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Seiner Majestät 


FRIEDRICH WILHELM III 


Könige von Preussen 


in tiefster Ebrfurcht zugeeignuet. 
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Allerdurchlauchtigster, Grossmächtigster, 
. Allergnädigster König und Herr! 


Eree Könısı. MasestÄr geruheten mir allergnädigst zu erlauben, das vorlie- 
gende Werk ALLeRHöchsT DENENSELBEN in tiefster Ehrfurcht überreichen und 
den glorwürdigsten Namen Ever MasestÄär der zweiten Section desselben 
allerunterthänigst vorsetzen zu dürfen. | | | 

Europa verehrt in Ever MasestÄrt nicht allein den grossen Monarchen, den 
weisen Beherrscher weiter Länder, es verehrt zugleich in ALLERHÖCHST DensELBEN 
den erhabensten Beschützer der Wissenschaften und Künste, und Teutschland 
ist stolz darauf, dass dieser Trefllichste und Beste der Fürsten ihm angehört. 
Wenn ein Nationalwerk, wie vorliegendes, das in seiner Art gewiss einzig da- 
steht und allein durch teutschen Fleiss und teutsches Wissen hervorgebracht ist, 
sich einer solchen Auszeichnung erfreuen und Ever MAJestÄrt höchsten Schutz 
ansprechen darf, so muss ihm diese Auszeichnung unstreitig zur gewichtigsten 
Empfehlung gereichen. Der Verleger desselben, von dem lebhaftesten Gefühle 
der devotesten Dankbarkeit durchdrungen, wagt es, Euer MasestÄt seine 
und der Herausgeber ehrfurchtvolle Huldigung dafür zu Füssen zu legen und 
damit eine längst erkannte Pflicht zu erfüllen. | 


Möge die Vorsehung Ever MasestÄr theures Leben immerdar in Schutz 
nehmen und Auternöchst DERo denkwürdige, weise und wohlthätige Regie- 
rung für das Wohl der Preussischen Monarchie, für das Wohl Teutschlands, 
ja für ganz Europa’s Heil bis zum äussersten Ziele menschlicher Tage fort 
und fort in Segen stehen lassen! — Mit diesem heissen Wunsche, mit den 
dankbarsten Empfindungen und mit den ehrfurchtvollesten Gesinnungen ersterbe 


ich in tiefster Devotion 


EUER MAJESTÄT 


allerunterthänigster 
Johann Friedrich Schindler. 


Firma: Johann Friedrich Gleditsch, 
Buchhändler in Leipzig. 


VBorwort. 


Nur ſo eben waren die neuen Störungen, welche durch den am 15. December des ver 
floffenen Jahres erfolgten Tod des bisherigen Verlegers dem ununterbrochenen und rafchen 
Fortgange der Allgemeinen Encyflopädie der MWiffenfchaften und Künfte 
hemmend in den Weg treten zu wollen ſchienen, glüdlich gehoben und befeitigt und der 
vierte Band der zweiten Section ausgedrudt worden, als ein neuer, eben fo herber 
old umerwarteter Verluſt für das große Unternehmen überhaupt und für die zweite Ser 
tion indbefondere eintrat, Denn bereits am 18, Januar 1829, faum ein Fahr nad) dem 
Tode des trefflihen Erfch, des wahren Begrümders der Eneyflopädie und nicht viel länger 
nad}. dem Hinſcheiden des jugendlich sFräftigen IB. Müller wurde der Encyklopaͤdie wies 
derum einer ihrer Redactoren entriffen — der Profeffor Dr. Johann Georg Heinrich 
Haffel zu Weimar. Zwar hatte er in traulichen Mittheilungen gegen mich über oft 
wiederfehrende Unpäßfichfeiten und über eine gewiffe Schwäche, welche er fich nicht verhehlen 
fönne, wiederholt geflagt, auch erregten das ihm ſich aufdrängende Gefühl, es ſchwinde 
die Kraft und Ausdauer, deren er fich fonft bei feinen Arbeiten in einem hohen Grade ers 
freute, immer mehr und mehr und die fehe natürliche Mißſtimmung, welche diefe Erfah: 
rung in ihm, dem fonft fo heitern und lebensfrohen Manne, bald mehr bald weniger hervor: 
rief, allerdings ſchon feit einiger Zeit um ihn Beforgniffe: jedoch für eine fo baldige, für eine 
fo plögliche Beute des Todes hielt ich ihn nicht, das fürchteten auch andre Freunde nicht, noch) 
fine Samilie. Noch am 17. Januar Abends fehrieb er mir über mehrere Gegenftände, 


vor Bo rwor 


daß ein Band dann mehr Kupfer erhalten foll, wenn der "vorhergehende aus irgend eir 
Grunde ihrer weniger enthielt, als urfprünglich beftimmt worden. Dieſe kleine Änderi 
geht von mir aus, ift aber durchaus nur vortheilhaft, in fofern die Redaction dadurch. der gl: 
unangenehmen Alternative. entgeht, dem .einen oder andern Bande Kupfer von Gegenftänt 
beigeben zu müffen, welche in vemfelben nicht abgehandelt werden, oder um die gehörige Anz 
von Kupfern zu gewinnen, auch minder bedeutende und nicht gerade nothwendige Abbildung 
aufzunehmen, 


G. Daffel und W. Müller haben bei der zweiten Section der Encyflopäbdie { 
Einrichtung getroffen, daß zu lange ausbleibende Artikel nicht an das Ende des Bucht 
bens verwiejen werden follten, wie es aus fehr guten Gründen bei der erften Section gefchief 
fondern nur an das Ende des Bandes, zu welchem ein ſolcher Artikel gehörte. Geht d 
verfpätete Beitrag wirklich ein, che der Druck des Bandes zu Ende eilt, ſo bewaͤhrt fich die 
Mafregel ald gut und ihrem Zwecke entfprechend, da es dem Lefer natürlich bequemer ift, 
demfelben Bande das Gefuchte zu finden und nicht erft, um fich zu belehren, noch einen ander 
Band in die Hand nehmen zu muͤſſen. Allein die Erfahrung zeigt, daß mehrere Artifel felb 
zu der Zeit noch ausblieben, wo der Band: gefchloffen werden mußte, zu deffen Nachträgen | 
gehörten und daß neue Verweifungen-Cans Ende des Buchftaben) nöthig wurden. Soll dı 
Dru nicht ungebührlich Tange aufgehalten werden, fo bleibt fein andres Mittel übrig. Zı 
Allgemeinen. werde ich daher fünftig die bei der zweiten Section gewählte Einrichtung zwar be 
behalten, allein mit einer, wie ich glaube, zweckmaͤßigen Mobdification, Nur folche Artif 
nämlich, von denen fich mit der größeften Wahrſcheinlichkeit vorausfehen läßt, daß fie wirflic 
eingehen werden, ehe der Druck des Bandes vollendet wird, follen fünftig an das Ende de 
Bandes, alle übrigen aber, bei denen’ das Gegentheil zu fürchten iff, an das Ende de 
Buchftaben verwiefen werden. Lbrigens findet. man am Ende. des Bandes nur foldhe Aı 
tifel, auf welche in demjelben verwiefen war, und zwar in der ftrengften alphabetifchen Ort 
nung. Eine alphabetifche Lifte diefer Nachträge, wie fie hie und da gewünfcht und zur 
dritten und vierten Theile auch geliefert worden ift, erfcheint mir daher als.völlig unnd 
thig und fallt alfo fünftig hinweg. Ganz anders. ift es mit den Nachträgen zu dem Bud 
ftaben; hier iſt ein folches alphabetifches Regiſter aͤußerſt nüglich, wenn fie außer den Arti 


Borwanrs ix 


in, auf. welche vorher verwieſen worden war, noch eigentliche Supplemente enthalten. Zu 
einem dalle dieſer Art werde ich ein Regiſter beizugeben unvergeſſen fm 1 ee 

Zuwelen haben die Redactoren qußer den non. ihnen foͤrmlich uͤbernemmenen Beiträgen 
nach manchen, Attikel ausarbeiten muͤſſen, welchen der damit beauftragte Mitatheiter perah · 
ſaͤumte ʒ nach dem Vorgange der Herausgeber der ser ſteen Section unterzeichneten ſie dann 
nicht ihren dollen Mamen, ſondern bloß, mit--GEI) oder (R). Das erſtere Zeichen wählte 
Haſſel, das andre Müller und vom dritten Bande an der Unterzeichnete. Nuxr durch 
eine Irrung ift im dritten Bande diefes CR) mit CN) einige Male verwechfelt. Yuh 
fünftig werde ich mich in folchen Fällen nur mit CR) unterzeichnen, niemals" mit CE). Dabei 
erlaube ich mir noch⸗ zu benierken/ daß einige kleinere, mit CR) bezeichnete Artikel von Mit⸗ 
arbeitern herrühren, welche wegen der mindern Erheblichfeit des Gegenſtandes diefe Bezeich⸗ 
nung vorzogen. Alles, was man auch im naͤchſten Bande, in den Artikeln aus He, mit CH) 
unterzeichnet findet, ift noch von Haſſel gearbeitet. 

Noch) einer Kleinigfeit muß ich gedenfen, worin die zweite Section von der erften ab; 
weicht. Sie betrifft die Anordnung der Artifel in einem beftimmten Falle. Die erfte Sew 
tion naͤmlich hat die Sylben ae, oe und ue mit ae, oe und u& je nad) dem darauf folgenden 
Buchftaben gleichmäßig fortlaufen laffen CS, 1fte Section. Ir Band. ©. 467 Anmers 
fung), fo daß 3. B. alle Artifel mit Ae und Bae fid) denen mit Ad und Bad anfchließen, 
und den mit Af und Baf beginnenden vorangehen. Die Redaction der zweiten Abtheilung 
it diefem Grundſatze nicht treu geblieben; fie hat vielmehr ae, oe und ue, wo das e nur den 
Umlaut von a, o und u anzeigt, als eigne Folge ausgefchloffen und überall ald Umlaut ein, 
geordnet. ie reihet daher Häberlin nad) Haberkorn (nit nach Hady Muza), Hän- 
del nad Hlanddreschen (nicht nad) Had) u. ſ. w. Auch die holländifhen Worte 
mit ae, welche wie a ausgefprochen werden, find nad) demfelben Grundfag aufgeftellt; fo 
folgten unter andern Haen und Haer nicht, wie man wohl erwarten follte, unmittelbar nach 

| den Artifeln mit Had, fondern erfteres nach Han, lettere® nad) Hapte-Heando. Eine 
ge diefer Abweichung wird man von mir nicht erwarten, weil fie nicht. mein 

\ Warf if. Da fie indeß leicht Irrung herbei führen fünnte, und von meinen Vorgaͤngern 

\ it der Redaction nodj nicht zur Sprache gebracht war, ſo habe ich ſie hier nicht uͤber⸗ 
gehen mögen. Eine neue Änderung darin vorzunehmen; ift wohl nicht rathfam. Es wird 


x | Bor mwmoirKk 

daher durch die ganze zweite Section hindurch dieſe Regel Feftgehalten und genau beoba 
tet werben. Nur den holländifchen Worten guf ae (ſprich a) werde ich ihre St 
nach ad: und neben denen: auf ac anweiſen, weil mit der ihnen jegt zugetheilte Wat ı 
natuͤrlich erfcheint und das Aufſuchen leicht erfehtweren duͤrfte. Mit demſelben Rechte, 
andere auslaͤndiſche Artikel nicht nach! der etwanigen Ausſprache, fordern nach der in ihr 
Statt findenden — — — — = = ” den ED 
a DR ! 93 sin 35 2.33 una rer 


— 8 au. % Ss . . ı.vserg 


Bene, in Mai, sm. F — EN 
Dr. 4. © Hoffmann. 
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ter Section der Allgemeinen Encyklopädie, als zu den darin befindlichen Artikı 
ıgehöfig, ausgegöben worden sind? 


“— H 
Porträt ron Wırm. Mürren, als Titelkupfer. 
Hazsostarız ......4 ORTE — Mathemoatib 
Hazız, zud Pitten » 2 0 0 0 0 0 0 0 Te rer ee ren Naturgeschichte. 
Herranusımen Inschhift J) li t f 4 Ch s 4 48. uns. J 3 4 4 Di. 2 ) Altertbumswissensch 
Bra ee ren Alte Geographie. 
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HEINRICH. 


HEINRICH. Minneſaͤnger. 1) Heinrich von 
Alkmar, f. Baumann 1. Ext. 8. Bd. ©. 196, 

2) Heinrich von Frowenberg (Frauenberg), ein 
Fitter, der im 18ten Sahrhunderte lebte und wahrſchein⸗ 
ih aus Baiern gebürtig war. Die Maneffiihe Samms 
img Th. 1. ©. 37 u. f. enthält von 17 5 —8 
i x* * * ; ng. 
> N Heiurich der Glichsner, Verfaſſer eines fatis 
tifhen Fabelromans: Reinhart Fuchs, von dem ein Uns 
genannter im Liederfaal**) eine Umarbeitung und Ers 
meiterung lieferte. Er fagt: „dieſe Mähre habe der 
Slichsner Herr Heinrich gedichtet und er (der Bearbeis 
ter) babe nur etliche Reime mehr gefprochen, und einen 
Theil, wo der Verfe zu viel waren, hinweggelaſſen.“ 
Daraus, daß der Glihöner Herr Heinrich. genannt 
wird, fiehbt man, daß er ein Ritter war. Das Werk 
ift übrigens völlig verfchieden von dem nieberteutfchen 
Keinefe de Vos, und merkwürdig wegen feines teuts 
ſchen Urfprungs. ‚ (H. Döring.) 

4) Heinrich Kauflinger, Meifterfänger in der ers 

ften Hätfte des 16ten Jahrhunderts, befannt ald Ders 
faſſer einiger leicht verfificirten Erzählungen, bie man in 
einer Handſchrift vom 3. 1464 findet+). (F. Döring.) 
5) Heinrich von Linouwe, teutfcher Minnefäns 
ger; wird von Rudolph von Montfort an zwei Orten 
als Berfafler eines Gedicht von den Abenteuern Ereks 
ermäbnt, welches er unter dem Zitel: „der Wallere“ 
befannt gemacht hatte!). In. der erften Stelle ſteht 
„Chtenis manbeit", woraus man auf den Kampf 

e's und Dietrich von Bern fchließen könnte; da aber 
nah einer andern Allegatidn im diefem Gedichte das 
Turniet zu Empoi befchrieben wurde, fo gehört es nad) 
Docen’s Meinung, feinem Inhalte nach, zu den nords 
franzöfiihen Rittergebichten ?). (H. Döring.) 


») ©. Eccardi Francia Orient. T.I. p. 878. Kodh’s Goms 
pentium d. teutfchen Lit. Geſch. Bb2. 8.60. Mufeum f. alts 
zeutike Lit. u. KA von v. ber Hagen, Docen u. Büfding. 
=> 1. Et. 1. ©. 160. 

“) ©. ben Kolöczaer Gober altteutfcher Gedichte. Heraus⸗ 

geben vom Grafen Mailath und Köffinger. Peſth 1817. 

E 351120. 

) ©. Mufeum f. altteutfhe Bit. u. Kſt von u b. Hagen, 

Docenu. Büfhing. Bl. St. 1. ©. 13. 

! 1) Beral. Docen’s Mitcellaneen. Ib. 2. ©. 153. 30%, 
D) Bergl. Mufeum f. altteutf&e Lit. u. Kunſt von v. d. Hagen, 
Docrenm Büfdbing. Bbi. St. 1. ©. 171. 

Ercotl. d. W. u. 8. Bweitt Set, V. 


— — — 


6) Heinrich von Louffenberg, Prieſter zu Freis 
burg im Breisgau und Verfaffer eines im J. 1429 vol: 
lendeten Gedichts: Regimen Sanctitatis, welches ſich 
auf der Münchener Bibliothef befindet. Carmina sacra 
von ihm enthält der Kunftkatalog der Strasburger Hands 
fhriften Nr. 80*). (H. Döring.) 

7) Heinrich von Missen (Meissen), Markgraf, 
Henricus illustris, der von 1221—1288 regirte. Die 
Maneffifche Sammlung Th. 1. ©. 5 u. f. enthält 5 Ries 
ber von ihm. Man nimmt an, daß Walther von der 
Bogelweide (Man. Samml. 1, 111) ibn gemeint habe, 
wo er bem „folgen Miffener” für ein Lied von Ludwig 
dankt. Schwerlid kann dieß indeß das fränfifche Siegs⸗ 
lied im erften Theil der Schilter'fhen Sammlung 7) feyn. 
Die beiden Strophen „an den, Miffener" (Man. Samml, 
1, 136) fegen Berhältmife voraus, die zwifchen zwei 
angefehenen Siegern Statt gefunden haben mögen, nicht 
aber unter einem Hofpoeten und Markgrafen gedacht 
werben können ++). (H. Döring.) 

8) Heinrich von Missen (Meissen), Meifter, ers 
hielt von feinen Zeitgenofjen den Namen Froumwenlop 
(Zrauenlob) von feiner unbegränzten Verehrung bed 
ſchoͤnen Geſchlechts, deſſen Anmuth und Zugend er in 
feinen Liedern pries, Daß Weiber ihn, als er 1317 zu 
Mainz ftarb*), zu Grabe getragen und feine Gruft mit 
Wein begofien haben, hält Adelung wohl mit Unrecht 
für ein Mährchen. Die Maneffifhe Sammlung Th. 2, 
©. 213 u. f. enthält mehrere Gedichte von ibm, worum: 
ter bie zehn erſten Stropben der Anfang feiner Bears 
beitung des Hobenliedes find, Varianten und Zuſaͤtze 
hiezu liefert Denis in feinen Lefefrüchten. Vier unter 
den übrigen Strophen find Antworten von Meifter Nes 
genbog. Eine noch größere Anzahl feiner Gedichte bes 
wahrt die jena’fhe Handſchrift auf, wovon der Anfang 





*) Bol. Mufeum f. altteutſche Bit. u. Kſt von v. d. Hagen, 


Docen u. Büfding. Bbl. St. 1. ©. 171. 


+) Abgebrudt in Kuniſch Banbbuhe b. teutſchen Sprache 
u. Lit. 6.3. ©.14 uf. \ Bat. J. @G. Hornü Henricus 
illustris accurate descriptus. Fref. et Lips. 1725. 4+ 6. S. 
Lieben’s Nachleſe zu Heinrich des Erlauchten Sebensbefchreidung. 
Xtenburg 1731. 4. Koch' e Gompendbium der Lit. Geſch. Bd ?, 
©. 57. Mufeum f. altteutfhe Lit. u. Kunft, von dv. d. Dagen, 
Docen u. Buͤſching. Bpi. St. 1. S. 171. 


*) Er ſoll dort Doktor ber Theologie, nach Anderer Meinung 
Domberr gewefen feyn. j 
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in Docen's Miscellaneen Ih. 2. ©. 269 u. f. abges 
druckt worben ift. Sie wurden lange Zeit faͤlſchlich Kon⸗ 
rad von Würzburg zugefchrieben. Andere Gedichte von 
ihm enthält der Kolmar, Coder, z.B. „Algaft ber wollte 
riten" *), (H. Döring.) 
9) Heinrich von Morungen (Herr), vermuthlich 
aus Schwaben, und aus eben der Familie, woraus ber 
„edle Möringer” fammte, von dem noch eine befannte 
Romanze vorhanden if. Die Maneffifhe Sammlung, 
Tb. 1. ©. 49 u. f. enthält 105 Strophen von ihm, 
mworunter fih 29 Minnelieber befinden. Auch in ber 
vatifanifhen Handſchrift find mehrere derfelben enthals 
ten }). (H. Döring.) 
10) Heinrich von München oder Heinrich von 
Baierland, ſetzte die Univerſalchronik des Rudolph von 
Montfort von dem Sten Buche der Könige an bis auf 
ein bis jetzt noch unbekanntes Ziel fort. Cine der volls 
ftändigften Handfchriften ift die, welche Denis im Ca- 
tal. Vol. 1. P.376 angezeigt hat. Am Schluſſe derfelben 
werden Mehrere erwähnt, die an dem Werke mit gear: 
beitet haben. Adelungs Meinung, daß H. v. M. des 
Rudolph von Montforts Ghronif umgearbeitet habe, 
zieht Docen in Zweifel*). (H. Döring.) 
11) Heinrich von Mauglin, ein Edelmann aus 
Meißen, bekannt durch feine Überfegung des Valerius 
Marimus vom Jahr 1369. Gedichte von ihm befinden 
fidy in der Kolmar. Handfchrift, wo er auch „Müuͤhlich 
von Prag” heißt"). Adelung führt ein langes Meis 
flerlied von ihm an: „Was e die meifter han” u. ſ. w.*) 
(H. Döring.) 
12) Heinrich von der Mure (in Öteiermarf), 
teutfher Minnefänger, von welchem die Maneſſiſche 
—— . 48 neun Strophen enthält”). 
13) Heinrich von der Niuvenstat (Neustadt), 
ein Arzt in Wien, der um 1400 lebte, Verfaffer einer 
Bearbeitung des Anticlaudian von Alanus, unter dem 





Bon ber 
9. 8 Meifters Cha 
©. 354. Aurora, eine 


* ©. Bragur Th 2. ©. 331. Wagenfeil: 
Meifterfänger holdfeelger Kunſt. S. 50 
rakfteriftit teutſcher Dichter. Bil. 
Beitfhrift aus dem fübl. Teutſchtand. 1804. Nr 9. ©. 365 
u. f Nr 93. S. 869 uf Nr 99. ©. 398 u. f. Wr 100. 
8.3977 uf. (5. — von B. J. Docen.) Muſeum für 
altteutſche Lit. u. Kſt von v. d. Hagen, Docen u. Büſching. 
Bd 1. St. 1. S. 160 u. f. Tördens Leriton teutſcher Dichter 
und ſaiſten. Bd-1. S. 569 u. f. Bb6. S. 103 u. f. 

) ©. Adelungs Nachtichten von altteutſchen Gedichten. 
Th. S S. 9. Koch's Compendium d. teutſch. Lit«Geſch. Bd 2, 
S. 58. Mufeum f. altteutſche Bit. u. Kunſt, von v. d. Hagen, 
Docen u. Buͤſching. Bd. St. 1. ©. 187. 

) S. Fr. A —— Nachtichten von altteutſchen Gedichten 
in Rom. —— 1 zb. 2. ©. XXI, Mufenm f. alt 
teutſche Lit. u. Kunft von v. db. Hagen, Docen u. Büfding. 
Bd 1. St. 1. S. 171 u f. 

1) v. d. Hagen bezweifelt, baß Beide Eine Perſon find, ba 
Heinrid von Muglin und Müblih von Prag weit aus einander, 
jeber befonders angeführt werben. (S. Mufcum f. altteutſche Bit. 
2.8. Bd. Er. 1. ©. 187.) 2) ©. Adelungs Nachrichten 
von altteutſchen Gedichten. Ib. 2. ©. 268. Berg. Leffingas 
Leben. &b. 3. ©. 106. Mufeum f. altteutſche Lit. u. 8. a. a. d. 

) ©. Mufeum f. altteutſche Bir. u. Kſt von v. db. Hagen, 
Docen und Buͤſching. Bdi. St. 1. S. 17. 
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Zitel unſers Herrn Zukunſt; ferner ein Gedicht 1 
Apollonius von Tyrus, nad einem welfchen Drigir 
wovon ein Fragment aus einer gotha’fchen Handſch 
in Reichardts Bud ber Liebe, ©. 363 u. f. al 
drudt ift**). (H, Dörin 
14) Heinrich von Nördlingen, im 14ten Ja 
hundert lebend, befannt durch feine „Briefe an die € 
würdige Margerethe Ebnerin, eine Klofterjungfrau 
Maria:Medingen bei Augsburg.” Diefe Briefe, im 3 
alter Taulers gefchrieben, deſſen Name öfters darin 
waͤhnt wird, find eins ber intereffanteften Denkm 
des teutfhen Briefſtils und zugleich des älteften fei 
Art. Man findet fie abgebrudt in Heumanni Op! 
cula. Norimb, 1747, p. 331. 39. 4.***) (H. Dörin 
15) Heinrich von Ofterdingen (Affterdin 
Efiterdingen), ein er = und Bürger zu & 
nad), der im 12ten und zu Anfange bed 1öten Ja 
bunderts lebte. In feiner Jugend am Hofe Leopold \ 
Dersogs von Öftreih, lebend, foll er auf Reifen dı 
eutfcpland, wo er mehrere Höfe befuchte, auch zu d 
Luandgrafen Hermann von Thüringen gekommen fe 
Dort wohnte er dem bekannten Saͤngerſtreit auf 
Wartburg bei, gerieth aber, ald er ben Ruhm Leopo 
von Öftreich pries und ihn über den Landgrafen F 
mann von Thüringen ftellte, mit Wolfram von Eſc 
bady in einen beftigen Streit, den der herbei geruf 
Klingfor von Ungerland zu Gunften H. v. Ofterbin; 
ſchlichtete. Daß er Verfafler der Niebelungen, Chris 
hildens Rache und Klage fei, iſt böchft zweifelhaft. 9 
Gewißheit ıft ihm nur die Avemtüre von dem Eleiı 
Laurin —— welche den Aten Theil des gedruck 
Heldenbuchs bildet, auch einzeln zu Straßburg 1i 
in 4. erfchienen if. Unter den Wiener Dandfchriften 
findet fich der Titel: „de Ofterdingen poeına germa 
eum amaltorium et equestre“, worunter man vielle 
eine Abfchrift des alten Heldenbuches vermuthen koͤn 
allein es ift nur ein Bruchflüd aus dem im erften T 
des Heldenbuch® enthaltenen Hugdietrih. Auch in t 
Kolmar. Coder fommt diefer Name vor *), vielleicht « 
nur in Beziehung auf den dort muthmaßlichen Krieg 
Wartburg, auf den der Name Klingfor’s u. f. f. | 
deuten, Die im dem Anzeigen biefes Manufcripts aı 
führt werden 2). (H. Döriı 





“) Brot. Abelungs Nachrichten von altteutfchen Gebid 
xb.2. ©. 158. Docen’s Miscellanen. Ib. 2%. ©. 142. ' 
feum f. attteuefhe Lit. u. Kſt von d. d. Hagen, Docen 


Büfhing Bd. St. 1. ©. 172. 
**) 8. Bouterweds Geſch. ber Poeſie u. Berebfam 
Bb 9. S. 494. 586. 


1) &. Gräter’6 Brogur Bd 6, Abth. 1. 8.147. 2) 
ben Auffag: „Die kolmarfhe Sammlung von Minne- und % 
terliedern“ in dem Mufeum f. altteutfbe Lit. u. Kit von ! 
Hagen, Docen u. Büfding Boa2. St. 1. ©. 146 

3) Bergl. E. Hanmanns Anmerkungen zu Opizene Bud 
ber teutfchen Poeterei. S. 111 u. f. Porn von der 9 
terfänger heldſeliger Kun. &. 576. iedeburgs Nat 
von altteutſch. poet. Manuferipten. &.67 u. f. Abelu 
Mogazin f. d. teutſche Sprache. Br ?. &t.3. ©. 19. v. B 
tenburgs literar. Zufäge zu Gulzerf Theorie d. ſchoͤnen Mi 
Bd 2. S. 15 u. ſ. Koh’s Compendium b. teurfhen Lit @ 
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16) Heinrich von Pressela (Breslau), Herzog 
5. V. von 1266— 1299 regirend. Der Zanbufer II, 6. 
und Ditekar von Horned gedenken feiner mit vielem 
tebe. Die Maneffifhe Sammlung Th. 1. ©. 3 u. f. 
enthält zwei Minnelieder von ihm, worunter dad fchöne 
Berigt: Ih clage dir Maie u. f. w. Das Leben dies 
es geſchichtlich bekannten Fürften bat Kunifch urkunds 
lich befrieben in der Zeitfchrift Askania“). (H. Döring.) 

17) Heinrich von Rispach, der Schreiber oder 
der tugendbbafte Schreiber, war von edler Ge: 
bunt +) und ein vorzüglicher Meifterfänger zu Anfange 
des 13, Jahrhunderts. Er Iebte am Hofe Hermanns 
des Erſten, Landgrafen von Zhlringen, und nahm an 
dem befannten Sängerfriege auf der Wartburg Theil, 
Balfram von Eſchilbach erwähnt ihn im Parcifel als: 
„Der v. R.“ und in thüringenfchen Urkunden von 1208 
bis 1228 kommt er unter dem Namen Henricus No- 
tarius oder Henricus Scripter vor. Die Maneſſiſche 
Sammlung 2, 101 u. f. enthält von ihm 11 Minne: 
lieder und ein Gefpräch 'zwifchen Gawan und Kei, in 
5 Strophen, bie ber Jen. Goder dem Meifter Stolle 
gibt ++). (H, Döring.) 

18) Heinrich von Rugge, ein Ritter aus dem 
Thurgau. Seine Minnelieder in der Maneffifhen Samms 
ung Th. 1. ©. 97 u. f., von welchen mehrere fchon 
früher unter denen Reinmerd des Alten vorfommen, find 
deßhalb merkwürdig, weil ihm der daftylifche Rhythmus 
gelang, wiewohl ihm bie damals üblichen jambifchen und 
trochäifhen Verfe geläufiger gewefen zu ſeyn fcheinen, 
In der vatifanifchen Handfchrift heißt er „Heinrich der 
Ride” *). (H. Döring.) 

19) Heinrich von Sax, flammte aus dem Haufe 
Hoben-Sar in Rhätien, und lebte mit feinen beiden 
Brüdern Albrecht und Uli um 1254. Die Maneflis 
(be Samml. Th. 1. ©.35 u, f. enthält von ihm fünf 
Dlinnelieder**). (H. Döring.) 


Fr1.8.8. Bb2 ©. 216, 24. (KHüttner’s) Charaktere 
tenfber Didster und Profaiften. &.49 u. f. Idrdbens Lerikon 
trutiher Dister und Profaiften. Bd 3. ©. 633 u. f. Mufeum 
eitteutſche Lit, u. AR, von v. db. Hagen, Docen und Bü 
fing Bb1. St. 1. 8.172 u.f. Bouterweck's Geſch. d. 
Yorke u. Berebfamteit. Bd 9. ©. 149. 
) Deſſau 1820. Heft 6. 8.558 u. f. Bal. a en 
u. fü 


sah ber teutfchen Sprade und Literatur. Ih. 3. ©, f 
(mo man uud bas oben angeführte Gedicht abgebrudt et). 
Dafeum f. altreutihe Lit. u. Kit, herausgegeben von v. db. Dar 


gra, Docen u. Büfdhing. Bb1. St. 1. &. 173. 

+) I. Rothe in f. tbüring. Chronik (Menkenü Script, 
Ber. German, T. U. p. 1697) nennt ihn „eynen guoten ritter.” 
7) Bel. Adelungs Magazin f. bie teutfhe Sprade. Bb ?. 
©r.3. S. 18 uf. Wiedeburgs Nadridten u. ſ. w. ©. 62 
= f. Zodh’s Gompendium der teutfchen Literaturgeſch. Bd 2. 
Ee.51 m. f Mufeum f. altteutfce Bit. u. 8. von v. d. Hagen, 
Ticren u. Büfhing. Bd 1. St. 1. ©. 173, 

*) ©. Adelungas Nahribten von altteutfchen Gebichten, 
22.1. &. 107. Rod'd Gompendium ber teutfhen Pit. Geld. 
>22 &© ©, Wufeum f. altteutfhe Bit. u. Kunſt, von v. d» 
Hagen, Docen u. Büfhing. Bb 1. St. 1. ©. 202. 

-) ©. Koh’s Gompendium d. teutfchen Lit. Geſch. Wh 2, 
e. >. Mufeum f. aitteuiſche fit. u. Kunft, von v. d. Hagen, 
Dsten w Büfhing. Bdi. St. 1. ©. 204, 
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20) Heinrich der Schreiber, f. Heinrich von 
Rispach, 

21) Heinrich von Strettlingen, ein Ritter aus 
dem Xargau, wo bad Stammſchloß biefer weiland bes 
rühmten freiherrlihen Familie am Thuner See noch 
befannt if. Er kommt mit feinem Bruder Rudolph 
in Urkunden von 1254 und 1258 vor, Die Maneflis 
fhe Sammlung Th. 1. ©. 45 u, f. enthält von ihm 
5 Minnelieder ***), (H. Döring.) 

22) Heinrich der Teichner, ein Spruchdichter 
bes 14ten Jahrhunderts, von deſſen Lebensumftänden 
Nichtö weiter befannt ift, als daß er ſich meiſtens in 
Wien aufbielt. Seine Gedichte, deren Zahl ſich über 
breihundert belduft, liegen noch größten Theils in Hands 
fhriften verborgen. Drei biefer Handſchriften befchreibt 
Denis in f. Catal, Vol. U. p. 1691 sq. Die erfte 
aus dem 14ten Jahrh. enthält 245, die zweite jüngere 
803 Gedichte, die dritte Vieles, was vermuthlich dem 
Zeichner nicht angehört. Daß er viel Talent für bie 
didaktiſche Poefie befaß, beweifen fchon die Proben, welche 
Docen in f. Miscellaneen Th. 2, S. 228 mitgetheilt 
hat +). (H. Döring.), 

23) Heinrich Teschler (Meister), Minnefänger, 
von dem die Maneflifhe Samml, Th. 2. ©. 86 u. f. 
verein Lieder enthält. Das lebte befindet fich auch 
zu Ende ber Gedichte Waltherd von der Vogelweide +}). 

(H,. Döring.) 

24) Heinrich von Tetlingen, vermuthlich aus Tet⸗ 
fingen an der Aar im Zürichgau, teuticher Minnefänger, 
von welchem die Manefjifche Sammlung Ib. 2. ©. 181 
zwei Lieder enthaͤlt 44). (H. Döring.) 

25) Heinrich von der Turline, aus Schwaben 
ebürtig, wird in ber Alerandreis des Rubolph von 

ontfort als Verfaſſer eines Gedichts: „Aller Aventüıre 
Chrone“ genannt, das ſich in einer Handſchrift in 4 
vo:n 9.1479 in ber vatifanifchen Bibliothek befindet *), 
(H. Döring.) 

26) Heinrich von Veldeck (Veldecke ober 
Veldig), ein Nieberteutfcher, der ald der erfte Minne: 
fänger gilt. Seine Gelebrität fällt ſchon in bie letzten 
Decennien des 12ten Sahrhunderts, Bekannter, als 
feine Lebensumftände, find bie idfale, die feine, im 
erften Theil der Müllerfhen Sammlung abgebrudte 
Äneide gehabt hat. Dieß nad) einer italienifchen Übers 





*) ©. Koch's Gompenbitm b. teutfchen Bit. Geſch. Bd 2. 
©. 59. Mufeum f. altteutfche Lit. u. Kunft, von v. d. Hagen, 
Docen u. Bülding. Bb 1. St. 1. S. 209. 

+) al. über ihn den Artikel in Gottfheb’s Handlexikon 
der [hönen Wiffenfhaften. Bouterwed’s Geſch. db. Poefie u. 
Beredfamfeit. 3b 9. ©.337 u. f. Mufeum f. altteutfche Liter. 
2 eg db. Hagen, Docen u. Buͤſching. Bp 1. St. 1. 

L u fı 

+) ©. Mufeum f.. altteutfhe Lit. u. K. von v. db. Hagem, 

Docen w. Büfhing. Bb1. St. 1. ©. 212. 

©. Kodh’s Compendium ber Lit. Geſch. Bb 2. &. 62, 
Mufeum f. altteutfche Lit. w. Kft von v. d. Hagen, Docen u. 
Büflhing. Bo. St. 1. ©. 173. 

*) Bol. Abelungs Nachrichten von altteutfchen Gedichten. 
x.2. 8.97, Mufeum f. altteutfche Bit. u. Kunft. Bb 1. St. 1. 
8173 uf 2 
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fegung gearbeitete und mit vielen Einfchiebfeln verfehene 
Werk, ſchon vor 1186 größten Theils vollendet, zeigte der 
Dichter der Gräfinn von Gleve, Braut Ludwigs bed Mile 
ben, Landgrafen vom Zhüringen. Graf ‚Heinrich von 
ES chwarzburg entwendete es heimlich, und Veldeck, neun 
Jahre lang fein Werk vergeblich) fuchend, fand ed end» 
lich bei dem Landgrafen Hermann I. zu Thüringen, auf 
defien Bitte er ed vollendete, und, feitbem in Hermanns 
Dienjten bleibend, dem Singerfrie auf der Wartbur 
beiwohnte. Die Sprache in Veldeds Äneide neigt fie 
um Niederteutfchen, ift aber durch einen hochteutichen 
Yfchreiber größten Theild in's Hochteutfche umheſchrie⸗ 
ben*), Veldeds epiihem Gedichte: ‚Herzog Ernft von 
Baiern, in v. d. Hagens Sammlung gedrudt, lag 
wahrfcheinlid eine lateinische Chronit zum Grunde *). 
Doch leicht erkennt man auch im diefem Werk die treus 
berzige Zartheit und Innigkeit des Gefühls wieder, die 
in der Aneide und in den in der Maneilifchen Sanıms 
lung Tb. 1. ©. 18 u. f. enthaltenen Minneliedern berricht. 
Veldeck foll außerdem die Legende des beiligen Gervafius, 
Biſchofs von Maftricht, gedichtet haben?). (HI. Döring.) 
« 27) Heinrich von Vribere (vielleicht Freiberg im 
erzgebirgifchen Kreife), teutfcher Minnefänger, der in ber 
— Hälfte des 18ten Jahrhunderts lebte. Er iſt 
loß bekannt als Verfaſſer der im zweiten Bande ber 
Mülterfhen Sammlung befindblihen Fortfegung bes 
Zriftan von Gottfried von Straßburg. Das Gedicht if 
einem Renmunt von Leuchtenburc (aus einer vitterlichen 
Familie in Böhmen) gewidmet, deſſen Dttofar von Hors 
ned gedenkt *). (H. Döring.) 


28) Heinrich, Graf von Wirtemberg, Sohn Uls 
richs XI., des Stifterö der fluttgartfchen Linie, teuts 
ſcher Minnefänger, der 1519 farb. Haft aber fcheinen 
feine Lieder. für diefe Zeit zu alt. Sein Name fteht 
über einigen Minneliedern, in einer Handſchriſt aus dem 
15. Sahrhundert, welche Glemens Brentano befigt. „Das 
von Würtenberf buch“ wird in einer Handſchrift vom 





1) Val. Gottfhed’s Programm: de autiquissima Aenei- 
dos versione. Lips. 1745. 4. deffen Büderfaal. Th. 2. S. 78, 
Anton’s Provinzialblärter 1782. St. 2. S. 24; und Über bie 
Mündener Handfchrift dieſes Gedichts Docen’s Miscellanren 
2.2. ©.54 2) Vol. Gottſched's Büderfaol, Ih. 10. 
©. 195 u. f. Mufeum f. altteutſche Liter. und Kunft, von v. d. 
gauın. Docen u. Buͤſching. Bi. St. 1. ©. 254-%5, 
en ch vr der teuifhen Sprade u. Literatur. Th. 3. 
S. 135 u. J. 3) ©. Abelungs Püterid von Reiherzbaufen. 
Gin Beitrag zur Geſch. d. teutſchen Dichtkunſt. S. 23. Kocd's 
Gompendium d. teutfchen Bit. fh. Bol. WM. Wh? 8.51. 
Mufeum f. altteurfhe Lit. u. Aft, von v. db. Hagen, Docen u 
Bülhbing. Bdi. St. 1. S. 174 u.f Bouterwid's Geſch. 
d. Poeſie u. Beredſamk. Bd 10. ©. 109, 140. 154. 247. Joͤr⸗ 
dens keriton teutfher Dichter u. Profsiften. Bd 8. ©. 649 u. f. 
Rafmanns literar. Danbwörterbuh vwirftorb. Dichter. ©. 16. 
Kunifh Handbuch d. teutfhen Sprade ti. Lit. Th. 3. ©. 145 
u. f. 155 u. f. (In dem [egtgenannten Werk findet man Proben 
ber Kneide und des Herzog Ernſt von Baiern.) 
) Bol. Mufeum f. altteutſche Literatur u. Kunſt, beraudges 
ge von v. d. Hagen, Docen u. Büfhing. Berlin 150%, 
bi. St. 1. ©. 170. 
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— HEINRICH 
J. 1893 angeführt, deren Übriger Inhalt Erzaͤhlun 
und Spruchgedichte find **). . (H, Döri 


HEINRICH. Geiftlihe und Schriftſteller. 
Die Kiterarz und Moͤnchsgeſchichte des Mittelal! 
bietet eine große Menge von Männern des Nam 
Heinrich dar, welche ſich theils durch Angabe it 
(Heburtöortes, theils durch Beifuͤgung des Ortes il 
——— Wirkſamkeit von einander unterfcheit 
Die Encyklopaͤdie kann nicht auf alle dieſe, für un 
Zeit wenigftens einem großen Theile nach unwichtig 
wordenen Perfonen Rüdfiht nehmen, fondern nur 
auch jest noch biftorifch bedeutfamern auswählen. T 
möchten denn folgende ſeyn: ( 

1) Heinrich von St. Ägidien, ein Benedikti 
aus Brüffel, der Anfangs Mönd im Klofter Et. Ag 
zu Braunfchweig war, dann 1170 Abt zu Riddagsh 
fen wurde und im diefer Eigenfchaft Herzog Dein 
den Löwen nad Byzanz begleitete, wo er vor dem H 
fer eine lange Rede über den Ausgang des heiligen G 
tes gehalten haben fol. Dann wurde er Bilchof } 
Lübet und flarb als folder 1184. Gr galt zu fei 
Zeit für einen gelehrten Mann und bat auch Manc 
in Handfchriften hinterlaſſen *). (i 

2) Heinrich, oder Henricus Aquilonipolen. 
f. Heinrich von Nordheim. 

8) Heinrich von Balme, ein $ranzisfaner ı 
Balme in Bourgogne, einer der beften Kanzelreoner 
ner Zeit, der 1439 zu Beſançon ftarb und verfiel 
ſehr gefchätte aſketiſche Schriften nachgelaffen bat, 
man wohl Bonaventura oder Thomas Dameden 
fchreibt *). i 

) Heinrich von Brabant, f. Heinrich von 
gidien. 

5) Heinrich von Clugny, ein Gifterzienfer < 
Bourgogne und in der Näbe von Glugny zu Haı 
Er that Profeß im Klofter Hautecombe, wurde n 
Gerard& Tode Abt zu Glairvaur, zulegt aber Karbi 
und zugleich Bifchof von Abano, wa ihm denn der P 
tififat offen fland, was er aber, fo wie das Gifterzi 
fergeneralat, ſtandhaft ausfchlug, und den 14. Julius 11 

Arras flarb, wo er ald päpfllicher Legat das 
ernebmen zwifchen dem dafigen Bifchofe und dem 
fen von Flandern wieder berzuftellen fuchte. Er war 
feiner Zeit ein fehr beliebter Kanzelredner, dabei 
hoͤchſt exemplariſcher Mann, der in feinen Reden bef 
ders auf Aufrechthaltung ber Kirchenzucht drang ı 
vieles Gute wirkte. Auf ber andern Seite erfcheint 
zugleich ald ein eifriger Zelot, der mit Wort und Sch 
dazu beitrug, bie unglüdlichen Albigenfer zu vernicht 





“) ©. Gräter’s Bragur. Bb 6. Abth. 1. ©. 144. 9 
feum f. altteutſche Bit. u. Kunft, von v. d. Hagen, Docen 
Büfhing Bbi. St. 1. 8.175. — v. db. Hagen erwähnt 
a. D. einet ar Worner von Wirtenbergk“ Sprüde Il 
bie Farben, bie dem Liebe eines Unbekannten in den Mö 
fden Brudftüden angeführt werben. 

*) Arno/d Lobec. Il. c. 18. Cranz metr. VIl. c. 2. Fopp 
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HEINRICH 
Seine dedfalfigen Schriften find von Zeiffier in der bibl, 


se, palrum ordınis cisterciensis gefammelt, feine 
censura moram ei corruptelae inter clericos et sa- 
terdotes sui temıporis hehe in von Lubewig — 

(H 


As * “ 

r Heinrich von Frimar, ein gelehrter Auguftiner 
us dem Dorfe Frimar bei Gotha ebürtig. Er lehrte 
Anfangs zu Paris Theologie und Philofophie, wurde als 
Provinzial feines Drdens nah Sachſen gefendet und 


zuest Rektor zu Prag, wo er 1340 in einem Alter . 


von 80 Jahren geftorben ift. Seine Schrift de discre- 
tione spirituum erſchien zu Venedig 1498 und gehört 
ju den Inktunabeln; neu aufgelegt ift fie an mehrern 
Otten, zulegt zu Antwersen 1652, welder von Did: 
monn fein Leben vorgefegt iſt; feine übrigen Reben, 
fin praeceptorium und andere affetifche Schriften, wos 
ven doch ein Theil ungebrudt geblieben ift, haben wes 
siger Auſſehen gemacht, und was das praeceptorium 
derifft, fo ift es zweifelhaft, ob er oder Nik, de Lyra 
ter Berfafler fei*). (H.) 

7) Heinrich von Gent (Henricus de Gandavo 
s Gaudavensis), fo genannt, weil er in der Nähe diefer 
Etadt, in Muda, 1222 geboren war, nach feinem Familien: 
namen auch Heinrich Goethald genannt, war eim 
berühmter ſcholaſtiſcher Philoſoph, Albert des Gr. Schü— 
ler, welcher ſowohl durch feine theologiſchen und philo⸗ 
erbiſchen Vorlefungen in der Sorbonne zu Paris, als 
and) durch feine Schriften, fi großes Anfehen und ausge: 
zöchneten Beifall erwarb, fo daß er daher den Beinamen 
Doctor sulemnis empfing. Er warb fpäter Ordens⸗ 
geitliher und flarb als Archidiakonus zu Tournay 1293, 
Ja feinen Schriften zeigt er fi als einen ſcharſſinnigen 
Denter, welcher in vielen Stüden zu Plato und Aus 
auitm zurüd kehrte, durch manche eigenthümliche Anficht 
ten Kreis der fcholaftifchen Philofophie erweiterte, und 
mande der feiner Zeit herrſchenden Lehren des Ari—⸗ 
Äoreed und Thomas, befonders in feinen Quodlibeten, 
tresuithig beftritt. In Beziehung auf die logifchen Pars 
tin, weiche damals einander gegenüber flanden, war 
Heinich Realift, indem er die Formen der Dinge für 
tie Toren hielt, welcde aud) außer dem göttlichen Wer: 
fende, ja noch vor demfelben, cin felbitftändiges Objekt 
hatten, weil Ideen auch — vorausſetzten; und 
darin, daß das Ding im göttlichen Verſtande als Idee 
embalten ift, berube feine Weſenheit. Die Erfenntniß 
derch die erfchaffenen und veränderlihen Dinge num ift 
rieglich, die Erkenntniß dagegen durch Ideen rein und 
entrieglich; aber folcher Erkenntnis iſt die veränderliche 
um an fich jedes feſten Kriteriums für die Unterfcheis 
ung des Wahren und Falſchen beraubte Seele nicht 
big ohne höheres Licht,» ohne göttliche Erleuchtung. 
Es fuhte er auf eigene Weife die Offenbarung mit dem 
Aetonismus zu u Er unterfcpied ferner die 
Savieidualität von dem Weſen, und hält diefe für eine 
Angetion, Praft welcher ein Individuum nicht mehr in 
üizeine Weſen theilbar if, das Dafeyn aber für Etwas, 





)IbHer, wo auch feine übrigen Schriften aufgeführt find. 
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was bem gefchaffenen Dinge durch Gott kommt. Wie 
er nun die Materie von der Form unterfcheidet, fo daß 
er fie ald das der Form Fähige zu Grunde legt, fo 
legte er auch ber Zeit und dem Raume eine theild in 
ber Seele, theils in den Dingen befindliche Wirklichkeit 
bei, behauptet felbft die Möglichkeit eines leeren Raums 
durch Gottes Allmacht; und unterfheidet Gedanfens 
verhältniffe von ‚realen Verhaͤltniſſen, welche letztere 
auch außer ihrer Grundlage, ber Accidenz, beitehen fols 
len. So zeigt er ſich überall ald Realiften. — 

Gott, nimmt er ferner an, Bann die Dinge nicht aus blos 
Gem Nichts, fondern nur mit VBorausfegung feines Weſens 
fhaffen, und die Schöpfung ift ohne Anfang, fo wie 
aud die Dinge durch ununterbrochene Ihätigfeit des 
Urfprungd und Fortfegung ihrer Weſenheit unter götts 
lichem Einfluß erhalten werden, — Der gezeugte Leib 
des Menfhen wird von Gott mit einer verftändigen, 
unſterblichen Seele begeiftert. Die Seelenvermögen Ad 
nur dem Namen, nicht der Subſtanz nach verichieden. 
Auch das Empfinden ift ihm Tätigkeit; das Denken aber, 
behauptete er in ber Weiſe der ariftotelifchen Scholaſtik, 
eſchieht durch Bilder, welche von dem Gegenftande herz 
ommen; von ben Dingen aber, die in dem Verftande 
wefentlic) enthalten find, fo wie von diefem felbft, gibt 
es eine mittelbare Erfenntniß, dann nehme der leis 
tende Berftand, dem das eigentliche Denfen als feine 
Zhätigkeit beigelegt wird, bie Begriffe-auf, die ihm der 
thätige Verſtand vorhalte. Er behauptet endlich eine 
eigene, von der Vernunft (dem Denkvermögen) unabhäns 
gige Entſcheidung des Willens um der Freibeit willen, 
und fegt den rechten Willen Über die richtige Erfenntniß, 
obgleich er aud der Natur großen Einfluß auf die Bes 
fhhaffenheit des Gemüths einräumt. Auch über den Stat 
trägt er manche eigenthümliche Anficht vor*). (Wendt.) 

8) Heinrich der Gute, wie er gewöhnlich genannt 
wird, mit feinem vollftändigen Namen Heinrich Michael 
Bud, Stifter und erfter Superior der Schufters und 
Schneiderbrüder, welche zuerft in Paris entftanden und 
in viele franzöfifche Städte fi) verbreiteten. Die Xtern 
biefes gutmüthigen und gottesfürchtigen Mannes lebten 
zu Erlon im Herzogthume Luremburg, unweit Zrier, 
Seiner Armuth wegen erlernte er das Schuhmachers 
handwerk, befuchte fleißig die Kirchen und wählte ſich 
zu feinem (und ber Schuhmacher) Schutzpatron den 
heil, Grispin und Grispinian, die noch in ben Zeiten 
ber heidnifihen Religion, ob fie gleich von abeliger Abs 
funft waren, bad Handwerk trieben, um unter biefer 
Menſchenklaſſe Seelen für den Himmel zu gewinnen (2). 
Heinrich ahmte ihnen nach, fuchte deßhalb feine Mitges- 
fellen fogar in den Wirthshaͤuſern auf und ftand ihnen 
in allen dußern und innern Dingen werfthärig bei. Er 
ſelbſt bebalf fi nur mit dem Alernothoürftigiten, und 





) Seine Schriften find: Quodlibeta (2 Bücher vermifchter 
Abhandlungen). Paris 1580. fol, Summa theologiae, welder 
die Gentenzen bes Eombarbus zum Grunde liegen, Paris 1 
Gommentarien über die Phyſik und Metaphyſik des Ariftotelesz 
und de scriptoribus ecclesiasticis (Kortfegung des Verzeichaiffes 
berühmter chriſtlicher Schrififteller). 
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arbeitete, um Andern zu helfen, bis in bie Nacht. lm 
noch mehr zu wirken, begab er fi nad Paris, Dort 
erwarb ihm fein frommes Leben bald die Freundſchaft 
des Barons von Renti, der auf aͤhnliche Weife zum 
Heil der Seelen befäftigt war und befonberd bie ars 
men Reifenden, die im Hospitale zu St. Gervafius in 
Paris krank darnieder lagen, im Chriſtenthume aͤußerſt 
fleißig unterrichtete. Heinrich fand ihm darin eifrig bei, 
Daburdy gewann er unter ben Frommen einen Namen; 
man legte zufammen, um ihm Meifter werden zu laffen, 
damit er einen ausgebreiteteren Wirkungskreis erhalten 
möchte. Nun, machte er aus feinen Gefellen und Lehr: 
lingen eine Art frommer Gefelfhaft; man betete und 
fang gemeinfchaftlih während der Arbeit und fuchte mit 
dem Meifter Verwilderte zu befehren. Um bieß beifer 
zu koͤnnen, entfchloß ſich die Gefellfchaft zum eheloſen 
Leben. Ihm verdankt mau ed, daß die fittengefäbrlichen 
Compagnonayes (Gefellenrechte), die man felbjt in Kir⸗ 
den, wo ſich die Schuhmacher verfammelten, ausübte, 
bei Strafe ded Banned, troß aller Widerſetzlichkeiten, 
abgefchafft wurden. Endlich errichtete Heinrich nach vies 
lem Beten und auf Anrathen frommer Geiftlihen im 
J. 1645 am Zage Maria’ Reinigung eine heilige Ge: 
fellfcyaft, die ihre beftimmten Verordnungen noch im 
Baufe dieſes Jahres erhielt. Der Baron von Renti 
wurde ihr Beſchuͤtzer; aber er ftarb bald nachher. Die 
Geſellſchaft wurde darauf vom Erzbifchof zu Paris, Joh. 
Franz von Gondy, beftätigt, und erhielt ihren eignen 
Abt, unter defien Führung fie wirkte. Heinrich wurde 
einmüthig zum Superior gewählt. Diefe Ehre vermochte 
ihn nur zu noch größern Werken ber Liebe und Demuth; 
fogar die geringften Dienftleiftungen verrichtete er felbit. 
Zwei Jahre darnach entfchloffen ſich zwei Echneis 
dermeifter zu Paris, eine ähnliche Gefellfchaft zu errich⸗ 
ten, wobei fie Heinrichen zu Rathe zogen. Der Anſchlag 
kam zu Stande und beide Gefelfchaften wurden vereis 
nigt, aber bald darauf nach Heinrichs Rath wieder ges 
fondert. Beide blieben fich jedody befreundet. In Kurs 
em ſahe man ähnliche Gefellfchaften zu Zouloufe und 
oiffons entftehen, für deren zweckdienliche Einrichtung 
Heinrich fi alle Mühe gab, fo kraͤnklich er auch bereits 
war. 1666 ftarb er am ber Lungenſucht mitten unter 
den Seinen und wurde zu St. Gervafius begraben. 
Seine Gefellfchaften aber breiteten fich immer weiter aus, 
Beide trugen einen tannenfarbigen Rod, einen Mantel 
von Gerge und priefterliche Halsbefihen. Man betete 
und arbeitete gemeinfchaftlih, und fuhr fort, Vernach⸗ 
läffigte im Katechismus zu unterrichten. (G. M. Fink.) 
9) Heinrich von Herforden, ein Dominifaner 

aus Herforden in Weftphalen, der alö Definitor ber 
ſaͤchſiſchen Provinz zu Minden fand, als folder 18340 
dem Drdensfapitul zu Mailand beimohnte, aud andre 
Amter feines Ordens bekleidete, eine Zeit lang Profeſſor 
Erfurt war und zu Minden im hoben Alter 1570 
harb, Er fammelte unter dem Zitel liber rerum me- 
morabilium eine Weltgefchichte, die vom Anfange der 
Belt bis 1355 geht und worin er treu die benugten 
Führer anzeigt, aus verlomen Hiftorifern Auszüge beis 
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bringt und überall verftändige Urtheife beifügt. Gi 
indep nicht gedrudt*). Seine übrigen Schriften, 
runter eine catena aurea in 10 Tb., führen Joͤcher 
Bünemann in hist. domin. mind. an, 
10) Heinrich von Hessen (Henricus de Hass 
auch Heinrich von Langenstein (entweder von | 
Dorfe unweit Kirchhain im Oberhefien, oder einer a 
nun auögeftorbenen adeligen Familie gleiches Ortes 
Namens). Diefer Heinrich von Heſſen, der ältere 
nannt, ift wohl zu unterfcheiden von dem gleihnami 
jüngeren Heinrich von Heſſen, einem Karthäuferprior 
Geldern, welcher im Jahre 1400 Rektor der Univerj 
Heidelberg warb und mehrere, von Trithemius an 
führte theologifhe Schriften hinterließ. Heinrich 
Langenſtein blühte im legten Viertel des vierzehnten Je 
hunderts ald Lehrer einer gereinigteren Gotteögelahrt 
(fein gewöhnlicher Titel Magister beweifet feines We; 
daß er einem geiftlihen Orden angehörte), war X 
änger und Wegweifer der SKirchenverfammlungen 
Die und Koftnig, Zeitgenoffe und Lehrer Johann CL 
lier’3 von Gerfon (der fih auf Heinrichs Schrift ! 
der Union und Reformation der Kirche berief), je 
gleich unerfchrodenen Nikolaus von Glemangis und ‘ 
terö von Ally (dem Bayle einen befonderen ehrenvol 
Artikel gewidmet hat, wenn gleich auf ihm das Mi 
ber Verdammung Huſſens ruht). Diefer außerordentl 
Kopf, deſſen geiſtige Sehkraft nicht nach dem Lichte f 
terer Jahrhunderte beurtheilt werden muß (in dem U 
fange feiner Kenntniſſe kann er nur mit Leibnitz v 
lien werben), war ber Erfte, welcher die abergläu 
hen Vorſtellungen feiner Zeit von den Kometen 
Gefandten Gottes zerfireute*). Wie mehrere Jüngli: 
damaliger Zeit, vollendete er feine Studien auf der U 
verfität Paris, und wurde hier Magifter und Lehrer 
Dhilofophie, dann 1375 Lizentiat der Gotteögelahrth) 
Nachdem er fi durch Schrift, Lehre und Berwaltı 
(zulegt ald Kanzler ober WVicefanzler) *) einen groj 
amen erworben, ward er Vorftand ber im 3. 1& 
neu geftifteten Hochfchule zu Wien (Rector magnificı 
wo der junge Erzherzog Albrecht aus feinem Mu 
göttliche Lehre vernahm ?). Hier wirkte er in Verb 
dung mit feinem Freunde Heinrich von Oyta eifrig 
die Verbreitung der Wiffenjchaft und war eine Sie 





*) Bruns Beite. zur Erit, Bearb. unbenuster alter He 
ſchriften. St. I, u. UI. 

1) Zu einer erft jegt von Rommel auf ber Kaffeler Bit 
thek gefundenen Schrift: Tractatus disputatus cum ustrologis 
per indiciis apparitionum cometarum, ift mit fremder, « 
gleichzeitiger Hand bemerkt: Ita questio de Cometa determir 
est Parisiis per rererendissimum Nenricum de Hassia artian 
sacre theologie Monarcham Magistrum ad Majestatem chris 
nissimi regis Francorum Philippi 2 etc, Auno domini mi 
simo treceutesimo sexagesimo octavo a vigilia palmarum us 
ad tres septimanas Parisiis visus fuit Cometes tempore crey 
euli vespertisi in parte Occidentis, occasione cojus quesi 
fuit: utrom apparitio Comete eventuum aliguorum sit sigı 
prognosticatum, Et resp. guod nom etc, 2) Ellies du 
append. ad opp. Gersonis. 3) Albrecht IIT., Herzog v. Dftr 
berief nämlich Heinrich von Pangenftein von Paris an feine t 


logiſche Fakultät. ©. Prümissers Suochenwirt. Wien 1827. p.' 
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ker Univerfität, welche er ungeachtet eines ihm angetra⸗ 
zum Bischumes in Liefland bis an feinen Tod nicht 
zeheh. Nady dem Zeugniffe des Petrus Ramus *) vers 
plante er aus Paris die Studien der Mathematif und 
Pooft nad Wien, jo daß fich die erften Mathematiker 
von bier gleich Gefchlechtern uͤber ganz Teutſchland vers 
breiteten?), In ber That befteht ein wefentliched Vers 
dienft desfelben darin, daß er bie mathematifchen Wifs 
ſenſchaften werbeiferte und verbreitete, obfchon er darin 
wohl noch mehr nüßte, daß er gegen die Mißbräuche 
der Öriftfichen Kivche auf freimlthige und für bie dama⸗ 
fige Zeit Eirhme Weiſe ſprach und ſchrieb. Er flarb 1397, 
Den Geift feiner theologifchen Schriften) bezeichnet ein 
atıbender Eifer, womit er überall (befonders in feinem 
Coneiliam paeis de unione ac reformatione eoclesiae 
in Coneilio universali quaerenda, gefchrieben im Jahr 
1381) ”) die lieberliche Vermehrung der geiftlichen Pfrüns 
den, ven Eurus, den Eigennutz und die Betriegerei gots 
teövergeßner Priefter und das Sittenverderbniß der Mönde 
shhtigte (derem Klöfter er prostibula meretricum nennt), 
und folgende Stelle aus feinen 1498 zu Augsburg ge: 
wuften Secreta sacerdotum: Dicunt esse reliquias 
Jicujus sameti, et forte est os asini et damnati .... 
Conautur populum sibi commissum defraudare, 
Unter feinen matbhematifchen und aſtronomiſchen Schrifs 
ten (vergl. Pabricius Bibliotheca mediae et infimae 
latinitatis. Lib. VIII. p. 656) war eine contra astro- 
logos, welche ihm ſchon hinreichend von feinem jüngeren 
Indimann, dem Karthäufer, unterfcheivet. Er bejtritt 
versöglich die abergläubifche Aftrologie und die thörichten 
Saͤsſagungen der Mönche feiner Zeit ®) und erweiterte 
de aftronomifhen Unterfuhungen. In neuefter Zeit hat 
mm unter den Handſchriften der Heidelberger Bibliothek 
coh eine Schrift gefunden, welche Heinrichs gefunde 
cuigeklaͤrte iffe über buͤrgerliche Geſetzgebung bewei⸗ 
namlich feine Summa de republica, eine politiſche, 
ec$ den beſten Stellen der Bibel und ber griechiſchen 
zod römiichen Klaſſiker gezogene Ehreftomathie. Der 
Aergeringſte Theil feiner Werke ift gedruckt (f. Pezius), 
uber man mit Recht vermuthet, daß zu Paris, Wien, 

\ Orferb und auf den alten teutichen Bibliothefen, befon= 
er den Ktofterbibliothefen, fidy noch Denkmäler feines 
 Beiftes auffinden laſſen. Wenn man überhaupt den 





4) Mathemat. schol. T.II, 64. 5) Durd feinen Schüler, 

Iıtanne. Gemünde, Aftronomen in Wien, bilbere ſich Peuers 
sach aus bem Land ob der End, durch biefen Jobann Müller 
sea Kömigiberg (Regiomontannsacb, 1436), und diefe beiden Mäns 
zer waren die Wieberbegründer einer ſelbſtſtaͤndigen Naturforfhung 
a sınz Europa. (Bol. Schuberts Rede über Pruerbad und 
tniomontanus. Grianaen 1828. ) 6) Außer Triehernius de 
vıipteribes ecclesiasticis, Hermann von der Hardt Prolego- 
“aa ad scta Concilii Constantiensis, T. VI. Pezius dissertatio 
basorica ad Thesaurum Anecdotorum T. I. vgl. noch die bier 
‘@ gehbrigen Werke von Pussevin, Wharton, Olcarius, Cave, 
Exise theotonifhe Schriften Heinrihs von Heffen (4. B. de na- 
ste und de conceptione Mariae) befinden ſich dandſchriftlich 
= alten Bibvbliotheken. 7) Abgedrudt nach einem beim 
idben Monuffript in won der Hardt’s Act. Concil. Const, 
T. I p.1 ff. und in Gersonir Opp T. II. p. 809. Autw 
“ I# ewileri hıst. Astronom, p. 390. 
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Ruhm biefes: im Schoß, aber nicht im Einklang mit der 
römifchen Kirche geftorbenen Stammvaters ber heffifchen 
Gelehrten, womit er zu feiner Zeit ganz Teutſchland 
erfüllte, mit dem Scidfale feines humdert und funfzig 
Jahre vor ihm unweit Marburg erfhlagenen Landsman⸗ 
nes, Konrad von Marburg, der auch Magifter der 
GSotteögelahrtheit war, zufammen ftellt (wie tie nach⸗ 
folgenden Papiften dieſem Großfegermeifter eine dreifache 
Lorberfrone als Martyrer, Prediger: Mönch und Bewahe 
rer der Keufchheit zuerkennen, fo kann die unparteiiſche 
Geſchichte einen noch höheren Preis auf Heinrichs breis 
faches Verdienſt um Gotteögelahrtheit, Natur s und 
Statöwiffenfhaft fesen): fo bemerkt man (in dieſem 
Lande zundchft) einen Kampf der Meinungen und einen 
gefunden Menfchenverftand , der nicht ohne Einfluß 
auf die große Kirchenreform des ſechzehnten Jahrhunderts 
war. Übrigens erklärte Heinrich von Langenftein die Schrifs 
ten der Bibel in der weitfcweifigen und nmeugierige Fras 
n berücdfichtigenden Beife, weldye zu feiner Zeit herr: 
hend war. Am meiſten befannt und zu feiner Zeit 
gebraucht waren feine secreta sacerdotum, quae in 
missa teneri debeut, welche Guttenberg (nah Schöpfe 
lin) nody zu Straßburg, ald eine der erjien Proben feis 
ner Erfindung, durch den Drud befannt gemacht haben 
fol; ferner feine Schrift de arle praedicandi; tracta- 
tus de nobilitate animae; speculum animae seu so- 
liloquium cum praef. Jac. Wimphelingüi s, |. et 
a. (1507.) 4.; de quatuor novissimis s. cordiale; de 
eucharistia; Vocabularius perutilis terminos biblie 
novi et veleris Testamenti pregnantes ac difficiles 
optime declarans s. ]. et a. hol. (1473)?). Heinrich 
von Langenflein war, fo viel man weiß, unverbeirathet, 
Aber als fein Neffe und Zögling wird bald nachher Jos 
hannes Heiderbah aus Raufchenberg in Oberheſſen ges 
nannt, Doktor des römifchen Rechts von Wien und 
Padua, Geheimfchreiber Kaiferd Friedrih von Öſtreich, 
welcher den Aneas Sylvius als Eailerlicher Gefchichte 
ſchreiber durch feine teutfche Sprachkunde unterflügte, 
deffen Werk auf Befehl des Kaifers und ald Augenzeuge 
vollendet und nacdhmalen mit dem Biäthum von Trient 
belohnt wurde *0). (Rommel und Wendt.) 
11) Heinrich von Hessen, der Jüngere, welcher 
Kartbäufer umd Prior des Marienk loſters in Geldern 
geweſen feyn foll, lehrte an verſchiedenen Orten Aflro« 
logie und Philofophie, verfaßte auch mehrere theologiſche 
Schriften; Einige bezeichnen ihn aud als Rektor ber 





9) Über Heinrich v. Heffen u. ſ. Schriften f. von der Hardt pro- 
legom. ad Conc. Const. T. II. p. 10. Ziebknecht progr. de Hassia 
Mathematica p. 10. Joh. Phil, Kuchenbecker analect. Hass, 
Collect. I. p. 718. Vergl. Rommel in Strieber’s befj. Ge 
lehrtengeſch· fortgef. von Zufti. Mb 18. ©. 210. (1819) mit 
Greutzer’s Bemerkungen in den Beideld. Zabrsühern 1826. 
Heft 10. S. 997 ff.; ferner die Xuffäge in ber allgem. Kirchen⸗ 
jeitung St. 16, 1*28, und freie Zufäge zu ber Sehenspefchichte 
Heinrichs von Heſſen, von Rotermund, eben baf. St. 53, 1828, 
10) ©. feine continuatio historine Austriacae in Kollarıi Aus- 
loct. monum, omnis aevi. Vindoben. T.II. p. 550, wo aber 
Heiderbach irrig für einen Herrn von KRauſchenberg ausgegeben 
wird. r 
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Univerfität Heidelberg und behaupten, er fei im 3.1427 
geftorben *). , „. ( Wendt.) 

12) Heinrich von Huntington, ein Engländer, 
erft Kanonitus zu Lincoln, dann Arcibiefon zu Huns 
tington, farb um 1159 und hinterließ eine fleißig ges 
fammelte und recht gut geordnete history of England 
449 to 1154, die von Saville 1576 in 8 Büchern her⸗ 
auögegeben ift; fie enthält indeß deren 12 und die legs 
ten 4 liegen noch in Mſcpt. Seine epistola de con- 
temtu mundi u. a. fichen in Wharton’s Anglia sa- 
era). ¶. 

13) Heinrich von Langenstein, f. Heinrich von 
Hessen. — 

14) Heinrich von Lettland, ein Live und wahrs 
ſcheinlich ein Geiftlicher, von dem wir nichts weiter wifs 
fen, als daß er in ber erften Hälfte des 13. Jahrh. 
lebte und 1214 den Biſchof Philipp von Ratzeburg nah 
Italien begleitet hat, aber noch in bemfelben Jahre zus 
ruͤck gekehrt if. Man bat von ihm annales livoniei 
de 1184 ad 1225 et 1226, wovon bad Original fich 
zu Stodholm befindet, eine Abfchrift aber nad Teutſch⸗ 
land gefommen und von Gruber unter dem Zitel ori- 
gines Livoniae sacrae et civilis. Franff. 1740 heraus: 
gegeben, auch von Arndt 1747 in das Zeutfche übers 

{ und ergänzt iſt. Er ift ber ältefte einheimifche Ge 
a tfäreiker ivlands *). ß „(H.) 

15) Heinrich von Marleburg, ein Ire, Vikar zu 
Ballyshannon in der Diözefe von Dublin. Er lebte 
im 15. Jahrh. und ſchrieb libri XV annalium ad 1421, 
welche im Original in Camdens Britannia aufgenoms 
men und 1655 zu Dublin in engl, Sprache — 
ind **), A 
ß 5 Heinrich der Mönch, ſ. Heinrich der Gute. 

17) Heinrich von Nordheim, der fih auch Aqui- 
lonipolensis nannte, indem er- das Wort Nord in 
Aquilo verwandelte, wodurch fih Babricius in Biblio- 
theca mediae et infimae aetatis, Lib, VIII. pag. 624 
und 670 verführen ließ, zwei verfchiedene Perfonen das 
raus zu machen, war nicht, wie Joͤcher fagt, zu MWits 
tenberg, —— in Nordheim bei Göttingen in der 
legten Halfte des funfzehnten Jahrhunderts geboren, 
Er trat in den Benediftinerorben und lebte in der Abtei 
Spanheim, machte ſich aber, weil er zu fireng auf die 
Drdensregeln hielt, Feinde, und fah ſich genöthigt, bies 
ſes Klofter zu verlaffen, begab ſich in das Holfteinfche, 
lebte eine Zeit lang zu Hamburg und Lübed, entweder 
in einem Amte, oder ald Privatmann, Im Jahre 1514 
fol er ein fehr geachteter Profeffor zu Wittenberg ges 
wefen ſeyn, wovon jedoh Gottfr. Suevus und Andr, 
Sennert nichts fagen, ein Anonymus aber verfichert 
eö in Genturia seriptoram in Academiis Lipsiensi, 
Wittenbergensi ac Pransofurdiene insignium $. 88, 





*) Trithem. de scriptor. eccles. p. 754. 
+) Jöcher, Wharton, Rees Cycl., Crabb, i 
*) Abelung zum Ibcher II, 1924, unb Biogr. univ. 
bie ibre Artikel aber ganz aus Adelung abgefhrieben pat. Ers 
ſterer hat aus — & Libl. Geſch. ©. 8. geſchoͤpft. 
rit. 


) Jöcher ; bibl. 
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von Joh. Mader 1160 zu Helmſtaͤdt herausgegebi 
mit dem Zufage: yir erat magni ingeni et Tullian 
eloquentiae vehemens aemulator, erde Ph 
losophus, Rhetor ac Poeta, nulli illo aevo secı 
das. Und Zritheim fagt von ihm, de soriptorib 
ecclesiasticis, cap. 947: Erat ingenio subtilis et d 
sertus eloquio, metro excelleus et prosa. Von f 
nen Schriften fennt man: 

Lib. I. de virtutum et vitiorum conflietu. $r 
drich, Markgrafen von Meißen und Herzog naar, 
zugeeignet, — Adolpheis, fo genannt, weil Adolph 11 
Derjog, zü Holftein, die Hauptperfon ift, die er a 
ſechs Seiten befingt; de historia generosorum nol 
liumque Comitum 'Theorosburgensium (von Oswgz 
ich fehe oder fchaue) vel alias vulgo Schomburge 
siam, ac Hamburgensis civitatis famosae, carmi 
elegiaco «ecantata, cum Dodecastico ad M. Jo 
Mincum, Lubicensem, dedicatorio et Oda Sapphi« 
item de primordiis Lubicanae urbis libri duo, ca 
mine Elegiaco seripti, erfdhienen zufammen, in Ju 
de Lerbecke Chronicum Comitum Schaumburgensiuı 
in Meibomi Sceriptor. Tom. I. num. 4. S. 597 folg 
auch in Reineri Reineccii scholia ad Alb. Staden: 
Chronicon, f. 211. a. — Naumachia, seu carm 
Elegiacum, quo pugna navalis, die Laurentii 151 
inter Johannem regem Daniae et urbes Vandalic 
pugnata describitur, War in ber Bibliothef Hein 

eibom’s, des Jüngern. — Sophologiae liber I. - 
De vita et laudibus 8. Augustini liber metricus, : 
Epigrammatum liber I. (Rotermun« 

15) Heinrich von Oyta, oder Eyta, Freund u 
Kollege des Heinrich von Heflen, ald Profeffor der t 
mals neu geftifteten Univerfität Wien. Auch er ba 
in Paris fludirt und war dafelbft Doktor der Theolo: 

eworden; bann lehrte er zu Prag driftotelifche Phil 
Fopbie und las über bie lombard'ſchen Sentenzen, I 
er 1385 ald Profeffor der Theologie in Wien angeftı 
wurde, wo er um 1392 ftarb+), (Wend 

19) Heinrich von Rebdorf, ein Auguftiner, a 
einem gleihnamigen Dorfe im Eichſtaͤdtſchen gebürt 
befand ſich 1350 auf dem Jubildum zu Rom. Gei 
Annales, die die Kegirungen Adolfs von Naffau, 7 
brechts von Öftreih, Friedrichs des Schönen und Pu 
wigs des Baiern ſchildern, auch die erftre Hälfte vd 
14. Jahrh. umfaffen, bat Freher in f. script. reru 

erm. aufgenommen. Befonders find fie von Gewol 
ngolftadt 1618, herausgegeben ++). (# 

20) Heinrich von Settimello, ein Geiftliher a 
einem gleichn. Schloffe im Florentinifchen gebürtig. | 
lebte zu Ende des 12. Jahrh., hatte zu Bologna fl 
dirt und eine Präbende erhalten, um welche ibn int 
ein gegen ihn erregter Prozeß brachte. Dadurch gerii 
er in eine fo große Dürftigkeit, daß er nicht einmal t 
Geld auftreiben konnte, um das Papier zu bezablı 





+) ©. Trithem; de script. eccl. FJbher’s Gelehrtenteri 
unb 8313 nb's Ergaͤnzungen. Bd 5. ©. 1838, 
er. 
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worauf er feine Geiftesprobufte nieberfchreiben konnte. 
Man bieß ihn daher num ben armen Settimello, und 
diefer Beiname ift ihm geblieben. Er war indeß ein 
vorzügliher Kopf. Sein Hauptwert: de diversitate 
fortunae et philosophiae consolatione lib. IV., ift 
ein elegiſches Gedicht in 1000 Verfen, das fi durch 
kräftige Wahrheit des Gefühls und trefflihe Sprache 
auszeichnet. Es if etwa um 1192 niebergefchrieben. 
Ob er die Metamorpbofen in das Italieniſche üıberfegt 
babe, ift ungewiß. Maffei nennt feinen Namen unter 
den Kommentatoren Dvids nicht *). (Hassel.) 

21) Heinrich von Suso, f. Suso. . 

2) Heinrich von Toulouse, Stifter der Henris 
tianer, einer Abtheilung der Petrobrufianer und Schüler 
des Peter von Bruys, f. Petrobrusianer, 

25) Heinrich von Zütphen, f. Moller. 


HEINRICH, ift auch Zuname mehrerer Gelehr⸗ 
ten; unter ihnen find die wichtigeren: 

. ristoph Gottlob, ein verbienter teutfcher 
Geihichtäforfher. Er war zu Dahlen im Kurfächfifchen 
em 14. Auguft 1748 geboren, hatte zu Leipzig und 
SIena ftubirt, war auf legterer Univerfität Magijter und 
euserordentlicher Profeffor in der philoſophiſchen Fakul⸗ 
tät geworben, erhielt 1782 den orbentlichen Lehrſtuhl 
der Geſchichte, 1790 den Charakter eines weimarfchen 
Heftaths und flarb am 24. Mai 1810. Sein Vortrag auf 
"dem Katbeder war troden und weitfchweifig; durch feine 
Handbücher hat er indeß zur Belebung des biftorifchen 
Stediums in Zeutichland beigetragen, indem er das 
vorhandene Material mit Einficht behandelte, doch ift 
die Biffenfchaft felbft burd ihm nicht weiter gefommen 
und in allen feinen Schriften herrſcht Mangel an hiftos 
riher Kunft nnd Forfhung vor. Sein weitläuftiges 
Handbuch der teutſchen Neichögefchichte, das in 9 Bans 
den erfhhienen iſt und zur Guthrie: Gray ſchen Weltges 
"ihte gehört, war zu feiner Zeit brauchbar, ob es im 
Grunde gleich nichts weiter als Compilation ıft und tief 
inter dem Werfe feines Zeitgenofien Schmidt ſteht; feine 
fähfiihe Geſchichte ift gut und mit Ordnung behandelt, 
zur ein wenig zu flüchtig vorgetragen; beſſer ift das 
Hendbuch dieſer Geſchichte von 1810, das jedoch nicht 
er, fondern Pölig.vollendete. Seine gefchichtlichen Hands 
büder von England und Frankreih, wo ihm doc fo 
treffliches Material vorlag, find weit nachläffiger bear 
beitet**), (Hassel,) 


Ib ch erz Biogr. unir. unter Settimello. Sein Gebicht 
=erde wabrfcheinlich zu Utrecht 1473 zuerft gedruckt; eine zweite 
Issaabe erfihien Köln 14975 eine dritte beforgte Daum. Chemnig 
14; mit einer ital. Überfegung, bie aus bem Jahre 1340 herrühs 
wa fol, bat es Manni, Fior. 1730, herausgegeben (cf. Leyser 
kat. p.453 u. f.) 

*") Seine Schriften ſ. in Meufels gel. Teutſchl. U. R.I-XV, 
Somter: Gefhichte des teutfhen Reichs. Riga 1778-1779. 3 Ih; 

Se Geſchiote. Leipz · 1780-1782, 2 Theile; teutfhe Reiches 
Siote · Leipzig 1787 —1805, 9 Zheiles Handduch ber teuts 
ze Rehsgefsihte. Bripz. 1800, von Phlitz neu aufaelegt und 
- 1819 fortgefegts Geſchichte non Frankreich. Eeipz. 1802—1804, 
5 S-; Gefdihte von England. baf. 1806, 1810, 2 Th.; Pandbud 
F — Geſchichte, daf. 1810, 1812, ber zweite Theil von 


L Eucpdl,5.D.u.8. Zweite Sect. V. 





"ner, wodurch H. 
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II. Jos. Placidus, ein geſchickter Phyſiker und 
Mathematifer, geboren zu Scierling im Regenkreiſe 
Baiernd den 19. Dftober 1758, wo er auch in ber 
dortigen Volksſchule den erften Unterricht genoß. Später 
brachte ihn fein Vater, ein Wollmeber, auf das Gym⸗ 
nafium zu Regensburg. Dort zeichnete fih H. in allen 
Klaffen durch Fleiß und fittliched Betragen fo aus, daß 
man ihn fchon im Jahr 1775 in das damals fehr blüs 
hende Reichsſtift St. Emmeram aufnahm, und ibm, feis 
nes fanften Eharakterd wegen, ben Beinamen Placidus 
gab. Der damalige Fürft:Abt, Frobenius Forfter, 
felbft ein Freund und Kenner der Wiffenfchaften, bes 
merkte bald mit Vergnügen an bem jungen H. eine 
vorberrfhende Neigung zu mathematifchen und phyſika⸗ 
lifhen Studien und übergab ihn darum ber Leitung 
feined gelehrten Ordensbruders Coͤleſtin Steigleh: 
in den Stand gefegt wurde, im 
3 1785 das philofophifche Lehramt in feinem Klofter 
zu übernehmen, H's Borlefungen gewannen bald fo 
vielen Beifall, daß diefelben, befonders feine öffentlichen 
Erperimentalfollegien, nidyt nur von feinen jüngern Ors 
densbrüdern, fandern auch von Religiofen aus andern 
Klöftern und von weltlichen jungen %euten aus anges 
fehenen Familien, fleißig befucht wurden. Gegen Ende 
bes Jahres 1791 wurbe Steiglehner, damals Profeffor 
zu Ingolftabt, —* Fuͤrſt⸗ Abt erwaͤhlt, und H. erhielt 
den ehrenvollen Ruf, deſſen Stelle an jener Univerfität 
zu übernehmen. Er nahm benfelben dankbar an, und 
wurbe bei feiner Ankunft in Ingolftabt mit der philos 
fopbifchen und theologifchen Doftorwürde beehrt. Auch 
in biefer Stellung erwarb er fih den Ruhm eines 
gründlichen Lehrers und glüdlihen Erperimentatord und 
genoß den Beifall und bie Achtung aller feiner Zuhörer, 

m Schluſſe des Stubienjahres 1798 gab ihm fein 
Fuͤrſt Abt den Wunfh zu erkennen, baß er, nachdem 
mehrere feiner würdigen Mitbrüder — andere 
erkrankt waren, in ſein Kloſter zuruͤck kehren und dort 
wieder das Lehramt uͤbernehmen moͤchte. Dieſer Wunſch 
ſeines Obern war dem frommen H. ein Befehl. Un— 
gern, und nur auf Göleflin’s Verwendung, erhielt er 
die nachgefuchte Erlaubniß, Ingolftadt zu verlaffen. Im 
Klofter trug H. nun noch einen ganzen philofophifchen 
Kurfus vor, bis am 1. Dezember 1802 das Stift zu 
St. Emmeram für den Fürften Primas feierlich in Befis 
— wurde. Mit Schmerz, aber in ſtiller Erge: 
ung, ertrug H. dieſen Wechfel, der ihn der Elöfterlis 
chen Stille entriß. Er fand feinen Troft theild in ber 
unverbrüchliben Treue, womit er feinem priefterlichen 
Berufe obzuliegen fortfuhr, theils in feinen ‚wiffenfchafts 
lichen Forfhungen. Letztere waren —— auf eine 
enauere Erkenntniß der Natur bed Lichts gerichtet, 

eine erfte hierauf bezügliche Abhandlung erfchten ſchon 
im J. 1789 und erhielt von ber Akademie zu Münden 
ben für die befte Beantwortung der darin ventilirten 


‚Frage ausgeſetzten Preis. Für eine fpäter von ihm vers 


Er: Abhandlung Über das Licht wurde ihm von ber 
fademie zu Peteröburg der halbe Preis, die andere 
Hälfte aber Lin? zuerkannt; eine dritte — 
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verwandten Inhalt erwarb ihm von ber Jablonowsky'⸗ 
ſchen Gefellfhaft in Leipzig den vollen Preis. Einem 
andern das Licht betreffenden Zraftate räumte die Akas 
bemie zu Paris die zweite Stelle ein!), ertheilte übris 
gend dem Berfafler das ruͤhmlichſte Zeugniß, und wies 
ihm, ald er im Dezember des Jahres 1809 Paris bes 
fuchte und dort bis zum April 1810 vermweilte, einen 
Platz zwifchen ihren ordentlichen Mitgliedern an, H. machte 
diefe Reife mit dem Fürften Primas Karl von Dals 
berg, ber es ſich überhaupt angelegen feyn ließ, bie 
phyſikaliſchen Studien unſers H. auf das Wohlwollendfte 
u befördern, und daher nicht nur ſchon bei Aufhebung 
des Klofters eine jährlihe Summe von 600 Gulden für 
die Bibliothek und das unter H's Aufficht ftehende phy⸗ 
ſikaliſche Kabinet bewilligt hatte, fondern noch außerdem 
manches neue und koſtbare Inftrument dahin ſchenkte. — 
* hielt nun wieder in dem Kloſtergebaͤude Vorleſungen 
ber Experimentalphyſik und Chemie, welche nicht nur 
von den Stubirenden bed Lyceum St. Paul, fondern 
auch von vielen andern gebildeten Männern, zabireich 
befucht wurden. Unermüdet feste H. feine Verfuche über 
die Phosphorescenz der Körper fort, und gab in ben 
Jahren 1811 bis 1820 ein Werk über dieſen Gegen: 
fand heraus, das von allen Phyfifern als in feiner Art 
Faffifh anerkannt wird, Vom J. 1800 bis 1812 bes 
kleidete H. das Amt eined Seminars Infpektors, und 
nahm fich in demfelben ftet3 mit der ihm eigenthuͤmlichen 
Liebe und Milde der jugendlihen Alumnen an, ls 
das Fürftenthum Regensburg an die Krone Baiern fam, 
erhielt H. ben Ruf, ſich nah München ald ordentliches 
Mitglied der bafigen. Akademie zu verfügen. So fehr 
er * auch durch dieſe Auszeichnung geehrt fühlte, fo 
fand er fi dennoch bewogen, biefelbe abzulehnen, wos 
rauf er eingeladen wurde, feine Vorlefungen am koͤnigl. 
Lyceum zu Negensburg fortzufegen. Was ihn vorzügs 
lich bewog, dieß Letztere zu wählen, war bie durch die 
Milde ded Fürften von Thum und Taxis, fogleich nach 
ber im April 1812 erfolgten gänzlihen Auflöfung des 
Stifts St. Emmeram, bewirkte Gründung eines aftros 
nomifch:meteorologifhen Obfervatoriums; indem ed bem 
raſtlos beobadhtenden H. zum Bebürfniß geworben war, 
feine vieljährigen Witterungsbeobachtungen fortzufegen, 
Mit dem Mat 1771 beginnt das von Steiglehner anges 
fangene und 10 Jahre hindurch geführte, dann von H. 
(und während deſſen Abwefenbeit in Ingolftabt und auf 
feinen Reifen, von einem zuverläffigen Schüler) und 
zwar größten Theil mit Anwendung ber naͤmlichen In- 
firumente fortgefegte meteorologifhe Tagebuch. Wer bie 
Beſchwerden der täglich zehn Mal und noch öfter wies 
berholten ge und bie Laft ber monatlichen 
und jährlichen Reduktionen und Berehnungen Eennt, 
ber wirb der Ausdauer des würbigen H. feine Achtung 
nicht verfagen koͤnnen, und fich freuen, daß es durch 
Steiglehner und ihm möglich geworden ift, ein semi- 


1) Den eigentlichen Preis erhielt Deffaianes, vielleiht nur, 
weil H’6 Arbeit in teutfher Sprade, und bloß auszugsweife fran- 
zoͤſiſch abgefaßt war. — 


Be 
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saeculum meteorologicum Ratisbonense aufzuftelleı 
Nicht minder thätig war H. für die praftifche Aftrı 
mie, fowohl in feinem Klofter, alö zu Ingolftadt. 
von Fortin zu Paris verfertigter Repetitionsfreis, 
Mehain und Delambre bei der Grabmeffun: 
Spanien gebraudt hatten, wurbe ihm vom Fuͤ 
Primas gefhenft; aus eigenen Mitteln kaufte 5. 
übrigen dir eine Sternwarte nötbigen Inftrumente 
ben beften Meiftern bes In= und Yusiondes binzu. 
Im Herbfte 1821 wurde H. zum Kanonifus der Ko 
bralfirche in Regensburg erwäbhlt und bezog im da 
folgegden Sommer, zum Bortheil feiner abnehme: 
Gefundbeit, eine zur gedachten Kirche gehörende Kı 
In gefchäftsfreien Stunden arbeitete er jest an « 
latinſchen Überfegung der Pfalmen und lebte in fe 
audgeluchten und reichhaltigen Bibliothef. Im Ve 
fühle feines herannahenden Todes überließ er feine a 
nomifhen und phyſikaliſchen Inſtrumente dem E£öı 
Lyceum zu Regensburg, auf eine Weife, welche deu 
feine Anbänglichkeit an die Sammlungen desſelben, 
ebemald dem Stifte zu St. Emmeram gehört und 
dem 9. 1782 unter H's Aufficht geflanden hatten, 
erkennen gab. Schon im 9. 1800 war H. an e 
Lungenentziindung gefährlich Frank —— wovor 
indeſſen, zwar langſam, aber doch voͤllig, wieder ge 
Don dieſer Zeit bis zum I. 1821 litt H. nur zuwe 
an vorübergehenden Unpäßlichkeiten, allein 1821 wı 
er während des ganzen Winters von einer Art Blei 
geplagt, welche er, fo wie den Verluſt aller feiner Zaͤ 
durd dad Einathmen der Quedfilber: und anderer fü 
liher Dämpfe bei feinen Verſuchen über die Phosı 
veöcenz fich zugezogen batte. . Dieß Übel, obgleich 
mentan gehoben, fehrte im 3. 1822, nebft andern 
ſchwerden, zurüd, und fo wurden allmälig feine pl 
ſchen Kräfte erfchöpft, obgleich fein Geift noch im 
thätig und, fein Gemüth heiter und rubig blieb. 
haupt waren e3 wohl biefer innere Friede, dieſe Ft 
migfeit und Befonnenheit, welchen er, bei einem 
Jugend auf [hwächlichen Körper und bei fo großen ge 


gen Anftrengungen, bie nicht kurze Dauer feines 


tenreihen Lebens zu banfen hatte. Er ftarb fanft 
rubig, wie er gelebt hatte, am 18. Januar 1825, 
Außer ber koͤnigl. baiernſchen hatten ihn mehrere 
waͤrtige Akademien und gelehrte Geſellſchaften mit i 
Mitgliedſchaft beehrt. Auch war er koͤnigl. baiern! 
und bifchöflich —— wirklicher geiſtlicher 9 
u. ſ. w. Seine Schriften find nach chronologifcher $ 
nung folgende: 1) Abb. über die Wirkung des Gefch: 
auf Gemitterwolfen, (In den neuen pbilofoph. Abh 
lungen ber baiernfchen Akademie der Wiſſenſchaften 
1789. — Eine von der Akademie gefrönte Preisfch 
2) Abh. über die Frager Kommt das Newtonfche 
das Eulerfche Syſtem vom Licht mit den neueften | 
fuchen und Erfahrungen ber Phyſik mehr überein? (€ 





2) Noch wenige Tage vor feinem Zobe beſchaͤftigte ih H 
feinem meteorologifhen Tagebuche und übertrug bie Kortfegung 
feiben feinem Freunde, dem Prof. v. Shmöger in Regensbun 
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def, gleichfalls gekroͤnte Preisfchrift.) 3) Oscillationes 
Mereurii im tubo torricelliano ingruentibus procellis 
&d tempestatibus observatae in Binsıe physico Ra- 
isbonae ad S. Emmeramum annis 1758 et 1789, 
(Is den Abhandl. vderfelb, Akad. fir 1794.) 4) Abs 
bandt. über dit mittlere Kraft und Richtung der Winde, 
(Eben daf. für 1797.) 5) Positiones selectae ex phy- 
sica et mathesi. Ratisb. 1791. 6) De settionibus 
conicıs tractatus analyticus. Cum VIII tab, aeneis, 
Ratisb. 1796 in 8. 7) Positiones physicae et ma- 
thematicae. Ratisb, 1799. 8) De longitudine et 
hıtitudine geographica urbis Ratisbonae observatio- 
nibus astron, determinata, cui accedunt theses se- 
lectae ex physica et mathesi. Ratisb. 1801 in 4. 
9) Porometriihe Verfuche über die Ausdehnung bes 
Eifed und ter Holzkohle. Münden 1803 in 8, 10) Bes 
fimmung. der Maße und Gewichte bes Fürftentyums 
Regensburg. Megendb. 1808 in 8. 11) Bon der Nas 
tur und dem Eigenfchaften des Lichts, eine phyſiſch⸗che⸗ 
miihe Abhandl. Petersb. 1808 in 4. 12) Monumen- 
tum Keplero dedicatum Ratisbonae die XXVII De- 
vembris 1806. fol. (sine nomine auctoris). 13) Bre- 
nis et dilucida chemicorum effectuum luminis diver- 
sorum expositio, addita, quae inde derivatur, va- 
niorum luminis phaenomenorum explicatione, ad- 
hibitagnue experientiae et experimentorum fide (in 
ven Acta nova societ. Jablonov.). 14) Die Phosphos 
teten; der Körper nach allen Umftänden unterfucht und 
erläutert; im fünf Abhandlungen. Nürnd. 1811—1820 
in 4. 15) Kurze Lebensgeſchichte des legten Fürft:Abts 
zu &t. Emmeram in Regensburg, Göleftin Steiglehner, 
Regensb. 1819 in 8. — Außerdem viele phyſikaliſche, 
meteorologifche und aftronomifche Beiträge zu den von 
Sehlen, Schweigger, Zah und Kaftner herauds 
gegebenen Zeitfchriften und ein von der Peteröbufger 
Asdemie berauszugebendes Negifter über ihre Denk: 
Iriften, das H. in den Jahren 1819 bid 1822 ent: 
worfen bat. Quellen: Erinnerung an Joſ. Placidus 
Seinrih u. f. w. von Prof. v. Schmöger. Regensb. 
1825 in 8.5 daraus Kaftner in feinem Archiv für bie 
sefammte Raturlehre. B.V. ©. 217 ff. (Gartz.) 
HEINRICHAU, Dorf und aufgelöftes Gifterzienfer: 
Moßer im münfterbergichen Kreife, Regierungsbezirk 
Breslau, 1 Meile von Münfterberg, der Königinn ber 
Niederlande gehörig und in einer angenehmen Ebene am 
ENaufluffe belegen. Es gehörten ehemals 34 Dörfer 
une ſeht anfehnlihe Waldungen zu biefer Abtei. Die 
Kirche und das Kiofter find prächtige Gebäude; erftere, 
zit Kupfer gebedt, hat einen anfebnlichen Thurm mit 
einer Uhr. as Klofter ift ein maffio gebautes, durch⸗ 
aus gemölbtes und am jeder Ede mit einem kleinen 
Tyarım verfehened Gebäude, 3 Stod hoch. Die bier 
kefindlich geweſene beträchtliche Bibliothek wird jest in 
Preilau aufbewahrt. Der fo genannte Heinrichauer 
SGreSteich iſt der bedeutendſte im Kreife, und es gibt 
“ch bei dem Drte anfehnlihe Steinbrüche. Der Stifter 
des Kiofters war der Kanzler des Herzog Heinrichs des 


| Pirtigen, Namens Nikolaus, im Jahre 1222. In der 
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Kirche befinden fih 5 Wilmans’fche Gemälde, worunter 
das Altarblatt, die Geburt Chriſti vorftellend, bad merk⸗ 
wuͤrdigſte it. Außerhalb der Kloftermauern liegt ber 
5 Stod hohe Schüttboden, vom Abt Anton II. erbaut, 
welcher 1724 abdankte, lutherifh und zweiter Prediger 
zu Darmſtadt wurde. Nur Meile entfernt liegt das 
Dorf Altheinrihau mit 1 Pfarrfirhe und 395 Eins 
wohnern, ebenfalls der Königinn der Niederlande gehörig. 
(Mützell.) 

HEINRICHS, ein Marftfleden an ber Hafel, wo 
biefer Fluß die Morberau aufnimmt, im Kreife Schleus 
fingen, des Negierungsbezirtd Erfurt, 4 Meile von 
Suhl entfernt, bat 1 Pfarrkirche, 1 jüdifche Synagoge, 
2 Stahlhaͤmmer, 2 Stahlhütten, 1 Eifen: und 1 Schwarz» 
blechhammer, 979 Einwohner, darunter viel Barchent: 
weber und Gifenarbeiter. Auch wird ber Weinhandel 
getrieben. Den biefigen Stahl fest man dem Öteierer 
gleih, und zieht ihn fogar zu Schlöfferwaren vor, ob 
er gleich weit woblfeiler ift, (Krug und Mützell,) 
HEINRICHSGRÜN (böhmifch Heynesgryn), Mas 
joratö:Herrichaft der graäflichen Familie von Noftig und 
Municipalftadt in Böhmen, Ellbogner Kreis, an dem 
Hornsbach, der unweit davon entfpringt, mit einem 
Noſtitz'ſchen großen und fhönen Schloffe, einer Fathol, 
Pfarre, 181 Häufern, 1040 Einwohnern, einem Pleinen 
Sommerfchloffe, in einem Xhiergarten, in dem eine 
Viertelftunde von ber Stadt entfernten Walde. Die 
Einwohner unterhalten Baummwollenzeugmanufakturen, 
Spigenttöppelei, Eifenhütten, Blechhammer, Eifenfchmie: 
den, und nähren fich fonft vom Feldbaue (ungeachtet 
der Boden wenig fruchtbar ift, werben dennoch borzuͤg⸗ 
lich viele Rartoffetn und Flachs angebaut). Die bebeus 
tendften Eiſenwerke liegen näcft der Stabt bei Rotau, 
wo an dem Bache Tzwoda mehrere Eifenhämmer und 
Eifenhütten angebaut find und eine Menge Gußeifen 
waren, Reifen, Schwargbleh und Eifendraht fabrizirt 
wird. Auch ift dafelbft eine Koblenbrennerei. Ehemals 
wurbe bei Heinrihsgrün auf Silber gebaut und bie 
Ortſchaft hatte die Rechte einer Bergſtadt. (Rumy.) 
HEINRICHSHÖHE, ein fabler, nur 326 Parifer 
Fuß niedriger, ald der Broden, und zwar biefem im D. 
belegener Berg, in dem Wernigeroder Kreife des Reg. 
Dez. Magdeburg. Er liegt unter 51° 47' 50" N. Br, 
28° 17’ 19" 2, 3165 $. über dem baltifchen Meere, 
und bat den Namen vom Grafen Heinrich Ernft von 
Wernigerode, der dafelbft das alte Wirthshaus, welches 
aber feit 1800 zum Xorftrodnen gebraucht wird, und 
die Torfftecherei anlegen ließ. Hinter bem alten Wirths⸗ 
hauſe fieht man eine Gruppe von Granitblöden, die das 
Brodenthor heißen. Wo ber ‚Heren» oder Zauberteich 
fi ausbreitete, hatte man die Torſſtecherei eng ei 
und biefer verfchwand, wie die Zorfgruben die horizons 
tale Ziefe des Teichs erreichten. Indeß hat man in 
neuern Zeiten ben Zorfitid ebenfalls aufgegeben, ober 
läßt ihn doch nicht regelmäßig betreiben. ‚(Hassel.) 
HEINRICHSMANN (Jakob), aus Sindelfingen 

in Schwaben gebürtig, ein Schuler und Freund von 
Heinrich Bebel (f. I. Sect. Ster Bd. ” 276 ff.) und 


HEINRICHSORDEN 


wie bdiefer für Aufklärung und Herftellung ber Wiſſen⸗ 
f&aften im Anfange des 16. Jahrhunderts Eräftig fors 
er Er lehrte zu Zübingen, war eine Zeit lang Rath 
eim Biſchof Heinrih von Lichtenau in Augsburg, bat 
ſich auch durch eine latinifhe Grammatif, welde 1506 
erſchien, befannt und verdient gemacht *), R.) 

HEINRICHSORDEN, ein koͤnigl. ſachſiſcher Milis 
tärorben, der am 7. Dft.1736 von König Auguft II. von 
Polen ald Kurfürften von Sachſen zu Hubertsburg zu 
Ehren des Kaiferd Heinrich II. geftiftet, und am 4. Sept. 
1768 vom Prinzen Zaver von Sachſen ald damaligem 
Vormund des Kurfürften Friedrih Auguft erneuert ift, 
Bei der erſtern Stiftung hatte der Orden nur eine Rits 
terflaffe; dad Ordenskreuz, welches an einem hochrothen 
Bande mit filberner Einfaffung um den Hals getragen 
wurde, beftand aus einem roth emaillirten Kreuze, das 
in den vier Winkeln den polnifchen filbernen Adler, in 
ben Eden den Namenszug des Stifterd AR und in 
ber Mitte das Bild Kaifer Heinrichs II. mit der Ums 
ſchrift: St. Henricus imperator, auf ber Kehrfeite aber 
in den 4 Eden bie —— und in der Mitte das 
Motto: pielate et bellica virtute, zeigte. Nach der 
Erneuerung wurbe diefes Ordenskreuz achteckig mit einer 
weiß cemaillirten breiten Einfaſſung. In der Mitte bes 
findet ſich ein Fleines gelb emaillirtes Schild, auf wel: 
diem der Kaifer Heinrih geharniſcht mit der Umfchrift: 
8. Heuricus, ftebt, und um ihn herum fiefet man auf 
ber blauen Einfaffung des Schildes die Worte: Frid, 
Aug. D. G. Rex Sax. Instauravit, welche legtere ins 
deß erfi hinzugefügt find, als der König Friedrich Auguft 
dem Orden feine jesige Einrichtung gab. Die Kebrfeite 
füllen goldne borizontale Streifen, über welche ſchraͤg 
ber fächliiche Rautenkranz liegt und um welde man in 
einer blauen Einfaſſung die Worte: virtuti in bello, 
liefet. Über dem Kreuze befindet fi eine goldne Kö— 
nigäfrone, bie aber auch erft binzugefügt ift, ſeitdem 
Sachſen die königliche Würde 1806 erlangt hat. Seit: 
dem bat der Orden als Verdienftorden auch 3 Klaffen 
erhalten: die Großfreuze tragen bad Kreuz an einem 
bandbreiten himmelblauen Bande mit citrongelber Eins 
fafjung über der rechten Schulter nach der linken Hüfte 
zu, und dabei auf der linken Bruft einen achtipigigen 
oldnen Stern, mit der Vorberfeite das Drdengzeichen 
n ber Mitte und dem Ordensmotto: virtuti in bello; 
die Commandeure tragen die Infignien um den Hals, 
die Nitter knuͤpfen fie in das Knopfloch, und bei den 
beiden legtern Klaffen iſt fie Meiner. Der Orden wird 
nur von ſaͤchſiſchen Offizieren getragen; eine bejtimmte 
Anzahl der Mitter erhält zugleih eine Penfion. Der 
König iſt Großmeifter **), (G, Hassel.) 

HEINRICHSWALDE, drei preußifdhe Dörfer 5 
1) Kirchdorf im heidekrugſchen Kreife, bes Regirungss 
bezirts Gumbinnen, mit einer Poftwärterei und 150 Eins 
wohnern. 2) Pfarrborf im Franfenfteiner Kreiſe des 





). Grufius ſchwaͤb. Chronik. Ar Ih. S. 715 und Ir Th. 
54 u. 165 


S. 1 . 163. 
3 Rad Gottfhalf u. Politz Geſch. v. Sachſen 11, 288, 


Be 
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Regirungsbezirks Breslau, mit 1090 Einwohnern, u 
3) Dorf im udermündefhen Kreife des Regirungbezü 
Stettin, mit 318 Einw. Krug und Mütze 

Heinrichswinkel, ſ. Staufenburg. 

HEINS (Nikolaus von), befannter unter den 9 
men Heinfius, war Arzt zu Kleve und fpäter Sta 
pbyfifus zu Kuilenburg in Geldern. Geburtö= u 
Sterbejaße find von ihm unbekannt; er machte fich bi 
durch mehrere Geheimmittel gegen Gicht, Stein, Lı 

enfuht und Syphilis befannt, wovon auch alle fe 

riften handeln, die in bolländifher Sprache gefcht 
ben, meift auch ins Zeutfche und Franzoͤſiſche uͤberſ 
wurben. ©. Haller biblioth. med, pract. IV. p. 1. 


Dr. K. Husch4 

Heins, Zach., f. Heince. 

HEINSBERG, 1) ein Kreis bes preußifchen Me 
rungsbezirks Aden, der im N. und O. mit Erfelez, 
©. mit Geilenfirhen, im SW. und W. mit den N 
berlanden gränzt und auf 5 AM, oder 108,139 preı 
Morgen 42 Kirchen und gottesbienftliche, 45 andre 
fentlihe Gebäude, 64 Fabriken, Mühlen und Magazi 
205 Ställe, Scheunen und Scoppen und 5752 P 
vatgebäude zählt. 1825 enthielt er 29,478 Einwohn 
worunter 684 Evangelifhe, 28,584 Katholifen, 2 Mı 
noniten und 208 Juden, Er ift völlig eben und wi 
von der Roer und Wurm bewäflert. Hauptprobu 
find Korn "und Flachs; die Viehzucht ift anfehntic 
1821 waren 1629 Pferde und Füllen, 9322 Sti 
Rindvieh, 3904 Schafe und 3876 Schweine, auf t 
AM. 3746 Stüd größeres Vieh vorhanden. Vorzu 
lich werben gute Pferde gezogen. Die Induftrie berul 
— 2 auf Tuch- und —————— man unterbi 
295 Stühle in Leinen und Wolle, 2 Papier:, 112 a 
dre Mühlen und 7 Biegeleien. Der Kreis gehörte vı 
maß größten Theils zum Herzogthume Jülich; esg 
im Mittelalter Grafen von Heinsberg, die ſich im zn 
Linien theilten, aber fhon im 13. Jahrh. ausgeftork 
zu ſeyn fcheinen*). 2) Die Kreisftadt an der Wurı 
offen, mit 1 Fathol., 1 Inther, Kirche, 1 Kapelle, 1 Sy 
agoge, 1 Öffentl. Gebäude, 283 Wohnhäufern, 4 A 
briken und Magazinen, 8 Ställen und Scheunen u 
1620 Einwohnern, worunter 1422 Katholifen, 134 Ev: 
gelife, 2 Mennoniten und 62 Juden. Sie unterbali 

uchweberei, deren Erzeugniß, obgleih nur grobe Wa 
meiftens nach Frankreich gebt, Bandweberei, Gärbere 
und 1 Papiermühle, haben auch Märkte. Das a 
Prämonftratenfer : Frauenflofter, das 1156 von G 
Goswin II. von ‚Heinsberg geftiftet war, iſt Lingft e 
gegangen. (Krug und Mütze 

HEINSE (Wilhelm), mit feinem ganzen Man 
Johaun Jakob W., geboren den 16. Februar 1749 
Langenwiefen, einem Dorfe bei Iimenau in Thüͤring 
hatte, mac) feinen eigenen Außerungen in einem Br) 
an Gleim vom 18. November 1770*), wenig der | 


*) &ucae Grafenfoal ©. 988. 
1) ©. bie Briefe zwiſchen Gleim, W. Helnfe und Ich 
REM von W. Körte. Zarich 1805. Wi 
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jelung, und faft Alles der Natur zu banken, bie ihn 
mt den herrlichfien Anlagen ausgeftattet hatte. Mit 
inem treuen Gebächtniß verband er eine zarte Empfaͤng⸗ 
iäteit für das Schöne, die ihm in Stand feste, mehr 
als Eine Kunft zu üben; und fein Fräftiger Körperbau 
erlag niht den Ausfchweifungen einer hoͤchſt ſchwaͤrme⸗ 
riihen und üppigen Phantafie. Nachdem er feine jus 
riffiihen Studien auf ber Univerfität Jena vollendet, 
dech vorzugäweife fich durch das Studium ber Klaſſiker 
alter und neuer Zeit gebildet hatte, ging H. nach Ers 
furt, wo fein poetifches Talent, durch Wieland aufges 
muntert, eine beflimmte Richtung erhielt. „Mit den 
Einngetichten*) begann er feine literarifche Laufbahn ; 
die Überfesung des Petron ?), und Laidion ober bie 
eleufinifchen Geheimniffe *) folgten. In beiden Schrifs 
ten erfennt man das glänzende Zalent ihres Verfaſſers; 
ober läugnen läßt es dich nicht, daß fie zu ben Werfen 
gebören, in denen eine gefährliche Wolluſt athmet. Aus 
fomärmerifchen Begriffen von Schönheit hatte fih H. 
ein feltfamed Syſtem des raffinirteften Epifurismus ges 
bildet, der fogar das Dbfcene zum Göttlihen umgeftals 
tet. Selbft Wieland’), wie man aus mehreren feiner 
damaligen Briefe fiebt*), nahm an, bem feden Muth⸗ 
millen des Jünglings Anftoß, empfahl ihn aber doc, 
feiner dürftigen Lage wegen, an Gleim in Halberftadt, 
der fein väterlicher Freund und Wohlthäter ward. In 
Diffelvorf, wohin 3. ©. Jakobi im 3. 1776 9. zur 
Theilnabme an der Iris berief, warb durch dad Befus 
&en der dortigen Bildergallerie fein Kunfifinn aufgeregt, 
genäbrt und verfeinert”). Cine Folge davon war die 
Schnfucht, Italien zu beſuchen, die fi in mehreren feis 
ner damaligen Briele ſehr lebhaft ausſpricht ®). Diefer 
Reitenlan wurde im 3. 1780 ausgeführt. H. ging über 
Heitelberg, Straßburg, Zürich und Genf nach Marfeille, 
Dert fich einfchiffend, gelangte er über Genua nad Ita⸗ 
lien, unter deſſen ſchoͤnem Himmel er drei Jahre lang 


—— — — — — — — — 


2) Halberftabt 1771. Bat. allgem. teutſche Biblioth. Bd 17. 
. 2.29 uf. 3) Begebenheiten des Encolp, aus bem 


tar d. teutfchen Überfedungen der Römer. Abth. 2. ©. 233 u. f. 
— * d. teutfhen Muſen auf d. J. 1774. ©. 94. } 
sig 1774. M. U. Gben daf. 1790. Bat. allgem. teutſche Biblio 
ne ri. St. 1. 8.231 u fl d 
at dı6 3. 1775. ©. Tu f. 5) Die nachfolgenden Verfe 
tiefes Diaters, eine Schilderung bes kleinen Geſpielen ber Gras 
jien entbaltıend, dürften wohl nit unpaffend auf H. angewendet 
werten können: 

Halb Foun, halb Liebesaott, 

Der flitterbaft um alle Blumen fiherzet, 

um alle bubit, doch nur bie fhönften berzet, 

Und baf fein Meines Horn die Nymphen nit erſchreckt, 
G& unter Rofen jhlau verftedt. 

NM ©. Wirlands ausgewählte Briefe. Bd 3. ©. 171 u. f. und 

aD. 7) ©. Heinfe's Briefe an Gleim übre einige 

Smirte der Däffeldorfer Gollerie. Im teutfhen Merfur, Mai 

1777. ©. 1172. f. Julius ©. 60 uf. 8) ©. ben bereits 
amätnten Briefwechſel zwiſchen Gleim, Heinfe u. J. v. Müller, 
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in Luft und Freude fehwelgte, troß feiner geringen Bars 
ſchaft, die ihn auch genöthigt hatte, jene Reife größten 
Theils zu Fuß zurück zu legen. Befremden fonnte es, 
daß H. damals aus dem Lande der Muſik den ZTaffo ? 
und Arioft *°), in Profa aufgelöft, nach Teutſchian 

hinüber wandern lief. Nah der Ruͤckkehr von Stalien 
fand er einen ruhigen und bleibenden Aufenthalt zu 
Alchaffenburg, wo er Vorlefer des Kurfürften von Mai 

warb und fpäterhin eine Bibliothefarftelle nebſt dem Ho 

rathötitel empfing. Eine Frucht feiner italienifhen Reife 
waren fein Ardinghello *') und Hildegard von Hohens 
thal”2), Im beiden Werken knuͤpft er an den Faben 
einer Erzählung feine Anfichten über Malerei und Mus 
fit, die er beide fchwärmerifch liebte. Die Gluht ber 
Phantafie, die fowohl in dieſen Werfen, als in ben 
Briefen aus Italien berrfcht, die er unter dem Zitel: 
Anaftafia und das Schadhfpiel*?), herausgab, reißt zwar 
den Leſer gewaltfam bin; aber Heinfe's Streben, noch 
in einem böberen Grade Original und Genie zu feyn, 
als er es wirflih war, führt ihn nicht felten auf den 
Abweg der Unnatur. Sein Ardinghello bleibt indeß vor 
feinen übrigen Schriften denfwürdig, ungeachtet einiger 
Karifaturen, die in ihm für ibealifirte Natur gelten 
follen. H. flarb den 22. Junius 1803 im 54. Jahre, 
den Ruhm eines durch Phantafie, Geſchmack, Belefens 
heit und Kenntniß bes Alterthums ausgezeichneten Schrifte 
feller8 binterlafiend. Das treffendfte Bild feiner Indis 
idualität gibt fein Briefwechfel mit Gleim und ob, 
v. Miller, in welchem ſich fein ganzeö Leben von feis 
nen Schuljahren an bis zu feiner Anftellung in Afchafs 
fenburg verfolgen läßt"*) Die nach feinem Tode ers 
ſchienenen mufifalifhen Dialogen *?) find nicht von ihm, 
Sein Bildniß ſteht vor dem 107ten Bande ber allgem, 
teutſchen Bibliothef, und befindet fih auch, geſtochen 





9) Das befreite Jeruſalem von Torguato Taſſo. Mans 
heim 1781. 4 Bände; nadgedrudt zu Zürich 1782 in 2 Bänden, 
10) Roland der Wüthende, ein Heibengebidt v. Ludwig Arioft 
dem Göttlihen. ‚Danover 1782. 4 Theile. Proben biefer Ubere 
fegung fanden vorher im teutſchen Merkur. 11) unb bie 
glüdieligen Infeln. Gine italienifhe Geſchichte aus dem 16ten 
Rabrb. Lemgo 1787, 2 Bde. 2te Ausg. Leipzig 179%. Bergl. 
NM. Biblioth. d. fhönen Wiſſenſch. Bd 37. ©t. 2. ©. 297 u. f. 
Br 38. St. 2. ©. 252 u. fe Gotb. gel. Zeit. 1788. St. 19. 
©. 155 u. fe Allgem. it, Beit. 1783. Bd 1. Mil, ©, 113 
vu. f. Allgem. teuifhe Bibliothet. Band 104. Et. 1. ©. 177, 
(E. A. Kayfer) über belletriſtiſche Schriftftellerei, mit einer Das 
rallele zwifhen Werther und Arbinghelle. Straßburg 1788, 
12) Berlin 1795. 96. 2 Bde. N. X. Eben daſ. 1804, 3 Thle. 
Wergi. neue allgem. teutfche Bibliothek. Bd 25. St. 1. S. 268 
2. f Bd 29. St. 2. 8.513 uf. Bd 3l. St. 1.8.18 uf. 
Grlonger gel. Zeit. 1796. ©. 381 uf. 1797. S. 60 uf. Tür 
binger gel. 3eit. 1796. ©. 694 u fe S. tu f. S. 421 u. f. 
13) Krankfurt a. M. 1803. 2 Sde. Betgl. neue Leipziger Liter 
raturjeit. 1808, Bd 2. ©. 1037 u. f. 14) In einem Briefe 
on #. D. Jatebi (f. deffen auserlefenen Briefwechſel. Leipzig 
1835. Bd 1. ©. 22 u. f.) fhübert Heinfe feinen Sinn für cher 
lihes Gtüd fehr lebhaft: „Was tas für eine Seligkeit ſeyn muß, 
Bater zu ſeyn, gneliebter Vater von einem Kinde zu ſeyn, «6 an 
fein Herz, mie einen von ihm in eigenes fhönrs Leben aufgegans 

enen Zeil zu beiden!” — 15) Leipzig 1805. Wergl. neue 
Bis. Lit. Zeit. 1 St. 101, S. 1601 % f. 
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von Bollinger, unter den bei den Gebrübern Schumann 
in Zwickau erfhienenen Bildniffen berühmter Menfıyen '*). 
. (H. Döring.) 

HEINSEN, ein großes Pfarrborf an der Wefer in 
dem Falenbergfhen Amte Polli, der Landdroſtei Has 
nover. Es zählt 135 Häufer und 981 Einwohner, bie 
Wollfpinnerei, Schifffahrt auf der Wefer, Schiffbau und 
Holzbandel unterhalten; jährlich werden im Durchſchnitt 
8 Weferfchiffe, jedes 400 Thir am Werthe, gebauet, 
und 8 Schiffer mit eben fo vielen vollen Maften befahs 
ren den Strom, befonderd mit Ladungen von Brevörber 
alte. (G. Hassel.) 
HEINSIUS (Anton), Ratbpenfiondr von Holland, 
war zu Delft geboren und Penfiondr (Syndikus) diefer 
Stadt, der von ben Generalflaten als Gefandter nad 
England geſchickt wurde, über einige Mißhelligkeiten 
wifhen ben oftindifhen Gefellfhaften beider Länder. 
En $.1689 ernannten ihn die Staten, durch den Eins 
flug Wilhelms III. (damals fhon König von England), 
um Rathpenfionär von Holland, dem wichtigſten Amt 
der Republit nach der Statthalterwürbe. Er hielt 
damals, und auch ſchon früber, eifrig bie Seite des 
Statthalterd, ber ihn, feiner Privatgefchäfte wegen, nach 
dem Fürftentfum Dranien gefhidt hatte. Diefe Par: 
teilichkeit, fogar zum Nachtheile des Stats, verwies ihm 
ber Bürgermeifter von Dortredht, Halewyns, als er 
wegen unerlaubter Gemeinfchaft mit Frankreich verhört 
wurde. Doch nad dem Tode des Statthalters (im J. 
1702) veränderte Heinfius feine Politik in fo weit, daß 
er nun, da die große Mehrheit der Statsmitglieder eis 
nen Statthalter wollte, für die neue Regirungsform, 
wo er an der Spitze ber mächtigften Provinz ftand, 
eiferte. Doch diefe Politit veränderte Nichts in Hinficht 
des Audlandes. Heinfius war immer ein Freund ber 
engländifchen Whigs, und es war vorzüglich feinem inbis 
piduellen Einfluß zu verdanken, daß die Republif den 
enge rare mit fo vieler Standhaftigkeit zwölf Jahre 
fang führte. Wenn fih Marlborougb in feinen Briefen 
über die bolländifchen Regenten beflagt, fo nimmt er 
doch fletd unſern Heinfius aus. Diefer machte mit 
Marlborougb und Eugen das große Kleeblatt aus, wos 
rauf damals Europa’s Schidfal, nah dem Siege bei 
geaen, berubte. Heinfius, von Slingelandt und bem 
reffier Fagel unterjtügt, that für das Gleichgewicht 
von Europa die außerorbentlichften Anftrengungen. Eine 
Republit von 2 Millionen Seelen unterhielt, Sabre 
nah einander, ein ‚Heer von 130,000 Mann! — Man 
kann nicht läugnen, daß entweder republifanifcher Stolz 


— 





16) Bergl. uͤber H. und f. Schriften, außer dem bereits er⸗ 
mwähnten Briefwechfel mit Gleim und Job. dv. Müller, Meufels 
I. Zeutihland (Ste Ausg.) Bd 3. ©. 173 u. f. Bh ii, ©. 334, 
vis, ein Taſchenbuch für 1805, herausgegeben von 3. G. Tas 
cobi. ©. 128—32. Bibliothet der redenden u. bildenden Künfte. 
Bb 2, Gt. 1. ©. 57—63.;5 im neuen teutfben Merkur, 1808, 
Nr 7. ©.307 u f. Eihborms Geld. der Riteratur. Bd 4 
Abth. 2. ©. 1099 u. f. Iörbens Lerikon teutfher Dichter und 
Profaiften. Bd 2. ©. 344 u. f. Bd6. 8.286 u. f. Fr. Dorn: 
die Poeſie und Beredſamkeit ber Teutſchen. Br3. 5,33 u f. 
©. Baur: neues hiſtor. liter. Handwörterd, Bd 6, ©. 581— 34. 
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ober allzu großes Feflhalten an England Heinfius zuri 
hielt, im & 1709 und 1710 Franfreihs wirklich v 
theilhafte Friedensvorfchläge anzunehmen. Schwer w 
er dafür beftraft, als Großbritannien nach dem Minifl 
wechfel von 1710 Öftreih und die Republif im Sti 
ließ, und den in damaligen Umftänden fchimpflid 
Utrechter Frieden bewirkte, der Ryſſel zurüdgab ı 
Straßburg an Frantreih überließ, beides Feſtung 
die Ludwig XIV. für den Frieden fchon dargeboten ba' 
Nach diefem Frieden war der Wirfungsfreis des Ra 
penfionärd mehr beſchraͤnkt; er trachtete vorzüglich, 
verworrenen Finanzen der Republik wieder berzuftell 
und flarb im 3. 1720, nach einer ein und breißi 
jährigen Verwaltung biefes Amtes, weldes, n 
Barneveld, beifpiellos war. „Heinſius,“ fagt DO. 
van Haren (de Genten, Ophelderingen) „n 
kalt im Gemüth, langfam, aber oft fehr richtig im L 
riff. Seine Entfchlüffe‘ waren die Frucht einer vı 
fichtigen, wenigſtens langen Überlegung. Immer gle 
ftil, arbeitfam und mäßig, waren die $reuden des | 
bens, fogar die der Zafel, ihm zwar nicht unbefan 
doch fremd. Aus diefen guten Eigenfchaften folgte jedo 
daß Menfchenkenntniß feine Sache nicht war, und d 
er nicht gern erkannte, daß Jemand Etwas beſſer wüh 
ald er. Als der franzöfiihe Prediger Basnage ihn | 
Frühling 1707 warnte, baß zwiſchen den Höfen v 
Wien und Berfailles ein geheimer Traktat geſchloſſ 
fei, wobei man jenem die Beſitznahme von Neapel oh 
Widerſtand zugeflände, wenn dagegen Sſtreich die Unt 
nehmung auf Toulon ſcheitern ließ, die Heinſius ſch 
ſeit drei Jahren mit England und Savoyen verabret 
hatte, fand diefer es lächerlich, daß ein franzöfifcher Pi 
diger Kabinetögeheimniffe befler wiſſen follte, als « 
Rathpenfionär, obfchon Regel meinte, daß man bi 
Nachrichten benugen müffe. Auch machte der (unglü 
liche) Ausfchlag Ddiefer Unternehmung feinen Eindrı 
auf Heinfius, wohl aber auf Regeln, von welchem ich (fa 
van Haren) biefen Vorfall gehört habe. Einen ande 
Beleg zu feiner Falten Befonnenheit gibt der Umftar 
daß er fur; nach dem Utrechter Frieden an der P 
leidend, dieſen Umftand fo durchaus geheim hielt, d 
er erft viel fpäter befannt wurbe, und alfo die Reſide 
vor ber fürchterlichflen Unruhe bewahrt blieb *). 
(van Kamper 


HEINSIUS*) (Daniel), war zu Gent in $lande 
von angefehenen Xitern geboren, deren Vorfahren ir 
mer bem Lande in bebeutenden Stellen gedient hatte 
Sein Geburtsjahr iſt zweifelhaft, indem Einige db 
Jahr 1580, Andere 1581 (im Mai) angeben'), D 
Letztere hat die größere Wahrfcheinlichkeit. Seiner E 





O. Z. van Haren, de Genten, Vaterlandsch Gedi.l 
helderingen, Haag 1826. Ste Ausgabe p. 97.9. Wagena 
ad, Historie XV. XVL XVII. XVM. Deel. 

*) In feinen erften Schriften pflegt w fih Hennfius 
fhreiben. 

1) Jo. Meursius in Athen. Batar. p. 210. Anton. Thysi 
in Orat. funebri Dan. Heinsii in Pisten memor, Philos. 
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burtäftadt bat er ſich nie erfreut*), Als Kind wurde 
er ja Verwandten gefchicdt; und bald nachher ſah fich 
kin Dater, Nikolaus, durch den Krieg bewogen, mit 
Lerluft feines Vermögens nad England zu flüchten, 
Don bier nah einem furzen Aufenthalte zurüdgefebrt, 
wälte er balPin Delft, bald in Ryswyck uud ag’); 
benuiste aber bei dieſem Umberirren die unfreiwillige 
Nufe zum Unterrichte feines Sohnes. Diefer zeigte 
bei einem lebendigen Geifte zu ernften Befchäftigungen 
wenige Luft; vorzüglich ſchien fein Widerwillen gegen 
Grammatif und griechifhe Sprache unüberwindlich zu 
fen. Dennoch brachte er, wie durch ein Wunder, ohne 
genauere Kenntniß der prosodifchen Regeln, die er ſpaͤ⸗ 
ter mit Mübe erlernte, in feinem neunten Jahre ein 
Istinifges Gedicht zu Stande, dem bald mehrere folg: 
ten, indem feine Lehrer digfes Zalent mit Klugheit bes 
zusten, und er jelbft ein ittel darin fand, das, was 
er etwa gefehlt hatte, mit lotinifchen Verſen abzubüßen, 
Im zehnten Jahre fchrieb er das erſte regelrechte Gedicht 
uf den Tod eines jungen Mädchens, das feine Spiel: 
genoffinn geweſen war*), Allmälig erwachte auch bie 
Siehe zur griehifchen Sprache in ihm. Sein Vater hatte 
ihn im viergehnten Jahre nach Franeder gefchidt, um 
die Rechte zu fubiren; er aber wendete bie meifte Zeit 
zuf die griechiſchen Dichter, und fehte dieſes Studium, 
verbunden mit der platonifchen und ariftotelifhen Phis 
Iofopbie, im Leiden fort; beides den Wünfchen feines 
Later zuwider, der ihn zu einem Statdamte beftimmte, 
aber die Macht der vorberrfchenden, durch Iofeph 
Eraligerd Anfehn verflärften Neigung in dem Ge: 
miche feined Sohnes zu befiegen nicht vermochte. Keis 
un feiner Lehrer bewunderte und liebte er mehr als 
Scligern, fo daß er betheuerte, durch bie Schriften 
and Reden diefes Mannes, ben er den Phönir feiner 
Jit nennt, oft fo bewegt worben zu feyn, daß er ganze 
Nihte ſchlaflos zugebracht, und alles Vertrauen zu fich 
wit verloren habe, Auch Janus Doufa liebte ihn 
fer, und erfreute ſich des Umgangs mit ihm, fo wie 
wuc Andere von gleicher Gefinnung; daher er benn 
und, nachdem ihm fein Water plöglic von Leiden abge: 
mim hatte, dennoch auch im Hag bie humaniftifchen 
Etrtien fortfegte. Im achtzehnten Jahre trat er in 
keiten ald Lehrer auf, umd ehe er das zwanzigfte Jahr 
meist hatte, gab er Crepumdia Siliana heraus, die, 
wenn fie ſchon das jugendliche Alter ihres Verfaſſers 





2) Eine feiner Glegien (II, 1. p. 166) fängt mit ben Wors 

um an: 
Antiquae tarres dilectaque tecta meorum, 

. Et tantum puero cognita Ganda mihi. 
5 In Beiebung auf bie Schieiale feiner Jugend nannte ſich 
Lane! iinm Stieffohn des Glücke, erfreut, in Holland eine 
patt Qutter gefunden zu baben. Ego cum bonis exsutus omni- 
's, laribus et praediis meis, nihil Hispanorum tyrannidi, com- 
Saris rrlligionis ergo, praeter infelicem hanc auimam sabdaxis- 
"n.et si quam spem in parentibus, miserrimis et ipsis, repo- 
vum haberem, tu me escepisti, fovisti, amplexus es etc, (Zueigs 
= wi Xuriaceus am bie Staten von Holland). 4) Bio- 
Fpkie des Enfans cdlebres. Tome I. p. 258. Baillet Jugem, 
‘4 Sarans, Vol. VI. p. 139, 
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nicht verläugnen, doch feine ausgebreitete Belefenheit in 
—— und latiniſchen Schriftftellern zeigten’). In 
einem fünf und zwanzigften Jahre wurde er Profeffor 
der Gefchichte und Politif; dann Guftos der Univerfis 
tätö-Bibliothef und Sekretär der Univerfitätz im breis 
Bigften heirathete er die einzige Schwefter von Johann 
Rutgers (Janus Rutgersius), ber ald Gelehrter und 
Statömann großes Anfeben genoß, und kam hierdurch 
mit den angefehenften Familien von Dordrecht in vers 
wandtfchaftliche Verbindung. Ungefähr um dieſelbe Zeit 
verlor er feinen großen Lehrer Joſeph Gcaliger 
(gef. 1609), unb erbielt aus feinem Nachlaſſe einen, 
Theil feiner Bücherfammlung ald Vermaͤchtniß. Die 
mannichfaltigen Schriften, die er feit feinem erften Auf⸗ 
treten in der gelehrten Welt in ununterbrocdener Reihe 
herausgegeben hatte; feine gelehrten Bemerkungen über 
lat. und griech. Schriftfteller; die Ausgaben, die er das 
von veranflaltete; feine zahlreichen Gedichte in den mans 
nichfaltigften Zormen — Werke, deren innerer Werth 
dur die Jugend ihres Verfaſſers einen Zuwachs von 
Glanz erhielten — verbreiteten feinen Ruhm nad allen 
Seiten hin, und trugen nicht wenig zur Vermehrung 
des Flord der Univerfität bei. Auch in Frankreich, 
Zeutfchland und Italien fand er zahlreihe Bewunberer. 
Guſtav Adolf ernannte ihn (im Jahr 1618) mit einem 
anfehnlichen Gehalte zum königlichen Rathe und Hiftos 
riograpben des Reiche. Die Republit Venedig, damals 
mit den vereinigten Niederlanden im Bündniß, machte 
ihn zum Ritter des h. Markus; und Urban VIII. fuchte 
ihn durch lockende Anerbietungen in feine Dienfte zu 
ziehen®). Um jene Zeit wurden bie Gemüther in ben 
proteftantifchen Niederlanden dur die Religionshändel 
der Arminianer und Gomariften getheilt; der theologifche 
Krieg verwandelte fih in einen politifhen; und ber 
Ehrgeiz des Erbftatthalters ließ die Gelegenheit, ſich der 
Gegner feiner Plane zu entledigen, nicht unbenugt. Die 
Dordreihter Synode wurbe berufen (1618. 1619.), um 
bie beſchloſſene Niederlage ber Arminianer zu vollenden; 
und da Deinfius bei ihr die Stelle des Sekretaͤrs 
beffeivete, wurden ihm mehrere feiner Freunde, die ber 
andern Partei zugethan waren, abgeneigt. Unter biefen 
war Hugo Grotius, der, gleichen Alter& mit ihm, 
gleichen Ruhm genoß, und früher von Heinfius mit 





5) Dausg (Dasquiejus) urıheilte minder günftig bavon. Er 
fagte von Heinfius und Modius: noris sacriere plagis, aut 


hiantia vulnera didoxerunt. Dagegen fagt Drafenbord: cre-. 


puudia Siliana paucis paginis ingentem reconditae ac non pro- 
tritae eruditionis copiam continent. Diefer Gelehrte hat fie, in 
ihre Theile aufgelöft, feiner Ausgabe bes Silius Iralicus einvers 
leibt. 6) Gr ſelbſt ſchreibt an einen Freund: valde Itali nos 
amant, et jam clancalum eis row Imralopor ingenti praemio 
videndae urbis causa invitamar, Burm. Syll. Epist. Tom. II. 
CCXXX. p. 458, bei welher Stelle Burmanns Anmerkung 
naczulefen it. Lukas Holftenius fpridt in feinen Briefen 
Epist. CVIIL p. 499 f.) von einer Berufung nad Bologna. Die 
bindung mit Italien gab Veranloffung, ihn ziweibeutiger Ges 
finnungen in Rüdfiht auf die Religion zu befduldigen, eine Ber 
fepulbigung, die durch Thatſachen nicht betätigt worden ift. 
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ausgezeichnetem Wohlwollen — worden war”). Als 
ſpaͤter der Bannſtrahl der Macht den trefflichen Mann 
getroffen hatte, wurde Heinſius lauer Geſinnungen 
egen ihn beſchuldigt, und ein kleines Gedicht von die 
en Diftihen, nach der befannten Flucht des vormaligen 
Freundes gefchrieben, war nicht geeignet, jene Beichuls 
digung zu widerlegen, ober den Freunden bed gekraͤnk⸗ 
ten Mannes Genüge zu thun®). Seit jener Zeit ſcheint 
er fich ermftlicher als vorher der Auslegung des N. T. 
gewidmet zu haben, und, in Beziehung auf diefe Stu: 
dien, legte er fih, unter Erpenius Anleitung, mit 
Eifer auf bie ‚orientalifhen Sprachen. Im Alter vers 
ließ ihn fein Gedaͤchtniß, und er ftarb, nad langer 
Kränklichfeit, nach vollendetem 75. Jahre, den 25. Fe 
bruar alten Stils 1655). Man ruͤhmt an ibm einen 
ernften und doch milden Gharakter, Befcheidenheit und 
edeln Freimuth *°), 

Es ift fchwer zu fagen, ob Heinſius gelehrte 
Arbeiten ober feine Gedichte mehr zur Verbreitung feis 
ned Ruhmes beigetragen haben. Die frühzeitige Ents 
widelung feines poetiichen Zalentes begründete dad Urs 
theil, daß er zum Dichter geboren feiz und ſchwerlich 
möchte ihn einer feiner Zeitgenoffen, deren fich doch 
nicht Wenige um benfelben Xorber bewarben, in ber 
Leichtigkeit, fih einem fremden Genius anzufchmiegen, 
übertroffen haben. Als ein SJüngling von ‚wei und 
zwanzig Jahren trat er mit einem XZrauerfpiele, Au- 
riacus 8. Libertas saucia, auf den Tod Wilhelm des 
Erſten bervor. Die Einrichtung und der Stil dieſes 
Stücks ift den Tragoͤdien des Seneca nachgebildet, das 
ber man fich nicht wundern darf, daß der Mörder des 
Prinzen von ben brei Furien angefpornt wird, denen 
die Inquiſition als eine vierte zugegeben iſt. Diefes 


Zrauerfpiel wurde in Leiden aufgeführt, iſt aber nicht 


in die Sammlung der Gedichte aufgenommen **), Groͤ⸗ 





7) Ein Gebiht auf Grotius Hochzeit eröffnet bie Silvae, 
In Beziehung auf dasfelbe fagt er in der Zueignung an Domir 
nicus Baubiusd: muptias aliquot celebravimas et inprimis 
Grotii nostri, viri, quem, ut nosti, dilfieillimum est laudare, 
via, ut merito laudator, ita satin non potest. Der Prplus, 
n welchem Heinfius zuerft als arieh. Dichter auftritt, ift ihm 
ugeeignet. In dieſer Widmung beißt e8 unter andern: Hugo 
roti, cajus dirinum ingeniam cum omnues admirentur, nescio 
quo pacto fit, ut in ejus aestimatione nemo sibi satis faciat, 
nisi qui male judicat: aut quaecumgque assequi non potest, satis 
esse existimat si deprimit. Tu jam puer viros scientia, ingenio 
—— hominem excesseras. Ungefähr dasſelbe ſagt er 
bm in ben Samben (p. 118 f.), bie dem Auriocus angehängt 
find. 8) Poemata extemporal. p. 291. Ausg. Lugd. Bat. 1640.) 
Es preift bloß das anerkannte Verdienft und den Muth ber Frau, 

um derenwillen er für ben Mann um Gnabe bittet: 

At vos, © proceres, jam poenam mittite et iram, 
Sub vobis pereat ne pietatis amor, 

9) Diefes Datum ift durch Nik. Heinfius Briefe beglaubiat. 
©. Sylloge. Tom. V, p. 244. Baillet gibt an mebrern Stellen 
Tom. Il. p. 150 und 401) das unrichtige Zodesjahr 1653 und 
654, und erft Tom. V. p. 227 und VI. p. 140 das richtige an. 
10) Wodurch er in ben Ruf eines ausfhweifenden Lebens gekom⸗ 
men, weßwegen im Jahre 1631 der Kanzler Orenftierna feinen 
Sohn vor dem Umgange mit ibm warnt, ift unbefannt. ©. Ars 
kenbolz Eeben ber Königinn Shriftine. Ib. 2. &. 286, 11) Wir 
Eennen nur eine Ausgabe davon: Danielis Heinsü Auriacas sive 
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ßere Aufmerkfamkeit erregte ein zweites, Herodes I 
fanticida. Balzac, welcher damals in Sachen der Po— 
und Beredſamkeit für eine Auftorität galt, fchrieb it 
diefeg Stüd eine Abhandlung, in welcher er vorzüg! 
die Vermiſchung heidnifcher Mythologie F chriſt lic 
Lehre rügt, Übrigens aber der Poeſie Bes Verfall 
große Lobfprüche ertheilt, und namentlich die Verfe 
un fo prächtig findet, daß fie (nad) feinem, d 
tife des Hötel de Rambouillet angemefjenen %ı 
drude) verdienen möchten, auf einem elfenbeine 
nen Theater recitirt zu werden“), De Grop, | 
leih in andern Dingen ein Gegner von Heinfiu 
——— die Vertheidigung des Herodes *?), und aı 
Heinfius felbft trat in bie Schranken. Uns ſche 
diefes Stud als Zrauerfpiel nur ein geringes Verdie 
zu haben. Zwar ift Senecas übertriebener Stil gen 
bert, aber die mangelhafte Einrichtung feiner Tragoͤd 
noch überboten worden, Den erften Akt füllt der Iar 
Monolog eines Engels, und ein Chor von Prophei 
und Frommen; den zweiten wiederum ein Monolog 2 
ſephs nebft einem Ghorgefange, wozwiſchen fih ei 
kurze wunderliche Scene der drei Weifen aus Morgı 
land einfhiebt. Im dritten nimmt endlich die Dar 
lung einen ſchwachen Anfang in den blutbürfligen, al 
ungemwiffen Entfhliefungen des Herodes, bie im viert 
Alte durch den Schatten der von ihm gemordeten 
riamne und der Furien zur Reife fommen. Gegen all 
Gebrauch des Alterthums wechfelt in dieſer Zragö 
(wie auch im Auriacus) ber Chor. An die Stelle I 
Propheten und Frommen treten im dritten Akte jüdif 
reife, im vierten römifche Soldaten auf, die der Graͤt 
Staliend müde, die Ruͤckkehr zu dem milden Himn 
Staliens wuͤnſchen. Den fünften Akt fchließt ein Ch 
gelang der bethlehemitifhen Mütter und ber Engel, ' 
eine neue Sündfluth und das Feuer bes Himmels < 
die Erbe herab rufen. — Unter feinen andern zahlı 
chen Gedichten werden vier Bücher: de contemtu mo 
tis, ausgezeichnet, worin die Unfterblichfeit der Se 
nach Plato's Lehre wahrfcheinlich gemacht, und bie 
Beweis in dem letzten Buche durch die Lehre und t 
Beifpiel ber vornehmften Perfonen bes alten Teſtamen 
unterflügt wird, Schön und anziehend ift der Sch! 
des dritten Gefanges, der mit frommen MWünfcen | 
das Wohl der Niederlande, und mit den Verſen endi, 


* wid ero quaecumque animam fortuna sequetur, 
ec leti metuens, nec Phoebi intactus amore, 

Heroum meritas transmittam in saecula laudes, 
Man urtbeilte von diefem Gedichte, daß ihm barin 
Nachbildung der virgil'ſchen Sprache vorzüglich gelı 
gen fei. 





— 


Libertas saucia. Accedunt ejusdern Jambi partim morales, p 
tim ad amicos, partim amicorum causa scripti, Lugduni # 
1602, 4. 12) Oeurres de Balzac. 1651, 12. 13) Repo, 
au Discours et & la Lettre de Mr de Balzac, 1641. Auch &ı 
maife mifchte fi in den Streit, und ſchrieb eine Epist. ad N 
nagium gegen Heinfius, mit dem er in feindlichem Berhättn 
ftand. Parisiis 1644. 8, Bergl. Menage Observations sur M 
herbe, p. 279. 
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Sa der griechiſchen Poefie zeichnete er fich ebenfalls 
u. Auch hierzu wurde er durh Joſeph Scaliger 
aigemuntert. Zuerſt flellte er im diefer Gattung eine 
Kühe von 49 Epigrammen an das Licht, welde bie 
hrühmteften Philofophen und philofophifchen Dichter des 
Aucthums harafterifiren **); und nannte diefe Samms 
lung, nah dem Beifpiele des Ariftoteles, Peplus. 
Diefem folgte eine zweite von Hymnen, Idyllen und 
Epigrammen, zum Theil in beiden Sprachen, fo wie 
fie au durch einen latinifchen Brief an Ifaaf Eas 
feudonus eröffnet, und durd einen griechifchen an 
eben denfelben befchloffen wird, Unter dieſen gelebrten 
Sunfwerten blieb er doch aud ber vaterländifchen 
Eprage eingebenk, und die Gedichte, die er darin fchrieb, 
und von denen Petrus Scriverius (1616) eine 
Sammlung berausgab, werben von de Bries"?) und 
Indern günftig beurtheilt. 

Auer den ſchon erwähnten Schriften haben ihn 
noch folgende zum Verfaſſer: Tiheocritus co. Scholiis. 
Lugd. Bat. 1603. 4. und eine andre Ausg. in 8., mit 
engehängten Lectiones Theocriteae, die aber bem 
&en fo betitelten Werke Gafaubons, weit nachſtehen *°), 
Husiodus e. Scholiis. Ib. 1603. 4. — Paraphrasis 
Andronici Rhodii in Aristotelis Ethica. gr. et lat. 
Ib. 1607. und 1617. 4, Maximi Tyrii Dissertatio- 
nes gr. et lat. Ib. 1607 und 1614. 8, wobei er 
einen Parifer Gober benußte, und die ditere, unbrauch⸗ 
bure Überfegung mit einer beffern vertaufchte. Disser- 
tatıo de Nonni Dionysiacis. Ib, 1610. 8. Senecae 
Tragoediae c, notis, I. 1611. 8., und in bemfelben 
Julte Poetica Aristotelis gr. et lat. cum not. 8., 
Ederhelt 1643. 12., nebft einer Abhandlung über die 
Aragddie nah den Grundfägen des Ariſtoteles. Er bat 
im Iert Vieles geändert, und, mach der Weife feines 
Lhrers, die urſprüngliche, feiner Anficht nach verwirrte 
‚mung dur Umflellungen wieder berzuftellen ges 
a4t'7), Theophrasti Eresii opera omnia gr. et lat. 
om not, Ib. 1611. 1613. fol. 2 Vol. Die erfte 
miehihelat. Ausgabe der Werke Theophrafts , doch 
wor ganz vollftändig, und in Rüdficht auf die Behand: 
img des Tertes, nah Schneiders Urtheil*®) von 
aöen Ausgaden des Philofophen die fehlechtefte. Hora- 
Kür e, not, et Traciatu de Satira Horatiana. Ib. 
1512, 8,') und Animadversiones et Notae in Q. Ho- 





. 9 Ihnen ift ein funfzigftes Epigramm auf Grotius 
Beigegcben, bem er biefen Peplos baburc zueignet. ine latis 
it cafüuhtliche —— iſt dem Ganzen vorgefegt. 15) His- 
tire de la Poesie holl oise. Vol.]. p. 131 f. 16) Reise 
id Berride zum Theokrit ©. V. urtheilt darüber nad) 
“ar Beife: Heinsianae lectiones sunt profecto stramineae, et 
"zachum mihi cient quoties inspicio. 17) DHeinfius 
that fh bei diefer Arbeit, auf die er Eeinen eringen Werth zu 
gen (Keint, ber —— mit der er fe gefördert habe: 
Eis aut triduo totum latine interpretati sumus: et qu 
wen deerat post tot eruditos yiros, multa in eo horis paucis 
slarimus, excenssimus atgue illustravimus. Won den Ums 
Hann hat Buble (Aristutelis Opera. Vol. V. Praef, p. 
IV. f-) ausführlibe Nachricht gegeben, 18) Praefat, ad 
per. Vol. L p. IK. 19) Bon ber Ausgabe des Horaz 
“ Dlaus Borrihius, mit der Abficht, ben Deraudgeber zu 
LEcn.d. W.a. K. Zweite Sec, V, 
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ratii Opera. L. B. 1629, 12. mit ben angehängten 
Sragmenten ber Sillen ded Timon. In den Anmers 
kungen, deren zu den Oben nur wenige find, ift vors 
atglich die Anführung griechiſcher Parallelftellen ſchaͤtz⸗ 
arz die Verbeſſerungsvorſchlaͤge find felten gelungen, 
Wie die Poetik des Ariftoteles, fo hat auch die Ars 
poelica, und nebenbei aud die Epiftel des 2ten Buches 
an Julius Florus fi) gewaltthätige Verſetzungen zu 
Gunften einer beffern Anordnung gefallen laffen mie 
fen 2°), Notae et Emendationes in Clementem Alexan- 
drinum, Ib. 1616. fo. — Terentius. Amstelod. 
1615. 8. Paraphrasis perpetua in Politica Aristore- 
lis. Leidae. 1621. 4. Aristarchus sacer s. Exer- 
citationes ad Nonni Paraphrasin in Johannem. Ib, 
1627. 8. Ovidius. Ib. 1630. 1653. 1661. 12, Tuus 
Livius. Ib, 1620. 1631. 1634. 12. Virgilius Daniele 
Heinsio recensente nunc emendatior. Ib. 1636, 
1641.1652,12. Exereitationes sacrae adN.T.libriXX, 
Ib. 1639, fol.**), Orationes varii argumenti. Lugd, 
Bat. 1615. 1620 und öfterer, 12. Rerum ad Sylvam 
Ducis atque alibi in Belgio aut a Belgis anno 1629 
— Ib. 1631. fol, Einige fatirifche Schriften: 

us pediculi. Laus asini, in qua praeter ejus ani- 
malis laudes ac naturae propria, cum Politica non 
pauca, tum nonnulla alıa diversae eruditionis ad- 
sperguntur. L. B. 1623. 4, 22), (F. Jacobs.) 
EINSIUS (Gottfried), ein gen Mathemas 
tifer, geb. zu Naumburg an der Saale im I. 1709, 
Er. ſtudirte zu Leipzig Anfangs die Rechte, widmete fich 
aber bald ganz ber Deathema f, für welche er von Kinds 
beit an große Vorliebe gehest hatte. Im Jahre 1733 
disputirte er unter dem Vorſitze feines Lehrers Haufen 
über feine Abhandlung de viribus motrieibus, und 
er) bei dieſer Gelegenheit in einen Streit mit bem 

agifter Stübner, welcher die Meinung Leibnigens 
verfocht, während H. fi für Gartefius erklärte. Diefer 
Swift endigte nach Wechfelung einiger Streitfchriften im 
3. 1735. Das Jahr vorher war H. Magifter gemwors 
den und erhielt ſchon im I. 1736 einen Ruf nach Pes 
teröburg ald aufßerordentlicher Profeffor der Aftronomie 
und Adjunkt des erſten Profeffors der Aftronomie, Jof. 
Nicol, de 1’Isle, a leich aud als Mitglied der 
bortigen Akademie der Wiſſenſchaften. Er nahm biefen 
Ruf an und blieb bis zum I. 1743 in Petersburg, wo 
er nebft Kraft und Tidemann unter de l'Isle's 





rühmen, er babe fo viele Veränderungen barin gemacht, baß man 
einen ganz neuen Auctor barin finde. 20) Mangel an Orbs 
nung in ber Ars poetica zu finden, war in jener Zeit faft ein 
Glaubensartikel der Philologen geworben ; aber meiften fchoben 
die Schuld auf den Dichter. So fagt Salmasius na ad Epicte- 
tum et Simplicium p. 13): Epistola Horatii ad nes de Poc- 
tica perpetuum ordinem seriemque nullam habet; sed ab uno 
praecepto ad aliud transsilit, quamris nulla sit materiae aflı- 
nitas ad sensum connectendum, 21) Diefes, vormals ger 
ſchaͤzte Wert wurbe wegen einiger Stellen, die nad Anti-Kathor 
licismus ſchmeckten, eben fo wie ber Ariftarhus, trog ber Ber 
mübhungen Lukas Holftein’s, in Rom auf den Inder gefebt. ©. 
L. Holstenii Epistolae edit. Boissonade. nr. XL. p. 253 unb 
ar. LXXV, p. 361. 22) ©. Fossis Instit. Orat. IN, 2. p. 333. 
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Auffiht an ber Sternwarte arbeitete. Als ihm jedoch 
die durch Haſe's Tod erledigte Profefjur der Mathes 
matif in Wittenberg angetragen wurbe, erbat er feinen 
Abſchied und verließ Petersburg mit einem jährlichen 
Gnadengehalte. Doch ſchon auf dem Wege nad Wit 
tenberg erhielt er die Nachricht, daß Haufen in Leipzig 
eftorben fei und ihn zu feinem Nachfolger empfohlen 
abe. Heinfius erhielt biefe Stelle wirklich und vers 
waltete diefelbe bis an feinen Tod im I. 1769. Außer 
mehrern Abhandlungen, die fi in den Comment. Pe- 
tropolit. befinden, fehrieb er: 1) Disp. de viribus 
motricibus. Leipzig 1733 in 4., worüber er, wie fchon 
gefagt, einige Streitſchriften mit Stübner wechfelte, 
Disp. de vi inertiae. Leipzig 1736 in 4. 5) Bes 
ſchreibung des 1744 erfchienenen Kometen. Petersburg 
1744 in4. 4) Comm. de apparentiis annuli Saturni. 
Leipzig 1745 in 4. 5) Progr. I. et II. de Phasi ro- 
tunda Saturni, quae anno 1760 rediit. Leipzig 1761 
und 1762 in 4. 6) Pr. de longitudine Lipsiae ex 
eclipsibus lunaribus definita. £pz. 1763 in 4. 7) Pr. 
de eclipsi Solis d. 1. Apr. 1764 Lipsiae observata. 
Leipzig 1765 in 4. 8) Von dem Nuten, welchen bie 
Aftronomie bei Statöfachen leiſtet. Eine den 5. Dftos 
ber 1767 zu Leipzig vor dem SKurfürfien gehaltene 
Vorlefung. 
Nicht zu verwechfeln find mit unferm Gottfr. Hein 
fius ein Paar andere minder widtige Mathematiter, 
Ulrih und Valentin Heinfius, welche Beide, ges 
en Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts, Erſterer zu Jena, 
terer zu Damburg, lebten und lehrten. (Gartz.) 
HEINSIUS (Johann Ernst), ein befannter Maler 
in ber legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts; er war 
gebürtig aus Hildburghauſen und trieb feine Kunft vor: 
— in Weimar und Rudolſtadt. In dem fuͤrſtlichen 
loſſe der letztern Stadt findet man einige hiſtoriſche 
Stüde desſelben; doch am meiſten beſchaͤftigte ihn Porz 
trätmalerei, in welder er auch viel Glüd Batte Denn 
obſchon feine Beihnung, befonderd was den Hinterkopf 
betrifft, nicht immer richtig war, fo traf er gut, 
und wußte durch ein lebhaftes ſchmelzendes Kolorit, fo 
wie durch einen leichten, friſchen Pinfel für ſich einzus 
nehmen, Er malte nicht bloß Bruftbilder, fondern auch 
in Lebenögröße, und bewies großes Gefchik in Behand» 
lung ber Gewänder*), R. 
HEINSIUS (Johann Georg), ber fih als Gerift 
fleller vorzüglih im Face der Kirchengefchichte befannt 
gemacht hat, war zu Spremberg geboren. Er befuchte mehs 
rere Univerfitäten. In Seipgig, wo er zuerft ftubirte, 
war vorzüglich der um bie aͤlteſte Kirchengefchichte ver⸗ 
biente Thomas Ittig fein Lehrer. Von da begab er fich 
nah Wittenberg, und disputirte dafelbft unter Cleffel's 
Vorſitz im Jahre 1717. Die Abhandlung, welde er 
vertheidigte ‚, handelt de Balteo sacerdotis magni, 
(Viteb. 1719. 4.) Dann_ging er nah Iena, warb 
Magifter und habilitirte fih; er hielt hier befonders 





*) Bol. vorzüglih Meufers nette Miscell. IX. S. 9108, 
Büsti’s Künfterirriton. 1. Ih. ©. 812 und 2.2. ©. 528, 
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Vorlefungen Über Mathematil, Nach Verlauf eini 
Sabre, während beffen er Iena bereits hatte verla 

und eine Prebigerftelle an der ungarnſchen Gränze a 
nehmen wollen, wurde er burch den Prof. ling. orieı 
Danz zu Jena dem Herm von Gazert auf Blument 
in Livland als Hofmeifter empfohlen. Er war ni 
lange bort, fondern erhielt bald das Rektorat an t 
Schule zu Pernau, und im Jahre 1730 die Stelle ein 
Profeffors der Mathematik, Phyſik und Gefcichte 

ber Dberfchule zu Reval. Nur wenige Jahre bekleid 
er biefe Stelle; er flarb ſchon 1738, und zwar in f 
er Armuth, daß feine ehemaligen Schüler, aus Lie 
und Achtung gegen feine Verdienſte, zufammen ſchoſſt 
um bie Beerdigungskoſten zu bezahlen. Außer eir 
umfaffenden Gelehrfamkeit in mehreren Wiſſenſchaft 
befaß er gründliche Kenntniffe, fowohl in ben älter: 
ald in mehreren neueren Sprachen. Als Schriftftel 
verbanft er feinen Ruhm einem Werke, dad er fch 
in Iena zu bearbeiten anfing im I. 1724, durch d 
Tod aber zu vollenden behindert wurde. Es * zw 
in Darftellung und Anordnung noch ganz; dad Geprd 
jener Zeit, zeichnet fi jedoch durch ein billigeres u 
gemäßigted Urtheil, fo wie durch größere Unparteilicht 
und Reichhaltigkeit, aus. Zuerft erſchien es in 12. u 
ter bem Zitel: Kurze Fragen aus ber Kirche: 
biftorie des neuen Teſtaments, nad ber M 
thode Herrn Johann Hübners bis auf gege 
—— Zeit. Die erſten 6 Theile wurden von 
ſius felbft bearbeitet, und erlebten bald eine zweite Xı 
lage, Die folgenden Bände find von verfciedenen E 
lehrten bearbeitet und fortgefegt worben. Der 7—! 
Band von Ernft Stodmann, ber 10te Theil v 
Joh. Georg zur Linden. Die erfle Fortfegung, 

Geſchichte von 1730—1735 umfaffend, lieferte im Je 
17358 Joh. Andreas Fabricius; bie andere u 
dritte 1744 und 1747 Friebrid Wilhelm Kral 
die vierte in 4 heilen und einem Anhang, 1751, 17 
und 1755 Chriſtian Wilhelm Beder, und 

legten zwei der genannten Theile Johann Chrifto 
Mylius Es ; nicht zu läugnen, daß dieſe Fe 
feßungen in der Gefhichte der legten verfloffenen Ja 
hunderte durch bie Reichhaltigkeit des Materiald und 
literarsbiftorifher Hinfiht noch für unfere Zeit une 
behrlich find, Hinſichtlich der Darftellung, in der fd 
Mylius feine Vorgänger bei weitem übertrifft, zeich 
fi die folgende 5te bis Tte Fortfegung noch mehr a 
wie fih fhon von ihrem VBerfaffer, Iobann Mi 
tbiad Schrödh, der fie in 6 Abtheilungen 17 
1765 und 1766 heraus gab, erwarten läßt. Zeiber ı 
aber Schroͤckh genoͤthigt, der Gleichfoͤrmigkeit weg 
die Huͤbnerſche Methode beizubehalten. — Mit eini 
Veränderungen in ber Anordnung und Aufnahme 

„turzen Brasen aus der Kirdenbiftorie t 
alten Zeflaments, nah ber Methode Her 
Johann Hübners, bis auf Chriſti Gebw 
(ir Theil. Jena 1728. 12. 2ter Theil 1783; d 
beiden Zheile von Heinfius. äter Theil 1734, bı 
beitet von Joh. Andr. Fabricius) — erſchien 
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gay Berk im einer neuen Auflage in 4 Quartbänden 
(ma 1735. 1754. 1766), umter dem veränderten Ti⸗ 
Kl: „Unparteiifche Kirchenhiſtorie des alten 
and neuen Teſtaments von Erfhaffung der 
Belt bis auf das Jahr” m. f. w. Der Zufag 
unparteiifh kann diefem Werke weniger flreitig ges 
madyt werben (mie ſich auch ber Vorredner zum erften 
Theile mit Recht erflärt), ald manchem anderen, dem 
derſelde auf dem Titel beigegeben ift, und es würde 
biefe Kirchenhiftorie in ber meuen Bearbeitung einen 
dauernden Werth bekommen haben, wenn man bie das 
mals beliebte und felbft vom Kanzler Pfaff für die Kir 
hengefhichte empfohlene Hübnerfche Methode, Alles in 
Fragen abzutheilen und zu bearbeiten, gänzlich aufges 
geben hätte*). (Lobegott Lange.) 
HEINSJUS (Nikolaus ].), ber einzige Sohn bes 
borber genannten Daniel, geb. ben 29: Julius 1620 *). 
Er genoß durch feinen Vater einer forgfältigen Erzie⸗ 
bung, der auch feine Zalente und Neigungen entipras 
ben, fo daß er ſchon in feinem fiebzehnten Jahre mit 
Sat. Fr. Gronov, Hugo Grotius und andern Gelehrten 
in Briefwechjel trat, und von ihnen in feinen Studien 
unterfiugt wurde, Da es I die römifchen Dichs 
ter waren, bie feine Neigung feflelten, reifte er, um 
dfchriften von Dvid * vergleichen, nach England, 
drte aber, verdrießlich über ben erſchwerten Gebrauch 
der Bibliotheken, riet, als er Willens gewefen war, 
in fein Baterland zurüd, wo er eine Badereiſe benußte, 
um in ben Bibliothefen von Brabant kritiſche Hilfömittel 
zum Doid und Glaudian zu fammeln. Seine Gefunds 
beit trieb ihm im folgenden Jahre von Neuem in das 
Bad; aber er war faum nad) Leiden zurüd gefehrt, ald 
er, feine Studien zu fördern, nach Paris eilte (1645). 
Den den erften Gelehrten jener Zeit mit ausgezeichnetem 
Bohlwollen aufgenommen, gab er, um fich diefer Auf 
nahme werth F zeigen, eine Sammlung von Elegien 
und andern Gedichten heraus, bie er Teinem großen 
Gönner, dem Herzog von Montaufier, zueignete *). 
Nach der amgeftrengteften Arbeit eined ganzen Winters, 
ben er den Bergleihungen alter Handſchriften gewidmet 
batte, eilte er im Sommer 1646 nad Stalien, wurbe 
aber im Marfeile durch eine hartnädige Krankheit drei 
Monate aufgehalten und dem Tode nahe gebracht, 
Shwad und entkräftet kam er nach Pifa und Florenz, 
ließ fi aber dennoch weder durch Kränktichkeit, noch 
burch ambere Unterbrechungen abhalten, feine Samms 
Iumgen zum Drid und Glaubian, und aufßerbem noch 


Sergl. über Deinfins Leben und Schriften: Gadebuſch 
Eriändifhe liothet. 2r Thl. S. 24-29. 

. 2) &. Burmanni Syll, Tom. V. p. 244. nr, CCXIT. und 
kin @eben von Burman, Secundus vor den Adversaria. Haärlin- 
gue. 1742, 4. 2) Elegiarum liber et varia diversi argumenti 
poematia. Parisiis. 1646. 4, Diefe Ausgabe wird zu dem biblioe 
wssbiigen Geltenbeiten gerechnet. Einige freie erje, bie er 
“4 in biefen u erlaubt hatte, zogen ihm von jefuitifchen 
— fgarfen el zu, worauf er mit dem Diftihon ante 

Nimirum Patres facere boc quam scribere malun 
Quae malunt rates —— quam facere, u 
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zum Birgit, Curtius, Seneca und dem juͤngern Plinins 
u vermehren. Im Rom vergalt ibm Lükas Hola 
ein?), Bibliothekar des Kardinal Barberini, die Ges 
fälligfeiten, die früher Daniel Heinfius in Leiden 
ihm erwiefen hatte, und bereitete ihm durch feine Ems 
pfehlungen einen guten Empfang in Neapel, von wo 
ihn, früher ald er gewuͤnſcht hatte, der Aufruhr Mafas 
niello’3 (1647) vertrieb*). Er verließ die Stabt bei 
Nacht, befuchte Florenz noch Einmal, dann Mantua, 
Venedig und Padua. In ber legten Stabt gab er 
einen zweiten Band von Elegien unter dem Titel Ita- 
lica heraus, zum größern Theil mit Gebichten angefüllt, 
denen ihn bie Reife in dem fchönen Rande begeiftert 
Bette, Hier wurden fie auch mit dem größten Beifall 
aufgenommen; aber das, was in Italien ihnen günftig 
war, gereichte ihnen zum Nachtheil in den Niederlanden, 
Bu ius felbft fehrieb dieß auf den Mangel kundiger 
ichter 9); in der That aber mißfiel bad dem fremben 
Lande zum Nachtheil des eignen geipendete Lob *). Zur 
Rüdkehr von feinem bejahrten Vater angetrieben, bes 
* er noch Verona, Mantua und Brescia; benutzte 
Mailand die herrlihen Schäte der Ambrofiana, und 
fam endlich, nach einer Abweſenheit von drei Jahren, 
nad; Leiden zurück. Während feines kurzen Weilens 
bier gab er in Verbindung mit Kinfchoten und Has 
drian Wall Saturnalia heraus, die gegen bie ſchlech⸗ 





8) Au er Heinſius Anweſenheit in Floxenz durch Doni 
erfuhr, ſchrieb er an dieſen (Epist. LXXI. p. 353): quando arri- 
ver 4 Roma, troverä persona che lo serrirä con ogni atletto 
© con tutto il euore, e li oflerisco le mie stanze, la min tavola 
e la mia libreria e tatto quello che posso, Xbnlihe freundliche 
Anerbietungen machte er ihm felbft. Epist. LXXVI p. 868. 
4) Er ſchreibt hi "an J. Br G@rono» (Sylloge. Tom. IL 
Ep. CXLVIL. p. 187.): Plebi gliscit ac acerescit in dies ellrenis 
petulantia, quae ne im exteros praeter exspectationem aliquando 

setur, post nobilitatem ejectam.vehementer metao. Sontes 

ta ac insontes crudeliter in dies in supplicia trahuntur, nec 
caussae dicendae locus est, adeo inauditi passim jugulanter, 
carnificis nomen guilibet ex plebe sibi vindicat, cultris oblongis 
armati hoc ra eircumambulant, lanios esse dicas, neo 
fioem horam motuum prospicio: adeo delectantur gustato semel 
sanguine atroces istae —— Bol. Tom. V. Ep. CCCLXXIX, 
5 436. Holſteins Beforpnifle für feinen jüngern Freund gibt ein 

rief an 5) 


ihn ee . p: 385) zu erfennen. taliaım 
nisi amem, fdreibt er an Sronon (Sylloge T. IIf. p. 199) in- 
gratissimus 


profecto sim, quae eo cum —— versus meos 
it, ut non exspectationem meam, er vota ipsa supe- 
rarerit, At inter aures Bataras vix unam alteramgue futuram 
vides, quibns nugas mens baturus sim. Adeo Midarum 
illic plena sunt omnia, Zum Beifpiel in der Elegie in 
Pausilypum: 
Di facerent tractu masci licuisset in illo! 
Patria da reniam: rustica terra tan est, 

Mit welchem nwillen dieſe Worte aufgenommen worben, erbellt 
aus dem weitläuftigen Xußerungen von Janus Ulitius. Syllog, 
T. I. p.725 f. Auch die Sobfprühe, bie er den Franzoſen ers 
theilte, wurden noch nad) langer Zeit von rechtgläubigen Hollaͤn⸗ 
dern mit Ummwillen gehört. Profecto, ſchreibt Aurmannus Secun- 
dus in ben Adversaria p. Il, si hunc peregrinationis fractum 
ferant Batari, ut inescati fucatis illis et externis inlecebris vel 
patrios ejurent ritus, aut injurium in populares reducant ani- 
mam, ex Lycurgi instituto patrinm focum numquam deserere, 
neque peregrinis moribus avitam inficere et corrumpere simpli- 
eitatem immane quantum praestaret, gr 
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ten Dichter, zum Theil auch gegen ben berühmten und 
nicht ungelehrten Parifer Parafiten Pierre Montmaure 
erichtet find”). In biefe Zeit fällt der Anfang feiner 
bindung mit ber Königinn Chriftine, die ihm durch 
Staat Boffius (1649 im Mai) um ein Eremplar 
feiner Elegien erfuchen ließ; und ba er biefed mit einem 
Gedichte an fie begleitete, erfolgte fogleih eine Einlas 
dung nad Schweden, der er im Ditober beöfelben Jabs 
red Folge leiftete®). Auf der Reife orbnete er feine 
Anmerkungen zum Glaudian, ber fur; barauf durch 
Gronov’s Beforgung erfhien. In Stodbolm wurde 
er auf das Freundlichfte aufgenommen ?). Die teutfchen 
Gelehrten an dem Hofe der Königinn bewiefen ſich 
wobhlwollend gegen ibn; nur Saumaife, der auch mit 
feinem Vater in Unfrieben lebte, war ihm zumider”°), 
und inögeheim der armfelige Bourbelot. Am Kroͤ⸗ 
nungstage der Königinn vereinigte Heinſius feine 
Stimme mit dem Jubel vieler Andern aus allen Pins 
dern, indem er fie in einem epiſchen Panegyricus pries, 
ben Borrihius"*) dem Bellen, was Alte und Neue 
in biefer Gattung gefchrieben, gleich ftellt, während ihn 
Salmafius, deſſen Stärke die latiniſche Poefie nicht 
war, auf alle Weife herabſetzte. Im Jahr 1651 trat 
er im Auftrage der Königinn eine neue Reife an, um 
Handfchriften und feltne Bücher einzufaufen; weilte bis 
Pr Herbft in Paris, und ging dann, in Begleitung 
ufas Langermann’d, dem er fih zum Gehilfen 
rag hatte, über Lyon nah Zurin. Bis in bad 
ritte Jahr verweilte er jest wiederum in Italien, bes 
ſuchte alle Bibliothefen, und wurde, als ber Gefchäfts: 
u einer berühmten Königinn, mehr ald je mit zu: 
vorkommenden Beweifen der Achtung beehrt'*); von 
einer Königinn felbft aber nicht mit ben für ben beabs 
chtigten Zweck erforderlichen Mitteln hinreichend unters 
üst, Wie zufrieden fie indeß in ben erftern Zeiten mit 
ige Bemühungen gewefen, fpreden ihre Briefe an 
n aus, worin fe auch nicht unterließ, ihm angemeffene 


Belohnungen zuzufihern *?). Die Verwirrung, bie 





7) &. Burmann in einer Anmerkung zur Sylloge Epistol. 

T. 1, p. 208, Heinfius ſelbſt gibt über jene Satiren Auffläs 
zung in einem Briefe an Bine. Fabricius (Syll. T. II. p. 806). 
Bergl. Burm, Sec, ju Falesü Oratt. p. 29. 8) Nebenabfiht 
bei biefer Reife war bie Berreibung einee Schuld ſorderung, bie 
Deinfius mütterliber Großvater, Joh. Rurgers, an ben 
fümebifhen Hof hatte. Sylloge Tom, V. p. 755 und 767. 
) ©. Arkenbolz Leben der. K. Ghriftine. Ih. 2. ©. 286. 
10) Saumaife gab ibm ganz ohne Grund Schuld, an Milton 
—— Behufe feiner Apologie Materialien geliefert zu haben. Syl- 
ge Tom. V. p. 713. Beziehung auf dieſe Beinbfeligkeiten 
faͤut der engländifhe Perausgeber ber Miscell, Obss, Prarfat, 
über den Gharokter Beider ein treffendes Urthei. Man feat daß 
Heinfius fo eben ein Gedicht auf feinen Grgner in eine Gomms 
lung feiner poerifhen Werke einrüden laffen wollte, als er feinen 
Zob (1653) erfuhr; worauf er es unterbrüdt habe. Hierüber fagt 
Patin Epist. LXXII. p. 382, quod quidem eximium egregium- 
que factum lando, sive hoc fecerit philosophice et christiane, 
sive fecerit jubente et imperante Suedorum regina, 11) De 
Poetis Latin. p 148. 12) Unter Andern wurde er, nebft Lan⸗ 
germann, zum Mitgliebe der Accademia della Crusca ermwählt, 
und las in ibren Gipungen einige lat. Gedichte und Reben ab. 
15) S. Arkenholz 1.2, ©. 293. Giner ihrer Briefe ik von 
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frühzeitig in ihren Finanzen eintrat, unb die Raubgie 
ber Günftlinge, die ihr näher flanden, geflatteten ihr bi 
Erfüllung ihrer Verheißungen nicht. Ihr Gelb blie 
aus; Heinfius Verlegenheit wuchs; und da ſich fein 
Auslagen im Jahr 1652 fhon auf 5000 Thaler beliefei 
(in der Folge fliegen fie bis zu 13,000 Gulden), fal 
er fi in der —— ang auf feine Bezah 
fung, und auf die Erlaubniß zur Ruͤckkehr zu dringen 
Die Letztere erhielt er, aber nicht durch eigenhändig 
Briefe der Königinn, die jetzt ald je in Sau 
maife’8 Händen war**) Im Jahr 1653 fehrte € 
durch die Schweiz und das Eifaß nah Haufe zurüd 
und fam den 29, Julius in Leiden an. Nah Sau 
maiſe's Tode, ber in bemfelben Jahre erfolgte, bega 
er fih nach Schweden, blieb aber zu Upfala, und erlie 
von da aus ein langes Schreiben an die Königinn, ü 
welchem er feine Verhaͤltniſſe mit ihr von ihrem erfteı 
Entftehen an in ber würdigften Sprache erzählt, un! 
feine Bebrängniffe befchreibt **). Wiederholtes Anliegeı 
dringt ihr endlich (den 22. Febr. 1654) eine Anweifun, 
auf den koͤniglichen Schag ab, die aber nicht bezahl 
wird; und als fie nicht lange barauf, nad Riederlegun; 
ihrer Krone, abreift, ohme weitere Verfügungen zu tref 
fen, bleibt Heinfius in großer Derlegenheit und ohn 
Ausfiht auf Befriedigung zurüd*®). Bon bem neueı 
König und vornehmlih von der Familie Drenftiern, 
begünftigt, fährt er fort, feine Gefchäfte zu betreiben 
und wird im Jahr 1654 von den Staten von Hollanı 
mit einem jährlihen Gehalte von 4000 Gulden zun 
Refidenten am ſchwediſchen Hofe ernannt, mit dem Der 
—— nach Ablauf von zwei Jahren zum Syndiku 

ner ber vornehmften Stäbte befördert zu werben. Un 


Burmann (Sylloge Tom. V. BORKEN, 5. 750.) verftämmel 
ebirt; volltändig bei Celsius Bibl, reg. Holm. p. 97. und bi 
Urkenbolz Ib.4. ©. 314. 14) Auf ihn und bie mit ihr 
Berbünbeten fcheinen fi folgende Worte aus einem Briefe an bi 
Königion (Florenz. Kebr. 1659. Sylloge T. V. p. 762) zu bi 
sichen: eo, quem disi loco, cum res meae totis decem e norer 
mensibus, quibus e Suecia jam absum, fuerint, calumniae tame 
guidris in aula tua contra me licere invitus intelligo, ubi mi 
nime omnium id decebat. Nam si meae innocentise ratio ha 
benda non fuit, tuse certe auctoritati, Domina, hoc debebataı 
ne peregre a te missus ex tuo nomine absens atgne inauditı 
zn erer, 15) Sylloge Tom. V. p. 769. facultates sus 

ivi Genitoris tul commodis profuderunt arunculus et paren 
meus, Ego meas, quae aliunde mihi obrenerunt non copiosat 
cum assiduis plurium annorum per Europam discursationibu 
tum ultima hac ad Italos profectione, non triri solum, sed a 
nihilum jam fere decoctas redegi. 16) Ifaak Boffiu 
mußte ber Röniginn auf ihrer Reiſe durch Brüffel einen fcharfe 
Brief einbändigen, ber fie eritrnte, und Heinfius Angelener 
beit nicht befferte. Doch ſucht Arkenholz Th. 1. ©. 297 mahı 
fbeinlih zu machen, baf er auf bie eine oder bie andere Meil 
befriedigt worden ſei. Aus feinen fpätern Briefen erhellt bie 
niht Dob wurbe feine Werbindung mit ihr nie ganz abachrı 
den. Grft in fpäter Zeit, als fie aebört hatte, daß er ihr Raı 
fahren gegen Monaldeſchi mißbilligte, wendete fie fih von ib: 
ab, und befichit ibrem Gelhäftsträger, ibn willen zu lafjeı 
u'elle se lasse enfin de protdger ses sottises — qu’elle |ı 
-- de parler y ni —— ni en mal, dtant assur 
qu’il ne peut jamais dire que sottises. Sie fegt u: ] 
ne veux plus entendre- parler de lui. ae 
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Acet Beife traten Berhältniffe ein, bie das gute 
Dernehmen, in welchem er bis jest mit dem ſchwediſchen 
Seie aeitanden hatte, flörten, und feinen perfönlichen 
Lnfprüchen nicht günftig waren, indem er ſich genöthigt 
ist, im Namen der Republik dem ebrgeizigen Unters 
shmen des Königs gegen Polen, und ber von ihm 
keabfichtigten haft des baltifhen Meeres entgegen 
zu treten. Die dadurch verurfachte Ungunft des Königs, 
feine Familienangelegenheiten, vornehmlich die Anfprüche 
beblüctiger Verwandten auf ben Nachlaß feines Vaters, 
weldet 1655 geftorben war, nöthigten ihn zur Rüdkehr 
nach Holland, wobei er, nach einer gefahrvollen Sees 
fahrt, frank in Danzig verweilen mußte. Seine ges 
fömichte Gefundheit erlaubte ihm nicht, das Anerbieten 
einer neuen Gefandtichaft am bänifchen. oder brandens 
kurgihen Hofe anzunehmen; im folgenden Jahre (1656) 
über wurde er zum Stabtfchreiber von Amiterbam ers 
nannt, in welchem ebrenvollen und — Poſten 
e ſih wieder den Wiſſenſchaften und der Vollendung fo 
mander, von ihm feit Jahren vorbereiteten Werke zu 
mitmen hoffte. Die erwartete Ruhe wurde durch ges 
rühtlihe Händel geftört. Ein Mädchen, mit welchem 
& in Schweden in Berbindling gerathen war, und wel⸗ 
des zwei Söhne von ihm zu haben behauptete, brang 
auf die Erfüllung eines angeblichen Eheverfprechens *7); 
und da jenes den Prozeß vor dem Amſterdamer Gerichtös 
keit —E— legte er ſeine Stelle nieder und zog nach 
dem Haag. Hier verweilte er zwei Jahre, theüs mit 
der Fortfegung feines Prozeſſes, theild mit Bearbeitung 
bs Deid, Virgil und Valerius Flaccus befchäftigt. Auch 
de Fortiefung der Annalen von Hugo Grotius bes 
mie er in der Hoffnung vor, zum —— 
ter Niederlande ernannt zu werben. Da ihm aber dieſe 
Öefnung, fo wie die Ausficht auf eine andere Anftels 
has in feinem VBaterlande fehl fchlug, kehrte er wieder 
ja kr ſchwediſchen Geſandtſchaft zurüd. Auf der Reife 
taf er in Holftein mit der Köntginn Chrifline, zufams 
me, die ihm huldreich empfing, und einige Zagereifen 
in feiner Gefellichaft machte*?). Die alte Schuldſache 
Ae dabei nicht vorwaͤrts; auch die väterlichen und 
großniterlihen Forderungen kamen zur Sprache, und 
wuren als rechtmäßig anerkannt, aber ohne Erfolg" ?). 
Ja Etodholm beendigte er num bie zweite Ausgabe des 
Ded, die noch im demfelben Jahre an's Licht trat, und 





17) Den 17. März 1657 ſchrieb er an Gronov: cgo totus 
== is sagacissimma lite. Mira profecto fuit apud magistratum 
Suirum scorti putidissimi auctoritas, mira de ejus castitate 
serertatio, — Vix credas quantum pecuniae vim in lite moles- 
Snma prodegerim, cujus tamen eventus a me speratur opti- 
==, gsum fagitia et libidines occultae paulatim e latebris 
zumiur, quas illa, ut est mire vafra, clandestinis artibus dili- 
erster baetenus celarat. Sylloge Tom, III. Ep. CCXCI, p. 855. 
D Adfi ei ad⸗iduu⸗, ſchreibi er den 11. Jun. 1661 an Gros 
vs (öplloge T. HL. Ep. CCCLXIX. p. 454), atque una pransus 
.». In via multas nobis de te sermo fuit: rheda enim sua 
+ eeptum int gat plarima cum cura, quid tu, quid cneteri 
base apud nos literarum periti ageretis, 19) Eben baf. 
#5. de paterno negotio sic disserebat, ut cum multo rubore 
"7 wm agnosceret, seque male omnino de me meritam 
u fiteretur. 
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feste feine Arbeiten über andere latiniſche Dichter fort, 
Um diefe Zeit wurde ihm, fo wie einigen andern auds 
wärtigen Gelehrten, von Ludwig XIV. eine jährliche 
Penfion zuerkannt, die ihm aber feine Öffentlichen Vers 
bältniffe anzunehmen nicht erlaubten; und als ſich dieſe 
Verhaͤltniſſe nach einigen Jahren änderten, ſcheint ber 
—— Frankreich und den Niederlanden ausgebrochene 
rieg die Verhandlungen daruͤber geendigt zu haben, 
ohne daß Heinfius je zum Genuffe jenes Gehaltes 
fam. Bald vermehrte auch der Krieg mit England 
(1664. 1665) feine öffentlichen Gefchäfte durch die Bes 
mäühungen, die er aufbieten mußte, Schweden von einem 
Bündniffe mit England abzuziehen, und einige merkan⸗ 
tilifhe Händel mit dieſer Krone zu ſchlichten. Unter 
biefen Gefchäften veranftaltete er eine neue Ausgabe ſei⸗ 
ner Gedichte, und fing an, um den Wunfch des Fürfte 
bifhofs von Paderborn, Ferdinand von Fürftenberg, zu 
erfüllen, fih mit dem Prudentius zu befchäftigen, 
ber auch nach wenigen Jahren erfchien*°), Auf vieles 
Bitten erhielt er 1667 Erlaubniß, nad dem Haag zus 
rüd zu ehren, wo ihn ber noch immer unbeendigte 
Eheprozeß und andere Händel drängten, mac beren 
Beendigung er im folgenden Jahre auf feinen Poften 
nad Schweden zurüd kehrte. Kurz darauf erhielt er 
ben Auftrag, nah Moskau zu gehen, um bie zwifchen 
Rupland und Schweden ———— Irrungen zu bes 
ben; verweilte in Moskau bis zum Jahre 1670, und 
fam von da nad Schweden, und 1671 im Haag In 
rüd. Bon feinem Aufenthalte in Rußland ift auf 
feinen Klagen über das ganze Gefchäft und bie wibrige 
Reife Nichts befannt. Auch jetzt fand er in feinem Bas 
terlande bie gehoffte Ruhe nicht. Der Krieg nöthigte 
ihn zu neuen Reifen; feine geſchwaͤchte Gefunbheit zum 
Beſuche von Gefundbrunnen; nur in einzelnen Zwiſchen⸗ 
raͤumen fonnte er zu feinen latinifchen Dichtern zurück 
kehren. Neue Rechtshändel mit Verwandten trieben ihn 
aus dem Haag; er bezog ein Landhaus an der Vccht; 
verließ aber auch diefes bald wieder, um nad) Vianen 
u ziehen. Hier widmete er bie legten Jahre ſeines 
ebens dem Bellejus, Petronius, Tacitus und Valerius 
laccusz genoß, obgleich unter mancherlei koͤrperlichen 
eiden und aͤußern Beunruhigungen, den Umgang de 
wählter Freunde und fremder Gelehrten, die zum Ber 
ſuche zu ihm famen, und ſtarb endlid ben 7. Dftober 
1681 im Haag, wohin er zu ber Hochzeitfeier eines 
Verwandten gelommen war”*), Gein Leichnam wurbe 
nad Leiden gebracht, und neben feinem Vater beigefegt. 





20) Die Bueignung an ben Biſchof gab Anlaß, ihrem Vers 
foffer eine Dinneigung zum Katbolicismus Schuld zu geben; ein 
Berdacht, ben ber Ältere Burmann in einer Anmerkung zur 
Sylloge T. III. p 888 entfräfter bat. Bergl. Commentar. de 

ita Nic. Heinsii p. 4. 21) Ryckius, ber bei feinem Tode 
egenwärtig geweſen war, befchreibt feine legten Stunden in ber 
—8 der Abhandlung de primis Italise incolis p. 895. Der 
Berfaffer eines Eloge im Journal des Savans will willen, daß er 
auf feinem Toddette bereut habe, fo viele Dentmale feiner Eitels 
keit zurüc zu laffens und dieſe Rotiz iſt aud) in die Biographie 
—— übergegangen. Seine Freunde erwähnen hiervon 
ichts. 
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Mit ihm erlofh bie Bamilie der Heinfius. Sein Tod 
— vielen Ged von Inlaͤndern und Auslaͤn⸗ 
dern beklagt, welche Burmann ben Adrersaria bei⸗ 
efügt bat, Sein Leben wollte Joh, Georg Graͤvius, 
e mit ihm in enger Verbindung gelebt hatte, und in 
deffen Armen er geftorben war, befchreiben, und erhielt 
dazu die noͤthigen Hüfsmittel aus den ‚Händen der Ers 
ben. Es blieb bei dem Vorfage, und die Materialien 
famen an ben aͤltern Burmann, ber biefelbe Abficht 
begte, aber ebenfalls nie zur Ausführung kam. Diefes 
war dem jüngern Burmann vorbehalten #2), 

Wenn man das Leben biefes Mannes überblidt, 
erfcheint es vornehmlich in der zweiten Hälfte ald ein 
hoͤchſt zertüdteltes, unruhiges und durch öffentliche, wie 
durch Privatver iffe geftörtes Leben??), was bie 
Bewunderung feiner ausgezeichneten Thaͤtigkeit noch vers 
mebrt. Doch treten uns im jenem Zeitalter mehrere 

fpiele von Männern entgegen, welche Statsämter 
und auswärtige Gefchäfte mit gelehrten Arbeiten zu vers 
einigen wußten, und indem fie burch jene ihrem Vater⸗ 
lande müßten, durch diefe den Ruhm ihres Namens 
erhielten. Wie fein Vater, fo zog auch Nikolaus 
gem ius bie Aufmerkſamkeit zuerft durch bie Dicht» 

nft auf fein Zalent, dad er auch noch in ſpaͤtern 
Jahren benußte, und, ba er ed nicht, wie fein Bater, 
auf mehrere Gattungen verbreitete, fonbern meift der 
Elegie zuwendete, auf eine hoͤchſt ausgezeichnete Weife 
entwidelte**), Doc verbankt er die Erhaltung feines 
Ruhmes in einem weit höbern Grabe feinem kritiſchen 
Talente, und dem Eifer, mit dem er von feiner frühen 
Jugend an bis an feinen Tod die Schriftfteller der Roͤ⸗ 
mer, vornehmlich ihre Dichter, * berichtigen und zu 
erklaͤren bemüht war, In der Kenntniß der poetiſchen 
Sprache. libertraf er alle feine Zeitgenoſſen?“), und bas, 
was er für die Werke Dvids, Virgils, Claudians, theils 
durch Vergleichung von Handſchriften, worin er uners 
müblih war 25), theils durch fcharffinnige Verbefferums 


De Vita Viri inlustris Nicolai Heinsii Dan. Fil. Com- 
mentarius, in der Ausgabe der Adversaria H. N. Harlingae. 
1742. 4, benen auch ein Bildnif des berühmten und vornchmlid) 
in Holland hochgefcierten Dannes vorgefegt if. 23) Mit Recht 
fagt Shurzfleifd Ep. CXLVII, Heinsiam, Danielis fl, lite- 
ris ereptum deflemus, cujus vitam cum recogito, imago reram 
hamanarım dissinilium semperque QDuxarum animo meo occur- 
rit. Sed gloriam nomini aeternam auguror, nec de ingenli 
laude umquam invidia detrahet, etsi inter eum et plerosque alios 
virtutis sane acmolatio fuit. 24) Eine Sammlung feiner 
fämmtlihen Gedichte, zugleih mit Jani Rusgersü carmina 

osthuma veranftaitete er zu Amfterbam. 1666. 8, 25) Ruhn- 
—* Praef. ad —— Pasere,: Fuit Heinsius omnium, qui 
fuerunt et erunt posthac in poetis Latinis tractandis felicissi- 
mus. Sed haec tantopere celebrata felicitas illum destitait in 
prosae orationis scriptoribus, Vellejo, Petronio, Curtio, Ta- 
cito, aliis. Ac si dicendum quod res est, discrimen intef ser- 
monem prosaicum et poeticum non sätis videtur tenuisse. Quf 
enim in accurata ejus rei scientia fieri potuisset, ut tot formas 
poeticas Vellejo, et aliis, quos nominavi scriptoribus obtru- 
deret? 26) Burmann, Sec. Praef,. ad Claudian. p. XVI. 
obstupescent, sat scio, deliciarum haram periti amatores ad 
tantam Codicum vetustorum multitadinem, quos in tam diversis 
Europae Bibliothecis perlustratos, vel ex doctorum amicorum 
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gem geleiftet hat, wird auch von der Nachwelt noch dan! 
erfannt werben. 

Schriften: Elegiaram liber. Paris. 1646. ’ 
Italica s. alter Elegiarum liber. Patav. 1648. Poe 
mata cum Joh, Rutgersii carminibus postumis ı« 
adoptiyorum libris II. Amstelaed. 1666. 8. - 
Ciaudianus, Lugd. Bat. 1650. 12., eine angebli. 
1641 erſchienene Ausgabe erfiftirt nicht. Idem c, cur 
secundis. 1665. 8. von Corn. Schrevelius cum not 
variorum, fehr fehlerhaft. Spätere zahlreiche Note 

ber jüngere Burmann von ihm heraus. Amste 

1760. 4. — Ovidius 1652. co. notis. 1661. 1661 

3 Vol. 42. Die legte diefer Ausgaben hat Heinfiu 
felbft beforgt. Eine reiche Nachlefe von Anmerkunge 
ans feinem Nachlaſſe bat Burmann in feiner Aus, 
Amstelaed, 1627. 4, befannt gemadht*”). Virgil. zuer 
ohne Anmerkungen. 1664. 12. Amstelod. 1676. ! 
und 12. e membr, recensuit. Lugd. Bat, 1684. 15 
cum libello animadverss. Ultraj. 170% 12, De 
Gommentar hat ebenfalld Burmann aus Heinfiu 
Nachlaſſe herausgegeben, Prudentius c. notis. Amste 
lod. 1667. 12. Vellejus Paterculus, cum libello ca 
stigationum. Amstelod. 1678, 12. mit Vermehrunge 
in Burmann’s Audgabe. Leidae. 1719. 8. Valeriu 
Flaccus, Amstel, 1680. 12. Die nachgelaffenen Ar 
merkungen find von Burmann ebirt. Leidae. 1705 
12. und 1724, 4, Außerbem find Anmerkungen vo 
ihm zum Silius Italicus der Drakenborch'ſche 
Ausgabe (Ultraj. 1717. 4.), zum Phädrus und Pı 
tronius den Burmannſchen Ausgaben einverleibt 
Noten zum Zacitus find in den Observatt, Miscel 
Tom. IX. P. II. III. bekannt gemacht worden. — MN 
Heinsii Adversariorum libri IV. numquam ante 
editi; subjiciuntur Kjusdern Notae ad Catullum « 
‚ropertium. euraute P, Burmanno Juniore. Har 
lingae. 1742. 4. Seine zahlreichen Briefe an viel 
Gelehrten find in der Sylloge Epistolarum im Steı 
an * öten —— Durmann, ans Fra * 
ie enthalten einen Schatz von ichten fi 

die Geſchichte der Literatur jener Zeit, und beftätige 
das günftige Urtheil, das feine Zeitgenoffen von feine 
wohlwollenden und rechtfchaffenen Gefinnungen fällen. 


, (F. Jacobs 
Heinsius (Nik. II.), f. Heins. 
HEINSIUS (Ulrich), Lehrer an ber Univerfiti 
ju See ald Adjunkt der philofophifchen Fakultät gege 
de bes 17. Jahrhunderts, hat mehrere Disfertatione 
und Feine, Schriften aftronomifchen Inhalts verfafi 
welche freilich jegt faft alle, da es ihnen an Eigenthbün 
lichkeit gebricht, verfhollen und vergeffen find. Ma 
findet fie bei Adelung *) aufgeführt. (R 
ploteis suppeditatos, solius Claudiani caussa excussit., @s m 
gen ihrer über vierzig. * 27) Ovidium, quem Heinsius si 
mazxime poliendum ornandamgae delegerat, ita absolrit, ı 
pido pauca aliis reliquisse videatur. Nam etiam notae, qu⸗ 
ei adjunzit, locupletiores elaboratioresque suht, 
ros * Ernesti Praef. — Fischeri, p. XXV, 
* (ro Bsitfegung von Jbher’s Gelchrtenleriton. 
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HEINSIUS (Valentin), ober Heiens, geb. am 
45. Mai 1637 zu Hamburg, ein Mathematiker, erhielt 
1670 das Rektorat an der Micaelisfhule, wurde 1690 
Mitglied einer arithmetifchen Gefelfhaft in Hamburg 
ud farb am 17. Nov. 1704. Seine Schriften find 
derfals der Bergeffenheit jest fo ziemlich — Fi 


HEINSON (Johann 'Theodor), wurde zu Hano⸗ 
ver am 5. Julius, nach Andern am 13, Junius 1665 
eberen, wo fein Vater Dietrich Hofbaumeifter war, 
fuhte das dortige Lyceum, ging 1685 auf die Unis 
verfrät zu Helmftäbt, fludirte neben der Theologie Ers 
permentalpbufit, Gefchichte, Rebnerfunft, Mathematik 
und u Rechts⸗ und Arzneiwiffenfchaften, hielt 1690 
witer D. Niem Borfig eine Diss. de nominibus 
« essentia Dei unb nahm mit einer Rebe de A 
Ernestorum gloria (Helmst. 1690. Fol.) öffentlich von 
der. Univerfität Abfchied, nachdem er zuvor D. Werlhofs 
juitifh politiſche Abhandlung de ‚pactis cum infideli- 
bus ineundis vertheidigt hatte. Gleich nach der Zurüds 
funft trat er bie Stelle eines Hofmeiſters bei den beis 
den kurhanaverfhen Prinzen an, reiſte nach zwei Jahren 
mit ihnen bush die Nieberlande und befand fich im 
Herbft 1692 in London, fehte in England das Stubium 
der orientalifhen Sprachen, ber Phyſik, Algebra und 
mehanifhen Künfte fort und wurde 1693 Mitglied der 
Einiglihen Societät der Wiflenfchaften in London. Mit 
biefer erlangten Ehre reifete er 1694 wieder in fein 
Buterland, warb 1695 eg = zu Melle im jetzi⸗ 
gen Fürentbum Dönabrüd und ifiger bed Konfiftos 
tms zu Dönabrüd. Als er 1698 bei der Beerdigung 
fer Mutter war, wurbe er ber verwitweten Fuͤrſtinn 
von Dftfriesland am Furhanoverfchen Hofe befannt, und 
du fie und ihe Sohn, der Fürſt Chriſtian Eberhard, bie 
eldigte Beneralfuperintenbentur und Oberhofpredi 
gen mit einem audgezeichneten Gelehrten befegen woll⸗ 
ten, fo flug bie verwitwete Kurfürftinn Heinſon ohne 
fin Borwiffen zu diefer Stelle vor; er nahm ben Ruf 
a, un warb ben 17. April 1698 eingeführt, Dem 
&Dg.d.9, disputirte er zu Helmflädt in Dr. Theol. 
unter D. Fabricius Vorſitz pro gradu, de Paradiso 
gusjue amissione et custodia. In Dflfriedland wis 
Derfegte er ſich den Pietiften, wurde aber deßhalb in 
ende Unannehmlichkeiten verwidelt. Unter diefen Ums 
Ränden erhielt er am 20. März 1711 von der Herzoginn 
ven Braumfchweig einen Brief mit dem Antrage, mit 
der Prinzeffinn fotte, die mit dem Prinzen Merius 
Perowig verfprochen war, als Oberhofprediger und 
Schtvater nah Moskau zu gehen. Ehe er fich ent 
fkloß, wählte ihn die Gemeinde an ber Peters und 
Zalskitche im Hamburg am 23, Auguft d, I. — 
Dumptpafter, In dieſem Amte iſt er den 21. Sept. 
1725 geftorben. &. mein gelehrtes Hanover, Th. 
8.307. Er ſchrieb noch: theolog. Bedenken über die 
su Gebetöformel: Erbarme dich derer, die deiner 





” Berge. Jöher’s Gelehrtenleriton. 2r Ih. ©. 1457. 58, 
5 fr angeführt werden. 
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Erbarmung werth find, Mit einem Anhange uͤber bie 
Brage, ob ein Wiedergeborner die 10 Gebote vollkom⸗ 
men balten könne? Dlvenb. 1702. 4. — Luft Gottes, 
ober Huldigungsprebigt an Georg Albrecht, Fürften von 
Dftfriesland, aus 1. Kön. 10, 9. Aurich 1709, Fol, — 
Drei abgefertigte vömifch » fatholifhe Pfaffengewäfche. 

6, 1711. 1717. 1718, 8. — Köftlicyeit des Jubel⸗ 
eſtes jubilirender ‚Alten, bei H. Tielken Jubelhochzeit. 

b. 1717. 4, — QJubelprebigt über Zachar. 14, 6. 7. 
Sben baf. 1718, — Der auf den unlichten Tag goeet 
lichte Abend der Welt, bei dem zweiten luther. Jubilaͤo 
am 31. Dft. 1717. Hamb. 1715. 4. — Borrede zu 
D. Müllers Vermahnung m. ber irrigen Lehre bed 
Papfitpums, neu aufgelegt. en daf. 1711. 12, — 
Unterthän 


Altarpredigt. vr ie 4, (Rotermund.) 
H LMANN (Johann), ein Sohn des Bürs 
gerd Bartholomäus, au am 29. Januar 1629 
boren. 2egte den d zu feinen Wiſſenſchaften im 
rtigen Elifabeth:Gymnafium, flubirte zu — er 
wurde bafelbft 1645 Magifter. Im Fahre 1651 berief 
man ihn zum Rektor des Klofter-Gymnafium zu Berlin. 
Da man Heingelmann in ber Theologie, Philologie und 
Philoſophie fehr bewandert fand, fo warf Iemand bei 
ber erſten Zufammentunft auf dem Rathhaufe die Frage 
auf, ob der Gewählte auch mohl in der Dichtkunſt 
Kenntniffe haben möchte, Heingelmann bat, ihm nad) 
Belieben einen profaifchen riftitellee zu geben. Man 
brachte Schönborn politica, und ſogleich brachte er 
das aufgegebene Kapitel in Verſe, daß eö kaum fo ges 
ſchwind, wie er es vorfagte, nachgefchrieben werden 
konnte. Er brachte die Schule in fo großen Flor, daß 
er in dem Programm auf den 8äften Stiftungstag bed 
Gymnaſium ve ‚baß feine Klaffe 83 Primaner zählte, 
Eine Schlägerei, die bei der Beerdigung des kurfü 
Statthalterd, Grafen von Witgenftein, 1657 bed Ram 
es wegen unter den Schülern des Kiofterd und bes Koͤlln⸗ 
chen Gymnafium, vorfiel, und ba$ bald barauf ein Chor⸗ 
chüler erftochen wurde, verbitterten ihm bad Schulleben, 
m nahm er 1658 den Ruf ald Prediger an bie Nis 
kolauskirche an und widerfegte fi nachher den Neueruns 
gen welche der Kic, Fromm in SKirchenfachen machte, 
id er 1660 Superintendent zu Salzwedel warb. Hier 
wurde er nach einem adhttägigen Lager vom Schlagfluß 
getsoffen und ftarb am Sonntage Okuli 1687. S. Mart. 
ieterich Berliner Kloſter- und Schulhiftorie. ©. 172. 
In feinem Lebenslaufe wird gemeldet, daß er einige 
Hundert Disputationen gehalten. Sonft ſchrieb er: De 
anima brutorum. Wiltenb. 1648. 4. — Orat. de 
Musica colenda in introduct. Mart. Klingenbergii, 
Berlin 1657. — Celsissimus bimulns Marchicus. Be- 
rol. 1657. — Zoologia sacra. Berol. 1657. 8. — 
Diss. de arboribus, Ibid. eod. 8. — Historia exem- 
plaris. Berol. 1658. 4. — Orat. panegyrica auf den 
geheimen Rath Erasınus Eeidel. Frankf. an der Oder 


HEINZ 
1657. Fol. 12 Bog. Arnds Paradiesgärtlein hinterließ 
er in Berfen. — Nah Neumeifter de Poetis german. 
pag. 48 wurbe bie Gnabenarde Nod und aller Kreas 
turen in Verſen, nach feinem Tode, Wittenb. 1664. 4. 
gebrudt. (Rotermund.) 
Heinz der Faule, oder Athanoz, f. Öfen, 
HEINZ (Joseph), ein Maler, geboren zu Bern 
um das Jahr 1560, geftorben zu Prag 1604. Bon 
feiner Iugendgefchichte iſt Nichts bekannt, ja man weiß 
nicht einmal, wer fein Lehrer gewefen ift, fondern man 
findet ihn im männlichen Alter um das Jahr 1590 an 
dem Hofe Kaifer Rudolfs II. zu Prag in Gefellfchaft 
bes Johann von Aachen, des Bartholomäus 
Spranger, bed Georg Hoefnagel, des Roland 
Savery und Ägidius Sadeler. Am meiften ſcheint 
er fih jeboh an Johann von Aachen gehalten und ſich 
von dem verbrehten, manierirten Wefen des Spranger 
am vweiteften entfernt zu haben. Auf Faiferliche Unkoften 
reifte er vier Jahre lang in Italien herum, zeichnete 
Statuen und fopirte Gemälde, erwarb ſich dadurch die 
Gunſt feines Gönnerd und eine anſehnliche Vermehrung 
feines Gehaltes. Mehrere Bildniſſe, hiftorifche und alles 
orifche Gemälde, die nachher von Lukas Kilian, 
. Major und Sabeler in Kupfer —— wurden, 
waren die Gegenſtaͤnde ſeiner Kunſt. Seine Hauptvor⸗ 
zuͤge beſtehen in kraͤftiger und doch dabei zarter und na⸗ 
türlicher Färbung. Den meiften Ruhm erwarb er fich 
durch eine Darftellung des Raubes der Proferpina, bie 
er, weil man fein Werk für eine Kopie nad einem 
großen Italiener halten wollte, mit andern Motiven und 
viel vollfommmerer Ausführung wiederholte. Der Vers 
fafler diefes Artikels kennt ein Hleines Familiengemaͤlde, 
welches Heinz mit Frau und Kindern barftellt, und am 
natürlicher Einfachheit und Anmuth, fo wie an Schöns 
heit und Kraft ber Ausführung Nichts zu wuͤnſchen übri 
läßt. (J. Horner. 
HEINZ (Joseph), der Sohn des Vorhergehenden, 
lernte bar er bei feinem Vater und nachher bei feinem 
Stiefoater Gondelach zu Augsburg. Seine Neigung 
trieb ihm zuerft zum Bantaftifchen und Fragenhaften, zu 
Bauber = ‚und Derengefchichten, wozu ihm ber in ber 
erſten — des 17. Jahrhunderts herrſchende Aber⸗ 
laube Veranlaſſung genug geben mußte. Er reiſte nach 
talien und erwarb fich die Gunſt des Papſtes Urban VIII. 
Nachher hielt er ſich meiftens zu Venedig auf, und 
malte dort Altarbilder; das berähmtefte berfelben, bie 
beiden Marien um Grabe Jeſu, befindet fi in der dors 
tigen Allerheiligenkirche und trägt die Jahrzahl 1655. 
in Sohn, Daniel Heinz, den er zu Venedig bins 
terließ, verfertigte dort ebenfalls mehrere Kirchengemälbe, 
bie aber nicht fo ausgezeichnet, wie biejenigen feines 
Daterd, waren, (J. Horner.) 
„HEINZE (Johann), Defan des goslarfchen Dom: 
kapitels, befchäftigte fih mit Malereiz merkwürdig ift 
ber von ihm gemalte heil. Chriftoph, wegen feiner Höhe, 
welche der der Kirche gleich kommt *). (R.) 
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HEINZE (Johann Michael), f. am Ende bie 
Bandes, 

HEINZE (Karl Christian Traugott), geboren 
Stargard bei Guben in d. Niederlaufig, am 26. März 17 
und geftorben am 29. Julius 1813 zu Reiner, in Bi 
men, wo er fih aufhielt, um das Bad zu gebraud 
As Schriftfteller legte er fih den Vornamen Zeuthı 
bei und ließ dafür die Namen Chriſt. Zraugott hinw 
Er fchrieb ein allgemeines Repertorium üb 
bie 6 erften Bände von Bragur, nebſt ei 
vollftändigen Literatur aller in den 6 legten Jahren t 
18, Jahrhunderts über das vaterländ, Alterthum erſch 
nenen in» und auslänbifchen Schriften (Reipz. 1505. & 
trat auch ald Dichter auf, und- einige feiner poetiſch 
Produkte findet man in Grote’3 und Rafnmann 
Zhusnelde. In dem neuen literarifchen Anzeiger (180 
Nr 12; 1807, Nr 13—14. 28 und 41 uf. w.) u 
in andern periodifchen Schriften legte er manchen ſche 
baren Auffag nieder, 3. B. über Adelung’s ältefte G 
ſchichte der Zeutfchen, über bie Dffianfchen Umri 
u. f. w.*). (E 

HEINZE (Valentin Angust), ein teutfher G 
fchichtöforfcher, Sohn bed verdienten weimarfhen H 
maniften. Er war zu Lüneburg, wo bamals fein Ba 
ald Rektor fand, am 18. Febr. 1758 geboren, ba 

u Kiel ftudirt und bdafelbft ald außerordentliher Pı 
effor feine akademiſche Laufbahn begonnen; 1787 erhi 
er eine ordentliche Profeffur der Philofophie, 1792 wur 
er erſter Cuſtos ber Univerfitätöbibliothef, welche Ste 
er neben der Profeffur bis an feinen Zob den 7. Ri 
1801 bekleidet hat. Er war ein gründlicher Gelehrt 
aber nur ein mittelmäßiger Lehrer, ba er einen trodn 
ermübenden Vortrag hatte; dagegen jtand er auf fein 
Doften ald Bibliothefar an feinem rechten Plage. Un: 


den Gefchichtsfchreibern feiner Zeit gebührt ihm nur ei 


untergeorbnete Stelle; was er in feinem Fache geleii 
bat, ift meiſtens Compilation; fo feine Gedichte 
Menfchheit. Leipz. 1780—1785, bie in 5 Bänden u 
unter YAuctorität des berühmten Hirfchfeld erſchien. S— 
beffered Werk ift Gefchichte des dänischen Königs W 
demar III. Leipz. 1781, bie mit verfländiger Orbnu 
angelegt und mit biplomatifcher Genauigkeit ausgefüh 
aber in einem geſchmackloſen und unteutihen Stile vi 
etragen. Eben biefer Stil herrſchte auch in fein 
Dorian Auffägen im Kieler Magazin, wovon 

Kioͤbenhavn 1783—1788 unter feiner Redaktion 4 Bär 
ausgeben find; in ben Sammlungen zur Gefchid 
und Statswirthſchaft. Göttingen 1789, 1791 in2 Bi 
den, und in feinen Überfegungen, bie er aus bem T 
niſchen lieferte, Auch bat er die vierte Auflage v 





badh’s merkwürdige Reifen buch Mieberfahfen, Holland ı 
England. 1.2. ©. 77. 

1 Vergl. Theodor Bernd'e Heinze im Leben und U 
ten. Brestau 1818. 8., auch in ben ſchieſiſchen Provingialblätt 
von 1813, Wergl. auch Görliger Anzeigen 1814. ©, 182, Mi 
fel’s gelehrtes Teutſchl. 14. 8b. ©. und 18.86, ©, I 
(öte Ausgabe). 
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Arms Statskunde geliefert, die durch feine Bearbeitun 
roh wenig gewonnen hat*). (G. Hassel, 
HEINZE (Wenzel), Erjefuit und Profeffor, ge 
boten zu Franfenftein in Schlefien am 21. Nov. 1738, 
Er trat im I. 1758 im ben Jeſuiten⸗Orden und lehrte 
mehrere Jadre Die Grammatit und Dichtkunft an vers 
iedenen Öftreich. Gymnafien, bis er im I. 1773 bie 
Drofeffur der Dichtkunſt und teutſchen Literatur an dem 
Gpmnofium zu Linz in Oſtreich ob der Ens erhielt. 
Seine ſchwaͤchliche Gefundheit nöthigte ihn aber, feine 
Stelle im I. 1776 nieberzulegen. Er war ein tüchtiger 
Lehrer, der feine Schüler auch mit den Maffifchen Schrift: 
felern der Römer und Zeutfchen vertraut machte und 
beiien 2ehreifer fo weit ging, daß er feinen ausgezeichs 
neteiten Schülern ag errang Privatunterricht ertheilte, 
Er wurde von feinen Schülern nach Verdienſt gefchägt. 
Er gab teutfche und latinifche Gedichte im * —— 
Rumy. 

HEINZENBERG, bewohnter Berg, Kirche * 
Balfahrtsort bei Zell im Zillerthale in Tyrol, im Lands 
gericht Zell, mit einem, Goldbergwerfe. Das Goldbergs 
wertshaus war ehemald am Rohrberg bei Zell und 
führte den Namen Rohr, wurbe aber nach einem uns 
glüdlihen Brande nah Klamm am SHeinzenberg vers 
legt. (Rumy,) 
HEINZENBERG (Mons Heinsilianus, auch vors 
zugsweiſe la —— romaniſch Muntagna), ein 
durch ſeine Fruchtbarkeit und herrliche Anſicht und Aus⸗ 
fihten berühmter Berg in Graubündten, der die Weft: 
feite des fhönen, vom Hinterrhein durchfirömten Doms 
Iefhger Thales bildet und an befien Fuße Tuſis liegt. 
Der ‚franzöfifche Prinz Rohan, welder während bes 
breißigiäprigen Krieges mit eidgenöffifcher Hilfe die ſt⸗ 
teicher aus Buͤndten vertrieb, nannte ihn den fchönften 
Berg der Welt, und ließ deßwegen die Anficht beöfelben 
dom Drte Sils her in einem Gemälde varftellen, wel: 
Ges dann nach Berfailles fam. Der Heinzenberg dehnt 
ib zwei Stunden in die Länge aus und erhebt fich in 
fanften Abftufungen ungefähr zwei Stunden in die Höhe. 
Die Kultur iſt Außerft reich und mannichfaltig, bis fie 
banıı in der Höhe in Alpenwirthichaft über *8 Sechs 
Dörfer und eine Menge von einzelnen Haͤuſern und 
Senuhütten beleben das je, welches burch vier Kleine 
Sen, Pascomina, Pifhola, Alpetta und den Lüfcherfee 
noch größere Abwechſelung erhält. Der Letztere wirkt 
aber verberblich, indem er ohne oberflächlichen Abfluß 
cuf der Sübweflfeite den Thonſchiefer des Berges er: 


weiht, fo daß ſtarke Geſchiebsmaſſen unter ber zerfireus, 


ten Gemeinde Tſchapina weg in ben reifenden Nollas 
from ftürzen, welder fie dem Hinterrhein zuführt, Schon 
ab viele Grundflüde und Häufer in die Tiefe verfuns 
ten, und die geborfiene Oberfläche verfündet, was noch) 
weiter droht. Die dadurch bewirkten Anſchwellungen 
ver Nolla, worauf ein plöglicher Durchbruch erfolgt, 





‚I Eine eigne Biographie biefes Schriftftelfers fehlt noch. 
Sin Säriften find in Meufeis gel. Zeutfäl. II. Ars Rad 
I- Vi, angezeigt. 

. Cup. d.B.u.R, Aweite Sect. V, 
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verbreiten ihre Verheerungen bis Tuſis und ins Doms 
lefhger Thal. — Auch andre Theile des Heinzenberges 
aben durch Unterwafhungen ber Bergſtroͤme viel von 
brer Schönheit verloren. — Die Bewohner bed Berges 
find reformirter Religion und fprechen romanifch, mit 
Ausnahme von Tſchapina, wo Alles teutfch if. — 
Deinzenberg, nebft Tuſis und Tſchapina, (welches polis 
tifch nicht zum Heinzenberg gerechnet wird, fonbern ein 
eigned Gericht ausmacht), fam durch die Erbtochter der 
tigen Freiherren von Vaz an Graf Rudolf von 
Werdenberg, von biefem an die Freiberren von Räzüns, 
und dann wieder durch ihre Erbinn, Anna, an Graf 
Georg von Werbenberg. Diefer verkaufte feine Rechte 
über Tuſis, den Heinzenberg und Tſchapina im J. 1475 
an den Bifchof von hu. Die Einwohner befaßen ins 
defien damals fchon große Freiheiten, und im I. 1709 
kauften fie fih von allen berrfchaftlichen Rechten bes 
Biſchofs frei. — Mit Zufis, Safien und Tſchapina bils 
bet ber Heinzenberg ein eignes Hochgericht des obern 
Bundes, Escher. 


( 
HEINZENDORF, polnife Jaszenika (fprich Ja⸗ 
fchenifa), zwei große Dörfer im oͤſtreichſchen Schlefien. 
41) im Zefchner Kreife, Fuͤrſtenthum Bielig, mit einer 
kathol. Lokalkaplanei und Schule und einem evangelifchs 
Iuther. Bethaufe fammt Schule, 136 Häufern und 1050 
Einwohnern fchlefifh-polnifher Mundart. Der Flächens 
inhalt des Terrains beträgt 1397 Joch Aderfelder, 83 in 
Ader verwandelten Teichgrundes, 162 Joch Hutweiben, 
1285 Joh Waldungen. 2) im Zroppauer Kreife, zur 
Minderſtandesherrſchaft Diberöborf gehörig, mit einer 
eigenen kathol. Pfarre und Schule, 159 Häufern, 1050 
Einwohnern teutſcher Mundart, Der Aderboden ift nur 
zu Roggen (Korn) und Hafer geeignet. — Den Namen 
Heinzemborf (mährifh Hinczin) führen aud meh⸗ 
rere Dörfer in Mähren und ein Dorf im Chrudimer 
Kreife in Böhmen (von den Böhmen Witowes genannt), 
welche in bem topographifchen Poflleriton von Erufins 
verzeichnet find. Rumy.) 
HEINZENSEIL, in bem Hüttenbaue, das eiferne 
Seil oder die Kette, womit die Blafebälge gezogen wers 
den. Mit Wahrfcheinlichfeit läßt fi der Name von 
bem veralteten Worte: heinzen, fo viel als gehen, 
herleiten. — Auch verfieht man darunter bei dem Berg» 
baue das eiferne Geil nebft den daran hängenden Zas 
fchen, wodurd das Waſſer mitteld eines einfachen Röhr: 
werks aus ber Tiefe gezogen wird, (Fr. Thon.) 
HEINZMANN (Johann Georg), war zu Ulm am 

27. Nov. 1757 geboren, und ber Sohn eines in ber 
Geſchichte der Menſchheit merfwürbigen Vaters gleiches 
Namens, der fi ohne Glüdägüter zu einem reihen 
Manne empor arbeitete. Als Schneidergefelle reifete er 
nach Frankreich und England, und Fam nad fünf Jah⸗ 
ten wieder nach Um, mit einem fehr gebildeten Geifte 
und mit vieler Welt: und Menfchenkenntniß, auch einer 
— Fertigkeit in der englaͤndiſchen und franzoͤſiſchen 
prache, verſehen. Ex hatte ſich im dieſen Ländern ein 
Feines Kapital gefammelt und konnte ald ein wohlha⸗ 
bender Bürger feine Gefchäfte anfangen, Khafite fi ein 
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eigned Tuchlager und eine Kleidergarberobe an und reis 
fete wie ein Kaufmann auf die Frankfurter Meſſen. 
Auch fuchte er das Möthelbad bei Geißlingen wieder 
berzuflellen, war 12 Jahre Befiger davon, und fand es 
nüglich für die Badegaͤſte, eine Weinhandlung anzules 
gen. So flieg fein Kredit und fein Anfehen immer 
mebr N viele angefebene Perfonen bedienten ſich feiner in 
wichtigen Gefcäften und der Kurfürft Karl Theodor 
ließ ihn {paar zu einer Hirſchjagd einladen. Als bie 
ſchlechten Geldforten aus dem Umfchen im Ausland vers 
wechfelt werben folten, führte Heinzmann ben Auftrag 
feiner Obern zu ibrer Zufriedenheit aus, auch war er 
es, ber die erſten Kartoffeln in feinen Gärten pflanzte 
und biefe müßliche Frucht mit einigen andern Ulmern 
ins Land brachte. Selten kam er von einer feiner vies 
len Reifen zurüd, ohne eine neue ——— 
zu haben, die er dann Andern zu weiterer Benutzung 
wmittheilte. Unglüdlicher Weiſe trat aber der thaͤtige 
Mann nah und nach in weitläuftige Bekanntſchaſten, 
mit Fremden und großen Herren, die ihn mißbrauchten 
umd feine Thätigkeit zu ihrem Vortbeil, aber zu feinem 
Schaden, benusten. Er lieferte Kaution für Unwürs 
dige — deren Schulden er zablen mußte und hemmte 
dadurch feine eignen, fo glüdlichen Geſchaͤfte. Er mußte, 
um wieder zu — Eigenthum zu kommen, 
Prozeſſe führen, die ihn nad und nach ganz vom Haufe 
und von feinen Gefchäften abzogen. Am Reichshofrath 
—— hatte er viele 33 Andere ein wichtiges 

ſchaͤft betrieben. Bei den Landſtaͤnden in Baiern, im 
Wirtembergſchen und in Dresden hatte er wichtige For⸗ 
derungen, u. f. w. Dieß Alles machte den thätigen 
Menſchenfreund arm, er wurbe aber nie mutblos und nie 
ein Eriechender Bettler, auch bat Niemand am ibm ver: 
loren. Noch in feinem 66. Jahre lernte er zu Dresden 
kuͤnſtlich Iafiren, machte Stöde von Papier mache und 
brachte Fleden aus Gemälden. 

Don diefem merkwürdigen Manne war ber oben 
enannte Johann Georg ein Sohn, ber fein ganzes 
ben der Literatur widmete, in ber literärifchen Welt 

nicht unbekannt ift und mancherlei kritiſche Urtheile er⸗ 
fahren hat. Er genoß feine gelehrte Erziehung und 
wurbe eben baburd ein befto praftifcherer Mann und 
populärer Schriftfieller. Bis in fein 13te8 Jahr befuchte 
er die fünfte Klaffe des Gymnafiums in Ulm, lernte ba 
latiniſch, auch fo weit griehifh, dafi er aus dem N. T. 
überfegen konnte, und vorzüglich von bald einen reinen 
teutfchen Stil; dann fam er zu dem alabemifchen Buchs 
haͤndler Löffler in Mannheim in die Lehre, und vers 

ffte fi in ben 6 Jahren, bie er ba blieb, nicht nur 

der neuen, fonbern auch in ber alten Literatur einen 
vortrefflihen Schatz der Bücherkenntniß, und er gefland 
ſelbſt, ihm fei hier manches Buch zu Geſichte gefommen, 
bas er nachher mie wieder zu ſehen Gelegenheit gehabt 
babe. Von Jugend auf hatte er eine Neigung zur Lek⸗ 
klre, und fie ward durch feines Vaters und feiner Leh⸗ 
rer Aufmunterung genährt. Sein fühlbares Der; ſym⸗ 
pathifirte mit den Werken der Kunfl, woran Mannheim 
fo vorzüglich rei war. Den glänzenden Hof, das das 
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mals vortreffliche Theater, die herrlichſten Gebäude un 
Kunfttammern, und Männer von jeder Art und Ben 
bienft, konnte man bdafelbft kennen lernen, und Dein: 
mann befannte oft, daß ihm ber Mannheimer Aufentha! 
ein lebhaftes Gefühl für aͤſthetiſche Schönheiten beigı 
bracht habe. Obgleich feine häusliche Lage nicht die an 
nehmſte war, und er am Zage firenge arbeiten mußt 
5 entwidelte fich doch durch den Widerſtand in ihm nu 
befto ftärker der Trieb, alle feine freien Nebenſtunde 
den Mufen zu* buldigen. So fand man ihn oft ſpéè 
bei Lichte im feiner Kammer und Morgens bei anbrı 
chendem Zage auf den Binnen bed Haufes, oder ir 
Sommer auf den Schloßgängen und auf den Stabi 
wällen in den Werken der Dichter und Belletriiten , di 
in den Jahren 1770—1776 erſchienen, lefen. Cheſter 
fields Briefe an feinen Sohn, Bafedows Elementarwer! 
Sulzerd Theorie der fhönen Künfte, fiubirte er gleich 
fam als feine Lehrbücher, und er machte fich die Haup! 
fäge fo geläufig, er empfand das Wahre fo innig, da 
er bernach nicht ohne Ekel und Widerwillen Alles, wa 
mittelmäßig über moralifhe oder ‚äfthetiihe Gegenftänt 
geichrieben wurde, anichen fonnte. Auch vermicb « 
alle Lektüre, die nicht wahren Unterricht und Schönbei 
der Darfiellung mit einander md ba er jei 
nen Geifi nur bei dem wahren Schönen nährte, f 
fonnte er bei Benigem ſchon Biel lernen, auch fucht 
er dabei feine Schreibart und feine Gefühle zu bilder 
Gern hätte er die latinifhe Sprache recht inne gehabi 
Er machte in Mannheim, und hernach, wo er lebtı 
ſtets neue Berfuche, ſich das Mangelnde zu erfegen. It 
Sept. 1776 kam er nach Ulm zurüd, feine Ällern un 
Freunde zu beſuchen, und baid darauf trat er in bi 
Stettinide Buchhandlung, wo er zwei Jahre bliel 
Wegen der Prozeſſe feines Baterd ging er 1778 na 
Münden, blieb dort 6 Monate und fam hierauf na« 
Bern. Um bie franzoͤſiſche Sprache geläufig zu rebeı 
ging er ein Jahr nah Lauſanne. Er konditionirte bie 
auf wieber zwei Jahre in Bafel und ging fodann naı 
Bern zurück, wo er bis zum Herbft 1787 verblieb. Nu 
fam er nah Um, in der Abficht, fich dort niederzi 
laffen, ba er aber um diefe Zeit ſich mit einer Schwe 
zerinn verlobte, fo 309 ibn dieß wieder nach der Schwe 
zurüd. Im Jahre 1798 gedachte er in feine Vaterftal 
zurüd zu ehren und fih als Buchhändler nieder ; 
lafien. Schon hatte er feine Gattinn und Kinder vora 
334 und mehrere feiner Hausgeraͤthſchaften ur 

oͤbeln waren mit jenen ſchon in Ulm angefommen, d 
übrigen auf dem Wege, und er folgte auf dem Poj 
wagen nad und freuete ſich ſchon, fein uͤbriges Lebı 
in feiner Vaterſtadt zubringen zu köͤnnen. Aber kau 
bei den einigen angefommen, wurde er, auf bio‘ 
verleumderiſche Anfchwärzung eines franzöfiihen Em 
ranten, bem Heinzmann im Poftwagen Wahrheiten 9 
agt hatte, bie dem meineidigen Lubwigsritter unve 
baulich waren, und ber ſich defhalb an ihm zu raͤch 
uchte, obne ihn anzuhören und ihn zur Berantwortu 
ommen zu laffen, auf eine, bis dahin in gefitteten wı 
Recht und Gerechtigkeit Liebenden Sreiftaten, unerhi 
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beipotifche Weife — Er und feine Gattinn und Kinder, 
de} Landes verwiefen, und genöthiget, in 12, und feine 
Gattinn mit den Kindern in 24 Stunden die Stadt zu 
räumen, (Man fehe darüber unter der Anjeige feiner 
Schriften.) Er ging darauf wieder nach Bern zurüd, 
lebte dafelbft als Buchhändler und Direktor. von ber 
typographiſchen Gefelfhaft in Bern in Ruhe und Eh⸗ 
zen, und farb am 23. Nov. 1802. Vergl. Weyer: 
mann Nadr. von Gelehrten u. f_w. aus Ulm. S. 300 f. 
Grabmann gel. Schwaben. ©. 225 f. In Meufels 
gel. Teutſchland wird er oft ald Verfafler von Schriften 
genannt, bie er bloß als Buchhändier verlegt hatte. Zu 
feigenden aber befannte er ſich ald Verfafler: Die Feier 
funden der Grazien, Bern 1780—1791. 8. 6 Bände, 
Dom 1. und 2. Zheile erfchienen neue Auflagen; ber 
2te bat auch den Beititel: poetiſche Anthologie fr Toͤch⸗ 
ter. Bern 1784. 8. — Literärifche Chronikz Sammlung 
zerfireueter Auffäge zur fchönen Literatur. 3 Xheile, 
1785—1789, — Analeften für bie Literatur, von Gotts 
beid Ephraim Leſſing. 4Thle. Bern 1785—1787.— 
Gemälde aus dem aufgeflärten 18. Jahrh. 2 Thle. 8, 
Bern 1786. — Albrecht von Hallerd Tagebuch 
feiner Be en über Schriftfteller und über fich 
ſelbſt. Zur Charakteriftit des großen Mannes gehörig. 
2 Zhle. 8. Bern 1787. — Regirungskunft des Königs 
don Preußen, Friedrich II. Gefammelte Marimen bies 
ſes großen Mannes, aus feinen Werken. Biel 1789, 8, — 
Patriotiihed Archiv für die Schweiz. 1. Band, gr. 8. 
Bafel 1790. — Beiträge zur Geſchichte der Tuͤrkenkriege. 
Belagerung Wiens im Jahr 1683. 8. Ulm 1790, — 
Bünfche an meine Vaterſtadt (Um). 1790. 1Bog. — 
BürgerrJournal oder Familien:Bibliothef für Schweizer, 
5 Bünde. 1790— 1792. Belam nachher den Titel: 
keſebuch für Statömänner und Bürger in Städten, zur 
Erweiterung gemeinnüsiger Aufllärung. Bern 1795. 8. 
(Burde in Wien verboten.) dritte Band hatte 
erh den Zitel: Beierflunden bed Gefchäftmannes. 1792. — 
Briefe eines er-Jünglings an feine Braut. Bern 
ı791. 8. Bar eigner Briefwechfel. — Rathgeber 
für junge Reifende. Bern 1793. & — Le petit Diction- 
naire des Voyageurs frangois et allemand, et alle- 
mand-frangois. Klein Format. 1793; vermehrt 1796; 
mit einem Supplement vermehrt 1797. — La Gram- 
masire allemande selon Gottsched et Juncker, 1791, 
1795. 1797. — Beſchaͤftigungen für Kranke. 2 Bände, 
Bafel 1798. 8. — Apell an meine Nation über Auf: 
Märung und Aufltärer, über Gelehrfamkeit und Schrift: 
feller, über Bücrermanufakturiften, Rezenfenten und 
Bu ‚„. über moderne Philofophen und Menfchens 
ezieber, auch Über mancherlei Anderes, was Menſchen⸗ 
Freibeit und Menfchenrechte betrifft. 1798. Bern in 8. 
mw auch ben Nebentitel: Uber die Peft der teutichen 

teratıre, Mit einer Vignette, — Kleine Chronik fr 
Sümeizer. Bern 1795. 12. Mit 22 Kupferflihen. — 
Beibreibung der Stadt und Republit Bern. 2 Theile. 
Sen 1794— 96. gr. 8, den 2ten Th. beforgte Heinzmann. — 
Günpeizer RBeifecharte, ‘worauf die Strafen und Ent: 
fernumgen angezeigt find; nebſt einem Buche dazu: 
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Nachrichten für Reifende in bie —*** 17%. gr. 8. 
Sf von ihm auch in bad Franzoͤſiſche Üüberfegt; 1796, 
Additions, 1797. — Neues A. B. €,» und Leſebuch 
für die Schweizer-Jugend von 6 bis 10 Jahren. 1797, 
gr. 8. — Alademie junger Schweizer; teutſch und fran- 
zoͤſiſch. 2 Bände mit 46 Kupf. Bern 1797. Es i 
eine Auswahl von Lefeftüden. — Neu verfaßte franzd- 
fifche Sprachlehre. Bern 1797. 8, — Kleine Schwei⸗ 
zerreife im Auguft 1796. Bafel 1797. 8. — Helve 
tifcher Eheſtands⸗Almanach. 1795. — Borreden und 
Beilagen zu Büfcings Grundriß ber Haushaltun 
wifjenfchaft. Biel 1798. 8. — Zu Zollikofers Moral 
Kaufleute. 1789. — Zum Neujahrsgeſchenk für —** 
linge, die in die Welt treten. 1789. und zu der Beſchrei⸗ 
bung von China. Straßburg 1780. — Heinzmanns 
Schreiben an den Hofrath Poſſelt, Verfaſſer der Welt⸗ 
kunde. 1. Prairial im 6. Jahr der fraͤnk. Republik (im 
Mai 1798). Straßb. Fol. Abgedruckt in der Welts 
kunde 1798, Nr 148, in ben Beilagen zur oberrheins 
fen Zeitung, im Moniteur universel, in ber Natios 
nalzeitung und in ben neueften Statsanzeigen, V, 3. 
©. 484 f. — Expose d’un Traitement arbitraire et 
violante eprouve par un eitoyen d’Ulm, de son 
Magistrat. Modele d’un Gouvernement aristocra- 
tique de la Sonate, 1. Prairial an VI de la Repub- 
lique. Strasb. 1798. gr. 4. Diefe zwei Schriften 
ſchrieb Heinzelmann, als er Ulm verlafjen mußte. Der 
Magiftrat zu Ulm ließ darauf druden: Aktenmäßige 
Darftellung u. f. w. — Vorläufige Replik ald ein mas 
giftratliched Entſchuldigungsſchreiben, Ulm, ben 6. Ju⸗ 
nius 1798. Fol. — Freimüthige und ernſthafte Prüfung 
und Widerlegung ber fo genannten aftenmäßigen Dars 
ellung des Magiftrats zu Ulm. Mainz und Köln 1798, 
ol, — u; und Abendandachten auf alle Tage 
der Woche. Bern 1799. gr. 8. — Meine $rübftunden 
in Paris, Beobachtungen, Bemerkungen und Wünfche, 
Frankreich und die Revolution betreffend. Nebft einem 
Gemälde der Schweiz vor und mwährend der Revolution. 
Bafel 1800. gr. 8. Sie wurde franzöfifch überfegt, 
Laufanne 1801. ar. 8. In Wien aber von ber Büchers 
cenfur im 3. 1800 verboten. — Bilder⸗A. B. €.» Buch 
flr gute Kinder. Bern 1800. gr. 8. — Leben und 
Heldenthaten von Bonaparte. Winterthur 1800. * 8. 
mit Bonaparte's Bruſtbild. — Le chemin du Salut, 
selon la Bible. à Paris lan IX de la republique, 
1801. 18. Mit einem Titelkupfer. — Die Berner Beie 
tung fchrieb er vom Brachmonat 1798 bis den legten 
März 1799. Daraus ift ein Auffag: Zeutfcher Gelehr: 
ten:Despotismus, im Leipziger allg. liter. Anzeiger 1799, 
März, Nr 48, abgedrudt, (‚Rotermund.) 
HEIOS, ein griehifcher Steinſchneider, ber einem 
emlich früben Zeitalter biefer Kunft anzugehören fcheint. 
ein Name befindet fi auf einem in Spilsbury Gems 
Mr 13 abgebildeten Steine, der einen unbefannten Kopf 
enthält. Dagegen ift auf Piner Glaspaſte des Stoſch⸗ 
ſchen Kabinetö von eben dieſem Künftler eine Artemis 


. eingegraben, bie-einen Hirſch am Geweih hält, und — 


im alterthümlichen Stile gearbeitet iſt. — Na 
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dung davon geben Horner’d Bilder bed griechiſchen 
Altertbums T. . Ob der Name bed Künftlers, 
wie Windelmann wweiſylbig, fo daß das H 
für eine Afpiration gilt, oder dreifylbig E-ei-os, ' wie 
Visconti verlangt, audgefprocdhen werben müſſe, läßt 
fi ich entſcheiden. (J, Horner.) 


HEIRATHSGUT, aub HEIM- ober EHE- 
STEUER, MITGIFT, BRAUTSCHATZ, u. f. w. 
und römifh Dos genannt, ift dasjenige Vermögen, wel» 
ches ber Mann ald Beitrag zu Beflreitung der 
Ebelaften, mit der Ehefrau fängt, und bildet fos 
mit den Gegenfat aller übrigen Habe ber legtern, bes 
fo genannten Paraphernalgutd im weitern Sinne 
bed Worts. 

Diefer Begriff wat bem ditern teutfchen echte 
fremd. Man dachte fich hiernach bei der Ehe, wie z. B. 
nad der Anficht des Sadhfenfpiegeld (I. Art. 31.) 
und bed Schwabenfpiegeld (Sentenb. Ausg. Kap. 
256.) — eine ungetrennte Einheit bes Lebens, eine Ges 
meinſchaft wie der Perfonen, fo auch ber Güter, womit 

bad die Idee des ang ts wefentlih bebingende 

VPrincip, daß bie Koflen der Ehe ordentlicher Weife aus 

bes Mannes Vermögen zu tragen feien, im Widerfpruch 
haben würbe ) 


Später findet ſich zwar ber Ausdruck Dos auch in 
einpeimifchen Rechtsurkunden häufig. Ganz entgegen ges 
ſetzt bezeichnet er aber bier für das weltliche Hecht *) 


nlih, und en dad Ende des Mittelalterö 
en a ae Im älteften 32 Rede 


(vergl. Tacitus Germ. cap. 18.) ein vom Ehemann 
ober befien Xitern der Frau zu dem Enbe überwiefenes 
Vermögensftüd, damit derfelben dereinft eine Witwen⸗ 
verforgung daraus zu Theil werde. Nach und nad) fans 
den indeſſen bie römifdysrechtlichen Grunbfäge in Hins 
fiht auf die Güterrechte der Gatten Überhaupt bei dem 
verfchiebenen Klaſſen und Ständen in Teutſchland ins 
mer mehr Gingang, und fo bildet zwar gegenwärtig 
allerdings das, in feinen Grumdzügen meit auch für 
die neueften Gefegebungen in Öfttei namentlich (bürs 
gerliche Geſetzb. $. 1218 ff.) mit nur wenigen abs 
weichenden Beftimmungen beibehaltene römifch: juftinians 
fche Dotalſyſtem, felbit für das fo genannte Privatfürs 
fenreht ?), die gemeinrechtliche Regel (Mittermaiers 
teutfched Privatrecht. ed. 3. $. 343.); allein im Eins 
genen find nichts deſto weniger theild durch Beſtim⸗ 
mun anderer recipirter Rechte einige Modifikationen 
des m berbei geführt worden, theils aber urfprüngs 
lich teutiche Rechtdanfichten, befonders die vom ehelichen 
Mundium mit deſſen Wirkungen auf das Vermögen ber 
Ehefrau, die Grundlage geblieben, auf welcher Gerichtös 





1) Siche hierüber galt in ber Beitfchrift für gefchichtliche 
Nechta wiſſenſch· IV, 1. Abb. 2. ©, 64 ff. 2) Bon ber fir die 
lichen Dos (d. ecclesiae) db. M. denienigen Gütern, welche urs 
fprünglih zum Unterhalte ber Kirche von deren Patron ausgefegt 
worden find, f. Gihborn: teutſche Stats: und Mechtsgeſchichte. 
6. 112. 187, Not. b. 326, 3 ©. Schmalz teutfh. Stats 
seht. $. 296. Bergl. auch ben Art. Prinzessinnensteuer, 
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brauch und Landrechte weiter fortgebaut haben. B 
ſelbſt verſteht es ſich ferner, daß da, mo volle ebelic 
Gitergemeinſchaft beſteht, jene Regel einen Abfall leid 
müffe; ſo wie es bemerfenswerth ift, daß ein mit & 
römifchen dos in genauer Verbindung ſtehendes anber 
Snflitut, die propter nuptias donatio (vergl. ben E 
fondern Artikel darlıber) wenigftens in feiner Beziehuı 
u jener zu feiner Zeit eine praftifche Bebeutung 
eutfchland erlangt hat. 

Folgendes F iſt das Detail des heutigen D 
talrehtsö*) oder des Inbegriffs der Rechte und Be 
bindlichkeiten, welche in Beziehung auf das Heirath 
gut eintreten. 

Zuvoͤrderſt betrachten die Geſetze die Dos als e 
Beförderungsmittel ber Ehen, und eben defhalb als e 
Inftitut, welches mit dem öffentlichen Wohle in genaue 
Bufammenhange ſtehe. Hinfihtlih ihrer Erhaltung 
fie daher mehrfach in ben Rechten begünftigt. Insb 
fondere foll im Zweifel für das Heirathsgut entfchied: 
werben, und bie ber Regel nad) ungültige Snterceffic 
einer Frauensperſon verpflichtet biefelbe nichts deſto w 
niger, wo fie einer Mitgift halber eſchiehet. 

Gegenſtand des Heirathsguts kann im Allgemeine 
Alles ſeyn, was dem angegebenen Zwecke — Erleicht 
rung der Eheſtandslaſten durch Erweiterung bes eb 
männlichen Vermögens, — entfpricht; bewegliche, ve 
brauchbare und unverbraudbare Sachen, und liegen! 
Güter (fundus dotalis), einzelne Gegenftände und S— 
chengefammtbeiten, namentlid eine Erbſchaft, oder de 
ganze Vermögen der Ehefrau, ohne daß jedoch der Man 

durh an und für fich felbft Univerfalfucceffor wuͤrd 
(S. Haffe Güterreht, $. 100, und im Archiv fi 
bie civilift. Praris. Bd V. ©. 26 u. 34), ferner Fo 
derungen, fei es durch Erlaß an den Ehemann, ob: 
fo, daß fremde demfelben übertragen werben (S. Gorı 
schalk, Discept. forens. ed. II. Vol. I, 1.), und eiı 
zelne Rechte an Saden ‚3. €. ein Nießbrauch, bei we 
dem dann dad Dbjeft im Zweifel?) nicht durch d 
Früchte, fondern durch bie Dienftbarkeit ſelbſt gebild 
wird, Doc vermuthes wird die Dotalqualität nicht 
außer wenigftens dem Gerichtögebrauche zu Folge, b 
beweglichen — welche die Ehefrau gleich bei 
Anfange der Ehe zu dem Manne bringt, namentlich b 
folhen, bie zur erften Einrichtung der Wirthſchaft vi 
nen (der fo genannten Ausfleuer oder Kiftenpfaı 





4) Eine umfaffende Darftellung ber Eebre fiche bei GLlüc 
im Gommentar über bie Pandelten Bd 24 ff., wo zugleich t 
Literatur nachzuſehen it. Klaſſiſche, hierher gehoͤrige Ausführu 
en enthält auch ſchon ber bereits (Berlin 1824) erſchienene Er 
and bes Haffe'fhen Werks: das Güterceht ber Ghegatten na 
rom. Redt, beffen Kortfegung für dIs praktiſche Dotalceht no 
größere Ausbeute erwarten läßt. — Für Öftreich vergl. Mi 
pel Rechte ber Ehegatten in Beziehung auf ihr Bermög. ®i 
1824, recenfirt bei Wagner Beitidr. für d. Öftr. Rechtögel. 18: 
8.7. — Zung Parallelen ü. d. Rechte d. Ehegatt. n. öfle. 
ungar. Gef. b. Wagner a. a. D. H. 3.7.1. — Wareköni 
terr. d. Ebeg. in Eürtich in d. Erinner. f. tiutſch. Vriv. 8. 
Lief. 8. 1898. 5) Die verfchicbenen Bälle , bie hier vorfomm 
Eönnen, ſ. bei Haffe L ar B. Kap. 3. $. 7% 
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%, Brautwagen), und in Rüdficht auf dasjenige väterlichen Afcenbenten ber über. Der leibli 
—— der Braun, mas * ſchon —3 E- & Ben ig, fie Dagegen * une, —— 
demſelben ihrem — m mlich, rli 
nad Haren, von der Praxis aber auf eine j Afcendenten. * ee weg "diefe feibf — 


Berbindung derſelben ausgedehnten Gefegen. 


Die Berabreichung eines rathöguts if, an und 
für ſich ſelbſt betrachtet, en freien Willkür. Sie 
ift, in fo weit ruͤckſichtlich des Gebers, nur durch beffen 
freie Vermögendverfügung, doc im Übrigen, wie über» 
all noch dadurch bedingt, daf eine rechtögiltige Ehe, für 
welhe fie > une: (Haffei.a. B. $. 133, 186.), ent 
meber bereits —— abgeſchloſſen ſei, oder doch beſtimmt 
nachfolge. Denn iſt das Bvelrathogui ich nichts We⸗ 
fentliches = Ehe, fo gilt doch umgekehrt der Grund» 
fa, daß ohne die erftere das — rechtlich nicht ge⸗ 
dacht werben koͤnne. Mit der Nichtigkeit —— würden 
auch alle in Hinfiht auf das Heita eltenden 
m und —— ſich von ſel — loͤ⸗ 

Sfters tritt dann aber eine rechtliche Verbindlich⸗ 


Ki zu Derabreihung eines Heirathöguts ein, und zwar 
entweder auf it rund 8 Vertrags oder einer 
letztwilligen Verfügung °) (dos a oder 
aber en — in er fegl Vorſchrift (dos 

necessaria Red nde eines beöfalljigen 
een Pong nun, außer der roͤmiſchem 
Rechte wenig 13?) erforberiiden Annahme auf Seite 


des Empfängers, auf Seite des Verfprechenden, infons 

derheit on Pad I 58 wäre, - er 
“nn nfiht au und Be 

gm Br Gegenftandes; s wäre denn F Be⸗ 


fimmung ausdrücklich von dem billigen Ermeffen einer 
Kl dritten Perfon abhängig gem an dk; oder, baß 
das Verfprechen auf der Freigebigkeit des Vaters der 


Frau berubte. In feinem Verfprechen liegt bie ge 
fhmweigende Unterwerfung unter das Ermeffen des 
ters; aud hat er die Zochter im Zweifel, und, wenn er 
wicht mittellos iſt, felbft dann aus feinen Mitteln allein 
botiren, wenn er dad Heirathsgut aus feinem und 
Vermögen gemeinfchaftlic —— haͤtte. Eine 
unmittelbar * —— in a 
pficdtung reihung eines, nöthigen Fa ichs 
mäßig =. richterliches effen mit Kücfiht zundaft 
auf bie endumftände bed Geberd, dann auf die 
nde und ben Stand der Eheleute zu be> 
Heirathsguts findet dagegen in folgenden 
lem a) Zunaͤchſt iſt der Bater verbunden, 
belihen fowohl, als an Kindes Statt ee. 


eg | audzuftatten, mögen fie nun 
noch eng väterlichen Sealı ſtehen oder nicht. b) 
SE ber Bater geftorben, ſelbſt noch in väterliher Ges 


welt, unvermoͤgend, fo geht diefe Verbindlichkeit 
af dem väterlichen Großvater oder fonfligen nächften 


6) Auch hier verfhichene Faͤlle möglih. Über das Legat 
— — be Daffe ee TR Nach 
- Redte Br ne „ie Armlice —— des Verſpre⸗ 
wantihig.- B. d 
en: 6 Wi u — ürdige Cutſcheidungen 





ſind, dieſelbe —— auch überhaupt unausgeftattet 
bleiben müßte, ober, nach einer fingulären, jebt en 
in ganz Teutfchland unpraktiſchen Kefimmung des r 
mifı Rechts (L. 19. $. 1. C. de huereticis) 
Drag wenn die Mutter eine Keberinn, die Tochter er 
—* laͤubige Chriſtinn iſt. Der Bruder iſt, der 
— en Meinung nad) ®), die Schweſter eben fo wenig, 
als die —— ſich ſelbſt zu dotiren, ſchon durch Ge⸗ 
34 halten. Doch fordert auch letztere einen einmal 
liten Brautſchatz erfolglos als eine Nichtſchuld zurüd, 
und verliert übrigens ihren —8 —— gleich 
wie durch freiwillige, nach koͤnigl Rechten 
(Kind, Quaest, for. ed. 2. T.I Ay durch ein 
tbung vor erfolgter Einforderung des Heirathsguts als 
—* geſchehen zu betrachtende Verzichileiſtung 
ge —— wenn fie ohne die, aus gerechten Grun⸗ 
verweigernde väterliche Zuftimmung ſich verheis 
— * Eine geſetzliche Verbindlichkeit zu Erneuerung 
eines — gegangenen Heirathsguts gibt ed übrigens 


€ bes Heiraths dasſelbe bei 
—— Ehe rn ge —* (dos 


8) Über die —* | ftehende L. 12. 6.3. D. de 





2 au eg —* bei einer Heirath allenfalls in ein 
terpretation und aus ber ag re ug des lon⸗ 


zbifchen —— (1, Berbindlicht eit 
Befigers Lehens —— + — * undermoͤger⸗ 
den * ‚ beim 2 eigenen Vermoͤgens rin ge⸗ 


men Sie be des 
trägt basfelbe nad nt 
. 2te Ausg. ), für —* der Töchter 5 vom Hundert 
des Werthe bes —* 
die ganze Summe ben Sten Theil des Lebemwerths nicht üben 
bis nee Mitunter * Biefe Berbindlichkeit fogar ohne Rüdfiht auf 
€ ober ———— Allodialvermögen des früheren Beſihers, 
eorbnet. So im gotha'fhen rer 
vom ee Schen Bidu 1795. = 181., nad weldhem ken erg sfumme, 
wenn zur Beit bes Üblebens jenes nur eine in das keden —* 
Tochter vorhanden iſt, ben 20ften Theil, Mind 
mebrere Be Toͤchter vorhanden, ben Ihten Thell E 
Werth des Lebens, ohne Abzu Bu gg —8 
Nach zn —— macht hiernoͤchſt beim Bauern 
bisweilen das Meierpofverhältniß eine " Yofindung 


Bei ein einer — nicht En and en von 
führer —— Ben den Namen eines 
uts, obne daß fih bafüe bie Natur einck eigentlichen 


6 behaupten laſſen mödte. 
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raenumerata)?), Teich eitig mit biefer, ober fpäter 
ellt, auch wohl R. während ber Dauer ber Ehe vers 
rößert werden (augmentum dotis), ift der Ehemann; 
ü lange er aber noch Hausfohn ift, eben fo gut deſſen 
ater oder ein zur Übernahme eigens bevollmächtigter 
Dritter: und verfehieden nad den Entflehungögründen 
der Verbindlichkeit. find die Rechtömittel, mit welchen bie 
ſchuldige Beftellung gefordert wird. Iſt nämlich ein ges 
ſetzliches Heirathögut in Frage, fo tritt eine fo genannte 
eondictio ex lege ein. Das Vertragsmäßige wird mit 
einer aclio ex stipulatu beigetrieben, womit gemeins 
rechtlih, wegen eines dem Manne an dem gefammten 
Vermögen des Gebers beöfalls ze. ftillfchweigen: 
den Unterpfandes*°) die Pfanbklage verbunden werben 
Tann; das durch legtwillige Verfügung Georbnete end⸗ 
ih mit der Klage aus dem Teſtamente. Keins diefer 
Rechtsmittel findet vor wirklicher Vollziehung ber Ehe 
Statt; nachher jedoch, wenn fein fpäterer Zahlungster⸗ 
min verabredet worden ift, fofort. Auch bat das zweite 
die Eigenheit, daß mit demfelben, wenn bie Ehe bereits 
xvei Jahre vor Erhebung der Klage befanden hat, ohme 
weitere Rüdficht auf einen Verzug bed Berpflichteten 
glei) 4 vom Hundert Zinfen verlangt werben können, 
Hußerdem gelten binfichtlich der von einem rüdftändigen 
Heirathögut zu gewährenden Zinſen und Zrüchte bie 
allgemeinen Grundfäge. , 

An dem Heirathögute felbft und von Beit deſſen 
Beltellung an, zu welcher bei körperlichen, nicht vers 
tretbaren Sachen wirkliche Übergabe, und auch bei vers 
brauchbaren, rührt das Heirathsgut von ber Frau ber, 
geleiftete Zahlung erforderlich ift, erlangt dann ber Ems 
pfänger im Allgemeinen und fo weit dieß mit Rüdficht 
auf die einzelnen Dotalftüde möglich ift, das bürgerliche 
Eigenthum, Näher beflimmen ſich feine einzelnen Bes 

gniffe erft nach der möglichen verfchiebenen — 
I ber letztern. Denn unbefchränft ift fein Eigen⸗ 
tbumsredht nur bei vertretbaren und ſolchen nicht vers 
brauchbaren Sachen, welche von den Parteien zu einem 
beftimmten, Feine derfelben bedeutend verkürgenden, Preife 
angefchlagen worben find, was in ber Regel einem Vers 
taufe gleich fteht (aestimatio venditionis causa) und 
ben Empfänger zum Schuldner der angefegten Summe 
macht. Der Ehemann verfügt bier mithin völlig frei, 





9) Iſt die Übergabe ber peisumerieten dos mit An 
i i o erlangt der Bräutigam das Ei⸗ 
genthum daran erft bei ber Eingehung ber Ehe. Er kann mithin 
vorher biefelbe aud nicht un: trägt aber aud die Gefahr 
nur in fofern, als es zur Ehe fommt, und dann nod Etwas vor: 
handen ift von ber Sache. Wurde fein Preis bafür beftimmt, fo 
wird er dagegen allerdings Gigenthämer ; allein die von bem Ems 
gen enen mmenen Früchte . nur bie Subſtanz ohne 
Brku am zujufallen. Auch gilt feines ber unten genannten, 
der Fran in Beziehung auf bas Heirathsgut zuſtehenden Vorrechte. 
Doch genießt ihre Forderung bei ber Rötnahme der pränumerir: 
ten Dos, Fall es nämlich mit zur Ehe gelommen ift, eines 
vor etwanigen andern chirographarifden Schulden des 
Bräutigams (privilegium exigendi), =” Vorzüglich dieſes 
ee —5. «6 —— Be en 1 
wenn athögu bebungen wor 
S. heart jur. univ. I, 56, ’ * 
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begieht alle Früchte und iſt binfichtlicdy der etwa ihm 
währten Gtüde Scabloshaltung zu fordern beredyi 
Inzwifchen kann die Schägung,, wogegen gleichwohl 
Vermuthung ftreitet (vergl. Glüd und Geiger mei 
Rechtsfaͤlle. Th. 2. Mr 31.), auch bloß zum Im 
künftiger. Entfchädigungs = Berechnung gefcheben fe 
(aestimatio taxationis causa). Dann, oder warn 
Schägung ganz unterblieben ift, erlangt zwar der M 
auch an den nicht vertretbaren Gegenftänden das Eiy 
thum fowohl, ald den Befik. verjährt in legt 
Beziehung fremde unter dem Heirathsgute befind! 
Sachen auf ben Grund eines desfalls vorfommenden 
fondern Zitelö (titulus * dote). Ihm gebührt fer 
auch hier, ald Folge bed Eigenthums, bas Verwaltun 
und Benugungsreht, wo dieſes nicht, wie nach Ba 
rechten, ſchon kraft bes ehelihen Munbiums ihm 
kommt und fih dann auf alles von der Gattinn n 
ausdrüdlich zu eigener Verwaltung und Benugung v 
behaltene Vermögen berfelben (fo genannte Spill; 
ter, bona receptitia) erſtredt **). Er iſt enblih a 
bier ng 3 zu dem Brautfchage gehörige Gegenftä 
von den Befigern zu vindiciren, und dazu gehörige F 
—— beizutreiben, obſchon neuere Randeögefege, 3. 
das koͤnigl. fächf. Mand. vom 7. Jun. 1821 (Gef 
Samml. Nr 21.) und dem ©. Weimar. Pat. v 
22. Mai 1826 (Reg. BL. ©. 37) zur vollftändigen 
beration bed Schuldners die Mitwirfung der er üb 
all erheifchen. Allein einmal ift bier fein Eigenthi 
regelmäßig doch nur auf die Dauer Ehe befchrän 
Dann aber erwirbt er bier auch nicht nur ſolche Ar 
fionen, welche nicht ald wahre Früchte betrachtet wert! 
können, 3. B. den auf einem Dotalgrundftück gefunden 
Schatz, Alluvionen und dergl. feines Wegs, und m 
wie ein bloßer Nießbraucher, flr Nachzucht und Na 


pflenzung forgen, obne daß er, außer dem Falle eit 


efondern Übereinkunft, oder eines Betrugs von © 
bed Gebers Evictionsleiftung zu fordern berechtigt wi 
fondern er ift auch eines Sleiıs die Laften der Dot 
fahen ohne Ausnahme, fo wie ben zu deren Erhaltu 
erforberlichen gewoͤhnlichen Aufwand nichts defto weni) 
—* bier zu tragen verbunden, andern Theils aber u 
bedingt body nur die beweglichen darunter zu verdußt 
befugt. Der Verkauf, die Verpfändung , überhat 
jede Verdußerung der Dotalimmobilien aller Art 
ihm dagegen ausnahmöweife nur da geftattet, wo t 
Heirathögut nach — Ehe nicht der Frau, fi 
dern einem Dritten uf Ut, und wo Rechtsnothwend 
keit eintritt, z. B. Miteigenthümer auf Theilung dr 
gen. In jedem andern Verdäußerungsfalle ift die Fri 
wohl fchon während der Ehe, wenn auch nicht das v 
äußerte Grundſtuͤck als volles, dem Dotalnerus ni 
unterworfened Eigenthum, für fich felbft in Anſpruch 
nehmen, doc die Herausgabe besfelben an den EI 
mann (vergl. Weber Erläuterungen der Pand. $. 121! 





11) S. Mittermaier, a. 0. D. und vom fähfifchen Mı 
insbefondere Haubold Lehrb. des Eönigl. fächfifch. Rechts. 4. 
auch ſach ſ. weimar, Privatrecht. 5. 143, 
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ud znennter Ehe aber, badfelbe zu vinbiciren, d. h. 
mia Befiger umentgeldlich zurüd zu verlangen bes 
neigt; 8 wäre denn, daß fie eiblid in die Veraͤuße⸗ 
um gniligt, oder ihre Einwilligung nad) zwei Jahren 
Setelt hätte 22), daß bie Veräußerung erweislich zu 
dem Rurtpeil gefchehen wäre, daß fie ald Erbinn bes 
Dai deſſen Handlungen genehmigen müßte, daß fie 
in m Zflamente- bed Mannes baflır ihr auögefehtes 

t n, ober enblih, daß ber Ehemann 
möhe it volle Eigentbum an ben verdußerten Im» 
bin mworben hätte. 

don ſtehen aber auch der Ehefrau in Bezies 
hm wi das Heirathsgut, ingleichen auf die vom Ehe⸗ 
num cf ihren Namen mit Dotalgeldern gemachten 
Coerhungen, abgefehen von einem fo genannten natürs 
en, db, im feinen Wirkungen bis nach Auflöfung 
be Übe nıbenden, Gigenthume daran, fchon während 
ve Daun der Letztern mehrere Rechte zu. Namentlich 
ihtt der rechtgläubigen Ehefrau zur Sicherheit des 
Yeattauts, und an dieſem feibft fowohl, als an dem 
‚min Vermögen des Ehemannes, gemeinrechtlich 
em Aliämeigendes bevorzugtes Unterpfandsrecht, bes 
gamend bei der mothmwendigen Dos mit Abfchliefung 
ber Ehe, erfolgte bie Auszahlung früher, mit dem Zage 
deſt Istern, außerdem vom Zeitpunfte bed gegebenen 
Deforedens, umb bei dem Zumachfe bed Heirathögutes 
wit dom Eintritt dieſes. Die Befreiung von befonderer 
Gauriondleiftung im Prozeß it bei Dotalgrundflüden 
tm Ehemanne auf die Ehefrau erſtreckt. Mit Recht 
beriangt fie ferner, daß ber Abwurf der Dos lediglich 
zum Beſten der Ehe verwendet werde. Sie ift im Fall 
ur unordentlichen Verwaltung Sicherheitömaßregeln 
ker Art, mit alleiniger Ausnahme aller, wiewohl erft 
in neueren römifchen Rechte (L. 15. C. Th. de fide- 
ie. dat. L 1. 2. C. ne fidejuss. vel mand, dot. 
detur), ausdrücklich reprobirter, Bürgfchaftsleiftungen 
de Ehemannes, zu veranlaffen befugt, während fie 
FER, nad Provingialrechten, 3. E. dem koͤnigl. fä 
isen, bei einer in Rücficht auf ihr Heirathsgut für 
denfäben zu leiſtenden Bürgfchaft den Rechtswohlthaten, 
wer ſcon gemeinrechtlich, den für ihre Ehemänner 
ereebieenden Frauen zu Gunften georbnet find, nicht 
oe, als mitteld eiblichen Verzichts giltig entfagt. 
Se hat ferner, wen zu des Mannes Vermögen, ohne 
&r Bafsulden, Goncurs ausbriht*), fo wie auf bie 
Dauer des Vermögendverfalld deöfelben überhaupt ge 
pröndeten Anſpruch auf eigene Verwaltung und Bes 
sung-tes Heiratböguts. Ya fie fordert dasfelbe fogar 
uchmöweife, und fo weit es außerdem nach aufges 
er Ehe ihe, ober ihren Erben gehören würde, ſchon 





Yen Falle f. i 
are deitihr. f oſtreich. Nechts geltht ſ. 1835. 
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während ber Dauer derſelben, bald mit Einwilligung 
des Ehemannes, um ihre Schulden damit abzutra 
ihren nächften Anverwandten Alimente daraus zu wide, 
oder biefelben aus ber Gefangenfchafl damit loszukau⸗ 
fen, ingleihen zum vortheilhaften Ankauf von Grunde 
ftüden, bald ohne deſſen Zuftimmung, nämlich alddann 
befugter Weife von demfelben zurüd, wenn der Zweck ber 
Beftellung vorher noch gänzlich wieder hinweg fällt, dem 
Ehemann z. B. die Strafe der Deportation, ober einer 
lebenslänglichen Freiheitäftrafe trifft. 

Regelmäßig erfolgt aber die Zurüdigabe des Hei⸗ 
rathsguts erfi nach erlofchener Ehe, Tritt alsdann nicht 
ein befonderer Befreiungsgrund ein, wie ihn bie Gefeße 
namentlich für den Fall ftatuiren, wo bie Ehe wegen 
eines Verbrechens der Ehefrau, befonderd wegen eines 
von ihr begangenen Ehebruchs, durch richterlihes Ew 
Benntniß getrennt wird, und welcher ferner auf einem 
Bertrage beruhen kann, voraudgefegt daß biefer mit bem 
Geber des Heirathägutes gleich Anfangs, war dieß aber 
ber Vater der Ehefrau, entweder mit Einwilligung bier 
fer, oder mindeftens nod vor der Vollziehung ber Ehe 
von dem Manne abgefchloffen, auch nicht etwa ein Ans 
fall bes Heirathöguts bei ftehender Ehe, verabredet wurde; 
fo ift Iehterer zwar wegen aller auf die Erhaltung des 
Deirathögutes gemachten außerordentlihen und nicht 
zu unbebeutenden Verwendungen (S. hierüber vorzüge 
lich Valett praktifchstheoretifche Abhandl. aus bem Ges 
biete bed römifchen Privatr, Götting. 1824. Nr 1.), 
zuvor volle Entfhädigung zu fordern und bis bahin das 
Deirathögut inne zu behalten (zu retiniren) befugt, außen 
bem aber, die Dotalgrundftüde fofort, bewegliche Gegen« 
flände aber binnen Jahresfriſt, zu reflituiren verbunden, 
und zwar nach gemeinem Rechte a) an ven Geber, wenn 
biefer die Rüdgabe fogleic bei der Beftellung ausdrüds 
lich fi auöbedungen hatte (dos receptitia); b) an den 
Vater ber Frau, oder, flatt deffen, dem ſchon burd) 
bie Gloffe ad L. 4. C. solut. matrim. gebilligten, auch 
bisweilen durch Landesgeſetze fanctionirten Gerichtöges 
braud) zu Folge, an die aus der Ehe vorhandenen Kine 
ber, wenn bad Heirathögut von ſolch einem Afcendenten 
felbft, oder Namens deöfelben um ihm das Rüdforbes 
zungsrecht zu verfhaffen, von einem Dritten, beftellt 
(dos profeclitia) und die Ehe durch den Tod ber Frau 
getrennt worden iſt; c) an die Frau und deren Vater 
gemeinfhaftlih und fo, daß das Heirathsgut für eine 
neue Ehe der Frau aufbewahrt werden foll, wenn unter 
übrigens gleichen Umftänden, wie diefe fo eben bemerkt 
worden find, die Ehe auf andere Weiſe, als durd ben 
Zod der Frau aufgehört hat, und endlich d) an lehtere, 
ober deren Erben ausfchließlih, wenn das Heirathögut 
von einem Dritten, obne daß diefer dad Ruͤckforderungs⸗ 
recht fich oder dem Bater vorbehalten hätte (dos ad- 
ventitia), beftellt worden ift, mithin überhaupt in allen 
andern, alö den bisher hervorgehobenen Fällen*?). Zu 


13) Bon bem Ginfluffe des provinziafrehtlihen und nament ⸗ 

ld des fähfiihen Mobiliarerbrechts des Ehemannes auf die Rüd: 

des Grete, — a. a, D. $. 79. und Kınd 
⸗AV⸗ 


t. for, ed. 2. 
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diefem Ende fteht ihe und den Erben nicht nur rüds 
ficgtlich der vorhandenen Sachen die Eigenthumss und 
die Pfandklage u Es gebührt ihr auch, gleich jebem 
andern, zur Zurüdforberung Berechtigten, nach neueftem 
roͤmiſchen Rechte eine fo genannte actio ex stipulatu. 
Damit können dann, was die Nebenpunfte betrifft, von 
den äftimirten und vertretbaren Gegenftänden im Falle 
eines Verzugs 4 v. H. Binfen, und bei jeder andern 
Brautgabe alle etwa vor Singepung ber Ehe, ingleichen 
bie nach ber Trennung berfelben gezogenen Früchte, fo 
zwar, baß bier diejenigen, welche als noch in der Ehe 
erworben zu betrachten find, fich lediglich nach dem Vers 
Hältniß der Zeit, im welcher die Hauptſache Dotalgut 
war zu bem legten Jahre, und bezüglich ben einzelnen 
Bruchtperioden ſich beſtimmen **), nicht weniger alle zu 
den Früchten nicht gehörige Acceffionen, die Leiftungen 
ber Hauptfache hingegen nad folgenden nähern Grunds 
fägen dem Empfänger abgeforbert werden. Bertretbare 


Sachen find Überall, ohne Ausnahme, in — Quan⸗ 


tität und Qualität, nicht vertretbare, der Regel nach, in 
Natur zurüd zu geben. Für die unter Anfegung eines 
Kaufpreifes empfangenen, welche, gleich ben vertretbas 
ren, lediglich auf Gefahr des Mannes ftehen, ift nun 
biefer zu bezahlen; nur dann findet ein Anſpruch auf 
die Sache 9— Statt, wenn ber Preis nicht zu ers 
langen ſteht. Geſchah die Schägung bloß, um den Bes 
weis zu fihern, fo hat der Mann, wenn nicht ein Ans 
deres bedungen wurbe, die Wahl, entweder den Werth 
entrichten, oder bie Sache, wie fich diefe eben vors 
Endet, beraus zu geben; fie wäre denn durch fein Vers 
fhulden verborben worden, ober verloren gegangen. 
Hier, fo wie bei folchen nicht vertretbaren Sachen, bei 
welchen eine Schägung ganı unterblieben ift, legt dem 
Manne die Vergütung des Schadens ob, er müßte benn, 
fobald ihm nur weder Betrug, noch grobe Fahrläffigkeit 
zur Laſt fällt, den Beweis zu führen im Stande feyn, 
daß er ed an demjenigen Grabe von Sorgfamkeit dafür 
nicht habe fehlen laſſen, welche er feinen eigenen Anges 
legenheiten zu wibmen pflegt *°). Dieß gilt auch bei 
essen; welde ald Dos übertragen worben find. 
enn unbedingt haftet der Mann nur für Dotalgelder, 
welche er felbft zu Kapital anlegte. Allerdings vertritt 
er aber auch bie Folgen verzögerter Beitreibung , bers 
jenigen Dos, welche von einem Andern, als dem Vater 
ber Frau oder ihr felbft, und nicht als bloßes Geſchenk 





14) Über die verfchiedene Erklaͤrung ber hierher gehörigen xds 
mifhen Gefepftellen (befonders L. 7. $. 1. D. solut, matrim.), fo 
wie über das Detail ber hei der Theilung der Früchte eintreten» 
ben Principien, ſiche Pd. Schrader de divisione fructuum dotis, 
Helmst. 1815. vergl. mit Rotbe’s zum Theil berictigenden Er⸗ 
läuterungen, bei Gläd a. a. D. Ih. 27. 2a Abth. ©. und: 
befonders aber Haffe im rhein. Mufeum 2. SZahrg. (1828). 1. 

1 — 4. — Übrigens fehen Landredhte babei auf die Zeit der Eins 
bebung ber Früchte (Berception) wie beim Rießbraude; nur 
5 gewöhnlich auch bier wieder vom römifhen Rechte abweichende 
teutic „rechtliche Beftimmungen einwirken. Bol. Gurtius Hands 
buch des fühl. Civilrechts. 5.124. vergl. mit Mittermaier 
a. aD. $. 47. 15) ©. über bie von dem Manne zu präftie 
sende calpa, Haffe: bie Culpa bes römifhen Rechts. Kap. VIL 
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hatte entrichtet werden follen; und auch Verluſte, wa 
Folge einer fchon zur Zeit der Erwerbung des K 
rechts vorgelegenen Zahlungsunfähigkeit des Schulbı 
bervortraten, fallen ihm zur Laft, wenn er, ungeat 
ber Belanntfchaft mit lesterer, dennoch Anftand na 
mit ber Einhebung. Fehlt die Sade endlich we 
vorgegangener Veräußerung, fo ift, wenn die Frau | 
ein willigte, der Erloͤs heraus zu geben, außerdem a 
wenn bie Sache felbft nicht zurüd erlangt werben Eu 
voller . zu leiften, 

Den Beweis des Zurüdforderungsrechts ſowohl, 
ber wirklich erfolgten Auszahlung bes Heirathsguts 
foihen (Illation) bat inzwiſchen ber Kläger uf 


zen, wobei die Beweisfraft eines vom Manne a 
ſtellten, fpäter nicht wiederholten, Empfangsbefenntnif 
wodurch dieſer Beweis, außer im Verhältniffe zu | 


Gläubigern des letztern, am leichteften hergeftellt wer! 
würde, ähnlichen Befchränkungen unterliegt, wie bie i 
weiöfraft ber es Der Mi 
Bann bdiefelbe nämlich durch die Einrede des nicht geza 
ten Heirathsguts (exceptio non numeratae dolis) 

feitigen, deren Gebrauch an folgenden Zeitfriften gebı 
ben if. Dat bie Ehe nicht über 2 Jahre gedauert ; 
ſteht ihm die Einrede 1 Jahr lang, dauerte viele 
länger, aber doch nicht über 10 Jahre; fo fleht fie il 
8 Monate lang, in beiden Fällen von der Trennu 
ber Ehe an, offen; waͤhrte bie Ehe endlich 10 Xal 
oder drüber; fo fällt dad Rechtsmittel gänzlich binw 
und der Ehemann ift num felbft von dem Gegenbewe 
bes Nichtempfangs ausgefchloffen. 

Endlich ſteht dem Manne hinſichtlich der Rüdge 
eined, nicht verfprochenen, Heirathsguts, die Wol 
that der Gompetenz zu, in Folge beren er v 
legterem beim Mangel eigenen Vermögens jederzeit 
viel zurüd zu halten befugt ift, als er zu feinem Leber 
unterhalte bedarf. Es erklären fogar die Gefeke jı 
vertragsweiſe Beſchraͤnkung diefer Befugniß, insbeſond 
mittels etwa errichteter Ehepakten, d. i. unter d 
Eheleuten über ihre gegenſeitigen rechtlichen Verhaͤltni 
ſei es in Beziehung ihre Derfon, oder ihr Bern 
gen, abgefhloffene Verträge, ſchlechthin für unwirkfa 
und ein Gleiches gilt fchließlich, gleihwie von fein 
Benutzungsrecht des Heirathsgutes, fo auch von feir 
Befugniß, binfichtlih der auf das Heirathsgut gema 
ten nothwendigen Verwendungen, Erfab zu fordern. 

B. Emminghau 

HEIRISSON, eine Gruppe Heiner Eilande, 
unter 32° 5' ©. Br. und 133° 26° &, in der Mi 
dung des Schwanenfluffes vor dem Edelslande des % 
fralcontinentd fi ausbreitet. Die Eilande find wi 
rauh und nur zum Theil mit Vegetation beffeidet. 

(@. Hassı 

Heischesatz,, in ber Philofophie, f. Postulat. 

HEISEN (Heihrich), war ju Bremen am 1 
Julius 1690 geboren und ein Sobn Ludwigs, Predigı 
an ber Michaeliskirche, befuchte das Pädagogium u 
fünf Jahre feit 1707 das Gymnafium, Darauf ftubi 
er fieben Jahre zu Marburg, beſah dabei die naͤchfi 
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Lsumien, Herborn, Gießen und Rinteln, verwaltete 
in Rerburg einige Zeit das Majoratdamt, wobei er das 
den und Studiren derer, die fürftliche Gelder genoffen, 
Seohocten und die Jüngern in der latinifchen Schreibart 
mierrihten mußte. Am 13. Januar 1718 warb er 
ajererdentliher Lehrer ber geifttichen Philologie an dem 
Örmnafium zu Bremen und Lehrer der erften Klaffe im 
Pitazogium, auch den 13. Julius 1719 außerordents 
liher Prediger an der Stephanskirche. Am 11. Ianuar 
1732 erbielt er eine ordentliche Profeffur der Rede⸗ und 
Diörkunft, die er am 9. Dftober mit einer Rede, von 
ver Beretfamkeit der alten Zeutfchen, antrat, und am 
2. März diefes Jahres ward er auch Bibliothekar, fo 
we am 5. Dftober Paͤdagogiarcha. Am 7. Ian. 1764 
hat er um feine Entlaffung und flarb den 17. Februar 
i?), “  (Rotermund.) 


HEISERKEIT, HEISCHERKEIT (Rauppeit 
er Stimme, raucedo, raucitas, ravis, fau- 
tes raucae, vox rauca 8. raucinosa, bran- 
chus, Begyyog; belgifh: heeshed, heesheid, 
schorheit der Keel; bdänifh: haeshed, ru- 
stenhed; ſchwediſch: heshet; engländ.: hoarso- 
bess; fran.: enruement;z ital: fiochezza, 
liocaggine, affiocamento, rochezza; fpan.: 
ronquerra, ronquedad, ronquez; portug.: 
rouguiddo, rouquice) — bie frankhafte Affek— 
fon des Stimmorgand, wobei der Stimme der gehörige 
Sm mangelt, Es kommt bie Heiferfeit in verfchiebes 
va Bradın, von ber Rauhheit bis zur Stimmloſigkeit 
Aphonia) und in vwerfchiednen Modifikationen haufig, 
sr und verräth ſich durch einen umreinen, rauben Ton 
sem Sprechen, Huſten und Ausathmen, an ſich ohne 
Sim, ehne Kurzathmigkeit, ohne Röcheln, meift mit 
a Gefühle von Spannung und Trodenheit im Halfe 
runden. Zuweilen hat biefe qualitative Veränderung 
'a Zimme in Folge einer minder vollfommnen Auss 
mg des Spracorgand mehr ald angeborner 
Smumfehler Statt, und als folder kann fie ohne wirk⸗ 
“Se Sranfpeit das ganze Leben hindurch beflehen; oder 
“6 mehr periodifch, wie zur Zeit ber. Pubertät 
Sn Iinglingean (mach Ziffot befonders bei folhen mit 
Salem Befigte) oder während der Schwangerſchaft bis 
‚we Geburt, faft bis zum Verlufte der Stimme gefteis 
sn (Pelargus, Schmitt) oder fie tritt als den 
»iom anterer pathologifher Vorgänge auf. 

„„ Im bäufigften rührt die heifere Stimme von Ber 
imgen und Eatarrhalifcher Stodung her (Raucedo 
arrhalis), wo fich dann ein trodner Huften oder das 





N Baıgl. mein 2er. aller Gelehrten, bie feit ber Reformation 
® Ernmen gelebt haben. Ih. 1. ©. 193 f. Er farrieb: Noras 
eeheses interpretandae felicius epistolae Jacobi Apostoli, 
en et riginti dissertationibus adsertae. Brem. 1739, 4, — 
Seia prasstabilit. aevi nostri harmonicae cum ea, quae fuit 
"em, Brem. 1740, 4 Die Anzahl feiner Disp. und ans 
— Ctriftem, die er bei Beecdigungen, bei der Einführung ber 
°.nszeifter und bei andern Beranloffungen fehrieb, beläuft ſich 
de jmbert, in latinifcher und teutfcher —J——— und zwei Res 
“of dın Tod des Kaifers, von melden bie eine in Berfen ift. 
Lüxet.2.M.u.R. Zweite ect, V. 


HEISERKEIT 


—S— — einer waͤſſerigen, ſalzigen, ſpaͤter zu 
chleim werdenden Materie und andre katarrhaliſche 
Zufaͤlle hinzu geſellen. Es iſt dann der heiſere Ton in 
ben meiſten Faͤllen nur beim Sprechen, Huſten und Aus 
athmen, weniger beim Cinathmen bemerkbar, welche 
letztere Erfheinung M. Zullidge ald Unterfheibungs: 
merfmal der Raucedo vom Croup anfieht (!) (fiehe 
Katarrh des Kehlkopfs und Croup). Wir fehen diefe 
Art Heiferkeit bei vielen Alten, welche entweder immer 
oder bei feuchter —— und im Winter an einer 
chroniſchen katarrhaliſchen Affektion des Kehlkopfs leiden. 

Ferner beobachten wir dieſe Abnormitaͤt der Stimme 
in Folge ſtarker Anſtrengungen des Stimmorgans; nach 
allerhand krampfhaften und paralytiſchen Leiden, welche 
entweder die beim Sprechen zunaͤchſt intereffirten Theile 
treffen oder als allgemeine Franfhafte Buftände erfcheis 
nen, wie z. B. Hyſterie, Veitstanz, Affeftionen des 
Hirns (Borellus) u. f. w. ; 

Die hauptfächlichfte Veranlaffung zur Heiferkeit ges 
ben übrigens die verfchiedenen Fehler des Kehlkopfs der 
Luftröhre und der biefen nahen Theile ab. Sie find 
befonders: chronifche oder acute Entzündung (f. oben 
raucedo catarrhalis) diefer Theile; Störung ber Sekre⸗ 
tion des die innere Fläche des Sprachorgans überziehen: 
den Dunftes, Defekt oder zu große Menge oder Zähigs 
feit desfelben, VBerfchleimung; verminderte Energie ber 
beim Sprechen zundädft wirkenden Muskeln und Nerven, 
auch zu kleines Ausathmen in Folge allgemeiner Schwäs 
che der Lebenöfräfte (Kicinus, Double); Zufammens 
brüdung, Riffe, Brüche, Unbeweglichkeit, Verknoͤche⸗ 
zung :c. der Knorpeln (Fontanus, Baillie), Ge 
fhwülfte und Gefhwüre am Kehlkopf (Haller, Pes 
tit, Ranoe, Whaten) oder des Zäpfchens (Kentis 
lius); Verhärtung und Desorganifation der Stimms 
rigbänder, Erſchlaffung berfelben ; Verftopfung und Ans 
fhwellung der Drüfen der Luftröhre; Unebenheit, Laris 
tät und Aufloderung der Schleimhaut des Kehlkopfs, 
fo wie endlih Drud, Unterbindung und Verlegung bes 
Stimmnerven (Thom) u, f. w. Außerbem beobachten 
wir noch bie ie nad fremben, in bie Luftwege 
gekommenen Körpern, wie Pulver, Käfer u. bergl. m. 
—— Frank, Plater); nach allerhand fpezifiten 

tankheitömaterien, wie Mafern (Schenk), Blattern 
erg Scharlach, Gicht, Rheumatismus, Skor⸗ 
ut, Syphilis ꝛc., nach Hämorrhoiden (Klein), nach 
bigigen Fiebern, bei Wurm- und Gallenreiz (Fink), 
und auch wegen der auffakenden Mitleidenfchaft zwifchen 
dem Halfe und dem ‚Herzen bei Aneuryömen und andern 

leiden. . 
ven Biöweilen ift die rauhe Stimme ein gefährliches, 
den Tod verfündendes Symptom ber Lungenſucht und 
bisigen Fieber, während fie in andern Krankheiten als 
eine Art von Krife oder Veränderung des erften Übels 
erfcheint (ex insania — — cum tussi ſit 
secessus, fagt Hippofrates). — 

Die ————— bei der Heiſerkeit reſultirt 
um Theile aus dem Gefagten ; die von Mißbrauch des 
Duedfilbers, von Verflopfung ber Buftsätrenchien und 


HEISTERIA. 


am hatte während feiner Reifen jeben bedeuten⸗ 
den Mann in Holland, England und Zeutfchland ken⸗ 
nen gelernt, und alle leicht zu feiner Ausbildung zu bes 
nugen gewußt; wer Ruyfh, Albin, Bidloo und Ber: 
beyn in ber Anatomie und Chirurgie, Boerhaave und 
Almeloven in der Klinit und Letton und Gommelin in 
ber Botanit zu Lehrern und die meiften davon auch zu 
Freunden hatte, wie er, mußte bei hellem Verftand und 
unermüdetem Fleiß bad werden, was Heiler wurde, 
Zeutfchland kann ihn ficher ald den Erften anfehen, wels 
her die Chirurgie, die in England, Frankreich und Hols 
land fchon große Fortfchritte gemacht hatte, in feinem 
Baterlande zu einer Wiffenfchaft erhob und in Anfehen 
brachte. Seine Beobachtungen über Steinſchnitt, grauen 
Star, Xhränenfiftel und Waſſerbruch waren zu dama⸗ 
liger Zeit trefflich und haben ſich bis jetzt als richtig 
und treu beobachtet erwieſen; hierbei war es fuͤr ihn 
vom groͤßten Nutzen, daß er ſelbſt Kupferſtecher und 
Verfertiger ſeiner chirurgiſchen Inſtrumente war. Als 
Schriftſteller war er aͤußerſt fruchtbar; außer einer Uns 
zahl von Diöfertationen, theils zu Altdorf, theild zu 
Imftädt erſchienen, und mehreren neuen Ausgaben ober 
berfeßungen älterer Ärzte find folgende Schriften als 
feine Hauptwerke zu erwähnen: Tractatus de cataracta, 
glaucomate et amaurosi. Altdorf. 1713. 8.— Com- 
endium anatomicum, ibid. 1717. 8. (in unzähligen 
uflagen und Ausgaben, auch ins Zeutfhe, Engländis 
ſche und Franzoͤſiſche überfest.) — Chirurgie. Mit vies 
len Kupfern. Nürnb. 1718. 4. (auch in vielen Auflagen 
und ins Latinifhe, Spaniſche, Holländifhe, Engländis 
ſche, Italienifche und Franzöfifche überfegt.) — Kleine 
Chirurgie. Mit Kupfern, Nuͤrnb. 1747. 8. — Com- 
endium institutionum s. fundamentum medicinae, 
elmst. 1736. 4. — Compendium medicinae prac- 
ticae. Amstelod. 1745. 8 — Systema plantarum 
enerale. Helmst. 1748, 8. und mehrere andere botas 
nifhe Werke. In der Botanik, die er zwar febr liebte, 
leiftete er, ba er fi in Linnes Syſtem nicht fügen 
wollte, ſehr wu dennoch gab ihm und feinem Sohne 
zu Ehren feinen Namen Jacquin einer Pflanzengattung 
aus der Familie der Dlacinen. Seine Chirurgie bleibt 
fein Hauptwerk und bat bis zur neueften Zeit noch ims 
mer Werth; auch feine: medicinifhen, chirurgifchen und 
anatomifhen Wahrnehmungen. 2 Bde. Mit Kupfern, 
Roſtock 1755 — 70, 4. enthalten fehr wichtige und fels 
tene, mit Scharffinn beurtheilte Fälle. Auch fein ana 
tomifchschirurgifches Lexikon. Berlin 1753. 4. hat Werth, 
Sein eben erfhien von Eh. Polyc. Leporin, A. 6, 
Meelbaum, Börner und mehrern Andern, auch ſteht 
ed in ben N. Acta Naturae Curiosorum. Vol. II. 
(Dr. X. Huschke.) 
HEISTERIA L. Diefe Pflanzengattung aus der 
Bamilie der Santaleen (?) und ber erflen Drbnung der 
zehnten Linneichen Klafje, hat ihren Namen erhalten 
nach dem großen vorgedachten Wundarzte Rorenz Deis 
fter, ber fi, obwohl vergebens ber Einführung des 
Linneſchen Pflanzenſyſtems entgegen feste, namentlich 
in den Schriften: medilationes et auimalversiones 


‘ 


HEISTULF 


in novum systema Linnaei. Helmſt. 1748; « 
plantarum generale 1748 (einem verunglüdten 
zenſyſteme) und diss, de generibus plantarum 
augendis quam minuendis 1751. — Der 6 
der Gattung Heisteria ift: Ein fünfgefpaltner, ı 
weiterter, Kelch; fünf Blumenblaͤtichen; eine dreig 
Narbe und eine einfamige Steinfrucht: 1) H. c 
L., mit eiförmig, elliptifchen glänzenden Blättern, 
Blattachjeln ftehenden Blühten, und mit offen fte 
etwas gelapptem, fruchttragendem Keldye. 2) I 
vifolia Sm. (in Rees Cyel.) mit eiförmigen zug 
glänzenden Blättern, in den Blattachfeln ſiehende 
ten und offen flehendem, tief gelapptem, fruchttre 
Kelche. Zu Sierra Leona. 3) H. cauliflora $ 
umgekehrt eiförmig ablangen Blättern, Blübten 
den Stielen und Zweigen und gefchloffenem, 

lapptem, fruchttragendem Kelche. In Guyana, 

Arten find ſtrauchartige Gewächfe, (Sp 


HEISTULF, HAISTULPH, auch AIST! 
(der IV.) Erzbiſch. zu Mainz, zuerſt Benediktiner: 
Klofter Weißenburg, wurde 813 auf den erzbifch 
Stuhl erhoben. Im I. 814 weihte er Raban a 
Dee Klofter zum Priefter, 815 die Kirche zu ; 

tfuchen des Zulder Abtes Rathgar ein. 816 wo 
ber berühmten Kirchenverfammlung zu Aachen bei 
ermahnte er den neuen Abt Egilo von Fuld bei 
Reife vom Faiferlihen Hofe durh Mainz zur 
Erfüllung feiner Elöfterlichen Pflichten, 819 befi 
ihn, und weihte zugleih am 1. November bie . 
firhe zur Ehre des heiligen Bonifaz ein, deſſ 
beine dahin verſetzt worden waren. Bei diefer E 
heit wurde er von Raban mit einem Epigram 
mit ber Zueignung feines Buches De institution 
ricorum überrafht. Durch deffen Gründfichkeit 
er bewogen, Raban zur Abfaffung der Homilien 
auftragen. 820 weihte er die Kirche zu Lude 
Anfuchen des Abtes Egilo ein. Im Dftober 821 
er der Kirchenverfammlung zu Thionville bei, un 
reichte dem K. Ludwig dem Frommen die Ale 
ber 32 anweſenden Bifchöfe über die Ermorbu 
Bifhofes Johann, Im Winter 822 weihte er bi 
Abte Egilo zu Fuld erbauten Kirchhof ein, und 
der Kirhenverfammlung zu Zribur bei. 823 ber 
auf Befehl K. Ludwig's mit beffen Abgeordnete 
fen Rudbert den Mainzer Sprengel, um verfi 
Streitigkeiten beizulegen und Recht zu ſpreche 
farb am 28, December 825, und wurde nad) € 
ban zu Mainz begraben. Sein Beitgenoffe Raban 
ihn ald einen Mann von hoher Frömmigkeit, g 
Beurtheilungsfraft, und liebenswürbigen Sitten, 
Sedermann billig und wohlwollend, Die ihm 
Grabfchrift wurde bei einer Zerflörung der Sta 
nichtet *). (Fi 


*) Werner Dom von Mainz und feine Denfmäleı 
8. ©. 457. — Serrarü rerum Moguut. T. I. cura Joı 
882 — 3885. — Mabillon anuales Benedict. L. 28. $. 25. 
— Lambertus Schafnaburg. et Marianus Sootws ad a. 
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BEITERKEIT (die), wird zunaͤchſt und in feis 
ze uriprünglichen Bedeutung bem Himmel beigelegt und 
Sejeihnet daS Freifeyn der Atmofphäre von Nebeln und 
Dünften, fo daß fich ber Blid beim Auffchauen zum 
Himmel ungebindert in dem unermeßlichen Raume vers 
lieren kann, Man trägt den Ausdruck aber auch gern 
über auf die Gemüthöftimmung des Menfhen, wo er 
dann ein Freifeyn ber Sele von trüben Vorftellungen 
jeder Art anbeutet, es mögen biefe aus einer Eranfhaften 
Beſchaffenheit bed Körpers, oder aus einem böfen Ges 
wiſſen oder aus Mangel einer wohl geregelten Thätigs 
keit des Menfhen entipringen. Je nachdem bie eine 
oder andere Urfache vorhanden ift, wird auch das Mittel 
zur Aufbeiterung und Verfcheuchung der trüben Vorſtel⸗ 
lungen verfchieben feyn; genau genommen aber müſſen 
Streben nah Reinheit und Tugend, ernſte Beſchaͤfti⸗ 
sung und Sorge für die Gefundheit zufammen kommen, 
wenn eine dauernde Heiterkeit Statt finden fol. (R.) 


‚.. HEITERSHEIM, eine babenfhe Stabt im Bes 
sirfsamte Staufen des Zreifamkreifes. Sie liegt NBr. 
47° 52° 34 im einer angenehmen Gegend vor dem 
Schwarzwalde, bat 1 fhönes Schloß mit Garten, 1 fas 
tholiſche Pfarrfirhe, 308 Häufer und 1420 Fatholifche 
Einw., bie fih von Gewerbe, Landbau und 2 Jahrs 
märften näbren. ine bei der Stadt befindliche Baums 
f&ule zählt über 30,000 Stämme, — Es war vor: 
mals ber Sit, des Johanniter: Großprioratd oder bed 
Iohannitermeifterd in teutfchen Landen, ber ein Fürft 
des Reichs war, Sitz und Stimme auf ben Reichs⸗ und 
oberrbeinfchen Reichstagen hatte und zu einem Römer: 
monate 20 Gulden, zu einem Kammerzieler 61 Rthir, 
79 &r. zahlte, doch wegen feiner Befigung Heitersheim 
von Öftreich ais breisgau’fcher ** angeſehen wurde. 
Der Drden batte den Ort bereits 14ten Sahrhundert 
von der Familie von Schlingen als Lehnſtuͤck der ‚Herr: 
ſchaft Rötheln gefchenft und auch von den Markgrafen 
von Hochberg bie Kehnöhoheit darüber erhalten. Es ges 
hörten außer bem damaligen Marftfleden nur 7 Dör 

zu diefer Orbenöbefisung, die etwa 30,000 Gulden Eins 
Fünfte gewährten; doch waren damit fo viele Güter jen⸗ 
jeitd dem Rheine verbunden, daß man 1802 die Ges 
fammteinfünfte des Jobannitermeifters auf 130,000 Gulb, 
berechnete. Für den Verluſt der transrbenanifhen Bes 
fisungen entſchaͤdigte der Deputationsrezeß den Fürften 
durch bie Reichs herrſchaft Bondorf und mehrere im Breids 
gau belegne Abteien: bie Befignahme ber letztren vers 
weigerte eich, und ehe ber Streit darüber entſchieden 
murbe, Eamen ber Breiögau mit dem Fürftenthbume Hei⸗ 
teröbeim unter die badenſche Landeshoheit. Baden bils 
beie aus Heiteröheim und ben Umgebungen ein befon- 
deres Amt, vereinigte es jedoch im der oige mit dem 
Desirfsamte Staufen. (@, Hassel.) 








Grmicon Quedlinborgense, p- 277. — Annales Hildesheimen- 
»* p. 715. — Broweri annales Fuldens. L. I. — Sagitt rü 


a4. Thooring. L. 11. C,VIV,g 4 np. — Harich - 
cu m 71,40. 108 nee — 
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HEITESBURG (HEIGHTSBURG, HEYTS- 
BURG, HARESBURG), ein Burgfleden in der engl. 
Grafſchaft Wiltd an dem Witley in einem weiten offnen 
Thale, nur $ Meilen von Warminfter. Ein alter Ort, 
ber jegt nur aus 1 langen Straße befteht, und 1 in 
Form eines Kreuzes gebauete, 4 Jahrh. alte, Kirche, 
1 Hospital, 1 Armenhaus, 243 Häuf. und 1329 Eine 
wohner bat, bie fich befonders von ber Wollenzeugwebe⸗ 
rei nähren, aber wegen ber Nähe von Warminfter ihre 
eignen Märkte aufgegeben haben. Der Ort befist einen 
Magiftrat, der aus 1 Baillif und 2 Bürgern zufammen 
gefegt ift, und fendet 2 Deputirte zum Unterhaufe, ein 
Recht, das jet auf etwa 50 Bürgern beruhet. Um ben 
Ort ber fiebt man viele Denkmäler aus der Mömer, 
Sachſen und Briten Zeit *), (G. Hassel.) 

HEITAI, eine liebende Goldjungfrau , weilend um 
ter den Menfchen, die fie durch ihre Rufts und Waſſer⸗ 
— taͤuſcht. Sie kommt als gut ſpaͤhende Wole in 
edes Haus, verſteht durch ihre loͤſen Kuͤnſte die Mens 
ſchen zu verlocken und iſt die Freundinn boͤſer Braͤute. 
Durch fie, ſpricht die Voluspa +), kam die erſte Schlacht 
in die Welt, als fie den Goldtranf mit Spießen unten 
fügten, und in den Hallen Har's (Odins) fie vers 
brannten. Dreimal verbrannten fie die dreimal Ges 
borne, oft, nicht felten, doch lebt fie noch jegt.— Heithi 
ift eine Idee, Begierde, Habfucht, Sehnſucht und mehr 
noch, als diefe alle, umfaſſend. Ob ihr Name auf bie 
mwüfte ‚Heide, ‚wo Zafnird Gold gelegen, bindeute, ift 
ungewiß. Sie weiß durch Zauberei und a 
Gandr und Seid, Luft» und Wafferzauberei, den Mens 
ſchen, denen fie fi naht, Sehnſucht nah Gold (auri 
sacra fames) einzuflögen. Gold» und Waſſerzauber 
hängen zufammen. Alles wirb durch Feuer vertilgt, 
aber das Gold nicht, es kommt in Fluß, wie dad Waſſer; 
es ift durch Brand ungerftörbar und fommt aus dem 
Feuer unverfehrt hervor. Mit Spießen wirb ber Gold⸗ 
trank geflügt, Die naͤchſte Deutung dieſes Zuges liegt 
in einer verlornen a. im Allgemeinen aber war Gold 
die erfte Urfache des Menfchenkrieges; überall ift fie es, 
darum kommt Heithi in jedes Haus und ift eine Wole 
guter Wahrfagung und die Sehnſucht böfer Bräute, 
Weib und Gold, beide eng verbunden. Heithi aber 
wird ausdrüdlic Braut genannt, daher ift fie auch bie 
liebenbe Goldjungfrau, und in denen fie Sehnfucht nach 
Gold erwedt, dieſe werden böfe Weiber, weil jie dem 
Manne Zod herbei führen. Durch Heithi lernten bie 
Menfchen dad Gold Eennen, dadurch befamen fie Mäns 

el und Schwächen, Habfucht und Goldgier. Daher 
fe Bräute, Schlacht, Krieg und Tod, von ihr bie 
Beiten, wo der Eid gebrochen wurde. (Dr. Schincke,) 

HEITI (nad andrer Lesart HEFII), von dem 
altnorbifchen heitr, alfo der Hitzige, Aufbraufende, 
ift nach der norbifchen Mythologie einer der Zwerge, 
welche im Staube unten in der Erde belebt worden mas 
zen, gleich Würmern im Fleiſthe, oder nach ber mytho« 

*) Mad; bem Edinburgh gaz. unb Capper. 

+) Wr. 25. 26, 


HEITSCHEFFEL 


logischen Einfleidung, in Ymir's des Urriefen Fleifche 
Leben erhalten hatten, dad beißt, wie es die Voluspa 
am firzeften auödrüdt, aus Erde geſchaffen worden was 
ren, und ald Würmer lebten, bis fie durch der Götter 
Rathſchluß Menfchengeftalt und Menſchenverſtand erhiel⸗ 
ten. Die uͤbrigen Zwerge wohnen in der Erde. Heiti, 
und Draupner, Dolgtvari, Haur, Hugſtari, Hleidolfur, 
Gloinn, Dori, Duffur, Andvari, Haar und Sviar 

haben ihre Wohnungen in Steinen +). 
(Ferdinand Wachter.) 
HEITSCHEFFEL, ift ein auf der Geeſt oder dem 
hoben Lande in Schleswig Übliches Flaͤchenmaß, welches 
6 Schipp oder 144 und an andern Drten 240 Gevierts 
ruthen enthält. (St.) 
HEIZEN, fo viel ald mitteld eines Ofens durch 
Feuer oder Verbrennung verbrennlicher Körper ermärs 
men, oder einen höhern Grab von Wärme, alö der nas 
tuͤrliche ift, durch Hüfe eines mit Feuer verfehenen Ofens 
bervorbringen. Das Material, deſſen man fih zum 

n 
f. 


Heizen bedient, fann in Holz, Holzkohlen, Steinfohlen, 
Braunfoblen, Zorf u. f. f. befteben. Gewöhnlich wens 
det man Holz dazu an, und beffen Güte und Feuerungtz⸗ 
fraft wird der Artifel: Holz enthalten, fo wie über die 
vortheilhaftefte Einrichtung der Ofen zu Senne des 
Feuermaterials der Artikel Holzsparkunst das Nöthige 
fagen wirb. (Fr. Thon.) 
HEJEZE , magyar. Pfarrborf in Oberungarn. bied- 
feitö ber Theiß, Abaujvarer Gefpanfcaft, Szipoer Bes 
zirt, mit einer Fatholifchen Kirche, einem bifchöflichen 
Kaftell und Weinbau. (Rumy.) 
Hek, f. Heck, 2te Sect. dt Bd. ©. 5 fag. - 
HEKABE ('Erd3n) oder HECUBA, die berühmte 
Gemahlinn ded Priamos, nad Homer Tochter des phry- 
giſchen Könige Dymas und Schweſter des Afius*), 
nad Euripides Tochter des Kiffeus, Königs in Thrakien, 
wahrfcheinlich weil er andern Quellen folgte. Noch Ans 
dere machen fie zur Tochter des Fluffes Sangarios und 
der Merope?). Gie war des Priamos zweite Gemah⸗ 
linn und Hektor ihr erfter Sohn. Bei ber zweiten 
Schwangerſchaft träumte fie, fie — eine Fadel, bie 
anz Troja in Flammen febte. an fragte den Wahrs 
* Arſakos, des Priamos aͤltern Sohn, um bie Be— 
deutung und er erklärte, — Frucht werde Troja's 
Untergang bewirken ?). Spätere machen Kaſſandra zur 
Auslegerinn des Traumes *). Der neu geborne Paris 
warb in Folge diefer Erflärungen ausgefeßt, brachte aber 
doch den Zraum in Erfüllung. ©. Paris. Noch gebar 
Hekabe die Kaffandra, den Delenos, Deiphobos, Po: 
Indoros, Überhaupt nach Homer 9) zufammen 13 Söhne, 
nad Apollobor (III, 12, 5.) aber nur 10; dann noch 
2 Töchter, Kreufa, die Gemahlinn des AÄneas und bie 
Laodike. Homer erwähnt von ihr nur noch das feiers 
liche Opfer, das fie auf Heftors Bitte an ber Spitze 


3) Yoluspa 9 — 16... Di jüngere dba 5. bei Rühs. ©, 


175 u. 76. 
1) Homer. Il, XVI, 718. 2) Serv. in Meg. Aen. VII, 
820. Hyg.1. 91. Ivcophr, 224 et 


8) Schol. N. IM, 835. 
ibi Schol, 4) Eurip. Audrom. 296. 5) I. XXIV, 495. 
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ber troifhen Matronen der Minerva brachte), bagege' 
befchuldigt fie Diktys 1, 12., fie fei durch zu groß 
Liebe gegen Paris mit Urfache an Zroja’s Untergange 
Nach eben demfelben V, 13. warb fie nad ber Erobe 
rung Sklavinn des Odyſſeus, flarb aber in Ihrafien 
Es gab aber auch nocd andere Erzählungen. In be 
Hekuba des Euripides wird überhaupt das Unglüd ihre 
Kinder der Gegenftand, Sie fah ihre Tochter Polyren 
vom Pyrrhos gemordet werben und alö fie mit bei 
Griehen nad Thrakien fam, fand fie den Tod ihre 
jüngften Sohnes Polyboros zu rächen. Diefen hatte fi 
ihrem Schwiegerfobne, dem thrafifhen Zyrannen Poly 
meftor mit vielen Schägen übergeben, damit er, wen 
Zroja fiele, gerettet würde, allein Polymeftor hatte ibı 
aus Habfucht erwürgt. Sie lodte diefen nun an eineı 
einfamen Ort, düberfiel ihn mit ben andern Troerinnen 
tödtete feine Söhne und riß ihm die Augen aus”) 
Sie wollte fih nun ind Meer flürgen, warb aber in 
einen Hund verwandelt 8), oder bie Griechen fkeinigteı 
fie ihrer Läfterungen wegen und fanden nun an den 
Plage einen todten Hund ?). Zu biefer Sage gab viel 
leicht ihr Grabmahl bei Abydos Gelegenheit, das bei 
Namen xwvög anua führte!) Man fieht ihr Bil 
auf antiten Steinen, welche bie Gefchichte ihrer Kinde 
vorftellen. (Richter, 
HEKAERGE, 1) Beiname ber Venus auf der In 
fel Kos; 2) Beiname der Diana; 3) eine ber zwei Maͤd 
chen, weldye nach Herod. (IV, 33.) die Öyperboreer ab 
fandten, dem Apollo in Delos ein Opfer zu bringen 
Dien bei Paufanias (IX, 27.) nennt fie Hyperoch 
und Laodike, bie Delier aber Arge (Hekaerge) un 
Opis; Kallimachos (hymni in Del. 292.), Upis, or 
und Hefaerge. Sie ftarben zu Delos und wurde ir 
Tempel unter einem Palmbaume begraben. Bei de 
Verheirathung weiheten Mädchen ihnen eine Lode. Be 
ben Neibentänzen wurde ihnen ein Loblied gefunger 
Die Sage bezieht ſich wahrfcheinlih auf die frübeii 
Einführung des Dienftes der Artemis vom norböftliche 
Kaufafus ber, und darum ift auch Helaerge ein Bei 
name der Artemis. (Richter. 
HEKALESSOS, Beiname bes Zeus in Atber 
Thefeus nannte ben Zeus fo zu Ehren der armen alte 
Hekale, die ihm einft gaftfreundlich aufnahm und dere 
Andenken bei dem Feſte des Zeus mit geehrt wurde. 


(Richter, 

HEKALOS, f. vorbergeh. Artikel. 

HEKAMEDE, eine hellenifche Nymphe, Tochte 
des Arfinoos zu Tenedos. Achill nahm fie mit fich, al 
ev dieſes Eiland und die Stabt erobert hatte (Ilias IN 
628.). Nah Achills Zode wurde fie Neſtors Ski 
pinn, (G. Hussel, 
, HEKATÄOS, 1) Abderita, Sefatäos aus Abder: 
einer Stadt in Thrakien, Philofoph, Geſchichtſchreibe 
und gefchidter Gefchäftgmann, blübete zur Zeit Aleran 





6) H. VI. B. 7) Burip. Hec. 10585, 8) Schol. in Junsı 
X, 271. Ser. ia Aeu. I1l,6. 9) Schol, in Zurip, Hec, i 
Strab. XI. p. 595. cir. Munker ad Hyg. f. 8. 
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Purlemäod Lagi auf. Die Zeit feiner Thati keit fallt 
daber etwa zwifchen 330 und 300 v, Chr. In AÄAgyp⸗ 
ten fand er Gelegenheit fi) mit ber jüdifchen Nation 
gmauer bekannt zu machen. Als nämlih Ptolemaͤos 
Lasi gegen Demetrios Poliorketes die Schlacht bei Gaza 
gewonnen und fich Palaͤſtina's bemächtigt hatte, wurde 
eine große Menge Juden und zugleich ihr Oberpriefter 
Selies nach Ägypten verpflanzt. Hekataͤos machte mit 
dieiem Besten Bekanntſchaft und ließ fich über die Ges 
dichte und Beſchaffenheit des jüdischen Volkes von ihm 
belehren. Unter andern las ihm Ezekias eine, von ihm 
unigefegte, Schrift, welche von ber Statöverfaffung und 
den Eintihtungen der Juden handelte, vor. Diefe Aufs 
Hirungen und anderweitige Erkundigungen festen ben 
Hefatäos von Abdera in den Stand, ein befonderes 
Buch über die Juden zu fchreiben (egl ’lovöaiwv 
Ardkior, auch Tovdaiom Ioropia genannt), aus wels 
dem befonders Joſe phos*) und Eufebios*) Bruch- 
finde aufbewahrt haben. In biefem Werke befchrieb er 
die Natur und Cinrichtung bes jübifchen Landes, ſchil⸗ 
derte die feften Pläge, Ierufalem und den bortigen Tem⸗ 
pel mit feinen innern Merkwürdigkeiten, die Sitten und 
Gebräuche des Volks und der Priefter und felbft den 
ebrwürdigen Inhalt ihrer heiligen Buͤcher:). Joſeph 
Eraliger ließ fich durch eine mißverſtandene Stelle 
des Drigenes*) verleiten, bas Werk bed Hefatäos aus 
Adera über bie Juden für eine untergefchobene Erdich⸗ 
tung der Helleniften zu erklären, und mit den Schriften 
des Dares Phrygios und Diktys aus Kreta in Eine 
Kaffe zu feßen, welcher Meinung auh van Dalen?’) 
md Bentley €) beipflihteten, und aud von Eich— 
born ?) Beifall gegeben ward. Dagegen haben Spen- 
cer®), BWitfius?) und Andere, und in neuen Zeis 
tm SaintesEroir*°) mit fiegreihen Gründen dar⸗ 
getban, daß jenes Werk von Hekatdos von Abdera vers 
fit fe. Die vorhandenen Bruchſtücke erregen feinen 
Bervaht gegen bie Echtheit. Klemens von Aleraus 
drien **) führt noch ein Werk über Abraham und bie 
Ismter von dem Gefcrichtfchreiber Hekataͤss an und 
Pridveaur meint, daß Hekataͤos die Gefchichte der Jus 
ven von Abraham bid auf feine Zeit geliefert habe, und 
Nmnach das von Klemens angeführte Werk, mit dem⸗ 
jenigen, aus welches Joſephos Auszüge gibt, einerlei 
ſei. Es ift wenigftens eben fo wahrfcheinlih, daß bas 
von Pbotios aufbewahrte Bruchſtück aus Diodoros dem 
Eikuler, weldes Photios dem Hekataͤos aus Milet 
taleat, nad Weffeling’s Meinung aus Hekataͤos von 
Ahvera entiehnt fei**). Noch führt Diogenes aus 
Saerte*?) ein Werk bed Helatäos uͤber die Weisheit 
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ber Ägyptier, wegl tig Alyuariov gıloooplag an, 
ohne ihn durch Abderites oder fonft einen Beifag näher 
zu bezeichnen. Man hält aber für wahrſcheinlich, daß 
Helatäos von Abdera gemeint ſei. Das Mehrere findet 
man in den unten aufgeführten Werken **). 
(Kanngiesser.) 
HEKATÄOS, 2) Milesius, Hefatäos aus Miletos, 
einer Stadt in Ionien, ein Sohn des Hegefandros, 
warb muthmaßlih in ber 5Titen Olympiade im Aten 
Jahre d. i. 548 v. Chr, geboren. Er fiammte aus eis 
ner alten vornehmen Familie, zählte 16 Ahnen und zum 
erften Stammvater einen Gott). Im feiner Vaterſtadt 
hatte die philofophifche Schule ſchon feit 150 Jahren 
den Zorfchungsgeift aufgeregt und es ift wohl anzuneh⸗ 
men, baß ec Lehrer jener Schule benugte, wenn gleich 
die Unterfuchungen ergeben, baß weder Protagoras, noch 
Pythagoras, die man als feine Lehrer nannte, ihn ums 
terrichteten.. Er machte viele Reifen, namentlich nad 
pten und fuchte die genauefte Kunde von ben Merfs 
würbdigfeiten der Länder, Völker und ihrer Geſchichte 
einzuziehen, welche er in verfchiedenen Werken aufzeich- 
nete, Ein folder Mann, ber im feinen Schriften bass 
jenige wieder erzählte, wad er auf Reifen geliehen, beobs 
achtet, unterfucht und durch Erkundigungen von Anbern 
erfahren hatte, bie Aoyorosdg, ein Erzähler, wie Her 
fatäos von Herodot, und diefer von fpatern Schriftftels 
lern genannt wird, An den Öffentlichen Angelegenheiten 
von Miletos nahm er lebhaften Antheil und widerfegte 
fih Olymp. 69, 2. d. i. v. Chr. 508 Anfangs dem 
Plane des Ariftagoras, von ben Perfern abzufallen. Da 
aber feine Vorftellungen Nichts. fruchteten, fo Re er 
ben Rath, daß fich die Milefier zu Herren ber See mas 
chen und die Zempelfchäge der Brambiden zu Hilfe nebs 
men follten, welcher Rath aber nicht ganz befolgt wurde, 
Er überlebte diefen Empoͤrungskrieg und ben Untergang 
feiner Vaterſtadt 496 v. Chr. und da Xriflagoras und 
feine Anhänger mit den Übrigen Milefiern fich in Thras 
fien anfiebeln wollten, fo gab er ben Rath, auf der 
Inſel Leros eine feſte Stadt aufzuführen, von wo aus 
man mit ber Zeit nach Miletos zurück Lehren könne, 
Allein auch diefer Rath warb nicht angenommen. Nach 
Suidas hat er noch kurze Zeit nach Darius Tode 486 
binaus gelebt *), 


Er gehört zu den erften Schriftftellern, die in freier 
Profa fhrieben. _Pherefydes von Syros und Kabmos 
von Melitos, der zwar älter als Hekatdos, aber noch 
deffen Zeitgenoffe war, hatten zuerft, fo viel wir wiffen, 
dieſe Schreibart verfuht. Nah Angabe des Euftathios 
fol die Schreibart des Hefatäos ber des Herodots dhns 
lich gewefen feyn und, wie Porphyrios und Hermoge: 





14) Hecasaci Abderitae philosophi et historici Eclogas sive 
Fragmente, graece et latine, cum notis Jasephi Scaligeri et 
commentario perpetuo Petri Zornü. Altonae 1730 und in Histo- 
ricoram Graecor. antiquiss. fragmenta — commentatus est Frid, 
Creuzer. Heidelb. 1806, p. 28 seq. 

1) Herod, I, 148. 2) Bergl. Hellanici Lechii fragmenta 
ed. Sturz, Lips, 1826, p. 4. . 
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mes berichten, Herodot Vieles aus den Schriften bes 
Hefatäos entlehnt, namentlich die Beſchreibung des Fluß⸗ 
pferdes und bie Jagd der Krofodile daraus genommen 
haben. Greuzer bat audy ziemlich wahrſcheinlich bars 
ethan, daß Herodot des Hekataͤos Periegefis gelefen 
abe. Dagegen wird auch Hekataͤss von Klemens von 
Alerandrien befchuldigt, daß er aus den Werken des 
Melefagoras von Chalkedon Manches geborgt habe. Bon 

ermogenes ?) wird Hekataͤos —— dem Herodot, Thu⸗ 

dides und Zenophon an die Seite geſetzt, jedoch aber 
auch bemerkt, daß er an Kunſt und Schmuck des Stils 
von Herodot übertroffen werde und dieſer viel anmuthi⸗ 
ger ſei, obgleich beide Schriftſteller dieſelben Sagen und 
dieſeibe Geſchichte befchrieben hätten. Solinus 027, 2.) 
führt eine Stelle ald Beifpiel kräftiger Schreibart an, 
wo aus der Erzählung plöslich zur Anrede übergefchrit 
ten wird, Bon feinen Merken werden folgende ges 
nannt, 1) ITepuiynoıg "Aoiag, Außüng, Atyintov, 
Eiownng, "Elhrgnovrog, Beſchreibung von Ajien, Lis 
byen und Afien, Europa, Hellespont. Es fcheinen dieß 
die einzelnen Theile eined großen Werkes geweien zu 
feyn, worin er feine Kunde und Beobachtungen über 
die genannten Länder niebergelegt hatte. Strabo *) 
führt ein Werk von ihm an stepiodog yig, welder 
Ausprud Erdbefchreibung bezeichnet. Vielleicht war dieß 
ber Zitel, unter weldem das Ganze begriffen war. 
Nah den Angaben der Schriftfteller und den Bruch 
ftüden, die noch übrig find, zu urtheilen, enthält diefes 
Werk genauere Beflimmungen über bie geographifchen 
Lagen der Länder mit Beifügung aller Mertwürbigkeiten 
derfelben, Es ift fehr wahrfcheinlih und wird von 
Agathemeres (co. 1.) geradezu behauptet, daß Des 
Fatäos auch bilblihe Abzeichnungen des Erdkreiſes ges 
geben und bierin weit genauer verfahren fei, als fein 

orgänger und Landsmann Anarimander, fo baf 
die Sache Bewunderung erregt babe. Dhne Zweifel 
follten dieſe Abbildungen bazu dienen, die in feinem 
geogvapbifchen Werke enthaltenen Beftimmungen anfhaus 
icher zu machen, Übrigens bezweifelte im Alterthume 
Kallimachos die Echtheit der Erbbefchreibung, welche 
des Helatäod Namen trug; allein fein Schüler, der ges 
lehrte Eratoſthenes, wie Strabo (I, 13.) berichtet, 
behauptete, daß fid) aus andern Buͤchern des Hefatäos 
erweilen laffe, daß auch jenes Werk wirklich von ihm 
verfaßt fei. 

Ein zweite Wert waren ioropias, von denen 
aber nur das erſte Buch angeführt wird, obgleich felbft 
hieraus Har ift, daß es aus mehrern Büchern beftanden 
babe. Herodot bat (VI, 137.) eine Stelle daraus ers 
balten und Stephanos von Byzanz führt zweimal feine 
Geihihten an, und ber Scholiaft zu Apollonios 
Rhod. einmal. Aus diefen Anführungen zu fchließen 
war in biefem Werke lediglich die griechiſche Geſchichte 
behandelt. Außerdem fchrieb er 3) ein Werk yersalo- 
yias, von welchen 4 Bücher citirt werben. In diefen 
hatte er bie Zhaten ber Heroen und Stammfürften 


9) De formid. p. 894. 4) XIL p. 550, ed. Casaub. 
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Griechenlands und ihrer Familien und Stämme abge: 
andelt 3. B. bed Herakles und ber Herakliden, bei 
lier und Ätolier, ferner die mythifche Gefchichte von 
Argos, Mycenaͤ und bem Peloponnes, den Amazonen 
und andern Städten, Stämmen und Landftrichen mehr. 
Vielleicht machte dieß Werk eine Art von Einleitung in 
feine Gefhichte aus. Won Harpofration wird noch ein 
Werk nowersysıa angeführt, aber die Lesart ift nicht 
fiber; Voſſius will yersaloyıwv für 7 — leſen, 
Gronovius hat in einem Coder Howeisyeiw gefunden 
und Sevin glaubt, daß ed Aowıxav yersaloyızıow 
beißen müffe, woburd denn das Werk mit dem unter 
3 —— zuſammen fallen wuͤrde. Noch wird ein 
Werk über die Weisheit der Ägyptier repl rüg Aiyurs- 
riwv er ang angeführt, das aber mit größerer 
Wahrſcheinlichkeit bem Hekataͤos von Abdera zugefchries 
ben wird, Die Schreibart ded Hefatäos von Milet war 
rein und beutlih, bie und ba felbft gefällig, übrigens 
ſchmucklos und nachlaͤſſſg. Er gebrauchte den unver« 
mifchten ionifchen Dialeft, nicht wie Herobot mit einer 
Beimifhung von verfchiedenen Formen & Die gruͤnd⸗ 
lichfte Unterfuchung über ‚Hefatäos von Miletos, fo wie 
bie Fragmente feiner hiſtoriſchen Schriften, fammt den 
nöthigen Nachweiſungen findet man in Note *). 
(Kanngiesser..) 
HEKATÄOS. Noch gedenken bie alten Schrift: 
ſteller 3) eines gleichn. Arztes (Celsus V, 19 u. 24.), 
von defien Schriften aber nichts übrig iſt und deſſen 
Vaterland man nicht einmal fennt; 4) eines Geichicht: 
ſchreibers aus Erythrä, der die Thaten des großen Ales 
zanderd bargeftellt haben fol, und 5) eines geſchickten 
Kunftgießerd (Plin. hist. nat. XXI, 12. und XXIV 
8. (H. 
HEKATE, ‘Exam, Tochter bed Perfeö und ber 
Afterie oder auch Zochter der Nacht‘), ein uraltes 
Symbol des Mondes, mit dem fich mehrere Nebenideen 
verbanden, Die Naht war dem Afiaten günftig zur 
Jagd, fie beförderte die Fruchtbarkeit. Der Mond, als 
Regirer der Nacht, warb mit ihr in feinen Wirkungen 
identificirt, daher er auch als Beförberer der Jagd, des 
Wachsthums, der Erzeugung gilt. Diefe Begriffe wurs 
ben getrennt in Diana, Hekate und Venus. In ber 
Orpheus ſchen Theologie warb nun Hekate die vi. und 
ältefte Gottheit, nämlich ald Mond nach dem aflatifchen 
Begriffe, die Gluͤck und Unglüd Spendende, Daher 
bie Schilderung bei Heſiodos2), wo Zeus ihr Macht 
über Erde, Meer und Himmel ertheilt, wo ihr Einfluß 
faft über alle bürgerlichen Gefchäfte fich erſtreckt und 
Gluͤck und Segen über Alle verbreitet. Sie heißt num 
in den Hymnen des Orpheus die allmächtige Königinn 


65) Hermogenes de form. orat. p. 398. 6) Historicorum 
Graecorum antiquissimorum Fragmenta collegit, emendarit, ex- 
plicuit ac de cujusque scriptoris aetate, ingenio, fide commentatus 
Frid. Creuzer. etc. Heidelbergae 106 © 1 — 86. Wergl. 
Sevin Recherches sur Hecatde de Milet, in Mdm. de l’ac. roy. 
des * B. = „Tom. VI. —* —* 

1) Bacchyl, beim Schol. on, IIf, 867, 1034, 2 
Theog. 411 — 426. * 
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te Himmels, bie Zrägerinn der Sclüffel des Weltalls 
(ds Herriherinn). As Göttinn des Gluͤcks ward fie 
isibefondere Befchügerinn de Handels und ber für 
dieien To wichtigen Straßen, auch des häuslichen Cigens 
Gumd, Daher ihre Beinamen Trivia, Trioditis. Dan 
machte fie jezt auch zur Tochter bed Jupiter und ber 
June, oder der Afterie, oder der Pheraͤa, einer Tochter 
dei Lelos!). Da man dem Monde in feinen verſchie— 
denen Phafen verfchiedene Namen gab, fo warb bem 
Numende der Name Hekate beigelegt. Es war bieß 
der Mond umter der Erbe, der Mond ber Unterwelt, 
alfo Helate mit Proferpina vereinigt, Auffeherinn ber 
Schatten, daher man ihr für bie Verflorbenen Söhns 
opier brachte, nämlich am Ende jedes Monats, die man 
entweder ind Meer warf oder in die Erde grub, oder 
auf Gräber und Scheidewege legte. Weſentlich dabei 
wuren Eier und junge Hunde. Die Armen famen denn 
berbei und verzehrten die auf die Kreuzwege gelegten 
Überieibfel der Opfer, womit man nos andere Eßwa⸗ 
ten verband. Dieß nannte man das Mahl ber Hefate 
(Exarng deinvov). Als unterivdifche Göttinn war nun 
Helate mit der Brino der Orphiker einerlei, der Göts 
tina mächtliber Schrediniffe und unglüdlicher Geburten, 
Daber bie Ibee, daß Hekate mit den Manen um die 
Öriber ſchwaͤtme, weßwegen fie ruudıdia hieß. Das 
mit verband ſich denn die Idee einer Auffeherinn naͤcht⸗ 
liser geheimer Zauberkünfte und der Scholiaft zu Theo⸗ 
ki (U, 12.) erzaͤhlt, wie fie Göttinn der Unterwelt 
wurde. Bei ihrer Geburt erhieit fie von der Juno den 
Rımen Angelod; Nympben erzogen fie; aber herange⸗ 
vegſen nahm fie ber Mutter die Schminkbuͤchſe und 
gab fe der Europa ; fie wird verfolgt, flüchtet zu einer 
Kindietterinn (Anfpielung auf ihre Identitaͤt mit ber 
Örburtsgöttinn Ilithyia), dann zu - Männern, welche 
Arten tragen. Endlich reinigen fie Kabiren im acherus 
Höm Publ und machen fie zur Göttinn der Unterwelt. 
Dehet ward fie ein dreifaches Wefen, am Himmel der 
And, auf Erden Diana, in der Unterwelt Proferpina 
un: dieß fombolifirte man in der Kunft durch 3 Köpfe 
(ei menfhliche, ober Hunds⸗-, Pferde: und Schweins⸗ 
Kot), oder gar durch drei Leiber. Als Proferpina ift 
be nun auch Zochter des Zartarus und Zauberer opfers 
im ie Hunde und ſchwarze Lämmer in Gruben und 
ven ihren Beiftand bei * Zaubereien an. Nun 
wurde Fe auch in der Myſterienlehre vom Loſe ber 
Terforbenen wichtig, denn die Böfen kommen in eine 
oe Höhle des Mondes, der Winkel der Hekate 
( Buirng uugdg) genannt, wo fie Strafe für das Ges 
Fane und Genugthuung fr das Erlittene erhalten. — 
Jah Kanne ſcheint fie aus den Myſterien des Orpheus 
= die Xheogenie des Hefiodos gefommen und ihr Grunds 
harif Göttinn der magifchen Kräfte gewefen zu feyn, 
van als folhe ward auch der Mond angerufen, baber 
an ihre Allgewalt im Himmel, auf Erden und in der 
Itermelt. Darum brachte man fie auch in bie Kamilie 
se Krios, zur Tochter des Perſes (ded Verderbers), 





5) Theoer. II, 12, 85, 
VEachti.d. W. u. K. Zweite Sec, V. 
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ber auch Gemahl ber Styr ımb mit- ber Zaubererfamilie 
des Aetes nahe verwandt war. Ihre Mutter war Aftes 
tie, die Göttinn der Sterne, wegen Verbindung ber 
Aftrologie mit der Zauberfunft. Hug in feiner Unterf. 
über d, Myth. der alt. W. erflärt fie auch für den Neus 
mond, fo wie Geres für den vollen, Proferpina für den 
abnehmenden Mond. Der Neumond ward bei den meis 
fen Völkern mit Feften gefeiert und fo wird benn He— 
Fate, alö die erfte der Mondgöttinnen, oft für den gans 
en Monat gefeht, daher die Dreigeflaltete und bie 
öttinn mit 3 Gefichtern. Der Name bedeutet die Ents 
fernende, Fernwirkende. Sidler in feinem Kabmus 
erflärt ibn aus dem Hebräifhen mınn (Hechhabah) 
oder na (Achdahah) *) die Vereinigerinn und bie 
Vereinte, d. b. als die Göttinn, die der Urgrund der 
gefammten Dronung der Dinge und biefe Vereinigun 
ſelbſt iſt. Viele Verwandtſchäft im Begriffe hat yon. 
Hekate mit der indifhen Bhawani und Kal. In Abs 
bilbungen trägt fie in ihren 6 Armen Fadeln, lüͤſſel, 
Dolche, Stricke. Manchmal hat fie auch den Aguptis 
ſchen Lotus und den Kalathus auf dem Haupte. Ihre 
——— Beinamen ſind Tergemina, Triformis 
rivia, Tricephalus. (Richter.) 

. HEKATE (X. G.), 1) eine Skoglie im ägeifchen 
Meere zwiichen Delos und Rhenaͤa, der Artemis heilig. 
2) Aud) Hekatis nemus, ein Hain in der Nähe eines 
Vorgebirgs des europ. Sarmatiend; das zwifchen ber 
Mündung des Boryſthenes und der Halbinfel Achilleos 
Dromos in den Pontos Gurinos vorfprang, Er war 
der Gottheit- der. Unterwelt heilig, wovon er den Nas 
men trug. (G. Hassel.) 
HEKATO, aus Rhodus. Von biefem Philofos 
phen wiffen wir nur aus Cic. de off. lib. III. cap. 15 
und 23, baf er ein Stoifer und bed Pandtius üs 
ler war, mithin um hundert und einige Jahre vor Chr. 
lebte. Wie fein eben genannter Lehrer bie ftoifche Phis 
lofophie vornehmlih nad) ihrer praktiſchen Seite annahm 
und behandelte, die Moral aber ald populäre Pflichtens 
lehre vortrug, fo feheint Hekato ihm auch darin gelost 
zu feyn. Gicero erwähnt in den angeführten Stellen 
feiner Bücher über die Pflichten, die er dem Quintus 
Zubero zueignete, und baß er im fechsten Buche bers 
felben mehrere Fragen der Gafuiftif, befonders die Gols 
lifion der Selbfipflichten und Nächftenpflichten, bes 
Nugens und der Öumanität bialeftifh behandelt habe. 
Hierbei kommt auch der Fall mit dem Rettungsbrete 
vor. (A. Wendt. 
HEKATOMBÄA, “Exaröußaa sc. T& leod, 

das Hefatombenfeft, von Argos, Bewohnern ber Here 
gefeiert, fonft unter dem Namen "Agaie bekannt. Die 





*) Bei Sidler a.a.Dd. ©. LXV.; bie erfte Korm mit ITe 
meppicatem ift ein Undinga, und auch das Mappif abgerechnet, 
find die Worte, wie fie nah den beigeſetzten Ausfprachen geftaltet 
worden, im Bebräifchen nicht vorhanden. Daß übrigens mehrere 
Bibelerf'ärer,, jedoch, wie ed mir fheint, micht eben glüdtid, das 
ſchwierige me (nach bem Kri nrım) Jel. 66, 17. von der He 
kate beutetin, ift befannt, Vergi. Gefenius Kommentar zum 
Sc. 2 Ih. ©. 307 ff. (R.) 
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Beier begann mit einem prachtvollen Aufzuge von Argos 
nah dem 40 Stadien entfernten Tempel der Göttinn, 
Ihn eröffneten 100 Ochſen, mit Blumenkränzen geziert, 
welche gefchlachtet unter das Volk getheilt wurden, Das 
ber der Name des Feſtes ). Das Opfer nannte man 
Alyeova*), Eine Schar jumger Argeier mit —— 
kelnden Waffen deckte den Feſtzug. In der Naͤhe des 
Atars legten fie ihre Waffen ehrfurchtsvoll nieder *). 
Die Göttinn erfchien auf einem mit 2 Küben von bes 
mwundernswürbiger Schönheit und Weiße befpannten Was 
en*) Die Waffenfpiele der Sünglinge nannte man 
ayüveg yahxeıoı’), Der Mythos nennt Archinous, eis 
nen König von Argos) und Lynkeus, Danaos Schwies 
gerfohn”), beftimmt aber nicht, welcher von Beiden fie 
eingeführt. Ein befonderes Kampfipiel war das Aanig 
Ev “Apysı oder 25 "Apyovs genannte an biefem Feſte. 
Ein Schild, der Sage zu Folge, des Königs Erippos 
von Argos wurbe über. dem Theater der Stadt an eis 
nem fa —* Orte fo feſt angeheftet, daß er 
nur mit ber größten Anſtrengung losgeriſſen werben 
konnte. Die Kämpfer verfuchten ihre Kraft, unb wel 
em unter ihnen gelang, ihn in feine Gewalt zu bes 
fommen, ihn durch die Stadt und erntete Ruhm 
und Preis. In Gegenwart aller Zufchauer empfing er 
anftatt des errungenen Schilde, welcher wieder aufbes 
wahrt wurbe, einen ebernen und einen Myrtenkranz ®). 
Auf Igina, wohin eine Kolonie von Argos gewandert 
war, beging man auch biefes Feſt ). (Dr. Schincke.) 


HEKATOMBÄON, "Exaroußamiv. Nach der 
von Scaliger gegen Petavius feft begründeten Orbnung *) 
der Monate eröffnet Hefatombdon bas bürgerliche Jahr 
im attifchen Kalender, — von welchem allein hinrei⸗ 
chender Auffchluß gegeben werben kann, und mit ihm 
traten in Athen die Archonten, wie in Rom die Kons 
fulm, ihr Amt an?). Ungewiß fchien früher die Jahres» 
zeit, im welche er fiel, Nach Dionyfios von Halikar: 
naß?) fanb er feine Stelle in der Nähe der Sommer 
wende (Hepıwiig roonig). Seine Stellung in der 
Reihe feiner Brüder warb fpäter gefichert, aber durch 
fie nicht der Anfang des Jahres, welches nad den Uns 
terſuchungen gewichtiger Chronologen urfprünglid mit 
dem Gamelion um die Winterwende begonnen haben 
follte +). Meuerlich hat jedoch Boͤckh nit nur unferm 
Monat feinen Ehrenplag gerettet, fondern auch mit fies 
— Gruͤnden bewieſen, daß das attiſche Jahr ſchon 


lymp. 72, 3. mit demſelben angefangen haben müſſe*). 





1) Schol, ad Pindar. Olymp. VII, 52. 2) Hesych, s. v. 
Alyıpva. 8) Aeneas in Poliorc. XXVII. p. 30, 4) Pa- 
laephat, de ineredibil. c. 51. Hesych. s. v. ayüreg zuhxtıon 
6) Schol, ad Pindar. Olymp, VII, 152. 7) Hygin. Fab. 218. 
8) Schol, ad Pindar. 1.1. Swdas. Zenob. Centur. VI. pror. 52%. 
9) Pindar, Pyth, VIIT, 118. und dazu die Schol. 

1) Scaliger im Anhang zum Thesaur. graec. ling. col. 225, 
und Ibeler Handbuch ber Chronologie. Berlin 1825. 1r Th. ©. 
276. 2) Thucydid. Hist. II, 2. 3) Antigg. Romm. I, 63, 
4) Petavius, Dodwell, Corsini, fiche Ideler a. B. u. ©t. 5) 
—— — ze den Lectionsverzeichniſſen der Berliner Univerfität. 
DOftern, 1816. Verdienſtlich ift die Mittheilung derfelben von Ib 
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HEKATOMBE 


Soll aber biefer Monat mit bed attifchen Jahres At 
fang nad unferm Kalender, bem julianifchen, beſtimm 
werden, fo ift dieſes fchwierig, weil bie attifchen Me: 
nate an den Mondwechiel geknüpft waren‘), Wen 
Dlinius?) die 3 Monate Munychion, Xhargelion un 
Sfirophorion, nach Ariftoteles ®) die fifchreicften, ur 
ferm April, Mai und Junius gleich ftellt, und zu Som 
mermonaten macht, fo muß, wie Scaliger will?), be 
erfte Neumond nach ber Sommerwende die vovunwi; 
bes Hefatombdon feyn, wiewohl ber Neumond auc 
8 und 9 u. - vor ber Sommerwende eintreten Fanr 
und fo ber Anfang des Monatd und Jahres zwiſche 
bem erften Junius und bem legten Julius ſchwanken * ©) 
mag man nad einem Jahrkyklos zählen, nach welcher 
man will, Unfer Monat gehört zu den vollen (mArjeeıs 
db. b. 30 Tage zählenden **), und nicht zu ben leeren 
(xoiRoı) 29 Tage haltenden, wie fie feit Solon beid 
mit einander wechſelten ?). Am erften Zage bes Heka 
tombäon traten die obrigfeitlihen Perfonen ihr Am 
an mit großer Feierlichkeit. Sie brachten den Götter: 
große Opfer, Hefatomben, baber der Name des Mo 
nats, unb im Zempel des Zeus unb ber Pallas opfert 
man Gelübde zum Wohl des States *’), Das groß 
Helatombenfeft, “ Eraroußeie, warb auch zu Ehren meb 
rerer Götter begangen, und biefes gab tem Monat 
wie anderwärtö 3. ® in Lakedaͤmon, wo er“ Exaroußeo; 
hieß, Namen und —— D | 
HEKATOMBÄOS, "Exaroußaiog wurde Zeu 
auf Kreta, vorzüglich in Gortyn genannt. Hier, w 
nah dem Mythus der Schauplat feiner Liebe mit Eu 
ropa war, und er, wie auf dem ganzen Eilande, be 
Landesgott, opferten die Kreter ihm reihe Opfer, Du 
fatomben au Anfange des Jahres und nannten ihn it 
ren der größten Opfer würdigen Gott Hefatombäos *) 
Menelaos opferte ihm auch”). — Auch dem Apollo 
weiheten beim Jahreswechſel die Athender eine Heke 
tombe und nannten ihn Hefatombäos ?). 
(Dr. Schincke, 
HEKATOMBE, 7 &xerdußn, eine von den Gri 
hen (Exaröv Aoeg)*) zu den Römern übergegangen 
Benennung jeglichen reicheren, aus Thieren beſtehende 
Opfers *), ihrer Ableitung nah: ein Opfer von bundeı 


(Dr. Schincke. 


nandi rationibus apud Rom. et Graec. Stuttgard. 1821. p. 16 
Boͤckh Haushaltung 2ten She. S. 196 fegt ben Anfang auf de 
1 


Mften Zunius. 11) Antiphon in Reiske Orat. graec, Vol. VI 
i — 19 us in Timacum. I. 13) Pollux Onomas 
1D, 18. 

1) Hesych.».v,. 2) Holem. Heph, bei Potius. p. 48 


8) Hesych. .eod. loc, 
1) Eine andere Ableitung von ixardr Adazıg ober nddes od1 
&xaroudg, beren erftere nur 25 Opfertbiere zur Hekatombe zaͤhl 


wiberfpriht ben Grammatifern, wie ben 2 priehifgen BWortzuian 
menfegungs » Gefegen. 2) Eustath, Hom. Odys. I, 2 


uerding Yuolas. 


HEKATOMNOS - 8 


Eiern. Weber die Zahl, moch die Art der Thiere bes 
Fimmt das Wort. Jedes Opfer richtete ſich nach den 
Lamögensumftänden der Opfernden, nach der Gottheit, 
melder man es weihete, und nach dem Orte, ober Seite, 
im melden man es darbrachte. Gemöhnlich brachten 
Einige im Namen ihres Volkes an Heften Hefatomben, 
ober Ratinalopfer, und ganze Stämme z. B. an den 
Oothien, ald Zheoren hundert Stiere mit vergoldeten 
Öimern, wie Polyphemos, Achilleus Verwandter, aus 
Deſelien. Dachte man auch anfänglich bei biefem 
Dort an ein hundert zu opfernde Stiere wirklid und 
Wblahtete fie, bei der aus ber Nutzbarkeit diefer Thiere 
heiligen Schonung mußte eine ſolche Anzahl fehr koſtbar 
fon, und wenigere oder auch andere Thiere, zum Opfer 
belimmt, von ihnen, als ben vorzüglichften, den Nas 
wen Defatombe empfangen ?). rum nennt Homer 
en Opfer von 12 Stieren*), von Lämmern, Schafen 
md Ziegen‘), Pindar fogar von Gfeln®) eine Heka⸗ 
tale. Je höher die Verehrung ber Gottheit, befto 
wer und kofibarer das Opfer, wie bie Feflfreube läns 
ger und lauter, Der römiihen Verfchwendung genligte 
dicht eim hundert in den Zeiten des Kaifers Julian, 
welchet ſich durch Thieropfer auszeichnete und ben Ehs 
tennamen vielimarius ?) erwarb, fondern er zählte zu 
einem faiferlihen Opfer (sacrificium imperatorium) 
hundert Löwen, hundert Adler u. a. m. unb nannte 
Deie eine Hekatombe ®), Wie fie geopfert wurden, bat 
Birth?) nah Profans und Kirchenfchriften gefdyildert, 
Eir merken nur aus der angezeigten Stelle des Jul, 
Capitelin., daß man gewoͤhnlich im Freien hundert Als 
&re von Rafen errichtete und auf jedem ein Thier 
ſolachtete. (Dr. Schincke.) 

HEKATOMNOS, beherrfchte Karien und wurde 
wm Könige von Perfien,- Artarerred U., welchem an 
dem Befig der Infel Kypros viel gelegen war, an bie 
Stelt des ihm feindlich gefinnten Königs von Kypros, 
Enagoras, welcher Olymp. 97, 2. den Gehorfam aufs 
Kindigte*), zum Regenten der Inſel geſetzt. Aber auch 
dieſer begünftigte die gegen Perfien gefchmiebeten Plane 
di Evagoras und — * denſelben mit bedeutenden 
ummen, um deſſen Söldner beftiedigen **). 
Denden Entwurf führte er liſtig aus, bis er dem Thron⸗ 
Suber Nitofles unterlag. (Dr. Schincke.) 

HEKATOMPEDON, eine Stadt, die im alten 
Zheöpretien ber Landſchaft Epiros und zwar im Lande 
ter Kahonen (Chaonen) gelegen hat. hr Namen ift 
utergegangen, und Niemand hat bis jetzt ihre Staͤte 
Sahgemwiefen. (6. Hassel.) 
., HEKATOMPHONIA (' Exerowpöyıa), war ein 
si den Meffeniern aus ältefter Zeit ber gebräuchliches 
Tpfer, welches derjenige dem Zeus von Ithome brachte, 





9) Hom, 11. IX, 531. Hvol« in mollän Iwan. 4) Hom, 
E1,8.115, coll, Odys. III, 7.59. 5) Hum. Il, XXI, 146, 
36.564.679, 6) Pindar, x, 51 7) Ammian. Mar- 


el, XXI, 14. XXV, 4. 8) Capitolin. in Max. et Balbim 
il. 9 Commentatt. Superstition. 
") Dioder. Sic. XIV,98%, **) ‚Diodor. Sic. XI. 


HEKATONCHEIRES 


ber mit eigner Hand hundert Feinde erlegt hatte. Dies 
fes Opfer brachte Ariſtomenes dreimal; nämlich, das 
erſte Mal nach der lacht am Eberdenkmale (zanpov 
onue); bad zweite Mal, ald er aus den Keadas bes 
freit die angeorbneten, ben Spartanern zu Hilfe ziehen⸗ 
den Korinther überfiel, unb * vielen andern auch 
ihre Feldherrn getoͤdtet hatte. Ja, er brachte es noch 
ein drittes Mal, ohne daß jedoch * werden 
kann, bei welcher Gelegenheit (Pausan. IV, 19, 1. & 
Plutarchos gedenkt im Leben bed Romulus (cap. 25.) 
biefer breimal —— Hekatomphonien ebenfalls, 
ohne jedoch etwas Beſtimmtes hinzu zu fügen. 
(C. W. Müller.) 
HEKATOMPYLON (‘ Exaroyaviov), die Stabt 

mit 100 Thoren ; die Hauptſtadt der parthifchen Provinz 
Parthiene. Gie lag 133 Milliarien von den caspifchen 
Pforten, und foll (Curtius VI, 2.) von ben Makdoniern 
erbaut feyn, aber wahrfcheinlicher ift, daß Aleranber ber 
Große fie bereitö vorfand, erweiterte und ihr den helles 
nifchen Namen gab (Diod. Sie. XVII, 57.). Als Aſchek 
unter Antiochos Theos das ze Reich ftiftete, wählte 
er Helatompylon zu feiner Reſidenz; fie fcheint zu ber 
Beit zu dem blühendſten Städten des Drients gehört, 
allein biefen Glanz nicht lange behauptet zu haben, 
Iſidor von Charar, der in der zweiten Hälfte des erften 
Sahrh. lebte, kennt fie nicht mehr, und nennt in ber 
Gegend, wo fie gelegen haben muß, Parthaunifa oder 
Nilta am Ochos, vielleicht der Name, ben fie früher 
führte, ehe die Makdonier fie umtauften. Wäre dieß, 
fo würde es bad heutige Nefa in Khoraffan feyn. 
(G. Hassel.) 

HEKATONCHEIRES (“ Exarövyegig), HEKA- 
TONCHEIREN, HEKATONCHIREN, oder auh CEN- 
TIMANEN rag d. i, die Hunberthänbdis 
gen, ift Name det Dri — Briareus, Kot— 
los und Gyges, welche Uranos (der Himmel) mit 
ber Gda (der Erde) erzeugte‘). Ihr Name iſt von 
den 100 Armen bergenommen, welche fie befaßen; fie 
waren ungeheuer fraftig und hatten auch jeber 50 Köpfe 
auf ihren Schultern*), Bald nach ihrer Geburt kerkerte 
fie der eigne Vater in dem Zartarod ein; auch unter 
Kronos rg wurden fie nicht frei. Zeus aber 
bediente fich ihrer, um die Zitanen zu lberwältigen; 
feit VBollbringung diefer Großthat bewächten fie den Zar: 
tarod, in welchen die Titanen von ihnen gefefjelt eins 
gefchloffen worden waren?). In_biefen drei Giganten 
ber heſiod'ſchen Theogonie findet Creuzer *) Perfonifi: 
Fationen. bes Winters und deutet baber Briareus (Borci- 
ges) durh Winter’), Kottos (Korrog) durch wuͤ⸗ 
thenden Sturmmwind und Gyges (Tuynso) durch 
Waffermann, winterlihe Wafferfluth. ers 
mann‘) dagegen überfegt Briareus durch Gravinus, 
Kottos durch Ferius (von xdato) und Gyes (T'üng, 





1) Hesiod, Theog. 147 ff. 2) Hesiod. a. a. O. 8) 
Hesiod. a. a. D. 617 ff. 4) Symbolik und Mythologie Zr Bb 
©. 429. (te Ausg.) 5) Nah Jo. Lrdus de menss. p. 58, 
6) Über das Wefen der Mytholog. ©. 54 ff. 


HEKATONNESI 


bie Form Toyne verwirft er) durch Sulcius und vers 
bt es vom Schnee, Hagel umb ——— 
ande, wodurch aber auch nach ihm der Winter be 
zeichnet werden fol. Ganz anders Buttmanu“); 
er beutet die 3 Namen Starkwucht, Köppel und 
Gliedmaß, welche allerdings als Bezeichnung biefer 


Rieſen gar gut gewählt wären. Nach Homer?) mwurbe 
Briareud nur von den Göttern fo —— bei den 
ſt, als Here, 


en bieß er dagegen Agaͤon. 
eivon und Pallas Athene den Zeus fefleln wollten, 
wurbe er zu Hilfe gerufen und feßte fi neben Zeus, 
worauf bie Gegner des Lehtern aus Furdt vor Brias 
reus von ihrem Unternehmen abftanben ?). (R.) 
HEKATONNESH, eine Gruppe von Eilanden in 
und vor bem abramitifchen Bufen im NO. von Lesbos, 
bie die hundert Infeln hießen und dem Apollon geheis 
ligt waren. Es waren meiftens —— oder Felſen⸗ 
4 und nur bie größere hart am Strande war vors 
mals, wie noch jebt, bewohnt. Nah Strabo gab es 
ihrer 50; jetzt findet man nur noch 32, bie — 
Muskoniſi, das bewohnte Eiland Megalo Muskonis, 
genannt werden. (6. Hassel.) 
HEKIM (AAX) b. i. weiſe, wird vorzugsweiſe 

von Philoſophen und Arzten gebraucht; daher 
beißt ein Hofmedikus in Konftantinopel Hefim Bas 
ſchi) nft kommt der Name auch überhaupt von 
Gelehrten vor und entfpridht etwa unſerm Doktor, 
nur daß es nicht eigentliher Amtötitel if. Vergl. Üübris 
gend Hakim, (A. G. Hoffmann.) 
HEKIM OSMAN (Mola), ein Arzt unter Sultan 
Selim II., war Anfangs Chrift und ſtudirte als folcher 
unter bem Mola Lutfi aus Tokat Logik und Mathemas 
tif, trat fpäter zum Islam über, entfagte dann ber 
Arzneitunde und widmete fich auöfchließlih dem Stu: 
dium bes Geſetzes. Er kommentirte ein Werk bes 
Imam Abulhanife **). (A. 6. Hoffmann.) 
HEKIMI, vollftändig Mohammed Hekimi (Mola), 

ben Sekman, ben Mohammed Gilam, aus Perfien 
ebürtig, lebte eine Zeit lang am Hofe bes indifchen 
chah's Humajun, begab fi aber unter Sultan Ges 
Im I. nah Konftantinopel und bichtete fowohl in pers 
fifcher als türkifcher Sprahe***). (A. G. Hoffmann.) 
HEKIMSCHAH MOHAMMED (Mola), ein be 
rühmter türkifcher Arzt aus Kasvin, welcher vom Suls 
tan Bajafed II. mit 120 Aspern (faft 24 Dufaten) 
täglicher Befoldung ald Hofarzt angeftellt wurbe und 
im Anfange der Regirung Suleiman’d farb. Er war 
ein Schüler Dewanı’s, überſetzte Domairi's Naturges 
ſchichte Haivetal Haivan (mörtlih das Leben der 
Thiere) ind Zürkifhe, kommentirte das medizinifche 





Lezilogos &.230%. 8) .l, 40s ff. 9 ILL 402 fl. 

*) Jof. v. Hammer Statöverf. bes odman. Reiche. 1. Th. 
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HEKLA 


Wer? Mudschifitibb, aber auch ben Koran, ſchrie 
Ranbgloffen zum Tehafüt des Chodschasade, zu be 
dogmatifhen Werten Adhadie und Nesefiije, zur Isa 
oge und dem Kafije*), Er verfaßte au eine For 
Kung ber Biographien dfchagataifcher Dichter, weld 
Mir Alifchie gefchrieben hatte**), (A. G. Hoffmann 

HEKLA, wenn aud nicht ber hoͤchſte, doch bi 
befanntefte unter allen isländifchen Joͤkuls oder Gle 
fern. Er erhebt fi im Rangarwalle Syssel be 
Sunlendinga Fiördung 5210 Fuß hoch nur’ Meile 
vom Meere, mit dem er im Bufammenhange zu ſtehe 
fheint;. er bat drei Gipfel, wovon der mittelfte be 
pechfte „und gehört zu den furchtbarften Vulfaner 
ndem bie Gefchichte, fo weit fie reicht, 23 Audbrüch 
nachweiſen kann. Der erfte bavon foll 1004 Statt ge 
funden haben; ber letztere war 1766. Merkwürbig if 
baß man bei einigen diefer Ausbruͤche eine fo ungeheur 
Menge Salz über feine Umgebungen verbreitet fant 
baß damit viele Pferde belaſtet werden konnten; ei: 
Beweis feiner —— mit dem Meere! Der Ber 
ift überall. mit Auswürflingen von berber und poröfe 
Lava, die großentheild dunkel oder hellrothbraun, ftrich 
weife auch rothgelb fchillert, bededt. Große Spalte: 
durchziehen ihn in verfchiedenen Richtungen, manch 
4 bis 6 Fuß breit und bis auf wenige Fuß wieder an 
gefüllt. Nach dem Rüden des Berges, welcher ſich ir 
8 Spiten erhebt, ift das Aufiteigen hoͤchſt befchwerlich 
ba größere ganz glatte Eismaflen vorkommen, worau 
man Füße und Hände zugleich zu Hilfe nehmen mufi 
Oben bat man eine fehr weite Ausficht, aber eine be 
fhredlihiten, die ed geben kann. Mehrere Meilen run! 
um den Berg erblidt man Nichts als ſchwarze vulfa 
nifche Kegel mit zwifchen wer, arg gleichfarbigeı 
Lavafirömen, wo bad Auge vergebens ein grünes Plaͤtz 
chen fucht, und binter dieſen Lavamaſſen erheben fid 
mehrere ber größern Gletſcher, die in dad Land binein 
giepen und mit ihren hoͤchſten Spigen ben Horizont be 
grängen. Der Dauptkrater findet ſich auf der Norbfeit 
der zweiten Hochſpitze. Sein oberer Rand hält etw 
200 Fuß im Umfange, verengert ſich trichterförmig um! 
ift etwa einige 60 Fuß tief; die Wände beſtehen gan 
aus leichten ſchaumigen Lavaftüden, und auf dem Bo 
ben bed Kraters fieht man einen 16 Fuß hoben Eis 
und Scneeblod, worin bie, von unten anffteigende Wärm 
orbentlibe Grotten ‚gebildet hatte. An verſchiedene 
Stellen finden ſich Ausbrüche von Lavaftrömen, aber fon| 
feine weitern Krater. Die nächte Wohnung am Berg 
liegt auf der Weſtſeite und heißt Näferholt; auf ben 
Berge ſelbſt ift nicht bie. gerinafte Vegetation zu ent 
deden*). — Die Jahre der Ausbrüche werden verfchie 
den angegeben: man nennt bie Jahre 1004, 102° 
1105, 1114, 1157, 1206, 1222, 1294, 1300, in mel 





) Zof. v. Hammer in Eihborn’s . ber Literat 
Br Bb. Ste Abth. ©. 1157 u. 1179; bann ae Seh. de 
osmanifhen Reihe. Zr Bd. 8.69, nah Seabebbin BL 60! 
eg Geſch. bes odman, Reihe a, a. D. nad Aaſchi 
aſanſade. 
*) Nah Zienemanns Reife im Norben: S. 684 336. 


HEKTENEN 


den beiden letztern Jahren bie Eruptionen ungemein 
befig gemefen und 12 Monate hindurch angehalten has 
ba folen; dann 1340, 1874, 1890, 1436, 1510 
1554, 1619, 1636, 1698, 1728, 1735, 1736, 1754 
un 1766, Uno von Troil fügt bie Jahre 1625 und 
1683 hin und Horrebow rechnet die Jahre 1104, 
1167, 1222, 1300, 1841, 1362, 1389, 1558, 1636 
und 169 für diejenigen, in welchen feine furchtbarften 
Knsbrühe erfolgt find. Der Ausbruch von 1766 war 
beionders wegen der Menge Eochenden Waflerd, das er 
von fih fpie, bemerfenswerth **), (G. Hassel.) 


HEKTENEN (‘ Exrijvas), eins der Urvöffer Boͤo⸗ 
find, an welches bie Sage von Dgyges, der ihr König 
vor, genüpft war. Es wurde burdy eine Peft ausge 
nett. (Pauf. IX, 5; Eykophr. I, 212.) (G. Hassel.) 


HEKTIK, Consumtion, Abzehrung. Der gries 
Hide Name wird gewöhnlich abgeleitet von &ıs, ha- 
bitus, Befen, drüdender Zuſtand des Körpers und ber 
Exie, weil nämlich bei der Hektif der ganze Organis⸗ 
mus in feinem innerften Wefen ergriffen feyn fol. Neuers 
üid wurde aber flatt deſſen hingewiefen auf dxrıixw, 
eliquo, ich fhmelze aus, verzehre, welche leßtere Deri⸗ 
vation zwar einen noch näheren Sinn gäbe, aber ber 
Bortbidung nad) weit fchwieriger wäre, 

Das beftiiche Fieber ift der Ausdrud oder bie dus 
fere Eriheinung, tanter welcher bei dem individuellen 
Drganisamns in feiner Jugend oder feinen Blühtenjahren 
elmiig die Kräfte, fo wie die Körpermafle ſchwinden, 
is endlich das Leben unter fteigenden Beſchwerden und 
den Zeichen der Zerſetzung ber Säftemaffe (allgemeiner 
Eierbidung) feinem Ende ſich nähert. Schon Gelfus 
ring diefen Krankheitövorgang unter ben breifachen 
Geüctöpunkt: 1) wenn mehr verbraucht ald angefchafft 
wud, durd übermäßige koͤrperliche und geiftige Anftrens 
gung, ſtarlen Säfteverluft, von Milch, Blut, Samen, 
td i ige Sefretion auf den Abfonderungsflächen, 
jemal indem dieſe Sefretionen der Eiterbildung ſich 
um; 2) fofern wegen anhaltenden Kummers, Mans 
zes an gefunden Nahrungsmitteln, nach Einwirkung 
Kbmender Gifte die Emmährung leidet, und kein Sub» 
hanzerfah Statt findet, wie der Organismus denfelben 
Wurf; 3) endlich am häufigften, wenn eines der zum 
ken nothwenbigften Organe, wie das Rüdenmark, die 
dungen, Leber, der Ipmphatifche Drüfenapparat u. a. 
meer in Folge einer vorangegangenen Krankheit, oder 
migen allmäliger Entartung durch Scyrrhus, Zuberfeln 
und Yterorganifation zu feiner Funktion untüchtig ges 
worden if, und theils die Bereitung des Blutes, theils 
be Bildung der feſten Theile aus diefem geftört wird. 

Obgleich bei einem Mißverhältnig zwifchen Ernaͤh⸗ 
ung und Verbrauc der individuelle Organismus fehr 
= Subflanz verlieren und zu einem hoben Grab ber 
Rigerkeit gelangen, ja am Ente bad Leben auch erld- 
m fann, fo ift doch diefer Zufland eben fo, wie ber 
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einer beträchtlichen Rörperfchwäche oder des Berhungerns, 
noch nicht krankhaft zu nennen, ja es Zönnen einzelne 
für das Leben fehr bedeutende Organe und deren Funk 
tionen zu Folge acuter Krankheiten oder durch allmälige 
Entartung fehr angegriffen feyn, und weil die geflörte 
Bunftion eines ſolchen Organs durch die übrigen fo viel 
als möglich erfegt wird, oder die Gefammtheit ber uͤbri⸗ 
gen nicht ergriffenen Organe noch entgegen wirkt, ein 
ufland relativer Gefundheit längere Zeit, fogar das 
anze Leben hindurch fortbauern — vereiterte und burch 
uberkeln zeritörte Lungen, Herzfehler, Desorganifatios 
nen ber Leber und des Gehirns findet man oft bei Sek: 
tionen von Individuen, die im Leben nie über entfpres 
chende Befchwerden klagten. — Der heftifhe Zuftand 
felbft beginnt erft, wenn die in ihrer Funftion bis daher 
normal gebliebenen Organe, fatt dem lokalen Krank⸗ 
beitöprozeß entgegen zu wirken und bas Gleichgewicht 
zu halten, beffen Befchaffenheit felbft mehr oder weniger 
annehmen, fo daß nun ein, der individuellen Entwides 
lung remder Lebensprozeß fich bildet, am welchem jetzt 
bie ganze Konflitution und das ganze Wefen des Drgas 
nismus Antheil nimmt, indem nun bie Tendenz zur 
Eiterbildung vorberrfchend wird, was erft im hektiſchen 
Sieber gefchieht, denn dieſes brüdt, wie jedes Fieber, 
das Streben zum ibentifhen Zuftand aus, in welchem 
bie Vielheit ber Organe einer allgemeinen Richtung ſich 
unterorbnet. 
Die Eigenthümlichkeiten bes heftifchen Fiebers find 
ec Dei faft ganz ungeftörter fenforieller Thaͤtig⸗ 
eit, wie bieß in dieſem Grade wohl bei feinem andern 
Sieber vorfommt, und während auch ber Appetit nach 
feften Speifen weniger als bei jedem andern Fieber ganz 
fehlt, ftellen fih Durft, ern rg nach jeber unbedeu⸗ 
tenden Bewegung, Schlaflofigkeit und im Anfang zu 
unbefimmten Zeiten ein Fieber ein, mit gefpanntem, 
frequentem Pulsfchlag, das tägliche Verfchlimmerungen 
zeigt, meift einige Zeit nach dem Effen am ftärkften bes’ 
merklich ift und wobei die Flächen der Hände und Füße 
befonderö heiß anzufühlen find. liber der Haut verbreitet 
fich eine dem Pergament gleiche Trodenheit und das Gefühl 
von Brennen, bie re fallen aus, die Nägel kruͤm⸗ 
men fich, einzelne Zheile, wie das Weiße bed Auges 
und die Zähne, nehmen eine der Milch gleiche Färbung 
on, alle musfulofen Theile magern befonders ab, eins 
elne Glieder, eine Hand oder ein Zuß, ſchwellen an. 
& wie ſich bei dem weiblichen Geſchlechte das hektiſche 
Fieber ausbildet, hört bie Menftruation auf; ſtatt der 
früheren Vertrodnung ber Sefretionen entfichen nun 
Diarrhoͤen und profufe Schweiße; Letztere find aber. von 
keiner Hautturgescenz begleitet (Colliquation). Die 
Gemütböftimmung wird immer reigbarer. Zehn, hoͤch⸗ 
ſtens zwanzig Zage vor dem Tode zeigen ſich, ald ſiche⸗ 
red Zeichen, daß ed nun dem Ende zugeben werde, 
Aphthen im Munde und Befchwerbe im Schlingen, Brenz 
nen im Magen, bis endlich unter fchweren Leiden, nach⸗ 
dem meift auch noch Konvulfionen hinzu getreten find, 
das Ende erfolgt. Bei dem zahlreichen Sektionen, welde 
Louis machte, fand diefer in dem Darmkanal, befonders 
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in dem Magen, große Stellen geröthet, wie von eimer 
kurz vor dem Tode erft verbreiteten Entzündung, ' 

Diefes allgemeine Bild der Hektik erleidet aber 
mannichfahe Mobdifilationen, je nach ben verfchiebenen 
Veranlaffungen und Punkten, von welden bie Hektik 
— Schon in ben erſten Lebensjahren fommt eine 
2 tif vor, bei welder die Entartung der in biefem 

ter beſonders hervortretenden lymphatiſchen Drüfen des 
Unterleibes das ee der Krankheit zu ſeyn 
fcheint, die jedoch in dem Artikel Ausjehrung bereits 
abgehandelt ift. 

Ob der Hektik auch die von Morton fo genannte 
phthisis nervosa —— ſei, laͤßt ſich beſtreiten, 
da bei den angege enen Bällen Fein allgemeines Bild 
ber Krankheit, fein Fieber, Feine Golliquation und feine 
Eiterbildung ſich darbietet, und ber ganze Zuſtand mit 
auf einer befonbern Scwädlickeit beruht. 


Weit entichiebener „gehbrt zur Hektik die Tabes 
dorsalis, Rüdenmark3:Austrodnung, Folge des Übers 
maßed in Ausübung des Gefchlechtötriebed bei beiden 
Geſchlechtern. Auch hier tritt zuerft Schwäche und ſpaͤ⸗ 
ter erſt Mangel an Appetit ein; bald folgt eiterähnlicher 
Ausflug aus den Genitalien, es bilden fich Gefchwüre 
auf der Haut, babei erfcheint immer deutlicher dad hek⸗ 
tifche Fieber, und von dieſem begleitet die colliquativen 
Diarrhden, Schweiße und Harnruhr. Eben fo entiteht 
auch häufig Hektik, wenn in Folge irgend einer akuten 
Krankheit, nach intermittirenden Fiebern, Eranthemen 
ober einer Verwundung, einzelne bebeutende Drgane, 
Örtlihe Desorganifationen und Bereiterungen erleiden, 
Hier folgt je nach Beichaffenheit des er — Organs 
und nad feiner Bedeutung für dem Lebensprozeß das 


bektifche Fieber oft fehr raſch, überhaupt kommt ed bei bies. 
fem unläugbar weit weniger darauf, baß eine Eiters: 


anfammlung irgendwo vorhanden fei, ald auf die Natur 
bed ergriffenen Organs an; denn Anfammlungen von 
Eiter in fleifhigen Zheilen, wenn biefer auch in ziems 
licher Menge vorhanden ift, haben weit feltener hektifches 
Fieber zur Folge, ald eine geringere Menge desſelben 
in einem inneren Drgan; eben fo erregen Gelenfwunden, 


wo oft nicht einmal Eiter gebildet wird, viel eher hek⸗ 


tifches Fieber, als bebeutendere Absceffe. In allen dies 
fen Fällen ift bei dem heftifchen Fieber allgemeine Ten⸗ 
denz zur Eiterbilbung und Golliquation, es entfichen 
auch auf ber Haut häufig Geſchwüre und felbft im Urin 
ein Bodenfaß, der dem Eiter gleicht. Am bäufigften 
ift das hektiſche Fieber Folge der tuberfulofen Entartung 
der Lungen, welche jedoch nicht immer auf biefes Organ 
allein eingefchränft ift, fondern nad ben. Erfahrungen 
von Baron auh im andern Organen, während bie 
Lungen davon frei bleiben, vortommen kann. Wo diefe 
Affection der Lungen Statt findet, ift das hektiſche Fies 
ber zugleih aud von großen Reſpirationsbeſchwerden 
begleitet, es gehört aber die Betrachtung derfelben mehr 


in den Artikel Lungensucht. Endlich muß nad feinen‘ 


Erfahrungen Ref. auch an eine primäre effentielle Hektik 


glauben, welche von feiner Ausartung irgend eines Eins, 
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ibes, fonbern von ber Säftemaffe und einer in bi 
er beginnenden Berfegung ausgeht (quae solummod 
in humoribus est. Vogel). Diefe Art ber Hekt 
kommt gerade bei den blübenbiten Inbivibuen vor, j 
folhe Kranke erſchienen bye: furz vor dem Ausbruc 
der Hektik in befonderer Lebenöfülle und die Zeichen bi 
2er begannen allmälig, ohne daß irgend eine dufeı 

rfache angeführt werben Fonnte; denn erſt im weiter 
Verlauf zeigen fich einzelne Organe ergriffen, oder bleit 
bei dem wirklichen Kranken die Menftruation aus, wel 
ches dann für die nächfte Urſache der Krankheit erkiäı 
wird; es bilden fich Furunkel und Absceſſe auf de 

aut, eiteriger Auswurf und Schärfen aller Art, be 
onders Schleimfluß bei dem weiblichen Geſchlechte. Diei 
älle find es auch vorzüglich, in welchen man das Übe 
für anftedend halten mußte, 

Wenn nad dem Angegebenen die Tendenz zur Ei 
terbildung als bie Haupterfcheinung des hektilden Fie 
bers angeſehen werden muß, fo läßt ſich noch fragen 
ob ber faſt allerwärtd vorfommende Eiter burc Auf 
faugung aus den anfänglich eiternden Stellen herbei ge 
führt, oder ob bderfelbe in dem Gefaͤßſyſteme ſelbſt ge 
bildet werbe? Gegen die Auffaugung hat John Hunte 
überzeugende Gründe angeführt; denn, wie bereits be 
merkt wurbe, hängt bie Entfiehung des hektiſchen Fie 
berö nicht fowohl von der Anwefenheit bes Eiters vor 
einem Absceſſe überhaupt, fondern von der Wichtigfei 
bed eiternden Organs für ben —— und dei 
Bedeutung feines Einfluffes auf den Übrigen Organis 
mus ab, ja es kann fogar eim ſolches Fieber entitehen 
noch ehe ſich nur überhaupt Eiter an ber leidenden Stell 
gen bat, 3. B. bei den Krankheiten ber größeren 

elenfe, in welchen es nie zur gutartigen, ſich felbit be 
gränzenden Entzundung und zur eigentlichen Eiterbil— 
dung kommt, fondern nur der erſte Smpuls dazu gege: 
ben zu werden fcheint, und umgekehrt koͤnnen groß 
Absceſſe fchnell dur Auffaugung verfchwinden, obu 
baß heftifches Fieber die Folge davon wäre, ja häufig 
entfteht das hektiſche Fieber erft, nachdem der Eiter 
absceß geöffnet wurde. und nun die Luft hinzu tritt; 
auch entjteht Fein heftifches Fieber bei der Entzündung 
und Eiterung ber Venen, wobei der Eiter dem Blul 
unmittelbar beigemifcht. wird. Laßt ſich num nach dem 
Angegebenen nicht annehmen, daß wirklich die Auflaw 
gung des Eiterd DVeranlafjung zum bektifchen Fieber 
gebe, fo muß das beftifche Fieber dem entzuͤndlichen in 
der Art entgegen gefegt gebacht werben, daß, währen 
in dieſem mehr eine Begrängung der Eiterbildung Gtatl 
findet, im jenem. dagegen biefelbe über den ganzen Dr: 
ganismus ſich verbreitet, fo daß Entzuͤndungs⸗ und bei: 
tifched Fieber wie Gentrifugales und, Gentripetales fid 
verbielten, womit freilich noch wenig erklärt ift, un 
einer verfländigen Öumoralpathologie noch Vieles zu 
erklären ‚übrig bleibt, um darzuthun, wie es bei det 
Hektik zwiſchen dem Maffeanfag und dem bloßen Che 
mismus zur Eiterbildung komme, ungefähr auf dieſelbt 
Art, wie die einzelnen Afterorganifationen, bie verſchis— 
denen Gewaͤchſe, zumal wenn fie gegen die Oberfläct 
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bin erfeinen, am ihrer Bafis eine frifhe Vegetation, 
auf ihrer Oberfläche aber Eiterbilbung ff gen. 

Nah dem Angegebenen ift zum Voraus zu erwars 
ten, daß gegen bie Gert, wie fie einmal fich ausge 
Sidet bat, die Kunft wenig vermöge, und hoͤchſtens 
davon die Rebe ſeyn Fönne, ihren Verlauf fo viel zu 
ttarbiren, bis nad dem Entwidelungsgang des Indis 
viduums, dad meiftend noch in feiner früheren Lebens» 
fi) befindet, allmälig eine andere Reihe von 

ganen hervortritt und ihren vorherrſchenden Einfluß 
über die Übrigen ausübt. Wie überhaupt durch das 
Peg —— anderer Thaͤtigkeiten eine ſolche 
ankhafte den; wenigſtens eine Zeit lang unterbros 
den werben kann, beweifen bie — Arzte vorkom⸗ 
wenden Faͤlle, in welchen die Hektik oft mit einem ekſta⸗ 
then Zuftande abmwechfelt, der auch auf andere Weife, 
as gerade durch ben thierifhen Magnetismus, entftehen 
konn. Mef. ſah neuerlich zwei Fälle, in welchen dieß 
burh dem Glauben an fompathetifche Mittel geſchah, 
und die beiden weiblichen Kranken in bemfelben wieder 
für einige Zeit zum allgemeinen Erftaunen ihr blühendes 
Ausiehen erhielten, und, ba fie vorher faum außer dem 
Bett ſeyn Fonnten, wieder mit neuer Lebenskraft fich 
bewegten, aber nah 2—4 Monaten wieder in ihr altes 
Über zuruͤck fielen, und Letzteres, um gleichfam das Vers 
fäumte wieder herein holend, fie in defto kürzerer Zeit 
aufrieb. Die Heilindicationen bilden ſich auf folgende 
Weife: 1) wenn der Sit des Übels, von weldhem aus 
die Hektik fich bildet, in Theilen fich befindet, die durch 
die Amputation entfernt werden fönnen, im Knie» und 
Ellenbogengelenf, in der Bruftbrüfe, den Hoden und 
deral., und das beftifche Fieber noch nicht die Höhe 
erreicht bat, auf welcher Colliquationen fich einftellen, 
fo wird durch die Entfernung eines ſolchen Theils dem 
mweitern Fortgang vorgebeugt, und wenn das Inbivis 
buum noch in feinen beften Gähren ift, fo fann ed wohl 
geſchehen, 9 die Gefahr der Hektik voruͤber geht, und 
bie frühere Geſundheit wiederkehrt. 2) Geht dagegen 
bie Hektik von einem inneren Organe aus, wie j. B. 
bei Krankheiten der Zungen, Leber, bes Rüdenmarks, 
fo gelingt «8 — mittels der Derivation durch 
Brennen ober kauſtiſche Mittel auf eine entſprechende 
Stelle der Haut, die innerliche Eiterung — Stillſtand 
u bringen, und an ihre Stelle in dem aͤußerlichen Ges 
Ahle eine Eiterabfonderung zu fubflituiren, welche 
man durch bie lokale Behandlung dahin leiten kann, 
ba fie fich felbft begränzt und in biefer Begränzung 
anäheilt. In derſelben Abficht, mehr Turgescenz in bas 
Dautorgan zu bringen, dasſelbe mehr aufzufchließen und 
zur Übertragung der mehr innerlichen Krankheit zu Diss 
poniren, empfahl für das erfte Studium fhon Celſus 
ein dem Shampooing ähnliches Dehnen und Kneten ber 
Haut, und Bäder mit Salben und Reibungen. 8) Der: 
Aben Indication, den Einfluß des leidenden Organs 
af die Gefammtheit der übrigen zu ſchwaͤchen und den 
Austruch des Fiebers zurüd zu halten, entfprechen auch 
die vielen, im biefer Krankheit empfohlenen, narkotifchen 
und laͤhmenden Mittel des Dpiums, Schierlings, Bils 
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fenfrauts, Kirſchlorberwaſſers, Wafferfenchels, Fliegen⸗ 
ſchwamms, und ſelbſt des Bleizuckers. — 3 — i 
war man aber zu allen Zeiten darauf bedacht, bei den 
ſtarken Konſumtionsprozeſſen dem Organismus fo viel 
als moͤglich recht milde und naͤhrende Subſtanzen zuzu⸗ 
führen, theils um den Verdauungsprozeß zu erleichtern, 
welcher zur Erregung des Fieberd fo Vieles beizutragen 
fipeint, da jedes Mal während desfelben bie Fiebereracer- 
bationen eintreten, theils ben Maſſeerſatz eher möglich 
zu machen, Die Milch, welche man von jeher im hitzi⸗ 
ge Fieber für fehr nachtheilig hielt, wurde im beftifchen 
ieber befonders empfohlen. Unter ben verfchiedenen 
Milhgattungen erhielt meift die —— den Vorzug; 
ferner Ptiſanen von Alica (f. dieſen Artikel, erſte Sect. 
öter Theil, ©. 125), Reis, Kraftmehl, amylum, in 
fpätern Zeiten isländifches Moos, Sago, Eile ‚ Ars 
towroot (Maronta indica) und Zapioca (Manioc). Die 
animalifche Diät ließ man aus Gallerte, Eigelb, Geflüs 
gel, Kalbsbruͤhe, Schildkröte und, nad) dem Volksglau⸗ 
ben, in Hundsfett beftehen. 5) Um unentwidelte Kris 
fen, Krankheitöprodußte, felbft Luftfeuche, Herpes, Kraͤtze 
und andere fpezififche Stoffe, die auf nicht geeignete 
Organe geworfen, dort "2 eher Zerftörung zur Holge 
haben koͤnnten, zu neutralifiren und auszuführen, fo 
wie in ber Abficht, bei der Golliquation einer gewiffen 
Atonie zu begegnen, wurbe neben biefen mehr auf die 
Ernährung ſich beziehenden Mitteln bald falinifhe Mir 
neralwafler, wie das von Selz, oder von Balarue in 
Languedoc, und Lühlende fäuerlihe Pflanzenfäfte, wie 
ber von Gurken, Portulaf, oder der Abfub fchleimichter 
und gelind zufammen ziehender Pflanzen, wie Plantago, 
Adplenium und Adianthum, Veronica, Glecoma und 
Driganum, gegen bie colliquativen Schweiße befonders 
Salbeiaufguß und felbft die Ehinarinde empfohlen, welche 
legtere jedoch bem Kranken mehr = Befchwerbe, ald 
zum Nuten gereichen möchte. 6) Endlich wurden von 
den früheften Zeiten an folche Kranke, welche noch die 
mit jeder Reife unzertrennlichen —— zu be⸗ 
ſtehen im Stande ſind, in der Abſicht, dieſelben in Me⸗ 
bien zu bringen, in welchen fie am wenigſten den Wechs 
fel der Witterung empfinden möchten, dad Reifen und 
ber Aufenthalt in wärmeren Gegenden empfohlen, und 
Gelfus ftellte hierbei den Grundfag auf, daß bie Ges 
gend, wohin der Kranke fich begibt, eine weniger fcharfe 
zehrende Luft haben müfje. Caelum densius, quam 
ıd, ex quo discedit aeger, petatur. Eine Kegel, 
welche von ben engländifchen Ärzten, die am häufig 
ihre hektiſchen Kranken reifen laffen, wenig beobachtet 
wird; denn gerabe bie gerühmteiten Gegenden an ber 
nördlichen Küfte des mittelländifhen Meeres find hoͤch⸗ 
ftens für Nervenfhwace und folde, die an den Folgen 
des Ubermaßes in finnlichen Genüffen hektiſch wurden 
zuträglih, dagegen für foldhe, bei welchen bie Hekti 
von einer Degeneration der Lungen ausging, erklärte 
fon Pugh*) die genannten und andere, in diefer Ruͤck⸗ 





*) Obserrations on the Climates of Naples, Rome, Nice etc. 
Lond. 1784. 
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ficht geruͤhmte Orte, hoͤchſtens Pifa ausgenommen, wes 
gen ihrer trodenen und ſcharfen Luft und ihres oft uns 
erwartet firengen Winterd ſolchen Kranken eher nach⸗ 
theilig; mit diefen Anfichten flimmen auch bie. neueren 
Angaben von Carter und Clarke vollfommen übereinz 
foweit möchte auc ber weitere Ausſpruch des ‚Selfus 
zu befolgen feyn, welder fagt: ideoque — 
Alexandriam ex Italia itur! (Schnurrer.) 

HEKTOR, Sohn des Priamus und der Hefuba, 
der Zapferfte aller Trojaner, auch Apollo's Sohn genannt 
(Schol. I. II, 3165 Schol, Lycophr, 259), groß 
von Statur und behend (Il, II, 80?). Noch vor ber 
Belagerung Troja's durch die Hellenen vermählte er ſich 
mit Kabzsmede, Tochter des Königs Eretion von 
Theben in Gilicien, die ihm den Skamandros ober 
Aftvanar gebar. Spätere * ibm noch ben Lao⸗ 
damas und Amphineus zu. Seine Thaten erzählt Dos 
mer mit befonderer Liebe, und fehr rührend ift die Schils 
derung feines Abfchiet® von ber geliebten Gemahlinn 
und feinem Kleinen Aftyanar (Il. VI, 369 ff.). Ajar vers 
wundet ihn im Zweikampfe, daß er au oden finkt, 
Apollo richtet ihn wieder auf, Hektor bittet um, Frieden 
und beide Helden beſchenken fich zum Zeichen der Freund⸗ 
fchaft. Er kämpft nun in ben Digenden Tagen mit fo 
viel Glück, daß er die Verſchanzungen der Griechen 
‚erftürmte, aber ein Steinwurf des Ajar ftürzt ihn zu 
Boden, Er wird aus dem Kampfe getragen und Apollo 
gießt ibm neues Leben in bie ruf und fchreitet mit 
der Ägide vor ihm her. Die Griechen fliehen und er 
fchleudert den Brand in die Schiffe. Das Erfceinen 
des Patroklos rettet die Griechen, aber fein Tod bes 
wirkte ein neues Vorbringen der Zroer, bis Achilles zum 
Kampfe auftrat. Die Zroer retten jich in bie Stabt, 
Heftor erwartet feinen Feind vor berfelben. Dreimal 
lief er fliebend längs ber Mauer bis zu den Quellen 
bes Skamander; beim vierten Male faßt er neuen Muth 
und fiellt fich zum Kampfe. Aber das Schickſal hatte 
feinen Tod befchloffen. Apollo verlieh ihn und Minerva 
täufchte ihn in ber Geflalt feines Bruders Deiphobus. 
Auf den vermeinten Beiftand ſich verlaffend, tritt er 
dem Achill entgegen, aber nach tapferer Gegenmwehr ftöpt 
ihm diefer den Speer in den Hald. Dem Todten burchs 
bohrte der Sieger die Füße, z0g einen Riemen durch, 
band ihn an feinen Wagen und fdpleifte ihm nach dem 
Lager, gibt ihn aber endlich dem flehenden Priamus 
zur und fein Leichenbegängniß warb in Troja hoch 
gefeiert, wo man ihn fpäter als Heros verehrte; ja 
nah Paus. IX, 18, gelaeh bieß auch in Theben auf 
Befehl des Drafels. Mehrere Tragiker, 3. B. Aſchylus, 
Zimefitheus, baben das traurige Ende Hektors unter 
dem Namen "Erropog Aurga bearbeitet. (Richter.) 

HEKTOR (ald Militär betrachtet), Oberfeldherr 
der Troer und ihrer Verbündeten in dem berühmten 
10jährigen Kampfe (v. 1194—1184 v. Chr.) gegen bie 
vereinte Macht der Griechen, der, ein fpäteres Bruch: 
ftüd jener religiös:politifchen Verfolgungsfriege, welde 
in dunkler Urzeit begonnen und die Entzweiung ber 
Völker Aſiens und Europa’s anfingen und vollendeten, 
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als trojanifher Krieg in Homers und ber Ho 
riden unfterblihen Gefängen der Nachwelt aufbeha 
it, — Gemahl der ald Mufter weiblicher Treue, 
elene gegenüber, in der Ilias aufgeftellten Androms 
nftreitig iſt Heftor ber Hauptheld dir Ilias. S 
gewiß nicht ben Achilleus, oder gar den Agamemı 
dad Haupt des feindlichen Nationalbundes ber euro: 
fhen Griechen, zu verberrlihen, fang ber unfterbi 
Meäonide fein Heldenlied. Zu Homerd Zeit (1000 
v. Chr.) glühte die alte Zwietracht zwifchen Aſien 
Europa noch lebendig fort, galt Troja's verhaͤngnißvt 
Fall in den an den Mythen von vorweltlicher Herr! 
keit hangenden Gemüthern für ein vom unerbittlic 
Schidfale verhängter Ausgang ded „uralten Kamı 
ber Entarteten gegen bie Srommen, bei bem cben 
Froͤmmſte jedes Mal ald Opfer des Schuldigen fi 
biefer aber, — gleich viel, ob Menſch oder Volk 
wenn auch fiegend, doch mit zerfplittertem und befil 
unglüdfeligem Dafeyn, weit über die Länder der U 
hinaus getrieben wird"), Nur indem man bie Sl 
von ber nationalen Seite, ihren Sänger als Jor 
betrachtet, ift es möglih, Harmonie in das bilderre 
Gedicht zu bringen, fie ald das barzuftellen, was 
ift, als das Zeichen, das Unterpfand ihrer Zeit. Z 
Homer, ber in feiner Dichtung fich ald Maler, Red: 
Gefchichtfchreiber, Geſetzgeber, Theolog und Geogri 
mit — bewährt, eine Meiſterſchaft im Sd 
bern von Charakteren in Anſpruch nehmen darf, w 
kein fachkundiger Leſer der Ilias laͤugnen; in der C 
rakterſchilderung Hektors durch Homer liegt aber gerı 
ber Beweis, daß er der Hauptheld, fein mit Troj 
Untergange vom Schidfaldwillen verfnüpfter Fall | 
Hauptinhalt der genannten Dichtung fei. Während 
allen Helden bes Griechenbundes, wie herrlich fie «a 
immer auftreten mögen, ein aus bem Geijte der } 
und der Natur bed Unternehmens mit vorragender Di 
tergabe gefchöpfter Widerfpruch der Sitten mit ben | 
rien, der That mit dem Wort, ber Tugend mit | 
apferkeit hervortritt, während dieß Alles, doch ſicht! 
veredelt durch die Stellung als Kämpfer für Herd u 
ragt bei den trojiihen Heroen fich wiederholt, ſt 
ektor in allen Beziehungen, als Fürft, Felbberr, { 
milienhaupt und Menſch glei rein und tadellos | 
So ihn barzuftellen, war auch des Dichters Abiid 
bieß zeigt die Anlage des Gedichts, das, nachdem 
erften Gefange der widrige Zank Achills mit dem X 
memnon, im 2ten die gewaltige Macht bed Griech 
bundes, ſichtlich als einleitende Gegenfäge oder als 
lien für den Haupthelden und feine Partei geſchild 
find, tritt diefer, als Oberfeldherr ber weit beſcheid! 
aufgezählten Vertheidiger Troja's angekündigt, im 3! 
auf, wie er, der furchtlofe Kämpfer, im regen Gef 
ritterlicher Sittlichkeit, den weibiſchen Bruder Alerandı 
(Paris), den Urheber des Kriegs, feiner Feigheit und Luͤſte 
heit wegen fchilt, ihn dadurch zum Zweifampfe mit d 
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Drmelaod bewegt und fo ben bereit neunjährigen Streit in der Nacht vom Odyſſeus und Diomedes überfallen; 
wirdig und menfchlich zu fhlichten fucht. Als der bes nur wo Hektor ift, berrfcht ber Sieg, denn ihn allein 


fiegte Paris entflieht, Pandaros durch treulofes Ver: 
wunden des Menelaos (4. Gef. 103—140) den befchwos 
zenen Bund vereitelt, ben Vorwurf des Treubruchs uͤber 
Zroja'd Bolk und Sache bringt, und hierauf ein wis 
thender Kampf fich entipinnt, erfüllt Hektor feine Pflicht 
als Führer und Borkämpfer, bringt die Schlacht zum 
Steben, eilt fobann nad der Vaterſtadt zurüd, um ber 
erzürmten Götter Verföhnung durch Gebet und Opfer zu 
bewirken (6. Gef. 237—810), treibt hierauf den Aleran: 
bros nochmals in den Kampf und geht, — ber Gefahr 


bes Augenblids eingeben? — zum Abfchiede von Weiby 


und Kind, Wenn dort bad Vertrauen auf die Gottheit, 
bie da, wo ber Menfchen Frevel ein Unheil erregt bat, 
alein noch helfen kann, eben fo wie das Hinaustreiben 
bes Hauptſchuldigen in den Streit, damit fein den Goͤt⸗ 
teen verfallenes eben ihrer Rache und der Sühnung 
feines Frevels dargeboten werbe, Heftord Religiofität im 
Einne jener Zeit als vorherrfhenden Charakterzug dar⸗ 
felt, jo tritt bier, in ber herrlichen Scene zwiſchen 
ihm unb der mit dem Säugling ihm entgegen eilenden 
Andromache (6. Gef. 390—493), das Mufterbild eines 
Helden fo Bar hervor, daß es fortan unmöglich feyn 
Dürfte, irgend einem andern Heroen der Ilias den Vor: 
zug zu geflatten. An ihn iſt Troja's Schidfal gebuns 
den; er weiß es; auch daß er rein ift von ber uld, 
die zulegt, wie auch immer er ringe, body die VBaterftabt 
und den Thron des Priamos flürgen muß. Daher fein 
Entfhluß, bis zum rühmlichen Ende fortzufämpfen, da⸗ 
ber der Abfchieb. von Weib und Kind. Xu bas Schlachts 
feld ‚je geeilt, forbert er. den tapferften Feind zum 
Zweifampfe auf. Die Griechenheldben zagen und zaus 
bern; es bebarf des weifen Neftorö Aufforderung, um 
neun aus ber Heroen —— Kreiſe zum Auftreten 
zu bewegen. Das Los beſtimmt den flärtffen echter — 
den Telemonier Aad — zum Gegner Hektor's; fie 
fimpfen — bod bie Naht hemmt die Entſcheidung 
(7. Gef. 161— 302); fie fcheiden freundlich nach wech⸗ 
felfeitiger Beſchenkung. Ein Stillftand zur Beftattung 
der Zodten iſt das Ergebniß biefes Zweifampfs. Die 
Griechen verſchanzen ihr Lager, ſtaͤrkern Angriff ahnend, 
und — nad neun Jahren zum erften Male — die Mög: 
Gskeit des Verluftes ihrer Schiffe. Die nädjfte Schlacht 
beftätigt ihre Ahnungen; Hektor wirft dad Griechenheer 
zurück und brängt ed in bie Verſchanzung; vergebens 
fucht Agamemnon bie Dffenfive nochmals zu gewinnen, 
fruchtlos iſt Teukros Tapferkeit; Heftor verwundet ihn, 
treibt den Feind unaufhaltfam in das Lager und hält 
eö die Nacht hindurch berennt, während auf fein Gebot 
Anaben und Greife die Stabt bewachen und mächtige 
Bachtfeuer etwanigem Überfall fleuern. (8. Gefang). 
Aber mit dem Wacfen ber Heldenherrlichkeit Hektors 
naht ſich allmälig die Kataftrophe. Fruchtlos ift feine 
Zugend und Zapferkeit, denn Zroja und Priamos Stamm 
Mt den Göttern verhaft und dem Scidfal verfallen; 
— ſind Dpfer und Gebete, vergebens iſt faͤbſt 

tord Vorſicht. Ein Theil des trojiſchen Lagers wird 

2. Cacyoti.d. W.u. A. BmeiteSect, V. 


will Zeus verherrlichen. Er ſelbſt — als am naͤchſten 
Morgen der Kampf aufs Neue entbrennt, — ſendet dem 
‚Helden das Gebot, den Streit im Vordertreffen zu mei⸗ 
ben, bid Agamemnon verwundet fei (11. Gef, 186—209) 
und verheißt ihm Sieg bid zum Abend. Die Troer 
weichen vor bem Atriden bis zum Grabmahle bes Ilos; 
bort empfängt ber verfolgende König eine Armwunde; 
er verläßt das Schlachtfeld und Hektor rüdt vor. Na 
blutigem Kampfe werben bie Griechen in ihr Lager zus 
rüd geworfen, Hektor orbnet ben Sturm auf bie Ber: 
fhanzung; die Mauer wird erftürmt, durch einen Steins 
wurf vom Heftord Hand ein Thor gefprengt, der Kampf 
um die Schiffe begonnen (12, Gef.). Aber Göttermadht 
rettet nochmals die Griechen vom Verderben; noch grö- 
fere Thaten müffen gefchehen, bevor der Heros verherr⸗ 
licht werbe durch ruhmvollen Fall. Hektor, von einem 
Steinwurfe verwundet, muß den Kampf aufgeben; fein 
führerlofed Heer weicht und noch Einmal befreien bie 
Griechen das Lager (14. Gef). Doch je mehr der Held 
feinem Ziele ſich naht, deſto eifriger walten feiner bie 
Götter; Apollon heilt ihm auf Zeus Gebot, trägt zum 
neuen Angriffe I“ bie fchredende ÄAgis vor, bahnt ihm 
den Meg über Graben und Mauer; und mit Roß und 
Wagen * der Held an der Spitze ſeines ſiegen⸗ 
den Heers die Verſchanzung der Griechen. Schon lodert 
durch den Feuerbrand aus Hektors Hand das Schiff des 
Proteſilaos in Flammen auf (15. Geſ.); ba erſcheint 
Datroftos in Achilleus Ruͤſtung mit deö Peleiden uns 
fterblihen Roſſen an der Spige ber Myrmibonen 
(16. Gef. 130—284). Hektor erkennt als weifer Feld⸗ 
herr den Wechfel des Schlachtglücks; feine Scharen find 
erftreut und Lampfmüde, die feindliche Verſtaͤrkung ift 
iſch; er befiehlt den Rüdzug, fobald der Anführer ber 
Klier, Sarpedon, von Patroflos Hand gefallen iſt. 
Unaufhaltfam, nicht eingeben? der Warnung Achilleus, 
verfolgt der Sieger die Troer bis zum ſkaͤiſchen Thore 
(16. Br. 682—709). Dort wendet fih Hektor und 
erneuert den Kampf; von feiner Hand fallt der bereits 
wunde Patroflos, feines Siegruhms hoͤchſtes Ziel ift 
erreicht — die göttlihen Waffen des Aakiden ſchmüͤcken 
den Sieger (17. Gef. 191—194). Bon nun an beginnt 
die Entwidelung feines Geſchicks. Der befte Troer, ber 
Schuldlofefte unter dem ſchuldbeladenen Volke, ſoll er 
der Heimath erg nicht fchauen, fondern rühmlich 
fallen von eines Götterfohned Hand mit Götterhilfe. 
Daher Achilleus Racheſchwur; deßhalb muß Hephaͤſtos 
—* ihm die Waffen ſchmieden, Goͤtterſpeiſe ihn, den 
n Zrauer Faſtenden, ſiaͤrken; — es gilt den Sieg über 
x (18. Gef. 90—93; 470-—612; 19. Gef. 845s369). 
m Tage der Entſcheidung entjendet Zeus die Götter 
ur Theilnabme am Kampfe; Apollon tritt auf Hektors, 
4 auf Achilleus Seite; ſelbſt wider einander ſtrei⸗ 
ten die Götter unter Donner und Erdbeben. Je näher 
die Kataftrophe, deflo größer der Aufwand bed Dichters. 
Achilleus trogt Göttern und Menſchen, Heftor feinem 
Schidfale, Vergebens ruft die Wehklage de tern ihn 


HEL 


zu dem geflüdhteten Heer in die Stadt; er harrt bes 
heranftürmenden Götterfohns unter Troja's Mauern; er 
will fiegen oder fierben (22. Gef. 99—130). Dreimal 
um die Vaterſtadt treibt ihm fein Gegner; da erft waͤgt 
Zeus die Todesloſe der Kämpfer; als Heftord Los zum 
Aides hinab finft, verläßt ihn Apollonz — dem Gebote 
des Schickſals ift felbft der Gott unterthban. Dem Achil⸗ 
leus aber fteht Athene bei, täufcht den Hektor unter 
des Bruders Deipbobos Geftalt, reicht feinem Feinde 
den fruchtlo8 geworfenen Speer wieder — und fo muß 
der Held mehr durch Göttertrug ald durch Menſchenhand 
fallen (22. Gef. 188—830). Sein letztes Wort ift 
Weis ſagung. 

Die Schmach, welche der Sieger dem Leichnam des 
gefallenen Helden anthut (22. Gef. 898 -406), bildet 
einen vom Dichter kunſtreich benusten Gegenfag mit ber 
Klage der Altern und Gattinn (22, Gef. 405—515). 
Selbſt Patroflos Leichenfeier (23. Gef.) und die noch» 
er | Verhöhnung feines nun gefallenen Obſiegers 
(24. Gef. 15—21) find nur Vorbereitungen zu ber f ds 
nen Sclußfcene bed Gedichts, wo ber greife Vater ben 
Leihnam des erfhlagenen Sohnes vom Sieger löfet 
und unter ihn ald Helden und Menfchen vielfach rüh— 
mender Klage der Seinigen wie des ganzen Volks bes 
flattet. Damit ſchließt die Ilias, keines Helden, feines 
fernern Ereigniffes in dem Kampf um Zroja gedenkend. 
Heftors legte Ehre verballt im legten Zone der Leier; 
wen anders dürfte fie gefeiert haben? 

So läßt Homer feinen Heros enden; anders erzaͤh⸗ 


len Andre) feinen Tod. Er foll, auf einem Zuge ber - 


Amazonenföniginn Penthefilea entgegen, die ald Bun: 
beögenöffinn den Zroern zu Hilfe kam, in einen vom 
Achilleus gelegten Hinterhalt gefallen und geblieben feyn. 
Die Thebaner holten fpäter feine Gebeine aus Afien 
berüber und verehrten ihn goͤttlich?). Auch anderwaͤrts 
widerfubr ihm gleihe Ehre *). (Beniken.) 

HEL, woͤrtlich die Kälte, Göttinn und Herrfcherinn 
ber Unterwelt und Aller, welde durch Krankheit und 


Seuchen in ihr Reich verfeßt werben. Der verbächtige' 


Lofe und eine Riefinn Angerbode — Unglücksbotſchaft — 
waren ihre tern, und der Wolf Fenris und die Mit: 
ardiſche Schlange, Sormungandur, ihre Gefchwifter, 

ie Mitgardſchlange oder Mitgarbwurm wuchs fo fehr, 
daß fie den ganzen Erbball umgab und fi in den 
Schwanz beißen fonnte. Sie gehörte ald Kınd wohl 
nicht dem Ava, fondern dem Utgarb>Lote, Sie wurde 
mit ihren Gefchwiftern in dem Riefenlande erzogen, aber 
je älter, defto furchtbarer den Riefen, die in ihnen ihre 
Verberber ahneten. Dem Verderben entweder zu ent: 
eben, ober möglichft Een ro ließ fie Odin, bier 

Ufabur, Allvater, nad) dem Götterfise Asgard bringen 
und fchleuderte Iormungandur in ded Meeres Tiefe, die 
. Det aber in die Nebelmelt, Niflbeim, wo fie in einer 

befondern Gegend ihr Rei, Helheim, über alle neun 
Welten gründen, und in bdasfelbe alle an Alter und 
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Krankheit von der Dberwelt Gefchievenen aufnehmen 
folte*). Weit und groß, aber fchredbar war ihr Be 
reich, allenthalben wohl geſchirmt durch Schlöffer und 
hohe Verzäunungen, durch melde Gitterthore führten. 
Sie felbft, ein Bild zum Entfegen, erfchien von einer 
Seite mit menſchlicher Haut und Farbe, und von ber 
andern raub, wild, fchwarz, und ſtets wilden, büftern 
Blides. Die Benennung ihres Palaftes, Eliud, fpricht 
aus, was in ihm wohnt, Elend; Hungar, Hunger, 
beißt ihr Tiſchz Sultur, Heißhunger, ihr Meſſer; Gans 
glate, Zrägtritt, ihre Dienerinn;» Gangloet, Langfam, 
ihre Dienerinn; die Schwelle ihres Zimmers, Fallande 
Forad, Schnellfall; ihr Bette Nör, Krankheit und Kum: 
mer; der Vorhang desſelben Blifande, Fluch, Läfles 
zung **). (D. Schincke.) 
Hel (Schiffsb.), f. Hell. 
HELA, von den Wenden ald böfe, fchwarze Goͤt⸗ 
tinn und Ratbgeberinn gefürchtet, wahrſcheinlich ein 
Todtenorakel. Ihre Geftalt bezeichnet ein Loͤwenkopf mit 
aufgefperrtem Rachen und vorgeftredter Zunge. Alles 
beutet auf ihre Gewalt, mit welder fie Alles in bie 
Unterwelt hinab reift: Sie warb androgyniſch gedadıt. 
Dffenbar ift fie teutfcher Abkunft. Die alten Teutſchen 
ftellten fi Hela als wirkliche Perfon vor, bie auf einem 
breibeinigen Pferde umber reite und ihre Opfer ſuche. 
Im nördlichen Teutfchlande liebte man diefe Darftellung, 
Bei anftedenden Seuchen ſprach der gemeine Mann: 
ber Hel zieht umher. Hörte die Pet auf zu wüuͤthen, 
fo ſprach er: ber Hel ift verjagt worden. Der Todt— 
kranke oder Genefene drüdte fi aus: er habe fich mit 
bem Hel abgefunden*). (D. Schincke.) 
HELA, Fifcherftädtchen und Halbinfel, mit, einem 
Leuchtthurme, im meuftädter Kreife, Regirungsbesir 
Danzig. Die Halbinfel iſt eigentlich bloß eine Sand: 
bank, die fih vom felten Lande 1 Meile vom Kofler 
Zarnowig in die Dftfee hinein zieht und den fo genann 
ten Pusiger Wiek oder Winkel bildet. Die Menihen, 
welche bier wohnen, näbren fich bloß von Fifcherei und 
einigen wild herum laufenden Schafen. Die Stadt il 
auf drei Seiten vom baltifhen Meere umflofien, bat 
fein urbares Land und foll urſpruͤnglich eine daͤniſche 
Handlungsfaktorei unter dem Namen Skirings-Heala 
eweien, nachher aber Scurgum genannt worden ſeyn. 
gen Abtretung des Theils der Danziger Nebrung 
von Polski bis Pillau erhielt die Stadt Danzig 1466 
das Städtchen Hela, welches früher auf einer andern 
Stelle geftanden hat, wo es 1572 ganz abbrannte, Es 
hat 3 gottesdienftlihe und 3 andre öffentliche Gebäude, 
248 Privatwohnhäufer, 55 Ställe, Scheunen und 
Shoppen, 335 evangelifhe und 843 katholiſche Eins 
mwohner, ( Mützell.) 
HELAL (Js), ift Name mehrerer Drientalen; 

bie wichtigeren find: 





*) Gräter Bragur. Bb I. &. 74. II. S. 96. IV, 1. ©.4. 
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. D_Helal abu "Iganaim, ein Aſtrolog und Berf. 
une aftrologifchen Abhandlung unter dem Sitel: Ech- 
tarat, wird von Her belot genannt. 

2) Helal, Abu Mohammed Sofian, f. Sofian. 


3) Helal ben helal el-hemssi, Js Ws Js 
ausell überfegte die 4 erſten Bücher deö Apollo- 
us de conicis in das Arabifde Cas. I. p. 385. v. 2. 


#) Helal ben hobbab el-abdi, CUo (u N 
uf ein Zrabitionslehrer von Madain, lebte in 
Maufel und farb am Ende des Jahres 144 H. Cod. 
Goth. no. 271. 

6) Helal ben ibrahim b. sahrun, ein Sabier, 
rt des türfifchen Emir al-omra Furun, zur Zeit des 
&alifen Mostakfi; nach Herbelot. 


6) Helal ben rasin, 4 ff OV aus ber 
Femilie des Tsur b. abd-menät, ein alter arabifcher 
Dichter, von welhem Schultend ein Gedicht in feine 
Monum. vetust. Arab. p. 26 aufgenommen hat. 

7) Helal ben tsabet b. senan, ein Sabier und 
Geſchichtſchreiber, der die Gefchichte feines Vaterd (vom 
3. 290—363 9.) fortſetzte. Herbel. 

8) Helal ben elmahasen b. abi ishak ibrahim — 
ess-ssabi el-haräsi el-katib, mit dem Beinamen Abu 


')-hasan, a! >» geusf [074 Ja wm af 
| N * ge Few| Sohn des 
El:Mabafen, eines Sabiers, fpäter aber war Helal zum 
Mosiemismus übergetreten, Freund bes Abu ishak, eines 
Sabiers, des Verfaſſers mehrerer bekannter Zraftate, 


Schüler des Ali b. isa er-ramäni, u. A. Helal zeiche. 


nete fih ſchon früh durch feinen Eifer für die Willen: 
(haften aus und fihrieb unter andern eine Sammlung 
von Erzählungen. Er war geboren im Jahre 359 H. 
969 Ehr. und farb 443 H. 1056 Chr. Ibn challekan. 


(H. Möller.) 

Helali, f. Hilali. 

HELAM, nach dem Hebräifchen Shon oder mnın 
genauer Chelam, eine Stadt in der Nähe des Euphrat 
nah 2. Sam. 10, 16 ff., deren Lage fih aber nicht 
genau beftimmen läßt; wahrſcheinlich lag fie aber auf 
der füböftlichen Gränze Syriens ). 

Helam (D%Yy), richtiger Elam, f. Elymais. 

(A. G. Hoffmann.) 

Helam, f. Elam. 


HELAMYS. Friedr. Cuvier (Mammal.) (Eine 
Untergattung ber von Linnd unter bem generifchen 
Namen Dipus vereinigten Säugethiere, welche von 
Ilfiger (Prodrom, System. mamm. et avium) ®Pes 
beted genannt wurde. Wenn auch. denjenigen Arten, 
welche Dipus noch jest umfchließt, nabe verwandt, uns 
terfcheibet fie fich doch durch mehrere Charaktere. 

In jeder Kinmlade ſtehen zwei Schneiden und vier 
Mahljähne, und die legteren haben feine eigentliche 
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Wurzel, fondern nur eine Krone. Auch gleichen fie ſich 
alle unter einander; bie ber obern Kinnlade haben eine 
Ausrundung an ber äußern, die der untern an ber ins 
nern Seite. Die Vordergliedmaßen find kurz und has 
ben fünf ganz deutliche, mit Grabeflauen verfehene 
Beben. Die Dinterbeine find fehr lang, vierzehig, mit 
fehr diden Nägeln; die äußere Zehe ift bie 
einfte, die der innern Seite die längfte. An der ins 
nern Hand bemerft man zwei Ballen von bedeutender 
Größe. Der Mund und die Zunge find klein, der Gaus 
men ift runzelig.. Die fehr großen, ſeitlich und ber Kopfs 
fläche gleich, ftehenden Augen zeigen, daß diefe Thiere fo 
genannte Nachtthiere find. Die Ohren find faft fo lang 
als der Kopf, und merkwürdig wegen der ehr langen 
und ſchmalen Obrede (tragus). Die Oberlippe ift un: 
Be aber ihre Ränder vereinigen ſich auf beiden 
eiten nach hinten und bilden eine Art Taſche. An 
ber Bruft fteben vier Zitzen. Der Mafldarm und bie 
Gefchlechtötbeile münden nach außen in eine Öffnung. 
Der Wurf (vulva) ift groß und einfach unb an jeder 
Seite der Scheide, an den Rändern der Öffnung, fins 
den fich zwei ziemlich tiefe Höhlen. Die Weibchen has 
ben einen fo genannten Zitenfad, wie die Weibchen ber 
Beuteltbiere, indeffen befinden ſich in bemfelben Feine 
Bigen, und man fannı daher nicht fagen, welches feine 
Beftimmung if. Die Ruthe ift nach hinten gerichtet 
und mit fehr harten Wärzchen ftachelig befekt. 
Man kennt von diefer Gattung bis jetzt nur eine 
einzige Art. 


. H. Cafer, der fapifhe Springhafe*), 
Die Thier hat fat Größe und Farbe mit bem 
fen gemein; Der obere Theil des Kopfd und des 
alfes, der Rüden, die Schultern, die Seiten und ber 
Unterrüden find braungelb mit leichter graulicher Mi- 
fung; die DOberfeite des Schenkels ift etwas bläffer, 
bas Eipienbtin ift dunkler und bat eine ſchwarze Linie 
nach der Ferfe zu; die Unterfeite bes Körpers und. die 
Snnenfeite der Gliebmaßen find weiß, fo wie eine Quers 
linie in den Seiten; bie Ohren find an der Wurzel 
toftroth, an der Spige fhwarz. ‚Der Schwanz: bat faft 
bie Länge des Körpers und ift roftröthlich mit ſchwarzer 

Spige. Auch die Nafe ift oben ſchwaͤrzlich gefärbt. 
Die Thier lebt auf den Gebirgen in der Nähe 
des Vorgebirges der guten Hoffnung, nach den Angaben 
ber Reifenden Sparrmann und Delalande, in tiefen 
Erbhöhlen, ‚aus denen ed wenig hervorfommt und in 
bie es fich fehnell zuri zieht, wenn es beunruhigt wirb. 
Es gehet bald auf allen ‘vier Füßen, bald, und befons 
berö, wenn es erfchredt wird, fpringt es nur auf ben 
bintern und legt auf biefe.Weife mit Einem Sat eine 
große Strede zurüd. Seine Nahrung, ber ed nur in 
der Nacht nachgeht, befteht in Kräutern und Koͤrnern; 
es bringt diefeiben mit den Vorderfüßen zum Munde, 








) Dipus cafer. L. ed. Gm. I, 169. — Schreber Säugeth, 
IV. t. 230. Yerbua capensis. Act. Holm. 1778. t. 3. Pedetes 
capensis. Desmar. Mamm. 531. Le grand Gerbo Buffon. Le 
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HELARCTOS 


die ihm gleichmäßig zum Graben in ber Erbe bienen. 
Ob es gleich fehr fchüchtern ift, fo ift es doch leicht 
zähmbar. Sein Fleifh gibt ein gutes Wilbpret. 
(D. Thon.) 
HELARCTOS, Gray (Mammal.) Cine Unter 
gattung der Bären, vergleiche die Gattung ge N 
D. on. 
HELBA ober Chelba (nahn) wird Richt. 1, 31. 
als eine dem Stamme Affer zugehörige, aber von ihm 
icht eroberte Stadt bezeichnet; fie ift im nörblichen 
Daldftina zu fuchen. (A. G. Hoffmann.) 
HELBA, Dorf im Amte Meiningen bed Fürftens 
thums Meiningen. Es liegt in einem romantifchen Thale 
am rechten Werraufer, wird von dem Helbaer Waſſer 
burchfloffen und enthält 1 —— der Familie Boſe 
1 Kirche, 27 Häufer und 138 Einw.. (G. F. Winkler.) 


HELBE, ein Fluß im Fürftentfume Schwarzburg, 
welder oberhalb Ebeleben bei Großbrüchter aud mehrern 
Quellen zum Borfchein kommt, bei Ebeleben vorbeigeht 
und unterhalb Weißenfee in bie Unftrut firömt. Er ift 
von MWafferthalleben an in 2 Kanäle getheilt, wovon 
ber eine der fchwarzburgfche und der andre ber fächfifche 
Kanal heißt; ber legtre ober rechte Arm wird jetzt als 
ber Hauptfluß betrachtet, ber linke ober ſchwarzbur ſche 
Kanal, auch der Steingraben genannt, eht uͤber Gruͤ⸗ 
ningen, Herrenſchwenda, Naufig und bei Waltersdor 
in die Unftrut. (G. F, Winkler, 

HELBERBURG, ein verwüftetes Schloß im ſchwarz⸗ 
burgfchen Amte Keula, in einem dichten Walde, wovon 
nur noch einiges Gemäuer ſteht. Man weiß nicht, wen 
das Schloß gehört habe oder wann es zerftört fei. Die 

ölen, die wahrfcheinlich ehemals Keller waren oder den 
ingang zu Gemwölben machen, nennen bie Einwohner 
Hünenbölen. (H. 

HELBERHAUSEN, Dorf in bem Kreife Siegen 
des preuf. —— Arensberg mit 370 Einw. 
worunter 80 Loͤffelſchnitzer, die jaͤhrlich aus Ahorn faft 
1 Mill. Löffel verfertigen und damit eine Summe von 
8000 Gulden verdienen, (Mützell.) 

HELBIGSDORF, Pfarrborf im Kreisamte reis 
berg des fächfifch erzgebirgfchen Kreifes. Es liegt am 
Helbigsbache, hat 1 Pfarrkirche, 1 Schule, 60 Häufer, 
gegen 400 Einwohner, eins ber ſtaͤrkſten Erbgerichte in 
diefer Gegend, 1 Flachsbrechhaus, 3 Mahls, 1 Säge: 
mübhle und mehrere Eleine Kalköfen, bier Schneller ges 
nannt. Über dem Dorfe thront ifolirt die Felsflippe, 
der Alpftein, von dichtem Walde umgeben. Es ift der 
Geburtsort des Romanenfchriftftellers Spieß. 

, (G. F . Winkler .) 

Helbingsau, f. Haligocz. 2te Set. 1. 8b. ©, 253, 
— Beiname Odins. Siehe dieſen 

el. 

HELBLING, wohl beſſer HÄLBLING, iſt bie 
Hälfte eines Pfennigs, bie als Scheidemuͤnze im vier⸗ 
ag Sahrh. furfirte. Sie war aus 2glöthigem Sil⸗ 

‚ und ihrer gingen 53 auf ein Loth. (H.) 

Uneigentlid gebraucht man biefen Ausdruck von 
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einem Menfchen, ber bad, was er tft, nur halb, t 
unvollfommen ift. 

HELBLING, Sebastian von Hirzenfeld, gel 
ben als k. k. Profeffor der Botanif und Chemie 
Pavia 1786. Er mwurbe in ber freien Reichöftabt ! 
venöburg im Jahre 1751 geboren. Die Humani 
und Philofophie ſtudirte er an der damaligen Univerj 
zu Gräg in Steiermarf, wo ihm Poda, Bimwald ı 
Dürenberger Neigung und Eifer für die Naturwil 
ſchaften einflößten, Bon bier begab er fih nah W 
flubirte unter dem $reihern von Jacquin bie Bot 
und Chemie, unter Barth bie Anatomie und unter Er 
die Therapie. Im Jahre 1775 erwarb er ſich die 
Ichrte Freundfchaft des Profeffors. Murray aus Göt 
gen, der damals durch Wien reifte. Bald darauf wu 
er bem Mineralogen Born befannt, mit weldem 
1776 bad Temeswarer Bannat, Ungarn und Sich 
bürgen bereijte. Auf biefer Reife hatte er Gelegenf 
bie in biefen Provinzen gelegenen Bergwerke kennen 
lernen. Im Jahr 1780 erhielt Helbling den Ruf 
Öffentlicher Profeffor ber Botanit und Chemie an 
Univerfität zu Mantua und legte bier den Grund 
einem botanifchen Garten, Im Jahr 1781 bereifte 
mit Unterftügung bed mailändifhen Guberniums, 
Lombarbie, und e in bemfelben Jahre ben erf 
Anfang zur Anlage eines für den Öffentlichen Unterr 
beflimmten Naturalienkabinets. Im Jahr 1786 farb 
zu Pavia, wohin bie Univerfität von Mantua ver 
worden war. Er lieferte mehrere fchäßbare naturhi 
rifche Auffäge zu den Abhand ungen einer Privatgel 
haft in Wien, 3. B. die Befchreibung ber in der U 
ner Gegend gemeinen Weintrauben im britten und v 
ten Bande. (Rum 

HELBON oder CHELBON (1ayn), wird Ey 
27, 18. als eine burd ihren Wein berühmte St 
bezeichnet, den fie über Damaskus auf den großen I 
kermarkt von Tyrus liefere*). Gewöhnlich verfteht n 
darunter Haleb (Aleppo), bad Kalvdamw der Gried 
welches nad) neuern und ältern Angaben®) an gui 
und gefuchtem Wein reich war und ik. Nach dem U 
gange von 3. D. Michaelis?) hat indeg Winer 
am ber Nichtigkeit biefer Kombination gezweifelt und 


von ber ebenfalld fyrifchen Stabt Kinnesrin — 


verſtanden; allein ſchwerlich if dieſe Meinung zů re 
fertigen. Sie ftügt ſich naͤmlich darauf hauptſaͤchl 
daß Kinnedrin Alt:Aleppo fei?), welches ber befan 
Reifende Richard Pocode in der Nähe vom Ha 
erwähnt und für das Chalkis der Alten haͤlt *), all 





. Serabo XV. p. 1 
Mn m 0 — 33 
u. ſ. w. I, u . atur te von Aler 

xp. 1. ©. 1085 teutfche Überf 5 —— ad lex. bi 
p · 748, ) Bibt. Realwörterb. S. 380 u. in feiı 
Ausgabe von Simonds lexic. hebr. p. 326. 5) ©. Midar 
. 4 D. ©. 6) Beihreibung bed dei. 2 


HELBRA 


if Kinmedrin ehemals Haleb geheißen, davon wiſſen 
be orientalifchen Geographen fein Wort, mithin 

fi au nicht denken, daß Ezechiel den Namen Chelba 
dufür hätte gebrauchen Eönnen”). Wenn aber Ptoles 
miss?) aufer Berda, welches man mit dem heutigen 
Halch ibentificirt, auch noch Chalybon erwähnt, fo bes 
rehtigt und dieß allein noch nicht zu der Annahme, daß 
Chalyben und Haleb verfchieden feien; fein Chalybon 
aber und mithin auch das Chelbon des Ezechiel gerade 
von Kinmesrin zu beuten, bazu fehlt es an allem 
Grunde, Mit Recht hat daher Rofenmüller ſich 
fer die gewöhnliche Anficht x?) Bergl. im übris 
gen den Art, Haleb. (4.6, 5* 

HELBRA, Pfarrdorf mit 1 Rittergut und 1 Fre 
pe im Mansfelder Seekreiſe, —— Merſe⸗ 

3, zu Helmsdorf gehörig, mit 631 Einwohnern. 

(Mützell,) 

Helcesaiten, f. Helkesaiten. 

‚BELCHER (Johann Heinrich), geboren ben 9, 
Di 1671 zu Sis in Schlefien, ftübirte die Medicin 
ja Breslau, Frankfurt a. M. und Leipzig, wo er auch 
im 3. 1696 Doktor wurde und ließ ſich dann erſt in 
feiner Baterfiabt, fpdter in Schweibnig und zulegt in 
Breilau ald praktifcher Arzt nieder, Er flarb in letzter 
Stadt den 30, Oktober 1729 am Schlagfluß ald ein 
geſchidter und glich burh Erfindung einer Golbs 
ünftur (tinetura is s. Aurum potabile), womit er 
große Kuren verrichtete, berühmt geworbener Arzt. Er 
werde deßhalb auch unter bem Beinamen: Hierotheus 
in 3. 1711 Mitglied der Academia Naturae Curioso- 
rum und hinterließ außer feiner Disfertation: de rheu- 
malismo. Lips. 1696. 4. noch eine Meine Abhandlung 
ür die Eigenfchaften feiner Goidtinktur. Leipz. 1729. 8, 

(Dr. K. Huschke.) 

Helchesaiten, f. Helkesaiten, 

I, find Sklaven, bie zum Ziehen und 
Eertihaffen der Raften und vorsüglich ber Schiffe ges 
braucht wurden, welche fie theild vom Meere auf das 
&and, oder vom Lande in dad Meer, ober wenn es 
Tufihife waren, flromaufwärts zogen. Um beffer mit 
bereinter Kraft zu wirken, hatten fie einen Ruf, auf 
weisen alle anzogen, ober aufhörten; und wahrfcheins 
65 war auch unter ihnen ein einziger, ber dieſen Ruf 
uff, wie bei den Ruderern der Keleufled (xelev- 
Orr); auch war wohl der Ruf berfelbe, wie bei ben 
Kuderern, nämlich: Rhyppapaͤ (Övunsares) bei dem 
Injichen, und Dop (66) bei dem Aufhören*). Auch 
werden diejenigen Sklaven Helciarii genannt, welche 
Dan zur Bewegung ber größeren Kornmühlen ſtatt ber 
(mi gebrauchten Efel oder Pferde benutzte. Man vers 
dad ihnen eben fo wie diefen die Augen, wenn fie im 





nm B. Abulfed, tab, 117 ff. ed. Köh- 
. "8 Cangr- Im. 160.  Menal, Gulli Huch art. 


I act. 65 — Bu in * 
babe. ir Bb. Br I. ©. 206 ff. i 
9 ial. IV, 64. Sıdon. carm. II, 10. Dolet, de re nav. 


D Gronop, 
L ——— autigu, Grasc. Tom. X, p. 687 C. Scheffer 
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Kreife herum gingen, und ihre Behandlung war bie 
haͤrteſte. Apuleras befchreibt ve fehr — 


—* . W. er. 
‚ HELCOLOGIA (von ixog, das Geſchwuͤt ‚und 
Aöyog, bie Lehre), ift derjenige Theil der Wunbheilfunde, 
welcher fi mit der Erfenntnif, den Urſachen und ber 
Behandlung ber Gefchwüre befchäftigt; (die Lehre vom 
ben Gefhwüren, die Gefchwürlehre). (Wiegand, 


HELCOMA, HELCOSIS, HELCYSMA (von 
&xdw, ulcero), nannten die Alten ein Hornhautges 
fhwür, das aus dem fo genannten Augennagel 8 
entſtanden war (f. Hornhautgeschwür). (Wiegand, 

HELCOMYZA, Meigen (Insecta). Diefe Zwei⸗ 
flüglergattung ift ganz nahe mit Scatophaga verwandt, 
von welcyer he fi durch die ganz wolligen, nicht mit 
Stachelborſten befegten Schienbeine und unters 
ſcheidet, daß das Wurzelglieb der hintern Tarſen nicht 
länger ift ald das zweite, auch mehr zufammengebrüdt 
und etwas gebogen ift. 

Die bekannte Art, H. ustulata, lebt — 

. on. 

HELCON. Nees von Esenbeck (Insecta). Diefe 

Öpmenopterengattung En zu den Ichneumoniden und 
war zu berjenigen Abtheilung, beren Marilla 

f, die ar wine aber brei Glieder: haben. ie 
ift zundchft den Gattungen Vipio, Bracon und Micro- 
gaster verwandt, deren Palpen eben fo gebildet find. 

Die Fühler find lang, borftenförmig, vielglieberig, 
das britte Glieb ß das längfte von allen, Die Mans 
bibeln find zmweizähnig, ftehen vor und laſſen zwifchen 
fo und ber gehe, ſelbſt wenn fie gefchloffen find und 

Zuftand der Ruhe einen bebeutend großen leeren 
Raum; die Marillarpalpen find —— ſo lang, als die 
Lippenpalpen, und das legte Glied dieſer iſt fo lang als bie 
beiden andern zufammen genommen. Die Flügel haben 
eine Rabialzelle, welche die Flügelfpige nicht erreicht, 
bintee ber zweiten Gubitalzelle a .. und fritig 
zuläuft. Von den drei Gubitalzellen ift bie erſte v 

rößer ald die zweite, gefchieden von ber erflern obern 
“ eng * — — — ne bie Nero ei 
weite of, abia ‚ berengtz 
bie Geitte Ft faft die Flügelfpige, ift fo lang, als 
bie beiden a zufammen genommen und als 
bie drei Disko ** von denen die untere ſich bis 
an den hintern Fluͤgelrand ausbreitet. Der Legſtachel 
der Weibchen ſteht vor. 

Diefe Inſekten leben in walbigen Gegenden, bes 
fonders in Holzfchlägen, Als Typus ift H. tardator*) 
zu betrachten, D. Thon.) 

IS (von Aixo 


HELCOS, HULCOS, HELCOS 
traho), ein Geſchwuͤr, Ulcus (f. Geschwür). 
(Wiegand.) 





*) Sn ben Metam. IX. p. 222, 227. ed. Eimenh, 

+) Cursis British Entomology. Nr XVI, baraus im Zoolog. 
Journal. V. p. 129. 

*) Acta Caes, Leopold. T. IX, 


HELCTICA 


HELCTICA (von 2x0), veraltete Benennum 

für epispastica, anziehende Mittel, (Wiegand, 
HELCYDRIA (von &xog), find Fleine, dichte und 
rothe Geſchwuͤre, welche meiſt unter der Haut des Kopfs 
zum Vorſchein kommen, ben Bruſtwarzen aͤhneln und 
eine blutig »eiterige Feuchtigkeit ſecerniren. (Wiegand,) 
: " HECLZMANOCZ, flaw. Helezmanowce, ruthenis 
ſches oder tußeinkiſches Pfarrdorf in Oberungarn dies⸗ 
ſeits der Theiß, Zipſer Eomitat oder Gefpanihaft, im 
vierten oder Gebirgsbezirte, unter dem Gebirge, dem 
Grafen Anton von Gläho gehörig, mit einer griechifchs 
katholiſchen (unirten) Pfarre und Kirche mit Kupfer 
bergwerken und fruchtbarem Boden. (Rumy,.) 
HELD, hieß urfprünglich Jeder, welcher ſich durch 
oße Koͤrperkraft vor Andern auszeichnete; ein Held 
iſt alfo Jemand, der ſich haͤlt und nicht zurück weicht, 
wenn un. deoben*). Daher Def. 5, 22. in ber 
lutherſchen Überfesung mit Beibehaltung des im Grund⸗ 
terte gebrauchten Bildes: ein Held feyn, Wein zu 
faufen, und auf ähnliche Weife bei klaſſiſchen Schrift: 
ftellern ber neueften Zeit. Man kann fogar den voll 
kommenen Faullenzer einen Held im Müßiggeben 
nennen”*). Gewöhnlich indeb befchränft man den Bes 
riff des Helden nicht auf den bed Kräftigen und Stars 
* ſondern pflegt außerdem noch Muth und Ausdauer 
zu verlangen. Vorzugsweiſe ſteht das Wort vom Kries 
er; aber nicht ausfchließlich. ; Die Hauptperfonen in 
efchichten, Schaufpielen xc., deren Zihaten- erzählt oder 
rgeftellt werden, nennt man aud Helden der Ges 
ſchichte, bes Schaufpieles, R 
HELD, 1) Adolf, ein evangelifcher Prediger, zu 
Stade ums Jahr 1592 geboren. Nachdem er feine 
Studien zu Roſtock vollendet ‚hatte, wurde er 1626 in 
ger Baterfladt Prediger an ber Nikolauskirche. Da er 
n feiner fo genannten: Kinderlehre nah dem Katechiss 
mo Lutheri, die er 1634 in 12. mit Joh. Kisler (Pas 
for zu St. Panfratius) herausgab, und in- andern 
Schriften, die lutheriſche Härte: gegen die Reformirten 
mißbilligte, fo fam er ald Kryptofalvinift in Unterfus 
chung und verlor 1639 fein Amt+). Er begab fich zu: 
erſt nah Biemen, dann nad Holland, und ftarb 1662 
zu Altona. Seine Gegner in Stade, zu deren Haß 
wohl auch der Beifall mitwirken mochte, ben er als 
Prediger fand, befhuldigten ibn, außer dem Kryptofals 
vinismus, aud bed Chiliasmus und Weigelianismus, 
und er felber ließ ſich durch die erbuldeten Verfolgungen 
zu ungeftiimen Schmähungen bes Predigerftandes vers 
leiten, in feinem (unter dem Namen Eliad Prätorius) 
herausgegebenen: Spiegel der Mißbräuche beim Predigts 
amte im heutigen Chriftenthume; Vertheidigung diefes 
Spiegelö; der -lutherifche Pfaffenpuger ꝛc. Unter feinen 





*) Abelung im MWörterbuhes Maaß zu Eberbarb’s 
Berf. einer allgem. teutfh. Sunonymil. Ir Bd. ©. 366. Ite Ausg. 
“) Gruber zu Eberhard's Verf. einer Synon. a. a. D. 

7) Das Meifte trug au feiner Abfegung fein Kollege M. Das 
vemann bei, ber zu Mittenberg Genfuren wider ihn einholte, 
Dan fehe bie Consilia Wittenbergens. T.-I, 786 ff. 
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übrigen Schriften bemerken wir eine: Erklärung bi 
Offenbarung Johannis und Ezedieli ++). (Baur, 

HELD, 2) Christian Friedrich, geboren den 11 
Junius 1740 zu Gera, ging im 3. 1758 nad Jena 
um Mebicin zu ftubiven, befuchte im 3. 1763 no 
Straßburg und. mehrere andere Spitäler in Elſaß un 
wurde Jena im J. 1769 Doktor. ierauf lebte e 
als praktifcher Arzt und Geburtöhelfer in feiner DBateı 
ſtadt und wurde kurz vor feinem Tode noch Phyſiku 
zu Altenburg, wo er im Julius 1788 farb. Auße 
einer Menge Überfegungen franzöfifcher Schriften hinter 
ließ er nichts, als feine Diöfertation. (Dr. Huschke. 

HELD, 3) Gottfried von Hagelsheim, wurd 
ben 18. September 1670 zu Herrenſtadt im Schlefier 
im Fürftenthbum Wolau geboren, wo fein Vater Seh: 
F— Burgermeiſter war. Won ber dortigen Schult 
am er auf das Eliſabethgymnaſium zu Breslau, gin— 
1691 auf die Univerfität Jena, ftubirte Philoſophit 
Geſchichte und Medicin, vertheidigte am 4. Julius 169: 
unter Dr. Georg Wolfgang Wedel feine Inaugural 
Diöf. De Thermis und erhielt die Winde eines Dr 
ber Mebicin. Darauf ward er ein gluͤcklicher praktiſche 
Arzt zu Koburg, ging 1700 mit dem fürfttich gotha’iceı 
Abgefandten nah Wien, blieb ein Jahr dafelbft, um 
wurde bei vielen Geſandten und Herren Hausarzt, au 
deren Empfehlung erhielt er von mehrern oben An 
träge, in ihre Dienfte zu treten, nahm aber nur bi 
Leib> und Feldmebitus Stelle bei dem Markgrafen jı 
Baireuth, Chriſtian Ernft, an, bie er den 1. Juniu 
1701 antrat und nachher im Quartier Pollmertähofe 
mit dem Praͤdikat eines Rathes beehrt wurde. Am 24 
April 1702 nahm ihn zugleich ber ganze fränkifche Kreii 
als Feldarzt an; er ließ ſich daber zur Beforgum 
aller feiner Gefchäfte den Dr. Becht aus Heilsbrum 
abjungiren, und wohnte im Gefolge des Markarafeı 
fieben Feldzügen bei. Als diefer den.10, Mai 171: 
farb, trat er in bie Dienfte der vermitweten Marl: 
gräfinn, nachdem er den 13. Julius 1712 vom Herjwy 
zu Sachfen:Eifenah zum Rath und Leibmedikus wa 
ernannt worben. 1714 ward er ein Mitglied der kai 
ferlihen Acad. Naturae Curios. mit dem Namen Eu 
febius, 1716 Hofrath und Archiater Primarius bei de 
regirenben ig; Fer zu Baireuth, und flarb den 30 
Sept. 1724*) (Kebenslauf). (Rotermund, 


HELD, 4) Johann, ein um die Schule und Kirch 
verdienter Mann, zu Auerbach in ber Pfalz den 20 
November 1627 geboren. Er mußte, kaum ein Jah 


) Arnolds Kirchen⸗ und Ketzerhiſt. Sr Th. 123 ff. 
leri Cimbria lit, T, 11,314. Pratje bift. Nadır. von X. Did) 
Leben, Schriften, SIerthümern und Schickſalen. Stade. ©i 
1754 — 56. 4 Bolten's Kirchennacht. v. Altona. 2. Ib. 56. 
*) Gr fhrieb: Diss. Epist, praesenti de tempore Partus 00 
casione partus tabarii per (Juadraginta sex anuos gesti, et ine 
tula nonaginta quatuor annorum mortua iavemti. Batathi-1722 
4. 8 Bog. — De intestino colo .dissecto, et per 14 unnos d 
abdomine pendulo. — Denique in vesica catellae calculi, und at 
bere mehr in den Schriften ber Ephemerid. Acad. Nat, Car. un 
in andern berühmten Sammlungen. 


HELD 


«it mit feinem Bater Chriftoph, ber ein gelehrter Bur⸗ 
germeifter war, Auerbach der - Religion wegen verlaffen 
an mit feinen Altern nach Velden zu dem Burger: 
meter Joehann Kurz fliehen, deffen Tochter Johannis 
Mutter. war. Da aud diefes Städtchen geplündert und 
bald abgebrannnt wurde, kamen feine tern um das 
Ihrige und der Vater ftarb zu Hartenftein in duͤrftigen 
Umftänden. Er fam darauf wieder zu feinem Großvater 
nah Velden, alsdann in die Rorenzichule zu Nürnberg, 
wo er auch die öffentlichen Bedielumgen befuchte und 
ib 1646 auf die Univerfität zu Altdorf begab. - 1657 
os er nach Jena, erhielt bafelbft 1654 den Ruf zum 
Jufpeftorat nah Altvorf, wo er fleißig Gollegia las 
un Disputatorta hielt, und. burch feine Borfchläge eine 
beifere Einrichtung bes Gonviktoriums bewirkte. Uners 
wertet befam er 1656 die Vocation zum Rektorat an 
des Agidiengymnaſium zu Nürnberg, 1664- überließ ihm 
der Prediger Dilberr die-Profeflur der hebräifchen Sprache 
ud nah fünf Jahren wurde ihm auch die fprifche 
Errache zu lehren, Übertragen. Seit 1664 hielt: er an 
den boben Feſttagen die Frübpredigten in der Sebalds⸗ 
firbe, dis er 1674 mit Beibehaltung feiner Profeflur 
Diakenus an ber heiligen Geiflfirche ward, 1676 ers 
bielt er das Diafonat an ber Rorenzfirche, wo er bie 
Drofeffur nieberlegte, bis zum Senior flieg und ben 18, 
Xuguft 1698 farb, vergl, Hirsch Dipt. — Bill Nürn: 
berg. Gel. 2er. II.+). (Rotermund.) 

HELD, 5) Joh. Friedrich, britter Lehrer an ber 
Rifolanifhule zu Leipzig. Er war aus Negenäburg ges 
hürtig, hatte auf dafıgem Gymnafium und auf der Unis 
verfität zu Leipzig fludirt und fich vorzüglich ber Philos 
legie gewibmet. Nachdem er hierauf 1773 als Magifter 
Removirt hatte, wurde er ald Lehrer bei ber Nikolaus: 
ele angeftellt, wo er nah und nad bis zur Gtelle 
des Sten Kollegen emporftieg und ſich 30 Jahre lang 
dd gründlichen Unterricht nicht nut um diefe Schule, 
fondern au um viele andere fludirende Iünglinge, bie 
fi feiner Privatunterweifung in ber latiniſchen Sprache 
timten, verdient gemacht bat. Im feinen frübern 
Jatren lieferte er viele Beiträge zu den Acta Erudito- 
rum, ift auch ber ®erf. einer gelebrten noch ungebruds 
tea Mede, de vera et vitiosa verborum repetitione, 
ve er im Jahr 1773 gehalten hat, und flarb am 4. 
uns 1805 im 60ften Jahre. S. Leipziger gelehrtes 
Tagebuch 1805. pag- 75. (‚Rotermund,) 

HELD, 6) Joh Nikolaus, geboren den 30, Mär 
1750, fhudirte die Medicin zu Gießen, wurde dann Er 
sth und Dberhof: und Generalftabd:Medifus zu Darm 





* Er frieb: Disp. de prudentia, Altd. 1655. — Hodiernus 
Srzmasii Norimb. status brevi oratione d. 3. Nor. 1659 delinea- 
ts, Nor. 12. — Principia ethica ex Aristotele, pro Gymnasio 
Sermb, 1660 und 1665. 12. — Orat. de Judacorum Synagogis et 
sbolis, Norimb. 1664. 4.'— CGompendium Logicae Hornei 
wu. 1665, — Historica narratio de Gymoasii Aegid, origine, 
istremento, decremento, translatione ee ac propa- 
ptione usgue ad praesens tempus, Norimb. 1673. 4. Sie if an 
mn Sauberts Jnaugurals Rede gedruckt. — Einige Leimen: 
ecbigten. 
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flabt und im I. 1771 Arzt beim Reichskammergericht 
zu Wetzlar, wo eram 4, Oftober 1786 ſtarb. Er binters 
ließ mehrere kleine, theils populär mebieinifche,. theils 
anatomiſche Schriften. S. Meuſel verſtorbene teutſche 
Schriftſteller. (Dr. Huschke.) 

HELD, 7) Willibald, fam zu Erolzheim am 6, 
September 1726 in die Welt, trat gegen 1746 in den 
Pramonftratenferorden, war 1771 noch Kanonikus im 
Klofter Roth in Schwaben, wurde barauf Superior dies 
feö Klofterd, und endlich Abt desfelben. Er zeichnete 
fih ald ein fehr thätiger, gelehrter und verbienter Drs 
densmann und Prälat aus. Er bat fehr viel zur richs 
tigern, volftändigern und zuverläffigern Kenntniß des 
reichsprälatifchen Statsrechts beigetragen und hat bes 
wiefen, daß fie weder durch unedle Lift erſchlichen, noch 
durch ungerechte Gewalt erobert find. Daß fie fo ſicher 
unter dem Schuge der Reichögefege ruhen, als jene der 
übrigen hoͤchſt und hoben . Reichöftände, und fomit wohl 
ben ‚Augen der gelehrten Welt ausgeſetzt werben blürfen. 
Diefer ſehr geachtete und geliebte Abt, farb am 30, 
Dftober 1789 *). een (‚Rotermund,) 

HELDBERG (Georg Ernst), geboren am 5. Sept. 
1641 zu. Gelle, erhielt feine Bildung zu Helmftädt und 
Iena, promovirte auf der legtern Univerfität und wurbe 
Drofeffor : ber - Logik und Moral gu Kiel, wo er bereitd 
am 31."December 1688 ſtarb. Außer einigen Disfertas 
tionen philofophifhen Inhalts unternahm er eine Logik 
zu fchreiben, die er aber nicht vollendete und eine os 
ral, welche nicht gebrudt worden +). (R.) 

HELDBURG, 1) Amt im meiningenfhen Fürften 
thum Hildburghaufen, an Baiern und Koburg gränzend, 
mwirb von der Rodach und deren Nebenfluffe Kreck (Krid) 





*) Seine Schriften find: Nemesis Norbertina, seu methodus 
cerrigendi canonicos regulares praemonstratenses. Aug. Vind, 
1757. 8. — Jurisprudentia universalis, ex juribus canonico, ci=- 
vili, romano et germanico, tam publico, gnam privato, fendali 
et criminali collecta et in quinque libros contracta. 1. Liber de 
jare legali et potestate publica, Prostat apud Fr. Xav. Ulrich 
bibliopegam in comitata et pago Boos — Memmingam. 1768. 
8. Lib. II, de judiciis causaram civilium. 1b. 1769. Lib. III. P. I. 
de jure rerum et personarum, Ib. 1770. Lib, IH. P. IT. de pe 
sonis, rehus et juribus ecclesiasticis, 1770. Lib. IV, de matri- 
monio. 1772, Lib. V. et ult. de judiciis causarum criminalium, 
cum indice generali,. Ib. 1773. — Kritifhe Anmerkung über bie 
fo genannte Reformation in Teutſchland zu Ende des 18tem Jahr⸗ 
bunderts. Branff. (Kempten) 1782. 8. — Glaubens zweifel über 
den Fleinen Stats», Religions: und Reformations » Katechismus, 
für das Jahr 1782, (Kempten) 1782.— Reichspraͤlatiſches Stats⸗ 
recht in 8. ohne Drudort (Kempten) Ir Th. von der Reichspraͤlaten 
Gerechtfamen in Anfehung bes heil. tom. Weiche. 1787. 762 ©. 
2r Th. von der Reichtpraͤlaten Gerechtſamen in Anfehung ihrer Lande 
und Gebiete. 1785. 778 S. — Abhandlung von dem Klerzehnten. 
Memmingen 1785. 8. — Beleuchtung ber Bab Emſiſchen Punkta⸗ 
tion. ben baf. 1787. 8. 5 Bog. — Durch feine er m 
und Beihilfe fam heraus, Historia imperialis ex exempli Col * 
Rothensis in Sueria ex monumentis domestieis et externis po 
simam partem ineditis, eruta per Bened, Stadelhöfer. II Tomi, 
Ang. Vind. 1787. 4. — Bergl. Baaber Eerik. verft. baiernfcher 
Säriftft. Auasb. 1824 Ir Th. S. 34. Hirfhinga’s hiſtor. 
liter. Hanbb. Bd I. Abth. 1. &, 81. Meufel’s Ber. verft. ceut⸗ 
fer Ehrifeft. 5r Bb. ©. 332. 

+) Söher’s Gelchrtenier. Zr Th. S. 1463, 
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bewäffert, ift gut bewaldet, doch auch, befonbers in ben 
— ' frackber, in ihm liegt dad Salzwerk Fries 
drichshall. Zu diefem Amte gehören 2 Städte, 1 Markt⸗ 
fieden, 19 Dörfer,, 2 Bergfhlöffer, 1 Salzwerk, 3 Höfe 
mit gegen. 6300 Einw. 2) Amtsſtadt hierin an dem 
Kred, feit 13880 Stadt, bat Stadtrath (mit nieberer 
Gerichtäbarkeit Superintendent, geiftliched Untergericht, 
Hospital, 6 Jahrmaͤrkte und 1000 Einw. 3) Berg 
fchloß, ganz nahe bei Stabt H., aus frübefter Zeit bes 
Eannt, hat tiefen Brunnen, wurde im Sojährigen Kriege 
mehrmals erobert, hat jest noch einen Kommandanten 
und einige Invaliden zur Befakung, und Kirche, in 
welcher jährlich dreimal Gotteödienft gehalten wird. 
(G. F, Winkler.) 
HELDE, die, in nieberteutfcher Sprache fo viel 
als die Feffel, die Halte, der Stapel. ($t.) 
HELDELIN (Kaspar), der Züngere, um ihn von 
feinem Vater gleiches Namens, ber Eee an der Schule 
u Lindau am Bodenfee war und den berühmten Straßs 
—— Theologen Johann Marbach unterrichtete, zu ums 
terfcheiden, war gegen 1552 zu Lindau geboren, ſtudirte 
u Iena Zheologie, erhielt wahrſcheinlich daſelbſt bie 
agi 


fterwürde, unb warb ein eifriger Anhänger bed 
Flacius Illyricus. Im I. 1572 war er bei dem Col- 
loquium, das zu Mannsfeld mit Flacius angeftellt wurs 
de, Notarius; er wollte den Flacius gegen den Diafo: 
nus Anton Krüger in einer Rebe vertheidigen, allein 
Krliger wollte fih mit ihm ald einem Fremden in feine 
Disputation einlaſſen. Nah den Alten diefes Collo- 
uium in Wigands Manichaeismus renov. ©, 461 u. 
394, fam — darauf nach Frankfurt und in die 
umliegende end, denn aus ſeiner Vaterſtadt war er 
wegen ſeiner Anhaͤnglichkeit an des Flacius Meinungen 
vertrieben worden, bis er endlich Prediger zu Cronen⸗ 
berg war, Cyriac Spangenbergs Tochter heirathete und 
daſelbſt ſtarb +). (Rotermund.) 
HELDENALTER, HEROISCHES ZEITALTER, 
nennt man benjenigen Beitraum in der Gefchichte eines 
Volkes, in welchem es fi überhaupt durch große 
Kriegsthaten und bewundernswerthe Beweife von Huth 
und Zapferfeit auszeichnet oder boch eine Reihe von 
kräftigen und fühnen Männern aufzumweifen hat, beren 
beidenmüthiger Kampf das Vaterland oder bie Vaters 
ſtadt vertheidigt, und befreit, und furchtlos jeber Ges 





+) Er ſchrieb Themata, quibus probatur, Peccatum Origi- 
nale non esse accidentalem qualitatem. in 4. Jenae 1572.— Spi- 
ritus vertigivis accidentariorum, 1572. 4. — Prebigt ober der 
@eihe ded — M. Matth. Flacii illrici, weyland getreiwen Dies 
nerd und beftendigen Merterers I. C. frommen Herzen zu gut ger 
ftellt. Item fummarifder Bericht ber Handlungen und Streit⸗ 
fadyen Matth. Flacii von jm felbft verzeichnet. Gebrudt im Jahr 
1575 mit Flacii Bilbnif; über Pf. 4. B.6— 8. Sie enthält 
viel feltene Sachen über Flacius. — Absurda Manichaco - Pae- 
iani Accidentis Cons wentia, s.1. 1572. 4. l. Ritters 
nöbefchreib, Flacii, 322 f. Er gab auch eii Schrift, 
ober Defension, 1575. 4. heraus, worin er auf bas von Andreas 
gebrudte ftraßburgifche Colloquium, auf Andrese Wiberlegung feir 
ze Schrift und auf bie Sophismata gegen fein Bud; Nosce te 
psum, ö 
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ahr troßt. Legt man bad Helbenmüthige der g 
tion bei, fo gebraudt man das Wort Helbe 
im weitern Ginne; nimmt man es dagegen nac 
andern Bellimmung bes Begriffes, fo fleht es im eı 
und gewöhnlihern Sinne. Ein Beifpiel des e 
Sprachgebrauches wäre ed, wenn man bie maffab 
Deriode der jüdifchen Geſchichte dad Heldenalter be 
den nennen wollte, denn bamald kam es nicht fi 
auf Entwidelung der Kraft des Einzelnen, fondern 
mehr bes — Volkes an unter Leitung ber m 
baͤiſchen Fürften, welche allerdings perfönliche Tapf 
bewiefen und tüchtige Kriegähelden, vorzüglich aber £ 
führer waren, I engern Sinne würde, ba 
Helbenalter fliehen, wenn man das Zeitalter di 
bräifhen Richter fo bezeichnete, in fofern in dieſt 
riode die einzelnen Suffeten als Heroen glänzen, 
niger aber die Mafje der Nation in Betracht Eu 
Es liegt in der Natur der Sache, daß fich eine 
Beit bei ber einen Nation früher, bei ber andern | 
findet, in fofern zur Entwidelung der Kraft eine ü 
Veranlafjung gegeben feyn muß und eigne Bebrä 
oder Noth bed VBaterlandes und ber Heimath bie 
ind Leben ruft. Gemeiniglich jebocd gehört das H 
alter derjenigen Gefchichtöperiode an, welche in ben 
zeich der Überlieferung fällt und wird von ber Sa, 
tragen, ausgefhmücdt und fortgebilde. Man ftöß 
ber in der mytbifchen Zeit faft aller befannten Nat 
wenn auch nicht auf eine reiche und großartig bu 
führte Heldenfage, doch auf einzelne heroiſche Geft 
welche ald Repräfentanten und Stuͤtzen ihrer Zei 
bem Glanze des Heldenthums umkleidet find. Am | 
en erfcheint das beroifche Zeitalter bei den Grit 
ntereffant aber bleibt es überall, wo wir es fi 
Nach der Eigenthümlichkeit eines jeben Volkes un 
nen nationalen Anfichten, Vorurtheilen und vorberr 
bem Charakter wird es natürlich im Einzelnen eine 
Farbe tragen, aber Eine Grundanficht zieht ſich 
immer durch dad mannichfaltige und bunte Gewebe 
buch und im MWefentlichen finden wir daher eine 
und unverfennbare Übereinftimmung, fo daß die 
lieferung nur durch Ort und Zeit, durch bie Lay 
Volkes, durch das eigenthümliche Gepräge und d 
fondere Charakteriſtik feiner Helden eine inbivi 
Barbe und Geflaltung empfängt. Je mehr der M 
in der Darftellung der Heldenzeit vorwaltet, je 
fie in die Urgefchichte verwebt ift, ober je phanta 
cher die Bilbner der Sage waren, beflo mehr wi 
bie Wahrheit hinter fi zurüd laffen und von ben 
Gefhichtlihen fi entfernen. So werben bie £ 
und Heroen in mancher Sage zu Lieblingen der E 
die ihnen beiftehen, ja zu Halbgoͤttern felbft; ot 
find wenigftens im Befige übermenfchlicher Kräfte 
bieten über Mittel und Waffen, welche die Erfa 
des menfchlihen Lebens nicht kennt und der m 
Geſchichte fremd find. Von jenem gibt uns bie g 
fhe Hervenzeit, von biefem bie teutfche Heldenſag 
Mittelalterd zahlreiche Beifpiele. Wo ber Mont 
mus in bie Denkart des Volkes und ihrer Dil 
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ünzebrumgen ift, wie bei ben alten Hebräern, kann ber 
ders nur ein Diener ded Einen wahren Gottes, ein 
Übgefondter und Liebling beöfelben feyn;. was er baher 
Großes thut, das gelingt ihm durch Gottes Beiltand, 
des vollbringt er auf Gottes Befehl, Bei biefer Bes 
fHaftınkeit der Sagen über dad Heldenalter ber vers 
iedenen Nationen bleibt es natürlich immer eine fehr 
fümierige und daher leicht auf Abwege führende Aufs 
gabe, ten gefchichtlichen Kern aus der Hülle der Hel⸗ 
denfage zu gewinnen, und nicht felten wirb man ges 
zadazu darauf verzichten müffen. (4A. G. Hoffmann.) 

HELDENBRIEFE, in ber Dichtkunſt, heißen ges 
dihtlihe Briefe, welche Helden oder berühmten Perfos 
on des Alterthums in den Mund gelegt werben und 
deren Inhalt gewöhnlich Liebe ift (Bevaibenn. (St.) 

HELDENBUCH, das, umfaßt alle biejenigen Ges 
dichte, welche einen Gegenfland aus ber teutfchen Hels 
venfage, die fih am die Namen und Erinnerungen aus 
ter Völkerwanderung knüpft, zum Stoff haben. Schen 
bei Tatitus erfcheinen die Teutfchen im Beſitze von Lies 
dern, deren Stoff Mothologie und Gefchichte war. Wie 
folcpe Liedet befchaffen waren, läßt uns bad Ludwigs⸗ 
lied”) vermuthen. Wurde der Stoff gefchichtlicher Lies 
der mit fhöpferifcher Phantafie ausgebildet, fo entitand 
die Heldenſege. In vielen Gedichten wurden bloß bie 
geſchichtlichen Namen und Verbältniffe benust, um Ans 
dered und Neues daran zu fchließen. Die teutfche Hels 
deniage verbreitete fich vorzüglich dadurch, daß die Teut⸗ 
(ben, obſchon politifch meiſtens gefchieden, doch dann 
ang waren, fobald ed den Preis eines großen Mannes 
gt. So warb 3. B. Alboin nicht bloß von feinen 
Eingebarden, fondern auch von den andern teutfchen 
Erimmen befungen. Neben den Gebichten biefer Hels 
denfage hatte man auch rein gefchichtliche Lieder, woraus 
a um fo leichter erklären läßt, wie bad Volk auch 
den Inhalt der Heldenlieber als ganz buchftäblich hiſto⸗ 
rc nehmen konnte. Karl der Große veranftaltete eine 
Ermmlung der teutfchen Heldengebichte, fie ift aber 
sist auf und gefommen, doch ift hoͤchſt wahrfceinlich, 
db ihr Stoff nicht ganz unterging, fondern zum Theil 
ach in den Gedichten - des Helbenbuches lebt. Die im 
drcizehnten bis vierzehnten Jahrhunderte aus teutfchen 
Lern und Sagen in norbiicher Profa zufammengefegte 
Rilfina» und Niflunga-Saga?) ift ein großes 
coli: Werk Über den —* des Heldenbuches. 
Auch gewährt eine Überficht über denſelben die proſaiſche 
Einleitung ober ber Anhang zum Heldenbuche ?), welche, 





1) Nämlich den Reim abgerechnet, denn der Ältefte dichteriſche 
dert war, wie fich aus dem Hilbebrandsliebe, dem Weffobrunner 
Ort, vermuthen Läßt, wohl ber Stabreim (die Alliteration). Neue 
Infidiäffe über das Ludwigelied ſ. in F. Wadter's Korum ber 
anf. B. L Abth. ©. 3—1l. 2) Derausgegeben von Joh. 
Serinafkiordb, Stodhötm, 1715, überfegt von v. db. Dagen, 
2 den nerbifhen Deldenromanen Ic—Ir Bd. Breslau, 1814 uf. 
9 Hintirifttich zu Strasburg, unb gebrudt in allen alten Aus⸗ 
m dei Heldenducht. Die Editio Princeps ift wohl bie aus 
km 15. Iohrhumberte ohne Jade und Ort in Kol. ober gr.4. 
Ta nähfte Ausgabe ift von 1491. Augeburg. ki. Fol. Die ber 
Dichen und häufigften Ausgaben find die folgenden; 1. 1509, 

Echti.d. W. u. 8, SmeiteScct. V. 
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meift nach der mythifchen Folge, Auszüge aus ben Ges 
dichten desfelben und felbft aus foldhen enthält, welche 
nicht mehr vorhanden find. Doc fowohl biefe beiden 
profaifhen Werke, als auch bie einzelnen Gedichte felbft 
weichen, wenn fie auch diefelbe Fabel behandeln, von 
einander fo ab, daß es unmöglich wird, eine Alles ums 
fafjende Überficht des Heldenbuches zu geben, wenn fie 
ſich nicht bloß ganz im Allgemeinen halten fol. Daber 
iſt es am zwedmäßigften, bie einzelnen Gedichte und 
ihren Inhalt für fich zu betrachten. Aber welche Ord⸗ 
nung man babei zu befolgen habe, ift feines Weges leicht 
zu beflimmen, da ber Inhalt vieler Gedichte, welche 
nicht zufammen hängen, fich doch vielfach durchkreuzt. 
Sie nad der cdhronologifhen Folge der in ihnen vors 
kommenden mythiſchen Perfonen zu orbnen, ift unmögs 
lich, weil dieſe, wie Hermanrih, Attila und Dietrich, 
oft gar nicht mit einander lebten und handelten, und 
doch in Zufammenhang und ihre Schidfale in einen 
Thatenfreis zufammen gebracht, dann aber auch, weil 
wiederum einzelne Gedichte einen — Theil des gans 
zen Sagenfreifes durchlaufen. So umfaßt das Nibes 
lungenlied Sigfriv’3 Bad im Drachenblut und Tod; 
man müßte alfo das Nibelungenlied felbft zertrennen, 
um 3. B. bie Kämpfe im Rofengarten dazwifchen treten 
zu laffen. Eben diefe Schwierigkeit zeigt fi in den 
Mythen von den andern ‚Helden. In Dietrihs Ahnen 
und ber Flucht zu den Hunnen kommt ſchon Dietrich 
als hart kaͤmpfend vor, und doch befleht er in Etzel's 
Hofbaltung feinen erften Kampf, und eben fo in Dies 
trid und feinen Gefellen, Wie liegen ſich diefe Gedichte 
alfo nach einem chronologifchen Prinzip orbnen, abges - 
fehen davon, daß fie einander widerfprechen? Auch felbft 
nach ihren drei Hauptperfonen, welche wieder den Mits 
telpunkt befonderer Kreife bilden, nah Sigfrid, Dies 
trich und Etzel, laſſen fich die Gedichte nicht wohl orbs 
nen, da auch jede Hauptperfon in dem Kreife bed ans 
bern eine der Hauptrollen fpielt. Wir wollen daher in 
unfrer Überficht die wichtigften Helbenlieder voranftellen, 
und an fie die verwandten Lieder nach den befonderen 
Sagenkreifen reihen. Mit Sigfrid's oder der Nibeluns 
en Sagenfreife fangen wir demnach an; daran fchlies 
en fi die Lieder, welche feine Berthrung zwifchen 
Dietrig und Ekel mit dem Sigfrid vorausfegen, und 
endlich folgen die Gedichte, in welchen weder Sigfrid, 
noch Dietrich und Etzel auftreten, s 

1. Nibelungenlieb in einer zwar nicht ganz 
regelmäßigen, aber doch ebenmäßig fortſchreitenden Stanze 
von vier langen, meiftens fechsfüßigen Zeilen (zufams 
men 9635), von denen fich je bie zwei nächften reimen, 
Durd den Einfchnitt in der Mitte, welchen ein trochdis 
fches oder trochäifch endendes Wort bildet, erhält biefe 





Kot Hagenau durch Heinrih Gran; 2. von 1545, Fol. o. D.; 
3. von 1560, Fol. Frankfurt a.M. durch Welgand Han und Gieg« 
mund Beierabend; 4. von 1590, 4. eben dafelbft durh ©. Feier 
abend. Das Nähere und andere literarifche Nadhweilungen über 
das Heldenbuch f. in v. d. Hagen’s und Bülhing’s literaris 
fhem Grundriß der teutfchen Poefie, von der älteften Zeit bie in 
das fehszehnte Jahrhundert. Berlin, 1812, ©. a 
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Bersart, welche Hildebrands-Ton genannt wird, 
— e Weichheit, die dem Alexandriner fehlt. Die 
este Geſtaltung des Liedes, in der ed auf uns gekom⸗ 


men sis 
rg qui 


Anfang des breizehnten Jahrhunderts. Den hinteren 
ZTheil*) des Liedes gab Bodmer aus ber erften Hos 
benemfer Handſchrift in Chriemhildens Rache, Zürich 
1757, heraus, das Ganze zum erften Mal Eh. 9. 
Müller in der Sammlung teutfcher Gedichte aus dem 
12., 13. und 14. Jahrhundert. ir Bd. Berlin 1789 
(ben hinteren Theil aus dem Büricher Abbrude, den 
vorderen aus ber zweiten Hohenemfer Hanbfchrift); von 
der Hagen 1ftens kritiſche Ausgabe, Berlin 1810, bie 
Lesarten ber Münchener, der beiden Hohenemſer und 
der St. Gallener Handſchriften enthaltend; 2Ztend Hands 
ausgabe zum erften Male in der dlteften Geftalt, aus 
ber St. Gallener Handſchrift mit ber Vergleichung ber 
übrigen; .Stend Hauptausgabe mit großem Eritifchen 
Apparat, Breslau 18205 ferner Lahmann, in der 
älteften Geftalt mit ben Abweichungen ber gemeinen 
Lesart, Berlin 1825; Zeune beforgte eine Taſchenaus⸗ 
gabe, Berlin 1815; Übertragungen?) unternahmen 
von ber Hagen, Büfhing, Zeune (in Profa), 
Simrod. Die befte Einleitung (die fymbolifche 
ET abgerechnet) hat Mone gegeben, Heidelberg 
1 


Der Inhalt bes Nibelungenliedes ift folgender, Der 
einzige Sohn bes age Sigmund von Nieberland, 
Eigfrid, beftand viel Abenteuer mit Drachen, Riefen 
und Iwergen, 309 den Rhein hinauf nah Worms, 
mo eine fchöne Königstochter, Ehriembild, wohnte, 
welche, burch einen Traum gefchredt, alle Liebe verredet 
hatte, Um ihretwillen diente Sigfrid ihrem Bruder, dem 
König Gunther. Doc befam er fie, die auch für ihn 
Liebe gefaßt, erft nach dem großen Sachſenkriege, in 
welhem er für Gunther Heldenthaten verrichtete, zu 
fehen. Gunther wollte die wunderfhöne Brunhild zum 
Weibe haben, mit ber Jeder fämpfen mußte, ber fie 
haben wollte, und verſprach Sigfriden feine Schwefter, 
wenn er ihm beiftehen würde. Gigfrid fuhr mit ihm 
nad Island, und erfämpfte, angethan mit der Tarn⸗ 
fappe, bie ihn unfichtbar machte und Zwoͤlfmannöſtaͤrke 
verlieh, für Gunther die fhöne Jungfrau. Gunther 
feierte mit ihr zu Worms bie Hochzeit, fie aber hing 
ihn in ber Brautnacht an einen Nagel, Dur bie 
Zarnfappe nic unfichtbar machend, bezwang Sigfrib in 
der zweiten Nacht Brunhilden für Gunther, nahm ihr 
ben Gürtel und Ring, und gab fie feiner Frau, ber 
Chriemhild. Eines Tages ſprach Chriemhild bei einem 

Beſuche zu Worms: „Mein Mann follte über alle diefe 





4 Bobmer fagt ©. X: „Es ift einigen Neugierigen zu ger 
follen geſchehen, daß man etliche merfwürbige Stellen dus dem 
fördern Theile des Gebichtes von ben Riebelungen abſonderlich 
ausgezogen hat. Man fiebet keinen Anfchein, daß er jemals werde 
gan) gedruckt werden.“ Wie glücklich haben ſich die Zeiten geänr 

ert! 5) Außer ben Gtoffarien an ben v. d. Hagen’fden und 
Beune's Ausgaben ift fehr brauchbar: 8. Er. 8, Arnbe’s Slofr 
far, Lüneburg, 1815. 


— 58 — 


in die letzte Haͤlfte des zwoͤlften oder in den 


HELDENBUCH 


Lande Herr feyn.” Brunhild antwortete: „Das Eann 
nicht fepn, er ift ja Gunthern unterthan.” ( Sigfrid 
batte fih nämlich, als Gunther um Brunhifden warh, 
— deſſen Dienſtmann ausgegeben, und Brunhild hatie 
n aus Niederland jetzt wieder nah Worms laden 
laffen, daß er Dienfte leiften follte.) Brunhild un 
Chriemhild geriethen in Streit, und Erftere wollte fehen, 
ob fie nicht ald die Königinn des Landes vor Chriem: 
bilden in die Kirche gehen bürfe, Chriemhild bielt fie 
zurüd, und zeigte ihr zornig den Ring und Gürtel, zum 
erveife, daß Sigfrid fie bezwungen habe. Brunhilt 
zerfloß in Zhränen, und gebachte ihe Leid zu rächen, 
Der grimme ‚Bogen, ein He an Gunthers Hof, vers 
ſprach e8, die Rache zu vollführen. Gunther und Hu 
gen ftellten fich, ald wenn ber Sachſenkrieg wieber aus 
—— waͤre, und Sigfrid verſprach ſeinen Beiſtand 
hriemhild war in —— daß ihrem Manne etwas 
Schlimmes widerfahren moͤchte, da er zwar durch das Bad 
in dem heißen Blute eines von ihm erſchlagenen Drau: 
hen an allen Theilen des Körpers unverwundbar ge 
worden, aber doc zwifchen den Schultern, weil ein 
Lindenblatt das Blut ded Drachen davon abgehalten, 
eine verlegbare Stelle hatte; fie bat daher Hagen, daf 
er im Getümmel ber Schlacht dieſe Stelle ſchuͤtzen möge, 
Nah Hagens Rath nähte fie nun auf Sigfrids Gewant 
heimlic ein Kreuz. Der Verräther verwandelte hieran] 
den Sacjfenfrieg in eine Jagdpartie. Weinend bal 
Chriemhild ihren Mann, zu bleiben, wagte aber bod 
auch nicht, ihm r entbeden, was fie gethan. Auf dei 
Jagd zeigte Sigfrid zum legten Male feine Heldenkraft 
Nach derſelben hielt Dagen mit ihm einen Wettlauf zu 
einem Brunnen. Sigfrib kam früher zum Ziel, abe 
als er trank, flach ihn Hagen zwifchen die Schultern 
‚fo daß er tobtwund zur Erbe in bie Blumen fiel 
Chriemhild beklagte ihn lebenslänglih und Konnte ihr 
nicht vergeffen. Die Mörder ihres Mannes nahmen ih 
den Nibelungenhort (Schag), welchen er von ben Zwer 
gen Nibelung und Schillung und ihren Riefen erfämpf 
hatte. Nach vielem Widerſtreben heirathete Ehriembill 
endlihb Etzeln. Bon biefem ließ fie, um Sigfriv 
Tod zu-rächen, Gunther und feine Helden nach Esel 
burg einladen. Hagen ahnte ben Zod von ihnen allen 
verfenkte daher den reg in ben Rhein; au 
ber Reife weisfagten ihn Meerweiber den Untergang 
Während bie Burgunden im Gpeifefaal waren, lie 
Chriemhild Hagen’8 Bruder Dankwart in ber Hu 
berge durch Bloͤdelin angreifen. Dankwart, der zwa 
im Kampfe alle die Seinen verlor, entrann felbft in de 
Speifefaal. Hagen, über das BVorgefallene ergrimm 
flug die Söhne Etzel's und Chriemhild's todt, und lie 
Niemand aus dem Saale, ald Etzeln, Ehriembilden, Die 
richen und Nüdigern mit ihren Mannen. Die ander 
wurden alle umgebradht. Etzel, durch Hagen’s Hoh 
aufgebracht, ließ nach und nach alle feine Helden in di 
Kampf ziehen, zueft Iring von Dänemarf ur 
Irnfrid von Thüringen. Da fie mit ihren t«ı 
fend Mann erlagen, fandte Eyel zwanzig taufend | 
den Kampf. Die Nacht brach ein, Derföhnung boti 
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Ye Bırgımden an. Esel flug fie aus. Chriemhild 


\eö num auch den Saal anzünden. Gegen die nur noch 
übrigen Sechs hundert zw am andern Tage Chriem⸗ 
ir auch Rui dige r'n — Sa Weinend (er hatte 
fe auf der Reife zu Etzel'n bewirthet, und Giſiherrn, 
Gunther’5 Bruder feine Tochter verlobt) ging er gegen 
fine Freunde in den Streit, und erlag mit Gunther’s 
Bruder im Zweilampfe fammt feinen fünfhundert Dans 
nen. Dietrih’8 Helden forberten feinen Leichnam, und 
ba die Burgunden ihn nicht heraus gaben, fo wurben 
fie auch von jenen befämpft. Doc Dietrich's Helden 
wurden fänmmtlich erfchlagen, bis auf den alten Hildes 
brand, der mit einer fchweren, von Hagen ihm beiges 
madien Wunde entrann. Da erhob Eon in feinem 
kade der ſtarke Dietrich und flritt allein gegen bie 
wei legten noch Übrigen Burgunder: Gunther und Has 
zen. Zwar bat er fie, fich zu ergeben, und verſprach 
haen fichere imkehr. Aber fie wollten nicht Geißel 
werden, und fämpften ben legten Kampf. Dietrich übers 
wend und band die Ermatteten, und übergab fie Chriem⸗ 
küden, doch mit dem fcharfen Verbot, ihnen nichts zu 
keide zu thun. Dietrich ging und zog feinen Harniſch 
aus, und Ghriemhilb forderte von Hagen den Schab ber 
Nibelungen. Er ſchwieg. Sie ließ vu Vollendung ber 
Race ihrem Bruder das Haupt abfchlagen und trug 
© vor Hagen. Er verfluchte fie, und fie bieb ihm das 
Haupt ab mit Sigfrid's Balmung, dad der Mörder bis: 
ber geführt, Etzel und Dietrich weinten Über die gefals 
Imen Helben. 

Diefer Stoff ift mit vieler Kunft behandelt, ber 
Pan mehr tragifh ald epiſch angelegt. Bor den ans 
dern Heidengedichten zeichnet fih das Nibelungenlieb 
derzeglich dadurch aus, daß es am tiefſten gebacht if 
und die meifte Einheit hat. Ungemein feijelt die Ges 
diegenheit und Feſtigkeit der Charaktere und die Wahrs 
beit ber Empfindung, welche uns barin vor Augen tritt, 
und die Eräftige Einfachheit der Sprache. Die gleiche 
mifige Haltung und Anlage verrärh einen Dichter 
(auszumittelm, wer ed geweſen, ift biäher vergebens ges 
welen), und fchmwerlich if das Gebicht, wie man glaubt *), 
aus mehreren Liedern zufammen gefeßt, wohl aber find 
dabei mehrere Lieder in Eind umgedichtet worden. Uns 
yahter das Gedicht Etzel, Dietrich von Bern u. ſ. w. 
in feinen Bereich gezogen hat, fo fcheint doch die Hels 
denfage, welche eö bearbeitet, fchon früher vorhanden 
sovelen und ein Spiegel treuer Frauenliebe und unauss 
Ahliher Frauenrache gewefen zu feyn. Um bad Ber: 
‚ni Brunhild's zu Sigfrid ganz zu verftehen, muß 
ven die Lieder der Edda und die Bolfungfaga zu Hilfe 
ıcmen, wo Brunhild früher an Sigfrid verlobt, aber 
on ibm, weil er von Gudrun’ (Ghriembild’s) Mutter 
een Zanbertranf erhalten hatte, vergeſſen worden. Auch 
Issum ift das Nibelungen:Lied fo ungemein wichtig, daß 
nie bloß Heldenfage der Süd» fondern auch ber 
dgermanen, und ber Stoff doch wieder fo eigenthuͤm⸗ 





d) Karl Cahmann Über bie urfprüngliche Geftalt bes Ges 
ist8 von ber Miebelungen Noth. Berlin, 1816, 
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lich geftaltet ift, daß es nicht wohl foätere Entlehnung 
feyn kann, Wenn Brunhild's Sit nah der Edda in 
ten Süden, und im Nibelungenliede in ben Norben 
verlegt wird, fo zeigt biefed nur, daß man für das Fas 
beihafte gern ein entfernte Land wählte. Diefe berlhms 
tefle Heldenfage der Germanen ift ihnen wahrfcheinlich 
feit der älteften Zeit gemeinfam gewefen, unb daher ber 
Streit, ob der Norbgermane fie von dem Teutſchen im 
engeren Sinne, oder diefer von jemem entlehnt habe, 
ganz ohne Bedeutung. Über die verfchiedene Auslegung 
diefer Mythe fiehe den Art. Heldenfage. 

- Die Klage, ein befonderes, doch fi genau 
an das vorhergehende anſchließendes Gedicht, in kurzen 
Reimparen (4433 Zeilen), aus dem dreizehnten Sahrs 
hundert, herausgegeben aus der erften Hohenemfer 
— —— von Bobmer in Chriemhildens Rache, 

ürih, 1757, ©. 141—240, dann jebod dem größern 
Theile nach aus ber zweiten Hohenemſer Handfchrift 
von Müller in der oben erwähnten Sammlung ir B. 
©. 118—152, mit Zuziehung der St. Gallener Hand» 
föhrift von v. d. Hagen mit dem Nibelungenliede, Bers 
lin, 1810, und von ——— hinter der Nibelungen 
Noth in der aͤlteſten Geſtalt, Berlin, 1825, und uͤber⸗ 
tragen durch v. d. Hagen hinter der Überſetzung des 
Nibelungenliedes, Berlin, 1807. Es beſingt bie Wehs 
klage Etzel's und der Frauen über die in der Nibeluns 
en Noth (dem letzten Theile des Nibelungenliedes) ges 
Ai Helden, das Begräbniß derfelben und die Bots 
[haft davon an ben Rhein nah Worms. So weni 
Handlung. auch in diefem Gedichte ift, fo feſſelt eö do 
durch feine Innigkeit und den anmuthigen Reichthum 
feiner Sprache. In der Wahl des Versmaßes zeigt ber 
Dichter feine tiefe Einficht ”). Zu Ende des Gedichtes 
beißt es, Bifhof Pilgerin von Paffau, von mütterli- 
her Seite Oheim Chriemhildens, Gunther’, Gernort’s 
und Giſelher's babe aus Liebe zu feinem Neffen und 
damit man nicht an der Wahrheit zweifeln koͤnne, Alles, 
wie es fich nach Fiedeler's, des Botfchaftträgerd und Ans 
berer Berichte zugetragen, in latinifher Sprade 
aufichreiben laffen; fein Schreiber, Meifter Konrad, 
habe die Erzählung abgefaßt, und ſeitdem babe man fie 
oft in teutfcher Zunge gebichtet. Das Mißverſtaͤnd⸗ 
niß biefer Stelle hat Einige zu der Annahme veranlaßt, 
baß Konrad der Verfaffer der Klage und felbft auch des 
Nibelungenliedes fei. Andere glauben, diefe Stelle ents 
halte —— die Thatſache, daß aus der erwaͤhnten 
latiniſchen Arbeit das Nibelungenlied und die Klage ge— 
floſſen ſei. Daß die Erzaͤhlung von der Aufzeichnung 
jener Gefchichte durch Pilgerin's Schreiber nad dem 
Berichte eines Augenzeugen Dichtung feyn müffe, lehrt 
fih von ſelbſt, da Pilgerin im zehnten Jahrhundert 
lebte und der Untergang der Nibelungen an Etzel's (At: 
tila’8) Hof ge wird. Wenn nun biefer wichtigfte 
Theil jener Angabe offenbar Nichts ald Dichtung feyn 
fann, fo ift auch hoͤchſt wahrſcheinlich das Ganze ein 


N 8. Ferd. Wacdters Difrib und Repgau. Meuftabt a. 
D. 1821, ©, 144 u. f. g* 
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Mähren, und hat alfo Pilgerin’s Schreiber uͤberhaupt 
nicht eine Erzählung von den Nibelungen aufgefest. 

II. Hörnen Sigfrid, im Hildebrand’s=: Ton 
(179 Strophen), gebrudt zu Nürnberg durch Georg 
Wachter (muthmaßlich um 1560), und ohne Angabe 
des Drteö 1585, durch v. d. Hagen heraus gegeben 
aus dem Wachter'ſchen Drud im Heldenbuche in ber 
Urſprache und bearbeitet im erneuerten Heldenbuche. Es 
befingt, wie der junge Sigfrid von einem Schmied, zu 
bem er gekommen, gemißhandelt und in einen Wald ges 
ſchickt worden, angeblich um dort Kohlen zu machen, als 
lein mit der geheimen Abficht, daß ihn ein dort haufen= 
der Drache verberbe. Sigfrid erfhlug den Drachen 
und fam in eine Wildniß, wo viel Lindwürme, Dras 
hen, Nattern u. f. w. lagen. Er warf Bäume auf fie, 
zündete fie an, und als dad Hom der Wuͤrme weichte, 
und in einen Bach bahin floß, beftrich ſich Sigfrid da— 
mit und warb badurd ganz hörnen, mit Ausnahme des 
Theiles zwifchen den Schultern. Ghriemhild, des Kb: 
nigs Chibich's Zochter, zu Wormd ward von einem 
Drachen geraubt, in den Drachenftein eingefperrt und 
follte fi mit dem Drachen, welder ein verzauberter 
Menfdy war, vermählen, und zwar nad fünf Jahren, 
nad welchem Zeitraume der Drache wieder zum Manne 
zu werben hoffte. Sigfrid fam an den Dracenftein, 
machte fih den Zwerg Euglein und den Riefen Kus 
peran bienftbar, erfchlug nad einem fürchterlichen 
Kampfe den Drachen und heirathete Chriemhilden. 

IV. Das Rofengarten=Lied, ber Rofen: 
garten au Worms, in zwei von einander abweichen» 
den Bearbeitungen: 1) ber große Rofengarten in 
der Nibelungen:Strophe (2464 Zeilen), aus dem breis 
zehnten Jahrhundert, nach der Heidelberger und Strass 
burger Handſchrift abgedrudt in v. d. Hagen’s teut: 
fhen Gedichten des Mittelalters, Zr Bd. oder dem Hels 
benbuche in der Urfprache heraus gegeben von Fr. H. 
v. d. Hagen und Aloys Drimiffer, Berlin, 1820; 
2) der Eleine Rofengarten, Elein genannt in Bes 
ziehbung auf Numer 1., den großen Rofengarten. Doc 
beißt felbft diefe Bearbeitung audy wieder der große 
Rofengarten in Beziehung auf den König Laurin, 
welcher in ben alten Ausgaben bed Heldenbuchs ber 
kleine Rofengarten überfchrieben if. Er ift in der Nis 
belungen:Weife (474 Strophen) aus ber Münchener und 
Dresdener Handfchrift und Docen’s Bruchſtuͤcken, doch 
mit Zuziehung der Umarbeitung in die achtreimige Stros 
phe®) und theilweifen Erweiterung in ben alten Auss 
gaben des Heldenbuches, aber in neuerer Sprache abges 
drudt in v. d. Hagen's Helbenbuch, Berlin, 1811. 
Eine verkürzte "Umarbeitung der erwähnten Umformung 
in bie achtreimige Strophe von Kasper von der 





8) Diefe Umformung ber vierreimigen in bie achtreimige 
Strophe, welhe aub im DOtnit und Wolf Dietrich in ben 
alten Ausgaben bes Heldenbuchs und in der Bearbeitung ber 
Dresdener Hanbfhrift Statt findet, bat, weil fie großen Zwang 
auferiegte, bie Bebichte ibrer natürlichen Anmuth falt ganz ber 
raubt, und ift wohl mit ein Hauptgrund, baß bie Liebe zum Hels 
denbuche fi in ben neuern Zeiten verloren hatte. 
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Noen in bemfelben Versmaße (364 S en) ift au: 
der Dresdener Handſchrift heraus gegeben in v. d. Da: 
che und Primifſer's Heldenbüche in der Urfprache 
hriemhild hat in ihrem von einem feibenen Faden, ftatı 
einer Mauer, umgebenen Rofengarten zu Worms zwoͤl 
ber beften Reden, welche des Gartens pflegen, und läßı 
trogig Dietrich von Bern zum Kampfe in bemfelber 
heraus fordern, Gr kommt mit eilf Streitgenoffen. Jt 
zwei ‚Helden fämpfen, zulegt Dietrih und Sigfrid. 
Dietrih und die Seinen ald bie Sieger erhalten ber 
ausgefesten Lohn: Kuß und Mofenfranz, und machen 
fi Land und Leute bienftbar. Der e Rofengarter 
weicht nicht nur dadurch ab, daß no gel und feine 
elden mit nad Worms fahren, fondern auch in der 
brigen Haltung und Behandlung des Gegenftandes, 
In diefer lieblihen Dichtung verdient vorzüglich der bei: 
ben gemeinfame, aber anders behandelte Mönch Ilſan 
hervor gehoben zu werben, ba bie Idee durch ihn an: 
ſchaulich — und gleichſam verkoͤrpert iſt, wie That— 
ir in Kloftermauern einzufhließen wider die Natın 
reitet. 

V. Biterolf und Dietlieb, in kurzen Reim: 
paren (13,511) aus der einzigen Wiener Hanbfchrift 
deren Schreibart und Sprahform ihre fpätere Entite: 
bung verräth, abgedrudt in v, d. Hagen’sd und Pri: 
mifſer's Heldenbuch in ber Urſprache. Biteroif, 
König von Zolet (Toledo), hörte durch einen Pilger fi 
viel von Etzel's Maht und Helken's Milde um 
Neichthum erzählen, daß er, um biefe Herrlichkeit zu 
fhauen, mit eilf Nittern fort 309, ohne Jemand ba: 
Biel feiner Neife zu entdecken. Bei Egel’n blieb -er un: 
ter deſſen Rittern, ohne Temandem Namen und Stant 
u enthüllen. Mit großer Tapferkeit focht er für Eye 
in einer Schlacht gegen die Preußen, warb aber in 
ber Hite des Kampfes gefangen und in einen Thurm 
eingefperrt. Nachdem er fich deſſen ungeachtet felbit be: 
freit hatte, wurde er Urheber des Sieges. Unterdeiler 
machte fih fein Sohn Dietlieb, obwohl noch eir 
Kind, auf, feinen Vater zu ſuchen. Im Waficen: 
Walde von ben Burgunden Gunther, Gerno 
und Hagen feinblic angerennt, befiegte er fie nad 
einander, nnd fehte feinen Weg ungehindert fort, mi 
der Drohung, ſich zu rächen. Zu Etzelsburg hielt er fic 
unerfannt von feinem Bater, und ihn felbft nicht fen 
nend, einige Zeit auf, flritt tapfer in den Schlachten fi 
Esel, und focht, da fie fih für Feinde hielten, felbit m 
feinem Vater, Rüdiger enblih bad Geheimniß er 
grünbend, führte ben Sohn dem Vater zu. Auf Die 
lieb’5 Bitte unternahm Egel, die ihm von ben Burgur 
ben widerfahrene Beleidigung zu rächen. Ein mächtig: 
Heer der tapferften ‚Helden 308 mit Biterolf und Die 
lieb gegen Worms, und Dietrih von Bern und jeir 
Nitterfchaft vereinigten fi mit ihnen. Rüdiger wur 
in die Stadt Worms gefandt, um von Ebel und be 
Übrigen Fehde anzukündigen, fand aber viele Fürfic 
und Ritter mit ihren Frauen zu einem Feſte gelade 
und ber allbeliebte Markgraf durfte bie fchönen Kör 
ginnen füffen. Brunhild beſchenkte ihn mit einer ko 
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bren Fahne, bie er mit feinen Rittern und Freunden 
en die Pforte vor Worms tragen follte. In dem auf 
des Verlangen der Hünen und Berner gehaltenen Zur: 
zer exſchlug Dietrich den König von Hulle (Apulien) 
Eiautfuhs. Des andern Tages im Ernfifampfe ſtritt 
Dietrich, mit Seifried (Sigfrid), Dietlieb mit Gunther, 
Biterolf mit Gernot, Rüdiger mit Walther. Erft am 
tritten Morgen endete die Schladht. Als aber Rüdiger 
mit Hilfe feiner Freunde, wie er gelobt hatte, die Fahne 
an die Stadt vor bie Frauen bringen wollte, erhob fich 
der Kampf von Neuem, bis er auf Bitten der Frauen 
seihieden warb. Nach gefchloffenem Frieden bewirthete 
Santher die früher verhöhnten Sremblinge. Nach ihrer 
deintehr in das Hlnenland mußten Biterolf und fein 
Sohn Dietlieb ald Belohnung für ihre Helbendienfte 
des Land zu Steier annehmen. 

VI. Baltber von Bafihenftein, von Aqui— 
tanien, Historia Waltharii manufortis, in 1455 las 
tinihen Herametern, eine jugendliche Arbeit zur Übung 
in der Metrit von dem Mönd von ©, Gallen Ed: 
bard dem Erſten um 930, verbeffert von Edhard 
dem Jüngeren (f. beffen Lib. de Mon. 8. Galli. 
c 9. bi Golbaft, Ser. Rer. Alem. I. p. 41.) zus 
ert hetaus gegeben von Er. Chr. Fifcher, Leipzig, 
1780, die —— 1792 mit Anmerkungen unter dem 
unpoffenden Titel: De prima expeditione Attilae re- 
gs Haunorum in Gallias ac de rebus gestis Wal- 
tharii Aquitanorum prineipis. Carmen epicum 
sseculi VI, und von Molter aus einer beffern Karlds 
her Handfchrift in deffen Beiträgen zur Gefch. und 
%, Frankfurt a. M. 1798, S. 212—268, überfegt von 
demjeiben in fünffüßigen Jamben. Karlsruhe, 1782, 
und von G. F. Klemm in Herametern in feinem At 
ts, ae 1827. Es wird befungen, wie Walther 
us Geihel bei Attila für diefen einen großen Sieg ge: 
winnt, feine Braut Hildegund, welde ebenfalls Geis 
bel if, entführt, und am Wafichenftein im Wasgau 
den König der Franken, Gunther und feine Reden, bie 
Ihm Braut und Schäge nehmen wollen, fchlägt und 
dann ruhig als 2. von Aquitanien herrſcht. Es ift 
dieß Lied nicht bloß in fofern intereffant, ald Walthern 
euserden Fein befonderes Gedicht gewidmet ift, fondern 
ws als ein Beleg von ber Ausbildung biefer Sage im 
yonen Jahrhundert, auf weldhe das Nibelungenlied 
mer Male 3. 7045 u. f. 3. 9485 u. f. 3. 7209 
1.53.9489 u. f. binbeutet, und in fofern Walther 
“uch in den andern Gedichten des Heldenbuchs eine 


&ole ſpielt. 

VL Lied von Hildebrand und Habus 
and, Hildebrandslied. So nennen wir er ſt⸗ 
id ein Bruchſtuͤck wohl noch aus dem Schluſſe des 
ohten Jahrh., in altbochteutfcher, mit vielem Nieder: 
ati vermifchter Sprache (die übrigen Lieder des Hel- 
mbuches find theild im reinen, theild im verfallenen 
Nirtelbochtentfch), hoͤchſt merkwürdig, da es noch in 
Sebreimen (alliterirenden Rangzeilen), gebichtet, und 
de ültefte, auf und gefommene Denkmal der teutfchen 
Mremfage ift, und da ed zeigt, wie dieſe fich immer 
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mehr von ber Geſchichte entfernte (5. B. in den fpätern 
eldenliedern wird Ermenrihd — Hermanrih — als 
ietrich& Feind bargeftellt, hier noch Otaker — Odoa⸗ 
fer —). Man findet es handfchriftlic zu Kaffel, ehe— 
mald Zulda, in einerı Goder des Sten bis 9ten Jahrh., 
auch ift eö nebſt einer Schriftprobe, Einleitung, latin, 
Überfegung und ausführlihem Gommentar, aber ohne 
Ahnung, daß es Verfe feien, abgedrudt in Eccardi 
Franc. Orient. J, 868 — 902, wiederholt, mit teuts 
fcher Überfetung und Spracherläuterungen (von Rein: 
wald), im N. lit. Anz. 1808. Nr 8. Sp. 35—47, 
mit Berichtigung des Zerteö, teutfcher Überfegung , und 
Erläuterung eng mean von den Brüden Grimm, 
Kaffel 1812, von Neuem gemuftert in den altteutfchen 
Wäldern II, 97 f., und darnach wiederholt, auch mit 
teutfcher Überfetung in Kun iſch's Handbuch der alt 
teutfhen Sprade und Literatur S. 4 — 7. Hildi— 
braht (Hildebrand), ber ſechzig Jahr außer Landes 
war, und ſein Sohn Hadubrand, ſich nicht kennend, 
fordern einander zum Kampfe heraus und rüften ſich 
dazu. Hildebrand indeß im Gegner feinem Sohn abs 
nend, fragt ibn, wer fein Vater fei. Diefer erzählt 
nun, daß Hildebrand mit Dietrich und befien Mannen 
Dtaker's Haffe weichend, ins Elend gegangen fei, und 
babe feine Frau mit einem unerwachfenen Kinde zurüd 
elaſſen. Hildebrand bietet feinem Sohne jebt Schöne 
inge an, die er vom Hunenfürften erhalten. Doch 
Habubrand, der von Geefahrern auf dem Wendelfee 
(mittelländifhem Meere) gebört, daß fein Water todt, 
hält ihn für einen liſtigen Hunen, und befteht auf den 
Kampf. Mit zerriffenem Herzen fchreitet Hildebrand 
In der Befchreibun 
bed Kampfes bricht das Gedicht ab. Diefer Stoff i 
mit ber Kraft und Erhabenheit ausgebildet, wie man 
fie in den altnordifhen Gedichten findet, und läßt uns 
emein bedauern, daß fo wenig von ben altteutfchen 
eldenliedern jener Zeit auf uns gefommen if. Wie 
ehr verliert in einer Vergleihung mit diefem Bruch 
üde eine zweite, fonft auch mit Recht gepriefene Arbeit 
besfelben Inhalts! Diefe ift in der vierreimigen Strophe, 
wie dad Nibelungenlied, hat der Versart den Namen 
Hildebrandston gegeben, ſtammt wabrfcheinlih aus 
dem breizebnten Jahrh., und ift in einem Bruchftüde 
von 6 Strophen aud Veeſenmeyers, und die 2äfte 
Strophe aus der Wiener Handſchrift herausgegeben in 
von ber Hagen’s Heldenbuc in ber Urfpradhe, volls 
— gedruckt, doch in der Sprache, wie ſie gegen 
usgang des 16ten und Anfang des 16ten Jahrh. war 
(20 Strophen) hinter dem Rieſen Eigenot, Heidelberg, 
durch ‚Heinr. Knoblochzer 1490 und Nürnberg, bei Mich. 
und Joh. Friedr. Entter 1661, und auf einem Halb» 
bogen ohne Jahr und Drt in Ejchenburg’s Befig, dar: 
aus mit Erläuterungen im teutfhen Mufeum, 1776. I, 
891 — 99; wiederholt, in jebiger Schreibweife und mit 
Beifügung ber (von Herder) im teutfhen Muſeum 
1781. 1, 267 — 69. aus dem Endter'ſchen Drude mit: 
getheilten Lesarten, in Eſchenburg's Dentmälern 
457 — 46; darnach und noch mehr erneuert im Wuns 
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derhorn Bd I. ©. 128 — 34. Zweitens überarbeitet, 
erweitert und in ber achtreimigen Strophe (29 an ber 
Zahl) wahrfheinlih von Kaspar von ber Roen, 
bandichriftlih zu Dresden, daraus abgebrudt in von 
ber Hagen’s Heldenbuch in der Urfprache, endlich in 
altdänifcher Überfegung in Vedels Kidmpe s Vifern 
Th. I Nr 10, — Hildebrand, feit 30 Jahren von 
Bern entfernt, und heimkehrend, trifft feinen Sohn 
Ollebrand, den er ald Kind verlaffen, auf dem Markt, 
Diefer kennt feinen Vater nicht und befämpft ihn dur 
Worte und Stahl, wird aber überwunden, nennt fi 
nun, woburd denn die Erkennungsſtene herbei geführt 
wird. Der Vater läßt fih vom Sohn gebunden zur 
Frau Ate führen, und läßt einen Ring in ben Trink⸗ 
becher fallen, an welchem ihn feine Frau erkennt. 


VIO. Dietrihs Ahnen und Flut zu ben 
Hunnen, von dem Vogelern, wohl noch aus dem 
15ten Jahrh., in kurzen Reimparen (10,124 Beilen), 
abgedrudt aus ber Beibelberger und Wiener Hands 
fhrift in von ber Hagen’s und Primiffer’s Hels 
benbuche in der Urſprache. Das Lied rüdt die Abſtam⸗ 
mung Dietrichs von Bern weit höher hinauf als bie 
Wilkinafage, erzählt ausführlih von deſſen erfiem Abs 
ı nen Ditwart, befonders von feinem Abenteuer bei der 
Bewerbung um ded Königs Ladmer Tochter. Er lebt 
400 Iahr, und hat 40 Söhne, von welden nur Sigs 
ber übrig bleibt. Diefer lebt eben fo lange, und hat 
mit Amelgart, Tochter des Ballus von der Nors 
mandie, 29 Kinder, von benen Dtnit und Giglind, 
die Gemahlinn Siegmunds von Niederland, ben 


Stanım erhalten. Es folgt die Geſchichte Otnits und’ 


der Liebgart, der Zochter Gordians, und fein Tod 
durch den Wurm. Wolfdietrich raͤcht ibn, lebt 508 
Sahr, und hat mit Liebgart 56 Kinder, die alle farben, 
bis auf Hugdietrich. Diefer gewinnt durch Gewalt 
die Königstochter von Franfreih Siegeminnez er 
lebt 450 Jahr. Sein einziger Sohn Amelung erw 
eugt mit einer Gemahlinn aus Kerlingen (Frankreich) 
ietber, Ermrid und Ditmar. Diether lebt 50 
Jahr, und feine 3 Söhne werden von Ermrich erhängt, 
Dithmar lebt 340 Jahr, und erzeugt mit des Königs 
Defan Zohter Diether und dem großen Dietrich 
von Bern. Diefer, verläßt, von feinem treulofen 
Dheim Ermrich vertrieben, nach hartem Streite Bern 
und Amelungens2and, und geht mit Hildebrand und 
feinen beften Reden zu König Etzel ins Elend, 


IX, Etzels Hofbaltung, wahrfcheinlich von 
Kasper von der Roen, in ber adhtreimigen Stanze, 
(215 an der Zahl), aus der Dresdener Handfchrift abs 
gedrudt in von der Hagen’s und Primiffer's Hels 
denbuch in der Urfpradhe, und bearbeitet in von der 
u nd ‚Deldenbuche (in der Erneuerung). König 

el ließ die Thore feiner Burg nicht fchließen, weil 
er feinen Feind hatte. Da Fam die Frau Selde (Heil), 
verfolgt von dem wilden Wunderer (böfem Wunder: 
thäter, Zauberer, Teufel), und bat um Hilfe. Nur der 
junge Dietrich übernahm (gegen feines Meifters Hildes 


HELDENBUCH 


brand Verbot) den Streit für fie (ed war fein er 
überwand nad viertägigem Kampfe durch Feuer! 
den Rieſen und erfhlug ihn. Bon ber Frau Geld 
Ieonet und unfterblich gemacht, empfing er hierdure 

eihe feines Heldenlebens voll unaufhörliher Ki 
mit Riefen, Reden, Iwergen, Wilden und? Win 
Zwar finden fih (Strophe 211. 12) Andeutunge 
ner früheren fchriftlihen Urkunde; doch möchte bie. 
tung felbft wohl nicht zu dem früheften gehören, w 
der darin enthaltenen Allegorie von der Frau € 
(Heil, Glüd), und der Ähnlichkeit in der Anlagı 
mehreren Dichtungen der Zafelrunde , welche häufig 
ber Ankunft bedrangter Fräulein an Artus Hof einlı 
Auch ift bier zu Anfang ausdrüdliche Erinnerun; 
Artus und Vergleichung mit Etzel, welder bier 
äbnlihe Hofhaltung führt, wiewohl aud fonft 
— frühe neben einander geſtellt worden find. 
Attila) erfhheint in der Dichtung mehr ald ein re 
und mächtiger König, denn als Held, eben fo mie 
tus, und noch mehr Karl der Große, die Beide 
ihren Bafallen ſich fo viel müffen bieten laſſen: Che 
tere, welche aber erfordert wurden, um ſolchen exce 
fhen Heldenkreifen zum Mittelpunkte zu dienen un 
ufammen. zu halten, auch in jener Zeit der Lehn 
(fung ihr lebendiges Urbild hatten, und die babei 

mer würdig zu erfcheinen wußten. Was Etzelr 
Zapferfeit abgeht, wird ibm an Milde, worunter 
ii ih Freigebigkeit zu verfichen, pugele t, In 

ibelungen Noth lodert auch einmal Eteld Muth 
Etzels Hofbaltung, wenn auch jünger, it doch, 
Wahrfcheinlichkeit nach, eigenthumlih teutfh. Ci 
wegt fi in dem großen mythiſchen Kreife von H 
brand, Dietrich und Rüdiger. Doc find mehrere ı 
Züge barin ?), 

X Alphart's Tod, in der Nibelungen-Str 
(467 an ber Zahl), wohl noch aus dem 1äten I: 
Man findet dieß Lied in einer von Bernh. Kun! 
bagen zu Hanau entdedten Hanbfchrift, mahrid 
lih des 15ten Jahrh., wornah es bob in na 
Sprache herausgegeben worben burh von ber Da 
im Heldenbuche Berlin 1812. — Ermenrich läßtt 
Heimer Dietrihen von Bern Fehde anfagen. 
junge Alphart will durchaus auf die Warte, und 
fih durch feine Ermahnungen und Bitten bavon 
bringen. Auf der Warte erfchlägt er viele Reden 
menrichö, die auf ihn anrennen. Zuletzt aber von S 
tigen und Heimer gegen alles Recht zugleich angegr 
wird er ermordet. Bei Alpharts Zod iſt eine Luce 
wo die Handfchrift wieder anhebt, ift Hildebrand 
Nitger fhon auf der Fahrt nach Hilfe, um feines N 
Tod zu rächen. Dietrich bittet Edhart und feine : 





9) Die meitere Entwickelung f. in d. d. Hagen: „Ü 
das Helbenlieb von Etzels Hofhaltung,” in ber ©a 
lung für altteutfche Literatur und Kunſt, Zesanöpre. von Ä 
v.d. Dagen, B. 3. Docen, Dr. 3. Gh. Büfding 
hr Hunbeſshagen. Breslau 1812. in Bds 18 St. ©. 13 
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ven um Beiftand, eime fürchterliche Schlacht wirb ges 
üeiert. Aus ihr entfliehen Wittig, Heimer, Ermenrich 
and der ungetreue Sibich nad; Ravenna. Hierauf ers 
folat eine allgemeine Nieberlage ber Feinde. 

X. Shladt vor Raben, Ravennaſchlacht, 
in einer fehögeiligen Stange, in welder fich die vier 
eften Zeilen verfchlungen, bie zwei legten gepart reis 
men (1140 Strophen), wahrfheinlih noch aus dem 
töten Jahrh., verfaßt vielleicht vom Dichter der Ahnen 
Dietrichs und feiner Flucht zu den Hünen, dem Vogeler, 
Gerausgegeben iſt dieſes Gedicht aus ber Heidelberger 
Sundihrift dur von ber Hagen im Heldenbude in 
der Unfprache,. Dietrich zog mit Egeld Mannen und 
Eirsfried von Niederland, Günther von Worms und 
defien Helben, gegen Ermenrich, ber ihn vertrieben, nach 
Ravenna, Etzels und Helles Söhne, wollten gern 
Stolien fehen, und bie Ältern fie wegen ber Nachſtel⸗ 
lungen Ermenrichd nicht mitlaffen, bis Dietrich fein 
Bert gab, fie umverfehrt zur zu bringen. In Bern 
bes er fie und feinen Bruder Diether zurüd unter Yls 
fans Ditut, Vom Sehnſucht verzehrt, am Kampfe 
Zeil zu nehmer, baten fie ihren Meifter, fie vor die 
Stadt reiten zu laſſen, um ſich umfehen zu dürfen. 
Cie ſchlugen aber einen unrechten Weg ein, und vers 
fehlten fo Dietrich8 Heer, begegneten Wittigen, und 
murden ale drei, weil fie nicht beimfehren wollten, 
nad) einem tagelangen Kampfe erfchlagen. Unterbeffen 
hatte die große Schlacht begonnen, bie eilf Zage dauerte 
end mit Ermenrichs Flucht und Sibich's Gefangenſchaft 
edge. Durch Mſan erfuhren Dietrid und die Se 
sen der drei Tünglinge Tob. * ritt der Berner 
Diügen nach, der uch nicht zum Kampfe ſtellte, in 
di Neet fprengte und von einer Meerfrau aufgenoms 
men word, Um die ermordeten Jünglinge war große 
Belkisge bei den Amelungen und Hlnen, und Dietrich 
a terweiflung, daß er ehtlos geworben. «helfe vers 
Sucte Dietgihen, bis fie durch feinen tiefen Schmerz 
Üser den Mrluft ihrer Söhne und feines Bruders ges 
tührt, ihn wieber zu Gnaden annahm. Meifterhaft find 
Ne Xuftritte gefchildert, welche die Furcht der Helden, 
Deln und Heiken den Verluſt ihrer Söhne befannt zu 
maden, und das Kundwerden beöfelben veranlaft; auch 
umdre Stellen haben poetifchen Werth, und bad Gedicht 
ii chem fo Iehrreich, wie bie anbern im Heldenbuche, 
für die teutfche Alterthumskunde. 

IL Dietrihs und feiner Gefellen Kim: 
vie mit Würmen und Riefen, verfaßt in Ber: 
2er Zon*°) im 18ten Jahrh., von Witfint, ber 
xs Gönner feines Werkes, in welchen auch die Nieder 





10) Er befteht aus einer Stanze von dreizehn Beifen: 1) eis 
nm Reimpare von vier „rem 2) einer Zeile von brei Fuͤßen; 
9, einem Reimpare von vier Füßen; 4) einer Zeile mit brei Fü- 
sn, die fih mit ber britten Zeile reimtz 5) einer ri 
Süe; 6) einer — — 7) einer vierfüßigen, bie ſich mit ber 
dt; 8) einer breiflifigen , die fich mit ber neunten Zeile reimt; 
9, 08 einer vierfüßigen, bie fih mit ber breigehnten ebenfalls 
sefükigm reimt, und 10) aus einer breifüßigen zwiſchen ber 
alten und zwölften Beile, bie ſich auf feine anbere b 


ſchrift in von ber 
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teutſche Mund⸗ und Schreibart fichtbar ift, die Herren 
bon Hammerftein und Landskron (im Gieve’fchen) nennt. 
Handfriftlih findet mam es zu Heibelberg. Es ent⸗ 
hält die erften Abenteuer Dietrich von Bern mit Heis 
ben, Rieſen und Drachen, die er zur Rettung von 
Sungfrauen erſchlaͤgt. Doch ber Rieſe Wilgram 
nimmt ihn gefangen. Hildebrand reitet heim, und holt 
bie Helden von Bern. Nach vielen Kämpfen finden fie 
Dietrichen, der Wikram unterdeffen erlegt, und fahren 
ur Königinn Virginal, von welcher fie nach Kämpfen, 
pielen und ‚Zurnieren heimkehren. ine Abkürzung 
und Überarbeitung dieſes Gedichtes, wahrſcheinlich von 
Kaöpar von ber Roen, auch in der zwölfzeiligen Ber 
ner Weife (130 Strophen) ift aus der Dresdener Hands 
r agen’s teutſchen Gedichten des 
Mittelalters 2. B. abgebrudt. Die Abenteuer werben 
bier wieder als bie erſten des Dietrich —— und 
dad Ende iſt feine Vermaͤhlung mit einer befreiten Koͤ— 
niginn. Eine folhe frühere Vermaͤhlung Dietrichs, vor 
ber mit Herrat, erzählt auch bie Vorrebe zum Helbens 
buch, aber ganz anders find Perfonen und Umſtaͤnde. 


AI. Der Riefe Sigenot, in bem Berner 


Ton (205 Strophen), gebrudt zu Heidelberg burch 


Heinrih Knoblocdzer 1490, Fol, zu Straßburg 
1500. Fol. und 1577. In 8., zu Nürnberg, bei Mic. 
und Joh. Friedr. Endter 1661. in 8., und aus ber 
Straßburger, Heidelberger und Dresdener Handfchrift 
——*—— durch von der Hagen im Heldenbuche 
der Urſprache und in neuerer Sprache im erneuerten 
Heldenbuche. Das Gedicht erzaͤhlt, wie Dietrich ausreitet, 
mit dem —* Sigenot zu kaͤmpfen, aber beſiegt, in 
die Drachenhoͤhle eingeſperrt, doch durch einen Zauber⸗ 
ſtein geſchuͤtzt und alſo von den Würmen nicht anges 
griffen ward, Hildebrand hatte gelobt, ihn zu rächen, 
erſchlug burd Lift den Rieſen, und erlöfle feinen Herrn. 
XIV. Eden Ausfahrt, in bem Berner Ton, 
nach Helferich von Lothringen, vielleicht von dem Wak 
ler, der Eden auch befungen, aus dem 13ten Jahrh. 
nur in einer Strophe erhalten in Docen’s Miöcellanen 
2.8. ©. 194, das Ganze ift überarbeitet gebrudt zu 
Augsburg von Hans Schaur 1491 in 12,, zu Nürns 
berg durh Wolfgang Huber 1512 in FL. 12., und zu 
Straßburg durch Chriſtian Müller 1577 in 8., und 
fehr abweichend, aud zum Zheil in der Zabel, vom 
bem gebrudten Xert, und wahrfceinlih von Kaspar 
von der Roen überarbeitet handſchriftlich zu Dresden, 
Nach diefer Handfchrift und nah den Druden (zufams 
men 335 Strophen) hat das Stüd von der Hagen 
herausgegeben im Heldenbuche in ber Urfprache, und 
bearbeitet im ermeuerten Heldenbuche. Drei Jungfrauen 
und drei Riefen, Ede, Fafolt und Ebenrot faßen 
— Die Jungfrauen wuͤnſchten Dietrich von 
n bei ſich zu ſehen, und Ede, eiferfüchtig auf deſſen 
Ruhm, verfprach ihm lebendig oder tobt her zu bringen. 
Er fuchte, fand und befämpfte ihn, warb aber ers 
ſchlagen. Hierauf bezwang Dietrich den König Fafolt, 
und fämpfte darnach mit zwei Riefen und dem unges 
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heuern Weib Ruß, und erſchlug fie alle drei. Go 
rettete Dietrich, die drei Jungfrauen von ber Vermähs 
lung mit den Riefen, und fie fahen ihn zu Köln. 
XV. König Laurin oder ber kleine Rofen 
garten, von Heinrih von Dfterdbingen, in ben 
ewöhnlihen kurzen Reimparen, findet ji in dem 
Straßburger Goder Bl. 247 — 283, ift in der Sprache 
des üsten Jahrh. gedrudt in den alten Ausgaben des 
eldenbuchs (ältejte — Bl. 255 — 280. Frank⸗ 
* Ausg. von 1560 BL. 109 — 184), und beſonders 
zu Straßburg durch Mathis Hipfuff 1500, und ebens 
falls zu Straßburg 1509. in 4. 6 iR umgearbeitet, 
abgekürzt und mir einem zweiten Buche fortgefegt,, in 
derſelben Versart, von einem Unbekannten, bandfchrifts 
lich zu Kopenhagen, wahricheiniih aus dem 14ten Jahrs 
hundert, und herausgegeben von Nyerup in den 
Symbolae ad lit. Teuton, antig. Havn. 1787. Col. 
1— 82, Unabhängig von ber vorigen Bearbeitung, 
abgekürzt und umgcearbeitet in ber achtreimigen Stanze 
(526 an der Zahl) von Kaspar von ber Roen 
1472, liegt es handſchriftlich zu Dresden, abgebrudt in 
von der Hagen’s Heldenbuch in der —— Der 
Zwerg Laurin hatte in Tyrol einen ſchoͤnen Roſen⸗ 
garten, mit einem ſeidenen Faden ſtatt einer Mauer 
umgeben. Wer ihn beſchaͤdigte, dem ſchlug er den rech⸗ 
ten Fuß und die linke Hand ab. Schon Vielen hatte 
er fo gethan, als Dietrih von Bern und Wittig 
auf dieſes Abenteuer auszogen, und bie Rofen de 
ſchlugen. Laurin reizte fie durch Drohworte. in 
Schwager Dietlieb von Steiermark, deſſen Schweiter 
Similde Laurin entführt hatte, verbarg der Zwerg 
in den Wald, und fämpfte mit Dietrich, Wittich und 
Wolfhart. Durch Hildebrand kam der Friede zu Stande, 
an welchem aud der Zwerg Theil nehmen follte, Unter 
dem VBorwande, ihnen wunderbare Sachen zeigen zu 
wollen, führte Laurin fie nun in feinen hohlen Berg, 
bezauberte fie aber dort und fchloß den Berg zu. Durch 
einen Zaubertranf fenfte er fie in Schlaf, ließ fie bier: 
auf alle vier zufammen binden und in einen tiefen Ker: 
fer werfen. As Dietrich erwachte, ging vor Zorn 
Feuer aus feinem Munde, und verbrannte feine Bande. 
So wurden die Helden frei, brachen aus dem Kerker, 
und führten mit Laurin, den ein Bauberring ſchützte, 
feinen Zwergen, und den von ihnen zu Hilfe gerufes 
nen Riefen einen langwierigen fürchterlihen Kampf, bis 
fie endlich die Rieſen und alle Zwerge, die nicht flohen, 
erichlagen, und Laurin gefangen genommen hatten. 
Dietlieb, der auch am Kampfe gegen die Zwerge Theil 
enommen, brachte feine Sunele wieder heim. Den 
aurin nahm man mit nah Bern, wo er nad ber 
Bearbeitung bed Kaspar von der Moen fein Brot als 
Gaukler verdienen mußte, nad der Bearbeitung ber 
Kopenhagener Handfchrift aber empfing er die Zaufe, 
In der Fortfekung des Gedichtes fendet der Zwerg 
Sindron, Laurin's Schidfal beklagend, in viele hoble 
Berge, um Zwerge gegen Dietrich zu fammeln. aus 
rin's Obeim, der Zwerg Walberan, der König von 
Armonia (Armenien) zieht mit feinen Zwergen vor 
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Bern, um 2aurin zu befreien. Allein biefer befi 
fi) bei Dietri fo gut, daß er feinen Obeim um Ni 
mehr bittet, ald mit dem Berner Frieden zu bal 
Doch kann MWalberan ber Begierde nicht widerſte 
fi und feine Zwerge mit Dietrich und deſſen Hr 
im Kampfe zu mefjen. Am Sonntag Morgen verfu 
fi) beide Theile, und Hildebrand uub Laurin brir 
endlich Dietrih und Walberan aus einander, es er| 
bierauf eine freundliche Bewirtbung derfelben zu E 
Bemerkenswerth ift die Befchreibung der Waffen 2 
beran’s, vorzüglich des Helms, * welchem die 4 
melöförper abgebildet waren. Das Gedicht ift meh 
romantiſches Maͤhrchen, ald ein Heldenlied *). 
XVI. Chautrun (Gudrun), in dem H 
brandston oder der Nibelungen»Strophe (6824 Zeil 
fheint in der Blühtezeit der teutſchen Dichtkunft 
Mittelalterd verfaßt zu ſeyn, und ift aus ber ein; 
Wiener Handfchrift, welche der Sprache und Rectic 
bung nad) leider das Gepräge des 15ten Jahrhumt 
an fi trägt, herausgegeben von Primiffer und 
ber Hagen im Heldenbuche in der Urfprache. — 
einem Zurniere wurde ber junge Hagen, des Ki 
Sigeband von Eyerland und einer Fürftentochter 
Norwegen Sohn, durch einen Greifen geraubt, 
durch die Luft in das Neft Ir den Jungen getr 
Einem derfelben entfiel er glüdlich und fam biera 
drei föniglihen JIungfrauen, welche auch von Gi 
entführt, in einer Höhle wohnten und fich von Wu 
nährten, pagen befam übermäßige Stärke. Ei 
ber Nähe konmendes Schiff nahm die Entführter 
ihre Bitten an Bord. Hagen Pehrte in fein Date 
zuruͤck und vermählte ſich mit Hilde; feine Tochte 
wie ihre Mutter hieß, wollte er feinem Manne < 
der ſchwaͤcher, als er felber war. König Hetel 
pre ließ um Hildens Hand werben 
ate, Dorant und Frute, die fih als Kau 
ausgaben. Horant, ein Sänger, deſſen Stimme 
zauberifch fellelte, wie des Orphens’s Leſtr, verf: 
fih heimlichen Zutritt zu der fchönen Hilde unt 
dedte ihr Heteld Liebe. Während des Königs Auf 
famfeit auf die am Ufer ausgebreiteten Kleinode ge 
war, ward Hilde auf das Schiff gebracht. I 
grimmte Vater verfolgte die Räuber, verſoͤhnte fic 
mit Heteln nad einem barten Kampfe. «Detel’ 
Hilde's Kinder waren ein Sohn Drtwin und C 
trun (Gudrun). Herwig von Seeland, de 
fhöne Chautrun verfagt ward, überfiel Hetel's 
erregte durch feine Zapferfeit deſſen Bewunderun 
Chautrun's Bitte endete ‚den Kampf. Herwig 
alfo ihre Hand, doch unter der Yen no + daß 
erft der Krone würdig made. Seyfrid von Me 
ein verfchmähter Freier, befriegte Herwigen, und 
rend Hetel diefem zu Hilfe gezogen war, raubten : 
muth von der Normandie, auch ein abgewiefener 


— 





*) Eine neue Ausgabe dieſes Gedichtes mit einer Ei 
und einem Wort erfiärenden Gloffar beforgt jept E. IN. 
müller zu Jena unter dem Zitel Kunech Loarin, 
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Ha warb in ber ht erſchlagen. Doch Nichts 
konnte Chautrum bewegen, ihre Treue gegen —— 
je verlegen, und Hartmuth zu heirathen. Da vers 
dunmte feine Mutter Gerlinde fie zum niebrigften 
Dienfte, die Kleider der Ritter am Meere zu waſchen. 
Rad dregehn Jahren jegelten die Degelingen unter 
Hoanı's Anführung nad ber Normandie zur geſchwo⸗ 
renen Radye, und Ghautrun erfuhr durch eine Erfcheis 

bie nahe Rettung. Herwig, der ald Kundfchafter 
un t war, fprad mit ihr am Meere, und erkannte 
feine Berlobte an dem Brautringe. Während Ortwin 
und Herwig zu ihrem verborgenen Deere zuruͤck gekehrt 


waren, warf Ghautrun voll edlen Stolzes bie Kleider ' 


ale ind Meer. Dafür follte fie auf Gerlindens Befehl 
wit Ruthen gezüchtigt werben. Um diefer Strafe zu 
entgehen, verſprach fie, da fie auf bie nahe Rettung 
vertraute, Hartmuthen ihre Hand zu geben. Den ans 
dern Zug im einer großen Schlacht warb Ludwig durch 
Herwig erfchlagen. Ein Mörder, ben Gerlinde geduns 
gen, hatte ſchon dad Schwert über Chautrun gezüdt, 
a3 Hartmuth, der mit Wate fämpfte, die Stimme ber 
Geliebten vermahm und fie durd drohenden Zuruf rets 
tete. Dafür erhielt Herwig, auf Chautrun’s Bitte, 
dem Mebenbuhler im Kampfe mit Wate bad Leben, 
Sate ließ nach Eroberung der Burg über Gerlinde das 
Etrafgericht ergeben. Als Vogt des eroberten Landes 
wurde Horant zurüd gelaffen, und die Degelingen kehrten 
beim. Hartmuth erlangte auf Chautruns und feiner 
ESchweſter Ortun Bitten die Freiheit, gegen fein Wort, 
richt zu entfliehen. Cine vierfache Heirath, Ortwin 2 
wit Drirum, Herwig's mit Chautrun, Hartmuth's mit 
Hideburg, einer Freundinn Chautrun’s, und Seyfrids 
mit Herwig's Schwefter wurde auf das Glaͤnzendſte ges 
feiert. Nach dem Nibelungen»Liede, mit welchem es 
mehrere entfprechende Stellen hatte, bürfte Chautrun 
dem Inhalte und der Darftellung nad das vorzüglichfte 
Gedicht des Heldenbuches feyn. Sein Schauplag iſt in 
Norwegen, re und ber Normanbie, während bie 
andern erwähnten Heldenlieder am Rhein, in der Lombars 
dei, in dem Hlnenlande und Preußen, und nur einige ber 
figenden in Italien, Konflantinopel und dem Morgens 
lande fpielen; man fieht daraus, baß es einem eigenen 
Sasentreife, nämlich dem Sagenfreife der Normanenzlige, 
angehören mag, wiewohl Perfonenz Namen aus jenem 
Kreife berüber Elingen. Doc; läßt fic) daraus, daß nors 
biihe Namen '*) vorkommen, und der Schauplag. ber 
Norden iſt, noch nicht mit Gewißheit auf nordiſchen 
Urfprung biefes Gedichtes fließen. Die Sage konnte 
fh auch in Altſachſen oder Friesland ausbilden, wo 
mon w'gen bed Verkehrs mit den Dänen und andern 
Rordgermanen, eine ziemliche Kenntniß des nordifchen 


Lebens batte. s 
XV. König Rother, in Verſen von -unbes 





11) Auf den Hauptnamen Gubrum ift darum fein Gewicht 
" losen, weil er auch in Xltfahfen vorfam. Vita Meinwercı 
öl er 114. op. Leibni, Scriptt, Brunsv, T. I. p- 537, p. 56l. 


%. Earpel.d. W. u. A. Zweite Sect. V. 


und die unausgebildeten Reimweiſe zeigen, noch aus dem 


12ten Jahrh. Es iſt das Gedicht aus der damals pas 
ticanifhen Handfchrift abgedrudt nebft Einleitung in 
von der Hagen’s teutfchen Gedichten des Mittelalters 
iftem Bd. Die alten Iongobardifhen Sagen find mit 
fpäteren vom Morgenlande fo vermifcht, daß fie ihre 
Eigenthümlichkeit faft ganz verloren haben. — König 
Rother, welcher feinen Herrfcherfig zu Bari hat, läßt 
durch Gefandte um die Tochter des Königs Konftantin 
au Konftantinopel werben. Da biefer die Boten eins 
erfert, fährt Rother unter fremdem Namen nad Kons 
ftantinopel und entführt nach mancherlei Abenteuern 
feine Braut, nachdem er vorher noch ihres Vaters Feind, 
ben König Ymelot von Babplonien efchlagen und 
gefangen genommen hat. Konflantin ar. um fi zu 
rächen, Rother'n feine Frau durch einen Spielmanı, 
ber fie auf ein Schiff lodt, wieder entführen. Mother 
sieht mit feinem ganzen Heere nach Konftantinopel und 
wingt den Kaifer nach einer großen Schlacht, ibm 
Feine Grau heraus zu geben. Ih Sohn ift Pippin, 
Vater Karld des Großen. Mother zieht fich im Alter 
in ein ‚Klofter zurüd. Bei Betrachtung des Charakters 
Konftantin’s und beffen, was an feinem Hofe vorgeht, 
ald Rother ankommt, kann man kaum zweifeln, daß 
ber Dichter das, was er entweder felbft am Hofe des 
Kaiferd Alerius gefehen, als bie a zu Kons 
flantinopel dem Kaifer und ben übrigen Griechen Schrefs 
fen und Angſt einjagten, oder von andern Kreuzbrüdern 
ehört, zur Beluftigung feiner Lefer und Hörer fantas 
ff ausgebildet habe. (Vorzuͤglichen Schreden bewirkt 
bei ben Griechen die Riefenfhar, welde der Rieſe 
Adprian Rother'n zugeführt hat), Der Kaifer Kon 
ſtantin in unferm Gedichte ift fo übermüthig und ruhm⸗ 
rebig, wenn die Gefahr noch fern ift, wie Alerius I. 
von feiner Zochter Anna Komnena gefchildert wird, und 
fo Heinmüthig und furchtfam, wenn die Gefahr nahet, 
wie bie Kreuzfahrer ben Kaifer ber Griechen fanden *), 


VI. Dtnit, in_ber Nibelungen » Strophe 
(2272 ®.) aud dem 13ten Jahrh. von einem unbefanns 
ten Verfaſſer, gewöhnlich aber Wolfram von Efchen- 
bach zugeſchrieben, ift aus ber Heidelberger Hanbſchrift 
nebft Einleitung und fumbolifcher Deutung **) heraus 

egeben von 8. I. Mone, Berlin 1821. Auch findet 
ich eine Umformung besfelben, worin die achtreimige in 
die vierreimige Strophe verwandelt worben, aber ber 
dichterifche Zauber der Urfchrift verloren gegangen ifl, 





12) Die weitere Entwidglung der Ähnlichkeit des Charakters 
Konftantin’s in unſerm Gebifte und des Kaifers Alerius im Bere 
hältniffe zu den Kreuzfahrern f. bei Fr. Willen, Gef. ber 
Kreuzzüge, 2r Th. im Anbange: Kaiſer Alerius als Kaifer Kon 

antinus in dem altteutſchen Gedicht: * Rother «. ©, 17 

is 24. 13) S. auch Lach mann in ber jenarf Allgem. 
Eiteratursdeit. 1822, und Mone dagegen in der Gef. bes Hei⸗ 
bdenthums im nördlichen Guropa. 2r Th. ©. 298 — 312. In lehr 
terem findet ſich auch ber Inhalt der meiften Gedichte bis Heibens 
buches angegeben ©. 283 — 287. ’ 
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in allen alten Ausgaben bed Heldenbuchs. Endlich ift 
nod eine Abkürzung aus einer ſchon verkürzten Bears 
—* wahrſcheinlich von Kaspar von der Roen um 
1472 in der achtreimigen Strophe (297 an ber Zahl), 
burh von der Hagen herausgegeben im Heldenbuche 
in der Urfprache, aus ber Dresdener —— Dem 
reichen gewaltigen Koͤnig Otnit zu Garda riethen die 
Seinen ein Weib zu nehmen; er fand aber feine Ebens 
bürtige im Lande. Da erzählte ihm fein Obeim Elias, 
der König der Nuffen, von der ungemein fchönen Zoch: 
ter des wilden Heidenkoͤnigs Nachaol zu Munter: 
bur, ber aber jedem anfommenden Boten und Freier 
bas Haupt abfchlagen laſſe. Dtnit befchloß, fich bie 
Heldinn zu erwerben gegen ben Rath feines Oheims 
und feiner Dienftmannen; und ba ihm ger noch träumte, 
wie er in einer Wildniß Abenteuer beftände, fo wollte 
er hinaus, fie zu fuchen. Weinend gab ihm feine Muts 
ter einen Zauberring, woran ihn der Zwergkoͤnig Elb e⸗ 
rich erfonnte. Diefer entdedte ihm nun, baß er fein 
Bater fei (er hatte Otnit's Mutter —— ver⸗ 
ſprach ihm in allen Noͤthen Beiſtand, und gab ihm eis 
nen wunberfeften goldenen Harnifh und bad Zauber: 
fchwert Rofe. Mit 80,000 Mann fuhr Dtnit über das 
Meer, nahm durch Elberichs Lift die Hauptftabt Sus 
berö ein, zog vor Munterbur, und erhielt (fein «Deer 
war in den beftigen Kämpfen bis auf 5000 gefhmolzen) 
durch Eiberih aus der Burg die Heidentochter zuges 
führt. Der ihn verfolgende Nachaol mußte zurück wei: 
hen und fliehen; bie Jungfrau dagegen ward getauft, 
und Sydrat genannt und berrfchte mit Dtmiten lange 
Sabre glüdlic zu Garda. Die ferneren Schidfale find 
in dem Gedichte Wolfdietrich erzählt. Nur die abs 
gekürzte Bearbeitung in der Dresdener Handſchrift führt 
bie Erzählung bis auf Otnits Tod. 

XIX. Wolfdietrih, von Wolfram von 
Eſchenbach in der Nibelungen:Strophe, bandfchriftlich 
zu Heidelberg und Straßburg. Eine Umformung ber 
vierreimigen in bie achtreimige Strophe (zufammen mit 
Dtnit 2885 an der Zahl) ſteht in allen alten Ausgaben 
bes Heldenbuchs und eine Abfürzung aus einer fchon 
verfürzten Bearbeitung auch in der achtreimigen Strophe 
(334 an der Zahl) mit febr abweichender Fabel und 
ohne daß Otnit's Tod darein verflochten iſt, aus ber 
Dresdener Handſchrift in v. 6. Hagems Heldenbuche 
in ber Urfprade. — Wolfbdieterih, Sohn des 
Hugbdieteric von Konftantinopel, in heimlicher Ehe 
erzeugt, darum angefeindet von feinen Brüdern und 
von feinem Erbtheile vertrieben, irrte, durch Zauberei 
feinem getreuen Meifter Berhtung und beffen eilf 
Söhnen, feinen Dienftmannen, een, in der weiten 
Welt umber, vielerlei Abentener beſtehend, vorzüglich 
gegen ben Heiden Bellian und deſſen Tochter, bie 
ihn durch alle Bublerfünfte nicht zu verführen vermochte. 
Berhtung ſchickte feine Söhne nah Konftantinopel in 
bie Dienfte der Brüder Wolfvieterichs, wo fie fehr hart 

ebalten wurden; er felber wollte feinen verlorenen 
errn fuchen. re fand ihm nicht, und ging endlich 
auch zu feinen Söhnen in bie harte Gefangenfchaft: 
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Wolfdieterich uͤberwand den Dimit, warb fein G 
und machte einen Kreuzzug. Nachaol, Sydrat’s X 
um die Entführung feiner Zochter zu rächen, f 
den wilden Jäger Welle mit zwei jungen Di 
unter dem Scheine ber Freundfchaft zu Dtnit. 
erzog auf Otnit's Befehl die Würme in einer Ge 
böhle oberhalb Zrient, und als fie erwachfen, ſch 
fie weit und breit umber das Sand, und wurden 
bes edlen Otnit Tod. Wolfdieterich errang burc 
regung der Alles verderbenden Draden Dinit’s 9 

pdrat zur Frau, Nun z09 er mit Heeresmacht 
Konftantinopel, fhlug feine Brüder, erlöfte feine T 
mannen, aber der getreue Berchtung war tobt. T 
warb MWolfdieterih Kaifer zu Rom, übergab | 
Sohne Hugdieterih Il. bie Regirung, zog fidh i 
Klofter zurüd, und endete mit einem Geifterfampf 
Leben, — Dtnit und Wolfdieterich ftreifen durd 
überwiegend Phantaftifche fehr in das Gebiet des | 

ens hinüber, Obgleich fie in den alten Ausgabe: 

eldenbuches an der Spite fliehen, find fie doc 
als charakteriftifch für dem eigentlichen Geift bes 
anzufehen. An tragifcher Kraft und teutfcher Ei 
beit ftehen fie andern großen Gedichten des H 
buches weitenah. Sind fie auch teutfche Erſi 
und von Teutſchen auögebildet, fo können fie do: 
Einfluß nicht verläugnen, welchen die romantiſchen 
tungen bed Auslandes auf fie geübt haben, un 
Beitalter ihrer urfprünglichen Entftehung, das Be 
ber Kreuzgüge ift nicht zu verfennen. 


XX. Wittich vom Jordan (ober von 
ten, wenn man das Gedicht dem Sagenfreife be 
denbuches zufchreibt), durch Meifter Rüdiger 
Hindihofen, wie Püterih von Reicherzhauſt 
18*) den DVerfaffer angibt, in kurzen Reimparen, 
fhriftlih zu Gotha und Heidelberg; den Inbalı 
Buͤſching's wöchentlihen Nachrichten, Bd IV. € 
u. f. Weil in bdiefem Gedichte ein Beliant u 
BWolfdieterih ein Belligan, und im Rofengarte 
Ravennafchlacht u. f. w. ein Wittich vorfommen 
len die Einem ed dem Heldenbuche zu, während ! 
aus mehr Wahrfcheinlichfeit vermntben, daß e 
Übertragung aus dem Provencalifhen fei. $ 
ſtens find die übrigen unteutfchen Namen höch 
daͤchtig. Auf jeden Fall ift ed ein Erzeugniß au 
Beitraume der Kreuzzlige. 

Mone ordnet die Gedichte des Heldenbuchs | 
ben Völkern, benen fie angehören; von den 
jest aufgefundenen Heldenliedern betrifft eins bie 
fen, 3 bie Franken, 16 bie Gothen und zwar 
oͤſtlichen, und 3 die weltlichen '*). I. Be 

one bie Stüde des Heldenbuchs nach ihrem | 
gedanken und ihrem innern Zufammenhange. 





*) Bal. v. d. Hagen’s Mufeum S. 199, 237 unb 
ti ©. 02 — 2905. 14) Das Nähere f. in Mone’s & 
vor feiner Ausgabe bed Dtnit; doch muß Ehaudrum ds 
fen, Bitterolf ben Weftgotben u fm. Moı 
ſchichte des Heibenthums, I Th. ©. 283. 
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ebilt wan a) Lieder, worin der Grundgedanke Kampf, 
fahrt oder Wanderung mit irgend einer Beziehung auf 
en weiblihed Weſen ıft: Hildebrandslied, Eden Aus: 
er, Eigenot, Etzels Hofhaltung, Bitterolf, Wolfs 
Nerch, Dietrich Dradenfampf (Dietrih und feine 
Beielen), Dietrich's Flucht zu den Hunen; ferner b) 
&irter, worin die kampf⸗ und gefahrvolle Errettung und 
Dermöhlung des weiblichen Weſens die Hauptſache ift, 
Chen, Hömen Gigfrid, König Rother, Dtnit, 
Baltter von Aquitanien, Wittich von Garten (Iorban); 
adih c) Lieber, worin allgemeiner, blutiger Unters 
zn auf Veranlaffung eines ermordeten Geliebten der 
Örantgedanfe ift: Alphart's Tod, Ravennaſchlacht, klei⸗ 
nr Rofengarten”?), großer Rofengarten, Nibelungens 
ir, und die Klage. Nimmt man II]. die Zeit als 
Öntteilungsprincip, fo laſſen fi drei Zeiträume ber 
Hedenſage unterfcheiden: a) die Zeit der Voͤlkerwande⸗ 
vum, b) der Zeitraum der Normanenzüige, wozu Chaus 
ren gehört, e) die Periode der Kreuzzuͤge, wohin Dts 
mt, Bolfdieterich, Rother und Wittich zu rechnen find, 
Det and mande von den andern, dem Zeitraume 
der Völkerwanderung zugefchriebenen Liedern, tragen 
dad Gepräge fpäterer Erfindung, und find nur in jenen 
Zitraum verlegt, fo wie umgekehrt der Stoff der Nis 
belungen {hen vor der Völkerwanderung ausgebildet ges 
wien und et fpäter in biefen Zeitraum verlegt worden 
in fen fheint. Die Lieder deö erften Zeitraumes haben 
vn dreifahen Grundgedanken: Kampf, Vermaͤhlung 
wi Tod, die beiden legtern nur den Kampf und bie 
Lermöhlung. Es ift alfo eine Abnahme des epifchen 
Suse fihtbar, die fich zulegt in den Liebesroman ver: 
ünt, Allgemeiner gefaßt iſt ber Grundgebanfe bes 
hmbuhs Wanderung; wäre aber, wie Einige glaus 
hm, die Heldenfage nur eine umgewandelte Götterfage, 
» winde der Grundgedanke Weltbrand, und bie Helden 
zur a Menfchen umgewandelte Götter feyn *°). liber 
mörstihe und fonftige Deutungen des Heldenbuches 
" ürigens den Artifel Heldensage. 

(Ferdinand Wachter.) 
„ BELDENSAGE nennen wir denjenigen Zheil der 
Deiiefrungen der Vorzeit, weicher ſich auf die Großs 
ie ausgezeichneter, vorzüglich durch Kraft und Muth 
Frrrgender Helden (Herden) bezieht. Die Geſchichte 
MM den befannten Nationen hat in ihrer myſtiſchen 
Prise cinen Zeitraum, im welchem die ungebändigte 
Soft te Triumphe feierte (f. den Art. Heldenalter), 
m die Alles ausfchmüdende Sage, welche bei folchen 
Senftänden am liebften und längften verweilt, hat 


a RE 


„) Dot freilich geht es bier, wie mit ben meiften ſyſtema⸗ 
Fern Giatprilungen ; fie paffen nit ganz: benn in ben Rofen- 
Penlietern ift weder von einem ermordeten Geliebten, noch von 
‚m Untergange bie Rede. Unter dem großen und Eleinen Ro⸗ 
(oyırtın verficht Mone ben Rofengarien Thriemhild's zu Worms 


“br zwisfahen. Bearbeitung. „Den Zwerg Raurin oder ben kiei⸗ 
“m Refenparten in Tirol hat er gar nicht erwähnt, vielleicht; ° 


FR cr fh dem Mähren zu ſehr nähert. 16) Das Nähere f. 
r Bonds Geſa. —— 2: 3. % 324 een 


Sejl. den Art. Heldensage, 7\ 
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diefe thatenreiche Vorzeit mit Hilfe der fchöpferifchen 
Phantafie meift zu einem Glanzgemälde umgefchaffen, 
wogegen freilich die nadte Wirklichkeit der wahren und 
eigentlichen Geſchichte grell abfliht und im Schatten 
ſtebt. Verzeihlich und natürlich ift es, wenn bie Nation, 
deren — in der Sage mit dem Strahlenkranze 
des Heldenthumes geſchmuͤckt erſcheinen, an der Wahr⸗ 
beit der Überlieferung nicht zweifelt; denn es gehört 
ſchon ein hoher Grab von Freimuth dazu, fi von alten 
Vorurtheilen [08 zu reißen, zumal wenn fie Gegenftände 
betreffen, die entweder durch ihren nahen oder entfernten 
Bufammenhang mit der Religion oder mit vermeintlichen 
Vorzügen der Stammpäter eine alterthimliche Weihe 
erhalten haben. Dann aber feßt die Scheidung des 
Mythiſchen und rein Hiftorifhen eine folhe Bildung 
voraus, wie fie die Völker erſt in ihrem gereiften Alter 
erlangen. Übrigens ift nicht in Abrede zu flellen, daß 
die Deldenfage in der Regel auf einem gefcichtlichen 
Grunde ruhe; indeß ift doch der Fall auch nicht felten, 
daß fie ohne innere Nothwendigkeit an gefchichtliche, und 
zwar meiltens berühmte Namen fi) anfnüpft und großs 
artige, gewöhnlich feindliche Beziehungen der Wölfer in 
beftimmten Zeiträumen der thatenreihen Vorzeit beruͤck⸗ 
fihtigt und in irgend einen, wenn auch noch fo »lofen 
und nicht eben glüdlich gewählten Zufammenhang bringt. 
Die großartigen Verhältniffe, das Athletifche der Helden 
begeiierte zu Gefang, aber auf der andern Seite gab 
bie dichterifche D —— wiederum Veranlaſſung zur 
weitern Ausbildung der Sage und mannichfacher Geftals 
tung berfelben. Bei vielen Nationen fchließt fi bie 
Heldenfage unmittelbar an die Götterfage an, und hängt 
mit einem Xheile derfelben innig zufammen. Am in: 
nigiten ift der Zuſammenhang in der indifchen, wo bie 
> ald Verkörperungen der Götter erfcheinen; bie 

oͤtter⸗ und Heldenfage ift bei den Indern faft Eins, 
In ber griechiſchen, der am fchönften ausgebildeten Hel: 
denfage, verkehren die Götter mit den Helden, in deren 
Adern felbft ihr Blut fließt, oft und viel, und treten 
mit und gegen einander handelnd auf. In ber norbi: 
fen, wo zwar aud Helden Abkömmlinge ber Götter 
find, geben doch diefe meiftens nur den Anſtoß*?). So 
fommt } B. nady der Edda ber verhängnißvolle Ring 
Andvari 8 durch Loki und Odin zwar an Hreidmar, aber 
die Götter haben dann bei den daraus ſich entwideln- 
den tragifchen Ereigniffen feine Rolle mehr, und in bie 
Handlung greift nicht weiter ein, baß Odin Brunhilden 
in Zauberſchlaf verſenkt hat; fo erfcheint ferner Odin 
bei Siggeir'd Hochzeit unerkannt, flößt ein Schwert in 
ben Stamm der Eiche im Sale, und wirft dadurch 
feichfam einen Zankapfel bin, welcher der Volſungen 
— herbei führt. Einen eigenen Zauber erhält 
bie norbifhe Heldenfage durch den Göttinnen ähnliche 
Walkyrien, welche den Helden beiftehen, ohne jedoch 
mit ihrer Fauft entfheiden zu wollen. So fann z. B. 
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1) Bei Snorre Sturleſon, Saro Grammaticus u. 
A. iſt die Götter und Heldenſage dadurch getruͤbt, daß die Got⸗ 
ter zu Menſchen geſtaͤmpelt werben. BE 
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Sigrun zwar das Ungewitter, welches bem pelg! 
gefährlich ift, flilen und ihn auch in der Schlacht ſchir⸗ 
men, aber diefer muß deh kämpfen, um fie von der 
ihr verhaßten — mit Hoddbrod zu retten ®), 
und bie Fälle, wo die Walfyrien fämpfen, ſtehen ganz 
im Hintergrunde. Daß die Helbenfage der Zeutfipen 
mit ber Götterfage innig zufammen hing, erhellt nicht 
nur aus Zacitud (Germ. II.), wo der erbgeborene 
Gott Tuisko ald Stammvater der Germanen erfcheint, 
fondern auch aus ber Erzählung des Paulus Diakos 
nus (Gest. Langob. I, 8.) nad) weldher Gambara I. bei 
DOpdin’d Gemahlinn Frea (Frigg) für die Winiler gegen die 
Wandalen um Sieg bittet, und Odin den Namen Kangos 
barden und ben Sieg verleiht. Doc; bat der Einfluß 
der chriftlihen Religion nachmals die Götter aus der 
teutfhen Sage entfernt, und in biefer Neuerung enthal⸗ 
ten fie die Helbenlieder, welche dad Heldenbuch ausmas 
hen, Nur die Riefen und bie Befiter von Zauberrins 
en und bie Zwerge find geblieben, welche auch bie 

ährchenwelt des Srients vorzugsweife bevölfern; man 
fehe nur die Zaufend und Eine Nacht. So erfcheint 
im Helbenbuche flatt der fchligenden Walfyrie ald Wit: 
tig’8 Retterinn eine Meerfrau?); fo weisfagen ferner 

eerfrauen den Nibelungen, wo bie morbifche Sage 
Walen eingemifcht haben wuͤrde. In ber ruffifhen 
— e, welche ſich an Wladimir anſchließt, macht 
ch das Chriſtenthum zu ſehr geltend, dann aber bat 
fi die flavifhe Mythologie nicht vollkommen ausge: 
bildet, fo daß man fi nicht wundern darf, wenn in 
diefem Sagenfreife die alten Götter nur als fchwache 
Verbindungen mit einer früheren Vorwelt ba ſtehen *). 
Ganz im Geifte der Kreuzzüge ift die an Karl den Gros 
Ben gefnüpfte Heldenfage gehalten, die Heldenlieder vom 
heiligen Grale aber, welche einem aus dem Morgens 
lande flammenden Sagenfreife angehören, tragen das 
Gepräge ber mufteriöfen Religion der Xempelberren, 
und ſtellen den heiligen Gral und den im ihn verwebs 
ten und chriftlih umgebildeten Sagenkreis der Zafels 
runde Arthur’s, des britifchen Sagenhelden, ald Mittels 
punft der Chriftenheit dar, Wie jener Orden durch keine 
Volksſchranke befchränft war, fo blieb auch der Sagen⸗ 
kreis des heiligen Grales nicht auf Ein Volk —— 
nicht bloß der Spanier und Weſtfranzoſe, auch der Eng⸗ 
laͤnder, der Teutſche und andere Abendlaͤnder bildeten 
ihn durch Geſang aus, weil das Religionsintereſſe das 
Volksintereſſe erſetzte, und Überhaupt der Rittergeiſt“) 
alle Abendlaͤnder zu Einem großen Volke machte. So 
ſtreift die Heldenſage immer in das Gebiet der Goͤtter⸗ 





2) Eiche über das Verhaͤltuiß der Walkyrien zu ben n 
bie Helgi-tieber und bas Wölund:Bieb in der Ge 3 Fr 
denna·Schlacht im PHeldenbube S. 6t. uns Geſch. des 
Heidenthums im nörbligen Europa 1. Ih. &. 126. 5) In 
biefem bie Volkeſchranke Äberfpringenben eifte lag auch bie 
Urfadye, daß man die Gagenkreife fremder Völker, melde kein 
religiöfes Intereffe darbieten, r B. ben griechifchen ritterlich ums 
—— * u as eh —* Kitter eines fremden Du 

en Bruder ſah: fo betrachtete er jede ‚Helden 
Biche als fein Gigenthum. ———— 
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fage und ber Religion hinüber. Aber noch mehr fl 
fe mit der Volksſage, welche fich hauptſaͤchlich nur dı 
bre Einfachheit und an von ihr unterfcheidet, 

fammen. Schwer ift zu beflimmen, ob 3. B. in Se 
bei Wittefind vom erften Auftreten der Sachſen 

Thüringen,‘ die Sagen von der böhmifchen Vorzeit 
Gosmad von Prag Volks⸗ oder Heldenfagen zu nen 
fein. Doch ba fie nicht durch große umfafiende - 
benlieber ausgebildet worden, fo find fie wohl eher 
ben Volksſagen zu göhlen und Stammfagen zu 
nen, wiewohl auch Stammfagen in bie Heldenfage 

genommen worden find. Faft in jedem Sagenkreiſe 
den fich auch Erzeugniffe, welche wegen ihres pha 
ſtiſchen Beftandtheiles in das Gebiet des Mährd 
hinüber ftreifen, und ſich von ihm nur baburd ur 
fheiden, daß fie Zeit, Ort und Perfon haben. Leie 
ald ihre Grängen iſt ber Werth der Heldenſage zu 
flimmen, wenn auch dieſes der fehwierigfte Punkt fchı 
da über die Auslegung die entgegen geſetzteſten An 
ten Statt finden. Am meiften verbreitet ift die geſch 
liche Auffaffung, nad welder bie Heldenfage als 

ſchichte betrachtet wird. Sie ift in ber Regel au v 
die ditere und von ihr ging man offenbar aus, md 
bei den meiften Völkern die Sage an bie Spitze 
Geſchichte geftellt ward, Gebt feine Gefchichte als J 
ftein der Deldenfage zur Seite, wie 3. B. ber grü 
ſchen, der nordifchen u. f. w., fo kann nicht ermi 
werden, ob überhaupt wirklich Gefchebened und mie | 
ber Helbenfage zu Grunde liege. Ein Theil der 1 
ſchen Heldenſage läßt ſich durch die Geſchichte pruͤ 
daher traten auch ſchon früher, wo man im Allge 
nen an der Realität ihrer Erzählungen nody nicht 5 
felte, Kritiker gegen fie auf*), wiewohl fie nicht cc 
quent waren, fondern dabei andere Sagen als Geſch 
ee» ließen. So fagt von Koͤnigshofen (Sı 
urger Chronit Kap. 2. ©. 88): „Diefes Tieh | 
nicht ungerochen, denn am 9Often Tage darnach 

Dietrih von Bern eined jaͤhen Todes, und fchr 
fanct Gregorius, daß ein heiliger Einfiedel ſah, dafi 
Papft Johann und Symmachus, bie er vorher get 
hatte, diefen Dietrich führten in die Hölle barhaupt 





6) &o fagt Otto von Freifingen (Chron. Lib. V. « 
in Beziehung auf Dietrid von Bern: Ob ea non multis 
diebus, XXX. imperii sul anno, subitanea morte rapitaı 
juxta beati Gregorii dialogum, a Joanne et Symmacho iı 
tuam praecipitatus, a quodam homine dei cernitar. Hinc 
fabulam illam traductam, qua vulgo dicitor, Theodericus 
equo sedens ad inferos descendit, - Quod autem rursum 
rant, eum Hermanarico, Atilaegue contemporaneum i 
omnino stare non potest, dum Atilam longe post Hermanı 
constat exercuisse —— istumque post mortem | 
octennem a patre obsidem Leoni Augusto traditum. Die 
Stelle aus dem Kaiferbude f. in Mone’s Xusgabe bes | 
Die Geſchichte der Auslegung ber teutſchen und norbifchen £ 
fage ftelle Mone, Gel des Beibentbums 2r Ih. ©. 294 
dar. Man finder bafelbft aud bie Rahtweilumgen ber Lit 
und bie fiegreihe MWiderlenung der geſchichtlichen, chemiſch 
aftrologifchen Auslegungsart, aber freilih im Intereffe bei 
tung, daß die Heldenfage midi ale eine in Menfhenfage 
wandelte Götterfage fer 
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kürfuf und die Hände hinter ſich gebunden. Diefe vors 
wihriebene Rede von Dietrih von Berne fchreibet E us 
Ibis von Gäfaren in feiner Chronik“ (oder vielmehr 
fein Kortfeger). „Aber wie Dietrich und fein Meifter 
Hürchrand viel Würme und Draden erihlugen, und 
wie er mit Eden dem Rieſen firitt und mit den Zwer⸗ 
gen und in dem Rofengarten: ba ſchreibet Fein Meifter”) 
von. Divon babe ich es für eine Lügen.” Neuere has 
ben die nerbifche Heldenfage nur des Wunberbaren ent: 
fieiden zu müfjen geglaubt, um fie dann ald Geſchichte 
gelten zu laſſen. In der teutfchen Heldenfage hat man 
seisiötlihe Erinnerungen zu finden gemeint, Gewiß 
2, do5 in ihr Namen aus ber — Voͤlkerwanderung 
mb allgemeine Verhaͤltniſſe vorkommen. Aber im We⸗ 
festüchen find Gefchichte und Heldenfage ganz verfchies 
den, nicht nur, daß in ber Sage Perfonen zufammen 
geielt werben, welche nicht mit einander gelebt haben, 
ud die Charaktere Beider nichtd ald ben Namen gemein 
baden; aud die Niefen, Zwerge und Zauberringe jpies 
im in der Sage eine ſolche Rolle, daß fie nicht hinweg 

nommen werben Eönnen, ohne der teutfchen Helden⸗ 
ge einen ihrer wefentlichfien Beftandtheile zu nehmen, 
In den en, von denen bie Heldenſage ſchon 
früber, ald die große Völkerwanderung vorhanden ges 
weſen, und nur fpiter, als man das frühere Heldenal⸗ 
ter dergaß, an die Zeiten ber Völkerwanderung anges 
fnüpft worden zu ſeyn feheint, bat man bie Hauptpers 
fimen in der främkifchen Geſchichte wieder zu erkennen 
geglaubt, Aber leichter wäre ed gewefen, ein Nibeluns 
bed von Neuem zu erfinden, ald den Streit Brunhild's 
ud Fredegundens und Siegbert's Tod in ben Stoff 
der Nibelungen umzumwanbeln. Reicht bie Heldenſage 
bi in die Zeiten, Über welche wir feine eigentliche Ges 
forte haben: fo wifjen wir nicht, ob ihre ‚Helden aus 
wirfücen Perfonen umgefchaffen oder rein erfunden ſind ; 
berihrt fie dagegen Gegenftände und Perfonen aus ber 
geisihtihen Periode der Völker: fo find fie Faum wies 
der zu erfennen und haben mit dem rein Gefchichtlichen 
mer eine entfernte Ähnlichkeit, bie fich außerdem haupt: 
Nici mr im Außern zeigt, 3. B. Dietrich von Bern 
(Terona), mit Theodorich dem Großen, ber feinen Sitz 
uch zu Verona hatte, und wie jener vor Ravenna 
Timpfe, Die Auffaffung der Götter» und Heldenfage 
ei Bericht wirklicher ehem bat auch die Mythe 
ale Bitter befaßt; gewöhnlich ließ man ben übrigen 


Meier brandt er bier in Beziehung auf die nambaften 
Geisihtfsreiber, und weil jene Heldenlieder anonym find. Die 
Berfoffer anderer Heldenlieder, wenn fie fih nannten, wurben 
«sd Meifter genannt, und als glaubwürbige Auctorität betrachtet, 
Diden Dihter bei berfelben Sage von einander ab, fo fedte man 
Kraus, dab ihre Erzählung wirklihe Thatſachen berichte und ſtritt 
45 nur darum, wer die rechte Kunde gebe. So fiht Wolfe 
tom yon Efhenbad im Parcival (3. 24715-234730) Ghretien 
wa Tropes wegen feiner von Kyot von Provence abweichenden 
Origiung von Lohengrin anz Kyot habe bie rechte Erzaͤdlung; 
ws Gottfried von Straßburg im Eingange feines Tri 
Fran fsgt, daß Biele von Triſtran gelefen, aber doch nicht Viele 
srät, weil fie abweichend von Thomas von Britanie, welcher ber 
Ipentbre Meifter gemwelen und in britifchen Büdern ber Landhsrs 
ven Ehen gelefem, erzählt hätten. 
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Gehalt derfelben bei Seite und benutzte fie mır zu ges 
ſchichtlichen Forfchungen ®). Die Heldenfage für eine in 
Menfchenfage umgewanbdelte —— zu halten gin 
da nit an, wo an der Spitze der Götterfage fich bie 
Heldenfage erhielt. Hauptfählih hat man dieſe Deus 
tung aber auf die teutfche uͤbergetragen. — In den drei 
Hauptperfonen bes Heldenbuches Sigfrid, Dietrich 
und Etzel hat man Baldur, Thor und Odin, und 
da jene wieder den Mittelpunkt eines befonderen Sas 
— bilden, in jedem dieſer Kreiſe beſonders den 
ſenhimmel zu finden geglaubt, ſo z. B. im Ecke— 
wart oder Eckart den Goͤtterwaͤchter Heimdall, weil der 
Schlaf Eckewarts eine verlorene Erinnerung an bie Wach⸗ 
—— Heimdall's ſei. Dietrich iſt ein anderer in ber 
ibelungen:Noth als in der Ravennafchlacht, dort Sum 
tur, hier Thor. In ben Nibelungen hat man am meis 
flen zu finden gemeint, und zwar, weil Frauen und 
Draden vorfommen, die Ur: und ag bed Mens 
uͤndenfall; 
dann aber, weil die alten Teutſchen Zeitfeſte hatten, in 
Sigfrid den Jahresgott, in Chriemhild, weil ſie liebt, 
haßt, Helden in Kampf bringt und toͤdtet, die Maja, 
Medea, Minerva, Hildur, Hel, Hölle, das anfangende 
und endende Riefenweib u.f.w., und endlich im Kampfe 
ber Nibelungen mit Etzel's Helden, die mit Muspel’s 
Söhnen vor dem Weltbrande ftreitenden Afen, obſchon 
bie Zahl der Götter, wenn man fie gegen die ber Hel—⸗ 
den hält, zu klein erfcheint. Ja! in den Helden hat 
man nicht nur die Afen, ſondern auch in einem Helden 
wieder ben Andern gefunden, fo z. B. in Sigfrieb Diet 
rich, 5 u. ſ. w., in Chriemhild Brunhild ?). So 
P die Auslegung, welche Alles in Einem und Eins 
n Allem findet, und z. B. bie Nibelungen fowohl als 
Amelungen, bald als Riefen, bald als Götter deutet, 
fein Biel und Maß. Dafi die Teutfchen, als das Chris 
ſtenthum zu ihnen drang, ihre bisherige Götterfage in 
den Sagenfreis des Heldenbuchs umgebildet haben moͤch⸗ 
ten, bat allerdingd Etwas für fi, wiewohl es immer 
mißlich ift, aus ihm den norbifchen Afenhimmel heraus 
beuten zu wollen. Denn bie Zeutfchen hatten zwar mit 
ihren Brüdern gemeinfamen Glauben; aber es ift doch 
nicht wahrfcheinlih, daß die Afalehre in jener Zeit, wo 
die Teutſchen ihren frühern Glauben vertaufchten, fchon 
fo ausgebildet war, ald fie auf uns gefommen ifl. Ganz 
undenkbar ift ed, daß man zur Zeit der Kreuzzüge, wo 
ber Sagenfreis von Karl dem Großen gebildet ward, 
noch heidnifche Götter in Menfchen umgewandelt haben 
follte; und doc hat man Karl ald Odin, Reinholt als 





8) &o 3. B. Rhode: Über religidfe Bildung, Mythologie 
und Philcfopbie u. f. w. 9) Das Nähere gibt die Schrift: 
Die Nibelungen: ihre Bebeutung für bie Grgenwart und für im 
mer. Bon Briedrid Heinrid von ber Hagen, Breslau 
1819. Eigfrid als Tahrrsgott zu deuten, bat ſich Mone am 
meiften Muͤhe geneben in der „Einleitung in das Nibelungenlich." 
Aber daraus, daß Zeitfefte in den Nibelungen vorfommen, Oig« 
feid eine Krone (auch antere Köniae führten fie im Wappen) ale 
Abzeichen bat, und die Zahl Zwoͤlf (man findet fie auch font hä 
fig) fo oft erſcheint, laͤßt ſich die Ocuuung Sigfrid's als Zuhrese 


goit nit beweiſen. 
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Thor, Roland als Baldur gebeutet”°). Auch hat man 
verfucht, die den Stoff des Nibelungenliedes behandeln 
den Eddalieder rein aflronomifd auszulegen, ohne Rüds 
fiht, ob die Norbmannen diefelbe Kenntniß von dem 
Sternhimmel, als die Sternkundigen der alten Welt 
gehabt haben **). Endlich hat man auch eine Deutung 
der Heldenfage aus der Anfchauung der Naturkräfte, 
und zwar gan nad dem Stande der heutigen Chemie 

jagt. Nach ihr find 3. B. Sigurd (Sigfrid) und 

illes beide Salzfäure, und ber Zank Brunhild's und 
Gudrun’s und ber Zorn ded Achilles die Erhigung ber 
Kochfalzfäure, wenn diefelbe mit Salpeterfäure zufams 
men fommt. Was hat nun aber bie —— da 
man in ihr weder Geſchichte, noch Goͤtterſage, noch 
Aſtronomie, noch Chemie u. ſ. w. ſinden kann, außer, 
daß fie ergoͤtzt, für einen Werth? Sie macht ung bie 
Ideen des Volkes, dem ſie angehoͤrt, recht anſchaulich, 
und wir erbliden fie in ihr gleichfam verkörpert. Sie 
Iehret und zwar nicht die Zeit kennen, in welde fie 
gelegt wird, wohl aber läßt fie tiefe Blide in den Geift 
der Zeit thun, in welcher fie ausgebildet ward. Aus 
ihr kann man die Geſchichte zwar nicht mit Thatfachen 
bereichern, aber fie ftellt uns die verfchwundene Zeit, 
wenn auch nicht in treuem Bilde im Einzelnen **), doc) 
in allgemeinen großen Zügen bar. Im ihr ift nicht Eine 
Wiſſenſchaft verfchleiert nieder gelegt; doch lernen wir 
beiläufig den Stand der Wiffenfchaft jener Zeiten. und 
Menſchen, unter denen fie entftand, fennen, und für die 
Alterthumskunde ift fie alfo eine der reichlichften Quels 
len. Können wir aud nicht aus ihr die alten Götter 
heraus bringen, fo hat fie body aus ber Heidenzeit eis 
nen großen Theil bes Volksglaubens über Zauberei, 
Zwerge, Riefen, Meerfrauen u. f. w. herüber genoms 
men. Doch ift der Werth ber einzelnen Lieder der Hel⸗ 
denfage auch fehr verſchieden. Je länger ihr Stoff im Volke 
ausgebilbet iſt, um fo mehr fpiegelt fie des Volkes Geift 
zurüd, je mehr fie fpätere Erfindung, und von je Wer 
nigern, oder wohl gar nur von einem Cinzigen fie ers 
funden und ausgebildet worden ift, um fo weniger Bes 
iehrung kann man aus ihr ſchoͤpfen. Je phantaftifcher 
und ausfchweifender der alte Volksglaube ald Stoff 
behandelt ift, um fo = fann man ihn als alten 
Volföglauben annehmen. Überhaupt muß, wenn man 
fie gebrauchen will, ihr die Gefchichte zur Seite ftehen. 
So bürfte man z. B. nad der ‚Heldenfage allein ben 
Glauben der teutfchen Heidenzeit an Zauberei nicht ans 
nehmen, wenn ihm nicht bie alten Gefege beftätigten. Ges 
wifle Zeitalter, z. B. Karl's des Großen, galten fpäter 
als eine ganz ausgezeichnete Zeit ber Treue und Bies 
derkeit; bie Ausfprüche der Dichter des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts über dasfelbe lehren und daher nur, wie man 





10) S. Mone, Geſch. des Heibenthums. 2r Ih. ©. 327, 


11) Zrautvetter, ſterndeutige Auffchtäffe über bie altteutfchen 


Helbenfagen, in DOken’s Iſis 1821. ©. 801 u. f. Früher hatte 
er nah Karl Schmidts Zitterftoff und feine PR 9 der 
Schöpfung, Breslau 1803, in feinem Schtäffel zur Ebda, Berlin 
1815, feine chemifche Erklärung verfuht. 12) Nämlich Gefühle, 
Handlungen u, f. w. erfcheinen in der Delbenfage gefteigert. 
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fi) jenes Zeitalter zu ber Zeit dachte, nicht wie ed r 
lih war. Bei Benugung ber ‚Heldenfage ift daher 
Allem Kritik nöthig; font könnte man z. B. aus 
ruffifhen Heldenliedern, welche dem Sagenfreife $ 
dimir's des Großen angehören, etwa fließen, daß 
fes Fürften Zeitalter mit der Denkweife und ben S 
zur Beit Karl’s des Großen viel Ähnlichkeit gehabt habe 
(Ferdinand Waclı 
HELDENWERK, ouvrage heroique, nennt 
Gemälde von Schlachten, überhaupt aber auch die 
fern — Stuͤcke, wenn die Figuren wenig 
von Lebenögröße find. 
HELDER, der, eine niederl, Feflung in dem 
Allmaar der Provinz Nordholland, und zwar an t 
aͤußerſter Norbfpige dem Texel gegenüber, alfo an 
Einfahrt in die Süberfee; ein ganz neuer Drt, we 
dem vormaligen Dorfe durchaus unaͤhnlich, und von 
poleon in eine Stabt und faft unliberwindliche Di 
feftung umgefchaffen ift, welche mit dem vortreffl 
Kriegs» und Handelöhafen tat Nieuwe Diep 
neue Tiefe), der nur eine DViertelftunde entfernt if, 
grau hängt. Es find hier Kafematten für 10 
ann und 20 Fuß hoch. Die fpanifchen Kriegsg 
genen wurben meift zu biefen Arbeiten — 
welchen das Fort Kronprinz (früher La Salle 
Hauptpunkt iſt. Der Helder hat eine Dampimafı 
eine Wafferleitung na dem Nieuwen Diep zum 
huf der Schiffe, und mit der Garnifon, den Hit 
am Nieumwen Diepe und dem Dorfe Amsduinen, 
Einwohner. In dieſer Gegend (bei Kykduin) bei 
de Ruiter 1673 die vereinigten englänbdifchen und 
zöfifchen Flotten, und landeten die Engländer im A 
1799. Bon dem Nieumwen Diep fängt ber nor 
ländifche Kanal an, der die größten Site durchs 
bis in das Y gegenüber Amſterdam führt, und au 
Ebene, die zwifchen dem Zanddyk und beim teul 
Meere liegt, halten ſich ungemein viele Kaninchen 
(van Kam 
HELDER, Bartholomäus, aus Gotha gebi 
ein Sohn des dortigen Superintenbenten Johann 
bekleidete anfänglich ein Schulamt zu Frimar bei ( 
und ftarb ald Pfarrer zu Romftädt den 28. Dit. ! 
Die meiften feiner geiftlichen Lieder (Du flarker 
Herr Jeſu Chrift x. Dich bitt’ ich, trauted Iefule 
a. m.) ftehen in dem älteren gotha’fhen Gefang! 
Einer nicht völig verbürgten Nachricht zu Folge, 
diefe Lieder von feinem Vater herrühren und mad) | 
Tode von H. unter feinem eigenen Namen beraui 
ben worben feyn*). H. Döi 
HELDING, Michael, ein katholiſcher Theolog 
in der Neformationsgefchichte eine Rolle fpielte. E 
aus Eßlingen gebdutig, 1506 geboren und aus niel 
Stande, erwarb fi aber durd feinen Fleiß gute H 


— 





13) aug Bild. Zappe, Geſch. Rußlands nach Kar 
Dresden 1828. Ir Zh- ©. 148. 

*) ©. Rihter’s eigen biograph. Lexikon alter und 
geiftt. Lieberdichter. ©. 12 
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ze und wurde babei fo unterflügt, daß er mehrere 
dehihulen befuchen und 1543 zu Zübingen Doktor der 
Ihrsiogie werden konnte. Nun war fein Glüd gemacht. 
Der Vapſt erhob ihn zum Biſchof von Sidon (daher 
fen Beiname Sibonius) und Weihbifchof des Stubles - 
u Maing; 1547 berief ihn der Kaifer nach Augsburg,« 
um dafelbit mit Agricola das Interim zu entwerfen, 
und zum Danke dafür erhielt er 1550 das Hochſtiſt 
Merkburg, Zwar hatte er in feiner Kapitulation vers 
inoden, keine Änderung in bem vorgefundenen Relis 
sienäftande vorzunehmen, deffen ungeachtet fuchte er all: 
mög vie fatholifchen Kirchengebräuche und Lehre wieder 
enuführen und beſonders dem Interim gefeßliche Kraft 
zu verihaffen, weshalb er vielen Verbruß mit feiner 
Geitlichteit hatte, die fi in offene Oppofition feßte 
amd von dem Kurfürften von Sachſen gefchlist wurde, 
Ein fo Huger Kopf, wie Helding war, wuͤrde indeß 
n06 durchgedrungen ſeyn, wenn feine Gefchäfte am Kais 
fertofe und zu Mainz, wo er bie rechte Hand des fur 
fürfl. Eizbiſchofs geblieben war, ihn nicht haufig im 
Auslande gehalten hätte. Er war fonft ein wohlthätis 
ger und in Religionsfachen ziemlich gemäßigter Mann, 
der zugleich für eineh der erſten Kanzelrebner feiner Zeit 
galt; er farb 1661. Unter feinen tiften, bie jest 
bergeifen find, nennen wir nur calechismus catholicus 
ın 84 conciones distributus. Cöln, 1562, von Bres 
denbacdh überfegt und von Flacius angegriffen; feine 
teatihen Kommentare Über den Prediger Salomo. Marb, 
1571, und Predigten über die Mefje*), die Surius in 
de Letein übertragen bat. (G. Hassel.) 
HELDMANN, Andreas, ein in ber erften Hälfte 
dei Idten Jahrhunderts lebender Schriftfteller über die 
ſcwediſche Sprache. Er war ein Zeutfcher von Ges 
ben, begab fich aber nach Schweden und lehrte zu Ups 
ala feine Mutterfprache. Man bat von ihm Gramma- 
ta Germanica Suethizans (Stodh. und Upf. 1726, 
8.), eine für Schweben berechnete teutfche Sprachlehre+) 
und ıme ſcwed. Grammatif. Upfal. 1738, 8. ++). (R.) 
, HELDREICH, BILDRÜCK. Ein aus Niederfacy 
ven entiproffenes altes, edles Gefchlecht, deſſen früherer 
Summjis Heldenkling im Holfteinfchen belegen war, 
E vermeint feine Vorfahren bis in das 10te Jahrhun⸗ 
dert geihichtlich darthun zu können; wenigftens werben 
Delect wenige Geſchlechter fich rühmen können, beis 
nahe jchähundert Jahre, bei fo verfchiedenen Kaifers 
häufen, die oft feindlich gegen einander gefinnt waren, 
56 fo im Anfehen behauptet zu haben. Es ſetzt nicht 
den voraus, daß Zapferkeit und Wiffenfchaft ihnen 
en waren, fondern daß fie mit großer Lebensklugbeit 
inmer diejenige Partie zu ergreifen wußten, welde bie 
Fagende blieb. — Die. Urfunden nennen. einen Dtto 
diltrude, als den Stifter eines Altars in dem Dom 
w ©t. Peter in Hamburg, vor welchem Altar derfelbe 


*) Nie, Serrarius de rebus Moguntinis. — Freher, theatr, 
117,, wo aud fein Bild. 





?) Adelung’s Fortf. u. aͤnz. von Shcher’s Gelehrten: 
Bi * * * —* Hy m elung, Mithribates 
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auch 960 feine Rubeftätte erhielt. Im der britten Ges 
fchlechtöfolge erfcheint Dietrich, ober Dieb, der vor: 
— in den Bekehrungskriegen gegen die Slaven und 

enden (1066) ſich einen Namen erwarb, und dadurch 
ben Kaiſern Konrad IIL und IV. bekannt wurbe, fo, 
daß er oͤfters als Zeuge in ben ausgeftellten Urkunden 
vorfommt. Im fünften Grabe ward Mathias, vom 
Kaifer Lothar nah der Schlaht bei dem Wölfsholze 
gegen Heinrich V., wo er Jenem bad Leben rettete 
er Nitter gefchlagen, und ihm zum Helmfhmud drei 

traußfedern gegeben (1124). Deffen Sohn Johann 
fand als Untermarfchall bei Kaifer Heinrich VI, deſſen 
Vertrauen er genoß. Als Begleiter Herzog Heinrich® 
von Baiern A einer Pilgerfahrt nach Ierufalem, ftarb 
er auf ber Rüdreife durch Öftreich, und Dgt im Klofter 
Neuburg begraben. Ein anderer Sohn, Mathias II, 
zeichnete fich in dem Heere Kaifer Friedrich's I. vorzügs 
lich bei der Belagerung von Schwäbifch= Hall aus, wo 
er ber Erfte war, der die Mauern erftieg und die feinds 
liche Bahne nahm. Gr binterließ drei Söhne, welche 
in bie Zußtapfen der Vorfahren traten. Unter dieſen 
war Chriſtoph, heimlicher Rath bei den Kaifern Phis 
lipp und Friedrich II.; im Kreuzbeere foll er fo durch 
Kath und That demfelben beigeftanden haben, daß man 
fprichwortöweife gefagt: er habe mehr ald 3000 Mann 
genügt (1228). Daniel, erhielt vom Kaifer Philipp 
wegen treu geleifteter Dienfte bie Herrſchaft Hettingen 
in Schwaben. Wilhelm wurde ald Abgefandter an 
ben König von Arragonien geſchickt, um deſſen Tochter 
Conftantia für den Kaifer Friedrich II. zu werben, welche 
ihm durch Procuration angetraut und dem Kaifer das 
Jahr darauf nah Mainz zugeführt wurde (1215), Der 
Kaifer wählte ihn auch als einen der Zaufzeugen bei 
feinem Sohne Heinrich, der nachher ald römifcher König 
wegen Empörung gegen ben Eaiferlihen Vater im Ges 
fängniß farb (1232). Die 3 Blankenſtein 
wurde ihm als ein Gnadenlehen dom dankbaren Fried⸗ 
rich II. — Daniels drei Söhne wurden am Hofe Kons 
rad's IV. erzogen. ————— führte dem Kaiſer die 
baiernſche Prinzeffinn ald Gemahlinn zu, bei welchem 
Beilager zu Eger Melchior, fein zweiter Bruber, auf 
bem Zurmier 1241 ben erften Dank fich erwarb, Heins 
rich I. in Schwaben, welcher fehr begütert war, wirb 
unter bie Wohlthäter der Abtei St. Gallen gezählt, wos 
felbft er eine ewige Selenmeffe ftiftete (1222), Sein 
Sohn Heinrich II. zog als treuer Anhänger der Ho⸗ 
benftaufen mit dem legten Sprößling Konrabin, deſſen 
Hofmeifter er war, nad Italien, wo ihm das Glüd 
wurbe, im Anfang des Treffens fein Leben zu verlieren, 
um nicht Zeuge des ſchmachvollen Endes feines Zoͤg⸗ 
lingd zu feyn. Aus einer_andern Linie war Mel: 
&ior II. ais ein tapferer Kriegsmann und Ritter bes 
rühmt, ber zulegt an der Seite bed Kaiferd Adolf von 
Naffau und mit ihm in der Schlacht bei Gellenheim 


. blieb (1798). Paul, der Stifter eines Zweige in 


Schwaben, welcher den Beinamen nad dem Schloffe 
Bolfenheim führt, wird wegen feiner Unerfchrodenheit 
gerühmt, und unter andern von ihm erzählt, wie er eis 
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nem Lörven ein Stuͤck Fleifch entriß, unter welcher Bes 
dingung Kaifer Albrecht ihm dad Leben zu ſchenken 
verfprochen hatte. Melchior hatte nämlich im Beifenn 
des Kaiferd, als berfelbe wegen des thüringenfchen Kries 
ges (1306) in Altenburg war, einen angefehenen thürins 
genfhen Ritter aus Eiferfucht erflochen. Auf Bitten 
der Kaiferinn Elifabeth wurde fein Todesurtheil in jes 
nen Kampf mit bem Löwen verwandelt, welchen er 
auch mit dem Mantel über den Arm gefihlungen glüds 
lich volführte. — Im zehnten Grade war Friedrich 
ein Kampfgenoffe Kaiferd Friedrich des Schönen. Nach 
deffen Tode findet man ihn als Kriegsoberften unter dem 
Heere Ludwig des Baiern (1330), welcher ihn dadurch 
auszeichnete, aß er fein Wappen durch das Bild einer 
ſtehenden Jufffrau mit fliegenden Haaren, bie auf dem 
Helme angebracht wurde, verzierte. Friedrichs Söhne, 
Konrad und Peter I. blieben mit dem Herzog Leos 
pold von Sſtreich in der Schlacht bei Morgarten (1386). 
Mit Knol, der in Dienften Kaifer Kari's IV, ftand, 
wie aucd bei beffen Sohne Wenzeslaus, pflanzte fich 
biefes Gefchleht in Böhmen und Schleſien fort, und 
erwarb fih, unter mehreren andern Herrfchaften, Brür, 
— Peter Il. von dem fchwäbifchsbaiernfchen Afte im 
13ten Grabe der Geſchlechtsfolge, war Vicekanzler des 
Kaiferd Sigiömund in Ungarn, blieb nach deſſen Tode 
1437) in der nämlichen Eigenfchaft bei den ungarnfchen 

önigen Albrecht und MWladidlam, und verlor in ber 
ungludlihen Sclaht bei Varna mit feinem Könige 
bas Leben (am Martinstage 1444). Sein Sohn Kons 
rad mwurbe bald darauf in einem Reitergefecht von ben 
Zürfen gefangen, und brachte eö durch feine Unerfchrofs 
kenheit dabin, daß er vom Pafcha von Adrianopel, feis 
nem Herrn, frei — wurde. Wenzeslaw und Mels 
chior, deſſen Söhne, waren, der eine als Statömann, ber 
andere im Kriege berühmt; Wenzeslam befam vom Kais 
fer Marimilian den Auftrag, die Unterhandlungen wegen 
der ee Sohnes Philipp mit der Erbinn 
ber fpanifhen Monarchie, der Prinzefjinn Iohanna, ans 
zufnüpfen, mehrmalige Reifen nah Spanien bradıten 
auch die Sache zum glüdlichen Ausgang, und mit ber 
Herrfhaft Moderau belohnte der Kaifer dieſes Gefchäft 
(1489). — Bei der Belagerung von Wien (1529), wo 
800,000 Zürfen die ganze Gegend verheerten, hat Mels 
chior bie Schottenbaftion zur Vertheidigung befommen, 
Am 5. Oft. wagte er mit 300 Küraffierern einen Aus: 
fall auf das Lager des Pafcha von Abrianopel, und war 
darin fo glüdlich, daß er neun chriftliche Bahnen wieder 
eroberte. Cine goldene Kette von dem fommandirenden 
» General in der Stabt, dem Pfalsgrafen Philipp, war 
das danfbare Andenken diefer That, Darauf wurde er, 
als Nachfolger deö durch einen Pfeil getödteten Ehrens 
frieds von Tiefenbach, zum Burgbauptmann der kaiſer⸗ 
lichen Burg und ber Baftei ernannt, Ein Enkel von 
ibm, Daniel, war bei Herzog Albrecht von Baiern 
ald Geheimerathb und Kanzler (1555). — Johann, 
Wenzel's Sohn, wurde vom Kaifer Karl V. zum Statt: 
—— von Brüffel beſtimmt, welcher Stelle er ſieben 

ahre bis zu feinem Tode vorfland, und dafür mit dem 
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Orden vom golbnen Vieß be a — Friebrid 
in Mei 


warb 


das Rittergut Biſchdor Ben, und war 


bheimerath bei dem letzten Herzog von Sachſen-ka 


burg. 


Durdy diefe Befigung fah fich denn die Far 


veranlaßt im 17ten Jahrh., wahrfheinlich wegen 
* Religionsdrudes, ihre baiernfchen Herrichaften als 1 
ferau und Eibingsbeim bei Regensburg zu veräuf 
. umd fi ganz nad Sachſen zu wenden, wo fie die 
tergüter Gäbeln, Kleinleihnam, Neuliebel, Zölnid 
Liebftein, wie auch in der Laufig, Kleinbauzen, er 


ben, 


Ihre Nachkommen haben ficy größten Theile 


fähfifchen Stats⸗ umd Kriegsdienften bis auf die neı 
Zeit gewibmet; aber doch nie wieder den Glanz erla 
ber früher diefe Familie umgab. — Das Wappen 
ein in ber Länge herab getheilted ſchwarz und gol 


mit drei Barben belegt, auf dem Helm 


elb 
mit fliegenden gelben Haaren, und halb 
gefpannten Armen, in jeder Hand eine Barbe halten 


Albert Fr. Boyneburg Lengsfi 
»yneburg 5 


HELDRITT. in in Franken angefeffenes, < 
ebled Gefchlecht, weldyes feinen Namen von dem Sch 
und Dorf Heldritt unweit Coburg führt. Unter ı 


reren 


andern Befigungen, die ed von Henneberg 


nachher von Sacfen zu Lehen trug, war bie Di 
Gelnhaufen. Am Ende des 13ten Jahrh. hat Karl 
feiner Frau Jutta und ihren Kindern Heinrich 
Ihrink, das Dorf Crumbach zu ihrem Selenheil 
Klofter Langheim gefchentt (1292), Nach des Vi 
Tode verkauften bie Übrigen das Dorf Aubenhaufer 
das nämliche Kloſter um 100 Pfund Heller (12 
Der eine Sohn Heinrich wurde ein berühmter Ri 


beffen 
Gotzo 


die Geſchichte Erwaͤhnung thut. Er beſaß 
von Stein zu Liebenſtein das Schloß Mos 


unweit Schmalkalden, welches ihnen aber nach 


Fehde 
riſſen 
wird 


rechnet. Bis au 


mit den Grafen Bertold X. von Henneberg 
wurde (1314). Ottomar, Domherr zu Witz 
unter-die gelehrten Geiſtlichen damaliger Zeit 

P die neuefte Zeit hat fich diefes Geld 


im Kriege und im Givildienfte ausgezeidpnet; es befle 


chſ. 


Per Givil=, theils Militärämter bei ben verfchiet 


Häufern. Das Wappen ift: ein in ver £ 


breimal getheiltes Schild, roth, filber und blau; 


dem 


Helm ein Mannsrumpf von der nämlichen F 


und auf dem Kopfe eine rotbe polifche Muͤtze mit w 
Verbrämung t). — Flr. Boyneburg- Lengs; 
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1) Schloss Heldrungen, 


Marktfleden (nicht Stadt) und altes Schloß, mit 
Poftwärterei, liegt im Edartöberger Kreife, bes p 
Regirungsbezirts Merfeburg, bat 183 Häufer und 


Einw, 


Sein Schloß erbauete 1519 nebſt der 


eingegangenen Scloßfirche, Graf Emjt IL von V 
feld, und umgab ed mit hohen Wällen und 9 Baj 





*) Nobilitas Heldenreichans. König, Abeld: Bift. © 
Groffer's laufigifhe Chron. Th. II, 44. Hellt 
Abdelsieriton. Zh- I. ©. 530, 


e.6l. 


Gruner, Befhreibung von Goburg. I.2h. &. 2: 
I. ©. 64, Gaube: Abelshiftorie. x ©. 617. 


HELDSDORF 


fo va die Bauern umter Thomas Münzer ed 1524 ver: 
ablich belagerten. Nach der Schlacht bei Frankenhauſen 
murde diefer Bauernanführer auf dem Schloſſe ein Zeit 
lang verwahrt: der Thurm, worin er faß, führt noch 
ven Namen Münzers Thurm. Der Ort ift übrigens 
at und kommt bereitö in Urkunden des 9Iten Jahrh. 
vor. Die Einwohner nähren ſich von der Gärtnerei, 
Fetten, Viehzucht, Brantweinbrennerei, Effigbrauerei 
und Krimerei, Es find daſelbſt 2 Rittergüter.. Der 
Paroer führt den Titel Dekan und hat eine Superin: 
tenontur zu verwalten, worunter 12 Prediger ftehen. 
Dixi 2) Oberheldrungen, ein Pfarrdorf mit Kirche, 
Säule ınd 570 Einw. (Mützell,) 

„HELDSDORF, HELTWIGSDORF, ungariſch 
BOLTEVENY, walad. HELCHIE, ein fönigl. freies 
höhe Parrborf in Siebenbürgen, im Lande der 
Susi, Haromszeker Gefpanfchaft, Kronfiäbter Dis: 
tik, 5 Stunden von Kronftadt, mit einer evang. 
scher. und griechiſch nicht unirten Pfarre, 1600 Eins 
wohnern, die theils Sachfen, theils Walachen und Bis 
gemer find, und Beinmwandwebereien treiben. (Rumy.) 

, HELDVADER (Nikolaus), nicht Johann Nikolaus, 
mie Acer I. ©. 1464 fchreibt, war ein Sohn bed 
kstern, Predigerd zu Helbowatten und Edwatten im 
beifeinihen Amte Apenrade, Joh. Nikol., welcher neben 
der Theologie, Mathematit und Medicin trieb, und ein 
Dater von eilf Kindern war, erblidte am 27. Oktober 
1564 zu Heldowatten das Licht der Welt. Er befuchte 
ft 1576 die Schule zu Hadersleben, Fam darauf in 
de Gymnaſium zu Lüneburg, wo bamald Lukas Lof- 
rei lehrte, dann auf das Kübeder und 1584 auf bas 
eſche in Liefland, fludirte von 1587 bis 1589 Theo: 
bie und Mathematit auf der Univerfität zu Roſtock 
an wurde, ald fein Bater am 24. Oktober 1590 flarb, 
im fgemden Jahre deſſen Nachfolger ald Prediger zu 
Debowetten und Edwatten, welde Stelle auch fein 
Örefvater ſchon verwaltet hatte. Der Herzog Johann 
Helah von Schleswigs-Holftein hörte ihn nicht nur gern 
neigen, fondern verſprach ihm auch die Drudkoften zu 
feiter Beihreibung der Stadt Schleswig zu geben. Als 
or Johann von Wower, ein gelehrter —— 
Ruifer am holſtein⸗ gottorp’fchen Hofe ward, verlor er 
de Gnade feines Fürften. Wower hatte erfahren, daß 
MNeder fi) mit der Aftrologie befchäftigte, er wurde ” 
von ihm aufgefordert, ihm die Nativität zu ftellen, da 
eber diefe micht nach Wunfh ausfiel, wurde Wower 
ka Feind, und fagte, Heldvader hat mir die Nativität 
gerelt, ich ſoll und will ihm eine wieder ftellen, ber 
Zafel fol ihm holen. Diefe Drohung ging in Erfüls 
Img, Heldvader verlor zu Weihnachten 1610 fein Amt 
um wurde gewaltfam aus feiner Pfarre vertrieben. Vers 
Pens zeigte er in einer Bittfchrift an den Herzog feine 
Aafguld, vergebens berief er fich auf feine treue Amts: 
„mung. Der Herzog befahl zwar ihn wieder in fein 
Int einzufeßen ‚ aber Wower wußte es durch beftochene 
Infäger dahin zu bringen, daß er beöfelbigen nach wes 
Dem Monaten wieder verluflig wurbe. Heidvader ver 
& Holflein umd zog nach Suineburg auf der Infel 
LEechd.d. S.a.. Zweite Set. V. 
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Fünen, erwarb fi da durch feine Kenntniffe und gans 
zes Betragen bie Achtung ber Angefebenften, auf deren 
Empfehlung berief ihn der König Ghriftian IV. im J. 
1616 als ; eo Aftronomen und Kalenderfchreiber nad) 
Kopenhagen. Diefe Ämter begleitete er mit Ehre und 
Ruhm bis an feinen Tod, welcher den 23. Auguft 1634 
erfolgte *). (Rotermund.) 

HELE (Peter), ein Nürnberger, welcher gegen das 
Ende bes 15ten Jahrh. in feiner Vaterſtadt durch mans 
herlei Erfindungen ſich auszeichnete und im I. 1540 
verftorben feyn fol. Schon als Jüngling erregte H. 
durch feine mechanifche Fertigkeit bei gelehrten Mathema— 
tifern Staunen. Unter andern machte er, wie Coch— 
laͤus?) erzählt, Eleine Raͤderuhren, die nicht bloß in 
jeber Lage, ohne Gewicht, die Stunden zeigten, fon= 
dern fie fogar fchlugen, au wenn man fie in den Bus 
fen oder in die Zafche ſteckte. Im J. 1500) brachte 
ihn dieß auf die Erfindung der Sad: oder Zafdhens 





*) Gr fohrieb: Amphitheatrum fidei Catholicae et Ceremo- 
niarum ecclesiae J. €. Hambargi 1622, 8. in d. 3. erſchien au 
daſelbſt eine teutfche Überfegung in Frag und Antworten, — As 
nigma sincere inventum anni melioris spei, 1645. 4. In teute 
fher Sprache: Conciliatio Calendarii veteris ac recentis Astro- 
nomica, Slesrigae 1397. 4. — Tractat von den VII Wunderwer⸗ 
ken der Welt, 159. 4. — Kurze Beihreibung der Stabt Sles⸗ 
wig, nebft * Succeffion ber Herzoge und Biſchdfe daſelbſt. 
Sieswig 1603. 4. — Relation warum Joh. v. Wowern, hol⸗ 
ſteinſcher Kirchenpräfident, ihm aus feinem Pfarrdienſte unſchul⸗ 
biger Meife abgebrungen, ohne Drt und Jahr, in 4. — Sylra 
Chronologica Cireuli Balthici, in 2 Theilen unterfhieben, Ham⸗ 
burg 1624 u. 1625. 4. — Beſchreibung aller Könige in Däner 
marf, Hamb. 1641. Kol. — In bänifher Sprade: Prognostica 
Astrologica in annos singulos, ab anno 159% ud 1684. in 4, 
Sie find meiftens auch ins Teutſche überfegt. — Coronula rosea 


moestorum omnium, poenitentiumque peccatoram, ad Petronel- 


lam Güldensterniam. Hafoise 1616. 4. — Calendariographia 
sacra, Hafniac 1616. 4. — Tr. astrologicus de Cometa A. 1618 
viso. Haſu. 1618. 4, — Liber novus formularum vocum glos- 


sarumque Juridicarum, Latinaram, Germanicarum ac Jaticarum, 
sensum atque usum commonstrans, Hafn. 1624. 1632, 1650. 8, 
— Trifoliom Theologicum de fide et doctrina Pontificip-Jesuitica, 
Lutherano- Evangelica et Zwinglio-Culvinians, Hafa. 1626. 8, 
— Morsus Diaboli, s. veritas amara de Judac Ischariotis, so- 
dalitate. Hafn. 1629. 8. Schwediſch überfegt von Nilolaus 
Kroot, Gothenburg 1674. 8. — XV Meditationes in histor, 
vitae passionis ac mortis Christi, Hafn. 1629, — Onomasticon 
Etymologieum de nominum propriorum, virilium ac muliebrium 
originibus, Hufn. 1630. 8. — Tr. Physico - Theolog. de terras 
mota in regnis Borealibus, d. 29. Febr, 1632. obserrato. Hafn, 
1632. 4. — Historiaram sacrarum Encolpodion, vitas Christi, 
Apostolorum, Confessorum et Martyrum, annorum, mensiaum, 
dieramque, ordine digestas, ac doctrinae Christianae per orbem 
universum annunciatae; regni Danici ad cam conversi, Danico- 
rumgue Episcopatuum, historiam exhibens. Hafn. 1634. 4. — 
Armamentarium Davidicum, Hafn. 1641, 8 — Elucidarius 
Erangelicus, 1630. Gr binterlieh auch Verſchiedenes im Manufl. 
. ®. Chronicon magnum Slesvigo-Holsat. — Teutſche Gefänge 
nad ben Pfalmen Davids — von bänifhen Kirchengebraͤuchen u. 
a. m..— Bergl. Molleri latrod, in Histor. Ducatuum Cimbrico- 
rum. Tom. 1, 122. Desfelben Cimbria liter. Tom. I, 243 f. 
Ejusd. Isagoge ad Hist. Cimbric. P. I, c. 7. p. 121 f. Alb. Bar- 
olinus de scriptis Danorum, S. 104, 

1) Jo, Cochlaeus commentar, in Pomp, Melam. Norib. 
1511. 4. Cap. de Noriberga. 2) Babr. Doppelmayr's 
Bin dv. Nenb. Mathemat. u. Kuͤnſtlern. Mrnb. 1730, Fol. 
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uhren, welche von ihrer faft ovalrunden Form, les 
bende Nürnberger Eier benannt wurden Obgleich 
von italifchen Schriftitellern *?) die Ehre dieſer Erfins 
dung gegen das lebte Viertel des 16ten Jahrh. ihrem 
Baterlande zugefchrieben wird: fo ift doch jene Behaups 
tung darum wahrfcheinlicher, weil Franzofen + und Eng⸗ 
länder allgemein diefe Erfindung den Teutſchen zueignen 
unb felbft Lord Kaimes ?) verfichert, daß bie erjten 
Taſchenuhren im 9. 1577 aus Teutſchland nad) 
England gekommen feien. Auch fpricht dafür, daß man 
nad) 1500 die Uhrmacherkunft zu einer eigenen Pros 
feſſion machte und die Uhrmacher in eine Innung vers 
einigte, was in England weit fpäter, nämlich im 3. 
1631 durch Karl I. erfolgte. Natürlich wurde diefe Ers 
findung audy von benachbarten, namentlih Augsburger 
Künftlern nachgeahmt: es gab alfo damals Nürnberger 
und Augöburger*) Eier”), (Stirmmel.) 

HELE (Thomas), ein franzöfifher Dramatiker, 
geftorben zu Paris am 27. December 1780, lieferte bem 
dortigen ttalienfhen Theater drei Stüde, welche mit 
entſcheidend glüdliem Erfolge aufgeführt wurden, naͤm⸗ 
lih: Le jugement de Midas, eine profaifhe Komoͤ⸗ 
bie in 3 Aufs. (gedr. 1778. in 8.)5 Les &venemens 
imprevus, Kom. in 3 %. (gebr. 1779. in 8.) und Les 
fausses apparences oder PAmour jaloux, Kom, in 8 
Aufz. (gedr. 1779. in 8.). Zu bedauern ift, daß dieſer 
treffliche Schriftfteler in ber Bluͤhte feiner Jahre dabin 
gerafft wurde. (Stıimmel.) 

HELEGERYS ("EAsiynevg) oder HELEGERIS 
CEhriyngis), einer der vielen Beinamen der Demeter 
(Geres) ; vergl. den Art. Demeter. (R.) 

HELEIOS, HELIUS, “Eiwog, auch HELEUS, 
der jüngfie Sohn des Perſeus, den Einige, aber vers 
fhrleben, auh Helas und Helles nennen, Erbauer 
von — in Lakonien *). zog mit Amphitryo in 
ben Krieg gegen die Xeleboer und erhielt von ihm zus 
gleich mit dem Kephalus die Echinaden**). (Richter. 

Helemboldus,. f. Helmoldus. 

HELENA, "Eitvn, Tochter des Zeus und ber 
Leda, felbft nach Homer I. III, 237. 426. Nach der 
Erzählung gebar Leda, Gemahlinn des Tyndareus, in 
Bolge von Zeus Umarmung (f. ben Art. Leda) ein 
€i, aus weldem Helena und Pollur hervorgingen. 
Nah einer andern Sage verliebte fih Zeus in bie 
Nemefis; diefe nahm, um ihm zu entgehen, die Geftalt 
eines Schwans an, aber Zeus that basfelbe. Die 
Frucht der Verbindung war ein Ei; aus dieſem ging 
Helena hervor, welche die Göttinn der Leda zur Erzies 





- 3) 5.8. Ant. Saxıi hist. liter, typogr. Mediol., melde in 
Ph. Argelati biblioth. seriptor, Mediol. fol. Vol. 1. &. 360 bes 
ſindlich ift. 4) Le Paute sur Ihorlogerie. T. I, 66. T. II, 79, 
Thivut traitd d’horlogerie. Par. 1741. ©. 212. 5) Sketches 
of man, Edinb. 1774. 4. Vol.1T, 96. 6)fı Paulsvon Stern 
ten Kunſt⸗, Gewerbe⸗ und Ten ber St. Augsburg. 
©. 172. 7) Beral. rn ob. Hnr. Mor. Poppes Geſch. 
d. Technologie. Ar Bd. Gött. 1810. ©. 95 fa 

z — VII. Zustath, ad IL II, 4. ) Apollod, 

* ” * 
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hung übergab, Die Mythe foll wohl die Idee ver| 
lichen, daß die Entführung der ‚Helena den Gric 
Anlaß zur Nahe an Troja wegen Vertreibung bes 
lops wurde. Ihre Schönheit warb Urſache, dafi | 
Thefeus, welcher fie ald 10jähriges Mädchen im Te 
ber Orthiſchen Diana tanzen ſah, entführte und fi 
Aphidnaͤ in Attika feiner Mutter Äthra und fei 
Freunde Aphidnos zur Auffiht übergab, Aber 
Brüber befriegten befwegen Athen während der Al 
fenbeit des Thefeus, und Akademos verrieth ihnen 
Aufenthalt der Schweſter. Sie befreieten fie und 
men auch die Äthra mit fi, bie num in Dienften 
‚Helena blieb *), Mac) Tzetzes, Lycophr. 103, war 
lena bei diefer Entführung erft 7 Jahr alt. Doc 
e.bei ber —— die Iphigenia geboren und i 
chweſter Klytämneftra übergeben (Pausan. II, 22. 
Stesichoro), wegen ber glüdlichen Entbindung aber 
Juno Lucina zu Argos einen Xempel erbauet ba 
Paus. ]. c.). Nach der Rüdfehr zum Vater bewaı 
ich fo Viele um fie, daß Tyndareüs fürchtete, ſich 
eindfchaft der Andern zuzuziehen, wenn er felbft ei 
Gemahl wählte, Da — ihm Odyſſeus, alle vor 
Wahl ſchwoͤren zu laſſen, daß fie Helenen und il 
Gemahl gegen jede Beleidigung ſaͤmmtlich vertheid 
wollten (Apollod. III, 10, 8.). Es werben bier dre 
Freier namentlich —— und zwar lauter el 
vor Troja; bie ganze Erzählung von ben vielen Fre 
fcheint alfo Erfindung eined Dichters, vielleicht 
Stafinos in feinen Eypria, um eine Urfache bes al 
meinen Aufftandes ber Griechen gegen Zroja anzugı 
und zugleich bie Helena nod mehr zu verberrlid 
Menelaos warb nun der Gatte und Erbe des Neid 
fie gebar ihm die Hermione (Apollod. III, 11, 
Bald aber erfolgte die Entführung durch Paris, 
nah Homer (Il, II, 45.) mit mehrern jungen Le 
auf Reifen ging, in Lakedaͤmon gaftlich pe enom! 
wurbe, bie Helena bethörte und mit einem T— zi 
ber Schäte des Menelaos entführte (I. II, 48, ! 
458.). Nah Spätern war die Meife des Paris 
feierliche Geſandtſchaft, entweder um bie Hefione 


rüd zu fordern (Luctat. zu Stat. Achill. I, 21.), ı 


um das durch den Krieg mit Herakles geftörte ( 
verftändniß mit den Griechen wieber — 

Raub geſchah während einer Reiſe des Menelaos 
Kreta, wo er ſeiner Mutter Erbſchaft holen wollte 
zwar entweder mit Gewalt (Serv, ad Virg. Aen. 
92.), oder mit. Helena’s Zuftimmung (Ovid. Ep. 16, 
17. Dicıys I, 2. Hyg. f. 92.). Nah Didym. 
XXIII, 218, berebete er die ‚Helena auf fein Schi 
fommen; fie weigerte fich, aber Aphrodite täufchte 

ber Geftalt ded Menelaos. Rach Dares Phryz« 
war Paris mit feiner Flotte auf der Infel Kythera 
landet. Um ben Sremben zu fehen, veranftaltete, 





1) Plus, Thes. 36. Maeurs. Thes, 36. Cir. Herodos 

78. Mezir. ad Ovid. T,1. p. 433 etc. T, II. p. 352. Scha 

ill, — Brasosih, 12. Hyg. Astron, U, 8. 8.77. pe 
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HELENA 
ima ein Opfer auf ber Infel und nun raubte fie Pa> 
rs nach hartem Kampfe mit den Einwohnern. Nach 
Piol. Heph. IV. p. 317. geſchah die Entführung auf 
det Jagd und ena folgte, weil fie den Paris für 
anen Gott hielt. Paris nahm den Weg über die Infel. 
Stand, eime der Sporaden und genoß bier wahrſchein⸗ 
ih zuerft ihre Umarmung (Il, Ill. am Ende), Nach 
Intern zeugte er zuerft in Attifa mit ihr den Bunis 
603. Er fhweifte nun noch lange auf dem Meere 
umber und Fam zulegt nah Sidon, wo er foftbare Ges 
wänder und geſchickte Weberinnen mitnahm (Il. 1, 
445. VI, 290.). Der Berfaffer des Eyprifchen Gedichts 
läßt ihm nach Proflos durch einen von der Here erreg⸗ 
ten Sturm verfchlagen werden. Noch Andere lafjen ihn 
aus Furcht vor dem verfolgenden Menelaos nach Agyps 
ten geben, wo ber König Proteus die Helena, Aihra 
und die andern Entführten ihm abnahm und ihn zwang, 
kein Sand zu räumen (Herod. ]I, 112.). Statt ber 
Helenal folgte ihm bloß ihre Schattenbild, denn Hermes 
babe bie wahre Helena zum Proteus gebracht, ber fie 
dem Menelaos wieder zuftellen ſollte. Auch Euripides 
folgt im feiner ‚Helena ber u fie fei nie nad) 
Troja gefommen. Nach Dicıys I, 7. entftand in Troja, 
als Paris die Helena brachte, eine allgemeine Mißbillis 
gung umd ein Aufruhr. Die Griechen Khidten Gefandte, 
um den Raub zurüd zu fordern, aber weder Helena 
wollte aus Furt vor dem Gatten zurüd kehren, noch 
wellten fie Hekuba und ihre Söhne fortlaflen (Dicıys 
I, 7, 10). — Während bed Krieges war Helena in 
Zroja allgemein geehrt, aber traurig. Ihre Befchäftis 
gung war, die Thaten der Griechen und Zrojer zierlich 
zu weben (Il. III, 125.). Um den Zweilampf zwiſchen 
Paris und Menelaos zu fehen, folgte fie der Iris zur 
Parte des fkäifchen Throns, wo Priamos fie neben ſich 
fesen und bie Namen ber griechifchen Helden ſich nennen 
ließ (I. IM, 141.). Vorher hatte fie dem ſchmeicheln⸗ 
den Paris, ob fie gleich kurz zuvor ihn mit Spöttereien 
öserbäuft hatte, die ehelichen Freuden gewährt, Nach 
dem Tode des Paris erhielt fein Bruder Deiphobos ihre 
Hand 2); mit ihm ging fie zum hölzernen Pferde und 
rief, die Stimme ber Gemahlinnen nadhahmend, - jeden 
Helden bei Namen (Ovid. IV, 270.). Nach einigen 
Sagen ?) verrieth fie Zroja und ihren Gemahl an Mer 
nelaos und übergab ihm ben fchlafenden Deiphobos, 
ben er graufam morbete. Nach Andern überfielen ihn 
bie Griedyen ohne Verrath der Helena und Menelaos 
nahm fie mit Gewalt auf fein Schiff, Noch Andere 
ffen den Menelaos, als fie ihm entgegen ging, das 
Schwert gegen fie zliden , das aber feinen Händen ents 
fiel Nach Virg. Aen,. II, 567. will fie Aneas tödten, 
aber Aphrodite hindert ihn. Was ihre Rückehr betrifft, 
1» laffen fie Einige gerabezu mit Menelaos nad) Sparta 
tommenz Andere fprechen von langem Umberfchweifen. 
Seit Home (Od, I, 278, IV, 80,) läßt fie dur 





7) Tzetzes ad Lycophr, 168, 
Qunt. Calab, BT ah 8) Firg. 


= XIV, 39, Tryphiad. 602 


*1 Troad. 952, Con. 34, 
I, 53, Quins, Cal, l. c 
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Sturm an bie phönilifche und aͤgyptiſche Kuͤſte ver 
fhlagen werben und erft im ten Jahre nah Haufe 
fommen. Hier befuchte fie Telemachos und fand fie in 
glänzendem Zuflande. Sie erkannte ihn bei ber Hochs 
zeitfeier der Zochter und erheiterte ihn durch das geg- 
naxoy vırerdig (unfer Opium), das fie in Ägypten 
fennen gelernt hatte (Od. IV, 121.). Dem Paus. III, 
19. zu Folge wurde fie nach dem Tode des Menelaos 
von ihren Stiefföhnen Megapentbes und Nikoftratos ind 
Elend getrieben. Sie ging nach Rhodus zu ihrer Freuns 
dinn Polyro, ber Gemahlinn des Ziepolemos, welche 
fie aber aus Grol, daß ihr Gemahl um ihretwillen vor 
Zroja den Tod gefunden hatte, im Babe überfiel und 
an einen Baum haͤngte. Daher gab es in Rhodus eine 
Kapelle der Helena Dendritis. Nah Andern wird fie 
nebit Menelaos von Iphigenien in Zauris geopfert. 
Oder Phöbos verfeßte fie unter die Sterne, ald Dreſtes 
und Pylades fie tödten wollten (Eurip. Orest. 1629. 
cfr, Schol.). Eine andere Sage bei Paus. III, 19. 
läßt fie nach dem Tode fich mit Achill auf der Infel 
Leufe vermählen, denn er hatte fie ſchon im- Leben ges 
liebt (Tzerz. ad ophr. 174), In Beziehung darauf 
läßt Prol. Heph. VI. p. 318. fie durch die Thetis bei 
ber Ruͤckkehr von Troja entführen und den Achill mit 
ihr den Euphorion zeugen. Nach Pausan. 1. c. wies 
man ihr und des Menelaos Grab zu Therapne in Lako⸗— 
nien; auch hatte jie in Sparta einen Tempel (Paus, III, 
15). Homer fennt von ihr und Menelaos nur eine 
Tochter Dermione; aber ſchon Sophokles Electr. 541. 
noch zwei Söhne, bie der Scholiajt I. III. Diäthos 
und Morraphios nennt. Nach Dictys V, 5. hatte fie 
vom Paris den Bunichos, Korypthos, Aganos und Idaͤos. 
Der Dichter Stefihoros aus Himera in Sicilien fchrieb 
einft ein Schmäbgedicht auf fie, deßwegen ließen ihn 
die Diosfuren blind werden. Dieß entdedte ihm ein 
Drafelfprub und nun -fchrieb er feine berühmte Palis 
nodie, worin er Alles widerruft; fogleich kehrte fein Ges 
ſicht wieder*). Homer ſpricht ſowohl von ihrer Schoͤn⸗ 
beit als ihrer Tugend, von ihrer Reue und ihrem Ver— 
langen nach bem erften Gemable; nur aus weiblicher 
Schwäche hatte —— (Il. II], 139, 172 «.). So 
auch Doid (Her. 1 

Über das Symboiiſche in ber Geſchichte der He— 
lena bemerft Creuzer Verſchiedenes. Ihre Brüder, 
bie Dioöfuren, wurden zu den Kabiren geht, b. h. 
zu ben im Weltall wirkenden höchften Kräften und Pla— 
netengöttern. Sie mit ‚Helena machten eine Dreizahl 
von Kabiren. Damit hing denn die Eigeburt zufams 
men. Das Ei fombolifirte das Weltall, die eine Hälfte 
die obere, die andere die untere Hemifphäre. Beide 
Hälften wurden bald neben einander geftellt und Sterne 
darauf, bald zufammen gefügt und vermitteld Binden 
im Tempel aufgebangen. Die Eihälften find der fonis 
ſche Hut, mit dem die Diosfuren gebildet werben. Bei 
dem ganzen Ei erzählte man dem Bolfe das Mähren 





4) Acron ad Hor. Epod. XVII, Isocr, in Encom. Conon. 
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von ber Geburt der Ledaz der Sinn des Symbols 
flammte aus Ägypten und war vielleicht ein Theil der 

ebeimen Kenntniffe der Priefter. Als Schweſter der 
Dioskuren war denn Helena bie weibliche Potenz in 
der Dreizahl der Kabiren und damit koͤnnte wohl bie 
Sage von ihrer Schönheit und ihren vielen Freiern zu: 
fanmen bängen, fo wie felbft ihr Name, ber mit 
osrvn, Mond, einerlei if. Der Mond aber war wies 
derum das Symbol der weiblichen Naturkraft, fo wie 
die Sonne der männlihen. Die Eigeburt würde alfo 
heißen, aus dem Weltei gingen zuerft die männliche und 
weibliche Kraft zur Erzeugung der Dinge hervor. Das 
rum beißt eö denn auch von ihr, die fo im Begriffe 
bie indifche Maja, die mit ihrem Truge Alles Zäufchen- 
de, wird, fie babe durch Liebestränfe, bie fie von der 
weifen Polydamna in AÄAgypten lernte, Alle berüdt?). 
Auch ihr Raub durch Thefeus, während fie im Tempel 
der Diana-Luna tanzte, ihre Befreiung durch die Dios: 
turen während ber Abwefenheit des Theſeus, fcheint 
fombolifh und fih auf ein Anffteigen und Untergeben 
von Sonnens und Mondöwefen zu beziehen, Ihre Ber: 
bindung mit Thefeus ift dann eine Verbindung ber Sonne 
und des Mondes und daher Iphigenia, ‚die Kraftgeborne, 
ihre Tochter. Auch die Sage bei Plinius (EL N. 
XXXI, 23.), daß Helena der Pallas zu Lindus eis 
nen Becher von Bernftein nach dem Maße ihrer eigenen 
Bruft geweihet habe, fcheint auf Mondspienft hin zu 
deuten. Man weihete der Göttinn zu Lindus Becher 
nad dem Mufter der halben Mondskugel gebildet, und 
ein folcher, der Göttinn auf ben Schoß gelegt, follte 
die Bruft der Frauen vor libel bewahren, 

HELENA, 1) nad) Prol. Heph. IV, 319, Tochter 
des Paris und der Helena, von ber Hekuba bei der Er: 
oberung Troja's getödtet. Die Altern flritten ſich um 
den Namen, der Vater wollte fie Alerandra, die Mutter 
Helena genannt willen. Das Los entſchied für letztere. 

2) Tochter des Agifthos und der Klytimneftra, von 
Dreſtes getödtet, nach Prol. Heph. IV, 319. Eben 
bafelbft werden noch 2 Helenen erwähnt: des Epidam⸗ 
nos Zochter, Unterhänblerinn zwilhen Venus unb Ado— 
nis und von den Epidamniern ald Venus verehrt, und 
des Tibyros Tochter vom Achill im Zweikampfe ges 
töbtet, (Richter.) 

HELENA, bie Zochter des Agyntiers Zimon, 
wird von Photios unter andern berühmten Helenen 
bes Alterthums als eine gefchidte Malerinn angeführt, 
welche die Schlacht bei Sifos im Kilitien gemalt 
babe, worin Alerander zum erſten Male ben Dareios 
befiegte. Da Photios hinzu fügt, daß fie eine Zeitges 
noffinn jened Krieges gewelen fei, fo läßt fi daraus 
ihr Zeitalter ziemlich ficher beflimmen, Da ferner diefes 
Gemälde nebit andern aus Griechenland gekommenen 
Kunftfhägen von Vespafianus in dem von ihm 
neu erbauten Friedenstempel zu Nom aufgeflellt wurde, 
fo mag eö wohl ein nicht unbedeutenbes — ge⸗ 
weſen ſeyn. (J. Horner.) 





5) Clarke und Ernesti ad Odyss, IV, 221. 228. 29. 
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HELENA, war bie erſte Gemahlinn bes Kaif 
Konftantins Chlorus, mit welcher er Konftantinus 
zeugte, Ihre Abkunft und ihre Geburtsort find ni 
enau bekannt. Wahrfcheinlih war fie aus dem Flec 

repana in Bithynien, welchen Konftantinus 
Große, ihr Sohn, zur Stadt erhob, und ihr zu Ehı 
Helenopolis nannte, gebürtig, Nah dem Gi 
vaſius, welder unter Kaifer Dtto IV, lebte, ſtam 
fie aus Britannien und war des Königs Liacoll 
Tochter*). Obgleich diefe Nachricht bei den Englaͤnd 
Beifall gefunden hat, fo ift fie doch unwahrſcheinl 
man muß vielmehr aus des Eutropius X, 2. Ausdr 
fließen, daß fie aus nieberem Stande war, Konſt 
tius Chlorus fchied von ihr, als er zum Gäfar erbol 
wurde und bie Stieftochter des Kaiferd Marimianus H 
kulius, Theodora heirathen mußte. Als Konflantin 
Kaifer geworden war, legte er feiner Mutter den Zi 
Augusta bei, und bewilligte ihr große Summen 31 
Aufbau von Kirchen und zur Mollendung fromn 
Werke. ie reifete, der Angabe nad, durch göttli 
Eingebung erwedt, wahrfcheinlich aber auch wegen Ku 
mers über die Graufamfeit ihres Sohnes**), nach {| 
rufalem und fand den Ort, wo dad Kreuz Chriſti un 
ber Erde liegen follte. Sie ließ den Venustempel, | 
darüber fand, wegräumen, fand drei Kreuze, aus ber 
der Biſchof Makarios bad rechte dadurch heraus fa 
baß er kranke Perfonen fie berühren lied. Die Beri 
rung bed Kreuzes Chriſti machte gefund, die Kreuze | 
Schaͤcher thaten Feine Wirkung. Sie fand auch t 
Brett auf, welches mit der Sufehrift: der Juden Kön 
auf bes Pilatus Befehl an das Kreuz Ehrifti war ı 
gebeftet worden, befgleichen die Nägel, womit Ebrifl 
angeheftet worden. Sie bauete nun auf biefen Drt € 
Kirhe, das neue Jerufalem genannt, faßte | 
Stud des Kreuzes in Gold ein und ließ es in berfeib: 
den übrigen Theil fendete fis ihrem Sehne, dem Kail 
Sie errichtete auch eine Kirche in Bethlehem über | 
Höhle, wo Ghriflus geboren feyn fol, defgleihen « 
andere auf dem Berge feiner Erhöhung. Sie fpeif 
auch die Nonnen, trug ihnen das Effen zu, warl 
ibnen auf und befchenkte die Kirchen und Armen, wı 
ber Kaifer die Geldmittel bergab, Sie beſchloß a 
dort ihr frommes Leben, das fie auf 80 Jahr brad 
Ihr Leichnam wurde nach Konftantinopel gebracht ı 
in bem faiferlichen Begraͤbniß beigefegt. Diefe Erz 
lung des Eufebios in den Leben Konftantins ift von | 
folgenden Kirchenfchriftftellern Rufinus, Sozomenos, € 
Erates, Nikephoros und Andern wiederholt und ern 
tert worben, Außer den angeführten Schriftftellern | 
zu vergleichen: Adolf de Hübner de Crucis domi 
cae per Helenam inventione, Helmst, 1724 ı 
Lamden’s Brit. Saxon., Manfo’s Leben Konftanti 
(Kanngiess: 

HELENA, auch KONSTANTIA und KONSTA 
TINA genannt, eine Tochter Konftantinus des Gro 


J Leibnitũ scriptt. rer, Brunsv, T. I. p. 976. “) 2 
mus 11, 29, 
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und der Fauſta, nahm fich der Statsangelegenheiten an, 
als ihr Bruder Konftans von Magnentios getöbtet, 
end Konftantius noch im Morgenlande war, Sie ftellte 
350 Betranio gegen ben Ufurpator ald Kaifer auf, 
ten auch Konftantius bei feiner Ankunft anerkannte, 
bernady) aber in den Privatitand zurüd ſetzte. Konftans 
tius vermäßlte fie fünf Jahr hernach mit Iulianos, 
ald er ihn 355 zum Gäfar erhob, Allein beide Julias 
nos und Helena wurden von der Eiferfucht des Hofes 
verfolgt. Die Kaiferinn Eufebia, felbft kinderlos, 
minibte, daß auch Helena dem Julianos feine Nach: 
kommen bringe und beftach die Hebamme, daß fie dem 
&naben, mit welchem Helena in Gallien nieberfam, den 
Nabelftrang zu kurz abfchnitt und feinen Tod beförderte, 
Hierauf lodte Eufebia unter dem Scheine großer Zaͤrt⸗ 
üdteit ſie an den Hof und verleitete fie, ein Mebdicas 
ment einzunehmen, weldes die Wirkung hatte, daß, 
fo oft fie fchwanger wurde, fie eine Fehlgeburt machte, 
Helena ftarb indes ſchon 359 zu Vienne in Gallien, 
Sulianos fandte ihre Hülle nah Rom, wo fie neben 
hrer Schwefter in der Vorſtadt bed nomentanifhen 
Thores begraben wurbe*). (Kanngiesser,) 
HELENA, war bie Gemablinn des Patriciers 
Romanos Argyros, weldher im I. 1028 von dem 
Keifer Konftantinos IX. zu feinem Nachfolger mit 
der Bedingung ernannt wurde, daß er feine Zochter 
30€ heitathe. Um feine bisherige Gemahlinn Helena 
von ihm zu trennen, wurde ein Schredmittel angewen⸗ 
it und dem Romanos Arg. erklärt, daß, wenn er 
den Antrag nicht annchme, er der Augen beraubt wer: 
dm fole. Um ihrem Gemahle es möglid) zu machen, 
den Antrag zu erfüllen, ließ fih Helena fogleicd zur 
Nonne fheren und ging in ein Klöfter+). 
(Kanngiesser.) 
HELENA, war eine Tochter des Großabmirals 
(Drungarius) Romanos Lakapenos und wurde von 
dieſem dem Kaifer Konftantinos Porphrogen— 
neta im 9. 919 zur Gemahlinn gegeben, als biefer 
vierzehnjährige Kaifer fich ihm in die Arme warf. Ro— 
manos bemächtigte fi aber der ganzen faiferlichen 
Gemalt, und ernannte ſelbſt feine drei Söhne zu Kais 
fern, fo daß Konftantinos P. nur erft im I. 948 zur 
Resirung gelangte. Helena wurde deſſen ungeachtet 
von ihm fehr geliebt und er verflattete ihr großen Eins 
uf, als er regirender Kaifer war, namentlich in Bes 
fesung ber Statsämter, welde fie in Verbindung mit 
dem Sberkammerherrn Bafiliod verkaufte Als fie ftarb, 
serfertigte er Klaggedichte anf ihren Tod *). 
(Kanngiesser.) 

HELENA, die Heilige. Diefe in diefen Annalen 

ders ruffiihen Reichs fo gefeierte Fürftinn hieß eigentlich 
Elga und war nach dem Ghronographen Neſtor aus 
vn Stadt Pſtow gebürtig, nach Andern ſtammte fie 





*) Aramian. XV, 8. XVI,10 XXI, 2. Meophan. Chron. 
p29. Du Presne Famil. Byz. p. 82, 

+) Zonaras XVII, 10. Codren. p- 565. ed. Ven. 

”) Zonar. V1,22, Leo Gramm, p. 892, ed. Ven. 
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aus einem gemeinen warägifchen Geſchlechte und lebte 
in bem Dorfe Wybutska unweit Pſtow. Der junge 
ruſſiſche Zürftenfohn Igor Fam einft zur Jagd dahin, 
erblidte Dlga und wurde von ihrer Schönheit, ihrer 
Eittfamkeit und ihrem Verſtande fo hingeriſſen, daß er 
fie allen übrigen Töchtern deö Landes vorzog, und 903 
zu feiner Gemablinn erhob. Als er 912 den Thron 
er Väter zu Kiew beftieg, theilte Olga denfelben, 
and ihm ald ein freundlicher Genius zur Geite und 
verftand es feinen Friegerifchen unrubigen Sinn möglichft 
zu befänftigen: er blieb, nachdem fie ihm einen Sohn 
Swaetoslaw geboren hatte, 945 in einem Kampfe mit 
ben Drewliern, die im W. von Kiew am Pripes haus 
feten, und Olga wurde Neichöverweferinn und Vormün⸗ 
derinn für ihren unmündigen Sohn. Die Drewlier, 
bie bie Blutrache Dlga’s Ürchteten, fuchten fie dadurch 
u verföhnen, daß fie ihre Hand für ihren Häuptling 

al ſuchten. Allein Olga opferte die Abgeordneten ber 
Drewlier und 5000 Krieger biefes Volks den Manen 
ihres gemorbeten Gatten und zog mit Heeresmacht in 
ihr Land, das fie durch Liſt bezwang und fich unten 
würfig machte *). Bon diefem Zuge zurüdgekehrt, 
ergriff fie mit fefter Hand die Zügel der Negirung, 
wußte ſich bei Eins und Ausländern Achtung zu vers 
ſchaffen und arbeitete eifrigft für die Givilifation ihres 
Volks, wobei fie indeß mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatte, Ein Mittel zur Erreichung dieſes Zweds 
fhien ihr die Einführung des Chriſtenthums zu feym, 
bem ſchon alle Nationen des Abendlanded huldigten: 
855 begab fie fich felbft, ungeachtet fie ſchon liber feche 
sig Jahre alt war, nach Byzanz, ließ ſich von dem 
dajigen Patriarchen unterrichten und empfing die Taufe, 
in welcher fie den Namen Dlga in ‚Helena verwandelte: 
fie war damald noch fo reigend, daß Kaifer Konftantin 
Porphyrogenet ſich in die Sechzigerinn verliebte und ihr 
feine Hand antrug, wozu ihn indieß wohl ftärfere pos 
litifche Gründe bewogen haben mochten, Ihr Beifpiel 
fand in Rußland wenige Nahabmung: 960 fandte fie 
eine Gefandtfchaft an den teutfchen Kaifer Dtto und 
erbat fih von ihm einen Biſchof und Geiftlichen; Otto 
febidte 961 ben Trierer Mönch Adalbert, aber biefer 
tonnte nur ein Jahr lang in Rußland ausdauern und 





*) Die ruffifhen Annalen verzeichnen 4 Arten ber Blutrache, 
bie Olga gegen die Drewlier nahm: 1) lieh fie die 20 Brautwer« 
ber, die die Dremwlier zu ihr fandten, lebendig begraben; 2) eine 
zweite Zahl von angefehenen Drewliern in einer Babitube vers 
brennen; 3) bei der Zriena oder Zobtenfeier, welde fie veran« 
ftaltete, auf bem Grabe Igora 5000 berauſchte Drewlier niebere 
bauen, und 4) als fie in bas Land der Drewlier eingebrochen war 
und biefe ſich in ihre Hauptflabt Soroftan eingefdhloffen hatten, 
bie fie als Verzweifelte vertheidigten; fo bot fie diefen einen Wafs 
fenftilftand und Krieden an, wenn fie fi zu einem Tribute ver⸗ 
fieben wollten. Die Drewiier waren bierzu bereit: bie Kürfti 
forderte von einem jeden Haufe zu Koroftan 3 Tauben und 3 Sper⸗ 
linge. Kaum waren ihr dieſe überreicht, fo ließ fie ſolche mit 

euergerätbe umminden und gab ihnen die Freiheit. Aber bald 

B man Koroftan in Klammen, und bie Drewtier ſahen fi ger 

noͤthigt, bie brennende Stadt zu verlaffen! — Letztres offenbar ein 

——— womit die Chroniſten Olga's Geſchichte ausgeſchmuͤckt 
n. 
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verpflanztz fie bekennen ſich zu den in England herr 
fchenden Kirchen, und biejenigen, die Grundbefiger find, 
leben auch in einem gewilfen Wohlftande. Ihr Haupt- 
geſchaͤft ift Ader, Garten: und Obftbau, fo wie Vieh⸗ 
zucht, und Y geringe Alles ift, mit fo großer Mühe fie 
auch Alles betreiben müffen, fo liefert es doch fo viel, 
daß fie wenigftend mit Erfrifchungen die anlegenden 
Schiffe verforgen und burd den abwerfenden Gewinn 
fih die ihnen fehlenden Bebürfniffe verfhaffen können, 
Darum war bisher auch allein das Eiland den Briten 
wichtig indem bier ihre Oftindienfahrer einen Erholungs: 
und Erfrifhungspunft auf ihrer weiten Reife fanden, 
der ihnen freilich jest, wo fie im Befige des Caps find, 
lange nicht mehr fo viel werth ift. — Die Infel wurde 
den 21. Mai 1502 (nach andern 1508) von dem Pors 
tugiefen Don Joao da nova Galego entdedt, für feinen 
König Don Manuel in Beſitz genommen und weil fie 
am —3 aufgefunden war, St. Helena benannt; 
fie war völlig wüfte, trug nur Geftrippe und Guinea 

ad und hatte bloß Schildkröten und Seevögel, Die 

ortugiefen, die fie für eine Station ihrer Schiffe hoͤchſt 
elegen fanden, brachten Thiere und Pflanzen dahin und 
aueten eine Feine Kirche in der Chapel Valley bay, 
gründeten aber Feine Niederlaffung. Die Holländer ka⸗ 
men 1600 dahin, und zerftörten, was die Portugiefen 
egrüumdet hatten; die Portugiefen fiellten 1610 das 
elligthum wieder ber, und um biefe Zeit fiebelten ſich 
auch vier entlaufene Sklaven darauf an, die indeß bie 
Portugiefen wegfingen und fort führten. Andere Bers 
fuche, ſich dafelbft nieder zu laffen, mißlangen. 1616 
festen ſich die Holländer von Neuem im Beſitz, ohne 
doch eine Niederlaffung zu gründen; 1650 traten fie 
das Eiland an die britifchsoftindifche Geſellſchaft ab, die 
1660 den Grund zu der erfien Niederlaffung legten; 
1673 fiel ed zwar in die Hände ber Holländer, aber 
noch in bemfelben Jahre nahmen die Engländer von 
Neuem Befig, gründeten nun das Fort James und von 
diefer Zeit an haben fie es ununterbrochen behalten. 
Da das Eiland ringsum von einer natürlihen Mauer 
umgeben ift und ber einzige Zugang, den es bat, durch 
dad Fort James vollkommen gebedt ift, fo wurde biefe 
Spanne Landes 1815 zu dem Verbannımgsorte des aus 
Berorbentlihen Mannes, deſſen Ehrgeize der Befis eines 
Erdtheild nicht genügt hatte, auögewählt. Napoleon 
wurbe bier bis zu feinem Todestage 1819 in Gewahrs 
fam gehalten; neben feinem einfachen Landhauſe, das 
auf Longwood fand und jest fchon verfällt, zeigt man 
fein Grab! — St. Helena gehört ber y manage 
difchen Gefellfchaft; fie hält hier einen Guverndr, ber 
unter dem Präfidenten von Bengalen fteht, und Givils 
und Militaͤrchef der Infel iſtz die Befagung war, fo 
lange fie die Wache für ihren großen Gefangenen zu 
beforgen hatte, etwa 1500, jett nur noch 500 Mann ſtark; 
deſſen ungeachtet ift ihr diefelbe eine koſtbare Befigung, 
indem ihre Einkünfte fih 1809, und vermehrt haben 
fie fich ſeitdem wohl nicht, nur auf 12,020, die Ausga⸗ 
ben dagegen auf 846,870 Gulb. Conv. beliefen, Dazu 
nuͤtzt fie ihr jegt faſt nichts, indem ihre Schiffe fich, 
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feitvem fie bad Gap bat, dort bequem und wohl 
verforgen können. Doch um fie nicht in ben Här 
einer andern Nation zu laffen, darf fie die Infel ı 
aufgeben. Ihre einzige Etadt St. James liegt u 
dem gleichnamigen Fort und ift durch basfelbe und 
Menge anderer Batterien, bie auch auf jedem Pu 
der Inſel, wo auch nur ein Scleihhändler la 
könnte, angelegt find, unzugänglich gemacht. Der 
verndr wohnt indeß nicht in dem Fort, fondern in ei 
Landhaufe. Außer der Stadt findet man auf ber 
zen Infel Fein weitered Dorf, fondern nur einzeln 
den Felfen hängende Geböfbe +). (G. Has 

HELENE, ein Eiland in dem 2 Meilen br 
Kanale, welcher Gea von der DOftküfte von Attika | 
bet. Es hieß bei Homer Kranae und foll feinen No 
baber erhalten haben, weil ‚Helena nad Paris En 
rung barauf gelandet fei. Jetzt iſt es öde und ı 
und heißt bei den Franken Mafronifi, bei den Oem 
Biberbfid. G. Ha: 

HELENENBERG, HELENENSBERG, neuc 
legtes Dorf im Amte Chemnig, des erzgebirgiſchen 
ſes im Königreih Sachfen, bat ſchoͤn gebaute Hi 
viele Seidenwarens und Strumpfweber, und mit 
nabe liegenden, gleichfalls neuen, Dorfe Dorothee 
über 1500 Einw., welche zum Rittergute Limbach 
ren, (G. F. Win 

HELENENFEUER,, eine von brennbaren Di 
berrührende Lufterfcheinung, welche in Geftalt 
Flamme fihtbar wird und fich oft auf Schiffen ar 
Maften und Raaen feben läßt. In den gemeinen ©ı 
arten nennt man badfelbe St. Helensfeuer 
Eliasfeuer. 

HELENENTHAL, ſchones, romantiſches Tha 
dem Dorfe Rauhenſtein, naͤchſt ber niederöftr. ( 
Baden, im Viertel unter dem Wiener Walde, mi 
zenden Natur: und SKunftpartieen, von den Bi 
Kurgäften häufig befucht. Diefes paradiefifche Ti 
unftreitig die intereffantefte Gegend in der Näbı 
Baden. Der Eingang in dasfelbe liegt nur eine 
telftunde fübmwärts von der Stadt. Es beginnt 
einem Gebirge bei Heiligenkreuz, wirb von dem 
Schwaͤchat oder Schwöchat, der zu einer Faiferl. 
ſchwemme eingericht ift, deren Rechen im Jahre 
vollendet wurde*), bemwäffert und bat ben Name 
einer der heil, Helena geweihten Kapelle. Es wir 
fchroffen Felſen —c auf welchen die dur 
raues Alter denkwuͤrdigen Ruinen der Schloͤſſer 
enſtein, Rauheneck und Scharfeneck (jedes in vi 
denem Grabe ber Zerftörung dem Zahne der Zeit 
gegeben), in dreiminkeligen Diftanzen gegen einande 
weit des Einganges ins Thal, gelegen, von | 





+) Guillot Bemerkungen über St. Helena (X. ®. ( 
273.). — Beatson traits relative to the island of St. 
London 1816, 

*) Das Holz wirb aus ben Wälbern bei Aland bie 
fhwemmt (im 3 1806 14,000, im 3. 1807 aber bereits 
Kiafter), daſelbſt aufgeflaftert und endlich zur weiteren $ 
zung nad bem Kanal bei Eesborf abgeführt. 
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Bid: und Rotbföhren und Buchen umfhattet und mit 
Er üppigen Vegetation fich befinden. Über den durch 
Birfen fih ſchlaͤngelnden Schwaͤchatbach führt die zwis 
isn zwei Felfen bogenartig gefpannte Antonsbruͤcke; 
om andere Brüde ift in ber Naͤhe des k. k. Waſſerre⸗ 
ons gebaut. Die Frau Gräfinn von Alerandrowitfch, 
Oraf Kranz von Palffy, Graf Podstaczky, Graf Liech⸗ 
tenftein, Graf Zichy, Freiherr von Gontard, Ritter von 
Ehinich und der Wiener Großhändler Jäger haben 
durd gicmackvolle Anlagen dieſes Thal ungemein ver: 
Salon, Erzherzog Anton fegte diefe am fich fchon reis 
yaden Gegenden durch weitläuftige vortreffliche Anlas 
gen in der ganzen großen Gebirgsumgebung, mit den 
emethigen Bergen und Thaͤlern, und mit den benach⸗ 
herren Ortfhaften Siegenfeld, Gaben, Heiligenkreuz, 
Granerhütten, in Verbindung. Am Eingange des Hes 
Imenthales feht der neue prächtige Sommerpalaft des 
Enserogd Karl, Weilburg genannt, ober welchem 
ef der Eüdfeite bes Thale die Ruinen der uralten 
Lara Raubened liegen. Ein fefter, dreiediger Thurm, 
der, über die Führen: und Tannenwaldung fich erhebend, 
weit in der Ferne gefeben wird, und bie fehr einfache 
Edleflapele find allein noch einiger Maßen erhalten, 
als Übrige aber bis zur Unfenntlichkeit verfallen. Der 
Felfenberg von Rauheneck wurde durch die Güte des 
Enderzogs Anton, bis zum Gipfel befleigbar gemacht. 
Drı genieht auf dieſem Gipfel eine herrliche Aus: 
hör über einen großen Theil der ungebeuern Ebene deö 
«m Pannoniens bis an das Reithagebirg, deſſen hoͤch⸗ 
den Berg die Lorettofapelle ziert, und man fann von 
ber Baden, Nöslau, Schönau, Larenburg, Traiskirchen, 
Emrbaupt gegen 50 Ortſchaften überbliden. Das Schloß 
Kuebenet fcheint einft der Schlüffel zu dem Helenen⸗ 
Bar geweien zu feyn. Einen intereffanten Gontraft zu 
tele finftern Trummerwerke bilbet der am Fuße bes 
Satenfogeld binnen 34 Monaten von dem Architeten 
Sorabiufel erbaute Sommerpalaft bed Erzherzogs Karl, 
% Beilburg. Ein zwei Stod .. mit einer 
Zerraffe, acht jonifche Säulen, worauf dad Ganze ruht, 
!a Garten, in welchem aus bem Salon der Wohnung 
tat Doppeltreppe führt, über ber ſich ein koloſſaler 
Sıfergott befindet, und die parallelen Nebengebäude 
wicben dem Schloffe ein großartiges Anfehen. Das 
Zus it von Kupfer und durch Bligableiter gefchlikt, 
dus Geimfe ſchmuͤcken der Öftr. Adler und das naſſau'⸗ 
We Rappen (aus Rüdficht auf die Abflammung der 
Imsbian ded Erzberzogs). Hinter dem Bergichloffe 
Satened erblidt man weſtlich auf einem Felſenberge 
be ietten, ſchon fehr unbedeutenden Überrefte (ein feit 
Onsen Jahrhunderten bereitö in Schutt und Zriimmern 
isgendes Mauergeftein) der verödeten Burg Schars 
ed, vom Walde und Gebüſche überwachen, von 
Ruben durch ein waldiged Nebenthal getrennt. Dies 
Fı Ruinen gegenüber, J dem weſtlichen Abhange des 
Nierberges und auf deſſen ſehr ſchroffen Felſen von 
vehirtetem Kalktuff (mit grotesken Vorfprüngen), an 
de Rortieite des Helenenthals, liegt im dritten Winkel 
b# Echt Rauhenftein, welches fhon im zwölften 
LGæꝛcxil.d. O.u.C. Biweite Set. V. 
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Jahrhunderte geftanden haben fol, Seine Überrefte find 
unter den übrigen Burgen am beften erhalten, benn 
noch fleht der Wartthurm ganz; von Quaderfteinen ers 
baut, welcher die herrlichfte Ausficht in das Delenens 
thal und in bie vorliegenden Ebenen bdarbietet, das 
anze Daupts unb mehrere jr gr (nur der Dadys 
—8 it abgeftürzt und hat die Dede der Gemäcyer zers 
fhmettert), die zwei Stodwerke hoben, feften Rings 
mauern. — Die Schönheit des Helenenthals, welde 
durch die Bequemlichkeit der Verbindungswege, die ihr 


‚ Entftehen theils den Erzherzogen Karl und Anton, theils 


dem Grafen Franz von Pälffy verdanken, einen noch 
größern Reiz erhält, lockt bei günftiger Witterung tägs 
li eine Menge Spaziergänger aus Baden herbei. In 
den zerfireuten Hütten des Ihales befommt man Milch 
und Butterbrot, und bei dem Jäger unter Raubenftein 
aud Bier, Wein und Kaffee, Zur Bewirthung groͤße⸗ 
rer Gefelfchaften und deren Unterhaltung durch Duft, 
Spiel und Zanz hat der Unternehmer des Gafino nahe 
an der St. Helenenfapelle ein großes, bequem eingerich 
teted und gefchmadooll verziertes Gaſthaus aufführen 
lafien. Bon der Kapelle kommt man in einer Viertel: 
ſtunde zur fo genannten Klaufe, einer fehr lieblichen 
Naturfcene. Immer mehr verengt fih das Thal auf: 
wärtd von Raubenftein; und immer höher zu fteigen 
feinen die Gipfel dicht bewaldeter Berge im Hinter 
runde, Ploͤtzlich treten biesfeits und jenfeits hohe Fels 
enmaffen fo nahe zufammen, baf es fcheint, ald wollten 
K dad ganze Thal verfchließen, was einft wirklich der 

all gewefen feyn muß, denn noch beftätigen die gleiche 
fürmigen Schichten und Bänke des Kalkiteines zu beis 
ben Seiten den genauen ehemaligen Zufammenhang *). 
Die Klaufe ift beflimmt, das aus ben Wäldern von 
Alente im Frühjahr geſchwemmte Brennholz bier zu 
ammeln. Durch Sprengung eines Theils des Felfens 
ft die vormals noch engere Schlucht im untern Raume 
zu einer Breite von ungefähr 30 Schritten erweitert, 
und aus Werkſtuͤcken des Felfens eine Brüde für den 
Durchgang bed Baches bei gewöhnlicher Wafferhöhe ges 
baut worden. Cine andere, auf den Rüden der vorigen 
eftellte Brüde von Holz ift theils jur bequemen Hands 

bung des Rechens bei ber Holzflöße und zur Leitung 
ber dabei nöthigen Verrichtungen beftimmt, theils dient 
fie zur bequemen Communication der auf beiden Seiten 
des Thales hin laufenden Wege. Selbſt der malerifche 
Charakter der Gegend wird durch diefe Brüde fehr er: 
hoͤht, indem fie ben beiderfeitigen —— gleichſam 
ein feſteres Verbindungsglied wird und ſtromaufwaͤrts 
und abwaͤrts eine ſehr reizende Durchſicht in das überall 
aufgeftellte Naturtheater grünender Waldberge gewährt. 
Wenn man alle die reizenden Punkte, welche ber Gams— 
fleig und die Ausfiht auf Wolfsthal gewähren, paffirt 


*) Ob eine Kataftrophe ber Urwelt biefe Verbindung ploͤtzlich 
aufhob und ber im Rüden angefhwollene See über Badens Flu⸗ 
ren einher brach, ober ob bie Schwädat im leifen Schritte ber 
Jahrhunderte fih mac und nad biefes Felfentbor geöffnet habe, 
kann nicht ausgemittelt werben. Für Beides findet der Geologe 
Gründe ber Wahrfheinligkeit, . u 


HELENIA 


hat, und tiefer in das Helenenthal hinein ben angeneh⸗ 
men Fußfleig am rechten Ufer bed Schwaͤchatbaches vers 
folgt, gelangt man zu einigen Holzbaderhütten, deren 
erfie Bewohner aus Krain abftammen und ihren Wohns 
figen ben Namen Krainerhütten gaben, Hier kann 
man ſich mit Milh, Butter, Kaffee, Bier und Wein 
loben. In zwei Stunden befleigt man von ben Krais 
nerhütten aus das fo genannte eiferne Thor, wels 
ches ber hoͤchſte Punkt des Kaltenberges ift, unter deſſen 
Namen man das auf dem rechten Schwächatufer befinds 
liche Gebirge begreift. Das eiferne Thor ift der norbs 
öftliche, der eigentliche Kaltenberg, der Merkenfteiner 
und der Lindenkogel ber mitten inne —— Theil des⸗ 
ſelben. Der Aufgang auf den erſtern beginnt vom ge⸗ 
nannten Standpunkte aus ſteil, und geht dann über 
Wiefen und Waldungen, in welchen man Erbbeeren und 
Himbeeren im lberfluffe antrifft. Unterwegs erblidt 
man ben größten Theil des hintern Helenenthals, fpäter 
ze man auc eine herrliche Ausfiht auf den St. 

tephansthurm in Wien. Der Gipfel ift Feine Spite, 
fondern eine ziemlich ausdehnte unebene Bergfläche, fo 
daß bie Auöficht nicht von einem Punkte genoffen wers 
den kann. Bei einer hoben Föhre zeigt ſich die Fläche 
ber Gegend um Wien mit zahlreichen Drtfchaften, ber 
Tempel im Brühl bei Mebling und bie eg rege 
Pyramide des Anninger; von einer andern Anhöhe die 
Flaͤche von Neufiadt; von einem britten Drte, ein Par 
hundert Schritte von der Führe gegen Süben, am Saume 
eined Waldes, öffnet fich die herrlichfte Ausficht auf den 
Schneeberg und feine Nachbarn, und in der fehönften 
Bogelperfpective zeigt ſich das Luſthaus in Merkenftein, 
bie Ausficht genannt, Der Wafferfall, ein einfamer, 
in einem Felfenthale an dem murmelnden Burbach hin 
ſich ſchlaͤngelnder Spaziergang führt aus dem Helenens 
thale zu einem Eleinen, aber jchön gruppirten Waſſer⸗ 
falle. Wenn man diefen Weg weiter verfolgt, gelangt 
man auf die fchöne Heiligenkreuger Wiefe. Dur 
die angenehmften Waldungen führt der Weg jenfeits 
des Weges im Helenenthale, über eine Anhöhe, nach 
dem Dorfe Siegenfeld, weldes zwei Stunden von 
Baden entfernt iſt und eine huͤgelige, theils angebaute, 
theild waldige Umgebung bat. — In der Nähe bes 
Delenentbales find zwei Steinbrüche und eine Flammens 
rußfabrif *). (Rumy.) 
 _ HELENIA, (Erna), ein Feſt, welches die Ras 
fedämonen zu Ehren der Helena wahrſcheinlich in allen, 
in Lafedämon zahlreichen, Tempeln derfelben feierten; 
wie 3. B. in Therapnd, wo fie mit dem Menelaos nicht 
ald Heroine, fondern ald eine Göttinn verehrt wurde +); 
— über das Helementbal 1. In Wieibmann’s Umges 
bungen von Wien Us H. 2. Abthlg. ©. 243 ff., in Seidel’s 
Umgebungen von Wien S. 34 ff., in ber firdlichen Topographie 
von Öftreih IV. Bd, und in Dr. I. N. Bed’s Werke: Baben 
in Niederöftreih, in topographiſch ; ſtatiſtiſcher, geſchichtlicher, nas 
turbiftorifcher, mebicinifdyer und pittoresker Beziehung, Wien 1822, 
Und über bie Burgen bei Baden: Seidel’ Briefe in Hor— 
mayr's Archiv 1824, Nr 19 ff. Was in dem obigen Artiket 
von ben Reisen und Schönheiten bes Helmenthals gerühmt wurde, 


Bann ber Werf. des Artikels 
ee Buae, nad eigener Anſicht verbürgen. 
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ober bei Sehrion, wo ihr Tempel in br NA 
Grabmald des Dichters Alkmann ftand ++). Di 
wurde von Jungfrauen begangen, die auf Efeln 
ober in Flechtenwägen in ben Zempel ber Heler 
ren. Die Beit, wann es gefeiert wurde, läßt fic 
beftimmen +++). (ec. W. 3 


HELENIANER (‘Eismievol) kommen in 
Stelle beim Drigenes") vor, in welcher Drigen 
Bormurfe des Eeljus, daß ed unter ben Chriften 
ſchiedene Secten gebe, begegnet, Sie find mit de 
monianern einerlei, welche ihren Namen voi 
Simon Magus, einem Zeitgenoffen der Apojtel, ba 
Simon naͤmlich, der aber nicht einmal Chriſt wa 
nach ben Berichten der Kirchenväter, die jedoch fe 
fier find, und meift auf Volksſagen beruhen, üı 
reren Ländern umher gereift feyn, und ein frül 
Ausſchweifung ergebened Frauenzimmer, Helen: 
fih geführt haben. Sich felbft habe er für den < 
aller Xonen ausgegeben, den Gott in die Welt ; 
babe, um die Menfchen zur Erkenntniß zu bringe 
die Gewalt des Demiurgen, des böfen Princips, 
fören; die Helena aber für einen weiblichen Xon 
her von den MWeltfchöpfern, deren Mutter er wa 
mißhandelt, und immer in andere Körper eingeft 
worden fei, bamit er nicht zu Gott, feinem Vater, 
fehren möchte; Simon fei daher erſchienen, um au 
ar bebrängten Xon zu befreien ?).. Die Schüle 

nbänger dieſes Simon, deren Anzahl unbebeute 
wefen ſeyn mag, follen nach dem Irenaͤus und 
flinus (a. a. D.) das Bild ihres Stifters, dem di 
piter, dad der ‚Helena dagegen dem Bilde der M 
nacgebildet haben. Darin lag wohl der Grund 
man fie der Verehrung des Simon und ber Hele 
beſchuldigte und ſie — und Helen 
hieß. Dieſe Namen find unſtreitig, wie die meiſte 
nennungen der haͤretiſchen Parteien in den erſten 
hunderten, nicht von ben Anhängern der Partei 
fondern von ihren Gegnern, ausgegangen; bal 
Gelfus diefe Simonianer oder Helenianer zu den 
fien rechnet (was die anfänglichen Anhänger des | 
Magus gewiß nicht waren), daran find wohl bie 
gläubigen Chriften felbft Schuld, welche diefe Ben 
auch auf die Gnoftifer, mit denen fie in einigen ( 
fägen übereinftiimmen mochten, übergetragen batteı 
denn auch Gelfus (a. a, D. beim Drigenes) jene 
nianer oder Helenianer mitten unter den Gnoftil 


+) Fausan. Laconic, ) Hesych. s. v.* 
Theodoret. Graecan. allect. lib, 8, Meursü Graecia 
lib, 3. in Gronov. Thesaur, antiquit. Graecar. Tom, VIl. 
Potter’s griech. Archaͤol. I, 849. 

1) Contr. Celsum lib. V. p. 279. 280. ed. Hoeschel. 
fieht man aus ben Worten bes Drigenes a. a. D.: Ara 
xaraylaoy Nur Övouciren, gnoiv (Gelfus mämlich) side 
Zinumwrois, od ei» Elise iros dddonalor "Elror 0 
Eiesıavoi Aiyorsa. 3) Bol. Irenaeus adv, hacr. 1,20, 
hist, occl, II, 13. dugustin, Catalog. haer, Cap. I. 
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nönt. Die Simonianer oder ‚Helenianer, von welchen 
weläht Gelfus irgendwo, als einer chriftlihen Eecte, 
gehört hatte, können daher gnoſtiſche Chriſten des zweis 

im Jubrhundertö gewefen ſeyn; Drigenes aber bat bei 
fie Biderlegung desfelben nur bie ältern eigentlichen 
Eiernioner vor Augen +), Bei Erklärung biefer und 
Itnliher Xegernamen ift Über bie verfchiedenen Benens 
nungen ter Gnoftifer die Bemerkung ——— 9); 
Devigue, cam ab aliis atque aliis per diversas ter- 
tarum partes aliter atque aliter nuncupentur (näms 
li Goestiei), m eos eto., wohl zu beachten, 
Hit man die vom Gelfus —3* Simonianer oder 
Axienet für eine ſpottweiſe fo bezeichnete gnoſtiſche 
Ente, fo erfiärt ed fich, wie man ihnen vorwerfen 
Immnte, fie verehrten den Simon, bie Delena ober ben 
sdemos, ald Lehrer. Es mochte nämlich Gnoftiter ge: 
ben, welche im der räthfelhaften Perfon des Simon Mas 
ge} und feiner Helena eine Erfiheinung aus ber höhes 
von unfichtbaren Orbnung ber Dinge zu erfennen waͤhn⸗ 
tea, (mie in vielen anderen — en Perſonen: 
Sen, Abel, Melchiſedek, Judas dem Vhkräther), und 
Saher ihre Bildniffe als Symbol ihrer Erfheinung beis 
lg hielten, Irriger Weife glaubte man aber, daß fie 
dia Eimen und Helena felbjt verehrten. 

(Lobegott Lange.) 

HELENIN, f. Alantin und Inulin. 

HELENIS, Montfort (Mollusca). Unter diefem 
Am bat Montfort*) eine Heine mikroſkopiſche 
Sonchplie, welche Fichtel **) unter dem Namen Nau- 
Vs aduneus befcpreibt, zur Gattung erhoben und bie 
enge befannte Art H. spathosus genannt. Als Gats 
tengälungeichen gibt er Fol ende an: Das einfchalige 
Edurdengehäufe ift durch Wände in Zellen getheilt, 
or die Bindungen bilden eine flache Scheibe, das Ges 
wire if deutlich und tritt mach beiden Seiten vor, ber 
Detn it Hielförmig, der Mund fleht weit vor und ift 
mit ımem fiebförmig durchbohrten Dedel bebedt, bie 
Eirinmände ſelbſt find fiebförmig und glatt, 

„Die ganze Schnede, deren Bewohner unbefannt iſt, 
wit im Durchmefler nur zwei Linien, und warb in ber 
Dlung anderer Konchylien gefunden, welche aus dem 
en Meere kamen, Die Winbungen find in der Richs 
tg der Scheidewaͤnde geftreift und biefe fehr zahlreis 
Sea Streifen find von andern, noch feinern in der Richs 
tung der fiebförmigen Löcherchen durchkreuzt, die legte 
Bindung ift groß und umfaßt die andere. Das, was 
Dontiort ald den Mund betrachtet, ift eine lange, auf 
vn Rüden verlaufende Spalte, geſchloſſen durch eine 
vn vielen Loͤcherchen, die ſich im dieſelbe verlaufen, 
behtte Dede. — Montfort’s Meinung, daß bie 
Bien Zellen durch Sepien ähnliche Thiere (die famis 





„+ Denn er fagt &. 280: lid kanddru rör Kiloor, Om 
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vr di Aiyovas z0v Ziumya. 5) Catalog. haeret, 
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lienweife, gleich ben Polypen zufammen gewohnt) befeßt 
geweſen ferien, bat micht viel Wahrfceinlichkeit für ſich, 
eher möchte das Ganze, ohne dieß von weißer, Breidens 
artiger Maffe, als innerer Theil einem den Sepien vers 
wandten Thiere angehört haben. (D. Thon.) 


HELENIUM L. ine Pflanzengattung aus ber 
Gruppe der Rabiaten, ber natürlichen Familie der Com- 
— und der zweiten Ordnung ber 19ten Linniſchen 

laſſe. Ihr Charakter befteht in einem vielgetheilten, 
beinahe gleichförmigen gemeinfchaftlihen Kelch, einem 
nadten, am. Rande faft fpreublätterigen Fruchtbehälter, 
dreifach getheilten Strahlenblümden, und kurzen Spreus 
blättern der Samenkrone. Die 9 Arten, welche in Spr. 
Syst. (Ill, 573.) aufgeführt find, wachſen als frautars 
tige Gewaͤchſe in Nordamerifa: 1) H. autumnale L., 
mit hohem, äfligem, unbehaartem Stiel, ablang:lanzets 
förmigen, am Stiel herab laufenden, eingefchnitten: ges 
ägten, unbehaarten Blättern. In Nordamerika. (H. Er 
escens Ait. Kew. ift eine Abart). Abgebildet in Mo= 
ris. hist. III. t. 6. £.74. 2) H. canalıculatum Lam. 
(Jouro. d’hist, nat. I]. t. 35.), mit einfachem Stiel, faft 
am Stiel herab laufenden, lanzetförmigen, gefägten 
Blättern, und Fanalförmigem Rande der Blumen, Eben 
baf. 3) H. pumilum W. Suppl. En., mit einfahem 
Stiel, faft am Stiele herab laufenden, ablangen, ziems 
lich glattrandigen Blättern und offen fiehender Blumens 
bede. Wahrfcheinlic in Norbamerifa. 4) H. mexica- 
num Humb., mit hohem, fehr äftigem Stiel, am Stiele 
berab laufenden, linienförmigen, glattrandigen, unbes 
haarten Blättern und boldentraubigen Blühten. In ben 
merifanifchen Gärten. 5) H. quadridentatum Labill, 
(Act. Soc, hist, nat. Par. ]. t. 4.), mit äftigem, oben 
etwas Mebrigem Stiel, wellenförmigen, am Stiele herab 
laufenden Blättern, wovon bie unteren halb — 
bie oberen glattrandig und unbehaart find, mit zurid 
x chlagener Blumendede und viergezähnten Scheibens 
lümchen. Am Miffifippi. (Rudbeckia alata Jacgu. Pl. 
III. t. 598.) 6) H. trolliifolium Spr. Syst., mit uns 
geftielten, alternirenden, weißgrauen Blättern, wovon die 
unteren breigetbeilt, vielfach gefpalten, die oberen linien⸗ 
förmig und ungetheilt find, und mit einblumigen Bluͤh⸗ 
tenftielen. In Neufpanien. (Griophylium trolliifolinm 
Lag.) 7) H. oppositifolium Spr. Syst., mit gegens 
über ftehenden, gejtielten, dreigefpaltenen, weißgrausfeins 
bebaarten Blättern, linienförmigen, ſtumpfen, faft fleis 
ſchigen, zweis bis dreifach gefpaltenen Imeigen, und zwei⸗ 
fach —— Blühtenflielen. Am Miſſuri. (Tricho- 
phyllum oppositifolium Mitt. am. bor.) 8) H. la- 
natum Spr. Syst., weiig Pig, m alternirenden Bläts 
tern, von denen die aus der Wurzel fommenden hands 
örmig:halbgefiedert mit lanzetförmigen, faft gezähnten 
eben, die Stielblätter linienförmig und — find, 
und mit einblumigen, verlängerten Blühtenftielen. An 
der Weftfüfte von Norbamerifa. (Actinella lanata Pursh, 
am. bor., Trichophyllum lanatum Mitt.) 9) H. stoe- 
chadifolium Spr. Syst., mit zerftreut ſtehenden, liniens 
förmigen, flumpfen, unten umgebogenen, filigen Blaͤt⸗ 
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tern, und bolbentraubigen, am Ende ſtehenden Blühten. 
In Neufpanien. (Eriopbyllum stoechadifolium Lag.) 
er 
HELENOPHORIA (‘EAsvnyögie), ift ein Feſi 
ber Athender, an welchem gewiſſe geheime Heiligthlumer 
in Körben, welche aus dem Strauche Spartos gefloch 
ten und deren oberer Rand aus Meiden war, herum 
getragen wurden, Einen foldhen Korb nannte man He 
lene, 'EAtvn *). Worin diefe Heiligthümer beftanden, 
und wann das Feſt gefeiert wurde, läßt fich eben fo 
wenig angeben, als fich beflimmen läßt, ob bieß Feft 
mit den ‚Delenien der Lafebämonen einerlei war **). 
(C, W. Müller.) 
HELENOPOLIS, eine Stabt in der Ajia Minor 
Landfhaft Bithynien, die in dlteren Zeiten Drepanon 
hieß und am Geſtade des Bospor lag. Dabei bie 
Villa Ankyra, wo ber große Konjtantin fich häufig aufs 
bielt und darauf ſtarb. Er ſowohl ald feine Mutter 
Helena hatten Drepanon erweitert und mit fchönen Ges 
bäuden ausgefhmüdt, und der Sohn feinen Namen zu 
Ehren der Mutter in Helenopolis verwandelt. Bei dem 
Dorfe Kara Gafuma fieht man noch ihre Trümmer, 
(@. Hassel.) 
HELENOS, HELENUS, "ERevog, Sohn des Prias 
mus und der Hefuba, Wahrfager und tapferer Krieger. 
Er und Kaffandra fchliefen als Kinder im Tempel, 
Schlangen reinigten ihnen die Ohren, fo daß fie nun 
die Rathfchläge der Götter vernehmen fonnten*). Auf 
fein Anrathen veranftaltete Heftor das feierliche, ber 
Minerva dargebrachte Opfer; er benachrichtigte ihn von 
ber libereinfunft der Minerva und des Apollo, daß ber 
Krieg durch einen Zweifampf zwifchen Hektor und einem 
Griehen entfchieden werden follte*). Bei dem Sturme 
auf die Verfhanzungen fämpfte er mit Menelaos, ſchoß 
ihm einen Pfeil in den Panzer und warb in bie Hand 
verwundet ?). Sein Bogen von Elfenbein war Apollo's 
Gefchenf; er vermwundete auch damit dem Adyilleus dem 
Arm*). Nach des Paris Tode machte er auf Helenen 
Anfprüche, und als Deiphobos fie erhielt, verließ er 
Troja und ging entweder zu ben Griechen?) ober auf 
ben Berg Ida. Auf Anrathen des Kaldas nahmen ihn 
bie Griechen gefangen, weil ex behauptete, ohne Helenos 
koͤnne die Eroberung nicht gefchehen; er rieth ihnen num 
zum Baue des hölzernen Pferdes %), Odyſſeus nahm 
ihn entweder mit Lift gefangen”) oder er folgte freiwils 
lig®), Er wurbe nun Freund und Rathgeber des Pyrs 
rhos, ber ihm aud bie Andromache zur Gemahlinn 
gab, zum Vormunde feines Sohnes Molofjos machte 
und ihm einen Theil der Herrfchaft über Epiros übers 
ließ. Als König findet * Aneas). Die epirotiſchen 
Moloſſer eigneten ſich naͤmlich das zu, was von den 





*) Pollux lib. X. cap. 58, “) Bgl. Petrus Castellanus 


de festis Graec. in Gronov, Thesaur. antigu. Graec, Tom. VII, 


pag. 664. 

1) Tzetz, prooem. ad Zycophr. 2) I. VI, 75; VII, 77 
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ner eigenen Flotte nach Epiros kommen, feinen & 
Chaon auf der Jagd tödten und einen Theil von 
ros nach ihm Chaonien nennen. Aud erzeugte € 
felbft den Gaftrinos und benannte nach ihm einen 
bed Landes *20). Auch bed Helenos Name, deſſen 2 
agergabe fhon mythiſch iſt, konnte fo gut, wi 
ame ber Helena, auf alten Mondfultus in @ 
fi) beziehen, und darum läßt ihn die Sage dahin 
men und da, wo ber fterbende Opferftier ihm den 
anweifet, die Stadt Buthrotos (vom Tode des © 
fo genannt) gründen. (Ric 
St. HELENS, 1) ein $abrifort in ber engl 
fhen Grafſchaft Lancaſter am Simonsforreft, 25 ‘ 
im N. von Liverpool, Er befigt Glas: und Boute 
fabrifen und eine große Spiegelfabrif, welde Ie 
von ber Raversheadgefellfichaft mit einem Fond 
870,000 Pf. St. betrieben wird; fie liefert Spiegel 
144" Höhe, In dem nahen Raveröhead ift ein Ku 
bergwerf und eine Hütte, wo wöchentlih 30 To 
Feiner Kupfefftangen in der Größe von Siegellad 
gen für die oftindifche. Gefellfhaft gegoffen und auf 
chinamarkt gebracht werden. (Nah Jenny.) 2 
Dorf und Kırdfpiel mit 658 Einw, auf der Di 
der Infel Wight, zur engländ, Graffchaft Hamo : 
rig. Dabei unter 50° 46° 15" n. Br. bie berüi 
Bai, wo zuweilen bie britifhe Flotte anlegt und w 
ber Regel die Dftindienfabrer Waſſer und Lebensn 
einnehmen. An ihrer Öffnung liegt eine Gruppe 
Zelfen, die Miren. 3) eine Sfoglie der Scillys 
Sorlinguas, nur F Meile von Fresco, und etwa 
Ares baltend; es ift unbewohnt und dient blof 
Schafweide, auf berfelben trifft man aber nod 
von einer Kirche an, die für die aͤlteſte auf Brita 
—— wird, Es gehört, wie alle Scillys, zu I 
raffchaft Englands, (6. Has 
HELENSBURGH, ein Dorf in ber feotifchen € 
fhaft Dumbar am nördlichen Ufer des Ciyde, Gre 
gegenüber belegen. Es zählt 450 Einw, und it t 
fein ſtark befuchtes Seebad befannt, das nach einen 
gelmäßigen Plane eingerichtet iftz es enthält eine 9 
von falten und warmen Bädern, ein Theater und 
dere Bequemlichkeiten. (6. Has 
HELEOCHLOA Host. f. Crypsis Ait. 
HELEPH, (syn), eine Ortfchaft im Stamme N 
tali ded Landes Paldftina. Sie fommt Joſua XIX 
vor und fol 24 Miliarien von Ierufalem, 2 vom : 
mon und eben fo weit vom Thabor gelegen haben. 
HELEPOLIS (' EAönolis), die größte von 
Mafchinen, deren ſich die Alten bei der Belagerung 
Städte, jeboch erſt in der fpdtern Zeit, bedienten. 
werben namentlich mehrere ſolche Mafchinen anarfi 


die Demetrios der Stäbteeroberer erbauen Tieh, 


welche faft alle Belagerungswerkzeuge in fich vereini; 
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fo dafi fie alle andern SKrieggmafchinen uͤbertrafen. Am 
eusführlihften finden wir bei Diodoros von Gicis 
lien (XX, 91.) diejenige befchrieben, welche Demetrios 
a der Diympiade 119, 1. bei der Belagerung von 
wedes erbauen ließ, da feine Angriffe von der Sees 
site zu wenig Erfolg hatten. Zwar finden wir auch 
bei andern Schriftſtellern Befchreibungen diefer Mafchine, 
„Bebi Ammianus Marcellinus (XXIII, 5.), 
ki Plutarhos (im Leben des Demetrios) und bei 
Sitsins (ib. X, 16. ed. Schneider.); allein nirs 
gede fo ausführlich, ald bei Diodoros, daher Weſſe⸗ 
ing vermutbet, daß er bei ber Befchreibung dem Dios 
edes aus Abdera gefolgt fei, der nah Athenaͤos 
(11,9) fehr genau in der Darftellung ber Theile, bes 
Kid und des Gebrauches der ‚Helepolis war. Die 
Orundlage diefer Mafchine, welche Epimachos aus Athen 
wbeute, war vieredig und beftand aus Balken, die mit 
Cem zufammen gefügt waren. Mach jeder Seite hin 
ms deie Grundlage 50 Ellen. Der mittlere Raum 
yeüöen biefen war aus Balken zufammen geſetzt, bie 
ungefähr eine Elle weit von einander entfernt waren, 
und auf melden diejenigen fanden, welche die Mafchine 
fort bemegten,. Die ganze Laft der Mafchine ruhte, das 
mit fie fort bewegt werben Fonnte, auf acht ſtarken und 
großen Kidern, deren Felgen über zwei Ellen breit und 
mit farkem Eiſenblech überzogen waren. Um bie Mas 
ine nicht nur vors und rüdwärts, fonbern auch nach 
alın Rihtmgen hin fort bewegen zu fönnen, waren 
Ochretteuge angebracht (dvriorgenre), durch welche 
Babriheinlih den Rädern eine andere Richtung gegeben 
zeden konnte. In den Winkelpunkten der Unterlage 
Fanden gleiche, nicht ‚ganz hundert Ellen hohe Balken, 
wide fih fo gegen einander neigten, daß in dem gan⸗ 
ven Gebäude von neun Stod das unterfte Stod nad) 
Deders Angabe 43 Lagerbalfen enthielt, das‘ oberfte 
od, Darnach darf man wohl für das zweite Stod 
von unten 37, für das dritte 33, für das vierte 29, für 
dat fünfte 25 Balken, und fo immer vier weniger bis 
i dem oberfien annehmen. Die vorbere und bie beiben 
Nebenfeiten der Mafchine waren von außen mit Eifens 
bh dededt, fo daß die von ben Feinden darauf abges 
(sufenen Feuergeſchoſſe das Holz nicht anzlınden konn⸗ 
im. Rdes Stod hatte an der vorbern Seite Fenfter, 
die durch Geftalt und Größe für die Gefchoffe paßten, 
Bi ans diefen Stoden abgefchoffen werben follten; 
ran «6 fanden in der Mafchine Katapulten und Ballis 
fen verteilt, Bor den Fenftern waren Laden, bie man 
dad fine getroffene Ginrichtung aufs und zuziehen 
Kante, um diejenigen zu fchligen, welche in den einzel 
a Sthwerten um die Wurfmaſchine befehäftiget was 
'n. Diefe Fenfterlaben waren mit Häuten uͤberzogen, 
ur mit Wolle audgeflopft, um bie Kraft der dagegen 
** feindlichen Geſchoſſe zu ſchwaͤchen, und fie 
'enten diefem Zwecke wirklich auch fo gut, daß von ben 

"den dagegen geworfene Steine von 360 Pfund 
ist ſchadeten, wie Diodoros berichtet. In jedem 
Eintwerte waren ferner zwei breite Treppen, vom bes 
Don man ſich der einen bediente, um die nöthigen Gas 
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hen hinein zu fehaffen, der anderen aber zum Herab⸗ 
fleigen, bamit ohne Störung Alles vollführt werben 
koͤnnte. Zur Fortbewegung diefer, nah Vitruvius Ans 
zw 1360 Pfund ſchweren Mafchine (mir fcheint diefe 
ngabe des Gewichtes zu gering) wurden 3400 ter 
ftärkften Krieger aus dem ganzen Deere auögelefen, und 
diefe theild in das Innere, theild auf die Küdfeite ges 
ſtellt. Mit diefer Mafchine waren noch andere Eleinere 
Werke in Verbindung gefest, nämlih Schutzdaͤcher, for 
wohl zur Ausfüllung der Gräben, ald auch zur Aufs 
nahme det Sturmböde und Hallen, durch welche biejes 
nigen gefhügt waren, bie ſich um biefe Werke befchäfs 
tigten. Die Wirkung diefer Mafchine entfprad dem 
auf diefelbe verwendeten Fleiße; denn bie Rhodier fahen 
fi gar bald genöthigt, eine zweite und dritte Mauer 
aufzuführen, Dennoch konnte Demetrios die Stadt nicht 
einnehmen. Diodoros erzählt (XX, 99.) Nichtd weiter 
von der Mafchine;z aber andere Schriftfteller, wie Dis 
truvius, theilen die Art mit, wie ed den Rhodiern 
glüdte, die Maſchine unmwirkfam zu machen. Der Rhos 
dier Diognetos nämlich rieth feinen Mitbürgern, alles 
MWaffer, Mift und Koth aus der Stadt durch eine Öffe 
nung in den Mauern vermitteld Ninnen vor die Mauern 
hinaus zu fhütten. Diefes bewirkte, daß am folgenden 
Tage bie Helopolis fi) der Stabtmauer nicht nähern 
Eonnte, und fo tief in dem Morafte verfant, daß fie 
weber vors noch rldwärts bewegt werben fonnte, und 
Demetrios bei feinem Rüdzuge fich genöthigt fahe, fie 
zuröd zu laffen. Diognetos fchaffte fie in die Stadt 
und ftellte fie öffentlich mit der Infchrift auf: Diognes 
to8 dem Volke von der Beute zum Geſchenk. Begetius 
aber erzählt (de re militari IV. cap. 20), die Maſchine 
fei dadurch unmwirffam gemacht worden, daß man von 
ber Stadt aus in der Nacht da den Boden durch Mis 
nen ausgehöhlt habe, wohin bie Helepolis ben folgen⸗ 
ben Tag gefchafft werben follte. As fie num ben ans 
bern Tag dabin fam, fo brachen die Räder durch und 
fie konnie nicht fort bewegt werben. Ähnliches gibt der 
Taktiker Äneas (c.32.) an. So wenig die Schriftfteller 
über die Art, wie die Mafchine außer Thätigkeit geſetzt 
wurde, Üibereinftimmen, eben fo wenig find fie auch über 
den Verfertiger derfelben einig. Denn während Athe— 
ndäo® (in Mathematicis Paris. p. 7.) den Epimachos 
aus Athen ald Erbauer derfelben bezeichnet, gibt er an 
einer andern Stelle (f. p. 206) den Diofleides aus 
Abdera dafuͤr aus. Diodorod gedenkt (XX, 48.) noch 
einer andern Helepolis, die Demetrios bei ber Belas 
gerung der Stadt der Salaminier erbauen ließ. Jede 
eite derfelben war 45 Ellen lang, bie Höhe betrug 
90 Ellen, und fie hatte, wie bie bei ber Belagerung 
von Rhodos gebrauchte, 9 Stodwerke; fort bewegt wurde 
fie auf vier acht Ellen hohen Rädern. Ein Bild ber 
Helepoliö gibt $olard (in histoire de Polybe T. 2. 
p- 554), welches aber nah Rode's Meinung nichts 
eig als gem ift. (€, W. Müller.) 
ie Römer fanden dieſe Mafchine an fich ſehr 
brauchbar, fie war ihnen aber deßwegen nicht nüglic, 
weil fie häufig in weit entlegenen Ländern Krieg führten, 
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Geſchichte feines Haufes zu fehreiben. Eine Gedichte 
der Burg Helfenflein ift in einem Programm von Bees 
fenmaner, Ulm 1796, enthalten. (Memminger.) 
HELFENSTEIN, eine uralte, mit Ringmauern 
umgebene, bereits verfallene Berafche in Mähren, im 
Prerauer Kreife, zur Herrfchaft Leipnik gehörig, ober: 
halb dem Dorfe Zein auf einem hoben Berge gelegen, 
2% Stunde von Weißfirhen entfernt. Dieſes Berg⸗ 
ſchloß fol im I. 799 von den unter den Slawen im 
Lande zurücd gebliebenen Marfomannen erbaut feyn und 
alt ſchon in diteren Zeiten für einen von Natur und 
Fünf fehr feſten Platz. Nah dem Tode des Königs 
Przemisl Ottokar's II., ald jeder Stärfere den Schwaͤ⸗ 
cheten im Lande unterbrüdte, war dieſes Schloß ein 
Sitz und Schlupfwinkel mächtiger Räuber. König Wens 
el II., der Sohn Ottokars, mußte erft verfchiebene 
Ferpzüge abwarten, ehe er fie nad und nach bezwingen 
konnte, und bie Zefte Helfenflein war der letzte Drt, 
den er felbft in Perfon einnahm. Er war darauf eine 
kurze Zeit ein Beſitzthum des Tempelherrnordens. In 
allen vorhandenen Nachrichten vom Huſſitenkriege zwi⸗ 
chen den Jahren 1421 und 1436 findet man nirgends, 
ß biefe Feſte Helfenftein jemals von den Zaboriten 
oder ihren Anhängern eingenommen ober auch nur ans 
gegriffen worden wäre, und ald im I. 1468 ber König 
von Ungarn Matthias I. (Eorvin) fi des ganzen Lanz 
des, bis auf einige feſte Schlöffer, bemaͤchtigt hatte, 
war Helfenftein unter ben nicht eingenommenen. Auch 
die Schweden hatten es bei ihren zweimaligen Ginfällen 
in den Jahren 1623 und 1645 niemals in ihre Gemalt 
befommen, ungeachtet es fletö nur mit einer geringen, 
bloß grundberrlihen Beſatzung verfehen war. Nur im 
J. 1621 bat fich deffen der mit einem Heere aus Uns 
arn nach Schlefien ziehende Markgraf Georg von Brans 
Benburg Iägerndorf bemaͤchtigt. Nach Aufhebung bed 
Zempelherrnordens war biefes Bergſchloß an die Herren 
von Sternberg gefommen. Doch ſcheinen es diefe nur 
Eurze Zeit in Beſitz gehabt zur haben, denn ſchon im 
J. 1348 erbte ed Genko von Drahotufh, und ald im 
olgenden Jahre Johann von Krawarz basfelbe in Bes 
$ nahm, brachten die Brüder Czenko und Niklas von 
Drahotufh ihre Anfprüche vor das Landrecht und bes 
baupteten, baß Friduß von Linawia das Schloß Hel⸗ 
fenftein eigenmädtig auf ihrem Grund und Boden ers 
baut habe. Im 3 1355 befaßen es die Brüder Ios 
bann und Drslaw nebft den Schlöffern zu Fulnek und 
Attitfchein. Won 1374 bis 1412 war Ladislaw ber 
ditere Befiter und 1425 waren bie Vettern Georg und 
ein jlngerer Laczek von Krawarz Herren biefes Schloffes, 
Am 3. 1450 befaß es Wok von Sominec, der es fammt 
ben zu der Herrfchaft dieſes Schloſſes gehörigen Orts 
—— mit Beiſtimmung ſeiner Soͤhne Stibor und 
aroslaw im J. 1467 um 3000 ungarnſche Gulden 
(zu 50 Kr.) an Albrecht Koſtka von Poftupis verkaufte, 
Dieer trat Schloß und Herrſchaft im 93. 1475 dem 
Johann von Pernftein ab, deſſen Urenfel es noch um 
die Mitte bes 16ten Jahrh. inne hatten und endlich 
verkauften, Nachher befaßen es die Herren von Lubas 
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nig, beren männlicher Stamm im 3. 1571 in ber Ve 
fon bes Wenzel von Ludanitz ausſtarb. Mit fein 
Tochter Katharina befam ed Peter Wok von Rofenber 
der Leste feines Geſchlechts. Noch vor Ende d 
16ten Jahrh. gelangte ed an das Gefihleht von Wü 
ben (Wrbna) und Freubenthal. Georg von Würbı 
verlor es zur Zeit der mährenfhen Rebellion, an wi 
cher er Theil nahm, denn ed wurbe einge ogen und i 
J. 1623 dem Fürften Franz von Dietrichitein verlieh, 
und befindet fich bei diefem fürftlihen Haufe noch «a 
ein heil des Majoratd. Im 3. 1656 wurde es a 
landesfürftlihen Befehl außer Vertheidigungsftand a 
fegt und die Feſtungswerke niedergeriffen *). — 
HELFENZRIEDER (Johann Evangelist), Erj 
fuit, der Philofophie und Theologie Doktor, Mitali 
ber kurbaiernſchen Akademie der Wiffenfchaften und Pr 
effor zu Raitenbhaslach in Oberbaiern, geboren zu Land 
erg am Lech den 9. December 1724. Er ftubirte d 
felbft und warb im 3. 1745 Jeſuit. Nach Ende d 
wei Probejahre lehrte er ald Magifter die Grammat 
Kınf, die Poefie Ein Jahr, fludirte dann 4 Jahre lar 
die Theologie, machte bas dritte Probejahr des Order 
und vertheidigte zu Insbruck unter P. Weidenaue 
Theses ex lingua hebraica, Im J. 1755 wurde 
Driefter, 1758 Repititor der hebräifhen Sprade ; 
Insbrud, 1759 zu Landsberg Profeffor ber Logi 
1760 zu Freiburg in ber Schweiz Profeffor der Los 
und 1761 der Phyſik eben bafelbft, 1763 basfelbe 
Ellwangen, 1765 Profeflor der Mathematif und 17 
Drofeffor der nämlichen Fächer yu Sugolftadt, wo er & 
1781 blieb und durch feine Thätigkeit und durch fein 
Erfindungsgeift im mathematifchen und technologifh 
Face Vieles nüste. Seit 1781 privatifirte er im Ki 
fer zu Raitenhaslach und lehrte dafelbft Mathematik u 
Phyſfik durch mehrere Jahre. Er errichtete fowohl i 
Klofter, als in den Pfarrbörfern jener Gegend Wett 
ableiter und flarb am 25. April 1804. Vergl. Ba 
ber’s gel. Baiern (Bd. 1804. ©. 485 fog.) +). 


(Rotermun« 


*) 8. Schwoys Topographie bes Markgrafthums Mähr 
II. Bb. ©. 51, 

+) Seine Schriften find: Wahrer nuͤtzlicher und vnerftändlid 
Kalender auf bad Jahr 1768 mit verfchiebenen Anhängen. Z 
lingen 1768. 4. Auf das Jahr 1769 mit phyſikaliſchen und 6 
nomifhen Anmerkungen und Abhandlungen für bie Bisthüm 
Augsburg, Briren, Konfanz, Eihftätt, Laufana, Freyft 
Galzburg und Paffau. Eben daf. 4. Auf bas Jahr 1770. Gt 
daf. 4. Auf das Jahr 1771 fammt einer Abhandlung, mie m 
das Geflügel mäften und fett machen fol, von ber Wartung | 
Bienen u. ſ.w. ben daſ. 4. — Saͤtze aus ber praftifd 
Aftronomie, Ingolftabt 1773. 4. — Tubus astronomicus amp] 
simi campi cum micrometro suo et fenestellis ocularibus, non 
instrumentum, multis obserrationibus opportunum, inventum 
descriptum. Ingolst, 1778, 4. — Diss. de distantia locor 
sive accessorum, sive inaccessorum, cum aut sine instrumen 
gallica aliisgue Methodis invenienda. In ben Acta societa 
Jablonovianae, Lips. 1773, wofür ber MWerfaffer vom Rürf 
Sablonowsty 30 Dukaten erhielt. — Selecta elementorum matl 
se0s purae, pP iis maxime, qui Philosophie dant operam. | 
golst. 1778 8. mit 3 Tabellen Fig. 2te Aufl. 1776. — Beſtell 
bed gefticnten Himmels im 3. 1774, In KRoblbrenners X 


HELFER 


HELFER, t überhaupt einen Gehilfen, bes 
imters aber iſt es am einigen Orten Mame des unters 


ei 8 155— 157. ©. 166 — 168. — Abhandlung vom praßs 
yiden Feldmeffen mit neuen Inftrumenten und neuen Bortbeilen. 
Mi 5 Kupfer. Münden 1775. 4. Gben daſ. 1778. — Abhands 
tanı a der Berbefferung ber Feuerſprigen. Gie hat von ber 
burfärkt. Uad. der Wiſſ. 1778 den Preis erhalten. Münden 
zab Jngeih. 1777. 8. Mit Kupf. — Anfangsgründe ber reinen 
Dutmart, aus dem Bat. der angeführten Schrift überf. Ins 
geißert 1779. 8. 13 Kupf. Eben dof. 1781. — Bkonomiſche 
Lampen und Lichter mit Spiegeldäern. In Hübner's phyſikal. 
Zeshat. Ir Jahrg. 36 Quartal 1784. — Über die Lufiboͤlle. 
Fin dal. 24 Quartal. Ir Jahrg. S. 241 — 270. — Gedanken 
sea den Kräften der Elemente und ihrer innerlihen Bewegung in 
von Neinken Körperhen. Eben baf. 38 w. 48 Quartal, 1r Jahrg. 
— Lust verſchiedene Blümden von allerhand Karben nur m 
Eemmnüicht dar Hilfe einıs Fr Brennglafes vorzuftellen. 
&a dal. Ir Jahrg. IH. ©. 518 — 500. — Db bas Schießen 
bu dedgmeitter vertreiben und eine Gegend wiber Hagel fügen 
Dane. Eben daf. S. 541 — 550. — Werbefferung ‚der Bligabe 
iese. Eben daf, IV. ©. 717 — 782, — Weiße, mit Abwechſe ⸗ 
u weißer und fhwarzer Gtüde, Pappendedei zu bereiten, bie 
dard rin gläfernes Prisma betrachtet als bie ſchoͤnſten Teppiche 
zit Regenbogen erfheinen. Eben: daf. 2r Jahrg. — Beſchreibung 
end oroben Prikma mit Glastafeln, welches ein ganzes Geſicht 
end Meafsen mit einer beflimmten Regenbogenfarbe zu übers 
zehn und za verfhiebenen andern Erperimenten dienlich ift. Eben 
daf. — Antwort auf die Anmerkungen bes Derausgebers über bie 
Helm Epigen der Wetterableiter. Eben daſ. 2r Jahrg. III. ©. 
w—48,— Grtiärung einiger Gchriftftellen, bie man wiber 
ki Bemegung der Grbe — af dba man biefe noch 
& dmifel zog, Eben daſ. IT, ©. — 461. — Neue Dad 
insel iefferer Art. Eben daf. Ir Jahrg. 16 Quartal. — Über 
Hasen and Biafen. Chen daf. — Nachtrag zur Ballingerfchen 
Shendlung über bie Wärme der Hände. In Molls obert. Beis 
ram. 8 1.— Beſchreibung einer Feuerleiter und ihr Gebrauch. 
Ra dal, — Ein fondberbares Zufegen an Roggenäbren und bie 
Urdr besfilben beobachtet. In Schrants Abhandlungen einer 
Reatschliseft von Raturforfhern 1792. Bb 1. Nr 3.— Hands 
ms ber Errihtung eines Bligableiters von verbefferter Art. 
na, Bd. Nr 12, — Etliche Gedanken über die Luftfciffs 
‚on. Gen daf. Bd 1. Mr 13. — Bırbefferung der Blitzableiter. 
EHEN md Ingotft. 1785. 2 Bog. 8, Auch in Hübner 
OR Zopbuch und in Webers Theorie der Giektricität. Galgs 
185 8, — Beſchreibung einer neuen Art Dachziegel von 
or Salt, Salzburg 1786 befonbers adgebrudt. — Aus⸗ 
rise Beihreibung einer Trocnungsſcheune. Mit 2 Kupfern. 
“1788. — Beiträge zur bürgerlihen Baukunft. Augsburg 
rd Mie 10 — Kunft die Häufer vor Feueröger 
ra imahren. Augsb. 1788. 8. — Vollftänbiger Unterricht 
FR Sonzenubren zu machen. Augsb. 1790. Mit 7 RR. — Ab⸗ 
van vom Gebrauch ber Erde und des Sandes oder der Aſche 
‚= Sltang der Feuersbränfte. Augsb. 1794. 8. Mit 3 KR. 
Exa bl. 1797, — Abhandlung don ben Keblern der gewoͤhnlich⸗ 
7 Dofdinen und Hebezeuge. Nugsb. . und 1797. Mit 4 
*% Erfirung wie die Sonnen» und Mondeftrahlen zu Geftals 
= bi Norbliches Über unfern Horizont heraufgebracht werden. 
-' sn Acta Acad, Erford. ad an, 1778 u. 1779.— Beſchreibung 
g@ Irten des Diftanzmefferd aus einer Station. In den Abe 
Fangen, bie von ber fönigl. daͤniſchen Gefellfhaft den Preis 
un babe, Kopenh. 1731. 4. — Beantwortung der Preis 
2; weiße ift die leichteſte und wohlfeilſte Art vom Wafferbau, 
..», in den Abhanbi. ber kurbaiernſchen Akad. ber Will. 1775, 
Re 8. 428 — 519. — SBeihreibung eins neuen aftronom. 
“ranten mit Bläschen. In dem neuen philofoph. Abhandl. der 
m. ad. 1778. Bd. — Von einigen Berbefferungen der 
kam Euftpumpe mit bem aufredht ſtehenden Cylinder. 
7,085. Bd IV. — Beiträge zur Berbefferung der Uhrmadher 
m Rüdfiht auf große Uhren. Eben daſ. Bd. V. 1789 und 
Freyung biefer Beiträge. Eben daf. 1797. Bb VIL ©, 2—68, 
Eon. uR, awtitt Sect. V. 
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HELFERICH 


fien Geifllihnn und alfo mit Diafonus einerlei. Der 
Oberhelfer ift demnach foviel ald Archidiakonus. Bei 
den Herrnhutern ift ber Name Helfer ebenfalld ge 
bräuchlich, und mehrere damit zufammen gefegte Namen 
ald Chorhelfer, — —— ——— darüber 1jte 
Sect. XIII. Bd. ©. 187 ff. unt. d. Art, Brüder-Uni- 


tät. (R.) 

HELFERERALPE , Alpe im fieierfchen Kreiſe 
Subenburg im Breinedgraben, zwifchen ber Srechtls, 
Breis und Edlachalpe. Rumy.) 

HELFERICH, HELFFERICH, Joh. Friedrich, 
ein Gefhichtforfcher, Sohn des 1750 verftorbenen tl: 
bingenfchen Rechtölehrers Johann Jakob, war an 
dem Gymnafium feiner Vaterftadbt Tübingen, wo er bie 
Rechte fludirt hatte, Profeffor der Gefchichte, und farb 
1769, Man hat von ihm einen: Genealogifchen Gene: 
ralbegriff der berzoglic mwürtembergfchen Regimentsge⸗ 
ſchichte. Tuͤb. 1765. 8. und zwei Abhandlungen: De 
comitum Sueviae Palatinorum Tubingensium fami- 
lia etc. und De dynastia Justingensi, bie 1751 zu 
Tübingen einzeln gebrudt, unb im Sten Bande von 
Wegelin’d Thesaur, rer. Suevic, wieber abgebrudt 
wurben *). (Baur.) 

HELFERICH (Johann Jakob), ein Sohn bes 
Burgermeifterd Johann Georg, in der würtembergfchen 
Stadt Göppingen am 4. Jan, 1694 geboren, beſuchte 
feit 1704 das Gymnafium zu Stuttgart, ging 1707 
auf die Univerfität Tübingen und flubirte die Rechts— 
wiffenfchaften; nachdem er im 9. 1711 eine Rebe de 
irreverentia Ludovici XIV. Galliarum regis circa 
pacta, indeque adhibendis in futuro pacis negotio 
cautelis, gehalten hatte, fehte er feine Studien auf den 
Univerfitäten Iena, Halle und Leipzig fort, hielt füch 
einige Zeit in Wetzlar auf und kehrte dann nach Tuüͤ— 
bingen zurüd, Im Mai 1714 warb er Licentiat ber 
Rechte, berzoglicher Rath und Profeffor der Gefchichte 
und Politif am Kollegium illuſtre zu Zübingen, reifete 
aber erft vor Antritt feiner Amter nad Holland und 
England. Damals reifete gerade der Kurfürft von Has 
nover durch Holland nad England, die englänbifche 
Krone anzunehmen, in deſſen —* 3 er durch 
Vermittelung des wuͤrtembergſchen Erbprinzen mit nach 
London, ſahe alle Feierlichkeiten der Kroͤnung an, und 
machte mit den vornehmſten englaͤndiſchen Gelehrten Be⸗ 
kanntſchaft. Unter dieſen waren viele, Mitglieder der 
englaͤndiſchen Societaͤt der Wiſſenſchaften, auf, deren 
Empfehlung ihn Iſaak Newton zum Mitgliede dieſer Ges 
feufhaft aufnahm, Bon London begab er fi nad 
Cambridge und Oxford, wo er bie bodlejanifche Biblio: 
thek fieben Wochen benugte. Nachdem er auch die übris 
gen Städte Englands befehen hatte, ging er zu Oſtern 
nad Paris und machte ſich hier mit der franz. Sprache 
bekannter, und lernte die vorzüglichften Gelehrten biefer 
Stadt fennen. Im November 1715 kam er wieber 
nach Zübingen und trat feine Ämter am 22. December 
an. 1716 warb er Doktor ber Rechte, bald barauf 








*) Meufer’s 2er. d. verft. Schriftſt. br Bd. .. 


HELFERKNECHT 


Hofgerichtsafjeffor und Profeffor des Statsrechts am fr 
dachten Kollegum. Im 9. 1729 ordentlicher Profellor 
bes Stats⸗ und Lehenrechts bei der Univerfität zu Tuͤ— 
bingen. Hier befchäftigte er fich hauptfächlich mit bem 
Statsrechte, der Reichsgeſchichte, der Numismatif und 
Heralbik. Er gehörte auf der Univerfität Tübingen uns 
ter bie erften Beförderer der eleganten Jurisprudenz 
und hinferließ ein auserlefenes Muͤnzkabinet, womit der 
Bu von Würtemberg das Seinige vermehrte. Er 
m Auguft 1750. Berg. Boͤcks Geſch. der Unis 
verfität Tübingen. ©. 156. Schmerfahls zuverläffige 
Nachr. von jüngft verft. Gelehrten. Bd 2. ©. 355. 
Rathlef Gef. jegtleb. Gel. Th. 7. ©. 148 *). 
(‚Rotermund.) 
HELFERKNECHT, heißt beim Bergbau ein Ar: 
beiter, gewöhnlich ein Zimmerling, welcher den Kunſt⸗ 
fnechten als Gehilfe beigegeben wird. Eben fo wird 
auch auf einigen Salinen der fogleih nad dem Meifter 
folgende Siedegefell genannt. (A. Schmidt.) 
„ HELFERSATZ , nennt man bei Pumpwerken den⸗ 
jenigen Sat von Röhren, welcher nicht zum gewöhns 
lichen Gebrauche beftimmt ift, fondern nur dann aus 
beifen foll, wenn ber gewöhnliche Sat fhabbar wird, 
Es würde ohne biefe Vorfihtämaßregel, dem gewöhns 
lichen Sage von Röhren einen Helferfag beizugeben, 
eine totale Stockung entftehen, wenn die in der Regel 
—— Roͤhren ſchadhaft werden, was natürlich be⸗ 
onders im Bergbau, nur nachtheilig ſeyn müßte, (R.) 
Helfferich, ſ. Hellerich. 
HELFRECHT, iſt die Befugniß einer Obrigkeit, 
von ihr felbft oder andern competenten Stellen gelällte 





®) Seine Säriften find: Diss. de summo militiae Imperia- 
lis pracfecto (Praes. Jac. Dav. Moegling,) Tub. 1709. 4.— D. 
inaug, de literis Statas, Tub. 1714. 4, — Or. de spe patriae fun- 
data aeternitateque Domus Würtembergicae divinitus confirmata 
in nativitate Eberhardi Friderici, Principis Würtemb, Ib. 1718. 
Fol. — Commentationis de fictitia distinctione terrarum Germa- 
niae in mediatos et immediatos, falsoque cumprimis eidem super- 
structa immedietate Nobiliam 8. R. imperii originaria prodromus. 
Ibid. 1725. 4. Die verfprodene Kortfegung foigte nit. Es war 
entlich eine Disp., ber man biefen Zitel gab, um fie in den 
&hanbel zu bringen. — D. sistens specimen primum de juris- 
peudentia u Ordinumgue 8, R, — — privata, 
Ibid. 1730. 4. Auch in J. J. Mosers Syntagma dissertationum 
select, jus publ. Germ. universale illustrantium N. XII. recusa 
Jenae, 1740. 4 — D.de eo; quod justum est circa mutationem 
prioris investiturse feudalis. Tub. 1734. 4. — D. sistens po- 
sitiones inangur. juridicas, Ibid. 1735. 4. — D. de independen- 
tia juris circa Sacra Statuam ordinumque imperii germ. Erange- 
licorum, intuitu imperatoris et imperii, Ib, 1739, 4.— D. si. 
stens casıs Bun ezstinctae exspectatirae, cumprimis in feuda 
Imperii R. . immediata majora concessae. Ibid. 1748. 4. — D. 
de ecclesia Romana, sedegue cumprimis Pontificia, morte Au- 
gustissimi Roman. Imper. Caroli VI. summo advocato orbata, 
Ibid. eod. 4. — D. sistens sanctiones juris cirilis Rom. de se- 
cundis nuptiis et in his praesertim L. hac edictali VI, C. h. T. 
collatae cum Statuto $. R. Imper. liberae et immediatae civitatis 
Suevo Hallensis, quoad casus quosdam specialiores, Ibid. 1745. 
4 — Pr. sistens specimen secundum Jurisprudentiae principum 
ordinumgue I, R. Germ, privatae, Ibid. eod. 4. — v. de rcro 
L. 20. D. de LL. non omnium, qnne a majoribus constituta sunt, 
ratio roddi potest, sensu, Ib, 1746, 4, 
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HELGE-A 


en ya Kaas un in fo weit zu vollfireden, 
bieß durch Wegnahme und Berfilberung von Mobil 
bes Beklagten möglich ift;z ber Ausdrud wirb vor, 
lih gebraucht in Berhältniffen, wo ein Gericht d 
ein andres, 3. B. ein Stadtrath burch ein lanbest 
liches Amt in feiner Jurisdiktion bergeftalt befchr 


ift, daß die Hilfsvollfiredung durch igerung 
Immobilien dieſem letztern gebührt. 
(G, Emmingha 


Helfrede, f. Einrede. , 

HELFTA, Pfarr s und Amtöborf, mit einer 
mäne, 115 Häuf. und 935 Einw. im Mansfelder € 
Freife, des preuß. Reg. Bez. Merfeburg. Bis zur 
cularifation war hier ein Eiftercienfer »Nonnenklofter, 
1209 geftiftet war. (Mütz 

Belfthürstöcke, f. Thürstöcke, 


HELGAUD, lat. HELGALDUS, HELGAUD 
ein franz. Benebiftinermönd zu Zleury (St. Benoit 
Loire) feit 1004, geflorben um 1048, Er beich 
bad Leben bes Königes Robert, welcher nad dem 
fterben feines Vaters Hugo Gapet von 997 bis 1 
Frankreich beherrfchte, mebr panegyrifch als getreu, t 
aber doch mande gute Nachrichten‘ mit, bie man 
bei ihm findet: Epitome vitae Roberti regis, 3 

edrudt 1577; bann in Piühoei Hist. france. ser 
rf. 1596. fol.; in du Chesne scriptt. rec. fr. T. 
Append. 1641. fol. und bei Bouquet im 10. 
feiner scriptt. rer. gall. +). (Ba 

HELGE, Sohn des Ynglingers Halfdan, ber 
Häuptling in Ledre regirte und einen Bruder 
hatte: mit bemfelben räcdhte er ben Tod feines B 

alfvan an deſſen Bruder Ftedo V. Nachdem er ! 
tiagung bed Bruders Hrolf alleiniger Herr gewo 
unternahm er einen großen — 5*5* gegen Koͤnig 
u Upfala, der die ſchoͤne Yrſa geraubt und zu f 
emablinn gemacht hatte: Helge landete bei Suit 
wo Adil regirte, bemächtigte Fb feinee Burg, ı 
Yrfa gefangen und fchleppte fie nach Zebra, wo eı 
Thron mit ihr theilte: fie - gaben ihm poor K 
Aber als der Knabe drei Jahre alt war, kam die 
niginn Adils, die Gemahlinn des ſaͤchſiſchen K 
Geirthiofs, dem Adils Yrſa entführt hatte, nach 
und machte daſelbſt bekannt, daß Yırfa bie Tochter 
e's, ihres jegigen Gemahls, fie felbft aber ihre D 
fi. Hierauf trennten ſich beide Gatten: DYıfa | 
pı ihrem erften Gemahle Adils zurüd und blieb b 
ren Tod Königinn von Schweden. Aber ihre | 
rolf wurbe, nachdem der Vater Helge 584 im ı 
riege erfchlagen war, König von Ledre*). (G. Hr 

HELGE-Ä, 1) ein anfehnliher Fluß, welche 
dem See Mödelen in der fehwebifchen Provinz ( 
land entfpringt, tas fübweftliche Smäland und Dat 





+) Nour. hist. de France par le Gendre, T. VI, 128, 
sur la vie da moine Helgand par de la Curne de St. 1 
in ben Mdm. de l'acad. des inser. T. X, 559. DMeus 
hist, Vol. VIf, P, II, 


50. 
*) Gkenbapl's fhwebifhe Geſchichte I, 218. 


HELGENÄS 


Rüche Schonen burchfließt, und 2 Meilen hinter Chris 
Rianfladt, wo er fich erweitert, bei Abus fi in bie 
Oftſee ergießt. 2) ein Ausflug des Heljefeed bei Welid 
im Smäland in ben See Asnen, ber bald unter dem 
Namen des Fluffes Mörum (Mörum-&) in Blefingen 
Gutnitt und an ber biefingenfchen Küfte, nachdem er Waſ⸗ 
ferfälle gebildet, bei denen viel Lachs gefangen wird, 
unterhalb ber Kirche Mörum in bie Dftjee fällt. 

(v. Schubert.) 


HELGENÄS, ein Kitchfpiel im Amte Randers des 
dinifdyen Stifts Aarhuus; es liegt unter dem gleichen 
Bergebirge oder dem hoben Ellemarböberge, den man 
within im Kattegat erblidt. (G, Hassel.) 


HELGI (nordiſche Heldenfage), von helgr, heilig. 

1) Helgi, Sohn des Königs Hiorwardb von Norwegen 
un Eigurlin’s, der Swewenktönigstochter, wurbe von 
feinem Bater hart 2. ‚ er ſchwieg daher beftändig, 
und erhielt Feinen Namen, bis er einjt, auf einem Hügel 
fitend, neun Walkyrien durch die Luft reiten fah, von 
ber herrlichiten unter ihnen, Swawa Helgi genannt, 
und zum Reben ermuntert ward. Cie umnterftügte ihn 
ſeitdem im Schlachten. Helgi machte feinem Vater Bors 
würfe, daß er noch nicht an Hrobmar den Tod Swas 
feir’s, feines Großvaterd von muͤtterlicher Seite, geraͤcht 
babe und erhielt im Folge derfelben ein Heer, tödtete 
Hrodmar, vollbracdhte viele fchwierige Thaten und erfchlug 
unter andern ben Rieſen Hati. Helge galt nun ald 
ein — Kriegsheld, kam zu Koͤnig lim, freite 
um feine Tochter Swawa und verlobte fich mit ihr, 
und beide liebten fich fehr. Als er aber im Süden auf 
Herrfahrt fich befand, kam fein- Halbdruder Hedin in 
Lerzweiflung zu ihm und forberte ihn zum Kampfe auf, 
wit dem Bebeuten, baß er am Julabend bei Bragi’s 
Becher gelobt habe, Swawa, die Geliebte deöfelben zu 
deirathen. Heigi verfehonte ihn indeß, da er felbft fchon 
von Alf, dem Tr Hrobmar’s, heraus gefordert war 
end daraus auf feinen baldigen Tod ſchloß, daß feine 
Felgegeiſter bereitö feinen Bruder aufgefucht hatten, 
In der großen Schlaht auf Sigardvöllr gegen Alf er: 
bieit Heigi auch wirklich eine Todeswunde, ließ Swawa 
kolen und bat fie, feinen Bruder Hedin zu heirathen. 
Alein fie bemerkte dagegen, daß fie gelobt habe, fich nie 
init einem Andern, ald mit Helgi, zu verbinden. Hedin 
fuchte hierauf an Af Helgi’s Tod zu rächen, Helgi 
und Emama wurden wieder geboren *). 

2) HelgiderHundingstöbter, Volfung’s En: 
tt, Sohn des Königs Sigmund von Jarlungaland und 
ter Borgbild von Braludr, bei deffen Geburt fich bie 
Normen einfanden, fein Lebensalter beſtimmten, und ihn 
ten kühnſten und beften Fürften werben ließen. Als er 
nen Tag alt war, fland er fhon im Panzer. Sein 
Dater fam eben fiegreich aus der Schlaht, nannte ihn 
Delgi nah Helgi, Hioward's Sohne, und gab ihm 





*; Quitha Helga Haddingiaskata ethr Helgaquida en fyrsta, 
ne Überfegung biefes Edbalicdes in Stabreimen net in Berb. 
Bagter's Korum ber Kritil. I. B. U. Abth. S. 96 u. f. 
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HELGI 


—— Sollfioll, Snaͤſioll, Hatun und Himinvagi. 
igmund lebte mit dem maͤchtigen Koͤnig Hunding von 
— in Unfrieden; an deſſen Hof nun Beach ſich 

elgi, aber ohne daß man es dort ahnte, mit der Abs 
fiht, zu kundſchaften. Erft ald er wieder fortzog, ließ. 
er dem Hunding fagen, daß er, nicht aber Hamall ber 
Fremde gewefen. Hunding ſchickte hierauf Männer zu 
Hagall, Hamall’d Vater, weldem Helgi's Erziehung 
anvertraut war und Helgi fonnte ſich nur dadurch vet 
ten, baß er die Kleider einer Magd anzog, und bie 
Mühle drehte. Nachdem er 15 Winter alt geworben, 


fandte ihn fein Water mit Kriegsſchiffen aus, gegen 
Be welchen er auch tödtete. Daher fein Name 

elgi der Hundingstödter. Vergebens verlangten Hun⸗ 
ding's Söhne von ihm Buße; er erfhlug Alf, Eyolf, 


Hiorward und Herwarb in ber Schlacht auf Rogafioll, 
in welcher ibm bes Königs Haugni Tochter Sigrun, 
bie wieder geborene Swawa, eine Walfyrie, beiftand. 
Nah der Schlacht gab fie fic ihm zu erkennen und 
forah ihn um Schuß gegen ben König Hodbrod an, 
mit welchem fie ihr Vater, wider ihren Willen, verlobt 
hatte. Helgi fegelte mit einem mächtigen Deere nach 
Frekaſtein. Auf der See traf die Flotte ein fürchterlis 
ches Ungewitter, welches Sigrun, durch bie Luft reitend, 
durch ihre Erfcheinung flillte. In der — Schlacht 
am Frekaſtein fielen alle Soͤhne Granmar's und Haugni, 
und ſein Sohn Bragi, mit Ausnahme ſeines andern 
Sohnes Dag, welcher dem Helgi den Eid leiſtete. Helgi 
empfing hierauf die Sigrun zur Ehe, und zeugte Soͤhne 
mit derſelben. Doch Helgi lebte nicht lange. Sein 
Schwager Dag opferte dem Odin, um die Vaterrache 
zu vollfuͤhren und dieſer lieh ihm ſeinen Speer. Er 
fand den Helgi zu Fiaulurlundr und durchſtieß ihn. Ein 
Bügel warb über Helgi'n errichtet. Aber als er nach 
alball kam, bot ihm Odin an, in Allem zu herrfchen 
mit ihm, und Helgi machte Hunding zum Diener der 
Einherier. Am Abend ging Sigrun's Magd zum Hügel 
Helgi's und ſahe, daß Helgi zu demfelben ritt mit vies 
len Männern. Sigrun von der Magd benachrichtiget, 
ging hinaus, bereitete ihrem Helgi im Hügel ein Rager 
und rubte bei ihm. Beim Anbruc der Morgendämmes 
rung verließ Helgi Sevafioll, und ritt durch die Luft 
nad Walhall zuruͤck. Sigrun ließ am andern Abende 
die Magd wieder am Hügel Wache halten, aber Helgi 
erfchien nicht mehr. Sie lebte nur noch furze Zeit vor 
Harm und Leid, Helgi und Sigrun wurden wieber 
eboren, er hieß Helgi Haddingia-scati und fie Kara, 
Halfvan's Tochter *), , 

8) Helgi Haddingiaskati (ber Held ber Habbingen) 
ober Haddingiaskathi (das Verderben der Haddingen), 
ber wieber geborene Helgi, der Hundingstoͤdter, war 
nebſt feiner Setiebten, der wieber geborenen Sigrun, bes 





) Quitha Helga Hundingsbana en fyrri ethr Helga- Quida 
aunnor und Quitha Helga Hundiogsbana en sidari ether Helga- 
quitha thridia (eine Überfegung dieſer Ebdalieder mit wieder ges 
gebener Alliteration findet fih in F. Wachter's Forum ber Kris 
tit I. 8. U u. Ill, Abth.) und Volsunga on 
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ungen in ben höchft wahrfcheinlich verloren gegangenen 
———— Ungewiß iſt es, ob bei den Haddingen 
die norwegiſchen Kleinkoͤnige von Haddingadal oder die 
Kämpen dingiar oder Haddingiar gemeint find, 
welche in der größten Theils mährchenhaften Saga Krö- 
mundar Greipsonar (gedrudt in Biörner's Nordiske 
Kämpedäter) vorfommen, nad welder auch Kara, wie 
früher Swawa und Sigrun, ihrem Geliebten, 8 in 
den Schlachten beiſtand. Auch ——— Sohn 
wird in dem Überſchriften Helgi Haddingiaskati ges 
nannt, entweder aus Werwechfelung, oder weil Beiden 
diefer Beiname gegeben worben*),. (Ferd, Wachter.) 


HELGOLAND, ein Eiland, das an ber holfieins 
fhen Küfte unter 54° 11° 80" RN. Br. und 25° 34° 
2, belegen if. Es ift mur der Überreft einer größern 
Infel, die 4 Meilen im Umfange gehabt haben foll; das 
Meer hat indeß in den Jahren 800 und 1300 den bes 
fien Theil derfelben unter feine Fluten begraben, und 
noch jest ftürmt dasſelbe mit folder Macht auf den 
Felſen ein, daß berfelbe vielleicht in ein par 100 Jah⸗ 
ren zufammen geftürzt feyn bürfte, Seine Einwohner 
waren und find jest noch #riefen; es hatte im Mittels 
alter eigene Häuptlinge, die wahrfcheinlich mit ben übris 
gen Stänmen auf dem Feſtlande in Verbindung ftans 
den. Wann es unter Holftein gefommen, ift nicht genau 
befannt; aber ſchon im 14. Jahrhunderte war Helgo⸗ 
land mit Holftein verbunden, und blieb es bis 1712, 
wo ber damalige Herzog von Holfteins Gottorp es ben 
Dänen überließ; 1808 eroberten es die Briten, machten 
eö während ber Gontinentalfperre zur Niederlage ihres 
Schmuggelhandels und behielten es 1814 im Kieler 
Srieden als ihr Eigenthum. — Helgoland beſteht aus 
wei Theilen: der Selfeninfel und der Düne. Die Fels 
eninfel wird in das Ober» und in das Unterland abges 
theilt, welche beide durch eine 500 Schritt lange Fels 
—— und durch eine Treppe von 180 Stufen ver: 
unden werben und 13,800 Par. Fuß im Umfange has 
ben, Das Oberland bat 4200, das Unterland 1400, 
beide 5600 Schritte im Umfangez letzteres wächlt aber 
von Jahre zu Jahre mehr an, und erſteres wirb immer 
mehr zerbrödelt. Die hödfte Höhe des Felfens beträgt 
216, die niedrigfte 84 Fuß über dem Meereöfpiegel; er 
beſteht aus verhärtetem rothem Thone, mit wenigem Eis 
fenoryb gemiſcht. Die Duͤne ift 2300 daͤniſche Ellen 
von der Zelfeninfel entfernt und liegt ihr im D.; es ift 
ein bloßer, über dad Meer hervor ragender Sandhaufen, 
ber 2 Baken trägt und von vielen blinden Klippen ums 
geben if. An der Felfeninfel und gedeckt von ihren 
Batterien befinden fich zwei von der Matur gebildete 
galen, der Norderhafen, worin die Schniggen, und der 

üderhafen, worin die Schaluppen und Joͤllen der Hels 
goländer vor Anker liegen. Im Norderbafen it die Tiefe 
des Waffers bei halber Th (demi marde) zwifchen 


u — — —ñ— 


*) Bgl. über den ganzen Art. auch Finn. Magriusen priscae 
veteram Borealis Mythologiae Lexicon unt. dem Art. digrun, 
R. 
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7 und 24 und 8 umb 42, im Süberbafen zwoife 
und 24 Zuß. Im D. und N.O. der Düne ift ei 
ute Rhede für größere Schiffe bei W. und W. 
Binde bei 48 Buß Tiefe. Der Cours oder Kan 
fhen der Zelfeninfel und der Düne war vor 1 
feicht, daß Menfchen herüber geben konnten; jetzt 
Schiffe, die 18 Fuß Ziefe brauchen, mit Leic 
burh. Der Feld dient feinem Befiger als Wa 
Iahde, Wefer, Elbe, Eider und Helder; von 
Gipfeln fann man 6 Meilen weit ein Schiff er 
während dem vorbei fegelnde Schiffe nicht einm 
beden können, ob und was für Fahrzeuge Del; 
Häfen fallen. Für eine große feefahrende Nativ 
daher biefer reg von ber dußerften Wichtigkei 
befonders au) in Hinficht der Schmuggelei; dabı 
auch die Briten einen befonderen Werth auf fein 
fig legen. — Bloß die Felſeninſel ift bewohnt; aı 
Dberlande befinden fih das Fort und die Feu 
auf feinem erhabenften Punkte, wo man fie dann ı 
len weit erbliden kann und die fonft von Haı 
jegt von England mit Steinfohlen verfehen wird, 
bad Provianthaus, bad Arfenal, das Wachthaue 
Koblenmagazin, die Kirche, wobei zwei Prediger 
ſtellt find, die Schule und 342 Häuferz auf dem 
lande fiehen 78 Häufer, Die Zahl der Einwohr 
läuft fi etwa auf 2200, von 1808 bis 1815, m 
ein unermeßliher Schleichhandel getrieben wurde, 
auf 4000; doc war biefe Bevölkerung nur vori 
hend und verfhwand bis auf den Stamm bei den 
den. Diefer Stamm befteht aus Friefen, die nod 
rakter, Sitten und Gebräuche ihrer Vorfahren t 
aufbewahrt haben, auch noch ihr Altfrieſiſch reder 
Weiber bauen das Gemüfe, unterhalten Vieh und 
und beforgen das ganze Hausweſen, während ber 
feinem Verdienſte auf dem Waſſer machzieht. Ac 
haben fie nicht; ein auf dem Felſen befindliches 
Rutben im Umfange haltendes Feld wird mit & 
beftelit ober dient 400 bis 500 Schafen und « 
Kühen zur Weide, bie ſich fonft mit Seegras bi 
müfjen. Dafür befaßen 1800 die elgoländer 11 € 
gen und 97 Schaluppen, womit fie ihren Seelotfe: 
verrichten ober zum Schellfiſchſange fahren, und 8 
len, die fie zum Zange der Hummer und Sanbdi 
ng tobianus) gebrauchen; jährlih ver 
ie 40,000 bis 50,000 Hummer und 2 Mil, S 
Ihe. — Die Briten, die auf der Felfeninfel da: 
befegt halten, und die vormaligen 3 großen, mit : 
nonen bepflanzten Batterien noch durch neue ve 
haben, bewachen Helgoland durch einen Guvernör, 
Unterguvernör, einen Plagmajor und eine Gi 
von 400 bis 500 Mann, die indeß in die Bevöt 
nicht eingezäblt if, Sie haben den Einwohner 
heimiſche Verfaffung, ihren lutherſchen Kirchenſtat 
gelaſſen und befümmern ſich darum gar nicht; di 
iren fi durch eigene Obrigfeiten und richten ir 
icht der Nechtöpflege nach dem althelgoländer Land 
nur in beflimmten Fällen geht von dem einbeir 
Gerichte die Berufung an ben Guvernör oder Koı 


HELHEIM 


denten der Briten. Auch berrfcht bier noch unerbittlich 
die ganze barbarifche Strenge des ar Den) 
. a “ 

HELHEIM, eine Gegend in Niflheim, Nebelmelt, 
oder in Utgarb, Unterwelt, welche a beherrſcht. Sie 
breitet fih unten in ber neunten Welt aus, Cine ber 
zwei Burzelm des Baumes Ygdraſil — unter welcher bie 
nordiihe Schöpfung verfinnliht wird — unter welcher 
bie Götter täglich icht halten, fteht in ihr fell. Sie 
empfängt ihre Nahrung aus dem Brunnen oder ber 
Quele Hvergelmen, der fich von den aus dem Geweihe 
des Hitſches AÄkthyrn herab fallenden Tropfen bildet. 
In ihm leben die Schlange Nydhogg mit unzaͤhligen 
iteeö Gleihen*). Die Flüffe Elivagan, deren gefrorne 
Dinfte den erften Stoff zu ben erften Geſchoͤpfen lies 
feten in dem anfänglich wüften und leeren Raume, 
Öinungagap, entftrömen ihm und fließen durch die Welt 
der Götter, der Menfhen und ber Del. Sie hauchen 
Gift und Peft aus. Dicht an ber Gränze ihres Reis 
bes raufcht der Fluß Giaull oder Gioll, über welchen 
eine mit glängendem Golde bebedte Brüde führt. Sie 
wird von einer Jungfrau, Modgudun — Götterfeindinn 
— bewacht. Alle Zodte müfjen darüber in ‚Held Reich 
einziehen, und an mandem Zage 50,000. Von bier 
aus wendet fi) die Straße nah Helheim nördlich durch 
tiefe, finftere Thaͤler neun Zagereifen, ehe die Todten 
die hohe Umzaͤunung, Helgrind, Zobtengitter, erreichen, 
das ein grimmiger, ewig heulender Hund, Garmur, 
Hund, bewacht. Die eingegangenen Selen können auch 
in Hels Reiche, wie die Zapfern in Valhal, ihr frühes 
res Leben fortfegen, ihre Wünfche befriedigen, Sie bes 
halten ihre Würde und ihren äußern Rang. Bon Vers 
geitung findet ſich bier Feine Spur, aud nit von 
Strafe großer WBöfewichter. Ale Verftorbenen leben bier 
yufammen, nur nicht die ald Helden auf dem Felde der 
Epre Gefallenen. Tapferkeit lohnt Valhal, Selenhalle, 
Eie ale verträumen bier ihr Leben ftill, unthätig, wie 
ent auf der Erde, bis zum Untergange der Welt, wo 
Eurtur’d Flamme auch Niflheim und Helheim ergreift 
und zerfiört. Dann werben bie Guten von ben Böfen 
gefomdert, jene nach Gimle, Himmel, und in feine reis 
jenden Wohnungen verfegt, in Allfadur’s, Odin's Ges 
EAſdaft, Himmelsfreuden zu genießen; biefe aber durch 
Drins Richterfpru nah dem furchtbaren Naftrand zu 
ewigen Qualen verbammt. ine verheerende Schlacht 
endet das eben ber Berftorbenen in Helheim und in 
Baidal, Der böfe Lofe führt die Scharen aus Hel’s 
keiche gegen die Einheriar in Balhal_zum Kampfe, 
Eier, die aus ber Oberwelt ſchon der Tapferkeit Lohn 
gerrntet haben und gefallen find, und biefe, welche an 
Zrer und Krankheit hinab ſanken in die Unterwelt, fin 
den auch in diefem Kampfe Gelegenheit, ihren Muth zu 





+) Br. vonber Deden philofophifch « hiſt. geogr. Unterſu⸗ 
sansem über bie Infel Helgoland und ihrer Bewohner. mb. 
1825 der Helgoland; von Dr, Heinemeyer (U. ©. €. 
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beweifen, und fallen, um mit Jenen zugleich himmlifcher 
Sreuben gewürbiget zu werben, 

In ber:nordifchen Religion gab es anfänglich feine 
Unterwelt, feine Hölle, fonbern fie, warb von dem böfen 
Loke erft geichaffen. Ihr Begriff entwidelte fich mit 
dem Übel. Anfänglich war auch Bein Unterfchieb unter 
ben vom ber Oberwelt ‚Gefchiebenen, erſt ſpaͤter em 
Strafort, Nagrind, Leihengrund, wo die Schlange Nyds 

bie Leichen zerreißt und ihre. Wiedergeburt : uns 
möglich macht**). — Das libel. gebt. aus der Materie 

or und ba biefe, ihrer charakteriftifchen Schwere 4 
mmer in ber Ziefe liegt, fo bachte. man ſich auch d 
ie unter der Erbe ***), ‚Mer dad Materielle in ſich 

berhand nehmen läßt,. ift ber ſuͤndhaften Verſuchung 
am meiften ausgeſetzt, verfällt in Berbrechen und. Las 
fir, und wird darum auch dem böfen Wächter zum 
Raube, und muß durch Giftftröme waden, ihre Dünfte 
einzuhauchen. Er geht unter. — Welche Ähnlichkeit 
mit bem Hades der Griechen! (Dr, Schincke,) 

Heli (bibl. Geſch.) f. Eli. 

Helia f. Velia. 

HELIÄA (Haie), der größte von allen athes 
nifchen Gerichtöhöfen. Wir wiffen durch die Beugnijle 
ber Alten”), daß von demſelben über die wichtigften 
Angelegenheiten entfchieben wurde; ob man aber unter 
biefen wichtigſten Angelegenheiten bloß oͤffentliche 
oder auh Privatfahen zu verftehen hat, läßt fich 
nicht mit Gewißheit angeben, weil Helida auch neben 
ber beflimmten Bedeutung bie allgemeine hat, daß es 
jeden Gerichtshof und die bafelbft verfammelten Richter 
bezeichnet. Da die wichtigften öffentlichen Angelegenheis 
ten vor die Thesmotheten gehören, fo können wir wohl 
annehmen, daß biefe den Vorfig oder bie Hegemonie 
(f. dief. Art.) in der Heliäa vor allen andern Dbrigfeis 
ten hatten. Doch wie in andern Gerichtöhöfen nicht 
ſtets diefelbe Perfon den Borfig führte, wie im Obeon 
nicht bloß der Archon, fondern auch Andere den Prozeß 
einleiteten: fo hatten auch wohl andere Obrigkeiten, als 
bie Thesmotheten, in der Helida den Vorſitz. Die Ans 
zahl der Richter, welche fich bier verfammelten, war, wie 
uns Pollur*) lehrt, gewöhnlich 500, oder vielmehr, um 
eine ungerade Anzahl zu haben, 501°); auch verfams 
melten da oft zu einem und demfelben Prozeſſe zwei 
ober brei Abtheilungen ber Nichter, alfo 1000 (1001), 
oder 1500 (1501)*). Da nad) ben alten Schriftftellern 
biefer Gerichtshof der wichtigfte in Athen war, fo ift es 
wohl ziemlich gewiß, daß bie Richter, welche burch das 
205 bier zu richten beflimmt wurden, ben Gerichtäftab 
mit A, db. i. mit Eins, bezeichnet erhielten, wie bie 
Richter, welche die Entſcheidung in weniger wichtigen 
Sachen zugeloft befamen, Stäbe mit B, I, 4 u. f. w. 
erhielten. Der Name biefed Gerichtshofes ift entweder 





“) Mone Geld. d. Heibenth. Th. 1. ©. 357. +") Eben 
©. 456. 


2) vut, 124. Bf. 
4) f. Pollux VII, 124. 
u, 68 ff. 


baf. ©. 456. 
u Bekkeri anecdot, I, p. 262, 10. 
Schoemann. de sortition. judic. p. 25. 
Memoir. de l’acad, des Iuscriptions Tom. 
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von HAsog abgeleitet, weil ber Drt unter freiem Himmel 
und der Sonne ausgefeht war, ober wohl noch richtiger 
von Alle, die Verfammlung 1). Die älteren Archäolo: 
gen, wie Meurfius*), Carl Sigonius ”) 7 die Sache 
ungeorbnet bar, i (O. W. Müller.) 
Die in biefem Gerichte figenben Richter hießen 
Heliaften und man pflegte von ben niedern Gerichten 
an fie zu appelliten. Keinem von ihnen war erlaubt, 
fein Urtheit über Etwas zu fällen, bevor er nicht einen 
feierlichen Eid abgelegt Batte. Das Formular findet 
man beim Demofthbenes*). Diefe Richter bekamen 
Anfangs gar nichts für ihre Mühe, hernach aber ‚einen 
Obolus oder Groſchen, und endlich nach. gefchlichtetem 
Rechtshandel emen Tribolus, etwa drei Grofcen. Wer 
Etwas: bei der Helida anbringen. wollte, mußte von ben 
Zheömotbeten vorher die Erlaubniß dazu erhalten, und 
ber Kläger, fo. wie der Beflagte, mußten einen Eid abs 
legen, auch eine beträchtliche Summe Geldes nieder les 
gen, worauf Beide, nachdem eine Waſſeruhr aufgeftellt 
war, bie Erlaubniß zu reden befamten, Hatten Beide 
ihre Sache vorgetragen, fo gaben die Richter ihre Stimme 
durch Feine Steine, worauf derjenige, welcher verloren 
hatte, entweder zu einer Gelbftrafe, oder zum Tode vers 
dammt mwurbe. In jenem Falle wurde er den Erfequis 
rern in dieſem den eilf Männern übergeben. Konnte er 
bie Geldſtrafe nicht erlegen, fo warf ‚man ihn ins Ges 
fängniß, ftarb er in biefem, fo mußte der Sohn ‚flat 
feiner in den Kerfer. So mußte z. B. Gimon feinen 
Dater Miltiades auf diefe Art ablöfen. (Rotermun 
Heliacisch (Aſtron.) ſ. Heliakisch. 
Heliacus ortus et occasus f. Heliakisch, 
HELIADAE, HELIADEN, der Name alter Heroen 
‚auf Rhodos, Söhne des Helios (Sonne), welde ent: 
ftanden, als durch bie Gonnenfttalen bie überflüffige 
Feuchtigkeit auf Rhodos getrodnet wurde. Ihrer waren 
fieben: Ochimos, Kerkaphos, Makar, Aktis, Tenages, 
Triopas und Kandalos. Ihre Schweſter Elektryone ſtarb 
als Jungfrau und ward von den Rhodiern göttlich vers 
ehrt; die Brüder aber waren Sternfeher, Eintheiler des 
Tages in Stunden und Verbefferer der Schifffahrt. Te— 
nages übertraf alle an Scharfjinn, bewegen wurbe er 
von ben übrigen (Ochimos und Kerfaphos auögenom: 
men) getöbtet; die Mörder aber verließen Rhodos und 
—— ſich auf die benachbarten Infeln, Makar nad 
esbos, Kandalos nach Kos, Aktis nach Äghpten, Trio— 
pas nach Karien (Diod. V, 56). Die ganze Fabel bes 
zieht fich unftreitig auf Sonnendienft und auf Anfiedelung 
der Phönikier, die den Dienft des Baal nach Rhodos 
braten. . i : (Richter.) 
HELIADES (“ Häicöeg), HELIADEN, find Zöchter 
bes ‚Helios ober Klymenos und der M-rope *), oder des 
Helios und der Klymene, und Schweſtern des Phaes 





5) Grammatic. Seguerian. in Bekkeri anecdot, J. p. 311. 
Se Schoemann. — nn jadicam apud Athenienses p.35. 
reopag. cap. 3. e rep. Athen. lib. 8, 4% 
Gronor, Thesanr. Vol, 5. p. 1573. * WEN 
*) Orat. in Timocratem, 

1) Hyg. 154. 
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letzten noch 
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thon). Ovid?) zählt ihrer drei: Phaethufa, Lam 


und Phöbe, pusin aber fieben, nämlich zu dem bi 
gie, Merope, Helie, Ätherie, Diori 
Andere dagegen nur zwei: Phaethufa und Lampeti 
Entweder zur Strafe, weil fie bem Phaethon den € 
nenwagen wiber Willen- des Vaters angefpannt hatte 
oder durch das Mitleid der Götter, da fie ihres 2 
ders Zop fo beweinten, daß bie Thraͤnen ins 9 
floffen und hier zu Bernflein verhärteten®), wurden f 
Zerchenbäume (larices 7), oder in Erlen ®), ober in ] 
peln 9), ober in Tannen ?9), verwandelt. Noch als Bü 
fhwigten fie Bernftein aus, daher fie auch Electri 
beißen **). Von dem Bruder heißen fie Phaethontia 
Der Mythus ift fehr wahrfcheinlih aus Sonnenku 
entftanden, und in Folge von Zrauerfeften, welche dx 
wenn die Sonne mit dem Winter in das Nachtr 
hinab Heigl, gefeit wurden; hiermit verband man d 
Sagen uͤ ntftehung des Bernfleind. Da man 
fen auch im abriatifchen Meere fand, fo bielt man 
fir Harz der am Pofluffe wachſenden Bäume (di 


‚hierher werben biefe Deliaden ge) und glaubte, | 


der Strom benfelben in das Meer triebe. (Richt 

HELIAKISCH, HELIACISCH, So nannten 
Alten ſchon ben Zurgene eines Sterns kurz vor 
Sonne, fo daß diefe bald durch die ihrem Aufgange t 
ber gehende Dämmerung ihn am Himmel unlict 


‘machte, Der heliafifhe Untergang ift aber ni 
"Anderes, ald bad Verſchwinden eined Sterns in 


Strahlen der Abendfonne vor feinem wahren Untergat 
oder vielmehr der Zeitpunkt, wo, wegen des ſteten T 
rüdens der Sonne gegen Often, ein vorher am Abi 
himmel nod) fichtbar gewefener Stern, weil die So 
u nahe gegen ihn anrüdt, in der Abendbämmerung 
—* ſichtbar zu ſeyn. Er geht hierauf kurz nach 
Sonne unter. Den Alten waren dieſe Beobachtun 
wichtig, weil fie ihnen zur nähern Kenntniß und | 
flimmung des wahren Sonnenjahred dienten; für 
jegige Aſtronomie ift fie ohne Bedeutung. (Frits 


HELIANTHEMUM. Dieſe Pflanzengattung - 
ber natlırlihen Familie der. Ciſteen und ber erjien X 
nung der 13. Linnefchen Kaffe, ift fehon von Zauı 


‘fort aufgeftellt, dann von inne. mit der Gattung 
'stas vereinigt, von Miller (Garden-diet.), Gar 
«(Fruet.), Ganbolle (Fl. Frane.), Perfoon (Syn ), 5 
:denow (Grun.) u. A. wegen mehrerer Unterſchiede, 


im Kelche und im der Frucht liegen, wieder getreı 
Der Gattungscharafter wird gegeben durch einen fi 


‘fen aͤußere accefforifche Blaͤttchen ſchmaͤler find, als 
‘innern, und eine -einfächerige dreiklappige vielbau 
Kapſel. Die 105 in Sprengel's Syst, (11, 586-5 


fen ie ungleichförmigen oder dreigetheilten Kelch, 





2) Hyg. 152. 8) Met. II, 825. 
X, 189, -ber bie zweite Lampethuſa nennt. 5) Hya. !. 
6) Hrg. 154. Ovid, Met. 11, 325. 7) Pallad. R. R. XI, 
8) Fox. Ecl, VI, 62. 9) Firg. Aen. X, 190; Apollon. IV, 
10) Plin. II, 16, 20. 11) Steph. Arz.; Aristor. mir, audit. 


4). Ser. ad Firg. : 


/ HELIANTHEMUM 05 — HELIANTHEMUM 
 rmhefüheten Arten find theils Staubengewäcfe, theils t ielt, und, wie bie Zwei i d 
FAuusrtige Gewächfe, theils —— —— rg — ke Arie ee 


I. Helianthema mit ‚gerade abgefürztem Griffel 
u ylben Blumen. A. ohne Afterblätter mit breinars 
Im Blättern; a. Staudengewächfe: 1) H. Libanotis 
N, En., mit linienförmigen, umgebogenen, ziemlich uns 
Kurt Blättern, meift einzeln flehenden, einblumigen 
Büttefiien und unbehaarten Kelchen. In Portugal 
anı in nirdlichen Afrita. (Cistus Libanotis L. Sp. pl.) 
9 5 umbellatum Mill. Diet, mit linienförmigrablans 
ger, ungebogenen, Flebrigen, unten, wie bie. Zweige, fils 
jgen Blättern, doldenförmigen Blüdtenftielen und etwas 


ig Auf Sicilien, im füdlichen Frankreich, 


en und Portugal, (Cistus umbellatus Z. Sp. 
Diet Brot, Lus.) 3) H. ocimoides Pers, 
j%, mit Heinen, eiförmigen, Feilförmigen, faft ungeftiels 
in, meißgraulihen Blättern, und am Ende flehenden, 
veliogerten, ſaſt riöpenförmigen Bluͤhtenſtielen. In 
Spain und Portugal, (Cistus oeimoides Lam. Enc., 
C sunpsucifolius Cav. Icon. I. t- 96.) 4) H.alys- 
wiles Vet. (Choix t. 20.) mit umgekehrtseiförmigen, 


“mai fit dehaarten, ungeftielten Blättern, am Ende 
fefenten, lumigen Blübtenftielen und fteif behaar⸗ 
tem Selen. Im weftlichen Frankreich und in Spanien, 


(Cistus aysseides &. Lam.) 5) H. rugosum Dunal. 
(in CandProdr.), mit umgelehrtseiförmigen, faft fchies 
fen, am Rande kaufen, etwas gezähnten, auf beiden 
Seiten rumeigsfgigen, unten weißgrauen Blättern, 
Hattrigfligen Zweigen, am Ende flehenden Blühten 
fielen, welche kürzer als bie Blätter finb, und fteif be 
baarten Kelchen. Im weftlichen Frankreich und in Pors 
tugal. (H. alyısoides. 9. Lam.) 6) H. scabrosum 
Pers., mit efbmigeablangen, Erummhaarigsfcharf anzu⸗ 
fühlenden, unten, wie die Zweige, afchgrausfilzigen Bläts 
term, Blühtenftielen, welche kürzer als bie 
Blätter fd, und mit fteif behaarten Kelchen. In Pors 
tugal. (Cistas sabrosus Ait. Kew.) 7) H. algarviense 
Dan., mit öftemigslangetförmigen, krummhaarig · ſcharf 
onzufüblenden, unten, wie bie Zweige, weißgrauen Bläts 
tern, und feſ riöpenförmigen Blühtenflielen, welche, wie 
die Kelde, zottig find. In Portugal, (Cistus algar- 
viensis Sims, (, elongatus Vahl.!) 8) H. formo- 
sam Din. nit fpathelförmigen, faft geftielten, auf beis 
— 53 wie die — 8 —— 

tenfizkn, welche, wie b , zottig find. Eben 
daſ.  (Cstas — Curt.) 9 B atziplieifolium 
Y,En, mit üfbrmigen, ziemlich ftumpfen, geftielten, an 
der Bofis wellenförmigen, auf beiden Seiten, wie bie 
derige, fhuppigen, beinahe fülberfarbenen Blättern, und 
taubenförmigen Blühtenflielen, welche, wie bie Kelche, 
vochbraun fteif behaart find. In Spanien. (Cistus atri- 
picifolius Lam.) 10) H.lasianthum Pers., mit eifoͤr⸗ 
Sigablangen, etwas flumpfen, Fielförmigen, wie bie 
Jerige oltgranfügigen Blättern, und meift mis 
vn, fehr kurzen Blühtenftielen, welche, wie bie Kelche, 
Not feif behaart find. In Portugal. (Cistus lasianthus 
Lim.) 11) H.involucratum Pers., mit ablang-lanzets 
magen, ſcharf anzufühlenden Blättern, wovon bie un: 


In Spanien und Portugal, (Cistus involucratus Lam.) 
12) H. cheiranthoides Pers., mit ablang-lanzetförmigen, 
in den Stiel verfhmächtigten, und, - wie Die Zweige, 
weißgrausfilzigen Blättern, Eurzen, meift zweiblumigen 
Blühtenftielen, und zottigen Kelchen. In Portugal. (Ci- 
stus. cheiranthoides Lam.) 13) H. halimifolium W,, 
mit umgefehrtzeiförmigen, unbehaarten, auf beiden Sei⸗ 
ten weißgrauen Blättern, und verlängerten, faft riöpens 
fürmigen. Blühtenftielen, welche, wie die Kelche, weißlich⸗ 
Hattrig find, In Spanien und Portugal, (Cistus ha- 
limifolius.L.) — b. frautartige Gewächfe: 14) H. — 
bularifolium Pers., mit ſteif behaarten, ſpathelſoͤrmi⸗ 
gen, lang meer: Wurzelblättern, und ungeftielten, zus 
efpisten Stielblättem, am Ende flehenden, abges 
ürzten Blühtenftielen, und unbebhaarten Kelchen, 
Portugal. (Cistus globularifolius Lam,) 15) H. Tu- 
beraria Mül.,. mit eiförmigsablangen, weißgrausfilzjigen 
Iblättern, und lanzetförmigen, ziemlich unbebaarten, 
ungeftielten Stielblättern, faft rispenförmigen Blühten, 
und unbehaarten Kelhen. Im füblihen Europa. (Ci- 
stus Tuberaria L.) Abgeb. in Cav, Icon. L t. 67. 
16) H. bupleurifolium Dun, mit ablangen, etwas 
krummhaarigen Wurzelblättern, und lanzetförmigen, lang 
fpisten, unbehaarten, wieberfcheinenden Stielblättern, 
a boldentraubigen, Furzgeftielten Blühten. In Spas 
nien. (Cistas bupleurifolius Lam.) 17) H. hetero- 
doxon Dun., m ungeftielten, ablangslanzetförmigen, 
fülgigsfteif behaarten Blättern, wovon bie oberfien alters 
nirend und mit Afterblättern verfehen pe mit fteif bes 
haarten Zweigen, faft bachziegelförmig beifammen ftehens 
den, ſehr furz geflielten Bluͤhten, und fteif behaarten, 
brafteenförmigen äußeren Kelchblaͤttchen. In Spanien 
unb Afrifa. 18) H. plantagineum Pers., mit ablang⸗ 
lanzetförmigen, etwas fteif behaarten Blättern, von bes 
nen die oberftien mit Afterblättern verfehen find, 
Eurzen, brafteenlofen Blübtentrauben, faft gleichförmigen 
und gezähnelten Blumenblättchen. Auf Kreta, Korfika, 
in Spanien und dem nördlichen Afrika. (Cistus ey 
tagineus W. Sp-, C. serratus Desf. atl.) 19) H. 
ttatum Mill, mit ablangslinienförmigen, fteif behaare 
En Blättern, von denen bie oberften meift Afterblätter 
haben, mit ſtraff aufrechtem, einfahem Stiel, fchlaffer, 
brafteenlofer Blühtentraube, und ungleichförmigen Keich⸗ 
blättchen. Im mittleren Europa. (Cistus guttatus L. 
Sp., serratus Cav. Icon. II. t. 175. H. eriocaulon 
Dun. find theild Synonyme, theil$ Abarten.) 20) H. 
inconspieuum Pers., mit ablangslinienförmigen, fteif bes 
baarten Blättern, von denen bie oberften fteif behaart 
find, mit Afligem, weitfchweifigem Stiel, und trauben- 
förmigen, einfeitigen Blühten. In Spanien und-auf 
Korfita. 21) H. punctatum W. En., mit flernförmig» 
fein behaarten, weißgrauen Blättern, wovon bie unterften 
umgefehrt=eiförmig, bie obern — ſind, mit wenig⸗ 
blumigen Bluͤhtentrauben und fein geſaͤgten Blumenblaͤtt⸗ 
chen. Im weſtlichen Frankreich. — B. ohne Afterblätter 


mit nervenreichen, geaderten Blättern: 22) H. corym- _ 
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bosum Mz, bor. am. Staudengewaͤchs mit 
lonzetförmigen, etwas ſtumpfen und umgebogenen, unten 
ns zigen Blättern, boldentraubigen, zufammen 

ebrängten Blühten und filzigen Kelchen. Nord⸗ 
amerifa. 23) H. glomeratum Lag. Mss. Staudenge⸗ 
waͤchs mit ablangslanzetförmigen, an bes Baſis vers 
fchmälerten, unten weißgrauen Blätten, und in ben 
Blattachfeln ſtehenden, —— Bluͤhtentrauben, wel⸗ 
che kürzer, ald bad Blatt find, Neufpanien. 24) H. 
ramulifllorum Mz., mit frautartigem, dfligem Stiel, 
ruthenförmigen Blühtenzweigen, ablang = lanzetförmigen, 
unten filzigen Blättern, und geftielten, — ſtehenden 
Blühten. &n Karolina. 25) H. rosmarinifolium Pursh. 
am. bor., mit frautartigem, einfachem Stiel, linienförs 
migen, umgebogenen, unten filgigen Blättern, und klei⸗ 
nen, in den Blattachfeln ftehenden Btühtentrauben, bes 
en Blühten in Bwifchenräumen zufammen gedrängt find. 
In Nordamerifa. 26) H. carolinianum Mx., mit faft 
gezähnten, filzigsfteif behaarten, abfangen, ftumpfen Bläts 
tern, frautartigem, aufrechtem Stiel, und einzeln ſtehen⸗ 
ben, einblumigen Blühtenftielen, welche, wie die Kelche, 
zottig find. In Karolina. (Cistus carolinianus Walt. 
amer.) 27) H. cmadense Mx., mit frautartigem, aufs 
fteigendem Stiel, linienförmig »lanzetförmigen, fteif bes 
haarten, unten weißgrauen Blättern, und am Ende fies 
benden, wenigblumigen Blühtentrauben. In Norbames 
rifa,. (Cistus canadensis L.) 28) H.brasiliense Pers., 
äftiges, zottigsfteif behaartes Staudengewaͤchs mit lanzet⸗ 
förmigen, alternirenden, zottigsfteif behaarten Blättern, 
und fchlaffen Blühtentrauben. In Monte Video, (Cist. 
brasiliensis Lam.) 

II. Helianthema, mit gerabem Griffel, der ben 
Staubfäden an Länge gleicht, und gelben Blumen; A. 
ohne Afterblätter: 29) H. lunulatum Cand, fl. fr., 
äftiges Staudengewaͤchs mit umgekehrt seiförmig » ablans 

en, unten weißgrauen Blättern, faft traubenförmigen 

lühten, und Blumenblättchen, die an ihrer Baſis eine 
mondförmige ze. haben. Auf den piemontefifchen 
Alpen. (Cistus lunulatus AU, pedem.) 30) H. pe- 
tiolatum Pers, mit rautartigem, Aftigem Stiel, weldyer, 
wie bie ablang:linienförmigen Blätter, ſchuppig⸗filzig ift, 
und mit wenigblumigen, Fein behaarten Blühtentrauben. 
In Spanien. Diefe Art ift noch zweifelhaft.— B. mit 
Afterblättern: 31) H. micranthum Spr. Syst. Staus 
dengewächd mit linienförmigen, flumpfen, am Rande 
umgebogenen, wie ber Stiel, ftefnförmig = fein behaarten 
Blättern, traubenförmigen Blühten, und nervenreichen 
Kelchblättchen, welche länger als die Blumenblättchen 
find, An der großen Syrte im nördlichen Afrika. (Cist. 
micranthus Viv.) 82) H.villosum Pers., mit frautars 
tigem Stiel, welcher, wie die ablang-lanzetförmigen, et» 
was gezähnelten Blätter, zottig ift, umd mit verlängerten, 
einfeitigen, braßteenreihen Blübtentrauben. In Spanien. 
33) H. niloticam Pers., mit frautartigem Stiel, wel 
her, wie die ablangen Blätter, zottigsfilzig iſt, und mit 
aufrechten Blühten] ielen, welche, wie die Kelche, fteif 
behaart find. Im füdlihen Europa und in Ägypien. 
(Cistus niloticus ZL.) 34) H. Cedifolium Mill, mit 


— 
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krautartigem Stiel, welcher, wie die ablangen, etw 
gezähnelten Blätter, ziemlich unbehaart iſt, und mit aı 
rechten, fein behaarten Blühtenftielen, welche fürzer < 
die Kelche find. Im füdlichen Frankreich und in Pk 
tugal, (Cistus Cedifolius L.) 35) H. salicifoliu 
Pers., mit trautartigem Stiel, ablangen, gezähnelt 
Blättern, und horizontalen Blühtenftielen, welche läng 
als die Kelche find. Im füblichen Frankreich, in Stali 
und Spanien. (H. intermedium und denticulatu 
Pers. find Abarten.) 36) H. sanguineum Lag., x 
krautartigem, äftigem, Elebrig-fein behaartem, blutrotb« 
Stiel, ablangen, ftumpfen Blättern, von denen bie ol 
ren mit Afterblättern verfehen find, mit.in ben Blai 
achfeln ftehenden, einblumigen Blühtenfliefen, und zurlı 
geichlagenen, fruchttragenden Stielen. In Spanien u! 
auf Sparta, (H. retrofractum Pers.) 37) H. aegy] 
tiacum Mill,, mit frautartigem, weißgrausfein behaart« 
Stiel, Tinienförmigsablangen, am Rande umgebogen« 
unten weißgrausfein behaarten Blättern, fabenförmig 
Blühtenftielen und aufgeblafenen ‚Kelchen, die die BL 
menblättchen einſchließen. Im Ägypten und GSpanie 
age aegypliacus L.) Abgeb, in Jacqu. Obs. I 


III. Helianthema, mit an ber Bafis eingebos 
nem Griffel; A. mit gelben Blumen; a. mit. frumı 
haarigen Kapfeln, und mit Afterblättern, Stauden; 
waͤchfe; 38) H. Lippii Pers., mit meift gabeligem Sti 
linienförmigsablangen, ſchimmelgruͤnlichen, unten wei 
—— Blaͤttern, ungeſtielten, — gedraͤngt 

luͤhten, und ſehr Eleinen Brakteen. In Agypt 
eg Lippii L.) 89) H. sessilillorum Pers., r 
ehr Aftigem Stiel, linienförmigen, afhgrausfilzigen, < 
Rande umgebogenen Blättern, und ährenförmigen, einf 
tigen Blühten. Im nördlichen Afrifa. (Cistus sessi 
florus Desf. atl. 1. t.106.) 40) H. ellipticum Per 
mit äfligem Stiel, elliptifhen, am Rande umgebogen 
Blättern, welche burch fternförmige, feine Haare weißtli 
füzig find, und ährenförmigen, etwas entfernt von e 
ander ftehenden Blühten. Auf dem Atlasgebirge. (Ci 
ellipticus Desf. atl. I. t. 107.) 41) H. ruficom: 
Spr, Syst., mit äfligem Stiel, welcher, wie die elliy 
ſchen Blätter, durch —— feine Haare weißgr: 
lich ift, mit traubenförmigen, dicht beifammen ftebent 
Blühten, und fehr. haderigen, rothbräunlichen Kelch 
An der großen Syrte im nördlichen Afrika, (Cis 
ruficomus Vie.) 42) H, lanuginosum Spr. Syster 
mit äfligem Stiel, welcdyer, wie bie elliptiihen Blaͤt 
dicht wollig ifl, mit traubenförmigen, einfeitigen Bli: b 
und Kelchblättchen, welche den Blumenblättchen an Laiı 
gleihen. Eben daf. (Cistus lanuginosus Vie.) 43) 
cahiricum Delil. (aeg. t. 31. f. 2.) mit fehr äftig 
Stiel, umgefehrtseiförmigen, am Rande umgebogen 
weißgrauen Blättern, traubenförmigen, einfeitigen Bi: 
ten, und Blumenblättchen, welche an ber. Spige zufa 
men hängen. In Ägvpten. (Cistus stipulatus #,. For 
Aeg.) 4+) H. confertum Dun., mit ablang-lanzet| 
migen, flumpfen, wie die Zweige filjigen, unten wo« 
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grauen Blättern, und traubenförmigen, einfeitigen, uns 
plielten Blühten. Auf Teneriffa. 45) H. cunariense 
W., mit nieberliegenbem, äftigem Stiel, ovalsablangen, 
fömmelgrünen, unten, wie die Zweige, weißgrausfilzis 
gi Blättern, und verlängerten, einfeitigen Blühtentrauts 
den. Auf den Fanarifchen Infeln. (Cıstus canariensis 
Jacqu. le. I. t. 97.) 46) H. mucronulatum Dun, 
mit ziemlich aufrechtem Stiel, eiförmigselliptifchen, ſtach⸗ 
fiht-ffumpfen, oben fternförmigsfein behaarten, unten weiß: 
grau-filjigen Blättern, und traubenförmigen, kurz geftiels 
ten Blübten. Auf Teneriffa. — b. mit ziemlich unbes 
bearter, kleinhaariger, offen ftehender Kapfel; «, Stau: 
dengewaͤchſe ohne Afterblätter: 47) H. ericoides Dun., 
mit alternirenden, dachziegelfoͤrmig beiſammen ſtehenden, 
balbeplindrifchen, abgekuͤrzten, faſt unbehaarten Blättern, 
und einzeln am Ende ftehenden, nickenden Blühtenſtie⸗ 
len. In Spanien und Neapel. (Cistus ericoides Cav. 
Icon. II. t. 172.) 48) H. Fumana Mill., mit nieder: 
Degenden Zweigen, linienförmigen, eingebogenen, ſcharf 
onzufüblenden Blättern, und am Ende fiehenden, eins 
blumigen Blühtenflielen, welche länger ald die Blätter 
find. In Europa. (Cistus Fumana Z.) Abgebildet 
in Jacge. austr. t. 252. 49) H. procumbens Dun., 
mit verlängerten, niederliegenden, weißgrauen Zweigen, 
alternirenden, linienförmigen, ſtriegelichten Blaͤttern, und 
ia den Slattachſeln ſtehenden Bluͤhtenſtielen, welche fürs 
zet als die Blätter find. Im ſüdlichen Europa. 50) H. 
wolle Pers., mit aufrechtem Stiel, rundlich-eifoͤrmigen, 
geſtielten, gegenüber in ziemlich weiten Abſtaͤnden ſtehen⸗ 
den, zottig⸗ filzigen Blättern, und am Ende ſtehenden, 
wenigblumigen, gleichfoͤrmigen Bluͤhtentrauben. In Spas 
min. (Cıstus mollis Car. Icon. 111. t. 262. f. 2.) 
51) H. origanifolium Pers., mit aufrechtem, gabeligem 
Etiel, rundlid=eiförmigen, geftielten, gegenüber ftehenden 
Blättern, einfeitigen Blühtentrauben, und Blumenbläts 
tern, welche von gleicher Länge mit den Kelchen find. 
Eben dal. (Cistus origanifolius Lam, Enc., Cav. 
Icon. IH. t. 262, f. 1.) 52) H. cinereum Pers., 
mit aufrehtem Stiel, eiförmigen, zugefpigten, geftielten, 
dihtfilzigen Blättern, gehäuften Blühtentrauben und has 
ferigen Kelchen. Eben daf. (Cistus Cav. Icon. II. 
t 141.) 53) H. dichotomum Dun., mit aufrecdhtem, 
gabeligem Stiel, Meinen, eiförmigen, unbehaarten, ges 
fielten Blättern, und fchlanten, wenigblumigen Blübtens 
frauben, Eben daf. (Cistus dichotomus Cav, Icon. 
Ill. t. 263. f. 1.) 54) H. oelandieum Cand. fl. fr., 
mit ablang:lanzetförmigen, flumpfen, unbehaarten, an der 
Bafs gewimperten Blättern, wenıgblumigen Blähten: 
trauben, und ausgerandeten Blumenblättchen, welche mit 
dem Kelche faſt von gleicher Länge find, Auf der Infel 
Zland. (Cistus oelandieus L.) 55) H. alpestre Dun., 
ait ablang-elliptifchen, ziemlich ftumpfen, kruͤmmhaarigen, 
Sen grimen, unten weißlihen Blättern, und glattrans 
digen, den Keld zweimal an Länge übertreffenden Blu: 
menblättchen. Auf den Alpen des mittleren Europa. 
(Cistus alpestris Crantz, austr., C. oelandious Jacqu. 
sastr. t. 390.) 56) H. penicillatum Mib. (in Cand, 
Prodr.), mit grünen, am Rande und auf den Adern 
% Eurpel. 8.3.0.8. Bweite Sect. V. 
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baderigen Blättern, wovon bie unteren eiförmig, Ara 
und Eleiner als die oberen faft ungeftielten, linienförmigs 
ablangen find, und mit Heinen Blühten. Im füdlichen 
Sranfreih und Spanien. 57) H. vineale Pers., mit 
auffteigenden, röthlichen, ziemlich unbehaarten Zweigen, 
eiförmigsablangen und lanzetförmigen, oben angedrüdts 
ftriegelichten, unten weißlich:: filjigen Blättern, und faft 
glattrandigen, den fteif behaarten Kelch an Länge übers 
treffenden Blumenblättchen. Im mittleren und —8 
Teutſchland, in der Kg in Italien und Frankreich. 
(Cistus vinealis W, Sp. pl., C. marifolius Wohlleb., 
C. oelandicus und serpy lifolius Roth.) 58) H. ca- 
num Dun., mit auffleigenden, weißgrau- filzigen Zwei⸗ 
gen, lanzetförmigen, aufrechyten, oben aſchgrauen, ftrieges 
lichten, unten weißlichsfilzigen Blättern, doldentraubigen 
Blühten, und Blumenblättern, welche viel länger als 
die fteif bebaarten Kelhe find. Im mittleren und füdlis 
den Europa, (Cistus canus L.) 59) H. italicam 
Pers., mit auffleigenden, krummharig-filzigen Zweigen, 
oben afchgrauen, fait firiegelichten, unten weißlichsfilzigen 
Blättern, wovon die unteren zufammen gedrängt, ges 
ftielt, und rundlichseiförmig, die oberen lanzetförmig find, 
und mit ausgerandeten, weißlihen Blumenblättchen, 
welche weit länger als die fteif bebaarten Kelche find. In 
Stalien und Spanien. (Cistus italicus L., H. obova- 
tum Dun.) 60) H. marifolium Cand. fl. fr., mit aufs 
fteigenden, ruthenförmigen Zweigen, eiförmigen, zugeſpitz⸗ 
ten, geftielten, ziemlich entfernt von einander ftehenden, oben 
afchgrauen, ziemlicy unbebaarten, unten weißfilzigen Blaͤt⸗ 
tern, und goldgelben Blumenblättchen, welche falt länger 
find, als der fleif behaarte Kelch. Im füdlichen Europa, 
in Zaurien und Kaufafien. (Cistus marifolius L.) — 
Pf. Staudengewächfe mit Afterblätten: 61) H. arabi- 
eum Pers., mit rutbenförmigen Zweigen, alternirenden, 
linienförmigslanzetförmigen, fein behaarten Blättern, und 
meift einzeln am Ende ſtehenden, abwärts gebogenen 
Blühtenftielen. Im Arabien, Italien und Spanien. 
(Cistus arabicus L , ferrugineus Lam., Savi Bertol.) 
62) H. laevipes W, En., mit büfchelartig beifammen 
flehenden, —— unbehaarten Blättern, einſeiti⸗ 
gen, wie die Kelche krummhaarigen Bluͤhtentrauben und 
latten Blühtenftielen. Im füdlichen Europa, (Cistus 
aevipes L-.) 63) H. laeve Pers., mit linienförmigen, 
am Rande umgebogenen, unbehaarten Blättern, pfriemen⸗ 
förmigen, verlängerten Afterblättern, meift einzeln am 
Ende ftehenden, einblumigen Bluͤhtenſtielen, und glatten 
Kelchen. In Spanien. (Cistus laevis Cav. Icon. Il. 
t. 145. f. 1.) 64) H. viride Tenor. neap., mit 
büfchelartig Beifammen ftehenden, linienförmigen, faft 
unbehaarten Blättern, pfriemenförmigen Afterblättern, 
welche fürzer ald die Blätter find, und mit traus 
benförmigen, einfeitigen Blübtenftielen, welche, wie die 
Kelche, — * find. Auf Sicilien. 65) H. ju- 
niperinum Lag. mss., mit linienförmig = pfriemenförs 
migen, gewämperten, gegenüber ftehenden und alters 
nirenden Blättern, pfriemenförmigen Afterblättern, 
und mit Kelchen, welche, wie bie Stiele der Blühtens 
trauben, zottigsfiebrig find. In Spanien, . H. Bar- 
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relieri Tenor., mit linienförmig:lanzetförmigen, ſtumpfen, 
an ber Baſis verfchmälerten, wie die Zweige zottigen 
Blättern, pfriemenförmigen, aufrechten Afterblättern und 
wenigblumigen Blühtenftielen, welche, wie die Kelche, 
frummbaarig find. In Neapel und auf Sicilien. 67) H. 
thymifolium Pers, mit linienförmigsablangen, abge: 
kürzten, fein bebaarten, etwas rauh anzufühlenden Blaͤt⸗ 
tern, fladhlichtsftumpfen, aufrechten Afterblättern, und wes 
nigblumigen, zottig⸗ klebrigen Blühtenftielen. In Spas 
nien. (Cistas thymifolius L.) 68) H. glutinosum 
Pers., mit linienförmigen, umgebogenen, afchgrauen, zot⸗ 
tig⸗ klebrigen Blättern, traubenförmigen Blühtenftielen 
und fehr Elebrigen Keldhen. In Spanien. (Cistus glu- 
tinosus L. Mant.) 69) H. rubellum Presi. sicul., 
mit eiförmigsrundblichen und ablang »zugefpihten, oben 
glatten, röthlichen, unten weißfilzigen Blättern, überhäns 
gan Blühtentrauben und krummhaarigen Kelchen. Auf 

icilien. 70) H. paniculatum Dun., mit eiförmigs 
zundlichen, faft flumpfen, oben grünen, unten weißgrauen 
Blättern, und gegenüber ftehenden, rispenförmigen Bluͤh⸗ 
tentrauben. In Spanien und auf Gicilien. 71) H. 
erassifolium Pers., mit faft fleifhigen, unbehaarten, 
kurz geftielten Blättern, wovon die unteren eiförmig und 
zugefpist, die oberen ablangslinienförmig find, mit furs 
en, fait boldenförmigen Blühtentrauben, und an ber 

aſis krummhaarigen Kelchen. Im nörblihen Afrika 
und in Spanien. (Cistus glaucus Desf. 72) H. 
polyanthon Pers., mit aufrechtem Stiel, eiförmig:lans 
lemiern Blättern, welche, wie bie ihnen ähnlichen Afters 
lätter geftielt und etwas fteif behaart find (die unteren 
find unten weißgrau), mit ftraff aufrechten, rispenförmigen 
Blühtentrauben und fteif behaarten Kelhen. Im nörbs 
lichen Afrifa. (Cistus polyanthos Desf. at.) 73) H. 
squamatum Pers., mit aufrechten Zweigen, welche, wie 
bie geftielten, linienförmigsablangen Blätter filberfarben: 
ſchuppig find, und mit traubenförmigen, einfeitigen Bluͤh⸗ 
ten. Sn anien und im nörblichen Afrifa. (Cistus 

uamatus L.) 74) H. lavendulaefolium Cand. fl. fr., 
mit faft büfchelförmig beifammen ftehenden, linienförmigs 
lanzetförmigen, zugefpigten, an der Spite langborftigen, 
am Rande umgebogenen, oben afchgrauen, unten, wie 
die ihnen ähnlichen Afterblätter und die Zweige, weißs 
filgigen Blättern, am Ende ftehenden, meift dreizähligen 
Blühtentrauben und einfeitigen Blühten. An den Küften 
des mittelländifchen Meered. (Cistus lavandulaefolius 
Lam., C. syriacus Jacqu. Ic. t. 96., C. racemosus 
Cav, Icon. Il. t. 140., H. Thibaudi” Pers.) 75) H. 
Broussoneti Dun., mit kurz geftielten, ablang-lanzetförs 
migen, faft flumpfen, auf beiden Seiten filzigen Blaͤt⸗ 
tern, linienförmigen, faft fichelförmigen Afterblättern, abs 
gekürzten, einfeitigen Blühtentrauben, und gefärbten, ins 
neren Kelchblättchen. Auf Teneriffa. 76) H. stoecha- 
difolium Pers., mit ablang:linienförmigen, faft flumpfen, 
am Rande umgebogenen, auf beiden Seiten faft filjigen 
Blättern, Iinienförmig-langetförmigen, faft zottigen After: 
blättern, vor der Blühtezeit zuruͤck gefchlagenen Blühtens 
trauben und zottig-weißgrauen Kelhen. In Portugal, 
(Cistus stoe ifolius Brot. lusit.) 77) H. eroceum 
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Pers., mit auftechtem Stiel, elliptiſch⸗ ablangen, gel 
ten, fternförmigsjottigen ‚unten, wie bie Zweige, w 
grauen Blättern, linienförmigspfriemenförmigen Afterl 
tern, traubenförmig zufammen gehäuften Blühten 
gefärbten Kelchen. G Spanien und im nördlichen Afı 
(Cistus croceus Desf. atl. I. t.110, H. nudicaule Dı 
78) H. glaucum Pers,, mit aufrechtem Stiel, eiförı 
lanzetförmigen, fhimmelgrünen, auf beiden Seiten | 
en Blättern, traubenförmigen, einfeitigen Blübten 
eif behaarten Kelchen. In Spanien und Italien. ( 
stus glaucus Cav. Ic. III. t. 261.) 79) H. vul; 
Gärtn. (de fruct.), mit auffteigenben Zweigen, ab 
gen, am Rande fait ebogenen, oben frummhaari 
unten weißgraulichen Blättern, fchlaffen Blühtentrau 
und krummhaarigen Blübtenftielen und Kelchen. In 
ropa. (Cist. Helianthemum Z., C. grandiflorus $ 
carn., GC. birsutus Thuill. paris., C. barbatus La 
Abgeb. in Engl. bot. t. 1321. 80) H. tomento: 
Dun., mit auffteigendben Zweigen, ablangen, am &Rı 
umgebogenen, oben grünen, ziemlich unbehaarten, un 
wie bie Zweige, durch fternförmige, feine Haare u 
rausfilzigen Blättern, fchlaffen Blühtentrauben, und 
ärbten, gefurchten Kelchen. In England und Kärni 
(Cistus carniolicus Scop., Sm.) Abgeb. in Engl. 
t. 2208. 81) H. surrejanum Mill, mit ablang-la 
förmigen, oben etwas fteif behaarten, unten, wie 
Zweige, mit zerfireuten, fternförmigen, feinen Da 
befegten Blättern, lanzetförmigen, faft gezäbnten ! 
menblättchen, welche mit bem gefärbten Kelche bei 
von gleicher Länge find, und mit fehr kurzen Staı 
ben. In England. (Cistus surrejanus L.) Abge! 
Engl. bot. t. 2207. 82) H. leptophyllum Dun., 
ablangslinienförmigen, am Rande umgebogenen, in ı 
kurzen Stiel verfhmälerten, oben —— unbehao 
unten aſchgrau⸗filzigen Blättern, pfriemenförmigen ? 
blättern, jchlaffen, verlängerten Blühtentrauben um 
was frummbaarigem Kelche. In Spanien. 88 
acuminatum Pers., mit lang geftielten, ablangen 
Rande umgebogenen, auf beiden Seiten grünen, Erı 
baarigen, unten faft filzigen Blättern, wenigblur 
Blühtentrauben und unbehaarten Kelhen. In ber 
gend von Ni 84) H. serpyllifolium Mill,, 
ablang:elliptifchen, faft umgebogenen, oben widerfch 
ben, unten weißgrausfilzigen Blättern und weißg 
Kelchen. Auf den Alpen des mitileren und füd 
Europa. (Cistus serpyllifolius Z.) 85) H. ov 
Dun,, mit elliptifchlanzetförmigen, ziemlich ftumpfi 
einen Stiel urbane. aa beiden Seiten, w 
Zweige, feidenhaarigszottigen Blättern, wenig blur 
am Ende ftehenden Blühtentrauben, und etwas 30 
Kelhen. Auf den Seealpen in Italien, (Cistus 
tus Viv.) 86) H. nummularium Mill., mit nie 
genden, fteif behaarten Zweigen, kreisrunden untere: 
ablang-linienförmigen oberen, etwas fteif behaarten 
ten aſchgrauen Blättern, und krumm behaarten Bli 
trauben und Kelhen. Im füdlihen Frankreich u 
Italien. (Cistus nummularius Z.) 87) H. an; 
folium Pers , mit afchgrausfilzigen Zweigen, u 


HELIANTHEMUM 99 


filten, Imienförmigsablangen, am Rande umgebogenen, 
den dackerigen, unten weißgraulichsfilzigen Blättern, 
eſſen Blühtentrauben und fein behaarten Kelchen, 
Dis Vaterland bdiefer Art ift unbekannt. (Cistus an- 
getlolius Jaqu. vindob.) 88) H. hirtum Pers., mit 
&migablangen, am Rande umgebogenen, auf beiden 
Seiten, wie bie Zweige, fteif behaart:filzigen, unten weiß: 
grauen Blättern, und bicht ſteif behaarten, weißen 
den. Im Spanien und im füblichen Frankreich. 
er hirtus L.) Abgeb. in Car. Icon. II. t. 146, 
ine Xbart bavon ift H. aureum Pers. 89) H. La- 
gesee Dun., mit linienförmigen, flumpfen, umgeboge: 
um, feif behaarten, gruͤnlichen Blättern, ebenen Afters 
Nittern, baderigen Blühtenftielen, und wiberfcheinen: 
den, nervenreichen, gewimperten Kelhen. In Spanien. 
%) H. sulfureum W. En., mit niederliegendem Stiel, 
(ümal langetförmigen, ebenen, auf beiden Seiten fern: 
fürmigsfein bebaarten, oben grünen, unten weißlichen 
Blättern, unb wenigblumiger Blühtentraube. In Spa: 
zien. — B. mit weißen ober rothen Blumen: 91) H. 
violaceum Fers., mit fpathelförmig =linienförmigen, am 
Rande umgebogenen, auf beiden Seiten faft filjigen, uns 
ten weißgrauen Blättern, wenigblumigen Blühtentraus 
ben und gefärbten Kelchen. In Spanien. (Cist, vio- 
lacens Cav. Ic. II. t. 147.) 92) H. racemosum Dun,, 
mit linienförmigen, am Rande um —— weißgrauen 
Blättern und gefärbten Kelchen. panien, im noͤrd⸗ 
ichen Afrifa und auf Teneriffa. (Cist. racemosus L 
mant,) 9) H. strictum Pers., mit ftraff aufrechten 
Iweigen, ſehr fchmalen, linienförmigen, umgebogenen, 
weißgraulichen Blättern, borftenförmigen Afterblättern, 
und nervenreichen, faft unbehaarten, gefärbten Kelchen. 
In Spanien. (Cistus strietus Car. Ic. III. t. 263. 
£ 2.) 9) H. pilosum Pers,, mit linienförmigen, an 
der Spike Iangborftigen, auf beiden Geiten ——— 
am Rande umgebogenen Blättern, pfriemenförmigen Af⸗ 
terblättern und nervenreichen Kelchen. In Spanien und 
im füdlihen Frankreich. (Cist. pilosus L., H. aspe- 
rum Leg.) 95) H. lineare Pers., mit linienförmigen, 
berlängerten, unbehaarten, am Rande umgebogenen, weiß: 
graulichen Blättern, pfriemenförmigen Afterblättern, fchlaf: 
fen Blühtentrauben, und gefärbten, ziemlich unbehaarten 
Shen. In Spanien und im füblihen Frankreich. (Cist, 
linearıs Car. Ic. III. t. 216.) 96) H. syrticum Spr. 
Syst., mit ausgeſperrten Zweigen, linienförmigen Bläts 
tern, welche unten, wie bie ihnen ähnlichen, etwas hades 
tigen Afterblätter weißgraulic find, und mit traubens 
fürmigen Blühten. An der großen Syrte. (Cist. syr- 
beus Vie.) 97) H. virgatum Pers., mit ruthenförmis 
gen, mweißgrauen Zweigen, linienförmigen, am Rande 
umgebogenen, auf beiden Seiten weißgraulichen Blaͤt⸗ 
teen, pfriemenförmigen Afterblättern und pulverigsfein bes 
Sasrten Kelchen. Im nördlichen Afrifa. (Cistus vir- 
satus Desf. atl.) 98) H. apenninum Pers., mit ab: 
nalinienförmigen, ebenen, oben fhimmelgrünlichen, un: 
en füzigen Blättern, pfriemenförmigen Afterblättern, und 
ottigen, geftreiften, ziemlich flumpfen Kelchen. Im mitt: 
een Europa. (Cistus apenninus L., roseus Ai.) 
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99) H. hispidum Dun., mit ablangen, ftachlicht=flump: 
fen, am Rande umgebogenen, oben, wie bie Kelche, 
baderigen, unten weißgrauen Blättern. In Portugal. 
(Cistus hispidus Lam.). 100) H. pulverulentum 
Cand. fl. fr., mit linienförmigen , flumpfen, am Rande 
ümgebogenen, weißlich = filjigen Blättern, linienförmigen 
Afterblättern, und eiförmigen, flumpfen, faft flodigen 
Kelchblaͤttchen. In Frankreih. (Cistus pulverulentus 
Pourr. Act. Toul., polifolius Zam.). 101) H. po- 
lifolium Pers., mit ablang > linienförmigen , geftielten, 
auf beiden Seiten fternförmig = fein behaarten, unten weißs 
grauen Blättern, ftumpfen, trodenen Afterblättern, und 
ziemlich unbehaarten Kelhen. In England, Frankreich 
und Spanien. (Cistus polifolius Z., C. splendens 
Lam.). Abgebildet in Dillen, elth, t. 145. 102) H. 
mutabile Pers., mit lanzetförmigen, oben unbehaarten, 
unten ebenen, weißgrauen Blättern, und linienförmigen 
Afterblättern, welde, wie bie Kelhe, etwas frumms 
baarig find. In Spanien. (Cistus Jacqu. Icon. I. 
t. 99.). = H. foetidum Pers., mit ablang:lanzets 
förmigen, auf beiden Seiten grünlichen, fteif behaarten 
Blättern, Iinienförmigen Afterblättern, und frummhaas 
—— Kelchen. Das Vaterland dieſer Art iſt unbekannt. 
(Cistus foetidus Jacqu. Icon. I. t. 98.). 104) H. 
ciliatum Pers., mit linienförmig = lanzetförmigen, oben 
fteif bebaarten, unten ebenen, weißgrau:filzigen, gewims 
perten Blättern, und nervenreichen, druͤſig = frummbaas 
rigen Kelchen. Im nördlichen Afrifa, in Spanien und 
Italien. (Cistus ciliatus Desf. atl. t. 109.). 1065) 
H. majoranaefolium Cand, fl. fr., mit eiförmig ab» 
langen, etwas zugefpisten, am Rande umgebogenen, 
oben grünlichen, feif behaarten, unten weißgcan «fügt en 
Blättern, und dicht fleif behaarten Kelhen. Im ſuͤd⸗ 
lihen Frankreich. (Sprengel.) 


HELIANTHUS L. Eine Pflanzengattung aus ber 
Gruppe der Rabiaten ber natürlichen Familie der Com- 
ositae und ber dritten Ordnung ber 19ten Linnefchen 
laffe. Ihr Charakter ift folgender: Ein dachziegelfoͤr⸗ 
mig⸗ fihuppiger gemeinfchaftliher Kelch mit faft offen 
ftehenden Schuppen, ein fpreublätteriger Fruchtbehälter 
und eine zweiblätterige Samentrone. 


I. Helianthi mit meift abwechſelnden Blättern; 
A. ftrauchartige: 1) H. quinqueradiatus Cav. (Ic, 
II. t. 272.), mit geftielten, eiförmig = lanzetförmigen, 
lang jegefointen, an der Bafis feilförmigen, gekerbten, 
auf beiden Seiten »filzigen Blättern, Ddoldentraubigen 
Blühten und fünfblumigem Blübtenrande. In Neufpas 
nien. 2) H. verbesinoides Kunth. Syn., mit geftielten, 
eiförmigslanzetförmigen, lang zugefpigten, glattrandigen, 
unten weißgrau = feidenhaarigen Blättern, faft dolden⸗ 
traubigen Blühten und zehnblumigem Blühtenrande. Im 
Peru. 8) H. argenteus Kunth., mit kurz geflielten, 
lanzetförmigen, glattrandigen, dreinervigen ‚oben feidens 
haarigen, unten filjigen Blättern, einblumigen Blühten: 
ftielen, faft offen ſtehendem gemeinſchaftlichen Kelch und 
vielblumigem Blühtenrande, In Quito, 4) H. micro- 
phylium Kunth,, mit kurz geftielten, EINEN 
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flumpfen, glattrandigen, leberartigen, am Rande umges 
bogenen, unten Ripigen Blättern, einzeln ſtehenden, 
etwas überhängenden Blühten, und vielblumigem Blüh- 
tenrande. In Peru. — B. Krautartige Helianthi: 5) 
H. annuus L.], mit fehr hohem Stiel, geftielten, herz» 
fürmig s eiförmigen, zugefpigten, gefägten, fünfſachner⸗ 
vigen, haderigen Blättern, einblumigen, verdidten Bluͤh⸗ 
tenftielen, und etwas überhängenden Blühten. In Peru 
und Meriko. (H. indicus L. var.?). 6) H. tubae- 
formis Jacqu., mit lang geftielten, eiförmigen, lang zu» 
efpigten, an der Bafid feilförmigen, faft gefägten, drei⸗ 
achneroigen, zottigen Blättern, einzeln ſtehenden, vers 
längerten, an ber Spige röhrigen, fehr zottigen Bluͤh⸗ 
tenftielen, und bfattreichem, offen ſtehendem, verlängers 
tem gemeinfhaftlihen Kelch. In Merito. 7) H. mul- 
tiflorus L. Spec. pl., mit geftielten, ſcharf anzufühlenden, 
faft gefägten, dreifachnervigen Blättern, wovon bie uns 
teren herzförmig, bie oberen eiförmig find, mit einblus 
migen Blübtenftielen, zahlreihen, fchlaffen, lanzetförs 
migen Schuppen des gemeinfchaftlihen Kelches, und 
vielblumigem Blühtenrande. In Virginien. 8) H. tu- 
berosus L., mit fnolliger Wurzel, faft gezähnten, drei⸗ 
fachnervigen, kurz geftielten, faft berzförmig » ablangen, 
ugefpigten, ſehr fcharf anzufühlenden Blättern, ‚und 
chlaffen, gewimperten Schuppen des gemeinfchaftlichen 
Kelches. aͤchſt in Braſilien wild, wird aber haͤufig in 
Europa gebaut, theils zur Zierde der Gaͤrten, theils 
auf dem Felde, indem man die Wurzelknollen (Erd⸗ 
äpfel) als Viehfutter benutzt; zur Speiſe für Menſchen 
bedient man ſich derſelben wegen ihres faden, wider—⸗ 
lichen Geſchmackes weniger. Abgeb. in Jacqu. Schönbr. 
t. 161. 9) H. mollis W. Sp. pl., mit eifoͤrmigen, 
lang zugefpigten, breifachnervigen, angedrüdt=gefägten, 
oben ſcharf anzufühlenden, unten fehr weich fein behaars 
ten, weißgrauen Blättern, und angebrüdten, lanzets 
förmigen Schuppen des gemeinfchaftlihen Kelches. Im 
Norbamerifa. (H. tomentosus Mx. bor. am., pubes- 
cens Bot. reg. t.524.). 10) H. macrophyllus Wild, 
Hort, berol. I. t. 70., mit geflielten, eiförmig=ablangen, 
lang zugefpisten, gefägten, dreifachnervigen, oben ſcharf 
anzufühlenden, unten weißgrausfein bebaarten Blättern, 
und linienförmigen, weit offen ſtehenden Schuppen bes 
gemeinfchaftlihen Kelches. In Norbamerifa. 11) H. 
aureus Kunth., mit geftielten, ablangen, an beiden Ens 
den verfchmälerten, fat glattrandigen, meift breifachners 
digen, fteifen, oben frummbaarigen, unten zottig= wols 
ligen Blättern, und angedrüdten, krummhaarigen Schups 
pen bes gemeinfchaftlichen Kelches. In Quito. (H, 
incanus Pers, Syn.). 12) H. truxillensis Kunth., mit 
faft ungeftielten, ablang » lanzetförmigen , peu, 
lattrandigen, breifachnervigen, fleifen, ſehr ſcharf anzu⸗ 

hlenden Blättern, und angedrüdten, haderigen Schups 
pen bes gemeinfchaftlichen Kelches. In Peru. 13) H. 
trilobatus Link. En., mit lang geflielten, breigefpaltenen, 
zugefpigten, gefägten, ſehr ſcharf anzufühlenden Blaͤt⸗ 
tern, und lang zugefpigten, offen ſtehenden, fteif behaar⸗ 
ten Schuppen des gemeinſchaftlichen Kelches. In Meriko, 
14) H. altissimus L., mit äfligem, glattem Stiel, ges 
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flielten, am ber. Baſis abgerundeten, Tanzetförmi, 
lang zugefpigten, faſt dreifachnervigen, gezähnten, fc 
anzufühlenden Blättern , verlängerten, gewimpe 
Schuppen bed gemeinfchaftlichen Kelches, und grü 
Spreublättern des Fruchtbehältere, Im Nordameı 
(H. virgatus Lam. Enc.). Abgebildet in Jacqu. Sch 
br. t. 160. 15) H. giganteus L., mit äfligem, bi 
rigem Stiel, faft ungejlielten, lanzetförmigen, an be 
Enden verfchmälerten, gefägten, dreifachnervigen, ı 
anzufühlenden Blättern, verlängerten, feif behaa 
Schuppen bed gemeinfcyaftlichen Kelches, und fchm 
lihen Spreublättern bed Fruchtbehaͤlters. In N 
amerifa, (H. crinitus Nut. am. bor. ift eine Ab: 
16) H. cochinchinensis Pers. Syn., mit faft aͤſti 
Stiel, welder, wie bie lanzetförmigen, glattrandi 
nervenlofen Blätter, fcharf anzufühlen ift, und mit 
offen fiehenden Schuppen bes gemeinfchaftlichen Kelc 


Wird in China und Cochinchina gebaut. (H. gigant 


Lour, „cochinch.). 17) H. excelsus W, En., 
zweiſeitig⸗ wolligem Stiel, kurz geftielten, lanzetſormi 
an beiden Enden verfchmälerten, dreifachnervigen, 
gefägten, gewimperten Blättern, filzigen Blattflielen, 
offen ftehenden, abgefürzten, gewimperten Schuppen 
gemeinſchaftlichen Kelches. In Mexiko. (H. gigani 
Cav, Ic. III. t. 219.). 18) H. linearis Cav. (lc. 
t. 218.), mit dfligem Stiel, welcher, wie die gegen 
ſtehenden oder abmwechfelnden, Linienförmigen, faft 
Rielten, umgebogenen, glattrandigen Blätter, bad 
ift, mit doldentraubigen Blühten, und offen ftebeı 
Schuppen des gemeinfchaftlihen Kelches. In Me 
(MH. squarrosus Kunth.). 19) H. angustifolius 
mit einfachen, einblumigem, unbehaartem Stiel, ge 
über ſtehenden oder abwechfelnden, linienförmigen, 
gebogenen, rauh anzufühlenden Blättern, und fehl 

chuppen bed gemeinſchaftlichen Kelches. In N 
amerika. (Rudbekia angustifolia L.). 

ll. Helianthi mit meiſt gegenüber ſtehenden 2 
tern: 20) H. pubescens Vahl. Symb., mit halb 
umfaffenden , —— — geſaͤgten, drei 
neroigen, auf beiden Seiten, wie ber Stiel, zot 
Blättern, und offen ftehenden, zottigegewimperten Sı 
pen des gemeinfchaftlihen Kelches. In Nordamı 
(H. mollis Larn., canescens Mx.). 21) H. dec 
talus L., mit aͤſtigem, ſcharf anzufühlendem Stiel, 
geflielten, gegenüber ftehenden und abwechfeinden 
förmigsablangen, lang augefpibten, faft gefägten, 
fachnervigen, auf beiden Seiten fehr ſcharf anzufü 
ben Blättern, und fchlaffen, gewimperten Schuppe 
gemeinfhaftlihen Kelches. In Nordamerika. (H. 
chelifolius W. Sp. pl., doronicoides Lam. Enc 
Abarten. 22) H. parviflorus Bernh., mit äftigem 
behaartem Stiel, gegenüber ftehenden, und abwechfel 
Khan, eifdrmig »ablangen, lang zugefpigten , fa 
ägten, breifachnervigen, etwas fdarf anzufühl 
Blättern, und linienförmigen, fehr fchlaffen, faft 1 
gefdlagenen, glattrandigen Schuppen des gemein 
ihen Kelches. In Norbamerifa? 25) H. prost 

» Sp. pl, mit niederliegendem Stiel, lanzetförn 
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lang zugefpigten, dreifachnervigen, ſcharf anzufühlenben, 
ügten Blättern, von’ denen bie oberem glattrandig 
—* und lanzetfoͤrmigen, gewimperten Schuppen bes 
gemeinihaftlichen Kelches. In Nordamerika. 24) I. 
membranifolius Poir., mit aufrechtem, frummhaarigem 
Eriel, geftielten, eiförmigen, lang zugeipisten, faft ges 
fügten, hautartigen, fcharf anzufühlenden Blättern, in 
den Blattachfeln ftebenden , dreiblumigen Bluͤhtenſtielen, 
und angedruckten, faſt unbehaarten Schuppen bed ges 
meiniseftlihen Kelches. In Gayenne. 25) H. fron- 
dosus L. am. ac., mit aufrechtem, unterhalb unbehaars 
tem Stiel, eiförmigen, fcharf gefägten Blättern, und 
Öisttartigen, verlängerten, offen ſtehenden, wellenförmigen, 
baderigen Schuppen des gemeinfcaftlihen Keldyes. In 
Sanata. 26) H. strumosus L., mit fadenförmiger Wurs 
wi, oberhalb krummhaarigem Stiel, fat ungeftielten, 
ablangen, an beiden Enden verfhmälerten, fait gefägten, 
breiahnernigen, oben ſchwielicht ⸗ rauh anzufühlenden, 
wuten firiegelichten Blättern, und lanzetförmigen, aufs 
wöten, gewimperten Schuppen bed gemeinfchaftlichen 
Keiches. In Nordamerifa. 27) H. divaricalus L., mit 
glatten Stiel, faft ungeftielten, eiförmig = lanzetförmigen, 
lang jugefpisten, faft gefägten, breifachnervigen, oben 
raub anzufüblenden, unten haderigen Blättern, offen 
fiebenden Zweigen der Rispe, und aufrechten Schuppen 
des gemeinfhaftlichen Kelches. Eben daf. 28) H. cor- 
nifolius Aunth., mit winkeligem, baderigem Stiel, ges 
fielten, eiförmigsablangen, lang zugefpigten, entfernt 
gesähmelten, dreifachnervigen, oben raub anzufühlenden, 
unten baderigen Blättern, und offen ftehenden Schup⸗ 
pen des gemeinſchaftlichen Kelches. In Meriko. 29) 
H. stro-rubens L., mit haderigem Stiel, fpathelförmigs 
oblangen, ziemlich flumpfen, breifachnervigen, faft ges 
ferien, auf beiten Seiten fehr haderigen Blättern, 
verlängerten Blühtenftielen, und _eiförmig :lanzetförmis 
gen, angebrücdten, gewimperten Schuppen deö gemeins 
fHaftlihen Kelches. In Nordamerifa. (H. missuricus 
Spr., diſſusus Ker., Bot. reg. t.508.). 30) H. mi- 
erauthas Spr. Syst., mit geflielten, linienförmig s ablans 
gen, kumpfen, glattrandigen, haderigen Blättern, vers 
lingerten Btübtenftielen, und linienförmigen, flumpfen, 
eufrehten Schuppen des gemeinfhaftlihen Kelches. In 
Deito, (H. parviflorus Kunth,). 31) H. lougifolius 
Pursh. am. — mit rispentragendem, glattem Stiel, 
faſt ungeftielten, lanzetfoͤrmigen, verlängerten, dreifach⸗ 
nervigen, glattrandigen, glatten Blättern, wovon die 
unteren gefägt find, wenigblumigen Zweigen, und lis 
nienförmigen, offen fiehenden äußeren Schuppen bes 
ameinichaftlichen Kelches. In Georgien in Nordamerika. 
2) H. paueiflorus Nutt. am. bor,, mit glattem, wies 
derholt breigetheiltem Stiel, faft quirlfoͤrmig ſtehenden, 
ienſormigen, lanzetfoͤrmigen, lang zugeſpitzten, ‚ge 
Üisten, unten etwas fein behaarten Blättern, und eifürs 
wien, angebrüdten Schuppen bed gemeinfchaftlichen 
Lies, In Louiſiana. — ©. Spr. Syst. II], 616. 
(Sprengel.) 
HELIANTHUS ANNUUDS (techniſch und öfonom.), 
Sonnenblume, Sonnenwende, Sonnenrofe, eine Bier 


— 11 — 


HELIANTHUS 


und Ötpflanze, die bier und da im Großen kulti⸗ 
dirt wird. Kin Magdeburger Morgen gutes, nicht zu 
fandreihed Aderland gibt gegen 30 Berlin. Scheffel 
Samenkörner, 1200 Pfd an Gewicht, aus denen, wenn 
fie enthülfet find, an 200 Pfd eines guten Brenn und 
Speifeöls gezogen werden können, nur daß fich diefes, 
ohne ranzig zu werben, faum vier Wochen aufbewahs 
ren, folglid nicht als ein Stellvertreter des Dlivendld ze. 
in der Küche benugen läßt. Übrigens geben die Sas 
menterne der Sonnenblumen gegen verfchiedene andere 
Ölgefäme die geriugfte Ausbeute an Dt. 

Was die Blumenblätter, ald gelb faͤrbendes 
Material, anlangt, fo ift deren Farbe einer Seits nicht 
echt, anderer Seits haben wir dergleichen fehr viele wohl⸗ 
feilere heimifche, unter denen ber Wau (Reseda luteola) 
ıc. obenan ſteht. — Endlich liefern die Stängel, wenn 
fie verbrannt werben, zu wenig Kali in ihrer Afche, 
als daß die Pflanze deßhalb einen Anbau verbienen 
follte. (Th. Schreger.) 

HELIANTHUS TUBEROSUS, (tedhnifd und öfos 
nomiſch), Enollige Sonnenblume ıc., ein bier und da in 
unfern Feldern und Gärten gebautes, ſtark wucherndes 
Knollengewaͤchs, das eine weitere Verbreitung verdient. 
Seine Wurzelfnollen (Erdäpfel, Erdbirnen, Stans 
gen: oder Stängelfartoffeln, Erbartifhoden, 
in Brafilien Zopinambour genannt), werden in gu⸗ 
tem Boben viel länger, als jene von Solanum tubero- 
sum, oft fo nd wie eine Mannsfauft, je größer, 
befto befjer. an nimmt fie erft im Frühjahr aus der 
Erde. Sie haben vielen zuderigen Saft bei fih, und 
ſchmecken fade ſuͤßlich. Verwerflich find die zu Bleinen, 
zu wäfferigen, oder ſchon faulenden, fhwarzfledigen 
Knollen. 

Die gefunden, frifhen und ausgewachfenen enthals 
ten, nah J. Körte”), in 100 Theilen: 

75,64 Waſſer nebft einer Spur freier Säure, 
15,11 Gummi mit Zuderftoff, 
4,61 Safer, 
4,45 Harz, und 
0,10 Eiweißſtoff, folglich in 
100 Theilen 
75,64 waͤſſerige, und 
24,36 feſte Subftanz. 

Einhof fand darin 75 Waffer, 17 Stärtmehl, 4% 
Proc. Schleim. Nah H. Braconnot?) beftchen, fie 
aus 386,00 Waffer, 74,00 unkryftallifirt. Zuder, 15,00 
Snulin, 6,10 Pflanzenfafer, 5,39 gummiart, Subftanz, 
8,35 eitronfaur. Kalt, 4,95 einer befondern, bie weinige 
Gährung bewirkenden Eubftanz, 9,72 eifenhalt. phos⸗ 
phorſ. Kalks, 0,60 fchwefelf. Kali, 0,40 citronf. Kalte, 
0,40 falzf. Kali, 0,30 phosphorf. Kali, 0,30 DI in Abs 
kohol und Kali loͤslich, 0,15 Gerin, 0,15 äpfelf. Kalt, 
0,12 Kiefelerde und 0,07 weinfteinf, Kalte. — Poyen 
nimmt darin 2 verfchiedene Fettigkeiten an ?), und außer 
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Waſſer, Salpeter, Schleimzuder, kohlenſtickſtoffhaltige 
Gallerte, Eiweiß, Osmazom, flüchtiged DI und Harz, 
Faſer, Kiefelerde, falpeterf. und phosphorf. Kalk, falz- 
und äpfelf. Kali ıc. j 

Mit kochendem Waffer nur angebrüht, und nicht 
lange barin gelaffen, dienen die Wurzelfnollen mit 
Fleifhbrübe, und vielem Pfeffer rc, gewürzt, zu einem 

uten Nahrungsmittel, wenn fie gehörig verbaut wers 
en. — 

Da fie, nah Payen, unmittelbar im bie geiftige 
Gährung übergehen follen, fo laſſen fie ſich viel vortheils 
bafter, ald bie Kartoffeln, zur Branntwein und Syrups 
- fabrifation anwenden; aud Bier läßt fi daraus brauen ; 
übrigens dienen fie, fo wie ibr taferiger Rüdftand zu 
Viehfutter. (Im J. 1827 machte Köpfe unter dem 
Namen Heliante ein eigned Getränk befannt, was er 
aus demfelben zubereitet. Hassel). 3 j 

Mit Kalilauge gekocht, geben fie ein Harzſeifen⸗ 
waffer zum Waſchen des Weißzeuges. — Das daraus 

ewonnene Gummi kann in Sattundrudereien ıc. bie 

telle des ausländifchen wohl vertreten. — Der Saft 
davon liefert ein nüßliches Klärungsmittel für verfchies 
dene Flüfjigfeiten. 

Die Stängel und Blätter find zu Viehfutter, 
ober eingeäfchert, zu Pottafche anwendbar, legte zu Zeis 
ten auch als Surrogate des Rauchtabaks, und erfiere ald 
Brennmaterial; (Vergl. Kade i. d. Haube und Spes 
ner ſchen politifchen Berliner Zeitung. 1822. Nr 12. — 
Leuch's Haus: und Hilfsbuch. I, 433. 459 ꝛc. — Mos 
natöblatt der koͤnigl. preuß. Maͤrk. Ökonom. Geſellſchaft 
zu Potödam und Frankfurt a. d. D. Potsdam 1824, 
1. — Neues Wochenblatt des landwirthfchaft. Vereins 
in Baiern ıc. IV. München 1824. gr. 4. ıc.) *). 

(Th. Schreger.) 

HELIAS,. 1) Fadricius (Entomologie). Diefe 
Schmetterlingsgattung wirb in dem von Fabricius 
nachgelaffenen Spfteme der Lepidopteren, fo meit fols 
des Illiger in feinem Magazine für Inſektenkunde 

Band VI. ©. 277 199.) mitgetheilt bat, folgender 

aßen charakterifirt. ie Taſter (palpi) find lang, 
vorgeftredt, fehr rauh, breigliederig; das zweite und 
dritte Glied derfelben find faſt gleich; die Fühler find 
gefnopft. Die einzige Art, H. phalaenoides, hat Las 
treille feiner Gattung Hesperia einverleibt. 


HELIAS, 2) Vieillot (Aves). Diefe Gattung ift 
aus Ardea Helias, Linn und Gm. gebildet, und von 
Slliger fon tdngft unter dem Namen Eurypyga 
aufgeftellt; ſ. diefen Artikel. (D, Thon.) 

Helias, f. Elias, 





4) f. Bulletin des sc. par la Soc. philom. 1823, 35. S. 185 
2c., teutfh in Dingler’s polyt. Journ. 1826. XX. 1. ©. 77 
1. — Nah Payen ſcheint dieſe Pflanze unter verſchiedener 
Breite verfhiebene Beſtandtheile, und deren Wurzelknolle zu Mars 
tinique vor ihrer völligen Reife kein Stärkmehl zu enthalten, wohl 
aber nad derfelben. Auch dürfte die Bildung desfelben durch eine 
Beraͤnderung bed Zuders oder bes Snulin’s in den Knollen bes 
bingt werden; vergl. Sch weigger's Jahrb. d. Ch. u. Ph. 1828. 
IX, 3. ©. 415 ıc. 
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Heliasten (griech. Archäol.), f. Heliäa. 

HELICANTHERA Lour. fl. oochin, Eine 
zengattung von unbekannter natuͤrlicher Verwandtſch 
der erften Ordnung ber fünften Linnefchen Klaffe. 
Charakter if: Ein abgeftugter gefärbter, burd 
Schuppe unterftügter Keich, eine doppelte Korolle, 
jede fünfgefpalten iftz Staubfäben, welche dem ! 
ber äußern Korolle eingefügt find; fpiralförmige Anı 
eine einfache Narbe und einfamige Beeren. Die 
vom Pater Loureiro entdedte Art diefer Gattung, I 
rasitica, waͤchſt in Anam (Cochinchina) parafiti 
Bäumen und ift ein Straud mit lanzetförmigen, 
haarten Blättern und ährenförmigen, Kbarlachröther 
tern (©. Spreng. Syst. I, 755.) (Spr 

Helicaon, ſ. Helikaon. 

HELICARION (Mollusca), Quoy und 
marb*), fo wie Latreille**) haben den Gai 
namen Helixarion, ohne Noth auf diefe F 

D.' 


dert. R 

HELICELLA, Lamarck (Mollusca). Ei 

Unrecht von Helix getrennte Kondyliengattung. - 

nämlihe Benennung bat Ferussac zur Bezeichn 

ner Untergattung der von ihm Helicoides ben 
Abtheilung angewendet, Vergl. d. Art. Helix. 
D 


Helicia Lour., f. Rhopala Audl. (robusta . 

HELICIGONA, Ferüssac (Mollusca). Di 
tergattung entfpriht ben Gattungen Carocoll 
Iberus, — Oken hat bie in dieſelbe 
gen Arten in feiner Gattung Vortex aufgeführt. 
Carocolla und Helix. D. ' 

HELICINA, ZDLamarck (Mollusca). Diefi 
tung, von Montfort Pitonillus genannt, fo 
Meinung mehrerer Naturforfcher gemäß, welche i 
über den Bau bed Thieres nichtö weniger als ein 
ihren Pla zunaͤchſt ben Gycloftomen finden, 
unterfcheidet fi durch folgende Kennzeichen: Dat 
lige Thier ift etwas fpiralförmig, der Fuß einfach 
mit einer Randfurde; ber Kopf ift rüffelförmi 
rüffelförmige Theil oben zweilappig und kürzer 
fadenförmigen Zentafeln, beren zwei vorhander 
welche bie Augen am dußern Theile ihrer Bai 
einem Höder tragen; der Bau der Athmungsors 
wie bei den auf dem Lande lebenden Gycloftomer 
fhaffen, und die Athmenhöhle fleht durch eine 
Spalte mit der dußern Luft in Verbindung; die 
ift faft Eugelig oder kegelförmig, mit niedriger o 
thürmter Windung; die Mündung ift halboval u 
ihre Geftalt durch bie letzte Windung, ber Ra 
felben ift wulftig zurückgebogen; links bildet derſe 
breite Schwiele, weldye den Nabel ganz bebedt u 
fchräg mit der Spindel verbindet, welche unte 
fpringt, fchneidend ein wenig gedreht ift; der D 
ee hornartig und beſteht aus concen 
agen, 





*) Freyeinet W vage autoar da monde. Zoologie. 
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Diefe Gattung ward von ben dltern Konchyliologen, 
kl von Linne und Brugiere nicht beachtet, bs 
sach Lifter fchon eine Art derfelben abgebildet hatte. 
Bel man zu der Zeit, ald Lamarck diefelbe errichtete, 
as die Scale, nicht aber das hier kannte, von dem 
man nur wußte, daß es einen Dedel führe, fo warb 
be in die Nähe von Nerita und Natica geftellt, dann 
aber unter bie —— Gattungen Helix, Buli- 
mus, Achatina u. f. w. geftedt. Feruſſac, welcher das 
Ihier dieſer Konchylie bekam, theilte dasfelbe an Blains 
ville mit und biefem zugleich, daß es mit 
Enm Halsfchilbe (collare) verfehen fei und, daß das 
kuftloh links, der After rechts liege. Dagegen erklärt 
Blainville, daß gerabe bas entheil Sratt finde 
end daß die Athmenhöhle eine weite Spalte wie bei 
den Cycloſtomen habe. Auh Say, welcher dieſe Gat⸗ 
tung Olygyra genannt hat, gibt eine Befchreibung, 
weiche mit Blainville'd Angaben übereinftimmt. $e 
ruffac aber, auf feiner Anficht hinſichtlich des Hals» 


lungen 


eine ie ber Ga eb d die 
—— ttung gegeben un * i 


zu 
H. neritella, Lamarck * Schale ziemlich klein, etwas 
ſech gedruckt, ſchwach kielfoͤrmig, die Spitze des Ges 
windes ziemlich Raxt zugefbit die Farbe gelblich roſt⸗ 
sichlih.— H. orbieulata (Olygyra orbiculata, 3 
fait kugelig, von blaſſer Farbe, mit einer weißen hera 
laufenden, der Bindung folgenden Binde. Diefe Art 
it beſenders im oͤſtlichen Florida fehr gemein. 
. (D. Thon.) 
j „ Lamarck (Mollusca fossil.), Bon 
dieſer deren Kennzeichen man unter dem vor⸗ 
bergebenden ifel gleiches Namens findet, gibt es 
nur wenige foffile Arten, welche alle fidy in bem fo ge: 
—— chelkalke finden. Wir gedenken davon Br 
gender : 

HA. dubia. Lamarck*). Schale halbkugelig, glatt, 
etwas glänzend, ſchwach platt gebrüdt, im Durchmeffer 
nur 25 Linie haltend. Die Spindel fewielig, unten 
platt, wie bei den nicht foffilen Arten, von benen jes 
bed) die Mündung abweicht, die eiförmigsrunblich, ber 
wa Turbo aͤhnlich if. Diefe Art findet fich —— 
Kufig bei Grignon, unweit Paris, — Eine ähnliche, 
vieleicht biefelbe Art, kommt bei Hauteville im Des 





1} Dictionaire des sciences nat, Art. Mollusques, 2) Zoo- 
Iogical Journal Vol. I. p. 62 3) Animaux sans vertöbres, 
Vl,2. p. 108. ister, Conchyl. 1.61. £.59. 4) Journal of 


üe Academy of mat. sc, of Philadelphia. p. 283, 
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partement be la Manche und bei Laugnan, unweit 

Borbeaur, vor, nur find bie —— aus erſterer 

—— groͤßer, die aus letzterer kleiner, als die von 
rignon. 

H. striata, Defrance. Kleiner, als vorige Art 
und die Schwiele an der Spindel erhobener, auch iſt 
bie Schale mit feinen Laͤngsſtreifen beſetzt. — Sie fins 
bet fich jedoch fehr felten bei Hauteville. 

‚ „H- compressa, Sowerby**), Das Gewinde platt, 
die Windungen am obern Theile erhöht; die Mündung 
Fein, oben edig, der Durchmeffer nır 6 — 7 Linien. 
Sie findet fi im Kalkſteine zu Leicefterfhire in Engs 
land und gebört vielleicht diefer Gattung * m ) 

D. Thon, 

HELICIT (Fossilia). Mit diefem Namen wurben 
in früherer Zeit die foffilen Arten der Gattung Helix 
belegt, Geöner aber benennt fo die Nummuliten. 


(D. Thon.) 

Helico, f. Helikon. “ 

HELICODONTA, Ferussac (Mollusca). Unters 
gattung von Helix, vergl. dief. Art. (D. Thon.) 

HELICOGENA, Ferussac (Mollusca). Untergats 
tung von Helix, vergl. dief. Art. (D. Thon.) 

HELICOIDES, Ferussac (Mollusca). Seftionen 
in ber von Feruſſac aufgeftellten Eintheilung der Gate 
fung Helix, in welchem Artikel das Nähere en 

. on, 

HELICOLIMAX, Ferussac (Mollusca). Diefe 
Gattung nur dem Namen nach neu, indem fie der Vi- 
trina Draparnaud’s, entfpricht, wird unter diefer Bes 
nennung abgehandelt werben. (D. Thon.) 

HELICOMYCES Link (Berl, Mag. III, 21.). 
Eine Gattung aus der Gruppe der Fabenpilje (Muce- 
dines Nees — Hyphomycetae, Inomycetae und Ne- 
matomycetae Auct.) der natürlichen Samilie der Pilze, 
weldhe den Übergang zu ben Algen bildet. Der Chas 
vakter diefer Gattung befteht in £urzen, fehr zarten, eine 
fahen, fpiralförmig eingerollten, vorzüglih an ber 
Spige gegliederten, unbeftäubten Blättern. Die einzige 
befannte Art, H. roseus Link,, bildet große, aber dünne, 
fhön rofenrothe, fpäter graugrüme Roſen auf gefällten 
Baumſtaͤmmen. (Abgebildet im Berl. Mag. IL. Taf. 1. 
Big. 35.) Sprengel. 

HELICONIA, Latreille (Entomologie). Diefe 
Scmetterlingsgattung gehört zu ben Papilioniden und 
entfpricht beiläufig ber Abtheilung, welche Linne Heli- 
conii nannte, aus welder fie nur gefondert if. Die 
Kennzeichen, wie folhe in der Encyglopedie metho- 
diqgue — als ber vollftändigften Arbeit der franzoͤſiſchen 
Naturforfcher über diefen Theil der Entomologie, aufs 
geftellt find (Art. Papillon) , find folgende: 

Die weit aus einander flehenden Taſter (Palpen) 
erheben fich beutlih über bad Kopficild, das zweite 
Glied derfelben ift viel länger als das erſte; die Fühler 
(Antennen) find nod einmal fo lang, als Kopf und 
Bruſtſchild (Thorar) zufammen genommen, und nehmen 





«) Mineral Conchol, pl. 10 die 3 mittt. Big. 
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egen die Spitze ſchwach an Stärke zu; der Hinterleib 

A ziemlich lang ; bie vordern Füße En bei beiden Ges 
ſchlechtern fehr kurz, die Klauen find einfach; die obern 
Flügel in die Länge geftredt. 

Diefe Gattung, weldye Latreille früher Helico- 
nias nannte, und deren Namen er um deßwillen eine 
weibliche Endung gab, weil die meiften Arten weibliche 
Namen führen, umfaßt die Gattungen Mechanitis (eins 
ſchließlich Hymenitis, Illig.) und Doritis, Fabricius. 

Siche diefe Artikel). Sie unterfcheidet fih von ben 
ttungen Danais, Idaea, Acraea und Argynnis fowohl 
Durch die Länge und Verdickung der Fühler, ald durch 
bie Länge der Palpen und die Form der vordern Flüs 
gel. Diefe bilden ein laͤngliches Dreieck, deſſen Din: 
terrand mehr ober weniger buchtig erfcheint. Die Hins 
terflügel find faft eiförmig, treten mit dem Annenrand 
unter ben Leib, umfaffen diefen aber auf der untern 
Seite nicht ganz; die Mittelzelle derſelben ift gefchloffen. 
i Die Raupen der Heliconier find bald nadt, mit 
—— langen, fleiſchigen Anhaͤngſeln an den Seiten 
des Koͤrpers, bald haben ſie an deren Stelle Hoͤcker mit 
ſtacheligen Haaren beſetzt, oder fie find eigentliche Sta⸗ 
chelraupen und noch andere führen bloß ein Par lange 
Stacheln hinter dem Kopfe. Die Nymphen (Puppen) 
find bloß mit dem bintern Ende des Leibes befeftigt und 
hängen frei mit dem Kopfe nah unten, obne Faden 
um ben Leib, und noch weniger in ein Gewebe einges 
ſchloſſen. 

Alle Arten dieſer Gattung find Bewohner bes ſuͤd⸗ 
lihen Amerika's und einige darunter haben faft ganz 
nafte Flügel. In dem oben erwähnten Werke hat Go: 
bart neun und ſechszig Arten beſchrieben. Die befanns 
tefle darunter ift H. Ricini; bie Flügel find braun, die 
vorberen haben zwei gelbbraune Binden, bie hintern 
find an der Wurzel rotb. — 

Die Raupe diefes Schmetterlingd Iebt in Suͤdame⸗ 
rita auf Ricinus communis und ift nach der Abbildung 
ber Merian grün mit weißen Haaren. Gie bringt im 
Puppenftande nur 15 Zage zu und der Schmetterling 
fliegt in Mai. — Abbildungen. . Merian Insecta Su- 
— t. 30. Roͤſel, Inſektenbeluſtigung. IV. 

Die Abänderung der männlichen Endung bes Gats 
tungönamens in bie weibliche ift fehr mit Unrecht ges 
Keen, da ſchon eine Pflangengattung von Rinne den 

amen Heliconia erhielt. (D. Thon.) 
„HELICONIA L. @ine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Mufeen und der erften Ordnung 
ber fünften Linneſchen Klaffe. Sie hat zum Gharaßter 
eine Blumenſcheide, eine zweilippige Korolle mit zwei 
Besen oben und Einem unten, ein zweiblätteriges, an 
ber Spige dreigefpaltnes Nektarium, ſechs Staubfäden, 
wovon einer regelmäßig fehlfchlägt und eine dreifächerige 
Fruchtkapſel: 1) H. Bihai Sw. (Obs. V. fig. 2) mit 
ablangen, an beiden Enden verfchmälerten Blättern, aufs 
rechtem Schaft, zweizeiligen vielblumigen Bluͤhtenſchei⸗ 
ben und brei en obern Blättchen des Nektoriums, 
Im füdlihen Amerita (H. humilis Audl. Musa Bihai 
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L.).. 2) H. Psittacorum L., mit lanyetförmigen, 
ber Baſis abgerundeten Blättern, aufrechtem Shi 
und lanzetförmigen, glattrandigen, angewachfenen ob 
Blätthen beö Nektariums. ben dar 3) H. Bra 
liensis Hook Exot. Fl.), mit eiförmigen lanzetförmig 
ugefvisten ‚ an ber Bafid herzförmigen Blättchen 
eftariums. In Brafilien. Abgeb. in Exot. Fl. t. 1 
4) H. caribaea Lam. En., mit ablangen, an bei 
Enden abgerundeten Blättern, aufrechtem Schafte ı 
ungetbeilten obern Blättchen des Neftariums, Auf 
taraibifhen Infen. 5) H. hirsuta L. sp. E; i 
ablangen, an der Bafis abgerundeten, glatten Blaͤtte 
bin und ber gebogenem, fleif behaartem Schafte und 
getbeilten obern Blättchen des Nektariums, In S 
amerifa. (Spreng 

Heliconiades, f. Musen. 

HELICONII, Linne (Entomologie). Mit bie 
Namen bezeichnete der Begründer der foftematifchen ° 
turgefchichte eine Abtheilung der Zagfd;metterlinge, 1 
welchen er folgende Kennzeichen angibt. Die Flügel { 
ſchmal, oft nadt oder fchuppenlos, ganzrandig, die \ 
beren fehr im bie Länge gezogen, die hintern ſehr E 
In der neuern Zeit ift diefe Abtheilung gewiſſer Ma 
eingegangen, indem man fie in die Gattungen Heli 
nia, Parnassius, Doritis, Mechanitis, Hymnen 
Pieris und Acraea zerfällt bat. (D. Ti 

Heliconius, f. Helikonios und Poseidon. ® 

HELICOPHANTA, Ferussac (Mollusca). 1 
Untergattung von Helix, f. d. Art. D. Th 

HELICOPIS, Fabricius (Insecta). Diefe Sc 
terlingögattung gehört in diejenige Abtheilung der J 
lioniden, welhe Illiger mit dem Namen Amphi 
des belegt hat und die ſich durch die merfwürbige 
genheit auszeichnet, daß die vorderen Füße bei 
Männden fo genannte Pugfüße, bei den Weil 
aber Gangfüße find *). Die Helicopen haben folc 
Kennzeihen: Es find nur zwei fehr feine, 5 
tige, nadte, dreigliederige Taſter vorbaı 
die Fühler find gefnopft und die Kolbe berf 
it lang und woalzenförmig. Es find Kleine, 
Schmetterlinge, welche ſich auch durch einen eis 
Flügelbau auszeichnen, indem bie Hinterfluͤgel ſecht 
gleibe, lange, ſchmale Baden haben, Arten find 
H. Cupido, Linne Die Hinterflügel find fechs 
gefchwanzt, weißlih, mit Silberfloden. Die Rau 
weiß, fhwarz punktirt und lebt in Amerifa auf ® 
mollenftauden. (Abbild, Röfel’s Infeftenbeluftig: 
IV. t. 3. f. 7. Merian Insecta Suriramensia t., 
— 2) H. Gnidus, Fabr. Die Flügel, weiß mit fc 
zem Saum, bie bintern fehszadig geſchwaͤnzt, Unte 
Silberfleden. Findet ſich ebenfalld in Surinam. 
Cramer uitlaendsche Capellen. t. 244. fig. C. 
F. Pap. Endymion). 

ELICOPIS, Hübner (Insecta). Diefe zu 
mit der vorigen verwandte Schmetterlingtgattzurs 
faßt bloß die einzige Art Papilio Cicilia, Cramer 
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Capellen t. 159. fi D. E. unb 376, f.G. H.); Die 
üigentlihen Helicopen bat Hübner —— Weiſe 
Hexuropteris benannt. (D. Thon.) 
HELICOSPORIUM, Nees, (Syſtem Seite 68). 
Eine Gattung aus ber Gruppe ber Faſerpilze (Biyssi 
Nus., hyphomycetae. Auctts) ıL:: natürliden Familie 
der Pilze, - Ihren Charakter bilden. fteife, faft einfache 
daſern, zwiſchen denen fich im Grunde fpiralförmig ges 
wundene, einige Male geglieberte, flüchtige Sporen lagern. 
Die einige befannte Art, H. vegetum Nees., bat 
fhwerze Kafern und grünlidy er oren und. ift.auf 
moderaten Dolzfpänen von Need gefunden. Abgeb. 
in Rees Syſtem. Zaf. V. fig. 66. (Sprengel,) 
HELICOSTYLA, Zerussac (Mollusca). Unter⸗ 
gettung von Helix, f. d. Art. (D. Thon.) 
HELICOTRICHUM, Nees, (Plan. mycet. ©. 20). 
Dieſe Gattung aus ber Gruppe der Fa erpilze (Byssi 
Nas. — Hyphomycetae Auctt;) ber natürlihen Fa⸗ 
wille der Pilze hat zum Charakter nieberliegende,- äftige, 
verficchtene Faſern, zwifchen denen ſich fpiralfürmig ges 
wunbene, faft gegliederte,. flüchtige Sporen lagern. Die 
einzige, von Need auf.einem abgehauenen Eicyenftamm 
gefundene Art, H. pulvinatum, bildet kleine Polfter, 
und bat olivengrime Fafern, und gelbgrüne Sporen. 
Sie iſt abgebildet 1. e. t. 1. £. 15. (Sprengel.) 
HELICTERES. L. Eine Pflanzengattung. aus der 
natinlihen Familie der Bombaceen, und ber fiebenten 
Drtmung ber 16ten. Linne ſchen Klaſſe. Ihr Charakter 
ü folgender: Gin röhriger,; faft fünfgefpaltener Kelch, 
fünf mit Blatthäutchen verfehene Blumenblättcyen; die 
Xutberen werben von einem, vielgetheiltem, lang geftiels 
ten Srüglein getragen; die fünf Griffel find an der 
Buxfis verwachfen ; die fünf vielſamigen Kapfeln oft fpis 
tolförmig gewunden. Bon biefer Gattung find (nad 
Spr, Syst. III, ver Aa Arten befannt, welche zu bem 
kraudartigen Gewächfen gehören: 
1. Mit zufammen gedrebten Früchten: 1) H. Isora 
2. Sp., mit faft herzförmigen, elliptifden, lang zuge 
feigten, gefägten, oben fcharf anzufühlenden, unten de 
zogen Blättern, . boppelt in den Blattachfeln ſtehenden 
Dlübtenflielen, und an der Spitze pfriemenförmigen 
ärbhten. In Dftindien und auf den Molukken. Abs 
ab in Pluhn. t. 245. fe % 2) H. bamensis L 
Slant,, mit faſt berzförmigseiförmigen, zugefpigten, ge⸗ 
fägten, unten filjigen Blättern, zweiblumigen, zufams 
men gebrängten Blühtenſtielen, zweilippigen Kelchen, 
und Früchten mit gerader Spitze. Auf der barifchen 
kandenge. Abyrb, in Jacqu. amer. t. 149. 3) H. 
ı'haesefolia Lam. Ene., mit undeutlich berzförmigen, 
ief eiförmigen, lang zugefpigten, gefägten, oben fein 
rhaarten, umten weißfilsigen Blättern, zweiblumigen 
Blähtenftielen, und fünflappigen Kelchen. In Süd» 
amerifa. (H. guazumaefolia Kunth. Syn., corylifo- 
ka Mart.). 5 H. grewiaefolia Cand, Prodr., mit 
törmigen, zugeſpitzten, ungleich doppelt gefägten, auf 
beiten Seiten filgigen Blättern, und fammetartigen, an 
ter Spitze pfriemenförmigen. Früchten. Auf den Mos 
ieften. Diefe Art iſt nody zweifelhaft. 5) H. mexicana 
L. Eecyci.d. B.u.R. Bmeitt Se, V. 
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Humb:, mit unbeutlich. herjförmigen, eiförmigen, ſtump⸗ 
fen, geferbt sgefägten, zottigen, unten weißgrau filzigen 
Blättern, und. fpigigsgezähnten Kelchen. In Meriko, 
6) :H. jamaicensis Jocqu. (amer. t. 17% £ 99), mit 
faft berzförmigseiförmigen, lang zugefpisten, gefägten, 
etwas fcharf anzufüblenden, umten fuͤzigen Blättern, uns 
gleich: gezäbnten, wie bie Zweige, mehligen Kelchen, 
und flumpfen, fteif behaarten Früchten, Auf Iamaifa, 
7) H. verbaseifolia Lind. En., mit herzfoͤrmig ablans 
gen, . lang zugefpisten, gefägtsgezähnten, oben fcharf 
anzufühlenden, unten dicht flernförmigsfilzigen Blättern, 
und ſehr dicht flodigr fteif behaarten Früchten und Kels 
chen. Auf Portorico und in Brafilien. (H. jamaicen- 
sis Reichend. Icon?), Abgeb. im Bot, reg. t. 903. 
8) H. ferruginata Link, En., mit berzförmig > lanzet⸗ 
rmigen, ‚geferbten, füzigen, ‚unten roftroth glänzenden 
Blättern, und am Ende ftehenden —— Bluͤh⸗ 
tenſtielen. In. Braſilien. 9) H. pentandra L. Mant., 
mit eiförmigen, ‚lang zugeſpitzten, geſaͤgten Blättern, 
welche in ber Nähe der Blühten gefärbt find, mit hades 
rigen, ben Blumenblättern an. Länge gleichenden Kelchen 
und frummbaarigen. Früchten. In Surinam. 

U. Mit geraden Früchten: 10) H. carthagenen- 
sis L. Sp., mit berzförmigen, gefägten, auf beiden Seis 
ten filjigen Blättern, faſt ungellielten, boldentraubigen 
Blühten, mit, vielen Staubfäden, und ablangen Fruͤch⸗ 
ten. In Neugranuda. Abgeb. in Jacgu. amer. t. 150, 
11) H, pronifolia Rich. Act. nat, cur. Paris., mit 
herzfoͤrmigen, ablangen, lang zugefpisten, ungleich ge 
fägten, ‚zweigeiligen, unten, wie die Zweige, fteif bes 
baarten Blättern, und in den Blattachfeln fiehenden, 
wenigblumigen Blühtenäbren. In Gayenne. 12) H. 
hirsuta Lour. eochiuch., mit faft ———— 
migen, lang zugeſpitzten, geſaͤgten, filzigen Blaͤttern, 
vielblumigen, an den Blattachfein ſtehenden Bluͤhten⸗ 
fielen, und ablangen, dicht fteif behaarten Früchten. 
In Cochinchina. 13) H. angustifolia L. Sp., mit 
lanzetförmigen, glattrandigen, unten filzigen Bihttern, 
in den Blattachfeln fiehenden, abgekürzten, zweiblumigen 
Blühtenftielen, und eiförmigen Früchten. Im füblichen 
Ghina. (H. lanceolata Cand, Prodr.). 

11. Mit bis jest unbefannten Früchten: 14) H. 
semitriloba Berter. mss., mit faft herzfoͤrmigen, breit 
eifoͤrmigen, breilappigen, gezähnelten, oben ſcharf anzu⸗ 
fühlenden, unten jlernförmig » filzigen Blättern, und am 
Ende ftehenden, rispenförmig = boldentraubigen, in ber 
Mitte drüfigen, und, wie bie Kelche, filzigen Blühten- 
ftielen. Auf St. Domingo, (Sprengel.) 

HELICTERES, Ferussac (Mollusca). Die vierte 
Gruppe in ber Untergattung Cochlogena , fiche ben 
Artikel, welche jedoch einen andern Namen erhalten 
muß, da der gegenwärtige ſchon von Linne an eine 
Pflanzengattung vergeben if. (D. Thon.) 

HELIKAON (HELICAON), ein Pothagorder aus 
der Stadt Rhegium in Kalabrien gebürtig, erwarb fich 
um die Gefeggebung feiner Vaterſtadt VBerdienfte*), (R.) 

*) Jamblich, Vit, Pythagor, 30. Fabriei Bibl. Grace, IT, 
13.n. 14. $. 18. 1a 
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HELIKE, HELICE (Elixn, Myth.), 1) eine 
Donaide bei Hyg. f. 170. 2) Xochter bed Slenos, 
eine Nymphe, die mit ihrer Schwefter Agaͤ (Ziege) dem 
Beus aufzog und von ihm ald Bärgeflirm an den Hims 
mel verfegt wurde. Cine Stabt in Adaja foll von 
ihr den Namen haben. Mad) einer andern Fabel wurs 
den Kallifto mit ihrem Sohne Arkas an den Himmel 
verfeßt und zwar biefer ald Arcturus, jener als Helike, 
das Geſtirn des großen Bären. Den Namen Helife 
fann man füglich von Axt oder ILiaosodaı, ſich 
herum wälzen, ableiten. Die Griechen gaben alfo 
dem Geftirne wohl von feinem fichtbaren Umfchwunge 
um den Pol den Namen. j (Richter.) 

HELIKE ober HELICE (‘EAixn), ift in ber 
Aftron. Name des Sternbilbed des großen Bären, 
der befonders bei Aratus (3. B. yamwöu. v. 87, 41. 
u. a. m.) vorkommt, teutfh: das fih windende. 
Einige leiten diefe Benennung von ber Schlangenlinie, 
der Nontichteit mit einem liegenden S ber, w die 
fieben Hauptfterne dieſes Sternbildes geben follen; Altere 
dagegen fon, eg, von dem beftändigen 
Winden bed großen Bars um ben Nordpol bei der 
—— taͤglichen Umdrehung der Himmelskugel. — 

brigens ſ. den Art. grosser Bär. le Sect. Bd. 7. 
©. 108. (Fritsch,) 

HELIKE, 1) Itinerar. Anton. ober ILIGA (Iti- 
nerarı Hieros.), Detſchaft in der Dacia mediterranen, 
nach jenem 39, nach diefem 35 Mill, von Sardica oder 
GSerdica (Hauptflabt ber Dacia'mediterranea, im Mits 
telalter Zriadiga genannt, etwas fübdlich von der heutis 
gen Stadt Sophia) entfernt, wahrſcheinlich derfelbe Ort, 
welchem Seneca (trag. Herc. Oet. V, 1539) einen 
rauhen Himmelöftrih mit den Worten anmweift: durior 
terris Helices nivosae, In der That ift in dieſer Ges 
gend ber Berg Witloh oder Witofha, ein Theil des 

hodope, ber an feinem Fuße fruchtbar, in der Höbe 
aber mit ewigem Schnee bebedt ifi*),., Der am Fuße 
dieſes Berges gelegene Ort heißt jegt Ichtiman. (Rumy.) 

2) Helike (Eiixn), eine Stadt im Achaja am 
korinthiſchen Bufen, 12 Stadien vom Strande und im 
N. von Bura. Sie war zu Homers Zeiten (Il. 11, 576.) 
die Hauptftabt von Adaja, wo bie von den Dorern 
zurlick gebrängten Ionier fich festen, und zeichnete fich 
durch einen berrlihen Tempel bes Pofeidon und andere 
MPrachtgebäude aus. Aber ein furchtbares Erdbeben zer⸗ 
ſtoͤrte ſowohl Helife ald Bura in Olymp. CI, 4.; ein 
Orkan warf das Meer auf ihre Trümmern fo, baf 
man bloß die Gipfel der ſtehen gebliebenen Häufer ftehen 
ſah. Wahrfcheinlich fteht das jegige Dorf Helife, auch 
wohl Niora, auf einem ganz andern Plate +). (@. Hassel.) 





*) ©. Driefd Nachricht von ber Großbotſchaft nah Kon 
ftantinopel, Nürnbera 1720. &. 104. 

Val. Orosius lib, III. Histor. cap. 3. „Aelianus de ani- 
mal. lib. XI. cap. 19. (mo der Untergang von Helike ausführlich 
exzaͤhlt ift). Und Ovid fagt, Metamorph, XV. v. 298: 

Si quaeras Helicen et Burin Achaidos urbes, 
Invenies sub aguis, et adhuc ostendere nautae 
Inclinata solent cum moenibus oppida mersis, 


(Rumy.) 


HELIKON | — 
3) Helike, war auch im Mittelalter unb bei 
Byyantinern der Name vom der Juſel Leufe oder 
Achillesinſel. 


Helikoide (Wath.) Fk 
Belikometrie oder Meffung der Spirale)  F-SPi 
HELIKON (Zi:ixow), ei 


norbwärtd an dem Parnaß, weſtwaͤrts 
bängt und vor fich im S. den Spiegel des korinthi 
Bufend hat, von bem es etwa 10 Mill. entfernt 
Sein hoͤchſter Gipfel ragt (Strabo IX, 628.) | 
body wie der Parnaß, nahe an 6000 Fuß, empor 
trägt wie diefer einen Theil des Jahrs hindurch S— 
der ſeine herrlichen Quellen naͤhrt: zwar iſt es 
Felſen, ſchroffer Abhaͤnge und Klüfte, aber feine € 
waren mit ewig b * Vegetation gefhmüdt , 
Fuß von fo anmuthigen reich bewäflerten Thaͤlern 
ben und fein Berg im gm 8 bot far 
riffe dar, fo daß die Dichter ihn vorzugäwei 
ihrem Eigenthume wählten... Sie verlegten dahin 
Sitz des beilenden Apollon, dahin den Sig der V 
ier fand ein Tempel ber legtern in einem berül 
ine, wo ihnen zu Ehren jebes Jahr Fefte a; 
wurden; bier ſah man bie hohe Bildfäule des A 
und ber. Schar von Mufen, von den berühn 
Künftlern gefertigt; alle Haine, alle Wege, dir 
Bipfel hinauf führten, waren mit Bildfäulen von 
tern, Heroen und Sängern geihmüdt, worunt 
fonderd die von Orpheus und Linos fich auszeich 
Über dem Haine entfprang bie berühmte Hippı 
bie ber Huf des Pegafos aus dem Boden hervorg 
gen hatte; am Fuße besfelben die eben fo verehrt 
nippe, und an einem Abhange die Grotte der Li 
fhen Nymphen. Die —— war auf das 
kultivirt: eine Menge Städte und Dörfer bekr 
des Berged Fuß, worunter Thespiaͤ, Askra, u 
fiodos ſich zum Dichter bildete, und Donakon, 
Quelle des Narkiſſos fich befand, Bon allen diefe 
fchaften findet man feine Spur weiter: Thespiaͤ 
elegen haben, wo fich jest dad Dorf Eremofo 
—* von Askra war ſchon zu Pauſanias Zeit 
noch ein Thurm übrig, und auch von Donakon 
mehr vorhanden, wenn auch an deren Stelle jetz 
Srier entflanden ſeyn mögen. Denn noch jeßt 
Umgegend des Helikon nicht verödet: ber Ber 
trägt zwar feine Zempel, feine heiligen Haine 
Bildfäulen mehr, er ift, wo Felfen und Abgrün 
bindern, ‚überall mit hoben Fichten und Stei 
worauf bie Kermes haufet, bedeckt, mit nahrha 
würzbaften Kräutern und Pflanzen, bie zahlreic 
den und Bienenflöde ernähren, bewachſen, lief 
jest vielerlei Heilkräuter, unter andern den «Del 
und gibt auf feinen befchneieten Gipfeln einer 
frifher Quellen und Bäche das Daſeyn. Er £ 
den Osmanen Sagara oder ber Hafenbrg. D 
fenhain, deffen Lage Paufaniad befchreibt, wil 
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kei dem Mofler S. Micolo, J Meile im N. W. vom 
Neokorio, wieder aufgefunden. haben. (6, Hassel.) 

HELIKON,. Unter diefem Namen hatten die Gries 
den ein wi muſikaliſches Inftrument, das mins 
vis mit 4 en bezogen war, bie fämmtlich in 
den Einklang geflimmt wurden. Es war alfo unſern 
Mencherden Anh. Aud diente ed vermittelö be⸗ 


im, was bie Terzen⸗ und Sertenverhälts 
nie betrifft, hat Chladni völlig aipleuchtend in ber 
Rationes. Trobation. 





Andere Schriftfteller geben biefem Inftrumente 7, 
Indere 9 Saiten. Die Zahl der Saiten mag wohl zu 
wriäiedenen Zeiten verfchieden gewefen feyn, je nachdem 
S die Zahl der Toͤne ihrer kleineren und größeren 
Exlden änderte. An eine gefchichtliche Erörterung diefes 
end übnliher Gegenftände kann bei der Mangelhaftigs 
keit alter und beftimmter Nachrichten nicht gedacht wer: 
den; auch würben die Vortheile, die fich nach ben müs 
dewlfen Arbeiten etwa zeigen bürften, boch nicht bes 
deutend ſeyn. (6. W. Fink.) 

„ HELIKON von KYZIKON, ein Schüler Pla: 
'e?, zeichnete fich durch für feine Zeit bedeutende, aſtro⸗ 
nemifhe Kenntniffe aus. Für Vorausfagung einer Son: 
nminfterniß fol er, nach Plut arch's Erzählung *) von 
vn Tprannen_pon Syrakus, Dionyfios ein Zalent 
Ebert zum Geſchenk erhalten haben. Delambre**) 
ment, wenn biefes Faktum wahr fei, fo habe man bas 
bei mehr am einen glüdlichen Zufall ald an Voraus: 
berechnung des H. zu benfen; allein war man auch da⸗ 
mals noch Feines Wegs im Stande, Mondödrter mit 
Genauigkeit voraus zu berechnen, fo war man bod 
= binreichend mit dem Laufe des Mondes und ber 
Some befannt, um wenigftens mit großer Wahrfchein: 
"steit beflimmen zu Tönnen, ob und an welchem Tage 
ee Jahres der Mond die Sonne verfinftern werde. — 
Söher hält unfern H. mit einem andern Schriftfteller 
itonios für eine Perfon, (Gartz,) 





„.) Plug. ia vita Dionis cap. 19, "") Delambre Hist. de 
"»tron. anc, T. I. R 17. Vergl. Montucla Hist. des mathem, 
Kur, edit, T,L pP" 82, u — 


Leipziger muſikal. allgemeinen Zeitung 1826. S. 645 
u. ſ. w. nachgewiefen. Schon Pythagoras foll ſich zu 
feinen Unterfuchungen eines ähnlichen -Inftrumentes bes 
bient haben. Nach ben Beugniffen des Nitomachos, 
Boethius und Bullialdus in den Anmertungen zum 
Werke des Theon von Smyrna wurde ed Chordotonon 
nt, welchen Namen ihm Pythagoras felbft beiges 

t haben fol. Bon einem ſolchen Inftrumente berich⸗ 


tet Ptolemäos im 1. Buche, 8. Kap. feiner Harmonica, 


und fügt eine . bei, bie unferm gewöhnlichen 


Consonanzen, 

Disdiapason. 

Diapason und Diapente, 
Diapason und Diatessaron. 
Diapason. 

Diapente. 

Diatessaron. . 


HELIKONIADES (‘Eixwvicideg), Beiname ber 
Mufen von dem ihnen geweiheten Berge Helifon. 
(Richter.) 
HELIKONIOS , HELICONIUS (* Eiuxwvıog), 
Beiname ded Neptun von feinem Tempel in der Stabt 
Helike. (Richter.) 
HELIKONIOS, ein Aſtronom, welchen Suidas 
erwähnt und von welchem er ſagt, daß er anorelsoua- 
zıxd, meps Ösoonusiov und vieles Anbere gefchrieben 
babe. Es ift von ihm fonft nichts weiter befannt, noch 
auch eine feiner Schriften auf uns gekommen. Nach 
ben Ziteln feiner Werke zu fchließen, fcheint er eigentlich 
ein Aftrolog gewefen zu feyn und lebte vielleicht erft 
nach Ehriftus Geburt +). (Gartz.) 
HELIKONIOS, HELICONITUS, aus Byzany wirb 
vom Suidas (Vol. 1. P. 715, und ber Eubocia p. 
165) als Verfaffer einer kurzen Weltgefchichte von Adam 
bis auf Theodoſios ben Großen in 10 Büchern erwähnt. 
Da ihn der Lerifograph einen Sophiften nennt — 
ein Zitel, den au Ribanios, Himerios und nicht 
wenige andere Schriftfteller der byzantinifchen Beit füh— 
ren: — fo bürfen wir annehmen, baf fein eigentliches 
Gefchäft der Unterricht in dem war, was man bamals 
Berebfamkeit nannte. Bon feinem biftorifchen Werke 
fagt Conr. Gesner, Bibl. ed. Frisii. p. 320, audio 


‘exstare in Italia. Eine Beftätigung diefer Nachricht ift 


‘ums nicht befannt; fo wie auch Harles (ad Fadric, 
Bibl. Gr.-Vol. XI. p. 633) ihr feine Beglaubigung beis 
gefügt hat. (F, Jacobs.) 


+) Weidler hist: Astron, p. 118. 
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HELIKONIS 


HELIKONIS, eine Tochter bed Xheäpios, mit 
welcher Herakles den Phelias erzeugte. R 
” HELIK'TA, Name einer ber. Danaiden*), f. ben 

tt F 


‚. HELIMUS, Latreille (Crustacea). Dieſe Gattung 
iſt nach zwei Arten aufgeſtellt, welche ſich im Pariſer 
Muſeum befinden und von welchen die eine dem Cancer 
superciliosus, Linne (Herbst Krabben etc. t.14. f.89) 
fehr nahe ſteht. Ihr Begründer hat den Charakter ders 
felben noch nicht bekannt gemacht ,. ‚fondern fie bloß in 
feinem Werke: ‚familles du regue- animal , id) 
aufgeführt und zwar im ber-Orbnung Decapoda,: Ha» 
milte Brachyura, Zunft Trigona, in welcher ‚fie den 
Belhluß der Gattungen der erjten Abtheilung ausmacht, 
zu welcer biejenigen gehören, bei welchen das britte 
Glied der dufern Kiefernfüße fat vieredig und am obern 
innern Ende ausgerandet oder ſchief abgefchnitten ift. - 

(D. Thon.) 


HELIN, ein franz. Architekt des 18tem Iahrh.;. 


er bildete fi in Rom aus, wohin er auf fünigl. Kos 
fien gereift war. Nach feiner Küdkehr nach Paris 


machte er den Riß zu ber Kirche des Kloſters de la 


Viſitation in der Vorſtadt St. Germain und führte den 
Bau auch aus feit d. I. 1775+). (R.) 
HELIN ober ELIN (Johann), ein Karmeliter, ges 


bürtig von Norfolf, und aus der letzten Hälfte des 


14ten JIahrh.; er fihrieb einen Commentar zur Apofas 
lypſe, ferner lecturae scriplurarum, quaestiones quod- 
libetales, auch Homilien *). (R.) 

HELINAND, f. am Ende dieſes Bandes. 

Helinandus, f, Heimold, 

HELING, HELLING ober HEILING (Moritz), 
wurbe zu Friedland in Preußen, nach Heinrich Fabris 
cius zu Elbingen, am 21. Sept. 1522 von abeligen 
Ütern geboren, die aber durch Kriegsnoth fo verarmt 
waren, daß fein Vater Paul die Stelle eines Gollaboras 
tord an der Schule zu Friedland annahm. Bon biefer 
Schule begab ſich Morig 1556 in die altftädtifche e 
Königsberg, wo Simon Rektor war, fodann nah Eis 
bingen, wo Gnapheus und Aurifaber feine Reftoren 
waren. Geit Dftern 1542 fludirte er zu Frankfurt an 
der Der, hörte im Griechifchen Jobſt Wilidy und Theos 
bald Thammer; in der Poefie, zu welcher er befondere 
Neigung hatte, den Georg Sabinus, in der Dialektik 
den Chph Corner, in der Mathematif ven M. Jak. 
Jociscus, in der Theologie den Aler. Aleſius, Andr, 
Musculus und Corner. Zu Ende des Septembers 1548 
zog er nah Wittenberg, hörte Luther, Melanchthon und 
Andere, und fing an jungen Studirenden felbft Unters 
richt zu geben. Am 3. 1545 fam er auf Melanchthons 
Empfehlung als dritter Kollege oder Kollaborator an die 
Schule zu Halle in Sachfen ‚ Fehrte aber den 13, Sept. 
1547 nah Wittenberg zurüd, wurde am 18. Sept. 
1548 Magifter und bekam nicht nur die Freiheit Golles 





*) Hy fab. 170. 
3 uc Künftterteril. Ir Th. S. 814, 
1) Zöhers Geiehrtenlex. 2 ih. ©. 824. . 
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gia zu lefen, ſondern genoß auch einer vertrauli« 
Umgang „mit Melanchthon. Durch dieſen erhielt er 1 
das Rektorat an der Schule zu Eisleben vom Gh 
Mansfeld, Hier befam er eine Vokation zur Re 
Rene an das: Gymnafium zu Stettin, die er aber 
ſchlug. Als er 1554 in Verdacht des Majorismus 
und feined Dienftes entlaffen wurde, begab er fich 
dritte Mal nad Wittenberg und lad wieder Coll 
Hier verlor er feine Frau, mit der er Faum zwei 2 
‚im ber. Ehe gelebt hatte. As Melauchtbon in t 
‚wegen: der Ofiandrifchen Irrthuͤmer Leonhard Culms 
Predigers zu St: Sebald, nad Nürnberg berufen | 
de, nahm er gebit: andern berühmten Theologen 
ben Heling mit dahin, und bewirkte e8, da Eulr 
abgeſetzt wurde, daß Deling beffen Stelle befam. 
Vokation erhielt er jedoch erft nach feiner Zurddi 
nach Wittenberg. Jetzt beivathete er wieder, ließ 


ordiniren und kam nach der Michaelismeſſe 166 
Nürnberg‘ an. 


Im J. 1559 unterzeichnete er fich 
Andern auf einer zu Defjau aufgeridjteten Schrift, 
aus Melanchthons teutfchen Bedenken, ©. 4ii n. 44 
erfehen if. Er war ein großer Verehrer der L 
und Redensarten Melandytbond, wovon er ſich Anf 
nichtö merken ließ; allein in den nachherigen Calvin 
und Schwenffeldfchen Streitigkeiten der: nürnberg 
Kirche verrieth er fih und feine Neigung zum M 
piömus fo fehr, daß fein Anfehen täglich fank, un! 
Drthodpren jeine Feinde, fingen an, ihn Gchleic 
za nennen, und es kam endlich dahin, daß er a 
März 1575, auf eine ebrbare und anfländige Art, 
Beibehaltung feiner Wohnung und mit dem Titel 
Superintendenten in Rubeftand verfegt wurde, wol 
nicht allein fein ganzes Salarium behielt, fondern 
die Genfur der Meßkatalogen und die Aufficht dıbe 
Buchlaͤden befam. Er befaß auögezeichnete Kenn 
und erwarb fih manche Verdienſte durch feine i 
fchläge. Er widerfegte fich mit den andern nürn 
fen Predigern im Jahre 1558 der Formula con 
sus ded Frankfurter Neceffes; war 1560 bei der 
chenvifitation und widerrieth auch 1561 nebft ei 
feiner Kollegen, die Beihidung des Concilium 
dentinum, wurde 1585 mit zur Entfcheidung 
Flacianifchen Streitigkeiten unter den evangelifchen ; 
logen in Öftreih mitgebraucht und verrichtete am i 
bruar 1583 zu Altvorf die erfte Ordination, try 
emein viel zur Gtiftung diefer Univerfität bei 
forgte für Stipendien der Studirenden. Er zeu 
feiner dreifachen Ehe 20 Kinder, der eine Sohn 
Morig wurde Diafonus im, Spital zu Nürnberg 
anderer Martin vertheidigte unter Nikolaus Tau 
iheses —— de loco, womit er das Magifl 
erbielt, diöputirte 1589 zu Heidelberg de incarna 
wurde 1594 Dr. zu Marburg, dann Praktikus zu 
wo er ben 13. Jul, 1600 die Weit verließ, drei 
ter wurden verheirathet, die übrigen Kinder ftarben 
Er felbft endete feine irdifche Laufbahn am 2. D 
1595. (S. G. E. Zeitneri Diss. qua Maur. H 
vıta, placita et studia percensentur, Melanch 
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in Tom. V. p. 831. 333. Chytraei Epp. p. 1241. 
il Nürnberg. Gel. Ber. Tb. I. S. 80 f. Nopitsch. 
Sorplem. Th. VI. S. 55*). (Rotermund.) 

HELINGE, ein teutſcher Gau in Niederſachſen, 
sorkkviniih zwoifchen dem Darlingau‘ und Ofterwalde, 
Veit nur eim Theil des letztern, den der Hehlinger 
Sad duertſloß. Kaifer Otto fchenkte daraus einige Guͤ⸗ 
te in damilatu et legatione Henrici comitis 959 
dem Eiite Magdeburg; fonft kommt er in der Ges 
fördte niht vor +). (G. Hassel,) 

Heliocaminus f. Heliokaminos. 

HELIOCARPUS L. Eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Ziliaceen, und der erſten 
us W, Sp, pl. der zweiten) der eilften Linnefchen 
Luft, Diele Gattung hat einen vierblätterigen, gefaͤrb⸗ 
I Sci, vier Blumenblättchen, einen zweigefpaltenen 
Grfel, eine zweifächerige, zweiſamige Kapfel mit ges 
kanzen Klappen und ftrahlenförmig:feberigen Franzen, 
) U americanus L. Sp., mit berjförmigen, dreilappi⸗ 
a, unten, wie bie Zweige der Afterbolde unbehaarten 
Bunem. In Neufpanien. (Abgeb, in L. Hort. chf, 
“ÄVL) 9), Popayanensis Kunıh, mit berzförmis 
gen, breilappigen, unten, wie bie Zweige ber Afterbolde, 
Njigen Blühten Im Neugranada. (5. Spr. syst. 
I, #8.) (Sprengel.) 





7 Gr ſqtich: Carmen in natalem Dom. nostri J. C. Witt, 
BL4— Carmina iu natalem J. C. in Phalaecio genere ad 
Deich. Kling. I, im genere elegiaco. II, ad Ferdin. (Fridr.) a 
Fokbersam hymaus —— Witt. 1554. 4. — Orat. de 
Abrum coaatitutione et ollicio magistratus in erigendis scho- 
5. — Drat. de perpetua ecclesiae conservatione et ministro- 
von in &4 missione, — Orat. in Obitum Val. Erythraei. — Orat. 
% legem auetoritate atque utilitate, Diefe vier Reden ſtehen in 
ber Istrod, aovae scholae, Alt, 1576. 8. — Tabulae histor, », 
Chroschgia 4 Monarchiarum a Daniele praevisarum 1558. fort 
get un wieder aufgelegt von 3. P. Felwinger, Altd. 1667, 
gr Zu. — Collogeiam Evae et Marine virginis post resurrec- 
Gosem Christi, de ejus incarnatione et nativitate, doctrina, mi- 
eis et morte usyue ad resurrectionem, versibus espositum, 
Norinb, 1581. 4&-— Elegia gratulatoria, scripta in honorem 
suptiarım D. Sim. Cliveri. Norimb. 1586. 4. 1 Bog. — Collo- 
ia inter Noricam et Polonum, ben daf. 1587, 4. Iſt eine 
echeſcheeibung Bad. Rübtens, Bürgermeifterd zu Poſen. — 
Versus ssmerales de navali conflictu et victoria Anglorum con- 
tra das, Hispao, 1588. — Libellus versificatorius, Norimb, 
108 — Bedenken von Abfhaffung des Exorcismi an E. €, 
Rath gehelt 1570 von PDeling, Schelhammer und Dürnböfer. ( S. 
# a Bihl, Nor. P. II. num. . 877.) — Elegia in obitum 
A Geuderi, (&, Hummel in epist. ineditis, p. 94. not. b.)— 
Bar o0& 1577 -Mitverfaffer von der Ruͤrnb. Sheologen Genfur 
auf dis 2* Gontorbienbud, abgedruct im Liter. Mus. Bb1, 
&. 23-52,— Blegia fun. ad Sim, Cliverum, 1591. 4.— Ver- 
»s de signis praenumciis postremi diei. 1591. — Periochae, i. 
% arzumenta Ten quoruadam biblicorum .et locorum com- 
sim consignationes breves, Tom. I. in Josuae, Judicum, 
Ruth, Nor. 1593. Tom, II. in I. et II. Sam. ib. 1594. Tom. III. 
“ lbros Regum, Norimb, 1594. 8. — Klag⸗ und Troſtſchrift bei 
a Io Ortgies vom Werfabe, Herrn auf Gaffabrägel, Amberg. 
126.4. — Epistola ad Laur. Durnhofer ftebt in G. A. Willni 
Commerc, Nor. P, III. pag. 57. — Epistola ad D. Paul, 
Celiam, ſteht in Eolers Biblioth. IH. I. S. 700, 


1) Junfer’s Ankeit, 5. mittl. x. U. p. 2465 Meabom 
de pagis Sax. in Ser. Ber. Germ, III, 
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HELIOCENTRISCH — heliocentrifherDrteis 
ned Planeten ift der Ort eines Planeten in feiner, Bahn, 
in welcher er von der Sonne aus gefehen, in Beziehung 
auf die Ekliptik erſcheint. Man zählt aber bie 360 
Grabe diefer Ekliptik von einem Punkte ab, gegen Oſten, 
in welchem ber Xquator als fcheinbare Himmelsfugel dies 
felbe durchfchneidet, und welcher der Widderpunft 
beißt. Die Entfernung eined Planeten von dieſem Punkte 
ab gegen DOften gerechnet gibt in. Graben der Ekliptik 
feine beliocentrifche Länge, d.i. diefe Entfernung von 
ber Sonne aus gefeben. a aber jene Planetenbahn 
die Efliptit unter einem gewiffen Winkel durchſchneidet, 
und mithin ein Theil derfelben nörblich, der andere fübs 
lich von der Ekliptik liegen muß, fo verändert aud) jeder 
Dianet bei feinem Fortrüden in feiner Bahn feinen Abs 
ftand von der Eftiptif gegen Norden oder Süden, und 
biefe Entfernung eines Planeten von der Ekliptik noͤrd⸗ 
lich oder füdlich ift, von der Sonne aus gefeben, feine 
beliocentrifche Breite, die ebenfalls nach Graben, 
Minuten und Sekunden gezählt wird, — Bon biefen 
beliocentrifhen Orten eines Planeten unterſcheidet fich 
fein geocentrifher Ort, in weldem er nämlich in 
Beziehung auf die Efliptif von der Erde aus gefehen 
erfcheint. Diefer wird aus jenem berechnet. (f. Geo- 
centrisch). (Fritsch.) 

HELIODORI FASCIA, Bandage d’Heliodor, bie 
Binde des Heliodor’s ift eigentlich eine doppelte 
T Binde, nur breiter ald diefe. Sie wird befonderd 
bei Krankheiten der Brüfte zum Aufheben und in der 
Höhe Halten derfelben gebraucht. (Wiegand,) 


HELIODOROS ift Name einer großen Reihe von 
Männern, hauptfächlic aus der Periode nach Alerander 
bem Großen. Die wichtigeren darunter find: 


1) Heliodoros, ein Bildhauer und Bildgießer. 
Plinius erwähnt ihn (Hist. Nat. XXXIV, 8. s. 19, 
34. p. 658.) unter denen, welche Athleten, Jäger und 
Opfernde in Erz gebildet; und wieberum XXXVI, 5. 
s. 4. ald BVerfertiger einer Gruppe, in welcher Pan und 
Dlympus mit einander rangen, in Marmor; nach Plis 
nius Ausfprud das zweite Symplegma im Range, 
das fi in der Welt fand. Es war in bem Porticus 
der Dctavia aufgeftellt, und ſchon der Ort, mo dieſes 
Kunftwwerf neben andern hoch gefchägten Arbeiten ber 
befien Meifter ftand, zeugt dafür, daß es von bebeutens 
bem Werthe gewefen feyn muß, 

(F. Jacobs und J. Horner.) 

2) Heliodoros, ber Philofoph, Verfaſſer eines Ges 
dichtes in 269 jambifhen Berfen, über die mpftifche 
Kunft der Philofophen (d. b. der Goldmacher), an den 
Kaifer Xheodofios den Großen gerichtet. Es leidet kei⸗ 
nen Zweifel, daß der Name des Kaiferd in ber Abficht 
erbichtet ift, um biefem fchlechten Machwerk einer fpds 
tern Zeit ein größeres Anfehn zu verfchaffen. Vielleicht 
find auch beide Namen ihrer etymologifchen Bedeutſam⸗ 
keit wegen, nach ber Weiſe der Roſenkreuzer und Golds 
macher, gewählt worden. Mit großem Untechte aber i 
biefer Homonymie wegen, ber Biſchof von Trikka 
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ville (les m. betitelt.) Paris, 1803. 3 Vol. 
12, mit Anmerkungen; in dad Italieniihe von Leo- 
nardo Glinci, Vinegia. 1611. 8, Spanifh: Fernando 
de Mena. Paris. 1616. 12. GEngländifd von Thom. 
Underdomwne, W. Liste, Nahum Tate; audy in Verfen 
von Adrah. Fraunce. London. 1591. 8, Poliſch: 
Vilnae. 1606. 8. Teutſch von Mehreren. Sehr gut 
von Meinhard. Leipzig. 1767. 8, und mit Benugung 
ber neueften or in reiner und fließender Sprache 
von 8. W. Göttling. Franff. am M. 1822. 8. 
(F. Jacobs.) 
7) Heliodoros von Larissa. In mehreren 
Bibliotheken befinden ſich Handfchriften eines Werkes 
unter dem Titel: Acuccvoũ qılocöpov roü ' Hioöw- 
gov Jupıocaiov, nepi Önrızwv inodiosww Außkie f', 
für dejjen Verfafjer man, wohl ohne Grund,’ den ers 
wähnten Heliodor von Lariffa hält, da der Titel viels 
mehr den Damian, einen Sohn — Schuͤler) des 
Heliodor, als Verfaſſer nennt*). Heraus gegeben iſt 
dieß Werk von Egnazio Dante (Slorenz 1573 in 4.), 
von Fr. Lindenbrog —— 1610 in 4.), volls 
ftändiger mit Anmerkungen von Erasmus Barthos 
linus (Paris 1657 in 4.), zulegt von Matani (Pifa 
1758). Mit größerem Rechte ficht man ben Heliodor 
von Lariffa ald VBerfaffer eines Fleinen Werks unter 
bem Titel Kıyalara raw öntızwv an, das mit dem 
vorber erwähnten zufammen heraus gegeben ift. Beide 
Werke find von geringem Werthe **). (Gartz,) 
8) Heliodoros, der Schatzmeiſter bed forifchen 
Königs Seleucus III., Philopator, berüchtigt durch die 
beabſichtigte Plünderung des Tempelſchatzes zu Ierufas 
lem. Der Sage nad +) wurde er auf eine wunderbare 
Weife daran verhindert. Später fuchte er fich dee fus 
riſchen Thrones zu bemächtigen und vergiftete den Koͤ—⸗ 
nig Seleucus 41)3. er fand wirklich viel Anhang, wurde 
aber durch Antiohus Epiphanes, welchem Gumenes, 
König von Pergamos, beiftand, bald vertrieben. 
(A. G. Hoffmann.) 
HELIOGABALUS (Elagabalus, Eleagabalus, — 
Varius Avitus Bassianus), Sohn des roͤmiſchen Sena⸗ 
tors Varius Marcellus und der Julia Sodmis, einer 
Tochter der Syrerinn Mäfa, der -Schwägerinn des Kais 
ferd Septimius Severus, durch den Einfluß feiner Eus 
gen und reichen Großmutter im 13. Lebensjahre Ober: 
priefter der Sonne*) zu Emefa, wohin dieſe fih auf 





) Einige Manuffeipte nennen jeboch den Damian nicht, ſon⸗ 
bern nur ben Deliobor, andere bloß jenen, und biefen nicht; bie 
Meiften nennen, wie oben angeführt, beide zugleich. **) Priefts 
Ley. Gefhichte der Optik, überf. von Käftner, S. 11 und 25, 
Heilbronner Hist, Mathes, p- 590, Montucla Hist. des Math, 


nouv. edit. T, wi 819. 
h * Joseph, de Maccab. 9. 4. +4) Appian. 


r) 2 Matt. 
Syriac. XLV, 0 — 

1) Dan hält den Namen für bas ſyriſche Ela-gubal, bie 
Shaffende Gottheit, mad Worten history of Rome pag. 378. 
Der Name würde Gottbildet heifen und alfo vielen biblifhen 
Namen nicht unaͤhnlich ſeyn, welche auch durch das Praet. oder 
Fut, eines Berbum mit dem Namen Gottes entftanden find. Die 
Thaffende Gottheit überhaupt fol alfo ber Name nicht ans 
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Befehl‘ des Ufurpatord Macrinus nach dem Kobe 
— der Kaiferinn Julia Domna, hatte bes 
müffen. 
Nahe bei Emefa fhand ein römifches Truppen! 
im ——— (217 n. Chr.). Die verweichlichten 
verwoͤhnten Krieger, von Macrin's ſtrenger Zucht 
rend einer Jahrzeit zuſammen gehalten, in der ſi 
Recht auf Erholung zu haben glaubten, wurden b 
ren häufigen Befuchen des Sonnentempeld, wo im 
orientalifcher Götterverehrung der Sinnengenuf ben 
fterien reichlich beigefelt war, durch die Agenten 
Mäfa, deren Streben nad Erneuerung des lang 
wohnten Einflufjes in dem Prätorianer Unfuge 
zung und Stüge fand, auf die Schönheit und den 
fand des prieſterlichen Juͤnglings aufmerkſam gen 
deſſen Geſichtszuͤge an den. vom Uſurpator ermor 
Karakalla zu erinnern ſchienen. Sobald dieſe A 
ſich im Lager verbreitet und in manchen, dem N 
volfe befonderd eigenen Behauptungen auögefpr 
hatte, trat Mäfa mit dem Geftändnifje hervor, da 
jugendliche Oberprieſter wirklich Karakalla's Sohn, 
fie bereit fei, mit ihrem ganzen Vermögen deſſen T 
recht zu unterflügen, Mehr als eines thätigen Bei 
ber Aufrichtigkeit des legtern Berfprechens beburi 
nicht, in einer Zeit, wo ber Thron Fäuflih und t 
mehr ald Einmal von den Truppen feil geboten 
eritanden war. Die beftocdhenen und auf die € 
und Güter der von ihnen zu ermorbenben Führer 
wiefenen Soldaten erklärten den Heliogabalus unte 
Namen Marcus Aurelius Antoninus zum 
fer. Eine Aufforderung an den Senat und der 
Noms, ihn ald ben Zhronfolger Karafalla’8 nad 
recht anzuerkennen, folgte fofort; jener barrte jedo 
üblichen Entfcheidung durd die Waffen; unter 
erhob fich blutige Parteiung. Dieß bewog den E 
bin die von einem Meibe und Kinde erregten Ur 
forglos betrachtenden Macrinus zu ernftlihen Maß 
Mit den Prätorianern (Garden), feinen Erbebe 
ben Kaifertbron, rückte er von Antiochien aus geg: 
empödrte Lager von Emefa vor, und griff bei Imt 
ihm entgegen kommenden Heliogabalus an (7. : 
218). Der Fanatismus für den prieſterlichen 
fiegte über den Reft altrömifcher Zucht und Krieg 
niß. Als die Prätorianer des Gegners Schlachto 
bereitö getrennt hatten, fanımelte diefer, im % 
fhmude hoch zu Roß, die Flüchtigen, während fr 
rer und feiner Mutter Liebling Gannys mit k 
ferve den Feind aufbielt. Den alfo erneuerten 
ab Macrinus feige und zu früh auf; feine Fluc 
chlachtfelde ward das Zeichen zur Vereinigurig 
Deere unter bie Fahnen Heliogabald, Der Drie 
mals des Reiches Nero, erkannte ihn, ben erften 
afiatifher Herkunft, einftimmig an; ber Dcciden 
in £ünftlih erfonnenen Briefen an Roms Sen. 





zeigen, fonbern es ift unferm Gottlieb, Gotthilf zı 
hen, welche fi auf ben beziehen follen, ber fie führt, 
viel bedeuten, ais quem Deus formavit, Gottesbilb. 
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Sieger feine Er ‚, feinen Sieg und ben Vorfah 
meldere, nach Auguſt's und ber ruhmvollen Antonine 
Nußer zu regiren, gewährte, was er nicht zu hindern 
vermochte, obgleich der Römerfinn fich nicht wenig das 
burch beleidigt fand, daß der neue Kaifer fich aus eigner 
Nochtvolfommenpeit der Zitel Zribun und Procons 
ful bediente, Die — wie leer fie auch damald waren, — 
nach dem beftehenden Schattenfpiele der Verfaffung durch 
einen Senatsſchluß förmlich Übertragen werben mußten, 


Im Geleite der Prätorianer, die noch auf dem 
Eslostfelde von Immaͤ in den von feinen Vorfahren 
auf dem Kaiferthrone theils gütlich theild gewaltfam ges 
mwonnegen Freiheiten und Vorrechten beilätigt worden 
waren, zog Heliogabalus in Antiochien ein, verlegte bald 
darauf das im orientalifcher Weife üppig und pomphaft 
ertgeſtattete Hoflager fir den Winter (218—219) nad 
Nitomedia, und —*8* von dort aus ſein in perſiſcher 
Frieferfleidung mit der Tiare, dem koͤſtlichſten Arms 
end Halsſchmucke und hoch gefchminkftem Antlige ges 
malted Bildniß nach Rom, mit dem ausdrüdlichen Bes 
fehl, es über dem Altare der Siegeögöttinn in ber 
Sizungshalle des Senats aufzuftellen, Diefen unwills 
fommenen Borboten begleiteten Nachrichten von den 
erfien Regirungshandlungen deö neuen Kaiſers. Nicht 
fewer ward es dem Senate zu erkennen, daß die nod) 
unsergeffenen Charakterzüge Nero’s und Caligula's hier 
bereinigt feienz; doch beugte er fich und Nom, das, ſchon 
lange umter der Abendländer finftrer Tyrannei zu duls 
den gewohnt, der legten Spur alterthümlichen Freiheits⸗ 
Kanes verluftig worden war, gehorfam unter das mit 
des Drientd weibifher Üppigkeit gefhmüdte Joch des 
fsum 14jährigen Syrers, dem eine Erziehung durch 
rnfenolle und wolluͤſtige Weiber, eine frühzeitige Eins 
weihung in bie zügellofen Mofterien des vaterläntifchen 
Sennendienfted, und das Bebürfniß ber Befchäftigung 
mit abergläubifhem Zauberwerf jeden Funken ſchlichter 
Dernunft und des geraden Männerfinnes, jeden Glaus 
den an Tugend, jeden Begriff von Würde und Güte 
geraubt hatten. So war ed natlırlid, daß ihm, ber 
Teinen Lebens zwed fannte ald den Cinnengenuß, Alles, 
mas diefen flörte, ein Frevel gegen ben Kaifer, tobess 
würtig und vernichtungswerth erfcheinen mußte. Daher 
(don in Syrien die Hinrichtungen bed Dberanführerd 
der Pritorianer, der Statthalter von Syrien, Arabien, 


Ervern md Pannonien; daher in Bithynien die Ermors = 


tung des Gannys, feines Lehrers, ber fein unfürfiliches 
toben zu tadeln wagte; daher der Befehl an den Ges 
ni die Anhänger und Verwandten des Macrinus bins 
jerchten. 

Nicht minder ausfchweifend in feinen Gunftbezeis 
jungen als im feinem Haſſe, überließ ber charafterlofe 
Jüngling fid ganz ber Leitung eines lafterhaften und 
= zum Stumpfinn fehamlofen Thoren, des Parafiten 
Sutphianus, mit dem Beinamen Komazon (Pofjens 
ser). Ihm fchenfte er fein ganzes Vertrauen, ihn 
überbäufte er mit Würden und Ehrenftellen; ihm und 
Yen ibm Gleichgefinnten, die ſich ſchnell um den geden- 
X. Eurztl, 5.28, u,8. Bivrite Sett. V. 
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haften Fürften zufammen fanden, folgte er fo unbebingt, 
daß ſelbſt feine Großmutter, die Urheberinn feines Glüdes, 
einen Theil ihres Ginfluffes verlor, weil fie es gewagt 
hatte ihm über fein Thun und Treiben Vorſtellungen zu 
machen, 

Dieß Alles war zu Rom befannt, ald Heliogabas 
lus im Frühling 219 feinen Einzug in die Haupiſtadt 
ber Welt hielt und von Senat und Plebö mit fcheinbar 
allgemeiner Freude empfangen ward. Durch diefen Er⸗ 
folg war ber legte Zweifel am Gelingen jedes Unters 
nehmens befeitigt; am nädıften Tage präfidirte der Kais 
fer den Senat, führte feine Grofmitter in benfelben 
ein, wies ihr einen Sis neben ben Gonfuln an, und 
verlieh ihr Amt und Würde eines Senators. Zugleich 
ernannte er, unter ihrem VBorfige, einen weiblichen Ses 
nat, deſſen Gefhäft die Ordnung und Beftimmung ber 
Sitten, Tracht, Gebräudye, Rangordnung und Beſchaͤfti⸗ 
gungen ber römifchen Matronen feyn follte. 


Übrigens befchränkte ſich die wirkliche Theilnahme 
des Kaifers an den Regirungdgefchäften auf die Cins 
führung des forifhen Sonnendienftes ald Haupt:Götters 
verehrung zu Rom. Der fhaffenden Gottheit, 
wie fie unter dem Bilde eines zu Emefa herab gefalles 
nen Meteorfteined von ihm als Oberprieſter verehrt 
worben war, fchrieb Heliogabalus feiner Erhebung auf 
ben Kaiferthron zu. Daher trieb ihn eine abergläubifche 
Dankbarkeit zu dem Entfchluffe, den Triumph des Got: 
tes von Emefa über alle Kultusarten ber Erde zu bes 
gründen und ſicher zu flellen; der erſte Schritt dazu 
war bie Annahme bed göttlihen Namens (Elagabal, 
Heliogabalus), 


Bald nach feinem Einzuge in Rom ließ er auf 
bem palatinifchen Berge dem Gott Elagabal einen prachts 
vollen Zempel aufführen unb den aus Syrien mitges 
brachten Stein dort aufftellen. Bei dem feierlichen Zuge 
dahin war der Weg mit: Golbftaub. beftreut;z der mit 
Edelſteinen von großem Werthe eingefaßte Meteorfiein 
lag auf einem von ſechs mildhweißen Roffen gezogenen 
und gleich ihnen koͤſtlich geihmüdten Wagen. Der 
Kaifer felbft, in priefterlicher Kleidung und mit & 
ſchminktem Gefichte, leitete die Roſſe zu Fuß und rüds 
waͤrts gewandt, damit die Gottheit ihm fletö vor Augen 
Im Die Opfer wurden mit hoͤchſtem Glanze und. aller 

pigfeit des ſyriſchen Götterdienftes —— de 
dea syria) dargebracht. Die koͤſtlichſten Weine, die ſel⸗ 
tenften Thiere und Früchte bildeten die Opfergabenz 
rund um ben Altar führten Chöre fyrifcher Mädchen 
ihre Wolluft athmenden Tänze aus, indeß die hoͤchſten 
Statöbeamten den Kaifer bei feinem Priefteramte Hand⸗ 
reichung leifteten. Um biefen Tempel und feinen Dienft 
zum Mittelpunfte ded Nationalkultus zu. erheben, ließ 
Deliogabalus die Ancilien, ‚dad Palladium, den. peffinuns 
tifhen Stein und dad Feuer ber Veſta dort bin brins 
gen, und vermählte den Gott mit ber ihm im. Kultus 
nabe verwandten Aſtarte, deren Bild und reicher Tem⸗ 
pelſchatz im feierlichen Zuge aus Karthago nah Rom 
gebracht wurbe, Ein allgemeines ar verherrlichte 
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biefe myſtiſche Vermählung, und fämmtlichen Unterthas 
nen wurde eine Hochzeitsſteuer aufgelegt. 


Was Dio Caffius (B. 79) und Heroblan 
(B. 5), die Hauptfchriftfteller fir diefen Spiegel ber 
Verberbtheit feines Zeitalterd, von den myſtiſchen Um⸗ 
trieben desſelben erzählen, ſcheint auf Ernft und Über: 
zeugung von feiner Seite hin zu deuten. Gie erzählen, 
daß er ſich der Befchneidung unterworfen und durch ein 
Geſetz den Gebrauh bed Schweinefleifches unterfagt, ja 
den Vorſatz gehabt habe, ein Verfchnittener und dadurch 
ben Prieftern der Gpbele gleich zu werben; eben fo, daß 
er mit Amuleten und Zaliemanen aller Art behängt ge: 
wefen fei, und Kinder geopfert habe, um aus ihren Eins 
rege BWeisfagungen zu gewinnen: Dinge, die offen 

r auf ben hödften Grab von moftifch »religiöfem Fa⸗ 
natismus deuten und ihren Urfprung aus dem Driente 


Die Gefchichte aller fo weit gebiehenen Fanatiker 
gi t eine doppelte Äußerung dieſes Unfinnes auf das 
: entweber nid ober gränzenlofe 
Ausfhweifung. Die legtere warb bes Heliogabalus 
Theil, Dur Beiſpiel, Erziehung und blindes Glüd 
von Kindheit auf verberbt, überließ er ſich den gröbften 
Sinnengenüffen mit unlenfbarer Wuth; er achtete Wifs 
fchaft und Kunft nur in fo fern, als fie bie unaus« 
leiblichen Momente der Sättigung und bed Überbruffes 
abfürzen und neue Genüffe bereiten konnten, ſchaͤtzte und 
beförberte nur diejenigen Menſchen, welde neue Reize 
für feine matten Sinne zu erfinden das Glüd hatten, 
ober fi ihm durch —— Eigenſchaften empfahlen. 
So warb ein Taͤnzer Praͤfekt von Rom, ein Fuhrmann 
Befehlöhaber der Reibwache, ein Barticherer Vorfteher der 
ung. Eine eigenfirmige Berſchwendung follte 

eiten. 


Wein haben fü e mit fo 
abſichtlich verfenten laffen, weil er bieß für 
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vollen und mächtigen Mömerwelt, beeiferte fih in KT 
bung und Sitten den Buhlerinnen zu gleichen, ließ fi 
Frau und Kaiferinn nennen, beklagte die Unmoͤglichke 
durch Kunft ein Weib werben zu können, und entehr 
bie feit einer Reihe von Jahrhunderten ald ehrwürk 
geachteten Reichöämter durch Verleihung berfelben an fei 
—— Liebhaber, von denen zwei — in einer Wei 
en Darſtellung zu geben die Feder fich weigert - 
um feinen Beſitz mit einanber einen Kampf 2 
dem & Solge (Dio Cass. B. 79.) der Befiegte (Zoticu 
mit Schimpf aus dem Palafte getrieben, ber Obfieg 
aber (Hieroffed) mit dem Zitel und der Gewalt ein 
faiferlihen Gemahls befleivet wurbe. Daß diefe Grär 
— ber Übrigen Erniebrigungen des Menſchenrechts nic 
u gedenken — auch nur eine furze Zeit er Sti 
Anden konnten, jeugt mehr ald genügend für das allg 
meine Sittenverberbniß im damaligen Rom; daß 
von Dauer feyn konnten, war unmöglid. Zuerft (2 
n. Chr.) regte fih in dem Kriegern, welche ibn erhob: 
hatten, ungeachtet er ihnen Reichthum und Straflofii 
keit fortwährend im vollften Maße fpendete, die natlı 
liche Beſchaͤmung über die Nichtswuͤrdigkeit des felt 
gewählten Herrn, die um fo greller fich darftellte, a 
eliogabals fein Vetter Alerianus, der Sof 
Mammda, als ein viel verſprechender Juͤn 
ling aufzublühen begann. Mäfa, die Großmutter beide 
beren Einfluß auf den Kaifer längft verloren war, fc 
leicht ein, daß biefen feine Kafter unvermeidlich ftürzı 
müßten, und lenkte deßhalb bei Zeiten die Aufmerkfar 
keit des beffern Theils des Volks auf ihren zweiten € 
tel, ber unter ber Reitung feiner Mugen und wenigfteı 
äußerlich fittlichen Mutter zum offenbaren Gegenfa: 
Heliogabald heran wuchs. In einem Augenblide a 
dächtiger Erfchlaffung entriß fie dem Kaifer das Ve 
fprehen, ben Alerianus zu aboptiren und als Gäf 
Theil an der Statöregirung nehmen zu laffen. Di 
eſchah; — babei legte Heliogabalus ihm den Nam 
lerander bei. Als aber in dieſer Stellung ber jun 
Caͤſar leicht die allgemeine — ann, regte b 
kaiſerlichen Lieblinge Beforgniß die Eiferfucht des ſchw 
hen Fürften zur wüthenditen Verfolgung desſelben aı 
und nur die Wachſamkeit der Großmutter und Mutti 
unterftügt von dem Beiftande weniger tugenbhaften uı 
getreuen Diener, vermochten die heimlichen Nachftellu 
gen unwirkſam zu machen, welche ihrem Zöglinge tägl 
rohten. Das ſtete Fehlſchlagen feiner Umtriebe fteige 
ben Haß bes Kaifers zur finnlofen Wuth; er gebot bi 
Senat die Entfesung Aleranderd von dem ihm verfiel 
nen Rang und Würden, und wagte — als jener ſchwieg 
einen Machtſpruch. Sofort empörten fich die Prätor 
ner, beſchworen Alerander's Beihügung gegen den K 
fer und brobten bie fo vielfach beleibigte Majeftät t 
Thrones zu rächen. Zitternd unb in Spränen erfchi 
ogabalus vor den Empoͤrern, verſprach Befferu 

t demüthig um fein Leben und feinen Lielling H 
roffes, fpendete Gold mit vollen Händen, wiberrief | 
nen Befehl und er fie fo vollftändig, daß ı 
ber Verpflichtung ber Anführer gegen ihre Zruppı 
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über des Caͤſars Sicherheit und des Kaiferd Betragen 
wu wachen, ber ganze Aufftand ſich endigte*). 

Nicht lange dauerte die von Todesfurcht erprefte 
Derföbnung HDeliogabald mit dem Gäfar und den Präs 
tnianern. Charakterlos wie er ar, ließ er bei jeber 
Gelegenheit feinen Haß burchfchimmern und wagte neue 
Brluhe, ſich des Nebenbuhlers zu entledigen. So weis 
gerte er ſich bei der Übernahme des Konfulats mit dem 
von ihm ſelbſt zum Mitkonful gewählten Alerander 
(1. Ian. 222 n. Chr.) bei der feierlihen Einführung 
der Konfuln gegenwärtig zu feyn, ließ wenige Wochen 
fräter — in dem Wahne, auf diefe Weife ſich vor Wis 
defpruch zu fihern — plöglich den ganzen Senat — 
nad) feinem Ausdrude: „eine Gefellfchaft feierlicher Skla⸗ 
ven” — aus der Stadt verweifen, dann den Gäfar im 
Yalofie verbaften und, um ben Sinn der Prätorianer 
m prüfen, das Gerücht von einer Iebenögefährlichen 
Sranfpeit deöfelben ausfprengen. Der gewagte Verſuch 
mißlang zum Berberben des Kaiſers; bie augenblidlich 
in Baffen verfammelten Truppen forderten die Abliefe: 
zung Alerander’s im ihr Standlager. Heliogabalus ges 
borhte, brachte den Gäfar in feinem eigenen Statöwas 
gen dahin und wurde mit Stillſchweigen, fein Neben: 

ubler mit bem lauteften Jubel empfangen. Dieß ers 
bitterte den Kaifer, der — fehr zur Unzeit, wabrfcheins 
lich aber durch die Stille der Truppen und fein Ders 
trauen auf bie zum Theil ihm anhängigen Führer ber: 
felben getäufcht — die Verhaftung der Rävdelsführer des 
Aufitandes befahl. Sofort wuchs der Zumult, die Trup⸗ 
pen ſchieden ſich in Faktionen für und wider den Kaifer, 


Inbinger beider Parteien firömten zu, und — bamit- 


was durch Weiberhand gebaut war, auch durch Weiber: 
band wieder ftürze, — erſchienen plöglid Mammäda und 
Simis, die Mütter der Parteihdupter, zum Kampfe für 
ihre Söhne. Es kam zum- Gefecht; die Mehrzahl, 
Lerander’8 Partei, fiegte, der Kaifer und feine Mutter 
Rateten fchimpflich ; fe wurben in ihrem Schlupfwins 
tel zufammen ermordet, ihre Leichname vom wuͤthenden 
Pöbel befhimpft und in die Ziber geworfen. Mit ihnen 
fielen die fämmtlichen Lieblinge des Kaiferd. Zum zwei⸗ 
ten Male gab Mäfa den Römern einen Herrfcher, Die 
Prätorianer riefen ihren Enkel Alerander auf der Stelle 
sum Imperator aus. Ein Senatus=Gonfult beftätigte 
die Bahl der Zruppen, belegte den Namen Heliogabals 
mit ewiger Schande und vertrieb die weiblichen Ein- 
dringlinge aus den Sitzungen ber Väter bed Volks. 


(Beniken.) 
‚„_HELIOGRAPHIE nennen einige Aftronomen bie 
wiltenfhaftlihe Darftellung alles beiten, was uns bie 
Beobachtung Tiber den Welttörper ber Sonne lehrt. (R.) 
HELIOKAMINOS (‘Häoxdumwog), Sonnens 
ofen, nannten bie Alten denjenigen Theil bed Wohn: 
‚baufes, welcher der Sonne ausgeſetzt war und wegen 
feiner Waͤrme zur Winterdzeit vorzüglich gefucht u 





*) Bgl. Dio Cass, 8.79. &.13655 Herod. 8. 5. S. 195— 
%i; Hist. Aug. ©. 105. . 
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HELIOLATRAE (Solicolae, Sonnenanbeter) bei: 
fen diejenigen, welche der Sonne göttliche Verehrung 
erweifen, mochten fie übrigens die Sonne für die Gotts 
heit ſelbſt halten, oder fie nur ald Symbol der ewigen 
Naturkraft, der unfichtbaren Gottheit, betrachten. o 
die Menſchen noch nicht durch die von dem Naturdienſte 
gelaͤuterten pofitiven Religionen (Moſaismus, Chriſten⸗ 
thum und Jslam) zu der Anerkennung eines unſichtba⸗ 
ren Gottes, des Schoͤpfers Himmels und der Erde, hin⸗ 
geleitet worden waren, tritt uns die Verehrung der Sonne, 
als des erhabenſten und reinſten Naturkoͤrpers, unter 
mannichfaltigen Formen entgegen. Im alten Aſien hatte 
ſie ihren ur —— Sitz; roher blieb dieſer Kultus 
unter ben dortigen Nomadenvoͤlkern, und erhielt ſich im 
dieſer Geſtalt bei mehreren mongoliſchen und tatariſchen 
Horden, welche dem Islam oder der ſchamaniſchen Lehre 
nicht beitraten, bis auf bie neueren Zeiten”); reiner 
und verftänbiger erfcheint er unter den Perfern, befon« 
ders durch Zoroafter'3 Reformation, in ben Lehren ber 
Magier, und fand felbft Eingang bei Griechen und Rds 
mern. Bei der Eroberung Amerifa’3 durd die Spanier 
erfannte man in Peru und anderen Ländern in einem 
großen Theile der Ureinwohner Sonnenverehrer), 

Die Gründe biefer Verbreitung der Heliolatrie lies 

en in der Natur, in bem Bebürfniffe des die dußere 
Katur anfchauenden, in ihr noch lebenden, und feines 
inneren, felbfiftändigen Weſens noch nicht bewußt ges 
worbenen Menfchengeiftes: bie innere Thaͤtigkeit bes 
Menfchen entfaltet 9 zunaͤchſt durch und in der ihn 
umgebenden Natur und durch die Beduͤrfniſſe ſeines pi”: 
fifchen Lebens, die feine ‚Verftandeds und Willensthätig« 
keit am lebhafteften in Anfpruch nehmen, ſieht er fich an 
diefelbe gebunden. Auch der noch kindliche Verſtand des 
Naturmenfchen erkennt den geordneten Zuſammenhang 
fowohl der mannichfaltigen Wefen und Erfcheinungen, 
ald der in ihnen vorberrfchenden Elemente, und um ber 
Anforderung zu genügen und ben hinreichenden Grund 
bed in allen einzelnen Erfceinungen hervor tretenden 
Lebens ſich in einer allgemeinen, dad Ganze umfaſſen⸗ 
ben Urfache zu erflären, bieten ſich ihm diejenigen Ele⸗ 
mente und Naturförper dar, durch beren Dafeyn und 
Wirkfamkeit die Entſtehung und Erhaltung, oder das 


„Leben aller einzelnen Raturwefen bedingt wird. So bie 


älteften Voͤller Afiens: bei ihrem Nomadenleben, in 
freier Natur, war e8 der Anblid der Sonne, des Mon⸗ 
des und der Geflirne ?) überhaupt, ber fie zur Anerken⸗ 





1) Man f. Desgulgnes Gefhihte der Hunnen und Tata⸗ 

2) Die Inka's nannten ih Söhne oder Kinder der 
Sonne, auch gab ed Tempel der Sonne, und felbft bem Sons 
nendienfte geweihete Jungfrauen. Geringere Berehrung bewies 
man bem Monte. ©. Robertfon’s Geſchichte von Amerika. 
8) Schon der gelehrte Zube im 12. Jahrh., Mofes Maimonis 
bes, erflärt den Urfprung bes Sterndienftes unter ben älteften 
Mdlkern Aftens auf gleiche Weife. Gr bemerkt, baß jene von Vieh⸗ 
ucht und vom Aderbau lebenden Menfchen geglaubt hätten, durch 
Berebrung der Geftirne werbe bie Erbe fruchtbar; befhalb feien 
die Weiferen unter ihnen bedacht gewefen, bie Verehrung ber Sonne 
und ber Geftirne zu erhalten, befpalb werbe aud ber Gtier unter 
ihnen geehrt und nicht geopfert, und ſchon — Beitgenoffen, 


ren, 
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nung unb Bewunderung ber Ordnung und Vollkom⸗ 
menbeit binzog; ihre regelmäßige Stellung und Bewe: 
gung nad) Zagen und Jahreszeiten, ihr Einfluß auf 

itterung und Fruchtbarkeit des Erbbodens, und bas 
dur auf das Leben aller Naturwefen, Pflanzen, Thiere 
und Menfchen, ihre Unveränderlichkeit bei dem Wechſel 
aller übrigen Dinge, führte zu der Überzeugung, daß in 
den Geftirnen ber Duell alles Naturlebend zu fuchen, 
und fie daher von den Menſchen zu verebren feien. 
Darum entwidelte ſich auch Aftrologie, dann Magie, als 
höhere Weisheit in der Erkenntniß des Zufammenbans 
ges der Weltereigniffe mit bem Stande der Sterne, aus 
jenem Naturfultus. Bor allen Geftirnen mußte die Sonne 
die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, weil fie ben wichtig» 
ſten Einfluß ausübt: fie ericheint als die Urfache bes 
Zages und ber Nacht und aller mit diefem Wechfel vers 
bundenen Naturveränderungen; ihrem näheren oder fer 
neren Stande zur Erde verdanken wir den Wechfel der 
Sahreszeiten, fie gibt dadurch dem Erdboden eine Zeit 
lang Rube und belebt ihn zu neuer Fruchtbarkeit. Sie 
ift die Quelle des Lichtes, der Wärme und des Feuers, 
das aller Weſen Entftehung, Erhaltung und Veraͤnde⸗ 
rung bebingt *). 

So bald ber Menfh aus dem Zhierzuftande her⸗ 
aus getreten, durch Aderbau verftändiger und gefitteter 
geworden ift, und dem Fetiſchismus entfagt hat, führt 
ihn eine verftändigere Betrachtung der Dinge. auf der 
zweiten Stufe feiner Bildung = leicht zur Verehrung 
der Geflirne, insbefondere der Sonne, Sabaͤismus oder 
Sternendienft *) war daher die ältefle religiös : finnliche 
Form unter den afiatiihen Voͤlkern. In wiefern num 
von der Sonne aus Licht und Wärme über alle lebens 
den Wefen verbreitet wird, Licht und Wärme aber in 
dem Elemente des irbifchen Feuers vereinigt erfcheint, 
war der Sonnendienft mehr oder weniger mit Feuerans 
betung verbunden: benn in dieſem lemente erkannte 





namentlich in Ghalbäa, feien Sternanbeter gewefen. Maimonibes 
beruft fib sum Tbeil auf alte Bücher, die er bierüber aelefen 
babe. ©, More Nevoch. P. Ul. cap. 29. 30. Vergl. Selden. 
de Diis Syris p. 321. 4) Noch in den Zendbüdern „ in benen 
der Naturdienft mebr gg erfeint, beißt bie Sonne uns 
fterbtidy) und Ormuzd's Auge. e ift nach ihren wechfelnden Staͤn⸗ 
den ein Bild der Bolltommenpeit und des Wandels im Licht. 
Morgenröthe, Aufgang der Sonne, hoͤchſter Stand, Neigung zum 
Untergange find beilige Momente bes Tages: bie ganze Keier bes 
Jahres ift am ihre Periode gebunden. S. Kieuker’s Anbang zum 
Bend-Avefta. I. Ah. ©. 136. Eben fo waren die Mpfterien des 
Mithras (euer — Sonne) ein Keft der Raturfhöpfung, ber fort: 
gehenden Zeugungs- und Reprobuctionskraft des gottlichen Feuers 
in der Natur. Eben baf. 3r Th. ©. 130. 5) Sabäitmus von 
way, Deer ber Geſtirne, Heer bes Himmels, worauf aud bie 
Formelnieay mins bindeutet. Hyde de relig. Persar. cap. III, 
und Fouder’s Abbandi. über den Gabäismus bei Kiemfer’s 
And. zum Zend: Avefia I. Bd 2, Th. ©. 10 fg. Hyde, ber fih 
durch Mittheilung der orientalifhen Nachrichten fehr verdient ges 
macht bat, mollte jedoch ben Sternenbienft ber alten Perfer nur 
für einen fombolifhen oder Givil» Kultus, nicht für religidfe Ber⸗ 
tbrung — wiſſen, wogegen jedoch theils pſychologiſche, theils 
hiſtoriſche Grunde ſtreiten. Über die Sonnen⸗ und Gternenanbes 
tung der meiſten Voͤlkler des alten Afiens- handelt G. J. Fossiss 
de Orig. et Progressu Idololatriao, lib, LI. 
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man ben verborgenen Urgrund bes fichtbar werbent 
Naturlebens, und man verehrte es Anfangs als d 
Princip, fpäter ald das Symbol der ewigen, unerfer 
baren Naturkraft *). — Sternendienft, Sonnenverehru 
und Feueranbetung haben daher ihren Grund in eir 
finnlich:verftändigen Auffaffung des Aus der Dinge. Z 
Idee des Geiftigen, bes Freien, vermag der noh an | 
Naturnothwendigkeit gebundene Menfh nicht zu erri 
en, und fo genügt es feinem Berftande, welcher | 

atur noch nicht im Gegenfate gegen das Geiftige | 
Bewußtſeyn auffaßt, in dem Elementaren ben Urgrun 
bed Naturlebens zu benfen. 

Die Gefchichte des religiöfen Kultus bei den ält 
fien Bölfern Afiens, fo weit fie aus griechifhen uı 
morgenländifchen Nachritten erfichtlich ift, zeugt für vd 
Nichtigkeit des fo eben Bemerften. Auf Verehrung d 
Sonne, bed Mondes und der Geftirne unter den BL 
fern Afiens, und eine Neigung bderfelben zu diefem Ku 
tus, deuten fchon die mofaifhen Schriften. Sie unte 
fcheiden ausdrüdlic den Bilderdienft von dem Sonne 
und Sterndienfte”). Den Nachrichten der Griechen ; 
Folge waren die Maffageten, bie alten Parfen od 
Derfer, die Skythen Sonnen» und Feueranbeter. Be 
ben Maffageten erzählt Herodot®), daß fie die Som 
und feinen Gott weiter verehrten; fie wird von ihm 
Ösonörng rav Maooayer&um genannt, und es wurde 
ihr, als dem fchnelleften Gotte, auch die fchnelleften Thier 
nämlich Pferde, geopfert. Die Pferde waren biefe 
Volke unentbehrlich, fie opferten alfo bad, was ibm 
vorzüglich werth war. — Ausführlicher ift Herodot üb 
die Perfer, und feine Angaben find wohl nicht zu b 
zweifeln; nur nehme man bas griechifhe Gewand hi 





6) Noch im heutigen Aften haben fih bie Ghebern in Inbi 
unb einigen angrängenden Provinzen, als euer» und Sonnena 
beter erhalten, obſchon biefer Naturdienſt bei ihnen (turh Einfl 
von Zoroafters Lehre vielleicht) mehr vergeiftiget erfheint. 1 
fprünglih, und vielleicht auch jegt noch zum Theil, erwieſen 
ohne Zweifel dem Feuer, als der Urkraft des Bebens, göttliche ©: 
ebrung, fpäter warb es ihnen beilia als Symbol bes Goͤttlich 
Denn nad Chardin Voyage T, IX. &.140. Amft. Ausg. fagt 
fie: Das Feuer ift Licht, das Lichte iſt Bott. Dasſelbe beftäti 
Denry Lorb in feinen Nachrichten über die verfhiedenen Re 
gionen in Indien; fie hielten das Feuer für einen Theil der adı 
lichen Kraft und Vortrefflichkeit; als einen Theil Gortes ſelb 
als von berfelben Subſtanz, müffe man es heilig unb goͤttlich 
ten, es verehren und anbeten. S. Foucher a. D. ©. 21 
7) 5 Mof. 4, 19. Wenn Hyde de relig. Pers, p. 5. eine be 
pelte Gestung von Sabiern unterfcheidet, nämlich Ealtores Plan 
tarum — qui meliores, fept er bingu — und Cultores Idoloru 

ui deteriores — fo ift bieß —* Bol. auch die augefüh 
elle. Der Sabäismus, als reiner Raturdienſt, fällt urfpränat 
nicht mit eigentliher Idololatrie aufammen, mag jeboh fpätert 
& mit ihr vereinbart haben. Daß auch bie alten Kappte 
tbiopier, Babylionier, Affprier, die Sonne unter di 
Dfiris, Moloch und Bel verehrt Hätten, ſucht Fossius lib. V 
deldololutr. zu beweifen. Der fpätere Moloch⸗ und Baalsdienft « 
fprang aus dem Sabdismus, blieb aber nicht eigentlider Natı 
bienft, ſondern artete in Idololatrie ober Goͤtzendienſt aus. 
8) Lib. I, 212, Bei den Nadricdten der Griechen darf man mi 
vergeffen, daß fie von bem eigentlichen Raturbienfte der Afiat 
keine richtigen Beariffe hatten; überall legten fie ihre motbif 
Jdololatrie zum Grunde, Nur Ariftoteles und Plutarc mad 
fpäter hierin eine Ausnahme. 


HELIOLATRAE — 17 — HELIOLATRAE 


mg. Die Perfer, fagt er?), opfern auf ben höchften 


Berggipfeln dem Zeus, und nennen den ganzen Hims 


meistreid Zend. Wie alfo die Griechen den Zeus ver⸗ 


ehrten, fo die Perfer den ganzen Himmelskreis, und 
zwar in freier Matur, auf den hoͤchſten Bergen; benn 
bier wähnt fich der Menſch im Naturleben dem Himmel, 
dem Utgtunde des AUS, näher zu feyn. Herodot fügt 
iofort hinzu, worin jene Verehrung bed Himmels be: 
fanden*®), und man fieht ganz deutlich, daß bdiefer 
Natordienft urfprünglich Elementendienft (Sonne, Feuer, 
Boferu.f.w.) war. Diefer Elementendienft ging aber 
nad dem, was Herodot weiter fagt, durch Veranlaffung 
de Afyrier und Araber in Verehrung perfonifizirter Nas 
imträfte über; man ging alfo, wie gewöhnlich, von ber 
Inihauumg und der dadurch gegebenen Borftellung aus 
und legte dann erft dem vorgeftellten Objekte Selbſt⸗ 
fäntigteit, Perfönlichkeit bei **). Aus der Verbindung, 
in weicher Herodot die Mitra erwähnt (er vergleicht fie 
zut der Urania, der Aphrodite der Griechen,), geht bers 
vor, daß fie die Alles erzeugende Naturfraft ſei. Nach 
anderen Stellen **) ift Mithras bei den Perfern bie 
Sonne, der fie göttliche Berehrung erwiefen, auch fagt 
Herodet, daß fie auch das Feuer für Gott gehalten hät: 
ten’?), Diefe Angaben lafjen fih nur durch die Ans 





9) Lib, 1, 131: oĩ di (Iipaaı) voulfovnn Ad uiv, du za 
Iyeliturz tür ogduy drußeirorte;, Huoiag Epösır, roy abalor nurte 
si oiguroü Ser wehortes. 10) Obovos dd nhler ve zul gehen nad 
wıp zul yu aal übern zul iriuoıaı. Tobrowı ner dr uolwowı Hlovar 
sggider, Unter den dripoms ift hier die Luft zu verftehen. &.Hybe 
0.2.0, 8, 9. Not. 2. Rur iret Hyde, wenn er zu ben Worten 
miru@ hemerft: hoc est falsum: nam Deum praecipue colunt, 
Dem er fi einen falfhen Regriff von dem Raturbienfte ber Pers 
x abilbet hatte. 11) "Emuepadijxacı di xal 75 Oügpanin 
Nur, zugd re ’dowvplar uadörte; zul "Agaßlor. Kuklovoı öd 
doeigm rir Apgodiiuw Mulirre "Agußıoı di’ Atrrar Higouı dd 
Mies, Melitta hält man für einerlei mit Maulebta, d. i” 
etter, matrix, genitrix omnium rerum. Xlitta leitet Hybe von 
vom arab. Alihat ober Jiahat, d. i. Göttinn, (a. a. DO. pag. 9% 
5. 3); rihtiger Keuter (Anb. z. Bendav. Ir Bd. S. 15.) von 


nalid as parens ober aa! ab. Die Befearten ulrgar 


cher miögne bezeichnen gleich viel, unb rühren von ber bekannten 
Bulk: ver Griechen in ber Schreibung orientalifher Namen ber. 


Bidga von mihr Ye) eigentlih Liebe, Erbarmen, dann 
bie Sonne Wergt. Hyde 1, 1. p. 105, und Freinshem. im 
Ind. ad Cert. sub Mithren. Überhaupt aber f. den Art, Michrus, 
12) Rad Strabo, ber Vieles wörttih aus Herodot bat, in d. 
6eograph, lib. XV. p,508. edit. Casaubon, Iligoas roirur üydi- 
son wir zul Bosmoig oby iöglorsa Hovos di iv iymis röme, 
tr oigencr nyobzaroı Ta: rınaoı di nal" HAıov,orxaloton 
Mögarzai Zeh xal’Aggodiimr zul yiv xalprüp xal üdwp xud 
Öigony Hlovas di ir xadapdı TEnY. Sırabo will dasfelbe fagen, was 
terowot berichtet, iſt aber no mehr kompilatorifh.— Berner ers 
KNt Cursius histor. lib. IV, 13 vom Darius: Solem Mithren 
Krumjae et aesernum invocans ignem, ut illis dignam vetero 
Feria majoramgque monumentis fortitudiuem inspirarent. ben 
k Suilas: Midgar siyas vonigovo: rör"Hlior, zul roire Hlovas 
"ul; Huolas. 13) Lib. III, 16: IZipoas Hedr vonifoven 
ur zönög. Zemophon nennt zuerſt die "Zori« und dann den 


nahme vereinigen, daß Mithras bie Alles belebenbe, ers 
eugende Naturkraft bezeichnete, aber in dem Erſcheinen 
er Sonne, in der allgewaltigen Wirkſamkeit des Feuer⸗ 
elementes perfonifizirt gedacht wurde. Daher waren 
Sonne und Feuer zugleich Gegenflände ber Verehrung. 
Hiermit flimmt des Porphyrios etwas dunkele, aber um 
fo glaubwürbigere Angabe mes 7 — Daß auch 
die Skythen denfelben Elementendienft, wie die Pers 
fer, hatten, und vorzliglid das Feuer verehrten, geht 
aus dem hervor, wad Herodot von ihnen erzählt *?). 
Diefer Naturbienft fcheint fi unter dem eigentlie 
chen Volke, wenigftens unter dem größeren Theile des⸗ 
felben, ohne wejentliche Veränderungen erhalten zu has 
ben. Aus dem nämlih, was orientalifche Schriftfteller 
(f. die Angaben bei Hyde), was Platon, Ariſtoteles, 
Plutarch, und mehrere Kirchenväter, Clemens von Alerane 
drien, Drigenes u. A. berichten, ift deutlich, was auch 
die Zend-Bücher beftätigen, daß Zoroafter eine Reformas 
tion jenes Naturbienftes vornahm, und ihn auf eine hoͤ⸗ 
bere Stufe der VBolltommenheit, gemäß den Anforderuns 
gen des felbftftändiger geworbenen Berftanbes **)," zu 
erheben fuchte. Im Volke indeß ſcheint, vielleicht mit 
wenigen Veränderungen, ber frühere Naturkultus ſich er 
halten zu haben: es blieb Sonne und Feuer Gegenftand 
der Anbetung bis in fpätere Zeiten, und felbft in den 
Zend: Büchern finden fi) daher noch Gebete an bie 
Sonne, an das Feuer und an dad Wafler“”). Dafür 
fprechen auch bie religiöfen Gebräuche, welche fich unter 
ben Perfern erhalten hatten; fie begrüßten und neigten 
ich vor der Sonne; fie brachten im Angeficht der Sonne, 
freier Natur, ihre Opfer, meift auf Hügeln und Bers 
gen, bar; fie richteten ihre Gebete an die Sonne oder 
an dad Feuer; ihre Pyräen, oder Tempel bed Feuers 





Zeus, bie Kyros angebetet habe, (Cyropsed. I, 6. 1.) "Borla, 
das latinifhe Fresse, iſt das Urfeuer, Urlicht, verwandt mit RNIDR 
— Lt Feuer. ©. Hydep.140. Strabo fagt basfelbe a.a.D.: 
dıaprpörrug zu up! xal 19 Udarı Hlovar za ir mupl u. fi. 
Auch Procop. hist. arc. I, 4: toir dor! 15 Ifig, ömp Eoriuy 
dxclowy re xal daddorro iv tlg arw xg0v015 oi "Pousäor. Bergl, 
Hyde cap. 8. ©. auch Greuzer in der Symbolik Th. 
©. 622 fa. 1. 3b. ©. 778 fa. 14) De Nymph, antr. p. 265: 
zu uiy Midga oixslay zadiöger, Tjv xara rag lonusgplag, Imtru- 
Eu» did =giou nir gig’ Apnlov Zudlov Tv migapar Inoyeiras 
di raipw "Appodliine — üs nal Öralpogs Önmioügyos uw 
Midgas, xalyırdaswg deomörn xardg wow iomuegevör dd 
ziraxtasin.or. Früher wird Mithras d Aurien momens zul rar 
genannt. Man vergl. auch Strabo a. a. D.: Or dar Hiowos 
Ho, nparp (eichtiger wpäror) zw mupl eliyorru. Dadurch ers 
hält aud Licht, was Derobot vom Üsergang des Kerres über 
ben Hellespont erzählt (lib. VIE, 43.), daß die Perfer den Aufgang 
der Sonne erwartet, und nadhbem fie aufgegangen, Terres jur 
Sonne ein Gebet geſprochen babe. 15) Lib.IV, 59. 16) Darauf 
weift ſchon Plutard bin de Isid. et Osir. Opp. t. II. p- 869. 
rius de vita Pythagor. pag. 41. A4rissotel. Metaphys. 
1.XıV,4& 17) ©. Kleufer's Anhang 3. Zendaveſta I. Bds 
I. 3. ©. 310 fg., wo Hybe’s Meinung von der DOrthoborie der 
Perfer in der Verehrung des Schöpfers Himmels und ber Erden 
mit triftigen Gründen verworfen wird. 
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Ceigentliche Tempel im Sinne der Griechen hatten fie 
Bid), ftanden unter freiem Himmel, und wurben von 
den Magiern bedient, die bad fo genannte heilige oder 
‚ewige Feuer in benfelben erhalten, und bafelbft zu bes 
flimmten Zeiten beftimmte Gebetformeln fprechen mußs 
ten. Außerdem gebenfen bie Griechen eines dem Zeus 
(d.i. der allbelebenden Naturkraft) geweiheten ag 
der von Pferden gezogen wurde; vielleicht waren biele 
Zhiere deßhalb befonders geehrt, weil fie mit ihrer 
Schnelligkeit ein Bild der unaufhaltfam fort eilenden 
Sonne find ı9), Auch im U. T. wirb wiederholt derer 
edacht, die nach Morgen gerichtet die Sonne anbeten; 
ie auf den Höhen Opfer dem Baal, der Sonne und 
dem Monde und ben Geflirnen bringen. Es werben 
auch bie Pferde der Sonne, fo wie der Sonnenwagen 
erwähnt; was auf jenen Kultus ber Perfer hindeutet?°), 
Daß bie Meformation bes Zoroafter den National: 
fultus der Perfer nicht verbrängt habe, vielmehr dem: 
felben durch den Dualidmus, eine geifligere Deutung 
(durch die Principien: Licht und Finfternig — Gutes 
und Böfes — Wahrheit und Irrthum) zu geben fuchte, 
läßt ſich auch aus dem Umſtande folgern, daß noch in 
fpäterer Zeit Griechen und Römer den Mithrasdienft 
annahmen, und ihn fogar unter die alten Gallier, Gel: 
ten u. f. w. verbreitet haben follen, unter dem Mithras 
aber die Sonne verehrten. Es mußte der Mithrass 
dienſt leicht Eingang finden, da fich die griechifche Phans 
tafie fhon einen Helios, Apolo, als Sonnengott ges 
fhaffen hatte, und der Veſtadienſt dem orientalifchen 
Beuerdienfte urfprünglich verwandt feyn modhte?'). Es 
erhielt aber biefer Kultus eine eigenthümliche Geftalt, 
wie dieß fchon wegen ihrer polytheiſtiſchen Idololatrie 
nicht anders möglich war 22), Mas bei ben Perfern 
eigentliher Naturdienft war, das artete bei ihnen in 
" Bilderdienft aus, in wirkliche Verehrung bes Symbols, 
und gab zu den graufamften Gebraͤuchen Veranlaffung. 
Die Einweihung in die Geheimniffe des Mithras ges 
ſchah unter einer Menge Quälereien: man warf fi ins 
Beuer, ließ fih durch die Straßen ſchleppen, faftete 
fireng, und legte ſich ‚mehrere andere fchredliche Peini⸗ 
gungen auf, um für einen treuen Verehrer und Einges 
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18) Herod. VII, 40.: @pua Aids legoy. Xenophon unterſcheidet 
bavon nod) einen weiten Wagen der Sonne, —* und 
wie jener, und einen dritten, hinter welchem Männer gingen, bie 

euer auf einem Derbe trugen (Cyropaed. VIII, 8, 6 Dio 
sostomus erlärt bie Bedeutung diefes Sonnenwagens, ald 

das Symbol des hoͤchſten Gottes, des vollfommenen und erften 
ze) bed allervolllommenften Wagens (bes Weltall), Im 
rat. Boryst, p. 448 ed, Mor. 19) &. Kleufer’s Anh. . 
Bendav, II, 1. ©. 86. Selbſt in den Benbbüdhern wird bad 
Pferd, als ein von Ormuzd gefhaffenes, reines und edies Ber 
höpf befhrichen. Eben fo ber Stier. 2%0) Ezech. 8, 16. II. 
eg. 23, 5. 11. Bol. Selden de Diis Syris Synt. I, c.1. Jarchi 
ad IT. Reg. 33, 1. 21) ©. Ziyde p. 141. Man veral. übers 
haupt auch Creuzer's Symbolik. IrTh. &.739 fg. 22) Sehr 
zichtig bemerft Hyde p. 109 im Allgemeinen: Graeci et Romani 
usum Mithriacorum ad se derivatum plane mutarunt: et perver- 
terunt, wenn er aber hinzu fest: et res falsas de Persis retulerunt, 


fo geht er zu weit, ba 
audfegen 1öt. z ſich dafür gar kein Grund bei ihnen vor 
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weiheten gehalten zu werben®?). In Alerandrien 
noch ein griechifher Tempel, in weldem vor Alteı 
Einweihungen in den Mithrasdienft vorgenommen, 
felbft Menfchen geopfert worben waren, um aus 
Eingeweiden mwahrzufagen. Die Römer weiheten 
Sonnengott Mithras Altäre mit Infchriften, von | 
je mebrere erhalten haben**), 5. B. Deo Soli In 
ithrae. — Soli Invieto Mithrae. — Numini In 
Soli Mithrae Ara. — Sanctissimo Soli??). Unte 
Kaifern fand die Sonnenverehrung vorzüglich Ein; 
Es wurben der Sonne beftimmte Priefter gemweibet. 
nachherige Kaifer Heliogabal, beffen Name jelbit 
jenen Kultus Bezug bat**), war früher Priefter 
Sonne gewefen, und wollte bie Sonne von den 
mern allgemein verehrt willen. Auf feinen Mi 
ließ er einen Altar mit brennendem Opferfeuer, 
einen Priefter mit bedecktem Haupte abbilden, ber 
Opferfchale ausgießt. Sein Bildniß führte die Umſch 
Sacerdos Dei Solis Elagabalus. Aurelian brachte, 
Befiegung der Zenobia, das Bild der Sonne von ‘ 
myra mit nach Rom; er ließ der Sonne einen p' 
tigen Zempel erbauen, und in bemfelben die Bilder 
Sonne und bed Bel aufftellen. Auch Konftantin 
Große hatte, ehe er Chriſt wurde, die Sonne vor ı 
andern Göttern verehrt. Noch Julian, ber fo gern 
alten Naturs und Bilderdienft, doch auf verftändi 
Weife, in dem römifchen Reiche wieder bergeftellt b 
wählte fich, nach dem hoͤchſten Gotte, zur beion 
Verehrung bie Sonne ober den Pater Mithras *”), 
fen Führung er feine Schidfale überlaffen wollte. 

Im roͤm. Reiche machte dad Ehriftenthum, im Or 
aber der Islam nach und nad dem Natur-, und 
ihm dem Sonnen= und Feuerdienfte ein Ende, fo 
nur unter den Ghebern in Perfien und Indien fic | 
reſte besfelben erhielten, wie auch noch in ben Bil 
der Sonne, des Mondes und der Sterne, bei den 
bammebanern, 3. B. auf den Mofcheen u. f. w., © 
ren jened Naturdienftes, aber bier nur im fumbolil 
Sinne angetroffen werben, 

Außer den Bölfern, bei benen ber Somen: 
Feuerdienſt allgemein war, fommen in den erften I 
hunderten der chriftiichen Zeitrechnung einzelne St 
vor, welche der Sonnenverehrung mit oder ohne & 
beſchuldigt worden find, als die Effäer in Palä 
und Syrien im erften Jahrh. Was Joſephus, 
ihre Grundfäge am genaueften ſchildert, über ihre F 
migkeit in ber Verehrung des göttlichen Wefens fagt 





28) Suidas: Mldgar vonigowow elva rw "Ifltor zul ı 
Oiovas molldz Hvoias. Olx üv obr eis aurdv Öuriomuiro 1; 1 
ru, ei an da Trär Baduir mapehdum wolkig 
iavrö» Scıor xal dnadı. 24) Socrat, hist. eccl. 8, 2. 
tius ia vit, Athanas.: dv 'Alefendpeie vadr Elimrızör, Ir 


‚mahuioy ol "Ehinvıg wehsrig deilow 7@ Midgeg, Hier 


ürdpds zul maidaz; nal yuralxaz, volg umadyzwois warsevs, 
25) In Sponiü Inscription. etc. 26) f. den Art. Heliogu 
27) Julian, opp. ed. hen, p. 28) De.bell. Jud. | 
8.6.5. Bgl. Antig. XVII, 1. Zigös ya pw ro Oslor 
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wefianden ſchon ältere Gelehrte >?) fo, als hätten die 
Eier Gebete an die Sonne ggrihtet, und fie für ein 
a indeß Iofephus und 


—* F 

) den 

ar Therapeuten Verehrung des hoͤch ſten 
en, fo fann man nicht glauben, 


dej vie CTſaer neben Gott noch die Sonne verehrt häts 


beten, daß dab Geficht der Sonne zugewendet wurde ?*), 
io darf man fi nicht wundern, biefen Gebraud auch 
hier wieber zu finden und hat die Worte des Joſephus 
wuftreitig fo zu verſtehen, wornady benn bie Efjder in 
die Reibe der Sonnenverehrer nicht gerechnet werben 


kürfen. 


Gnoſtiker: nur tritt in feiner Gnofis 
inc bevor ?*), Da 


nun 

be G bed und 

—5* Lan ſo de ſchon —— 
bie Manichaͤer die S 


verehrt haben ſollten. Nur Mißdeutung ber 
Borte des Auguftin?*): Orationes faciuut ad solem 


was Xugufiin früher über fie gefagt hatte, — 
einen andern Sinn. Die Manichaͤer nannten Sonne 
und Mond pi Schiffe, in denen bie mit ben Böfen 
vermiihten Weſen —— und dann zu ihrem wah⸗ 
ven Site zurück xt ben; fie wiefen auch Chris 
it in ber Sonne an und ließen ihn aus 
die Erbe herab fommen. Quas itidem 
» führt ex fort, de substantia Dei pura perhi- 
ucemque ıstam Corpoream anıma- 

i — adjacentem, non -solum in 


Feige: 
Hits 





mir ydg draoyliv zdr nor, oldir Pöiyyorru Tüv 
wuploug di zırag als aurdv eidg asmep Inareborreg 
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‚und früher bei den Perfern u. f. m. ſand basfelbe 
den Art. Manichäer, Bol. v. Reihlin Melk 
es Magiers Manes unb ihr Urſp 

34) B. Neander’s Kirch. Geld. 
35) de Haeres, cap. 46. exit. Dann, 
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his navibus (ubi eam purissimam credunt), verum 
etiam in alüs quibusque lucidis rebus Dei dicunt 
esse naturam. Sonne und Mond find alfo bie rein 
fien Erfheinungen der Lichtnatur des unfichtbaren, guten 
Principe; fie ind aber gefhaffen, und zwar luna ex 
bona aqua, sol vero ex igne bono. Wie fonnten 
nun die Manichder Sonne und Mond göttlich anbeten, 
ba fie ein guted Grundprincip annahmen und in jenen 
Weitkoͤrpern Gefchöpfe deöfelben erfannten ?_ Richteten 
fie fih alfo beim Gebete der Sonne und dem Monde 
zu, fo geſchah dieß nur, weil fie in diefen Licht-Elemen⸗ 
ten die reinfte fichtbare Erfcheinung bes unfichtbaren Uns 
lichteö, den vermittelnden Weg zu Lebterem erkannten, 
nicht aber, als ob fie Sonne und Mond für göttliche 
Weſen angefehen und ald ſolche verehrt hätten. Dieß 
eht noch deutlicher aus einer andern Stelle des Aug . 

in ?®) hervor; bier vergleicht Fauſtus unter anderem bie 
Verehrung der Manichder gegen Sonne und Monb 
(absit, fagt er, ut divinorum luminum erabescam 
culturam), mit der Verehrung, welche die Chriften dem 
Brote und dem Kelche im Abendmahle bezeigen ?7); er 
Eonnte daher nur an eine Verehrung bed Unfichtbaren 
in dem Sichtbaren denken. Auguftin hatte früher, als 
Manichder, den Gebeten feiner Glaubensgenoffen beige 
wohnt, und gefteht felbfi ?®), daß er nihil turpe, 
nihil novi in dem Gebete berfelben —— habe; 
nur das fei gegen feinen nunmehrigen Glauben gewefen, 
baf fie ihre Gebete nach der Sonne zu gehalten hätten 
(contra solem facitis orationem). — Die Beihuldis 
gung ber Sonnenverehrung traf im Sten Jahrh. auch 
die Priscillianiften; fo weit wir ihre Lebrfäge ken⸗ 
nen, waren fie eine Verzweigung des Manichdismus ?®), 
und fo erklärt ſich biefer ihnen — Vorwurf *°). 
In ihren Lehrfägen felbft, bei Auguftin u. A., findet 
fi) feine Epur von Sonnenverehrung *"). 

Mit mehr Grund kann man dagegen vermuthen, 
die von Strabo **) erwähnten, in Kappabocien befinds 
lichen IIdgarıhos für Sonnenanbeter zu halten. Denn fie 
hatten Feuertempel (IvgaıFeia), in denen Magier das 
ervige Feuer bewahrten, und verehrten die perfiichen 
Gottheiten, alfo gewiß auch die Sonne. — Eben fo ift 
es nicht unwahrfheinlich, daß die Magufäer in Kleine 





86) Contra Faustum libr. XX. c. 1. 87) Quapropter et 
nobis, fagt Fauſtus, circa universa et vobis similiter erga pauem, 
et calicem par religio est. Auch Mosheim de reb. Christian, ante 
Constant. M. p. 735 folgert baraus zu viel, wenn er meint, baß 
wenigftens die Electi unter den Manichaͤern Sonne und Mond 
zwar nicht als Bötter, doch ald maturas praestantes et benoficas, 

naram potestate beatiores fieri possent, angerufen hätten. 88) 
Bispatat. T. cam Fortunato, 39) @. Shrödhs Kira 
chengeſch. XI. Bi. ©. 320. 40) Leo in f. Serm. VII. de nati- 
vit, Christi fagt: „Solem exsurgentem a quibusdam insipientibus 
de locis eminentioribus adorari, und erzählt, baß es aud Ghris 
fen zu Rom gebe, welche ſich, bevor fie die Peteröficde beträten, 
gegen bie aufgehende Sonne ummenbeten, und verneigten „in ho- 
norem splendentis orbis — curvatis cervicibus“ 41) Augustin. 
de haeres. cap. 70. 42) lib. XV, p. 503. Überhaupt hatte fi 
unter ben alten Phrygiern und Borberafiaten ber Natur» unb 
mit ibm ber Sonnenbienft erfeunbarer, old unter ben übrigen 
Völkern, erhalten. S. Ereuzer’s Symbolik. Th. 2. 8,53 fg- 


HELIOMANES 


aften (urfprümglich einerlei mit Magiern), beren Urs 
forung Bafilius der Gro —2* von den Babyloniern ab⸗ 
leitet, zu den Heliolatraͤ gehörten; denn ber Feuerdienſt 
ift gewöhnlich mit Sonnenverehrung verbunden; in der 
Sonne erkennt der Feueranbeter die Erfceinung, das 
Symbol des Urfeuerd, des Urlichtes.— Auch die Hype 
fiftarier**), welche im Aten Jahrh. n. Chr. in Kleins 
afien vorkommen, ebrten Feuer und Licht, beteten dabei 
aber ben einen hoͤchſten Gott an. Wielleicht faben fie 
in dem Feuer und Lichte, alfo auch in ber Sonne, 
Symbole des Einen hoͤchſten Gottes. — Enbli erwähnt 
bie elende Kompilation des Philaftrius Über die Ketzer 
eine Partei Heliognofti oder Devictiaci (ein verborbener 
Name). Sie beteten ihm zu Folge die Sonne an, und 
behaupteten, daß fie Alles wife, mas Gottes fei; daß 
die Menſchen nur durch fie erleuchtet würben, und von 
Ihr alle Nahrung empfingen. — Diefe Heliognofti waren 
mit dem Magismus befannt, und Philaftrius, ber von 
ihnen gehört haben mochte, befaß zu wenig gefchichtliche 
Kenntniß, um ihnen ihren rechten Platz anmeifen zu 
koͤnnen, vielleicht erfann er felbit jenen fonberbaren Nas 
men, wie dieß bei mehreren anderen, von ihm angeführs 
ten Parteien ber Fall war, (Lobegott Lange.) 
Heliolatrie, f. ben vorberg. Artikel, 
HELIOLITH, f. am Ende diefes Bandes, 
HELIOMANES, Ferussac (Mollusca). Wierte 
Gruppe in der Untergattung Helicelle, f. den Artikel 
Helix. (D. Thon.) 
HELIOMETER, in von bem bekannten franz. 
Aſtronomen Bouguer gegen bie Mitte des vorigen 
Sabrhundertd — denn im I. 1748 wurde es zuerft oͤf⸗ 
fentlich befannt — erfundenes, für Fernröhre anwend⸗ 
bares Objektivmifrometer, das er, weil es ihm 
bauptfählihd und zumäcft zur genauen Meffung bes 
Sonnendurchmefjerd diente, mit bem Namen Helio« 
meter benannte, In England wandte man einige 
Jahre fpäter diefe Erfindung, auf eine von jenem etwas 
verfhiedene Weife, auf die Teleffope an. Chort 
und Dolland, welche die erften Mikrometer diefer Art 
lieferten, bebaupteten, baß dieſe bi ſchon im 3. 
1743 von Savary gemacht fei. Dieb Inſtrument ift 
nachmals von Zeit zu Zeit verbeffert, in den neueften 
Seiten aber von bem verft. v. Fraunhofer in einem 





43) Epist. 258 ad Epiphan.: 76 nüg nyobrrm Hör nal af 
2 roiror. Diefe legten Worte laſſen unfere Vermuthung zu. 
Epiphanius (adv. haer. lib. IIf. c. 13.) ſagt don ben perſi chen 
Magufäern: mupd Iligowis Mayovoaloı xaloiusror, ol u dwla 
iv Aörkirrornig, eidwkoıg re mrpogeuvoürtig, mug sal ankıen 
zul hl. 44) Gregor. Nazianz, Orat. XVI. rıuan z6 


nip nal rd Äürre, Vol. Uimann Commentat. de Hypsistariis 
(Heibelberg 1823), der mit Recht behauptet, daß dieſe Partei ein 
aus jübifden und perfifhen ehren zufammen gefehtes Epfem ges 

bt babe. Als vermittelnden Punkt biefes Synkretiemug betrachte 

bie Effäers f. Jen. Aug. Eit. Zeit. 1827. Nr 126, 127. Schon 
Creuzer ſagt: „Beſtimmter weifen die Effäer der Juden nad) 
Oberaſien, vielleicht nad Perfien hin.” &, beffen Synbolif Ib. 


IV. 8.407. Auch das griechiſche Element i 
er nid. © A he, griechiſche nt in ihrer Lehre verkennt 
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hoben Grabe von Vollkommenheit geliefert worben, 
daß von der alten Konftruftion faft nichts, als die 
fprünglihe Idee ber getheilten Objektive übrig gel 
ben ift. Das große Fraunhoferſche Deliome 
bat eine mefiingene Röhre, die auf 3 Füßen ruht, 
parallaftifch montirt, und mit 2 Libellen, einem © 
den= und Declinationöfreife von 4, 6 Zollen im Du 
meffer verfeben, beide mit filbernem Limbus und bı 
bie Vernierd won 20 zu 20 Gefunden getheilt. 3 
Fernrohr bat ein achromatifches Objektiv von 42. 
Brennweite, und 34 Linien Öffnung, vier aftronomi 
Dfulare von 41, 52, 81 und 131maliger Vergrößern 
und zwei Sonnengläfer. Es wird ein ſolches Inſt 
ment in ber Fraunhofer = Usfchneiderfhen Officin 

1450 Gulden (in 24 fl. Fuß) gefertigt, und bient m 
bloß zur genaueften Mefjung des Durchmefjers der S 
ne, bes Mondes, der Planeten, fondern auch zur M 
fung Heiner Sternabftände, zur Beſtimmung der Gri 
und Lage der Sonnens und Mondfleden, zur Erf 
dung ber Afcenfionds und Declinationsunterſchiede him 
lifher Körper und bergl, mehr; es repetirt die bar 
gemadten Meffungen, und gibt vermitteld der Mit 
meterfhraube eine halbe Sekunde ohne Repktition ı 
Es ift ein Meiftertüd mechanifcher Kunft, und 

Sicherheit und Leichtigkeit aller Bewegungen, vere 
mit der Volllommenheit des Objektive, der Schärfe I 
Theilung, und des damit verbundenen Princips der Ü 
vielfältigung gewährt den Mefultaten eine bisber un 
reichte — (Fritse 


HELIOPHBILA Z. ine Pflanzengattung aus 
natürlihen Familie ber Cruciferae, und der ziel 
Ordnung ber 1öten Linneihen Kaffe. Ihr Charaf 
befteht in einem an der Baſis faft gleichförmigen Kel 
Staubfäden, welche häufig mit Anhängfeln verfehen fi 
einer zufammen gebrüdten, linienförmigen oder halsba 
förmigen Schote, und in einer Reihe liegenden, fall ı 
flügelten Samentörnern, 


I. Heliophilae mit halsbandförmigen Schott 
frautartige, unbehaarte Gewaͤchſe: 1) H. pusilla 
Suppl., mit linienförmigpfriemenförmigen, glatte: 
digen Blättern. Am DBorgebirge ber guten Hoffnur 
Abgeb. in Plukn. Mant. t. 482. f. 2. 2) H. tenus 
liqua Cand, Syst., mit linienförmigen, glattrandig 
Blättern, und * bünnen Schoten. Eben daſ. U 
in Deless. Icon. select. II. t. 96. 3) H. longilo 
Cand, Syst., mit linienförmigen, breis oder ungetht 
ten Blättern, und ſehr dünnen Schoten. Eben dal. 
H. amplexicaulis Z. Suppl., mit gegenüber ſtehent 
unterften, und abwechfelnden, ſtielumfaſſenden, beril 
mig = lanzetförmigen, glattrandigen, fchimmmelgrinlid 
oberen Blättern, und etwas abwärts gebogenen At 
blättern. Eben daſ. Abgeb. in Jaqu. Fragm. t. | 
L 2. —E— integrifolia Roth. Catal.) 5) 
sonchifolia Cand, Syst., mit halb gefiederten Mur) 
blättern, deren Feten, wie die oberen Blätter, Lim 
förmig und faft ‚glattrandig find, Eben daf. 6) 
dissecta Thunb. Prodr,, mit abwechfelnden, lin! 
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Aormig » pfriemenförmigen, breigetbeilt = halb gefieberten 
Slautera, und fehr Fchlanfen, an der Epige mit bem 
titen, notigen Griffel gefrönten Schoten. Eben daf. 
7) H. riralis Burch. Catal. plant. afr., mit halb gefies 
derten, Iinienförmigen, zugefpigten Blättern, umgekehrt: 
eiförmigen Blumenblättchen, und faft aufrechten, mit 
dem turen Griffel gefrönten Schoten. Im ſuͤdlichen 
Aria, J H. variabilis Burch., mit halb gefiederten, 
linienfimigen, verlängerten, ng Blättern, abs 
lang: inimformigen Blumenblaͤtichen, und ziemlich aufs 
rechten Shot. Im füdlichen Afrita. 9) H. seseli- 
folia Burch,, mit halb gefiederten, linienförmig  pfries 
menfrmigen Blättern, mit Anbängfeln verfehenen feits 
lichen Staubfäden, und ziemlich aufrechten Scoten. 
Eben tl, 10) H. pendula W., mit gefiederten, lis 
nienförmig : fadenförmigen, gefurchten Blättern, unges 
zäbnten Etaubläden, umd überhängenden Schoten. Eben 
daf. (A. pinnala Vent. Malm. t. 113., 'Trentepoh- 
Jia Rorh, Catal,). 11) H. lepidioides Link, En., mit 
gefiederten, faft Reifchigen, linienförmigen, kanalfoͤrmigen 
Blättern, ınd eibrmigs ablangen, wenigfamigen Schos 
tem. Am Borebirge der guten Hoffnung. 12) H, 
trifida Thun), Prodr., mit breigetheilt » gefieberten, faft 
fadenfbrmigm Blättern, und vom Stiel abftehenden 
Schoten. En daf. (H. pinnata L. suppl.) 

IL. Heliophilae mit linienförmigen Schoten; A. 

framdartige Gemähfe: 13) H. cleomoides Cand, 
Syst., mit Imienförmigs lamgetförmigen, glattrandigen, 
imbebaorten Blättern, faft gleichen Staubfäden, und 
gefielten, zufammen gebrudten. Schoten. Im fübds 
lien Aftita. (Cleome capensis L. Sp. pl., Chei- 
ronthus strietus L. Suppl.). 14) H. incana Ait. 
Hort. Kew., mit umgefehrt eiförmigsablangen, faft 
feikhign, wie die Zweige weißgrau szottigen Blättern, 
mit Iakingfeln verfehenen feitlihen Staubfäden, und 
Enierönmigen, filgigen, mit dem dicken, fonifchen Grifs 
fel ghiaten Schoten. Eben daf. (H. frutescens Lam. 
Ese). 15) H. virgata Burch., mit eiförmig:ablangen, 
fol Reifhigen, glattrandigen, gezähnelten, wie die Zweige 
unbehuarten Blättern, und linienförmigen, etwas abs 
wärs gebogenen, mit bem langen, fabenförmigen Griffel 
gefrönten Echoten. Im füdlichen Afrita. 16) H. glauca 
Burch,, mit ablangen, faft lederartigen, glattrandigen, 
unksaurten, wie die rutbenförmigen Zweige fchimmels 
grauen Blättern, ungezähnten Staubfäden, und liniens 
förnigen, aufrechten, wenigfamigen, mit dem Griffel 
gefrönten Schoten. Eben daf. 17) H. stylosa Burch,, 
wit Iimienförmigen, zugefpigten, glattrandigen Blättern, 
engesähnten Staubfäden, und linienförmigen, überhäns 
gan, mit dem fadenförmigen Griffel aefrönten Schos 
im. Eben daſ. 18) H. limearifolia Burch,, mit lis 
Deförmigen, zugefpisten, glattrandigen Blättern, mit 
Inbiagfein verfehenen feitlihen Staubfäden, und liniens 
Frmigen, aufrechten, mit dem Griffel gefrönten Schoten. 
Een daſ. 19) H. succulenta Banks herb., mit halb 
waden, fleifhigen, etwas zugefpisten, unbehaarten 
Fttern, und linienförmigen, vom Stiel abflehenden, 
ms dem Griffel gefrönten Schoten, Eben daſ. (H. 
LGncpl, 5.2.0.8. Zwelte Set. V. 
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platysiliqua R. Pr. Kew. ed. 2, Cheiranthus car- 
nosus Thunb, Prodr.). 20) H. suavissima Zurch., 
mit linienförmig »pfriemenförmigen Blättern, ungezaͤhn⸗ 
ten Staubfäden, linienförmigen, vom Stiel abftehenden, 
mit dem Griffel gefrönten Schoten. Eben daf. 21) H. 
subulata Burch., fein behaart, mit linienförmig : pfries 
menförmigen, ſtark zugefpigten Blättern, uad liniens 
förmigen, vom Stiel abitehenden, mit dem borftenartigen 
Griffel gefrönten Schoten. Eben daf. 22) H. scopa- 
ria Burch,, mit linienförmig = pfriemenförmigen, fteifen, 
fat buͤſchelfoͤrmig beifammen ftehenden Blättern, ruthen⸗ 
förmigen Zweigen, wenigblumigen Blühtentrauben, uns 
gezähnten Staubfäden, und linienformigen, aufrechten, 
mit dem furzen Griffel nefrönten Schoten. Eben baf. 
(Cheiranthus strietus Poir.). 23) H. fascicularis 
Cand. Syst. (Banks herb.), mit fabenförmigen, abs 
wechfelnden Blättern, und linienförmigen, aufrechten, 
mit dem bimnen Griffel gefrönten Schoten. Am Bor: 
gebirge der guten Hoffnung. 24) H. abrotanifolia 
Cand. Syst. (Banks herb.), mit dreigefpalten-halb ges 
fiederten, pfriemenförmigen Blättern, und linienförmigen, 
vom Stiel abſtehenden, mit bem kurzen Griffel gefrön: 
ten Schoten. Eben daſ. — B. Krautartige Gewaͤchſe: 
25) H. pilosa Zam. Ene., mit linienförmigen, oder 
breigefpaltenen, wie bie Kelche etwas frummbaarigen 
Blättern, gezaͤhnten feitlihen Staubfäden, und liniens 
—— geſtielten, mit dem verdeckten Griffel gekroͤn— 
ten Schoten. Am Vorgebirge der guten * nung. 
(Abarten davon find H. integrifolia Z. Sp. pl., abgeb. 
in Jacqu. Jcon. II. t. 506., und H. —— Sims. 
Bot. mag. t. 496.). 26) H. digitata Z, Suppl., mit 
ovalen, ungetheilten, beinahe fünfgefpaltenen, etwas 
frummbaarigen Blättern, und linienförmigen Schoten. 
Eben daſ. 27) H. incisa Cand, Syst. es herb.), 
mit ablangen, an der Bafis verfchmälerten, an ber 
Spike lappig » eingefchnittenen, unbebaarten Blättern, 
und fehr fhmalen, überhängenden Schoten, Eben bij. 
28) H. coronopifolia L. Sp., mit halb gefieberten, 
linienförmigen, unbebaarten Biättern, und Iinienförmis 
gen, ſehr ſchmalen, aufrechten Schoten. Eben daf. 29) 
H. trifurca Burch,, mit linienförmigen, fehr fchmalen, 
dreigetheilten, unbehaarten Blättern, und linienförmigen, 
abwärts gebogenen Schoten. Im füdlichen Afrika, (II, 
tripartita Thund Prodr.). 30) H. pectinata Burch., 
mit fammförmig:halb gefiederten, unbehaarten Blättern, 
linienförmigen Blattfegen, und überhängenden, mit einer 
kurzen Spige verfehenen Schoten. Eben daſ. (Luna- 
ria elongata Thunb. Prodr.?). 31) H. foeniculacea 
R. Br. Hort. Kew. ed. 2., etwas frummbaarig, mit 
gefiederten und zweimal gefiederten, fabenförmigen Bläts 
tern, und weit vom Stiel abſtehenden, mit einer kurzen 
Spite verfebenen Schoten. Am Vorgebirge der guten 
Hoffnung). 32) H. chamaemelifolia Burch., etwas 
krummhaarig, mit gefiederten, linienförmigen, zugefpigs 
ten, glattrandigen Blättern, und aufrechten, mit einer 
fleinen frautartigen Spitze verfebenn Scoten. Im 
füdlichen Afrika. 33) H. erithmifolia Willd. En., zots 
tig, mit gefiederten, faft fleifchigen, linienförmig:fabens 
16 
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förmigen Blättern, Blumenblättern, welche bem Kelch 
ziemlih an Länge gleichen und nidenber, mit einer klei⸗ 
nen Spibe verlchener Schote. Eben daf. (H. parvi- 
ernhardi.) Xbgeb. in Deless. Icon. II. t. 97. 
III. Heliophilae mit lanzetförmigen Schoten: 34) 
H. macrosperma Bernh,, glattes Staudengewaͤchs mit 
linienförmigen, zugefpigten, glattrandigen Blättern, und 
wenig haarigen, mit dem kurzen Griffel gefrönten Schroten. 
Im füdl. Afrifa. ©. Spreng. Syst. 1], 916. (Sprengel.) 
HELIOPHILA, Alug. (Insecta). Diefe Bienen» 
gattung hat von Latreille den paflenden Namen Saro- 
oda erhalten, indem ſchon eine Pflanzengattung früher 
eliophila benannt wurde. ©. Saropoda. (D. Thon.) 
HELIOPHILAE, Hubner (Insecta). Cine Ab⸗ 
theilung (Stamm) der eulenartigen Nachtfchmetterlinge, 
weldyer die Gattungen (Vereine) Ipimorpha, Ateth- 
mia, Mythimna, Aletia, Hyphilare, Meristis, Cala- 
ınia, Symira, Oria, Leucania und Nonagria ums 
faßt, die nur in den wenigen Kennzeichen übereinfoms» 
men, daß der Rüden ziemlid glatt und einfärbig, bie 
Vorderflügel aber nur mit wenigen befondern Zeichnun⸗ 
gen verfeben find. ©. auch den Art. Leucania. (D. Thon.) 
HELIOPHILUS, Dejean (Insecta). Cine aus 
Pedinus gefonderte Käfergattung *), welche jeboch in ber 
neuern Eucyclopedie method. **) wieder mit berfelben 
vereinigt worden ift, und wohl nicht mit Unrecht. ©. 
den Art. Pedinus. Übrigens durfte auch ber gegebene 
Name nicht angewendet werben, da ſchon eine langen: 
gattung Heliophila heißt. (D. Thon) 
Heliophthalmum Rafinesqu. — f. Rudbeckia L. 
(ciontaefoßia Spr. Syst. 
HELIOPOLIS ("Dllidnolig, aud “"Hiıovnoisz), 
d. i. Sonnenftadt, Name zweier im Alterthume fehr 
berühmter Städte, einer fyrifchen und einer ägyptifchen. 


1) H. in Syrien ober Baalbek, Balbek (Kr), 
De Name Baalbek wird ebenfalld Sonnenſtadt gebeus 
tet; Baal Herr wäre dann Bezeihnung der Sonne, 
deren Verehrung aus Agypten dorthin verpflanzt feyn 
fol‘), Bek aber combinirt man mit dem dgyptifchen 
BAKI] Stabt*), Andere deuten den Namen Baals 


Volksgedraͤnge, beziehen fich darauf, daß KL im 
Arabifchen fo viel ald zufammen drüden, zufam: 
men drängen beißt und glauben, daß damit auf die 
ungeheuren Pilgerfcharen hingewiefen werde, welche nach 
dem Orte wallfahrteten ’). Die Unwahrfceinlichkeit 
diefer Deutung leuchtet ein und ift auch —* aner⸗ 
kannt +). Dieſes Baalbek hat man in ben bibliſchen 


Nlora 


") Catalogue des Coleoptäres, p. 65. **) Insestes Tom. X, 
1. p. 24. 
1) Macrob. Saturnal, L. I. cap. 23. dgl. Zucian, de Dea 
Syr. 6.5. J. D. Michael, Supplem. ad lex. hebr. p. 198. 2) 
Eo Michaelis a. 0.D. p. 198.99. Rofenmäüller in bem Hand⸗ 
buch ber Alterthumskunde. ir Bb. A Ib. ©. 280. 81, 8) 
Schultens lad. Geogr. unter Bualbechum. Iken diss. de Raal 
Hamon et Baal-Gad in ben dissertt, philol, theol, T. I, 236. 
2* J. D. Michael a. a. D. und Rofenmäller a. a. D. 
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Städten Baal- Gad (Sof. 11, 17. 12, 7. 18, 5.) 
Baal -Hamon (Hohesl. 8, 11.) und Baalath (1. Köı 
9, 18,), welche dann freilih nur verfhievene Name 
eines und besfelben Ortes feyn würden, wieder finbe 
wollen ?); vergl. was unteg dem rt. Belus (8. 1 
1. Sect. ©. 402) über de Gombination geurtbeil 
worden. Der Gage nad, welche noch jetzt unter be 
Einwohnern Baalbeks berricht, foll die Stadt auf Sa 
lomo's Befehl erbaut feyn *), wie denn überhaupt grof 
Bauten im Orient ia auf diefen weifen König un 
die ihm dienenden Geifter zurld geführt werden. Gi 
liegt am Fuße des Antilibanus am Ausgange eines Flei 
nen Thales in bie Ebene el Beka; bie heutige Stab, 
ift unbedeutend, aber die prächtigen Ruinen, welche mar 
bort findet, zeigen von ihrer ehemaligen Größe umt 
Wichtigkeit. Sie Ichnen fi an eine Alice Kette bei 
Libanon an und heißen vorzugsmeife das Kaftel. Die 
volftändigfte Befchreibung nebft einer ſchoͤnen Abbildung 
berfelben haben die beiden Engländer Wood und Daw- 
kins in bem Werke The ruins of Baalbec, otherwise 
Heliopolis in Coelo - Syria, with a Journey from 
Palmyra to Baalbec (Lond, 1757. gr. $01.) geliefert; 
eine gute Überficht der wichtigften Ruinen findet man 
aud in Volney voyage en Syrie et en Egypte T. 11. 
p- 215 ff., nebft einem Plane des Sonnentempelö und 
mehrere Partien der Ruinen find in Cassas voyage 
pittoresque de la Syrie trefflih dargeſtellt. Vergl. 
außerdem Maundrell Journey from Aleppo. p. 135 fi. 
(ed. 6.) und bie Überfegung in Paulus Sammlung 
von Reifen in den Drient 1. Th. ©. 166 ff. und Otto 
dv. Richter Wallfahrten ©, 81 fi. Am meiften ziebt 
die Aufmerkfamkeit auf fi der Tempel Jupiters, er 
baut von Antoninus Pius”); er bildet ein längliches 
Viereck, hat 138 Fuß in der Länge und 96 Fuß in der 
Breite, und ift umgeben mit Säulen Eorinthifher Ord⸗ 
nung , deren Höhe an 54 Fuß und Durchmeſſet 6 Fuß 
8 Zoll beträgt. Nach Burdhardt’3 Urtheile ®), welcher 
Palmyra und Baalbek bald nad einander fahe und dem⸗ 
nad am befien eine Vergleichung beider anftellen Eonnte, 
ift der Zotalanblid der Ruinen des erftern aus einer 
gewilfen Entfernung unendlich ergreifender als der von 
den liberreften Baalbeks, dagegen ift wiederum im den 
Ruinen von Tadmor fein einziger Punkt fo impofant, 
ald der Anblid, weldhen das Innere des Tempels von 
Baalbek gewährt. Auch fand derfelbe Reifende die Archis 
teftur in Baalbef reicher, ald in Tadmor (Palmyra). 
Theils der Zahn der Zeit, theils die politiihen Schids 
fale des Drteö und die Kriege in feiner Nähe haben an 
ber Zerftörung biefer glänzenden Denkmäler einer ſchoͤ— 
nern Zeit gemeinfchaftlih gearbeitet und ſchon VBolney 
fand im Jahre 1784 Vieled von dem nicht mehr, was 
noh im J. 1751 vorhanden gewefen war ®). Den 


5) Ikeh a. a. DO, Michaelis a. a. ©. p. 196 — 202 mb 
Rofenmüller a. a. D. ©. 230. 81,, aud Food the ruins ol 
Balbek and Palmyra. 6) Iken a. a. D. p.M9, Folney 
voyage en Syrie et en Egypte, T. II, p. 224 k. 7) Folner 
a. a. D. p. 227. 8) Reifen in Eyrien, Paläftina u. f. m. 
teutſch. Überf, von Gefenius. ir Th. ©. 54. 9) ©. feine 
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Lauf der Mauern der alten Stabt fann man noch ers 
Innen; danach iſt e8 gewiß, daß die dltere Stadt uns 
eich größer war, als die neuere, welche ebenfalls ims 
mer mehr verfällt *°). Die Baumaterialien der Ruinen 
hrfieben nicht, wie Volney *") angibt, aus weißem Gras: 
sit, fondern meift feftem Kalkſtein **) und flbmwärts 
von der Stadt findet man die Steinbrüche, aus denen 
fie gemenmen find 22). Daß man die Gegend, wo die 
Ruinen find, das Kaftell heißt, bat feinen Grund in 
der nahmaligen Beftimmung bderfelben, indem fie zur 
Fekung umgefchaffen wurde. Bemerkenswerth iſt es, 
di in der Mauer — große Steine angebracht 
im’), Außer dem bereits erwähnten Tempel findet 
man auch noch Überrefte eines andern innerhalb des Kas 
feld und eine halbe Stunde von der Stadt ein acht: 
eine Gebäude, welches von 8 ſchoͤnen Granitfäulen 
denſcher Ordnung getragen wird, und von den Bewoh⸗ 
sera Kubbet Duris genannt wird *5). Das Thal felbft, 
worin Baalbek liegt, iſt reizend; ed wird von einem 
Beche durchſtroͤmt, der fich in viele Arme theilt und die 
Gegend herrlich bewaͤſſert. Die Stadt wird von etwa 
70 Familien Metawelis und 25 Familien Fatholifcher 
Gkriften bewohnt; man verfertigt hier weiße baummollene 
Beuge, es gibt bier Färbereien und Gärbereien. Minds 
vieh if wegen fchöner Weide in Überfluß vorhanden, 
auch Scheje und Ziegen hält man viel, ſehr geſchaͤtzt 
Fad die Munlefel Baalbeks25). In der Umgegend gibt 
es viele Wallnußböume; die Nüffe haben nach dem Ge: 
birge einen ſtarken Abſatz ?7). Die Stadt felbft wird 
don einem Emir beberrfcht; die Umgegend aber. wird im 
Binter von dem turfmanifhen Stamme Suedie, von 
der Hadidein Akeidat, dem arabifhen Stamme Abid 
un? em arabifchen Stamme Harb befucht, wofür fie 
tem Emir von Baalbek Tribut zahlen *®). 


‚d)H. in Xgypten ift einerlei mit On, weßhalb fie 
ns im U. T. unter diefem Namen (x, ix) vors 
fommt. On bezeichnet ndmlih Licht, Sonne *) und 
das griechiſche Heliopolis ift LÜberfegung des Wortes, 
me denn auch die LXX und die —8 Verſion die 
Stentität von On und Heliopolis anerkennen *). Gleich 
beteutend damit ift Beth schemesch, weldes Ier. 43, 
N. davon gebraucht wird (vergl. den Art. Bethsemes, 
ie Sert. 9 Bd, ©. 329) eig. Sonnenhaus, und 
das aabiſche Ain Schems ( & (a2) d. i. Sons 
nenquelle ?); fämmtlihe Namen rühren von bem 





myage u a. ——— 10) Burdharbta.a.D. ©, 54. 
2.00. p.224. 12) Burdparbdbt a.a.D. ©. 53. Bat. 
Belenius Anmerk. dazu. &.489, 13) Burdbardt a. a. D. 
&5f. 14) VWolner a.0.D.p. 224, und Richter a, a. D. 
&8, 15) Den lehtern Zempel führt Yolner nit an, wohl 
"tr Burdbardt a. à. O. © 52. 16) Burckhardt a. a. S. 
8.57 1) a. a. O. S. 69. 198) a. a. O. S.60. 60. 


1) Jablonsk. Panth, Aegypt. L. II. cap. 1. p. 187. Opusc. 
drtftlben P, I. p. 184. P. Il. p. 20, 210, ed. se Water. Cham- 
polen ’Egypte sous les Pharaons. T. II. p. 41, 2) 2 Mof. 
l, 2 * 30, 17. Bal. Quatremére Mdmoires sur l’Egypte, 
3.292.480, 
Nie. Sulf. descript. Argypti. p. 34, 
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Sonnendienfte ber, ber feit alter Zeit bort feinen Sig 
hatte. Das Nähere findet man unter dem Art. On. 
(4. G. Hoffmann.) 
HELIOPSIS, Pers. (Syn.). Eine Pflanzengattung 
aus der Gruppe der Rabdiaten ber natürlichen Familie 
der compositae und ber zweiten Ordnung der 19ten 
Linneſchen Kaffe. Ihr Charakter befteht in einem dachs 
— ſchuppigen, gemeinſchaftlichen Kelche, einem 
onifchen, Asus ad Fruchtbehälter und ganz nads 
tem Samen: 1) H. laevis Pers., mit eiförmig ablangen, 
lang zugefpigten, tief gefägten, und, wie der gemeins 
fchaftliche Kelch, unbehaarten Blättern, In Nordamerika, 
(silphium solıdaginoides L. sp. pl., Rudbekia oppo= 
sitifolia Ej., haelianthus laevis Zj. und buphthal- 
mum helianthoides, L. hort. Ups.). Abgeb. in Herit, 
stirp. t. 45. 2) H. scabra Dur.,‘ mit eiförmig : abs 
langen, zugefpisten, großgezähnten, unten, wie der ges 
meinfchaftlihe Kelch, etwas baderigen Blättern. Eben 
baf. (Buphthalmum melissoides Pers.?). 3) H. 
buphthalmoides Duv., mit eiförmigen, lang zugefpigs 
ten, gefägten, unten unbebaarten Blättern, vielblumigem 
Blühtenrande und vieredigen Samen, In Merifo und 
Peru. (Anthemis buphthalmoides Jacqu. Schönbr. IL 
t. 151.; Anthemis ovatifolia, Orteg. Deo; Buphthal- 
mum scabrum Car. Icon,; Acmella buphthalmoi- 
des Pers. syn. 4) H. dubia Duv., mit eiförmigen, zuges 
fpisten, gelägten, unbehaarten Blättern, fünfblumigem, 
abgefürztem Blumenrande, und drehrundlichen Samen, 
In Südamerifa. (Anthemis americana Z. Suppl., 
Anth. oppositifolia Lam. Euc., Anth. occidentalis 
Willd. Sp. pl., Acmella occidentalis Pers., Spilan- 
thes Mutisii Kunth, Syn. — Acmella intermedia 
Rich, ift eine Abart), — ©. Spr. Syst. III, 603, 
- (Sprengel.) 
HELIOPT, ift der Name eines von dem franz. 
Ingenieur Sornay auf Isle de France im J. 1782 ers 
fundenen Inſtrumentes zur Beflimmung der Meeress 
länge; feine Größe ift etwa die eines gewöhnlichen Qua— 
dranten und bie Anwendung besjelben wird ald eine 
einfahe und leichte Arbeit geſchildert. Sornay wollte 
die Meereslänge durch Beobachtung der Sonne am Mits 
tage auffinden, während es fonft durd Beobachtung des 
Mondes geſchieht; be la Lande jedoch erklaͤrte das Ins 
ſtrument für nutzlos und behauptete, daß die durch bass 
felbe gewonnenen Reſultate ungenau ausfallen müßten, 
und der Urheber des Snftrumentes in einer Selbfttäus 
ſchung begriffen fei*). (R.) 
HELIORNIS, WVieillot (Aves). Cine Gattung ber 
Schwimmvögel, welche Illiger ſchon früher unter dem 
Namen Podoa aufftellt, f. dief. Art, (D. Thon,) 
HELIOS (AMoc) Sol, der Gott der Sonne, 
Führer de Sonnenwagens, gehörte d ben Zitanenz 
denn Hyperion, des Uranus und ber Gda Sohn, zeugte 
ihn mit feiner Echwefler Thia, der Hochwandelnde mit 





3) Schuitens index zur Vita Saladini unt. d. W. a 12* bie in ber teutſchen Encykl. (Fref. a. M. 1790). 15r 
d. 
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der Göttlichen, ber Licht und Glanz Gebenden, wie Pin: 
dar Isthm. V. fie nennt. Die 19te homeridifche Hymne 
nennt feine Mutter Eurpphaeffa, die Weitleuchtende, 
Man fieht, daß die Prädifate der Sonne: Erhabenpeit, 
weit ftrablender Glanz zu feinen Ältern gemacht werben, 
weßwegen denn nicht befremden kann, daß Homer (Od. 
XII, 132) den Helios Hyperion nennt und alfo Water 
und Sohn identificirt, denn der Zitane Hyperion ift in 
der That nichtö Anderes, als die Sonne. Der Name 
Helios kommt zunächft von dem Griedhifhen Zn, ein, 
dafür auch #47 und im lafonifhen Dialekte Adi, 
Licht, Helle; dieß combinirt man mit dem orientalis 
fhen Bel, Baal, wie der Sonnengott bei den Phönis 
kiern hieß, auch mit dem teutfchen Belt. Vor feinem 
Wagen find 4 Roſſe geſpannt, die Dvid Pyroeis, Erus, 
Athoͤn und Dolegon (Metam. JI, 153.), Hygin dagegen 
(F. 183) Eos, Athiops, Sterope und Bronte, und end» 
lih der Scoliaft zu Euripid. (Phoen. 3.) Chronos, 

bon, Aftrape, Bronte nennt. Auch die Namen dieſer 
Rofie find Anfpielungen auf Pradifate der Sonne, die 
Glanz, Licht und Wärme der Erde bringt oder Blitz 
und Donner hernieder fendet;z nur im Namen Chronos 
liegt das Präbifat der Zeitbeftimmung, fo wie in Eos 
und Erus der Drt ihres Aufganges bezeichnet ift. Denn 
bei den oͤſtlichen Äthiopen flieg Helios auf und im welt: 
lihen Dfean fenfte er ſich zu den Fluten herab, beftieg 
dann nach Stefihorus bei Athen, (X. p. 469) feine 
goldene Schale (Öfrag, seyphus solis), und fuhr über 
den Dfeanos bin zum heiligen Wobnfige ‘der Nacht zu 
feiner Mutter, Gemablinn und Kindern, mit denen er 
in Lorberhainen wandelt. Ähnlich fagt Mimnermüs bei 
Athen. (XI. p. 470) und in den Anal. Brunki T. 1. 
p- 62 beißt es: Aus der Gegend der Heöperiden ſchwebt 
er zur Nachtzeit, füß fchlafend in feinem, vom Vulkan 
gefertigten goldenen Bette (zoiin, das Hohle, alfo eis 
nerlei mit dem vorigen derag) über den Okean bin 
nah ben Äthiopen naͤmlich den oͤſtlichen), wo feine 
Roffe und Wagen ſtehen, bie er bei der Ankunft Aus 
rorens befleigt. Das ift nun auch der goldene Kahn, 
den Herafles ihm abborgt, um nach Erytbia (Apollud, 
II, 5. 10.) oder nach den Gärten der Heöperiden und 
nah Sicilien zu fommen (Paus, II, 16. ibi Kuhn.;z 
Wesseling. ad Diod, IV, 22.; Heyne ad Apollod, |. c.). 
Die Vorftellung von einem- Kahne, worin Helios von 
Weſten nah Oſten längs der Norbgränze der Erbe 
ſchifft, ift vielleicht aͤgyptiſch, denn die Ägypter ließen 
auc Sonne und Mond auf einem Kahne fahren. Wenn 
man ſah, wie die Dämmerurig ſich allmälig von Weften 
nad Norden zog und dann in Nordoſt wieder herauf 
‘ kam, fo mußte dieß nothwendig die Idee einer naͤcht⸗ 
lichen Schifffahrt an dem nördlichen Horizonte hin geben, 
Sie gefhab in einem Kahne, naͤmlich in der untern 
hohlen Halbkugel des Himmels. Die obere Höhlung 
konnte nur zu Wagen durchfahren werben, denn ba war 
die Grundfläche des Himmels nach oben gerichtet, Die 
29fte bomeribifhe Hymne auf den Helios befingt ben 
auf ded Gottes fehr ſchoͤn: Er leuchtet -unermüdet den 
Sterblihen und Unſterblichen. Echredend fchauet des 
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fhönen Juͤnglings Auge aus dem golbenen Helm 
glänzende Strahlen umbligen ihn und glänzende Lodı 
ummallen reizend fein leuchtendes Antlıg. in, beil 
Gewand, vom Athem ber Winde gewebt, umſchimme 
ihn und unter ihm ſchnauben die muthigen Roſſe di 
immel hinab in den Dfeanos. Eben fo die Tte Orp 
ne: Zitan, ber golven ftrablende, bad bobe him 
lifche Licht, deſſen ewiges Auge Alles überfchauet, d 
Schöne, der Unermüdete, der lieblihe Spiegel aller ? 
bendigen, ift zur Rechten der Vater ber Eos und jı 
Linken der Nacht (denn in Oſten geht die Meorgenritl 
vor ihm ber, in Weften folgt ihm die Nacht nad), M 
vier Füßen fcpreitet er einher (die Jahreszeiten), de 
Beberrfcher der Horen, ber Schnelle, Feurige, Schin 
wangige, Unbefledte u. f. w. Geine Roffe mir de 
Geißel treibend, lenkt er den vierfpännigen Wagen, Frei 
fend im unendlichen Wirbeln und theilet Licht, Leben 
Früchte und Zeitmaß aus ꝛc. Bei den oͤſtlichen Athio 
pen bat Helios. feinen Palaft, wo er nach ber nächtlicer 
Fahrt in feiner Kammer ausruht; dahin richtet auch 
Dhaetbon bei Dvid (Met. J. am Ende) feinen Weg: 
aber auch am Weftende der Erbe hat er ein Haus unt 
einen Stall für feine Roffe, wo er ſich mit Ambrofie 
ftärft, ehe er die Nachtfahrt beginnt und die Roſſe mi 
Gras aus den Infeln der Seligen nährt, nachdem Ne 
reiden und Horen fie abgefchirrt haben. Im Wellen 
batte er feine Gärten unter der Obhut der Hespenten, 
ſchoͤne Ninderberdven, vom Geryon bewadt. Früher, 
ebe die Weſtlaͤnder ſo weit befannt waren, feßte man 
die Sonnenrinder nah Sicilien, wo fie von feinen mit 
der Nymphe Neära erzeugten Töchtern, Phaethuſa un 
Lampetie geweidet werden, Es waren 14 Herden, 7 
von Rindern und 7 von Schafen, jede zu 50 Etid 
und diefe Zahl warb weder vermehrt noch vermindert, 
Er freuete fich ihrer beim Hinauf» und Hinabfteigen am 
Himmel, und feine Rache traf daher den Odyſſeus deß 
fen Gefährten einige davon gefchlachtet batten (Od. X, 
127 x. 379 xc.). Es bielt alfo jede Herde 550 Stud 
und Dornedden gibt davon die befannte Erklärung, 
baß darunter eben fo viel Tage und Nächte, alfo der 
Zeitraum eined Jahres zu kr indem er noch eine 
andere Stelle der Odyſſee damit verbindet, wo vom 
Lande der Läflrygonen erzählt wird. Der eine Hirt 
hört durch fein Dineintreiben in eben dem Augenblide 
die Rinder zu weiden auf, wo ber andere Hirt durch 
fein Hinaustreiben die Schafe zu weiden anfängt und 
umgekehrt, weil die Wege der Nacht und des Tage 
einander nahe find, d. h. weil Nacht und Tag unmittc 
bar auf einander folgen. (Od. X, 82 ıc.). Es wat 
alfo dieß Gin: und Austreiben der Herden in Eicilim 
vielleicht eine ähnliche Anjtalt, um das Jahr zu beſtim— 
men, wie bad Füllen ber 360 Krüge auf der Nilinfel 
Phitä in Agypten. Siehe dad Weitere in Dorned: 
dens neuer Theorie zur Erklärung der griech. Muth 
S. 9 x. — Die Gemahlinnen oder Geliebten des De 
lios waren 1) Rhode, die Zochter des Neptun und bei 
Ampbitrite, die ihm den Phaethon, die Lamıpetie, Aa 
und Phaetufa gebar, doch nennen Andere Phaethond 
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Butter ymene und die Mutter ber Nymphen Neaͤra 
(04. X, 133), Mit der. Iphiboe oder Iphinoe, oder 
uch Hyg. (f. 14) Naupidame zeugte er den Augias, 
ei der Dfeanide Perfeis oder Perfe den Xetes und die 
O:ipbar, (Apollod. I, 9 1. II, 1, 2.). Er entdedte 
Kir Eiche des Mars und der Venus dem Vulkan (Od. 
VI, 70, Ovid, Met. IV, 171.), bewegen verfolgte 
Cast feine Nachkommenſchaft. Mit Neptun firitt er 
um ton Big der forinthifchen Landenge; Briareus war 
Söwdirihter und fprach dem Neptun den Sfthmos, und 
dam Helios den Berg oberhalb Korinth zu. (Paus, II, 1.). 
Dr Ced enttedte er den Räuber ihrer Tochter. — 
Li Ye Verehrung bed Helios aus Afien zu den Gries 
de slommen war, leidet feinen Zweifel. In Perfien, 
Eocien, Phinitien, Babylon war die Sonne Haupts 
shit, Sie kam vielleicht Über Kolchis zu den Gries 
Sen, kenn dafeibft ift feine Gemahlinn Perfe zu Haufe 
end hinter Kolchid befindet fich fein oͤſtlicher Palaft, 
Der Hauptfik feiner Verehrung war in Rhodos, daher 
= Nov fine Gemahlinn und die Sage, daß bie 
Sal durd fine Gunft aus dem Meere geſtiegen fei. 
Rad Yrrander errichtete man ihm bier den berühmten 
Koleß über den m des Hafens, Außerdem hatte 
er zu Korinth und Argos Altäre, in Megelopolis unter 
dem Namen Eoter (Erretter) eine Bildfäule, und in 
Arzene verehrte man ihn ald Eleutherios (Befreier), 
wol er den Einwohnern die Zurcht vor bem Perfern 
van, Yu in Elis hatte er einen heiligen Koloß. 
Erater fam ſein Dienft zu den Römern und unter Hes 
uabal und Aurelian warb er Hauptgottheit bes Stats, 
& heit in Rom. einen herrlichen Tempel und bie koſt⸗ 
Barden Ipfer, Vergl. die Art. Heliolatrie, Helioga- 
bus sad Mithras. Man bildete den Gott als ſchö— 
& Sngling mit Diadem und Strablenfrone, um die 
Saum ein fliegender Mantel; gewöhnlich auf einer 
ua ftehend, deren Pferde im vollen Laufe find, 
=” Srien war fein Bild ein Eegelförmiger ſchwarzer 
Son (un Phallus?) mit verfchiedenen Figuren, der 
Sagt nos dom Himmel gefallen. Pferd, Stier, Wolf, 
ur, Hahn waren ihm heilig, und in Rhodus ſtürzte 
van rc ihm zum Opfer ein Viergefpann ins Meer. 
(Richter.) 
„..WWLIOSIS, SIRIASIS, INSOLATIO , INSOLA- 
ITS, IcfUS SOLIS, APRICA'TIO, MORBUS SOL- 
STITAB, der Sonnenftih, dad Sonnen (bes 
YO Zounensteek „- dänifch Solstik, ſchwed. Solsting, 
®. Sun-strokes, franz. Insolation, Coup de — 
Sobla, ſpan. Insolacion, portug. Insolaçao), 
man gewöhnlich die durch zu ſtarke Einwirkung 
® Sonnenfirablen auf den Kopf entfiandene Entzuͤn⸗ 
= der Gebirntheile, wiewohl man eigentlich alle dies 
sn Krankheiten darunter verfiehen follte, welche von 
rju Karten Einwirkung der Sonnenftrahlen auf irs 
"onen Theil berühren. Es ift gewiß, baß im je 
® Organe, welches der allzu ftarfen Sonnenhitze auss 
wird, bie Erfcheinungen ber Infolation entftehen 
und daher nicht allgemein genug, wenn man 
' Sonnenftih bloß als ein Leiden des Kopfs betrach⸗ 


— 125 — 


Encephalitis fucht. 


HELIOSIS 


tet, ober ihn für eine entfernte Urfache ber Hirmehtzüns 
dung anfieht oder feine nächfte Urfadhe nur in einer 
Marcus ) behauptet, daß ber 
Sonnenftih erft dann zur Entzündung der Gebirntheile 
werbe, wenn eine Erkältung auf bie große Hitze folgt, 
wenn Etwas hinzu tritt, was Gontraftion in den mit 
Blut nod) fo ausgedehnten Gefäßen hervorruft. Wenn 
num gleich dieſes contrabirende Moment nicht immer in 
Erkältung, fondern oft vielmehr in der Naturbilfe felbt 
fuchen ift, fo ift doch gewiß, daß man oft die beim 
inwirfen der Sonnenftrablen auf den Kopf entilandene 
Congeſtion mit Encephalitis verwechfelt, ber hier oft fo 


raſch tödende Schlagfluß für ihre Folgen angefeben oder 


auch ein fich fecundar entwidelndes encepbalitiiches Leis 
ben für primär gehalten hat. Weitere Erörterung biers 
über kann bier nicht gegeben werden und verweilt man 
daher auf anderweitige Mittheilungen, wie z. B. auf 
Steinkühl's gehaltvolle Zufammenftellung**) u. ſ. w. 
Die Erfheinungen, welde eme allzu ftarfe 
Einwirfung der Sonnenftrahlen hervorbringt, beſtehen 
im Allgemeinen in denen der Gongeftion, bie dann bei 
geböriger Dauer und Intenfität wirklich zur Entzündung 
werben kann, befonderö, wenn durch anderweitige Mo— 
mente fchon der Saͤfteumlauf befchleuniget und Andrang 
und Anfammlung derfelben in gewiffen Organen bewirkt 
wurbe, wie durch geiftige Getränke, Erbigung, Leidens 
fchaften u. f. w. oder wenn Gontraftion in den übers 
füllten Gefäßen eintritt. — Vermehrung ber Wärme, 
der Nöthe und bed Pulfes, mehr oder weniger auffals 
Iende Störung der Funktionen, nicht felten auch Drüden, 
Stumpfgefühl, Brennen, Schmerz ıc. find die gemöhns 
lichen Zeichen, durch die fich die Gongeftion in einem 
affieirten Drgane zu erkennen gibt, womit fih dann 
noch andere Erfcheinungen nad dem ergriffenen Theile 
verbinden. So beobachten wir, wenn der Kopf leidet, 
Vollpeit, Schwere, Klopfen, Hite und Schmerz in bems 
felben, oft mit Kälte der Ertremitäten, beiße, trodne 
Haut, Obrentönen, glänzende, feurigstrodne Augen, bie 
gegen das Licht fehr empfindlich find, lebhaftes Klopfen 
und Anfchwellen der Halds und Schlafadern, rothes 
aufgetriebenes, ober blaffes, zuweilen ſchwitzendes Ges 
fiht, vermehrte Empfindlichkeit der Sinne, mangelnden 
oder unrubigen, durch Traͤume geftörten Schlaf, oft 
Schlafſucht, Schwindel, geſchwaͤchte Denffraft, Stots 
tern, Irrereden, heftige Rafereien, Ohnmachten, Krämpfe, 
Übelkeit, Ekel, vermehrten oder verminderten Durft u. 
f. w., wozu Fieber, Schlagfluß oder —— der 
— oft gleich Anfangs kommen. Nicht ſelten 
lagen die Leidenden, beſonders wenn ſie ſchon alt ſind 
oder die Sonne mehr auf den Hals wirkte, uͤber Halsweh, 
Heiſerkeit, Aufſchwellen der Halsdruͤſen u. ſ. f.z biös 
weilen ſieht man beftige Augenentzuͤndungen oder amau⸗ 
rotiſche Zufaͤlle euthehn und bei Kindern dußert fich 
meift bad UÜbel durch tiefe, oft mehrtägige Schlaffudht, 





2 Entwurf einer ſpeziellen Therapie. Bamberg 1810. 2r Bb. 
©. 574. 6. 1652. *) Hufeland’s Journal ber prakt. Heil 
Eunde 1819 November. &.35 — 67. 
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Verwirrung ber Sinne, heftige Raferei, Kopffchmerz, 
Sudungen, Erbrechen ıc. 

Wirkten die Sonnenftrablen mehr auf die Haupts 

ebilde einzelner Organe, fo bildet fich ſchnell eine ver⸗ 
chieden breite, rothlaufartige, fledige oder Rreifige Roͤthe 
der Haut mit Jucken, Brennen, Spannung, Steifheit 
und vermehrtem Volumen des leidenden Theils, wozu 
je zur Blafen und Abfhilferungen des Oberhäutchend 
gefellen. 

Bei kräftiger und langer Eimvirfung ben Sonnen⸗ 
bite auf die Bruft fönnen verſchiedene, aſthmatiſche Zus 
fälle fih bilden; ja es kann, felbft wenn bie Bruft 
nicht befchienen wurde, bie Sonne durch die allzu wars 
me, an Gleftricität reiche und mit fchädlichen Stoffen 
geſchwaͤngerte Atmofphäre ein Übergewicht der Venofität 
in ben Lungen herbeiführen und fo ben. Tod durch As 
fobyrie bewirken (vergl. Steinkühl a. a. D.). 

Der Unterleib iſt wohl am feltenften der Sonnens 
firahlen ausgefegt und bie durch jeme etwa bervorges 
brachten Erſcheinungen werben im Ganzen (mutatis 
mutandis) den obigen analog feyn. 

Betrachten wir bie Urfahen ber Infolation, 
I finden wir, daß libermaß geiftiger Getränke, Schlafen 
n ber Sonne, befonders mit hängendem Kopfe, Mans 
gel an freier Bewegung, Ungewoͤhntſeyn gegen Hitze 
u. ſ. w. vorzüglich prädisponirende Momente End. Außer: 
dem find dem Sonnenftihe noch befonders foldhe Indis 
viduen ausgefegt, deren Kopfbedelungen aus Metall bes 
fiehen ıc. Als erregende Urfache ift die heftige Einwir: 
fung der Sonnenftrahlen anzufehen, oder bie dieſen voͤl⸗ 
lig analog wirkende allzu heftige Hige des Feuers ***), 

8 werben dadurch dad erpanfioe Moment der Irritas 
bilität ‚und ber Zurgor fehr vermehrt, das Nervenfyftem 
tegelwidrig aufgeregt und bie innern Verrihtungen bes 
fhleunigter, worauf dann, weil mit jener vermehrten 
Thaͤtigkeit nicht auch vermehrte Intenfität Statt hatte, 
ein atonifcher Zuftand, eine Erfchlaffung, hervorgebracht 
wird, welche um fo ftärfer feyn muß, ja größer die 
vorausgegangene Aufregung und Befchleunigung der 
organifchen Bewegungen war. Nach Ziffot (a. a. ©.) 

- if man dem Sonnenſtiche in zwei Jahreszeiten, im 
Frühling nämlich und Sommer ausgeſetzt; der im Fruͤh⸗ 
ling befonders zarte Stadtbemohner befallende Sonnen: 
ſtich iſt nur fehr felten gefährlich und haben ihn jene 
nicht zu fürchten, die den Winter über Bewegung hats 
ten; der im Sommer ift in der Regel gefährlicher und 
erreicht meift einen fehr hohen Grab. 

brigens ift ed gewiß, daß bei der Einwirkung 
* Sonnenſtrahlen ꝛc. auch von dem Lichte Vieles abs 

nge. 

Die Vorherſagung bei der Infolation ift (bes 
ſonders wenn der Kopf leidet) meift ungünftig und in 
ben meiſten Faͤllen fuͤhrt ſie Tod durch Schlagfluß, 
Aſphyrie oder durch die erſolgende Entzuͤndung herbei. 
Es iſt übrigens der Sonnenſtich deſto heftiger und Durch 





+) ©. X. D. Ziffot’s fänmtlihe Schriften aus d. Franz. 
und Sat. von Kerften. Leipz. 1807. Ir Th. S. 186. 6. 157. 
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dringender, a) je weniger man an bie Wirkung 

Sonnenftrablen gewohnt iſt; fo ift die Inſolation 
Fältern Klimaten gefährlicher, als zwifhen den Wen 
zirkeln; b) je fhneller er kommt und je länger er daut 
c) je unthätiger man ift, befonderd, wenn man in 

Sonne fd;läft und d) je mehr Urfachen vorausging 
die einen Säfteandrang veranlaßten, namentlich geill 
Getränte u. f. w. — Dft bleiben nad ber Infolat 
— Verſtandesverwirrung, Gefichtöfehler u 
w. zutüd, 

Die Kur. ‘erfordert Beachtung der etwa noch v 
bandenen, anderweitigen Urfachen (4. B. Ermübun 
fo wie des Grabed ber Krankheit und ber Individu 
tät, Biel liegt daran, daß man ben Sonnenſtich 

leich beforge, denn bald werben auch die leichte 
Fälle gefährlich. Die Behandlung muß, falls ni 
Gomplicationen vorhanden find, meift rein antipblogifti 
feyn. (Wiegan 

HELIOSKOP, fo nannten ältere Aftronomen e 
Vorrichtung, deren fie fich zur Beobachtung der Son! 
namentlid der Sonnenfleden bebienten. Es wurde ix 
ein aftronomifhes oder holländifches Fernrohr em 
weiter aus einander gezogen ald zum beutlichen ©el 
erforderlich war; dieſes gegen bie Sonne gerichtet u 
das entftandene Sonnenbild auf einer Ebene aufgefi 
en, fei eö nun, daß man zu diefem Behufe das gat 
— verfinfterte, oder daß man nur das untere Er 
bes Fernrobres in eine Möhre ftedte, auf deren Bot 
ich entweder eine matt gefchliffene Glasfcheibe ol 

Ipapier befand, Auf dieſer Scheibe bildete ſich du 
die Sonne ab und es wurden Größe und Lage | 
Flecken auf ibr gemalt. Es ift alfo der ganze Ayı 
tat eigentlich eine Camera obscura, nur mit dem | 
terfchiede, daß bei ihm ftatt der gewöhnlichen einfad 
Linfe ein Fernrohr angebracht if. Kaͤſtner bebant 
deßhalb auch das ‚Helioftop bei der Camera obscura 
Das Sonnenbild erfcheint bier gerade, wenn ein aflror 
miſches Fernrohr angewendet wird, verkehrt. Dage— 
beim bolländifchen, d. b. bas Fernrohr, welches be 
direften Sehen ein aufgerichtetes Bild gibt, zeigt 5 
ein verfehrtes und umgekehrt *). 

Einer folhen Vorrichtung bediente fich vorzügl 
Scheiner?) bei feinen Beobachtungen ber Sonm 
fleden; er wendete dazu ein bolländifches Fer 
an, weil damals noch fein anderes befannt war. 
Verfahren bei biefen Beobachtungen findet man u 
führlih bei Hevel*). Indeffen find alle diefe I 
richtungen feines Weged der Genauigkeit angemejl 
welche in neueren Zeiten von aftronomifchen Beon 
tungen verlangt wird, weil die Theile des Bil 
egen bie Graͤnzen verzerrt werden, biefe Gränzen n) 
immer mit größter Schärfe anzugeben find, jelbil 





1) Vollftändiger Lehrbegriff der Optif nad Herrn Rob 
Smiths Engl. mit Änderungen und Zufägen ausgearbeitet 
a. G. Kaͤſtner. 4, Altendurg 1755. ©. 393. Anm. 2) Kl 
aftrenomifche Abhandlungen. 8. Zweite Sammlung. Göttis 
1774. ©. 563. 3) Rosa Ursioa, Bracciani 16236, fol. L 
© 27... 4) Selenographia, Prolegomena, p. 98. 
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Sins Größe fi einiger Maßen änbern läßt, indem 
man das Fernrohr von der Fläche, die das Bild aufs 
finge, entfernt, oder ihr näher bringt, ohne daß fich 
vutarh die Deutlichkeit merflih aͤndert. Ein unge 
zumter Staliäner befchrieb in feiner Schrift de Helio- 
metri struetura et usu. Venet. 1760. 4. (52 Seis 
ten) unter dem Namen Heliometer ein bequemer einge: 
riäyteted Helioflop, indeſſen wuͤnſcht Käftner, welcher 
diefen Ipparat befchreibt, daß der Verf. mit feiner Ges 
fhictihkit und feinem -Fleiße ein genaueres Werkzeug 
gebrandt hätte 9). 

In neueren Zeiten bedient man fich zur Beobach⸗ 
tang der Sonne gefärbter Gläfer, welde vor das Dcus 
inglas des Ferntohres geſetzt werden und beftimmt die 
Soden vermitteld genauer Mikrometer; f. Soune und 
Soanenflecken. (L. F. Kaämtz.) 


BELIOSTAT, 1) phnfitalifches Inftrument. Wenn 
die Eigenfhaften des Lichtes vermitteld der in ein fins 
Fire — fallenden Sonnenſtrahlen unterſucht wer: 
den ſollen, ſo iſt es ein großer Übelftand, daß ſich bie 
kagt des Sonnenbildes wegen der Axendrehung der Erde 
und ihrer Bahn um die Sonne beſtaͤndig aͤndert. Man 
ik baber auf einen Apparat bebacht gewefen, vermitteld 
deifen man dem in daß Zimmer fallenden Gtrablenbins 
wel eine unveränderlihe Richtung geben könnte. Die 
efe Tree zu demfelben gehört dem teutfchen Künftler 
Gabriel Fahrenheit *), im der Zolge conftruirte 
$Branefande ein Sonnenmifroffop, bet weldhem ein 
Sach ein Uhrwerk bewegter Planfpiegel den Sonnens 


Soblen eine conftante Richtung gab, und weldes er 


Heliefeta nannte, eine Benennung, welche man in 
ter Folge hauptfächlich auf alle diejenigen Apparate ans 
wendete, vermittelö beren ein Strahlenbuͤndel mit uns 
weinterter horizontaler Richtung in ein finfteres Zims 
ner geführt werden Eonnte?). In neueren Zeiten haben 
56 mebrere franzöfifche Phyſiker bemüht, diefem Appas 
zate one größere Einfachheit und Genauigkeit zu geben; 
smentih bat Malus fich viel mit demfelben befchäf: 
on und der Parifer Künfller Fortin mehrere Helios 
Fure nach feiner Angabe tonftruirt. Einen ſolchen werde 
in der Folge nach Hachette befchreiben?). Auch 
Charles hat eine Abänderung des urfprünglichen 
areſande chen Apparates angegeben, welche noch bes 
gumer ya ſeyn fcheint als bie von Malus. 

Der Epiegel, vermitteld deffen das Sonnenbild in 
8 finftere immer geführt wird, ift ein Metallipiegel, 
mir alle Störungen ber doppelten Bilder bei den ges 
Stnliden Glasfpiegeln vermieden werben ; es wird ders 





5) Aftronom. Abh. Zte Sammlung. ©. 367. 

1) Hacherse im Journal de l’&cole pol —— T.IX. 
DD Rah Gehlers Wrtrb. (1796). Ih. IV. ©. 102 
(nt Martin in der Philosophia Britannica. 8. Leipz. 1772. 
+1. 8.106 biefen Apparat. Auch Wiedeburg (Befhreibung 
Wi wrdefferten Gonnenmilroflops, Nürnberg 1758. 4.) bat 
" inide Borrihtung * indeſſen ſtanden mir beide 
Arten nicht zu Gebote, fo dab ich nichts Mehreres Über dieſe 
an foren fann. 3) Jourmal de locole polytechn, 
‚HL p. “0. 
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felbe gewöhnlich fo geftellt und von ben Übrigen Theis 
len des Apparates jo bewegt, daß die Richtung des eins 
fallenden Strahlenbündels ftet3 horizontal if. Ehe ich 
indeffen bie dazu nöthigen Vorrichtungen angebe, ſcheint 
mir nöthig, an einige Säge der Aftronomie zu ers 
nnern, 

Es fei EMQ die Ebene des Erbäquatord *), C der 
Mittelpunkt der Himmelöfugel und der Erde, PCP', 
die gemeinfame Are beider, P der Norbpol, P’ der Süd: 
pol, QE der Durdfchnitt des Agnatord mit bem Meris 
Diane des Ortes. Die Sonne ftehe in S und es fei SC 
ein von berfelben kommender Lichtftrabl. Bon einem 
Punkte beöfelben fällen wir auf die Ebene des Äquas 
torö ein Perpenbifel SM, fo beſtimmt der Winkel SCM, 
welchen wir mit d bezeichnen wollen, bie Declination 
der Sonne, ber Winkel MCE — h beißt der Stuns 
benwintel der Sonne. Biehen wir aus M die Linie MN 
ſenkrecht auf GE, fo laſſen fich diefe Linien einzeln bes 
i Es iſt naͤmlich 
SM = (S.sin. d 

CM =(CS .. cos. d 
MN=CM, sin. h 
CN =CM.cos. h 

Bezeichnen wir die Linie CS mit r, feben ferner 
CN=x, NM=y uns SM=z, fo erhalten wir fols 
gende Ausprüde 

x=r cos. d. cos. h 
y==r cos. d. sin. h (1) 
z=r sin. d 
ober wenn hieraus die Größe r fortgefchafft wird 
x= z. cos. d. cos, 
y= z. cos. d. sin. b 


— 
tang. h 
Wir wollen ferner annehmen, daß alle Strahlen, 
welche von ber Sonne zur Erbe fommen, unter eins 
ander parallel feien, fo find bie eben entwidelten Gleis 
dungen für jeden Punkt auf der Erdoberfläche giltig. 
Erheben wir in C einen Stab CP parallel mit der 
Erbare, fo läßt fih nach ben eben mitgetheilten Bes 
dingungsgleichungen die Größe und Lage Be Schat⸗ 
tens in jedem Momente beſtimmen. Iſt nämlich PS der 
von der Sonne kommende Lichtftrahl, fo bezeichnet der 
Punkt H, wo biefer Strahl die Ebene des Aquators 
trifft, den Endpunkt des Schatten, CH bie Richtung 
bes letztern. If die Länge des Stabes CP —1, die 
Linie CH =!', fo ift 
Y= —— ' 
tang. d i 
Seine Länge gegen den Meridian aber ergibt ſich aus 
der Gleichung 


x 

tang. h 
Wenn wir nun einen Spiegel bergeftalt aufftellen, 
baß-er ſich nach jeder Richtung bewegen läßt, ſodann 





4) Bios Traitd de physigue, T. IL. p. 178, 
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an feiner Rüdfeite einen Stab, welchen wir den Stiel 
des Spiegeld (queue du miroir) nennen wollen, 
ſenkrecht befeftigten, fo läßt fid nach dem Obigen bie 
Bewegung beflimmen, welde man dem Gtiele geben 
muß, damit bie von dem Spiegel reflektirten Sonnens 
firahlen ftetö biefelbe Richtung beibehalten. Es fei näms 
lih C der Mittelpunkt des Epiegeld, welchen wir mit 
dem Mittelpunfte der Himmelkugel coincidirend denken 
wollen; es fei ferner CA die conſtante Richtung, welche 
ber refleftirte Strahl haben foll, und SC der einfallende 
Strahl. Es fei QEM die Ebene des Äquators, ferner 
fein d und h die Winfelcoordinaten des einfallenden 
Strahles, welde wir für den reflektirten Strahl CA 
auf analoge Weife mit D und H bezeichnen wollen. 
Verlängern wir nun die Linien AC unb SC durch ben 
Punkt GC, machen ferner CA’ C$', gehen fodann die 
Linie As“, balbiren biefelbe in K’, fo iſt Winkel 
S'CK’=K’CA’, Da ferner die Winkel des einfallenden 


und vefleftirten Strables gleich find, fo folgt aus der. 


eben mitgetheilten Gonjtruftion, daß CK’ ſenkrecht auf 
der refleftirenden Ebene fteht, alfo mit dem Stiele bes 
Spiegel! zufammen fällt. Bezeichnen wir nun die Länge 
CA'—=CS$’ mit — a, fo erhalten wir für den Punkt 
S' folgende Goorbdinaten 
x=—acos.d. cos. h 
y=-.aoos. d. sin h 
z = —asin. d 
Für den Punkt A’ find dieſe Goorbinaten 
= — a cos. D. cos. 
Y=-— 5. cos, D. sin. H 
, = — a sin. D 
Bezeihnen wir die Goorbinaten bes in ber Mitte 
von A’S’ liegenden Punktes K' mit x’, y’, z', fo ift 
Xx=j+\), y-ıy+V),:=3(2+2Z) 
oder wenn die Werthe von x, y, z fubflituirt werden 


2x’ = — a. cos. d. cos. h + X 
2y' — — a cos. d.sn.h+Y 
22' = —asin.d+Z 
Da wir nun bei biefen Unterfuchungen annehmen 


dürfen, daß die Declination der Sonne während einds 
Tages conftant fei, da ferner ber refleftirte Strahl 
fietö dieſelbe Lage behält, feine Goordinaten X, Y, Z 
alfo unveränderlid find, fo folgt daraus, daß z' conflant 
ift, daß alfo der Punkt K’ an jedem Tage eine Gurve 
beichreibt, welche parallel mit der Ebene des Äquators 
i Um die Art derfelben zu beflimmen, bürfen wir 
nur die veränderlihe Größe h aus den eben gefundes 
nen Gleichungen eliminiren. Geſchieht biefes, fo ers 
halten wir nach allen Rebuftionen 
(x — 3X) + (y—4Y)?=Fa*racos,?d 

d. b. umfere Gurve ift ein mit dem Aquator paralleler 
Kreis, deſſen Radius $ a cos. dift, deffen Mittelpunkt 
aber durch die Größen „X, % Y und z' gegeben wird, 
Es läßt fich derfelbe baber fehr leicht auffinden, fo wie 
die willfürlihe Größe CA! — — 4 gegeben if. If 
nun CK’ der Stiel bed Spiegeld, fo dürfen wir ihm 
nur eine folche Länge, ber Ubr aber, welche benfelben 
treibt, eine foldhe Einrichtung geben, daß bas Ende bed: 
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felben ben mit der Ebene des Aquatord parallelen R 
Q'E' in Zeit von 24 Stunden beſchreibt. Dieſes 
geſchieht dadurch, daß ber ſich in 24 Stunden ein 
in der Ebene des Aquatord herum brebende Zeiger € 
Uhr den Stiel des Spiegeld mit ſich herum führt, 
In dem Helioftat von Malus nun -werden | 
Bedingungen auf folgende Art erfüllt’). Fig. 1.3 
die gegenfeitige Lage des Spiegeld und ber Uhr. 
Drebungsare P2V des Zeigers UVd und die durch 
Mittelpunkt des Spiegeld gebende Vertifallinie Ck 
gen beide in der Ebene des Meridianed, An den | 
gern Arm des Uhrzeigers, Vd, wird ein Arm Dd geſchro 
welcher ſenkrecht auf Vd fieht, fo daß allo eigı 
li) der Punft D das den Stiel des Spiegelö ben 
führende Ende bes Zeigers if. Ein Perpendikel DPı 
dem Punkte D auf die Drebungsare PVQ beflimmt 
Punkt P, um welden fid dad Ende des Stieles 
wegt. Der Fuß der Uhr ab de fleht auf einer M 
morplatte er, deren obere Fläche in ber Horijontaleh 
liegt. Der Fuß des Spiegels LMNO läßt fi vern 
teld einer gezahnten Stange in der Richtung beö 7 
ridianes auf eben biefer Platte pin und her bewegen. 
Ih will jegt die einzelnen Theile des Apparı 
näher befchreiben und hier mit dem Spiegel den | 
fang machen. Ein Durchſchnitt beöfelben ift ACB; 
auf ihm fenfrecht ftehende Stiel ift in CD abgebill 
Damit indeffen der Spiegel die Bewegung, welde | 
vermitteld des Stieled von dem Zeiger der Uhr mit 
theilt wird, mit Leichtigkeit annehmen Eönne, fo | 
man denfelben fih um einen Zapfen bei C in ber Ü 
tifalebene drehen; außerdem befejtigt man ihn an cin 
boblen Kegel von Meſſingblech CE, welcher auf cr 
ftählernen Kegel HF rubt, der in F in eine Spige a 
läuft. Diefer letztere Kegel HF ift an einem mefn 
nen Gylinder Hk befeftigt, welcher fich im einer bel 
Mefiingröhre LMNO auf und ab bewegen läßt. | 
Getriebe F, welches an biefer Röhre befeftigt ilt, 9: 
an eine an Hk angebrachte gezahnte Stange. Ein? 
RS, welder fih auf dem &rlinder LMNO fortidit 
läßt, trägt einen Nonius, deſſen Theile zu der Zbeilı 
auf dem Cylinder Uk paffenz; es muß diefer Ring 
ber Gonftruftion bes Inſtrumentes fo geftellt wert 
baß der Nullpunkt der Skale am Tage der Aquinaci 
mit dem Nullpunkte des Nonius zufammen fältz ii 
feö der Fall, fo befeftigt man ibn vermöge der Dr 
fhraube r auf eine unveränderlihe Art an dem bel 
Gylinder LMNO. Um indeflen den Spiegel fo zu 
len, daß die Lichtfirablen bei jeder Declination 
Sonne nad) derfelben Richtung refleftirt werden, ı 
man dem Gplinder LMNO nod eine zweite Bemwen 
in ber Horizontalebene mittheilen. Deßhalb beie 
man an ber Marmorplatte, auf welcher ber App 
ſteht, eine Skale pp’; es ift diefelbe auf einem © 
1234 Fig. 1 gezogen, welches man in Fig. 2 in 
(2) (8) (4) von oben ficht und welches an der U 





4 Hachette im Journal de Vécolo polytechnique. T 
p- 259, 
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jage ea befofligf if. An dem unteren Theile des Gylins 
ver? LMNO iftein Nomius angebracht, defien Nullpunkt 
in dur durch dad Gentrum des Spiegeld C gehenden 
®rtifale Ck liegt. Wenn, nun der Apparat fo geftellt 
ü, nf der Nullpunkt des an RS befefligten Nomius 
mt Rulyunkte von Ek zufammen fält, fo muß ber 
Iader auf dem Nomius diefer Dorizontaltheilung eine 
(eläe Rage haben, daß bie Länge zwifchen bemfelben 
und der durch P gehenden Vertikallinie Pp gleidy der 
Bing dies den Spiegel bewegenden Zeigers iſt. In 
dem on Hachette befchriebenen Apparate batte ein jeber 
Yefer Zeile eine Länge von 160 Millimetern. Die 
Dırmorplatte, auf welcher diefer ganze Apparat flieht, 
lit fih wermittelö dreier Stellihrauben, von welden 
man in der Zeichnung nur zwei, naͤmlich AA umd zug‘ 
ft, berigontal  ftellen. 

N der Spiegel auf dieſe Art dergeſtalt aufgeftellt 
werden, daß die Nullpunkte beider Nomien mit ben 
oben angegebenen Theilen der Skalen zufammen fallen, 
fo wird das zefleftirte Sonnenbild am Tage der Aquis 
noctien fit mach berfelben horizontalen Richtung geben. 


IH werte ſogleich machher erwähnen, wie fich biefer 
Bedingung für jede andere beliebige Deklination ber 
Sonne genlgen läßt. 


Die Uhr, welche den Spiegel bemegt, if fo aufs 
gel, dab ihr Zifferblatt parallel mit der Ebene bed 


vators liegt, daß alfo die Are bes Zeigerd mit ber. 


Beiare zufammen fällt. Einen Durchſchnitt der Uhr 
febt man bei Hh Fig. 1. Der Zeiger UVdD bewegt 
fh in 4 Etunden Einmal herum. Das Penbel fg dies 
je Uhr it im £ befefligt.. Die Vertikallinie Xx gebt 
wien buch den Fuß derſelben XRabed. Die. ganze Uhr 
lit fh um den Punkt X in ber Vertikalebene bewe⸗ 
ya un dergeftalt flellen, daß ihr Zeiger fich im jeder 
beichigem Breite parallel mit dem Aquator bewegt. Um 
Sale Stellung mit Leichtigkeit aufzufinden, ift an dem 
unteren Theile der Uhr, ein Quadrant YZ befefligt, 
den Zheilung. fp eingerichtet ift, daß ber Nullpunkt 
Aben mit der Linie Xx zufammen. fällt, wenn das 
Sferblatt der Uhr horizontal flieht. 

‚Dad Ende des Zeigerd, melde ben Gtiel. bes 
Epiegelö bewegt und welches in Fig. 1 mit Dd be 
whnet ift, iſt in Fig. a von einer auf der eben ges 
namen Richtung ſenkrecht ſtehenden Seite aufgenom⸗ 
men, In den 22*8 bei .D’, D’ bewegt ſich die 
&r ” üner hohlen Röhre a’ A" (welche ın Fig. 1 
mit 2 
Sriegels Ce frei auf und ab bewegen ann. Ä 

I der Apparat auf die eben genannte Art aufges 
hit, liegen alfo die Vertifallinien Xx, Pp und Ck 


B ber —— Meridianes, iſt ferner der Abſtand 


Aullpunktes auf der horizontalen Skale vom Punkte 
Jeich der Länge von-Vd. und. fä 


lung zufammen, fo wird der refleftirte Strahl CE 
Tage der Nachtgleiche ſtets horizontal feyn und in 


Ebene des Meridianed liegen.. Es ift mämlich der 


sel fo geftellt, daß die von dem Endpunfte P ber 


L Gurt... 8. Bioelte Sect. V. 
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eichnet iſt) in welcher ſich ‚ver Stiel des 


(it der Inder des 
kalen Nomius mit dem, Nullpunkte der zugehoͤrigen 
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Are. PQV nad dem Mittelpunkte bed Spiegels gezos 
gene Linie PC horizontal ift und in der Verlängerung 
des reflektirten Strahles CE liegt. Nach der Art, wie 
ber Spiegel aufgeftellt ift, haben wir ferner PC == 
PD = Vd. Da fi) nun PD in der Ebene: bes Äqua⸗ 
tord bewegt, fo liegt ed an diefem Tage in der Ebene, 
in welcher die Sonnenftrablen einfallen, ba aber ber 
Beiger fich eich mit der Sonne dreht, fo wirb ber 
Stiel des Spiegelö gleichförmig fo herum geführt, daß ber 
Winkel ACP in jedem Momente die Hälfte des Winkels 
CPD beträgt, indem die Linie CD ftetd die Baſis des 
gleichſchenkeligen Dreiedes CPD bleibt. 

Bis jest haben wir angenommen, ber Helioſtat 
werbe am Zage ber Aquinoctien gebraucht; ed kommt 
barauf an, die Lage des Spiegeld für jebe andere bes 
liebige, Deklination der Sonne zu beftimmen. Es fei 
deßhalb 12 die Are, um welche ſich der Zeiger der Uhr 
dreht, PD der Zeiger ſelbſt, D der Berührungspunft 
zwifchen biefem und dem Stiele, und es werde PD=a 
geſetztz; es ſei ferner PDI = d die Deklination der 
Sonne. Bon dem Punkte ] ziehen wir die Linie IC 
parallel. mit. bem von dem Epiegel in dem Meridiane 
refleftirten gr Lichtfteahle; machen fodann IC 
e= ID, fo iſt der Punkt C'der Mittelpunkt des Spies 
geld und CD ber Stiel deöfelben. Es reducirt ſich dem⸗ 
nach unfer Problem darauf, bie Linien Pf und fC zu 
beftimmen, welche wir mit y und x bezeichnen wollen. 
Mennen wir dann bie Breite des Drtes | und fällen 
bie beiden Perpendifel le und C’D, welche in unferem 
Falle vertikal find, p erhalten wir 

sin, a 

Pl=a — 10 D 

sin, d.sin. 1 


e=P=-y=PLsn.l=a or 


Pe = fl = Pl. cos, 1 = Arien! 


C=:=flril= I... an! * —T 





c03. 


= — (14 sin. d.cos. 1) 


Iſt die Declination ber Sonne fhblich, ſteht dieſelbe alfo 


in A, fo liegt der Mittelpunkt des Spiegeld in C’ und 

ed ift dann : 
a sin. d. sin, I 

ea kr, 





a 3 2* er 
gex- on (1 — sin. dos I) / | 


Fuͤr den Tag der Aquinoctien, wo d’= 6, ethal⸗ 
ten wir, wie oben ſchon angegeben wurde | 
” . a, ur * * — ® = 

Um dem Spiegel diefe Stellung mit Sicherheit zu ge⸗ 
ben,: dienen die beiden Skalen, welche in Fig. 1 abge 
bildet ‚find. KR, ZU ER 
-- Beiden ſaͤmmtlichen bisherigen ——* ha⸗ 
ben wir angenommen, daß ber reflektirte Strah in der 
Ebene des Meridianes läge; es kann indeſſen haͤufig 
gefordert werden, daß der Stahl mit dem Meridiane 
einen gegebenen Winkel bilde Um den Er in’ die 


— 
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du Erhaltung biefed Azimuthes möthige Page zu flellen, 
ft fi an dem Helioftat von Malus das Stüd 1234 
(Fig. 1) um bie Are Pp drehen, wie dieſes Fig. 2 noch 
deutlicher zeigt. Es kommt nur nod darauf an, das 
Azimuth, welches die Horizontalffale mit dem Meridiane 
bildet, genauer zu beftimmen; da jebod die Berechnung 
beöfelben fehr einfach ift, fo möge bier die Angabe bes 
Verfahrens genügen, durch welches ſich dieſes Azimuth 
auffinden läßt, Es fei deßhalb PV die Are des Zeiger, 
PD die Länge besfelben, PDI bie Deflination ber 
Sonne und C der Mittelpunkt des Spiegel, welcher 
—* für den Fall richtig beſtimmt iſt, wo der Strahl 

Meridiane refleftirt werden fol. Fällen wir aus den 
Punkten P, 1, C die Vertikalen Pp, li, Ck, fo liegen 
bie Punkte p, i, k wo biefe Perpendifel die Horizontal 
-ebene treffen, in einer geraden Linie. Wir wollen ans 
nehmen, der Strahl folle in dem Azimuthe pa refleftirt 
werben, bann befchreiben wir aus i mit ik einen Kreis: 
bogen kb, ziehen ib parallel mit pa; nach dem Punfte 
b wo diefe Linie jenen Kreisbogen ſchneidet, ziehen wir 
D fo gibt kpb das Azimuth an, in welchem bas 

td 1234 (Fig. 1) des Delioflaten ſteben muß. Die 
Höhe des Spiegeld bleibt hierbei unverändert. 

Wenn man ſich bes ‚Delioftates bedienen will,. fo 

muß man zuvor unterfuchen, 1) ob der Stiel des Spies 

elö fenfrecht auf der refleftirenden Oberfläche beöfelben 
Hecht; 2) ob die Are des Zeiger mit ber Weltare zus 
fammen fällt; 3) ob die Uhr genau die wahre Stunde 
angibt; 4) ob die Nullpunfte der Skalen gehörig fixirt 
find. If diefen Bedingungen genügt, fo wird der res 
fleftirte Strahl fehr nahe in derfelben Lage bleiben und 
nur bie Deflinationsänderungen der Sonne werden’ dann 
‘ das Bild im finftern, Zimmer etwas verrlicken. Bei 
‚ einem Berfuche diefer Art, welcher in Paris angeftellt 
wurde, fing ber Beobachter dad Sonnenbild in der Ent: 
fernung von etwa neun Metern vom Spiegel auf; es 
verrüdte dasfelbe feine Lage ftündlih nur etwa um brei 
Gentimeter. 

So bequem diefer Apparat von Malus ift, fo ift 
boch ein Übelftand mit der Anwendung deöfelben verbuns 
den. Da nämlich der Spiegel für verſchiedene Deflina> 
tionen der Sonne gehoben und gefenft werben muß, fo 
ift es nöthig, daß auch die Öffnung im Fenfterlaben, 
durch welche bie refleftirten Strahlen in das finftere 
Zimmer fallen, entfprechend abgeändert werde. Deßhalb 
bat Charles in,Paris dem Spiegel eine conftante Höhe 
gegeben, er theilt aber die erforderlichen Bewegungen 

er Uhr mit, indem er biefe nad) ben Umſtaͤnden hebt 


und fenft. Die Horizontalbewegungen ‚bleiben bier ganz 


diefelben, während dagegen in dem Helioſtat von Malus 
ber Spiegel gehoben wird, muß bie Uhr in dem. von 
Gharles um diefelbe Größe: 
tere in das erforderliche Ayimuth 
ann ber Träger der Uhr nach zwei auf. einander fent: 


rechten: 2 beliebig in der Horizontalebene be⸗ 
ine naͤhere Beſchreibung dieſer Vorrich⸗ 


wegt werden. 
tung von Charles gibt Biot im LTraito de physique 
Tom,.IH, p. 176 eg. : ..." — 


s 
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geſenkt werden. Damit letz⸗ 
geſtellt werden koͤnne 


die Sonne. 
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Anmerk. Während des Drudes erhielt ich bi 
Nuova. Collezione d’Opuscoli scientiſici. Bologna 
1824., in. welden fid die Beſchreibung eines meuei 
Helioftaten von Pietro Prandi befindet, Da es nich 
möglicdy war, das Wichtigſte aus jener erg: i⸗ 
dieſem Aufſatze mitzutheilen: ſo verweiſe ich die Leſe 
auf den Nachtrag am Ende dieſes Bandes. 
“(L, F. Kämtz, 
2) Heliostat, als aftronomifches Inftrument. X 
der Aftronomie verfteht man unter Helioftat ein Inſtru 
ment, welches bazu dient, bie Sonne und die übrige 
Geftirne zu beobachten und bdiefelben gleichfam im Feld 
bes Fernrohres zu firiren, damit bie tägliche Bewegun; 
beö Geftirnes der genauen Beobachtung fein Hinderni| 
entgegen ſetzt. Deßhalb wird das Fernrohr eben fo wi 
ein parallaftifches an einer Are befeftigt, welche mit be 
Weltare parallel iftz; ein Uhrwerk treibt dann dieſe An 
in Zeit von 24 Stunden herum. Auf dieſe Art- bleib 
ber Stern flets im Gefichtöfelde des Fernrohtes. (Mad 
la Lande in ber Encyclopedie.) (L. F. Kämiz., 
HELIOTHENTES, Hübner (Insecta). Diefe Ab 
theilung der eulemartigen Nachtfchmetterlinge (von H 
Stamm genannt) zeichnet fich durch einen ziemlich ları 
gen Rüffel, einen febr latten Rüden, auch dadurch aus 
baf bie Borderflügel fonders fledig gezeichnet, bi 
———— aber breit geſaͤumt ſind. Es gehören bien 
ber die Gattungen (Vereine, H.) Phycoma, Hemero- 
planis, Helia, Authoecitta, Eutelia, Goenipeta, Meli- 
potis, Catephia, Aedia, Tarache, Metria, Sympi 
stis, Melicleptria, Pariemeria, Chimaera. (D. Thon, 
HELIOTHEOLOGISCHE BEWEIS, der, ift ei 
Verſuch, das Dafeyn Gottes aus der Some und ihre 
Gefegen barzutbun, alfo eine Unterart bed fo genannte 
— DS Beweifed. Was von diefen 
Allgemeinen gilt, ift auch auf ihn anzumenden. (R. 
£LIOTHERMOMETER nannte Sauffure & 
nen Apparat, welchen er: conftruirt hatte, um die burc 
birefte Einwirfung der Sonnenftrahlen in den böbere 
Schichten der Atmofphäre erzeugte Erwärmung zu-meffen 
Er befchreibt dieſen Apparat ausführlider in einer 
Briefe, welcher fi im Journal de Paris für 1784 Ne 
104 befindet umd. welchen du Carla in feinem Trait 
du feu complet abdruden ließ. Cine kurze Nachrich 
von bemfelben: fteht auch in des Erfinders Reifen dur 
bie Alpen. (8. Leipzig 1788) Th. IV. &. 109. Darnai 
ließ Sauffure aus 4 Bol diden tannenen Brettern ei 
Kiſtchen machen, bad in feinem inneren Raume 1 Fu 
lang, 9 Zoll breit und eben fo body 'war: bas gan 
Innere beöfelben ließ er mit 1 Zoll diden Blättern d 
angeihwärztem Kork füttern; fobann wurde diefes M 
hen mit brei parallelen, in Riemen laufenden, ſehr vum 
ſichtigen Gladplatten fo verfchloffen, daß eine jebe de 
felben von ber folgenden um 15-3oll abſtand. Wurl 
biefes Kiſtchen in die. Sonne geitellt, fo drangen d 
Strahlen derfelben. bis auf dem Grund- hinein, mußt 
aber zuerfi durch alle drei Glastafeln hindurch gebe 
Ein. im Grunde des Kiſtchens angebrachtes und bar 
erwärmteß Thermometer: war alfo vor Y 


P7 
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Birfuigen der äußeren. Luft in Sicherheit. geftellt und 
gab auf diefe Art nach der Anficht des Erfinders, bie 
durch direfte Einwirfung der Sonnenftrahlen erzeugte 
Imperaturerhböhung an. - Zwei andere Thermometer, 
son weichen. bad eine in freier Luft,Idas andere auf. der 
Rüdjeite des Kaſtens hing, ‚dienten zur Vergleichung. 
Dan fiebt hieraus, daß dieſem Inftrumente eine ähnliche 
Ir zum Grunde liegt, ald bei der Gonftruktion:. bes 
Leslie'ſchen Differentialthermometers.: und Photomes 
ters (f. diefe); 
Um mit biefem Inftrumente zwei vergleichbare Ber: 
fehe anzuftellen, ließ S. basfelbe am 16. Julius‘ 1774 
auf den Gipfel -beö. Crament tragen, wo er. es zuerft 
kangjam an der Sonne erwärmte, bis das eingefchloffene 
Zbermometer auf 50° gefliegen war; hierauf ftellte ex 
es eine ganze Stunde,: von 2" 12’ bis 3" 12' ben 
Etrahlen der Sonne bloß, während welcher Zeit das 
Thermometer von 50° bis 70° flieg. in gleiches Ther⸗ 
mometer, welches er auswendig an ben geichwärzten 
Kork des Kiftchens. befeftigt .hatte, ‘war auf 21% gefti 
gen, «in dritte in: freier Luft über dem Boden;; ftarib 
nur auf 60. Als er am folgenden Tage bei Courmayeur 
auf einer 777 Reifen niedriger liegenden Wiefe ben Ver- 
fuch wieberbelte, war der Stand. ber. drei. Thermometer 
refpeftive 69°, 27° und 19%. — Die Folgerungen aus 
dieſen Mefjungen gehören nicht in dieſen Artifel, wohl 
aber verdient .e3 erwähnt zu werden, baß ber Apparat 
Refuitate gibt, welche feines. Weges gemau:zu ſeyn ſchei⸗ 
sen, da die Strahlung des ermärmten Korkes bie Re 
fultate bedeutend mobificiten muß. „(Lu #,_ Kümız‘) 
HELIOTHIS, Ochsenheimer (Insecta),‘ Hiıwdeig, 
von ver Sonne glühend. Diefe, von Ochſenheimer 
aufgetellte Gattung der eulenartigen Schmetterlinge chas 
zabterifirt der. Fortfeger feiner europdifchen Schmet- 
terlingtfauna, Zreitfchke, folgender Maßen *): Die 
Schmetterlinge haben ‚lange, '.fein: geferbte Fühler, einen 
fblonten Körper, Vorberflügel von hellen Farben und 
om Außenrande befonberd breit, weißliche Hinterfluͤgel 
mit breiten dunklen Randbbinden ‚und großen halbmond⸗ 
fermigen Fleden. Sie ſchwaͤrmen fehr lebhaft bei Tage 
im Eonnenfchein, Blumen befaugend. — Die Raupen 
find ſchlank, vorn und hinten verdünnt, haben einen 
Vorenfelig gezeichneten Kopf, einen ſchlanken Leib, an 
den Suten um die Luftlöcher fehwarze Punkte, ober 
find fein gefchädt und dabei mit abwechſelnden, bogenar⸗ 
tigen Sängslinien gezeichnet. — Die Verwandlung ges 
ſchieht in der Erde in einer harten Hülfe. — Die bier 
ber gehörigen Schmetterlinge entfprechen nicht den Helio- 
thentes Hübners, wie Zreitfchte angibt, fondern deſſen 
Bereine (Gattung) Melicleptria. — Es find bis jetzt 
folgende europäifche Arten ehe H. Cardui, Ono- 
Dis, dipsacea, scutosa, peltigerä, armigera, margi- 
nata und purpurites. As Typus befchreiben wir: 
H. dipsacea, Linne, die -Mengelwurzels oder Kars 
Denbifiel- Eule. Sie mift mit ausgefpannten Flügeln 





*) Die Schmetterlinge von Guropa. V. Band, 5. Abtheil. 
83%. ©. 215. . — 


— 431 — 


Zeichnun 
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im Durchſchnitt 1 Boll in der Breite, Die Grundfarbe 
des ganzen Schmetterlings ift ein grünliches Blaßgelb, 
weldes bald mehr grün, bald mehr roftfarbig erfcheint. 
Über die Vorderflügel ziehen ſich zwei dunflere Quer 
binden, von weldyen die nach dem Rande zu, am bläffes 
ſten ift; mit einer Reihe Punkte auf den Flügelecken. 
Die Hinterflügel find gelblichweiß, in der Mitte mit 
einem ftarfen ſchwarzen Mondfled, aus dem fich zwei 
gleiche Strahlen gegen die Wurzel ziehen. Mehr nach 
ußen fieht eine breite fhwarze Binde, in welcher ein 
großer weißer Fleck, der in ber Mitte durch eine dunkle 
der getbeilt ift. — Die Raupe lebt auf verfchiebenen 
Arten Ampfer (Rumex), auf Karbendifteln (Dipsacus) 
u. ſ. w. und iſt meift gelblihgrün mit 6 weißen Laͤngs⸗ 
ftreifen und — eingefaßten Luftloͤchern. Die ſchwaͤrz⸗ 
lichbraune, blau beſtaͤubte Puppe liegt in lockerem Ge: 
fpinfte in der Erde, — Der Schmetterling fliegt — 
überall nicht felten — im Mai bis felbft zum Auguſt, 
wabhrfäheinlih von zwei Generationen. (D. Thon.) 
HELIOTROP. Ein neues, von Gauß zu Göte 
tingen zur Förderung der höheren Geodäfie erfundened 
Inſtrument. Die Schwierigkeiten, fi zur Bildung 
großer Dreiede zwedmäßige Zielpunfte zu verfchaffen, 
veranlaßten ihn dazu, da er mit einer auf allerhöchiten 
Befehl im Königreihe Hanover auszuführenden Grab: 
mefjung beauftragt worden ift. Überzeugt, daß das von 
einem nur fehr Eleinen Planfpiegel refleftirte Sonnen: 
licht auch in den allergrößten Entfernungen, welche nur bei 
Zriangulirungen vorfommen fönnen, noch binlängliche 
Kraft fir einen ſolchen Zielpunkt haben müffe, dachte 
er num darauf, das Inſtrument fo einzurichten, daß da= 
mit das refleftirte Sonnenlicht im jede nöthige Mich: 
tung gelenkt werben kann, wiewohl der Mittelpunkt des 
refleftirenden Spiegeld, während ber zur Verfolgung der 
fortrütenden Sonne zu macenden Bewegungen, in 
abfoluter Ruhe bleiben muß. Im weitern Berfolge ber 
Sache gab der Erfinder dem Inſtrumente noch verfchies 
bene Einrichtungen und Berbefferungen, und bie ange: 
ftellten Verſuche haben es durch herrliche Erfolge be: 
währt. Es ift von ihm auch nicht bloß als Zielpunkt 
beim Winkelmeſſen, fondern auch zu telegraphifchen 
Signalifirungen mit glüdlihem Erfolge gebraucht wor: 
den. Übrigens haben die drei zur Reflexlon bes Lichtes 
angewandten Spiegel, welhe dad Wefen des Inftrus 
mentd ausmachen, alle eine Breite von 2 und eine Höhe - 
von 14 Boll; dazu gehört ein Fernrohr, und das Ganze 
ruht auf einem fihern Statin. Wie dasfelbe insbeſon⸗ 
dere zu berichtigen und zu behandeln fei, das. hat, für 
Kenner des — —— Gauß in den Schuhmacher— 
ſchen aſtron. Nachr. (Bd. 5, n. 116.)7 dem auch eine 
— iſt, ausführlich gezeigt. 
Selbſt vermittels eines Spiegelfertanten, beſonders 
wenn noch ein dritter Manſpiegel, deſſen Ebene auf der 
Ebene des Sertanten ſenkrecht ſteht, an dem großen 
Spiegel desſelben angebracht wird, aber auch zur Noth 
ohne dieſen, wenn man nur mit raſcher Hand dabei 
verfährt, kann ein ziemlich vollkommner Heliotrop dar⸗ 
geſtelit werden. Mit einem ſolchen, 9 — an⸗ 
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gewandten Sertanten, ſandte Enke das Sonnenlicht 
vom Infelöberge nad) dem Hohenhagen — einer Entfers 
nung von 115 Meile, wo Gauß jeine Meffungen bes 
‘ gann. Und in einer Entfernung von 5 Meilen ward 
i nebelichter Luft, und da die Fernröhre in diefer Weite 
auch die auffallenditen Gegenftände nicht mehr zeigten, 
das Heliotropenlicht immerfort geſehen. 

Überhaupt find bie Wirkungen dieſes Inſtruments 
ganz außerordentlich. Selbſt mit bloßen Augen wurde 
das reflektirte Sonnenlicht und in Entfernungen von 5—10 
geogr. Meilen, befonderd unter günftigen Umftänben, 
berrlich gefehn. Und bei einem nur einiger Maßen glins 
fligen Zuſtande ber Luft gibt es daher jest flr die Größe 
ber Dreiedöfeiten feine Gränzen mehr, als die, welche 
die Krümmung der Erde fest, zumal wenn man, wie 
Gauß bei zwei neu angefertigten ‚Dellotropen von ganz 
verſchiedener Gonftruftion gethan hat, den Spiegeln noch 
etwas größere Dimenjionen gibt. 2 

Man bat alfo vermitteld diefes Inſtruments ben 
roßen Vortheil bei geobätifhen Meflungen, die größten 

reiede conflruiren und mit aller Prächion meſſen zu 
Finnen, was bei ben bisher angewandten und anmwends 
baren Signalen gänzlih unmoͤglich war. (Fritsch.) 
HELIOTROP- ein zum Kiefelgefchlechte geböriger, 
mit dem Achat und Jaspis nabe verwandter, ungeforms 
ter, wie Wachs glänzender, an ben Kanten durchſchei⸗ 
nender, im Bruche mufceliger, aus einem Gemenge von 
Chalcedon und Grünerde mit eingeiprengtem Jaspis bes 
fiehender Stein, von dunkellauchgruͤner Es und meift 
mit blutrotben Punften und bern verfehen, ber. fich 
in Siebenbürgen, Böhmen, Sicilien, Sardinien, Pers 
fien, Sibirien, der Bucharei, vorzüglich in Agnpten u. 
f. findet, und zu Dofen, Giegelfteinen, Doldy: unb 
Degengriffen u. f. benugt wird, — Man barf ben 
Heliotrop nicht mit dem Plasma oder —— 
Drafer verwechſeln, welcher eine mehr lichtlauchgruͤne 
Farbe hat, und meiſt mit weißen oder gelblichen kleinen 
Sieden durchzogen iſt. (Fr. Thon.) 

HELIOTROPIUNM Z. Cine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie def Afperifolien, und der erften 
Ordnung der fünften Linnefchen Klaffe, deren Charakter 
eine telerförmige Korolle mit offenem Rachen und ges 
faltetem Saume, und eine koniſche Narbe ift. 

I. Heliotropia mit brafteenlofen (fpiralförmigen 
jüngeren) Blühtenähren; A. firauchartige Gewaͤchſe: 1) 
N. amplexicaule Fahl Symb., mit halb jtielumfafjenden, 
lanzetförmigen, ffumpfen, fait —— Blaͤttern, und 
gehaͤuft am Ende ſtehenden Bluͤhtenaͤhren. In Braſilien. 
2) H. peruvianum L. Sp., mit geſtielten, ablang- lan⸗ 
zetfoͤrmigen, runzeligen Blaͤttern, aͤſtigen, am Ende ſte— 
benden Bluühtenaͤhren, und dem Keich an Länge gleichen: 
der Korollenröhre. In Peru. 3) H. corymbosum R. 
et P. (Fl. per.), mit ablang slanzerförmigen, kurz ges 
flielten, an der Baſis verfchmälerten, zugefpigten, abs 
wärtd gebogenen Blättern, gebäuften, bdoldentraubigen 
Blübtenähren, und einer Korollenröbre, welche doppelt 
fo lang, als der Kelch if. Eben daf. (H. grandiflo- 
rum Schrank, plant, ms.) Abgeb, im Bot. znag. t. 
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1609. 4) H. oppositifolium R, et P,, mit breit eift 
migen, zugelpisten, glattrandigen, rauh er 
runzeligen Blättern, und gabeligsbolbentraubigen Bli 
tenähren. Eben baf. Abgeb. in R. et P. Fl. per. I 
t. 108. f. b. 5) H: lanatum Munth. Syn., mit eifd 
migen, zugefpigten; glattrandigen, biden, weißwolig 
Blättern, und gabeligsvielgetheilten Blühtenähren. \ 
Neus Granada. . (H. argenteum Willd. herb., Lehn 
Asper.) 6) H. incanum K. et F. (Fl. perur. I. 
108. f. a.), mit eiförmigsablangen, zugefpigten, eimı 
gekerbten, bien, runyeligen, unten —— 
Blättern, und gabeligsboldentraubigen Blühtenähren. I 
Quito. 7) H. viridiflorum Lehm. Asp., mit eiföm 
en, lang zugefpigten , glattrandigen; ziemlich diden, 9ı 
Betten, oben etwas ſcharf anzufühlenden, unten ſamme 
artigen Blaͤttern, und Wem Bluͤhten 
aͤhren. In Oſtindien. 8) H. lanceolatum R. et l 
(Fl. per. II. t. 101. f. a.), mit lanyetförmigen, tung 
ligen, raub anzufüblenden, linürten, kurz geftieiten Bla 
tern, und am Ende ſtehenden, eg 
Blühtenähren. . In Peru. 9) H. cilrifolium Leim 
mit ablangen, an beiden Enden verfchmälerten, glatteı 
oben widerfcheinenden Blättern, und am Ende flehende 
kurzen, zufammengedrängtzboldentraubigen Blühtenähre 
In Südamerifa. 10) H. linifolium.Lehm., mit ri 
entragendem, unbehaartem Stiel, Linienförmigen, etwa 
iegelichten Blättern, traubenförmigen, einzeln fie 
den, fadenförmigen, verlängerten Bluͤhtenaͤhren, und vo 
einander abftehenden geftielten Blühten. Am Borg 
ber guten Hoffnung und in Oſtindien. (Myosotis fru 
tieosa:.L. Mant.) 11) H. zeylanieum Lam. Ens 
mit äftigem, krummhaarigem Stiel, linienförmigen, ob 
ſcharf amzufühlenden, unten zottigen Blättern, eine 
am Ende ftebenden, fabenförmigen, verlängerten Bil 
tenähren, und ungeftielten Blühten. Auf Zeilan und | 
Arabien. (H. fruticosum Forsk. arab.) 12) H.sye 
tes Spr. Syst., aͤſtiges, fehr zottiges Staudengemih 
mit eiförmig sablangen, an beiden Enden verfchmälerte) 
glattrandigen, zottigen, lang geftielten Blättern, gem 
ten, feitlihen Blühtenaͤhren, und einer Korollennit 
welche dem Kelch an Länge gleicht. Im Oberägppte 
(H. villosum $Sieb., cinereum R. Br., Kunzi Leim 
13) H. inundatum Sw. Fl. Ind. oceid., mit fraff wu 
rechtem, krummhaarigem Stiel, umgekehrt eijörmig:< 
langen, flumpfen, glattrandigen, weißgrau s frummbaal 
gen Blättern, und am Ende ftehenden, gezmweiten, I 
vierzäbligen Blühtenähren. In Kumana. (H. procur 
bens Kunth,) 14) H. pilosum R. et P. (fl. per. | 
t. 110. f. a.), mit abwärts gebogenem Stiel, ablan 
lanzetförmigen, zugefpigten, glattrandigen, Ffrummbas 
en Blättern,’ und kurzen, fat vierzähligen Blühte 
bren. In Peru. 15) H. microcalyx-R. et P. (d 
er. I. t. 109. £. b.), mit aufrechtem Stiel, ablar 
anzetförmigen, zugefpigten, faft runzeligen, glattrandıg 
Blättern, gabeligen, den Blättern gegenüber flehend 
Blühtenähren, und fehr Eleinen, viergezähntem Kel 
Eben daſ. 16) H, humile Lam. Ill., mit nieder 
drüdtem Stiel, eiförmigslanzetförmigen, lang zugelf 


HELIOTROPIUM 


tem, außgefäiweiften, krummhaarigen, lang geftielten Blaͤt⸗ 
ten, und einzeln ſtehenden, feitlichen, geftielten Bluͤh⸗ 
imäbren. Auf ben karaibiſchen Infeln. 17) H. glan- 
dalosum R. Br. Prodr. Fl. nor. Holl., mit ovalen, 
nerzeligen, Aigen Blättern, gezweiten Blübhtenähren, 
ed iifihten Kelhen. In Neubolland. 18) H. ero- 
sum Ieim,, mit abwärts gebogenem Stiel, ablangen, 
humyien, zu einem Stiel verfchmälerten, ausgefreffen⸗ 

yihneiten, ruͤckwaͤrts haderigen Blättern, gezweiten 
Gihenitrn und fteif bebaarten Kelhen. Auf Tene⸗ 
nö. 19) H. eriocarpon Delil. (in Lehm. Asp.), mit 
aufrechte , jehr aͤſtigem Stiel, ungeſtielten, eifoͤrmigen, 
uopſen, wellenfoͤrmigen, umgebogenen, warzigen Blaͤt⸗ 
ken, und gezweiten Bluͤhtenaͤhren. In AÄAgypien. (Li- 
fhospermum digymum Forsk. aeg.) 20) H. maroc- 
amım I-hm., mit ſtraff aufrechtem, haderigem Stiel, 
kytfömigen, faft fltiegelichten, wellenförmigen, umge 
dngenen Blättern, und gezweiten, ober zufammen geſetz⸗ 
ten Blühtenähren, In Maroffo. 21) H. undulatum 
Fehl, Symb., mit niederliegendem, äftigem Stiel, lan⸗ 
xtförmigen, friegelichten,, fehr haderigen, weißgraulidhen, 
melenfirmigm Blättern, und gesweiten Blühtenähren. 
In Aaupten und in der Berberei. (H. erispum Desf. 
atl, t. 41, Lithospermum hispidum Fors —— — 
D. Krautartige Gewaͤchſe: 22) H. europaeum L. Sp, 
wit auftehtem, etwas zottigem Stiel, fajt ovalen, glatts 
modigen, punktirtszottigen, unten geaderten Blühtens 
ren, und offen fichenden Kelchen der Früchte, - Im 
Rricen Europa. Abgeb. in Jacqu. austr. IH. t. 207. 
8) H. suaveolens M. B., mit eiförmigen, glattrandis 
ga, tunzeligen, filjigen Blättern, gezweiten 
ven, und wolligen Reichen, beren pfriemenförmige Ab» 
fönitte der Korollenröhre am Länge faft gleichen. In 
Lurtafien und dem nördlichen Derfien., 24) H. villo- 
san Dasf, (Choix t. 16.), mit aufrechtem Stiel, wel» 


Ge, wie die eiförmigen, glattrandigen Blätter, ſehr 


orig it, mit einzeln ftehenden und gezweiten Blübhtens 
Sm, und zottigen, ben offen ftehenden Kelch an Länge 
weit übertreffenden Korollen. In Griedyenland.. 25) H. 
nonum L., mit abwärts gebogenem, krummhaarigem 
Eid, fat ovalen, glattrandigen, gefalteten, unten wols 
izätyigen Blättern, faft einzeln flehenden Blühtenähren, 
“> gihloffenen Kelchen. Im füdlichen Europa und 
om Gorgebirge ber guten Hoffnung. (H. hirsutum 
Carte.) %) H. latifolium Humb. (Lehm. Asp.), mit 
ouftehtem, ziemlich unbehaartem Stiel, eiförmigen, zus 
gpigten, glattrandigen, faft ungeftielten, geaderten Bläts 
for, und verlängerten, einzeln jtehenden oder gezweiten 
Däptenäbren. In Cumana. (H. scorpioides Kunth, 
Sra) 27) H. eurassaoicum L., mit aufrechtem Stiel, 
E fpateiförmigslinienförmigen, glattrandigen, ſchimmel⸗ 
en, glatten Blättern, und einzeln lie oder 
(reiten Bläbtenähren. Auf den großen und Beinen 
Suitlen. (H. chenopodioides W. En.) 28) H. hili- 
one Humb., mit weitfhweifigem, äftigem Stiel, rus 
tförmigen Zweigen, linienförmigslanzetförmigen, ziem⸗ 
'% Numpfen, ftriegelichten Blättern, und fadenförmigen, 
len, yerfireut und faft einzeln ftehenden Blühtens 


— z383 


lühtenaͤh⸗ 
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ähren. In Neu-Granada. 29) H. canescens Humb,, 
mit aͤſtigem, faft firiegelihtem Stiel, umgekehrt eiförs 
migen, weißgrauen, geaderten, ſtachlicht⸗ſtumpfen, ſtrie— 
gelihten Blättern, und gezweiten Blühtenäbren, In 
Cumana. 30) H. cinereum Humb., mit aufrechtem, 
zottigem Stiel, umgekehrt eiförmigen, faſt ausgerandes 
ten, geaberten, zottigen Blättern, und am Ende ſtehen⸗ 
den dreizähligen Blühtenähren. In NeusGranada, 31) 
HA. gracile R. Br. Prodr. fl. n. Holl,, mit aufrechtem 
Stiel, ablangslanzetförmigen, etwas zugefpikten, weißs 
raulichen, ftriegelichten Blättern, faft einzeln ftehenden 
fühtenähren, und ungleichförmigen Kelhen. In Neus 
holland; 32) H. mierostachyon R. et’ P., mit niebews 
liegendem Stiel, umgekehrt eiförmig-ablangen, geſtiel⸗ 
en, fein behaarten, unten weißgrauen Blättern, und 
Turzen, angehäuften Blühtenähren, In Peru. 83) H. 
parviflorum L. Mant., mit fraff aufrehtem Stiel, 
gegenüber fiehenden, eiförmig= abfangen, fteif behaarten, 
geaderten Blättern, fat einzeln ſtehenden Blühtenähren, 
und gleich langen Korollen und Keichen. In DOftindien, 
Abgeb, in Dislen, Elth. t. 146. f. 175. 34) H. syn- 
—— R. et P,, mit niederliegendem, zottigem 
Stiel, eiförmigsablangen, ‚geadertrunzeligen, glattrans 
digen, frummbaarigen Blättern, feitlichen, einzeln ſtehen⸗ 
ben, febr langen, und gezweiten, kürzeren, am Ende ſte— 
henden Btühtenähren. In Peru. 35) H. coromande- 
lianum Retz, Obs., mit niedergeftredtem Stiel, umges 
kehrt eiförmigsablangen, etwas haderigen, weißgrans 
lichen Blättern, ft einzeln ftehenden Blühtenähren, 
und punktirten Früchten. In Dflindien. 36) H. ova- 
lifolium Forsk, arab,, mit abwärts gebogenem Stiel, 
ovalen, glattrandigen, feidenhaarig:zottigen Blättern, 
faft einzeln ſtehenden Blühtenähren, und fein behaarten 
Früchten. In Arabien und Neuholland. 37) H. ma- 
labarieum Retz. Obs., mit niedergedrüdtem, weitfchweis 
figem Stiel, eiförmigen, gefalteten, glattrandigen, auf 
beiden Seiten weißgrausfiljigen Blättern, faft einzeln 
ſtehenden Blühtenähren, und großen, geſchloſſenen Kels 
en, welche leicht mit den Früchten abfallen. Auf der 
üfte Malabar. 38) H. capense Sw. (in T’hund, herb.), 
mit aufrechtem, aͤſtigem Stiel, eifstmigsrundlichen, ges 
faltet=glattrandigen, oben ftriegelichten, unten faft filzie 
en Blättern, geftielten, faft einzeln flehenden Bluͤhten⸗ 
bren, und geichleffenen Kelchen, welche leicht mit den 
Früchten abfallen. Am Borgebirge der .. Hoffnung. 
39) H. asperrimum R. Br. Fl. Nov. Holl., mit aufs 
rechtem, haderigem Stiel, ablangen, ftumpfen, unges 
ftielten, wellenförmigen, ftriegelihten Blättern, und 
tnopfförmigen Blühtenähren. &n Neubolland. 40) H. 
rotundifolium Sies., mit aufrechtem, äftigem, filzigem 
Stiel, rundlichen, don einander entfernt ftehenden, weißs 
grauen, oben jeidenhaarigen, unten filzigen, geaberten 
Blättern, und meift einzeln ftehenden, fehr langen Blühs 
tenähren. In Palaͤſtina. 
il. Heliotropia mit brafteirten Blühtenähren; A. 
firauchartige Gewächfe: 41) H. lineatum Vahl. Symb,, 
mit nieberliegendem Stiel, ovalen, zottigen, umgebos 
genen, unten geaderten, linürten Blättern, gezweiten 
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äbren, und zottigen Früchten. In Ägypten. 
eis heliotropioides Forsk. aeg.) 42) H. 
Öttonis Lehm., mit aufrechtem Stiel, linienförmig:lans 
getförmigen, aufrechten, weißgrausfeidenhaarigen Blaͤt⸗ 
tern, und einzeln am Ende ſtehenden, verlängerten Bluͤh⸗ 
tenähren. In Tarakas. 43) H. fruticosum Lam, Enc,, 
mit fehr Aftigem Stiel, abwechfelnden, Linienförmig: lan⸗ 
zetförmigen, frummbaarigen, an der Spige zur d ges 
zoliten Blättern, und feitlihen, faſt ungeftielten, einzeln 
fiehenden Blühtenähren. In Neu⸗Granada. 45) H. ter- 
natum Wahl. Symb., mit aufrechtem, aͤſtigem Stiel, 
dreizaͤhligen, lanzetfoͤrmigen, oben ſchwielicht⸗punktirten, 
unten weißgrauen Blättern, am Ende ſtehenden, gellick 
ten, gejweiten Blühtenähren, und linienförmigen Brak⸗ 
teen. In Weſtindien und Cumana. (H. hirtum Lehm, 
hispidum Kunth.) 45) H. callosum Spr. Syst., mit 
aufrechtem, aͤſtigem, ſchwielichtem, etwas haderigem 
Stiel, abmwechfelnden, ungeftielten, linienförmigslanzetz 
förmigen, umgebogenen, fchwieliht = punktirten, etwas 
haderigen Blättera, und meift einzeln an ben ©eiten, 
oder am Ende flehenben Blühtenähren. In Agppten. 
(H. bacciferum Forsk. aeg.?), 46) H. brasilianum 
Roth,, mit febr äftigem, warzig > firiegelichtem Stiel, 
fpatelförmi slanzetförmigen, ſtachlicht ftumpfen, glatt» 
randigen, hwielicht: haderigen Blättern, fadenfoͤrmigen, 
meift dreizähligen Blühtenäbren, und aͤußerlich firieges 
ichter Korolle. In Brafilien. ; 47) H. strigosum W, 
Sp. pl., mit äftigem Stiel, linienförmig:lanzetförmigen, 
warzigsftriegeliten Blättern, und einzeln an den Geis 
ten, ober am Ende ſtehenden, gezweiten Blühtenahren, 
In Guinea. 48) H. polyphyllum Lehm., mit aͤſtigem 
Stiel, geſtielten, linienſdrag eporrize zuſammen 
edrängten, ebenen, glattrandigen, etwas krummhaarigen 
Buättern, einzeln ftehenden Blühtenähren, und krumm 
baarigen Korollen. In Südamerifa. 49) H. myoso- 
toides Lehm.; mit aufrechtem, purpurröthlidem Stiel, 
linienförmig:langetförmigen, ebenen, etwas ftriegelichten 
Blättern, einzeln ftehenden, verlängerten Blühtenähren, 
und entfernt von einander ſtehenden Kelchen, welche 
kürzer, als die Brakteen find. In Neu:Granada und 
Kleinafien. 50) H. Rottleri Lehm., mit aufrech⸗ 
tem Stiel, ausgeſperrten Zweigen, abwechfelnden, ges 
ftielten, eiförmigslanzetförmigen, baderigen Blättern, 
einzeln ſtehenden Blühtenähren, und lanzetförmigen 
Brakteen, welche den Kelchen an Länge ziemlich gleichen, 
An Oftindien. 51) H. thymifolium Lehm., mit nies 
dergedrüdtem, etwas haderigem Stiel, ablangen, firies 
gelichten Blättern, einzeln fiehenden, verlängerten Blühs 
tenähren, und ®rakteen, melde länger, alö die Kelche 
find. Das Vaterland biefer Pflanze, ift unbefannt. 52) 
H. eampechianum Humd., mit nieberliegendem Stiel, 
lanzetförmigen, an beiden Enden verfchmälerten, geſtiel⸗ 
ten, ſtriegelichten Blättern, einzeln fichenden, verlängers 
ten Blühtenähren, und falt zweilippigen Kelchen. In 
Merito. 55) H. persicum Burm, (Ind. t. 10, £. 1.), 
mit aufrechtem, ältigem Stiel, linienförmi : lanzetförmis 
en, fbiefen, zurüdgerollten, weißgrau:jeibenhaarigen 
lättern, und am Gnbe ftehenden Blühtenähren. In 
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Derfin. 54) H. fasciculatum R. Br., mit fehr ä 
gem, flriegelihtem Stiel, linienförmigen, büfcelar 
beifammen jtebenden, ungeftielten, umgebogenen, ba 
rigen Blättern, und zerfireut ſtehenden Blühten, 

Neubolland. 55) H. marifolium Reiz. Obs., mit n 
berliegendem Stiel, fadenförmigen Zweigen, zerft 
ſtehenden, geftielten, eiförmig slanzetförmigen, zugels 
ten, frummbaarigen Blättern, einzeln ſtehenden Blühtı 
ähren, und Brafteen, welche den Kelchen faft glei, 
In Dflindien. 56) H. paniculatum R. Br, n 
holl., mit ſehr Afligem Stiel, welcher, wie bie liniı 
förmigen, umgebogenen Blätter firiegelicht ift, abwe 
felnden, rispenförmigen Blühtenähren, und Brakteı 
welche kürzer, ald die Kelche find, In Neubollau 
57) H. glabellum R. Br. l. c., mit ſehr äftigem, u 
behaartem Stiel, linienförmig s fadenförmigen, unt, 
etwas krummhaarigen Blättern, wenigen Bluͤhtenaͤhre 
und pfriemenförmigen Brafteen, welche den gewimp 
ten Kelchen an Länge faft gleihen. ben dal. — | 
Krautartige Gewaͤchfe: 58) H. laxiflorum Roth., m 
aufrechtem, fehr Afligem, ftriegelichtem Stiel, linienft 
migslanzetförmigen, umgebogenen, unten faſt feivenba 
rigen Blättern, fchlaffen, verlängerten Blühtenäbn 
und Brafteen, welche mit ben Kelchen von gleicher kaͤn 
find. In Oftindien und Neubholland? (H. paucilloru 
R. Br. nov. holl.?) 59) H. tenuifolium R. Br. uo 
holl., mit aufrechtem, filzigem Stiel, linienförmigsfabe 
förmigen Blättern, abwechſelnden, meift einzeln fiche 
den Blühtenäbren, und pfriemenförmigen Brafteen, wı 
che kürzer, ald bie feidenhaarigen Kelche find. In Ne 
holland. 60) H. ventricosum R. Br. |. c,, mit u 
rechtem, diligem, firiegelichtem Stiel, linienförmige 
umgebogenen Blättern, vielblumigen ‚Ahren, Brakieı 
welche mit ben Keldhen von gleicher Länge find, u 
bauchiger Korollenröhre. Eben daſ. 61) H. scahru 
Reız. Obs., mit niedergeftredtem, weitfchweifigem Sti 
ufammen gebrängten, meift gegenüber ftebenden, linie 
— — ſchiefen, umgebogenen, fhrieg 
lichten Blättern, einzeln ſtehenden Blübtenäbren, u 
Brafteen, welche länger, als die Kelche find. In O 
indien. 62) H. bracteatum R. Br. I. «., mit aufreı 
tem, dfligem Stiel, welder, wie bie lanzetiörmige 
ebenen Blätter ftriegelicht ift, mit wenigblumigen Abrı 
und Brafteen, welche faft länger ald die Kelde fin 
An Neuholland. 63) H. foliatum R. Br. |]. c., a 
äftigem, auffteigendem, ftriegelichtem Stiel, lanzetiöm 
en Blättern, wenigblumigen Ähren und lanzetförmigi 
a geflielten Brafteen, welde länger ald die Kel 
find. 64) H. prostratum R. Br. |. c., mit nieder 
firedtem, flriegelichtem Stiel, lanzetförmigen, lang zu 
fplgten, <ebenen, faft ungeftielten Blättern, und Br 
teen, welche beinahe fo lang find, als die Kelche. ( 
Spr. syst. ], 538.) (Sprengı 


HELISSON, eine Ortfchaft in ber Peleponneli 
landfchaft Arkadia: fie lag an dem gleihnam. Fluſſe, 
den füblichen Theil des Landes bewäflerte und ſich 
ben Alpheus ergoß. (G. Hass 
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HELIUM OSTIUM, bei Plinius *) der Name ber 
—— — Urſpruͤnglich hatte ſich der 
durch zwei Hauptmuͤndungen in bie Norbfee 
em. So gibt Virgil *) dem Fluffe mit Recht das 
Beimort bicornis, und Claubian ?) fagt es ihm nad. 
Afiniuß fheint der erfie gemwefen zu ſeyn, ber 
durch 
e 
amd 






iur x bie Wahrheit gefunden hatte; 
daß der Rhein nur zwei Mündungen habe, 
Diejenigen, bie ihm mehrere zufchrieben *), 
% ft auch Julius Gäfar ?, der von 


Unter‘ den \egteren 
vielen: gen fpricht. Aber wahrſcheinlich hatte 
Gifar: bie eigentlichen Mündungen des Stromes 


im &; ſendern er bezeichnete vielleicht mit feinem 
mmitis eapitibus die zahlreichen Meerftrömungen, Ka: 
mäle und Rüfenfeen zroifchen den Ausflüffen der Maas 


und Schelde (Scaldis), welche von ben fpätern 

en mit Recht von den wirflihen Rheinmuͤn⸗ 

n en werben. Erft der Stiefſohn bes 
Kai Ber Nero Claudius Drufus, hatte durch 
feinen Kanal, die Fossa Drusina ©), weldyer 
vermisteld der Yiel und des nach Zütphen abftrömenden 


Fu Eine fir Flotten fahrbare Verbindung zroifchen 
kg un dem Zuyder⸗See (Flevus) beiperkftets 


Tigte, An brüte Hauptmündung gefhaffen, die, durch 
vor, gebrängt, einen großen Theil bes 

faft in gerader Richtung nach Norden zum 
Meere und einen bequemen Hafen bilvete, um 


vom bier aus mit ben römifchen Kriegsfchiffen das teutfche 


Beer befabten zu können. Plinius und Ptolemdos 7) 
find die‘ ‚ welche mit beutlihen Worten brei 







mitten fe liegenden, die den Namen bed Fluſſes uns 
aa in ben Schoß bed Meered hinüber trug. 
farm miünbete weftwärts von Leiden, bei 

Katwyl 
des Stromes beibehalte, weil ihm da⸗ 
mals der Bed noch nicht ten größten Theil des Waſſers 
Domponius Mela ®) nennt nur zwei 
des Plinius gefprochen haben, und ben noͤrd⸗ 
„ der fih durch ben Drufusfanal in den 
— bei Mela ingens lacus, qui Flevo 


uptmändungen bes Rheined bezeichnen, Der erftere 
ſpricht er zwiſchen der weftlichen und oͤſtlichen 
Zee, und Tacitus ſprach gewiß zu ſeiner 

et, wenn er ſagt, daß derſelbe den Namen 
8* mimbende Rheinarme, und zwar ben 
Rhein, von dem wir eben als der mittleren 

dieitur Fftgoß. Die weſtlichſte Mündung, Helium, 
ei bloße Maasmündung betrachtet zu haben; 


enwaͤhnt er fie gar nicht. Tacitus ?) hingegen 





 D) Pin, Hist, Nat. IV, 29. Nobilissima Batavorum insula, 
Ommenufstum: et aliae Frisiorum, Chaucorum, Frisiabonum, 

‚ Marsaciorum, quae sternuntur inter Helium ac Fle- 
Ita appellantur ostia, in quae offusas Rhenus, ab septem- 
in lacus, ab oceidente in amnem Mosam se spargit: 
veum. 






5 ‚8. 7) Geögr. If, 9 p. 52, ed. 
6) De situ Orbis III, 2, ° 9) Tueit, Ann. II, 6. 
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nimmt bie Maasmuͤndung zugleih auch als Rheinmuͤn⸗ 
bung an, kennt jedoch den Namen Helium nicht; bie 
zweite Mündung ift ihm ebenfalls die mittlere des Plis 
nius, und bie dritte durch den Zuyder-See übergeht er 
mit Stillſchweigen, wahrfcheinlih weil er fie ald Fossa 
Drusina für ein bloßes Kunftprobuft hielt. 

Die drei Rheinmuͤndungen des Ptolemäos *°) fegen 
die Erflärer in Verlegenheit; denn es fcheint allerdings 
auf den erſten Blid nach der Lage ber Stadt Lugodei⸗ 


non (Leiden) und nad der Pofition der Maasmündung 


auf ber Zafel, ald wenn Ptolemäos alle drei Münbune 
gen dem Zuyder-See zuflhre, wie auch Mannert **) 
annimmt. Bon ben öftlihen — Tb dvarolıxcv oröum 
roũ norauod — und mittleren — Tb ufoov aröure Tod 
norauod — glaube ich dieß gewiß; die öftliche ift uns 
fireitig die durch bie Fossa Drusina gebildete, welche 
jest bei Kampen ald Yffel das Meer erreicht, und die 
mittlere des Ptolemäod würde bann ben Rheinarm bes 
zeichnen, welcher unter dem Namen Vecht von Utrecht 
ber Muyden ebenfalls dem Zuyder:See zuſtroͤmt. Diefe 
letztere wäre dann eine Rheinmuͤndung, die unter ben 
Alten nur Ptolemäos kennt; aber die oͤrtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe fprechen nicht dagegen, daß nicht ſchon in ber früs 
beiten Zeit der Strom auf diefer Seite eine ſchwache 
Verbindung mit dem ZuydersSee gehabt habe. Die 
weftlihe Mündung bes Rheins bei Prolemäod — “Privov 
norauod tb Övauızov oröua — halte ich aber für bie 
mittlere bes yet für die oͤſtliche des Tacitus und 
für die weftlihe des Mela, die ben Namen Rhein bis 
zum Meere beibehicht, für die eigentliche alte Rheins 
münbung, bie als bie einzige auf der Peutingerfchen 
Tafel 22) aufgezeichnet ift, und glaube nicht, daß und 
bie Pofition von Lugodeinen, welches um einige Minus 
ten weftlicher, ald diefe Mündung, auf der Zafel anges 
fest if, an diefer Annahme binderlich *feyn fann. Dass 
felbe Mißverhältniß finden wir auch auf ber a 
der Peutingerfchen Zafel, und Ptolemäod wollte dadur 
wohl weiter Nichts andeuten, als daß bie Stadt —* 
deinon auf der galliſchen Seite, alſo auf der linken 
Seite dieſer Rheinmuindung lag. Die Mündung ber 
Maas hat er befonderd angefegt *?), und zwar zwei 
Grade weſtlicher, als feine weſtliche Rheinmuͤndung; bie 
Peutingerſche Tafel bezeichnet die Maadmündung mit 
ben Namen Fluvius Patabus, und ba diefe das Helium 
ostium bed Plinius ift, fo müffen wir fie jest noch 
etwas genauer ind Auge fallen. ° i N 
Zacitus**) fagt: Der Rheinftrom theilt ſich dort, 
wo das Gebiet der Bataver anfängt, gleichfam in zwei 
Fluͤſſe, und behält feinen Namen und die Gewalt feiner 
Strömung, bis er fich ind Meer ergießt, in dem Arme 
bei, mit welchem et an Germanien vorüber geht. In 
dem nach Gallien gewenbeten Arme fließt er breiter und 
ruhiger, und diefen nennen die Anwohner mit veränbers 





10) Geogr. It, 9. p. 52. 11) Germania, S. 448. 12) 
Tabulae Peutingerianse Segm. L. 13) Prol. Geögr. UI, 9. 
Möoa worauou Iußoini — ad — yo: vy—y. 2° 40 b5 8. 
53° 20 d. Br, 14) Taeis Ann. II, 6. 
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tem Namen Bahalis. Bald nachher mwanbelt auch dies 
fen Namen die in ihn flrömende Maas um, in deren 
ungeheurer Mündung er fi in dem Ocean ergieft." — 
Der wefllihe Hauptarm nun, den Zacitus in ber anges 
führten Stelle mit fo großer Genauigkeit ſchildert, fons 
derte fi von dem Rheinſtrome an dem Orte ab, wo 
im Sabre 1586 das Fort Schenfenfhang, von dem in 
bem bolländifchen Befreiungsfriege berühmten Parteigäns 
ger Schenk auf einer Kheininfel angelegt wurde, Die 
anwohnenden Bataver nannten biefen Theil des Fluffes 
Vahalis, und er hat diefen Namen als Waalfluß bis 
auf ben heutigen Tag beibehalten. Bei der Heinen Fe 
flungnSt. Andries oder Andreasfhanze und . 
ein. wenig, oberhalb Bommel, vermifht fi bie ‚Maas 
(Mosa) mit der Waal (Vahalis), und das vereinigte 
Gemwäffer nahm bier den Namen Mofa an und vergoß 
fich vereint durch eine ungeheure ———— denſelben 
Deean. Über den Ort, wo ſich zu der Römerzeit bie 
Maas mit der Waal vereinigte, bat man Biel es 
firitten; aber nach meiner Anficht müffen wir den öftlis 
chen Punkt feit halten, wenn wir die Lofalverhältniffe 
mit den Berichten der Alten?) in Übereinftimmung 
bringen wollen. - Diefe Stelle ift bei St. Andried, und 
die füdlihe Abbeugung um das Bommeler Waard, bie 
jest den Namen Maas führt, während ber nördliche 
Arm noch Waal heißt, und der ſchwache Abfluß über 
—— nach Gertruidenburg hin, kann hier nicht weiter 
n Betracht kommen. Bei dem Bommeler Waard was 
ren gewiß die Maas und die Waal fhon zufammen, 
und beide firömten weftwärts in der Richtung auf Gors 
fum dem Meere zu, mit dem fie ſich durch den Kanal 
auf der Sübfeite der Inſel Mſelmonde, welcher noch 
die alte Maas genannt wird, vereinigten. Dieſe weite 
Maasmuͤndung nun, zwiſchen Delftland und dem Lande 
Voorne, von Vlaardingen bis Graveſande, iſt das eis 
gentliche Helium ostium des Plinius, und die Spuren 


bes alten Namens finden wir noch jetzt in jener Ges 


end in ben Ortönamen Brihel, ‚Helfoet und Helfoetfiys, 
Kußgemadht it es wohl, daß die eigentliche alte Muͤn⸗ 
bung in dem Laufe ber Sahrhunderte in dieſem ben 
Üderfhwenmungen und Anſchwemmungen des Meeres 
ununterbrochen auögefesten Küftenftrihe eine fehr veräns 
berte Geftalt angenommen hat. So ſcheint ein großer 
Zheil des Landes Voorne angeſchwemmtes Land zu 
feyn und fih in dem großen Beden angefeht zu haben, 
bas fonft zu dem immensum os ber Maas und bes 
Rheines gehörte, (Aug. Wilhelm.) 

Helius (mythol.) f. Heleios. 

HELIUS (Job. Beatus), war zu Bafel im Jahre 
1552 geboren, befuchte die bortige ule und fludirte 
feit 1567 die Philofophie, wurde 1571 Baccalaureus 
und 1576 Magifter derfelben, auch in d. I. noch Pros 





15) Caes. B. 6. IV, 10. Mose, parte quadam Rheni ac- 
cepta, quae appellätur Wahalis. Bell, Gall, iv. 15. Cum ad 
— * —* we ern Durch bie Ichtere 
€ nad bem Gange ber geſchilderten Ereigniſſe ber Bers 
einigungspunft ſeht weit nad Dften geſchoben. — 


HELIX 


feffor der Logik, d. 31. Mai 1580 aber ber Beredſa 
feit. Am 6. April 1586 warb er Prediger an ber Mi 
tinifirhe zu Bafel, Iegte am 9. Junius d. I. fei 
Profeffur freiwillig nieder. Der akademiſche Senat wol 
ihn nicht gern verlieren und trug ihm die Profellur } 
Redekunſt auf, 1590 das Amt eines Gymnaſiarchen; 
ſtarb aber plöglich am 4. Jan. 1620. (Bel Athen 
Rauricae, pag. 316.) Man hat von ihm Biblioth. ooa 
mentar, in Cic. oratt. Basil.1594. Fol,— Gramm 
aecae tyrocinia prima in us, adolesc, tert. clas 
yımn. Basil. Ibid. 1610. 4. (Rotermun: 
HELIX (Mollusca), Schnirkelfchnede (FAsE Kräufe 
Linne gab als Kennzeichen dieſer Weichthiergattung a 
Das Thier ift ganz wie eine nadte Wegſchnecke (Lima 
gebaut, dad Schnedengehäufe ift einſch 4 ſpiralſoͤrm 
gewunden, faſt durchſcheinend, zerbrechlich, mit zufa 
men gezogenen, an ber einen Seite halbmondfoͤrmig 
ober fat runder Mündung, ähnlich einem Zirkel, v 
dem man ein Segment weg genommen bat. 
Auf diefe Weife charakterifirt, mußte die Gattuı 
ſehr umfangreich werden, und bieß um fo mehr, o 
mehrere Arten derfelben einverleibt wurden, deren Sch 
lenbau zwar ber Diagnofe entfprach, beren fpäter cı 
dedte Thiere aber zu abweichend waren, um fie in d 
fer Gattung zu lafjen. Dicfe erlitt daher vielfache B 
änderungen, indem ſie theild bloß in fo genannte U 
tergattungen, theils in eigentlihe Gattungen zerle 
wurde, deren Anzahl auf etlihe Dreißig fleigt. Sch 
Gmelin hätte, in feiner Ausgabe bed Systema N 
turae '), mehrere wahrhaft beifere Eintheilungen 1 
Schnirkelfchneden machen können, wenn er die Arbei. 
von Adanfon und Müller, welche einige wohl 
—— Abtheilungen machten, gehoͤrig benutzt haͤ 
Namentlich hätten des Letztern Carychium und Vert 
Berüdfihtigung verdient, Der nächite bedeutende & 
arbeiter der Kunchyliologie, Bruguiere®), hat die & 
neihe Aufſtellung ziemlich unverändert gelaffen und ı 
nob bie Gattung Bulimus angenommen, weldye 
eben fo fehlerhaft zufammen gereihet if, als 2inz 
Helix. Erft Lamard begann eine ſtrengere Sichte 
ber leßteren und flellte die Gattungen Sigaretus, Jz 
thina, Cyclostoma, Helicella, Limnaea, Melar. 
Ampullarıa, Planorbis, Testacella, Pupa, Achati 
Helicina, Auricula auf. — hat dð 
Gattungen noch mit Suceinea, Clausilia, Vitrina 1 
Physa vermehrt. Montfort, welcher überhaupt ı 
ungeheure Menge neuer Gattungen aufftellte, fügte 
vorigen noch bei: Cyclophorus, Radix, Lanistes, 
viparus, Herocles, Carocolus, Caprinus, Iberis, 
olis, Polydontes, Straparollus, Acavus, Zon i 
Fomogeres, Amphibulimus, Scarabus, Anatorı 
Bitomus, Liguus, Polyphemus. Außerdem hat er 
mebrere Namen unnöthig verändert, 3. B. Melani: 
Melas. Diefe Menge von Unterfcheidung jener Gae 





1) Edit. decima tertia. 2) Encyclopedie methodigm « 
Ordre des Matiöres. Hist,. nat, Vers, 3) Histoire de 
lasques tesr. et flur, de France, 
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# ft übrigens bloß auf bie Schale gegrimbet, das 
ser felbft it dabei nicht in Betracht gezogen, fo daß 
Ye widernatürlichften Trennungen und Bereinigungen 
etüanden. Cuvier endlich hat*) auch noch eine Gat⸗ 
tung, Chondrus, gebildet, welche Studer Torquilla 
senat, und endlich hat Ke ach noch Bulimulus von Bu- 
kmus getrennt. Der ausgezeichnete Kondyliolog Aus 
bebart de Feruffac, deſſen Werk über die Lands 
und Siwofiermollusfen, wenn auch bis jegt noch un⸗ 
voleadet, doch binfichtlih der davon erfdienenen Abs 
delengen ald das vollftänbigfte angefehen werben fann, 
und das in Anſehung der fünftlerifhen Ausführung der 
Vrildungen felbft die fchönften Malereien von Regens 
fu$") hinter ſich läßt, bat bei Eintheilung der Gattung 
Beiix einen eigenthümlichen Weg eingefhlagen. Da er 
16 verzugäweife mit berfelben befchäftiget hat, und fein 
Bert, das faft einzig dieſer Gattung gewidmet ift, als 
Hafıih zu betrachten ift, fo müfjen wir feine Klaffifis 
katıon vorzüglich beachten. Die beifpielöweife — 
ten Arten werden feine Anordnung genügend erläutern, 

Um die größeren Abtheilungen der Gattung zu er« 
halten, benugte Keruffac dad Verhältniß des Thieres 
zur Schale und hier bot fich ihm eine fehr natürliche 
Abtbeilung in demjenigen Arten dar, deren Schale zu 
Bein ift, um dad Thier ganz aufzunehmen, welche Arten 
@ redundantes nennt und an die Spite der Gattung 
Felt, da fie den pafiendften Übergang von den nadten 
Cineten (Limax, Arion) zu den mit einer Schale 
veiibenen machen. Die übrigen, und zwar die Mehr: 
yahl, weiche ſich leicht und vollftändig in die Schale zus 
md ziehen Finnen, ja bei welchen biefe wohl fo groß 
R, db das Thier fie nicht einmal ausfüllt, bilden die 
jocite Abteilung und beißen inclusae. Um eine weis 
ter Eintdeilung diefer Sektionen zu erhalten, wird ber 
Bau der Schale beachtet. und dabei unterfchieden, ob 
die Bindungen berfelben über einander gewunden ein 
berüentales oder fcheibenförmiges Gewinde bilden, he- 
ses yolutatae, oder ob biefed durch auf einander lies 
yore Rindungen im fenkrechter Richtung verlängert ift 
und daher mehr oder weniger thurmförmig ober in bie 
Singe gezogen erfcheint, — helices evolutae. Um 
ober einen Namen für jebe diefer Abtheilungen zu ges 
wann, find die Worte helico - oder belici - und 
cochlo- ald Stamm benußt, welche mit veränderter Ens 
dung dab ertere bie Abtheilung volutatae, dad zweite 
”e evolutstse bezeichnen und eben fo zur Nomenklatur 
vr Untergattungen dienen. Die letteren find Über dieß 
ws in Familien getheilt, welche meiftens den von früs 
an Schriftfielern errichteten Gattungen entfprechen, 
ber blof durch den Namen charakterifirt find. — Allers 
8 iſt dieß ganze Syftem nur ein kuͤnſtliches, indeffen 
wm löchtern Auffuchen und Einorbnen der Arten fehr 
mchder, — Nach ihm theilt fi die Gattung Helix 
bein, wie folgt: 





h 3a Rögne animal. 5) Auserlefene Schneden, Mus 
1m 


LEqqel.d. D.c.. Aweit⸗ Sect. V. 
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Speeies redundantes 
A. Helicoides (volutatae). 

Untergatt. Helicophanta. Das Thier ift im Vers 
haͤltniß zur Schale ungeheuer groß, indem die letztere 
in der Regel nur ben bintern Theil bedeckt, das Ges 
winde dehnt fi auf einmal horizontal aus und hat nur 
drei oder vier wenig vorfpringende Windungen, von mel: 
chen die lebte fehr groß iſtz die Mündung ift fehr weit 
und ſteht im BVerhältniß zur Achfe fehr fchief, die Lage 
der untern Seite der Windungen über einander bildet 
einen Nabel oder durchbohrte Spindel, 

1. Familie Vitrinoides. Typ. Helix brevipes, Dra- 
parnaud, 

2. Fam. Vesicae (Vessies). Typ. Helix comu 
giganteum, Chemnitz. 

B. Cochloides (evolutatae). 
-  Untergatt. Cochlohydra. Das Xhier ift größer 
ald die Schale und hat 4 Tentakeln, von welden bie 
obern, länger, an der Spitze mit Augen verfeben, bie 
untern aber fehr kurz und kaum fichtbar find; bie 
Scale ift eiförmig oder ei:fegelförmig, die Mündung 
weit, ganzrandig, mehr lang als breit, mit gerabem, 
ſchneidendem, nicht zurüd gebogenem Rande, welcher fich 
unten mit ber glatten, dünnen, in einen fchneidenden 
Faden endenden Spindel verbindet; die Schnede führt 
Beinen Deckel. — Diefe Untergattung entipricht der Gats 
tung Succinea Draparnaud’s. Siehe den Art. — 
Typ. Succinea amphibia, Drap. — Helix putris, 
Gmelin, 

Species inclusae. 

A. Helicoides (volutatae). 

Untergatt. Helicogena. Die Schale kugelig ober 
gebrüdt, der Nabel derfeiben verftedt, die Spindel manch⸗ 
mal nicht hohl, bie Mündung -ungeranbet. 

1. Sam. columellatae. Xyp. Helix naticoides, 
Chemn. 

2. Sam, perforatae, Typ. H. pomatia, Zinn. 

83. Fam. Acavae. Gottung Acave, Montfort. Typ. 
Helix hortensis, Müller; H.aspersa, Linn, 

4. $am. depressae. Typ. Helix lactea, Zinn. 

Untergatt. Helicodouta. Schale fugelig oder etwas 
platt gebrüdt, der Nabel bebedit oder fichtbar, die Muͤn⸗ 
dung gezähnt. ‚ 

1. Sam. personatae (franzöf, Grimaces). Typ, 
Helix obvoluta, Müller, 

2. $am. lamellatae. Typ. Helix carabinata, Fe- 
russac. u 

3. Familie maxillatae. Typ. Helix imperator, 
Monifort, j 

4. $am. anastomatae. Typ. Hel. ringens, Zinn, 

5. Fam. impressae. ntfpricht der Gattung. Ce- 

lis Montfort’s, Typ. Hel. bidentata, Linn, — 
H. impressa, Lamarch, _ , 

Untergatt. Helicigona. Die Schale Fielförmig, aus 
efchärft, mitunter Pegelförmig, der Nabel bevedt oder 
ichtbar. 

1. Fam. Carocollae, Entſprechen der Gattung Ca- 
rocolla Montfort’d. Typ. Hel, — Linn. 
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2. Fam. Vortices. Oken's Gattung Vortex. — 
Zyp. H. lapicida, Linn, j 

Untergattung Helicella (auh Lamard’s). Die 
Schale gebrüdt oder ganz glatt, der Nabel offen, bie 
Mündung zurüd gebogen, einfach oder gerandet; feltes 
ner ift der Nabel verſteckt oder bebedt, und dann ijt die 
Mündung einfach oder gerandet. 

1. Fam. lomastomae. Typ. H. cornea, Draparn, 

2. Sam. aplostomae, Xyp. Helix algira, Linn. 


3. Sam, hygromanae, Xyp. Helix fruticum, 
Müller. 

4. $am. Heliomanes. Xyp. Helix ericetorum, 
Gmelin. j 


Untergatt. Helicostyla. Die Schale ift platt ges 
drüdt oder Fräufelförmig, manchmal find Blättcyen oder 
Bähne vorhanden, die Spindel ift derb (nicht hohl). 

1. Fam, aplostomae, Xyp. Helix ochroleuca, 
Ferussac, - 

2. Fam. lamellatae. Typ. Hel. epistylium, Müll, 

3. Fam. canaliculatae. Typ. H.unidentata, Chemn, 

4. Fam. marginatac. Typ. Hel. Studeriana, Fe- 


russac, 
B. Cochloides (evolutae). 

Untergatt. Cochlostyla. Die Mündung zahnlos, 
die Spindel derb, fadenförmig, nicht abgeſtutzt. 

1. Fam. lomastomae. Typ. H. ventricosa, Chemn. 

2. Fam. aplostomae. Typ. H. undata, Chemn. 

Untergatt. Cochlitoma. Die Schale fugelförmig, 

-baudig, die Mündung erweitert, zahnlos, die Spindel 
derb, Andh abgeftugt. 

1. Fam. Liguae, Entfprechen der Gattung Liguus 
Montfort's, Fo. Helix virginea, Linn, 

2. Fam. Achatinae, der Gattung Achatina La⸗ 
mard’s entfprechend. Typ. Helix Zebra, Linn. 

Untergattung Cochlicopa. Die Schale oval oder 
thurmförmig, die Mündung fchmal, zahnlos; die Spins 
del derb, flach, abgeftust. 

1. Sam. Polyphemae; die Gattung Polyphemus 
Montfort's, Typ. Helix glans, Linn. 

2. Bam. styloidae. Typ. Helix columna, Linn. 

Untergatt. Cochlicolla. Die legte Windung der 
Scyale kürzer, ald die andern zufammen genommen; bie 
—— zahnlos, die Spindel durchbohrt oder ges 
nabelt. . 

Fam. turritae. -Xyp. Bulimus decollatus, Bru- 
guiere, 

Untergatt. Cochlogena. Die legte Bindung in ber 
Regel aufgeblafen, und länger, ald die andern zufams 
men genommen; die Mündung zahnlos; mandmal find 
ee — vorhanden, die Spindel durchbohrt oder 
genabelt. 
1. Fam. umbilicatae. Top. H. flammea, Müller, 

2. Fam, perforatae. Typ. Helix radiata, Linn, 

8. Fam. Bulimae, Typ. Helix montana, Linn. 

4. Sam. Helicteres. Typ. Turbo lugubris, Chemn. 

6. Kam. stomatoides. Zyp. Voluta auris Sıleni, L. 

6. Fam. gontostomae. Typ. Pupa tridens, Dra- 
Parnaud, 
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uUntergatt. Cochlodonta. Die Mündung ger 
in ‘der Regel von gleicher Höhe und Breite, an 
Seite mit einer Ninne, der Mündungsfaum unterbro 

1. Fam. Pupae. Der Gattung Pupa, Dray 
entfprechend, Typ. Pupa dolium, uinbiliente, Dr 

2. Fam. cereales. Entfprechen der Gattung Cl 
drus, Cuv. Typ. Pupa cinerea, P. secale, Draps 

Untergatt. Cochlodina. An ber Spindel im 
nern der Mündung fleht ein dedelartiges Blättchen, 
Mündung ift gezabnt, der Saum derfelben nicht u 
brochen und bei den meiften mit einer boppelten 
biegung verfehen und immer, oben oder unten eine £ 
bildend, die Rinne fehlt, 

1. Sam. pupoides. Typ. Hel. carinula, Lin 

2. Sam, tracheloides. Typ. Turbo cyliudri 
Chemnitz. 

3. Sam, anomales, Zyp. Pupa fragilis, Drupar 

4. Sam. Clausiliae. Sie entipredyen der Gatt 
Clausilia Draparnaud’s und es gehören bierber 
alle, in legterer, von diefem Schriftfteller und von | 
mard aufgeführte Arten. . 

Nach diefer Anordnung ber Gattung Helix 
nah dem berfelben von Feruffac gegebenen Umfi 
werden wir jedoch diefelbe bier nicht abhandeln, fon 
fie mit Lamarck und Blainville enger begrän 
und verweilen deßhalb hinſichtlich derjenigen Arten, ı 
he diefer Annahme zu Folge, derjelben nicht angehd 
auf die Artikel Succinea, Bulimus, Achatina (Pytl 
Clausilia, Pupa und Vitrina.. Die Kennzeichen 
Gattung in diefer Begraͤnzung find nun folgende: ; 
hier ändert etwas in der Form ab; der Mantel 
bet an feinem freien Rande eine Art Ring oder t 
Halsband, befonders nach vorn hin, welches durd) e 
nicht tiefen Einſchnitt in zwei Lippen getheilt if; 
eiförmige Fuß iſt flach, unten glatt, oben gewölbt 
förnig, mit der Eingeweidemafje durd einen oft fc 
len Stiel verbunden; der Kopf ift ziemlidy deutlich 
fondert; die vorbern Fühler find vollitändig audgebi 
und an der Spite aufgefhwollen, die bintern find 
lang; der Mund bildet eine ſenkrechte Spalte unt 
mit zwei, bie Lippen bildenden Lappen, außer bem 
einer Art Randzahn und einem zungenaͤhnlichen, ei 
migen, ziemlich Beinen Körper verfeben; der After I 
am Rande des Athmenlochs, die Athmenhoͤhle it | 
groß, ſchief und öffnet fich in ein rundes Koch im H 
bande, an dem bintern Winkel der Verbindung be 
Hälften desfelben; die gemeinfchaftlihe Offnung 
Geſchlechtsorgane liegt auf der rechten Seite, mehr ı 
weniger hinter dem Geruchöfühler diefer Seite, 

Die Schnecke (Scale) bat eine fehr verfiel 
Form. In der Regel iſt ſie kugelig, manchmal bau 
kegelförmig, fehr oft flach und freiöförmig, niemals « 
gethürmt; die Spige ift beftändig ftumpf und zuger 
det; die Mündung ſchief, meiftens von mittlerer &r 
mandmal auch fehr groß oder fehr klein und befor 
ihre Geftalt immer durch die Windung, an melde: 
anliegt, fo, daß fie eiförmig, halbmondfoͤrmig und 
mer mehr breit, als lang erſcheint; die Ränder (Lip) 
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terfelben (der Saum) find hinten getrennt, oft einanber 
ist ganz gleich, die Spindel hat auf die innere Geftalt 
ver Bindungen wenig Einfluß. 

In Hinſicht der dußern Geftalt, des innern Baues, 
ter Lebensweiſe bemerfe man Solgendes. Dad Thier 
ver Schnitkelſchnecken gleicht in vielem WBetrachte der 
gemeinen, wohl Tedermann befannten Wegfchnede, mur 
meh man fih die Maffe der Eingeweide, als in einen 
Cat ausgetreten denfen, welcher fpirafförmig gewunden 
und wa einer kalkartigen Schale umfchloffen if. Der 
ans deriilben hervorragende Theil des Thieres, der 
Krer, it an feinem Borbertheile faft halbeylindrifch, 
sen mehr oder weniger gewölbt, unten flach, nach bins 
um zungenförmig auslaufend, welches Ende durchaus 
zustulös und nur eine Fortfeßung des Fußes ift. Diefen 
Armen gibt man der platten und jtarfen Maffe ver 
iniern Hülle des Thieres, welche die untere Fläche des 
Kmes einnimmt, weil ſich dasfelbe auf diefer, fries 
&eod, fort bewegt. Diefer Fuß, nach hinten ganz frei, 
verlängert fi nach vorn bis unter den Kopf, von wel⸗ 
dem er durch eine tiefe Furche getrennt ift. Seine ganze 
Untere Klähe iſt volfommen glatt, die obere ift run⸗ 
zeig und es entfteben biefe Runzeln durch eine große 
Anzahl wenig erbabener, durch Furchen getrennter Ers 
bibungen. Die Furchen ftehen im Allgemeinen unres 
gelmägig und nur einige find ſymmetriſch. Bon biefen 
Insteren umgibt eine den oberen Rand des Fußes, zwei 
sudere nehmen den vorderm Theil des Ruͤckens ein und 
zaven fih am jeder Seite nad) dem Raume bin, durch 
mise der Fuß vom Kopfe getrennt ift. Diefer leßtere 
aber nicht ſehr deutlich, befonders oben, gefondert 
und wird eigentlich mur durch feine Organe fennbar. 
Dies fd die Fühler (tentacula), von welchen zwei 
Dar vorhanden find, Das eine berfelben vorn und 
mehr mach innen ſtehend, befteht aus den Fleinften, das 
untere mebr nach binten und außen fich findend, iſt 
Sol ghget und fällt fogleich durch die ſchwarzen Punkte 
die Augen, welche jeder Fühler am der Spitze bat 
uns die man für Augen hält. Diefe Fühler unterfcheis 
den fi von denen anderer Mollusfen befonders dadurch, 
N he zurüchziehbar find, indem fie fich durch einen 
ine Mebamsmus nach innen umftülpen. Am vors 
deren Konfende iſt eine zufammen gefaltete Öffnung, 
weht ven Mund bildet und an jeber Seite erweitert 
Ni der Kopf im einen ziemlich kurzen Anbängfel in 
obrabalicher Form, welcher zur Mundhöhle gehört. Nicht 
weit von der äußern Seite des rechten Fuͤhlers, fiebt 
win oft deutlich eine kleine Spalte in einer Anfchwels 
ang, welche die Öffnung für die Geſchlechtstheile ift. 
Dr Küdenerhöbung des Thieres bildet eine Art Stiel, 
au weiber die Eingeweidemaffe fist, welche von einer 
hr zarten und glatten Haut umgeben ift und, wie ſchon 
banerkt, durch die Schale ( Schnede,) fchlgend‘ bededit 
wird. Diefer Stiel: bat je nach den Arten eine verfchies 
dene Linge, er geht durch eine Art ſehr diden Muskel: 
tms dindurch, welcher die Eingemweidemafje umzieht, 
amd dem Mantel anderer Mollusfen entfpricht, hier aber 
den Namen eines Halsbandes (collare) führt. Er faßt 


139 — 


HELIX 


die ganze Mimdung ber Schale ein und bildet einem 
vollftändigen Zirkel. Man unterfcheidet deutlich zwei 
Theile an demfelben, den innern glatten mit ſehr zars 
tem Rande, welder vorn, rechts, eine weite Ausrandung 
bildet, an deren Ende ſich an jeder Seite ein rundlicher 
Anhängfel befindet. In einer andern Ausrandung der 
rechten Seite diefer Haut findet fih das Athmenloch. 
Der andere Theil des Mantels ift das eigentliche Hals: 
band, er.ift viel bier und bildet einen Wulſt, welcher, 
über die feitliche rechte Ausrandung des andern Theiles 
fih legend, auf dieſe Weife eine faft runde Höhlung 
berftellt. Zwiſchen beiden ZTheilen, hinter dem. Aths 
menloch, findet fich der After in einer fenfrechten Spalte, 
— Die Schale der Schnirkelſchnecken zeigt im Allge⸗ 
meinen hen nämlichen Bau und diefelbe Art von Wadıss 
thum, wie bei andern Konchylien. Sie ift von mittels 
mäßiger Stärke, oft fehr dimn, ſehr felten mit einer 
Oberbaut, wie. die Seeſchnecken, bededt und zeigt innen 
nie Perlfarbe. 


die Maffe der Eingeweide, befonder8 aber die Refpiras 
tionsorgane, und fo nähern fich diefe Arten der Gattung 
Vitrina, Draparnaud’s. Bei der fo fehr verfchiebenen 
Geftalt der Schale findet man, daß, wenn ſie ſehr platt 
gebrüdt erfcheint, dann das Gewinde nur aus einer 
Kleinen Anzahl von Windungen befteht, deren letzte fehr 
aroß if; Dagegen nimmt die Zahl der Windungen und 


diefe felbjt nehmen nur nach und nad) an Größe zu, wenn 


bie Schale ganz flach Freisförmig fich zeigt. Nur wenige 
Arten find kraͤuſelfoͤrmig gebildet, d. h. das Gewinde 
erhebt fich fenfrecht in eine kegelförmige Spige, indeffen 
die Bafis horizontal bleibt. Bei vielen Arten find vie 
Windungen im jüngeren Alter mehr oder weniger kiels 
förmig zugefchärft, bei manchen. bebalten fie auch biefe 
Form. Eben fo haben auch die meiften Arten Anfangs 
einen Nabel (d. b. ein Koch oder eine Vertiefung, neben der 
Wurzel der Spindel im Mittelpunfte des Grundes der 
Scale) welcher indeffen nicht felten beim vorrüdenden 
Wachsthum verfchwinde. Mitunter ift diefer Nabel 
durch eine fchwielenförmige Erhöhung verdedt, welche 
durch eine Erweiterung ber linken Lippe, oder mit ans 
bern Worten, durch eine ng nes ber Spindel ges 
bildet wird, Der Geftalt der Öffnung ward im Allge— 
meinen fchon gedacht. Ihre Ränder (Lippen) find in 
ber Kegel getrennt, wodurd ein unterbrochener Rand 
(Saum) entfiehtz wenn aber auch ber letztere ganz zu 
fepn fcheint, fo findet die Verbindung-doch nicht unmits 
telbar zwifchen den Lippen Statt, fondern durch eine 
Schwiele, welde ſich in der Luͤcke zwifchen benfelben ers 
bebt. Die linfe Lippe wird mehr oder weniger durch 
eine Verlängerung der Spindel gebildet, und am Ders 
bindungspunft zeigt fi oft ein Eleiner Borfprung. Der 
Mündungsrand (Saum) felbft ift bald fchneidend, bald 
did, bald innerlich oder aͤußerlich wulftig, und dabei bald 
gerade, bald nach außen gebogen, ausgefchweift u. ſ. w. 
in vielen Abweichungen. Auch in der Farbe bemerkt 
man bei den Schnirkelfchneden eine vente Ubweinfins 
1 


Manchmal fteht fie in einem auffallen⸗ 
den Mißverhäftnig zum Thiere, indem fie fo Elein-ift, 
daß fie dieß nur zum Theil bededt und dann immer 
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mung. Sehr oft find fie einfarbig und dann bilbet 
Braun, in allen Scyattirungen, die Hauptfarbe; meiftens 
aber findet man bei ihnen auf einem helleren Grunde 
dunklere Binden. Diefe laſſen ſich füglich in zwei Abs 
tbeilungen bringen, nämlich in die untere und in bie 
obere, von welden jene immer bie kürzeſten find, und 
oft ganz fehlen; fie trennen ſich in 2 bis 5 Linien und 
mandmal in Fleden. Die obern Binden hängen immer 
von bem Kiel ber Windungen ab, oder von der Stelle, 
welche er, wäre er vorhanden, einnehmen würde; auch 
fie theilen fich oft in mehrere oder in Fleden, jedoch) 
zeichnet ſich immer bie eine, welche der Obernaht ber 
Bindungen (d. h. wo diefe zufammen ftoßen) und bem 
Kiel (der Mitte derfelben) folgt, ald die beftänbigfte 
und breitefte aus. Endlich gibt ed Schnirkelfchneden, 
welche einfarbig find, bis auf eine braune oder weiße, 


dem Kiel folgende Binde. Alle diefe Zeichnungen ſchei⸗ 


nen feines Wegs bedeutungslos zu feyn, fondern natürs 
lihe Gruppen in der Gattung anzubeuten. 

Was ferner den Bau der Schnirkelfchneden bes 
trifft, fo bat die Haut des Thiered an allen ben Stel⸗ 
len, welche nicht von der Schale bededt find, eine aus 
ßerordentliche Empfindlichkeit, wegen der großen Menge 
in ihr fich verbreitender Nerven. Die Furchen auf ders 
felben, deren fchon oben gedacht wurde, fcheinen zur Auf: 
nahme und Verbreitung der ſchleimigen Materie, welche 
den Körper überall überzieht, beſtimmt zu feyn. Hin⸗ 
fihtlid ihres inneren Baues weicht diefelbe nit von 
dem, wie er bei andern Mollusken vorkommt, ab, außer 
daß fih in ihr mehr Schleimlöcher befinden, weldes 
fhon aus der großen abgefonderten Maſſe Schleim fi 
ergibt, wenn gleich die nadten Schneden (Limax) mit 
einer noch größeren Menge besfelben bedvedt find. Am 
deutlichften erfcheinen diefe Schleimlöcher auf dem Hals⸗ 
bande, wo man beutlid ihre Stellung und Ausgänge 
beobachten fann. Dur dieſe fchlüpfrige Weichheit der 
Haut wird ebenfalld der Sinn des Gefühls noch vers 
mehrt, der in der That außerordentlich fein ift. Hierzu 
fommen noch die oben erwähnten Fühler, deren Haut 
noch nervenreicher, noch empfindlicher, als die des übris 

en Körpers if. Diefe Fübler fcheinen aber nicht bloß 
Bean des Gefühle zu fern. Blainviile hält das 
vordere Fuͤhlerpaar für dad Organ des Geruchs, wähs 
rend andere Naturforfcher die ganze- Haut als folches 
annehmen, wofür indeffen, nach der Analogie zu fchlies 
fen, keine große Gewähr vorhanden if. So viel ift jes 
doch gewiß und läßt ſich leicht beweifen, daß die Schnir⸗ 
kelſchneden nit einem fehr feinen Geruche begabt find. — 
Das bintere größere Fühlerpaar hat auf feinem oberen 
Ende ein Par fchwarze Punkte, welche nicht mit Uns 
recht von den Naturforfchern für Augen gebalten wers 
ben, Swammerbam, welcher fie genau zergliederte, 
‚gibt an“), daß er alle zum Auge gehörigen Theile das 
zarı gefunden babe. Wenn fich dieß wirklich fo verhält, 
fo muß das Auge, oder vielmehr der Sinn des Ge 
ſichts, doch fehr unvollfommen feyn, denn wenn man 





x 6) Bibel der Ratur ed. Lips, 1752. ©. 47. 
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ben Fühlern, dem Bleinen fowohl als ben größern, einı 
Gegenftand nähert, fo fcheint das Thier denfelben m 
ben legteren nicht früher, als mit den erfteren ( burd 
sen zu bemerken. — Für das Gehör fheinen b 
Schnirkelſchnecken ein befonderes Organ nicht zu babkı 
wenigftend werden fie ein Geraͤuſch erft dann gewah 
wenn es beftig und ihnen fo nahe ift, daß es bie f 
umgebende Lu eg und ihnen alfo durchs Gefuͤ 
bemerklih wird, — Die Mustelhaut, mittel welch 
das Thier ſich bewegt, ift von ber eigentlichen Hau 
beren innere Lage fie bildet, nicht unterfchieden, und ve 
breitet fi nad allen Seiten, nur an den Theilen, mi 
teld welcher dad Thier feine Stelle verändert, iſt ji 
bider und nimmt eine beflimmte Richtung an, nämlic 
die Haut bed Zußes ift viel ſtaͤrker, ald die an be 
übrigen Körpertheilen, und bie in Heine Bündel vere 
nigten Muskelfaſern liegen nach der Länge des Fuße 
Durch Bufammenziehung ober Ausdehnung bderfelben en 
ſteht nun eine wellenförmige Bewegung und das Thie 
vermag damit ziemlich ſchnell zu Friehen. Außer diefe 
Muskeln ift noch von ben übrigen derjenige am mer! 
würbigften, welcher der Muskel der Spindel genanı 
wird, um beßwillen, weil er in ber Achſe der Schal 
entfpringt. Er iſt von bedeutender Stärke und beftel 
aus mehreren Bündeln, welche fich alle an die Scha 
beiten. Der bidfte derfelben endigt ziemlich an dei 
mittleren Theile der obern oder Eingemeidefeite des Fı 
Bes, und dient, biefen in ben durch das Halsband 9 
bildeten Ring und weiter in die Schale, dur Zufar 
menfalten in der Mitte, zu ziehen. Won der duseı 
Seite desſelben Buͤndels geht ein anderer Musfel | 
die innere Röhre eines jeden Fühlers ab, bildet deſſ 
innere Wand und befeftiget ſich an der Spitze desfelbı 
fo, daß burd das Zufammenzichen dieſes Muskels d 
Fühler, wie ein Handſchuhfinger nad innen umgeſtül 
wird. Durd andere ringförmige Muskeln der Haı 
welche ben Zübler bildet, wird derſelbe wieder aufa 
firedt. Die übrigen Muskeln einzeln aufzuzählen, wir 
und zu weit führen. Von den zur Aufnahme der Na 
rung und Verdauung gehörigen Organen iſt zuerft d 
Mund zu erwähnen, Er befindet ſich am Ende d 
Kopfs und bildet eine Fleine, etwas in bie Quere fi 
bende, eiförmige Öffnung, deren Ränder, befonderd d 
obere, ſehr regelmäßig gefaltet find. An diefem, etwo 
nad innen, flebt ein Feiner, hornartiger, ſchwarzer Zat 
der fehr regelmäßig in eine, je nach den Arten verſch 
bene Anzahl Zähnen eingeferbt if. Dahinter Li 
dann die Mundhöhle. In diefer findet fih unten € 
zungenförmige, jedoch nicht mit bornigen Spitzen 

jegte Anfhwellung, gegen. welche beim Kauen je 
fammförmige Zahn, durch Muskeln nach hinten gerich 
einwirkt. An ber obern Wand der Munbhöhle fäı 
fogleich der Dfophagus an, welcher fehr dunn ift x 
an deſſen Eingeng ſich die förnigen, mattweißen &ı 
cheldruͤſen endigen, welche, ſich erweiternd, ziemlich 
in den Darmkanal hinein ragen, Diefer, von haͤrtt 
Subſtanz, verlängert fih an der linken Seite der C 
geweidemaffe, nimmt etwas an Umfang zu und bi 
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anf dieſe Weife einen erften Magen, welcher fich nicht 
befonders auszeichnet, weiter hin aber, gegen dad Ende 
ver Windung, tritt er eiwas mehr aus einander, einen 
Brinen Sad bildend, aus welchem, dicht am Dfophagus 
der eigentliche Darm entfpringt, der fich wieder nach 
vorn wendet und nad) einer flarken Umminbung, an ber 
ber weg der Athmenböhle folgt, ſich an die hintere 
Band derfelben anlegt und ſich dicht hinter dem Athmens 
isch nach außen öffnet. Die Xeber, von mittelmäßiger 
Grbie und brauner Farbe, befteht aus brei ober vier 
arpen, deren binterer, mit dem Eierftode, die Spite 
der Bindung ausfüllt, die übrigen aber liegen am Darm: 
kml an. Die Gallengänge vereinigen ſich nach und 
noch in einen einzigen und Öffnen fich fo in den Mas 
gen ſelbſt. Von den Wänden dieſes Darmkanals, fo 


mie aus allen andern Eingeweiden der Verdauung und, 


Fortpflanzung, aus der Leber, dem Eierſtocke und aus 
den Teſtikeln, entfpringen in zahlreichen Berzweigungen 
die Adern, welche, wie auch bei anderen Mollusken, als 
kin die Stelle der einfaugenden Gefäße vertreten. Diefe 
Boria vereimigen fich in ihrem weitern Verlaufe zu eis 
ver einigen größeren, welche dem hohlen Rande bes 
Gewinded folgt und wenn fie an bie Athmenhoͤhle ges 
langt, mit dem Darmfanal weiter läuft. Bei befien 
Ende vereinigt fie fich mit zwei andern, welde das 
Blut von den Bededungen des Thieres fammelten und 
von denen eine am jeder. Seite des Körpers liegt. Mit 
der gemeinichaftlichen Aber vereinigt ſich dann noch ein 
anderes Gefäß, welches von ben vor bem Athmenorgane 
liegenden Eingeweiden herfommt und unter dem Herzen 
durbaegangen iſt. Es ergibt fich alfo hieraus, daß bie 
ganze Uhmenhöhle von großen Arergefäßen umgeben 
ih, melde num in diefer fich vertheilend, die Stelle einer 
Lungenarterie verfeben. — Das Athmenorgan liegt in 
im meiten Höhle über ber allgemeinen Mafje der 
Eingemeide und nimmt die ganze legte Windung der 
Eteie ein, liegt folglich fchief von der linfen zur rech⸗ 
ten Seite und von hinten nad. vorn. Seiner Offnung 
neh außen warb fchon erwähnt. Der ganze untere 
Ibeil diefer Höhlung ift glatt und wird durch eine, 
ofenbar muskuloͤſe Daut gebildet, aber die obere ober 
die Dede, befteht faft ganz aus Gefäßen. Die Veräftes 
(ungen eined Theils diefer Gefäße kommen von den gros 
Sen Übern, welche, wie befchrieben, die Höhlung umges 
ben und bilden die oberfte Lage oder Dede., Aus der 
Spige diefer PVeräftelungen entftehen wieter andere, 
melde ſich nach und nach in größere Aſte vereinigen, 
und dieſe Äſte, am ber Zahl ſechs oder fieben, geben 
von vorn mach hinten und endigen in einen ziemlich 
großen Stamm, welder die Mitte bed obern Theiles 
ber Höble einnimmt und fich gegen deren binten Wins 
fl wendet, wo er fih in bas Herzoht oͤffnet. Die 
Ehnirkelfchneden athmen alfo mitteis dieſer Lungen⸗ 
böhle atmoſphaͤtiſche Luft, wie ale, mit ihnen in dies 
felbe Familie gehörenden Mollusfen, jedoch findet das 
Ichmen nicht in regelmäßigen Zeiträumen Statt. Das 
bläulihweiße Blut tritt, nachdem es in der Athmen⸗ 


böhle feine neuen Beſtandtheile aus der Luft aufgenoms 
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men hat, mittels der Lungenader in das Herz. Dieß 
liegt etwas fchief, an der linfen Seite und dem bintern 
Drittheile der Athmenböhle in einer eigenen Hoͤhlung 
oder Herzbeutel, Es ift von ziemlicher Größe und bes 
ſteht aus zwei dreiedigen Theilen, weldye, mit den Ems 
ben an einander liegend, fih an der Bafid berühren, 
Die Lungenaber tritt an ber Spite des Herzohrs ein, 
welches viel Meiner ift und dünnere Wände hat, als ber 
Beutel. An der Stelle, wo beide in einander münden, 
ftehen zwei Beine, der Richtung des Blutlaufes entfpres 
hend, fi bewegende Klappen. Aus dem Ende bed 
Beuteld tritt dagegen die Aorta hervor, welche nach ei— 
ner Fleinen kugelfoͤrmigen Erweiterung ſich faft fofort 
in zwei Stämme theilt, von welchen der eine, nachdem 
er der ganzen ey bes Gewindes gefolgt, fich in 
den bintern Theil ber Eingeweide verzweigt, nämlich in 
bie Leber, in den Eierftod, in den Teſtikel und in den 
Eiergang, der andere Stamm aber fich im- Gegentheile 
nach den vordern Zheilen, fo wie auch nach dem Fuß 
begibt. — Der Befchreibung der Geſchlechtstheile gehen 
die eined andern Organes voraus, über beffen Bedeu⸗ 
tung die Naturforfcher noch nicht einig find, welches 
aber Blainville alö zu den Urinwerkzeugen gehörig 
betrachtet. Es liegt dasfelbe an dem hintern Theile der 
Dede der Athmenhöhle und bildet einen dreiedigen Sad, 
der außen glatt, inwendig aber mit einer gu Menge 
horizontaler, ziemlich regelmäßig geftellter Blättchen ver: 
feben ift. Längs dem Kande, weldyer an die Seite bes 
Darmkanals anftößt, findet fich ein ausflihrender Kanal, 
der ſich nach hinten, bi$ an ben bintern Winfel des 
Drganed, wo er plöglich eine Biegung macht, und am 
Darm nach vorn laufend, fich rechts neben bem Athmens 
loche in einer Furche Öffnet, Da aus dieſer Mündung 
eine Menge Scleimblafen hervor kommen, wenn die 
Schnede beunrubigt ſich in ihre Schale zurüd zieht, fo 
hält Cuvier dieß Organ für das, den Schleim, welchen 
bie Schnede von fich gibt, abfondernde. — Die Ges 
fhlechtötheile dieſer Thiere find. fehr zuſammen gefeht. 
Schon lange ift man damit bekannt, daß die Schnirkels 
ſchnecken echte Zwitter find, das beißt, fomohl männliche 
als weibliche Gefchlechtsorgane befigen, fich jedoch, deren 
ungeachtet, einzeln nicht fortpflanzen können, fondern, 
daß es immer ‘zweier Individuen bebarf, um fich gegens 
feitig zu befruchten, 

Die weiblichen Gefchlechtötheile beftehen aus einem 
Gierfiode, einem erſten und zweiten Eiergange (ovi- 
ductus), einem Organe, welches Manche ald Gebärmuts 
ter betrachten, weil es die Eier eine Zeit lang aufnimmt, 
und endlich aus einer Blafe. Der Eierflod (ovarium) 
ift nicht von bedeutendem Umfange. Gr bildet eine 
aus fleinen, weißlichen Körmern beflehende Maffe, welche 
in dem bintern Zeberlappen fat am Ende bed Gewin⸗ 
des liegt. Der Eiergang ift ein weißer Kanal, deſſen 
Entftebung aus dem Eierſtocke fchwer zu unterfcheiden 
if. Er nimmt Anfangs an Durchmeffer zu und bildet 
eine große Menge Zickzackbiegungen, verfhwächt fi aber 
dann bei feiner Verbindung mit dem ‚Hoden und noch 
mehr ‚mit: ber. feiner zweiten. Abtheilung oder ber Ges 
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bärmutter, baß man fein Ende hier nicht recht angeben 
kann. Die oben erwähnte andere Abtheilung des Gier: 
ganges hat einen viel weiteren Durchmeſſer und gleicht 
durch ihre dicht am einander gebrängten Erweiterungen 
dem Grimmdarme (intestinum colon) der Säugeihiere. 
In dieſem Theile des Eierganges erhalten die Gier die 
gallertartige fie umgebende Maffe, welche die Wände 
dieſes Organes ausfondern, welches man eben deßwe⸗ 
gen auch als Gebärmutter betrachtet. Nabe an feinem 

nde verliert diefer Eiergang feine Anſchwellungen und 
Öffnet fich mit weiter Mündung in bie den beiverfeitis 
gen Geſchlechtstheilen angehörende Kloake. Nabe an 
der Stelle diefer Endung findet man auch die Müns 
dung eines Kanals, aus einer Blafe fommend, welche 
tief. zwifchen den Eingeweiden liegt, und von dem man 
nur muthmaßt, daß er m Aufnahme der Ruthe bei 
der Begattung dienen möchte, indem Guvier gefunten 
bat, daß er mit der legteren gleiche Länge hat, Die 
Blaſe ift kugelig und ihre Wände find x fie ents 
hält eine weiße, bünne Flüffigkeit. Ihr Kanal ift fehr 
lang, eng, legt ſich längs an den Samenabführungss 
gang und an die zweite Abtheilung des Gierganges an, 
und fhwillt, bevor er fich mit diefer gleichzeitig endigt, 
bedeutend an. Etwas weiter vor der Öffnung diefer 
beiven Kanäle findet ſich eine Vereinigung kleiner, vers 
längerter Blinddärme, deren Anzahl oft ſehr bedeutend 
il, und von welchen fich oft mebrere vereinigen, ebe 
fie ſich in die gemeinfchaftlihe Kloake äffnen. Ihre 
Mündung iſt fehr eng, ihre Anzahl wach den Arten vers 

sieden. Cuvier, der fie vielfpaltige Bläschen nennt, 
alt fie für Samenbläschen ; Blainville aber für 
Vorficherdrüfen, indem fie eine fehr weiße Flüfjigkeit 
enthalten, Auffallend ift es jedoch, daß man diefe Ges 
foße bei den nackten Schneden (Limax) nicht findet. — 
Die maͤnnlichen Geſchlechtstheile beftehen aus einem 
Hıten, einem Rebenhoden, einem Samenabfuͤhrungs⸗ 
gange und einer Ruthe. Der Hoden bat einen viel 
groͤßern Umfang als der Gierftod. Cr bildet eine laͤng⸗ 
liche, ziemlich glatte, faſt gleichartige und ziemlich feite 
Waſſe, liegt am Eiergange an und verlängert. fi) auch 
bedeutend nad) hinten, und an ber Stelle, wo bie erfte 
Abtpeilung des Gierftodes ſich mit der zweiten verbins 
det, findet auch eine genaue Verbindung mit dem Ho— 
den Statt. Hier findet fi auch der Nebennoden. Gus 
vier fieht denfelben, wohl mit weniger Recht, nur für 
eine Fortjegung des Hodens an. Die Größe besfelben 
zeigt fich zu verfhiedenen Zeiten verfchieden. Er bildet 
eine ziemlich breite, weiße Binde, mit vielen Quer: 
Erümmungen, welche ſich an die zweite Abtbeilung des 
—— anlegen und deſſen Anſchwellungen verurſa⸗ 
chen. Etwas vor der Endung des Blaſenkanals ſetzt 
der Nebenhode in einen einzelnen Kanal, ohne Faiten 
und von ziemlich betraͤchtlichem Durchmeſſer fort, der 
fih da endigt, wo bie beiden Theile der Ruthe fich 
verbinden. Don biefen beiden Theilen, aus welchen les 
tere befteht, ift der eine duͤnn, ſehr lang, faſt fadenförs 
mig, und hängt frei in der Eingemeivehöhle zwiſchen 
ben Eingeweiden, das freie. Ende läuft in. eine Eleine 
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Anfhwellung aus, bad Innere ift hohl und die Wände 
find musfulds. Der andere Theil der Ruthe iſt wiel 
kürzer, aber auch ftärker, die Wänte find fehr did und 
befteben aus ringförmigen oder quer laufenden. Musfelfas 
fern. Das vordere Ende zeigt fih in Form einer Warze 
im Innern ber Kloafe. Bei ber Begattung muß ſich 
die Rutbe umkehren und nad außen richten. Im Ins 
nern der letztern, an ber Stelle der Bereinigung beider 
Theile öffnet fih der Samenabfübrungsgang in einer 
Beinen durchbohrten Warze. Zwifchen dieſer und ber 
Stelle, wo bie Ruthe in die gemeinfchaftlihe Kloafe 
tritt, fieht man, nach Euvier, zwei Klappen oder eine 
Art Vorhaut. Außer diefen eigentlihen Gefchlectätbeis 
len befigen die Schnirkelſchnecken nod ein eigenes Dr: 
gan, weldes fid) nur bei ihnen, aber nicht bei den nad 
ten Schneden (Limax) findet. Es ift der Liebespfeil, 
wie ihn Blumenbacd genannt hat, mit feinem Beus 
tel, Wahrſcheinlich ift er als ein Hilfs⸗ oder Nebens 
organ ben Gefcylechtötheilen beizuzaͤhlen. Der Beutel 
iſt laͤnglich, ſtumpf am hintern ober freien Ende zuges 
rundet und bat fehr dide musfelreihe Wände, Er lieat 
oberhalb der rielfpaltigen Bläschen, und fein Inneres 
beftehbt aus einer Eleinen, mit vier Furchen verfebenen 

Öhle, an deren Grunde eine warzenförmige Erhöhung 
it; fie mündet oberhalb der Offnung des weiblichen 
Geſchlechtsorganes in die gemeinſchaftliche Kloake. Das 
Innere biefes Beutels, befonders aber der warzenförmige 
Körper, fondern eine freidenartige, fpathähnliche Mas 
terie aus, welche in der Beutelhöble fi) lagenweife abs 
fegend, die Form derfelben annimmt und fo einen ſpitzi⸗ 
gen, vierfeitigen Doldy bildet, der im Inmern ſchwach 
ausgehoͤhlt iſt. Diefer Dolch oder Pfeil wird erſetzt, 
wenn er verloren gebt oder zerbricht, er bildet ſich 
nur gegen die Zeit ber Begattung und fcheint nicht 
mehr vorhanden zu feyn, fo bald das Thier feine Gier 
abgelegt bat. — Das Nervenivftem der Schnirkelſchnek⸗ 
ken ift febr beträchtlich. Es befteht aus einem Daupt: 
theil, welcher über dem Eingeweidekanal liegt oder aus 
einem Par fehr ftarfer, platter, in der Mittellinie mit 
einander verbundener Nervenknoten ( Ganglien), welche 
das eigentlidre Gehirn darfiellen. Es gibt von feinem 
äußern Rande zahlreiche und bedeutende Nerven ab, von 
welchen die größten nach ben obern Fühlern, nach ben 
Geſchlechtsorganen und nad den Hauptmuskeln geben. 
65 würde zu weit führen, wollten wir bier die Verthei— 
lung derfelben einzeln aufzählen”). 

Die Verbreitung der Schnirkelfchneden erftredt ſich, 
wie eö fcheint, auf alle Erptheile, denn man findet in 
allen mehr oder weniger Arten, von den eifigen Zonen 
der Pole bis zum Aquator. Ihr Dauptaufenthalt ift 
an feuchten und bunfeln Orten, feltener an trodenen. 
Sie verbergen fih gern in Zellen: und Mauerrigen, 
unter Baumrinden, Moos, und felbft in der Erde. In 


7) Die vollftänbiafte Anatomie einer Art Helix (ber H. Po- 
che in: Annales 
du Musdum d’Histoire naturelle etc. Tom. VII, Rx 140 seq. 
en 9. — Der Helix arbustoram in: .Zoological Journal I. 
pi ' . Ba hg 


HELIX 


dieſe zieben fie fich in ber Falten Jahreszeit noch tiefer 
zuüd, mwenigftend in unfern Klimaten, denn in ben 
Binder, wo eine befländige Vegetation iſt, überwintern 
die Schneden wahrfcheinlich nicht, oder fie verbergen fich 
tu gerade in der entgegen gefegten Jahreszeit, naͤmlich 
wenn die Sonne am flärkften glüht und ber. Regen 


mirgelt. Ehe fie. dem Winterfchlafe ſich uͤberlaſſen, zies ' 


den fie ſich ganz in die Schale zurüd und fchließen bie 
Dimrung derfeiben mit einem mehr ober weniger feiten 
Didi. Er beſteht aus Kalktheilchen, weldye durch thies 
viisen deim verbunden find und aus den Theilen des 
Sirperd des Thieres ausgefondert werben, die zuletzt in 
die Schale zurüd treten, nämlich von dem äußern Wulſt 
des Halsbandes. Indeffen gibt es auch in unfern Klis 
maten mehrere Arten, welche feinen Dedel fertigen und 
rieleicht tiefer in die Erde Friechen $). Aus ihren Schlupf: 
minten fommen die Schneden in der Regel nur des 
Nacta hervor, fie erfcheinen jedoch in Majje audy nach 
einem Regen, beſonders wenn er nicht zu ſtark und 
wenn er warn war. - Die Art ihrer Fortbewegung läßt 
fi leicht beobachten, wenn man fie auf eine Glastafel 
fest, Db ed gleich fcheint, als fei diefelbe ein ununters 
brechents Fortihieben, wobei dad Thier allen Erhöhuns 
gen und Vertiefungen, auf welche es trifft, fich ans 
fümiegt, fo ergibt fich doch bei näherer Betrachtung, 
daf die Fortbewegung durch eine Folge von Ausdeh— 
nungen und Jufammenziehungen ber einzelnen Theile 
der Außfläche oder Sohle bewirkt wirb ?), wobei zu bes 
merken ift, daß das Thier nie rüdwärts frieht. So 
lunglam hiernach aud die Bewegung der Schneden 
feinen mag — fie ift ja zum Eprichwort geworden — 
fo ik fie es doch in der That nicht. Der Schleim, welcyer 
immerwährend aus den Poren des Thiered und befonders 
om Fuße heraus quillt, dient dabei vorzüglich dazu, bie 
invigfte Vereinigung des lehtern mit der Fläche, auf 
weder das Thier Eriecht, berzuftellen, fo daß dieß im 
Elende ift, auch die glätteften Flächen, wie z. B. Glas, 
ju beiteigen. Diefer Schleim vertrodnet an ber von 
tem Thiere berührten Stelle feined Weges ſchnell und 
beeiänet den legtern als ein glasähnliches glänzendes 
Diurhen. Aus demfelben Schleime entjteht auch bie 
Schale auf ähnliche Weile, wie der Dede, — Die 
Bapl, weiche die Schneden unter ber fih ihnen bar 
Dietenden Nabrung treffen, läßt feinen Zweifel darüber, 
daß fie Geruchfinn haben, mit defien Dilfe fie die Ges 
genfinde unterfcheiden, und zwar ſchon aus ziemlicher 
Entfernung. Blainville nimmt an, daß der Sinn 
des Geruchs in dem untern Fühlerpar fich befinde; ins 





8) Bergl. über das Iberwintern ber MA. Pomatia die wichtige, 
ober weittäufige Abhandlung Gaspards — Mémoire physio- 
Josgee sur je colimagon im Journal de physiologie experimen- 
tale, 1822. p. 295. 9) Bol. hierüber James Main, über 
be Semesung der Schneden im Zoological Journal n. 12. pi 599. 
(ustzuosweile in Hewsinger's Zeitschrift für organ. Physik. IT, 4, 
5.472. — Main mwıl beobachtet haben, daß die Muskelbewegung 
zit vom Kopfe nad dem Schwanz, fondern umgekehrt Statt 
food, und meint, bie Bewegung berube wohl am meiften auf ber 
Fosftofung des Schleimes nach hinten. Diefer Gegenftand vers 
bin noch, genauere Beobachtungen. 


— 


HELIX 

dem ber Sinn bed Gefühld bei der Unvollfommenheit 
ber Sehorgane ihnen feine großen Dienfte thun koͤnne. 
Es fpriht dafür auch die Erfahrung; denn die Schneden 
gehen meift bei Nacht ihrer Nahrung nach, und wenn 
man den größern Fühlern auch einen Gegenftand nähert, 
fo werden fie benfelben nicht eher gewahr, als bis fie 
ihn mit jenen berührt haben, oder wenn er zugleich in 
die Nähe des untern Fühlerpars Fam. Auch zeigt ihr 
ganzes Benehmen während des Kriechens, das Dinbes 
wegen ber Fühler nach allen Gegenftänden, daß ihr Ges 
ſichtsſinn eben nicht ſcharf ſeyn kann. — 

Die Nahrung der Schnecken beſteht faſt bloß aus 
vegetabiliſchen Subſtanzen, doch hat man auch beobach⸗ 
tet, daß fie animaliſche angeben, z. B. Kaͤſe. Das ers 
nagen des Fraßes gefchieht ziemlich ſchnell durch Gegens 
bewegung des Zahnes und der Zunge, Sie find im 
Fruͤhſahre, wenn fie aus dem Winterfchlafe kommen, 
am gefräßigften, gegen ben Herbft verzehren fie immer 


‚weniger, bis fie zulegt ganz aufhören zu freffen. — 


Im Frühjahr ift auch die Zeit, wo die Schneden fich 
um ber Fortpflanzung willen auffuchen, in fofern jedes 
Individuum zwar doppelten Geſchlechts ift, ſich aber 
nicht felbft befruchten fann, Einige Tage vor der Bes 
attung freffen die Schneden weniger oder gar nicht, 

enn ein Par zufammen gekommen ift, fo betaften 
fie fich erft lange, ehe fie fid ganz nähern, fie richten 
fih dann fenfrecht mit der vordern Körperhälfte auf, fo 
daß die andere Hälfte auf dem- Boden bleibt und bie 
Spige der Schale nach unten gerichtet ift, fie legen fich 
mit dem Fuß an einander, betaften ſich mit den Fuͤh—⸗ 
lern, die fie fchnell wieder einrollen, fo wie fie auch 
ben Körper mehr oder weniger zuruck ziehen. Während 
biefer Liebfofungen öffnet fi) das Athmenloch weit und 
die Öffnung, welche zu den Gefchlechtötheifen führt, iſt 
in gleihfam frampfhafter Bewegung, fo daß fie fich 
bald öffnet, bald wieder fchließt. Nach und nach treten 
hun auch die Gefchlechtötheile heraus, werden jedoch 
wechfelöweife wieder eingerollt, auch flülpt fih der Beus 
tel mit dem Liebespfeil um und ber legtere wird dem 
gegenfeitigen Individuum in die Haut gebrüdt, wobei 
er nicht felten in ben Falten derfelben hängen bleibt. 
Wenn diefe Vorbereitungen lange genug gedauert haben, 
oft ſechs Stunden, fo dringen bie Gefchlechtötheile auf 
einmal ſchnell in einander und verfchmelzen ſich auf's 
innigfte, fo daß eine genauere Beobachtung des weitern 
Vorgangs in denfelben faft unmöglich wird; doch will 
Pfeiffer") im Innern der Ruthe eine Röhre erkannt 
haben, durch welche eine Fluͤſſigkeit, ohne Zweifel der 
befruchtende Same, eindrang. Die Vereinigung dauert 
einige Minuten, worauf fid die Thiere langſam von 
einander trennen und jedes fich nach und nach ganz in 
feine Schale zurüd zieht. Sie begnügen ſich jedod nicht 
mit einmaliger Begattung, fondern follen diefelbe wohl 
zwölfmal wiederholen , erſt nach der britten foll die Bes 
feucptung vollftändig feyn und bei jeder ein Liebespfeil 





10) Naturgefgichte teutfcher Land» und Suͤßwaſſ er⸗Mollusken. 
it. S. 77. . 
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fih entwideln. Wenn man eine Schnede e Zeit 
nah der Begattung öffnet, fo zeigt fih nah Smwams 


merdam *") die Nutbe dünner, der Pfeilbeutel zuſam⸗ 
men gezogen, ohne Spur eines Pfeild, die vielfpaltigen 
Bläschen leer und ber Kanal der Blafe, in welchem fich 
mitunter ber Pfeil findet, erweitert. Die Aſte des Eiers 
gangs, im Innern des Eierftods, enthalten nun eine 
Stüffgfeit, in welcher die Eier ſchwimmen; die erfte Abs 
tbeilung des Eiergangs zeigt ungleihe Erweiterungen 
und ift wie mit einer kalkartigen Materie gefüllt, bie 
zweite Abtheilung aber, weldye ſich fehr erweitert hat, 
enthält eine, der fo genannten Milch ber Fifche, ähnliche 
Materie. Nach einiger Zeit treten die Eier aus dem 
Eierftode in den Eiergang, werben dort mit ber eben 
erwähnten Materie, und zulegt mit der Schale umgeben 
und erfcheinen nach 14 Zagen zum Legen reif. Pfeif: 
fer hat zwar auch beobacptet, daß eine Schnede ben 
wog nach ber Begattung fchon Eier legte, indeß konnte 
es in den, von berfelben gelegten Eiern feine Spur eis 
ned Dotterö bemerken, was jeboch vielleicht daran lag, 
daß ſich derfelbe mod; nicht gehörig emtmwidelt hatte. 
Die Eier legt die Schnede meiſt in die Erde, in hoble 
Bäume u, f. w., wobei fie mit Kopf und Fuß in jener 
ftedt, fo daß nur die Schale fichtbar bleibt, und fo die 
Höhle verfhließt. Nah dem Legen werben bie Eier 
forgfältigft mit Erbflümpchen bededt, welche die Schnede 
mit der Lippe aufnimmt und unter der Fußfohle rüds 
waͤrts über die Höhle ſchiebt, bis diefe wohl einen Zoll 
hoch damit bededt iſt, ein Gefchäft, welches das Thier 
Zage lang aufhält. Die Zahl der Eier fieigt bei der 
Weinbergsfchnede bis auf 80 und darüber. Sie find 
rund, nad Verhaͤltniß der Größe des Thieres ziemlich 
groß, meift weiß, Anfangs etwas Flebrig und werben 
auch von manchen Arten, in Form eines Roſenkranzes, 
an einander flebend gelegt. Nach den Beobahtungen 
Dfeiffers *2) beſteht jedes einzelne Ei der Weinbergs⸗ 
ſchnecke aus fünf von einander verichiedenen XTheilen, 
nämlih aus der dußern Schale, ber innern Haut, dem 
Eiweiß, dem Dotter und der Dotterhaut. Die dufere 
Schale ift lederartig, undurdfichtig und durch Falkartige 
Höder von verfhiedener Größe rauh und uneben; an 
diefe fchließt fih unmittelbar die innere, fehr bünne, 
durchſichtige Haut, alddann folgt das Eiweiß, als eine 
völlig klare, grünlic gelbe Flüſſigkeit, welche fi in 
Fäden ziehen läßt und in demfelben ſchwimmt der Dot: 
ter, der dem unbewaffneten Auge faum als ein feterer, 
weißlicher Punkt erfcheint, und mit einer befondern fehr 
dünnen Haut umgeben iſt. Nach den angeftellten Unters 
fuhungen ift es wahrfcheinlih, daß dieſe Dotterhaut 
mitteld eines binnen Stranges mit der innern Eihaut 
zufammen hängt, wodurch das Schnedenei eine aufs 
fallende Analogie mit den Chalazen der Vogeleier zeigt, 
welche aud im Allgemeinen aus der Vergleihung der 
einzelnen Theile hervorgeht. Was die Entwidelung der 
jungen Schnecke im Ei betrifft, fo beziehen ſich alle 
— — — — — — —— —— 
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weitern Veränderungen, bie in benfelben vorgehen, auf 
ben Dotter. Diefer zeigt fi am erften Tage Eugelrund, 
fein gekoͤrnt, etwas durchfichtig und an dem einen Ende 
beöfelben bemerkt man ein völlig durchſichtiges Bläschen, 
welches mit ber Dotterfugel dur einen Schleimfaben 
in Verbindung fleht, der die Nabelfchnur darftellt, durch 
welche ber Embryo feine Nahrung erhält. Schon am 
fehsten und fiebenten Tage zeigt fi) die ganze Maſſe 
dichter und die Stellen, wo fih Kopf und Fuß bes 
Thieres entwideln follen, find zu unterfceiden, fo wie 
fih bis zum 12ten Zage immer deutlicher die zellige 
Struktur des fpiralgewundenen Körpertheild zeigt. Am 
2aſten Zage ift die Dotterhaut ganz oder zum Theil 
abgefireift, und es zeigt fich unter ihr das nun gebildete 
Gehäufe. Die Mündung desfelben füllt der Fuß mit 
nach außen gefehrter Sohle, ohne daß man daran ben 
Kopf und bie, diefem angehörenden Theile unterſcheidet. 
Wenn ber Fetus der Sonnenhitze audgefegt wird, bes 
merkt man einen intermittirenden Herzſchlag. Pfeiffer *?) 
glaubt, es unterliege feinem Zweifel, daß die Schale 
nicht durch fucceffive Anfäge, fondern durch das gleiche 
zeitige Gerinnen einer kalkhaitigen Materie entfiche, und 
baf eben daraus erflärbar werde, warum man bei allen 
ausgewachfenen Schnedengehäufen, wie diefe immer durch 
Streifen, Rippen, Stacheln, Fleden oder Binden aus—⸗ 
gezeichnet feyn mögen, die erfte Windung des Gewins 
des oder den Wirbel jederzeit glatt findet. Am 2öften 
Tage ift der Fetus von der Dotterhaut frei, die Mund: 
lippe zeigt fi von der Schale verfchieden, über dene 
felben ericheinen die Spuren ber obern Fühler als Beine 
Höder und am SOften Tage kroch endlich bei Pfeiffer 
die erfle junge Weinbergsſchnecke aus und verzehrte die 
Eierſchale, als ihre erfte Nahrung. Durch die Schale, 
unter welcher ber kurze Fuß hinten nicht vorragte, unters 
fhied man das Pulfiren des Herzens, und außer diefem 
Drgan noch den Mafldarm, dad Diaphragma und bie 
Mantelfraufe. Nachdem die jungen Schneden binnen 
brei Zagen alle, bis auf eine (ftatt deren fich mißfarbige 
Flüffigkeit im Cie fand), ausgefrochen waren, zeigten 
fie ſich von ſehr verfchiedener Größe und behielten uns 
geachtet —* reichlicher Nahrung dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe auch beim Wachsthum bei. Bei herannahender 
Kälte gruben ſich die Schneckchen in die Erde ein, ſchloſ— 
fen ihre Schale mit einem Dedel und waren durch feine 
fünftliche Temperatur aus ihrem Schlafe zu bringen. Erſt 
das eintretende Frübjahr lodte fie hervor. fach den 
genauen Beobachtungen Pfeiffers waren zur Vollen⸗ 
dung ihres Wachsthums nicht voͤllige 12 Monate erfor⸗ 
derlich. — So wie der Körper der Schnecke fich ver⸗ 
größert, muß auch die Schale an Raum gewinnen, wm 
ibn faſſen zu können, und dieß gefchieht durch Anſatz 
dur Zeit, wenn das Thier diefe Erweiterung feiner Wobs 
nung vornehmen will, fucht es ſich irgend einen rubigen 
Play aus und nach einiger Zeit, tritt aus allen Theuen 
des Mantels, beſonders aus dem dicken Rande desſelben, 
eine leimartige, kalkhaltige Materie, welche ſich an den 
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Band der Schale anlegt, ber venfelben hervorragt, und 
zu der delligen Schalenmaſſe erhärtet. Wenn aber bas 
Ihier fein völiges Wachöthum erreicht hat, dann wird 
Yie Schale nicht mehr größer, ſondern nur dider, und 
hiübet eben bei ben meiſten Arten eine Art Wulſt. Im 
diciem Fall fih tie kalkartige Mafje auch wohl 
siöft der an ber Spindel an, wodurch bie 
beiten Mündungdränder (Lippen) vereinigt werben. Die 
Sdelt zeigt ſich a in: der Regel um fo mehr 
feintdiörmig im bie Länge gezogen, ber Nabel ber 
Schale offener, der Mündungsfaum derfelben fchneiden: 
der, die Schale felbft bümmer, je jünger das Thier iſt. 
Im foitern Alter wird bie legte Windung größer, fällt 
ni ver Spirallinie aus, die Schale wird dider, und 
Ye Mindung dadurch enger, Mitunter finden fich aud) 
Inmelien im Bau der Schale, indem dieſe ftatt von 
der linken zur rechten Hand gewunden zu feyn, von ber 
tehten zur Iimen gebrebt iſt. Man pflegt diefe Abaͤn⸗ 
derungen im Allgemeinen Linksſchnecken zu nennen, 
Eir find allerdings eine auffallende Merfwürdigkeit wes 
gen der Abweichung, woburd auch das Thier eine Art 
Umdechung erieivet, und überhaupt ift die ſtaͤndige Rich⸗ 
—— Bindungen nach einer Seite eine noch nicht 
erklärte Erfbermng, von welder Ofen **) fagt, fie 
fei eine der ihwerfen Aufgaben der Naturgefchichte, und 
wöfe wohl mit dem Sonnenlaufe in Beziehung zu brin: 
a ſeyn. — Außer den Linksſchnecken finden fich auch 
aderungen, bei welchen die Windungen, flatt regels 
eat auf einander zu liegen, aus einander und in bie 
Einge gezogen find. Dan pflegt jie gewanbelte 
(sealares) zu nennen. — 
‚. Der Nutzen, den man von ben Schnirfelichneden 
seht, il aber nicht bebeutend, doch fcheinen mehrere 
der größeren Arten, mamentlih aber H. Pomatia in 
mehreren Ländern zum Berfpeifen verwendet zu werben. 
Shen Plinius?s) erzählt, daß die Mömer viele 
Söneden in der Art verbrauchten und hielt es fogar 
ber Mühe werth, der Nachwelt den Namen beöjenigen 
unfyubeahren, der zuerft auf den Gedanken fam, biefe 
hirre in eigenen en zu erziehen und mit auöges 


fuhter Nahrung zu maͤſten. Damals famen die beften 


Söneden von den kykladiſchen Infeln, namentlich von 
Vpalda (Stambalia), die Fleinften von Reate (Rieti) 
im Eabinerland, die größten aus Illyrien, ‚die mittels 
mößigen ans Mamtitanien. Man fandte eigene Schiffe 
an die Küften Liguriens, um dort H. naticoides einzus 
fammeln, And hatte man fie in Sicilien, von ben 
belserifhen Infelm und vom ber Infel Capri. Das 
Mitten mit abgekochtem Wein, Mehl u. f. w. brachte 
Fulvins Harpinus vor dem pompejanifchen Bürgers 
briege auf. Wenn aber Plinius und ſpaͤter Varro, diefe 
ur von der Sorte, welche Solitana genannt ward, ers 

len, daß man fie durchs Mäften zu einer ſolchen 
töße gebracht hätte, daß die Schale habe „octoginta 
Qadrantes“ faffen können, fo bezieht fich diefe Angabe, 





19) Beheiudh d. Raturgefhiähte. Zoologie. Erfte Abth. ©. 920, 
1) —— üb, VILLE = 5. ei 
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dern auf eine Art Achatina (welche. Feruffac indeffen 
u Helir zählt) und hinfichtlich des Maßes nicht auf ein 
lüffigkeitömaß , fondern auf eine Eleine, eberne Münze, 
von welcher allerdings manche Adatina die angeführte 
Zahl aufzunehmen vermag. In fpätern und noch in 
ben neuern Zeiten find die Schneden ald Speife benugt 
worben, namentlih zur Bereitung ber fo. genannten 
Schnedenbouillon, und da biefe als Faftenfpeife. galt, 
fo wurden befonderd in den Klöftern eine große Menge 
biefer Thiere confumirt, Sie werden dazu an eigenen 
Plägen, in fo genannten Schnedenbergen gehägt, 
weil ohnehin die von Anhoͤhen beffer, als die aus Nies 
derungen feyn follen. So foll der Handel mit Schnek⸗ 
fen für Um fonft fehr wichtig geweſen feyn, indem jährs 
lih mehr als 10 Millionen Schneden von’da nad) 
Öftreih für die dortigen Kiöfter, auf der Donau vers | 
ſchifft wurden. Man padte fie zu 100,000 Stüd in 
Zonnen *s). Nicht weniger bebeutend war in Frank⸗ 
reich vor der Revolution an den Küften de P’Aunis und 
de la Saintonge der Handel mit Helix aspersa, welche 
man tonnenweife nach ben Antillen ausführte und von 
welcher noch jest manchmal Sendungen babin und nad 
dem Senegal abgehen; obwohl fid) auf jenen Infeln 
Arten finden, die wahrfcheinlich efbar find, ‚woran jes 
doch Senegal Mangel leidet. Die Confumtion dieſer 
Thiere ift in bem Departement ber untern Gbarente, 
fo wie in der Geronde fehr ſtark, dagegen ift man in 
der Vendie gar keine Schneden. Man ſchaͤtzi die Eon: 
fumtion, bloß auf der Inſel RHE jährlich im Durchs 
ſchnitt auf. 25,000 Franks, zu Marfeille fchlägt man den 
Abfab von Helix rhodostoma zu 400 Zentnern,- zu 
8 Franks, im Betrage von 1200 Franks, den von H. 
aspersa zu 4800 Hundert (A 25 Gentimes), ebenfalls 
im Betrage vog 1200 Franks, endlich den von H. ver- 
miculata zu 9600 Hundert (A 25 Gentimes) ober 
2400 Fr. den gefammten Berbraud alfo zu 4800 Franks 
an*”), In Spanien, Italien, im. Arcdipel, in ber 
Zürfei, fo wie in ber ®evante ift der Handel mit 
Schnecken noch jest viel beträchtliher. Im manden - 
Gegenden foll man fie auch geraͤuchert effen. Vorzuͤg⸗ 
lih aber werden fie, faft überall, als eine arzneiliche 
Koſt zu den Schnedenbrühen oder Bouillons benußt, 
welde befonders den Bruſtkranken ſich ſehr heilſam bes 
weifen follen, Übrigens werben die Schneden nur dann 


als Speife benugt, wenn fie im Winterfchlafe und noch 


mit dem Dedel verfehen find, auch biürfen fie nicht 


‘lange. aufbewahrt werben, und man muß ſich hüten, Feine 


abgeftorbenen mit unter die übrigen & bringen, weil 
fie nad) dem Kochen einen bäßlihen Geſtank verbreiten. 
Außer den genannten Arten foll an manden Orten aud) 
noch die Waldfchnede (Helix silvatica? nemoralis?) 
gegejien werben "*) und zwar zartfleifhiger, aber nicht 


16) ©. Martens Reife nach Venedig. Ulm 1824. 17) Bal- 
letin des Scienees. Hist. mat. Tom, VI. p. 248. 18) Schre⸗ 
aan zur Gelbftprüfung unferer Speifen und Getraͤnke. 
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fo ſchmachaft feyn, als H. Pomatia. — Ein franz. 
Arzt Zarenne hat auch ben Saft der Schneden, als ein 
Mittel zur Heilung der Brüche vorgeichlagen, welches 
indeſſen längft wieder in Vergeſſenheit gerathen ift. — 
Einen großen Nuten aber haben die Schneden der Wifs 
fenfchaft geleiftet, indem durch die mit ihnen angeftellten 
Berfuche ein großes Licht über die Lehre von der Res 
produktionskraft der Thiere verbreitet ward. — Die Vers 
ſuche von Trembley über das Fortwachfen zerfchnittener 
Polnpen hatten zuerft das Reprobuftionsvermögen ber 
Thiere von niederer Drganifation Eennen gelehrt. Spals 
lanzani machte hierauf Verſuche an Schneden, und im 
J. 1764 beftätigte Boscovich in einem Briefe an be 
la Gondamine die Erfahrungen, bie jener gemacht 
hatte, ‘und bie von dem Erperimentator felbft im Jahr 
1768*2) befannt gemacht wurden. Eine. Menge von 
Schneden wurde nun geopfert, denn Jedermann wollte 
Verſuche anftellen. oltaire fogar machte diefelben 
nad, jedoch ohne glüdlichen Erfolg. Auch Adanfon, 
nachdem er 1500 neden verftümmelt hatte, läugnete 
im Jahr 1769 die Reproduftionäkraft der Schnecken 
und behauptete, daß nicht einmal bie Fühler, gefchweige 
benn ber abgefchnittene Kopf wieder wachfe, wie bieß 
Spallanzani behauptet hatte, Auch Zeutiche machten 
Verſuche, namentlih Sander 20) und Schäffer **), 
und Bonnet machte endlih in einem, die Reproduktion 
beftätigenden Auffage, die bei folchen Verſuchen zu beob⸗ 
achtende Verfahrungsweife, die allein einen glüdlichen 
Erfolg fichern, befannt. Der Düne Dtto Zriebr, 
Müller beftätigte 22) ebenfalls Spallanzani's Beob⸗ 
achtungen. Die Behauptung dieſes Letzteren, daß aud 
ber Kopf ſich wieder erzeuge, fand aber viel Widerfpruch 
und in ber neueften Zeit noch wurbe burch die von 
Spallanzani in Weingeift aufbewahrten Eremplare vers 
flümmelter Schneden bewiefen, baß duch den Schnitt, 
- welchen er führte, das Gehirn nicht abgetrennt war, 
alfo auch nicht der Kopf, fondern das Geficht der Schnede, 
Im Mufeum zu Pavia befinden ſich noch) —— 
ſolcher Schnecken, an welchen das unwerletzte Gehirn 
deutlich zu erkennen ſeyn ſoll 22). Indeſſen bat in 
neuerer Zeit der Arzt Zarenne**) in einer eigenen 
Schrift feine Verſuche befannt gemacht, die allerdings 
bdaflır forehen, daß auch der abgefihnittene Kopf der 
Schnede fich erfeht. Er verfichert nämlich, daß bas 
Stüd, welches er raſch mit fehr fharfen Scheren ab: 
ſchnitt, indem er diefe etwas hinter den großen Fühlern 
und unter dem Fuß anfegte, nicht bloß die Fuͤhler, 
fondern auch die ganze Mundportion, das Gehirn und 
einen Theil des Fußes enthielt. Er verfichert weiter, 
daß bei fo verflümmelten Schneden ſich der Kopf nad 
Verlauf eined Jahrs und darüber volljländig wieder ers 





19) Memor, della Soc. ital. I. p. 581. II. 506, 20) Ras 
turforſcher. St. 16. ©. 151. Sanders Heine Schriften. 1,-264. 
21) Berſuche mit Schneden. Regensburg 1768, nebft den Nach⸗ 

“ trägen 1769. 1770. in 4, Journal de Physig. T. XII 
—— 23) Schweigger Handbuch der Naturgeſchichte ber 
lettloſen ungegliederten e. S. 636. 2) Trait# de 
Cochlioperie, 1808, 5 
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zeugt habe, und fest hinzu, baß wenn andern Beobach 
tern dieſer Verfuch mißlungen fei, die Schuld lediglid 
baran gelegen habe, daß fie ed dem verflümmelten Thier 
unmöglic gemacht hätten, fich zu ernähren, was bod 
unumgänglich erforderlich fei, wenn eine Wiedererzeu: 
gung der abgetrennten Theile Statt finden folle. Spal 
lanzini erwähnt jeboch dieſes Umftands feines Weg! 
und behauptet dennoch die Wiebererzeugung des Kopfs, woiı 
man ibn auch abgefchnitten habe, gleichviel ob ober: 
ober unterhalb bed Gehirns, Wie dem alfo auch fei, 
die Sache felbft möchte zulegt nicht mehr abzuldugnen 
feyn. Die Wiedererzeugung des Kopfs findet ungefaͤhr 
innerhalb beinahe zwei Jahren Statt, und ber neue 
Kopf weicht dann von dem alten nur darin ab, daß bie 
ibn bededende Haut weißer und glatter ifl, und bafi 
fi zwifhen ihm und dem Hald eine Narbe befindet. 
Nah Spallanzani’s Angabe findet die Wiedererzeus 
gun nicht immer gleichförmig Statt, und der Kopf 
leibt fogar mitunter —— Dagegen ſagt Ta— 
renne, baß nachdem er 200 Schnecken die Köpfe ab— 
und die verftümmelten in ein ſeuchtes Ge: 
üfh am Ende des Gartens gebracht habe, damit fie 
dort um fo leichter bie ihmen angemejfene Nahrung fin 
den möchten, er bei allen Individuen, welche er am 
Ende des Sommers auffinden fonnte, einen neuen Kopf 
bemerkt habe, ber ziemlich einer Kaffeebohne glih, er 
hatte vier kleine Fühler, Mund und Lippen. Zu Ende 
des folgenden Sommers waren die Köpfe ganz vollſtaͤn⸗ 
big erfegt, nur war die Haut berfelben glatt ober nar⸗ 
big, wie man dieß nach einzelnen BVerftümmelungen bes 
merkt, Übrigens ift nichtö defto weniger auch in Tas 
renne's Behauptung noch ein Zweifel zu feben, ba es 
fhwer zu begreifen ift, wie bie quer burdhgefchnittenen 
Nerven ſich wieder zu einem Gehirnfnoten vereinigen 
follen, und es hätte vor allen Dingen einer Beftätigung 
ber angeblich vollftändigen Wiederergeugung dadurch be: 
burft, daß ber neue Kopf genau zergliebert, und feine 
Organifation mit ber des abgefchnittenen forgfältig ver: 
gliden worden wäre, -ein Beweis, den der Erperimen: 
tator zu liefern unterlaffen hat. Vergl. übrigens der 
rt. Reproductionskraft der Zhiere. If der Nusen 
welchen die Schneden bringen, nicht bedeutend, fo ifi 
es mit dem Schaden, den fie verurfachen, gerabe dei 
umgefehrte Fall. Schon eine mäßige Anzahl verfelber 
vermögen in einer einzigen Nacht den kaum gekeimter 
Kohl oder Kattich eines Gartenbeetes ab; en; uni 
eben fo wenig find vor ihnen die Objlfrüchte ficher 
von welchen fie nur gar zu gem bie beflen, die reiflie 
und füßeften fi auswählen. Um fie zu entfernen, thu 
man am beiten, fie häufig Abends und Morgens ode 
auch bei feuchtem Wetter abzulefen und aus der Näh 
der Pflanzungen Alles zu entfernen, was ihnen ald Schlupf 
winkel dienen könne, 3. B. bides Buſchwerk, Hecken 
riffige und löcherige Mauern. Dagegen kann man ähm 
liche Gegenftände, 5. B. Reifig, Bretter, große Stein 
ald Fangenftalten für fie benugen, indem. fie fich br 
ber Hitze des Zaged darunter verfriehen, und dam 
leichter aufgefunden werben können. Das Überftreue 


ber Gartenbeete mit · Aſche, Scheben (bem Abfall beim 
Fechsreinigen), haͤlt fie von dieſen ſicher ab, fo wie 
das Beſtreichen der Baumſtaͤmme mit Steinkohlentheer 
fe am Hinaufkriechen hindert. 

&o viel im Allgemeinen über bie Gattung. Aller 
dmelnen Arten kann bier nicht gedacht werden, ba bie 
Inzahl derfelben zu groß ift und ſich bloß in Teutſch⸗ 
ind, 
sten vorausgefegt wurde, beinahe 60 berfelben vorfins 
dem. Wir werden daher nur fo viele aufzählen, ald zur 
Erläuterung ‘der bisher aufgeftellten Untergattungen nö» 
fig ſcheint, dabei aber befonberd bie merkwürbigften 
Iren amferes teutfchen Vaterlandes hervorheben. In 


der Eintheilung felbfi- folgen wir ber, von Feruſſac 


gegebenen. - 
J. Untergattung Helicogena. 
A. columellatae. 

1) H. naticdides, Chemnitz, Die faft kugelige 
Schale iſt etwas bauchig, dünn, fein geſtreift, einfarbig, 
oben braungrun, die Mündung groß, mit faft ſchneiden⸗ 
den Saume, die Spindel innen etwas ausgefchweift. 
Das Thier, von heil graulicher Farbe, ift fehr ſtark, 
fo daß es. in ber Schale —* Platz hat, weßhalb auch 
der Deckel nach außen gewoͤlbt iſt. Es ſcheut die Kaͤlte 
febr, und ſoll nach Braparnaud 10 Monate im 
BWinterfchlafe in der Erde zubringen. Von allen-efbas 
sen Arten möchte diefe das fchmadhaftefte und leicht vers 
daulichfte- Fieiſch haben. Sie findet fi im füblichen 
Franfreih, wo fie Tapada genannt wird, fo wie an 
den Küften und auf ben Inſeln bes mittelländifchen 
Meeres (f. oben). 


2) H. melanostoma, Draparnaud. Die Schale ‘ 


it Augelig, bauchig, did, feft, weit, grob geftreift, grau⸗ 
gelb, oft auf der einen Hälfte der Windungen mit einem 
bunfieren Streifen, bie letzte derfelben ift ‚viel größer, 
ald alle- übrigen, bie Mündung inwendig Faffeebraun. 
Das Thier ift did und plump gebaut, der vordere Theil 
des Körpers. bat drei weißliche Längsbinden, ber Dedel 
ft ziemlich bimn. Das Vaterland biefer Art ift das 
füblihe Frankreich, die 

auf Feldern am Fuße der 
und unter dem Namen Terrassau bekannt ift, 
wird ebenfallö gegeflen. 

B. Acavae (Acave, Montfort). 

8) H. aspersa, Müller, Die befprengte Schnirkel: 
ſchnecke. Die Schale ift fugelig, die Windungen find 
febr gerunbet, die Oberfläche uneben oder runzelig, bie 
Grundfarbe ift gelb, von verfchiedenen Graben der Höhe 
md Reinheit, mit vier breiten, braunen Binden, welche 
son ber Spiße nad) der zen berab laufen, welche 
u. w. und nah außen zurüd gebogen if. Die 

find burdy weiße, gleihfam angefprigte Fleckchen, 
fneifenweife durchbrochen. Die Färbung ift im Allge⸗ 
meinen ſehr unbeſtaͤndig, oft fogar ganz weiß und auch 
ie Schale aͤndert ſehr ab, denn man findet von biefer 
bet jaft die zmeiften Linksſchnecken, ſo wie gewandelte. 
Die Farbe des Ahierd iſt oben fhwarzgrün, unten heller. 
In Frankreich iſt diefe Art nur zu befannt unter dem 


enden von Marfeille, wo fie 
anbelbäume gefunden > 
e 
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Namen la Jardiniere, indem fie viele Verwuͤſtungen in 
ben Gärten anrichtet, Sie findet fich aber auch im Itas 
lien, in der Schweiz, in Illyrien (bei Krain), in Teutſch⸗ 
land bei Merfeburg, ja der Prinz von Neuwied hat 
fie mit aus Brafilien, wo fie bei Rio Janeiro gefunden 
ward, gebracht. Sie wird, wie wir ſchon oben bemerfs ' 
ten, häufig gegeſſen. , 
. 4) H.nemoralis, Linné. Die Waldfchnirkelfchnede. 
Die Schale kugelig, glatt, gelb, oft einfarbig, meift 
aber mit mehr oder weniger braunen, den Windungen 
folgenden Binden, der Mündungsfaum, fo wie bie Na— 
belfhwiele braun. Im Xeutfchland überall in Gärten 
und Vorwaͤldern nicht felten. 

5) H. hortensis, Linne. Die Gartenſchnirkel⸗ 
fhnede. Sie ift ber vorigen Art fehr ähnlich, aber 
leicht an der weißen oder wenigſtens nicht braun gefaͤrb⸗ 
ten Mündung Eenntlih. Auch kommt fie mit H. ne- 
moralis an denfelben Orten vor. 

6) H. vermiculata, Müller. Den .vorigen fehr 
aͤhnlich erfcheint die Schale, doch mehr Fugelig, dider, 
bie Oberfläche derfelbeh ift rauh, die Nabelſchwiele flärs 
fer. Die Grundfarbe, mehr oder weniger graugelb, iſt 
mit weißen Punkten befäaet und mit braunen Binden 
befegt, von welchen die obern meift unterbrochen find, 
die Mündung ift weiß. Diefe, ebenfalld efbare Xrt, 

ndet fi in Frankreih u. f. w. in Gärten und Bein: 
ergen. 
C. perforatae. 

7) H. Pomatia*?), Linne, Die Weinbergöfchnede, 
Die Schale fugelig, bauchig, ziemlich feft, mit unregel⸗ 
mäßigen Querftreifen gereift, ſchmuzig roftfarben, mit 
dunfleren Binden nad der Richtung ber Windungen, 
bie jeboch manchmal gan in bie Grundfarbe verlaufen. 
Das Thier gelbgrün. Überall in Zeutfchland, Frank⸗ 
reih u. f. w. einheimifh und allbefannt. Efbar und 
wie ſchon oben bemerft, häufig len Man fin 
bet von dieſer Art gewandelte und Linksſchnecken. 

D. depressae, 

8) H. plicata, Lamarch. Die ziemlich platt ges 
drüdte Schale ift einfarbig gelbbraun, und hat fo flarf 
vortretende Querftreifen, daß fie Zalten bilden; bie 
Mündung ift durch die Spindel ſtark verbrüdt und flarf 
gerandet. Das Baterland dieſer fchönen Art ift noch 


unbefannt. 
II. Untergattung Helicodonta. J 
A. personatae, masktirte. . 

9) H. personata, Lamarck, (H. isognostomos, 
Gmelin.) Klein, dad Gewinde wenig vortretend, mit 
vielen binfälligen Haaren bebedt, die Mündung faft 
breiedig, abfallend, durch den flarfen, inwendig gezaͤhn⸗ 
ten Saum fehr verengt, bie Farbe einfarbig hernbraun. 
In Zeutfchland und Frankreich einheimiſch. 


B. lamellatae. 





25) Linnd und alle Xuctoren fchreiben Pomatia, ba es doch 
gewiß Pomatias heißen muß; ſchon Diostor. hat mwmariag, 
von maua, Dedel, Art einer Muſchel, welche fih mit einem 
Deckei fcplieft," abgeleitet. so 
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10) H. carabinata, Feruisac, führen wir bio 


11) H. Imperator, Montfort. Große, ziemlich)‘ 
platt. gedruͤckte Schale, faft Fielförmig zugelchärft, gena⸗ 
beit, weiß, mit fehr deutlich erhabenen Querftreifen, bie 
Mündung, etwas abfallend und faft vieredig, ift durch 
fechs bis fieben fehr ſtark vorfpringende Zähne fehr vers 
engt, ber Saum berfelben fehr did, Das Baterland 
biefer Art, welche Typus von Montfort’d Gattung Po- 
Iydontes, ift Inbien. 

D. anastomatae. 

12) H. ringens, Linne, Diefe Art ift fogleih am 
ber fonderbaren Mündung Penntlich, welche rundlich und 
gezähnt, mach dem en bed Gewinbes hin gewendet 
it. Die Farbe der platten, umngenabelten Schale ift 
mildhweiß, mit. fdimalen, ne sera Binden und 

Flecken. Diefe feltene, aus Indien kommende Art bildet 
bie Gattung Tomogerus, Montfors. 
E. rm (Gattung Cgpolis, Montforr,) 

13) H. bidentata,‘ Gmelin. Scale kreis-kegel⸗ 
förmig, genabelt, braun, mit weißer Binde, geftreift, 
glänzend, die Mündımg halb eiförmig, mit gerandetem 

um, zweizähnig. Auf den Alpen und auch im nörds 

lihen Teutſchland einheimifch. 
Untergattung Helicigona. 
A. Carocollae. 

14) H. acuta, Eneyclopedie method, (Carocolla 
eculissima, Lamarck, Helix Lamarckii,: Ferussac. 
Gattung: Carocolus, Monıforr’s.) Die Sihale fat 
fcheibenförmig, auf beiden Seiten gewölbt, nach dem 
Rande hin Hart‘ zugefchärft, ungenabelt, fein in bie 


Quere geftreift, die Mimdung immer mit einem ober 


wei Zähnen befegt, der Saum zurüd gebogen. ine 
eltene, von Samaifa kommende Art. 
B. Vortices. (Gattung Vortex, Oken.) .. 

15) H.lapicida, Linne. Der Steinfreffer, Steins 

pider. Die Schale Flein, braun, mit dunkeln Laͤngs⸗ 
fleden, ſehr platt gedrüdt, ſtark kielfoͤrmig zugeſchaͤrft, 
genabelt, die Mündung etwas eckig, der Mundſaum 
ununterbrochen, ‚breit, zurüd gebogen. In ganz; Europa 
nicht felten. Da fie Eleine Höhlungen. in Felſen ſich 
meift zum Aufenthalt wählt, fo ift daher wohl die Fabel 
entftanden, fie hoͤhle fich diefelben felbft aus, , vielleicht: 
auch durch falfdjes Werflehen der Worte Linne’s: „ut 
laura liguum, sic calcem rodere perhibita‘ welchen 
noch oben drein „vegetabilibus victitans“ folgt. Sie 
lebt übrigens aud; unter Laub und Baumrinde. 

16) A. marginata, Müller. Die Schale ift oben 
etwas gewölbt, unten etwas flach, feft genabelt, ſchraͤg 
geftreift, weiß, mit zmei oder brei braunen Binden, 
welche nahe an der 
Mündung quer ftehend, faft dreieckig, mit zurüd geboges 
nem Saum. VBaterland noch unbekannt, 

IV. Untergattung Helicella, 
A. lomastomae. 

17) H. cornea, Draparnaud Die durchſchelnende 

Schale ift platt gedrückt, kaum kielförmig zugefpigt, oben 
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imdung nur eine bilden, bie>, 


HELIX 


wenig mehr’ gemölbt, als unten, ber Nabel etwas atı? 
— bie Mündung laͤnglich oval, innen weiß, be 
aum faft ununterbrochen, zurld gebogen. In Frank 
reich und Teutſchland. 
B. aplostomae. 

18) H. cellaria, Müller. Die S 
genäbelt, hornartig, durchſcheinend, glänz 
bung fchief eiförmig, der Saum einfach, 
land, an alten Mauern; nicht ‚häufig. 

C. hygromanae, 2 , 

19) H. erystallina, Müller. Die Schale fehr Flein 
platt gebrüdt, fehr dima, zerbrechlich, ſtark durchſchei— 
nend unb glänzend, ‚von. weißlihgrüner Farbe, „Düns 
bung halbmondförmig, etwas gedruͤckt, mit.fchneibendem, 
etwas zurücd gebogenem Saume, ber Nabel eng: Im 
Zeutfchland und Südfrankreich, unter Moos, Laub, 
ſehr felten, 1J 

- D. Heliomanes. * 

20) H. ericetorum, Müller. Die Schale etwas 
yo gedrückt, mit ſchwach erhabenen Streifen, der Na- 

el ziemlich offen, blaßgeiblich, mit einer oder mehreren 
braunen. Binden, bie nbung runb, t, innen 
weiß. In Zeutfchland häufig, an Steinen und bürren 
Pflanzen. Manchmal falt weiß. 

V. Helicostyla. 

Da nah FKeruffac’s eigener Bemerfung biefe 
Gattung noch feiter geftellt zu werben bebarf, fo wollen 
wir und. begnügen, nur die Abtheilungen derſelben mis 
wenigen Arten nambaft zu mächen. 

A. aplostomae. H. ochroleuca, Ferussac. 

B. lamellatae. H. epistylium, Müller. 

C. canaliculatae. H. unidentata, Chemnitz, 

D. margioatae, H. Studeriana, Ferussac. 
D. Thon. 


le: platt gebrüdt 
‚vie Mün 
Sn Teutſch 


Meer führten oder daß diefed die Gegenden, wo bie 
Thiere lebten, uͤberſchwemmte und fie mit fortrif, fo 
mag ed doch immer ald ein Beweis dienen, daß zu ber 
Zeit, als diefe Nieberfchläge fi bildeten, ſchon waſſer— 
freie Länder vorhanden. waren, auf welchen die Thiere 
lebten. In der Regel finden ſich die. foffiien Schnirkels 
fchneden in den fo genannten Süßwafler : Formationen, 
in welchen fie in Gemeinſchaft mit ben Gattungen Lim- 
naeus und Planorbis vorfommen, Öfterer. aber bloß ala 
Steinkerne (d. h. Audfüllungen der Schale ohne viefe) 
fi zeigen. Audy findet man fie in ben Breccien und 
manchmal in den von Vulkanen ausgeworfenen Gebirge: 
arten. Bon ben wenigen Arten, weldie fo weit erhal. 


- ten find, daß fie fi genauer beflimmen laffen, ift zu 
bemerken: 


en: . 
1) Helix Ramoudi, Brogniart *). Das Gewind: 
®) Annales da Mus, d’hist, nat. XV. pl. 23. f.5. 


HELIX 
bfebt-mur amd vier Windungen, deren letzte fich nach 
ve Mündung zu anfehnlich erweitert, die Schale ift mit 
färägen, etwas gebogenen Querfireifen bededt, und 


mift im Durchmefier einen Zol. Sie hat einige Ähn⸗ 
üsfeit mit H. guttula, Oliviers. Gie findet fih in 


vn harten, mit bitumindfer Wade gemengten Mergels 
Igen zu Pont du. Ehateau bei Glermont. * 
2) H. Tristani, Brogn.*). Die Schale iſt glatt, 
ht Freisförmig, die legte Windung ift in der Mitte 
was fielförmig erhoͤhet, die fünf Windungen find nur 
—— und nur ſchwach von einander geſondert. 
schmeffer hält fie vier bis fünf Linien. Man 
findet fie in dem Süßwaſſerkalk des Wegs von Pithi⸗ 
vierd, drei Meilen von Orleans, mit Limmeen und Plas 
sorden. Sie bat viel Ähnlichkeit mit A. cinctella, 
Droparnaud’s, die ſich lebend zu Loriol, Montelimart, 
za Beancalre umb an andern Drten der Umgegend findet;- 

Brogniart zählt am dem gedachten Drte noch 
mehrere, Arten auf. Übrigens finden fi dergleichen 
noch in der Gegend von Mainz, an der Rhonemins 
bung, am Monte Bolca, in Schwaben, im Queblins 
burgſchen, im der Gegend von Frankfurt am Main, bei 
Um, Nörblingen, in England u. f. w. 

Diejenigen Arten, welche der Gattung Helix nad 
unferer Beſchraͤnkung nicht angehören, - ſuche man unter 
den im vorigen- Art. angegebenen Benennun en. Thon) 

. on. 

HELIX (Zecdynol.) bezeichnet im Allgemeinen fo 
viel als Schraubenlinie oder Schnedenlinie, und wird 
as Name auch vielen künſtlichen Gegenftänden beigelegt, 
welche ſich durch fpiralfürmige Bindungen auszeichnen, 
namentlich. a. in der bürgerlihen Baukunſt an 
der forinthifchen Säulenordnung die fhnedenartigen Vers 
sierungen an ben Eden bed Kapitald, welche aus ben 
fo genannten Stielen ihren Urfprung nehmen und dem 
Dedel des Kapitals zur Stüge dienen; b. in dem Mas 
fhinenwefen an einer Spindel oder aubenmuts 
fer die entweder erhabene oder vertiefte Fläche, welche 
in einer gleich weiten Lage mehrmals herum läuft. Vgl. 
den Art, Schraubenlinie. rigens beißen auch die 
Wind der Kanten bed gemeinen Epheu’s Helir 
(Hedera Helix), ingleihen die Windungen in der Mus 
(el des Obres, f. darüber den Art. Ohr. (Fr. Thon.) 

HELIX mar eine Mafchine der Alten, durch deren 
Hilfe fie die Schiffe mit größerer Leichtigkeit als früher 
vom Ufer abftießen.. Denn vor ber Erfindung diefer 
Maſchine mußte man die Schiffe ind Waſſer ziehen, 
oder die Matrofen flemmten ſich mit, ihren Schultern 

enten gegen die Schiffe, um fie vorwärts in die Gee 
yu floßen; sber man gebrauchte Hebebdume und unter: 
gelegte Walzen, auf welhen die Schiffe ind Waſſer ges 
rät wurben. Der Erfinder der Helir war Archimedes 
von Syrakus, der fie, wie Athendos fagt, vermuthlich da⸗ 
mals erfand, ald. das uͤberaus große und prächtige Schiff 
bes Hiero ind Waſſer gelaffen werben follte. Mit Hilfe 
diefer Mafchine bedurfte es nur weniger Leute, Gie 
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fcheint viele Ähnlichkeit mit einer eg eg gehabt 
haben, wie man fie noch jet bei ſchwer belabenen- 
agen gebraudt. ( Rotermund,) 

HELIXARION, Ferussac (Mollusca), Diefe Mols 
luöfengattung unterfcheidet fi von ihren nächfien Vers 
wandten, wozu auch Helix gehört, durch folgende Kenns 
mg *): Der vordere Theil des Thieres ift zurüdziche 

ar, ‚wie bei Helix, ber hintere ift abgeflugt und zus 
fammen gedrüdt. Die Lungenhöble und vorzüglicflen 
Organe liegen im mittleren Theile des Körperd unb 
find in eine Eleine Pugelige, fpiralförmige, dünne, zer⸗ 
brechliche, durchfcheinende Schale —— Die Ge⸗ 
ſchlechtsorgane, mit einander ‚verbunden, haben ihre Öffs 
nung nahe am rechten Tentakel. Der lesteren find 
überhaupt vier, fie find eylindrifch, zurüd ziehbar, und 
die beiden obern find an der Spitze mit Augen verſehen. 
Am Ende des Körpers befindet-fid eine Öffnung. Diefe 
Gattung verbindet die Familie der nadten Schneden, 
mit denen, welche mehr ober weniger mit einer Schale 
verfeben find, und fteht, obgleich nahe mit Helicolimax 
verwandt, doch hinfichtlich ihrer allgemeinen Organiſa⸗ 
tion: der Gattung Parmacella fehr nahe. 

Die größte Art biefer Gattung, H. Freycineti, 
Quoy et Gaimard**), —* zugleich als Typus der letz⸗ 
tern dient, ſindet ſich in Waͤldern in der Naͤhe von Port 
Jackſon in Neuholland, und lebt an dunkeln, feuchten 
Stellen, unter Steinen und unter der Rinde gefällter- 
Bäume. Dad Thier, von welchem die Beobachter eine 
Zeichnung. beim Leben nicht nahmen, zeigt, -in Weingeiſt 
aufbewahrt, eine graulich-gelbe Farbe, welche nach bins 
ten ind Schwärzliche fällt, und vorn und auf den Geis 
ten mit vielen fchwärzlichen Linien überfäet if, Die 
Schalen, von röthlicher Farbe, zerbrachen unterwegs, da 
fie fehr dünn find. j 

Der Körper des Thieres ift eiförmig und mittels 
mäßig lang, was jedoch auch Folge der Zufammenzies 
bung durch den Meingeift feyn fan Ungefähr in ber 
Mitte des NRüdens bildet die Maffe der Eingemeide eine 
ziemlich bedeutende, kugelfoͤrmige Erhoͤhung. Der Man⸗ 
tel iſt an dieſer Stelle ſehr dünn, fein freier Rand bil 
det eine Art Lappen, welche wohl dazu dienen mögen, 
die faft bäutige Schale zu bebeden. Auf der linken 
Seite fcheint der Lappen nur eine Verdoppelung des 
Halsbandes zu feyn, welches wahrfcheinlih die Öffnung 
der Schale einfaßtz auf der rechten Seite findet ſich ein 
größerer dreiediger Lappen. Außer diefen beiden bildet 
der Mantel nody zwei andere, welche durch die Lungen« 
Öffnung getrennt find, und eine Art Halsſchild, faft wie 
bei Limax bilden. Der linfe berfelben, der nur eine 
Ausdehnung der untern Lippe des Halsbandes zu ſeyn 
fcheint, geht am weiteften vor, und dient wahrſcheinlich 
dazu, den Kopf darunter zu verbergen. Der Lappen 
rechter Seit, viel feitlicher und weniger breit, ift auch 
nur eine Erweiterung besjenigen Theile, den man an 
nn nn — — 

*) Ferussac Histoire naturelle des Mollusqg. Prodrome, p. 24, 
*) Voyage autour da monde par C. Freycines, Zoologie. 
p- 465. pl. 67. f, 1, a, 
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den Schnecken bemerkt, und legt fi auf ben Körper 
an. — Der horizontale Theil des letzteren bilbet ben 
Fuß, welcher ziemlich did, in die Länge gezogen, oben 
ewölbt, unten platt, hinten aber falt vieredig abge: 
chnitten ift. Auf diefer abgefchnittenen Fläche zeigt ſich 
eine fehr große, ziemlich tiefe Höhle mit fchmaler, liniens 
förmiger, an den Rändern gefräufelter Öffnung, bie jes 
doch ont feine Ähnlichkeit mit dem hat, was man faft 
an berfelben Stelle bei ber rothen Wegfchnede ( Limax 
rufus) bemerkt, weil man deutlich fieht, daß das Innere 
mit einer körnigen Haut, der ähnlich, weiche den Körs 
per bebedt, bekleidet ift. Der Fuß ift auf feiner untern 
Seite in drei Binden getheilt, von welden bie mit: 
telfte ſchmal und glatt ift, die beiden äußern fchräge 
Streifen haben. Diefe beiden Seitenbänder find auf 
ber NRüdenfeite durch eine Furche gefondert, welche nach 
einer Art Stirnböder hin läuft, der vorn bas Ende bed 
Kopfes und zwei Arten von Lippen bildet. — Der ziems 
lich große, obgleich wenig unterſchiedene Kopf, gleicht 
anz dem einer Wegſchnecke (Limax). Die hintern ober 
Augen tragenden Tentakeln, müffen nad dem Zuftande, 


in welchem fie ſich bei der Gontraftion zeigen, lang und 


ſtark feyn, die vorbern dagegen wagen jehr Fein. Der 
Mund, der ganz vorn liegt, in ber ziemlich tiefen Furche, 
welche den Kopf vom Zube trennt, ift links und rechts 
mit einem zugerandeten Lippenlappen befegt, oben hat 
er einen hufeiienförmigen, ganzrandigen Zahn. — Die 
Athmenhöhle liegt wie bei ben Gattungen ber Limaci⸗ 
nen und Öffnet ſich durch eine runde, ſchiefe Mündung, 
welche ſich am Grunde bes Einſchnittes befindet, der 
das Schild in zwei Xheile theilt. — Der aufligende 
‚ After ift an feinem vorbern Theile burchbohrt. Die ges 
meinſchaftliche Öffnung der Geſchlechtsorgane liegt rechts 
etwas auswärts von dem Tentakel diefer Seite, Ubri—⸗ 
gend find nicht mehr Samenbläschen, als bei Limax 
vorhanden, wodurch fich diefes Thier mehr von den wah⸗ 
ren Helirarten entfernt. 
Eine zweite Fleinere Art, H. Cuvieri, lebt ebenfalld 
in Neuholland, (D. Thon.) 


+02 „ru 
HELJAT (&al>) over HILIJAT (&ul>), b. i. 


Sähmud, findet fi im Titel mehrerer mubhamebanis 
fer Schriften. Dahin gehört das Hiljat el ebrar, 
db, i. Shmud der Geredten, eine Art Brevier für 
die Moslemen, welches in 356 Kapitel getheilt ift *) und 
Gebete für alle Handlungen bes Zages und der Nacht 
enthält, Es ift von dem berühmten Nevai verfaßt, wirb 
auch nach demfelben Edskär el Nevai (Gebete des Nes 
vai) genannt; Sojuthi hat einen Auszug daraus gefers 
tigt_ unter dem Xitel Edskär el Edskär (p 

sh, d. i. Gebete ber Gebete, die vorzüglichften 
Gebete). Ein anderes Werk mit dem in Frage fies 
— orient. Bibl. 1. Th. S. 179 unter dem 


; im 2. Th. S. 713 dagegen unter d. Art, Heliat 
ibt er 853 und im 3. Th. ©. 620 unter bem Xrt. Nauai twieber 





b’Herbelot a. a. O. unter bem Art. Adhkar- 


a. 9) 
(1. zb. ©. 179) u. unter b. Art. Heliat u. Nanai 
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henden Titel iſt dad Heliat el kumait (>), 
d. i. Schmuck des Weins, eine Lobfchrift auf dieſes ben 
Mosſslemen verbotene Getraͤnk von Schemseddin Ne- 
vadschi, welche daher zu ben verbotenen Büchern ber 
Muhamedaner gehört?); ferner bad Heliat el ewlija 
(Aal), d. i. Shmud ber Heiligen*), von Abu 
Naun Achmed el Isfahani, ein Werk über die islamis 
tifche Tradition. (4. 6. Hoffmann.) 


HELKATH, genauer nad dem Hebräifhen nphyrz, 
Chelkath, 1) eine Kr. 21, 31. vergl, K. 19, 25. dem 
Stamme Aſcher zugetheilte Ortfchaft Paläftina’s; 2) nach 
2 Sam, 2, 16. mit bem Beinamen hazzurim (onen), 
eine Gegend in ber Nähe von Gibeon*), wo mehrere 
Anhänger des Isboſeth und David im Zweifampf fielen. 
Auf diefe Begebenheit deutet auch der Name bin, wels 
cher wörtlih das Theil der Schneiden, ber ſcharfe 
Dlab bezeichnet. (A. G. Hofmann.) 


HELKESAITEN (auch Helcefaiten, Helches 
faiten, Elfefaiten, Heltefäi), eine riftlihe Sekte 
bed 2ten und ten Jahrhunderts, Urfprung und Namen 
hatten fie, nach der gewöhnlichen Sage, von einem ges 
wiſſen Elrai oder Elci, Elcus, Elcefai, einem geborenen 
Juden; wahrſcheinlich aber ift dieß ein erbichteter Name. 
Der Name ift wohl mit dem bebräifchen Halcachaschim, 
ungenauer Alcachaschin, (avwenabn ‚wnabR) von wrı2, 
negare, einerlei, und bedeutet die Abtrünnigen. Sie 
beißen auch Schamfchder oder Bamıfier, von 
Schemesch (eo), bie Sonne, indem fie fih mit Eis 
beren follen verglichen haben, um dadurch mahrfcheinlic) 
ihre befondern Einfichten vor andern Parteien anzuzel⸗ 
gen, da Eideren in die Sonne fehen, um ihre Augen 
aufzuhellen. Drigenes erwähnt ihrer (sacc.3 med.) auf 
einer Kirchenverf. in Arabien, ſcheinbar ald einer neuen 
Sefte (Euseb. Hist. eccl. L. VI. c.38), aber Epiphas 
nius (haer. 19) fegt ihren Urfprung ausdruͤcklich unter 
Zrajan (alfo saec. 2. init.). Die Iebtere Angabe ift 
wahrfcheinliher, und Drigened fpricht daher wohl nur 
von ihrer Erneuerung in jenen Gegenden. Als Orte 
ihred Aufenthalts werben Arabien, Perda, Idumda, Stas 
bathäa und das Land der Moabiter genannt, Man vers 
mutbet, aber aus fehr unbeftimmten Gründen, daf fie 
aus der Sekte der Eſſaͤer hervor gegangen feien, und 
nach einer_andern Nachricht, follen fie ſich mit den Ebio—⸗ 
niten vereinigt haben. Die Lehren, die ihnen zugefchries 
ben werden, find, nach ber unzuverläfligen und unge: 





3) b’Herbelot a.a.D,2rh. S. 718 unter Heliat und 3. Th. 
S. 618, 19 unter b» Art. Nauagi. 4) Herbetot a. a. D, 
2 3b. ©. 718 unter d. Art. Heliat; &, 338 aber unter b. Art. 
Esfahani bezeichnet er es als ein Merk über bie Eigenfhaften 
aufrichtiger Freunde. Ewlija heißt allerdings auch Freunde, 
vorzugsweife aber Freunde Gottes, aifo Heilige. Diefe find 
aber bier gemeint, ba ber Zitel tabukdt el asfija, d. i. 
ordines purorum verlangt. 

*) Das es eine Ortfchaft fei, wie unter Anbern auch Wir 
ner (Bibl. Reallerit. S. 280) angibt, fheint zu der Erzählung, 
in deren Zuſammenhang der Name vortommt, nicht zu paſſen 
vergl. befonders v. 13 a 
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num Weiſe ber Gefchichtfchreibung jener Zeit, fo dun⸗ 
ki und widerfprechend, daß man llig zweifelhaft bleibt, 
welher Denkart fie angehören. Iubaifirende, gnoſtiſch⸗ 
erientalifche und heidnifhe Elemente find bunt burch 
Enander gemifcht. Sie verwarfen einen großen Theil 
da h. Schrift, mamentlich die Schriften Pauli, und ers 
kanten neben ihr noch einem Buche des Elrai, bad 
nur göttliche Dffenbarungen enthielt, großes Anfehn zu. 
Babriheinlich ſchrieben fie fich noch mehrere eigene Of⸗ 
fangen zu, wenigftens glaubten fie ſtark an Wahr: 
fagereien und hatten Prophetinnen unter fih (Marthois 
m Nartana), die fie abgöttifc verehrten. Ihre Bes 
gif von Chriſto fpielen ganz in das Gnoſtiſche bins 
üer. Sie lehrten, nad) einem "Berichte, zwei Chriftos, 
einen im Himmel und einen, der auf Erben gewefen fei; 
nad einer amdern Erzählung glaubten fie, Chriftus fei 
en von Gott gefchaffener Gert, ber eine Menfchenges 
falt von 96 Meilen Länge und 24 Breite gehabt; er 
babe den von ibm erbauten Körper Adams annehmen 
und ablegen können, und fei im bemfelben fowohl zur 
Beit des A. T. den Alten erfchienen, als audy nachher 
geboren worden, geftorben, auferftanden und gen Him⸗ 
mel gefahren. Bon dem b.. Geift follen fie ähnliche 
Vorfiellungen t und ihn in weiblicher Geftalt, als 
Chriſti Schwefter, und von berfelben Größe als diefen, 
gedacht haben. In ihren gotteöbienftlihen Einrichtuns 
v deutet ag auf jubaifirende Denkart hin, als: 
eſchneidung, Sabbathfeier, Reinigungen dur Baden 
und Wachen, Richten des Gefichtd während des Ges 
betes mach Ierufalem. Dagegen ift dad Verbot, fein 
Eleifh zu effen, mehr gnoftich, die Verehrung von En: 
gen und guten Geiftern —— mehr morgenlaͤn⸗ 
diſ und die Verwerfung aller Ältaͤre antijüdifch. Dem 
Saoſtiſchen widerfpricht dann wieder entfchieden, daß 
Eirsi ein Feind der Ehelofigkeit war, und feinen Ans 
bängern zur Pflicht machte, ſich zu verheirathen, Außer 
dem findet fi eine Menge Aberglauben bei ihnen, der 
febr Harte Spuren von heidniſchem Naturbienft zeigt, 
> ©, Wahrfagerei aus Geſtirnen, Verehrung der Erbe, 
des Waffers, des Himmels, der Luft, des Windes, beö 
Brotes, Salzes und Ols. Das Waſſer hielten fie für 
gut, dad Feuer für boͤs. — Wie lange fie fich erhielten, 
Wo ungewiß. Nach Eufebiod gingen fie fogleich wieder 
unter, nach Epiphanios beftanden fie no — ſeiner 
Zeit”), (D. Heinrich Schmidt,) 
Helkologie, bie Lehre von Gefhwüren, f. Ge- 
würe, 

HELKYSTINDA, ein Spiel ber Griechen, welches 
vorzüglih während ber Dionyfien gefpielt wurbe, und 
unferem Seilziehen zum Theil entjpricht. Es wurbe 





*) Berge. Seibel von ber Sekte ber Elkeſaiten. Helmſt. 
1794. 4. Tillemons memoires pour serrir & hist. ecel. T. II. 
.214—17. Iseig de haeresiarchis sect. 2. Fleury 8. G. 

1. S. 303 fag.- Bald Keherhiſt. Th. 1. &. 587. Heinfe 
268 Th. 1. & 769. Shrödh 8.6. Th.4. ©.38, Von 
Einem Rirhen» und Kegerlerit, s. r. Gicefaiten. Quellen: 
Epiphan, haer. 19 u.53. Zuseb. H. E. L. VI. 0,88. Theo» 


— 151 — 


HELL 


nämlich ein Ballen von Mannshöhe, in welchem oben 
ein Loch war, in die Erde gefchlagen; durch diefes Loch 
og man ein Seil, und an deſſen beibe Enben mußten 
& diejenigen, welche fpielen wollten, befefligen. Die 
beiden Spielenden‘ waren mit dem Rüden gegen ben 
Balken gekehrt, und verfuchten einander empor zu dies 
ben. Derjenige, welcher empor gezogen wurde, bieß 
Staperdes (Lxaregöng), weil man dieſes Spiel auch 
Staperdba (Sxanspdae) nannte. Da biefes Spiel mit 
vieler Anftrengung verbunden war, fo nannte man 8 
jedes Schwierige Skaperdaꝰ). (€. W, Müller, 
HELL, Eigenfhaft- und Umftandswort, (ſprachlich) 
von Zönen, in einem hohen Grabe beutlih, laut, mit 
dem Mebenbegriffe der Reinheit und einer 5*—— 
Höhe: eine heile Stimme; ein helles Gelaͤchter; 
— das helle e in der Sprachlehre (das offene e), das 
e-nac) feiner natürlichen Ausfprache, wie es in ben ers 
ſten Sylben von Ehre, Lehre ıc. lautet, zum Unter 
fhiede von bem tiefen oder dumpfen e, weldes wie ü 
lautet; — vom Lichte, einen hoben Grab des Lichtes 
babend: helles Feuer, helle $lammen; — ein 
belles Licht, das hell brennt, leuchtet; helles Zim— 
mer, in welches viel Tageslicht hinein fällt; — helle 
Farben, in der Malerei, welche dem Weißen näher 
kommen, viele Lichtftrahlen zurüd werfen (lite Farben), 
im Gegenfage der dunkeln — helle ober lichte Höls 
zer find im Forftwefen, Laubhölzer, - weil deren Farbe 
heller ift ald die der Nadelhölzer, (welche deßhalb auch 
fhwarze genannt werben); —in einem andern Sinne 
belle Holzung, eine folde, worin bie Bäume ziem⸗ 
lih dünn ftehen und alfo viel Zageslicht zulaſſen; — 
in höherem Grade glänzend, viele Lichtftrahlen von feiner 
Oberfläche zurüd werfend (blank), im Gegenfaße des 
matt oder trübe: ein heller Spiegel; — ferner, in 
hohem Grade durchſichtig, oder viele Lichtftrahlen durch⸗ 
lafend, Elar, zugleich mit dem Begriffe der Reinheit, im 
Gegenfage von trübe: helles Wetter, wenn bie Luft 
von Dünften frei ift und bie Sonne heil fcheinen kann; 
heller Himmel, helle Augen, lebhafte und gl 
zende; helle Auge haben, uneigentlid), heil ſehen, 
deutlich einſehen, mit Scharfſinn durchblicken; — unei⸗ 
— in hohem Grade deutlich, verſtaͤndlich: die helle 
ahrheitz hell denken, mit vieler Deutlichkeit; 
heller Kopf, welcher von den Dingen deutliche Bes 
griffe bat; helle Zwifhenrdäume (lucida intervalla), 
die Zeit, wo ein Irrer oder Bemußtlofer fich feiner deut⸗ 
lich bewußt iftz — hell fehen, deutlich fehen, ſcharf⸗ 
ſinnig ſeyn, daher ein heller Blid, f. v. a Scharfe 
finn bezeichnet. Endlich noch ganz, völlig, ift aber 
nur in der Verbindung mit dem Worte Haufen ges 
bräuchlic, wie: fie famen mit hellem Haufen, d. i. 
in ganzen Haufen, in Menge. Das nieberteutfche heel 
heil, drüdte ſonach die uneigentliche Bedeutung von 
ganz, völlig, aus. Vgl. auch die Artifel: Helle, bie, 
ellen, Zeitwort. (St.) 





) Pollux IX, 7. Eustach. ad Iliad. 0. Hesych. 6. v. 
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HELL nennt man beim Hüttenmweien die Flamme 
eines Schmelzofeus, wenn fie mit befonderer Helligkeit 
und Höhe zum Vorfhein fommt. Eine Flamme von 


diefer Befchaffenheit ift, unter gewiffen Umftänden, das 


Kennzeichen einer zu ftarken Lufrzuführung. (A. Schmidt.) 
HELL, HEL beißt der Raum unter dem Verdecke 

am Vorbertbeile des Schiffes, worin man die Taue, 
Eeile und Überhaupt alle die Geräthfchaften aufbewahrt, 
welche gewöhnlihd und am meiften gebraucht werden. 
Der Matrofe, welchem bie Auffiht darüber anvertraut 
ift, heißt Helbewahrer. In dieſem Behältniß bat 
auch der Hochbootsmann fein Lager. R. 
i HELL (1) Joseph Karl, £, £, Oberfunftmeifter in 
ben koͤnigl. niederungarnfchen Bergftädten, ein Bruder 
bes berühmten Afttonomen Mar. Hell, geb. zu Schem⸗ 
nis in Niederungarn 1718. Nach vollendeten Humanio⸗ 
ren wibmete er fih den mechanifchen, bybraulifchen, 
geometrifhen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften als Aus 
todidaftos und erfand mehrere wichtige bybraulifche 
und andere Mafchinen, namentlich: 1) im I. 1754 eine 
Waſſer bebende Mafchine, durch welche das Waſſer auf 
52 Klafter Perpenbitulärböhe koͤnnte getrieben werben. 
Eie war für die Donau bei Ofen beftimmt, wid von 
den gewöhnlihen Schiffmühlen ab, und war fo verfers 
‚tigt, dab ſowohl ber hohem als niedrigem Donauftande 
ber Effekt gleich bleiben mußte. 2) im 3. 1736 eine 
Waſſer hebende Mafchine ohne Waſſerrad, mit 3% Klaf⸗ 
tern bobem, auf und ab fleigendem Waſſer- und Ges 
wichtfaften, mit welcher das Waſſer 80 Klaftern hoch 
ehoben wird. 3) im I. 1744 drei bydraulifche Ma: 
chinen, bie zu Schemnig im 9. 1751 im’Pieberftoll und 


im Leopoldfchacht "errichtet wurden und den Namen der - 


Hell'ſchen Mafchinen erhalten haben, Drei ähnliche by: 
draulifhe Mafchinen hat er auch in dem Sigismunds— 
ſchacht erbaut, und zwei Waffermafchinen im Schichtrißs 
berg, durch welche das Grubengebäude, welches fünf 
Jahre lang im Waſſer fland, vom Waſſer befreit wurde, 
und die großen Grubenwäffer mit einer einzigen folchen 
Mafchine gehoben werden. 4) im 3. 1744 eine Schuß» 
mafchine, aus 240 Musketenrößten beftehend, mittels 
deren von zwei Perfonen in einer Stunde 1600 Schüſſe 
verrichtet werben fönnen. 5) im 9. 1744 eine Luft: 
maſchine, welde 1753 zur Anwendung gekommen iſt 
und 8 bis 10,000 Eimer Wafjer in 24 Stunden hebt, 
und eine ähnliche Luftmaſchine, mittels welcher durch 
Comprimirung der Luft mit 200 Eimern Waſſer 200 
Stuͤck pfündige Kugeln eben fo fcharf ald genau koͤnnen 
efchoffen oder getrieben werden*). 6) im J. 1756 eine 

etterführungsmafchine zur Führung des Grubenwets 
ters in den Stollen und Grubengebäuben unter ber 
Erde, bie das frifche Wetter voraus auf taufend und 
mehrere Klafter treibt und das matte oder fihlechte Wet: 
ter zurüd zieht. Die erfte Probe wurde damit in der 
ungarnfchen Bergftadt Schemnig in dem Amalienfchacht 





+) Eine Beſchreibung ber Luftmaſchine ſteht in den londoner 
Philosophical Transactions. Auch Poda bat eine Befhreibung 
ber Hel’fchen Luft» und Waſſermaſchinen geliefert. 
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und Aftronomie ſchweſterlich die 
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gemacht. Im Sabre -1760 hat Hell bei Berfertigun 
des Erbſtollens Kaifer Bram eine ähnliche Maſchn 
eingerichtet, wodurch frifches Wetter, ftatt ber fonft a 
wöhnlichen koſtbaren WBetterftollen, auf 500 Klafter ve 
ſchafft worden iſt. 

2) Maximilian, k. k. Hofaſtronom und Profefii 
ber Aftronomie an ber Univerfität zu Wien, Mitgli 
vieler gelehrten Gefellfchaften, geboren in der Bergital 
Schemnitz in Riederungam am 13. Mai 1720, geſto 
ben in Wien am 14. April 1792. Schon fett 
trat für ihm eine glüdliche Verkettung von Umſtaͤnde 
ein, welche feinen natürlihen Anlagen zur Mathemat 
Hand bot. Denn fei 
Vater, Matthias Cornelius Hell, Oberfunftmeifi 
über alle Waffermafchinen in den Schemniger Bergwa 
fen, war, wie feine beiden älteren, bei eben viefen Berg 
werfen angeftellten Brüber, Jona Gornel und Io 
feph Karl, allgemein als ein grünblider Matbemati 
ker bekannt und wurde wegen feiner audgebreiteten theo 
retifhen und praftifchen Kenntniffe in der reinen un! 
angewandten Mathematik oft zu Rathe gezogen. Nadı 
dem Mar. Hell zu Neufohl die Humanidren abfolviı 
hatte, trat er aus Neigung im I. 1738, erft 18 Jahr 
alt, in den Sefuitenorden. Nach dem Probejahre wurd 
er 1740 in das afabemifhe Collegium nach Wien ge 
ſchickt, um unter dem Profefjor Sofepb Karl Philojo 
phie zu fludiren. Diefer widmete er ſich drei Jahre 
doch ſchon damals verriet) er Neigung zu jener Willen 
fchaft, die in der Folge die Hauptbeihäftigung fand 
Lebens wurde; alle feine Nebenftunden widmete er nim 
li der Verfertigung Eünftlicher und fehr zufammen gt 
fester Sonnen» und Waflerubren, bequemerer Erd: un 
Himmelögloben, und andern mechaniſchen Arbeiten. J 
feinem Aſten Iahre hörte er ausfchließend mathemati 
ſche Collegia (namentlich bei dem Profeffor der Matte 
matif, Erasmus Fröhlich, einem Iefuiten.) Sein 
Fortfchritte in den mathematiſchen Wiſſenſchaften, un 
namentlich auch in der Aftronomie, waren fo fdmellunl 
auffallend, daß er bereits im Jahre 1745 dem bamali 
gen Aftronomen an ber Iefuiten: Stermparte in Wien 
P. Joſeph Fran (zugleich Direktor der orientaliſche 
Akademie), nach deſſen eigenem Wunſche, zum Gebilfe 
beigegeben wurde, und mit ihm die Herausgabe ſeine 
aſtronomiſchen Beobachtungen und die Einrichtung de 

roßen Muſeums der Experimentalphyſik beſorgte. I 
F 1745 beſorgte er auch eine neue Ausgabe von Jo 
annis Crivelli Arithmetica numerica et literali. 
welche an ber Univerfität ald Lehrbuch gebraucht wurd 
mit vielen Verbefferungen und Vermehrungen, umd bie 
in Nebenftunden Privatvorlefungen über Matbemat 
und Markſcheidekunſt. Die Einrichtungen des Jeſuiten 
Ordens führten ihn indeß auf mehrere Jahre von fein 
mathematiſchen Laufbahn ab; er mußte nämlich, um 
ben Wiſſenſchaften und im Lehrvortrage eine Vielfeiti 
feit zu erwerben®), im Jahre 1746 ald Humanität 

1) 3u feinen Zuhörern gehörte auh von Königsed, ! 


nahmald den Bergwerken zu Schemmit rühmlich vorfa 
2) Bei den Jeſuiten war biefe am ſich nicht üble Einrichtung a 


HELL 


Ihrer in dad Gymnaſtum zu Leutfchau in der Zipſer 
Gefvanfhaft in abgeben, two er mit unverbrofs 
fenem Eifer die fludirende Jugend in ber latinifchen 
und griehifchen Sprache, in der Beredfamkeit, Gefchichte 
und Erdkunde und in ben. Anfangsgründen der Mas 
thematif unterwies, Beim Bortrage ber Matheniatik 
benübte er ſich vor Allem, ihr das Trockene und Abs 
füredende zu bemehmen, was fie für bie flüchtige Ju⸗ 
end jo leicht hat, und ihren großen Einfluß auf das 
ürarlihe Leben und ihre Nothwendigkeit für alle Stände 
übereugenb darzuthun. Der gelehrte P. Joſeph Franz 
umterügte ihn dabei brüderlihd mit Hilfsblidyern‘ und 
mathematifchen Inftrumenten aus „dem Mufeum und 
oltonemifhen Dbfervatorium zu Wien, Mit dem Bes 
gan des Jahres 1748 fand: ſich Heil wieder in Wien 
ein, um jest die Laufbahn der’ theologiihen Studien 
zu betreten. Hier erbielt er von dem Hoflontmerpräfis 
benten, Grafen von Königsed, den Auftrag, 10 jungen 
Edelleuten, die fih dem Bergbaue widmen wollten, Pris 
datootleſungen in ber Mathematik und Markfcheidetunft 
zu geben umd fie für.bie ungarnſchen Bergwerksgeſchaͤfte 
gehörig vorzubereiten. Zu dieſem Ende uͤberſetzte er auch 
das ungarnfche Bergrecht aus dem Teutſchen ins Lati⸗ 
niſche, und zwei Jahre fpäter (1750) gab er fein Ad- 
—— memoriae manuale chronologico-genea- 
ogico-historieum heraus. Beine Beſcheidenheit ers 
laubte ihm nicht, dem Werke fogleich feinen Namen 
vorzufegen; dieß geſchah erſt bei: der neuen ſtark ver: 
mehrten öten Auflage vom 9. 1775, als fein Werk fehr 
mebl aufgenommen und auch in fremde Sprachen übers 
fest worden war. Im J. 1751 wurde er Priefter und 
1752 vollendete er zu Neufohl das dritte Probejahr; 
In diefem Jahre erhielt er den Auftrag, eine neue 
Sternwarte zu Tyrnau anzulegen. Allein kaum hatte 
er ven Bau derfelben begonnen, ald die Ausführung eis 
nem Andern übergeben und:er von dem Drdend= Pros 
vinzial nach Siebenbürgen gefchidt wurde, um den Bau 
des neuen Jeſuiten⸗ Gollegiumsd und der Sternwarte zu 
Kauienburg zu leiten. Hier hielt er zugleich Öffentliche 
Derifungen, über Mathematif, und — Wirkſamkeit 
in technischen Gegenſtaͤnden war ſehr ausgebreitet. In 
Nesenftunden befchäftigte er fich mit phufifalifchen Kors 
Khungen und Berfuchen, vorzüglich mit der Eleftricität, 
und fand mit Vergnügen Feine eigenen Erfahrungen, 
Erfindungen und Lehrfäge durch die Verfuche und Schrifz 
ten Ftantlin's, Beccaria's und anderer Phyſiker bes 
Rdtigt, Hier gab er auch feine Elementa Arithmeti- 
@ numericäe et literalis heraus, beabfichtigte auch 
einen volftändigen foftematifchen Gurfus der ganzen Mas 
Iematit, wurde aber durch feine Abrufung nach Wien 
m September 1755 daran gehindert, 

Um diefe Zeit ftarb nämlih Job, Jak. Marino: 
a0, Dofaftronom und Mathematiter in. Wien. Die von 
Km gebrauchten aſtronomiſchen Inftrumente ſchenkte der 
men; aber freilich trugen zu Kolge berfelben mandıe invita Mi- 
sera Porfie, Pbilofophie, Mathematit und Phofit vor, flatt 
R ihren Bieblingsfähern mas Nusgezeichnetes zu leiſten. 
Eacoti.d. W. u.R. Aweite Seci. V. 


J 
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Kaifer der Urtverfität, welche zur Benutzung berfelben 
eine Sternwarte bauen ließ, und zum Vorſteher derſel⸗ 
ben Hel’n erhielt. Ungeachtet diefer mit ber erften Eins 
richtung der Sternwarte und ber Inftrumente befchäftigt 
genug war, mußte er doch zugleich das Lehramt ber 
Mechanik übernehmen, welches damald an der Wiener 
Univerjität gegründet wide, um geſchickte Künftler, Fa⸗ 
britanten und Handwerker zu bilden. Hell follte nun 
auch jährlich aſtronomiſche Ephemeriden herausgeben, 
war alfo mit Arbeit uͤberladen, bis er am Ehtuft 

erſten Schuljahres feine Entlaffung von dem Lehramte 


der Mechanik erhielt. Bald nachber gab er feine Anleis | 


tung zum Gebrauche der fünftlihen Stahlmagneten herz 
aus, - Nachdem er 10 Jahre lang ber neuen Univerfis 
tätöfternwarte mit Eifer und Beifall vorgeftanden und 
theild "durch feine -äftronomifchen Beobachtungen, theils 
durch feine vielen, in diefer Periode dem Drude überge: 
benen Schriften, theild endlich durch feine ausgebreitete 
elehrte Korrefpondenz feinen Ruf im In- und Auss 

nde begründet hatte, wurde er im I. 1767 von König 

Ehriftian VII. von Dänemark eingeladen, auf der Infel 
Wardoehuus im nordifchen Eismeere den Durchgang ber 
Venus vor- der Sonmenfcheibe, auf ben. 3. Junius 1769 
zu beobadıten, wie denn überhaupt ſich mehrere Aſtro⸗ 
nomen wegen dieſer Beobachtung nach zweckmaͤßig ges 
wählten "Gegenden ber Erbe begaben. Hell nahm den 
ihm geworbenen ehrenvollen Ruf mit Bewilligung feines 
Monarchen an, ohne die Gefahren einer fo weiten und 
befchwerlichen Reiſe zu ſcheuen. Am 28. April 1768 
ging er mit bem gelehrten Iefuiten Johann Sajnovic 
(fpr. Schajnowitfch) Über Prag, Dresden, Leipzig, Hams 
burg, Luͤbeck, Kopenhagen, über Schweden nad Chris 
iania, Drontheim, endlich nach der Infel Warboehuus 

Eiömeere, wo fie am 11. Oft. anlangten ; hier erbaues 

te er noch in demfelben Jahre, meiftens bei Fadelfchein 
eine Sternwarte, welche er fpäter felber in den Wiener 
Ephemeriden befchrieb, und traf alle für die beabſichtig⸗ 
ten Beobachtungen nöthigen Einrichtungen, Auf biefer 
Infel, welche er mit feinem Reifegefährten geometrifch 
ausmaß, blieb er bis zu Ende des Junius 1769. Am 
8. Jun. dem Tage des Vorübergangs ber Venus, fchies 
nen ihm Anfangs dichte Wolfen alle Hoffnung eines 
glüdlihen Erfolgs zu rauben, jedoch ein fanfter Süb⸗ 
weihwind entfernte fie endlich hinweg, fo daß er bem 
Hauptzweck feiner großen und mühfamen Unternehmung 
wirklich erfüllen konnte. Die Refultate anderer Beobach⸗ 
tungen in andern Gegenden ber Erbe flimmten mit ben 
feinigen indeß nicht genau, unb er gerieth barüber mit 
dem. berühmten franzöfifchen Aftronomen Lalande in 
eine gelehrte Fehde: Seine Muße auf ber Infel -WBars 
doehuus wendete er auf eine nügliche Weiſe an; fo bes 
ſchaͤſtigten ihn Unterfuchungen über das Leuchten bes 
Eismeeres, tiber das Nordlicht, über bie Abnahme bes 
nördlichen Oceans und die baburch gefchehene Vergrößes 
rung des feften Landes, tiber die Stärke der Strahlen: 
brechung unter dem 70° der Breite, über bie beflimmte 
Angabe des Verhälniffes des Kquator⸗ Durchmeſſers zu 


jenem ber Pole und der eingebrüdten — ber Erde 


e des 
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fer ben Polen, über die ‚Abweichung ‚ber Mag: 
— —* viele Genen n,.über ben Fail 
verfchiebener. Fluͤſſe und ben Wechſel der Ebbe und 
Fluth, über die Gefchichte, Religion, Künfte und Spras 
che jeuer Erbbewohner, ber Lappen umd Finnen, wobei 
er und Sojnovicd eine bedeutende. Ähnlichkeit zwiſchen 
der lapplaͤud'ſchen, fiun ſchen, ungarnihen- (magyar'ihen) 
und finejifhen Spracde gefunden haben wollen *).. Am 
27. Jun. 1769 tuat „Del mit Sajngvicd feine Rüdveife 
on, bermeilte in Kopenhagen 7 Monate und legte der 
8. E. Gefellihaft der Wiſſenſchaften nicht nur feine in 
Wardoehuus „gemachten Beobachtungen, fondern auch 
noch manche andere interefjante wiffenfchaftlihe Arbeiten 
vor. Seinen weiten Rüdweg nahm er über Hamburg, 
Göttingen, Augsburg und Münden, .umd kam am 12. 
Auguft, nach einer Abweſenheit von 2 ‚Iabren- und 8 
Monaten, wieder in Wien an, Bald nad feıner Rück⸗ 
kehr verfprach er ber gelehrten Welt von feiner unters 
nommenen widtigen Reife Mechenfchaft abzulegen in 
einen großen Werke, welches die Auffchrift Haben follte: 
dilio literaria ad polum arclicum, allein. bie 
Aufhebung feines Ordens umd vieleicht, auch andere 
os ruͤnde binderten ibm an ber Ausführung feines 
orſatzes. 5 

Um biefe Zeit entſchloß ſich der Erlauer Biſchof, 
Graf Karl Eszterhäzy, auf feine Koften, zum Bellen 
bes Daterlanded, zu Erlau ein Lyceum zu gründen und 
für dasfelbe eine Sternwarte erbauen zu jaſſen. Hell 
wurbe vorzüglich dabei zu Rathe gezogen, auch ein 
Priefler aus der biſchoͤſtichen Diecöje zu ibm. geichidt, 
um ſich unter feiner Zeitung in der praftifchen Aftronos 
mie 33 ir kben Ich — 

ell hatte ſchon früher bie Errichtung einer k. k. 
Akademie in Wien vorgeſchiagen, jedoch fruchtlos ; nach 
feiner Rückunft von Wardoehuus erhielt er aber von 
ber Regirung ſelbſt den Auftrag, feine Meinung über 
die Einrichtung berfelben mitzutheilen, Jetzt bearbeitete 
er einen Plan, fand damit Beifall, aber noch ehe bie 
erfte Sigung gehalten worden, wurde der Jeſuitenorden, 
unter deſſen Reitung fie batte fliehen follen, aufgehoben 
und die Eröffnung der Akademie unterblieb *). 

Lange genof der raſtlos thätige Hell einer beinahe 
ununterbrodenen Gefundheit. Aber im Anfange bes 
Mär; 1792 wurde, er von einem Katarıh befallen, der 
ihm ſehr befhwerlih wurde. Vielleicht wuͤrde biefer 
feine boͤſen Folgen gehabt haben, wenn er ihm nicht 
im Anfange zu gering geachtet hätte: aber, da er ſich 
oft in diefem Zuflande felbft — hatte, zog er auch 
jetzt keinen Arzt zu Ratbe, ſondern verſchrieb ſich feine 
Medicin ſelbſt. Seine Kraͤnklichkeit nahm immer mehr 
au, er wurde am Ende fo ſchwach, daß er kaum mehr 
zu ſtehen vermochte, dennoch ging er mit dem türkifchen 

3) Digh veranlaßte Sajnopich gur Herausgabe ſeinea War: 
Demonstratia idinma, Lapopum et Hungurorum idem esse, Tyraa- 
rine 1772 4) Schon ber große Lribnig matte dem Kaifer 
Kart VI. den Borſchlag, eine Akademie tr Miffenfdiaften zu 
eerichten, aber mit ſeinein bald nachher ‘erfolgten Tode wurde det 
Plan aufgegiben. ;, ; ar ER 
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Gefandter aus Gefaͤlligkeit mehrere Stunden auf d 
kalten Sternwarte herum, und bemühte ſich bei fein 
Heiſerkeit ‚mit vieler Anftrengung, auf alle Fragen deu 
üch und umitändlih zu antworten. Den — zZ 
befand er ſich ſehr übel, ber. herbei Ite Arzt erktäı 
feine. Krankheit für eine Lungenentzumbung. "Mech | 
zuletzt beſchaͤftigten feine aſttonom ſchen Arbeiten b 
Geiſt, wie man aus feinen Außerungen: abnehm 
konnte, Er flarb am 14. April 1792 im 72ften Jah 
feined rubmvollen und thatenreichen Lebens, Sei 
Leihe wurde auf BVeranfteltung feines Freundes vı 
Penfter, zu Enzerödorf, vier Meilen von Wien, beſta 
tet, auch ein Leichenſtein mit, einer paffenden, einfach 
Infchrijt gefegt. Hell war karreſpondirendes Mitglied d 
$, Sefelichaft der Wiſſenſchaſten zu Paris, umd wirklich 

itglied der gelehrten Gefell zu Kopenbage: 

ttingen, Stockholm, Drontheim unb Bologna. D 
—— feines Charakters war Humanitaͤt und Me 

nfreundlichkeit. Jedem Fam er mit Liebe und Woh 
wollen entgegen, Andern zu biemen war ibm eine Auf 
befonderd wo. er wiflenfchaftliche Kenntniſſe ſahe. De 
Armen wendete er beinahe fein ganzes Ber y 
Seine Lebensweife war ordenilich und einfoͤrmig (Sleic 
murh und Ruhe bed Geiſtes behielt er im üd ur 
Unglüd, und nie fab man ibn zu irgend einer Leiden 
fchaftlichkeit übergeben, Selbft der Undank konnte wedı 
feine Gemüthöruhe, noch feine Dienſtſertigkeit ftöreı 
„Die Menſchen find nur zuweilen fo!" fagte er gutmi 
thig Tächelnd, und fuhr fort::ähnen zu heifen, wo ı 
nur konnte, Auch zeichneten ihn echte Frömmigkeit, fird 
liche Toleranz gegen Proteftanten unb warme Bate 
landsliebe aus. Übrigens blieb er den Geundfägen uı 
Meinungen feines Ordens, deffen Wieberherfielung | 
hoffen er nie aufhörte, bis zu feinem letzten Athemzu 
ugetban. Seine im Drud herauögegebenen Schrift 
ind fehr zahlreich *), Sein Hauptwerk find bie aſtr 


‚ 5) Bie find in de Euca’s gelchrtem Oſtreich, wi 
1776, 1r Th. ©. 488-495, und in Meufel’s gelehrt: 
Zeutfbl, verzeichnet. Außer den bereits genannten gebören bat 
die Exercitationes urithmeticue, quibus pertractantur compen« 
riihmetica, praxes regulae aurese quamplurimis guaestionih 
oeconamicis et ad usum cirilem ac mercatoram applicatis d 





claratae etc. Claudiopoli 1755. 8. Gin Anhang der und 4t 
Aufl. ber Elemeata Arithmeticae. Kerner kurjer ‚Unterricht } 
Dfterfeier für dem ungelehrten gemeinen Mann, fammt der grür 
lichen Widerlegung einer Schrift, weldhe Gbpb Sigm. Schumad 
unter ber Infhrift: Unterfühung ber’ Dfterfeier vom Jahre 15 
bis 1700 ‚verfaffet.- Wien 1761. gr. 8.5 dann Anleitung pı 
möglichen Gebrauch der müglichen —— Wien 18 
8. Obserrationes aströnomieae ab a. 1717 ad a. 17 
Pekini Sinurum factue et ab Angustino Hallerstein oe 5. J, Pı 
$Sinaram Trib. Math. Praes. et Mandarioo collectae, atı 
operis editionem ad ſidem autogrsphi manuscripti Tomi 
Vienmae 1770. 4maj. — Obserratio transitus Veneris ante discı 
Solis die 3 Jun, 1769. Wardehusii facta a P, Max, Hell. 5. 
Hafniae 1769, 4-maj. Reu aufgelent in Wien 1770. gr. 8. v 
in die)Acta eruditorum 2eipzig 1771 aufgenommen. Deo parall 
Solis ex obserrationibus transitus Veneris anni 17 Vien 
1773. 8. Süpplementum diss, de parallaxi Solis. Viennae 1774. 
Methodus iastronomica sine usa quadrantis rel sectoris aut a] 
rius cmjusvis instrumenti in gradus circuli divisi, item s 
notitia relrastionis, ope 'soli i instracti Mierometro äl 


a. „ler :3 +). 8» 


na: 1 A 


im Anfange des: vierten Jahrhunderts unter Licinios und 
Marimianos, und war einer: der zahlreichen Gompilas 
‚toren der Gelehrſamkeit, die fich feit dem Ende bed 
‚zweiten Jahrhunderts thätig bemwiefen haben. Bon mehs 
= feiner wer fernen wir nur —— die vier —* 
cher onadeıay, genauer aus dem Auszuge, we 

den Re Bibtiötpet des Phottii® (Cod. CELXKIX.) 
davan gibt, und aus weichem erheilt, daß «8; aͤhnlich 
‚ben vermiſchten Geſchichten Alians, biftorifche, Aneldo⸗ 
ten, mit vielen antiquariſchen und grammatifchen: Be⸗ 
merfungen über den Gebrauch und die Bedeutung der 
Wörter, vermifcht enthalten « habe ?2). Eigenthuͤmlich 


.' -UHELE. ' 


mmiihen Ephemeribven: von Jahre 1757 bis 1798 (nach 
fünem Tode von dem: Fefuiten und Aftronomen Tries⸗ 
mder fortgefegt), die 37 Bände füllen und in welchen 
viele intereffante wiffenfchaftlidhe Auffäbe von ihm und 
(inen gelehrten Korrefpondenten vorfommen Fe ' 

“ob umy, 


HELLADIOS : over HELEADIUS), : 1) aus Ale⸗ 
rantria, Grammatifer und Priefter der Zeus, lebte am 
ve des vierten Jahrhunderts unter der Regirung ded 
fingen Theodoſios. Bei dem Sturme, den ber imrus 
bar mb fanatifhe Erzbifhof Theophilos gegen die 
Eier und Tempel-ber alten Götter-unternahm (im J. 


689), und dem Blutbade, das bieraus entfland, floh 
Aledies nach Konftantinopel; wo er eine Schule der 
Grummatit eröffnete *),. Er war Verfaffer eines alphas 
betiihen, viel umfaffenden Wörterbuches, welches fünf, 
och wohl, fieben Bände füllte, und ‚vornehmlich ber 
Erklärung profaifcher Wörter, mit häufiger Anführung 
der Zeugnilfe, gewidmet war *). Diefes Merk führt 
das Provemium des Suidas unter den von biefem Leris 
legtaphtn benutzten Quellen an. Außerdem fennen-wir 
von den Schriften des Hellabios nur folgende dem Titel 
nah: "Exgppaang yukoriiag, dıovvoog 1. Movoa. "Exr- 
geaos zov kovrgod Kuworayrıavan, Eneivog Gs0+ 
ooiov vod Baakiwg?), Der vom Stephanos aus 
Örzanz unter dem Worte Bnjevrö; erwähnte Helladios, 
wird ebenfalls für den umfrigen gehalten *). - » 

2) H. aus Befa *), »ein aͤgyptiſcher Grieche, lebte 


ungala secunda imdicante, et inapto ad hunc usum fulero mo- 
bil applicat, elevatiodem poli cujusris loci iu ‚contineute ati 
wconntisimsm definire, Viennae 1779, 8. Adjumentum mo- 
worae manuale chronologico- genenlogico- bistoricum — — 
2.150 ooncianatum, nune ad 2.1773 continuaturh et novis—— 
epiulbus auctem, Editio V, Viennae 1775. 8, Mehrere Als 
wirst, nämlidy 1) wienerfcher (mad dem gotbarihen Almanadı 
dnzerihter); 2) phyfitalifher und 3) dronologifcher, alle drei 
Ba 1775. Über fein Leben und Wirken f, de Luca 
..D. 1.236. ©. 176—19%. P. Alexii Hordayi Memoria 
Hunprerum et Provincialiam scriptis editis botorum, P. IE. 
AUA Erddlyi Museum (fiebenbürgifhes Mufrum) VIII. Heft 
(Hi dr) ©. 88—95. Ungaraldıen Plutarch von Kblefy und 
Drizer, U. Th. (Pet 1816) ©. 8845, und: Beiträge zur 
Biosophie Marimidans Hell vom Prof. Littrom, in den vatert 
Umlöm Blättern für den Öftr. Kaiferftat 1819, November 
Ir 0, Auch ſteht eine intereffante Biographie Heil's (aus dem 
birtzunten Umgange mit ibm gersäpft) in bes vor Kurzem vers 
Rordenen Grjefuiten, Großpropfies und Zitularbiikofs Paintner 
handfariktigem Werke: - Historia Scriptorum ' Socittatis Jesä 
oim Prorinciae Austriacae, Hungaricae etc. ab Anno 1754 
aryue ad uostra tempora, ‘ 

!) &, Soerases, Bistor. Eccles. V, 16. p..225. ed. Fules, 
Dieker Sefhichtfpreider hatte als Knabe zu Könftantinopel den 
Binriat des Helladios genoffen. In der Geidichte bes aleramı 
hinikden Blutbades führt er an, daß fih Delladios gerühmt bar 
deu fell, meum Ghriften dabei mit eigner Hand getödter zu baben, 
DE, Phosius Bibl. Cod. CXLV. 3) SDenfelben Artikel bat 
zit mmtrheutenden Adweidungen Zudocia p; 168. 4) &. Pis 
eds im Cammentaridio Auctorum etc. und L...Holsten. in ben 
Mieell. Obss, nov. Tom. I, 2. p. 119. — 

1) Eine Stadt in Thebais, ſpaͤter Antinoe, und mit Vers 
Önigung beiber Mamen Besantinous. - Helladiod wird bei ben 
Kemmatifern Öfters nur von feiner Vaterſtadt Bnvartivos ges 
ssset, zagleich mit. Grwähnung feines Werts: dx. 1dig ep 
ersuudlas. &: Etym. Magu. im Ägerdürman, vic. mörın 


-\ = 





war ihm. der fonderbare Gedanke, diefen ‚Stoff in jams 
bifche Zrimeter einzuffeiden, von denen fi in den ers 
wähnten Auszügen eine Anzahl unveritunmelt erhalten 


hat; und vielleicht war es dieſes Werk, das in —— 
Zeit den Johannes Tzetza veranlaßte, eine 


hnliche 
Sammlung in politiſche Verſe einzukleiden, oder den 
Philes, die Thiergeſchichten Al ians in jambiſche Zeilen 
umzuſetzen. Auf dieſelbe Weiſe hatte Helladios noch 
mehrere Werke verfaßt, deren Titel Photius anfuͤhrt: 
Abend, Nilus, Agyptios, Protreptitos, Rom, Pheme, 
Nike, Antinous Stadt, Aus einigen diefer Zitel kann 
ber Inhalt ber Werke gemuthmaßt werden, 

“5) Alexander H. aus Zheffalien, lebte im Ans 
fange des 18ten Jahrhunderts, mehr im Auslande als 

Griechenland. ‚Nachdem er. die gewöhnlichen jugend» 
lien Studien in Theſſalonika gemacht, begab er ſich 


auf Reifen, und brachte drei Jahre in Drford und Lons 


bon, länger als ein Jahr in Amjterdam, dann zu ‚Dalle 
und Prag, endlich zu Altborf vier Jahre zu *), Er 
ſchrleb eine griechiſche Grammatik unter dem Zitel; 
ordyvohoyia Tepohoyıh Tig "Eiiddog yurrz in 
Fragen und Antworten, nebſt einem Dialog über die 
Ausfprache des Griechifhen. Ninmberg, 1712. 8. **) 
Die ungimftigen Urtheile, bie. er theild aus mimblichen, 
theild aus ſchriftlichen Mittheilungen über ben Zuftand 
ber Gelehrfamfeit in feinem Vaterlande vernommen 
hatte, veranlaßten ihn zur Abfafjung einer latinifhen 
Schrift: Status praesens ecclesiae graecae. Norim- 
bergae. 1714. 8., in welcher er die europäifchen Gelehrs 
ten eines blinden: Haffes gegen feine Nation und großer 
Unfenntniß des alten und neuen Griechenlands befchuls - 
digt, und befonders in Beziehung auf die im Verlage 
bes halle ſchen Waiſenhauſes erfchienene neu > griechifche 
Überfegung des N. T. behauptet, die herrfchende Spras 
che fei feines Wegs fo abweichend von der Sprache bes 
N. T., daß es einer — beduͤrſe. Dieſe Be⸗ 
hauptungen widerlegte Joh. atth. Gesner in 
einer kleinen Schrift: de Eruditione Graecorum, qui 








2) Der Kuszug der Ebreſtomathie iſt aus dem Photius mit 
beigefügten Noten erläutert von Io. Meurfius im Anbange zu 
dem Werte De regno Laconico et Atheniensium Pirdeeo, Ultraj, 
1687. 4. und bicraus wieberholt in Gronowü Thes. Aut. Gr, 


T. X, P- 951. 


*) ©. Helladii Status präesens Ecclesise Graecae. p. 56. 
+)  Größten Theile, wie man’ bebauptet, aus Beffarion's 
gleiphetiteltem Bude (Venetiis, 1686, 8. 1694.) abgef@richen. 
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HELLADSCH 
hodie  vivunt, contra, Alexandrum Helladium. (8. 
Gesneri Opuscula Tom. V. p. 30 ff.), worin er zus 
glei die Unwiffenheit und Anmafung des Verfaſſers 
rügt. Die weitern Schidfale besfelben find unbefannt. 
(F, Jacobs.) 
HELLADSCH „Sl,  Beiname des Abu mo- 
gith el-hosem ben 'manssur („umzelf Ayo 
Jar (3, eines berühmten Moftiters aus Ei-Beidha 


Larst in Perfien, ber fich jeboch abwechfelnd in Va- 
seth und Irak aufbielt z Hellabfh erregte großes 
Auffehn unter feinen Zeitgenofjen, tbeild durch feine 
firenge Lebensart, theils durch die Wunder, bie er ges 
than haben fol. Im Winter 3. B. reichte er Früchte 
des Sommers, im Sommer Früchte des Winters; er 
firedte die Hand aus und zog fie wieder zuruͤck, gefüllt 
mit Silberftüden, auf welden die Infchrif fi befand: 
„Sage Er ift der einzige Gott," und nannte fie Dir- 
hems el-kodra, Silberſtücke der göttlichen Macht; er 
mußte Alles, was bie Leute in ihren Wohnungen gethan, 
felbft was fie gedacht hatten, fo daß Cinige meinten, 
der Engel Gabriel wohne ihm bei, er fei ein Freünd 
. und Geliebter Gofteö, Andere dagegen, er fer ein Luͤg⸗ 
ner und Betrieger. Gin ganzes Jahr lang vermweilte 
er in Mekkka, innerhalb der Ringmauern der Kaaba, 
ohne unter Dach zu kommen, faftete lange und nahm 
nur Waſſer und etwas Brot zu fih*); von bier ging 
er nad Bagdad, wo damals der Chalife Moftader 
berrfchte und fand da ein fhmählichesd Ende, Der Veſir 
des Chalifen, Hamed ben el-abbas (3 Arla 
Ayadf ?) drang auf feine gerichtliche Verfolgung; viel» 
leicht weil er ihn für einen-Störer der öffentlichen Ruhe 
bielt, und leitete, ald andere Gründe fehlten, einen 
förmlihen Kegerprozeß gegen ihn ein. Man durchſuchte 
feine Bücher voll myſtiſchen Unfinnes, befonders in Bes 
ug auf die Vereinigung der Gottheit mit ihm und ben 
enfhen überhaupt und fand bald genug auffallenbe 
Behauptungen, Eeserifche Kehren, beren man fich gegen 
ihn bediente. Nah El: Mafin *) waren eö die Verſe: 
„Sein Geift iſt mit meinem Geifte vermifht, wie Wein mit 
gutem Waſſer 3 
"Ib mag unternehmen, was id will, mid im irgend einem 
Buftanbe befinden, weldyer es fei, immer find wir, bu und 
„Gelobt fei ber, ber feine Menfhlid;keit geoffenbaret hat, und 
uns feine Alles durchdringende Gottheit verhüllte; 


„Bis er w erfcheinen befchloß unter feinen Geſchoͤpfen, unter 
dem Bilde eines Effenden und Zıinkendenz 


„Bis bie Augen feines Gefhöpfes ihn erkannten, aber wie bei 
ber Bewegung bes einen Augenlicbes bie des andern erkannt 
wird. 





1) Ibn challekan Cod. Goth. No. 414. 
Annal. II. p. 339. 8) Ibn challekan a. a, D.; Ab 
Ann. a. a, D. 4) El-Makin p. 188.; vergl. Herbelor tite, 
Hallage und Reiskü Adnot. ad Abulfedas Ann, II. not. 285, 


2 Abulfedae 
edae 
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Derfe, melde man); mebfk einigen andern), am 
ald Beweife anſehen wollte, daß Helladſch ein Chri 
gesehn feit), Nach Abulfeda aber war es Folgent 

bauptung: „Wünfct Jemand bie Pilgerreife zu me 
chen, ohne es zu fünnen, fo mag. er an feinem Wohr 
orte ein, von aller Unreinigfeit reines Haus beftimmer 
wohin fonft Niemand kommt. Naht der Tag der Wal 

rt, foll er das Haus umgehn und Alles thum, wa 
bei ber Pilgerreife zu verrichten if. Dann foll er 5 
Waifen, nad Maßgabe feines Vermögens fpeifen, jeder 
ein neues Kleid und 7 Dirhems reichen; ift dieß ge 
ſchehen, fo ift eö eben fo gut, als ob er die Pilgerreif 
wirklich vollendet habe.” Der Veſir ließ biefe Stell 
dem Richter Abu Amra vorlefen, der fie anjtößig fanl 
und fie für tobeswürbig erflärte, Vergebens behauptet 
Hellabfh, fie aus einem Werke des berühmten Imami 


Hafan el baffri, dem Buche der Reinheit volla-ll us 
efchöpft zu haben, vergebens rief er aus: „Ihr bab 
ein Recht auf mein Blut, mein Glaube ift der Islan 

und zwar nach den Grundfägen ber Sunna, wie au 


—— Schriften erhellt, Gott wird Raͤcher meine 


lutes ſeyn! ‚Der Chalife Moftader beftätigte fein To 
desurtheil. Zuerſt erhielt er taufend Geißelhiebe, danı 
ieb man ihm eine Hand, und einen Fuß ab, richtet 
hn bin und verbrannte feinen Körper; fein Haupt wurdı 
in Bagdad audgeftellt. Dieß gefchah im Jahre 309 H 
921 Chr. ”), (Möller, 
HELLANIKOS (’El.dvıxog) ‚ HELLANICUS 

1) Mitylenaeus, aus Mitylene, einer Stabt auf de 
Inſel Kesbos, daber auch Lesbius, der Leöbier, genannt 
wird bald ein Sohn des Andromenes, oder Arijtomenei 
bald aber, wie am mahrfcheinlichften ift, des Sfamon 
genannt; er war beim Ausbruche bes peloponnefifceı 
Krieges 65 Jahre alt“), fo daß er entweder, wie Vof 
ſius meint®), 498 v. Ch., oder wie Simfon glaubt?) 
494 v. Ch, oder Ol. 71, 1. d. i. 495 v, Ch. geboreı 
wurde, Nach Lucian (Macros, Tom. II, ed. Schmi- 
der) lebte er 85 Jahr, alfo bis 410 v. Ch. oder Ol 
84, 2, Er ſtarb zu Perperena, einer, Lesbos gegenüber 
am adrampttenifhen Meerbufen in Koliß, oder Großmy 
fien, gelegenen Stadt. Er war zwar 12 Jahr älter, al: 
erodot, und 25 Jahr diter als Thukydides, aber nocd 
eitgenoß von beiden, fo wie feine frübeften Lebensjahr 
noch die legten Lebensjahre des Hekataͤos Milefius be 
rührten. Es wird zwar noch ein anderer Hellaniko 
Milefius, ein Zeitgenoß des Hellanikos aus Lesbos er 
wähnt, welcher wie diefer Geograph und Geſchichtſchre 
ber war *), allein Sturz hat es hoͤchſt wahrfcheinlic 
emacht, daß beide nur eine Perfon find, und daß da 
imort Milefius dem zu Mitylene auf Lesbos gebe: 





5) ©, El-Makin a. a. D. Herbelot und Reiskü Adnot. ı 
Abulfedae Ann. II, not, 285, 6) El-Makin und Herbeli 
7) Abulfedae Ann. 1. p. 34%. El-Makin und Ibn challekı 


a. a. O. 

1) Aal. Geil. noct. Attic, XV, 28. 9 De histe 
Graec. I, 1. p. B. 3) Chronie. cathol. p. 702. Ed. Hess 
ef. Piehn Lesbiaca p. 204, 4) Suidas s, bh, v. 


HELLANIKOS 
sen Hellanikos vieleicht deßhalb beigelegt fei, weil er 
nen großen Theil feined Lebens in Miletos augebracht 
babe. Suidas läßt fich öfters durch Gleichheit oder 
Innlihkeit der Namen zu Berwecfelungen verleiten 
(fo . B. bei ben werfchiedenen Dionyfiss), und dieß 
(beim au mit 5. Milefios und Lesbios der Fall zu 
fon. Es ift nicht befannt, in welchem Dialekt Diefer 
Geſchichtſchteiber gefchrieben habe, da fich, wie ‚Herodot, 
Dippofrates, Dionyfios von Halifarnaß bemeifen, fein 
fiherer Schluß von dem Geburtsort auf den Dialekt 
eines Schriftſtellers ziehen läßt, und diejenigen Schrift: 
frder, welche Fragmente aus den Werken des Hellanis 
ts aufbewahrt haben, feinen rauhen, doliichen oder 
deriſchen Dialekt, wern er fich defjen bedient hatte, vers 
wiſcht und in denjenigen, welchen fie felbft ebrauchten, 
übertragen haben fönnen, um ben grellen Äbſtich zwei 
verihiedener Mundarten zu vermeiden, wie fie wirklich 
—— pflegten. Er bearbeitete die Geſchichte und 
andeetunde theild der auswärtigen Voͤlker, theild der 
griehiihen Stämme und GStaten, wobei er jich vorzuͤg⸗ 
lic) auf die ältefien Zeiten eingeſchraͤnkt zu haben ſcheint. 
Es werden von ihm angeführt folgende Werke: Aiyun- 
rıaxd, ägyptifhe Merfwürdigkeiten; 7 eig “Aupwvog 
eraßacız, die Reife zum Tempel des Ammon, weldyes 
Bert vielleiht mit dem erftern in Verbindung fland, 
wofern dieſe Reifebeichreibung nicht unecht war, mie 
Ahendos andeutetz Dowixıxa, phönikifche Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, doch wird die Werk auf eine Art angeführt, 
die daran zu zweifeln verftattet; Megouaci, perfifche Merks 
mürbigfeiten, von welchem Werke 2 Bücher erwähnt 
wem. Es waren zugleidh/barin die Sagen von bem 

iehiiben Perfeus verflochten. Lxvrixa, scythicaz 
deszd, trojanifche Begebenheiten, wovon 2 Bücher ers 
mibnt werden; Bapfapıza vöwma, Gebräude ber 

Barbaren, welches Werk aus den Schriften Herodot's 
und Damaftes feines Schülers compilirt war; steps 
dövör, von den Voͤlkerſchaften; ddvav övoueciaı, 
Benemungen ber Völferfchaften, welche zwei Schriften 
vieleicht mur verfchieben angeführt werden und ohne 
Imeifel ein Werk ausmachten, ja vielleicht fogar mit 
der Schrift: xrioeis, worin der Urfprung ber Völker 
und Etädte nicht bloß Griechenlands, fondern auch des 
Autlandes abgehandelt wurde, Eins waren. Wenigſtens 
feinen zu legterer Schrift mepi Xiov xrioewg, von 
dem Anbau der Juſel Chios, Kungiaxd, typriſche, 
dose, lesbiſche und ra negi Avdiav Ipdifche, 

Aioiszd, äolıfhe Merkwürdigkeiten oder Nachrichten zu 

gbiren. Denn wenn von den angeführten Schriften 

des 5. nicht mebrere zufammen fallen, in fofern fie nur 
unter verfchiedenem Namen vorkommen, oder einzelne 

Theile des einen oder andern Buches nur unter eigenem 

Namen erfcheinen, fo müßte man darüber erflaunen, 

wie ein Mann in ber damaligen Zeit eine fo große Ans 

bl Bücher habe fertigen können *). In folgenden 

Sriften hatte er die aͤlteſte Sagengeſchichte Griechen⸗ 


lands abgehandelt. "Arlavrig oder Arkavriöss, von 


5) Plehn Lesbiaca p. 205. 
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welcher Schrift das erfte Buch angeführt wird, behan⸗ 
beite die arfabiichen Mythen von den fieben Töchtern 
bes Atlas und war vielleicht mit der Schrift gl "Ag- 
»adiag einerlei oder hing mit ihr zufammen, BDopwwig 
enthielt die Sagengefchichte des Phoroneus und feiner 
Nachkommen. Apnlichen Inhalts war die Schrift 'Ap- 
yokıxd, welche, wie es fcheint, die Streitigkeiten, we 
unter ben Nachfommen des Phoroneus ausbrachen, a 
handelte. Auf Argos bezog ſich auch feine Schrift 
“Lgams “Hoag, melde die Annalen ber dlteften Ge 
fhichte von Argos nad der Meihenfolge ber dortigen 
Oberpriefterinnen ber Here enthalten zu haben fcheint. 
Es werden 3 Bücher berfelben angeführt. "Ardig, 
von welcher 4 Bücher erwähnt werben, erzählte bie dk 
teften Begebenheiten Attika's. Ahnlichen Inhalts war 
bie Schrift Koavamsd, ober gehörte zu ber Atthis, und 
bezog fih auf Kranaos, der nach Kehkops in Attika ver 
gierte. Bowrixd, mythiſche Sagen von Böotien, zu 
welchem vermutblich auch die Sährift "Aownig gehörte. 
Die Sagen über Deufalion waren in der im Alters 
thume geſchaͤtzten Schrift Jevxalıwveie, von der 2 Bür 
her citirt werden, gefammelt, von welcher einen Theil 
vielleiht die Ocrradına theſſaliſche Merkwürdigkeiten 
ausmachten, Auch ioropias werden von ibm angeführt 
unb zwei, wie es fcheint, poetifche Werke Auög noAv- 
ruyia und Kagvsovixas, in welchem letztern bie Sie 
ger in den farneifchen Spielen aufgezählt ober gepriefen 
waren, Weil Hellanifos zu den dlteften Gefchichtfchreis 
bern gehört, fo warb er von den fpätern Schriftitellern 
häufig benugt und citirt. Seine Schreibart war einfach, 
ohne Schmud und Berebtfamfeit. Er erzählte, was er 
ehört hatte, wenn es auch unglaubliche Dinge waren. 
an fest ihn wohl dem Theopompos nad °), Andre 
3: B. Photios ?) ziehen ihn demfelben vor; Agathemeros 
(Geograph. I. p. 2. ed. Hudson.) führt an, daß er 
ungefünftelt (AnAaorwg, wenn man anders dieſes Wort 
fo verftehen darf) die Gefchichte dargeftellt habe, was 
ihm freilich Cicero (de oratore 2, 12.) zum Fehler an« 
rechnet. Sonſt befaß er, was fchon bie große Anzahl 
feiner Werke bezeugt, ausgebreitete Kenntniffe, und Agas 
themeros nennt ihn einen Polyhifter. Plutarchos aber 
rechnet ihn in dem Leben des Thefeus zu den forgfäls 
tigeren Erzählern. Unter das Fehlerhafte, was bie Als 
ten vom Hellanikos erzählen, kann man eben fo wenig 
rechnen, daß er nicht immer eine Geſchichte in allen 
Werken auf diefelbe Weife darfiellte, wovon namentlich 
Athendos IX, 419. £. ein Beifpiel aufführt; als ſich 
darunter rechnen läßt, daß er feiner Geſchichte vieles 
Mythiſche und viele erdichtete Erzählungen ( Diodor, 
I, 37.) beimifchte, ba dieſes eine Eigenbeit aller- dltern 
Gefchichtfchreiber der Griechen, fo wie unferer Chrontken⸗ 
ſchreiber war. Die Alten- beſchuldigten ihn, daß er 
nicht. bloß aus ben Schriften älterer Geſchichtſchreiber, 
fondern auch feiner jüngern Zeitgenoſſen Vieles aud« 
gezogen und in feine Schriften übertragen habe, Daß 





6) De artium et disciplinarum inrentoribus in Fabrie, Bibl. 
Graec, Vol. IX, ed. 1. p. 600. 7) Biblioth. Cod. 176, 
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diefes wahr fei, läßt fi) noch jest durch Verglelchung 
einiger von ihm erhaltener Fragmente mit Herodot bars 
then. Ferner befhuldigte man ihm, daß er parteifüchtig 
eroefen fei, wie er denn dem neuern Trojanern zu Ges 
alten behauptet habe, daß das alte Troja nidyt von den 
Griechen zerfiört worden, fondern bie Stabt noch die 
felde ſei. In der Erzählung der Heldenfagen erklärte 
man ihm für umzuverläffig, fo daß man eben fo gut dem 
Homeros und Heſiodes, ja den Tragikern, als ihm 
glauben könne (Strabo Il, 507 ff.). Andere Fehler, daß 
er z. B. die Stabt Nape in Lesbos Lape genannt habe 
Strabo IX, 426.), find theils von ihm, als einen ge 
men Lesbier unglaublich, theils zu entſchuldigen, da 
die Ankiäger in gleiche Fehler verfallen. (Bergl. Ste 
phanus von Byzanz unter d. W. "Aluwv und Far- 
#05). Auf jeven Fall hat er durch feine —— 
über Zeiten, welche in die größte Dunkelheit verhuͤllt 
waren, einiges Licht zu verbreiten fich beftrebet. Die 
noch vorhandenen Bruchftüte aus den Werken dieſes 
iftorifers find gefammelt und erläutert und über fein 
italter, Leben und Schriften gründliche ——— 
angeſtellt, ſo wie alle zugehoͤrige Nachweiſungen gegeben 
in Hellanici Lesbit Fragrsenta e varıis seriptionibus 
collegit, emendavit, illastravit, eommentalionem de 
Hellaniei actate, vita et scriptis m universum prae- 

misit etc. Frideric. Guil.-Sturz. Lips 1826. 8, 
(Kanngiesser u, C. W, Müller.) 

2) H. Milesius, f. ben vorigen Artikel. 

3) H. der Grammatifer, von welchem in zwei 
Stellen der Scholien zu Homer (Tliad. d, 651. *. 90) 
Erkiärungen, aber nicht eben — — angeführt werden. 
Es iſt dabei nicht an Hellanikos aus Lesbos zu denken, 
ſondern an einen ſpaͤtern Grammatiker, welcher ein Zeit⸗ 
genoſſe des Ariſtarchos ſeyn mochte, und um Olymp. 
166 unter Ptolemaͤos Philometor lebte. Denn Suidas 
(s. v. JIrolsuaiog yorupiterndg) erzählt, daß der 
Grammatiter Prolemäos nicht nur dem Ariſtarchos ges 
folgt fei, fondern au den Grammatiker Hellanitos ge 
bört habe, ber ein Schuͤler des vom Zenodotos gebildes 
ten Agathofles geweien fei. (€, W. Müller.) 

HELLANODIKEN, (aud)-Agonotheten und Ath- 
lotheten), bießen bei den alten Griechen diejenigen ans 
gefehenen Männer, bie daflır forgen mußten, daß bei 
ben Öffentliden Spielen der Nation, Alles dem Hers 
kommen und ben Gefegen gemäß geſchah, und noch 
außerdem die Obliegenheiten hatten, die zwiſchen den 
Wettſtreitenden vorfallenden Zwiftigkeiten zu ſchlichten 
und benen, bie es verdient hatten, den Preis zuzuerkens 
nen. Sie thaten auch den Ausſpruch, wenn ſich ein 
Athlet einer körperlichen Strafe fchuldig machte, und 
prüften die Kämpfer nah ihrer Geburt, ihren Sitten 
und ihrem Stande, legten "ihnen die Bedingungen vor, 
Unter welchen fie zu den Spielen zugelaffen werden ſoll⸗ 
ten: Die Zahl biefer Kampfrichter war nicht immer 
— In den aͤlteſten Zeiten war bei den olympiſchen 

pielen nur Einer und fein Richterausſpruch war ent⸗ 
ſcheidend. So blieb ed bis zur 60ſten Dlympiabe, wo 
aus ben Eleern zwei Richter erwählet wurden. In ber 
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Töften Olympiade flieg ihre Anzahl auf neun, von we 
chen Einige Diefe, Andere jene Kampfübungen zu beu 
heilen hatten. Im der 76ſten Olympiade fam bı 
ehnte hinzu und in der 103ten Olympiade vermehrte fir 
ihre Zahl bis auf zwölf, Im der 104m Divmpiat 
wurbe ihre Zahl wieder biß auf acht herab gefeist, J 
wuchs aber in der 108ten Olympiade bi6 auf zehen ur 
dich war in ber Folge faſt immer ihre beflimmte Zah 
Das richterlihe Anfehen der Kampfrichter dauerte zw— 
nur fo lange, ald die feierlihen Spiele und Kamp 
übungen Statt fanden, bei welchen fie über Eieg wii 
Belohnungen den Ausſpruch thun follten, dennoch muf 
ten dieſe Dellanoditen , ehe die feierlichen Spiele zu Eli 
anfingen, an einem Orte, den man Hellanodikaio 
nannte, zehn Monate zubringen, um dba ihre eigene 
Pflihten und die atbletifchen Gefege durch die Unten 
weifung der No ixu0v kennen zu lernen, So wid 
tig hielt man ihr Amt und ihre Beſchaͤftigung mit ein 
Ende, welche die ganze Nation anging. Ihre Pflid 
war ed daher auch bei ihren Ausſpruͤchen die genauefl 
Unparteilichkeit zu beobachten und mit unbeftechlidyer Gi 
wiffenhaftigfeit zu handeln. Sie thaten das um fo meh 
weil ihr eigenes Anfehen dadurch gewann, und fie gi 
gen in ihrer Genauigkeit fo weit, daß fie theils die zu 
zortheil mandjer Athleten an fie gerichteten Empfel 
Iungsichreiben erft nach geendigtem Kampfe eröffnete 
fheils ſolchen Kämpfern den Sieg bisweilen zuerfannte: 
die, ihrer Gefchiclichfeit und Stärke unbeſchadet, dur 
einen unverfhuldeten Zufall am Siege waren- gebinde 
worden. Auch wurben diejenigen Kichter, welche ji 
bei der Beurtheilung der Kämpfer und der Zuerkennur 
des Siegs parteiifch bewielen, oder fi wohl gar dur 
Beftehungen bienden ließen, um anſehnliche Bummi 
Geldes geſtraft. Dennoh Hat man Beifpiele einig 
Hellanodifen, die entweder aus Mangel an Einfid 
oder wegen ımlauterer Beweggründe die ſtrenge Partı 
tofigfeit nicht beobachteten, (Rotermumd 
Unter die Belohnungen, welche diefen Kampffleget 
zuerfannt wurden, gehören: ber laute Zuruf und d 
Bewunderung des Volkes, Öffentliche Verkimdigung i 
red Namens, Lobgefänge der Dichter, Giegesfrän; 
Bildſaͤulen, feierliche Aufzüge, Gaftmahle und mand 
andere Worrechte und Vortheile. (Stimmel 
Hellas (Alt. Geogr.}, f. Griechenland, 
HELLAS, ein athenifcher Bildhauer, deſſen Be 
alter und Kunſtwerke unbekannt geblieben find, weil ı 
wie Bitruvius (Proovem, L. III. $. 2.) fagt, obſch 
an ſich geſchickt umd tüchtig, doch nicht für angefebr 
Perſonen noch unter günftigen Umſtaͤnden arbeitete, wi 
defmegen unberihnt blieb. (J. Horna 
HELLBRUNN, HELLEBRUNN, landeöftrftlic 
Luftichloß im Herzogthum Salzburg, eine Stunde v 
der Hauptftadt Salzburg entfernt, mit rings herum «a 
gelegten ſchoͤnen Luft: und Thiergärten, künſtlichen W 
ferwerten und andern Sehenswuͤrdigkeiten. Das Salı 
deffen Erbauter der Erzbifhof von Salzburg Marcus S 
ticus war, ift nebft den Gärten und den Zugebörung 
niit einer Mauer umfchloffen, die eine Stunde im U 
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driſe beträgt. Angeführt zu werben verbient auch das 
fo genannte Monatäfkhlößchen, welches jener Erzbiichof 
Eitiend, um den Wunſch eines burchreifenden baiern> 
fen Hettzogs zu befriedigen und ihn bei feiner Ruͤck⸗ 
ort mit deifen Ausführung zu überrafhen, binnen 
Denatsfriſt erbauen ließ. Fremde und Einbeimifche bes 
fahen diefen Ort nie obne Bergnügen. (Rurny.) 

Bellbutte, f.. Heilbutte. 

HELLBORT, HELDLORFF, HELFDORFF. (ins 
ber ältefien und amgefehenften edlen Gefchlechter im jetzi⸗ 
gen Abmigreich und Großherzogthum Sachſen. Es fängt 
kine Stammreihe mit Ulrich an, der im Gefolge des 
Wırkgrafen Konrads von Meißen ſich vom heiligen 
Beraharb zu Frankfurt am Main das Kreuz aufheften 
kei, wo er dann unter dem ‚Deere Kaifer Konrads III. 
bei der Bel von Damasf fi vortheilhaft aus» 
zeichnete 1147, Seines Sohnes Heinrichs Jahrge⸗ 
dihtuif wurde am 12. Januar im Kloſter Pegau & 

m 


gaza sefochten, war darauf t erathen, 
batte füh feibit befreit, und fo bad väterliche Haus bes 
nten, wo feine Brüder eben mit der Theilung der Gi» 
ker beihäftigt waren, und er mit Mühe ald ihr verlors 
ar Bruder ‚anerkannt wurde, Das intereflante Tages 
buch desſelben ſoll ſich ‚bei einem. feiner Nachkoͤmmlinge 
mod) vor nicht —* Zeit vorgefunden haben. — Georg 
Friederich, geboren 1643, war Durch feine willen» 
föaftlihen Kenutmiffe, die er auf. ins und ausländifchen 
Univerfitäten und Reifen ſich angeeignet, jo unterrichtet, 
deß er bei Herzog Auguſt von Sachſen erfier Minifter 
und Pröfident aller Kollegien, wurde. Er jtand in eis 
zen weitläufigen Briefwechfel mit den angefchenften 
Gelehrten damaliger Zeit, umd wurde zu mehreren Ges 
Inteihaften gebraucht, wo feine gehaltenen Reden als 
Rufer der Beredtfamkeit im Drud herausgegeben find, 
& farb 1118. — Das ift: ein halbes, ſich er» 
bebentes, graues Maulthier im filbernen Felde, deßglei⸗ 
Gen auch auf dem Heim*). ı ° 
(Albert. Fhr. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HELLDUNKEL, bei ben Stalienern. Chiaroscuro, 
Clair-obseur bei den Franzofen, ift in; der Malerei bie 
Ri melche durch die Beleuchtung hervor gebt, und 
in Fibt und Schatten, nad den mannidfaltigiten Vers 
bätiffen ihres Daſeyns zunaͤchſt beruht. - Bei einer 
burh bloße Umriſſe gebildeten Vorftellung kann daher 
= wicht won Hellbunfel die Rede ſeyn, weldes erſt 
Iurfelben fowohl den Schein plaftiiher Geftaltung ges 
wäht, als auch eine beſondere Anmuth und Schönheit 
m ertheilen vermag. 
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Erfteres lehrt dem Künfller das Stubium ber Nas 
tur, nach welcher er beobachtet, wie unter dem Einfluffe 
bes Lichtes, welches einen Gegenftand wahrnehmen läßt, 
bie mannichfachen Theile und Formen deöfelben ſich vers 
ſchieden zeigen, indem diejenigen, welde der Richtung 
näher liegen oder entgegen flehn, von der das Licht auf 
ben Gegenfiand fällt, folhes aufnehmen unb hell ew 
fiheinen, andere dagegen, welche entfernter, ober fo ges 
richtet find, daß die Strahlen des Lichtes weniger oder 
gar nicht darauf zu fallen vermögen, fihb weniger 
heil, oder als Schatten zeigen. i 

Die Ausführung einer Zeichnung, eines Kupferflis 
ches beruht daher fo gut auf den Geſetzen des Helldun⸗ 
kels, ald die eines Gemäldes; doch finden in der Males 
rei die Verhältniffe desſelben noch mannichfaltiger Statt, 
da bier das. Helldunkel fich wicht allein auf bie vor 
ſchiedenen Verhältnifje vom Licht und Schatten bezieht, 
fondern fich zugleich auch aus ber mannichfaltigen Nas 
tur der Farben entwidelt, deren einige, im Verhaͤltniß 
zu andern heiler und fräftiger. hervor treten, anbere 
wieberum fanfter, dunkler und zuruͤck weichend wirfen. 
Nah ſolcher mannichfacher Eigentbümlichkeit verwendet 
der Künfiter die einen vorzugsweiſe für ſtatk hervor 
wirkende Zheile, die andern ba, wo er ruhige Daltung, 
fanftes Zurüdweichen, oder tiefen Schatten bezwedt. 

So entfchieden jedoch ber Künfller diefen wefentlis 
en Theil feiner Kunft durch Beobachtung und Nadye 

der Natur ſich ameignet, fo vermag er ihm doch 
eine höhere künfilerifche MBickung nach: Bermögen. feiner 
Genialität befonders zu ertheilen. Denn indem die Kunfk 
überhaupt nicht bloß treue Nachahmung der Natur bes 
wedt, fonbern durch foldhe vielmehr eine Speer, eine 
— — ein Gefühl zu realiſiren ſtrebt, er⸗ 
reicht fie ſolches vorzuͤglich mit durch freie, geiſtreiche 
Behandlung des Helldunkels, welches dann auch fo ins 
bividuell von der Genialität eines Meifters zu zeugen 
vermag, als fich ſolche auch in Beichnung, Colorit und 
dem barmonijhen Ganzen eines Kunſtwerkes erkennen 


t. 

In den frübeflen Werfen ber Malerei, bis zum 
Anfange ded 16. Jahrhunderts, fo lange die Kunfl mit 
weniger eigenthlimlicher Entwidelung vorzugsweiſe nur 
diente, Handlungen und Wahrheiten der Religion ame 
ſchaulich zu machen, findet ſich das Helldunfel auch nur 
fo weit entwidelt, als es zur plaftifchen Erfceinung eis 
ned Gegenftandes wefentlih nothwendig iſt, und ſich 
durch. bloße Nahahmung der Natur ergibt. Daher in 
ſolchen Kunftwerken das Helldunkel auch noch nicht als 
ein befonderes kuͤnſtleriſches in Betracht kommt. 

Bei den darauf folgenden großen Meiftern ber itas 
liſchen Schule, beren. Genialität, vorzugsweiſe lebendige 
Handlung, hiſtoriſchen Charakter, geiftigen Ausdruck zu ges 
ftalten fuchte, diente das Helldunkel zwar auch z 
plaftifche Wirkung nah ben Geſetzen der Natur hervor 
zu bringen, zugleich ‚aber auch badursh die Anmuth ei⸗ 
ned Werfes zu erhöhen und ihm einen eigenen: künfiles 
sifcheren Gehalt zu gewähren. 

Dem hoben Geifte des Raphari gelang dieß, im 
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dem er das Zufällige w vermeiden fuchte, was im Ges 
mälde ohne innigen Zufammenhang von hell und buns 
el unruhig und flörend wirft, und bagegen in feinem 
Helldunkel eine Eünftlerifhe Haltung und Harmonie ers 
reichte, welche, bem Charakter feiner Darftellungen bes 
fonderd entfprechend, dem Ganzen eine höhere Vollen⸗ 
dung gewäprt. Titian, der größte Meifter des Colo— 
rits, fuchte dagegen mit befonderer Wahl ſowohl he 
die Maffen des Lichtes und Schattens, als auch bur 
den Eräftigeren ober fanfteren Ton der Farben die fchöne 

armonie und reizende Wirkung bes Goloritd zu ver 

ärken. Befonders entſchieden jedoch neigte ſich der Geift 
des eg de dahin, das Heldunfel mit fo künftles 
rifhem Gefühl zu entwideln, daß er in diefem heile 
der Kunft eine gewiſſe Idealität erreichte, und badfelbe 
vorzugsmeife mit einem künftlerifchen Geifte zu befelen 
wußte, der den Betrachter mächtig ergreift. 

Vielen ber großen niebderländiihen Meifter, bie 
häufig gleihgiitige Scenen bed gemeinen Lebens ober 
ganz leblofe Gegenftände barftellten, wurde eine hoͤchſt 
geiftreiche Behandlung des Helldunkels befonderd noth⸗ 
wendig, um: foldhen an fich unbedeutenden Borftellungen 
einen höheren Reiz zu gewähren, und fie dadurch recht 
eigentlich in die höhere Sphäre der Kunft zu erheben, 
Nah dem Charakter mannichfaltiger Vorſtellungen ers 
ſcheint bei ihnen das Helldunfel bald als ein’ Eraftiges, 
mächtigeö, als ein reizendes, fanftes u. f. w. Bor allen 
Andern zeichnet ſich unter ihnen jedoch Rembrand 
durch befonders eigenthümliche und höchft geiftreiche Bes 
handlung des Helldunfeld aus, der nad) eigenthümlicher 
Genialität die Wirkfamkeit und Kraft beöfelben durch 
eine ungemöhnlihe Einfhränfung der Beleuchtung zu 
erhöhen und fo große Schattenmaffen zu erreichen fuchte, 
melche durch harmonifdye Übergänge hoͤchſt genial mit 
dem Lichte verbinden und durch widerfcheinende Lichter 
(Reflere), fo wie dur eigenthümliche Klarheit, einen 
mägtigen Zauber. bewirken. 

ad einem technifchen Ausbrude pflegt man übris 
gend einer Gattung von Kupferflihen und vorzüglich 
von Holzfchnitten, die Benennung Clair-obseur zu ers 
theilen, welche duch 2, 8 bi8 4 Platten fo gebrudt 
werben, daß bie eine bloß bie Umriſſe der Gegenſtaͤnde 
zu geben pflegt, eine zweite und auch britte die Schatz 
tenmaffen darüber drudt und wieder eine andere bie 
Lichter weiß aufträgt. Dadurch entfteht eine Gattung 
von Vorftellungen, die das Eigentbümliche folcher Zeichs 
nungen zum. Gepräge trägt, wo auf farbiges Papier bie 
Umriffe mit der Feder entworfen, die Schattenmaffen 
mit dem Pinfel angelegt und die Lichter mit weißer 
Kreide aufgehöht worden find. (.Börner.) 

HELLE (Eidn), die Tochter des Athamas und 
der Nephele. Der ‚Haß der Ino wollte ihren und ihres 
Bruders Phriros Opfertod herbei führen, aber die Mut: 
ter rettete fie auf dem geflügelten goldnen Widder. Uns 
terwegs ftürzte Helle jedoch in den nad ihr benannten 
ee Bi —* ge — Ino. Nephele, 

rixos.) Nach Steph. Byz. s. v. 'Akuwnia erzeugte 
fie nachher mit dem Deptun den Almopes. Der ame 


— 
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erinnert wieder an alten Sonnen: und Monbbienft und 
an ben Frühlingswidder, wenn Some und Mond in 
benfelben treten, oder beim Aufgehen der Sonne ber 
Bollmond in die Fluten hinab ſintt. (Richter.) 

HELLE (die) ift eine Mſchung aus Weinftein, 
Kochſalz, Schwefel und fiedendem Waffer, vermöge bes 
ren die Goldfchmiede und Gürtler den Glanz und bie 
Farbe der Vergoldung hervor bringen. Bon. Beinftein 
und. Schwefel nimmt man baöfelbe Quantum, vom 
Kochfalz aber doppelt fo viel. Der Goldarbeit, welde 
man in bie Helle bringen (hellen) will, pflegt man 
fhon vorher durch das Gluͤhwachs mehr Glanz unb eine 
höhere Farbe zu geben; das Hellen felbft gefchiebt auf 
bie einfache Weife, daß man bie Goldarbeit in die ers 
wähnte Mifchung legt oder hängt und nad allen Seis 
ten oft umwendet, ober fich auch einer befondern Wors 
richtung, des Hellungsbleches, dazu bedient. Iſt 
die Vergoldung fhwach, fo muß fie länger gebellt wers 
ben; ſolche Stellen, welche weiß bleiben, oder die vorige 
Farbe behalten follen, hat man mit einem dünnen Zeige 
von Weizenmehl zu Überftreichen, mach gefchebener Hel⸗ 
lung des Ganzen in faltem Waſſer abzumaihen und 
mit Ziegelmebl oder feinem Sande zu poliren. Eine 
andere Delle, beren fih Manche bedienen, entſteht durch 
Verbindung von 3 Loth Schwefel, 1 Loth Alaun, 1 Loth 
Arſenik, 4 Loth Curcuma und $ Quentchen Spiefiglas, 


. fein pulverifirt, mit fochendem, abgeſchaͤumtem Urin. 


Nicht alle Goldarbeiter gebrauchen die Helle, eben fo 
wenig wenden alle vorher das Glühwads an. Das 
Hellungsbled oder Erhellungsblech, welches bes 
fonderd die Gürtler gebrauchen, gleicht einer durchloͤcher⸗ 
ten Wagſchale, aus welcher drei Drähte hervor geben, 
um damit bad Werkzeug und bie hinein gelegte Arbeit 
in die Helle zu bringen, Bei dem Gebrauche wird 
ein durdjlöcherter Dedel von Eifenblech darauf gefest. 
In Gemälden nennt man diejenige Partie das 
u welche mehr Licht zurüd wirft und lebhaftere 
arben hat; es gehört gerade zu den Haupterfordernif- 
fen eines guten Malers, dad er ed gefhidt anzubringen 
weiß. Man gebraucht dad Wort auch von einem nas 
türlihen, nicht ins Schwarze fallenden Zone der Ges 
mälde. (R.) 
Helle (Scifföw.) f. Hell. 
HELLE, die, im $orfimefen mander Gegenden, 
ein ſtarker Afterfchlag. ° (St.) 
HELLE, die, (abgeleitet von Heblen, wie Muͤller 
von Mühle, mablen) ein abgefchiebener, verftedter 
Raum, Ort, befonderö der meiltens zwiſchen dem Dfen 
und der Wand verftedte, fchmale und gewöhnlich dunkle 
Raum. (Von Einigen wirb es irriger Weife Hölle 
gefchrieben und von hohl abgeleitet.) Vergl. übrigens 
den rt. Hölle. (Stimmei.) 
HELLEBARTE, die, (Hellebarde, Partifane, Kurz— 
gewehr, Sponton) urfprünglid eine Streitart, im Mir: 
telalter zuerft von Zeutfchen und Schweizern mit bem 
Spieße durch Verlängerung des Stieles in einen Schaft 
und Beifügung der Kanzenjpige in Verbindung gebradıt, 
darauf nebft ber Pile, die Dauptwaffe bed europäifchen 


* 


HELLEBARTIRER 


Fusvorts bis zur allgemeinen ie er der Feuer⸗ 
woften, biernächft, im nerkleinerten Maßſtabe, mehr Zier⸗ 
«ls Etreitwaffe der Difiziere und Unteroffiziere zu Fuß, 
unter dem Namen Halbpike, Sponton, Kurzgewehr, bis 
auf die neueften Zeiten, wo fie nur noch von einzelnen 
firitihen Hoftrabantenforps geführt wird. Der Name 
mid bald non heil (verterbt heil und heel), ganz 
oder vollftändig, mnd von Barte (Beil, Handbeil), 
bald von halb und Barte (fr. hallebarde) abgeleitet. 
Für erfiere Ableitung fpricht indeß offenbar die Geftalt 
ber Hellebarte, wie fie in den Zeiten ihres ernſtlichen 
SEbtauchs war, ein breites Schlachtbeil mit 6—8 Fuß 
lingem Schaft und einer einen Fuß langen Spige; ja 
es ıh wahrfcheinlih, daß fie ihren Namen gerade ber 
Unterfheidung von der kurzen Streitart verdankt, welche 
Ritter und Reiſige oft fiatt des Schwertes zu Roß 
führten. (Benicken.) 

HELLEBARTIRER, HELLEBARDIERER bieß im 
Mittelalter, bis zum allgemeinen Gebrauche des Feuers 
Dantaeibükes, ein fchwerer Fußfoldat, der außer feiner 
Helebarte ein kurzes Schwert, einen offenen Helm 
(Pidels oder Sturmbaube) und einen Bruſtharniſch 
(Krebs) führte, zum Kern der Fußtruppen, zur eigentlis 
en Dhalanr gehörte, die ihren Urfprung in ber Stäbtes 
bewaffnung batte. Später, ald die Zeuertaftif das 
ganze europäifhe Heerſyſtem veränderte, blieb den Hel⸗ 

Iebartirern dennoch dad Gewicht der Zuverläffigkeit, obs 
gleich ihre Waffe den fonftigen Werth zugleich mit dem 
dem des Nahkampfs zu Fuß überhaupt verloren hatte. 
Sie wurden Haustruppen, Garden, die Bewahrer ber 
grbeiliaten Fürftenhäupter in Lagern und Paldften. Ges 
genwärtig verfehen fie dieß Amt nür noch an wenigen 
Döfem, gleiyfam ald Dentmale einer alten, von Einigen 
gelobten, von den Meiften verachteten Zeit. (Benicken ) 

HELLEBECK, ein Marftfleden in dem Amte 

Frederifsborg des dänischen Stifts Siälland, Er liegt 
im N, von Helfingdr am Sunde und mitten in einem 
Walde, bat mit dem Kirchfpiele gegen 1200 Einw, wels 
6: Etrumpfweberei und Baumwollfpinnerei unterhalten, 
Hier belebt ein Hammerwerf und eine Bohrmühle, die 
ju der gräfl. ſchimmelmannſchen Gewebrfabrit zu Tekjoͤb 
gehören. Die Seefijcherei ift nicht unbedeutend. 

(G. Hassel.) 

HELLEBORIN (Elleborin) beißt dad aus ber 

Vurzel des Helleborus hiemalis fünftlih gewonnene, 
in gewöhnlicher Temperatur weiche, in etwas höherer, 
wie DI flüfjige, geruchlofe, im Schlunde et kratzende 
Hatz. Es ſcheint in Berührung mit Waſſer ju kryſtal⸗ 
kiren, gebt bei der Deftillation nicht mit diefem über, 
fondern wird, flr ſich deftillirt, ungefähr wie Fettöl, ers 
fest. Im Wafjer fcheint ed ſich bloß mit Hilfe von 

Shl..m zu löfen, und bildet mit Weingeift eine roths 

braune Zinktur, welde die Eifenfalze purpurroth nies 

derſchlaͤgt *). (Th, Schreger.) 

Helleborine Tenor, f. Serapias (Lingu. B.) 





*) Büdner’s Repert. d. Ib. 12 Bb. 8.222. Zrommös 
dorf R. Sour. VI, 2. ©. 51. u. Berl. Jahrb. d. 3. 1807. ©.1. 
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HELLEBORUS 


HELLERORISMUS, eine bei ben alten ryten 
fehr berühmte Methode, den Helleborus albus in lang» 
wierigen Krankheiten anzuwenden. Man gebrauchte ches 
dem die weiße Niefwurz (über deren Anwendung wir 
fon 1500 Jahre vor Chriſtus Mandes finden) au 
zweifache Art; entweder zum täglichen Gebrauche bei 
akuten Krankheiten ald Brecymittel innerlich, und fpäter 
in Pefjarien, Suppofitorien, Fußbädern aͤußerlich, oder 
zur großen Kur,.dem fo genannten Helleborismus, bei 
veralteten Übeln, wo fie die sacra anchora der Ärzte 
war. Hippokrates befiimmte die Gautelen bei'm Helle- 
borismus und machte fühneren Gebraud von bemfels 
ben; eigentlich aber waren es die Ärzte von Antikyra, 
die diefer Kurmethode Jahrhunderte hindurch huldigten, 
Später hörte man allmälig auf, die Nießwurz zu ges 
brauchen, ja man vergaß fie endlich) ganz, woran theils 
ihre beftige Wirkung, theild auch neuere, fie verbräns 
gende Mittel Schuld waren, Vorzüglich war diefe Kur 
angezeigt bei langwierigen, heftigen Kranfheiten, als: 
Naferei, Melancholie, Wuth, Epilepfie, Hundskrampf, 
Lähmung, Schwindel, Zrägheit des Verflandes, Waflers 
ſucht, Geſchwuͤlſten, chroniſchen Hautausfchlägen u. ſ. w.z 
contraindicirt wurde fie durch vorhandene Hald:, Rachen⸗ 
und Lungen-Krankheiten, bei Schmerzen des Magen: 
mundes, bei Lienterie, manchen SKopfaffeftionen und 
bofterifchen Erftidungszufällen, bei allen Fiebern, mit 
Ausnahme mander Quartanfieber, Auch fette, voll 
blütige und furchtfame Perfonen, wie Weiber, Kinder, 
Or, fhloß man von dem Gebrauche diefer Methos 
e aus, 


Durch Arzneien, welde die fhäblichen Stoffe bes 
weglicher und flüfjiger machten, fo wie durdy biätetifche 
Vorfchriften bereitete man den Kranken auf den Helle- 
borismus vor, Es wurbe fodann dad Mittel entweder 
in Subftanz, oder in Infufionen, oder Abfochungen mit 
oder ohne Aufäge in ſehr flarfer Gabe gereicht, wors 
auf der Kranke mehrere Stunden firenge Ruhe halten 
mußte, bis fich endlich das Erbrechen einftellte, 


Gegen zu frühe Bomituritionen ließ man kaltes 
MWaffer oder verbimnten Eſſig in den Mund nehmen, 
ögerte aber die Wirkung ber Nießwurz, fo fuchte man 
ie durch zum Brechen reizende Mittel zu befchleunis 
gen *). (Wiegand,) 

HELLEBORUS L. Eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Ranunfuleen, und ber letz⸗ 
ten Ordnung der 1Sten Linneſchen Klaffe. Der Charak⸗ 
ter diefer Gattung ift: Ein fünfblätteriger, korolliniſcher 
Kelch, röhrige Nektarien, und mehrere mehrfamige Balgs 
früchte. 1) H. hiemalis Z. Sp. pl., mit einblumigem 
Schaft, befonderer Blumenhülle, fhildförmigen, vielfach 





*) Bergl. Hippoeratis Opera ed. vr. d. Linden. Tom. I, 
610. Desfelben Aphorism. sect. 4. Aph. 18—16. Joh, 
'enr. Schulz diss. de Helleborismo. Hall. 1717. ®. &. Murs 
ray'’& Arjneivorrath. X. d. Lat. v. Seen V. Bi. ©. 156 
fon. Braunfhweig 1791. 8. Samuel Hahnemann diss, historic, 
med. de Helleborismo voterum. Lipsiae 1812, 3 


HELLEBORUS 


efpaltenen Wurzelblättern, und glattrandigen Blattfegen. 
m füblihen Europa. (Granthis hiemalis Salisb., 
Köllea ir. Robertia Merat.) Abgeb. in Jacg. austr. 
t. 202. 2) H. sibiricus Spr. Syst., mit einblumigem 
Schaft, befonderer Blumenhülle, faft Ereisrunden, fünfs 
etheilten Wurzelblättern, und Feilförmigen, an ber 

pise eingefchnittensgefägten Blattfegen. Im öftlichen 
Sibirien. (Eranthis Cand. Syst.) 3) H. niger L. 
Sp. pl., mit meift einblumigem Schaft, brafteirter Blühte, 
und fußförmigen, lederartigen, an ber Spitze gefägten 
Blättern. Im mittleren und füblichen Europa. Abgeb. 
in Jacg. austr. t. 201. 4 H. orientalis Lam. Enc., 
mit wenigblumigem Stiel, fußförmigen, gefägten, unten 
fein behaarten Wurzelblättern, fait ungeftielten, handfoͤr⸗ 
migen Blühtenblättern, und meift zweigetheilten Bluͤh⸗ 
tenfliefen. In Griechenland und Kieinatien. Die Blus 
men find purpurröthlich. (H. oflieinalis Salisb.) Abgeb. 
in Desf. Choix t. 45. Die Xrt ift der Helleborus 
niger ("EAA&3opcg elag) der Alten, welchen fie als 
Bomitiv, und gegen Geifteszerrüttungen häufig anwen⸗ 
beten, und ber vorzüglich bei Antityra am Fuß bed 

ta gefunden, und auf der Halbinfel Antikyra in 
Phokis am beften zubereitet wurde. Dagegen ift ber 
Helleborus albus der Alten Veratrum album L. vgl. 
Theophr. IX, 10; bie Erläuterungen zum Xheophraft 
von 8. Sprengel, ©. 364 fag., Plinius XXV, 21 
sqq. und Hahnemaun de Hellebuoro veterum. — 5) 
H. purpurascens Kit. (plant. rar. Hung. Il. t. 101.), 
mit zweiblumigem, blattreihem Stiel, fingerförmigen, 
fpig ‚geflaten, unten etwas fein behaarten Blättern, wel⸗ 
de * als der Stiel ſind, und mit dreifach geſpal⸗ 
tenen Blaͤttchen und Bluͤhtenblaͤttern. Im ſuͤdlichen Uns 
garn und in Siebenbürgen. 
dem Purpurröthlichen ins Gelblihe. 6) H.odorus Kit. 
(in Wild, Eo.), mit faft zweigetheiltem Etiel, blattreis 
den, zweiblumnigen Zweigen, ale: unten fein 
bebhaarten Blättern, und ungeftielten, an der Bafis glatts 
tandigen Blätthen. In Ungarn. Die Blumen find 
rünlid. 7) H. viridis L. Sp. pl., mit zweigetheiltem 

tiel, blattreichen, einblumigen Zweigen, und finger: 
förmig = fußförmigen,, gefägten, unten unbehaarten Bläts 
tern. Im mittleren Europa. Die Blumen find grüns 
lih. (H. dumetorum Kit. in W. En., ift eine Xbart 
mit etwas fleifen, ftachlichtflumpfs gezähnten Blättern.) 
8) H. atrorubens Kit. (pl. rar. Ill. t. 271.), mit 
zweigetheiltem, frübzeitigem, Blühten tragendem Stiel, 
winfeligen, blattreichen, wenig blumigen Zweigen, und 
fingerförmig = bandförmig > fuß Örmigen, gefägten, auf 
beiden Seiten glatten Blättern. In Kroatien. Die 
Blumen find gelbröthlid. 9) H. foetidus L. Sp. pl., 
mit blattreihem, vielblumigem Stiel, vielgetheilten, Ib 
fürmigen, gefägten, unbehaarten Blättern, und grünlis 
lihen, mit 3 Piſtillen verfehenen Blumen. Im mitt 
leren Europa. (Abgeb. in der Engl. Bot. t. 613.) 10) 
H. lividus Ait. Kew., mit blattreihem, vielblumigen 
Stiel, und gebreiten, glatten, gefägten, unten ſchimmel⸗ 
rünen Blättern, mit gelbröthlichen Blumen. Auf Kors 
ifa, (H. triphyllus Lem, Ene., argutifolius vir, 
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Die Blumen fpielen aus ' 


HELLEBORUS ALBUS 
Fragm.) Abgeb. in Bot. mag. t. 72. (f. Spr. Syst 
653 (Sprengel, 


HELLEBORUS ALBUS Z., weiße Niepwur; 
(antiquarifh und pharmac.). Lange blieb es unentſchie 
den, welde Pflanze die Alten Helleb. albus genannt 
baben, ein fo großes und wichtiges Heilmittel im ihren 
Schriften. Gewöhnlich denkt man dabei an Veratrum 
album, deſſen Wurzel allerdings fo wirft, wie man 
vormalä.vom Helleborus rühmte. Erft in neuerer Zeil 
find die Unterfuhungen befannt geworden, die einft vor 
mehr als 100 Jahren Zournefort auf feinen Reifen 
in Griechenland und im Drient über diefen Gegenfland 
angeftellt hatte, und zwar in Desfontaines Choix des 
Plantes du Corollaire des Institutions de Tourne- 
fort. Paris. 1809. „Die Alten," beißt es bier, „kann⸗ 
ten nur zwei Sorten des Helleborus, den weißen und 
ſchwarzen nad ber Wurzelfarbe." Theophraſt fügt, 
daf der weiße bloß in einer Gegend bes Berges Auta 
wachfe, der ſchwarze dagegen hr gemein fe. Der 
Helleborus orientalis fheint die Pflanze zu fen, wels 
che die griechiſchen und römifchen Ärzte vormals mit 
großem Erfolge in der Manie, Epilepfie ıc. anwandten. 
Diefe Art wählt urfprünglih auf ben Infeln von Am 
tifyra, Böotien, Eubda, auf dem Berge Heliton und 
in der Umgegend. Tournefort wenigitens fand bier 
feine andere, ald die eben genannte Pflanze, allein obne 
ben gehofften Erfolg ihrer Wirkfung. Er fagt: „der Er 
traft fei braun, barzig, fehr bitter, und —9 ‚als er es 
drei Armeniern zu 20 Gr. bis $ Dr, eingegeben ba, 
diefe fich über libelfeit und Unterleibsfchmerzen, über 
Brennen im Schlunde und im Magen, ja über fonnuls 
fivifche Bewegungen des Kopfes beſchwert Hätten, die 
einige Tage von Zeit zu Zeit wieder gekehrt wären. Ein 
geſchickter Arzt verficherte ibm, daß er den Gebrauch 
diefer Pflanze, ihrer übeln Wirkungen wegen, habe auf: 
geben müffen, obgleich die Türken fie wegen ihrer Ci: 
genſchaft nicht wenig ſchaͤtzten.“ 

Übrigens betrachteten die Alten den Helleborus 
als ein heftig wirkendes Mittel, das fie aber vor dem 
Gebrauche auf eine und unbekannte Weife zubereiteten, 
Auch fchrieben fie mehrere Tage vor feiner Anwendung 
eine gewiffe Diät vor, gaben ihn auch weder Kindern, 
noch Greifen, noch zärtlihen Frauenzimmern, nod folk 
den, die an innern Blutungen litten. Sie ſahen ibn, 
zur gehörigen Zeit angewandt, für ein mächtig wirken 
des Mittel an. — 

Es wäre zu winfchen, daß die heutigen Ärzte aufs 
Neue deſſen Wirkungen verfuhen, ihn auf verfciedene 
MWeife, in mancherlei Gaben, und in mehreren, Kranl 
beiten gebrauchen möchten; vielleicht führten dergleichen 
Unterfuhungen auf fehr nuͤtzliche Reſultate. — 

Wir Eennen den Helleb. albus bloß als ein fehr 
beroifches Brechmittel zu 1—2 Gr., und ald das ſtaͤrkſie 
Niefmittel aus dem Pflanzenreihe, deſſen man ſich nur 
mit der größten Vorſicht, und allenfalls nur bei ſeht 
fräftigen, oder bei phlegmatifchen und abgeftumpften 
Naturen bedienen darf, da fchon fein beim Bulvern der 
Wurzel auffliegender Staub, wenn man ſich dageges 


HELLEBORUS NIGER — 
nt iinnichend ſchuͤtzt, das heftigſte Nießen verurſacht 
thl. Helleborus niger L. u. Veratrum album L.). 
Vinigend zeigen die aiftigen Birfungen der weißen Nießs 
wu ſaach Brüdmann in Horn’s Ardiv f. medic, 
Ghrung, 1825. Mai u. Jun. ©. 477 ff.), deutlich 
daß folde mit den bekannten Wirkungen bes 
Cabitilfemend überein kommen, auch Ähnlichkeit haben 
wit denen der Belladonna. Brüdmann wandte bages 
gen mit Erfolg an: bei Nichterbredhen 15 Gran Ipeca- 
cha, daneben flarfed und anhaltendes Reiben des 
Yan Körperd mit warmen, wollenen Züchern, inners 
“ One und Kampfer, bei vollem und ftartem Pulſe 
x cin Aderlaß, Salpeter xc., zum Getraͤnk Thee und 
Bajer mit vielem Gitronenfaft ꝛc. — (Th. Schreger.) 
HELLEBORUS oder ELLEBORUS NIGER L. 
(dmarze Niegwurzel (antiquarifc u. pharmac.) Sie 
nicht die Niefwurz der Alten, fondem nah Tour- 
mforı, Lamarck und C. Sprengel Helleborus orien- 
talis, oder nach Smirhh Helleborus officinalis, noch jegt 
im Drient offieinell, Die Wurzel (radix Hellebori 
wgri s. Meampodis) von diefer ausdauernden Alpens 
planze bildet einen rundlichen, etwa Musfatennuß gros 
ben, geirodnet, wie fie zu uns fommt, ſchwarzen, ges 
futchten, innen gelbweißlichen Knopf, mit kurzen geglies 
derten Afen, aus welchen viele glatte, runde, jtrophalms 
dide, einige Zoll bis Fuß lange, fhwarze, innen weiße, 
%, Reiihige, verfchlungene, getrodnet runzelige; außen 
sungraue, innen gelblichweiße, brüchige Fajern (Fibrae) 
enslaufen. Sie haben, zumal frifh, einen ranzigen 
Eleigeruh, und einen erft bitterlichen, widrigen, dann 
Marien, zulegt anhaltend brennenden Geſchmack. — 
„„ Statt ihrer ſanunelt man oft rad. Hellebori foe- 
tidi u. viridis, Adon. vernalis L., Acon. Napell. L., 
Arctaea spicata u, racemosa L., Arnica montana L., 
Aslrasla major, Trollius europ, L. u. Veratrum 
album L. ein (f. oben und unten). Die Wurzel des 
Heleb, niger follte daher immer mit den Blättern vor⸗ 
tatdig or werben. Die im Spätjabre eingefams 
Drle i am Fräftigften, muß aber fogleid nady dem 
Siodnen, theils gröblich, theils auf's Feinfte, aber mit 
Koriht gepulvert, zu dem verſchiedenen Gebrauche in 
Behiserflapften und verpichten Flafchen aufbewahrt wers 
= genenille und Capron fanden darin flüchtiges 
a kues Dl, Harz, Wachs, eine flüchtige Säure, einen 
Dürer, Schleim, Alaunerde, Gallusharz und auch 
Ameriumfalz, 
„® Beihharz diefer Wurzel liegt die meifte Kraft, 
!a auc mit Waſſer abgezogen theilt fie demfelben ihre 
Suft mit”), Auf die Haut gelegt, macht fie Blafen: 
“ag, und wirkt in ftarten Gaben und anhaltend 
ud gebraucht, wie ein markotifch: fcharfes Gift. 
Ce Anmendung von Ipecacuanha ald Brechmittel, laus 
Dame Ni zum Trinken, eine Mandelemulfion mit 
Dintinttur, dad Meiben mit Flanell, Senfteig auf 
fin Nogen und das Trinken eines gewöhnlichen Thee's 


— — 
Tr Stommsdorf’s Journ. der Pharm. 1822. VI, 2. 
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= —— ſtellen die damit Vergifteten bald wie⸗ 
er. 

Arzneilich bat man fie angerathen in allen Kranks 
heitöformen, wo Zrägheit der Nervengeflechte und Abs 
dominalorgane vorberrfcht, bei Unthätigkeit der Gefäße, 
und bei Stodungen in jenen Organen. Die echte ges 
hört zu den ſtaͤrkſten Erregungsmitteln und erfordert 
roße Behutfamkeit in ihrem Gebrauch: bei mangelndem 

onatöfluffe, in Verbindung mit Seife, Antimonialien, 
bittern Ertraften, oder bei höherer Musfelfchwäche mit 
Eifen und China, bei Krämpfen mit Baldrian, Opium 
xc.; befgleichen bei eg 3 von Stodungen 
im Pfortaberfufteme, bei aſtheniſcher Gelb: und Waſſer⸗ 
fucht, bei dergl. Fallſucht, Melancholie und Manie, bei 
hohen Graden von Hypochondrie mit Stinkafant und 
bittern Ertraften. 

As hoͤchſt draſtiſch wirkendes Purgiermittel follte 
fie für ſich nicht angewendet werben. — In obiger 
Pulverform, ald ber Fräftigften, gibt man fie zu 3—10 
Gr. mit Aromen oder im wäfjerigen Aufguß (2 Dr. des 
gröblichen Pulvers mit 8 Unzen fied, Waſſers infunbirt, 
und wohl verſchloſſen einige Stunden lang fliehen ges 
lajien, dann filtrirt umb mit einem ber oben angezeigten 
Mittel verfegt), eßloͤffelweiſe. Durh das Abkochen 
wird fie unkraͤftig. Das Extr. Hell. nigri Bor. u, 
Hass. ift ebenfalls weniger wirkſam und daher entbehrs 
lid. Die Tinet. Hell. n. Lipp. empfiehlt vorzüglich 
Mead zu 14 Theelöffel bei feplendem Monatöfluffe, 
und bie Pilul. Bacheri Ediub., weldye das Ertraft ent⸗— 
halten, erlangten einen großen Ruf bei Wafferfuchten, 
den fie in manchen hartnädigen Fällen bei hoher Traͤg⸗ 
heit der Lymph⸗ und Blutgefäße wohl verdienen **). 

(Th. Schreger.) 

HELLEBORUS TRIFOLIUS, breiblätterige 
Nießwurz, Chriftwurz, 'Tissavoryanne deßFranzofen 
(Warent.), wählt in Kanada, Sibirien und Island in 

roßen, fchattigen Wäldern, und befegt viele große 
läge, theils alleim, theild mit Oxalis und Circaea 
vermengt. Won den übrigen Helleborusarten, mit 
denen fie in Anfehung der Zruftififationstheile völlig 
überein fommt, weicht fie im äußern Anfehen ab, indem 
fie eine kleine aber zierliche Pflanze ift, deren Blätter 
und Blumen alle unmittelbar aus der Wurzel kommen *). 

Die Blätter und Stängel werden, wie uns Kalm 
berichtet ), in Kanada von den Cingebornen zum Gelbs 
färben der Häute, der Thierfelle und der Stachelſchwein⸗ 
flacheln verwendet, Die Koloniften bedienen ſich derfels 
ben, in Verbindung mit Weinftein und Alaun, zum 
Färben ber Wolle und anderer thieriihen Subſtanzen. 
Beide, die Blätter und Stängel, enthalten ein feines, 
elbes, adjektives Pigment, welches mit ber effigfauren 
Fhonerbe auf Baumwolle und Leinen ein ſchoͤnes zartes 
Gelb liefert. (Kurrer,) 





*) Bergl. Sam. Hahnemann de helleborismo veterum. Lips. 
112.8 = A. Schnabel de eflectibus veneni rad. veratri albi 


hellebori nigri. Tub, 1817. 8. 
u 1) inne Pflanpenfoftem. 7. Th. &.876. 2) Kalmlll 
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HELLEFORS 


. HELLEFORS, ein anfehnliches Eifenhüttenwert 
—— und Gerichtsort des Bergwerksdistrikts Grythytta 
der ſchwedenſchen Provinz Weſtmanland, mit eigner 
Kirche und Paſtorat von 1900 Selen (im Jahre 1816). 
5 Meilen von der Stadt Nora, Zum Bruk gehören die 
Bruk Säffjö und Guftaföftröm nebft einem Antheil am 
Bruk Stjernfors; in fämmtlihen Huͤttenwerken werden 
jahrlih 2400 Schiffpfund Eifen ausgefchmiebet. Eine 
1639 von einem Finnen entdedte Gilbergrube liegt längft 
öde. Das Armenwefen ift gut eingerichtet. 1817 unter 
Heykenſkold — ſich die Bewohner des Bruk Hel⸗ 
lefots durch Anſtand und Sittlichkeit bei ihren oͤffent⸗ 
lichen Vergnügungen, die bie Grundherrſchaft ſelber 
beauffichtigte, wie, (zur Hemmung des Luxus), eine 
eigenthlimliche einfache Volkstracht, aus felbft gefertigten 
Kleidungsftüden, aus *). (v, Schubert.) 


HELLEKIS, ein anſehnliches Gut der gräflichen 
Poffeihen Familie mit Hafen im Wenern, Schloß und 
— (v. Schubert.) 

ELLEN ("Eilnw), 1) Sohn bed Deufalion und 
der Pyrrha (Apollod. I, 7, 2. 3.) oder bes Jupiter und 
ber Dorippe (Schol. Apollon. ], 118.); den mythifchen 
Angaben zu Folge ift er Stammvater der Hellenen, ins 
dem er mit der Nymphe Drfeis den Dorus, Zuthus 
und Xolus zeugte (Apollod. 1. c.), und der Name der 
Nation Hellenen wird daher von ihm abgeleitet. 

2) Sohn des Phthios und der Chryſippe, Tochter 
bes Erus, Erbauer der theffalifhen Stadt Hellas, Sıeph. 
Byz. h. v. (Richter) 
HELLEN, ein im Alterthume blühender Steins 
fhneider; eine Gemme von ihm findet man bei Bracci 
(Comment. de antiq. sculptor. T. II. tab, 77.), 
welcher ihn für einen Antinous ausgibt). (R.) 

Hellen, f. Helle. 

HELLEN, 1) unthätiges Zeitwort, abhangen, ſich 
neigen; auch, von einem abhangenden Orte abfliefen. — 
2) thätiges Zeitwort, abhängig machen, auch, abfließen 
laffen. So fagt man: eine Tonne hellen, wenn 
man fie an bem einen Ende in bie Höhe hebt, damit 
, fie eine fchräge Lage befomme und der Inhalt derfelben 
binaus Taufe. (Stimmel.) 


HELLENBACH, eine freiherrlihe Familie in Uns 
arm feit Ende bed 1Tten Jahrh., der evang. Iuther's 
den Kirche zugethan, deren lester weiblicher Sproſſe 
gegenwärtig mit dem £önigl. baiernfchen Gefandten am 

iferl. Öftreichichen Hofe, Baron Steinlein, der in Uns 
garn das Indigenat erhalten bat, verebelicht if. Der 
erfte Baron aus diefer Familie war Johann Gott: 
frieb Hellenbach, geboren I Schemnis von Johann 
Hellenbady*) 1659. Er flubirte Medicin und erhielt 





*) Bal. meime Meife durch Schweben ıc. Bh3. &. 97—100, 
MR Berg Füßli Künftierler. 2 Th. ©. 529. Sillig catal, 


artilıc. p- . # 

«) Kotann Hellenbad war Marbhürger ber koͤnigl. Frel⸗ 
ſtadt Schemnig in Ungarn, hatte auf der Univerfität zu Wittene 
berg ꝓhiloſophiſche Gollegia gehört und dafelbft 1656 eine Oratio 
pro Hungaria gehalten und bruden laffen, 1658 aber einen Ma- 
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die mebicinifde Doftorwürbe im I. 1685. Er zeichnete 
ſich als Arzt fehr aus und wurde fo berühmt, daß ber 
Kaifer Leopold I., ald er an einer gefährlihen nephritis 
barnieder lag, fich feiner Hilfe mit dem beften Erfolg 
bebiente, egen biefer glüdlihen Kur erhielt er den 
zu und wurde zugleich k. k. geheimer Math, 
hm gab alfo Galen nicht bloß opes, fondern auch bo- 
nores. Zur Zeit ber Raͤkczy'ſchen Unruhen fchlug er 
fie zur Räfscay’fhen Partei und fein anfebnliches Vers 
mögen wurde defwegen von dem koͤnigl. Fiscus confids 
eirt. Nah dem Szatmarer Frieden nahm ihn aber der 
Kaifer und König wieder zu Gnaden an, und gab ibm 
feine Güter und fein übriges Vermögen zurüd. Doktor 
Hellenbady vernachlaͤſſigte nun die mediciniſche Praris 
und beſchaͤftigte fih mit dem Bergbau **). — Aus bie 
fer Familie trat au eine Dame, Eva von Dellens 
bach in ber zweiten Haͤlfte des 18ten Jahrhunders als 
Scriftftellerinn auf. Sie ließ im J. 1760 ein teutſches 
Werk über die Erziehung drucken. (Rumy.) 
.„ HELLENIA W. Eine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Scitamineen, ‚und der erſten 
Ordnung der erften Linne ſchen Klaffe, welche Willdes 
now (Sp. pl.) nad dem ehemaligen Profeffor in bo, 
Karl Nikolaus Hellenius, Herausgeber mehrerer 
botanifhen Disfertationen, fo genannt hat, Ihr Cha 
rafter befteht in einem linienförmigen Staubfaden, wels 
der mit einem fehr kurzen, rundlichen Fortfaß dıber die 
an der Seite ſtehende Anthere hinaus ragt, und einer 
fruftenartigen Fruchtkapſel. 1) H. caerulea R. Br, 
nov. holl., mit glattrandigen Blättern, welche, wie bie 
gefärbten Kapfeln, unbehaart find, mit ausgerandetem 
Korollenlipphen, und fleif bebaartem Griffel. In New 
holland, 2) H. alba Willd, Sp. pl., mit gewimperten, 
am Rande fhwielichten Blättern, zweilappigem Korollen⸗ 
lippchen, und geftreiften, gefärbten Kapfeln. - In Of 
indien. 3) H. chineusis W. En., mit gejäbnelten, an 
ber Spige zurüd geroliten Blättern, und zweiblättrigem, 
gezäbneltem Korollenlipphen. In den chinefifchen Gärs 
ten (Heritiera chinensis Retz. Obs.) 4) H. aqua- 
tica W, Sp. pl., mit zugefpigten, am Rande gezähnels 
ten, gewimperten Blättern, und umgekehrt bergförmigem, 
viergezähntem Korollenlippchen. In Dftindien. (Heri- 
tiera aquatica Reiz. Obs.) — ©. Spr. Syst. I, 14, 
Hellenia Allughas W, Sp. pl. — ©. Alpinia Allu- 
ghas Rosc, 4. Erſte Seit. Sr Thl. ©. 220, 
(Sprengel.) 
Hellenisshe Archäologie, Literatar u. f. w., f. 
unt. Griechische Archüologie, Literatur u. f. w. 
HELLENDE, die Spige, der Zopf eines Baumes, 
Hellreih, wenn ein Baum in der Spige viel Hol; 
enthält, (Pfeit,) 


unestionum vertheidigt. *) Babler fagt 
emoria Medic. Thorunensiam zum &ebe Hellenbache: 





nipulus Jogicarum 

in feiner 
Isti omnes Hellenbachio natalibus orto 
Magnilicis palmas cedunt. Augusta fdelem 
Aula illum quoties vidit celeremque medendo, 
Paunona gens quoties supplex tulit aurea dona, 
Ut morbos rabidos patrio depelleret latro. 


HELLENEN 


HELLENEN, ihre Geſchichte, Archaͤologie, Kunſt, 
teratut, Mythologie, Philoſophie, Poeſie, Religion und 
Cultus, Schrift und Sprache, ſ. unter dem Artikel 
Griechen. ‚ (R) 

HELLENISCHES GEBIRGE, ein Gollectionanıen, 
den man für bie Gebirge, die die hellenifche Halbinfel 
beredten, angenommen bat. Diefes Gebirge, das mit 
dem Baltan zufammen hängt, oder vielmehr feine Wur⸗ 


yein fo dicht an benfelben gefchlagen hat, daß es wohl 


als eine —— anzuſehen iſt, beſonders da es in 
feiner geologiſchen Beſchaffenheit ihm ziemlich gleicht und 
fin Äußeres äbnlihe Formen und Umriffe barbietet, 
et fi unter 39° L. und 41° 30° N. Br. von dem 
Shertag und flreicht im einer füdlichen Richtung, nach 
allen Seiten Afte abfloßend, bis am die Bufen von Ainas 
hachti und Ama fort: hier kruͤmmt es fich über den 
übmus von Kordos und zieht in mandherlei Formen 
bis zum Kap Matapera fort, wo es fich unter die Flus 
ten des Meeres — und vielleicht in den verſchie⸗ 
denen Spigen der füdlichen Cycladen und Kirids wieder 
zum Vorfhein fommt. Indeß kann es doch nicht als 
ein an einander haͤngendes Kettengebirge angefeben wer⸗ 
den: es ift vielmehr ein Bergfotem, aus einer Menge 
einzelner Berggruppen beftehend, die fih durch niedrige 
Dorberge überall die Hand bieten, zum Theil aber auch 
Holirt da fteben, ‘aber auch fo ben allgemeinen Charak⸗ 
ter des Gebirges nicht verläuguen. Die meilten einzels 
nen Gebirgsgruppen führen befondere Namen: fo bieß 
eine obere Kette, die fich unmittelbar an den Schartag 
anlebnt, Karatova, ein Zweig davon erſtreckt ſich nad 
SD, und endigt in der Nähe von Karaveria, ein ans 
derer fieigt nach ©. und geht in den Pindo über, ſtoͤßt 
aber nach W. einen Aft ab, der unter dem Namen Gros 
moi fih mach N.W. fhwingt, dann wieder nah ©, 
fort fireicht und unter verſchiedenen Benennungen Tre⸗ 
betina, Didumerfa und Kimera dad Bergfyitem von 
Epires bildet. Der Pindo theilt fih unter 40° Br.; 
techts zieht nah N. D, eine Kette unter bem Namen 
der Metzovo, Kralichiovo, Mitouna, Bermiori nach dem 
Buſen von Salonifi herauf, links geht eine zweite Kette 
nad S. W. herab und bildet die Faffiopeiifchen und olis 
Siniſchen Bergg, bie ich Korfu gegenüber unter das 
Mir tauchen, eine dritte Kette thuͤrmt ihre höheren 
Gipfel in einem Quergebirge, jegt Agrapho, auf, und 
fbidt mehrere Strahlen nah ©. fort, die ſich fämmts 
lich, ‚wie der Mafronoro und der Liafora, der auf feis 
nem Endpunkte Vedruatza beißt, in dem Bufen von 
Unabachti verlieren; ein dritter Strahl fällt nah S.D, 
bist Anfangs Ochrys, dann Parnaffo, mit einem Sei: 
enzweige Etiva, und Zagora, welcher lebte ſich wieder 
in zwei Zweige tbeilt,. wovon der eine in einen Halb— 
bogen bie atbendifche Halbinfel durchfegt und im Bor: 
gedirge Koloni in das Meer finft, der andere aber ald 
Matriplai fih durch den Iſthmus von Kordos nach 
Norah zwingt und daſelbſt in eine unendliche Menge 
von Zweigen und Äften vertheilt, wovon der Hauptſtock 
fine höchften Knoten wohl in der Mitte ſchuͤrzen mag: 
fe nehmen ſaͤmmtlich ihre Richtung von N. und N.D. 


. 
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nad S. und endigen in den Vorgebirgen Skillo, Gros, 
Malen und Matapanz im SD, macht die Mainakette 
ober Pentebaftylos einen ihrer befannteften Endpunkte 
aus. Alle diefe Gebirge find fowohl in Hellas als auf 
Morah faum dem aͤußern Anfehn nad befannt umd 
geologifdy gar nicht unterfuchtz auf Hellas ftehen die 
meiften mit hoher Waldung bevedt und haben auf ihren 
Bloͤßen, Ahängen und Thaͤlern die ſchoͤnſten Weiden; 
keiner iſt gemeſſen und ſelbſt der 6120 Fuß hohe Lacha 
oder Dlymp nur oberflächlich beftimmt, doch behalten 
viele fehr lange Schnee, welches doch unter diefem Hims 
mel auf eine bedeutende Höhe fchliefen läßt. Sie find 
reih an den beilfamften und gewürzreichften Kräutern 


und an mancherlei Mineralien; von Metallen ift Eifen . 


häufig, aber auch auf Silber und Blei wird in den Ges 
birgen von Karatova gebaut. Die Gebirge auf Morah 
ſtehen dagegen faft alle nadt und zum Seit als ganz 
unfruchtbare Felſen in den grotesfeften Formen da; in 
N. und D, fieht man zwar noch Geftrippe und Korins 
tbenjtauden, im ©, fehlen auch dieſe. (G. Hassel.) 


HELLENISMUS, HELLENISCHER DIALEKT, 
So nannte man, befonders nah I. 3. Scaliger’s! 
und D. Heinfius*) Vorgange, geraume Zeit hindur 
das griechifche Idiom, deſſen jich die alerandrinifchen Über⸗ 
jeger des A. T. und bie. Schriftfteller des N. T. bedies 
nen, und ging dabei von einem Sprachgebrauch des 
Lulas?) in der Apoſtelgeſchichte aus, der in ber griechi⸗ 
ſchen Analogie +) und in dem Sprachgebrauch der grie⸗ 
chiſchen Schriftſteller ſelbſt?) Beſtatigung findet. Wünfcht 
man für die Sprache der LXX und die des N. T., 
ihrer nicht unbedeutenden Verſchiedenheit ungeachtet, eine 
gemeinfame Benennung, fo wird ſich gegen das Epis 
theton heileniftifch, obſchon es urfprüunglic von weis 
terer Beziehung iſt, nicht viel Erhebliches einwenden lafs 
fen®), dagegen ift das Wort Dialekt allerdings une 





1) ad Euseb, Chron. p. 134. 2) Zuerft in der Vorr. 
feiner Ausgabe von Norns paraphras. er. Joau. L. B, 677. 

dann im Aristarchus 1699. und vorzüglich in ber exercitat, de 
lingua Hellenistica et Hellenistis. L. B. 8,, mozu noch bie 
Apologia adv. Croium 1646. 12. gehört. 3) Act. 6, 1. 
heißen die griechiſch redenden Juden zu Zerufalem Zilpuoral, im 
Grgenfap gegen bie bebräifh, ſyro⸗ chaldaiſch) ſprechenden Paldftie 
nenfer, die durd) des Wort Efgaios pezeichnet ſiudz vergl. Ach 
9,29. Die Behauptung des Claud. Salmafius in f. Schrift: 
de lingua hellenistica (L. B. 643. 8.), ber in bemfelben Sabre 
no zwei dem Dan. Heinfius entgegen gefegte, nämlich Tanns 
linguse hellenist, und ossilegium linguae hell, folgten, Act. 6, 1, 
feien Ziinv. die griechiſchen (beidnifhen) Proselyten und Zip. 
die gebornen Juden, ift von Kündı z. d. St. binlänglih wider 
legt worden, f. auh Eichhorn Ginleit. ind N. T. IV, 184 
4) f. Buttmann ausführl. Sorachlehre II, 809. 5) Alp 
rigeuv, griechiſch reden, wird von Ausländern präbicirt Ken. 
Anal. 7, 3. 26. Lucian. Philopseud, c. 16. ®Bgl. Tüuc, UI, 68. 
Das Wort Ehhnvsorig ſelbſt findet fi wobl nicht in einem gried. 
Säriftitellee, bob vergl. Buttmann I], 7. 6) Eihfläbte 
Ginwendengen (ad Mori Aecroas. hermen.'I, 2%7,) gründen ſich 
theils auf eine Vergleichung der Stellen Act. 6, 1. (mo Eßpatos 
und "Ellnnorad, und 2, 11., mo 'Towdalor und mposmdvror erwähnt 
find), weihe nichts beweijet, theils auf Act. il, 20., wo abes 
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ſſend, und könnte wohl ſchicklicher mit bem Ausdrucke 

diom vertaufcht werden. Die Sprache ber LÄX und 
des N. T. ift nun aus einem boppelten Elemente ges 
mifcht, aus Nationalgriehiih und aus Hebräiſch-Juͤdiſch, 
oder vielmehr es ift in diefem Idiome dem Griechiſchen 
ein bebräifhsjüdifches Kolorit aufgetragen, wodurch fich 
dasjelbe fogleih eben fo entſcheidend ald ausländifches 
Griechiſch zu erkennen gibt, wie das Teutſch-⸗Latein, das 
uns in vielen Schriften teutſcher Gelehrten entgegen 
tritt. Jenes hebraͤiſch⸗ judiſche Kolorit beſteht theils in 
Übertragung gewiffer, namentlich tropiicher Bedeutungen 
bebr. Wörter auf die der Grundbebeutung nach entfpres 
chenden griehifhen”), theils in der meift woͤrtlichen 
Nachbildung bebräifher Phrafen durch Kompojition aus 
denfelben einfachen griechiſchen Wörtern ®), theils in der 
Nachahmung hebraͤiſcher Konftruftionen?),. Dean kann 
dieß den direkten Einfluß ber hebräifch-jübifhen Mut: 
terfprache nennen. Außerdem nimmt man in jenen 
Schriften eine geringe Gewandtheit und Mannichfaltigkeit 
im Ausdruck ber Gedanken, mithin eine befhränfte Be: 
nugung des Reichthums der griechifchen Sprache und 
faft durchgängige Verfhmähung des Periodenbaues wahr, 
ebenfalls durch die einfahe Denk⸗ und Sprechweiſe, 
welche den Juden eigenthümlich ift, erzeugt; wir bezeichs 
nen dieß ald indireften ober negativen Einfluß der 
Mutterfprahe. Das Griechifche felbit, an welchem biefe 
hebraͤiſch⸗ jüdiſche Färbung beobadytet wird, ift nicht bie 
attiſche Schriftfprache, auch nicht die alerandrinifche Büs 
cherſprache, fondern vielmehr der allgemeine griedhifche 
Bolksdialekt, der fich feit Alerander’s Feldzügen, naments 
lid) in den neugriechiichen ändern, gebildet hatte, und 
im Allgemeinen durch Vermifhung dee bis dahin ges 
trennten Dialekte, fo wie durch volksthümliches Weiters 
fortbauen auf den früheren Sprachelementen charakteri⸗ 
firr?°). Dober finden wir in diefem Idiom attifche, 
borifche, aͤoliſche, ionifche, auch makedoniſche Formen und 
Wörter, daber eine große Anzahl Nenn: und Zeitwörter 
verlängerter Horm, 3. B. auf aa, auf ifw, auf do, fo 
wie binwiederum verkürzte Formen **), von welchen als 





nad; ben beften Auctoritäten “Allnwus ſtatt Marioraͤc zu lefen 
iſt, theiis kämpfen fie gegen Etwas an, das jetzt Niemandem 
mehr in den Sinn fommen fann. Auch Cichhorn finder a. a. O. 
bie Benennung helleniſtiſch nibr unpaffend, be Werte aber 
(Einl. ins 0. T. S. 5) fagt bloß: fie fheimt unpaffend, obne 
neue Gründe anzuführen, denn Eihfädts Meinung verwirft er 
ausbrüdtic, 7) &o hat (mpa, dem 737 entfprechend, nicht 
nur bie Bedeutung Wort, fonvdern bin und wieder, auch Sache; 
ſo iſt abeipis, bee Andre, ber Näkfte, fo Opelnue aud 
Sünde (ai) ze. Ähnlich, wenn im Zeutfch-Patein homo magnus 
für longus oder procerus, medium für Mittel u. dal. aefagt wird. 
&) wie m kuußarııy für ErI® mi, dreier zoü Heob 
für an om, sand, yuzfr zurog Inrür für B WB) Wp2 und 
bergl. mehr. 9 wie Gen. 8, 12. mgogedsro ro Iniorpeyus 
fie 2m) med», Onolgyir Er zum u. dgl. m. 10) ©. bef. 
Seurz de dinlecto maced. et alexandr. Lips. 1809. 8. und 
H. Planck de vera natura atque indole orationis graecas N. T. 
(Gött. 1810, 4.) p- 18 agq- 11) Berfpiele ſ. bei Pland 
a. & D. und in Winers Grammar. bes R. 8. Spradibioms. 
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Ien ein guter Theil in den Schriftftellern ber alerandris 
nifchen Periode gar nicht nachgewieſen werden fan. Ob 
indejjen glei die LXX dieſe hervor fledenden Eigen: 
thümlichfeiten mit den N. T. Schriftftellern gemein ha— 
ben, fp darf doch nicht überfehen werden, daß jenen, als 
Überfegern hebräifcher Zerte, die Nachbildung bebräifcher 
Wendungen weit näber gest war, als dieſen 22), wie 
denn auch wirklich die Sprache der LXX, beſonders in 
manchen Büchern, viel merklicher bebraifirt, ald Die des 
N. Z.*’); auf die legtere, deren wiſſenſchaftliche Erfor⸗ 
fhung den Zheologen zunaͤchſt interefiirt, werben wir 
uns nun im erfolg dieier Darftellung beſchraͤnken. 
Daß die N. T. Sprache hebraifire und daher mit 
Recht bebräifhegriehifcd genannt werben bürfe, 
bezweifelt jegt Niemand mehr, es ift diefe Überzeugung 
befonverd durch einen lange (doch mehr indirekt) fort 
geführten gelehrten Streit gewonnen worden, den nicht 
D. Stephanus **) dur feine im Ganzen treffenden 
Bemerkungen, fondern erft der Holländer Geb. Pfos 
hen **) dur eine einfeitige Diatribe veranlaßte, durch 
ben Streit *°) zwifchen ben fo genannten Puriſten 
und den Debraiften. Weniger ift man bisher über 
bie Scheidung bed griehifhen und des- bebräifchen 
Elements im Klaren gewefen und ed kann nicht geläugs 
net werben, daß man mit. den fo genannten Hebraise 
men im N. T. viel zu freigebig war. Zuerſt, um 
das hebräifhe Kolorit der N. T. Sprache etwas genauer 
zu bezeichnen, läßt ſich bald beobachten, daß im derſel⸗ 
ben verhältnißmäßig mehrere lerikalifche, ald grams 
matifche Hebraismen ſich finden, d. b., daß der Eins 
fluß der bebräifch » jüdifchen Mutterfpradhe bei den Apo— 
fiein größten Theils in dem Gebraudye einzelner Wörter 
und in ber Bildung von Redensarten, welhe nur in 
der fontaftifhen Fügung (im Gebrauch der Casus, Tem- 





1, 16 f. 12) Es wirb hierbei vorausgefept, daß bie Grund⸗ 
fpradıe bes N. T. die griechifhe iſt. Anderweite Annahmen, be 
fonders bie jegt fo beliebte, daß viele R. T. Büher eigentlich 
bebräifh (aramaͤiſch) gefchrieben geweſen feien, müffen zur Zeit 
noch für unerwirfene Hppotbefen gelten, und bürften wob] nie 
dem befonnenen Forſcher einleucdhten. Bei ben LXX follte man 
noch befonders auf bie Art und Kunft achten, wie fie den Genius 
ber hebr. Sprache der griehiichen Sprache angpfien, ba ihre He 
braiemen nicht bleß robe und gebanteniofe Übertragun en auf das 
Griechiſche find. 19 S. Winer Gramm. I, 26. Zu wünſchen 
ift es, daß wir bald eine umfaffende Darftellung dee LXX. Gprode 
erhalten, namentlih von ihrer grammatifhen Seite, meide 
bisher ganz vernachlaͤſſigt worden ift. 14) Diefer aͤuberte ih 
in der Vorrede zu f. Ausgabe des NR. T. 1576: cum librum de 
dictione 5, stilo testamenti novi daturum me prumiserim et in 
eo quam fallantur ii, qui his scriptis inculta omnia et horrida 
esse putaut, ostensurum cet, ber weiter unten faat er: ab 
mistos etiam esse hebraismos multos querebantur, Hoc quogus 
illis concedo cet. 15) Diatribe de linguae gr, N. T. pur 
tate, Amst. (1629) 1633. 12. Diefelbe Meinung im Ganzen batte 
aud ber Mittenberger Profeffor Chr. Sigm. Georgi und feine 
beiben bieher gebörigen Schriften: Vindiciae N, T. ab hebraismis 
1732, 4. und Hierocriticaus N. T. 1738. legen ein rübmtihel 
Zeugniß eigner Belefenbeit in den grieh. Schriftſtellern ab, uab 
find jeden Falls viel bedeutender, als jene jegendtihe Sarift 
Pfochens. 16) * Mori Acroas, herm. 1, 216 ff. Pland 
Ginteit. in die theol. Wiffenfhaft. II, 43 f. Zie Darftellung det 
Streits in bdiefen beiden Werken ift nie ohne diſtoriſche Uncic« 
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pora, Modi bei Struftur ber Säge) ſich zeige *”). Die 
er man fhon im Voraus wahrfcheinlich finden mürffen, 
mern man bedenkt, daß die grammatifchen Formen und 
hmeftiihen Gefege einer fremden Sprache (fo weit fie 
nmentl, der einfach Schreibende anwendet) auch durch 
den Umgang fich weit leichter aneignen lafjen als der 
Kihtum von Wörtern und Phrafen (denn jene fehren 
mit öfter wieber und treten dem Ohre weit häufiger 
eigegen, als diefe, es find ihrer auch verhältnigmäßig 
viel wenigere); aber es fann bieß auch durch Induktion 
über allen Zweifel erhoben werden, fo daß die hebräifchs 
eigen Konftruftionen gegen bie griechiſchen gehalten, 
hum ald ein Zehentheil erſcheinen möchten ®). Wenn 
übrigens auf der einen Seite der Hebraismen im N, 
Z weniger find als bei den LXX (f. oben): fo kann 
man wohl annehmen, daß auf der andern Seite das 
bebr. Kolorit im N. X. nicht einmal fo ſtark bervors 
treten würde, wenn bie Apoftel nicht durch Lektüre ber 
LAXX, ſchon eine Maſſe ſtehend gewordener Hebraismen 
übertommen haͤtten. Fur Hebraismen im Allgemei⸗ 
nen wird man aber zweitens bloß ſolche Gebrauchs⸗ 
weiſen von Wörtern, foldye Redensarten und ſolche Kons 
firuftionen halten dürfen, welche entweder in der profais 
ſchen Sprade ber Griechen gar nichts Entſprechendes 
baben (vollfommene ‚Hebraismen), oder die doch nur 
in bebräifchen Theile des eigentliben Spradge 
brauchs ſind, im Griechiſchen dagegen ſeltene Eigen⸗ 
emlichkeiten einzelner Schriftſteller (befonders ber Dich⸗ 
ter), von denen die griechiſch redenden Juden zunaͤchſt 
keine Notiz nahmen; wir nennen dieß unvollfommene 
Hebraiömen 9). In gleich verwerflihem Irrthume bes 
finden ſich bie, „welche Hebraͤiſchartiges durch Berufung 
auf bloß dichterifhen Sprachgebrauch oder auf bloß aͤhn⸗ 
übe, nicht abem gleiche Parallelen wegzuläugnen fus 
Sen *°), und jene, weiche Alles ohne Unterfchied, ins⸗ 
befondere auch folde Ausdrudsweifen, die der allgemeis 
nen menfchliben Sprache angehören, zu Hebraismen 
fämpeln. Die grammatifhen Hebraismen find 
bauptfächlih durd Mangel an gründlicher Kenntniß des 
GSriechiſchen (das erft in neuerer Zeit eine tiefere gram⸗ 
matifche Behandlung erfahren hat), fo wie durch eine 
faft babituel gewordene Willfür der Interpreten, die an 
ſcharſe Auffafjung der einzelnen grammatifchen Formen 





tigfeiten, f. Stange theol. Sommilta N, 295 ff. Gelehrte, aber 
miht einfeitige Hetraiften waren D. Heinfius und Th. Gas 
tsderz; velftändig banbelte aber die Hebraismen des N. X. 
3. Borf eb, f. unten Anm. 21. Sammlungen von Monsgras 
pöm über bie N. T. Eprade haben wir von Jak. Rhens 
ferd (1708) und van den Honert (1703). 17) Winer 
Brzmm. 1, 24, 18) Von ben in Winers Gr. I, 25 als 
grammatifse Hebroismen aufgeführten Wendungen kann ein Theil 
eg werben. Daß die R. Z. Schriftſteller grammatiſch 
Bist folche Sktovenketten der Mutterfprade trugen, wie mar ſich 
pemdgmtich einbüdet, hätte fhon die Beobahtung wahrfheinlid 
machen müllen, daß fie faft alle Tempus» und Mobusformen bes 
Beirc., ang bie dem Genius bes Hebräifchen fremdartigften, ger 
waschen. 19) Winer Gramm. I, 21. ın gebören 
wionbers Pfochen, Georgi, und unter ben Obfervationsihrifte 
» Peleiret, f. Winer a. a, D. 20, 
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und Winbungen nicht dachten, gehäuft worden und man 
begegnet in diefer Hinficht Feist in neueren Kommentas 
ren einem Libertinismud, der in gerechte Staunen 
verfest. Endlich follte drittens wohl anerfannt wers 
den, daf eine bloße Zurhdführung bebräifcyartiger Aus— 
drüde und Wendungen auf das Hebräifche felbft Feines 
Wegs genüge; ed ift das ein empiriſches Verfahren, das 
die Yernenden auf halben Wege fichen laͤßt. Man muß 
zugleich die hebr. Phrafen und Konftruftionen, welche 
in die Sprache der Juden fo verwachſen waren, daß 
felbft die griehifh Schreibenden ſich ihrer nicht entfchla= 
gen fonnten, in ihrer Entſtehung erflären, d. h. nach⸗ 
weifen, wie fich die Hebraͤer die Begriffe dachten, um 
auf folche Ausdrucksweiſe derfelben zu kommen. Nicht 
viel ift damit gefagt, wenn man dxkiyzodar iv rum 
— tıva) auf 3 ma zurüd führt, diefe hebr. Wendung 
eibſt muß, fofern fie für eligere aliquem ftehen foll, 
pſychologiſch entwidelt werden. Hier hat indeß die hebr. 
Sprachforſchung felbft nod Manches zu leiften, 

Wenn man einer Geits bisher faft allen Fleiß auf 
die Hervorhebung der Hebraismen in der N. T. Sprache 
wendete 2"), dabei aber doch ihre rationelle Entwides 
lung verabjäumte: fo vernachläffigte man aud anderer 
Seitd das griechiſche Element derfelben recht auffällig 
und dieß wirkte, wie oben fchon angedeutet wurde, nach—⸗ 
theilig felbft auf das allgemeine Urtheil über den Cha⸗ 
rakter der N. T. Diktion. Solche Vernadpläffigung 
mag allerdings durch die Übertreibungen der fo genanns 
ten Purijten erzeugt worden feyn, feit wurzelte fie aber 
dadurch, daß die N. T. Sprachforfcher die rationellen 
Principien der neuern griechifchen Philologen und alle: 
dur ihre Bemuͤhung gewonnenen Aufflärungen harts 
nädig ignorirten, im Voraus, d. h. durch Vorurtheil 
überzeugt, es könne von bdenfelben bei der Erforſchung 
der N. T. Sprache fein Gebrauch gemacht werden. Die 
Natur der Sache bringt es mit fi, daß dieſe Vernadye 
laͤſſigung hauptſaͤchlich das Grammatifche und bie 
Partikellehre betraf. Weil man fi nicht gewöhnte, 
von jedem Gafus der Sprache, von jedem Tempus, von 
jeder Präpofition ıc. die wahre Grundbedeutung aufzus 
faffen und bei der Lokalexegeſe als leitende Norm feſt 
zu halten, erwuchs den N, T. Sprachgelehrten eine fo 
große Menge Enallagen, Eilipfen u. dgl., faſt Nichts 
war regelmäßig ausgedrüdt, überall Eins für das Andere 
geſetzt. Für fahrläffige, an ſcharfes Nachdenken nicht 
gewoͤhnte Interpreten waren ſolche Grundfäge eine treff⸗ 
liche Stüge und in der That, Mancher hat eine Zeit 
lang unter ben Audlegern der Bibel geglänzt, dem bie 
gemeinfte pbilologifhe Bildung abging. Neuerdings iſt 
man theoretiſch und praktiſch zurüd gekommen von ſolch 
unwiſſenſchaftlicher Willkür, man fängt an die Forſchun⸗ 

en der neuern Philologen forgfältig zu benugen, man 
erzeugt fich, daß fie, namentlid von ber grammatis 





) ©, befonders I. Forst de hebraismis N, T. (Amst, 
1665. 4.), cur. J. F, Fischer, Lips, 1778. B. und J. Leusden de 
dialectis N, T., — de ejus hobraismis ed. J. F. Fi 
scher. Lips. 1798, - 
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ſchen Seite, eine größere Brauchbarfeit für bie Ausle⸗ 

ng des N. T. haben, ald auf den erften Anblid 
bien **), und felbft Übertreibung auf bjefem Gebiete, 
die nicht ausbleiben wird, ja zum Theil fhon eingetres 
ten ift 22), muß der wiſſenſchaftlichen biblifhen Sprach: 
forfchung förberlicher feyn, ald der alte, in Willfür ſich 
bewegende Schlendrian. 

Was biöher zur Erläuterung der N. T. Sprache 
geleiftet oder zu leiften verſucht worden ift, fann bier 
nicht in vollftändiger literarifcher Überfiht zufammen ges 
fiellt werden. Nur auf die neueften Werfe, an welche 
jene Studien ſich jest anzufnüpfen pflegen, wollen wir 
und befchränten. Der N. T. Lexikographie fehlt es 
bis diefe Stunde nod an einer Theorie, d. h. an einer 
umfichtigen Entwidelung der Grundfäge, auf welden 
bie lerikalifchen Forfhungen ruhen müfjen und daß feis 
ner der bisherigen Lerifographen ſich dieſe Grundfäge 
vollfommen flar gemacht hat, darin liegt die Urſache 
von der Manaelhaftigkeit ihrer Leiftungen, Hervorſte⸗ 
end auf diefem Gebiete find die Werte Schleus— 
ners), Wahls 25) und Bretſchneiders *°), 
Das des erſtern liegt als Repertorium lexikaliſcher Ges 
lehrſamkeit, die ihells aus den fo genannten Obſerva⸗ 
tionsbüchern 2c., theils aus eigner Lektüre gefloſſen iſt, 
den neueſten Wörterblihern über das N. Z. und felbft 
vielen Kommentaren zu Grunde, und wird, obfdhen 
felbft wieder auf Fiſchers 27) mühfamen Sammlungen 
ußend, immer in ber Gedichte dieſer Literatur mit 

tung genannt werden. Von rationeller Epradfor: 
fihung ift darin Nichts zu enideden, vielmehr der Dan: 
gel derfeiben auf jeder Seite fühlbar und fo das Merk 
jest als veraltet zu betrachtet. Wahl benugt zuerft 
bie Aufflärungen der Philologen, obfchon er fie oft miß⸗ 
verfteht, mehrt die Maffe von Gitaten aus den griedjis 
fhen Schriftſtellern, doch nicht überall forgfättig auss 
wählend, und fucht die Bedeutungen der Wörter logis 
ſcher zu ordnen, ohne darin, beſonders was die bog» 
matifhen Begriffe anlangt, überall glüdlih zu ſeyn. 
Bretfhneiders Werk zeugt von-längerer Befcyäftis 
ung mit ber eigentlichen Exegeſe, bat aber die ſprach⸗ 
liche Forſchung zu fehr ausgefchloffen, denn was aus 
Joſephus vorzugsweife beigebragt wirb, gibt Feine 
pbilologifchen Aufklärungen, fo wie es auch in anderer 
Beziehung nicht eben bedeutend if. Auf Synonymik 
bat feiner biefer Gelehrten befonderen Fleiß verwendet, 
neuerlich erſt if diefe Seite der N. T. Lerikograpbie 





22 Hierher gehören befonders bie Schriften von K. 8. A. 
Bit che de nonnullis 2, ad Cor. epist, locis dissertatt. 2. Lips. 
824. 8., Conjectanea in N. T. Vol.L. Lips. 1825. 8., Commen- 
tar. in Evang. Matth. ib. 1826. 8. Fr Man vergißt zuwei⸗ 
den, daß die Sprahforfhungen der neuern Philologen zunähit aus 
ben Säriftftellern der griechiſchen Bluͤhte zeit obstrahirt find und 
will die Feinbeiten, melde die attifde Gariftfprade auszeichnen, 
aus der fpätern Volleſprache leihen, uneingedent, daß gerade ſolche 
einbeiten ſich leicht verlieren und fe mande fubtile Unterfciebe 
Gebrauch von gen 2. von felbft wegfallen, 24) Nov. 
Lexic. graeco-lat. in N.T. edit. 4. Lips. 1819, 2 Voll, 8. 25) 
vis N. T. philologica. Lips, 1822. 2 Voll. 8. 26) Lexic. 
manuale graeco-lat. in N, T. Lips, 1824. 2 Voll. 8, 27) Pro- 
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HELLENOTAMIAE 
mit verbienfilichem inne erforfcht worben*"), DI 


Grammatik des N. T. ift nad) frühern, aber jeyt gan, 
unbrauchbaren Verfuhen Pafors und nad einfeitige 
Behandlung Gaabs *?), zuerjt von dem Unterzeichne 
ten bearbeitet worben 9°), der biefer Forſchung aud 
ferner feine Aufmerkfamkeit zu wibmen gedenft, übe 
feine Leiftungen aber natürlich fein Urtheil hat, 
(Winer, 
HELLENISTEN nennt man heutigen Tages vi 
Forſcher und gelehrten Kenner der hellenifchen Sprache 
während im Alterthume die Juden, welche in ten grie 
chiſch redenden Ländern zerftreuet lebten und ein bebraifd 
elleniſches Idiom redeten, etwa wie die teutſchen Juder 
üdifchsteutfch fprehen, jo genannt wurden. Indeß ha 
jener neuere Sprachgebrauch bis jegt feinen allgemeiner 
Eingang gefunden, noch weniger aber ift Hellenismu 
für Gracısmus gebraͤuchlich. (H.) 


HELLENOTAMIAE (Eilrworauias), nannt 
man diejenige Finanzbehörde der Athener, melde bie 
Auffiht über die Zribute hatte, die mach Übergange der 
Hegemonie von Sparta an Atben (Olymp. 75, 2) 
von den athenifhen Bundeögenoffen auf Betrieb dei 
Ariftives in Delos zu einem Kriege gegen die Perier, 
und zu Angelegenheiten, die den ganzen Bund betrafen, 
zufammen gefchoffen wurden, Da es den Atbenern das 
an gelegen feyn mußte, daß dieſe Kaſſe nur unter I 
rer Verwaltung fiehe, fo wurden aud nur athenihe 
Bürger zu Vorftehern derfelben gewählt. Diele m 
pfingen nun den Zribut und legten ihn in den Eds; 
Sie waren alfo Apodeften und Schatzmeiſter zugleich 
As diefe Kaffe, wahrfceinlid um Olymp. 79,4, von 
Delos nach Athen gebracht wurde, behielt man die Del 
lenotamien bei. Es wurde nun wahrfcheinlich von der 
Apodekten der Zribut, den die zinsbaren taten im 
Frühlinge zur Zeit der Dionyfien in der Stadt einlie 
ferten (Aristoph. Acharn. 504, c. Schol.), in Cm 
pfang genommen, in befondern Fällen wohl auch durd 
eigene Perfonen, dxAoyeig, eingetrieben und den Hello 
tamien übergeben, welche die Aufficht über die darau 
gebildete Kafje und deren Verwaltung hatten. Die Ba 
träge, welche die Bundesgenoffen der Athener bei de 
erften Einrichtung diefer Kaffe unter Ariftides um Divmy 
77,3. gaben, betrugen 460 Zalente und dabei blieb & 
fo lange tie Kaffe in Delos war. Als aber der Sin 
von Ddiefer Infel hinweg gebracht worden, murben ? 
Bundesgenofjen mehr unterwürfig, und der Tribut & 
trug unter Perikles fhon 600 Zalente. Auf Alkıbia 
Rath verboppelten die Athener furz vor Olymp. 8 
den Tribut, fo daß die Einkünfte der Kafje der H 
notamien 1200 Xalente betrug. Demagogen nad 
fer Zeit erhöhten den Tribut noch um 100 Talente 
daß er auf 1300 Zalente ſtieg. Dafür hatten nun 





lasion. de vitiis lexicor. N. T. Lips. 1791. 8. 
Tiemann Lexici Synon, N. T. spec. I—IX. Lips. 1820 
29) Debr. grieh. Grammatik für das N. T. Zübing. 181 
30) Grammatik bes neuteft. Sprachidioms. Leipz. (1822) 1 
2 Ih. ben baf. 1828. 8. 


28) J. . 
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Selmstamien Verſchiedenes zu beſorgen. Vorzuͤglich 
hatten fie, der erſten Beſtinmung der Kaffe R: , ben 
Lufwand fir gemeinſchaftliche Kriege und Bundes feier⸗ 


Ghleiten zu beftreiten. Doc fpäter galt dieſer Schaf 
in den Augen der Athener ald ein atheniſcher Staats⸗ 
(has; es wurden dafür Baufoften, Kunftunternebmuns 
gen, deſte Austheilungen und Theoriken daraus bes 
hritten. Blieb in der Kaffe der Hellenotamien ein fiber 
iii, fo ging biefer in den Schag auf ber Burg über, 
tiefe abgelieferten Gelder, und über die Zribute, 
die fden im Voraus für den Schatz auf der Burg bes 
fimat waren, hatten nicht die Dellenotamien, fondern 
be Echapmeilter der Göttinn auf der Burg die Aufficht. 
De nun natürlich bei fo vielen Gefchäften. und Ausga⸗ 
ben der Hellenotamien — melde ed auch nöthig machs 
hen, daf fie fich im die Gefchäfte teilten, und zu Ges 
bie, wie die drei obern Archonten, Beifiger hatten 
(nagdgo), von denen und die Infchriften Nachricht 
geben — ihre Kaffe zuweilen erfhöpft war, fo wurden 
ihnen öfters, z.B. um Diymp. 92, 3. Summen aus 
dem Schate angewiefen, nämlich zur Beftreitung der 
Derpfegung der Meiterei, zur Diobolie und zu Kriegds 
— us demfelben Grunde wurde ihnen aus dem 
bage Geld geliehen, um ed an die Athlotheten zu 
bezehlen. Die Zahl und die Ermennungsart ber ‚Helles 
notamien ift unbekannt; doch hält Bödh es für wahr: 
Menlih, daß 10 Hellenotamien ernannt wurden, wos 
bei jedoch die Volksſtaͤnme in Athen nicht berudfichtigt 
wurden, infofern ihre Verwaltung ſich urfprünglich nicht 
auf den athenifhen Stat bezog. Ihr Amt traten fie 
wer nicht mit Anfange des —8 ſondern nach den 
Paratbenden, oder der erſten Prytanie an. Vor ber 
Dıomy, 77 gab es in Athen feine Hellenotamien, weil 
da Ubener die Hegemonie noch nicht hatten; eben fo 
wen nach dem Aronten Euklides feine mehr ers 
währt, weil Athen die Degemonie und mit ihr die Tri⸗ 
dur seloren hatte. Aus demfelben Grumde geben bie 
Örammatiter über die Hellenotamien faft gar nichts 
Kefimmtes, (C. W, Müller.) 
Heller f. Häller (Sect. II. ®. 1. ©. 307). 
BELLER (Joachim), ein Mathematiter des 16ten 
Jubrtunderts; er war aud Weißenfels gebürig, erbielt 
ent Profeffur am Gymnas. Aegid. zu Nürnberg, wurde 
ale der Flatianiſchen Irrthimer in Glaubensfachen bes 
Woltigt, und hatte darlber viel Unannehmlichkeit, Er 
belimpfte die Gegner der Aftrologie, edirte im I. 1549 
"x: Messahala tract. de elementis et orbibus coele- 
sobus, eine jüdiſche Schrift de aeris regnorum et de 
irersis geutium annis et mensibur u.f.w.*) (R.) 
HELLER (Jonathan), erblidte das Licht der Welt 
oo 7, Auguft 1716 in dem fürftli Öttingenfchen Orte 
Crmergen in Schwaben, drittehalb Meilen von Nörbs 
\ngen, und hatte den Paftor Senior, Joh. Adam zum 
Date, Diefer ſchickte ihn früh in die lateinifhe Schule 
m Nördlingen, wo fein Großvater Stange, Rathsherr 
wer, Wegen feines Fleißes befam er ſchon auf Schu: 





*) Jöher’s Selehrtenieriton. 2r Bh. ©. 1468, 
L.Encpc,d, W.u. A. BweiteSect. V. 
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len ſchriftliche Verfiherungen auf einen anfehnlichen 
Pfarrdienſt. Im Jahre 1733 ging er auf die Univers 
fität Leipzig, disputirte am 19. Jan, 1738 unter dem 
dem Vorſitze des M. Joh. Sebaft. Renz, de Judaco- 
rum veterum saltationibus religiosis, ad Exod, 15, 
20 und 32, 6. 19 unb nahm den Titel eines Magis 
ſters der Weltweisheit an; um ſich zu babilitiren, dis⸗ 
putirte er am 13. Febr. 1740 ald Vorfiger de regulis 
interpretandi philosophicis ad Systema Hermeneu- 
ticum sacrum applicandis (4 B09.); erhielt am 13, 
Sunius d. I. den Ruf ald Subdiafonus Subftitutus 
des Diafonus Joh. Lor. Holderieder zu Weißenfels und 
wurde ben 26. Ian, 1741 wirklicher Subviafonus und 
Mittagsprediger. Die teutiche Geſellſchaft in Leipzig 
nahm ihn jest unter ihre Mitglieder auf, und als ber 
Graf von Manteufel die Berliner alethophiliſche Gefell: 
ſchaft au in Weißenfels fliftete, wurde er durch das 
Los das erfte Mitglied derfelben und hielt darin die ers 
fie Rede den 31. Jan. 1741, von der Ausbreitung ber 
Wahrheit*), Am Sonntage Esto Mihi 1744 trat er 
die dritte Hofprebigerftelle dafelbit an, und als der Hers 
og Johann Adolph ftarb, erhielt er dad Paſtorat zu 
Dretfc, wo er 1747 d. 2. p. Epiph. feine Anzugss 
prebigt bielt. Hier blieb er unter mancherlei Wider⸗ 
wärtigfeiten und mit Verluſt feiner Gattinn, bis 1750, 
ba er den 28. Jun, zum Guperintendentenamte nad 
Rochlitz berufen warb, aber fhon am 13. Febr. 1752 
die Superintendentur in der Stabt Chemnig bekam, 
Am 200jährigen Jubelgedaͤchtniß bed Religionsfriedens, 
bielt er am 15. Sept. 1755 zu Wittenberg eine feier 
lie Rebe, bie folgenden Zage feine Vorlefungen von 
der Nothmwendigkeit der guten Werke, am 17. Sonn⸗ 
tag nad Zrinitatid feine Licentiatenpredigt und vertheis 
digte zur Erlangung der theologifhen Doftorwürde am 
16ten Sept. feine Inauguraldisputation, qua caussam 
sanctissimae religionis contra auctorem cogitationum 
rationalium de usu methodi scientificae in 'Theolo- 
ia.revelata, praeside Joach. Sam. Weickhmanno — 
Sefendit auctor Jon. Heller, Witt. 1755. 9 B. 4, 
Im Jahre 1759 wurbe er von König Auguft II. zum 
erften Hofprediger und Oberconfiftortalaffeffor ernannt; 
erhielt aber gleih barauf den Ruf nah Danzig, als 
erfter Paftor der Oberpfarrfirhe St. Marien und Ges 
nior des Minifterium, welches Amt er im Jahre 1760 
antrat, Hier erlebte er am 27. Junius 1790 fein Amt: 
jubiläum, wo er über Pf. 92%, 14— 16 predigte, und 
vom Stadtrathe mit drei großen SJubelmebaillen von 
verfchiedenem Gepräge, eine von Gold 60 Dufaten 
fhwer und zwei fübernen von 16 und 12 Lothen, in 
einer filbernen, inwendig vergoldeten Kapfel, deren Dek⸗ 
kei von Außen mit dem Stabtwappen und von innen 
mit einer in lateinifher Sprache verfaßten Infchrift 
verfehen war, befchenkt wurde, Das Minifterium übers 
reichte ihm ein teutfches Gedicht auf einem filbernen 
Theebrete, mit einer ebenfalld fehr paflenden Auffchrift 


1) 8. Joh. Lor. Holberiebers hiſtor. Nachr. von ber 
aletophilifhen Gefellfchaft in Weißenfels, 1 B. 
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in lateiniſchet Sprade*). Der Jubelgreis verfah war 
nachher fein Amt no, flarb aber fhon am 10. Mai 
1791. Sein Bildnis ift von Erufius geflohen und 
von Deifc in ſchwarzer Kunft gemacht ?). 
(Rotermund,) 
HELLERIA Mart. Eine Pflanzengattung aus ber 
natuͤrlichen Familie der Aurantien und der letztern Orb» 
nung der 16ten Rinnefchen Klaffe, welche ihren Namen 
nad) Franz Xaver Heller, Verfaſſer einer Flora Wur- 
eeburgensis, erhalten bat. Ein fünfblätteriger, außer: 
balb mit Drüfen verfehener Kelch; fünf beinahe zuſam⸗ 
men gewachfene Korollenblaͤttchen; ein gezäbneltes, die 
weiblihen Theile umgebenbes Krügleinz die in drei Reis 
ben ftehenden verwachſenen Staubfäden tragen die Zwils 
lingsantheren unter der Spike; ein einfacher Griffel; 
und eine trodne, durch fehlfchlagende Bildung zweifaͤ⸗ 
cherige Steinfrucht. Die einzige befannte Art biefer 
Gattung, H. obovata Mart., ift ein in Brafilien wach» 
fender, fehr äftiger Strauch, mit umgekehrt eiförmigen 
Blättern und boldentraubigen, filzjigen, weißen Blütden 
(. Spren g. syst. III, 126). (Sprengel.) 
HELLESPONTOS, eine Meerenge, bie den Pros 
pontis mit dem ägeifchen Meere verband, jest die Dars 
danellenjtraße. Helle, die Tochter ded Athamas und ber 
Nephele, hatte nach der Mythe das Unglüd, von ihrem 
goldenen geflügelten Widder in diefelbe herab zu ftürzen 
und zu ertrinfen. Dieß gab der Meerenge den Namen, 





2) ©. Horrer's Almanach für Prediger 1792, ©. 228—232, 
Intelligengblatt ber Allgemeinen Riteratur » 3eitung 1790. ©, 779. 
3) Bgl..Dietmann fähfiihe Priefterih. Bd 1. ©. 254. Bei 
träge ju ben Acta Histor. Bccles, ®b II, S. 922. Golbbe 
literär. Nadır. von Preußen. 1. Bd. S. 50. 1. Bi. ©. 32. Außer 
den fhen angeführten Schriften bat man nod von ihm: Gends 
fhreiben, daß diejenigen etwas ſehr Ruühmliches thun, welche ſich 
in der teutſchen Sprache üben. Leipz. 2 Bog. Fol. — Sendſchrei⸗ 
ben an Dr. Stemmier von ber willfürlichen Feier des Sabbaths, 
Leipj. 1742. 4. 4 Bog.— Rebe, baf die Gnade ber Hoben, bie fie 
den Gelehrten erweifen, unter andern ein Mittel fei, einen Stat 
ntüdtic zu machen, gehalten in ber aletbopbilifhen Gefellfhafr am 
10. Sept. 1743 zum Andenken ber’ afabemifhen Qubelfeier des 
Grafen von Mannteufel, welche in ber Beſchreibung berfelben, 
€. 115 f. befindlich if. — Borrede zu der neuen Auflage von 
Neumeifter's Gnadenſtuhl. — Sendſchreiben, ob es rede fei, 
bloh nad feiner Neigung zu beirathen. Weißenfels 1747, 4, — 
Entwurf feiner am Sten Sonntage nah Trinit. in Dresden der 
baltenen Prebigt, in M. Job. Jak. Gräfens Auszügen. ©. 
751 — 456, — Möthige Antwort auf Adolph Kriedr. Hof 
mannd Beweisthümer derjenigen Grundwahrbeiten aller Religion 
und Moralität, weiche in der wolffichen Philoſophie Tollen gelängs 
net unb über ben Haufen geworfen werden, melde G. G. Eudor 
vici in ber Hiftorie bee wolffſchen Philoſophie. 2r Ip. f. 738. 
Br Ih. 6. 84. anführt. — Orat. inaugur, de officiis eorum,, qui 
pia et grata mente memoriam divioorum beneficiorum per pacem 
religiosum in nos collatorum recolere student. Vitemb. 1755. 4, 
— Ünleirung wie man fid) nad dem Grempel der Ausfägigen auch 
bei ber Kriegeönoth gegen Gott verhalten foll. Ehemnig 1756. 8, 
— Zmei Predigten am Subelfefte bes Dlivifchen Friedens.. Dans 
sig 1760. 4. — Die weife und treue Dand Gottes bei der Gorgs 
falt der Menſchen für einen Gott mwoblgefälligen Gortesbienft. 
Eine Drgelpredigt. — Der Gprift bei wichtigen Statsneihäften. 
Gben baf. 1763, 4.— Eines ferbenden Gpriften beiliae Bewunder 
rung feines Gottes; eine Reidyenpredigt. Danzig 1775. Kol. — 
Borrebe in dem Danziger Geſanghuch. — War aud Anfangs Mit« 
arbeiter an den Danziger theologiihen Berichten, 
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HELLFELD: 


Berühmt ift fie durch den Übergang bes Xerres, ber 
über zwei Brüden, bie er tiber fie fehlagen ließ, fein 
unermeßlihes Heer nah Hellas führte; berlhmt auch 
durch die beiden Schlachten, die hier Athener und Spar⸗ 
ter beftanden und bie den peloponnefifhen Krieg been 
bigten und burd ben Durchbruch des britifchen Amis 
rald Dudworth im Jahre 1807. An derfelben lagen 
auch bie beiden Städte Seſtos m Europa, Abydos in 
Afia, die Leander Wagſtück und Tod verewigt haben. 
Daß biefelbe einem Durchbruche des Pontos Eurinos ihr 
Dafepn zu verbanfen haben (Strabo J, 133), ift wohl wahr: 
ſcheinlich (Hof Gefhichte der natürlichen Veränderungen 
ber Erboberfläche I, 4565 über f. Größe ſiehe Krufe 
Ausmefjung des Pontos Eurinos, Helleöpont u. f. w. 


1820).- (@. Hassel.) 
HELLETENSTEIN, eine Gebir. in Steier⸗ 
marf, Judenburger Kreifes, im Iobnsbachgraben, zwis 


fpen der Ödenauer und dem Heindikahr. YRumy.) 
HELLEVIUR (der), teutfher Minnefänger. aus 
ber zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, von dem ber 
jena’fche Eoder (Müllerfhe Samml. II, 5, Triſtan ©. 
15) nur 7 Strophen uns aufbewahrt hat. Sie enthals- 
ten Klagen über die damalige Verwirrung des Reichs 
umd über feine Armuth, die er ſelbſt mit den Worten 
ſchildert: 
Aremot got mit mir flofen, 
Komber wil mit mir offtan. 


Rumelant im Triſtan S. 17 nennt ihn neben bem Un 
verzagten und Gonrad von Würzburg einen „fpeben 
Meifter " 9. (H. Döring.) 
HELLFELD (1) Johann August, ein Name, ber 
unter den Rechtsgelehrten feiner Zeit einen vorzüglichen 
Rang behauptet. Er mag ber Sohn eines Rechskon⸗ 
fulenten zu Gotha, wo er am 9. Febr. 1717 geboren 
war, und auf dem dafigen Gpmnafium feine frübere 
Bildung erhalten, ſich auch ſchon durch Privatunterricht 
geben zu feinem fünftigen Berufe vorbereitet hatte. Aus: 
gerkftet mit trefflichen bumaniftifhen Kenntniffen, betrat 
er die Hochſchule zu Jena, erhielt 1739 die hoͤchſte 
Würde in der juridifchen Fakultät und figurirte Anfangs 
als Privatdocent, machte fich aber durch feine historıa 
juris Roman. Leipzig 1740, dur die Ausgabe von 
urk. Gotth, Strurii jurispr. heroica. SIena 1743 — 
1753, in 7 Th., und burch einige Bleine akademiſche 
Säriften, die gut aufgenommen wurden, einen Namen, 
1745 trat er unter die Zahl der Hofgerichtsabvokaten 
und erhielt 1748, ald Schaumburg geftorben war, eine 
Beifigerftelle im Schöppenftuhle, 1749 ein ordentliches 
Affefforamt im Hofgerichte. Amter, wobei er eine große 
Thätigfeit entwidelte, dabei außerordentliche Borlefungen 
bielt und Struve elementa juris civilis, Jena 1745, 
wovon 5 Ausgaben bis 1774 vorhanden find, beraui 
gab. Sein bündiger und deutlicher Vortrag verdient: 





*) Beral, Rod’ Kompendium ber teutfchen Lit. Geſchichte 
Br 2. ©. 126. Mufeum für attteutfhe Literatur u. Kunft, voı 
v. db, Hagen, Docen Und Büfhing. Br 1, ©t.1, S. 175. 


ST. HELLIER 


e, daß bie Univerfität-ihm 1753: ald. ordentlichen Pros 
feffor der Inflitutionen und Beiliger im Schöppenfluble 
in ihren Schoß rief; 1755 wurde er Profeſſor der Pans 
delten und gotha’icher Di 1756 Senior des Schöps 
xafubls, 1759 Profejior des Coder und der Novellen, 
au Senior der Juriftenfalultät, 1769 weimarſcher Geh; 
Rıierungsrath und nach Hrimburg’s Tode, 1774, Praͤſes 
im Hofgerichte, im ber Surifienfakultät und im, Schöps 
nfuble, auch Profeſſor des kanoniſchen Rechts; Cr 
hab 13. Mai 1782 am Schlage, ber ein heftiges Brufts 
fiber endigte. Heüfeld war nicht allein ein guter Jus 
ni#, fondern auch ein trefflicher Dumanift, fein Wiljen 
beſchraͤnkte 5 indeß allein auf dieſe beiden Fächer, wo⸗ 
tin er alö Lehrer, Fakultift ‚und Schriftfteler viel Ki \ 
züst hat; fein Kal 005 ſtark befucht und fein Ku 
jog eine Menge Sünglinge nad) Jena, das bamals höc, 
ausgezeichnete Männer in allen Fächern aufzuweifen 
hatte. Als fein literarifches „Dauptwerk gilt bie juris- 
prudeulia forensis secundum ordinem pandectarum, 
wovon die erſte Ausgabe Jena 1765 ausgegeben wurde, 
tie beiden legteren aber nad) feinem Tode fein Schwies 
gerfohn Dlge 1787 und 1792 beforgtc, und die zu gleis 
Ger Zeit von Schneibt zu Würzburg 1786 in eine ‚als 
dere Form gegoſſen if. Es blieb, trotz jeiner vielen 
Mängel, bis zur Entjtehung der geſchichtlichen Schule 
in Zeutihland Lehrbuch auf dem. meiften Hochſchulen, 
und bat jest freilich den neueren Werken dieſer Schule 
Pag machen müffen”). 2) Bernhold Gottl. Helds 
rei, Sohn des vorigen, geb. zu Iena 13. Nov. 1759, 
get. als fachfensweimarfcher Regierungsrath zu Eiſenach, 
nahdem ber Kaifer ihn in den Reichsadelitand erhoben 
batte, 14. Zul. 1788, Er bat die fechste Ausgabe der 
päterlichen jurisprudentia forensis 17853 keforgt, aber 
aichts daran verbeffert, fondern felbft tie barin befindlis 
Gen Drudfehler wieder abvruden laffen, auch ift er 
Derfaffer einiger unbebeutender größerer oder geringerer 
Scriften, worunter die Beiträge zum ſaͤchſiſchen Gtatds 
rechte, Eifenach 1785 und 1786 erſchienen, find). 
G. Hassel.) 
ST.-_HELLIER, ST. HELIER, bie Hauptftabt 
ber dem Briten zugehörigen normannifchen Infel Jerſey, 
der Eis. des Guvernörs und der Gerichtöhöfe ; ſie liegt 
49° 13°, 150 20' B. an der Bai vor St. Aubin, iſt von 
mehreren Kanaͤlen durchfchnitten, aber gut gebaut und 
befist am ausgezeichneten Gebäuden 1 Gerichtshof Court 
royale, 1 feit 1541 erbaute Epiffopalpfarrfirche, worin 
fomohl in engl. als franz. Sprache Gottesdienſt gehalten 
wird, 2jKapellen für Reformirte und Metpopiften, 1 Bets 





) Weid lich'e Geſch. ber jeht lebenden Juriften I, 349. 351, 
and zunerläffige Racht. ©. 79, wo auch feine aͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten aufaefüber find: die Disdfert. und akad. Schr. bat Fiſcher 
1775 und 1789 gefammelt. — Hirfihing’s Handb. III, 1. 82 — 
B5. — Meufels verſt. Zeutſchl. V. 932 — 345. — Hugo Eebrb, 
6.437. — Haubold jast. nr. 225, — ©. progr. funeb. Jeneuse 
1782. hat ©. 8. Schütze zum Verf., fein Bud in 4 von einem 
Ungenannten (eben fo unäbnlid, als ſchlecht). *) Meufeld 
ort. Teutſchl· V, MM. Beidlich's biogr. Racht. V, 139, und 
Radıte. 125. j j 
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‘HELLINGEN. 


fe! für Katholiken, 1 öffentliches ital, worin fich 
825 indeß nur 150 Perfonen, meiſtens Irre, befanden, 
1 Arbeitshaus, 1 feit 1815 erbautes Gefängniß, 1 Thea⸗ 
ter und i fchöne Kornhalle. Ein Marktplag iſt erft 
neuerbingd; auf dem mitten in ber Stadt belegenen 
Square, der mit den vorzüglichften Stabtgebäuden ums 
geben ift, ſteht die Nilterflarue Kön. Georgs II. 1821 
and man 1216 Häufer und 10,118 Einw., 1827 fol 
fie deren 15,000 enthalten haben, während 1811 erft 
6460 gezählt wurden; der Drt ift in fietem Anwachſe. 
Nahrungszweige find Zifcherei, Schifffahrt und Hans 
bel; zu dem Hafen gehörten 1825 162 Fahrzeuge mit 
17,979 Zonnen, die nah Südamerika, Weftindien, Neus 
foundland und Afrika geben und eine Khan Rhederei 
unterhalten. Es wird hier vieler Cyder bereitet und 
Branntwein gebrannt, woͤchentlich aber ein ſtark beſuch⸗ 
ter Markt gehalten, Regelmäßig geben Paketbote nach 
Weymouth und Southampton, im Sommer ein Dampfs 
boot nach Guinea. Bon Zeitungen erfcheinen 2 in engl., 
1 in franz. Sprache. Nur 4 Meile von der Stadt liegt 
im Meere das Eiland St. Hellier, wohin man bei nie 
drigem Waffer auf einem Wege, the bridge genannt, 
en en auf demfelben ſteht an ber Stelle ber 

btei des Einfiedlers Elerius jeht das ſtarke Elisabeth 
Castle, das eine Befakung von 2000 bis 3000 Mann 
faffen fann +). (6. Hassel,) 

HELLIG, beſonders im Niederteutfchen, fo viel als 
ermübdet, entfräftet, wovon das Zeitwort bebels 
ligen, gleichbedeutend ift mit ermuͤden, befchweren, bes 
ſchwerlich ſeyn u.f.w,; ferner, in hohem Grade durſtig; 
daher das Land ift heilig, ift des Regens bebürftig. (8..) 

Belligkeit, f. Licht, 

HELLIN, 16° 27' &, 38° 30! 6" B. Billa in 
der fpanifhen Provinz Murcia, mit 6072 Einwohnern, 
2 Pfarrlichen und 2 Hospitälern, (Stein.) 

HELLING (Naut.) heißt bei den holländifchen Hy⸗ 
braulifern die fehief laufende Fläche der Flußbetten; es 
liegt in der Natur der Sache, daß ihre ‚Neigung nach 
ber Mündung ber Flüffe zu geringer, in ber Nähe ihres 
Urjprunges aber anjehnlicher iſt. Ferner nennt man eben 
fo den fchräg liegenden Balken, welcher dem Kiel neuer 
Schiffe untergelegt wird und das Ablaufen derfelben vom 
Stapel befördert, Diefer Balken ift natürlich fehr lang, 
ruht auf Pfählen, die in die Erde gerammt find, ift auch 
oben ausgehöhlt, bamit die fo genannten, unter dem 
Kiele befindlihen Schmierhölger darin, wie in einer 
Ninne herunter gleiten können. Die Neigung bdiefes 
Balkens ift auf den Werften fehr verfchieben; fie beträgt 
mindeftens 2%, hoͤchſtens aber „Ar der Länge, (R.) 

Helling (Moritz), f. Heling. 

HELLINGEN (Geog.), Marktfleden im meiningens 
ſchen Fürftentyume Hüdburghaufen, Amt Heldburg, liegt 
am Flüßchen Helling, weldes dem Kred zugeht, bat 
em hergogtiched Schloß, gegen 700 Einw. und in ber 
Nähe Aabafterbrüde. (G. F. Winkler.) 





+) Edinb, gazetteer Ill, 253. Jenny 267. R. A. G. u. St. 
Gph. XXL, 255. er · 


HELLMANSEDT 


HELLMANSEDT, HELLMONDSÖD, Marttfleden 
und Pfarrort im Mühlviertel ded Landes ob ber Ens, 
Kommiffariatöbezirt Wildberg, auf der hoͤchſten Ebene 
bes Donaugebirges in diefem Kommiffariat, 3 Stunden 
von Linz entfernt, wohin eine Kommerzialftraße durch 
den Haslgraben führt. Er hält 3 Jahrmaͤrkte. Die 
Bierbraugerechtigkeit wird wechfeläweife von ben Bürs 
gm ausgeübt. Der Pfarrbezirk enthält, nebft dem 

arte, 24 Ortichaften, 376 Häufer, 2272 Menfchen, 
mwobon im Drte felbft 52 Häufer, 96 Wohnpartien und 
450 Einw. find. In der Pfarrkirche, welche auf dem 
Plage ganz frei ſteht, war der Starhemberg'ſche Bes 
gräbnißort. Vom Hochaltar links ift die Todtenkapelle 
und unter ihr bie gräfl, zwoͤlf — Leichenſteine von 
rothem Marmor (die meiſten Bildniſſe in Lebensgroͤße 
und Harniſch gekleidet) zieren die Wände. Der be: 
rühmte Erasmus von Starhemberg wurde auch im Jahre 
1560 hier begraben *). (Rumy.) 


HELLMET, ein großes und weitläuftiges Kirche 
fpiel im pernau’fchen Kreife ber riga'ſchen Stadthalters 
* ober des Herzogthums Liefland, mit 107 Edel⸗ 

Öfen oder Gütern, welche zufammen über 108 riga'ſche 
ober liefländifhe Hafen Landes ausmahen. Es hält 
im Durchſchnitte 45 Meile, bat wenig Ebenen, aber 
viele Hügel und Seen. Das Erdreich ift theild ſchwarz, 
theild leimig und fandig. Bei dem Gute Hellmet ftand 
in der Borzeit Lieflands ein feftes Schloß und bei Hims 
melshof (einem andern in bdiefem Sprengel liegenden 
Gute) fiel im J. 1704 eine für die Schweden unter 
bem Befehl des General Schlippenbach unglüdliche 
Schlacht vor. (J. €. Petri.) 


HELLMITZHEIM, aud) HELMISHEIM, Heiner 
Marktflecken links der Straße von Marktbibart nad 
Kigingen, wovon er 4 Stunden entfernt ift, im Herr 
ſchafts gerichte Eimeröheim des balernſchen Rezatkreifes, 
Er enthält ein Pfarramt des Dekanats Eimersheim mit 
ben Parochialorten Brudhof, Enzlarhof, Seehof und 
Waldhof (font auch Schnadenbah) und 2 Mühlen, 
welche zufammen 450 Einw. begreifen. Das Patronatss 
recht auf biefe Pfarrei flieht dem Grafen von Rechtern⸗ 
Limpurg:Spedfeld zu. (Eisenmann.) 

Hellmondsöd, f. Hellmansedt. 

HELLOPIA, ein Distrift auf ber 
böda in ber Gegend von Dodena; die Einwohner hie: 
Ben Hellopier. .. (G. Hassel,) 

HELLOT, Jean, ein berühmter Chemiker, zu Paris 
ben 20. November 1685 geboren, ein Enkel des Gbes 
miferd Jean Hellot, der 1651 zu Paris Eldmens 
de philosophie chymique druden lief, Er follte ſich 
dem geiſtlichen Stande widmen, allein das Beifpiel und 
die Papiere des Großvaterd, bie ihm in die Hände fas 
men, entfchieden ihm für das Studium der Chemie, 


ellasinſel Eu⸗ 





) ©. Gielge's topographiſch⸗ hiftorifhe Beſchreibung des 
Landes ob ber Ens, I. Ih. ©. — 254 und Pillweins Ge 
Ka u. ſ. w. bed Erzh. Oſtreich ob der End. Ip. I. Abth. 2 
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- HELLOTIA 


Eine Reife nach England diente nicht allein zur Ermeis 
terung feiner Kenntniffe, fondern machte ihn auch fo 
dvortheilhaft bekannt, daß ihm die koͤnigl. Societät in 
London unter ihre Mitglieder aufnahm. Nach feiner 
Rüdkunft beforgte er von 1718 bis 1732 mit Beifall 
bie Redaktion der Gazette de France, und 1735 mwurbe 
er Adjunkt, und nicht lange nachher ordentliches Mits 
rg ber Parifer Akademie der MWiffenfchaften. Geit 
em bereicherte er die Schriften derfelben mit vielen ges 
baltvollen Abhandlungen, und war unermübdet im om 
[hen und Beobachten, bis ber Tod am 15. Februar 
1766 feiner niitzlichen Wirkfamkeit ein Ziel ſetzte. In 
Zeutfchland wurde er am befannteften durch feine Faͤr⸗ 
betunft, oder Unterricht, Wolle und wollene Zeuge zu 
färben (Art de la teinture des laines et des dtolles 
de laine. Par, 1750. 12.), überf, von A. G. Käftner, 
Altenb, 17515 3. Aufl. mit Zuf. u. Anmerk. v. K. A. 
Hoffmann. 1790, 8.5 lange Zeit das brauchbarfte Hands 
buch für Kümftler, die ſich mit Färbeverfuhen im Klei⸗ 
nen und Großen beſchaͤftigten, da Hellot nichts vortrug, 
was er nicht felbft im Kleinen verfucht hatte, und was 
In verfchiedenen franzöfifchen Manufakturen im Grofien 
bewerkflelligt worden war *). Sein zweites Hauptwerk 
bat den Zitel: De la fonte des mines, des fonderies 
eto. trad. de l’Allem. de C. A. Schluter. Par. 1750. 
Vol. II. nour. ed. ib. 1764. 4. Es ift nicht fomohl 
eine Überfegung des fchlüterfchen Werks (Unterricht von 
Hüttenwerken, Braunfhw. 1738. $ol.), fondern beinabe 
eine neue Ausarbeitung, nad dem fchlüterfchen Plane 
ausgeführt*). Sehr verbienftlich find Hellot's Unterſu⸗ 
chungen über ben Zinf, den Salpeter, den Kunkelſchen 
Dhosphorus, die fompathetifchen Tinten, das Glanber: 
falz, die franzöfifchen Maße und Gewichte, die Verbefs 
ferung der Porzellanfabrifen, des Bergbauts u. a. m, 
wovon feine Abhandlungen in den Memoiren der Paris 
fer Akademie Nachricht geben. Dem Vertrauen der Re 
girung, die ihm öfters wichtige Unterfuchungen übertrug, 
entfprach er aufs volllommtenjte, und wer ihn fannte, 
ſchaͤtzte ihn wegen feines edeln Charakters?). (Baur.) 
HELLOTIA. "Bei den Griechen wurden an zwei 
Orten Fefte diefes Namens gefeiert, die aber Michts mit 
einander gemein gehabt zu haben feinen. Das eine 
wurde nämlich in Kreta der Europa, die Hellotis bieh, 
u Ehren begangen, Bei diefem Fefle wurden in einem 
—* Aufzuge die Gebeine der Europa, und ein 
rtenkranz von 20 Ellen im Umfange, der ebenfalls 
Hellotis hieß (f. Heſych. ımter d. W.), herum getra 
gen. Das Etymologium Magnum erflärt das Wort 
entweber phönikifch, in welcher Spraches.Hellotia, Junge 





1) Man fehe die allg, teutfhe Bibt. 111. Bb. 495 und die alla, 
Lit, Beit. 1791. Sr Bd. 662. Beobachtungen über bie Hellorihe 
Faͤrbekunſt ſtehen in den Sammlungen einiger Abb. aus der fo 
homie. eipz. 1777. Nr 5. und in andern Schriften. 2) Bol 
Gbtt. gel. Anz. 1751, ©. 789. und baraus Grlang. gel. Anm, 
1755. Bei ©. 251. 8; Hist. de l’acad. des scienc. dü 
Par, an 1765. und baraus Abelung‘s Auf. zum Jocher m 
Hirfhings Handb. Br Bd. Nour, Dict. hist, Biogr, uair, 
T.XX. (von Louis Dubois). 


HELLOTIS 


—— bezeichnen foll*), ober es ſtammt nach einer ers 
felten Etumologie vom griechiſchen Worte EAsiv ab, 
Ein anderes Feft dieſes Namens wurde in Korinth der 
delas Hellotis zu Ehren begangen. Die Feier beftand 
beuptfählih darin, daß Jünglinge mit Fadeln in der 
Hand nah einem Biele liefen (ayaw Aaunadodpou- 
»6s); wer zuerft mit brennender Fadel an dem Ziele 
onfam, erhielt den Preis. Nach dem Scholiaften des 
Jindar (ad Olymp. 13. ep. 2.) wurde ed der Pallas 
zu Ehren begangen, weil he dem Bellerophon bei dem 
—* des Pegafus vermoͤge des Zuͤgels (Aecu) und 
feiner Zähmung behilflich geweſen war; doch feht der⸗ 
fie Scholiaſt hinzu, daß es vieleicht auch zum Anden» 
fen einer andern Begebenheit angeftellt feyn könnte. Als 
nimlic die Dorier mit den Herakliden in ben Pelopon⸗ 
nes einfielen, zündeten fie auch Korinth an. Die Frauen 
fuhten fi vor ben Gemaltthaten der Feinde ſicher zu 
fiellen und flohen zum Theil mit zwei Schweftern, der 
Eurgtione und Hellotis, in ben Tempel der Pallas. Die 
Dorier erfuhren dieß aber und zümdeten ben Tempel an, 
morauf alle andern Frauen, bis auf die zwei Schwes 
fiern, welche mit verbrannt wurben, die Flucht ergriffen. 
Da nun die Dorier von einer Peft befallen wurden, 
das Drafel befragten, erhielten fie zur Antwort, bevor 
fie nicht die Selen der beiden Schweftern verföhnt, der 
Palas Hellotis einen Tempel erbaut, und ein Felt Hels 
lotia eingerichtet hätten, werbe die Peft nicht weichen **). 
(€. W. Müller.) 
HELLOTIS (EArwmg) ift 1) Beiname_ der Eu: 
ropa bei den Kretenfern; man feierte ihr zu Ehren das 
ef Hellotia (Hesych. h. v.). Bol. den Art. Hellotia. 
2) eine Jungfrau in Korinth, bie bei Eroberung ber 
Stedt durch die Herakliden mit anbern in den Tempel 
der Minerva flüchtete, bier aber, während die Übrigen 
fd vetteten, mit ihrer Schwefter Eurytione verbrannte. 
dur Berföhnung ihrer Sele und ber ihrer Schmwefter 
feierte man ihnen und der Minerva bad Feſt Hellotia; 
f. den Art. gl. Nam. (Richter.) 
HELLPFEIFE nennen bie Drgelbauer eine offene 
Fıötenftimme von acht Fuß Ton. (St.) 
Hellsehn, f. Magnetismus, 

, HELLS SKERRIES, eine Gruppe von kleinen Fel⸗ 
ferinfelhen, die an der Küfte von Scotland, nur zwei 
Meilen von der Infel Rum, im W. belegen find und 
zu den Hebriden ber Graffchaft Inverneß gehören. Sie 
bat ihren Namen von der furchtbaren Strömung, die 
fi jwifden venfelben findet. Einwohner find hier nicht. 

(G. Hassel.) 
HELLUM, ein ‚Herred im Amte und bänifchen 
Stifte Aalborg. Er enthält 44 Meilen und über 4700 





_*) Diefe Angabe bed Etymol. Magn. iſt gewiß falfh; im Her 
Seiigen, weldes bod mit dem Phönikifchen fo ziemlich zufammen 
Kumt, iR ar Mädchen das einzige Wort der in Frage fter 
beuten Bedeutung, welches entfernt mit H. verglichen werden 
Kante. (R.) +) Meursii Graecia feriata in Gronov, thes, 
mtigu. Graec, Tom. VII. p. 768. Petrus Castellanus de festis 
—— ibid, p. 665, Boeckh explicatt, ad Pindar, L L 
BE. 
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HELLUSIER 


Einw. in 14 Kirchfpielen. In bemfelben liegt bie ſchim⸗ 
melmannfche Grafſchaft Lindenborg. (@. Hassel. 
HELLUO®*), 1) Bonelli (Insecta) Knapplaufkaͤfer. 
Eine zur Familie der Lauffäfer gehörige Käfergattung, 
aus Galerita, Fabricius gefpndert, früher von Bas 
treille zu Lebia geftellt und von Leah Omphra ges 
nannt. Sie ift der Gattung Anthia nahe verwandt, 
mehr aber noch, nach Dejean’s Meinung, nähert fie 
fi der Gattung Polystichus. Sie gehört unter bie 
Abtheilung mit abgeflugten Flügeldeden. Ihre Kenne 
zeichen find folgende: das legte Palpenglied ift kurz, 
etwas flärfer ald die vorher gehenden. und mach ber 
Spitze zu biderz die Antennen find entweber perlſchnur⸗ 
förmig oder gegen das Ende verbidt; in ber Mitte ber 
Ausrandung des Kinns fteht ein fehr ftarfer Zahn, der 
Kopf ift eiförmig, hinten mehr oder weniger eingezogen; 
das Bruftfchild (thorax) ift faft flah und herzfoͤrmig; 
die Flügeldeden find eiförmig ober bilden eim 'fehr im 
die Länge gezogenes DViered. — Die nicht fehr zahls 
reichen Arten find alle Ausländer und in Amerifa, Ine 
dien und Neubolland einheimifh. Wir erwähnen von 
derfelben bloß: H. hirtus, Fabricius *). Gie ift 
füwan, Fark mit borſtigen Haaren befegt, die Lefze 
(DOberlippe) ift in der Quere gedehnt, die Flügeldeden 
find Tänglih eiförmig, der Länge nad gefurcht. 
Länge des Inſekts beträgt 7—8 Linien, die Breite nur 
2—3. Das Vaterland iſt Dftindien. 
(D. Thon.) 


Helluo, 2) Oken f. Hicudo. 

Hellus, Fabricius ſ. Sapyga. 

HELLUSIER, die, find ein fabelhaftes Nordlands⸗ 
volk bei Zacitus *), von dem und fein anderer Schrifts 
fieller des Alterthums Kunde gibt. Er erwähnt fie ge 
gleich mit den Drionen, und beide Völker follten Ans 
gefiht und Züge von Menſchen, aber Leiber und Glies 
der von wilden Thieren haben. Auf jeden Fall liegt 
biefer Schilderung eine dunkele Kunde von den aͤußer⸗ 
fien Polarmenfchen zu Grunde, welde, gan in Renns 
tbiers, Bären» ober Seehundsfelle eingehüllt, nur durch 
das unbededte Geſicht ihre menfchliche Abftammung vers 


riethen. So erkläre ih mir die corpora atque artus 


ferarum, und äbnlihe, ganz in Pelzwerk gekleidete 
Nordlandsmenfhen find offenbar auch jene ambiguae 
hominum et belluarum formae, welde bie bei bem 
Schiffbruche des Caͤſat Germanicus verfhlagenen römis 
ſchen Soldaten auf ihren Irrfahrten auf dem nörblichen 
Drean anfichtig geworden waren *). Tacitus hat kurz 
zuvor, ehe er die Hellufier erwähnt, von ben Peucinern, 





") Müßte der Ableitung nad wohl eigentlich richtiger Helao 

gem werben, von eluere, **) Galerita hirta, Fabr, 

1. I. p. 214. Omphratristis, Zeach, Hellus hirtus. Dejean 
Spec. I. p. I. 284. H. tristis, Zj. Catal. 

1) Taci. Germ, XLVI. Cetera jam fabulosa: Hellasios 
et Oxionas ora homiuum vultussjue, et corpora atque artas fe- 
rarum gerere; quod ego, ut incompertum, in medium relinqguam, 
2) Tacıt, Ann, Il, 24. Ut quis ex longinguo revenerat, mi- 
racula nerrabant, rim turbinum, et inaudita, volucres, monstra 
maris, ambiguas hominum es um formas: visa, sire ex 
zieta credita. 
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Baflarnen, Venetern und Fennen gefprochen, und iſt, 
nach der Meihenfolge der Namen, aus befannteren Ges 


enden jenſeits der morböftlihen Gränze Germaniens in, 


ie unbefannteren nörblihen Regionen vorgeſchritten. 
Die Kennen, von beren Lebensart er und ein trauriges 
Bild entwirft, find offenbar die Stammpäter der heutis 
gen Finnen, und nad des Tacitus Vorftellung müͤſſen 
wir ihre Sige in der dußerften Spise Dfipreußens, in 
Kurland und Liefland, ſuchen. Das Übrige, führt Tas 
eitus fort, oder was barlıber hinaus liegt, ſei fabelhaft, 
und er laffe ed ald etwas Unerforſchtes unentſchieden; 
nach diefen Worten befcpließt er feinen Bericht über 
Germanien mit ber kurzen Erwähnung der Hellujier 
und Drionen. Pomponius Mela, Plinius und Golis 
nus ?) geben uns Nachricht von ähnlichen Fabelvoͤlkern 
des dußerfien Norden, die fie Däonen oder Donen (Eiers 
effer), Dippopoben (Pferdefüßler) und Faneſier oder Pas 
noten (Ganzohren) nennen. Schon die griechifde Form 
der Namen beweift zur Genüge, daß jenen Schrijtftellern 
eine griechifhe Urkunde vorlag, welche dieſe Namen 
willfürlich erfunden batte, Nicht fo ift ed mit den beis 
den Namen des Tacitus, die ſich fchon mehr ald wirk- 
lihe Voͤlkernamen darftellen, ohne daß fogleich in. ber 
Wortbildung eine Beimifhung der Zabel zu erkennen 
wäre, Die Hellufier erinnern uns durch ben Klang an 
die »Hillevionen des Plinius in Sfandinavien, und beis 
den Namen fcheint dasfelbe Etymon zu Grunde zu lies 
gen. Im Isländ’fchen und Schweden'ſchen heißt Delle 
und Hill der Berg, der Fels, und die ‚Hellufier des 
Zacitus würden dann Bergbewohner feyn, ein Bol, 
bas auf Bergen und Zelfen hauſ'te. (Aug. Wilhelm.) 


HELLWEG, in einigen niederfächfifchen Gegenden 
ein auf der Seite abhängig gemaiter Weg, um das 
Waſſer ableiten zu koͤnnen. An dem vormaligen ‚Ders 
zogthume Weftpbalen beißt ber Abbang, der fih von 
dem gebirgigen Theile der Provinz, von dem rauben 
GSauerlande, bis zu ber Lippe erftredt, Hellweg. Es 
ift eine weite, wellenförmige, aber hoͤchſt fruchtbare Ebe: 
ne, die im S. von dem Haarfirange und dem Aarbey 
begränzt wird, und jetzt im preuß. Regirungsbezirke 
Arnsberg den ſchoͤnern Theil der Kreife Lippſtadt, Soeft 
und Dortmund bildet. Die ergiebige Soeſter Börde ges 
bört ihr zu. Offenbar ift ihr Name von jener niebers 
teutfchen Benennung entnommen, fie vereinigt den Cha⸗ 
rafter bed Berg» und Flachlandes, und wo bie Lippe 
ſcheidet, fangen erft die eigentlichen weftphälifchen monos 
tonen Flächen an. (G. Hassel,) 

Hellwig, Biogr., f. Helwig. 


HELLWIG (Friedrich), geboren 1782 zu Kunnerds 
borf bei Wrietzen, verlor ſeinen Vater, einen dortigen 
Prediger, ſchon im öten Jahre feines Lebens und erhielt 
ben erjten Unterricht im grauen Kloſter zu Berlin, wos 
ze feine Mutter im I. 1788 gezogen war. In einer 

rivaterziehungsanftalt, welche er hierauf ſechs Jahre 
lang befuchte, zeichnete er fich durch Fleiß und Sittlich⸗ 





3) Pomp. Mela III, 6. Plin. H. N. IV, 27. Solinus 3Q, 
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feit auß. Früh erwachte in ihm die Neigung für bis 
Schaublhne, und ber Beifall, der feinem Spiel [dom 
ald Kind auf mehreren Privattheatern zu Theil ward, 
entfrembete ihn fo ber eigentlichen Beflimmung, dem 
Kaufmannsftande. As er daher in feinem 15ten Jahre 
zu einem Dheim nah Wildungen im Fuͤrſtenthume Wal 
ded in die Lehre gebracht ward, entfloh er, um fich zu 
einem Theater zu begeben. Er wurde zwar zu feinem 
Oheim zurücd gebracht, verließ aber, alä er bei dem 
Kaufmann Wefenberg in Berlin vollend ausgelernt und 
feinen Lehrbrief erhalten hatte, den genannten Ort im 
September 1801. Sein erfles Unterfommen fand er 
bei dem Direktor Heder zu Weifenfeld, wo er unter 
dem Namen Heine, den er noch eine geraume Zeit 
beibebielt, zum erften Male die Bühne betrat. Als ſich 
die Schaufpielergefelfchaft in Weißenfels auflöfle, zog 
er mit einer neu errichteten, unter ben Direktoren Mük 
ler und Billepaille nad Freiburg an der Unftrut und 
Kelbra, und endlih unter dem Direftor Authenrieth 
nach Hubertöburg. Nah Auflöfung diefer Geſellſchaft 
kehrte H. zu feiner Familie zurüd, die jebt feine thea— 
traliſche Laufbahn billigte. Ifflands Empfehlungen fuͤhr⸗ 
ten ihn nad Weimar, wo ſich aber, trog dem Beifal, 
der einigen feiner. Gaftrolen ward, Feine Ausficht zu 
einem bleibenden Engagement zeigte. Er ging baber 
nad Kamburg, einer dortigen Schaufpielergefelfäft 
fih anfhließend, die unter Müller'3 und Germann’s Die 
rektion ſtand. Charakteriltiifh für diefe und ‚ähnliche 
Gefellfchaften ift dad, was H. felbft darüber fagt: „Sie 
war in fchlechten Umfländen; ich gab ber, was ich batte 
(denn Mutter und Bruder +) hatten mich in Berlin 
reichlich mit Gelb verfehen) und mußte, ich mochte wol: 
len oder nicht, um nur wieder zu meinem Gelbe zu 
kommen, nachdem ich ein halbes Jahr lang Schaufpieie 
geweien war, die Gefellichaft ald Direktor übernehmen. 
Mein ganzes Inventarium beftand bei diefer Übernahme 
in einem pappenen Brufibarnifh und gleichen Helm, 
einigen Büchern und zwei Opernpartituren. Das ganze 
Fahrniß der Gefellfhaft warb auf einem Schublarren 
trandportirt, und ber Herr Direktor nebft ſaͤmmtlicher 
Herren und Damen gingen ſtolz zu Fuße neben ber 
So gelangten wir denn an einem jchönen Sommertagı 
nach Dfterfeld bei Zeig, wo ich die Erlaubniß erbalter 
hatte, auf dem Rathhauſe zu fpielen. Nachmittag 
wurde für meine. Feine Barfchaft eine leinwandne Vor 
dergardine und ein Theater, halb von Pappe und ball 
von Papier gekauft und zufammen gearbeitet; Farber 
wurben herbei geichafft und ich malte während der Nat 
meine Dekorationen felbft, fo daß am folgenden Zug 
die Bühne mit dem Wildfang eröffnet werden Eonnte." 

Bon diefer Gefellfhaft, die bald darauf nach Ludaı 
im Altenburg'ſchen und einige Wochen fpäter nach Peni 
zog, trennte fih H. indeß, der‘ Direktion Überdrüffis 
um fich der Truppe einer Madame Wolf, die zu Walt 
beim und dann in Penig fpielte, anzufchliegen. Nad 





+) Bwei Brüter von ihm Teben noch in allgemeiner Mten 
und geehrten Etarsämtern zu Berlin. “ gemeiner Adıtun 
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dem er auch biefe Geſellſchaft wieder verlaffen und eine 
Zeit lang unter der Direktion eined gewiffen Pfeifer in 
der Niederlaufig gefpielt hatte, 30 er, in der Hoffnung 
getäufpt, in Karlsbad bei einer Madame Dive ein Uns 
terfommen zu finden, mit einem Herrn Pleß nad) Lands⸗ 
berg bei Halle, Weißenfeld umd Zeig. Der Entfchluß, 
fih von diefen ewig umher ziehenden Buͤhnenhorden zu 
fennen, war im ihm rege geworden. Gleichwohl "gab 
er die burch Verwendung des Freiberrn von Muͤhlhauſen 
u Birzburg erlangte Anftellung bei dem dortigen The⸗ 
wer im I. 1807 wieder auf, bis 1811 abmwechfelnd in 
Lebutg, ie Hana, Hildburghaufen, Ronne⸗ 
kurs u.0.D. Gaftrollen gebend. Auch in Berlin fpielte 
er einige Male mit Beifall. - Im I. 1811 engagirte er 
f6 bei dem damals von Franz Seconda birigirten koͤ⸗ 
mglid fähfifchen Hoftheater und trat zu Leipzig zuerft 
im der Rolle des Grafen Benjowsky, in Dresden aber, 
wohin die Geſellſchaft bald darauf ging, zuerft in Klara 
don Hoheneichen ald Adelungen auf. Im Rollenfache 
fügentliber Helden hatte H. damals vielleicht feinen 
Rebenbubler, als ben jest in Frankfurt am Main als 
Resiffeur ſich befindenden Schaufpielee Weidner. As 
biefem indeß von dem Direktor Geconda in #fingei 
mann’d Fauft die Hauptrolle gegeben warb, um die 
fih aud G. beworben hatte, fühlte diefer ſich gekraͤnkt 
und fuchte feine Entlaſſung. 
Noch im September 1811 übernahm er die Direk⸗ 
tem einer im Greiz befindlichen Schaufpielergefellfchaft, 
end führte fie mach Liebenftein: Mit ausgezeichneten 
Beifall fpielte- fie hierauf in Meiningen, Altenburg, Gos 
ia und Koburg. Als fie an dem letzt genannten Orte 
eus Mangel‘ am binlänglicher Unterftügung fi wieder 
sufiöfen mußte, eröffnete fih für H. die Ausfiht zu 
einer fihern und ebrenvollen Erfiftenz. Der Herzog von 
Koburg, Helwig's Künſtlerwerth anerfennend, ftellte 
ibn, de fi eine befiere Verforgung für ihn finden 
würde, —— er Fe en von ber 
Herzoginn ter erhielt er einen Zuſchuß. 
a = feine Leidenſchaft für die Bühne trieb ihn 
bald gach Erlangen, wo er mit bem Direltor Reuter 
nach Nürnberg zog, und dort ein Jahr ald Negiffeur 
der Geſellſchaft vermweilte. Als er im Spätfommer 1814, 
einer Einladung folgend, mehrere Gaftrollen in Leipzig 
gab, erhielt er eitten Ruf nach Dresden. Er warb bei 
dem Einiglichen Hoftheater engagirt und: ihm bie Kegie 
übertragen. Bon nun an beftimmte ſich fein Wirkungs⸗ 
Preis für die genannte Bühne, und nicht nur fein aus⸗ 
gmeichnetes Spiel, fondern auch der Eifer, die Gewandt⸗ 
beit und IKenntniß, womit er allen Erwartungen bei 
feinem neuen Engagement entfprach, beſtimmten dem 
Rönig im J. 1817, dasfelbe auf ein lebenslaͤngliches 
anszubehnen. Die Ruhe, die er biäher auf fo mannich- 
fi durchkreuzenden Wegen gefucht hatte, fehien ihm 
id gerdorden zu ſeyn, ald er, durch unglückliche 
Atniſſe von feiner Gattinn gettennt, im I. 1815 
& Dresden eine zweite Lebensgefährtinn "gefunden hatte. 
Sluͤcklich in’ ſeinen häuslichen Verbältniffen, vom 
Yablifum geachtet und geliebt, war fein Leben der 
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Kunft, die ihm als bie hoͤchſte galt, raſtlos gewidmet, 
Aber die Anftrengungen beim Einſtudiren bedeutender 
Rollen, und die geiftigen Aufregungsmittel, zu denen 
er feine Zuflucht nahm, pflanzten in ihn den Keim zu 
einer Krankheit, die leider nur zu bald in ihrer ganzen 
urchtbarfeit hervor trat. Schon im I. 1821 hatten 
ufälle von vorüber gehendem Ummwohlfeyn fein Nervens 
foftem erfchüttert. - As er aber im Sommer 1824 von 
einer Reife Über Weimar und Münden nad Dresden 
ge fehrte, war eine fo bypochondrifche Stimmung: in 
hm vorherrfchend geworden, daß er allen Umgang mied 
und ſtill vor ſich in Gedanken brütete. Nur zu bald 
ing diefe Stimmung in wirflihe Menfhenfchen und 

elancholie über. Er fchiem für jede Aufmunterung, 
für koͤrperliche oder geiftige Erregung allen Sinn. verlos 
ten zu haben. Um fo größer war die Freude, als durch 
Ärztliche Bemühungen wieder ber unterbrüdte Funken 
ber Lebenskraft in ihm gewedt und'er fo weit bergeftellt 
war, um am 17. Februar 1825 in der Rolle tes Wik 
heim Zell die Bühne betreten zu koͤnnen. Aber fchon 
im Aprit des genannten Jahres zeigte er als Dito von 
Wittelsbach eine wilde Anftrengung, : die felbft auf ber 
Bühne ſchon faft alle Gränzen der Kraft zu überfchreis 
ten drohte, um beflo ermattender zufammen zu ſinken. 
Diefe Darftellung war in ber That eine merkwürdige 
pſychologiſche Erfcheinung. Denn von dieſem Tage an 
zeigten —* Geiſtesverirrungen in ſeinem ganzen Beneh⸗ 
men, und ſein Selenzuſtand machte eine fortdauernde 
Kur in der Heilanftalt für Geifteszerrüttete auf. dem 
Sonnenftein noͤthig. Das Übel nahm indeß dort ſtei⸗ 
end zu, fo daß zuletzt gegen lebhafte Ausbrüche beöfels 
en, zu kraͤftigen Abwehrmitteln. gefchritten werben 
mußte. Aber die Kräfte des Leidenden hatten ſich balb 
völlig erfhöpft: Auf den Wunfch der Seinigen wieder 
nach Dresden zurld gebracht: und. der Pflege feines viel 
jährigen Freundes, des Regimentsarztes black üben 
geben, entſchlummerte H. fanft den 9, November 1825, 
und wurde unter: dem Geleite fämmtlicher Mitglieder 
des koͤnigl. teutfchen -und- italien’fchen Theaters den 12. 

ber beerdigt. 

Groß und Eräftig gebaut, von edler Geſichtsbildung 
und mit einem flarten, reinen und wohlllingenden Or 
gan begabt, war feine äußere Erfcheinung für Helden, 
Sräftige Maͤnner und edle Charakter überhaupt fehr ges 
eignet. Aber aud) — Rollen gelangen ihm; 
fie waren ein Abdrud feiner reinen, von aller Falfchheit 
entfernten ‚Sele, Cine Frucht feiner frübern, fo wuns« . 
derbar verfetteten theatralifchen Verhältniffe war bie ihm 
eigene Unbefangenheit im Spiel, das freie Schaffen, 
ohne von der dußern Umgebung geflört , zu werden. 
Nicht nur durch das, was er ald Schaufpieler, fonbern 
als Regiſſeur des Dresdner Hoftheaterd während neun 
Jahren geleiftet, - wird er -diefer Bühne unvergeßlich 
bleiben +4 ©": + (Heinr, Döring.) 

) Val. feine in ber Abendzritung, November und Decems 


ber 1 entbaltene Biograpbie von Theodor Hell, fo wie 
= neuen Nekrolog ber Teutſchen. Ir Jahrg, Heft 2. S. 1063 — 
1072, . . 
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HELLWIGIA, Gravenhorst (Iuseota), Eine zu 
den Ichneumoniden (Schlupfweöpen) gehörige Gattung, 
Ei ald Familie unter Ophion*) fiehend, zur Amtös 

ubelfeier des Profefford und ausgezeichneten Entomologen 
Hellwig in Braunfhweig benannt **), Die Kennzeichen 
derfelben find: der Hinterleib ift zufammengedrüdt und 
eftielt ; die Antennen find feulenförmig, die mittlere 
Eubitatzelle fehlt, und die innere nimmt zwei zurlds 
laufende Nerven auf. Es ift nur eine Art beitimmt 
bierher zu zählen. , j , 
H. elegans, die Farben dieſes fünf bis ſechs fis 

nien langen Inſekts find gelb, ſchwarz und braun. Die 
Beugungstheile zeigen fich beim Männden als ein Eurs 
‘zer, an ber Spitze fugeliger Griffel, unter dem zwei 
pen figen, welche wahrſcheinlich das eigentliche Zeus 
gungsglied einfchließen; bei dem Weibchen ft man 
nur eine ganz kurze Klappe, und unter berjelben einen 
kurzen, vorfiehenden fpigigen, zufammen gebrüdten Grifs 


fel, der indeſſen wahrſcheinlich noch aus zwei, den eis 


entlihen Stachel einfchließenden Klappen befteht. Diefe 
rt fandte Dahl unter dem Namen Anomalon elegans, 
Ziegler von Wien, in welcher Gegend fie gefangen wurs 
de, fpäter bat fie fich auch bei Berlin gefunden, — 

Die 2te Xrt, H. obscura, von Genua, kann wen 
gen ber, bem unterfuchten Eremplare fehlenden Antens 
nen, moch nicht mit völliger Gewißheit als bierher ge= 
börig bezeichnet werben. j (D. Thon, 

HELM, der Eriegsw.), die alterthümlichfle Kopfs 
bebedung der Krieger, im Mittelalter allgemein beibes 
halten, im neuerer Zeit wieder hervorgeſucht und von 

leihem Material und ähnlihen Formen, wie bei ben 
Iten, vorzüglich bei der Reiterei, eingeführt. 

Griechen und Römer unterfchieden zweierlei Helme: 
den Leder⸗ oder Thierhelm (n xwvin, galea) und 
den Erzbelm (1 xpdvog, cassis), Erſterer war bie 
Kopfbedeckung der Krieger ältefter Zeit und roher Voͤl⸗ 
ter, fpäter, als die Kunft ber Metallbereitung ben, les 
tern allgemein eingeführt hatte, nur noch bei ben leich⸗ 
ten Zruppen üblih, Das Hauptſtück biefer Kopfbedek⸗ 
fung war die vorn und hinten zum Schutze des Gefichts 
und Nadens ausgeſchweifte und verlängerte Halbkugel, 
der eigentliche Helm. Um ihn unter dem Halſe zu bes 
feftigen, war an jeder Seite ein mit Schuppen ober 
Platten von Metall beſetzter Riemen (öyevg, lorum, 
Sturmband) angebracht. ‚Sowohl zur Bier ald zur befs 
fern Dedung lief vom Gipfel jener Halbkugel bis zum 
Naden ein kegelförmiges Metallftüd (Yarog, conus, 
—— Helmkamm) herab, oder es war auf dem 

ipfel ſelbſt ein Metallknopf befeftigt, beides um bie 
Maͤhne (Adpos, crista, Helmſchmuck von ſchwarzem 
ober purpurnem Roßhaar) ober den Federbuſch (srepi- 
.vog, apex plumus, Helmbuſch) feftzubalten. Diefe 
— waren bei den Alten Zeichen des Ranges. 
an ſuchte darin einen Vorzug, große und viele Helms 





*) Nora acta Academ, Caesar, Leopold. Tom. IX. p. 296. 
fam. VIIL *r) Nova acta Academ. Caes. Leopold. Tom. XI. 
p- 817. taf, 43, 
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büfche tragen, unb erfand Helme mit brei Kegel 
u, A ‚ mit vier Kegeln (vergaipakor), endlic 
folche, bie ringsum mit Federn geziert waren (dpi 
. Auch Hauer von Ebern und Löwenfänge zieı 

ten befonvers die Kebers oder Thierhelme (vergl. Il. X 
261 —265; auch Virg. Aen. (Ill, 666—668), wie f 
bern die Erzhelme (Virg. Aen. VII, 785; auch IX, 5( 
271. 808) oder Mähnen Il. II, 336). . Bei ven Ri 
mern trugen bie Leichtgerüfteten (Velites) Thierhelm 
(Val, Ei, V]J, 379), die Legionöftreiter aber Erzhelm 
Ger IV,2; Caes. bell. gall. VII, 45) mit manderlı 
ienfts und Rangauszeichnungen. So führten die Gen 
turionen mit Silber durchflochtene Helmzierben, bi 
ahnentraͤger Helmdeden von Bärenfell, bie Leichtgerü 
eten Wolfshelme, die Zriarier, Principes und Hofate) 
—— und rothe Federbuͤſche von der Laͤnge eine 
ubitus oder 18 Zoll rhein. (Vergl. Arn. Montanu 
Commentar zum Caͤſar, Amſterdam b. Elzevir 1670) 
Die Krieger des Alterthums zeigten dem Feind 

ein offenes Antlig; der ſchlaffen Byzantinerzeit war e 
vorbehalten, das Viſir (den Helmſturz) zu erfinder 
wodurch ſicherer als mittels bed bloßen Schirmes (r 
yeloov, oymba?) dad Geſicht gegen Hieb und Sto 
gefhüst wurde. Überhaupt ging die vollftändige Eifen 
bhülle für Reiter und Roß von dem Parthern und Saı 
maten zu den Byzantinern, von biefen auf die Abent 
länder über, und fo erfcheint ber gefchloffene, mit Bi 
fir, Halds, Brufls und Rüdenftüd verfebene Ritten 
beim bes Mittelalters als ein Erzeugniß einer Zeit vo 
Schlaffheit, Egoismus und Fleinliher Ideen; wo 
benn aud; ganz im Sinne bes Kaftenwefens nur di 
eigentliche Ritter (f. d. Art.) durch denſelben geſchirn 
fechten durfte, während die Reifigen und Fußfnedi 
den alterthümlihen Helm unter dem Namen Sturn 
baube beibehielten, Als das Ritterweſen die gleid 
falls morgenländifche Zurnierübung in den Kreis feim 
Zreibend aufnahm, blieb der geſchloſſene SHelı 
(Stehhelm), d. h. ein folder, deſſen Viſir nicht au 
gefchlagen werben konnte, und nur durch Fleine Öffnur 
gen das Durchfehen geftattete, für das Ernfigefeht a 
lein beftimmt, während eine leichtere Art von Helme 
offene Helme (Zurnierhelme) für das Spielgefed 
auffam. Diefe konnten mitteld Gelenke dergeftalt gı 
Öffnet werben, daß das Viſir fi entweder ganz auf 
oder halb aufs und halb abwärts fchob und das Gefid 
frei ließ, fo wie überhaupt dasfelbe nur aus einem Gi 
ter beſtand. Später famen die Stehhelme faft gar 
ab, und an ihre Stelle traten Zurnierhelme mit bo) 
peltem Bifir, d. h. mit einem zweiten, gleich dem aı 
Stechhelme bloß in der Augengegend fein Durchlöcherte 
vor dem Gitterpifire. Die Helmzierden (Helmkleinod 
blieben diefelben wie im Alterthume, nur beftanden fi 
dem bizarren Gefhmad ber * Jahrhunderte bi 
Mittelalters gemäß, der ſich ebenfalls theiis vom Drie 
te, theils von den nordgermaniſchen Voͤlkern aus üb 
das Abendland verbreitete, in oft ſehr unchriſtlich 
Nachahmungen von Goͤtzenbildern, Fetiſchen und f 
belhaften Ungeheuern, oder in. bunten Faͤhnchen wı 


in Hömern, ‚Klauen, Bängen: und Fittis 

von urſprunglich mythiſcher — Spaͤ⸗ 

man auf die Haar⸗ und Federbüfche der Alten 

zrric gab auch nach den Muftern auf Münzen, Dents 

uf. w. ben Helmen bie. fhönen Formen aus 

der ri it allm und for weit wieder, als bie 

feit dem Einbruche der ‚Barbaren kaum wieder ihrer 
Kindheit entwachfene Kunſt dazu ausreichte. 


Us die Einführung des Feuergefchlibes dem Ferns 
kampf das Übergewicht. zu verfchaften begann, und bie 
Säuswaffen ben Rittern mehr ſchaͤdlich ald nüglich wur⸗ 
den, Zamen zuerft die. Vifire, dann, (noch vor dem 30s 
jährigen Kriege) die Helme alö allgemeine Kopftracht 
im Felde ab, unb erhielten fich nur bei der. ſchweren 
Reiterei und dem hoͤhern Befehlshabern. Letztere warfen 
fie nach dem SOjährigen Kriege und zwar zuerſt in 
Franlteich weg, und bald vertaufchten aud bie Kürafs 
fiere den Helm mit bem Hute. Sobald aber nad) den 
fölfiihen Kriegen !für die europäifcen ‚Deere ein Rus 
bepunkt, und fomit bie Zeit der dußern Reformen eins 
trat, war &, bei ber ——— Neues aufzufinden, 
wohl natinlich, daß die Aufmerkſamkeit ſich auf dem 
feit Jahttauſenden bekannten Helm richtete, bie einfach⸗ 
fie, wohlfeilfte und gefälligfte Kopfbedeckung des Kries 
ger. Aber durch die Erfolge der. preußiichen Heere 
mar — in den Augen derer, welche ben Geift nicht er: 
fannten, welcher, fie geführt hatte — das Rei) ‚ber Zoͤ⸗ 
He, Locken und dreiſpitzigen Hüte fo feſt gegründet, 
di nur in Holland — dem Lande des fhlihten Ver⸗ 
fanded — der Helm, und zwar bei dem Fußvolfe, eins 
geführt wurde. Es bedurfte eines allgemeinen Anſtoßes 
durh die franzöfifche Revolution, um jenes Reich bes 
Ungeiämades auszurotten. Die ſchwere Gavallerie ber 
Sranzofen erhielt offene Helme aus Metal von römis 
(der Form (casques a la romaine); bald murbe ber 
teberkeim allgemeine Kopftracht,. der oͤſtreichſchen Ars 
mer, doch ſchon 1805 vertaufchte das Fußvolk fie ge: 
gs Tſchako. Unter Napoleon hatten die Küraffiere, 

genet — zufegt auch die Ranzenreiter offene Metall: 
deime; auch das baiernſche, würtembergiche und baden» 
fe Fußooit erhielt gleich der Reiterei diefe Kopftracht 
iu leichter Art und gefälliger Korm. Im preußifchen 
Here, wie im ruſſiſchen führen. nur die Kürafjiere Les 
berbelme, die eben fo leicht ald zweckmaͤßig find, ; . 

j (Benicken.) 

Bei den alten Hebräern wurbe ber Helm (vat 
Der ya) ebenfalld als Schugwaffe gebraucht; nach 
! Sam. 17, 5. 38. hatten der Philiflder Goliath und 
der hebr. König Saul eh ern e Helme, doch fcheinen fie 
Iumald noch eime Auszeichnung ber VBornehmern im Heere 

geblieben und erſt ſeit David allgemeiner in Anwendung 
lommen zu fen. Unter dem Könige: Ufia wurden ſie, 
Die andere Theile. der- Rüftung, in ghaͤuſern aufbe: 
bahrt (2 Ghron. 26, 14). Won ben Perfern, Lybiern, 
Kbnern, Äthiopiern berichtet Ezech. 27, 10. 38, 5., daß 
hr alle ohne Ausnahme Helme trugen: | 

r (A. 6. Hoffmann.) 
L. Exp, d.M. u. N. Bweite ect. V. 
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HELM 
HELM, der (Heralbif). - Das hauptfächlichfte Nes 
benftüd bed Wappens, fteht über dem Be ents 
weder ein einfacher. (heaume) oder ein gefrönter (tim- 
bre), ein gefchloffener (heaume de guerre) ober offes 
ner. Helm (heaume ouvett), fleht entweder vorwärts 
de front) oder feitwärts (em pourfil), ift mit ber 
orig (lambrequin) und dem Helmfleinode (cimier) 
gezie — 
Der Helm iſt auf teutſchen und ſpaniſchen Wappen 
von beſonderer Wichtigkeitz bei den Franzoſen nur in 
fo fern deſſen Stellung, Viſir und Tinktur die Abſtu—⸗ 


.fungen des Adels bezeichnen. Dinge, worauf die Teut⸗ 


fhen mindern Werth ald atıf die Helmkleinode legen, 
Die altfranzöfifche Heralbit hat bloß ben runden Sur 
nierbelm mit dem Gitterbifir, deffen Bügelzahl und des 
ren Zinftur vom Prinzen bid zum Ritter herab fleigenb 
wechfeln. Der König und bie Prinzen vom Geblüte 
allein tragen ihn golden und ganz offen. Die dlteften 
franzöfifchen Wappen find ohne Helme; teutfche Wappen 
dagegen ohne Helme gibt eö nicht; wenn auf Münzen 
ober andern Denfmalen von geringem Raume zur guten 
Nitterzeit kein Matz für ben Sem war, fo febte man 
ihn auf einem befondern e neben an, ober auf 
dem Meverd der Münzen; ja man findet auf vielen 
— und alten Siegeln den Helm allein. 

RNicht immer hat ber Helm Begichung auf ben 
Schild, befonderd wo aus einem ditern Wappen ein 
—— gemacht worden iſt. Die Stellung des 

Ims über dem Schilde ſcheint von dem Zurnierges 
brauche des Auöftellend ber Zropde aus Schild und 
Sm zur Prüfung durch den Wappenherold her zu 
rühren. 

Den Urfprung ber Helmbeden leiten die Heraldiker 
verſchiedentlich ab; Einige halten fie fir Überzlige zur 
Schonung der oft koftbaren Helme, Andere fehen in ih: 
nen die in Binden und Bändern beftehenben Liebeögas 
ben der Frauen, noch Andere meinen, baf fie aus ben 
Kappen entftanden feien, welche zur Sicherung wiber 
den Druck inmwendig in den Helmen angebracht waren 
und binten wie auf den Seiten unter bemfelben hervor 
ragten. Wahrfcheinlich verdanken fie allen drei Gebräus 
chen ihr Dafeynz; gewiß fcheint, daß ihre Anmwenbung 
auf den Wappen fpäteren Urfprungs ift und nicht über 
das 14te Jahrhundert zurück reicht, 

Die Helnitleinode, d. h. diejenigen Dinge und 
Geftalten, welche — urſpruͤngüch zur Bier und zum 
Schreden der Feinde — auf dem Helm angebracht find. 
Dabin gehören: Würlfte (bourrelets, bourlets), wahrs 
fepeinlich die oben zufammen geroliten Überzüge der 
Helme; fie werben von zwei Bändern gehalten, die von 
ng org mit der Helmdede find, Wenn bie 

den diefer Bänder den Helm umflattern, werben fie 
Helmlöhr, Zindelbinder (volets) genannt. Br 

"Büffelhörner (trompes, Rüffel), urfprünglich 
Trinkhoͤrner oder Jagdhoͤrner; fie bezeichnen die ritters 
lichen Raftvergnügen : Jagd und Gelage. Eben fo find 
bie Hauer und Geweihe auf ben Helmen weibge 
rechten Urfprungs, * 


HELM - 


Ganze Raubtbiere ober Wildſtücke "find als 
Helmkleinode felten, Vorderhaͤlften derfelben in fpringens 
der oder. ganz aufrechter Stellung, auch Köpfe mit den 
Hälfen Epmmen dagegen häufig vor. . 

Menfhlide Figuren, halbe Männer und 
Jungfrauen (Puppen, busies), ‚find nicht ſelten als 
> leinpde; auch fabelhafte Thiere, „Drachen, 

reife 2c. ericheinen halb und aufgerichtet. Haͤufiger 
find Buͤſche (Wedel) von Pfauens und Straußfedern. 

Helmkleinodien find. ferner 6 bis Bedige Bretter 
(Schirme), welde das Wappen zu wieberholen pflegen, 
auch, Thürme und Kaftelle; außerdem Fähnlein, 
Spieße „und Spiefbündel, Halbmonde und mancherlei 
Dhantafiegebilde, -. ı --, 1 

Die Tinktur der Helmkleinode iſt unabhängig vom 
hehe Figuren im Wappen, ſelbſt wenn fie; diefe wies 
erholen. Ks 
Die Helmfronen verbanfen ihren Urfprung 
währfcheinlich dem Nitterbrauche, den gewonnenen Zurs 
nierdank — meiſt ein Kranz oder eine Krone — zur 
Ehre des Tages, wie der, Spenderinn, auf dem Helme 
zu itagen. , Streng hexaldiſch gebuͤhrt die Helmtrone 
nur ben Kaiſern, Königem, ſouveranen Zürlien und Gras 
fen; indeß geflattet bie Palit eher die Helmkrone als 
die Schildfrone. Indeß bat das Daſeyn oder der Mans 
el einer Krone auf dem Helme feinen Einfluß auf den 

ertb des Abel. Zur weitern ei über diefen 
Artikel ift zu emipfeblen:..C,.J. Speneri Insigniam theo- 
ria etc. Frankf. a, M. 1690. Sol. ; dies: curioga 
etc., augt. J, A. Rudolphi, ‚Nürab,, 1698. Bel, ; Gat⸗ 
terer’d Abriß der, Heraldit, Goͤtting. 17731 45 Erldus 
terungen der Heraldif (anonym), Nürnberg, Schneider, 
1789, Kol. —— (Benicken.) 

HELM oder HUT (dem, pharmac,), Alembicus, 
Chapiteau, Capital; Capitello o Gapello iſt· das oberſte 
Stud, gleihfam der Kopf, eines Breunzeugs oder einer 
Deſtillirgeraͤthſchaft, und ein inägemein koniſcher, beſſer 

2 hohler Behälter. von Glas ‚oder verzinntem 

pfer,. unter gewiffen: Umftänben, z. B. zur- Deſtilla⸗ 
tion der volllommenen Salzfäure, auch von Blei, von 
reinem Zinn, ober, wie in Rußland, von trodenem, nicht 
barzigem Holze, mit einem pder ‚mehrern in einer ſchraͤ⸗ 
gen ichtung,, —5 ‚von. 459, herab ſteigenden 

oͤhren oder Schnäbeln, , welche. die in den Helm auf⸗ 
ſteigenden — * en: od geiſtigen Dünſſte in. die Vor⸗ 
lage oder ‚das Kuͤhlgefaͤß überleiten ſollen; Er--umfaßt 
entweber mit feiner Halsmuͤndung den Hals deö Deſtil⸗ 
lirgefäßes,- oder ragt, wenn er feine Zraufrinne hat, 
bie. außer bem ohne hervor. fichende Erhabenheit ſeyn 
muß,, mit feinem zıchr oder. me iger ‚langen Halſe ge⸗ 
rabe in die Gefäße hinein. — - Die niedrigen Blafen—⸗ 
helme heißen Hüte. — Die Helme fönnten bei, Braunts 
weinbrennereien wohl ganz weg, fallen, und bie Blafen, 
nah Norberg*), unmittelbar mit dem Kuͤhlrohr ver⸗ 
bunden feyn, weil bei dem Gebraud der Schlangenroͤh⸗ 





*) In Exrommsborffs Iouen.. di Pharm: VII, 2. Tab. I. 
Big. 12. und Greits chem. Ann, 18000. ĩ. S—4. 
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HELM 
wen doch die Hauptablühlung. erſt im Rohre -felbft gr: 
ſchieht. 


Die ſonſt mehr uͤblichen tubulirten Helme ha— 
ben in der Mitte ihres Gewoͤlbes ein Loch mit eingerie⸗ 
benem Glasſtoͤpſel, um dadurch in das untere Gefaͤß 
nachgießen zu koͤnnen, ohne den Helm abzunehmen. 

» ;Die blinden Helme find. oben. geſchloſſen, obne 
Schnäbel, und. können vorzugsweiſe zu Sublimationen 
dienen. 
Bu den BVerbefferungen ber’ Helme haben Argant, 
Magellan ıc. (f. Nouv. construct. d’alembic etc, & 
Par. 1781. 2. a 2 Thle), Gadolin (f. Erell’s 
neue dh; Entded. VI, 189), Brugmatelti (f. Crells 
ch. Ann. 1798: 10. S. 263), u. A. mehr ober weniger 
beigetragen ®*).;- = ul 1° (Ti. Schreger.) 
' HEEM ehem. pharı.) Fir Kolben, Cucırbitae, 
Welche) gemeiniglich aus Glas befteben, ift der Helm mit 
einer Traufrinne verfeben, die fi in den Schnabel vers 
Kuft'und, um das Abfließen der Flüffigkeit zu verhin- 
bern, ohne hervor ftehende Grtabenbet em mug. Ein 
folchet Helm beißt Schna belhelm Vor rg ro- 
stratus) und tft nicht felten aud tubulfrt. Bergl. 
der Artikel? Kolben. Für Deftillirbfafen, die ge 
woͤhnlich aus Kupfer 'gearbeitet'werben, findet man den 
ee anf ſeht verſchledene Art geffaltet. Im älteren 

iten gab man ihm entweder die Form einer Halb: 
Pugel, welche da, wo fie mit dem Helmbalfe verbun: 
den war, eine Rinne bildete, von welcher ber Deftillir- 
fehnabel aus ging; dieſe Rinne ſollte die don ber in: 
nern Wand der Halbkugel herab fließende Flüſſigkeit 
aufnehmen und in "bie — haft über fuͤhren. 
Dver man gab bemfelben bie Geffält einer Pyramide, 
die gleichfalld mit einer Rinne verfehen war; damit min 
die Abkühlung und Verdichtung zur tropfbaren Flüffig: 
feit befier vor fich ginge, lich matı den Helm mit einem 
Eupfernen Keſſel, den man Mohrenkopf nannte, um: 
geben, auf defien Grund umünterbrochen Palted Waſſer 
zuflrömte, während das nach nnd nach ‚warm gewor: 
dene oben fortmäßrend abfloß 1.“ ſ. w Auch verfah 
man ben Helm, fowohl in dieſem als jenem alle, mit 
einem fehr hoben Halſe, damit die geiffigen Dünfte in 
demfelben empor fliegen, bie waͤfſerigen hingegen, alt 
die ſchwereren, daraus in bie Defltuichtafe zurück träten 
Da man aber. Biele lan jetzt als fehlerhaft er 
kannt hat und weiß‘, daß der Deftillirhehn bloß als er 
Fortleiter ver aus der Deftillirblafe empor fteigender 
geifiigen Duͤnſte angufehen iſt, fo pflegt man demfelber 
nun bie: Geflalt eines mpften Kegels zu= geben 
deſſen Durchmeſſet an ber Bafid ein wenig ertger..ift, alı 
bie Weite der Mündung. bes Blnfenhalfes beträgt, dami 
er genau: in die Dffnung desſelben eintreten komme; de 
oberen verengerten, Begelförmig abgerundeten: Theii laͤß 
man fichı zu seinem Bortleitungsrohre für. die en! 
widelten Duͤnſte ausdehnen. In Hermbflädbt’s Di 





vo) Bol. Reuenhahn der Jüngere. Über die Helme b) 
Branntweinblafen. Erf. 1795. 8, ©. aud oben Branntweii 
brennen’zc, und Deftillirgeräthe xc. 


:... HEEM.ı. 


filiefunft und. Litörfabritation, Berl. 1819. 8, Tab. II. 
Fig. 2, findet man eine Abbildung davon. Bei 
dieler Form: des Helms. können: te Duͤnſte aus dem 
Blaſenkeſſel unbehindert zu ihm auf fleigen, fich darin, 
che fie das. Ableitungsrohr erreichen, wegen Verengerung 
des Raumes zufammen ziehen, und fo in bie Kühlge 
rithſchaft über gehen. Die fo genannten. Aludel (Ca- 
piellum sublimatorium ), find Helme, welche unten 
und oben offen find. Bei manchen Sublimationen wer: 
den mehrere diefer Helme über: einander geſtuͤrzt, fo daß 
deburh ein ſehr geräumiger Helm entftebt, deſſen öberer 
Theil vom Feuer‘ weit entfernt und zur- Abkühlung ber 
auigefliegenen Dämpfe geeignet ift. t wird die Alu⸗ 
dl nicht mehr Fo häufig — vormals, ob⸗ 
geich „fie bei manchen ' chemifchen Arbeiten ſehr nützlich 
find, BE LE 4 Pro Then.) 

BELM (tedjinol.) heißt>bei eiſernen Werkzeugen der 
aus dartem se verfertigte Stiel oder das Heft, 
welches als Dandhabe oder zum Faſſen dient und in 
da} eiſerne Bhr des behufigen Injtruments befeftiget 
wird, Nach Befchaffenheit des Werfzeuges ift er bald 
lang, bald kurg, baid gerade, bald gebogen, bald rund, 
bald 8* u. w. !Bumeilen wird eine Nebenbeſtim⸗ 
mung beigefügt, die ſich nach dem Namen des Inſtru⸗ 
ments richtet, fo wird z. B. der Stiel ober das Heft 
bei einer Art ein Axthelm genannt. Unter Helm wirb 
uch an ben Ankern die Ruthe; an dem Steuerruder 
der Griff, infonderheit der Kopf an dem Griffe beöfel: 
ben; bei —— der Arm, woran vorn die 
Hinmer fert gekeilt find u. f. ww; verſtanden. Bei ras 
Sefiemigen Blumen, wo fidy' der obere Theil (die 
Dberippe) der unregelmäßig gebildeten einblätterigen 
Biumentrone mwölbt und dadurch die Gefchlechtätheile 
verhlt, wird die gewoͤlbte Oberlippe der Helm und 
die Krone eine heimförmige Krone genannt. (Fr. Thon.) 

HELM, wird auch das Stud Haut genannt, mel: 
bes Kinder und Thiere zumeilen mit auf die Welt brin: 
en und welches ein Theil der Haut ift, von welcher 
t in der Gebärmutter 'eingefchloffen waren. (St.) 


, HELM, das, im Schleöwigfchen und Holfteinfchen 
eine Art Grafes, wahrfcheinlich aus Halm verderbt. (St.) 


HELM (biogr,) 1) Ant. Zach., f. am Ende diefes 
— (biogr,) 1) ‚ft f 


2) Lambert Ludolf, mit dem Beinamen Pitho- 
aeus oder Pythopaeus, ein Dichter aus Deventer, ber 
& aber meilten Fpeits in Teuiſchland aufbielt. Er 
war geb. 21. März 1535, fludirte zu Roſtock und Wit: 

Aberg, promovirte aud auf der’ letztern Univerfität, 
iegte dann in feiner Heimath eine Privatfchule an, und 
km 1562 nad —— in der Hoffnung, dort eine 
Infelung zu finden. Doc, erſt 1563 erhielt er bie 
Stelle. eined. Direktors an: dem dortigen Gymnafium, 
dann auch die u der Poefie und Beredſamkeit 
am der Univerfität. Bon 1578-83 beſchaͤftigte er fich 
mit Privatunterricht in Neuftadt an der Hardt, wohin 
®= jıch won Deibelberg, wegen der vorgenommenen Vers 
Aderungen in den Religionsangelegenheiten, begeben 


u 


HELMBOLD 


batte. Doch 1588 kehrte er imıfeinen vorigen Wir 
tungskreis zurkd und flarb 29. Jan. 1596, ſchrieb 
nach der Sitte jener Zeit latiniſche Gedichte, behan—⸗ 
delte die Geſchichte des Tobias in einem elegiſchen Ge⸗ 
dichte, paraphrafirte einige Satiren und die ars tica 
des Horaz, hat auch mehrere Reben druden laflen und 
gab die Schriften des Joh. Urfinus heraus *), (R.) 
Nelmanu, 1) H.:M. ſ. Heilmann, 2, Sec. 4, 
war ; Btaninlsub. cin geoctittr Rupferflicher 
+2) Isidlor Stanislaus, ein geachteter titecher, 
eb. 1743:3u Lille in Flandern, und Schüler von J. 
b. le Bas, bem er rühmlich nacheiferte. Man bat 
von ibm einige biblifche Sujets, eine ſterbende Eleopar 
tra ‚nach -Lagrenee, galante Gattungsitüde nach ver: 
ſchiedenen Maler, Landfchaften und Proſpekte, als: les 
Chauinieres’en Saxe nah Wagner, den. Sibyllentem⸗ 
pel und. bie große: Gaseade von - Tivoli nach Robert u. 
ſ. w. Ferner gebörte- er. zu den Kupferſtechern, welche 
die Originalzeichnungen des Miſſionaͤrs Amiot zu dem 
Werke Abröge historique des principaux traits de 
la vie de Confucius etc, zu bearbeiten erhielten; doch 
einer andern Angabe zu Folge: fol er nur Fleinere Gopien 
im verkleinerten Maßſtab nady den größern Blättern 
imternommen.baben +). - - ' 8 (R.) 
Auch lieferte H. nach Cliatry de la Fosse zwei Pens 
bantö: Immersion d’une caisse conique dans la 
rade de Cherbourg le 7 Juin 1785. und: Depart, 
d’une caisse conique en — de Louis XVI. le 
22 Juin 1786.— Sein wichtigſtes Werk find 20 Blätter 
in 5 ‚Gabierd, mit dem Zitel: Suite de 16 — 
represehlant les conquéêtes de Veęmp. de Fa. Chine 
ävce une explication. Im 5. Cahiet J ein Supple⸗ 
ment enthalten; geſtochen von H. u. m. A. gr. qu. Fol. 
Außerdem hat er nach Cochin u. v. A. eine ungeheure 
Anzahl Vignetten geliefert. (St.) 
Helmansedt (N, Geogr.) f. Hellmansedt. 
Helmarshausen (N. Geogr.) f. Helmershausen. 
Helmbold, Helmboldus f. Helmoldus, 


‚HELMBOLD (Ludwig), war einer ber geringern 
teutfchen Liederverfaſſer und manche feiner Lieder fiehen 
in vielen luther'ſchen Gefangbüchern. Seine irbifche 
Laufbahn trat er di Muͤhlhauſen am 21. Jan. 1532 an 
und hatte den Stephan Helmbold und bie "Anna Uhrs 
bad), eines Rathöverwandten Tochter zu feinen Altern, 
Seit 1542 befuchte er die dortige Barfüßerfchule umb 
fludirte vom Novemb. 1547 zu Leipzig. SKränklichkeit 
wegen mußte er wieder zu feinen tern gehen und zog 
im Sommer 1549 auf die Univerfität zu Erfurt, wurs 
de dort im September des folgenden Jahres Baccalaus 
reus und erhielt gleich darauf den Ruf zu einer Schul⸗ 
ftelle in feiner Vaterſtadt. Nachdem er biefed Amt zwei 
Jahte verwaltet hatte, kehrte er. nach Erfurt zumfid, 
ward im Januar 1554 Magilter ber Philofopbie er— 
hielt noch in. biefem Jahre eine Profeflur, und da er 





*) Iöcher Gelehrtenterif. Ir Bd. ©. 1469, 
3 FüsLi's Künftierterit. & I. ©. SR. j 


HELMBOLD 


dieſe mit dem größten abtwastete, berief ihn der 
Ferch am 9. —— auch zum Sehe bed 


neu errichteten Gymnafiums, beffen Einrichtung. er ‚mit - 


Dreffer zu beforgen hatte. Sein Ruf verbreitete fich 
fo fehr, daß ihm der Kaifer Marimilian II. im Jahre 
1566 auf dem Reichötage zu Augsburg den poetifchen 
Lorberkran; ertheilte; das desfalls ansgefertigte Diplom 
aber ließ Helmbold aus Beſcheidenhen nicht abfordern 
und ed wurde nur burch die Gopie befannt. Im Jahre 
1570 legte er feine Ämter freiwillig in Erfurt nieder, 
und ging wieber in feine Vaterftadt; ob ihn die Liebe 
zum Baterlande, oder ein unbekannter Verdruß, 
oder ber Tod feiner Mutter bewogen, biefen Entichluß 
zu faſſen, läßt fich micht fagen. Genug er_privatifirte 

ige 3eit in fen und nahm im: Sept. 1571 
einen Schuldienft an, und hatte täglich drei Stunden 
Unterricht zu geben. Doc noch in diefem Jahre ward 
er Diafonus an ber lieben Frauenkirche zu Erfurt und 
am 9. Dec. vom Dr. Pfeffinger orbinirt, und 1586 
befam er die dortige Superintendentur, Als er die Nach⸗ 
richt von diefer Emennung befam, wurde ihm fo bange, 
daß er vor Schwermuth im drei Nächten nicht fchlafen, 
kaum eine Gollefte in der Kirche fingen und vor Zittern 
nur mit Mühe fliehen konnte. Zwölf Jahr hatte er 
diefe Würde mit Ruhm und Ehre verwaltet, als ihn 
der Tod 1598 zum hoͤhern Leben abrief.” Sein Amts⸗ 
vorfahr M. Sebaft. Starke pflegte ihn nur den teut: 
fhen Affaph zu nennen. Vergl. Motschmann Erfor- 
dia literata continuata, 2te Fortfegung S. 228 f. 
Weizels Analecta Hymnica, ®d. II. ©. 272 f. Rich- 
ters biograph. Lex. geiftlicher Liederbichter, ©. 124 f. 
Er hat über anderthalbhundert latiniſche Oden gefchries 
ben, welde ber Stadt- und Lanbmebifus Dr. Joh. 
Volcken ind Teutſche überfeste. Unter feinen teutfchen 
Liedern find die befannteften: Won Gott will ich nicht 
laffen. — Nun laßt und Gott dem Herren. — Es ftehn 
vor Gottes Throne. — Du Friedefürft Herr Jeſu 





Ehrift*). (Rotermund.) 
*) Er fhrieb: Quaedam Odae de resurrectione redemtoris 
n J. 6. compositae. 


a neuen 1554. 8. 2 Bog. — Elegia 
de Dei scholas conserrantis bonitate, Ibid. 1566. — Carmen 
de incarnatione J. C. Ibid. 1566. 2 Bog. — Elegia in piam 
defunctoram parentam m:moriam. Mulhus. 1570. 8, 2 Bog. 
Der Bater war 1565, die Mutter 1570, geftorben. — Monosticha 
in siogala sserorum bibliorum capita, memoriae Theologorum 
— jussa. Mulhus. 1574. Hernach 1583. 8 Bog. Jeber 
Herameter faßt ben Inhalt eines Kapitels der Bibel in fih. Der 
Anfang aus der Genesis ift: 
Cuncta Deus senis creat ore 
Luce sacra conjunx laeto fit 


tente diebus. 

damus in horto, 
Lapsus homo tolerat promisso semine as. 
Exsulat occiso, crescitque Cainus Abele etc. 

Confessio Augustana versibus elegiacis reddita. Mulhun 
1575. 8. 6 Bog.. wieber aufgelegt von Wagner 1730. — Liber 
piarum meditationum in eam Dominicae passionis partem, qua 
transitus Christi ex urbe Solyma in montem Oliveti describitur, 
jambicis dimetris —*5 Mulhus. 1584. 8. — Lyricorum 
libri duo cum quadrisonis singularum odaram melodiis. Mulh. 
1577. 8.— Coronis illustrium goaestionum J. C. Mulhus. 1600, 
8. — Disticha Epistolis et Erang. ordin.accommodate. Erph, 
1588. 8. Offenbarung der Jeſuiter durch ihre eigne Anstichriftifche 


* 
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HELMBREKER 


HELMBRECHTS, feiner Marktflieten auf einer 
Anhöhe im baiernfch. Landgerichte Münchberg, wovon er 
zwei Stunden entfernt iſt. Er enthält 1250 €, in 112 
B eine im I. 1428 gegruͤndete Pfarrei des Dekanatz 

ünchberg, eine Pfarrkirche, welche 1408 erbaut wur: 
be, 1 Magiflrat und eine Mineralquelle. Diefer Ort 

hörte im 14. Jahrh. dem Geſchlechte der Ritter Wolf 
— Die Brüder Hanns und Heinrich, dann ihr 
Vetter Dit u verfauften ihren Antheil daran 
im J. 1386, und Wigoleis, Bruder der Grfiern, den 
feinigen im I. 1888 an den Burgarafen Friedrich wu 
Nürnberg. Auch die Herren von Dötau hatten 4 Gi 
ter dortfeibfl, welche im 3. 1415 am den Burggrafen 
Johann verkauft wurden. Bereits im I. 1422 ertbeilte 
ber. Markgraf Friedrich dem Orte. das Stadtrecht, weis 
dies. 1449 und 1639 beftätigt wurde. Markgraf Georg 
Friedrich bewilligte demfelben im J. 1585 einen freien 
Wochenmarkt von Getreide, Kuͤchenſpeiſen und andern 
Lebensmitteln, dazu im Herbfte Sonntags vor Mat 
thäus einen Jahr⸗ u, Viehmarkt und im der Falten, fo 
lange fie dauert, einen Roßmarft am Samdtage. Auch 
Markgraf Friedrich ermächtigte diefen Ott im I. 1755 
zur Haltung eined Roß- und Viehmarktes. Helmbredts 
litt befonderd durch den iten = und breißigjährigen 
Krieg, fo wie durch verfchiedene Brände. Im J. 1634 
wurden am 8, April 18 und am 9, April etwa 38 
Häufer durch feindliche Völker im Aſche gelegt; weh⸗ 
balb die Einwohner dafelbft durch den Markgrafen Chris 
flian auf 3 Jahre von allen Gefällen befreit wurde. 
Beim Abzuge der kaiſerlichen Völker, während bie frun 
zöfifche Armee von Kupferburg her fich näherte, am 25. 
März; 1640 gr wiederholt 14, und beim Abzug 
der nee 28. März des naͤml. 3. gegen #2 
Häufer, den Flammen Preis gegeben. ° Durd den mis 
thenden Brand, welcher im 8 1726 durch Unvorſich⸗ 
tigkeit einer Frau ausgebrochen, gingen bie Kirde und 
87 Wohnhäufer, unter welchen aud das Pfarr: und 
Schulhaus waren, in Flammen auf. ( Eisenmann.) 

HELMBREKER (Theodor), geb. zu Harlem im 
Jahr 1624, war der Sohn eines Drganiften, fol 
nah dem Willen des Vaters fich ber Muſik mwibuen, 





Verfälfhung bes Katehismi Luther. M ien 1594. — Sih 
liche Lieder der gottfeligen Ehriften. 1577. 8. — Zwanzig teuti 
Eiedlein mit 4 Stimmen auf chriftt. Reimen, Tieblid zu fingm 
auf Inſtrumenten zu rg Erfurt 1575. 4. — De 
geiftliche Lieder auf die Feſte durchs ganze Jahr, auch junt ° 
chriftlihen Verſammlungen zuc Übung der Gottfeligkeit. DM 
haufen 1585. 8. 5 Bog, — Crepundia sacra, chriftliche icblel 
von St. Gregor, der Schüler Feſttag und fonft zu fingen. Ei! 
baf. 1589. 8. 2 Bog. — Vom heiligen Eheftanbe 40 Licder, I 
lehrhafte, tröfttiche u. f. w. Reime gefaßt. MWübihaufen 153%. ! 
6 Bog. — Odae sacrae Lud, Helmboldi, suavibus harmonis u 
imitationem Italicarım WVillanescarum nunquam in Germmi 
linguae latinae anten accommodatarum ornatae studio Joach. 
Burch, Mulhos. 1587. 8. 6 Bog. — Hebdomas dirinitus jasıl 
tuta, sacris odis celebrata, lectionumque scholasticarum init 
vallis, tum Mulhusii, tum alibi, per singulos dies et horas # 
piam ingeniorum alacritatem, tam poötice, quam musice eıd 

m accommodata, auctoribus " Lud, A Pod 
et Joach. a Burch. 1580. 8. 8 Bog- 


‚.. HELME 


füstte aber mehr Neigung je Malerei und kam baber 
w tebber, deſſen Unterricht er indeß wegen feis 
nei bald nachher rm Todes nicht lange genof. 
Jest war er ſich felbft überlaffen, fuchte ſich den 
Berken anderer Meifter auszubilden, ohne babei bie 


4 — . ® ’ } 
in dieſet Stabt zeigte fich ihm das Glüͤck günſtigz er 
wohnte zwei Jahre lang bei den Iefuiten, er —* 
a diele Werke ausführte, reiſte dann nad Neapel und 
Florenz, und nut ber Tod feiner Mutter nötbigte ihn 
auf kurze Zeit ind Vaterland zurück zu Lehren. Bald 
nacber verlief er es wieder, um fich für immer nad 
Rom zurück zu begeben, wo er auch im Jahr 1694 
farb, In dem langen Aufenthalte diefes Meifterd in 
Italien fiegt der Grund davon, daß feine mehrften 
Betle dort angetroffen werben, und da er in des bes 
beliebten Bamboccio Manier malte, da ibm das Hell 
duntel, dad Auftragen ber Farben gelang, die Zeichnung 
natürlicher war, und er fich, wie jener Meifter die Ges 
wandiheit zu eigen gemacht hatte, fich beftimmt und 
wahr ausjubrüden, fo werben feine Werke, vorzüglich 
die im Reinen Maßftab, fehr geachtet. Descamps+) 
befreit mehrere feiner Gemälde. (Weise.) 

Helmbusch f. Helm — 

Helmdach (Bauf.) f. Dach. 

Helmdecken f. Helm (‚Heralb.) 


‚BELME (R. ©.), ein Nebenfluß ber Unftrut, ent 
fpringt bei dem Dorfe Stödey, welches im Nordhäus 
fer Kreife des preuß. Regirungsbezirks Erfurt gehört. 
Sie durchfließt die fo genannte goldene Aue, theilt fid in 
de große und Eleine Helme, durchſtroͤmt das weis 
Marie Amt Allſtaͤdt und fällt bei Artern in die Uns 
frıt, Bei den Schriftftelleen des Mittelalters heißt 
dieſes Fihfchen Helmana, und hat zu der Benennung 
Delmgau (f. d. Art.) Veranlaffung gegeben. (R.) 


‚ HELME (Elizabeth), eine britifche Schriftftelles 
zum, die zu London 1816. geftorben if. Sie hat vers 
ebene, mit Beifall aufgenommene Romane und Ers 
Hhugsfäriften herausgegeben, die zu ihrer Zeit flarf 
en wurden. 

glewood forest, a novel. Lond. 1796. 4 Vol, 
un Louisa, or the oottage on the moor in 2 Vol, 
Se fibenmal, zulegt 1801 aufgelegt ift und das Publis 
ku vorzüglich auf fie aufmertfam gemacht hatte; e 
“tern instractive rambler in London and the 
jet villages, designed to amuse and improve 
!be unverstanding of youth. Lond. 1798 in 2 Vol, 
wu aufgelegt 1800, und materna instruction Lond. 


192. in 2 Vol., auch hat fie Campe's Colombo, Cor⸗ 


fa; und Pizarro aus dem Teutſchen überfegt, die Reis 





t) Vies des Peintres. T. 2. p MO. 


Zu erftern gehören The farmer of 





ben ihrer zahlreichen Romane aber. mit Magdalen. Lond. 
1815 befchloffen*). (G. Hassel.) 
HELMECZ, HOMECZ, 1) Dorf in Oberungarn 
biesfeitö der heiß, Unghvaͤrer Gomitat, Serebnyer Bes 
er Es gehört mehreren abeligen Familien, iſt eine 
tunde von Szerebnye und 1% Meile von Unghvär 
entfernt, und bat kathol. und reformirte Einwohner, . 
ein Weingebirge, fruchtbaren Aderboben, —— 
Wieſen, Beiden und Waldungen. — 2) ober Hely- 
mecz, Kiräly-Helmeoz, magyar, Marftfleden in 
Oberungarn, diesſeits der Theiß, Zempliner Gefpanfch., 
Ujbelyer Gomitatöbezirf, zur Religionsfondherrfch. Lelesz 
8 ‚ mit einer fath. Pfarre und Kirche, einer. Mühle, 
Sahrmärkten, 1475 Jochen fruchtbaren Aderlandes, 
binlängliher Waldung, in einer angenehmen Gegend, 
Kopffohl. und Tabak gerathen hier fehr gut. Die Einwoh⸗ 
ner befennen fich zur fathol, Kirche, Die in ber um 
garnfchen Geſchichte bekannte Sufanna Lörändfi, Gemah⸗ 
linn des fiebenb. Fürften Georg Rakoͤczy, wählte Hels 
mecz im J. 1654 zu ihrem Wohnorte und ließ auf ihr 
bier erbautes Kaftell die Infchrift fegen: Susanna Lo- 
randfi Rel. Pri. Dom. Georgii Rakoczy Prine. 'Trans- 
silvaniae die 1 Maji 1654. (Rumy.) 
HELMEISEN, bei den Grobfchmieden, ein keil⸗ 
förmiges Eifen, welches die Geftalt eines Helmdaches 
ober Auges an einer Art hat, und über welchem a 
biefer Theil einer Art gefchmiebet wird, (St. 
HELMERN, ein kath. Dorf, das nach Atteln eins 
—— iſt und 538 Einwohner zählt. Es liegt im 
eife Bühren, bed preuß. Regirungsbezirks Minden. 
(Mützell.) 
HELMERS (Johann Friedrich), einer der vor 
aögricften nieberlänbifchen Dichter aus dem Anfange 
8 19ten Jahrhunderts, warb zu Amſterdam zwifchen 
1760—1770 geboren. Er gehörte zum Kaufmannsſtan⸗ 
de und übte den Beruf von Mäkler, doch verfäumte er 
in keiner Hinfiht feine wiſſenſchaftliche und äfthetifche 
Bildung. Im Hinficht auf jene war er befonbers in ber 
alten und neuen Geographie und Geſchichte (nicht im 
den alten Sprachen) erfahren. Zu biefer Ki 
Umgang im Haufe des gelehrten und poetiſchen Buchs 
bändlerd Uylenbroef, wo fich mehrere junge Dichter vers 
fammelten, viel bei. Der Gefhmad Uylenbroeks neigte 
fih zu dem Franzöfifchen hin. Helmers, der im Ums 
fange der ganzen neuern Literatur bewandert war, bielt 
ſich zu feiner Schule, fondern liebte und fuchte das 
Schöne, wo er ed fand. Das Vaterland vorzüglich bes 
eifterte feine Mufe. In den bamaligen bürgerlichen 
nruben, morin faft Niemand parteilod blieb, hielt er 
fih an die Seite bes Statthalter und ber alten Kons 
flitution, und fang im 3.1795 beim Grabe Nieder 
lands. Befonderd war ihm bie franzöfifhe Zwang⸗ 
berrfhaft zuwider, doch er hoffte im I. 1800 von Buonas 
parte, bamals erſtem Konful, die Wiederherflellung ber 
Ordnung und Ruhe, und in einer gluͤhenden Ode bes 





*) Waat hist. lex., wo ber Reihen ihrer Schriften aufgeführt 


if, fid) nur wenige Rachrichten über fie felbit befinden. 


willfommnete er biefen Eroberer von Ägypten mach feiner 
Ruͤckkehr als Bändiger der Anarchie, doch er warnt ihn 
am Schluffe, werm er feine Macht zu unebeln Werken 
ebrauchte, vor dem Schidfale und dem Fluche, der ben 
Marius drüdt. Die eignen Ideen Helmers, den damals 
berrfchenden Freibeitäbegriffen eben nicht angemeflen, 
drühte er auch in feiner Ode an die Freiheit aus, 
worin eine fürchterliche Schilderung der franzöfifchen Re 
volution, und Lob einer onftitutionsmäßigen Monarchie 
vorkommt. Die Ode James Cook hat eine ſehr ges 
lungene Nachahmung bes Camoens, eine Erfcheinung 
von dem Geiſte des Suͤdpols an den großen Seefahrer. 
Dieſe und mehrere vorzligliche Gedichte erfchienen in ben 
poetifhen Gedanfenbildern (1802). Früher hatte 
Imerd (1790) fchon ein Gedicht in drei Gefängen, So: 
—* tes, - ”. 1798 gi —** O A nun 
egeben. Letzteres ift vergeffn; der Sofrate 
bat 8* rere Verdienſte, doch der Ton iſt zu didaktiſch: 
die Stärke des Helmers lag in dem lyriſchen Schwunge. 
As 1806 Napoleon Holland, als einen Theil des gro— 
Gen Föderativftates, feinem Bruder Ludwig verfchenten 
wollte, erbob ſich der Unwille ‘des edeln Dichter und 
ergoß fich in dem herrlichen fo genannten Fragment 
eines Trauerfpield auf den Fall von Korinth, 
wo ımter dem Bilde der Römer, als fie die Griechen 
überwältigten, bie Kranzofen und ihr alles zermalmendes 
Weltreich, vorgeftellt werben. Der Eindrud-biefes Ges 
dichts übertraf die Erwartung. Auf allen Hochſchulen 
nahmen die akademiſchen Juͤnglinge es zum Gegenftand 
ihrer öffentlichen Deklamationen umd der Haß gegen 
den fremben Herrſcher warb dadurch gefchärft, und Je— 
bermann wiederholte die Verſe: 


Möge jeber Tag im Herzen ftets bie Racheglut entzuͤnden. 
Jede Nacht mög’ Gure Kinder ftil, unmerkbar treffen Ichren, 
Und ber erſte Laut bes Knaben fei ein Racheſchrei auf Rom! 


In allen Herzen loderte Vaterlandsliebe und Branzofens 
haß, doc man hatte feinen Anführer; Verhuell, an ber 
Spitze der Statötommiffion, mußte ſich einen König er 
bitten, und Napoleons Bruder erfhien. Das Journal 
der Stern (de Star), worin jenes Gedicht fich bes 
fand, ward verboten. Helmers war jedoch (obgleich es, 
wie man fagt, Napoleon nicht unbekannt blieb) in ber 
milden Negirung Ludwigs frei von jeder Verfolgung. 
Er gi im I. 1809 ben erften Theil feiner gefammels 
ten Gedichte heraus, und 1810, kurz vor dem Ende ber 
Regirung Ludwigs, den zweiten. Sein Unmwille und 
die Kraft feiner poetifchen Vorftellung wurde nun den 
beitändigen Eingriffen des Tyrannen in die Verfaſſung, 
die Wohlfahrt und fogar das bürgerliche Leben bes Hol: 
länders, Die Gedichte An den Rubm, Muth (Bes 
— ** u. ſ. w. ſind aus dieſer Epoche. Als nun 
aber Napoleon ſeiner Gewalt durch die Einverleibung 
des ganzen Landes, und deſſen Vertilgung aus der 
Reihe der Staten die Krone aufſetzte, ſo kam zugleich 
bie gehaͤſſige Cenſur und alles freie Dichten warb uns 
möglich. Helmers vollendete jedoch nach biefer Zeit 
fein Hauptwerf, die holländifche Nation, ein Ge 


HELMERSHAUSEN 
bicht im ſechs Gefängen (Amft. 1815, und: nachher öfters 


"in 8, zuletzt 1821. in 12.) nah dem Standpunkte der 


Moralität, bed Heldenmuthes zu Lade und 
zur See, der Seefahrt, Biffenfhaften und ſch— 
nen Künfte betrachtet. Der Gegenftand lieferte ber: 
liche Schilderungen und Ergiefungen der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte, auch hat das Werk. zur bes N 
tionalfinnes und. des Haſſes gegen : bie Herrſchaft ber 
mden, viel beigetragen, doch zur Eimheit war ber 
toff nicht —— es herrſcht wohl hier und da 
zu viel Deklamation darin, und der Fehler des Dichters, 
der auch anderwärtd bei ihm gefpürt wird, daß er feine 
Bilder vorzugöweife aus einer uns fremden Natur nimmt 
und daß er fich mehrere Nachläffigkeiten zu. Schulden 
fommen läßt, fiidet fich auch häufig hie, Doch Helmms 
hatte ‚einen Borzug, ‘der Birlem mangelt; : alles, was 
er fhrieb, kam aus feinem Gemuͤthe. Nicht weniger als 
für das Vaterland ſchlug fein Herz für moralifche Größe 
und Schönheit überhaupt. Als eifriger Anhänger Kants 
ftellte er die praftifche Seite von beffen Syſtem vor in 
dem Gebichte die Sittenlehre, umd fein Gato von 
Utica ſchildert den Weifen, der die Glüdwürbigteit dem 
Güde vorzieht, mit 5 Farben. In Hinſich 
poſitiver Religionsbegriffe wich er, was ben Sfſenba⸗ 
rungsglauben betrifft, von den angenommenen Begriffen, 
auch denen feiner Freunde, ab; jedoch war er immer in 
feinen Gefängen fehr religiös, Eins feiner legten Ge 
bite, Iefus von Nazareth genannt, war ganz im 
Sinne ber teutfchen Rationaliften: es wedte aber in 
Holland fehr großes Ärgerni und verfiimmte Viele gegen 
den Dichter, — Seine Dee Nation Fam 
indeffen heraus, bie parifer Genfur hatte viel darin ge 
ſtrichen oder abgeändert, und den Dichter gezwungen 
eine matte Prophezeihung des Glüdes, zu welchem fid 
Holland unter dem Scepter des großen Napoleon erhe 
ben würde, binein zu flechten. Doch war biefes nod 
nicht genug, es fam, wie man will, ein Befehl au 
Paris, um den Dichter gefänglich einzuziehen, der ali 
Prediger freifinniger Ideen und eines gerechten Natio 
nalgefühls dem Überwältiger fchon lange ein Gegenftan! 
des Haſſes war. Der Zob entzog ihn (26. Februa 
1813) dieſer Berfolgung, doch zugleih der Verwirkli 
hung feiner berrlichen Anfichten, die er im Gedicht 
„Muth“ fo trefflid ausgefprochen hatte. Neun Mi 
nate nad feinem Berfcheiden warf feine Nation da 
fremde Joh ab, und fühlte mit Schmerzen, daß fi 
ihren geliebten Dichter verloren hatte. Hulde van J. E 
Helmers, door van Hill, H. H. en B. Klien e 
Meyers. Amst, 1815. (van Kampen, 
HELMERSHAUSEN, 1) Stabt in dem Ami 
Karlshaven ber kurheſſiſchen Provinz Niederhefien. © 
liegt in einem Thale am linfen Ufer der Diemel, weid 
den durch die. Stabt fließenden Heimbach aufnimm 
ringsum von Höhen und Bergen enaelblohen it un 
mauert, bat 5 Thore, 1 Marktplat, 1 Kirche, 1- Bü 
gerichule, 1 Gefängniß (der Thorenfaften), 161 Haͤuf 
und 1045 Einw., worunter mehrere Söraeliten: d 
Groß ift reformirt. Nahrungszweige bilden Landwirt 
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fänit, Gamfpinnerei, Linnenweberei, erfgewerbe, 
Wurktverfehr auf 4 Jahrmaͤrkten. Außer ben Rings 
mivern liegt die kurfuͤrſtl. Domäne und bad von Spies 
ylihe Rittergut, und nad der Seite von Karlöhaven 
abet fh der Arütenberg, eine Sandfteinmaffe, worin 
Baer: und Dachſteine gebrochen werben. Die: Stadt 
bat ihren osdentlihen Magiftrat.: Sie hieß vor Alters 
Üseri oder Eimer im Gau Angera: 1033 kommt fie 
ia einer Urfunde ald warbeöhufen vor. Späterhin 
buuiete bier ein fächfifcher Dynaft Brunning ; fie wurbe 
Sirauf Paderbornifch. 1465 erwarb fie Landgraf Lud⸗ 
wig I], aber erft 1597 entfagte Paberborn feinen Anz 
frühen auf ihren. Befig *). (G. Hassel.) 

2) Marftflecten in bem —7 — weimar'fchen 
Imte Kaltenmorbheim des Kreifes Eiſenach. Er liegt 
s der Herpf und am ſuͤdweſtlichen Abhange bes hohen 
She, hat 1 Kirche, 1 Pfarre, 163 Häufer und 726 
Eimm,, worunter viele Leinen» und Barchentwerber ſich 
hinden, Der Drt hält 5 Jahr» und Viehmärkte, wors 
auf ein Iebhafter Biehhandel ‚getrieben wird, und befigt 
ı Säneibeml Ein Steinbruh liefert gute Baus: 
und Müblenfieine. Won den 5 Freiglitern heißt eins 
dad ſchwatze, ins das rothe Schloß, ein drittes iſt 
gefchlagen und unter die Bürger vertheilt, (G. Hassel.) 


_ _HELMES (fpr. Helmeſch), auch Hälmes (fpr. 
Dalmefch), Dorf im Niederungarn bieöfeitd ber Donau, 
Peefburger Komitat, Tyrnauer Proceß, zur gräfl. Palfr 
ion Derrichaft Vereskoõ gehörig, 15 Meile von Tyr⸗ 
su, mit fruchtbarem Aderboben, Weinbau, flowal, 
Iathol, Einwohnern. Bei biefem Orte befindet ſich ein 
God, von welchem der Fürft Rakoͤczy im Jahre 1705 

der Edlacht bei Tudmeritz, die aber für ihn unglüdli 

asgefalen ift, zuſah. (Rumy, 
HELMESDALL, HELMESTAL, HELMSTHAL, 
mar ia Klofier, eine halbe Stunde, von Sangerhaufen 
yon Mitternacht, im einem Thale, durch welches, der 
Peneibahh fließet. ES war Anfangs ein Jungfrauens 
Safer Gifiercienferorbens, da es aber im Kriege zerflört 
wurde, joll der Markgraf Dietrich von Bee die 
Donner in die Stabt Sangerhaufen verfegt und ihnen 
m 3.1875 ein Klofter an der dortigen Ulrichskirche 
obanet habem *). Nachgehends iſt die Kirche zu Helms⸗ 
fhal, ie der heiligen - Katharina geweihet war,. bem 
Kofi Culdenborn uberlaffen worden 2), welches eine 
None ans ihrem Mittel dahin fchidte, bie unter einem 
Prior fand. ES kann aber die —* Jahrzahl 
ganz richtig ſeyn, weil die Caldenborn'ſchen Augu⸗ 
segulirte Chorherren ſchon im I. 1220 und noch 
En Kirche zu Helmsthal befaßen ?). Jetzt ift von 
Klofter nichts mehr eb als die Kirchmauern, 

a 


Ye man gewöhnlich die wuͤſte Kapelle nennt. Die Kirs 





' *) Iep. ftat. Beſchr. des Amts Trendelburg (in Weftfalen 
Bar Napoleon. März 1812. ©, 100). 

1) ©. Hist. de Landgrav,. Thuring. Eccard, p. 439, Bus 
be zum Pirnifhen Mönd in Schöwgens biplom. Rachlefe. 
HE pn. 259, 2) Sam, Müllers Sangerh. Chronic, ©, 32. 
| tra; Briftshiftorie von Halberſtadt. ©. 32. 
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HELMFELT 


che ift wahrfcheinlich, wie das Kiofter Galdenborn im 3. 
1525, von den aufrührerifhen Bauern zerflört worden. 
(Rotermund.) 
HELMFELT, 1) Simon Grundell, geboren zu 
Stodyolm 1617, Sohn des dafigen Bürgermeifterd Ja⸗ 
fob Grundell. Bis zum 17ten Jahre genoß er Privatz 
unterricht. Die Altern hofften, feine glüdliche Anlage 
würde ihn zu einem — Gelehrten machen. Er aber 
exwaͤhlte die diplomatiſche und bald die militaͤriſche Lauf⸗ 
bahn. Nachdem er den großen Johann Skytte nach 
and und Spiring Silfverkrona nad dem Haag bes 
gleitet hatte, legte ex fi 1640 im Haag auf bie For⸗ 
tfifation, und ging dann zur teutfchen Armee unter 
Zorfiendfon, der ihn zum Hauptmann beförderte. In der 
Sortififation trug er durch Kenntniffe umd geiftige Kraft 
zur Eroberung mehrerer eflungen bei, kämpfte aber 
auch im offenen Felde, Seine Züchtigkeit gewann ihm 
ſchnelle Beförderung. Nachdem er Dberft der gefamms 
ten Artillerie geworben, trat er ind Kriegäfollegium ein. 
1656 übertrug ihm Karl Guftav die Vertbeibigung von 
Riga, die er, unter den unglüdlichiten eigenen Verhaͤlt⸗ 
nifjen, gegen einen vielfach uͤberlegenen Feind fiegreich 
vollendete. Nachdem er bereits früher zum Generalmas 
jor avancirt, warb. er nun zum Generallieutenant ers 
nannt; bald zum Generalguvernör über bie Graͤnzpro⸗ 
vinzen Ingermannland und Kerholm, wie nach Karl 
Guſtav's Zode zum Meichözeugmeifter, dann Feldmar⸗ 
fall’ und Generalguvernör von Narva unb Singers 
x ief rath. Später bi 
arl XI. berief ihn zum Reichsrath. n 
ward er der ſiegreiche Hathgeber und bas geſchickte 
Werkzeug bed Königs im dänifchen Kriege, wo 1677 
bei Landöfrona, eben als er ben weichenden linken Flüs 
gel des Heeres wieder ind Feuer führte, ein Schuß in 
bie Bruft ihm todt zu Boden firedte. 

Alarheit der Begriffe, Gruͤndlichkeit und —— 
keit des Urtheils, große Lebendigkeit und Freimüthigfeit, 
und ein Reichthum von Kenntniffen, machten ed ums 
möglich, daß er irgenb Etwas —— trieb. 
Alles, was er unternahm, ſtand als ein Werk ſeines 
Geiſtes da, und es war ihm leicht, den verſchiedenarti 
ſten Dienſt, in der Fortifikation und Artillerie, wie in 
der Kavallerie und Infanterie, im Generalftabe wie als 
Friedensunterhändler, mit‘ gleichem Gefchide zu verrich⸗ 
ten. Gegen Enbe feined Lebens warb er Freiherr und 

an (Provinzialrichter) Über Rorbfinnland. Er war 
ei Mal verheirathet und hatte 7 Kinder, deren Feines 
hn überlebte, Einen Theil feines anfehnlichen Vermoͤ⸗ 
er verwandte er zur Stiftung von Stipendien an ber 
iverfität Upfala. Den Neid, ben fein Glüd erregte, 
machten. feine Gerechtigkeit, fein Wohlwollen und feine 
Uneigennüßigfeit verfiummen. Seine große Vorfichtige 
keit ließ ihn. überall von Hauptfchlachten abrathen. 
Auch fein Sohn, 2) Baron Gustav Helmfelt, war 
ein Genie; geb. 1651. Als 12jähriger Knabe foll er 
bes Hebräifchen, Griechiſchen, Latinifhen, Franzoͤſiſchen, 
Stalienifhen, Spaniſchen, Engländifhen, Holländifhen, 
Zeutfhen, Ruſſiſchen und Polnifhen kundig gewefen 


HELMGAU 


feyn, bis pe Sprechen; auch fo mannichfaltige, ander⸗ 
weitige wiſſenſchaftliche Kenntniffe fih erworben gs 
aben. 19 Jahre alt ward er Alfeflor (Rath) des koͤnigl. 
ribunals (hoͤchſten Gerichts) zu Wismar, wohnte einem 
polnifchen Reichötage bei und flarb zu Thorn 1674, 


(9% 2 
. Helmfliege (Sool.) f. Pelecocera Meig. und Mi- 


lesia, 

HELMGAU, der, — Helmgawe, Helmingowe, 
Helmungowi — war ein alter Sau in bem irke 
Nordthuͤringen. Er lag an dem Fluſſe Helme — Hel- 
mana — der wefllid von Norbhaufen an ber öftlichen 
Seite des Rohdenbergs bei Stödey entipringt und uns 
terhalb Artern in die Unfirut mündet, von welchem er 
den Namen erhalten hatte, und erftredte fih von Wall: 
haufen, wo ihn der Heflengau begränzte, an ber ‚Helme 
binauf, bis im die Nähe der Quelle dieſes Fiuſſes. 
Nördlich ſtieß dieſer Gau an die Berge des Vorharzes, 
und füdlich an den Nabelgau, bei Ichſtaͤdt und Artern, 
und an den Engilingau bei Sonberöhaufen und Zrebra, 
Er umfchloß einen der fhönften und fruchtbarften Lands 
firiche Thuringens, der in dem fpätern Mittelalter den 
Namen der Goldenen oder Güldenen Aue empfing. Zwar 


gab man der Goldenen Aue eine noch größere Ausdeh⸗ 


nung, und rechnete bad Flußgebiet der Helme und Uns 
firut, von Wallhaufen bid zum fo genannten Orlasberge 
bei Memieben dazu; aber der alte Helmgau, ber ein 
Weniges unterhal BWallpaufen endete, behauptete vors 
zugöweife diefen Namen, und wurde aud wohl als bie 
obere Goldene Aue von dem unteren Theile an dem 
Ufer der Unftrut unterfchieden. In einer Urkunde Karl's 
des Großen, vom 15. Sept. 802, wirb ber Helmgau 
zuerft genannt, und zwar bei Gelegenheit einer ber 
tei Heröfeld von einem gewiffen Maginfred gemachten 
Schenkung. Der indem Helmgau durch dieß Diplom *) 
dem „Klofter Heröfelb zugeeignete Ort wird villa Salzaha 
genannt, und ift bad an dem Bade —— Namens 
elegene Dorf Salze bei Nordhauſen. Eine zweite, von 
tto dem Großen am 29, Julius 961 ausgeſtellte Urs 


unbe?) eignet der Kirche ber ‚Heiligen, Peter, Morig und 


Snnocenz zu Magdeburg, die beiden Ortichaften Bre— 
tinga und Bernharbesroda in dem Helmgau. zu, von 
benen das erftere das Dorf Breitungen zwifchen Stol⸗ 
berg und Roßla, und bas zweite vielleiht bad Dor 
Bölenrode an dem Zpraflüßchen,, oder eine wüfte Ma 

bei Uftrungen ift. Diefelbe Schentung wurde von Ditol. 
am 11. April 965 noch einmal beftätiget?). Ferner 
wirb in einer Urkunde Dtto’3 Il. vom 31. Januar 983 
einer villa Sunthusen in dem Helmgau gedacht *), in 
welhem Namen das Dorf Sundhauſen an der Helme, 
bei Norbhaufen, nicht zu verfennen ift, und endlich wer⸗ 
ben noch in zwei Urkunden Otto's III. vom 28. Jam, 
985 und vom 5. Februar deöfelben Jahres die koͤnigl. 





1) Wen, beffifhe Lanbesgefh. Bb II. urkundenbuch. S. 
18. Nr XVII. ex Origin. 2) Henr. Meibom. Dipl. Ottonis M. 
p- 122, 3) Dreyhaupt, Beſchr. des Gaalkreifes. Tom. I, 
p- 14. 4) Schultes Direct. Diplom. Bbh 1. ©. 112, 
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Domänen Balahufen und Berge ald in bem Helmge 
gelegene Orte bezeichnet *), und von bem jungen Kaif 
an feine Tante, die Äbtifjinn Mathilde zu Quedlinbur 
abgetreten. Walahufen ift das alte Stammgut ber fäc 
fiihen Kaiferfamilie an ber Gränze bes ens ur 
—— das heutige Wallhauſen bei Sangechauſe 
und Berge das große Dorf Berga an der Straße zu 
ſchen Kelbra und Nordhauſen. 


Durch dieß urkundliche Namenverzeichniß erhält d 
dem alten Helmgau gegebene Ausdehnung von Dft na 
Weit volle Beftätigung; allein mit geringerer Sicherbe 
laffen fih die Gränzen bed. Gaued auf der Süds un 
Mordfeite beftimmen, da bier die Lage ber genannte 
DOrtfchaften zu einer genaueren Begränzung nicht au! 
reicht. Gen Süden mag dad Gebirge, welches, mi 
dem äufer und ber Rothenburg beginnend, fid 
abendwärts von Kelbra und Heringen bis in die Gi 
gend ber Helmquellen hin zieht, bie natürliche Grän; 
gene: haben, während diefelbe auf der Norbfeite übe 

ie Höhen der Vorharzberge, oberhalb Breitungen, übe 
den Paß bei Niederfahswerfen und über das Kloſte 
Walkenried in einem Bogen ebenfalld nad den Quelle 
ber Helme hin lief. Dem Hauptbeftandtheil des Helm 
aues bildete alfo das obere Helmthal, jene fruchtbar 
ieberung zwifchen dem Vorharz und bem weſtliche 
Arme des Kiffhäufergebirges, deren unterer Theil nod 
heutiges Tages mit vollem Rechte die Goldene Au 
genannt wird ®), (Aug. Wilheln, 

Helmgewölbe ir f. Gpwölbe. 

Helmgras (bot.) f. Arundo arenaria u. Elymm 


HELMICH, Werner, war zu Utrecht 1551 geb: 
ren und wurbe im Jahre 1579 ber erfte evangelifd 
Prediger an der dortigen wallonifhen Kirche, auch be 
erfte, der 1581 im Domftifte, wider Willen der Dom 
herren, die reine Lehre prebigte. Er wurde mit einige 
andern Predigern nad England gefchidt, die Königin 
Elifabeth zu bitten, den Niederlanden im Frieden mi 
den Spantern ein freies MReligionserercitium zu bemit 
fen. Im Jahre 1589 befam er feine Entlaffung, war 
aber im folgenden Jahre Prediger zu Delft, und fchlu 
zu gleicher Zeit den Ruf zu einer theologifchen Profeſſu 
in Leyden aus, nahm jedoch 1602 das Paftorat zu Am 
flerdam an, wo er am 29. Aug. 1608 flarb, Er gı 
hörte zu den vorzüglichften und gelehrteften Predigern i 
Holland. ©. Burmann’s Traject. erud. ©. 130 f.*) 

(Rotermund, 

HELMICTIS, Rafinesque. Eine fo wenig gena 

befchriebene und charafterifirte Fifchgattung aus den Gi 


5) Leuckfeld Antiquit. Wallhusanae. p. 345-847. 6) Du 
vergleihe Leuckfeld Ästignit. Walckenriedenses, pag. 6 se 
Antiquit. Kelbranae. p. 5, und Ehr, Junder, Geogr. d 
mittieren Beiten. ©. 246. 

*) Gr fchrieb: Psalmorum Darvidis et aliorum prophetaru 
analysis. Amstelod. 1641. 4. — Gladins Goliathi, eine der bi 
terften und fhonungslofeften Streitfhriften, die gegen den Jel 
Gofter gerichtet war. — Epist. ad Abrali, Muysenholiam, | 
Crenä Animad, Phil. et Histor. Part. XVII. p. 118, 


HREMINTHLA' 
wien Stillens, daß diefelbe erft einer nähern Unter 
ketung bedarf, bevor fie ins Syflem aufgenommen wers 
den kenn. (D. Thon.) 

Helmingowe, f. Helmgau. . 
Helmintha (Raturg.) |. am Ende des Bandes, 
HELMINTHIA, Juss, Gen. Eine Pflanzengats 
fung aus der Gruppe ber Gichorieen, der natürlichen 
familie der compositae und der erften Ordnung ber 
(ten Linniſchen Klaffe, deren Charakter in einem achte 
grheilten, gemeinfchaftlichen Kelche mit blattartiger, fünfs 
Nätteriger Hülle, einem nadten Fruchtbehälter, einer ges 
fiten Samenfrone und runzeligen Samen befleht. Die 
einzige Art biefer Gattung, H. echioides W. sp. pl., 
sich in England, Franfreih und Italien, und ift ein 
hautartiges, Aflıges, baderigsflachlichted Gewächs mit 
Frlumfaffenden, ablangen Blättern, an der Spite halb 
iedert, dernigen, gemeinfchaftlichen Kelchen und gelben 
— (Pieris echioides L. Sp. pl.— Helminthia 
spinosa Cand, ift eine Abart.) (Sprengel.) 
Helmmtbißsis, "Helminthica (Wurmmittel), fiehe 
Wurmkrankhei R " 
HELMINTBIDES, Virey. (Annulata.) Eine Ord⸗ 
mung der wurmer durch vorhandene Kiemen, und 
alfo eine Zirkularom. cparakterifirt, wodurch fie ſich den 
Molusten neben. Sie umfaßt die 'Tubicolae und 
dorsibrauchiata Cuv. Bgl. d. Art. (D. Thon.) 
HELMINTHOCHORTON, ber offizinelle Name 
di fo genannten Wurmmofes, eine Art der Eryptogas 
Eisen Pilanzengattung Gigartina (f. dief. Art.), ebes 
oils zu den Conferven gerechnet. Vergl. Coulerva, 
lelmintochorton, 1.Sect. XIX.Bb &,56. (Fr. Thon.) 
Helminthogoga (Wurmmittel), ſ. Wurmkrankh. 
HELMINTHÖOLTIBEN, Wurmverfteinerungen, 
werden in früherer Zeit alle foffilen Thiere aus der 
iſcen Kaffe Vermes genannt. Da diefe Gegen: 
Kante jest forgfältiger beflimmt. find, fo wird diefe uns 
t Benennung nicht mehr gebraucht. (D. Thon.) 
Diemeiften biefer wurmähnlichen Verfteinerungen moͤ⸗ 
gen den Serpuliten. angehören, einige aber auch vielleicht 
von wirklichen Würmern abjtammen. (Germar,) 
AELMINTHOLOGIE. Unter diefer Benennung 
begriff man fonft den Zweig ber Zoologie, welder die 
Rururgeisichte der Würmer, im Sinne der Linnes 
(Sen Slaffififation, zum Gegenitande hatte. Da je: 
?o& die von Rinne unfer der Benennung „Würmer" 
sufgefährten Thiere im der neueren Zeit im mehreren 
allen zerfällt worden find, fo ift obiger Begriff jegt 
Bht mehr paffend. Man bat vielmehr denfelben dahin 
int, daB man gegenwärtig nur noch die Lehre 
"a der Noturgefchichte der Eingeweidewürmer darunter 
Weheht, weil diefe jegt unter der Benennung Helmintha 
 ügene Klaffe bilden. Bol. dief. Art: am Ende: des 
%. Der Begriff eines Helminthologen früherer und 


Ihiger Zeit beftimmt ſich darnad) von felbft. (D. Thon.) 


HELMINTHOPBES, Spiz (Reptilio). In dem 
Ente: Spiz Serpentum Brasiliensium Species novae, 
m iR unter obigem Namen eine Familie der giftigen 

Jangen aufgeftellt - und -dunch folgende Renneichen 

Lüztl.d.,uR. Bweite Sect.  - 
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Garakterifirt. Der Körper iſt cplindrifch, faſt nadt 
und mit Schlippchen, weiche meift weich, kaum fichtbar 
und gleihfam in die Haut verfenkt find, fo wie mit, 
der Ränge nach oder ringförmig um ben Leib laufenden, 
Euren verfehen, und bioß bei der Gattung Stenostoma 
geſchuppt; die Augen find fehr Fein und mit der allges 
meinen, diden Haut bedeckt, wovon jeboch ebenfalls St, 
albifrons durch größere, unbededte Augen eine Auss 
nahme macht; der quer flehende ober runde After befins 
bet fich am Körperrande, oder an ber Spitze des Körs 
perö; der Schwanz ift entweder fehr kurz, mit flumpfer 
Spige (wovon ——— oxyura Ausnahme), ober er 
fehlt gänzlich, — gehören in diefe Familie die Gat⸗ 
tungen Stenostoma, Leposternon, Amphisbaena und 
Caecilia, _ ’ D. Thon,) 
HELMINTHOSTACHYS, XKaulf. (En. Filic, ) 
Eine Pflanzengattung aus ber natürlichen Familie ber 
Ophiogloſſeen, und der zweiten Drdnung (Stachyopte- 
rides W. Sp. pl) der 2aſten Linneſchen Klaffe. Ihr 
Charakter iſt: Eine einfache Ahre, mit meift zweillaps 
pigen, faſt zufammen- gewachſenen, büfchelförmig beis 
fammen ftehenden Kapfeln, deren Büfcel Wirbel bils 
den. 1) H. duleis Kaulf, En. Filie., mit faft gebreits 
zufammen gejegtem Laube, breisgetheilten Blaͤttchen, 
und lanzetförmigen, lang zugefpisten, fein geferbten 
Dlattfegen. In Dflindien und auf den Moluffen. 
(Ophioglossum lacınratum Rüumph, amb. VI. t. 68, 
f.3., Osmunda ceilanica L. Sp. l., Botrychium 
ceilanieum Sw. Syn. Filic.) Die Übre ift dargeftellt 
in Kaulf. En. t. 1. £. 1. Die Bewohner von Ams 
boina efjen die junge Pflanze als Gemüfe: fie foll eis 
nen füßen Geſchmack haben. 2) H. mexicana Spr. 
Syst., mit gedreitszufammen gefegtem Laube, dreigetheil⸗ 
ten Blättchen, und ablangen, flumpfen, fein geferbten 
Blattfegen. In Mexiko. (Botrypteris mexicana, Prest, 
Relig. Häok. T. XUl. £, 1.) — ©. Spr. Syst. IV, 22, 
(Sprengel.) 
HELMINTHOTYPOLITH, Abdrüde von Verfteis 
nerungen wurmäbnlicher Körper. (Germar.) 
HELMISPORIUM Link, (Berl. Mag. 3. ©, 10). 
Eine Gattung aus der Gruppe ber Faſerpilze (Byssi 
Nees — Hyphomycetae Aucı,) ber natürlichen Fa⸗ 
„milie der Pilze. Ihr Charakter befteht im fleifen, wenig 
äftigen Faſern, zwiſchen denen länglich = feulenförmige, 
gegliederte Sporen liegen. 1) H. nanum Nees Syst., 
mit flraffen, einfachen, an der Spite gabeligen, Enotigs 
äfligen Fafern, und beinahe walzenförmigen, fparfam 
aufligenden Sporen, welde faft fo lang find, als bie 
Faſern. Diefer Pilz bildet ziemlich große, Kg ge 
Rafen auf abgeftorbenen Hölzern. Abgebilvet in Nees 
Syſtem T. V. 5. 65. 2) H. velutinum Link, (a. a. 
©. T. J. F. 9.) mit aufrechten, wenig aͤſtigen, ſteifen 
Fafern und birnförmigen Sporen, welche viel Pürzer 
ald die Fafern find. in und Sporen find fhwarz. 
Diefe Art ift von Linf auf dürren Buchenzweigen ents 
det. 3) H. simplex Kunth, (in Nees plant. mycet. 
T. 1. f. 11.), mit aufrechten, einfachen, im der Mitte 
faft zufammen geleimten Faſern, und 7 an 





ı HELMKRAUT: 


beiden Enben 34 ſpitztep, und gegli Sees 
ven. Schwaͤrzl an ten Kordenr 
nden. 4) H. tenuissimum Kunz, 
-£ 2.) mit einfachen, aufrechten, 
ſchwaͤrzlich⸗ olivengrünen Faſern, und am Grunde ange: 
uften, eiförmig : feulenförmigen Sporen, : Xuf, trods 
nen Stängeln mehrerer Doldengewädle 5) HB. subu- 
latum Nees (plant, mye, T. I. £. 13. A.) wit _pfries 
menförmigen, entfernt von einander fiebenden, faſt eins 
fachen, fchwarzen Fafern, und feulenförmigen „wenigen, 
dem Grunde anhängenden Sporen. Auf faulenden Eis 
henzweigen von Fr. Need gefunden, (Spreugel,) 
— ſ. Helm (kriegsw.) und. Sturmbaube, 
Helinkiefer (3001.) .f. Iusecta. . 
Helmkleinodien ſ. Helm. ET 
HELMKRAUT, gemeined, auch Dertians 
fhildfraut f. den XArtifel_ Seutellaria; , vormals 
wurde ed unter dem Namen Fieberkrauf (Tertia- 
naria) vorzüglich gegen das dreitägige Fieber (Wechfels 
fieber) empfohlen. (Fr. Thon.) 
Helmkühler f, Kühlgeräthsebaft. : 
HELMLEHEN nannte man ein zu Leben gegebes 
nes Woppen, wovon einzelne Beifpiele in früherer Zeit 
vorkommen, dann aber auch jedes Ritterlehen, infofern 
der Helm ein weſentliches Etüd der ritterlichen u 
bildete. J (R. 
HELMLING, f. am Ende dief. Bandes, 
HELMOLD. Ein in Niederfachfen und Thüringen 
ebled altes Geflecht, welches feinen Urfprung vom, 
Grafen Helmold von Schwerin berleiten will. Diefer,: 
ein tapfrer Kriegesgefäbrte Herzog Heinrichs des Löwen, 
von Sachſen und Baiern, eroberte und zerftörte bie 
Stadt Bardewid, darauf Lübel, und hatte das Uns 
glüd mit in den Sturz Heinrich des Löwen verwidelt 
zu werden und feine Verbannung zu theilen. Seine 
Söhne führten, da fie ihre Befisungen verloren hatten, 
den gräflichen Zitel nicht fort, umd nannten ſich bloß 
nad) dem. Bornamen ihres; Waters. — Db der berühmte 
Biſchof Helmold von Luͤbeck aus. diefem Gefchlecht ent» 
fprojfen war, ift ebenfals unerwiefen. Erſt mit Hein: 
rich, dem Begleiter Friedrich III. nach Serufalem, und 
fRitter des heiligen Grabes, fängt die fortlaufente 
tammreibe an. - Er ließ feinen adeligen Urfprung vont 
aifer von Neuem beftätigen (1457). ein Entel 
Georg hatte ſich als Oberft des Königs Friedrich 1. 
Von Dänemark in allen damaligen. Feldzugen ritterlich: 
ehalten, fo daß er das daͤniſche Indigenat erhielt (1524), 
n der öten Reihe der Gefclechtsfolge wird Dtto, 
Chrifioph genannt, der als Oberfter im SOjährigen 
Kriege unter den heſſiſchen Generalen Holzapfel und 
Ebeiftein, mit Ruhm diente, und als legterer in —FX 
daͤniſche Dienſte uͤberging (1658), dieſem Telgte. . 8. 
war auch der erſte, welcher Stetten in Thuͤringen ers 
warb, und. fic, daſelbſt niederließ. Defien Sohn Dito 
brifkian trat in die väterlichen: Fußstapfen; lag in 
alle, Leipzig und Strasburg den —A— in 
aris, Orleans und Genf dem Studium der franzoͤſi⸗ 
ſchen Sprache, und andern ritterlihen Übungen pb, wie, 
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man, fie. in damaligen; Zeiten verlangte (4689): Wegen 
Erſtinmung einer Batterie in der Schlacht von Fleuri 
(1690) wurde er zum Major ernannt, und nach dem 
Gefecht bei Valcour, wo. er mit einem Theile deö Res 
iments die andringende frangöfifhe Reiterei aufbielt, 
dam er zur Auszeichnung die , Oberfilicutenants: 
ſtelle. Kraͤnklichkeit be ihn, ſeinen Abſchied zu 
nehmen; cr begab ſich auf feine Güter in Thüringen, 
welche er mit Gangewurf vermehrte, und diente bem 
herzoglich ſaͤchſiſchen Haufe ‚noch fieben und zwan— 
zig Jahre im Gioil, mehrere Geſandtſchaften uͤberneh⸗ 
imend, wovon eine ber bekannteſten die an den König 
Karl XII in At: Ranftädt war. Mit feinen Edb: 
nen theilte ſich das Gefchlecht im ‚zwei Linien, als 
deren einer fein Enkel als herzegl, fachjen »getba'jcyer 
Oberflallmeifter und Dberft über die, Garde 1795 flarb, 
Dos Wappen it: ein rothes Schild mit,ginem [brägen, 
filbernuen Waſſerſtrom; auf dem ‚Delm zwei ausgebreitere 
Adlerflügel, der von zwei Wafjerftrömen durchſchnitten 


wird 7). (Albert Fur, Beynebysg- Lengsjeld.) 


HELMOLDUS, zuweilen able ingig: Helm- 
boldus, Helemböldus, Helinarfdüs {Und Hermoldus, 
ein fchägbarer teurfcher Gefchichtfchreiber von unbefanns 
ter Abkunft, blühte um die Mitte des 12ten Jahrhun— 
derts. Er war Priefter in dem Dorfe Buza öder Wo: 
ſow im Lübedichen, und ein Schüler des Geroldus, er: 
ften Biſchofs von Lübeck. Diefen begleitete er auf feis 
ner Miflionsreife zu den heidniſchen Staven an ber 
Dfifee, und auf die —— desſelben verfaßte er 
ein reichhaltiges Geſchichtswerk, in welchem er zunädft, 
ald der erſte Annalift der Staven in Teutfchland, tee 
Belehrung berfelben zum Chriſtenthum erzählt, aber 
auch viele merkwürdige Nachrichten von andern gleid« 
zeitigen Begebenheiten mittheilt, die man bei feinem 


‚andern Chroniften findet, daher er zu den beiten Geſchicht⸗ 


ſchreibern feines Jahrhunderts gezählt werden muß, ob: 
gleich die Diction alles Reizes ermangelt. Er beginnt 
mit der Befehrung der Sachſen unter Karl dem Giro: 
fen, und endigt mit dem Jahre 1170. Einen Korts 
feger (von 1171 bis 1309) fand er an dem BBenebitti- 
nermönd und Abt bei Et. Johann zu übe, der ihm 
aber in Hinficht auf Neichhaltigkeit und felbft auf Die 
tion weit nachfteht *), Die erfte (unvollſtaͤndige) Aus: 
abe von Helmbolb und Arnold beforgte, mit Melands 
8 Vorrede, Sigm. Schorckel Frft. 1556; 1573. 4. 
Beffer: Helmoldi Chronica Slavorum cum suppl. 
Arnoldi. ed. Reiner, Reineccius. Fıft. 1581. fol.:; am 
beften: Hent. Bangertus e Mss. cod. rec. et not. il- 
lust: Eubecae, 16595 mit 'einem neuen Titel und mit 
Dinzufügung von Mollers Diatr. de Heltioldo, ibid, 
1702; 4. auch im Leibnitz Scriptor. ter. "Brünsvio, 
T. 1: 67-75, (Baur 





._ HRönig, Adelspiftorie 3b. IL S. 497,. Bedters Uni: 
fütteritdn. Ib. XII. ©. 1804. Übtrid d. Gefglehtstan. Sb. 
Tab. 15.16. 45, Delbadhs Adelsterifon. Tb. I. &. 535.  - 
> *) Man fehe von ihm .ben Ste Wand diefer Encokt. 
Gection. ©. 354, und Mvllars Gimbr, lit. MT... p42. ı m) 
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Den » 


© HBEMÖNT, 1)'Frtihz!!Merchriüis von’; geboren 
im: 3. 1618, war: der jungfle'Sohnt von Joh Bapt. 9, 
deſen beide dItere Brüder am der Peſt flarben. Db er 
och, wie fein Vater, zu Löwen fludirt, ift micht genau 
bekannt; er war Arzt, hing den Anfichten des Vaters 
an, ſuchte Die Thebſophie noch genauer ⸗ zu- ergründen 
und die Einheit und Verwandtſchaft der ganzen Natur 
mit Gott zu bemeifen, was er fich dadurch Leicht machte, 
dai er ein Verbindungsweſen ey beiden ſich dachte, 
mas er Chriſtus nannte *), Er gab fich vorzüglich mit 
Chemie und Alchemie ab, war ein eifriger Adept und 


* 


ſelle ſogar den Stein ber Weiſen erfunden haben; lebte - 


ahwechſelnd im Zeutfchland, England und Holland, vors 
aid aber am Hofe des Pfaljgrafen von Sulzbach, 
u Amflerdam und zu Hanover und farb im J. 1699 
zu Berlin. Bon der katholiſchen Kirche trat er zu den 
Duifern über, war fonft in Künften und Wiſſenſchaften 
ſeht erfahren, -verftand außer den am meiften gangbaren, 
lebenden Sprachen auch hebraͤiſch und rabbiniih und 
verfertigte- ſich ſelbſt alle Anftrumente, deren er bedurfte. 
Für die Medicin bat er vorzüglic Werth als Heransds 
oeber der Warte feines Waters und durch folgende eigene 
Schriften: Aumerkk. van des Menfen deffelis Sicktens. 
Amfterd. 1692, 8. (auch latiniſch u. engländifch.) — Or- 
gatrice or Physik refined. Lond. 1662. fol. — 'The 
paradoxal Diseourses concerning the Macrocosm 
sand Mierocosm. Loud. 1685. 8. (auch holländifh u, 
teutich.) Außerdem hinterließ er noch mehrere theolos 
ide und philoſophiſche Werke, [mormter wir para- 
doxieal diseourses. Lond. 1690, teutfch Hamb. 1691; 
seder Olam sive ordo saeculorum, h. e; enarratio 
doctrinse philosophicae per unum, in quo sunt 
ommia. 1693 und opnseula philosophica. Amsterd. 
16%0 (wenn letzte wirflid von ihm ſeyn follten, wel: 
es von Einigen bezweifelt wird; doch find fie ganz in 
feinem Geifte gefchrieben) ausheben. In allen find plas 
teniſche, Babbaliftifche und chriflliche Ideen auf bie felts 
femfte Weite durch einander geworfen. 

NELMONT, 2) ‚Johatn Baptista von, Erbherr 
auf Merode, Royenborch, Dorſchot und Pellines, wurde 
im 3. 1577 zu Brüſſel geboren und ſtammte aus einem 
alradeligen, niederländifhen Geſchlechte. Er war ber 
fingte Sohn und verlor ſchon im dritten Jahre feinen 
Dater durch ' die damaligen politifchen Umruben feines 
Vaterlandes; jedoch vollendeten feine Mutter und ein 
Divim, da fie feine ungewöhnlichen Anlagen bemerkten, 
fine Erziehung und heben .e® an Nichts fehlen. Schon 





beri diatr. bei der angeführten Ausgabe und einzeln Lubec, 
MR. 4. Ejusd. Cimbria lie. T. 11. 815 — 321.  Wossuus de 
bist. lat. p. 407. ‚. Cawe seriptör, eceles, 237. «Acta erudit, 
1708. p. 137. _ Gundlingii sotie, P. 1, & 8. . Hamkurgifhe Bibl, 
bist, Em. I, 157 — 170. Hechtü Germania sacra et liter, 
415 — 423. ' Fabricibib), lat, med, et inf. T, I, 598,, T. T, 
sro. tag andlect. Ut. 439, ’Hambergers po. Nachr. 
26. 252. "Auszug 1526. ° Meusel Bibl. «hist, Vol. V. P. IL 
1—9. XAdelung‘s Direktorium 91, — Grläuterungen zu Hel⸗ 
meib über das Pantheon wu Rhetra) in ber Meklenburg. Monatds 
für. in den Jabrgängen 1789 dig 1791. : 
*) ©, Sprengel Gefch· di- Arzaeil, TV AS 


HEEMONT 


im 17ten Jahre haite ernauf ber-Unfderfieät Löwen der 
philoſophiſchen Kurſus vollendet z da ihm jedoch das bis 
herige Treiben und Wiſſen der Gelehrten Unſinn ſchien, 
lehnte er die Magiſterwurde ab, hielt zwar auf Anrathen 
feiner- Lehrer Vorleſungen uͤber Chirurgie, ſah aber bald 
ein, daß er felbft dazu noch zu umwiffend fei und gab 
fie: deßhalb ſchnell Wieder auf. Er fing nun wieder an 
bei den Iefuiten, die damals wider Willen des Papftes 
und Mörigs Vorlefungen hielten, bie über Magie zu 
befuchen, Audirte Algebra, Aftronomie und Aftrologie; 
fpäter Philofophie, Ethik und Botanik, verwarf aber 
Alles und verzweifelte, ein Steptifer von Natur, an 
jeder Wiſſenſchaft, indem jede ihm zu viele Luͤcken und 
Unwahrheiten fehen ließ, Am längften fefjelte ihn noch 
die Mevdicin, er Ins defhalb Alle alten Ärzte, den Gas 


len zwei Mal, ben „Hippofrates fonnte er theilweiſe 


auswendig, im Ganzen gegen 600 Schriftfteller, am 
meiften behagte darunter Paracelfusz; nebenbei fing er 
nun auch an zu prafticiren, was aber wieder nicht lange 
dauerte, da er das Unglüd hatte, von der Kräge durch 
ein Mädchen angeftedt zu werden, woran er fo lange 
behandelt wurde, daß er aus Ärger und Unmillen bie 
Mevicin aufgab, indem er einfah, daß biefe Wiſſenſchaft 
noch zu unſicher und dürftig fei, um fo eine Krankheit 
beiten zu können Zwar promovirte er im I. 1599 zu 
Löwen, allein feit dem J. 1595 trieb er fi ohne Bes 
f'äftigung umber, er machte Reifen in die Schweiz, 
nach Stalten, Franfreih und England und fehrte ends 
ih im 3. 1605 nach Antwerpen zurüd, Sein anſehn⸗ 
liches, väterliches Vermögen hatte er, ehe er feine Reis 
fen äntrat, feiner Schweiter, fo wie feine Bibliothef 
Studirenden gefchenft; bald nad) feiner Ruͤckkehr heiras 
thete er ein reiches Fräulein und nun Eonnte er fich 
wieder einem forgenfreien Leben überlaffen. Auf feinen 
Reifen war er mit der Chemie befannt worden und er 
brachte es darin bald fo weit, daß er fich die wichtigs 
ſten chemifchen. Präparate, vorzüglich. die von Paracelfus 
entdedten, ſelbſt bereiten fonnte. Um biefer Wiſſen⸗ 
fchaft und überhaupt feinen Gedanken ungeftört leben Mi 
koͤnnen, zog er im I. 1609 von Antwerpen na Bils 
vorden bei Brüffel, legte fich dafelbft wieder. auf bie 
Medicin, fchränkte jedoch feine Praris bloß auf arme 
Kranke ein und machte die glüdlichften Kuren. Aus 
Vorliebe fire feine Wiffenfhaften, Chemie und Medicin, 
um dieſen allein zu leben, ſchlug er ein anfehnliches 
Kanonikat und ‚den bdreimaligen Ruf_zu drei teutfchen 
Kaifern, Rudolph II., Matthias und Ferdinand II. nad) 
Wien aus, Gr ftarb zu Vilvorden, wo er über 35 
Jahre gelebt hatte, am 30. December 1664. 

Helmont war einer ber beffern Köpfe bed 16ten 
und +7ten Jahrhunderts. Galen’s unerfchütterliches ober 
das Humoralfuftem warf er Über den —— und bauete 
fid) ; vorzüglich auf Paracelſus Vorarbeiten fußend, ein 
neues, zwar-eben fo wenig haltbares, jedoch für die da— 
maligen Zeiten von großem Verftande zeugendes Syſtem. 
Er huldigte den Meinungen der Pneumaliker oder Spi⸗ 
ritwaliften ,. hielt die Vernunft für Nichts, den Verſtand 
hingegen für Alles}? haßte deßhalb die est, hing aber 


HELMONT 
hauptfächlic an der Myflit und Zheofophie. Ale Nas 
turerfcheinumgen, fo wie Gefundheit und Krankheit, Les 
ben und Tod find ihm bloß Wirkungen verfchiedener 
Geifter. Sein Hauptgöge, deſſen Sit der Magen ift und 
von da aus ben ganzen Organismus beberrfcht, ift der 
Archeus oder das Lebensprincip; jeder Theil des Körs 
pers hat feinen eigenen, die zufammen genommen alle 
unter den Befehlen besjenigen im Magen ſtehen, woraus 
man fieht, daß er auf anatomifches Verbältni der Theile 
unter einander nie Rüdjicht nimmt. Außerdem erklärt 
er bie meilten Funktionen durch chemifche Prozeſſe, und 
Chemie blieb feine Lieblingswiſſenſchaft und ibm die eins 
ig wahre, weßhalb auch fein Laboratorium feine Kirche 
war. Durch Gährung oder Fermente läßt er Alles ent» 
ſtehen und gibt denfelben verſchiedene Namen, zum Theil 
von Paracelfus entlehnt, für das Waſſer Gas (ein 
Wort, was von ihm flammt und ſich bis auf die jegige 
Beit erhalten bat), für die Bewegung ber Geftirne 
Blas, für Bildung von Pflanzen ohne Samen Kef: 
fas, für die Mineralien Bur u. ſ. w. Magen und 
Milz haben die Herrfchaft oder dad Duumvirat über 
ben Körper, bie Verdauung wird bloß dur den Ars 
cheus * erfolgt durch eine Saͤure, die auf ſeinen 
Beſehl die Speiſen BAR muß, und zerfällt überhaupt 
in 6 Abfchnitte. ie weitere Ausführung feines Sys 
ſtems f. m. in Sprengel Gefch. d. Med. IV. ©. 292. 

Helmont ift für die Niederländer das, was Paras 
celfus für die Zeutfchen, nur zeigt er mehr gelehrte 
Bildung und Kenntniffe, Scharfjinn und Gewandtheit, 
und flieht deßhalb hoch über ibm; er wollte der Mebdicin 
eine mehr geiftige Richtung geben, was ihn feines Wegs 
glüdte, jevod das Gute hatte, daß man in der folgen: 
ben Zeit mehr Rüdfiht auf den Magen und Unterleib 
nahm, indem er Alles daraus ableitete. Er ift, wie 
Paracelfus, wahrer Naturpbilofoph und eine Hauptſtuͤtze 
ber chemiatrifhen Schule. Seine Schriften find allers 
dings etwas unverftändlich, voller myſtiſcher und kabba⸗ 
liſtiſcher Anſichten, enthalten aber nebenbei fehr viele 
praftiihe Erfahrungen, verbunden mit pbilofophifchen 
Auseinanderfegungen, deren Richtigkeit man großen 
Theils erft viel fpöter eingefehen.bat, ja fie fogar jegt 
als neue Entdedungen auftiicht; deßhalb ift es von 
denen, B. Gruner u. A., die ihn ganz der Vergefs 
fenheit übergeben wollen, fehr unrecht, wiewohl auch 
nicht zu läugnen ift, daß er viele Lügen und Irrthlimer, 
die er zur Stüße feines Syſtems für noͤthig erachtete, 
ald Wahrheiten geglaubt und eingemifcht bat. 

Don feinen Schriften erfchienen nur drei bei feinen 
Lebzeiten; nämlih: de magnelica vulnerum naturali 
et legitima curatione. Paris, 1621. 4 — De aquis 
Leodiensibus medicatis. Colon. Agr. 1624, 8. und 
Febrium doctrina inaudita. Antwerp. 1642. 16. Alle 
übrigen zu fammeln und heraus zu geben, wenn er es 
für nöthig bielt, trug, er kurz vor feinem Tode feinem 
Sopne auf. Beinahe wären fie fämmtlid verloren ges 
gangen, indem bad Schloß erobert wurde, allein durch 
die Wiedereroberung beöfelben Famen ‚fie wieder in des 
Sohnes Hände und nun. ſaͤumte er micht, fie fchneik 
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druden zu Taffen, weßhalb fie auch in großer Unorbnun 
durch einander geworfen find. &ie erſchienen unter dım 
Zitel: Ortus medicinae. Amstel. 1648, 4. u. in bäw 
figen andern Ausgaben, wurden auch ins Teutſche, Kran 
zoͤſiſche, Hollaͤndiſche und Engländifche uͤberſetzt. Day 
gehören noch ‚feine Opuseula ‚medica inaudita. Colon, 
Agr. 1644. 8. Gein Leben. befchrieb im neuern Zeiten 
Sof. Jac. Loos, Heidelb. 1807. 8., auch ſteht es in 
Rixner u. Siber Leben uw, Lehrmeinungen berühmter 
Phyſiker ıc. Heft 7. Sulzjb. 1826. 8. (Dr. . Huschke.) 
HELMONT 3) Segres Jacob van, geb. zu Ant 
werpen im 3. 1683, lernte bei feinem Vater, einem 
Schüler deö jüngern David Zenier, die Malerei, Ok 
gleich die Arbeiten feines Vaters ſich auf ländliche Ge 
enftände, Krämerbuden, Werkitätte von Alchemiften w 
. ww, befdränften, betrat er body einen andern Weg, 
widmete fich der Gefchichtömalerei und erhob ſich in dies 
fem Face zu einem vorzügliden Meiſter. Trotz feiner 
ſchwaͤchlichen Gefundheit, die ihm nicht erlaubte das 
Vaterland zu verlaffen, hat er eine bedeutende Anzahl 
Gemälve für Kirchen und andere Gebäude in Brüfiel, 
wo er ſich nieberließ, ausgeführt, Dedcamps +) führt 
viele feiner Werke an; er war ein guter Zeichner, flelte 
mit Gefchmad zufammen und bediente ſich eines natum 
treuen Koloritd. Er ftarb 1736 im 5öjten — 
Feist. 
HELMONT, nieberländifhe Stadt in dem Bezirk 
Eindhofen in der Provinz Norbbraband, Sie liegt 
NBr. 51° 29° 4" 2, 25° 19 25" an der Ua, die in 
8 Armen um und durch biefelbe fließt, bat 1 Schlof, 
600 Häufer und 3300 Einw., die ein beträchtliches Lin 
nengewerbe in Haarlemer Buchleinen (bier Bontjes ge 
nannt), in Bettzeug, Damaft, Tiſchtuͤchern u. f. w., ic 
wie Baummollenzeugweberei unterhalten; fie treiben aud 
Landbau und Viehzucht, und haben 4 Jahrmaͤrkte. Da 
neue Süd: Wilhbelms:Kanal zwifchen Herzogenbuld 
und Maftricht geht bei Helmont vorbei und verſchaff 
ber Stadt neue Vortheile, (van Kumpen,, 
HELMONT’SCHE SEIFE, eine Art Seife, bi 
aus Alkohol und flüchtigem Alkali bereitet wird und yı 

medicinifchem Gebrauche dient. ©. d, Art. Seile. 
(Fr. Thon, 
HELMREICH 1) Kaspar, Qurift, Hiſtoriker un 
efrönter Poet des 1Tten Jahrhunderts, hat ſich nic 
owohl durch gründliche Arbeiten befannt gemacht, al 
dur den fonderbaren Einfall, alles Mögliche poctil 
darftelten zu wollen. In diefem Sinne find merkwin 
dig fein Processus juris in Germania usitatus car 
minice redditus; Justitutt. L. I. carminice redditu 
und feine Annales Tungraemundenses im teutſche 
Verfen. Er’ war aus Tangermünde in. der -Mart 
bürtig, wurde dort Burgemeifter und ftarb im Jah 
1665 *). ' Ä i (R 
HELMREICH 2) Paul, ein Proselyt, wurde j 
Wien im I. 1579 oder 1580 geboren. Sein Vatı 





+ Vies des Peintres, T. 4. S. 236. e 
) Zöhez'e-@richrienien. 2.83. ©, 1474. ,. _ 
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gleihes Namens, ein evangelifcger Bürger und Gürtier 
zu Nürnberg, begab. ſich 1677 auf: Erforbern: des. Lazari 
Henkel von Donnerömarf, mit feiner Familie nad 
Bin, um die Stelle eines Faftord in einer Handlung 
zu übernehmen. Daſelbſt befuchte der junge Helmreich 
ad Mangel einer evangeliihen Schule. dad Kollegium 
der Iefuiten, zu Haufe aber umterrichteten ibn feine 
Ütern in der evangeliichen Lehre. Nach dem frühen 
Zoe feiner Ältern beredeten ihn die Sefuiten, in feinem 
töten Jahre, zur Annahme der Eatholifchen Religion. 
Im Miten Jahre warb er Baccalaureus und Magiiter 
der Philofophie. Die Jefuiten gaben ſich viele Mübe 
da zur Annahme ihres Ordens zu bringen; er aber 
miätte, durch fein melancholiſches Gemüth bewogen, 
den Dominitanerorben. Beine Geſchicklichkeit in den 
mathematischen Wiffenfchaften, veranlaßte den Bifchof 
Johann Philipp Gebfattel ihn nach Bamberg zu berufen, 
am die Mathematik und Ajtronomie im dafigen Semi» 
wor, in den Klöftern aber den Mönchen Rhyetorit und 
Logik zu lehten. Mach einigen Jahren begleitete er dies 
fen Biihof nach Kärntben und 1605 wurde er wieber 
nah Bien berufen. Die Kanzlei der Univerfität- ers 
fheilte ibm bie theologifche Doftorwürbe in ber. Ste 
phangfirhe und der päpfilihe Nuncius bezahlte nicht 
aleın die Koflen, fondern verehrte ihm auch einen praͤch⸗ 
tigen Ring. Bald darauf kam er in die Bekanntſchaft 
Ds Bifhofs zu Wien und nachherigen Kardinald Gies 
Kl, der ihn außer andern Gefchäften auch dazu brauchte, 
Gem das Teutſche im das Latinifche zu überfegen, Er 
gend von ihm viele Gnade und verfprach fih in der 
olge von ihm anfehnliche Beförderung. Als Glefel nach 
üniger Zeit in Gefahr gerieth, den Hof verlaffen zu 
ulm, auch zu Wien, weil Kaifer Rudolph merkte, 
%5 fein Bruder, der Erzberzog Matthias, ihm auf 
Infiften Ceſels nach der Krone firebe, defiwegen Uns 
krindungen angeftellt wurben, ſchickte Glefel den Helms 
td öfterd nach Prag, um einige faiferlihe Räthe auf 
fine Eeite zu bringen. Helmreich ſahe fich endlich zu 
Bien, wo Alles wider Cleſel war, ſelbſt nicht mehr 
fer; um fo lieber war ihm der Antrag, nad Salz 
burg zu gehen, wo er auf Empfehlung des. päpftlichen 
Nuncus, Konfiftorialrath und Hofprediger des Bifchofs, 
Beligang Dietrich von Rattenau wurde. Doch Cleſei 
derfeigte ihn bier umd hinderte feine weitere Beförderung, 
weil er angwöhnte, Helmreich hätte feine Heimlichkeiten 
brrrötben. Defien. ungeachtet wurde er zum Abt. des 
Hofes Manfee im. Oberöftreich »‚vorgefchlagen, erhielt 
such durd päpftliche Erlaubniß Dispenfatiön, aus dem 
Prediger: im den Benediktinerorden über zu treten, in 
wibem er den Namen Victor Hyacinthus annahm; ber 
geflide Rath zu Pafjau erfannte .ihm- den Poſſeß zu 
wm die Erzberzoge Marimilian und Ferdinand ertheilten 

Ne Promotoriales; nur Glefel verurfächte ihm heim⸗ 
Über Beife ‚vielen Verbruß. Er reiste Andere auf, daß 

Ihm quaestionem status movirten, als ob er von 
ben Dominifanern zu den Benediftinern ohne Profeßs 
habr nicht treten koͤnnte, und alfo unfähig zur Abtei 
wire, obgleich dieſes zur‘ Zeit Luthers mit Staupig ‚und 
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nachgehends oͤfters geſchehen iſt. Cleſel gab ſich als ein 
verſtellter Freund das Anſehen, dem Streite, ob ein Do⸗ 
minikaner zu den Benediktinern treten dürfe, durch feine 
Vermittelung abzubelfen. Er machte nämlich Helmreich 
in feiner Defanei Kirnberg in Oberöftreich zum Vicarius 
in spiritualibus und habilitirte ihn dadurch ad altiora, 
Helmreih mußte fi wider feinen Willen dazu beques 
men, um fich die Zeindfchaft bed Karbinald nicht ganz 
zuzuziehen, und bie fette Abtei fahren laffen; ſahe fi 
auch genöthiget zwei andere Pfarren zu verfeben, wovon 
Giefel die Präbenden zog. Diefe vielen Arbeiten flür 

ten ihn in eine gefährliche Kranfbeit, und diefe wur 

Beranlaſſung die paͤpſtlich katholiſche Lehre zu verlaſſen 
und die evangeliſche anzunehmen. Zwar hatte er ſchon 
oͤſters mit verſchiedenen Zweifeln gekaͤmpft, beſonders 
wegen Meßhalten und der Transſubſtantiation, da ibm 
die Hoſtien zu Kirnberg drei Mal von ben Wäufen ges 
frefjen wurden et sic ipsum Christi corpus. Diefe 
Zweifel wurben bei. ihm von ber Zeit an immer ftärfer, 
ſeitdem er von fieben Kardindien die Erlaubnif erhalten 
hatte, Luthers, Chemnitius und andere Schriften nicht 
allein zu lefen, fondern auch zu widerlegen, weiches er 
auch nah Wunſch der Kömifhkatholifchen tbat und zus 
Erkenntlichkeit dafır vom Kaifer Rudolph 11. 1610 im 
den Adeljtand erhoben wurde. Jedoch Luthers und bes 
fonderd Ghemnitius Schriften öffneten ihm die Augen, 
Er jprach bereitö 161% bei einer Durchreife dur Nuͤrn⸗ 
berg in der Sebalderfirdhe mit dem dafigen Diafonus 
M. Leibnitz, der das Tagamt im der Vesper hielt, uͤber 
verfchiedene Materien in der Meligion, der ſchon aus 
diefem Gefpräche merfte, daß er einer ex mollioribus 
Pontihiciis wäre. Bei der ihn betroffenen Krankheit 
(Febris fatalis) begab er fi unter dem Vorwande zur 
Wiederherſtellung feiner Gefundheit ein Bad zu gebrams 
chen, zuerft nad Pölten, doch ſchon mit dem Vorſatze, 
Öftreih und die katholifche ‚Religion gänzlih zu vers 
laſſen. In Pölten wurde er durch die Unterredungen 
mit. dem evangelifhen Arzt Dr, Hofer noch mehr in 
feinem Vorſatze befeftiget. Da feine Gefundheit etwas 
beffer wurde, nahm er feinen Weg über Regensburg 
nad Nürnberg, wo er im Monat März 1618 anlangte, 
Er brachte von einem Zheologen zu Negenöburg ein 
Empfeblungsichreiben an Joh. Schröder, Prediger an 
ber ‚Laurenzer Kirche, mit, und eröffnete biefem fein 
Vorhaben; Nachdem diefer mit ihm eine lange, Unters 
redung gepflogen und aus derfelben fowohl feine ‚große 
Gelehrſamkeit, als feine redlihen Abfichten erfannt zw 
haben glaubte, empfahl er ihn dem Kirchenpfleger von 
Volkamer *); Helmreich felbft aber übergab dem Rath 
eine Bittſchrift, worin er nicht eigentlich um einen blei⸗ 
benden Aufenthalt zu Nürnberg, Unterricht und Aufs 
mabme in die evangeliiche Kirche, fondern bloß um Ems 
pfehlungeicpreiben. an andere evangelifche ‚Stände und 
um ein Geſchenk an Geld bat. Er glaubte in Nürns 
berg vor ben-Nachftellunger feiner Feinde nicht ganz 
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ſicher zu fern, und der Magiſttat hatte auch euf, 
* Dienfte zu geben. Man gab ihm daher 60 Gulden 
und ließ ihn mit Empfehlungsfchreiben vom Konfulent 
Dlhafen und Prediger Schröder nad Baireuth, Koburg, 
Weimar und Iena, abreifen. Auf fein Verlangen wurde 
er zu Jena in der evangelifchen Lehre unterrichtet, und 
nad vorher gefchehener Wiverrufung zum’ heil. Abends 
mahl gelaffen. Allein er konnte ſich mit dem dortigen 
Theologen’ nicht vertragen, und wie er vorgibt, war man 
ihm deßwegen gebäffig, und ließ ibm, fo fehr er es 
wiünfchte, nicht prebigen, weil er ſich nicht verheirathen 
wollte. Bol Unmillen darüber ging er nach Weimar, 
und lebte mehreren Theild von Almofen. Da er aud 
bier feine Beförderung erhielt, fam er im Monat Ian, 
1619 mit einem Empfeblungsfchreiben des Herzogs Jos 
bann Ernft von Weimar wieder nach Ninhberg. Ernits 
lich fuchte er bier ein geifllihes Amt, und da er merkte, 
daß man Schwierigkeiten machte, ihn in das Minifterium 
aufzunehmen, fuchte er die Erlaubniß zu erhalten, im 
Atdorf die Logik und Mathematik zu lehren. Aber auch 
dieſe fonnte er nicht erhalten. Er verließ daher Nuͤrn⸗ 
berg nad abermals erhaltenem Viatikum wieder, im 
nach Ansbah und empfing vom Markgraf Joachim m 
ein Gefchen? von 30 Gulden‘, auch die Berfprehung, da 
ihm ein Dekanat, fo bald eins ledig werden würde, zu 
Theil werden follte, Es blieb aber auch bier bei dem 
bloßen Berfprechen und da er N 1 
bier die Theologen zuwider wären und -ihn an feiner 
Beförderung binderten, verließ er diefen Ort und begab 
ſich wieder nad Sachſen. 1622, findet man ihn in 
Wittenberg, wo er abermals in einer Öffentlichen Rede 
revocirte. Diefe fchidte er mit einer auf die kurfürſtlich 
ſaͤchſiſche Witwe Sophia, gehaltenen Parentation an den 
Magiftrat zu Nürnberg mit einem bdemfelben von ihm 
bedicirten Buche. In biefem Schreiben vom 16. Aug. 
1623 meldete er zugleich, daß er Bücher: von--2000 Bos 
° gen gefchrieben, die er nach und nach wolle bruden 
affen, und bittet, ibm unter die Stipendiaten aufzus 
nebmen, da er feit emem Qahre ohne einiges Depurat 
auf feine Koften habe teben muͤſſen, doch babe ihn num 
die Afademie zum Professor extraordinarius historia- 
rum vorgefchlagen. Cr wolle auf fünftige Michaelis 
ein Kollegium eröffnen-und über feine-gefchriebenen Büs 
cher disputiren laſſen, fie den Herren Nürnbergern’dedis 
tiren und ihre ubeligen Gefchlechte darim in der Präfas 
tion insgemein- und infondetheit® reiben. - Ob man 
num gleicy die Thorheit dieſes Mannes- und die Unver⸗ 
fchämtheit feines Unternehmens gar wohl einfabe, fo 
ſchickte man ihm doch "wegen feiner dürftigen Umftände 
für die Dedikation und beigelegten Bücher, abermals 
30 Thaler. Das Dberkonfiftorium- in Dresden, beförs 
derte ihn endlidy zum Paflorat nach Lauſigk am 27. 
Dee. 1624-hnd den 10. Jan. 4627 wurde er zu Grims 
ma Paftor und Superintendent. - Erſt 1628-den 15. Ju⸗ 
lius trat er im die Ehe. Die Art, wie er-fich verbeiras 
thete, ift zu fonderbar, als daß ich fie mit Stillſchweigen 
übergeben koͤnnte. Gr bhatte.gelobt: bie erſte Jungfrau, 
die mit Pferd und Wagen vor feine Thuͤr konuru 
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wlrde) ** weil er vlellelcht ene adelige, oder 
andere Verſon in diefem Aufjuge vermuthete, allein 8 
Fam eines Bürgers und Gaͤrtners Tochter aus Leipzig, 
Maria Chemnitzer, welche Salat und Küchenfrätiter nad) 
Grimma zum Berfauf gefahren bradyte:  diefe heirathete 
er zu Aller Verwunderung arm 15.‘ Ju! 1628, die Ehe 
blieb aber wnfruchtbar**).  -Er war ibrigend ein fehr 
fleißiger-und arbeitfamer Mann, und flatb am 3. Sul. 
1651. Bgl. Heint. Aug. Schumachers Memorise 
Antistitum sacrorum Grimensium removatae, Grimae 
1720. 4. p. 13—15. — Strobels Miscellaneen literar, 
Dietmann fäd, 
Priefterfih. I. Th. I. Bd. ©. 318 u. 1475. II. Br. 
S. 1072 f. ***). (Rotermund.) 
HELMS (Ant. Zach.) f. art Ende d. Bandes, 
HELMSCHROT, Joseph Maria, geboren ju Dil 
fingen in Schwaben, ſtudirte bafelbft und trat in den 
Benediftinerorden, wurde gegen 1786 Bibliotbefar im 
Benediktinerftift zum heiligen Mang in Fueſſen, ımd 
egen 1794 Profeffor der Humaniora und Regens 
eminarii bei dem genannten Stifte, Ihm verdanken wir 
das Verzeichniß nebjt der in der Vorrede befindlichen Ge: 
fchichte der: ” anfehnlidyen Bibliothef diefes Benedik- 
tinerffofters *), das um fo fchäsbarer ift, je weniger vor: 
ber davon befannt war; denn Mabillon und der Fürfts 
abt Gerbert urtheilten fehr flüchtig und übereilt davon, 
wenn fie fagten: im diefer Bibliothek fei wenig Merk: 
würbiges anzutreffen. (Rotermund.) 
HELMSDORT, 1) ein Pfarrdorf im Kreife Mühl: 
haufen, deö preuß. Negirungsbezirts Erfurt, mit 620 


Einwohnern. 





.") ©. Dr. Reinhard Back, expositio Psalmorum. p. 95°, 
— Seine Schriften find meiftens polemifhen Inhaltes,, eine 
kurze Anzeige der Titel wird genug fepn, denn nach ihrem mäberen 
Inhalt wird Niemand lüftern ſeyn. Clypews Christianismi, — 

ulum connubiale, — Tractatus contra coelibatum Pontib- 
eioram. — Tabula aurea contra missam Pontificiorum. — Pyxis 
nautica aciei inter Evangelium et Papatom. — Scala Jacobacs, 
Christiana, Evangelica, Latherana. — Vindiciae ceusmrac clan- 
enlariae Rectoris Joh, Sigisreuteri sparsse contra libellum Pon- 
tiheium coelibatum expugnantem oppositae, — Canonica Mini 
trorum Erangelicorum Aug. Conf. vocatio. — Majestas Christ 
resurgentis, — Sucratissima Spir. 8. columba. — Parentatic 
Electoriss, Saxon. — .Aesculapfi Delicine. — Triumphus patrias 
Witebergensi: senptui habitus. In feiner Bibliothek fand mar 
zwei Msta,, in welchen ‚er bie Urſachen feiner Sinnes- und Reli 
giopsänderun weitiäbfig angeräbel bat. ' 

’ +) Der Titel Desfelhen Hr Verzeihni alter Drudbenfmabl 
der‘ Bibliothek: bes urälten Wenediftineritifts zum Heiligen Wan; 
in Fueffen. Mit literarifchen Anmerkungen begfeitet. Um 1790 
2 Alpb, 3 Bog. in 4 - Der erfle Theil enthaͤlt 460 Ausgaben mi 
er Jahrzahl, ber andere 227 Gtüde obne dieſelbe. Nußerdben 
chtieb er: Entwurf der Gegenftände zur oͤffentlichen Prüfung be 
Schuͤlet aus der Vorbereitungefiäffe und erften Grammatit, 1798 
8. In Fueſſen gedruckt. — Dffentlihe, Prüfung der Schüler ü 
den niebern: Klaffen, ben 26. Auguft 17%. B..— Der aereci 

uͤrſtz ein Schauſpiet in 3 Xüfjügen; und Sofıph der Untertönd 
anpten, von feimen Brädern erkannt; ein Eingfpiel 1795. 8 

Es iſt nad. Helmfcwotts Bericht krin Schaufpiel, fondern eis 
Ode, anf Elemens Wenzeslaus Kyrfürften von Trier und ® 
fhof von Augsburg, ‚worin er nebſt bem Biſgofe auch ben gut 
Hürtn fhüberte. ⸗ Öffenttige „Prüfung u f. w. 1794 amı 
Aue PELT? —— "at, dıtle 5 w ... 
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ſchaidet ‚beine: 
Des Sn ut — — das Amt Hohenftein.: (HS 
mslener;. St ‚Elmsfener, -f. Helenenfeuer. 
—— großes Pfarrdorf im. Oberamte 
Brucfal, 2 Meile von: der Oberamtsſtadt, hat’2 -Kirs 
ten, 110. Häufer und 872 Einwohner, wovon, außer 


I Mennonit, 420 u ee 451; Au I ‚find... Der! 
fathel. Pfarrer ' vom Imsheim' hat. 
bir feine Wohnung/⸗ ıb * wird aber vom 
Seibelheim’ aus kön HE Ort ift von hohem 
—— > lag im Gaue Kreicgn e im. Derzoathume: 

(. Ftankens und: hieß damals Raser 


—* Ben feinen. -alten fränfifhen Grundherren iſt 
—— aus dem J. 801 bekannt, mb ıderfeibe und 
feine Gemahlinn von ihren Befikungen in Helmolfes— 
beim 25 Wanfen, oder ungefähr 70. Morg. Gutes: dem 
beil, Nezarius in Lauris ham ' zur Geihente: gaben *): 
Diefe berühmte Abtei — viel’ Grundeigenthum 
tafelbit;. denn im J. 847 trat uſie ein Hubengut am 
Sube, und im J. 848 brei —— Hubengiſter an 
Bulfbrant gegen “ähnliche Beſitz ‚im andern Or⸗ 
ta ab®),. In der‘ Ringen, de Dre: zu dem ehe⸗ 
za, latpfälz. Oberamte Bretten, wurde aber mit — 
Die Epranthaf* ſchon im 8.114771 ı0on-!Kılrp 

dx} Haus Bader gegen die babenfchen % ‚ver He 

Übernburg abgetreten?) und dem damaligen ehe 
Subenfchen Amte Munzesheim zugetheilt, . (Leger.): 


HELMSLEY; auch’ wohl HELNSLEY BLACK- 
MOOR,, ei Marktfiede n Ar Pe on der he 
Kefſch. 8 er — —* — —8 
in einem € an’ ber e;d ie 262 - find ſaͤmmt⸗ 
{ic maffis und nett gebaut, kr ar eu telnem,‘ 
die aus einem während der Bürgerfriege zerftörten, in 
—* * belegenen Schtoffe geholt find, Einwohner 
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1. Paramt des Defanats Pedgfurt, 1 &chloßr 1. Pa 
—— — des Freih, v. Buirette, 2 
e Bewohner, * ‚einträgliche. Waidungen deſitzen, 
— einen guten Ackerbau, betraͤchtliche Schweinszucht 
und Weinbau (die Weine find roty); Mehrere beſchaͤfti⸗ 
gen ſich mit Schin delnmach chen. ji — 


24 ‚Helinstädt, f. Helchstedt: ". 


ei 

'IHELMSTANGE Heißt! bie — über dem dern 
eines Dadyes,. welche: die Fahne trägt; ihr umterer Theil 
wirb burch einen ‚Zapfen befefligt, der obere aber wird. 
Ian und mit er dem fo genannten Stiefel, 
berzogen, (R.) 
„„pLNST TE, große, urh anſehntiches Dfatrdorf,. 
len N sn Berlichingen — Grundherrn und 
ht, badenfipeu Se % ante Nedir. Bif —* 

Kin a brig, liegt an det 6 varzbach, eine 
Mn — vom Amtsſitze und Ne fo weit oberhalb 
des Stäpthens Waibflatt, mitten auf der Kreugftraße, 
die einer Seits don Heidelberg nah Wimpfen, anderer 
Kit von RMosbach nah Sinsheim und Bruchſal führt.; 


8 hat 1 u er, Kitche, A Gefreidemühlen‘,, uber 140° 
dufer, it dem 3 Bar rHrtögemeinde gekrigen Ins 
oder ( —A 86 Einw., wovon 925 eyang.r. 


es 
35 t kathol. und 8 Mennoniten find, Des Ortes geden⸗ 
fen ſchon die Urkunden aus dem Sten und 9ten Jahr- 
hunderte,“ unter“ dem Namen Helmunftat und Het⸗ 
meſtat an der Euar und gehörte zum rhein⸗ 
—2 — Geue len; küydıme on ie rg — 
herren werben 78% Nutlinde, Machelm, 
nd teste, Gemablinh Erd inde, 788 mans und 
ine Gemahlin, Egine, ‚und. 858. Erneſt genannt, 
die alle ihr ganzes beträchtliches Griindeigentbum, wel 
Fi in der Billa Helmunftat und in der helmunſtatter 
arf Tag, Klofter Laurisham für ihr Selen⸗ 
heil fhenkten ® ar: wobutd), tiefe ‚mächtige Abtei bald zum‘ 
Befitte des‘ Drtes gelangte. Hierauf findet man ein 
Mh ige fränfifhes Nittergefchledt, ohne Zweis 
fl als Lorſcher Vaſallen, bier’ angefeffen, das ſchon im 
10ten Jahrhunderte von feiner Burg dafelbft den Nas 
men angenommen, und 1273 einen Hof zu Helmftat‘ 
dem Pfalzgrafen, Herzog Ludwig * IL, zu Lehn aufs. 
getragen bar®), Mehrere. Bmeig € die si f ruchtbaten Ges 
das, Dorf in, Öemein höft, und in dem’ 
A des Fauftrechts, fuchte Na derſelben feinen Bes 
fand durch Erbauung eher feften Burg gegen die, 
— nehmenden aubereieg zu,.fichern. So, etz’ 





‚ —* —— Rex in descript. finium emunitatis, — 
Cal rich ap+ Schgnnas in Historia RR, Episcopat. Wormatst 
eb: > P- z* "Loc. corrigendus ex diplomat. antiquo 
-Wormat.- Lamejem in pagi Elsenzgovdescript $” 
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; Kit Karoliiegis. “Mahohelm- et. Brikire ja. dorat, Act. in moa. 


Laurish. an, XVJ Karoli-edßis,, ıdiinann et Kuna in dedat. 
Act. in monast. Laurishi. dieX kal. Majitan, XX Karoli regis, 
Ernest ‚in donat, — in monast, \ hi die. Vi kal, Nart, an. 

Ludowici imp 3) Eiche den folgenden Artikel. 
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ſtanden zu Helmſtatt drei Burgen. Die äftefte ben 
felben war das Wafferfhloß, welches die Befiger 
dem Kaifer und dem Reiche unmittelbar zu Lehen aufs 
etragen hatten, wovon ed auch den Namen Lebens 
bloß erhielt; zu ihm foll der oben genannte Enger 
leinshof gebört haben. Die andere Burg hieß Grus 
fened, umd die dritte bad Rabansſchlöß oder Fes 
licitasfchloß. Im 9. 1357 machte Wilhelm von 
Helmſtat, Raban’s (des 111.) Sobn, feinen Theil an 
ber Burg und dem Burgfiadel zu Helmftat dem Pfalz⸗ 
rafen, Buell Ruprecht dem Älteren, zu einem offenen 
ufe, mit der Verbindlichkeit, ſolches ohne der Pfalz 
Vorwiſſen weder verkaufen noch verpfänden zu bürfen *); 
1401 auf St. Jakobstag belehnte der Pfalzgraf, König 
Ruprecht, die beiden Ritter, Peter und Heinrich von 
Helmſtat, mit dem Oberen und Unteren Dorfe, und 
mit dem Oberen und Unteren Hofe dafelbft, die Burg 
und ben Graben ausgenommen, die vom Reiche zu Les 
ben rübrten ?). Der Drt war alfo in jenen Zeiten ſehr 
oß und in Dbers und Unterhelmſtat getbeilt. 
des hatte feine eigene Pfarrkirche; die von Unter 
heimftat war dem h. Mauritins geweiht und wurde 1254 
von den Rittern Wernber und Kuntadb von Horneck dem 
Kollegiatftifte in Wimpfen verlieben; die in Oberhelm⸗ 
flat aber, dem b. Laurentius geweiht, wurde immer von 
ben Rittern von Helmftat befegt*), und ift die noch 
beftehende. Unterheimftat ift in jüngeren Zeiten bis auf 
ein einziges Haus eingegangen, feine Kirche ift daher 
verfallen, feine Pfarre vergeffen und bie brei Burgen‘ 
find gänzlich zertrümmert, Als 1677 Hans Kunrad 
von Helmftatt, ein Enkel Michels von Helmftatt zw, 
Wagenbach, aus dem Stamme Herungs bes Alten von 
ar zu Helmftat, mit Tode abging, theilte fein Sohn 
olf Adam mit feinen beiden Schweftern, gerieth 
aber mit ihnen in einen langwierigen. Rechtsſtreit ”); 
nachdem indeß 1684 Wolf Adam obne Teibliche Erben 
verftarb, wurden bie von Kurpfalz gelegenen Leben heims 
fällig, die eigenthümlidhen Güter gingen aber auf feine beis 
den Schwefteen, Anna Chriftiana, welche an Georg 
Chriſtoph von Auerbach. und Maria Magdalena, welche 
an Dans Philipp von Berlichingen verbeirathet war. 
Der Gemahl der letztern erhielt das Dorf Helmfatt 
mit der Bogtei und theilte die Güter, fo wie die 
Sehnten mit von Auerbach's Witwe*), Unter Kurpfalz 
se das Dorf pr Stüber Zent des alten Oberamtes 
eidelberg und feine Bevölkerung bat feit 1734 von 
691 bis auf 986 Selen zugenommen. (Leger.) 
HELMSTATT (die Kreiherren und Grafen von), 
berühmtes altfränfifches Rittergeſchlecht, das mit den’ 
Gölern von Ravensburg gleichen Urfprung und ähnliches 
Bappen bat: einen ſchwarzen, rechts ſchauenden Ras 
— ee  —m— 
4) Widder in Beſchreibung ber Kurpfalz 1, 438.439, Ace 
'missi in Praetens, Aurelian. p.:115. SH Urs 
kundliche Nacht icht bei Widder u a. D. ' 6) Schannas 
ie Historiae Episcopat. Wormat. Tom. I. p. 28. ibber im’ 
Seſchreidung d. 8. I, 440. 7) deta in Burgermeisteri Cod, 
— equestr. Tom. I..p. 775 segg. 8) Widdera. aD. 
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ben mit öffenem Schnabel: und ausgebreiteten Flügeln 
in fübernem Felde, und als Helmzierde'eine Krone und 
darauf ſtehenden behalsten rechts ſchauenden Rabenkopf 
mit offenem Schnabel und audgefchlagener Zunge. Als 
Stifter der Familie nennt man Ulrich Gdler, ben 
füngften Soon Karl Gölerd von Ravendburg und Enkel 
Aabans Göler aus dem’ 10ten Jahrhunderte, Er fol 
auf der Burg Helmflattt (f. den: vor. Art.) feinen 
Sitz genommen und darnach feinen Namen gewählt 
haben *). 

Diefed an Nachkommen, Befigungen und Ehren 
reiche Geſchlecht zerfiel in ungemein viele Zweige, bie 
fih von ihren Ritterfigen nannten, und deren Ber: 
wandtſchaft bei Humpradt in 10 Stammtafeln ums 
ſtaͤndlich entwidelt,. und durch Bahmann ans bem 
‚Helmftatter Archive zu Biſchofsheim zum Theil richtiger 
und vollſtaͤndiger nachgewiefen ifl*). :ı In dem einen 
und andern find ve. Beider, Angaben noch zu berich⸗ 
tigen und zu ergänzen. ; 

Heinrih von H. (fehlt bei Humpradt u. Bach⸗ 
mann) erſcheint hen 1229 als: angefebener Zeuge im 
eimer Urkunde bes Biſchofs Heinrich von Worms wegen - 
ber dem Kloſter Schönau gefchenften ‚Dälfte an ben 
Einfünften der. Nedarüberfahrt zu Heidelberg Bi 
Humptacht iſt nad; Ulrich Goͤler zu Helmflatt der dk 
tefte Dans v. H. nah urkundlihen Nachrichten um 
das Jahr 1248... Kunrad v. H. fehlt. bei Humpracht, 
ericheint aber 1262 bei. der Handlung, durch welche der 
Graf von. Dilsperg,. Poppo von Durn, des Pfaljgras 
fen, Herzogen Ludwigs JE Burgmann zu Heidelberg 
wird, unter den .Beugem, welche in ber Urfunde „vir 
Nobiles et Damimı* "genannt werben %). Hertwich 
und Kunrad, Ritter von Helmſtat, welde Hums 
pracht ebenfalls nicht Eennt, verkauften 1273 ihre Ye 
hbengüter zu Scharre mit Bewilligung ihres Les 
bensheren, des Pfalzgrafen Herzogs Ludwig II, an bie 
Abtei Schönau, und trugen dem Pfalzarafen wegen dies 
fer Einwilligung ihre beiven ‚Höfe, einen zu Helm⸗ 
ffatt und einen zu Doffenbeim. an der Beraftraße 
zu Lehen auf?). Da die pfälzifche Lehensherrlichkeit zu 
Echarre von der ehemaligen fürftlichen Abtei Lorfch (Rauris: 
ham) berrübrte; fo kann man fat mit Gewißheit ausſpre⸗ 
en, daß die Vorfahren diefer Ritter von Helmftatt Lo rs 
fer Vafallen gemefen find. Als den nächften ges 
meinfhaftlien Stammbaler erwähnt Bachmann den 
Ritter Diethber v. H. im I. 1274 nad den archiba⸗ 


1) Humpradbt in ber bödften Bierbe Zeutfchlande Nr 10 
und 224. Ifelin im hiſtoriſchen Erriton I, 522 und 711. 2) 
Humpracht a. a. D. Rr 224 bis 229, Tab, At, At u. f. m 
bis L...Bahmann in bem Nachtrage zur Abhandlung über 
Eehenfolge. 1798. Beilanen Nr.I, A et B. 3) Acta sun: hee 
anno gratie MCCXXVINT apud claustrum Lobinrelt: In Cod. 
diplomat; ntonasterki- Schöenaugiensis. Nr LXXU 4) Porpe 
de Durn,. comes de Diln:perg, is Hteris-mup: hoc: Act. er Ist, 
Heydilberg au. dom. MOCLXIT ‚pridi non. Norembr. Ap. Fre 
herum iu: origg. Palatia, Libr. l, X. circ, med. (inter Rein- 
hardi $, $. Kev. Palat. püg. 160 ad 162) et ap. Tolnerum in 
Cod. diplomat. Palat. Nr. CXVI. 5) Lürowieus D. G. Comas 
Palatinus Reni, Dux Bavarie, iu consessione hujus. rei: Dat, 
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iſchen Gefchlechtstafen®); als Bürge einer öffentli- 
sen Schenkungsakte findet man ihn ſchon im Jan. 
1270 neben ben Dynaften von Steinah und an ber 
Epite mehrerer Eden”). Er war Vater von 4 ober 
5 Söhnen. Rabo v. H. zu Helmflatt, Bifchofsheim 
und Mofenberg, Ritter und Burgmann zu Wimpfen; 
Sunrad ber Altev. H., Ritter; Diether v. D, 
Exiftäberr zu Wimpfen, und Gerung I v. 9. zu 
Helmftatt, Gunterburg (Gimpern) und Frauenberg, 
Bitter, und von biefen breiteten fich die vielen Alte 
des Stammes aus®). Der fünfte it Hertwich v. H. 
und den 1380 in Urkunden erwähnte Fürberer v, 5 
zu Rofenberg ?) hält man für feinen Sohn“), 
Das Anfehen und ber eng! diefes uralten Ritter⸗ 
una begründete ſich nicht bloß durch feine vielen 
eſtzungen, die fich in Xeutfchland, befonderd in dem 
alten Elfenzgaue, einem nachberigen Theile des neuern 
Kraichgaues, und in Lotharingen in ben Gegenden von 
Vinſtingen befanden, auch durch ben Geift und Waffen: 
ruhm, der die Glieder ded Stammes en Iren Nur 
die vornehmſten Ritter, die wichtigſten Statsbeams 
ten und die Fürſten, die bdiefem Ritterſtamme ents 
fproffen find, koͤnnen bier namhaft gemacht werden. 
Kitter Gerung I von Helmft. zu Helmft., von 
welchem einer der Alteften Hauptäfte des uralten Stam⸗ 
mes ausging, erfcheint ſchon um 1307 als Faiferlis 
ber Randrichter zu Wimpfen!'), Martin v. 
Helmſt. Ritter, Urenkel Raffens, der ein Sohn bed 
alten Ritter Rabo war, und von dem Erbe feiner Muts 
ter den Aft zu Rofenberg begann, war. um 1442 
fürftbifchöflih ſpeierſcher Hofmeilter und Amtmann zu 
Lauterburg, und 1463 ber Ritterlichen Gefelk 
Ihaft des heil. Geiles im Wasgau Erkor— 
ner*2), Er lebte noch i. 3. 1480°?), Seines Brus 
ders Sohn Georg v. Helmfl., der den Rappenhals 
auf dem Helme führte, war einer der 20 tapfern pfäls 
zichen Ritter, welche am 1. Mai 1460 bei Helfenberg 
amd Wüftenbaufen im ms nach einem ges 
waltigen Widerſtande gegen die Übermacht ber Feinde 





et Act. Hausek an. Dom. MCCLXXII, VII Idus Septembr. In 


od. diplomat. Schoenaugiensi Nr. CXLI. 6) Badmann 
in der Abhandiung über Eebensfoige, 1797. R. 229. 11.5 unb in 
bie. 6.1. N Pe- 


bem Raßtrage über Lehensfolge, 1798, im I. 
srus de Stenahe, C. filius ejus, Dietherus de Ielmestat et 
Curradus de Muren etc. etc. etc. in literis sup. largitione bo- 
vorem apud Wattenheim: Acta sunt hec an. Domini MCCLXX, 
mense Januario: In Cod, diplomat. Schoenaug. Nr. CXXXIX. 
8; Humpradt Rr 22461829. Helmflatter Geſchlechts⸗ 
tafeL ans dem Biſchofeheimer Ardive und durch Akten und Urs 
finden beridbtigt bei Badhmann im Urkundenbude zum Nadıe 
trage über Echensfolge. Nr. 1, Aet B. 9) urtunde ber 
Stamımsennung in der Darf zu Helmftat gegeben 1380 u. ſ. w. 
Bei Bad mann a. a. ©. Nr. V. 10) Bahmann im Nadıs 


trage Über Lehensfolge im I. Thle. $. 5. 9 —8 —J— 
besbrief der 


. 12) Humpradt Nr,.224. Bu 
ei. Seiſtes Gefellfhaft im Waßgau d. a, 1468: im 
Burgerrmeisteri Cod. diplomat. equestri, Tom, I. pag. 875. 
3; Martin von Helmfatt Ritter im Brhenbriefe für 
sötprecht Burgermeifter von Wimpfen, geben uff Mittwoch Sanct 
ucıs des heil. emangeliften Dog u. f. w. 1480. Bei Badı 
son Am ÜUrfundenbuhe zum Nachtrage. Nr. XV. 

3. Eacptl.d.B,u.R, Aweite Sect. V. 


Nr. 228. F 
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nebft ihrem wadern Feldhauptmanne, Lug Schotten, ges 
fangen wurben**). Er war auch unter ben Tapfern 
die 1462 auf der Wahlftatt der berühmten Schlacht bei 
Sedenheim von dem Kurfürften Friedrich dem Siegrei⸗ 
hen ben Nitterfchlag fingen”’), und nebft nod 
zwei Danfen v. Helmft. ein waderer Genoffe bes 
Kurfürften in dieſer fiegreichen Schlacht "*), nahm nebft 
feinem Bruder Iafob 1471 an ber Eroberung des fes 
fin Wachenheim’d an ber Haardt*”) und wahrfchein: 
lih aud an andern Friegerifchen Unternehmungen des 
Kurfürfien Theil. Raban, auh Raven v. Helmft., 
ein Fe bes Aftes, der fich zu Fürfelden nannte, war 
fürftbifchöflich fpeierfcher Hofmeifter und. flarb 4, Febr. 
14535 Heinrich v. Helmfl., vom Zweige derer zu 
Bonfelden, war 1474 Amtmann zu Weißenburg und 
David v. Helmft. zu Rappenau um 1551 — 1568, 
Amtmann zu Neuenftatt, Obervogt zu Vayhingen und 
Stuttgart: alle brei Nachfommen des Ritter Raban III 
von Helmf. zu’Helmftatt und Fürfelden, welcher ein 
Urenkel des alten Rabo zu Helmſt. und Biſchofsheim 
und Enkel Raban I, genannt Gobelin, war !®), 


Konrad v. H,, ein Urenfel Gerungs des Alten, 
der ein Enkel Gerungs I, Eaiferlichen Lanbdrichters e 
Wimpfen, den ‚Dauptaft von Helmftatt zu Helmftatt in 
einem eigenen großen Afte, der fih zu Helmftatt und 
Frauenberg nannte, fortfegte, war um 1452 Furpfälzis 
fher Vogt zu Heidelberg *?) und Beifiger des Gerichs 
tes, welcher in ber Streitfache über den Burgfrieven 
zu Werd geifchen Kurfürften Friedrich I von der Pfalz 
und Jakob von Lichtenberg zu Heidelberg niedergeſetzt 
war und am 29, Aug. 1452 fein Urtheil fprach*°); 
feine Söhne Hans und Jakob waren bei ber Erobes 
rung von Wachenheim im 3. 147121). Gein Sohn 
Martin v. Helmft., des teutfchen Ordens Nitter, ift 
wahrfcheinlich derfelbe, welcher unter den weifen Mänz: 
nern genannt wird, welche Kurfürft Friedrich I von der 
Pfalz im 3. 1476 als erfte Rätbe feines berühmten Hofs 
gerichtes ernannt hat 22). Ein anderer feiner vielen 
Söhne, Hans ber annge v. Helmft. zu Gunteburg 
(Gimpern) und Grufened, ber den Stamm Geruggs 
des Alten in einem eigenen finderreichen Hauptafte forts 





14) Poeta Weinspergens. im Auszuge in Kremer’s Geld. 
des Kurfüriten Friedrichs I. ©. 169. n. 6. 15) Anonymus Spi- 
rensis in Cod. mspto coacro Bibliothecae Palat. Stelle bei Kres 
mer a.a. O. 8. 299. n. 2, 16) Poeta Weinspergens. a. a. 
D. ©. 396. n. 4 17) Liſte ber Grafen, Ritter u. f. wi ex 
Poeta Weinspergens. pag. 600 ad 626 bei Kremer im Urkuns 
denbuche zur Geſchichte Friedrichs I. Nr. CLXIa). 18) Hums 
pracht. Nr 224 Vergl. Helmftattl. Geſchlechtstafel a. 
d. Bilhofsheimer Archive. Bei Bachmann in ben Beilagen 
zum Nachtrage über Bchensfolge. Nr], A, 19) Urkunde 
ber pfälz. Prölaten, Grafen, Edeln und Räthe bie 
% —7 des Herzogen Philipps betreffend. Dat. Donnerstags 
nad tt. Erharttrag an. 1452. Bei Kemer ſm Urkundenbude 
Nr. XVI. 20) Urktunblide Nachricht bei Kremer in 
Geſch. Kurf. Friedrichs 1. I. Bude, u 63.64. 2) 
Lifte der Grafen, Ritter u. ſ. w. ex Poeta Weinsperg. pag. 600 
ad 626, bei Kremer im Urfundenbude. Nr CLXIs). M Ur⸗ 
kundliche Nachridt bei Kremer im oben angef, Bude. 
©. 636. 637. n. 8. 5 
2 


“ 
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flanzte, und mit feinen Nachkommen bie Granatäpfel 
E Mappen führte, gerieth mit anbern marfgräflic 
babenfhen Edelleuten in der berühmten Schlacht bei 
Sedenbeim (30. Junius 1462) in giätifge Gefangen: 
ſchaft22), war um 1477 aber db. Kurpfalz Vicebum zu 
Amberg, 1500 Amtmann zu Creuznach?*) und flarb 
1524 2°); ein Enkel dieſes legten, Hans Philipps 
v. Helmft. zu Helmftatt war um 1575 kurpfaͤlz. Amts 
mann zu Borberg und farb 16048), 

Hieronymus v. H. zu Waibflatt war 1514 
fürftt. würtemb. Faut zu Beilftein und Botwar, 1521, 
1524 und 1526 d. Kurpfalz Faut zu Mosbach, und zu: 
letzt Faut im Brurain und ftarb 153227), Sein Brus 
der Konrad v, H. erfcheint 1544 und 1545 als fürfte 
bifhöfl. Faut zu Bruchfal?®); fein dritter Bruder Jörg 
Konrad v. H, war fürfl. ellwang. Vogt zu Alfin 

en“), und fein vierter Bruder Jörg dv. Helmſt. 

rftl. würtemb, Dbervogt zu Marbach ?°), flarb 1574, 
Ale vier Konrads von Helmft. zu Waibftatt Söhne 
und Urenkel Heinrichs v. Helmft. zu Bonfelden, Heim: 
flatt und Asbad), der ben Stanim feines Vaters, Na: 
ban III, des Enkels Raban I, genannt Gobelin, eben: 
falls in einem eigenen Hauptafte fortpflanzte. Hans 

einrih v. Helmft. zu WBaibftatt, der Sohn des 
Hieronymus, war fürftl. würtemb. Frauenzimmer = Hofe 
meifter zu Stuttgart, u. farb 1581, und Jörg Kon: 
rad v. H. zu Leuterhaufen, ein Sohn Yörgs, gfety 
neuburgfcher, hernach marfgräfl. nr) id talls 
meifter, 1603 und 1605 d. Kurpfalz Amtmann zu Op: 
penheim und flarb 1628 ?*), 

Obſchon bie Afte des Helmftatter Stammes, deren 
merfwürdigfte Glieder fo eben bezeichnet worden, fämmt: 
lid) ausgeftorben find, fo lebt doc der Stamm jelbft 
mit dem Bifchofsheimer Hauptafte noch fort. Seine 
Stammwurzel, Weyprecht I v. H. zu Bifchofshelm, 


23) Revers ber in ber Schlacht bei Sedenbeim 
gefangenen marlaräflid badenfhen Übelleute, 
daß fie micht mehr gegen Kurpfalz fern wollen, Urkunde ge 
ben uff Mittwohd nah Sonntag Duafimobogeniti u. f. m. un, 
1463. Bei Kremer im Urkundenbucde. Nr. CI. Verzeichniß 
derfelben ex Cod. Palatino mpto. eben daf. Nr. CCLXXVIT. 
24) Humpradt. Nr. 229. J. 35) Bach mann im Rachtr. 
über Sehenäfolgt I. bt. F. 29, mit Urkunde. Nr. XXVII. 
26) Widder Il, 42, d.. Kurfürften Friedrichs II, Dienerbuch. 
Berge. die Helmfatter Stammpvettern in bes Epnung, 
Urkunde geben zu Sintzheim am. 10. September 1604. Bei 
Badhmann im angef. Urkundenbuche. Nr. LIIL. 27) Weyer, 
precht von Helmſtatt im kehenbriefe geben Montags nad 
dem Sonntage vocem jucandit, A. D. 15%. Bei Babmann, 
im angef. Urkundenb. Nr. XXVII. Bumpradt. Nr. 225, A, 
Widder II, 65. aus des Pfalzgrafen, Kurfürften kudwig bes V. 
Dienerbuch. 28) RUrSEE Jakob zu Helmftatt Ritter 
im Eehenbriefe, geben uff Dinstag nad) dem Sonnt. Oculi, 1544, 
Bei Bahmann im angef. Urkundenb. Nr. XXX. 29) Hums 
59 a. O. 80) Philipps Jakob von Heimſtatt 

zu Bifchofsbeigg im 

Sörgentag, 1559, a, &. Ce" Nr. XXX 1) Zob. Weypredt, 
von Helmftatt im Schreiben an feine Ctammoettern, Dat. 
Helwſtatt ben 28. Junius an. 1603, Bei Bachmann a. a. O. 
Nr. XLVIII. Vergl. aud eben baf. Urkunde, Nr, LIE, u. Ans 
dere. Humpracht a. o. O. Mibber I, 267. aus der Op⸗ 
penheimer Landſchreiberei · Rechnung. ' 
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Büchelbah und Flinsbach, Nitter, ein Bruber Ra: 
bans III v. Helmft. zu Helmſtatt, und Urenfel des als 
ten Ritterd Rabo von beffen Sohn Raban I Gobelin, 
war um 1373 furpfälz. Vogt zu Bretten, hernach marks 
räfl. badenſcher Vogt zu Pferzbeim unb flarb 1408; 
Fin Bruder Diether v. Helmfl, war um 1390 und 
1393 Fürftabt zu Obenheim ?*). iner feiner Söhne, 
Weypredt II v. H. zu 59 und Oberoͤwesheim, 
Ritter, der Stifter ber Dberowesheimer nach— 
herigen Hochhaͤuſer Linie, iſt ebenfalls kurpfaͤlz. 
Vogt zu Bretten um 1894 — 1417, und ſtarb 23. Apr. 
142122). Sein anderer Sohn Hans I v. H., ber 
die Büffelöhörner führte, und bie Bifhofsheimer 
Linie zu Bifchofsheim und Grünbach begann, war 
fürftbifchöfl. fpeierfcher Amtmann zu Lauter ung, nach⸗ 
ber kurpfaͤlziſchet Rath, und ſtarb 1424 ?*), Ein brits 
ter Sohn Wenprechts I iſt der berühmte Raban v. H. 
der auf ber Univerfität Heidelberg im Aften Jahre ihrer 
Stiftung (1386) immatrikulirt, einer ihrer erſten 
Schüler wurde, der Kaifer Wenzel und Ruprecht Kanzs 
ler, des Kaiferd Sigismund Rath, Bifchof von Speier 
und Erzbiſchof und Kurfürft von Zrier wurde ?°). Von 
den Neifen diefes Fürfien war feines Bruders Reinhard 
des tern Sohn, Weyprecht II v. H. berzogl. 
würtemb, und bernach furfürftl. pfaͤlziſcher Rath ?°), 
derfelbe Wiprecht von Helmflatt der Ältere, welder 
Beifiger des merbwürbigen Gericht war, das in ber 
Lichtenbergfchen Scirmfade und Entſchaͤdigungsforde⸗ 
rung an ben Kurfürften von ber Pfal; am 10. Jun. 
1454 zu Heidelberg niebergefeßt, wurde, und vor wels 
chem Kurfürft Friedrich ber Giegreihe am 2. Aug. in 
eigener Perfon erfhien?”). Diefer Wiprecht ftarb 
147878), Sein Bruder Hans v. H. zu Lauffen war 
um 1445 und 1452 fürftbifchöfl, fpeierfcher Amtmann 
zu Lauterburg, hernach Amtmann zu Neuenburg und 





82) Wibber II, 186, Humpracht. Nr, 224 und 225, 
B. Helmſtatter Gefdledtstafel a. a. O. Nr. l. A 
et B. Dieteriä, von Helmſtatt Abt zu Odenheim 
und feine Brüber und Bettern in der Stammennungsurtuns 
be, geben uff den naͤchſten Dinstag vor unferes bern Lycham⸗ 
tag. Bei Bahmann im Upfundenbuche zum Nadtrage über 
gebendf, Nr. VIII, 33) Ruprecht von &. G. rhömifder 
König ac. 26 im Lebenbriefe über die hohe Maleſiz im beim: 
ftattlihen Orte Oberöwisheim für Wiprecht von Deimftatt 
Ritter unfer Vogte zu Bretheim: geben zu Heidelberg 2c. X. 
1409: kei Bahmann im Urfundenbuche über Eehensfolge. Nr. 
Xu, Ih Woprchtvon Heimftat Ritter gu der äut 
Bons zu Bretbenn, und ich Peter von H t u. ſ. w. in 
der Stammepnungsurlunbe,. geben uff Mitwoch nad fant Gibrib- 
tag des helligen zwolfbobten. In bem Fahre u. f. w. 1417. Bei 
Badhırann im Urkundenbuche. Radtrags, Nr. XIX Hum» 
pradt, Nr, 225, B und 236, C.; Delmftatter Stamm: 
tafeln aus vorbanbenen Arhivalurfunben: bei Bahr 
mann im Urkundenbuche ber Abhandlung über kehens folge, 
1797. Nr. IV._ 34) Helmftatter Stammtafel an bem eben 
ang. Ott “bumpramt Nr. 225, B, u. 226, D 35) Ex- 
ad, Heidelberg. ap. Schwab in Syllah. 


cerpta ‚Matricul, dc 
Rectorum Acad. Heidelb, Part. I. pag. 7. 3%) Humpradt 


Nr 225, B. 37) urfundiide Nachricht bei Kremer in 
Geſch. Kurf. Friedrich J. im I. Bude. 6 XXIV. ©, 62, 88) ur 
kundliche achricht bei Bachmann im Nachtrage über 


Lehnsfolge, im I. Thle. $. 18, ©. 66. 
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fierb 1476 und beffen Sohn Martin v. H., Ritter, 
ter die Krone und die Granatäfel im Wappen führte 
wır 1462 ebenfalld Amtmann zu Lauterburg und ftar 
3. 1490?°), Er ift umfireitig einerlei Perfon mit 
dem kurpfaͤlziſchen Hauptmann Martin v. H. zu Brete 
tm, ber 1460 an ber Schlacht bei Gig er Theil 
nahm #9), und die ebenfalld in derſelben erwähnten Rit⸗ 
ter Weyprecht und Hans v. H. zu Laufen, find unftreis 
fg feine Brüder**). Er führte dem Kurfürften Fried 
ih 1 18, Hand 7 und Wiprecht 8 Pferbe zu, und 
diefer blieb auf dem Felde ber Ehre**), Der britte 
Bruder Martins, Wilhelm v. H., Domberr zu Mainz 
mar 1464 Gefanbter auf dem Reichstage, und farb 
1474*°), Bon dem tapfern Wiprecht v. H. ließ fich 
der Pfalzgraf Kurfürſt Friedrich 1 am 50. Jun. 1462 
auf dem Felde bei Sedenheim zum Mitter fchlagen; 
und diefer MWiprecht fiel darauf eben dafelbft tuhmboll an 
der Seite bed fiegenden Kurfuͤrſten?“). Kremer hält 
ibn für denfelben Wiprecht, deſſen Stimme auch im 
Rathe des Gerichtes galt, allein Wiprecht III ftarb erft 
1478*9), und nach archivalifchen Nachrichten iſt jener 
tapfere Ritter Niemand anders, ald des Purpfälzifchen 
Rathes Wipreht III Sohn, alfo Wiprebt VII, den 
man auch den Schelen nannte?s). — Weyprechts II 
Sohn Wepprecht IV v. H. zu Oberömwesheim, ber 
nach dem Zode feines Baters in Bezug auf feine les 
benden Stammvettern, andy der Ältere genannt wur: 
de, war auch furpfälzifcher Rath +”), und flarb 1445. 
Don feinen Söhnen glänzte unter den Domberren aus 
dem Haufe um 1453 Johann v. H., der geiftlichen 
Rechte Licentiat, Official und Domherr zu Worms und 
zu Speier*®). Er fndirte, wie viele aus dieſem Mit: 
tergefchlechte, auf der Univerfität Heibelberg, feit dem 
3. 1451 49) und ftarb 1487. Von feinen Brudersſoͤh⸗ 
nen war ein Hand v. H., ein Sohn von Ritter Wey⸗ 
srebt VI v. H. zu Bifchofsheim und Oberoͤwesheim, 
um 1480 kurpfaͤlziſcher Gefanbter, und lebte noch 1515, 
und Jakob v. 4 zu Lambsheim u. Oberoͤwesheim, ber 
Entel Ritter Georgs, eined feiner anderen Brüder, um 
1547 Surpfälzifher Amtmann zu Dürmftein ?°), und 
ein Entel diefes Jakobs, Lorenz dv. H. um 1652 fuͤrſtl. 


39) Slmpract. Nr 225,B. 40) Vergeihniß dberje 

nigen Förften, Grafen und Herren, weldye mit bem Pfalgr., 
Kurf. Briebrichen an. 1460 in der Niederlage vor Pfebbersheim ger 
mwefen , ex God. mspto Palatino. Bei Kremer im Urkundenbuche. 
Nr. LXIX. 4) Humpradt a. a. O. Helmfatrtl. Ges 
[Sledtstafel bei Badhmanın im Madıtrage über Lehensfolge 
1798. Nr. I, B. 42) Eben angeführtes Verzeihniß. 
M Humpracht a. a. O. 44) Anonymus m in Cod. 
zspto coaevo Biblioth. Palatinae. p. 961. ie Stelle abger 
edit bei Kremer-in Geſch. Kurf. Fried. 1. im III. Bude. — 
AXXV, &. 299 et 800. n. 2 et 3,, und Anbern. ben baf. 
4) 8.06. Note 8. 46) Bumpradt. Nr225,B. Lubs 
wig Pfarzgraf bei Rhein m. f. mw. im Lebenbriefe für 
PBipreht von Helmftatt, Mitter, ben Alten. Dat. Heidelberg 
geinta feria post Dominicam qua cantätur in Ecclesia Dei Le- 
tare an. etc. etc. 1443. Bei Babmann im urtundenbuche über 
®ebensfolge, 1797. Nr XII. Lit. BXVII. 48) Humpradt. Nr. 
25, C. 49) Excerpta Matricul. Acad. Heidelb. apud 
Schwab ia Syllab, Rectorum. Part. I. p. 62. 50) Humpradt 
a. a. D. 
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eichftättfcher Rath, Oberamtmann und Pfleger der Graf: 
fchaft Pirfäberg ). 
Doch vorzüglich glänzen durch Gelehrfamkeit und 
Ehrenftellen die Nachtommen von Hans I, dem Stif— 
ter der befondern Bifchoföheimer Linie und Bruber bes 
Kurfürften Raban. Einer feiner Söhne, Reinhard v. 
& folgte 1439 feinem Onkel Raban im Bisthume zu 
peier nach, und flarb 1456°*), Ein anderer Soßn 
Mitter un V. v. H. Biſchofsheim, war um 
1420 und 1482 ———— mtmann zu Oppenheim, 
und farb 1466°°), in dritter Sohn Diether v. 
$ war Propft zu Wimpfen im Thale, und ein vierter 
ans II v. D. zu Biſchofsheim und Grünbah um 
1430 fürfibifchöfl. fpeierfcher Amtmann zu auterburg, 
um 1449 d. Kurpfalz ee: und ſtarb 1472 se) 
Don biefes Hanfen Söhnen flieg Ludwi 8 v. B auch 
ein a der Univerfität Heidelberg **), 1478 auf 
ben fürftbifchöflichen Stuhl in Speier, umd farb 1504. 
Sein Bruder Ulrich v. H. war Dr. jur. canon., 
Dompropft zu Worms und als folcher Kanzler der Unis 
verfität zu Heidelberg. Auch er wurde ald Domberr zu 
Speier zum Bifchof dafelbft gewählt; ſchlug aber die 
Stelle aus, und ftarb am 23. Sun. 1488. Ein ande 
rer Bruder des Bifchofs Ludwig, Niklas v. H. wat 
um 1464 ebenfalls Dompropft zu Worms und Kanzler 
der Univerfität Heidelberg, auch Domfcholafter zu Mainz. 
Er flarb 1480 %%). Heinrich, Reinhard u. Hans 
2.9. zu Biſchofsheim u. Grünbach, fochten unter dem Kurs 
per Friedrich I, u. waren namentlich beider Eroberung v. 
achenheim *”). Hans IV. v. H. zu Bifchofsheim u. 
Gruͤnbach, aud ein Sohn bes furpfälz. Großhofmeitters, 
wurde 1476 einer ber erſten Raͤthe des Pfälzer Hofge— 
tichtes #®), und flarb 1485; und fein Sohn Erhbart 
wurbe um 1481 furfürftl. trierfcher Amtmann zu Wels 
mich, 1486 Faut in Brurain und flarb 1515. Des 
Legtern Sohn Philipps v. H. zu Bifchofsheim, geb. 
14. Sept. 1496, um 1526 fürftbifchöfl, foeierfcher Hofe 
meifter, geft. 12. Dec. 1563, ift das legte männliche 
Glied des Bifchofsheim: Gränbacher Aftes; eine feiner 
Schweftern Veronica war um 1539 Äbtiffinn zu Dals 
beim bei Mainz ??). — Ein fünfter Sohn von Hans I, 
Nitter Damian I von H. geft. um 1442, fliftete eben: 
falls einen finderreihen Aft diefer Linie, bie fich von 
bem Erbe feiner Gemahlinn zu Dürrcaftel benannte, 





51) Extrachus Libri feudorum Garoli Ludovici Electoris Palatin. 
Vol, I. fol. 162. Be Bachmann in ber Abhandlung über Les 
bensfolge, 1797 , im Urkunbenbude. Nr. XXIX, ) Hum 
pracht. Nr. 226, D. 53) Wid der in Beſchrb. d. Kurpfalz, 
11, 226. Humpracht a. a. O. Helmſtattl. Gefhledhtä 
tafel aus dem Bilhofsheimer Archive. Bei Bachmann im 
Nadıtrage, 1798. Nr. I, BD. Humpradt a. a. O. Rede 
liche Ausführung in der Imeibräd'fchen Succeſſionsſache, Urs 
kunde. Nr. XXV. 55) Excerpta Matricul, Acad. Heidelberg.x 
ap. Schwab in Syllab. Rectorum, Part. I. p. 64. 56) Humes 
pradta. a. O. 57) Liſte ber Grafen, Ritter u. ſ. m. 
ex Poeta Weinsperg. pag. 600 ad 626. Bei Kremer im Ur 
Eundenbudhe zur Geſch. Kurf. Friedrichs I. Nr. CLXIa). 58) u r⸗ 
kundliche Rachricht bei Kremer in Geſch. Kurf. Friede 
richs I. S. 636. 637. n.8. 59) — a. O. 
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Die Enkel von feinem Sohne Heinrich wibmeten ſich 
faft alle dem geiftlihen Stande: Damian II war um 
1496 Domkantor zu —F und Archidiakon zu Dietkir⸗ 
chen; Heinrich um 1487 Domdechant zu Speier, 1508 
Propſt zu Sinsheim, und ſtarb 25. Jun. 1517. Phis 
lipps wurde bes teutfchen Ordens Nitter und Goms 
menthur zu Donauwerth und Öttingen, und flarb 1525; 
eine Schwefter ber genannten 3 Brüder, Anna, Übs 
tiffinn am Kiofter Lieb. Fr. zu Trier, farb 7. Sept. 
1517. Damians ] anderer Sohn, Jakob v. H. zu 
Dürrkaftel, der die Hörner auf dem Helme führte, war 
um 1463 Hofmeifter des Fürfibifchofs von Meg, ber: 
nad Furpfälzifcher — und blieb 1522 vor 
Metz. Bon feinen Enkeln war Philipps Jakob v, 
p. zu Felöberg und Flinsbach, Ritter von Ierufalem, 
urpfälzifcher Amtmann zu Schauenburg, und farb 17. 
Dec. 1558, und deſſen Bruder Johann VII, um 1524 
Amtmann zn Bifhofhohenburg, uud flarb 7. Febr. 1546. 
Bon den Söhnen des Letzteren war Philipps, Coad- 
jutor des gefürfteten Stiftes Murbach, Chriſtoffel v. 
. zu Dinfingen, der ſich feit 1542 au von Hand—⸗ 
chuchſsheim nannte, Faut im Brurain und farb 3. Dec. 
1578, und Philipps v. H. zu Dürrkaftel und Hand» 
ſchuchsheim um 1547 Furpfälzifher Rath. Durch fie 
kam bie Burg und das Burggut-zu Hands 
ſchuchsheim an bad Helmflattifhe Haus; benn bie 
Battinn ihres Onkels, Philipps Iafob, Margarethe war 
eine Tochter Dietherd von Handſchuchsheim, und hatte 
mit ihrem Gemahle nur eine Tochter Anna, die Erbinn 
auf Felöberg wurde; die Großmutter der beiden Brüder 
aber, Margarethe von Ingelheim war Damians von 
ge nr Zochter®°). Der Sohn von Johann 
zu Bifhofsbeim, Hans Philipps v. H. zu Bis 
fchofsheim, Herr zu Hinſingen nnd Dürrfaftel, war 
um 1582 Eurpfälzifher Marſchall, Rath und Gefandter 
in Schweden, und ftarb 27, Mai 1594, 49 Jahr alt. 
Drei von feinen Söhnen gelangten zn wichtigen Stats— 
ämtern; ber aͤlteſte, Johann Weyprecht v. H. zu 
Hinſingen, war um 1578 kurpfaͤlziſch. Amtmann zu 
Oppenheim; dann um 1609 marfgräfl. badenſcher Land: 
vogt zu Emmendingen, und flarb 24. Febr. 1617 °*); 
. berandere Pleithbard I v.H., Nitter, und Herr zu Hins 
fingen, Eurpfälz. Oberft, ericheint ſchon 1595 in der 
Reihe der kurpfaͤlziſchen Marſchaͤlles2), 1609 ift er ges 
beimer Rath und Vicedum zu Neuftadt an der Haardt °?), 
1613 furpfälz. Obermarſchalk, und bei der Heimflbs 
rung Elifabethens Stuart, Prinzeffinn von England als 
Kurfürftian von der Pfalz °*). 
würtembergfcher geheimer Rath und Landhofmeifter zu 





60) Humpradt. Nr. 227, E. 61) Widder in Beſch. d. 
Kurpfalz, II, 267., aus bes Abminiftrators, Pfalzarafen Sobann 
Gofimir, Dienerbud. Aumpracht a. a. DO. Urkunden aus 
bem Bilhofsheimer Ardhive Bei Bahmann im Hr 
kundenb. zum Nactroge über Lehrusfolge. Nr. LXX. und Andern 
mehr; vergl. Nr. LXXVIT, sub an. 1617. 62) Widder a. a. 

..l, 63) Urkunden aus bem Bifhofsbeimer Ars 
hive Bei Bachmann im angef. Bude. Nr. LXX, LXXIU 
uf. fr Widder Il, 235. 64) Wibber I, 50. 
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Stuttgart um 1631 9%). Der vierte Sohn von Hans 
Philipps, Ludwig Karl v. H. war ber reichöfreien 
Ritterſchaft im Kraihgaue Ausihüg°*) und der jüngfte 
Philipps v. H. 1615 kurpfaͤlz. Faut zu Landeden. 
Johann Weyprechts Sohn, Joh. Niklas v. H. zu Din 
fingen, war um 1650 ebenfalls furpfälz. Haut zu Landecken, 
16608 Dberamtmann zu Germersheim 67) und farb 1673. 
Diefe befondere Bifhofspeimer Linie iſt jüngft mit 
Pleykhard V (IV) Marimilian Auguflin Freis 
herrn zu Helmflatt, Graf zu Mördingen und Herm 
von Bifchofsheim und Dinfingen, der durch feines Bas 
terö, Pleykhards IV Großvater, Pleykhard J, in gera 
ber Linie von Hand I abftammte, in ihrer männlichen 
Nachkommenſchaft erlofhen. Ihr fuccedirte daher nad 
fränfifchen Rechten und nad) alten Hausgefegen der Alts 
Bifhofsheimer Aft, die Oberöwesheimer Linie, welde 
feit 1751, wo bie beiden Helmftatter Brüder, Damian 
er und Johann Ferdinand Joſeph Oberöwesheim mit 
ochhaufen vertauſchten, bie Hochhaͤuſer Linie ge 
nannt wird®®), Das jetzt lebende Haupt biefer Linie 
it Franz Ludwig Freibere v. Helmftatt, Graf zu 
Mörhingen, Herr zu Bifhofsheim, Hochhau— 
fen und Kälbertshbaufen;z er flammt burd feines 
Baterd, Damian Hugo, Urgroßvater, Lorenz von Helms 
flatt in gerader Kine von Weyprecht II, dem ältern 
Bruder von Hand I ab°?). Auf ihn, feinen Sohn 
Auguft und feine beiden Enkel Karl und Marimilian, 
beſchraͤnkt ſich nun der ganze Helmſtattſche Stamm ; die 
jegigen Hauptbefigungen find: im Großberjogthum Bas 
den der Marktflecken NedarsBifhofsheim, ein ur« 
altes Eigentbum ber Helmflatter, das fie im Anfange 
bes 14ten Jahrhunderts, dem Bijchofe von Worms zu 
Echen aufgetragen haben”°), dann bad Dorf Hoch— 
baufen, + des Dorfes Kälbertshaufen, die alte 
Burg mit dem Burggute Handfhuhsheim und eis 
nige Höfe, zufammen 2560 Einwohner; endlih in 
Lotharingen die Grafihaft Mörhingen. (Leger.) 


HELMSTEDT: 1) ein Distrikt bes —— 
Braunſchweig, der den vormaligen ſchoͤningenſchen oder 
Elmdistrikt zum groͤßeren Theile umfaßt und im N. mit 
der hanov. Provinz Lüneburg, im O. und S. mit ber 
preuß. Prov. Sacfen, im W. mit dem Distrikt Wol⸗ 
fenbüttel gränzt, aber im D. eine abgefondeff® Parzele, 
das Amt Galvörde in dem preuß. Reg. Bez. Magdeburg 
liegen bat. Sein Flächeninhalt in den jegigen Gränzen 
beträgt 13%? Meilen oder 299,760 braunſchw. Mor: 
gen, wovon 122,800 auf die Äder, 70,312 auf Wiefen 
und Weiden, 84,100 auf die Walbungen und 22,548 
auf Wohnpläge, Gewäffer, Straßen u. f. w, kommen *). 





65) Urkunde aus bem Bifhofsh. Arc. im angef. Buche. 
Nr. LXXXIU, 66) Humpradt. Nr, 227,E. 67) Widber 
II, 417 u. 482. 8) Bahmann in ber Abhandlung über 
Lehens folge, 1797. S. 148. 149, 69) Helmfatterr Ga 
fhlechtstafel aus dem Bifhoftheimer Archive Bei Bad 
mann im Nachtrage über Rebensfolge. Nr. I, B. 70) Bade 
mann in d. Abhandl. über Eehensf. ©. 33. 34 und 19, 

*) Leifte berechnete den Flaͤcheninhalt bes Bezirks auf 14» 
Dfeilen: nad den weſtphaͤliſchen Drpartementskarten betrug cr 
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Die Oberfläche trägt den Charakter des Landes, das fich 
im N, des Darzes Öffnet und zwifchen diefem Gebirge 
und dem Heibelande belegen iſt; es wechfelt mit Waͤl⸗ 
tern, Anböben und Ebenen ab, und nur der nördliche 
Theil, oder dad Amt Vorsfelde, reicht in die luͤneburg⸗ 
fon Sandebenen hinüber, und hat gemifchten Sandbbos 
den, den großen Bruchwald, den Drömling, einen anfehns 
üben Zub, den Wipperteich, und viele Sümpfe. Das 
gegen findet man im füblichen Theile Kleis, zum heil 
im Amte Schöningen wahren Börbeborben und herrliche 
Eisen: und Buchenwaldung, wie Elm, Elenz, den Mas: 
tienthaler Forſt u. a. Aderbau und Viehzucht find nes 
ben der Forſtbenutzung auch bie vorzüglichften Nahrungs» 
weige der Bewohner, 1785 fanden fich in dem Bes 
ide 35,831, 1798 36,676 Bewohner. Bei der Orgas 
nation des Königreichs Weftphalen trennte man von 
ben diefämter Heilen, Voigtsdahium und Galvdrde, und 
1312 hatte der Distrift Helmftebt, fo weit er vormals 
zum Fürftentbume Wolfenbüttel gehört hatte, mur noch 
83,885 Einw,; 1813 wurde Galvörde von Neuem damit 
bereinigt, aber Heffen, Voigtödahlum blieben verloren; 
1823 zählte er wieder 38,480, 1827 aber 41,050 Eins 
wohne. Diefe eben in 3 Städten, 2 Marftfleden, 
73 Dörfern, 9 Beilern und Vorwerken, 21 einzelnen 
Höfen und 4400 Häuf. (1812 4250.) Alles ift unter 
fünf Kreisimter, Helmftedt, Schöningen, Königslutter, 
Dorsfelde und Calvoͤrde, vertheilt. Der Distrikt machte 
im Mittelalter einen Theil des Darlingaues aus, und 
zur Die nördlichfte Spige um den Drömling, wo nad 
der die Wenden einwanderten, — um Gau Oſter⸗ 
mode Im erſteren und größeren Theile lagen die 
Stammgüter der Supplingenburger,, Sommerfhenburs 
gm und anderer geringerer Dynajten, unter deren ‚Herr: 
Keft dad Band vertheilt war. Nah dem Ausſterben 
kt Eupplingenburger mit König Lothar, oder ſchon 
fiber 1127, Bam. deren bedeutende Erbſchaft, wozu 
Knigdlutter, Supplingenburg und andere Allodien ge: 
Krten, an Heinrich den Großmiithigen, deiien Sohn, 
Hanrih der Loͤwe, auch die Vogtei über Helmftebt, die 
Siadt Shöningen, das Klofter Marienthal und die Ges 
end um die Aller dazu erwarb, Bei den nachherigen 

'eilungen des Haufes wurde die Gegend um Elm und 

er zu dem Antheile des älteren und mittleren Haufes 
Draunihmeig gefchlagen, und endlich 1495 unter dem 
Namen des fchöningenfchen oder Elmdistrikts auf immer 
mit dem Fürftenthume Wolfenbüttel vereinigt. Noch 
baren indeg verfchiedene eble Familien wichtige Allos 
Yalfüde in demfelben. Das Haus Jerrheim wurde 
1388, das Amt Galvörde im Anfange des 15. Jahrh., 
Ye Stadt Helmftebt 1490, die beiden Dörfer Bornum 
a) Riefeberg 1671, das Haus Worberg 1672 und das 
Int Vorsfelde 1742 mit den fürftl, Domänen vereinigt. 
di der Errichtung des Koͤnigreichs Weftphalen nahm 

* 





finem alten Umfange 1622 Meilen. Davon find aber abge 
ag: das Amıt Boigtsbahlum, und das Geriht Samtleben — 
ei, der Distrikt ift mithin nur noch 13°? Meilen 


117° — 


HELMSTEDT 


man Boigtsbahlum, Heffen und Galvörde davon und 
fhlug erfteres zu Wolfenbüttel, dad zweite zum Saals, 
das dritte zum Eilbdepartemente, vergrößerte aber ben 
nunmehrigen Diötrift Helmftedt, dem man 12 Kantone 
gab, durch die halberfladtzmagdeburgfchen Bezirfe Wars: 
leben, Hamersleben, Oſchersleben, Harbke, Weferlingen 
und ben lüneburgihen Kanton Fallerdieben. Bei der 
Reflauration des Herzogthums Braunſchweig, 1813, wurs 
den legtere 6 Kantone wieder getrennt, aus den übrigen 
6 bildete man ben neuen fchöningenfchen Distrikt mit 
3 Kreisämtern Helmftedt, Königslutter und Vorgfelde, 
1826 theilte man das Kreisamt Helmftebt in 2 Ämter, 
Helmftebt und Schöningen, und veränderte den Namen 
des fchöningenfchen Distrifts in den von Helmſtedt; 
1827 kam nod ein fünftes Amt, Galvörde, das bisher ı 
zu Schöningen gehört hatte, hinzu. — 2) dad Kreisamt 
Helmſtedt. Es graͤnzt im N. und W, mit dem Kreis: 
amte Königslutter, im S. mit dem Kreisamte Schönin: 
gen, im D. mit dem preuf, Neg. Bez. Magdeburg, bes 
gan die Stadt Helmftebt mit ihren Vorftädten, den 
löftern Ludgeri und Marienberg, dem Gefundbrunnen 
und die Ortſchaften Barmfe, Emmerftebt, Grasleben, 
Madendorf, Marienthal, Querenhorft, Salsdorf und 
Bruifole, und zählte 1825 in 1087 Häuf. 8400 Bes 
wohner. — 3) die Stadt, Sitz des gleichn. Kreisamts, 
liegt 51° 13' 45" Br. und 28° 41' ®, in einer hüge⸗ 
ligen Gegend, hart auf der Gränze des preuß. Reg. 
Bez. Magdeburg, 5 Meilen von —— eich 
mit Mauern und Thürmen umgeben, hat 4 Thore und 
2 Vorftädte, Neumark und MWeltendorf, breitet fi zum 
Theil am Abhange eines Hügeld, zum Theil unter dems 
felben aus, ift in 4 Viertel abgetheilt, und, wie alle als 
ten Städte, unregelmäßig zufammen gebaut; indeß hat 
fie in neueren Zeiten doch ein befjered Anfehn gewons 
nen, ihre Straßen find durchaus gepflaftert, ihre fünf 
Pläbe geebnet u. f. w. Unter ihren öffentlichen Gebäus 
den find die hervorftechenditen die vormaligen afabemis 
fchen Gebäude, wovon das Juleum fonft eined der ans 
ſehnlichſten Univerfitätsgebäube Zeutfchlands „ausmadhte, 
1613 von Herzog Heinrih Julius erbaut ift, und ge: 
genwärtig das Lokal des beimftedt:fhöningenfhen Gym⸗ 
nafiums ausmacht, dad mit 10 Lehrern beſetzt und ftarf 
befucht ift, aud die vormalige Univerfitätöbibliothef, fo 
viel davon übrig ift, befistz dann 1 großes Rathhaus 
auf dem Marfte, 2 Kirchen, worunter die Steffenskirche 
ſchon 1099 ausgebaut ift, 1 Rittergut, 1 Hospital, 1 Wais 
fenhaus und 1 Beguinenhaus. In der Neumark ſteht 
ebenfalls ein ago und vor berfelben auf einer Ans 
oͤhe das Klofter Marienberg, ein 1181 von bem Abte 
olf zu, Werden geftiftetes Auguftinerflofter, welches 
bei der Reformation in ein Jungfrauenklofter verwan: 
beit und jegt mit 1 Domina, 1 Propfte und 6 Kon: 
ventualinnen befegt ift; an dem Oftenborfe gränzt die Do: 
mäne, St. Ludgeri mit ihren fchönen Gebäuden, einft ein 
Benebiftinerklofter, das im Anfange des 9. Jahrhund. 


‚ vom Bifchofe Küder von Münfter und Abt zu Werden 


geftiftet war, mit ber. Abtei Werden in Weftphalen einen 
gemeinfchaftlihen Abt hatte, und erft feit 1803 aufge: 
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oben iſt. Im biefen 3 Stabttheilen und beiden Kloͤ— 

ern wurben 1809, nachdem ſchon bie Univerfität aufs 
gehoben war, 686 Häufer und 5065, 1812 690 Häufer 
und 5260, 1820 aber 734 Häufer und 5781 Einw,, 
worunter 5507 Evangelifche, 243 Katholifen und 31 Jus 
ben, gezählt; 1827 ſchaͤtzte man bie Zahl der Einwohner 
auf 6030. Helmſtedt it ber Sitz einer Generalfuperins 
tendentur, eines befonderen Distriftögerichtd und Kreis: 
amts, hat einen ordentlich eingerichteten Magiftrat, Sit 
und Stimme auf den Landtagen, das oben gedachte 
Gymnafium, 1 Freifhule und 1 Zöchterfchule, womit 
eine Induftriefchule verbunden ift, auch feit 1. Okt. 1828 
ein Lombard, Die Einwohner ziehen ihre —* 
Nahrung aus Ackerbau, Viehzucht, buͤrgerlichen Gewer⸗ 
ben, befonbers Brauerei, Branntweinbrennerei, Seifen: 
fiederei, Hutmacherei, Toͤpferei und einigen Fabriken, 
worunter 1 Flanell⸗, 1 Likör, 2 Gichorien:, 1 Pfeifen: 
fabrit u.f.w. Der Handel ift bedeutend, ba bie Stabt 
einen großen Theil der Umgegend verlegt und ald Gränzs 
ort einen lebhaften Schmuggelhandel treibt, der fie wohl 
babend macht. ie hält Wochen: und jährlih 4 Kram⸗ 
und Viehmärkte. An Waſſer gebricht ed, und dieß muß 
durch Röhren hinein geleitet werden; 2 Waffermühlen 
erhalten das Auffchlagewafler von Zeichen, fonft ſtehen 
10 Windmühlen um die Stadt, einige auf dem Walle, 
der eine reizende Promenade rund um die Stabtmauern 
bildet. Bor der Stadt, auf dem Rüden bes Kormeliuss 
ober Annenberges, liegen die befannten Lubbenfteine, 

roße Granitblöde, wahrſcheinlich als Denkmal über das 

rab eines Heroen der Vorzeit, aufgetbürmt, deſſen 
Name die Geihichte nicht aufbewahrt bat. — Helmftebt 
ift eine der aͤlteſten Städte des Herzogthums, dem fie 
angehört; es reibete fich wahrfcheinlich früher um das 
802 geftiftete Lüderflofter und erhielt ſchon im ar 
hundert einige Befeftigung. Schon 1099 hatte fie ſtaͤd⸗ 
tifche Privilegien; das Lüderflofter war ihr Eigenthum, 
der Graf von Sommerfchenburg ihr Vogt, doch Fam 
die Vogtei im 12. Jahrh. an Heinrich den Loͤwen. Die 
mächtigen Vogte erweiterten die Stadt und H. Albrecht 
der Große legte 1300 die Neumark an; H. Wilhelm 
ber Jüngere erwarb fie endlich als erblihes Mannlehn 
von dem Abte zu Werben. 1575 ftiftete Herzog Julius 
in ihren Mauern die AJuliusuniverfität, die, fo lange 
Göttingen nicht errichtet war, die einzige Univerfität 
aller braunfchweigichen Länder, eine der bluͤhendſten 
Zeutfhlands war, und von jeher bie berühmteften Lehrer 
in ihrem Schoße hatte; fie war bis 1745 Gefammtung 
des Haufes, aber in diefem Jahre gab das Kurhaus 
fein Recht an der Univerfität, deren Bibliothef, Ges 
bäude und Einfünfte auf; H. Karl ertheilte ihr eine 
andere Einrichtung und fie nahm feitdem ben Namen 
Sulia Carolina an. Unter ber weftphälifchen Herrſchaft 
wurde fie aufgehoben und ift nach der Reftauration nicht 
wieber hergeftellt +). (G. Hassel.) 


+) Haffel und Berge Beſchr. der Fürft. Wolfenbüttel und 

Blankenburg II, 8— 31. — Conring de antig. stata Helmst. 
„1665. Meibom de acad. Jul. pr. in exordiis, Sunbarb’s 
Beitr. zur Geſchichte ber Univ. Helmftedt 17975 vorgüglih aber 
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HELMSTEDTSCHER GESUNDBRUNNEN, ein 
Gefundbrunnen, der im D. % Meile von Helmfiedt, 
mitten im marienbergfchen Forfte, auf einer Wieſe Liegt, 
und ein bequemes Babehaus, anfehnliche Wirthichafts: 
ebäude, angenehme ze änge u. f. w. enthält. Die 
eilquelle iſt 1755 entbedt; He gehört zu den alkaliſchen 
evoäffern, hat einen überwiegenden Antheil von koblen: 
faurem Mineralalfali, woburd dem Eifen feine fIrenge 
zufammen ziehende Eigenfchaft geraubt ift, und wird feit 


-1800 ftarf befucht*). Unweit davon ſteht ein Steinkoh— 


lenbergwerk und ein Sanbfleinbrud im Betriebe, aud 
ift der Forft reich an Eifen, was jedoch nicht nebauet 
wird, (@. Hasıl.) 
HELMSTOCK. heißt bei den Schiffern der Schaft 
des Steuerruberd, welcher von bem fo genannten Kol: 
berftode bi8 an ben Kopf des Steuerrubers (den Helm) 
ebt. Durd ben Kolderftod feht der Steuermann ben 
Seimfod in Bewegung und lenkt durch biefen daß 
teuerruber; binbert daher ber Sturm das Regiren bes 
Steuerruders, fo bindet man den Helmſtock fe. Der 
elmftod gebt übrigens entweder durch ein Koch in bas 
u Srtm ift hinten Über der Schanze angebracht. (K.) 
elmsthal, f. Helmesdall. 
Helmungowi (alte Geogr.) f. Helmgau. 
HELMUTH, Johann Heinrich, ein fehr gemein. 
nuͤtziger Schriftfteller für die Volköfchulen und felbit für 
die Landleute, der die Gabe hatte mit der größten Faß: 
lichkeit zu fchreiben, war zu Helmftäbt am 29. Sept. 
1732 geboren; ftubirte dafelbft und verwaltete vom Jahre 
1762 bis zum J. 1786 die Pfarrei in. dem romantiſchen 
Volfmarsborf und die damit unirte Stelle zu Nord: 
fleimfe im Braunfchweig’fhen mit Würde und Nuten 
und war ein Ehrenmitglied der teutfchen Gefellfchaft zu 
zer Durch feine im J. 1774 ‚herausgegebene 
eftirnbefchreibung, mehr aber no durch die im J. 
1785 edirte befannte Volksnaturlehre, erwarb er fih 
die Gnade des Herzogs in dem Maße, daß dieſer ihm 
nicht nur im 9. 1786 die weitläufige Parochie Kalvörde 
unweit Neuhaldensleben, anvertraute, ſondern ihn aud 
im I. 1797 zum Superintendenten der. bort neu errich 
teten Infpection ernannte. Bis an feinen Tod beihäf 
tigte er fih mit ber Bearbeitung feiner Volksnaturge 
ſchichte und farb zu Kalvörde am 21. Mai 1813 im 
82ften Jahre feines ruͤhmlich thätigen Lebens. Wera! 
Wachlers theolog. Nacdr, 1815. S. 233: Meufeli 
gel. Teutfchl. III, 194. IX, 556. XIV, 93. XVII, ar 
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*) $abricius de fonte martiali medicato Helmstadii dA 
quisitio, Helm 17656. 

+) Er ſchrieb: Geſtirnbeſchreibung, nad ber von bem Ba 
ebrauchten griedifchen Buchſtaben und dem feit feiner Zeit an 
heinbaren Se der Sterne gefhebenen Veränderungen. Br 
ſchweig 1774. 8. 24 Bog. 3 Kupferbl. Seine Abſicht war bi 
fen Gründe der Sternwiffenfhaft auf eine ſolche Art abzuhan 
baf auch ſoiche Leſer, die ber Mathematif unfundig find, 
aftronomifhen Wahrheiten mit Gewifipeit erfennen und ſich 
eigener Einfiht davon Überzeugen können. — Die erften Gt 
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HELMYTON (Zoophyta). Unter biefer Benen: 
zung bat Rafinesque *) eine Gattung in der Familie 
de Hydrophytae Ulvaceae eufgeheilt, welche er fols 
zeader Magen charakterifirt: der Körper ift lang, wurms 
Ürmig oder cylindriſch, gallertartig, elaftifh und fo 
Verhiihtig, daß man im Innern Körner bemerken kann. 
Die beiden Arten find H. agglomeratum, in Gicilien 
unter dem Namen Vermicello marino belannt, und 
A. girale. Die erſtere befteht aus fehr langen, cylins 
wwiisen Fäden, melde an einem Ende feitfigen und 
derbenförmig verbundene, runde Keimförner tragen. 
Bei der zweiten Art find die Fäden fpiralförmig zufams 
za gerollt and mit einer Seite an Pflanzen oder Pos 





be Etrenwiffenfhaft in Beziebung auf bie Geſtirnbeſchreibung; 
zit 9 Kupterbl. 1776. 8. Braunfdweig in der Waiſenhaus · Buch⸗ 
Yanktung 337 Bog. Iſt ungemein deutlich, fängt bei den Grr 
Keinungen an und leitet baraus bie Theorien her. — Sendſchrei⸗ 
bin an den geheimen Juſtizrath von Unger, über bie Entftehung 
bt Norblihis und des am 26, Februar 1777 Abends um 8 uhr 
in Siten Imdtenben wie 20 ©. 4. eben daf. — Volfsnaturs 
Iber zur Dimpfung des — Braunſchw. in der Wai⸗ 
eahaas·Buahaadiang 1786. 8. 834 Seit. ein Kupferbl. in 4, 
worauf 9 Figuren befinblid find. Der Verfaſſer wurde von ſei⸗ 
nem Herzeg aufgefordert biefes Bud, für bie niebern Volksklaſſen 
ja ſchteiben. 28 Ausgabe, 1788. 3te 1798. dte ..... Ste mit vier 
im Aufägen and Berichtigungen verm. Aufl. Eben baf. 1803. 8. 
I Xtpp. 135} Dog. Gte Aufl. 1810, 8 — Gemeinnügige Unterhab 
tungen über derſchiedene Gegenftände aus der Naturkunde für bie 
Femunde der Bolfönaturlchre, I. Th. Eden baf. 1790. 8. — Ins 
ultung jar RenntniG des Weltgebäudes für Frauenzimmer, in 
Briefen. Eben daſ. 1791. B. 2te verb. und anfehnlich verm. Aus⸗ 
ae Eben daf. 1794. 8. — Burtbeilung ber fonberbaren Meis 
m de} Kanonitus Riem über bie in dem apoftolifhen Sym⸗ 
see mihaltenen Eehren von der Perfon Jeſu Chriſti. Stendal 
78.8 — Bolksnarurgeichicd;te; ein Lefebuch für die Freunde der 
Buttaxurlehre, Erſter Band: eg Ber Säugthiere, mit 
9 Vbipungm, 318 Seiten. 2er Band, Beihreibung ber Bör 
a, mit 32 Abbiltungen 244 ©. eipz. 1797. 8. Ster Band, 


Strang ber Fifche, mit 49 Abbildungen. Eben baf. 1798. 


Ur Send, Amphibien, mit 36 Abbildungen, eben baf. 1799. Ster 
Band, item daf. 1800. B. enthält die Infetten mit 29 Abbilduns 
sr. Dir Öte und 7te Band 1801, bie Pflanzen, ber dte fam 
DR bems, ber Ste und legte Band bie Mineralien 1805. — 
Cobikreiben an den Dr. 3. 8. W. (Mötzel) über bie wir 
use Erfsrinung feiner Gattinn nad dem Tode, ein Rachtrag zur 
Bellinaturichee. Braunfhweig 1805. 8. — Schreiben an ben 
Fern den Unger, als eine Zugabe feines Sendfchreibens an den» 
fAben, über die Entſtehung des Nordlichta. In den Beitr. zu 
von Brauzihm. Anzeigen 1777. Et. 45. — Beobachtung der 
Commermstein am Si. Mei umd 1. Junius, eben daf. Std. 55. 
— Beobehtung eines. am 26. Febr: 1777 in Güben leuchtenden 
Bogen, Üben daf- Stck. 97. — Bon der mohlihätigen E 

ag ber Bligableiter. Eben daf. 1779, Stck. 71—74 — Von 
m im Commer blühenden Bäumen. Eben baf. 1775. Ste. 77. 
- Intwort auf das Schreiben eines Ungenannten, bie Ableitung 
4 Biss durch die Gewitterftangen betreffend. Eben baf. 1780. 
506. Antwort auf die Duplif eines Ungenannten, eben 
#178, Std. 2 —6.— Von dem Gregorianiſchen DOfterfefte, 
I hionterer Hiuſicht auf das naͤchſte Schaltjahr. In dem brauns 
Moeis. Mage. 1807. Et. 31. Nachtrag Über das Gregoridnis 
I Ofierfeft, eben daf. Stck. 35. — Etwas über die Kometen, 
md. Std. 44 — 46. Nachtrag dazu, Std. 48. — Über das 
Dt Rulodrde. Eben daf. 1798, Ste. 47. — Ausführliche Er⸗ 
ung dei Jultlaniſchen und Gregorianifden Kalenders für bie 
Detdemarit unfundigen Lefer. 
mutnis des * und ber Zeitrechnung · Leipz· 1809. 8. 

*) Pricis de Somiologie. Palermo 1814. 
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Ippen angeheftet, bie Keimkörner aber liegen zerftreut 
in der Subftanz der Pflanze. — Aonliche Seehropute‘ 
finden fi an den franzöfifchen (bei Calvados, Marfeille) 
und engländifhen Küften. Yamourour, ber fie genau 
unterfuchte, if der Überzeugung, daß fie ſich von bem 
Aleyonidien nicht trennen laffen, wenigftens wenn man 
bie Polypen nicht berüdfichtigt, die Gegenwart ber letz⸗ 
teren, welche bei Alcyonidium nachgewieſen ift, ver: 
muthet er audy bei Helmyton. Diefe Gattung würbe 
aber nur dann beibehalten zu werden verdienen, wenn 
bie Polypen berfelben von denen des Alcyonidium abs 
weichen. Weitere Unterfuchungen find alfo zu wünfchen. 
(D. Thon.) 


» 


Helmzeichen f, Helm. 

HELMZERBRECHEN ift ein bei dem Begräbniß 
folder höhern und niebern Adeligen gewöhnlicher Ges 
brauch, welche bie legten ihre® Stammes und Namens 
find. Die wefentlichften Infignien des Adels werben 
jerfört, und dann bie zerriffene Fahne, das zerbrodyene 

appen, Helm und Giegel der Gruft mit dem Auss 
rufe übergeben: „heute N. N. und nimmermehr.” Zum 
Zeichen, daß der Stamm erlofhen, wurbe bad Wappen, 
wenn man es auf dem Grabmale anbrachte, verkehrt 
eingehauen. Man hat Beifpiele, daß diefe Geremonie 
auc bei dem legten Gliede einer Linie eben fo, als 
beim Erlöfchen eines ganzen Stammes angewendet wors 
den. Im fofern dadurch zugleich die Rechte der Familie 
aufgegeben waren, fuchten entfernte Verwandte biefes 
Helmzerbrechen zu bintertreiben und ficy durch förmliche 
Proteftation dagegen zu verwahren +). (R.) 

Helmzier, Helmzierden f. Helm. 

HELOBIUM, ZLeach (Insecta). Diefe Käfergats 
tung entfpricht Blethisa. Vergl. d, Art. (D. Thon.) 

HELOCERA, Dumeril (Insecta). Cine $amilie 
ber Käfer, charafterifirt durch die burchblätterte Fühler 
(Antennen:) feule. Gie u Latreille's Abtheis 
lung Clavicornes: ©. d. Art. (D. Thon.) 

HELODES, Paykull (Insecta). Von og und 
Önco. Bachblattkäfer. Diefe von Larreille Prasocuris 
genannte Käfergattung, aus Chrysomela L. gefondert, 
gehört zu der Abtheilung, welche durch vier Fußglieder 
charakterifirt if. Die Kennzeichen find —— der in 
die Laͤnge gezogene Koͤrper iſt faſt linienfoͤrmig, etwas 
platt gedrüdt; ber faſt horizontal ſtehende Kopf iſt zum 
Theil in das Bruflfchild aufgenommen; bie Antennen 
baben eilf Glieder, von welden bie lesteren fünf eine 
längliche Keule bilden, die erfteren vier davon find halbs 
kugelig; die Lippe ift an der Baſis verfchmälert, an der 
Spige erweitert zugerundet und haͤutig; die Mandibeln 
find furz und ſtumpf; die häutigen Marillen find ges 
fpalten; bie Palpen find kurz, in der Mitte dider; die 

arillarpalpen haben kaum die Länge der Marillen und 
fiehen nicht vor, und faſt alle haben ein verkehrt Fegels 
fürmiges Endglied; der Thorax ift vieredig; das Schild⸗ 
chen ift ziemlich groß und breiedig ; die Flügeldeden ge: 





+ Köblers Münzbel. Ir Bb. S. 07. Müllers. R. T. 
Theair. unter Friedrich V. im 5n Bb. ©. 501 ff. 
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ben etwas über den Leib hinaus und das legte Glied 
der Zarfen iſt zweilappig. j 
Diefe Käfer leben im Larvenzuftande in ben Stäns 
eln verfchiebener Mafferpflanzen, meiftens iſt dieß bei 
Phellandri ber Fall, welche Art bis jetzt am genaues 
ſien beobachtet ift. Die Larve biefer Art iſt weiß, lang, 
fehöfüßig, und lebt im Innern der Stängel und Wur⸗ 
ein "des Waſſerfenchels (Phellaudrium aquaticum). 
ie Nymphe ift weiß, faft cylindrifch und etwas edig. 
— Ron den wenigen Arten dieſer Gattung erwähnen 
wir nur: 1) H. Phellandrii, Fubricius (Crioceris 
Phellandrii. Panzer Fauna. fasc. 83. t. 9). Schwarz: 
erzfarbig, glänzend, der Seitenrand des Thorar gebuch⸗ 
tet, die Wurzel der Schenkel und bie Schienbeine gelb, 
“ die mit Punftfireifen befegten Zlügelbeden gelb, bie 
‘ Naht und eine Binde in der Mitte erzfarbig. — Diefer 
Käfer lebt auf dem Waſſerfenchel und andern Waſſer⸗ 
pflanzen, im Monat Mai, nicht ſelten in Teutſchland, 
—2 England. — 2) H. Beccabungae (Chry- 
somela Beccabungae. Panzer Fauna 25. t. 11). Blau 
oder grünlich, glänzend, der After röthlich, die Flügel: 
deden punktitreifig, die Streifen regelmäßig, gerade, — 
Der Käfer lebt auf Veronica Beccabunga ebenfalld im 
Mai, in Zeutichland, Frankreich, England. (D. Thon,) 
HELOISE ift durd ihre unglüdliche Liebe zu dem 
berühmten Scholaftifer Abaͤlard * allgemein bekannt, 
und durch Schönheit und Liebenswuͤrdigkeit, wie durch 
Geift und gelehrte Kenntniffe in ihrem Geſchlechte auss 
ezeichnet. Sie war aus ber berühmten Familie ber 
onmorency, und lebte, 18 Jahre alt (um 1115), bei 
ihrem Obeim, dem Kanonifus Fulbert zu Paris, als 
fie mit Abälard befannt wurde, Abälard, damals Lehrer 
der Theologie und Philofophie an der Univerfität zu 
Paris, wurde von Fulbert aufgefordert, feiner Nichte, 
die große Fähigkeiten zeigte, in theologiſchen und philo— 
fophifchen Wiſſenſchaften Unterricht zu ertheilen, und 
ward bafiır von bdiefem in fein Haus aufgenommen. 
Abdlard aber empfand bald eine heftige Neigung zu ber 
eben fo fhönen als geiftreichen Heloife, und es gelang 
dem fchoͤn geftalteten, mit Beredfamfeit, Wit, Lebhafs 
tigkeit und allen Geifteögaben, welche einzunehmen vers 
mögen, reichlich ausgeftatteten Dranne leicht, eine eben 
fo feurige Gegenliebe bei Heloife für ſich zu erweden. 
Beide Liebende lebten eine geraume Zeit im Geheimen 
in dem innigften Einverftändniß, unbemerkt von Fulbert. 
An Abälard aber wurde von feinen Zuhörern eine aufs 
fallende Nachläffigkeit, Zerftreutheit und Schlaffbeit in 
—— Vorleſungen, und eine Veraͤnderung in ſeinem 
eſen uͤberhaupt bemerkt, und von dieſen aufmerkſam 
gemacht, entdeckte Fulbert endlich das Verhaͤltniß. Er 
entfernte Abaͤlard aus feinem Haufe, dieſer aber ents 
führte feine Heloife in fein Vaterland, Bretagne, wo fie 
ihm einen Sohn gebar, den er Aftrolabium nannte, 
heirathete fie, ungeachtet Heloife, weil fie glaubte, daß 
das geräufchvolle Familienleben Abaͤlards erhabene phi⸗ 
lofophifche Betrachtungen ftören möchte, in ber That 
aber, weil, wie fie Feb geftand, eine geheime Liebe 
größeren Reiz für fie hatte, und weil fie befürchtete, 
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Abaͤlard möchte Amt und Ruhm burd feine Verheita 
thung verlieren, flarf davon abrieth. Seines- geiftlichen 
Amtes wegen hatte Abaͤlard verlangt, daß die Ehe ge: 
heim gehalten werde, Fulbert aber machte fie bennod, 
um feine Ehre zu behaupten, bekannt, und mißhanbelte 
die Heloife, weil fie ihre Verheirathung hartnädig läug: 
nete, Um fie gegen diefe Mißhandlungen ficher zu fies 
len, brachte fie Abälard in das Nonnenklofter zu Arpens 
teuil, Fulbert aber und ihre übrigen Verwandten, in 
ber Meinung, Abälard beabfihtige fie zum Nonnen- 
ftande zu nöthigen, um dadurch die Heirath mit ihr auf 
zubeben, ließen ihn aus Rache durch einige bed Nachts 
an ihn abgeſchidte Leute entmannen. Allgemein erregte 
bieß Unglüd Abaͤlards eine lebhafte Theilnahme, einer 
feiner Freunde, Zulco, Prior zu Deuil bei Paris, fuchte 
ihm mit vieler Beredſamkeit den erlittenen Verluſt als 
einen Gewinn darzuftellen *), und bie Obrigkeit beitrafte 
zwei ber Thäter mit bemfelben Verlufte und überbief 
mit bem der . Abälard floh in ber Verzweiflung 
in das Klofter St. Denys und legte bafelbft 1119 das 
Moͤnchsgelübde ab. Heloife hatte auf feinen Rath Fur 
vorher dasfelbe in Argenteuil getban. As fie aber um 
1126 mit den übrigen Nonnen durch bie Möndye von 
St. Denys von Argeriteuil vertrieben wurbe, übergab 
ihr Abaͤlard die unterbeffen von ihm gegründete Abtei 
Paracletus (1130). Bon bier aus entfpann fich jener 
bekannte Briefmechfel Heloifend mit Abälarb, von bem 
uns drei Briefe von ihr, vier von ihm erhalten jind*). 
Mit den wehmuͤthigſten Klagen über das fie betroffene 
Schidfal beginnt er von ihrer Seite, worauf er mit 
Zroftgründen ber Religion erwidert. In einem andern 
Briefe bittet fie ihn um feine Belehrifng über das Be 
fen und den Werth des Moͤnchsſtandes überhaupt, und 
um eine Kegel für die ihr untergebenen Nonnen, mas 
Abdlard in mehreren Schreiben ausführlich that. Da er 
ihnen u. a. dad Studium der Bibel in der (hebräifchen und 
griechiſchen) Urſchrift anempfohlen hatte, fo gab Heloiſe 
in einem folgenden Briefe einen Beweis von der Befols 
gung dieſer Vorfchrift durch die Borlegung von 42 Fra⸗ 
en, bie ihnen bei ihrem Studium der Bibel dunkel ge 
lieben, und uͤber die fie Auskunft von Abaͤlard wuͤnſcht. 
Heloife zeigte in biefen Briefen eine anfprechende und 
edle Schreibart, und eine nicht geringe Gewandtheit im 
Gebrauche der latinifhen Sprache, fie bewies Kenntniffe 
in der griechifchen und bebräifchen Sprache, Bekannt: 
ſchaft mit chriftlichen und heidniſchen Schriftftellern und 
eine gewiffe theologifche Gelehrſamkeit, wie fie wohl ich 
viele Geiftliche joe Zeit nicht befeffen haben mögen, 
Sie ftarb, als Abtiffinn des Kiofters Paracletus, im J. 
1162 oder 63, nachdem ſchon 20 Jahre vorher (1142) 
auch ber Leihnam ihres geliebten Abälard in demſelber 
Kloſter begraben worden war ?)._ (D.H, Schmid, 





1) Abaelardı opp. p. 217 fg. 2) Abael. opp. p· #2 fi 
Befonders berausgen. von Rich. Ramlinfon. Lond. 1818. 1 
von-Jak. Gervaid, Paris 1723. 12, 2 Bbe u. X. Auserde 
febr häufig im Überfegungen und Bearbeitungen zu Romanen uı 
Gebichten benugt. 3) Bergt. Abaelardi hist. calamitatum sus 
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HELONIAS L. Eine Pflanzengattung aus ber na⸗ 
Yırlien Familie der Junceen und der dritten Ordnung 
ver febäten Linneſchen Klaſſe, deren Charakter in einem 
forelinifben, fechebtäfterigen, brafteirten Kelch und einer 
dreiiächerigen, drei — fechöfamigen Fruchtkapſel beſteht. 
H. latıfolia bor. amer., mit nadtem Schaſt, lan⸗ 
sufmigfhwertiörmigen, narbenreichen Blättern, eiförs 
niger, zufammen gedrängter Blühtentraube und liniens 
firmigelangetförmigen Brafteen. In Norbamerifa. (H, 
ballıta Willd, sp. pl.) Abgebilvet in Redour, liliac, 


ti 2) H. virescens Kuntlı. syu., mit linienförs_ 


migen, geitreiften Blättern, welche mit dem blattreichen 
Exil von gleicher Länge: find, mit fall zufammen ges 
fester Blühtentraube ,. verlängerten Bluͤhtenſtielen, und 
@rmigslanzetförmigen, abgefürzten Brafteen. In Neus 
fpanien. 3) H. erythrosperma Mx., mit blattreichem 
Etiel, lanzerförmig-linienförmigen Blättern, ablanger 
Büttentraube und bäutigen Samen. In Nordamerika, 
(H. laeta Ker. im Bot. mag. tab. 803. Melanthium 
Jaetum Au. Kew. ed. 1. M. phalangioides Lam, 
Autherieum subtrigynum Jacgqu.) 4) H angustifolia 
Mz., mit wnterhalb blattreichem Stiel, linienförmigen, 
verlängerten Blättern, ablanger, fchlaffer Blühtentraube, 
abgefürzten Brafteen und linienformigen Samen. In 
Karolina, — ©, Spr. Syst. 1J, 144. (Sprengel.) 

DELONOMI, WVieillor (Aves). Cine Abtheilung 
ter Eumpfoögel, in welde die Gattungen Cursorius, 
Vauellus, Seolopax u, f. w. gehören. (D. Thon.) 


HELOPHILUS, Meigen. (Insecta) ‚. fumpfliebend, 
von log und yıdeiv, Striemenfliege. Diefe Zweiflügs 
Iergattung gehört mach Ratreille’s Eintbeilung unter 
die Abtbeilung Athericera und die Familie Syrphii, 
nah Meigen unter die Abtbeilung prohosceideae und 
ebenfalls in die bei diefem Gchriftiteller Syrplici ges 
nannte Familie, Linne begriff dieſelbe mit unter Musca. 
Die Kennzeichen find folgende. — Die Fühler find vors 
efzrdt, nidend, dreigliederig, das dritte Glied ift tellers 
Nrmig, an der Bafid mit nadter Rüdenborfte; das Uns 
kmaciht (hypostoma) ift verlängert, unten gewölbt ; 
die Yugen find nackt; die Hinterichenfel find verbidt, 
wehılos; die Flügel find halb offen und (mikroſkopiſch) 
bedsart. — Von Eristalis, mit welcher diefe Gattung 
vier Ähnlichkeit hat, wunterfcheidet fich dieſelbe durd bie 
nadten Augen, durch die verbidten Hinterfchenfel und 
die (unter der Lupe) haarigen Flügel, — Der Name iſt 
von der einzigen befannten Larve entlehnt, welche in 
faulem Bafier Iebt. — Bon ben wenigen Arten gebens 
fen wir bloß einer. — ü 
‚ H. pendulus, L. Die Rattenfchwang » Striemens 
firge. (Musca pendula, L. et Auct. Syrphus pendu- 
Ins, Fobr,, Panzer, Fauna XX, 21.) Der Zhorar 
kebgelb mit drei ſchwarzen Streifen; der Hinterleib 





=, opp. p. 8. Hist. litt. de la Fr. T. XI. p 629 — 646. 
Barle diet. art. Heloise. p. 1416— 1421. Daf. art. Abelard, 
"20 »q. art. Foulques. p. 1195. art. Paraclet. p. 2174, Jac, 
Jerreis, vie de P. Abeillard et de Heloise, Par. 1728. T. Il. 
tbah 8. G. Th. 24. ©. 370 fgg. 382 fag- 
LOxptt,r,.. u. 8. Buweite Set. V. 
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Schwarz, mit drei ungleichen, gelben, unterbrochenen Bin⸗ 
den; der Bauch vorn blafigelb, hinten fchwarz, mit weis 
fen Einſchnitten. Längenmaß fünf Linien. — Dieß ift 
diejenige Art, von welder man die Larve fennt, über 
welche Reaumur intereffante Beobachtungen angeftellt 
bat, Eie lebt in faulem Waſſer, in Mifipfugen u. f. w., 
bat eine längli:eiförmige Geftalt und einen langen 
Schwanz, ter ein ganz befonderes Organ bildet, indem 
er bie Athmenröhre des Thieres iſt. Die Larve hält 
naͤmlich ihren Körper auf dem Grunde der Flüffigkeit 
und verlängert ihren Schwanz bi an die Oberfläche 
der legteren. Reaumur machte Verſuche, um zu fes 
ben, wie weit bie Larve ihren Schwanz verlängern 


- könne und fand, daß die längfte Ausdehnung fünf Zoll 


betrug. Wenn die Menge der Flüffigkeit dich Maß 
überftieg, fo verließen die Larven den Grund bed Ges 
fäßes und begaben ſich weiter nah oben. Der Schwanz 
befteht aus zwei Röhren, von welchen fih eine in die‘ 
andere ſchiebt, wie die Röhren eines Perſpektivs. Bei 
anatomifcher Unterfuhung zeigen fie fich aus kreisfoͤr⸗ 
migen Fibern zufammen Be durch deren Zufammens 
jiebung der Schwanz fish verlängert, Die Athmenröhre. 
enbdigt in einen kleinen, warzenförmigen Sinopf, in wels 
chem Reaumur zwei Löcher, zum Einzieben der Luft, 
bemerft zu baben glaubt. Diefer Knopf erhält ſich über 
der Dberflähe des Waſſers, wahrſcheinlich mit Hilfe 
von fünf Eleinen, fpigigen Körpern, welche Daarpinfeln 
leihen, den Knopf umgeben und frei auf dem Maffer 
chwimmen. Im Innern des eigentlichen Körpers der 
Larven befinden fich zwei ſtarke Auftröhren, welch? fich 
bis in den Schwanz verlängern und in bie beiden ges 
dadıten Öffnungen münden, — Zur Beit der Verwandlung 
verlaffen die Larven das Waſſer und graben fi in die 
Erde ein. Dann verfürzt fi der Schwanz, ber Körs 
per wird dider, die Haut hart, und an der num ausges 
bildeten Nymphe bemerkt man vier Erhabenbeiten, welche 
die Mefpirationsorgane bilden, Nah 8 oder 10 Tagen 
erfcheint die Fliege, welche in Teutſchland im Sommer 
überall auf Blühten gemein iſt. (D. Thon.) 


HELOPHORIDAE, Leach. (Insecta), Eine Kaͤ⸗ 
ferfamilie, welche die Gattungen Helophorus, Hydro- 
chus, Ochthebius und Hydraena umfaßt. (D. T’hon.) 


HELOPHORUS (Insecta). Richtigere Schreibart 
für Elophorus, welde legtere jedoch allgemein anges 
nonmen iſt. (D. Thon.) 

HELOPII, Latreille (Iusecta). Eine Käferzunft 
aus ber Orbnung Heteromera und ber Familie Ste- 
nelytra. Sie hat folgende Kennzeichen. Das Ende 
der Mandibeln ift gefpalten oder zweizabnig; bie Wur⸗ 
el der Antennen ift meift dur den Rand des Thorar 
Bededt; die Marillarpalpen find länger, ald die Labials 

Ipen und endigen in ein großes breiediges Glied; bie 

arfenglieber find ungetheilt und bie Klauen einfach ober 
zahnlos. Die äußerften Antennenglieder find oft fürzer 
und runblich, die andern verkehrt Begelförmig oder cys 
lindrifh. Der Körper ift meift oval oder laͤnglich, oft 
oben gewölbt. Diefe Zunft zerfällt in 4 — 


HELOPITHECI 


J. Der Xhorar hat eine berzförmige, hinten abge 
fiugte Geftalt. — Gattung Helops. j 
II. Der Zhorar fait kreisrund oder kugelig. — 
Gattung. Pytho, Adelia, Spaerotus. , 
In. Thorar trapezifch oder faft mondbförmig, 
ift am binteren Ende mehr breit als lang; der Körper 
ift faft halbfugelig und oval oder länglid oval. — Gat⸗ 
tung Accanthopus, Spheniscus, Amarygmus Dalm, 
(Cnodalon, Fubr.), Nilis, F 
IV. Der Zhorar länger als breit, oder faft gleich 
feitig, vieredig oder cylindrifch; der Körper ſchmal und 
lang. — Gattung. Strongilius, Stenochia, Stenotra- 
— (Dryops, Paykull). (D. Thon.) 
HELOPITHECI (Mammalia). Geoffroy bat 
mit biefem Namen eine Abtheilung der Affen, charaftes 
rifirt durch den Widelfhwanz, belegt. Vergl. den Art. 
Simia, (D. Thon.) 
HELOPODIUM, Mxz. — ©. Cladonia, Hoffm. 
(capitata Spr. Syst.) (Sprengel.) 
HELOPS, einer ber Kentauren (Stiertödter), wels 
cher auf der Hochzeit bed Peiritboos, wo tie Lapitben 
und Kentauren gegen einander kämpften, durch Peiris 
thoos Hand feinen Zob fand. (Ovid. Met. XII, 434— 
436). Über das ganze Berhältniß beider und feine 
Deutung f. d. Art. Peirithoos. (D. Schincke.) 
HELOPS, Fabricius (Insecta), Düfterkäfer. (He- 
lops oder Ellops wird von Quinctilian als eine Fiſch⸗ 
art erwähnt). Die Stelle, welche diefe Käfergattung 
im Syſteme einnimmt, fiehe unter Helopii. &ie unter: 
ſcheidet fi von ihren Zunftverwandten durch folgende 
Kennzeichen. Die Mandibeln find am Ende zweizähs 
nig, das Endglied der Marillarpalpen ift beilförmig, 
der Körper ſſt did, gemölbt oder länglih. Der Kopf 
ift meift fehmäler, als der bordere Theil des Thorax ges 
fenft; die fadenförmigen Antennen find länger als letz⸗ 
terer, eilfgliederig, das zweite Glied Fein und fugelig, 
das dritte lang, die übrigen cylindrifch fegelförmig, die 
Enbglieber kürzer, runbdlicher als bie übrigen, das legte 
Glied eiförmig. Die Marillen find an der Wurzel born: 
artig, Eurz, dreifeitig, gefranzt. Die bornartige Lippe 
ift faft vieredig; der Thorax iſt trapezoidal, fo breit als 
der Hinterleib. Die Füße find mittelmäßig lang und 
haben zufammen gedrüdte Schenkel. — Die Düfterfäs 
fer leben in den Riten der Rinde lebender, befonders 
aber unter der Rinde faulender Bäume. Sie halten ſich 
am Tage fehr verborgen, und find, aus ihrem Sclafe 
eftört, doch nicht fo fchnell, ald deö Abends. Zu dies 
e Zeit verlaffen fie ihre Schlupfwinfel und die Männs: 
chen ſuchen die Weibchen auf. Jedoch dauert dieß nicht 
die Nacht hindurch, fondern etwa nur eine Etunde. Die 
Larven leben in dem Holzmehl und Moder am Fuße 
der Bäume, welcher durch das Zernagen felbft entiteht. 
So weit fie befannt find, ift ihr Körper lang, glatt, 
cylindriſch und befteht aus zwölf Ringen, deren ietzter 
mit zwei in bie Höbe gerichteten Spigen endigt, zwi⸗ 
fhen welchem ber After ſich befindet. Am ben brei er 
fien Ringen ftehen die drei Par kurzer, mehrgliederiger 
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Füße, melde in eine fpisige Klaue auslaufen. Der 
Kopf ift fo breit, ald der Leib, und hat unten einen 
ſchildfoͤrmigen Theil, welcher den Mund dedt, an jeder 
Seite ſteht eine kleine, nach vorn gerichtete Antenne, ber 
Mund zeigt ein Par ſtarke Mandibeln, aber die Augen 
find wenig bemerkbar. Diefe Larven werben häufig von 
Nachtigallen und Gratmüden ald Nahrung aufgelucht. 
Bon den zahlreichen, fait auf 60 ſich belaufenden Arten 
erwähnen wir, als Beifpiel, bloß folgender: 1) H. ca- 
raboides, Panzer (Fauna XXIV. 3. Hel. dermestoi- 
des. Illig. Kf. Preuss.). Er iſt laͤnglich eirund, gemölbt, 
ſchwarz, glänzend; unten pechbraun; die Fluͤgeldecken 
find punktſtreifig. Im der Länge mißt er gegen fünf 
Linien. Er ändert ab: ganz dunkel brauntoih, ober 
braunroth mit ſchwaͤrzlichen Flügeldeden, Diefe letztere 
Barietät fheint Fabricius unter feinem H.ruficollis 
u meinen. Diefe Art findet fi in Zeutfchland im 
—*8* in Wäldern unter friſcher und abgeſtorbener 
Fichtenrinde, und iſt ſehr fchnel. 2) H. lanipes, Z 
(Panzer Fauna L. 2). Laͤnglich, bronzefchwarz, bie 
punftftreifigen Flügeldecken haben eine verlängerte Ends 
fpige; die Zarfen find unten mit fuchsrothen Haaren 
bejegt. Das Weibchen ift fieben Linien lang, dad Männs 
chen etwas fleiner. - Man findet biefen Käfer in meh⸗ 
reren teutſchen Ländern in Wäldern in faulen Birn— 
und Lindenftämmen, body felten. 

H. laevis, Fadr. ift Typus ber Gattung Ditylus, 
Fischer. ©. d. Artikel. (D. Thon.) 

Heloria ſ. Helorum. 

HELORIS (“Erogig), ein Krieger aus Rheggium. 
Seine Vaterſtadt war mit Meffena in Krieg geratben, 
und die Rheggier vertrauten ihr Heer diefem Heloris 
an, der es Über die Meerenge nad Sicilien führte und 
Meſſena belagerte. Aber der Zyrann Dionys eilte zu 
rechter Zeit zum Entfage herbei und ſchlug Heloris, der 
in der Schladht blieb *). H. 

HELORUM, eine Stabt auf ber JInſel Eicilien 
und zwar an ‚der Mündung des gleichnam. Fluffes, der 
nahe bei Acra entfprang und mit. großem Geräufhe in 
das Meer flürzt, daher ihn Silius Ital, clamosus nennt. 
Das Thal, worin die Stadt lag, war hoͤchſt reizend. 
Virgil und Doid nennen es Heloria tempe. Man weiß 
nad Meicharbt nicht, welchen Fluß man darunter vers 
ftanden habe, und mithin vermag man auch die Ruinen 
des alten Helorum nicht aufzufuchen, (G. Hassel,) 

HELORUS, Latreille (Insecta),. Eine Hyme— 
nopteren= Öattung, zu der Abtbeilung terebrantia, zur 
Familie pupivora und zur Tribus oxyuri gebörend, 
von Panzer zu Sphex gerehnet. Sie unterfheidet ſich 
von den verwandten Gattungen Proctotrupes, Cinetus, 
Belytus und Diapria durch folgende Kennzeihen. Die 
Lippe ift erweitert, zugerundet und an ihrem vorderen 
Rande fat ungetheilt; die fadenfoͤrmigen Marillarpals 
pen haben fün? Glieder, die Rabialpalpen drei, von 
welchen das Endglied dider und eiförmig iſt; die faden— 
förmigen Fühler find nicht gefnidt und haben funfzehn 


*) Diodor. XIV. 





HELOS 
Bieter, von welchen das britte faſt Pegelförmig, die 
übrigen eyunormay ſind; die Mandibeln find verläns 
gert, ſpidig und haben einen zweizahnigen Vorfprung. 
Der Kopf ift zufammen gebrüdt, von der Breite tes 
Detarz die Augen find oval; der Zhorar iſt Fugelig; 
die Döerflügel haben eine bdreiedige Rabdialzelle, zwei 
Gubitsljellen, von welchen die erfte groß ift, die zweite 
den bintern Flügelrand erreicht, und drei Disfoidalzellen, 
von welchen die erfte obere dreiedig ift, fo daß der zus 
rüdtehrende Nerv fehlt, die untere aber ben bintern Flüͤ⸗ 
gelrand erreicht; der Hinterleib ift eisfugelförmig, das 
erde Segment beöfelben ift in einem fur; abgefegten 
Etieke verdünnt, das 2te glodenförmig und das britte 
das größte, — Von diefer Gattung erwähnen wir nur 
ker einzigen Art, H. ater*), Sie ift drei Linien lang, 
Mwarz, etwas behaart, Kopf, Thorar und der Stiel 
des Hinterleibes fein chagrinirt, ber letztere uͤberdieß noch 
mit Heinen Bielförmigen Längsftreifen verfehen, die Übris 
gen Segmente glatt. Im Teutſchland und Frankreich 
einheimilch, (D, Thon.) 

Helorus (geogr.) f. Helorum. 

NELOS, 1) ein Ort, der in ber Peloponneslands 
ſchaft Lafonia, und zwar in einem Diötrifte ‚lag, der 
Helia genannt wurde; er war hoͤchſt fruchtbar, befon- 
ders nachdem man dem Eurotas, ter ihn bemäflerte, 
ein fefies Ufer angewiefen hatte. Sein frübern Bewoh: 
ner waren Achder, die von den borifchen Spartern uns 
tejecht wurden. Da dieſe in der Folge mit den Argis 
ven gemeinſchaftliche Sache gegen ihre Vaterſtadt mad 
tn, ſo fiel ihnen das Los, daß fie unterjocht und 
de Eflaven ihrer Mitbürger wurden (f. den Art, He- 
Ioten), 2) eine alte Stadt in der Peloponneslandfch. 
Refenia, die von Dryopen bevölkert wurde, Strabo 
und Homer fegen fie nach Elis an ben Alpheus. Sie 
gehörte fpiterhin den Sparten. Es ift nichts. von ihr 
ürig. 3) eine Drtfcaft in der Kleinaſialandſch. Jonien, 
na bei Erpthrä; ebenfalls verſchwunden. 

(G. Hassel.) 
 HELOS (von fido, clavum figo). Synonym 
mit daras pedis, Huͤhnerauge, 2eihdorn (Helos pe- 
dis); and) bezeichnet man mit helos, helos oculi, hi- 
Ion, jene Form des einfachen Regenbogenftaphyloms 
(saphyloma s. prolapsus iridis), wo es dur bie 
Augenlieder flach gedrücdt, wenig über die cornea erhas 
ben if und Ähnlichkeit mit einem Nageltopfe hat. 
, ( Wiegand.) 

HELOSIS (von eildw, verso), Blepharhelosis, 

as Umkchren der Augenlieder. (Vergl, Entropium und 
opium. (Wiegand.) 
HELOSIS Rich. (M&m. du Mus. T. VIII.) Eine 
Manengattung aus der natürlichen Familie der Bale- 
dophoreen (Rich.) und der 2iften Linnefhen Klaſſe, 
deren Charakter folgender ift: Ein —— Bluͤh⸗ 
Imiolben, an welchem Blumen beiderlei Geſchiechts ges 





») Jarıne nouv. Méth. de classißer les Hymenoptäres. 
—*— Sphex auomalipes, Punzer Fans Lil, taf, 3. 
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miſcht ſeben; ein Sruchtbehälter, welcher mit an ber 
Spige drüfigen Borſten und ſchildfoͤrmigen, leicht abs 
fallenden Schuppen befegt if. Die männlihen Bluͤh⸗ 
ten beſtehen aus einer dreigetheilten, geftielten Blumens 
bede, einem Staubfaden und einer dreifaͤcherigen Ans 
there; die weiblichen haben feine Blumenvede, einen 
Fruchtknoten, den auf ber Spike ein Haͤutchen Erönt, 
zwei Griffel und ein Orcharium. 1) H. cayennensis 
Rich, (l. c. t. 29) mit nadtem Strunk, faft kugeligem 
Blühtenfnopf und rundlich fhildförmigen Schuppen. 
In Cayenne (cynomorium cayennense Sw. Fl. Ind. 
occ., caldasia mutis). 2) H. jamaicensis Rich, (l. 
c.) mit ſchuppigem Strunfe, länglihem Blühtenfnopfe 
und dadyziegelförmigen, balbirten Schuppen, Auf Ias 
mails (cynomorium jamaicense Sw. Fl. Ind 
— ©. Sprengels Syst. III, 765.) (Sprengel.) 


HELOSPORA Jack. (Linn. Trans.) Eine Pflans 
jengattung aus der natürlichen Familie der Rubiaceen 
und der erfien Orbnung ber vierten Linnefhen Klaffe. 
Ihr Charakter befleht in einem viergezähnten Kelch, eis 
ner röhrenförmigen Korolle mit viergetheiltem Saume, 
eingefchloffenen Staubfäden, vier Narben und einer viels 
famigen Beere, deren Samen in einer doppelten Reihe 
Ereuzförmig liegen. Die einzige befannte Art, H. fla- 
vescens Jack., ift ein auf Sumatra wachſender kleiner 
Baum, mit eiförmig lanzetförmigen Blättern und eins 
zen in den Blatiachſeln flehenden, geftielten gelben 
Blühten (f. Spr. syst. 1, 416). _ (Sprengel.) 

HELOT, ein im 1Tten Jahrhunderte lebender 
Franzoſe, berüchtigt ald BVerfaffer der l’Ecole des filles, 
welche ihres Inhalted wegen zu Paris verbrannt wurbe, 
Helot felbft gerieth im die größte Gefahr, rettete ſich 
aber durch die Flucht; worauf man wenigftens fein Bild 
an den Galgen flug. Eine ber älteften Ausgaben dies 
fer fchmuzigen Schrift, der fogar Kupfer beigegeben 
find, erſchien Freib. 1668. 12.; in neuerer Zeit hat fie 
mehrere Auflagen erlebt, ift auch bereit6 1680 ind Hols 
ländifche Überfegt worden *), (R.) 

HELOTEN (Eiwrsg), Name des vierten Standes 
der Bewohner der Landſchaft Lakedaͤmon in Griechenland, 
oder der unglüdlichen, von ihren Herren auf das Argſte 
bebrüdten 2eibeignen. Der Urfprung diefer Klafje von 
Stlaven ift mit einigem Dunkel umhüllt, Nach der 
Einwanderung der Dorer in ben Peloponnes, und ber 
Unterwerfung diefer Landſchaft, fuchten die Eingewans 
derten die unterworfenen Achder fi zu gewinnen und 
geneigt zu machen; fie geftanden ihnen baber, unter 
dem Namen Deloten *) gleiche Rechte, gleichen Antheil 
an ber öffentlichen Beratbung und Berwaitung zu, doch 
follten ihnen, den Dorern, im Allgemeinen alle Einwoh⸗ 
ner untergeordnet ſeyn. Dieſes unnatürliche Verhaͤltniß, 
nach welchem die einander Untergeordneten gleiche Rechte 





*) Abdelung’s Ergaͤnz. und Fortſ. bes Joͤch er'ſchen Ger 
— 2r — ©. 186 — 7. Schellhorn's Amoenit, liter, 
8. Th. p. 508 und Jugler's bibl. lit. 3. ©. 1372. 

1) Sürabo VIIL. p. 188 ed. Zuuchn, J 
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fer und genießen follten, konnte nicht lange beflehen; 
e war wohl auch nur getroffen, weil die Eingewanders 
ten ſich noch nicht ſicher im Beſitz des eroberten Landes 
fühlten, und daher einsweilen den Unterworfenen fo viel 
Recht ald möglich zugehchen zu müffen glaubten. So⸗ 
bald ihnen nun der Befig ſicher fhien, fuchten fie das, 
was fie aus Noth zugeftanden hatten, wieder an fich 
u reißen. Den erften Verſuch machte fchon der zweite 
—* König, der Sohn des Euryſthenes, Agis, 
welder den Periöfen nicht nur alle Vorrechte raubte, 
fondern fie auch zwang, den Spartiaten Tribut zu bes 
zahlen. Mehrere Städte widerfegten ſich den ungerechs 
ten Forderungen, aber nur zu ihrem Unglüde. Unter 
diefen Städten, die Widerftand zu leiften fuchten, war 
auch die volfreihe Stadt Helos. Agis zog fammt 
feinem Mitfönige Soos gegen fie, eroberte die Stadt 
und zerflörte fie). Die Einwohner führte er, ald wars 
nendes Beifpiel für die andern Städte, hinweg, und 
‚bereitete ihnen das bärtefte Los, indem er fie zu Sklaven 
des Stats machte und feine Hoffnung ließ, die Freiheit, 
für welche fie gegen die. Spartaner gefämpft hatten, je 
wieder zu erlangen ?), Mit diefer Erzäblung ift das 
fhwer zu vereinen, was und Paufanias (II, 2, 7) mits 
theilt. Er fagt nämlih, „mach dem Tode des Teleklos 
‚wäre der Eohn desfelben Alkamenes König gewors 
. benz; bie Lafedämonier hätten (unter ihm) den Chars 
midas, den Eohn des Euthys nad) Kreta gefandt, um 
einen Aufruhr zu ftilen, und die Bewohner fchwacher 
Städte aus dem Innern bed Landes an die Küfte zu 
verfehen." „Sie zerftörten aber auch die Seeſtadt Helos, 
welde Achder im Beſitz hatten, und befiegten die Ars 
giver, welche die Heloten vertheidigten, in einer Schlacht." 
enn Paufaniad auch bier nicht mit deutlichen Worten 
fagt, daß diefes unter der Negirung Alkamenes gefches 
ben, fo ift doc anzunehmen, Daß es zu jener Zeit ges 
ſchahe; wie wäre fonft diefe Nachricht in den Bericht 
von den Vorfällen unter der Negirung bes Sten Königs 
. Alfamened gefommen? Eben fo erzählt Paufanias Kap, 
1. 2. desſelben Buchs nah Angabe des Namens der 
Könige Dinge, welche ſich ganz unbezweifelt unter der 
Regirung derfelben ereigneten, ohne daß er ausdrücklich 
„bemerft, fie wären unter ihrer Regirung vollbracht 
‚worden, Der Widerſpruch zwiſchen den Echrifrftellern 
iſt alfo nicht, wie Heyne *) meint, ein bloß ſchein⸗ 
barer, fondern er ift wirklich vorhanden. Es entftebt 
num die Frage, wem wir glauben follen; oder mit ans 
dern Worten, es iſt num zu beftimmen, feit wann He 
Ioten bei den Epartanern in der Bedeutung der Skla⸗ 
‚ven vorkommen. Wahr ift ed, daß vorzüglich Teleklos, 
ber Vater des Alfamenes, die Städte in Lakonien, bie 
noch von Achaͤern befefjen wurden, und eigne Rechte 
batten, unterwarf, und man fönnte num glauben, Als 
famenes wäre in biefer Beſtrebung nur fortgefahren, 
BE a ne #9 ir EEE 
2) Die Trümmer biefer dt 
Stadien von Zrinafoe. en fat x⸗ Bernie F 


Lyeurg. cap. 2. Serabo VII. c. 6. p. 188. 189 ed, 7% 
4) Comment, Golting. IX. p. %9, 5 se 
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Allein da die Verfaſſung des Lykurgos den Stand der 
De nöthig macht, und auf diefen mit gegründet if: 
0 können wir unmöglich annehmen, daß erſt unter Al 
kamenes (772 dv. Chriſt.) die- Heloten Sklaven geworten 
feien.. Die Eroberung der Stadt Helos, deren Putar: 
chos und Strabo, und die, deren Pauſanias geben, 
find offenbar verfchieden und Manf 08) Vermittelung 
bebt die Schwierigkeit auch nit. Wahrfceinlih zer 


» flörte Agis, der den Heloten oder bem untermorfenen 


Achaͤern die Ifonomie entriß, die Stadt Helos umd 
machte die Einwohner zu Sklaven. Allein die Bewe 
ner der andern achaͤiſchen Städte, oder wohl auch Ftem⸗ 
de, erhielten die Erlaubniß, fich in der äußert ſtucht 
baren, ja fruchtbarften Gegend Lakoniens °) nieder zu 
laſſen. Diefe bauten die Stadt Helod wicer auf, und 
erhielten- diefelben Rechte, welche die andern Acder hats 
ten. Auf die Weife nun, wie Teleklos die andern adds 
iſchen Städte zur Zeit des Anfangs der Dipmpiaden 
zerftörte, vernichtete Alkamenes Helos. Es waren alfo 
die Heloten urfprünglih die unterworfenen Ahier; dann 
nad; Einnahme und Zerflörung ber Stadt Hrlos, vor 
züglih die zu Sklaven gemachten Cinmohner dieſet 
Stadt; endlich, da man fpäter, und vorzlglid vor dem 
erften meffenifchen Kriege, mehrere Städte der Urin 
wohner Lafoniend wegen Widerfeglichkeit gegen ihre 
Herren. zerftörte: fo, feheint e8, wurden auch die Bu 
wohner diefer Städte in den Stand verieht, in welhen 
die Bewohner von Heles binab geftoßen waren. Ju 
diefer ſchon bedeutenden Anzahl Sklaven kamen ned 
viele, durch auswärtige Kriege erworbene, namentlich 
Meffenier, fo daß wir recht gut das Zeugniß des The 
kydides als glaubmwirrdig annehmen koͤnnen, daß die dos 
fedämonier die meiften Sklaven hätten. Da nun [hen 
kleinere Staten, ald Sparta, wie 5. B. Athen, Korinth, 
gina nah Athendos ”) 400,000 und mehr Sklaben 
befaßen, fo darf man wohl die ‚Hälfte mehr, oder weil 
ar das Doppelte diefer Anzahl fir Sparta annehmen 
0 daß man für diefen Stat 600,000 bis 800,000 
Sklaven erhält ®). Auf eine fo große Anzahl derſelben 
fann man auch nach der Menge fchließen, bie in der 
Schlacht bei Platda war. Dort fochten 5000 Spartis 
ten und 5000 Lakedaͤmonier. Jeder ber erſtern wurde 
von 7, jeder ber legtern von einem Sklaven begleitet, 
fo daß die Zahl der mitgenommenen flreitbaren Sklaves 
40,000 Mann betrug. 

Eine folhe Anzahl SHaven, und zwar Sklaven 
welche wußten, daß fie einft Herren und Beliter de 
Landes waren, in welchem fie jest faum als Knedtt 
leben durften, mußte deu Befigern ſehr gefährlich wır 
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5) Sparta II. Bb. S. 137. Gr meint, man konnte, N 
Etrabo nicht ausdrücklich ſagt, Agis habe Helos erobert, = 
nehmen, Agis habe nur die minder wichtigen Adäerftänte nal 
nommen, und den Namen Peloten, der früher alle mist dorldt 
Ginwohner umfaste, auf die Kloffe derer übergetragen, die i 
Tribut nicht bezahlen wollten. Aifamenes hate erft bie Stadt Hı 
108 jerftört. 6) Poyb. V, 19, 7. vi, 0. p. 272, b.1 
8} Bergi. Reitemeier über den Zuftand der Sklaverei in Gni 
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Nun; oft wurden fie über die Härte ihres Loſes aufge⸗ 
fraht und empörten fih. Ihr Los war das beklagens⸗ 
wendee, die größte —— die tieflle Herab⸗ 
(tung und Verachtung war ihr Theil. Schon durch 
die türftige und efle Kleidung, die fie tragen mußten, 
unterfbieden fie fi von allen Bewohnern Lakoniens. 
Cie Müge aus einem Hundöfell bedeckte ihr Haupt, 
ein Fell umhülte ihren übrigen Körper ?),. Doc mit 
diet Herabfegung begnügten ſich die graufamen Herren 
neh nicht, Die Heloten wurden gezwungen, um ben 
jungen Spartioten das Lafter der Trunkenheit veraͤchtlich 
je machen, fih zu beraufhen, und bei den Syſſitien 
zu orfheinen. Unanfländige Lieder zu fingen, ber guten 
fh ganz und gar zu enthalten, wurbe ihnen ebenfalls 
frung geboten. Wie fehr diefe Befehle der Herren auf 
dirfe unglüdlichen Sklaven wirkten, fehen wir aus einer 
Endstung des Plutarchos 10). As die Thebaͤer auf 
ibren Fildzigen gegen Sparta mehrere Heloten gefangen 
hatten, beſahlen fie denfelben, Lieder des Allman, Ter—⸗ 
pander und Spendon zu fingen; aber bie Heloten weis 
gerten ſch es zu thun, weil ed ihnen von ihren Herren 
verboten werben wäre. 


In den Händen diefer Sklaven lag nun eigentlich 
die Erhaltung des fpartanifchen States, denn nähme 
man fie hinmeg, fo koͤnnten die edlen und freien Spars 
taten nicht fo Leben, wie es ihnen durch die Ipkurgifchen 
Öefee vorgeihrieben. war. Da ed für den freien Spar 
taten entehrend war, irgend ein anderes Geſchaͤft, als 
Krieg, friegerifhe Übungen und Jagd zu treiben: fo 
lag, da Lyturgos weder Fabriken noch Marfıpläge und 
Hafen zugeftand, in den Händen ber Heloten vor Allem 

"ter fibbau, Es waren ihnen nämlic) Laͤndereien anges 

miien werden, von welchen fie ihren Herren ein es 
kinmtes entrichten mußten; wie viel oder wenig, läßt 
f9 niht genau angeben; jedoch mußten fie wahrſchein⸗ 
Ih fo viel liefern, daß ihnen nur ihr nothdürſtigſter 
Unterhalt übrig blieb. Zwar konnten fie ſich nod Etwas 
erfparen, theils durch Kriegsbeute, theild durch Feldbau, 
ober Beides ſetzte doch entweder Kriegsglüd, oder ergie— 
bige Jahre voraus. Plutarchos erzählt und 13): As 
Kiromenes vom Antigonos bedrängt nach Lakedaͤmon 
King, bot er jedem Heloten, ter ibm 5 attiſche Minen 
(1163 Thaler) geben konnte, die Freiheit an. Es faufs 
ten fh 6000 frei und der Geminnft belief ſich demnach 
auf 500 Talente oder 700,000 Thaler, Neben dem Ges 
ihift der Bebauung der Äcker hatten bie Heloten auch 
ine Herren in der Stadt zu bedienen, bei den ges 
meinfhaftlichen Mahlzeiten aufjuwarten, bie Kinder zu 
liten und Aufficht über fie zu führen. Überhaupt aber 
mußten fie Alles herbei ſchafſen und verfertigen, was 
pm häuslichen Leben gehörte; fie mußten nicht nur ihr 
igened Adergeräthe, und was fie uͤberdieg bedurften, 
is ihaften; fondern wohl aud ihrer Herren Häufer 
wen, und die möthigen Geräthichaften machen. 





9) Myron ap. Athen. XIV, -567 d.). 10) Vit, Lycurg. 28. 


') rit. Cleomen. 
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Eine Schwierigkeit entſteht burd die Nachricht 
Strabo's a. a. D., daß fie nicht allein Sklaven der 
einzelnen Herren, fonbern auch beö Stated geweſen waͤ⸗ 
ven; denn er fagt ausdrücklich, die Spartaner hätten 
die Heloten gleichſam zu oͤffentlichen Sklaven gehabt, 
und dieſes beilätigt auh Paufanias*2), Ob aber 
diefe Öffentlihen Sklaven eine eigene Klaffe bildeten, 
oder ob derjelbe Sklave dem State und auch einem ein» 
zelnen Herrn angehörte, läßt fih aus Mangel an Nadys 
richten nicht entſcheiden. Die alten Schriftfteller nennen 
nun zwar die Arbeiten nicht, welche die Heloten dem 
State zu leiten hatten, man müßte denn etwa bie 
Aufwartung bei den Mahlzeiten ausnehmen; allein es 


"läge fich denken, daß fie alle Öffentlichen Bauten zu bes 


forgen hatten, ald Errichtung der Tempel, Anlegung 
und Ausbefjerung der nothdürftigften Straßen; ferner, 
baß fie die Überfhwemmung der Thaͤler durch den Eus 
rotad und andere Flüſſe verhüten mußten; ganz und 
gar lag ihnen wohl die Bebauung ter gemeinen Kindes 
teien zur Bellreitung der Opfer ob. Entweder als 
Eflaven des Stats, oder ald Diener Einzelner waren 
fie auch verbunden an dem Kriege Theil zu nehmen, 
Sie folgten den Spartanern und Periöfen, trugen das 

päd, mußten für das Lager, deſſen Einrichtung und 
Verfhanzung und die Bedienung der Herren in demſel⸗ 
ben forgen, ja felbft fehr leicht bewaffnet mitfämpfen, 
wie und. Derobotos (IX, 10. 28.) erzählt. Iſo— 
krates bezeugt 12) daß man Heloten aushob, um in 
den vorderjten Reihen zu kaͤmpfen, und daß man fie 
auch wählte, wenn Hilfstruppen an einen Ort gefendet 
werden folten, wo Mübjfeligkeiten und Gefahren au bes 
fieyen waren. Daneben hatten fie wohl auch fpäter, 
als Sparta eine Seemacht hielt, den Dienit auf der 
Flotte, den man. für verdchtlich und eines freien Mans 
nes nicht würdig hielt. 

Doch alle dieſe Ungerechtigkeiten gegen bie mit 
Schmach belavenen und zu den Shieren erniedrigten Uns 
bewohner Kafoniens übertraf die oft bezweifelte, fo ge 
nannte Krpptie oder Helotenjagd. Für und wider 
diefe graufame Einrichtung find Gründe angeführt wors 
den. Man fagt **), die Spartaner würden ſich ja 
ſelbſt geſchadet haben, wenn fie diefe untere dienende 
Klaffe, deren Dienftleiftungen ihnen gar Nichts Eofleten, 
und deren Arbeiten es doch allein mögiid machten, daß 
der Freie ganz allein dem Kriege und den Eriegeriichen 
Übungen ‚leben konnte, zu vernichten getrachtet hätten, 
Allein es läßt fich hierauf erwiedern, 1) daß die Spar— 
taner ja auch jonft im Bezug auf diefe Sklaven gegen 
ihren Vortheil wütbeten, wenn fie diefelben leicht und 
ſchlecht bewaffnet in den erjten Reiben der Schlachtords 
nung, und an ben gefährlicpften Stellen kaͤmpfen ließen; 
freilich geſchah dieſes mit, um der Herren Kraft zu fchos 
nen, allein warum die an der gefäbrlichiten Stelle Käms 
pfenden nur leicht bewafinen? 2) it ja auch gar nicht 





12) III, 20, 6. ef. Aristotel, Polit. II, 5. dihen. VI, %, 
13) Pansthen, p. 396. ° 14) Commsatatt, Gottiugens, 
Tom, IX. p. 31. 
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anzunehmen, baf man turd bie Kryptie bie Heloten 
babe vernichten wollen. Schwächen aber wollte man fie 
und fehritt daher wohl nur zu biefem Mittel, wenn fie 
wegen ihrer großen Anzahl zu fürdten waren, ober 
wenn fi mebrere unter ihnen befanden, von deren Uns 
ternehmungsgeifte dem State ber Herren Gefahr drohte. 
Ein zweiter Grund gegen bie Helotenjagd wird von 
Bartbelemy**) angeführt; er fagt: Plato gedenkt in 
zwei Stellen ber Kryptie, aber nicht als einer Heloten⸗ 
jagd, Ariftoteles aber, Thukydides, Zenophon, Sokrates 
und andere Schriftfteller diefes Iahrbunderts fagen Nichts 
davon, obgleich fie Athener und alfo Feinde der Spar: 
taner wären; es ließe fich baber wohl annehmen, zu 
der Zeit, wo Plato feine Gefege ſchrieb, wäre die Kryp⸗ 
tie noch micht zur Helotenjagd ausgeartet geweſen. 
Manfo widerlegt *%) dieſen Beweis mit teutfcher 
Gründlichkeit alfo: „baß Plato in dem beiden angezoges 
nen Stellen *”) bie fpartanifhe Kryptie vor Augen 
hatte, ift wohl fo gut, als gewiß: wenn aber feine 
Schilderung günftiger ausfällt, als die von Plutarch und 
. Andern, fo beweift dieß nicht, daß fie wahrer, fondern 
bloß daß fie feinem Zwecke — der Darftellung einer 
vollfommenen Statöverfaffung — gemäß abgefaßt if. 
Zweitens: vergleichen wir diete Stellen aus den Gefeben 
mit einer andern, auf die Plutarch *®) hindeutet, fo 
leidet es faum einigen Zweifel, daß Plato auch bie vers 
abideuungswürdige Seite der fpartanifchen Kryptie 
kannte. In jedem Falle ift die Folgerung, die Barthes 
lemy aus den beiden erftern berleitet, zu voreilig. Drits 
tend. Gs-ift allerdings wahr, daß Ariftoteles in feinen 
übrig gebliebenen Schriften der Kryptie nicht erwähnt, 
aber er bat ihrer doch, wie und Plutarh (a. a. D.) 
ebenfalls verfichert, in einem verloren gegangenen Werke 
gedacht und Fann folglich nicht in der Reihe der negas 
tiven Zeugen auftreten. Viertens. Ich entfinne mid 
feiner Stelle im Xenophon, die von ber Kryptie "hans 
delte, wohl aber einer im Thufybides, bie alle Alter: 
thumsforfcher überfeben haben und die gleichwohl von 
Wichtigkeit if. „Won jeher,” fagt der Gefcichtöfchreis 
ber (IV, 80.), „haben die Rafedämonier viele Anftalten 
egen bie Heloten getroffen, um fi vor ihnen ficher zu 
fe en.” Thukydides fpricht von vielen Anflalten, 
und fo muß er gerade nicht die Kryptie gemeint haben. 
Was er indeß auch dachte, als negativer Zeuge kann er 
ebenfalls nicht aufgeführt werben. Fuͤnftens. Ifofras 
tes ift fein Zeuge wider, fondern vielmehr ein fehr wich 
tiger Zeuge für die Kryptie, und es befrembet baber 
nicht wenig, wie Bartbelemy, zur —— ſeiner 
Meinung, ſich auf das Stillſchweigen dieſes Redners 
berufen konnte. Die hierher gehörende Stelle ift *°): 
„ . Aber was ift es nöthig, alle die Ungerechtigfeiten 
aufzuzählen, welche bie untere Klaffe erfährt? Gedenken 
wir lieber der größern, und übergehen bie andern, Dies 





15) Reifen bes Anadarfis, Th. IV, ©. 461. 
Sparta. ir Bb. Ir Ib. ©. 146 f 
Tom. VIII. p. 21.2738. 38) Vit. Ly 
athen. pP f- 


16) In feinem 
17) De legib. I u. VI, 
. 28, 1. 19) Pan- 
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jenigen, welche vom Anfange an fo viele Braufamkeiten 
geduldet haben und überall als nuͤtzlich befunden werben, 
— von diefen dürfen die Ephoren, unverhört, fo vice 
tödten, ald ihnen beliebt, ein Mord, deſſen fid bie 
übrigen Griechen, felbft gegen ihre verruchteften Sflaven, 
nicht ſchuldig machen würden.“ Es ift Har, daß Io: 
rates nicht die Periöfen überhaupt, fondern die be 
—— Klaſſe derſelben, die Heloten, vor Augen 
atte. 

Wie entſtand aber dieſe Sitte, am deren Borhans 
denfeyn nicht zu zweifeln ift? Die Urbewohner von Las 
fonifa, welde vor dem Ginfalle der Dorer glüdlicd in 
dem Befig ihres Landes lebten, mußten es ſehr trük 
fend finden, ald fie nach der Ankunft der Dorer ſich 
erft geftört, bald von den Statdämtern audgeichloffen 
und zur hei eines Zributs gezwungen, und ends 
li gar zu Sklaven ſich erniebriget ſahen. Diefe Uns 

erechtigkeit ber Sieger mußte die vorher Freien, jeht 

flaven, welche ſich ihrer Freiheit aber noch gut zu 
erinnern wußten, zu ben hoͤchſten Anftrengungen auf 
reizen, um bie alte Freiheit wieder zu erhalten und ihre 
Dränger a verdrängen; während dagegen die Dorer 
alle ihre Kräfte aufboten, fich im Befig des erworbenen 
Landes zu erhalten, die empor firebenden Unterworfenen 
zu zähmen und ihre Kräfte zu brechen. Im bdiefer Zeit 
machte man nicht nur offenbare Anfälle auf die Heloten, 
bie im Aufruhr waren, fondern man fuchte wohl aus 
die zu überwältigen und zu ſchwaͤchen, von melden 
man einen Angriff Befürchtete. Die Gemuͤther verhaͤr⸗ 
teten ſich durch diefe offenen und heimlichen Anfälle fo 
fehr, daß man nah und nad bie Jagd ber Heloten 
und bes Wildes als gleich anfah, und beide zur Übung 
und zur Gewöhnung an bie Anftrengungen und Arbeis 
ten bed Krieges für den jungen Epertaner heilfam hielt, 
Der Meucyelmord verbarg fi unter dem Namen ber 
Krpptie oder der heimlichen Jagd, und erbielt zugleih 
eine Art gefeglihen Anſehens. Lykurgos ſcheint das 
Benehmen der Spartaner gegen die Sflaven nicht bes 
fhränft zu haben, damit fie feinen Übrigen Gefehen 
befto leichter Gehör gaben. Das eingewurzelte Übel lieh 
fi nicht ausrotten, man fuchte ed wenigftens in folern 
—— daß man ihm eine geſetzmaͤßige Form gab. 

aͤhrend nun früher die Heloten zu jeder Zeit ermordet 
werden fonnten, fo fünbdigten jegt die Ephoren bei dem 
Antritt ihres Amtes ihnen den Krieg nur für eimige dei 
an; jedoch mehr in ber Abſicht, fie zu warnen, als je 
ben Händen ihrer Feinde zu überliefern. Die Heloten 
waren alſo durch diefe Einrichtung geſchützt. Der jung 
kriegs⸗ und mordluſtige Spartaner konnte nicht zu jeder 
Beit jeden Heloten ermorden, fondern nur während eine 
kurzen Zeit die gewarnten Heloten, fo baß man bei u 
ftarker Vermehrung berfelben darauf bedacht ſeyn muftt 
fie auf andere Art, als durch die Kryptie zu toͤdten 
Bei biefer Ankündigung hatte man auch noch die W 
fiht, den Stat von einer Blutfhuld zu befreien, di 
auf benfelben dur einen Mord würde geladen wor 
ben feyn. 

Nur in wenigen Stüden waren bie Heloten beill 
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deran, ald die Stlaven in den übrigen Staten Griechen: 
lends, oder flanden ihnen wenigftens darin nicht nach; 
die Derbeirarhung war ihnen erlaubt und erleichterte die 
Luft des Lebens, zugleih gewährte diefer Umſtand den 
Haren den Vortheil, daß ſich die Sklaven immer neu 
ericgten, und, micht wie in andern Staten, für vieles 
Geld gekauft werden mußten, daß fie nicht in Gefahr 
waren, die Sklaven entlaufen zu feben, ba biefe durch 
das Band der Ehe an Frau und Kinder gefeffelt waren 
und mit ihnen zufammen bie Flucht ſchwieriger feyn 
mufte. Bon dem Ertrage ber Felder blieb den Heloten 
Etwas zur Erhaltung ihres Lebens, fo daß fie eine Art 
ven Selbſtſtaͤndigkeit hatten, wohl gar Etwas erſparen 
und fih) bei einem glücklichen Zufall loskaufen konnten. 
Ur dieſe Vergünftigungen kamen freilich den Herren 
wieder zu Gute. Die Freiheit konnte nur der Stat, nicht 
der einzelne Bürger den Heloten gewähren, woraus man 
fhon jhliefen kann, daß fie felten ertheilt wurde. Nas 
mentlic, erzählt Thufydives (V, 34.), daß die Sklaven, 
weiche unter Brafidas tapfer gefochten hatten, die Freiheit 
erhielten; doch wurde ihnen angedeutet, daß fie ſich an 


irgend einem Drte außer. Landes niederlafjen möchten, 


und fie wurden auch bald darauf mit Neodamoden (früs 
beren Freigelaffenen?) nad Lepreum verpflanzt. Zu 
diefer Mapregel, die reigelaffenen außer Landes zu 
Inden, nahm man gewöhnlich feine Zuflucht. Die Freis 
Iaffung geſchah immer mit einer Feierlichkeit. Man 
führte die Heloten, welche frei gelaffen werden follten, 
mit Blumen befränzt von einem Tempel der Götter zu 
kn andern. Dft wurden bie Spartaner auch durch die 
Rarken, im Felde erlittenen Einbußen veranlaßt, Heloten 
die Frabeit zu gewähren, und namentlich erzählt Theo: 
pompos bei Athenäos (VI, 20, 271.) folgende, freilich 
emo abenteuerliche Geſchichte: „Als die Lakedaͤmonier 
” den meffenifchen Kriegen fehr viele Leute verloren 
Sutten, fürdteten die Übriggebliebenen, ed möchten die 
sende auf ihre fo verminderte Anzahl aufmerkfam wers 
vn, und legten in das Bett jedes Gefallenen einige 
Seleten, die fie dann unter bie Zahl der Bürger aufs 
nahmen und Epeunaften nannten, weil fie auf dem Las 
ger der Getödteten ſchlafend an beren Stelle getreten 
mare.” Freilich benugten die Lafedämonier oft biefe 
Dripiegelung der Freiheit zu der größten Niedertraͤch⸗ 
tigkeit. As nämlich Pylos erobert worden wer, fah 
man ſich gmötbigt, dem Brafidas neue Hilfsvoͤlker zu 
den. Dazu wollte man fich der jungen, Präftigen 
Deioten bedienen, und verfprach ihnen für diefen, mie 
ür die früher geleifteten Dienfte die Freiheit. Viele 
beisten meldeten fih. Man las aus ihnen 2000 ber 
stioften aus, und ließ fie feierlih frei. Allein kurz 
wauf waren fie verfhwunden, und Niemand ‚wußte, 
» fie bin gefommen waren (Thucydid. IV, 30). Dios 
us der Sikuler behauptet (X, 11. p. 117.), ob nad 
Überem Erforfchen oder nur als Vermuthung, ift nicht 


ı entiheiden, daß bie Lakedaͤmonier Befehl erhalten . 


ten, die frei gelaffenen Sklaven im Innern der Häus 
"zu tödten. Auch die zu große Anzahl der Sklaven 
Tanlafte zuweilen Breilaffungen, doch war ed auch 
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bann gewöhnlich, bie in Freiheit Gefegten außer Landes 
zu ſchicken. So in der Geſchichte der Parthenier, nad) 
dem Berichte Strabo's (IV, 278. 280.), welcher theils 
aus der Geſchichte des Antiochos von Sicilien, tbeils 
aus ber Geſchichte des Ephoros gain hat. Als naͤm⸗ 
lich dem Antiochos zu Folge die Spartaner nach Meſſenien 
zogen, forderten ſie die unterworfenen Achaͤer auf, ſich 
an ihr Heer anzufchließen; allein dieſe ſahen ein, daß 
fie wohl an, den Mühen, nicht aber an den Früchten 
des Siegeö Theil haben würden, und fchlugen den Ans 
trag aus. Daflır wurden fie von dem durch diefe Wis 
berfpenftigkeit beleidigten Spartanern nicht nur felbft in 
bie Klaffe der Heloten verfegt, fondern auch ihre Kinder, 
ferner aller Befigungen für verluflig erflärt, und mit 
dem Spottnamen Jungfernfinder oder Parthes 
nier belegt. Die Väter ertrugen in Niedergefhlagens 
beit ihr Los, weil fie fich zu. ſchwach fühlen mochten, 
ihren Peinigern zu wiberftehen; aber nicht fo die heran 
gewachfenen Söhne, welche ihre jugendliche Kraft fühls 
ten und voll Unternehmungsgeift waren. Gie verbanden 
fih unter Phalanthus, und beſchloſſen an dem Fefte 
der Hyakinthien an ben Spartanern Race zu nehmen; 
doch die Verſchwoͤrung wurde, wahrfcheinlich durch Vers 
rarh, entbedt, als fie eben ausbrechen follte. Entweter 
bereuten die Spartaner ihre auf die unfchuldigen Kinder 
ausgedehnte Rache, oder, was mwahrfceinlicyer ift, fie 
fürdteten die große Anzahl ber Fräftigen Sünglinge, 
denen wohl noch andere Beisten beigetreten wären, und 
fuchten fie aus dem Lande zu entfernen. Sie fenbeten 
den Anführer nach Delphi, um Rath über den Ort ber. 
Niederlafjung einzuholen; und da ihm Pythia ants 
wortete: 


Dein ift bas fette Gefilb Zarents und Sytyriums Auen; 
Baue daſelbſt dih an, und verbränge das Volk der Japygen. 


fo ging er mit feinen Genoſſen nad Unteritalien, und 
erbaute dafelbft Tarentum. 

Die frei gelaffenen ‚Heloten erhielten wohl nicht den 
Rang der Spartiaten, fondern wurden bloß frei, und 
fanden immer noch in einem gewiffen Verhaͤltniß zu 
ihren früheren befonderen Herren. Durch wiederholte 
Berdienfte fonnten fie auf jeden Fall höhere Rechte er: 
halten. Die verſchiedenen Namen der in Freiheit geſetz⸗ 
ten Deloten hat uns Euftathios*°) u. Athenäos**) 
aufbewahrt, nämlich ig ageiras ober Freigelaffene, 
aödororos, herrenlofe, Epvxrnosg, die ihren Schutzherrn 
begleiten, ösonoororairar, entweder ſolche Freigelaffene, 
bie auf die Flotte verfegt waren, ober, nad Gafaubonus, 
folche Freigelaffene, welche die Auffiht über die Flotte 
ihrer frübern Derren hatten. 

Es darf bei diefer Lage ber Dinge gar nicht aufs 
fallen, daß die Heloten jede Gelegenheit ergriffen, ſich 
einzeln oder in Maffe von ihren Herren zu befreien. 
Außer dem Aufruhr der Parthenier finden wir noch einen 
angeführt, der die Spartaner befonders beunruhigte. Im 


-— 





20) ad Hiad. XV, p. 1091, 10. 21) VI, 20. p. 271. 
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x, 464 v. Chr., oder Olymp. 79, 1..war in Lakonika 
ein aͤußerſt zerftörendes Erdbeben, das die Stabt Sparta 
faft ganz —— und die Blühte der Jugend, die 
eben in öffentlichen Gebäuden gymnaftifhe Übungen 
trieben, vernichtete. Die Heloten glaubten von biefem 
Umftande Vortheil zieben r fönnen, vereinigten fich 
daber in Eile, um ſich des Landes zu bemächtigen. Der 
König Archidamas ftellte fi) ihnen jedoch mit dem 
fhnell zufammen gezogenen — entgegen, vertrieb ſie 
und befreite einöweilen die Spartaner von ber drohen 
den Gefahr. Doc vereinigten fich die Heloten mit den 
auf gleiche Weife bedrücdten Meffeniern, befegten mit 
denfelben die Fefte Ithome, die fhon in bem erften 
meffenifchen Kriege der Macht der Sparlaner lange ges 
trogt batte, und ed entitand auf diefe Weile der dritte 
mejjenifche Krieg. Unter den vielen Unnatürlicpkeiten, 
welche fi in Sparta’s Verfaffung finden, ift und bleibt 
das Verbältniß der Herren zu der dienenden und den 
Stat ernährenden Klaffe eine der größten. 
(©. W. Müller.) 
HELOTIUM, Pers. Syn. fung. Eine Gattung 
ans der Gruppe der eigentlihen Schwämme (ber Unter: 
abtheilung der Clavariae mitratae Nees.), der natürs 
lihen Familie der Pilze. Ihr Charakter ift: eine ges 
ftielte, halbkugelige, oder flache und abgeplattete Muͤhe, 
welche auf der oberen Fläche mit einer Schlaudlage vers 
feben, und deren unterer Rand flumpf und zurüd ges 
bogen ift. 1) H. pithya Pers. (Icon. t. XI. f. 2.), 
mit ziemlich ebener, außerhalb ‚ wie ber kurze Strunf, 
zottiger, roͤthlicher Müge, und pomeranzengelbsröthlicher 
Scheibe berfelben. Auf Stämmen, Nadeln und Zweigen 
abgeftorbener Edeltannen (Pinus picea Z.). 2) H. fibu- 
liforme Bolt. (fung. tab. 176.), mit fonverer, gelber, 
unten, wie ber furze, dicke Strunk, fajt zottiger, roths 
brauner Müse. Auf Rüfterfiämmen. Bei Halifar in 
Mordamerifa. 3) H. aureum Pers. syn., buntelgelb 
mit linfenförmiger, unbebaarter Müse und dimnem, an 
ber Bafis filjigem Strunfe, Auf faulenden Tannen und 
Fichtenholz. +) H- acieulare Pers. syn., glänzend weiß 
und unbehaart, mit fonverer Mübe und langem Strunke. 
In faulenden, hohlen Eichftämmen. (Helvella agariei- 
formis Bolt. fung. t. 95. f. 1.) 5) H. fimetarium 
Pers. syn., Elein, —* roth und unbehaart, mit koniſch 
abgeplatteter, faſt winkeliger Müge. Auf altem Kuh— 
miſte. 6) H. subtile Fries obs., flein und glänyend 
weiß, mit abgeplatteter, konverer Mübe und dinnem, 
kurzem Strunke. Auf abgefallenen Blättern und Fich— 
tennadeln. 7) H. album Schum. Satell., Bein und 
weiß, mit abgeplattet fonverer Müge und kurzem, dickem 
Strunf. Auf moderndem Heu. — Die Übrigen von 
Derfoon beicriebenen Arten ber Gattung Helotium 
bat Fries (syst. mycolog. II, 155.) zu Peziza Dill. 
geaogen, überhaupt bält er Helotium für eine bloße 
terabtbeilung der Gattung Peziza. (Spreng-l.) 
„ HELPE, zwei Slüffe im franz, Norbdepartement: 
bie große Helpe entipringt im Bez. Avesned und geht 
bei Noyelles, die Feine, weldhe aus dem Kantone Zrelon 


kommt, unweit Landrecies in bie Sambre, (G. Hassel.) » 
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Helpfrich von Landers, f. Nibelungenlied, 

Helpis, f. Elpis. 

HELSA, ein großes Pfarrborf in dem Landgerichte 
Kaffel, der kurbeſſ. Prov. Niederheſſen. Es liegt an 
der Loffe, die 2 Mühlen treibt und hart an der Ehauffer, 
die von Kafjel mach Eifenah und Thüringen führt, bat 
1 Pfarrkirche, 116 gut gebauete Käufer und 764 rii. 
Einw., worunter mancherlei Handwerker ſich befinden. 

(G. Hass:|.) 

HELSDORF (Heltvinum, Hölteveny, wal. Höl- 
chihl, in alten Urfunden Heltven, Hylivestdorf), ein 
anfehnliches ſaͤchſiſches Dorf in Siebenbürgen, kronſtaͤd⸗ 
ter Distrikts, zwei Stunden von Kronfladt, mit unge 
fähr 1600 Einwohnern. Die Kirche diefes Dorſs, eme 
der ältefien in Siebenbürgen, ift bis auf das Sanctuarium 
bei dem heftigen Erbbeben im I. 1802 eingeflürgt und 
feither wieder neu erbaut; glüdlicher Weife wurde das 
Altargemälde, ein vorzüglich ſchoͤnes Werk der altteut: 
fden Malerfchule, gerettet. Unter den Einwohnern gibt 
eö fehr viele Leineweber. Wahrfcheinlich fland vieles 
Dorf in früberen Zeiten in Verbindung mit dem alten 
Schloſſe Belvdenburg (castrum Heltven. Urkunde K. 
Ludwig beö I. v. 3. 1377.), das gegenwärtig ganz in 
Ruinen liegt, einem Bau der teutſchen Orbensritter, zur 
Sicyerung ihrer im 13, Jahrh. begonnenen Kolonifatien 
des Burgenälandes, (Benigni.) 


HELSHAM, Rich., ein irifcher Arzt, welcher ald 
Profeffor der Mebicin und Naturgeſchichte zu Dublin 
angeftellt gewefen und 1738 geflorben it. Außer Pleinen 
Abhandlungen iſt er befonderd durch feinen Course of 
lectures on natural philosophy, der nach feinem Tode 
1739 von feinem Freunde, Dr. Bryan Robinfon, zu 
London heraus gegeben und machber öfterer aufgelegt 
wurde, befannt; es blieb lange Zeit Lehrbuch in den 
Hörfälen *). (H.) 

BELSING, — Ad. f. am Enbe d. Band. 

HELSINGBORG, eine Stabt in der ſchwediſchen 
Provinz Schonen an der Meeresenge, Sund oder Dres 
fund genannt, welche Schonen von der Infel Seeland! 
trennt und bie Nord» mit der DOftfee verbindet; über dem 
bier faft 1 teutfche Meile breiten Sund führt von Hels 
fingborg nad Helfingör die Poftftraße und die gewoͤhn⸗ 
lichfte Überfahrt von Schweden nad Dänemark, die 
hauptſaͤchlichſte Nahrungsquelle der Stadt, die im Jabr 
1815 2182 Eelen zählte. Die Stadt ift uralt, b 
aber ehemals auf einer Anhöhe gelegen, die noch be 
uralten Thurm Kaͤrna, das einzige Überbleibfel der ein 
fehr bedeutenden Feftung, trägt; jest liegt die Eta 
— dieſer Anhöhe und dem Meere, wohin fie unt 
Erich von Pommern im 15. Jahrhundert verlegt wur 
ſchmal, 2 Hauptgaffen bildend. Der Markt, ein läng 
ches Viereck, deſſen eine Seite das neue Rathha 
ſchmüͤcket, dehnt ſich bis an den Hafen aus, der fi 
Kurzem, zum Theil auf oͤffentliche Koſten, angelegt wi 





*) Crabb.; Biogr. un.j Adel, 


HELSINGFORS 


Die Kirche iſt eim langes, —— wenig gefaͤlliges Ge⸗ 
Hude. 1816 warb ein neuer Begräbnißplag vor dem 
noch kandscrona führenden Thore angelegt, An ber 
Trivialihule ftehen ein Rektor und zwei Kollegen. Die 
Stadt treibt einigen Handel, Schifffahrt und Fifcherei, 
femer trifft man eine vom Grafen Ruuth angelegte 
Ziegel» und Saielafiranabfahrt (im 3. 1819 mit 19 
Irhiten und einem Fabrikwerth von 8450 Zhalern), 
des den Thon aus Högands und Ramloͤß benugt, ein 
Nedetbitwerk (im Jahre 1819 mit 17 Arbeitern; 612 
Echifipf. Eifen wurden gegoffen, an Werth 15,470 Zhlr.), 
ein Heine Zuckerfabrik, und Seebaͤder. F M. von ber 
Etat liegt der Gefundbrunnen Ramloͤß, mit eifenhal 
ügen, nur zum Trinken benugten Quellen, die aus eis 
ner hohen Felfenwand mürben Sandſteins entipringen, 
Im 11. März 1710 lieferte Graf Magnus Stenbod 
bei Helfingborg gegen die Dänen die berühmte, Schwes 
den rettende Schiacht. 1335 und 1345 bielt zu Del 
fingborg der Erzbifchof von Lund, Petrus Johansſon, 
zwei Kirhenverfammlungen "über Angelegenheiten ber 
däntihen Kirche, und 1394 verfammelten fi) dort alle 
Biihofe der damals vereinigten drei norbifchen Reiche, 
(Pentoppidan’® Kirke Hlist. P, IL. S. 143, 169, 
241). Scliubert.) 
HELSINGFORS, 213 M. von Äbo, ſeit der ruſſi—⸗ 

ſchen Befignahme Neu⸗Finnlands, die Hauptſtadt von 
ganz Alt- und Neu-Finnland (wenn gleich von Abo 
durch Einwohnerzahl übertroffen), liegt auf Eſtnaͤs ffaten, 
Ener ziemlih breiten Landfpige des finnifchen Meerbus 
jens, die zwei fichere, ſelbſt Dreidedern zugängliche Haͤ⸗ 
fen, den Süd» und den- Ofthafen, bildet. Im J. 1810 
jäblte die Stabt 3534, im 3. 1815 fchon 4726 Einw,, 
umd feit der Faiferl. Senat für Finnland, die höchfte Ins 
fan; in adminiftrativer und juridifcher Hinficht (2. Mär 
1509 zu Abo, unter bem Namen eines faiferl, Reg 
tung#fonfeild eröffnet;), fo wie die Univerfität, die 1828 
eingerichtet iſt, und bei ihrer Wiedereröffnung 259 Stu⸗ 
denten zählte, von Abo bahin verlegt find, darf man 
die Einwohnerzahl wohl auf 6800 fhägen; unter ihnen 
finden fih ‚mehrere ruffifhe Kaufleute und zahlreiche 
ruffiihe Arbeiter, außer dem ruffifchen Militär; denn 
in großer Ausdehnung und mit großem Aufwande wird, 
unter Berathung eines preußifhen Baufünftlers, bes 
Tderanhiteften Engel aus Berlin, neben der alten eine 
neue Stadt erbaut, für welche zum Xheil ein neues 
Zerrain gefchaffen werben mußte, durch Sprengung von 
Felfen und Ausfüllung von Tiefen. Die alte: Stabt, 
melde enge Gaſſen und hölzerne Häufer hat, wurbe bes 
res von König Guftav I. angelegt, 5 M. nördlich von 
dr jehigen alten Stadt, am Ausfluffe des Wanda: ober 
Öeliingfinffes in das Meer, welde Stelle mit einigen 
Sigemüblen und Höfen, jest Altftabt (gemla’ staden) 
it. Die Stadt hat oft durch Peft, Hungersnoth und 
fenersbrüunfte gelitten; die Peft im J. 1710 raffte 308 
Nmihen bin, wahrfcheinlich den dritten Theil der bamas 
gen —— 

Die alten Einwohner find Schweden, dieſe bilden 
ine eigene Gemeinde, die mit der ſchwediſch-⸗ finnifchen 
%. Cacdti.d. W. u. 8. Sweite Set, V. 
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Landgemeinde Deiffnge zu Einem Paſtorat verbunden 
ift, mit 1 _Paftor, 2 Kapellanen und 1 ftändigen Adjunkt; 
ferner 1 Geiftlihen am Ktongefängniß. Die alte Stadt 
kirche iſt wenig merkwürdig; der zur ſelbigen gehoͤrende 
Begraͤbnißplatz, J M. vor der Stadt, warb vor etwa 
80 Jahren angelegt z M. von der Stabt trifft man 
den ruffifchen Begräbnißplag mit Todtenkapelle; 1 rufs 
fifche (griechifche) Kirche findet man in der Kaferne der 
neuen Stadt, eine zweite im nahen Hospital Toͤloͤ. — 
An Schulen befigt Helfingfors 1 Zrivialfhulamit 3 Klafs 
fen und 4 Lehren, und 1 Armenfchulez 1 Armenhaus 
fir 30 fehr arme Perfonen befteht, wie für Nyland 
1 Kurhaus zur Aufnahme 40 venerifcher Kranker. Die 
Stadt treibt nicht unbedeutenden Handel; Luxus und 
Theurung herrſchen jebt im hoben Grade. EM. ſuͤdlich 
von Helfingford liegt die Infelfefte Speaborg. ( Siehe 
Sveaborg.) Seit neuefter Zeit hat Helfingfors 1 Buch⸗ 
druderei, Der Generalguverndr über Finnland, welcher 
im Senate präfidirt, reſidirt in Helfingfors. 
a (von Schubert.) 
HELSINGLAND, eine Provinz Norbſchwedens, bie 
nebft der —— Geſtrikland, das Yin Gefleborg bildet, 
deſſen Landshoͤfding zu Gefle reſiditt. Im Norden graͤnzt 
— an Medalped, im Oſten an ben bothniſchen 
eerbufen, im Süden an Geftrifland, im Welten an 
Herjeädelen und Dalekarlien; es erſtreckt fi 20 M. in 
die Länge und 16 M. in die Breite. Einft hatte es 
mit dem übrigen Nordſchweden ein gemeinfames Geſetz⸗ 
buch, meift Auszug von Uplands rt Nun 
fteht es, in iuribifcber Hinficht, untet dem Svea Hofrätt 
(ſhwediſches Hofgericht) zu Stockholm, und zerfällt un: 
ter: Wester Norrlands Lagsaga (Provinzialgericht) und 
3 Häradshofdingsbezirfe: Nord», Welt: und Südhel⸗ 
fingland; jeder Bezirk enthält mehrere Härader. In 
Firchlicher Hinficht wird Helfingland in vier contract 
(Propfteien), Norb:, Suͤd⸗, Ober:Weft- und Nieder: 
Weft:Helfingland abgetheilt,‘ die zu Upfala Stift gehös 
ren. Bahlreiche heibnifche Grabhügel find noch vorbans 
den; auch findet man Runenſteine mit den abweichenden 
helfing’ihen Runen. — Helfingland befteht aus Bergs 
rücken mittlerer Höhe und Thälern, die mit Seen, Fels 
dern, Wiefen und durch zahlreiche Nebengebäude einen 
bedeutenden Umfang gewinnenden Dörfern ausgefüllt find. 
Das Land ift reih an Seen, 3: B. den beiden Dellen 
(f. Dellen), dem Haffela-See, bein Bergirfen und dem 
Marman, zwei Crmeiterungen ded mächtigen Fluſſes 
Deren des Ljusnan, der von Herjeädelen aus dab 
and von Norbweit nach Sübdoft durchftrömt und ſich 
im Kirchfpiel Söderala in den bothnifchen Meerbufen 
ergießt; die Ufer des fifchreichen Ljusnan find mitten im 
Lande, fehr fruchtbar, volkreich und gehören zu ben ans 
— egenden des Nordens (insbeſondere von 
Jaͤrfſo bis Hanebo); an vielen Stellen‘ erweitert ſich 
der Ljusnan zu Seen, Ein minder bedeutender, doc 
fehr anfehnlicyer, Fluß ift der Wärna, welcher von He 
jeädelen herab fommt, auf "einer weiten Strede längs 
ber Gränze von Dalekarlien, die durch die belfing’fchen 
Daftorate Dfvanäfer und Alfta, * ejusnan zu eilt, 
. 7 


HELVEGONEN 


heraus gegebenen Schriften. find unten in ber Mote 3 
verzeichnet. I (Benigni, 
Heltus, f. vorfteh. Art, 

Heltwigsdorf, f. Heldsdorf, 

Heluo, f. Helluo. 
‚ „HELVECONEN (Helvecones), nennt Zacitus 
in feiner Germania als eine Ingifche Völkerfchaft, ohne 
bie Sige derfelben näher zu beflimmen. Er fagt nur 
im Allgemeinen, daß die Lygier über dem großen Berg- 
rüden wohnen, welcher in ununterbrochenem Zuge Sues 
vien durchſchneidet?). Es umfaft diefed continuum 





auch Heltai; kaum ſchwor Davibis zur focinifhen Glaubensichre 
bes Dolters unb Arztes Blandrata, fo wankte aud bereits Hel⸗ 
tai und folgte bald feinen Fußtapfen nad: Seivert fagt in feis 
nen Rachrichten von ben fiebenbärg’ihen Gelehrten S. 15% trefr 
fend: „Ich glaube, Helth hätte cher alle Religionen angenommen, 
als bewegen ſich viel gezauket.“ Bei bem theologifhen Disput 
e Weißenburg (Karlsburg, Alba Julia, Alba olina), am 
März 1568 mwurbe ihm das Geräufh ber bisputirenden Theo ⸗ 
logen fo unerträglich, daß er die Verfammiung nad drei Tagen, 
unter ben Bormwand einer Unpäßlichkeit, verließ. Jetzt war er 
noch ein Gegner der unitarifhgefinnten (Socinianer), aber nicht 
lange hernach, wenigftens 1570, nicht mehr- Bob tet in 
feinem Magyar Athenäs fehr fälfhblih: Heltai habe es gethan, 
um als Pleban zu Kiaufenburg bie Zehnten nicht zu verlieren, 
indem bie Umtarier fich fehr ausbreiteten, auch ber Kürft Johann 
U. Zäpolya, für ihre Lehre eingenommen, anfing, benfelben bie 
Behnten zu geben. Damals lebte ja Heltai ſchon lange ohne oͤf⸗ 
fentlihe Dienfte und konnte baher an ben Zehnten der Unitarier 
nicht participiren. Eben fo falſch ift deſſen Behauptung: es habe 
das Anfchen, als hätte Heltai ſewohl fein Plebanat ald bie 
Behnten verloren, und bewegen eine Buchbruderei errichtet, Bob 
passt vergeffen zu. haben, daß in ber Heltaifhen Buchdruckerei 
eis Bücher erfhienen, che er noch B Dartei der Reformirten 
übergegangen war, nämlid, im J. 1550, Endlich flarb Heltai 
im & 1577 und binterlief einen Sohn gleihes Namens, ber 
Ratbeberr und Buchdruder war, und eine Tochter, Anna, Ger 
mablinn bes bafigen Mathöherrn, Matthias Rau. Diefe erbte, 
nad dem Tode ihres Bruders, bie Buchbruderei. (Humy.) — 
4) Ritus explorandae veritatis. Colosvarini 1550. 4. Auf Ber- 
anlaffung des Kardinalg Martinufius von Helth mit einer Bor ⸗ 
zebe herausgegeben, Später wegen feiner Seltenheit in A. Heli 
apparatus ad historiam Hungariae neu herausgegeben. — Gine 
‚ angarnfche Überfegung ber heiligen Schrift. Klaufenburg 1551 — 
1561. 4, 5 Bände. (Bon diefer ebenfalls ſehr feitenen Bibelübers 
fegung handelt ausfuͤhrlich Bod Peter in Szente Bibliänak His- 
toriäj)a 1748, ©. 55.) Summa chriftliger &ehre: Klaufenburg 
1551. 8, Zrofibüdlein, mit chriſtlicher Unterrichtung, wie ſich 
ein Menſch bereiten foll zu einem feligen Sterben. Klauſenburg 
1551. 8. Ungarifh, eben baf. 1553, 8. — MWiber bie Trunken⸗ 
heit (ungarifh). Klauſenburg 1551. 8. Confessio de Mediatore 
ars umani, Jesu Christo, vero Deo et Homine, Witten 
rgae 1555. 8. — Agenda az-az Sxent-egy-hazi tselekedetek 
enda, d. i. kirhlihe Werrihtungen). Klaufenburg 1559. 4 
Soltär (ber Pfalter)- mit Erklärungen. :Klaufenburg 1560, 8, 
Troporum, schematum , ac figurarum commupium libellus. (Ben 
Barth. Weftheimer aus Pforzheim). Klaufenburg 1562. 8. — 
Historia inelyti Matthiae Hungyadis, Regis Hungariae Augus+ 
tissimi, Claudiopoli 1565. F. — Disputatio in causa aacro- 
sanctae et semper benedictae Trinitatis, Claudiopoli 1568. 4 
Dieſes 10tögige , fruchtloſe u wurde in Karlsburg 
u Melaiden Palafte zwiſchen den X. C. Verwandten und ben 
nitarieen in Gegenwart Zobann II. vom 8. bis 18. März 1568 
gehalten. — Magyarok Decretomok. Kolosrär 1571. 4, Cine 
ungarnfdye Überfegung bes Decret. tripartitum von Ferböcz Chro- 
nika a Magyaroknak dolgarol. (Ehronik von ben Begebenheiten 
der Ungern). Kolosrär 1575, F. (Benigni,) 
1) Tocit. Germ. XLIII. Dirimit eaim scinditque Sueriam 
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montium ju, die oͤſtliche Fortfekung von Gäfard 
hercyniſchen Walde, das Niefengebirge, bie Sudeten 
und die Gebirge Mährens, Oberichlefiens und DOberuns 
arnd, biß zu ben Karpathen. Im Norden dieſer Ger 
irge befanden ſich die Stammfige der-Epgier, bie einen 
mächtigen Voͤlkerverein bildeten, ‘welcher ſich über den 
Distrift von Groß: und Kleinpolen, den die Weichiel 
durch ihre Krümmung von der Quelle nah Dften und 
bann nad), Norbweit, bid in bie Nähe von Bromberg, 
faſt in einem Halbfreife umſchreibt und über den dftlis 
chen Theil von Schleſien ausbreitete. Tacitus nennt 
von den lygiſchen Stämmen nur diejenigen, welche zu 
feiner Zeit die wichtigften waren, und biefe find: die 
Arier, die Helveconen, die Manimer, die Elnfier, bie 
Naharvalen, ' Ihnen müffen wir noch die Burier hinzu 
fügen, deren Ingifche Abflammung durch Ptolemäos ers 
wiefen if. Die Burier waren das füdlichite Ingifche 
Volt; kamen öfters mit den Donauvoͤlkern im Berühs 
rung und binumter in ber Gegend der MWeichfels und 
Oderquellen. Ein engeres bundesgenoſſenſchaftliches Ver 
haͤltniß ſcheint eine Zeit lang alle dieſe Völfer*), vie 
urſpruͤnglich zum ſueviſchen — ———— gehörten, mit 
einander vereiniget zu haben; etwas Näheres läßt fich 
aber über diefen dunkeln Gegenſtand ber vaterländifchen 


Alterthumskunde nicht feft ſtellen; da und die römifchen 


und griechifhen Quellen bier faft gänzlih im Stiche 
laſſen, und Alles, was die neuern Alterthumsforſcher über 
die gegenfeitigen Verhältniffe der Ingifhen Stämme ges 
fagt haben, doch nur mehr ober weniger auf bloßen 
Vermuthungen beruht, u 

Über die Sitze der Helvetonen⸗Lygier gibt und Ptos 
lemaͤos einiges Licht; denn «8 leidet feinen Zweifel, daß 
die Acluaeones des Ptolemäos?) die Helveconen bes 
Tacitus find. Bei den Äludonen fehlt zwar die Bezeich 
nung des Stammes, und es ift wohl möglid, daß Pto⸗ 
lemaͤos diefelben nicht fuͤr ein Ingifches Voll hielt; aber 
bier kann und das Zeugniß des Zacitus volllommen ge: 
nügen. Auch ift der Grund, warum fie der Alerandriner 
Geograph nicht ausdrüctich als Lygier bezeichnet, aus 
der Anordnung ber Öftlichen Bölkerfibe De feiner Tafel 
leicht erklaͤbbar. Er bat nämlich das Gebiet der Bur⸗ 
gunden zwifden die übrigen Lygier und die Äludonen 
eingefchoben, und fo konnte er. bie legteren, die durch 
das ausgedehnte: Gebiet eines nicht Iygifhen Volkes 








continuum montinm jugum, ultra quod plurimae gentes agunt, 
ex quibus latissime putet Lygiorum nomen, in plures civitates 
diffusum. Valentissimas nominasse sufliciet, Arios, Helveco- 
nas, ‚Mauimos, Elysios, Naharvralos. — Helreconas ift ber 
riechiſche Alkufativ dev britten Deklination, ben Ta citus 
ei Böllernamen liebte. Co fagt er für Suiones (Germ. co, 
45.) Suionas, für Oxines (Germ. c. 46,) Oxionas, unb für 
Vangiones (Ann. XIl, 27.) Vangionas- Es würde alfo auny 
unkritiſch ſeyn, das Wolf, wie Einige getban haben, Helre- 
conae zu nennen, 2) Pptolemäos (Geogr. II, 11.) 
nennt noch zwei Ipgifdhe Völker: die Omaner und Dibuner — 
Adyyos ol "Opavol — Aöyyos Aboiron Die Omaner fin! 
wahrfheinli die Manimer des Tacitus. 3) Geogr. IT, 11 
p- 58 ed. Bertü, "Povrwlalor 84 za) Bovriowräw (Bovgyows- 
wär) Allovalurız. 
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von ihren alten Stammverwanbten getrennt waren, ſehr 
keit verfennen. Bielleicht hatten bie Burgunder, 
dem Stamme nad ein vandalifches Volk, erfi nach dem 
Zeitalter des Tacitus dieſes Landſtriches bemeiftert und 
auf diefe Weife die nen von ben übrigen Lygiern 
abgeiondert. Es fcheint fogar, ald hätten fie. ſich nach 
digſet Kataftrophe enger an die Burgunder angeſchloſſen; 
denn hoͤchſt wahrfcheinlich find fie die Regionen des 30: 
fimus*), die, vereint mit den Burgundern, ald wandern⸗ 
dei Ipgifched Volt am Rheine erfcheinen und von bem 
Kuifer Probus gefchlagen werden, Nacd der Tafel bes 
Ptolemdod wohnten die Äudonen in dem Landftriche 
milden ber Oder und der Weichfel, im Norden ber 
ee, unmittelbar über ben Rhutikleiern (rugifchen Voͤl⸗ 
km), die den Küftenftrich inne hatten. - Im Süden 
grängte ihr Gebiet an die Sige der Burgunder, und 
im Diien an dem Ufer der Weichfel, an die alten Site 
der Gothonen. Bis hier hin dehnt auch Tacitus bie 
Stammfige feiner Lygier aus, und ſtimmt daher mit 
Prolemäos volllommen überein, wenn er fagt: „Iens 
feitd den giern werben die Gothonen von Königen 
beberriäht; Ichon etwas firenger, als bie übrigen germas 
nifchen Völker, doch nicht mit dem Berlufte der Frei 
beit. Weiter dann an dem Deeane felbft wohnen bie 
Rugier und die Lemovier.“ — Die Helveconen find alfo 
das äußerfie Ipgifche Volk, welches unter allen, von Tas 
tus genannten am nörblichften wohnte und den Gos 
thenen und Rugiern benachbart war. (Aug. Wilhelm.) 


HELVELLA, L. Eine Gattung aus der Gruppe 
der Shwaͤmme (Fungi. — Unterabtheilung Clavariae 
mitratrae Nees) der natürlichen Familie der Pilze. Ihr 
Charakter beſteht in einem feften, nach unten verdidten 
Strunk, und einer wachsartig=bäutigen, aufgeblafenen, 
glappten, Anfangs glatten und mit dem Rande an den 
Etrunk angewachſenen, hernach freien Muͤtze. Faſt alle 
bierher gehörigen Arten find eßbar. 1) H. orispa Fr. 
syst,, mit abwärts gebogenen, gelappter, am Rande 
freier, fraufer, weißlicher Müge, und hohlem, gerippts 
grubenreihem Strunk. In Wäldern auf feuchten Bos 
den, Abgeb. in Somwerb. fung. t. 39 (alö Helvella mi- 
tra L) 2) H. lacunosa Afz. (Vetinsk. Handb, 
1783), mit aufgeblafener, gelappter, afchgrau =fhwarzer 
Düse, abwärtd gebogenen, angewachfenen Lappen, und 
boblem, geripptsgrubenreihem Strunk. Auf der Erbe 
und auf faulenden Baumflämmen an feuchten Orten 
(H, mitra Pers Nees ger T. XVII. £. 163). 2) 
H. sulcata Afz. (l. c. T. 10. £. 1.), mit abwärts ges 
Sogener, gelappter, am Rande angewachſener Mühe, 
und folidem Strunf, der gleihförmig gefurdt ifl. In 
attigen Wäldern auf der Erbe. Giecvon gibt es eine 
gar, afhgraue, und eine Abart mit fchwarzer Mübe 
und faftanienbraunem Strunk; außerdem gehört nad) 
ötieö auch H. pallescens Schäff. fung. , weldye weiß: 
ih, mit bohlem Strunt auf Baumftämmen in Baiern 
gefunden ift, als Abart hierher. 4) H. esculenta Pers. 





% Zosimus 1, 67. 
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Comm,, mit aufgeblafener, — * wellenfoͤr⸗ 
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miger, Ereiöförmigsrungeliger, brauner e, welde 
am Rande mit bem glatten Strunfe verbunden iſt. In 
bergigen Kieferwaldungen und lichten Laubhölzern im 
feuchten Sande, Kommt in Hinficht des Gefhmads, 
bed Standorts, des Dauer und ber Zeit, wenn fie ges 
funden wirb (im Frühjahr), fehr mit den Morcheln 
(Morchella esculenta L.) überein. Abgeb. in Mentzel 
pug. I, 6. 6) H. infula Schaf. fung., mit abwärts 
gebogener, gelappter, am Rande angewachfener, —* 
immtfarbener Müge, und zottigem, weißlichem Strunk. 
uf faulenden Kieferſtaͤmmen und auf feuchter Erbe, 
6) ‚H. Monachella Fries Syst., mit abwärts geboges 
ner, gelappter, am Rande angewachfener, glatter, kaſta⸗ 
nienbrauner Müge, und hohlem, glattem, weißem Strunk. 
In bergigen Wäldern auf fandigem. Boden. 7) H. co- 
stata Schwein. (bei Schwägr. ın Comment. Soc. nat, 
eur. Lips.) mit freier, beinahe zurüdgejchlagener, unten 
gerippter, gelblih braunrother Muͤtze, und grubenreis 
chem, faft pulverigem, weichem Strunt, Im obem Kas 
rolina. 8) H. atra Kön. isl., rußſchwarz, mit abwärts 
gebogener, auf beiden Seiten angedrüdter, freier, unten 
E- Müge, und folidem, Pleienartigszottigem Strunk. 
Teuchten Buchen und Zannenwäldern. Abgeb. Fl. 
dan. t. 634. f. 4* 9) H. zizoides Afz. (l. c T. 10. 
f. 2.), mit taſſenfoͤrmig abgeplatteter, zulegt zuruͤckge⸗ 
fhlagener, rothbräunlicy = fchwarzer, unten, wie ber 
Strunk fchuppiger, und fharf anzufühlender Muͤtze. In 
Zannenwäldern und auf moofigen Weiden. 10) H. 
pulla Holmskiold (Ot. IL. t. 26). mit abwärts geboges 
ner, freier, gelappter, wellenförmiger, rußſchwarzer 
Müge, welche unten, wie ber in ber Mitte verbünnte 
Strunf, faft nadt if. In Wäldern auf feuchter Erde, 
und auf alten faulenden Baumftämmen. (H. cinerea ' 
Vül, delph.) 11) H. elastica Bull, (Champign. t, 
242), mit freier, glatter, aufgeblafener , zulest fpiß=ges 
loppter Müge, und verlängerten, bünnem, nach oben 
verfchmälertem, bereiftem Strunt, An feuchten Drten 
in Laubwäldern, (H. laevis Berg. Pyth., mitra Bolt, 
fung. t. 95. — H. albida Pers. Syn., fuliginosa Dicks, 
erypt., sublicia Holmskiold, Ot. Il. t.17. find Abarten : 
und Alteröverfchiedenheiten) 12) H. fistulosa Albert, 
et. Schwein. Consp., mit abgeplatteter, ausgefchweifter, 
zulegt abwaͤrs gebogener, oben ſchmuzig- dunkeigruͤner, 
unten glatter, fleifhfarben»röthliher Muͤtze, und lans 
gem nach oben verdidtem, fleifchfarbenem, hohlem 
trunk. Diefe Art haben Albertini und Schweinig 
einmal in einer feuchten, mofigen Waldung ber Laufig 
gefunden, 18) H. venosa Fr, Syst., mit abgeplatteter, 
fpäter aufgeblafener, gelappter, gelblich «weißer, unten 
gefalteter, fleifchfarbener Muͤtze, und zufammen gedrüuͤck⸗ 


tem, glattem, braugröthlihem Strunk. In bergigen 
Zannenwaldungen in Schweden. — ©. Fries Syst. 
mycolog. Vol. II. p. 13 sqgq. (Sprengel,) 


HELVETIEN. So wirb zumeilen bie. ganze 
Schweiz, aber hoͤchſt unrichtig benannt, da die alten 
Helvetier nur einen Theil berfelben bewohnten. ©. 
Helvetü und Schweiz, (Escher.) 
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HELVETI. Der Name einer Abtbeilung bes gals 
lifchen Voͤlkerſtammes, welche zu der Zeit, als fie den 
Römern befannter wurde, die obern Gegenden ber jebis 

en Schweiz bewohnte, Nah Tacitus (german, c.28) 
Befas fie früber auch die Gegenden zwifchen dem Schwarzs 
walde, dem Rhein und dem Main, und Ptolemäos ers 
mähnt die bo t von ihnen verlaflenen und von Gers 
manen eingenommenen Gegenden (&emuog 'Elovnriwov). 
Müller (Gefh. d. Eidg. I, 1) fucht diefe Sitze im 
fränfifchen Grabfelde. Gie = alfo zu den Gals 
liern, welche bie füblichern Gegenden Teutſchlands bes 
faßen, aber vor dem Andrange der Sueven fich über 
ben Rhein zuruͤck zogen (f. Mannert Geogr. III, 473). 
Schon vorher A fie wohl auch das von ihnen bes 
nannte Sand, denn was Gäfar von ihnen meldet, bes 
weifet altes Befistyum. Nah Plinius (Hist. Nat, 
XII, 1.) bielt fi ſchon unter Tarquinius Priscus (600 
Sabre vor Chriftus) ein Helvetier Elico oder Helicho 
„fabrilem ob arten“ zu Rom auf, und erregte bann 
durch die mitgebrachten Früchte. bei den Galliern Sehn⸗ 
fucht nad dem fhönern Südlande. Was fr Veraͤnde⸗ 
zungen- ber Zug der Boier und Lingonen über das pens 
ninifche Gebirge (den großen Bernhardöberg im Wallis), 
um bie Zeiten des Zarquinius Guperbus in Helvetien 
mag bewirkt haben, ift völlig bunfel (kivius V, 35), 
und eben fo, ob und melden Antheil vielleicht helveti⸗ 
fhe Schwärme an ber gallifhen Wanderung genommen 
baben. Beim cimbrifhen Kriege erfcheinen zum erften 
Male Helvetier in der Gefchichte. Zwei ihrer Gaue, 
die Tiguriner und die von Strabo genannten Zonges 
ner, durchzogen Gallien mit den Gimbern und Zeutos 
“nen, und als ein römifches Heer unter dem Konful Lus 
dus Gaffins die belvetifhen Gränzen bedrohte, wurde 
er von den Zigurinern allein unter Divifo am lemanis 
ſchen (Genfer:) See vernichtet. Dann zogen die Zigus 
ziner mit den Gimbern nad) Italien, kehrten aber, als 
als Marius durch feinen Sieg in den Raudiſchen Ebes 
nen Rom gerettet hatte, unbefchädigt und nicht verfolgt 
in bie Heimath zurüd. Doc erft, ſeitdem Gäfar mit 
ben Helvetiern in Berührung gerietb, kommt Licht und 
Zufammenbang in ihre Geſchichte. Sie müffen damals 
fhon einen gemwiffen Grad der Eivilifation erreicht has 
ben (mwenigftend ihre Druiden, die fie wahrfcheinlich 
gleih andern Igallifhen Stämmen batten), denn er ers 
wähnt Verzeichniffe von der Zahl ihres Heeres und ber 

nzen Bevölkerung, welde in griechiſcher Schrift vers 
aßt, im beivetifhen Lager gefunden worden. Zwoͤlf 
Städte und 400 offene Orte enthielt das Sand, bem 
aber keiner der Alten den Namen Helvetia gibt; nur 
ber Volksname wirb erwähnt. Als Graͤnzen bezeichnet 
Gäfar die Kette des Jura, den lemanifchen See mit ber 
Rhone und den Rhein; aber ob und wie weit ſich bie 
Helvetier in die innern Gegenden der jetzigen Schweiz 
ausgebreitet haben, ob das Berner Oberland, die vier 
Waldſtaͤdte u. f. w. bewohnt gemefen, ift in undurche 
dringliches Dunkel gehuͤllt. Die Länge des Landes gibt 
er zu 240,000 Schritten an, was mit der Entfernun 
von dem Punfte, wo ber Jura weſtlich von Genf bie 
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Rhone berührt, bis gegen Rorſchach am Bodenſee ziem⸗ 
lich zuſammen trifft, indem 5000 roͤmiſche Schritte für 
eine geograpbifche Meile gerechnet werden. Seine Ans 
abe der Breite yingegen, zu 180,000 Schritten, laͤßt 

ch wegen des Dunfels, dad auf dem Innern des Ban 
des liegt, auf Feine Weife prüfen. Ein Irrtum des 
Verfaſſers darf, wenn die Lesart richtig if, um fo eber 
angenommen werden, da er bad Land mie ſelbſt bereis 
fete. Der Jura ſchied die Helvetier von ben GSequas 
nern, und in feiner oͤſtlichen Ausbiegung von ben Maus 
rachern oder (nach den Infchriften) Rauricern im Frick 
tbale und bis unterhalb Bafel. Weiter gegen Oſten 
folgte die Gränge dem Rheine und dem Bobdenfee, aber 
wo bann bort die Helvetier und Mhätier ſich in dieſer 
vorsrömifchen Zeit berührten, und ob vielleicht die Rhaͤ⸗ 
tier während bes Auszugs ber Erftern weiter vorrückten, 
bleibt eben fo ungewiß, als bie ganze Gränze vom Bor 
benfee an quer durch die Schweiz bis zum Ausgange 
des penniniſchen Thales ') (Wallis). Hier aber wohn⸗ 
ten beim obern Ende bed lemanifchen Sees die Name 
tuaten, aufwärts an ber Rhone am linken Ufer und im 
penninifchen Paffe die Veragrer, jenfeits des Fluſſes die 
Seduner, und von beiden öftlich bis auf die Furka und 
vielleicht bis ind Urferenthal die Viberer, ein Zweig 
ber Zepontier, welche ben füdlichen Abhang des Gott 
barbftodes und der Wallifer Kette bis über den Sims 
plon bin bewohnten und mwahrfcheinlih zu den tusci⸗ 
fhen Stämmen gehörten, bie fi in frübern Zeiten vor 
ben Galliern in die Alpen Firm hatten. Strabo 
zählt fie daher auch zu den tin (L. IV. p. 15. Ed. 
Alm. p. 226. Ed. Xyl.).. Der lemanifche See und die 
daraus fließende Nhone trennte die Helvsetier von dem 
Lande der Allobrogen, das zur galliihen Provinz ge 
börte, In vier Voͤlkerſchaften oder Gaue waren nad) 
Gäfar die Helvetier und ihr Land getheilt: er nennt 
die Ziguriner und den Verbigenifchen oder Urbigenifchen 
Gau?). Aber weder die Namen ber beiden übrigen 
Gaue, noch in welchem Theile von Helvetien jede der 
vier Völkerfchaften ihre Site gehabt habe, laͤßt fich 
ausmitteln, Man hat die Ziguriner ins norböftliche, 
die Verbigener ins norbweftliche Helvetien geſetzt, obne 
allen Beweis, Denn eine Infchrift, welche 1601 
zu Kloten, zwei Stunden von Zürich, fol gefunden 
worden feyn, ift höchft wahrfcheinlich untergefhoben, und 
einer echten, zu Aventicum gefundenen, worin der Pagus 
Tigorinus erwähnt wird, nachgebildet. Zfhudi (Haupt: 
fohlüffel zu verfchiebenen Alterthumen oder Befchreibung 
von Gallia Comata. —*— 1767) gibt zwar die Nu 
men und Gränzen der vier Gaue aufs Beftimmtefte an; 
allein diefer fonft fo forgfältige Schriftfteller, welchem 
dann Haller (Helvetien unter ben Römern. 2 Bde. 
Bern 1811) nachſchrieb, folgt hierin unfihern WMutbs 





1) Die Infheiften haben beide Schreibarten Vallis Pocnins 
und Pennina. Der Name der Mhätier kommt auf benfelben mei 
ens obne hd vor. 2) Die Eefeart bei Gäfar (Beil. Gall. 1, 27| 
ft ungewiß und eine Infhrift zu Golorhurn, auf welcher der 
Rame vorkommt, ift zu undeutlih, um ben Gtreit zu entfcheiben. 
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maßungen und geographiſchen Verhaͤltniſſen bes Mittel: 
alters. Die mittlere Geographie kann zwar oft mit 
Nutzen zur ——— roͤmiſchen gebraucht werden; 
beſonders leiſten die Graͤnzen der Bisthümer oft wich: 
tige Dienſte, aber doch nur dba, wo ſich das ein Mal ges 
planzte Chriftentbum erhielt; wo’ hingegen, wie beſon⸗ 
bers im Öfllihen Helvetien, dad Chriſtenthum wieder 
ganz ausgerottet wurde, bawerfchwanden auch die Graͤnzen 
ber Bisthümer, Überdieß verfchwindet die alte GauEins 
beilung gänzlich, fobald Helvetien unter römifche Herrfchaft 
fält. Deßwegen beweifen auch die Urkunden von St, 
Moris und Laufanne, welche einen Aventiner Gau er: 
wähnen, durchaus Nichts. — Wie übrigens das Ber: 
bältniß der Gaue geweſen, ob fie befländig ein Ganzes 
ausgemacht, ober ji nur zuweilen für gemeinfchaftliche 
Unternehmungen, wie zu dem Zuge in Gallien, vereis 
rigt haben, iſt ungewiß; doch macht das, was Gäfar 
son Drgetoriz erzählt, eine dauernde Verbindung wahrs 
ſcheinlich. Mit noch größerer Wahrfcheinlichkeit läßt fich 
annehmen, daß die 
Gall. lib. VL) von ber ariftofratifchen Verfaſſung der 
galliihen Voͤller, der Unterdrüdung ber untern Klaffen 
unb ber num aus ben Edlen gebildeten Nationalvers 
fammlung macht, auch von den Helvetiern gelte. Nicht 
unpaffend wurbe biefe Verfaſſung mit ber ehemaligen 
politifchen verglichen. Vor allen übrigen Galliern gibt 
Gäfar ben ‚Helvetiern ben Preis ber Tapferkeit, welche 
durch häufige Kämpfe mit. germanifchen Stämmen ges 
näbrt wurbe. 

Unter biefem Volke bewirkte DOrgetorir, durch gros 
ben Anhang von Klienten und außerorbentlichen Reichs 
tbum mädtig, ums I. 56 vor Chr. in einer National» 
verfammlung ben Entſchluß, daß die ganze Bevölkerung 
bie raubere Heimath verlafien und in dem mildern Gal⸗ 
bien Wohnfige fuchen follte. Herrfchfüchtige Anfchläge 
gegen die Verfaſſung feines Volks, zu beren Ausfühe 
zung er fi mit dem Sequaner Gafticus und dem Äduer 
Dummorir fol verbunden haben, werben als Triebfeder 
angegeben. Zwei Jahre wurben für bie Zuruͤſtungen 
2— Aber in der. Zwiſchenzeit wurde Drgetorir 
wegen feiner Anfchläge von den Häuptern vor Gericht 
gerufen, und ba er burd eine ungeheure Begleitung 
von Sflaven (Gäfar fagt 10,000), Klienten und Schuld: 
nern bie Richter fchredte, fo riefen bdiefe die Nation zu 
den Waffen. Der unerwartete Tod des Drgetorir, ben 
bie Sage feiner eigenen Hand zufchrieb, binderte aber 
ben Auszug nicht. Etwas abweichend von Caͤſars Berichte 
eräblt Drofius (L. VI, c. 2.), ohne jener Anfchläge 
bes Drgetorir zu erwähnen, er fei durch die Großen ers 
griffen und zum Tode gendthigt worden, worauf fie 
vergeblich geſucht haben, das beutegierige Volk von dem 
Yuszuge abzuhalten. Dieß ließe auf Eiferfucht und 
Parteiung unter den Häuptern ſchließen, von denen ſich 
pielleicht Drgetorir getrennt und an ben großen Haufen 
mgeichloffen hatte, ber durch die Auswanderung fein hars 
25 205 zu erleidtern hoffte. Cicero (Epist. ad Att, 
„ 19.) ermähnt die Beforgniffe, welche die Rüftungen 


er Helv. zu Rom erregten. Mit ihnen vereinigten jich 
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überung, welche Gäfar (Bell., 
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zu der Banderung bie Fleinern Stämme ber Rauracher, 
und der jenfeits bes Rheines im Kleggau und am 
Schwarzwald wohnenden Latobrigen und Zulinger, fo 
wie ein Theil des galliihen Stammes der Boier, wel 
cher von Sueven in feinen Wohnſitzen jenſeits des Bo— 
benfees gedrängt, und aus Noritum abgetrieben, fich 
an bie Helv. anfıhloß. — Gäfar, ber gerade bamald als 
Prokonful in Gallien auftrat, verweigerte, nachdem er 
die Rhonebrüde bei Genf abgeworfen und bad linfe 
Ufer des, Zluffes durch Verſchanzungen gebedt hatte, 
ben verlangten Durchzug durch das Gebiet ber Allobros 
en und bad roͤmiſche Gallien. (Man hat im Wider 
ruche mit Caͤſars eignen Worten die von ihm aufge 
worfenen Linien auf dem rechten Ufer bes Sees bed 
Gopet gefucht. Dann wäre das Abwerfen ver Brüde 
bei Genf ganz widerfinnig gewefen; bie Linien waren 
auf helvetifhen Boden errichtet worden, unb bie Helv. 
hätten zuerft diefelben durchbrechen müffen, ebe fie, wie 
Gäfar erzählt, den Übergang über den Fluß verfuchen 
tonnten. ©. auch Butini.) Nach vergeblichen Verſu—⸗ 
hen, den Übergang uͤber bie Rhone zu erzwingen, 
wandten fie ſich weitlich, wabrfcheinlich durch den Paß 
beim ort de l'Ecluſe ind Gebiet der Sequaner, wo 
ihnen Dumnorir den zen zu den Äduern verfchaffte. 
E an der Saone holt ſie Caͤſar ein und ſchlaͤgt die 
iguriner, welche allein noch diesſeits des Fluſſes waren, 
In 20 Tagen hatten ſie nur drei Viertheile des Volkes 
über ben Fluß gebradt; ein Beweis von niedriger 
Stufe der Kriegskunſt: doch darf nicht vergeffen wer 
den, daß es nicht bloß ein Heer fondern ein ganzes 
Volt war, welches die Wanderung mit allem jeinem 
beweglichen Eigentkum unternommen hatte. Mehr als 
bie Niederlage. der Ziguriner erfchüitterte das Heer Eis 
fars ſchneller Übergang über die Saone, Vierzehn Tage 
folgt er ihnen in geringer Entfernung. Bei Bibrafte 
(Autun) greifen endlih die Helvetier an: in ber hart⸗ 
nädigen und aͤußerſt blutigen Schlacht fiegt zulegt römis 
ſche Kriegskunſt über die rohe Tapferkeit, und ald nach 
viertägigem, ununterbrohenem Rüdzuge feine Hoffnung 
bem Sieger zu entrinnen übrig. blieb, unterwarf ſich, 
wen dad Schwert verfchont hatte, feinen Bedingungen, 
Nur 6000 aus dem Verbigenergau büßten einen neuen 
Verfuch, über den Rhein zu entfliehen, indem Gäfar fie 
als Feinde behandelte, Den Übrigen gebot er die Nüds 
EN in die Heimath ‚und die MWiederaufbauung ber 
Städte und Dörfer, die fie felbft vor ber Ausmandes 
rung abgebrannt hatten. Den Boiern geflattete er, fich 
unter ben Äbuern, die ed wünfchten, anzufiedeln. Nicht 
als Untertbanen, fondern ald freie Freunde des römis 
fhen Volkes Fehrten 110,000 Menfchen nad Helvetien 
zurück ?), damit das Land ald Schutzwehre von Italien. 
ft en ben Andrang ber Zeutfchen diene. Gicero (pro 
cap. 14.) gedenkt eines Vertrags mit ben Hel⸗ 


8) Nach ben Berzeihniffen, die Gäfar im Lager fand, waren 
ausgewandert 263,000 Belvetier, 36,000 Zulinger, 14,000 Ratos 
Beigen, 22,000 Reuracher unb eben fo viele Bojr. Im Ganzen 

‚000, wonon 92,000 ftreitbare Männer. 
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vetiern, von bem aber Nichts weiter befannt ift, als 
daß Keiner das römifche Bürgerrecht erhalten folle. Um 
aber auch bie Helvetier zu beobachten und die Paͤſſe 
nad; Gallien zu verwahren, fandte Gäfar eine Ritterkolos 
nie nach Noviodunum (auch Noiodunum, Nevidunum, d. 
h. Nion in der Wabt), daher auch Coloniajulia eque- 
stris und Civitas equestrium auf Infchriften genannt. 
Tſchudi verfeht unrichtig Noviodunum nah Thonou - in 
Savoyen,. — Nicht unwahrſcheinlich ift ed, daß die 
neuen Städte fih auf den Branbflätten der 12 alten 
erhoben: dennoch ift es ein eities Beginnen, diefe 12 
Städte und ihre Namen audmitteln zu wollen. — An 
ber Wanderung batten die Voͤlkerſchaften des penninis 
ſchen Thales, das nicht zu Helvetien gehörte, feinen 
Theil gehabt: aber Gäfar wollte den wichtigen Paß uͤber 
den Penninus nit im Befige eines freien Bergvolkes 
laffen. Sein Legat Sergius Galba febte fih, nach einis 
gen glüdlichen Gefechten, mit einer Legion zu Dctodu⸗ 
rus (Martinah), dem Hauptorte der Veragrer, fell. 
Die Nantuaten, Seduner und Veragrer hatten Geißeln 
geben; aber plößlih wurde das römifche Lager von 

n Sedbunern und Beragrern beflürmt. Nach einem 
langwierigen Kampfe, als die Römer ſchon in der dußer: 
ſten Not) waren, erfochten fie durch unerwarteten Auss 
fall einen vollftändigen Sieg. Aber wohl fühlend, daß 
er einem neuen Kampfe nicht gewachfen wäre, 309 fi 
Galba am folgenden Tage ind Gebiet der Allobrogen 
porn Erft unter Auguftus wurden die penninifchen 

oͤlker unterjocht. (Plinius Hist. Nat. IIT, 20.) — Bis 
dahin fchweigt auch die Gefchichte von den Helvetiern: eine 
verborbene Lesart bei Gäfar (Bell. Gall. L. VII.) fchreibt 
ihnen Theilnahme zu an dem Verfuche Alefia zu ents 
fegen, bei welchem bingegen die Rauricer beftimmt ers 
waͤhnt werben. Allmälig verbreitete ſich wohl Kenntniß 
römischer Sitten, und im Genuffe des Friedens erholten 
fie fih von dem ſchweren Unfalle. Eine Nationalver: 
fammlung (Conventus, Tacitus und die Infchriften ges 
denken berfelben), bie vielleicht zuerft zu Noviodunum, 
nachher gewiß zu Aventicum (Avenche oder Wiflisburg) 
gehalten wurde, leitete die allgemeinen Angelegenheiten: 
die Städte hatten ihre felbfigewählten Vorſteher. Wich— 
tig für die Verbreitung römifcher Sitten war ed, daß 
Lucius Munatius Plancus unter Auguftus eine Kolonie 
zu den Rauricern führte, Colonia Raurica, am Rheine 
oberhalb Bafel, fo daß fich fchnell auf biefem in militä= 
rifcher Rüdficht wichtigen Punkte (wo jetzt das Dorf 
Augſt ftebt), eine blühende Stadt erhob, die aber erft 
unter den Antoninen mit dem Namen Augusta Rauri- 
corum erfcheint. So waren zwei Städte, im Norben 
und Südweften des Landes, Raurita und Noviodunum, 
zu feiterer Begründung der Herrfchaft von römifchen 
Koloniften beſetzt; und bie. — von Heerſtraßen, 
die vorzüglich unter Auguſtus ſcheint begonnen zu haben, 
beförderte den nämlichen Zweck. Gleichzeitig mit dieſen 
Städten biüheten Vindoniffa (in deſſen Umkreiſe jetzt 
das aargau'ſche Dorf Windifch liegt,) und Aventicum 
auf, letzteres bald ald Hauptftadt des Landes. (Tacit. 
‚ Bist. I, 68: gentis caput.) Die Umwandlung in eine 
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Provinz geſchah allmälig und noch unter Galba wird 
ein Kaftell erwähnt, das die Helvetier mit eigenen Micte 
foldaten befegt hielten. (Taeit. Hist. I, 67.) Man ſudt 
basfelbe in der Gegend von Baden im Aargau. Xlkin 
dieß ift bloße Vermuthung. — So viele Freiheit aber 
die Helvetier unter ben eriten Kaiſern befaßen, fo diente 
ihre Land doch dem Ziberius ſchon als Stützpunkt zur 
Unterjohung der. Vindelicier, während Drufus von Ita 
lien ber, entweder vom Gomerfee an ben SHinterrbein, 
oder vom Vinſchgau aus durch Engadin, fich Rhaͤtient 
unter fürchterlihen Kämpfen bemächtigte. (Sein Name 
bat fih in dem Berge Drufanafpige und Drufustbor, 
zwifchen Prätigau und. Montafun, erhalten.) Ob dar 
mald auch die Unterwerfung bed penninifchen Thales 
vollendet wurde, ift ungewiß: fpäter ftand es, wie eine 
Infchrift beweifet (Grut. 376, 6. Maffei Mus. Ver. 
113, 2. Verona illustr. 'T. I, p. 334.), mit Rbätien 
unter Einem Prolegatus. Dazu mußte dann aud das 
Urferenthal gehören, durch welches die Verbindung zwi: 
Shen Wallis und Graubündten, befonbers im Sommer, 
fehr leicht iſt. Dieß klaͤrt auch die Verbindungen auf, 
die wir fpäter im Mittelalter zwifchen beiden Ländern 
finden. Es ift dabei nicht zu vergeffen, daß von Uri 
herauf, wenn dieſe Gegend damals jollte bewohnt ges 
wefen feyn, feine Verbindung mit Urferen Statt hatte, 
und daß die Gottharbftraße wahrſcheinlich erft im, 12ten 
Jahrhundert eröffnet wurde, Durch Kaftelie und Stu 
tionen wurbe der Befig von Rhaͤtien gefichert, und bie 
bort ausgehobenen Kohorten gehörten bald zu ben vor 
Üglichften Kriegern der römifhen Heere. (Won der gro: 
ben Heerftraße durch Rhätien f. unten.) — Diefer Feld: 
zug gegen bie Rhaͤtier und Vindelicier war auch für die 
gan von wichtigen Folgen. Denn theild wurden 
ie dadurch von den verheerenden Streifereien diefer Ge: 
birgsvoͤlker befreit, theils wurde römifche Herrſchaft 
auch bei ihnen befeſtigt. Eine Inſchrift beweiſet, das 
Ziberiud eine Straße von Ultinum (Dlten im Solo 
thurn’jchen ) ind Land der Rauricer anlegte. Wahr— 
fheinlih über den untern Hauenftein, und durch ihn 
wurben auch bie Ufer des brigantinifchen Sees (Boden 
fee), an dem fich fpäter die große Heerftraße binzos, 
zuerſt eröffnet. 
Entfernt genug von dem Schauplage, auf meldem 
bie Wuth der Nachfolger des Auguftus ſich Außerte, zu 
leidy aber durch die Kraft und den Namen des rim 
hen Meiches gegen Außen gefichert, hatte Helvetien bi 
auf Galba’s Tod, ald Folge des lange dauernden Frie 
bensgenuffes und wichtiger Freiheiten und Vorrechte 
Wohiſtand und frieblihe Künfte in bebeutendem Mail 
gewonnen, ald unvermuthet ber Nation gänzlicher Un 
tergang brobte. Denn als Vitellius von feiner Legioi 
am Rheine als Auguftus ausgerufen wurbe, verweian 
ten die Helvetier, welche ohme Kunde von Galba’s Toi 
waren, die Unterwerfung. As nun die 2ifte Legiv 
den Sold raubte, welchen bie Helvetier ihrer Befasun 
jenes Kaftells fandten, fingen biefe die Briefe der od 
manifhen an bie panmonifchen —— auf, und lea 
einen Genturio mit feiner Begleitung gefangen. 2 
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ridte Adenus Caͤcina, von Vitellius fchon zum Marfche 
nach Stalin über den penninifchen Berg beflimmt, vers 
miftend in Helvetien vor. Im Rüden wurden bie ums 
georbneten und des Krieges ungewohnten Scharen 
der Helvetier dur die herbei gerufenen Befagungen 
Rbitiend und die Priegerifche Jugend dieſes Landes, von 
wen durch Gäcina’s angefallen. Bald flohen fie 
rireut auf den Berg Vocetius, allein auch dahin vers 
(est, wurden viele Zaufende theild niebergemacht, theild 
gelangen und als Sklaven verkauft. Tacitus (Hist. J, 
671 ) erwähnt die Plünderung einer blühenden Orts 
(haft bei einer ſtark befuchten Heilquelle. Diefe ucht 
Dennert im jegigen Kanton Solothurn, weil Caͤcina 
den Drt gleich mach dem Eintritt ind Land vor ber 
Niederlage der Helvetier, erreicht habe, und er fih in 
dem gebirgigen Lande nicht zu weit oͤſtlich von ber 
Etraße hätte entfernen dürfen. Allein eben dadurch naͤ⸗ 
berte er fih ben rhätifchen Hilfstruppen, und bie Straße 
aus dem Rande der Rauricer, dad zu Obergermanien 
gehörte, nach Vindoniffa war damals höchft wahrſchein⸗ 
ich {hen angelegt. Hier fcheint Gäcina eingebrochen 
und das nut 14 Stunde von biefer Stadt entfernte 
Baden im Xargau, der erfte Gegenitand feiner Wuth 
gemefen zu ſeyn. Windoniffa felbft erwähnt Tacitus 
nicht: dadurch wird wahrfcheinlich, daß die Stadt ſchon 
von den Römern befegt geweſen fei. Kurz nachher (f. 
Tecit, Hist, IV, 61.) hatte wenigſtens die 2ifte Legion 
fe immer, zuweilen auch, wie die Infchriften beweiſen, 
die eilfte, ihr Standquartier dafelbft. Das Schlachtfeld 
Kt fih nicht mit Gewißheit beflimmen, und eben fo 
wenig der Berg, auf welchen bie — flohen; ges 
wöbnlich hält man denfelben für ben Bözberg, weſtlich von 
Brugg; eher möchte er in ber Gegend von Baden zu 
fasten und Vocetius ald allgemeiner Name dieſes nords 
Mühen Theiles der Jurakette zu erklären feyn. Übers 
hapt gibt Zacitus zu wenig Umftände an, ald daß ſich 

ale einzelnen Züge der Darftellungen bei neuern 
Wihtfhreibern rechtfertigen ließen. — Nach feinem 
Segt zog Cäcina verheerend gegen bie Hauptſtadt 
Ienticum, welche fih nur durch fchnelle Unterwer⸗ 
fung rettete, aber der Vorſteher der Völker, Iulius 
Upnus, büßte mit feinem Leben +). Xacitus (Hist. I, 
69.) mählt dann noch, wie Claudius Coſſus den Zorn 
dei Buelius und feines Heeres befänftigte, und bie 
ginzlihe Vertilgung der Nation abwendete. — Unftreis 
fig entkräftete Gäcina ſchon dieſe wichtige Vormauer Itas 
ken; und wohl mag dieſe Erfhöpfung der Grund feyn, 
fih bei den Helvetiern Feine Theilnahbme an bem 
Yoflande der Gallier unter Civilis jeiet- Doch als 
Ditellins ermordet war, folgten wie für andere Provins 
m aufs Neue glüdlichere Zeiten, Vespaſians Vater 
zu Aventicum Wechfelgefchäfte getrieben (f. Sueton. 





- # Die befannte ruͤhrende Infhrift (b. Gruter 819, auf 

bYsdann v. Müller I, 6.), welde eine Priefterinn der Böts 
Yrentia, Julia Alpinula, für Bater, den man für bie 
Iulins Alpinus Hält, fliehen laͤßt, hat hoͤchſt wahrfheintich 

Hiemals efifist, 

1.0041, 3.5.8. Biprite Gert. V. 
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in Vespas.), und die Neigung für ben Ort fcheint auch 
bei dem Kaifer fortgebauert zu baben. Er fandte eine 
Kolonie von Beteranen dahin *), und vorzüglich von 
biefer Zeit an fcheint die Stadt zu ihrem höchften Glanze 
gelangt zu ſeyn. (S. Aventinergau, pagus Aventi- 
nus. e Sect. Tr Th. ©. 298.) Damals gehörten 
bie Helvetier und Rauricer zum belgifchen Gallien (Plin, 
Hist. Nat. IV, 17., mo er auch die beiden ältern Kos 
Ionien Equestris und Raurica nennt), wahrfcheinlich 
feit der Eintheilung Galliens in vier Provinzen unter 
Auguftus. (Haller rechnet Helvetien fälihlih zu Gallia 
Lugdunensis.) Allein feit Bespafianus werben fie im» 
mer feltener unter ihrem eignen Namen erwähnt, befons 
berö nachdem die Sequaner, dftlih von der Saone an, 
nebft den Helvetiern vom belgifhen Gallien waren ges 
trennt und daraus bie Provincia Maxima Sequanorum 
gebildet worden. Doc gebt ihr Name nicht ganz vers 
loren, benn noch in ber Notitia provinciarum et civi- 
tatum Galliae, die wahrfcdeinlih aus ber Zeit bes 

onorius flammt (b. Bouquet Recueil des Historiens 

es Gaules T. ].), fommt vor Civitas Elvitiorum 
Aventicus, und eben fo in ber fpätern Capitulatio de 
nominibus regionum Galliae (ib. Tom. 11.). u = 
Infchriften beweifen aud, daß helvetifche Kohorten im 
den Bertheidigungslinien am Nedar ftanden, von Leren 
Thaten aber Nichts bekannt feyn kann, da ihr Name 
wie —— anderer Provinzialen, ſich unter dem alls 

emeinen römifchen Namen verliert. — Die glüdlichften 

eiten waren für die Helvetier, wie für andere Provins 
zen, wohl vom Ende bes erften bis nach der Mitte des 
zweiten Iahrhunders, wo feine unter ben Berberbniffen 
ded Hofes aufgewachfenen, fondern im Privatleben und 
im Lager gebildeten und durch Adoption auf den Thron 
— ürjten das Reich beherrſchten. Vorzuͤglich aus 

iefer Zeit flammen die Truͤmmer, welde den Glanz 
der Städte Augufta im Lande der Rauricer, Vindoniffa 
und Aventicum bemeifen, und fo viele andere, überall 
aufgefundene De ler des MWohlftandes und einer 
bedeutenden Bevölkerung. Die gallifchen Sitten wichen 
den römifchen, und felbft die Re — wurden, 
wie uͤberall, ein Gemiſche mannichfaltigen Urſprungs. 
Neben roͤmiſchen Goͤtternamen, z. B. Jupiter, Apollo, 
Mercurius (was aber zuweilen der Name eines Men⸗ 
ſchen ift); Liber (Liber Cocliensis, in einer Inſchrift zu 
Cully in der Wadt, welche Weinbau beweifet), Epona, 
erfcheinen die auch von Rom up aͤgyptiſche Iſis, 
die Goͤttinn Aventia, und bie einheimiſchen Sulfae oder 
Suleviae, d. h. die gallifhen Schußgöttinnen. In ben 
Trümmern von Bindonifja wurbe auch ein Amulet ges 
funden, welches ſich auf den Dienft ber en 
Kabiren bezieht. Selbft die Ehre, frühe ſchon einen 
hriftlichen Heiligen gehabt zu haben, wollte die fromme 


5) Sie heißt in Infhriften: Colonia Pia Flavia Constans 
emerita Helvetiorum. Auf andern Steinen ift beigefügt: Aren- 
ticam Helvetiorum und Foederata, Die Gigennamen ber Kolos 
nien werben zuweilen auf Münzen unb Infchriften weggelaffen und 
nur bie Titel gefegt. Auch kommen vor: Incolae — 
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LegendenEinfalt Helvetien verfchaffen, indem fie unter 
Vespafianus den heil. Beatus ind Land fommen, und 
unter Domitianus in eine Wüfte am Thunerſee fliehen 
läßt, wo noch eine Höhle von ibm ben Namen trägt. 
Allein felbft katholiſche Schriftfteller wagen nicht, dieſes 
Mähren zu vertheidigen. — Während aber bie Denk⸗ 
mäler des Alterthums ein ziemlidy beiles Licht über das 
roͤmiſche Helvetien verbreiten, liegt auf dem innern Lande 
das nämliche Dunfel wie vor dem Auszuge nah Gals 
lien. Über Amfoltingen (fübweftlih von Thun) hat 
- man, aufwärts gegen das Berner Oberland, nie eine Spur 
römifcher Anfiedelungen entdedt; denn einzelne Münzen 
können durch Flüchtlinge dorthin gefommen feyn. Eben 
fo unbefannt ift das Entlebuch und überhaupt der größte 
Theil des Kantons Luzern, fo wie die Übrigen innern 
Kantone. Des Vierwaldſtaͤttenſees gebenft kein alter 
Schriftſteller. Ob dieſe Landftriche noch wüfte gelegen 
baben, oder ob fich Feine Horden von Wilden, zu arm 
und unbedeutend, um die Eroberungsfucht zu reizen, umd 
nicht, wie die Rhaͤtier, wegen ihrer Paͤſſe wichtig, dort 
berum getrieben haben, mag nicht enträthfelt werben. 
Auf legteres führt die Poftenkette, welche nach einigen 
Spuren längs diefen unbekannten Gegenden ſich in 
nordöfllicher Richtung ſcheint gezogen zu baben. Die 
Unterjohung mußte auch den Römern zwedios erfcheis 
nen, da fie den Bergwall auf der Norbfeite des penni⸗ 
nifchen Thales bis in die rhätifchen Alpen, wovon fie 
nur ben füplihen, alfo weit fteilern Abbang kannten, 
für unüberfleiglic hielten. — Mehr Licht erhalten das 
gegen allmälig die Graͤnzen zwifchen der Provinz Rhae- 
tia prima und bem öftlicyen Helvetien. Die Statio tu- 
ricensis quadragesima Galliarum, wie Züri in einer 
Juſchrift erfcheint, leitet auf die Vermutung einer Ver: 
bindung über dieſe Ortſchaft und den dortigen See mit 
Rhätien. Eine zu Zonen bei Rapperfhweil gefundene, 
zwar verflünmelte Infchrift (Haller I, 9.), auf wels 
der vorfommt L. D. D. D. (d. h. locus datus decu- 
rionum decreto), beweifet, daß jene Gegend angebaut 
war. Den Namen Gafter (vom Zürcher: bis zum Was 
lenflatterfee) leitet man von Castra rhaclica ab, unb 
am Ufer des MWalenflatterfeed find Spuren einer alten 
Straße gefunden worden, fo wie die dort liegenden 
Orte Segund, XZerzen, Quarten und Quinten unvers 
kennbar thre Namen aus dem Latiniſchen, wahrfcheinlich 
von römifdyen Stationen, haben. Eine Heerftraße konnte 
indeffen bier nicht feyn, denn weder die Peutingerfche 
Zafel, nod das Itinerarium ded Antoninus haben irgend 
eine Spur davon. Im öftlichfien Helvetien war bie 
Gränze gegen bie Provinz Rhaetia prima bei dem Orte 
ad Fines, welchen man mit großer Wahrfcheinlichkeit 
"für das jesige Pfyn im Thurgau hält. (Mannert 
fucht denfelben näher bei Gonftanz.) Dort ging bie 
große Heerſtraße von Syrmium nad Gallien durch. Der 
nädjite Ort in der rhätifchen Provinz, welcher erwähnt 
wird, ift Arbor Felx (Arbon am Bodenfee), deſſen 
Gemäuer jegt zum Theil unter Waſſer ift, da fich ber. 
Spiegel des Bobenfeed erhöbet hat. Wann aber diefe 
Drte erbauet worden, ift unmöglich zu beſtimmen. (Bells 
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weger, in ber Abh. über die Zeit, wann Appenzell bes 
völfert wurbe, im Schweiz. Gefchihtforfcher 5, 2. Bern 
1825, vermuthet, daß Arbon erft unter Balentinian 1. 
angelegt worden, als diefer Kaifer die Ufer des Rheins 
von Rhätien an befeftigte. Allein es kommt ſchon in 
der Peuting. Zafel, welche wahrfcheinlich ins dritte Jahr⸗ 
hundert gehört, als beveutender Drt vor, Die Bevoͤl⸗ 
ferung bes Appenzellerlandes hält er fir eine Folge der 
Schlacht bei Tolbiacum.) Überhaupt muß man ſich bi 
ten, jeben Ort, welcher in den fpätern Quellen, wie im 
Ammianus Marcellinus, im Stinerarium des Antoninus 
u. f. w. vorkommt, ſchon in die frühern Zeiten der römi« 
ſchen Herrfcyaft zu verfegen; aber eben fo wenig beweis 
fet das Stillfdyweigen ber frübern Quellen bie fpätere 
Entftehung eines Ortes, So wird Vituburum (bei dem 
Dorfe Oberwinterthur) bei Seinem fruͤhern Schriftiteller 
enannt, aber eine Infchrift (bei Zfhudi u. Haller 
» 270.) beweifet, daß im Anfange des vierten Sabre 
hunderts die zerflörten Mauern des Drtes bergeftellt 
wurden, 
Die Einfälle germanifher Stämme in Rhätien vom 
I. 162 an verfündigten auch das Scidfal, weldes 
zu drohte. Damals zeigte fih in ber ganıen 
equaner Provinz eine bedenkliche Gährung, als Wir: 
fung der Gewaltthätigkeiten römifher Beamten, und ob 
gleich bie Helvetier noch 100 Jahre lang von Fremden 
verfchont blieben, ſanken doch Wohlftand und Bevoͤlke⸗ 
rung aus den gleichen Gründen, wie in andern Provins 
zen. Der erfte verheerende Einfall, welcher erwähnt wird, 
geihah unter Gallienus (265). Damals drangen unges 
heure Scharen der Alemannen unter Kroch (Krokus) 
durch der ‚Helvetier Land, über die rhätiihen Gebirge 
bis Ravenna hinunter, Wie weit fich ihre Verheerungen 
auch in Helvetien verbreitet haben, und ob fie vielleicht 
bis auf Aurelianus (270—275) einen Theil des Landes 
befegt hielten, wirb nicht gemeldet, Der fürchterliche 
Einfall der Franken und Alemannen in Gallien, welchen 
endli (280) Probus abtrieb, traf wahrſcheinlich Helve⸗ 
tien auch. Beſonders verbeerend ſcheint aber auch bier 
der Einfall gewefen zu feyn, welcher im Anfange des 
vierten Jahrhunderts Nhätien und die galliihen Provins 
en traf, Damals (im 3. 305) wurde der Gäfar Gon« 
Hantius Ehlorus bei Andemantunum (Langres) kaum ges 
rettet, indem ihn die Seinigen an einem Seile auf die 
Mauer zogen. Als er aber durch plöslihen Ausfall 
noch am nämlichen Zage einen entfheidenden Sieg über 
die Alemannen erfochten hatte, trug er feine fiegreichen 
Waffen au zu ben Helvetiern, und trieb nach einem 
Siege in der Nähe von Vindoniſſa die Alemannen übe 
die Donau zurüd, (Gegen die VBerfegung diefer Schlach 
in die Nähe von DVindoniffa walten aber Zweifel; un: 
nicht ohne einige Wahrfcheinlichfeit wird das Schlacht 
feld jenſeits des Rheines gefuht. (S. Müller, Gefd 
d. Eidg. I, 6. Note 119.) Aber Helvetien war bur« 
Raub und Brand ſchrecklich verheert, uch Vindonifi 
lag in Afche; doch muß fi die Stadt wieder etwas a 
n haben, wie bort gefundene Münzen bis auf £ 
norius hinunter und andere Denfmäler beweilen. D 
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fon erwähnte Herſtellung ber Mauern von Bituburum 
fält in diefe Zeit. Müller vermuthet, daß auch Avens 
titum während biefed Cinfalle® verbrannt worden fei; 
bob muß ein Theil der Bevölkerung wieber zuruͤck ges 
kehrt fenn, denn man bat auch hier noch fpätere Denk: 
mäler gefunden, und die Notitia provinciarum et ei- 
sit. Galliae nennt nody Civitas Elvitiorum Aventicus, 
mäbrend Bindoniffa und Raurica nur ald castra erfcheis 
nen. Ammianud Marcellinud (im 4. Sabrh.) Lib. XV, 
cap, 11. nennt Aventicum, deserta quidem civitas, 
J non ignobilis quondam, ut aedificia semiruta 
nunc quoque demonstrant, Überhaupt ift es unmoͤg⸗ 
li, den Zeitpunft nachzumeifen, wo bie einzelnen Stäbte 
untergingen. Die Sagen gewähren nicht einmal Wahrs 
fheinlichfeit, da fie den Hunnen unter Attila Bieles 
sufhreiben, was erweislich früher ift, und überbieß die 
Hunnen noch mit ben weit fpäteren Ungern oder Mad⸗ 
ſchaten verwechſeln. — Ind Jahr 302 wird auch die 
Legende von der thebanifchen Legion gefegt, welche zuerft 
von einem Schriftfteiler des 6. Sabıh, (Euderius, 
Biſchof zu >. erzählt wird. Bon ihrem früheren 
Standlager in Agypten foll die Legion ben Namen ber 
thebaniſchen erhalten und bort auch das Chriſtenthum ans 
genommen haben. Als fie auf dem Zuge gegen die Ales 
mannen bei Agaunum (St. Morigen, am Eingange bed 
Balis, das von Mauritius, einem diefer 6000 angeb- 
lihen Martyrer, feinen Namen foll erhalten haben,) fich 
geweigert babe, die gewöhnlichen Opfer vor dem Bilde 
bed Kaifers zu ieh; und zweimaliges Decimiren 
vergeblich gemwefen, fei die Legion vertilgt worden, Eins 
jeine hätten fich jedoch tet, unter denen Felix und 
Regula enbli nah Züri, Urfus und Victor nad) So: 
lotburn, Verena nad Zurzach gefommen feyn foll, be: 
sen Schickſale dann bie Legenden mit neuen Mährchen 
ausfhmüdten. (Für und wider dieſe Gefchichte find 
viele Schriften gewechfelt worden. Die Literatur berfels 
ben ſ. in Hallers Schweizerbiblioth. III. Nr. 1543 ff.) 
Glaubwürbigere Spuren ald biefe frommen Fabeln zeis 
gen indeffen, daß bier und bort bad Chriſtenthum Eins 
gang fand, und baf unter andern u Vindoniſſa fich 
eine Heine Chriftengemeinde bildete, bie nach gänzlicher 
Berfiörung der Stadt fi mit ihrem Bifchof fcheint ins 
f iche Helvetien zurüd gezogen zu haben. In ber 
erſten Hälfte des 6. Jahrh. erfcheinen dann wieder Bis 
fhdie von Bindoniffa bei Kirchenverfammlungen in Frank⸗ 
rei, und fie mögen eine Zeit lang auf den Trümmern 
bes alten Sites gewohnt haben, bis dann derfelbe nach 
Gonftanz verlegt wurbe, fo daß im 7. Jahrh. bie Bi: 
fodfe zu Gonftanz ald Nachfolger der Biſchoͤfe von Vin: 
—— auftraten. Auch zu Aventicum werben Bifchöfe 
bnt, 

Noch gewährte die Regirung Conſtantins und feines 
Sohnes Gonftans bi gegen bie Mitte des 4. Jahrh. 
einige Ruhe und Sicherheit. Aber unter Gonftantius 
beginnen (352) neuerdings verheerende Einfälle der Ale: 
mannen und Franken in Rhätten, Helvetien und Gals 
iin. Zum letzten Male erfcheint dann noch altrömifche 
Heltengröße in dem Caͤſar Julianus, der bei Strasburg 
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im 9. 357 ein alemannifches ‚Heer vernichtet. (Was 
Ammianud Marc, XV], 11. vorher von dem Überfalle 
ber Rheininfeln erzählt, wirb von Haller in die Gegend 
beö Klofterd Rheinau, unterhalb Schafhaufen, verfegt; 
weit richtiger fucht man nad dem ganzen Zuſammen⸗ 
bange diefe Infeln im Elſaß, zumal da Ammianus von 
mebreren fpricht.) Allein feine Anweſenheit in Gallien 
bauerte zu kurze Zeit, ald daß feine löbliche Verwaltung 
dem erfhöpften und in vielen Gegenden verödeten Lande 
wieber hätte aufhelfen können. Bis damals ſcheint Aus 
gufta ber Rauradyer noch am wenigſten gelitten zu has 
en. Müller glaubt zwar, daß die Stabt entweber ſchon 
zerflört gewefen ober doch im tiefer —— ele⸗ 
gen babe, (Geſch. db, et I, 6. Note 134.) Allein 
die Worte des Ammianus (L. XV. c. 11.), apud Se- 
quanos Bisontios videmus et Rauracos, aliis potiores 
oppidis multis, beweifen bad Gegentheil; Aventicum 
hingegen nennt er, wie ſchon bemerkt, deserta civitas. 
— Entfernung aus dem Decident war das Zei⸗ 
hen für neue Anfälle;_ vergeblich legte Valentinian I. 
(feit 364) an dem ganzen Rheine noch neue Befeftigungen 
und Kaflelle an (unter diefen wird Robur genannt, ents 
weber da, wo jebt das Münfter zu Bafel fteht, ober in 
ber Nähe von Bafel,); weber er, noch Gratianus, noch 
Theodoſius (f.395), konnten ben Fraftlofen Körper neu 
beleben, wenn fie aud feine gänzliche Auflöfung noch 
verzögerten. Bon Gratianus wird erzählt, daß er ges 
fangene Alemannen vom Stamme ber Zentienfer im Öfts 
lichen Helvetien angefiedelt habe, womit man den Na⸗ 
men von Lenzburg in Verbindung gebracht hat. Aber 
ein Schriftfteller meldet, unter welchem Kaifer endlich 
das durch Erprefiung und Ginfälle verödete Helvetien *) 
flr immer vom Reiche abgeriffen wurde. Wenn ſich 
auf bie Notitia Provinc, et civitat. Galliae, 

wahrfcheinlid in bie Zeit des Honorius (395—423) ges 
hört, und auf bie Notitia dignitatum per Gallias, 
welche man unter Balentinianus III. (425—455) febt, 
ein Schluß gründen ldft, fo möchte man die Regirung 
bes Honorius ald ben Zeitpumft jenes Verluftes anneb- 
men. Denn bie Notit. Prov. nennt noch in der Pro- 
vincia Maxima Sequanorum bie Civitates Equestrium 
Noioduuus, Elvitiorum Aventicus, und die Civ. Ba- 
siliensium (biefe bier zum erflen Male); ferner bie 
Castra Vindonissense, unense und Raucacense, 
und in der Provincia Alpium Grajarum et Pennina- 
rum (melde früher von Plinius, Ptolemdos u. f. w. zu 
Stalien, die legteren auch zu Mhätien gerechnet werben,) 
die Civitas Vallensium Octodurum. Bon allen biefen 
Drten ift dann aber in ber Notit. Dign. feine Spur 
mehr. Zwar fommen biefelben in der fpäteren Capitu- 
latio de nominibus regionum Galliae (bei Bouquet 
T. II.) wieber vor; allein man fieht, daß diefe Namen 
aus der Notit. Prov. gezogen find. Wahrfcheinlich ges 





6) Beweife biefer Verbdung nod vor ber Trennung vom rbs 
miſchen Reiche finden fid bier und bort. Wahrſcheinlich um biefe 
Zeit entftand der barbarifde Name Ogo, der mit Uechtland (Db- . 
land) zufammen hängt. — 
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md es alfo während Honorius Megirung, daß Helves ſchen Dorfe Heiben geweſen fei. Dem zu Folge wären 
n bis an die Aare, und auch noch jenfeits, nebſt bem 


Lande der Rauracher, von Alemannen on wurde. Die 
achen Refle der alten Bevölkerung mögen in biefem 
turme theild vertilgt oder zu Leibeigenen gemacht wors 
den feyn, theils fi im die fübwefllicheren Gegenden 
gezogen, inzelne wohl auch in bie Wilbniffe 
ber Gebirge geflüchtet haben. Das rohe Geſchlecht der 
eindringenden Horden zerftörte mit den befeftigten Dr- 
ten und anderen Denktmälern römifcher Kultur und Kunft- 
fleißes, auch das allmälig verbreitete Ghriftentbum, das 
mit dem Aderbau erft im 6, Jahrh. bei den wilden 
‚Hirten wieder Eingang fand. Daß Helvetien bann auch 
durch Attila s fürchterlihen Deerzug (451) berührt wurde, 
liegt zwar in ben en bed Landes, aber wahrfcheins 
lich find darin die Hunnen mit ben fpäteren Ungern 
verwechfelt, indem jener Zug nörblicher s mittlere 
Zeutichland fcheint ‚gegangen zu fepn, wo Attila auf bie 
Thüringer ftieß. — Nicht verheerend und etwas fpäter war 
die Befegung des fübweftlichen Helvetien durch bie ſchon 
chriſtlichen und daher civilifirtern Burgunder. Diefer ger 
manifhe Stamm faß kurz vor Attila’3 Zuge in ben 
Gegenden von Worms. Im. I. 436 gab ihnen ber roͤ⸗ 
mifche Feldherr Antius durch einen Vertrag bie veroͤde⸗ 
ten Länder der —— und was noch roͤmiſch in 
Helvetien war. Ohne Krieg geſchah die Einwanderung 
und bie Theilung mit ben geringen lberbleibfeln ber 
alten Bevölkerung. Darum baben ſich auch im weſili⸗ 
chen Helvetien mehr Denkmäler der Römer erhalten. 
In dem Kampfe gegen die in Gallien eindringenben 
—— erlitten am Rheine eine große Niederlage. 
ann aber breiteten fie ſich immer mehr im ſuͤdweſtli⸗ 
chen Helvetien, im penninifchen Thale, in Savoyen, Dau⸗ 
phint und Provence aus, Die Alemannen, welche ſich 
zuerft ungefähr fo weit fcheinen ausgedehnt zu haben, 
als jest noch teutfch geſprochen wird, wurden zurüd ges 
drängt und mußten fi der burgund'ſchen Herrſchaſt 
unterwerfen, die fich bis am die Reuß erfiredte. — Wie 
weit die Alemannen in jenem Sturme auch in Rhätien 
mögen eingedrungen ſeyn, ift ungewiß; boch darf man 
bier die fpäteren Gränzbeflimmungen zwiſchen Thurgau 
und Rheingau, und zwiſchen den Bisthlimern Chur und 
Gonftanz ſchon eher zum Grunde legen, weil fich jegt 
ng Berhältniffe bildeten, welche im Mittelalter 
dann beftimmter hervor treten, Im der Mitte des Tten 
Jahrh. ließ nämlich Dagobert II., König der Franken, 
in einen Zelfen bad Bild des halben Mondes graben, 
als —— gegen die langobard'ſchen ai 
zu denen Rhätien damals gehörte. Man hat biefe Gränze 
wegen bed Namens beim Dorfe Monftein, im Rheins 
thal, nahe bei Berne gefucht und darnach auch bie Urs 
funde vom I. 890 erflärt, worin die Bifhöfe Salomon 
von Gonflanz und Zhietolfus von Ghur bie Gränze ih⸗ 
zer Didcefen beftimmten. (S. Tſchudi Hauptfhlüffel 
©. 77.) Allein Zellweger (im Schweiz. Geſchſorſch. 
V, 136.) madt durch eine forgfältige, mit der genaues 
fen Lofalfenntniß geführte Unterfuhung, wahrſcheinlich, 
baß jened Zeihen am Buchberge nahe beim appenzell’s 


die damaligen Gränzen zwiſchen Rhätien und bem von 
Alemannen befegten Thurgau im jegigen Kanton Ap⸗ 
penzell geweſen. — Bhätien wurde übrigens von ben 
Römern, ald zu Italien gehörig, betrachtet, und folgte 
auch beim Untergange des Reiches den Schidfalen bie: 
fes Landes. Mit demfelben gebörte er daher am Ende 
des 5. Jahrh. zu dem mächtigen oſtgothiſchen Reiche 
Theodorichs des Großen, welcher menſchlich und wahr⸗ 
haft groß geſinnt, für die von Chlodwich nach der Schlacht 
bei Tolbiacum (496) unterjochten Alemannen bat, und 
ahlreichen Scharen derſelben in feinem Gebiete Wohn» 
ge gewährte. Damals fowohl, als fpäter, da füch bie 
—— = —— —— in Rhaͤtien aus⸗ 
nten, mögen wohl m den tiens i 

teutſche Bevölkerung erhalten Fe ” ” 


Die Geſchichte des Landes der verfhwundenen Hel⸗ 
vetier und Rauricer, des penninifchen Thales und Rhaͤ⸗ 
tiens, Enüpft ſich alfo im 5. Jahrh. an die Gedichten 
der Alemannen, Burgunder und Oftgothen, dann aber, 
wie diefe felbfi, an die Gefchichten der Franken und 
Langobarben, 


Geographie. Da bie politifhe Geographie ei⸗ 


"nes jeben Volkes immer durch ‚feine Gefchichte beftimmt 


PR und baber, in fo fern man nicht einen einzelnen 
itpunkt im Auge bat, da, wo es an Quellen nicht 
fehlt, biftorifch „behandelt werden fol: fo find auch 
mehrere Hauptzüge der Geographie der Helvetier und 
ihrer Nachbaren, in fo fern fie nach der neuern Bedeu: 
tung deö Namens unter ‚Helvetien ‚begriffen werben, in 
das Dbige aufgenommen. : Um ſich aber ein richtiges 
Bild von diefem Lande unter römifcher Herrfchaft im 
dritten und vierten Jahrhundert zu verfchaffen, gibt die 
Peutingerfhe Tafel (welche nah Mannert in die erfe 
Hälfte des dritten Jahrhunderts gehört), die dann theils 
durch das Itinerarium des Antoninus aus ber zweiten 
ey des vierten Jahrhunderts und andere geograpbir 
he Werke, theils durch bie. aufgefundenen Denkmäler 
ergänzt wird, die befte. Grundlage, : Dabei fondere man 
dann in Gedanken das Innere des Landes nach der 
oben angegebenen Richtung gänzlih ab, Außer den in 
jener Tafel und in dem Itin. bezeichneten Hauptſtraßen 
führt Haller noch eine Menge anderer an, vom denen 
allerdings mehrere in der römifchen. Periode mürffen erfis 


ſtirt haben”), beren Richtung. er aber mit der nämlis 


chen unkritiſchen Genauigkeit angeben will, bie bei ſei⸗ 
nen Angaben von der Lage und. den Gränzen der Gaue 
oben getabelt wurde. Denn e& ift, wo andere Beweid 

nde fehlen, geradezu - unmöglich zu entfcheiden, ob 

puren von Straßen und altem Gemäuer der roͤmiſchen 
oder den. mittleren Zeiten angehören. — Die erfte große 
Hauptftraße führte aus Italien nach Gallienz von Au- 





7) Dabin gebört bie Straße, welche von ber Weſtſeite bei 
Neufchateller Sees ins Münfterthal und bann ins Band der Waw 
ricer ‚führte. Die bekannte Juſchrift an bem Felfen bei Pierre- 
pertuis-beweifet ihren römifgen Urfprung. ©. Haller I, 19. 
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a Praetoria (Aoſta) auf den Summus Penninus 
fe 22 des großen Bernharböberges, wo ſchon vor 
der römifchen Herrſchaft eine Handelsftraße hinüber ging. 
6. Gdfar Bell. Gall. II, 1. Dort verehrten die Ve 
togrer den Gort Penninus, der nachher auch ald Jupi⸗ 
ter Penninus erfcheint. Überbleibfel von Mauern hat man 
in geringer Entfernung von dem jegigen Hospitium, fo 
mie mebrere roͤmiſche Votivtafeln und Münzen gefun: 
ten), Bon dort nach Octodurus (Martinah. S. Caͤ⸗ 
far Bell. Gall. III, 1. Die Stabt erhielt das Jus Latii 
Pin, Hist. Nat. Ill, 20. Sie erfcheint auch in Ins 
föriften unter bem Namen Forum Claudii, und mit 
den Zuſatz Vallensium. Meilenfteine, die man vom 
Sammas Penninus bis gegen den lemanifchen See ges 
finden bat, tragen biefen Namen, Es werden bafelbft 
Biihöfe erwähnt, flatt deren dann fpdter die Bifchöfe 
von Sedunum, Sitten, auftraten). Tavnaia (auch 
Agımum, St, Morizen; welcher Name der ältere fei, 
m ungewiß. Es lag im Gebiete der Nantuaten). Pen- 
nolacus (au Pennelocus und in Infchriften Penni- 
lueus, x$t Villeneuve;z Mannert fucht es nicht richtig 
zu Bex), Viriscum (nahe bei Vevay hat man Xiters 
thümer gefunden, und die Entfernung trifft richtig ein). 
Viromagus (im Jtiner. des Antoninus Bromagus; bie 
Lage dieſes Ortes iſt ungewiß; nicht unwahrſcheinlich ift 
die Dermutbung, baß dad Dorf Promafens ganz nabe 
bei Rue im Freiburgfchen in dieſer Gegend liege). Mi- 
nodum (ein Schreibfehler der Peut. Tafel für Minno- 
dunum, wie die Infchriften haben, auf denen aud 
Vieani Minnodunenses vorfommen; im Itin. Minidu- 
num; ganz; nahe beim jegigen Moubon oder Milden, 
(€ wurden bier Münzen noch aus der Zeit deö Theo: 
triins gefunden). Aventicum (f. oben. Die Zafel hat 
bier ein Haus ald Zeichen einer bedeutenden Stadt.) — 
Hier tbeilte fih die Straße: a) nah Eborudunum 
(Verden, Vicani Eborudunens., Inſchr., nicht zu 
niöt zu verwechfeln mit Eburodunum, Ambrun in 
Dauphini). Abiolica (im Stiner. Ariorica; ungewiß, 
ob eines der Dörfer Bület oder Ste. Groir am Jura, 
Der Pontarlier) und Vesontine (Befangen). 5) Bon 
Iventiam nach Petenisca (tin. Petinesca; Haller macht 
wahrfheinlih, daß nicht Biel, fondern Bürglen in ber 
Ceyend diefes Ortes liege). Salodurum (Solothurn, 
wo unter mehrern andern auch die Infchrift gefunden 
wurde, welche des Werbigeners oder Urbigener: Gaues 
gedenkt, Na) Salodurum verfegtr die hriftliche Mythologie 
de Hinrichtung des Urfus und Viktor und 64 anderer 
Nartprer von der thebanifchen Legion). Augusta Ru- 
racam, (Auch bier ift ein Haus gezeichnet. ber biefe 
Statt ſ. ob. Ein Theil derfelben ift vom Rheine vers 
Mlungen. Die Strafe von Salodurum nad Augufta 
Baurkorum ging wahrfcheinli über den obern Hauen⸗ 
fein, die durch Ziberius von Ultinum, Olten, eben das 
bin angelegte liber den untern. Ultinum kommt aber 
meder in der Peuting. Zafel, noch im Itiner. vor; bins 
pesen hat eine Inſchrift Vicani Ultinatenses). Hier 
haf mit diefer Straße die zweite große Heerftraße zus 
hmmen, welche aus den öftlichen Theilen bes Reu 
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und aus Rhaͤtien nah Gallien führte. Diefelbe Fam 
von ** Vindelicorum (Augsburg) über Brigan-. 
tum (im Itiner. Bregantia, Bregenz, am oͤſtüchen 
Ende des brigantinifchen oder Bodenſees, in ber Zafel 
mit zwei Häufern bezeichnet) und Ad Rhenum (um bie 
Mündung des Rheine in diefen See) nach Arbor fe- 
lix (Arbon, auch mit —— Haͤuſern bezeichnet. In der 
Deut. Tafel find die Namen Brigantium und Ad Rhes 
num verfegt. Im Itiner. fommt Ad Rhenum nicht vor). 
Ad Fines (f. oben). Vindonissa (f. ob. Das Itiner. 
bat zwifchen Ad Fines und Vind. den Drt Vitadurum, 
f. ob.) über den Bözberg nach Augusta Ruracum, und 
von dort nad Argentorate (Stradburg). In diefe von 
Oſten fommende Straße fällt zu Vindoniſſa eine ans 
bere, welche von Regino (Regensburg) auf ber Norbs 
feite des Rheines über Juliomagus (wahrſcheinlich Stuͤh⸗ 
lingen) nach Tenedone (welches Mannert irrig für Zur⸗ 
zach hält, das auf dem linken Rheinufer liegt; es iſt 
wahrfheinlih Thuͤngen im Großherzogtyum Baden) und 
bann über den Rhein nach Vindoniſſa führte, — Eben 
fo fiel zu Brigantium oder Ad Rhenum in jene Haupt 
flraße die große Straße durch MRhätien: fie ging von 
Como über den See nah Clavenna (Chiavenna, Gläs 
fen). Tarvessedo (Itin. Zarvefede, entweder im St. 
Sakoböthal auf der Süpfeite, oder um das Dorf Splüs 
gen an ber Nordfeite des Splügenberges; nach den in 
er Peut. Zafel und im Itiner. angegebenen Entfers 
nungen ſcheint jenes richtiger); Cunuaureu (Cunus au- 
reus; in der Gegend bes Dorfes Splügen); Lapidaria 
(um bie via mala); Curia (au Curia Rhaetorum, 
Chur; der ditere, Name ſcheint Ebudorum gewefen zu 
feyn); Magia (etwas nördlih von Maienfeld. Zwifchen 
diefem Drte und Curia lagen wahrſcheinlich die Campi 
Canini, welde von Andern in die Gegend von Bilitio, 
d. h. Bellinzona verlegt werden). Clunia (um die Müns 
bung der IU in den Rhein). Brigantium. Vom Co» 
merjee aus führte eine zweite Straße über ben Gepti- 
merberg nach Guria: die Peut. Zafel gibt feinen Drt 
an berfelben an; hingegen bad Stiner, hat die Drte 
Murus (in der Gegend des zerftörten Schloffes Kaftel- 
mur, im obern Theile des bündtnerifchen Hofgerichtes 
Bregaglia); und Tinnetio (Zinzen, in Oberhalbftein). 
Dann bat die Tafel eine Straße von Guria ohne Zwi⸗ 
ſchenorte auf der linken Seite des Rheins nad) Arbor 
Felix. Entweder find die Spuren einer Straße, welde 
man in ben Bergen gefunden hat, die das Rheinthal 
weftlich begrängen, Überbleibfel derfelben, oder fie führte 
durch das auch zu Rhaͤtien gehörige Toggenburg. Denn 
baß biefes Land bewohnt gemwefen, beweifet eine zu 
Perg, nahe bei Wattweil gefundene Inſchrift. (©. 
Nouv. Biblioth. univ. ä la Haye. 1740. Juillet. Tom. 
6. p. 429). — Noch ift eine Seitenftraße nachzubolen, 
weidhe zu Viviscam von ber erften Heerftraße ausging, 
und über Lacus Losannensis (füdweltli von Laufanne, 
beim Dorfe Vidy am Genferfee, wo viele Alterthümer 
gefunden worben); Colonia equestris (Nyon f. oben) 
und Gennava (Genf) nah Vigenna (Vienne), und den 
grajifchen Alpen (dem Kleinen Bernharböberge) führte. 
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Smifchen Colon. equ. und Laeus Los ging von biefer 
Straße eine andere aus, welche zu Abiolica in die von 
Aventicum und Eburobunum kommende fiel. Das Itis 
ner. hat auf diefer Straße noch ben Drt Urba (im der 
Gegend des jetzigen Orbe). 
Außer biefen an den Hauptſtraßen erwähnten Dr⸗ 
ten geben die aufgefundenen Inſchriften noch die Nas 
men einiger andern an, und die uͤberall entdedten Über 
bleibfel beweifen, wie fehr Delvetien in ben erften Jahr: 
hunderten bevölkert war. ift es oft unmöglich zu 
entfcheiden, ob die Truͤmmer von Mauerwerk aus ber 
römifchen oder mittleren Periode ftammen. Folgende, in 
Inſchriften vorfommende Namen helvetifcher Orte, bies 
nen zur Ergänzung bdeffen, was die Peuting. Tafel. und 
das Feiner. des Antoninus enthalten. Im penninifchen 
Thale: Civitas Sedunensis, Sitten. In Helvetien: 
der Name Colonia Alpona, was man für Aubonne 
ielt, iſt völlig falſch und durch eine unrichtige Abfchrift 
einer zu Lavigny gefundenen Inſchrift entſtanden). — 
Vikanı Lusonnenses. — Vicani Minnodunenses. — 
Vikani Eburodunenses. — Noidenolex d. h. Neuf: 
chatelz der Ort muß nad ben aufgefundenen Alterthüs 
mern zu urtheilen, nicht unbedeutend gewefen feyn. — 
Vi Ultinatenses, d. h. von Diten im Solothurns 
(ben. — In der Gegend von Baden im Aargau wurs 
en mehrere Infchriften gefunden, die aber feinen Nas 
men der Örter enthalten, denn die Infchrift bei Grus 
ter 267, 8 u. 9, worin ber Ausdruck Resp. Aqu. (res- 
publica aquensis) vorfommt, wurde faͤiſchlich hierher 
verfeht, da fie bei Baden im Großherzogthum Baden 
gefunden wurde, Daß aber ein Ort in der Gegend von 
den im Aargau gewefen, beweifet eine bei dem bes 
nachbarten Klofter Wettingen gefundene Infchrift (Brut. 
82, 9), worin bie Erridhtung eines Tempels der Iſis 
duch einen Sexvir Ayuensis, Lucius Annufius Mas 
e- und feine Gemahlinn Alpinia Alpinula (woraus 
ie oben angeführte Infchrift von der Tochter des Ju⸗ 
lius Alpinus verfertigt worben ift), fo wie ein Beitrag 
der Vicani erwähnt wird. — Aus einer zu Zürich ges 
fundenen Infchrift, worin ein Praepositus Stationis 
Turicensis quadragesimae Galliarum erwähnt wird, 
beweifet der gelehrte Epigraphiker Hagenbuch (f. dief. 
Art. Zweite t. 1. Th. ©, 168), baß der vorber ges 
brauchte Name Zigurum für Zürich falſch und in Zus 
ricum zu verwandeln fei. — Vitudurum, f. oben. — 
Diefed find, nebft den oben bei den Straßen aufgeführs 
ten, alle Ortönamen in Helvetien, welche auf Infchrifs 
ten gefunden wurden. Auffallend ift ed, daß in demje⸗ 
* Theile von Rhaͤtien, der jetzt zur Schweiz gehoͤrt 
(die beiden oben angeführten zu Jonien und Vberg aus⸗ 
—— noch feine roͤmiſch. Inſchriften gefunden wors 
. Aus Ptolemäos kennt man noch die helvetifchen Orte 
Gaunodurum (oder Ganodurum) und Forum Tibe- 
rii. Erfterer hält Tſchudi für Conſtanz; doch bat Hals 
ler's Meinung ‚ daß es Burg bei Stein am Rhein fei, 
mehr Wahrſcheinlichkeit. Legteres wird am wahrfiheins 
lichſten ganz nahe bei Zurzach gefucht, wo man Grunds 
mauern, viele Zöpferwaren u. f. w. gefunden hat. 
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Für Zurzady felbft wird der Name Certiacam gebraucht, 
der aber in feinem Denkmale deö Alterthums vorkommt, 
und bloß wegen einer erfünftelten Apnlichkeit aus dem 
dort gefundenen Grabfleine eines Veteranen der dreis 
zehnten Legion, M. Junius Gertus, gebildet wurde 
Eben fo wenig find die Namen Praetorıum, tribunal, 
solum Caesaris für Kaiferfluhl aus dem Alterthum, 
Bu Lunnern im Kanton Zürich hat man Alterthümer 
+ gefunden, bie auf bad Dafeyn eined nicht ganz unbe 
beutenden Drtes fchließen lafien, defien Name aber vil: 
lig unbefannt iſt?). Auch zu Kloten, zwei Stunden 
von Zürich, find allerlei Alterthümer, unter andern ein 
Fußboden gefunden worden, wodurch wahrſcheinlich wird, 
daß dort ein Caſtrum gemweien fei. Den Namen Kloten 
leitet man von Claudius ab?). Alle Drte aber, mo 
irgend Etwas von Alterthümern entdeckt worben ift, fins 
det man in Hallers Helvetien unter ben Römern. — 
Bon Namen der Seen find mit Sicherheit nur der La- 
eus Lemannus, feit dem dritten Jahrhundert Losan- 
nensis, und ber Lacus Brigantinus (Bobenfee) bekannt. 
Strabo (B. 7.) erwähnt des legtern ohne ihn zu be 
nennen, und jagt» daß nur ein Heiner Theil des Ufers 
rhaͤtiſch, der größere helvetiſch und vindelicifch fei. Ams 
mianus Marcellinus (B.15. 8. 4) hingegen nennt ibn, 
und fagt, er fei horrore silvarum squalentium inac- 
cessus, nisi qua vetus illa romana virtus et sobria iter 
composuit latum, (die in der Peuting. Zafel angege⸗ 
bene Straße auf der Sübfeite des Sees, und die da 
mit zufammen treffende von Brigantium nach Guria). 
Pomponius Mela (III, 2.) nennt zwei Seen Venetus 
und Acronius, womit er aber nur die beiden ‚Haupt: 
theile des Bodenſees bezeichnet. — Bon Flüffen kom 
men bei den Alten nur die Namen Rhenus und Rbe 
danus vor, obgleich ihnen die Aare, Reuß, Limmat be 
kannt waren. Aber hoͤchſt auffallend ift es, daß feiner 
der Alten, auch nicht Ammianus Marcellinus, der dod 
im Gefolge des Julianus in dieſen Gegenden war, dei 
Rheinfalled bei Schaffhaufen gedenkt. Erfiftirte derfelbe 
damals noch nicht? Hat fich der Rhein erſt feitber viele 
Bahn gebrochen? Der war diefe Raturmerkmürdigkeit 
in den frühern verlornen Büchern des Ammianus be 
Ber — Bon Bergen nennen die Alten außer dem 
uraffus und Vocetius die penninifhen und lepontiſchen 
Alpen auf der Südfeite, und bie Summae Alpes auf 
der Mordfeite ded Wallis und bis in den Gottharbi 
ſtock; von da folgen die rhätifden *°). ( Escher.) 





8) &. Breitinger’s juverläffige 
thum der Stadt Züri u. ” 
Breiinger commentatio in antiqua monumenta in agro Tig= 
rino eruta ia Scheihorn Amoenitatt. Lit. VII, 1. 10) Xußer 
den fon angeführten GSheifrftellen f. Schoepflini Alsatia 
illustrata. — Hantini Helvetia antiqua et nora. — Lorys de 
Bochat Mdmoires critigues sur dirers points de l’histoire anc. 
de la Suisse. 8 Tom. 4. Laus. 1747 — 1749. gebt im Gtymw 
logificen bis in's Läderlihe, — d’4Anwille notice de l’ancienur 
Gaule. Par. 1760. 4. — Dunod la decourerte de la ville d’As 
tre en Franche-Comte. 2 Tom. 12. Amsterd. (Besancon) 170. 
Der Jefuite Dünod verfegte die ganze beivetifhe Geſchichte nad 
Franche⸗ Gomtd. Adenticum foll beim Lac d’Antre gemwefen ſere 


Nachricht von bem Alt 
f. w. Zuͤrich 1741. 4. 9) 8.7.1. 
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HELVETISCHE CONFESSION heißt vorzugss 
weile dad zweite, von ben reformirten Kirchen ber 
Eiwei im I. 1566 aufgeftellte Glaubensbefenntniß, 
ind von den mei en andern evangelifch s reformirten Kits 
den förmlich gebilligt, von einigen auch als ſymboliſch 
imenommen wurbe, Es verdient baher als eigentliche 
Durle des ſchweizeriſchen Lehrbegriffes, der von bem 
taleinihen wohl zu unterfcheiden ift, um fo mehr eine 
mauere Beleuchtung, fowohl in NRüdficht feiner Ent: 
eung ald des Eigenthiimlichen feines Inhaltes, da 
diefer Gegenftand felbft von gelehrten Theologen nicht 
immer rihtig dargeſtellt wird. 


l. Gefhihte der Entſtehung ber helvet. 
Gonfeffion. Ulrich Zwingli, weldem ein großer 
Dell der Schweiz eben basfelbe zu danken hat, was 
Deutſchland feinem Luther, und der in Manchem weis 
ter ſah, ald diefer, gab durch das Feſthalten an feiner 
Überzeugung von ber Abenbmahldlehre, gegen feinen 
Bunſch Veranlaffung zu einer Zrennung der evangelis 
fhen Tre, weldye aber nur durch Luthers und feiner 
Nachfolger De und flarre Anhänglichfeit an bie 
latholiſchen ffe von der Einheit der Lehre, umvers 
meiblih wurde, Daß ber weile Melanchthon hiervon 
bald eine rühmliche Ausnahme machte, ift befannt. Bon 
dwingli und feinem trefflihen Nacyfolger, Bullinger, 
entiernte fih Galoin im 'mehrern Punkten: aber feine 
Thitigkeit und fein fyftematifcher Geift verfhaffte einem 
hbeutenden Theile der evangelifchsreformirten Kirche, eine 
geregeltere Ausbildung. Dennoch erhielt biefelbe nie ei» 
zen allgemeinen Wereinigungspunft, wie die augsburg'⸗ 
de Eonfeffion den Lutheranern gab. In einzelnen bog: 
satiihen Punkten blieb immer einige Verſchiedenheit, 
ud ſelbſt Calvins Grundfäge über das Kirchenrecht 
fanden nicht einmal überall bei den Schweizern und 
u wenigften in Zwingli's Schule zu Zürich, Eingang. 
Bei diefer aber muß der Urfprung und die erfte Ent: 
sidedung des reformirten Eehrbegriffes aufgefucht werben, 
mel es Zwingli war, der benfelben aufitellte und in 
Bürih zuerft eine vollftändige Trennung von der römis 
en Kirde zu Stande kam. Die Mobififationen, wels 
&e Calvin in diefen Lebrbegriff brachte, erfolgten erft 
Ipiter, und wurden nicht allgemein angenommen. Es 
lafen fih aber die Fortfchritte des reformirten Rehrbes 
greift, in fo weit er wenigfiens in der Schweiz öffent: 
Ic anerfannt wurde, in einer Reihe von Belenntnißs 
föriften nachweiſen, aus denen die Gefcichte der Ents 
hung der beivetifchen Gonfeffion gefchöpft werden muß. 
Bir laſen daher diefelben hier in chronologifcher Ordnung, 
= Anführung ihres Inhalts und ihrer Veranlaſſung, 





a no diefem Syſtem werben dann alle Stellen bee Alten er ⸗ 

Mt oder verändert. Die Schriften, melde gegen biefen aben- 
Berlisen Traum erſchienen find, führt Haller an, Schweizer 
IV. 5.217 fag. Eben daf. f. auch die Schriften über eins 
I oeogrophifche,, hiſtoriſche und antiquarifhe Gegenftände bes 
In Srtpetiens.— Voyage historique et litteraire dans la Suisse 
Slentale (par J. R. Sinner), 3 Tom. 8. Nouchatel 1781, 
lg teipj. 1782. 


auf einander folgen. — 1) Eine kurze unb chris 
ftenlihe Einleitung, bie ein ehrfamer Rath 
der Stadt Zürih den Selforgern und Pre 
bifanten in ihren Städten, Landen und Ges 
bietben wohnhaft, yussfeabt haben, damit 
fie die evangelifhe Wahrheit einhellig fürs 
bin verkünden unb ihren Untertbanen predi— 
gen. Ausgegangen auf den 26ften Zag No 
vembris 1523. — Nach dem zweiten, von ber Res 
irung zu Zürich angeordneten Religionögefpräche, deſſen 
egenftand die Bilder und die Meſſe waren, wurbe bie 
Befanntmahung einer Anleitung befchloffen, was dem 
Volke folle geprebigt werben. Der afler derfelben 
ift Zwingli: fie wurde aber im Namen des Großen Ras 
thes, ald des Souveränd, befannt gemacht mit Beifü— 
ung eined Proflams, worin der wahre Zweck einer Con⸗ 
erfion, die Belehrung feftgehalten ift, indem geboten 
wird, fi im Prebigen darnach zu richten und jie mis 
dem Worte Gottes zu vergleichen; ber ernſtliche Wille 
ber Obrigkeit fei, daß die Lehre der Geiftlichen mit dem 
Evangelium übereinftimme, In diefer Anleitung wird 
zuerft der Begriff und Zweck bed Geſetzes entwidelt, als 
der „Eröffnung des Willens Gottes,“ in fofern ed zur 
Froͤmmigkeit des innern Menfchen dienet, ohne jedoch 
den Menfchen fromm zu madyen, fondern nur bamit er 
die Sünde erfenne. Da wir aber wegen der von Adam 
berfommenden Erbfünde unmöglich ohne Begierden ſeyn 
können, dieſe aber auch ohne die That Sünde find: fo 
müßten wir an unferer $römmigfeit verzweifeln, wenn 
1 nicht Gottes Gnade durch Chriſtus gezeigt hätte 
Die ganze Stimme des Evangeliums ift nämlih: „Nach⸗ 
dem und armen Menfhen aus unferm Verdienſte uns 
möglich war, zu Gott zu kommen, fo hat Gott feinen 
Sohn für und menſchliche Natur verordnet anzunehmen, 
und für uns bin zu geben in den Zob: denn er, ber 
allenthalben vollflommen und ohne Mangel war, mochte 
alle unfre Mängel hinnehmen.” „Das Geſetz ift aber 
durch Chriſtus Erſcheinung nur in Ruͤckſicht der Caͤri⸗ 
monien aufgehoben: das Gefeg für den innern Menfchen 
aber bleibt unabgethan.” — Nach dieſen allgemeinen 
Grundzügen folgen noch zwei befondere Abfchnitte, von 
den Bildern, daß man biefelben weder in den Kirchen, 
noch wo man ihnen irgend eine Ehre anthut, dulden 
fol, und von ber Meffe, gegen den katholiſchen Begriff 
eined Opfers: „Das Abendmahl ift nichts Anderes ald 
eine Speife der Sele und Ehriftus hat dasſelbe ald ein 
MWiedergedächtniß eingefegt. Wenn fich der Menſch in 
Zr eiden und Erlöfung verläßt, wird er heil (ges 
fund). Deflen hat er uns ein gemifjes fichtbares Zeichen 
gelaffen feines Fleiſches und Blutes, und heißt fie beide 
effen und trinken zu Gebächtniß feiner." — In biefer 
Anleitung findet ſich alfo Zwingli's Begriff vom Abends 
mahl ald eines bloßen Wiedergedächtniffes, unter Öffents 
licher Auctorität, aufgeftellt, obgleich noch nicht mit ders 
jenigen Schärfe, wie es bald nachher durch den unfeligen 
Saframentöftreit nöthig wurde. — 
Den 2, März 1524 erfhien dann eine Gefanbt- 
ſchaft von eilf eidgenöffifchen Drten vor dem Großen 
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Rathe zu Zürich, welche allerlei Befchwerben liber die vors 
genommenen Neuerungen vortrug. Die Widerlegung der 
aufgeftellten Befchuldigungen mußte zwar die Form einer 
bloßen Antwort erhalten; allein da fie ſich Über wichtige 
Punkte ber Lehre, des Kultus und ber Kirchenbisciplin 
erklärt, und auf Befehl der Regirung gebrudt und in 
ihrem Gebiete ausgetheilt wurde: fo it R allerdings als 
wirkliche Bekenntnißfchrift zu betrachten. Der Zitel ift: 
2) Antworten, bie ein Burgermeifter, 
Rath und ber Groß Rath u, f. w. ibren ge 
treuen, lieben Eidgenoffen der eilf Orte 
über etlihe Artikel gegeben haben. 21. März 
1524. „Das Wort Gottes ift wahrhaft und fann nie 
betriegen. Durch basfelbe werben wir an ben einzigen 
Gott, unfern Herren Iefum Chriftum gewiefen, ohne 
irgend ein Mittel, Er ift unfer Aller einziges Haupt, 
einziger Schöpfer, einziger Seligmacher, einziger Troſt, 
einziger, der von unfrer Sünde wegen geftorben iſt. 
Dur ihn allein und fonft dur Niemand, mögen wir 
erhalten (erlöfet) werben. Wir glauben, daß unter des 
nen, fo von Gott und burch das reine Wort Gottes 
gelehrt werben und dasſelbe annehmen, nicht Bertrens 
nung und Zmeitracht fei, jondern daß fie in Einigkeit 
unfers alten, rechten chriftl. Glaubens, wie es zu den Zeis 
ten der Apoftel und viele 100 Jahre nachher gewefen ift, 
fommen follen, ohne Rüdjicht auf menſchliche Sagungen, 
welche die Päpfte, Goncilien und Väter feither aufge: 
ftellt haben. Denn wir müffen Gott und feinem Worte 
mehr, ald der Menfhen Sasungen gehorfam feyn. — 
Wir ſetzen unfere Hoffnung auf die wahren Worte Got: 
teö, und nicht auf die Namen der Menfchen, bie fie 
vortragen. (Diefe Erklärung, daß ed nicht auf die 
Namen Luther, Zwingli u. f. w. antomme, wiederholten 
die Schweizer bei jeder Gelegenheit.) Obgleich wir aber 
an ben einzigen Chriſtum gewiefen werben, fo wirb ba= 
durch die Ehre der Mutter Gottes und ber Heiligen 
nicht gemindert, indem fie felbft auch Chriftum allein 
angerufen und geehret haben. — Der Berſtand bes 
Wortes Gottes iſt micht eines befonderen Volkes, fons 
bern er ift einftimmig allen Menfhen, die Gott allein 
vertrauen und feinem Worte Glauben geben, Alle Lehre 
unferer Predifanten. hat zum Zwecke, daß chriftlicher 
rin geäufnet werde und daß man fih um eignen 
ugens willen nicht laffe verführen. Sie. lehren uns 
auch, Gott vor allen Dingen fürchten und lieb haben, 
und daß er Keinen verläßt, der ſich aus rechtem Vers 
trauen an ihn ergibt. — Bon dem Faften. Chriſtus 
bat alle Speife, zu allen Zeiten zu eſſen, frei gelaſſen. 
Dennody haben wir zu Verhütung von Ärgerniß verords 
net, daß ohne Nothwendigkeit Niemand verbotene Speis 
fen effen folle. (Dieß wurde aber bald nachher aufge: 
hoben.) — Gott hat die Ehe allen Menfchen erlaubt, 
und im N. T. wird den Pfarrern geboten, ein Eheweib 
u haben. — Die Klöfter halten wir für Spitäler der 
men, baber wir fie wieder zu biefem Zwecke verwen: 
ben. — Die Kirchenzierden betreffend halten wir für 
die höchfte Zierde, wenn man ben Armen hilft. — Cine 
fromme, recht Ichrende Priefterfhaft ſchaͤten wir hoc. 


Aber nicht mit den Lippen und mit Singen und Leſen 
wird Gott geehret, fondern wer Gott recht ehren will, 
fol fein Leben nach dem Worte Gottes richten, — Das 
Beichten laffen wir in feinem Werth: aber diejenige 
Beichte, welhe mit Reue und Schmerzen und unmit⸗ 
telbar zu Gott gefchieht, erfennen wir body; denn Das 
burch wird der Menfc mehr ald durch die Beichte mit 
Worten gebeffert. Die Bußwirkung, welde aus Geiz 
in der Geiftlihen Sedel gebt, fhägen wir nichts: aber 
Nicht mehr thun, ift die rechte Buße. — Die Minds 
orden find nicht durch Chriſtus eingefegt. — Bon den 
Saframenten. Der heilige Fronleihnam und das Blut 
Chriſti find von ihm felbjt eingefegt. Darum foll man 
fie nach feiner Einfegung brauchen, und nicht ein Opfer 
daraus machen. Bir laffen feine Saframente verachten, 
welche Gott felbft eingefegt hat und bei denen die Ver 
heißung des göttlichen Wortes ift. — Alle Mißbraͤuche 
der Geiftlichen können einzig mit dem Worte Gottes abs 

eftellt werden; biefes fol man höher halten, als ihre 
— und Satzungen.“ — „Und wo uns, auch unfern 
Predikanten, aus dem Worte Gottes Beſſeres und Wahr⸗ 
cheres erzeigt und erſcheint wird, wollen wir uns all⸗ 
zeit nach dem Willen und ber rechten Lehr' Gottes wei 
fen laſſen.“ — 


Vermitteld biefer Antwort und der vorher erwaͤhn⸗ 

ten Vorfchrift für die Prediger gelang ed ben Zürchern, 
fo auf ihr Volk zu wirken, daß, nahdem im Mai 1524 
noch eine Bekanntmachung war erlaffen worden, Mefie 
und Bilder feien nicht im Worte Gotted gegründet, bie 
zu Erklärung ihres Willens verfammelten Gemeinden 
des ganzen Gebietes überall mit entſchiedener Mehrheit 
bie Abfhaffung der Bilder befchloffen. Zür die noͤthige 
Belehrung wegen Abſchaffung der Meſſe, wodurch die 
anze Grundlage bed bisherigen Kultus aufgehoben wurde, 
efchloß die Regirung, längere Frift zu geſtatten. Erſt 
in der Karwoche 1525 wurde das Abendmahl zu Zürich 
nad dem neuen Ritus "gehalten, und ſchnell folgten Dies 
fem Beifpiele alle Gemeinden des Landes, — 


3) Die zeben Artikel der Disputation zu 
Bern, 1528. Die für ſolche öffentlihe Neligiondge- 
ſpraͤche aufgeftellten Thefen koͤnnen nur in fo fern in 
Betrachtung fommen, als fie wirklich nach dem Gefpräde 
durch öffentliche Auctorität beftätigt wurden. Dieß ge 
ſchah zu Bern, indem burd einen Erlaß der Regirung 
allen Geiftlichen geboten wurde, nach benfelben zu Ich 
ren, und auch 1538 ihr Anfehen durch einen Beichluf 
aufs Neue beftätigt wurde, Nachdem nämlich die Freunde 
ber Reformation auch im Rathe zu Bern endlich im 
3. 1527 das Übergewicht erhalten hatten, glaubte fi 
derfelbe nicht mehr durch die Disputation zu Baden 
vom I. 1526 gebunden, deren ganze Einrichtung feine: 
Wegs auf Entdefung der Wahrheit, fondern, wie fchor 
das Ausfchreiben durch die zwölf eidsgenoͤſſiſchen Ort: 
(ohne Zürich) ankündigte, einzig auf Untervrüfung de 
reformirten Lehre berechnet war. Der Große Rath be 
ſchloß daher zu Bern felbft eine Disputation halten yı 
laffen, und die vier Bifchöfe, von Gonftanz, Bafel, Lau 
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ſame und Sitten, in beren Spre das bernerfche 
Gebiet lag, wurden, jeboch vergeblich, bei Verluft ihrer 
Rechte aufgefordert, perfönlich zu ericheinen. Die zehen 
kurzen Theſen handeln von der Kirche und ihrer -einzis 
gen Rihtfhnur, dem Worte Gotted, von Verwerfung 
der Nenfhenfagungen, von dem ausschließlichen Verdienſte 
Chrifi, der durch Belennung irgend eines andern Vers 
dienfied verläugnet wirb, von dem Mißbrauch der Meffe, 
dur Anrufung anderer Mittler, ald Chrifti, des Fegefeuers, 
der Bilder, bed Gölibatd und von der bamit verbundes 
nen Unteufchheit. Die vierte Theis, „daß der Leib und 
dei Blut Chrifti wefentlih und leiblih in dem Brote 
ir Danffagung empfangen werde, mag mit -biblifcyer 
Schrift nicht beigebracht (bewiefen) werden,” wurbe nicht 
bleß von den beiden Prebigern zu Bern, Franz Kolb 
told ‚Haller, in deren Namen die Theſes ers 
Itienen waren, fondern auch von. Zwingli, Okolampa⸗ 
din! und felbft von Bucer vertheidigt. Es Bann baber 
aus derfelben der Begriff, den bie Schweizer und bie 
damals noch mit ihnen einftimmigen oberländifchen Kirs 
hen zu Stradburg, Gonftanz u. f. w. vom Abendmahl 
batten, mit Sicherheit erkannt werden. Weit beflimmter, 
als in obiger Einleitung, wird nämlic bier die mes 
ſentliche und leibliche Gegenwart Chrifti im Abendmahl 
verworfen, und es ijt kein Zweifel, daß diefe Theſis eben 
fo fehr gegen Luther's Begriff, um den Genuß von 
biogen Symbolen zu vertheidigen, als gegen bie fatho: 
ife Transfubilantiation gerichtet ifl. Denn gerade das 
mald wurde der Salramentöftreit von Luther mit ber 
größten Heftigkeit gegen Zwingli und Okolampadius ges 
führt, welche mit weit mehr Mäßigung und im echten 
Seiſte des Proteftantismus darauf drangen, daß durch 
flge DVerfchiedenheit der Anfichten über einen Punkt, 
der nicht zum Wefen der Religion gehöre, die Eintracht 
möt folle geftört werden, Bekanntlich wiederholten fie 
diefes auch auf dem Marburger Colloquium 1529, als 
man ih über. die Abendmahlslehre nicht vergleichen 
konnte. Die übrigen, dort verglichenen Artikel können 
übrigens nicht ald Quelle des fchweizerifchen Lehrbegrif⸗ 
ſes angeſchen werben, da fie nur eine Art von Waffen: 
filfend waren, der niemals öffentliche Auctorität erhielt, 
und die Unterfchrift, zu ber fi Zwingli und Okolam⸗ 
yadıns verflanden, nur Privatkandlung blieb. Denn diefe 
Kirche blieb wenigftens darin dem Geifle ihrer Stifter 
getreu, dab nicht jeder ihrer Ausfprlüche ein fo ſymbo⸗ 
liches Gewicht erhielt, wie Luther's Worte bei ben firens 
gen Lutheranern. . 

4 3Zwingli’s Glaubensbefenntniß an den 
Reifer, vom 3. Jul. 1530. (Das Original ift latis 
ni6: Ad Carolum R. Imp. Germaniae comitia Au- 

istae celebrautem fidei Huldrychi Zuiuglii ratio. 
g. 1536. 36 ©, 4. 
übel. 50 ©. 8.) Die ſchweizeriſchen Städte hatten, 
Krem Syſteme 'allmäliger gänzlicher Abfonderung vom 
Reihe getreu, dem Rathe der Stradburger feine Folge 
eieiftet, welche die Aborbnung von Gefandten auf den 
Ähötag zu Augsburg (1530) von ihnen verlangten. 
Sie ertannten fein Recht des Kaiferd und Reichs über 
L Encpel,5.W.u. 8. Aweite Sect. V. 
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Gleichzeitig erſchien eine teutſche 
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ſich an, ſo wenig als ſie einem Concilium ein Richter⸗ 
amt einraͤumten, oder ſich dieſes in Teutſchland ſo lange 
wirkſamen Palliativs bedienten. Dagegen fandte Zwingii, 
jedoch nur in ſeinem eigenen Namen, ein Bekenntniß 
an den Kaiſer, das zwar nie. Öffentliche Auctoritaͤt ers 
hielt, aber den damaligen Lehrbegriff der fchweizerifchen 
Kirchen beftimmt darftellt und auch von Okolampadius 
— gebilligt wurde. Er handelt in 12 Artikein von 
tt und der Dreieinigkeit nach den Symbolen von 
Nicaͤa und bed Athanaſius; dabei wird dann dad Ver—⸗ 
haͤltniß der beiden Naturen in Chriſto, und bie verſchie⸗ 
denen Eigenfchaften und —— einer jeden ſorg⸗ 
faͤltig aus einander geſetzt, und dabei bemerkt, daß zus 
weilen das, was ſich auf die eine Natur bezieht, auch 
von der andern geſagt wird, gerade wie vom ganzen 
Menſchen zuweilen geſagt wird, was nur von der Sele 
oder dem Leibe allein gilt. Berner von der Gendun 
Chrifti, damit die ganze Welt verfichert wiirde, bob 
Gottes Gerechtigkeit verjöbnt fei und feine Güte uns 
begnadigt habe, Bon ber Unwirkſamkeit aller —— 
thuung unſerer Werke oder der Heiligen, „dabei bleibt 
auch feſt beſtehen die Wahl Gottes: denn die, welche er 
Hor Anbeginn der Welt ermählet, bat er alfo ermählet, 
daß er fie durch feinen Sohn zu feinen Kindern machte." 
Wir wiffen nicht, wen er auserwäblt hat; ber Glaube 
folgt auf die Auserwählung und es ift Frevel, Kinder, 
auc die der Ungläubigen zu verbammen. (Hier erfcheint 
alfo die Lehre von der Gnadenwahl; doch noch nicht 
mit ber Härte, wie fie fich fpäter in ben reformirten 
Lehrbegriff eindrängte, und fo verberblichen Einfluß hatte.) 
Ferner von der Erbjünde: diefe ift nicht eine Sünde im 
eigentlihen Sinne, fondern ein Gebrechen und ein Zus 
fland, welcher als Folge von Adams Sünde auf feine 
Nachkommen über gegangen ift, wie die Kinder Desjes 
nigen, der wegen feiner! Vergehungen zum Sklaven ges 
macht worden, auch Sklaven werben. (Bekanntlich vers 
warf bie Orthodoxie des 17. Jahrh. diefen milderen Bes 
eift von der Erbfünde.) Ferner von dem Begriffe der 
irche, von den’ Saframenten und dem Abendmahle: 
Kein Saframent ertheilt Gnade ober Verzeihung ber 
Sünden; die Gnade geht den Saframenten vorher; fie 
find ein Zeichen oder fichtbares Vorbild eines heitigen 
Dinges, naͤmlich der bewiefenen Gnade. „Ich glaube, 
daß im Nachtmahl der Dankfagung der wahre Leib Chrifti 
zugegen ift im Anfchauen des Glaubens (fidei contem- 
latione), d. b. daß die Danffagenden erfennen, daß 
hriſtus wahre Menfchheit an fih genommen und wahr: 
lic unfere Sünden mit feinem Blute abgeivafchen habe, 
Es wird alfo Alles, was durch Ehriftum geſchehen if, 
den Dankfagenden in Anfehung bes Glaubens gleichfam 
gegenwärtig. Aber daß ber Leib Ghrifti wefentli und 
wirklich, d. h. daß ber natürliche Leib im Nachtmahl 
vorhanden fei, das erfläre ich für einen Irrthum, ber 
dem Worte Gottes zuwider iſt.“ Endlich von ben Gäs 
rimonien und Bildern, von der Wichtigkeit des Predigt⸗ 
amtes, von der Obrigkeit, von dem Begfeuer, ald einer 
die Erlöfung durch Chriftum befchimpfenden Erdichtung 
und von ber Hölle, wo die Gottlofen u ' gm wers 
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den follen. — Da biefes Belenntniß zu gleicher Zeit 
Öffentlich befannt gemadyt wurde, und außer ben Abs 
weichungen von ber Augsburg. Confeſſion in ber Lehre 
von ber Erbfünde und von der Wirkung der Satras 
mente überhaupt, auch Zwingli's Lehre vom Abendmahl 
fehr beflimmt darſtellte, und fogar diejenige von ber 
wefentlihen Gegenwart vielleicht unzeitig geradezu für 
einen fchriftwidrigen Irrtbum erklärte: fo mußte die Er: 
bitterung der Gegenpartei aufs Hoͤchſte fteigen. — An dies 
ſes Bekenntniß fchließt fi ein anderes, welches Zwingli 
Franz J. im Julius 1531 fandte, wenige Monate, ehe 
er in der Schlacht bei Gappel fein Leben für bie ers 
kannte Wahrheit aufopferte. 

‚ 5) Eine kurze klare Summe und Erklaͤ— 
rung des chriftlihen Glaubens von Huldrid 
Bmwingli gepredigt und fur; vor feinem Tode 
an einen chriftlihen König gefhrieben. (Das 
Original ift latinifh: Christianae Fidei a Huldr. Zuing- 
lio praedicatae brevis et elara expositio etc, und fü 
wie die Überfegung, deren Berf. Leo Judd ift, 1536 
zu Züri gedrudt.) Diefed Bekenntniß erhielt in der 
damals noch ald Mutterkirche ber reformirten Partei bes 
‚trachteten zuͤrcher ſchen Kirche großes Anfehn, weil Bul⸗ 
linger und Leo Judä basfelbe im gleichen Jahre, wo jie 
‚bie erfte helvetiſche Gonfeffion (f. unten) aufiegen bals 
fen, mit einer empfeblenden Vorrede befannt machten. 
Es zeigt fich auch deutlich, daß bie Verf. jener Confeſ⸗ 
ſion dasfelbe wirklich vor Augen hatten, fo daß es in 
manchen Punkten ald Commentar berfelben zu betrachten 
if. Franz I. zeigte zu jener Zeit, aus politifchen Gruͤn⸗ 
ben, freundfchaftliche Gefinnungen gegen die reformirten 
Schweizer, dieß benutzte Zwingli, um tbeilö die Lehren 
ber römifchen Kirche zu befämpfen, theils die Verleum— 
dungen gegen bie Reformation zu widerlegen. Diefes 
Bekenntniß, das in lebhafter, hier und dort wirklich bes 
—— Sprache abgefaßt iſt, erklaͤrt ſich uͤber manche 
dunkte noch freimüthiger, als das vorher gehende. Es 
zerfällt in eilf Abſchnitte: a. Von Gott und dem wahr 
ren Gottesdienſte; bier folgt auf erhabene und wirdige 
Begriſſe von der Gottheit und ihrer Verehrung. das 
kirchliche Dogma von der Dreieinigkeit. b. Bon Chrifto; 
die Lehre von den beiden Naturen nah dem Symbo— 
lum des Athanafius. Die Lehre von Chriſti Höllenfahrt 
wird fo erläutert, daß Chriſtus wahrhaft geitorben fei, 
und daß er durch feinen Tod auc diejenigen erlöfet 
habe, bie ‚vor feiner Erfcheinung geftorben. c. Vom 
Fegeſeuer. d. Von der Gegenwart des Leibes Chriſti 
im Abendmahl. Zwingli erklärt. fich bier ſehr ſtark ges 
gr den lutber’fchen Begriff. „Der natürliche und fubs 

antielle Leib Chrifti wird nicht natürlich und wefentlich 
gegeilen, fondern nur geiſtlich. Den Leib Chrifti geiftlich 
eilen heißt, mit ganzem Geifte und Gemüthe auf die 
Barmherzigkeit umd Güte Gotted vertrauen. Die Eins 
ſetzungsworte find metonymifc zu verfiehen, das ifl ein 
Safrument, db. b. ein faframentliches, ftellvertretendes 
Zeichen meines wahren Leibes, der in ben Tod bingeges 
ben worden. Es iſt alfo falfh, wenn man fagt, dieſe 
‚falramentlichen 3eihen geben den Glauben, Den rech⸗ 


«kin gi 


ten, wahren, innern Glauben, durch welchen wir felig 
werben, fann nur der heilige Geift geben. Die Sakras 
mente tönnen nur einen biltorifchen Glauben geben, wie 
alle Denkmäler, welche und an das erinnern, was vor 
Beiten gefcheben iſt.“ Diefem gemäß wird dann e. die 
Kraft der Saframenie entwidelt. f. Von der Kirche, 

. Bon ber Obrigkeit. h. Bon ber Verzeihung ber 

ünde, „Diefelbe gefchieht durch den Glauben, d, h. 
nur ber Glaube macht den Menſchen der Verzeihung 
der Simden gewiß. Diefe ift uns nur durch Chrifus 
erworben.” ı. Vom Glauben und den Werken. De 
Glaube ift wie bie Überlegung ‚bei einer That: wenn fie 
ohne Überlegung gefchieht, fo bat fie keinen Werth. Ehen 
fo muß der Glaube die Quelle des Werkes ſeyn. Ber 
den Glauben hat, fieht bei allen feinen Merken auf den 
Willen Gottes. Daß die Werke und aber ein Verdienft 
‚geben, läugnen wir, weil wir durch bie fteie Wahl Got: 
tes dor der Gründung der Welt auserwählt find; alfo 
nicht wegen unferer Werke. Ie größer aber der Glaube 
ift, deſto mehrere und größere Werke vollbringen wir; 
denn der Glaube, der ein Hauch des göttlichen Geiſtes 
ift, kann niemald ruhen oder müßig bleiben. Daher 
dringen wir darauf, daß Jeder feinen Glauben durch feine 
Werke beweiſe, und lehren. dad Geſetz, woraus der Wilke 
Gottes erkannt wird, micht weniger als ben Glauben 
und die Gnade, k. Vom ewigen Leben. So wie die 
Selen der Gläubigen den Körper verlaffen, ſchwingen 
fie fih zum Himmel empor und gelangen zum Anſchauen 
Gottes, ein Glüd, welches auch den — aus den 
Heiden zu Theil wird *). 1. Bon den Miedertäufern; 
Ablehnung ber BVerleumdung, welche den MReformirten 
mehrere wiebertäuferifhe Meinungen aufbuͤrdete. — In 
einem Anbange wird noch die Lehre von der Meile aus— 
fübrlicher befämpft, und der reformirte Lehrbegriff vom 
Nachtmahl derfelben entgegen geftellt. 

Mit diefem merkwürdigen Bekenntniſſe ſchließt ſich 
die erfte Abtheilung der Gonfeffionen der reformirten 
Schweizer. Die beiden großen Männer, denen dieſe 
Kirchen ihre erfte Stiftung und Ausbildung zu danfen 
haben, Zwingli und Okolampadius, wurden bald nachher 
durch die Vorfehung abgerufen, und indeffen die luther⸗ 
ſche Kirche ſich noch lange der Wirkſamkeit Luthers 
und Melanchthon's erfreute, blieb der reformirten ſchwen 
zerifhen nur das Andenken und das fchriftliche Wort 





1) Hier findet fih jene berühmte Stelle, welche Finals 
freien Blick am ſtaͤrkſten beweiſet, ıbm aber auch von engheriuem 
G@iferern den Wormurf des Naruralismus zugejogen bat, Wüdr 
dem er dem Köniae das Gtück des Anſchaueus Gottes und dei 
Umgangs mit den Frommen tes X. und R. Zeftaments vorgetrll 
bat, führt er fort: „Dort wirft bu den Herkules, Theſeus, Em 
krates, Arilides, Antigenus, Numa, Gamıllus, bie Garenen, di 
Ecipionen, dort beine Vorfihren und welche deiner Borältern bie 
im Glauben gewandelt haben, fehen. Mit Cinem Worte,  Ül 
kein —— Mann je geweſen, es wird keine heilige Et 

ubiges Gemüch je ſeyn, vom Anfange ber Welt bis ı 
ihrer Vollendung, meldie du bort nicht bei Gett feben wir! 
ber die Vorwürfe, welde Zwingli deftwegen tbeils von Euuhe 


-tbeid von Neuern gemadht worden, ſ. Zwingli’s Schriften U 
"Auszuge Bd I. ©, 554, 
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ihrer erfien Gründer noch übrig. Zwar wird gewöhnlich 
hie joigende erfte Baſeler Confeffion dem Okolampadius 
beigelegt; allein Kir hhofer (im Leben des Oswald Mys 
wonind, Zürich, 1813. S. 140.) widerlegt die Nachricht, 
dei Ölolampadius eine Gonfeffion je ben Reichstag 
zu Augsburg, 1590, gefandt babe, welche dann 1534 
fi hefannt gemacht worden. Dfolampabins legte in eis 
ner Rede vor der Bafeler Synode 1531 ein Glaubens: 
kefenntni ab, welches bann. 1534 der Bajeler Confeſ⸗ 
fin sum Grunde gelegt wurde, aber verſchiedene Vers 
änderungen erhielt, in denen Myconius nicht zu vers 
kennen it. Der Nachtmahlöftreit und die Beforgniß, daß 
vit im Rathe noch heimliche Anhänger bes Papfts 
fund fisen, fo wie die Abfjcht, ben inneren Frieden zu 
fihern, und mancherlei Verunglimpfungen zu widerles 
gen, bewirften nämlich zu Bafel den Entfchluß, eine 
Lenſeſſon befannt zu machen, zu deren Bertheidigung 
mit Gut und Blut ſich dann jeder Bürger der Stadt 
verpflichten mußte,. bei Berluft des Bürgerrechtes und 
Bereifung aus dem Gebiete der Stadt. Nachdem alfo 
die Seiflligen dieſe Confeſſion angenommen und hierauf 
die Räche und alle Bürger auf den Zünften jenes Vers 
forechen geleitet hatten, wurde dieſelbe mit einem Pros 
Mom der Negirung vom 21. Januar 1534 befannt ges 
wacht. Dieſe fo genannte erſte Bafeler Gonfefjion führt 
folgenden Titel: 

6) Befanntnuß unfers heiligen, chriftens 
lichen Glaubens, wie es die Kirch zu Bafel 
hält, 5 Seit. kl. Fol. 1534*). 1. Von ber Dreieis 
mgteit. Gott ſieht alle Dinge vorher und ‚regirt fiez 
dader belennen wir, daß: Gott vor und. che er die Welt 
eidıfen, alle erwählt hat, die er'mit dem Erbe ewiger 
Ccigteit begaben will, 2. Bon dem Menfchen und 
Begriff der Erbfünde, dbereinflimmend mit Zwingli’s 
Berifie. 3, Bon der beftändigen Sorge Gottes für 
Id Menihengeichlecht. 4. Bon Ghrifto, wahrem Gott 
ud wahren Menfchen,. nad den alten Symbolen, 
5. Ben der Kirche; im berfelben braucht man zwei Sas 
Ikamente, vie Taufe und das Nachtmahl, zu Bezeugung 
des Glaubens und brüderlicher Liebe. : 6. Bon dem Nachts 
wehl. „Sleichwie in dem Tauſ, darin und bie Abwas 
Kung der Eünden, die doch allein der Bater, Sohn 
un b. Geift ausrichten müffen, angeboten wird, wahres 
Bıfer Meibt: alfo auch in des Herren Nachtmahl, ins 
dem uns mit des Herren Brot und Trank famt ben 
Borten des Nachtmahls der’ wahre Leib und das wahre 
Blut Chriſti durch den Diener: der Kirchen vorgebildet 
und angeboten wird, bleibt Brot und Wein. Mir 
Hauben aber feftiglich, daß Chriſtus ſelbſt fei vie Speife 
ka in Selen zum ewigen Leben, dann ed eine 
illihe Speife ift, darum fie von der: gläubigen Sele 
mus genofjen werden; und daß unfre en. buch den 
mern Glauben in ben gefreuzigten Ghriftus mit dem 
Biest und Blut Chriſti gefpeifet und getränkt werden, 





2) @ie wirb zuweilen aus bie Mühlhaufenfhe genannt, weil 
be 1550 mit einer Borzede im Namen des Rathe# zu Mühlhaus 
fm neu aufgelegt wurde. ” 
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b. b. bie werden erfättigt, far? und mächtig zu 
Frieden und Ruhe gefegt, fröylih und wacker zu allen 
Dingen, wie von der leiblichen Speife der Leib, und 
wird ver Menſch ein peiftticet Glied des geiftlichen Leis 
bes Chriſti. Chriſtus iſt im Abendmahl Allen denen, die 
wahrhaftig — gegenwärtig, lich ſakramentlich 
und durch Betrachtung des Glaubens. Aber den natürs 
lien, wahren, wefentlichen Leib Chriſti fchließen wir 
nicht in das Brot und Trank. 7. Vom Gebrauche bes 
Banned. Die Ausfchliefung von ter Kirchengemeinfchaft 
(meldye die zuͤrcher ſche und berner'ſche Kirche niemals 
zuließ) wird ald Mittel der Befferung gebilligt. 8. Bon 


„ber Obrigkeit, 9. Vom Glauben und den Werfen, übers 


einftimmend mit Zmwingli. 10. Vom jüngften Tage, 
11. Von Gebot und Nichtgebot: Verwerfung der Obs 
tenbeichte, Baften, des Gölibats, der Verehrung ber Hei⸗ 
ligen u. f. w. 12, Wider den Irrthum der Wiedertaͤu⸗ 
fer. — Diefe Confeffion empfiehlt ſich allerdings fehr 
durch ihre Kürze und Einfachheit, fo wie durch ihre Bes 
giebung aufs Praktifche, die befonders im 9. und 10. 
rtifel hervor tritt. Zwar mußten. natürlich diejenigen 
Lehren, welche fihon die alten Symbole der Kirche ents 
halten, aufgeſtellt werben; babei aber hütet fich der Vers 
fafier, über die dunkeln Fragen von der Bereinigung 
beiver Naturen in Chriſto, vo der Gnadenwahl, dem 
menſchlichen Willen und feinem DVerbältniffe zur Rechts 
fertigung genaue Beflimmungen aufzunehmen. Merkwuͤr⸗ 
dig find beſonders auch die freifinnigen Randgloffen, die 
bann aber fpäterhin mweggelaffen wurden. — Diefe 
Gonfeffion, nebft den oben angeführten Thefen der Bers 
ner Disputation. und der Einleitung der Zürder von 
1523, find die einzigen Glaubensbetenntniffe, welche in 
ber reformirten Schweiz mit Foͤrmlichkeit ais Statöges 
fege im Namen der Regirungen bekannt gemacht wurs 
ben. Die folgenden erhielten entweder gar feine Publis 
eität, wie bie erſte helvetiſche Gonfeffion vom I. 1536, 
ober fie erfchienen nur im Namen der Kirchen. Daher 
wurbe auch dieſe Gonfeffion zu Bafel immer als die 
erftie dem Range nach unter den fpmbolifchen Büchern 
betrachtet. Aus dem beigefügten Proklam fomwohl, als 
aus bem Umftande, daß, fo lange Myconius lebte, fein 
Kandidat des Predigeramtes zu Beſchwoͤrung der Gons 
feffion genöthigt wurde, ergibt ſich Übrigens beutlich, 
ba man damals noch feinen Gewiflendzwang einführen, 
fondern fi nur gegen innere und äußere Angriffe fihern 
wollte. Ir 
Nachdem nun bie reformirten Kirchen ber einzelnen 
fchweizerifchen Freiſtaten ſich lange ohne ein. gemeinfchafts 
liches Glaubensbelenntniß, ja felbft ohne nähern Zufams 
menbang, der befonderö dur den Gappelerfrieg im 3. 
1531 faft ganz aufgelöfet war, fortgebildet hatten, gas 
gaben ihnen die Unterhandlungen Bucers für eine Vers 
einigung der Schweizer mit Luther Beranlaffung zu nds 
berer Verbindung und Abfaffung einer gemeinſchaftlichen 
Gonfeffion?). Denn da Bucer durch den Eifer für fein 





Am grändlihften find biefe Unterhandlungen bar t in 
KieKnoteee Eeben bed Moni, ©. 171g. oenen 


" HELVET, CONT" 


— 
ben ſollen. — Da r' Pr 
Öffentlich bekannt AT n un an 
weihungen vor 5 oh 
von der Erb ap — — 
Peg ein —* * 
ehr eſtim „m N 
wefentlichen * ae — 
einen fchrii .*8 da 
bitterung 2 — 
ſes Beke — a > Belt, batten 
Zranʒ de —* uch fi gar 
.. ut am Panit vereinigen 
kannte ae rer Überzeugung 

‚ . „ad gegwungenen 
vun 2 Poste, war bier nicht 
Bw Pr zeisen wollte, fo blieb 
an >. worauf Bwingli und 
® u 4 


— as ihre Nachfolger ebe 
I aa dei feiner Überzeugung 
5 qüberliche Verhaͤltniß nicht 
” cxinſcht auch den Schwei⸗ 
Ausgange ihres Krieges ge⸗ 
ng (1531) eine nähere Verbin⸗ 
am Keutfhlands hätte feyn müfs 
SL 5 4 bei ihnen bavon bie. Rebe, 
“ s Aufopferung ihrer Überzeugung zu 
"zum fh mum zu gleicher Zeit mit ber 
J freien Conciliums ſchmeichelte, fo 
2 ng einer Peg ts * für * 
an, pwendiger. Eine Verſammlung gei 
28 — ber See — ern, 
” rufen, St. en, Biel und Mühlhaus 
6 zuper im Jan. 1536 zu Bafel Heinrich Bul⸗ 
* Gryndus und Dswald Myconius, um 
n die Gonfeffion zu verfertigen. Zu ihnen 
ar Leo Judaͤ und Kaspar Megander (Groß: 
und auch den Strasburgern Bucer-und Gapito 
ren fie Zutritt und. Einfluß. Leo Judd 'erhielt 
> yuftrag, bie Gonfeffion ins Zeutfche zu überfegen, 
‚ wurde hierauf von. allen Gefandten unterfchrieben, 
zer man befchloß, daß keine Stadt Etwas dern 
ſie folle druden laſſen. Da indeffen die Zürcher gegen 
einige zweibeutige, aus dem luther ſchen Sprachgebrau⸗ 
de bergenommene Ausbrüde nachhet og un Enge 
sen, fo erhielten Myconius und Simon. Grynaus den 
Auftrag, das latinifche Original nach der teutfchen Übers 
fegung, welche von den Gefandten war unterfchrieben 
worden, zu verbeflern, und fo wurbe dann die Gonfef: 
fion im März 1536 von weltlihen Gefandten jener fies 
ben Etäbte auf einem Tage zu Bafel im Namen ihrer 
Negirungen angenommen. Sie wird gemöhnlich die 
erite beivetifche oder die zweite Bafeler Com 
feifion genannt. Der eigentliche Zitel ift: 


7) Eine Surze und gemeine Befenntniß 
bes Glaubens der Kirhen, fo in einer Eid 
genoßfhaft das Evangelium Chriſti ange: 
nommen haben, allen Gläubigen und From 
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men zu erwägen, zu befhätzen und zu urt hei⸗ 
ten bargeftellt. 1. Von ber heil, Schrift. Sie bes 
greift allein Alles, was zu wahrer Erkenntniß Gottes 
und zu einem frommen Leben dient. 2. Bon Auslegu 
der rift. Diefe muß einzig aus ihr felbft gefchöpft 
werben nach ber Richtſchnur des, Glaubens und ber 
Liebe. 3. Von den alten Lehrern: Wo die bh. Vaͤter 
dieſer Richtfchnur. gefolgt find, erkennen wir fie für aus 
erwäblte Werkzeuge Gottes. 4. Bon Menfchenlehren. 
Menſchliche Lehren, die und vom wahren Glauben ab: 
führen, halten wir für kraftlos. 5. Was der Zwei 
ber heil. Schrift fei und worauf fie endlich mweife. Die 
ganze heil. Schrift fieht allein darauf, daß der Menſch 
erfenne, daß ihm Gott wohl wolle und diefes durch ſei⸗ 
nen Sohn bewiefen habe. Diefes Wohlwollen wirb 
aber nur durch den Glauben empfangen und wirb durch 
bie Liebe gegen den Nächften — und bewieſen. 
6. Von Gott. Dad Dogma von der Dreieinigkeit nad 
den alten Symbolen. 7. Bon dem Menſchen. Der 
Menſch, das vollfommenfte Ebenbild Gottes auf Erden, 
mit einem fterblichen Leib und einer unfterblien Sele 
begabt, ift durch feine eigene Schuld in die Sünde ges 
fallen und hat das ganze menfchliche Geſchlecht im “dies 
fen Fall gezogen. 8. Von ber: Erbfünde. Diefe Erb: 
fünde hat a über. dad ganze Gefchlecht fo verbreitet, 
daß dem Menfhen Niemand ald Gott durch Chriſtum 
beifen konnte: und was in ibm Gutes übrig geblieben, 
das wird durch tägliche Mängel immerfort verſchlimmert. 
Denn die Kraft der Simbde fiegt „daß weber die Ver: 
nunft dem, bas fie erkennt, nachkommen, noch der hoch 
Verſtand das göttliche Fünfchen pflanzen und fürbringen 
mag." 9. Bon demifreien Willen, fo man nennt den 
freien Willen. Freien Willen haben wir in fo fern, 
daß wir mit Wifjen und Willen Gutes und Böfes thun. 
Das Böfe vermögen wir aus uns ſelbſt: dad Gute aber 
mögen wir weber annehmen noc). vollfireden, wir feien 
dann durch die Gnade Chriſti erleuchtet, gewedt und 
getrieben, . 10. Wie Gott den Menſchen durch feinen 
ewigen Ratbfchlag wiebergebradht habe. Dennoch bat 
Gott nie aufgehört, für den Menfhen Sorge zu tras 
en: bieß beweilen die erften Verheißungen, das ganze 
fe und Ghrifli Sendung. 11. Bon dem .Derren 
Ehrifto, und was wir dur ihn haben. Hier wird nad 
ben alten Symbolen Ehrifti Menſchwerdung, Die Ber: 
einigung zweier unvermiſchten Naturen, fein Leiden, die 
Auferftehung und Rüdkunft zum Gerichte angeführt, 
und jedes andere Mittel des ‚Deiled verworfen. 12. Was 
der Zweck fei evangelifcher ‚Lehre. Es foll vorzig⸗ 
lich gelehrt werben, daß wir allein dur Gottes Warm: 
berzigkeit und durch Chriſti Werdienft felig werben. 
13. Wie und bie Gnad Chriſti und fein Verbiehft mits 
getheilt werben und was Frucht daraus folge. Diele 
ttlihen Wohlthaten empfangen wir dur den Glaus 
en, der ein bloßes Geſchenk Gottes if. Der Glaube 
ift ein gewiller, fefter, ungezweifelter Grund und Be: 
greifung aller Dinge, die man von Gott hoffet, welcher 
aus fi die Liebe und demnach allerlei Tugend und 
guter Werke Früchte wachſen macht. Dennoch fchreiben 


* 
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Heil nicht ſolchen Werken; zu. 

Glaube, der nicht auf fein Werk vertroͤſtet, wiew 

er unzäblbare gute Werke wirfet, ift der rechte wahre 
Gettesdienſt. 14. Bon der Kirche... Die Kirche iſt als 
lin Gott befannt, Sie wirb aber. durch aͤußere Zei⸗ 
den und dur dad Wort Gottes erkannt und fo ges 
fommelt, daß in biefelbe Niemand („orbentlich zu. reden 
und ohne beſondere Freiheit von Gott geöffnet") ohne 
dieſe Dinge gezählt wird. 15. Von ben Zudienern des 
Bortes Gottes und Dienſt der Kirche, Die Diener der 
Kirche find Mitarbeiter Gottes: aber alle Wirkung 
füreiben wir Gott allein zu. 16. Vom Gewalt der 
Side, Die-Bewalt dad Wort Gottes zu prebigen 
und die Schafe bed Derren zu weiden, welches eigents 
fh der Schlüffel Gewalt ift, fol unverachtet und uns 
velenlih fepn, und. fol nur demjenigen geſtattet werben, 
welche von ben dazu Beſtimmten geichidt erfunden: find, 
17. Von Erwählung der Diener der Kirche, Erforder⸗ 
nie, Prüfung und Einfegung bderfelben. 13. Wer der 
Hirt und dad Haupt ber Kirche fei. Verwerfung des 
Papftes und derer, die allein dem Namen nad Bifchöfe 
find. 19. Bas. das Amt fei der Diener ber Kirche: 
Dier wird auch der Bann erwähnt, daß bie Laſterhaften 
„dur diejenigen, fo von den Dienern bed Worts und 
Grifliher Obrigkeit dazu verordnet find, ausgeſtoßen, 
oder auf andere ſchickliche Weile geftraft werden, doch 
nur fo lange, bis fie ihre Sünde befennen und ſich 
kin. 20. Bon dem Vermögen, Kraft und Wirkung 
der Sakramente.. Die zwei: Sakramente find „bedeuts 
übe, heilige Zeichen hoher, heimlicer: Dinge, die aber 
möt bloße, leere Zeichen find, ‚ ſondern fie; beſtehen in 
Sehen und wefentlihen Dingen.” Diefe „wefentlichen, 
wiätbaren und geiftlichen Dinge, werden im Glauben, 
erh wie die Zeichen leiblidy empfangen, und in biefen 
Drientlihen Dingen befteht die ganze Kraft des Sakra⸗ 
ments." Die Sakramente find alſo nicht allein aͤußere 
3äden criftlicher Geſellſchaft, ſondern wir. befennen 
be für Zeichen göttlicher. Gnade.” Doc muß alie feligs 
madende — Gott allein zugeſchrieben werben, 
21. Den dem Tauf. „Der Tauf iſt eine. wiedergebaͤr⸗ 
ihe Abnaſchung, welche der ‚Herr feinen Auserwaͤhlten 
mit einem ſichtbaren Zeichen anbietet und darſtellt.“ 
2. Bon dem Nachtmahl des Herren oder von ber Dank; 
fagung. „Vom dem heiligen Nachtmahl halten wir alfo, 
daf der Herr im. b. Abendmahl feinen: Leib und Blut, 
das if, ſih ſelbſt den Seinigen wahrlich : anbietet und 
ja folder Frucht zw genießen gibt, daß er je. mehr und 
mehr in ihnen und fie in ihm leben: nicht daß der Leib 
u das Blut des Deren mit Brot und Wein natürs 
Üd vereinbaret,, oder räumlich darin - verfchloffen wer⸗ 
ben, oder daß eime leibliche, fleifhliche Gegenwart hier 
eät —— — —— * — aus * 
afckung ‚Deren bochbebeutende„. heilige, wahre 
Jeihen feien, durch die von, dem: Heren;rfelbt .. Durch 
m Dienft-der Kirche die wahre Gemeinſchaft des Leibe 
m Blutes Chriſti den Gläubigen vorgetragen und ans 
Seien werde; micht zu einer hinfälligen Speife des 
Jsucheh, ſondern zu: einer Speiſe und Nahrung, de& 


teir das erlanı 


geifllichen und ewigen Lebens.“ — „Mit biefer geifllis 
hen, lebendmachenden amd innern Speiſe werben wir 
mit unausfprechlier Suͤßigkeit erfrifhet und erquidet 
und mit hoher Freude, daß wir in dem Tod Ghrifti 
unfer Leben finden, erfüllt.“ Die Sakr. find heilige, 
ehrwürdige Dinge, fie tragen die geiftlihen Dinge, die 
fie bedeuten, vor und bieten fie an; fie geben von den 
gefhebenen Dingen Beugnißz; fie bilden und an und 
wiederholen fo di heilige Dinge, und tragen durch 
eine befondere Ähnlichkeit mit den Dingen, , die fie bes 
deuten, ein großes Licht in die heiliaen, görtlichen Dins 
ge.” „Bubem geben fie etwas Behilf und Vorſchub dem 
Glauben," und find fo viel als eine Eidespflicht. 
25. Von ber heiligen: Berfammlung und Zuſammenkom⸗ 
mung ber Gläubigen, Cinrichtung des Gottesdienftes 
und Verwerfung des Gärimoniens und Bilderdienftes, 
24. Von ben Dingen, die da weder geboten noch ver 
boten, fondern Mittel und frei find. Mitteldinge kann 
ber Fromme überall frei gebrauchen, doch fo, daß bie 
Ehre Gottes gefördert und feine Nächften nicht geärgert 
werden, 25. Bon benen, bie durch faliche Lehren bie 
Kirche Chriſti trennen, oder fi von ihr abfondern und 
rotten. Alle, die fid) von der. Kirche abtrennen, frembe, 
ungöttliche Lehren ‚in diefelbe einführen, oder denfelben 
anbangen, was jetzt vorzüglich bie Wiedertäufer thun, folz 
len, wenn fie der Belehrung bebarrlich wiberftehen, 
burch den oberen Gewalt geftraft und hinterhalten wers 
ben. 26. Bon der weltlichen Obrigkeit. 27. Bon ber 
heiligen Ehe, Werwerfung des GCölibatd. Noch vers 
langen Bullinger und. eo Jubd in einem Schreiben an 
die Baſeler, daß diefem Bekenntniß folgender merfwürs 
bige Anhang beigefügt werbe: „Durch dieſe Artikel. wols 
len wir feines Wegs allen Kirchen eine einzige Glaubens» 
regel vorfchreiben. Denn wir erkennen feine andere 
Giaubendregel an, ald die heil. Schrift. Wer alfo mit 
biefer übereinftiimmt, mit demjenigen find wir einftims 
mig, « obgleich er andere, von unferer Gonfeflion ver⸗ 
fchiebene Redensarten brauchte: Denn auf die Sache 
felbft und die Wahrheit, nicht auf die Worte foll man 
ſehen. Wir flellen alfo Jedem frei, diejenigen Redens⸗ 
arten zu brauchen, welche er für feine Kirdhe am pafs 
fendften glaubt und werden und auch bergleihen Frei⸗ 
heit bebienen,, gegen Berbrehung des wahren Sinnes 
diefer Gonfeflion uns aber zu ‚vertheibigen wiffen. Dies 
fer Ausdrüde haben wir und jet bedient, um unfere 
Überzeugung . darzuftellen.” — Ob diefer Zufag wirklich 
beigefügt. worden, ift ungemwiß*); er zeigt, daß man 
wenigftens zu Zürich damald noch von demjenigen Ges 


, 3 Unter Öffentlicher Auctoritaͤt wurde dieſe Gonfeffion nie 
ru. Gie erfchien zwerft lat. in Harmonia Confessionum 
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Bermittelungswerf bald weiter geführt wurbe, als er 
ahnen Eonnte, und fi wahrfcheinlich zulegt felbft übers 
redete, daß ber Unterfchied in Rüdficht der Abendmahls⸗ 
lehre mehr in den Worten, ald in der Sache felbft liege, 
‘ fo war es durchaus nothwendig, daß bie Schweizer, 
welche fich über die Wichtigkeit dieſes Unterfchiebs Feis 
ned er täufchten, ihre wahre Meinung in einer wirkli⸗ 
hen Bekenntnißſchrift aufftellten. Die Behauptung, daß 
der Leib und das Blut Ehrifti auch von den Gottlofen 
genoffen werde, an welcher Luther fo feit bielt, hatten 
die Schweizer immer verworfen, und es ließ ſich gar 
nicht denken, wie man ſich über diefen Punkt vereinigen 
koͤnne, wenn nicht die eine Partei ihrer Überzeugung 
entfagte. Mit zweibeutigen Worten und gezwungenen 
Auslegungen, deren ſich Bucer bediente, war bier nicht 
p helfen. Wenn feine Partei weichen wollte, fo blieb 
ein anderes Mittel übrig ald das, worauf Zwingli und 
Öfolampadius von Anfang an und ihre Nachfolger jetzt 
wieder drangen, daß jeder Theil bei feirier Überzeugung 
gelaffen, dadurch aber dad brüberliche Verhältnis nicht 
ausgefchloffen werde. Denn fo erwünfct auch den Schweis 
zern nach dem unglüdlichen Ausgange ihres zu. es 
gen bie fatholifchen Orte (1531) eine nähere Verbin⸗ 
dung mit den Protefta Zeutfchlands hätte feyn müfs 
fen, fo war doch niecſels bei ihnen bavon bie. Mebe, 
biefen Vortheil dur Aufopferung ihrer Überzeugung zu 
erfaufen. Da man fi nun zu gleicher Zeit mit ber 
fammlung eineö freien Gonciliums fchmeichelte, fo 
ſchien bie ithaltung einer Gonfeflion auch für bies 
fen Zweck deito nothwendiger. Eine: Verſammlung geifts 
licher und weltlicher Gefandten der Städte Bürice Bern, 
Bafel, Schaffhaufen, St. Gallen, Biel und Mühlhaus 
fen wählte daher im Jan. 1536 zu Bafel Heinrich Buls 
linger, Simon Gryndus und Dömwald Myconius, um 
—— die Confeſſion * verfertigen. Zu ihnen 
amen noch Leo Judaͤ und Kaspar Megander (Groß: 
mann) und auch den Strasburgern Bucer und Capito 
geſtatteten fie Zutritt und. Einfluß. Leo Judaͤ erhielt 
den Auftrag, die Confeſſion ins Teutſche zu überſetzen. 
Sie wurde hierauf vom. allen Gefandten unterfchriebem, 
und man befchloß, daß feine Stabt Etwas verändern 
oder fie folle drucken lafjen. Da indeffen die Zürcher gegen 
einige zweideutige, aus dem luther'ſchen Sprachgebrau⸗ 
de hergenommene Ausdrüde nachher ga Inge 
ten, fo erhielten Myconius und Simon. Gryndus ben 
Auftrag, das latiniſche Original nach der teutfchen Übers 
ſetzung, welche von den fandten war unterfchrieben 
worden, zu verbefjern, und fo wurbe dann die Gonfef: 
fion im ‚März 1536 von weltlichen Gefandten jener fie: 
ben Städte auf einem Tage zu Bafel im Namen ihrer 
Megirungen angenommen. Sie wirb gewöhnlich die 
En beivetifche oder die zweite Bafeler Com 
feifion genannt. Der eigentliche Zitel it: 


7) Eine JSurze und gemeine Befenntnif 
bed Glaubens der Kirden, fo in einer Eid: 
genoßfhaft das Pre wre Ehrifli anges 
nommen haben, allen läubigen und From 
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men zu erwägen, zu befchätzen und zuurtheis 
len dargeftellt. 1. Bon ber heil, Schrift. Sie bes 
greift allein Alles, was zu wahrer Erfenntniß Gottes 
und zu eiriem frommen Leben dient. 2. Bon Auslegun 
der Schrift. Diefe muß einzig aus ihr felbft gefchöpft 
werben nad der Richtfchnur des. Glaubend und der 
Liebe. 3. Bon ben alten Lehrern; Wo die h. Väter 
biefer Richtſchnur gefolgt find, erkennen wir fie für aus⸗ 
erwäblte Werkzeuge Gottes. 4. Bon Menfchenlehren. 
Menfhliche Lehren, die und vom wahren Glauben ab: 
führen, halten wir für kraftlos. 5. Was der Zwed 
ber heil. Schrift fei und worauf fie endlich meife. Die 
ganze beil. Schrift fieht allein darauf, daß der Menſch 
erkenne, daß ibm Gott wohl wolle und diefes durch feis 
nen Sohn bewielen babe. Diefes Wohlwollen wird 
aber nur durch den Glauben empfangen und wirb durch 
bie Liebe gegen den Nächften — und bewieſen. 
6. Von Gott. Das a von der Dreieinigkeit nach 
ben alten Symbolen. 7. Bon dem Menſchen. Der 
Menſch, das vollfommenfte Ebenbild Gottes auf Erben, 
mit einem fterblichen Leib und einer unfterblihen Sele 
begabt, ift durch feine eigene Schuld in die Sünde ge 
fallen und hat das ganze menfchliche Gefchleht im “dies 
fen Fall gezogen. 8. Von ber: Erbfünde. Diefe Erb: 
fünde hat ſich Über. das ganze Gefchleht fo verbreitet, 
daß bem Menfchen Niemand ald Gott durch Chriſtum 
beifen konnte: und was in ibm Gutes übrig geblieben, 
das wird durch tägliche Mängel immerfort verſchlimmert. 
Denn die Kraft der Sünde fiegt „daß weder die Ver 
nunft bem, bas fie erkennt, nachkommen, noch der hoch 
Verftand das göttliche Fünfchen pflanzen und fürbringen 
mag." 9, Bon demifreien Willen, fo man nennt den 
freien Willen. Freien Willen haben wir in fo fem, 
baß wir mit Wiffen und Willen Gutes und Böfes thun. 
Das Böfe vermögen wir aus uns felbft: das Gute aber 
mögen wir weber annehmen noch volljtreden, wir feien 
dann durch bie Gnade Chriſti erleuchtet, gewedt und 
getrieben, 10. Wie Gott den Menſchen durh feinen 
ewigen Rathſchlag wiedergebracht habe. Dennoch bat 
Gott nie aufgehört, für den Menfchen Sorge zu tras 
2 bieß beweifen die erften Verheißungen, das ganze 
efeh und Chriſti Sendung. 11. Bon dem Herren 
Ehrifto, und was wir durd ihn haben. Hier wird nad 
ben ‚alten Spmbolen. Ehrifti Menfchwerdung, Die Ber: 
einigung zweier unvermifchten Naturen, fein Leiden, die 
Auferftehung und zum Gerichte angeführt, 
und jedes andere Mittel des Heiles verworfen. 12. Was 
der Zweck fei evangelifcher ‚Lehre. Es foll vorzüge 
lich gelehrt werben, daß wir allein durch Gottes Barms 
berzigkeit und durch Chriſti Verdienſt felig werben. 
13. Wie und die Gnab Chrifti und fein Verdienſt mit⸗ 
getheilt werben und wad Frucht daraus folge. Diele 
—— Wohlthaten empfangen wir durch den Glau— 
der ein bloßes Gef Gottes if. Der Glaube 

ift ein gewiller, fefler, umgezweifelter Grund und Bes 
greifung aller Dinge, die man von Gott hoffet, welcher 
aus ſich die Liebe und demnach allerlei Tugend und 
guter Werke Früchte wachen macht. Dennoch fchreiben 
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wir dad Heil nicht ſolchen Werlenzu. 
Glaube, der FR nicht auf fein Werk wertröftet, Fern 
we umäblbare gute Werke wirfet, iſt der vechte wahre 
Gottesdienft. 14, Bon ber Kirche. Die Kirche ift als 
lin Gott befannt, Sie wird aber. durd dußere Beis 
den und durch dad Wort Gottes erkannt und fo ges 
jummelt, daß in biefelbe Niemand („ordentlich zu. reden 
und obne , befondere Freiheit von Gott geöffnet”) ohne 
dieſe Dinge gezählt wird. - 15. Von bem Zudienern des 
Bortes Gottes und Dienft. der Kirhe, Die Diener der 
Kirhe find Mitarbeiter Gottes: aber ale Wirkung 
füraben wir Gott allein zu. 16. Vom Gewalt der 
dire. Die Gewalt dad Wort Gotted zu prebigen 
und die Schafe des Herren zu weiden, welches eigents 
fi der Schlüffel Gewalt iſt, fol ünverachtet und ums 
verleglih, ſeyn, und. fol nur demjenigen geflattet, werben, 
welche von: dem dazu Beſtimmten geichidt: erſunden find. 
17. Ben Erwählung der Diener der Kirche, Erſorder⸗ 
nife, Prüfung umd Einfegung derfelben. 13. Wer der 
Hirt und dad Haupt der Kirche fei. Berwerfung bed 
Papftes und derer, die allein dem Namen nach Biſchoͤſe 
find. 19. Vas das Amt fei ber Diener der Kirche: 
Dier wird au ber Bann erwähnt, baf die Laſterhaften 
„durch diejenigen, fo von den Dienern des Worts und 
rifiliher Obrigkeit dazu verorbnet find, ausgeſtoßen, 
oder auf andere ſchickliche Weile geftraft werden, doch 
nur fo lange, bis fie ihre Sünde befennen und fich 
hie. 20. Bon dem Vermögen, Kraft und Wirfung 
der Sakramente. Die zwei, ramente find „bebeuts 
Ihe, heilige Zeichen hoher, heimlicher: Dinge, die aber 
mit bloße, leere Zeichen find, ‚ fondern. fie; beſtehen in 
deihen und wefentlihen Dingen." Diefe „mefentlichen, 
müchtbaren und geiftlichen Dinge, werben im Glauben, 
sah wie bie Zeichen leiblih empfangen, und in diefen 
weſentlichen Dingen. befteht bie ganze Kraft des Sakra⸗ 
ments." Die Sakramente-find alſo -nicht allein aͤußere 
Zeichen chriſtlicher Geſellſchaft, ſondern wir. befennen 
Pe für Zeichen goͤttlicher Gnade.“ Doch muß alle ſelig⸗ 
madende Kraft Gott allein zugefchrieben. werben, 
21. Don dem: Tauf. „Der Zauf ift eine. wiebergebärs 
lie Abwaſchung, welche ber Herr feinen Auserwählten 
mit einem fichtbaren ‚Zeichen ambietet und darſtellt.“ 
22. Con dem Nachtmahl des Herren oder von ber Dank; 
fagung. „Bon. dem heiligen Nachtmahl halten wir alfo, 
baf der a im. b. Abenbmahl feinen: Leib und Blut, 
das üt, fidh ſelbſt den Seinigen wahrlich ambietet amd 
zu folder Frucht zu een gibt, daß er je. mehr mb 
mehr in ihnen und ſie in ihm leben: nicht daß der Leib 
und das Blut des ‚Deren mit Brot und. Wein natürs 
üb vereinbaret, oder räumlich darin verfchloffen wer⸗ 
ben, oder daß eine leibliche, fleifchliche Gegenwart biex 
werde, ſondern baf Brot und: Wein. aus bey 
ng bed ‚Herm hochbedeutende, heilige, wahre 
ihn feien, durch die ‚von, dem 22 
vn Dienft-der Kirche die wahre Gemeinfhaft'ded Leibs 
mb Biutes Ghrifti den Gläubigen vorgetragen und ans 
erh sd nicht zu einer binfälligen Speife des 
ſondem zu einer Speiſe und Nahrung, bes 


geiſtlichen und ewigen Lebens.“ — „Mit dieſer geiſtli⸗ 
chen, lebendmachenden und innern Speiſe werden wir 
mit unausſprechlicher Suͤßigkeit erfriſchet und erquicket 
und mit hoher Freude, daß wir in dem Tod Chriſti 
unfer Leben finden, erfüllt.” Die Sakr. find heilige, 
ebrwürdige Dinge, fie tragen die geiftlihen Dinge, die 
fie bedeuten, vor und bieten fie anz fie geben von dem 
geſchehenen Dingen Zeugnißz fie bilden uns an und 
wiederholen fo. hohe, ‚heilige Dinge, und tragen durch 
eine befondere Ähnlichkeit mit den Dingen, die fie bes 
beuten, ein großes Licht in die heiliaen, göttlichen Dins 
ge „Buben geben fie etwas Behilf und Vorſchub dem 

lauben,” und find fo viel ald eine Eidespflicht. 
25. Bon ber heiligen. Berfammlung und Zufammentoms 
mung der Gläubigen. Cinrichtung des Gotteödienftes 
und Derwerfung bes. Gärimoniens und Bilderdienſtes. 
24. Von den Dingen, die da weder geboten nod vers 
boten, fondern Mittel und frei find. Mitteldinge kann 
ber Fromme überall frei gebrauchen, doch fo, daß bie 
Ehre Gottes gefördert und feine Nächten nicht geärgert 
werben, 25. Bon denen, die durch falfche Lehren bie 
Kirche Chriſti trennen, oder ſich von ihr abfondern und 
rotten. Alle, die ſich von ber- Kirche abtrennen, fremde, 
ungöttliche Lehren ‚in biefelbe einführen, oder benfelben 
anbangen, was jetzt vorzüglich Die Wiedertäufer thun, fols 
len, wenn fie der Belehrung beharrlich widerftehen, 
durch ben oberen Gewalt geftraft und hinterhalten wers 
ben, 26. Von ber weltlichen Obrigkeit. 27. Bon ber 
heiligen Ehe. Verwerfung des Coͤlibats. Nocd vers 
langen Bullinger und. Leo Judaͤ in einem Schreiben an 
die Baſeler, daß dieſem Bekenntniß folgender mertwürs 
dige Anhang beigefügt werde: „Durch dieſe Artikel wol⸗ 
len wir keines Wegs allen Kirchen eine einzige Glaubens⸗ 
regel vorſchreiben. Denn wir erkennen keine andere 
Glaubensregel an, als die heil. Schrift. Wer alſo mit 
biefer übereinflimmt, mit demjenigen find wir einſtim⸗ 
mig, « obgleich er andere, von umferer Gonfeflion ‚vers 
fhiedene Redensarten brauchte. Denn auf die Sache 
ſelbſt und die Wahrheit, nicht auf die Worte foll man 
ſehen. Wir flellen alfo Jedem frei, diejenigen Redens— 
arten zu brauchen, welche er für feine Kirche am paſ⸗ 
fendften glaubt und werden uns auch dergleichen Frei⸗ 
beit, bebienen, gegen Verbrehung des wahren Sinnes 
diefer Gonfeflion und aber zu ‚vertheibigen wiſſen. Dies 
fer Ausprüde haben wir uns jest bedient, um unfere 
Überzeugung darzuſtellen.“ —- Db diefer Zufag wirklich 
beigefügt: worden, ift ungewiß*); er-geigt, daß man 
wenigſtens zu Zürich damals nod von demjenigen Ges 
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wiffentywang, ber fich im flebzehnten Yahrhuriberte 
ferbft bis auf die Worte erftredte , weit entfernt war. ' 
Auffallend zeigt fi in diefer Gonfeflion neben dem 
Beftreben, den echten, fehmweizerifchen Lehrbegriff feft zu 
halten, der Einfluß Bucers und die Abficht, Alles zu 
vermeiden, wodurch Kuther zu Erneuerung des Streites 
koͤnnte gereizt werben, - Einzelne Theologen, zu denen 
auch Myconius gehörte, hatten ſich nah und nach durch 
Bucerd Bemühungen und um bem Vorwurf, daß die 
Schweizer ein Abendmahl ohne Ehriftus haben, abzus 
lehnen, an luther'ſche Ausdrüde gewöhnt, während ans 
dere, und am heftigften Bibliander in Zürich alle zweis 
beutige Redensarten verwarfen. Indeſſen entſprach die 
Eonfeflion Bucers Wunſche doc nicht gänzlich: dennoch 
übernahm er-und Gapito, diefelbe Luthern auf dem nach 
Eiſenach angefegten, dann aber zu Wittenberg gehaltes 
ten Konvent (1536) vorzulegen. Bekanntlich untere 
ſchrieben damald Beide die Wittenberger Concordia, und 
ſuchten, ba fich Luther über bie helvetiſche Gonfefjion 
ehr günſtig erflärt hatte, die Schweizer durd eine ges 
nftelte Erläuterung bdiefer Concordia zur Annahme 
zu bewegen. Allein da dieſe Erlaͤuterung nicht als Eu 
thers wahre Meinung: Bonnte erkannt werden, fo vers 
fertigten die Schweizer einen Kommentar - über einige 
Punkte ihrer Gonfeffion, die fie durch: die Strasburger 
an Luther fandten; wobei fie erklärten, daß die Goncors 
dia nad Bucers beigelegter Erläuterung mit ihrer Gons 
fefjion einflimmig fe). So Har fie es aber auch aus⸗ 
ſprachen, daß fie nur einen "Genuß des Leibes Ehriſtl 
durch den Glauben anerkennen, den Gottloſen denſelben 
anz abfprechen., und die Ubiquität entſcheidend verwer⸗ 
n, fo begnügte. fich nicht: wur der Gomvent zu Schmal⸗ 
kalden (im Februar 1537) damit, fondern fogar Luther. 
Des Streitens einsweilen ‘müde, fchrieb er (im Dep 
1537) einen fehr freundfchaftlichen Brief an die Schweis 
ger, worin er endlich -zugab, was fie immer’ vergeblich 
eforbert hatten, daß man ohne Rüdficht auf einzelne Vers 
iebenheiten, ſich alles Streitens enthalten, und brüder⸗ 
lic gegen einander befragen folle*). Indeſſen enthielt 
doch ber Kommentar folgende Stelle, die! leicht in Bis 
therd Sinne konnte gedeutet und (nad) Hospinian) auf 
Bucerd Betrieb aufgenommen wurde: „Wenn wir bes 
baupten, das Brot fei nicht der Leib Chriſti, fondern 
zur bad Zeichen und Sakrament dezfelben, fo haben wir 
dadurch der Gegemwart Chriſti im Nachtmahl Nichts ent⸗ 
eben wollen, - Denn dad Fürwort die ſes in den Eins 
egimgsmworten: yeigt nicht bloß den leiblichen Augen dad 
Brot, fondern zugleich ganz vorzüglich den: Augen det 
Sele ben Leib Chriſti.“ Obgleich diefe Stelle einen Über⸗ 
m von Zwingli's und Skolampad's Plarer und eins 
acer Abendmahlslehre zu der mehr myftifchen enthält, 
welche Calvin bald A zu verbreiten. ſtrebte, ſo darf 
letztere doch nicht als damais von den Schweizern ans 





5) ©. biefen Gommentar in Hospiniani Historia sacramen- 
tarıa. Tom II. prg. 150, Das teutfhe Original wurde nie ger 
Irudt. 6) ©. Hospin, Hist. sacr, II, 157. und Plant Geſch⸗ 
bes proteft. Eehrbegriffe, Lil, 1, 398. ' — 
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genommen betrachtet werden.) Man ſieht vielmehr umd 
am meiften bei den Zuͤrchern das Beftreben, dem 'alten 
Begriff feflzupalten, und ber Verdacht, daß Bucer ſuche, 
fie unvermerft zu Aufopferung ihrer Lehre zu verleiten, 
wurbe feines Wegs verheblt. In ihrer Antwort an ku— 
ther ſagen die Schweizer zwar: „Wir. fehen, daß wir 
im Berfland und rechter "Subftan; mit einander Eins 
und zu gutem Frieden auch kein Erreit mehr zwiſchen 
und ſei:“ allein fie ‚behalten ſich ihre Gonfeffion und 
den Kommentar berfelben: jo beflimmt vor, daß ſich 
deutlich zeigt, wie wenig fie geneigt waren, in irgend 
einem Punkte zu weichen. Doc auch dieſes veränderte 
Luthers friedliche Gefinnungen nicht, und obgleich die 
izer die Wittenberger Concordia nie unterichries 
ben, ſo behandelten ſich Body die Parteien eine Zeit lang 
als Brüder, bis Bucher im Jahre 1544 ganz ums 
erwartet· mit der aͤußerſt wichtigen Schrift RKurzes 
Bekenntniß vom heiligen Sakrament“ den Streit er— 
neuerte. Judem nun die Schweizer während Bucers 
Unterhandlungen einer ſichern und für fie ſelbſt ausge— 
machten Grundlage bedurften, und daher auf das Feſt⸗ 
halten an der helvetiſchen Conſeſſion und ihrem Kom— 
mentar drangen, wurden fie ſelbſt naͤher mit einander 
vereinigt, ſo daß bei den vorher vereingelt ſtehenden 
Staͤdten ſich allmaͤlig der Begriff ausbildete, daß fie 
ine Kirche ausmachen. Der Grundſatz, welcher bei 
der Annahme der Confeſſion war feſtgeſetzt worden, daß 
feine Stadt für ſich allein Etwas in’ derfelben ändern 
folle „mußt dieſe Vereinigung ſehr begünftigen, umd, 
wäs vorher. eigentlich micht erfillirt hatte, eine bereinigte 
Kirche der reformirten Schweizer wurbe dadurch endlich 
gegründeten. > sn 5— en 
8) Wahrhafte Bekenntniß der! Diener 
ber Kirche zu Zürich, was fie aus Gottes 
Wort mit ber heiligen, allgemeinen, cbrifi 
lihen Kirche glawben und lehren; infonder 
heit aber von dem Nahtmahl wnfers Herrn 
wi wir (Suͤrich bei Frofchoner;- 1545) Obgleich es 
Luther; als‘“er- fein kurzes Bekenntniß vom b. Safr, 
berausgub noch nicht gelang, - andere Theolo gen feiner 
Partei zur Theilnahme an dem: erneuerten Streite zu 
bewegen, fo fanden doch die Zürcher wegen der heftigen 
Schmähungen nötbig, darauf zu antworten, Diefe Ant« 
wort,:deren Verfaſſer Bullinger ift, enthält im zweiten 
Theile ein ausfuüͤhrliches Glaubensbefenntnig und wurde 
auch von den übrigen Zuͤrcher Theologen änterfchrieben unt 
vom Murhe und den Theologen 'zu Bern förmlich gebil— 
ligt. Dieſes Wahrhafte Bekenntniß u. fi w. muß um 
fo mehr bier berückſichtigt werden, da es bis zum Er 
feinen der zweiten belvetifchen Gonfeffion u. . 1566 
Eine gewiſſe jedoch nicht zwingende Auctorität zu Zürich 
Ber ind Schaffhaufen fcheint gehabt zu haben. Dem 
im. 1562 fagen dieſe drei Städte in dem Schreibe 
an dem paͤpſtilchen Legaten; worin "fie die Whyeilnabm 
an dem Chncilium zu Trient -abfehlugen: „Sie babe 
fhon 1548 den fieben (katholiſchen) Orten wegen dic 
Angelegenheit geantwortet, daß fie einige freie Geſpr— 
che in ihren -Raribfchaften- gehalten, ihre Gonfeflion { 


HELYVET/OCONFESSION — 31 — HEEVET. CONFESSION 


Drad ausgehen Laffen und erklaͤrt haben, wenn ſie eines 
Beſſern beiehrt werben, fo wollen fie Gott und ſeinem 
Worte geborfamen.” Darımter kann aber kein anderes 
als diefes Bekenntniß von 1545 verflanden feyn: denn 
die Confeſſion von 1536 war nicht gedrudt, und an 
die erfie Bafeleri'Eonfeffions von 1534 h um fo weniger 
zu denken‘, da biefelbe’ vom keiner deri, uͤbrigen Städte 
jemald anerfannt.: wurde, Bafel aber. gerade bamald 
feinen eigenen Weg ging und am dem Schreiben an 
ben Legaten feinen: Zhelb nahm : trage, 

Im Gingange zu dem Belenntniß wird erklärt: 
„Bir haben 
glaubt, als wir in ber Bibel gefunden: denn wir -fie 
immer als Menfchen erkennt haben und noch erfeniten,, die 
fehlen und irren, außer der Schrift, mögen.“ — Wer 
uns aus ber h. Schrift’ eines: Beffen berichten kann, 
dem wollen: wir gern folgen. Das Bekenntniß beginni 
mit dem Begriffe der h. Schrift, deren einzelne Bücher 
genanmt werden. Dann folgt das apoftolifhe Symbo⸗ 
lum mit einem Sommentar in Form eines Befenntniffes, 
weiches folgende Abfchnitte begreift 7) 11); Von der Dreis 
faltigkeit. D Von der Gorrheit Chriſti· 8) Von der 
Menſchheit Griſti. 4) Won der Lehre und! den Thaten 
Chriſti und feinem: Tode. 6) Bon ſeinet Auferſtehung, 
6) feiner Himmelfahro 7) ſeinor Wiederkunft zum Gi 
richte. 8) Von dem h. Geiſte. 9) Von der chriſtlichen 
Kırche. 10) Bon der Suͤnde und der Verzeihung derſelben. 
11) Bon der Auferfiehung des Fleiſches. 12) Won dem 
ewigen Leben, — Als vorziglid beyeichriend;- verbienen 
folgende Saͤtze ansgehoben zu werden: vdn Ehriſti Auf: 
erfiehung beißt es (gegen bie Intberfche nornrhinhieano 
ıomataın) „alfo'dap fein währeb menfchlicher Leib mit 
feiner vernünftigen menſchlichen &ele'nicht vergottet, d. 4. 
in Gott verwandelt, fondern ' allein verflärt worden.“ 
„Durch die Verklärung wird aber das Mefen bes menſch⸗ 
lidyen Beibes ‚nicht vertilgt, ſondern demſelben nur -die 
Schwachheit \abgenommin und der''Leib hertlich "glärt: 
send und unfterblid; gemacht. — Nach der Himmels 
fahrt ifb Chriſtus auf Erben nicht mehr: leiblich, indem 
er nach der Cinenfchaft-feines ‚wahren menfdjlichen" Lel⸗ 
bes mur art Einem Orte umd nicht allenthalben iſt. — 
Die Worte, Chriſtus ſitzt zur Nechten Gottes, bedeuten: 
Ehriſtus regirt in gleicher Gewalt und gleicher Herrlich 
Peit-wit dem Vater. !— Bei der Wiederkunft Edhriſti 
zer Gerichte. gefchieht ‚zwar der Hertſchaft des Ani⸗ 
chrifts, -über keines Weis: der chitiaftifhen Vräurereien 
vom ber 2* desſelben und einem Reiche der Ge⸗ 
zedsten, Erwähnung. — Was die: guten Werke und 
ibee Belohnung betrifft, fo'lehten wir zwar, „daß wir 
midyt durch unſere Verdienſte und qute Werke, fördern 
allein durch die Gnade Chriſtl im Glauben Fromm; Bei: 
Üig und felig werden: aber 'eben ſo beharrlich lehren wit, 
baß-der Glaube in den Glaͤublgen Prkktig'Teiitndiiatter: 
ei geite Werte wirke. Aber alle gute Werbe der Siau⸗ 
©. RB ml: 
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7) Das Belenntniß erhielt ;biefe „.meil ed eine Bertbeie 
Ber; gegen Furbers Vorwurf af Die Ehwäikg fein Ernie 
ehreiltlihen Glaubens recht glanben: "7.01 -.uile 


wingli und Okolampadius nicht mehr ges ° 


tlichen Gnade: daher dann auch Alles, was in der 

Schrift von der Belohnung der Gläubigen gemeldet 
wird, als eine Gnade und Geſchenk Gottes anzufehen 
it, Den Glauben aber hat Niemand von ficy felbft, 
fondern dieſer und alle guten Gaben fommen von dem 
Geifte Gottes. — Suͤnde ift Alles, was wider ben 
Willen und das Wort: Gottes gefchieht. Den Urfprung 
der Sünde. meſſen wir feines Wegs Gott zu, fondern 
dem. abfälligen Feinde Gottes und der Menfchen, ja auch 
dem verböferten Willen des Menſchen.“ — Bei der Aufe 
erſtehung werden die Frommen nach dem Cbenbilde 
Chriſti herrlich verflärt an ihrem Leibe, und wie am 
Dimmel. ein Stern klarer iſt ald der andere, fo werben 
auch die Menihen, „die in der Kirche. und in diefem 
Jammerthal viel-gelitten und treuli gearbeitet,” das 
Gute gefördert und das Böfe abgeftellt haben, auch. vor⸗ 
zͤglich feuchten.” — Auf diefe 12 Abſchnitte folgt eine 
Verwahrung gegen mehrere alte Kegereien: hierduf das 
onftantinopolitanifhe Symbolum, und diejenigen be 
Athanafins. und Damaſus mit der Erklärung, daß fie 
diefen! Spmbolen, ſo wie: denjenigen von Epheſus und 
‚Ehalfevon beiſtimmen. Daran fchließe ſich die merfmwiwe 
dige Entwickelung ber Abendmahlslehre. „Wir lehren, 
Daß das: Gedaͤchtniß des bingegebenen Leibes und ver 
‚goffenen:. Blutes zu Verzeihung unferer Sünden, da 
zehte Hauptftüd und.Ende fei, darauf die ganze Hand» 
lung des Nachtmahls endlich reiht und geht. Diefes 
Gedaͤchtniß kann aber nicht recht ohne wahren Glauben 
geſchehen. Und wiewohl die Dinge, deren Gedaͤchtniß 
‚man bält,;»wieberum-leiblich weder geſchehen noch zuge 
gen find, nichts deſto weniger erneuert die gläubige 
Einbildung und macht die Gewißheit des Glaubens etlis 
her Maßen adem gläubigen. Gemüth gegenwärtig bie 
einſt gefchebenen Sachen unfers Heild. — _ Derjenige 
hat das Fleiſch Chrifti wahrlich gegeflen und fein Blut 
währkithigeteumfen, der in Ghriftum -wahren) Gott und 
Menfdjens für uns: gefreuzigt glaubt; dem Glauben if 
Eſſen, und. Effen Glauben.“ Dabei muß das Zeichen, 
de i: die ganze aͤußere Handlung bes Nachtmahls, unters 
ſchieden werben von dem Bezeichneten. — Go wie bie 
Speife den: Leib flärft, fo. wird. Ehriftus, die lebend» 
machende Speiſe, mit dem Glauben angenommen. „Die 
Gläubigen haben im Nachtmahl feine" andere lebendma⸗ 
chende Speiſe? ald außer ıdem Machtmahl.“ In und 
au per dem Nachtmahl imacht der Herrmit feinem Tode 
durch den Glauben‘ die Gläubiger Fromm mund "gefund: 
„und: empfängt. alfo- der "Gläubige an „beiden Orten auf 
‚Eine Weiſe und dur Einen’ Wegides Glaubens Eine 
‚Speife, Chriſtum, wahren Gott und Menſchen, aufges 
momman daß im dom Nachtmahl die Aktion dazu: geuͤbt 
nd: dasczeichen Mach dem Geheiß Chriſti mit. Bezeugen, 
Oontſagung amd: Verpflichtung gebraucht wird, — Gbrifti 
Bleiihrhat genügt” auf Erden das Heil zu vollenden: 
jenes Michtösmehr hienieden; iſt and) wicht hie 
nieden.*- tr : 2 f 
2,21: Diel Offenheit. «mit welcher hier ‚die. Nachtmahld- 
dehre witder ganz im ‚Sinne ‚von: Zwingli und Okolam⸗ 


—— Anderes ald eine freie Wirkung ber 
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padius bargeftellt wird, iſt deſto merfwürbiger, da fi 
in der eriten beivetifchen Gonfeffion und dem Kommen 
tar, doch ein gewiſſes Hinneigen zu einer mehr myflis 
ſchen Borftellungsart oder wenigftens zu myſtiſchen Aus⸗ 
brüden zeigt. Man glaubte ſich durchaus noch nicht 
an alle Beitimmungen gebunden, welde die Gonfeffion 
und ihr Kommentar enthielten; ja ed fcheint, daß die 
Zürcher und Berner eben wegen jemer myſtiſchen Aus: 
drüde ſich abfichtlich von der helvet. Gonfefjion entfern⸗ 
ten, fo wie fie fih auch dem Kirchenbanne, den biefelbe 
aufftellt, beharrlich widerfegten. Bullinger und feine 
Kollegen bedienten fich .bier, wo fie weder durch ben 
Einfluß anderer Theologen, nod durch eine fchwierige 
Sriedensunterhandlung gehemmt waren, . gerade jener 
Freiheit, die fie. fich durch den oben ‚angeführten Zuſatz 
zu ber helvet. Gonfelfion vorbehielten. Es ift baber 
nicht ganz richtig, wenn Plant GGeſch. d. proteftant. 
Lehrbegr. V, 2. 5. 389.) behauptet, daß die Schweizer 
überhalipt damals nicht mehr er baben, „daß unter 
dem geiftigen Genuſſe des Leibes Chrifti nichts Anderes 
u verfiehen fei, ald bie gläubige Erinnerung an bad 
Opfer dieſes Leibes, das Chriſtus am Kreuze zit unferer 
‚Erlöfung dargebracht.” Denn auch die Berner billigten, 
wie. gefagt, förmlich dieſes zürcherfche Bekenntniß, und 
erklärten wieder, daß fie ſtandhaft bei den Artikeln ihrer 
Disputation bleiben. Wenn daher auch Galvin’s dunk⸗ 
lere, der Einbildungskraft mehr Spielraum. gebende 
Vorfiellung bier und dort Eingang gefunden hatte, weil 
in religiöfen Dingen das Geheimnißvolle und. Schwies 
rige Vielen willlommener ift, ald das Klare und Eins 
fache: fo darf fie doch noch nicht als ſchweizer'ſcher Lehr⸗ 
begriff angefeben werden Bei Calvin aber bemerkt man 
fhon früher dad Beftreben, fid) zwar von dem luther’s 
fhen Begriffe einer leibliben Gegenwart entfernt zu 
balten, aber auch Zmwingli’s und Okolampad's Vorftels 
lung zu vermeiden und eine Mittelftraße aufzufinden. 
Dadurch kam er zu einer Aaficht, nach. welcher der Leib 
Chriſti nicht mit dem Brote vereinigt, aber auc außer 
ber bloßen Gebächtnißfeier und der ſymboliſchen Abbilz 
bung durch ben Genuß bed Brotes und Weines noch ein 
wahrer, gleichzeitiger, aber geiftiger und libernatürlicher 
Genuß des Leibes Chrifti follte gedacht werden. Ob und 
wie viel Einfluß Bucer auf feine Vorſtellungsart ‚gehabt 
bate, ift fchwer zu entſcheiden: aber je. mehr Myſiiſches 
biefelbe enthielt, defto mehr ſah man batin anfänglich 
nur Bucerd Synkretismus; und da: diefer befonders zu 
Bern heftige Streitigkeiten veranlaßt hatte, fo konnte 
Galvin bei der dortigen Regirung fo wohl als bei ben 
Theologen, in feinem guten Kredit ſtehen. Beſſer war 
fein Verhaͤltniß mit den Zürchern, indem Bullinger, 
über Wörter und Formeln immer fehr machgiebig, mit 
ihm barüber einverftanben war, daß Jeder ſich derjent- 

en Redensarten bedienen follte, die er für die paſſend⸗ 

u halte. Es war aber Calvin vorzüglich batan geld 
gen, auf die Berner p wirken, ba viele’ Prebiger im 

m franzöfifchen Gebiete der Stadt Bern unter feinem 
Einfluffe ftanden, und. lieber diefem als den Vorſchriften 
folgten, bie von Bern ausgingen, dadurch aber ſchon 


vorher in eine gewiſſe Oppofition mit’ ihren Oberen ge 
fommen waren. Unter dem Borwande, fich gegen ven 
Verdacht, der wider ihm verbreitet fei, zu rechtfertigen, 
und zu zeigen, daß er mit ben Bernern gem überein: 
flimme, fandte daher Calvin im März 1549 ein kurzes 
Glaubenöbefenntniß über die Lehre von, den Sakramen: 
ten, in zwanzig. Sägen, an bie obe ber Berner 
Geiftlichkeit, und xeilete dann im i des naͤmlichen 
Jahres mit Karel nach Zürich, wo mit auffallender Ei: 
fertigfeit die folgende Übereinkunft zu Stande kam. 

9) Consensio mutua in re sacramenta 
ria ministrorum Tigurinae ecclesiae et 
D. Jo. Calvini. (©. Calvini Op Tom, VII. p. 
645. Auch befonderd gebrudt zu Zuͤrich ohne Jabryabl; 
wahrſcheinlich 1549.) „Wir müffen mit Chriftus in fe 
‚nen Körper zufammen wachfen; denn er verbreitet jein 
eben ‚nicht anders in und, ald indem er unfer Haupt 
ift. Diefes iſt Die geiftliche Gemeinfchaft mit dem Sohne 
Gottes, indem er durch feinen Geift in uns wohnt, und 
die Gläubigen aller feiner Güter theilhaft macht. Zum 
Beugniß. deſſen ift theils bie Predigt des Evangeliums 
‚eingeführt, theils der Gebrauch der Saframente empfoh: 
len, Der Dauptzwed ber Saframente iſt immer, daß 
und ‚Gott dadurch feine Gnade. bezeugt, vorſtellt und 
befiegelt, Denn obgleich fie nichta Anderes bedeuten, 
ald was durch das Wort ſelbſt angekündigt wird, fo ill 
es doch immer etwas Großes, daß gleichfam lebende 
Bilder vor unfere Augen gebracht werben, bie und den 
Tod Chriſti und alle ‚feine Wohlthaten ins Gedächtnis 
aufen, damit ber Glaube mehr geübt werde. . Zweitens 
wird das, was durch Gottes Mund ausgeſprochen wor: 
‚den, ‚gleichfam durch Siegel -befefligt und bekräftigt. 
Was nun die Saframente den Sinnen vorbifden, das 
bewirkt der Herr gewiß innerlich durch feinen Geiſt, tab 
wir Chriſtum ergreifen ald die Quelle aller Güter. — 
Dbgleich wir bie Zeichen ‚von dem Bezeichneten unter: 
ſcheiden, fo, trennen- wir die Wahrheit nicht von den 
Beichen, -fondern wir befennen, baß Alle, melde bie 

efhehenen Verheißgungen mit bem Glauben ergreiien, 
CThriſtus geiftlich mit allen feinen geiftlichen Geſchenken 
genießen; alfo daß auch diejenigen, welche Gbrifti fen 
lange theilbaftig geworben, jene Gemeinfchaft fortſchen 
und erneuern. — In fo weit alfo durch die amerbotem 


Verheißung unfer Glaube zunimmt, in fo weit dußen 


fi jene Kraft und Wirkfamkeit. — Dbne Chriftus in 
die Sakramente Nichts. Wenn und durch die Sal 
mente etwas Gutes zu Theil wirb, fo gefchieht es mict 
durch ihre eigenthümliche Kraft. Gott allein wirkt bunt 
feinen Geift; er gießt nicht feine Kraft in bie Sul 
mente, fonbern er braucht -fie nur als Hilfsmittel nad 
ber Empfänglichkeit unferer Schwaͤche. — Die Sal 
mente werden zuweilen auch Siegel genannt; aber & 

entlich iſt nur der Geift das Siegel; — Diefe Arıl 
Gktek. wirt aber nicht ‚bei Allen ohne, Unterſchied, F 
dern nur bei den Ausermwählten: denn fo wie er Id 
Andere zum Glauben erleuchtet, ald Die, melde er mm 
Leben vorber beftimmt hat, fo bewirkt er auch durch 
geheime Kraft feined Geiftes, daß die Auserwäblten W 
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empfangen, was die Saframente anbieten, — Chriſtus 

wird mit feinen Geſchenken zwar Allen anerboten, aber 

niht Ale find berfelben empfänglich; Jeder empfängt 
noch dem Maße feined Glaubend, — Auch außer dem 

Gehrauche der Saframente ſtehet den Gläubigen die da⸗ 

dur vergebildete Wahrheit feſt. So werben durch bie 

Zunfe die Sünden Pauli abgewafchen, die fchon vorher 

abgemafchen waren. Go theilt fich uns Chriſtus im 
Vendmahl mit, der fih und auch) ſchon vorher mitges 

teilt bat. — Vorzuͤglich muß jede Einbildung einer 

irtihen Gegenwart bei Seite gefegt werben. . Der 

Veuſch Chriſtus iſt nirgends ald im Himmel und. darf 

met anderd ald mit ber Gele und dem Glauben: ges 

juht werben. Daher. ift es ein verkehrter und gottlojer 

Lberglaube, ihn unter ben Elementen dieſer Weit (d. b. 
Brot und Wein) einzuſchließen. Wer bei. den Einſet⸗ 
jungsworten auf bie eigentliche Bebeutung. dringt, den 
erflären wir für einen falfchen Ausleger. Wir nehmen 
fie figürlic als Metonymie. Daß aber Chriftus durch 
das Eſſen feines Fleiſches und Zrinfen feines Blutes, 
welches im Abendmahl vorgebildet wird, unfre Selen 
durd; den Glauben mit ber Kraft feines Geiftes naͤhrt, 
ift nicht fo zu verfichen, als ob eine: Vermifhung oder 
ein Übergehen (transfusio) feiner Subſtanz gefchäbe, 
fondern weil wir aud feinem Ein Mal zum Opfer dars 
gebraten Fleiſche das Leben fchöpfen. Chriſtus unter 
des Brot zu fegen (locare) oder mit dem Brote zu vers 
finden, halten wir für eben fo ungereimt, ald das Brot 
in feinen Leib zu verwandeln. (Hier werben bie Katho⸗ 
ilen genannt, Luther hingegen nicht, aber feine Lehre 
nit furfen Ausdrüden verworfen.) „Wenn wir fagen, 
Sriftus fei im Himmel zu ſuchen, fo bezeichnen wir 
dunit die Entfernung des Ortes. Im Brote foll Chris 
fs niht angebetet werben: . denn obgleich uns das 
Dr als Zeichen und Pfand unferer Gemeinfchaft mit 
Ya dargereicht wird, aber dennoch ein Zeichen und nicht 
die Sache ſelbſt ift, noch die Sache in ſich eingefchloffen, 
Dr an fi befeftigt hat, fo machen diejenigen einen 
Shten darans, melde, um Chriftus anzubeten, ihr Ges 
mit) zum Brote wenden.‘ . 

_ Diefe Übereinkunft, die wahrfcheinlih von Galvin 
aigefegt wurde, führt zwar nicht bie offene und bes 
fine Sprache des Zürcher Bekenntniſſes von 1545; 
dennoch widerfpricht fie auch demfelben nirgends, und 
fonnte von dem machgiebigen Bullinger eben ſowohl ala 
von Calvin unterfchrieben werben. Denn gerade ber 
Iosdrud „die Subflanz des Leibes Chriſti genießen, 
Wicer von den franzoͤſiſchen Kirchen’ gebraucht, von ben 
rdern aber immer bebarrlich verworfen wurde, iſt 
Imgiältig vermieden. Einige gezwungene ey en 
über ürhen fi fowohl nad) —— als nach Cal⸗ 
"6 Begriffen deuten. Auch eine Original beiges 
Ügte, beim Drude aber weggelaffene Vor⸗ und Rach⸗ 
Mr konnte durch das Gefuchte, das fie enthielt, den 
Berbacht erregen, daß nicht Alle, die an der Sache Theil 
mommen, ganz aufrichtig zu Werke gehen: Als daher 
x Auffag den Theologen der Übrigen Städte zur Uns 
“rift mitgetheilt wurde, antworteten die Berner, „daß 
2 Ecyti.d. W.u.. Aweite Sect. V. 
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fie benfelben beſonders in den erſten Abfchnitten nicht 
Mar genug finden.” An ber Sache felbft tadeln fie zwar 
nichts, aber die Bekanntmachung der Schrift halten fie 
für unthunlich. Wozu denn fo viele Bekenntniffe dienen 
follen; fie hätten ja die helvetifche Gonfeffion und erft 
fürzlich bie zürcderfche von 1545 unterfchrieben. Jetzt 
aber müßten fie ihre Unterfchrift beflimmt verweigern: 
ohne Bewilligung der Regirung dürfen fie diefelbe nicht 
geben; die Sache aber berfelben vorzutragen wäre mißs 
ih, „da Calvin und Farel den meiften Mitgliedern vers. 
bachtig fein, — Dennod machten die Zürcher noch eis 
nen Verſuch, wohl in der Meinung, Streitigkeiten zu 
verhüten und eine nähere Verbindung ber reformirten 
Schweizer zu bewirken, welche nach dem Siege des Kais 
Kr über die teutfhen Proteflanten deſto nothivendiger 
bien. Nach ihrer Anleitung fchrieb Calvin einen Brief 
an die Zürcher, worin er fagt: „Zu Beruhigung Vieler 
halte er für nothwendig, daß bie Hauptpunfte, worüber 
fie fi verftanden haben, befannt gemacht werben, bas 
mit man febe, baß fie ganz überein flimmen. Er babe 


daher diefe Punkte fo getreu ald möglich dargeftellt und 


biefelben feien von allen Geiftlichen zu Genf und Neufs 
chatel unterfchrieben worben. " Diefer Brief wurde als 
Vorrede, die Antwort der Zürcher ald Nachrede beiges 
fügt. In diefer fagen fie, „daß allerdings bisher einis 
er Streit über diefe Punkte zwifchen ihnen Statt ger 
—— da aber durch dieſe Schrift ihre jetzige Einſtim⸗ 
migkeit bezeugt werde, ſo ſeien ſie der guten Wirkung 
ber Bekanntmachung verſichert.“ Allein auch unter dies 
fer neuen Form —— die Berner ihre Unterſchrift 
und mißriethen die Bekanntmachung: „Mit Calvin und 
Farel hätten fie nie Streit gehabt, und fie wuͤnſchten 
nur, daß Galvin bei ber aufgeftellten Lehre bleibe, ohne 
Etwas im Hinterhalt zu haben." — Obgleich daher dieſe 
Consensio mit den beiden Briefen, jeboch ohne Unter: 
ſchriften gedruckt und aucd von den Theologen zu Schafs 
haufen und Biel gebilligt wurbe, fo kann fie doch nur 
in fofern als eine fichere Quelle für die Beflimmung bes 
damaligen allgemeinen fchweizerifchen Lehrbegriffes * 
ſehen werben, als das Zweideutige darin nach dem Bes 
fenntniß von 1545 erklärt wird. Für bie Gefchichte ber 
Entwidelung diefes Lehrbegriffs ift fie nicht unwichtig; 
aber ſymboliſches Anfehen erhielt fie nie, und felbft zu 
Zuͤrich Fam fie bald in Vergeffenheit. Daß aber Calvin, 
fo laut es auc behauptet wurde, nicht wirklich mit ber 
urfprünglien Vorſtellungsart der Schweizer überein 
flimmte, fondern auf jenem Mittelmege aud nad Ab» 
fchließung diefer Übereinkunft — iſt, bewieſen ſeine 
Streitſchtiften in dem von Weſtphal 1552 erneuerten 

kramentsſtreite. Aber gerade dieſer Streit war der 
Verbreitung der calvin'ſchen Abendmahlslehre befoͤrder⸗ 
lich; denn je lebhafter Calvin bie luther ſche Lehre bes 
kaͤmpfte, deſto eher uͤberſah man, daß er ſich vom Zwingli's 
und Dfolampab’8 Begriffe entfernte, und indem man 
Biefen feſt zu halten glaubte, gingen Viele unvermerft 
in Calvin s Anfihten ein. Die immer wiederholten Vor⸗ 
würfe, daß die Reformirten leere Zeichen, ober ein Abend» 
mahl ohne. Chriftus haben, machten doch pi Dielen, bie 
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fi zu dem reineren Begriffe nicht erheben. konuten, 
Eindrud, und biefe wußten es Galvin Dank, wenn er 
nur bie Gegenwart Chrifti auf irgenb eine andere ald 
die luther'ſche Weife lehrte. 


Überhaupt, fo viel auch bis dahin gefchehen war, 
fo fand doc in ber Mitte des 16. Jahrh. noch Bein in 
allen. feinen Theilen 4 B. in Rüdficht der calvin'ſchen 
Prädeftinationsiehre) beftimmter Lehrbegriff der helveti: 
[hen Kirchen Statt, Die Gonfeffion von 1536 war 
zwar angenommen, aber nie befannt gemacht, fondern 
allmälig wieder bei Seite geſchoben worden. Die en 
her’fhe von 1545 hatte zwar größeres, doch auch fein 
fombolifches Anfehen. Weber wingli noch Öfolampas 
dius galten als unfehlbare Gewaͤhrsmaͤnner, wie Luther 
bei dem teutſchen Theologen. Zürich, von Bullinger ges 
leitet, Genf und die franzöfifche Schweiz von Galvin bes 
berrfcht, Bern feit dem frühern, durch Bucer's Einfluß 
entftandenen Streitigkeiten, und wegen ber Anhänglichs 
keit feiner waabtländifchen Prediger an Calvin ®), gegen 


den Einfluß der Theologen anderer. Städte eiferfüchtig, 


diefe Städte gingen jede ihren eigenen Weg. Noch mehr 
trennte fih von ihnen Bafel, wo Simon Sulzer, ber 
1548 wegen feiner Neigung zur luther'ſchen Abendmahld: 
lehre von Bern war entfernt worden, entfcheidenden Eins 

6 ausübte. Er und Coctius (Koch) gaben fich viele 

be, den luther'ſchen Begriff vom Abenbmahl zu vers 
breiten, und es gelang ihnen fogar, bei einer neuen 
Ausgabe der erften Bafeler Gonfeffion, bie im I. 1563 
erfchien, die Weglaffung der wichtigen Ranbgloffen zu 
bewirfen, bie bem echten ſchweizeriſchen Lehrbegriff noch 
beftimmter ausbrüden, ald ber Sert der Gonfeflion felbft. 
— Waͤhrend ſolcher innerer Trennung mußte der Kampf 
mit ben luther'ſchen Zeloten wegen der Abendmahlslehte 
fortgefegt werben. Die Zürcher und Genfer waren das 
bei am thätigften; dennoch aber unter fi nicht ganz 
einig. Denn die Erfteren tadelten die Gonfeffion, welche 
Beza und Farel im Namen ber upon Kirchen 
auf dem Golloquium zu Worms (1557) übergaben, als 
ur luther’fchen Lehre hin neigend, indeffen Calvin dies 
Felde zu vertheidigen ſuchte. (©. Jo. Alph. Turretini 
Nubes testium. p. 113.) Auch verwarfen die Zürcher 
bebarrlid den von Beza gemachten und von Sulzer 
wiederholten Vorfchlag zu einem Golloquium mit ben 
Lutheranern, wovon Fe mir Recht Feine Bereinigung, 
fondern nur größere Erbitterung erwarteten. 


Jene Berhältniffe der ſchweizeriſchen Städte gewährs 
ten Übrigens doch ben Vortheil, daß fich die einzelnen 
Kirchen weit unabhängiger entwidelten, und es konnte 
nad Calvin's Tode (er flarb 1564) feinem vertrauteften 
Freunde, Beza, noch weniger gelingen, jene dußere Eins 
—* zu Stande zu bringen, auf welche Calvin hin ars 

eitete, und weiche bie augäburg’fche Gonfeffion ber lu⸗ 





8) Bergl. ben heftigen Streit der Werner Regirung mit den 
calvin'fhen Laufanner Seiten wegen bed Bannes; eur bie 
Entfernung von Beza und bie Werbannung von Viret und Ans 
bern veranlaft wurde. Museum Helret. Partic, V. p. 117 sg. 
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ther ſchen Kirche gab. Zwar hatte: ſich während dei heſ 
tigen Soframentöftreites auch in den ſchweijzeriſchen Kir: 
den ber ——— vn. — Bandes 
immer r verbreitet; aber. fo auch Bullingers 
Anſehen bei Allen war, .fo.. hätte eh auch er ** 
ſteigliche Hinderniſſe gefunden, wenn gang uners 
wartet das ſchwierige Werk durch au rtige Verhälts 
niſſe wäre beförbert worden. Kaiſer Marimiltan IL. hatie 
auf den 1%. Jan. 1566 einen Reichötag nad Augsburg 
ausgef&rieben, der indeflen erft den 23, März eröffnet 
wurde. Hier follten auch bie Religionsangelegenkeiten 
zur Sprache kommen, und ber mwütende Parteibafi ber 
iuther ſchen Zeloten, Andrei, Hefhufius, Weitphal u. X, 
erregte bie Beforgniß, daß fie die proteſtantiſchen Fürften 
verleiten würden, ben Kurfürften Friedrich III. von der 
Pfalz, wegen Beförberung der ſchweizeriſchen And: 
mablölehre, vom ———— aus zuſchließen. Denn 
dieſe blinden Eiferer kaͤmpften nicht mehr mur für ihre 
Lehre, fondern im. wahrhaft. ifchem Geifte auch ges 
bie bloße Duldung der abweichenden Anfiht, zu deren 
ımlicher Verdammung fie eine seine Synode der 
Lutheraner in Teutſchland zu bewirken ſuchten. Der 
Kurfürft verlangtesmun im November 1565 von Buk 
er Rathſchlaͤge für fein Benehmen. gegen ben Kain 
auf dem Meichötage und die Abfaſſung einer Gonfeifiond: 
ſchrift zu Niederlegung der. außgeftreuten Verleumdung 
und als Beweis der Einflimmigfeit fo vieler Kirchen 
im Zeutfchland, Frankreich und der . Bulinger 
fandte hierauf dem Kurfürften eine ausführliche Con 
feffion; ‚bie er 1564 während ber fürchterlich wuͤthenden 
Pet aufgefegt hatte, bamit fie, wenn ex wengeraft 
würde, nach feinem Xobe mit feinem Xeflamente dur 
Obrigkeit übergeben werde, Nun fchlug auch Beza den 
Bürhern vor, gemeinſchaftlich eime Gonfeffion brlanat 
machen, Sie billigten dieß und riethen, ihre Com 
——* vom J. 1545 dafuͤr auszuwaͤhlen, und gemein 
fchaftlich zu Bern, wo ſich Beza und einige Zuͤrcher ein: 
finden follten, die nöthigen Abänberumgen vorzunehmen. 
Alein die Regirungen : von Zurich und Bern mißbilig 
ten weislid den Sufammentritt ſchweizeriſcher Theologta 
theils wege bes Aufſehens, das dadurch erregt würde, 
und der Möglichkeit, daß Streit unter ihnen entfichen 
könnte, theild weil man die Bafeler micht wohl ausihle 
fen; aber auch, wenn fie erfcheinem, ſich kaum mit ihmm 
verftehen würde. Während nun die Zürcher, Berner un 
Genfer Theologen die Verhandlungen durch Briefe In 
fegten und außer der Gonfeffion vom 1545 auch d 
Bafeler Gonfellion von 1534 und bie helvetifhe m 
1536 vorgefclagen wurden, antwortete ber Kurfir, 
Bullinger’3 Confeſſion gefalle ibm "fo wohl, daß © 
wenn der Berfaffer einwillige, eine teutſche Überfetum 
derfelben wolle drucken laffen. Jetzt fehlugen die Zi 
her ben Bernern vor, ſich auch an biefe feffion m 
zufchließen, doch daß biefelbe nicht, wie der Kurflrl 
wollte, an ben Kaifer, fondern an alle Gläubigen # 
richtet und mur im Namen der Geiftlichen, zwar m 
Erlaubniß, aber feines Wegs unter Auctorität der Ro 
zung bekannt gemacht werde; denn auch jegt noch well 
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man Feine Giaubensborſchrift, fondern mr eine. bes 
fimmte: Datftellung deſſen geben, was in den fchwe 

iſchen Kirchen gelehrt werde. Durch Beza wollte man für 
Genf und für die franzöfifchen Kirchen eine eigene Con⸗ 
feffion befannt machen laffen. Allein den 16. Februar 
fommt er eilens mit Gollabon nach Zürich, wo man 
leicht in. fein willigte, die Geiftlichen von Genf 
elö einer mit in ewigem Burgrechte ftehenden 
Etadt, an der Gonfeffion Theil nehmen zu laſſen, für 
die Kirchen im Frankreich hingegen rathfamer fand, daß 


zb Rheinthal u. f. w. wurden unter dem 
der Sacher begriffen. Überall erfolgte freubige Zuſtim⸗ 
mung, mit Ausnahme von Bafel, wo Sulzer, wiebers 
bolter Vorſtelungen ungeachtet, nicht einmal einwilligen 
wollte, daß der Bafeler Confeſſion vom I. 1534 als 
übereinflimmenb mit biefer neuen Gonfeffion in _ber Bor: 
rede Ermähnung gefchehe?). Die Geiftlihen zu Neufs 
chatel wurden nicht zur Theilnahme eingeladen, weil man 
beforgte, daß fie dadurch mit ihrem Fürften, dem > 
zoge von Songueville, in nachtheilige Streitigkeiten koͤnn⸗ 
ten verwidelt werben. Als fie fich (aber nachher darüber 
befäwerten, mit. Berufung auf ihre Freiheiten, die bem 
Fürften nicht geflatten, ihnen in Rüdficht der Religion 
Etwas vorzufhpreiben, fo wurbe auch ihr Name in der 
jweiten Ausgabe 1568. beigefügt. — Während diefer Un: 
terbanblungen war der Drud der Schrift auf Befehl, 
obihen nicht im Namen ber Zuͤrcher Regirung, . eifrig 
betrieben worben, fo daß fchem den 12. März 1566 
Ermpläre an den Kurfürften von der Pfalz und an den 
Sandgrafen von a verfandt. wurben. Das latinifche 
Drigimal hatte inger felbft ins Xeutfche überfet, 
und beide erfchienen zu gleicher Beit: eben fo zu Genf 
eine von Beza vera 
imerie. de Frangois Perrin, pour Jean .‚Duvant 
8.) in welcher aber das dem Driginal beigefügte 
Evit aus dem Cod. Justins. und bas lum bed 
Hingegen iſt die ‚Gonfeffion beige, 


füt, ae sk franzöf. Kirchen fihon 1559 Franz 





t 
übergeben befchloffen hatten, und. die dann auf bem 
Befpräce Poiſſy 1661 Karl dem IX. vorgelegt wur⸗ 
in’), — Berfchiedene andere Audgaben und LÜberfeguns 
5 Sulye "nöherten ſich die Bafeler den uͤbri 
22 Ihe Wache fr rt m Ausgabe der 


. Gonfefflon: vom f 
t. und befteht aus 40 Artikeln, Im J. 1566 erſch fie obne 
ort (aber gewiß zu Genf) latinifh unter dem Zitel: Galli- 
serum ecclesiarum confessio Christianissino regi anno MDLXI 
— Winer bat in der komparativen Darftellung ber 
ber irchenparteien, Borrede &, 16. biefe Tatie 
Gonfeffion 


Bla —2 mit der helvetiſchen vderwechfelt, und bes 


ete franzoͤſiſche Uberſetzung (de . 


HELYET. CONGESSION 


en führt Haller an. (Biblioth, d. Schweizergeſch. T.IIL 
22 — Schon im September 1566 erklärte eine 

rfammlung von f&ottländifchen Theologen Et. 
Andre, in emem Briefe an Beza, ber 41 Unter Griften 
und. darunter aud die von Joh. Knor, enthält, ihre 
förmliche Zuſtimmung, die fie mit dem Siegel der dor 
tigen Univerftät bekraſtigten. Diefe Unterſchriften erneus 
erten fie 1584, als Streitigkeiten unter ihnen entftanden 
waren, Wie großen Beifall die Gonfeffion in der Pfalz 
erhielt, ift oben angeführt worden. Die franzöfifchen 
Kirchen erklärten wiederholt ihre Beiftimmung, befonders 
auf einer Synode zu Rochelle im 3. 1571. Eben bies 
ſes gefchah von. vielen engländifchen Geifllichen, die nach 
dem. Tode ber Königinn Maria in ihr Vaterland. zurüd 
a waren. Ein Theil der polifchen Kirchen unter: 
chrieb fchon 1567, und nach und nad folgten viele 
Andere, jo daß fie dieſelbe 1572 förmlich König Sigis⸗ 
mund 1. und nachher 1578 Stephan Bathori übergas 
ben. Die reformirten Geiftlihen in Ungarn unterfchries 
ben die Confeffion förmlich im Februar 1567 auf einer 
Synode zu Debreczin, und übergaben biefelbe dem Fürs 
ſten Johann. Sigismund von Siebenbürgen, der damals 
‚den koͤnigl. Zitel von Ungarn führte. Darin aber wichen 
fie ſchon von dem Geifte der Gonfeffion ab, daß fie ei: 
nen Beſchluß beifügten, nach welchem Jeder, ber derfel: 
ben zuwider lehre, durch die kirchliche Iurisdiction folle 
beftraft werben. 

II, Inhalt ber beivetifhen Eonfeffion. 
Der vollftändige Zitel ift: „Befanntnuß bes mwaaren 
Gloubens, und einfalte erlüterung der raͤchten allgemeis 
‚nen Leer und houptartidien der reinen chriftenlichen Res 
en. 2 - —— * 38 Chriſti — 5* — 

noſchaft die da ſind zu Zuͤrych, Bern und affbufen, 
— der Statt Sant Gallen, in der Statt Chur und in 
den dryen Puͤndten, ouch Müllpufen und Byel, zu 
welchen fi ouch gethon habend die Diener ber kyrchen 
zu Genff, einhällig ußgangen, yedermann zu bezügen, 
daß ſy in der einigfeit ber waaren, uralten, chriftenlis 
«ben kyrchen beitond, unnd ‚feine nuͤwe jrrige leeren, 
ouch gar fein gemeinfamme mit einichen Secten ober 
Käzeryen habend.“ Zürich 1566. 4. 135 S. — Die 
‚Vorrede an, „alle und jede chriftgläubige Menſchen in 
teutfchen unb welfhen Landen” gibt als Gründe ber 
Bekanntmachung an, das Beifpiel anderer Länder und 
die Abficht enger zu widerlegen unb bie Eins 
flimmigfeit- der xeformirten Eidgenoſſen zu. bemeifen. 
Berfhiebenheiten in Ausdrüden und Gebräucen haben 
in der erften Kirche nie Trennung verurfacht, „denn es 


Burı biefe Conf. Gall. Eccles, fei von ben Geiſtlichen von 

, Bern, Schaffhauſen u, f. w. unterfchrieben worden. Obgleich 
er fagt, dieſe Notiz fei aus eigner ** ber fraglichen Confeſſton 
gefloſſen, fo ift fie doch *— Die Confeſſſon der franz. Kir⸗ 
hen bieß niemals Confes: et itio simplex orthodoxae 
fidei etc., wie Winer fie betitelt, fonbern dieß ift ber Zitel ber 
helvetifhen Gonfeffion. Weit entfernt, jene Confessio gallicarum 
ecclesiarum zu jüunterfhreiben, verwarfen bie Zuͤrcher in ibrem 
Schreiben an Beza beharrlidy den Xusdrud „Subftanz des 
‚Gheifti,“ bee in derſelben bei ber — gebraudt wirb. 
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war ben gottfeligen Alten genug, wenn man in ben 
Hauptartifeln der Lehre einig war. Beflerer Belehrung 
aus dem Worte Gortes find wir aber immer zu weichen 
bereit. —— folgt aus dem Codex Justin, das 
kaiſerliche Edikt, wer Fatholifh, und wer ein Ketzer fei, 
um zu beweifen, baß die Reformirten micht zu legtern 
gehören, und da in dem Edikt das Symbolum des Das 
mafus citirt wird, fo ift auch diefes beigefügt. 1. Bon 
der b. Schrift. Das Wort Gottes, weiches durch or 
dentlich berufene Prediger foll verfim 
hält Alles, was zu dem heilfamen Glauben und einem 
Gott wohlgefälligen Leben dient. 2. Bon ber Ausles 
gung ber b. rift. Die rechte Auslegung iſt diejes 
nige, welche aus der Schrift felbft genommen ifl; naͤm⸗ 
lih aus der Art und Eigenſchaft der Sprache u. ſ. w., 
und daß ſie beſonders diene zur Befoͤrderung der Ehre 
und zum Heil und erung der Menſchen. In 
Glaubensſachen erkennen wir keinen andern Richter als 
Gott, der das durch ſein Wort lehret, was wahr ſei. 
- 8. Bon Gott, feiner Einheit und Dreifaltigkeit. Zuerſt 
ein erhabener und wiürbiger Begriff von der Gottheit, 
dann bad Dogma von ber Zrini 4. Bon den Bildern 
Gottes, Chriſti und der Heiligen. Verwerfung aller Bil 
ber in ber Kirche, 5. Bon dem Anbeten, Berehren 
und Anrufen Gottes durch den einigen Mittler Jeſum 
Ehriftum. „Wir lehren, daß man Gott allein anbeten, 
anrufen und verehren foll: foldhe Ehre theilen wir gar 
Niemanden mit," wobei noch der bemerkenswerthe Unters 
ſchied gemacht wird, u A u nur Mittler und Fürs 
bitter-ift. Die Seligen —— lieben wir als Bruͤ⸗ 
ber. 6. Bon Gottes ng? Sie erhält Alles; 
aber ber Menfh muß auch die Mittel gebrauchen, bie 
ihm Gott gegeben hat. 7) Bon Erfchaffung aller Dinge, 
von den ein, bem Zeufel und dem Menfchen. Uns 
ter den Gefhöpfen find die Engel die vorzüglichften; von 
biefen ift aber ein Theil in Ungehorfam — Der 
Menſch iſt anfänglic gut erſchaffen. Cr beſteht aus 
einer le, welche vom Leibe abgefchieben 
weber fchlafen noch fierben kann, und einem lichen 
Leibe. 8. Dom Fall des Menſchen und der Sünde und 
was ber Sünde Urſache ſei. Durch Sünde verftehen 
wir bie angeborne Verfchlimmerung, welde von ben 
erfien Altern ererbt ift, da wir zum Böfen geneigt und 
aus und felbft nichts Gutes thun, weßwegen wir von Gott 
ganz verworfen wären, wenn er ums nicht durch Ehriftus 
— hätte. Die Erbſunde iſt in allen Menſchen. 
iſt nicht die Urfache des Bölen; er läßt es nur 
ben und wendet ed dem Menfchen zu Gutem. 
. Bon dem freien Willen, Vermögen oder Kräften des 
Menfhen. Man muß einen dreifachen Zuſtand des 
Menfchen unterfcheiden: a) Vor dem Falle war ber 
Dun recht und frei; er hätte koͤnnen im Guten bleis 
ben. b) Nach dem Falle ift dem Menfchen nicht gänzs 
en ber Berfland; er ift auch nicht bes 
vaubt feines freien Willens, daß er gar zu einem Steine 
ober Stode würbe (befanntlih Ausdrüde, deren ſich 
Luther und die Verf, der wittenberg’fchen Concordia bes 
bienten); aber diefe Kräfte find ge : fein Berftand 
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digt werben, ents - 
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ift verbunkelt, und feine Wille dient der Suͤnde, aber 
nicht gezwungen. Der Menſch thut das Boͤſe nicht ges 
wungen von Gott ober bem Teufel; er hat in dieſer 
aber das Gute und bie 
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aud) 2 Kraft zum Guten gerüͤſt 
Guten wirken aber die Wiedergeborenen auch ſelbſt; benz 
noch flreitet auch bei ihnen das Fleiſch immer wiber ben 
Geift. In äußeren —— haben auch die nicht 
Wiedergeborenen freien Wi 10. Bon ber Borher⸗ 
beftimmung Gottes und der freien Wahl der Auserwaͤhl⸗ 
ten. „Gott hat von Ewigkeit: vorberbeftimmt und auss 
erwählt, aus keinem Anſehen der Menfchen, fondern frei 
und aus lauterer feiner Gnabe, die Auserwaͤhlten, bie er 
will felig maden in Chriſto. Diefe Ermählung ift nicht 
ohne einen Mittler geſchehen, nämlich in Chriſto und 
um Ghrifti willen. Dabei fol man Niemanden 
freventlicy unter die Verworienen zählen; noch foll Eis 
ner aus Ungewißheit, ob er auderwählt fei, fagen: wenn 


een, ic) mag 
nicht, fo hilft mir weder Glauben noch 
diefe Vorfiellung führt die firenge Präveflina } 
nad welcher ber Auderwählte den Gnadenfland nicht 
wieder verlieren fann). Auch foll man bei Anfechtun: 
gen wegen der Erwählung nicht vergeffen, daß bie Ber: 
beißungen Gottes den Gläubigen allgemein 
find, und daß der Herr ausdrücklich fagt: „bittet, fo 
werbet ihr empfangen, und ein Jeder, der ba bittet, 
fängt.“ 11. Bon unferm ‚Herren Jeſu Chr., wah⸗ 
rem Gott und Menſchen, und dem einzigen Heiland der 
anzen Welt. Chriſtus ift von Ewigkeit verorbnet zum 
iland der Welt: vom Vater geboren vor aller ⸗ 
it, gleichen Weſens, wahrer Gott und wahrer Menſch 
Die zwei Naturen find aber nicht unter einander ver⸗ 
mifcht, und Chriſtus ift nach feiner menfhlihen Na 
nicht: mehr im biefer Welt; noch an allen Drten: ber 


wenſchliche) Bon Chrifti Auferfiefung, Pi 
Biederkunft zum Gerichte: den Antichrift wird 
thun; dabei verwerfen wir bie jübifchen 

einer golbenen Zeit (das taufendjährige Reich). 
Chriſtus ift der einzige und ewige 

menſchlichen Geſchlechtes und ber ganzen- 
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nehmen an, was von ber Menfchwerbung Chriſti bes 
fimmt ift in den Symbolen von Nilda, Konftantinos 
pel, Epheſus und Chalkedon nebft demjenigen bes Athas 
. 12. Bon dem Gefehe Gottes. Das Gefeh Got: 
te Theil in die Herzen der Menſchen gefchries 
ben, dad Gefeh der Natur, zum Theil in ben Zafeln 
Nofis enthalten. Das Gefeg iſt gegeben, damit wir 
dadurch unfere Sünde und Verdammung erkennen und 
Chrifto befehren. Es mag kein Menfh dem 
Grieche genug thun. Das Gefeh ift dergeftalt abgethan, 
daß es nicht mehr verdammt, denn wir find jetzi 
unter der Gnade. Es ift aber der Kirche nüslich, wenn 


& 


de Gottes, aber auch die, welche vor dem 
—* unter demſelben gelebt, haben evangeliſche 


ch⸗ 
eren Dinge, aber hier befons 
die bes Gefehed ohne den Glauben und 
Geiſt. 14. Bon der Buße oder erung und Bekeh⸗ 
rung des Menfchen. Die rechte Buße ift das Bekehren 
zu Gott und zu allem Guten und das Abmwenden von 
allem Böfen. Diefe Buße ift aber eine bloße Gnade 
Botted und nicht unferer Kräfte Werl. Der Büßende 
foll feine Sünde bereuen und diefelbe Gott beichten ents 
u oder Öffentlich in der Kirche, aber micht 
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igen Berzeihung verbeißt. en © 


wird nicht —— 16. Von der wahren 
Glaͤubigen. Gerecht machen heißt 
fromm erkennen. 


04 
arzt 


8 
Zheil folle angeferieben werben der Gnade Gottes 
oder Chrifto, zum Theil und, unferer Liebe und unferen 
Berfen. Fromm und gerecht werben wir durch ben 
Glauben in Chriſtum: darunter verfichen wir aber nicht 
onen falfchen, gebeuchelten Glauben, der müßig unb 
tobt it, ſondern einen lebenden, ber fi in ben en 
16. Bon dem Glauben und guten Werken und 
Belohnung, auch von dem Verdienſte des Menſchen. 
eher Ka Farm. und — 
gr anehmen göttlisher 
Glaube ift eine bioße Gnade Gottes. Derfelbe 


‚a fein Wachöthum: er wirket in uns allerlei Fruͤchte 


und gute Werke. Der Menfch if nicht dazu erf 

daß er Nichts thue, fondern daß er ohne Aufbören 
wirfe, was nuͤtzlich und gut if. Die Werke erwachfen 
nothwendig aus bem Glauben: fie gefallen Gott und 
er gibt dafür reichen Lohn; aber wir fchreiben biefe Bes 
lohnung nicht unferm Berdienfte, fondern Gottes Gütigkeit 
u; er frönt in und nicht unfere Verdienſte, fondern 
eine Gaben. 17. Bon ber fatholifhen, d. i. allgemeis 
nen, heiligen Kirche Gottes und bem einzigen pt 
der Kirche. Bon Anfang der Welt ift eine Kirche gewe⸗ 
fen und wirb eine Kirche bleiben; nämlich die Gemein» 
fame aller Gläubigen. Wir nennen fie katholiſch, d. h. 
allgemein, weil fie fi) über alle Theile der Welt und 
alle Zeiten erſtreckt. Sie hat immer viele befondere 
Kirchen gehabt. Die Kirche irret nur, wenn fie ben, 
ber allein die Wahrheit ift, verläßt. Sie hat fein ans 
deres Haupt als Chriſtus, der in feiner Kirche gegen» 
——— und keines Statthalters bedarf. Wir wiſſen, 
daß Gott in der Welt etliche gute Freunde gehabt hat, die 
doch nicht in der Gemeinde Israels waren. Nicht Alle, 
die ſich aͤußerlich zu der Kirche halten, gehören auch zu 
berfelben: aber man foll nicht zu früh richten unb vers 
dammen und von ber Kirche abfondern. Die Einigkeit 


‚ber Kirche befteht nicht in dußern Gebräuchen, fon 


in der Einigkeit und Wahrheit deö allgemeinen chriſt⸗ 
lichen Glaubens, wie er in ber b. Schrift enthalten ift, 
deren kurzer Auszug die 12 Artikel des chrifttichen Glaus 
bens find. 18. Bon den Dienern der Kirchen, von 
wem fie eingefegt, und was ihre Verrichtungen ſeien. 
Die Unterrichtung und Belehrung des Menfchen ift alfo 
gupufdreiben der gebeimen Kraft des h. Geiſtes, daß 

damit den Dienſt der Kirche vernichten. Hinwie⸗ 
ber fol man biefen Dienft auch nicht Un hoch ans 
fhlagen. Gott lehrt und äußerlich durch feine Diener; 
innerlich bewegt er feiner Auserwählten Herzen zum 
Glauben durch ben h. Geiſt. Ghriftus hat feine Pries 
fter oder Opferer, fondern nur Diener eingefegt. Die 
Gewalt der Diener befteht im nichts Anderem, als daß 
fie aus Pflicht ihres Amtes thun, was ihmen ber ‚Herr 
befohlen hat. Allen ift gleiche Gewalt gegeben und bie 
Reformirten find zu der erften Drbnung der Kirche zus 
ruͤck gekehrt. Die Pflichten der Kirchendiener find theild 
die Lehre, theils bie Berrihtung der Saframente: auch 


- follen fie, da bie Alten vor Zeiten den Bann gebraucht 


haben, ſich folder Züchtigung befleißen, die nad dem 
Umftänden zur Befferung dient, aber ohne Tyrannei 
und Entzweiung. Bewerbungen um Kirchenbienfte find 
verwerflih. Die Diener find des Lohnes werth und 
fündigen nicht dur Annahme deöfelben. 19. Von ben 
beit. Saframenten ber Kirche Chriſti. Die Saframente 
find heilige Gebraͤuche, mit welchen Gott feine hoͤchſten 
Gutthaten im Gedaͤchtniſſe erhält, feine Verheißungen 
befiegelt und die Dinge, welche er und innerlich gibt, 
äußerlich anbildet; dazu auch den Glauben durch inner 

Wirkung des h. Geiftes flärkt, Gottes Wort ift 
gleichfam der Brief (die Urkunde), bie Sakt. die Sie 
gel an bemfelben. — Das Zeichen wird von bem Dies 
ner, das Verzeichnete von dem Herten felbft gegeben. 
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Das Weien ver Saft. ift Chriſtus ſelbſt. Durch das 
Wort Gottes werden bie Saft. geweihet: weihen ober 
heiligen heißt naͤmlich, ein Din tt und. heiligen Ges 
braͤuchen eignen ober widmen, d. h. Etwas vom gemeis 
nen Gebrauce abfondern, Im Zauf ift das Zeichen 
Waſſer, das Verzeichnete ift die Wiedergeburt . ober 
Abwafchung der Sünden. Im Abendmahl ift das Ders 
zeichnete ‚ver. Leib und dad Blut Chriſti ober bie Ge: 
meinfchaft des Leibes Chriſti. Diefe Zeichen erhalten 
dann im Gebrauche den Mamen der verzeichneten Dinge, 
nicht daß fie aufhören zu feyn, was fie von Natur find, 
fondern weil fie heiliger Dinge geiſtliche Zeichen find, 
und weil die Zeichen und das Verzeichnete ſakramenta⸗ 
Tifeh mit einander vereinigt werben, d. h. durch die geift- 
liche Bedeutung. und den Willen deffen, ber die Sakr. 
eingefest bat. Die Safr. bedeuten nicht. nur heilige 
Dinge, fondern durch fie bietet Gott auch denen, welche 
die Sakr. empfangen, heilige Dinge an, die aber bie 
Ungläubigen durch ihre Schuld nicht empfangen. 20. 
Bon der b. Zaufe. Getauft werben, beißt aufgenommen 
werben in dad Buͤndniß und in das Erbe der Kinder. Got: 
tes, welche von- Sünden gereinigt und begabt werben, mit 
mancherlei Gaben zu einem neuen und unfhuldigen Leben. 
Diefed wird durch die Taufe bezeichnet und befiegelt. 
Denn innerlid” werben wir wiebergeboren und gereinigt 
durd den h. Geift: Außerlih aber empfangen wir bie 
Befiegelung der größten Gaben im Waffer, durch wel⸗ 
ches auch die größten Gaben vorgebilbet werben. Durch 
die Taufe werben wir auch abgefondert von aller frems 
den Religionen und Bölfern, und wir verpflichten uns 
wider die Welt zu flteiten. — Das Beſchwoͤren ber 
Kinder, Lichter, Salz u. f. w. halten wir nicht für 
nothwendig. Weiber und Hebammen follen nicht. taufen. 
21. Dom h. Nachtmahl. Der Zwei des Nachtmahls 
2 das Gedaͤchtniß der größten Wohlthat Gottes. Wenn 
brifti Leib und Blut durch den Glauben geiſtig ange: 
nommen werden, fo näbten fie uns zum ewigen Leben. 
Auch befiegelt dad Nachtmahl, daß der Leib des Herren 
wahrlich für uns fei bingegeben -worben, bamit unfer 
Glaube nicht wanke. Durch ben Kirchendiener wirb bass 
jenige äußerlich angebildet, was innerlich durch den h. 
Geift unfichtbar der Sele gegeben wird. Wir glauben 
nicht, daß man den Leib Chrifti mit dem Munde beö 
Leibes oder weſentlich eſſe. Das geiliee Efien befteht 
aber nicht darin, daß der Leib in Geift verwandelt wers 
de, fondern darin, daß ber Leib und das Blut des 
Herren in ihrem Weſen und Eigenſchaft bleiben, uns 
aber geiftig mitgetheilt werben, d. h. nicht auf leibliche 
Weiſe, fondern auf geiflige, durch den h. Geift, welcher 
und bad zueignet, was und durch Chriſti Tod erworben 
ift, und verfchafft, daß wir Chriftus mit wahrem Glaus 
ben annehmen, damit er unfere geiftige Speife und Le 
ben werbe. Wir verſtehen alfo darunter nicht eine ein: 
ebildete Speife, ‚die nichts Anderes fei ald ein leerer 
danfe, fondern ben für uns hingegebenen Leib Chrifti, 
welcher von ben Gläubigen geiftig dur den Glauben 
genoffen wird, Diefes Eſſen ift zur Seligkeit nothwen⸗ 
die. Es geſchieht dasſelbe aber auch außer 
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dem Nachtmahl fo oft und an allen Drten, 
wo der Menfh in Chriſtum glaubt. Daran 
folgt aber nicht, daß ber Gläubige im Sakt. Nichts 
empfange: er beharret in der Gemeinfchaft des Leibes 
Chriſti und dadurch waͤchſt fein. Glaube. Wer one 
Glauben zum Tiſch ded Herren kommt, der wird dei 
Zeichens .allein.theilhaft, aber nicht des. Bezeichneten, — 
Ehriftus ift und durch feine lebendmachende Kraft gegen⸗ 
wärtig, fo wie die Sonne im Himmel und dennoch bei 
uns fräftig gegenwärtig ift. 22. Von den h. Verfanm: 
lungen oder dem Kirchgang. Nothwendigkeit und Nuken 
bes Öffentlichen Gottes dienſtes. Die Orte dazı fell 
anftändig feyn, aber bie wahre Zierbe befteht nicht in 
Go u. f..w., fondern in den Zugenden derer, die in 
ber Kirche find. 23. Vom. dem Gebet ber Kirchen, dem 
Gefang und den fieben Zeiten. Alles öffentliche Sehet 
fol nur in der Landesſprache verrichtet werden. Man 
fol .nicht glauben, daß man nirgends ald in der Kirce 
beten könne. Im SKirchengebet foll man Ma halten, 
baß ed nicht zu lang und mühſelig (molestae) fe. 
Kirchen, bie feinen Gefang haben, follen nicht getadelt 
werden.. Die fieben Zeiten der Papiften enthalten viel 
Ungereimtes. 24. Von ben Feiertagen, bem Falten unt 
dem Unterfcheid der Speifen. Für dem Gotteivienfi 
muͤſſen beſtimmte Zeiten audgefegt ſeyn. Aber mir 
glauben nicht,. daß ein Tag heiliger fei ald der ander, 
noh daß das Müßiggeben an felbft Gott gefalt 
Wir billigen, baf die Kirchen außer dem Sonntage and 
bad Wiedergedächtniß der Geburt, Beſchneidung, % 
dens, Auferftehfung und Dimmelfahrt Chriſti und der 
Sendung des b. Geiftes feiern. — Das Faften iſt miär 
Anderes ald bie Mäßigkeit gottfeliger Menſchen und cin 
Büchtigung und Verwahrung *2 Fleiſches. Die: 
nigen faſten aber nicht, die ſich gewiſſer Speiſen em⸗ 
— ſich aber taͤglich Einmal mit Speiſe anfüllen, — 
es Faſten ſoll entſtehen aus freiem Willen, und ie 
für Bein. DVerbienft gehalten werben. Was den Unter 
‚fcheid der Speifen betrifft, fo foll dem Fleiſch entzogen 
werben, woburd es gereipt wird, 25. Von der Kine 
Bericht (Unterricht) und dem Troͤſten ober Heimſuchen 
ber Kranken. 26. Don dem Begräbniß ber Gläubige 
und wie man bie Abgeftorbenen verforgen foll; von dem 
Segfeuer und dem Erfcheinen der er. erjum 
des Dpferns für die Verftorbenen unb bes fegfaum 
Wenn erzählt wird, daß zuweilen Selen der Ahgıiw 
benen den Kebenden erfcheinen, und Dienfte von ihm 
begehren, durch welche fie aus der Pein erlöfet werm 
fo rechnen wir ſolche Erfheinungen unter die & 
des böfen Zeindes. 27. Bon dem Gebräucen um 
rimonien und Mitteldingen. Je mehr fich die Cäriam 
nien vermehren, beflo mehr vermindert fich bie er 
Sreiheit und das Vertrauen auf Chriftum, Um 
cher Gebräuche willen follen die Kirchen nicht als = 
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de vom Himmel bie Gabe ber Reinigkeit haben, alfo 
toi fie von ‚Herzen rein ‚find, follen Gott in dieſem 
Berufe dienen, aber fich nicht über Andere erheben. 
Diefe find geſchickter, göttliche Dinge zu beforgen als 
die, welche durch ihre Hausgefchäfte zerfireut werben. 
Bean ihnen aber diefe Gabe wieder entzogen wird, fo 
+ folım fie des Spruches gedenken, es ift beſſer heirathen 
ald gebrannt werden: benn die Ehe iſt von Gott einge 
ft. — Ungezweifelt iſt, daß die Werke, bie von ben 
Uern aus fiicht der Ehe unb der Haushaltung in 
wohrem Glauben gefcheben, vor Gott heilige und wahr: 
haft gute Werke find, und Gott nicht weniger gefallen 
ad das Beten, Faften und Almofen. Geben. 80. Bon 
der Obrigkeit. Die Obrigkeit ift von Gott felbft einges 
et. Sie fol ſich befonters der Religion annehmen: 
terum foll fie micht geftatten, daß dem Wort. Gottes 
jenider gelehrt werbe. Wenn es bie Noth erforbert, 
mag fie au Krieg führen, Die Unterthanen follen der 
Obrigkeit in allen gerechten und billigen Geboten gehors 
fam ſeyn, auch wenn fie zum Krieg aufbietet, ihr Leben 
freudig für dad Vaterland: und bie Obrigkeit wagen. 
Dem Haren und beflimmten Inhalt dieſer Gonfefs 
fion entfpriht auch ber einfache und ungelünftelte Stil, 
indem mit Bermeibung fcholaftifcher Terminologie vor: 
züglich biblifche Ausdruͤcke gewählt find. Überall aber 
leuchtet Bullinger's Beftreben hervor, neben ben bogmas 
Üüden Beflimmungen den wahren Geijt bes Chrijten: 


laſſen 


—— 
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tung, welche ber iöfe .Geift, wie in den fruͤhern 
Jahrhunderten der chriftlichen Kirche, faſt ausfchließend 
auf’d Theoretiſche erhielt, febr befördert und der Grund 
zu Verwechfelung der Religion mit bürrer Dogmatif 
gelegt. Der praftifche Gefichtöpunft wurde endlich ganz 
aus dem Auge verloren, da ſich fchon nach ber Mitte 
des 16ten, befonderd aber im 17ten Jahrhundert immer 
fpigfindigere Spefulationen und Streitigkeiten im Innern 
der evangelifchsreformirten Kirche entwidelten, und bie 
Befchlüffe der Dordrechter Synode und endlich gar bie 
beivetifhe Formula Consensus mit wahrhaft papiftifcher 
Anmapung, Entſcheidungen als unerläßliche Bedingungen 
ber Seligkeit aufitellten, die ber chriftlichen Religionss 
lehre ewig fremd hätten bleiben follen. 

Die beivetifhe Gonfeffion hat unftreitig den ſchwei⸗ 
zerifhen Kirchen unter fih und mit auswärtigen Refors 
mirten eine feflere Verbindung verſchafft. So lange fie 
als das, wofür die Schweizer Theologen fie gaben, als 
eine. Rechenſchaft von ihrer Kehre betrachtet. und nicht » 
einer bindenden Glaubensregel gemacht wurbe, kurz, ſo 
lange der Geift der Mäßigung und der Dulbfamfeit, 
welchen bie Gonfeflion felbft athmet, auch in der Kirche 
blieb, bat fie den Frieden und die Eintracht befördert, 
Denn ba fie, obgleich vorzüglich durch den Sakraments⸗ 
ſtreit veranlaft, doch nicht das Refultat dieſes Streites 
felbft, und noch viel weniger ein erzwungener Friedens⸗ 
fhluß im Innern der reformirten Kirche "war, wie bie 
berg’fche Goncordienformel in ber Iuther’fchen, fo ent⸗ 
ftand auch nirgends bei den Reformirten Widerſpruch 
dagegen. Keinerlei Anmaßung der Unfehlbarkeit zeigte 
den denkenden Chriſten, feine vielleicht in Einzelnem a 
weichenden Anfichten der Confeffion entgegen zu ftellen, 
und über Punkte Streitigkeiten zu erregen, welche über 
die Faſſungskraft des Menfchen gehen, aber auch für 
feine religiöfe Bildung gleichgiltig find. 

Il. Eigentpümlidfeiten bes —A—8 
ber reformirten Kirchen der Schweiz, im ſo 
weiter burch die helvetiſche Eonfeifion feſt— 
gefegt wurbe und von dem calvin’fhen und 
luther’fhen abweicht. Der urfprängliche Geift ber 
teformirten, insbefondere ber —— Kirche, ge⸗ 
ſtattete mehr wahrhaft proteſtantiſche Ger ilengfreibei ald 





11) Auf merkwürdige Weiſe ng befonbers ber erfte Artifel 
des chriftlihen Buͤrgerrechtes zwiſchen Zürich und Gonftanz, vom 
25. December 1527, ben echt proteftantifhen Geift aus, der feine 
Nothwendigkeit der Übereinftimmung in allen einzelnen Borftelluns 

en anertennt. „Als (da), ber Glaub und Geligkeit der Selen zu 
Priemandıs Geswang ober* Vermögen befteht, befonder ein freye, 
unverbiente Gnab und Gaab von Gott iſt, follend deßhalb Wir 
beyd Parteyen, nämtich jebe in ihrer Oberkeit, in Sachen bes 
Gloubens und Selen Seligkeit hanblen und fid halten, daß fie 
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hunderts trat dann die aus dem Papismus übrig geblie: 
bene Meinung wieder hervor, daß das Weſen der Kirche 
in einem ſcharf beftimmten Lehrbegriffe beftehe. Indeſſen 
zeigt fchon das Beiſpiel der erſten Reformatoren, wie 
leiht man, ohne es zu ahnen, fi von ber einzigen 
Erkenntnißquelle der chriftlichen Religion, von ber h. 
Schrift entfernen, und bie trüben Abflüffe anderer Quel⸗ 
Ien, die Symbole der alten Concilien, bie Ausfprüde 
der Kirchenväter u, f. w. ungereinigt jener erfleren beis 
mifchen kann. Darum mußte Manches in den protes 
ftantifchen Lehrbegriff übergehen, was ald gegeben ohne 
ſchaͤrfere Prüfung beibehalten wurde, und die folgenden 
Beiten, weit entfernt die von den Reformatoren begons 
nene Richtung fort zu fegen, erhielten vielmehr eine rüds 
ängige Bervegung zum Auctoritätöglauben und Gewif: 
enszwang. 
Soll nun ber Lehrbegriff der helvetiſchen Reformir⸗ 
ten rein aufgefaßt und ber gewöhnliche Irrthum, der fie 
unter dem Namen der Galviniften begreift, vermieden 
werben, fo darf einzig bie helvetifche Gonfeffion als Quelle 
benußt werben, indem die Formula Consensus vom Ra 
1675 bald wieder theils förmlich, theils fiufhweigend 
abgefchafft wurde. Neben einigen Fleinern Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten erfcheinen nun befonders die Lehren von der Er: 
waͤhlung und von den Saframenten, insbefondere vom 
Abendmahl, als unterfcheidende Artikel. — 1. Die Lehre 
von der Ghadenwahl. Schon Zwingli und Öfos 
lampabius hatten eine willkuüͤrliche Erwählung des Men: 
Be zur Seligfeit, welche burd den ewigen Rathſchluß 
ottes ohne einiges menfchliches Verdienſt getroffen wors 
den, angenommen, und ſich glei Luthern dem ſtrengen 
auguftin fchen Lehrbegriffe in Rückſicht des menſchlichen 
Willens genaͤhert. Darauf führte ſie die buchſtaͤbliche 
Erklaͤrung einzelner Bibelſtellen und der Kampf gegen 
den kathoͤliſchen Begriff von der Verdienſtlichkeit der Vers 
richtung gewifler — * ohne Ruͤckſicht auf bie 
- Gefinnung (opus operatum). Ihr Beifpiel zeigt, daß 
auch der helfte Denker, fobalb er über die dem menſch⸗ 
lichen Erkenntnißvermögen gefegten Schranken hinaus 
gebt, um die ewigen Näthfel des Verhältniffes der Mens 
chen zur Gottheit zu löfen, in Gefahr geräth, durch die 
ufftellung und Rechtfertigung eines eingebildeten goͤtt⸗ 
lichen Ratbfchluffes die Gottheit auf menſchliche Weife 
wirfen zu laffen. Doc findet ſich bei ihnen noch feis 
ned Wegs die Grauen erregende Strenge, womit Galvin 
dieſes Decretum horribile (wie er es felbit nennt) aufs 
ftellte, und noch weit weniger die fürdhterlichen Gonfes 
uenzen, welche das fiebzehnte Jahrhundert daraus 09. 
Bielmehr lehrte Imingli, daß Gott auch ainter ben de 
den feine Auserwählten habe. (S. oben und Zwingli’s 
Schriften im Auszuge J, 196.) As Kirchenlehre wurbe 


getruwe (ich getraue) genen Gott und mit beiliger Geſchrift zu 
Derantworten. Wider weldes auc fein heil den andern betrür 
ben noch anfechten foll u. ſ. w“ Dieſe wieberbolt und klar auss 
geſprochenen Grunbfäge find ed, worin, nicht muthwilliges Weg: 
werfen, aber freies Prüfen und furdstiofe, doch mit Berhdfichtis 
gung der Umftände geparte Darlegung ber geiwonnenen Überzeus 
gung auch heut zu Tage noch ihre Rechtfertigung findet. 
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das Dogma nicht aufgeftellt, denn weber bie erfie hel⸗ 
vetiſche Confeſſion von 1536, noch bie zuͤrcher'ſche von 
1545 hat eine Spur bavon. ‘Für und gegen dasfelbe 
wurde indeffen ſchon frühe gekämpft und Bullinger ers 
Härte 1536 in einer Öffentlihen Rebe (De moderatione 
servanda in negotio Providentiae, Praedestinationis, 
Gratiae et liberi arbitrü, f. Hotting. Hist. Ecce, 
Tom. VII. p. 763.) utrimque tur ab extre- 
mitatibus. Während ‚aber Galvin feine Praͤdeſtinations⸗ 
lehre (daß Gott von Ewigkeit die einen Menſchen zur 
Seligkeit, die andern zum Berderben beftimmt habe, und 
re ohne Rüdfiht auf ihr Verhalten, aus bloßer Wil: 
ür, und nicht, weil er vorher geſehen, welche glauben 
werden und welde nicht); denn auch biefes babe er 
durch feinen willfürlichen Rathfchluß angeorbnetz; daber 
werde auch die göttliche Gnade nur den Ausermäblten 
angetragen) beſonders aud in ber Schweiz zu verbreis 
ten fuchte, und Bucer bie gefährliche Gonfequenz aufs 
fette, daß die Erwählten bie görtlihe Gnade niemals 
mehr verlieren. fönnen, lehrte Zwingli's Nachfolger auf 
dem tbeologifhen Kehrituhl zu Züri, Bibliander, ald 
entfchiedener Gegner der Gnadenwahl. Schon 1535 
machte ihm deßwegen Myconius, auf welchen Bucer be 
beutenden Einfluß hatte, den Vorwurf, er. fei ganz zum 
Eradmianer geworden ; allein zu Zürich war des gelchr- 
ten Bibliander Anfehen entfheidend, und auch Bullinger 
lehrte, im Gegenfag von Galvin’s Particularismus, all 
—— Gnade Gottes’*). Nicht ganz mit Unrecht 
riefen ſich daber fpäter die Arminianer auf ihn, we 
nigftend konnten fie ed mit eben fo viel Recht thun, ald 
ihre Gegner. Denn fo viele Mühe ſich die Zürder 
Theologen im 17. Jahrh. gaben*?), Bullinger, wenig: 
in feinen fpdteren Jahren als Partifulariften und 
engen Präbdeflinatianer darzuftellen, fo find ihre Be: 
weife doch nicht —— und feine Abneigung ge 
„gen Streitigkeiten erklärt die Nachgiebigkeit, die er in 
einzelnen Faͤllen zeigte**). Bon aͤhnlichem Geiſte war 





12) Entſcheidend ift in biefer Rüdfiht folg. Stelle (Decad, 
IV. Serm. 1... „Man foll fi feines Wegs einbilben, daß im 
Simmel zwei Bücher feien, in deren einem bie, melde zur Se— 
ligkeit beftimmt find, und zwar durch eine unwiderſtehliche Roth⸗ 
wenbigteit, gefegt auch, daß fie bem Worte Chriſti wiberfieben, 
im andern diejenigen verzeichnet fein, weldhe zur Berbammung 
beftimmt find, welche nidyt ander® fünnen, old verbammt werben, 
fo religiös fie aud leben. Wir follen uns vielmehr baran haltın, 
daß das heil. Evangelium Ghrifi allgemein ber ganzen Weit (g= 
neraliter universo mundo) bie Gnade Gottes, bie Verzeibung ber 
Suͤnden und das ewige Beben verkünbigt.” 13) Der Zürherihr 
Antiftes Breitinger auf ber Dordrechter Epnobe; ferner S. 
gr Hottinger in ber Histor. eccles. Tom, VI. und Job. 
akob Hottinger in ber vertheibigten Formula Consensus, 
14) Bullinger, ber fefte und unerfhrodene Kämpfer für 
Wahrheit und Recht, erfheint überall, wo es ib nur um the 
logiſche Streitigkeiten handelte, burd feine Dulung und Mäfh 
gung wahrhaft ehrwürbig, Inden er Religion und Theetogt 
mobl unterfhieb, war ibm das thätige Ghriftentbum immer bi 
Hauptfade. Wie fein großer Worgänger Zmingli zu Warb 
mit Thraͤnen Lurber die Hand zum brüberliden Bunde darde 
den die Berſchiedenheit in ber Abenbmablsichre nicht bindern follte 
fo ſah aub Bullinger in abmeidenden theglogiſchen Anfihin 
feinen ®rund der Entfernung. Friede und acht unter bei 
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much der Vorfteber der Berner Geifttichkeit, Johannes 
Haller, beſeltz er und Bullinger fuchten forgfältig zu 
verhüten, daß Calvin und Bibliander nicht Öffentlich ges 
gen einander auftraten; fie drangen immer nur darauf, 
dub der Menſch ohne eigenes Verdienſt allein durch 
Betted Gnabe felig werde, erklärten fich aber nicht bes 
fimmt über die Gonfequenzen, die man daraus 309. 
1549 gelang ed zwar Galoin, feine Prädeftinationslehre 
in die oben angeführte Consensio mutua einzuflechten. 
Dos nur zum Theil und durch die Worte gemildert: 
„Cbrifus wird mit feinen Geſchenken zwar Allen ans 
erbeten, aber nicht Alle find berfelben empfänglich,” wels 
Öe ber auf den Univerfalismus führen: aber einzig 
zu Genf konnte er während der Bewegungen, welche 
Duronymus Bolfec 1551 veranlaßte, (f. Jo. Henr. 
Hering. Hist. Ecel, VIII, 751. und Job. Jak. Hot: 
tingers Kirchengeſch. II, 795.) die förmliche Annahme 
und Unterfhreibung dieſes Dogma bewirken. (De ae- 
terna Dei praedestinatione, qua in salutem alios ex 
bominibus elegit, alios suo exitio reliquit, item de 
providenlia, gaa res humanas gubernat, consensus 
pastorum Genevensis ecclesiae, a Jo, Calvino expo- 
situs, Generae 1552. 8.) Als er hingegen die Ver⸗ 
bunblungen mit Bolfec den Theologen zu Zürih, Bern 
und Bafel mittheilte, fielen bie Antworten keines Wegs 
nach feinem Wunfche aus; indem zwar Bolſec's Meis 
mungen nicht gebilligt, aber auch die Annahme und Uns 
krigreibung jene® Consensus Gevenensis verweigert 
me, (©. Hosting. Hist. Eccles. VIII, 725. 729. 
‚S:gq. und Jo. Alph. Turretini Nubes testium. p. 
Wi sgg.) Die Berner Regirung erkiärte fogar 1544 
und 1555 in drei verfchiebenen Beichlüffen die Lehre 
von dr Pradeftination für allzu hoch und fubtil; für 
eis Quelle von Trennungen und Irrthlmern, und bes 
Io ihren Geiftlichen, in Predigten und Schriften mit 
Seideidenbeit davon zu reden, ſich des Diöputirend über 
die unrforfhlihen Geheimniffe Gottes, fo wie des Tas 
find, Schimpfens und Verdammens zu enthalten. (Bgl. 
ou Museum Helvet. Partic. V. p. 107)*7). Die 
Biferige Eintracht wurde indeffen zu Zürich geftört, ba 
Peer Nartgr als Profeffor der Theologie im I. 1556 
dalcihit auftrat, Schon früher mit Galvin verbunden, 
wirkte er gleich diefem auf ſcharfe Beftimmung aller eins 


Gefiisen auch bei Berſchledenheit in einzelnen Punkten, erfannte 
a8 Bexingung ihrer wohlthärigen Wirkfamkeit, und mißbılligte 
beftoegen ah die Werbandlung folder Streitigkeiten und über 
apt (öwieriger Fragen auf der Kanzel. Ris Haupt der Geift- 
Sofnt erbieit er fich vermittelnd und befänftigend über den Parz 
"wo. ıad vermicd es möglichft, fih in auswärtige Streitigkeiten 
Rmiläm. (Hosting, Hist. Eccles, Tom, Vili. p. 868). Wenn dar 
* * in fpdtern Jahren fein Benehmen während ber unfeligen 
I inatienspändel ſchwankend erfheinen follte, fo wird der 
7 Beurtheiler feine Friedens liede und feine fhwierige Stellung 
bite leidenſchafilichen —** nicht uͤberſehen. 15) @& 
—8 unrihtig, was Plank (Geſch. d. proteſt. Lehrbegr. VI, 
‚ud Wiwer (Darftellung des Lehrbegr. der chriftl. Kirchen» 
il fogen, daß der Consensus Genevensis von den ſchweig. 
ogen im 3. 1554 fei angenommen worden. Aus Bergleis 
—* Kr von beiden Gelehrten citirten Stellen ergibt ſich, daß 
len Consensus mit der oben angeführten Consensio mutaa 
„m 1549 verwech ſelt haben. 
I. Guild. W.u.. Zweite Sect. V. 
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einen Punkte bed Lehrbegriffes, auf allmälige Unter: 

fung abweichender Anfichten und bes bisherigen freies 
ren Sinnes, und auf immer mehr dogmatiſche Richtung 
ber Religionslehre. Zwiſchen ihm und Bibliander, der 
ſich unverhohlen und bitter über diefe Wendung der Dinge 
befchwerte, und nad der Reizbarkeit feines Charakters 
die von Martyr vertheidigte Prädeftination mit Heftige 
feit befämpfte, entftanden Streitigkeiten, welche zur Folge 
hatten, daß ber verdiente, aber feiner felbft vor Unmillen 
nicht mehr mächtige Bibliander im Febr. 1560 in Rus 
heſtand verfegt wurde, Auch Bullinger wurde, wie «8 
ſcheint, einiger Maßen durch Martyr eingefchüchtert. Nach 
feiner natürlichen Nachgiebigkeit unterfchrieb er die von 
Martyr aufgefegte Vertheidigung der Theſen bed Zans 
chius, worin die firenge Prädeftination gelehrt wird (f. 
Hotting. Hist. Eccl. VIII, 841 5q.); allein fein vorzügs 
lichfter Beweggrund war wohl, daß Zanchius fi zur 
ſchweizeriſchen Abendmablölehte neigte und eigentlich deß⸗ 
wegen von Marbach verfolgt wurde, (S. ibid. p. 968.) 
Indefien farb Martyr ſchon 1562. Er hatte alfo an 
der helvetiſchen Gonfeffion feinen Antheil, die daher auch 
in einigen Artikeln von feinen Anfichten abweiht. So 
fehr naͤmlich der zehnte Artikel im Anfange die firenge 
Prädeftination zu begünftigen fcheint, fo wird doc) durch 
bie legten Worte, „man fol nicht vergeflen, baß bie 
Berheißungen Gottes den Gläubigen allgemein find," 
biefe abötrufe Frage in gehörige Schranken zuruͤck ge⸗ 
wiefen. Denn ed war gewiß dem Sinne des Berfaflers 
ganz zuwider, daß man nachher diefe Worte fo deutete, 
die Verheißungen feien allgemein, naͤmlich für die Aus« 
erwäblten, und darin dann fogar ben verberblichen, zum 
calvin’fshen Partitularismus gehörigen Sag finden wollte, 
daß die Auserwählten weder ber göttlichen Gnabe wis 
derfiehen, noch den Gnadenftand jemals mehr verlieren 
koͤnnen. Weit ungezwungener läßt ſich darin ber Unis 
verfalismus, ober die Lehre von ber Allgemeinheit ber 
göttlichen Gnabe finden, bie aber nur denen, bie fie an- 
nehmen, oder den Gläubigen wirklich zu Theil wirb; 
benn es heißt in der Gonfeffion nicht, bie Verheißungen 
feien den Auserwählten, fondern den „Glaͤub an allge: 
mein. Defwegen beißt es auch ($. 10.): „ hriſtus ift 
der Heiland des ganzen menſchlichen Geſchlechtes nnd 
ber ganzen Weit;“ und ($.14.): „allen Sündern fteht 
ber ch zu Gott immer offen. Eben fo ift dasje⸗ 
nige, was ($. 9.) von dem freien Willen und den zwar 
—— aber keines Wegs vernichteten Kraͤften des 

enſchen gelehrt wird, und was, wegen des genauen 
Zuſammenhanges dieſes Gegenſtandes mit der aͤdeſti⸗ 
nationslehre nicht darf uͤberfehen werben, weder auguſti⸗ 
niſch noch calvinifch **). Mit Recht haben daher Luthe⸗ 





16) Seibſt als nah Bullinger’s Tode der Partikularis: 
mus zu Zuͤrich immer mehr bie Dberhamb gewann, unterfdieb 
mon anfänglih doch noch Xheologie und Weligion. Denn bie 
Zürcer fagen in ihrer Inftruttion für den wegen ber Huber’fhen 
Streitigkeiten zu Bern über bie Gnadenwahl dorthin gefandten 
Theologen Studi (1587): Sie haben zwar die Präbeftination ims 
meer gelehrt, wie Galoin. „Dod wir uns allegeit ber Befheidens 
heit befliffen, nicht rauch und grob von — Mysteriis 
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vaner und Arminianer ben beivetifhen Theologen im 
17. Iahrh. vorgeworfen, daß fie durch die Hätte, wos 
“mit fie jede Abweichung von dem firengen Partikularids 
mus und allen feinen verberblichen Gonfequenzen vers 
wehren, mit ber belvetifchen Gonfeffion —8 in Wider⸗ 
ſpruch kommen. Auch bewieſen ihnen eben dieſe Gegner, 
daß in den Worten ($. 10.) „Die Auserwaͤhlung fei um 
Chriſti willen. geſchehen,“ der Begriff liege, Chriſtus fei 
eine verdienftliche Urfache der Gnabenwahl, weichen jeme 
Theologen zu Rettung ihres Partifularismus verwarfen. 
Aus dem Gefagten ergibt fih, daß die firenge cal 
vin’fche Praͤdeſtinationslehte nach dem wahren Sinne ber 
heivetifchen Gonfeffion feines Wegs als wirkliche Kirchen: 
lehre darf angefehen werben, und daß bie ſchweizeriſchen 
Reformatoren, wenn fie derſelben nicht wollen Gewalt 
anthun, in biefem Punkte, wo nicht eine wichtige Ver⸗ 
ſchiedenheit von dem calvin’jchen Lehrbegriffe und meh: 
tere Ubereinftiimmung mit dem fpätern luther'ſchen, doch 
wenigſtens das anerkennen müffen, daß ihre Gonfefjion 
dem Kinzelnen die nöthige Freiheit läßt, und die dunkle 
Trage feines Wegs zu entfcheiden ſich anmaßt. 

2) Die Abendmahislehre, Über ben urſprüng⸗ 
lichen Begriff vom Abendmahl, wie Zwingli und Oko— 
lampadius denfelben aufftellten, und wie er noch in ber 
Gonfeffion vom 93. 1545 fo forgfältig feft gehalten ift, 
wurde oben das Noͤthige bemerkt, und feine Werfchie: 
benheit vom calvin’idyen Lehrbegriffe gezeigt. Es fragt 
fih alfo hier einzig, ob die zweite beivet. Gonfeffion, 
biefen oder jenen Begriff lehrt. tet man nun 
unbefangen die drei. Abfchnitte von ben Saframenten, 
ber Zaufe und dem Abendmahl ($$. 19. 20. und 21.), 
fo wird man allerdings nicht überall die freie, offene 
Sprache der Gonfefjion von 1545, fonbern vielmehr 
auf den erften Blick hier und dort den caloin’fchen Lehr⸗ 
begriff zu erkennen glauben: dennoch ift es unverfenn» 
bat, daß ber Verfaſſer der Gonfeffion diefen Begriff micht 
genau fo, wie er von Calvin beftimmt war, anerkennen 
wollte. Die Erklärung der Begriffe „Saframent, weihen 
oder heiligen, ſakramentaliſch vereinigen," und die bes 
ſtimmte Dinweifung auf die metomymifche Bedeutung 
ber Einfegungsworte durch die Worte, „die Zeichen er: 
halten im Gebrauche ben Namen der bezeichneten Dinge,“ 
find in diefer Rüdficht wichtig. Zweideutiger ſcheinen die 
Worte: „daß Gott durch die Saframente denen, welche 
fie empfangen, beilige Dinge anbiete;" allein der Zuſan⸗ 
inenhang beweiſet, daß fie nicht fo zw verfiehen find, 
als ob diefe heiligen Dinge vermittels bes Genuffes det 
Saframente empfangen werben, fondern daß durch den 
Genuß der Zeichen den Gläubigen die göttlichen Verhei⸗ 
ungen ermeuert werden, indem bie Gaframente als 
Siegel der göttlichen Verbeißungen von Chriftus einge: 
fegt find, und wie die Siegel an einer Urkunde die 
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mweber an ber Kanzel noch barneben geredet ober geſchtieben, fons 
dern geſchriftlich (dev Schrift gemäß), und zu deB gemeinen, eins 
falten, chrifttidhen Volks Erbauung gefahren.” Noch im 3. 15% 
ermabnte die Regirung bie Geiftihen zur Maͤßigung und Ein 
tracht in biefem Punkte. 


Wahrheit derfelben bezeugen. Auf biefe Weife ift die 
Befiegelung durch die Taufe und das Abendmahl zu ver: 
fliehen, denn im 2iften $. beißt es ausdruͤcklich, dus 
Nachtmahl befiegele, daß der Leib bed Herren für uns 
fei hingegeben worden, damit unfer Glaube nicht wanke, 
Damit fiimmt dann ganz liberein, mie ber Zwed be 
Nachtmahls beftimmt wird, fo wie bie Worte, daß durch 
den Kircyendiener dasjenige angebilbet wird, was burd 
den h. Geift innerlich gegeben wird, baß wir nämlid 
Chriſtus mit wahrem Glauben annehmen, bamit er un 
fere geiftige Speife werde. Den unverwerflichiten Kom: 
mentar gibt unftreitig das Belenntniß vom I. 1545, 
wo es heißt, daß ber wahre Bwed des Abendmahls fein 
anderer ‚fei, ald das Gedaͤchtniß des Todes Ghrifti für 
unfere Sünden, und baß derjenige das Fleiſch Chrifli 
wahrlich gegeſſen habe, „der in Chriſtum wahren Gott 
und Menfchen, fir und gefreuzigt glaubt, benn Glauben 
ift Effen, und Eſſen ift Glauben.” Aber ganz entiheis 
bend gegen ben calvin'ſchen Begriff iſt unfireitig bie 
Lehre der Heivetifchen Confeſſion, daß das gleiche geiftige 
Eſſen aud außer dem Nachtmahl Statt finde. (Fit 
autern hic esas et potus spiritualis eliam extra Do- 
mini coenam, et quoties aut udicumgue homo in 
Christum orediderit.) Dieß läßt fi unmdglid mit 
ber —— Abendmahlslehre vereinigen, im welcher 
eine uͤbernatuͤrliche Einwirkung auf die Gläubigen durch 
den Genuß des Abendmahl ſelbſt, enthalten iſt. Zwaꝛ 
find auch nach dem calvin'ſchen Begriffe bie Ausdrüdt, 
den Leib Chrifti effen und fein Blut trinken, metony: 
miſch zu verfteben: allein wenn bdeffen ungeachtet eine 
übernatürliche Wirkung bes h. Geiſtes im Abendmahl 
angenommen wird, fo iſt diefelbe body nach bem Sinne 
ber helvet. Gonfeffion feine andere, als diejenige, welche 
auch außer demſelben den Glauben hervorbringen ſoll 
Dagegen beweifet Nichts, daß beigefügt wird, daf 
baraus micht folge, daß ber Gläubige im Abendmahl 
Nichts enpfange: denn worin biefes beftehe, zeigen die 
folgenden Worte: „er beharret in ber Gemeinfhaft des 
Leibes und Blutes Chrifli und dadurch waäͤchſt fein 
Glaube.“ Es iſt daher unläugbar, daß im der heloet. 
Gonfeffion der echte ſchweizeriſche * welcher nichts 
Ubernatürliches im Abendmahl anerkennt, keines Wegt 
aufgegeben iſt, fo bald man einzelne, mehr gezwungen 
und zweideutige Nedensarten aus dem ganzen Zulum 
menbange, und aus den klaren und — — Yub 
ſpruͤchen, und nicht, wie die Anhänger des calvin'ihen 
Begriffes, dieſe aus jenen erklärt. Zwar haben au 
biet teformirte ſowohl als Tuther’fche Theologen (naments 
lich Plank in der Geſch. d. proteftant. Lehrbegr.) den 
igerifchen Begriff mit dem calvin’ihen vermweclell, 
und ben Schweizer Theologen einen Dienft zu leiten 
geglaubt, wenn fie aus ihren Außerungen eine wirkl 
Gegenwart bed wahren Leibes Chrifli im Abend 
heraus deuten, und fo ben linterfchieb micht nur vom 
calein’ichen, fondern felbft vom luther'ſchen Begrül 
moͤglichſt vermindern Bönnten. Daß zogen; }. 2 
Myconius (f. deffen Leben von Kirchhofer ©. 3 
314 u. 356) ſich wirklich von dem urfprünglichen S 
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gie entfernten, obme ben Iuther’fhen anzunehmen, ift 
mäugbar: aber davon iſt hier nicht die Rebe, fondern 
von dem öffentlich anerfannten Lehrbegriffe. 

Betrachtet man nun mit Recht die zweite helvetis 
ide Gonfeflion ald das eigentliche ſymboliſche Buch ber 
(ömeigerifchen Kirchen, fo. ift ihre VBerfchiebenheit von 
der calvin’fchen gerade in den beiden unterfcheidenden 
&ehren von der Präbeflination und vom Abendmahl uns 
vertennbar. Dagegen fommen fie in erfterer mit dem 
Initern luther ſchen Lehrbegriffe überein, unterfcheiden 
ih hingegen in der Abendmahlslehre noch auffallender 
von demfelben als die Galviniften. Denn nicht nur wird 
jeder Kirperliche Genuß des Leibes Ghrifti, wie er auch, 
önzıer gedacht ‚werde, ausdruͤcklich verworfen, fondern 
und nirgends zugegeben, baß im Abendmahl etwas 
Ührnatürlihes mitgeteilt werde. Das Gleiche. gilt 
auch bei der Lehre von ber Zaufe, wo ber luther'ſche 
Begtiff auh eine übernatürlihe Mittheilung aus dem 
Yarfitum beibehalten bat, während die helvet. Gonfefs 
fon au hier ihrem Begriffe von den Sakramenten 
überhaupt treu bleibt, und ſich in Rüdficht des. Zwecks 
und der Rirtung bderfelben weniger dem calvin'ſchen als 
dem atminianiſchen Lehrbegriffe nähert, wie Limborch 
Er —— (Theologia Christiana L. V. o. 

. 9. 29 5qq. 

Außet diefen beiben Hauptpunften zeigt fib noch 
eine Derihiedenheit von dem calvin’fchen Begriffen in 
Tüdfiht des Banned, der zwar in ber erften helvetifchen 
Eonfeffion (1536) förmlich gebilligt, in der zweiten aber 
( 18.) indirefte verworfen wird, Nach dem calvin'ſchen 
kehnbegriffe gehört mämlich der fo genannte Heine Bann 
ja dur Kirchenverfaffung, und er wurde z. B. zu Genf 
Kufig geübt, Bullinger und bie Zürcher und Berner 
hingegen widerfeßten fich ber Einführung beöfelben im» 
mer enifhieden, und erflärten ihn für eine Tyrannei, 
die zur papiftifchen Hierarchie zurüd führe, Bekanntlich 
dat au die luther'ſche Kirche wenigſtens in bem Lehr: 
bearifie den Beinen Bann beibehalten. — Dagegen 
aut die beivetifche Confeffion mit dem calvin ſchen 
Andegtiffe überein in Verwerfung des Erorcismus bei 
der Taufe, der Bilder in den Kirchen und der Privat 
beichte, während die luther'ſche Kirche die Bilder als 
ihgiltig betrachtet, den Erorciömus und die Privat 
‘te aber als ftehende Einrichtungen beibehalten hat; 
legtere jedoch nur für ein allgemeines Sündenbefenntniß, 
niht für Aufzählung ber einzelnen Sünden, wie bie 
batholiihe Kirche fie fordert. Endlich verwirft auch der 


Abetiſche ſowohl ald der calvin’fche Kehrbegriff bei der’ 


harkeln frage von der —— beider Naturen in 
Amilo diejenige communicatio idiomatum, wornach 
de Eigenfhaften feiner göttlichen Natur, Allmacht, All 

wart u. ſ. w. auch ber menfclichen mitgetheilt 
Warden 7), — Daß aber alle dieſe Berfchiedenheiten 
luther ſchen, helvetiſchen und calvin'ſchen Lehrbegrif: 





17) Di 8 te Mei t d 
A a ee 
Aysica, fondern nur dialeetica. 
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fes das Weſen der Religion: feines Wegs berühren, und 
unmöglich eine fortdauernde Trennung zwifchen unbefanges 
nen üthern begründen fönnen, kann Niemand laͤug⸗ 
nen, der Religion und Theologie zu unterfcheiden weiß. 
Anders verhält es ſich mit dem katholischen Kehrbegriffe, 
—* unterſcheidende Meinungen aber nicht hierher ges 

De 


n. 
So allgemein übrigens die helvetiſche Gonfeflion von 
ben evangelifch:reformirten Kirchen in Frankreich, Teutſch⸗ 
land, England, Schottland, den Niederlanden, Ungarn 
und Polen gebilligt wurde, fo erhielt fie doch fo wenig 
als irgend eine andere Gonfeffion in diefer Kirche allges 
meine Anerkennung, und es fanden immer Berfchiebens 
beiten: in: einzelnen Punkten Statt, während fie freilich 
in ber Derwerfung der leiblichen Gegenwart Ehrifti im 
Abendmahl einen gemeinfchaftlichen — — 
hatten. Eben deßwegen iſt aber auch die Benennung 
calvin ſche Kirche viel zu enge. Alle Verſuche, welche 
gemacht wurden, für alle reformirten Kirchen ein ges 
meinfchaftliches Glaubensbefenntniß aufzuftellen, mißlans 
gen glüdliher Weife. Go als Pfalzgraf Gafimir (der 
zweite Sohn ded Kurfürften Friedrichs III.) im Sept. 
1577 einen allgemeinen Gonvent zu Franffurt verans 
ftaltete, wo ſich Gefandte der Königinn Elifabeth, ber 
Reformirten in Frankreich, Polen, Ungarn unb- ven 
Niederlanden einfanden. Don ben fehweizerifchen und 
böhmifhen Kirchen waren feine Gefandte erfchienen: 
vielmehr mißriethen die Schweizer ernftlich die Abfaffung 
einer allgemeinen Gonfeffion, und bielten für beffer, 
wenn bie Kirchen mach ihrem Beifpiele, Rechenſchaft 
von ihrer Lehre geben, flatt eine Übereinkunft zu fchlies 
Gen. Eben fo wenig gelang ed nachher Jakob I., das 
Projekt einer folchen allgemeinen Gonfeffion zur Ausfühs 
rung zu bringen. Die reformirten Kirchen ber einzelnen 
Länder blieben unabhängig von einander, fo hart auch 
bad Jod war, bas fich viele derfelben durch die Dorbs 
rechter Befchlüffe, unb die beivetifchen aud durch bie 
Formula Consensus eine Zeit lang auflegten. 


(Escher, 
HELVETISCHE REPUBLIK. bieß bie ſchwei 
fche Eidsgenoffenfhaft vom Jahre 1798 an, wo fie von 
den franzöfifchen Heeren erobert, und ihr eine der bar 
maligen franzoͤſiſchen nacgebildete Verfaſſung aufges 
brungen wurde, Das Einbeitöfpftem, auf welches diefe 
Derfaffung gegründet war, mußte im J. 1802 ber auf 
das Foͤderativſyſtem —— durch Napoleon Bo⸗ 
naparte eingeführten Mediationsverfaſſung weichen, und 
von diefer Zeit an tritt auch wieder der alte Name ber 
a Eidsgenofjenfhaft ein. (Escher.) 
ELVETISCHER CONSENSUS, Consensus 
Helvetieus, oder Formula Consensus Eeclesiarum 
Helyeticarum reformatarum cet. (Einhellige Formul 
ber reform, eidg. Kirchen, betreffend die Lehre von der 
allgemeinen Gnad und was berfelben anhanget; ſodann 
auch etliche andere Religionspunkten), ift der Name eis 
ner kurzen Schrift, bie, im J. 1675 entjlanden, geraume 
Beit ald fombolifh in den meiften xeformirten Kirchen 
ber Schweiz gegolten hat, es 
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I. Entftebung diefer Form. Cons. Nadhs 
dem durch die Dorbrechter Synode der fchon früher bes 
ginnende Gewiffenszwang in einem Xheile der evangel. 
reformirten Kirche gefeglich war befeftigt, und über bie 
dunkeln Fragen von der göttlihen Gnade, von ber Er: 
mwäblung u. f. w. nicht mehr Glaubendlehren, fondern 
Glaubensgebote waren aufgeftellt worden, hatten auch 
bie reformirten Kirchen in Frankreich auf zwei Synoden 
biefe Befchlüffe angenommen, ohne daß diefer Gewiſſens⸗ 
zwang bie gehoffte Üibereinftimmung hervorbringen konnte, 
Die Prädeftinationslehre mußte wie jede folche dunkle, 
aus Verkennung der Schranfen ber menfclichen Er: 
kenntnißkraͤfte und daher entfpringenden Anthropomors 
—— hervorgehende Lehre, ſobald einmal Streit dar⸗ 

er entſtanden war, auf immer dunklere, ſpitzfindigere 
und unfruchtbarere Fragen führen. Die zwei Haupt» 
parteien in ber teformirten Kirche, bie Univerfaliften, 
welche die Allgemeinheit der göttlihen Gnade lehren, 
und die Partifulariften oder Galoiniften, nach denen eine 
beftimmte Zahl von Menfchen durch Gottes unbedingten 
Rathſchluß zur Seligkeit auserwaͤhlt ift, konnten durch 
Gebote fo wenig als durch Unterhandlungen vereinigt 
werben, und doch glaubte man, eine folche Übereinftims 
mung in allen, auch den dunkelſten Streitfragen fei in 
ber Kirche nothwendig. Indeſſen theilten fich die Pars 
‚ tikulariften durch bie unfinnige Frage von der Ordnung, 

in welcher bie göttlihen Defrete gefchehen, in Supra- 
lapsarii, nad denen der ewige Rathſchluß Gottes au 
den Sündenfall in ſich faffet, und in Infralapsarii, 
nach denen biefer willfürlihe Rathſchluß erft nach dem 
Sünbdenfall oder wenigftens, nachdem Gott benfelben 
vorher gefehen, foll —— haben. Die Haͤrte des 
Partikularismus ſuchte ver Schottlaͤnder Johann Gamero, 
Profeſſor zu Saumur und Montauban (+ 1625), be: 
fonderd aber fein Schüler, der gelehrte und geiftreiche 
Moſes Amyraut (Amyraldus) zu mildern, und ben 
Partitularismus mit dem Univerfalismus dadurch zu vers 
fhmelzen, baß er lehrte: Nachdem die Menfchen gefallen, 
bat Gott befchloffen, Alle durch Chriftum zu erlöfen, 
wofern fie Alle glauben würden: es findet alfo ein zweis 
facher KRatbfehluß Gottes Statt, ein allgemeiner unter 
der Bedingung, daß alle Menfchen glauben, und ein 
partifulärer und abfoluter, nach welchem Gott nur denen, 
die er erwählt hat, wirklich den Glauben mittheilt, fo 
daß fie feinen Gnadenwirkungen nicht widerſtehen koͤn⸗ 
nen. Es gibt alſo eine zweifache Erlöfung, Gnaden⸗ 
wahl und Berufung; eine allgemeine, wodurd dem Mens 
fen nur dad Vermögen zu glauben, gegeben wird, 
und eine partifuläre, die nur die Erwaͤhlten betrifft und 
ihnen außer bem bloßen Vermögen auch den Glauben 
und die Belehrung felbit ertheilt. — Es kommt bier 
nicht in bie Frage, ob biefer fo genannte Universalis- 
mus hypotheticus ben Dordrechter Befchlüffen wirk⸗ 
ih widerſprach: bie Eiferer in Frankreich und in der 
Schweiz glaubten die Drthoborie gefährdet; doch bes 
hauptete fich ber Amyraldismus in Frankreich; zu Zürich 
und Bern hingegen wurde er ald mit ben Dordrechter 
Befchlüffen, die zwar nie förmlich eingeführt, aber zu 
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einer Art von Gewohnheitörechte geworben waren, im 
Widerſpruche von den Synoden verworfen, und bie 
Bürcer befahlen ihren Studirenden, die Schule zu Sau 
mür, welche damals ihre fchönfte Periode hatte, zu ver⸗ 
laffen. Denn neben Amyraut lehrten dort Ludwig Gap: 
pel und Joſua Placaͤus (de la Place). Aber auch dieſe 
gelehrten Männer waren den Beloten verhaßt. Gappel, 
weil er bewies, daß bie hebräifchen Vokale und die Mas 
fora erfi aus bem fechäten Jahrh. ſtammen; Placäus, 
weil er lehrte, daß die Erbflinde bloß im dem erblichen 
Verderben der Menfchen befiehe, daher Adams Eimnve 
ihnen nur mittelbar zugerechnet werde, — Zu Bafıl 
herrſchte der gleiche Geift, wie zu Zürich und Ben; 
und mit Schmerzen fahen die meiſten Theologen dieſer 
Städte, daß zu Genf, wo 1647 und 1649 ber Amvral: 
bismus aud war verworfen worden, allmälig Lehrer 
auftraten, die benfelben empfahlen. Sie beforgten, daß 
ihre Stubirenden, welde die Schule zu Genf häufig 
befuchten, jenes vermeintlihe Gift nach Haufe bringen, 
und dadurch den Frieden ihrer Kirche ftören möchten. 
Wirklich) war zu Genf durch den Eifer der Gegner des 
Amyraldismus, an beren Spibe der hyperorthodore 
Franz Zürretin fand, (wohl zu unferfcheiden von fe 
nem Neffen, dem freifinnigen Joh. Alphons Zürretin,) 
ber Streit der Theologen auch unter bie Bürger vers 
breitet und heftige Parteiung erregt worben. (©, Nou- 
velles lettres de Mr. Bayle. à la Haye 1739. T. |. 
p- 18, und Schroͤckh's Kirchengefi. VI, 661.) Dem 
noch konnte man, fid nicht zu ber Idee erheben, daß 
die Streitfragen der Schultheologie die Religionslehre 
Nichts angeben und von der Kanzel entfernt bleiben 
ollen. Regirung und Volk wurden damals nur zu ſcht 
in diefelben durch die Theologen bimein gezogen. Wenn 
fih daher aub in den folgenden Begebenheiten der 
bierarchifche Geift der fchmweizerifchen Theologen nicht ver 
kennen läßt, fo darf eben fo wenig geläugnet werden, 
daß ihre Beforgniffe und die unglüdlihe Wahl des Mit 
tels zur Verhütung von Streitigkeiten durch ben ganzen 
Geift der Zeit entihuldigt wird, Die Hauptrolle ſpielen 
ber Profeffor der’ Theologie zu Zürich, Lob. Heinrich 
Peivegger und ber Antiftes zu Bafel, Lukas Gernler. 

urch fie fuchte Zürretin Hilfe gegen feine freijinnigern 
Kollegen Philippus Meftrezat und Theodor Trondin zu 
erhalten. Gernier traf 1669 in ben Bäbern zu Baden 
mit den Theologen Hummel von Bern und Dit von 
Scaffhaufen zufammen, von wo fie fich zu Heidegger 
nach Zürich; begaben. Auf ihren Antrieb erließen dann 
die Regirungen ber vier Stäbte eine Ermahnung an 
Genf zur Zreue an ber orthodoren Lehre. Wald frac 
man auf Zürretind Antrieb von der Nothwendigkeit e 
ned neuen fombolifhen Buches, und obgleich die vor 
züglichften franz. Theologen durch dringende Schreiben 
dieß zu verhindern fuchten, und vor der Gefahr eine 
Trennung warnten, obgleich bie fchweizerifchen ſelbſt av 
erfannten, daß die Meinungen ber Drofefforen von Sau 
mür dad Fundament. des Glaubens nicht betreffen, ® 
ruhten fie doch nicht, bis fie 1674 von ihren Regirunge 
den Auftrag erhielten, ſich über eine ſolche Formel m 
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ferathen, Heidegger entwarf biefelbe, nachdem die Theo⸗ 
isgen beſchloſſen hatten, fie folle nicht im Aügemeinen 
mır die Neuerungen verwerfen, fondern bie einzelnen 
Meinungen enthalten, über welde bamals gefritten 
wre. Im J. 1675 befchlofien dann Zürich, Bern, 
Beſel und Schaffhaufen, daß fie von ihren Geiftiichen 
fele unterfchrieben,, und auch den übrigen Reformirten 
der Schweiz mitgetheilt- werben. Ihr Anfehen fiegte 
überall, mit Ausnahme von Neufchatel, wo zwar ber 
Dekan endlich aus ey a gegen die vier Städte 
unterihreiben mußte, die förmliche Einführung aber ab» 
gie und bie Geiftlihen nur verpflichtet wurben, 
ber diefe Materien Stilfchweigen zu beobachten. Zu 
Genf unterfchrieben zwar 1676 der Vorfteher und ber 
Ehreiber der Synode ; aber eö bauerte doch bis 1679, 
ehe die Mehrheit ber Geiftlidgfeit die Formel annahm 
und der Magiftrat fie bekräftigte, machdem Heidegger 
über den Punkt von den hebräifchen- Vokalen noch die 
Erfiärung gegeben, daß bie Abficht nur fei, die Aus 
thentie des A. X. über alle Verfionen zu erheben. Bon 
da an mußten die Kandidaten mit den Worten unters 
foreiben: Sie sentio, sic docebo, contrarium non 
— Im Drucke erſchien die Formel erſt 1714 
zu Zuͤrich. 

I. Inhalt der F. C. Indem bie Vorrede ers 
flärt, daß die ſchweiz. Kirchen durch diefe Formel ihren 
ausländifhen Brüdern feinen Anlaß zur Trennung geben 
welen, „indem das rechte Fundament des Glaubens 
auf beiden Seiten feft beſtehe,“ Eommen die Verfaſſer, 
wide den Ihrigen nicht bloß eine Lehr-, fondern eine 
Ölaubensformel vorfchrieben, mit fich felbft in Wider: 
frruch. 1) Gott Hat für die heil. Schrift Sorge ges 
hagen, fo daß auch nicht ein Punkt derfelben zergeben 
wir. Doch hatte der orthodoxe Beza ſich Emendationen 
im Zert des N. T. erlaubt.) 2) Der hebräifche Grunds 
tert iſt theils nach den Gonfonanten, fheild nach den 
Lelelpunkten, oder wenigftens nach der Bebeutung ber 
Punkte ganz authentifh, und fowohl in Anfehung der 
Binter ald der Sache von Gott felbft eingegeiftet. (Sal 
vin glaubte eines Weges an bie Authentie der Vo— 
kalpunfte; wenigftens erlaubte er fi) Veränderungen.) 
3) Die Kritit des bebräifchen Zertes.mit Benugung ber 
oltım Derfionen wird förmlich verworfen. 4) Aufitellung 
des ſungen Partikularismus in der Präbeftinationslehre 
und Derwerfung der Supralapsarii. „Gott hat bes 
loſſen, den Menfchen untadelpaft zu erfchaffen, bar 
nad feinen Sündenfall zu verwen: und endlich aus 
dem gefallenen Gefchlechte ſich Gtlicher zu erbarmen 
und diefelben zu erwäblen, bie andern aber in bem vers 
Irenen Haufen fteden En laffen.” 5) Diefer Artikel 
Pl beweifen, daß ber Rathſchiuß wegen ber Erwählung 
und Berwerfung demjenigen wegen der Sendung Chriſti 
derbergeht. „In diefem Rathfeluß der ewigen Gnaden⸗ 
wohl if auch Chriſtus felbft begriffen, nicht zwar als 
eine verdienftliche Urfache,, oder ald ein Fundament, auf 
weihes die Gnadenwahl bat müffen erbaut werben.” 
(dier fteht die F. C. in Widerſpruch mit $. 10. ber 
hivetifchen Gonfeffion, wo es heißt, die Erwählung fei 
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„in Chriſto und um Eprifti willen” gefchehen.) 6) Ver⸗ 
werfung des Universalismus hypotheticus. 7) 8) et 9) 
Gott hat den Menfchen nad feinem Ebenbilde gefchaffen, 
und mit ihm einen Bund ber Werke aufgerichtet, kraft 
deſſen ihm, wenn er Gottes Willen gehorchte, eine ewige 
himmliſche Herrlichkeit, und feines Weges bloß ein dem 
Stande feiner Bolltommenheit gemäßes, immerwährendes 
Leben in dem irbifchen Paradiefe verheißen war. (Auch 
die unfruchtbare Frage, ob die Verheißungen, welche 
Adam fol erhalten haben, nur auf ein irdifches ober 
auf ein himmlifches Leben gingen, erregte mandherlei 
Streit.) 10) 11) u. 12) „Die Erbfünde ift zweifach; 
bie zugerechnete, nach welcher dem Menfchen die Sünde 
Adams unmittelbar zugerechnet wird, und bie anererbte, 
welche in ber anererbten fündlihen Verderbniß beftehtz 
fo daß der Menſch, ehe er felbft einer thätlichen Sünde 
fhuldig wird, dem Zorne Gottes auf —— Weiſe 
unterworfen iſt.“ Dabei wird dann die Meinung des Pla⸗ 
cäus, jedoch ohne ihm zu nennen, verworfen. 13) u. 14) 
Ghriftus ift allein für die Auserwählten geſtorben. (Auch 
bier weicht bie F. C. von ber helvet. Gonfeffion $. 11. 
ab.) 15) 16) u. 17) Chriſtus bat nicht bloß durch feis 
nen Tod, fondern auch durch den Gehorfam, welchen 
er während feines ganzen Lebens dem Geſetze Gottes 
geleiftet hat, für die Auserwählten Gott genug gethan. 
Dann wirb neuerdings die Lehre, daß Ehriftus für Alle 
eftorben, und daß der göttliche Gnabenberuf allgemein 
ei, insbefondere aber noch Piscatord Meinung verwor: 
fen, daß bloß ber leidende Gehorfam Chrifti, nicht aber 
ber thätige den Auserwählten zur Rechtfertigung anges 
rechnet werde. 18) 19) u, 20) Gott bat fich zwar auch 
durch die Werke der Natur geoffenbaret; aber diefe find 
an und für fi feines Wegs —— Mittel anſtatt 
des aͤußern nadenberufes. enn aber geſagt wird, 
daß Gottes Wille ſei, daß ein Jeder, der den Sohn 
ſiehet, und in ihn glaubt, das ewige Leben habe, ſo 
werben unter dieſen Allen nur die Auserwählten vers 
fionden. Daß aber die Auserwählten allein glauben, 
die Verworfenen hingegen verftodt werben, bad kommt 
einzig und allein von dem Willen Gottes, welcher ben 
Unterfchied machet, baß die Ausermählten durch bie 
Gnade Gottes glauben, die Vermworfenen aber durch Ans 
trieb ihrer eignen Bosheit in der Sünde verharren. 
Daher irren diejenigen, welche glauben, ber äußerliche 
Gnabenberuf könne auch verrichtet werben ohne die Vers 
fündung des Evangeliumd durch die Werke der Natur, 
und derfelbe fei fo allgemein, daß Niemand in der Welt 
anzutreffen fei, welcher nicht wenigftens objective, d. b. 
in Anfehung des äußerlichen Lichtes zu der Geligfeit 
genugfam berufen werde, (Zwingli's eblere Begriffe 
von der Seligfeit ber Heiden werden alfo hier verwors 
fen.) 21) u.22) Es ift nicht bloß eine moralifche, ſon⸗ 
bern eine natürliche Unmöglichkeit, daß diejenigen, welche 
burch bie Predigt des Gvangeliumd berufen werden, 
glauben können, wenn Gott nicht durch die herzbewes 
gende Gnabe feines heil. Geiftes in ihren Herzen leuch⸗ 
tet; und es ift eine gefährliche Rede, daß diefe Unmoͤg⸗ 
lichkeit zu glauben nur moralifch fei, und daß der Menſch 
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lauben könne, wenn er nur wolle, 23) 24) u. 25) Gott 
at einen zweifachen Bund aufgerictet, den Bund ber 
Werke mit Adam, der durch die Sünde kraftlos gewors 
den, und denjenigen der Gnade in Chriſto. Auch im 
A. &. find die Auserwählten nicht anders felig gewors 
den, ald durch den Glauben an Chriſtus, wie aud an 
den Vater und ben heil. Geiſt. Indeſſen mußte diefe 
Erkenntniß Chriſti und der Dreieinigfeit im A. T. mit 
mehr Schwierigkeiten aus dunkeln Redensarten geichöpft 
werden. Dann wirb die au von Saumür auögegans 
gene Lehre von drei Bünden, ber Natur, bes Geſetzes 
und des Evangeliums verworfen, und biejenigen getas 
delt, „melde von der Notbwendigfeit der Grfenntniß 
Chriſti und der Dreieinigkeit zur Zeit des A. T. allzu 
fhlaff und gefäbrlid reden." 26) Diefer Artikel vers 
pflichtet die Geiftlichen und ihre Nachfolger, zu Abwen⸗ 
dung von Zwietracht das amvertraute Gut treu zu be: 
wahren, keinerlei neue Lehre, welche mit dem Worte 
Gotted, der helvet. Conſeſſion und den Schlüffen ber 
Dordrechter Synode flreitet, und nicht in einer allge: 
meinen Verfammlung der Brüder beftätigt worben, vors 
yatragen, bie hohe Nothwendigkeit der Heiligung des 

onntags aufs bringendfte einzufchärfen; (Dielen ufaß 
verlangten die Berner Theologen; $. 24. ber belvet. 
Confeſſion drüdt ſich darüber anders aus), und bie 
Lehren biefer Formel in Kirchen und Schulen, fo oft 
es die Nothwendigfeit erheifcht, vorzutragen und zu vers 


theidigen. 
in. Skhidfale der F.C. Der bem Katholis 


cismus weit näher ald dem Proteflantismus verwandte - 


Geift, welchem bie Formel ihre Entftehung verdanfte, 
zeigte fs auch in der Handhabung berfelben und in 
den Kämpfen, welche für ihre Behauptung muften ges 
führt werden. Es lafien fi darin zwei Zeitabfchnitte 
unterfcheiden, indem anfänglicp die Hüter der Ortbodorie, 
bie Formel, weldye von allen Kandidaten des geiftlichen 
Standes follte unterfchrieben werben, ald wirkliche Glaus 
benöregel geltend machten, nachher dann aber, zwar nur 

ezwungen, es zugaben, daß fie nur als Formula 

octrinae, gegen welche nicht dürfe gelehrt werben, ans 
gefeben werde. — Anfänglih wurden die Unterfchriften 
mit Ausnahmen von Neufchatel überall erzwungen; doc 
findet ſich, daß ſchon 1682 ein Kandidat zu Lauſanne 
mit dem Zufage unterfchrieb, „in fo weit die Formel 
mit ber heil. Schrift übereinftimmt," Allein als fich eine 
Menge franz. Geiſtlicher nach der Schweiz, befonders 
ind Pays be Vaud flüchtete, befahl die Regirung von 
Bern 1685, daß diejenigen, welde predigen wollen, die 
F. C. und den ‚Heidelberger Katechismus unterfchreiben 
follen. Da bie meiften Univerfaliften waren, fo unter: 
ſchrieben jie nur, daß fie nicht gegen die Formel lehren 
wollen: allein es erfolgte ein neuer Befehl, welder eins 
fache Unterfchrift forderte. Zu gleicher Zeit erließ aber 
ber Kurfürfi_von Brandenburg, Friedrich Wilhelm der 
Große, ein Schreiben am die Schweizer, welches die Nach⸗ 
theile eines folden Gewifjenzwanges vorflellte, indem der 
reformirten Kirche große Gefahren drohen, urd die ges 
bofite Vereinigung mit den Lutheranern dadurch febr er: 
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ſchwert werde, Im ber Antwort vom 6. Mai 1685 
aben die Schweizer fhon fo weit nah, daß fie em 
lärten,: e8 fei nur darum zu thun, daß die franzöfifcen 
Geiftlihen keine abweichenden Lehren vortragen, Feines 
Wegs aber fie zu Annahme ihrer Meinungen zu nörbi: 
gen. Aber die wohlthätigfte Wirkung diefes Schreibens 
war, daß der Antiftes Peter Werenfeld (Gernler war 
noch vor Erfcheinung der Formel geftorben), von dielem 
Sabre an dad Unterfchreiben nicht mehr forderte, fo daß 
Bafel in der That fhon 1685 die F. C. wieder aufgab, 
Deito eiferfüchtiger wachten die Zürcher und Berner; 
aber die Akademie zu Laufanne, obſchon unter bermeris 
ſcher Hoheit, war etwas freiern Geiftes; fie hielt. weder 
genau darauf, daß fich fein einzelner Kanbidat der Un: 
terfchrift entziehe, noch daß bie Unterfchriften alle gleich: 
mäßig feien: der angeführte Vorbehalt der lbereinftim: 
mung mit ber heil. rift wurde oft beigefügt, und 
von Andern nur unterfchrieben, daß fie das Gegentheil 
nicht lehren wollen. Dieß erbitterte die Theologen zu 
Bern, die ſich wegen ber politifhen Mechte der Haupt: 
ftadt auch eine Vormundſchaft in Glaubensſachen ans 
maßten. Dazu fam nod die Verbreitung bed in feiner 
erften Geftalt nicht verwerflichen Pietismus zu Zürid 
und Bern, woran bie unfruchtbare Schultheologie jo 
viele Schuld trug. Überall witterte man Pietiften, Ar— 
minianer, Socinianer: man flellte 1697 und 1698 zu 
Zaufanne, wo der Pietiömus wegen des befjern Geiſtes 
der Theologen feinen Eingang fand, Unterfuhungen an 
wegen Arminianismus, relegirte und verbannte unter die 
fem Zitel einige Studenten, unb errichtete zu Bern 
eine fo genannte Religionsfammer, vor welcher eine 
Menge des Pietismus verbächtiger Perfonen von ihrem 
Glauben Rechenſchaft geben mußte. Mehrere wurden 
ihrer Stellen entfegt, oder verbannt, oder ins Gefäng- 
niß geworfen: Einigen die Verwaltung ihres Vermögens, 
Andern die Erziehung ihrer Kinder entzogen, und bier: 
auf der fo genannte AfjociationssEid allen in geiſtlichen 
und weltlihen Amtern ftehenden Perfonen aufgelegt, 
burch den fie fich verpflichten mußten, ben eingeführten 
Lehrbegriff zu behaupten, fich dem Pietismus und So: 
einianidmus zu wiberfegen, und bie Perfonen, welche 
davon angeftedt wären, weder zu bulden noch zu be 
ünftigen. In der franz. Überfegung für das Pays be 
ub fügte man noch den Arminianismus bei. Die eim 
ige Erläuterung, welde die Gegner dieſes Eides im 
roßen Rathe erhalten konnten, waren die Worte, dab 
Jeder ſich darnach richten folle nach Beſchaſſenheit feines 
Amtes und ber Pflicht feiner Stelle. — Während aber 
ber Gewiſſenszwang zu Zürih und Bern bärter wurde, 
erlitt die Partei der Zeloten einen großen Verluſt, al 
im 3. 1706 Genf die F. C. gänzlich aufgab, worüber 
ber König in Preußen feinen Beifall fchriftlich bezeugte, 
(S. Jo. Alph. Turreiini Nubes testium. p. 150.) 
Ein befferer Geift hatte allmälig bei der Regirung un 
ber Geiftlicpfeit dad Übergewicht erhalten, und die ie 
nifchen Verſuche zu einer Bereinigung mit den Lutberm 
nern wurben zu Genf fo günftig aufgenommen, daß bes 
Lutheranern eben fo, wie zu Zürich, micht mur die Thell 
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ame am Abendbmahle olme irgend eine Rechenfchaft 
ihreö Glaubens zu fordern, geftattet, fondern 1707 auf 
den einftimmigen Vorſchlag der Geiftlichfeit die öffent: 
fie Übung ihres Kultus bewilligt wurde, Je mehr 
aber ein ähnlicher Geift in der mit Genf nahe verfchwis 
berten Akademie zu Lauſanne fich dußerte, befto beftigern 
Um erregten die Zeloten zu Bern über die Art, wie 
men zu Raufanne unterſchrieb. Im J. 1712 wagte bie 
Vademie fogar den förmlichen Beſchluß, man folle nur 
unterkhreiben, Contrarium non docebo. Allein im 
3.1716 gaben einige hyperorthodoxe Prediger des Kapi⸗ 
wid von Morfee eine Klage gegen die Akademie ein, bes 
fonderd daß die Unterfchrift der F. C. mit der Reſtrik⸗ 
fon quatenus Seripturae 8. consentit, geduldet werde, 
Diraus entftand nun eine Reihe von Verhandlungen 
geiihen der —— und der Akademie, wobei letztere 
unter ihrem Rektor Barbeyrac endlich die wahren Grund⸗ 
füse deb Proteftantismus und ben Unterſchied von papi⸗ 
fifttem Gewiſſenszʒwange wieder aufftellte, und die gaͤnz⸗ 
lie Befreiung von ber Unterfchrift oder doch die Ges 
fiattung des Zuſatzes quatenus u. f. w. begehrte. Al: 
lein gegen dieſen Zuſatz erklärten fi; die Theologen zu 
Bern mit der größten Seftigteit ‚ und die Regirung bes 
fahl, daß purement et simplement folle unterfchrieben 
werden, wobei indeffen ber Landvogt zu Saufanne, je: 
deg nicht im Mamen der Megirung förmlich erklärte, 
daf bie F. C. nur ald Formula doctrinae müffe unters 
fhriehen werben. Indeſſen bauerten die Reibungen fort. 
3m 3. 1722 aber geriethen die Eiferer in große Vers 
Ingenheit durch ein Schreiben des Königs in Preußen 
(vn 21. Febr. 1722) an die reformirten Eibgenoffen, 
werin er dringend ermahnt, Niemanden zur Unterfchrift 
zu nöthigen, und ſich bloß an die helvetifche Gonfeflion 
wm balten, theild wegen der gemünfchten Vereinigung 
mit den Rutberanern, theild weil folcher Zwang ben 
Grundfägen des Proteflantismus zuwider fei. Ein ganz 
Ämlihes Schreiben erließ der Rinig von England den 
10. Xprit 1722. Im beiden werden Zürich und Bern 
8 diejenigen Orte genannt, wo biefer Zwang Statt 
finde. Auch das Corpus Evangelicorum zu Regend: 
burg fhrieb auf aͤhnliche Weife an die ſchweizeriſchen 
Regrungen, und der Erzbifhof von Ganterbury, Wils 
im Bate, an die Kirchen. Nun fchaffte Bafel nad 
Kaem enftimmigen Gutachten der Geiſtlichkeit die F. C., 
welche {dem feit 35 Jahren nicht mehr unterfchrieben 
wurde, durch einen Beſchluß der höchften Gewalt (1. Ju⸗ 
mus 1722) förmlich ab. Die reformirten Prediger des 
Ippenzeler Landes hoben die Formel 1723 * einer 
Synode auf. rter war ber Kampf zu Zürich, wo in 
im Regirung felbft allmälig ein beferer Geift erwachte. 
Die F. C. war hier 1675 von allen Geiftlichen in der 
at und auf dem Lande umterfchrieben worden; aber 
“ Einrichtungen in Rüuͤckſicht der Ordination und ber 
Ivfnebme in die Synode erforderten Feine Unterfchriften 
Kandidaten zu den fombolifchen Büchern, fondern 
 Antiftes erklärte ihnen nur mindlich ihre uͤbernom⸗ 
ken Verpflichtungen und erwähnte babei auch bie 
ebeliihen Bücher , worauf fie das Handgelübde leifte: 
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ten. Der Synobaleid aber gebachte nur der heil, Schrift 
und der obrigfeitlihen Mandate. Allein im I. 1714 
hatten die Eiferer ohne Vorwiſſen der Regirung ben 
Verordnungen für die orbinirten, aber noch nicht im 
Amt fiehenden Geiſtlichen eine Verpflichtung auf bie hel⸗ 
vetifhe Gonfeffion, die F. C. und die übrigen fymbolis 
ſchen Bücher beigefügt, diefelbe in das Matrifelbuch eins, 
efragen, und auf diefe MWeife, weil jeder Orbinirte 
ih eigenhändig einfchreiben mußte, das Unterfchreiben 
der F. C. erſchlichen. Dieß fomohl, ald daß die F. C. 
ohne Erlaubniß neulich fei gedruckt und der beivetifchen 
Gonfeffion angehängt worden, wurde nun 1722 bei ben 
Berathungen über die F. C. von ben freifinnigern Res 
girungsgliebern ernfllich gerügt, Allein die Zeloten ſetz⸗ 
ten Alles in Bewegung und es gelang ihnen, bie Mehr 
heit der Stimmen für bie Beibehaltung ber F. C. zu 
erhalten. Wenig halfen die Worte, daß dieß ohne Ger 
wiſſenszwang geicheben folle, benn es wurbe verorbnet, 
die Kandidaten follen nad der Ordination von dem Ans 
tifteö ermahnt werben, in Lehre und Leben ſich nach ber 
heil, Schrift zu richten und bei ber belvet. Gonfeffion, 
ber F. C. und dem Katechismus zu bleiben, worauf fie 
dad Handgelübde ablegen follen. Tief ins 18te Jahrh. 
binein dauerte diefer dem urfprünglichen Geifte der zürs 

rifchen Kirche fo fehr wiberfpredyende Gewiſſenszwang. 

och fing man allmälig an, ſich über die fombolifchen 
Bücher milder auszudrüden, bis endlich derfelben Feine 
Erwähnung mehr geſchah, fondern die Verpflichtung 
einzig auf die heil. Schrift ſich befchränfte, — Am läng- 
ften behauptete die frenge Orthodoxie zu Bern ven 
Sieg. Noh im I. 1722 wurden die Mitglieder ber 
Laufanner Akademie nad harten Kämpfen gezwungen, 
die F. C. zu unterfchreiben und den Affociationseid zu 
leiften: doch wirb die Formel in dem Ausfchreiben nur 
Formula doctrinae genannt, gegen weldye man nicht 
lehren folle, wodurch eigentlich ber legte Artikel der For: 
mel aufgehoben wurde. — Die Antworten von Zürich 
und Bern an bie Könige von England und Preußen 
waren ausweichend und enthielten nur bie Verficherung, 
daß bie F. C. nicht gegen die Lutheraner gerichtet ſei, 
daß fie die Bereinigung nicht hindern folle und nur bie 
innere Ruhe der fhweizerifchen Kirchen zum Werke habe. 


Als aber 1723 beide Monarchen die Aufhebung wieber 


verlangten, antworteten fie, daß bie Unterfchrift überall 
folle aufgehoben werben, fobald die Union zu Stande 
getommen fei. Doch erließ die Regirung von Bern ba> 
mals ein ernftliches Verbot, über die F. C. zu reden, 
oder zu fchreiben. Dieß war das befte Mittel, um bie 
beftige Gährung zu fillen. Dadurch kam allmälig, je: 
doch fehr langfam, auc zu Bern die Formel in Ber: 
geſſenheit, und der Proteftantismus erhielt über ben 
bierarchifchen Geift das Übergewicht. Seitdem bie ſchwei⸗ 
—— Kirchen bie F. C. aufgegeben haben und zu 
brer mit jener Formel unvereinbaren helvet. Confeſſion 
vom I. 1566 zurüdgefehrt find, dürfen fie auch feines 
Wegs mehr wie im 1Tten und im Anfange bed 1Bten 
Jahth. zu den Galviniften gezählt werden, fonbern fie 
bilden eine Religionspartei, bie fich in verſchiedenen 
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Punkten mehr dem Arminianismus als dem Galviniss 
mus nähert. — librigens bleiben die Formula Con- 
sensus, bie Dordrechter Befchlüffe und bie berg’fche 
Goncordienformel warnende Denkmäler für bie evanges 
liſchen Kirchen, Friede und Ruhe nicht durch Gewiſſens⸗ 
zwang zu fuchen*). (Escher.) 


HELVETISCHES COLLEGIUM (Collegium Hel- 
veticum), ein von dem berühmten Kardinal und Erz 
bifhof, Karl Borromeus 1579 zu Mailand geftiftetes 
Seminar zu Bildung von Geiftlihen für bie fatholifche 
Schweiz. Der dur hohe Geiftesgaben, auögebreitete 
Kenntniffe und firenge Sitten ausgezeichnete Mann war 
ein eifriger Beförberer der römifhen Grundfäge und ber 
bierarchifchen Gewalt. Auf viefen Zweck war dad Col- 
legium Helv. zu Mailand berechnet, damit es auch uns 
ter den Weltprieftern in ber Schweiz niemald an ſolchen 
fehle, die ganz in roͤmiſchem Geifte gebildet und erzogen 
wären. Zwei und vierzig Jünglinge aus ben verfchies 
denen katholiſchen Gegenden der Eidgenoffenfchaft *), 
denen der Erzbifhof von Mailand nody achtzehn andere 
beifügen fonnte*), wurden hier unentgeldlich unterhals 
ten und für den Priefterfland ausgebildet. Vor ber Auf: 
nahme mußten fie ſich durd einen feierliden Eid vers 
pflichten, an der Erhaltung und Ausbreitung des Fathos 
üſchen Glaubens in ihrem Baterlande zu arbeiten, fi 
der Selforge in demfelben zu widmen, und befwegen 
die Priefterweihe zu empfangen, fobald es dem Erzbi: 
fchofe angemeffen feinen werde. Defmegen mußte auch 
jährlich berichtet werden, wo jeber zug 2 Bögling 
fih aufhalte. Der Zweck felbft wird in den Institutio- 
nes Collegii deutlich angegeben, wenn es heißt, biefe 
Juͤnglinge feien für die Selforge in ben fchweizerifchen 
Landen beſtimmt, in quibus haeresium labes grassa- 
tur. Darauf war auch bie ganze Erziehung und Bils 
bung berechnet, die fo fehr am jefuitiiche Formen und 
- Grunbfäge erinnert, daß die Snftitutionen ihnen felbft 
eine verwerflidhe Angeberei zur Pflicht machen, und vers 
traute Privatfreundfchaften unter ihnen verbieten. Den 





“ S. Biblioth. Hist. Philol, theol. Bremensis Class. 7, 
Fasc. 4. p. 669. — Historia vitae J. H. Heideggeri. $. 97. — 
3. Jak. Hottinger’s Vertbäbigte F. C. 1723, Eben besf. 
Kirhengefh. Tom. Il. 1086. Tom. IV. 258. 268 fag. — Pfafü 
Dissertat. hist. theol. de F. C. Tubingae 1728. 4. und gegen 
ihn: Salchli stricturae et observationes. Bernae 1723. — For- 
mulaire du Consentement des Eglises reformdes de Suisse, tra- 
duit en Frangois avec des Remarques. (Anonym und ohne 
Drudort und Jahr. Die wichtigen hiſtoriſchen und polemifden 
Roten find von Barbeyrac; bad Jahr ift 1722 und der Ort 
wahrſcheinlich Amſterdam). — Memoires pour servir ä l’histoire 
des troubles arrivdes en Suisse à l’occasion du Consensus. Am- 
sterdam. 1726. 8. (Der Berf. it Barnaud, Pfarrer zu la 
Zour bei Bevay). Mebrere Schriften f. in Hallers Schwelzer⸗ 
bibliothel. Ib. 8. 6. 577 — 59. 

1) Aus jedem ber 7 katholiſchen Kantone 2, eben fo viele 
von ben kathol. Glarnern und Appenzellern und aus jebem ber 
3 Bünde. Aus den italien. Bogteien 4. Aus den Übrigen ger 
meinen Herrfhaften 2. Eben fo viele aus Wallis und Ghiavenne. 
Aus dem Beltlin 8. 2) Aus ben 7 Batbol. Kantonen, ferner 
GSlaris, Appenzell, Gleven, den -italien. Bogteien und aus jedem 
ber 3 Bünde einen Zögling, aus Wallis 4, 
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Unterricht in der Philofophie und Theologie erhielten fie 
wirklich im SIefuiters Collegium. (Instit. pag. 23.) — 
Mit dieſer Stiftung verband Borromeus Im u gleis 
em Bwede die Errichtung einer Brüderfchaft (Gongres 
gation) der Maria, deren Mittelpunkt das Gollegium 
war. Sie ift um fo merfwürdiger, wenn fie mit ben 
marianifhen Brüderfchaften der Jefuiten verglichen wird, 
Die Gefege derfelben (wovon 1648 ein Auszug zu Mais 
land gebrudt wurde, jedoch nur für die Brüder und 
mit dem beflimmten Befehle diefelben geheim zu halten ;) 
verorbnen wöchentlihe Berfammlungen der an jebem 
Drte wohnenden Bruͤder zu geiftlihen Übungen, mos 
zu auch amdere nicht bloß follen zugelaffen, ſondern 
angelodt werben ; bie dann aber nad Beendi⸗ 
ng ber Vorlefungen wieder entfernen müffen, worauf 
ie Brüder allein fi über das Wohl der Gongregas 
tion berathen. Auch wenn in einer Stabt Feine Brüs- 
ber find, foll man trachten, dergleichen Gonventifel zu 
veranftalten (ald Einleitung zur Ausdehnung ber Brüs 
derſchaft). Daher wird auch pag. 22 verordnet, daß 
die Aufnahme anderer Geifllihen in der Schweiz folle 
befördert werden, „ut catena haec caritatis magis 
ac magis per omnia Helvetiorum et Confoede- 
ratorum atque finitima loca, non sine ingenti hu- 
jus ipsius sodalitatis gloria, fama (!!) et spirituali 
augmento extendatur.“ Jeder Zögling bes Golegiums, 
ber zu Mailand in die Brüderfchaft aufgenommen wird, 
foll verfprechen, diefe Gefege Zeit Lebens zu beobachten. 
Der Praͤfekt der Congregation ift im Collegium zu Mais 
land: unter ihm ſteht ein, wo möglih in ber Mitte 
dee Schweiz wohnender, Propräfekt fir die ganze Schweiz, 
welchem eine Anzahl Affiftenten aus den verihiedenen 
Gegenden zugegeben ifl. In einer jährlichen Verſamm⸗ 
lung der Affıftenten bei bem Propräfeft werben, in Anz 
weſenheit eines Repräfentanten des Präfekten zu Mais 
land, der Propräfeft (wenigſtens 3 Jahre nah einans 
ber) bergleichen die Affiftenten und die Vorſteher ber 
einzelnen Berfammlungen gewählt, Berathungen über 
die Beförderung der Brüderfchaft angeftellt und die ers 
örberlihen Berichte nah Mailand erſtattet. Auch die 
usfchließung eines firafbaren Bruders kann, obne Des 
Mätigung durch die Oberen zu Mailand nicht Statt fin 
ben. an wirb, wie verwerflich auch der Zweck ſelbſt 
ſeyn mag, nicht verfennen, wie fehlau die Mittel ausge— 
dacht waren, um die den Zöglingen im Collegium angelegte 
Kette immer in ben Händen zu behalten und auch Andere 
daran zu feſſeln. Übrigens hat das Collegium 7 Mais 
land feinem Zwecke ‚zuwider in ber legten Hälfte bes 
18ten Jahrhunderts auch mehrere freifinnige Priefter 
gezogen, als befonders unter Joſeph II. der Lombarbei 
ein helleres Licht aufzugeben anfing. — In der Mevo: 
Iutionszeit wurde das Collegium aufgehoben und vie 
Reklamationen der Fatholifhen Schweizer feit ver Ne 
flauration find bisher vergeblih geweien. S. Institu- 
tiones ad universum Collegii Helvetici regimen per- 
tinentes. Mediol. 1622. 4. — Extractus cum decla- 
ratione regularam congregationis B. V: Marıae etc 
Mediol, 1648. 4, wovon ein mit dem Siegel de 
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Briverfchaft verſehenes und von dem Präfeften unters 
(hriebemes Epemmplar: bier zum Grunde Beieat if. — 
Leu Leiten. — Hallerd Schweizer »Bibliothet. 
. (Escher.) 
HELVETIUS (Claude Adrien), einer der berühms 
kefien unter den franzöfifhen Phitofophen des 18ten 
Ichrtundertö, der den in Frankreich herrfchend geworde⸗ 
men Empirismus bis zum dußerften Materialismus bins 
führte. Er wurbe 1715 zu Paris geboren unb war 
der Sohn eines Föniglichen, bei Hofe fehr angefehes 
nen Acztes. Sein Vater pflegte feine Geiftesgaben ſorg⸗ 
Kältig umd ließ ihn fodter das Finanzwefen erlernen, 
meibalb er ihm einige Zeit zu einem Verwandten nach 
Corn ſchictte. Helvetius erhielt fchon in feinem drei und 
joonigften Jahre durch Vermittelung der Königinn bie 
ihr einträgliche Stelle eines Generalpachters. «Hier 
hatte er Gelegenheit, den Eigennutz der Menfchen und 
den Drud ber damaligen Zeit kennen zu lernen. Da 
aber dieſes Amt feinen Neigungen Überhaupt nicht zus 
fagte, und er dadurch, daß er die Klagen ber Unter« 
tanen gegen die Ungerechtigfeiten der Mauthbeamten 
unterftübte, fih in manche Unannehmlichkeiten verwik⸗ 
felte, überdieß auch durch Verheirathung Vermögen ers 
langt batte, fo Tegte er 1751 feine Stelle nieder, nahm 
aber auf den Wunfch feines Vaters die Stelle eines 
Hausbofmeifter8 der Königinn an, welche ihm hinlaͤng⸗ 
üche Mufe zu literärifhen Befchäftigungen gewährte, 
Er lebte num abwechfelnd theild auf einem Landgute in 
einem Kreife von Freunden, zu welchen auch Voltaire 
gröhrte, theils in Paris und am Hofe. Zuerſt ſchrieb 
er fein jegt wenig. befanntes und gefchägtes Gedicht 
sur le bonheur, mit welchem er feine Betrachtungen 
über die menfchliche Natur anfing. Darauf folgte fein 
berühmtes Werk de l’esprit (1758), dad, weil es ber 
oberflächlichen empirifchen Denkart des damaligen franz 
Hiihen Publitums zufagte, fehr gepriefen und gelefen 
wurde. Die franzöfifche Geiftlichkeit, und insbeſondere 
ve Iefuiten, bewirkten die Konfiscirung besfelben. Er 
wurde zum Widerruf gendthigt, der Genfor feiner Stelle 
eatſett. Dieß beftimmte ihn auch, fein Buch de ’homme, 
welches eigentlich eine Fortfegung und Ausführung bed 
Buhs de Pesprit ift, und feinen Unmuth über das 


Seſtchende noch flärfer ausfpricht, bei feinem Leben 


niöt erfheinen zu laffen. Aus Verdruß reilte er im J. 
1764 nad England, wo man ihn .mit vieler Achtung 
aufnabm, im’ folgenden: Sabre nach Teutſchland, wohin 
er auch durch Friedrich den Gr. eingeladen worben war, 
Bald nach feiner. Rüdtehr ins Vaterland flarb er im 
3. 1771, Ungeachtet feiner egoiftifhen Moral ruͤhmte 
man bie Reutfeligkeit und Güte feined Charakters, 

In feinen 
keiten des Menſchen, wie Gondillae, auf die Empfin: 
dungen der Sinne zurück, welche die Eindrüde der 
eufern Gegenflände aufnehmen. 
fdbft nur eine Fortfegung diefer Eindrücke, jedoch fch 
Gerer Art, als die Sinnenempfindungen ſelbſt. Auch 
8 Urtheilen grümbet fi auf dad Empfinden, denn 
8 if die Wahrnehmung der Beziehungen, in welchen 
L.acoti.d. 3.0.8. BweiteScct, V. 
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riften führt Helvetius alle Thaͤtig⸗ 


Das Gedaͤchtniß iſt 
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bie Gegenftände ber Sinne zu uns und unter einanber 
fliehen, und darauf kommt unfere ganze Erkennthiß zus 
ruͤck. Der Menſch unterfcheidet * von den Thieren 
mur durch bie feinere und umfaſſendere Empfindurigsfäs 
bigkeit und durch die Einrichtung umferer Hände und 
Finger, durch melde die menſchliche Induftrie bedingt 
iſt. Alle geiſtigen Hähigfeiten, bie man -außer jenem der 
Sele beizulegen pflegt, jind Mobdiftfationen unferer Ihäs 
tigkeit, durch die. Objecte hervorgebracht, welche unfere 
Sinne berühren. Sonach find nah Helvetius alle geis 
fligen Thaͤtigkeiten Wirfungen .eined dußern Mechanis: 
mus, Der Irrthum bat feinen Grund in den Leidens- 
fchaften, ber Unmifjenheit und in dem Mißbrauch der 
Worte, z. B. Materie, die nichts Anderes ift, als eine 
Sammlung der allen Körpern gemeinfamen Eigenſchaf⸗ 
ten; des Raumes, der eigentlich das Nichts ober 
bie Leere und in Verbindung mit dem Körpern ges 
badıt, die Ausdehnung it, fo wie dad Unend⸗ 
liche nur die Abwefenheit der Schranke bezeichnet. Der 
Menſch ift ein Werk der Natur, und hat Fein Recht, ſich 
als ein erhabeneres Wefen zu denken, Seine Erziehung 
ift ein Spiel des Zufalld, welcher auch die Unterfchiebe 
unter den Menfchen bervorbringt. Verſtand und Tugend 
ift die Frucht des Unterrichts. Mit biefen materialiftis 
fhen Grundfägen flimmt auch feine Anſicht über die 
Gegenftände der Moral und Politif überein. Die Zur 
er bezwedt nad, ihm nur Glüdfeligkeit. Den 

tutzen beftimmt den Werth der Handlungen und tus 
gendhafte Handlungen find daher diejenigen, welche all 
gemein nügen. Handlungen, welche nicht nuͤtzen, von 
denen man aber doch immer glaubt, daß fie einem 
Nutzen, bier oder dort, führen werben, find ihm Zus 
genden des Wahns oder Vorurtheils, von wels 
dem man die Menfchen heilen muß, fo wie e8 auch 
Verbrechen diefer Art gibt. Der Nuten und Schaden 
ift nach Verfchiedenheit der Bebürfniffe und der Vers 
faffungen verfchieden, fo daß feine Handlung unbes 
dingt ſchlecht oder gut ift, fondern eine und biefelbe 
in dlefem Lande gut, in einem andern verwerflich ift. 
Eben fo läugnet er allgemein giltige Rechtögefege. Über 
den Einfluß der Erziehung und ber Berfaffung und Vers 
waltung bed Stats aufden Menfchen hat er fehr feine, auf 
Wahrnehmung gegründete Betrachtungen gemacht, aber 
über dad Princip egoififcher Klugheit ſich nicht erhoben. 
Er war gegen alle eigennügige Tugend mißtrauiſch, und 
forderte daher auch von der Geſetzgebung, baß fie dem 
Menfchen durch den Zrieb der Selbſtliebe zwingen folls 
te, tugenbhaft zu feyn; Aufklärung und Wohlſtand biek 
er für das Ziel, wohin bie Regierung hinwirken müſſe. 
Die Religion betrachtete er ald einen unnoͤthigen Zuſatz 
zu den Statögefegen. Nur das Übel in der Welt 
macht , daß’ wir von- einer Gottheit träumen, Im Übri⸗ 
en-fprach er ſich, mit ber Lage ber niedrigen Volks— 
Haffen in feinem Baterlande durch Erfahrung genau bes 
kannt, gegen den Mißbrauch der Herrfchergewalt, polis 
tifchen und kirchlichen Drud, Erpreſſung und Ungerechs 
tigkeit, Eräftig aus, und F. H. Jacobi fagt daber in 
—* Woldemar von ihm mit Recht: u ann hatte 
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es num einmal frei heraus gefagt, wie bie große Mehr⸗ 


beit feiner Zeitgenoffen im Stillen dachte. Aber fein 
Standpunkt war nicht geeignet, bie Natur bed Pofitiven 
in Kirche und Stat gebörig zu wiürbigen; bie Oppoſi⸗ 
tion gegen die umgebende Gegenwart riß ihn, wie bie 
Encyftopädiften zu ausfchweifenden Theorien fort. 


Seine Schriften find folgende: 1) das bidaktifche 
Gebicht le bonheur. Lond. (Amst.) 1773. 8. 2) das 
Bud de esprit, welches zuerft Paris 1758. II Voll, 
8. (aud III Voll. 12.), dann Amſterd. 1776, II Voll. 
12. und Lond. 1784. UI Voll. 12. erſchien. Teutſch 
überfegt von Joh. Gabr. Forkert mit Vorrede v. Gott: 
ſched. Ziegnitz u. Leipz. 1760 u. 1787. 8. 3) das Bud 
de l’homme, deses fäcultes et de son education. Ou- 
vrage posthume erf&ien 1772. II Voll. 8., dann Paris 
1786. III Voll. 8. Lond. 1786. II Voll.8. Zeutfch übers 
fegt von Chr. Aug. Wichmann. Breslau 1774. II Bde, 
8. 4) Les progr&s de la raison dans la recherche du 
vrai. Lond. 1776. 8. 5) Le vrai sens du systeme 
de la nature. Lond. 1774. Teutſch Frkf. u. Leipz. 1783. 
8. ift ein Auszug aus dem berüchtigten Buche, welches 
der Zitel nennt. Die beiden erftern find zufammen ges 
drudt erfchienen Amsterd. 1776. V Voll. 12. Lond. 
1777. IV Voll. Die befte Ausgabe ift: Oeuvres com- 
hlötes de Helvetius, edition dans laquelle le livre de 
besprit a did rectifid sur un exemplaire du trös pe- 
tit nombre de ceux, qui ont paru de cet ouvrage, 
tel que Pauteur l'avoit compose; dans laquelle on 
a mis pour la premiere fois a leur place, selon les 
citations toutes les notes dans le trait& de l’homme 
et de son &ducation 1794. V Voll. 8. und 1796. 
X Voll. 12. 


Sein Leben ift befchrieben in bem Eloge de Mr. 
Helvetius (Genf) 1774. 8. und Essai sur la vie et 
les ouvrages d’Helvetius (von Duclos?) vor dem bis 
daktiſchen Berichte bed Helvetius: le bonheur. Lond. 
1773. und in der Parifer Ausgabe feiner Werke. 

(4. Wendt.) 

HELVETIUS (Johann Adrian), Sohn von Jos 
bann Friedrich H., geboren im I. 1661 . Gravenhaag 
in Holland, begann feine ‚Studien zu Leyden, konnte 
fie aber nicht vollenden, indem ihn fein Vater zweimal 
nad Paris fchidte, um Geheimmittel für ihn aufzus 
kaufen, jedoch ohne günftigen Erfolg. Das zweite Mal 
blieb er in Paris, ſtudirte dafelbft fort und hatte bas 
Glück, bier mit ber Ipecacuanha bekannt zu werben; 
x befam vom Kaufmann Grenier, ben er glüdlich von 
einer Krankheit bergeftellt hatte, aus Dankbarkeit eine 
ziemlihe Quantität von obiger Wurzel, die vor Kurzem 
erft aus Brafilien angefommen war, zum Gefchenf; bie 
Ruhr berrfchte damals flarf in Parid und er verfuchte, 
fie deßhalb fogleih und mit fehr gutem Erfolg in ders 
felben. Nun fing er an fie als Geheimmittel anzubie⸗ 
ten und zu verkaufen und nachdem er die Herzoginn 
von Chaulnes und den Dauphin damit hergeftellt hatte, 
ließ ihm der König Ludwig XIV für die Befanntmas 
dung 1000 Louisd'or bieten, was er auch annahm. Da 
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alle Verſuche gluͤcklich ausfielen, fo ermannte ihm ber 
König zu feinem Leibarzt und zum Auffeher der fan: 
brifchen Spitäler. Er flarb in Paris ben 20. Febr, 
1727. Seine widtigften, auch jegt für die Heilkunde 
noch nicht überflüffigen Werke find: Bemöädes contre 
les cours de ventre. Paris 1688. 12. — Sur la na- 
ture et guerison du cancer. Paris 1691. 4. Er bu 
ſchreibt darin einige neue Inflrumente, vorzliglich feine 
Tenettes helvetiennes. — Methode pour guerir ton- 
tes sortes de ficvres sans rien prendre pour la bou- 
ohe. Paris 1694. 12. (Chinaklyſtiere) — Traitd des 
es de sang ayec leur remöde specifique. Paris 
1697. 12.- (Pillen von Alaun und nblut), — 
Traitö des maladies les plus frequentes. Paris 1707, 
12. — Methode pour traiter la verule par les frietions 
et par les sueurs. La Haye 1710, 12, u, andere, 
HELVETIUS (Johann Claudius Adrian), de 
vorigen Sohn, wurbe am 18. Jul. 1685 zu Paris ges 
boren und im 9. 1708 Doktor der Mebdicin. eine 
Zalente und Scharffinn ließen ihn bald im bedeutende 
Praris kommen, auch kaufte ihm fein Vater die Stelle 
eines Leibarztes beim König. Der glüdliche Ausgang 
einer Krankheit von Lubwig XV, Die er behandelte, 
brachte ihn in den größten Ruf und zu dem hoͤchſten Eh⸗ 
ten, er erhielt 10,000 Franks Befi wurde Statös 
tath, Oberauffeher der Spitäler und Leibarzt bei der 
Königinn Maria Leczinsky, auch Mitglied der Akademie 
ber Wiffenfchaften und des k. Gollegiums der Ärzte zu 
Nancy. Im I. 1746 wurde er vom Schlag getroffen, 
verfah aber feine Amter nod bis zum J. 1751, wo er 
fi zurüdzog und und ben 17. 1755 flarb, © 
hinterließ folgende Schriften: Idee generale de Wecono- 
mie animale et observ. sur sa petite-verole. 1722. 12. 
Eclaireissement concern. la-manitre, dont l'air agit 
sur les poumons, Paris. 1752. 4. — Principia phy- 
sico- medica, Voll. II. Paris 1728. 8. Außerdem de 
ben noch mehrere —** Abhandlungen in den Schrifs 
ten der Akademie der Wiffenfchaften. Seine Behaup⸗ 
tungen über den Bau der Zungen und bie VBeränderumse 
en des Blutes in benfelben, jo wie über die Schleim: 
Dan der Diddärme find zwar zum Theil fpäter wider: 
legt worden, zeugen aber von fcharfer und genauer Un: 
terfuchung. 
. _ HELVETIUS — Friedrich), deſſen Namı 
wahrſcheinlich früher Schweitzer war, ihm aber nad du 
maliger Sitte latinifirte, flammt aus ber Pfalz und 
wurde um dad Jahr 1625 geboren; er flubirte Medicn 
und bie politifhen Unruhen trieben ihn im 3. 164 
nad) Holland, wo er fi in Gravenhaag nieberlief, em 
fler Arzt der Generalfiaten und Leibarzt des Prinzen v. 
Dranien wurde und ben 29, Aug. 1709 im großer Ad 
tung farb, Alchemie war fein Lieblingsftubium und dar 
über handeln bie meiften feiner Schriken. Die wichtig: 
ſten find: Vitulus aureus, Amstel. 1667. 8. — Mi- 
eroscopium physiognomiae medicum. Hag. Com. 
1664. 12. — Daß er fehr in Anfehen geftanden haben 
muß, beweift, daß man nad) feinem Tode ihm zu Eh 
ven eine Münze ſchlagen ie. (Dr. K. Huschk.) 
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HELVIA, :1) Name der Mutter bes Philofophen 
Seneca, 2) der Mutter des Gicero, f. diefe Art, 


- Helvicus, f. Helwig. 
a tg. Art. Helvidius, 


Helnidianer, ſ. b. 

HELVIDIUS gehört gi denjenigen Ketzern, welche 
im 4ten Jahrh. die ewige Jungfrauſchaft der Maria be: 
firitten, und darum unter bem Namen der Antibikos 
mirianiten zufammen gefeht werben. Zwar war um 
diefe Zeit die Jungfrau Maria noch feines Wegs ein 
Gegenftand göttlicher Verehrung, und wurbe ed nicht 
vor dem Sten Jahrh., wo durch den Widerfpruch gegen 
Neſterius die Formel Heoröxog kirchliche Sanction er: 
bielt. ( Kirchenverf. zu Epbefus I. 431 und zu Chalke— 
den J. 451.) Die kirchlichen Symbole vor diefer Zeit, 
die apoftolifchen Väter und älteften Schriftfteller, na 
mentlih der gewiß nicht heterodoxe Epiphanius ſchwei⸗ 
gen entweder davon, ober fireiten dagegen; ja die Kols 
Ipridianer wurde gerade zu der Zeit, von welcher 
wir reden (um 380—90), ald Keber verfolgt, bloß weil 
fie die Jungfrau Maria göttlich verehrten. Dagegen 
behauptete bie Kirche, veranlaßt durch die mönchifche Ans 
fit von dem hoben Werth der Ehelofigkeit, die beſtaͤn⸗ 
dige Jungfraufhaft der .Maria mit großer Strenge und 
Helvibius, der diefe beftritt, fand daher ben heftigſten 
Widerſpruch. Schon. etwas früher hatten fich in Aras 
bien Antiditomarianiten: gezeigt, die Epiphanius beftritt 
(haeres. 77 u. 78), und * waren Jovinianus und 
Bonaſus noch weiter gegangen, als Heloidius. Von 
dem Letzteren wiſſen wir nur, daß er gegen das Ende 
des Aen Jahrh. in Rom lebte, waährſcheinlich als Laie, 
daß er, nach den freilich verdaͤchtigen Nachrichten ſeines 
leidenſchaftlichen Gegners Hieronymus (lib. adv, Helvid, 
c. 1.) von —— Herkunft, gemeinen Sitten und ge: 
tinger Gelehrfamkeit war — was indeſſen bie Bruch 
füde aus feinem Buche bei Hieronymus (I. 1.) Feines 
Begs betätigen — daß er ferner, wie Gennadius (de 
vir, illustrib. e.32) erzählt, ein Schüler ded arianifchen 
Biſchofs von Mailand Aurentius und ein Nahahmer 
des beibnifchen Schriftitellers Symmahus gewefen fei. 
In einer Schrift (die und nicht mehr übrig, deren Zwed 
und Zitel uns auch unbefannt ift, deren Inhalt aber, 
nebſt wörtlichen Stellen aus berfelben, Hieronymus 1. 1. 
anfübrt,) fuchte Helvidius die Meinung durch zu führen, 
daf Maria Jeſum zwar ald Jungfrau geboren, aber 
nad) deſſen Geburt mit Joſeph ehelichen Umgang gepflos 

en und Söhne und Zöchter von diefem geboren habe, 
r fhügte fi) dabei theild auf mehrere Stellen der heil, 

Schrift, theils auf einige Kirchenväter. Hieronymus 
übernahm ed, gegen diefe Meinung aufzutreten, und bie 
Ehre der heiligen Jungfrau gegen ſolche Läjterungen zu 
teten. Gr that dieß in einer eigenen Schrift (adv. 
Helvid. in Opp. Venet. 1766, T. Il. pag. ru 
mit feiner gewöhnlichen Leidenfchaftlichkeit, Bitterkeit, 

gewandter Sophiſtik, ja offenbaren Verdrehungen. Hel⸗ 

vibins batte aus Matth, 1, 18. (ebe Joſeph der Ma: 
ria beimohnte, ıgiv #j auvehdeiv abrovg) und v. 25 daf. 

(er wohnte-ihr nicht eber bei, bis Jefus geboren war, 

zei odx Eyiyvmoxev abriw, ing u. ſ. w.) gejchloffen, daß 
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eronymus, 
efühle, wie wenig es ihm gelungen fei, die Mare 
Bedeutung diefer Partikeln weg zu ugnen, fuchte ſich 
dadurch zu halten, daß er dem Helvidius die Meinung 
unterlegte, Joſeph babe, nach ber woͤrtlichen Bedeutung 
bes bis (dwg), unmittelbar nach der Geburt Iefu, noch 
im Stalle der Maria beigewohnt. Helvidius berief ſich 
ferner darauf, daß Iefus Luk. 2, 7. der Erfigeborne 
der Maria genannt werde, woraus folge, daß fie noch 
mehrere Kinder gehabt haben müffe. Hieronymus bes 
— — dagegen, nah 2 Moſ. 34, 20. 21. ſei Erfiges 
orner alles, quod operit vulvam, und daher könne 
auch der Einziggeborne ein Erfigeborner genannt wers 
ben. Die Stellen, in denen von den Brüdern Jeſu 
die Rede ift, von denen Helvidius für ſich Gebrauch 
macht, wie: Matth. 17, 46. Joh. 2, 12. 7,3 u.a. 
werden von Hieronymus, wie auch von vielen neueren 
Eregeten, von Berwandten Jeſu erklärt. Unter den 
Kirchenvätern hatte Helvidius den Tertullianus und den 
Victorinus Petabionenfis für ſich angeführt. Hieronys 
mus wies bier den Zertullian als ketzeriſch (eum eccle- 
sine hominem non fuisse) zurüd und behauptete von 
Bictorinns, diefer fei feines Wegs des Helvivius Meis 
nung. Zum Scluffe ſucht Hieronymus noch die Ans 
ficht des Helvidius, daß es der Ehre der Maria durchs 
aus nicht entgegen fei, wenn fie, nachdem fie Jeſum als 
reine Jungfrau geboren, fpäter mit Joſeph in ehelichem 
Umgange gelebt babe, durch die entgegen gefegte möns 
chiſche Anſicht von der hohen Verdienftlichkeit des ehelo⸗ 
fen Lebens, zu widerlegen. Zu welcher Zeit Helvidius 
fein Buch fehrieb, läßt fi nicht genau beftimmen, wohl 
aber wiffen wir, daß Hieronymus das feinige im J. 383 
ſchrieb. Werder über die fernere Gefchichte dieſes Streis 
tes, noch über die weiteren Schidfale des Helvidius gibt 
ums-die Gefchichte irgend ein Licht. Es iſt daber auch) 
anz dunkel, ob Helvidius Anhänger befommen habe, 
uguftinuö (de haeres. c. 84) nennt zwar Helvidias 
ner, aber ohne alle nähere Nachricht über fie. Daß die 
fpäteren Gegner der Jungfraufhaft der Marid, Jovis 
nianus und Bonafus, feine Schüler gewefen, ift wenig» 

ſtens nicht hiftorifch nachzuweiſen *). 
(Dr. Heinrich Schmid.) 

Helvidius Priscus, f. Priscus. 


Helvii, Helvi (A. Geogr.) f. Elui. 


HELVILLUM, eine Stadt in Umbrien, welche man 
gewöhnlich für dad heutige Sigello hält und im ltiner, 





*) Quellen und Literatur: Hieron. 1. 1. Augustinus de 
haeres. c. 84. Baccharius de fide, in Muratori monim, latin. 
T.II. p. 16. Gennadius de vir, illustr. c. 32., und de eccles, 
dogmat. c. 59, Vergl. Divnys. Petavii dogmat. theol. L. XIV, 
c. 3. T. VI. p. 218 fag. Danaeus not. in dugust, de haeres, 

„151. Leguten not. in Jo. Damasceni Opp. T.T. p. 95. J.@. 
Walch miscellanea sacra. p. 589 a9q. 5%. W. F. Walch's 
Ketzerhiſt. Th. 3. S. 588 — . Deffen diss. Maria virgo non 
monialis. Jen. 1752. 4. J. 4. Schmid prolusionum Marianar, 
X. Tillemons memoires. T. XI, p. Bl füge Schroͤcktes K. G. 
Th. 9. &. 229 ſag. Schmidts 8. G. 2. 2. ©. 204, Au 
gufti, Denkwürbigkeiten. Bb 3. ©. 25. er 
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Antonini, fo wie ber Peutingerfchen Taſel vorfommt. 
Plinius (H. N. ll, 14) erwähnt in biefer Gegend 
Suillates, worunter man fi bie Bewohner biefer 
Stadt denkt; fie würde alfo wohl Suillum gebeißen 
haben. (R.) 
HELVIN, ein #offil, das nah C. G. Gmelin 
aus 33,258 Kiefel, 12,029 Beryllerde mit etwas Thons 
erde, 31,817 Manganorybul, 5,564 Eiſenoxydul, 14,000 
Schwefelmangan und (1,155 Verluſt) befteht+). 
(Th. Schreger.) 
HELVJUS, Name der Glieder einer roͤmiſchen Fas 
milie, von denen zu bemerken: 1) Helvius Cinna, ber 
Tribun, f. d. Art. Cinna, I. Eect. XVII. S. 272. — 
2) Helvius Successus, ein Freigelaffener, befanut als 
Bater des Kaiferd Pertinax. — 53) P. Helvius Perti- 
nax, ber Kaifer, f. den Art. Pertinax. (R.) 


4) Helvius Cinna (Cajus)*), roͤmiſcher Dieter. 
Aus dem Gefchledht der Delvier werden zwei Ginna ers 
wähnt, der unglüdliche Volkstribun, welder am Tage 
des Leichenbegängniffes Caͤſars burc zufällige Verwech⸗ 
[elung mit dem Prätor Cornelius Ginna von bem durch 
die Straßen wüthenden Volkshaufen ermordet wurde (f. 
Bd. XVIL der iſten Sect. ©. 272), und ber dieſem 
gleichzeitige Dichter. Nicht wenige Geſchichtserzaͤhler 
neuer Zeit haben Beide für Eine Perfon angefehen, und 
fi, indem Suetonius (Jul. C.85.) Valerius Maximus 
(IX, 9, 1.) Dio Cassius (XLIV, 50.) Plutarch. (Vit, 
Caes, 68.) nirgends auf die Gleichheit des Prätord mit 
dem Dichter hindeuten, auf die Angabe Plutarch’s (Vit, 
Bruti. 20.) geflügt, wo ber ermordete Freund des Gäs 
fär durch die Worte nojtıxög avılag bezeichnet wird, 
(Crinitus de Poet. lat. c. 80. Gyrald, de Poet. X, 
pag. 371. Victorinus Var. Lect- 22, 13. Giandorp, 
Onom. Rom, p. 303. Ruaeus zu Virgil. Eel. IX, 35. 
bie Ausleger zu Catull. 96. zu Sueton. Caesar. 85. 
zu Val, Max. a. a. D.) Nur Torrentius zu Sueton, 
p- 86. und Joh. Deiner. Voß zu Virgil. a. D. wis 
derfprachen, jedoch ohne auf die erwähnte Stelle des 
Putarch's nähere Nüdficht zu nehmen. Nur Weichert 
(de C. Helvia Cinna Comment, l. Grimmae 1822,) 
entſchied durch eine chronologiſche Unterfuchung, daß, 
wenn Ginna’s des Dichters Propempticon Pollionis, 
wie wabricheinlih, auf-den Kriegszug des Pollio gegen 
die Parthiner im Jahre 714 n. E. der Et, Beziehung 
hatte, Ginna, der Prätor, aber vier Jahre vorher (710) 
ermordet worden war, und wenn Virgil. Ecl. IX, 35 
neben Varius des Ginna ald eines gleichzeitigen, noch 
lebenden Dichterd gedenkt, eine zweifache Perfon anges 
nommen werden muß, und in Plutarch's Angabe entz 
weder ein Schreibfehler, oder ein biftorifcher Irrthum 
enthalten ift. Für erfteres entfchied Xylander durch die 
Änderung mosırırdg’äviio, für letztere Meinung Weis 





rt) @. ©. ©. Gmelin’s chem. Unterf. des Glimmers 20. 
Zübing. 1835. ©. 24. 


*) If unter Cioma nicht aufgeführt worben, und wirb hier 
nadıträgiic eingeordnet. * fast — 
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ext mit zureichender Wahrfcheinlichkeit. Bryan fcheint | 


auch den Prätor für einen Dichter, aber einen minder 
berühmten, zu halten, wozu ber Beweis und das Metiv | 
u einer folgen ihnung bei Plutarch mangelt. Über 
inna’s Leben ift Nichts befamnt,. ald daß er Freund ' 
von Gatulus, Pollio und Birgilius, und fein Dichter | 
name ein allbefannter, ja rubmwoller war, Die letzte 
Erwähnung fällt bei Birgilius auf bad I. 714. Aus 
diefer will Weichert den Schluß ziehen, daß Ginna ein 
Günfiling des Sctavianus geweſen fei. Diefes Dichters | 
gedenfen Catullus c, 95. Ovidius (Trist. Il, 435.) 
Martialis (X, 21.) Quinerilianus X, 4, 4 Sueronius 
(de Grammat. 11 und 18, s#ervius und Phäilargyrius | 
zu Virgü. Eel. IX, 35. die Scholiaften zu Horat. ars 
et. 388. Gellius (XIX, 13. IX, 12.) und in ihren 
itaten die Grammatifer, Aus biefen —— und 
Urtheilen ergibt ſich, Cinna habe an ſeinem Gedichte 
Smyrna oder Zmyrna mit ſorgſamer Feile neun Jahre 
gearbeitet, was ſogar ſprichwoͤrtlich anerfannt worden; 
dieß Gedicht aber, dad, nah Gatullus, Beinen großen 
Umfang gehabt haben kann, fei fehr dunkel geweſen und 
daher von Grammatifern mehrfach erläutert worden, So 
gewann felbft ein Grammatiter Graffitins, der ven Sobn 
des Zriumpir Antonius unterrichtet hatte, alfo ein Zeit 
gleiche, durch einen Kommentar zu diefem Gedicht vor: 
züglichen Ruhm. - Worin die Dunkelheit beflanden, wird 
nirgends beſtimmter nachgewieſen; body läßt fi) aus dem 
Geſchmack der damaligen Zeit, nad alexandriniſchen Vors 
büdern Dichtwerke mit mythologifden und biftorifchen 
Anfpielungen und Namen, oder auch mit allegoriſchem 
Aufpus, auszufchmüden, auf eine gleiche Art anpoetifcher 
Gelehrfamkeit fehließen, fo daß wir nad bem von Sue 
tonius aufbehaltenen Epigranım eine fih ins Kleinliche 
verlierende Gelehrfamkeit voraus ſetzen fönnen. Wenn 
Weichert dagegen auch auf eine gültige Auctorität in Hin⸗ 
ſicht des richtigen und eleganten Sprachgebrauchd, und 
mithin auf die Mufterhaftigkeit des Dichterd ſchließt, ers 
gibt fich-bieß keines Wegs aus Gellins Urtheil, der den 
Dichter ner non igwobilem neque indoctum poetam 
nennt. Auch liegt kein Grund vor, die erwähnte Duns 
kelheit in Wortkürge und Gebrängtbeit der Darftellung zu 
ſuchen. Überhaupt aber fann aus den vorhandenen Ans 
gaben und Fragmenten das Urtheil nicht erwiefen wer: 
den, als fei Ginna ein vorzüglicher und geiftvoller Di: 
ter geweien. Die zwei uns aufbehaltenen größeren Frag 
mente bezeugen weder eine geiftvolle Dichterkraft, no 
eine originelle Darfiellungsweife, vielmehr find fie aar 
fehr profaifch und gewöhnlid. Bon Cinna's Werken 
werden in Anführungen genannt dad Gediht Zumyrua, 
Propemptieon Pollionis und Poemata. Bon dem In: 
halte des Gedichtes Zmyroa baben wir feinen ficheren 
Begriff, können jedoch vermuthen, daß die Erzählung 
von der Smyrna oder Myrrba unnatürliher Liebe und 
traurigem Schickſal, fammt der Sage von ihrem Sohne 
Adonis, den Sioff ausgemacht habe, und die Darſtellung 
epiſch geweſen ſei. Andere nehmen die Schickſale der 
Amazone Smyrna, von welcher die Stadt benannt war, 
als Gegenſtand an, und Gedoyn zu Quintiliau. X, 4. 
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febte fogat eine bramatifche Form bed Gedichts voraus, 
was den vorhandenen Fragmenten zuwider, Dad Pro- 
pempticon Pollionis, d Veranlaffung oben anges 
geben wurde, kann ein felbftftändiges Werk, oder auch 
in der Sammlung der übrigen Gedichte enthalten geweſen 
ſeyn. Es war in Herametern gefchrieben. ‘Der Inhalt der 
Poemata iſt bis auf wenige Verſe unbekannt. Die wes 
nigen uns erhaltenen Bruchſtucke, 13 an der Zahl, has 
ben Stephanus in Frogm. Poetar, Lat. Paris. 1564. 
41%. umb nenerbing® Aug. Weichert in zwei Abs 
— De Helvio Cinna poeta. Grimmae, 1822, 
183, gefammelt wid erläutert. Ein vierzeiliges Frag: 
ment a ald Epigramm in bie Anthologia Jat. aufge: 
nommen worben II, 251; man kann es für eine Zus 
foritt erachten, mit welcher Cinna einem Freunde fein 
Gedicht von dem Laufe der Geflirne, wohl als Nacdab: 
mung, nicht als liberfegung ‘des Aratus, fendete, Mit 
Uneht fhrieben Einige das in den Catalect. Petronian, 
. 167 enthaltene Gebicht Telephus, das feinen Urs 
ng durch feine Schlechtheit verräth, dem Cinna zu; 

f. Burmann zur Anthol. lat. T. I: p. 82, und Fuhr⸗ 
mann fabelt in feiner Gefch: der claff. eh. 2.2, ©. 117, 
von Gedichten über Achilles und Keres, (Hand.) 


Helvo, f. Helluo. 


HELVOETSLUIS, nieberl. Städtchen und Feftung, 
Provinz Sütholland, Anfel Voorn, an der füblichen 
Nindung der Maas, Hollandsch Diep oder Hauing- 
vliet genannt, welches hier faft eine teutſche Meile breit 
if, mit Bliffingen und dem Helder der vorzüiglichfte nie: 
derl. Kriegshafen, mit eimer Dode für Kriegsfchiffe, von 
I. Slanken angelegt, einem Meifterwerke der niederl. 
Bafferbaufumft; vorzüglich ift die große Schleufe, welche 
die größten Krie 664 durchlaͤßt, und den hoͤchſten 
Flutben und ſtaͤrkſten Orkanen widerſteht, ſehenswürdig. 
Dan bat auch Schiffswerfte, Kaſernen, Seemagazine 
und 150 Haͤuſer, welche von 1850 Einwohnern, alſo 
febr ſtark, bewohnt werben. Es liegen viele Schiffe auf 
diefer Rhede, und die Fahrt naͤch orbrecht und Rot: 
terdam gebt für alle große Schiffe längs diefem Staͤdt⸗ 
Sen, von wo auch wöchentlich zwei Mal ein Paketboot 
nad) England abgeht, das jegt aber faft nur fir Briefe 
gebtaucht wird, da die Reiſenden das Dampfſchiff von 
Rotterdam nach London vorziehen. — Diefer ſtarke Dr, 
von wo aus Wilhelm III. im I. 1688 nad) England abs 
ging, um bie Revolution. zu bewirken, wurde 1813 
von ben Franzofen in einem panifchen Schreden ohne 
Schwertftreich verlaffen. (van Kampen.) 


HELWICK (Georg), ein um bie Mainzergefchichte 
berdienter Mann (feblt bei Joͤcher und Adelung), war 
am Ende des 16ten Jahrhunderts zu Mainz geboren, 
sibmete fich dem geiftlihen Stande und erhielt 1595 
Ne erſte Zonfur. 1610 warb er ad.D. Albani Vica- 
dus unb bernach Priefter, 1615 Vicarius ad D, Mar- 
ini unb 1625 Beneficiatus in vicarıa Dominarum 
Ibarum zu Mainz. Er beſchaͤftigte fich unermüpdet mit 
em Studium ber teutfhen Geſchichte, und flarb zu 
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Mainz am 5. Dec. 1652 7). Helwick war der erfte, 
ber mit vielem Fleiß die in dem Archiven verftedten Urs 
kunden hervor gefucht und die Mainzer Gefchichte aus 
echten Quellen bearbeitet bat, und welcher dem Serra⸗ 
rius weit vorzuziehen iſt *). (Rotermund,) 


HELWIG oder HELLWIG ift Name mehrerer 
audgezeichneter Perfonen; die Orthographie ift, befons 
berö bei den frübern, ſehr fchwanfend. Vergl. daher 
auch Hellwig. Die namhafteften Männer dieſes Nas 
mens find: (R) 

HELWIG (Hellwig), Chriſtoph T., geboren den 
20. Sept. 1642 zu Anklam, fludirte die Mebicin zu 
Greifswalde und Leipzig, und befuchte dann die wichtige 
ſten Univerfitäten Zeutfchlands, Hollands, Englands, 
Frankreichs und Italiens. Er promovirte im 9. 1666 
zu Baſel ımd wurde hierauf Profeffor der Medicin zu 
Greiföwalde, fpdter zu Roſtock, wo er bis zu feinem 
Tod ben 27. Mai 1690 blieb. Mitglied der Leopold, 
karoliniſchen Gefellfchaft der Naturforfijer wurde er im 
J. 1681 unter dem Beinamen: Galenus Il. Bon ihm 
befist man Nichts, als eine Menge Disfertationen. — 
Ehriftoph Il., bes vorigen Sohn, geboren den 21, 
Dec. 1679 zu Greifswalde, fludirte Anfangs Theologie 
und dann Medicin zu Wittenberg, Leipzig, Halle, Jena 
und in feiner Vaterflabt, wo er auch im 3. 1703 Dofs 
tor wurde. Im J. 1706 wurde er bafelbft Profeilor 
der Medicin, welche Stelle er bis zu feinem Tode, den 
16, Jul, 1714, mit dem größten Eifer verſah. Auch 
feine Schriften beftehen ſaͤmmtlich aus Disfertationen. — 
Chriſtoph III., geboren den’ 15. Jul. 1663 zu Kölleba 
im Herzogthum · Sachfen, ſtudirte Ppitofophie und Mes 
bicin zu Jena, worin er aber durch den Antrag feines 
Bruderd, Johann Dtto, ihn auf feinen Reifen zu bes 





— 4) Wergt. Rerum Moguntiscarım volamina sconrante Geor- 

io Christiano Joannis, Francof. 1722. Fol., im neuen Theil 

ranff. 1727, wo man fein Elogium findet. Auch Schunck gibt 
in der Beiträgen zur Mainzer Geſchichte und Urfunden. Bd III. 
Heft 2. (1790) Nabeidht von ihm. 2) Seine zum Theil eine 
seinen und feiten rein Schriften find: De nobilitate eccle- 
siae Moguntinae liber, Mogunt. 1614. 4, — Prodromus anna- 
lium Wormatiensium, Mogunt. 1615. 4. — Eleuchus nobilitatis 
ecclesine Mogunt. Ibid. 1638. 4. — Icones Electorüm Mogun- 
tiensium. Francof. ad Moen. 1684. Fol. — Narratio historien 
de dissidio Mogunutino, quod fuit inter Dietherum Isenburgi- 
cum et Adalphum Nassovium.- Ibid. 1626. 8, — Conradi chro- 
nicog rerum Möguntiensium “cum annotationibus. Ibid, 1630. 
8. — Autiquitates Laurishaimenses, s. Chronologia ptueilldstris, 
nobilis ac famosi-quondam monasterii $ Nuzarii Laurishsimen- 
sis, Ibid. 1631. 4., und im neuen Theil von Joarınis hist, Mo- 
gunt. Nr. 1. — Im Mfpt hinterließ er Genenlogia Kolbiana 
sive Wartembergica, welde nebft Gafimir Kolb v. Wars 
tenbergs, väterliher Inftruftion und bernad 1710 zu Amfters 
dam vermebrter unter dem @itel historia et origines 8. R. I, 
Comitum de Wartenberg. erfbien. — Chronicon mouasterii ho- 
die vero Collegiulis ad D. Albani extra moenia Moguntina. — 
Brevis historia albarum Domiosrum s. sanctimonialium D. Ma- 
riee Mugdalense ad poenitentes in urbe Mogumtina. — Catalo- 
gus reverendissimorum sulfraganeorum Moguntinensium. Diefe 
drei Grüde hat Johannis im andern Tomus feiner Geſchicht ⸗ 
fchreiber bes Erzftifte Mainz einverleibt. Dafelbft finder man aud) 
Nr. 4 Helwichü Moguntia dericta. 
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gleiten, balb unterbrochen wurde. Im J. 1685 kam er 
nach Jena zuruͤck, verließ es aber bald wieder und beens 
digte feine Studien zu Erfurt. Im J. 1689 ging er 
als praftifher Arzt nad Weißenfee, blieb daſelbſt bis 
I. 1693, wo er fih nah Frankenhaufen begab, 
auch in demfelben Jahre zu Erfurt Doktor wurde, Sm 
$. 1696 wurde er Stabtphyfilus zu Xennftädt, ließ ſich 
im 9. 1712 in Erfurt ald praßtifcher Arzt nieder und 
beſchloß dafelbft den 27. Mai 1721 fein Leben. Vom 
Kaifer Karl VI. wurde er im I. 1716 in den Abelftand 
erhoben wegen der Debdifation feines Werks: Nosce te 
ipsum s. analomicum vivum. Francof. 1715. fol. 
06 feineö unruhigen und herum ziehenden Lebens war 
er ein Vielfchreiber, deſſen Stil aber. äußerft ſchwuͤlſtig 
und fo ermüdend ift, daß man mur mit Mühe. eines 
feiner Werke durchlefen kann. Eine Lifte feiner Schrifs 
ten findet man in. ber Biographie medic. V. p. 143, 
Auch lieferte er eine Unzahl von Überfegungen. 
(Dr. K. Huschke.) 
HELWIG (Johann), geboren den 29, Jul. 1609 
u Nürnberg, wo fein Vater reicher Kaufmann war, 
birte zu Altdorf, Bafel, Montpellier und Pabua bie 
Medicin, und wurde in legter Stadt im J. 1634 Dok 
tor. Hierauf kehrte er. nad Nürnberg zuruͤck, wurde 
dafelbft Spitalarzt, ging aber im I. 1649 nach Regens⸗ 
burg und befchloß daſelbſt nach einem fehr thätigen umd 
als praktiſcher Arzt. glüdlichen. Leben, dasſelbe am 4. 
Junius 1674. Er hinterließ: Alphabetum iatıicum. 
Norimb, 1631. fol., eine tabellariſche Aufführung ber 
anzen hippofratifchen Medicin. Rad feinem Tode er: 
ienen noch, durch Luc, Schroeck herausgegeben, 
von ihm: Observationes physico- medicae. August. 
Vind. 1680. 4. D. K. Huschke.) 
HELWIG (HELLWIG), «(Johann Otto), zu 
Kölleda im ey ver Sadıfen im 93. 1654 geboren, 
widmete fi der Medicin und fludirte diefelbe zu Jena, 
Erfurt, Altdorf und Bafeli- Im I. 1675 wurde er zu 
Erfurt Doktor, worauf er nach Amfterdam und von da 
nah DOftindien ging, ſich längere Zeit in’ Batabia auf 
bielt und daſelbſt vorzüglich der Heiltunde und den Nas 
ge oblag. Nach feiner Rüdkehr befuchte 
er faft alle europaͤiſchen Staten, wurde kurpfälziicher 
. Zeibarzt und Rath und gleichzeitig Profeffor der Medicin 


Heidelberg. Auf feinen weitern Reifen hatte er fih . 


u 
Dauptfächlich mit ber Alchemie abgegeben und nach bem 
Stein der Weiſen geforfcht, daher war es fein Wunder, 
daß er in den damaligen Zeiten bald großes Auffehen 
erregte und vorzüglid von vielen Fürften hoch geehrt 
wurde; der ‚Herzog von Gotha und der König von Däs 
nemarf. ernannten ihn zu ihrem Rath und der König 
von England erhob ihn in den Adelſtand. Später zog 
er ſich zurüd und ftarb im 3.1693 zu Baireuth. Seine 
fämmtlihen Werke handeln von aldhemiftifhen und tabs 
- baliftifchen Zräumereien, fein vorzüiglichftes darunter ift: 
Introitus in veram et inauditam physicam. Batav. 
1678. 4. (Dr. K. Huschke,) 
: HELWIG (Joseph), Official des k. k. Hausars 
chivs zu Wien, geboren 1730, geftorben den 11. Nov, 


; HELWING 


1799, rühmlich bekannt als Diplomatiker und Geſchicht 
forſcher, durch fein mit großer Mühe und ungemeinem 
Fleiß verfaßtes, faft alle vorher gehenden Arbeiten in 
biefem Face entbehrlich machendes, aber durch vide 
Drudfehler entfieltes, Werk: Zeitrechnung zur Crörte 
rung der Daten in Urkunden für Teutſchland; mit eine 
Borrede von M. I. Schmidt. Wien, 1787. Fol, Im 
iften Theile von, Meufels Beiträgen zur Erweiterung 
der Geſchichtskunde, S. 79—94,  fucht er die Emil: 
lungs- und Krönungstage bed Kaiferd Siegmund zu 
beftimmen *). (Baur,) 
HELWIG, HELVICUS (Martin), ein Stiefbruber 

des Marburger Profeffors der Theologie Chriftoph, ge 
boren zu Sprenblingen :in Heffen im Sept. 159%, wo 
fein Vater Chriftopb ‚Rektor war. Aus der väterlichen 
Unterweifung, und ber Frankfurter Schule, ging er auf 
die Univerfität Gießen, wo er: 1616 die Dagierninke 
erhielt. Da er ſich neben ber Theologie auch gute Kennt 
niffe in den dazu dienenden Sprachen erworben hatte, 
ward er 1620 ordentlicher Profeflor der griechifchen und 
außerordentlicher ber hebraͤiſchen Sprade, ‘1623 aber, 
nicht 1625 (wie Pistorius in propyl. athıen. Hass. p. 
19 fagt), Infpeksor und, Hpfprebiger ‚des, gelehrten Land» 
trafen Philipp zu Butzbach, und nahm im I. 1624 zu 
iefen mit einer öffentlichen DisputationAbſchied. 
Schon-mit der. andern „Hälfte des Jahres 1627 hatte 
ein melandolifches Fieber mit epileptifchen Zufällen, feine 
Leibes» und Selenfräfte fo zerrüttet, daß er fein Amt, 
welces er mıt — —— t niederlegte, nicht 
mehr verwalten konnte. Bis. 1629 lebte er in Marburg, 
darauf in Darmſtabt, 1650 im Klaſter zu Hofheim, als 
dann in.bem zu Gronau. Sein kreuz⸗ und anfechtungs 
volles Leben endigte der Tod zu Hofheim am 20. Min 
(Rotermund.) 


1632 +). F 
lUiLWING (Christian Friedrich), deſſen Lebens 





n ,*) Menfel/s Ber. b- ver. Schriftſt. Sr Bod. Az. Lit. 385 
1788. Ar Bd. 90, ...ı . Bear j 
+) Er fohrieb: Theoriao seusuum cum in genere tum in 
specie, Diss. pro’gr. Mag. . Giessae 1616. 4. — Chph Belvici, 
fratris, Lexicon Ebr. didacticam- edidit, Ibid. 1620. *. — 
Sceptrum Judae, s. brevis explic, ac vindic. vatic Jacobari 
Gen. 49, 10. Giess. 1621. 4, und in Joh. Pearsoni Gritia 
sacra, Amsterd. 1698. Fol. Tom. I, P. II. pag- 55. — Materis 
colloquii hebr. ex vatic. Jacobi Patriarchi. Gen. 49. 10. Giew 
1621. 4. Steht auch im critica sacra. &. 77 mit der lat. Uns 
fegung dieſer hebr. Disp. — Epithalamium in nupt. M. J. Haw 
Tonsoris mit andern gebrudt. Giess. 1621. 4 — Diss. miseel 
lanea philosophica. Ibid. 1622. 4. — Diatribe de LXX bb 
— Danielis, in qua verss; XI inter se conferuntur et par 
tim confirmanter, partim candide examinanter. Giess. 1624. ! 
und in ben Crit. sacr, Tom. IV, 389, — Leichenpredigt anf W 
Tod Landgr. Ludwigs V. von Heſſen ⸗Darmſtadt. Im Ebrng 
dächenif kandgr. Ludw. Marp. 1626. Fol. ©. 152. — arms 
graec. et lat. in obit. Ludovici H, L. Daf. &. 175. — fra 
mer Ghriften Kreugleiter, und wieberum von der unausfpredtäl 
Liebe "Gottes, zu But bach gebaltene Baletprebigt. WMarb. 102 
4 — Vẽerſchiedene kleine ſowohl Jat. als griech Gebichte u. . 
Sieben lat. Briefe au Menno Hanneken in J. H. von Seel 
Philocalia Epist. ®ergt. Hiſt. d. Gelehrte, d. Heff. Irim. 
1726. ©. 277. Heff. Hebopfer. 163 Std. S. 508 f. 203 Etd. | 
978. Strieder bel. Bel. Geſch. Br V. S. 430 f. Bänmı 
ſahl's Racht. yon jüngft verft. Gel. Ir Bd. S. 618. 


HELWING 


mg eben fo ſehr vom Gewöhnlichen abwich, als ſich 
fine Cigenihaften und Verdienſte über das Gemeine 
ahoben, war ber Sohn eines Brauerd und Kaufmann’s 
Köln in Hinterpommern, am 19. Ian. 1725 ge: 
ren. Den erſten Unterricht befam er in ber borfigen 
Edule, wo er der haͤluslichen Aufficht des Rektors Buch» 
bel; anvertrauet' war ‚und. barauf! bes Rektors Jänfen, 
darauf fegte ‚er feine Studien zu; Stolpe fort und ent» 
ging dem Schickſal Soldat werden zu: müffen nur bas 
durh, daß er fich anf, einem Wagen mit Leder verbarg, 
und zu Dfiern 1743 glücklich in Halle anlangte, wo er 
trei Jahre die Theologie, Phüofophie und Mathematik 
fubirte, und in. ben ıobern Klaffen des Waifenhaufes 
einige toͤmiſche Schriftfteller erfiärte; mit Dr. Baumgar- 
ten wurde er durch die Disputirübungen befannt und 
deſen Hausgenoſſe. Darauf warb er beiden Kindern 
ds berm von Örzen zu Blumenau im Medienburg’fchen 
Hofmeiſſet. Der Zod feined Vaters veranlaßte ihn zu 
Michaelis 1747 wieder nah Halle zu geben; jebt be= 
ihäftigte er fi vorzüglich mit Erlernung der engländis 
[en Sprade und mit Leſung der griechiſchen Profans 
förifrfteller. zu Dftern 1748 mahm er die Korrektor: 
fele in der Gehauer ſchen Officin an, , 1749 befam er, 
den Ruf zur Reftorftelle in Lemgo, dieſes Amt trat er 
am 4. — an und brachte durch die innere, 
beffere Einrichtung, feine Schule in einen großen Ruf. 
Durch feine 1755 vollzogene Heirath mit der einzigen 
Ichter des Buchhändlers I. H. Meyer, murbe er 
mälig mit in die Gefchäfte der Buchhandlung. und 
Leddiucketei verwidelt, und bie Schwaͤchlichkeit feiner 
u gern veranlaßte ihn endlich zu Oftern 1757, 
des Rektorat nieber zu legen. ' Um in feinen neuen Vers 
bältniffen auch ald legaler Buchdruder überall anerkannt 
ju werben, — er ſich allen herkoͤmmlichen Foͤrm⸗ 
leiten des zunftmaͤßigen Einſchreibens, Losſprechens 
nd Voſtulirens. In der Folge kaufte er die Foͤrſter ſche 
Dedbandlimg in Hanover und Pyrmont und legte auch 
eine Buchhandtung En Duisburg an. Im Jahre 1758 
wäölten ihm feine Mitbürger zu ihrem Burgermeifter, 
wid er ſtudirte fich, um 'biefem Amte volle Genüge zu 
elften, in das römifhe und in die Landesrechte gründe 
ih ein. Im 3. 1771 erhielt er von feinem Landeds 
erten Eimon Auguft,- den Rathscharakter, und nach 
vom im J. 1782 erfolgten Tode biefes Fürften, wurde 
? von Seiten der Städte jum Mitvormund für die 
——— gewaͤhlt, welchen Poſten er bis 1789 
erwaltete. Am 4. Sept. 1789 war ed 50 Jahre, daß 
t feine Laufbahn, in Lemgo mit feinem Rektorat anges 
wen hatte. Diefen Tag feierte nit nür feine Samilie 
ib, fondern. bie Lehrer des Gymnaſiums überreich- 
w ihm auch eine’ Abhandlungen Wis 1799"bezog' er zw 
bie Leipziger Buchhaͤndletmeſſe, und farb am 2. 
1800, (Berge. Schlihtegroll!s Nekrolog auf 

# Jahr 1800, 1ĩter Jahrg. 2ter Bd, ©. 308— 821. 
bus gel. Europa, T. A. S. 1464. Meuſels ker. 
‚Bd, ©. 347°). (Rotermund.) 


‘) Gr förieb Anton Axspeims Abhandlungen von ben 
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HELWING (Georg Andreas), Propft und Paftor 
zu Angerburg in Preußen, wo fein Vater Prediger war, 
zen dafelbft den 14. Dec. 1666. Zum geiftlichen 

fande beftimmt, ftubirte er zu Königöberg und Jena, 
bereifte Zeutfchland und Stalien, hielt nach feiner Ruͤck⸗ 
Eunft in Iena, wo er Magijter wurde, mit Beifall Bors 
lefungen, mußte aber fhon 1691 dieſe Hochfchule vers 
laffen und als Gehilfe feined Vaters nach Angerbur 
zurüd fehren. Als diefer 1705 flarb, erhielt er dafelb 
das Paftorat, wurde 1725 Propft und flarb den 3. San. 
1748. Bei ber gewiffenhafteften Wahrnehmung feiner 
Beruföpflichten fand er immer noch Muße, der frühen 
Neigung zur Naturgefchichte, befonderd zur Botanik und 
Mineralogie, treu zu bleiben. Unermüdet im Forſchen, 
bereicherte er die Naturgefchichte mit manchen nüslichen, 
zug Theil neuen Beobachtungen, unb unter ben Natur 
forfhern Preußens nimmt er vielleiht den erften und 
vorzüglichften Pla ein. Beweife von feinem Fleiß und 
feiner ei im Beobachten, enthalten alle feine 
Schriften: Flora quasimodogenita s. enumeratio plan- 
tarum indigenarum in Prussia. Gedani 1712, 4. mit 
3 Kpf. Supplementum florae Prussicae. Gedan. 1726. 
4. Lithographia Angerburgica. Regiom. 1717. T. II. 
Lips. 1720. 4. mit Xpf. Tr. de lapidibus et fossili- 
bus. Regiom. 1717. 4. Flora Campana, seu Pulsa- 
tilla cum suis $peciebus et varietatibus, interspersis 
observatt. et XII iconibus. Lips. 1719. 4., enthält die 
Beſchreibung und Abbildung einiger neuen Species. Ver⸗ 
ſchiedenes hinterließ er im Manufeript, als 'Tournefor- 
tus prüssitds, den Klein benugt hat, Bon feinen 





Dentmälern ber Gefhichte vor fhriftliher Abfaffung berfelben. 
Im ten Theil der Zufäge zur allgemeinen Weltgefhihte überfegt. 
Halle 1748. 4. — Essai sur un nouveau systöme des ames des 
betes; ‚tradait d’Allemand de Mr. G. F. Meier, Halle 1750. 8. 
— Abd, von. ber Vergeffenbeit. un. 1750, 8. — Berf. .einer 
Einf. ‚in bie gefammte Moral. Halle 1751. 8. — Tublettes 
chronol. de Mr. Abbe du Fresnoy, ins Teutſche Üüberfegt, Eben 
daf. 1752] 8. — Gränzen ber pbilof. und theol. Moral. ben daf. 
1783. 8. — Meftphälifhe Bemühungen zur Aufnahme bei Ge— 
fhmads und der Sitten. 4 Thle. Lemgo 1758, 1754. Der Prof. 
2 [mess in Dortmund war Hauptmitarbeiter. — Berfchiebene 
isfert. tınd Progr. Vom Abel des menfhlihen Lebens. Eben baf. 
1751. 4. — De consectariis’ peccatorum internis qua facultatem 
animae appetitivsin, '.Ib. 1752. 14. — Betracht. über bas Neue 
im Tode. baf. 1752. 4. — De dehita Principis cura circa: 
elfectus malignos eosgue ogcultiores compescendos, ib. wod, 4. 
— De fäutore‘ pötentissimo, si sapientia caruerit, periculoso, 
Ib. 1758. & — Diss, poht. mor. contra invidentiam, ib. eod. 4. 
— Gedanken von der Gluͤckſelizkeit der Alten. ben daſ. 1759. 
4. — Miderfprübe im Uctbeilen, infonberheit in Anfehung bes 
obrigf. Standes. Eben daf. 1754. 4.— Beantwortung ber Frage, 
warum Bott ben Menfchen die meiften Schickſale u emgo 
375% 4. — Welhes find bie beften Schulen? Eben baf. 1757. 4. _ 
— Seren Berpber feiner Herodotus, oder bad Begräbniß der 
Ameifen, in 9 Gefpräden überfegt. Eben daf. 1755. 8. — Dicta 
ordinem salutis spectantia. 1756. 8. — Die 4 Büher ber 
Zuflitutionen bes Kaifers Juftinianus, nah bem angehängten 
Grundtert, * von zwei Freunden ber Rechtsgelehrſamkeit. 
(Ehriftien Friebr. Helwing und Jo. Alb. Herm. Held⸗ 
mann.) 2emgo 1765. 8. — Gab feit 1775 —— kitera · 
dar⸗ mibliothet ‘heraus, bie 1781 mit dem 2Often Bande geſchloſſen 
wurde. — Berſchiedene — — in ben Lippeſchen Intelligenzbläts 
tern, bie in ben erſten Tahrgaͤngen, mit O. G. unterzeichnet find. 


HELWINGIA 


uterhuͤchern find drei in Königäberg, eines in ber 
königlichen Bibliothek in. Dresden und eines in St. Pe 
« teröbur 
— iſt eine in die Gallerie nach Dresden, die 
andere nach Baireuth gekommen P). (Baur.) 


HELWINGIA Willd. f. osyris japonica Thunb, 
Willdenow (spec pl.) hat Diele Gattung fo genannt 
nach einem der älteften preuß. Botanifer Georg Andreas 
Helwing (geb. 1666 geft. 1748), Prediger zu Angerburg, 
welcher unter andern eine Flora quasimodogenita. Dans 
zig 1712 u. ein supplementum florae prussicae. Eben 
daf. 1726, 4., geliefert hat, (Sprengel.) 


HELYAN (John), ein englänbifcher Philolog, blühte 
in der erften Hälfte des 16ten Jahrhunders, war gebür: 
tig aus Hampfhire und fand an dem befannten Kardinal 

olfey einen großen Beſchuͤtzer. Er verfaßte einen Kon: 
mentar zu Gicero’5 Rede pro Murcello, den Epiftol. 
Dvid’s, Scholien zum Sophokles, überfegte des Chyfos 
flomus Rede von der Borfehung und dem Fatum in’s 
Latiniſche +). (R.) 

Helymecz (N. Geogr.) f. Helmecz. 

Helymi f. Elymi. . 

BELYMOS, HELYMUS, ELYMUS, ein ficilifcher 
Heros, ber nach Dionys. I, 52. noch vor Troja's Unters 
gang mit. dem Akeſtes nah Sicilien gefommen war; 
nad) ‘I.ycophr. 965 et ibi Schol. war er ein natürlis 
her Sohn des Anchiſes. Aneas traf ihn am Hofe des 
Atefted (Firg. Aen. V, 73, 300; Silius XIV, 54). 
Nah Muc. VI, 2 und Dionys. I, 53 foll das Volk 
der Elymer am Berge Eryr von ihm ben Namen 
haben. (Richter.) 

HELYOT (Pierre), ein gelehrter $rancisfaners 
wind, Pater Hippolyt. genannt, war 1660 zu Paris 
von Altern geboren, bie aus England abftammten, Er 
legte in feinem 23ften Jahre in dem Kiofter Picpus uns 
fern Paris, das fein Onkel, der. Kanonifus Jerome Hes 
Ipot gefliftet hatte, die Gelübde ab, und zeichnete, fich 
old Ordensmann eben fo fehr durch umgeheuchelte Froͤm⸗ 
migfeit ald durch wiſſenſchaftliche Strebfamteit aus. 
Zweimal fandten ihn feine Obern nah Rom, und er 
durchwanderte bei biefer Gelegenheit. ganz. Italien, fo 
wie fpäter Frankreich, um in den Bibliothefen Materias 
lien zu feinem Hauptwerke zu ſammeln, das er unter 
bem Titel erfcheinen ließ: Histoire des ofdres monas- 
tiques, religieux et militaires et des congregations 
sceulieres ıde l’un et de l’autre sexe, quı ont did 
etablies en present, Par. 1714—19. Vol. VIII. 
4. mit vielen Kupf. Die drei legten Bände gab, nach 
bes. Merfafferd Tode, der Pater Marimilian Bullot, 
Provincial des Franciskanerordens (geft. 1748), heraus. 
Eine teutſche Überfegung erſchien zu Leipz. 1753-55, 


* 





Sein Leden von dem Medicinalroth Hagen im:erfkep: 
Bande ber Beitraͤge jur Kunde Be KR 1818, 8. 
Biogr. univ. T. X. (von Bernhard). Abetungs Zuſ. zum: 


S3bher. 
7) Ibderd Gelehrtenl. 2: Wb. ©&. 1482, 
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Don feiner vollftändigen Sammlung : von. 


HEMAM 


in 8 ®b. 4. mit Kpf. Die neuen Auflagen des Drigis 
nald, Par, 1721 m; 1792, beide in 8 Quartbaͤnden mit 
Kpf., ſtehen an typographiſcher Eleganz der erſten Aus; 
gabe nah, und bie beiden Auszüge aus bem Werke 
(Histoire da clerg6 r&gulier. Amst. 1716. Vol. 1V.8, 
u. Hist. des ordres militaires, Ib. 1721. Vol. IV. 8.) 
werben nur ber. Kupfer wegen geſchaͤtzt. Das Haupt: 
wert ifi das vollſtaͤndigſte und reichhaltigfte über das 
Moͤnchs⸗ und Ordensweſen, mit Benutzung vieler band» 
fohriftlichen Urkunden ausgearbeitet, und muß ald Grund: 
lage bei fernern Unterfuchungen angefehen werben *). 
Einige asketiſche Schriften, die Helyot außerbem heraus 
gab, find vergeffen. Er flarb in dem Klofier Picpus 
den 5. Januar 1716 **). (Baeur.) 


HEM, auch wol le bourg d’Hem, ein Markt 
fleden (nah Prubhomme nur Dorf), auf einem Hügel, 
den die Greufe benegt, im’ Bezirk des franzöfifchen Des 
partements Greufe: er hat 178 Häufer und 994 Einm, 
die Märkte halten. (6. Hassel.) 

HEM (Jean de), ein im 16ten Jahrhunderte als 
geiftlicher Redner ſich audzeichnender Frantiskaner; er 
war gebürtig aus Gorbie in ber Pikardie, machte in 
Paris dur feine Predigten ein ſolches Aufſehen, daß 
er fie auf öffentlichen Plägen zu halten genoͤthigt war. 
Er befag die Gunft des Volkes in einem fo feltenen 
Grade, daß man ihn wieber frei geben mußte, als er 
wegen einer Vergleihung ber Katharina von Me 
bicis mit. ber Iefabel (1 König. 19 ff.),. welche. er ſich 
erlaubt haben follte, gefangen geſetzt worden war; feine 
Befreiung war ein Freydenfeft, welches ſich ſogar buch 
Prozefjionen Öffentlih ausſprach. Hem flarb am 16. 
Dec, 1562 an der Petr). a 

HEMAM, 1) H. kemaleddin Mohammed be 
abdal- vaheb, einer der. berübmteften Lehrer aus Al's 
Nachfolgern, geil. 861 ber Hedſchra und bekannt ald 
Verfaſſer des sad. el fakir, d. i. Schag des Armen 
(des Moͤnchs). Man nennt ihn auch Hemameddin. — 
2) H., ein Arzt aus Tebris, daber el Tiebrisi genannt, 
Verfafier des Buches irschäd fi marefat el adäd, d. i. 
Einleitung. in bie Wiffenfhaft von den Zahlen *). — 
8) Hemam oder Hemameddın Tebrisi, ein fehr ge 
achteter perfiicher Dichter aus Tebris, und Zeitgemoile 
bed berühmten Saati, geft. im J. 718 db. H. (1313 
nad Ghr.) und beftattet in einem von ibm zu Tebris 
geftifteten Klofter, Er war ein reicher Mann, Freund 





*) genalet rgee fagt von dem Werfe im feinen 
Catal. des hist. p.'855: Il ne west pas encore fait ni en netn 
langue,. mi em auchne antre.un. oowrage alıssi dtendu sur In 
ordres religieux, Il est plein derecherchps, derit avec discen 
nement, ‚et ja manidre,. dant il traite son sujet, le rend im 
teressant. Lies, Figures des Ördres religieux, quoigue bica gra 
vier, ne sont pas la partie essentiellerde Pohvräge „ mais el 
nent beaacoup. du Instre. . Sein Leben. im Journ 
es Savans. Oktober 1716. Hirfhinga’s Handb. Sr Bb, Non 
Dict. hist. Biogr. unir. T. XX. (von Weiß). 
+) Idhers Gelehrtenlex. 2r Ib. S. 14893. Allgem. Uni 
falterit. X11. Th. S. 1329 nah de Coste hommes illustr, 


HEMAN 
Nr Gelehrten und felber talentvoll; einen Beweis von 
beiten gab er bei der Bewirthung des Wefirs Chodftha 
darun ben Chodfha Shemſeddin: das Eſſen 
wurde in 400 porzellanenen Schüffeln aufgetragen und 
wurde durch eim fchöned, von ihm zum Lobe feines Ga: 
fies improviſirtes Gedicht noch verberrlicht **). Saadi 
ſelbſt ſchͤzte das Talent und den aufgeweckten Kopf 
Hemam's, wovon fi einige anmuthige Anekdoten ers 
halten haben ***), (A. G. Hoffmann.) 

Hemameddin, f. ben vorberg. Art. Hemam. 


HEMAN (jew), wohl fo viel als zuverläffig, 
freu, iſt Name eines wenig befannten Hebräerd. Im 
1 8ön, 5, 11. (4, 31.) ift feiner als eines weifen Mans 
ns gedacht, mit welchem Salomo verglichen wird *), 
der I Chron. 6, 33. u. 15, 17, 19 ald Gefangmeifter 
Davids und Levit aufgeführte und der in der Überfchrift 
von Pi. 88. genannte Heman find unftreitig damit 
cinerlei %), obſchon Einiges, was vorfommt, damit nicht 
genau zufammen flimmt. Denn 1 Chron. 6, 33, u. 15, 
17, exſcheint Heman ald Levit und als ein Sohn 
Joels, aber 1 Chron. 2, 6. ald Ju daͤer und Sohn 
des Serah und zwar in derfelben Gefellfchaft von Brüs 
dern. 1 Kön. 5, 11. (4, 31.) beißt er ein Sobn Mas 
hols und Pf. 88, 1. der Esrahit (nm). Da indeß 
folde Differenzen in der Genealogie au fonft in dem 
Nachtichten des A. T. nicht ungewöhnlich find (vergl. 
+8. 1 Mof. 10 u. 25), fo läßt ſich trog diefer Wis 
derfprüche die Ipentität der Perfon recht wohl behaups 
ten und vertheidigen ?). Es wäre möglich, daß Heman 
wirflih von Juden abflammte, daß aber der Chronift 
bei feinem Streben auch ſolche Männer ald Leviten dars 
juftellen, welche es nicht waren (3. B. Samuel, vergl, 
1 Sam. 1, 1. u. 1 Chron. 6, 18.): fo fönnte man der 
er Pre von Juda mehr biftorifhe Wahrs 
deinlichkeit beilegen, muͤßte aber dabei annehmen, daß 
in der Genealogie viele Mittelglieder fehlten, da Heman 
doh Zeitgenoffe Davids feyn fol. Auf der andern 
Seite ließe fich auch denken, daß man nur durch den 
Beinamen Esrahit auf eine Abftammung Hemans vom 
befannten Serah geſchloſſen habe +). In wie fern Hes 
man Eörahit heiße, darüber find bie Anfichten ges 
Kalt; gewöhnlich faßt man das Wort ald patronymi. 
um, jo daß Esrah (rm) als eine nur etwas veräns 
derte Form von Serah (mır) wäre); es iſt nicht 





”) Men findet biefe trefflihe Gafel überfegt in Joſ. von 
Sommer Sefhichte ber fhönen Rebrktunft Perfiene. 
8.204. wer) d’Herbelos 0.0. D. ©. 714 und Jof. v. Dame 
Bira.0.D. ©. 206. 

1) Do er vor Soleomo gelcht habe, 
Erle nicht motbwentig, obſchon man «# 
Bibrfheintihkeir annimmt. 2) So unter andern Winer 
u birl. Mealterit. unt. d. MW. uhd in der. neuen Ausgabe von 
Eimonie. p. 252. Rofenmäller dagegen (Scholia in Psalm, 
Vol. 1, p. XVIh) iſt entgegen gefehter — 3) Bertholdt 
u ins A. T. St Bo. ıfle Adth. ©. 1974) will den Wider⸗ 
ud in den Nachtrichten baburd umgehen, daß er den Serach 
u zum Stamme Levi darſtellt, was aber nad 1. Gbron. 2, 
3-6, geradezu falſch if. 4) @efenius in X. 8. 3. 1816. 
kit. Nr.81. ©. 647. 5) Hebr. Hantwörtertud. ©. 28 (dte 
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gewöhntih und mit 
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HEMDE 


nörbig, Esrah und Serah für verfchieben zu halten, 
Andere nehmen Esrahit als gentile, was weniger wahr⸗ 
fcheinlih if. Da Heman als Sänger und Weifer bes. 
zeichnet wird, fo foll er Pf. 88. gebichtet haben, ber 
aber offenbar aus fpäterer Zeit iſt ). Daß er aber 
fonft ald Dichter aufgetreten feyn möge, hat Nichts ges 
gen fih; ja der Umftand, daß feiner in ber Pfalmen- 
berfchrift gedacht wird, fpricht dafür, daß er ald Dich⸗ 
ter befannt war. A. G. Hoffmann.) 
Hemarthria R. Br. f. Rottböllia L. (compressa 
L. und uncinata Spr. syst.) 
HEMASINI, nad Plin. III, 22. (III, 26.), eine 
BVölkerfchaft Dalmatiens, R. 
Hemat, Hemath f. Hama (2te Sect. 1 Bb. &. 331). 
HEMATHION, "Huadiwv, aud) Eimathion, Sohn 
des Tithonus und der Aurora, König der Äthiopen, vom 
Herakles auf dem Zuge nach den Gärten der Heöperiden 
getöbtet. (Hes. ©. 984; Apollod, 11, 12, 3; CR Mr 
ichter, 
Hematiten f. Hämatiten (2te Sect. 1 Bd. ©. 355). 
HEMAU, aud HEMMAU, ein 2andgeriht im 
baiernfchen Regenkreife, mit 4 TI Meilen und 11,231 
Einw. Früher war ed ein herzogl. neuburg'ſches Pfle 
amt. Das Stäbthen Hemau, wovon das Landgericht 
feinen Namen bat, liegt an der Straße von Nürnberg 
nad) Regensburg, zwiſchen der Altmühl und ſchwarzen 
Laber, 65 Stunde von Regensburg, und enthält 1230 
Einw., die Sige eined Landgerichts und Rentamts und 
1 Pfarrei des Dekanats gleiches Namens. Hemau war 
in früheren Zeiten ein Beſtandtheil der Graffchaft Nies 
denburg und gehörte dem legten Burggrafen Heinrich 
von Regensburg, ald einem Grafen von — 
nach deſſen Tode im J. 1186 es, als ein eroͤffnetes 
Lehen, an den baiernſchen Herzog Ludwig J. kam. 
(Eisenmann.) 
HEMBSEN, ein Pfarrborf, im een ie 
und Kreife Brakel, deö preuß. Regirungsbezirfs Min 
mit 646 Einwohnern, i (Mützell, 
HEMDE, HEMDEN, find befannte Kleidungöftüde, 
die faft überall von tem männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechte auf dem bloßen Leibe getragen werben und bie 
man meift aus Leinwand macht. Viel von diefer Ware 
wird in Franfreich, Teutſchland, Böhmen, Schlefienu.f. f. 
für den öffentlichen Verkauf, gemöhnlid aus grober 
Leinwand, fabrizirt, und auch Sſtindien liefert bergleis 
den, ſowohl weiße ald auch blaue, für Matrofen und Sols 
daten. Was von feinen Hemden aus Baumwolle oder 
Seide in England, Frankreich, Italien u. f.w. verfertigt 
wird, geht vorzüglich nach der Levante, wo biefer Ars 
titel guten Abgang findet und infonderheit von dem 
Franenzimmer gebraucht wird. Bei dem Einfaufe dies 
fer Ware ift vornehmlich darauf zu ſehen, daß folde 
aus guterg Material gefertiget, und nicht aus allerhand 
Abicnittlingen von verfhiedener Qualität zufammenges 
fest if. (Fr. Thon.) 


Aufl.). 6) Bertholbs Einl. a. a. D. S. 1958, Bgl. aud 
de Wette Comment. zu den Pf. ©. 21 (2te ur % 





HEMDE — 28 — HEMER : 


Übrigens kannte das Altertfum Hemden, wie wir 
fie jegt tragen, nicht und das indusium ber Römer 
hatte feine Kontichkeit. Erft im Sten Jahrhunderte fin- 
den wir Spuren davon, indem die Martyrerinn Segos 
line ein Hembe trug. Fruͤher mögen indeß wollene Hem⸗ 
ben in bie Mode gekommen ſeyn, als leinene, 
— (G. Haussel,) 

HEMDE, beißt bei einigen Cifengießereien ber 
Lehmauffchlag zwifchen dem Kerne und dem Mantel ber 
Formen; beifer nennt man ihn die Eifenftärke (f. 


Lehmgiesserei.) (A. Schmidt). 


HEMELAER, Jan, ein Niederländer aus dem Haag, 

um 1580 geboren. Er war in ber reformirten Kirdye 
erzogen und hatte Joeſt Lips und Agid Schondonk zu 
Lehrern gehabt, erhielt aud von erfterem, als er 1600 
nach Italien reifete, wegen feiner Kenntniffe und guten 
Aufführung ein hoͤchſt vortheilbaftes Zeugniß. Zu Rom 
wurde er mit dem Kardinal Barth. Chefi befannt, ber 
ihn in feine Familie einführte; bier lebte er 6 Jahre 
und dieſes Verhältniß fcheint ihn bewogen zu haben, in 
den Schoß der katholifchen Kirche überzutreten, wo er 
durch des Kardinald Verwendung auch ein Ganonifat 
zu Antwerpen erhielt, wo er bis an feinen 1655 er: 
[eigten Tod lebte. Er fland wegen feiner Gelehrfams 
eit in allgemeiner Achtung und im Briefmechfel mit 
ben vornebhmften Gelehrten feiner Zeit, wobei man ihn 
jedoch eines Fleinen Hangs zur Proselytenmacherei zeibet: 
auf der Univerfitätsbibliothef zu Leyden befinden oder 
befanden fih, wie Burmann verfichert, 2 Briefe von 
* worin er Hugo Groot zu bekehren verſucht. Sein 
auptwerk: expositio numismatum imp. Roman. 
a Julio Caesare ad Heraclium ex museo Caroli dueis 
Crojaci, quam operi suo Jac. Biaeus adjeeit. Antw. 
1624. 4., neu aufgelegt 1627 und 1654. Fol., ift ein 
Kommentar zu des gefchidten Kupferſtechers Jacq. de 
Bie Abbildungen der goldenen römifchen Kaifermünzen, 
gedrängt und einfach dargeftellt, und voll Scarffinns 
und gefunder gründlicher Auslegetunft (Wachlers Ges 
chichte der hiſt. Kunft und Forfhung I, 711), Noch 
ben wir von ihm ein paraeneticon angeli eustodis 
ad Hugonem Grotium super nupero ejus carcere. 
Antw. 1621. typis Plant. in ſchoͤnen jambiſchen Berfen, 
die es bedauern laffen, daß der Verf. ſich nicht mehr in 
diefem Genre verfucht bat, und eine oratio in funere 
Joh. Malderi, Antw. epis«, 1633 habita*). 
: (@. Hassel.) 
HEMEL HEMSTEAD, ein Marttfleden in der 
engl. Grafihaft Hertford, anmuthig gelegen am Abhan⸗ 
e eines Hügels, der ein Thal fchließt, durch den ber 
abe fließt. Obgleich nur Hein, gewährt der Ort doch 
einen freundlichen Anblid, bat 1 Kirche und mir dem 
Kirchfpiele 735 Häufer und 3962 Einwohner, die am 
Donnerötage ben größten Kornmarkt in der Grafichaft 
balten, worauf zumeilen an einem Tage für 20,000 
Guld, umgefegt werden; auch ift der Ort zu ein Par 


*) Foppens bibl. belg. II, 656. Jöcher II, 1483. 


Jahrmaͤrkten berechtigt, Das. weibliche Gefchlecht macht 
gute Strobgeflechte. G. Hassel.) 
HEMELING ober HEMMELING (Johann), und 

wie er auf dem Zitel feines aritpmetifchen Trichters, P. 
L. C. hinter feinem Namen feste, was wohl kaiſ. ge 
rönter Dichter heißen foll, war 1625 zu Danover ge 
boren, und Schreib» und Rechnenmeiſter dafelbfi. Er 
ſcheint aber nicht an dem. Lyceum angeflellt gewefen zu 
ſeyn, denn Baring nennt ihn in ber bandverfchen Kir: 
hen» und Schulengeſchichte, im 2ten heile ©. 61 fü. 
nicht mit unter den Lehrern besfelben. Er war 1688 
noh am 2eben+). Sein Anfehn war fo groß, daß 
feine Rechnenbücher mit dem berufenen Adam Rieſe 
leihe Auctorität erhielten, und fi lange barin, bes 

onderd in Nieberfachfen, behaupteten. (Rotermund,) 


HEMELMANN ob, HAMELMANN (Georg), war 

u Malaga in Spanien im I. 1574 von einer abeligen 
amilie geboren, trat fehr jung in ben Jeſuiterorden, 

zeichnete ſich als Mebner, Dichter, Philofopb und Theo: 
log aus, lehrte die Philofopbie und fcholaftifche Theolos 
logie mehrere Jahre mit Beifalk, war drei Jahr Rektor 
im Collegium zu Sevilla, einmal * Granada, darauf 
Provinzial ſeines Ordens in derſe Provinz, endlich 
Viſitator zu Aragon und ſtarb am 8. Junius 1637 an 
einem bösartigen Fieber *). (‚Rotermund.) 


HEMELYTRA, $Halbdeden (termin, entomol.), 
nennt man bei den Inſekten Flügeldeden, welche an 
ber MWurzel-leberartig, an dem Ende häutig find und 
deren eine bie innere Seite ber andern zum Theil be: 
bedt. (Dr. Thon.) 


HEMER (Nieder - und Ober-), Pfarrdborf und 
Bauerfchaft, im Kreife Iferlohn, ———— Arns⸗ 
berg, mit 364 und 465 Einwohnern. ie katholiſche 
Kirche in Nieders Hemer gehört zum Haufe Hemer und 
der Gutsbefiger ift Patronus, die lutberihe Kirche ift 
auf dem Ebberge erbaut und die Reformirten halten ſich 
nach Iſerlohn. Es gibt bier viele Eifens und Meffing- 
arbeiter und Fingerhutfabrifen. 

(Mützell.) 


+) Er ſchrieb: Arithmetifhe und geometrifhe nah poetiſcher 
Art entworfene, Aufgaben. Hanover 1652, 8. Eben dbaf. 1692, 
8. — Atithm. Better: und Buhftabenwechfelung. Eben baf. 1653. 
8. — Arithm. hiſtor. Erquiditunden. Dilbesh. 1650. 12. — Die 
ſelbſtlehrende Rechenſchule. Hanober 1664. 8. verm. Kranff. 1673. 
Danover, 1678. 8. unter dem Titel, neu vermebrter unb volltom: 
mener Redyenmeifter, Hanover. in 8. — Der arithm. Zricter. 
Eben baf. 1677. 8. verm. Eben baf. 1681. 8. ben baf. 1697, 8, 
10 Bogen, und öfter, — Poetifhe Selenergdgung in 6 heilen. 
ben baf. 1681. 12. Frankf. und Leipz. 1 — CLXVI, tbeils 
ſonderlicher und ſehr kuͤnſtlicher Quefliones von geometrifhen Pros‘ 
greffen, Branff. und keipz 1684. — Geibfllchrende Shreibefhuin, 
1638. Fol. — Anfänglibe Screibefunft mit der Fortfesung, im 
Gl. S. Neumeister de poetis germanis. | 

*) Bergl. Alegambe Biblioth. script. Societ. Jesn, p. 155 
Gr färieb: Disput. theologica in primam partem Summae Theo- 
logiae 5. Thomae, Tom, iv. Grauata 1687. Fol, — Prol uig 
Sacra, adPhilos,, Theol. scholasticam, positivam et mor 
recte — Seine andern hinterlaſſenen Werte find = 
ungedruckt. 


'HEMERA ‘ 


HEMERA, ‘Ausoe, bie Helle, Heitere , Xochter 
dus Erebos und der Nacht; denn der Tag folgte auf 
der alten Umacht und fleigt jeden Morgen hinter ber 
Erdſcheibe aus ber Unterwelt herauf, wo Hemera ein 
Gemach hat, das fie- jeden Morgen verläßt, indeß bie 
Naht, von der andern Seite die Oberwelt verlafiend, 
es beeht Später war bei den Tragikern Demera 
die Togesgöttinn. (Richter.) 

HEMERALOPIE , diejenige Beeinträchtigung bed 
Eriwermögens, wobei dieſes mit der Abenddämmerung 
fhnel aufbört, und erft mit Aufgang der Sonne wie: 
derfehrt, die Befallenen fomit nur bei Zage fehen, da 
ber der Name von Nuipa und ww, während bei ber 
Noktalopie das Umgekehrte Statt finder (vgl. Albinos). 
Diefer Zufall iſt —* bad begleitende Symptom des 
Eiorburs, er ann aber auch ohme alle Krankheits- Er: 
fheinungen plöglich eintreten. Die Befallenen fpüren 
dabei durchaus Beine Schmerzen oder unangenehme Ems» 
pfindungen. Die Pupille hat auch den Zag über ihre 
gewöhnlihe Contraktilitaͤts⸗ Fähigkeit, aber gegen Abend 
erweitert fie fi, und nun tritt die Blindheit fo plößs 
ih ein, daß ſolche Kranke, wenn fie auf dem Felde 
fi befinden, ohne fremde Hilfe nicht mehr nad Haufe 
gelangen Können. Bei Tage können die Hemeralopen 
den feinften Drud lefen, bei Nacht feben fie aber auch 


beim ftärtfien Kerzenlichte gar Nichts. Nur Prior (Reife - 


ind indifhe Meer ©. 168) erzählt, daß im Jahr 1811 
hi der Eroberung Java's durch bie —— bei 
einem Detaſchement Seeſoldaten auf dem Nachtmarſche 
den Cheribom nach dem Dorſe Karang-Sambang ploͤtz⸗ 
ih in der Art die Hemeralopie ſich geaͤußert babe, 
dos bie Befallenen das Sehvermoͤgen eine Stunde lang, 
Einzelne auch nur 20 Minuten lang fo ganz verloren, 
deß fie wie Blinde geleitet werden mußten. Sonft kehrt 
die Fähigkeit zu ſehen nur mit ber Morgenröthe wies 
der, und dauert dieſes Ubel 4 bis 6 Wochen lang, wor: 
auf es eben fo fchnell verfchwindet, Überaus merfwürs 
dia ift es, daß in den meiften Fällen, da die. H. zur See 
ever auf dem Lande beobachtet wurde, immer mehrere 
Menisen, die fi) beifammen befanden, zugleich befallen 
wurden; auf der Rhede von Algier fah man einmal 50 
Nettoſen zugleich machtblind werben. Dasfelbe war 
audı fhen der Fall bei ganzen Haufen von Arbeitern 
auf dem Felde, und die bei Dzanam angeführten Fälle 
berrafen immer mehrere Soldaten. 

Wie bereits bemerkt wurde, ſcheint die H. eine be 
Jeitende Erfcheinung des Skorbuts zu feyn, fo kommt 
he au häufig beim Pellagra vor, und beim Seefforbut 
Imerfte Blane lıberhaupt, daß die Pupille ungemein 
fh erweitert, Die H. fheint im Allgemeinen in den 
Trogenländern 5. B. in Brafilien, auf den Malbiven, 
im ofindifchen Arcipel und in China am häufigiten 
vorzufommen; im letzterer Gegend leitet man fie vom 
Senuß des Meis, zumal wenn derfelbe noch heiß ift, ber. 

war will Chamseru (Me&moires de la societ& de 





*) Hes. Theog. 125, Kanne Myth. ©. 13. 
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gefunden haben, baß zu Rohe Guyon, wo die Heme⸗ 
ralopie alljährlich vorkommt, dieſelbe in einem naffen 
Srübjahre feltener fei, als in einem trodenen, body fins 
det fie fi in Europa meift in fumpfigen Gegenden, bei 
einer unverbaulichen Nahrung, wie in Podolien, dem 
nordweftlihen Rußland, in der Normandie, in der Lom⸗ 
barbei und ähnlihen Gegenden, aber aud bier meift 
nach großen körperlichen Anftrengungen und anhaltenden 
Wachen, z. B. in der Ernte und während ber griechis 
fhen Faften. So hörte Meisner im J. 1816, als er 
zu Peczana, einem Städtchen in Podolien, wenige Wo: 
chen vor den Dfterfeiertagen fi befand, daß dafelbft 
mehr ald hundert der Einwohner von der Hemeralopie 
befallen feien, welches man bloß dem Faften zufchrieb, 
da fich diefelbe Erfcheinung alljährlich zeige und immer 
nach den Diterfeiertagen wieder verliere, bei den Ju— 
den fich auch gar micht zeige; auch hatte Lerch in feinem 
Augenkranfen= Inflitut zu St, Petersburg immer die 
meiften Fälle von Hemeralopie zur griechiichen Faſten— 
zeit. Sonft will man auch bemerkt haben, daß die 
Häufigkeit des libels nad den Mondöphafen fich richte, 
Das Außerordentlichfte an diefer Krankheit ift vol 
lens deren Heilart, fofern das Volksmittel gegen die: 
felbe in den verfchiedeniten Gegenden der Erde überall 
das nämliche if. In Frankreih und in Rußland, in 
Brafilien und in Gbina, auf den Maldiven und auf 
ben Moluffen wird ndmlih überall vom Wolfe die Le: 
ber bald von Fiſchen, bald von ſchwarzen Schweinen 
und Hähnen, bald innerlich, bald dußerlih und zwar, 
wie die Arzte felbft zugeben müffen, mit dem ſicherſten 
Erfolg gebraucht. (Schnurrer.) 
HEMERE (Claude), ein franzöfifher Bibliograph 
und Bibliothefar der Sorbonne zu Paris, geboren ges 
gen das legte Fünftel deö 16ten Jahrhunderts in dem 
Etifte St. Quentin, an weldhem er die Stelle eines 
Kanonifus befleidete, und gegen die Mitte des 17ten 
Jahrh. verftardb. Seine Sachkenntniß beurfunden fol 
gende, noch immer werthvolle Schriften: De acade- 
mia Parisieusi, qualis primo fuit in insula et epi- 
scoporum scholis, Par. 1637. 4. — De scholis pub- 
lieis. ib. 1633. 8, und Augusta Virmanduorum vin- 
dic, et illustrata, ibid. 1643. 4., worin eine chronos 
logiſch⸗- hiſtoriſche Darflellung des Stiftes St. Quens 
tin enthalten ift. (St) 
HEMERESIA (lungsoia) die Verſoͤhnliche, Bei⸗ 
name ber Diana, weil in ihrem Zempel Melampus bie _ 
Prötiden von ihrer Raſerei befreite. Faus. VIII, 18, 
©. Proetiges, (Richter) 
HEMEROBAPTISTAE, d. i. Leute, welde fi. 
täglich wafchen oder taufen (im urfprünglichen "Sinne 
diefed Wortes), werden von den Kirchenvätern als eine 
befondere jüdifche Sefte, und zwar meift nach den Pha— 
rifdern, Sabducdern u. ſ. w. aufgeführt. Zuerft erwähnt 
fie Hegefippos, nach der Angabe des Eufebios*"), und 
die Stellung und Bedeutung, welche er ihnen neben den 





1) Hist. eccl, IV, 22.: How dd yrüum dudpopos dv ıH 
35 * 
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Galiläern, Masbothäern und Samaritern (bie wohl nur 
durch Untenntniß als Sekten aufgefaßt find) anweiſt, 
deutet auf willtürliche Annahmen hin. Ausführlicher iſt 
Epiphanios 2); er laͤßt fie mit ben Pharifaͤern und 
Schriftgelehrten, zum Zheil aud mit den Sadducaͤern 

der Lehre überein flimmen, nur daß fie babei das 
tägliche Waſchen empfohlen. hätten, und unterfcheidet 
von den genannten jüdiſchen Sekten nod die Scribae, 
Nazarder und Herodianer, die aber gewiß keine befons 
deren religiöfen Vereine bildeten, Beflimmter deutete 
die Entftehung des Seltennamens ber Hemerobaptiſten 
Juſtin Martyr, deſſen Baptiften gewiß damit einerlei 
find?) und der Verfaſſer ded dem NHieronymos zuges 
ſchriebenen Iodiculus haereseon an*). Wir finden hier 
Seltennamen zufammen geftellt und unterſchieden, deren 
Eigenthümlichkeit ſich nicht auf die Religion bezieht 4 B. 
Herodiani, Scribae, Meristae, Genistae), und die feine 
befondere Sekten gebildet haben fönnen,. fondern bloß ber 
Unerfabhrenheit und Willkür der ältern Zeit ihren Urfprung 
verdanken, So find die Herodiani nad dem Pseudo-Hie- 
ronymos folche, qui Herodem magnıficabant, dicentes 
ipsum esse Christum; die Genistae praesumant, quo- 
niam de geuere Abrahae sunt, wären alfo Juden übers 
haupt, ald Nachkommen Abrahams (wahrfcheinlic) ald Gegner 
Eprifti, vgl. Job. 8, 33); dieMeristae separant Scripturas, 
non credentes omnıbus prophetis ete. Die jüdifchen 
Schriftſteller wiffen nichts von allen diefen, und bloßes 
Mißverſtaͤndniß der Benennungen, womit die älteren 
- Chriften die Juden überhaupt oder eine der befannten 
Parteien benannte, oder welde im N. T. (3. B. Seri- 
bae, Herodiani) vorkommen, bat fie ind Dafeyn gerus 
fen. So iſt Masbothäer ?) von ber firengen Beobadhs 
tung des Sabbaths*) abzuleiten und bezeichnet daher 
entweber die Juden im Allgemeinen oder tie Parteien 
der Pharifäer und Sadbucder, in fofern fie den Sab⸗ 


megrroun dv viois 'Togaijl tüv zard rig gulis Yorda zul s05 


Xgorod abrar "Esoaisr Tualılaior "Husgoßanuoral: Maodw- 
Huior Zupapiirae Iusoowurxuioı Bupıoaioı, 2) Adr. 
Haeres. lib. I, 17.: roiro di megirriy alım nermuien H wige- 
ars, gs dv Zap re al wronupe, Kupürl te zul Dips 
nürrore zadnuigar Aantigodu, über zai "Huspoßunnorxie 
ellyps vor dnwruar Ipaoxe yıig alım allg müs um elvus 
Gr ürdgüunu, ei un m apa xud Inder hulgar Sanıiyorrö 
tig dv Vdars, dmolovdusrög Tu wul üyıfouvog und nuong alrlag, 
9) In dial, c. Tryph. Jad. p. 245 ed. Jebb.: emo olds 
AYovdulorg ür zıs dodüs KErrdon, Önoloyiener eva zo); Zax- 
xovreloug 7 ris Öuolaz alpin, Timıurör xal Mepiorar xab 
Talıkulor zul "Elknıurör wat Bapiguler nal Bamtuorör, 
4) Hier werden als jüdifhe Sekten unterfhieden die Efinei (richt. 
Essaci), Gulilaci, Marbonei (richt. Masbothei), Pharisaei, 
Sadducari, Genistae, Meristae, Samaritae, Herodiani, Heme- 
roheptistac. Diefe Ichten «werben befhrieben, als folder qui 

notidie et corpora sus et domem et supellectilem lavant. 

adfelbe wiederhott auch Zuidor, lib. VI. Origin. c. 4, Gr fapt 
insbefendere von den Hemerobaptistee: H. uppellati eo, quod 
quotidie vestimenta sun et corpora larant. 5) Ruseb. l. L 
Bon einem gew fen Masboth ihren Namen abzuleiten, ift bich Er⸗ 
didtung, wevon es in Der alten Kirhengefdichte (Ebioniten, Nis 
tolaiten) Beifpiete genug, gibt. Wergl. Langes Beitraͤze zur 
dit. Kirchengeſch. 18 Boden. ©. 32, 6) ©. Coseler, ad Cou- 
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bath fireng beobachteten. Eine aͤhnliche Bewandtniß hit 
es mit den Hemerobaptiften; eine befondere Partei det 
Namens kennen die Juden nicht; dagegen bielten bir 
Pparifder fireng auf Reinigung durch Waller vor Tiſche, 
des Morgens und bei jeder Gelegenheit, wo fie ſich ge 
feßlich verunreinigt haben fonnten, wuſchen fie fih ent 
weder an Händen und Füßen, oder am genen Körper, 
oder badeten fih; ihre Gerätbfchaften, cher, Betten 
u. f. w. wurden’nad einer Verunreinigung ins Maler 
getaucht und gereinigt, Mark, 7, 4 wird diefer Ge 
braud antioaodtes gennnt, und den Pharifiern dar- 
rıouoi ormpiwy zat Enorws zal yalziamı zai za 
vor beigelegt”). Wie nun die Phariſaͤer und die Ju 
den überhaupt fcherzweife yerıarai genannt wurden, 
weil fie als dad yirog (onipua) voü ’Aßgpaan ein 
Vorrecht E haben behaupteten (Act. 13,26.), jo konnten 
ie auch Banrıorai,  Huspoßanrıorai beißen, weil fie 
ch täglich badeten und reinigten, vorzüglich aber, wenn 
fie, um vor Verunreinigungen ganz ficher zu ſeyn, ſich 
das täglıhe Walken und Baden zum Geſetz mad: 
ten. Diefe Namen pflanzten fi fort, ihr Urfprung 
wurde allmälig vergeffen und Unfunde bildete eine bi 
fondere jüdifhe Sefte. So fhon Dionys Petaut); 
Andere betrachteten zwar die Hemerobaptiften ald eine 
eigne, aus den Pharifiern hervor gegangene Seht); 
allein ihnen ſteht das fonftige Schweigen ber Gefhichte 
entgegen. Mosheim*°), fi vorzüglich auf die As 
torität einer Nachricht im den Pieudo: Glementinen "') 
flügend, wo ein gewiſſer Johannes Stifter vieler 
Eefte heißt und bemfelben zwölf Apoftel und breifig 
Gehilfen zugefchrieben werden, vermutbet, daß die in 
neuerer Zeit befannter gewordenen Iobannes:Jünger (f. 
ben Art. Zabier) ein Zweig jener Hemerobaptiften ge 
wefen feyn möchten. Er führt zwar Gründe an (p.%, 
45), allein ein auf glaubwürdigen Zeugnifien 
berubender läßt ſich nicht auffinden. Die Johannes: Junger 
verfolgten allerdings den jüdifchen Grundfas von der 
Erhaltung der gefegtichen Reinigkeit durch Zaufen und 
Waſchen, aber dadurch werden die Hemerobaptifien noch 
nicht zu einer befonderen jüdifchen Partei, noch die Jos 
banned: Jünger zu Nachfolgern derfelben. Die Erkids 
rungen der Väter über die Grundfäge der Hemerobap⸗ 
tiften weifen deutlich auf die Pharifäer hin, und inäbe 
fondere auf das, was Mark. 7, 4 und Luk. 11, 33 (mo 
im Munde der Pharifäer der Ausdrud: Zdantiohn 
nod Tod Agiorov gebraucht wirb) von ihnen geist 
wırd*2). Der Verfalfer der Glementinen kam vieleidt 


stitut. Apostol. libr, VI. cap. 6. Baumgarten meint, bi 
Ghriften wären von den Juden wegen Vermerfung des Sartıth 
fo beaeichnet woreen, (8. deffen Geſchichte der Religionspartim. 
&. 270), aber die Massotbäer find als jüdifhe Sekte beiten 
7) S. Lightfoos, hor. hebr. ad h. L 8) In feinen Anerl. 
zu Epiphan, l. l. Tom. fl. * 85. Bm vergleichen in ürer bie 
erg jübifhen Selten Rhenferd in b. Op. philol. p. 76 1 

ber bie Drmerobaptiften p. 89. N 38. Nicolas in | 
Anuotat. ad Sigon. de Rep. Uchr. P. 438, 10) In Com 
ment, de reb, Christ. ante Constant. p. 43 sq. 11) Homil, Il 
cap. 28. Tom. I. Patr. apostol. p. 63. 12) Man vergl die 
oben aus Epiphan. not, 2, und Pseudo-Hierom., fo wie Juden. 
mot. 4 angef n Siellen. 
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nor dadurch auf feine Angabe, weil der befannte' Ver: 
wandte von Jeſus vorzugsweife Johannes der Täufer 
ief, (Lobegott Lange.) 
Hemerobiadac, ſ. Hemerobii. 
HEMEROBII oder HEMEROBINT, Latreille, HE- 
MEROBIADAE, Zeach, (Insecta).. Gine Tribus der 
Rreptern (Inſekten mit negähnlichen Flügeln) aus der 
Familie planipennes. Die bierher gehörigen Gattungen 
fomımen in folgenden Kennzeichen mit einander überein. 
Die Antennen find fadens oder borftenförmig; das Ends 
glied der vier Palpen ift dicker, eiförmig und zugeſpitzt; 
die Augen find kugelig. Es gehören hierher nur bie 
Quttungen Hemerobius und Osmylus. (D. Thon.) 
BEMEROBITES, Germar (lusecta fossil.). Ger: 
ar, welcher zuerſt verfucht hat, die im Bernſtein eins 
giölchenen Inſekten mit entomologiſcher Genauigkeit 
a iffimmen, liefert unter den Namen Hemerobites 
aubquus die folgende Befchreibung eines Nesflüglers*), 
weder zwar dur die Kühlerform fich einiger Maßen der 
Gattung Termes nähern, dennoch aber befjer ‚unter 
Hemerobius fieben fol, Den legteren Namen bat ber 
Berf, der Analogie nach, weil das Inſekt ein fofjiles ift, 
ın den obigen verändert. — Die Flügellänge dieſes Urs 
iktıs beträgt vier, die Körperlänge beöfeiben zwei } 
Siem. Der Kopf ift nieder gebogen, mebft den Augen 
Keinlid:braum, der Mund roth oter gelb, die Antens 
nen soth oder gelb, dicht vor den Augen eingefegt, fie 
Küchen aus vielen, faft tugelrunden Gliedern, die perls 
Konarförmig, jedod nicht Fehr bicht an einander gereiht 
find, Cie feinen balb fo lang, ald der Körper gewes 
kn zu fon, doch kann man ihr Ende nicht ganz vers 
Pigen, Bom Halsfchilde läßt ſich wegen vorliegender 
Srabe des Bernfteins nichts Beftimmteres fagen, als da 
* geld geweſen zu feyn fcheint. Der Hinterleib 
“38 platt gedrüct und befteht aus fieben breiten, braus 
"a, auf der Ober: und Unterfeite ſchmal gelb gerandes 
en Ahfhnitten, von welchen der lehte, Beine, abgeruns 
det, auf dem man auf der Unterfeite zwei Bleine hervor 
monde Stacheln bemerkt, ben After bildet. Die Beine 
| Yin und gelb, an den hinterften bemerft man vier 
"iger, die drei erften Bein und zufammen gedrängt, 
Lauenglied lang und ſchwach, nach außen verdickt. 
VLnder- und Hinterfluͤgel haben gleiche Länge, fie 
zogen wat über den Hinterleib hinaus, find durchſichtig, 
möcht nd von den kleinen, wellenförmig gebogenen 
Ageladen überall durchkreuzt. (D. Thon.) 
2 HEMEROBIUS, Linne (Insecta), Florjungfer, 
Ferfige, Über die Stellung diefer Gattung im Sys 
‘ %9l. Hemerobii. Sie hat gegenwärtig nicht mehr 
* Umfang, im welchem fie Linne auffteilte, welder 
Beunter z. B. auch die jegt unter Psoccus jtehenden, 
Pa} davon verfepiedenen Inſekten begriff. Außerdem 
Fuöm aus derfelben mod die Gattungen Osmylus, 
‚rydalis, Chauliodes und Sialis gefondert. Sie hat 
"ne Kennzeichen, Die Antennen find borftenförmig; 
— — — — — — —— — 


Sermar, Magazin ber Entymologie. I, 1. & 16. Gine 
Kayıg in Sendel Et, Baseisorum. Yape, BAR LI 2 & 
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die. Mandibeln hornig, gebogen, kleinz die Zahl der Pals 
pen fleigt auf vier; die Kefze ıft vorfpringend; bie Mes 
benaugen fehlen; das erfte Segment des Thorar iſt fehr 
kurz; die Zarfen haben fünf Gliederz die Fiügel liegen 
dachfoͤrmig und find faft von gleicher Größe. — Die 
Slorjungfern haben einen weichen Leib, ihre Augen find 
kugelig und glänzen oft mit den ſchoͤnſten Metallfarben, 
Die Flügel find lang, breit und durdjichtig, wie Flor, 
fo daß man durch fie hindurch den Leib fieht. Diefer 
ift in der Megel grün gefärbt und oft goldſchillernd. 
Der Flug diefer Inſekten ift fchwerfällig, fie leben im 
Gärten, an Heden u. f. w., und mehrere Arten unter 
ihnen flinten, wenn man fie zerdrüdt, wie Menſchenkoth. 
Sehr merkwürdig ift die Naturgeſchichte diefer Thierchen. 
— Gie legen Eier, welche an Pflanzen befeftigt, leicht 
burch ihre Geftalt im die Augen fallen, indem fie auf 
falt zolllangen, aber nur eines Haares diden Stielen 
fliehen, weiche weiß und meift mehr oder weniger nad) 
dem Blatt oder fonftigen Gegenftand, auf dem fie fies 
ben, hin geneigt find. Dean findet fie immer nur auf 
Pflanzen, auf weichen ſich Blattläufe (Aphis) zeigen. 
Wegen ihrer Geftalt find diefe Eier mandmal für Fleine 
Pilze gehalten worden. An dem einen Ende find biefe 
Eier mit einer klebrigen Materie verfeben, welche fich zu 
Faden ziehen läßt, und eben mit diefem Ende fest das 
Weibchen die Eier auf, entfernt dann den Hinterleib 
und zieht fo die gedachte Materie in einen Faden, dee 
ſogleich an der Luft erhärtet, worauf ſodann ganz leicht 
das Ei felbft folgt, Die Karve, welche aus diefen Eiera 
ſchluͤpft, iſt ſchon länger unter den Namen ber Blattes 
lauslömwe bekannt, wegen der großen Verwüflungen, 
welche fie unter den Blattläufen anrichtet. Der Koͤr⸗ 
per diefer Larve ift platt, lang, und kurz binter dem 
Zhorar am breitejten. Won da verfchmälert ſich ber 
Hinterleib nad und nad fo, daß er zulegt in eine 
Spige ausläuft. Der eigentlihe Thorax ift nur Mein 
und an ihm figt nur das erfte Fußpar, die, beiden ame 
bern figen an den naͤchſten Leibeöfegmenten, welche nad) 
bem früheren Begriff den Thorar mit bilden, Die ges 
dachte Epige, in welche der Hinterleib ausläuft, dient 
den Larven zum Kriechen. Die obere Seite ihres Körs 
pers erfcheint durch die Furchen, welche fi auf jedem 
Ninge befinden, runzelig. Der Mund befteht aus zwei 
gekruͤmmten Hafen, weldhe an der Spitze durchbohrt 
und innen hohl find. Diefe Hafen find ihre Fang: und 
nah Neaumur auch ihre Saugorgame. Sie nähren 
fi) mit dem Ausfaugen der Blattläufe fehr fchnell, und 
ut, indem fie in ungefähr funfzebn Tagen ihre voll« 
Rändige Größe erreichen. Wie fie aber gewaltige Moͤr⸗ 
der unter ten Blattläufen find, fo. verfchonen fie fich 
auch nicht unter einander, und wenn mehrere zufammen 
kommen, fo werden die Schwächeren immer die Beute 
des Staͤrkeren. Wenn bie Larven ihr Wachsthum volle 
endet haben, fo verbergen fie fich zwifchen Blättern und 
fpinnen ein Feines, fehr dichtes und ganz weißed Gas 
bäufe, mit Hilfe eines, am bintern Zheil ihres Leibes 
liegenden Spinnapparats. In diefer Hülle uͤberſteht die 
Sarve ihre Verwandlung in kuͤrzerer ober längerer Zeit, 
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fo daß bad vollendete Inſekt im Sommer ſchon nad 
wenigen Boden erfdeint, den Winter aber im Nym⸗ 
phenzuftand überſteht, wenn die Larve ſich erſt im Herbſt 
einfpann, Übrigens bedecken dieſe nadten Larven ihren 
Körper in der Regel mit den ausgefogenen Bälgen ber 
Blattläufe und wenn ihnen burd irgend einen Zufall 
diefe abgeben, fo wiſſen fie auch andere Dinge geſchickt 
zu biefem Zwecke zu benugen. So machte ſich Reaur 
mur bad Vergnügen, biefe Thierchen mehrmals zum 
Wechſeln ihrer Bekleidung zu zwingen, indem er fie Ders 
feiben beraubte und ihnen verfciedene Materialien zur 
Verfertigung einer andern reichte. — Bon den weni 
» Arten ift die befanntefte H. Perla (Abbildung Röfel Ins 
ſektenbeluſt. III. t.21. f.45. Panzer FaunaLXXXVIL 
t. 13.) Sie ift hellgrün, mit zarten, burchfichtigen Flü— 
In, grünen Adern in benfelben und goldenen Augen. 
indet ſich befonders auf Erlen, ift aber überhaupt in 
rten u. f. w. nicht -felten. Leah hat aus ihr bie 
Gattung Chrysopa gebildet, welche fi mur durch lange, 
eylindrifche Antennenglieder auszeichnet. (D. Thon.) 
HEMEROCALLIS, L. Eine Pflanzengattung aus 
- der Familie der Liliaceen und der erflen Ordnung der 
fehöten Linnefhen Klaffe. Ihr Charakter ijt eine fechss 
etheilte, glodenförmige Korolle, abwärts gebogene Staubs 
— weiche der Baſis der Korolle eingefügt ſind, und 
kugeliger Samen. Die beiden Arten dieſer Gattung 
find ais Zierpflanzen unferer Gärten ſehr bekannte Knols 
iengewaͤchſe: 1) H. flava L., mit linienförmigen, kiel⸗ 
förmigen Blättern, zugefpigten Korollenfegen und unges 
theilten Nerven der Korolle. Im füdlichen Europa. 
Abgeb. in Redout, Liliac. t.15. 2) H. fulva L., mit 
linienförmigen, kielförmigen Blättern, wellenförmigen ins 
nern Korollenfegen und veräftelten Narben der äußeren 
Korollenfegen. Eb. daf. Abgeb. in Red. Lil. 1.16.— H. 
japonica und lancifolia Thund. jap. und H.alba und 
eaerulea Andr., f. Funkia Spr. (Sprengel ) 
HEMERODROMIA, Huffmannsegg (Iusecta. Von 
Auepodpduog, ein Läufer), Sangflicge. Eine Zweiflüg⸗ 
lergattung aus der Familie Tachydromiae, mit folgens 
den Kennzeihen: Die Antennen find hervor geftredt, 
zweigliederig, das erſte Glied ift walzenförmig, das zweite 
eirund, mit einer Enpborfte; der Rüſſel it vorfiehend, 
kurz, fenfrecht, mit aufliegenden, pfriemen= oder walzen⸗ 
förmigen Palpen ; die Vorderhüften find verlängert und 
die Flügel parallel aufliegend. Die Augen diefer Ins 
fetten find im eben grün; der Thorax (nah Meigen 
Mittelleib) länglic oder faft walzenförmig; der Hinter 
leib ift walzenförmig, befteht aus fieben Segmenten 
(Ringen) und bat bei dem Männcen einen flumpfen, 
bei dem Weibchen einen zugeipigten After. — Die Fang: 
fliegen find Feine und zum Theil fehr Keine Infekten, 


welche man im Sommer in Heden, auf Gefträuden 


und im Grafe findet, wo fie vom Raube anderer Zwei⸗— 
flügler keben. Fabricius zählte die ibm bekannte Ars 
früber zu Empıs und dann mit Fallen zu Tachydro- 
mia. Macquart*) bat die Gattung noch weiter zer 





1) Insectes diptöres, da Nord de la France. 1. 2.0. 
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fält und aus H, ephippiata',Fallenis 

aus andern Kran hie en Chelipoda und helfe 
ra®), au: Meigen’s zweiter Abtheilung der Gattung aber 
Ardoptera gebildet, welche Aufftellungen wohl alle wie: 
ber ———— koͤnnten. — Bon dem nicht zahl: 
reichen Arten führen. wir nur H.Mantispa ?) an. Sie ik 
ein Pleines, nur anderthalb Linien langes Infett, gelb, ber 
‚Dintertheil hat auf ber Rüdenfeite einen breiten jhmäty: 
Jihen Striemen, die Antennen find ſchwarz und haben 


auf Grad. (D. Thon.) 
HEMERODROMOI, HEMERODROMI, waren bei 

ben Griedhen die merfwürbigen Schnellläufer, wozu man 
nad) des Suidas Bericht lauter junge Leute wählte, die 
ben Felbberren die Verhaltungsbefehle von ihrem State 
unvermerft überbrachten. Sie trugen eine leichte Rü: 
fung, die in Burfipießen, Handgranaten, Bogen und 
Dfeilen beftand, und flimmten, wie Liv. XXXI, 4 be 
merkt, mit ben Speculatores der Römer überein. Anh 
mußten fie die Bewegungen ber Feinde und andere Vor 
fälle wahrnehmen, und wenn fie nicht durch gegebene 
Beichen befannt gemacht werben Fonnten, in der größten 
Eile zu den Ihrigen laufen, um ihnen von dem, was 
fie wahrgenommen hatten, Nachricht zu überbringen, und 
da fie in einem Tage einen großen Raum durchlieſen, 
nannte man fie auch Dromokerykes, (ögouoxigws), 
Herolde oder Adjutanten bei dem ‚Dauptquartiere, um 
Angeliophori, Bots oder Kundfchafter. Sole Kund⸗ 
fchafter flellten die Griechen in dem Kriege mit um 
Kerred auf den Anhöhen und Bergen in Cubda au; 
(Herodot. VII, 192.) Einen ſolchen Hemerodromos 
hatte Alerander am Philonides oder Philomedes, der von 
Sifyon bis Elis, über 2200 Stadien, alfo über 46 teut: 
fhe Meilen in 9 Stunden lief, auf der Nüdreife aber, 
obgleidy ber ——— ab ging, 15 Stunden nötbia 
hatte, weil, ihm die Sonne, wenn er nad) Elis von Ei: 
fvon lief, auf dem Rüden, auf dem Ruͤckwege aber in 
das Geficht ſchien (Plin. I, 72.), und einen Liufer Na 
mens Gadar, von dem man bie Fußtritte auf dem Sant 
nicht fol haben wahrnehmen fönnen. Eben dieſes fonntı 
auch der lakedaͤmoniſche Läufer Kaniſtios. Ein ſolchet 
Schnelläufer war nah Plinius Bericht (Hist. nat. 1 
71. VII, 20.) auch Zafthenes aus heben. In der Öe 
fehichte des Miltiades (Corn. Nepos in Miltiade, €. + 
wird ein Philippides oder Phidippides genannt, der 
ein folcher Botenläufer in Einem Tage und in Eine 
Nacht, oder wie Andere erzählen, im zwei Tagen 15% 
Stadien, ungefähr 36 teutfhe Meilen zu Fuße lie, I 
den Mafedoniern von der Ankunft der Perfer Nachtid 
u bringen. Ein Anderer, der die Nachricht von N 
iederlage der Perfer nah Athen brachte, war zu fa 


— ⸗ 


2) Desielben Monographia Empidum. 1823. 8) kei 
melanocephala, M Eutomol. system. ‘IV, 407. n. 8. 
Tachydromia mel. Bj. Syst. Antliat. 144. 8. Sicus raptor, I 
treille Gen. Crust. et Ins. IV, 304. t. 16. f. 11. 12. Ta 
dromia.Mantispa, Banzer Fauna CHI, t. 16. 
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selnfen, daß er weiter» Nichts ſagen konnte, als: Mir 
haben die Schlacht "geivorinen, und dann tobt nieber fiel. 
Faft jede Stadt hatte ihren Hemerodromos bei ben 
riechen, welche zum Theil 630 Stadien, zum Theil 
1000 vom Morgen bid zum Abend, alfo 20 bis 31: teut⸗ 
fbe Meilen, binter fi legten; ja. vom. Anyftes benach⸗ 
zictiget Plinius (VII, 20), daß er in Einem Tage 1200 
Etodien laufen konnte. Ihre Schnelligkeit. war indeſſen 
dech noch nicht fo. größ, ald man Beiſpiele von den fpds 
teren Beiftungen im röntifchen Circus hat. Plinius vers 
fibert, daß in demfelben Schnellläufer aufgetreten find, 
tie 160,000 Schritte, oder 40 _teutfche Meilen in Einer 
ötrede durchlaufen konnten, und daß zu feiner Zeit ein 
gihriges Kind in eben dieſem Girkus in einem halben 
Rage 75,000 Schritte, oder 18% teutfche Meilen,. zurück 
tiegt babe. (Rotermund.) 
HEMEROPLANES, Hüödner (Insecta). Cine 
Schmetterlingsgattung (Verein Hübner’s), die Schwärs 
mer Sphinx, Pan, Triptolemus, Platonius und Oiclus 
Eramer's (Uil. Kapellen t. 216.) enthaltend. 
, (D. Thon.) 
Hemerose, Hemerosis (Husgwoıg), f. Pythagoras. 
HEMERT (Anton), ein Doftor der Theolo . und 
Canonieus regularis ded Auguſtinerordens zu Mariens 
deeg, oder Haga Eydoviana in Brabant, bei Einbhofen 
in der legten Sätfte des 16ten Jahrhunderd ein folder 
Dertbeibiger ber Mönchsgelehrfamteit, daß er ſich dar: 
über lächerlich machte +). (Rotermund.) 
HEMERY, eine franzöfifhe Künftlerfamilie. Der 
Öruder Antoine Frangois war 1751 zu Paris geboren, 
Adete fi zu einem der vorzüiglichften ‚Meifter in ber 
Natel und dem Grabſtichel, und arbeitete vor allen wei 
Netiber, Zouce u. f. w. Seine creation d’Eve na 
Procaceini, Par. 1782, gilt für eins der befiern Stüde 
da neuen franz, Schule*). “Seine ältere Schwelter 
Rarguerite, geb. 1745,: war an einen Herrn be Ponce 
verbeisatbet und ebenfalls eine brave Kupferftecherinn, 
De bauptfächlich mach Marilles arbeitete; feine jüngere 
Shwefter Therefe Eleonore, geb. 1758 und. an ‚Herrn 
de Tingte verheiratbet, arbeitete ausgezeichnet in ka 7 
manier, D 
. HEMEY @’AUBERIVE (Nicolas Philibert), ein 
frandfiiher Abbe aus Chalons für Mare, geb. 1739, 
geh. 1815, bekannt als Verfaffer ber anecdotes sur les 
decapitis, Par. 1796, die für die Revolutionsgefchichte 





?) Seine Schriften find: Paraclesis afflictae mentis, sive 
® patientin servanda Läbr. III, Antw. 16. — Speculum per- 
“Donis aus dem Wlanbr. in das Lat. vegan pe Antw. 1547. — 
‘4 Episcopi, Roffensis Angli XV Psalmi e Lat. in Belgic, versi. 
>. — Bee Aufl. 162%, mit einigen bin grfügten Gebeten, 
m franz Smwertius. — Monastica philosophia, ift unge: 
wer geblichen. Er bebauptet darin,’ daß bie Mönde in allen 
rtunberten, bie größten Ginfihten in bie heilige Schrift. ges 
It und fi im Prebigten und im Disputiren, vor Andern aus 
wiänet hätten. Er gab aud 1587 Joh, Tauleri flores de veris 
"atibus, colleg. et lat. donar. heraus. Bergf. Swertü Athe- 
® Belgicae, S. 133. Andreae Biblioth. Belgica. p. 67. \ 

*) Huber-Rost VIII, 330., wo auch bie beffern Werke von 
uns feinen. Schweſtern ‘aufgeführt find, und Füsgli,. 1; 
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nicht unwichtig find, Auch hat er eine Ausgabe von 
Boſſuets Werken veranftaltet, und la doctrine de l’e- 
eriture sur les miracles, trad, de l'anglais de Ha 
par l’Abbs Nagot. Paris 1808., herausgegeben +). (H.) 
HEMFELD, ‚Bauerfhaft bei Beelen, im Kreife 
Warendorf bes preuß. Regirungsbezitks Müniter, mit 
561 Eimwohnern. (Mützell.) 
“ HEMI, halb, findet fih in einer Menge von 
Gompofita, welche bier. nicht aufgeführt find, —— 
unter dem Worte, dem Hemi vorgeſetzt worden. (R.) 
HEMIANDRA R. Br. (Prodr. fl. nov. Holl.) 
Eine Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der 
Labiaten und der. erſten Ordnung ber 14ten irinefchen 
Klaffe. Ihr Charakter befteht in einem  zweilippigen 
Kelch: ein Lappen oben, zwei unten; einer jweilippigen 
Korolle: zwei Lappen oben, drei unten, wovon der mits 
telfte wieder zweilappig iftz und auffleigenden Staub: 
fäden mit gg — deren einer Fächer leer iſt. 
Die einzige von Rob, Brown entdedte Art, H. pun- 
gens, waͤchſt im füblihen Neuholland, und ift ein nie: 
driges Staudengewaͤchs mit glattrandigen Blättern, wels 
he, wie die nervenreichen Lippen des Kelches, ſtachlicht⸗ 
ſtumpf find, und mit einzeln in den Blattachfeln ftehens 
den weiß. und purpurrothsbunten Blumen. — ©. Spr. 
Syst. II, 705. :  (Sprengel.) 
HEMIARGUS, Hübner (Insecta). Eine Schmet⸗ 
terlingsgattung aus der Familie der Tagvoͤgel, welche 
wegen der mit Augenfleden” befesten Flügel Arguffe 
enannt werben, die Arten Papilio Bubastus, Celaeus 
millus u. f. w. Gramers enthaltend, (D. Thon.) 
HEMICARDIUM, Cuvier (Mollusca). Unter dies 
fen Namen meint Cuvier diejenigen Mufcheln von ber 
Gattung Cardium trennen zu können, welche von vorn 
nad binten zufammen gebrüdte, in der Mitte flarf ge 
kielte Schalen haben, indem wahrfcheinlid auch der Bau 
des Thiers verfcieben fei. Ad Typus dient Cardium, 
Cardissa, €. Hemicardium u. f. w. ®gl. Cardium. 
(D. Thon.) 
HEMICYCLIUM (tleiner Halbkreis), ift eine Art 
Sonnenuhr der Alten (Vitruv. IX, 9.). (R.) 


HEMICYCLONOSTA, Deshayes (Mollusca —— 
Eine, wie es nach der Abbildung ſcheint, mit Corbula 
verwandte Gattung, welche bis jegt micht charafterifirt, 
fondern nur auf einer einzelnen, nicht in den Buchhans 
bei gefommenen Zafel, Konchylien aus Micelin’d Samms 
lung in Paris vorftellend, abgebilbet if. Die einzige 
Art H. Nlichelini, findet fich foffil zu La Chapelle bei 
Senlis in Frankreich, (D. Thon.) 

HEMICYCLOSTOMA, _Blainville (Mollusca). 
Eine Familie der Mollusken mit folgenden Kennzeichen, 
Das Thier ift faft Fugelig, etwas fpiralfürmig gewun⸗ 
ben; der Fuß iſt did, fehr groß, fait zirkelförmig; ber 
duͤnne Mantel: ift ganzrandig oder an ben Rändern ge: 
ferbt, bildet eine große Kiemenhöple; der Kopf iſt platt, 


u Mehr uͤher ihn und feine Schriften in mem, relig. polit. 
et ud 1816 und im Ami de la religion V, 308. VI, u .. 
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halbmondfoͤrmig, vorm außgerandet;. die Fühler find kegel⸗ 
förmig, lang; die Augen fliehen entweder außen am ber 
Burzel urzer Stiele, ober find auffigend. Die Scale, 
eine Schnede, ift mehr oder weniger fugelig, did, uns 
ten abgeplattet, das Geminde fehr kurz; die Mündung 
iR groß, halbmondförmig, vollfommen ganzrantig, die 


äußere Kippe ſehr ausgebuchtet ; die innere gerade, ſchnei⸗ 


dend, eine Querwand bildend. Der Dedel hornartig, 
ober faltig, etwas ſpiral, die Spitze ganz an dem einen 
Ende, er fitt mit mehr oder minder deutlichen Zähnen 
feft, manchmal in einem befondern Lappen des Zußes 
und ift bis an den Säulenrand verfentt, auf welchem 
er in einem Gewinde zu laufen ſcheint. — Es gehören 
in dieſe Familie, welche der Gattung Nerita L., und 
ten Neritaceae Lamarcks entfpriht, bie Gattungen 
Natica (Polinices Monifort), Nerita (Nerita und Ne- 
ritiva Lumarck’s, Peloronta Oken’s, Clithon, Velades 
” lleolus Soweröy) und Septaria. 

Monıfort's, Pil by) pP (D. Tion) 
HEMIDACTYLUS, Cuvier (Reptilia). rüber 

mur eine Unterabtheilung ber Gedo  Eidechien, jegt zur 
Gattung erhoben. Sie iſt dadurch kenntlich, daß Die 
Sehen an der Wurzel erweitert find und eine Scheibe 
barfteilen, welche auf der untern Seite berfelben durch 
eine doppelte Reihe Über einander liegender - Schuppen 
gebildet wird, aus ber Mitte diefer Scheibe erhebt ſich 
das zweite Zehenglied, welches dünn ift und an feinem 
Ende ſogleich die Kralle, als drittes trägt. Die befanns 
ten Arten haben fünf Krallen und am beiden Seiten bed 
Afters eine Reihe Poren. Die Schuppen unter bem 
Schwarze bilden breite Bänder wie am Bauche ber 
Schlangen. Ad Typus der Gattung iſt der Tokaye 
(H. tuberculosus) zu betrachten. Cr ift beinahe einen 
Fuß lang, blaͤulich und roſtroth marmorirt und auf 
Körper und Schwanz ftehen kegelförmige Warzen, Geis 
nen Namen führt er von feinem Gelkhrei. Er if in 
DOftindien einheimiſch *). F (D. Thon.) 
HEMIDESMUS R. Br. (in ben Mem. of the 
Werner. Soc.). Cine Pflanyengattung aus der Gruppe 
ber Aöflepiadeen der natürlichen Familie der Gontorten, 
und der zweiten Ordnung der fünften Linnefchen Klaffe. 
Ihr Charakter ift: eine faſt radförmige Korolle mit fünf 
Schuppen, welche unter flumpfen Buchten liegen (bei 
ber nahe verwandten Gattung Periploca: fünf fpige 
oͤrner)j; die Antberen von der Narbe getrennt, an ber 
ige nadt (bei Periploca bärtig); die Narbe abgeſtutzt. 
Die einzige bekannte Art, H. indieus R. Br., iſt eine 
auf Zeylon wachfende, ftrauchartige Schlingpflanze mit 
faft bersförmigsablangen, ſtachlicht flumpfen, unten ans 
ders, ald oben gefärbten Blättern, und in ben Blatts 
achſeln flebenden, faft ungeflielten, bolvenartigen Bluͤh⸗ 
ten. (Periploca indiea L. Fl. zeyl, H. cordata Peir. 
©. Spr. Syst. I, 8306. (Sprengel.) 
HEMIDIAPENTE, die griechiſche Benennung ber 
Meinen Quinte, die gewöhnlich, aber unpaffend falfche 





®) Gekko tuberculosus. Merrem Systema Amphib. p. 4. 
u.» 
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Quinte genannt ‚wird, 3. B. c — ges, Verminteik 
Quinte fann fie, will man konſequent ſeyn, eben fo 
wenig, ja noch weniger genannt werden, Vermindet 


folte man nämlich ‚nur das Verhältniß zweier Tine 


beißen, wo ber Grundton um eine halbe Zonftufe es 


böht, und das andere Intervall um eine halbe Stufe 


erniedrigt worben if, 3. B. cis — ges, Bon dirlem 
fehr felten und unter den Griechen gar micht prakiid 
vorkommenden Verhaͤltniſſe ift aber nicht die Rede, fon 
bern 5. B. von dem Berhältniffe des c zu dem ges. 
(6. W, Fink) 
HEMIGENIA, R. Br. (Prod. fl. vor. Hull), 
Eine Pflanzengattung aus der natürlichen Familie da 
Labiaten und der eriten Ordnung der 14ten Linneisen 
Klaffe, deren Charakter folgender ift: Ein fünigefpaites 
ner Kelch, eine zweilippige Korolle mit eimem abgellıre 
ten Lappen oben und drei Rappen unten, mosen ber 
mittlere wiederum zweigefpalten iſt; auffteigende Staub: 
fäden mit zweilappigen Antheren; der eine Lappen if 
voll Pollen, der andere leer und abwärts gebogen und 
bei den beiden längften Staubfäven baͤrtig. Die einige 
Art: H. purpurea R. Br. wählt in Neuholland, usd 
ift ein Meiner unbehaarter Strauch mit breizäblisen, 
brebrundlichen Blättern und einzeln in den Blattacies 
fiehenden, mit zwei Brakteen verfehenen violetten Dlühs 
ten. ©. Spr. syst. II, 712%. (Sprengel) 
Hemigher f. Medschdeddin, 
HEMIGONIARIAE (Botan, Term.) Delendalk 
belegt mit diefem Namen biejenigen Blühten, bei mes 
chen ein Theil beider Gefchlechtsorgane in Blumenbläts 
ter verwandelt ill, D. Thon.) 
HEMIGRÄNE, Kopffchmerz auf einer Seite web 
Kopie, ſ., fo wie Hemikranie, unt. — 
Wiegand. 
HEMIGGRUS (Bot. 'Term.). Desvaur bejtich⸗ 
net mit biefem Namen eine, der Familie der Proteen 
eigene Frucht, welche oft holzig ift, an einer Geite auf— 
fpringt, eins ober zweifächerig und im jedem Face ein: 
oder zweifamig if, . (D. Thon.) 
HEMIMERIS, Thunb. (nov. gen.) Eine Plan 
zengattung aus der Gruppe der Scrofularinen, der 
natürlihen Familie der Perfonaten und ber zweiten 
Ordnung ber 14ten Linniſchen Klaſſe. Ahr Charakter 
beſteht in einem fünfgetheilten gleichförmigen Kelche 
einer rabförmigen, zweilippigen Korolle, zwei Lappcı 
oben, drei unten, abwärts gebogenen unbebaarten Staud 
fäden, Zwillingsantheren, und einer zweifächerigen Sa 
fel, in weldyer die Placenta mit den Scheidewaͤnden mt 
wachfen if. 1) H. urticaefolia Willd. Sp. pl. m 
ſtrauchartigem, äfligem Stiele, eiförmigen, geftielten, 
eingefhrittens gefägten Blühten, wovon die unten 
genüber ſtehend, bie oberen abwechfelnd find, und m 
verlängerten faſt —— Bluͤhtenſtielen. J 
Südamerika. (Celsia urticaefolia Curt. Bot. Mag. 
417. Alonsoa incisifolia R. et P. f. perur.) 2) | 
arvillora ÄKunth. Syu, mit Prautartigem, fait vis 
Fügeltem Stiel, gegenüber fiehenden, geflielten, eiförmigt 
zugeſpitzten, gefägten, glatten Blättern, und einzeln in d 
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Blsttachfeln ſtehenden, einbiumigen Blühtenftielen. In 
Garacad und Peru. (Alonsoa caulialata R. et P.) 3) 
H. Mutisi Bonpl., mit frautartigem, faſt vierges 
fügeltem Stiel, —— ſtehenden geſtielten, ablans 
gen, an beiden Enden verſchmaͤlerten, geſaͤgten, unbes 
husrten Blättern, und einzelm in ben Blattachfeln fies 
benden Blühtenftielen. In Neu⸗-Granada und Peru, 
(Alonsoa acutifolia R. et P., Scrofularia meridio- 
oalis Mut. Linn.) 4) H. hirsuta Spr. Syst., mit 
krantartigem, viergeflügeltem Stiel, eiförmigen, gezähns 
ten, in den —X überlaufenden, krummhaarigen (mit 
egliederten ren) Blättern, und einzeln in den 
Bitudfein den, einblumigen Blühtenftielen, wels 
Ge, wie die faft ungleichförmigen Kelche, fteif behaart 
find. In Brafilin. 5) H. procumbens’ Pers. Syn., 
mit nieberliegendem Stiel, und eiförmigen, gefägten 
Blättern, In Peru. (Alonsoa procumbens R. et P. 
6) H, linearifolia Humb,, mit frautartigem, fehr aͤſti⸗ 
gem Stiel, Iinienförmigen, zugefpigten, faft glattrandis 
gen, etwas dicken Blättern, und trau igen, mit 
Brafteen verfehenen Blühtenftielen. Eben baf. 7) H. 
coccinea Wild, Sp. pl., Staudengewaͤchs mit büfchels 
artig beifammen ftehenden, linienförmigen, entfernt ges 
Pate, bautartigen Blättern, und traubenförmigen, 
tofteirten ielen. In Sübamerila. (Celsea li- 
oearis Jacq. Icon. III, t. 497.) — S. Spr. Syst. I 
809, (Sprengel. 
HEMIMEROPTERA, (Insecta). Gin von Clair- 
le fatt der Benennung Hemiptera vorgefchlagener 
Name, . Thon.) 


fofeiten war das größte Gefäß der Culeus, welcher 


Bm w i 
nie 12:9 oder wie 4:8 *). (€, W. Müller.) 
Hemingford f. Hemmingford. 
rg eine Te 6 * —2 
a, e leichtere Art der alten Schi 
er fihh befonders auch. bie Seeräuber bedienten. Nach 


S. Großes metrolog. Tafeln. &, 72 — 80. 
%. Eecoti.d. D.u.. Bweite Set. V. 
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ber gewöhnlichen Annahme waren fie eine rn gr 
von age mit einer und mit zwei Muderbänfen, 3 
daß die eine Ruderbank durch dad ganze Schiff, die 
andere aber nur vom Dintertheile bid in die Mitte des 
Schiffes ging}). (©. W. Müller.) 

Hemilion f. Hemiolia. 

HEMIOLIOS (scil. rhythmos). Gewöhnlich wers 
den breierlei Hauptroͤythmen ber Griechen angenommen: 
erftlich der gleiche, der aus zwei gleichen Theilen bes 
fteht und unferm &, 4 und $5 4, $ und $; 3, 4 und 
8 Takte gleicy kommt; — 2tend der boppelte (dipla- 
sios), der aus 3 gleichen Zeilen, oder dieſe im zwei 
ungleiche, 3. B. in einen halben Zaftfchlag, und ein 
Viertel und bergleichen eingetheilt wurde, alfo unferm 

r%; #, 2 und & entſprach; — Stend der hemiolis 
he (sesquialter), der aus fünf gleichen Zeilen ober 
aus 2 ungleichen Zheilen beftand und dem $, £ u. f. 
w. gleicht. Dieß hat man fo zu verfiehen: die Theſis 
oder ber Nieberfchlag des Taktes würde aus 3 gleichen 
heilen, einem guten und 2 fchlechten, hingegen bie 
Arſis oder der Aufſchlag aus 2 gleihen Theilen, einem 
etwas minder guten und zwei fchlechten beftehben. Dass 
felbe Verhaͤltniß der und Arfis fann auch umges 
fehrt werben, fo baf bie erfte aus zwei ‚bie anbere 
aus 3 gleichen Theilen befteht. — Zu dieſen 3 anges 
gebenen Hauptverhältniffen .ded Rhythmus, die richtiger 
nur in 2, in gerabe unb ungerade eingetheilt werden 
folten, fam bei dem Griechen noch ein vierter (epitri- 
tos), ber jeboch felten gebraucht wurde; er würde bann 
3, 3 u. f. w. entfprechen. Auf die Theſis wuͤrden 4 
gleiche Zeilen und auf die Arſis 3 kommen, und ums 
gekehrt, wie oben. Sowohl der hemioliſche, ald ber 
epitritifche Rhythmus ift nicht mehr gebräuchlich, obgleich 
einige ber Neuern es verfucht haben, fie wieder in Aufs 
nahme zu bringen. Man vergleiche darüber: Aristo- 
teles de poetic, und ben hierin Üübertreibenben Ariflides, 

uintilian. de Mus., Isaac Vossius de viribus 
r ythmi. (6, Ww, Fink.) 

Hemiolisch f. Hemiolios. 

Hemiolos f. Hemiolia. 

HEMIONITIS, L. Eine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Farrenfräuter und nad (Willd, 
Sp. pl.) aus der fünften Ordnung ber legten —— 
Klaſſe, deren Charakter die auf den netzartig veraͤſtelten 
Adern des Laubes auffigenden Fruchtkapſeln geben. Nach 
Kaulfuss (Enum. Filic. und Sprengel Syst. veget. IV, 
38.) pn nur eine Art sten . palmata L. 
sp. pl. Diefes Farrenkraut mit etwas fteif behaartem 
& ne, und ——— ⸗fuͤnflappig⸗ handfoͤrmigem, zot⸗ 
tigem Laube, iſt in Weſtindien zu Haufe, und in Hook 
Ex. Fl. I. tab, 33. Lum. Ill. t. 868 £.2 abgebildet. — 
Die übrigen vierzehn in Willd, sp. plantarum aufgezähls 
ten Arten gehören theil® zu gymnogramme Desv., 
theild zu Antrophyum Kauff. (Sprengel.) 





33 Bayfius de re nar. in Gronov, Thes. ant. Gr. Tom. 
XI. &, 581 sqq. und Potters — —— S. 268. 
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HEMIOPIE, HEMIOPIA, HEMIOPSIA von fiuu- 
avs halb, und «ry Geſicht) Visus dimidiatus, Amau- 
rosis dimidiata, das Halbfehen, die Halbfichtigs 
feit, Hemiopie, ift diejenige krankhafte Erfcheinung 
bed Sehvermögens, wobei man das Objekt nicht ganz, 
fondern nur zum Theil fieht. Zuweilen fehen — 
Hemiopen nur die Mitte, zuweilen nur den Umfang, 
bald bloß bie untere oder obere, bald allein die linke 
oder rechte p 
ber in ber Nähe fowohl, ald iu der Entfernung oder 
bloß in der Näbe, 

Die Urfachen diefed Gefichtöfehlers find verfchieben. 
Es gehören hierher partielle Verdunfelungen der Horns 
haut und der Kryftallinfe, widernatuͤrliche gage bet Pu⸗ 
pille, theilweife Abtrennung der Iris vom Rande ber 
Hornhaut, Lähmung des o Augenlieves und theils 
weife Derwachfung der Augenlieder; ferner iſt die Hes 
miopie nicht felten Erfcheinung des unvolllommenen 
—— Stars und dann bald anhaltend, bald vors 
bergebend, oder fie tritt mehr ſymptomatiſch bei Dys 
flerie, Hypochondrie, Epilepfie, Konvulfionen, gaſtriſchen 
Leiden u. ſ. w. auf, ober es liegen ihr andermeitige 
Krankheiten, wie Rheumatismus, Gicht, Hautausfchläge, 
unterdrüdte Ausleerungen, Waſſerkopf, paralytifhe fs 
fectionen, Verlegungen u. f. w. r runde, 

Die Heilung ber Halbfichtigfeit beruht auf Entfer⸗ 
nung ber ätiologifchen Moniente, (Wiegand, 

Hemiopsie f. Hemiopie, 

— — ſ. Platysoma. 

HEMIPHRACTUS Wagler (Reptilia). Eine Froſch⸗ 
gaftung, welche fih auffallend durch Edzähme außs 
zeichnet. Ihre vollftändige Charakteriftif ift vom Bes 
gründer erft nod in feinem Systema Amphibiorum zu 
erwarten. Cine Abbildung des Thieres und des Zahn: 
baues fiehe in Oken's Iſis XXL Heft 7. t. 10. £ 
1—5. ©. 735. (D. Thon.) 

HEMIPHRAGMA Wallich. ine Pflanzengattung 
don unbekannter natürlicher Verwandtfchaft, aus ber 
gr Ordnung der 14ten Linneihen Klaffe, deren 

arafter in einem fünfgetheilten Kelche, einer trichters 
förmigen Korolle mit fünfgefpaltenem Saume, faft glei: 
hen Staubfäden und einer faftlofen, halb zweifächerigen 
Beere, mit oberhalb gefpaltener Scheidewand befteht, 
Die einzige befannte Art diefer Gattung, H. hetero- 
nen Wall., waͤchſt in Nepal und ift ein nieder 
geitredtes Kraut, mit berjförmig einförmigen untern, und 
linienförmigen obern Blättern, und büfcelförmigen, vos 
ſenrothen Blühten. ©. Spr. Syst. II, 767.  (Sprengel.) 

Hemiplexie f. Schlagfluss. 

HEMIPODIUS, Temminck (Aves). Unter biefem 
Namen find die Gattungen Ortygis und 3 phactes 
Illiger vereinigt worden. ©. biefe At. (D. Thon.) 


HEMIPTERA (Insecta), Halbdedflügler, Linne, 
welcher bei der Eintheilung der Infelten den Bau und 
bie Befchaffenpeit der Flügel zum Grunde legte, ver: 
band in diefer Ordnung Inſekten mit einander, welche 


wegen beö ganz verfhiedenen Baues der Freßwerkzeuge, 


on 


älfte ded Gegenflanded, und dieß entwe⸗ 
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anberer Lebenöweife u. f. w., burchaus nicht mit einans 
der vereinigt bleiben konnten. Schon Degeer bemertte 
diefen Übelftand und trennte bie unpaffend darin befinds 
lien Gattungen Blatta, Gryllus u. f. w. zu einer 
eigenen ——— Fabricius behielt die genauer 
und im jetzigen Umfange begraͤnzte Ordnung bei, nannte 
fie aber, da er fein Syſtem lediglich auf die Freßwerk⸗ 
jeuge gründete, Rhyngota. In dem Spfteme Latreil⸗ 
e's, welches jetzt das fafl allgemein angenommene if, 
bildeten bie ipteren früher die fiebente Orbnung ber 
Infetten, bei defien neuefter Eintbeilung ") die fechöte, 
weil er bei biefer legten Aufitellung die Myriapoden von 
ben bloß ſechsfüßigen Inſekten getrennt bat. Ihre 
Stellung, in Beziehung zu den andern Ordnungen, if 
übrigens unverändert diefelbe zwifchen den Ortbopteren 
und Neuropteren geblieben. Leach bat biefe Drbnung 
in zwei zerfällt, Hemiptera und Omoptera, welde 
jedoch nichtö Anderes find, ald die von Latreille in 
berfelben aufgeftellten beiden Abtheilungen. Goldfuß 
zählt mit Unrecht, da der Bau der Flügel und Äref: 
werfjeuge ganz entgegen fteht, die Orbnung Rhipiptera 
mit zu den Demipteren. — Die Kennzeichen ber De 
mipteren find folgende. Die beiden (untern) Flügel find 
von Flügeldeden (obern Flügeln) bevedt, welche mit 
unter zur Hälfte lederartig find, bäufig aber in ber 
Subſtanz von den untern nicht abweichen; der Mund 
bildet einen Saugrüffel, indem die eigentlich fo gemanns 
ten Mandibeln und Marillen fehlen, und beſteht aus 
einer gegliederten, cylindrifchen oder koniſchen, nach uns 
ten oder unter die Bruft gebogenen Röhre, welche vor: 
geftredt auf ihrer obern Seite eine Rinne zeigt, in 
welcher drei hornartige, fteife, fehr feine und ſpitzige 
Borſten liegen, welche an ihrer Baſis mit einer Leije 
bebedt find, Diefe drei Borften bilden in ihrer Verei⸗ 
nigung einen nabelförmigen Saugrüffel, der im der ge 
dachten Röhre eingefchloffen und durch die Lefze in feiner 
Stellung gehalten wird. Die untere Borfte beſteht 
eigentlich aus ir Fäden, welche indefjen nahe an der 
Bafis fich verbinden. Der Nüffel befteht alfo eigentlich 
aus wer Stüden. Savigny*) betrachtet bie zwei 
oberen Borften ald den Mandibeln, die unteren als ben 
Marillen analog, wonach alfo ber eigentliche Rüffel aus 
eben ben Theilen, wie bei den Käfern, beftänbe, indem 
die Scheide deöfelben, die Kippe darftelt. Dagegen ich: 
len die Palpen, von denen ſich nur bei der Gattung 
Thrips eine Epur findet. Der Rüffel ift hart gemug, 
um zum Anbohren der Pflanzengefäße ober thierifcher 
Körper zu dienen, unb bie Scheide beöfelben iſt of 
fnieförmig gebogen und macht dann beim Saugen mit 
dem eigentlichen Rüffel einen Winkel. — Bei eine 
großen Anzahl der in dieſe Ordnung gehörenden Inſek⸗ 
ten, findet fi derjenige Flügelbau, welcher zu ihrer 
Benennung Veranlaffung gegeben bat. Die obern Flü: 
gel bilden nämlich fo genannte Flügeldeden, und ſind 
meift an der Wurzel hart, lederartig oder hornig, am 





1) Familles naturelles du rögne animal, Paris 1825. 2) Ms. 
moires sur les animaux sans vertöbres |. pars 1. 
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Ende aber mit einer häutigen verfehben. Sie 
— alſo den Fluͤgeldecken der Käfer nur zum Theil, 
iefer Ban läßt fich leicht an den fo genannten Baums 
wanzen, befannt durch ben flinfenden Geruch, ven fie 
den von ihnen berührten Früchten mittheilen, unters 
fühen. — Andere Hemipteren dagegen führen biefen 
Namen nicht ganz mit Recht, wie zJ. B. die Gicaden 
und Blattlaufe, denn bei ihnen find alle vier Flügel 
häutig und oft ganz durchſichtig. Dichter erfcheinen 
fie bei mehreren Gattungen, 3. B. Tettigonia, Mem- 
bracis, Flata u. f. w., und eine Gattung, Aleyrodes, 
bat fogar mit Staub bebedte Flügel, und ift daber lange 
Zeit von den Naturforfchern zu den Schmetterlingen ges 
fielt worden. Es gibt fogar einige Hemipteren, benen 
die Flügel ganz fehlen, wohin z. B. die Bettwanzen, 
einige Arten der Gattung Lygaeus, Aphis, bie Weibs 
hen der Gattung Coccus u. f. w. gehören. — Der 
Bau des Körpers weicht in mancher Beziehung von dem 
ber Infeten aus vorher gehenden höheren Orbnungen 
ab, und nähert fich mehr dem ber folgenden. er 
unter dem Namen des Bruſtſchildes (Ihorax) befannte 
erfie Theil (ober Abfchnitt, Segment) desfelben, gleicht 
mandımal dur feine Größe dem Thorax der Käfer 
(Coleoptera), mandmal aber ift er fehr Elein und vers 
ſchmilzt gleichfam in den zweiten, welcher dann unbes 
dedt ericheint ;. bad Schildchen (scutellum) ift manchmal 
fehr Hein ober fehlt wohl ganz, bei andern bagegen 
i. 8. Membracis, Scutellera, gewinnt es eine ſolche 
Sroͤße, daß es den ganzen Körper bededt und Flügels 
deden und Flügel verbirgt. Der eigentliche Hinterleib 
Kit im Allgemeinen nichts beſonders Ausgezeichnetes, 
ie Antennen (antennae, Fühler) der Hemipteren find 
mit unter fo klein, daß fie ſchwer zu bemerken find, 
bei andern erlangen fie aber eine bedeutendere Größe, 
wie z. B. bei Psılus, Cimex u. f. w. Sie find bald 
borftenförmig, bei den Gicaden, bald pfriemenförmig, 
bei Fulgora, bald unter den Augen ftehend, und daher 
unfihtbar, wenn man das Inſekt umfebrt, z. B. bei 
Naucoris, auch erfcheinen fie fadenfoͤrmig. Hinſichtlich 
der eig finden fie fi dreis, vier ja bis zwölf: 
gie ig. Die Hemipteren haben in der Regel nur bie 
iden Retzaugen, indeffen find mande auch mit Nebens 
augen (Hemmata, Augelhen), oben auf dem Kopfe, 
verſchen. Bei einigen Gicadarien haben die Weibchen 
am Hinterleibe eine Art eftachel, welcher zwifchen 
Klappen verborgen liegt. Bei den Blattläufen (Aphis) 
feben binten auf dem legten Leibesringe über dem After 
ein Par Spigen oder Hörner, welche hohl find und 
burd die ein eigener Saft ausgefondert wird, manchmal 
efheinen diefelben nur ald ein Par Höder, Bei den 
Gncusarten bat er am Ende oft ziemlich lange Fäden. 
Die Füße find in der Regel einfach, und wie bei andern 
Infeten gebildet, bei einigen-bilden aber die Zarfen ber 
Borberen Füße eine Art Bangkralic, indem fie fi auf 
ge zurüd legen; bei andern find die hintern 
e bald als Schwimmfüße geftaltet und die Zarfen 
berfeiben, im Allgemeinen breiglieberig, haben nur zwei 
Blieder, bald find es Springfüße. — Die Hemipteren 
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erfcheinen in ber Regel zwar auch in brei Verwandlun⸗ 
gen, ald Larve, Nymphe und vollkommenes Infekt, haben 
aber in ben beiden erften Ständen biefelbe Geftalt und 
Lebensweiſe, wie ald vollkommenes Inſekt. Die ganze 
Veränderung befteht in der Zunahme des Körpers und 
in der Ausbildung der Flügel. — Was ben innern 
Bau anlangt, fo bat der Magen dicke, muskelreiche 
Wände, der Darmkanal ift umfangreich und hat vers 
fhiedene Anfhwellungen, Gallengefäße find nur wenige 
vorhanden, welche weit vom Pylorus münden, — Die 
Lebensweife dieſer Inſekten ift ziemlich verfchieben. Mebs 
rere leben im Waſſer, andere nur auf defjen Oberfläche, 
auf welcher fie auf merfwürdige Weife ſchnell zu laufen 
im Stande find. Die meiften leben auf Pflanzen und 
näbren fih von deren Säften, andere aber Ie von 
thierifhen Säften und zum Theil auf Thieren felbft. 
Mehrere ber legtern ftehen mit ihrem Saugrüffel em⸗ 
pfindlich, und manche Gattungen haben außerdem noch 
die Eigenthümlichkeit überhaupt, befonders aber wenn 
fie berührt werben, einen dußerft flinfenden Geruch um 
fich zu verbreiten. 
Diefe Orbnung iſt verfchiebentlich eingetheilt worden, 
Wir geben darüber nur die folgenden Überfichten. 
umeril ?) ftellt folgende Eintheilung auf: 
Die obern Flügel And 
A. gekreuzt, leberartig, 
. breit, die Fühler 
a, lang und 
aa. borftenförmig, 2) Zoadelges. 
bb. fadenförmigu.folbig, 1) Rhinostomes. 
b. ſehr kurz, borffenförmig, 3) Hydrocorees. 
II. die Flügel fehr fchmal, lis 
nienförmig, bie Tarſen 


blafig. 
B. nicht gefreuzt, häutig, die Tarſen 
a. mit drei Gliedern, 4) Auchenorinques, 
b. mit zwei Gliebern. 5) Phytadelges. 


Die einzelnen Familien enthalten in der, durch bie 
Zahlen bezeichneten Folge, an Gattungen: 
1) Rhinostomen. — Gatt. Pentatoma, Scu- 
tellera, Coraeus, Acanthia, Lygaeus, Gerris, Po- 


6) Physapodes, 


iceras. 

2) Zoadelges (richtiger Zoathelges). — Gatt. 
Miris, Cimex, Reduvius, Plojaria, Hydrometra, 

3) Hydrocordes. — datt. Ranatra, Nepa, 
Naucoris, Notonecta, Sigara, 

4) Auchenorinques (rihtiger Auchenoryn- 
ches). Gatt. Flata, Cicada, Membracis, Fulgora, 
Prgmecopsis, Cicadella, Cercopis, —— 

5) Phytadelges (richtiger Phytathelges). Gatt. 
his, Chermes, 


Aleyrodes, Coccus, Ap 
Yo) Ph Gatt. Thrips. 


6) Physapodes. 





3) Analytiſche Boolonie, Äberf. von Froriep. Weim. 1806. — 
Ej. in Dictionaire des Sciences naturelles. Strassb. 1816 folg. Volk 
XX. — Ej. Considdrations sur la Classe des Insectes (Kusjug j 
aus dem Diet.). Strassb. 1823, — 
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Leach, deſſen beide Oronungen wir bier vereinigen, 
gibt folgende Eintheilung *): 
I. Hemiptera (Hemipt. heteroptera Latr.). 

Sect, 1. Terrestria (Latr.). 

Fam. I. Pentatomidae, Leach. (Corisiae L, Zatr.) 
Gatt. Tetyra, Aelia, Pentatoma, Cydnus, 

Fam. II. Coreidae, Leach. (Corisiae Il. Latr.) 
Gatt. Coreus, Berylus, Lygaeus, Capsus, Miris, 
Myodocha. 

Fam. III. Cimieidae, Zeach. (Cimicides I. 1. 
Katr.) Gatt. Reduvius, Plojaria, Cimex, Tin ugis. 

am. IV. Hydrometidae, Leach. —— J. 
2. Latr.) Gatt. Hydrometra, Velia, Gerr 

Fam. V. Acanthidae, Leach. (Cimuicides Il. Latr.) 
Gatt. Acanthia, 

Sect. 2. Aquatica, Leach, 

Fam. VI. Nepadae, Leach. — Gatt. Naucoris, 
Nepa, Ranatra. 

Fam. VII. Notonectidae, Zeach. (Notonecta, 
Linne.) Gatt. Notonecta, Plea (Leach), Sigara 


Ach), Corixa. C ,, r Laır.) 
Omoptera (Leach t. homopt. Latr, 
F I. ——7 Latr.) 


Cicadiadae, 
Gatt. Cicada. 

Fam. II. Cereopidae, Leach *). (Cicadariae II. 
Latr.) Gatt, Flata, Cixius (Leach),, Asıraca, Ceroo- 
pis, Ledra, Membracis, Jassus, Tettigonia. 

Fam. III. Psyllidae. Letr. Gatt. Psylla, Livia. 

Fam. IV. Aphidae, Leach. CAphidi» Latr.) 


Gatt. Thrips, Aphis, Eriosoma (Leach), Aleyrodes. 
Fam. V. idae each. (Gallinsecta Larr.), 
Gatt.- Coccus, 


Die neuefte und — Eintheilung iſt die 
nun folgende von Latreille) 

Hemiptera. 

Sect. I. Heteroptera. Rüffel —— an 
der Stirne; die 2*4 Ar Fein ab in eine haͤu⸗ 
tige Spige; ber erfie Körpertheil (Segment) J ehr 
groß und bildet für fich allein den Thoror; die Flügel 
und gg Pr... —— oder ſind wenig dach⸗ 

eneigt. — andlung der Inſekten die⸗ 

g ift immer — Die Fühler has 

ben nie we als hoͤchſtens fünf Glieder, meift nur 

vier. Der Prothorar (das vorderfie Segment bed Tho⸗ 

— F immer viel größer als die beiden andern. Seg⸗ 

(Abfcpnitte, Theile) bes —** — Dieſe Ins 

— leben faſt immer vom thieriſchen Saͤften, weniger 

von vegetabilifchen. Biele leben von Inſekten oder ihren 
Larven, manche fogar vom Blute der Menfchen. 

Fam. I. Geocorisae, 

Tribus I. Longilabra. — Gatt. Seutellera, Cano- 
us, Aelia, Cyduus, Edessa, Pentatoma, Halys, 
eteroscelis, - Phlaea, Tesseratoma , —— 

Syromastus, Coraeus, Holligmenia, Pachlys, Ani- 
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ra, u Stenocephalus Alydıs, Lepto- 
— ygeeus (Pyrrhovoris , und Phyto- 


coris Fall, Pachymerus Farg.), Salda, Myodocha, 
—— Capsus, Heterotoma. 
Tribas I . Membranaceae. Gatt. Maorocepha- 


lus, — Tingis, Aradus, Cimex. 

Tribus IH. Nadicolles, Gatt. —* Redu- 
vius (davon doch mehrere ſechs Fühlerglieder haben), 
Petalocheirus, Nabis, Zelus, Plojaria. 

Tribus IV. Oculatae. Gatt. Leptopus, 
thia, Pelogonus. 


‚Tribus V. Ploteres. Gatt. Hydrometra, Gerris, 


Fam. 11. Hydrocorisae. 

Tribus 1, — Gatt. Galgulus, Naucoris, 
Belostoma, Nepa, Ranatra. 

Tribus 11. Notonectides, Gatt. Notonecta, Plea, 
Sigara, Corixa. 

Sect. II. Homoptera. Der Rüffel entfpringt ganz 
unten am Kopfe, um Theil zwifchen ben Borberfüßen. 


Acan- 


Die Slügelbeden nd faft immer dachfoͤrmig geneigt, 
überall von gleicher en {of gan Kent er any, und 
mitunter ben Unterfihgel Das erfie 


en ift oft 2 ziem ib n groß, als bas 
‚ meift kürzer und bildet mit dem lebten den Tho⸗ 

Er — Die Fühler mehrerer haben über ſechs Glieber. 
Die Weibchen find oft mit einem Legeftacyel verfehen, 
ec gen befteht, welche fich in eis 

—— Scheide befinden. Sie bedienen ſich 
desſelben, um in Begetabilien —— zu machen, in 
welche fie ihre Eier legen. Einige unter —— find 
vollftändigen —— unterworfen, und alle leben 
von vegetabilifhen Säften. 

Fam. III. Cicadariae 7), 

Tribus I. Stridulantes. Gatt. Cicada, Tibicen. 


Tribus II. Fulgorellae. @att. Fu ‚ Flata, 
Riecania, Poeciloptera, Achilus, Issus, Listra, Tet- 
tigometra, Delphax, Asiraca. 

Tribus ak ——— Gatt. Membracis, 


‚ Centro 
Tribus iv. "Cieadellee. Gatt. Aetalion, Ledra, 
Cercopis, Penthimia, —e— Tettigonia. 
am. IV, a men — 
' Tribus I. Psyllides. 
Tribus If. P Andi. 6 
* eng HI. Aphi Saft, 7 Myzoxilon, 
es. 
** V. Gallinseota- Gatt. Dorthesian, Coocus, 
Monophlebns, 


Was die Literatur über diefe Inſektenordnung ber 
trifft, fo find deren bauptfächlich folgende Werke zu cw 


7) Ei nblihe, ſyſtematiſche Arbeit über -bi 
— fihe uotm ars —— ———— — 
— oe Do ſtaͤndi Umarbeitung biefer 

ke Birmss findet 4* in bem CEnto —22 


bon. Bb A. De 


a Livia. 
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wönen, wobei jedoch il ve —* die ganze 
Kaffe oder noch andere Gegen umfafjen, ges 
dacht werben kann. 

Breynii, historia naturalis coeei radicum tineto- 
ni. 1731. 4. — polonieus.) Cestoni, Storia 
della grana del Kermes. Venetia. 1717, Fabricius, 
Systema Rhyngotorum. 1803. Fallen, Monographia 
Cmicam Sueeiae, Hafniae. 1807. Ej. Speeimen 
Bemiptera disponendi methodum exhibens‘ Lund. 
114.  E. drororides et Naucorides Sueciae, 
Lund. 1814. leiwen, Berfuch einer Gefchichte der 
Blartlänfe. Nürnberg 1787. Hahn, Icones ad mo- 
oographiam Cimicum, Nürnb, 1827 2eq. Menon- 
ek, Trait& de la culture du Nopal et de la Co- 
chenille. Paris 1802. Sahlberg, Diss. observationes 
historiamm Notonectidum illustrantes, Aboae 1819. 
Shellenberg, Lands und Wafferwanzen. Zürich 
1800. Stoll, Representation des Cigales et Panaises. 
Amsterdam 1780. Wolf, Icones jcum. 
berg. 1801. (D, Thon.) 

Hemipteronotus, Zackpede (Pisces), f. Cory- 
* re f. Halbthurm (Sec. IL ®b 1. 
J Tg f. Halbkugel (Set. II. Bo 1. 
. 281. 

HEMIRHIPUS, Zatreille (Insecta). ine Käfer 
gaftung, aus Elater gefondert, deren Typus E. lineatus 
Fabr. iR. Bergl. Ehater. . (D. Thon, 


HEMISIA, Xlay (Insecta). Vergl. Centris. 

HEMISTEMMA Juss, (in Cand. Syst.) @ine 
Planzengattung aus ber natürlichen Familie der Dille 
tieen, unb ber zweiten Ordnung ber 18ten 2innefchen 
ft: Ein fünfblätteriger 


Syst., - enhber — ** —— —— 
ſtump und filzig⸗ en enſtielen 
ers Waͤchſt auf Ma —— elianthemum :co- 


bgeb: in Deless. Icon. I 


unten fei i 
a fin, ne 
FE Bankeli R. Br. (in Cmd, Syst.), inge 

i unten bicht flsigen Blät: 
ben baf. 


fel 
enben 
Br —— fehr 


feitis 
kurz geftielten Blühten. Eben 


HEMITELIA 
daſ. Ubgeb. in Deless, Icom I. t. 77, 6) H. Leche- 
»aultii Gand. Syst., mit fpatelförmigen, an der Spitze 
faft ausgerandeten, unten weißfilgigen Blättern, und 
einzeln n den Blattachfelm ſtehenden, ſehr kurz gr 
Blühten. Auf der Suͤdkuͤſte von Neubolland, Diefe Art 
iſt noch zweifelhaft. — ©. Spr, Syst. II, 8 Een 
'prengel, 

Hemisynapsium Brid. f. Pohlia Hedw. (bryoi- 
des R. Br, 

HEMITELIA R. Br. Eine Pflanyengattung aus 
der natürlichen Familie der Farrenkräuter und der fünfs 
ten Drönung (nah W. Sp. pl:) der lesten Linnefchen 
Klaffe. Ihr Charakter befteht in rundlichen, zerftreut 
fiehenden Samenhaͤufchen, und aus ber mittleren Ader 
bes Laubes hervortretenden, faft ugeligen, zulegt zurück 
geſchlagenen, halbmondfoͤrmigen Frucht ehältern. 1) H. 
speciosa Kaulf. En. fıl., ein unbehaarter, unbewehrter 
Faum mit gefiedertem Laube, lanzetförmigen, verläns 
gerten, lang zugefpisten, grob gezähnten Blättern, ſtum⸗ 
pfen, etwas geferbten Zähnen, veräftelten Adern, unb 
meiftend am Rande flehbenden Samenhäufhen. Am 
Dronoffo. (Cyathen speciosa Humbd.) Abgeb. in Hum. 
filie» t. 26. 2) H. grandifolia Spr. Syst., ein unbe⸗ 
haartes, unbewehrted Kraut mit gefiebertem Laube, abs 
lang:lanzetförmigen, verlängerten, lang zugefpigten, an 
der Spike gefägten, halb gefieberten Blättern, eiförmigs 
ablangen,. ziemlich fiumpfen, an ber Spitze gelägten 
Blattfegen, veräftelten Adern, fpreublätterigen Rippen, 
und meift am Rande auf beiden Seiten in zwei Reiben 


. ftehenden Samenhäufhen. Auf Martinigue. (Cyathea 


ndifolia Willd. Sp. pl.) 3) H. obtusa Kaulf, En. 
il., mit gefiedertem, unten an den Rippen blafig:fpreus 
blätterigem Laube, lanzetförmigen, verlängerten, balb 
—— Blättern, ablangen, ſtumpfen, fein gekerbten 
lattfegen, veräftelten Adern, und meift am Rande fie 
enben, zufammen hängenden Samenhäufchen. Auf den 


ntillen. 4) H. horrida R. Br., ein baumartiges, an ' 


ber Bafid mit kurzen Stacheln beſetztes Gemächd mit 
weimal gefiedertem, unbehaartem Laube, großen, abs 
—** lang zugeſpitzten, halb gefiederten Blättern, 
Ianzetförmigen, aft fichelförmigen, lang zugefpigten, 
—— an der Spitze geſaͤgten Blattfegen, vers 

Adern, und meift am Rande ftehenden, zufams 


horrida 8w, Sym, Ail., -C. 
Polypodium korridum: L. Sp; pl.) Abgeb. in 
€. & :5) H. maltiflora R. B umartig unb 


Blattfegen, und geflügeltem Blattfliel. Auf 
(Cyaihen miultiflora Sm. Act. taur.) 6) H. sis 
„ Br., baumartig, mit unten an den Ripper 
hir * dreimal ne Laube, und li 
rmigslanzefförmigen, zugefpigten, 
cn Blättchen, Welche an ihrer. Baſis die Gas 
men tragen. Am Vorgebirge ber guten Hoff 
nung. (Cyathea riparia W, Sp. > C. capensis Im, 


ammen ſtoßenden, 


HEMITHEA 
act, taur,, Pol ium capense L. Suppl., Aspidium 
capense Sw. yn. fil,) J laciniata Spr. Syst., 


trautartig und unbewehrt, mit breifach zufammen geſetz⸗ 
tem, unbehaartem, flatterigem Laube, ablang : lanzetförs 
migen, lang zugefpisten, halb gefieberten Blättchen ,- ab: 
langen, flumpfen, auögefchweiften Blattfegen, und Eleis 
nen, etwas entfernt von einander in zwei Reiben ſtehen⸗ 
den Samenhäufhen. Auf den neubebridifchen Infeln. 
Polypodium laciniatum Forst. herb.) Diefe Art ift 
noch zweifelhaft. — ©. Spr. Syst, IV, 125. (Sprengel.) 


HEMITHEA (Hua), 1) f. Tenes; 2) Toch⸗ 
ter des Staphylus und der Ehryfothemis, einer Enkelinn 
des Bakchus. Nach Diod. V, 62, 63, follte fie den 
von ihrem Vater zuerft gefelterten Wein mit ihrer 
Schweſter Parthenos behüten, aber während beide fchlies 
en, zerbradhen Schweine die thönernen Weingefäße und 

ide Mädchen flürgten fi ind Meer, Aber Apollo 
vettete fie aus Liebe zur dritten Schwefter Rhoͤo und 
brachte fie nach dem thrafifchen Gherfones, wo Parthes 
nos zu Bubaftus und Molpadia (der eigentliche Name 
der Demithea, denn biefen Namen [Halbgöttinn] befam 
fie erft nad ihrer Vergötterung) zu — goͤttlich 
verehrt wurde. Bei ihrem Feſte opferte man Meth 
flatt des Weines, und Keiner, der ein Schwein berührt 
batte, durfte demfelben nahen. Sie wirkte als Heil: 
dttian, land den Weibern in ber Geburt bei und offen: 

rte den Kranken in Traͤumen bie Mittel zur Gene: 
fung (wobei man an ben Tempelſchlaf zu Epidaurus 
denken Bann). Der Tempel warb fehr reih, da man 
aus den fernften Gegenden zu ihm wallfahrtete und bie 
Perfer achteten ihm fo hoch, daß fie bei dem Kriege ums 
ter Xerxes ihn verſchonten. Nicht einmal Räuber follen 
es gewagt haben, ihn zu verlegen, vb er gleich weder 
Mauern noch Wache hatte, Partbenius Erot. I. erzählt 
etwas ganz Anderes von ihr. Der Vater habe bie 
Tochter dem zuvor wohl beraufchten Lyrkus. beigelegt, 
um einen Sohn zu baben, den er vergeblich von feiner 
Gattinn Ilebia wünfchte, und wirklich babe fie den Ba: 
* geboren, der vom Staphylus adoptirt und Fürſt 
n Kaurien geworben fei. (Richter.) 


HEMITHEON, ein Schriftfteller der berüchtigten 
Gattung, die man unter dem Namen der ſotadiſchen 
begreift. Er würde uns, zu feiner Ehre, ganz unbes 
kannt ſeyn, bätte nicht Lucian (adv. Iudoct, $. 23, 
Tom. VIH. p. 23. ed. Bip.) feinen Namen auf bie 
Nachwelt gebracht, und dabei gemeldet, daß er, felbft 
ein Gundbus, feinen ſchamloſen Sittengenofien ald Ges 

eber gelte.. An einem andern Drte (Pseudolog. $. 
8. Tom. VIII. p. 61.) nennt derfelbe Schriftfteller, uns 
ter mebrern der eben erwähnten Gattung, den Spbas 
riten Mistbon,-und ba er auch Dun Dante einen 
Spbariten nennt, fo fann man nicht zweifeln, daß 
Eine Perfon gemeint, und nur der Name an einer von 
beiden Stellen (am wahrſcheinlichſten in der zweiten) 
verichrieben fei. Ob das Beimort wirklich dad Vaters 
land. des Mannes bezeichne, oder ob es ſich auf dem 
Zitel feiner Schrift, Sybaritis, beziehe, kann zweifels 


HEMITONION 


baft feinen. Diefen Zitel erwähnt, mit bhinlänglicer 
Bezeichnung des Inhaltes, Dvid (Tristia IL, 417,), 
ohne doch den Berfafjer zu nennen, deffen Zeitalter von 
dem feinigen nicht weit entfernt lag (qui composuit 
nuper Sybaritida); wie denn auch beim Martial. XI], 
Ep. 97. die Sybaritici libelli +) auf feine andere Schrift 
bezogen werben fönnen, _ (F. Jacobs.) 
HEMITONION ober Semitonium,’ halber Zen 

ober halbe Tonſtufe. Man theilt ihn im den grofien und 
Eleinen. Der erſte verhält fi 16: 15, der andere 25: U, 
Das Verhaͤltniß wird jedoch praktifch nicht beachtet, nick 
mebr kommt ed im Vortrage darauf an, ob die halbe 
Zonftufe fi herauf ober herunter bewegt, Beim Her: 
aufgehen fchließt fi der halbe Ton J Streich⸗ und 
Blas⸗Inſtrumenten oͤfter enger an dem naͤchſt folgenden, 
umgekehrt beim Deruntergehen. Nimmt die halbe Ion: 
ftufe auf dem Linienfpfteme zwei verjchiedene Räume ein 
> e und f, h und c: wird fie eim großer halber 
n genannt: fleht fie auf derfelben Linienftufe ;. 8. 

e cis, heißt er ein fleiner. (G. W. Fink.) 
HEMITONION (Nmrdvov). An den Beige 
rungs⸗ und überhaupt Schußmafdinen der Alten, wel⸗ 
de eine Laſt, vorzuͤglich Balken und. große Pfeile im 
Kernſchuß fortfchoflen, an den Katapulten, waren ge 
wöhnlich zwei Arme, ähnlich den Armen einer Armbruf 
oder eines Bogens, welche am Ende durchbohrt waren, 
um durch diefe Löcher eine Spannfchnur, eim ſehr arts 
Seil zu ziehen *).” Diefes Seil nennen bie alten Ne 
—* und Baufünftler veugorv, Töwog oder myuronon, 
er legte Name, Hemitonion (Halbfpanner), mag de 
ber entitanden ſeyn, daß die Arme des Bogens der Io 
tapulte, da fie oft zwölf Ellen lange Balken ſchitßen 
mußten, fo flarf waren, daß fie nur wenige Spannkraft 
hatten, und man nun. diefe Spannkraft dabutc zu en 
feben-fuchte, daß man zum Spannfeil fehr elaſtiſche 
Stoffe nahm. Man wählte mämlicy zu denfelben ge 
wöhnlih Haare aus der Mähne oder dem Schweile dar 
Dierde; überbieß nahm man wohl aud ‚von den 
fein und Füßen der Hirſche oder. dem Rüden der 
Stiere, wie der Mechaniker Hiero im 18ten Kapitel am 
führt. Vorzüglich werden von ihm und- vom Kıcibios 
zum Spannfeil no die Haare ber Frauen empiohen, 
von welchen fie ausiagen, daß fie, fo bald man 18 
während der Verarbeitung zu Seilen mit Di bericht 
die Feftigkeitider Merven erhielten. Daher führen ud 
oft die alten Schriitfieller an, ‚daB man in den belages 
ten Städten, bei Ermangelung anderer Haare, die Fie 
derfeiben beraubt babe, mamentlih von ben Kartba 
erzäblen es uns Strabo (XVIII lib.) "und Appian 
und von Andern amdere Schriftfieller. Ja Pen 
führt unter verichiedenen Gegenfländen einer Krieg⸗ 
flung aud auf Toryög sipyaousrng rakavr 







HEMITRITAÄUS 
supav eipyaaulvay ixarıv raälavra, Dieſe Hemi- 
toma ſcheinen nur bei den Katapulten mit zwei Armen 
gebraucht worben zu feyn. Bei einer andern Art ber 
Katapulte, die mur einen Arm hatte *), bediente man 
fih jur Spammung wohl nur eines gewöhnlichen Geiles. 

(€, W. Müller.) 
Hemitriglyphus f. Triglyphus. 


HEMITRITÄUS (von Hwuovg halb und zgıraiog 
deeitägig), halb breitägiges Fieber. — Schon bei Hips 
pofrates fommt biefer ame vor, und berjelbe bezeichs 
net damit ein Fieber, das an dem einen Tage leichter 
und an dem andern flärker if. Dielen nod ziemlich 
unbeffimmten Begriff, unter welchem Hippokrates auch 
noch das heftifche Fieber gefaßt zu haben icheint, anas 
liſttte Galen weiter, und gebrauchte ihn für ſolche Fies 
ber, bei welchen im Verlaufe immer wieder neue Frofts 
anfäle fi zeigen, und von welchen angenommen wird, 
daß fie entweder aus einem anhaltenden und aus einem 
ausfegenden, intermittirenden, ober aus zweierlei auds 
fegenben, einem eintägigen und einem andertägigen zus 
fammengefegt feien. Galen meint, Hippofrates wolle 
vorzüglih nur erflere Fieber unter diefen Namen ver: 
fanden wiffen, er felbft ift geneigter, dem Worte He: 
mitritäus die zweite Bedeutung zu geben. Nach dies 
fer erfolgten dann an dem einen Tage fein Froftanfall, 
an dem andern aber zwei, weil an bem einen Tage das 
entägige, an bem folgenden neben biefem auch das 
andertägige Fieber feinen Anfall machte, und alle biefe 
Infäe jedes Mal mit Froſt begannen. Gelfus dagegen 
nennt Hemitritäus ein anbertägiged Fieber, weldes fo 
lange dauernde Anfälle bat, daß ein folder von ben 
48 Stunden, welche einen Fiebercyflus ausmachen, 86 
und mehr einnimmt, fo daß die fieberfreie Zeit faft ganz 
verihwindet. Diefe Beſtimmung führt jedoch mehr zu 
dem anhaltenden breitägigen Fieber, Febris tertiana 
subiotrans, Tritoeophyes, wobei bie Paroxysmen bed 
andertägigen Fiebers an Dauer fo zunehmen, daß ehe 
der frühere Anfall ganz aufgehört hat, der nächite wies 
ber anfängt. 

Nach diefer Zeit wurbe in jener Periode der Heil: 
funde, da man viel weniger auf bie vorfommenden 
Krankheiten ,- ald auf die Ausfprüche der älteren Ärzte 
fab, von bem zahlreichen Gommentatoren diefer der Bes 
griff von Hemitritäus vielſach fubtilifirt, ohne daß für 
ie Kranukheitslehre irgend Etwas gewonnen worden 
vire. Nachdem aber immer mehr die Natur der Krank: 
witen und ihre Entftehungsweile aus äußeren Urſachen 
wachtet wurde, auch bie Krankheiten verfchiedener Ges 
enden fich eher unter einander vergleichen ließen, fo ges 
denn auch ber Name eine- beflimmtere Bedeutung und 
er Hemitritäus unferer Zeit gehört feinem Wefen, feiner 
ntitehbungsmeife und feiner Seilart nad ganz zur Klaffe 
? intermittirenden Fieber, Wie biefe, entfpringt er 
mer aus Lofalurfachen, nämlich aus der Befcaffens 





2,8. di zwei Abbildungen in Jussi Zipsä poliorcet. 
g 125. 
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beit des Bodens und erfcheint als höherer Grab bers 
felben unter Umfländen und in Gegenden, wo die Urs 
fachen, welche fonft nur intermittirende Fieber bervors 
brachten, mit befonderer Intenfität wirken. Diefer nas 
türlihe Zufammenhang von beiderlei Krankheitöformen 
erhellt ferner ‚auch daraus, daß wo ber Hemitritäus 
ober wie er jest häufiger genannt wird, das remittirende 
Sieber, in der ungefundeften Jahreszeit berrfchend ift, in 
den der Gefundpeit minder unglinftigen Monaten die 
Bechfelfieber die gewöhnliche Krankheit ausmachen, und 
eben fo aud in Gegenden höherer Breiten, welche in 
gewöhnlichen Zeiten hauptſaͤchlich an Wechfelfiebern lei⸗ 
den, in außerordentlichen Jahrgängen aud Fälle des He— 
mitritäus vorfommen. Zwar läßt fi der Hemitritaͤus 
nicht wie dad gewöhnliche Wechfelfieber, welches als eine 
dem menſchlichen Organismus ausſchließend zufommende 
Krankheit häufig ohne alle Kunfthilfe von felbft wieder 
aufhört und nicht einmal raſch aufgehoben werben barf, 
(febris depuratıva sive perfectiva) für ein heilfames 
Naturbefireben, in welchem ber Organismus fi gegen 
früher empfangene nachtheilige Einnüffe wieder air 
gleichen firebt, anfehen, fondern es zeigt fich bei demſel⸗ 

der Organismus durch die fchmell und in befondes 
rer Stärke auf ihn einwirfende äußere Potenz; in ber 
kuͤrzeſten Zeit mit einer folchen Heftigkeit getroffen, daß 
es unmittelbar zu einer fehr. lebhaften Reaktion kommt, 
bei welcher zwar in den wiederkehrenden Froftanfällen 
immer noch der allgemeine Grundcharakter des Wechſel⸗ 
fiebers zu erkennen iſt, aber zugleich auch für ben Le— 
bensprozeß ſehr wichtige Organe, beſonders das Gehirn 
und die großen Abdominaldrüfen, gleich anfaͤnglich fo 
fehr Bert find, daß es über folcher Lofalaffektion nicht 
mehr zu einer Intermiffion kommen kann. Wird jedoch 
die Krankheit mit einigem Erfolg durch die Kunft bes 
kaͤmpft, fo ſtellt ſich allmälig der intermittirende Typus 
wieder beutlicher ein, und Rekonvalescenten diefer Art 
behalten nody lange eine große Dispofition zu intermits 
tirenden Fiebern. In diefer Bedeutung genommen ftellt 
der Hemitritäus ganz das Bild dar, wie basfelbe auch 
Sennert beſtimmt hat, und deſſen allgemeinſte Erſchei⸗ 
nungen ungefähr folgende find: 

Nach einem oft mehrere Wochen dauernden Übelbes 
finden, wobei der Kopf eingenommen, die Zunge roth 
und weiß, ber Leib verftopft und der Durft ungewoͤhn⸗ 
lich ift, oder oft auch plöglich, nachdem bie Erkrankenden 
noch ihre Gefcpäfte beforgten und ſcheinbar ganz gefund ſich 
nieder gelegt hatten, tritt Froſt, Btäffe, heftiger Schmerz 
im Kopfe und in den enden, Drud in der Magenges 
genb und das hoͤchſte Gefühl der Schwäche, felbit Ohn⸗ 
macht ein, ober fie rennen belirirenb bavon, ftürzen 
über Bord oder ind Wafler, ter Puld wird fo fchmell 
und haufig, daß feine Schläge faum noch gezählt werben 
önnen, dußerft übel riechende Stoffe werden ausgebros 
hen, und jest ſchon flerben mandye Kranke gleich unter 
der Raferei, oder ed entiteht allgemeine Auflöfung, Coma, 
Meteorismus, Sehnenhüpfen und Blutfiriemen, und amd 
allen Öffnungen bed Körpers bringt ganz auf 
Blut. Rimmt die Krankpeit nicht ſchnell ein ſolches 
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Enbe, fo wirb dad Geficht allmälig roth und aufgetries 
ben, die Augen treten bervor,, die Haut wirb nad 12 
bis 14 Stunden rg feucht, der Puls finkt vom 
130 Schlägen in eiter Minute auf 90 und die Zufälle 
laffen etwas nah, es empfindet ber Kranke aber bie 
hoͤchſte Kraftlofigkeit und Übelbehagen, befonders im Kopfe 
und in ben Präcardien; in kurzer Zeit aber fangen bies 
felben Zufälle in noch flarterem Grabe wieder an. Zunge 
und Mund werben ſchwarz, ber Schweiß Plebrig, vie 
äußern Theile werben kalt wie Marmor, während ber 
Kranke von inmerer Hitze verzehrt wird, und immer noch 
bie Gegend ber Herzgrube heiß anzufühlen ift, die Haut 
wirb vielfarbig, und ber Zob erfolgt unter Konvulfivs 
nen. Buweilen fängt bie Krankheit auch mit ſchwaͤchern 
Parorpsmen an, die jedes Mal an igfäit zunehmen, 
es ift mehr Affeftion des Unterleibes, bis unter einer 
ftärfer werdenden Verderbniß ber Ausleerungen Sopor 
entfteht, und ber Kranke unter leichten Zudungen * 
Führt die Krankheit aber nicht zum Tode, ſo iſt die 
Rekonvales zenz von langer Dauer, und bie Kranken lei⸗ 
den noch viel an Unterleiböbefchwerben und hydropiſchen 
Gefhwülllen" Bei der Sektion findet man bald bie 
Leber, bald die Milz; außerordentlich aufgetrieben und 
fo mürbe, daß biefe Drüfen in ihrer Subflanz wie Bluts 
ertravafat erfcheinen. 


In dem Heilverfahren ftimmen bie Arzte aller 30: 
nen und Länder darin Überein, daß es vor Allem darauf 
anfomme, biefen in feiner Heftigkeit foldhe Gefahr bros 
benden Anfall dahin zu leiten, daß allmälig ein inters 
mittirender Typus entitebe, und es findet eine Mei- 
nungsverfchiebenheit nur darüber Statt, auf weiche Weiſe 
dieſes erreicht werben muͤſſe. Ein Zheil der Ärzte ift 
dafür, durch Brechmittel Impreffionen und Ausleerungen 
bed en hervor zu bringen und bann fo bald als 
möglid China zu reichen; ein anderer Theil behauptet 
bagegen, daß man auf biefe Weiſe nicht zu Stande 
fommen könne, fondern daß vor Allem ftarfe Blutaus⸗ 
leerungen vorgenommen und mitteld ſtarker Dofen Ca- 
lomel vorher auf die Secretionsorgane gewirkt werben 
müffe; wenn aber auf Beides fein Nachlaß der Hige 
und fein Schweiß erfolgt, fo foll dieß durch Falte Über: 
gießungen herbei zu führen verfucht werben; erft wenn 
vollfommene Intermiffionen erfolgen, kann China ges 
weicht werben, ja mehrere engländifche Ärzte behaupten, 
auf ihre Erfahrungen bei dem remittirenden Fieber in 
Dftindien ſich flügend, daß volllommene Intermiffionen 
eintreten, fo bald dad Calomel auf die Speicheldrüfen 
wirfe, und auch gleich wieder verfchwinden, wenn ſolche 
Wirkung nachlaffe. 


Auch daruͤber herrfcht Fein Widerfpruch der Erfahs 
tung, daß Krankheiten dieſer Art nie durch Anftedung 
oder ein Contagium fich fortpflanzen, fondern daß ihe 
Grund immer in der Befchaffenheit des Bodens, befonders 
beffen Oberfläche liege, und wie fie auch durch die Luft 
bervor gebracht zu werben feinen, letztere eine folche 
Beichaffenheit immer durch die Ausflüffe des Bodens 
erſt erhalten habe. Endlich, daß allein durch eine Wers 
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änderung bed Aufenthalts die der Krankheit zu Grunde 
liegenden Fehler in ber Körperbefchaffenheit ge wer 


den —— —— — 
war laͤßt eine ſolche Entſtehung ber Kran 
eben, die nähere Befchaffenheit : der Lokalitaͤten und 
nde, melde die Krankheit begünftigen follen, am 
natürlichften bei einer Aufzählung der verfhiedenen Ge 
vr ber Erde, wo fie einbeimifch ift, angeben; ba je 
och auch hierin ziemliche Übereinftimmung fich ergibt, fo 
läßt ſich zur Vermeidung der Wiederholung Folgendes 
hierüber fagen: Am allgemeinften wird von ben Arsten 
angenommen, daß Überall, die Länder jenfeit des 60. Brei; 
—— etwa abgerechnet, Mechfelfieber und eine mit der: 
felben im genaueften Zufammenhange ſtehende Kacherie 
da vorlomme, wo ber Boden, fei ed durch bie-Art feiner 
Anlagerung ober durch die Wefchaffenheit feiner oberiten 


Erdſchichte, die Bildung von Seen und Sümpfen be 
—J— Im welchen eine umunterbrochener Keimungss 
un 


ratur durch bie aus folchen feuchten Gründen ſich bil: 
benden Nebel eigenthümliche Mobificationen erfährt, fo 
fern nah Sonnenuntergang ſolche Striche viel Fälter 
werben. Hierbei ftellt man ſich vor, daß aus ben fan 
lenden Vegetabilien- fih ein eigenthlimlicher Stoff ent: 
widele, ber die Atmofphäre inficire und nennt denſelben 
Miadma; in neuern Zeiten jedoch, da eine ſolche Be 
ſchaffenheit befonderd bei fo vielen Gegenden Italiens 
x Sprache gebradyt wurbe, Malaria. Diefe Malaria 
ol befonders den Übeln beigemifcht feyn, und wie biefe 
oder wie die Wolken, durch Luftfirömungen bald ſich 
vertheilen, bald durch Winde von einer Stelle einer am 
bern ſich zuführen laffen. Im biefer Beziehung Tann 
daher eine an N fhon ungefunde Gegend durch ihre 
Umgebung ober Einfaffung in ihrer Imfalubrität mod 
gefteigert werden, fo fern Hügel und Wälder bie Luft: 
erneuerung binbern, ober kann felbft eine Gegend, wo 
fih kein ftagnirendes Waffer findet, ungefund werben, 
wenn ihr unter Begünftigung der angegebenen Umſtaͤnde 
bie Malaria aus einer andern Gegend zugeführt wird. 
Bei biefer Annahme wird immer voraus gefeht, daß ne 
ben der Stagnation des Wafferd, durch weldye die in 
bemfelben vorgehenden Prozeſſe firirt werben, viele ve 
tabilifhe Stoffe fich vorfinden. Nun ift wohl wahr, 
daß an flachen Ufern, am Ausflug großer Ströme in 
bad Meer oder in Seebuchten, wo zumal in warmen 
Gegenden, Mesembryanthemen oder Rhizophoren um 
Avicennien Gärbftoffxhaltende Pflanzen balb von bem 
Waſſer bededt werben, bald wieder in bie freie But 
bervor ragen, remittirende Fieber jedes Jahr in be 
geeigneten Jahreszeit vorfommen. Es müffen jebod din 
e fih für eine Entſtehung der Malaria auf diet 
Weiſe erflären, zugeben, daß Ausflüffe faulender Pi 
genfoffe ber Atmofphäre mit nicht ibentifch 
alarıa feien, und im ber t ſieht man auch hä 
Pflanzenftoffe in der lebhafteften Zerfegung, wie in 
fhwarzen Flüffen am obern Drinoko, deren Nähe 
boldt gar nicht ungefund fand, oder während ber tr 
nen Jahreszeit in Bengalen, wo ber Geflanf, we 
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aus den fat in Schlamm verwandelten Sümpfen 
entficht, in der Näbe won Galkutta fo ſtark empfunden 
wird, ohne daß mad den Berfiherungen von Johnſon 
in diefer Jabreözeit Sieber vorkimen. Wenn es baber 
nicht eigentlich die vegetabilifche Decompofition ift, welche 
Fieber erregenb wirkt, fo könnte man fragen, ob nicht 
vieleicht eber bie mit folder Decompofition gleichzeit 
gr Infuforienbildung, als ein dem thierifcheu Les 
nachtbeiliger Prozeß anzuſehen feit Dieles ließe 
fi allerdingd damit weiter erweilen, daß im ber Tro⸗ 
penwelt in dem Moment, im welchem bie periodifchen 
Regen in Strömen auf bie ausgedorrte Erbe gelangen, 
und ein fo aͤußerſt Iebhafter Gaͤhrungs⸗ und Keimungss 
proseh begiunt, auch die zemittisenden Fieber uoleih 
in ihrer ſchlimmſten Form beginnen, und eben jo aud) 
in ımferen Breiten im hohen Sommer, wenn bie Hitze 
am int ift, und mitunter Regen fallen, wodurch 
beſonders Infuforienbilbung begünftigt wird, bie remitti⸗ 
senden Fieber am kſten bereichen, Aber auch bier 
trifft man auf Widerfprüches folche remittirende Fieber 
kommen oft auch vor am Ufergegenden, die aus einem 
weißen, feinen und loderen Sand beftehen, ober in Stri⸗ 
hen, die nadt und wenig beholzt find, wo man 
nit an ng und neue Bildung organifcher Mafs 
fen denken kann; Ahnliches ift auch der Fall bei Neu 
brücen, wo eben fo wenig am folde Prozefie gedacht 
werben kann. In ſolchen alien re eö vielmehr die 
mineraliihe Beſchaffenheit des Bodens, und handelte 
es fi mehr um vullanifche Ausflüffe oder Zerfegungen 
nicht organifher Maſſen. Dabei darf man jedoch auch 
nicht glauben, daß bie Sterilität bes Bodens der Grund 
feiner Ungefundbeit fei, fonbern umgekehrt begünfligt ein 
folder Boden, der dem menſchlichen Leben fich fo feinds 
fig erweift, die Begetation, wenn fie von dem Mens 
(hen dahin verpflanzt wird, deſto mehr, und nach ber 
Derfiherung von. 9. Smyth find ed auf Sardinien 


& 
abe bie fundeften Stellen, auf welden. ber feinfte 
Gehen wäh, und nirgends Brühe ber Dleander ſchoͤ⸗ 
ne, als am folhen Drten; ja nad ben. Beobachtungen 
son Sullin de Chateauvieur kommen in den Matemmen 
und den pontinifhen Sümpfen, die Schafe ausgenoms 
men, auch die übrigen Dausthiere gut fort. Überhaupt 
würden die Gegenden, wo die Fieber endemiſch find, 
längft von ben Menihen ven fepn, wenn bie Leiche 
tigkeit der Subfiftenzmittel, fo fern diefe der Boden bars 
zeicht, nicht immer wieder neue, Bewohner anlodte; am 
manchen: andern, Drten laͤßt allerdings aber auch bie für 
Dandel voriheilhafte Lage die Müdfichten für die 
undheit vergefjen. Auch von diefer Seite ber ergaͤbe 
demnach der entſchiedenſte —— wiſchen der 
«tion und ber Vollendung, des thieriſchen ‚Lebens 
menſchlichen Drganismud, Te daß die hoͤchſte Fülle 
ir erfiern,, bem ‚legtern feinbfelig gegenüber flände, 
Endlich iſt ed von den aͤlteſten Zeiten ber und in 
gm entlegenften Gegenden Vollsglaube, daß das inter- 
Wttirende Fieber durch die Beſchaffenheit des Trinkwaſ⸗ 
«3 häufig erregt werde. Bedenkt man, wie dad Ges 
änf feine unmittelbare Wirkung auf die Milz dußern 
T. Enepel.d.B.u.R. Bweite&ect, V. 
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fol, welches Drgan in bem intermittirenden Fieber von 
befonberer Bedeutung ift, fo fann dieß von denen, bie 
an eine Erzeugung des Kropfes durch das Waſſer glaus. 
ben, wohl nicht in Abrede geftellt werben, doch hat man 
auc zu bedenken, daß z. B. Thonboben, indem er das 
Durchdringen des Waſſers aufhält, zugleich die Bildung 
von Sümpfen begünftigen und arm an Quellen feym 
muß, während meiſtens aud in einem folchen Boden 
von dem Eifenoryb oder Eifenpitriol das in den heißern 
Monaten nur fparfam vorhandene Waſſer —— 

alteri 


durch Zerfegung und fremdartige Beimiſchung 


feyn wird, 

Überhaupt ift es einleuchtend, und flimmen auch 
Alle darin überein, daß, was auch die Urfache der Ma- 
laria feyn möge, biefe durch höhere Grade der Wärme 
immer an SIntenfität gewinne, theils fofern vegetabilifche 
und chemiſche Zerſetzung durch letztere geftigent, theils 
fofern der Organismus zur Aufnahme Lerfelben dispo« 
nirt wird, indem ſchon die Hitze des Tages flr fi auf 
die Konftitution wirft, und zugleich auch die Abkühlung 
durch den Nebel deſto empfindlicher wirb, wobei bie in 
folhen Gegenden zugleich auch‘ befonderd häufigen und 
qudlenden Mostito'8 mitwirken mögen, weil fie ben Körs 
per in einem fortbauernden Fieberzuftand erhalten. 


Im Allgemeinen mag e8 daher wohl gelten, daß, 
fo fehr auch einzelne Kofalitäten die —— des Flo⸗ 
bers begünftigen mögen, bie verſchiedenen Urfachen des⸗ 
ſelben doch auf gleiche Weiſe durch die Wärme der At⸗ 
moſphaͤre geſteigert und ſomit die Häufigkeit des Fiebers 

unehmen werde, je naͤher ſich die Gegenden der Linie 
am. Doch kommen auch in höheren Breiten ein» 
zeine Gegenden vor, in welchen ber Hemitritaͤus ald en» 
bemifche Krankheit fich findet, Zu Upfala kam, wenig⸗ 
ſtens in der Mitte des vorigen Iahrhunderts, ein Fieber 
vor, bei welchem Nachmittags um 8 oder 4, Uhr ein 
leichter Anfall ohne Froft, um Mitternacht aber ein flärs 
Berer mit Froft, und außer diefen nur den andern Tag 
um 10 Uhr Vormittags ein ſchwerer Anfall, der bis zur 
Verfchlimmerung Abends dauerte, erfolgte; es wurde 
biefe Krankheit Erkältung und den Ausbünflungen einis 
ger Graben zugefchrieben; es kam biefelbe jedoch mehr 
im Frühling und nicht im Spätfommer vor. Auch 
Stockholm ift wegen feiner intermittirenden Fieber ber 
rüchtigt. - Von Arendal erwähnt Günther eines Herbſt⸗ 
typhus. 


Noch mehr gleichen durd ihren ſchnellen Verlauf 
und ihre Gefähriähtet die Stoppelfieber in Schleöwig, 
befonderd bei Eyderſtaͤdt, dem Hemitritaͤus heißer Ger 
genden, Es ift ber Boden fehr fell, thonig, das Waſſer 
durch fremdartige Beimifchung umrein, die Luft neb 
und feucht, und die Koſt zwar reichlich, aber ſchwer und 
unverbaulich; hier werben die Arbeiter, welde die meh⸗ 
tere Zahre lang brach gelegenen Gründe in ber zweiten 
Hälfte de8 Sommers umbraden, von Fiebern ‚befallen, 
welde gleich mit der beftigften Kopfaffeftion und Erbre⸗ 
chen beginnen, und oft fehr bösartig find. Bon ber Evder 
bis an. die Schelbe find+ zwar in ben — Jah⸗ 
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ren und oft nach längeren Paufen nur gewöhnliche Wech⸗ 
felfieber die endemifche Krankheit des Landes, aber in 
bem Jahre 1826 kamen während der großen Epidemie, 
wie fie ſich vielleicht nur alle hundert Jahre wiederholt, 
allerwärts Fälle eines fo raſchen und tödtlihen Verlaufs 
und ber Symptome vor, wie fie fchon früher Pringle 
befchrieb, oder wie fie auf Walchern 1809 oder irgend 
wo in dem Zropengegenden geſehen wurden. Eben fo 
ftellte ſich auch zu derfelben Zeit an ber Oftfüfte Eng» 
lands, wo man über die Urfachen, welche das Wechſel⸗ 
fieber hervor bringen, durch hohe Kultur des Bodens 
ſchon Meifter geworden zu fen, ſich fchmeichelt, das Fies 
ber in berfelben Allgemeinheit und zum Zbeil eben fo 
verbeerend ein. Auch an den nördlichen Küften Frank: 
reichs zeigt in ben Gegenden, welde die intermittirenden 
Sieber begünftigen, immer von Zeit zu Zeit fich eine 
Steigerung der Zufälle, wie z. B. zu Rocefort. Doch 
nicht bloß an der Meerestüfte, aud) im Innern des Lans 
des an den Ufern bedeutender Flüffe, an der Koire im 
Dep. Loiret, in den Sumpfgegenden des Departements 
Ain kommen bdiefelben Fieber vor; ferner am Po und 
an ber Donau, befonders in Ungarn, und noch mehr in 
der Moldau an ben Ausflüffen dieſes Stromes; von 
Cherſon machte noch in der neueften Zeit Murawiew eine 
fehr traurige Schilderung, eben fo fand Glarfe ſolche 
Fieber in Zicherfadich fehr häufig; ferner auf der taus 
rifhen Halbinfel und am Ausfluß des Phafis, Potiz 
auch Georgiewſk, Ziflis, und die Gegenden, die dem 
Baspifhen Meere noch näher liegen, find wegen ihrer 
Ungefundheit gefürchtet. 


In Spanien kommen zwar, der höheren Lage Ka= 
fliliens ungeachtet, häufig intermittirende vor, doch ers 
ſcheinen fie in ihrer ſchüͤmmen Form weniger im Ins 
nern, die Provinz Alentejo und die Suͤmpfe von Altar 

v etwaabgerechnet, ald am Geflabe des Meeres zu 

urcia, Valencia, in den Strichen, wo Reisbau getrie- 
ben wird, auf Minorca und eben fo an ber füdlichen 
Küfte Frankreichs, in der Gegend von Narbonne, an 
den Rhonemündungen, dem Striche von Gamargues, 
Weiter bin, wo das Küftenland weniger flach ift, foms 
men auch foldye, durch Infalubrität ausgezeichnete Stels 
len feltener vor, außer an den Mündungen bed Bar, 
ber Roya und einiger minder bedeutender Flüffe; bes 
kannter ift Spectia, welde Stadt in einer tiefen Mees 
reöbucht liegt, bis man fih den Maremmen von Tos⸗ 
ana und weiter hin der Campagna di Roma nähert, 
wo die Malaria, ald auf ihrer beruchtigtiten Stätte, am 
meiften Schreden verbreitete, 


In einem länglien Viereck, beffen Ausdehnung 
Rigaud de l'Isle auf 400 franzoͤſiſche Quadratmeilen ans 
gibt und ‚auf beffen vier Eden Orbitello und Romiglione 
ober Dfricoli nördlich, Xerracina aber und Zeano ſuͤd⸗ 
lich ſich befinden, zieht fid ein Stri hin, der wegen 
feiner Ungefundheit zwar gleich gefürchtet iſt, aber deijen 
Dberflaͤche nicht die gleiche Belchaffenheit bat. In dem 
Theile ‚biesfeits Roms, im Thale der Ziber und auf 
ber zwifchen biefem und ber See liegenden Strede folgt 
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auf das Küftenfand eine vulkaniſche Bone mit Schwefel: 
ellen, zum Theil engen Thaͤlern und mit Waller cr: 
Uten Kratern, über welchen fib Kalkboden an die Ge 
birge lehnt. Diefer zum Theil unebene Strich der Cam⸗ 
pagna fündigt ſich gleich durch feinen violettenen Schim⸗ 
mer und burh die Phyfiognomie feiner Pflanzen vers 
daͤchtig an. Im einzelnen en fiehen Stechpalmen, 
Epprejjen und Pinien, vor Allem find aber die jerftreu: 
ten Diftelfiräucher zu meiden, denn in ihrem Bereich fol 
fi) die Malaria am concentrirteften finden, fo daß, wenn 
ſolche Streden nach einigen Jahren die Urbarmahung 
trifft, die Arbeiter in ihrer Nähe befondere Gefahr lau⸗ 
fen; es wird aber meiftend bad Feld durch Anzünden 
und Brennen aufgeräumt. Jenſeits Rom beginnen du 
gegen die pontinifhen Suͤmpfe, welche einen gan; an: 
dern Anblid darbieten; fie haben ein anmuthiges Ans 
ſehn und gleichen einer Iufligen, grünen Wiefe, zum 
Theil mit hohem Schilf bededt und von Kanälen durd: 
zogen. (Kephalides Reife dur Italien u, Sicilien, 
2r Thl. 208.) Liber diefes Land von fo werfchiedener 
Beichaffenheit zieht ſich, rau in deſſen nieberen Ge 
—— während bes größten Theils des Jahres mit 
onnenuntergang ein dichter Nebel hin, der dem ganzen 
Lande dad Anfehn eines Sees gibt, auf deſſen dub 
Punkten der Pic von Viterbo, M. S. Drefte, Monte: 
rofe, Monte Cavo und der Berg von Gircella hervor 
ragen und einen gefunderen Aufenthalt barbieten. 

Schon in den frübeften Zeiten erwies ſich der Bo: 
ben Roms, nad mehreren Stellen des Livius, feinen 
Bewohnern ald ungefund. Waren es aber die bamald 
nach der Meinung von Humboldt noch thätigen Vul⸗ 
fane, ober eine durch den. Religionskultus gebotene Be: 
fundheitspolizei, oder, was eben fo wahrſcheinlich it, die 
Menſchenmaſſe felbft, bei welcher es nicht geachtet wurde, 
wenn Zaufende von Sklaven zu Grunde gingen, daf 
durch bebarrlihen Anbau des Bodens biefer für die Ge 
fundheit erträglich gemacht wurde, fo hatte doch Rom 
auch Zeiten, in welden feine Bevoͤlkerung weit unter 
ihren gegenwärtigen Betrag ſank. Nibby beruft ſich auf 
Horaz, daß ſchon zu bes Auguftus Zeiten bie Reichen 
im Sommer Rom verließen; Strabo, ber unter Zibe 
rius fchrieb, nennt Ardea, Livinium, Anzium und bie 
pontinifhen Sumpfe ungefund. In ben Zeiten Inne 
cenz III., welcher 1198 zum Papft gewählt wurde, fol 
die Eimwohnerzahl nur 35,000 betragen haben, und al 
Gregor Xl: im Jahr 1877 von Avignon aus wieder 
den päpftlihen Stuhl nah Rom verlegte, fo hab & 
nur 17,000 Einwohner gegeben. &o viel auch pelitil 
Ereigniffe zu diefem Schwanfen- in der Bevölkerung br 
getragen haben mögen, fo liegt body gewiß ein Ha 
rund in der Ungefundheit des Bodens. Nach ben 

derungen von Bailly erfranft zu Rom jäbrlic 
zehnte Bewohner, und zwei. Drittheile der Erkrant 
haben das Wechfelfieber, nur in dem h. Geift Spit 
welches bloß zur Aufnahme bes männlichen Geſchle 
beftimmt ift, werden im Durchſchnitt jährlih 10, 
meift fchwerer am Fieber Erfrankter zum großen 

auch aus ber Umgegend behandelt. Denn aus leichte 
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Infälen macht man ſich in Rom nichts, und - wegen 
der Leichtigkeit der Subfiften,; in dem milden Klima, 
werden nur unter den dringendften Umftänden die Spis 
täler aufgefucht. So wie ſich die Krankheit verfchlims 
mert, nimmt fie die Form des Hemitritaͤus an, zwar 
bat die Krankheit hier nicht dem. ganz kurzen Verlauf 
und folhe Zeichen einer rafch überhand ‚nehmenden. Aufr 
löfung der Saͤſtemaſſe, dagegen wird. jie: oft von. dem 
Bufällen der Apoplerie oder ‚ver Bungenentzimbung ber 
giatet, und wenn fie nicht ben Tod zur Folge hat, fo 
löst fie eine Geſchwulſt bes Unterleibs und der Füße 
rrid. Als die wirkfamften Mittel werben zwar örtliche 
Blutentleerungen,  Eisumfchläge und kaltes Getränt, von 
Bagliv Beficatorien und felbft das Gluͤheiſen empfohlen, 
in dem b. Geift Spital ift aber der Gebrauch der China 
fo allgemein, daß die Konfumtion noch in den neueſten 
Zeiten jährlich 320 Zentner Chinarinde betragen hatte. 
Die Utſache dieſer fo eigenthümlichen Wirkungen ber 
Luft Roms auf den Menſchen würde man vergeblich im 
irgend einer chemifch. erfennbaren Beimifhung am die 
Atmofohäre fuhen, die gemaueften Unterſuchungen führ⸗ 
ten zu feinem Reſultat, auf der andern Seite bemerkte 
ſchon Bagliv die der Malaria Roms, welche er von Aus⸗ 
bünftungen des Schuttes und verfchütteter Höhlen her 
leitet, ganz eigentbümliche Erfcheinung, daß ihre Wir: 
kungen befonderö da am flärfften find, wo die Bevoͤlke— 
rung fehr bimm gefdet ift, und. umgefehrt, da wo viele 
Nenihen zufammen gedrängt leben, fogar. auch in Uns 
teinlichkeit, die -Ruft wieder gefund fich ermeift; eine. Er: 
fahrung, die zeither durch die zunehmende. Infalubrität 
der herrlichſten Villen, 3. B. ber ®. Borgbefe; während 
m dem fchmuzigen Jubenquartier vollfommened Wohl: 
befinden herrſcht, ihre Beftätigung erhält, auch von zwei 
einander ganz nahen Häufern kann das eine gefund 
und das andere fehr ungefund feyn. Dieß wollte man 
damit erflären, daß die Malarıa ‚ein zufammen geſetzter 
Stoff fei und durch die mit der Bevölkerung notbwens 
dig gegebene: ftärkere Feuerung, und ſelbſt durch das 
Athmen mehrerer Menfchen zerieht werden fannz wenigs 
fend ift das gewiß, daß ſchon ein Schleier und übers 
baupt das Verhüllen von Mund und Nafe, wobei noths 
wendig diefelbe Luftportion mehrmals geathmet werben 
muß, vor der .nachtheiligen Wirkung der Malaria fchlist. 
Auch Bagliv erwähnt fchon ber bejondern Feinheit des 
Bern ‚: vermöge deffen man die Nähe aroma⸗ 
tifcher und-fpiritusfer Subſtanzen zu Rom viel weniger 
verträgt, das Nervenfpftem überhaupt eine Erregbarkeit, 
Tirature, erhält, welche Brocchi -für den Grund der fo 
geen Anhänglichkeit an Roms Boden anfieht, die Alle 
Sefpüren, die ſich längere Zeit dafelbft aufgehalten ba: 
Einiger Maßen flimmt hiermit auch die von Bailly 
aufgefielite ——— daß faulende Thierkoͤr⸗ 
und die Außerfie Straßenunreinlichkeit zu Rom gar 
Kt den ichlimmen Gerudy zur Folge haben, der fie ans 
wo ganz unerträglich machen würde. 
» Außer der Campagna dı Roma fommt die Mala- 
Ga zum Theil mit -denfelben Eigenthimlichfeiten noch 
ws vielen weiten Stellen Italiens und den benachbar— 
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Auf der Halbinfel 
felbft galt ſchon Längft die Luftbefchaffenheit der Umge⸗ 
bungen Paͤſtums für die ſchlimmſte, doch widerſpricht 
dieſem Tommaſini, der im September dieſen Platz bes 
ſuchte, und bes ſchlechten Waſſers ungeachtet die Bes 
wohner von Copaceio wohlausſehend und die Umgegend 
auch mit freundlichen Landſitzen beſetzt fand. Zu Roß 
fana in ber Nähe des alten Sybaris dagegen, fand bers 
felbe: Reifenve alle Zeichen der Malaria, befonders auch 
an dem übeln Ausfehen der Kinder, die Gegend aber 
äußerft volkreich. Auf der Oſtkuͤſte gelten die Gegend 
von Dtranto, Brindifi, Monopoli, der Meerbufen von 
Manfredonia und der ganze Küjftenfirih von Ankona 
bis zum .Ausfluffe des Po’s, befonderd Ravenna. und 
Commachia für Stellen, auf welchen das intermittirende 
Fieber: in allen feinen Formen einheimifh ift.. Auf. Sis 
cilien lernten die Engländer ein Fieber kennen, welches 
eben jo gut für eine Hirnentzundung, ald für ein res 
mittirendes Fieber gelten konnte, es war bie hoͤchſte 
Dise und Kopfaffebiion, jedoch ohne Maferei, befonders 
fand man die Sinus ber harten Himbaut fehr mit Blut 
überfüllt, und Bilutentleerungen, in einem Falle 40 Uns 
zen auf Einmal, zeigten einen auferorbentlichen günftis 
gen Erfolg: fo wie die Hitze im September nachlaͤßt, 
fo bildet fich immer deutlicher das Herbftfieber aus, wos 
bei die Krankheit immer mehr ihren Sig in ber Leber 
und in dem Pfortaderfpftlem nimmt und. immer noch 
biefelbe. Behandlung erfordert. Kaum farm: man. es 
Boyle glauben, daß nur diejenigen, welche den Soms 
mer. auf, Sicilien zugebracht haben, vom Herbſtfieber 
befallen werben, denn Gap, Smyth gibt mehr ald 70 
Orte an, welde für Jeden, der dahin fommt, ſich fehr 
ungefund erweifen, unter diefen auch Syrakus und das 
Thal von Abiffo. Auf Sardinien nennt man die franfs 
machenden Einflüffe der Inteimperies. : Diefe war ſchon 
ben griechifchen,, Farthagifchen und römifchen Heeren vers 
berblich. Auch bier beginnt die Krankheit mit einem 
heftigen: Kopfſchmerz und ſchmerzlicher Spannung in ber 
obern Bauchgegend, Fieberfhauer und Hite, die fols 
genden: Anfälle werden immer ftärker, es bemächtigt ſich 
des Gemüths die hoͤchſte Traurigkeit und die Kräfte 
fhwinden in der fürzeften Zeit. Fremde. werden leich— 
ter als Einheimifche befallen; wenn es gelingt, bie 
Krankheit zu befämpfen, fo follen Gefhmwülfte und bleis 
che Hautfarbe feltener zurüd bleiben. Schon im Mai 
begibt fich Jeder, ber es vermag, auf Anhoͤhen, und 
mit der größten Ängftlichfeit wird die Luft nad Sons 
nenuntergang 'gemieden; auch bier hält man es für ein 
gutes Mittel zur Berbefjerung derfelben, große Feuer zu 
unterhalten. Auf Sardinien glaubt man es von ben. 
Feigen, daß fie die fchlimme Luft befonders um fich vers 
fammeln und einziehen, ihr Verkauf ift daher an mehres 
rem Drten verboten, auch die Hecken von Cactus 
Opuntia follen, fo fern fie feine Feuchtigkeit einfaugen, 
das Gift noch ‚potenziren. Durch qute Koft und fäuerlis 
ches kühles Getränf glaubt man fi vor der Krankheit 
zu fügen. ‚Auch auf Eypern kann man, nach ber Bes 
Fpreibung von Mariti, bad dort fo häufige intermittis 
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zenbe Fieber nicht immer von Sumpfausbünflungen her 
leiten. Auf der Dſtküſte des abriatifhen Meeres ift aus 
er ia, bem Strih von Nona bis Sebenico, unb 
Spalatro Narenta längft bekannt wegen ſeines enbemis 
ſchen . Hemitritäuß, der von ber Mitte des Sommers 
biö zum Winterfolftitium berrfcht, bei dem die Kranken 
die heftigften Schmerzen in den Knochen haben und 
meift um ben 9ten Zag der Zob erfolgt, Brechmittel 
er am Anfang gegeben, follen gute Dienfte thuu. 
dem nicht weit entfernten Gonfolo ift es fogar durch 

ein Gefe verboten, um diefe Zeit nach Narenta zu ges 
ben (Pujari de morbo Naroniano Tractatus. Feltri 
41747.) Dort glaubt man, daß die Krankheit durch 
Inſekten verbreitet werde, und Fortis ſah bei einem 
Geiftlichen eine ftarke Beule am Kopfe, welche ihm ein 
Inſekt veranlaßt hatte. Im Innern von Bosnien wirb 
wird ein ähnliches Fieber Tarlema genannt, Der Bos 
ben von Sta Maura, Panormo, des Meerbufens von Les 
panto, der See von Ioannina, von Gaftouni, Koron, Kolos 
china, Argos, Napoli di Romania, ber Ebene von Ma: 
rathon, Zeitoumi und noch mehrere andere Gegenden 
und Infeln Griechenlands, z. B. Paros, erzeugten in 
ben allerälteften Zeiten eben fo wie in ‚den allerneueften 
das Fieber. In Kleinafien wurbe erft in der neueften 
Beit von Jaubert die Norbküfte wegen ihrer Gefunbheit 
fehr gerühmt, auf der füblichen zeichneten fich) Firondba, 
Satalia, Adene zu allen Zeiten durch ihre Ungefundheit 
aus. Auf der Küfte von Syrien kennt man aber befons 
ders Scanderoun burd bie Befchreibung von Ruffel, 
und Nazarethd und der Umgebungen des tobten Meers 
erwähnte neuerlichſt Scholz. Bei Ägypten müßte bie 
Seltenheit des intermittirenden Fieberd auffallen, wenn 
in dem von Prodper Alpinus und Pugnet befchriebenen 
Dem el Muya, ſich nicht ber Hemitritäus im feiner ges 
igerten Form zeigte. Bon ber Norbküfte Afrika's 
en fich weit wer ungefunde Gegenden angeben 
ald von bem gegenüber liegenden Sande, etwa Lokalle 
und bie Gegend von Bona auögenommen. Da von 
dem übrigen Afrifa nur wenig außer den Küftenländern 
durchforfcht ift, fo befchränkt fi auch die Kenntniß der 
durch feinen Boden bedingten Krankheiten, nur auf bie 
Nähe der See. Doc fand Gaillaud bei feinem unlängft 
er Beſuche von Siwa, aud bier foldhe Fieber, 
on ben Fiebern am Dembeafee, welche dadurch geheilt 
werden, baß man ben Kranfen durch ben lebenden Bits 
terrochen eleftrifhe Erfchütterungen mittheilt, verfichert 
Bruce, baf fie mit ber an aufhören, nad ber 
Angabe von Burdbarbt aber würde ein äbnliches Fieber 
Dongola, dort Warde genannt, zur Zeit des Regens, 
och nicht jedes Jahr, fondern in größern Perioden 
eintreten. Burdhardt will überhaupt nicht zugeben, daß 
die Wirkungen der Regenzeit in jenen Gegenden in bems 
Iben Grade nachtbeilig fein, wie an der Weſtküſte. 
bie Gefährlichkeit eines ganz kurzen Berweilens 

auf der Infel Maſſuah ftimmen alle neuere Reifende 
überein. Jenſeits der Linie erwiefen fi) den Europdern 
bie Infel Quito, Comoro, auch bie nörbliche Küſte 
von Madagascar und die Bai von de la Goa wegen 
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ber remittirenben "Fieber und Milggefchwäilfte, melde 
man dur Brennen u heilen ſucht, ſehr gefährlich, 
Auf der Weftküfte Afrika’s hat fchon oft das Klima der 
Gapverbfchen Infeln, befonders Porto Prayo auf ©. 


Jago, während ber kurzen Beit bes ber nad 
bem Vorgebirge der — offnung ſegelnden Schift, 
ſo lange die leeren flerfäffer t wurden, wie 
Dpfer gekoſtet; noch ungefunder ift die Infel St. Louis, 


und bie Ungefunbheit von_ Sierra Leone, wohin nah 
einem dem Parlamente vorgelegten Berichte von 1820 
1825 44 Givilbeamte und 1568 Militärd geſchickt wur 
den, und von biefen 22 vom Givile und 906 vom Mi- 
titär farben, und 6 Beamte und 24 Militärs als Invo 
liden zurüd kehrten, nötbigte die Regierung, eine andere 
Niederlaffung auf ber Infel Fernando Po zu verſuchen, 
deren Klima fich jedoch newerlichft auch nicht durch bie 
——** erprobt haben ſoll. In weiter Entfernung 
von der Küfte ſtarben die Begleiter Klappertons, Pivic 
und Morrifon, ald fie durch die walbreichen Gegenden 
des Gebirgd Kony zu dringen verfuchten, noch ebe fie 
eine Höhe von 2500 Fuß ju err - vermochten, am 
remittirenden Fieber. Wie in jenen Gegenden mit dem 
Eintritt der Regenzeit ploͤtzlich die nachtheiligfie Verin 
berung im Gefundbeitözuftande der Europder und zum 
Theil auch der Eingeborenen eintritt, wirb von Lind 
ſehr lebhaft —— Durch bie tief gehenden Wolken, 
welche ben Regen in Strömen ergießen, dringt bie ſenk⸗ 
rechte Sonne auf Augenblide, bei welchem Dede der 
Temperatur, bie mehr für bad Gefühl empfindliche Abs 
kühlung der Luft noch unbehaglicher wird, zugleih 
ſcheint der Regen noch andere Meteornieberfhläge gu 
enthalten und wird auch von bem Eingeborenen aufs 
Angſtlichſte vermieben. Aus der Erbe dringt ein Dampf, 
bei weldem bie Fadeln kaum nod brennen und bie 
Stimme ihren Zon verliert, bier gefchieht es, daß fol 
hen, bie bereitö an Atonie leiden, ohne daß eine En 
ündung voranginge, bloß wenn fie nur bie baut etwas 
agen, das aufgelöfte Blut durch die Haut dringt und 
längft geheilte Wunden ſchnell wieder aufbrehen. Ni 
immer ift aber Entftehung bed remittirenden Fiebers 
die Regenzeit erforderlich, bei der verfuchten Entvedung® 
reife auf dem Gongofluß, trat bie Sterblichkeit, welcht 
doch nur 18 Zobte von 56, welche bie Geſellſchaft aus⸗ 
machten, betrug, bei einer ausgezeichnet trodenen Atına 
fphäre und einer bei Tag und Nacht gleichen Kemper 
tur von 24° des 100theiligen Thermometers ein, bei 
einem Theile der Erkrankten mußte übrigens, mac ber 
Derfiherung von M’Kerrow, das Übel auch von nacht 
lihen Exkurſen am Lande hergeleitet werden, wo ber 
Thermometer nur 20° und weni anzeigte. Eine dad 
— Jahr hindurch gleiche Ungefanbbei nbet I auch 
Hafen von San Felipe de Benguela, dort ift Liber 
fluß an allen Erzeugnifien des Bodens, aber die Lull, 
welche bort von den umgebenden Bergen ber wehen fell 
fo ungefund, daß Europder fhon nach wenigen Wohn 
ein krankes Ausfehen befommen. 
In Aſien ift wegen ihrer Infalubrität bekannt Bab 
ra, eine Stadt, die an Schatül Arab, nahe über befie 


HEMITRITÄUS 


wo die Vegetation am allerüppigſten ift, ein temittir 
bed Fieber vor, das ſchon im ben erften Tagen töbtet, 
jeilden dem Yumna und Indus dagegen gedeiht bei 
bei r Begetation, das animalifche Leben viel 
beiier. An der Küfte gilt Salfette noch für. viel unges 
iimder ald Bombay, weiter füdlih an ber Küfte von 
Nuiaber, befonders zu Kochin, laͤßt das intermittirende 
Fieber wie auf Barbaboed und an einigen andern Orten, 
fatt der Geſchwulſt der ‚Milz eine monſtroͤſe Ausartung 
der Haut und bed Zellgewebes der Beine zurüd, Auch 
im Innen der Halbinfel, 3. B. auf dem Hochlande 
yoifden Benare und Buttunpoor und in dem Diamans 
im-Diätrift von Sumbluhpoor, kommt das remittirende 
Beier in feiner ſchlimmſten Geftalt vor. Auf der öft: 
ihn Seite des Ghauts, auf Geplon und in mehreren 
Gegenden diesfeitö und jenfeits vom Ganges, wird fhr 
Urfache Fieber die Luft, welche von ben ſtark 
bemaldeten Hügeln her geweht wird, angefehen. Auch 
er fol die Decompofition der Blätter, welche den Bos 
ben bededen, ſolche nachtheilige Wirkungen hervorbrins 
ser, doch kann hier feine Stagnation bed Waſſers eins 
wien, da legtereö ja von ben Hügeln ablaufen ann, 
Übrigen haben dieſe Fieber einen aͤußerſt hartnaͤckigen 
eialter und ſelten gelingt eine Wiederberftedung, wenn 
O der Kranke nicht an die Küſte begibt, häufig —— 
fe zu Bergrößerumg der Leber, und bei ſoichen Fi 
bemerft man auch am auffallendften einen Einfluß der 
Nondsphafen, fo daß, wer ein foldes Fieber Überftans 
den hat, noch mehrere Jahre lang an jedem Boll: oder 
deinen Anfall befommt, woher ed auch kommen 
mg, daß man behauptet, zu Salem gebe es vierzehn⸗ 
Bögige Fiber, Noch in dem Archipel von Ganton ift 
Johnfon geneigt, von einem Werge auf einer Infel Line 
%a, die vielen vemittirenden Fi berzuleiten, welche 
De Engländer bort befielen, ohne daß man irgendwo 
Mn Sumpf entdecken konnte. Auf Iava fteht im bes 
hanteften Rufe ber Infalubrität Batavia, diefe leitet 
Bun von den Ausdünftungen eines im Jahre 1733 aufs 
der Stabt gejo Grabens ber, jenfeits bes 
Vhfen Umfangs ber Stadt ift jedoch Java nicht unges 
Inder, ald irgend ein Theil Oft» oder Weftindiens, und 
eg ig haben ſich auch die Behörden und Inſlitute 
Mm; auf die gefundere Vorſtadt zuruͤck gezogen. 
In Amerika hat das remittirende Fieber durch das 
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fhwarzge E ‚und bie eigenthimiliche Hautfarbe, 
eine befondere Modifikation als gelbes Fieber angenoms 
men, und muß als foldes mach feiner geograpbifchen 
nr Pre werben; bbch fehlt es auch in den 
von dem Küſten entfernteren Gegenden Norbamerifa’s, 


‚am Mohak, Ohio, Miffonri und Miffifippi, nicht an 


Orten, wo das ‚Herbfifieber einheimifch und in manchen 
Sahrgängen fehr verheerend if. Mod; mehr ift dieß ber 
Fall an der Weftfüfte, wo von San Blas über Aca⸗ 
— längs der ganzen Meereöftrede bis jenfeits ber 
inie, wo ein remittirendeö Fieber oft einen fo akuten 
Derlauf ald das gelbe Fieber hat. 
Hemitropie, f. Krystall. 
Hemjar, f. Himjar. 
Hemjari, f. Himjari. 
Hemjariten, f. Hamjariten, 2te Set. 2r Bb. 


. 25. 
Hemker, f. Medschdeddin, 


HEMLING (Hans). Bon biefem Maler haben 

die fchönften ‚ aber, außer einer Sage, bie 
n dem St. Johanns-Spital in Brügge erzählt wird, 
feine biographifche Nachrichten erhalten. Nach biefer 
Sage wurbe Hemling ald ein armer kranker Kriegds 
mann, von dem benachbarten Städtchen Damme hei 
kommend, in Brügge in das St. Johanns-⸗Spital aufe 
genommen; fo bald er genefen, entbedte fih, daß er 
ein Maler von dem feltenftien Zalent war, und nun 
verfertigte er die herrlichen Gemälde, bie noch heut’ zu 
Tage die fchönfte Zierde des Spitald find. 


Eins biefer Gemälde mit Figuren von etwa anbert 
balb Fuß Höhe, flellt die Geburt und auf den Flügel 
thüren bie Anbetung ber Weifen, und die Das 
bringung im Zempel bar; ein anderes mit Figuren 
von mehr ald halber Lebensgroͤße flellt eine Berfamms 
lung von Heiligen und darunter die Bermählung 
der Katharina, auf dem Flügelthüren die Ents 
hauptung Johannes bed Täufers und bie Bi⸗ 
fion Johannes bed Evangeliften dar, Ein briß 
ies ſehr bedeutendes Werk von Hemling, welches in 
diefem Spital bewundert wird, iſt der Reliquienkaſten 
der heiligen Urfula, worauf man in mebreren Abthei⸗ 
lungen die Reife und die Schidfale dieſer fürftlichen 
Jungfrau und ihrer Gefellfchaft in Figuren von 6 Zoll 
Größe bargeftellt fieht. 

Jene beiben erften Gemälde find mit dem Namen 
des Meifterd und mit ber Jahreszahl 1479 verfehen; 
ein vierted kleines, aber nicht ganz ut erhaltenes Ges 
mälde, ben von Maria und ben den beweinten 
Leichnam des Chriſtus barftellend, trägt die Jahrszahl 
1480 ohne Namen; mit berfeiben Jahrszahl ift bas 

leichfalld in dem tal befindliche Bruftbild einer Si 

le bezeichnet. Gin anderes zu Brügge in der Malen 
akademie vorhandenes Gemälde, worauf der heil. Chri⸗ 
ftoph und andere Heilige, uͤber halb Lebens groß, bat 
bie Sa l 1484 zur Inſchrift, und endlid ein Ma« 
rienbildb mit dem Porträt eines jungen Manned gegen« 
über, welches eben bafelbft in dem Gebäude ber os 
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meinen Spitalverwaltung gezeigt wirb, bie Jahreszahl 
1487. 

Alle übrigen gegenwärtig befannten Gemälbe von 

ling find ohne Infchrift und Jahreszahl; diefes aber 
ift aus dem Grunde zu erklären, weil die meiften ſich 
nicht mehr in ihren urfprünglichen Rahmen befinden, 
denn die Infchriften wurben gewöhnlich auf die Rahmen 
angebracht, wie denn auch alle oben angeführte Jabrs: 
zahlen auf ben noch erhaltenen alten Rahmen ber ges 
nannten Bilder zu lefen find. — 


An Venedig waren fonft noch zwei Tafeln von 
Hemling, welche mit den Jahrözahlen 1470 und 1450 
bezeichnet gewelen ſeyn follen. Die Angabe der legten 
Jahrszahl unterliegt jedoch manchem Zweifel, und dürfte 
wohl dabei ein Druds, Schreib» oder Leſefehler obwals 
ten. Auch paßt das Jahr 1450 gar nicht zu dem 
Stammregifter einer Familie Demling in Konftanz, wel- 
ches Freiherr von Laßberg vor einigen Jahren entdedt 
bat, und worin ein Hans ‚Demling geboren 1439 vor 
kommt, der nad allen Umfländen recht wohl der Bruͤg⸗ 
ger Maler feyn koͤnnte. In der Vorausfegung num, 
daß es mit der Abftammung von Konftanz feine Rich: 
igfeit habe, wäre ‚Demling, wie fo viele andere bes 

hmte teutſche Maler feiner Zeit zur Lehre nach den 
Niederlanden gezogen, und wäre dort einheimiſch ges 
worden. Dafür zeugt auch ber Name der teutfde 

and, womit man ibn nod in der Mitte des 16ten 
Hr bare bezeichnet zu baben fcheint; wenigſtens 
führt zu diefer Zeit Vaernewyck, ein Patrizier der bes 
nachbarten Stadt Gent ben teutichen Hans unter den 
vorzüglichften alten Malern an, welde Brügge mit ih: 
ren Merken gefbmüdt haben; und da die anderen, von 
ibm genannten Meifter alle befannt find, fo paßt diefer 
Name allein auf Hans Hemling, den er am mwenigften 
uͤbergehen Eonnte, indem gerade von ibm bie fchönften 
und meiften Werke in Brügge waren, und größten 
Theils noch dort find. 
Name Anfe, den VBafari unter ben Namen der alten 
niederländifhen Maler anführt, welde ihm von Brügger 
Künftler waren mitgetheilt worden. 

Man bat freilich gegen die Abſtammung des Malers 

ze Hemling von dem Konftanzer Gefihlecht diefes 

amens einwenden wollen, baß jener nicht Hemling, 
fondern Memling gebeißen. Man führte dafür das 
Beugniß bed Karl van Mander an, ber ihn Übereinftims 
mend mit einem italienifhen Meifebericht des 16ten 
Jahrhunderts über Kunftwerfe in Venedig und der Ges 
gend alfo benennt. Beide aber haben. ſich ohne Zweifel 
durch bie eigene Geftalt des Buchſtabens II täufchen 
laſſen, womit ber Name in ben Inſchriften gefchrieben, 
und welcher Bucftabe damals oft ftatt des M gebraucht 
wurde; denn daß Hemling unter biefem Buchſtaben 
nicht ein M, fondern ein H verftanden, beweift, daß er 
auf jenem großen Gemälde zu Brügge diefe Figur auch 
in dem Namen Jo IHannes gebraucht. Indeſſen kommt 
auf Alles dieſes ſehr wenig an, das Weſeutlichſte ift, 
baß Hemling fih, wie wir aus feinen Werken feben, 
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nach Iohann van Eyd bildete, er wirb baber, mag er 
nun geboren feyn wo cr will, immerhin der Schule von 
Brügge angehören. 

Was nun die Sage betrifft, daß Hemling Kriegd: 
mann war, fo bürfte ſich dieſe am beflen durch bie 
Prachtliebe und die Schidfale des Eriegerifchen Herzoge 
Karl von Burgund erklären lafjen, der feinen Sit be 
Fanntlih in Brügge hatte. — Der Herzog führte auf 
feinen Heereöjügen und namentlich auf jenem unglüds 
lihen Zug gegen bie Schweizer den größten Theil feines 

ſſtats und feine Dienerſchaft im hoͤchſten Glanze mit 
ich; unter biefen Umftänden wäre wohl nichts natür 
licher geweſen, ald daß er auch einen oder den andern 
Maler, und daß er namentlich Hemling bei fich gebabt, 
welcher damals ber ausgezeichnetfte Maler aller nieder | 
und oberteutfchen Rande war. Das Übrige aber würde 
fi hieraus von felbft ergeben, es fei num, - daß ‚Dem: 
ling, der feinem Herrn wahrfcheinlich nicht anders als 
in Kriegstracht gefolgt war, mac dem unglüdlichen 
Schlachten bei Granfon uud Murten ind Elend ge 
tathen, und die Heimath gefucht habe, oder daß, als er 
bie Niederlage feines Fürken geieben, er ihm wirkliche 
Kriegsdienſte geleiftet, bis zu deffen Untergang bei Nan- 
zig am 6. Januar 1477, und daß er nun erft im bir 
teften Winter von Noth und Ungemad gedrängt nah 
Haufe geflohen fei. 

Die Zeit ſtimmt in beiden Fällen ganz gut mit ber 
Verfertigung der Gemälde im Spital zu Brügge im 
Jahre 1479 überein; denn bie Schlacht von Granfen 
ward am 3. März und die von Murten am 22. Junius 
1476 geliefert, fo daß Hemling für feine Arbeiten im 
Epital etwa zwei oder drei Jahre gehabt hätte, welches 
durchaus nicht zu viel if. Mit der Vermutbung, da 
jenes Stammregifter auf Demling zu beziehen und er 
alfo im Jahre 1439 geboren fei, nme diefe Erflärung 
leihfallö ; er wäre demnach zur Zeit der Schlacht von 

nzig 38 Jahre alt gewefen. 


Daß übrigens Hemling häufig Gelegenheit gebabt 
haben muß, bie fönigl. Pracht bed Herzogs am Hof, 
auf Reifen und im * zu ſehen, davon zeugen alle 
feine Gemälde, worin fuͤrſtliche Perſonen mit ihrem Ge 
folge, —— mit Kriegsleuten u. f. w. vorkom⸗ 
men. i folden- Gegenftänden nämlich, welchem Zeit: 
alter fie auch angehören mochten, bradte er der dame⸗ 
ligen Sitte gemäß immer dad Koſtum feiner Zeit an; 
und nun werden wir überall an die Befchreibungen er» 
innert, welche Augenzeugen und von der Lebensweiſe 
und der, Umgebung, von dem Aufwand und ber ganzen 
äußeren Erfheinung des Herzogs Karl hinterlaffen bas 
ben, Am meiften ift dieß jedoch in dem großen Ge 
mälde aus der Sammlung der Brüder Boifferde und 
Bertram ber Fall, welches nebfi einer Reihe von Be 
ebenheiten aus dem Leben Ghrifti die Reife der brei 
Önige darſtellt. Diefes Gemälde, über 200 Figuren 
von der Größe pon acht bis zu einem Zoll entbaltenk, 
zeichnet fi eben fo fehr dur den Meichthbum der Zu 
fammenfegung, wie durch die Schönheit ver Ausführung 
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old einzig in feiner Art aus, und gehört zu dem vors 
züglichiten Werfen bed Hemling. 

baupt findet man in der genannten Sammlung 

bie feltenfte und mannichfaltigfte Reihe von Gemälden. 
biefes Meifters; fie zählt deren nicht weniger ald Neun, 
und darunter übertreffen der heilige Chriſtoph, der les 
bengroße Kopf des Chriftus und jenes große Bild alles 
Ähnliche, was von feiner Hand befannt ift. Außer dies 
fem neu erworbenen Schatz befigt die Münchener Galerie 
noch ein Gemälde von Hemling, die Gefangennehmung, 
welches vor einigen Jahren bereit3 aus der Sammlun 
des Paſtors Fochem in Köln gekauft worden. Son 
befinden ſich noch anerkannte Werke von diefem vortreffs 
lichen Maler in Berlin, in Aachen bei Herm Betten: 
dorf, in Brüſſel bei dem Prinzen von Dranien, und in 
Ewen in ber Hauptkirche. Sodann bewahrt man in 
Benedig im der Bibliothel von St. Markas ein Gebet: 
buch mit dem herrlichſten Miniaturbildern, wovon Hem⸗ 
ling den größten Theil verfertigt bat, Und. nach dem, 
was ber Maler Ponz in feiner Reife durch Spanien 
von den Gemöiden eines Juan Flamenco rühmte, welche 
berfelbe in ben Jahren 1496 bis 1499 in der Karthaufe 
zu Miraflores bei Burgos malte, dürften vielleicht auch 
diefe dem Hemling zuzuſchreiben feyn, woraus fich denn 
ergeben würde, daß er feine legten Lebensjahre in Spa: 
nien zugebracht habe. 

enug, es find manche Werke dieſes Künftierd auf 
und gefommen, und bei näherer Unterfuchung mögen 
deren noch mehrere entdedt werden können. Aus dem, 
was wir befigen, läßt ſich indeſſen Hemlings Kunſtoer⸗ 
mögen in feinem ganzen Umfange beurtheilen; und ba 
muß man benn geſtehen, daß er überaus begabt gewes 
fen fi. Er war zwar nit, wie Johann van End, 
Schöpfer eines neuen Stilö, er folgte treulich ber Bahn, 
weiche dieſer fein großer Lehrer eröffnet”hatte; aber er 
erreichte ihm nicht nur in der bewunderungswuͤrdigſten, 
bis zu den individuelften Zügen dringenden Nachahmung 
der Natur, fondern er übertraf ihn noch in manchen 
Stüden; fo zum Theil in der Zeichnung und im Colo⸗ 
ritz ganz befonders jedoch in ber Landſchaft und in der 
Beleuchtun 


Hemling verftand den Effekt ber aufgehenden Son: 
ne fo wahr und bezaubernd barzuftellen, wie es nad 
ibm vielleiht nur Einem gelungen ; bad Gemälde bed 
beiligen Ehriftoph8 aus der Sammlung der Brüder Boifs 
ferde unb Bertram gibt vor Allem hievon den fchönften 
Beweis; das haben die erften Künftler und Kenner um: 
ferer Zeit anerfannt. In der Gompofition zeichnet fich 
gen dur einen großen Reichtbum und Lebenbigs 

der Phantafie aus. Man erftaunt über die Leiche 
tigkeit, womit er fi die verfchiebenartigften Handlungen 

vergegenwärtigen mußte. Eben fo — iſt 
an eine große Milde und Anmuth des Ausdrudes, den 
er feinen Figuren ‚gab, und welde bei ber ganz; pors 
feätartigen Charakteriftif derfelben einen wunderbaren 
Reiz bervorbringt. Alles wohl erwogen, fo nimmt Hem⸗ 
ing die erfie Stelle nad Johann von Eyd ein, und 
wird man ihn unter ben Künftlern aller Zeiten immer 
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zu benjenigen zählen, denen ber erſte Rang nach den 
wenigen Genien gebührt, welche durch ihren mächtigen, 
allgemein wirkenden Einfluß ben Gang ber Kunft bes 
flimmt haben. 
Die Hauptquellen über Hemling find; Descamps, 
les vies des peintres flamands. T. I. p. 12 — 15. 
Paris 1753. — Ursula, princesse britannique, par 
un ami des lettres et des arts (le baron de Kever- 
berg.) Gand 1818. — ©, Boifferte: Ift der Mas 
ler Hans Hemling in Konftanz geboren? Kunftblatt, 
1821. N. 11. Derfelbe: Über Iohann Hemling u. 
f. w. Kunftblatt 1825, N. 48, Waagen im Dresd⸗ 
ner Kunftblatt 1826. Julius 14. (Sulp. Boisseree,) 
HEMLOKSFICHTE und HEMLOKSTANNE, 
Beinamen der Schierlingstaune (Pinus canaden- 
sis). Siehe den Art, Pinus. (Fr. Thon.) 
HEMMAN, Eine ſchwediſche Benennung der Lands 
üter oder Höfe. Als der Schwede fein Jagd- und 
Fifcherleben aufgab und den Pflug ergriff, da ftand ed ihm 
frei, fo vieles Land zu nehmen, als er bearbeiten konnte, 
Dieß Land, fo weit em, es bearbeitet hatte und als 
Wiefe oder Weide benuste, war fein Eigenthum; es ging 
vom Vater auf den Sohn über, und auf demfelben ents 
fland bald ein Wohnhaus und die nöthigen Wirthfchaftd: 
— oder wo ſich der Landmann in geſchloſſenen 
oͤrfern um die Kirche draͤngte, da wurde das Land 
zu der Wohnung geſchlagen. Bei der Bildung des 
Stats legte man die Grundſteuer oder die Schatzung 
auf diefe Hemmans: Guftav 1. ließ die Höfe zählen, 
fie in das Jordebok (Erbregifter) eintragen und bie 
Grundlaften feitfegen und firiren. Diefe Grundabgabe 
heißt Ränta und wird von jedem Hemman nach feiner 
Größe oder nah dem Hemman oder Mantal geleiftet, 
ift daher ihrer Natur nach, je nachdem der Hemman 
roß oder Hein iſt, höchft verfchieden. Erſcheint der Ans 
hlag eines Hemmans dem Befiger zu body, fo hat er 
das Mecht eine Förmedling oder Taxation nachzuſuchen, 
durch welche der wahre Ertrag bed Hemmans auögemits 
teit und darnach das Jordebok berichtigt wird. Ein 
Hemman kann aber auch in Hälften oder Drittel und 
Viertel zerfchlagen, und mehrere Hemmans zu einem 
Gute vereinigt werden. Man bat in Schweden breierlei 
Arten von Hemmans, die bloß durch den Boden und 
nicht durch bie Befiger beftimmt werden: 1) Frälfegods 
oder Hemmans. Diefe find wieder dreifah: a) Sätes 
rier, wahre Evelhöfe oder Ritterfige: fie find frei von 
allen Abgaben und Laften, außer daß fie ben Prieftern 
den Zehnten geben und Straßen und Wege mit im 
Stande halten. müffen. In den Provinzen, bie vormals 
dänifch waren, liegt die Verpflichtung auf ihnen, eine 
gewifje Anzahl Soldaten zu ftellen. b) Rä und Roͤrs Hem⸗ 
man, Güter, deren Ritterfig in einem Dorfe fteht. Sie 
haben die nämlichen Vorrechte wie bie Säterier, wenn 
ber Edelmann fie felbft bewirthſchaftet; verpachtet er fie 
aber, fo unterliegt der Pächter allen Hemmanslaſten. 
In den vormald daͤniſchen Provinzen werben bergleichen 
eg infodne oder Wedobagshemman genannt, auch 
ift ihre Steuerfreiheit hier mehr mobificirt. Diefe beis 
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* 

den erflen Klaſſen don Hemmans können ‚bloß Edel⸗ 
leute hr er und Landleute aber nur ald Pfand und 
mit Fönigt. rlaubniß befigen. c) Brälfehemmans, ger 
meine Freigüiter, die Jedermann befigen darf. Sie ges 
nießen befondrer Prärogative und find von ber Grund» 
abgabe mehr oder weniger befreiet, wenn ihr Befiger 
völlig gerüftet zu Pferde in das Feld zieht. Bor Erik 
xıv. gab es feine andern Edelhöfe. 2) Sfattahemman, 

e, bie ſchatzpflichtig ſind, aber von Vater auf den 


hm übergeben und ihren Beſitzern, fo lange fie das 


Gut ordentlich bewirtbfchaften und ihre Abgaben zahlen. 
Diefe erfolgen entweder an die Krone (Kronoffatte) ober 
an andere Befreite aud der erſten Klaffe (Fraͤlſeſkatte). 
3) Kronohemman. Auch diefe find doppelt: a) Kungs⸗ 
gärdar umd Labugärbar, Königshöfe und Meiereien: 
wahre Domänen und b) Rronohemman, Höfe, die bie 
Krone anderweit verlieben bat. Ihre Befiger haben kein 
fihered Recht auf die Fortdauer, doch beitimmt ein Ges 


3 daß, ſo lange ſie rechtlich wirthſchaften, ihre Laſten 


chtig abtragen und die Krone keine anderweite Ver— 
fügung trifft, fie nicht vertrieben werben; auch ſteht es 
ihnen frei, eimen ſolchen Hemman in ee Stattahems 
man zu verwandeln, wenn fie im Stande find, die 
Kauffumme aufzubringen, die in Schweden gewöhnlich 
einen dreifachen Ertrage gleih kommt. Von ihren Aufs 
kuͤnften wird ein Zheil des Givils und Militärftats uns 
terhalten. In der Regel werben die Grundabgaben in 
Produkten bezablt; zur Erleichterung ber Beſteuerten 
aber mit Ausnahme des Getreides, das jederzeit in Na- 
tura geliefert wird, in Gelde bezahlt, wobei dann der 
laufende Marktpreis die Norm abgibt. 1822 rechnete 
man in Schweden, die Zahl ber Säterier auf 6860, 
bie Fraͤlſehemman auf 6220 und der Skattahemman mit 
Einfchluffe der Kronohemman auf 67,147£, überhaupt 
aller Hemman auf 80,1975 *). (6, Hassel.) 

Hemmau (N, Geogr.), f. Hemau. 


HEMME, ein Werkzeug, ed bie Geſchwindig⸗ 
keit eines. fih bewegenden —— ak 
eines Zahrwerfs, mäßigen ober hindern ſoll. Nach fei- 
ner befondern Einrihtung und Beſchaffenheit führt es 
iron — 9— Demmfeder, Hemmgas 
el, Hemmhaken emmeette emm 

Hemmſtecken u. f. £ ©. d. Art. ve — 


HEMMEISEN, GÖPELKNECHT, iſt eine an der 
Dode eines Pferbegöpeld mit dem einen Ende aufges 
haͤngte bewegliche hölzerne Stange, von ſolcher Länge, 
daß fie mit dem andern, mit einer eifernen Spitze ver 
febenen Ende mit einer gewiſſen, der jedesmaligen Rich⸗ 
tung bed Zreibens en feuern Neigung auf dem 

rend 
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tigkeit loͤſet ſich während 


HEMMENDORF 


Hemmen, ſ. Hemme und bie unter bem Worte 
angegebenen Xrt., bann Hemmung am Ende dieſes 
Band 


eö. (R.) 

HEMMENDORF und SALZHEMMENDORF, biefe 
beiden im Zürftenthum Calenberg und Amte Lauenftein 
liegenden Fleden, werben in ben meiſten Geographien 
ald ein Ort angeſehen, wahrſcheinlich weil fie nicht weit 
von einander liegen. Hemmendorf liegt an ber Saale 
und hat 107 meiftens gut gebaute Häufer und 712 Eins 
wohner, welche, außer Handwerken, auch ländliche Ge- 
werbe treiben, Salzbemmendorf aber, das nahe dabei 
tiegt, fieht bei feiner unebenen Lage völlig einem Berge 
ſtaͤdtchen ähnlich und hat 148 bei weitem nicht fo 
Häufer und 770 Einwohner, mit beträchtlichen Bier 
und Branntweinbrennereien, nebft einem Salzwerke, das 
fon im 11ten. Jahrhundert vorhanden war. Bon ben 
zwölf Kothen, die pn da waren, ift eine eingegangen; " 
drei davon find Eöniglih, und fämmtliche ef Kothen 
liefern jährlich etwa 7000 Malter Salz, das an Reinige 
keit vor den meiften andern Salzen einen großen Vorzug 
hat. Denn man nimmt darin weder frembartige Säuren 
noch Erden wahr, fondern feine Beftandtheile find Salz 
fäure, mineralifches Laugenſalz und Erde ber Mutter: 
lauge; fonft faft Nichts. Die Pfannen find ven Eiſen⸗ 
blech, die, wenn fie Riſſe befommen und geflidt werden, 
mit einem Kitt von Kalk, Holzafhe, Blut, auch wohl 
etwas Weißem vom Ei verfchmiert werden, und da das 
noͤthige Ausftoßen bes fich inwendig anfegenden Steines, 
das jo genannte Steinfrufen, gehörig beobachtet wird, 
wohl zehn Jahre ausdauern können; da hingegen bei ei» 
nigen andern fiedereien die Pfannen alle Jahre ex 
neuert werben müjjen. Diefer Stein aber, wovon man 
jährlich einige 30 Himten fammelt, ift nichts Anderes, ald 
eine erdige Materie, die fih aus ber Sohle fcheidet, und 
etwa noch ein Achtel Salz enthält. Die Hausleute willen 
davon für ihre Pferde und Hormvich Gebraud zu mas 
chen, bem fie, wenn es nicht frejien will, Etwas davon 
zerfioßen und auf das Futter freuen. Mas das Kochen 
bed Salzes aus der Sohle, die bier flark genug, if, um 
bes Gradirens nicht noͤthig zu haben, anlangt, ſo thut 
man zu jedem Sieden etwas Blut mit in die Pfanne, 
wodurd die Sohle von den abbangenden leichtern Uns 
arten gereinigt wird, Und wenn das Salz, welches 
großkoͤrnig, fertig if, fchüttet man es in Körbe, in wei- 
hen man ed auf einem Boden, womit die Hütte über 
ber Pfanne durchſchoſſen ift, trodnet. Bon feiner Keuc- 
bes Zrodnens etwas 
wieder auf, dad buch bie Fugen der Bretter herunter 
tröpfeln würde, wenn nicht die Wärme in der Hütte 
es verbünftete, baber denn nad und nach tropffteinähbn: 


ln Bent a Sal ven 
egung be wängelö verhindern Bann 
welches der ** diefer Vorrichtung ift. (A. Schmidt.) 


— 9 Hemling. 


liche Salzzapfen entfichen, die an dem Boden herab bau: 
gen. Die Sohle ſchmeckt fehr ſalzig, zugeih aber. faul 
und fhwefelig, und einen fol Gerud empfindet man 
auch über den mit einem Gebäude eingefhlofjenen Sa 
brunnen, ober Sohlenteichen, deren brei find Am at 
om iſt dieſer Geruch bei np Soinmertagen und bei 
toftwetter im Winter, ſchwaͤcher fühlt man ihn .« wenn 
es viel geregnet hat, wo aud die Sohle nicht fo gebal- 








) Rad) Durdes rellexiones und Rühs Schweden. 


fig gefinden wird; bei Gewittern iſt der Geruch auch) 
nicht fo Hark, als fonft bei heißer. Luft, und das Salz 
ſchlaͤgt fih an. den Grund nieder. Aus den Brummen: 
wird die Sohle in hölzerne Rinnen in die Kohten ges 
leitet, Da fie nicht. immer von gleicher Güte ift, fo ift 
es nicht gleichgültig, zu welcher Zeit man fiebet, oder wie 
man. fie —* man erhält ſonſt ſtatt ganzer Werte 
halbe. Ein ganzes Werk aber iſt hier 22 Himten und 
ein halbes 18: Himten, zu deren einem wie dem andern 
100 Eimer Sohle, jeder zu 48 Quartier gerechnet, ges 
nommen werden. Nach Abzug ber Verſiedungskoſten, 
—* dieſes Salzwerk jaͤhrlich gegen 6500 Thaler reis 
nen UÜberſchuß. (Rotermund ) 
HEMMENDORF, ein kathol. Pfarrborf im Koͤnig⸗ 
she Wirtemberg, im Schwarzwaldfreife und Oberamt 
Rottenburg, mit 625 Einwohnern und einem Schloffe, 
das num Pfarrwohnung ifl. Der- Ort gehörte früher 
dem Maltheferorden und war der Gi eines Comthurs. 
i (Memrmninger.) 
HEMMENTHAL. in jest unbedeutendes Dörf: 
Gen, am Fuße des Randenbergs, im fchweizerifhen Kans 
ton . Der Ott ift wegen feines aus Urfuns 
ben erweisfichen Altertbums zu bemerken, ba er fchon 
im J. 1090 durch den Grafen Burkard von Nellenburg 
an dad im I. 1052 geftiftete Benediktinerkloſter Aller- 
beiligen zu Schafhaufen vergabet wurde Damals war 
er bedeutend, fo daß bis auf ein und breißig Gefchlechter 
bort gezählt wurben. Die mehrern bderfelben ſcheinen 
nah Schafhauſen in die Nähe des Klofterd Allerheiligen 
gewandert zu-feym, als diefes Dorf aufzublühen anfıng 
und fi endlich in eine Stadt umgeftaltete. (Kscher.) 
HEMMERDE, Pfarrdborf im Kreife Hamm, bes 
yreuf. RKegirungsbezirks Arnsberg, zur Bürgemeifterei 
Unna gehörig, mit 1745 Einwohnern, (Mützell.) 
HEMMERDEN, Kirchdorf im Kreife Grevenbroich, 
des preuß. Regirungsbezirfs Düffeldorf, mit 613 Einw, 
Die Bürgermeifterei Hemmerden enthält 11 Ortfchaften 
mit 1657 Selen. (Mützell.) 
HEMMERFELD, in Urfunden HEMMERFELDUN 
und HIMMERVELDUN, ein teutfcher Gau des Mittels 
alterd, der ſich wahrfcheinlih um den Fluß Emmer im 
Hochſtifte Paderborn erfiredt, und vielleicht einerlei mit 
dem Gau Huetatoge ift. Noch jet heißt die Umgegend 
des Fluffes Emmer das Emmerfeld. Kaifer Heinrich 
verſchentte daraus 1018 das Gut Siborgohosun in co- 
mitatu Udonis comitis an das Stift Paderborn. Seine 
Gränzen laſſen fich jet nicht weiter beftimmen *). 
(@. Hassel,) 
HEMMERICH, im Mittelalter HEMBERG, Kirchdorf 
bes Regirungsbezirts von Köln, Kreis Bonn, Bürger: 
meifteret Waldorf, zählt 300 Selen, und ift bemerkens⸗ 
wertb als das Stammhaus eines alten und berühmten 
Seſchlechts, im. welchem das Kämmereramt der koͤlni⸗ 
hen Kirche, nachdem ſolches früher bei den Grafen von 
Hofladen und. Winde? gewefen, erblih wurde. Eines 





*) Jurikets Ant. II, 246, Meibom de pagis Sax, in Script. 
Ber. germ. II, 102. 
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ber Dauptgüter im H. heißt daher noch heute die Erb⸗ 
kaͤmmerei. Ungleid; berühmter aber, ald das Gefchlecht 
von H. in dem Hauptſtamme, ift ein Seitenaft gewors 
ben,. der im 14ten Jahrhundert ven angeftammten Nas 
men fahren ließ, um fich fortan nad dem in geringer 
Entfernung von H. in ber Tiefe, an der Schmitt geles 
genen Dorfe Metternich zu nennen. Das Sta 
pen bed. Fürften von Metternich ift aber noch heute das 
des Herrn von Hömmerich, ein filbernes Schild mit drei 
ſchwarzen Muſcheln. Bergl. den Art. Metternich, 
(v. Stramberg.) 
Hemmerlein, f. Himmerlin, Sect. II. B. 1. ©.37, 
HEMMERSLORF, Pfarrborf mit 2 Vorwerken, im 
Kreife Frankenſtein, des preuß. Regirungöbezirks Bres⸗ 
lau, der Koͤniginn der Niederlande gehörig, hat 845 Eins 
wohner. (Mützell,) 
HEMMFEDER, eine jede Feder, welche die Bewe— 
gung eines Gegenftandes zu hinbern im Stande iſt; insbes 
jondere an Wagen diejenige Feder, welche die Bewegung 
oder den Umlauf der Käder hemmt. ©. d. Art. Wa- 
geufeder. - (Fr, Thon.) 
HEMMGABEL, SPERRGABEL, ein langes, ges 
börig flarkes, mit zwei eifernen Spigen am Ende veries 
henes Stück Holz, welches an den Wagenbaum eines 
Fuhrwerks durch ein Gelenk dergeftalt befeftiget ift, daß 
man ed nach Willtir niederlafien und dadurch deſſen 
rudgängige Bewegung fogleih bindern oder vielmehr 
ganz unterbredien kann. Diefe Einrichtung ift befonder& 
bei ſchweren Laſtwagen von weſentlichem Nutzen, bie 
bergauf 33 werden ſollen, wo ein öfteres Stillhal⸗ 
ten und Ausruhen nothwendig iftz denn bie niederge⸗ 
laſſene Hemmgabel, welche ſich in den Boden einſticht, 
macht ein ſolches Ausruhen moͤglich, in fofern. fie das 
Rüdrollen verhindert. In Ermangelung einer ſolchen 
Demmgabel bilft man ſich burd einen dem Rabe vor: 
gelegten Stein von gehöriger Größe: Mit einer ſolchen 
Demmgabel läßt ji auch die vorwärts gehende Bewes 
gung unterbrechen; fie wirb baber auch bergunter anges 
wendet, wenn das Fuhrwerk ſchnell till ſtehen foll; wies 
wohl man daſuͤr noch andere und zweddienlichere Eins 
richtungen bat. (Fr, Thon.) 
HEMMIKEN, wohlhabendes Dorf im Kanton Bas 
fel, im Bezirke Biſſach, in deffen Umfreife der Gallizens 
ſtein (rober weißer Bitriol, ſchwefelſaures Zinforyd.) 
fih in Menge findet, der ungereinigt in ber Heilfunft 
nicht mehr gebraucht wird, gereinigt aber als ſtarkes 
Emetitum, fo wie gegen chroniſche konvulſiviſche Zuftände 
in Anwendung if. — Das Dorf wurde während des 
breißigiährigen Krieges durch fpanifhe Zruppen ausge— 
plünvert, j (Escher.) 
HEMMING (Nikolaus), war zu @imbolds, einem 
Dorfe auf der Infel Laland, am Zrinitatisfonntage 1513, 
ober wie Heldsater in Sylva Chronolog. — u. 264. 
P. II. fagt, 1511 geboren, und hatte ben Nikol. Hem⸗ 
ming, einen Bauer, zum Bater, ben er aber früh verlor. 
Ein Vetter und Schmied übernahm. feine a: er 
ſchickte den Waifen in die Schulen zu Nyſtad, Naſchov, 
Nykoping, Neftved und Rofdild, » — ſtudirte er 


- sit. 
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5 Jahre zu Wittenberg, wo er befonders Melanchthon 
börte. ach der Zuruͤckkunft warb er Lehrer bei den 
Kindern des Edelmanns Dlaus Nikolai zu Malmoe in 
Schonen, im I. 1543 Profeffor der griechiſchen, 1544 
ber hebräifchen Sprache und Dialektif zu Kopenhagen, 
aud; 1547 Prebiger an ber ‚Heiligen: Geiftfapelle. In 
demfelben Jahre erhielt er in Gegenwart des Königs 
Ehriftian IH. die theologifche Doftorwürbe, und eine 
Drofeffur der Gotteögelebrfamkeit , erwarb ſich befondere 
Verdienfte um die Homiletif, war auch eine Zeit lang 
Vicefanzler der Univerfität Kopenhagen, verlor aber 1579 
biefes Amt, theild feines Alters wegen, theild wegen 
feiner — * g zum reſormirten Lehrbegriff. Der Koͤnig 
Friedrich N. ſchickte ihn nach Roſckild, ſchenkte ihm das 
ſelbſt ein Canonicat mit guten Einkünften, dort lebte er 
ganz den Wiſſenſchaften und flarb am 23. Mai 1600*). 
(Rotermund.) 

HEMMING (isländ. Hemingr). I. geſchichtliche 
Perfonen: 1) Hemming, König der Dänen, war Bru⸗ 
dersſohn Gotrit’s, oder wie die Teutfchen ihn nennen, 
Godofrid’s, welcher durch feine Kriegsluſt Karl’s des 
Großen Eroberungen mädtig in den Weg trat, als er 


*) Gr ſchrieb: Oratio in obitum Christiani III. Hafn, 1559. 
in 8 et 4, — Eochiridion Theologicum, Witteb, 1559. 1563. 8, 
Lips. 1581. 8, u. in den Opusc. Theolog. — Catech. quaestiones, 
Bafo. 1560. 8. Witt. 1570, 8. und in den Opusc. Theol. — Post- 
illa seu enarratio Erangelioram Dominicalium et Festiralium, 
Latine, Hafn. 1561. 8. Francof. 1580. 8. Serrestae, 1584. 8, 
Witteberg. 8. Lips. 1572. 8. Danice, Hafn. 1600, Fol. und 
in ben Opusc. Theolog. — Apodictica Methodus de nn na- 
turae. Witt. 1562. 8. Servest. 1577. 8. und in ben Öpusc. 
Theolog. — Historia Christi, 1562. 8. und in ben Opusc, Theol. 
— Tract. de gratia Universali, Francof. 1563, 8. Hafn, 1591. 
8. Giess. 1616. — Pastor, seu de pastoris optimo vivendi, 
agendique modo. Hafu. 1562. 9. Hostoch. 1590. 8. Gener. 
1579. # Lips. 1574. 8. und in ben Opusc. Theolog.— Enurra- 
tio Psalmi XXV. Witt. 1567. 8. und in den Opusc. Theol. — 
mmentar, in utramque Epistolam Petrinam et unam Judae, 
Witt. 1570. 8. — Vitae via, Hafn. 1570. 8 Francof, 1580, 
—* 1574. 8. und in ven Opuse, Theol. — Demonstratio in- 
dubitatae veritatis de Domino Jesu vero Deo et homine ex Pro- 
hetiarum collatione ad erentum. Hafo, 1571. 8. und in ben 
pusc. Theol. — Argumentum indubium, quo quilibet sui fa- 
vere pericalum potest, num Christian hominis nomine dignus 
afn, 1573. — Commentar, in ommes Ep. Pauli, Petri, 
Judae, Joannis, Jacobi et ad Hebraeos, Lips. 1572. Fol. Ar- 
gent. 1586. Fol. Francof. 1579. Fol. — Admonitio de Magicis 
Artibus. Item 33 propositiones adversus Magiam, Item pro- 
sitiones de vaticiniis. Hafn. 1575. 8. und in ben Opusc, 
heol. — 78 Theologica in unum volumen collecta, Ge- 
ner. 1586. Fol. — Commentar. ia omnes Epistolas Pauli, Petri, 
Jacobi, Joannis et Judae, Argent. 1586. Fol. — Syntagma in- 
stitutionum Christianarum. Hain, 1574. 8. Lagd. Batar. 1585. 
8. Gener. 1578. 8. und in den Opusc, Theol. — Libellus de 
Conjugio, repudio et divortio. Lips, 1578, 4, ibid. 1581. 8. 
ib. 1578. 8. und in ben Opusc. Theol. — Commentar. in Erang. 
5. Johannis, Bas. 1591, Fol. — Enarratio Psalmi 84. Hafo, 
1569. 8. und in ben Opusc. — Commentaria in XXI Psalmos, 
1592. 8. — Commentar. in Psalmos XXI priores. Roesckild, 
1592, 8, Gener. 1617. — Brevis repetitio doctrinse de uni- 
versali gratia. Hafn. 1595. 12. — De conjugio expetendo, in- 
choando, absolrendo, prudenter, pie, quiete, Christiana insti- 
tutio. Hafn. 1606, 8. — Immanuel seu institutio de persona 
‚Christi. Francof, ad Viadr. 1615. 8. Bergl. Bartholini Bibl. 
ıle scriptor. Danicis, ©. 105. Molleri Hypomnemata ad Bar- 
“tholin. pag. 340 f. Adami vit. Theologor. exteror. p. 190. 





— BI — 


HEMMINGSTEDT 


von einem feiner Kriegsmannen ermorbet warb am Aus⸗ 
ang bed Jahres 810. Sein Nachfolger Hemming Lief 
— die Waffen der Daͤnen ruhen, wiewohl der 
Friede erſt 811, nachdem die Strenge bed Winters bie 
Zufammentunft nicht mehr hinderte, von Seiten Hem: 
ming's durch feine Brüder Hankwin und Angander, 
und zehn andere vornehme Dänen, und von Seiten 
Karl's des Großen *) durch zwölf främkifche Grafen, an 
ber Eider, ber Gränze beider Reiche, befhworen warb, 
Auch fpdter bewies ſich Hemming - gegen Karl'n freund⸗ 
lich durch Geſandtſchaft und Gefchenfe. Aber ſchon am 
Ausgang bed Jahres 812 verſchied er. Um bie Nach⸗ 
folge auf den dänifchen Thron fämpften Sigifriv, Brus 
dersſohn des Königs Godofrid, und Anulo, des vormas 
ligen Königs Harald Neffe, und fielen beide in der 
chlacht. Die fiegende Partei Anulo’s feste feine Brüs 
der, Harald und Meginfried, auf den Thron. Sie 
fandten an Kaifer Karl, baten um Frieden, und darum, 
daß er ihnen ihren Bruder 2) Hemming, welcher, 
man weiß nicht woburd, in die Gemwalt der Franken 
gefommen war, zuräd fchiden möchte”). 3) Hemming, 
Halfdan’s Sohn, wurde von andern Norbmannen, wels 
de 837 auf der Infel Walchern Tribut eintrieben, nebit 
dem Grafen biefes Eilandes, Eggihard, und vielen Ans 
bern, den 17. Junius erfchlagen ?). II. in der nordis 
ſchen Heldenfage, Hemming, des Königs Hunding's von 
re Sohn, warb von Helgi, dem nachmaligen 
unbingstöbter, verhöhnt, daß er von Demming uner 
fannt an Hundings Hofe gefpäbt hatte *). 
(Ferdinand Weachter.) 
HEMMINGEN, ein evangelifches Pfarrdorf im Koͤ⸗ 
nigreih Wirtemberg, im Nedarkreife und Oberamte Leon 
berg, mit 960 Einwohnern und einem Schloffe der Frei⸗ 
berren von VBarnbüler, melde mit einem Theile des 
Orts belebnt worden find, (Memminger.) 
HEMMINGFORD «Walıher von), Gualtherus 
Hemmingsfordius, ein engländifcher Ghroniffchreiber, 
war Kanonikus ber Abtei Gaisborough in Vorffbire, 
farb 1947. Beſte Auögabe feiner, mit Sorgfalt und 
Genauigkeit, in erträglihem Latin gefchriebenen, den 
Zeitraum von 1066 bis 1308 umfallenden, Chronik: 
Historia de rebus gestis Edwardi I, Edwardi II et 
Edwardi Ill. Accedunt, inter alia, Edwardi III hi- 
storia per Anonymum etc. E codd. mser. nunc 
rimum publicavıt Th. Hearnius, Oxon. 1731. Vol. 
I. 8., auch in Gales Scriptor, rer» Anglic.*”) (Baur.) 
HEMMINGSTEDT, ein Kircyfpiel in dem Amte 
Süpderditmarfen des daͤniſchen Herzogih. Holftein, nord: 


1) Saro Grammatifus bringt Hemming fälfhlih mit 
Ludwig dem Krommen in Werbinbung- 2) Einhardi Auns- 
les ad an. 810, 811. 812, ap. Pertz, Mon. Germ. Hist. 
Seript. T. I. r 196 — 200, Enhardi Aun. Fuldenses ad an, 
810— 811. 1. |. p. 355. 3) Enhardi Fuldenses Armales 
ad an. 837. 1. l. p. 361. 4 Quitha Helga Hundingsbana en 
sidari in ber großen Ausg. ber Älteren Edda. Zr Tb. ©. 87. 38. 
*) Fossius de hist. lat. 439. Pope Blount Censura auctor. 
426. Fabrici bibl, lat. med. T. Ill. 53%. [6 gibt 5 Hand⸗ 
ſgriften von dieſer Ebronik, wovon zwei in trinity college zu 
Gambridge, eine in Heralds office aufbewahrt werben. 7.) 


HEMMKETTE 


wärts Melborf und zwar auf ber Geeft, mit 212 Häuf. 
unb 1190 Einw. „Hier erfocdhten 1500 bie Ditmarfen 
einen großen Sieg über König Johann von Dänemarf, 
ber fie mit den Waffen zur Unterwärfigkeit nöthige 
wollte, (6. Hassel,) 


HEMMKETTE, aud) Sperrkette, eine flarfe, uns 
efähr 4 Ellen lange ‚eiferne, mit einem Haken, dem 
ee verfehene Kette, welche an dem bintern 
Theil der Lenkwiede des Fahrwerks mittel eines Rin- 
ges angefchleift wird, und die zu fehnelle Bewegung 
auf fehr 2 und bergeinwärts gehenden Wegen 
mäßigen fol. il man hemmen ober bie zu * 
Bewegung eines Wagens verringern, ſo zieht man das 
loſe, mit dem Haken verſehene Ende der angeſchleiſten 
Kette, zwiſchen zwei Speichen um die Felge eines der 
beiden Hinterraͤder ſtraff herum, und haͤngt den Haken 
in ein Kettengelenk; denn hierdurch wird das Umlaufen 
des Rades verhindert und folglich die Bewegung der 
übrigen drei Raͤder erſchwert, in ſofern dad gehemmte, 
in den Boden eingreifende Rad geſchleift werden muß. 
Eine ſolche Hemmkette muß aus vorzüglich gutem, zaͤ⸗ 
hem, gleihförmigem Eiſen beſtehen, und bie Gelenke 
müffen nicht allein gehoͤrig ſtark gearbeitet, fondern auch 
mit ber größten Sorgfalt zufammen gefchweißt feyn, 
um das Dafpringen und ein daraus entftrbenbed Unglüd 
zu verbüten. Der Sicherheit wegen und zugleih um 
die Hemmung zu vermehren, werben daher bei ſehr 
fteilen und glatten Wegen oft beide Hinterräder auf 
Leiche Weife durch zwei Ketten zum Stillftehen gebracht. 
Für das Fuhrwerk auf eine minder gefährliche und nach⸗ 
tbeilige Art, wirb bie 2 rg. durch den fo genannten 
Hemmſchuh (f. d. Art.) bewerfftellig. (Fr. Thon.) 
Hemmling f. Hemling. 


HEMMSCHUH oder Radschuh, wie foldyer mei: 
ſtens gebraucht wird, ift ein nach ber Breite der Felgen 
eines Wagenrades ausgehoͤhltes, mitteld einer Kette an 
das Fuhrwerk befeftigtes Stud hartes Sol, welches 

mit feiner Rinne untewgein Hinterrad bes Wagens ge: 
legt wird, um beffen Umdrehung zu verhindern, Nicht 
allein der größern Dauer wegen, ſondern auch, weil bie 
zn flärfer wird, macht man den Hemmſchuh aus 
ifen, A daß die Rinne, worauf dad Rab fußt, von 
zwei Seitenbaden gebildet wird. Dorn am eifernen 
Hemmfäuhe ift ein Ring befindlid, theild um eine 
Kette daran befeftigen, theils auch, um ben Hemmſchuh 
damit an den Wagen anhängen zu fönnen, wenn er 
nicht gebraucht wird. Eine neue Art Hemmſchuh, ben 
der Duffhmied Hugget zu Heilsham in Sufler erfuns 
den bat, befteht aus einem breiten Stüde Eifen, befins 
det fich unter der Lenkwiede zwifhen den bintern Ri: 
dern, wird durch einen Hebel oder Griff neben dem 
Sise des Kutfcherd, oder auch an dem Dintertheile des 
Magens, in Bewegung gefegt, und Tann. baburd mit 
dem Boden in ———— gebracht werden, ohne daß 
der Kutſcher von feinem Site herab zu ſteigen braucht. 
Genaue Beſchreibung und Abbildung dieſes Apparats 
findet man in Dingler’s polptechnifhem Journale, 
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HEMPEL 


1822, Heft 2. — Leclercq in Paris befchreibt einen 
andern Aufhalter, der die Form eines per 
emmſchuhes hat, aber. an bas ‚Ende einer beweglichen 
en Stange befeftiget ift, die ſich um ein ebenfalls 
krummes Scharnier dreht, welches ſich unter der Hinter 
achſe des Wagens befindet. Cine Schnur, bie durch 
einen Ring und über eine Rolle gebt, ift an ber Stange 
befeftigt und dient bazu, fie gegen ben Kutfchenbaum 
zu heben, wenn man des Hemmſchuhes nicht bedarf; 
das Ende ber Schnur iſt an den Sig des Kutſchers ans 
gehängt, oder an einen Ringnagel im Innern bes Was 
gend ſelbſt. Will man einhemmen, fo läßt man bie 
Schnur lo, und der Hemmſchuh fällt gerade unter das 
Rad, denn ber Mittelpunkt der Bewegung von ber 
frummen Stange ift vor dem Mittelpunfte des Rades, 
und folglich der Hebel zu kurz, um ben Hemmſchuh 
weiter zu bewegen; doch iſt, um allen Unfällen vorzus 
beugen, eine Kette an dem Hemmſchuhe befeftigt, Mits 
telö dieſes Mechanismus kann man im Wagen felbft 
einhemmen, fo oft man will, und der Kutfcher braucht 
nur bann abzufteigen ‚ wenn er den Hemmſchuh vom Rade 
wegnehmen will, — Welche Berbefjerungen Johnſon 
an Hemmz= oder Rabfhuhen vorgenommen hat, iſt im 
Repert. of Arts, Sept. 1824, u. in Dinglers Sours 
nal XV, Heft 3,, zu finden. (Fr. Thon.) 


HEMMSTECKEN, Klapperstäbe, find 2 Zoll 
ftarfe und 6 bis 7 Fuß lange efchene, rothbuchene, weiß: 
buchene, eberefchene ıc. Stangen, weldye wegen ber ers 
forderlichen Feſtigkeit und Zähigfeit am beften von jungen 
Einftändern erhalten werden, und zum Aufbalten bes 
Fahrwerks bei'm Bergunterfahren dienen, indem man 
mehrere berfelben zwifchen die Speichen hindurch ftedt. 


(Fr. Thon.) 

Hemmung f. am Ende deö Bandes. 
HEMOBOIA, Hübner (Insecta), Eine Gattun 
ber Zagfchmetterlinge, welche ſich durch gelbe Flüge 
auszeichnet, von welchen bie vordern oben hellroth mit 
ſchwarz gezeichnet, die untern braunfprenfelig marmorirt 
find. Es gehören hierher Papilio Leucippe L. und . 
—— am. Sie ſtehen nah Fabricius unter 
befien Gattung Colias, (Dr. Thon.) 


HEMOR, Gmir der Stabt Sichem zur Zeit’ des 
Patriarhen Jakob; fein Sohn Sichem ſchwaͤchte bed 
legten Tochter Dina und wollte fie nachher beirathen, 
wurbe aber nebft feinem Vater und ber ganzen Bevoͤl— 
ferung von Sichem durch Jakob's Söhne, welche ihm 
die Schwaͤchung ihrer Schwefter nicht vergeben Eonnten, 
ermordet (1 Moſ. 34). (A. G. Hoffmann.) 

HEMPEL, 1) Christian Friedrich, ein Doftor 
ber Rechte zu Halle, wo er privatifirte und im Sept. 
1757 flarb. Seine Schriften, worunter Gundling’s Ges 
fchichte der Gelahrtheit. Frankf. 1734—1742, in 6 Bäns 
den, Gundling's Leben und Schriften. Eben daſ. 1736, 
erläuterte Germania princeps. Frankf. u. Leipz. 1744— 
1749,, welches er unter bem Namen D. H. von Fins 
fterwalde herausgab und nichts weiter ald ein nachge— 
ſchriebenes Heft des Kanzlers von Ludwig ift ; allgemeines . 

36 — 


* 


HEMPEL 
Fönigl, preuß. Proceffuälleriton. Halle 1749. in 2 Bb., 


allgemeined Lexicon juridieo - consultatorium. Frankf. 
u. Leipz. 1751—1756., das in feinen 10 Bänden nur 
“ bis zum Artikel Edelgefteine gebt, und allgem. europ. 
Statsleriton. Franff. 1751 — 1755. in 9 Bänden, find 
durchaus ohne Auswahl und Kritif zufammen — 
Kompilationen, die indeß noch in mancher liothel 
figuriren. Seine beiden linguiſtiſchen Schriften: wie 
man die teutfchen Hauptwörter abändern folle. Franff. 
1758., und exleichterte hochteutſche Sprachlehre. «Eben 
daf. 1754., ganz dem gottſched'ſchen Vorbilde nachges 
ahmt, beurkunden feine befchränfte Einſicht: in Letzterer 
verfucht er alle vorhandenen Sprachlehren in Eine zus 
fammen zu ſchmelzen *). (H.) 
2) Christian Gottlob, geboren 1748 zu Horburg 
bei Merfeburg, ftudirte Theologie zu Leipzig, wo er im 
"3. 1772 die Magifterwürde erlangte. Er lebte ſeitdem 
dort eine Reihe von Jahren und flarb den 11. Februar 
1824, nachdem er furz zuvor fein 5Ojähriges Jubildum 
gefeiert hatte. Seine fhriftftellerifche Laufbahn begann 
er mit einer Sammlung epigrammatifcher Gedichte (Wis: 
mar 1777), benen der Lehrmeiſter, ein verfificirtes Luft 
- fpiel (Schleitz 1778) folgte. Diefe, gegen tie neuern 
Pädagogen, befonderd gegen Baſedow gerichtete Satire, 
geb ibm noch zwei andere ein, Über den Gefchmad und die 
Öttinn ber Gerechtigkeit. Bremen 1782. Wichtiger als 
biefe poetifchen Produfte, zu denen noch das mufitalifche 
Drama Peter der Große (keipzig 1780), und ein, feine 
—— Kraft weit Iberfieigender Verſuch, Napoleon in 
rdenliedern zu fchildern (Keipyig 1815 mit Nap. Pors 
trät), gerechnet werben muß, Ei feine theologiſchen und 
philoſophiſchen Schriften: Bon ben böfen Geiftern und 
ber. Zauberei. Sorau 1783, Beitrag zur richtigen Ere 
klaͤrung bes Kryptopelagianismus, wie auch der jebt fo 
ewöhnlichen Worte Toleranz, Menfchenliebe, Menſchen⸗ 
Freundfchaft u.f.w. Deſſau u. Leipzig 1788. Ierlichter 
und ihre Irrgänge, oder Irrthumer, zu welchen eine 
falſche Befcheidenheit und Nachgiebigkeit die Lehrer des 
Chriſtenthums verleiten könne. Kötben 1790. Peſtaloz⸗ 
308 Neligionslehre, vornehmlich aus feinen Nachforſchun⸗ 
gen über den Gang der Natur und der Entwidiung 
es Menſchengeſchlechts gezogen. Leipzig 1804 Als 
einen Gegner des Katholicismus zeigte er fich in ber 
Schrift: Die Rechte eines teutfchen Kaiferd Über den 
Papft und über Rom, aus authentifchen Urkunden bes 
wiefen. Leipzig 1789. Auch fein: Grab der Meffe oder 
vernunfts und fhriftmäßige Widerlegung der päpftlichen 
Mefopfer. Leipzig 1808., gehört in dieſe Kategorie, 
Von bdiefer, aus dem Franzöfifchen des Defidor übers 
festen Schrift, erfchien die zweite Auflage zu Leipzig 
1817. Obgleich feine geiftlihen Volkslieder zur Ers 
bauung für wirkliche Freunde der Bibelreligion. (Leipzig 
1795.), den auf dem Zitel ausgeſprochenen Zwed Feines 
Wegs erfüllen, fo ließ H. doch zu Leipzig 1817 unter 





*) Adelung zum Jöcher II, 19075 Meusels . . 
u, 352 — 3545 — — NER — 


HEMPEL 
bem Zitel: Neue geifliche Lieber, noch ‚eine Ähnliche 
Sammlung erfheinen +). (Heinr. Döring.) 
3) Ernst Wilhelm, wurbe im Jahre 1745 zu &: 
tenhayn bei Grimma geboren, wo fein Vater, Johann 
Daniel, bamald Prediger war, nachher aber zu gleichem 
Amte nad Gröbern bei Leipzig fam. Da biefer fhen 
1752 flarb, nahm feine Mutter, eine Tochter des Prof, 
Theologiaͤ Valentin Alberti’d, Hauslehrer an, bis er 
fähig ward, bie Thomasſchule in Leipzig zu beſuchen. 
1762 fing er die afademifhen Studien an, 1768 pro: 
movirte er als Magilter und lehrte als Privatdocent, 
bad Jahr darauf ward er Vesperprediger an der Univer: 
fitätstirche, nachher Baccalaureus Theol. und Frühpre 
diger, und ba feine Vorlefungen und Schriften Beil 
fanden, 1776 außerorbentlicher Profeſſor der Philoſophit. 
Das Jahr darauf machte er eine ihm fehr nüuͤtzliche Reife 
nad) England und blieb ein ganzes Jahr daſelbſi. 1784 
ben 6. Februar wählten ihn die Mitglieder des Heinen 
Fürflenkollegiums zu Leipzig zum Kollegiaten, und zu 
gleicher Zeit .erbielt er vom Kurfürſten eine Penfion, 
1787 warb er vierter ordentlicher Profeffor der Theolo: 
gie und Doktor derfelben, bisputirte den 20. Sept. pro 
loco, hielt den 27. Sept. feine Antrittörebe, tratt 1792 
das Seniorat der meißnifhen Nation an, erhielt 179 
bie dritte ordentliche Profefjur und Ben 10. April cin 
Kanonifat im Stifte Zeit, auch das zweite theol. Erbes 
rat der furfürfti. Stipendiaten und flarb am 12. April 
1799, Vergl. Eck's Leipziger gel. Tagebuch. Jahrz, 
1784. ©. 5., 1787. ©. 81, 1792. ©. 1233, 17%. ©. 
44, 1797. ©. 104., 1799. ©. 61. Meufels Lerikon 
verftorb. teutfcher Schriftfteller. Bd, 5. ©, 354 f.*) 
’ (‚Rotermund,) 
4) Franz, zu Anfang bes vorigen ober im lesten 
Viertel des vorher gehenden Jahrhunderts zu Pofen ge: 
boren, trat in den Jefuitenorden und wurde Profellor 
ber- teutfchen Sprache am “Kollegium zu Pofen in der 
Pofener Didces. Er war ein wohl ftudirter und über: 
aus wißbegieriger Mann, ber außer vielen andern, jur 
polifhen Geſchichte und Literaft "gehörigen Seltenhei⸗ 
ten, auch einen ſolchen Vorrath von denen, in Kupfer 
—— oder in Holz geſchnittenen Bildniſſen pol 
her Könige und littbauenfcher Herzöge, auch tier 
Magnaten, ſowohl geiſtlichen als weltlichen Stantes, 
—— gebracht hatte, daß man ſchwerlich was Saw 
erers und Vollftändigerd in bdiefer Art im Polen am 
treffen konnte. Er farb im Frübjahre 1755. Iansjfi 
2er. ber jet lebenden Gelehrten in Polen. II. Tb. 175. 
©. 89 u, 197, (Rotermund.) 





+) Bergl. ©. 8. Rich ter's Lexikon geiftl. Lieberbichter © 
125 u. f. Rafmanns Panıheon teutſcher, jegt lebender Did 
ter. ©. 132 u. fe Meufels gel. Ieutfhland., Bd 3. ©. 19 
uf. Bd 14. ©. 9 und Bd 18, ©. 110, Den neuen Rektele 
ber Teutſchen. Jahrg. 2. Heft 2. ©. 1072. 

*) Er fhrieb: Prima lingune Ebraese elementa, una cu@ 
doctrioa de accentibus. Lips. 1776. 4. denuo edidit et breres 
institutionem ad linguam Chaldaicam adjecit. Ibid. 178. & 
Die übrigen Dieput. und Programme find in Meufels gi 
Teutſchl. Bd 3. S. 198 und 199 verzeichnet, 
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5) 'Gotlob Ludwig, geb. 1786 zu Merfeburg, warb er Beichtbater bes: Kaftellans von Polocz, Conftan⸗ 
war Mitglied der Benda ſchen Schauſpielergeſellſchaft zu tin Ludwig Plater, der ihm auch die —2** ſeines 
ODeesden und ſtarb daſelbſt den 28. Jul. 1786, Seine Sohnes anvertrauete. Won feinen weitern Lebenſsum⸗ 
Laufbahn als Schriftſteller begann er mit einigen Romas ſtaͤnden iſt mir nichts bekannt. Er ſchrieb 1747 eine 


ven: Karl Altmann, eine vaterländifche Gefchichte. Leipz. 
1782.; Hand kommt burch feine Dummheit fort. Eben 
bel. 1782. u. a. m, Auch für bie Bühne hat er Einis 
ges geihrieben, unter andern die Zrauerfpiele: „Karl 
uud Auife" keipzig 1785. und „die Schwärmereien 
Haſes und der Liebe" Eben daſ. 1785., fo wie das 
Schaufpiel: „Die Inka's.“ Eben daf. 1786 *). 
(H. Döring.) 
6) Polykarp Gottlieh, ‚geb, zu Erfurt um 1780, 
kekte eine Zeit lang in Bauenburg, prafticirte dann in 
Hanover als Advokat, mo er auch am 16, Dec. 1799 
fiorb, Wir befigen von ibm ein fehr ſchaͤtzbares Vers 
xichniß einer fehr großen Anzahl von Urkunden, welche 
für die Geſchichte Niederfacyiens uͤberhaupt umd bie ber 
braunihmweigfchen Länder ins Befondere, von Wichtigkeit 
find: Es umfaßt einen Zeitraum von faft 1000 Jahren, 
nämlich von 786—1778 und führt den Zitel: Inventa- 
ram diplomalicum historiae Saxoniae inferioris et 
omnium dıtionum Brunsvico -Luneburgicsrum. Has 
never u. keipsig 1785—6. II Bde in Folio +). Mas 
dibn +7) (u.a. D. col. 84 des Regifters.). ſchreibt ihm 
wit Unrecht die Abhandlung über die Mechte eines teut- 
(am Kaifers über den Papft zu, deren Verfaſſer Chris 
fian Gottlob Hempel ift. (Ad. Martin.) 
‚N Raphael, ein Iefuit der lithauenſchen Provinz, 
a der Wowodſchaft Brzesc, zu Anfange des vorigen 
Jabrhundertö geboren, legte auch dafelbft bei den Jefuis 
im, den erfien Grund in ben Sprachen und übrigen 
Etulwiffenfchaften. - Nachdem er in den Orden aufge 
mmmen war, beſchaͤftigte er fich im verfchiedenen Jejuis 
tenkolegien fo lange mit der Unterweifung der Jugend 
in der latinifhen Sprace, bid ibn feine Obern nad 
Barkhau ſchickten, die Theologie zu fiudiren, Als dies 
E geibeben war, widmete er fich ben fchönen Wiſſen⸗ 
Whaiten gang umd trug bie Regeln ber. Berebfamfeit und 
Pochie bald zu Warfchau, bald zu Pultust vor. Nach 
ber erklärte er zu Grodno die Vernunftlehre und das 
Dect der Natur. Im Jahre 1758 trat er in dem zu 
Barkhau neu errichteten Collegium nobilium die Prae- 
ecturs kumaniorum literarum und die Profeflur der 
’hilosophia amoenior et experimentalis, mit bem 
Ibarakter eines Vice-Regens an. Er befaß in ben 
din Wiſſenſchaften und freien Kiünften feine gemeine 
kisidlihkeit, hatte bie alten roͤmiſchen NRebner und 
Nöter fleißig gelefen, umd fi eine große Fertigkeit in 
Bundener al$ ungebundener Schreibart erworben. 1755 





* Berge Meufel’s Lerilon verft. Schriftfteller. Bb 5. ©. 
set. ©. Baurs neues hiſtor. biogr. literar. Handwoͤrter⸗ 
.82, 8. 707. Rabmann literar. Hanbwörterbud ver 
heuer teutfcber Dichter. ©, 59. 

t) Mabibn in suppl. I. ad Zipens bibl, real. jurid. col. 

fat, Tom. 1 —8., wahrſcheinlich durch einen Drudfebler 
mishtes Berfeben. +4) Bergt. Meufel Lexil. d. verftorb. 
i0. Shriftft. Bd V. ©.356. _ 


Lobrede auf die Zaluskiſche Bibliothek, die in feinen 
andern gehaltenen Reden abgebrudt if. — Assertiones 
'philosophicae. 1753. 2 Bog. 8, — Clodoaldus, Da- 
niae princeps, Tragoedia. Varsaviae 1748. 4. 6 Bog. 
— Darius, 'Tragoedia, Jbid. 1749. 4. 75 Bog. Vgl. 
Ianozfi 2er. ber jegt lebenden Gelehrten in Polen. 
Bd. I, 47. Bd. II, 118. 179. Desfelben Polonia 
literata. P. l, 26. (Rotermund.) 


HEMPSTEAD, Kanton im Gebiete Arfanfad, vers 
einigte Staten von Nortamerifa, 33° 40' Nördl, Br., 
ſtoͤßt im Norden an den Kanton Glarf, im Often an den: 
felben, ift aber dort vom Washita (Arm des Miffifippi) 
umfloffen, im Süden an den Stat Louiſiana, im Welten 
an den Ned River, einen andern Arm des Miffifippf. 
Aus dem Innern Hochlande firömen die Bayour, Bodeau 
und Dutchet fhdweftlich dem Med Niver und der Bayım 
Saluter ſuͤdoͤſtlich dem Washita zu. Enthält eine Abs 
wechfelung von Prairien und Huͤgelwaldlande. Poͤch 
fruchtbare Streden, Wenig angebaut. Nach der Louis 
fiana:Gazette vom 10. Det. 1827, bat er 3240 Eiitm. 
(1820: 2248 Ginw.), Der Hauptort Hopefield liegt 
an der Landftraße, die quer durch den Kanton, aus 
Natchitoches im State Lonifiana, nördlich nach Little 
Red und von dort öftlih an den Miffifippi flihrt, 62 
teutfche Meilen norböftli von New Orleans. "(Röding.) 


HEMRICOURT , abeliged Gefchleht des alten 
——— das use. um bed Schriftitellers, 
afobs von Demricourt willen, Aufmerkffamfeit verdient. 
Thomas und Ameil von H. Brüder, lebten zu Anfange 
bed 15ten Jahrhunderts. Als die Stadt Lüttich 1212 
von den Brabäntern genommen, und-auf das Schreds 
lichſte heimgeſucht wurde, verhinderte Thomas allein, 
durch feinen Einfluß bei dem Herzoge von Brabant, bie 
gänzliche Zetſtorung der ungluͤcklichen Stadt. Als die 
Zütticher ein Jahr "fpäter, am 13. Oktober 1818, in 
dem Zreffen bei der Warde be Steppe, unweit Montes 
nafen und Houtem, biutige Nahe nahmen, ftritten 
Thomas und Ameil in ber Gieger vorderften Reiben, 
und indem. fie die Schmah des Baterlandes tilgten, 
rächten fie zugleich eine perfönliche Unbil. Ihr Feind, 
Heinemann von Hotteburge, fiel unter ihren Streichen. 
Um der Blutrache zu entgeben, heiratbeten Thomas unb 
Ameil, jeder eine Zochter bes —— Mitters. Tho⸗ 
mas wurde ber Vater von vier Söhnen (auch Ameil 
binterließ eine zahlreiche Nachkommenſchaft, welche bie 
fämmttichen Ortichaften längs ber Yrne, auch mehrere 
Dörfer im Innern des Landes bevölferte; aus berfelben 
find vornehmlich die von Bovignijtier und Stier zu be 
merken (Wilhelm Frognut, Gerhard de Byle, Thomas 


de Lantremange, Robert de Crenwick). Des Wilhelm 


Frognut älterer Sohn (der jüngere Gottfried, befaß 
Hert, bei Zongern) Wilhelm Malcere, genannt ly 
bon Sires de Hemricourt, war einer ber gewaltigfien 
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Nitter des 18ten Jahrhunderts: bis nach Neapel brang 
des zu Schimpf und Ernſt gleich furchtbaren Kämpen 
Ruf, daß Karl von Anjou fich ihn erbat, um in dem 
Zweifampfe, den er zu Bordeaur mit bem Könige von 
Aragonien beftehen follte, an feiner Seite zu fechten. 
Der Zweilampf unterblieb, aber Wilhelm fand auch) 
ferner Gelegenheit genug, feinen unbändigen Muth zu 
zeigen: eine feiner wichtigften und bartnädigften Fehden 
galt denen von Berlo, in einer andern, mit. dem Vilain 
de SJarbegnee wurde er befien Gefangener. „Adont 
fist ly Vılains traire ariere ses amis et arainat le 
Sainguor de Hemricourt par ceste maniere: Sires 


de Hemricourt Sires de Hemricourt vos aveis ta- 


mains ans porsyet le monde de là meire et decha 
meir et astect partis de tamains perveulheuz assauz 
et al dierain esteis cheus en las don si povre es- 
euivier que je suy; je vos conjure par la foid que 
vos deveis a Dieu, a Monss. Saint George que 
vous moy dites, que vos feriez de moy, je vous 
me teniez en teile point que je vous tieng a pre- 
sent? et ilh respondit com hardis et sains paour, 
par le seriment dont tu mas conjureit et par les 
oez Dieu, tu morois de ceste main, dont tamains 
ont esteit mors: Sires de Hemricourt, Sires de 
Hemricourt, respondit ly Vilains, de ma mort ne 
sieroit ce nint gran domage, mais delle vostre ne 
sieroit jamais ly domage restoreis, je ne plaice a 
Dieu, que de sy petit komme que je suy, sovit 
mors sy vailhaus hons que vos esteis, mais je vos 
requiere et recarge soy loyalteit de chevalerie que 
moy voilhiez acordeir a voz cuziens de Blehen (die 
die Fehde eigentlich betraf), car tout ce que je leur 
ay forfait je lamenderay a vostre ordinauce et moy 
suffyerat vostre simple parolle, car je ne suy nint 
dignes de rechivoir le ereance de sy vailhant homme 
que vous esteis, et de ce que je av mespris envers 
vos, je vos en prie merehis: ilh aidat releveir 
le bon Saingnor et s’en genoulhat devant Iy et 
ilh Iy pardonat et ly otroyat de faire la dite pais, 
sy qu’ il fist, car ilh chevachat tantost a Blehen 
et fist de la dite Werre une bonne pais, se demo- 
ront apres ce bon voisins, chil de Blehen et de 
Jardegneez, car ilh estoient assy cuziens dedit li- 
nage de Harzeez, sy qu’ il demoront de dont en 
avant en pais. De ceste cortoisie et gentileche fut 
puis ly Vilains de Burnommeis mult prisiez, loyez 
et avanchiez, s’ en fut tot le sorplus de son eage, 
honoreis de tos Saingnors.“ &o Hemricourt, ©. 
123, und mag bdiefe Stelle aid eine Probe jeiner 
Schreibart dienen. Thomas von H. zu Lantremange 
hatte einen Sohn, ber geiftlih, und brei Töchter, 
Die eine, Maria, verliebte fich in einen jungen Mann, 
Namens Adam, den Sohn des Wilmar de Tombor, 
eines ehrlichen Eigenthlimers aus Hemricourt, welchen 
Adam fie ald ihred Vaters Liebling und Gefhäftsführer 
kennen gelernt, entfloh mit ihm nach ©. Trond, und 
ließ ji dort trauen. Des Vaters Zorn war gränzenlos, 
zwey Jahre lang mußte Adam, fortgeſetzter lebenäges 
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fährlicher Nachſtellung zu entgehen, ſich in S. Trond 


eingeſchloſſen halten. Endlich erfolgte doch die Ausſoͤh⸗ 
nung, Adam lebte bei dem Schwiegervater und führte 


nad) wie vor, beifen Gefchäfte,. aber niemals war Thomas 
zu bewegen, baß er ber Tochter auch nur bad Mindefte 
gegeben hätte, obgleich er ihres Sohnes Pathe geworben. 
tiefer Sohn auch Thomas von Hemricourt genannt, 
ftudirte zu Paris, wurbe, als einer der größten Rechts⸗ 
ehrten, Sentencier de la .court de l’Ofliciat zu 


"Lüttich, und erzeugte in feiner Ehe mit Clämence de 


Cornut fieben Söhne. Der ältefte, Adam, wurbe Mönd 
in der Abtei Beaurepaire und Prior zu Redheim, ber 
zweite, Thomas, ſtarb als einer ber reichſten Wein 
bändler der Stadt Lüttich; der jüngfte, Gilles, Scord- 
taire des Echevins de Liege, und vermählt mit Ida 
d’ Abee, interefjirt uns befonders, ald der Vater Jakobs 
von Hemricourt, bes Gefchichtfchreibere. Jakob, deſſen 
Geburtsjahr wir nicht anzugeben vermögen, war zweimal 
vermählt, in erfter Ehe mit Francisfa de Miffion, deren 
Bater, Peter de Miffion, ein wohlhabender Bürger und 
Zucmacher in Lüttich, in zweiter Ehe mit Agnes von 
Goir, der Witwe Johanne von Lavoir. Er überlebte 
beide Frauen, trat, in hohem Alter, in den Sobannis 
terorden, ohne jedoh von den Orbenseinfünften Etwas 
u beziehen, wahrſcheinlich war er alfo, was man in 
oktern 3eiten Chevalier de grace nannte, flarb ben 
18. Dftober 1403, und wurde zu Luͤttich, in der Cha- 
pelle des Clercs, beigefegt. Das Grabmonument, das 
ihm bafelbft errichtet worden, ift, fammt ber Kapelle 
felbft, unter der franzöfifchen Herrfchaft verſchwunden; 
von eriterem hat indefien Salbray einen Abriß geliefert. 
Der Nämliche bat auch Hemricourts Hauptwerk edirt, unter 
dem Titel: Miroir des nobles des Hasbaye,. com- 
pose en forme de chronique par Jacques de Hem- 
ricourt chevalier de 8. — de Jerusalem, l’an 
1353. Ouü il traite des geudalogies de l’ancienne 
noblesse deLiege et des environs, depuis l’an 1102. 
— en l’an 1398. Avec l’histoire des guerres 
eiviles du dit pays, qui ont durd l’espace de qua- 
rante cing ans et le trait de paix, qui fut con- 
elu& ensuite des dites guerres, Mis du vieux, en 
nouveau langage, enrichy d’un grand nombre des 
Figures en taille-douce, et dedie à Monseigneur 
le Comte de Marchin, par le Sr. de Salbray. A 
Bruxelles, chez E. Henry Friex, 1613. fol. ©. 
375. — Hemricourt, beffen Stellung von ber ber meiften 
Chronikſchreiber weſentlich verſchieden ift, hat aud eine 
ihm ganz eigenthbümlihe Manier angenommen. Statt 
Annalen zu liefern, erzählt er die Schidfale und Ver: 
bindungen feiner Verwandten und Bekannten: nicht nur, 
daß er Dinge vorträgt, die ihm auf das Genauefte bes 
fannt feyn mußten, nicht nur, daß er über Gegenflände 
belehrt, die in den gewöhnlichen Chroniken fo fehr vers 
nadhläffigt find, über das häusliche Leben, bie häusliche 
Politik des Mittelalters, fondern es gibt aud das pers 
Önliche Intereffe, das er an Allem nimmt, feiner Dar: 
ellung eine Lebhaftigfeit, einen Glanz, wie fie Eein 
einziger Schriftfteller der mittiern Zeit befigt, und an 
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bie Salbrayd, oder:genamer, bes Abbe Maffart, fchlechte 
kandiiihe Überfegung von ferne nicht reicht. Salbray 
war nimlih ganz unfähig, einen franzöfifchen Autor 
aus dem 14. Jahrhundert zu verflehen; außerdem war 
er aber auch eim böchft flüchtiger Arbeiter, wie ſich diefes 
and den erften Zeilen ergibt. . Er verfichert naͤmlich in 
feinen Nachrichten von bed: Ritters Leben, die aber 
no ungleich bürftiger, als bie unfrigen, berfelbe fei 
ben Sten Tag des Decembers 1403 geftorben, während 
tie gegeniiber angebrachte Grabfchrift ganz deutlich ben 
föten Detember zeigt... Aber noch wefentlichere Febler 
falen dem Herausgeber. zur. Lafl. Hemricourt erzählt 
; 8, er babe fein Werk im J. 1398 geſchloſſen, und 
dech wird, S. 73. eine Begebenheit aus dem I. 1415 
(6. farb, wie gefagt, 1403) erzählt; Salbray kann 
dannah nicht das Original, ‚wie er doch ausdruͤcklich 
serlihert, fonderm:nur eine verfaͤlſchte Abſchrift vor fich 
sebabt haben, umd ein meuer correkter Abdrud, etwa 


für die Sammlung ber teutfchen Geſchichtſchreiber, im 


die dad Werk allerdings gehörte, wird um fo wuͤnſchens⸗ 
wertber, da bed Canonicus Jalheau Ausgabe vom J. 
1791, (a Litge,. chez Bassompierre, fol.) mit Hin: 
weglaffung des Ürtertes; nur Maſſarts UÜberſetzung, nad 
dem Gefhmade des 18ten Jahrhunderts zugeſtutzt, fchon 
einige brauchhare Anmerkungen liefert, des Prälaten 
Bütkens Arbeit aber unvollendet geblieben if. — Ein 
anderes Werk des Bee H., ein Zraftat de la tem- 
poralt€ de l’eveche de Liege ift nur im Manufeript 
vorhanden, und . gemeinigli ber unter dem. Namen 
Panillart, bekannten Sammlung Lütticher Gefeße, Frei: 
wien und Verträge einverleibt; noch vor wenigen Jah⸗ 
en hatte diefer Traktat Gefegeöfraft. . . 

In feiner erften Ehe mit Franciska de Miffion wurbe 
Jakob Vater eines Sohnes, Gilles, der nach einander 
vi frauen nahm: die erfte Johanna Boileau be Mond, 
hab Einderlo®, die zweite, Agnes be Lavoir, war feiner 


Stieimutter Tochter erfter Ehe, und wurde die Mutter ' 


on Johann und Francisfa, von H., die dritte, Maria 
e Bichen, hinterließ ebenfalld mehrere Kinder. — 
fihard von H., Herr von Geron, Meffe, Zorvie, 
heiratbete im I. 1660, Ramioul, an der Maas, uns 
'eit Lüttich, erwarb auch Mozet, bei Namur. Bertholt 
ran; Walther, Graf von H., lebte noch im J. 1796. 
$ Demberr zu Luͤttich, und feines Bruder männliche 
ahtommenfchaft  blühet noch heute, obgleich Ramioul 
rwüftet worden. — Die Grafen von Grünne follen 
ı Zweig des Geſchlechtes Hemricourt feyn, was wir 
effen bezweifeln. (v. Stramberg.) 


Hems, ſ. Hemss. 


HEMSBACH, anfehnlicyer Marftfleden an der Berg: 
be, an dem Fuße der fhönften Weinhügel, über eine 
de teutiche Meile noͤrdlich von der Stadt Weinheim, 
14 Meile faft füdlih von den. Trümmern der ur 
n Abtei Lorfch, zu deren Fürftenthum er einftend ges 
. Sein Name läßt ſich bis zum I. 792 verfolgen, 
innerhalb der Graͤnzen der-Waldmark von Heppen⸗ 


a die Billa Hemmingisbah an der Wiſgaz 
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genannt wird"), di.i..ber heutigen Weſchnitz, die $ M. 
weftlich davon fließt. Unter mehreren Fleinen Baͤchen, 
weiche fie aufnimmt, ift-auch die Hemsbach. Im J. 
948 übergab Dtto db. Gr. einige Lorſcher Befikungen in 
ber Billa Hemmingesbah in dem Gaue Kir 
necgowe in der Grafſchaft bes Grafen Ubo, 
dem Cleriker Liuther, taufchweife zum —— 
Genufje?). In den alten Nachrichten über den Ertrag 
ber verliehenen Klofterhuben?), fo wie in den jüngeren 
Lorſcher Lehenverzeichniffen aus dem 12tem Jahrh.*), 
findet man bie reichen Einkünfte, welche das Klofter aus 
dieſem Orte, welcher dort Heimingesbach, hier aber Hem⸗ 
mingesbach und Heminesbach heißt, bezogen bat, auch 
die Namen der ‚bamaligen Befiger der zinsbaren Güter, 
unter welchen, auch Glieder der alten Edeln von Hands 
ſchuchs heim und von Münzenberg bemerkt were 
den. In demfelben Jahrhunderte fcheint auch ein mit 
dem · Orte ’gleichnamiged edles Gefchlecht geblüht zu has 
benz fo ſchenkte Hedwig von Hemmingisbad ber 
Abtei Schönau, ungefähr um b. 3. 1180, einen Hauds 
platz in unferem Orte, und baran bängende 8 Jucherte 
der’). Schon damals war ber Ort ſtark bevölkert, 
und mit mehreren Höfen. umgeben; balb fam er an bie 
rheinifhen Pfalzgrafen, entweder ald Eines ber 
7 großen Volllehen (Fahnlehen), mit welchen ber 
Abt zu Lorſch im Anfange des 12ten Jahrhunderts ben 
Dfalzgrafen Gottfried belehnte, unb die nach befs 
fen Zod an feinen Zochtermann, den Herzog Welf VI. 
—83 oder er wurde damals, als Lorſch durch Kaiſer 

iedrich I. an das Erzſtift Mainz überging, von ben 
Dfalzgrafen ald Erb: und Kaftenvögten, ald Schutz⸗ und 
Schirmberren der Abtei eingezogen. Die —— 
ber Erzbiſchoͤſe Syfrid v. J. 1274 und Peter v. J. 
1808, beſtaͤtigen dieſes7). Im J. 1814 wird der Ort 
als den Pfalsgrafen gehoͤrend, bezeichnet, im ſofern ſich 
Lubwig der Baier feierlich verpflichtete, dem Crzbifchof 
Deter von Mainz, unter andern auch die Hälfte ber 
ihm und feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Rudolf, gehös 
renden Billa Hemmesbach abzutreten, wenn er ihn 
auf den römifchen Königäthron erhebe?). Hemsbach 
und feine wahrfcheinlih damals ſchon vorhandene Burg 


1) Determinatio Marchae Hephenheim fact. ex praecepto 
Caroli regis an, XXVII regni ejus, mediante mense Augusto 
etc. etc. In Cod. Lauresham, Einlomat. carta VI, 2) Oro 
Rex in Commutatione: Dat. Ill kalend. Martii, an. in- 
carnat. Dom, DCCCCXLVIII, indict. VI, regnante pio rege 
Ottone an, XIII Act. Salcas: In Cod. Lauresb, carta LXVII, 
8) Notitiae Hubarum de Heimingesbach ib. cart. MMMDCLXIX, 
A) Census et Oblationes posteriores in Hemmingesbach ibid. cart, 
MMMDCCCKVII ad ... XXI et MMMDCCCXXXIL 5) Si 

ehardus Laurens, Eccles, Abbas es Cunradus illustris Comes 
———— de Reno ejusd, Eccles. Advocasus in Confirmatione 
acquisitioaum Schoenaug. infra termin. Lanrens, Im Cod, 
— diplomat. cart. XIV. 6) Chronicon Lauresha- 
mense in Editione Mannhem. p. 281. 7) urfunbenaußs 
jüge bei Toliner in Additionibas ad Histor. Palatin. p. 85. 87. 
8) Ludewicus etc. Comes Palatin, Reni, Dux Bavarie in lite- 
ris sup. hoc: Dat, in Lorch An. Dom. MCCCKIV, pridie Idus 
Septembr. Apud Gudenum in Cod, dipl, Moguatin. Tom. II. 
cart. LXXX. j 
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kam fo an bad Erzftift zu Mainz, und wird baber im 
dem Bertrage von Pavia das %' 1329, woburd bas 
Land der Pfalsgrafen vertheilt wurde, micht mehr ges 
nannt, Doc) fiel ed wohl bald zurück an. die Pfalz, da 
ſchon Ruprecht der Alte feinen natürlichen Sohn, den 
Ritter Anshelm, zu einem Herrn von Hams— 
bad?) mact, und ein altes furpfälzifches Zinsbud vom. 
J. 1369 das Recht ber Pfalz auf diefen Ort voraus 
fegt '°). Hemöbad, die Feſte, wird zuerfi im J. 
1410 erwähnt, wo fie Kaifer Ruprecht feinem jüngften 
Sohne, dem Pfalzgrafen Dito I. von Mosbach, jedoch 
erft nad dem Tode ber Königinn zutbeilt""). Diefer 
aber übergab im I. 1448. feinem Bruber, bem Herzoge 
Stefan, ald Unterpfand fein Schloß und Dorf 
Hemsbah**), und verfehte 1449 die Fefte ſammt 
ben. Dörfern Hemsbach, Laudenbad und Sulz 
bad für 6000 Gulden dem Bifchofe von Worms auf 
eine ewige Wiederlöfung *?). Indeſſen blieb die Hefte 
nebft ihrem Zugehör im Beſitze von Pfalz, und wurde 
unter der Regirung des Kurfürften Friebrich I., den man 
ben Siegreihen nannte, durch das 2Ojährige Buͤndniß 
berühmt, welches dieſer große Bertheidiger der Freiheit 
teutfcher Fuͤrſten und Völker mit dem biihofe Dies 
tber von Main, am 4. Aug. 1460 bafelbft fhloß**), 
und am, 16. Nov. 1461 zugleich mit dem Grafen Phis 
lipps von Kagenelnbogen noch fefter Enlıpfte, und nad: 
ber zu Weinheim auf ewige Zeiten zu verlängern unter: 
nahm *). Ditoll. von Mosbach, der Sohn vom Hers 
309 Otto I., gibt in einem Bertrage vom 3. 1479 das 
Schloß und Dorf Hemsbach mit Laudenbach noch 
als fein Eigenthum an **), verkaufte es aber im Jahre 
1485 nebſt den dazu gehörigen Dörfern, nur den Zoll 
ausgenommen, für 600 Gulden dem Biſchofe Johann 
von Wormö*”), Kurpfalz hat nicht nur den Zoll ims 
mer allein bezogen, fondern auch bie hohe Gentgerichtss 
barkeit und die lanbesfürfttiche Oberherrlichkeit flets ans 
gefprohen und trotz bes Miderfpruches von Seiten ber 
wormö’jchen Bifchöfe auch behauptet **). Indeſſen mach⸗ 
ten bie Bifchöfe aus diefer Befigung ein befonderes Amt 
unb Kellerei und bielten auch in dem Schlofſe 
— oͤſters ihren Hof, bis endlich das Hochſtift 

orms im I. 1705 durch einen Tauſchvertrag das 
Amt Hemsbad mit allen Rechten und Gerechtigfeis 
ten gegen die Kellerei Stein an Kurpfalz auf ewig ab: 
trat *?), Nun wurde es mit ben drei dazu gehörigen 





9) Joannis in nota ad Parei Histor. Palatin. p. 167, et 
auotores ibid, adducti, 10) Urkundliche Radridt 
bei Widder in Beihreibung ber Kurpf. I, 472, 11) Ks 


nige Ruprecht Zheilung, Urkunde bei Toliner in Cod. dipl. 
Palatin, eart, CCY, 12) Urkunde in ben Beilagen zur arlınd« 
hen Ableinung Eer BVeldenzfhen Succeſſion ıc. 2c. 2c. Nr. XXVI. 
13) Londorpü 4eta publ, Tom. I. p. 604. 14) urkunde: 
Geben ze. im Schloſſj Heumspah uff Montag mach fant Peters 
tag ad Vinoula etc. 1460. Bei Kremer im Urkunbenbuche zue 
Geld. des Kurf. Friedriche des I. Nr. LXXKIIT. 15) Kremer 
in Geſch. Kurf. Friedrich T., im NT, Bude, $ XXI. 16) ur 
tunde in den Beilagen zur Ablein. der Velbenz. Succeffion ıc. 
Nr. XXVill, 17) Londerpiü Acta pnbl, IX, 604. 18) Ju 
stitia Causae Palatinae, cap. V. pag. 105 segg. 19) Urkunde 


Drten Hemsbach, Laudenbach und Sulzbach dem damals 
neu errichteten Eurpfälz. Oberamte Ladenburg einverleibt, 


* und. führte in feinem. alten Gerichtöfiegel: in einem 


Herzfhilde ein umgewenbetes Zugjoch im der Mitte und 
oben und unten dine Rofe, mit der Umfchrift: Sigillum 
Oppidi Hemspacensis?°). — Nach ber Abtretung ber 
diedfeitigen rheinpfälzifchen. Lanbesftüude an Baden wurde 
bie Gemeinde Hemsbach, wozu nebft dem Markt: 
fleden aud die Lampertsheimer Hütte ober ber 
Rennbof, der Schafs oder Gunzenbacher Hof, 
bie Watzenau oder der Watzenbof und bas 
Dorf Sulzbadh mit bem Sulzbacher Hofe yw 
fammen 1575 Selen, 240 Häufern und 4 Getreivemüb: 
len gehörten, bem. Amte Weinheim zugetheilt **). Allein 
biefe Stucke gehörten von jeher zu dem alten Hem⸗ 
mingesbad und erfcheinen in ben 2orfcher Bing: ober 
Lehensverzeichniffen biefed Ortes. aus dem 12ten Jahrh. 
faft alle ſchon unter ihren heutigen Ramen 22). Sie 
gehören jet noch zu dem heutigen Bezirksamte Weins 
beim, und der Marftfleden mit ben Häfen Balzens 
ba, Rennhof und Gunzenbacher Hof zählt nun 1572 
Bewohner, worunter 833 Evangel., 666 Katbol. und 
73 Juden find, Sulzbach mit dem Sulzbacher und 
Watzenhof 473 Bew., wovon 219 Evang. und 254 Kar 
thol. find, im Ganzen 2045 Gemeindeglieder. Die 
Gewerbsthätigkleit berfelben zeichnet fich durch 
Aderbau und befonderd durch vorzüglichen Weinbau aus. 
Die alte Pfarr: und Mutterfirde ift dem heil. 
Laurentius geweiht, und zwiſchen den Katholifchen und 
EvangelifchReformirten gemeinschaftlich. Suͤdweſtlich von 
dem Fleden fiebt man noch bie Trümmer ber alten 
Hefte und die Spuren ihrer Gräben; ein Keller if 
noch zur Verwahrung ber berrichaftlihen Beingefälle 
wohl erhalten, eben fo ein alter Thurm. (Leger.) 


HEMSEN (Johann van), geboren zu Antwerpen 
um 1500; von feinen Lebensumfländen. ift nichts weiter 
befannt. Er blühete zu Harlem um 1530, in feinen 
Merken kam er der Natur in vielen Stüden nabe, führte 
fie mit großem Fleiße aus und gab feinen Figuren ein 
Eräftiges Kolorit. Überhaupt hielt er fi) mehr zur alten 
Malerei, malte auch mehrere Werke im Gefhmad von 
Albrecht Dürer, Die Wiener Gallerie befigt 6 Gemälde 
dieſes Meifters, auch in der Gallerie zu Münden befins 
ben fich zwei Stud. Don Mannlich +) fagt von dem 
einen: „Wechsler, MWucherer und eine Frau fiten an 
einem mit Gold» und Silbermünzen und mit Kleinobien 
bebedten Tiſche, die gebrüdten Schuldner jammern über 
ihre Härte. Georg Fifcher hat den Sinn ober die Be— 
beutung dieſes Gemäldes erweitert, indem er den «Deis 
land hinzu gefügt, und .baburch den Ruf des heil, Mat- 





in Lünig's Reihsardiv,. Part. Spec. pag. 751, Nr. COCL 
Artic. 2. 20) Wibber in Befhrb. der Kurpf. I. Bde. &. 477. 
21), Wunb in Beſchreibg. der bad. Pfalsgraffhaft, Seite 85. 
22) Notitiae Census es Oblasioenum in Hemminge » f. vom 
vr Note. IA Veſ i 

annlich“ Beſch. der Gemaldeſamml. zu München 
Th. C m. 19. — — 


HEMSKERK .' 


thdus zum Wpoftelamte vorzuftellen gefucht bat. Halbe 
Figuren in Lebensgröße.” Diefer Künftler batte eine 
Tochter Namens Katharina, welche ald Miniaturmalerinn 
in Dienften des Königs von Spanien war. (Weise) 

HEMSKERK, HEEMSKERK, Name einiger au: 
gereichneten Künfller: 1) Egbert der ältere; feine 
Werte find zwar allgemein. befannt, doch über feige 
Derion und Scidfale haben wir feine andere Nachrich— 
ten, als baß er ein vortreffliher Maler war. Geine 
Arbeiten find Zierden der Kunftfabinete in und außer 
Teutſchland. Sei der Gegenftand, welchen er bearbeitete, 
ein melancholifches Krankenzimmer, oder eine Schenke, 
wo ſich die frobe Laune offenbart: Überall bleibt er ders 
feibe Meifter, ‘welcher Wahrheit in feine Darftellungen 
zu bringen wußte. Seine Zeichnung ift richtig, die 
Färbung — und bie Behandlung des Ganzen 
läßt Nichts zu wuͤnſchen übrig. 

2) Egbert der jüngere, geboren zu Harlem im 
Jahr 1645, lernte dort bei Peter Grebber, obſchon 
ibn der Gefhmad feines Vaters und Broumerd mehr 
anſprach. Zeufelsbefhwörungen, Zufammenfünfte von 
Heren, Betrunfene, Wachtſtuben und ähnliche Gegen: 
flände, ftellte er am liebften dar und bei feinem leichten, 
freien Pinfel und geiftreicher Zeichnung, ug fie ihm 
auch auf eine bewunderungswürbige Art. Er ließ fi 
foäter zu London nieder, wofelbft er auch im 9. 1704 
farb, und eimen Sohn hinterließ, welcher fih zwar auch 
der Malerei widmete, ohne daß aber etwas Weiteres 
über ihn befannt geworben wäre *).  (Weise.) 

3) Jakob und 

4) Martin f. unter Heemskerk (2te Sect. IV. Bd. 
©. 46 ff.) 

Hemskerkeruntiefen f. Fidschi Archipel, 

HEMSÖN, eine Infel, 1 Meile lang, 4 Meile 
breit, etwa 3 Meilen im Umfreife, mitten in der Müns 
dung des Fluffes Angermann in dem bothnifhen Meers 
bufen, am der Küfte der ſchwedenſchen Provinz Angers 
mannland. Auf der Infel ift eine Kapelle erbauet wors 
den. (Nach Punald.) (von Schubert.) 

& 


HEMSS, U@s2-, ift der Name von drei Orten "); 


1) der Stabt Iſchbilia, Sevilla, den diefe Stabt erhielt 
während der Herrſchaft der Omaijaden in Spanien, wels 
che vielen fpanifchen Orten’ Namen forifcher Städte bei: 
legten*); 2) eines Fleckens bei Damasf; 3) einer Stadt 
in Eprien. Diefe Stabt 

Hemfß, weniger richtig auh Doms, das alte 
Gmefa, "Eusse, Emeffa, "Eusooa ober Emifa, 
Tuwa, Chemps, Xöuy?), liegt zwifchen Hama und 
Damast, im Thale des Drontes, jest Aaffi, faum 
1 (arab.) Meile öfttih vom Fluffe *), unter 34° 45° 





*), Fiorillo Geh. ber Malerei in Großbritannien. Th. 5. 
507 


2) Es-Samdni im Lobab 
8) Bischofs und Möl- 
4 Ifedae tab; 


1) EI-Moschtärek Cod. Par. 
Jod. Goth. no, und El-Moschtarek, 
ers vergl. Woͤrterbuch d. Geogr. ©. 466. 

X. Eacei. d. ®. u. . Sweite Set. V. 
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Br. 54° 51’ 2, Die Umgegend ift fruchtbar, geſund, 
wohl bemäffert durch den Fluß Aaffi und bie A. ihm 
abgeleiteten Kandle *); fie gehörte zur alten Provinz 
Apamene, jegt zum Eijalet Scham, und macht ein eiges 
nes Sandſchak, das von Hemd, gegenwärtig mit bem 
von Salamieh vereinigt. Das alte Emefa war berühmt 
burch einen prächtigen Tempel der Sonne und als Ge: 
burtsort des Heliogabal, im I. 15 H. 636 Chr. fam 
es, nach kurzer Belagerung, in die Haͤnde der Mubams 
mebaner €), fo blühend, daß die Einkünfte von der Stadt 
300,000 Dirbemö betrugen 7). Um die Stadt herum 
waren, Baumpflanzungen, ber Fluß Aaffi von Gär: 
ten und Weinbergen gleihfam eingezäumt, weder von 
Schlangen noch Skorpionen beläfligt ®). Bon 551— 
661 H. (1156—1262 Chr.) war Hemß der Sig einer 
Aijubiten⸗Oynaſtie, geftiftet von Schirkuk ben schädsi 


„als 8%) Base > erlofchen mit Musa ben ibrahim, 


El-Malck el-aschraf (SU SH 2). Durch die 
Hems 


eigenen Gebieter und durch die Araber *°) Fam 
immer mehr herab, ihre Bewohner (jet 25 bis 30,000 
—— ſchon früh im Rufe der Weichlichkeit, die Weis 
galten als vorzüglich fchön*"). Zur Zeit der Araber 
harte die Stadt feine befontern Merkwürdigkeiten, EIs 
Iſta 8 führt als ſolche eine praͤchtige Kirche an, halb 
um Gottesdienſt der Chriſten beſtimmt, halb in eine 
oſchee verwandelt; Ibn alwar di eine hohe Kuppel mit 
einer Reiterſtatue von Erz, welche durch den Wind ge— 


dreht wurde, an ber Wand der Kuppel war der Talis⸗ 


man zu feben, der Schlangen und Sforpione abhielt. 
Fest enthält fie gar nichts Merkwürbiges; fie ift mit 
einer Mauer umgeben, gepflaftert, die Häufer find zum 
Theil aus ungebrannten Ziegeln, die Bazard theild mit 

olz gebedt, theild gewölbt und Armlih. Vor dem 

bore liegt eine Mofchee mit dem Grabe Chaled ibn 
walids +2), Nach andern Nachrichten fol hier noch 
viele Induftrie herrfchen, und die Bazars follen, befons 
derd mit feidenen Zeugen wohl verfeben und ſtark befucht 
feyn 12). — Bon ben vielen Gelehrten, welde nad 
E3:Samani aus biefer Stadt abflammten, wird nur 
Einer erwähnt, Abu abd’allah mohammed ben el- 


mussthafa ben bohlul el-hemssi AUf Out * 
— 9 

rl Jelgs ws rt W Aero ges 

ftorben in Mekka während feiner Pilgerreife, im Jahre 

246 H. 860 Ehr. **) (Möller.) 





Syr. p. 104. 5) El-Irsthachri Cod, Goth, Nr. 312. Kasvini 
atsar el belad Cod. Goth. Nr. 234 


302: eda 0. 0. D, Ibn el wardi an ——— tab. Syr, 
p- 186. 6) Abulfedae Ann, I. p. 225, 7) Dschihan numa 
p- 590. 8) Kasvini, Ibn el wardi, Abulfeda etc, 9) Abul- 


fedae Aun, V. p. 11. Hadschi Chalifa tab. 
numa a. a. D. 18 Ibn el wardi. 12) Rihters Walk 
fahrten. &. 205. 13) Bollftänd. Handb. d, Erdbeſchr. Abth. IV, 


Bd 2. Weimar 188, 1) (UT AS 


Cod. Goth. Nr. 485. 
87 . 


S. 866, 
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HEMSTERHUYS, 1) Franz, ein geachteter hollaͤn⸗ 
diſcher Archäolog und Philofoph, geb. im 9. 1720 zu 
Gröningen, Sohn eines Arztes und Enkel des bekannten 
Philologen Ziberius Hemſterhuys *). Trotz feiner Bor: 
liebe für Archäologie und die fpekulativen Wiffenfhaften 
trat er doch in den Statödienft und befleivete eine ans 

febene Stelle im Statöfebretariat Hollands bi an 
u: Tod, welder im J. 1791 erfolgte **). Seine 
Schriften wurben auch ins Franzöfifche übertragen und 
erfihienen gefammelt unter dem Zitel: Oeuvres philo- 
sophiques (Paris 1793, und 2, Ausg. 1808. 2 Be. 8.); 
teutfch erfchienen fie Leipzig 1792—97 in 8 Bpn. 8. 
Befonderd wurden ausgezeichnet die Lettres sur les de- 
sirs (juerft erfchienen 1772. 8.), und Aristce ou de 
la Divinite (zuerft Paris und Harlem 1779 in 8.). 
Seine übrigen Schriften philoſophiſchen Inhalts find: 
Sur Fhomme et ses rapports; Sophyle ou de la 
Philosophie; Simon ou des facultes de l’äme; lettre 
de Dioclös à Diotime sur l’atheisme; Alexis ou de 
l’äge d’or; Description philosophique du characiere 
de feu N. Fagel; archaͤologiſch dagegen find die lettres 
sur la sculpture und sur une pierre anlique, l’amour 
ei P’egoisme. Außerdem ift in feinen Werken ein Brief 
Jacobi's an Hemſterhuys. Die Darftellung diefes Phis 
loſophen ift populär und meiften Theil in dialogiſcher 
Form, dabei fehr anfpredyend und gefällig; er zeigt viel 
Geift und eine reihe Phantafie, bewei — Eifer 
fuͤr das Poſitive im Chriſtenthum und bekaͤmpft Atheis⸗ 
mus und Materialismus aus allen Kräften***, (R.) 

2) Johann, ein Sohn bed bolländifchen Arztes und 
Leibmedifus des Prinzen von Naffau:Dranien, Sibold 
—— war den 1. Januar 1657 zu Leuwarden 
n Friesland geboren, flubirte zu Franeder und Leyden 
die Arzneiwiffenfchaften, wurbe den 7. Febr. 1704 Pros 
feffor der Medicin zu Zraneder, fchrieb Dissertationes 
und eine Antrittärede, de Medicinae hecessitate, dig- 
nitate, caussisque infrequentioris successus, flarb aber 
fhon am 6. Januar 1706. Peter Latane, Profeffor ber 
Medicin und ber Botanik, hielt ibm eine Leichenrebe, 
©. Series Professorum in Academia Franeck. S. 73, 

(Rotermund.) 
3) Sibold+), ein hollaͤndiſcher Arzt des 16. Jabrh,, 
bem swerth wegen feines Eifers, womit er bie Ent: 
bedfungen. von Pecquet, Thom. Bartholin und Dlaus 
Rudbeck über die lymphatiſchen und Milchgefäße zu vers 
breiten ſuchte. Er machte ihre Werke unter dem Titel 
befannt: Messisaurea seu collectanea anatomica. Lugd. 
Bat. 1654 in 12. und Heidelb. 1659. 8. P), fchrieb 
ferner eine histor. et analys. arthritidis vagae. Leuw. 


1666. 12.444) (R.) 


FERESSSESGESCHBE BE HER ——— 
2 Dion. univers. T. VIII. p. 328 (ed. 9.) und Biogr. nour. 

des Gontempor. T. IX. p. 128. Krug dagegen (Bandbmörterb, 
ber pbilof. Wiſſenſch. S. 342%) macht ihn zu einem Sohne bes 
Philologen. *) Diet, unix. und Biogr. nour. des Contemp. 
a. 0. D. Krug bagegen a. a. D. gibt 1790 uls bas Todes jahr 
an. Bexgl. bie angef. Schriften. 
Anbern Sibold Tiberius. +}) Diet. unirers, 
E 2 p- 339. Hit) Adelung's Buf. zu Fo cher. 2r Br. 
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HEMSTERHUYS (gewöhnfid HEMSTERHUIS 
efchrieben), 4) Tiberius, war der Sohn eine Arztes 
ranz (nad Andern, Nikolaus) Hemfterhuis, gu 

boren ben 9. Januar (mie dad Gemälde zu Leiden und 
Bibl. des Sciences T. XXVI. p. 216 befagen; nad 
Ruhnken den 1. Februar,) 1685 zu Gröningen, Eein 
ter, auf langen Reifen gebildet und dem Studium 
gemeiner Wifjenfchaft nicht fremb, übergab die Bil 
bung des hoffnungsvollen Knaben einzelnen Behrem; 
dann übernahm er die Pflege felbfl. Wunderbar füncl 
entwidelte fih das glüdlihe, ausgezeichnete Talent 
Schon im 14ten Jahre 1698 trat er in bie alademifgen 
Studien zu Gröningen ein. Da waren feine vorzügl⸗ 
chen Lehrer I. Braun für Theologie und Philologie 
(f. Anmerfg. zum Pollur ©. 1305), Alb. Schultent 
pr orientalifche Kiteratur (f. Bergmann zu Hemster- 
us, et Ruhnkenii vit. p. 310), und vor Allen Seh. 
Bernoulli für Philofophie und Mathematik, deſſen gro 
ßes Verdienſt er fletö dankbar anerkannte. Man bemun 
derte die riefenhaften Fortfchritte des kaum dem Ana 
benalter entwachfenen Juͤnglings, der ſchon nach einigen 
Jahren, ald er nady Leiden, um Perizonius in der alten 
Geſchichte zu hören, gefommen war, gleich einem ger: 
ten Manne vielfach geehrt wurde, und den Auftrag erhielt, 
die Manufkripte der Bibliothef zu orbnen. Im 19tn 
Sabre trat er in die Profeffur ber Philofophie und 
Mathematit an bem Athendum zu Amfterdam ein (1704, 
nah Brimoet 1705). Hier zog ihn der Umgang mit 
Broekhuys, Bergler und Kufter ausſchließlich zu den 
Studien des Alterthums und ber alten Spraden. & 
verband fih mit der Zochter des als ardäslogiihln 
Sammler befannten Jakob de Wilde, Cornelia Maris, 
welche durch die Zeichnungen zu des Vaters Signa au- 
tiqua Amstel. 1692 befannt geworben ift. Durd die 
ſes Verhaͤltniß warb Hemfterhuis für das Studium der 
alten Kunftwerke und die Liebe der Kunft felbit gemom 
nen, Als er 1706 die Lederlin’fche Ausgabe des Polur 
vollendet hatte, bezeigte unaufgeforbert Bentley, der 
bewunderte Meifter, ihm in freundlichen Briefen feine 
Achtung. Diefe Briefe wirkten auf H. mächtig; Au 
fangs 5 niederfchlagend, daß er im Gefühl feines Ab⸗ 
ftandes von der Größe Bentley’s, und in eine At Des 
weiflung verfegt, einige Monate hindurch fein griech" 
34 Buch in die Hand zu nehmen wagte, fpäter dam 
ermutbigend und zu neuem Studium ihn befräftige. 
Bentley wurde fein Ideal. Dieß zu erreichen, begam 
er in einer chronologiſch georbneten Lektüre der Alt, 
vom Homer beginnend, einen neuen Gurfus des phil 
logifhen Studiums, und verfchaffte ſich bierbei die (hi 
bariten Adverfarien für Sprach⸗ und Alterthumsforſchung 
Sm Jahr 1717, den 26. Aug. berief man H. ald Pw 
feffor der griehifhen Sprache an die Stelle von ums 
bertus Bos nach Franeker, welche Profefjur er jeed 
erft den 6. März 1720 mit einer Rede antrat, u 
3. 1738 ertheilte man ihm aud bie Profeffur der 
terländifhen Geſchichte. Hier bildete er ausgezeihnt 
Ppilologen, wie Valkenaer, und machte die Univerfid 
zu einer der berühmteflen, Noch einmal vertaufätt © 
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Iinen Wirkungsfreis und trat zu Leiden ald Profeffor 
vr griechifchen Sprache und Gefchichte den 25. Nov, 
1740 auf, kräftigen Alterd und in ausdauernder Thätigs 
keit; nur in den legten Jahren beſchlich ihn die Schwaͤche 
des Gedächtniffes. (Wyttendach. vita Ruhuken, p. 133.) 
Er farb, 82 Jahre alt, den 7. April 1766. In Hems 
fierbuis, den fein würdiger und dankbarer Schüler Ruhn⸗ 
fen in ſ. Elogium ald ein Muſterbild alles pbilologis 
(den Studium mit Eunftreiher Hand zeichnete, bewuns 
dern wir eine viel umfaffende gründliche Gelehrfamteit, 
mit welcher er, ben gefammelten Reichthum des Alters 
thums zu feinem eigenen gemacht hatte, und ein klares 
und beflimmtes Urtheil, wie dieß ihm dad Studium der 
Mathematik und Philofophie vermittelt hatte, Fern von 
Einfeitigkeit, umfaßte er eine ungewöhnlihde Summe 
von Kenntniffen, und wenn er fid) auch fpäter ausfchließ= 
lich dem Blaflifchen Altertbume widmete, hatte er in früs 
deren Jahren auf die Gefchichte der Philoſophie und die 
orientalifche Literatur vielfachen Fleiß verwendet, Seine 
in Leiden bewahrten Papiere enthalten Abhandlungen 
und Ercerpte für die arabifche, fyrifche, armenifche, aͤthio⸗ 
piſche Sprache und Literatur (S. Seel Anecdota Hem- 
sterh. p. IX.), die Hamaker heraus zu geben verjpros 
hen bat. As Sprachforfher und Kritifer war er ges 
biegen und groß, in dem Vortrag ber vaterländifchen 
Geſchichte ein Eritifher und fo befonnener Forſcher (f. 
* Bergmann vit. Hemst, p. 336.), für die grünblichere 
Bearbeitung ber alten Gedichte ein Vertheidiger feiter 
Principien, ein Freund der fchönen Künfte, denen er 
fet3 zu Gunften ſprachz ald Menſch aber bewährte er 
einen befiimmten, würbevollen und edlen Charakter, in 
einem Gleichmuth, der ihn felbft bei der Nachricht vom 
Zode feines Sohnes unter Freunden heiter verweilen 


und Stolz, und in allen Lagen d.3 Lebens bei allem 
Wirken und Urtheilen befonnen und auf fichere Grund⸗ 
füge geſtellt. Die vorzüglichften Menfchen ‚warben um 
feine Freundfchaft, die berühmteften Gelehrten feines Has 
es fanden mit ihm in Verkehr, Jünglinge des Ins 
und Auslandes famen in großer Menge herbei, ihn zu 
hören und zu bewundern, So verbrachte er ein glüdlis 
ches eben, in Anerkennung feines Werthed und Bers 
dienftes, geliebt von Dielen, beehrt von Allen. Das 
Hauptverdienft aber, welches er ſich um die Haffifche 
Literatur erwarb, möchte ein dreifaches genannt werden 
fönnen: bie Belebung des zur geftellten Studium ber 
griechiſchen Sprache und Literatur, die Begründung eis 
ner neuen grammatifchen Methode, und die geſchickte 
dhabung einer umfichtigen und gründlichen Kritik, 

ieb Alles aber leiftete er mit einer mathematifchen 
Beflimmtheit des Urtheils und mit mufterhafter Klars 
heit, und wo ed das Schöne betraf, mit feinfinnigem 
Beihmad. Er war unläugbar bis auf feine Zeit der 
Garffinnigfte und gelebriefte Kenner ber griechifchen 
Sprache, und brachte, ald man in Holland fi nur auf 
bie römifhe Literatur beſchraͤnkt hatte, das Stubium ber 
Sriechen wieder empor, fo daß wir von ihm eine 
neue Periode in der Geſchichte datiren. Für bie Grams 


u 


Gef, — und gefällig im Umaange, ohne Eitelkeit 


HEMSTERHUYS 
matik verfolgte er im feinen Borlefungen eine neue Mes 
thode der Analogie, mit welcher er die einfachen Stamms 
formen auffuchte, durch ihre Umbildung hindurch vers 
folgte und die Berwandtfchaft der Grunbbedeutung mit 
ber abgeleiteten nachwies, wobei er Anfangs noch den 
Bufammenhang mit den orientalifhen Sprachen feft hielt, 
fpäter dieſen ganz zur Seite fiellte und die griechifche 
Sprache als ein felbftfländiges Erzeugniß zergliederte; 
welche Methode fpäter Valkenaer und Lennep weiter in 
Anwendung brachten, Scheid durch abfurbe Einfälle vers 
barb, Auch im Latinifhen verfuhr Hemſterhuis nach 
feinen Anfihten der Analogie, und nahm an, daß bis 
auf einen geringen Theil die gefammte latinifche Sprache 
dem dolifhen Dialeft des Griehifhen entnommen ſei. 
As Kritiker fam ihm feine mathematifche Präcifion und 
fein geläuterter Geſchmack zum Vortheil. Er fehte Bers 
trautheit mit Sprache und Schriftftellee voraus und 
entichied mit Vorſicht und Befonnenheit über die Ber: 
berbtheit einzelner Stellen und ihrer Berbefjerung, wenn 
er auch nad dem in jener Zeit giltigen Verfahren nicht 
felten die Abſicht, überall Verderbungen der Abfchreiber 
aus zuwittern, funb werben ließ und der in Holland bes 
günftigten Conjekturalkritik auf unfichere Möglichk.it hin 
buldigte. Verglichen mit Bentley, übertraf er dieſen, 
wenn nicht an wohl georbneter Kenntniß, doch gewiß 
an Befonnenheit des Urtheild, welches bei Bentley fo 
oft von einem allzu rafch beflimmenden Gefühl überbos 
ten wurde. Die Schilderung, welche Rubnten in f. 
Elogium von 9.8 großem fritifhen Talent und deſſen 
eübter Kunft gibt, wird zur Lehre, und enthält vieles 
ahre und feit jener Zeit allwaͤrts Anerfannte, 


Seine Schriften find folgende, an Zahl geringer, 
ald feine Vorarbeiten erwarten laffen; doch hielt ihn e 
die Sorgfamkeit, nur Gediegenes erfcheinen zu laſſen, 
von der Beendigung angefangener Werke ab, Andere 
beuteten dieß auf Saumfeligkeit. (S. Gesneri Thes. 
epist. T. Il. p. 327. 331. Idid. Epist. p. 12. 19, 
54.) Er begründete feinen Schriftftellerrubm durch die 
Fortfegung von ber durch Lederlin begonnenen Ausgabe 
des Pollux. Amstel. 1706, ol. Cine eigene größere 
Ausgabe, die er verhieß (f. Ruhnken Epist. ad Ernest; 
VII. p. 29), erfpien nie, und die Papiere hierzu find 
nicht aufgefunden worden. ©. Bergmann Addend. ad 
vit. Hemst, p. 358. Luciani Colloquia et Timon. 
Ast. 1708. 12. 1732. Bas. 1771. 12. Aristophan, 
Plutus. Harling. 1744. 8. Lips. 1811. 8. ' Luciani 
Opera. Amst. 1743. Das unvollendete Werk beendigte 
J. F. Reitz. Dazu Appendix animad,. Hemsterhusii 
ex schedis MS. edidit Jac. See. Lugd. B. 1824, 
Emendatio J. Meursii in orat. Lysiae rejecta, in 
Miscell. Observ. T. VII. p. 317. Notae et emen- » 
dationes ad Xenophontem —— in Miscell. 
Observ. Vol. III. p. 402. Vol. IV, p. 282. Vol. V. 
T. Ip 17. T. il. p- 49. Vol. VI. p. 292.. 338. 


‚Observationes ad Chrysostomi Homil. in Raphelü 


annoot, in N. T. T. II. p. 76. Orationes (die Val- 
‚kenaer Lugd.B. 1784. geſammelt —— gb und zwar 


I) 
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“ Orat. inauguralis de graecae linguae praestantia 
Franeg. 1720. (teutſch in d. maͤrkiſch griech. Gramma⸗ 
tie 2. Sb.) Orat. de mathematum et philosophiae 
studio cum literıs humanioribus conjungendo, wahrs 
fheinlid vom Jahr 1705. Or. funebris im memor. 
Camp. Vitringae fil. Franeg. 1723. De Paullo Apo- 
stolo. Franeq. 1730. De literarum humaniorum 
studiis ad mores emendandos virtutisque cultum 
eonferend. Lugd. B. 1740. wiederholt in Klofe’3 neus 
latin. Ehreftom. &p;. 1795. Panegyrica ad Cels. Prin- 
eipem Arausii et Nassavıae. Leid. 1747. fehlt in Bals 
kenaer's Sammlung. De linguae graecae praestantia. 
Ina obitum G. Arnaldi. Beſonders Wittenberg 1822. 
Anderer Reben gebenft Vriemoet p. 756. 705. Te 
Water in Narrat, p. 220. Aus den auf der Bibliothek 
zu Leiden bewahrten Papieren gab Jak. Seel beraus 
Auecdota Hemsterhusiana. Lugd. B. 1825. Anmers 
kungen zu ucian, Pollur, Harpokration, Yulianus, in 
denen Vieles des gefeierten Namens nicht würdig er: 
fbeint. ©. Fritſche in ber Vorr. zu Luciani Alexand. 
Lips. 1826. Cine große Menge von Eremplaren ber 
Alten mit feinen Raudbemerkungen befindet fich in ber 
akademiſchen Biblietbef zu Leiden, Anmerkungen u. Bers 
befjerungen zu Propertius gab Burmann in f. Ausg., 
zu Ariftopbaned Kufter in f. Ausg., für welche H. die 
lat. Überfeg. der ng + lieferte, zu Defychios Alberti, 
zu Thomas Atticiſta Bernard, zu Zimäos Rubnten, 
zu Kallimachos Ernefii; einzelne Theile von Abhandluns 
en machte Alusgrav. in Exereit. Eurip, p.84 und ad 

urip.. Suppl. 654,, Ruhnken in: Epist. crit. I. p. 68 
und II. pı 214 bekannt. Briefe find gebrudt in. Ey- 
ringii Biographia Gesneri academ. Vol. Ill. p. 369., 
in Meufels bifter, liter. Magaz. 86 St. 1794, in Frie- 
demanni Miscell. erit. Vol. I. pag. 58. Rubntfen’s 
Elogium Hemsterhuisii erf&ien Lu d. B. 1768 und 
überarbeitet 1789, wiederholt durch Harles in vitae 
Philolog. Vol. IV. p. 214 mit Gesneri Elog. Halae 
1787, durch Scheid in Opusc: de ratione.studii 1786 
P. I. p. 171, in Opuse. Ruhnken. 1807, in Vitae 
Uemsterhus. et Rubuk, Lips. 1801. 1822, in Opuse, 
Ruhnken. edıta a Bergmanno, in Ruhnden, Oration, 
etc. ed. Friedemann. Brunsw. 1828, in Selectae Mu- 
reti Örstiones etc. edit. a Fr. €. Krafi. Nordhus. 
1826. Lebensbefchreibungen und Beiträge dazu findet 
man in Bibliothöque des Sciences etc. T. XXVI. 
p- 216. im Vrimoetü Athenae ‚Frisiacae p. 782, Sazli 
Onpaast. P.VI. p.100 und 638, Te Wateri Narrat, 
de rebus acad. Lugd. Bat. p. 220, Klotzü Acta lit, 
Vol, V. P. IV. p. 425. (Hand,) 


HENA (pn) wirb 1 König. 19, 12 und ‘ef. 37, 
12 unter den forifchen und —— Staͤdten er⸗ 
waͤhnt, welche die Vorfahren Sanheribs, Koͤnigs von 
Aſſyrien, erobert hatten. Wahrſcheinlich iſt die Stadt 
mit dem Anah der arabiſchen Geographen einerlei z. vgl. 
I. Sect. 111. Bd. ©. 446. (4: '@, Hoffmann,) 


HENAC (Gabriele de), ein fpanifcher Iefuit, zu 
Valladolid 1611. geboren. Im jugendlichen Alter war 


HENAULT 


die Dichtkunſt feine Liebhaberei, allein num wenige von 
feinen vielen poetiſchen Erzeugniſſen wurden gedrudt, 
blieben jedoch nicht ohne Beifall, Seitdem er 16% in 
ben Jefuiterorden getreten war, befchäftigte er ſich aus 
fließend mit ernften Studien, und war länger als 50 
Jahre ein hochverehrter Lehrer der Philofopbie und bes 
fonders ber Theologie auf der Hochſchule zu Salamanka, 
wo er im Februar 1704 ſtarb. Sehr hoch achteten die 
fpanifchen Theologen feine in 11 Foliobänden gefammel- 
ten Schriften: Empyrologia, 'sive philosophia chri- 
stiana de empyreo coelo. (beon 1652. Voll. fol.); 
de eucharistiae sacramento; de missae sacrificio; de 
scientia media; Theologia seientiae mediae u. a. m. 
Wichtiger und von bleibendem Werthe find feine reic- 
haltigen Unterfuchungen über kantabriſche Alterthlimer: 
Averıguaciones de las anliguedades de Cantabria, 
endereza das prineipalemeute a descubrir las de 
Guipuzcoa, Vizcaya y Alava. Salamanca 1689-91. 
Vol. II, fol. Mit forgfältiger Benugung aller vorbans 
benen Quellen, und nicht ohme rhetorifche Kunft, trägt 
er die Refultate vieljähriger Borfchungen vor, gebt auf 
bie dltefien Zeiten zurüd, erhellt mande Dunkelheiten 
und verliert ſich nut zuweilen im unhaltbaren Hypothe⸗ 
en 


. (.Baur.) 
Henaden, f. Platon. 

‚ HENARES, Nebenfluß bes zum Stromgebiet bes 
Taio gehörenden Zarama in der foanifihen Provinz Gua⸗ 
balarara, von dem ein Kanal gleichen Namens abführt. 

OR ' (Stein.) 
Henarao, ſ. Taiti. , 

, HENAULT, HESNAULT, 1) Charles Jean Fran- 
gois, Präfident des Parlements zu Paris, wo er am 
8. Februar 1685 geboren war, ımd bei den Vätern des 
Dratoriums feine wiſſenſchaftliche Ausbildung erlangte. 
As der Sohn eines reichen Generalpächters erhielt er 
bald Zutritt am Hofe, und erwarb fich durch feinen 
Geift, feine Kenntniffe und feine gefellfchaftlichen Taiente, 
Liebe und Achtung. Geht gern las man ih ben böbern 
Birkeln feine: poetifchen Erzeugniffe, und bie franı= 
zoͤſiſche Akademie erfannte 1707 fein Gebiht: Phomme 
inutile, des Preifes würdig. Sie nahm ihn 1723 unter 
ipre Mitglieder auf, und fpäter erhielt er einen Ehrer« 
plag in ber Akademie der. Iufchriften und ein Diplom 
von ben gefebrten Gefellichaften zu Nanci, Berlin md 
Stodpolm.. Schon 1706: war er (mit Dispenfation we- 
e bed ‚unzureichende Alterd) zum Präfidenten be 

tiement® erhoben worden, - und die Königinn, Ges 
mablinn Ludwigs XV., deren Befondere Gunft er genof, 
machte ihn zum Dberhofmeifter ihres Haufed,. Der Ber- 
fireuungen und rivolitäten des Hoflebens müde, beſchloß 
er in feinem SOjten Jahre, ſich mehr zurüd zu ziebem, 
an das Heil feiner Seele zu denken, und an feiner muos 
ralifhen Veredlung zu arbeiten. Er legte eine Gemeraß 
beichte aller Sünden feines Lebens ab, und fagte bei diefe 





%) Alegambe bibl. seriptor, soc. Jesu. Antonü bibl B 
Acta eradit. Sappl. T. I, Meusel bibl. hist. Vol. Vr_ p_ i 
3. Wachler's Geſch. der hiſt. Forſch. ir Bd, 2te Abth. Sr7. 


ik. le: MENAULT...'. 


Vnanlaſſung? Man iſt nie reicher, als werin man. bad 
Haus räumt.’ Inzwiſchen wurde eriſo wenig ein Froͤmmler, 
daß vielmeht (fein: Haus der Sammelplatz der ausge⸗ 
zeichnetſten Maͤnner feiner Zeit war. Mit Voltaire jns⸗ 
befondere, der ihm manches ſchoͤne Gedicht weihte, fand 
er im freumbfähaftlichfien Verkehr, und er behielt feine 
Giifteskräfte bie ind Säfte Jahr, in welchem er ben 
%. November 1770 fhrb> Er war fein Gelehrter im 
frengen Sinne, fein Mann von befonders hervorſtechen⸗ 
den Zaleniten , abern eri liebte die Wiſſenſchaften, beſaß 
einen feinen Geſchmack und hatte fich frühe den Ton in 
der hoͤhern Welt angeeignet; woburd, fo wie durch feine 
fiitihen Soupees, er fich viele Freunde machte, die fein 
Lob überall verfündigten. Mit befonderer Vorliebe: und 
onbaltendem Fleiße ftudirterer die Gefchichte feines Va⸗ 
terlandes, und fehrieb feinen ‚Nouvel abrégo chronolos 
gique de l’histoire de France: depuis Chloris jusqu% 
la mort de:Louis XIV. Par. 1744 8. Edit. V>’Ibi 
1756. Vel.’H. 8. Nouv: ddit, revue, corrigde et 
augm. 15.:1768. Vol.‘IE 4. und Vol. III. 8. Diefe 
legte Ausgabe, eigentlich die. fiebente, ift die befte.: Dis 
Wert wurde ins Teutſche (von K. F. Troͤlt ſcht Bamb 
1759, nebſt dem dazu gehörigen —— 171...) 
JZtalieniſche Englaͤndiſche und Dänifcye übderfekt;, und 
erhielt einen Beifall, den es in dem Grabe nicht ver⸗ 
diente. Der Verfafler. hat‘ zwar die Quellen fleißig: zu 
Ratbe gezogen, bie: Eig lichkeiten . ver Beiten und 
Menfchen oft Furz und glüͤcklich angedeutet, auch fehlt 
es nicht an frei igen Äußerungen, und die Auswahl 
und Stellung. der. Begebenheiten verdient im Ganzen 
Lob; aber am wenigſten ift en von. Parteilichkeit: Für 
feine Natiom frei’ gu prechen 7 und am ‚meiften Tadel 
verdient er,: daß er’ zuweilen‘ Maßr ber Regirung 
in Schuß nimmt, die ben unveränßerlichen Gerechtſamen 


der Menſchheit gerade zu entgegen laufen, Die Form - 


des Werkes, befonders die chrondiogiſche Anordnung der 
Begebenheiten, verräth eine nicht gemeine Kunft, zer: 
reift aber allzu ‘oft den Zuſammenhang der Begebenhei⸗ 
ten, und iſt der wiflenfchafttichen Bearbeitung der Ge: 
ichte am wenigften, zuträglich 7 * Berafelden Plan 
und zum Theil von Denäult. ſelbſt bearbeitet, iſt: Ahrögé 
ehronologique de l’'histoire d’Espagne. et de Portu- 
al. Par. 1765. Vol, Il. 8.; ob aber vie Histoire’ cri⸗ 
tıque ‚de l’&tablissement des —— ** les Gaur 
les, ouvrage inddit du. president Henault., Par, 1804, 
Vol. Hl. wirklich ihn zum Berfaflen habe, wird: mit 
Reht . Die Ocuvres’ingdites'ide Mi. Te, 
sident Henanlt. Par. 1606. 8. enthalten Vieles vis 
fon vorher bekannt war, und feinen neuen Abbrud 
serdiente. Seine theatralifchen Arbeiten, die vorher: eins 
erfchienen und werig Beifall fanden, wurden ebems 
gefammelt:. Piöces,, de theatre en vars'et‘'cu 
e.. 1770. 8. . Unter andern iſt bie von ihm bramaz 
rte Gefhichte Kranz IE? (1748 6.) em mißlungener 
a ee Een 
*) fiber bie ( Unwahrſcheintiche) Worausfehung, dab P. J. 
Meubor tale des Abriss a 7 vie, 234 
Fcytt. » v. Boud ot. *j Eloge in ben Mdm. de Vacad. des 





— A — 


‚»HENCKE 


2) sec; ehe angeſehener · franzoſiſcher Dichter des 
Arten Sahrhunderts * war der rl Baͤckers 


und. aus. Paris 38393 bildete ſich auf Reiſen ins 
Ausland, nach den Niederlanden und England. Nach 
feiner Ruͤckkehr fand er an Foucquet einen Beſchuͤtzer; 
als diefer daher in Ungnade fiel und Golbert feine Stelle 
erhielt, ‚machte H. ein beißendes Sonet gegen Letztern 
bekannt *), fuchte es jedoch ſpaͤter zu unterdruͤken. Er 
lebte: uͤbrigens feinem Vergnuͤgen und der Dichtkunſt 
und ſtarb 1682 in feiner Baterftabt, Seine Gedichte 
kamen geſammelt hertaus unter dent Titel: Oeuvres 
diverses) Puris-1670 in 12, Unter feinen Sonetten 
machte das eine, PAvorton betitelt *), fehr großes Aufs 
ſehen, weil die zu frühe Niederkunft einer Chrendame 
bei der Prinzeffim Maria’ von Sſtreich die Beranlaffı 
bazu gegeben hatte: In feinen Werken findet man a 
Gpifteln, theils ini Werfen, 'tHeild in Profa, ferner 
eine poetiſche Nachbildung des jweiten und vierten Aftes 
von Seneka's Zroerinnen und den Anfang einer poefis 
ſchen Übertragung von Lukrez. Die letztere Arbeit war 
recht gelungen und es iſt daher zu bedauern, daß Des 
nault, auf Den Rath ‚feines Beichtvaters die Gortfegung, 
weiche fon ſehr weit gebiehen war, dem Feuer übergab, 
Henault war. ein Mann: von vielem Geſchmack und fein 
Vetsbau rheiften® leicht und’ abgerundet). : (R) 
.. ‚BENBURT., ein Kirchſpiel in der engl. Grafſchaft 
Glouceſter 1 Meile im N. W. von Briſtol, hat 89 
Häufer, 439 Einw. und neben ber Kirche das im gothis 
ſchen Stile äufgeflihrte Blaize Gaftle.. Die bier 1766 
und 1797 gefundenen römifhen Münjen und Alterthite 
mer laſſen dermuthen, daß ſich hier ſonſt eine Römer: 
kolonie erhob. Zee . (G.  Hassel.) 
» HENCKE -(Geörg Johann), war zu Ulzen im 
Fürftentpum Belle, im Jahre 1681 geboren, befuchte bie 
dortige und bie Lüneburger Schule, fludirte zu Halle, 
wo er .in daß Collegium orientale theolog. aufgenoms 
men ward, deſſen Direktor Sranfe war. Sm I. 1709 
erhielt er die Magiſterwuͤrde und Tas philologifche Cole: 
gien im Griechifhen und Hebräifchen. Im Far) 1712 
ard+ er. von dem koͤnigl. poliſchen und Eurfürfil, ſaͤch⸗ 
— General ber. Infanterie, Baron de Hallart, Ir 
Haus⸗ und Meifeprediger angenommen, und im Mai 
1715 zum Diefonus zu Glaucha vor Halle berufen, 
farb aber [hen .am 12, April 1720, ©. Dreyhaupt _ 
Beichreib. des Saallreiſes, 2ter Theil, ©. 783, Ade 
lungs Erpänytingen des Iöchers. II: ©. 1911 *). 
I A FR (Rotermund.) 
2244 BETT NE 


vu... ; — 
-» ‚1 Wah-findet.46 andy Im: Diotiom) uniters.' histor. T. VII 
p. 329, 2) Im Diet. univ. a. a. D. p. 330 ift es auch mit ⸗ 

theitt. 8) I bhers. Gelehrtenlet. 2r 8b; S. 1486. Diet. 


DO. pı 829,.30, 
*) Er fhrieb: Di derusu LXX interpr. in-N, T, pro Magi- 
sterio, Praes. D. Joh. Heinr. Michaelis. Halae 1709, 1721. 4. 


HENCKEL 


HENCKEL (Balthasar), eim Sachfe ; feine Vater: 
ſtadt und das Jahr feiner Geburt kennt man zwar nicht, 
ietzteres ift jeden Hals noch in das, 16te Jahrhundert 
zu fegen, da feine juriſtiſche Inauguralſchrift (de ser- 
vitutıb. praedior.) bereits 1614 erſchien. Er flubirte 
in Wittenberg, erhielt dort die juriftifhe Doftorwürbe 
und fpäterhin eine Profeflur des Rechts. Gine Reihe 
bald mebr, bald minder. umfafjender akademiſcher Schrifs 
ten +) bezeugen theils feine Thätigkeit, theils die Mans 
nichfaltigkeit feiner Kenntniffe;z dabei bewies er ſich als 
ein eifriger Proteflant. Guſtav Adolph von, Schweben 
ernannte ihn zu feinem Rath unb Agenten in Teutſch⸗ 
land; feine Anhänglicpkeit 3 die Reformation zog ihm 
aber auch mannichfache Verſolgungen zu, auf einer Reiſe 
wurde er fogar von einer datholiſchen Partei arretirt 
und ziemlic lange gefangen gehalten. Diefe Mufe bes 
nußte er zur Ausarbeitung eines ſchaͤtzbaren Werkes über 
den SOjährigen Krieg: -Epistolae carcerales de bello 
Germanico. Holm, 1649. 4, (35 Bog.), nachdem er 
ſchon früher, noch waͤhrend bes Krieges, ſelbſt eine 
Schrift: de bello Gustavi Adolphi et de fide Bogis- 
lai principis Pomeraniae, Stettin. 1681. 4. (345. 8.), 
hatte erfcheinen laffen. Ort und Zeit feines Todes find 
nicht befannt. Als Schriften deöfelben werden noch ans 
hrt: Synopsis juris feudalis. Viteb. 1616. 4. unb 
jomnium regis Gustavi Adolphi. Holm. 1640. 8. 
ein Gedicht * (Adolph Martin. 


, HENCKEL VON DONNERSMARCK, 1)-Geneas 
logie, f. am Ende dieſes Banbes, 


2) Erdm, Heinr,, f. am Eube dief, Bandes, 


3) Viotor Amadeus, Reichögraf, geboren zu Mert: 
fh in Schlefien den 15. Sept. 1727, gefl. ben S1. 
Sanuar 1793 zu Königäberg in Preußen ald Gouvernör 
— — und Reſidenzſtadt, General⸗Inſpektoͤr der 
oſtpreußiſchen Infanterie, Generallieutenant und Chef 
eined Regiments zu Fuße. Seine Ältern.*) ſchickten 





— Iatrod. ad libros Apocryphos, Ib, 1710. 4. vermehrt’ 1718. 
5 Bog. — D. Proleg. ad libr. Apoer. V. T.'' Eben ber. 1711. 4 
— De usu libr. Apoer, V. T. ioN. T. ben daf. 1711. 4. ver 
mehrt, eben daſ. 1720, 4, — Ghriftlihes Denkmahl bes in Hols 
ftein und Vorpommern 1748 geendigten ſchwediſch⸗ norbifchen Krie⸗ 
* Hiſt. Racht. von merlw. Grempeln göttl. Provibenz bei ber 
- afferfluth “ — * 1717. 12. nehft drei 
egungen. — Der gen gegemmärtige und zukünftige Herrliche 
Teit, in 2 Prebigten.. Eben daf. 1718 _ Weiffagung — 
in 3 Ofterprebigten. Halle 1720. 8. 64 Bog. — Geheimniß der 
Gottfeligkeit, in 10 Zeflpredigten. Halle 1721. 8. 1 Alph. 1 Bog. 
Über das Wort mugdfe in der Samml. von X. und N. theoi. 
Sachen 1728, 8. ©, 1272. — Ausführlich ſteht fein Leben in des 
Grafen Henkels Icgten Stunden. Ib. 2. ©. 309, 

RU De testament, ordinand.; de pablicis judicüis ; de usuca- 
pionib.; de arresto generali; de contractu emtionis'vehditionis 
u. f. m. “) —— Suecia literata. p. 80. Idcher, Bb 
I. 8.1486. Georgi allg. Büder«Eerit. Lipen. bibl, jurid. c. 
continnat. } ; 
. 4) eo Marimilion Reihögraf Hendel von Donnerks 
mard, freier Standesherr vom Beuthen, Zarnowig und Ahrberg, 
tönigl. preuß, Oberfchent und Ritter bes fhwarzen Ablerordend, — 
und Barbara Eleonora Freiinn von Bode. 


Anwa rfchaft auf eine Komthurei des St. 
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ihn, noch ſehr jung, ‚auf die Ritteralademie zu Liegnitz 
Er war chon in ein oͤſtreichſches Regiment eingeſchrieben, 
als er, im Folge ber, Eroberung; von Schleſien, bereits 
im 3. 1745 in preußifche Kriegsdienſte trat; wo er 
gröften Theils bei. dem Regiment Prinz von Preußen, 
befien Commandoͤr er 1776 ward, bie, verfhiebenen Stw 
fen des Militärftandes durchlief. Mit der Generalswürde 
(1781) ‚erhielt er auch ein eigenes Regiment, das in 
Bartenftein garnifonirte, bei ‚feiner Verſetzung nach Ki 
nigsberg (1787) ein anderes, das ebenfalls feinen Na 
men führte, Während des Tjährigen. Krieges ſtand er 
ald Adjutant bei dem Prinzen Auguft Wilhelm, . und 
nach deſſen Tode, bei dem Prinzen. Heinrich von Preu—⸗ 
Ben; ber, in gerechter Anerkennung feines bei Keſſels⸗ 
borf, Prag, Roßbach, Horneburg und Torgau bewiefe: 
nen einfichtövollen Muthes, auf dem bekannten fchönen 
Dentmahle in Rbeindberg, ihm eine eigene Stelle wid: 
mete *).. Den Drben.Pour le Merite batte er auf dem 
Schlachtfelde felbft und den großen rothen Adlerorden 
durch feine Verdienſte ſich erworben, - wogegen er bie 
obanniter: 
orbens mut feiner Geburt verdankte. Der Graf Henckel 
verband, mit den: feinen Kormen ber großen Welt, eine 
ungewöhnliche wiſſenſcha ſtliche Bildung, ‚genährt durch 
eine auögebreitete Belefenheit: Er gehörte: zu den Eennt- 
nißreichften Dffizieren bed preußiſchen Heeres ?), weis 
wegen #riebrich II. ihn auswählte, um, dem Feldzuge 
ber Rufen gegen bie Zürfen im I. 1769 beizuwohnen *). 
Über diefen Feldzug hat er ein lefenswerthed Tagebuch 
in. feangöfifcher Sprache: binterlafjen, das ben Beifall der 
Kenner erhalten und vom ibnen würdig erachtet ward, 

udt zu werden. Bruchſtücke daraus find auch wirk— 
lich im Drude erfchienen *).. Als im 9. 1790 Preußen 
an ber litthauen'ſchen Graͤnze ein Armeeforps aufitellte, 
erhielt der Graf Hendel den DOberbefehl *). Die bei 
feinem Sarge gehaltene Standrede ”) rühmt ihn als 





! vo un. .B u: 

2) Cie lautet: „Le Comte de Hanckel, Lieutenant - Ge- 
neral, Aide de Camp du Prince Henri de Pruse pendant 
les campagnes de 1753 et 1758, se distingoa dans les bs- 
tailles de Prague‘ et de Rossbath, Dans bhiver de 1757 
et 1758 il assista le Gendral de Tanenzien à la surprise 
de Hornebourg ; et fit encore des actions de bravoure ä 
la tete du regiment da Prince de Prusse ä la bataille de 
Torgau en 1760. Siehe Description du Monument qui vient 
d’ötre drigd ä-Rheinsberg. ‘Preckdee du discoars qui adte lu d 
Poccasion de linaoguration de ce monument. Avec deux zra- 
vares. MDCCCI, Delimprimerie de Jean Bernard Kühn. .A Rup- 
in. In 4. p. 26. ) Allgemeine teutfhe Bibliorhef. Merlin u. 

tettin 1791. Bd CVI.1.©.275. 4) „Le Comte de Heuckel, 
rolontaire prussien, arec lequel pai dte fort lie, a dressd de ces 
etpeditions d hiyer (am. 1769), un journal dont j’ai fait les 
plans; ce journal meriteroit d'ötre pablid: l'auteur dtoit bon ob- 
servateur et entendoit bien son metier.* Medmoires de M. da 
Fälckenskiuld offieier' geufral au service de 8. M. le roi de Dane- 
niark ete.'par 'Mi Phil. Seoretan,' Paris et Strasbourg, chris 
Treuttel et!Würtz. 1836 gr.8. p· 68. 57 Ja v. Berenborfiüs 
Betraditangen über bie Kriegekunft, über ihre Kortfhritte, ihre 
Biderfprüde- und--ipre Zuveriäffigkeit. -Leipj. 1797. 8. 1. 
6) Zahrbücher der preußifhen Monarhie unter ber Regirung 
Friedrich Wilhelm IN. Berlin 1798. I. S. 36. 7) Stande | 
zebe bei dem Sarge Gr. Ercellenz bes Deren Reichegrafen Hendel 
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einen feften, entfchloffenen Mann, der allgemeine Ach: 
tung und bie Liebe feiner Untergebenen genoß, und, 
was noch mehr fagen will, beides auch verdiente, - Dem 
igenen Sohne geziemt es nicht, dieſem Artikel eine groͤ⸗ 
fere Ausführlicpkeit zu geben. — 
6 Henckel von Donnersmarck.) 


HENCKEL, andere ausgezeichnete Männer biefes 
Namens f. unter‘ Henkel. 


HENCKELIA Spr. Syst. Diefe Pflanzengattung, 
fo genannt nad dem als botanifher Schriftfteller bes 
fannten Grafen Leo Hendel von Donnersmard, Regi⸗ 
rungsrathbe zu Merfeburg, gehört zu der natürlichen 
Familie der Perfonaten ‚und der zweiten Drbnung der 
zweiten Linneſchen Klafje. Ihr Charakter wirb gebildet 
durch einen fünfgefpaltenen gefärbten Kelch, eine röhrens 
foͤrmig⸗ bauchige Korolle, mit faft gleichförmig-fünflappis 
gem Saume, vier Staubfäden, wovon zwei unfruchibar 
find, umd eine zweiflappige, vielfamige Fruchtlapfel. „Die 
einzige befannte Art diefer Gattung, H. incana ‚Sprs 
(Syst. I, 38.) — Rottlera incana Fahl. gn., grattiola 
montana Rottl. Mss., ein Feines frautartiges Gemäch 6, 
mit fpathelförmigen gekerbten, fehr dicht filzigen Bläts 
tem, einem aufrechten Blühtenfchafte, und boldenförmis 
gen Blübtenftielen, ift in Oftindien zu Haufe. (Sprengel.) 


HENCZO’CZ, flawifh HENCZOWCZE, ein flas 
wifches Dorf in der Zempliner Gefpanfchaft (Zemplen 
Varmegye), in Oberungarn biesfeitö der Theiß, im 
S;tropfover und Soͤkuter Gomitatöbezirk.- 2 Stunden 
don Nagy Michäly, vom Fluffe Ondava durchſchnitten, 
ber adeligen Familie des Peter von Szirmay gehörig, 
eine Zubehörung des Schlaffed Barand, wohin es auch 
eingepfarrt ift, mit 481 Jochen Aderfeldes, fchönen 
Wieſen zwif ben Flüffen Ondava und Zapoly, guter 


Diebzucht, roͤmiſch⸗kathol. und evangelifchslutber. Eins’ 


wohnern. Bei Henczöcz führt eine fteinerne Brüde über 
die Ondava in frucdhtbarere Gegenden, daher bad mas 
xiſche Sprichwort: A’ Henczöczi hidon tül ne menj 
äzasodni baratom! d. h. mein Freund (barätom) gehe 
nicht jenfeit der Henczoczer Brüde heirathen! — Dem 
czocz gehörte einft ben Grafen Rozgony, dann ben Gras 
fen Bäthory, nach deren Abfterben den Grafen Drugeth 
(1730), bierauf den Freiherren Sennyei und Ghiläny, 
ijeßt theild bem ‚Deren Peter von Szitmay, theild dem 
Meligionsfond. (Rumy.) 


Hend ve Send f. Indien. 


HENDEKA (hoi), Oi ivdexa, die Gilfmänner, - 


eine wichtige Behörde in Athen. Wenn die Nachricht 
bes Pollux (VIII, 102.), daß fie ge aus 10 Mäns 
nern beftand, fo baf aus jedem Stamme der Athener 
Einer genommen wurbe, zu welchen noch ihr Schreiber, 





som Donnersmar@ u. f. w. gehalten den 5. Febtuar 1793 durch 

— ae van Dean Ft 
’ n de 

kudpbewdurtk. Seiten in 8, , . 
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HENDEKA 


als ber Eilfte, hinzu Fam, wahr Yo fo müßte fie durch 
Kleiſthenes, welder die 4 Stämme, die zu Solons 


"Zeit waren, auf 10 vermehrte, eine Abänderung in ber 


Bahl ihrer Glieder erlitten haben, ober gar erft von 
oder mach Kleiſthenes in die athenifche ee 
eingeführt worben.feyn. Allein dieſes Letztere ift defh 

nicht möglich, weil fie in ber foton’fchen Verfaffung ſchon 
vorkommt, und überhaupt ihr Gefchäft fo wichtig iſt, 
daß wir wohl eine Nachricht finden würden, wenn bads 
felbe früher von andern Beamten verfehen worden wäre. 
Die Eilfmänner hatten nämlich die Auffiht über die 
Gefängniffe, und über Alles, was bamit in Verbindung 
ſteht; fie mußten alfo die, welche in dad Gefängniß ges 
fegt werben follten, dahin bringen und bort für ihre 
Aufbewahrung forgen, den nur in einer befondern Abs 
fit dahin Gebrachten, z. B. bis eine Sache entſchieden 
war, zu den nöthigen Unterfuhungen abliefern (Demo- 
sthen. in 'Timocrat. p. 720. 733.), auch darauf fehen, 
daß der zur Strafe Eingekerkerte nicht früher oder ſpaͤ⸗ 
ter, ald das Urtheil ausfagte, befreit wurde, wenn alfo 
Jemand wegen Statöfhulden faß, nicht eher, ald bis er 
bie Schulden bezahlt hatte, Ferner forgten fie für bie 
Vollziehung der Todesurtheile und einiger anderer Stras 
fen, und ließen 5. 8. die des Diebſtahis Überführten in 
ben Blod legen. Eines ihrer Hauptgefchäfte war bie 
Bolterung in den Stat betreffenden Sachen. Scheinbar 
bängt mit diefem Gefchäftstreife das ihnen durch einen 
Beſchluß des Androtion zugetbeilte Amt (Demosthen, 
in Androtion. p. 608.), in Gemeinfchaft mit diefem 
Statöfchulden einzutreiben, nicht zufammen; da fie aber 
auch die Statöihuldner in Verwahrung hatten, fo war 
ihr Erfcheinen für die Schuldner gleichſam eine Drohung 
oder Erinnerung, daß fie in dad Gefängniß geſetzt wers 
ben würden, wenn fie nicht bezahlten. Diefe Hendeka 
oder Eilfmänner hatten auch eine Hegemonie der Ges 
richte. Wollte man nämlich einen Übelthäter verklagen, 
alfo entweder ihn zu einer Behörde führen (anayuyr), 
oder die Obrigkeit zu dem Dite bringen, wo das Ders 
brechen begangen worden (dprynag), ober bloß das 
Verbrechen anzeigen, fo geſchahe dieß bei den Eilfmäns 
nern. Unter Übelthätern oder xaxovgyos verfteben wir 
bier Alle, die bei Ausübung eines Verbrechens Lift ober 
Gewalt anwandten. Im fofern die Eilfmänner bie Aufs 
fit über das Gefängniß. hatten, welches euphemiſtiſch 
Thesmophylakion oder Nomophylakion (Heouoyvldxıov, 
vouoꝙuvacixiov) hieß, erhielten fie auch den Namen No: 
mopbylafes age zur Beit bed Demetriuß 
Phalereus und fommen ald Thesmophylakes (Beo- 
popükexsg), bei den Grammatifern oft vor. Aus _gleis 
chem Grunde fagte man aub: Jemanden ben Eilfs 
männerh übergeben, für ihn in bas Gefängniß 
fegen oder binrichten lafien. Wenn es oft fo fcheint, 
ald hätten die Eilfmänner die Hinrichtung, Folterung 
u. bergl., was unter ihrer Aufficht vorging, felbft bes 
forgt; fo hat man fich dieß aus der befannten Sprach⸗ 
weife-zu erklaͤren, nach weicher demjenigen, welcher eine 
Sache verrichten läßt, die Verrichtung derſelben felbft 
beigelegt wird. Denn fie hatten zur Volführung ihrer 


HENDEKAN 


Befehle Diener (napuordras), unter welche auchı der 
Henker (Örjmog, Önusorog, zomög) gehörte *). . 
(E1:.W.: üller.) 


— eilffeitige reguläre Figur, ſ. regu⸗ 
igur. , . ' + I ‚ “171539 
Hendekagonalzahl f.. Polygonalzahl. 2. ı. . ».n., 


'HENDEKAN, . eine Stadt‘ der Landfthaft Fars, 
befannt dadurch, daß fich im ihrer Nähe eine Erdöffnung‘ 
findet, aus welcher dider Dampf auffteigt. Die Men? 
fhen ſcheuen fih, dem Orte zu nahen und Vögel, wel 
che darüber fliegen, follen todt zur Erde fallen +). i 

(A. G. Hoffmann.) 

HENDEKASYLLABOS, ift der Name eilffglbiger, 
Verſe, wovon Aufoniys am Ende feiner vierten. Epiſtel 
folgende drei Arten aufzählt: EL 


— 


— — — — — — — u 
* — — — — — — U U 


In der erſten und dritten Art haben Phalaikos und 


Sappho gedictet, von der zweiten Art gibt das Mes 
Eine vierte Art. haben: 


trum des Boẽthius ein Beifpiel. 
unfere neuern Dichter hinzu gefügt, wenn fie eine fap: 
phiſche Strophe alfo variiren; 


— uu—u—_u—_u—u 

— — — — — u... 

— u—_u—uu—uv—u 
— — 


In den Kirchenliedern nach der Melodie: Herzliebſter 


Jeſu, was haft bu verbrochen?“ vertreten eilfſylbige 


Jamben, flatt deren Hr. v. Haller zebnfplbige Trochaͤen 


verfuchte, die Stelle der fapphifchen Verfe, aus welchen 
auch nicht nur die beiden erften Arten der von Aufonius. 
angegebenen Berfe, fondern auch die eilfivibigen Verſe 
einer alkaifhen Strophe hervorgingen, indem man ‚Dem 
ſapphiſchen Verſe einen Vorfchlag ‚gab, und bafür am 
Ende eine Sylbe abjchnist, wie folget: 
v-,u—_— - |-vuu—ou 

Der ſapphiſche Hendekaſyllabos entfprang aber durch 
Weglaffung eines der beiden Choriamben in bem- läns 
gern Verfe, welche man in Horazens achter Ode des 
erſten Buches als eine Variation bes abgekuͤrzten tros 
häifchen Zetrameterd vermittels zweier flüchtigen Kuͤrzen 
in den mittleren Takten findet: 


— 11 —- —- vu—_— | — vu — — — 6 


Wie der fapphifche Hendekaſyllabos wieder allerlei klel⸗ 
nern und größern Verfen die Entftehung gab, darüber 
gibt der Artifel Hebung einigen Auffhluß; ohne uns 


*) Bergl. Meier und Schoͤmann vom attifhen Prozeß. 
© 68 fi. und: 4 platonifche Geſpraͤche Denon, Kriton, der erfte 
und zweite Alcibiabes; teutfch mit Anmerkungen und einem Ans 
dange über die Eilf- Männer in Athen. Berim 1821. 


. +) d’Herbelos Orient. Bibt. 2c Bb. S. 391 u. 719 mad) d 
Mensch . A ’ a 


et el ardh, 
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MENDEL 


Be Te 
erfungen über ben Gebra er vor, 
befafpllaben hinzu fügen. , $ * 


Wie die ſapphiſche Strophe ans der Verbindung 
da abenifiheg Verſes mit drei ſapphiſchen Henbelas 
loben erwuchs, iſt fchon oben in ihrer Variation an: 
gedeutet, In der alfaifhen ‚Strophe ward der 
altaifhe Hendefafyllabos nur einmal mieberholt, und 
dann bie erfte und legte Hälfte desſelben durch eine 
Ditrohäus verlängert hinzu gefügt, wie folget: 
ie | Tr me 
um DD de na Zu ou Hu — 
I, are — vun 


1 


= 
Weit freier war bie Bi der phalaͤkifchen 
Strophe in dem fo genannten Skolienrbythmus, worin 
auf· zwei phaläfifche Hendekafyllaben zwei verfciedenar: 
tig gebildete: horiambifche Berje folgen, 3. B. 


AT no. eetı Fi un Bud Fu ih. 
— — uvuv— Du ei. 
ww—_u—j—-uu— 
— yv vv -luu-vo 
Bas für Strophen Klopftod noch aus dergleichen Hm: 
befafpllaben bildete, überlajjen wir eigener Beobachtung: 


dagegen mag bier noch bemerkt werden, baß, fomit 
Seueca die. fappbiihen Verſe als Monokolen gebraucht 
und biefe mehr oder weniger varürte, Gatullus bie 
phalaͤkiſchen Verſe monokoliſch behandelte, und fie ju 
kleinern dichteriſchen Taͤndeleien anwandte, welche ſchlecht⸗ 
bin Hendekaſyllaben genannt werden, Dieſe wur: 
ben.zu der Zeit des jüngern Plinius eine befondere kieb⸗ 
haberei der. römischen Dichterlinge, und von Martialis 
auch zu Epigrammen benutzt. Ihr Gebrauch erhielt ſich 
bis zum Verfalle der römifchen Literatur, und vom den 
neuern Voͤllern in eilffvibige Jamben umgewans 
beit, wurden fie in den Dialog ber Tragödie eingeführt, 
um die Stelle der griechiſch⸗ roͤmiſchen Trimeter zu ver 
treten, welden ber aus dem beroifchen Hexameter ber 
vorgegangne Alerandriner nur in der Sylbenzahl gleicht, 
ohne defjen Charakter zu haben. Weil aber ber iam- 
biſche Trimeter einen. maͤnnlichen Ausgang bat, der in 
ben eilffglbigen Jamben weiblich ift; fo haben diejenigen 
Völker, deren Sprache ſich mehr zu einem männliden 
ald zu einem weiblichen Ausgange der Verſe eignet,’ dem 
eilffylbigen Jamben nicht noch eine Sylbe hinzu gefügl, . 
wodurch er zu einem echten Zrimeter geworden mn, 
würde, fonbern ihn lieber am Ende um eine Evix- 
—— um durch eine hinzu gefügte Hebung nicht ſch 
nen eigenthümlichen Ghaxafter zu verändern, welden, 
wie ber Artifel Hebung zeigt, nicht die Syibenzahl, 
fondern die Beichaffenheit und Wiederkehr der Hrb 
gen beſtimmt. ( Grotefend. 
HENDEL (Johann Christian), geb. 7 Mai 1742 ı 
Leipzig, ein Sohn vom Buhdruder Joh. Ehriftian D. 
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’ :HENDEE : 


zu Halle. Als in dem ehemäfigen Strydfchen Hofe ober 
Haufe”), wo er logirte, den 27'Mai 1747 Abends 
gegen 10 Uhr Feuer ausbrach, vermißte ber Vater in 
der allgemeinen Verwirrung feinen damals fiebenjährigen 
Sohn, und fand ihnerft am andern Morgen forglos unter 
einem Haufen von Betten ſchlummernd, während dicht 
neben ihm eine große Mafle Zinn, welche die Hige im 
oben Stockwerke gefhmolzen ‚hatte, durch die Dede 
berab getropft war. Kaum 16 Jahre alt, verlor H. 
feinen Vater. Bis dahin hafte er das ehemalige luther'⸗ 
fe Stadtgymnaſium zu Halle befuht, unb außer 
den gemöhnlihen Schultenntniffen auch die Anfangs 
gründe im Latinifchen, Griechifchen und Hebraͤiſchen 
erlemt. Er wählte dad Gewerbe feines Waterd und 
fan einige Tage nad dem Tode beöfelben als Buch 
drader in die Dfficin Joh. Juſtin Gebauer’s in Halle, 
Nach überfiandenen Lehrjahren fand. er in den: Buch 
drudereien von König und Kunft in Berlin eine Ans 
fielung. 1763 kehrte er nach Halle zurüd umd übers 
nahm die Buhbruderei feines Vaters. Aber feine uns 
glüdtiche Ehe, fo wie manche andere Widerwärtigkeiten 
berleideten ihm ben Aufenthalt in Halle. Er verließ diefen 
Drt an demfelben Tage, ‚an welchem er ein Jahr zu⸗ 
dor feine Ehe gefchlofien hatte, fchon 1764, und con: 
bitienirte zu Gafjel, Marburg und Frankfurt am Main, 
In dem legt genannten Drte überrafchte ihn der von dem 
Hofrath Deinert im Namen Franflins ihm gemachte 
Antrag, mit einem Schriftgießer zur Anlegung "einer 
Buhdruderei mach. Philadelphia zu reifen. : Anftalten 
dazu traf er, allein die Sache je chlug fi, weil man 
über das Reifegeld nicht mit einander einig werden fonnte, 
In Leipzig, wohin er fih von Frankfurt begab, fehte 
& in der Sommer’fhen Buchdruderei an mehreren orien⸗ 
taliihen Werken; bier blieb.er 2 Jahre, ging 1768 
nad) Halle zurüd, verbeflerte dort mit dem erfparten 
Gelde die von feinem Vater ererbte Officin, und legte 
foiterhin auch eine Notendruderei an. Ein Jahr fpäter 
deiog er ſchon die Leipziger Meffe mit eigenem Verlag, 
unter welchem fi Tertulliani Opera. Vol, I. 1770 
und G. L. Menkenii Opuseula 1770 befanden. 
Südlicher ald feine erfte Ehe, war die zweite, im 
3. 1770 gefchloffen, im welcher er Vater von 6 Söhnen 
und 6 ern wurde, mehrjährige koͤrperliche Leiden 
feiner trefflichen Gattinn 2), wie das traurige Schidfal 
eines Sohnes, welcher im 9. 1798 feinen Gegner im 
Duell tödtlic verwundete?), verfümmerten fein haͤusliches 
lid, Die trüben - Erinnerungen an Vorfälle biefer 
It ſuchte H. durch eine verboppelte Thaͤtigkeit in ſei⸗ 
nen Berufsgefchäften zu verſcheuchen. Geine Lieblings: 
fubien in Stunden der Muße waren Naturkunde und 





1) Dieb Haus, nad bem frübern Befiser, Profeffor Stryck 
penonnt, hatte einen, nad einer andern Straße führenden Durch⸗ 
* und ift jeht in ben Gaſthof zum Kronprinzen umgewandeit 
borben. 2) &ie ftorb den 15. Julius 1795 im 27fen Jahre 
brer Ebe und im Siſten ihres Alters. 3) Nad vollendeten 
nebieinifhen Studien wurde er zwar praltifher Arzt zu Stettin, 
orb aber Eur; barauf (1807) als DOberauffeher "eines franz. Bazar 
tths am tazaretbfieber. r 
Z. EncplLd.W.u.R. Zweite Set, V. 
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" SHENDEL 


Gefchichte. In der letztern wandte fein Geift fich einem 
ganz befondern Zweige zu, wie feine erfte Schrift bes 
Seil. Sie führt den Titel: Archiv für deutfche Schuͤtzen⸗ 
geſellſchaften oder Verſuch einer hiſtoriſchen Befchreibung 
aller ehemaligen und jetzt üblichen Wehr: und MWaffens 
arten. Gefammelt und herausgegeben mit Kupfern, 
mehrern Holzfchnitten und 2 Tabellen +). Das Unters 
nehmen, dieſen Zweig der Literatur hiſtoriſch- technifch 
zu behandeln, war um fo verdienftlicher, da H. dabei 
die alten Glafjifer benugt, und viele Sorgfalt ange 
wendet hatte, feiner Schrift die möglichfte Bollftändig- 
keit zu geben. Als er, gleichzeitig mit biefem Merk im 
3. 1801 eine Befchreibung und Gefchichte des halle’fchen 
Salzwerkes erfcheinen ließ, nahm ihn die naturforfchende 
Gefellfhaft zu Halle 1802 zu ihrem wirklichen Mitgliede 
auf, und ernannte ihm 1810 zu ihrem Bibliothelar *), 
In diefem Jahre war er auch ein correfpondirendes 
Mitglied der cameraliftifch = oͤldnomiſchen Socierät zu 

alle geworden. Die Freude über ſolche Auszeichnungen 
hmälerten ungünftige Unternehmungen, ein langwieriger 
Prozeß um des Sortimentöhandels willen, den er verlor, 
und bie Invaſion der —— Truppen im J. 1806. 
Durch die letztere, welche einen großen Theil der Studiren⸗ 
ben aus Halle vertrieb, verlor H. ſehr anſehnliche Summen. 
Aber auch in der daraus für ihn entfpringenden, hoͤchſt 
mißlichen Rage blieb feine Heiterkeit gleih, fein Muth 
unerfchüttert. Er fuchte Zroft in feinen Lieblingöftudien 
und literarifhen Arbeiten, Schon im $. 1804 hatte 
er ein Adreß-Verzeichniß aller in Halle jett lebenden 
und in öffentlichen Ämtern ſtehenden Perfonen, nebft 
einer furzgefaßten Chronik jener Stadt herausgegeben. 
Der Beifall, der biefer Schrift zu Theil warb, ermun⸗ 
terte ihn zur Herausgabe einer biftorifchen Befchreibung 
bes hohen Peteröberges im Saalfreife und des auf dem⸗ 
felben ebemald berühmten Auguftinerflofters, nach feiner 
vorigen und jegigen Beſchaffenheit. Mit 2 Abbildungen. 
Halle 1808, In demfelben Jahre erſchien auch feine: 
Angabe zu einem verbefjerten Gewehr: oder Flintenfchloß. 
Mit einer Abbildung in Kupfer in 4. Schmerzlich war 
es für ihn, fein väterlihed Haus, im welchem er faft 70 
Jahre gelebt, im hohen Alter, weil ed verkauft worden 
war, verlaffen zu müffen. Nicht ohne viele Koften und 
unter großen Unruhen bezog er das leer flehende Luther’ 
ſche Stadtgymnafium. Ais dieß Gebäude, gleich mehrern 
andern, zu einem ruffifchen Lazareth umgeichaffen ward, 
zeigte ſich Hendels Charakter durch die Theilnahme an 
den Kranken und Verwundeten von einer fehr liebends 
würdigen Seite. Zwei feiner Töchter, feine menfchens 
freundliche Gefinnung theilend, wurben indeß innerhalb 





4) Balle 1801 — 3. gar. 8. 3 Bbe. Der 2te Banb, mit 
2 Kupfern, enthält die Schügennahrichten von 40 teutſchen Stäb- 
ten; ber dritte, mit 1 Kupf., die Beſchreibung ber Schügengefells 
ſchaften von 38 Staͤdten. Daraus wurde befonders abgedrudt: 
Verſuch einer Geſchichte ber balle'fhen Schügencompagnie, feit 
ihrem Entſtehen, bis auf jegige Brit. Halle 1801. ar. 8. Mit 
1 Kupf. Bergl. Allgem. Hall. it. Zeitung. 1803. Nr. 60, 
5) Er hat bie Bibliothek diefer Geſellſchaft um mehr als 100 
Schriften vermehrt. . . 


HENDBREKATE 


hi en bie Opfer ihrer helfenden Liebe. Hendels 
Haßellenifce Thätigfeit, einige Jahre hindurch untera 
broden, zeigte ſich wieder 1816 im ber Anleitung zur 
Kenntnif der Ebeifteine und Perlen; nebſt einer 
ſchreibung des ſaͤchſiſchen Kunſiſchatzes oder grünen Ges 
mwölbes in Dresden. Schon in frübern Jahren hatte er, 
ein Kenner der Malerei und Kupferſtecherkunſt, eine 
ſchaͤtzbare Sammlung von Gemälden angelegt, zu deren 
Verkauf er aber dur die Räumung des Intber’fchen 
Gymnaſiums gendthigt wurde. Außer einem nicht ums 
bedeutenden Mineralienfabinet, und einer beträchtlichen 
Bahl von Kupferftihen und Landkarten, befaß er nod) 
eine wohl georbnete Sammlung von Wappen» und Gies 
gelabdrüden. Diefe Kunftfhäge gaben ibm Beranlaffung 
u ber Schrift: Kurze Ammweifung zur Wappenfenntniß 
dir ongebende Deraldifer und ſolche Liebhaber, welde 
adelige Siegelabdrüde ober dergleichen Kupferftiche fams 
mein, Halle 1817, M. KH. Seiner Liebe für die 
baterländifhe Gegend und Gefchichte fehte er noch ein 
. Schönes Denkmal in feiner Ghronif vom Giebichenftein, 
Ludwig dem Springer, Halle und ber Umgegend, nad) 
ältern und meuern Begebenbeiten, chronologiſch entwor⸗ 
fen *). Als Buchhändier hatte er fid fo regſam bewiefen, 
daß in feinem Verlage, fo lange er ihm geleitet,. über 
630 theild größere, theils Fleinere Werke erichienen, 
Diejenigen ungerechnet, die er für Andere druden ließ. 
Wie fein wiſſenſchaftiicher Eifer ihm zu fehriftlicher Be⸗ 
lebrung ‚trieb, fo bewog er ihn auch, mündlichen Uns 
terricht zu ertheilen. Denn als ihn, der ſich noch Fräfs 
tig fühlte, unvermutbet der Tod am 7 Dxctober 1823 
aus feinem thätigen Leben abrief, hatte er noch Tags 
zuvor, nach dem Abendeſſen, einen feiner Lebrburfchen 
in den Anfangögränden ver griechiihen Sprache unters 
wielen, mit dem Vorſatze, diefen Unterricht in den Wins 
terabenden fortzufegen ”). (Heiur, Döring.) 
HENDEREKATE, in ber Religionslehre der Perfer 
die Sünde, wenn man Iemand nicht warnt, den man 
Böfes thum fieht. Jeschts Sades n. 15. (Richter.,) 


HENDERSON, #luß, fieben Meilen ſüdweſtlich 
firömend, welcher nach Aufnahme des Gedararın, unter 
dem 40°%47' n. Br. in die Dftfeite des Miffifippiftroms 
eintritt. Seine Ufer haben ſchoͤne, fruchtbare Streden. 
Canton Pike (?), Stat Juinois, vereinigte Staten von 
Nordamerita (Beder Gazetteer Art. Henderfon River). 

(Röding,,) 

HENDERSON 1) Graffchaft im norbamer, State 
Kentuchy am Ohio, ‚der hier ben Green aufnimmt. Sie 
hatte 1820, 5714 Einw., worunter 2265 Sklaven und 
80 freie Farbige. Der gleihn. Hauptort am Ohio ver: 
führt vielen Taback. 2) Grafibaft im State Wefttens 
neſſee, von Zufliſſen des Tenneſſeeſtroms bewäffert und 
vom Zenneffeegebirge durchbrochen; 1820 begann erft 
bie Kulter, . Rödiag,.) 





6) Halle 1818. Mit 3 Kupf. und 1 Motenblatte, 7 Bol. 
uber den Nadträgen zu Weufels gelehrt, Teutſchland, den 
neuen Rekrelog der Teutfchen. Jahrg. 1. Heft 2. S. 664 — 672. 


HENDERSON 

' HENDERSON 1) Alexander, ein presbyterianie 
ſcher Geiftliher, der zu feiner Beit und in ber erſten 
Hälfte des 17. Iahrb. in feinem Vaterlande im hoben 
Anfepn fand und mit Mund und Feder für. die Eins 
führung der verbefferten Liturgie in Scotland firitt, 
1646 wurde er zu König Charles J., der damals in 
Nemgate faß, geſchickt: der König wußte ihn jedoch 
fo einzunehmen und fein Kirchenſyſſem mit fo triftigen 
Gründen zu bekämpfen, daß er aus Reue über feine 
frübern Handlungen ftarb*). 2) John, einer der fins 
gulärften Männer, die Ireland hervorgebracht hat. Er 
war zu Belle Garance bei Limerid 1757 geboren und 


"bei den Methodiſten gebildet. Da er in feinem achten 


Sabre bereits eine Fertigkeit im Latein erlangt hatte, 
ſchidte man ihn auf bie Schule zu Kingswoop, und 
von da 1769 nah Tregaron in les, wo ibn Br. 
Zuda lieb gewann, und ihm die Mittel verſchaffte, feine 
Studien auf der Univerfität zu Drford weiter auszubil⸗ 
ben. Er legte fich vorzüglich anf Theologie, Philofophie, 
Chemie und Arjneitunde, aber fein Geift umfaßte dabei 
alte Hächer des menſchlichen Wiſſens, und er hatte ein 
foldjes trefflich georbnetes Gebächtmiß, daß er faſt alle lebens 
be und todte Sprachen redete. Er galt für ein Wunber 
von Gelekrfamkeit. Dabei führte er die ſonderbarſte 
Lebensart. Er ging mit Tagesanbruch gewöhnlich zu 
Bette und fland erft zu Mittag auf; er kleidete ſich auf 
eine auffallende Art, bielt feinen Körper eben fo origi« 
nel, aß und tranf zu andern Zeiten, wie in ber Regel 
bie Übrigen Menfchen, und fand fein einziged Bergnüs 
gen faſt allein beim Zabadsrauchen und Stubiren. Wie 
er die Spracden faſt aller Völker fich zu eigen gemacht 
batte,. fo batte er fich zugleich fo ganz in ihren Eharaf: 
ter .eingebacht, daß er unter jedem Volle für einen 
Eingebornen gelten konnte. Sonſt war er ein erempla 
riſch guter Menſch und befaß trog aller feiner Befom- 
berheiten doch die Biebe bexer, bie mit ihm im irgend 
eine Berührung traten. Er hatte den Grundfas, micht 
eber etwas fihreiben zu wollen, als bis er völlig mit 
ſich danlıber auf dad Beine ıgefommen fei, unb darlıber 
haben wir von ihm Nichts erhalten; burd fine unge 
heuren Anftrengungen batte er den erihöpft und 
er farb in feinem &ä2flen Jahre zu Drford 1788 *). 
8) John, ein berühmter britifcher Schaufpieler , ber 
1746 zu London geboren war, Er legte fih Anfanas 
auf die Malerei und hatte es fo meit gebracht, daß bir 
Afademie der Künfte zu London ihm einen Preis zuer⸗ 
kannte; das Lefen bed Shakespeare aber entfchieb ibn 
flr bad Xheater. Seine Stimme ſchien Garrid und 
Golmann nicht dafür gemacht, und fie wiefen ibn nad 
dem erfien Debüt ; aber Henderſon ließ ſich mic 
abfchreden; wie einft Demoſthenes verfuchte er Alles, 
um fih dad Schreiende feiner Sprache abzugewähnen 
und ihr einen gewiſſen Wolktang zu verichaffen. Es ge 
lang ihm, und Fein nunmehriged Debüt zu Bath 1772 waı 
— — — — — —— 
1) Harris life and writings of Charles I. 97. — GCrall 
2) Geutlemans 


hist, diet. Mag. Arr. 1789, p. 235. — Biogr 
unir. 


HENDERVILLE 
von dem rauſchendſten Beifull benleitel: Doch erſt 1777 
wurde es ihm geſtattet, auf der Bühne von Hay: Market 
aufzutreten, wo er beſonders in tragiſchen Rollen glaͤnzte. 
Hay: Market vertauſchte er hierauf mit Drurylane und 
diefe® mit Goventgarben, welcher Bühne er bis an feinen 
an 3. Novb, 1785 getreu blieb. Seine Hauptrolle war 
Kalftaff in Henry IV, und gany- England war daruͤbet 
einig, daß Niemand vor und nach ihm dieſe Lieblings⸗ 
perſen der Briten mit gleichem Flelße und Individuali⸗ 
hir dargeſtellt habe. Auch war er Dichter und feinen 
8 fehlt es micht an gelumgenen Stellen ?). 
. - (@, Hassel.) 
HENDERVIELLE, eine Inſelngruppe, bie zu Lord 
Mulgrave Archipel im Auftralokeane gebört. fiegt 
mie 0° 8, Be. und 1909 50 &, Wie ale Eilande 
dieſes Archipels iſt fie niedrig und chem, die einzelnen 
Eilande in Korälfentiffen ‚ abet both vom früher 
Bildung, wie der hohe Wachsthum 
und anderer ſuͤdlichen Baͤume bezeugt. Gelamdet bat 
fein Europäer, fo viel befannt ik Gilbert, ber 1788 
vorbei fegelte, ſah vom Borde aus auf einer der vorlie 
genden Inſeln 'ein zu Dotf, das hohe gut gebedte 
Hütten enthielt. le Proen Famen den Seefahrern 
eitgegen; die Eingebornen waren Auflralindier, ein gut 
sebauter Menfbenfchlag von anfehnliher Statur, fuprer: 
farben mit langem fchwarzen Haar und ſchwarzen Au 
wimpern, bie Zähne weiß und ſchoͤn. Um den Hals 
trugen fie Koörallenbänder, mit Zähnen untermiſcht. 
Zätomirung bemerkte man nicht, einige hatten das Ges 
fiöt weiß bemalt. - Ihre Höhe mochte etwa 5 Fuß 10 
Bon betragen; fie trieben viele Kurzweile um das Schiff 
und erfchienen- hoͤchſt lebhaft. Die Proen waren nett 
et, hatten Audleger und Segel von Matten, aus 
olosfafern verfertigt. Furchtbate Brandungen tobten 
an dem Strande, der mit feinem weißen Sande bes 
worfen fihien, (G. Hassel,) 
‘ Plendi, ſ. Hindi. Ro, 
Hendiadys f. Figuren. Sm ” 
HENDI war der Koͤnigstitel bei dem germas 
nifdsen Volke der Burgundionen oder Burgunder, unge: 
fäbr wie bei den Ägyptiern der Name Pharao. Ammis 
anus Martellinus *) fagt: „Bei ihnen wird der König 
mit dent Allgemeinnamen Hendinos genannt und nad) 
altern Brauche feiner Winde entfetst, fo bald unter feiner 
Leitung das Kriegsgluͤck wankt, ober wenn ein Mißs 
wachs der Feldfrüchte eintritt, fo wie auch die Ägyptier 
dergleichen Ungluͤcsfaͤlle ihren Me juzurechnen 
pilegen Der Dberpriefter aber heißt bei ben Burgun⸗ 
dern Siniftuß; dieſer verwaltete fein Amt lebenstänglich 
md iſt nicht bei Unglädsfällen, wie der König, der 
Gefahr der Abfekımg ausgeſetzt.“ — Ammianus ers 
wähnt -biefe wltburgundifche Statdeinrichtung in bei 
Beitaiter Balentinians (870 n. Ehr.), wo die Burgun⸗ 
der in dem ſuͤdlichen Teutſchland, an der'&eite der Ale⸗ 
marnnen wohnend, mit diefen in häufige Graͤnzſtreitigkei⸗ 


kleinen 


9) Biogr. un.; Crabb hist. diet. 
1) Amm. Marcellin XXVH, 5 
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HENDINUS 
ten und. in Mißhelligkeiten über ben Beſitz vom Salz: 
— —— —— Der nd — wollte 
am rglmder ald Gegengewicht gegen bie 
wacfende Macht der Alemannen bedienen, —— 
nicht abgeneigt, die Roͤmer zu unterflügen. Da ber 
römifche Geſchichtſchreiber Die geſchilderten Sitten bei den 
Bergundern einen alten Gebraud (ritus vetus) nennt; 
for iſt es ſehr wahrfcheinlich, daS diefelben fchon in dem 
alten Stammlande des Volkes, im oͤſtlichen Germanien, 
in dem Slußgebicte der Netze, Wolna und Warthe, wo 
es noch Prolemäns als heimifch kennt, gegolten haben. 
Wir können daher Ammian’s Worte als einen: Roms 
mentar zu dem betrachten, was Zatitud von den nords 
oͤſtlichen Boͤlkern Teutſchlands, ohne die Burgunder zu 
nennen, im Allgemeinen wußte, daß dieſe ſchon 
wenig ſtrenger von Koͤnigen beherrſcht wuͤrden, jedoch 
nicht mit dem Verluſte der Freiheit 2), As ein haupt⸗ 
ſaͤchliches Merkmahl bei jenem Völkern gibt Tacitus Furz 
nachher Vie ————— terga reges obsequium) an, 
Daß nun diefe Königsgewalt oder das Hendinat bei den 
Burgundern ſehr eingefchränft ſeyn mußte, gebt 
ven Worten Ammian’s deutlich hervor. Als das 
fpäter den Rheinſtrom überfchritt und in Gallien ſich 
wieberlieh, fcheint fi) der Einfluß und die Macht der 
‚Dendine gehoben zu haben, tie bieß immer, bei eroberns 
von Völfern, die von dem Lande ber Feinde Befit ges 
nommen baben, der Fall gewefen if. Die ſteuerpflich⸗ 
tigen Untertbanen in dem eroberten ande, die Verthei⸗ 
lung des gewonnenen Grundeigentfumd und der Zufluß 
ber Einfünfte — Alles die vermehrt in der Regel das 
Anſehen der Könige. Doch dauerte ferbft in Gallien bie 
Befchränfung ber lihen Gemalt bei den Burgun: 
bern, in gewiſſer Hinficyt noch fort, und ihre Könige 
fonnten, wie die Geſetze bes Volkes beweiſen, Beine 
wichtige Statsangelegenheit ohne den Rath umd die Zus 
ſtimmumg der Volksverſammlung unternehmen. Der 
Name Dendin, oder, «wie Ammianus ihn fchreibt, Hen⸗ 
dinos, ſcheint ein echt teutfches Wort zu ſeyn, ein blofer 
Amtöname, in welchem vielleicht naͤchſt der rg auch 
zugleich der Begriff der richterlichen Gewalt liegt. Das 
alte Hen, wie Cun, bedeutet- wrfprimglich das Geſchiech, 
die edle Abkunſt, daher der Name Henzrid oder Heins 
rich, reich am Ahnen, und Dyn heißt im Walliſiſchen 
der Mann; dann würbe ber Henbin der edelſte Mann 
des Volles (vir nobilitate insignis) ſeyn. Aber es 
Fönnte auch dem zweiten Theile des Wortes‘ das Zeit⸗ 
wort bienen ‚oder dingen, richten, im Bezug auf die 
richterliche Gewalt bes Königs, zu Grunde liegen, deffen 
Stammverwanbsichaft mit dem hebraͤiſchen P —W8 
nicht zu verkennen iſt *). (Aug. Wilhelm.) 


“2 2). Tucit. Germ, 43. Reguaätar — noudum tamen supia 
ibertatem, 

*) Hendinos, Hemdins (chne Zeichen det gotbifäen Rominas 
tive), Headin ift im Gothiſchen kindins (kindin); vergl. z. B. 
Matth. 27, 8. Pauntian peilatau kindina für Hortiv Illu 
ap nyeporı und Bul.:2, 2: Atwisandin kindins syrinis (raginon- 
din saurim) kyreinaiau füg Nrsuoredortog vis Zuplag Kupmiov. 

ai * = (Perd, Wachter.) 
38 * 





HENDORF. 


HENDORF ober HEGEN, waladifh HEIDORT, 
großes Dorf in Siebenbürgen, im unteren Kreife bes 
mittleren Schäsburger Stuhls, 34 Stunde von Schaͤs⸗ 
burg, mit einer evang. luther'ſchen und einer griechiſchen 
Kirche, von Sachſen, Walachen und fo genannten Neu⸗ 
bauern, d. h. zum Feldbau gewoͤhnten Zigeunern, bes 
wohnt, die aus 268 Familien beſtehen, (worunter 680 
Sachſen und 290 Walachen). (Rumy.) 

Hendowan ſ. Hindowan. 

Hendowani f. Hindowani. j f : 

HENDREICH (Christoph), ein fleißiger Geſchicht⸗ 
forſcher und Bibliograph, aus Danzig gebürtig. Er 
war zuerſt Profeffor der Gefhichte auf der Hochſchule 
u Frankfurt an der Oder, kam 1666 als Eurfürftlicher 

ath und Bibliothefar nad Berlin, und ftarb —— 
vermuthlich im Anfange des 18. Jahrhunderts. MR bms 
liche Beweife feines forfchenden Fleißes enthalten feine 
rt Carthago seu Carthaginensium respublica, 
Frf. 1664. 8. Erſter Entwurf derer die Mark Brans 
benburg betreffenden Sachen. Berlin 1682. 8. Pan- 
dectae Brandenburgicae seu ** universalis 
librorum.-Ib. 1699, fol. nur. der erſte Theil, die Buch⸗ 
—— A und B enthaltend. Epistola, de bibliothecae 
erolinensis incunabulis, abgebsudt in dem Werke: 
De scoribenda historia bibliothecae regiae berolin. etc. 
Ibid. 1725. 4. Handfchriftlic hinterließ er: Annales 
marchici; historia marchica; genealogia nobilium 
marchicorum u. a. +) (Baur.) 

HENDRICH (Franz Josias von), ein fächfifcher 
Statömann, Er war den 12. Ian. 1752 zu Koburg 
— wibmete ſich den Rechten und trat 1775 als 

ſſeſſor bei der in meiningenfche Dienfte, wurbe 
Regirungsrath, Geh. Regirungsrath und zulegt 1815 
Gefandter der ſaͤchſiſchen Derzoge bei dem Bundestage, 
als welcher er am 8, Dft. 1819 * Meiningen ſtarb. 
Er war ein allgemein geachteter Menſch; als Schrift⸗ 
ſteller haben wir von ihm nur einige kleine Schriften, 
aber feine freimuͤthigen Betrachtungen über bie allers 
wictigfte Angelegenheit Teutſchlands, Germania 1794, 
machte vieles Auffehen und wurbe in drei Jahren eben 
fo oft aufgelegt, ein Beweis, . baß fie ihrer Zeit gefpros 
den war *) H 


j (H.) 
HENDRIKS, Graffchaft im nordamerik. State Ins 
diana, erft feit 1820 in Kultur genommen, mithin - im 
Genfus noch nicht begriffen. Ihre Gränzen find auf 
Finley s Karte angegeben. (G. Hassel.) 

Hendughe ſ. Hindughe. 

Henduwi ſ. Hindi. 

HENEAGOS (Inaguas). Zwei Infeln im Sübs 
often der großen Bahamabanf, im Norden vor dem Eins 
gange ber Windwardsſtraße (Windward Passage), welche 
bie weſtindiſchen Infeln Guba und Haiti (St. Domingo) 





Gerdes florileg. libr. rar. 165. Freytag adpar. lit. T, III. 

88. 209. Clement bibl. cur. T. 1X. 387. Küsteri opusc, 

—— illustr. Gatterers Handd. d. Univesfaihift. Zr IH. 
*) Meusels X. VI, VII, XIV.. 
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HENEL 5 


ſcheidet, von gefährlichen Klippen und Riffen. umgeben. 
Die größere Inagua iſt bie füdlichfte (11 teutſche M, 
von D. nah W. und 44 M. von N. nah S.). Ihre 
Suͤdweſtſpitze 803° 59' 10" 8, 20° 59 15" NBr. 2% 
9 M. nah NO, von Cabo Maizi, Euba’s Oflfpige, 
bat fein Quellwaffer und warb nur von Zurfs Eiland 
(30 teutfche M. norböftlih) aus befucht, um von defien 
dortigen Klippen und Riffen Salz zu bolen. Sie bleibt 
bei der Fahrt aus dem Windwardkanal Steuerborb Lie 
gen. Dan kann ganz nahe an ihr hin fahren und von 
dem Südweſtpunkt aus, den Cours auf das Eiland Ga 
ſtillo (Caſtle Island), im Süden von Groofed Island 
nehmen, um fo die Mayaguana-Durchfahrt durch die 
Caycos zu finden, die gerade in’s atlantiſche Meer führt. 
Die Dftjpige von Klein-Heneagua liegt 304° 44’ 40" &, 
21° 29 10" NBr. Bon ihr nehmen die Schiffer nur 
bann Kennung, wenn bie Winde bei der Ausfahrt durch 
bie Gaycos widrig find, Die Fahrt ift gar nicht gefährs 
lich. Die Heneagos- gehört zum. britiiden Gouverne⸗ 
ment ber Bahamas. (Westindian Pilot. Dietionaire 
de Marine.) ( Röding.) 
HENEL (Christian), war zu Pirna in Meiffen 
24. Dec, 1643 geboren, und hatte den Archidiakonus 
Sofeph Henel zum Vater, den bortigen Hospitalpredi 
Salomo aber zum Bruder. Er befuchte die Schule fe 
ner Vaterſtadt unter dem Rektor Joh. Sebaftian Mit: 
ternacht und bas wage ver zu Gera, ging 1662 auf 
die Univerfität Leipzig, jtudirte fechs Jahre Philofopbie 
und Zheologie und wurde Magifter, legte fi alsdann 
zu Branffurt an der Ober auf das Studium der Rechts⸗ 
wiflenfhaften, warb 1670 daſelbſt Licentiatus juris unter 
Joh. Brunnemann, ertheilte mehrere Jahre Privarunters 
richt, zog endlich nad Hamburg, prafticirte ald Advokat 
und flarb dafelbft an einem bösartigen Fieber den 11. 
Ian. 1687. Vergl. Molleri Cimbria liter. Tom. IL 
. 317. Thieß Hamburg. gel. Geſch. I,-296. Er 
—* Disputationes historico Philologieae de "O»o- 
parodscig infantum. Lips. 1667. 4. — Breris et 
synoptica Delineatio, seu Epitome rationum acqui- 
reudi Principi peeuniam, publica disputat, proposita, 
Lips. 1668. 4. — Rich. Zouchei diss. de Legati de- 
linquentis judice competente, cum notis ab illo 
edita. Colon. Brandenburg. 1669. 1%, — Augustini 
Floridi de Montalbano colloquium. Irenopeli 1669. 
4. Recusum in Actis Sarcmasianis a Theod. Orusio 
eollectis. 1711. 8. p. 211—268. — D; jurid. inan- 
gur. de nolungayuooven, Praeside D. Jo. Brunne- 
manno proposita, Francof, ad Viadr. 1670. 4. Auc- 
tior, ibid. 1672 u. 1691. 4. — Tractatus politicus 
de Aerario, seu rationibus acquirendı Principi pe- 
cuniam. Berolini 1670. 12. — Examen judıcü de 
Constantini Germanici Itinerario politico a Ludorica 
Veronensi (Phil, Ant, Oldenburgero), 1669 editi, 
Ohne Det. 1670. 12, — Statua Mercurialis, viam 
rectom, brevem et planam ad augusta sacrae "The- 
midos adyta demonstrans, Coloniae ad Spream 1671 
12. — Commentatio ad libr. III Pandectarum. Fran- 
cof, ad Viadr. 1673. 4, — Orat, memoriae D, Jo 


HENEL VON HENNEFELD 


Brunnemanni sacra. Ibid. 1673. 4. — D. de’ caur 
sis pacem ommi studio -speelandi, in 4. — D. de 
praeliminaribus- tractatuum pacis, in 4. — D. de 
pacificatoris, s. plenipotentiariis ad tractatus pacis, 
oficio, in 4 — D. de jure publico Germanorum 
moderno im genere. Francof. ad V. in 4. — Der 
Zeutfchen roͤmiſches Reich in IV Büchern, Hamb. 1685. 
Fol. — Baltbhafar Kindermann’s Zeutfcher Rebs 
mr auf allerhand Begebenheiten, von ihm vermehrt. 
Bittenberg 1671. 8, Er hinterließ noch Manches im 
Nanufcript. (Rotermund.) 
HENEL VON HENNEFELD, ein edles Gefchlecht 

in Schlefien, das die Ritterfige Grünhaide und Ober 
und Nieberoldenborf befaß, Schlefien mehrere angefehne 
Ninner in saga et toga gegeben bat, und mit Hans 
Ehriftian 1682 erlofchen if, Aus demfelben war Niklas 
von Hennefeld. entfproffen.. Zu Neuſtadt in Schlefien 
den 11. Ian. 1582 geboren, hatte er den Grund feiner 
Studien auf dem Elifabetpgymnafium ' zu Breslau ge 
legt, dann auf der Hochſchule zu Jena ſtudirt und eine 
Reife durch Teutſchland, die Schweiz, Italien und Frank: 
reich gemacht, zu Bafel aber die juriſtiſche Doktorwürde 
angenommen. Nach feiner Rüdkunft wurde er Pros 
Banzler. des Fürſtenthums Münfterberg und ber ‚Herr: 
ſchaſt Srantenftein; da er jebod während. des 80jaͤhtigen 
Krieges zu Frankenſtein keine Sicherheit fand, fo begab 
er ſich 1637 nad) Breölau, wo ‚ibn der Magiſtrat 1639 
als Syndikus in feinen Schoß rief. Er verlebte bier 
ben Reft feiner Zage zum Theil in Amtögefchäften, zum 
Theil in literarifcher Thaͤtigkeit und. flarb den 23. Kl. 
1656. Vorzäglih bat er fi um bie fchlefifche Ge: 
ſchichte Verdienſte erworben, ob er gleich, da ihm die 
Breölauer Archive zu Gebote‘ flanden, ungleich mehr 
leiften koͤnnen: feine Silesiographia et Breslographia 
bien Breslau 1614, 1689, und ift 1704 von Fibiger 
mit Anmerkungen begleitet, neu aufgelegt; feine Anna- 
les Silesiae ſtehen in Sommeröberg script. Silesiae. Il, 
1675 beide Werke find dem Hiftoriographen noch immer 
wugber, wenn aud Manches darin ohne gehörige. Sich 
tung aufgenommen ifl. Außerdem bat er manches zur 
ſchleſiſchen Geſchichte Gehöriges in Handſchrift hinters 
laffen. Unter feinen juriftiihen Schriften erwähnen wir 
feinen Commentarius de veteribus Ictis, e quorum 
legibus justitiae romanae templum exaedificatum 
est. deiyi. 1648, neu aufgelegt 1654 *). (6. Hassel.) 
HENETER ober VENETER. (Heneti,  Veneti), 

ein Volk in Dberitalien. Das Gebirge, welches 
das mittermächtliche Italien umgibt, bildet von Padua 
bis Zrieft ein großes Amphitheater. Die Hauptbeftands 
ctheile deöfelben find gegen Nordoft die juliſchen und kar⸗ 
nifcen Alpen, und gegen Nordweſt bie Höbenzlge, 
melde fich auf dem linfen Ufer der Etfch bis in die 
Räte von Padua hinab ziehen. Ale Gewäffer, die auf 
bern’ Gebirge entfpringen, fließen nach einer Richtung, 
—a — — — — — 


Balbinus in Misc. Dec, I. lib. IH, 6 $.1. Zacae f&lef. 
RB a re er BR 


‚ter heimifch finden, 


HENETER 
‚ber nordweſtlichen Küfte des adriatiſchen Meeres zu, 
‚und haben, nachdem fie die Erdtheile, mit denen 
geſchwaͤngert waren, in. den Niederungen abfegten, ein 
ruchtbares Küftenland geſchaffen, auf welchem wir ſchon 
in der frübeften Zeit das Volk ber Heneter, oder, wie 
fie von den Römern lieber genannt wurben, ber Vene— 
Nach den Bewohnern nannte man 
im Alterthume das Land Henetia oder Venetia. 


Ulber die Herfunft und bie Abftammung ber Henes 
ter find die Meinungen ber Hiftoriter und Geographen 
von jeher fehr verfchieden gewefen. Gabellico, einer ber 
älteften Gefchichtfchreiber Venedigs, fucht zu ermeifen, 
daß die alten Veneter, die Stammväter der Benetianer, 
nicht italienifchen Urfprungd wären, fondern von ben 
gallifhen Venetern abflammten, einem in ber Seefahrt 
wohl erfahrenen Küftenvolte in der Provincda * 
nenfis*), Derſelben Meinung iſt ſchon Strabo?). 
widerſpricht jedoch Polybios geradezu, indem er bemerkt, 
baß die ‚Deneter den Galliern oder Kelten zwar im Sit⸗ 
ten und Kleidung aͤhnlich, aber hinſichtlich der Sprache 
gen verſchieden von ihnen wären ?). Diefer von ber 
—E der Sprache hergenommene Beweis muß 
uns genügen, indem eine gewiſſe Gleichartigkeit ber 
Sitten Nichts entſcheiden kann bei einem Volke, welches 
Sahrhunderte lang nach ber Lage feines Gebietes mit 
gallifhen Stämmen in die nädyfte Berührung gekommen 
war *), und auf dieſe Weife fehr leicht die ihm eigens 
thümlihen Sitten mehr ober weniger verloren haben 
Tonnte, UÜberdieß treten bie Weneter am abriatifchen 
Meere in der Gefchichte ſtets als Gegner der Gallier 
auf, und Fämpften als Verbündete Roms gegen bie 
gailiſchen Wandervoͤlker, ohne daß wir erfahren, wie fie 
römifche Unterthanen geworben find, was ald Hauptbe⸗ 
weis gegen die galliihe Abftammung des Volks gelten 
fann. ären fie gallifhen Urfprungs geweſen, fo wäre 
3 wahrſcheinlich, daß fie ſich gegenſeitig unterſtützt 
tten. 


Andere ließen die Heneter aus Paphlagonien, von 
der ſuͤdlichen Kuͤſte des ſchwarzen Meeres, nach dem 
nördlichen Italien einwandern, welche Annahme im Als 
terthume den meiften Beifall gefunden hat. Der Ges 
ſchichtſchreiber Livius 5) fleht auf diefer Seite. » Er 
erzäblt: der Troerheld Antenor fei mit einem Haufen 
‚Heneter, welche durch einen Aufruhr aus Paphlagonte 
vertrieben, nachdem ihr König Pylämened vor Troja 
gefallen,, neue Wohnfige und einen Führer geſucht, 
bie aͤußerſte Bucht des abriatifchen Meeres gekommen, 





1) Gef. der Republik Benedig von bem Grafen Daru, 
beärbeitet von Bolgenthal. Bb I. ©. 14. 2) Geogr. IV, 4 
‘6.1. p: 195. _Tovrous- oluas zog Olereroig, oinordg elvas 
zör nur vor ’Aögler. 8) Polyb. II, 14. Ti dd mods wor 
Adolay Hm mposieorru yivos üllo mirv mulaıdr dmnariazs 
mpogayopsvorrm di Ouireros, REM ER 
Peazü Ömpegorres Kılrür, yların Sullolg zpiueron. 4) Soy- 
dax p. 6. Polyrb. Lo. 5) Hier I, a H, N. I, 19. ed. 
Dalsch. Venetos Trojana stirpe ortos, auctor est Cato. 
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d biepb Heneter und die den Antenor begleitenden 
en en; nachdem fie die zwiſchen dem Meere 
ind den Apen wöhrenden Euganeer zurück gedraͤngt, 
das Gebiet an der Meeresküſte in Beſitz genommen. 
Antenot ſoll damals bie Bretenſia hinauf geſchifft ſeyn 
und die Stadt Patavium (Padua) erbaut baden. Ein 
alter Flecken am Meere, Troja genatint; diente haupt⸗ 
ſaͤchlich zut Unterftütung diefer Behauphmg *). Von 
der Kolonie des rn ſprechen faſt alle Geſchicht⸗ 
ſchreiber/ und ſie if in dichteriſchen Fabeln berühmt. 
Auch. Diomedes foll zu den Henetern gekommen, in 
ihrem Lande am adriatifhen Meere geftorben und vom 
ihnen unter die Götter verfeßt worden ſeynz er wat cin 
Gaftfreundb Antenor’s 7), —— 

Es iſt außer Zweifel, daß es in Paphlagonien ein 
Volk mit Namen Heneter gegeben hat, und die Aus— 
wanderung derfelben. nach dem nördlichen Stalien hat 
wenigftens an ra nichts — Die Ges 
genden um ben Gridanus ber Dichter (der Po), der 
innerfte Bufen des adriatifchen Meeres, behaupteten ſchon 
in den Sagen ber frübeßen Beit einen hoben Ruhm, 
wozu wahrſcheinlich der Altefte Weg des Bernfteinhatis 
dels, welches glänzende Meerproduft der nördlichen Zone 
Durch die Phönikier eine Zeit lang, befonvers an ber 
Mündung des Po, von ben Völkern des innern Landes 
eingetaufcht wurde, die erfte Veranläffung gegeben bat. 
Die frühefte Spur von einer Eimwanderung afiatifcher 
Boͤlker in diefe Gegenden finden wir in der Argonautens 
fage. Die aus Kolchis zurück kehrenden griechiſchen 
Heiden waren in dem. Iſter (Donau) hinauf geſchifft, 
vurch die Sau in die Laibach gelangt, hatten dann die 
Argo über das Gebirge zum adriatiihen Meere getragen, 
und dem Fluſſe Laibach, von diefer Wanderung mit dem 
Schiffe auf den Schultern, den Namen Nauportus ge: 
geben *), Die zur Desfolgung ber Argonauten von dem 
Könige Ketes nachgeſendeien Kolchier ſchlugen benfe!ben 
Weg ein; ſie ermuͤdeten aber beim Nachſetzen, ließen 
8 in der Gegend von Aquileja nieder und baueten bas 
£ ft eine Stadt, die fie Polad nannten, weil fie aus 

urcht vor ihrem Koͤnige nicht wieder in ihre ferne Hei⸗ 
math zuruick kehren wolten. Dieſe neuen Ankoͤmmlinge 
bei Polas nannte man Iſtrier von dem Strome, auf 
dem fie gekommen, und fo ſollen bie aſiatiſchen Kolchier 
‚bie Stammväter der nachmaligen Iſtrier geworden feyn, 
N *8 MWohnfige an ben abriatiſchen Meere ausbrei⸗ 
en ®), 

Doc wir kehren nad biefer Abfchweifung in das 
Webiet der Mythe, die jedoch in ber Megel einen biftos 
riſchen Kern enthält, zu ben papblagonifhen Henetern 
west. Diele —— urſpruͤnglich auf der ſüdlichen 

ufte des ſchwarzen Meeres, neben ben en 
‚Käufonen, am Fluſſe Paribenios, welcher ſich zwiſchen 
Bithynien und Paphlagonien in ben Pontos — 
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me‘ Stabt- dev Heneter genannt; Aus dem innern 
Kappadokien feinen fie Pr nach ber KRüfte gezogen 
zu haben, amd: von bier aus follen fie in Berbin 


dung mit dei Kirhmeriern Züge und Wanderungen um 
ternommen haben, wobdi fie ſich biß''an das adriatiſche 
Meer ‚Außbreiteten und ‘aus Alten berioren 0). Mon 
‚Homer werden bei der Aufzählung des trojaniſchen Her 
res Heneter genannt und ‚ihre Heimath am Pärthenios 
näher beſchtieben **), und Juſfinian fägt In Feinen Dos 


zellen, daß die Paphlagonier, eine alte aſiati⸗ 
ſche Nation, häufig nach dem le Rallenk, der ſpaͤter 
Benetia hieß, in den dlteften Zeiten Kblomen gefende 


Härten. - Die Heneter ' am adriatifchen Mere glaubten 
felbſt au ihre afiatifche Herkunft und gaben ſich fur Ab⸗ 
Pnmlinge der Meder aus *#). Heroddt der amd dieſe 
Machricht dufbehatten Hat, iſt jedoch nicht iben Mei⸗ 
"men; denn am einer andern Stelle hält er ſie fuͤr ein 
illytiſches Volk *?), was allerdings einige innere Wahr: 
ſcheinlichkeit hat, weil fih an ber ganzen Oftküfte Ita: 
liens illyriſche Wölker Oder-Spuren finden, daß ſie einft 
daſelbſt wohnten. - Dem Tcheint jedoch Polybise entgegen 
zu ſeyn, ver über die Abſtammung der Heneter ſich des 
Urtbeils enthalt umd fie nur ein uraltes Bolt — yevog 
'nayv meldıöv -— nennt, obgleich et die Sprache des; 
ſelben kannte; wäre diefe eigentlich ilyriſch geweſen, fo 
wirde er fie gewiß mit biefem Namen-genannt haben. 
Wir fehen aus dieſen verſchiedenen und v. widers 
ſprechenden Anführungen der alten Sähriftfteller, bag 
ber Urfprung des Voſte ungewiß ift, und es ift kaum 
eine Hoffnung vörhänden, über Thatſachen, die fo fehr 
in das Gebiet der Mythe hinüber fireifen und zu denen 
unfere geſchichtlichen Urkunden nicht hinauf reiyen, volle 
Gemißheit zu erhalten. Ale Quellen ſtimmen binficpt: 
lich einer Einwanderung des Volkes überein; und wenn 
bie Mehrzahl der Meinungeh Gewicht hat: fd werden 
wir auf eine Urbeimath in den öftiihen Gegenden der 
alten Welt, am Pontos Eurinos, bingewiefen, Ob nun 
abet die Heneter mit den Argonauten, ob Fe mit. bei 
fliehenden Troern oder mit den Kimmeriern gekommen, 
wird wohl für immer unentfdieden bleiben, Aber. eins 
gewandert find fie gewiß.und die von . ot geſchil⸗ 
derten Sitteh haben bes Fremdartigen viel. So wurden 
jahrlich bei ihnen in jedem Gau die mannbaren Maͤdchen 
derfammelt und durch einen Herold an die —S 
n Männer ausgeboten, die Schoͤnſte zuerſt, dann bie 
brigen nach Ordnung der Schoͤnheit. Wer das Meiſte 
bot, der bekam die fchönfte "Sattinn **), Dieſer Ge 
brauch des Weiberfaufs erinnert ıms an altbabylvniſche 
Sitten, und ſcheint ebenfalls auf eine oͤſtliche, aflati- 


ſche "Einwanderung hin zu deuten, 





9 Berabı "Geogr.. Ki; 8. 5.5 Plin. Misc Nee VE 2 
10) Serab. XII, 8. $. 8. 11) Hom, Iliad, Il, 851 — 355, 
12) Herod, V, 9, Karijzeus di rovriar röls oligöng Wyrei 
ivrür ılr dv vu Aloin el di Mider plus demeixors 
kiyovan, 13) Herod, 1, 196, 14) Herod,. I, 9, 
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Beiden -Alten heißen fie "Averoi, "Ereroi, Oben- 

so, Heneti und Veneti, welcher Rame etwas Germas 
nifäes an ſich bat, was ſich nicht binmeg laugnen läßt, 
Don Teutſchland aus betrachtet, lag die Landſchaft der 
Seneter — bei Livius Venetorum apgulus — jenfeitd 
der Alpen; Knnert aber heißt. in der alten Sprache 
über, und Ennet jenfeits. ‚Die Enneter oder Kine 
ter, wie fie von ben ditefien riechen genannt, werben, 
wiren dann Ienfeitige, Enetbirgifche *%), ‚Iransmontani, 
Us Feldzeichen aber führte das Bolt «in Schwein in 
der dahne, ein Thier, dad bei ihnen im hohen Anfehen 
fand, und Zroja war in altitalifher Sprache bie Bei 
nennung des Mutterichweind *°). Daher, vezmuthen 
Einige, tomme die Sage non ber trojanifhen Derkunft 
des Bolls umd die angereipete Geſchichte Antenorö; es 
fei dieß Alles weiter nicht, ald eine Spielerei ber Phan⸗ 
tafie mit dem Namen der Volksfahne. Die Schriſtzüge 
ber Heneter kennen wir aus Inſchriften; ed find geküns 
flelte etruöfifche Charaktere 27). i 

Als die Heneter in das Gebiet an ber nerbweillihen 
Buct-des adriatiſchen Golfs einwanderten, fanden fie bie 
Euganeer ald Ureinwohner vor *®).., Sie befepten bie Nies 
derungen und Ebenen um Patavium, ungefähr: von ber 
Mündung der Etfdy bis zum Zagliamento, und bie Euga⸗ 
meer wichen in ben gebirgigen Theil des Landes, zwiſchen 
Berona und Belluno, zurüd, Auf der Dfifeite der Heneter, 
auf der großen Randfpige zwiſchen Zrieft und Fiume hauften 
bie Ifirer, über diefen, auf der Norboftfeite die Migpnuen, 
und dann weiter in dem Gebirge die celtifchen Garner 
und das große und gefürdhtete celtifche Volk ber. Tau— 
riöter. Norbweflwärts wohnten die Rhaͤter bei Zrient, 
und die Tusker bei Verona und Mantua, jenfeits bez 
Euganeer und auf der Südweftfeite dehnte fid in ber 
frübeften Zeit dad weite Gebiet der nördlichen Etrusfer 
aus, wo wir im Anfange des 5ten Jahrh. nad Noms 
Erbauung, gallifhe Wanderpölter, bie Genomanen bei 
Gremona, die Bojer bei Parma, und die Senonen am 
adriatifchen Meere, füdlic der Mündung des Po, in dem 
nördlihen Xheile des alten Umbrieng, Beil finden, 

Die Unannehmlichkeiten einer niedrigen, ja, an vies 
len Stellm an der Meereötüfte, einer fumpfigen Lage 
wurden für das ‚Henetergebiet durch einen großen Bors 
theil überwogen; lange Zeit wurbe es dadurch gegen 
bie Gallier, die in dem nördlichen Italien bedeutende 
KEroberungen machten, geihüst. Doch mörhte man nad 
ber Lage an einer zahlreichen Bevölkerung des Landes, 
die einige Geſchichtſchreiber behaupten wollen, mit Recht 
gweifeln. 

Der urfprünglihe Name Heneter wurbe von ben 
Römern frühzeitig in Veneter umgewanbelt"2),. Gie 
Hieben in dem norböfllihen Winkel Italiens faft taus 
hend Jahre lang unbemerkt; benn nur von ‚denjenigen 
dieineren Boͤlkern bed Altertbums finden wir Nachrichs 


15) Scherz Glossarium. 16) Messala Corvin. e. XI. 
17) Rieburhr's röm. Geſch. Th. I. ©. 120, 18) Ziv. Bist, 
hei 19) Carnel, Fragm. Ab Heneto Paphlaganes in Ita- 
inati. Min. H. N. VI,2, 
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Römer in bie Nähe des Po, und gründeten fpäter nach und 
nad Kolonien, bie als Bollmerke gegen die yordringenden 
Gallier dienen ſollten. Dhne lea Ekräuben hatten fich 
bie Heneter unter den Gchug Noms begeben; fie fritten 
für die Römer, fo oft dieſe von den Galliern angegriffen 
wurden; Schon als Brennus im Jr 365 der römis 
ſchen Zeitrechnung (389 v. Chr. Geb.) an ber Epike 
ber ſenoniſchen Galier, dad Gapitol befagerte, nachdem 
es Kom felbit in Schutt und Zelimmer gelsgt, haften 
die Heneiet an den Gränzen Streitigkeiten angefangen, 
und auf biefe Weife zum Rückzuge der Gallier beiges 
tragen *°). Polybios legt diefem Finfale der Heneter 
in das galliſche Gebiet zu Gunſten ber Römer ein gros 
bed Gewicht bei. ae 
In dem bofifhen Kriege, ald bie Bojer und Ins 

fubrer im Jahre 530 n. R. Erb. (223 v, Chr.) Rom 
bedrohten, fenbete ver Senat eine Gefandticaft an bie 
Deneter, um fie zur Unterfihgung ber Römer zu einem 
Einfalle in ‚das feindliche Gebiet zu bewegen. Sie Hei 
ten zugleid mit den ihnen benachbarten Tenomanen sin 
Heer von: 20,000 ‚Dann ‚und. drangen in das Gebiet der 
galliſchen Bojer ein *'), Auch gegen Bannibal, im 
zweiten puniſchen Kriege, unterflüpten die Demeter bie 
Ariegsmacht Roms mit Hilfötruppen, und auch nad 
Hannibal’5 Beit landen fie mach wie vor den Roͤme 
bei und fielen in die Länder der gegen Kom feindl 
gefinnten Bojer und Symbrer ein*?). Diefe Thatfachen 
feinen für die Macht und Setbfiftändigkeit der Heneter 
zu jener Zeit zu fprechen; aber einige Decennien fpäter 
(571 n..Roms Erb.) fehen wir die Römer das Gebiet 
berfelben als eine ihnen gehörige Provinz gegen einge 
wanderte friedliche Gallierhaufen in Schu nehmen, und 

gen biefe Eindringlinge mit Waffengewalt behapten??). 
Uber feine Urkunde fpricht von einer förmlichen Erobes 
zung Henetiens durch die Römer, und fein Schriftfleller 
erwähnt deſſen Vereinigung mit dem xömifchen Reiche, 
Sie mag indeß aller Wahrfcheinlichkeit nach kurz vor 
bem zweiten punifhen Kriege Statt gefunden haben. 
Erft über hundert Jahre fpäter legten die Römer daſelbſt 
Kolonien an und fendeten, wenn ed bie Umftände ew 
Heifchten, zur Verwaltung obrigfeitliche Perfonen. 


‚ Die Einfäle ver Gimbern und Teutonen gegen bie 
Mitte des Ten Jahrh. ſcheinen dieſem Zuftande ber 
Dinge eine Änderung gegeben zu ‚haben. Die Siege 
der Zeutichen, befonders der Sieg über Catulus an der 
Erich, zeigten bad Gefahrvolle der Lage jener Länder; 
feitbem wurde dad Gebiet der Heneter förmlich in eine 
roͤmiſche Provinz verwandelt und ber Verwaltung eines 
Prätors unterworfen. Venetiens Städte wurden zu Mus 
nicipalftädten erhoben und erhielten das Recht in ben 
Comitien zu Stimmen. Die Kolonien in der Landſchaft 
vermehrten fi, und ber Senat in Rom ertheilte einigen 





23) Zivr. KXXIX, 22. 68. 
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Veneterfamilien die Senatorenwürbe. Von nun an war’ 
das Schidfal des Landes auf das engſte an das Sthick⸗ 
fal des römifchen Reiches geknüpft. In dem marfomans 
nifchen Kriege, unter Marcus Aurelius, flreiften bie 
Markomannen bis Aquileja, wurden aber an der Gränze 
Venetiend von dem Kaifer gefchlagen und genöthiget, 
über dad Gebirge zuruck zu weihen**), Später dran⸗ 
gen die Zeutfchen auf dieſer Seite noch öfters in Itar 
lien ein. Auf dem Veneter Gebiete, in ber Nähe bes 
Garbafeed, wurden fie von dem Kaifer Claudius gefchlas 
en*°) und unter Aurelian's Regirung ftreiften fie wies 
‚ ber bis Ravenna und Ancona, und fegten Rom in Furcht 
und Schrecken?s). Venetien war in dieſer Periode ber 
Daß für alle Voͤlkerſchaften, bie ihre Waffen gegen bie 
damalige Hauptſtadt der Welt richteten; und wenn aud) 
die Karfer durch verftärkte Armeen und durch Anlegung 
von Feflungen, unter benen bamald in biefer Gegend 
Aquileja die bedeutendfte war, die Gränzen Italiens zu 
deden fuchten: fo gewährten biefelben doch feine dauernde 
Sicyerheit, und das Land zwifchen dem adriatifchen Meere 
und den Alpen war von jest an faft ununterbrochen ben 
Drangfalen des Krieges ausgefegt. r 

—* theilie Italien, welches früher nur eilf 
Regionen zählte, unter denen Venetia bie zehnte war, 
in fiebenzehpn Provinzen, und in biefem Berzeichniß 
nimmt Benetia oder Venetiaͤ die erſte Stelle ein. Alle 
diefe Provinzen fanden unter einem Präfectus Prätorio, 
der die Verwaltung an der Stelle des Kaiferd, der im 
Drient feinen Sig aufgefchlagen hatte, übernahm. Das 
mald wurde Aquileja die Hauptfiadt der Provinz Venes 
tia, und fo wurde das alte Gebiet der Veneter auf ber 
norböfllihen Seite über den Zagliamento ausgedehnt, 
das Claudius Ptolemäos von der Mündung des Po nur 
bis zur Mündung des Zagliamento reichen läßt*?). Uns 
ter Alarich wurde dad Land auf eine furchtbare Weife 
von den Gothen vermüftet. Zwar trug ber Feldherr des 
Kaiferd Honorius, der tapfere Stilicho, bei Pollentia 
einen Sieg über die Gothen davon; aber Alarich kehrte 
bald aus Silyrien, wohin er zurüd gegangen war, nad) 
Stalien zurüd und eroberte die alte Hauptſtadt der 
Welt. Die häufigen Einbrüche der teutfchen Völker, die 
nun auf einander folgten, und ber ganz gefunfene Zus 
ftand des römifchen Reiches ließen bie Bewohner Bene 
tiens noch größere Drangfale, ald die bereits erdulde— 
ten, fürchten, da die Zuglinie der Völker burc ihre Ges 
genden ging. Daher ſuchte ſchon zu Alarichs Zeit ein 
großer Theil von ihnen eine Zuflucht auf den benachbars 





24) Lucian, in Pseudom. T.I, 775. 25) Aurel, Viet. Epit. 
3%. 26) Flav. Fopisc. in Aurel. 18. 21. 27) Ptol, Geogr, 
III. c. 1. p. 70. ed. Pet. Berti. Ptolemäos nennt folgende 
Städte in Wenetirn: Olixırıa, Bicnza, Beloivor, Belluno, 
“Ausdor, Xjola, Oritigyior, Dberfo, Arcord, Eſte ‚ Haratios, 
Padua, Alzıror, an der Mündung des Bil, Arplä, Abria. 
Plinius (Hist, Nat. III, 22. 23, ed. Hard.) nennt die Städte 
Altinum, ÖOpitergium, Ateste, Acelum, Patavium, Belunum, 
Vicentia, und bie Flüſſe Silis, Gil, Liquentia, Livenza, und 
Tilaventus, Zagliomento, Bei Protemäos. wohnen Garner in 
dem Gebiete auf dem Linken Ufer des Tagliamento. 
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ten: Infelgruppeh, welche in elner gen Enifernun 
von der uſte, in den fo — — vor 2 
Mündung der Brenta liegen. Auf dieſe kleinen Infeln 
flüchteten ſich die Veneter mit ihren: Reichthuͤmern und 
Zamilien und bauten fi dafelbft, beſonders auf der 
Infel Rialto, an. Nachdem ſich jedoch Marich!s Wölker: 
flurm wieder gelegt haite, kehtten die Flüchtlinge zum 
heil auf das feite Land zurüd; aber fie "hatten die 
Sicherheit ihrer neuen Meerheimath in biefen unruhigen 
Zeiten kennen gelernt. Bald nahte Attila mit feinen 
Dunnen; Vermwüftung und Mord zog vor dieſen wilden 
afiatifchen Horben einher, und auf Venetien wälzte ſich 
der Voͤlkerſchwarm. Da flüchteten fi die Einwohner, 
befonders von Aquileja, Concordia, Altinum und Padua, 
aberimald auf die Infeln, umd ihre werläffenen Städte 
und Wohnungen wurden unter den rohen Händen ver 
Hunnen ein Raub der Flammen, Ein großer- Theil der 
eflüchteten Bürger, die ihre Stätte verloren hatten, 
ehrte nicht wieder auf das fefte Land zurüd; fie bilies 
ben auf ven Juſeln und fingen an, fi in ihrer neuen 
Heimath bürgerlich zu organifiren. Auf diefe Weife leg⸗ 
ten fie den Grund zu dem nachmals fo berühmten re 
publifanifchen State Venedig. In der Mitte des Sten 
Jahrh. unferer Zeitrechnung alfo ſchließt ſich die Ger 
fhichte der Heneter oder Veneter, und die Gefchichte ter 
Venetianer beginnt. Aug. Wülheln.) 
HENFSTÄDT (Geogr.), Dorf im Amte Themar 
bes Herzogthums Coburg, hat 3 Nittergüter, 800 Einw, 
liegt an der Werra. Zwiſchen bier und dem Schloffe 
Dfterburg ift das Thal durch Felfen fo zufammen ge: 
brängt, daß mur ein ganz fehmaler Fahrweg (Madelöhr) 
neben der Werra und dem Felfen fi bin zieht. 

G. F. Winkler.) ' 

HENGE, HENKT (®ergb.), ift ein Zuruf bes Ans 
ſchlaͤgers, auf welchen die Haspelfnechte das Haspelfeil 
nachlaffen. Auch beim Bohren mit dem Bergbobrer fin- 
bet diefer Ruf durch den Arbeiter an ber Bohrfchere 
Statt, und bedeutet bier, daß die Arbeiter am Zugrade 
dad Zugfeil nachlaffen follen, (A. Schmidt.) 
HENGELO, nieberl; Amt und Dorf in der Pros 

vinz Gelderland, Dberamt Dresburg, mit 4 Iabrmärt: 
ten und 2900 Einwohnern. (van Kampen.) 
HENGELO, niederländ. Dorf, Provinz Dveryfiel, 
Quartier Tweythe, mit 18300 Einwohnern und vielen 
Manufafturen in leinenen, wollenen und baumwollenen 
Zeugen, Pomeſan, Baummollfpinnereien, Bleichen ur. f. w. 
Diele ganze Induftrie verdankt der Drt einem mennos 
nitifhen Kandmann Wolter (Walter) Ten Kate, in 
der Umgegend befannt unter dem Namen Walter Dbm, 
der beifo vielen Arbeitern, als die @inrichtung dieſer Mas 
nufakturen forderte; noch unbefoldeter Prediger feiner 
Gemeine war, und in einem faſt bundertjährigen Alter 
ftarb, Auch fein Bruder war ein verdienſtvoller Mitar: 
beiter zu Waiter's edlen Zwecken. (van Kampen.) 
HENGERSBERG, fleiner Markt auf einer Anböte 
lints der Donau, 2 Stunden von Deggendorf, zu beffen 
Landgerichtöbezirf gehörig, im Bisthume Paſſau. & 
enthält 136 Häufer mit 850 Einwohnern und ein altes 


HENGGART 


Schloß. Das Rentamt dahler wurde im J. 1826 'mit 
jenem von ‚Deggendorf vereinigt. » Hengersberg gehörte 
ehemals dem Kloſter Nieber:Altaich, welchem es von 
feinem legten adeligen Beliger vermacht worden war 
Die Kloftergeiftlihen zu Nieder:Altaich wollten die alte 
Burg zu berg abbrechen laſſenz wurden aber 
vom Grafen von Bogen, ihrem Sarzemını fo lange 
daran verbindert, bis: fie ihm. eine ziemlihe Summe 
Gelded dafür bezahlten. ( Eisenmann.) 
HENGGART (HENKARTF, in alten Urkunden auch 
HEINKERT und HEYNKORT), ein Dorf im zürcher⸗ 
ſchen Oberamte Anbelfingen, welches ehemals eine Burg 
und eignen Adel hatte, der Bafall der Grafen von Ky— 
burg war. Einer diefer Edeln wurde im Heere Herzogs 
Leopold won Öftreich in der Schlacht bei Sempad 1386 
erihlagen: Der Drt ift merkwürdig wegen des nahen 
Pat, der ungefähr zwei Morgen Landes: einnimmt, 
einen oberflächlichen Zu: oder. Abfluß hat, und ohne 
beftimmte Perioden im Frübjahre austrodnet. - Dann 
wird ber Boben mit Hafer bepflanzt, - trägt. "reichliche 
Frucht, wenn nicht, wie. es zumeilen. geichieht, bad Waſ⸗ 
fer allzu frühe wieder mit Gewalt aus dem Boden burd) 
bie verborgenen Kanäle. hervor bricht und den Teich ans 
fült. Das befiachbarte Landvolk fieht es ald eine Vor⸗ 
beden von Mangel und Theurung an, wenn das 
Waſſer ſich nicht verliert, oder zu ungewohnter Zeit 
ſtark anwaͤchſt. Woher aber der. Teich feinen Zufluß er 
balte, und ob ein unterirbifcher Zuſammenhang mit näs 
bern oder entferntern, zu Zage liegenden Gewäfjern Statt 
finde, ift, wie bei fo vielen periodiſch oder zufällig flies 
senden Quellen unbefannt. . (Escher) 
HENGHAM, Ralph, ein engläudifcher Mechtögelehr: 

ter, der unter Edward J., im Anfange des 10ten Jahrh. 
lebte und oberfter Richter. zu Sonden war; Sein juris 
diſches Merk summa beißt in England nur Hengham 
magna und Hengham parva; es it von Sayer, mit 
John Seldens beigefügten Anmerdungen, London 1737, 
Fortescue de laudibus legum Anglıae beigefügt. (H.) 
HENGIST, Witgilds Sohn, aus Odins Gefchlechte, 

ein nordalbingiſcher (angelſaͤch ſiſcher) Wiling (Häuptling, 
Seekönig), entweder durch Übermacht aus ber Heimath 
Vertrieben, ober in feines Volkes Weiſe abenteuernd 
auf fühmer Meerfahrt, landete mit feinem Bruder Horfe 
und geringem Kriegergeleit auf brei langen Schiffen 
(KRiulen, Geofen, Joͤllen), im der Bucht von Sand: 


wich auf ber Infel Thanet an der Norboftipige von 
Kent (449 n. Ehr.), Britannien, feit 410 von ben 


Römern verlaffen und aufgegeben, war bamald voll 
immerer Unruben, in viele kleine Gebiete unter der Herr⸗ 
Schaft von Häuptlingen mit Königstitel zerfallen, die fich 
—— befehdeten, waͤhrend vom Norden der Inſel 
ber die Pikten und. Scoten maͤchtig draͤngten. Nachdem 
die ſelbſt rathloſen Römer den. mehrmals erbetenen Bei: 
fand verweigert hatten, war ed VBortigern Gurthri⸗ 
zern, Gurtbeyrn) dem mächtigften jener Könige, - nicht 
obre ben Wiberfpruch feiner Nebenbubler gelungen, eine 
Deriammlung ‚ber meiften Stammbäupter zur Berathung 
ber die mothwendige Abwehr des dußern Feindes zus 
4. Cacyti.d. W.u.A. Zweite Sect. V. 


U 


HENGIST 


fammen zu Bringen und feinem Vorfchlage: bie aben⸗ 
teuernden Fremdlinge um Beiftand anjugehen, ins 
gang: zir verfchaffen. Cin Vertrag warb mit den Brüdern 
abgefhloffen, denen es gelang, bad Land von den 
Feinden zu reinigen (Schlacht bei Stamford 450), wos 
gegen fie vertragsmäßig die Infel Thanet, als Gigen: 
thum in Befiß nahinen. Bon diefem wichtigen Punkte: 
aus, der vermöge feiner Lage fie von den Briten ſchied 
und durch die See mit ihrem Bolke verknüpfte, begannen 
Hengift und Horfe die Ausführung bes Plans ſich in 
Britannien feflzufegen. Zuerſt wurde Vortiger durch 
die ſchoͤne Rowena, Hengiſts Schweſter, —— 
babei die Zwietracht unter den britiſchen Haͤuptlingen 
enährt, dann Bötfchaft ins Vaterland gefhidt und — 
heinbär als’ Verflärfung gegen bie noch nicht ganz bes 
fiegten Piften, — eine neue Angelfachfen : Schar herz 
bei gerufen, nach dem Eintreffen berfelben aber ein Friede 
mit den Scoten und Pikten gefchloffen, an den Briten 
durch Klagen über Bunbbrüchigfeit Urfache zur Fehde 
— endlich die Maske abgeworfen und ein furcht⸗ 
arer Vertilgungskrieg begonnen. 
Dieſe, Untreue, die Verzweifelung, entzuͤndeten in 
den weichlichen und faſt unkriegeriſch gewordenen Briten 
einen Funken des alten Muthes. Vortiger, durch den 
verderblichen Rath' der erſten Verbindung mit den Er: 
oberern, mehr noch durch ſeine Verſchwaͤgerung mit 
ihnen verhaßt, warb feiner Herrſchaft entſetzt (452) 
und fein Sohn VBortimer zum Heerführer gegen bie 
Eindringlinge ermählt. Die Schlacht bei Aylesford 
(453) blieb unentfchiedben; es fcheint fogar einiger Bor: 
theil auf Seiten der Briten geweſen zu feyn, denn Horfe 
fiel, und Hengift, nunmehr alleiniger Anflıhrer ber An: 
gelfachfen, mußte fich auf die Infel Ihanet zuruͤck ziehn, 
wo die Feinde ihn feflhielten, bis er, nad dem Ein: 
treffen neuer Verftärkungen, die Briten bei Grecanford 
(455) ſchlug, ganz Kent eroberte, den Königstitel ans 
nahm und unter dem Namen bed Königreihs Kent das 
erfte Meich der nachmaligen fächfifhen Hepttarchie ſtif⸗ 
tete. Seine Hauptftabt war Ganterbury, das Durover: 
num ber Römer. Nach Vortimers bald erfolgtem Tode, 
fol Vortiger auf Hengifts Betrieb die Heerführung der 
Briten wieder übernommen, jedoch Hengiſts Erwartun— 
en nicht erfüllt, vielmehr ihm muthig widerflanden 
been; doch fei ed, — wird erzählt, — dem Sachſen⸗ 
nige gelungen, ben Vortiger mit 300 feiner Edlen zu 
einem von ihm veranftalteten Gaſtmahle zu Ioden, und 
nach Ermordung der beraufchten Briten zu fangen. Der 
Fortgang der angelfähfifhen Waffen, die Gerlichte von 
des “Bandes Reichthum und Herrlichkeit, lodten fort: 
während neue Abenteurer von ben —— und 
ſcandinaviſchen Küften herbeiz doc, wie ſehr bie Ans 
gelfachfen.fich mehrten, wie graufam fie mit ihnen theil: 
weiſe als Chriſten, ihnen, den Wodansdienern, boppelt 
verhaßten Feinden verfubren, ganze Städte und Sand: 
fhaften mit beren Einwohnern umerbittlih vertilgten 
und zahlreihe Scharen zum Auswandern nad) ber nahen 
Bretagne (Armorifa) zwangen, fo wiberftanden die Briten 
doch, obgleich nie unter fich einig, —— und oft 


* 


mit Gluͤck. Mehr als Einmal 9 Ambroſius (Emmi 
Wledig) Vortimers Nachfol Re Deere des, Hengi 
der fogar 8 Jahre Iang (u. 457 465) unterlegen haben 
fo, wenigftens erft 465, nachdem feine Vettern Detg 
und Ebeſſa durch ihre, Eroberungen in Südſcotland 
(460 ıc.) ihm vom Norden, ke Luft. verſchafft hatten, 
durch einen entfcheidenden Sieg. bei ‚Wippidfleet, 
wo zwölf britiſche Haͤuptlinge fielen, ein wirkliches Übers 
gewicht gewann, Don da au, nahm, fein Kampf mit 
den Eingebornen mehr den Charakter ‚einer. Züchtigung 
gufrührerifcher Unterthanen an; Die Briten wurden da, 
wo fie auf ben Graͤnzen von. Kent ſich zeigten, ges 
ſchlagen und zurüd getrieben, und vermpchten nie wieder 
den König im Beſitze ‚feines, Reichs eruſthaft. zu beun⸗ 
ruhigen. Gr farb 488 und. hinterließ ‚den. Thron vom 
Kent feinem Sohne Äska (Esfa), *) (Benicken,) 
HENGST, der (Ökonomie), oder das männliche, 
unverfchnitten gebliebene Pferd; wird entweder wie ans 
dere. Pferde zu mancherlei Arbeiten, oder vorzugsweife 
ur Fortpflanzung gebraucht, und beißt dann auch Bes 
Indien Spring:, Reitz oder —— Da es ſehr 
wichtig iſt, daß ber Hengſt, der, als Befchäler gebraucht 
werden foll,. die erforderlichen. Eigenſchaften -befige, fo 
macht fich der Landwirth, welcher die Pferdezucht betreibt, 
mit den.Kennzeichen eined braudbaren Hengſtes befannt; 
von weldem gefunde und fehlerfreie Sohlen. zu erwars 
ten find. Diefe Kennzeichen. müffen auf alle Hengſte 
der verfchiebenen Racen, die fih nur irgend flr ben 
Landwirth empfehlen, anwendbar feyn, denn der arabifche, 
andalufifhe, u. a. Zuchthengſt bat beiondere Eis 
geabesen, die unter Race mäher erörtert ‚werben, Der 
opf eines Zuchthengſtes fei- nicht. zu groß, im. Vers 
hältnig zum Ganzen (fein Bulenfopf);. von der Stirn 
bis zur Spige des Nafenbeins bilde er eine faſt gerade 
Linie, und fei nicht etwa erhaben abgerundet, (fein Schafss 
oder Rammöfopf), oder umgekehrt vertieft. eingebogen 
(kein Schweins⸗ oder Hechtöfopf); die Augen feien groß, 
fehlerfrei und hervorſtehend; der Hals fei lang, bei der 
Mahne dünn (fein, Spedhals), ‚vorn etwas, zuruͤcktre⸗ 
tend (fein vorftehender Hirſchhals), der Rüden- nicht 
tief eingebogen, der Leib rund, das Kreuz rundlich flach, 
bie enden ſtark, die Bruft fei breit, breit ſei auch das 
Knie von vorn, und bad Schienbein von der Seite ges 
feben; beide Vorberbeine müflen fat ſenkrecht, und uns 
ten weber auswaͤrts noch einwaͤrts fiehen,. die Hinter⸗ 
füße müffen ebenfalls unten gehörig aus einander fichen, 
(nicht kuhheſſig feyn); der Theil des Fußes vom —36 
gelenk bis zur Krone ſei kurz und ſtehe ſeſt, die Wand 
bes Hufes ſei glatt, und der untere Theil desſelben et: 
was hohl, die Hoben müffen beide deutlich zu bemerken 
”) Beral. Beda hist. eccl. geut. Anglı Li) ' "Nenn. Elögium 
Britannise Vol, I. Gäldae liber quacrulas de exeidio,Beitannine, 
Goldsmith history of England; . Foedeta etc, deofio,;auöta et 
multis locis emend, etc. cur. Ad, Clarke et Fr, Holbroke Vol, I. 
Guil. Camdeni Anglin etc. Thom. Gale hist. Brit. Sax, Anglo- 
Danica 8, 8, XX. Hume history of England.‘ M. Ghr. 
ar mar allg. Geld). von Großbritannien, der allg. Weithift. 
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"BENHARD: 


ſeyn, auch muß dee Hangſt frei von Fehlern ſeyn, dom 
denen. man: aus der Erfahrung weiß, daß ſie leicht auf 
bie von demſelben erzeugten: Sohlen vererbt werden, das 
gehören die Gallen, die Hafens und Piphaden, ber 
path und bie Schele. (Fried. Heusinger.) 
Uneigentlih,. in miebriger Sprechart, eine . geile 
Mannsperion. 2 2 ne A 
HENGST,, ‚bezeichnet auch den Nagel an Kaͤhnen 

u, f. w., an und auf welchem das Ruder liegt. und eis 
nen Halt hat; — bei den Färbern ift es derjenige Das: 
pel, mit welchem der gefärbte Stoff aus ber Küpe ges 
wunden wird; — in manchen Gegenben au bie Ruthe 
eined Zichbrunnens, woran ber. Eimer gehängt Es ' 
. ' : ’ TI tl, 
HENGSTBLECH, eine Gattung ſaͤchſiſches Blech, 
welches nach dem fo genannten Stonenbleche für das 
befte ſaͤchſiſche Blech gehalten wird, und wovon. es fols 
gende Sorten. gibt: 1) Feine Hengfibledhe, mit 
den Buchflaben N. A. G., von bem. rke 
Wildenthal oder Neuhammer an der großen Bok— 
kau oder Buckau, am weſtlichen Abhange des Auers⸗ 
berges, unweit Schneeberg, welche im: der Güte ben 
Blechen von. Wittichöthal zundchft: ſtehen und Über Leip⸗ 
27 weit- und breit ‚veiführt werben; 2) Wittelbengit 
led, . mit den Buchfiaben F. G. und I. H. G., eben: 
falls von Wildenthal, nur etwas geringer; 3) Or di⸗ 


näre Dengfibledye mit dem Buchflaben J. G. G. 
aus dem Werke Neidhardtsthal oder Schwefel: 


hüttenhammer an ber Mulde, zwifchen Dberblauen: 
thal und Muldenhammer, noch ‚etwas geringer. DBeral. 
ben Artikel: Blech. — (Er. Thon.) 
'‚HENGSTFELD, ein evangel. Pfarrdorf im Koͤ— 
igreiche Würtemberg,; im Jartkreife und Oberamte Ge: 
rabronn mit 525 Einwohnern, worunter 72 Juden ſich 
befinden, die in dem Drt eine Synagoge haben. Die 
Grundperrfchaft. des Oxts iſt zwifchen der. Familie B er= 
lichingen⸗Jarthauſen und: den Grafen von Bis: 
marf getheilt. ar (Memminger.) 
HUÜNHAM; (Petrus), ein englaͤnd. Moͤnch zu Wal⸗ 

ben aus dem 18. Jahrh., bekannt als Verfaſſer eines 
Chronicon Anglorum, weldes er von ber Einwande⸗ 
rung ber Angelfachfen unter Hengist (im I. 450) bis 
auf. feine Zeit fortfühnte und mit.bem $. 1248 ſchließt *). 
. . a ) 


0.4, ; „ r y ; CR.) 
 . ‚HENHABD,.‘landeöfürftliger : Pfaxrort: mit zei 
Edelhoͤfen im; Innviertel des Landes ob der Ens, Kom: 
miffarias Mauerfischen, in: einer Ebene am Henhard⸗ 
bache und. an dem großen. Henhardwalde — 15 
Stunde von Mauerkirchen entfernt: Die Gegend her= 
um iſt gebirgig und nur ſchlechte Do € verbinden 
bie Orsichaften: zuſammen, Henhard bat ein Brauhaus 
und haͤlt jährlich, zwei ſtark befuchte Jahrmaͤrkte. Der 
Pfarrbezirt enthaͤlt 40 Ortſchaſten, 409. Häufer und 
1920: Selen, “ (Rumy.) 





7 Woss. de hist, Lat. IT, 58. Bala⸗us de script. Anzl. 
cent. JIL. p. 270. Bol. Univerfaller. 12: Th. ©. 1368 unb 2: 
hews Gelehrtenirs: 2 Bd, ©. 1050: 


HENICH (Johätn),- mit feinent eigentlichen Nat 
men Heneke, ein: Sohn bes u. Philipp, zu Wiens 
baufen im Danoverfhen, im Januar 1616 geboren; 
der berühmte D. Joh. Arndt, Prediger in Belle hielt ihn 
zur Taufe und wollte ihn, da. er heranwuchs, an Soh⸗ 
ns Statt annehmen, worin. er aber durch feinen im 
Jahre 1621 erfolgten Eod gehindert wurde. Der Bas 
ter ließ ihn durch Hauslehrer —— bis er faͤhig 
war, auf die Schulen zu Zelle und Lüneburg zu gehen 
Im Jahre 165% bezog er die Univerfität Helmftädt, wo 
er die Borlefungen des Georg Ealirtus und Konrad 
Homejus vorzüglich befuchte, und fich ganz nad) erites 
rem bildete. - 1688 ward er Magifter und- erhielt die 
Freiheit Collegia zu leſen, nachdem er zuvor am 12teh 
Januar 1689 unter Galift’3 Vorfig, de auctoritate an+ 
fiquitatis eöcl&siae, disputirt hatte, Er vertheidigte 
ah etliche Disputafiönen als Praͤſes. Am Ende deb 
Jahres 1639 begab er fich nad) Hildesheim zu dem Dr. 
Friedt. With. Gand, wo er fi 3 Fahre aufhielt, wor: 
auf er eine Reife in der Abficht unternahm, die Gäri: 
monien und Gitter der Roͤmiſch-Katholiſchen genau 
fennen zu lerhen, nach Köln, Koblenz, Mainz, Frank 
fit am Main u. f. w. Da ihn die Kriegsuntuhen nös 
thigten, feine Reife abzufiırzen, begab er ſich nach Ha—⸗ 
nover, privätifirte dafelbft und ging eine Zeit: lang bei 
dem berübmten Juriſten Jakob Lampadius, der nachher 
Dicefanzler des Herzogs Georg Wilhelm wurde, an ben 
Zifh, bis er im Jahre 1643 den Ruf als Profeffor ber 
Netaphyſik und der hebräifchen Sprache bei der Univer- 
frät zu Rintermi erhielt, aber ſchon nach anderthalb Jah⸗ 
ren das Paftorat und die Superintendentenftelle in Bar: 
dewick befam *). Der Herzog Auguft von Braunfchweig- 
Umeburg ernannte ihn zwar 1650 zum Generalfuperin: 
tendent im Herzogthum Wolfenbüttel, da er fi abet 
durch das befländige Studiren, eine große Schwäche 
im Kopfe zugezogen: hatte, auch andere koͤrperliche 
Schwachheiten fühlte, fchlug er diefe Winde aus, und 
nobm 1651 die Stelle eines ordentlichen Profeſſors der 
Theologie zu Rinteln an. Nach feiner Ankunft dispus 
firte er pro Licentia de purgatorio und nahm unter 
Dr. Balthaf. Mentzer bie Mheologifche Doftorwürbe an. 
Im Jahre 1653 ernannte ihn der Landgraf Wilhelm 
zum Konfiftorialratb und Superintendent in ber Graf: 
Haft Schaumburg und am 1, Jan. 1661 aud über 
das Amt Rodenberg und den einen Theil von Sachſen⸗ 
bagen, jedoch fo; daß ihm der Dr. und Prof. Theolog. 
Heinr. Mart. Eccarb beigegeben ward, mit dem er dieß 
Amt bis 1665 eg verſah. Als der Lands 
gtaf Wilhelm V 
gs der Zutheraner und Reformirten, ein Colloquium 
in Kaffel verordnete, erfchien dabei Henih und fein 

—F Dr. Petr, Muſaͤus von Seiten der Lutheraner. 
a3 Gologuium fing den 1. Jul. alten Stils, 1661 
mb bauerte t& zum 9, Jul, 







glich ſechs Stunden bis 
an wurde Über gewiſſe Glaubenspunkte einig und 






1) Schlöpke Chronicon der Stadt und des Stifts Barde⸗ 
d, ©. 447. . - 
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im Jahre 1661 zur Religionsvereini⸗ 


ZHENIOCHI 


feßte uinter beiden Glaubenbgenoſſen eint *überliche Ei 
nigkeit Felt). Da man ſich aber über einige Punkte nicht 
vereinigen konnte, baten fich die Theologen vom Lands 
grafen eine andere Unterrebung aus, mit der Bitte, die 
benalhbarten brandenburgfchen md Braumfchweigfcher 
Theologen dazu einzuladen. Henich wurde mit eite 
Schreiben an den braunſchweig⸗limebut ſchen Hof, mil 
einer deſondern Inſtruction, geſandt, wie er ſich bei bie 
fet Unterhandlung verhalten follte. Aus der Kirchenges 
ichte jener Zeit iſt is bekannt, wie weit Henich in 
ieſem Geſchaͤfte gekommen ?). Die Theologen der lu⸗ 
therſchen Kirche waren mit Henich nicht zufrieden, Die 
Univerfitdt Wittenberg: fchidte am 12ten März 1662 
eine Epistola eötumunicatoria am die lutherſchen Unis 
berfitäten, in welcher fie den Henich und Mufdus ans 
griffen,‘ machten Auch im Jahre. 1663 eitte Epicrisis de 
collöyuio Cassehando Märbargeikinm durch den Drud 
bekannt. Die Rintelner Theologen vertheidigten ſich zwar 
in einer Epistola apologetica ad invariat. Augustan. 
Conf. 1662 und im folgenden Jahre im ber necessaria 
declaratio colloquii Casselani, ımd im andern Schriften, 
allein die Wittenberger antworteten 1666 in ber justa 
et mecessaria Autapologia. Diefer folgten D. Chris 
flian Chemnitius zu Iena, Jakob Tenzel, D. und Sys 
perintendent. zu Greuffen, D. Iſaak Fauſt zu Straßs 
burg, D. Joh. Chriſt. Seldius, Generalfuperintendent 
u —*8 D. Petr. Haberkorn gu Gießen, D. Tob. 
. er zu Tuͤbingen u. Wim. ‚und ſo veranlaßte dies 
fes Tolloquium von beiden Seiten einige Jahre einen 
heftigen: Schriftenwechſel. he ſich abet diefer Streit 
endigte, verließ Henich am 17. Jul, 1671 dieſe Erde *). 
(Rorermund.) 
. HENIOCHA (‘ Hyiöyn),. Beiname der Juno, unter 
dem diejenigen der Goͤttinn opferten, welche vom Zrophos 
nius ein Drafel begehrten. Er bedeutet bie. Zaumhal⸗ 
ferinn und’ Juno hatte ihn vielleicht, wenn fie auf ihrem 
mit Pfauen befpannten Wagen vorgeftellt war (Paus, 
IX, 39; Ovid. Met.. 11, 531,). - (Richter.) 


HENIOCHI, ?vsöyor, fo nennen die alten Schrift: 
fteller befonders Strabo, Plinius, Appian, und Ams 


- mianud Marcellinud eines der an der Nordoſtküſte des 


ſchwarzen Meeres, (Pontos Euxinos) welche jest Abafa 
oder Aböne heißt, wohnenden alten Völker, welche mit 
der Flotte Iafons follen angekommen feyn, und nachher 





2) Relatio colloquii Cassellani. Cassel 1661. 4. Arnold’s 
Kirchen » und Kegerbiftorie. P. IL Lib.. XVIL cap. IV. 
6. 6. Hiftor. d. Get. d. Heff. von 1725. Trim. III. &. 302, 

ortgef. Samml. von X. und R. theolog. Sadırn 1730. ©. 59%. 
5 Beral. Dolte Lebensbefchr. der Prof. Theologise zu Rinteln, 
S. 218 fgg. ‚ Striedber “f Get. Geſch· SvBb, ©.41. Mein 

elehrtes Danover. Bd IL, ©. 303. Die übrigen, laͤngſt vergefs 
enen Schriften . beftehen außerdem in einer. Menge Dieputatt., 

iefe, de —— —*— Rn - die 
verfniebenen Ausg. feines pen eulog. in taefegten 
Sr von alten und neuen ıheol. Sachen, & 721 ff. verzeichnet 
find. Bloß zu bemerken it, dab die ihm von Zöcder zugeſchrie ⸗ 
benen Dodyzeitpredigten nicht ihm, fenbern einem Damburger 
Prediger gleihe® Namens angehören. * 


ogramme, Bri 


diefe gebirgige und walbige Gegend⸗und bie gefährliche, 
ſchwer —— Küfte derfelben als ber 
rüchtigt machten. Nach der Erzählung des Strabo (im 
16ten Buch), der die Achaͤer ald Nachbaren der Henios 
hen für Phthioten ausgibt, waren die Heniochen ges 
borne Lakedaͤmonier, unter ber Herrſchaft zweier Fahr 
männer a) Be Schiffsfapitäne der. Dioskuren 
Rekas und Amphiftratos.. Ihre Küfte graͤnzte füdlih am 
Kolchis. Dionyfios Periegetes jegt noch die Zygoi 
binzu (melde nachher Zfcherfeffen beißen). Der frühere 
Sfylar, der die Küfte diefer drei Völker befuhr, weiß 
nichts von dem — Urſprung derſelben, der 
hinſichtlich der Achder und Zygen ſich aus einem Miß—⸗ 
verſtand der Landesſprache und aus einer falſchen Deus 
tung der Griechen erflären läßt. Merkwuͤrdig ift die 
Schilderung, welche Strabo von ber Gewandiheit und den 
Heinen Schiffen (zuge) dieſer Seeräuber liefert, 
(S. meine Straboniana Gentium Caucas. descrip- 
tio p. 12. u. f. w. und p. 77. den griedifchen Zert). 
Bei ben fodtern Schriftflelern, welche ber Achäer und 
Zygen gedenken, kommen jeboch bie Heniochen nicht mehr 
ausbrüdlih vor, und fie fcheinen ſich mit den Achdern 
verfhmolzen zu haben, deren Nachkommen bie jebigen 
Abaſſen (Abgafien, Afgaſſen) find. (S. den Artikel 
Abasa), (Rommel,) 
HENIOCHIA, Hübner (Insecta), Schmetterlings: 
gattung, aus ber Abtheilung der Spinner. Typus ift 
ombyx Apollonia, Cramer 250 A. — Gehört zu 
Saturnia Ochsenheimer’s. (Dr, Thon.) 


HENIOCHOS, HENIOCHUS, (Affron.) (ijmıöyos) 
der Zügelbalter, -f. d. Fuhrmann. 


HENIOCHUS, Cuvier (Pisces), fiehe Chaetodon, 


HENISCH (gem. HENISIUS) Johann, geboren 
zu Afelfingen am 2, Sept. 1585, wo fein Vater, Ludwig 
damals Prediger war. Er findirte in Gießen, feit 1606 
in Straßburg und endlich in Baſel Mebdicin, wo er bie 
Doftorwürde erhielt. 
phyſikus in Um, wo er in diefem und im Jahre 1628, 
als die Peft in Augsburg wüthete, fich große Verdienſte 
erwarb. Im Sabre 1650 fam er ald Stadtphyſikus 
nady Augsburg. Sein Ruf als Arzt war fo groß, daß 
er in d. I., als bie Stadt Verona zur Heilung ber 
Kranken von ber Peft, ſich einen geichicdten Arzt vom 
Math zu Augsburg ausbat, Henifus auf 6 Monate 
‚dahin gefchict wurde. Die Stadt Verona befchenkte ihn 
mit dem Bürgerrechte und errichtete ihm ein marmornes 
Denkmal. Er follte bie erfle Profeffur in Padua er: 
balten, ſchlug fie aber aus und kehrte nach Augsburg 
zurüd, wo er 1649 Dekan bes medicinifchen Collegiums 
ward. Er war auch kurfürftlich baiernfcher Leibmedikus, 
Eques 8. Marci Venetus, ee Dichter und Co- 
mes Palätinus caesareus. Als Dichter war er befannt 
und geihäßt, wie er benn in Straßburg mehrere latinis 
iche Gedichte verfertigte, und auf den in ber Schlacht 
bei Wimpfen 1622 umgefommenen wirtembergfchen Prin⸗ 
zen Magnus ließ er einen vortrefflihen Panegyricus in 
Verfen druden, weldhem Janus Gruterus ein fchönes 
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Im Jahre 1627 ward er Stabt: - 


# 


Blogiam vorſetzte. Er ſtarb am 26. Januar 1666. 
Sein Bildniß bat Lukas Klein gemalt und Wolf Kilian, 
in gr. Fol, geflohen *). (Rotermund.) 

Henkart, ſ. Henggart, — 

HENKE ) Ferd. Karl Aug., älterer: Bruder bes 
befannten Helmftädter Theologen, war: geboren 26. Aug, 
1748. Auf der Maxtinifhule zu Braunſchweig unter 
Schrodt und Soͤrgel gebildet, ging er 1768 nad) Helm: 
fiävt, wo er ‚unter -Garpyov, :Anton Julius von der 
Hardt und Nebkopf,. eifrig 7 ftubirte, ‚aber auch 
noch Gelegenheit hatte, W. U, Zeller bort zu bören, 
und durch ihn mir den: freiern Anfichten der neuentſte 
benden Theologie, jener Zeit befannt, und daflır gewon⸗ 
nen zu werden. ‚Nach, dreijjährigem Studium in Helm⸗ 
fäbt. ging ex noch ein Jahr mad) ‚Göttingen, ı wo Leß, 
Michaelis, Schlözer u. U. feine Lehrer‘ waren.. Von 
1772-— 78 war er 3* eines jungen fen von 
der Schulenburg⸗ Woifeburg, des nachherigen allgemein 
verehrten braunſchweigſchen Minifters, welden er nad 
Klofterbergen- und ‚auf das Golegium Garolinum zu 
Braunfgweig.begleitete. 1780, wurde er von: einer Lands 
pfarre als Prediger nad Braunfchweig: berufen, ſtarb 
aber ſchon 1. Ian. 1786 an einer Epidemie im feiner 
Gemeine, deren Franken Mitgliedern er feinen: Beiftand 
nicht - entziehen wollte, allgemein betrauert, und alls 

emein gefchägt wegen feiner Derzensgüte und frommer 
enfchenfreundlichkeit von Allen, welche ihn kannten. Er 
Jebte in ber -ungeftörteften Freundſchaft mit feinem Brubder, 
vom. welchem er fich befonders durch die größere Ruhe 
und Sanftheit ‚feines ganzen Weſens unterſchied und mit 
weichem er. auch in Anlichten nicht immer zufammen 
ſtimmte. Er hat Beiträge geliefert ‚für die * teutſche 
Bibliothek, für die Quedlinburger allgemeine ibliothek 
ber teutſchen theologiſchen Lit. und fuͤr feines Bruders 
latiniſche Zeitung. Jeruſalem, welcher ihn fehr ſchaͤtzte, 
wollte ihn bei ſeiner letzten Arbeit uͤber die Religion zu 
gar nehmen, damit er ihm, wenn er felbfi Darüber 
ürbe, feine Papiere zur Vollendung bes Werfes binters 
laſſen koͤnne, aber Henke ftarb noch vor Jerufalem. Als 
emein befannt geworden ift er durch die nach feinem 
Tode herausgegebene Sammlung feiner Predigten 1787 — 





*) Er fhrieb: Disc. Med. de Peste, Bas, 1611. — Kuryer 
Bericht von der Peſtilenz. Erfttid in latin. Sprade befchrieben, 
folgende im das Teutſch gebracht. Augeb. 1621. 8, Mer Über⸗ 
feger -fol M. Bat. Hartmann .;geiwefen ſeyn. — Justa an- 
nirers. Magoo Duci Würtembergiae soluta, Ulmae 1622, 4, — 
Elög. ser. Princ. Franc, Erizo Duci Venet, renunciato sacrım 
anno 1621 d. 10. April. Venet. 1631, 4 — Pharmacopaca Au- 

stana, von welcher er die neue umb vermehrte Xuflage 1640 u. 
1648 veranftaltete. Der Verfoffer war D. Ant. Borbarter. — 
Testimanium experimenti novi de potu aquae Fabariensium ther- 
marum nomine collegii Medici scriptum et subscriptum, 1644. & 
— Hist, expedit. Italico- Loimiacae. — Ein Brief non Ich. 

iebr, ‚Btoton , an Heniſius, ſteht in Schellkorns amoenitat, 
iterar. Tem, IV. S. 537... Watiefheinlid ift er auch Werf. des 
Werts: Aspasii Henisii, Joco -seriorum Naturae et artis Cem 
turiae II. Francof, 1666, 4. —* Beyermann NMacır. rin 
Gelehrten in de 311. fr Pre — Alphabe- 
tum IX. ©. 85. Paulpvon Stetten Gef. der Stadt Au 
burg. Th · II, ©, 558. zu. 
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89. 3. Bbe.-8;, welche beſonders wegen ber ungemeinen, 
aber nichts —— als aͤrmlichen Simplicitaͤt, mit welcher 
ſich fein edler Charakter hier ausſpricht, noch immer zu 
ben ausgezeichneten. teutſchen Predigten gehoͤrt *). 

(E. Henke,) 

2) Geo. Joh., fiche am Ende diefes Bandes, 

8) Heinr. Phil. Konr., wurde geboren 3. Julius 
1752 zu: Deblen, einem. braunfchweigfchen .Dorfe an 
ber Weſer. Sein Vater, welcher dort Prediger war, 
murde nicht lange nachher vom: Herzoge Karl an bie 
Garnifenkirche zu Braunfehweig berufen, farb aber das 
ſelbſt hen 1756, und hinterließ feine zahlreiche Familie 
in einer DE Sue Einer feiner. Kollegen aber, 
nahm fid) der Hinterbliebenen. mit. der, größten: Theils 
nahme an, und bat inäbefondere bei dem. jüngſten, da⸗ 
mals vierjaͤhrigen Sohne Philipp, bis an feinen Tod 
Daterd Stelle vertreten. Dieß war ber Senior Ernſt Ludw. 
Pabſt, ein Schüler Saligs, nachher in Helmftädt, und 
zulegt in Halle unter Lange und Breitbaupt gebilbet, 
aber durch ungewöhnliche Kenntniffe in der alten Literas 
tur und in der Kirchengefcichte, welche nachher immer 
fein Lieblingöftubium blieb, ‚wie. durch feinen maͤnnlich 
firengen, fall abſtoßenden Charakter gegen ben fchädlichen 
Einfluß der pieriftifhen Schule geſchuͤtzt. Fruͤh wurde 
biejer aufmerkſam auf bed Knaben Lernbegier und nicht 
gemeine Anlagen, und feßte es nun durch, daß er zum 
Stubiren beftimmt, und von ber Waiſenhausſchule, deren 
Klafjen er ſchnell durchlaufen war, auf das Stadtgym⸗ 
naſium geſchickt werden konnte. Dabei fuhr er fort ſich 
feiner anzunehmen, und gefiel fich felbjt immer mehr 
darinz flet3 batte er ihm um ſichz eime nicht unbebeus 
tende, hiſtoriſche und pbilologifche Bibliothek war dem 
Anaben wie zur Aufficht anvertraut; jede Gelegenheit 
warb benugt, ihn befonderd zum eignen Studium ber 
ten zu reizen, Henke verzichtete willig auf Befcäftis 
gungen und Spiele mit feines Gleihen, und wenn 
gleih ibm fo unter den Büchern und in der Gefellfchaft 
eines finftern Greifes Kindheit und Jugend hinging, fo 
batte dieß doch. keinen ſchaͤdlichen Einfluß auf Finen 
Charakter; die Begier, für fo viel Theilnahme fich danf- 
bar zu beweifen, und bas_Gefühl davon, daß er doch 
auch wieber beitrage, ben verlaffenen, mit ber Welt zer: 
fallenen Alten an das Leben zu feſſeln, dieſe Gefinnuns 
gen, zu welchen auch feine edle Mutter ihn binleitete, 
wurden ihm dabei zur Gewohnheit, adelten all feinen 
Fleiß, und indem fte ihn ficher durch ein entfcheidendes 
Lebensalter geleiteten, erhielten fie feinem Gemüthe nicht 
nur Friſche und Frobfinn, fondern auch Reinheit und 
danfbares Vertrauen. Noch auffallender war der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gewinn, den er von biefer Lebensweiſe hatte, 
Nach einem halben Jahre mußte er in bie erfte Klaffe 
bes Gymnaſiums verfebt werben; bald übertraf er alle 
feine Mitſchüler in Wiffenfchaften und Sprachen, und 


*) Bergl. Er. Gli. Küfter, Charafterzüge bes Paftors 
Denke, Brounfhweig 1786. 88 ©. 8. F. D X. Henke, 
23 ven guten Beiträgen zu dem braunſchw. Anzeigen 1786. 
EL. 
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babei war. er doch bei jener Leitung zu Haufe noch fleißis 
ger, als es ſich in der Schule keigte, fo daß fein Leh⸗ 
ter, ber auch fonft nicht ganz unbekannte Rektor Görgel, 
ald Henke die Schule verließ, im einem eignen Schuls 
programme de eo, quod rarum est adolescentibus 
nostris, ed ihm befonders nachruͤhmte, mit welchem Eifer 
er neben ben in der Schule gelefenen griechiſchen und 
latinifchen Klaffifern auch die meiften der übrigen für 
ſich gelefen habe. Es wurde ihm fogar, noch che er 
die Univerfität befuchte, bei einer eingetretenen Bacanz 
auf Sörgels Vorſchlag die Lehrerftelle in der 2. Klaffe 
auf ein halbes Jahr übertragen, und mit einem glüdli- 
hen Eramen, welches er felbft mit feinen Schülern ans 
ſtellte, beſchioß er Dftern 1772 feine Schulzeit. Kurz 
vorher war fein Wohlthäter Pabſt geftorben; eine kleine 
Denkſchrift auf ihn in den. gelehrten Beiträgen u den 
braunſchweigſchen Anzeigen Bd. 12, St. 2. ift Henke's 
erſte Drudichrift. — 

Bei der Vorliebe, welche er für die alte Literatur 
erhalten hatte, wollte er in Helmftäbt, wohin er fi 
num begab, aud nur diefe fortftudiren, und fich zum Schuls 
manne bilden. Seine Hauptlehrer wurden Schirach, 
Wernsdorf und Garpzor ; doch hörte er auch Ferber, Reh⸗ 
kopf und ſelbſt Beireis. Schit ach las über allg. Geſchichte, 
insbeſondere des 18, Jahrh., über Moralphiloſophie und 
„ſchoͤne Wiſſenſchaften,“ erklärte auch alte Dichter und 
Vhiloſophen mit Rüdjiht auf poetifhen Werth und philoſo⸗ 
phiſchen Gehalt; Werns dorf erklärte ebenfaus roͤmiſche 
Klaffiter, as über Literargeſchichte und ſelbſt über chriſtliche 
Aterthümer und Kirchengeſchichte; und wenn Henke 
von Joh. Ben. Garpzoos Borlefungen Anfangs auch 
nur bie philologifhen intereſſirten, welche ber. gelehrte 
Verfaſſer des liber doctrinalis theologiae purioris 
auch über Lucian, Alian, und felbit Ariſtophanes bielt, 
fo 309 ihn doch bie Sprachgelehrfamkeit des Mannes, 
und fon bie gute Latinität, in welcher er Alles vor— 
trug, auch in feine theologifchen — zumal da 
Carpzov die exegetiſchen unter dieſen zwiefach behandelte, 
und namentlich die hiſtoriſchen Bücher des N, T. oft 
ausdrüdlich (er kuͤndigte ſolche Vorlefungen unter ben 
philoſophiſchen an) ohne dogmatifche Beziehung nur phis 
lologifch erklärte. Doc immer fchien Henke von der 
Theologie entfernt bleiben zu follen. Die berzogl. teutſche 
Geſellſchaft, welche ihn —9 1772 zum,Mitgliede ers 
wählt hatte, ‚befchäftigte ihm mit Gelegenbeitsfhriften 
(vom teutfchen Patriotiömus. 1773. Super poeseos 
Romauae praesidiis quibusdam. 1774, De famae 
varlis — veteres poetas imaginibus. 1774. Ehren⸗ 
denkmal des Hofrichter8 von Veltheim. 1775. Über die 
Veränderlichkeit des Nationalgeſchmacks. 1776.) Schirach, 
welcher fein Hausgenoſſe war, dibertrug ihm bamals 
fhon für feine Ephemerides literariae zuerft kurze Anz 
eigen, bald eigentliche Recenfionen, aud in feinem 

agazin ber teutichen Kritit (Halle 1772—75) nahm 
er Auffäße von ibm auf, und nachdem Henke als Er— 
zieher des nachherigen Prof. Jur. Eifenhardt angeftellt, 
und dadurch auch äußerlich in Helmftädt beſſer verforgt 
war, ermunterte ihn Schirach, fich dort ald Docent zu 


habititiven, und daun fogleich bie Redaction ber: Iatinis 
fehen Zeitung, welche er felbft aufzugeben wünfchte, gam 
u übernehmen. Beides geſchah 1776; ber Herzog Karl, 
Beffen Minifter von Flögen ſchon in Braunſchweig auf 
enfe aufmerffam geworden war, und ihn in Helm⸗ 
aͤdt unterftügt hatte, erlaubte ihm. nicht nur die Her: 
ausgabe der Ephemeriden, ſondern veranlaßte audy bie 
phil. Facultät, ihm gratis zu promowiren, So eröffnete 
— im Sommer 1776. nach Vertheidigung feiner 
isfertation de philosophia mythica Platonis prae+ 
eipua feine Borlefungen, Logit und Literaͤrgeſchichte, 
auch ein Kurforium Über das N. T., und fuhr mit diefen 
und verwandten Vorlefungen, über Geſchichte der Ph, 
Theorie der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, über Auintilian, Doraz 
u. dgl. einige Jahre fort, gab auch Proben diefer Stus 
dien in Programmen de methodo Socratica. 1777, va- 
rietas lectionis in Hor. Art, poet; e cod. Helmstad, 
1777, in der Ausgabe von Quintil, Inst. X, und in 
verfchiedenen Überfegungen, leitete auch philoſophiſche 
Disputirübungen, und ſchrieb und redigirte dabei bie 
latinifche Zeitung, welche er auch nachher erweitert unter 
dem Titel commentarii de rebus novis literariis 1778— 
81, und zufammen mit Bruns ald Annales literarä 
1782 — 87 herausgegeben hat. Schon ernannten ihn 
auch auswärtige gelehrte Gefellfchaften, bie Akademie 
zu Münden, die lat. Gefellihaft zu Jena zum Mits 
gliede, und da er 1777 auch einen Antrag nach Göttins 
en erbielt, fo wurde er in demfelben Jahre in Helms 
aͤdt als außerorbentlicher Profeffor der Philofophie ans 
geftellt. Seine Antrittsrede aber handelte von den Bes 
weifen für die Wahrheit und Vortrefflichkeit der chriſtl. 
Religion, welche aus ber Geſch. der Philofophie zu 
nehmen feien, und fein @inlabungsprogramm war bie 
aaa (Opusc,) umgearbeitete Schrift de theologia 
Juliani. 

Denn fhon immer mehr hatte er angefangen, ſich 
für die Theologie zu intereffiren, und feine bisherigen 
Studien darauf anzuwenden. Man hat gefragt, wie er 
dazu gefommen fei, und was ihm nun gerade in ber 
Theologie die Richtung gegeben babe, worin er fich 
immer gleich geblieben ift. Freilich die Univerfität, wo 
er gebildet war, feit ihrem Beftehen als Sig der Jer⸗ 
lehre verbädhtig, wurde — damals planmaͤßig zur 
ſtrengſten Orthodoxie zuruͤck geſcheucht, und hatte deß⸗ 
halb noch fo eben von W. A. Zeller ſich gereinigt; und 
fein Lehrer in der Dogmatit war Garpzov gewefen, wel 
er, ſchon durch Familienftolz an die altſaͤchſiſche Orthos 
dorie und Polemik feiner Vorfahren gefeifelt, vor allen 
in ——— geſetzt war, der erneuerten Julius-Karls⸗ 
Univerfität den guten Namen wieder zu gewinnen, wels 
chen die Academia Julia für immer verloren hatte, 
Allein wenn diefe Verhältniffe, wie fhon auf der Schule 
ein ungewöhnlich fchlechter Religionsunterricht, Henke 
früher von der Theologie zuruͤck gefchredt hatten; wenn 
er aber nun, veranlaßt mit der neueften Literatur- ſich 
befannt zu machen, bier auch in der Theologie den erſten 
Verſuchen einer Eritifhen und praftifchen Behandlung 
begegnete, welche er von feinem Standpunfte philofo> 


phiſcher umb Blaffifcher Bildung an der alten Schultheo⸗ 
logie vermißt hatte: fo. mußte ihm bie Theologie nicht 
nur als eine Wiſſenſchaft erſcheinen, wofür Hilfe 
von Philologie, Geſchichte und Philofophie noch ſehr 
Biel gefhehen könne und mürffe, fondern nah feinem 
Charakter. mußte fhon darin für ihn eine Aufforderung 
liegen, ſich ihr auch zu wibmen. So war es baßjelbe, 
was ihm zur Zheologie Überhaupt, und was ihr gerade 
zu der Theologie trieb, welche. er fortwährend verteidigt 


bat. Beranlaflen fonnten ihn auch die Verhaͤltniſſe in 
Helmfädt: Zeller war noch nicht vergefien; H's Bru⸗ 
der (f;-Rr. 1.) hatte noch umter ihm dort fludirtz Sch 


rach hatte früher fogar für feinen Wiverwillen gegen 
das alte Syſtem zu leiden gehabt; bei dem Zwange 
welcher für die Erhaltung deöfelben au dt wurde, 
mußte'die- Begier nady der neuen Theologie deſto ſtaͤrket 
werden. ‘Auch eine. Meife nach Deffau 1776, wo er 
Bafedow, Teller, Zollikofer, Platner u. X, kennen lernte, 
machte einen ftarten Eindrud auf den enthufiaftifchen 
Süngling. So hatte nun H. nicht bloß kurſoriſche Vor 
lefungen über das N. T. zu halten übernommen, fon: 
dern in feinen Disputatorien kamen vorzüglid; Die Eins 
würfe philofophifher Gegner des Chriſtenthums zur 
Sprache, was denn von ſelbſt zu einer philoſophiſchen 
Bertheidigung führte, von welcher eine Kritif des Sy 
ftems felbft nicht fern lag. Im folgenden Jahre (1778) 
aber wurde Henke ber Theologie noch näher gebracht. 
Rehkopf war nach Dresden zurüd gegangen, umd Belt: 
bufen hatte feine Ämter und damit eime ſolche Laft von 
Geſchaͤften übernommen, daß er einige davon, und nas 
mentlic den "Vortrag der Kirchengefhichte abzugeben 
wuͤnſchte. Diefen zu übernehmen ſchien ihm Niemand 
mehr geeignet als D.; gern ging man in Braunſchweig 
darauf ein, als Velthuſen ihn dazu vorfchlug, und fo 
wurde H. noch in bemfelben Jahre ald außerordentlicher 
Profeffor der Theologie, und zwar ausdrüdlich für die 
Kirchengeſchichte, angeftellt. 


Seit diefer Zeit ift er nun bis an feinen Tod als 
Profeffor der Theologie in Helmftädt geblieben. 1780 
ftarb der Herzog Karl und ihm folgte Karl Wilhelm 
Ferdinand: diefer intereffirte fich fehr für Die Univerfität, 
und fo wurden auch unter andern neue Fonds für bas 
tbeologifhe Seininar verwilligt, und H. erhielt die Di: 
reftion deöfelben und die vierte Stelle in der Fakultaͤt. 
Von nun an lehrte er neben der Kirchengefchichte und 
Eregefe des N. 2. aud die Dogmatik, und zwar jo 
wohl eigentliche gelehrte Dogmatik nah Heilmann, Ex 
neſti, Döderlein 7), und zulegt feit 1793 mach feinen 
Lineamenta institutionum fidei Chr. hist. crit. (Ed. 2. 
1795.), als aud populäre Theologie; außerbem Dog 
mengefchichte, tbeologifche Encyklopädie und Symbolik. 
Seine literarifhe Thätigkeit aber bezog fi nun balk 
bauptfächlih auf feine „allg. Gefch. der chriftl. Kirche 





1) „Hac mutatione libroram languorem ex redeuntibus ia 
orbem lertionibus docenti facile obrepentem amoliri stadei* 
Lineam. Praef. p. 9. 


nd der Zeitfolge”, wovon 1788 — 96 4 Bände zum 
fen Male erfchienen (te Aufl. 1800— 1806); daran 
bloß fi nach einem erweiterten Plane (ſchon das 16te 
u. 17te Jahrhundert war im äten u. Aten Bande auds 
führlicher bearbeitet) die Kirchengeſchichte des 18tem Jahr⸗ 
hunderts, im 2 Bänden, 1802—4, die Gefdyichte ber 
lathol. Kirche. bis 1773 enthaltend, von H. unvollendet 
Außerdem befchäftigte ihn die Redaktion mehrerer Zeit: 
riften bis 1787, Annales literarii, nachher: Magazin 
ud meueds Magazin für Religionsphilofophie, Exegeſe 
und Kiechengefchichte. 1794— 1802. 12 Bde. ; Archiv für 
die neuefte Kirchengefchichte, 1794—99. 6 Bde; Euſe⸗ 
bia. 1797— 1800. 3 Bde. ; Röligionsannalen,, 12 Stüde. 
1800—1805;5 Mufeum für die Religionswiffenfchaft in 
Ihrem ganzen Umfange. 180306. 3. Bde.; Beiträge 
zur neueften Gefchichte der Religion, des Kirchenweſens 
und ber öffentlichen Erziehung. 2 St. 1806. Daneben 
erihienen Programme, welche größten Zheild im feine 
Opusenla, 1802., aufgenommen find; auch: ift eine 
Sammlung feiner Predigten erfhienen, in 2 Bänden, 
1801 — 1803. Ausgaben dlterer Schriften: und Über⸗ 
fesungen neuerer, welche er beforgte, hat er gewöhnlich 
mit Ginleitungen und andern Abhandlungen begleitet; 
und unter feinen zahlreichen Recenfionen hat er: alle das 
preußifche Religionsedikt betreffenden, noch einmal mit 
feinem Namen befonderd herausgegeben. — Im ber 
Folge wurde ihm dann auch feine dußere Stellung in 
Helmſtaͤdt mehrfach verbeffert: fchon 1786. wurde er Abt 
bes Kiofters Michaelftein und als foldher Vorficher des 
dortigen Prebigerfeminard; fpäterhin: auch Bicepräfident 
des dortigen Konfiftoriums, Ephorus des Collegium Ca- 
rolinum, und nad; Carpzous Tode Abt von Königslutter; 
umd überhaupt wurde ihm durch das immer zunehmenbe 
Vertrauen feines freifinnigen Fürften, bei deſſen Bereits 
willigkeit, gemeinnüsige Borfchläge zu unterflügen, feine 
gute Wirkſamkeit vielfach unter und erweitert, und 
dadurch feine Lage. verfchönert. rum lehmte er auch 
alle die Bokationen ab, welche er nicht bloß nach meh— 
reren Univerfitäten, fondern auch zu Anftellungen ande: 
rer Art erhielt, wie nad Berlin als geiftl. Rath in allen 
preuß. Kirchen=- und Schulſachen, nach Strelik als Kon⸗ 
füftorialpräfident und Hofprediger, nach Lübeck u. f. w.; 
mebrmald benußte er fie, Vortheile für. Andere (drei 
beimftädtihe Profefforen haben fo. Gehaltözulagen erhal 
tem) oder für beftehende Anftalten auszuwirken. Darum 
wrerden ibm aber auch durch die politifchen Veraͤnderun⸗ 
ger: feit 1806, feine lebten: Jahre ſo fehr verbittert und 
fein Ende befdyleunigt. 

Was nun feinen Charakter ald Menfh und als 
Meolog im Allgemeinen: betrifft, fo war bier das vor 
Aem eine Eigenthimlichkeit, daß beides. bei ihm nicht 

t, daß die Sache der Theologie, der Wahrheit 
me ähr wie der Wirkfamkeit durch fie, ihm eine Herzens⸗ 
mgpeltgenheit war. Es hätte ſcheinen können, als fei 
de nicht der Fall. BWenigftens erſchien er zwar überall, 
wo «5 galt, bei Predigten und Lehrvortrag, in einer 

fanten Würde, mit einem tiefen Ernfe, dagegen 


e dem Gefchäft, im häuslichen und gefelligen Vers 
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tehr, welchen er als Erholung fparfam, aber gern aufs 
ſuchte, in einer jovialen -Ungezwungenheit bid zur find» 
lichen ‚Deiterfeit, allen Spielen feined reichen Geiſtes 
ſich überlaffend, nur unmwillfürlich fern von Bitterkeit 
und Schmuz. Aber bierin zeigte fich gerade die Gefund- 
beit und Harmonie feines Beifigen Lebens. Jene ener⸗ 
giſche Haltung ging hervor. aus dem tiefen Gefühle von 
der Würde der Sache, für melde er wirkte, aus ber 
Anftrengung, welche er-ihr in jebem einzelnen Falle zu 
widmen fir Pflicht hielt, und dabei denn aus dem ebeln 
Selbftgefühl, in weldem er feiner Kraft, wie feines gus 
ten, nur ber Sache geweihten Willens dabei gewiß war: 
baber nun auch jene Eraftvolle Offenheit, womit er Alles, 
fo fiark er konnte, ausdruͤckte, jene unverhaltene Wärme, 
beren Öffentliche Außerung ohne eine gewifle Selbſtver⸗ 
gefienheit, pfaͤffiſche Schamloſigkeit geweſen wäre, jene 
mit den Jahren zunehmende Sicherheit im Betragen, 
z. B. an Höfen, womit er leicht zwifchen Anmaßung 
und Wegwerfung die glüdlihe Mitte traf, jene ents 
fchloffene Strenge, welthe feinem Gutgefinnten ald Härte 
oder Herrſchſucht erfcheinen, Keinen länger ald im erfien 
pie er verlegen konnte. Wenn aber jene aud 
äußerlich ſtark bervortretende Winde nicht in Selbftbes 
—— on Grund batte, fo konnte fie ihn auch 
nicht als liche Frage der Gravität in bie Kreife der 
Erholung hinab begleiten, wo er eben. fo aufrichtig 
esse non haberi, war fein Wahlfpruch) gegenwärtige 

terfeit, eigne umb fremde, befördern, als im Berufe 
der guten Sache dienen wollte, Und fo überließ ex fi 
auch in allen. übrigen Dingen, auf welde er Aufm 
famfeit und Anftrengung zu verwenden nicht nöthig ober 
nicht der Mühe werth fand, feinem glüdlichen, urfprüng« 
nt reizbar weichen und fchon durch feine erften Eins 

de nur zu Wohlwollen bingeleiteten Gemüthe, deſſen 
Kraft und Reinheit ihm auch ſchon durch feine umauss 
gefegte Thätigkeit bewahrt wurde; daher denn, unber 
wacht und wie verbienftlos, feine Genügfamkeit und faft 
somantifche Freigebigkeit, fein Mitleid und feine Mits 
freube, feine Unfähigkeit zu berechneter Oftentation, zu 
Verftellung und Intriguen, welche er bei Andern eben 
fo fchwer glaubte ald verzieh. 

Aus diefem feinem Charakter ald Menfch erklärt 
fi nun auch feine Eigenthümlichkeit als theologi« 
fher Lehrer und Schriftfteller, auf welche jener 
ben flärfften Einfluß hatte Man könnte fagen, einen 
zu ſtarken; wenigftend waren manche der Fehler, welche 
man ihm bier. vorgeworfen hat, mur Folgen feiner leb⸗ 
baften: perfönlichen Theilnahme. — Seine hervorſtechen⸗ 
den Anlagen, fagt ein Rec. feiner Biograpben (X. 2. 3. 
1815. No. 225.), waren „eigentlihes Genie und lebens 
bige geiftreihe Urtheilöfraft, unterflügt durch eim faſt 
beifpieltofes Gedaͤchtniß:“ fein Pflichtgefühl, fein Intereſſe 
für alles Gute und Schöne festen ſie fräftig in Thaͤtig⸗ 
keit. Zuerſt aber waren fie auf dad Stubium ber Alten 
und dann der Literargefchichte gewandt; vernachlaͤſſigt 
aber war bad Gtubium ber orientalifhen Sprachen; 
eben fo, —— er Anfangs, aber vor Kant felbft phi⸗ 
lofophifche Eollegia gelefen. hatte, konnte er doch nachher, 
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was er felbft beklagte, der Philofophie nicht mehr bie 
nöthige Zeit und Mühe widmen, welches für feine Bil 
dung die Vortheile und Nachtheile herbei führte, welche 
der Mangel eines abgefchloflenen, ausgebildeten, philo⸗ 
fopbifhen Syſtems mit fi bringt. Die, theologifche 
Richtung des einzelnen pflegt ſich mach feiner übrigen 
Ausbildung zu entfcheiden: dieß erfennt man nun. auch 
an dem, was Henke in den einzelnen theologifchen nr 
fenichaften geleiftet hat. — In der Schrifterkl 

rung bat ſich H. ald Schriftfteller wenig befannt ges 
macht, wabrfcheinlih weil er ſich auch felbft, wegen 
feiner geringen Bekanntſchaft mit orientaliiden Spras 
hen, dieſem Felde. nicht ganz gemwachfen fühlte. Er 
batte einſt ben Plan, eine Einleitung ind R. T. zu 
fgreiben, und man fann bie wenigen hierher gebörigen 
Schriften ald Beiträge dazu anfeben: bie Befchreibung des 
2ten uffenbachſchen Kober (in Pott’ u. Ruperti’s Syll. 
U, 1.); ferner Beiträge zur Charakteriſtik des Paulus 
zu Paley's horae Paulinae (teutſch mit Zufägen 1797), 
und ded Johannes, an welchem er eine enticheibende 
Eigenthuͤmlichkeit zuerft bemerkte und hervor hob (Joan- 
nes apophthegmatum Jesu interpres, in Pott's Syll. 
I, 1.); außerdem mehrere andere Programme in Opusc, 
und Abhandlungen in feinen Zeitfchriften. Auch feine 
Vorlefungen über das N. T. waren in der Hinficht 
mangelhaft, daß ihm für das Sprachliche vorzüglich nur 
bie Betanntfchaft mit ber altklaffifhen Gräcität, dieſe 
aber in hohem Grade zu Gebote ftand, während er das 
Helleniftifhe nur mehr durch Vergleihung des Iofephus 
und ber LXX kennen gelernt hatte. Zu gemagten 
Erklärungen verleitete ihn auch noch bisweilen die Bes 
gier nach durchgängiger Übereinftimmung der noch nicht 
genug abgefonderten biblifhen Theologie, mit feinen 
dogmatifchen Überzeugungen. Aber durch feine Vorles 
fungen bat Henke, nach dem Urtbeile feiner Schüler, fich 
mebr um fie verdient gemacht. Nicht bloß dadurch, daß 
er fie mit ber hiſtoriſch-grammatiſchen Interpretation, 
deren man zu feiner Zeit und auf ber ortboboren Unis 
verfität fo ſehr bedurfte; wichtiger noch war, daß er 
ihnen unwiberflehlich Intereſſe und Verehrung gegen bie 
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Schriften des N. T., und bie Perſonen, welche in ihnen 


erſcheinen, mittheilte. Dieß geſchah faſt unwillkuͤrlich, 
weil er ſelbſt dieſer Verehrung fo voll war; es geſchah 
durch die phantafiereiche, bramatifch lebendige Darftels 
lung des Erzählten, wobei er befonderd bie menfchlich 
fhönen Züge kenntlich zu machen frebte, burch das bes 
—— und ſchon dadurch geiſtesverwandte Auffaſſen 
er Gedanken, welches ihm ohne Hineintragen hier ſo 
Vieles ſichtbar machte, was Anderer Blicke nicht erreichten. 
Von beiliger Rührung faft überwältigt, fagt einer feiner 
Schüler (vergl. auch Bertholdt's krit. Journ. für- neuefte 
theol. Lit. Bd. 6. ©, 161), habe er Stellen wie Joh. 
17. und 1 Kor. 13. erklärt, „und dieſes GErgreifende 
und Rührende war nicht Folge. künſtlicher Anftrengung, 
fonderm natürliche ſchoͤne Frucht des‘ Einklanges, in 
welchem bei ibm Beritand und tiefes Gefühl fich gegen: 
feitig boben.” Wenn diefe Stimmung für Ercurfe über 
den Infinitiv und bie Partifeln weniger Raum ließ, fo 
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waͤre dieß eim ſolcher Fehler, wo man feine Unwiſſen 
ſchaftlichkeit mit feinem zu lebendigen perfönlihen In: 
terefje für feine theologifchen Beftrebungen, für feine 
Wirkſamkeit als Lehrer, entfchuldigen mag. — As 
Dogmatifer iſt H. viel befannter geworben, ald durd 
feine Bemühungen um die Schrifterflärung. Fait in 
allen feinen Schriften, im feiner SKirchengefdichte, in 
feinen Predigten, in vielen Abhandlungen, welde in 
feine Zeitfchriften aufgenommen oder andern Schriften 
beigefügt find, vor Allem in feiner Beurtheilung der 
über das Religionsedikt erfchienenen Schriften ſpricht fih 
feine theologiſche Denkart aus: die eigentliche Darfte: 
lung feiner Anfichten aber findet man in feinen lines- 
menta 1795. ‚Denke gehörte ald Dogmatiker in bie 
Klafje der Theologen, welche, geitüst auf Kritik und 
biftorifche Interpretation der biblifhen Schriften, ven 
kirchl. Lehrbegriff einer Kritik zu unterwerfen anfingen, 
aber auch ſchon die Annahme von Affommobationen, 
Abfonderung bes Lokalen und Zemporellen u. dgl., bi 
ber Entwidelung bes Urchriftenthums aus dem N. X, 
nöthig fanden. Wie weit er darin ging, wie er alle 
unmittelbare Offenbarung und Infpiration im alten 
Sinne unerweislih und unbiblifch fand, wie er alle Aus 
toritaͤt in Sachen der Religion nur für folche beffimmt 
fand, deren Geift noch, nicht zu ber wirkfamern felhige 
dachten. oder reprobucirten Gotteserkenntniß gereift id, 
wie er in der Dogmatik vor Bibliolatrie, Onomatolatıie 
und Chriftolatrie warnte u. ſ. w., kann bier nicht weiter 
aus einander gefegt werben. Vor Allem aber bat man 
ihm, felbft von Seiten feiner Gegner ‚-nachgerübmt, wie 
febr er fich vor feinen aͤhnlich gefinnten Zeitgenafen 
durch die „mwürbige Freimüthigkeit" ausgezeichnet bat, 
mit welcher er feine Überzeugungen unzweibeutig und 
ſtark ausgefprochen habe; auch Hierin erkennt man ie: 
nen Gharafter wieder: er hatte redlich und durchaus 
ruͤckſichtslos gepruft und glaubte nun für die Ehre der 
Religion und des Chriftentbumd zu fireiten, fühlte ſeh 
verpflichtet, fie von Entftellungen, welche ihre wohl: 
thätige Wirkfamkeit laͤhmten, nach Kräften zu befreien. 
Darum übernahm er au fo eifrig den Ötreit ge 
en dad Religiondebikt zu führen, - da dieß den preußi⸗ 
chen Theologen erſchwert war. So erſcheint aud fen 
Charakter eigenthümlih in einem andern Zuge: „JA 
feinen Göttern malt fi der Menſch.“ Henke man 
die Güte zum Mittelpunfte der göttlichen Eigenihale, 
leitete baraud alle übrigen ab. Worgeworfen bat mus 
feinem Buche, ed fei darin biblifche Theologie, Kirchen 
lehre und eigned Urtheil nicht gebörig ——— il 
auch ein durchgebildetes philoſophiſches Syftem bei des 
Verfaſſer vermißt; doc follte es ja auch) eigentlich nat 
eine biftorifch= Eritifche Darftellung der chrifllichen Lehm, 
follte auch nur ein Lehrbuch feonz; in feinen Vorleum 
en famen die weitern Erörterungert, wie auch febr rc‘) 
lich die literarifhen Zufäge, welche ganz fehlen, bin 
er übernahm auch, um zu wirken, das für ihn febr mil 
fame Geſchaͤft, eigne populäre Borleſungen über Da 
matif zu balten. Freilich ift ſeitdem die bibliihe Ihm 
logie als freie hiſtoriſche Wiſſenſchaft beträchtlid wall 
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gelommen,. Und wenn es ‚Denke an einem fcharf auds 
er und abgegränzten philofophifchen Syſteme fehlte, 
o blieb daflır fern. gefunder Sinn deſto ficherer unvers 
Alſcht und fein Intereſſe befto lebendiger. — Uber er 
fühlte felbft diefen Mangel“ und befchränkte fi wohl 
auch dejhalb, auf eine andere Weife der Wahrheit in der 
Tbeologie durch feine Gelchrfamfeit und feine Freiſinnig⸗ 
kit zu dienen. Dieß geſchah durch bad, was er für die 
Kirhengefhichte leiftete. Hierher gehören nun, außer 
feinem ern 
und Henern Auffäge in feinen Zeitfhriften und Opus- 
eula, feine Zufäge zu den Überfegungen von Burigny’s 
Erasmus, Roscoe's Leo X., und beſonders von Villers 
Preisihnft über bie Reformation u. a. . Über die Bes 
leſcaheit und Gelehrfamkeit, mit welcher diefe Schriften 
— ab, ift kein Streit; feine frühe Vorliebe für 

iteratgeſchichte wurde Henke hierbei fehr nüglich, wie 
er auch felbft eine Bibliothek von 15,000 Bänden (Bibl. 
Heokii, 1510. 2 Bde. 8.), bauptfächlich für Kirchenge⸗ 
fbihte, gefammelt hatte; auch in feinem größern Werke 
find oft mit Selbfiverläugnung in wenigen 3eilen die Ers 
geieife der mübfamften Unterfuchungen nieder gelegt. 

eionders viel ift in dem legten Theilen, wo wenig vors 
gearbeitet: war, geleiftet; dagegen iſt er freilich ‚im ber 
altern Gefcichte und befonders in den bogmengefchichts 
lien Theilen neuerlich, jebt fchon weit übertroffen. Was 
aber den Geift des Buches und Henke's Charakter als 
Öiflorifer betrifft, fo bat er freilich nicht die Objektivität 
der Darfiellung, welche einfach ohne medernes Urtheil 
die Zeiterſcheinung wieder vorführt; das Beſtreben, durch 
die Geſchichte zu belehren, tritt ſehr hervor, weniger in 
Raifonnements, als in den gewählten Ausdruͤcken, welche 
foft immer eine Beurtheilung einfließen. Aber als 
Kirhenbiftoriter hatte er auch den Vortheil, einen feiten 
Naßſtab zu haben, nach welchem ſich ‚alle Erfheinungen 
beurtbeilen ließen, naͤmlich die Anficht davon, was das 
Chriſtenthum feiner Beftimmung nad ſeyn follte. Henke 
mußte nach feiner Anficht hiervon freilih ber größte 
Theil der kirchlichen Vorzeit, oder wenigftens was darin 
bervor tretende Handlung, alfo Gegenftand der Gefchichte 
war?), in einem gebhäffigen Lichte ericheinen: immer ift 
er auch fern geblieben von der frommen Kofetterie, die 
gern überall nur Gutes findet, weil es befannt ift, daß 
man im Urtheile über Andere von fich zu fehließen pflegt, 





2) „Rur mußten gerabe bie edelften Wirkungen des Gbriften 
ums von jener flillern und befüeidenern Art fiyn, als baß fie 
großes Auffehen und lautes Geräufg erregt haben, durch viele 
demgen und Berkuͤndiger gerübmt, und durch die Jchrbüter der 
Gefsihte dem Andenken der Nachwelt erbalten werden konnten. 
Die Entfchioffenpeit und Luft zum Rechtthun, Pie zarte Ehrfurcht 
Dar dım Gewilfen, der Kampf und Sieg der Belbftverläugnung, 
D Bike im Dulden bes harten Schickſala, die großmürhige 
Bebung bes Unrechts, der uneigennügige Dienfteifer, die Zaps 
eit zu den ſchwerſten und oftbarften Aufopferungen für Wabrr 
Au end und Menfhenwohl, die hoben Freuden der Andacht, 
Hoffnungen im Sterben, bicfe und-antere fhbne Früchte 
gt bie Heligion gerade nicht auf ben offenen Schauplag ber 
t hervor, weichen uns bie Geſchichte vor Augen führt." Henke 

. &. des Adten Jahrh. ©. 2. 

L. Encpcl.d.3.u. 8. Brite Sect. V. 
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So konnte feine Darftellung zugleich eine hiſtoriſche Des 
buftion werben, wie es gefommen fei, daß man mach 
langen Berirrungen und Berführungen erft im 18ten 
Sahrh. wieder allgemeiner dad Weſen des Chriftenthums 
richtig erfannt habe. Won diefer Succeffion vor Allem, 
von der Reihe der Entwidelungen eined Zeitalterd aus 
dem andern follte ein lebendiges Wild gegeben werben; 
aber ſchwieriger zu löfen war eitich die kuͤnſtleriſche Auf: 
gabe, die Zeiten, Durch ihre jebesmaligen intereffanteften 
Erfcheinungen charakteriſtiſch repräfentirt, und in ihrer 
Entfernung vom wahren Ghriftenthume gewürdigt, leibs 
baftig vorüber geben zu laflen, als das inftruftive Ge: 
ſchaͤft, gleichartige Data aus großen Zeiträumen in Klaffen 
zu ercerpiren. Auf Übergänge zum Ungleihartigen brauchte 
faum Mühe verwandt zu werden; je nachdem bald bier, 
bald dort in der Kirche vorzügliche Bewegung war, blidte 
man hin, wie bie ‚Zeitgenofien thaten; fo erhielt man 
ein Bild von den Zeiten, mannichfaltig und richtig, als 
hätte man fie felbft. durchlebt. Aber fchon fchwieriger 
war mit bem engen Raume zu kämpfen; denn es mußte 
das Einzelne ausgeführt werden, follte das Bild lebendig 
werden. Das ſichtbar angeftrengte Bemühen, in diefem 
Sinne zu genügen, cparakterifirt Henke's Kirchengefchichte 
gerade das Verlangen, mit jedem Worte fo viel Gedanken 
als möglich anzuregen, hat ihn Manches verhältnißmäßig 
—* ſtark bezeichnen laſſen, hat ihn auch wohl, wenn er 
e finnvoller fand, zu Ausdrüden geführt, welche ber 
Zufall fonft aus der Schriftfprache verwiefen bat. In 
jeder neuen. Auflage hat er ſich felbft übertroffen, und 
fireng bie frühere für ganz ungenhgend erklärt; doch 
mußten ibm immer bie legtern Theile auch deßhalb beffer 
gelingen, weil er fie ausführlicher fchrieb, und weil er 
auch wohl bei feiner lebendigen Auffaflung, die ihm Leicht 
Altes im Lichte feiner Zeit erfcheinen ließ, mehr Talent 
hatte, neuere Zeit zu befchreiben. Für den erften wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht in der Kirchengeſchichte war freilich 
ein Werk weniger geeignet, worin der Stoff ſo ſehr 
—— verarbeitet war; eben fo feine Vorleſungen, 
welchen er Einzelnes in lebendigen Erzählungen verfol⸗ 
gend in dem NReichthume feines Wiſſens geiftvoll ſchwelgte, 
und mehr anregte, ald Anfänger unterrichtete ?). — Auch 
als praftifher Theolog bat er fi durch Predigen 
und Anleitung dazu verbient gemacht. Mit unglaublis 
cher Strenge beurtheilte er die Mitglieder des Seminars, 
deren Predigtübungen er leitete; er wollte ihnen einen 
ftarfen Eindruck mittheilen von ihrer Verpflichtung zur 
hoͤchſten Anftrengung für ihr hoͤchſtes Geſchaͤft, und ſo 
nahmen ſie es auf. Um ihn als Prediger ganz zu wuͤr⸗ 
digen, mußte man ſeine Perſoͤnlichkeit kennen; gehoͤrt 
machten feine Predigten einen ſtaͤrkern Eindruck, als ges 
Iefen. Nicht, weil er durch blendendes Außeres gewirkt 


3) Anders Stäublin, ber ihm einen chrifklichen Abt ferbft 
verlaffen vom Seiſte der Religion nannte, Geld. ber throl. W. 
Bd 2. ©. 551. 683, theol. Encytl. ©. 310, Geſch. der Kirchen: 
aefh. ©. 176 F., Magazin für Nel. Morals und Kirchengeſch. 
Bd 2. und Goiting. Anzeigen 1816. Std 46. Gpittler’s bort 
argefübrtes Urrheit (Bötting. Anz. 1793. Ste 155.) betraf nur 
die erfte Auflage von Denke’s Kirchengeſch. 0 
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hätte; freilich war feine bioße Erſcheinung impofant, aber 
er vebete micht-frei, er würbe fich micht ‘genügt haben 
bei feiner Gewohnheit, ben Nachdrud jedes Wortes ſorg⸗ 
fam abzumwägen, und biefe ließ ihm auch zum Memori⸗ 
ten felten Zeit genug. Aber wie fehr ihm am Herzen 
lag, was die inhaltfchweren Worte bezwedten, das ver: 
birgt fih bem Leſer leicht, und das verbarg er felbft 
abfichtlich, hinter dem Fleiß, womit nur fcharfe und ſtarke 
Gedanken in ihnen ausgeprägt find, doch das blieb dem 
Hörer nicht verborgen. Eine Sammlung feiner Prebigs 
ten ift erfchienen 1801—3. 2 Bde. 8., doch fehlt darın 
unter andern gerade die Predigt, bie ihn vielleicht vor 
allen übrigen charakterifirt, die Predigt am Kroͤnungs⸗ 
feſte Napoleons, in 2 Auflagen, 1806 und 7, auch ins 
—— und von BVillers ins Franzöfifche uͤberſetzt 
1807. 8, 

Die Zeitereigniffe, aus welchen dieſe Prebigt hervor 
ing, befchleunigten auch fein Ende. Bei Iena war der 
Dei gefallen, den fein Land ben Beglüder nannte, 
der Wohlthäter, und man kann fagen, ber Berehrer Hen⸗ 
ke's; bald darauf erfolgte die militärifche Befegung des 
braunfchweigfchen Landes, weldes dann 1807 zu Furt 
für einen hei von Weftphalen erklärt wurbe, Eine 
Deputation aus den braunfchweigichen Randfländen wurde 
nad Parid geforbert, dem neuen ner erg 
und Henke jelbft, aus der Curie der Prälaten zum 
putirten gewählt, mußte im Auguft mit ben übrigen 
die Reife antreten. Bald fahen hier die Deputirten, daß 
für fie in Paris „nicht viel zu thun fei, aber viel zu 
figuriren.” Die Gonflitution für dad neue Meich follte 
nach Napoleon's eigener Erklärung unter ihrer Mitwirs 
fung entworfen werden; vergebens proteflirten fie, daß 
ihre Einwilligung nicht für die Länder, aus welchen fie 
geſchickt ſeien, verbindend ſeyn koͤnne. Ein Ausſchuß 
aus den Deputirten, worunter Henke, erhielt dann die 
Conſtitution fertig, um Bemerkungen dazu zu machen. 
Dieb geſchahz fie erhielten dann die Erlaubniß, ihre 
Vorftellungen dem Könige, welchem fie inzwifchen insge⸗ 
beim mitgetheilt waren, ſelbſt vorzutragen, und nach eis 
ner Aubienz, welde wenig Folgen batte, durften bie 
meiften von ihnen wieder abreifen. Voll nieder drüden: 
der Beforgniffe für die Zukunft und mit gefchwächter 
Gefundheit kehrte Henke zurüd; neue Borlefungen wur: 
ben im Winter eröffnet und Verſaͤumtes nachgeholt. Aber 
fhon im December wurde er wieder heraus gerifien, 
Nun follte in Gaffel gehuibigt werben, und bieß Mal 
wollte Henke nicht fehlen. nn fchon waren die Bes 
forgniffe beftimmter geworben; fünf Univerfitäten in dem 
Heinen Reiche, für beffen Binangen eben kein Überflug 
zu erwarten war, fonnten kaum bleiben; Marburg hatte 
dad Wort des Königs; Göttingen ſchien auch se; 
bie am reichften botirte war am meiften in Gefahr. So 
war Niemeyer nad Gaffel gegangen, das ſchon aufge: 
bobene Halle zu retten; fo ging auch Henke, wenn er 
konnte, die Anftalt zu fchügen, welcher er Alles verbanfte, 
weldyer er fein Leben gewidmet hatte. Johannes Müller 
wollte gern allen belfen, und bald hatte auch Halle das 
Verfprechen, der König wolle fie nicht bloß consoler et: 
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retablir, ſondern auch „augmenter,“ Für Helmſtaͤdt 
erklaͤrte man, ſei vor ber Hand Nichts zu fürchten. Im 
Mai 1808 war der König, der das Land durchreifte, in 
Braunfchweig. Henke ging mit andern Deputirten für 
bie Uni zu bitten; der König antwortete ihnen, 
wie Andern in ber Audienz , mit "Bonn Kopfniden; 
Simeon, auf Joh. Müller’s dringende Borftellungen, 
verfprac feine Verwendung. Im Junius wurbe ‚Dente 
x erſten Stänbeverfammlung nad) Gaffel berufen. Dies 
al wurde ihm durch Müllers vertrauten Umgang fein 
Aufenthalt, fo viel e8 möglid war, erheitert, boch war 
fonft des Unerfreulichen zu viel., Mehrere der Deputir 
ten krankten, man nannte es morbus comitialis; Haͤ⸗ 
berlin mußte abreifen, und flarb bald nachher. Henke 
litt - wieberholt an beftigem Blutaudwenf, und feine 
Stimmung wurbe unter ben Umgebungen: nur immer 
trüber; ſtets verfuchte er fie zu a unb wie fonft 
heiter zu feyn unter pay ng dad griff ihn nur noch 
mehr an. Einft fiel er Ständefal über eine der 
Thronſtufen: „Wer nicht zum Throne geboren ift, ber 
bleibe davon!" Er kehrte zurüd, wenn nicht frank, doch 
krankhaft reizbar, und fo blieb er feit biefer Zeit, micht 
mehr. wie fonft, aufgelegt zur Arbeit, ftet3 an Kopfichmer; 
leivend. Jeder Eleinfte Vorfall gab feiner Stimmung 
Nahrung; noch mehr Ereigniffe, wie die Aufbebungen 
gut botirter wiffenichaftlicher Inftitute, des Prebigerfes 
minars Ridbagshaufen, des —— zu Schoͤningen; 
kaum daß man den verabſchiedeten Lehrern des letztern 
auf Henke's Verwend nicht ſogleich ihren Gehalt 
entzog. Im November ſchrieb dann auch Müller ſchon, 
er fürchte Alles für Helmſtaͤdt. Familienleiden kamen 
binzu: im December ftarb fein dltefter Sohn. Noch 
immer zwang er fich, wenigftens in Unterbrechungen feine 
Borlefungen zu halten, doch „excidit ausia,“ fagte er 
einft im Auditorium, „wird es bald von mir beißen.“ 
Bis in den Frühling dauerte biefer Zuftand, den er nicht 
mehr beberrfchen fonnte; er vermied die Einſamkeit, feine 
Bamilie that Alles zu feiner Erheiterung, aber vergebens; 
er verfiel in ein bigiges Fieber und fiarb ven 2. Mai 
1809, im 57. Jahre *). (E. Henke.) 
HENKEL, HÄNGEL eine Gegenflandes nennt 
man benjenigen Theil desfelben, we wie ein Shr 
oder eine Schlinge geftaltet ift, und bie Beflimmung bat, 
jenen bamit ans ober aufzubängen. Solche Henkel ba 
ben außer Zöpfen, Zaffen, Krügen, viele andere Geraͤth⸗ 
fhaften; und hängt man biefe auch nicht alle immer 
daran auf, fo dienen fie doch als eine Art Handhabe 
zum bequemern Anfaffen ober Halten. 
(Fr. Thon.) 


4) Bat. H. W. Juſt. Wolff mt ©. 8. Bollmann, 
9. Dh. K. Henke, Dentwürbigteiten aus feinem Eeben, und 
Erinn en un feine Berdienfte von zweien feiner Schüter. Heime 
ftäde 1816. 8. rec. in X. 8. 3. 1815. Ne. 24 —%6. Im 
®. 3. 1816. Mr. 78. Bertholbt's Journ. f. neuefte tbeoL. Cie, 
DB 6. St. 2. um a. & %. Ludewig, Abriß einer Sebe 
— Hentes, im 7. Ih. von Vaters Ausg. von Denke 
. & Benturini, Art. Henke im Gom. ker. H. I 
meper Rebe zur Gebädtnißfeier ber feit der erften weit 
Ständeverfammlung. verftorb. Mitglieder. Halle 1810 u. X. 
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HENKEL 


HENKEL ift aud) Eigentiüme, eben fo wie HENCKEL, 
die Orthograpbie iſt ſchwankend, daher trifft man viel- 
leicht die eine oder andere Perfon unter Henkel, welche 


bei Einign Henckel beißt, und umgekehrt. (R.) 
1) asar, f. Henckel, 
2) Jobann, Doktor der Rechte und Hofprebiger 
ker Königin von Ungarn, Maria, Gemahlinn Ludwigs II. 


und Schweſter Ferdinands I. und Karlö V. Er war 
& ſchon noch vor der Schlacht bei Mohätfh (1526, 
29. Aug), und es = fi ta das feltfame Ereigniß, 
daß, während ber König bie eg an Befehle gegen 
die Anhänger Luthers erließ"), die fönigl. Gattinn ſich 
in den lutherſchen Grundfägen von Henkel erbauen ließ *), 
28 fe nah dem Tode ihres Gemahld nad Fin; — 
begleitete fie Henkel dahin, und hatte ba Gelegenheit, 
mit ihr dem Reichötage zu Augsburg (1530) beizumohs 
nen, wo er mit Luther und Melanchthon eines vertraus 
ten Umgangs te?). Als fie aber (nad dem Tode 
ihrer Echweſter Margaretha) Statthalterinn ber Nieder: 
lande wurde (1531), folgte er ihr nicht dahin, —— 
kam als Domherr nach Breslau, wo der junge Dudith, 
ber befannte Redner zu Trient, ein Par Jahre in feis 
nem Haufe war und von ihm Zeutfch lernte (f. Dudith). 
Henkel farb im diefer Stadt am 5. Novbr. 1739. Er 
wor aus Leutſchau gebürtig und fland dafelbft ald Hilfss 
prebiger vom Jahre 1513—1522, erbielt auch während 
feines Aufenthalts zu Binz einen einftimmigen Ruf zum 
tafigen Stadtpfarreramte, an dig Stelle feines verftorbes 





1) Diefe firengen Maßregeln des fonft gutmüthigen und 
Eeden Königs (die glädtider Weife an Wenigen volljogen wur⸗ 
ben) gegen bie Proteftanten rührten eigentlid von der ungrifhen 
Rrititagsverfammlung ber. Der 24fte Artikel des u 
beihtuffes vom Jahre 1523 lautete: „Omnes Lutheranos et illo- 
rum fantores ac factioni huic adhaerentes, tanquam publicos 
baereticos hostesque sacratissimae virginis Marise, poena capi- 
ts et ablatione omnium bonorum suorum Majestss regia, vel- 
si catholicus princeps, punire dignetur“‘ und ber 4te Artikel 
bet Rrihstogsfhluffes vom Jahre 1524: „Lutherani etiam omnes 
de regno esstirpentor, et ubicumque reperti fnerint, non solum 
per ecolesiasticas, verum etiam saeculares personas libere ca- 
piantur et comburantor.“ (S. Historia diplomatica Ungarise 
P- 3). (Rumy,) 2) Es ift gewiß, daß die Königinn Maria 
dem Surher und feiner Ehre fehr zugethan war, fo daß ihr Brus 
der Ferdinand in einigen Briefen (die legthin in Hormayr's 
reis für Gefbichte mitgetheilt wurben,) ihr vorwarf, daß fie 
in den üblen Ruf des Butherthums gekommen fel, Sie las fleißig 
bie lotinifhe Bibel, und Henkel bejeugte ausbrüdiih, fie habe 
Reis eine Bibel mit fi gehabt, auch fogar auf die Jagd ges 
Pommern, und mit den Predigern gern über bie heilige Schrift 
fprohen. Unter ihrem Namen findet man in ben edangeliſch⸗ 
erſchen Gefangbäcern ein Lied, welches fi anfängt: „Mag 
VUogluct ·nicht widerftahn:" allein Sedendorf in Historia Lu- 
Geranismi lib. II. fol, 58 und mit ihm Abraham Scultety in 
Aumalibus Evangelii Dec. If. p. 90 ad annum 1527 eianen es mit 
Beht dem Luther ſelbſt zu. Luther bat an die Königinn mehrere 
wire gefchrieben und ihr einige Pfalmen zugeeignet unter bem 
Eid: „Bier tröftliche Pfaimen an die Königinn zu Ungarn aus ⸗ 
Erst darch Martin Luther. Wittenberg 1526. n Anfang bies 
z Ferisunagsfcrift bat Kollar in feinem Traktat de origini- 
® et usu perpetoo potestatis latorine circa sacra aposto- 
um regum Hungariae. Vindobonae 1764. gr. B. e. 123. 
Tin als Gtattbalterinn ber Niederlande foll fie fehr der katho⸗ 
den Religion ergeben gewefen ſeyng. (Rumy.) . 
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HENKEL 


nen Bruders Sebaſtian Henkel, defien Annahme 
feine Gebieterinn jedoch nicht geflattete. Mit Erasmus 
son Rotterdam, fo wie mit andern auögezeichneten Ge: 
lehrten, fland er in einem vielfachen Briefwechfel*), im 
Drude aber ift Nichts von ihm erfchienen ?). 
(Gamauf.) 
8) Joh. Fridr., ein teutfcher Mineralog. Er war 
den 11. Aug. 1679 zu Freiberg geboren, bildete fich auf 
feinem vaterftäbtifhen Gymnafium, fludirte dann zur 
Leipzig die Arzneiwiffenfhaft und kehrte, nachdem er 
promovirt hatte, mach Freiberg zurüd, um bafelbft zu 
prafticiren. Allein einen fo glüdlichen Anfang er auch 
darin machte, fo z0g ihn 4 ſeine Neigung mehr zu 
der Mineralogie und Chemie hin, weßhalb er ſeine 
Praris niederlegte und ſich dieſen Fächern ganz widmete. 
Seine chemiſchen Prozeſſe brachten gluͤckliche Reſultate 
hervor, und wurden vorzuͤglich der Meißner Porzellan⸗ 


fabrik nutzbar, die dadurch ſich ungemein hob. Zum 


Danke daflır erhob ihn fein König zum Bergrathe, und 
fein Ruf war fo verbreitet, daß er viele Juͤnglinge nach 
Sreiberg 28 die bafelbft fich theoretifch und praktiſch 
für den Bergbau bildeten. farb am 16. Ian. 1744, 
Seine hemifhen Schriften find befonders den Gelehrten 





8) bu Au ö em mit Melanchthon und Spalatin. Dieb bezeugt 
Erdenborf in Historia Lutheranismi lib. II. p. 58 u. ſelbſt kuther 
Tom. IV, edit. Altenb. p. 157. Gpalatin nennt ibn einen ehrlichen 
freundlihen Wann in Annal. ad an. 1530. p. 140 u. 141, In 


Augsburg gab er ein von ihm verfaßtes theologiſches Werkchen 


dem Melanchthon Es keſen, welches diefer dem Luther mittheilte. 
eg ” e ber augsburgſchen Gonfeffion. I. Th. ©. 

13.) (Rumy. 4) Roh Eebzeiten ubwig's I. fchrieb 
Erasmus (ber bod befanntlih Luthers Trennung von ber ka⸗ 
tbolifhen Klrche nicht billigte) an Henkel viel Zweideutiges über 
die Reformation. In einem Briefe an Henkel von Bafel aus im 
März 1526, welder fo anfängt: „quemadmodum non potest 
animus vere christianus etc. und der Z5fte Brief im Idten Buche 
der Londoner Ausgabe ift, fagt er: „quod jam in aliquot locis 
novi oriantur evangelistae, qui placide, prudenter et evangeli- 
co spirita praedicent evangelium, nec in dextram nec u» 
vam declinantes a vero evangelico.“‘ (Rumry.) 5) Henkel 
verlieh nicht bie katholiſche Kirche und trat zu ber proteftantifdyen 
über, fondern neigte fib nur zu ihren Grunbfägen. Gr farb am 
unb wurde in ber Kathedralkirche bes heil. 


5. November 1 
Die ihm gefegte 


ZTobannes vor bem größern Ghore begraben. 
Grabfhrift ift folgenden Inhalts : 
Joannes Henkelius Leutschoviensis 
Jurium Doctor Hoc Sub Saxo Conditus 
Meliorem 
Vitam Exspectat V. Novembr. A. MDXXXIX 
Petrus —e— U. 3. D. Ganonicus 
Vratislaviensis et Matthias Auctns 
Decretorum Doctor Venerabili Et Praeclaro 
Viro D. Joanni Henkelio 
Decretorum Doctori Canonico Hujus Ecclesiae 
Exstructores F. F. Anno MDXL 
Imus Ab Hac Vita Morientes: Nec Mora Sic Vos 
Ibitis, Ina Quibus Est Nunc Vita, Vigorque Manendi, 
Ibunt Sic Omnes Qui Posteritate Sequentar. 


In ber Handſchrift hat man von ihm noch verfhicdene Bricfe _ 
an Grasmus theologifhen Inhalte, und das theologiſche Werk, 
welches er bem Melandtbon zum Durchleſen übergeben hatte. 
Sie verdienen ben Drud, ba fie fih auf die Reformationsieit 
beziehen. 0° (Rumy.) 


HENKEN 


biefed Fachs wegen ber Aufrichtigfeit, mit welder er die 
Mefultate feiner Erfahrungen mittheilt, ſchaͤtzbar: dahin 
gehören feine Pyritologia. Leipzig 1725., neu aufgel. 
1754., und in das Franz. lıberfegt von Holbed 1757.35 
feine Bethesda portuosa, Leip. 1726,, neu aufg. 1746,, 
feine kleinen mineralogiihen und chemiſchen Schriften. 
Dresden 1744,, neu aufg. 1757. u. Wien 1759., und 
Henkelius ia mineralogia redivivus, welchen Joh. 
Ern. Stephani nad) feinem Tode, Dresden 1747., neu 
aufgelegt 1759., berausgab. Auch für die Botanik lies 
ferte er ein Werk: Flora saturnizans, Leipzig 1722, 
neu aufg. 1759., worin er zu beweifen fucht, daß Gaͤh⸗ 
rung und Kıyflallifation einzig die Vegetation bewirken, 
Die Zergliederung der Gewaͤchſe ift darin für feine Zeit 
mufterhaft *). (G. Hassel.) 

4) Johann Otto, geb. ben 22, Nov. 1636 zu 
Marburg, bildete ſich auf den beiden beffifchen Univers 
fitäten Gießen und Marburg, war in Rinteln zunaͤchſt 
Drofeffor der Metaphyſik, dann der Theologie und vers 
waltete neben ber letteren Profeffur auch die Superintens 
dentur, Seine Schriften find theild philoſophiſchen (epi- 
tome metaphysicae u. f. w.), theils theologiidhen Ins 
halts und beftehen nad) der Eitte jener Zeit meiftens in 
Diöfertationen, Er ftarb den 22. Dec. 1682, alö er 
das Rektorat der Univerfität verwaltete +). (R.) 

Henkelia f, Henckelia, 


HENKEN, 1) mebic,, f. am Ende bed Banbes, 


HENKEN, 2) Nehtöwiff. Zu den einfahen 
Zobeöftrafen rechnet man bad Henfen durch den 
Strang (Aufhenken an den Galgen. Suspendium, 
Suspeusio. Supplicium furcarum vel patibuli) *). 

Öffentlichet Aufziehen und Anheften eines Delins 
quenten an einen hervorragenden, in die Augen fallens 
den Ort, ift das harakteriftiihe Merkmal diefer Todes⸗ 
firaft, die ſchon bei den Völkern bes Alterthums in vers 
fchiedenen mehr ober minder graufamen Formen ges 
bräuchlic war, und auch in Karls V. peinlicher Ges 
richtsorbnung (Art. 159. 162. 192.) männlihen Vers 
brechern gedroht iſt. 

Die erfte Nation, bei der wir diefe Todesſtraſe ans 
treffen, find die Agyptier*). Etwas fpäter zeigt fich 
diefelbe bei den Nahfommen Jsſraels ) und bei 
‘den älteften Perfern *); fodann bei den Karthagis 





) Jöcher II, 1486. Biogr. un. XX,59. Hirsching III, 1, 
105. Der Henkelius redivivus ift unter dem Zitel Introduction 
ä la mindralogie. Par. 1756, aud feine übrigen Werte oeurres 
de Mr. Henkel 1760 in bos Rranz. überfegt. 

+) Idcher’s Gelehrtenter. 2r Bd. ©, 1487. 

1) Fererbach, kehrbuch des gemeinen in Teutſchland gil⸗ 
tiaen peinlihen Rechts. Gichen 1826. 5. 145, Wergl. über biefe 
Zopesftrafe Überhaupt: rn. Tenzel, D, de eo, quod justam est 
circa poenas furcarum, Erf. 1719. Jer. Eberh, Link D. de 
suspenso ad cultelli anatomici sensum rediriro et post longum 
tempus uxorem a secundo marito rrpetente, Argent. 1730, 
2) 18. Mof. 40, 19. 22. Vera, Jussus Jipsius de cruce una 
e. not, et Digg. Amst, 1670. 12. edit. wltima serio castigata, 
Lugd. 1605. 12. 3,4. 8. Wo. 35,4. 20.8,29, 4 B. 
@ftber 2, 38. 7,9. 10. 9, 13. 14, Man erinnere ſich an die 
Geſchichte Hamanns und an ihre alles menfhlihe Gefühl em⸗ 
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HENKEN: 


nenfern 9), Grieden*) und Römern”), An 
—*8 war fie bei den aͤlteſten Teutſchen im Ge 
rauch ®). , 

Das Henfen, Hängen ober Aufbängen fand in 
älteren Zeiten auch gegen: bereits Getödtete tat. 
Aus ber israelitifihen Geſchichte ift bekannt, - dag fünf 
Priegsgefangene Könige zuerft unter den fchredichken 
Belchimpfungen getödtet, dann an Bäume aufgehänt 
mwurben?°), So ließ König David nad 2 Sam. &, 12, 
die Mörder des Jsboſeth zuerft ermürgen, an Händen 
und Füßen verftümmeln, dann aufbenken *"), Auch in 
der aͤgyptiſchen, farthaginenfifchen, römifchen, fo wie in 
ber teutfchen Geſchichte finden fich Beifpiele biefes Ver 
fahrens gegen bie Leichname überwiefener, zuweilen aud 
ſelbſt bloß angefchuldigter Miffethäter 122). 


Das Henken wird erft feit dem Ende bes Mitt: 
alters ausſchließend eine Hinrichtungsart für Lebendige, 
eine eigentlich fo genannte Zodesftrafe für Verbrese, 


Die Formen bes Henkens waren fehr verihicen. 
Bald geſchah ed an Bäumen oder Baumdften, bald an 
Pfählen, oder langen, aufrecht ſtehenden Balken, ba 
an eigenen Geftellen, an denen das zu hängente Euk: 
ject mit Striden, zumeilen auch felbft mit Nägeln an 
Händen und Füßen befeftiget wurbe. 

Die gewöhnlihften Hängemafchinen find unter ben 
Benennungen Galgen*?) und Kreuz **) fet da 
älteften Zeiten befannt, _ 





renden Folgen. , 5) Ziv. XXXVI, 48. Pal Max, IL7, 

pr» 0.0.08. LI, II. 6) Wer weiß nicht, dab Zeimah 
ben unzüdtigen Mägden ber Penelope nad ber Rüdtehr fein 
Vaters an einem hervorragenden Pfeiler mit einem Seife die 
Kebten zuzieben lich. Berge. Homer Odyas. XXI, 459 - 05 
Man fehe au Curs. IV, 4. Joseph. antig. XUI, 22. u‘. 
Lips. 0.0.8. 7) Liv 1,26. XXXIUT, 86. Sueton in Galba 
e. 9. in Domit, c, 10. Sen. ap. 7. Vergl. Lips. 1,15. 9 
Schon Zacitus fand fie bei ihnen. German. » Id 9 Ey 
Jo. Paul, Kress ad > C. art, 10%, und Joh. Sam, Frisdr, 
de Böhmer ad ejusd. art, 159, 10) Zef. 10,2.% 1) 
Joh. Dav. Michaelis (Mof. Recht, Th. V. 4.95.) alaukt 
fogar, das Aufhängen fei Überbaupt bei Mofes keine Lebentſtck 
eiwwefen, fonbern bloß nad dem Tode geſchehen. MWeniv 

ene — ey er hinzu — finden wir nirgends Erwal 
vom XAufbängen Eebenbiger. 12) Beral. Platorck. 
in vita Cleomen, circ. fin, in. U. N. XXXVI, 15. San. a 
Caes, c. 74, Zaps. II, 12. Böhmer Handbuch ber Eitair 
des Griminalrechts, Göttingen 1816. ©. 329. 13) urforins 
lid) verftand man unter Balgen einen Baumftamm mit cm! 
feitwärts gewadfenen Zweigen, on denen die Arme der Grtaia 
befeftiget wurden. Im der älteren latiniſchen Eprade Wo @ 
Gabalos, oder Gabalum, fpäterhin Furca, nad Govarrunict Er 
mertung (var. res. L. IV. c. 8.) zunädft das jweizintige Bi 
holz, am meldem bie Deichfel befeftigt war, vielleicht bat 29 
liche Wort, welches fi in einer abgeleiteten Bedeutung in 4 
teurfhen Burce erhalten bat. Die Benennung patibulum, #4 
furcarum patibulam (von pateo) bejiebt fih auf das Sick 
welches beim Authängen feit den Alteſten Zeiten daraknd“ 
war. Das Fran. potence, nad Zipsius von potentia alla 
mend (quasi potentise signum) ſchrint richtiger ven pe 
(Pfabt) vergelcitet werten zu müffen. 14) Das latimfbe 1% 
urfprünglih einen hölzernen Pfabl ohne Rüdfict auf die fr 
des ſelben bezeid nend, bat fib ne ft jeinen Ableitungen in mh 
zen lebeaden Epradın erhalten, 


HENKEN, 

Beide : Benenmmgen : hätten’ früber gleihe Be 
beutungi Nur in Nüdficht auf die Wirküng feheint, 
in fpäteren Zeiten, der Unterfchied Statt gefunden zu 
baben, daß bei der Kreuzigung ber Tod ungleich 
langfamer erfolgte, al& beim einfachen Aufhängen“*). 

- Das langfame Dahinfterben: am Kreuze banerte zus 
mweilen zwei ‚bis neun Zage*®), fo daß beim Ans 
blide eines Gekreuzigten, der. Gedanke an die Möglidjs 
keit feiner Rettung zugleich mit dem Wunſche derſelben 
dem vorüber gehenden Wanderer oder dem in ber Nähe 
wohnenden Freunde, faft unwillkürlich fi) aufdrang. 
Merkwürdig ift in dieſer Rüdfiht, was Joſephus in 
feiner Lebensgefchichte (Kap. 76.) erzählt. Er kam näms 
lich von einem Dorfe, und ſah le feiner Landsleute 
gefreuzigt. Da er unter ihnen drei feiner ehemaligen 
Freunde erblidte, bat er dem römifchen Heerflhrer und 
nachmaligen Kaifer Zitus, ber damals Jeruſalem belas 
gerte, um deren Begnabigung. Diefer ließ fie auch 
fogleih abnehmen und verwendete fi für ibre Wieder⸗ 
berftellung. Zwei davon farben, aber der dritte wurbe 
gluͤcklich gerettet. 

Sowohl bei ber Kreuzigung im engeren Verſtande 
ald bei dem Hängen überhaupt,. war das Auffnüpfen 
bei den Beinen mit auf die Erde gerichtetem Haupte 
nicht ungewöhnlich *7), eine Zodesart, womit befanntlich 
ber Xpoftel Petrus und andere Glaubentjünger bie 
Martprerfrone verdienten *®), und die auch in Zeutfchs 
land nody bis gegen den Anfang des legten Jahrhun⸗ 
derts gegen ausgezeichnete oder auszuzeichnende Verbre⸗ 
her, nicht felten zur Anwendung kam 12). 

Bas dad Schauerliche bei der Kreuzigung und bem 
Hängen noch mehr vermehrte, war, daß bie unglüdlis 
chen Mefle des Verbrechers in den meiften Fällen am 
Schandholze vermodern, unb fo ben Raubthieren aller 
Art zur Speife dienen mußten. Aus ber Dürftigkeit 
der damaligen Unterridtsanftalten erklärt ſich dieſer 





15) Sopplicium cracis , bemerkt ber Kirhenvater Augus 
#in (super Johann, tract, 831.) — ideo darios erat, quia 
Jdietius cruciabut et ommes, cruciizi longe morte necaban- 
tur. Man vergleibe bie von J. 8, F. de Böhmer medit. ad 
C. C C. art. 191. angefübrte Stelle aus Isidor, origin. 
L. V. 0.27. und verbinde damit Lipsius II. c, 12 u. 14. Es 
Bagt dieſer Ieptere über Dürftigkeit der bieber gehörigen Nach: 
widıten, uns Gebauer (im Tull. Hostil. Exerc, p. 64) peftebets 
zuorem swpendendi illorum temporum nos ignorare. An Nbs 
Ditdumngen fehlt es nicht, aber felbft die aͤlteſten reichen nicht über 
Das ſedete Zabrbundert hinauf. Joh. Ern. Imm, Walch de an- 

tiyaa Croce; in ben miscell. Lips. nor. Vol. IX. P. I. (Lips. 
752. 8.) p. 62. 16) Berg. Michaelis a. a. D. Tb. V. 
©. 31. 17) Video — faat Seneca, de consol, ad Marc, 
e. 20. — cruces non unius quidem generis, sed aliter ab aliis 
Tahrieatas, alii capite converso in terram suspendere, alii bra- 
chis patibulo explicaverunt, alii per obscena stipitem egerunt. 
281 Euseb. H. E. II, 1. VII, 8, 19) Consuetudine nuda, 
„ed walde irrationabili, wie [don Remus (ad art. 219. C.C. C.) 
Deimertt. Ginıge bieber gehörende Beilpiele aus dem 10cen Zohrs 
Sendert findet man in den baiernfhen Radridten von 
rarsmertwürbigkeiten. B. I. Ib. 2. (Münden 1752, 4), ein 
Prifpirl aus dem 13ten bei Kreß ad art. 215. C. C. C. und in 
Ebr. ®li. Gmelin, Abbandi. von ben befondern Reiten 
ber Duden in peinliden Sadım. Aüb. 1785. 8. $. 35. 
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ſchauderhafte Zufag des Strafübels, woburd eine wars 
nende Belehrung erzielt werden follte. So fagt z. ®. 
der Gloffator des ımter dem Namen Sadfenfpfegel 
befannfen Land- und Lehnrechts (ad Lib. II. <. 13.): 
„Darum benfet man bie Diebe in die Höhe und 
begräbet fie felten, auf daß. fie Jedermann fehen möge, 
und dadurd erinnert und gefchredt werde, bergleis 
hen zu laſſen.“ j 

Bei den Römern fuchte man durch eigend auöges 
ftellte Wachen die Abnehmung und Beerdigung ber Ges 
bängten zu verhindern 2°). Germanifihe Voͤlker 
thaten e8 hierunter den Römern nod) —— In Eng: 
land, wo der Galgen feinen gewöhnlichen Plag im 
Gefängniffe bat, vor deffen Mauern er, nad) einer 
fehr humanen Beftimmung feit 1785, jedes Mal am 
Abend vor der Hinrichtung aufgeftellt und eine Stunde 
nach felbiger wieder abgenommen wird, ift bad Häns 
genbleiben nicht einmal phyſiſch möglidy *1). 


Nach der einftimmigen Denkart der mehrften Völker 
wird unter allen Zodesitrafen feine flr fo ſchimpflich 
und ſchmaͤhlich gehalten, als das Aufbenfen. Faſt 
nie wirb deöfelben in den Denkmälern der Vorzeit ohne 
bie Beinamen haͤhlich, unrein, abſcheulich u. f. w. ges 
dacht 22). Die Verwandlung biefer Hinrichtungsart in 
eine minder fchimpfliche Xodesart, wurbe baber im 
Zeutfchland von ben Angehörigen des Delinquenten, fo 
wie vom ihm felbft als eine Gnade geſucht. Daher 
wußten fi auch Perfonen vom Ritterftande neben 
anderen Vorrechten in Rüdfiht des Strafverfahrens, 
bie Befreiung von biefer Todesart zu verfchaffen ??), 


Die Philofophie des 18ten Jahrh. erklärte fich laut 
wiber eine Todesſtrafe, bie nach dem herrfchenden Vor— 
urtheile, der ſchuldloſen Familie des Hingerichteten zur 
Unehre gereichte, die in ihren hergebrachten Formen fo 
viele, Die menschliche Natur in der Perfon des unglüdlis 
chen Verbrechers hoͤhnende und herabwürdigende Graͤuel⸗ 
fcenen mit fi) führte, und welche bei ber —— 
fih im Aufhenken eine Fertigkeit zu erwerben, ſelbſt 
dem Vollzie her dieſer Zodeöftrafe die ſchauderhafteſten 
Scenen herbei fuͤhren kann, und welche endlich in Nüd: 
ſicht auf Sicherheit, Schnelligkeit und Leichtig— 
keit der Vollziehung, bie ſprechende Erfahrung ges 
gen ſich hat**), Ein dänifcher König, Ehriftian VIL, 





20) L. 1. D. (XLVIIT, 24.) de Cadareribus punitorum. Verol. 
Lips. II, 16. und Edm, Merille notae wor: in passionem J. 
€. Joa. XIX.; in opp. (Neap. 1720. 4.) p. 34. 21) Bergl, 
Gebh. Frieder. Aug Wendeborn, Fuhand von Grofbritan 
nien gegen bas Ende des 18ten Jahrhunderts, Th. II. Berlin 
1785. 8. ©. 31. 22) Bergl. 3. 8. Heine. Dreyer, jur 
Griäuterung der teutfhen Nechte, Mectsalterthümer und Geſchich ⸗ 
ten angewandte Rebenftunden. Bögom und Wiem. 1763. 4. 
©. 184. 23) J. 8. F. Böhmer ad Carpz. qu. 149. obs. 4. bes 
merkt: „Sie dürfen nicht gehenkt werden” 24) Doß bie Strafe 
des Längens keines Wegs bie von ihr oft nerühmten Vorzuͤge der 
Leichtigkeit, Sicherbeit und Sanelliakeit babe, beweiſet &. W. 
Böhmer in f. Haifiihen Abbandlung, Über die Wahl ber Todes: 
Brafen (im neuen Archiv des Griminatrehts. Bb IV. &. 357 unb 
fo. $. 12, 13. 19 u. 15. 


HENKEN 
war, es, ber als teutfcher Fuͤrſt das erfie Loſu 
der Vernichtung der Galgen und aller ſehen ——— 
Hängegerüften ausſprach. Durch eine Verordnung vom 
26. April 1771 erklaͤrte dieſer Geſetzgeber die Strafe des 
Hängens in allen königlichen Distriften ber Derogtbür 
mer Schleswig und Holftein für abgeſchafft. Auch 
in Frankreich ‚if fie förmlich abgeſchafft. Wie vers 
haßt fie dort ift, zeigt unter andern der Umftand, daß 
M. Dupleffis, der ganz neuerlih den Vorfchlag zu 
beren Wiedereinführung that, den Übernamen Duplessis- 
potence (Galgen:Dupleffis) erhielt. Baden, Baiern 
und Didenburg fchafften biefe Todesſtrafe gleichfalls 
obne alle —— geſetzlich ab. Beide für das 
Koͤnigreich Sachſen beflimmten Entwürfe zu einem 
umfaflenden Kriminalgeſetzbuch folgen diefem Beifpiele, 
und in anderen teutichen Staten wurbe diefe Hinrichs 
tungsart durch eine, die Kriminalreform beabfichtende, 
dem Zeitgeifte angemefjene Praris außer Gebrauch geſetzt. 


In England dagegen *°), fo wie in Öftreich und in- 


manchen anderen größeren und kleineren Staten, beftes 
bet noch diefe Todesftrafe. Ja, in Öftreich ift fie durch 
ein fonft in vielfacher Hinfiht vo iches Geſetzbuch 
über Verbrechen, für die einzig zulaͤſſige Todesſtrafe, 
ſelbſt für weibliche Verbrecher erklärt worden. Man 
glaubte mit Sömmering *°) und Steltzer*”) ans 
nehmen zu bürfen, daß das Erhenken das fanfteite 
und in biefer Hinfiht das vorzüglichfte Toͤd⸗ 
tungsmittel fei. Allein man ift auch hierüber in den 
Schulen der Ärzte noch nicht einig. 

Die meiften Zweifel werben gegen bie Sicherheit 
biefes Tödtungsmittels erhoben. n Baco*®) findet 
ed unficher. Pechlin, öffentlicher Lehrer der Arzneifunft 
zu Kiel im 17ten Jahrhundert, nt einer wieber 
bergeftellten Gehenkten, bei der fchon Puls und 
Athemholen verfhwunden, und deren Lippen mit Schaum 
bedeckt waren 2°), Brübier »0) behauptet, ein Ges 
henkter fönne aus mandherlei Urfachen viele Tage lan 
wie ein vom Schlagfluß gerührter Menſch, lebendig 
bleiben und noc gerettet werben. Und wie viele 





2 Über die Eigenthuͤmlichkeit des engländifhen Galgens 
De Dancder und Otto, Magazin für Rechtögelehrs 
ie one 


1. &t. 4 ©. 351 u. fo. gl. 

comment. book IV. ch. 32. In Gnglanb treten bie zu biefer 
Zobesart Verurtheilten auf.eine Art von Kalthüc, die, wenn fie 
aufgelnüpft werben, vom Denker ptögtich nmiederhelaffen wird, 
worauf fie hängen bleiben. Vor 1785 geſchah das Auffnüpfen auf 
einem Karren, ber alsbann vom Henker unter dem Delingitenten 
wegarionen wurde. 26) da Supplice de la Guillotine, 
p- 12— 14, 27) Shr. Jul. Ludw. Stelt zer Kritik über 
dv, Aeere Entwurf eines peinl. Geſethb. Altona 1811. 8. S. 
58. 54. 23) hist, vitae et mortis (in opp. Francof. a.. M. 
1665. fol. p- 5 Gr erzählt, ein Arzt babe ihm verfidert, ee 
weiſle nicht, B man jeden Gehenkten eine halbe Stunde nad) 

ollziehung biefer Strafe wieder beleben könne „modo cervices 

» per impetam primae demissionis non fuerint effractae“ fo 
balb nur bie Gewalt bes erften Balles die Wirbelbeine des Halſes 
bei ihm nicht verrenft babe. 29) Jo. Nic, in, de aeris 
et alimenti defectu. Kil. 1676, 8. Cap. 7. 30) Jaeg, Jean 
Bruhier, sur Vincertitade des signes de la mort. 2de Ed. Paris 
1749. p. 473. 
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äußere und inmere, aus ber moralifchen und phyſi⸗ 
—— des Delinquenten ſelbſt hervorgehende 
gibt es nicht, welche den Erfolg der Vollziehung 
dieſer Zodeöftrafe wo nicht verhindern, doch eine längere 
oder kürzere. Zeit bin aufhalten. Balb t 
einem Drte der Galgen den Dienſt, bald hat an einem 
andern der Strick nicht g genug. 
— fehlt es an Gefchid, dem anderen macht bie 
Furcht vor mißglüdter 


—— der Zuſchauer und die 
Vollziehung verzagt und unbehilflih?*). Oft liegt auch 
in der Berruchtheit und Fraftvollen anifation von 


Seiten ber zu Dängenben, felbft ein Bollziehun 
fhwierig machendes Hinderniß. So er 3 B. im 
1865 zu Braunfhweig ein Mi ‚ ber mit 7 
andern gehängt werben follte, einen folhen Grab von 
Bosheit, daß er fich auf, die Leiter ftellte, und den Hals 
des Meiſters bedrohte. Als ihn biefer zurüd gedrängt 
hatte, fließ er mit den Füßen mit fo —— und 
Kraft an bie Leiter, daß der Meiſter mit derſelben zu 
Boden flürzte ?*). Zu Bologna bins, nach einem 
von Stelte angeführten Berichte, ein Verbrecher lange 
Beit, ohne flerben zu können. Man Enüpfte ihn zum 

ten Male: auf, aber feine. Kehle blieb unzerftörbar, 

ich ergab fich bei einem britten Verfuche, daß bad 
— in der Haͤrte der in Knochen verwandelten 

norpel ber Luftroͤhre liege??). Albrecht v. Haller 

erzählt ein ähnliches Beifpiel?*). Wie wenig ſchnell 
auch bei diefer Todeſart verfahren werden fann, bemeis 
fet die Erfahrung in Britannien, wo bei der beffern 
Art des Henkens dennoch eine volle Stunde Dazu 
erfordert wirb ?#), 

Nur Barbarei ber Vorzeit, und eine von ber fals 
[hen Eremplififationstheorie irre gefüßrte Strafrechts⸗ 
philoſophie konnte der gerichtlichen Toͤdtung des Verbre⸗ 
chers durch den Strang, fo allgemeine Anerkennung und 
lange Dauer verſchaffen. Iſt der Stat zur Wahl nur 
des einfachften und ſchnellſten Zöbtungsmittels verpflichs 
tet, und hat er nur ein Recht zur Vernichtung des Ver» 
brechers, aber micht :zu feiner Qual, fo darf er den 
Dinzurichtenden keinem oft 24ftündigen oder gar noch 
längerem Todeskampfe Preis geben. Die mitgetheilten 
Bertpiele laffen feinen Zweifel * daß die zum Gal⸗ 
gen Verdammten einem größeren Leiden und langfames 
ven Zode hin gegeben werben, ald ber Strafzweck, das 
a des Ganzen und bie Ehre deö Gefehes zum Opfer 
verlangen. 

enfenbe Ärzte unterfcheiden bei der Vollziehung 
des Henkens einen dreifachen Zeitpunkt, von benen ber 
erfte bie Zeit vor der Erftidung oder vor dem dichten 
Sufammenziehen des Halfes vermitteld bes Stranges, 
ber zweite die darauf folgende Hemmung eine 
großen Theild der Lebensgefchäfte im Innern, und ber 





31) Merkwürbige hieher gehörende Beifpiele 
Böhmer a.a.D. ©. 360. Byl. dem 
chronicon picturatum ap. Leibniz. 


finden fi be 
Shroniften Rorho im 
ipt, rer. Brunsvic. Tom. III. 
p 388. 83) De morte Suspensor. p 4. 34) Elem. phr- 
siol. T. IU. p. 271, 35) Böhmer a. a. O. $. 14. = 


dritte die darauf folgende Entfelung ober-aber — 
Rüdtehr zum Leben begreift. Wie aber. kann man 
eine Zodesftrafe leicht und fanft nermen, bei welcher 
nach einer breifachen-Periobe, der krampf⸗ und fchaus 
derdolle Übergang zum wirklichen Tode oder zum er: 
föredlichen Erwachen, in 3 gebracht werden muß? 
Brübier erwähnt eines Gehenkten, der am Abend ſei⸗ 
ner gr zur Section auf die Anatomie ‚ges 
bracht, dorf einer verfchlöffenen Kammer auf ben 
Tifh bingelegt worben war und am folgenden Morgen 
den Vundaͤrzten, die ihn zergliebern wollten, entge: 
gen ging. Kamprad erzählt in feiner Chronik ?*) 
einen ähnlichen Fall von einem gewiffen Wilhelm 
Duel, der 1740 zu London wegen Räubereien gehenkt 
worden war unb in dem Anatomiezimmer er: 
wadte, ald man im Begriff land, ihn aufzu— 
ſchneiden. 

Eine Todesart, bei welcher Erſcheinungen, wie die 
kaum gedachten möglich find, darf eine tuͤchtige Krimis 
walpolitit nicht dulden. Die Enthauptung ift der Toͤd⸗ 
tung durch den Strang unſtreitig vorzuziehen, wenn ſie 
nicht, wie es in Teutſchland üblich iſt, durch dad Schwert, 
fondern auf eine mehr ſichere und minder ſchmerzhafte 
Weiſe, durch das Beil, und vorzüglich durch eine Mas 
fine, durd dad Fallbeil oder bie, Quillotine, vollzogen 
würde, die auch in Zeutfchland fchon früh befannt ges 
weſen zu ſeyn fcheint ?”). (A. Müller.) 

HENKER. Außer dem Richter, den Beifigern und 
Gerichtsſchreiber, welche das Strafgericht ſelbſt ausmas 
hen, dürfen bei einem vollftändig eingerichteten Strafe 
gerichte auch jene Perfonen nicht fehlen, welche zur Voll⸗ 
Jehung der Befehle des Gerichts gebraucht werden. Zu 
diefen gehört der Scharfrichter (Carnifex), Nach— 
tihter, Denker, dem die Vollziehung der gefeglich 
ausgefprochenen Strafen an Leib und Leben übertragen 
wird. Der Scharfridhter vollfiredt' bloß die Strafe 
der Entbanptung. Die Vollziehung anderer Lebensſtra⸗ 
fen, fo wie ehemals die Anwendung der Tortur, übers 
trägt er feinem Knechte, dem eigentlichen Henker. Ims 
mer aber geichehen alle durch Henkers Hand zu volljies 
bende Strafen unter ber Leitung umd Dberaufficht des 
vom State angenommenen Scharfridters*), der alfo 
zur Berhütung von Mißgriffen die Kunft zu hängen, 
zu rädern u. f. w., und jede andere Hinrichtungsart 
verfteden muß, um nicht durch Unmwilfenheit und Ver 
nachlaͤſſgung dad ungluͤckliche Schlachtopfer noch größe: 


) Job. Kamprad CEhronik von Leisnigk und Golditz. 
keisa. x 8. ad a. 1740. 37) —* Meiners, uͤber 
bie Siarichtung mit dem Schwerte (in der Berliner Monatsſchrift 
son 1754, ©. 408 — Sömmering, sur le Says de la 
Guillotiose (im Magazin encyclopedique. Tom, Ill. p. 473.) 
Gloffiue über bie —— ag: TE: Eſchen 
mapner, über die Enthauptung. bing. 1799. Lein, über 
ie Sinrichtung ber Berbreher (im Ardiv des Griminalrehts. 
» V. ©&t.2. u. St. 4). Böbmera.a.D. Eben beöfel 
en keitifche Geſchichte der Guillotine. Weimar 1821. 

1) Beral. Eftor, bürgerl. Rechtagel. ber Teutſchen. Th. 1. 
‚1018. Meifter, Be jur peinl. Rechtsgel. ©. 123 u. f. 
fsister, princ. jur. crim. $. 358. 
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sen Qualen audzufegen, ald Gefeg und Urtheil es bei 
abſichtigen. 
Der Scharfrichter ſowohl als Henker muß heut’ zu 
Tage vereidet feyn®), 

Die Roͤmer unterſchieden Lictores, welche die Stra⸗ 
fen mit der Ruthe und dem Beil vollzogen, und bie 
Carnifices, die unter der Aufficht der Triumviri Ca- 

itales außer ‚der. Stadt die Strafe volljogen. Der 
sarnifex bei den Römern hing. mit den zum Beiſtande 
ber Lokalpolizei gebrauchten Stationarii — aus 
welchen er aud gewählt wurde ?), icht mit allen, 
fondern nur mit gewiffen Straferfecutionen hatte er es 
vu thun. Der Carnifex bei den Römern hatte auch 

ichtö mit der Abbederei (Kavillerei), die bei und meis 
fen Theils mit der Scharfrichterei verbunden ift, zu 
ſchaffen. Zwar hängt Carnifex mit caro zufammen, 
Allein nad) Donatus ad And, J, 2. fommt der Name 
baber, uod carnes ex hominibus faciat; oder nach 
Isidor. Lib. X. Etym. Lit. C. daher, quod carnem 
afficiab 

Bei den alten Teutſchen vollzog der jüngfte Ges 
richtöfchöppe Die peinlichen. Urteile, und weil er bie 
legte Stimme hatte, nannte man ihn auch Nachrich⸗ 
tert), Im Mittelalter war ed im ber Regel der 
Frohnbote, auch Büttel — der die Exſecu⸗ 
tionen jeder Art, namentlich auch in Kriminalfas 
hen in der Regel beforgte °). tte er neun zum Tode 
Verurtheilte hingerichtet fo gehörte der zehnte fein, 
der fi dann von ihm los kaufen Eonntes), Wenn 
aber weder Frohnbote. noch Nachrichter zugegen war, 
fo geſchah oft auch die Erfecution durch Soldaten, einen 
Mitfhuldigen, durch den jüngften Ehemann bes 
Drtd, ja fogar durch Geiftliche diefes oder jenen Drs 
dens oder Klofterd, z. B. die Bärtlinge des Kloſters 
Heilbron, Eberach und andere”). Zumeilen unterzog fich 
ber Richter felbft der Erfecution des Urtheils®). In 
Worms z. B. der Greve), weßwegen benn auch bie 





2) Art. 96. b. 9. ©. D. Meifter, Einleitung zur pein» 
lichen ET &. 190. Paalzow, compendium jur. 
eriminal. $. 122. n. 2 3) C. 6. C. 12. 1. verglichen mit 
Fr. 1. 6. & und Fr. 4 D. il. 4& Jul Firmic, Lib. 8, 
C. 26. Daraus wiberlsgt fih denn auch von felbft die Behaups 
kung von Heineccius de lev. not. mac. 6, 38, gegen Sigos 
nius, baß ber carnifex gar fein civis, fondern ein peregrious 

efen ſei. Cicero pro Rabir. c, 5. fagt das auch gar nicht. 
ur Theodor Marezoll über die bürgerliche Ehre. Gichen 
184. ©. 287. 4 Drever’s MNebenftunden. ©. 177. 5) 
Schwäb. & R. c. 27. } 1. & 39. $ 4, Glossa ;. Saͤchſ. 8, 
R. I, 55. Weral. Duiftorps Beiträge zur Erl. verſchiebener 
Rechtsmaterien. Roftod 1787. Nr. 0. Mittermaier Hand⸗ 
huch bes peinlichen Prozeſſes. Heibelberg 1810. ir Bd. 1fte Abth. 
©. 313. 6 Shmwäb. 8. R. c, 27. 3. Saͤchſ. k. R. IM, 
56. Maurer Geſchichte des altgermanifhen und namentlich alt 
baiernfhen oͤffentlich⸗ muͤndlichen Gerichtöverfabrens u. f. w. Hei⸗ 
Dr ©. 139. 7) Dreyer vermiſchte Abhandl. IT, 
635, — 675. Deffen Rebenftunden. S. 169 u, 178 — 1831. 
8) Berd, Geld. der weſtph. Bemgrriäte. ©. 158, 834 u. £ 
9) Schannat hist. episc. W. . prob, p. 443, „ben Übelthär 
ter foll alsbald der Schultheis nemen — in bem Greven über 
liffern, welder benn alfo balb verfchaffen fol, daz gebürenbe 
Erecution gehalten werde.” - 


.- a 


HENKER 


für bie Erfecution ‚zu forderndbe Belohnung mierces 
Comitis beißt '°). er 

Diefeö galt jedoch nur, in. foferm ber Anklaͤger ſelbſt 
ober einer der Verwandten bes Verlesten oder Erfcjlas 
genen, nicht lieber in eigener Perfon die Strafe vollzies 
ben wollte; denn ibmen gebübrte allzeit der Vorzug 
nah einer weit verbreiteten altgermanifchen Sitte" *) 
Hierher gehört jener merkwürdige Fall in Budſtadt, ben 
Miüdlerus'*) erzäblt: „ber Ehäter iſt fo bald in 
Berwahrung genommen und — bei Strowi—⸗ 
fhen durch des Entleibten dltefien Schwert⸗ 
macher das Haupt abgefhlagen worden." 

Auf gleihe Weife follte an Reineke Fuchs durch 
Sfegrimm, Brün und Hinze die Zodesfirafe vollzogen 
werden, wie wir aus dem berühmten Gedichte wiſſen +3). 
Sogar Frauen vollzogen bie und ba bie Todesſtrafe 
an auf ihre Anklage verurtheilten Verbrechern, z. B. in 
Srantenbera ’*), ’ 

Die eigenen vom State angenommenen Scharf: 
oder Nachrichter und Henker gehören der fpäteren 
Seit an. Maurer*?) fand bie erfte Erwähnung bers 
felben in einer Urkunde von 1265. Am Anfange, deö 
14ten Jahrh. findet fih auch fhon in Braunſchweig 
ein „Scarprichter“ ober „Dengere"*6), In-eben 
dieſem Jahrhundert fommt ein folder auch in Hano⸗ 
ver vor:7). Im alten ſtrasburg'ſchen Stadtrecht wird 
wenigſtens ſchon eines Stodworten, custos eippi 
sive carceris *®) erwähnt, obne daß jedoch bemerkt wors 
den wäre, ob berfelbe au vie Erierutionen beforgte, 
Auch in Worms kommt ſchon frübe ein Nahrichter 
vor; denn der Bergleih von 1519 Kap, 81.*2) verords 
net ſchon: „Es foll hinführo auch Feiner von 
dem Ratb oder Gericht zu Wormbs dem Nadhs 
richter in VBollfiredung der geiprodenen Urs 
tbeil weder mit Leiter, noh dem Rad, oder 
in andere Wege bebolfen feun, fondern was 
der Nahrichter zu handlen bat, das foll er 
dur fich felbft, fein Knecht ic.“ Auch hieraus 
gebet hervor, daß früher die Gerichtsbeifiger mit Hand 
anlegen mußten, 


Der ganz zufällige Umftand, daß ſpaͤterhin bas 
Schinden und Abdecken mit dem Amte eined. Henfers 
und Folterfnedhts verbunden wurde, bewirkte, daß 
in der Öffentlichen —5 jede Strafe für infamirend 
galt, die durch Henkerß Hand vollzogen wurde. Man hielt 
es für ſchimpflich und ſchmachvoll, unter Schinders Haͤn⸗ 
ben gewefen zu feyn; und glaubte den, dem diefes Uns 





10) Constitutio Menrici VII, Regis an. 1291, ap. Moritz, 
Urfprung ber teutften Meichsftäbte, ap. Docum. m. 160, 
11) Dreyer, vermifhte Abbandiungen. I, 204, III, 1429, 
Deffen Rebenftunden, S. 160, 177, 180 — 18%. 12) Au- 
nal, Saxonic, ad an. 1470, 13) Berge. Mau: 
rer a. a. O. ©. 2145, Monum. Hassiac, 
1,75. 15)a.a. O. ©. 245. 16) Autes braunſchweigſches 
Gerichta buch ap. Geriken Schottelius Mu⸗tratus. p. 128, 1 
Grupen, orig. et antiquit. Hanoverens, p. 252, 18} Cap. II. 
$. 2. ap. Königshoven, Elsass, chron, ed. Schilter, p. 701 u. 715. 
19) Schannas, hist, ep. Werms, Cod. prob. p. 528. 


” 40. 
ıh Schminke, 
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gluͤck begegnet war, dem verredten und gefallenen Vieh, 
womit ſonſt nur der Abdecker zu thun harte, gleich ſtellen 
zu müfen- So kam es, daß nach einem allgemeinen 
Vorurtpeile den Scyarfrichter feibit, obgleich er bie Ab» 
deckerei wegen bed daran haftenden Vorurtheils nicht 
mebr felbft beforgte, fondern durch befonders dazu bes 
ſtimmte Knechte beforgen ließ, eine lange Zeit hindurch 
eine faktiihe Verachtung traf 2°). - Der Scharfrichter 
war zwar ebedem unfähig, dad Bürgerrecht zu erhalten 
und im Zünften und Innungen aufgenommen zu wer 
den, auch mußte er eine auözeichnente Kleidung führen, 
und in der Kirche einen befonderen Stand einnehmen **), 
Alein ſchon ältere Gefege erklärten die Scharfrichter, 
wenn, fie ihr Amt nieder gelegt. haben, ausdrüdlich für 
innungsfaͤhig ?2). Unbedenklich fpricht man ihmen baber 
bie Faͤhigkeit zum Bürgerrechte felbft dann zu, wenn 
gleich fidy) außer dem ehemaligen Vorurtheile noch aus— 
drüdliche Verträge Über die Ausſchließung vom Bürger: 
rechte finden follten*?), 


Noch gegen das Ende bes vorigen Jahrhunderts 
ift viel darüber geftritten worden, ob ber eigentliche 
Scharfrichter mit feinen. Kindern Überhaupt für anrüchig 
zu halten fei**). Ja man zweifelte, ob ein Candida- 
tus Theologiae, welcher fi mit eines: Scharfrichters 
Witwe verlobt, und von folder Verlobung nicht wieber 
abgehen will, zu dem ibm beftimmten geiftlichen Amte 
fähig ſei2). Doch heut’ zu Tage, und nachdem ſich 
der ſcharfe Gegenſatz vom Scharfrichter und Schinder 
und die Unterſcheidung zwiſchen dem Henker, der das 
Henken, Ausſtaͤupen u.f, w. vornimmt, und dem Scharf⸗ 
richter, der nur das Koͤpfen in eigener Perſon exſequirt, 
über die andern Exſecutionen aber bloß die Aufſicht 
führt, gebiet hat, wird der Scharfrichter nebſt Frau 
und Kindern von der Zahl der befledten oder. anrüdyigen 
Perfonen überall ausgenommen. Neuere Gefeßgebungen 
haben das Vorurtheil, das fie gefchändet hatte, aufgehoben ; 
und wo diefes ausdrüdlic noch nicht geicheben it, bat 
die Doctrin im Sinne diefer zeitgemäßen Reform nach- 
geholfen. Die Anrüchigkeit des Scharfrichters ift auch 
in ben Reichsgeſetzen nirgends anerkannt **), fondern 





20) Böhmer de poen. cap. honest. 6. 44. Carpzor pract. qm. 
137. Mylius de jur. carnific. Breuning (praes, Kastner de car- 
nif, fama non laborante, Lips. 1745. Fankoude prax. rer. cap. 
153. Nr. 3, Dorn Comment. $. 259. 21) Reibspolise# 
DOrdn. dv. 3. 1580. Zi. XXI. "Quiftorp, Beiträge zur En 
täuter. verfchiebener Rechtsmaterien. Nr. 50. S. 767. Des 
felbe in f. Grundfägen des peinl. Rechts. 6.553. 22) Neid 
fblußv. 3 1731. Art, &, die Abflellung der Hanbmerfsmibs 
dräude betr. bei Schmiuss corp. jur. publ. acad. g- 1577. 
23) So entfhied z. B. das fähfifhe Appellationgsgeridt 
im Monat December 1804 und 1806 in Saden Jch. Gottfr. 9. 
negen die Buͤrgerſchaft zu Döbeln. M. vergl. Barıı, Hodegeta 
orensis, Cap F pag. 968 u. f. Püakow Compend. jur. crim. 
L; 22, 24) Ar; er Einleit. zer peinlihen Recdhtsgetichriame 
eit in Teutſchland. Tb. J. Abſchn. i. Haupıft. 6. 6. 11. Selcheie 
selecta capita doctrinae de infamia. Sect. IT. 11. eFet de 
levris notae maculu sec. jue germ. 25\ @iebenkees, ned 
jurift. Magazin. Ansbad 1784. Th. T. Nr. XVI. S. 360 u. f. 
26) Mit Nett fagt Marezoll a. a. D. ©. 387 bie Worte: in 
ber R. P. D. vo. 3. 1590. Zit. 21. „ed fol auh jede Obti— 


vielmehr‘ implicite, barin' erklärt, daß weberidem Scharf: 
—— noch deſſen Kindern eine Unehrlichkeit ans 
9 € ) . ’ ers . ’ " J 2 


So weit gingen bie Vorurtheile, daß es ſelbſt für un⸗ 


ehrlich machend galt, nur Hand angelegt zu haben bei 
der Errichtung oder Ausbeſſerung des Galgend ober bed 
bechgerichts. Dieſes beweifen die Maßregeln, welche 
nech die Carolina Art. 215 und 217 ergreift, um bie 
Handwerker dazu zu nöthigen, ihre Dienftleiftungen das 
bei nicht zu verfagen. Daher habem auch die Reichsge⸗ 
fete den Fehr allgemeinen Mißbrauch, wornach man aüch 
alle diejenigen für unehrlich hielt, welche mit dem Schin⸗ 
ber in Berührung gefommen waren, es fei num zufällig 
oder in Gefolge einer peinlichen Unterfuchung, in welcher 
der Inquifit den Schindersknechten zur Folter überges 
ben worden war, verworfen. Denn bie bloß zufällige 
Berübrung und Gemeinfhaft fol überhaupt gar Feine 
Rirfung haben, und die Tortur wenigflend dann ber 
Ehre des Inquiſiten nicht fchaden, wenn er fie aushaͤlt, 
und dem zu 5 ge für unſchuldig erflärt und abfolvirt 
wirda®), i 

Leider aber haftet noch heut” zu Tage die Anrüchig; 
feit auf dem ‚Knecht bes Scharfrichterd, dem Schinder 
oter Henkar2?). — —— — 
Der Lohn des Scharfrichters iſt gewoͤhnlich in ben 
Provinzialgeſetzen beſtimmt 20). Gewoͤhnlich werden ihm 
auch die Kleidungsſtucke des Hingerichteten überlaffen ?*): 
Bo der Lohn. für die Vollfiredung einer Todesſtrafe 
entweder überhaupt nicht feſtgeſetzt, ober wenigfiens. füt 
den Fall unbeflimmt gelaſſen worden ift, wenn bei 
Scharfrichter »eine Todebſtrafe außerhalb des Ges 


keit — Ginfehens thun, daß ſich bie Züchtiger, Nachrichter und 
Felbmeifter, ober Abbeder mit ihrer Kleidung tragen, damit fid 
vor Andere erfannt werben mögen”, beziehen ſich auf bie damalige 
Kleiberorbnung , und’ ber Umſtand, da der Rachrichter ober 
Scharftichter ebenfalls * beſondern Kleidung bedienen muß 
Sedt ihm fo wenig anrüdhig, als manche ‚andere‘ Perſonen bie 
ihnen ambefohlene befonbere Kleidererdnung. Zwar finden ſich 
wirtih nicht felten Beifpiele, auch noch aus ber: Mitte des vers 
Roffenen Zabrh., daß Perfpnen, welde in den Urkunden ausbrüds 
äh Sharfridter genannt werben, für fi ober ihre Kinder 
formiih ehrlich gemacht werben, wie Anruͤchige. Allein entweder 
bezieht (ich das auf das falſche Wolfsvorurtheil, dem man burdy 
Ebrenbaftmahung , zur größeren Vorfiht, begegnen wollte, oder, 
unb bas ik wohl das richtigfte, es waren dieſes Scharfrichter, 
die fi ſelbſt in Perfon mit dir Abbederei abgegeben hatten. 
77) ®R. ©. 1731, Art. 4. „in Sommia feine feſſion und Hand⸗ 
tsirung, bann Bloß die Schinder allein” ıc., R. ©. 1772. 
Srt. 5. „Dem von den vorhin von bin Handwerkern, Gilden 
und Sümften nicht ausgefäloffenen Scharfridtersfindern 
bier die Frage nicht wäre.” 28) 8, ©. 1731. 6.13. Ar. Iu. 
=) ®. ©. vom 30. April 1772. Beier de eo, quod circa car- 
nilices et excoriatores justum est. Leyser spec. 647. med, 9u. 
”o. Zittmonn, Hanbbud ber Strafrechtewiſſen dr Th. 
’ — Grolimann, Grundfäge ber Griminafr iffenfdaft. 
$. #16. 30) Beier, de expensis exsecationam triminaliam vulgo 
som Hänter: Gelbe, Jen. 1664. rec, 1715, Cap. IV. 6. 3 u. 18, 
Deiter Ginleitung jur peintihen Rechtsgel. ©. 184 — 137. 
Bürtembergifce 'Geiminotordnung bei 'Pistoris, de processu 
wiminali etc. p. 219. Winkler, Handbuch des fähl. peihl. 
Proseffrd- S. 09m. f. '81) Böhmer 3. 8. Art. d. P. ©. 
>». & 2. Zittmann a. aD. $. 665. 

E. Encvyd.d.B.u.R. Zweite Set. V. 
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-HENLEY | 


richt sbezirks, für melden er angenommen iſt, ‚voll: 
fireden foll,.:fo wirb * von der höheren Behoͤrde 
nach ben: Grundfägen von "der Verbindlichkeit jur Übers 
nahme Öffentlicher Geſchaͤfte entfchieden. Ein frich⸗ 
ter kann in Ermangelung eines andern, auch außerhalb 
des Gerichtöbezirfes, für welchen er angenommen: ift, 
fein Gefchäft zu verrichten, angehalten werden ?2). Oft 
werben . bie Forderungen ber Scharfrichter bloß darum 
hoch gefpannt, ‚weil fie am Zage einer Hinrichtung 
Kollegen Schmaufereien zu geben pflegen. Solche 
Ungebührniffe dürfen, wenn fie die Obrigkeit dulden will, 
wenigftens feinen Einfluß auf die Erhöhung des zu bes 
zahlenden Lohnes haben, A. Müller.) 
Henkerslohn, f. am Ende bes vorfiehenden Art. 
Henker. 1— 
‘  HENLEY 1) in Arden, ein Marktflecken in ber 
engl.  Graffch. Warwid am Arrow, wo ehemals ber 
große Wald Arden fland, Er eine Kapelle, 245 
Hänf. und 10655 Einw., bie Dinstags einen Markt 
halten. 2) an ber Thames, ein Marktfleden an bem 
Strome, von bem er ben Beinamen hat, unter 52° 7' 2" 
Br. und 16° 40' &, Über denfelben führt eine fchöne 
Da Brüde, Er: ift- gut game mit breiten, ges 
afterten und zur Machtzeit 'erleuchteten Etraßen, dit 
1 Thöne Kirche, : deren Thurm der Kardinal Wolfen 
batıen ließ, 1 latinifche Schule, 1 Freifchule, 1 Ar: 
menhaus, 696 Häuf. und 3509 Einw., die Handel 
nach London mit’ Kom, Malz und andern Probuften 
treiben und am Donnerstage befuchte Wochenmaͤrkte hals 
ten, worauf vor Allem Korn —— Hier lebte 
und ſtarb ber: bekannte Genera —— in der 
Kirche ehrt ein Monument ſein Andenken. (6. Hassel.) 
“©  HAENLBY, 1) Anthony), ein- britifcher Gentleman, 
ber aus ber Familie der Henley zu Henley abftammt und ein 
Sohn-von Sir Robert 88 war. Aus Hampfſhire 
tig, hatte er feine 


g fung zu Orforb angefangen, 
und kam nach London, wo er fich bald bei Hofe beliebt 
iſliam IH. 


zu machen wußte und. ein ——— 
wurde, ber- ihn ſeines beſondern Vertrauens würdigte. 
Henley hatte große Auöfichten; ex ließ fie aus den Augen, 
weil er bie Unabhängigkeit und bie Literatur, aber auch 
das Vergnügen und Galanterie liebte; er war im eigent⸗ 
lichen Sinne zu feiner Zeit ‘der Mäcen Englands, und 
es gab einige Gelehrte, ‚die ihm micht zu benutzen ver 
fanden. Im. reifern Alter verbeirathete er fich umd fing 
als ſchon fein Vermögen zu 
finfen begann; er bewarb ſich jegt, nachdem ‚fein, Protek⸗ 
tor. König William geftorben war, auch um Statödienfte 
und trat nad) und nad) ald Parliamentöglied für Andoves, 
Weymouth und Malcomb Regis auf; flarb aber bald 
4711, mit ihm ein Mann von großen Talenten, der 
mit vielen humaniſtiſchen Kennrniffen auch eine unges 
meine Gefchiclichkeit in der Mufif verband; er fang vor: 
trefflih und war Meifter auf mehreren Inftrumenten ; 





| 238 entſchled z. B. bie ſaͤch ſiſche Landetregirung un: 
lerm 27. Ottober 1007 in einem Reſtripte an ben Beamten zu N, 
gegen ben Scharfrichter Chr. Ad. 5. zu R, ar 


HENNDORF 


wir haben von ihm eine Oper Alexander, wovon Tert 
und Mufit ihm zugehören und die ed bedauern: läßt, 
daß fie unvollender geblieben iſtz auch .lieferterer Bei⸗ 
träge zu den Zeitfcpriften he Thalller und iheMedway*); 
(@. Hassel.) 

2) John, Doktor der Theologie zu London, ind 
gemein unter dem Namen ber Mebner Henley bekannt, 
und I Melton Mombrai in Leicefler 1792 geboren, zu 
Cambridge gebildet, miethete 1728, Eraft der unter. der 
Regirung König Wilhelms und der Königinn Maria ab⸗ 
gefaßten Zoleranzafte, unter dem Vorwande, daß er 
mit der engländifchen Kirche im Punfte von der Kiridertaufe 
nicht überrinftiimme, ein großes Zimmer, und verkaufte 
den Pla& in diefem Oratorium zu 12 Schilling. Weil er 
aber anflatt gottjeliger Betrachtungen, viele boshafte 
Spöttereien vortrug, Flagten die Dbergefchwornen von 
Weſtmuͤnſter ihn an und beſchwerten fich vorzüglich bars 
über, daß er in einer theatralifchen Kleidung , lächerliche 
und furzweilige Reden gehalten, über die engländifche und 
fchottländifche Kirche und über die Zufammenberufung 
ber Geiftlichfeit ungebührliche Betrachtungen angeftellt, 
auch Perfonen von allerlei Stand und Rang laͤcherlich 
gemacht und Leute mit Masken in fein Dratorium eins 
eladen und zugelaffen hätte. Da biefes dem Endzweck 
er Zoleranzafte entgegen und Ärgerniß gäbe, fo er 
warteten die Gefchwornen von Weftmünfler, baß ber 
Dr. Henley geftraft und ibm verboten würde, dergleichen 
Bufammentünfte zu halten. Er gab bei diefer Gelegen- 
beit heraus, Oratory 'Transactions, num. I. Lond, 
1728. 8. Der Ausgang der Sache ift mir unbefannt. S. 
Sammlung von A. und N. theol. Sachen 1729. p. 1040 f, 
(Er flarb, durch feine Unvorfichtigkeit zur Dürftigteit 
berabgefunfen, 1756. Wir haben von ihm noch Eſther, 
ein Gedicht, eine Universal paper, und eine Wochen: 
hrift the Hup doctor, bie, fo unfinnig fie auch ift, 
m wenigftens einen dürftigen Unterhalt gewährte, Nach 
Grabb, H.) (‚Rotermund.) 
Henna, (al) f. Henne, (al). 


HENNDORF, Dorf im Herzogtbum Salzburg, im 
Salzburgerkreife (zu Öftreich ob der End gehörig), im 
flachen Lande, — Landgerichte Neumarkt gehörig, an 
der Salzburge Wiener Route und an dem Altenhammer: 


bad, 15 St. von Neumarkt, auf einem Flaͤchenraume 


von J Quabdratmeile, mit 85 Häufern, einer Kirche, 
einer Schule, einem Braubaufe, 2 Wirthöhäufern, 450 
Einwohnern, der SalinensOberförfterei von Mondſee. 
—— werben viele Fadenſpitzen verfertigt, wovon ſich die 
nwohner großen Theils naͤhren. Durch Henndorf führt 
die Linzerſtraße, und ſchon zu den Roͤmerzeiten führte 
die Heerſtraße von Salzburg nach Lorch, entweder dur 
dieſen Ort oder doch nicht weit davon *), (Rumy. 





2 Crabb hist. diet. — Waat — Biogr. anir. 
*) Dieß bezeugt ein von ber gräftid überacer ſchen Famille 
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BHENNE 3 

HENNE, EL HENNE, EL:HENNA, EL HINNA, 
AN) Heißt 1) in in Ofindien heimifcper Strauch, 
(Lewsonia inermis L.) der in Agypten, hauptfächlic 
um Kairo gebaut wird. Er gehört zu dem Gefchlechte 


des braunen Blutkrautes, und war ben Alten bereits 
unter dem Namen Cyprus befannt. (Th. Schreger.) 


2) Die dunkelrothe Wurzel .ift unter bem Namen 
wahre Alcanna (Rad, Alcannae verae) offizinel, 
hat einen berben, zufammenziehenden Gefhmad, und 
enthält, ‚wie die Blätter, einen rotben Farbeftoff, ber 
fi durch Weingeift, und fette ätberifhe Die, feines 
Weges aber durch Waffer ausziehen läßt. Die Konptier 
und andere Völker gebrauchen nicht nur die getrodneten 
und zerriebenen Blätter, mit Effig und Citronenfaft, 
um Zärben der Nägel an ben Fingern, ber Haare, 

äbne, u. f. w.; fondern auch die Wurzel, mit einem 
Zufage von ungelöfhtem Kalfe, zum Rothfaͤrben ber 
Beuge, des Leders, Holzes u. ſ. w.; bie gelblicen 
Blubten zum Parfümiren ber Kleidungsftide u. f. w. 
Diefes ftarken und vielfahen Gebrauchd wegen, wird 
mit diefem Artikel von Kairo und Alerandrien aus, ein 
anfebnlicyer Handel nach Konftantinopel und andern Orten 
— bei uns aber iſt tie Wurzel im Materialhan⸗ 
el’ felten echt zu finden, fonbern-meiftens mit der färs 
benden Ochſenzunge (Anchusa tinctoria) verwmiſcht, 
welche in Frankreich, Italien, um Konftantinopel u. ſ. w. 
wächt, und deren Wurzel, melde unter dem Namen 
Rad,. Alcannae spuriae befannt ift, eine ſchoͤne rothe 
Farbe befigt, welche fi mit Weingeift, Ölen und Fetten 

ertrahiren läßt. Vergl. den Art, Dchſenzunge. 
Fr. Thon.) 

3) Heißt fo bad auroragelbe Farbe: und? Schmint: 
mittel aus ber ſchoͤnen Blume bdiefer Henna: ober Kos 
phorpflanze, das im ganzen Drient von Damiette an 
bis Makao längft in Gebrauch iſt; aber nit zum Bes 
malen bed Antlitzes, fondern zum Färben ber Finger 
und Fingers auch wohl Zehennägel mahomebanifcher 


Frauenzimmer, 
Nah Ruffel und Forskal reicht ed zur Färbung 


der Haut ſchon bin,- mit dem Hennepulver in Teig⸗ oder 
Breiform ſich die Hände zu reiben. — Alte Weiber bräus 





IMP. CAS. L. SEPFIMIO 
SEVERO. PIO PERTINACI AVG. 
ARAB. ADIAB. PARTHICO MAX. 

, BRITAN. MAX. PONTIF, MAX. TRIB, 
FOTES. M. IMP. VII. COS. II. P. P. PROCOS,. 
ET. IMP. CAS. M. AVRELI. ANTONINO 
PIO INVICTO. AVG. PARTHICO MAX, 
BRITANICO. MAX. GERMANICO,. 

MAX. PONTIF. MAX. TRIRV. POTES. XVI. 
IMP, IT. COS IT. P. P. PROCOS. FORTISSIMO 
AC FELICISSIMO PRINCIPI DOMINO 
INDVLGENTISSIMO M. P. XL 


aus alten Ruinen atıtgegrabener Meile er, der vor dem 
Meoifeiwirthöhaufe zur Redytch on we einer —— ſich 
en F iſt und, von zöthlid-weißem Marmor und führt 


Diefe Edule, deren Oberfläche wenig geglättet it, ift unon 
führe 7 Fuß hoch, mit einem neueren kubıften Auflage, ber gesm 
die Mitte dreiedig zugelpigt und ih beffen Dlitte ein Krucifir ob 
fen der getrennten Jahrzahl 15:41 ansgehaurn ift. 


HENNE 
nen fich damit ihr Haar, fo wie manche Greife aus ben 
unten Volksklaſſen den Bart, wenn beide weiß werben. 
Zu noch mehrer Dunfelung der Farbe fegt man gepuls 
verte grime WBallnußfchalen hinzu. 

it dem aͤgyptiſchen Hennepulver färbt man aber 
auch Felle, und beſonders Marokkin röthlichgelb, . ober 
ſehl. — Es ift frei von Gärbeftoff; feine Farbe machen 
Säuren bläffer, Kalien dunkler, Auch die Wolle läßt 
ſich fehr F damit roͤthlichgelb, oder braͤunlich faͤrben. 
Mittels Alkohols erhält man davon ein roͤthliches Oran⸗ 
gegelb, (nah Berthollet und Decrotils). 

Die Aurorafchminke der alten Hebräerinnen war 
ebenfald von der Blume diefer [hönen Blume gemonnen*). 

(Th. Schreger,) 

HENNE, fette (Fabaria), der alte Name von 
Sedum Telephium (fnolliges Sedum), eine Pflanze 
aus der 10. Klaffe, die in trodenen Wäldern Europensd 
wählt, Der Landmann legt die Blätter (Fol. telephii, 
seu crassulae, fabariae) ald ein Kühlungsmittel auf 
Wunden und vertreibt ſich mit ihrem fchleimigen und 
fäuerliden Safte die Warzen. (Fr. Thon.) 

HENNE, 1) Eberhard Siegfried, fiehe am End. 
des Bandes, 

2) Rudolf Christoph, ein Rechtsgelehrter, ber 
Sohn eined Predigerd zu Walſchleben bei Erfurt, war 
23. Febr. 1712 geboren, fiudirte zu Erfurt, wurde 
daſelbſt 1733 Magıfter, 1734 Doftor, 1736 außerors 
dentticher, 1746 ordentlicher Profefior der Rechte, rüdte 
dann in die Profeffur des Coder und Lehnrechts, er: 
hielt den Charakter ald Mainz’fcher Regirungsrath, wurde 
Beifiger der Stadtgerichte und flarb 23. Mai 1779. 
Außer Dief. und Programmen haben wir von ihm nur 
einen commentarius de usurarum centesimarum usu 
bodierno. Erfurt, 1742, auc hat er Balduini cate- 
chesis juris, daf. 1747 und 'Thomasius delineatio 
juris romani et germanici daf. 1749 herauögegeben }). 

(6. Hassel,) 

3) Samuel David Ludwig, ein Mann, der fid um 
bie Döftbaumzucht, durch feine Anweiſung zum Propfen, 
Okuliren und Kopuliren febr verdient gemacht bat, von 
defien Lebensumftänden ich aber nichts finden fonnte, 
als daß er fhon im Jahre 1745 Prediger zu Gundleben 
und Damersieben im Fürftentyum Halberftadt gemefen, 
ba er eine Berorbnung wegen ber Generalwitwentafje 
ber Prediger unterfchrieb, farb im Jahre 1782 *) 

(Rotermund.) 





*) Berpl. A. Ih. Hartmann bie Hebrderinn am Put⸗ 
Ude. M. 8. Amſt. 1809. 8. 

4) Weidlich Gef. ber jegtl. Recteg. I, 351 — 355. — 
Defien Eerıton. S. 80. — Meusels verft. Teutſal. V, 361 — 
SS, wo aud ferne ſaͤmmtlichen Schriften aufgeführt find. 

* Er verfertigte eine Anweifung, wie man eine Baumſchule 
im Green anlegen und gebörig unterbalten fol. Halle 1770. 
gr. 8, — Zte ſehr vermebrte Auflage, eben daſ. 1773. — Ste mit 
ar Abbandlung des Paftor Thiele v’rmebrte Auftage, vom Kos 
fuliren oder Anpladen ber Obſtbaͤume, Halle 1776, gr. 8. 1Alph. 
—Ae Auflage mit einer Befäreibung ber vornehmiten Obſtſorten, 
Bit Rupf. Salle 1791. gr. 8. Reueſte Ausgabe unter dem Zitel: 
Inmnfung, mie man cine Baumfdule im Großen anlegen und 
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- ‚HENNEBERG, eine gefuͤrſtete Grafſchaft, 
3 größten. Theils im Gaue Grabfeld. Die Gränzen 
en fid nicht genau angeben. In den mittleren Zeiten 
erfiredten fie fi gegen Mittag dis an den Mainfluf, 
gegen Abend bis an das Gebiet des Stiftes Fulda, und 
egen Mitternacht und Morgen machte das große Thüringer 
aldgebirge, die Graͤnzſcheide zwifchen Thuͤringen und 
Denneburg aud. Allein Öftere BVertheilungen, Pfand: 
ſchaften, und Veräußerumgen ſchmaͤlerten nach und nach 
den weiten Umfang des großen Bezirks dieſer Lande. 
Graf Poppo I. hatte dem Lande 1037 den Namen ges 
geben. Nicht als wenn ſich damals feine Graffchaft ges 
bildet hätte; fchon längft war fie ald Dynaſtie da; nur 
nit unter dem Namen einer Graffchaft Henneberg. 
Denn alle Drtfcyaften derfelben lagen bis auf diefe Epoche 
nur in der Grafjchaft des Dbergrafen vom Grabfeld; 
nicht im Gebiete diefed oder jenes in den Gau gehörigen 
Dynaften. Seit 1036 aber gab es fein Grabfeld mehr, 
Da nahm Poppo , der Erbherr des Schloffes ‚Henneberg, 
als der mächtigfte Yandeögebieter im Grabfelde, einen 
Anftand, fi von feinem Dauptfchloffe einen Grafen von 
—— ‚zu ſchreiben. er Stammoater iſt unbekannt. 
ie Familie der Poppone war im Grabfelde am meiſten 
begütert, und verwaltete feit d. 3. 810 die Grafenwuͤrde 
bes Gaued; bis 945 mit dem unbeerbten Tode Poppo’s V. 
biefe Würde auf die konrading'ſche Linie der Welfen übers 
g, und mit Otto IV. genannt Hammer, ſich enbigte, 

es Grafen Poppo I. von Henneberg Söhne, Poppo II. 
und Gottwald J., tbeilten 1078 die Ränder des vers 
florbenen Vaters. Jener befam die Schlöffer Lichtenberg, 
SIrmelöhaufen, und Wafungen mit ihren Bezirken. — 
Diefer erhielt die Schlöffer und Ämter, Roͤmhild, Themar, 
—— Suhla, Hallenberg, und Schwarza. Jene 
Linie erloſch mit den Enkeln Poppo IV. und Gottwald IIl. 
nach 1198, welche mit jener &andesportion wieber Theis 
lungen vorgenommen hatten. — Gottwaldl., ein ge 
wiſſer Sohn Poppo’s I. erbte den ganzen Landesbezirk, 
und wurde der 2. Stammovater diefer Grafenfamilie. Er 
bekleidete die fo ehrenvolle, ald wichtige Burggrafenwürbe 
u Würzburg, welche nah ibm auf feine Nachkommen 
orterbte, und flarb 1144. Poppo V. und Berthold J., 
feine Söhne, * bie ererbten väterlichen. Laͤnder 
gemeinfchaftlich. Bertholds Sohn, Poppo VI. ftarb 1190 
zu Margate in Eyrien, und binterließ vier Söhne, von 
welchen Deinrih 11. bald ftarb; fo wie audı Berthold II. 
der mit feinem Bruder Poppo VII. eine gemeinſchaft⸗ 
liche Regirung angetreten hatte, ſchon 1112 dahin fchieb, 
Der jüngfte Sohn, Dtto Il. wurde mit ben Schlöffern 
Bodenlaube, Habichsburg und Lichtenberg abgefunden, 
Diefer verkaufte 1234 feine Herrfchaft Bodenlaube, von 
welcher er den Namen führte, an Würzburg; fo wie 
fein Sohn Dtto III. die noch übrigen Sclöffer eben 
dahin verkaufte, und fo biefe Nebenlinie befchloß, — 





gehörig unterhalten fol, wobei eine vollfommene Beſchreibung ber 
vornebhmften barin vorkommenden Dbftforten, nebft einer beutlihen 
Anmeifung zum Propfen und Dfutiren und einer ganz neuen Ab⸗ 
bantiung vom. Kopuliten. Mit Kupf. Halle 1708 gr. 8. 
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Verfall biefer Grafichaft fängt au, ſich wieder zu 
ben, unter ber —— Doppo’s VII. nad 
dem Tode feines älteren ders, Bertholbs IL. Poppo 
. wohnte, während ber gemeinfchaftlihen Regirung auf 
Staufen, in der Pflege Koburg, und. hatte ſich 
nach diefem Schloſſe genannt;. vertaufhte aber biejen 
Namen wieder mit dem Namen feines. Stammhauſes, 
na erhaltenem alleinigen B ber. henneberg'ſchen 
Lande, Bei feiner zweiten mit. Jutta, der 
Zochter des Landgrafen Hermann von Thüringen, und 
Witwe des Markgrafen Dietrich von Meißen, brachte 
ſchon diefe, nebſt 12,000 Marl Silbers auch bad Erb» 
ſolgerecht ber tbliringenfchen Allobialgüter zum Mahl⸗ 
ſchatze. Seine Söhne Heinrich IL. und Hermann I; 
gingen bei der Theilung der vermehrten väterlichen Lande 
wabrfcheinlich eine Zodttheilung ein. Sie bildeten 2 Bis 
nien, Heinrichs Linie war die fortbauernde. Er erbielt 
bie Schlöffer: Henneberg, Aha, Ebenhaufen, Harten⸗ 
berg, Dfterburg, Hallenberg, die Städte und Ämter 
Schleufingen, Subla, Schwarze, Bafungen, Sand, 
Mapfeld, Zhemar, Roͤmhild, umd bie Hälfte von Muͤn⸗ 
nerfiadbt. Im gemeinfchaftlihen Befig beiver Brüder, 
blieben die Stadt Schweinfurt, und die Schlöffer Schön: 
bard und Kriege. Schweinfurt ging 1258 zur Hälfte 
an Würzburg verloren. Die beiden Schlöffer mußten 
niebergeriffen werben; benn fo wollte ed bad Stift 
Würzburg, welches fich anmaßte, einen jeden neu aufs 
jubauenden Schloßbau in feinem Stifte zu verhindern. 
zu 3 Söhne nahmen 1274 eine hoͤchſt verberbliche 
rboertbeilung vor. Eine der merkwuͤrdigſten Begebens 
beiten in diefer Geſchichte. Der ältefie, Berthold V. 
bebielt dad Stammſchloß Henneberg, nebft den Städten 
und Ämtern: Schleufingen, Suhla, Waſungen, Maßs 
feld, die halbe Stabt Themar, und die ‚Dälfte des Ges 
rihts Benshauſen. Er wurbe Stifter der — 
Schleuſinger Linie. — Dem zweiten Sohne Hermann | 
wurden die Schloͤſſer Aſcha und Ebenhauſen, die halbe 
Burg Muͤnnerſtadt, das halbe Gericht zu Saale, mit 
mehreren andern, im Stifte Würzburg gelegenen Gütern 
und Ortfchaften zugetheilt. Er wurde Stifter der Hen⸗ 
neberg: Aſcha⸗Roͤmhiider Linie. Der dritte Sobn Heins 
rich IV. befam zu feiner Erbportion die Schlöffer: Harz 
tenberg, Dflernburg, Hallenberg und Schwarza, bie 
Stadt Römbild, die halbe Stadt Themar, und das 
halbe Gericht Benshaufen. Er wurde Stifter der Hars 
tenberg:Römbilder Linie. 
ermann I. Stifter der Henneberg⸗Koburger Lis 
nie, befaß aus ber mit feinem Bruder Heinrih III. 
eingegangenen Ländertheilung, die Schlöffer und Städte: 
Lauderburg, Kalenberg, Steinach, Stauf, Heldburg, 
Irmelsbaufen, Kiffingen, Helbelftadt, Drtelmanshaufen, 
die Hälfte von Münnerftabt, und mit feinem Bruber 
Heinrich gemeinfhaftlic die Stadt Schweinfurt. Größs 
ten Theild waren das vom mütterlihen Reichthume er: 
worbene Länderftüde. Er gewann 1252 den Rheinzoll 
7 Braubah. Nah dem Tode feines Oheims, bes 
andgrafen Heinrich zu Thuͤringen, brachte er, durch 
bie von feimer Mutter gemachten Anfprüce auf bie 


thicringenſche ' Allobinlerbfdpaft ‚.- 1260 : die Hertſchaſt 
Schmalialden in feinen Befig. Sein Sohn Poppo VIII. 
flarb 1291 unbeerbt. Die altväterlihen Stamm» und 
Lehengüter fielen, ohne Widerfprud der Stammmvettern, 
feiner Schweiler Jutta von Brandenburg zu. Ein Bes 
weis, baß Heinrich II. und Hermann 1. eine Todithei⸗ 
lung eingegangen waren. 
- 41) Die gräflid DennsbergeQertanberg 
Römphilder Kinie, gebildet 1274 nach Heinrichs TIL 
Zobe, erfiredte fi nur auf 3 Generationen. Heinrich 
der IV, Stammvater diefer Linie, erwarb, gememfhaft 
li mit feinem Better Berthold VIE. von leufingen, 
1288 von dem thüringenfhen Grafen Günther von Küs 
fernburg das Schloß Eigeröburg; überließ aber feinen 
errungenen Schloßantheil 1297, aus Geldmangel feinem 
Vetter, dem Schleufinger Berthold, Die 1290 = 
wichtige Advofatie zu Pilz, verbunden mit einem bes 
trächtlichen Dörferbistritt, erbte faft allein auf feine 
Nachkommen fort. Die Mitgabe feiner Gemahlinn Ks 
nigunde, einer Tochter bed Grafen Poppo von Bert: 
beim, welde nicht nur in dem Erbrechte auf bie em 
penftein’fche Allodialherrſchaft, fondern auch in mehreren, 
theils von ihrem Vater zur Mitgabe, theild nach defien 
Tode erhaltenen Länderftüden, und unter biefen auch 
das Schloß Lauderbach nebft dazu gehörigen Ortfchaften 
befand, war von furzer Dauer. Eben das Schickſal 
atten bie 1306 von feinem Schwiegervater geerbten 
nderftüde. Sein Sohn Poppo trat, was bie 
Länderveräußerungen betraf, in bie väterlichen Fußtapfen. 
Berthold X. lebte Einderlos, und verkaufte fein noch 
übrig gebliebenes —— 1871 an ben Grafen 
mann V. zu Henneberg-Aſcha, mit Vorbehalt des 
itbefiges um 85,000 Pfund Häller. Sein Tod ers 
— 1378, und mit ihm dad gaͤnzliche Erloͤſchen die⸗ 
er Linie. 


2) Die Henneberg=Afha, und nachher Röm 
bilder Linie, geftiftet nach Heinrichs IL. Zod, von 
feinem zweiten Sohne, Hermann Il., dem Stammvater 
biefes Hauſes, der auf Afcha wohnte. Ohne Vorwiſſen, 
legte er, burc feine Vermaͤhlung mit Adelheid, einer 
Tochter des Reichöbynaften Albreht von Zrimberg, ben 
Grund zum Wohlftande feines Haufe. Denn fein 
Schwager, Konrad von Zrimberg, verlicherte ihn 1280 
bed gemeinfchaftlichen Befiges aller trimbergfchen Güter. 
Nur dad Schloß Trimberg und das Burglehen Salac 
nahm er aus. — Heinrich VI. machte fih von 1292 
bis 1337 durch eine Reihe Veräußerungen vwoichtiger 
Güter und Ortſchaften befannt, woburd er feine ‚Dem 
ſchaft merklich ſchwaͤchte. Die vorzüglichften berfelben 
find: die Schlöffer Zimgen und Ebenhaufen, ein Hef 
zu Großenbartdorf, Güter zu Aubftabt, und der Grafen 
zebent zu Schweinfurt; er verfegte bie Dörfer und Gi 
ter zu Erlebach, Heſſebach, Seibringshaufen und Süly 
thal. — Hermann V. fucte, in verfhuldeten Um 
ftänden ben ererbten ſchwachen Landesantheil wieder zu 
vergrößern. Deßwegen kaufte er 1871 von bem Graf 
Berthold X. zu Hartenberg den Uberreſt der Harten 


HENNEBERG 
berger Herrfchaft. Nach Bertholds Lob (1878) machte 
aber deſſen Schwefter, Richya, die Gemahlinn bed Gras 
fen Iobanns II. von Schwarzburg, ben Kauf fireitig. 
Es faın zu einer heftigen Fehde. mbli wurde 1379 
bie Sache dahin ’ Graf Hermann von ber 
erfauften Herrfchaft nberg nur bas loß Dfter: 
burg, und die halbe Stabt Themar an den Grafen Ios 
bann abtrat, und noch außerbem demfelben, und feiner 
Gemahlinn Richza, 2950 Gülden auf feine Beede zu Müns 
nerſtadt anwies. — In Mifhelligkeiten mußte er feinen 
Better, bem Grafen Heinrich X. von Henneberg-Schleus 
fingen aus der erfauften Herrfchaft Hartenberg, auch bie 
Lehenſchaften bed Reuſſenbergs, und die Schlöffer Reus 
rith und Schwarza abtreten. Im folgenden Jahre das 
gegen, wurde Graf Heinrich von Schleufingen gericht» 
üc genöthiget, dem Grafen Hermann von Aſcha, nicht 
nur dad halbe Gericht Benshaufen zu überlaffen, fons 
dern auch 1000 Marf Silbers bar zu bezahlen. — Die 
fämmtlichen trimberg’fchen Allodials und Lehngüter, erbte 

er 1876, berechtigt durch feiner Großmutter, Adelheid von 
Zrimberg Bermählung. Durch Verpfändungen mußten 
die damit verknüpften Koften angefchafft werben. Das 
Schidfal betraf Großwenkheim, Wargartöhaufen, halb 
Wildberg, dad Gericht zu Saale, Aſcha, und Hallens 
berg. Kine andere, weit größere, Herrſchaft trat num 
an bie Stelle des vom Bater ererbten Landesantheils. 
Seit dem Verkaufe des Schloffes Aſcha, dem bisherigen 
gifigen Wohnſitze, nannte fi nun diefer Stamm bie 
mbilder Linie; weil die Grafenfamilien von nun an 
zuerft auf Hartenberg, und bann zu Römpild wohnten. — 
Friedrich I. brachte durch feine Vermaͤhlung mit Elifabeth, 
der Tochter des Grafen Heinrih X. von Hennebergs 
Schleufingen, die Hälfte des Schloffes Henneberg an fich, 
und vererbte fie auf feine Nachkommen fort. in fand 
vermehrte er außerdem mit den öffern: Sternberg, 
Königähofen, Bodenlaube, und einem Biertheil von 
Kühndorfz mit verfchiedenen Gütern, und mit den würzs 
burg’fchen Zehnten zu Münnerftabt. — Georg I. übers 
lieg 1423 dem Bifchof Friedrich zu Bamberg, die entles 
genen trimberg’fchen Lehnfchaften gegen 50 Guͤlden jaͤhr⸗ 
licher Einkünfte. Sein Haus vergrößerte er durch Ans 
Bauf der Schlöffer, Lichtenberg, Salzungen, Aſcha, Müns 
nerjtabt, Fladungen, #ifchberg, und noch vieler eins 
zelnen beträchtlichen Güter. EB Römpild gründete er 
das Kollegiatftift, brachte es 1450 zur Vollendung und 
widmete bie Stiftöficche zum Erbbegräbniß der Grafen 
von Henneberg⸗ Römbild. — Friebrid II. und Dtto 
IV., feine Söhne, regirten gemeinfchaftlich feit 1465. 
Ale Irrungen folten gütlihe Austraͤge ſchlichten. 
Fall ereignete ſich bald. ebrich wollte die roͤmhild'⸗ 
Shen Belehnungen, als Alteſter, einfeitig ertbeilen. 
Dito wiberfprah. Das Austrä algericht entfchieb 1460 
für Friedrich; vielleiht nach 5 ommen, und teuts 
Shem Brauch. Vom Kaifer Friedrich II. wurden 
fie gemeinfhaftlih mit Blutbann, und Gewinnung 
ber ebelften Metalle belehnt. Zugleich wurde ihnen vers 
— die gekroͤnte Saͤule der Kolumneſer in ihrem 
ilde zu führen; ja ſogar den Familiennamen dieſes 
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alteömifchen Geſchlechts nach Belieben flatt ihres eigenen 
u brauchen, ie Verwandtfchaft eines italienifchen 
ürften, Anton von Kolumna, mit dem Grafen Otto IV., 
worauf ſich diefe Auszeichnung ftügen follte, war uners 
wiejen. Den Beweis erfegte Papft Paul II. durch eine 
Bulle v. 3. 1467, Den Namen bes italienifchen Fürften 
haben die Grafen jedoch nie geführt. In den Fürftens 
fand. waren fie fchon vor 1447 erhoben worden. — 
Darin lag die Urfache ihres Sinfens. Aber diefe Würde 
wurde jest wiederholt vom Kaifer u Denn mit 
der Zürftenwürbe war nothwendig ein größerer Aufwand 
verknüpft. Brüberlich hatten fie feit dem Tode des Vaters 
auf dem Schloffe Hartenberg beifammen gewohnt. Eins 
gekehrte Zwietracht erheifchte nun eine Zheilung ihrer 
beträchtlichen Herrſchaft. Sie zerfiel in den münner 
fädt’fhen und römbild’fchen Antheil. Jenen ers 
bielt Otto, biefen Zriedrih. Des jüngeren Bruders 
Zheilungsportion beftand in Münnerftadt, Ada, Bos 
benlaube, Volkach, Lichtenberg, Fifchberg, Fladungen, 
Bahdorf, Nutlingen, Zulba, Sülzthal, Ebersdorf, 
Wirmftalle, noch in verfchiedenen Zinfen, Gilden und 
andern Gerechtigfeiten in den Dörfern Bodlat, Winkels, 
Feuerthal, Kyſeck, Eltingshaufen, Maßbach, Boppens 
lauern, Weichtungen, Rodhauſen, Deinfeld, Wafjers 
lofen, und Großenbarborf, fo wie in dem Haupt: und 
Umgelbe zu Mellerftadt in 50 Gilden Burggut auf dem 
Stifte Bamberg, und in Getreibezehenten zu — 
fen, Iſchershauſen, Alsleben, Niedereisfeld und Aue 
Des aͤlteren Bruders Antheil war Koͤnigshofen, Stern⸗ 
berg, Kuͤhndorf, Schwarza, Hallenberg, Salzungen, 
—— Sontheim im Grabfelde, Berkach und Schwik⸗ 
ershauſen, nebſt den Zinſen und Guͤlden zu Großaub⸗ 
dt, und dem Wein» und Heuzehent im Amte Koͤnigs⸗ 
ofen. In Gemeinfchaft blieben: das Schloß Hennebe 
ber Meinzehent zu Münnerftabt, die Landfteuer, Erb 
infen und Burggüter in den Pfandfchaften, und bie 
tammleben, welche von dem Xlteften im Haufe vers 
liehen werben follten. Won beiden Brübern ftarb Otto 
auf Afcha zuerft 1502 umvermählt. An das gräfliche 
Haus Henneberg waren vom Stifte Würzburg verpfäns 
det worden die Schlöffer: Bodenlaube, Aſcha und Muͤn⸗ 
nerftabt. Bon 1468— 1483 wurben fie aber nach und 
nach wieber eingelöft. Gleichgiltig fonnte das Dtto wegen 
feines Wohnfiges auf Aſcha nicht ſeyn; daher hatte er 
diefes Schloß, nebft Münnerftadbt vom Stifte amtmannds 
weife übernommen. Die erworbenen Schlöffer Brüdenau, 
und Schildeck, erfehten den erlittenen Berluft nicht. — 
Hermann VI. befaß feit 1488 die getheilte Herrſchaft 
wieder beifammen. Aber nicht lange. Zu noch größerem 
Schaden feines Hauſes theilte er fie bald wieder unter 
feine beiben Söhne Berthold XVI. und Albrecht. Jener 
erhielt Römbild, Hartenberg, Lichtenberg, und eine Quart 
von Henneberg; diefer Schwarza, Kühndorf, Hallenberg, 
die halbe Zehent Bendhaufen, eine Quart am Henne 
berg, die Kellerei Beerungen, und balb Salzungen. 
Zum Lebensunterhalt behielt Hermann: Münnerftabt, 
Brüdenau, Schildeck, das Burggut zu Kiffingen, bie 
Kemnate zu Bodenlaube u. a. m, für ſich. holds 
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Schulden beliefen ſich ſchon bei feined Vaters Lebzeiten 
auf 20,000 Gülden, und fie wuchfen noch immer böber, 
Das Schloß Nömbild, von feinem Vater neu vollender, 
verzebrte die Flamme 1539. Das verfegte den Grafen 
in die äußerfte Armutb. Nothgedrungen ſuchte er bei 
Fürften und Städten Unterftügung. Er fand fie. Aber 
die Wiederaufbauung des abgebrannten Schloffes (1541) 
flürgte ihn in neue Schulden. Sie hatten fich bis zu 
30,000 Gülden gebäuftl. Die Geduld ter Gläubiger 
war ermübet. ein Bruder follte helfen — er fchalt 
ihn einen Verſchwender; — ber Bilhof zu Würzburg 
folte helfen; bie Zraftaten mit dem Herzoge -Jobann 
zu Sachſen, zerfählugen fih. Alles mißlang. Endlich 
trat er 1548 feinen Schwägern, den Grafen von Mans: 
feld die Herrfchaft Roͤmbild ab. Diefe bezahlten feine 
Schulden, und 1549 enbigte fein trauriges Schidfal der 
Tod. Sein Bruder Albrecht wollte zwar fein Exbfolges 
recht behaupten, aber vergebend. Dennoch vermachte er 
1549 feiner Gemablinn, Katharina, und ihren Brüdern, 
ben Grafen von Stolberg in einem Zeftamente feine Ans 
forüche auf Römbild, und feste, ohne Kinder zu bins 
terlaffen, fie zu Erben feiner ganzen Landesportion ein. 
Doc follte feine Gemahlinn auf Rebenszeit den Genuß 
ber Einkünfte. behalten. Er ftarb noch in demfelben 
Jahre. Mit ihm erlofch die Aſcha-Roͤmhilder Linie, die Anz 
fangs hoch ſich empor ſchwang, um, jenäber fie ihrem Ende 
am, defto tiefer zu ftürzen. Seine Gemahlinn nahm ibren 
Witwenfis auf dem Schloffe Schwarza, und flarb 1577. 
Wilhelm VII. zu Henneberg: Schleufingen prätendirte, als 
näciter Agnat, die Erbfolge. Darüber entfpann fich 
eg ihm unb den Grafen von Stolberg, ein langer 
rozeß. 

8) Im ber Geſchichte ber Grafen von Hen— 
neberg — Schleufinger Linie, tritt Graf Berts 
hold V. als Stifter 1274 auf. Zu Schleufingen nehm 
er feine Reſidenz, wurde 1278 erzbifchöflich : mainzifcher 
Burgmann auf dem Schloffe Müblberg; nahm Franfens 
berg von dem Abte zu Heröfeld zu Lehn, und flarb 1279 
u Montpellier in franzöfifchen Kriegsdienften. Bert: 
bot VII. erbielt 1297 das tbüringenfhe Schloß Eigerss 
burg; ließ ſich 1294— 1337 mit dem Vogteirechte zu 
Alten», Grauens und Herrenbreitungen von ber Abtei 
org und mit Friedels hauſen von dem Stifte Wuͤrz⸗ 
urg belehnen. Auf dem Schloffe Rodenftubl wurde er 
fulda’icher Burgmanı. Maienberg Faufte er 1305. Als 
Belohnung feiner Verdienfte um das teutfche Reich ers 
bielt-er vom Kaifer Heinrich 1310 Schweinfurt, als 
Unterpfand für 2000 Mark Eilbers, und die Erhebung 
zur Reichsfürftenwürde, In dem Zitel feiner Graffchaft 
veränderte das Nichts. Aber das Hecht, den öffentlichen 
Berathungen und den Reichsgerichten beizumohnen, war 
für ihn viel werth. Er faufte 1312 von den branden: 
burg’fhen Allodialerben die neue Herrfchaft, oder bie 
fo genannte Pflege Koburg für 19,4754 Mark Eilbers. 
Sie umfaßte die Ämter, Neuftadt auf der Haide, Raus 
ter, Roda, Heldburg, Hilbburgbaufen, Schweinfurt, Nos 
benftein, Königäberg, Koburg, Neuhaus, Eisfeld, Sterns 
berg, Königshofen, Wildberg, Münnerftadt, Steinach), 
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Kiffingen und einen Theil der heutigen Herrſchaft Schmalz: 
kalden. Auf König Ludwigs Erlaubniß legte er zu Kos 
burg, Königsbofen und Schmalkalden ein Angeld an, 
und verwendete die Einkuͤnfte zur Befeſtigung dieſer 
Staͤdte. Im Jahre 1314 wurde er mit dem Schloſſe 
Bellrieth belehnt. Für die wichtigen, dem Reiche gelei⸗ 
ſteten Dienfte, erhielt er von dem Kaifer Ludwig bie 
Lehnsherrlichkeit über die in feiner Herrichaft befindlichen 
Meichögüter, zur ed fo daß die damit beliches 
nen Vafallen nicht mehr Reichs-, fondern unmittelbar 
benneberg’iche Lehnsleute feyn follten. Ingleichen verlieh 
ihm der Kaifer 1330 das Schloß bei Schweinfurt, bie 
Waldung bei Maienberg und die Bogtei über das Dorf 
Forft, zum Meichöburgiehn. Im I. 1332 kaufte Bert: 
bold für 100 Mark Sitber den fulda’fhen Antbeil der 
Bent Kaltennordheim. Mit dem Burggrafthum Würz⸗ 
burg, welches ſich nun nicht mehr mit feiner fürſtlichen 
Würde vertragen wollte, ließ er andere Edle als Unter: 
burggrafe beichnen. Die Herrfchaft Frankenftein kaufte 
er 1325 und 1350 von Ludwig und Syboth von Franz 
kenſtein. Er hatte das Majoratsgeſetz in feinem Läns 
derbe zirk eingeführt, Doch war die Alleinregirung des 
Alteſten dadurd noch nicht vollkommen gefichert. Es 
beſchraͤnkte ſich diefes Gefeg nur auf gewifle Regirungs⸗ 
vorzüge; daher ließ er die jüngeren weitlihden Söhne 
Berthold XI. und Johann I., gemäß feiner Weitfiug: 
heit, auf die Regirung der henneberg'ſchen Lande, Ber: 
icht leiften, und bebielt ihnen nur auf den unbeerbten 
odesfall die Succeffion vor. Er farb 1340. — Sein 
ältefter Sohn, Heinrich VII, Eaufte 1343 das Amt 
und Schloß Ilmenau init feinem Bezirfe — einen bes 
trächtlihen Zuwachs feiner Herrſchaft. — Die neue 
Herrſchaft und Pflege Koburg batte er zur Hälfte durch 
feine Vermählung mit Jutta, der Tochter des Marfgras 
fen Hermann zu Brandenburg, als Heirathsgut an fich 
gebradht; die andere ‚Hälfte hatte fein Vater gekauft; 
aber er war zu wenig beforgt für den hoben Gipfel 
des Anſehns, den feine Herrſchaft dadurch erreicht batte. 
Ohne Hoffnung auf: männlide Nachkommenſchaft vers 
machte er die neue Herrſchaft feinen vier Töchtern. 
Doch blieb feine Gemahlinn Jutta bi8 an ihren Zod 
noch im Befige derfelben. Sie überlebte ibn 6 Sabre 
und verkaufte oder verpfändete noch manches fchöne Län: 
berftüd, unter andern auch bie eine Scloßbälfte von 
Scharfenberg. Nach ihrem Tode erfolgte die Theilung 
der neuen Berrfepaft. — Heinrich's Nachfolger war fein 
Bruder Jobann I. - Ibm blieben von ber geſchwaͤchten 
Herrſchaft nur die Schlöffer: Henneberg, Mapbach, Nord: 
beim, Voͤlkershauſen, Frankenberg, Wafungen, Themar, 
Schleufingen, Maienburg, JImenau, Elgersburg, Barch— 
feld, das Dorf Wernsbaufen, dad Amt Zant, Die Hälite 
von Scharfenberg und die Hälfte von Schweinfurt. Er 
farb 1359. Seine Witwe, Etifabetb, Tochter des Marks 
grafen Friedrich zu Leuchtenberg, nabm, ald Vormimde⸗ 
rinn über ibre fünf Kinder, die Randestegirung. Ges 
meinfchaftlid mit ben beiden Landgrafen Heinrich u 
Dito von Heilen, kaufte fie 1360 von dem Burgar 
Albrecht zu Nürnberg und feiner Gemahlin, Sopbis 
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der dritten Tochter des Grafen Heinrich VIII. von Hens 
neberg: Schleufingen die Deirfchaft. Schmalkalden, bie 
balbe Bent Benshaufen, . die Vogtei über. das Klofter 
Herrenbreitungen, bad Gericht Brotterode, und das halbe 
Schlos Scyarfenberg. — Berthold XII. gemeinſchaftlich 
mitfeinem Bruder Heinrich Xl., verpfändete in einer 
jerrütteten Familienverfaffung Reuwieth, Eigersburg und 
felbft Schleufingen, die Reſidenz von 1365— 1367. Nach 
16 Jahren ergriff Berthold dem geiftlihen Stand, und 
leitete auf die Regirung Verzicht, Heinrich XI. wußte 
1378 die wichtige Bollgerechtigkeit wieder herzuſtellen. 
Durch den vom Grafen Berthold X. von Henneberg⸗ 
Hartenberg mit dem Grafen Hermann V. von Henne⸗ 
berg: Aſcha errichteten wechfelfeitigen Erbfolgevertrag wurde 
Heinrich zu einer Fehde gegen die Linie Afcya veranlaft, 
Die fie fi entfchied, haben wir ſchon vernommen, 
Heinrichs Bann ana waren zerrüttet, was in 
ber Neigung zum Glanze, in der fehdenreichen Zeit und 
in der Theilnahme an teutfchen Regirungsangelegenheiten 
feinen Grund hatte. Daber folgte eine Veräußerung 
der andern. Im J. 1387 verkaufte er drei Theile vom 
Schloſſe Barcfeld. Wichtig genug! Denn darauf grüns 
bete Heſſen in der Folge (1521) feine Befignahme von 
diefem Schloſſez da doc der henneberg'ſche Antheil, 
dermdge der Erbverbrüderung vom I. 1554, dem kur⸗ 
und fürflihen Haufe Sachſen hätte zufallen follen. — 
Beiter verpfändete er 1389 dad Dorf Herpf, feinen Ans 
theil an dem Amte Schmalfalden, fammt den Bogteien 
Benshaufen und Brotterode, dad Schloß Maßbach, uud 
endlih das Schloß und die Stadt Wafungen. Einen 
Theil des letzten Unterpfands löfte er zwar wieder ab; 
aber der andere Theil mußte nach feinem Tode (1405) 
von feinem Sohne Wilhelm II. getilgt werben. Diefer 


fellte außerdem auch noch die verlorene Lehnsherrlichkeit 


über das rege Te Schloß Dornberg wieder 
ber; loͤſte 1416 dad Schloß DOfternburg nebſt Zubehör 
und Themar wieder ein; fo wie die Schlöffer und Doͤr⸗ 
fer Kaltennorbheim, Roßdorf, Barchfeld, Kaltenlengsfeld, 
Seba und Bettenhaufen (von 1417—1419). — Wils 
beim II. nöthigte mit drei Rippenftößen feinen 14jaͤh⸗ 
rigen Bruder, Heinrich XIII, zu Schmalfalden, vor den 
Sandfiänden den Verzicht auf die Regirung gegen eine 
Appanage von 300 fl. heraus zu flottern. — Nach feis 
nem Tode aber (1444) erBlärte Heinrich dieß hinterliflige 
Derfahren für ungiltig. Er war damals Domberr zu 
Coͤln. Aber die Luſt zu regiren, hatte er doch lebhaft 
bei ſich genährt,. Sein ganzes Beſtreben war jegt das 
auf gerichtet, feinen Neffen, den unmündigen. Wils 
yelm IV,, und defien Brüder von der Regirung zu 
vrdrängen. Er machte fi in kurzer Zeit einen ſtarken 
Inbang, woburd dad ganze Land, in die traurigfie Lage 
erſetzt wurde. Es gelang ihm, Schmalfalden und Was 
ungen zu erobern; die Ginwohner forderte er zur Hul⸗ 
gung auf, und verlangte, ihm für ihren Landesherrn 
uerkennen. Wilhelms binterlaffene Witwe wendete 
d, als Vormimderinn ihrer unmündigen Söhne, an 
urfürft Friedrih zu Sachſen, und an deſſen Bruder, 
n Derzog Wilhelm. Diefe ftellten dem Grafen Hein: 
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rich feine Ungerechtigfeiten vor, und empfahlen ihm auf 
dad Nahdrüdlichite den Weg der Güte oder des Rechts. 
Heinrich legte die Sache einem Austrägalgerichte vor; 
aber dieſes entſchied, daß er ſich bei der geſchehenen 
Berzichtleillung beruhigen, und die weg genommenen, 
Schloͤſſer und Städte den Kindern feines verftorbenen 
Bruderd wieder zurüd geben ſollte. Unzufrieden mit 
biefem Rechtsſpruch, appellirte er zwar an das kaiſerliche 
Hofgeriht; allein, da dieſes nicht anders entſchied, fo 
ergriff er wieder die Waffen, und fiel mit einem großen 
Theil. henneberg'ſcher Rıtter und Unterthanen, vie bei 
ihm ihren Vortheil zu finden glaubten, von Neuem in 
das Gebiet feines Gegners ein. Um dieſen landverderbs 
lien Familienzwiſt zu beendigen, bewogen ihn endlich 
ber Kurfürft Hriedrih zu Sachſen und Bruder 
Wilhelm, fo wie Markgraf Albrecht zu Brandenburg 
und Landgraf Ludwig. zu Heffen, zur Annehmung eines 
Vergleichs (den 25. Julius 1445), nach welchem er, ges 
en Entfagung aller Erbanfprüde auf die Grafichaft 
Denneherg, bad Schloß Kaltennordheim auf Lebenszeit, 
mit Vorbehalt des Rüdfalls, eingeräumt erhielt, und ihm 
ein jährlider Zufhuß von 350 fl. verſprochen wurde. 
Wilhelm 1V. erwarb fih 1455 und 1468 das Amt 
Fiſchberg und Dermbach; Faufte das halbe Zentgericht 
zu Markſteinach, 1475 einen Theil der. Vogtei Ober 
volkach, das Dorf Baldingshaufen, und von dem Grafen 
Friedrich Il. zu Denneberg: Römpild, die zweite Hälfte 
des Schloſſes und Amtes Ilmenau, wovon er bie 
erfte Hälfte ſchon feit 1418 befefjen hatte, Den beiden 
heſſiſchen und henneberg'ſchen Rentmeiftern zu Schmals 
kalden und einigen Bürgern daſelbſt, ertheilte er 1455 
in Gemeinfgaft mit dem Landgrafen Ludwig von kr 
über die Anlegung eines neuen Salzwerkes, ein Privis 
legium. Er farb in dem itafieniihen Dorfe Saluren 
1479 im 46ſten Jahre feines Alters, — Sein Sohn 
Wilhelm VL. folgte ihm in der Regisung. Das Schloß 
und Amt Meiningen hatte dad Stift Würzburg im I. 
1454 dem Haufe Denneberg wieder kaͤuflich überlaffen. 
Bifhof Rudolph kündigte dem Grafen 1494 diefe Pfands 
ſchaft wieder auf. Jedoch erbot er fich, an dem bis auf 
22,000 fl. angewachſenen Kapital, jetzo nur 18,000 fl., 
bar zu erlegen, Für die rüdjtändigen 4000 fl. dagegen, 
folle der Graf das Amt Meiningen mit den dazu gebös 
rigen Dorfihaften, Vachdorf, Leutersdotf und Quaiene 
feld, noch 5 Jahre lang amtmannsweife behalten. Ohne 
Zweifel erledigte ſich dieſe Amtmannsſtelle nach Verlauf 
der bejlimmien Jahre, und die 4000 fl. wurden erlegt, 
Zu Wilhelms Vortheil wurden in der Herrſchaft Schmals 
kalden veridiedene Irrungen mit dem Haufe Heſſen 
1498 gefchlicytet. Andere Streitigkeiten; als die eigen« 
maͤchtige Entziehung der henneberg'ſchen Lehnsherrlich⸗ 
keit über das Schioß Dornberg und über die Stadt 
Großgera von dem Kandgrafen Philipp von Heſſen nad) 
dem Grlöfchen des Fagenellenbogenfchen Grafenitammes, 
und Über die Ausdehnung des heſſifchen Zollprivilegiums, 
in dem gemeinfcaftlien Befig des Schmalfaldener Lan⸗ 
desbezirks, fanden in dem Vertrage, vermittelt durch den 
Kurfuͤrſten Caſimir zu Brandenburg, 1521 ihre Eroͤrte⸗ 
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rung. Diefem wichtigen Vertrage verdankt bad heutige 
Kuckaus Heflen den Befit der Derrfihaft Schmalkalden. 
— Eine Rotte von 8000 bewaffneten Bauern verheer⸗ 
te im Bauernkriege 1525 eine Menge benneberg’icher 
Schlöffer, Klöfter und Kapellen. Die Trümmer vieler 
liegen noch bis auf den heutigen Tag im Schutte be 
graben. Die wohlthätige Folge davon war, daß man 
mehr darauf dachte, durch beffere Randesverfafiung, Juſtiz 
und Polizeimefen, die rauhen Sitten der Unterthanen 
u mildern. Mit Überlaffung des bedeutenden Schloſſes 
Eigeröburg in Thüringen, an ben Kurfürften Johann 
Friedrich zu Sachfen, der ed pfandweife befaß, fllgte er 
1540 den von eben biefem Haufe auf feine Refidenz 
Schleufingen vorgefchoffenen Pfandſchilling. Den St. 
Georgenberg bei Rodach trat er, die Anfprücde Sachſens 
auf — zu beſchwichtigen, eben dieſem Kurfuͤr⸗ 
ſten ab. Das wichtige Schloß Maienberg vertauſchte 
er dem Stifte Würzburg 1541 in der dringendſten Geld⸗ 
noth gegen das minder wichtige Schloß und Amt Meis 
ningen fammt ben Dörfern Vachdorf, Lenterödorf und 
Quaienfeld, und gewann dabei 170,000 fl., die ibm Bis 


fchof Albrecht von Würzburg theild bar auszahlte, theils 


durch Übernahme eines Schuldenantheild zu Gute foms 
men ließ. Jedoch behielt ſich der Biſchof dabei bas 
Vorkaufsrecht, oder die Bedingung bes Ruͤckfalls bei dem 
Erlöfchen des henneberg'ſchen rafenhaufes vor. Im letz⸗ 
tern Falle follten alsdann feinen Allodialerben 30,000 Güls 
den vergütet werben. Doch behielt man ſich beiderfeits vor, 
daß biefer errichtete Vertrag Feine Giltigkeit haben follte, 
bevor er nicht die Faiferliche Beſtaͤtigung erlangt haben 
würde, Diefe erfolgte bald. Denn der Graf erbot ſich 
egen König Ferdinand I. das bisher eigenthlimlich bes 
eſſene Schloß und Amt Schleufingen mit Zent⸗ und 
Landgerichten dem Reiche lehnbar zu machen. Da aber 
hierbei Ferdinand in Anfehung des gleichen Werths mit 
Maienberg ungewiß war, welches jegt durch Übergang 
an dad geiftliche Stift Eigenthum wurbe und aufhörte 
Reichsleben zu fenn: fo befahl er dem Markgrafen Georg 
u Brandenburg und dem Abte Philipp zu Fulda, bie 

eichaffenheit des Amtes Schleufingen genau zu unters 
fuchen. Es fand fich aber bald, daß diefes Amt bie 
maienberg’sche rg a weit übertraf. Daher willigte 
der König in die Überlafjung jener Lehnfchaft ohne Bes 
benfen, und Graf Wilhelm ließ fi den 8. Aug. 1542 
mit der Stadt Schleufingen und den meiften dazu ges 
hörigen Dorfihaften zum erfien Mal belehnen. Das 
dortige Schloß, der gräflihe Wohnfis, fo wie die Dr 
fer Srauenwald, Stuͤtzerbach, Schmiedfeld, Veſſer, Sich: 
lerneundorf, Troßbach, Hirfhbah und Rofen find im 
Lehnbriefe nicht mit benannt. Daraus ergibt fi, daß 
fie ihre Allodialeigenfchaft beibehalten haben, Nun wurde 
der Umtaufh vollzogen und zu Meiningen bie Huldis 
gung eingenommen. Kurz nach Abfchliekung des Per: 
mutationsrezeffes entftand aber zwiſchen dem Brafen und 
dem Stifte Über die, vom Letzterem verfchlagen verwei⸗ 
gerte, Abtretung der meiningenfchen, ausdrüdlich vorbe⸗ 
baltenen Ritterlehne, ein verwicelter langwieriger Prozeß. 
Erſt nach dem Auäfterben des benneberg’ichen Grafen 
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ſtammes wurbe er bahin verglichen, daß Würzburg die 
Rehnöperrlicpkeit über. den Ort Waldorf und bie dafigen 
8 Rittergüter bebielt; * bie übrigen Rittergüter 
des Meininger Landesdistrifts dem Haufe Sachfen abtrat. 
Die von Würzburg erhaltene große Summe hatte bie 
Geldnoth des Grafen noch nicht völlig getilgt. Schon 
nah 2 Jahren machte ihn bie A eined Kapitals 
von 45,000 fl. von Neuem verlegen. Da fchlugen ſich 
aber zu Wilhelms nicht geringem Vergnügen ‚die bennes 
berg’ihen Landftände ins Mittel, und ficherten ihm jaͤhr⸗ 
lid) auch 8000 Gulden zur Erleichterung zu. Im Iabı 
1543 trat Graf Wilhelm die bereits 48 — geführte 
Regirung feinem aͤlteſten Sohne Georg Ernfi mit 
dem Vorbehalte ab, daß alle und jede Landesangelegen- 
heiten und „alle Unterhandlungen unter feinem Namen 


geſchehen follten. ’ 

Erſt 1544 erlaubte er die Einführung ber Refor⸗ 
mation Luthers. in feinem Lande, In dem mit dem 
Haufe Heffen gemeinfchaftlich beſeſſenen Schmalkalden 
wiberfegte er ſich Allem, was Landgraf Philipp, der 
Großmüthige, feit 1528 zur Einführung und Ausbreis 
tung ber wohlthätigen neuen Lehre vornahm. Jedoch 
obne € Nur das Gollegiatftift dafelbft blieb katho— 
liſch, bis ed 1545 Graf Georg Ernft fäfularifiren ließ, 
Denn biefes Stift hing ausfchließlich von Henneberg ab, 
Im 3. 1549 gab auch Graf Wilhelm fein altes Glaus 
benöbefenntniß auf, und bekannte ſich muthvoll, gerade 
in einem fehr fritifchen Zeitpunkte, Öffentlich zu Luthers 
Lehre. Der Annahme des Interims wiberfegte fich der 
Graf flandhaft. Dem Kaifer Karl V. erklärte er uner: 
ſchroden, daß bie in feinen Landen eingeführte Religion 
der heil. Schrift gemäß wäre, und baf es fein Gewiſſen 
nicht geftatte, ſich eine 'andere Meinung aufbringen zu 
lafien. Die darauf erfolgte Aufhebung der Kiöfter vers 
urfachte bei Herrenbreitungen zwar einigen Widerſtand; 
befto leichter aber ging biefe Unternehmung bei ben Kid« 
ſtern Frauenbreitungen, Wafungen, Xrofiabt, fo mie 
bei ben beiden Vikarien zu Schmalfalben von Statten. 
Mit ihren Einkünften richtete man ben Gottesdienft 


‚zwedmäßig ein, befoldete die Geiftlichkeit, und unters 


ste bie Armen. Bei dem Länderverfaufe ded Grafen 
Berthold von Henneberg:Römbild an Mansfeld wider 
ſprach freilich Wilhelm vergeblih. Aber bei deffen Bru⸗ 
ders Albrechtö Tode, ergriff er von dem Laͤndernachlaſſe 
beöfelben Beſitz, und wurde 1553 nach dem agmatifchen 
Succeffionsrechte, alled Widerſpruchs und geführten Pro 
zeſſes der ftolbergfchen Zeftamentserben ungeachtet, vom 
Kaifer Karl V. damit beiehnt, Zwar wurde dadurch 
bie feit 1274 getheilte Graffchaft wieder unter Einen 
—— vereiniget, aber nach ſo manchen Theilungen und 

nderveräußerungen war dieſe Acquiſition ſehr unbe 
deutend. — Wilhelm war im Schulden verſenkt; feine 
Gläubiger drängten ihn auf das Heftigſte; bie Ausſich 
auf männliche Nachkommenſchaft war mißlich. Das hatte 
ſchon manden benachbarten Fürften aufmerffam gemadk, 
mit dem Erwerb diefer beträchtlichen Graffhaft fein Lad 
zu vergrößern. Vom Kaifer die Erfpectan; darauf ze 
erhalten, dazu ließen ſich vielleicht noch Wege finden. 
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Un dad Saͤchſiſche graͤnzte das ger zunaͤchſt. 
Den Kurfürſten Moriz zu Sachſen reizte ber Erwerb 
deöfelben beſonders. Er machte dazu feine Plane. 
mißlahgen. Denn die Bedingungen einer Erbverbrüdes 
rung von Seiten ded Grafen waren zu hoch. Über den 
Unterbandlungen ftarb Moriz 1553. Gein Bruder und 
Nachfolger Auguft ftand von dem ganzen Handel ab.— 
Indeſſen war ed um bie Erbfolge der Grafſchaft Henne⸗ 
berg für den Kurfürften Auguft noch nicht 31* ge⸗ 
ſchehen, derſelben wurden ihm auf dem Wege der 
Politit umfonft zu Theil. Schade nur, daß dabei die 
Güte feines zens in feinem vortheilhaften Lichte ers 
fheint, — Wilhelm knuͤpfte in feiner dringenbften Geld⸗ 
noth, genöthigt von feinen ungebuldigen Gläubigern, 
durh den Rath Wolf Mulic zu Weimar, mit den 
— zu Sachſen, Johann Friedrich, dem Mittleren, 
Johann Wilhelm und Johann Friedrich dem Jüngern, 
einen neuen Traktat an. Und bier wurde endlich den 
1, Eeptember 1554 ber für das fürftliche Haus Sach⸗ 
fen, und für die Grafen von Denneberg, Wilhelm, 
Georg Ernft, und Poppo, fo wichtige Erbverbrüberungss 
und Succeffionsreceß dahin abgefchloffen, baß bie de 
zoge zu Sachſen 130,474 fl. 6 gGr. hennebergſche Lars 
besfhuiden übernehmen, und nad Abgang des gräflichen 
Mannsftammes in den fämmtlich hennebergfchen Landen 
furcediren, — auf den Fall aber, wenn der ganze Kurs 
und fürftliche, fächfifche und heſſenſche Mannsitamm vers 
löfden würde, die Pflege Koburg, dem Haufe Henne⸗ 
berg zufallen follte. — Golblautern bei Suhla verdankt 
feine Entftehung diefem Grafen 1546, wo er einigen 
Untertbanen bie Erlaubniß ertbeilte, nah Silber» und 
Kupferer; zu graben. Er ftarb 1559 am 24. Januar. 
Sein Sohn, Graf Georg Ernſt, machte ſich um bie 
Berbefferung des Kirchen⸗ und Schulweſens fehr ver: 
dient, Er fliftete das Gymnafium zu Schleufingen, und 
erhob es zur Landesſchule. Won dem lÜberreft der bens 
ey Bemg ner Herrſchaft, erledigt burd den Tod 
des Grafen Albrecht zu Schwarza, nahm er Befis, und 
behauptete das Recht der Nachfolge gegen bie ſtolberg⸗ 
fhen Anfprüce ſtandhaft. Schon während des Pros 
zeſſes, bemächtigte er ſich der zu jenem Überreft gehoͤ⸗ 
tigen Schlöffer: Kühndorf und Hallenberg, fo wie deö 
Klofters Rohra, welches er in ein Kammergut verwans 
beite. Den Wohlſtand des Landes ließ er ſich durch 
ra der Gerechtigkeitöpflege , durch Beförderung 
bes Manufakturweſens, durch Einführung ber Hand» 
werfszünfte, und durch Ermunterung zur zwedimäßigeren 
ng des Bergbaues, angelegen feyn. Nicht ohne 
Trauern * Georg Ernſt auch in feiner zweiten Ehe, 
deß das Erlöfchen bed hennebergſchen Grafenftammes 
nahe genug fei. Zwar richtete er ſich mit ber 1554 ges 
floffenen Trbverbräberung auf, nach welcher der größte 
Xheil feiner Graffcaft, an das beroalih erneftinifche 
s Sachſen fiel. Aber es blieb ihm auch der mög: 
Unfriede nicht verborgen, wenn einft nach feinem 
Eode Helen mit Anfprücen auf Herrn⸗ und Frauen» 
reitungen als heröfeldfche Lehend ‚auf weldje diefes 
sipektivirt war, auftreten würde; oder wenn das Stift 
X. Eatotl.d. W.u. . Awelte Sett. V. 


* 


HENNEBERG 


2 nach der Umtauſchungsurkunde die Zuruͤckgabe 
bes Amtes Meiningen zur fordern follte. Gegen biefe 
bevorftehende Irrungen fuchte er dad Haus Sachſen 
ſicher zu ſtellen. — Mit dem Landgrafen von Heſſen 
gelang ihm endlich feine Vermittelung. Er wollte fich 
im Ausfterbefalle des hennebergſchen Grafenftammes mit 
ber Burg und i Herrenbreitungen, fammt bem 
Abtäwalde begnügen, und die Vogtei Frauenbreitungen 
fammt dem Hobheitörechte über den genannten Wald, 
dem Haufe Sachſen -überlaffen. Während der Verband: 
u. aber mit dem Stifte Wirzburg wegen Meiningen 
farb er den 27. December 1583, ald ber Letzte ber 
hennebergſchen Grafenreihe. — Nach dem Erbverbrüdes 
zungövertrag vom 1. September 1554 hätte nun, außer 
ber Herrfhaft Schmalfalden, die erledigte Grafſchaft an 
bie 3 Brüder des herzogl. Haufes Sachſen fallen müffen. 
Alein Herzog Iohann Friebrid der Mittlere, war wes 
gen ber bekannten grumbach'ſchen Häntel, vom Kaifer 

tarimilian 1567 in bie Reichsacht erklärt, und aller 
feiner Lande und Rechte, auch der Anmwartfchaft auf 

enneberg, beraubt worden. Sein Bruder, Johann 

iedrich, der Jüngere, war 1565 unvermählt geftorben. 
Nur Herzog Johann Wilhelm war noch am Leben, 
Diefem allein hatte der Kaifer den 8. Julius 1572 die 
Erb⸗ und Lehnsfolge in der Graffchaft Henneberg zuges 
fihert, und ihn fogar den 25. Februar 1573, ei den 
Ausfterbefall deöfelben, förmlich belehnt. Balb darauf 
aber ftarb ber Herzog, und über feine zwei unmünbdigen 
Prinzen eignete ſich Kurfürft Augufi zu Sachfen bie 
Bormundfchaft zu. Diefer wußte den Kaifer Marimis 
lian, feinen hoben Gönner, dahin zu bewegen, baß er 
ibm den 25. Sept. 1573 auf flnf Zwoͤlftheile ber bens 
neberg’fhen Graffchaft, einen Erfpeltanzbrief ertheilte, 
und den unmindigen —— zu Weimar nur ſieben 
Zwoͤlftheile zuſprach. Ad nun 1583 der letzte henne⸗ 
berg’fche Graf tobt war, ließ er ſich in den Landen des⸗ 
felben buldigen, überließ dem Haufe Pelle, vermöge 
des 1521 zwifchen Hefien und Henneberg errrichteten 
Rezeſſes, die Herrſchaft Schmaltalden, und, vermöge 
bed 1583 und 1584 getroffenen Vergleichs, bie Burg 
und ur Herrenbreitungen. Auch das Stift Würzs 
burg gab feine Anfprüche auf den Rüdfall des Amts 
Meiningen, den 10, Jun. 1585, jedoch unter ber Bes 
dingung auf, daß ed Sachen vom Stifte zum Manns 
lehen nehmen, den henneberg’fdhen Allodialerben die bes 
dungenen 30,000 fl. auszahlen, und - überdieß dem 
Stifte 60,000 fl. mit Dörfern und Gütern vergüten 
folte, Die Länder wurden durch eine zu Meiningen 
angeorbnete —— Regirung verſorgt. Erſt 
1660 den 9. Auguſt kam zwiſchen dem Herzoge Moritz 
u Sacfen:Zeig, dem fein Vater, Kurfürft Johann 

eorg 1. zu Sachſen, in feinem 1652 errichteten Teſta⸗ 
ment ben kurſaͤchſiſchen Antheil an Henneberg vermacht 
batte,. und dem fürftlichen Haͤuſern zu Sachſen⸗Altenburg, 


Beimar und Gotha, folgende Zheilung zu Stande: _ 


1) Herzog Morig zu SachfensZeig erhielt zu feinen „% 
Schleufingen, Suhia, Kühndorf und Benshaufen. Don 
den übrigen „% erhielt 2) Herzog ans ? Wilhelm zu 
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S. Altenburg zu 3% 3woͤlftel, Meiningen, Maßfeld, Beh: 
zungen, Milg und Denneberg; 3) bie ‚beiden Derzoge, 
Wilhelm zu S. Beimar und fein Bruder Ernſt zu 
©. Gotha, Ilmenau, Wafungen, Sand und Kaltens 
norbbeim zu 35 Iwölftel. Ilmenau und Kaltennorbheim 
—— an das Haus Weimar, und ————— 
aſungen und Sand an den Herzog Emft zu ©. 

tha, welcher auch 1672, als Altenburg ausftarb, die 
von jenem Haufe eben angeführte benneberg’idhe Theis 
lungsportion und noch lıberdieß das Amt Römbild bes 
kam. In der 1680 erfolgten Erbfonderung im fürftlichen 
Haufe zu &. Gotha, fiel deſſen henneberg’fche Landes: 
portion am die Herzoge Bernhard, den Stifter ber ſach⸗ 
fen» meiningenfchen, und Heinrich, den Stifter ber ſach⸗ 
fen <römbild’fchen Linie. Lesterer farb aber 1710, und 
feine Linie erlofch wieder. Römbild, Themar und Beh: 
rungen fielen, vermöge ber Hausverträge, an bie fuͤrſt⸗ 
lihen Häufer zu &. Gotha, Koburg, Meiningen und 
übburgbaufen. — Gegenwärtig befist von biefer Graf: 
haft Ai der König von Preußen ben ebemaligen Pur: 
jest königlich ſaͤchſiſchen Antheil: Schleufingen, Subla, 
Kühndorf und Benshaufen — nach ber Wiener Kons 
greßafte vom J. 1815. 2) das großberzoglihe Haus 
zu ©. Weimar: Ilmenau und Kaltennorbheim und Bichs 
tenberg, welches ſchon 1555 an Sachſen fam; 8) das 
berzogliche Haus zu S. Meiningen: Meiningen, Maß: 
feld, Wafungen, Sand, Frauenbreitungen und Salzun⸗ 
gen, und vermöge des am 12. Nov. 1826 abgeſchloſſe⸗ 
nen Erbtheilungsvertrags, Themar, Römbild und Bebs 
rungen; enblid 4) dad Kurhaus Heflen die Herrſchaft 
Schmalkalden. (Hafıter.) 
HENNEBERGER (Kaspar), preußifher Gefchicht: 
fchreiber, zu Ehrlichen in Thuͤringen 1529 geboren. 
Nachdem er bie afademifhen Studien zu Königsberg 
vollendet hatte, wurde er 1561 Pfarrer zu Mülbaufen 
auf Natangen, kam 1590 als Hospitalprediger nad 
Königsberg, und flarb dafelbft den 29. Februar 1600. 
Er durchreifte, zum Theil mit fürftlicher Unterftügung, 
fieben Jahre lang ganz Preußen, verfertigte eine Bands 
farte non Preußen und gab nicht nur eine furze Bes 
fchreibung bes Landes Preußen, fondern auch eine Er 
klaͤrung der größern preußiihen Sandtafel heraus, in 
welcher die meiften Orte nach alpbabetifcher Ordnung mit 
ihren Merkwürbigkeiten aufgefübrt find *). (‚Baur.) 
HENNEBERGSCHE HIEF. Aus zwei Noten be: 
fiebende Iagdrufe, welche rein und lang ‚gezogen, jeder 
Jägerburfche, welcher ſich der boben Jagd widmete, auf 
dem Hifthorn mußte blafen können, ober der Name 
ſtammt, ift unbefannt. (Pfeil.) 
HENNEBERGSCHE KREIS. &o nannten bie 
Preußen Anfangs das 1814 von Sachſen abgetretene 
Denneberg, doc wurde biefer Name fpäterbin in ben 
von —— verwandelt. (G. Hassel.) 
HENNEBON, eine Stabt in dem Bez. Rorient des 
franz. Dep. Morbihan. Gie liegt MBr; 47°. 48° 1" 





) Erläutertes Preußen. dr Bb. 82.5 5 Wr. 
nolbts Hif. d. Königsb. Univ. Th. 611. a5 ER 
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2. 14° 22° 28” an ber Blavet, bie zu übren Kaien 
Schiffe trägt, und auf einer Anböbe, 2 Meilen vom 
Dfeane, wird in bie alte, neue und ummauerte Stabt 
eingetheilt, hat 2 Pfarrkirchen, über 800 Häufer und 
4678 Einw., die aus ihrem Flußbafen Korn, Eifen, 
zus ausführen und Sardellenfiſcherei unterhalten, aud 
verkehr treiben. Hier fand fonft eine Ciſterzien⸗ 
ferabtei, bie die Gemahlinn Herzogs Jean I. von Bre 
tagne, Blanche von Navarra, 1250 gefliftet hatte; auch 
ift dafelbft der Bernardiner Paul Pezron 1639 geboren 
unb 1706 geflorben: er iſt durch feine antiquitd des 
Temps befannt, (@. Hassel.) 
HENNEF, ein, feines flarfen Weinbaues, befon: 
ders des dort gewonnenen frefflihen Bleicherts wegen, 
bemerkenswerthes Dorf des preußifhen Regirungsbezirks 
Köln, mit 240 Einw., weldes zum Kreije Siegburg: 
Uckerath gehört. (R.) 


HENNEGAT beißt dasjenige Loch im hintern Vor: 
fprunge der Schiffe, vermöge deſſen der Kopf des Steuer 
ruders in fie gelangt. (R.) 

HENNEGAU (Nieberl, HENEGOUWEN, #ranj. 
HAINAUT). 1) Geogr und Statiſtik. Diefe nie 
derländifche Provinz, die achte in der Rangordnung, 
kommt in ihrer jetzigen Ausdehnung fo ziemlich der vor» 
maligen Grafihaft gleich; von hiefer ift mämlich die ſud⸗ 
lihe Häfte (Dauptitabt Balenciennes) in dem Pyrendi⸗ 
(hen, Aachner und Nymweger Friedensſchluſſe (1649, 
1668, 1678.) an Frankreich ag und zu ber 
nördlichen ift die vormals flandern ft Tour 
naifis und der vormals namurſche Distrift von Char: 
leroi, nebft einem Beinen Stüde von Brabant und Lüt- 
tich, - welche vorher Das franz. Departement Gemappes 
ausmachten, hinzu gefommen. In ihrer jegigen Auss 
dehnung liegt fie zwiſchen 20° 54° DL. und 49° 76 
und 50° 47' NB., bat 80 IM. und 553,485 Eimm, 
(nach officiellen Quellen am 1. Ian. 1826. Die Be 
völferung ift noch immer im Steigen) Den Namen 
bat die Provinz von dem Flüßchen Haines oder Hew 
nes, welches von D. nach W. in die Schelde fließt, 
und bie Zreuille aufnimmt. Noch bewällern bie 
Scheide ben wefllihen, die Deuda ben nördlichen 
Rand, und die Sambre ben öftlihen Theil der Pro 
vinz. Im füblichen Theile erhebt fi ein Theil des 
Ardennerwalded, der fich weiter durh Namur und Lüt 
tich nach Luremburg ausdehnt. Die Norpfeite ift Fläche, 
doch mit Hügelm befegt und fehr fruchtbar. Dennegan 
üft einer der ergiebigfien und mäctigiten Theile des Abs 
nigreih8 der Niederlande durch Berg: und Hüttenbau, 
Fabrifen und Manufafturen. Die Wälder, welche auf 
H der Provinz gefhägt werben, find für die 70 Steim 
oblens und bie vielen Eiſenbergwerke, vom größten 
Nugen. Man findet aud einige Heiden, und im nörbs 
lichen Theile vortrefftiche Bichweiden, Korn: und Flache 
bau, Hanf, Rübfamen, Zutterfräuter, Hopfen, Biench 
zucht, Pferdes und Schafzucht; auch in dem firblichen 
Theile Marmor: und andere Steingruben. Man be 


vortreffliche Tapetenmanufalturen zu Doomif (Tourn 


HENNEGAU 
Porzellan eben daſelbſt, Eifenwaren, Nagelſchmiede, 
Blechha Toͤpferwaren riken u: f. w. — 


chbammer, } en, 
Der Verkehr iſt anfehnlic und beträgt den größten 
Theil der 44 Millionen Steinfohlen, welche die Berge 
eintragen, Marmor, Schiefer, Eifen, Porzellan, Kalt, 
Glas, Blech, Tapeten, ‚Leinwand, . Spigen, Garn, 
Etrumpfe u. f. w., Getreide und Vieh. Die Provinz 
wird jest in 6 Bezirke abgekheilt:. 1) Mons oder Bers 
gen in Dennegau in der Mitte, 2) Soignües,. nörds 
id; 3) Ath, nordweſtlich (diefe drei gehoͤren nod zur 
alten Grafſchaft); 4) Doornit of Tournay, wer, 
vormald zu Flandern (Zourmaifis); 5). Charleroi, 
öftlih, vorher zu Namur; 6) Thuin, früher zu Luͤttich, 
bo großen Xheild aus. den im J. 1815 von kreich 
zuric gegebenen Cantonen von Beaumont, Ehimay u, 
w. beſtehend, füdlich Dies Provinz. hat 21 Gtäbte: 
Bergen oder Momns, die Hauptſtaͤdt, mit 22000, 
Doornik oder To urnay 24,500, Ath 8000, Pas 
rumel; 6500, Soignies 5300, Dous 5000, Leuze 
4850, Bimes 4750, Eharleroi 4750, Goffelies 
400, Reffines 4150, .Braine le Gomte 3640, 
Engbien 3300, Zhuin 3300; Chieires 2760 
Fontaine l'Eveque 2500, Rocewit:2400, Chäte 
let 2360, Chimay.: 23207, Antoiny 1850, Bean 
mont 1720, mb St: Ghebslainimit 1270. Einwoh⸗ 
nen; und 424 Hauptbörfer (platte Landgemeis 
nen), deren 75 unter Mond, 83 unter Zournay, 46 
unter Soignies, 62 umter Ath, 62 unter Charleroi und 
75 unter Thuin gehören. — Keine andere Provinz der 
Niederlande iſt fo oft und fo: fehr der Kriegsſchauplatz 
mit Frankreich geweſen. Hier wurden die drei Haupt⸗ 
Slachten vom Fleurus (1623, 1690, 1794), die von 
Et. Denis (1678), von Malplaquet (1709), von 
Fontenoi (1745), von Bemappes (1792), von 
Zournay (1794) und die Fleinern von Leuze (1691) 
md Steenkerken (1692) geliefert. Die Provinz ges 
hört zu ben fo genannten Ballonifchen, wo in ben 
Staͤdten das rein Franzöfifche, auf dem Lande ein ver: 
dorbener Dialekt diefer Sprache geredet wird. Cinige 
wollen die Einwohner von den alten Galliern (Bal 
la, Galla: w und g werden oft verwechfelt) ableiten, 
und im Lirtticher Wallonifcpen follen fich nod mehrere 
keltiſche Wörter finden. Sie find alle katholiſch, mit 
fehr wenigen Ausnahmen. Ihre Betriebfamfeit erhellt 
aus den vielen Nahrungdjweigen, deren fie fich befleißis 
en, und die jetzige Regirung hat für die Belebung des 
Bandeis durch neue Kamdle vorgügliche Sorge getragen. 
Die Provinzialftaten "oder Panbflände, die 5 Mitglieder 
na den Generalftaten abſchicken, beftehen aus 80 fos 
sen, aus jedem ber brei in Niederland erfannten Stän: 
ve: bem Adel oder ber Ritterfchaft, der Bürgerfchaft und 
en Sandleuten, alfo zufammen 90, welche außer ihren 
Ifammentünften eine ſtehende Kommiffion von 9 Mits 
federn (Gedeputeerdbe Staten) haben. Sie gehört 
r militärifher Hinficht, zu dem 6. Oberfommando. — 

2. Gefhichte der Graffhaft Hennegau fteigt bis 
wm 9. Jahrhundert hinauf, wo ber tapfere Graf Rein: 
wd (Meinier) feit. 860 regierte, .. (Die frühern Erbgras 


— SEE — 
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fen, ‚die Dawez nennt, find problematifch). Er führte 
Krieg mit den Normannen, umd vorzüglich mit bem nach⸗ 
berigen erſten Herzoge der Normandie, Rello. Reine 
bard war einer der mächtigften Firften jener Zeit, und 
vergab zwei Mal bie lotharingijche Krone. Seine Söhne 
führten häufige Kriege mit den teutfchen Kaifern aus dem 
fähhyfiihen „Haufe, und riefen dabei Frankreich zu Hilfe, 
Der. Achte führte den Zitel eines Herzogs von 8a 
thringen. Hennegau blieb bis 1036 unter den maͤnn⸗ 
lichen Nachkommen Reinhards. Ihre Erbtochter Richilde 
heirathete Hermann von Sachen, der mit den Grafen 
Balduin von Flandern die Graffcyaft Braebant oder Gens 
heim (das füböftliche Flandern) gegen die Graffchaft Bas 
lenciennes vertaufchte. Nach Hermanns Tode verheirathete 
ſich Bichilbe zum zweiten Male mit dem Sohne bed Gra— 
fen: von Flandern, Balduin: nach deſſen Zode fie Regentinn 
beider Grafichaften wurde. Doc) ihre Bedrüdungen riefen 
Balduins Bruder, den ritterlihen Robert den Friefem, 
ins Land, der die Gräfinn und ihre Söhne zwei Mal 
(bei Kaſſel 1071 und bei Mons 1076) aufs Haupt fchlug, 
wobei Arnold, der itefte, blieb, und der jüngere Bal- 
duin ſich in Friebe mit Hennegau begnügen mußte, 
Ricyilde,. eine männliche Regentinn, fliftete nach Frank: 
reichs Beifpiele eilf Paits, bie auch Oberrichter waren, 
und ihren Sig zu Mons hatten, und ftarb im I. 1086 
nad einer fünfzigjährigen —— Balduin II. war 
einer ber Helden des erſten Kreuzzugs. Sein Urenkel, 
Balduin V., heirathete Margarethe von Elſaß, die Erb: 
tochter von Flandern, und vereinigte alfo beide Graf⸗ 
haften wieder, Deſſen Sohn Balduin, der 1195 zurRe 
girung fa, war ber Held des fünften Kreuzzuges, Eroberet 
von Konftantinspel und eriter lateinifdyer Kaifer des 
Drients, defien unglüdliches Ende bei den Bufgaren vers 
ſchiedentlich erzählt wird, Seine Tochter Johanne, mit 
bem Prinzen Ferdinand von Portugal verebelicht, war 
fehr unglüdlich ; ihr Gemabl ward in der großen Schlacht 
bei Bovines gefangen. . Sie flarb im 3. 1944 ohne Kin: 
ber, und ihre Schweiter Margarethe, im ben nieberlän- 
bifchen Annalen gewöhnlich die —— enannt, folgte 
ihr in der Regirung. Sie war zwei Mal vermählt, 
zuerft mit Burkhardt von Avennes, da diefer aber früher 
die Priefterweihe erhalten hatte, erfannte man die Heirath 
für ungittig, und fie verheirathete fich wieder mit Wilhelm 
von- Dampierre. Dieß hatte einen langwierigen Krieg 
zwiſchen den Kindern beider Ehen zur Folge. Die Dams 
pierres behielten endlich, nach der Entfcheidung Ludwigs IX, 
von Frankreich, Flandern, die D’Avennes Dennegau, doch 
bie Feindſchaft beider Häufer endete mit diefer Entſchei⸗ 
dung durchaus nicht, indem bie flandrifchen Grafen fich 
dem engländifchen Intereffe ergaben, mit welcher Nation 
fie bedeutende Handelöbezichungen hatten, neigten fich 
die Grafen von Hennegau zu Frankreich bin, und der 
Streit war am beftiaften gegen das Ende des 13. Jahr: 
bundertö, als die Franzoſen ganz Flandern eroberten. 
Faft gleichzeitig erbte Johann von Avennes, Burkhardts 
Enkel, die Graffchaften Holland und Seeland von feinem 
ohne Kinder verftorbenen Better, dem Grafen Johann I. 
Die Flamländer, die in ber großen ar u (1302 
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1. Julius) die Blühte bes franzoͤſiſchen Adels beſiegt 
hatten, fielen nun auch in Holland und Seeland: doch 
des Grafen Johann tapferer Sohn Wilhelm der 
Gute vertrieb ſie mit Hilfe der Buͤrger und der Fran⸗ 
zoſen. Johann ſtarb im I. 1802, fein Sohn. Wilhelm, 
ber mehr ben Frieden ald den Krieg liebte, warb einer 
der mächtigften und geebrteften Fuͤrſien feiner Zeit; durch 
Heirathen mit Frankreich, dem teutfchen Kaifer und Engs 
land verwandt, Herr von Friedland und Schuithen der 
nörblichen Hälfte von Utrecht. In feiner Söjährigen Re 
itung blühten feine Grafſchaften ungemein; er joll ein 
Dal in Harlem 20 Grafen, 100 Barone und 1000 Ritter 
nebſt vielen andern Ebdelleuten und Damen acht Tage 
lang auf feine Koften bewirtbet haben. Die Benetianer 
Sanutus hoffte von feiner Macht und Klugheit die Exs 
er. der Kreuzzüge. Mit feinem Tode verihwand 
biefe Blübte des Landes. Sein Friegerifher Sohn Wil 
beim II. blieb in einer Schlacht gegen die Friefen: und 
feine Schweiter Margarethe. geriet; in ſchwere Händel 
mit ihrem Söhne. ie war mit dem teutfchen Kaifer, 
Ludwig dem Baier, verebelicht, und hatte ihrem zweiten 
Sohne Wilhelm Holland und Seeland aufgetragen, er 
enthielt ihr die verfprochene Geldfumme, und biefe vers 
urfachte einen Krieg, worin Wilhelm feine beiden Grafs 
fhaften, die Mutter Hennegau behielt. Nach ihrem Tode 
wurde ihr Sohn wahnfinnig, und blieb 30 Jahre lang 
bi8 an fein Ende auf den offe zu Quesnoy in Vers 
wahrung; indefjen regirte fein Bruder Albrecht von Baiern, 
unter dem Namen eines Verweſers (Ruwaart, Rubs 
wart). Defien Sohn Wilhelm IV. vermählte ‚feine Toch⸗ 
ter Iafobine mit dem Daupbin, Karls VI. Sohn, und 
farb bald hernachz er war burch boppelte Berwanbtfchaft 
“mit bem burgundfehen Haufe verbunden. Seine Toch⸗ 
ter, jene Jakobine von Baiern, könnte durch ihren 
leihtfinnigen, manchmal graufamen, aber immer beibens 
mütbigen und interefjanten Charakter, und durch ihre viels 
fachen, unglüdlichen Heirathen ein Seitenftid zur Marie 
Stuart abgeben; doch ihr Ende war micht fo traurig. 
Nach langen Kriegen gegen ihren Obeim Johann: von 
Baiern und Philipp den Guten von Burgund mußte fie 
dieſem ihre drei Grafſchaften abtreten gegen die Erlaubs 
niß, fi mit ihrem Geliebten Franz von Borfeles, Phi⸗ 
lipps Diener und ihrem Wohlthäter, vermäblen zu bürfen, 
Sie ftarb kurz hernach, im I. 1436. Geitdem warb 
ey mit ben meiften nieberländifchen Provinzen ein 
il des mächtigen burgundfchen Staats, ber nachher 
‚an Öftreich fiel. Bei den Unruhen des 16. Jahrhuns 
dertd waren bie Hennegauer unter ben frübeften Ders 
theidigern ber Freiheit: doch Alba unterjochte ſie, und 
Religionshaß gegen bie Proteflanten vermochte fie im J. 
1579 zur Unterwerfung an den Herzog von Parma, feit 
welcher 3eit fie immer bei Spanien ober OÖſtreich blies 
ben, den epbemeren Aufftand von’ 1790 abgerechnet. 
Spätere Schidfale find bekannt. (van Kampen.) 
HENNEGUIER (Jerome), war zu St. Omer 1683 
‚geboren, trat 1650 in ben Dominifaneroben, ftubirte zu 
ouay und auf einigen anbern hohen Schulen die Phi⸗ 
lofophie und Theologie. Er mifchte fi) in ben Streit 
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de scientia media, unb gab mehrere Schriften ohne 
feinen Namen bei diefer Gelegenheit zu Douay von 1670 
bis 1675 heraus. Im Jahre 1673 war er Prior zu 
Domid, 1675 Profeffor der Theologie zu Cambray, 1678 
Doktor der Theologie, verwaltete hachher noch etliche ans 
fehnliche Ämter feines Ordens, und flarb zu &t. Dmer 
am 18. Mär; 1712. Echard Bibl. Praed. "l'om. 11. 
©. 78., der auch feine Schriften anführt, die jest aber 
ohne allen Werth find: {Rotermund.) 
HENNEMANN (Christian Ulrich Ludwig), Advo- 

Fat bei ber Juſtizkanzlei und Poſtdirektor 5 feiner 
Vaterſtadt Schwerin, geb. am 28. * 1747 u. geil. 
am 26. Mai 1806. Obgleich feine Schriften nur von 
— Umfange find, fo zeigen fie doch alle won gründ: 
ichem und ernflem Stubium der Jurispru und laffen 
ed bebauern, daß er nicht die nöthige Muße zu einem 
Peren ausführlihern Werke fand, "Seine Schriften 

d nicht zufammengebrudt, und daher ziemlich ſelten 
geworben +). . (Adolph Martin.) 
HENNENTHALER, ein befannter Thaler, der 1691 

bei Gelegenheit der Bafeler innern Zwiſtigkeiten gefchlas 
gen ift. Er zeigt auf der Vorberfeite die Stadt Baſel, 
iin, im intergrunde DE Ehaht Bafel unter der frak 
‚ im unter der ſtra⸗ 
lenden Sonne Gotted und mit dem Motto: alıt et 
— (G. Hassel.) 
NEPIN (Louis), ein nieberlänbifcher Franzis: 

faner aus Flandern, wo er 1640 geborin war. Nach⸗ 
dem er Prediger zu Hall in Hennegau —— war, trat 
er in den Orden, aus dem man ihn balb nach Galais, 
bald nach Dunkerque und fonft zum Xerminiren ſchickte 
fpäterbin ging er nach Maftricht, wo er als Feldpredi⸗ 
ger eintrat, und bie Schlacht bei Senef mitmachte. Da 
ein Miffiond 





+) Es find: Betrachtung ber Frage, ob Perfonen, welde im 
Buftende der Uniffenheit, ober bed Wahnfinns binnen einem 
Sabre nad Anfall einer Erbfhaft ihren Erben ein Deliberations- 
seht hinterlaffen (Deffau 1782. 4). Über bie Unzuläffigkeit der 
Appellation von Urtheilen, bie wiber einen im peremtorifchre 
Zermin Ausgebliebenen gelproden find (Schwerin 1785. 4.); 
a - sur Rechtatheorie von Erftartung ber Progefiloften. 2 Er. 
789 u. 1792, 8). u joeler verwand 


den im Nießbrauch eingefepten Erben (Daf. 1790. 8.); über bie 
Bütigkeit der ohne Lehnäherrlicen Gonfens in chen errichteten 


rb tern 
mes, 2 St. (Daf. 1800 u. 1801. 8.)5 über II. F. 45. 
Defcendentenfolge in Beben nad —S baf, 1800 8 


1. Meufel gel. Zeutfi B IU. ©. 1 
Br ix. ©. 560 weh ve 9. — 


| 
| 
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- HENNEQUIN 


wo er Gelegenheit befam, nicht allein bie Ufer bes 
Lorenz, fondern auch die des Dhio und Miffifippi zu bes 
reifen: er war ber erfte willenfchaftliche Reiſende, ber 
dad ungeheure norbamerifanifche Binnenlanb öffnete, ber 
erfie, der und den Miffuri zeigt und mit einer Menge 
unbefannter Indianerftiämme befannt macht. 1682 fehrte 
er nach Europa zurüd, und ließ feinen Reifebericht druk⸗ 
fen, wurde Guardian im Klofter Renty in Artois, ſchlug 
aber eine zweite Miffion nad Amerifa aus, und ging 
1697 mit Erlaubniß feiner Obern nady Holland, wo er 
feine andern beiden Reiſeberichte herausgab und fich in 
meltlihe Kleider warf, aber wol nie von feiner Kirche 
abgeforungen ift, wie Einige behaupten wollen. Gr 
farb um 1706. Sein 


HENNEQUIN 1) Aimar, ein franzöfifcher Geiftlicher, 
der an verfchiedenen Drten in Frankreich prebigte, fich 
julet in Paris befand, und 1580 noch am Leben war, 
fürieb Interpretatio cerimoniarum Missae, bie zu 
Parid 1578 in 8 und eben bafelbit 1579 in 8 erfchien, 
Er färieb auch les Confessions de St. Augustin, um 
diefe Zeit, wovon 1618. 8, eine neue Ausgabe erſchien. 


‚,2) Jean, Doftor der Rechte und Sekretär bei ber 
Uiniglich franzöfifchen Kammer zu Paris, in der lebten 
Hälfte des 16ten Jahrh., ſchrieb, Le guidon geueral 
des Finances, contenant l’instruction du Maniement 
de toutes les Finances de France. Paris 1585. 8. 
Ehend, 1586.8, Mit Anmerkungen von Vincent Gelte, 
Paris 1594. 8, Ebend. 1605. 8. Die Anmerkungen 
erihienen beſonders, zuerft Paris 1585. 8. — Noch vers 
mehrter durch Sebaftian Hardy. Ebend. 1631. 8. 
Auf Dionysii Gothofredi Antrieb ſchrieb ex Notae 
ad Accursium et glossas, gebrudt mit Brossei Thesauro 
Accursiano, Lyon 1589. Vened, 1606. (Kotermund.) 


+) Die drei Reifeberidhte find: 1) description de la Loni- 
siane, Par. 1688 u.. 1688. Amft. 1688, italiän. Bologna 1686, 
trutiä Nürnberg 1689. 2) mourelle description d’an träs grand 
pays dans }’ ique entre lo noureau Mexi et la mer 
Haciale, Utreht 1697, unter anderem Zitel 1 teutſch Bro 
men 1698, 3) nouveaun voyage en un pa plus grand que 
FEurope. Amft. 1698, teutiy Bremen 8. Sie haben im 
Grunde nur eine und biefelbe Reife zum Gegenftande, und jeder 
befondere Bericht greift in ben anbern ein ober vervollftänbigt 
benfeiben: in dem legtern weifet er bie Angriffe zurüd, bie auf 
frine Perfon und feine. Glaubwürdigkeit gemadht waren. Wergl. 
— sum Jöcher II, 1916; Wachl, Hi. Kunf und 
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HENNERSDORF 


HENNERSDORF % GROSS - HENNERSDORF, 
ze und großes Dorf in Mähren, im Prerauer 
ife und Hogenploger Bezirke, zwei Stunden von 
Hogenplog gegen Welten gelegen, mit einem Scloffe, 
einer kathol. Pfarre, 200 Häufern, 2200 Einwohnern. 
Zur Herrſchaft gehören: das Städtchen Iohannesthal, 
die Dörfer Arnsdorf, Batzdorf, Peterödorf und Seitens 
dorf. Das Ganze ift ein fchönes Erzbisthumlehen von 
4425, Lahnen. Die Fruchtbarkeit des Bodens in Rüd: 
t bed Getreibebaues ift in der ganzen Herrſchaft nur 
mittelmäßig oder ſchlecht. Das jegige Gebiet dieſes Lehens 
kam im iSten Jahrhundert an das Bisthum. Es gehörte 
darauf zu den bifchöflichen Zafelgütern, und erft gegen 
Ende des 16ten Jahrhunderts verlieh ed Biſchof Stanis⸗ 
law Pawlowsky zu Lehen. Menzel Pawlowsky von 
Pawlowig, Bruder des genannten Biſchofs Stanislam, 
befaß nersborf, mit dem Stäbchen Johannesthal und 
den Dörfern Arnsdorf und Petersdorf ſchon im I. 1590. 
Nah ihm erhielt im I. 1601 das ganze Lehen fein Sohn 
Bohuflam (Gottlob) Pawlowsky und nach biefem 1616 
fein Bruder Johann, Nach deſſen Ableben war ed bem 
Bisthum heimgefallen, und wurde im J. 1639 dem 
Georg Marimilian, Freiherrn von Hodig, für 39,000 
Gulden verkauft. Diefer wurde im I. 1641 in ben 
Reichögrafenftand erhoben und hinterließ die Herrfchaft 
— es —* J. * beſaß 
ra nz; Anton von Hoditz (geſtorb. 1723) das gan 

Leben. Nach bem Tode feines Nachfolgers fiel das Beben 
an ben Lehnsherrn zuruck, der es im J. 1739 dem reis 
herrn Johann Ehriltoph von Bartenftein für 60,000 Fl. 
verkaufte, deffen Nachkommen es noch befigen. —— 

HENNERSDORF, OBER- und UNTER -HEN- 
NERSDORF, zwei böhmifche Dörfer im Leutmeriger 
Kreife ‚u Herrſchaft Rumb ehoͤrig, am ber ſaͤchſi⸗ 
ſchen 6 nze, mit 175 und 92 Sdufern, Leinwand: ‚und 
Baummwollenmanufalturen. Hennersdorf ober Heinerds 
dorf (‚Heinrichödorf) heißen auch zwei böhmifche Dörfer 
im Sungbunzlauer Kreife, zur Herrſchaft Meichenberg 

ehörig, ein böhmifches Dorf im Bidſchower Kreife, zur 
Derrfaaft Starkenbach gehörig, und ein böhmifches Dorf 
im Saazer Kreife, * Hannersdorf genannt, zur Herr⸗ 
ſchaft — rig. „Rum .) 

HENNERSDÖRF, 1) föniglicyes Pfarrborf, mit ber 
Steinmühle, zum Amte Kottwig gehörig, im Kreiſe 
Dblau, des preuß. Regirungöbezirts Breslau, mit 658 
Einwohnern. 

2) abeliges Pfarrborf, im Kreife Lauban, des preuf. 
Regirungdbezirtd Liegnig, mit 2554 Einwohnern, vielen 
Linnenwebern, Blafeinftrumentenmacdern und Leinſamen⸗ 

lern 


3) Dorf in 2 Antheilen, theild zum Amte Neiffe 
gehörig, theild adelige Befisung, im Kreife Grottfau des 
preuß. Regirungsbezirts Oppeln, bat eine Mutterkirche, 
eine Kapelle, 837 Einwohner, Außerhalb des Dorfes 
liegt das abelige Vorwerk Peterwig. (Mützell.) 





einrihsborf (in einem Teſtamente bes 


· emals 
A „1267 Henrilistorph). 


Biſchofs Bruno vom 
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HENNERSDORF (Geog.), Name mehrerer Dörfer 

im Königreihe Sachſen. 1) in Seifen, Seif-Henners- 
dorf, Pfarrdorf, liegt im Kreife Bauten, der Oberlaus 
fig, ganz nahe an der böhmifchen Gränze, zwifchen meh⸗ 
sern Bergen, bat anfehnlihe Fabriken in Nankin, Lein⸗ 
wand und 4400 Einw., welde außerdem nod viele 
Holzwaren fertigen. Das Dorf gehört bem Stadtrathe 
Bittau. 2) Pfarrborf auf der Gränze des erzgebirg⸗ 
hen und meißenfhen Kreiſes, getheilt durch die alte 
Straße, hat gegen 400 Einw., welche anfehnliden But⸗ 
ter: und Breterhandel treiben; litt fehr durch den fran⸗ 
zöfifchedeutfchen Krieg 1813. 3) drei gleichnamige Dörfer 


an der Sebnitz, an der Puldnig (beide im meifjener , 


Kreife), an ber Zichopau (Erzgebirge), bei Ga 
(Oberlaufig) u. a. (@. F. Winkler. 


HENNERT, Karl Wilhelm, geb. 3. San. 1739 

zu Berlin, und geflorben 21. April 1800 als koͤnigl. 
reuß. gebeimer Forſtrath. Gin bekannter und um die 
Korfi enfchaft verdienter Schriftfteller. Er war früher 
ÜUrtillerielieutenant, wurbe dann Schloßbauinfpeftor bei 
dem Prinzen Heinrih von Preußen zu Rheinsberg, 1785 
befam derfelbe die Leitung des Forſtvermeſſungsgeſchaͤfts 
in Preußen, und trat. 1791 als geheimer Forftrath in 
dad bermalige Forfidepartement, wo er mit der Direktion 
ber Forflabihäsung beauftragt war. Schon hieraus 
wird fi entnehmen laffen, daß er eigentlid mehr Mas 
thematifer ald Forſtmann war, doch hatte er ſich auch 
gute naturmwiflenfchaftliche Kenntnifje erworben, wie feine 
noch jest ſehr brauchbare Schrift über Infektenfchaben, 
%pz. 1798, zeigt. Vorzüglich gründete fi jedoch feine 
Anleitung zur Forſtvermeſſung, Cintheilung und Ab: 
ſchaͤtzung auf ſeinen literariſchen Ruf. Er wuͤrde mehr 
darin geleiftet baben, wenn er mehr Forfimann gewefen 
‚wäre, fo iſt jegt aber nur der auf Eintbeilung und Vers 
meffung Bezug habende Theil dieſer Schrift noch bes 
achtungswerth *). (Pfeil.) 
HENNIG, 1) Balthasar Gottlob *), ein gefchägter 
Schulmann und Theolog, geb. 5. Dft. 1742 zu Beucha 
bei Leipzig, bildete fich * der Leipziger Hochſchule und 
erhielt bald nach vollendeten Studien eine Anftellung zu 
Thorn in Preußen®); zunaͤchſt wurde er am dortigen 





*) Seine Schriften find in Meufels verft. Teutſchl. V, 864 
365 vollländig aufgeführt. Außer den kleinen, in Zeitfriften jers 
flreueten Aurfägen führen wir darunter nur an: WBeiträge zur 
Borftwiffenfchoft aus der praktifchen Geometrie. Beips. 1788, Anı 
—5* sur Zaration. ber Forſten. Berlin 1791, 1795. in 2 Th; 
über Raupenftaß und Wildbruc in ben Fönigl. preuß. Forſten 
in den Jchren 1791 — 179. keipz. 1798, neu aufgel. 1798, 
auch gab er Zantbiers Abb. über das theoret. und praftifche 
Borfimelen, Berlin 1799 heraus. Beine Beiträge jur brandens 
burgichen Kriegsgelchichte unter Kurf. Friedrich II. Berlin 1789 
find nicht unintereffant. Sein Bild vor Krünig Enchkl. Th. 
mal —— mir. H. 

icht Gottlieb; vergl. Meufel’s gelehrt: Teutſchi. 

A Br. ©. 561 aegen Ir Bd. ©. 212 (Ste 14 u; Meufel 

confunbirt ihn und feınen Namensvetter Georg Ermi Sigmund 

mgig nicht btof darin, daß er etwa eine Schrift dem uns 

rechten beilegt, fonbern auch in ber Angabe ber Dienftämter ; 
man vergl. nur Ir Bb. S. 212 mit Bp ih ©. 339, 


Symnaſium Profefior ber griechiſchen und hebräifchen 
Sprache, 1782, mit Beibehaltung diefer Stelle, Adjunkt 
des geiftlichen Minifteriumd, bald nachher dritter Predi⸗ 
ger am ber neuen altftädtfchen Kirche, rüdte dann allmis 
lig bis in die erfie Stelle, wurde Senior des geiftlichen 
Dinifterium, auch Superintendent und Gonfiftorialrath 
und farb 31. März 1808?) Go; lange er in Leipzig 
lebte, war er an ben befannten. Acta Eruditorum und 
ber Leipz. gelehrt. Zeit. fleifiger Mitarbeiter und hat 
auch —— in feinen Gelegenbeitöfchriften und Pros 
grammen, welche er von Zeit zweit heraus gab*), Be 
weife eines fortgefegten, nady Gründlichkeit firebenden 
theologifchen Studiums gegebem Außer einzelnen Dres 
bigten?) bat er au eine Sammlung zur Beför- 
derung hriftl. Erfenntniffe und Gefinnungen 
(Barfh. 1784. 8.) bekannt gemacht. Dagegen ift er 
nicht Verfaffer des Preußifhen Woͤrterbuchs, fon: 
dern der gleichnamige Königsberger Theolog G. €. ©. 
Dennig ®).. (R.) 
‚. 2%) Ernst, geheimer Ardivbireftor und Profeſſor der 
biftorifchen Hilfswifienfchaften zu Königsberg, geboren 
ben 11..November 1771 zu Tharau in Oftpreußen, wo 
fein Vater (Georg Ernft Sigmund, geft. 1809 als Pros 
feffor der Zheologie in Königsberg) damals Prediger 
war. Nad Vollendung bed akabemifchen Eurfus begad 
er fih ald Hauslehrer nah Kurland, kam dann als 
Oberlehrer an das Friebrichskollegium zu Königsberg, 
und von da 1800 als Prediger nah Schmauch in oe 
preußen. Er folgte 1806 einem Rufe ald Lehrer an 
die Kreisfchule zu Goldingen in Kurland, begab ſich im 
Anfange ded Jahres 1809, mit kaiferl. Erlaubniß nad 
Königsberg, wurde dafelbft 1811 Archivar und Profeffor, 
und ftarb 1816. Unter feiner Zeitung und Aufficht wurden 
die im geheimen Ardiv zu Königsberg befindlichen, Liv: 
land, Kurland und Efthland betreffenden Urkunden, auf 
Koften der Ritterfchaft diefer Provinzen, zum Behuf eis 
ned Codex diplomaticus Livonicus abgeſchrieben, und 
feinem forfchenden Fleiße dankt die Ältere, befonders preu= 
Hifche Geſchichte, mannichfaltige Aufflärungen. In dies 
fer Beziehung hob er heraus: die Statuten bed teutſchen 
Drbend; nah dem Driginaleremplar, mit erläuternden 
Anmerkungen, einigen biftorifch = diplomatifhen Beilagen 
und einem vollftändigen bift. diplom, Gloffar. Koͤnigsb. 
1806. 8. Lukas David’3 preußifche Chronik, nad der 
Handfhrift des Berf., mit Beifügung biftorifcher und 
etymolog. Anmerk. Eben daf. 8 Bde. 1812— 16. 4. 
(Die beiden letzten Bände nad Hennigs Tode heraus 
egeb. von I. 3. Schuͤtz.) Kotzebue's ältere Gefchichte 
reußend (Riga 1808, 4 Bbe, 8.) flattete er mit biplos 
matifchen Beiträgen aus, und gab dadurch einem an ſich 
unbedeutenden und mit feiner Zugabe oft —— 
Buche, Werth und Bedeutung. Viele Abhandlungen 


9) Jen. X. &. 3 von 1808. Fat. N. 42. und Meuſel a.a. ©. 
ldr Br. ©. 100. 4) Dan findet fie verzeihnet bi Meuiel 
a. a. ©. Ir Bb. ©. 212. 18. u. Ir Bd. ©. 561. 5) ©. bei Diem 
ſel a. a. O. 6) ©. Meufel a. a. D. I Br. S. 561, aegm 
I Bd: ©. 212, Vergl. übrigens über ihn Albreht’s und 
Kdhlere fähf. Kirchen⸗ und Prebigergefh. Ir Br. ©. 508. 


HENNIG 
yon ihm Über bie Gefchichte, Sprachen ıc. ſaͤmmtlicher 
irtiihen Voͤlkerſchaften, enthalten die 18 Bände des 
pieußiſchen Archivs 1790— 98, und fpäter war er ein 
ſeht fieißiger Mitarbeiter an ben von Rede heraus ges 
gebenen mitau’fi wöchentl. Unterbaltungen, und ber 
von 3. E. Schröder und F. G. Albers heraus gegebe⸗ 
nen St, Peteröburg’fchen Monatöfcheift Rutbenia. Bon 
feinen früheren riften bemerken wir: Hiſtor. topogr. 
Beihreibung von Infterburg. Königsb. 1794. 4. Chro⸗ 
nolog. cht des 18ten Jahrh. Eibing 1801; Berlin 
1805. 8, Gefchichte der Stadt Goldingen. Mitau. 
ir Zul. 1809, 8. *) (.Baur.) 

3) Georg Ernst Siegismund, ein geadhteter Theo⸗ 
log und teuticher Sprachforfcher, geb. 1. Ian. 1746 zu 
Jauer in Schlefien, feit dem Jahre 1770 im geiftlichen 
Eebramte *); im Jahre 1776 wurbe er Pfarrer bei 
der löbenichtfchen Gemeinde zu Königsberg, auch Kirs 
Gen: und Schulrath, 1794 trat er im bie geifll. Eramis 
nationstommiffion, 1796 ernannte man ihm zum wirft. 
Konfitorialrathe und Mitgliede des oftpreuß. Konſiſto— 
rium, ertheilte ihm auch 1802 die zweite theol. Profeflur 
an der Univerfität zu Königsberg. Wegen feined Alters 
wurde er 1808 als Konfiftorialrath penfionirt und flarb 
am 23. Sept. 1809 ?), Außer mehreren einzelnen, mei⸗ 
fiens bei befonderen Veranlaffungen gehaltenen Predigten 
gab erand eine Sammlung von Predigten über 
allerhand Zerte heraus. 5 Thle. Königsb. 1777— 
89. Außerdem ift zu bemerken feine Glaubens» und 
Eittenlehre zum Unterricht der Jugend entworfen. (Eb. 
1793. 8.) Als Mitglied der koͤnigl. teutſchen Geſellſchaft, 
deren Präfident er feit 1790 war, ſchrieb er Einiges für 
teutfhe Sprachforfhung nicht Unwichtige, ald won ben 
Dorzügen und Mängeln der teutichen Sprade 
in Bergleihung mit ber franzöfifchen (Königs: 
berg 1768. 8.3 auch in den Abhandl. der teutfchen Ges 
ſellſch.), dann das preußifhe Wörterbud*) (Eb. 
1785, 8.), in weldem nicht nur die Eigenthümlichkeiten 
der preuß. Mundart und ihre Übereinftimmung mit ber 
nieberfächfifhen nachgewieſen, fondern auch veraltete 
Wörter, felbft manches Antiquarifhe erläutert werben, 
Lokalinterefje hatte auch feine hronolog. Überficht 
derbentwürbdigften Begebenheiten und milden 
Stiftungen in Preußen, vorzüglich in Kds 
nigöberg, im 18ten Jahrh. (Eib. 1803. 8.) Endlich 
ift zu erwähnen. Sofeph in 8 Gefängen, ein bibliſch⸗ 

epifchhes Gericht in Profa. (Königsb, und Leipz. 2 
8.°) 5 5 


*) Meufelis gel. Teutſchl. Bd 9. 14 m. 18. 

1) M eufel gelehrt. Teutſchl. 14r Bo. ©. 839 erwähnt meh⸗ 
rere Stellen, bie er befteiber baten foll, welche aber vielmehr 
Baith. Gottl. Henning (f. den Art.) inne gehabt bat; bei Meus 
fel fetbft wiberfpribt das, was er dr Bd. ©. 213 anführt. 
n Sem. 4. 8. 3. von 1 Snt. N, 93. vergl. Meuſel a. a, 
D, 14 Th. S. 101. 3) Zen. X. ®. 3. von 1809, Sntell. 
i. 72, 4) Dof es von ibm,. und nicht von Balrh. Gortt. 
yennig fei, darüber f. Meufel a. a. D. 9r Bd. ©. 561, gegen 
r Dr. ©. 218. 5) Seine Schriften führt auf Meufel a. a, 
. 3er Bb. ©. 213. 14., Ir Bd. ©. 561., Ile Bd, ©. 340, 
k Bi. ©. 101. 


ie 


HENNIGES, Heinr. von, ein Recdjtögelehrter, der 
5. Sept. 1645 in der Reichöftabt Weifienburg im Norbs 
gau geboren war und in feiner Vaterſtadt feine erfte li⸗ 
terarifche _— empfangen hatte. Er fludirte auf den 
Hochſchulen zu Jena und Altorf, auf welcher letztern er 
1670 oder 1676 als Doktor promovirte. Es wurde ihm 
Anfangs fehr fchwierig gemacht, eine Anſtellung zu er⸗ 
langen; fein Werk über die Gewalt des Kaiferd in Kirs 
chenſachen (de summa imperatoris romani .potestate 
circa sacra. Norimb. 1676.), worin er dem Reichs 
oberhaupte Rechte zugeſtand, bie wenigſtens zweifelhaft 
ſchienen, mochte ihm vorzüglich bei den proteftantifchen 
Gürften den Weg dazu verfchloffen haben, ob er ſich 
gleid; bereitö durch feine observationes politicae et 
morales in Hugo Grot, de jure belli et pacis. Sulzb, 
1675 vortheilbaft bekannt acht und einen gewiſſen 
Namen erworben hatte. Erſt 1673 gelang es ihm, durch 
Fürſprache feines Goͤnners, des Miiſters Friedrich von 
Jena, in kurbrandenburgſche Dienfte zu treten; er wurde 
in dieſem Jahre als geh. Sekretär nach Berlin berus 
fen, erhielt aber ſchon 1679 die Stelle eines geh. bega⸗ 
tionsfefretärd zu Regensburg, wurde 1690 ale Hofrath 
beglaubigt, 1708 Geheimerath und 1710 wirklicher Go: 
mitialgefandter, auch in bem preuß. Avelftand erhoben. 
In diefem Poſten entwidelte er eine Gefchäftsfenntniß, 
und benahm ſich mit einer folchen Gewandtheit, daß man 
ihn als einen der erſten Publiciften anerfannte; befons 
ders war er die Stüge des proteftantifhen Korps, und 
widerjegte ſich mit großer Energie den Anmafungen der 
kaiſerlichen Gewalt, fo daß bie kaiſerl. Plenipotentiars 
geſandiſchaft ſich ſogar 1708 bei dem preufiichen Hofe 
über ihn beſchwerte und feine Zurüdberufung forderte, 
Sein letzteres Öffentliches Geſchaͤſt führte ihn zur Wahl 
beö neuen Kaiſers 1711 nah Frankfurt, wo er bem 
Grafen Dohna ald zweiter brandenburgfcher Gefandter 
zur Seite gefegt wurde, und dieß begann er damit, daß 
er ſogleich gegen die unftatthafte Forderung des päpftlis 
= Nuncius Albani, der den Rang über die geifllichen 
urfürften behaupten wollte, — * und dann für 
bie geächteten Kurfürften von Köln und Baiern als 
Champion in die Schranken trat. Die kuͤhne Sprache, 
die er annahm, machte übrigens ein ungemeines Auffeyn, 
und ed war der Majorität ganz recht, daß ihn feine 
Kränklichkeit verhinderte, an mehr ald einer Seſſion 
Theil zu nehmen; er farb am Schlage 26. Aug. 1711.— 
Henniges war von Statur Flein, aber er befaß einen fehr 
lebhaften Geift, einen durchdringenden Verftand und eine 
feltene Überredungegabe, nur vergaß er in der Hitze 
nicht felten den Statsmann und gab dann Blößen, bie 
feine Gegner zu benugen verftanden. Im gefellfchaftlis 
chen Leben war er ein adhtungswertber Menfch, ein lies 
benswürdiger Gefellihafter und ein guter Hausvater; 
in ber literarifchen Welt gründete fi) fein Ruhm als 
Publizift vorzüglih auf feine Meditationes ad instru- 
mentum pacis Cacsareo suecicum, Spec. X. Halae 
1706—12, worin er ſich mit großer Freimütbigfeit auds 
fpricht und Gegenftände vor fein Objektioglas nimmt, 
bie nur ein Diplomat von feinem Range wifjen konnte, 
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uch erregte zu feiner Zeit gewaltige Auffehen, 
und es fehlte nicht viel, daß es konfiscirt ober zum 
Auto da Fe verdammt wäre. Es ift übrigens rein ju⸗ 
. 3 laͤßt —— daß * Bei par) Geſchicht⸗ 
e zu ſehr in ben Hintergrund geſtellt hat*). 
”' . — (6. Hassel.) 
HENNIGES, HENNINGES, (Hieronymus) aus 
Lüneburg, wo fein Vater der erfte evangeliihe Supers 
intendent war, unb 1563 flarb. Er felbſt bekleidete, 
nachdem er unter Melanchthon zu Wittenberg flubi 
hatte, das Archidiakonat an der Johanneskirche feiner 
Baterftadt bis an feinen Tod, ben 28. Februar 1597, 
Bon frühern Jahren an waren biftorifch » genealogifche For⸗ 
ſchungen feine liebfte Befchäftigung, und feinem vieljähs 
rigen Fleiße dankt Zeutichland das erfte allgemeinere 
erk über Genealogie: Theatrum genealogicum, osten- 
tans omnes omnium aetatum familias etc. Magdeb- 
159. Tom. I—III. et T. IV. Pars 1— 4; zuſam⸗ 
men 7 Theile in 4 ober 5 Bben Fol., wozu nod ges 
bört: Genealogiae aliquot familiarum nobilium in 
Saxonia etc. Hamb. 1590. fol. Dagegen find feine 
Genealogiae imperatorum, regum etc. Ulysseae 1588, 
fol. bloß eine alte Auflage des 3, Pars bed IV. Tom. 
des Theat. geneal., und ganz entbehrlich. Das Werk 
ift ſehr var, weil bie meiften Exemplare bei der Zerftös 
rung Magbeburge im breißigjährigen Kriege verbrannten. 
Es war von Einzelnen IF wenig vorgearbeitet, und es 
fehlte zu fehr an den nöthigen eifen, als daß ein 
Fang ya Unternehmen hätte gelingen können. Die 
ge iſt fehlerhaft, und die Ableitung ber neueren Fa⸗ 
milien voll wilfürliher Vorausſetzungen und unerweis⸗ 
barer Gombinationen. Indeffen findet man doch in bem 
Werke viele, aus Familienpapieren und Archiven gezo⸗ 
gene, biftorifch «biographifche Notizen, die man anderswo 
vergebens fucht, auch ift die altrömifche — > mit 
vielem Fleiß bearbeitet +). (Baur.) 


HENNIKER, eine eble englänbifche Familie, bie 
ſchon feit König Henry II. Zeiten in der Graffchaft Kent 
anfäffig geweſen Sie hatte fhon in dlteren Zeiten 
den engländifchen Adel erhalten, ber aber immer wieder 
erlofh; 1800 wurde John mit dem Zitel Lorb Hennis 
fer von Stratford am Staney in ber Graffchaft Wicklow 
um irifchen Peer, 1813 aber beffen britten Sohn Sir 
Brpges Trekothak, Generallieutenant in der Armee, 
zum engländifchen Peer erhoben. (6. Hassel.) 


HENNIL, HENIL (atiniſirt HENILO, HENILUS), 
ift nach dem Berichte des Dithmar von Merfeburg (lib. 
VI. Wagner’fhe Ausg. 242.) welder indeß dad, was 


*) Bergl. Joh. Sam, Strehelius de vita et elogio viri quon- 
dam illust, Henr, ab Henniges. XAnsb. 1756. — Biogr. unir. 
XX, 66. — Hirsching III, 1, 107, wo aud ber volftändige 
Reiben feiner Schriften. — Jugler VI, 225 — 239. 

+) Magiri Eponymolog. voc, Clement bibl. cur. T. IX, 
361. Sax Onomast, P. IV, 37. Biogr. univ. T. XX. (von 
Weiß), Wahlers Geh. ber hiſt. Forſch. Ir Bob. 286, — 
Bon Henninges bandfhriftlid binterlaffenen Imagines ducum Brunsr. 
et Luneb, f. uffenbady's Reifen, ir Bo. 458. 538. 
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er erzählt, feiner eignen- An zu Folge, nur von 
—— kannte, 9* f rt ſch J— Goͤtzenbild. 
er Hirte bed Dorfes trug nämlich, fo berichtet Dith⸗ 
mar, einen Stod, auf deſſen Knopfe eine einen eifer 
nen Ring haltende Hand angebraht war, von Haus 
zu Haus, und rebete ihn beim erften Eintritt im jedes 
derfelben mit den Worten an: „Wache, Hennil! wache!“ 
benn fo hieß ber Stod in der Sprache der Bauern, 
und während fie koͤſtlich [hmauften, glaubten fie ſich durch 
die Wache beöfelben beſchuͤtzt. Michael und Abraham 
Frentzel 7 leiten Henil von dem ſorbiſchen Zeitworte 
honiu, ich treibe weg, halte zurück, verfhew 
de, ab, meinen, es fei aus bem Hauptworte Honidlo, 
Dertreibung, Scheude, Vertreiber, Verſcheu— 
cher verborben, und machen einen Haus: und Schutz⸗ 
ott, und lesterer befonderd einen excubitor Deus 
age) baraus, fo daß bie Hand bas Zeichen ber 
t, ber Stod Symbol des Schirmed, und ber 
Ning die Strafe für die Diebe fei. Urfinus?) dagegen 
‚hält das Ganze für eine Verleumbung der Staven, und 
den Stod für ein bloßes (dad Zeichen), von Thire zur 
Thüre geſchicktes Zeichen, um bie Gemeinde zufammen 
zu berufen. Man betrachtete demmach Hennil nicht als 
eine Hausgottbeit, fonbern Jeder redeteiden ihm zu naͤchſt 
Wohnenden traulich durch Nachbar fo an. Wenn er alio 
in ber Reihe die Dorfwache übernehmen follte, fo er 
fholl an ihn der Ruf: vigila, Hennil, vigila (auf die 
Wache, Nachbar! auf bie Bade). Dod if fich Beides 
recht gut vereinigen. Die Sorben konnten leicht an ihren 
Wachſtock abergläubifhe Ideen, an welden ja überbaupt 
die Slaven fo reich waren, £nüpfen, und auf ihn wie 
auf eine Gottheit ihr Vertrauen fesen, die Diebe aber 
vor ihm ehrfurchtsvolle Scheue haben. Auf ibn ſelbſt 
konnte nach der — der Ungebildeten ein Theil des 
Ausrufes, den man bei Uberbringung desſelben brauchte, 
von den Sorben bezogen werden. (Ferd, Wachter.) 


HENNIN (Heinrich Christian de*), latinifirt 
HENNINIUS, Arzt und Philolog des 17ten Jahrhun⸗ 
bertö; er war gebürtig aus Holland, fiubirte Arzneis 
kunde, erlangte auch dad Doktorat ber Medizin 1679 
u Utrecht, wurbe aber ald Profeffor ber Geſchichte, der 

loquenz und griechiſchen Sprache an ber Univerfität 
Duisburg angeftellt und farb 1708, als er gerabe das 
Rektorat dafelbft bekleidete. Won feinen Schriften machte 
am meiften Auffehen fein * ERimrouög f. diss. 
paradoxa linguam graecam non esse pronunciandam 
secundum accentus (Utr. 1684. 8.); er behauptet, die 
griechifchen Accente feien eine willfürliche Erfindung und 
die barauf fich flügende Pronunciation alfo falfch. Er 
fand natürlich Gegner, unter denen vorzüglich Wetftein 





1) De idolis Slavorum, dissert. IIL $. 7. ap. Hoffman. 
Ser. rer. Lus. II. p. 81 et de Diis Soraborum aliorumque Sis- 
vorum c. 23.1.1. p. 202. 8. 2) In ben Anmerkungen zum 
Ditbmar, er’fche Ausgabe, ©. 242, 

*) Bei Idcher (Gelehrienl. Zr Bd. ©. 1495) ift er wenig 
fims de Hennin zz in ber Biogr. univ. V. p- 68 vw 
gegen ſchlechthin Hennin. 
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das Fehlerhafte und hiftorifch Unbegründete feiner Bes 
hauptungen aufbedte. Außerdem fchrieb er eine vita 
von Joh. Glauberg, welche deſſen Werfen vorgefest ift, 
edirte eine lat. Überfegung von Nik. Bergier's Ges 
[dichte der Heerſtraßen des römifhen Reichs in Graevil 
Thes. antiquitt. Rom. T. X. und Jac. Toll’s epistolae 
ilinerariae (Amft. 1700 in 4.) mit Vorrede und Ans 
merfungen. Herner beforgte er eine gefhägte Ausgabe 
von Juvenal mit Anmerkungen (Utrecht 1685. 4.), 
welche mit den Satiren bed Perfius zufammen von Gar 
faubonus wiederholt wurde (Lugd. 1696.). Man legt 
ibm auch die Historia augusta imperatt. Roman, a 
Caesare ad Joseph. imp. (Aınst. 1710. fol. o. fig.) 
bei; mehrere er klaſſ. — ie und Literatur 
liche Werke verſprach er, kam aber nicht * ſie wirk⸗ 
lich zu liefern. Außer den philologiſchen Schriften hat 
man von ihm noch eine diss. de cholera und eine las 
tiniſche Überfegung von Swammerdam's in hollaͤn⸗ 
biiher Sprache erſchienenen allgemeinen Gefchichte ber 
Infekten **), (R.) 

HENNIN (Pierre Michel), Diplomat, zu Paris 

1730 geboren, erbielt fehr jung eine Anftellung am Des 
partement der auswärtigen Angelegenheiten, begleitete 
ben Grafen von Broglie auf feinem Gefandtfchaftäpoften 
nad Polen, und wußte ſich bei Ludwig XV., der ihm 
öfters eigenhändige Inftruktionen zufandte, fo in Gunft 
zu fegen, baß er ihn 1764 zum Minifter: Refidenten 
in Warfchau erhob. Zwei Jahre darauf ging er, in 
berfelben Eigenihaft, nah Genf, und beendigte mit 
bieler Klugheit Zmiftigkeiten, welche dieſe Republif das 
wals zerrütteten. ld erfter Commis der auswärtigen 
Angelegenheiten und Sekretär bes Statsraths und des 
koͤnigl. Kabinetd unter Ludwig XVI. erfüllte er gewiſſen⸗ 
baft feine Pflichten bis zum 13. April 1792, da Dumous 
riez ind Minifterium fam. An den folgenden Ereigs 
niffen ber Revolution nahm er wenig Antheil, lebte zus 
rüdgezogen, und fiarb zu Paris den 5. Julius 1807, 
Den BWiffenfchaften widmete er am liebften die Zeit, 
welche ibm ber Statödienft frei ließ. Er hatte fich mit 
den meiften europdifchen Sprachen befannt gemacht, bes 
ſaß umfaffende biftorifhe, geographifhe und antiquaris 
ſche Kenntniffe, war feit 1785 ein Mitglied ber Afades 
mie der Infhriften und fchönen Wiſſenſchaften, und ftand 
irn berfelben Verbindung mit den antiquarifchen Gefells 
fchaften zu Gortona und Kaffel, und mit der celtifchen 
Afademie, fr die er mit Fortin d’Urban zwei Rapports 
bearbeitete, die mehrmals gedrudt wurden. Handſchrift⸗ 
lich hinterließ er unter andern eine Bibliographie des 
voyages in 11 Quartbänden, eine Grammaire u. ein 
Dictionnaire polyglottes und ein Gedicht, 1’Illusion 
Betitelt, das aus 100 Gefängen beftehen follte, wovon 
er aber nur 60 vollendete *). (Baur,) 
HENNIN-LIETARD, ein Marktfleden im * 
Sethune bes franz. Dep. Pas de Calais, mit 574 Haͤuſ. 


— Jöchers Gelchrtent. a. a. D.; unb Biogr. unir. a. a.D. 
Weih) . 


(ven . 
=) Biogr. unir, T,XX, (von Weiß). 
=. Encyfl.d.W.u.R, Aweit· Sect. V. 
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des 17ten Jahrhunderts, geb 
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und 2402 Einw., bie Battift weben und Ölmühlen uns 
terhalten. Hier fland fonft eine Auguftinerabtei, die im 
1iten Jahrh. geftiftet war, auch war ed das Stamms 
haus ber alten Familie Hennin von Boffu, die in ber 
Folge dur Heirath dad Fürftenthbum Ghimai an ſich 
brachte. (G. Hassel.) 
HENNING, 1) —— ein teutſcher Dichter 
rtig aus Dresden, hielt 
ſich in fpäterer Lebenszeit in Hamburg auf; ald Mit: 
lied der zefifchen teutfchgefinnten Gefellfchaft bieß er 
Huldreie, Seine Gedidhte waren mittelmäßig. — 
2) Friedrich, war Prediger an ber Peteröfirche zu 
mburg im Anfange des i6ten Jahrhunderts; ald im 
. 1528 durch die um fich greifende Reformation eine _ 
öffentlihe Disputation gehalten wurde und die neue 
Lehre allgemeinen Beifall fand, blieb er doch der fathos 
lifchen Gonfeffion getreu und ging nad Lüneburg, wo 
er an ber Nikolauskirche im I. 1529 das Paftorat erhielt, 
Sonberbar genug ging er bier bereits 1530 zur Lehre 
ber Reformaforen ‚ trat felbft als Glaubensreiniger 
in Lüneburg auf und erwarb fich alö foldyer um die 
Stabt große Verdienfte. 1553 wurde er Superintendent 
und flarb den 5. Dec. 1563. Seine beiden Schriften: 
Presbyterii Luneburgensis confessio und bann die 
confessio de 8. coena, beziehen ſich auf die durch. die 
Reformation herbei geführten Verhältniffe. 3) Heinrich 
Christian, nannte fi gewöhnlih Hennin, Denninius 
und zulegt von Hennin, obſchon er ein Sohn de 
Theologen Agibius Henning war; f. Über ihn den Art, 
Hennin. 4) Jakob, ein Theolog ber luther ſchen Kirche, 
* ben 26. Mai 1633 zu Greifswalde; zu ſeiner Aus⸗ 
ildung befuchte er nicht nur die Univerfitäten Wittens 
berg, Greifswalbe, eg und Straßburg, fondern 
machte aud Reifen ind Ausland, nad der Schweiz, 
Srankreih, Holland und Italien. Nach feiner Ruͤckkunft 
erhielt er in feiner Vaterſtadt die Profefjur der Moral. 
Bei der damaligen Verbindung der Univerfität Greifss 
walde mit Schweden, machte fich eine Deputationsreife 
nah Stodholm — Henning uͤbertragen wurde. 
Er wurde nach vollbrachter Reiſe Doktor und Profeſſor 
der Theologie, erhielt eine Aſſeſſur bei dem Conſiſtorium 
und das Paſtorat an der Jakobskirche. Er hat viele 
kleine Abhandlungen exegetiſchen, dogmatiſchen, kirchen⸗ 
hiſtoriſchen, auch philoſophiſchen Inhalts geſchrieben; 
einige derſelben find Streitſchriften, unter andern bes 
kämpfte er Jakob Böhme. Er flarb am 28. Sept. 
1704. 5) Joachim, ebenfalls Theolog, geb. den 18. 
Zul. 1634 zu Güſtrow im Medienburg’ihen. Seine 
Studien machte er zu Greifswalde und Kopenhagen, 
lebte nach vollendeten Univerfitätsjabren ald Informator 
in Hamburg, erhielt 1669 das Subreftorat, 1681 das 
Gonreftorat an der bortigen Schule und ftarb am 30, 
April 1698. -Er ſchrieb eine Memoria von Frid. Hof: 
mann, dann eine paedagogia —— (eine meta- 
morphosis und imitationes virgilianae hinterließ er 
neh), ebirte Tarnov's Gommentar zu den Stu: 
fenpfalmen, Azzolini aphorismi politici, den Cornel, 
Nepos u. f. w. 6). Johann, u * Theolog, 
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geb. den 16. Febr. 1645 zu Salzwedel in ber Altmark; 
ſchon frübzeitig verrietb er gute Anlagen, bildete ſich 
auf ben Univerfitäten Wittenberg, Iena und Helmftäbt, 
wurde zuerfi als Gonreftor in feiner WVaterftadt, dann 
zu Quedlinburg angeftellt. An letzterem Orte erhielt er 
auc ein Paftorat und flarb 1695. Er hat außer vielen 
asketiſchen Schriften: dissertt. exegelicae in selecta 
S. 8. oracula verfaßt, welche ſpaͤter GEeipz. 1712. 8.) 
zufammen gedrudt erfchienen; fchrieb mehrere Abhand⸗ 
lungen arhäologifhen Inhalts, als de capillis ve- 
terum und archaeologia passionalis nebſt ber dazu ges 
börigen epistola apologelica, worin mehrere Züge aus 
Jeſu Leivensgefhichte, vermitteld der Antiquitäten, bes 
leuchtet und erläutert werben. Andere Abhandlungen 
enthalten bomiletifche Anmweifungen. 7) Matthäus, 
war Doktor der Theologie und Profeffor prim. berfelben 
an ber eipziger Univerfität, ald die dortige Disputation 
zwifchen Luther und Ed gehalten wurde und ift merk: 
würdig ald Gegner bes eritern. Er heißt Hanenfis oder 
Heynenfis, weil er von Großenhayn gebürtig war*). (R.) 

8) Salomo von H., Rath des Herzogs Gotthard 
in Kurland und treuer Gebilfe feines Fürften die Res 
formation dafelbft zu Stande zu bringen, war ber Sohn 
guter, redlicher und frommer Altern bürgerlichen Stans 
des, zu Weimar im I. 1528 geboren. Er legte ben 
Grund zu feinen Studien in den Schulen zu Weimar, 
Naumburg und Zwidau, und fludirte durch die Unters 
ſtutzung eines Nürnberger Kaufmannes, Hieronymus 
Wolkenftein, 6 Iahre, zu Witfenberg, Leipzig, Erfurt 
und Jena, die Rechte und bie Theologie. Mit der 
latinifchen, griechifchen, franzöfifhen und italienischen 
Sprache war er ſehr bekannt und damit verband er 
noch das Studium der Beredfamkeit, der Geſchichts— 
kunde, ber Weltweisheit und der Statskunſt. Bon 
Sena wollte er 1553 nad Roftod geben, ward aber zu 
Luͤbeck mit Gotthard Kettler befannt, welder in Hen⸗ 
ning einen gefchidten und zu den wichtigften Geſchaͤften 
aufgelegten Mann fand, und als Kettler 1554 Gommen> 
thur zu Diümeburg wurde, nahm er ihn in feine Dienfte 
als geheimen Sekretär, mit der Verfiherung, daß wenn 
er felbft zu böberen Würden gelangen mödjte, H. ihm 
allem dienen follte. Sie fuhren beive nad Riga, von 
da ſchickte ihm fein Gönner zu dem Orbensmeifler Hein: 
rih von Galen. Im demfelben Jahre mußte er auch 
zu dem Fürften Nikolaus Radyivil, Herzog von Dlifa 
und Woiwoden von Wilda reifen, und dasfelbe geſchah 
auch im folgenden Jahre, wo er ſich bie Gnade dieſes 
Fürften völlig erwarb, Bald darauf fingen innerliche 
Unruben in Kiefland an. Kettler rüftete ſich dazu und 
ſchickte 5. nach Teutſchland. Diefe Reiſe war nicht 
ohne Gefahr. Aus Zeutfchland ging er nach Polen, und 
trug dem König des Ordensmeiſters Klagen vor. Von 
dort mußte er nach Label, und dann zur Schiffe nad 
Lefland, mit wichtigen Aufträgen an den Goabjutor, 
Wilhelm von Fürftenberg, reifen. Im 3. 1557 wohnte 
er mit dem Drdensmeifter dem Friedensfchluffe zu Pos: 





) Zöder's Gelchrtenier. 2r Bd. ©. 1493 ff. 
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wol bei. Darauf leiftete er dem Werner Sihall von 
Bel zu Wilda fehr wichtige Dienfte, die: ihm reichlich 
vergolten wurden. Von vielen Geſchaſten erichöpft, lag 
er fieben Wochen zu Riga krank; gleich darauf wurde 
Kettler Coadjutor und H. mußte ten 10. Jul. ald Ge: 
fandter des Ordens nach Wien reifen, und fam nad 
drei Wochen, dur Litthauen und Polen dafelbft an. 
Der unpaͤßliche Kaifer ließ ihn vor ſich fommen, er 
wurde öfters an des roͤmiſchen Königs Tafel gezogen, 
genoß auch alle andere Höflichkeiten, erhielt aber mäh- 
rend feines monatlichen Aufenthalte® m Wien, weiter 
nichts, als einige Schreiben an den Conbimtor, und an 
die Könige von Spanien, England, Dänemark ımd 
Schweden, nebft Befeblen an die Städte Luͤbeck und 
Hamburg. Er reifete hierauf nach Luübeck und von dort 
mit Georg Sieberg ımd dem nadymaligen Kanzler Br 
nau, zu Lande nad) Riga, vor welcher Stabt er Kettlern 
mit feinen Truppen antraf und mit bemielben reifete er 
nach Reval, wo er von feinem Herrn mit einer golde 
nen Kette und dem daran hängenden Bildniffe des Cos 
adjutord befchenft ward, Im folgenden Jahre (1559) 
reifete der Goadjutor nach Krakau, um mit dem Könige 
in Polen, des Schußes wegen zu handeln, und H. umd 
Gildesheim wurden von ihm über Abo nach Güderföping 
geihidt, wo damals ber en von Schweben 
feinen Hof hielt. Allein die Wirkung dieſer Gefand- 
fhaft war den Liefländern nicht zuträglih. H. reifete 
wieder nach Reval und fogleih nah Wilda, wobin der 
Goadjutor aus Krakau gefommen war. Kettler war mit 
H's Bemühungen fo wohl zufrieden, daß er ibm die 
Mühle Keriffer mit allem Zubehörigen, im Amte Reval, 
fchenfte. Der Aufenthalt zu Wilda dauerte 12 Wochen, 
in welcher Zeit der Schutzhandel am 31. Auguf zu 
Stande fam. Nach feiner Wiederfunft in Liefland ftats 
tete er dem ganzen Orden von feinen Berrichtungen 
Bericht ab, reifete nach Reval, verlobte ſich mit der 
Anna Margr, von der Pablen und warb bei diefer Ge 
legenheit mit dem Falkenau'ſchen Haufe beſchenkt. Nach 
einer 1560 gluͤcklich gethanen Geſandſchaft an den König 
in Polen und Rüuͤckkunft zu Reval, hielt er Hochzeit, 
mwobei ihn Kettler felbft in die Kirche führte, und bie 
Braut mit einer goldenen Kette, die er ihr umbing, bes 
fchenkte. Bald darauf mußte er in Gefhäften feines 
Herren nach Kofenhaufen, Litthauen und Schweden rei: 
fen, und erhielt zu feiner Belohnung zwei Däufer, ein 
in Riga und eins in Pernau, obne die goldene Kette, 
womit Radzivil ihn beichenfte. Im I. 1561 mußte er 
wieder nad Wilda zum König von Polen geben, mußte 
aber fehr eilig nach Mietau zurüd kommen, weil Kettler 
gefährlich frank lag. Tag und Nacht war er um diefen 
feinen Herrn, der des Dienerd Freue zu belobnen fuchte: 
denn H. wurde nun fein wirklicher Rath; der Unterwer 
fungshandel des Adels und der Stadt Reval erforderte 
feine fchnelle Rüdreife nad) Wilda, und er erbielt bie 
einträglihen wahnifhen Güter in Kurland, die ihm ber 
König in Polen beflätigte. Im I. 1562 trat er in bie 
Dienſte des neuen‘ Herzogs von Kurland, obgleich ibm 
der Großfürft von Finnland die feinigen anbieten lief. 


Im Herbfle 1562 wohnte er den Unterhanblungen. zu 
Hafenpoth bei, darauf mußte er mad Kauen und mit 
Radyivil in Geheim handeln. Bei der Verehlichung 
bei Herzogs Getthart mit einer Prinzeffinn von Med: 
lenburg, beforgte er bie michtigften Gefchäfte. Nach 
diefem Hefte begab fi) Henning 1566 auf den Reichstag 
nah Lublin, wo er am 10. Mai von dem König Sieg: 
mund Auguft, in ben Adelftand erhoben murde. Noch 
in biefem Jahre wollte ihm fein Herzog die kurlaͤnd'ſche 
Kanzlerwürde ertheilen, allein er werbat fie und verhalf 
dem Mi, Brunnau dazu. Dagegen wurbe Denning 
nebft Wilh. von Effern und Alerander Einhorn, Viſi— 
tator und Neformator der Purifchen und femgallifchen 
Kirchen, ein Amt, worin er fid) unfterbliche Dienfte ers 
warb. Auch jest brauchte ihn ber Deren nod immer 
in Statsfachen und in Gefandtfcpaften. Begab fich ber 
Herzog zum König, fo war erö, der feine Schritte und 
Unterbandlungen mit feinem Ratbe leitete. Im J. 1568 
dat er um eine völlige Entlaffung von den fürftlichen 
Dienften, ob er gleich erft 40 Jahre alt war. Diefe 
wurde ihm zwar nicht, aber doch eine Erleichterung ges 
währt, Am 29. Nov. mußte er des Herzogs Teftament 
auffeger und nebft andern Mäthen unterfdjreiben und 
befiegelm. 1572 wurde er von allen Vormundſchafts⸗ 
ſachen, womit ihn das Land zu viel beläftigte, entbunden. 
Deſto thätiger ſetzte er, als ein eifriger Lutheraner, das 
Kirchenviſitationswerk fort. So wirfte der thätige Mann 
fort, bis ibn ber Tod am 29. Dec. 1589 zu hnen, 
im 6iften Jahre von dieſer Erde rief Vergl. Gade— 
bufd liefländifche Geſchichtſchreiber. S. 25 f. und deffen 
lieflänkifhe Biblioth. II. S. 39 f.*)  (KRotermund.) 


Henninges f. Henniges. 


HENNINGS, 1) August Adolph Friedrich von, 
geb. 19. Jul. 1746 in dem holſtein'ſchen Fleden Pinnes 
berg, wo fein Vater, Martin Nikolaus H., Etatörath 
war, genoß ben erften Unterricht durch Privatlehrer und 
bezog 1760 das Gymnafium zu Hanover, bad er ein 
SIabr fpäter mit dem zu Altona vertaufchte. Ch’ er ben 
lest genannten Drt verließ, um ſich in Göttingen den 
Rechisſtudien zu widmen, hatte er eine latinifche Abs 
bantiung gefchrieben betitelt: D. de Legibus Danorum 
antiquissimis atque consuetudine judıciali, praemis- 
sis quibusdam de ortu Danorum et Odine non Asi- 
atico, Altona 1763 *). Fleißig beſuchte H. in Göttins 





*) Er ſchrieb? Kurlaͤndiſche Kirchenordnung. Roſtock 1570, 
% wovon er fall ber einzige Urheber und Befoͤrderer und ben 
Ulrganver Ginborn zum Mitarbeiter batte. — Wabhrbafter und 
betöndiger Bericht wie es bisber und zu beutiger Gtunde, in 
Retigiensfahen im Fürftentyum Kurland und Grmigaln in Liefs 
land ift nebalten worden. nmebft dem Leben und Sterben des ehr 
den Drermeifters und erften Herzoge in Kurland u. f. wm. Roſtock 
1539, fol., obne die Beilagen 96 Seiten. — Erin vornehmftes 
Bere iſt liefs und kurländiſche Chronica, mit einer Borrede 
Chytraei, Leipz. 1594. Fol. 83 Blaͤtter. Sie erſtreckt ſich von 
2554 sis 1589. 

1) Mevfel in f. Literatur ber Statiftil. S. 479 legt dieſe 
Zbbhandt irrig dem Juſtizrath 9. EG. Henrici bei, unter 
deſſen Worlig Oe fir dffentliy vertheibigte. 
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gem. die Borlefungen Böhmer’s, Pütters, hen 
walls, Käftnerä u. a. berühmten Lehrer, deren Zus 
neigung ihm fein Fleiß und gefittetes Betragen erwarb, 
Bon feiner Belefenheit, Umficht und richtigen Urtheilss 
kraft zeugen mehrere Being Abhanblungen, die er als 
Mitglied des hiftorifchen Inftituts ſchrieb, welches Gats 
terer damals errichtet hatte. Im I. 1766 erwarb ev 
fi den Grad eined Doktors beider Rechte durch bie 
Vertheidigung. feiner Irmuguraldisfertation: De usu et 
applicatione legis sextae C. de secundis nuptiis, 
line durch anbaltendes. Stubiren gefhwächte Geſund⸗ 
beit nötbigte ihn zu einer Reife im feine Heimath, wo 
er fich mit dem Stubium der Philofophie, und vorzügs 
lich mit der Lektine Rouffeau’s, Voltaire’s, Locke's u, A. 
beichäftigte. Jeder angeftrengten Arbeit entfagend, ges 
wann er in ländlicher Muße die phyſiſche Kraft und mit 
ihr feine frühere Heiterkeit wieder, Im 9. 1768 ging 
er nach Kopenhagen, und erbielt im Sommer 1770 eine 
ftellung bei einem öfonomifchen Inftitute auf den F. 
Gütern. zu Antvorskou. Zu Ende des Sommers bes 
fuchte er abermals die Geinigen, wurbe hierauf 1771 
ald Kammerfekretär und Ardivar an der Rentfammer 
zu Kopenhagen angeftellt und 1772 als Legationsfefretär 
nach Berlin gefandt. Ungern hatte er Kopenhagen vers 
laffen, das ibm durch einen mehrjährigen Xufentbalt und 
durch die Achtung, bie er bei den dortigen Bewohnern 
genoß, fehr lieb geworben war. Aber für die Trennung 
von. diefer Stadt und vom feinem Baterlande, bot ihm 
der Aufenthalt in Berlin, durch den vertrauten. Umgang 
mit Menvdelsfohn und Sulzer, reichlihen Erfag. Zu 
ben Zirkeln, am welchen: diefe beiden Theil nahmen, ges 
hörten. vorzüglich mebrere franzöfifche Gelehrte, wie Fors 
mey, Gaftilon, Borelly, Bernoulli u. A. Nie hatte 
fih 9. gluͤcklicher bit, als in dieſer Verbindung mit 
den geiftreichftem Zeitgenoffen, die im ihm dem talents 
vollen jungen Mamn und vielfeitig gebildeten Kopf micht‘ 
verfannten: Im I. 1774 war er Gefchäftöträger feines 
Königs geworden. Er verwaltete dieß Amt bis zu ſei⸗ 
nem Abgange von. Berlim, den ihm nur ber Umftand 
erleichterte, daß auch mehrere der vorhin erwähnten Ge: 
lehrten damals biefen Ort verließen. Im Bebruar 1775 
nad; Kopenhagen zurüc geehrt, wurde er im Sommer 
bed naͤchſten Jahres, in Abmefenheit bes Minifters, als 
affrebitirter Geſchaͤftstraͤger nach Dresden geſchickt. Diefe 
Stadt hatte fir ihm micht geringere Reize als Berlin, 
Mit Graff, Zingg, Bach und andern, dur Bildung 
und Geſchmack ausgezeichneten Männern, lebte er bier 
in inniger Verbindung. Heilſam für feinen Gefundheitss 
zuffand waren die Beinen Reifen, die er öfters in die 
reizenbe Umgegend unternahm. As er am Schluß des 
J. 1776 wieder nach Kopenhagen zur kehrte, wurde 
er dort ald Kommittirter am Landesöfonomies und Koms 
merzfolegium angeſtellt. Er erhielt zugleich den Zitel 
eined wirklichen Juſtizraths und wurde Mitdireftor an 
dem dortigen Generalmagazin. Theils um feine Gefund: 
heit zu ſtaͤrken, tbeild um die Gegend des Landes fen 
nen zu lernen, reifte er 1778 nach Stodholm. Diefer 
Reife verdankte er vorzüglich eine — der 
8 





Induſtrie und ber inlänbifhen Probufte Schwebens, 
Eine feiner wichtigſten Bekanntſchaften war bie bes 
Statöfefretärd Lilienfranz, mit dem er noch Rap Sur 
ber im Briefmechfel ſtand. Im J. 1779 zum srath 
erhoben, machte er auf koͤnigl. Befehl eine Reife nad) 
ZJütland. Seine, bei diefer Gelegenheit gemachten oͤko⸗ 
nomifchen Beobachtungen, legte er mehrere Jahre fpäter 
in einer eignen Schrift nieder *). Seine philoſophiſchen 
Verfuhe gab er um biefe Zeit in 2 Bänden heraus. 
(Kopenhagen 1780.) Die Schrift: Dlavides ?), ver: 
widelte ihn in einen theologiſch⸗philoſophiſchen Streit, 
der mit vieler Heftigkeit geführt, einen tiefen Eindrud 
auf fein zartes und reizbares Gemuͤth zurüd ließ, ob» 
leich er feine Gegner, Dr. Schönheyder, Profeflor 
ard Smith und einige Unbefannte, zum Schweigen 
brachte *). 
Günftig für feine Stimmung wirkte die im I. 1780 
geräte ebeliche Verbindung mit der Zochter deö geb. 
aths Krabbe in Kopenhagen. Auch für feine Amtss 
thaͤtigkeit hatten fi um diefe Zeit neue Verhältniffe für 
ihn eröffnet. Im J. 1781 war er Deputirter im Ges 
nerallandesöfonomies und Kommerzkollegium und erfter 
Landesdireftor geworden. Den Zitel eines Kammerberrn 
batte er ſchon ein Jahr zuvor erhalten. Als Schrifts 
fleller zeigte er ſich um biefe Zeit durch ein franzöfifches 
Gedicht: sur le sentiment, durch fein anonym heraus⸗ 
gegebened Werk: Über die Kameralverwaltung in Frank⸗ 
(Kopenhagen 1781), und durch ben Auffag: Uber 
das Schickſal der Tugend ). Die Liebe zum Baters 


lande und der Wunſch: den Seinigen näher zu leben, 


veranlaßten ihn, eine Anftellung im Holfteinfchen zu 
fuhen. Im 3. 1787 wurde er Oberbeamter oder Amts 
mann in den Ämtern Plön und Ahrensböd und zugleich 
Dberfommerz: und Hanbelsintendant in ben Herzogthü⸗ 
mern Scleöwig und Holftein. Die beträchtliche Vers 
mebrung feiner Einnahme und bie reizende Gegend um 
Plön, trug viel zu feiner Heiterkeit und zum frohen 
Lebensgenuffe bei. Den legtern verbanfte er auch dem 
Beifall, der feinen bamald herausgegebenen Schriften, 
oͤkonomiſchen und Fameraliftifhen Inhalts (Kopenhagen 
1787. 2 Bbe.), zu Theil ward. Seine hiſtoriſch⸗mora⸗ 
liſche Schilderung des Ginfluffes der Hofhaltungen auf 
bad Verderben der Sitten (Kopenhagen 1792) und bie 
vorurtheilöfreien Gedanken über Adelögeift und Ariſto⸗ 
Pratie (Eben daſ. 1792), beweifen die Freimüthigkeit 


2) Skonomiſche Beobachtungen einer im 3. 1779 auf Befehl 
unternommenen Reife durch Jütland, Kopenh. u. Beipz. 1786. gr. 8. 
3) Dlapides; herausgegeben und mit einigen Anmerkungen über 
Duldung und Vorurtbeile begleitet. Kopenb. 1779. 4 E-Beants 
wortung der im allgem. daͤniſchen iteraturjournal (von I. €. 
Sabudbevrder) gegen ihn gerichteten Recenfion. Kopenhagen 
1780. Antwort Fi das Bedenken bed Hrn. Profeffor Lars 
Smith. Gben baf. 1780. — Berge. Sammlung aller Streitig⸗ 
keiten, bie das Bud Dlavibes in Dänemark veranlaft hat. 
@ben baf. 1780, und bie im Iren Zheil von Walch's neufter 
Religionsgefhitte enthaltene Nachricht von der Über Denaings 
ey gg ee Lee PR a —— iſten, a 

n von P.ato’s + teutſchen 1781, 
&.2,0.%— —* N * 





— uu0 — 


HENNINGS 


feines Charafterd. Auch die beiden, im J. 1794 begon⸗ 
nenen 3eitfcpriften: der Genius der Zeit (mit dem Ans 
fange des neuen Säfulum der Genius des 19ten Jahr⸗ 
hunderts betitelt), und die Annalen der leidenden Menſch⸗ 
beit (legtere anonym), legten dadurch, daß fie fich eine 
Reihe von Jahren erhielten, die beutlichiten Beweiſe 
ihrer Gediegenheit ab. Noch eine Zeitfchrift: der Mus 
faget, ein Begleiter bes Genius ber Zeit, erfchien in 
ben 93. 1798 —99. Die Herausgabe dieſer Journale, 
an denen er felbft fehr thätig war, binderte ihn nich, 
zahlreiche Beiträge in andere Zeitfchriften zu liefern. 

Im I. 1802 zum Intendanten zu Herzhorn und 
zum Abminiftrator der Grafihaft Ranzau erwählt, ber 
og er dieß romantifche Gut, und lebte dort, rubig ber 
—8 entgegen ſehend, feinem Amte und feiner Bas 
milie. In ihrem Umgange und in den Wiſſenſchaften 
fand er, nach beendeten Geſchaͤften, bie liebfte Erholung. 
Seiner amtlichen und fchriftftellerifhen Thaͤtigkeit, die 
ihm viel Freunde erwarb, hatte er das Ritterkreuz dei 
Danebrogorbens zu banfen, womit ihn ber König im 
I. 1815 beſchenkte. So floß ihm eine Reihe von Jabs 
ren in Ruhe und Heiterkeit dahin, und fanft und fill, 
wie er im Leben gewirkt hatte, nahete ihm ber Tod ben 
11. Mai 1826, 


Von reblihem und bieberem Charakter, war er fehr 
ewiffenhaft in Erfüllung feiner Pflichten, und beharrlich 
ei jedem Unternehmen. Mit inniger Liebe bing er an 

feiner Familie und an der nicht geringen Zahl feiner 
Freunde. Zu den Schwächen, bie dem vielen Guten 
und Zrefflihen, das in ihm Ing. beigemiſcht waren, ges 
hörte befonder8 eine gewiſſe Rechthaberei, eim übertries 
ner Enthufiasmus, kleinliche Eitelkeit, einmal gefaßte 
Meinungen zu verfechten. Diefe Hartnädigfeit derwik⸗ 
felte ibn öfters in literarifche Streitigkeiten, die ibm 
eben nicht zur Ehre gereichten, wie unter andern feine 
Fehde mit dem befannten Wandöbeder Boten, Mathias 
Claudius *). Geruhmt zu werben verdient dagegen bie 
Reinheit feines Herzens und fein fireng fittliher, durch 
feine Begierden oder Laſter entweihter Lebenswandel. 
Bor dem 5Tften Bande der Neuen Allgem. teutichen 
Bibliothef (1801) befindet fih fein von Bollinger 
geftochenes Biloniß ”). (Heinr. Döring.) 
2) Johann Christoph, ein befannter Literator des 
vorigen Jahrhunderts, geb. 1708 zu Plön im Holſtein⸗ 
fen, bildete fih in Luͤbeck, dann auf den Univerfitäten 
Jena und Straßburg und unternahm hierauf eine Meile 
durch Frankreich und Holland. Nach feiner Ruͤckkehr 
wurde er im J. 1788 jum Profefior der Phyſik und 
Metaphyſik an der Kieler Hochfchule . ernannt, ferner 
zum Bibliothefar der Univerfitätsbibliothef; 1768 nahm 
er indeß feine Entlafjung und reifte nah England, kehrte 





6) ©. bie Schrift: Asmus; Beitr. J. Gefh. ber Riteratur bei 
18dten Zabrb. Kopenh. 1798, Bergl. über ihn und feine 
Schriften Meufers gel Zeutfäl., (Ste Ausg.) Bi 8. ©. ıi 
u. f., und Wadträge in: ben folgenben Bänden; den neuen 
Erotog ber Zeutfchen. Jahrg. 4. Ih. 1. ©. 292 u. f. 
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über bald mach Kiel zurüd und ſtarb um's J. 1764”), 
In feiner letzten Lebenszeit legte fih H. aufs Golbmas 
den und wabrfcheinlich bat dieß feinen Zod herbei ges 
führt; man fand ihn naͤmlich eines Morgens tobt im 
Bette, nachdem er Tags zuvor feine Penfion erhalten 
batte, und fein Hanblanger bei der Golbmacherei galt 
allgemein für feinen Mörder, Außer einigen Abhand: 
lungen und Disfertationen ?), deren einige von ben 
unter feinem Präfidium bisputirenden Refpondenten bers 
zurübten fcheinen ?), unternahm er ein bibliographifches 
Wert: Bibliotheca seu notitia librorum rarıorum, 
in allen befannten Sprachen und hauptfächlich fuͤr dies 
jenigen beflimmt, welche frembe Bibliotheken befuchen 
wollten, in alphabetifcher Ordnung. Es erfchien aber 
nur Pars J. Kil. 1766. — 8. und ſchließt mit Caesar 
Contardi; bie legten 8 Seiten, Zitel, Debilation und 
Vorrede find von I. H. Schulze hinzu gefügt. Zu 
der von P. Fr. Arpe unternommenen Geſchichte bes 
berzoglih Schleswig⸗ Holftein » Gottorpfchen Hofes unter 
Friedrich IV. und Karl Friedrich (Frankf. und Leipzi 
1774. 4.), lieferte Hennings die Noten und hintertted 
bandfcriftlih Athenae Cimbriae sive Professorum, 
quotquot hucusque in Acad, Kiloniensi vixerunt, 
vitae ac seripta, praemissa suceincta fatorum hujus 
Academiae historia juxta publicorum monumento- 
rum fidem delineatae *), (R.) 
3) Justus Christian, war geb. zu Gebftäbt im 
Beimarfdyen 1731, trat in Iena, wo er flubirt hatte, 
im J. 1756 als Lehrer auf, und erhielt bald folden 
Beifall, daß er mit Joh. Georg Daries, einem bes 
rühmten Eklektiker, welcher damals in Jena Epoche 
machte, auf eine ehrenvolle Weife wetteifern konnte, und 
1765, nach bem Abgange deöfelben nach Frankfurt a, d. 
D., zum ordentlichen Profeffor der Moral und Politik, 
und fpäter der. Logik und Metaphyfil ernannt wurde, 
Sein Beifall nahm in der Folge allmälig ab, als Uls 
rich, ein durch Klarheit, Rebhaftigkeit und Gewanbtheit 
der Darftellung auögezeichneter Lehrer, auftrat (geil ben 
3. Gebr, 1813) und ein immer größeres Püblifum ges 
wann, und zulegt wurde er, da feine Vorträge dem 
veränderten Zeitgeifte nicht. mehr entfpradhen und bie 
Altersſchwaͤche immer fichtbarer wurde, jebod mit Beis 
behaltung feines vollen Gehaltes und feiner Stelle im 





1) Das Zobesjahr Eonnte Prof. Kordes zu Kiel trög aller 
angewandten Mübe nicht beftimmen; im Journal Hambur 
uud Altona (1804, Gt 4.) gab er 1763 an, nahm aber biefe 
Ingabe fpäter zurüdz vergl. Meufel’s verftorb. Teutſchl. Sc Bd. 
©. 367. 2) Spec, Planetographiae physicae, inguirens prae- 
dpue, an Planetae sint habitabiles Kil 1788. 4.) Or. de ar- 
Yan mechanicaram constitutione et dignitate (ib, 1751.-4.). 
9) Dabin gehören unftreitig diss, inusitata eademgne optima 
honestioris javentutis erudiendae methodus, tum in reliquis 
sendiis scholasticis, tam praecipue iu livgua latina, Kil. 1752, 
I. Bernb. Bafedow's Dagiterbisputation); ferner de logicae 
isientine ad exemplar arithmetices instituenda ratione (von I. 

Zönmnies), aber aud wohl diss. de exsistentia Dei ex pu- 

is affectu demonstraga, ib, 1742, 4. (wohl 6. Xler. von 
Bobamon Gabemoky).“ 4) Berge. Meuſel a. a. D. 
b. 367 — 69. Biogr. unir. T.XX, p. 71 (von Bernharb). 


Senat und in ber Fakultät, in ben Ruheſtand verfeht, 
womit er auch die Empfaͤnglichkeit für die neuen Ideen 
in der Phitofophie verlor und feinen Ruhm völlig übers 
lebte. Merkwürdig ift, daß mit ihm zur Befehung der 
ordentlichen Profeſſur der Philofophie, der große Kant 
zugleich vorgefchlagen wurbe, H. aber den Vorzug ers 
bielt; ein Umſtand, ber ſich wohl daraus erflären läßt, 
daß H. ein Landeskind und ein beliebter Docent war, 
ber fih fhon durch mehrere Schriften dem größeren 
Publikum befannt —— hatte, Kant hingegen damals 
nur noch wenig bekannt war, und diejenigen Schriften 
noch nicht herauegegeben hatte, welche feinen unfterblis 
hen Ruhm begründeten, aud als Lehrer bei weitem 
nicht fo ausgezeichnet war, wie als Schriftfleller. Kur 
nings flarb in einem Alter von 84 Jahren in ber t 
vom 29. zum 30. Auguft 1815, nachdem er noch bis 
zum Februar beöfelben Jahre das Dekanat verwaltet 
und keendiget hatte, und ihm eben das feltene Gluͤck zu 
Theil werden follte, fein 5Ojähriges Jubildum als 
nator zu feiern. Seine zahlreichen Schriften, deren Bers 
zeichniß jih in Meuſels gel. Zeutfchl, d. leb. Schriftft. 
ör Bd. Lemgo 1797, findet, find großen Theils noch 
jest brauchbar, befonderd wegen ihrer Klarheit, reis 
muͤthigkeit und zahlreichen literärifhen Nachweiſungen. 
Die beften darunter find die antbropologifchen und 
pſychologiſchen, in denen er fih um pie Verbreitun 
der Aufklärung, und Belämpfung des Aberglaubens un 
ber Vorurtheile in ihren mannichfaltigen En, ein 
bleibendes DBerdienft erwarb. Sie find folgende: Ges 
fhichte von den Selen der Menfchen und ber Thiere. 
Halle 1773. Bon den Ahnungen und Bifionen. 2 Thle. 
1777. 1783. Anthropologifche und pneumatifhe Apho⸗ 
riömen, Iena 1777. 8, Berjährte Borurtheile in vers 
ſchiedenen Abhandlungen beftritten. Riga 1778. Bon 
Geiftern und Geifterfehern. Peipzig 1780. 8. Bifionen, 
vorzüglich «neuerer und neuefter Yet, philoſophiſch in ein 
Licht geftellt: Altenb. 1781. 8. Bon den Erdumen und 
Nachtwandlern. Weimar 1784, — Ein anderes vers 
bienflliches Werk war die Beforgung der Aten Aufl. von 
Joh. Georg Walch's philoſophiſchem Lexikon. ee 
1775, 2 Bde. gr. 8.5 welche, verglichen mit den frühes 
ren Ausgaben, viele Zufäge, Ergänzungen und Berichtis 
ungen enthält. Obgleich der Einfluß der Leibnitz-Wolff'⸗ 
den Schule, fo wie Überhaupt des damaligen Zeitgeiftes 
auf feine Anfichten unverkennbar ift, fo prüfte er doch 
forgfältig, und konnte ſich mit vielen Lehrfägen der Mo« 
nadenlehre und des Rationalism nicht vereinigen. (Bol. 
fein Pritifch-biftorifches Lehrbuch der theoretischen Philos 
fopbie (Sogik und Metaphyſik). Leipzig 1774,, worin 
zugleich feine früheren Gompendien über Logik und Mes 
taphyfit umgearbeitet worden find.) Seine Anfichten 
der praftifchen Philofophie find in der: Sittenlehre ber 
Vernunft, Altenb, 1782:, enthalten, ( Bachmann.) 
HENNO (Franeiscus), ein Franziskaner Mönd, 
ber fi in feiner Dogmiatif einen alten Mann nannte 
und wahrfcheinlih zu Dormid, Douay und fonft in den 
Niederlanden bis in das erſte Viertel des vorigen Jahr» 


hundert lehrte, fehrieb, 'Tractatus, in Decalogi prae- 


HENOTIKON 


neuer Händel wurde. Anfangs zwar ſchien in Alerans 
drien Alles wohl zu gelingen. Petrus Mongus erklärte 
fich öffentlich für dad Henotifon, trat mit Acacius von 
Konftantinopel in völlige Kirchengemeinihaft, und er: 
kannte alle bisherigen Vertheidiger der Synode zu Chal⸗ 
kedon für rechtgläubig. Dem Haupte folgte ber größte 
Theil der Monophyſiten in Alerandrien nad. Allein eine 
zahlreiche Partei fanatifher Moͤnche trat bald mit Hefs 
tigkeit gegen das Henotifon auf, und bildete eine eigene 
Partei, die, weil fie feinen eigenen Biſchof hatten, 
Akephalen genannt wurden. Um bie Einigfeit mit 
biefen wieder —— ſoll Petrus Mongus ſelbſt 
ſpaͤter gegen die Synode zu Chalkedon das Anathema 
ausgeſprochen haben, und obgleich er dieſe That, bei 
darüber angeftellter Unterfuchung, felbft läugnete, fo bob 
dennoch ber Patriarh Euphemius von Konftantinopel 
von Neuem die Kirchengemeinfhaft mit ihm auf. In 
Antiochien wurde der dafige fehr gegen das Henotifon 
geftimmte Patriarch Galendio wegen Theilnahme an 
einer Empörung wider ben Kaifer abgefest, und on feine 
Stelle kam der eifrige Monopbyfit Peter ber Gärber, 
der dad Henotiton annahm, und mit Petrus Mongus 

aber nicht mit Acacius) in Kirchengemeinfchaft trat. 

ehrere, dem Henotikon widerftrebende, meift orthodore 
Biſchoͤfe wurden abgefest, andere mit, Gewalt zur Ans 
nahme desſelben gebracht. Auch der Patriarch von Je: 
rufalem, Martyrus, und fein Nachfolger Solluftus 
nahm das Henotifon an. Dennoch blieb eine nicht uns 
beträchtliche Partei von Freunden des Concils zu Chal: 
kedon im Orient, vorzüglich eine Anzahl von ſchwaͤr⸗ 
merifchen Möndyen in Konftantinopel, die ſich fortwährend 
dem Henotifon widerfegten. Am nachdrücklichſten aber 
erhob fich von Seiten der Bifhöfe von Rom Wider: 
ſpruch gegen bad Henotifon., Zwar mwagten fie ed, aus 
Furcht vor dem Kaifer, nicht, das Henotikon felbft zu 
verwerfen, dagegen erklärten fie fi in mehrern Briefen 
an Acacius und an den Kaifer fehr beftimmt gegen bie 
Wiederaufnahme des Petrus Mongus und Peter bed 
Gärberd in die Kirchengemeinfchaft, weil damit die Bes 
fhlüffe der Synode zu Chalfevon, wo bie Lehre ders 
felben als ketzeriſch verdammt worden, verlegt würden. 
Felix III. citirte den Patriarch Acacius nah Rom, um 
fich defhalb zu verantworten, und da dieſer natürlich nicht 
erfchien, fo erklärte er ihn in den Bann und für abges 
fegt. Dieß war ber erfie Schritt zu der Trennung der 
orientalifchen von der occidentalifchen Kirche. So waren, 
flatt zwei Parteien, drei oder vier durch das Henotifon 
entftanden: 1) die bem Henotikon entgegen ſtehenden 
Orthodoxen ober Freunde der Synode von Chalfebon, 
bie hauptfächlic im Decident, unter dem Schutz ber 
roͤmiſchen Bifchöfe, doch auch im Orient, beftanben; 
2) die dem Henotikon feindfeligen Monophufiten, bie 
fo genannten Afephalen, befonders in Afrika; 3) bie 
Freunde des ‚Henotifon, welche wieberum theild der Sy: 
node zu Chalkedon anbingen, wie die Patriarchen zu 
Konftantinopel nad Acacius, und ein großer Theil der 
orientalifchen Bifchöfe, theild die Synode von Ghalfedon 
verwarfen, wie Petrus Mongus und Peter der Gärber 
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und ihre Anhänger. Die Verwirrun 

Zeno's Nachfolger, Anaftafius, Bader udn 
noch ſchuͤtzte, um ein Bebeutendes. Unter dem felgen 
den Kaifer Juftin wurde (um 519) das Henotikon wie 
der aufgehoben, und der Partei der Synode von Chalken 
ein vollftändiger Sieg eingeräumt**). (H. Schmid) 

Henri, f. Henry. 


HENRICHEMONT, eine Stadt und Kantonhaus 
ort im Bez. Sancerre des franz. Dep. Cher, nur fin 
mit einem Scloffe, 155 Häuf. und 812, einfhlichis 
des Kirchfpield aber-2700 Einw. — Sie war von M 
terd der Hauptort eines befonderen Fürſtenthums Beik 
belle, das mitten im monarchiſchen Frankreich die Recht 
einer fuveränen Schusftates fort behauptete, nachdem 
längft die alten Pärien gefallen waren; die Familie Gen 
zaga befand ſich im 16ten Jahrh. im Befite detſelben 
1597 erkaufte Mar J. von Bethune, Marguis von 
Rosny, von Charles von berg dieß funeräne Fin 
ſtenthum, und erbaute unweit Boisbelle auf einem Sb 
gel eine kleine Stadt, die er zu Ehren feines Lahn 
und Schusheren Henri IV. Henrichemont nannte, ein 
Name, der in’ der Folge auf das Laͤndchen, das nur 12 
Lieued im Umfange und 6300 Einw. hatte, über ging. 
Sein Obergeriht, worin in feinem Namen Reht un 
Gerechtigkeit gehandhabt wurde, faß * Hentichemoent 
von ihm ging die Berufung an ein Konfeil, dus ir 
seigneur prince au Paris um fich hatte; die Eim. 
waren feiner franzöf. Steuer unterworfen, mur bio$ de 
Salz wurde ihnen vertragsweife von dem Generulpids 
tern geliefert. Dieß zog manche Unbequemligkeit mi 
fih, und Frankreich erlangte endlich feinen Bund: 
Mar Antoine Armand, Deräog, von Bethüme, Ebern 
1766 das Land gegen andere Güter am bie Krene, W 
es ſeitdem in dad Groß von Frankreich geſchlungen dat 

(6, Hass.) 


Henrichmanı, f. Heinrichsmann. 

HENRICHSEN, Johann, geb. 11. Nov. 15% zu 
Lübed, widmete fid der Rechtöfunde, Aubirte nad vol 
endeter Gymnafialbilbung in feiner aterfisbt be 
Univerfitäten Leipzig und Jena, erhielt dann in Int 
Vaterſtadt eine Knfellung und ftarb dafelbit 166%. er 
kannt hat er ſich gemacht als latiniſcher Dichter , fant 
auch au nur latinifche, fondern auch geiehilde 5 
ben +). 

HENRICI, 1) Christian Friedrich, als Chr 
a  —— — — 

*) Vergl. Euagrius hist. eccles, L. III, c. 12 u. 13. p 
c. 15, a 315 —— — * 17. 18. "Theepha ch- 
vogr.p. 112, Leontius de sect. act, V. in ber Bi Lp.Y,om 
T. IX. p. 667. B. Bebel de Henotico Zenonis. Ars —* 
G. Wernsdorf diss. de Henotico Zenonis Imp. Viteb. 188 
J. W. Berger Henotica Orientis. Viteb. 17%. 4 P-E = 
lonsky, de Henotico Zenonis. Traj. ad Viadr. 1737. 4 H. 
P. Keil, de formulis , corcordiae veteris ecclesiae. pi} 
Lips. 1790. 4 6. ®. $ BWaldı's Kegerhift. IH. 6. ©”? s 
84. 802 — 73. 944 fa. 2b. 7. ©. 108. Shrödh 88 
18. 6.512 — 3%. ‚Fuhrmann, Lirgenpif. ter. Ih * W 


Art. 
+) Iöcer’s Gelehetenl. 2r Bd. ©. 149. 
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heller unter dem Namen Picander befannt”), war 
den 14. Januar 1700 zu Stolpen im meißenfchen Kreife 
geboren. Seinen Vater, einen Pofamentier, verlor er 
im früben Alter. Nachdem er die Stadtſchule zu Stolpen 
befucht, ging er 1719 nad Wittenberg, und im folgens 
den Jahre nach Leipzig, um fi dem Rechtöftudium zu 
widmen. Bald führte ihn indeß feine Neigung entfchies 
den zur Dichtkunſt, durch welche ed ihm gelang, fein 
Glick zu machen. Im J. 1727 wurde er Aftuar bei 
dem Sberpoſtamte zu Leipzig, dann Poftfekretär und 
endlich Dberpoftfommiffarius. Dazu wurde ihm 1740 
no die Kreislandſteuer⸗ und bie Stadttrankfteuer: Eins 
nahme zu Leipzig nebft der Meinfteuer: Infpektion er: 
tbeilt. Zu allen diefen Ämtern war ihm die Poefie bes 
bifich gemefen, die ihm einige Gelegenheitögedichte 
an den König Auguft den Zweiten und Dritten von 
Polen ei und ihm auf dieſe Weife bald die Gunft 
jener Fürſten erwarb *). Er flarb den 10, Mai 1764 
im 6öften Jahre. Seine, jet faft gänzlich vergeffenen, 
Gedichte find leicht und fließend. Aber diefe Eigenfchafs 
ten geben feinen Erfag für den derben Wis und die 
unfittlichen Scherze, die bei dem in dem meiften feiner 
Werke umvertennbaren Zalent den Mangel einer hoͤhern 
Ausbildung dedfelben bebauern laffen. Bon feinen Shit 
ten verdienen beſonders Erwähnung: Picander’s deut: 
ſche Schaufpiele, beſtehend in dem afademifchen Schlen⸗ 
drian, Erzfäufer und der Weiberprobe. Berlin 1726. 8. 
Picander's bis anhero heraus gegebene ernſt⸗ſcherzhafte 
und fatirifhe. Gedichte, auf das Neue uͤberſehen und in 
einer beffern Wahl und Ordnung an bad Licht gelrellt. 
4. Aufl. Leipʒ. 1748—1751. 5 Bode. gr.8.?) Samml. 
vermifchter Gedichte von Chr. Fr. Henrici. Franff. 
und Leipz. 1768. 8.*) Auch als geiſtlicher Liederbichter 
zeigte er fi durch feine Sammlung erbaulicher Gedan⸗ 
fen über und auf die gewöhnlichen Sonn» und Fefltage. 
Reipz. 1724, 8. Gottfchaldt’s Univerfalgefangbuch 
enthielt von Henrici 5 Lieder und dad dahme’fche Gefang⸗ 
buch 8, welde letzteren man bei Richter verzeichnet 
findet ?). (H. Döring.) 

2) Daniel, over HEINRICI auch HEINRICH ges 





1) Gr fol biefen Mamen deßhalb angenommen haben, weil 
r im 5. 1722 in dem Dorfe Riederglauda bei Düben nad einer 
Eifter re) geidaffen ‚ fkatt ihrer aber einen Landmann, der ein 
Siftermneft ausnehmen wollte, getroffen und ftark verwundet hatte, 
> Picanders Gedichte auf die Krhnung Friedrich Augufts IIT, 
rfchiemen zu Leipgig 1734. fol. 8) Die erfte Ausgabe erſchien 
727 — 1736. Unter ber Borrebe nennt er fih mit feinem eigents 
ichen Ramen. 4) Bergl. Klotz —58 Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
en Wiſſenſchaften. Bd 2. ©t. 8. ©. 733 u. f. 5) ©. 
effen biographiſches erilon geiftt.. Liederdichter. ©. 136 u. f. 
bergi. außerdem über H. und f. Schriften: Bedler’s Univerfals 
zifon aller Wiſſenſch. und Künfte. Bb 28. ©. 21uf. Ade 
ıng’s Kortieg. und (rgdanen en }. * Bd 2. Flogel'e 
eich. Des Burlesken. ©. Sörben’s Berikon teutfcher 
üchter unb Profaiflen. Bd 2. ©. 349 u. f. Br 6. ©. 5. 
ihborns Geſch. d. Riteratur, Bb 4. Abth. 2. ©. 913. 918. 
irfcbiäng’s biftor, literar. Handbuch. Bd 7. Abth. 2, ©. 238 
f. &. Baur’s neues hifter. biograph. literar. Handwoͤrterbuch. 
»2. &.713, Xbendzeitung 1805. Nr. 142. (wo man Proben 
ı D’& Gediäten findet.) 
£. Eucpli.d.B.u. 8. Bweite Sect. V. 
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nannt, ein Sohn des Senatord Matthaͤi, war zu Chems 
nis am 5. Dft. 1615 geboren, ging bis in fein 15te8 
Jahr in die dortige Schule, 1630 in die Schulpforte, 
ftudirte feit 1633 auf ber Univerfität Wittenberg Phis 
Iofophie und Zheologie und hielt eine Disp. de virtu- 
tibus intellectualibus, und eine andere de Angelis, 
Kränklichfeit wegen zog er 1635 auf die hohe Schule zu 
Leipzig, kehrte jedoch 1636 nach Wittenberg zurüd und 
bisputirte de Mundo und de IV Quaestionibus He- 
braicis zur Erlangung der Magifterwürde, Darauf hörte 
er noch einige Kollegien in Iena und hielt drei Disp. 
super Cap. I. Epist. ad Romanos, über Joh. 17. 
Haec est vita aeterna und De 8. coena, Baptismo, 
raedeslinatione rebusque Adiaphoris contra Bergium, 
— las er Privatkoͤllegien üͤber Hutteri compen- 
dium theolog, über die Pfalmen Davids und liber die 
bräifche Grammatif. Am 12. Sept. 1639 warb er 
icentiat ber Theologie mit einer Disp. Ex articulo L. 
abusuum august. Confess. de Communione sub 
utraque specie, contra Thomam Henrici, scriplorem 
pontifieium, Im $. 1640 begab er fi nach Leipzig 
und bisputirte über Apocal. I, 8. Ego sum A. et O, 
ald Präfes, und wurde den 6. Julius 1641 zu Jena 
Doktor der Theologie. Durch einige Predigten in Dress 
den und durch feine Disputationen empfahl er fich bei 
dem Oberhofprediger Dr. Matth. Hoe fo fehr, daß er 
eine Superintendentur vom Konfiftorium im Dreöden 
befommen follte. Da aber 1642 Dr. Heinr. Höpfner 
in Leipzig ftarb, berief ihn der Kurfürft von Sachſen, 
ald Profeffor der Theologie und als Ephorus der kur— 
fürftlichen Alumnen, nad) Beipsig. Er konnte jedoch dieſe 
Stelle, weil die Schweden die Stadt befest hatten, erft 
zu Ende des Novemb. 1644 mit einer Disp. pro loco, 
de termino vitae humanae ben 21. Nov., und mit einer 
Rede post receplionem d, 25. Nov. De principio 8. 
Theologiae antreten. 1645 ward er britter Profeffor 
der Theologie und Kanonikus zu Zeitz, und noch in dies 
fem Iahre, nad Dr. Job. Höpfner’d Tode, Domberr 
in Meiffen und Decemvir der 4 Nationen, 1657 Senior 
der Meiffener Nation und zweiter Profeffor, 1659 Pro- 
fessor primarius und Domdechant zu Meiffen. Einige 
Jahre darauf verlor er das rechte Zuge gegen 1666 
warb er Eränklid und endigte am 15. März d. I. fein 
Erbdenleben*). „ (Rotermund,) 
3) Goswin, aus ®enlo in ben Niederlanden, trat 

zu Köln in den Dominikanerorden, ftudirte dafelbft und 
war ein Alumnus der teutfchen Provinz. Er war ein 
eifriger Verehrer der Maria und des Roſenkranzes und 





*) Aufer ben angeführten Schriften, ſchrieb er noch eine Abs 
banbtung de inspiratione verborum $. Script. — Die Ehre vom 
Leiden Ghrifti. — Schola philologica in drei Disputationen. — 
Disputationes Christologicae, de Mysterio Oeconomiae. — D, 
de regeneratione, D. de Christiano. — D. in Conciliem Tri- 
dentinum. — In Articulos Visitationis.— Die Disp. de termino 
vitae humanae, ließ Hieron. Dicel 1691 mit andern Abhand⸗ 
lungen biefer Moterie wieder auflegen. Gr bat aud mehrere 
Programmata gefchrieben. Vergl. Progr. fun. Rector. Lipsiens; 
und Sam. Langen’s Leichenprebigt auf ihn. ei 1668. 
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—— im Katharinenkloſter bei Darſan am 19, 
anuar 1640”). Der Dominikaner Juſtin Mecovienfis 
citirt Tom. IL. p. 359 super Litanias Lauretanas eis 
nen Henricum Goswin, welder mit dem unfrigen eine 
Perſon zu ſeyn fcheint, obgleich der Name verkehrt 

ht), (Rotermund.) 

4) Joh. Christoph, — ſ. am Ende dieſes 

5) Martin, Dichter, Bandes. 

Henricianer, f, Petrobrusianer. 

HENRICO, 1) Graffcaft im. Öftlihen Theile bes 
norbam. Stats Virginia, merkwürdig, weil fie die Haupts 
fladt des States Richmon enthält, Sie zählte 1820 
23,657 Bewohner, worunter 1810 9080 Sklaven waren, 
wird vom James bewäflert, deffen Stromfcpnellen durch 
2 Kandle umgangen werben, und liefert einen treffli 
Zabaf, den befien Sweetſcented, befigt auch reiche Steins 
kohlenlager. 

2) WMarktflecken in Heufort im Kanton Hanover, 
Stat Virginien, vereinigte Staten von Noxbamerifa, an 
ber Sübfeite des Pamunky (York River, atlantifches 
Meer), der bis hierher ſchiffbar iſt, und bier den Gt. 
Anna River aufnimmt, in einer großen, fruchtbaren, aber 
nicht gefunden Ebene, (mit 40 zum heil wohl gebauten 
Däufern und 170— 200 Einw., 1 Kantonsgerichtshaus 
und Gefängniß) vormals beträchtliche. Tabaksniederlage 
und Handel mit diefer Ware, der fi aber größten Theus 
nach Richmond gezogen hat. Poſtamt, 15 Meile nords 
weillih von Hanovertomn und 9 Meilen nördlich von 
Richmond, Virginiens Hauptſtadt. Roding.) 

HENRICOS. Dieſer Name ſteht über einem Mins 
neliede in den Fragmenten, welche Möfer in den pas 
triotifhen Phantafıen Th. III. ©. 243 u. f. befchrieben 
hat. Ob darunter der 1240 verftorbene Kaifer Heinrich, 
Friedrich des Zweiten Soyn, oder Heinrich von Velded 
zu verfieben fei, wagt Docen nicht zu entſcheiden *). 


(H. Döring.) 
.HENRID'OR, eine unter König. Heinrih II. in 
Sranfreih im I. 1551 geprägte Münze von Piftolens 
gold, welche am innern Werth 20 gute Groſchen hatte, 
67 Stud diefer Münze gingen auf eine Marl, bie das 
mald 172 Livres galt, Auf dem Avers fleht des Königs 
eharniſchtes Bruſtbild, Heoricus II. D. G. Franc. Rex. 
uf dem Revers der gefrönte Buchftabe H vier Mal, 
als ein Kreuz zufammen gefekt, weldes in der Mitte 
mit dem Buchſtaben A, ald dem Münzzeichen von Pas 
ris, und im den vier Winkeln wechſelsweiſe mit einem 
halben Mond und einer Lilie bejegt if. Darüber fleht 
eine Sonne mit der Umfarift: Dum. Totum. Com- 





1) &. Harzheim Biblioth. Coloniensis. p. 106. 2) Er 
fhrieb: Hortus couchusus cunctis Deiparse virginis cultoribus 
in 55 Rosario reseratus. Coloniae 1635. 12, 416 Beiten. — 
Aurea corona anni 55, Rosario per singula Eraugelia Domini- 
calia variis figyris, allegoriis hieroglyphicis et exemplis caelata 
Praedicatorum tam aliorum, tum praecipua $8. Rosarii. Colon, 
16534. 8. — Manuale, in quo vita Christi et Mariae varie illu- 
stratur. Tom. I. Coloniac 1, tn 

+). &. Nufrum für altteusfde Lit. und Aſt von v, d, Page 
Docen und —X Bl. St. 1. ©. 169 * vdesen 
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eat. Orbem, 1551. Man bat ur wong von der: 
hiebenen Stämpeln, mit dem Bud G in be 
Mitte, dem Münzzeihen von Poitiers. Unter eben bie 
fem Könige wurde aud eine andere Art Henrid’or, aud 
als halber Dufaten gefhlagen, Auf dem Avers iſt das 
belorberte und gehasmifchte Bruſtbild Henrious Dei. G. 
ee —— Auf dem —— pr = Fi 
mifched Frauenzimmer, welches au Baffen 
figet und auf der auögefttedten rechten Hand eine Viktorit 
‚ mit der Umfcrift: Optimo, Principi. 
(‚Rotermund,) 
HENRIET, Name zweier angefehener Künjkie, 
Der ältere und Vater bed sn, ift Claude H., geb, 
1551 zu Ehalons in der Champagne. Er ebört nebſt 
m Sohne Israel H. zu den legten Künfliemn, welche 


ch in der Glasmalerei mit Gluͤck verſuchten P. Seint 
ichnung und Farbenbereitung waren lobenswerth. Durch 
Herzog Karl U. wurde er im I. 1596 nad Nancy be 
zufen, wo er auch bis am feinen Tod verblieb; im ber 
bortigen Kathedrale malte er die Fenſter, welche febr gu 
fhägt werden. 2) Sein Sohn, Israel H., Maler, 
Kupferfiecher und Aupferftihhändler, geboten 1608 zu 
Nancy, erhielt von feinem Vater den erſten Unterricht 
in der Kunft, ging dann nad Italien und arbeitete in 
Rom unter Leitung des damals fehr geſchaͤtzten Antonio 
Tempefta. Später begab er ſich nah Paris, verſuchte 
fih hier im Kupferflehen, und da er Zalent bazu ver: 
rieth, befchäftigte er ſich damit ausſchließlich und unter: 
nahm zugleich einen Kupferftihbandel, Mit Gallot ſtand 
er in genauer Freundſchaft, dem er fich auch im feiner 
Manier fehe anfhloß; feine Blätter vom verlornen Sobu 
halten Biele für Callot'ſche. Er gab Unterricht im Zeich 
nen, unter Andern auch dem nachmaligen Könige Lu 
wig XIV. Gein Kunftverlag war ſehr bedeutend; von 
Gallot, Stephan della Bella und Anderen erſchienen 
Blätter bei ihm; er felbft fol ‚mehrere Profpekte und 
eine Menge Eleiner Blätter geliefert haben. Bon ibm 
ift auch das Bild feines Freundes Callot gefiohen. Für 
feinen Verlag arbeitete auch fein Neffe Ir. Sylveſtre, 
welcyer fein Schüler und Erbe wurde; Demiet ſtarb 
1661 zu Paris +}). (R.) 
ENRIETTE 1) (Anna v. England), vermäbite 
Herzoginn von Orleans, jüngfte Tochter König Karls J. und 
ber tiette Marie v. Frankreich, geboren immitten 
der Stürme des Bürgerkriegs in England zu Greter 
(16. Junius 1644), wohin ihre Mutter ſich geflüchtet 
hatte, jedoch, von ben Feinden ringaum bedrängt , wenige 
Zage nad Denriettens Geburt nad Frankreich entweichen 
und bdiefe in den Händen der Gräfinn Morton zürhe 
lafen mußte, der es gelang, das Kind nad) —— 
Geſangenſchaft ben Nachſtellungen der Widerſacher 
Koͤnigshauſes zu entziehen, und es der Mutter zuchd 
gu liefern. Im Kloſter der Heimſucherinnen zu hai, 





+) Biorillo’a Geh, der geichnenden Künfte. Bd. €. 
Hi Bäbtis Kinfieig, 1 39. © 316 u. 16. 2: Ip. €. 
2te Ausg.). Biogr. .unir. P. XX. p. 188. Xrt. von Panalh 
iction. unir. histor. T. VIII, p. 880 (dd. 9.) . 
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wohin die Königinn nach Karls I. Hinrichtung ſich zu: 
rid gezogen hatte, erbielt Henriette ihre erſte Erziehung 
in firenger Übung der Demuth und Mildthaͤtigkeit, welche 
den Hauptcharafter jened Ordens bildeten, Unter der 
Reitung ihrer eben fo zärtlichen als geiftreihen Mutter 
entfalteten fich in ihr bie liebensmwürbigften Eigenfchaften; 
dech fcheint ed, als wenn ihr Charakter ſich mehr der 
väterlichen MWeichheit ald ber mütterlichen Feſtigkeit zus 
geneigt hätte. Für Ludwig XIV. beflimmt, doch von 
ihm ihrer Jugend wegen auögefchlagen, warb fie kurz 
nad) dem pyrendifchen Frieden (1659) die Braut feines 
jüngern Bruders, Philipps, Herzogs von Orleans. Nach 
ihrer Rüdkehr aus England, wo fie mit ihrer Mutter 
ihrem Bruder Karl II, zu feiner Befignahme bed väters 
lihen Thrones Glüd gewuͤnſcht hatte, feierte fie ihre 
Bermählung (31. März 1661). Ihre Ehe war nicht 
aludfich ; fe vermochte mit aller ihrer Liebenswirbigfeit 
nicht das dem Gefühle der Weiberliebe umzugängliche 
Herz ihres Gemahles zu feffeln. Dagegen hatte fie bad 
Ungluüͤck durch eine nur aus ihrer Unbefanhtfchaft mit 
dem Wefen und ben Forberungen ber großen Welt ers 
fiärbare Sorglofigkeit für ihren Ruf, die zu mehreren,” 
wenigftens ſcheinbaren Liebeleien an dem bamald galan- 
ten Hofe Ludwigs des XIV. fie verleitete, die Eifer: 
fucht des Herzog aufzuregen, und dadurch ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu ibm im-aller Art unangenehm zu machen. Ihr 
tomanbafter Briefwechfel mit dem Grafen v. Guiche, ihr 
iheinbar inniges Einverfländniß mit dem Könige, und 
die Uno eit, mit welcher fie fi im mehrere Hof: 
intriguen einließ , zogen ihr zuerft Klagen, dann Bors 
wärfe, endlich Verfolgungen von Seiten ihre Gemahls zu, 
zugleich mit diefen aber den Ruf der Keichtfertigkeit unter 
den Höflingen, deren Einige fie — bald Über ihr Verhaͤltniß 
aufgeflärt — mit Ernft zurüd wies, aber auch zu ihren 
unverföhnlichften Feinden umfchuf (3. B. den Chevalier 
be Lorraine, den Liebling des Herzogs von Orleans). 
Selbſt des Königs Neigung für fie war bereits erfaltet, 
als ein Ereighiß von hohem politifchen Intereffe ihn vers 
mochte, fich ihr wieder gu naͤhern. Der Untergang 
Hollands war nämlich im N 1670 von ihm befchloffen ; 
um biefen mit Sicherheit einleiten zu koͤnnen, mußte 
zuvor Karl I]. von England der Zripelallianz zwifchen 
ibm, Schweden und ben vereinigten Provinzen entzogen 
werben. Dem Marquis von Groiffy war eine deöfalljige 
Sendung bereits fehlgefchlagen, und Ludwig, der Hen⸗ 
Hettens —* it Niber ihren fie zärtlich liebenden Bruder 
dnnte, beſchloß fich ihrer als Unterhändlerinn zu bedie⸗ 
un. Gefchmeichelt von dem Vertrauen des Königs in 
ner fo wichtigen Angelegenheit, nahm fie unbedenklich 
eineh Vorſchlag an, ging, — fcheinbar durch die Nähe 
Inglands beftimmt — bei einer abfichtlich veranftalteten 
Beife des Hofes nach Flandern, von Galaid aus in Bes 
leitung des ſchoͤnen und koketten Fräuleind Keroual, 
3 Karln zu befiriden beflimmt war) nad England 
ber, hatte zu Dover eine Zuſammenkunft mit ihrem 
uber, und kehrte ſchon nach 10 Zagen mit dem vers 
ingnißvollen Vertrage zurüd, Sie ward ald Vertraute 
 gleichfam Verföhnerinn zweier auf einander eifers 
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füchtiger Könige auf das Glänzendfte und Ehrenvollſte 
enipfangen. Doch nur kurz war ihr Triumph; am Mors 
en des 29. Junius 1670 erfranfte fie ploͤrlich nach dem 

enuß eines Glaſes Cichorienwaſſers und flarb, trog 
aller angewandten Hilfsmittel, in der Frühe des naͤchſten 
Tages. Sie feibft hielt fi für ner ng zwar entfchieb 
der Sektionsbericht einer Kommiflion vom Ärzten, bie 
in Gegenwart bes englaͤndiſchen Gefandten den Reichnam 
öffneten, fire eine natürliche Todesart; aber wenn man 
die Verhaͤltniſſe zwiſchen Frankreich und England und 
die Wichti t des Entfernens jeder Störung berfelben 
in jenem ente von Seiten Frankreichs ermägt, fo 
dürfte wohl die Politik jenen Bericht diktirt, die Ders 
zoginn aber ihr Reben auf Befehl ihres Gemahls, oder 
was wahrfcheinlicher ift - durch die Intriguen feines 
verbannten Lieblings des Chevalier de Rorraine, verloren 
haben *). ! (Benichen.) 
NAMarie von Frankreich, Tochter König Heins 
richs 1V. und der Königinn Marie von Medici, geboren 
zu 1609, im ihrem 16ten Jahre vermählt 
mit Karl Stuart, damaligem Prinzen von Wales, nach⸗ 
erigem Koͤnige Karl J. von Großbritannien, dem bie 
Imtriebe_ einer fanatifhen Partei, oder vielmehr bie 
eigne Unfähigkeit und treulofer Diener verfehrter Beirath 
Thron und Leben fofteten, obgleich alle Tugenden eines 
Privatmanns und bie liebenswürdigften Sitten ihn zierten. 

Idr Charakter glich dem ihres unfterblichen Waters; 
mit einem edlen, ſtarken und doch zarten und gefühl: 
vollen Herzen. verband fie einen lebhaften Geift, arf⸗ 
ſion und die freundlichſte Geſittung. Nur die erſten 
Jahre ihrer Ehe waren glücklich; ſeit der Aufloͤſung des 
Partiaments in Folge der auf Budinghams Rath unklug 
herbei geführten Zwiſte mit Spanien und Franfreich (1629) 
nannte jie A: die rend: Königinn. 
Ihr Eifer für die katholiſche Kirche, der fie jedoch nie 
vom Pfade gerechter Mäßigung abführte, brachte fie 
zuerſt in einen Widerftreit mut ihrem Gemahle, der feine 
Stel als Monarch über ein kirchlich zerfpaltenes und 
vom unflugen Eifer der herrſchſüchtigen Geiſtlichkeit beider 
Glaubensbekenntniſſe veligids aufgeregtes Volk gänzlich 
verfannte, bald den Patholifdyen Hofitat und die im 
Ehevertrage bemilligte Geiftlichteit der Königinn nad) 
Franfreich vertrieb, dadurch den Haß des proteftantifchen 
Poͤbels auf fie lenkte, und baid wieder durch Ruͤckberu⸗ 
fung berfelben die von Hentiettens Milde und Wohl: 
thätigfeit faft befänftigte Volkswuth aufs Neue gegen 
fie und fich felbft aufregte. Kaum mar daher ibr Vers 
haͤltniß zu dem Könige wieder bergeftellt, als dieſer uns 
luͤckliche Fürft, der, ohne heile Begriffe und eigenfinnig 
h dem, was er ſich einmal vorgefeht, in der Wahl der 
Mittel zur Dämpfung der in England und Schottland 
ährenden Unruhe eben fo ſchwach als unklug verfuht, 
ich von dem biſchofe Laud und dem eignen vom 
Vater (Jakob I. Stuart) ererbten Hange zur Einführung 








*) Bergl. Oeuvres de Mad. de la Fayetie, T. III. Essais 
sur la littdratare frangaise pr. M.. Crawjfurd. Memoires de Sr, 
Sımon. 
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eined neuen Kirchenregiments wie einer halb römifchen Lis 
turgie in der engländiichen und ſchottiſchen Kirche verleiten 
ließ, und fomit das fchottifche Volk, deſſen puritanifche 
Geiftlichkeit auf befondere Reinheit von allem papiftifchen 
Bahnglauben ftol; war, und eiferfüchtig über nn Be 
meintlihe Kleinod wachte, zum furchtbarften Aufitande 
verleitete. Als diefer ſich auch durch England verbreitete, 
des Königs Schwähe und Mangel an Gelbmitteln ihn 
endlich zur Berufung eines freien Parliamentd zwangen 
(1640), er diefe Verſammlung nicht zu leiten vermochte 
und ber Bürgerkrieg ausbrah (1642), fiel die Wuth 
und Schmäbfucht der proteftantifchen Faktionen rüdfichtss 
108 auf die Königinn. Volk und Geiftlichkeit klagten fie 
als Urheberinn alles Unheils an; fie follte das Vertrauen 
und die Schwäche des Königs zu Gunften der Päpftelei 
gemißbraucht, ihm felbfi zum Kryptofatholifen gemacht 
und den Plan zur Vernichtung der Glaubens: und Volks⸗ 
freiheit entworfen haben. Diefen Läfterungen entgegnete 
fie nichts als ein verboppelted Spenden reicher Wohl: 
thaten im Stillen und ohne Berüdfihtigung des Glaus 
bensunterſchiedes. Gleich ihrem Vater im härteften Drange 
ber aus den Gräueln der Bartholomäudnacht entfprunges 
nen Kämpfe, entwidelten ſich in ihr unter dem täglich 
wachſenden Gefahren eine Weisheit und Feftigkeit, bie 
jede Probe beftanden. Als der König London verließ 
(1643), ging fie, unter dem Vorwande, ihre ältefte, 
dem Prinzen Wilhelm von Dranien beftimmte Tochter 
nah Holland zu geleiten, borthin, um Hilfsmittel an 
Waffen und Geld zu bereiten, mit denen fie bald in 
See ſtach, und beidenmüthig wie ein alter Seemann 
einen furdtbaren Sturm befand, von bemfelben aber 
mit Verluft zweier Schiffe wieder zurüd an die holländ’s 
ſche Küfte geworfen wurde. Deſſen ungeachtet und troß 
der fpätern Jahrszeit (November) wagte fie ed nach 14 
Tagen wieder ausjulaufen, und landete glücklich, aber 
nicht unentdedt von der Wachfamkeit ihrer Feinde, auf 
Englands Küfte. Kaum rettete fie fich felbft, ihre mits 
— Vorraͤthe gingen meiſt verloren. Bei dieſer 

elegenheit, wie bei allen ähnlichen Vorfaͤllen des naͤch⸗ 
ſten Jahres, entwickelte Henriette einen über ihr Ges 
ſchlecht und ihr Geſchick weit erhobenen Muth, verbuns 
den mit einem @ifer für die Sache bed Königs und 
einer hochſinnigen Milde, die mehr ald Einmal ihre 
Gegner entwaffnete und den Aufrührern manche Stüge 
entzog. Damals nöthigte eine Schwangerfchaft fie ihren 
Gemahl zu verlaffen, den fie bis dahin unausgeſetzt bes 
leitet und mit allen ihren Mitteln unterflüht batte, 

ad Königspar trennte fi nicht ohne Vorgefühl bes 
Nichtwiederfehnd, und Henriette fand eine in 
Ereter, wo bie Königinn von England ihr eine Heb⸗ 
amme und 20,000 Goldſtücke fandte, weldye legtern aber 
in den Schatz Karls J. fofort abgegeben wurden, wäh: 
rend fie felbft am Nothwendigften ‚faft Mangel litt. Im 
biefer Rage gebar die Königinn ihre Tochter —— 
—— Jun. 1644), nachmalige Herzoginn von Orleans. 

on dem Haſſe der Einwohner und Eier nahendem Fein: 
beöheere bedroht, mußte fie ſchon am 17. Tage nach ihrer 
Niederkunft heimlich nad Frankreich flüchten und ihren 
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Säugling unter ber Obhut ber Gräfinn Morton zurüd 
laſſen. Mit Kanonenfchüffen bis an des Baterlands 
Küfte verfolgt, raubte ber Sturm ihr noch ein Schif, 
bevor fie den Heimathöboden betreten konnte, mo neue 
Leiden ihrer harrten, unter denen ber Kummer über vie 
Lage ihres Gemahls und ihrer Kinder fie doppelt drücke, 
Frankreich nämlid war von den Unruhen der Fronde 
(f. d. Art.) bewegt, und die Schreden der Empörung 
verfolgten die Königinn bis in die Mitte der Hauptftadt 
ſelbſt. Im ihren eignen Mitteln beſchraͤnkt, konnte Anna 
von Öftreich ihrer Sarmägerim feine Hilfsgelber geben, 
nicht einmal den perfönlihen Bebürfnifjen derfelben ges 
nügen, und die Zochter eines Königs von Frantreic, 
die Monarchinn von England, mußte, um leben zu fin | 
nen, — nad ihrem eignen Ausdrucke — um eim Ab 
mofen beim Parliamente bitten. Im biefer traurigen 
Lage empfing fie die Nachricht von ihred Gemahls Ent: 
hauptung (30 Ian. 1649). Gie ertrug ihren Schmer;, 
flandhaft und zog fih, mit ihren geretteten Kindem 
vereinigt, nach Chaillot zurüd, wo unter ihrem Namen 
ein Klofter vom Orden der Heimfucherinnen (Bifitandi- 
ned) gegründet wurde, dem fie vorfland, bis die Un— 
ruhen der Fronde fie nochmals mit ihren Kindern und 
Klofterfrauen nad Paris trieben. Dort erreichte ihre 
Noth dem hoͤchſten Gipfel; die Tochter Heinrichs IV., 
bed mohlthätigften und mildgefinnteften Fürften, lit 
immitten der Stabt, die er mehr ald Einmal vom Hunger 
gerettet, buchſtaͤblich Mangel an Brot und Holz. (Mim. 
du Card, deRetz). Endlich milderte das Aufbhören der in: 
nern Unruhen mit Ludwigs XIV. Regierungsantritt (1651) 
ber Königin Schickſalz almdlig kehrte Ruhe und 
Trdnung wieder, und eifriger ald jemals waltete fie der 
Erziehung ihrer Kinder und ben Ang beiten ikres 
—— — — * ze i A — 
oft hielt der verſchwenderi ayarin Denfion 
zurüd — verfuchte fie (1657) vom Parliament die Aus: 
bung ihres Witthums zu erwirken. Grommwell wies 


‚jobod ihren Antrag zurüd, „weil fie niemals als Kö: 


niginn von England anerfannt worden fe." Ein Jahr 
B er flarb der Protektor; feine Gewalt ging an feinen 

ohn Ridyarb über, ber weder ben Geift, mod bie 
Kühnheit, noch das perfönliche Gewicht des Waters be 
faß, und nad 8 Monaten abdankte. Bon ba an wir 
ten bie Wünfche der Ruhe bebürftigen Nation, die Ge: 
finnung Monf’s, bie —— des alten Freiheit 
—— Fairfax und die Unfaͤhigkeit des wieder eingefet: 
ten Rumpfparliamentd auf das lange vergebliche Streben 
ber Königinn — die Wiedereinfegung der Stuarts — ein 
müthig bin. Am 29ten Mai 1660 beftieg Denriettens 
ältefier Sohn Karl II. den blutbefledten Thron feines 
Vaters. Wie erwünfcht dieß niß ihr erſchien, fo 
konnte bie neu gewonnene Krone, ſelbſt die Freube tes 
Siegs in ihrer folgen Sele, fie niemals bewegen, ibren 
Aufenthalt in London zu nehmen, Die ichtöfcene in 
Weſtminſterhall, ber Richtplag von — woaͤren 
taͤgliche Zeugen eines unvergeßlichen Unglüds, vielleiht 
auch unzeitige Mahner an Rache, da gewefen, wo nur 
das völlige Vergeſſen und Vergeben fegensreich wirken 
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konnte. Darum zog fie es vor ihr Leben im Vaterlande 
u befhließen, blieb, — nad) zweimaligem Befuche En 

uds — noch eine furze Zeit am Hofe, und 3 ih 
dann in ihre gg Br Chaillot zurüd, wo 
10, Sept. 1666 am Schlagfluffe ftarb. 

Auch an ihr, wie an Jedem ohne Unterfchied, ben 
ein Öffentliches Reben auszeichnet, übte die Geſchichte ein 
ſtrenges Richteramt, und wägt — was auch immer bie 
Schmeichelei, das Vorurtheil, die Gefpenfterfcheu der 
Mitwelt mit dem Mantel fo genannter Ghriftenliebe zu 
verhüllen fireben — auf unparteilicher Wage als Repräs 
fentant des Weltgerichtd. Unbefchabet aller perfönlichen 
Zugenden und einer Selengröße, die allgemeiner Bes 
wunderung werth ift, blieb in ben Augen ber Nachwelt, 
die Königinn — allerdings zufällig — eine der Haupt: 
veranlaffungen des Aufſtandes gegen Karl F. und folge 
lich der Kataftrophe biefes Fürften. Den Mipgriff, ald 
datholiſche Prinzeflinn, in einer Zeit voll kirchlicher, bie 
Völker aufregender Umtriebe, einem proteftantifchen Fürften 
vermählt worben zu ſeyn, kann man ihr ſchwerlich zus 
rechnen; daß aber, obgleich das kirchliche Verhältniß im 
Volk und defien Stimmung ihr nicht lange fremd bleiben 
fonnte, ihr Recht auf eignen Gottesbienft möglichft auds 
gebehnt, bei dem erften Zeichen des öffentlichen Unwillens 

ber die Proselytenmacherei und ben Ü th ihrer Geiſtli⸗ 
hen, ber Volksmeinung bie Spitze geboten, die Zahl 
ihrer Kirchendiener — freilid mit Karls Einwilligung — 
vermehrt, und mit dem Wachſen jenes Unwillend auch 
ihren Widerftand gefteigert habe, das bezeugen bie glaubs 
würdigften und parteilofeften Schriftfteller jener Zeit. 
In der Schatoulle Karls I. fand man nad) feiner Nies 
lage bei Nafeby — Brieſe der Koͤniginn an ihn, 
beren Inhalt die Befhuldigungen ber Parliamentsan 
ger mehr oder minder rechtfertigt. Daß, ohne ihre 
Beigerung, der fhon gefangne und von ben Schotten 
dem Parliamente verkaufte König fich durch Unterzeichung 
der 4 ihm vorgelegten Artikel gerettet haben würde, un» 
terliegt kaum einem Zweifel; gewiß endlich ift ihr Ans 
tbeil an Strafforbs Hinrichtung, bie dem wanfenden 
Throne feine legte Stübe raubte*) (Benicken,) 

Henriette von Kleve f. am Enbe bed Banbes, 

HENRION, Denys, ein franzöfifher Mathematifer, 
ber in ber erfien Hälfte des 17ten Jahrh. lebte und uns 
ter dem Franzofen der Erſte war, welder im J. 1626 
Logarithmentafeln heraus gab, da feine Landsleute 
vorber begnügt hatten, bie von ben ländern heraus 
gegebenen Zafeln zu benugen. H's Zafeln enthalten 
bie Logarithmen der natürlichen Zahlen von 1 bis 20000 

auf 10 Decimalbruchftellen und die Logarithmen ber Gi: 
mus und Zangenten von Minute Fa inute auf fieben 
Stellen. Auch durch feine franzöfifhe Überfegung der 


e am 





*) Bergl. Dav. Hume hist, of England, 7, Smollet com- 
jest hist. of England. Histoire des troubles "de la Grande 
& . Rob. Mentet de Salmonet. Bist. of the rebellion 


retague 
und the civil wars of —— by Edw. Hyde, G. of Claren- 
Hist, de Henriette Marie de France, reine d’Angleterre, 


don. 
—— un journal de sa vie p. Sr. G. C. Recueil des oraisons 


Sunöbres de Bossuet, Mdm. du Card, de Rerz, 
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Elemente des Euklides hat fi H. um feine Lanböleute 
verdient gemacht. Diefe Überfegung erſchien zuerft im 
3.1615 zu Paris in 8., und wurbe nachher oft neu aufs 
gelegt. Adelung P, führt, außer den genannten Schrifs 
ten H's noch folgende an: 1) Traite des Globes et 
de leur usage de Rod. Hues, uvec notes par Hen- 
rion. Paris 1618. 8. 2) Cosmographie. Paris 1626. 
8. 3) PUsage du compas de proportion. Rouen 
1624 (nachher oft wieder aufgelegt). 4) l’Usage du 
Mecomitre. Paris 1677. 8. ) La spherique de Théo- 
dose, traduite. 6) Collection math@matique. (Gartz.) . 
Henrion (orient. Biogr.), f. am Ende d. Bandes. 
HENRIOT, Frangoıis, einer der verabſcheuungs⸗ 
würbigften Demagogen der franz. Revolution. Er war 
1761 zu Nanterre bei Parid geboren und kam ald Bes 
bienter nach der Hauptftabt Frankreichs, wo er zulegt 
bei einem Parlementsprofurator aufwartete, ber ihn fe 
ner ſchlechten Streiche wegen wegiagte. Dem verdienten 
Galgen entlaufen, gelang ed ihm, einer ber Barrieren 
wächter zu werben; als bie Revolutiondmänner in ber 
Naht vom 12. auf 18. Julius 1789 die Barrieren vers 
brannten, mifchte er fich unter diefen Haufen und half 
treulich Ören, was er vertheibigen follte. Bon bier 
fem Ereigniffe datirt fih fein politifches Wirken. Bir 
finden ihn nun bis 10. Julius 1792 mitten zwifchen 
der Hefe des Pöbels, die die fcheußlichen Auftritte ber 
gg a berbei führte; er war ed, der am 2. und 
3. Septbr. die Rotten anführte und unter ihm mwurben 
die Gräuel im Karmeliterfiofter begangen. Diefe Hels 
denthaten festen ihn an die Spitze der Ohnehoſen; kei⸗ 
ner berfelben bat fo vielen Biutdurſt gezeigt, und ber 
fo verrufene Garies war gegen ihm ein Engel bed Lichts. 
Wir eilen über die blutigen Opfer, die diefer Unmenſch 


“in ber kurzen Zeit feines ephemeren Wirkens brachte, 


hinweg, und bemerken nur, daß er feit 81. Mai ber 
er Robespierre’5 und zum Kommandanten ber 
ationalgarde ernannt war; in biefer Eigenfchaft blieb 
er feinem Meifter bis zum legten Athemzuge getreu, und 
verſuchte ihn, wiewohl vergeblich zu retten, als er bereits 
geächtet war; es gelang ihm nicht, und er wurde mit 
bemfelben 28. Julius 1794 auf dad Schaffot gebracht. 
&o farb diefer Wütherich, der nicht eine gute Eigens 
fchaft befaß; er war zugleich einer der lieberlichften und 
verfhwenderifchften Menſchen, die Paris Fr feiner Zeit 
hatte; die beiden legten Monate feines Lebens waren 
800,000 Franken, die ihm Robeöpierre aus der Stats⸗ 
kaſſe zahlte, —— 9 (@. Hassel.) 
\RIQU -SEE, ſchoͤner Salzſee auf der 





+) 3. 6b. Abelung, Portfegung unb Grgänzungen 
Söhers 5 Gelehrtenlexik. Bb * —* nn m 
Mathes, p. 1 Käftners Geſch. der Mathematil, Bd 3. ©. 
850 und Monsuela Hist, des mathematigaes. T. II. p. 29 nour. 
ddit. — Auch eine praftifche Geometrie in 4 Büchern fol 9. im 
53. 1621 zu Paris herausgegeben haben, f. Dechales cursus #, 
mundas mathematicus, T. I. p. 20, wo geurtheilt wirb: Omnia, 
quae ab Henrione prodiere, sunt bona, 

*) Bergi. Biogr. unir., Biogr.'d. Cont. und Baurs legtres 
Iahrjehntes bes 1 Jahrh. ©. 464. 
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weſtindiſchen Infel Haiti (&t. Domingo), 54 d. Meilen 
öftlich von ber Hauptftadt Port au Prince, 22 Stunden 
im Umfange, mit großen Eiveren, Alligatoren und 
Schildkröten. In der Mitte ift die 2 Stunden lange 
Inſel Gabrito, mit Cabritobäumen, eine Mangroveart, 
bewachſen und einer Quelle füßen Waſſers. (Röding.) 


‚HENRIQUEZ, 1) Crisostomo, war zu Madrid 
im Jahre 159% geboren, trat früh in Gallizien im Klo⸗ 
fier Monte:Ramorum in den Giftergienferorden,. lebte 
darauf ziemliche Zeit in ben Niederlanden, England und 
Itland, wurde 1622 zu Löwen Hiftoriograph im Col- 
Iegio Alnense, dann Vicarius Congregationis Hispan, 
farb dafelbft den 23. Dec. 1632 im 38. Jahre*), 
{ (Rotermund.) 
‚. 2) Diego de Salas, ein fpanifcher Geiſtlicher in 
der erfien Haͤlfte bed 16ten Jahrh., war von Zoledo 
ebürtig, wurde Kardinal und hat verſchiedene asketiſche 
Eäriften eh auch mit, dem Jeſuiten Juan be 
Salas eine Uber etzung von Toleto de instructione 
sacerdotum sive summa casuum conscientlae. Val- 
ladolid 1619 beforgt *). 
3) Eurico, der Ältere, ein Xefuit, aus Evora 
bürtig, und einer ber eifrigften Schüler Lohola's. 
ging als Miffionär ‚nad Indien, lebte bafelbit 43 Jahre 
und erwarb ſich eine fo- große Kenntniß der dafigen 
Sprachen, daß er eine malabariſche Grammatif und 
oͤrterbuch zufammen fegen konnte, die mit Nuten ges 
raucht find, Auch haben wir von ihm, außer mehreren 
asketiſchen Werken eine Schrift contra fabulas eihni- 
corum, worin er eine große Gelehrfamkeit entfaltet, und 
bas um fo merkwürdiger ift, weil e8 ohne alle Hilfs⸗ 
mittel nieder gefchrieben iſt. Er iſt 6. Februar 1600 
geftorben 2). 
4) Eurico, der Jüngere, ein Jeſuit, von Porto, 
ber zwar Loyolas Bahnen verließ und Dominikaner wurde, 
aber bald zu feinen dltern Brüdern zurüc kehrte, zu 
Salamanca und Gorbova die Theologie vortrug und in 
“-, 





*) Er fhrieb Thesuur. Evang. Madr. 1619. 4. — Constan- 
Catholica, Brüssel 1628. — Vita Joh. Rusbrökii. Ibid, 
8. — Fasc, Sauctor. ord. Cisterciensis, ibid. 1623. Fol, 
II. Vol. — Corona sacra ord. Cisterc, TIbid. 1624, 4. — Ka- 
lendarium ord. Cisterc, Ibid. 1620. — Sol Cistere. in Belgio. 
Ibid. 1622. Fol. — Arbor martyrum Ord. Cisterc, Ib. 162%. — 
Bernardus immaculatus, Ib. 1624. 8, — Summarium coustitutt. 
militiae Cisterc, de Calatrava, Ib. 1626, — Apologia s. de Be- 
— Vet —— XV, jüdieiom. Ib. 1628. 4. — Phoe- 
reviviscens, 5. de antiquis Anglise et modernis Hisp. Script. 
ord. Cisterc, ‚Ib.1626. 4.— ——— Listere. Anlır. 16 
Fol. — Efligies reginarem et infantum ord. Cisterc. Brüssel 
1984. Fol. — Annott, s. compendium vitar, earundem , franz. 
d bolläad, vom Verf. Überfegt. rem baf._ 1624. Fol, — Al- 
bion Ibere, i. e. summa Histor, Pol. et Geneal. mötivorum 
amicitise et aflinitatis inter Beitanos et Hispanos ex oocasione 
tractationis habitae de conjugio inter Walliae Principem Caro- 
lum et Mariam Hispaniarum Infantem.... — Enchir. Hebr. 
septem principum Austrise, domus munc, viventium .... — 
inte del amor in Din, ‘ Brüssel 1624. 4, Vita Aonae de 
artholomaeo. . 1632, 4 Fisch Bibl. Ciste 
ar ar Nispan,. p. 76, —— * 
+. bibl. hisp. und Biogr. unir. . bibl. hi 
Er Ku — p- und Biogr. univ 2) Ant. bibl. hisp. 
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der Folge nach Italien ging, wo er zu Tivoli 28. Ian, 

= geftorben iſt. Er war einer ber heftigſten Gegner 
linas, den er in mehrern Controversſchriften zu be 

kaͤmpfen berfuchte, auch haben wir von ihm eine summa 

theologiae moralis in 3 Vol. und ein opus de clavi- 

bus ecclesiae ?). 

5) Enrico, ein Kärbinal, Er war 1701 im Go 
biete von Otranto geboren, hatte zu Lecce fludirt und 
trat im Kircyenftate in den geiftlihen Stand, worauf 
ihn der Papft zu verfchiedenen Gefchäften gebrauchte, 
worin er eine große Gemwandtheit zeigte.. So war er fo 
lücklich, die zu S. Marino entftandenen Unruhen fried- 
—* —* en, fo bekleidete er 10 Jahre lang die Nun⸗ 
ciatur schier mit ſolcher Auszeichnung, daß ihm 
Benebitt XIV. nad feiner Abberufung den Kardinalds 
but verlieh und zum 2egaten der Romagna madıte; in 
legterm Poften umnterftügte er Kunft umd Wiſſenſchaft, 
errichtete zu Ravenna einen Lehrſtuhl der alten Geſchichte 
und einen der Pbilofophie, und traf mehrere gute Eins 
richtungen. Auch war er felbft Schriftfteller; wir haben 
von ihm, außer einer Elegie auf Klemens XII. und 
einer Mede, bie er bei Gelegenheit ber Wiederherſtellung 
der Akademie zu Lecce gehalten hat, eine italieniſche 
tiberfegung der Imitationde Jesus Christ, mit Anmers 
fungen und eignen Betrachtungen, Rom 1754, 1755 
in 2 Vol. und ®eneb. 1775 und 1782, die in Stalien 
in großer Achtung ſteht, von Einigen jedoch ohne weis 
teren Beweis den Jefuiten beigelegt wird, Der Kars 
dinal Henriquez flarb 1756; feine Leichenrede hat ber 
Theatiner Camara verfettigt *). 

6) Peliciana Henriquez de Guzmann, eine fpan. 
Dichterinn, die 1600 zu Sevilla geboren wurde. Sie 
ift durch viele Madrigale, Eklogen, Elegien befannt, die 
zu ihrer Zeit mit Beifall aufgenommen find und fi 
zerftreut finden; als ihr Hauptwerk gilt eine Tragiko— 
mödie los järdines y cumpos sabeos. Goimbra 1621, 
nen atıfgelegt Lisboa 1627 *), 

7) Pedro Lopez, ein ſpaniſcher Dichter von Cala» 
tajud, befannt durch eine fpanifche Überfepung bed Ro- 
lando furioso. Valladolid 1584 8), (G. Hassel.) 

HENRY, ber füböftlichfle Kanton des Stated Als 
bama (Bereinigte Staten von Norbamerifa) auf der 
Weftfeite des füdlih in dem meritanifhen Meerbufen 
firömenden Chattahotchee, welcher die Gränze gegen den 
Stat Georgien bildet, im Süden an das Gebiet Wells 
orida, im Weften an den Kanton Eovington, und im 

orben an ben Kanton Pie; bie "bier entfpringenben 

luͤſſe Choctaw und St. Andrews fließen fübweftlich vem 
meritanifhen Meerbufen zu. Der Kanton bilbet ein 
Viereck, 8 Meilen von N. nah ©. und 10 Meilen von 
D. nah W., 72 Meilen, bügeliger, ftarf bewaldetet 
Boden, ber die berrlichften Weißeichen für ven Schiffban 
Hiefert, Des Kanton zählte 1820 2638 Einw. (626 
Sklaven, 1 fr. Farbiger), nad Younghall 1825 6149 


— — —— — — — — — —— — — 


3). Int, bibl. hisp. und Biogr. univ. 
5) „Ant. hibl. hiep. und Biogr, univ, 
Biogr. univ, 


4) Biogr, uaie, | 
6) Ant. bibl, hisp. und 
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Einw. (1813 Sklaven, 3 fr. Farbige). Hauptgewerbe 
Holsfällerei, Mais und Reisbau. Das Gerichtshaus liegt 
an einent Quellfluß des Choctaw, 5 Meilen ſuͤdweſtlich 
von Fort Gainer, Poftflation am Chattahotchee, 24 M. 
nordöfllich vom Kriegshaſen Penzacola in: Weſtflorida. 

2) Kanton im wefllichen Zheile ded States Geor⸗ 
gien (Vereinigte Staten von Nordamerika), zwifchen. den 
Kein Deftmulgee (CumberlandSound, atlantifches Meer) 
im Dfien und bem Flintfluß (Apalachicola, meritanifcher 
Meerbuſen) im Welten, er ift (nah Morſe's Karte von 
1826) von den Kantonen Pike, Monroe, Jasper, News 
ton, Fayette und De Kalb umgeben; ein hoͤchſt frucht⸗ 
bares, hügeliged Waldland. Die Einwohner find meift 

fäler. Nach Sherwood's Gazetteer enthielt ber 

nton, deſſen größte Ausdehnung von N. nach S. und 
von D. nah WB. 9 d. Meil, beträgt, 1826 1420. Weiße 
und 76 Regerſtlaven. Der Hauptort: Henryville liegt 
am Hal Gred, einem füdoftlichen Zufluß des Ddmulgee, 
in der Mitte des Kantons, 42 Meilen nordweſtlich von 
Georgiend Haupthafen Savannah. 

3) Kanton. im nörblichen Theile des Stated Ken 
tudy (Vereinigte Staten von Nordamerika), auf der lin 
fen Seite des Ohio, der ibn vom State Indiana fcheis 
det, von dan Kantonen Jefferfon, Shelby, Owen ımb 
Gallatin umgeben; im Dſten fließt ber Kentudyfluß, 
bem bier der Klein Kentudy norbwärts zuftrömt; auch 
der Ohio empfängt in feiner fumpfigen, ber Uberſchwem⸗ 
mung auegefegten Nieberung mehrere unbedeutende Bäche; 
der landeinwärts flarf hügelige Boden iſt ziemlich frucht⸗ 
bar. Man bauet Weizen, Tabak und Baummolle; 
Schweine und Pferdezucht; ein Meiner See liefert Koch⸗ 
fals, und es findet ſich Bleierz. 1820 zählte ber Kanton 
auf 19 geogr. TIMeilen 10,816 Einwohner, worunter 
2004 SHaven und 4 freie Farbige. (1810: 6777 Einm,) 
Am Dhio find die Landungsp Bedford und Weſt⸗ 
port; der ptort Nemwcaflle liegt unweit ber Quelle 
bed Klein Kentudy, 4 Meilen öftlih von Weſtport und 
HM. norbwefll. von Kentudy'3 Hauptſtadt Fraukfort. 

4) Kanton an der Norbgränge des States Ohid 
(Bereinigte Staten von Norbamerifa), gegen bad Gebiet 
Mibigan vom fchiffbaren Maumee durchſtroͤmt, welcher 
nordöjtlih in die Maumeebai des kanadiſchen Erieſees 
fält und mittels des Anglaife dur einen Kanal ‚mit 
dem DObio bei Gincinnati verbunden ift, der Kanton bil 
bet ein Viered (64. M. v. N n. S. und 5M. 
von D. nah W. 325 TIM.) und flößt im Dſten an den 
Santon Bood, im Süden an Putram, im Wellen an 
Paulding und Williams. Der Boden ift hügelig und 
yiemlich fruchtbar, gut bewaldet, bad Klima gefund, Der 


1822 errichtete Kanton enthielt, nach einer. amtlichen _ 


Angabe im Columbus Reporter vom. 25. Dit. 1827, 
im Mai 1827 890 männliche, 760 weibliche Einwohner, 
220 Kinder unter 12 J., aljo.:1870 Seelen, morunter 
niele Methodiften. Weizenbau, Pelz: und Durchgangs⸗ 
bandel. Der Hauptort Pisgun, wo bereits eine Zeitung 
erfcheint, liegt am Maumee, 35 Meilen norbwefllid von 
Sincinnati und 6 Meilen ſuhweſtlich von Perrysburg 
on der Maumeemündung. . 
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5) Kanton im State Virginien, vereinigte Staten 
von Norbamerifa, 1776 aus dem weſtlichen Theile des 
Kantons Pittfplvanien abgetheilt; grängt im Norden mit 
dem Turkey God (Truthahn) Gebirge an ben Kanton 
Franklin; im Süden an Nordcarolina, wo ſich der 4200 

B hohe Wart:Berg erhebt, im deſſen Nähe, nach 
amtlichen Nachrichten aus Richmond vom Sept. 1828 
Boldadern entdedt find, im Weſten an den Kanton Pas 
trid, ber 1790 aus Henry abgefondert ward. Die Flüffe 
Mayo und Irvine, welde füdlich in ben Dan (Albes 
marle Sund, atlantifches Meer) abfließen, bilden fruchte 
bare, angenehme Thäler, wo Maid, Tabak und Flachs 
gebaut werben, mit ſtarker Schweinezucht. Die Höhen 
enthalten wildreiche Waldungen, bedeutenden Holzgewinn, 
auch Schiffbaubolz, welches auf dem Dan verflößt wird, 
1791 zählte der Kanton 8479 Einwohner (worunter 1551 
Sflaven und 165 freie Farbige); 1800: 3715 Weiße, 
129 freie Barbige, 1415 Sklaven — 5259 Einwohner 
(nach der Abfonderung von Patrik); 1810: 3641 Weiße, 
215 freie Farbige, 1755 Negerftlaven — 5611 Einwoh⸗ 
ner; 1820: 38646 Weiße, 305 freie Farbige, 1810 Ner 
gerfllaven — 5660 Einwohner. Der Hauptort Martins 
ville an Iroine, liegt 24 Meile nörblih von Nordcaror 
lina's Graͤnze und 145 Meile ſuͤdweſtlich von Richmond, 

6) Der nordwefllichfte Kanton des Stats Tenneſſee 
(vereinigte Staten von Nordamerika) im Dften des Woob 
lafe, einer großen Stromerweiterung des Miffiffippi, von 
befien Arm Obions, der hier entfpringt und den Dldtowns 
MudsRutherfords und andre Creeks aufnimmt, in fübr 
weftlicher Richtung durchfloffen; ber Redfoot fließt dem 
Wood Jake unmittelbar zu. Im Dften, wo fi eine Bergs 
Bette erhebt, fößt er an ben Tenneſſee Fluß, der dort 
den Sandy aufnimmt und ihn vom Kanton Stewart 
trennt. Im Norden gränzt er an ben Stat Kentudy, 
im Süben an den Kanfon Carroll (mit Gabrol ober 
Ehabroi), Seit 1821, da das alte Refervatgebiet der 
GSherofeefen mit biefem Kanton vereinigt warb, mißt er, 
faft ein regelmäßiges Parallelogram, 16 Meilen von D. 
n. ®. und 5 Meilen von N. n. ©. (75 geogr. IM.) 
Der Boden ift eine Min Abwechfelung von Waldung 
und Prairie, 1827 zählte der Kanton, einer Anzeige 
im Nafpville Banner zu Folge, 1450 Einwohner, woruns 
ter 86 Schwarze. Der Hauptort beißt Paris, 2 Meilen 
füblic von Oldtown Ered, (Altſtadt Bach), wegen hoͤchſt 
merkwürdiger Ruinen aus der indianiſchen Vorzeit ſo ge⸗ 
nannt, wo im Sept. 1826 ein 7 Fuß 2 Boll langes 
menfchliches Skelet —— warb; und liegt 6 Meilen 
füdöftlih von Neu Mabriv in Staate Miffouri, und 80 
Meilen norbwefilih von Murfreesborougb, der Haupt 
ſtadt des States. Tenneſſee. (Röding,) 

7) Grafſchaft im State Illinois, und 8). Graffchaft 
im State Indianer, beide erſt feit 1820 abgetheilt. 

(6. Hassel,) 

BENRY. 1) Der Minstrel ober ber blinde Harry, 
ein alter Dichter Scotlands, der nach einigen in ber 
Mitte ded 14ten, nach anderen im 15ten Jahrhundert 
lebte. Bon feinen Lebensumftänden ift nichts weiter bes 

annt, als daß er das Geficht verloren gehabt hat: man 
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fennt auch ‚von ihm nur ein Gebicht Actis et deidis of 
Sir Wallace, worin er die Thaten dieſes gefeierten fcos 
tifhen Heroen, der 1505 flarb, befingt; es if voller 
Geift und Leben, aber nicht frei von hiftorifchen Irrthü⸗ 


mern, Die einzige Handfhrift davon bewahrt man auf 


der Advokaten-Bibliothek zu Edinburgh mit der. Jahr 
zahl 1488: gedrudt ift es zuerft 1570, die bejlere Ausr 
gabe aber die bei Morifon. Perth 1790 in 3 Vol.”) 
2) Von Huntipgdon, ein Kanonifus von Lincoln, nach⸗ 
ber Archidiaton zu Huntingdon, lebte im 12ten Jahrs 
undert und ift der Verfaſſer einer history of England 
Ih 12 Büchern, die bis 1154 gebt, und von Gaville 
1576 beraus gegeben if. Noch haben wir von ihm de 
contemptu mundi, de imagine mundi und de mundi 
appetitu,die in Dacher spieilegium und Whartons. Ang- 
ha sacra eingerüdt find®). 3) David, eim gelebrter 
Buchdruder, war nabe bei Aberbeen in Scotland 1710 
geboren, fam in einem Alter von 14 Jahren nady Lon⸗ 
don, wo er fich beſetzte und die Tagsblaͤtter von Reading 
und Winchefter drudte, und nachdem er bie Tochter des 
Buchdruderd Will. Cave geheirathet hatte, die Mebaks 
tion des befannten Gentlemans Magazine übernahm, bie 
er 50 Jahre lang rühmlichft beforgte. Er ftarb zu Levisham 
6. Junius 1792, und bat fi auch noch durch twenty 
discourses of Tillotson, wovon 4 Auflagen, bie legte 
1774, erſchienen find; the perfect english farmer 1772, 
und a hist. skeich of voyages round the World in 
4 Vol. bekannt gemacht ?). 4) Frangois, ein franzöfis 
fher Rechtögeiehrter, geboren zu yon am 81. Auguft 
1615, hatte den Grund feiner Studien in dem Jeſuifen— 
Eollegium feiner Vaterſtadt gelegt, fegte fie zu Drleans 
fort, wo er promovirte, und begab fich fobann nad) Paris, 
wo er mit Beifalle ald Advokat auftrat. Seine ſchwaͤch⸗ 
liche Gefundheit bemog ihn indeß diefe Laufbahn zu vers 
laffen, und ſich ganz den Wiffenfchaften zu widmen: es 
war gerade bie Zeit, wo Descartes feine neuen Ideen, 
die dem menfchlichen Geifte eine ganz andre Richtung zu 
geben verbießen, in Umlauf feßte; ty war einer ber 
erften, der feinem Syſteme huldigte, ſich offen für das 
Ibe erklärte und es noch mehr zu verbreiten fuchte. Er 

tivirte außer ber eigentlihen Philoſophie aber auch 
andre Fächer des menfhlihen Wiffens: fo Mathematik, 
Aftronomie, Phyſik, Naturgefchichte und Gefchichte: er 
beabfihtigte mit dem Holländer Boot, eine Naturges 
fchichte heraus zu geben, der Tod besfelben unterbrach bie 
Ausführung; er arbeitete mit Montmor an einer Aus: 
gabe von Gaffendi Werken, die auch Lyon 1658 in 6 Vol. 
u Stande fam; er gab Genf 1658 eine neue Ausgabe 
ed Zheophraft Daracelfus heraus, er hat Morins Aſtro⸗ 
nomie völlig umgearbeitet und dem Hiſtoriker Barillas 
mehrere intereffante Nachrichten mitgetheilt. Ein eignes 
Werk baben wir von ihm nicht. Er war ein frommer, 
aber fein liebenswürdiger Mann, einfach in feiner Kleis 
dung unb fireng in feinen Sitten, Er flarb am 7. Dfto: 
ber 1686 *). (G, Hassel.) 


1) Crabb; Biogr. wniv, 2 Crabb; Jöcher. 


8) Biogr. 
aniv., Haas, 4) Jöcher; Biogr, univ. 
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5) Matthew, ein englänbifcher Xheolog, zu ben 
Nonkonformiſten gehörig und Kenner der alten Sprachen, 
befonders der hebräifhen, war geb. 1662 und flarb auf 
einer Reife an Apoplerie im I. 1714. Seine Schriften 
gehören faft ausfchließli ber praktiſchen Theologie an; 
außerdem gab er eine Biographie ſeines Vaters Philipp 
Henty heraus, welche auch in bie Ecclesiastical Bio- 
graphy von Wordömworth aufgenommen wurbe und 
eine fleine Schrift über das Schisma. Sonſt ift noch zu 
erwähnen. feine Erklärung ber h. Schrift, 5 Bde. in Fol. 
Sein Leben ift befchrieben von W. Zong*). (R.) 

‚6) Robert, ein verdienftvoller ſchottiſcher Geſchicht⸗ 
freiber, Sohn eines Pachters in der Graffchaft Stir 
ding, wo er 1718 ‚geboren war. Er vollendete zu Edins 
burg den theologifchen Lehrkurſus, wurde Elementarlehrer 
an der Schule zu Amman, dann Prediger zu Berwil 
und endlich zu Edinburg, wo er dem 24. Nov. 1790 

arb, Man bat von ihm eine gehaltvolle, aus den 
Quellen gefhöpfte, neben Hume's Meifterwerke mit 
Nugen zu gebrauchende, und dasfelbe vielfach ergänzende 
History of Great-Britain from the first invasion of 
it:by ihe Romans under Julius Cesar. Lond. T. I— 
V. (biö 1485.) 1777—1785. 4. der 6te Band, ergänzt 
und herausgegeben von Malcolm Laing.»Ibid. 1793., 
geht bis zum Tode Heinrich's VII. Continuated (von 
ber Zhronbefteigung Eduard's VI. bis zu Eliſabeths 
Tode) by James Petit Andrews. Ib, 1796. 4. u. Vol, 
11. & N. Edit. 1799, Vol. XII. und mit Andrews 
Zortfegung. Vol. XIV. 8. The same works with 
Mr. Laing’s: appendix. Lond. 1814, Vol. XI. 8. 
Ind Franz. überfegt ‚(ohne ‚die Fortſetzung) par Bou- 
lard et Cuntweil, Par. 1789—1796. Vol. IV. 4. mit 
Kpf. Mehr ald Hume berüdfichtigte Henry die kirch—⸗ 
lien Angelegenheiten, bie innere Gefajichte bes Bolfs, 
die Berfafjung, Sitten, den Handel und den Zuftand 
ber Künfte und Wiffenfchaften, und. entwirft von allem 
dieſem reichhaltige, anſchauliche Gemälde in einer einfa= 
—— Sprache, als Reſultate eigener, bedacht⸗ 
amer und unparteiiſcher Forſchung. ie Fortſetzung 
von Andrews (geft. 1797) iſt ebenfalls verdienſtlich, we⸗ 
niger befriedigend für bie Gefchichtforfcher, aber anzie: 
hender für den Liebhaber in Hinficht auf Diktion und 
en Anekdoten. Bon dem Beifall, den 5’ 
Arbeit fand, zeugt bas Honorar von 8300 Pf. Sterling, 
das er vom Verleger bezog +). (Baur.) 

HENRYS (C a ein franz. Rechtögelehrter, der 
u Montbrifon 1615 geboren war, bie Rechte zu Lyon 
Hudirt und fi dann in den Reihen ber Abvofaten zu 
Montbrifon geftellt hatte, wo ihm feine Kenntniffe des 
Rechts, feine Beredfamkeit und feine Uneigennüsiafeit 
bie allgemeine Achtung erwarben. Sein f war in 
Sranfreich ſo — daß der Kanzler Seguier, 
im Begriffe eine Einfoͤrmigkeit des Rechtsganges bei den 





*) ®ergl. Biogr, univ. T.XX. p. 206. 7. 
, T) Sein Leben von Malcoim Jalns vor dem 6. Bde der 
Hist. Biogr, unir. T. XX. (von Suard),. Badler's Sid. 
d. pift. Zorfch. 2r Bd. 2te Abth. 755, MReuß gel. England, 
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verfchiedenen Pariimenten Frankreichs. Gerzuftellen, ihn 
mit einigen andern Rechtögelehrten mit der Ausführung 
biefes weitichichtigen Entwurfs beauftragte, wovon er 
auch in der Folge einen Theil unter der Ägide deö 
Kanzlers Agueſſeau, und zwar den von den Zeftamenten, 
Schenkungen und Subflitutionen, zu Stande bradıte. 
Er war zugleich ‚ein guter Diplomat und ein fleifiger 
Geſchichtforſcher; feine Werke zeichnen ſich durd, Gründs 
lichleit, guten Vortrag und genaues Quellenftubium aus, 
Er farb 1662 und hinterließ, troß feiner großen Praris, 
doch nur eim hoͤchſt mittelmäßiges Vermögen, da er es 
nicht verftand, die Jurisprudenz ald eine melfende Kuh 
zu betrachten und in fich nur den Sadmalter der Ges 
vehtigkeit ſahz dafür aber ift fein Name in der ganzen 
Provinz, in der er lebte, noch immer hoch geachtet*). 
(G. Hassel ) 
HENRYSON, 1) Edward, ein aus Scotland „ges 
bürtiger -Mechtögelebrter aus dem 16ten Jahrb., von 
deſſen Lebensumfländen nichts weiter befannt ift, als 
daß er zu Bourges flubirt und bafelbft privatim bie 
Rechte vorgetragen; feine Schriften Lib. Il. pro Eguino 
Barone adversus .Goveanum de jurisdietione. Paris 
1555., die zwar fcharffinnig, aber hoͤchſt bitter abgefaßt 
ii; comm. ad tit.. X. libr. Il. inst. de testamentis, 
Eben daf. 1556,, unb The acts and constitutions of 
the realme of Scotland maid in parliaments etc, 
Edinb. 1556., find auch in Meermann’s thes. Ill. aufs 
genommen. Es fcheint, daß er fein Leben in Scotland 
beilojien babe”). 2) Robert, auch wol Henderson, 
ein ſcotiſcher Dichter, ber unter Henry VIII. lebte und 
von deſſen Lebensumftänden auch nichts befannt iſt. 
Seine Fabils find zuerft, Edinb. 1621. gebrudt, und 
zwar in feinem korrekten Stile gefhrieben, mehr Erzähs 
lung und Allegorie, ald VBerfinnlihung einer moraliſchen 
Wahrheit, aber. doch munter erzählt; fein. "Testament 
of Fair- Creseide, ift eine Erzählung, die Chaucer’s 
Berten angeheftet ift, auch ſich in Hailes ancient scot- 
tish poems;:befindet 2). (G: Hassel.) 


HENS, ober, mie ihn Andere nennen, HEUSCH, 
(Abraham de). Unter erflerem Namen führt ihn Weyer: 
mann, und mit Recht an, hingegen nennt ihn Hou⸗ 
braden Heuſch, auch dv. Mannlicy +) läßt erflern Namen 
nicht gelten, und nennt ihn Wilhelm de Heufd, 
allein dieß iſt Name eines andern Meifters, welder ein 
berühmter Landfchaftömaler war, unter Johann —* 
lernte, ſich mehtere Jahre zu Rom aufhielt und no 





*) Seine Schriften find: recueils drarrets. Par. 16375 plai- 
doyds, arrets et harangues, bafelbft 1650; oeuvres, contenaut 
son recueil d’arröts, ses plaidoyers, harangues etc., baf. 1638, 
in 2 Vol. neu aufg. 1651 u. 1662,, mit Zem tungen von Bre- 
vonmier daf. 1708. in 4 Vol, und von Terrasson 1738, neu aufg. 
1772, und l’homme Dieu ou paralläle des actions divines et 
bamsines de Jesus Christ. Dbne Jahrzahl und Drudort. Bol. 
!amıberts gel. Geld. ut 1, 369. Adel. jum Jöcher 
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+) Belſcht. der Muͤnchner Galerie. Ip. 1. S. 204. 
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im-3.-1699 lebte. Abraham de Hens hingegen ift 
um 1650 zu Utrecht geboren, lernte bei Ehriftian Striep, 
war einer ber ausgezeichnetiten Infeftens und Pflanzens 
maler ; mit unglaublicher Geduld führte er feine Gegens 
fände aus, und verftand es, Geſchoͤpfen, die in ber 
lebenden Natur. unfern Wibermwillen erregen, in_ ber 
Darftellung, eine angenehme Seite abzugewinnen. 

ter fiel es ihmrein, als Lientenant Dienfte zu Waffer 
zu. nehmen, aber eine: zweite Heirath führte ihm zu feis 
mer Kunft zurüd; er begab ſich nach Leerdam, lebte 
bafelbft von: feinem Vermoͤgen und flarb ald Bürgers 
meifter +}). ( Weise.) 

HENSBERRY HILE, ber höchfte Berg der 2 

Grafibaft Cornwall bei Lafterithiel, 3 Stunden imNB, 
von Plymouth; man hat von ihm eine entzüdende Aus⸗ 
ſicht über. dad Meer und .die umliegende Landfchaft, we 
man.in dußerfter Berne das Kap Landread bervorragen 
ſieht. 4 G Hassel.) 


HENSCH (Gotthilf Friedrich), ein Maler bes 
vorigen Jahrhunderts, geb. 1732 zu Andreasberg auf 
dem Dberharze; die Malerei erlernte er ohne alle Ans 
weifung durch bloßes Kopiren, während er gelehrte Bils 
dungsanftalten befuchte. Nachdem er an verfchiebenen Ors 
ten feiner Kunſt gelebt hatte, ließ er fich in Braunfchwei 
nieder. Gewöhnlich malte er en miniature *). (R) 


HENSCHEN (Gottfried), . ein niederländ. Jeſuit, 
geb. zu Venrad im Herzogthum Geldern den 21. Ian. 
1600, Er ftudirte in dem Kollegium zu Bois le Duc, 
lehrte in verſchiedenen jefultifhen Schulen -in Flandern 
die Humaniora und flarb zu Antwerpen den 22. Sept. 
1682. Einen großen Theil ſeines Lebens widmete er, 
in Gemeinfhaft mit feinen, Orbensbrüdern. Johann Bol⸗ 
land und Daniel Papebroef, der erſten Bearbeitung der 
fo genannten Bolland’ihen Sammlung ‚der Acta Sancto- 
rum *), deren erfte Theile viel von feiner Arbeit ents 
halten. Als gelehrter Kenner des Alterthums und uners 
imübdeter Forſcher, ſtellte er mit Papebroek die erſten 
Grundfäge der diplomatifchen Kritif auf, und wandte fie 
auf das genannte Werk an. Befondere Erwähnung vers 
dienen in diefer Hinficht ‚feine Abhandlungen: De epi- 
scopatu Tungrensi et’ Trajectensi. Antv. 1653. 4 
und De tribus Dagobertis, Francorum regibus, dia- 
triba. Ib. 1655. 4; beide wieber abgedrudt im Mä 
und April der Acta Sanctor. Er ‚hatte auch Anthe 
an ber Herausgabe des Werks: Imago primi  saeculi 
soc. Jesu. Antv. 1640. Fol. *) (Baur.) 








+) ©. Descamps T. UI: p. 270. 
*) Küßtis Künftlerler. —3 ©. 543, 
*) Man f. den Artikel Acta Sanctorum, Ifte ect. Ir Bb. 
—S. 3i1 ff, Baumgarten’ Racer. v. merfw. Bädern. Bb I. 
134. 289. 851. 525. II, 126. II1,-37. 1V, 34. Pfafü introd, 
ad hist. theol. lit. T. IH, 302, Denis Mertwürd. der Garelli’s 
> fen Bibt. 3231. Wach ier's Gelb. d. diſt. Forſch. Ir Bd. 2te 
Abth. 736, und Meufels Bibl. hist. Vol. I. P, 1. 306, **) Pas 
—— de vita, opp. et virt. Henschenii, vor dem Tom. VII, 
ee actor. Sanctor. Du Pin bibl. des aut. eccl&. T. XVII, 
T.1, 


König bibl. vet. et nov. h. voc. Föppens bibl, beig. 
a7. 
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HENSCHENBERG — 354 — 
HENSCHENBERG, Scqhloſruine mb uraltes edieiẽ HENSING- 1) Friearich Wilhelm, ein geb. 
Geſchlecht, ſ. im Art, Wissleth. (Leger.) 17. April 1719 u Gießen und Sohn bed db —* 8 
HENSEL (Martin), der Sohn eines Bauern, war feſſors Thomas H., bildete ſich in feiner Vaterſtadt und 


zu Chursvorf in ber Neumark im Weinmonate 1690 
geboren, flubirte zu Halle, befah darauf Leipzig, Jena 
und Wittenberg, war drei Jahre ‚ wurbe 
1718 Sculreftor zu Woldenberg, 1730 Prebiger zu 
Baltenftein, Breitenftein und Sagan in ber Neumark, 
hatte den Wahlfprud Memento hominem lacrimis 
nasci morique und verließ die Erbe im Jahre 1740, Er 
war ein fehr erbaulicher Prediger ald firenger Moralift *), 
(Rotermund.) 
HENSHAW (Joseph), erblidte zu London im Jahre 
1603 das Licht der Welt, flubirte zu die Theologie 
und erhielt die hoͤchſte Würde in derfelben. Gegen 1638 
warb er Prediger in London und genoß von Karl dem L 
manche Beweije feiner Gnade. Ald diefer Herr aber am 
80 Januar 1649 zu London Öffentlich entbauptet wurde, 
mußte Henshaw ald ein Anhänger des unglüdlichen Königs 
entfliehen und alled das Seinige zurld laffen. Als nach⸗ 
unter König König Karl II. die Umftände ſich vers 
berten, ward ea ern Bifhof von Peterboroug 
ernannt und dieſe Stelle behielt er auch bis an feinen 
Tod, welcher den 9, März 1679 erfolgtet). 
Rotermund.) 





den Säule. 1727. Denkpettel der Woldend. Schunſugend. 
ats e yette chutjugen 


1724. 
ht. 1728. 8. — Das Kind Jeſus Fuͤrbitde allen Kindern 
—* Ghriften. 1725. — Dffendare Bein aft wiſchen ben Kins 
SEI 
ugend. h x ” mons Bedenken 
über bie Zu 3 junge Welt. 1727. 8, — Die eröffnete Todes⸗ 
fdule. 17277. 8. — Sched, de martyrio scholastico, 1777. — 
Die Shmod Ghrifti, bie für höbern Meihthum zu adıten. 1727. 
2.— sur cheiftlihen Kinberzuht. Peankf. 1726. 
12.5 — Nobile par pareutem, d. if Joſeph und Maria, 
anf. 1 8. 3 Bog- — Summer. Unterriht vom Gewiffen. 
729. 8. — Yufmunterung jur dreiftl. Rinderz. ff. 1725. 
8. Eben baf. 1726. Büllihau 1739. 8. — dieb poiſchen 
ben Kındern Gottes und Kindern des Teufels, 1724. 8. — Gingur 
laritär und Gonderligleit ber Kinder Sottes. 1725, — Abbildung 
. sweder für bie 
* erung bes Kuͤſter⸗ 
und Gchufmeifiergehalts. 1737. 8. — Gott geheiligtes Eoberhaf 
beim andern Zubiläo der au hen Gonfeflion. 1780. 8. 
So luͤſſel jur Erkenntnif des heibnifhen Tanz · und Euftwelens in 
der Ghriftenbeit. 3üu. 1737. 88. 8. 5 Bog. — Bon ber a 
Bierbe ber Soulten in ber Ghriftenbeit. 1 8. — Bier Schul 
prebigten. 1736. 8. — Bon ben befonbern GBnabenblidten Gottes 
auf das Schulmelen unferer Zeit. 1731. — Bon ber Erleiditerung 
bes Predigtamte, durch das verbefferte Schulmelen. 1734. 8. — 
on bem unermübeten Fleiß rechtfhaffener Selenhirten in Achtha ⸗ 
auf das Imeien ihrer Gemeinen. 1737. — Die böchft nds 
tbine ht für den € ünden ber Jugend. 1726. 8. — 
Benbichreiden von ber Werbefferung des © 
befonders auf bem Bande, Züllidau 1739. 8. — Kleine Shriften 
vom wahren Ghriflenthum. (ben daf. 1740, 8. Geine rigne Ber 
bensbefhteibung mis einer Nachricht von feinen Schriften, fol in 
dem Anhange einer Schriſt von 1738 firben. . 
N Er fdrieb in engl. Sprade, tägliche Gedanken eines rechte 


zu Altona und auf ber Univerfität zu 


zu Straßburg, trieb vorzugsweife die Anatomie fleißig 
und gründlih. Im 9. 1742 promovirte er zu Giehen, 
wurde hierauf Profeltor bei dem bortigen reger 
Theater und zugleih Garnifonarzt und erhielt ſchon 17 
eine ordentliche Kehrftelle der Medicin an: der Univerfität. 
Doch ein frübzeitiger Tod raffte ihn fchon den 9. Nov. 
1745 binweg; wir haben baber von ihm nur 2 Disfert. 
de peritonaeo u. de apophysibus ossium. 2) Thomas, 
Bater des vorigen, geb. 50. Aug. 1685 zu Frankfurt 
a M., Sohn des dortigen Ehirurgus Matthias H. und 
von ihm in den Anfangsgründen der Chirurgie unter 
richtet. Da fich aber bei ihm frühzeitig eime Vorliebe 
für die Theologie zeigte, fo widmete er fich berfelben, 
fiupirte in Leipzig, überarbeitete ſich aber ber Geſtalt, 
daß er in das väterliche —— gehen mußte. Nach⸗ 
dem feine untergrabene Geſundheit wieber h ellt war, 
beſuchte er bie Univerfität Leipzig abermals, dem 5. 
1704, fattelte aber um und fludirte Mebicin. Promovirt 
bat er zu Giefen im 3. 1609, erhielt einige Zeit nad 
ber das Landphyſitat, 1717 eine außerordentliche Pros 
feffur der Medicin, 1723 eine ordentliche Profeffur der 
Chemie -in der philoſophiſchen Fafultat zu Gießen. De 
bei prafticirte er mit vielem Glüd und flarb zu Wetzlar, 
wohin er zu einem Kranken gerufen worben war, am 
27 Aug. 17%6. Seine Schriften beftehen in Disfertat. 
und Programmen, aldö.de vitriolo, de inatione 
metallica ; einige derfelben beziehen fich auf die damals 
noch verbreiteten alchemiftifchen Träumereien, welche er 
beftreitet und vor melden er ernftlich wart?) (R.) | 
HENSLER 1) Christian Gotthilf, war ein Sobn 
bed koͤniglich bänifchen * und Profeſſots ber 
Medicin zu Kiel, Philipp Gabriel, ber am 31. Dee. 
1805 flarb, und erblidte bas Kicht ber Welt zu Press 
am 9. Mär) 1760. : Er flubirte auf bem Gpmnafium 
ii — word 
1782 Hoſmeiſter bei dem Grafen von Reventlow in Kos 
penhagen, erhielt dafelbft die Magifterwürbe und febon 
1784 eine Adjunftur bei der philofophifhen Hakultät in 
Kiel, mit Gehalt. Im Jahre 1786 warb er 
dentlicher, 1789 (in welchem Jahre audy fein Bater nad 
Kiel berufen wurde) -orbentl Profeffor der Theologie 
dafelbft, wie auch 1792 Doktor berfelben. 1803 warb 
er ein alternivendes Mitglied ber Eraminationskollegien 
u Gottorf und Glüdftadt, nachdem er 1802 von einer 
eife zurüd gekommen war, die er feiner ſchwaͤchlichen 
Gefundheit wegen durch einen Theil von Teutfchland ge⸗ 
macht hatte, Jahre 1809 legte er feine Profefiur 
nieber, privatifirte erft zu Altenburg, hernach zu Dale, 
wo er am 24. April 1812 flarb*). (Roterrnzund.) 


fhaffenen Verehrers Gottes. Sonb, 1654. — Horas successiran oder 
Gedanken von ber Pflicht gegen Gott, bie Menfchen und uns u 
Eben daſ. 1631. teutſch überfeht von C. ©. B. Mern 1682. 
unb Hamburg 1663. 12. (Wood Athenae Oxon.) 

*) Zdcher's Gelehrienier Ir Bd. ©. 1513. 14. 

*) Bon feinen Sqhriſten, welche fämmtlid in Reufers ze. 
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2) Karl Friedrich, Eigenthimer und Diveltor bes 

£- 8. privilegirten Theaterd in ber Joſephſtadt zu Wien, 
eftorben am 24. Nov. 1825, im 64. Lebensjahre, ein 
Dame, der ſich in Wien um die Dramaturgie und um 
das Teaterweſen große Verdienſte erwarb. Er war am 
2. Febr, 1761 zu fhanfen von proteftantifchen Altern 
boren umb ber Sohn eines herzogl. würtembergfhen 
Ebert. Er fludirte auf der Univerfität zu —— 
wo fi bereits fein Dichtertalent entwickelte, wozu Bürs 
erd Beifpiel und Anleitung bei ibm und andern daſelbſt 
en SJünglingen viel beitrug. Nachdem er diefen 
Dufenfig verlaffen hatte, wurde er Erzieher in einem 
der Hanblungsbäufer zu Muͤhlheim am Rhein, 
und fam 1784 nah Wien, wo fein Onkel, Freiherr 
von Bühler, ihn dem biplomatifchen Fache wibmen wollte, 
Klein Heuslers Vorliebe für die dramatiſche Dichtkunſt 
und der glüdliche Erfolg eines in Köln aufgeführten 
Stüdes von ihm, betitelt „der Invalide,“ fo wie auch 
bie perfönliche Bekanntſchaft mit dem damaligen Schaus 
(pieldireftor ber leopolpflädter Bühne, Marinelli, vers 
anlaften ihn, ein Stud für dieſes Theater zu fchreiben, 
weldes im I. 1785 am 1. Mai unter dem Titel „der 
Soldat von Eherfon," zur Aufführung fam und fehr 
gefiel. Dieß beſtimmte ihn, ſich von jest an ganz ber 
dramatifchen Dichtfunft zu widmen. Die von ihm nach 
und nach verfaßten Stüde (gegen 200), befonders Rits 
terfchaufpiele und Opern, wurden auf den erften Thea⸗ 
tern Teutſchlands mit Beifall gegeben, namentlih das 
Donaumweibchen oder die Donaunire, bie Teufelömühle, 
die zwölf ſchlafenden Jungfrauen, dad Judenmaͤdchen 
aus Pragu.f.w. Dem heutigen Theatergefchmade fagen 
feine Xpeaterftüde allerdings weniger zu, und entſprechen 
auch weder ben firengeren dramatiichen Anforderungen 
an Schaufpiele und Opern ald vollendete Kunftwerke noch 
dem jegigen Geſchmade an Lofalftüden in Meisl's, Baͤu⸗ 
etle's und Raimund’? Manier in Wien. Dod wird 
noch jegt fein Donaumeibchen von Zeit zu Zeit mit Bes 
fall in Wien aufgeführt, und in Provinzialtheatern fommt 
auch die Zeufelömühle oft vor. Der Beifall, welchen 
bie Gare Stüde erhielten, woburd) viele berfelben 
zu Kaffenftüden wurden, bewog Marinelli ihm eine 
—— — von 600 Gulden auszuſetzen, welche 
er auch bis zu feinem Tode genoß. Im 3. 1795 vers 
mäblte er fidh mit der — und gemuͤthlichen Schau⸗ 
ſpielerinn, Karoline Ammann, die ihm im J. 1821 der 
Tod entrif, Nach dem Ableben Marinelli'8 pachtete er 
im J. 1803 das 2eopoldftäbter Theater, und leitete es 
bis zum J. 1813 als Direktor mit Beifall. Er fchaffte 
auf biefer Bühne den Poffenreißer Kasper! (im Grunde 





Teutſchl. Bd 8, 9, 14-unb 18 verzeichnet find, heben wir nur 
einige, als ehremvolle Beweiſe der gründlichen Gelehrſamkeit des 
Den. Berf. aus: Codd. N. T.:gr., in bibl. reg. Havn. etc, 
Spec. I., Auimadrr. in quaed. XIl Proph. min, loca; Jeſaias, 
nen überf. mit Anmerk.; Überf. der Briefe des Apoftel Jakobus, 
bes erfien Br. Petrus xc, rg Worm Lexicon over danske, 
sorske og islandske loarde Macnd. Bd II, S. MO. Kordes 
Lex. der jept lebenden ſchleaw. holftein. Schriftft. S. 167. Thieß 
Sl. Geſch. der Univerfität zu Kiel. Ih. I. ©. 818, 
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der von Gottſched in Leipzig vom Zheater verbannte Hannd« 
wurf)"ab, und gründete eine eigne Volksbuͤhne im eb» 
leren Sinne. Im I. 1817 übernahm er die Leitung 
bes großen, von Emanuel Schifaneber gegründeten Then» 
terd an ber Wien. Im J. 1818 pachtete er die 
ter zu Baden und zu — und führte in beiden 
einen beſſern Geift ein. Im Dktober 1822 eröffnete ex 
bas Theater in der Joſephſtadt, welches er in feinem 
eigenen Haufe nieblih neu erbauet hatte, und welchem 
er burch feine umfichtige Leitung, durch forgfältige Wahl 
der Schaufpieler und durch den Geift, welcden er bem 
Schaufpieler: Perfonale einzuflößen wußte, eine ganz nene 
Geftalt gab, fo daß das Joſephſtaͤdter Theater, weldes 
bisher auf ber niedrigften Stufe geflanden hatte und 
—5 als ein fo genanntes Kreuzertheater verrufen war, 
Kurzem mit dem Leopolbfiädter Theater und mit dem 
Theater an ber Wien rivalifiren, fonnte und ſich befonbers 
durch gelungene Aufführung von Meineren Opern und 
Balleten und durch fchöne, geſchmackvolle Dekorationen 
auszeichnet. Seine umfichtövolle a u Be 
fein tadellofer Charakter veranlaßten auch den Kaifer, 
ihm in dem Jahre 1825 zwei Mal das k. k. Hoftbeater 
am Kürntnerthore (zu Opern, Pantomimen und Balles 
ten beflimmt) zu überlaffen, wo feine Geſellſchaft mehrere 
Monate mit Beifall Vorftellungen gab, während er fein 
—— in der Joſephſtadt erweitern und verſchoͤ⸗ 
nern 


Am 21. Novemb. 1826 uͤberfiel ihn ploͤtzlich eine 
ſchmerzhafte Krankheit, die bereits nach zwei Tagen 
feinem Daſeyn ein Ende machte. Er ſtarb am Brand 
ber Gebärme. Wer ihn in Wien, Baden und Prefburg 
als Menfhen, Bürger und Theaterdireftor kannte, war 
erfchüttert, als er feinen plößlichen und unerwarteten 
Tod vernahm, und bebauerte fein für die Kunft, fo 
wie fir die Seinigen und feine Mitbürger viel zu frühes 
Hinſcheiden. Er war ein bieberer, gerader, uneigen⸗ 
nügiger, humaner, leutfeliger, a Mann, ein 
Menfchenfreumd, der Andere gern mit Rath und That 
unterftügte, ein geliebter Gatte und Vater, ein echter 

i pflegte er nicht bloß fein zweites, fons 
bern auch fein wahres Baterland zu nennen), ein wah⸗ 
rer Freund und Water feiner Schaufpielergefelifchaften, 
Mit Wiffenfchaft und Kunſt vertraut; legte er ſtets einen 
reinen Sinn und Wärme für beide an ben Tag, unb 
hörte daher auf, als fein Alter vorgerhdt war und ber 
Theatergeſchmack fich theild vervollkommnet theild geäns 
dert hatte, Theaterſtucke zu fchreiben, und ließ felten 
einige feiner früheren Stüde aufführen. Zahlreich wurde 
eine Leiche zu Grabe begleitet; ber berebte, geiftreiche 

ohann Wächter (der fü gleichfalls ftarb,- am 16, 
April 1827) hielt an feinem Sarge eine gefühlvolle Rebe*). 
Henslerd im Drud erfchienenen dramatifhen Werke find 
in Meufels gelehrtem Zeutfhland Th. 3, 9, 14 umb 18 
verzeichnet. Sein Theater in der Joſephſtadt ift jest 
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ein Eigenthum feiner Tochter und, feines Schwiegerfohns, 
des Großbändlerd von Sceiblin, und fleht unter der 
Direktion des Pächterd des Theaterd an der Wien, Karl 
aus München, (Rumy.) 


3) Phil. Gabriel, f. am Ende biefed Banbes. 

4) Peter Wilhelm, zum Unterfchiede von feinem 
älteren Bruder Philipp Gabriel, gewöhnlich Hensler der 
Jüngere genannt, war den 14, Februar 1747 zu Peret, 
einem Flecken im Holfteinfchen, geboren, und der Sohn 
eines dortigen Predigers. Seine erfte wiſſenſchaftliche 
Bildung erbielt.er in den I. 1759—1763 auf dem Gym⸗ 
nafium zu Altona, wo er, nach vollendeten Rechtsſtudien 
auf den Univerfitäten zu Göttingen und Kiel, bei dem 
Steuerwefen angeftellt ward. terbin lebte er als 
praftifcher Jurift zu Stade, und murbe dort von ber 
Ritterfchaft und den Ständen des Herzogthums Bremen 
zum Landfpndifus erwaͤhlt. Durch diefe nicht uneins 
trägliche Stelle ſchien ihm ein forgenfreied Leben gefis 
chert, defjen Genuß feit dem 9. 1772 der Befik einer 

ebildeten Gattinn vermehrte. Allein, von einem bisigen 
ieber überfallen, flarb er fchon in feinem 32. Jahre 
den 29, Sulius 1779, den Ruf eines einfichtövollen und 
raftlos thaͤtigen Geſchaͤftsmannes hinterlaffend. Was ihn 
als Menfchen auszeichnete, war Geradheit und Bieder⸗ 
finn, mit jener Freimüthigfeit verbunden, die da, mo ed 
die Pflicht gebeut, fich lebhaft äußert. Er befaß eine 
ſcharſe Beobadhtungsgabe und viel Menfchenkenntniß, 
ohne eigentlid den allgemeinen Umgang mit der Welt 
u lieben. Im größeren Zirkeln fühlte er fi unbehag: 
ich, und wer ihn näher fannte, merkte leicht den Zwang, 
ben er fich anthat, heiter zu ſcheinen. Um fo freier und 
liebensmwürbiger bewegte er fich im Kreife feiner Familie 
ober einiger Freunde, die er durch Scherz und Humor 
nicht felten im jene fröhliche Stimmung verfehte, wie fie 
in feinen Briefen und Gedichten berrfht. Die letzteren 
erfchienen nach feinem Tode in einer von feinem Brus 
der Philipp Gabriel Hensler und Joh. Heint. Voß vers 
‚anftalteten Ausgabe, unter dem Xitel: Gedichte von 
‚ Peter Wilhelm Hensler, ebemaligem Landfpndifus zu 
Stade, Altona 1782. 12.*) Mehr poetifchen Werth, 
als bie hier enthaltenen Erzählungen und vermifchten 
Gedichte, haben drei Bücher Epigramme, die fich durch 
Schärfe des Wites und überrafchende Kombinationen 
auszeichnen **). Aber diefe Epigramme, wie feine übrigen 
Gedichte, waren bloß Spiele der Muße, die er eigentlich 
nur feinen Freunden, vorzüglich Claudius, Boie und Boß, 
mittheilte. Nur mit Mühe ließ er fich bewegen, zu dem 
Göttinger Muſenalmanach, welchen Bote, und zu dem 
Hamburger, welden Voß heraus gab, einige Beiträge 
zu liefern, Auch das Taſchenbuch für Dichter und Dich» 








*) Yuf dem Zitel befindet fid bag Motto: 
Non cuivis lectori anditorire placebo : 
Lector et auditor nec mihi qui⸗que placet. 
*) Vor. über Henslers Gedichte den teuiſchen Merkur. Okt. 
1782, ©. 93 u. fi. Allgem. teutfhe Biblicthel. Bd 54. St. 2, 
©. 420. Bibliothek der redenden und bildenden Künfte. Bd 6. 
St. 2, 8.271 u f. 2: “A 
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terfreunde enthält einige feiner Poeſien. Sein bramatis 
fcher Verſuch: Lorenz Konau. Altona 1776, in welchem 
er mehrere Perfonen auftreten läßt, denen Goethe's 
Werther den Kopf verrüdt, follte dad Gefährliche dieſes 
Romans beweifen. Aber weder die Wahl des Stoffe, 
noch die Behandlung beöfelben, waren geeignet, ihm bei 
dem Publikum Eingang zu verfchaffen. In den legten 
Jahren feines Lebens ſchienen hiftorifche Studien feine 
Neigung für die Poefie einiger Maßen verdrängt zu 
haben. Vorzüglich lad .er mehrere Schriften über das 
Mittelalter, machte mannichfache Ercerpte und ließ einige 
ins teutſche Mufeum einrhden. Auf fein poetiihes Ta⸗ 
lent hatte diefe Lektüre ben Einfluß, daß er bie Romanze 
und Ballade lieb gewann, und fi in biefer Gattung 
nicht obne Glüd verfuchte. Proben feiner Gedichte fins 
det man in Ramler’s Iyrifher Blumenleſe, Bo. II. 
Nr. 7; in 8. H. Iördens Blumenlefe teutfcher Sinn⸗ 
edihte, S. 291 m. f.5 in Heinfius Barbenhain, 
. II. ©. 859 u. f., und in Haug und Weißer’s 
epigrammatifcher Anthologie, Th. IV. ©. 285 u. f.***) 
(Heinr. Döring.) 

HENSTENBURGH, Hernfann, geb, zu Hoorn in 
Norbpolland im 9. 1667, befaß viel Zalent zur Mas 
lerei; denn, noch ohne Unterricht genoffen zu haben, 
malte er ſchaͤtzbare Landfchaften und Vögel in Waſſer⸗ 
farbe nad Peter Holftein’d Gemälden, Als er indeß 
bei Peter Bronkhorſt, bei weldem Meifter er auch zus 
gleidy die Paftetenbäderei erlernte, eine recht gute Ans 
leitung erhielt, entwidelten ſich feine Fähigkeiten auf 
das Vortheilhaftefte, bald übertraf er feinen Lehrer fos 
wohl in den natürlichen Stellungen der Vögel, als auch 
in der lebendigen Färbung; ja man behauptet, er habe in 
legterer befondere Entvedungen gemadt. Bei dem Eis 
fer, mit welchem er feine Kunft übte, war bald fein 
Naturgegenftand mehr vorhanden, den er nicht mit Mei: 
fterfchaft ausführte, was um fo bedauernswerther ift, da 
dad Material, worauf er re bloß in Papier oder 
Pergament beftand. Trotz feines Werthes aber würde 
biefer achtungswerthe Künftler noch lange unbemerkt ge« 
blieben feyn, wenn nicht Matthiad -Terveften, der ihn 
kennen lernte, die Kunftliebhaber auf feine ſchoͤnen Ars 
beiten aufmerffam gemacht haͤtte. Henſtenburgh ftarb 
1726 und hinterließ einen Sohn, ber feinem Bater for 
wohl in der Kunft, ald auch im der Pafletenbäderei, 
nacheiferte*). (W. 


eise.) 


HETENIUS, Johann, war in dem Dorfe Nalina 
ober Nechlina bei Lüttich, von angefehenen Altern, gegen 





*) Bol. über Hensler und f. Schriften, außer bem Borber 
richt J feiner Gedichtſammlung/ Eh. H. Schmid's Dichternefre« 
log. 8b 2. ©.737 u. f. Betterlein's Handbuch b. port. Liter 
zatur. ber’ Zeutichen. &. 565.u, f. Meufel's Lexikon verftorbener 
Schriftſteller. Bb 5, G. 373. Baur's Gallerie hiſt. Gemälde. 
Sb 3. ©. 173 uf. Deffen neues hiſtor. biogr. liter. Hand» 
mwörterbud. Bb2. ©. 714. Jordenoe Ber. teutſch. Dichter und 
Profaiften. Bd 2. ©. 352 u. f. Bb 6. ©. 296. 

S. Gool nienwe Schouboarg der Schilders eo Schilde- 


, ressen,. T. I. p. 248, 


 HENTROP 


1500 geboren, Fam'tals ein Juͤngling nad Portugal 
und traf: daſelbſt in'iden Predigerorden vom 'heil. Hie⸗ 
ronymus, Nach der Zurucktunft ging er mach Loͤwen 
und ward Dominikaner, promovirte 1551 daſelbſt als 
Doktor der Theologie, ward Profeffor derfelben, und da 
er in Sprachen’ fehr erfahren war, Prior und Studien: 
bireftor. Er hatte große Verdienſte um die Verbefferung 
ber Vulgata und gab auf Befehl Kaifer Karls V. und 
mit Bewilligung der theologifcyen: Fakultät). die heilige 
Schrift heraus, die uhter dem Namen Biblia Lovanen- 
sia befannt ift, überfegte auch, da er in der griechifchen 
Spracde fehr gelbt war, Verſchiedenes in das -Zeutfche, 
und flarb zu Loͤwen nicht am 2ten, wie Abdelung - fagt, 
fondern am 13. Dit. 1666. Vergl. Andreae Biblioth; 
Belgiea, p. 514, Swertü- Athena& Belgicae, p. 436*), 
f (Roterrhund, 

HENTRUP, Bauerfchaft bei kLiesborn, im Kreiſe 
Beckum, des preuß. Regirungebezirts Muͤnſter, mit: 648 
Einwohnern. (Mürtzell.) 


HENTSCH, Johann Jakob, geb. 24. San. 1723 
zu Budiffin, bildete ſich in, feiner Baterftopt und. auf 
der Univerfität Leipzig, erlangte auf letzterer 1748 dad 
Magifterium und lebte dann geraume Zeit dafelbft als 
Privatvocent, bis er 1758 eine ordentliche Profefjur der 
Mathematit an ber. heimflädtfihen ** erhielt. 
Ein frübzeitiger Tod raffte ihn am 15. Julius 1764 
hinweg. Mitteld der Mathematik fuchte. er der Philofos 
—* ein Licht anzuzunden; in, dieſein Geiſte iſt feine 
ntroductio plaua in philosophiam cum tabb. aen. 
¶Berſuche. Lips. — 8.) abgefaßt, in welche auch 
feine erſte diss. de idcarum in vigilantibus succes- 
sione (juerft 1748 in 4. erfhienen) wieber aufgenomzs 
men ift. Eine zweite Ausgabe diefed Werkes erfchien 
unter bem Zitel: Philosophia mathematica (Ib. 1756. 
8. cum 18-tabb..aen.). Ferner fein Berfuh über 
bie Folge ber Veränderungen in ber menſch⸗ 
lihen Seele. (Daſ. 1756. Be, As Mathematiker 
äeigte er fih in einer ausfübrliden Anweifung 





*) Er färrich: Commentaria in Christi Evangelia ex Chry- 
sostomi alioramque veterum scriptis megna ex parte collecta, 
autore quidem Zurhymio. .‚Zigabeno, interprete 'vero Joanne 
Hentenio, Lovanii, 1544. Fol, Bol. Hamberger's Nacht. 
von ben vornehmften Scriftftellern u, f. w. .4 8.82f. — 
Oecumenü euarratio vetust. Theolog. in Acta Apostolorum, D. 
Pauli Epistolas et onicas, ©.graeco vettit. Lovanii 1545 
et Parisıiis. Tom. Il. B. &ehtere mit Barıhol. Keppens Anmerk, 
Franff. 1610. 4. — Enarrationes in 8. Joannis Apoc, Hente- 
nio interprete, Antw. 1545, auch anbderwärts. — Remigium' Al- 
tisodorensem Episcopum in XII Prophetss primo e tenebris 
eroit. — Biblia sacra jussa Caroli V. Imp. cum exemplaribus 
MSS. summo labore ac fide contulit, et contextum a eodoro 
Beza corruptum, ex Graecis ac Hebraeis fontibus emendarit. 
Autw. 1547. 8. und öfter. Nah Teinem Tode veranftaltete bie 
Fakultät zu Böen eine zweite Durchſicht. Eine Ausgabe —— 
am Main 1566. in Fol. 602 Blaͤtter ohne 142 S. Vorberi 
wird in Baumgartend Nachr. von merfiwürbigen Büchern. Bd X. 
©. 106, und eine andere Franff. 1571. gr. 8. 423 u. 301 Bl. 
ohne Vorbericht, eben daſ. ©. 195, angezeigt. Bgl. aud) beu Iten 
Br. S. 16 f.u.a. m. 


J 


zu den mathematifhen Wiſſenſchaften (keipz. 


: HENTZE 


1754 u. 66. 2 Thle. 8. mit Kupf.), beren 1fter Theil 
Arithmetif, Geometrie und Zrigonometrie und Nachweis 
fung ihres Bufammenhanges' mit der praktiſchen Geos 
metrie und bürgerlichen. Baufunft, der andere die Mes 
hanif und Optik, mit Beruͤckſichtigung ihres Zufammens 
banges mit ber Aftronomie, Geographie und Chronolos 
gie, enthaͤltz ferner in dem Progr. de Mathesi univer- 
sali- ad Geometriam curvarum accommod. (Helmst. 
1758. A.) Außer dem beforgte er von Hederich's 
Progymnasmata architeelönica, ober Borübungen 
ber Baukunſt (Leipz. 1756. 8.), eine neue Auflage 
mit Zufägen, eben fo.von Adrian Vlacq's befannten 
Zabellen der Sınuum tangentium et secantiam, (Fff. 
1757. 8.)*) : (R.) 


. „HEN-TSCHEU-FU, eine der größten und blüs 
ze. Städte in der Schinaprovinz Hoosnan. Gie 
iegt N. Br. 26° 55' 12" 8, 150° 2' auf einer Halbins 
fel, die von den beiden Flüffen Tſchin und Sian bei vo 
Mündung in den Henzkiang/gebildet wird, hat 8 Stäbte 
unter fi, und eine anfehnliche Bevoͤlkerung, die befons 
ders dad Seivenzeug Too und fhönes Papier liefert. 
Ihre Feldmark ift fehr fruchtbar, die nah belegenen Wals 
dungen wilbreich; man ingt bier den Yuh⸗meen⸗Fuchs; 
aud) findet man in ber Nähe vielen Zalk, der gegraben 

wird, und auch Silber, dad man doch nicht bearbeitet. 
(6. Hassel.) 


HENTZE, Johann Gottlieb, wurbe zu Baireuth, 
wo fein Vater, Rudolph Gottlieb, Schloßapothefer war, 
am 5. Junius 1763 geboren. Den erften Unterricht ers 
bielt er von befondern Lehrern, vom 24, Nov. 1774 
aber-im Gymnafium feiner Vaterftabt, bi8 er am SOften 
Dftober 1781 die Univerfität zu Erlangen bezog, wo er 
außer der Geſchichte die Rechte fudirte, und Mitglied 
bes Inflituts der Moral und der fchönen Wiſſenſchaͤften 
wurde. Im Jahre 1785 erhielt er zu Baireuth beim 
plaffenburgfchen Archiv die Anftelung als Regiftrator, 
mit: dem Praͤdikat eines Sekretaͤrs, und 1790 eine Hof⸗ 
gerichtö= Afjefforftelle dabei, Im Jahre 1794 mußte er 
jein Amt wegen zerrütteter Gefundheit nieder legen, und 
in der Meinung, dieſe durch eine Luftveränderung bers 
uftellen, ‚unternahm er eine Reife durch die Schweiz. 
—* feiner Ruͤckkehr 1795 privatiſirte er zu Zhurnau, 
wo er ſich ganz feinem Lieblingsftudium widmete, und 
außer vielen Gelehrten, vorzüglid von ber Kaiferinn 
von Rußland, Katharina II., nicht lange vor ihrem Tode 
1796 auch das von ihr veranftaltete und zum Xheil 
felbft mit bearbeitete Gloffarium aller Spradyen und 
Mundarten des Erbbodens, in 6 prächtig gebrudten und 

bundenen Quartbänden, nebft Popof’® Mythologie 
lavonne und einem anfehnlichen Geſchenk in Bold, aut 
Fortfegung feiner Schriften, in denen er tiefe Kenntniffe 
in der Gefdichte und befonbers in ber flaviſchen vers 





*) Abelung’s Bert und Ergänz. von Ibch ers Gelehrten 
lerit. 28 Bd. 8.199. Meufel verſtorb. Zeuticht. Sr Bd. ©. 
878. 74. Bol: Dito’s eexit. der oberlauf. Schriftfteller. Zr Bd. 
ifte Abth. ©. 9 ff. 


HENTZNER 
ratben hat, vergebens ermmuntert, denn er flarb fchon am 
7. Nov. 1798 *), (‚Rotermund,) 

HENTZNER, Paul, war zu Groffen den 29. Ian, 
1558 geboren, erwarb fih auf Schulen und Univerfitäs 
ten, wo er bie Rechtswiſſenſchaften flubirte, mannichfal⸗ 
tige Kenntniffe und eine gut Fertigkeit in der latinifchen 

pradye, führte im Mai 1596 den jungen Chriſtoph 
Mbediger oder Rehdiger auf Striefa, aus einer der ältes 
ſten und um die Wiffenfhaften hoch verdienten fhlefis 
fchen Familie, ein Jahr auf die Univerfität Straßburg, 
im 3. 1597 bereifeten fie die Schweiz, 1598 Frankreich 
und England und 1600 Italien, worauf fie noch im dies 
ſem Jahre durch Tyrol zurüd nah Schleſien kehrten. 
Er wurde darauf in DIE bei ber Regirung amgeftellt 
und ftarb dafelbft am 1. Januar 1623 ald Math des 
— Karl von Münfterberg und Ols. Seine Reife 
efhreibung erfchien mit bem Zitel: Itinerarium Germ., 
Gall., Angliae, Ital. cum ind. locorum, rerum atque 
verbor. Nor. 1612. 4. Sie wird bie erfte Ausgabe 
ſeyn, weil auch bie Vorrede dieſe Jahrzahl hat. — 
Breslau 1617. 4. 418 S. — Ste Ausgabe mit bem 
Bufage: accessere I. Monita peregrinatoria duorum 
doctissimorum virorum; itemque II. incerti aucto- 
ris epitome praecognitor. histor, Norimb. 1629. 8. 
2 Alph. 2 Bog. Die Engländer fchägen die in biefer 
Reife enthaltenen Nachrichten von England noch —* 
hoch, weil fie zur Geſchichte der Sitten unter der Koͤ— 
niginn Elifabeth dienen, Auch die gefammelten Inſchrif⸗ 
ten fin ihnen angenehm, weil manche nicht mehr vorr 
handen und gleichwohl der Aufbewahrung werth find, 
Im J. 1743 ließ Dr. Birch einen Ausjug aus bem, 
was Hengner von England gemeldet hat, den Negotias 
tionen des Thom. Edmondes ©. 213 beibruden. Ein 
ungenannter Engländer gab 1757 Hentzner's ganze Nach⸗ 
richt von England fehr niedlich auf ſchoͤnem Papier in 


12. befonderd gebrudt heraus, und zwar auf einer Seite 


bie Latinifche Urfchrift und auf der nebenftehenden vie 
engl. Überfegung. Der Herausgeber bat aber die Erems 
plare nur unter feinen Freunden verſchenkt. Die Übers 
fegung bat auch Dodsley in die Fugitives pieces, 
1761. 12. II. p. 235, eingerüdt, und Die Schildern 

ber Königinn ift in Monthly review, Vol XV 

1737. ©. 453, wieberolt worden. Aud Henner’s Nach⸗ 
ticht vom Zuflande der Univerfität Opforb ift latinifc im 





*) Berfuh über die Ältere Geſchichte des fränf. Kreiſes 
befonbere bed Fuͤrſtenthums Baireuth. 18 Frage Aber — ß. 
120 8. — Berned ein pift. Berſuch. Auch ant. bem Zitel, Ruinen, 
merkw. Gegenden und Alterth. bes fränf. Rreifes, befcrieben und 
erläutert von einer Geſellſchaft von Gelehrten. 16 Heft, mit Kupf. 


Gben daf. 1790. gr. 4. — Bon dem Saaigericht des 8 
a oberhalb Gebirge. In J. W. * gayritz Weird 


und Landest. ber Eönigf. preuß. Kürftenth. in Kranken. 
Eben daf. 177,8. 81— 2 — da AL Memento & gräfs 
lid Gieh’ihen Familie, in Carl Jul. Lange teutfher Gtats- 
r. 80. 85. 87. 89. mit bem Anfangsbudftaben H. 
— Wäre es nüglid und recht, bie neifti. Güter und Naturaleins 
Bidenfder shirt 50h Wacle 
er gele Baabers 
es. verſt. baiern. Schriftft. Ip. 1. ©, 284,) . 


earne Beichreibung biefer Univerfität von Nicot. 
ierbert eingerüdt, -in dem von. ihm heraus gegebes 
nen Itinerary of John Lelund, Oxfort 1744. 8. Vol 
IX. p. 114, und die Befchreibung der engl. Gärten lies 
fet man überfegt in Monthly review, 1757, p. 457. 
Den Hauptinhalt ber Reife findet man in Beck⸗ 
mann’s Literatur ber Altejten Reifebefchreibungen. Ar Bd. 
‚10, (Retermund.) 
HENZI, 1) Samuel, ein Berner aus einer patri⸗ 
zifhen Familie, geb. 1701, befannt: durch eine Verſchwoͤ—⸗ 
rung gegen bie Berfafjung von Bern im J. 1749. Da 
dieſelbe vieles Aufſehen gemacht hat, durch die oͤffent⸗ 
lien Nachrichten in entgegen gefehtem Sinne entjiellt, 
und von Leſſing ald Gegenfland eines umvollendeten 
Trauerſpiels benugt worden ift, fo verdient fie eine naͤ⸗ 
dan Beleuchtung. — Die Berfaffung der Stadt Bern 
e fich im Laufe der Jahrhunderte allmälig um, 
theils durch die Zeitumflände und veränderte Verhältnifie, 
tbeild durch das allen Machthabern gemeine Belireben, 
ihre Gewalt weiter auszudehnen. nnere —— 
waren dabei uwvermeidlichz; aber Klugheit und Maͤßi— 
ung der —— verhütete gewaltſame Ausbrüche und 
Erföpltterungen, tach ben n einfachen Beſtimmun⸗ 
en der Hanbfefte (f. ben Art. Bern. Erſte Sect. Tb. 
fx. S. 165 fg.) war bie Stabt Bern eine Demokratie: 
die hoͤchſte Gewalt ftand bei der Gemeinde, d. h. ber 
Geſammtheit der Bürger, welche einen Schultheißen und 
24 Räthe wählte, über wichtige Angelegenheiten aber 
ſelbſt eniſchied. Doch ſchon im I. 1294 erfceint ber 
hachberige große Rath, Die Gemeinde wählte für Ein 
Sahr 1 änner aus ihrer Mitte, von welden bann 
200 andere, deren Namen in ber Urfunde angeben find, 
gewählt wurden, Diefe verfprechen den Sechözehnern 
(fo hießen fie fpäter) Rath und Hilfe, und verorbnen, 
daß die Sechözehner den Verfammlungen ber Raͤthe 
überall beimohnen follen. In einer andern Urkunde vers 
fpreden bann bie —— dem Schultheißen und 
en Räthen Hilfe und Rath im allen Angelegenheiten. 
Nach Verfluß eines Jahres follen diefe eidlichen Berfpres 
ungen von eben bdiefen Zmweihunderten und Sechszeh⸗ 
nern oder Andern, bie bazu gewählt würben, erneuert 
werben. Beide Urkunden find mit dem Siegel ber Ges 
meinde (Communitas) befräftigt. So wurde durch bie 
Gemeinde felbft, zwar durch mittelbare Wahlen, diejenige 
Mittelmacht gebildet, welche fpäterhin die Rechte ber 
Gemeinde verfchlang, und 2 im J. 1682 förmlich für 
den wahren Gouverän erklärte. Vom I. 1294 an fine 
den wir ben großen ober die Zweihundert oͤfters; aber 
eben fo aud die Gemeinde; tr im 3. 1353, als die 
Stabt bem eibögenöffiichen de beitrat, indem ber 
Bundeöbrief lautet auf „Schuitheiß, Rath und die Ime 
dert und die Bürger gemeinlih der Stabt Bern.” 
legten Male gefchieht einer Verſammlung ber Ges 
meinbe Erwähnung im J. 1653, zur Zeit der großen 
erg I Landvolkes. Indeflen zeigen fi ſchon 
nach der Mitte des 14ten Jahrhundertö innere Reibun- 
en, welche theils durch bad Beſtreben der Mäthe, ihre 
ewalt auszudehnen, theild durch Verſuche ber Bürger, 
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nach dem Weifpiele anderer Stäbte Zünfte einzuführen, wohl als von dem Weinhandel ausgefchloffen feyn follten. 
veranlaßt wurden. Gin Beſchluß von Schultbeiß, Ri« Im. 1691 wurbe dieſe —— rc Sinn 
then und Bweihunderten vom I. 1375, der bie Zünfte bes Beſchluſſes von 1643, auch auf die Nachkommen 
verbot, konnte die Gährung nicht aller Ausländer ausgebehnt, die nicht beweiſen Eönnen, 
1384 befchloß die durch Anmaßungen der Machthaber aufs unter ihren Vorfahren ein Mitglied im großen ober klei⸗ 
: „Zährlich foß die Hälfte des Nathes, men Mathe gehabt zu haben. 
oder, wenn es nötbig wäre, auf mehrere geändert wer⸗ Aber auch zwiſchen den tegimentsfähigen Familien 
ben; zwei Brüder follen nicht zugleich in demſelben figen; mußte jened Streben nach Stellen im großen Rathe und 
gute (einträglihe) Ämter follen jährlich wechfeln, „ed den baburd; bedingten reichen Beamtungen, heftige Kaͤm⸗ 
toäre denn, daß unfere Räthe und einde Jemanden verutſachen. Bis gegen die Mitte des i7ten Jahr⸗ 
ferner meinten zu baben;” „ber gemeine große Rath ſoll hatten bie Nenner und die Sechözehner jährlich 
beftehben aus 200 Männern, bie aus Handwerkern follen ben großen Rath ergänzt. Allein nun wurde ed üblich, 
erwählt werben durch die Nenmer ( ut die Bans biefe Ergänzungen auszufegen, bis eine bebeutende Zahl 
nerberren ber vier Quartikre der Stabt); und bie, welhe von vafanten en. war, bie dann alle auf Einmal 
bei ihmen figen (d. . bie Gechöyehmer); am folgenden ‚Durch den Beinen Rath und die Sechözehner befegt wurs 
Zage foll ber Rath der Gemeinde vo werden, ob ben. yo, war aber bie Zahl der Mitglieder bes 
bie Gewählten derfelben gefallen.” Diefer von: Schultz thes unbeflimmt, und obgleidh immer ber 
heiß, Rath, Bürgern und Gemeinde au üte, fo ges ber Zweihundert t wurde, fo wechfelte 
nannnte Schirmbrief, ſollte jährlich ber vors die Zahl doch zwiſchen 200 bis 800, und ‚flieg auch 
en werben; wurde aber niemals in allen 2 einige Male über 300, Seit die jährlichen Ergaͤnzun⸗ 

neten in Boll g geſetzt, und ‘konnte dem gen ten, wurden auf Einmal 70, 80 ja bis auf 
5 nicht. aus n; daher im J. 1398. wieder ein 110 Mitglieber gewählt, Diefe große Zahl mußte von 

chluß von Schuitheiß, Rath, Bürgern (d. h. die ſelbſt zu eitigen Verabrebungen und Berfprechuns 
Bweihundert) und Gemeinde erfcheint, welcher ‚bie Bünfte gen ber führen, und fo wurde es gleichfam ges 
verbietet. Prinzip ber » daß jeber von ihnen ein Mitglied benennen 
Berfaffung flimmte gänzlich — daß lange Zeit nte, dem die andern ohne Weigerung ihre Stimmen 


jeder Bürger zu allen Stellen wählbar („regimentöfüs geben mußten. . &o wurden bei jeder Ergänzung bed 
big“) war, Es iſt zwar behauptet worden, baß vom Rathes ungefähr 50 Mitglieder von einzelnen 
Urfprunge der Stabt an ein Unterfchieb, zwifchen vegis ober einigen Beamten ernannt. (Man bieß 
mentsfähigen und ‚andern Würgerfämitien fei gemacht Dieß „ein Bartetli vergeben,“ vom barzeite, der Kopfe 
worden, wobei man fich auf das Bei mehrerer teut⸗ bebedung der großen. MRäthe, wenn fie in der Amtskle 

ſcher Städte beruft, in welchen nach Erloͤſchung dung 428 Da nun auch die Sechzehner nicht 
der kLeibeigenſchaft, doch nur die Ma ber urs mehr von ber Gemeinde, ſondern durchs Los, aber nur 


ich Freien ald Patrizlergeſchlechter im Befige bee aus ben großen Räthen und mit einem gewifjen Vorzug 
Begirung blieben. Allein Befchlüffe bes großen für die vornehmen Gefchlechter gewählt wurden, fo war 
Rathes von ben Jahren 1461 u. 1524 beweiſen bad «8 unvermeidlich, nach und nach eine Anzahl von 
‚ indem dort dusbrüdlid gefagt wird, daß Geſchlechtern ein entfcheidendes Übergewicht erhielt, und 
man immer gewohnt geweſen, Fremde, die Ein Jahr x nicht burch bie Verfaſſung, aber doch ohne foͤrm⸗ 
fang in ber Eat gewohnt haben, im ben er bung ine Verlegung berfelben, eine Art von Yamilienherm 
—— ohne ſich um ihr ommen zu ſchaft bildete. Die Zahl ber Gefchlechter, welche Einen 
aber wurde 1461 für Angehörige der Stadt ein der Ihrigen im großen Rathe hatte, verminderte fich 
Termin von 5 Jahren und die Emm eines a ‚ unb pi in. daß früher 150 bis 200 verfchies 
Haufes, für Eidsgenoſſen ein Xermin von 10 Jahren dene in den Verzeichniſſen erfcheinen, fo ſank 
als Bedingung ber Ibarbeit: beftimmt, Ausländer dieſe Zahl auf 70 herunter, wovon 20 Familien unges 
aber Nr Bari nur und. diefer Befchluß 1524 fähr a ara aller Stellen im großen Rathe 
an 


t verwerfl rg. faßen. 170 ili chi 
* Fremden mar Ku — des —— —* davon ausgeſchloſſen zu —— ee A du 
der an ben teihen Amtern — aber auch nicht berſchwiegen werben, daß gegen bie 
welche die Ermwerbung eined ausgebehnten ‚ be folchen Itniffen ungertrennlihen Mipbräuche 


unerlaubten Mittel ber Bewerbung in ber Regi 

von Zeit zu Zeit, und nicht ohme Erfolg gefämpft, 

ba Ausbrüche verhütet wurden, die der blinde 

a Re Übermuth der Gemwalthaber in einigen 
Städten verurfachte. — Außer den Kämpfen 

Unregelmäßigkeiten bei Wahlen, erfcheint ge⸗ 
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— in Zukunft dasfelbe — davon ſo⸗ * oͤfters hervorbrechenden — —— 


Beinen Rathes oder der aushbenben "Gewalt. - Indem 
fih dadurch ber große Rath nun auch förmlich. und 
ausdrücdtich als der wahre Souverän, was er ſchon 
lange geweſen war, barftellte, verhinderte. er. zugleich 
bie Ausartung in eine Dligarchie, wozu in den allmälig 
entflandenen Einrichtungen body manches Element..lags.»u 

So hatte fih nah und nad bie Verfaſſung ıgebils 
det, und an bie Stelle ber, feit Erwerbung eines großen 
Gebietes nicht mehr paffenden Verfammlung der Bins 
gergemeinde, war ber große Math getreten, Deßwegen 
wurde auch im 9. 1722 das große Siegel: des States 
verändert, und ſtatt der Worte: -civıtas et; communitas 
Bernensis, darauf gefegt: res publiea Bernensis. . Aber 
noch lebte hier und dort die Erinnerung “an: die, frühen 
Verbältniffe fort, und unterhielt bei benjenigen Geſchlech⸗ 
tern, bie nicht zur Theilnahme an ‘dem ‚Genufje .ber 
Beamtungen gelangten, einen heimlichen Neid und Grolk, 
Unregelmäßigkeiten und verwerflihe Mittel. der Bewers 
bung, welche bei den Wahlen gebraucht wurden, fleis 
gerten die Erbitterung. Dazu fam bei den Fabrifanten 
und Handwerkern das Beſtreben, einen ähnlichen: Ins 
nungss und Zunftzwang ju erringen, wie er in einigen 
andern Schweizerfläbten, allerdings nicht zum Vortheil 
der Induſtrie, eingeführt war. Die Unzufriedenheit 
äußerte ſich im J. 1710 dur eine der Regirung ein« 
gegebene Vorftellungsfchrift, welche in feftem aber ge 
mäßigtem Zone Abftellung der Unregelmäßigfeiten bei 
den Wahlen für den großen Rath forderte und auffals 
tende Beifpiele, die kurz vorher fich ereignet hatten, ans 
führte. Da zwei Monate lang keine Berathung 'darlıber 
Statt fand, fo warnte eine ‚zweite ernftere: Vorftellung 
vor den Folgen, die entftehen könnten, wenn: bie S 
nicht dem großen Rathe vorgelegt werde, indem einige 
Bürger eine Berfammlung der ganzen Gemeinde fordern. 
Damald ſchon foll die Rede davon gewefen feyn, bie 
Beftimmungen des Schirmbriefed (v. 1384) mit 
berzuftellen. Die Sache wurde aber verrathenz; einige 
der Häupter wurden für zwei Jahre verbannt, und 
bierauf durch Ertheilung von einträglihen Stellen ges 
mwonnen. Diefer nieberträchtige Eigennug laͤhmte jede 
Unternehmungz edler dachte ein Mitglied des großen 
Rathes, welches einige 20 Jahre nachher vergeblich ein 
Geſetz zu. bewirken ftrebte, daß nie weniger ald 100 
oder doch 80 Geſchlechter im großen Rathe ſeyn follen. 
Indeſſen dauerte dad Mißvergnügen fort, und als im J. 
1743 wieder eine Ergänzung bed großen Rathes bevor⸗ 
fand, uͤbergaben 26 Bürger eine in anftändiger Sprache 
abgefaßte Vorftellung, welche an den Schirmbrief (von 
1384) ald Bafid der Verfaffung und an einige Beilims 
mungen für die Wahlen in den großen Rath. erinnert, 
dabei aber, weil der Wahleid nicht hinreiche, um das 
Privatintereffe in Schranken zu balten, den Borfchlag 
macht, daß bie Regirung in Zukunft eine binlähgliche 
Anzahl Kandidaten wählen, und - zwifchen  diefen das 
Los, wie es ſchon für Belegung der Vogteien einges 
führt war, entfcheiden folle. 

Diefe Borftellung wurde ungeachtet ernftlichen Wider: 
flandes der beffer gefinnten Regirungäglieder. härter bes, 


HENZA 
ſtraft / als ſie 28 verbiente, ‚Einige ber ‚Unterzeichneten, 
unfer Denen ‚gelehrte,. geiftreidye und wohldenkende Maͤn⸗ 
ner waren, wurben raus ber: ganzen; Eidgenoſſenſchaft, 
andse für fünf Jahre aus dem Kanton Bern verbannt, 
einigen anderen für ſechs Monate dad Haus zu verlaffen, 
verboten.· Das .Mißlingen des ‚Unternehmens erzeugte 
bittern : Groll Te nur Gewalt 
ben: Mißbraͤuchen wehren. und die Übermacht einiger Far 
nulien ftürzen könne; ; Unter den Verbannten war Sas 
muel Henzi, der Sohn eines Lanbprebigers, ein Mann 
von vielen Talenten und Kenntniſſen, mit der Literatur 
der. Griechen · und Roͤmer, ſo wie mit der Geſchichte feis 
ner Vaterſtadt vertraut, und als ſatiriſcher Dichter (Mes- 
⸗ↄagorie cdu Binde, Miſodem a gr ge und 
Lieder) nicht: gang unbebeutend, - (©. Floͤgels Geſchichte 
ber komiſchen Riteratur,) Er hatte früher eine Schrei⸗ 
berfielle beim Salzamte bekleidet, war dann ald Haupt⸗ 
mann} im: Dienfte: des Herzogs vom Modena -getreten, 
und: endlich ohne Dermögen nad Bern zurüd gefebrt, 
Db: nur. Ehrgeiz, mie feine Feinde behaupteten, oder 
auch loͤblicher Eiſer gegen die unlaͤugbare Schändlichkeit, 
bie beisben Wahlen. Yorging, ihn geleitet habe,:ift ſchwer 
zu enticheiben:: Als ex von Neufchatel, wo er feine von 
der Regirung abgefürgte Berbannungszeit zugebracht hatte, 
nach Bernizurud gelehrt, war, bewarb er ſich um bie 
Bibliothekar » Stelle an der öffentlichen Bibliothek; allein 
ein achtzehnjähriger Jimgling aus einer mächtigen Fas 
milie wurde ibm vorgezogen. Erbittert darüber gerieth 
er.im:3 1749, zu ſeinem Unglücde :mit andern Unzus 
friebenen in Berlhrung, won benen, Diele nur durch nies 
drige Leidenfchaften’getrieben wurben,, und weder in Ruͤck⸗ 
ſicht Der. Bildung, noch. Grundfäge mit Henzi und feinen 
Urhebern der Vorſtellungsſchrift vom I. 1743 zu verglei⸗ 
hen findi Sie ſcheinen ſich ſchon vorher mit -allerlei 
—— Anſchlaͤgen getragen zu haben, jedoch ohne 
eſten Plan. Bald aber bildeten. fie eine wirkliche Ver— 
fhwörung, deren Zwecke nach dem Verhoͤr folgende waren: 
Die Regirung follte entjegt und ein Diktator gewählt, 
bierauf die Gemeinde verfammelt, Vermittler von Zürich 
und: Bafel verlangt, bie, ganze -Verfaffung nach dem 
Mufter der zuͤrcherſchen und baſelſchen abgeaͤndert, und 
wie in dieſen Staͤdten die Mitglieder des großen Rathes 
in Zukunft aus den Zünften gewählt werden. Dazu 
kamen dann noch allerlei: wilde und blutbürflige Vorſchlaͤge 
einzelner ‚ Verſchworner. Verſchijedene Magiftrate folten 
eftraft und einige ſogar nieder gemacht. werden. Wenn 
die Repirung ıben Dorftellungen.: ein Gehör gebe, fo fol 
man zu-den Waffen: greifen, fich des Arfenals und des 
Rathhauſes bemaͤchtigen; eine angeſehene Magiſtratsper⸗ 
fon zwingen, ſich an die Spitze zu ftellen; jeden, bet ſich 
wiberfege, niebermachen ; bie Regirungẽglieder entweber 
in die: Bibliothek ‚verfchließen, und wenn ihnen Jemand 
‚Hilfe; fommen wolle, in die Luft fprengen, ober fie 
ogleich niebermachen „. wenn: fie fich wiberfeßten ; .im Notbs 
falle follen —* einige Gebäude in-Brand geſteckt wer⸗ 
ben. Allein Alles; dieſes ſcheint mehr tolles Geſchwaͤtze 
ihrer naͤchtlichen Zuſammenkuͤnfte geweſen zu ſeyn, als 
daß ein wirklicher Plan Statt gefunden babe, fo wenig 
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ſich auch zweifeln läßt, daß ein Theil der Verſchwornen, 
mit Ausnahme von Denzi und mehrern Andern, an 
foldyen Anſchlaͤgen Gefallen fand, Ein feierlicher Eid vers 
pflichtete alle zur Verſchwiegenheit und zu blutiger Rache 
egen jeben äther. Indeſſen fol Henzi dieſe ver 
recheriſchen Mittel der Ausführung verabfcheut und jede 
Theilnahme verweigert haben, aud darauf bedacht ges 
wefen feyn, durch die Flucht ſich der Verbindung mit 
olhen Menfchen zu ent:ichen. Gewiß ift ed, daß er 
ch gegen mehrere Perfonen äußerte, er wolle eine Reife 
nach Parid machen; doch kann dieß aud ald Verftellung 
gedeutet werben, Piöslich aber wurde er nebfl einigen 
andern Häuptern ber Verſchwoͤrung ins let ge: 
worfen, und fchnell die nöthigen Sicerheitsanftalten 
emacht. Aus einem Verzeichniffe zeigte fi, daß im 
nzen drei und fiebzig Perfonen um die Sache gewußt, 
meift unbedeutende Menfchen: nirgends erfcheint Vers 
bindung mit Mitgliedern des großen Nathes oder gar mit 
Fremden; und die Sache war noch feines ne. reif, 
Zwar wurde ein Tag (der 13. Jul. 1749) zur Ausfühs 
rung beftimmt; aber es follte darüber erft noch im einer 
Verfammlung aller Berfhwornen entfchieden werden; auch 
über die Stunde und die Art der Ausführung herifchten 
ungleihe Meinungen, und es fehlte, ba Henzi’s Sins 
nesart nicht mit den Verſchwornen übereinftimmte, dem 
Unternehmen an fefter Leitung. Denn während Henzi 
und mit ihm noch einige Andre vorfhlugen, ſich mit einer 
don ihm verfaßten Vorſtellung an irgend ein angefehenes 
ae der Regirung zu wenden, gefielen ſich die Andern 
im Anfchlägen zu Mord und Brand, Doc auch bei größerer 
Einheit und kraͤftigerer Führung hätte das unbefonnene 
Wageſtuͤck mißlingen müffen, und wenn fi auch bie 
Verſchwornen flr einige Zeit der Hauptſtadt hätten bes 
mächtigen Bönnen, fo wäre es den im ganzen Rande zer⸗ 
fireuten Beamten leicht gewefen, bie der Regirung ers 
gebne Bevölkerung, für welche bei einer Beränderung 
der Derfaffung Nichts zu gewinnen war, in Bewegung 
zu fegen und ber Regirung auch in der Stabt wieber 
ben Sieg zu verfchaffen. — Die Verhöre wurben fogleich 
mit großer Thätigkeit und nach damals allgemeiner Form 


auch mit Benugung ber Folter betrieben. Den 16. Jus 


lius verurtheilte der große Rath den Kaufmann Niklaus 
Vernier, den Hauptmann Henzi und den Lientenant von 
ber Stabtwache Emanuel Fueter ge Schwerte; brei 
Entflobene wurden, mit Ausfchreibung eines Preifes, 
in Gontumaz zum Schwerte, fieben zw ewiger, Ginige 
u zwanzigs, zebens und fünfjähriger Verbannung, 
ndre zu eins und mebrjährigem — verur⸗ 
theilt, die Übrigen entlaffen, und einem jungen Gans 
bidaten ber Xheologie, der feine Genoffen verrathen 
hatte, eine bedeutende Geldſumme und bie Zuſi 
rung einer fetten Pfründe zur Belohnung ertheilt. 
Henzi ging mit Ruhe umb ohne Furcht dem Tode ents 
egen. Um Gnade zu bitten, verfchmäbete er. Sein 
Eehicffat erregte auch zu Bern allgemeine Theilnahme, 
obgleich; er nach ber früher erhaltenen Begnadigung ſich 
wieder im eine ſolche Verbindung eingelaffen hatte. — 
So endigte bad. übel berechnete Unternehmen, Dennoch 
U. Encyll,d.W, u, R, Bweite Set. V. 
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blieb ed nicht ohne wohlthätige Folgen, indem ed vater 
ländifch gefinuten en preis Veranlaffung gab, 
‚offener gegen bie Mißbraͤuche aufzutreten, und dem Fa⸗ 
miliengeifte wohlthätige Schranken entgenen zu ſetzen. — 
Henzi'$ beide Söhne wurden von der Mutter nach Hols 
land gebradt. An der Gränge des Baterlandes fprach 
die von Schmerz übermältigte Frau zu den Umftehenden, 
„wenn fie glauben müßte, die Söhne würden nicht bers 
einft bed Waters Tod rächen, fo wollte fie lieber, ba 
fie vor ihren Augen in den Fluthen untergehen." By; 
dad unüberlegte Wort hatte feine Folgen. 

2) Rudolf, der eine Sohn, erbielt durch den Pros 
feffor König zu Franeker, einen jener Verbannten von 
1744, eine Anftelung beim Prinzen Erbftatthalter der 
Niederlande, wurde Gouverneur der Pagen, und flarb im 
3. 1803, nachdem er jede Gelegenheit benutzt batte, feis 
nen Mitbürgern in Holland nügli zu feyn. Er gab in 
Verbindung mit feinem Mitbürger Wagner im 9. 1785 
das Prachtwerf heraus: Vues remarquables des mon- 
tagnes de la Suisse, dessindes et colorides d’apr&s 
nature, avec leur description. Amsterd. 1785. fol., 
welches vierzig vorzügliche Blätter enthält.  (KEscher.) 

Henzner, f. Hentzner. 

Heome, f. Hom. 

HEP — HEP ein Spottruf, beffen man fih in 
neuerer Zeit bei tumultuarifchen Auftritten gegen die Juden 
bediente; zuerft geſchah ed im Aug. 1819 zu Würzburg, 
bald auch zu Frankfurt a. M. und an andern Orten, 
befonders Südteutfchlands. Unermwiefen ift ed, baf ber 
Ruf fhon bei den Jubenverfolgungen des Mittelalters 
angewendet worben fei und die Deutung durch Hiero- 
solyma est perdita, wovon die Anfangsbuchftaben das 
feltfame Hep allerdings bilden würden, ift eine völlig 
verunglüdte. Wahrſcheinlich ift Hep das Iandfchaftliche 
Wort für eine Ziege und fol auf eine fpöttifche Weife 
ben bärtigen Juden bezeichnen. Sonderbar bleibt es, 
daß fich diefer Ruf felbft über die Gränzen unferes Bas 
terlandes verbreitete, und z. B. in Kopenhagen Unruhen 
veranlaßte. Mehrere Regirungen, namentlich auch bie 
preußifche, verboten den Ruf ausbrüdlich und ernftlich, 


(A. G. Hoffmann.) 

Hepar (Anat.) f. Leber, 

HEPAR ANTIMONII s. STIBU, Kali stibiato- 
sulphuratum (Spießglanzleber, Spießglany. 
fhwefelfali), ein durch Verbindung von gleid)s 
vielem Schwefelfpießglanz und tohlenftofffäuerliches Pot⸗ 
tafchenfali entflehendes, eine rothbraune, an ber Bu 
feucht werdende Maffe barftellendes chemifches Pr 
parat; biefe Maſſe fchmedt efelhaft und fcharf fchmes 
felig, iſt im -trodenen Zuſtande geruchlos, gibt aber, 
wenn man fie befeuchtet, dem unangenehmen Geruch 
Fauler Eier von ſich und bewirkt ſchon in fehr geringer 
Dofis fehr heftiges Erbrechen und Purgiren. Dasfelbe 
bereitet man aud dadurch, daß man Schwefelfpießglang 
und Salpeter zu gleicher Theilen mit einander vermengt 
und das Gemenge in einem eifernen Zopfe mit einer 
glühenden Kohle entzündet, ober nach und nach in einen 
glühenden Schmelztiegel einträgt und — laͤßt. 
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Das. fo entflanbene Präparat unterfcheibet ſich indeß von 
bem vorigen doch in fofern, als es am ber Luft nicht 
feucht wird, fondern troden bleibt. 
Salpeter entflandene gepulverte Spießglanzleber mit Waſ⸗ 
fer ausgekocht, und das, was zurüd bleibt, mit heißem 
Waſſer gehörig ausgewafchen und hernach getrodnet, fo 
erhält man den Spießglanzfafran oder Metallfas 
fran (Crocus antimoniü,. s. metallorum), welcher 
eine mehr ober weniger rothbraune Farbe befist, und 
nicht allein zur Bereitung des Brechweinfteind angewen: 
bet werben ann, fondern auch, wie die Spießglanz- 
leber, jest in der Vieharzneikunde nod häufig gebraucht 
wird, aber nicht mit dem Eifenfafran (Crocus mar- 
tis seu Ferrum oxydatum fuseum), weldes ein voll: 
fommenes Eifenoryd ift, verwechfelt werben darf. Außer 
bem dient die Spießglanzleber zur Bereitung mandyer 
anderer Arzneimittel, befonderd zu den verfchiebenen 
Kämpf’ihen fpießglanzhaltigen Gummiharzfeifen. Vergl. 
den Xrtifel: Seife. Fr. Thon.) 
HEPAR ANTIMONII CALCARIA, Calx anti- 
monii cum sulphure, Calcareum stibiato -sulphura- 
tum (falferdige Spießglanzleber, Spießglanz 
ſchwefelkalk), ein dem. Präparat, welches erhalten 
wird, wenn man 10 Theile gebrannte Aufterfchalen, 
4 Theile Schwefelfpießglan;g und 3 Theile Schwefelblus 
men innig zufammen reibt, das Gemenge in einem gut 
Iutirten Ziegel eine Stunde lang einem mäßigen Glüb: 
feuer ausfegt, nach dem Erkalten bie röthlichgelbe Maffe 
pulverifirt und in einem verftopften Glafe aufhebt. Nach 
ber preußifchen Pharmakopoͤe werben 3 Theile AÄtzkalk mit 
1 Theile Epießglanzfchwefel und 24 Zheilen fiedendem 
deftillirten Waſſer angerübrt, in einer porzellanenen Schale 
unter befländigem Umrühren bis zur Trockne bei gelin> 
bem Feuer eingedidt und in einem wohl zu verfchließen: 
den Glasflaͤſchchen aufgehoben. Diefer Spießglanzſchwe⸗ 
felfalf, den der Arzt Hoffmann in Mainz lange Zeit 
als ein Arkanum verkaufte und welches, durch Hufeland 
empfohlen, um fo berühmter wurde, hat ein faft chofo: 
ladenbraunes und pulverförmiges Anfehen, ſchmeckt flarf 
ſchwefelig, etwas falfartig, riecht jedoch im trodenen 
Zuſtande nicht, wogegen es nad geihehener Befeuchtun 
ben Geruch fauler Eier hat. In fiedendem Waſſer aufgelöft, 
ift die Flüffigkeit unter dem Namen Aqua s. Solutio 
calcariae stibiato-sulphuratae befannt. (Fr. Thon.) 
Hepar arsenici, |. Arsenikleber im Art. Arsenik 
in dem. Hinficht, I. Sekt. 5. Br. ©. 417, 
HEPAR CALCIS, Hepar sulphuris, Calx sul- 
hurata, Calcareum sulphuratum (Kalkleber, 
Bamelsiicher, Schwefelkalk), ein chem. Präs 
parat, dad aus ber Verbindung von 1 Theil reinen 
Schwefeld und 2 Theilen foblenftofffauren Kalks entitebt, 
eine gelvlichweiße, bisweilen in dad Röthliche fallende Farbe 
bat und pulverig ift oder leicht zufammen bädt. Im 
frifhem und trodenem Zuſtande befist es einen ſcharf 
fhwefeligen Gefhmad, aber feinen Geruch, angefeuch: 
tet riecht ed nach Hydrothionſaͤure und aufgelöft nimmt 
ed eine gelbe oder zöthliche Karbe, einen flinfenden Geruch 
und ſcharfen efelhaften Gefhmad an. Selten wird es als 


— 362 — 


Wird die durch 
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Arzneimittel, mehr zur Gewinnung ber Habnemann' 
fhen Weinprobe, oder des fäuerlichen bybrothionfauern 
Waſſers angewendet. — Merkwürdig ift ed, daß aus 
dem Schwefelkalk dur Gluͤhen ein Lichtmagnet entfteht, 
der die Eigenfchaft befigt, dad Licht einzufaugen und 
im Zinftern wieder von ſich zu geben. (Fr. Thon.) 


HEPAR SULPHURIS ALCAL. s. salinum, Kali 
sulphuratum (Alkaliſche Schwefelleber, gemeine 
Schwefelleber, Schwefelfali), ein aus 1 Theile 
reinen Schwefel und 2 Xheilen getrodneten reinen 
Eohlenftoffiäuerlihen Kali's (Sal tartari) beſtehendes ches 
mifches Präparat; bei ber Bereitung werben die erwähn« 
ten Beftandtheile fein gepülvert, in einem geräumigen, 
roftfreien, eifernen Zopfe gut zufammen gefchmolzen, 
hernach die Maffe auf einen kalten Marmorftein ausge» 
807 und ſogleich in trockene, wohl zu verſchließende 

laͤſer zur Aufbewahrung gebracht. Das trodene, friſch 
gefhmolzene Schwefelfali, weldes hart und im Bruche 
glänzend ift, befigt eine mehr oder weniger braune Farbe, 
welche mit einer thierifchen Leber einige Khnlichkeit, eis 
nen efelhaften, ſcharfen und bittern Gefhmad und einen 
ſehr fchwachen, fchwefeligen Geruch hat; aber mit der 
Luft in Berührung gebracht, zieht es Feuchtigkeiten an 
und riecht wie faule Eier. Auf der Haut läßt ed einen 
braunen Fleck zurüd, im kochendem Waſſer loͤſet es ſich 
leicht auf und ſtellt nun ein Hydrothionſchwefel— 
kali von dunkel braunrother Farbe dar. Vergl. d. Art. 
Schwefelmilch oder Schwefelniederschlag (Lac Sul- 
huris seu Sulphur praecipitatum ). 1* es aber 
angſam geröftet, bis es feinen Schwefelgehalt verloren 
bat, fo bleibt ein weißer Rüdftand, der ein Gemiſch aus 
ſchwefelſaurem und fchwefeligfaurem Kali ift. Vergl. d. 
Art. Polychrestsalz, glasersches (Sal polychrestum 
Glaseri, s. Sal tartari sulpb.). Sowohl auf trodenem, 
als auch auf maflem Wege in ber Wärme ift es ein 
vorzügliches Auflöfungsmittel für die mehrften Metalle 
mit Ausnahme des Platind und Zinks. (Fr. Thon. 


HEPAR SULPHURIS VOLATILIS, Ammonium 
sulphuratum, Ammonium hydrogenato-sulphuratum 
(flühtige Schwefelleber, Shwefelammonium, 
Hpbrotbionfhwefelammonium), entfteht durch 
Verbindung von 4 Theilen Ätzkalk's, 2 Theilen falzfaus 
ren Ammonium’s (Salmiak's) und einem Xheile reinen 
Schwefel. Diefes Präparat abforbirt aͤußerſt fchnell 


‚ ben Gauerftoff aus ber Luft und wird fehr leicht zerfegt; 


es ift eine belle Flüffigfeit von mehr oder weniger dun⸗ 
fel goldgelber Farbe, durchdringendem, ammonialifch« 
fhwefelwafferfloffgasartigem Geruch und mehr ober wes 
niger Ölartiger Gonfiftenz. Ehemals wurde es als Arz⸗ 
netmittel gegen die Gicht gebraucht, jest wendet man es 
vorzüglich nur als Reagens bei metallifhen Stoffen an, 
melde es in der geringften Menge in einer Flüffigkeit 
durch einen dunkel gefärbten Niederſchlag entdeckt. 
Fr. Thon.) 
HEPATICA beißen bei den ältern Ärzten foldye 
Mittel, welche bei Leberkrankheiten angewendet werben, 
oder auf die Verrichtungen de? Leber einwirken. (R.) 


HEPATICA 


HEPATICA ALBA (weißes Leberfraut), bie alte 
Benennung von Parnassia palustris (weiße Parnaffie), 
einer Pflanze aus ber 6ten Klaffe, welche auf feuchten 
Wiefen durch he wächft, und faftige, herzfoͤr⸗ 
mige, flumpfe er bat, die fonft offizinell waren. 

Fr. Thon.) 

Hepatica Cand., f. Auemone (Hepatica L.) 

HEPATICA FONTANA seu Lichen petraeus, 
ber alte Name von Marchantia conica (Steinlebermars: 
chant), einer Flechte, die an den feuchten Wänden ber 
Beifenböhien waͤchſt und fonft offizinell war, jest aber 

n Vergeſſenheit geratben ift. (Fr. Thon.) 

HEPATICA NOBILIS (edle Leberkraut), der ver: 
altete Name von Auemone Hepatica, s. Hepatica tri- 
loba (breilappige Anemone), einer Pflanze aus ber 18ten 
Kaffe, die in Europa faft überall in ſchattigen Wäldern 

einen gelind zufammen ziebenden, bitterlichen Ges 
fhmad befißt und in Altern Zeiten zu den auflöfenden 
Mitteln gerechnet wurde, jest aber außer Gebrauch iſt. 
(Fr. Thon.) 

HEPATICA STELLATA (Sternieberfraut), wurbe 
fonft dad Kraut des gemeinen Walbmeifters (As- 
perula odorata —— einer. Pflanze aus ber Atem 
Klaffe, die ſaſt überall in fchattigen dungen bes 
nördlichen Europa wächft, einen Ambra ähnlichen Geruch 
und bitterlihen, zufammen ziehenden Gefhmad hat, 
und ebemals bei Verftopfungen der Eingeweide unb Feb: 
lern ber Leber empfohlen wurbe, jest aber faft gänzlich 
in Vergeſſenheit gerathen ift, und nur noch zum Gerins 
nen ber Milch gebraucht wird, da bie Pflanpe viel abs 
fkringirenden Stoff enthält. (Fr. Thon.) 

Hepatificatio (Carnificatio) pulmonum, f. Le- 
berk heiten. 

Hepatischer Flussspath, f. Fluss - Spath, 

HEPATISCHES -GAS, ein Gas, weldes aus 
Schwefellebern oder aus Verbindung ded Schwefel mit 
Laugenfalzen u. f. w. gezogen wird. (S. darlıber den 
Art. Gas). (H.) 


HEPBURN, 1) Jakob Bonaventura, ein Francis: 
faner von fehr ausgebreiteter Sprachkenntniß, geb. 1573 
u Hamſtocks in ber ſchottiſchen Graffchaft Haddington, 
üdete fih zu St. Andrews, befuchte dann Frankreich 
und Italien, aud mehrere Gegenden des Drients. Nachs 
dem er von biefer Reife nah Europa zurüd gekehrt 
mar, trat er zu Avignon in den Minoritenorden, begab 








*) Familles naturelles da Rägne animal. Paris 1928, 
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ſich aber fpäterhin nad Rom, wo ibm Papft'Paul V. 
die Aufficht über die vatikaniſche Bibliothek - und ihre 
Handfcpriften anvertraut. Diefe Stelle bekleidete. er 
6 Jahre lang; war auch beöfelben Papfled Beichtvater, 
und foll 1621 zu Venedig geflorben feyn. Dan bes 
bauptet, daß er nicht weniger ald 72 Sprachen verftans 
den habe, was unftreitig übertrieben ift, oder body nicht 
von genauer und gründlicher Kenntniß verflanden wers 
ben kann. Unter feinen Schriften nennt man ein bes 
bräifhshaldbdäifhes Wörterbuch und eine arabis 
fhe Grammatik (Rom 1591. 4), ferner virga au- 
rea LXXII encomüs B. Mariae Virg. caelata (ibid, 
1618.), eine dem in unferer Zeit erichienenen monu- 
mentum pacis im’ gewiffer Beziehung vergleichbare 
Schrift; es wird nämlich darin die Jungfrau Maria in 
72 verfchiedenen Sprachen befingen +). 
(A. G. Hoffmann.) 
2) Robert, ebenfalld ein Schottländer aud der ers 
ften Hälfte des 18ten Jahrh., verfuchte ſich als latini⸗ 
ſcher Dichter; man bat von ihm Carminum sapphico- 
rum et epigrammatum libellus. (Amst. 1715. 8.) * 
R 


HEPER oder NESTER nennt man ben Fehler in 
der Gaze, wenn bie Fäden ber Kette und des Einſchlags 
fi nicht gebörig umfchlungen und verbunden haben, 
fondern verworren unter einander liegen. Es ift dieß 
— dem Rauhwerden der Kettenfaͤden, ſ. db. Art. 

eben, R 


(R.) 
HEPHA (nom, pa), eine Küftenftabt Palaͤſtina's, 
ine Gäfarea und Prolemais, am Fuße des Berges 
armıl; Reland *) vermuthet, daß fie urfprünglich Ga 
geheißen, Hepha dagegen und Kepha, wie fie auch ges 
nannt wird, daraus corrumpirt fe. Dem Zalmub zu 
Folge war bei diefer Stabt der Purpurfchnedenfang be: 
deutend*), woraus ſich auch ihr fonftiger Name Por: 
pbhyreon (PToppveiow) erklaͤren läßt. Den Namen 
Kepha leitet Le Moyne ?) von der Lage bed Ortes auf 
felfigem Grunde ab. Der Geograph Scherif ibn Edris 
fest Hifa (Uao-) 2 Zagereifen- weit von Gäfarea und 
1 Station von Acco; ihren Hafen befchreibt er als ges 
rdumig und gut, und behauptet, man könne Hifa als 
afen flr Tiberias vom Mittelmeere her betrachten *). 
m Zalmub wird auch öfters ein Chefa (non) erwähnt, 
welches unftreitig mit Hefa einerlei ift*), Truͤmmer 
der Stabt will R. Pococke *) noch gefunden haben. Auf 
ber Harenberg’fchen Karte ift der Ort auf der Süd: 
feite ded Bufens von Ptolemais verzeichnet; ebem dahin 
fegt ihm Pocode. Einſtens hieß ber Ort auch Fıxa- 
pivog?). (A. 6. Hoffmann.) 


+) Biogr. univ. T. XX. p. 212. Xbelung's Fortf. und 
Ergän;. von Jdcher's Gelchrtent. Zr Bb. ©. 1930, 

*) Abelung a. ao. D. ©. 1930, i . 

1) Palaestina. p. 819 ed. Ultr. (606 ed. Norimb.). 2) Ge- 
mara tract. Schabb. 26, 1. 3) Varia Sacra, p. 829, S. 
bie Stelle bei Reland a. a. D. 5) So vermutete ſchon Reland 
0. a. D. p. 718 ed. Ultr. (533. 84, ed. Norimb.). 6) Beldrris 
sung des Morgenlandes. 2r Th. $- 138. der trutich. Überfegung. 
7) Bergl. Reland a. a. D. und p. 699. Zusebius Ouomastic. 
unter db. @. Tapid. — 
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hästoi), f. Kabhiren. 
—— HEPHÄSTIA, ‘"Hoeloraa sc. 


load, ein Feſt des Dephäflos, mit faft gleichen Gebraͤu⸗ 

hen, wie das der Athene und des Prometheus, beganz- 

gen. Oberhalb bed Geramifus und der Königshalle hatte 
ben dem Depbäflos einen Tempel geweiht *). Und 
er, in ae Afademie feierten vorzüglich —— 
em ein Feſt mit Genies x (& 


22 Aauraöngogia, A 2) >). 
ZJünglinge ließen das Los entfceiden, wer von * 
ben Lauf mit brennender Facel beginne. Der vom Loſe 


gen lief nach einem Ziel, und mußte, wenn ibm 
bie Badel verlöfchte, fie dem Zweiten geben, und dieſer, 
_ ed —— ihm nicht gelang, das Ziel zu erreichen, 
dem Dritten. Welcher unter ihnen ans Ziel gelangte, 
hatte end t und hieß Aaunaöngpöpog ober Ilvgouyd- 
iflang ed Allen, fo blieb der Sieg unentfcies 
eg und der Lauf warb nicht erneuert. Die Fackel 
feibft durfte nicht wieder in ben Tempel getragen wer: 
ben. Suchte Einer - Wettlaufenden Lg heine 
keit das Berloͤſchen ber Fackel zu ſo ron 
fih die Zufchauer erlauben, ihn durch Schläge mit ber 
flachen Hand auf ben Rüden anzutreiben. Diefe Schläge 
nannte man inyas ober vom Drte bed Wetts 
laufes Kegaysızaı. — Die Vulcanalia oder Volcana- 
lia feierten die Römer am 23. Auguſt im Circus mit 
Fackellauf, wahrfcheinlich wie die Athener. Eine Art von 
euerwerk, zu weldem a Fangen oe ebraucht 
wurden, breunte man ab. benden 
rünfte in Rom — 8 — Volksfeſte, 
weil man Vulkan um Abwendung derfeiben bat. Nah 
dem * fing man wieder am, bei Licht zu arbeiten, 
als hätte man nun weniger eine Feuersbrunſt zu fürdhs 
ten. (Dr Schincke.) 
——— eine der beiden Städte, bie. das 
nb Lemnos Ay ge fie lag auf einem Borgebirge ber 
—* im S. a und eg wohl ber 
— 2353 des Gottes des Feuers und 
— Eu der ‚bier feine Berkftätte hatte, oder viel: 
ner verftanden die Kunſt, Waffen und 
— * zu ſchmieden. Man findet von ihr 
feine weitere (6. Hassel ) 
HEPHÄS TIA beißen im Neugriechifchen bie 
Brander (eig. Werkflätte des Hepbällos, wegen ber 
Gefahr, welche 7 * er a; vgl. über —* 
Be Aush Sohn, aus Pelle, der 
Hauptftabt Mafsdoniens,. der Piebling und treuefte Ges 





1 522 LT 5 m a Mile in dieſer Enchkiop. Th. 6. 
æ nabe liegend dentt, 
tl u * * Pausan, Annotatt. p. 48 wider⸗ 


m. ®. sn olaubt im ſ. Feſten von Hellas. 
en 1. S. 283, daß bas Feſt zilxun 
Athene und Depbäftes zugleich gefei 
in arbeitenden Künftier, biefer als Morfteher nn — 


Nie Fand fie 
Bo 
Bon ben Grorkaden cn dem Fee (el Migır u ke 
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fährte Aleranderd auf den Eroberungszligen nad; Perfien 
und Indien. Er ‚Scheint mit Alerandern gleiches Alters, 
und ihm durch die in Griechenlands Blübhtenzeit zum 
ſchoͤnſten Geiftesbunde verebelte —— gsliebe (wie Pi⸗ 
rithoos dem Theſeus, Patroklos dem Achill, Pylades dem 
Dreſt ıc.) verbunden geweſen zu ſeyn. Die Reinheit 
dieſes Verhaͤltniſſes geht ſchon aus der firengen Unpar⸗ 
teilichkeit hervor, mit welcher der König feine Zuneigung 
m Lieblinge von defien Beförderung im Heere trennte. 
Im Anfange des berühmten Feldzuges nämlich gegen 
das Perſerreich (334 vor Chr.) war haͤſtion — = 
gleich als De Alerander’d das ber treueften Ges 
nofienfhaft auf Troas altberühmter Küfte an Achill's 
und Patroklos Gräbern feiernd — befcdeiden unter den 
berittenen Hetären (Reitergarhen) des Königs, der Pflanze 
ſchule für die Befehlöhaberftellen; felbft in der Zahl ver 
Ilarchen ee biefed Korps ift er nicht 
vor der Schlacht bei Arbela (331 vor Ehr.); erfi nad 
deren entfheidendem Siege bafelbft, wo er bei einem 
vom Könige felbft geleiteten Angriff verwundet wurde 
(Arrien, II, 15.), ſcheint er durch die neue —— 
tion der Reitergarden eine Ile (Schwabron), 
nur einen Lochos (Bug) bekommen zu haben en 
II, 16. zu Ende). Bon da an jebod —* er ſchneller 
vorgerlct feyn, benn bereit# im J. 330, während des 
Feldzuges in Partbien und Hyrkanien, ernannte Alerans 
der, nach der Verſchwoͤrung des rege ihn zum Dips 
parchen (Regimentöbefehlshaber) bei ben Reitergarben 
en II, 27.). Im naͤchſten A (329—828) 
gegen Baftrien und Gogbiana erhi 1 Depbd epbäftion ben 
eiehl über eine Phalanr 3 Diviſion; 
Arrian. IV, 16.) warb mit dem Perdiccas in das 
biet von Peufela am Indus (Arrian. IV, 22.) «ben 
ſchickt, wo er nad einer monatlichen Belagerung die 
Stabt eroberte, und mit dem Vortrabe bes indeß lange 
fam nachrüdenden es den Indus überfchritt (Arrian, 
IV, 28. Curt, VUI, 10.), nadbem er im Lande Dra 
eine Feftung, Drobatis, angelegt und mit Befagung vers 
fehen (Arrian. IV, 28.), aud den nöthigen Brüdenbau 
fir t das Hauptheer beforgt hatte (Arrian. V, 8.). Beim 
ergang liber den Hydaspes (527 vor Chr.) unb ber 
barauf erfolgten Dauptfchlaht gegen ben Porus, war 
Dep ftion mit feiner Hipparchie bei dem Armeekorps 
Königs (Arrian. V, 12.), wurbe dann zur Unters 
ehe des Gebietes eines andern indifchen Fürften 
Poros vom Hpbraotes aus mit zwei Phalangen (Fr 
bivifionen), feiner Hipparchie und einer Abteilung 
ter Truppen, abgefhidt ( Arrian, V, 21. Died.“ * 
91.). Er baute damals auch am Atefines auf Aleran« 
ders Gebot eine Feſtung, worein biefer bei feiner Rüds 
kehr vom Hyphaſis eine Befagung legte (Arrian, V, 
29.). Auf dem nun (326 v. Chr.) erfolgenden Heim 
uge nach Norbafien befehligte Hepbäftion das Haupt 
eer, welches, indeß Kraterus mit einem Korps auf bem 
rechten Ufer fort rüdte, ber König aber auf Nearchs 
Flotte mit einem andern ben Fluß felbft hinab foiffte, 
auf dem linken Ufer des Hydaspes abwärts zu ziehen 
beftimmt war (Arrian. VI, 2% eh An ber deine 
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bed: Gebiets her Maller vereinigte er ſich mit dem Heere 
des Königs, deckte von dort aus während ber Erpedis 
tion Alerander’s gegen dad genannte Voll (Arrian, VI, 
5.) mit feinem Armeelorpd die Flotte und barrte mit 
—— ber Ruͤckkehr des Königs am Zufammenfluffe 

des Alefines und Hydraotes (Arrian. VI, 13.). Beim 
weiteren Fortzuge führte ftion das Sandbeer, waͤh⸗ 
rend ber König auf dem us ſchiffte, legte auf deſſen 
Befehl eine Feſtung in Pattala an (Arrian. VI, 17. 


18. ‚ rüdte dann bad Gebiet der Arabiten 
vor, t Alerander mit Korps nad der Meers 
nr m gegen. bie Driten Nah ber Verei 


unweit Rambatla (Arrian, VI, 21.), 
a er wieberum bie Leitung eines Seftungbaues, 
end ber König das Land ber Driten organifirte, und 
309 dann mit ihm wiber die Gabrofier Er VI, 22.), 
endlich nach Karamanien, von bort aus aber mit dem 
Hauptheere längs der Küfte en Perfien (Arrian. VI, 
28.), ber Rönie aber mit ben leichten Truppen auf ber 
—— nach Parſagadaͤ. Dort endeten die Beſchwer⸗ 
ned Eroberungszuges, wie ſeitdem bie Weli ihn 


a wi std eng er As Lohn für feine Treue 
und Tüchti Hephäftion aus ber Hand feis 
nes Boni die Drypetis, bed * Der: 


fertönigs 3* und eg Barfne Scwefter, der Ges 
mahlinn Alexander’ (Arr, VII, 4.) mit großem Brauts 
ſchatz, auch bei der allgemeinen Belohnung 

eine goldene Krone, ald Lohn ber —— * (Arrian. 
Vu, 5.). Seine legte Dienftpflicht leiftete er dem Koͤ⸗ 
nige auf Zuge dem Zigris hinauf nad) 
ttheil des Fußvollks führte 


kraͤnklich, dem 
—— ſtarb nach amd me 


langen X 


Bon feinem Leben t8 bekannt. Iutins Gapiz 
tolinus mn Veri o. 3 erwaͤhnt unter den griechi⸗ 
ſchen Lehrern des Berus einen Grammatiker He⸗ 
phaͤſtio, wobei Caſaubonus mit gerne 

fein anderer ald der umfrige gemeint fei. 
Nah — hei er —— peace, was fich wohl 
größten Theils E bezog; wos 
bin ohne ee se yo 5* über die Verwirruns 


en (ober St} in Gebicht iv noul» 

— —— nein Ba > tragi⸗ 

ſche Ser dropnudrun Advas. Toayı- 
— —— werben muͤſſen. Bil 
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latiniſchen Überfesung des Suidas folgen, fo ift er 
auch Berfaffer verſchledener Gedichte (carmina varia) 
gewefen; aber nerguxa Öscipogu bezeichnet wohl Nichts 
weiter, als mannicpfaltige —** mettiſchen Inhaltes. 
Bon feinen Werfen iſt ein Handbuch über Spyibenmaße 
und Gedichte ("Eyxepidıov nupi uirgwv xal noınud- 
zuy) vielleicht nicht vollftändig auf uns gefommen. Die 
Behandlung in bemfelben ift rein empirifch, und bie 
über jedes ‚der behandelten Sylbenmaße gegebenen Res 
geln werben mit Beifpielen belegt, von denen ein gro⸗ 
Ber Zheil aus verlorenen Dichtern, vornehmlich Eyrifern, 
genommen if. Obgleich bie gegebene Belehrung weder 
vollftändig — denn nicht wenige Sylbenmaße find über« 
de ganzen — noch durchaus fehlerfrei ift (f. Hermann 
ementa doctr. metr. Praetat. ad ed. 2dam), fo if 
und doch dieſes Werk, ald die einzige umfafjendere Schrift 
über dieſen Gegenftand, hoͤchſt fyägbar. Es haben ſich 
erläuternde Scolien über biefelbe, und eine dem ons 
ginos beigelegte Einleitung (r& a ) eig Tb 
sov H dyyupidıov supi ergwv grigwy) 
— welche letztere zuerſt von I. Hudfon in ber 
Borrede zu feiner Ausgabe der Schrift egl boug 
(Oxon. 1710. 8.) an das Licht geftellt, und —— in 
die Ausgaben bed Longinos ſowohl als des Hephoaͤ⸗ 
F aufgenommen worden iſt. (S. Harles ad Fabric. 
ibl. Gr. Vol, VI. p. 98.) Ausgaben des Hands 
buchs ber Metrif: Flörentias ap. Junt. 1526. 8. nebft 
ber Grammatif des Theodoros. Parisiis 1553. apud 
Adrian. Turnebum. 4. mit Scholien. Trajecti ad 
Bhen. 1726. 4. von Jo. Corn. de Pauw, ohne neue 
Britifche Hilfsmittel. Oxonii 1810. ad fidem MSS. re- 
cens. cum not, varior. praeeipue Leonardi Hotch- 
—— —— Thom. Gaisford. Accedit Procli Chre- 
ammatida, 8. Bei biefer Ausgabe find 
fieben — riften aus englaͤndiſchen Bibliotheken, hand⸗ 
Bemerkungen von Richard Bentlei, Thomas 
—* und Leon. Hotchkis —* der Tert bäufig 
verbeſſert, und durch —— en erlaͤutert. 
In ihr findet man auch, außer den ren die Bes 
merkungen Dorville's aus feiner ſcharfen Beurtheilung 
ber Pauw ſchen Ausgabe (Critica Zee in inanes Jo. 
Cornelii Pavonis paleas. Cap. X. 405 — 543.); 
Georg. Arnaldi (da Arnaud). er b * Speeim. Ani- 
madr. crit. c.16—28. und Herrmann’ in den Me- 
tra poet. gr. et rom. 1796. 8. benußt. (F. Jacobs.) 


HEPHÄSTION, ein Bildhauer, Sohn des Myron 
von Athen, wirb in einer griechiſchen Inſchrift bei —* 
erwähnt. (Miscell. eruditae antiquitat. p. 126.) Es iſt 
gar wohl möglich, daß unter dem Myron, wie Bracci 
Pr ener durch das Bild der Kuh unflerblich gewors 

nftler zu verftehen iſt. (J, Horner.) 

— FOBULE (Mythol.), Hephaͤſtos Rath⸗ 
geberinn. Die Agypter kannten zwei Askulape, Ess 
mun, — koptiſch Schmoun*). — Kabir und Sohn des 

thah, und Imuthes, einen Sohn des Pan und der 





1) Champollion ’Egypte sous les Pharaons. T. I, p. 261. 
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ephaͤſtobule 2). Diefer AÄskulapius + Imutbes  beiänfe 
tigt und heilt durch den Zauber der Töne Krankpeiten 
und ift ald Sohn des Pan, des AU in ‚Allem und ber 
Hepbäftobule, der treuen ———— welche, gleich 
der Iſis, ald Erfinderinn von Arzneien in ihren Tem⸗ 
peln. den Hilfebedürftigen vermitteld ‚ber Incubation 
eilmittel empfieblt ?), heilender Gott. Nun ift aber 
skulapius den Ägyptern immer bie wärmende, ben 
Kranken wohlthuende Sonne *), und fieht dem griechiz 
fhen Apollon, dem Bater ber Arte, gleih, Athene iſt 
Mutter des Hephaͤſtos, und fo wurden Pan, Apollo 
und Athene verwandt gedacht *). Athene Bovlaic ift 
auch Rathgeberinn und der Hephäftobule gleich. a 
phältos Öffnet der Erde Heilquellen — feine Feuerefien, 
warm? der — und bie Kraft, bie in ihnen wohnt, 
empfangen fie von oben. Pifander fingt: Hephaͤſtos 
liefere das Material, feine Rathgeberinn die ‚Heilkraft. 
Beide find eben fo innig mit einander verbunben,. als 
Phthah, der männliche Feuergeift im ganzen Univerfum 
— Pan — mit Ifis — Athene Boviaia = Hephäftes 

bule — die Urquelle des Lichts und Heils. 
(Dr. Schincke.) 

Hephästi. f. Kabiren. ” 

HEPHÄSTOS ( Mytbologie) , "Hypauorog, doriſch 
EAccoc von Aa Hite, Wärme"). Wenn, wie eö kaum 
u verfennen ift, Hochaſien ald Wiege ber menſchlichen 
ildung, namentlich der agrarifhen gilt, an welde jede 
andere fich anfnüpft, fo mag Hindoftan und Perfien 
über Agypten auch Hephäftes, ald Begründer derſelben 
auf Griechenland, namentlich Attifa, vererbt haben *). 
Doch fünnen wir den Pfad, auf welchem er in bie 
Dlympierbynaftie eindrang, nicht verfolgen, fondern 
müffen auf die Artifel: Feuerverehrung und Phthah 
‚verweifen. Nur, was bie Ägypter fich 5 ihm badıten 
und verehrten, barf kurz berührt werden, um bie bel: 
leniſche Grundvorftellung abzuleiten. Die aͤgyptiſche 
Götterlehre Eennt einen Phthah, (widg) ben großen 
Gott zu Memphis ?), welder mit Jupiter zu Thebe 
und Jupiter Ammon über bie drei Haupttbeile bes 
dapptifhen States: Dberägnpten, Unterägypten und 
Hammonien oder Lykien herrſcht und eine Dreieinheit 
bildet, in welcher er ber. funftreich wirkende und mit 
Weisheit vollendende Gott ift +). Unbefümmert um bie 





2) Stobaeus Eclog. physic. p. 17 ed, Schneid. 3) Dio- 
dor. Sic. I. p. 25 ed. Wesseling. 4) Joh. Iydius de mens, 
p- 192. ed. Röcher, 5) Cie. de nat. deor, III, 22. 

1) Hesych. s. v, Hguuatog. 9) v. Hammer erinnert 
bei feinem Namen an Bella Arefta und will bie perſiſche kehre 
vom Feuer in ihm vergegenwärtiget wiffen. 3) Phthah bebeus 
tet vorsugsweife Bott. Herodar, II, 111. bazu bie Ausleger. 
Jablonsky Vacc. Argypt. ed. Te Water, p. 37. Drumann 
Inſchrift von Roſette. ©. 51. 4) Hug Mythos ber alt. Voͤl⸗ 
fer. ©. 182 f. Sacy Lettre au C. Chaptal. p. 22 und Pahlin 
Analyse des Inscript. en hidroglyphes Au monument trouvd ä 
Rosette. Dresd. 1804. p. 31 läugnen bie Ibentität Phthah mit 


apa Meppirug. Cie. d. nat. deor, II, 22. 
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gone Ummanbelung. feined Weſens in is erſcheint 
er durch bie Macht des Feuers — Urfener iſt er — als 
Schoͤpfer der erſten Generation und Bildner des Alls 
durch Berbreitung ſeines Lebensgeiſtes (nveüne) *). 
Als einen Gott * hoher Bedeutung lehren ihn die 
ſamothrakiſchen Myſterien, die aͤlteſten Griechenlands, 
unter dem Namen Arieros (magnipotens) den großen 
Mächtigen, anbeten und ftellen zu feinem Dienfte die 
Kabiren, beren Zahl ſich bald vermehrt, bald vermins 
dert. Spuren feiner alten Bebeutendheit ſchimmern noch 
im bellenifchen Mythus durch, wo er bellenifirt oder 
—— auftritt, wie fein Name "Hgpasoro; ans 
eutet®).  . 

Schon feinen alle Regirungd: und Verwaltungs⸗ 
bepartementd im olympiſchen Götterflate mit Vorſtehern 
verfehen gewefen zu fen, als Hephaͤſtos in denfelben 
eintrat, und. er mußte mit einem niederen Plabe fürlieb 
nehmen. Nidyt mehr über bad Feuer, als Element, 
konnte er allein und eigenmächtig walten, ſondern über 
das fünftlich bereitete; micht im Götterflate felbft oder 
allein hatte er feine Werkftatt, fondern ald Diener deös 
felben arbeitete er auch außer demfelben ſowotl für ihre 
Wohnungen und Anzug, als für ihre Günftlinge unter 
den Menfchen Gerätbichaften und Schmudfachen, welche 
ohne Feuer nicht verfertigt werben konnten. In biefer 
Stellung als olympiſcher Hof⸗, Gold», Silber: und Eis 
fenarbeiter war er zugleich Vorſteher aller Handwerker 
und Künftler in den Metallen. 

Beil vom Vater der Götter die Anorbnung des 
Götterftated, Rang und Etikette abhängt, fo läßt ibn 
die ältefte Sage, vielleicht ‚nicht ohne Ruͤckblick auf feine 
frühere umfaflendere Macht, auch von. Zeus. und «Here 
geboren werben”), eine fpätere aber von Here allein, 
ohne Zuthun eined Mannes *). Gereizt durch die wun« 


5) Görres Mythengeſch. VBd. 2. &. 362- ff. und bafelbft 
die Beweife dafür. 6) Aus bem Semitifhen Sidler von ne für 
min Schnauben, Dbem, Hauch und Raum Better, Hige, olfo Feuer· 
odem, bie Hige ſchnaubende Kraft, die in ber ganzen Natur ver» 
breitete nöthige Wärme. Bier, wo ber Grieche den Wirkungs · 
kreis bed Gottes beſchraͤnkt, hat er auch ben Namen gebilbet und 
aus dem Drient nicht entiehnt. Creuzer Symbol. Ih. 2. ©, 290, 
2te Xurg. Cadmus p. XCIH. Kanne leitet ihn in Beziehung auf 
feine Abſtammung von Zrus und Here, beren Che er phoſikaliſch 
erftärt, von Go, Aka, üpes, ümees wehen, brennen, unb Zerog, 
verwandt mit iorım ober ioria Fiora der Herd ab. Mythoel. 
©. 164. Gloͤcklicher ſcheint und Schmwend Anbeutung. S. 167 
von pasorog mit vorgeſetztem und biefes von georog, Mors don 

lo, galvo leuchten, fo wie in Beziehung auf "Eoria Welder 
reapi.- Zritog. ©. 288 von Egyeoriog, ber von Thon am Paus- 
herd ftanb, ein ” Aristoph. Av. 436 cum Schol. Eu- 
stath.; am glüdtiäyften aber wohl Hermann in Opuscul. Vol. II. 
p- 190 von Azur dloriog, ber aus bem Verborgenem Feuer 
weckt, abzuleiten. Weniger angemeffen dem Motbus' bünkt uns 
bie beig Ye Bemerkung: Is autem artes ignobiliores et sordi- 
diores indicat, -unde Latinis a vulgo Valcanus dietus, ba 
“Hgaorog, der Rame, mit dem rim. Vulcanıs Nichts gemein 
bat. Dos unterfhieb Creuzer mit, barum ift er im f. und 
annd Briefen über Homer und Hefiod S. 204 mit Leptern 
unzufrieden, 7) Hom. Od. VII, 112: — Il, 1,578... ®) Her 
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berbare Geburt ber Athene aus bem Haupte des Zeus, ſchleudert?*), wo den kaum noch Athmenben bie Sin 


bei welcher Prometheus ‚und Hephaͤſtos — dieſer durch. 
die Spaltung. bed Hauptes des Zeus — wichtige Heb⸗ 
ammendienfte geleiftet ?), — nad Andern mit einer 
Meernymphe erzeugt — wollte fie, eingeben? ber ches 
lichen Zreue, doch bem Gatten, wie immer, auch bier 
zum Trotz eimen Gott durch fich felbft geboren ber Athene 
gegenüber ftellen, welcher, wie jene, durch Kunftgeichid: 
lichkeit fi auszeichnete *°). Athene, ein Wunder ber 
Einfiht, Weisheit und Tapferkeit, Hepbäftos Genius 
des übermenfhliden Kunftverftandes, der hoͤchſten Kunft: 
erfahrung follten durch ihre göttliche Abkunft das felbit: 
ftändige Höchfte und Erhabenſte darftellen, darum find 
beide nicht in gefegmäßiger Ehe, nicht, wie andere Göts 
ter, durch Götter erzeugt **), 

Nicht, wie Zeus der Tochter, konnte fich Here ih: 
res Sprößlings freuen. Er war von haͤßlichem Außern, 
fie mußte fi vor den Göttern feiner ſchaͤmen. Sie be: 


fließt, ibn im Verborgenen erziehen und bilden zu 


laffen. Wahrfcheinlic wider ihr Wiffen und Wollen 
fieht ihn einmal Zeus, der um ihn wohl wiffen mochte, 
und wirft ihm, erzuͤrnt Über bie Zreulofigkeit der Gat: 
tinn, vom Diymp berab **). Die Meergöttinnen, Eus 
mynome und Thelis, nahmen den Verlaſſenen auf und 
halten ihn vor Göttern und Menfchen in einer gewölb: 
ten Grotte neun Jahre verborgen. — Blig, Zeus Of: 
fenbarung, Feuer aus einem Vulkan, vielleicht biefer 
von jenem entzündet, geben bad Bild: Hephaͤſtos, nod) 
im Anklange altägyptiiher Lehre, Elementarfeuer, fiel 
vom Himmel und gab Beranlaffung zu dem künftlichen. 
— ‚Hier fchon erfeint er als einer der erften Kuͤnſtler 
und verfertigt manches Kunſtwerk 
Obrengebänge, 
cher Infel jene Meergöttinnen walteten, ift nicht befannt, 
und mwahrfcheinlih, um ihren Aufenthalt näher zu be: 
fimmen und mande Dichtung bamit zu vereinigen, 
dichtete man einen zweiten, unglüdtichen Fall unfers 
Künftlers. Eintracht und Frieden berrfchten felten in 
ber griechifchen Mufterehe. Als einft Here dem gen 
Zroja fegelnden Herafled ungünftigen Wind gefendet *?), 
bentte Zeus die Gemahlinn am Olymp auf. Ihr Sohn 
war ihr nahe und wollte zu Hilfe eilen, warb aber — 
wie konnte der Schwache gegen den Mächtigen es nur 
wagen! — von ihm bei der Ferfe gefaßt und abermals 
vom Dlymp durch weite Räume auf Lemnos herab ges 


: Spangen, Ringe, 


Theog. R7. Ci. Apoll, Schol, I, 859. Apollod. 1,3, 5. zupls 
9), Nah einem Defiod. Fragment. Voß LXXVII. 
©. 233 ift Pallas: Athene fpäter geboren. 10) Rab andern 
Segen war Here von Gurpmebon noch vor der Bermählung mit 
Zeus ſchwanger und gebar Hephäftes. Heyne ad Il, XIV, 295. 
11) Die wunderbare Geburt Athenes und Hepbäftos ift jeden 
Falls fpätere Dichtung, erft nachdem die großen Goͤtter ſich ver: 
mäbft batten. 12) Anders kann wohl Il. XVII, 395 ff. nicht 
verftanden werben. Depbäftos nennt feine Mutter die Freche 
xwwöng, buch beren Schuld, Zreulofigkeit gegen Zeus, bdiefer 
erzörnt warb. Nicht, weil er bäßlih, hinkend geboren, ſondern 
aufer ber Ehe gezeugt, traf ihn diefes Geſchick. 13) Apollod. 
1, 3, 5. Gine andere Beranlaffung iſt nicht zu finden. 


amabeln und Kettlein. — Auf wel⸗ 


tier *#) freundlich fchligten und pflegen. Durch biefen 
zweiten Fall wurde Hephäftos, wohl nur durch die Grams 
matifer, hinkend. Bei Homer ift er lahm geboren '*), 
hinkend, bat, mie alle Hinkende, ſchwäche Beine, 
(zwiög, zuhslur 411.) darum beißt er überhaupt 
ſchwach (nnedanög) *7). Diefes ſymboliſche Hinten, 
mit welchem man bie über den Kohlen ſchwebende ſchwache 
Blamme oder die in der Tiefe gebundene Feuerkraft bes 
—— gab Veranlaſſung, ſich den Gott wirklich hin⸗ 
end zu denken, wovon die alte Sprache und Kunſt 
Nichts weiß. Der Dichter läßt den Schmied wohl mit 
Schweiß und Ruß bevedt feyn umd feine Hände wafchen, 
ehe er einen weiblichen Beſuch annimmt *®), er läßt 
fein Äußeres rauh feyn, gibt ihm aber, weil er bei feis 
nem Arbeiten ftehen muß, koͤrperliche Kraft rudapbv 
alyive (v. 415). Homer Eennt alfo feinen wirkli 
hinkenden Künftter, wenn er ihn auch duguywleug *? 
nennt. Diefed Beiwort, welches ihn als hinkend auf 
beiden Füßen, oder wie Heyne will, hinkend auf einem 
Buße und auf beide Seiten wadelnd nad einer falſchen 
Ableitung bezeichnet, und ein zweites xullonwöiwe ihm 
gab, deutet auf einen geſchikten, mit beiden Händen 
arbeitenden Künftler xAvroreyung hin *°). Er arbeitete 
fowohl in Lemnos und an allen Orten, wo bei erweiter⸗ 
ter Erbfunde den Griechen vulkaniſche Ausbrüche bes 
kannt wurben, z. B. auf den liparifchen Infeln **) und 
im Atna 22), ald auch auf dem Diymp *?), wo er mit 
den Göttern wohnte **). : 
Herrliche Werke, Alpmoröreuxre, die er mit ei⸗ 
ner Schnelligkeit verfertigte, wie Fein menſchlicher Kuͤnſt⸗ 





14) Lemade, Aqu⸗oc, nicht von Feuer, fondern von Shlün 
den genannt, im Norden bes Ägelfhen Meeres, jest Stalimene, 
trug einft den Mofyhlos und mehrere Bulkane. Buttmann 
im Muf. d. Alterth. St® I. &.295. Ufert über Bemnos und 
Mofphlod in Grograpb. Ephemerid. Heft 39. S. 361. Mam 
nert Geograph. Th. VII. ©. 254. e jeigt noch in Klippen 
und Feifenriffen ihre vulfanifhe Natur. 15) 11. 5, 590, bes 
mobhnten nad, Strabon XIl, 827. bie Gegend um Abbera und bie 
Infeln um Lemnos. Über die Etymologie bed Namens Ritter 
vergl. Geogr. Bb 2. ©. 800 und Shwend Andeut. ©. 175. 
Sie waren barbarifher Mundart Od, VII, 294. und flammten 
von ben Ihrafern, bie ba wohnten, wo man in Guropa bie erften 
Steintohlen fand. Aristotel, mirab, auscul. p. 257 ed. Beck- 
mann. Ritter a. ®. II. p. 792. Gintier und Bemnier follen 
die erften Waffen erfunden haben, Phavorin s. v. Zurrmag, Schol. 


ad II: I, 594. 16) 11. I, 379, 17) Od. VII, 311. 18) I. 
XVII, 414. 19) 11, 1,607. — XIV, 239. 20) Diefe Ber 
mertung verbankt die Mythologle Kanne Myth. der Br. (1805). 


©. 172 ff. Gr behauptet, daß, wer ihm biefes Beimort zuerſt 
gab, dasfelbe nicht von yads lahm, hinkend, ableitete, fonbern 
von yıloy ober yon, Glied, Fuß, Hand. Wie nun Hand in ben 
Composita unb Derivata, (sindlanog, Ilalaydov ) Geſchick · 
lichkeit anzeigt, fo auch aupıyımeg ben geſchickten Künftler. 
21) Aumapds fetten, fruchtbaren Bodens. Serab. VI, 275. Cal- 


Zinach. H. in Dian. 47. Firgil Aen. VIII, 416 sgq. Bora On: 


1,4.6—8, 22%) Sicillen voll kleiner Vulkanue. 
XVII, 140. Thetis beißt bie Rymphen ins Meer gehen, 
fie ſelbſt geht nad dem Olhrap, für ihren Sohn ffen zu ber 


ſtellen. Sie fommt an. 166, 24) 1. XVII, 859. Hier ſtrahlt 
feine Wopnung fternenpell und ehern vor allen Göttermohnungen. 
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(er, gingen aus jeiner Werkſtatt hervor, und groß war 
fein Verdienft um den Glanz des olympifchen Hofes. 
Wer benft nicht an die wandelnden Dreifüße oder Zifche; 
welche ſich zum Göttermahl in den Saal bewegten und 
nach dem Mahl von felbft wieder zurüd **)! Dem Zeus 
fehmiedet er ein Zepter**), dem Pelop8*") und Agas 
memnon *8), der Sonne bauet er einen Palaſt und 
gen*?), und einen goldenen Kahn ?°), Für fich felbft 
und andere Götter arbeitete er kunftvoll: für fich zwei 
oldene Dienerinnen, voll magiihen Lebens und Kraft, 
ihn zu leiten ?*), für Achilles einen Schild, auf welchem 
feines Lebens Greigniffe plaftifh dargeftellt waren ?*), 
einen ähnlichen für Herafles 22). Wie Prometheus, mit 
dem er als Künftler verwandt ift, bildete er Pandora, 
gab ihr Leben und Sprache und einen trefflihen Kopf: 
ſchmuck mit erhobener Arbeit ?*). Bor Altinoos Palaft 
ftellte er Säulen und vor die Thuͤre goldene Hunde ?7), 
Ariadne empfing von ibm bie goldene Krone ?*), und 
— das ungluͤckliche Halsband 27), Peleus ein 
wert 25) und Xetes eherne Stiere ??), Die Urne, 
welche Achillis Afche faßte *°), und Önopiond Haus von 
Er; **) waren fein Werk. Allenthalben leiftete er den 
Göttern wichtige Dienfte. Auf Zeus Befehl ſchmiedete 
er traurig Prometheus am Kaufafus =), fland Achilles 
egen ben Fluß Zanthus bei*?), welder mit feinen 
* die Gegend uüberſchwemmt hatte **), und bes 
wachte Geryons Rinder in Erythia für akles. Eis 
nem fo geſchickten und verbienftvollen Künftler konnte 
der Mythus nur das Schönfte zugefellen und er that es 
in ber Ghariö*?), der Göttinn des Schönen und Rei: 
enden, welche er ihm zur Gattinn gibt und dadurch den 
edanfen eines Hagerbeinigen und Hinfenden von H. 
entfernt *°). Nah Hefiod *”) ift eö Aglaia, eine der 
Chariten. — Beweis, wie ber Spätere dad Allgemeine 
näher beflimmte. — Später, als die Grammatifer den 
Geſchickten in einen Hinfenden umgedeutet hatten, und 
man, fidh nicht fcheuete, auch den Göttern Rächerliches 
anzubitten, gab man H. Aphrodite zur Gemahlinn, bie 
fonft in feinem Verhältniffe zu ihm fland, es müßte 
denn, wie Schwend*®) vermuthet, eine Naturans 
fhauung, ein Berbältniß des Elementarfeuerd zur Nas 
tur, deren Göttinn Aphrodite aus einer Mondgöttinn 
geworben war, und felbft darum bie hephäftifche heißt, 
feyn +?). Man erzählt folgendes lächerlihe Mährchen: 








25) Il. XVII, 373, 26) Weldien Pelope empfing. 27) 
Pausan, IX, 40. 25) 11. II, 101. 29) Ovid, Met. II, 106. 
80) Athen, Deipn. Xl. p. 419. 31) I. XVII, 417 — 42%0. 
82) ıl. XVII, 478 — 490. 33) Hes. scut. Herc. 122. Die 
Beſchreibung beider Schilder it unverbäftnigmäßig lang unb folls 
ten D. als Weltbilbner borftelen. Hua Myth. 184 Rot. 
34) Hes. igy. m. A. 6. Theog, 578. 35) Od. Vi, 89. 36) 
Eratosthen. 5. 37) Pausan,. IX, 40. 38) Apollod. IIT, 18, 

e 39) Schol. Apollod. II, 409. 40) XXIV, 75. 
41) Apollod. 1, 4,8. 42) deschyl. Prometh. vinct. 2. Apollod, 
17.4 43T. XXI, 342. 44) Ibidl. 45) Pausan, IX, 
35, 1. üvoua arg rldermı zipıs. 46) 11. XVIu, 882. 
47) Theog. 445. 940. 11. XVII, 382. 48) Andeutung S. 178. 
49) Od. VII, 274, Greuger meint: Apbrobite fei ber ſchoͤne 
Ldichtſchein des Feuers, aber aud ber Glanz der Metallarbeiten 
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Ares und Aphrodite Liebten füch heimlich, und kamen 
oft in Hepbäftos Gemach zufammen, Helios gibt dem 
Gatten davon heimlihe Kunde. Diefer verfertiget auf 
feinem Amboß ein fo feines und unzerreißbares Neb, 
wie Spinngewebe, ſchickt fidy an, und will nad; Lemnos 

n, wie anbere Götter nad) ihrem Lieblingsort, wo 

befonberd verehrt werben, kehrt aber um, findet bie 
Liebenden, wie er gebacht, umfchlingt. fie m i 
Netze und ſtellt ſie dem zuſammen gerufenen Goͤtterhau⸗ 
fen zum Gelächter dar ’°), Hermes ſpielt dabei eine 
Iuflige Rolle. Ob bier altfamothrafifhe Lehre in ſym⸗ 
bolifher Hülle mitgetheilt werbe, wie Viele meinen und 
Ares als Eiſen, weldes wenig Glanz und nheit 
zeigt, zu deuten ſei, die Vereinigung beider aber als 
Bild zu betrachten, nach dem dem Eſſen verfiohlen Schoͤn⸗ 
beit mitgetheilt werde, laſſen wir unerörtert *), — Eis 
ner naturhiftorifchen Erklärung ſcheint aber der goldene 
Stuhl fähig, welchen H. feiner Mutter zum Gefchenf 
machte, aus befien unſichtbaren Feſſeln fie ſich aber nicht 
befreien konnte*2). Biele Götter fliehen H. um Be 
freiung feiner Mutter, aber Beiner, als Dionyfos kann 
ihn dazu bewegen. Diefer macht ihn trunfen, führt 
ihn in die Götterverfammlung *?) und er löfet die Mut: 
ter aud ben Feſſeln (dmoldew rüvr Öeouiw) **), 
Creuzer fieht bier, wie oft, orphiſche Vorſtellung, ent⸗ 
lehnt aus dem aͤgyptiſchen hen umd betrachtet 
H. mit Dionyfos ald Demiurgen ?*). Uns ſcheint, als 
wenn alle diefe mythiſchen Zuthaten in dem lemnifchen 
Lokalcult gehörten. Vulkaniſcher Boden, wie der lem: 
nifche, fpendet reichlih guten Wein #%), Auch nad 
Troja werben Schiffsladungen von Wein gebracht, und 
ang ift, ald Künftler ober Repräfentant der Vul⸗ 
ane, Mundfchent, und durch das Gedeihen des Weines 
auf vulfanifhem Boden mit Dionyſos verwandt, und 
fo durch diefen bewogen, bie Feffeln der Mutter zu loͤ⸗ 
fen 57). — Kann man ihn nicht mit Aphrodite vermäblt 
denken, fo doch mit Charis fill haͤuslich lebend und 
vielbefchäftigt, und fo nicht das ebeliche Glüd fiörend. 
Leider aber weiß die ärgerliche Chronik der Olympier 
Vieles von ihm zu erzählen. Athene kam, für fich 
Waffen zu beftellen, und er, von ihren Reizen —— 
verfolgte fie, und gebar den Erechtheus oder Erichthos 
nios ?®). Und, wenn nicht viele andere, welche füch 


des H. und verfteht dann unter Ares bas Gifen. 50) Od. VII, 
276, 51) Creuzer Symbol. Th. 2. S. 330 ff. 52) Pausan. 
1,20. Hoc solium (Hp0rvo») Casaubonus ad Sweton. Octar. 43 
comparat cum sellis, quibus olim tamquam laqueis usi sunt alie- 
nae vitae insirliantes; fabricam autem istarum sellarum videri 
non dissimilem fuisse sellis Romanorum carulibus,. — Will er bie 
Mutter für ihre Schuld büßen laffen? Oder erklaͤrt Ereuzer 
zihtig? Das euer hält in den Tiefen bes Meeres und ber Ger 
birge die atmolphärifhe Luft aefellelt. 53) Pausan, I, 20, 2. 
Es ftellen ihn trunken bar Zischbein Vasen, IV, 38. Millin Gall. 
Mythol. tab. 83. 85. Creuzer Xbbilbung. tab. V, 5. 54) Bot- 
tiger Bafengemälde erklärt dsamol Gchlingen.  Fiscounsi zum 
Pio-Clement. Tom. IV. p. W. 55) Symbolik. Bb 3. ©. 3%. 
56) Welter Aſchyl. Trilogie. S. 164. 3ı6, Not. 382. , 57) 
Welder a. B. ©. 316, wo viele Beweiſe dafür zu finden find. 
58) Apollod, III, 14, 6. Dieſer Mothus gehört einem andern 
Kreife an. 
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Hephäfte nennen, Jünger feiner Kunſt ſeyn ſollten, fo 

würbe feine ebelihe Zreue gar fehr verdächtig, Der 

Mythus nennt Äthiops, Ardalos, -Albion, Brotheus, 

Kakus, Gäculus, Kerkyon, Korynetes, Dienos u. A. 

em Söhne außer der Ehe. Von ihnen am gehörigen 
rte. 


Wie er in Athen einen Tempel oberhalb bed Gera: 
mifus mit der Königshalle 59), und mit Athene mehrere 
gemeinſchaftlich, auch an andern Orten hatte, fo auch 
in Rom, Früh fchon mußte H. in Rom Eingang fins 
den, weil ihre Bewohner Waffen brauchten‘ Neben feis 
nem Namen Vulcanus0) empfing er vom Schmelzen 
bes bärteften Metalls, bes Eifens, welches zu den Wafs 
fen gebraucht wurbe, einen Beinamen: Mulciber 6"), 
Man findet in Rom Waffenfchmiede und Metallarbeiter 
fhon früh zünftig. Schon Romulus fol unferm Gott 
einen erbeuteren Kriegswagen geweiht, und Scipio bie 
erbeuteten Waffen, als er mit Gewalt des Feuers Hass 
drubals Lager zerftört hatte, verbrannt haben 2). Man 
brachte ihm häufig zu Anfange eines Krieges Opfer, 
flebend um glüdlihe Siege®?). Unter den Xhieren 
waren bie Loͤwen ihm heilig, und vor feinem Tempel 
wachten Hunde. Zur Gemablinn gaben ihm die Römer 
Maja oder Majeſtas“). Vulcan war nach römifchen 
Dichtern mit Feuerung feiner MWerkftätten vorzüglich im 
Frühjahr beſchaͤftigt, Donnerkeile für den Sommer Jus 
piter zu fchmieden 55). Darum beißt er aridus 55). 
Bon feiner Farbe: nannten fie ibn luteus von lutum 
fr viel ald glastam, das gelb färbt 6”), Bon feinem 
Sefte, Volcanalia unter Hephästeia. 


Die alte Kunft kannte H. nicht hinkend und lahm 
und beftätigt Kanne's Behauptung. Bathykles bildete 
ibn zuerft am XApollothrone zu Amyflä, wie er Athene 
verfolgt, im erhobener Arbeit °®) und Gitiadad flach fein 
Bild in bronzene Zafeln, mit welchen wahrfcpeinlich der 
Tempel der Athene Chalfistos an den Wänden belegt 
war ‘?), Die Atbener bewunderten feine Bildfäule von 
der Hand des Alfamenes fehend und befleidet, deren 
Geftalt Cicero nicht unangenehm nennt 70). Seine 
Lähmung verftedte der Künftler unter dem Gewande ”*), 
In der Blühte der fchönen Kunft bildete Eupbranor 
feine Statue. Bon allen diefen Dentmäblern ift feines 





59) Pausan, I, 14, 60) Yarro de ling. lat. IV, 10, ers 
flärte Vulcanos durch ignis violentia und Banzi führte es auf 
Ölxerog von x, validas, violens,  Fiscouns nimmt Fix 
vom Grzfhmicden und ölxarog ald malleator. Andere wollen 
volare als Etymon und Volicanus. 61) Macrob, Saturn, VI, 5, 
Mulciber est Volcanus, quod ignis sit, et omnia muldeat et 
domet. 62) Liv. xx. 6, 63) Liv. I, 897. XXI, 46. 
XXX, 6. XLI, 12. 64) Macrob. Saturn. I, 12. Cincius 
mensem nominatum putat a Maja, quam Vulcani dixit uxorem, 
argumentogne utitar, quod Qamen Vulcanalis Calendis Majis huic 
dese rem dirinam facit. Sed Piso uxorem Volcani Majestam 
»on Majam dicit vocari. 65) Horat. Od, I, 4, 7. 66) Ju- 
venal, Sat. X, 33, . 67) Herba, qua cae- 
releum inficiunt. Fitruw, VII, 1& Pin. H. N, XXXII, 5. 26. 
Pırgil, Eel. V, 4. 68) Pausan. V,17. 69) Pausan, III, 17, 
Meyher Sei. db. b. K. ifte Abth. ©. 13. 70) Cie, de nat. 
Deor. I, 50. 71) Fal. Max. VII, 11,8. 


&. Eacytl.d.W,u,R. Zweite Sec. V. 





HEPIALUS 


übrig. — Eine einzige Statue befindet fih nah Hirt”*) 
in der Billa Borgbefe, ganz nadt, das eine Bein auf 
einer Erhöhung, mit vorgebogenem Körper. Seine ganze 
Figur gibt Hirt ”?), und einen Kopf. Hammer, Zange, 
Beuer und -Amboß charakterifiren ihn allenthalben 7*), 
Die alte Kunft bildete ihn als jugendlichen Gott ohne 
Bart, Müge in atbletifher Geftalt und ohne lahmen 
Buß und in einigen fpätern Monumenten kommt er noch 
ohne Bart vor. Die gereifte Kunft fellte ihn zwiſchen 
die jugendlichen und alten Götter, und bildete ihn unters 
fegt, mit ſtarker Bruft, ſtarken Schultern und Armen, 
ebrungenen Muskeln, flarf gewölbten Augenböhlen, mit 
a. im ſich felbft zurüd gezogenem Blide, mit 
von den Schlafen auf den Naden berab fallenden Locken 
und mit vollem, geroltem Barthaare, nadt, oder mit 
gefalteter Binde um bie Hüften, oder auch mit um bie 
Hüften gegürteter tunica, und entblößter rechter Schuls 
ter. Bon ber abgerundeten Müge, welche er trägt, 
meint Böttiger, daß diefe Tracht magiſch fei und aus 
bem Zoroafterdienft berrühre und die vier unter dem 
Kinn zugefnüpften Lafchen (redimicula) aus dem Feuer: 
dienft der Perfer entfprungen. Sie jollen den Mund 
verfchließen, um den Athem nicht zu verunreinigen ”°). 
Welder?*) bemerkt, daß nur noch zu erörtern fei, ob 
diefe Müge erft feit dem Vorbringen der Perfer und 
Meder um 600 gefunden werbe, oder fchon früher. 
(Dr. Schincke,) 
‘ HEPHER, eigentlid CHEFER (ven, auch on), 
Name eines Distriftd in Paldflina (1 König. 4, 10), 
aber auch einer Ortfchaft Galiläa’s, nicht weit von Ka= ı 
fira*), und weniger ald 12 roͤm. Meilen von Sipporis 
entfernt 2). Ob eö mit Gath hachefer einerlei fei, ift 
ungewiß. Hepber hatte feinen eigenen König, fo lange 
die Kanaaniter Paläftina inne hatten (of. 12, 17). 


Calmet?) möchte eö mit Dphra oder Epbron, beides 


im Stamme Benjamins (Iof. 18, 23, 2 Ehron. 13, 19.), 
oder mit Gideon’s Geburtöftadt Dphra, oder mit ei— 
nem gleichnamigen, nah Hieronymus 5 röm. Meilen 
Öftlich liegenden Orte kombiniren, was fi) aber mit der 
Lage nicht vereinigen läßt, welche die talmud’fche Sage 
bem Drte anmweift. (A. G. Hoffmann.) 

Hephestiades, f. Lipari. 

Hephthemimeres, ſ. Hexameter., 

HEPIALUS, Fadricius (Insecta), Wurzelfpinner. 
Bon Ariakog — beffer, wohl AmioAog (bestiola circa 
lyehnum volitans, Hederich). Cine Schmetterlingd: 
gattung aus Linnée's Bombyx gefondert. Die Antens 
nen derfelben find fchnurförmig, viel kürzer als der Tho— 
rar; die unteren Palpen find fehr flein und flart bes 














72) Bilderbuch. Tab. VI, 2. und 1. 73) Bilderbuch. ©. 42, 
74) Beger Thes. Brandenb. Tom, Ul. p. 276. 75) Böttiger 
Erftärung der Musfein und Basreliefs an GE. Marthäi's Pferdes 
Modelle. Dresten 1823. S. 54. 76) Weider KAſchvi. Iris 
logie. ©. 317. Rot. 

1) Midras Schirhas, cap, 2. Gemar. Hierosol, Sche- 
wiith fol. 36. col. 3.; f. biefe Gtelle im Ausjuge bei Reland 
(Palaest, p, 718 ed. Ultraj,). 8) Bibt. Wörterb. Zr Ih. ©. 477 
der teutfch. Überf. " 


HEPIALUS 


haart; der Saugrüflel fehlt ober it doch fo kutz, daß 
man ibn faum bemerkt; die Flügel find lang, ſchmal, 
lanzetförmig oder elliptifch, und liegen in der Ruhe im⸗ 
mer dachförmig, die Diskoidalzelle der untern ift hinten 
in die Quere durd einen bogigen Nerven geſchloſſen 
und ber Länge nad durch einen gabeligen Nerven ge: 
theilt, welcher von der Wurzel nah dem Dinterrande 
läuft. — Die Wurzelfpinner haben in der Regel feine 
ausgezeichneten Farben, doc) zeigen einige ein wie Atlas 
länzended Weiß, andere Fleden, die gleich polirtem 
Silber und Golde glänzen, und Ausländer unter ihnen 
prangen auch mit den fhönften Harbenmifhungen. Sie 
fliegen in der Regel des Abends, manchmal jedoch auch 
am hohen Mittage, meilt in der Nähe der Wohnorte 
ihrer Raupen, an Zaͤunen und Gebüſchen, Hopfenpflan⸗ 
gungen u. f. w. Die Raupen leben ſehr verborgen in 
der Erbe, von Wurzeln ſich nährend, ober in Baum— 
ſtaͤmmen. Sie find meift glatt, nur ‘mit wenigen kurs 
en Haaren befegt und haben 16 Füße. Ihr Mund 
ift mit ſehr ſtarken Dandibeln verfehen und hinter dem 
glänzenden Kopfe fleht ein glänzendes Nackenſchild. Sie 
derwandeln ſich theild in ihrem Wohnorte, theild im 
der Erde in einem Gefpinfte. Die Puppe ift faſt cy⸗ 
lindriſch, mit fehr kurzen Flügelicheiden, und ihre Hins 
terleiböringe find mit kurzen, fpigigen, etwas nad bins 


‚ ten gerichteten Stacheln verfeben, mit deren Hilfe fie 


fi, wie die der Gattung Cossus, zum Theil aus ihrem 
Lager beraus arbeitet, wenn ber Schmetterling auskrie⸗ 
den will. — Die Gattung ift nicht fehr zahlreih an 
Arten, von welden wir nur zwei anführen. 1) H. 
Humuli, L., der Hopfenfpinner, die Hopfeneule*). Die 
Antennen find roftfarbig, Kopf, Xhorar und Hinterleib 
gelblich grau, rn bei dem Maͤnnchen oben filbers 
weiß, unten fhwärzlib braun, bei dem Weibchen find 
die vorbern hoch ochergelb oder blaßgelb, mit matt ziegels 
rotben fchiefen Streifen und Fleden, die bintern find 
blaß rörblichgelb. — Das Weibchen legt eine Menge 
anz kleiner ſchwarzer Eier, welche wie Pulverkörner aus⸗ 
ehen. Die Raupe erfheint in der Regel im Augufl, 
überwintert meift unter Steinen und verwandelt ſich im 
April oder Mai. Sie ift gelblich, mit braungelbem 
Kopfe und Nadenfchilde, fchwarzen Luftlöchern und mit 
Beinen, einzelnen Wärzchen beſetzt, auf welden furze 
fhwarze Haare fliehen. Ihre Nabrung befteht meift in 
Hopfenwurzeln (Humulus Lupulus), doch lebt fie auch 
von Rartofeln, von Graswurzeln und vielleicht auch von 
den Wurzeln der Zaunrebe (Bryonia). An den erftern 
zeigt fie * oft in ſolcher Menge, daß fie ganze Pflan—⸗ 
zungen verwuͤſtet. Sie wird in einem geräumigen Ges 
webe in ber Erde zu einer rothbraunen Puppe, aus 
welcher fih der Schmetterling im Junius und Julius 
entwidelt, Er ift in den u Ländern Europa’s eins 


heimiſch. 2) H. lignivorus**). Die Vorderflügel find 


*) Hübner Bombyc. t. 48. f. 209. 204. GEsper Echmetterl. 
IV. 1.80. Noct. 51. Noctua Humuli, (nad —— “) Hep. 
Liguiveren (!) Lewin Prodromus Eutomology ate. don 1806. 
p- 17. 1.17, — Thon’s Entomol. Archit, 1. 28 .Hft. S. 87. 
„ul 2£7,abed, 
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gelbgrün und durch ein welliges Band von: ſchwacher, 
dunteler durchſchnittener Roſtfarbe in zwei Flecken ge⸗ 
theilt, haben auch einige ſcharlachrothe Flecken, zum Theil 
an der vorderen Flügelede; die Hinterflügel find roͤth⸗ 
lich:fleifchfarben, der Kopf und Halsktagen jind blaus 
run, ber Thorax grün, der Dinterleib röthlihd. Die 
laßbraune, dunkeler fchattirte Naupe lebt in Neu 
Süpdwallis in den Stämmen einer Art Casuarina,. Sie 
frißt um den Gingang zu ihrer Höhle, rund um dem 
Stamm Rinde und Sberholz weg, verbindet aber bie 
Späne mittels Geipinnft zu einem diden Klumpen, weils 
er den Stamm ringd umgibt und unter bem fie fich 
einen Gang offen hält. Bei der Verwandlung ſchließt 
fie die Öffnung ihrer Being mit einem Gewebe und 
dann fällt jener Ring ab, evor der Schmetterling 
ausfriecht, ſchiebt ſich die Puppe halb zur Öffnung bers 
aus. Jener erfcheint meift im Februar. (D. Thon.) 
HEPIDAN, HEPIDANUS (aud) Hepidaunus und 
Hepidamnus). in Benedictiner Mönd des Kloſters 
St. Gallen, welder in ber zweiten Hälfte beö eilften 
Jahrhunderts lebte und als Verfaſſer der Lebensbeſchrei⸗ 
bung der Klausnerinn Wiborada befannt if, die im 3. 
925 von den Ungern zur Martyrerinn foll gemacht wors 
ben feyn, und im I. 1047 von Clemens Il. unter die 
Heiligen verfegt wurde, Hepidannus ſchrieb dieß Leben, 
wie er in der Einleitung felbft fagt, im 3. 1072 auf 
Befehl des Abtes Uvalricus des Zweiten. Auch andre 
Mönde diefes Kiofters, mamentlich fchon vor ihm Eder 
hardus, haben fih in Verberrlihung  diefer Heiligen 
verfuht. Die Schrift von Hepidannus findet fi) bei 
Goldaft (Scriptores rerum Alamannicarum. T.L 
p. 323. Ed. Fri. 1606.) und in den Acta Sanctorum 
(Mai Tom. 1. p. 293) und liegt dem Leben biefer Hei⸗ 
ligen in Murerö Helvetia Sancta zum Grunde. — 
Gewöhnlich werden dem Hepidannus auch die Annalen 
zugefchrieben, welche fih bei Duͤches ne (Scriptt. re- 
rum Gullicarum. 11, 471 sqq.), Goldaft (Seriptt. 
rer. Alamann. T. * 6 sqq.) und Bouquet (Tom. 
III, 316.) finden. iefelben geben vom 3. 709 bis 
1055. Schon Goldaft vermutbete, daß das Reben der 
Wiborada und die Annalen nicht den gleichen Verfaffer 
haben. Senkenberg bingegen fuchte die Identität 
ber Berfaffer zu erweiſen. Meuerli aber hat der ge— 
lehrte, wenn-- glei in feiner St. Gallener Gefchichte 
nicht immer ganz getrene, Gonventual bed ehemaligen 
Klofterd St. Gallen, Ildefons von Arr, nadıges 
wiefen, daß Hepldannus nicht der Verfaſſer diefer Ans 
nalen feyn Fann, indem der Driginalcoder zu St. Gals 
len (Nr. 915.) durch die Schrift beweifet, daß die Ge 
fhichte der Fahre 709 bis 956 ſchon hundert Jahre vor 
Hepidannus gefchrieben wurde, und zwar von der glei: 
hen Hand umd mit der gleichen Zinte, Die Fortfegun: 
gen find dann von verfcdiedenen Händen und unter 
biefen mag vielleicht Etwas von idannus feyn. — 
Der Coder ber. Annalen, melden Goldaſt benubt bat, 
ift übrigens fehr corrumpirt, und der Driginalcoder, 
welchen Arr zuerft aus der Bibliothek zu St. Gallen 
unter dem Zitel Annales Sancti Galli majores (in ben 


HEPPACH 


Monümenta Germaniae Historica von vet Hans 
nover 1826. ‘Tom. ]. p. 73) edirt hat, weicht bebeutenb 
von dem bisherigen Zerte ab, — liber Hepidannus ift 
auch zu vergleiben Mezler de viris illustribus Saneti 
Galli, in Pezii "Thesaurus Anecdot. T.I. (Escher.) 

Eine Unaͤhnlichkeit zwifhen dem Stil der Annalen 
und dem ber vita 8. Wiboradae unfers H. hatten 
ſchon früher einige Kritifer bemerft und danach einen 
ältern und jünger Hepidan angenommen. Nach Dur 
din *) fol H. um das SI. 1080 geftorben feyn; in 
der Vorrede zum Reben der heil. Wiborada fommt vor, 
daß er feit dem J. 1072 ſich mit der Abfaſſung des⸗ 
felben beſchaͤftigt habe *). (A. G. Hoffmann.) 


HEPPACH, GROSSHEPPACH, ein evang. Pfarrs 
dorf im Remöthale, im Königreihe Wirtemberg, im 
Nedarfreife und Dberamte Waiblingen mit 1360 Eins 
mohnern. Nicht weit davon liegt das Filialdorf Klein: 
heppach mit 540 evang. Einwohnern, wo einer ber 
beſten Landweine erzeugt wird. (Memminger.) 
HEPPE, HIPPE (Falcula), ein ſchneidendes, mehr 
oder weniger fichelförmiges Inftrument, beffen Größe 
und übrige Einrichtung von dem befondern Gebraude 
abhängt, welchen man davon madt. Bei ben Gärts 
nern und rare ift e8 ein aus gutem Stahle gears 
beiteteö, gut gehärtetes, krumm gebogened Mefler, dad 
zum Befchneiden der Obſtbaͤume, ber Weinftöde u. f. 
gebraudt wird, Die Gärtner nennen eine ſolche Heppe 
oder Hippe, welde nad) der Form ber Klinge einen ge: 
bogenen 4* bat, ein Gartenmeſſer, aud iſt Ge 
wie ein Meffer, das man aufs und zulegen kann, eins 
erihtet. Die — dir A auch Rebmeffer, 
einmeffer, Stodmeffer u. f. f., ift mit einem 
geraden Hefte verfehen, bat eine etwas längere, unbes 
weglihe Klinge und läßt fib im Notbfalle auch zum 
— anwenden. Für den haͤuslichen Gebrauch iſt die 
eppe ein bloß hauendes Inſtrument, das an ſeinem 
vordern Ende krumm gebogen und hinten hohl ausgear⸗ 
beitet iſt, um einen Heft oder Stiel daran befeftigen 
zu können. Es dient in der Küche zum Haden des 
langen, flarfen Reiſigholzes und ift zu dieſem Zwecke 
mit einem furzen Helme verfeben; zum Gebraude im 
Walde bat die Heppe einen langen Stiel, um damit 
bie dürren Afte bequem herunter reißen zu koͤnnen. 
(Fr. Thon.) 
HEPPE (Chr. Wilh. von), ein befannter Jagd» 
föriftfteller, der 1716 geboren war, Anfangs als Forft: 
meifter in der Oberpfalz geflanden hatte, dann nad) 
Münden ald Hoflammerrath berufen wurde und am 
21. Januar 1791 geftorben ifl. Er bat vorzüglich über 
bobe Jagd gefchrieben: feine Anleitung zur Arbeit des 
Leithundes unter dem Zitel: Aufrichtiger Lehrprinz, würbe 
noch brauchbar feyn, wenn man Leithunde überall noch 





1) De scriptorr. ecclesiast. IT, 619. D) Bergt. über ibn 
Mabillon Aunales Ord. Bened. V, 520; Yossiss de histor, lat. 
II, 1.; Fabrieii Hibl. lat. med. et infim, aetat. Lihr. VIIE, p. 
1 ed. Humb, de 1788. Jöcher's Gelehrtenlex. 2r Bo. &. 
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benugte. Wenigern Werth haben der ſich felbft rathende 
Jäger. Augsburg 1754, welcher 117 flreitige Fälle im 
Jagdweſen entfceiden foll, und ber einheimifche und 
ausländifche wohlredende Jäger, ein $Repertorium ber 
Holz, Forft: und Iagdkunftwörer. Regensburg 1763, 
neu aufg. 1779, (Pfeil,) 


HEPPENHEIM, 1) 2anbdratböbezirf, Dies 
fer Bezirk macht einen anfehnlichen Theil der großbers 
oglich = heffenfhen Provinz Starfenburg aus; es if 
face Land, welches weſtlich vom Rheine begränzt wird, 
flih an bie Vorberge bed Odenwaldes anftößt und 
mit der Bergfiraße Fuge wird, füblich an das Große 
berzogtbum Baden und nörblid an den Landrathöbezirf 
Benöheim gränzt, Der größten Theils fehr fruchtbare 
Boden geht fürlich in Sand über. 


Die gegenwärtigen Beftandtbeile bed Bezirkes find: 
a) ein Theu der mainz’fhen Bergfiraße oder des vors 
maligen Dberamtes Starfenburg, b) das ehemals 
bifchöflih wormd’fhe Amt Lampertheim, c) ba 
mainz’fhe Amt Gernsheim, und d) zwei Drtjcaften 
aus dem ehemaligen Amte Zwingenberg. 


Im Ganzen begreift der Bezirk 1 Stabt, 4 Markt: 
fleden, 39 Pfarr» und andere Dörfer, Höfe, Außen: 
müblen ıc. Im denfelben zählt man 2776 Häufer und 
21,000 Einmwoßner. 


Die Stadt, welche zu dieſem Bezirke gehört, heißt 
Heppenheim, worin der Gig des Landrathes ifl, 
Die Marktfleden find: Lorſch, mit dem Sitze bes 
Landrathes, Virnheim, der größte Ort der ganz 
en- Provinz Startenburg (mit Ausnahme von Darms 

dt), Lampertheim und Großvorheim. Pfarr: 
dörfer find: Hofheim, Nordheim, Biblis und 
Bürrftadt. Dörfer find namentlih: Wattenheim, 
Großbaufen, Kleinhaufen und Bobftadt, welche 
jedoch fämmtlich, mit Ausnahme von Bobſtadt, Kirchen 

N. 


.HEPPENHEIM, 2) Stabt. Diefe ift der Haupt: 
ort des fo eben bezeichneten Landrathsbezirkes Heppen⸗ 
beim, und eine uralte, mit Mauern umgebene Stabt 
am Fuße eined Berges, der in alten Urkunden Burgs 
beiden heißt, und auf mwelhem das alte Schloß Star: 
fenburg in Ruinen fichtbar if. Heppenheim it 6 
Stunden von Darmftadt und 65 St. von ‚Heidelberg 
entfernt, bat eine anfehnliche Pfarrfirhe, 406 Haͤuſer, 
3550, meiftens Patholifche Bewohner. Sie ift der * 
des Landrathes und eines Steuerkommiſſaͤrs. Auch i 
dafelbft ein Hauptzollamt. — Sie beſteht eigentlich aus 
wei Theilen, nämlich: aus der mit Mauern umgebenen 
—2** und aus der neueren und ſchoͤneren Vorſtadi, 
ohne Mauern, welche fich längs der Bergftraße bin zieht 
und eine Poftverwaltung nebft guten Gaſtwirthshaͤuſern 


t. 
vr Noch ehe das alte berühmte Klofter Lorſch vor: 
handen war, hatte Heppenheim ſchon eine Hauptkirche, 
welche, fammt der ganzen föniglichen Billa Heppenheim, 
der Waldmark und allem Zugehör, =. Karl der 


HEPPENHEIM i 
Große im J. 773 dem Klofter Lorſch ſchenkte*). Dies 


fes blieb auch diefer Stadt und ihrem Zugehör bis zum 
Jahre 1232, wo biefelbe mit Lorſch felbft an das Erz 


ftift Mainz fam. Eine Zeit lang war Kurpfalz in pfand» - 


weiſem Befige diefer Stadt und der mainz'ſchen Berg: 
firaße, und Fam endlich im 3. 1803, mit dem Schloffe 
Starfenburg und dem ganzen DOberamte gleiches Nas 
mens, an Beffen:Darmfladt, 

Die Hauptnahrung der Einwohner beſteht in Ader:, 
Weins und Gartenbau, in Viehzucht, Handwerfen und 
Mühlengewerbe, wozu 15 Frucdt:, 1 DI: und 1 Lohr 
mthle gebören. An Adern, Wiefen, Weinbergen nnd 
Meide befitt die Stadt 9195 und an Gemeindewals 
dung 4349 alte Morgen. Bon dem in ber Gemarkung 
erzielten Getreide wird vieles ausgeführt. Auch wird 
eine Menge vortrefflicher Gemüfegattungen, Klee, Rü— 
ben ıc. befonders aber eine große Menge Kartoffeln, ge: 
pflanzt. Eben fo bedeutend ift die Viehzucht, melde 
durch den Klee- und Rübenbau fehr befördert wird. 
Ferner gibt eö hier vieled Obſt, und ein guter Wein 
wächt in der Gemarkung, der befte jedoch auf der Suͤd⸗ 
und Weſtſeite des Berges, auf welchem die Starfens 
burg ftebt. Diefe ehemalige Fefte, von welcher die Pros 
vinz Starfenburg den Namen hat, ift ums Jahr 1064 
von dem Lorfher Abte Ulrich, bei Gelegenheit einer 
Fehde mit dem befannten Biſchof Adalbert von Bremen, 
erbauet worden, fie war mit bielen Thürmen, Baftios 
nen und flarfen doppelten Mauern wohl verwahrt und 
hatte mehrere Belagerungen ausgehalten, wovon die un: 
ter Zurenne im J. 1655 die berübmtefte ift. Erft nad 
dem jährigen Kriege zog Kurmainz die Befasung das 
von ab und bie Fefte wurde theils mit Gewalt demolirt, 
theils zerfiel fie in fi ſelbſt. Nur fparfame Wefte, 
worunter ein hoher vierediger Thurm in der Mitte des 
Burgbofes das Bedeutendfte ift, find davon noch übrig. 
Man genießt von biefer Burg eine große und prächtige 
Ausficht, befonders überfieht man den Lauf des Rheins 
mit allen feinen Kruͤmmungen von Speier bis unterhalb 
Oppenheim. (‚Dahl.) 

HEPPENBEIM IN RHEINHESSEN. Orte diefes 
Namens findet man in ber großb. hefienfchen Provinz 
Rheinheffen zwei: nämlih 1) Heppenheim auf der 
Wiefe und 2) Heppenbeim im Loch. Erſteres ift 


ein großes uud fchöned Pfarrdorf an der Eisbacdh im 


Kanton Pfedersbeim, eine Stunde von der Stadt gleis 
ches Namens entfernt. Es iſt ein fehr alter Drt und 
fommt im 9. 783 in einer Lorfcyer Urkunde (Nr. 1880) 
ſchon vor. In einer andern vom J. 802 erfcheint fols 
her unter bem Namen Oberheppenheim (Heppenheim 
superior, Nr, 769). 

Es ift dieß mahrfcheinlih jener Ort, worin bas 
Klofter Lorfch durch milde Schenkungen unter 8. Pi: 
pin, Karl dem Großen und Ludwig dem Frommen, von 


) Über die alte Grängbefchreibung ber Pfarrei Heppenheim 
befinber ſich eine ſeht merkwürdige feinerne, in dem inneren 
Eingange ber Kirche eingemauerte Urkunde, v. 3. 805, von 
welcher bier eine ganz treue Abbirbung beigefügt iſt. 


m M. — 


HEPPENHEIM 
766 bis 825, fo viele Güter empfangen, ba. beinahe 
die halbe Gemarfung darunter begriffen feyn mag.. 15 
ganze Bauerngüter, Gebäude und Scheunen, 20 Mor: 
en Wingert und 260 Morgen urbare Äder, mehrere 
iefenftüde und viele Leibeigene werben in vierzig 
Schenkungsbrieſen (im Cod. Lauresh. von Nr. 858 bis 
897) bemerkt. In der Folge gehörte diefer Drt unter 
diejenigen, welche nad der Verordnung des Biſchofs 
Burfard 1. zum Bau und Unterhalt der Stabtmauern 
von Worms beitragen mußten'), Späterhin fam diefes 
Dorf an die Pfalzgrafen bei Rhein, worunter der Kur: 
fürft und Pfalzgraf Philipps dem Orte, welder im der 
Mainzer Fehde, 1460 verbrannt worben war, verfchies 
bene Freiheiten verlieh. Im I. 1815 kam Heppenheim 
mit ganz Rbeinheffen an den Sroßderzog von Heſſen. 
Gedachtes Pfarrdorf hat 2 Kirchen, 1 Fatholifchhe und 
1 evangelifche, und eben fo aud 2 Pfarreien und 2 
Schulen. 

Die ältefte Kirche des Ortes ift die der Evange 
lifhen, und war vormals den Reformirten privative‘ 
zugehörig. Schon zu Ende des Sten Jahrh. fchenkte ein 
Priefter Namens Gromonolf die Kirche zu Heppen: 
beim dem Klofter Lorſch. Sie kam in der Folge an den 
Bifhof.von Worms, und fpäter an ben Dompropften 
dafelbft, war dem heil, Petrus geweihet, kam aber in 
der Kirchentheilung an die Reformirten und ift nun bie 
Pfarrkirche der vereinigt = evangelifhen Chriſten. Die 
Karholiten haben eine eigene Kirche. 
aͤhlt 215 Käufer mit 1250 Bewoh⸗ 


Heppenheim 
ehrtheil die Evangelifchen ausmachen. 


nern, wovon den 
Die Gemarkung enthält 2205 Morgen Ader, 253 M. 
Wiefen, 142 MR. Weinberge, 74 M. Gärten, 39 M. 
Bald und 3 M. Ödung. 

Den Beinamen auf der Wiefe hat biefes Dorf 
von dem mit vielen Obftbäumen bepflanzten großen Wie: 
fengrunde entnommen, und unterfcheidet ſich dadurch von 
der Stadt Heppenheim an ber Bergfirafe und dem 
Dorfe Heppenheim im Loch, 

Zwiſchen Heppenheim und Pfebersheim ift im Ader: 
feld ein altes Gemäuer entdedt worden, allwo eine Burg 
geftanden zu feyn ſcheint, weil dort einige Wiefen noch 
wirklich die Burgmwiefen genannt werden. Pauli (in 
ben Aterthlimern am Rhein) verfegt diefe Burg zwifchen 
Heppenheim und Großniedesheim, mithin in die entgegen 
gefeßte Richtung, und meldet geradezu, daß dieſeibe 
einft den Rittern von Heppenheim gehört habe, wo: 
von er jedoch den Beweis beizubringen vergefien bat. 

Von der Eisbach ift zu bemerken, daß fie den 
ganzen Drt umfließt, und außer bemfelben eine Mühle 
treibt. (Dahl.) 

HEPPENHEIM IM LOCH. Außer bem Pfarr: 
borfe Heppenheim auf der Wiefe findet man in Rbein: 

effen no ein Heppenheim, mit dem Beinamen 
m Rod. Es ift dieß ein Pfarrborf im Kantone Oft: 
bofen, 14 Stunde von Dfthofen und 7 St. von Mainz 
entlegen, mit 2 Kirchen, 95 Häufern und 640 Einw,, 


1) Schannat Hist. Episc, Worm. T. I, 211, 


 HEPPINGEN 
wovon bie Mehrzahl der evangelifchen :Eonfeffion zuge: 
than ift. 


Schon im I. 772. fchenkte ein gewiffer Dtader 
ein bedeutendes Gut in der Freimersbeimer und 
Heppenheimer Mark an das Klofter Lorſch?). Daß 
bier das Heppenheim im Loc und nicht jenes auf der 
Wiefe gemeint ift, ſolches gebt aus dem angränzenden 
Freimersheim hervor, deſſen Gemarfung am den 
Gränzen des Kantons Alzei mit jener von Heppenheim 
zufammen ftößt. Alles, was übrigens Widder*) von 
den vielen Gütern, der Kirche ıc.efpricht, welche bad 
Kloſter Lorfh ſchon frühzeitig in dieſem Orte erhalten 
baben fol, ift völlig unrichtig, umd gehört foldes zu 
dem Dorfe Heppenheim auf der BWiefe, wohin 
er es auch (unbegreiflicher Weiſe) noch einmal geſetzt 
bat”). Unficher bleibt’ audy noch jene Schenfung, bie 
er aus dem Jahre 795 anführt +), indem man nicht 
weiß, ob folhe den Drt Heppenheim an ber Wieſe, 
oder den im Loch angeht. Letzterer Ort war flets ein 
Bugebör der kurpfaͤtziſchen Burg Alzei und dahin. dienfts 
bar. Jedoch waren auch werfchiedene adelige Gefchlechter 
in demielben begütert, worunter eines von Deppen: 
beim mit dem Zuſatze vom Sale ſich benannte. Das: 
felbe befaß in dem Dorfe eine eigene Burg, bie mit 
Erlöfhung bed Gefchlechtes durch eine Erbtochter, erft 
an Philipp Erwin von der Leyen, und bann durch 
deffien Tochter Maria Barbara an den Grafen Geor 

von Schönborn vererbt wurde, Erft im J. 1766 i 

folche durch einen Blitz angezündet und eingeäfchert,- auch 
nicht wieder aufgebauet worden. 

Im 9. 1251 übergaben verfchiebene Adelige den 
Dfarrfig zu Heppenheim und die Kirche dafelbft an das 
Nonnenklofter Weidas, aub Marienborn genannt, 
bei Alzei, weldes im 3. 1551 aufgehoben wurde. Die 
Güter und Gefälle desfelben, wahrfcheinlich auch ben 
Pfarrfig zu Heppenheim, erhielt hierauf die Univerfität 
Heidelberg. Die alte Pfarrkirche zu Heppenheim fiel in 
der Theilung den Katholifchen zu, und die Reformirten 
erbaueten fich hierauf eine neue Kirche, 

Der Ort enthält mithin 2 Kirchen, dann 96 Häuf. 
und 640 Einw. Die genug Barren 216 Morgen 
Aderfeld, 27 M. Wiefen und 4 M. Gärten, auch wird 
viel Klee gepflanzt. , 

In der Nähe bes Ortes befindet fich eine Eifen: 
grube, deren Erze in bie Eifenhütte von Winnweiler 
geführt werden. j (Dahl.) 

HEPPINGEN, Dorf an ber Ahr in dem Kreife 
Ahrweiler deö preuß. Reg. Bez. Koblenz; mit 308 Ein: 
mwohnern, Es liegt amı Guße des 1100' hoben Baſalt⸗ 
bergs Landskrone und bat eine Heilquelle, deren Waſſer 
dem Wildunger am nächften kommt, aber nicht - flark 
benust wird, (Mützell‘)- 

Hepsetus, f. Atherina. (Erfte Section. 6r Band. 
©. 178). i + 





1) Cod. Lauresh, Nr. 746. 


2) In ber Beſchreidung der 
—— IUI. Th. S. 86. Bau. ‚a 
©. ’ ' 4 “ £ 
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HEPTANOMIS' 


HEPTACA Lour. Fl. cochinch. Eine Pflanzen⸗ 
gattung von unbekannter nathrliher Verwandtſchaft aus 
ber erfien Drbnung ber 13ten. Linneſchen Klaffe, deren 
Charakter in polygamiſchen Blühten, einem breiblätteris 
en Kelch, zehn fat rabförmigen Korollenblättchen, einer 
iebengetheilten Narbe und einer ſiebenfaͤcherigen vielfas 
migen Beere beſteht. Die einzige Art H. africana, 
welche Lureiro an der Dſtküſte Aftika's fand, ift ein 
Heiner. Baum mit abwechfelnden, eiförmigen, unbehaar: 
ten, glattrandigen Blättern, feitlichen vielblumigen Bluͤh⸗ 
tenflielen und weißen Blumen. ©. Spr. syst. II, 602. 

(Sprengel.) 

HEPTACHORD, teutfh: Siebenfaite, Sie 
benton. Man verfieht unter diefem griechifchen Worte 
dreierlei: 1) den fitbenten Ton ober die Septime, meift 
bie .große; 2). und zwar viel gewöhnlicher, bie ganze 
Folge der fieben biatonifhen Zöne: cedefgah; 
de e fs gah cis u. f. f. nach jebem beliebigen Grund: 
tone; 3) ein Inftrument mit 7 Saiten, an vergl. 
den Art. Hexachord. (6, W. Fink.) 

Heptagon, fiebenfeitige reguläre Figur, f. reguläre 


ıgur. 

mel; f. Polygonalzahl. 

HEPTAGYNIA, Linne (Botanik). Unter diefem 
Orbnungsnamen führt Linné in feinem Pflanzenfyfteme, 
diejenigen Gewaͤchſe auf, welche fieben Griffel haben. 
Sie finden ſich in ber fiebenten. Klaffe (Heptandria), 
gehören zur natürlichen Familie Araliene und bilden bie 
einzige Gattung Gilibertia, Ruiz et Pavon; 
(Dr. Thon.) 


_ BEPTAKOMETAE ("Ertaxaurras), ober Sep- _ 


tempagani (die 7 Dörfer Bewohnenden), ift der Name 
von fehr unkultivirten Völkern im Pontus*), (R.) 
HEPTANDRIA, Linne.(Botanik). Gin Klaffens 
name in dem Linne’fdhen, auf die Anzahl u. f. mw. 
ber Zeugungsorgane gegründeten Pflanzenfyfteme, dies 
jenigen Gewächfe bezeichnend, in deren Blühte fich fieben 
männlidhe Geſchlechtstheile (Stamina) um bie 
weiblihen freiftebend befinden, 8 zerfällt 
diefe Klaſſe in vier Orbnungen, Mono-, Di-, Tetra- 
und Heptagynia genannt, und enthält Gattungen aus 
folgenden natürlichen Familien :.Primuleae, 'Hippocas- 
taneae, Flacourtide, Rosaceae, Leguminosae, Me- 
liese, Nyctagineae, Chonopodeae, Pörtulaceae, Cy- 
— Piperaceae und Araliese. Als erläuternde 
eiſpiele dieſet Klaſſe mögen die merkwürdigſten euros 
päifhen Gattungen derſelben Trientalis und Aesculus 
dienen. (D. Thon.) 
HEPTANESIA, eine Gruppe von 7 Cilanden, bie 

an ber MWeftküfte von Iadia intra Gangem vom sinus 
eolchicus bis zum Fluffe Aratius hinauf lagen. Es ift 


wohb jchwer zu beſtimmen, weldhe von ben fleinen In= 


felgruppen an biefer Wüfte darunter verfianden wurden: 
vielleicht Salſette. (G. Hassel.) 

HEPTANOMIS (FArcvouic), HEPTANOMIA 
(Erravowie), HEPTANOMOS, ift bei den Grieden 





®*) Suab. XU. p. 878. 


HEPTAPORUS 


Bezeichnung Mittelägyptens, des ‚heutigen Voſtani; ber 
Name von den 7 Diötriften ber, welde es ums 
faßte; nämlich ben Nomos Memphiticus, Deracleotes, 
Arfinoites, Aphrobitopolided, . Eynopolited, Dxyrhynchi⸗ 
te8 und Dermepolitanus und erjiredte fih von Hermo⸗ 
polis Magna bis in die Gegend, wo der Nil fich theilt. 
Da nun jene Diötrifte nah den in ihnen liegenden 
Hauptftäbten benannt wurden, fo hieß dad ganze Ges 
biet auch Heptapolis (Siebenftadt), Nach dem Kaifer 
Arfadius erhielt ed auch den Namen Arfadiat). (R.) 
HEPTAPORUS ( Enranogog), ein auf dem Ida 
entfpringendes *) Flüßchen der Eleinafiatifchen Landſchaft 
Troad, fo genannt, weil man ihn auf einer gewiſſen 
Straße nah Geländ fieben Mal paffiren mußte. 
Aus gleihem Grunde hieß er Polyporus. Schon zu 
Plinius 2): Zeit konnte man ihn. nicht mehr Re 
3 


Heptapylos (bie fiebenthorige Stadt), Beiname 

des böotifhen Theben, ſ. 'Theben, ? 
HEPTARCHIE (die), Gefammtname für bie fieben 
Staten, melde die Angelfachfen (f. d. Art.) von 455— 
587 n. Chr. in Britannien (Albion, England) flifteten, 
und in einen Natiomalbund verbanden, ber, unter mans 
herlei inneren und aͤußeren Anfechtungen, fo lange fich 
bielt, bis Egbert, König von Weller, fie 827 zu Eis 
nem Königreiche unter dem Namen England (Land 
der Angeln) vereinigte. Die Heptarchie entftand, wuchs, 
wirkte und endete wie folgt. Zuerft gründete Hengift 
dl db. Art.) um 455 in dem heutigen Kent, wohl auch 
einem ‚Theile von Hampfhire, dad Königreih Kent, 
mit der Hauptfladt Ganterburg. Um 477 landete Ella, 
ein anderer Sachſenhaͤuptling, auf der britiihen Suͤd⸗ 
Eüfte, eroberte unter harten und langen Kämpfen Suffer 
and Surrey, und gründete den Stat Sufjer (Süd: 
fachfen) mit der Hauptfladt Giffancefter (Ehicheſter), 
der indeß meift dem Reiche Kent, oder einer andern 
geriet sinöpflichtig ‚war, melde von dem Sachſen 
erdif, — ber mit feinem Sohne Genrif 495 auf 
ber Infel Whigt landete, von dort aus die Briten unter 
ihrem Feldherrn Nazan-Leod unweit Southampton 
ſchlug, und nach wechſelndem Kriegeglüd 519 die Lands 
ſchaften Hampfbire, Wiltfhire und Berkfhire eroberte — 
unter dem Namen Weſſer (Weſtſachſen) mit der Haupt: 
fiadt Bentceafter. (Wincheſter) geftiftet wurde, . Um. 
das Jahr 527 gründete auf der oftifte von Britannien 
Erkenwin das vierte Reich der ‚Deptardie: Effer 
(Oſtſachſen), mit der Hauptfladt London, befiehend aus 
den heutigen Landfchaften Effer, Middleffer und Hert— 
fordfbire, Das fünfte-Reih war Nortbumberland, 
Dort landeten bald nach Hengiſt's Einbruche deffen Betz 
tern Octa und Ebeſſa mit 40 Schiffen, ließen ſich 
längs, der piktiſchen Graͤnzmauer (Pikis-Wall z Severs 
Mauer) nieder" und breiteten ſich tief in Süpfeotland, 





) Plın. H. N. V, 9. Prul Strabo, Cellar, 

——* autiq. IV, 1. 9. ff. a 

i 1) Hom.- il. X41; 29. 30; 2) Hist. Nat. V, 30, s. 3% 
8) Bol. Strabo XIII. p. 878 u. 89, u u.) Ne 
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HEPTARCHIE 


bis nad Lothian und den. Firth of Forth aus. Sie 
fanden indeß — eben weil fie, glei ihren Landsleuten 
in Süd:England, Sitten, Sprache, kur; alles Nationals 
britifche ausrotten und in Angelfächfifches verkehren woll⸗ 
ten — ‚allenthalben hartnädigen Widerfiand, und erft 
um 545 fonnte.der Angelnpduptling Ida dort den Stat 
Berenicia, 20 Jahre fpäter der Sahfenführer Elia 
ben Stat Deira füdlic vom Tees fliften. Ida's Ens 
kel, Ethelfried, indeß gewann um 590 durch Vermaͤh⸗ 
lung mit Ella's Tochter Acca einen Anfpruch auf die 
Vormundſchaft über deren dreijährigen Bruder Edwin, 
Erben von Deira; er vertrieb, als die Tutel ihm vers 
weigert wurde, feinen Schwager, vereinigte beide Reiche, 
machte fi durch, die Befiegung des Skotenkoͤnigs Ai— 
ban (603) und des, Britenhauptlings Brocmail von Pos 
wis bei Chejter, wie durch die Zerflörung des berühmten 
Klofierd Bangor feinen Nachbarn furchtbar, und nahm 
den Zitel eines Königs von Northumberland an. Seine 
Haupiſtadt war Work. Als fechötes Reich der Heptar⸗ 
hie erſcheint Oftangeln mit den Hauptftäbten Don: 
noc (Dumwich) und Edmundsbury. Der Angeln 
Häuptling Uffa fliftete dasſelbe — aus Cambridge, 
Suffolk und Norfolk beſtehend — um das Jahr 575 
n. Chr. Zwölf Jahre fpäter begann Krida, gleichfalls 
ein Angelnfürft, die Gründung des fiebenten und maͤch⸗ 
tigften Reichs, Merciaz body erfi fein dritter Nachſol⸗ 
ger, Penda (reg. v. 624— 655), konnte den Thron 
gegen feine Nachbarn behaupten und dem Reiche die 
Ausdehnung über die Shires von Monmouth, Hereforb, 
Gloceſter, Drford, Bukingham, Bedford, Huntington, 
Northampton, Rutland, Lincoln, Nottingham, Derby, 
Leiceſter, Warwil Worceſter, Stafford, Cheſter und 
Schrop geben. Lincoln war die Hauptſtadt dieſes Reiche. 

— des Naͤheren uͤber die einzelnen Staten 
ber Heptarchie muß auf die Artikel: Kent, Sussex, 
Wessex, Essex, Northumberland, Ostangeln und 
Mercia verwiefen und der vorliegende Gefammtartikel 
auf die allgemeine Gefchichte und Charakteriftif des Gans 
zen befhränft werden. 

Zwiſchen obigen angelfähfifhen Reihen fand zwar 
eine geoifle nationale Berbindung in fofern Statt, als 
fie fammtlih den Briten und len entgegen landen, 
aud häufig mehrere derfelben auf fürzere oder längere 
Zeit umter gemeinfchaftlihen Herrſchern fanden, oder 
demjenigen der Statsoberbäupter ald Unionskönige ger 
horchten, der durch Zapferkeit oder Klugheit ein entfcheis 
dendes Anfehn über feine Nachbarftaten zu gewinnen 
verftand, Einen eigentlichen Statöverband aber gab «6 
unter ihnen nicht, und neben dem fleten Kampfe gegen 
Briten, Galen, Picten und Scoten waren fie bäufig mit 
einander in Kriege ‚verwidelt. Der hieraus durch bie 
ganze Infel. verbreitete Zuftand der Unruhe hemmte nicht 
nur.. den Fortſchritt, fondern ‚flörte die Erbaltung der 
Lands und Menfchenbildung, welche die Angelſachſen bier 
vorfanden. Die aber, verbunden mit dem Eigenthime 
lichen der Eroberung felbft, brachte in England ein ganz 
anderes Ergebniß hervor, als in den auf dem römifchen 
Feſtlande im Decident von Germanenftämmen gegründe 


HEPTARCHIE 


ten Reichen. Eines Theils waren es wicht ganze Voͤl⸗ 
kerſchaften, ſondern einzelne Haͤuptlinge mit ihren Kries 
gergeleiten, nicht Wanderungen, ſondern Abenteuerzüge 
nach Raub, welche ſich Über die Infel verbreiteten; ans 
bern Theils war die Art ber Eroberung felbft ‚ganz von 
der verfchieden, welche in Gallien, Spanien und Stalien 
Statt fand. Nicht die Mehrzahl der Bevölkerung bils 
beten die Eindringlingez' fie mußten vielmeht lange ges 
gen die Mehrzahl einen förmlicherr Vertilgungsfrieg füb: 
ren, bis fie endlich, durch ſtetes Rekrutiren aus der ‚Dei: 
matb, während ihre Gegner theild unterlagen, - theils 
flüchteten, die Ubermacht gewannen und nun, damit das 
Verhaͤltniß nicht wieder wechfeln möge, den Vertilgungs: 
Erieg fortzuſetzen genoͤthigt waren. Dadurch aber vers 
fhmolzen die Sieger ‚hier nisht, wie anderwärts, mit 
den Befiegten, fondern vertilgten — wenn auch Einige 
von diefen unter ihnen wohnen blieben — unerbittlich 
römifhes Recht und Sprache, führten. Heimathsrecht, 
Sitten und Sprade dafür ein, und veranlaßten fo dad 
Entftchen einer rein germaniſchen Verfaffung. Aller: 
dings wirkten fpäter manche Umftände auf die eigenthuͤm⸗ 
liche Bildung und Gefittung der von ihrem Urftamme 
ganz getrennten und durch ber Umflände Drang, ihrer 
alten Sitte zuwider, zu Grundbefigern gewordenen Ans 

elfahfen ein; im Allgemeinen. aber bewahrten fie ibre 
Nationalität vor allen durch Wanderung ihrer Heimath 
entfremdeten Germanenflämmen am treueften und * 
ſten, mußten ſich zwar in Folge der Eroberung in ein 
dem Lehenweſen ähnliches Verhältniß fügen, ließen jedoch 


eigentlihe Königsgewalt und Adelshertſchaft nie freiwil⸗ 


tig — in feinem Fall auf die Dauer — bei ſich aufs 
kommen. 


Das Volk theilte fih in Edle, Freie (Thegena, 


Karle) und Unfreie, denen indeß das Erwerbungsrecht 
aller Vorzüge der Freien zuffanden. Der König wurde 
nach altgermanifher Weiſe gewählt, defhalb aus dem 
Königäftamme (ex nobilitate, vergl. Tacit. German.) ; 
feine Herrſchermacht war befchränft durch den Wittenas 
gemot (Verfammlung der Weifen), der aus der Geift: 
lichkeit und den adeligen Grundbefigern von 40 oder 
mehr Heiden (Dufen, Mansos) beftand. Das Land war 
in Hundrede und Gauen getheilt. Die hödften Beam: 
ten waren der Alberman, der Arl (Earl) der Herzog 
und die Grafen, Der Heeresfolge, dem Baue der des 
fien und Brüden durfte fih Niemand entziehen; wer 
zu erflerer fich nicht flelite, verlor fein Gut. / 
Das Chriſtenthum fand in dem wechjelfeitigen Haffe 
der Bevölkerung großen Widerſtand. Unter den Briten 
batte dasſelbe ſich erhalten; die flrengen und reinen 
Sitten der britiſchen und gallifhen Mönche find berühmt, 
ihnen ift es vorzüglich zuzuſchreiben, daß, als Papft 
Gregorö des Großen Eifer Einmal die erften Schwie—⸗ 
rigfeiten überwunden hatte, die Miffionäre zuerft geduls 
bet wurden und durch beiligen Wandel mehr ald durd) 
Predigt und Wunder Eindrud auf die Angelfachfen 
machten. Hauptfolgen bed Eingangs, den das Chriſten⸗ 
thum feit etwa 600 n. Chr. allındlig in den Reichen 
ber Heptarchie fand, waren die Verbreitung der Schrift 
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und bes Strebens nach Wiſſenſchaft. Die Gefege wur⸗ 
ben von da an und zwar in ber Landesſprache nieder 
gefchrieben; König Ethelbert von Kent (616) machte 
damit den Anfang. Am volftändigften waren die weſ⸗ 
fer’fchen Gefebe von Ina (690), erneuert und vermehrt 
durch Alfred (v. 871—900) und Athelftan (v, 925— 
941). Sie find nebft andern erhalten (D. Wilkins le- 
ges Anglo-Saxonicae eceles. et civil. Lond. 1721), 

der: alten. Volksſprache abgefaßt, und fichtlich aus 
benfelben Anfichten hervor gegangen, ald die Geſetze an⸗ 
deter Gerimanenftämme, denen fie uͤberall hoͤchſt gleich 
fommen. Schon 690 beftand zu Ganterbumy eine Schule, 
in welcher die alten Sprachen mit Erfolg gelehrt wurs 
den und eine Sammlung fchöner Handſchriften von 
Klaſſikern ſich befand. “Ihr verdankte der gelebrtefte al 
ler Ungelfachien, Beda der Ehrwürdige (geb.673 4735), 
feine für die damalige Zeit hoͤchſt umfaffende Bildun 
zum größten Theile. Außer iym und Alcuin (+ 804? 
dat mancher, aus engländifchen Klöftern nad Teutſchland 
wandernde Prediger des Ehriftenthums durch feine Kennt 
niffe Ruhm erworben. 

In politiſcher Hinficht dagegen bleiben die Angel⸗ 
fachfen während der Heptarchie flets unbedeutend. Uns 
fer den fortwährenden Kämpfen mit den Nachbarvoͤlkern 
und gegen einander, erhob von den fieben Reichen nur 
Beffer fi almälig zu größerer Macht, und zwar eben 
ſowohl dadurch, daß dort allein das Fortdauern des ale 
ten Königftammes eine geregelte Thronfolge ficherte, als 
durch die Meisheit und Zapferfeit mehrerer Herrfcher, 
Nah Ina's Tode indeß, des größten und weifelten Für« 
fen feiner Zeit (reg. v. 689—728), verlor Weffer durch 
einen Streit um die ——— auf laͤngere Zeit ſein 
‚Übergewicht, und wenn auch Kenwolf (reg. v. 754— 
784) die Briten in Cornwall ſchlug und fich ein hohes 
perſoͤnliches Anfehn erwarb, fo fan? doch mit feiner Nies 
derlage gegen Dffa vor Mercia, bie er nur wenige 
Zage überlebte, die Macht feines Reiches, auf beffen 
Thron ibm, nah Offa's Gebot, Brithrif folgte, obs 
gleich der junge Egbert, ein Urentel von Ina's Brus 
der Inegil, ald näherer Verwandter des Königshaufes 
einen gerechteren Anfpruch auf die Nachfolge hatte, Eg⸗ 
bert floh zu Karin dem Franfenfönig, während Dffa 
auch Kent und Dftangeln fich unterthan machte, bann 
aber durch Stiftungen und eine Pilgerfahrt nah Rom 
feine Gemwaltthaten zu fühnen fuchte, jedoch 794 auf ei« 
ner folhen Fahrt ſtarb. Gein Tod feste Mercia in 
Verwirrung; während bort Mehrere ihren Anſpruch an 
den erledigten Thron erhoben und geltend zu machen 
fuchten, war Egbert, der in König Karl's Gefolge ſich 
zu einem tüchtigen Feldherrn und Statsmann gebildet 
hatte, nah Brithrik's Vergiftung durch feine Gemaplinn 
wieder heim gekehrt, und König von Weſſer geworben. 
Er beachtete förgfältig den Gang ber Angelegenheiten, 
unterhielt insgeheim die Unruhen in Northumberland 
fowopl, ald in Mercia und den davon abhängigen Stas 
ten, regirte daheim mild und friedlich, erwarb ſich da⸗ 
burch die Liebe des Volks in Weller und dem feit Brith« 
rik mit felbigem verbundenen Sufjer, befriegte dann — 
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um bes ihm nöthigen Kriegruhms willen — bie-Briten 
in Devonfhire und Cornwall, gewann bier ‚mehrere 
Schlachten (818—814) und bereitete nun forgfältig Als 
led zur Ausführung feines Planes, Alleinherrfcher ber 
Angelfahfen zu werben, barrte aber anfcheinend ‚ruhig 
und nur mit dem eigenen Reiche beſchaͤftigt, des günftis 
gen Augenblide. e 
Unterdeß war in Mercia auf Dffa’s Sohn Eg⸗ 
fried (reg. nur 5 Monate) Kunalph gefolgt, hatte 
den König Egbert vor Kent überfallen, gefangen, vers 
fiimmelt und zu Gunften feines Bruders Guthreb ents 
thront, war aber felbit in einem von den Dfiangeln ers 
regten Aufitande geblieben (819). Seinen unmündigen 
Sohn Kinelm ermorbete bie eigene Schweſter Quens 
dreda; ihr Oheim Keolulph bemächtigte ſich ber 
Krone, wurde aber {hen 821 von Beornulph, einem 
Abenteurer aus geringem Stamme, enttbront und ums 
ebracht. Diefer griff (822) den König von Weller an. 
& bert fchlug ihm entfcheibend bei Ellandun, rüdte 
fofort auf der Seite von Orforbfbire vor, während er 
feinen Sohn Athelwolf und mit ihm ben weifen Bis 
ſchof Alftan von Sherburne, in Kent eindringen ließ. 
Leicht vertrieb biefer den Unterfönig Baldred; eben fo 
ſchnell war Eſſer erobert (823). Beide Staten wurden 
der Herrſchaft Egbert’s unterthban. Als Beornulph und 
fein Nachfolger Lubecan (827) gegen die aufrübrerifchen 
Dftangeln geblieben waren, erfannte Egbert, daß es Zeit 
fei, den Hauptfchlag zu thun, Er überfiel den neuen 
König Wiglof von Mercia, nahm ibm fein Reich, 
ſetzte ihn jedoch, auf die Fürfprache des Abts vom Klo— 
fter Groyland, als zinspflichtigen Unterkönig wieder ein. 
Dem heran ziehenden Sieger fam Cnanred von Nor 
thumberland entgegen und unterwarf fih auf gleiche 
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Bebin ; feinem Beifpiele folgte. Ethelbert von Dfi: 
angeln. Die Heptarchie war erobert und, vereinigt; 
Egbert nannte. von da an König von Eng: 
land*), (Benicken.) 


Heptastadion, f. Alexandria, Iſte Sec. Sr Thl. 
Seite ri j i i 


HEPTATEUCH (‘ Enrareuyog), das fiebenrol: 
lige Bud, ift Name bed Pentateuchs und der bei: 
ben, ſich ihm zunaͤchſt anfchließenden Bücher: Joſua's 
und der Richter, (4. @. Hoffmann.) 

Heptatoma, Meigen (Insecta), f. Hexatoma, * 


HEPTRANCHIAS, Rafinesque (Pisces). Unter 
biefem Namen hat der erwähnte Schriftfteller eine Fifch: 
gattung aus Syqualus oder Carcharias Ken: wel: 
her er folgende Kennzeichen gibt: Die Sprislöcher feb: 
len, die Floffe auf dem Rüden und die am After find 
vorhanden, auf jeder Seite ftehen fieben Kiemenöffnun- 

en, der Schwanz ift ungleidy und ſchief. Blainville 
at biefe Gattung, beren Typus Squalus cinereus Ar- 
ted?s ift, Monopterhinus genannt. Vergl. Squalus. 

. (D,. Thon.) - 

HEQUAESI, ein Diötrift und Ortichaft in der 
Hispania tarraconensis, von einem Stamme der Bra- 
carer bewohnt, Reichardt findet ihn im ber tierra de 
Queyga im heutigen Galizien, auf der sierra de 8. 

anuel wieder, (G. Hassel.) 


*) Bergl. Bedae venerabilis hist. eccles. gent. Anglorum 
lib. V. Gulf. Malmesburiensis de reb. gest. Anglor. Lib. V. 
et historiae norellae. Lib. II. M. Tumer history of the Anglo- 
Saxons. Lond. 1812. II. Büd. in 4. neben den oben und beim 
Art. Hengist angeführten Quellen und Hilfeſchriften. 





Nadhträge und Ergängungen 


zum 


fünften Bande ber zweiten Section. 


HEINZE, Joh. Michael, ward ben 21. Mär 1717 
zu Langenfalza. geboren. Seine —— Einen er 
Pforte, und bezog 1736 die Univerfität Wittenber 
und fpäter bis 1741 bie Univerfität Reipzig, wo er fi, 
außer dem Stubium ber alten Sprachen, vorzliglic ber 
Theologie widmete. Zurüd. gekehrt in feine. Heimat; 
wurde ihm nad einer gehaltenen Predigt, durch eine 
ſchiefe und harte Beurtheilung des Guperintendenten zu 
Langenſalza, als feien feine Grundfäge und Anſichten 
nicht orthodor,; die Neigung, ald Prediger einft zu wirs 
Ben, gänzlich verleidet und er faßte den Entſchluß, das 
Studium der Theologie gänzlich aufzugeben und fi) aus⸗ 
fchließlih der Philologie zu. widmen. So menbete er 
ch nad Göttingen und murbe Gesner's ‚treuer Schüler, 

Jahre 1749 uͤbernahm er dad Konrektorat, .1753 
bad Rektorat an der Schule zu St, Michael. in Limes 
burg. Nach ſieben Jabren fchwerer Arbeit: berief man 
ihn zum Direftor des Gymnafium in Weimar, wo er 
ben 6. Okt. 1790 flarb. Heinze nimmt zwar nicht uns 
ter den berühmten pbilologifchen Schrifiſtellern, wohl 
aber unter: den verdienſtvollen und fenntnißreichen Schuls 
männern, eine ber erfien Stellen .ein,: und hatte 
durc)- Rehre und Liebe ein untilgbared: Andenken: in den 
Selen- feiner. dantbaren Schüler erworben, - Denn : mit 
einer muflerbaft firengen, Pflichttreue verband er einen 
nicht geringen Umfang von Kenntniffen, mit der Eins 
fit in —— —*—* ein * ches Studium — 
teutſchen ache teratut; ‚mit Achtung um 
Bewunderung hörte mar feine Schüler von ben Belehs 
renden Vorträgen: ſprechen, wie bieß gleichfam in Aller 
Namen "in der 'gebrudten Rebe - (Schulreden 
N. X.) vor feiner Beerdigung ausſprach. Dem Stoffe 
nach war er in feinem Studium gründlich und fern von 
aller Einfeitigkeit; in Hinfiht der Methode dagegen hielt 
er nur zu fireng an bem Alten, und trat ‚ben neuern 
Berbeflerungen oder Veränderungen ald unbiegfamer 
Vertbeidiger der früheren Zeit entgegen; baber. et mans 
nichfad;e Ginrede vernehmen mußte, wie in ber Alg. kit. 
Zeitg. 1790, Nr. 298; wenn dagegen Herder feine Schuls 
ſchriften als Erfcheinungen aus einer alten beffern Zeit 
bezeichnete. Was in allen feinen Schriften anerkannt 
und gebilligt werben mußte, war ein durch Erfahrung 

U. Encycl.d. 8.0. W. Aweite Sect. V. 


erprobtes, geſundes Urtheil,. welches . die damals laut 
fchreienden Reformatoren bed GSchulunterrichts zur Be 
fonnenheit zurück rufen konnte, und eine mufterhafte 
Sorgfalt, mit der er Richtigkeit und Eleganz in beiden 
Sprachen handhabte, obgleich er da auch mit entfchieber 
ner Abneigung alles „neumobifch. Scheinende * verwarf. 
M. f. bierüber Abbt in d. Briefen ‘die neueſte Liter. 
betr. 13. Hft. S. 125. Die latinifche Sprache war in 
Nüdfiht des Stils und der Eleganz nach Gesner's 
Grundfägen fein Hauptſtudium; bie alten Schriftfteller 
bebamdelte er weniger in fritifher Hinficht, als für den 
Zweck eined nußreichen Berläntmifed; daher glaubte er 
auch, durch treue umb ‚regelrechte :Überfegung ſei Vieles 
oder das Wichtigfte geleiftet; ‚doch zog er. hierbei auch 
bie Kenntniß bed Allerthums und eine befonnene Kritik 


ur Bermittelung, woraus ſowohl die feinen U 


gen beigefügten, zum. Theil werthvollen. Anmerfungen, 
als auc einige Programme zu Livius, Doidins, Cicero 
erwachfen find. Für teutfhe Sprache wirkte er in der 
Beit neuer grammatifcher bung nicht. wenig, mehr 
burch Lehre ald Schriften, und wagte gegen ben bewuns 
berten Gottſched mit nachdrücklichem Ernft aufzutreten 
und manches. berfömmliche Vorurtheil zu befeitigen. Dieß 
zeigen feine Abhandlungen über die Deklinationen, über 
vor und für, u. a. m. Vigl. Leffing’s Literaturbriefe 
Th. IV. ©. 271. Das Studium ber Theologie, dem 
er Anfangs mit großem Fleiße obgelegen hatte, bes 
ſchraͤnkte er auf einen lebendigen Antheil an bem Forts 

ge. ber Wiſſenſchaft und auf dem Unterricht feiner 
Seiler, wobei er’ nicht unterließ, „uber die uͤberhand neh⸗ 
mende Kälte für Religion laut zu Flagen und ber Zeit als 
Verderbniß anzurechnen, was vom der alten Lehr⸗ und 
Dentweife abwich (vergl. Herber a. a. D. ©. 129), 
obgleich er felbft Vieles aufzugeben rieth, was: für das 
Leben weder Wahrheit noch Bedeutung hatte... Herdet 
ſpricht ihm einen liberalen, milden, philoſophiſchen Geiſt 
zu, und. rühmt bie ſeinem eigenen Ideale nahe kom⸗ 
mende Humanitaͤt im echten und vollen Sinne, verbun⸗ 
ben mit einem gelaͤuterten Geſchmack. Richt alle Schrif⸗ 
ten, die meiftens nur in Schulprogrammen beflanden, 
können hier aufgezählt werden; bie gm Zahl iſt ge⸗ 
fammelt in. dem 1798 erſchienenen u 7 opuscu⸗ 

8 
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lorum scholasticorum und in Beinen teutfchen Schrif: 
ten vermifchten Inhalts. Götting. 1789. 2 Thle. Wir 
nennen bie Überfegungen get; denn mit großer Sorg⸗ 
—8* ja mit pedantiſchem Eigenſinne arbeitete er für eine 
et n Regel —— der > San mit Ders 
bes ni teri n und nen. Seine 

Grund eg Fe an bie Unmn 
keit einer ed ne. vertheidigte er im Anhange 
De Cicero’ en 59 gen Abbt. Vergl. Kloy Biblioth. 
an tabelte bie Mattheit und das 
le > Ausorud und- den Mangel eines zartes 
ren Gefhmads. S. Degen’s Kit. der Überf. 1. Thl. 
©. 46. 62. 86, Seneca, von ber Kürze des lebens 
und Zroftfchrift an Marcien. Hanov. 1747. 8. Seneca, 
von ber Gnade. Eben daf. 1753. Gicero, von dem 
Redner. Helmft. 1761. Cicero's 14 Reden, nebft eis 
nigen Livianiſchen. Lemg. 1767.  Bicero von bin Dei 

ten. Eben daf. 1770, Zenophon’s Berthei 
Sokrates Beim 1776. Zenophon’s fofrati 

keiten. Beim. 1777 und 1784.: Afines, vom 
Reichthum. Eb. daſ. 1782. Demoſthenes 2te:umb Ste 
Olynthiſche Rebe. Weim; 1784, 85. Eicere, von den 
: beften Gefegen.. Deffau’1783. 8 Gelpräche des: ... 

ned, Eben daf. 1783:amb 88, . Dagegen übert 
are 3 Schrift, von der B ung: des * 
atiniſche. Luͤneb. 1765: ag quo 
pe — sit homo, Schriftſteller bes Alterthums 
felbft bearbeitete ex nicht, beforgte aber eine Chresto- 
mathia. poetioa. Zei). 1787. 8. Aufl. Eritiſche Schrifs 
ten finb: — ev. Livianar. I et H. 1772, 
IL 1777. —— Ovidiauas. 1772. — Vindiciae 


er wg Ass usa über bes Fe v’s 

384 ing. 1759. Schreiben über die Köni 
der Gottſched'ſchen Sprachlehre. Hm, 

1760, t die Partifeln vor und für. Weim. ah 


iae in. poesi theod —— 
achrichten aus den Alten der 
—* Beim. 1781.- Außerdem 
‚ welde Grunvfäge der Dis 
bensphilofophie erläutern. herz 
der fand in ihnen „eine Richtung der Gedans 
ken und bed Audbruds.” Im Leben fand feine Red⸗ 
lichkeit und Güte allerwärts Anerkennung und freunds 
M. fi das Bekenntniß Herber's 
entbeit an allen Pre ber 
vte über das Erlebte ein fi ed Tages 
oem er auch ben Satir un ch ließ 
or ſeinem Tode verbrannte er eb. Sein Bitdmig 
au. 2 fieht vor dem Aſten Bande ber allgent. 
bl. (Hand,) 
HE’LINAND, Dans ober Dan, auch wohl E'LI- 
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NAND geſchrieben, ift einer der diteften franzöfifchen 
Dichter; er ift zwar zu Pruneroi ober Prout:les:Roi in 
Beauvaifid geboren, feine Familie flammte aber aus 
Flandern. machte mit feiner Poefie damals viel Auf: 
bon. - Ach —*2* berichten; ey Fer 
u uguft Wi n zu n un n 
—— —* 44 34 Pd terhin ins Kilos 
ſter. Sein rn * nicht —— denn nach Eini⸗ 
en ſtarb er 1223, nach Andern 1227, aud) ift feine dies 
fe Angaben ganz fiher"). So zahlreich auch feine Ge: 
dichte waren, fo kennt man doch jegt mur mod feine 
vo de la mort. Sie erfcienen 1594 durch Antoine 
Loifel, aber nach einer unvollitändigen Handſchrift; volls 
fändig ift die Handſchrift von St. Victor, fie enthält 
49 Stanzen und jede Stange 10 Berfe, jeber Vers 8 
Sylben. Der Stil ift dunfel, dabei aber naiv und vols 
ler Satire gegen die tömife Curie. m fchrieb 
H. eime Chronik in 48 Bh eure 
ber Welt beginnt; gebrudt ift davon mur ber legte Theil 
vom Aöften Buche an, welcher die Geſchichte vom Jahre 
934—1204 fort führt, und zwar in Teissier’s biblioth. 
Cisterciensis. T. VIl. Die Urtheile über diefe Chronik 
find ſehr verfchieden allen ; der Eine erhebt fie ge: 


ich 
ben bat, micht eben zu —— waͤre ). Die Abtei 
Froidmont hatte die vollſtaͤndige Srynit, weiche aber 
en ' 
einer 


kiman noch zugefchrieben 2 —RR in denen St 
aus Profan llern neben Bibelf! vorkommen; 
dann Fleurs d’Helinand, Vie de Gerdon und Bes 
en anderer Heiligen; Correetions du 
cycle de Denis le — worin er D 
exiguns habe das Geburtsjahr Chriſti um 20 Jahre zu 
foät ungefegt; ferner Bloge de St. Bernärd und einen 
Eoimmentar zur. Apokal —* Uübrigens darf man ihn 
wicht mit —* der auch Helinandus genaunt wird, 
verwechfeln *) (R.) 


HELMINTHA (seil. animalia) ober HELMINTHES 
kom entiehnt ). eweibewwürmer. — 
ve haben von den 


Namen erhalten, : Line nannte fie. Vermes intesti- 
na, {Vermes intestinales) ; 3eber Splanehnelmintha, 


I) Entfäieben falſch It es bagegen, wenn man als Kobetjahr 
eaeben findet; denn D; lebte no 1212. Wergl. Br 
— A — * 
es 0 im am ust 
tut de France; f. * des irayaux de la u d’hist. —— au 
30 Juin. 1815. pag. 9%. X Biogr. univers. a. a. D. pag. 5. 
3) Biogr. imivers. a. a. D. diction. histor. T. Il, 
'588, (ed; 1818.) 5) Oak Comment. de — eccles, 
. III. col. 22. 6) Biogr. univers. a. 4. ©. p gi (Art. 
von min, Histoire. liter. France T. IX. p. 5* Brial 
a. a. 7 dict, bist. 0. 0. D.5 Odin a. a. D. und argem 
ihn . bibl. lat, unt. d. W. Fossiss de hist. 1, 85, 
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Mobdeer Gymnodels, Rubolpbi und feine meiſten 

Nachfolger. - a"), Boj — — 

GSolpfuß endlih Enthelmin nn de aus = 

von Leudart (Berfuch x, ©. 8.) angegebe 
uͤberſchriftlichen N 


den amen vor. — 

mwürmer werden Im ven Opfumen ber Zuols —— 
mer als —* ya Klaſſe aufgeführt, aber erfieht 
man: aus ‚ber nahme. oder dem Weglaflen mehrerer 


Gattungen, daß bie Raturforfcher Feines Wegs über dem 
Gharatten dieſer Thiere einig, find. Dhne deſſen zu ges 
denten, welchen ihnen Rinne gab, ba er unter der Abs 
deine Intestina feiner ‚tale Vermes ganz verfchies 
denartige Geſchoͤpfe vereinigte, führen wir nur die. mich» 
tigften Schriftſteller biefes arpes am Dumeril (Anas 
eng ©. 300), welcher. nah Rudolppi's (Hist. 

17. ben allgemeinen Charakter biefer 

— Vorgaͤnger gegeben, ſagt von 
er vophpten. (rüdgrathlofe 
‚ohne Rerven, ohne Gefäße, ohme-artifülirte Glie⸗ 
der) — Helminthen. — —— frei, für ſich beſtehend, 
dem bloßen Auge ſichtbar, lebend im Innern der Thiere. 
88 (a. q. D. L. e 194. ‚196.), bed Faches 
Bun Pr als Kennzeichen an, Würmer (in Linne's 
Sinn) Entozoa, . branchiis.nervisque destituta, cor+ 
poris partibus.difformibus, zu welchen accefforifch noch 
aliis jo animalibus. obvia, oculis nudis - conspieua 
gelegt iſt. Später (in d. Synops, 571. 574.) bemerkte 
er jedoch, daß ‚fie mit- andern Xhieren ieren ber niedern Klaſ⸗ 
fen nahe, verwandt ſeien, und füglich mit. einer Fauna 
* Floxa verglichen werben könnten, Dten ftellte als 
ennzeichen' feiner Klur⸗ oder. Gefclechtölecye es — 

—* it Eingeweide). roͤhrig, veränderbar, blaß Darm 
freie Rahrungslandke, oder Saugmünde, oder Gierod, 
a Blutgefäße, Riemen, Leber, Herz, Nerven, Kopf, 

Er begreift wie wir weiter unten ſehen werben, 
—** und bie im ‚füßen Waſſer lebende en y 
Planaria mit barunter : Eupier (&hierreih IV: & 
emürmer diejenigen Boopbyten, welche 
bie Eingeweibe anderer Thiere bewohnen 
— I Dan Ihren Ei ten nähren; fließt an diefelben 
jedoch einige andere Thiere vom leich einfachem Baue 
an, bie, ob fie nur äußerlih an ben Thieren les 


nennt Ei 


ben, doch nicht Füglic im ‚eine andere Klaſſe gebracht 
werben koͤnnen. Schmeigger (Skeletiof. Thier. 439) 
begränzt. die ‚Eingeweihewürmer. enger, indem er ſie für 
Zoophyten, wel parafitifich andere Thiere re 


erklärt, ‚und ‚namentlich. vie Gattung Plamaria, fo wie 

alle, frei im Waſſer lebende Würmer wieder zu den Ans 
neliben verweift. keudart (Berfuh S. 5 und 10.), 
nachdem er gezeigt.bat, wie allerdings. heterogene Thiere 
in biefer Klaffe vereinigt find, und daß es unmöglich 
fei, eine beflimmte Charakteriſtik nach dem Habitus der 
felben zu entwerfen, bemerkt; „die Zufammenftellung der 
Helminthen ift alfo in ber That nur als eine Fauna bed 
innern Thierkoͤrpers fo wie bie der Epijoen als eine 
des dußern Thierkoͤrpers) zu betrachten,” umd rechnet zu 


— — — — — — — 


1) Bon derög,.innen,, und Fe⸗ Thier, abgejritet. 
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den Helminthen alle die Thiere, „welche:im dem Körper 
anderer Thiere entweder ausſchließlich durch urfprüngs 
liche, freiwillige Erpeugung, Urbildung (generatio auto- 
matica 8. ee * gehe bem, finb fie einmal 
BE uf ie engere erh Paper 
barin, —— te 

un in u örper (d. b. dem — des * 


eich re jedoch ausſchließlich — 
ice. ſind. — Ficinus und Carus 


Safe bilden können ®), Asus, biefe nach den —— 
men ber Drganiſation aufgeſtellt werben ſolle. Denn 
1)f fei der Bau derfelben fo verſchieden, daß man keine 
allgemeinen Charaktere dieſes Baueg auffinden koͤnne. 
Man vergleihe als Beiſpiele nur Ligula mit Cystiais, 
Ascaris mit Distomaz;z 2) gebe es viele Außenwürmer 
(außerhalb bes Thierkoͤrpers lebende), welche offenbar 
nad dem Typus einiger Binnenwürmer (Eingeweide⸗ 
— * gebaut ſeien. So entſpreche dem Polystoma, 
clotyla,— Distoma und Amphistoma gängen _ 
—— Nitasehia ‚und Clepsine in.die wahren Blut⸗ 
igel über, und zwifchen Filaria und Gordius fei, außer 
dem Aufenthalt,’ noch: Beim -fefter Unterfchieb nachgewieſen 
Indem man nun bloß den Aufenthalt, ‚micht den Bau, 
als Gharakter berüdfichtigt habe, feien im Freien lebende 
Thiere, z. B. Planarien, auögefchloflen worden. ‚Dager 
n habe man auch diefen Gharafter nicht eimmal fireng 
IR re Denn da mau Tristoma aufgenommen 
® ſei Phoenicurus. mit Unrecht ausgefchloffen 
— er wie, wenn jened Pla& fand, dem Aufenthalts— 
orte nach —— auch die Lernaͤen ——*— eingeorbnet 
werden ha nblich beftehe Chael ogaster als ein, 
ſowohl im Innern der Schneden, als auch frei im Waſ⸗ 
fer lebender Wurm u, f. w, 


DShne indeffen biefe mangelhafte "Aufftellung ber 
Klaffe der Eingeweidewuͤrmer zu han ichtigen, oder fie 
auflöfen und umorbnem zu wollen, wozu’ bier die geeig: 
nete Stelle nicht feyn würde, wollen ‘wit diefelbe nur 
fo im Auge’ behalten, wie fie bis jegt in den Süflemen 
erfchienen ifl. Wir haben babei zuerſt ihre Stellung zu 
andern Klaſſen und dann ihre eigene Anordnung zu bes 
richten. — inne flellte fie an die Spige feiner legten 

laſſe bes Thierreichs Vormes, bräthte aber tinter Ir 


ne — gar manche ganz ha Zhiete, > 
Hirado,'Lumbricus, jü —*—— zu deh F fen 
gehört. — Dumeril ftelt bie Hemintden, als erfte 
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Bamilie, an die Spige feiner Zoophyten, gibt jedoch, 
außer der analptifchen Anorbnung, eine fpecielle Einthei⸗ 
lung nicht an, und führt ag, or Gattungen auf: Fas- 
ciola, Ligula, Linguatula, Taenia, Hydatis, Echino- 
rhynchus, Tentacularia, Scolex, 
Strongylus, . Cucullanus, Trichocephalus, Ascaris, 
Crivo, Filaria.. — Rubdolpbi (a. a. O. I, 19%.) 
nimmt eine. «Hauptabtheilung des Thierreichs Vermes 
an und theilt diefe in vier Klaffen, -Mollussa. Gymuo- 
dela, Entozoa und Phytozoa. Die Entozoa enthals 
ten folgende Drbnungen umb Gattungen. (Synops. 3.) 
I. Nemätoidea— G, Filaria, Trichosoma (Capil- 
laria, Zeder) Trichocephalus, Oxyuris, Cucullanus, 
Spiroptera, Physaloptera, Strongylus, Ascaris, Ophi- 
ostoma, Liorhynchus. — Il. Acanthocephala— 
6. Echinorhynchus. — II. Trematoda— G. Mo- 
nostoma, Amphistoma, (Amphistomum, Holosto- 
mum, Nitzsch,) Distoma, Tristoma,  Pentastoma, 
Polystoma. — IV. Cestoidea — G. Caryophyl- 
laeus, Scolex, Gymnorhynchus, Tetrarhynchus, Li- 
— Triaenophorus, : — Taenia. — 
« Cystiea—G. Anthocephalus, Gysticercus, Coe- 
nurus, Echinoeoceus, — Oken zählt die Eingeweide⸗ 
wuͤrmer — „Klurleche, Gefchlechtsiehe".— als erfie 
‚ Drdnung zu der IV. Klaffe „Leche“ oder „Thierklure“, 
in ber gefammten Reihe hinter die „Pflanzenklure“ 
(Medufen) und vor die Mufcheln („Kerfs oder Rumpf: 
lee") geftellt. Sie zerfallen ihm in drei Zünfte, I. 
Madenmaden, Fiede, Il. Muſchelmaden, Flucke, III. 
Scnedenmaden, Spulle, und dieſe Zünfte wieder in 
folgende Sippfchaften ımd Gattungen: I. 1. ©. Fieck⸗ 
. fiede, Finnen. G. Echinoctus, Coenwrus, Cysticer- 
eus; 2, ©, Fludfiede, Bandwürmer. G. 'Taenia, 
er gg ern Rhytis;s 8. S. Spullfiede. G. 
Ligula, Trieuspidaria, Prionoderma. Il. 1. S. $ieds 
flude. G. Polystoma, Seolex, Distoma (1. in Thie⸗ 
ren, 2. a ieren, Planaria!); 2. ©. Fludflude, 
Ktager. G. Porocephalas, "Tetrarhynchus, —— 
—— 8.S. Spullflucke, Lernaen. G. Phylline, 
isturus, Lernaea (!). II. 1. S. Fiecſpulle. 
G.Hamularia, Liorhynchus, Cucullanus; 2, ©. Fluck⸗ 
fpulle. G. Gordius (hierher gerechnet Filaria — Gord. 
Aceti, Vibrio Aceti Auctor., fo wie G.Glutinis,-Vibr, 
Glutinis Auect., allgemein zu den Infuforien gezählt!!), 
Trichocephalus, Oxyuris;. 3.. ©. Spullfpulle, G. 
Strongylus, Ophiostoma,. Ascaris, — Euvier theilt 
bie Eingeweidewürmer in zwei Orbnungen, welde feiner 
Meinung nad. vielleicht fogar als Klaſſen betrachtet 
werben Osliten, I. Entozoa nematoidea (Rudolphr's) 
ober cavitaires (Cuvier's) und I. E. parenchyma- 
tosa. Die erſte Drbnung enthält folgende Qattuugent 
_ Filaria, Hamularia, Trichocephalus, Oxyuris, Cucul- 
lanus, Ophiostoma, Ascaris, Strongylus, Liorhynchus, 
Prionoderma, Lernaea, Nemertes; big zweite Ordnung 
enthält mehrere Familien, nämlih: 1) Ancanthocephali, 
Rud, G. Echinorhynchus; 2) T'rematoda, R. G. 
Monostoma, Amphistoma, Caryophyllaeus, Distoma, 
Polystoma, 'Tristoma, Planaria; 3) Taenioides, G. 


ryophyllaeus, 
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Taenia, Tricuspidaria, Botry lus; ' Floriceps, 
Tetrarhynehus, Cysticercus, Cdenurus, Scolex; +) 
Cestoidea, G. Ligula. — Schmweigger läßt die Eins 
idewürmer ‘auf die Zoophyten, und zwar gleich bins 
gen, und reiht 
noch ihnen‘ die Medufen-(Acälephae) an. Seine Ein: 
teilung ift folgende: I. Entoz, parenchymatosa, 
a) E. oystica. G.'Echinocoocus, Coenurus Cysticer- 
cus, Anthocephalus; °b) E. cestoideni‘ ’G. Taenia, 
Botzyocephaldf Triaenophorus, Ligula, 'Petrarhyn- 
chus, Gymnorhynchus, Scolex, hg in ver e) 
E, trematoda. Polystoma, Pentastoma, Phylline, Di- 
stoma, Amphistoma, Monostoma; d)’E. iearthöce- 
phala, G. inorhynchus H. Eutoz. Bdritäria, 
a) Eut. neinätoidea. G. Filaria,- Trichosömä; -Tricho- 
vephalus, Oxyuris, Cucullanus‘, Spiröptera, Physa- 
loptera, Strongylus, Ascaris, Ophiöstomaj: Liorhyn- 
chus. — Latreille?), deffen wir oben nicht: gedachten, 
da er nur die gewöhnlichen‘ Charaktere: der Eingeweide⸗ 
würmer angibt, rechnet dieſe zu feiner Section: Eutozoa, 
in der dritten Reihe ber Thiere; welche ser Acephalu (!) 
nennt. Der erften Klaſſe der Eutozos, Elminthogama, 
erfie DOrbnung, — Entomoida — bilden die Gattungen 
Lerneothropus, Lerneopoda, Lernacanthiy  Lertien- 
toma, Lerneopenna, Lerneocera, —— Ler- 
naea, Foroculum, Nemertes, Planaria, eine -Zufams 
menftellung, welche, wie wir weiter unten feben werden, 
feines Wegs zu billigen if. Die zweite Orbnung, Lom- 
bricoida, weiche die Helminthenj wie wir fie begraͤnzen, 
umfaßt, ‚ftellt folgende Eintheilung auf. Fam. Ano- 
donta“). G; Fillaria, Trichosomä, eg wer 
Oxyuris, :Ophiöstöma, Ascaris, Spiroptera, Cuculla- 
nüs, Liorhyuchus, Physaloptera, Strongylus. 2. Sam. 
stoma, 'Sagittula‘,;-Poroce- 
—— Echinorhynehus, Haeruea, FPriondderma. 
ie zweite Klaffe Elminithaprocta umfaßt folgende Ord⸗ 
nungen und Familien; I; Ordn Hirddifornila 1. Fam: 
Oligopora. G. Fasciola, Strigea, Festucarid, Caryo- 
phyliseus. 2. Sam, —— G. Tristoma, Poly- 
stoma.' Ih Dron! Cestoiden. 1. Fam. Anthostoma, 
G. Tetrartiytichus, Rhynchobothris, 'Tetrabothris, 
Gymnorhyschus; 2. am. Stephanostoma. G. Seo- 
lex, 'Taenia, Botryocephalus, Trieuspidaria, Ligula, 
IN. Drbn. 'Cystiea, —1. Sam. Moneobia, 6, Floriceps, 
Cystitercus; 2, Fam. Synbia. G, Coenurus, Echinoc- 
cus. —  Goldfuß*) theilt die Enthelmintha in fols 
gende‘ Ordnungen, deren Gattungen — da erflere meift 
denen Rudolphi’s ganz entfpredhen, und nur ber Name 
verändert it — wir nicht alle mamentlich aufführen. 
1. Drbn. Cystica. 2. Drbn, Limacoidea (Gattungen 
Monostoma, Caryophyllaeus, Tristoma, Scolex, Echi- 


8) Familles natutelles da rögne animal, Paris 1825. p. 516. 
4 Wildes ſcheiat, gelten Satreille die Regeln der Namenge 
bung, wobei wir mit Rinne fagen mödten: „Bine quo (historia 
naturalis) chaos!‘ nicht viel, wie könnte er fonft einen Gattungss 
namen ald Familiennamen in einer gan; andern Klaffe braucden! 
Häufig And forhe und Ähnliche Mıpgriffe in der angejogenen Schrift. 
5) Grundriß der Zoologie. Nürnd, 1 S. 87. 
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——— ſ. w.)83. Drbn. Cestoidea. (Gattung. 
Ligula, Taema.) 4. Drbn. Nematoidea. (Gatt. Fila- 
ria u. f. w.)* Er flellt diefe Klaffe hinter die Quallen 
und vor die Ringwürmer (Annulata), welche ihm mit 
den Gattungen 'Gordius, Borlasia, Planaria und Nais 
beginmen. — Leudart bringt die Helminthen in zwei 
Abteilungen, 1. Crypthelminthes, Prothelinin- 
thes oder Infuforien: Helminthen, und 2. Phanero- 
helminthes, Diefe zerfallen in a) Helminthes po- 
lypiformes, b) H. acalephoideae, c) H. trematoides, 
d) H. echidermatoideae, e) H. annulatiformes. Die 
erfiern enthalten Thiere, welche fonft allgemein’ zu ben 
Infuforien gezäblt wurben, die man jedoch von eben ber 
Geftalt und Bildung: noch nie im- Waſſer gefunden hat, 
wohin auch ‘die Samenthierchen zu rechnen. Auch zähle 
Leudart noch die Gattungen Acephalocystis und 
Echinoeoccus zu denfelben. : Da biefe erſte Abtheilung, 
nach dem allgemeinen Begriff, vor der Hand iu dem 
Bereich unfers gegenwärtigen Artikels nicht gehört, fo 
übergehen wir die weitere Auseinanderfegung. Zu den 
Abtheiliingen: der zweiten Reihe führt Leudart beifpields 
weife an: a)-Poly alus.(Coenurus), b) Oysticer- 
eus, Antocephalus, Tetrarhynchus, Botryocephalus, 
Taenia, c) die von Rudolphi angegebenen Gattungen 
und Planaria, Cyclocotyla, Myzostomum und - Octobo- 
thrium, d) Echinorhynchus, e) Filaria, Oxyuris, Ca- 
illaria, Strongylus, Ascaris u, f. w. — Die Eintheis 
Es von Ficinus und Carus, welche die Hehminthen 
nach den Gephalopoden (Mollusca Cephalopoda) folgen 
lafjen und vor die Ringwürmer ftellen, glauben. wir, da 
fie mit der von Goldfuß zufammen fällt, übergehen zu 
können. — Bir enthalten uns einer eigenen Aufitellung, 
und wollen fiatt berfelben lieber am Ende eine alphas 
betifche Nachweifung der einzelnen Gattungsnamen ge: 
ben, bamit unter diefen Artifeln das Weitere verglichen 
werden koͤnne. 


— Zweifelbaft bleiben Ahrens an Helix putris ®) ges 
fundene Würmer. — Lermaea gehört nach den Untere 
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Meckele Archiv f. Phyſtol. II. 1817. ©. 174. 7) Di» 
sertation sur un ver intestinal, Strasb. 1801. 4, 8 Magazin 
der Gelellſch. naturf. Freunde zu Bert. IV, 292, 9) Diction, 
d. scienc. natur. T, VI. 10) Bremser sur les vers etc. ed, 
Blainville, 
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Bose**) im Hinterleibe einer Biene fanb und unter 
dem Gattungsnamen Dipodium befchrieb, ift nah Aus 
bouim nichtö weiter, alö die Larve eined Zweiflüglers 
aus der Gattung Conops (?)**). — Endlich iſt noch 
die Gattung Acephaloeystis, Zuuennec, feines Wegs als 
unzweifelhaft beftehend anzufehen, fondern vielleicht als 
Eierumbüllung wir und dieſes Ausdrucks bebies 
nen dürfen) zu betrachten. Es ſcheint und aber bie An⸗ 
nahme biefer Anficht nach Baͤr's Beobachtungen ähnlis 
her Erfceinungen '?) feinem allzu großen Widerſpruch 
unterworfen. . 
Bevor wir zur nähern Auseinanderfegung des dus 
Bern und innern Baues, zur Phyfiologie der Eingewei⸗ 
rmer u. ſ. mw. über geben, haben wir vo noch 
— desjenigen zu gedenken, was hinſichtlich der 
earbeitung der Naturgeſchichte dieſer Geſchoͤpfe geſche⸗ 
— iſt, fo wie die desfalſige wichtigere und ben 
nd unmittelbar betreffende Literatur zu erwähnen. 


Wir übergehen hierbei die aͤltern Schriftfteller, des 
ven Kerintniffe von den Eingeweidewürmern nur ſehr 
unvollftändig waren, und bei denen, im Außern ähnliche 
Würmer, Bin fo. weit verwechfelt wurden, daß man 
den Regenwurm und ben Spulwurm für-eine Art: hielt. 
— Weiche Fehler auh Linne in der Anordnung. ber 
Eingeweidewürmer gemacht haben mag, fo gebührt ihm 
doc auch bier, wie in Allem, der Ruhm einer ſyſtema⸗ 
tifhen Anordnung. Haft gleichzeitig mit ihm fiand Pal 
las ald Schriftfteller in diefem Fache auf ;, doch leiſtete 
bald Otho Friedrich Müller Ausgezeichnetes und iſt 
noch jetzt, hinſichtlich einzelner Gattungen, als erſter Bes 
obachter zu betrachten. Markus Elieſer Bloch 
brachte demnaͤchſt Ordnung in die Klaſſe der Eingewei— 
dewuͤrmer, und begraͤnzte dieſelbe faſt fo, wie fie noch 
jetzt beſteht, nur rechnete er noch mikroſtopiſche Thiere 
dazu, welche man in der neuern Zeit davon entfernt hat. 
berg er ihm trat Ephraim Goeze auf und lies 
ferte ein Meifterwerf über die Eingeweidemwürmer, wels 
ches einen ſolchen Reichthum bon Beobachtungen enthält, 
baf ed eine bis jest. noch unerfchöpfte Duelle auch für 
bie neuern und neueften Forfcher iſt. Der Altvater ber 
teutfhen Naturforfcher, Franz von Paula Schrank, 
lieferte, die Arbeiten diefer Vorgänger benugend, und 
eigene Beobachtungen hinzu fügend, eine für bie dama⸗ 
lige Zeit wichtige und ziemlich vollſtaͤndige, foftematifche 
Aufftellung der Gingeweidewürmer. Sb folgten bie 
Kompilatoren Gmelin, welder Linne’s Naturfpftem 
neu heraus gab, und Bruguiere in der Encyclopedie 
methodique, von benen es binreicht, ihre Namen ers 
wähnt zu haben. Aber eine ruhmvollere Erwähnung 
verdient Heinrich Zeder, welcher zuerft befcheiden mit 
einem Nachtrag zu Go ee Naturgefcpichte ber Eins 
geweibewürmer ‚auftrat und fpäter bin eine Anleitung 
zur Naturgefchichte dieſer Thiere lieferte, ‚welche. noch 


— — — 





11) Nour. Boll. de la Soc, Philomat. III, 72. 12) Mem, 
de la Soc. Lion. d. Paris. I. part. 2dme, 13) Nor, Act. 
ph. med, Ac. C. Leop. Car, N;-Car, XIII, 55859. 
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it ein’ Haffifhed Werd genannt zu werben verbient. 
ihm faſt gleichzeitig begann der noch unübertroffene 
Meifter bes F Karl Asmund Rudolphi, feine 
Laufbahn. ne Vermium Intestinalium Historia 
Naturalis, feine Entozoorum Synopsis werden Mus 
fter für die Bearbeitungen einer jeden E hierkiaffe bleiben, 
Nur um bie verfchiedenen. Syſtematiker nicht * uͤberge⸗ 
den, gebenten wir der Namen Gupier, Lamarck, 
o80 und Dumeril. Erſt durh Rubolphi wurben 
die teutfchen Naturforfcher aufgeregt, der faſt vernach⸗ 
läffigten Thierklaſſe eine größere Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
fen, Und nun ſteht als fer einer, die Wiſſenſchaften 
fördernden Regirung die oͤſtreich ſche ba! ihre 
Zreigebigkeit ward es nicht bloß vaterländifchen Gelehr⸗ 
ten möglich, diefes, binfichtlih der Erforfgung gewifler 
Mafen Loftfpielige Feld weiter zu Eultiviren, fondern 
mit einer Riberalität, im welcher fie feiner benachbarten 
ausländifhen nachſteht, ſetzte fie auch andere in den 
Stand, die in Wien aufgeftellte Sammlung — wohl die 
Einzige in ihrer Art — fo zu benugen, daß bie 
Hiftenfhaft ihr den größten Dank daflır auf lange Zeis 
ten fchuldig fen wird, Haben wir vorher einige Na’ 
men genannt, bloß um fie zu nennen, fo genügt es bier 
ber Namen Schreiber’8, Bremfer’s, ber beiden 
Natter mur zu gebenfen; weil es Waſſer ind Meer 
getragen feyn würde, bem Ruhme biefer Namen 
auch nur durch ein einzige® Wort einen größern hinzu 
fügen zu wollen. — Nur in fo fern, ald Bremfer 
noch befonderd als Schriftfteller in diefem Fache aufges 
treten ift, müffen wir desſelben ausbrüdiich gedenken. 
Die neuern Arbeiten in diefem Fache beruhen faft ledigs 
lich auf. Unterfuhung der Wiener Sammlung, und unter 
denen, welche ha lich preiswürbige Arbeiten in bie: 
5 Hinſicht geliclert baben, mögen Weſtrumb und 
ehlis ald wiürbige Scliler der Wiener Meifter ges 
nannt werden. Doc fei es fern von uns, des für bie 
Wiffenfhaft zu früh verflorbenen Bojanus Ruhm in 
den Schatten zu flellen, leicht möchte er Cloquet den 
Preis fireitig gemacht haben, hätte er fi um benfelben 
bewerben wollen. ‘Und endlich mögen Olferd, Gäbe, 
Weller, Faſſoy, Ereplin, Schmalz nidt über: 
gangen werden, fo mie ber unermübliche Forfcher Nitzſch 
umb ber, von dem wir nad bem Vorhandenen noch Tuͤch⸗ 
tiges zu erwarten haben — Leuckart. — Und follten 
wir berer vergeffen, welche mit Pinfel und Griffel bie 
Formen auf; bren gewußt haben, deren Beobachtuns 
gen in der Natur auch dem thätigften Forſcher oft um: 
möglich it? Untbertroffen ſtehen Bremfer’s Icones 
helminthum ba, und Felmayr und Zehner, fo wie 
ber Kupferftecher Mansfeld, find die Künfkter, welche 
in diefem Werke nicht, bloß ein Denfmal ihrer Kunft, 
fondern ihrer Liebe zur Sache, fich ſelbſt errichtet haben. — 
Nach diefer kurzen Gefchichte, deren weitere Auss 
dehnung der Raum verbot, wodurd auch das Übergeben 
manches fonft würdigen Namens entſchuldigt ſeyn mag, 
6*5 nun die Aufzaͤhlungen der hauptſaͤchlichſten, für 
dieſes *8 erſchienenen riften. Auch bier müffen 
wir uns Graͤnzen ſetzen, und koͤnnen von denen, weiche 


EX 


ben Eingeweidewuͤrmern nicht allein gewibmet find, nur 
biejenigen erwähnen, welche befonberd wichtige Aphands 
lungen enthalten. — 5 

1. Hilfömittel. — Notitia collectionis insig- 
nis vermium intestinalium etc. Naturae serutatorı- 
bus etc, dieata ab Administratione Musei Vien. 
1811. 4 2 

II. Syſteme. — C. a Linné Syslemo Naturae. 
Ed. XII. Holm. 1767, 8. — Palles Diss. de .insectis 
viventibus intra viventia. Lugd. Batav. 1760, 4. — 
Müller Vermium terrestrium et flusiatilium histor. 
Hafo, 1778. 4 — Bloch Abhandlung von der Erz 

ung der Eingeweibewürmer. Berlin 1782, 4. — 

oeze Verſuch einer Naturgeſchichte der Eingeweibernürs 
mer. Reipj. 1782. 4, — Werner. ‚Vermium iatestina- 
lium brevis expositio, cum III continuat. Lips, 1782 
—88. 8. — Schrank Verzeichniß der biöber binlängs 
lich befannten Eingeweidewürmer. Münd. 1788, 8. — 
C. a Linne Systema Naturae, cura Gmelin. : Lipsiae 
1789, 8. — Eneyclopedie methodique.. Vers par 
Bruguiere, Paris 1791. 4 — 3eder Ürfter Nachtrag 
zur Naturgefchichte der Eingemweidewürmer. Reipj. 1800, 
4, — Bosc- Histoire .naturelle des Vers. Paris 1802. 
12. — 3eder Anleitung zur Naturg, der Eingeweide⸗ 
würmer. Bamb. 1803. 8. — Dumeril Zoologie ‚analy- 
tique. Paris 1804. 8. (überf, von Froriep. Weimar _ 
1806, 8.) — Cürvier le rögne animal. Paris 1817, 8. 
(überf. v. Schinz. Stuttgart 1821. 8.) — Lamarck 
hist. natur. des animaux saus vertebres,. Paris 1815. 
8. — Dfen’s Lehrbud der Naturg. Zoologie. 1815. 8, 
— ÖOlfers de vegetulivis et animatis oorporibus in 
ribus animatis. Berel. 1816 8. — Schweig: 
ger Handbuch der Naturgefchichte der ſteletloſen, unges 
gliederten Thiere. Beipz. 1820. 8, — Larreille familles 
naturelles du rögne animal. Paris 1825. 8.— Gold⸗ 
fuß Grundriß der Zoologie. Nürnb. 1826. 8, — 

I. Bermifhte Shriften — Wiedemann 
Archiv für Zoologie. Braunſchw. 1800. 8.— Der Nas 
terforfcher, Halle 1774. 8. — Magazin ber Ge 
fellfchaft naturforfch. Freunde zu Berlin. 1810, 4. — 
Nova Acta physico-medica Academiae Car. Leopol- 
dinae. Bonn. 1820, 4. — Dfen Xi. 1817.44 — 
Dictionaire des Sciences naturelles, Strasb. 1816. 8. 
— Dictionaire classique d’histoire- naturelle, Paris 
1822. 8. — Allgemeine Encyklopädie, Leipz. 1818, 4. 

IV. Saunen. — Zoologia' Daniea, Lips. 1782. 
8. Geſchreibung). Zoologia Danica, Havu. 1737. fol. 
(Kupfer). — Schrank Fauna Boica, Norimb. -1798. 8, 

V. Schriften, welde die Eingeweibewürs 
mer allein zum Gegenitand haben (mit. Aus 
ſchluß der mebizinifchen Abhandlungen), — KRudolphi 
Entozoorum :sive Vermium intestinalium hist. nat, 
Amstel. 1808 8. — Ejusd. Synopsis Entozoorum, 
Berol. 1819. 88 — Bremfer über lebende Würmer 
im lebenden Menfchen. Wien 1819. 4. — Sreinbuch 
Comment. de 'Taenia hy latigena. Erlang. 1502. 8. 
— Westrumb de helminthis acanthocephalis Hanorv. 
1821. fol.— Cloquet anatomie des Vers intestinaux, 
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Paris 1824. 4 —  Mehlis. observat. de Distomate. 
Goetting 1825. fol.— Jassoy D. de Echinorhyncho,. 
Herbip. 1820. 8. — ' Creplin observv. de Entozois, 
Gryphisw. 1825. 8. — Schmalz de Entozoorum 
System. nervoso. Lips. 1827. 8. — Bremser Ico- 
nes Helminthum. Viennae 1824. fol. (Meifterftüd 
der Darſtellung). — Ber genauer über die Literatur 
biefed Faches ER unterrichten will, findet fie vollſtaͤndig 
in Rubdolppi’s Historia und Synopsis, bis zum 
Jahr 1819. j ' 

Wir kommen nun zur nähern Befchreibung bed 
äußern und innern Baues, der Phyfiologie u. f. w. der 
Eingeweidewürmer, 

I. Bon dem äußern Bau. An allen kann man 
mehr ober weniger deutlih Kopf, Leib und Schwanz, 
bei mehrern außerdem einen Hald, Saugnäpfe ( pori, 
acetabula), äußere Gefchlechtötheile und mitunter einige 
eigentbümliche Anhaͤngſel unterfcheiden.— Da ber K 
der Eingeweidewärmer Tediglih durch den Mund bes 
flimmt wird, diefer aber öfters ſchwer aufzufinden ift, fo 
bat man nicht felten dad Kopfende für dad Schwanzende 
gehalten, Bei mehrern ift jedoch der Kopf fehr deutlich 
zu unterfcheiden; wir fönnen jedoch, um ben Artikel 
nicht zu weit auszudehnen, nicht alle Formen angeben, 
nur auf die rm der Kraßer, ald eine der merk⸗ 
würbigfien, wollen wir aufmerffam machen (vergl. den 
Art. Acanthocephala). — Ein Hals findet fich bei den 
Nematoiden faum, wenn man nicht eine Fleine Ein» 
fhnürung hinter dem Kopf dahin rechnen will. Defto 
deutlicher erfcheint er bei den Acanthocephalen. Bei den 
Trematoden kann man nur die Gegend zwiſchen bem 
vorbern und hintern Saugnapf fo nennen, bei mehrern 
Gefloiven und Cyſticis erfcheint er ſchon mitunter deut: 
licher fadenförmig. — Eine allgemeine Befchreibung ber 
bed eigentlihen Körper der Eingeweibewürmer 
läßt fi) kaum geben, indem jene gar zu verfchieden if, 
und wir muͤſſen unfere Refer auf bie —— Gattun⸗ 
en verweiſen. — 3 ſtens von dem 
Körper fo wenig unterfchieben, daß er faum ald ein für 

befiehender Theil vorhanden ift, es fei denn, daß 
fich an bdemfelben aͤußerlich die Gefchlechtötheile zeigen. 
Mitunter ift er nod mit Anhängen verfehen. Bei den 
echten Blafenwürmern wirb er burch eine Blaſe gebildet 
und ift oft mehrern Würmern gemeinfhaftlih, an dem 
Stamm der Polypen erinnernd. — Bon befonbern aͤu⸗ 
fern Anbängfeln des Körpers find die Stacheln am 
Kopfe, Hals u. f. w. der Acanthocephalen, bie Lappen 
am Kopfe von Soolex u. ſ. w. zu erwähnen. Auffallen⸗ 
ber find jedoch die armförmigen Berlängerungen an Bu- 
cephalus'*), ber fchmwanzfi rmige Anhang an Distoma 
duplicatum **), wodurd basfı fehr an Cercaria ers 
innert, bie früher ober fpäter den Helminthen beigezählt 
werben wird, und noch merfwürbiger bie gegitterte 
platte an Aspidogaster"*), welche fo viel Analogie mit 





14) Baer Nova Acta Leopold. XIII. t.30. 15) Baer Nova 
Acta XII, t. 29, 16) Baer Nora Acta Leopold, 
Xu. t. 
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bem Fuße ber Gafteropoben zeigt. "Der Saugnäpfe foll 
weiter unten ausführlicher gedacht werben. — Die Farbe 
der Eing ift im ber Meg 
milchweiß 
lich, roth, ſchwarz und ar vor, Im legterer Hinficht 
i Phoenicurus varius *7) aus. Dies 
ihrem verfdiedenen Aufenthalte 
Bei den Trematoden rührt nad 
Rudolphi's Meinung die Farbe von den Eierftöden 
ber, indeffen bemerken Kuhl und van Haffelt (His 
X, 118.), daß es ihnen fcheine, als ob dieß bei von ih 
nen beobachteten Monoftomen nicht ber Fall fei, indem 
die Farbe ſich gleichförmig im ganzen Thiere verbreitet 
zeige. — Was die Haut und die Bewegung ber 
minthen im Allgemeinen betrifft, fo haben neuere For⸗ 
ſchungen bie älteren Meinungen barkber fehr berichtigt. 
Daß eine wirkliche Haut vorhanden fei, jeboch ſich unter 
ewebe findet, haben Bojanus 
= un (His Di po u N am —— 
us Gigas gezeigt. € ut foll ganz ohne 
Muskelfafern, a mit einer Menge Poren durchbohrt 
ſeyn. Hemprich und Ehrenberg wollen fogar an 
Ascaris spiculigera bemerkt haben, daß ſich derfelbe 
haͤute *®), — Dap unter biefer obern Haut Musfelfas 
fern liegen, und zwar fowohl im die Länge, als in bie 
Quere laufende und ringförmig oder zu Längsbünbeln 
vereinigte, ift nunmehr außer Iweifel gefest, ja man hat 
fogar an ihnen Empfänglichkeit flr galvanifchen Meiz 
entdedt'?). Wenn alfo vor der Hand noch bei einzel 
nen Gattungen ber ——— namentlich aus 
ber Ordnung Trematoda, dieſe Musfelfibern auch nicht 
aufgefunden werben, fo darf man doch aus ber ‚Anal 
auf das Vorhandenſeyn derfelben fchließen. Bei den Nes 
matoiben find die Musfelfibern befonders deutlich an Ascaris 
lumbricoides zu beobachten 2°), bei den Acanthocephalen 
an Echinorhynchus Gigas. ben fo zeigen fie fich 
deutlich bei Gefloiden und Gyfticis, und bei legterm fcheint 
fogar die Blafe mit Muskeifibern verfehen zu feyn. — 
Außer den allgemeinen Muskeln der Haut hat man auch 
befonbere Muskeln für einzelne Theile entdeckt. So uns 
terfheidet man am Kopfe der Acanthocephalen deutliche 
Musfelbündel, welche dazu dienen, den Rüffel zurüd zu 


Theile vor. Dieß ift 5. B. bei Trichocephalus echi- 
natus ber Fall, befien dickeret Theil faft der Be 
ber Inſekten gleich fommt. Am Strongylus armatus 


17) Vertummus thetidioola, Otto, Nova Acta Leopold. XI, 
.41.f.1.. 18) Humboldt Bericht über bie naturhift. Reifen 
der Herren Ehrenberg uns Hemprid. Berlin 18%. ©. 21. 
19) Gloguet a. a. D. auch Jfis XX, 76. 20) (Bojanus) 
Sfis VII, 188, 
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det fih am Munde eine homartige, gezähnte Blaſe, 
welche, da fie ſich leicht abloͤſen laͤßt, leicht hinſichtlich 
ihrer Subftany zu unterfuchen ifl. Die Stacheln an den 
Köpfen u. f. w. der Acanthocephalen find fo hart, daß 
fie fogar in die menſchliche Haut ftehen. Diefe letztern 
mögen: wohl "dazu dienen, durch den Reiz, welchen fie in 
den Xheilen: erregen, ‚einen größern Zufluß der Säfte 
zu bewirken. — 

Wir kommen num zu ben Empfindungswerkzeugen 
der Eingeweidewürmer — zu den Nerven, und damit 
auf ein Feld, wo noch überall Dunkelheit und ein gro: 
Ger Streit der Meinungen herrſcht. — Seitdem die Phys 
fiologie darüber beweifend belehrt bat, daß der ‚Nerven 
(das Nervenivftem) gleihfam die Quelle des Lebens für 
alle übrigen Organe fei, daß von ihm die Thaͤtigkeit 
aller Funktionen abhänge, fonnte es nicht fehlen, daß 
man bdasfelbe nicht in allen Thieren aufgefucht hätte, bei 
weichen man eins zufammen gefeßtere Organifation ent» 
det hatte. Und fo ward es denn auch in den Helmin⸗ 
then gefucht und je mach den verſchiedenen Anfichten ber 
Naturforfcher ald vorhanden nachgewieſen, ober ben ba= 
für angefprochenen Theilen andere Funktionen beigelegt. 
Die Kleinheit der zu unterfuchenden Thiere, welche noch 
überbieß fchwierig in einem foldhen Zuftande zu erhalten 
find, daß fie zu folchen Unterfuchungen brauchbar find, 
wird allerdings noch lange verhindern, an allen Arten 
Nerven zu entdeden. Wenn indeffen diefe auch nur bei 
einigen mit Sicherheit nachgewieſen find, fo wird man 
nicht umhin fönnen, fie auch bei den andern voraus zu 
fegen. — Was die Nerven in den Nematoiden betrift, 
fo beziehen fich die beöfalfigen Beobachtungen fat bloß 
auf‘Astaris Cimbricoides und Strongylus gigas, in⸗ 
dem man in ben übrigen Würmern diefer Familie faft 
feine Spur von irgend etwas Nerven Ähnlichem entdedt 
bat. Die Nerven in dem erftiern Wurm haben aber 
eben zu ben verfchiedenartigftien Meinungen VBeranlaffung 

eben, wie fogleid aus einer kleinen biftorifchen Übers 
At bervor geben wird. Werner (Expositio p. 79.) 
bielt die: weiße Seitenlinie, melde vom Schwanz bis 
zum Kopf dem Zuge ber Eingeweide folgt, für ein gros 
Ges Blutgefäß, dem im Megenwurm analog. Da in: 
deffen neuere Zerglieberungen des Legtern zur Genüge 
bewiefen haben, daß biefe angebliche Ader nichts, als das 
Nervenfyftem bed Regenwurms ift, fo haben manche 
Naturforfcher das ähnliche Gefäß im Spulwurm als befs 
fen Nervenfoftem angefprohen. Rudolphi dagegen 
(Hist.. nat. l, 236.) bält dieſe Seitenlinie- für musfu: 
1ö8, ob er gleich dabei bemerkt, daß er. in Paris das 
Präparat. einer andern Art eines Spulwurms gefehen 
babe, bei welcher die Seitenlinie ald ein Nervenfaden 
erklärt wurde. Gupier*:) hält die Seitenlinien ebens 
falld für Nerven, ſpricht fie jedoch. nicht mit völliger Ges 
wißheit dafür an. Carus?2) hegt die gleiche Anficht 
und befchreibt fogar Veräftelungen diefer Nervenftämme, 
bemerkt jedoch, daß fich eigentliche Ganglien, wie man 


21) Wergleich. Anatomie, überfegt von Zroriep. II, 340. 
27) kehrduch der Bootomie S. 50,’ . 
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fie fonft zu fehen gewohnt ift, am ihnen nicht zeigen. 
Dito*?) hält ‚nicht diefe Seitenlinien, fonbern andere 
am Bauche ımd am Rüden hin laufende für das Ner: 
venfuftem, welches nach ihm auch mit Ganglien verſehen 
und dem des Blutigeld fehr analog feyn fol. Rus 
bolphi (a. a.D.) beſtreitet aus mehrern Gründen biefe 
Meinung, fo wie auch Nitzſch, welher jene Nerven 
immer roth * eſehen haben will, und für ein Ge: 
fäß hält. Auch Dife r82*) hält diefe Theile nicht fir 
Nerven. Gloquet*?) dagegen hält fie allerdings für 
Nerven, indem fie fich ihm nur von weißer Farbe, mit 
ganglienähnlichen Anfhwellungen verfehen, zarte Zweige 
abgebend, und mitunter um ben Mund ein deutliches 
Gefledhte bildend, Er führt noch weiter zur 
Beildtigung feiner Meinung an, daß fie bei galvanifchen 
oder mechaniſchen Reizen heftige Kontraftionen in den 
anliegenden Muskeln hervor brachten, unb daß, wenn er 
an den Mund des Wurms Weingeift, Eifig, Alaunaufs 
löfung u. dgl. brachte, heftige, frampfbafte Bewegungen 
bes Thieres erfolgten, weßhalb er fogar geneigt ift, dem: 
felben Gefhmadsfinn beizulegen. — Deutlicher zeigt ſich 
befonders nah Otto's Unterfuhung das Nervenfpiien 
bei Strongylus gigas ald ſolches. Es ift zum Theil 
ſchon mit bloßen Zügen bemerkbar, und liegt in einer 
vertieften Mittellinie auf ber Bauchfeite des Körpers, 
läuft vom Kopf bis _zum Schwanz ald ein Ganglienfa; 
den, etwa von ber Dide eines Haared, welcher, im fris 
ſchen Zuftande ſogleich durch feine glänzend weiße Farbe 
und eigenthümliche, Struktur in die Augen fällt. Er 
hat feinen Urfprung nahe an der Mundöffnung unter 
dem Anfange des Dfophagus mit einem ziemlich großen 
Ganglion, welches längli und ungefähr eine Linie bals 
tend, nach und nach in weit bünnere Nerven austäuft, 
bie, an Dide gleich, eine große Menge Ganglien bilden 
und bis zum Schwanze laufen, wo fie, wie beim Kopf, 
ebenfalld wieder mit einem unter dem Darmfanal Lie: 
genden Ganglion endigen. Zwiſchen ben einzelnen Gang: 
lien läßt fich der, wenn auch fehr feine Nero, boch mit 


bloßen Augen unterfheiden, fo wie auch bie fehr feinen 


Nerven, welche aus den Ganglien felbft auslaufen umb 
fi in die Haut verlieren. Bei weiblihen Individuen 
ändert diefer Nervenfaden Etwas in feinem Laufe wegen 
der Gefcdlechtötheile ab. Er fest dieſen nämlich nicht 
er fort, umgibt auch die Öffnung der weiblichen 

eichlechtötheile nicht mit umfafjenden Aften, fondern 
biegt ſich links und umgeht, einen Heinen Bogen bil: 
bend, bie Scheibe. Er iſt ſonach in feiner Bildung dem 
Nervenfofteme ähnlich, welches bei den Ringwürmern 
vorkommt, nur daß er im Verhältniß der Größe dei 
Wurms als fehr Mein erfcheint. — Zweifelhaft bleibt dag 
Nervenfpftem der Acanthocephalen, ob man gleich nad 
Gloquet’& Verſuchen eines dergleichen bei ihnen anzu: 
nehmen berechtigt if; denn, als er den Mund bei 
Echinorhynchus gigas mit Weingeiſt, Effig oder Alaun: 
auflöfung bemegte, gerieth der Wurm, wie ber oben 








23) Berliner Magopin. 1814, &. 227. 


24) 
vegetatiris. p. 589. 2 „Comment dı 


) Auatom. d, vers. p. 23. 
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mötnte, in fon . Er fand. zwar ebens 
jals bei einigen Individuen auf der Bauche und Ruͤcken⸗ 
fee weißliche Fäden, welche ald Nerven betrachtet wer⸗ 
den kinnten, wenn biefer Annahme nicht entgegen fände, 
daß fie theils mitunter ganz feblen, theild an ihrer Stelle 
fih Kandie zeigen, bie mit einer weißen Flüfjigfeit- ges 
fült find, und welde mit gefärbter Fluͤſſigkeit einges 
fprigt, diefe ohne Hinderniß von einem Faden zum ans 
dem keiten. — Was die Trematoden anlangt, fo berrichen 
auch über deren Nervenfpflem noch viele Dunkelheiten, 
obgleich die meueften Unterfuchungen einiges Licht dars 
über verbreitet haben. Zuerſt wollte Ramdohr im 
Distoma hepaticum *#) ein Nervenfoflem entbedt bis 
ben, Es bewies jedoch Dtto*7) und nad) ihm Gäder®), 
Rudolphi (Synops. p.576.), Bojanus (Ifis, 1821. 
€. 172.) und Meblis (Observat. p. 22.), daß Rams 
dohr die Hülle des männlihen Gefchlechtötheiled für 
det Gehim, die Theile des Uterus für deſſen Fortfag 
und Ganglion, die Samenleiter für Nerven gehalten 
babe, Dagegen hielt Otto andere Theile für Nerven, 
In der Mittellinie nämlich, von den Eiern, dem Nah⸗ 
rungöfanal und dem Zellgewebe bebedt, liegt ein Bleiner, 
sunder, weißer Körper, welchen er für ein Ganglion 
bält, der nur bei wenigen Individuen fehlte und nach 
genauer Unterfuchung von den Giern, mit denen man 
ihn allenfalls hätte verwechſeln fönnen, ſich ‘ganz vers 
fbieden zeigte und auch dann beobathtet wurde, wenn 
von den legtern feine Spur wahrzunehmen: war, Auch 
ging von dieſem Nervenknoten ein Seitenzweig aus, 
weiher an den Rändern wieder ein Ganglion bildete, 
aus welchem abermald zwei andere Nerven entipringen, 
die fih weiter im Zweige verbreiteten. Aber auch biefer 
Infiht widerfprachen andere Beobachtungen und zeigten, 
deß dieß angebliche Nervenſyſtem —* wahrſcheinlich 
den Zeugungẽtheilen angehört, und dieß um fo mehr, 
als es in Bau und Lage - bebeutend von bem Ners 
wafyftem anderer niederer Thiere abweicht. Dazu kommt 
0b, daß diefe Nerven ſich als mit Flüffigkeit gefüllt 
gezeigt haben. -Meplis (a. a. D. ©. 31.) entdedte 
endih andere Theile, welche mit einiger Gewißheit als 
Nerven anzunehmen find. ES zeigen fi nämlih an 
der Bauchfeite. ſchwache Fäden, welche von dem Anhange 
des vordern Saugnapfs entfpringen und nad verfchiebes 
ven Krummungen in ber Mitte des Körpers herab, uns 
ser den übrigen Eingeweidetheilen hinweg laufen bid an 
ben Schwanz, wo fie ſich verlieren. An dem oberen 
Ende bilden fie Heine, Ganglien ähnliche Knoten, auch 
an dem Anhange des vordern Saugnapfs einen halben 
Ring und geben einige Zweige ab, welde ſich in die 
paut verlieren. Ob de gegen die Mitte ihred Laufes 
ned weitere Zweige abgeben, hat mit Gemißheit nicht 
Amittelt. werben fonnen. Außerdem haben ſich noch biefe 
Zeile in anderer Hinficht als Nervenfyflem bewieſen. 
Dieſes pflegt mämlich bei der Aufbewahrung in Wein: 





%) Magaz. d. Gef. naturf. 
9) Berlin. Magaz. 1814. ©. 
term, struct, P- 12, 


%. Cacyel.d. W.u.K. Aweite Sett. V. 
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eift nicht, wie andere Theile, unfcheinbarer zu werben, 
Es vielmehr deutlicher, bervor ftehender, welche Probe 
biefe Faͤden ebenfalld ausgehalten haben. ine weitere 
Beftätigung findet dieſes Nervenfoftem noch in einem 
ähnlichen, weiches Bojanus (Iſis 1821. ©. 168,), in 
dem Amphistoma subtriquetrum aufgefunden bat, und 
deſſen VBorhandenfeyn, ber Genauigkeit, mit welcher 
Bojanus beobachtete und. zeichnete, ungeachtet der Wir 
beriprühe Rudolphi’s, faum zu bezweifeln feyn bürfte, 
Er enttedte nämlich zu jeder Seite des Dfophagus flache 
Ganglien, weldhe durch einen diden Nervenfaden, ber 
quer über den Rüden des Öfophagus läuft, mit einander 
verbunden find, umd außerdem nod zarte Zweige an bie 
fadförmige er} und in bie Nachbarfchaft abs 
geben. Gin größerer Aft läuft aus jedem Ganglion, 
umf&lingt den Nahrungsfanal unb verbindet ſich mit 
dem gegenfeitigen, aus welchen dann weitere Zweige in 
die Eingeweide und nad der Haut gehen. Auch diefe 
Nerven haben die Weingeiftprobe beitanden. Bei ans 
bern Zrematoden find mehr oder weniger ähnliche Theile 
gefunden worden, deren fpezielle Aufzählung jedoch übers 
gangen und lieber auf die Abhandlung von Schmalz 
verwiefen werben muß. Hinſichtlich der Planarien vers 
bienen jedoch die Beobachtungen Dugos Erwähnung, 
um fo mehr, als nah Bär’s und feinen Unterfuchungen 
biefe Thiere unbezweifelt zu den Helminthen gehören, 
wenn wir biefe nicht allzu fireng, bloß durch den Aufs 
enthalt charakterifiren wollen. Diet it e8 dem Beob⸗ 
achter nicht gelungen, ein Nervenſyſtem an ihnen zu 
entbeden, die Beweife aber, welche diefe Thierchen bins 
ſichtlich ihres Vermögens zu empfinden, gaben, find R.- 
auffallend, als daß man ihnen nicht Empfindung: felbft 
und mit ihnen. vielleicht auch fogar den Sinn bed Ges 
fichtes zufprechen moͤchte. Was bie allgemeine Empfinds 
lichkeit derfelben anlangt, fo zeigen fie ſich empfindlich 
egen jede Erfchütterung des Gefäßes, in dem fie auf 
ahrt werben. Wenn man mittel bed Brennglafes 
einige Strahlen auf den Körper einer Planaria fallen 
läßt, fo entfernt fi) dad Thier aus dem Brennpunkt, 
noch auffallender aber ift diefe Erfcheinung, wenn man 


"die Strahlen auf den Kopf ves Thieres fallen läßt, dann 


dreht es ſich augenblidlih weg, und um fo fchneller, je 
brennender die Strahlen auffallen. Diefe Wirfung zeigt 
fi) nicht bloß beim Sonnenlicht, fondern aud bei dem 
Schein einer Kerze, der allein fchon binreicht, biefe Thier⸗ 
hen in Bewegung zu bringen, wenn auch dieſe nicht fo 
lebhaft ift, ald die durch jenes Licht erregte. Wenn auch 
der darnach zu vermuthende Geſichtsſinn dem höherer 
Thiere keines Wegs zu vergleichen feyn möchte, fo ver: 
dient doch ber Gegenftand ſelbſt Berüdfichtigung und 
nähere Unterfudung. Auch Bär glaubt ſchwarze Punkte 
am vorbern Theil von Polystoma integerrimum für 
Drgane halten zu müffen, welche den Augen ber Rings 
wiürmer entfprechen bürften®?). Auch dürfte man bei 
den Planarien, nad den Beobachtungen Duges, viel: 


“leicht einen Geruchsſinn annehmen, denn fo wie man 
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irgenb eine für fie paſſende Nahrung in ihr Gefäß wirft, 
fo begeben fie fich fofort an den Drt, wo biefe fich bes 
findet 20). — Was bie übrigen Familien der Eingeweides 
würmer anlangt, fo hat man noch feine Nerven in ihnen 
entdeden können. Da indeſſen aus fchon oben mehrfach 
angeführten Gründen, indem fie doch Empfindung haben, 
jene ihnen nicht abgefprochen werden £önnen, jo baben 
mehrere Naturforfher angenommen, baß diefe Thiere mit 
einer Nervenmaffe verfehen wären, weldye allgemein in 
bie Theile des Körperd verbreitet fei, ohne ſich in bes 
fonderer Form zu zeigen. Es bat dieſe Anficht allerdings 
die Thatfache für fih, daß auch in böhern Thieren bie 
Mervenenden bergeftalt in andere thieriſche Gewebe fich 
verfenten, daß fie fi dem anatomifhen Meffer fowohl, 
ald dem Auge entziehen. — 

Noch ſchwieriger ift die Frage zu beantworten, ob 
bie Eingeweidewürmer atbmen? Zwar haben mehrere 
Naturforfcher bald diefe, bald jene Theile derfelben, als 
Athmungsorgane betrachtet, ohne jedoch dieſe Anfichten 
mit Gründen belegen zu fönnen, und aud in neuerer 
Beit hat man in diefer Hinficht feine Entdedungen weis 
ter gemacht; denn ob die von Bojanus (Iſis VII, 
187.) in ben Geitenlinien von Ascaris acus in regels 
mäßigen Abftänden entdedten Stigmata Luftloͤcher 
find, bedarf noch einer großen Unterjuchung. Im Allges 
meinen bat man bie Anficht, daß bei den Eingeweides 
würmern, wie bei mehrern niebern Thieren, nur ein uns 
vollfommener Athmungsprozeß durch Cinfaugung Statt 
findet, für. welche Annahme fih auh-Rubolphi (Hist 
1, 243.) erklärt. ; 

Vollkommener, als hinfichtlih der abgehanbelten 
Drgane, find die Ernährungsorgane der Eingeweides 
würmer. Sie haben einen von einer befondern Haut 
gebildeten Darmfanal, welcher entweder ſchlauch⸗ oder 
efäßförmig ift, er empfängt bie Nahrung durch ben 

und und fonbert ben Unrath in ber Regel durch den 
Alter ab, welcher letztere indeſſen noch nicht bei allen 
genügend nachgewiefen iftz nicht felten ift der Darmfanal 
auch mit Blinddaͤrmen verfehen. Die Verbreitung der 
Nahrungsfäfte aus dem fchlaucförmigen Darmfanal ges 
ſchieht durch feine Röhren, welche bis in die Haut müns 
den, fo daß fie auch von außen Flüffigkeit aufnehmen 
können, wie fich leicht ſchon dadurch beweifen läßt, daß 
mehrere Würmer, namentlich die Adcariden, wenn man 
fie nach ihrem Tode in Waffer legt, fo viel davon eins 
fangen, daß fie ihre platte Form in eine runde, gleiche 
fam audgeftopfte, verändern. Die gefäßartigen Darm: 
kanaͤle beftehen entweder aus einfachen, in den Körper 
herab laufenden Kanälen, oder fie find veräftelt und uns 
ter einander verflochten. In diefen beiden Fällen fcheint 
Pr der After zu fehlen, indeffen hat man namentlidy 
n Distoma in neuerer Zeit den-After, dem man biefen 
Thieren abfprach, entdedt, und er ift bei Distoma gigas 
fogar mit bloßen Augen zu erkennen. Es würde zu 
weit führen, die Ernäbrungsorgane ber fämmtlichen Fa⸗ 
milien einzeln durchzugehen. Nur das fei noch als eine 





30) Aunales des Scienc. natarelles, Tom, XV. p. 149. 
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neuere Entdeckung beruͤhrt, daß man mit Unrecht bie jo ge 
nannten Saugnäpfe faft immer als einſaugende Organe 
betrachtet hat. Es dienen vielmehr die meiften bericihen 
bloß ald Anfaugungsorgane (acetabula), wie Bu 
janus bei Amphistoma (Iſis VIIL, 164), fo mie 
Bär bei Polystoma (N. Act. Leop. XIII, 650.) bis 
laͤnglich erörtert haben. Der Letztere hat aud genügen 
gezeigt, daß fie bei biefer Gattung keines Wegt um 
vordern Ende, wie bisher angenommen, fondern vieimehe 
am hinteren ſtehen und der bis jetzt fo genannte hinter 
Saugnapf (porus posticus), der eigentliche Mund if. 
Viele Eingeweidewürmer haben ganz deutliche Be: 
ſchlechtsorgane. Beiden Maͤnnchen findet man nidt 
felten eine deutliche, fogar mach außen tretende Kutke, 
bei den Weibchen findet man Cierftöde und Eingänge 
Nicht felten Öffnen fih die Ausführungsgänge or die 
Scheide in den After. Bei mandyen finden fid am Ente 
ber Eierftöde büfchelförmige Gefäße, denen ähnlich, meh 
Euvier in der Weichthiergattung Helix als vielipal: 
tige Bläschen befchrieben hat. Die Zwitterfcaft meh: 
rerer Eingeweidewürmer ift außer Zweifel geleht, un 
Ereplin (Observ. 62.) ift fogar der Meinung, dub ı 
B. bei Caryophyllaeus zwar in ber Begattung ähli 
her Aft, aber feine wirklihe Begattung, fondern Kai 
ein Reizen Statt finde und jedes Individuum ſich fell 
befruchte. Auch will man die Ausfonderung von Cim 
durch die männlide Ruthe bemerkt haben. Übrigen: 
findet man an mehrem Cingeweiberwürmern beionden, 
zum Feſthalten bei der Begattung beftimmte Drau. 
Dahin gehören z. B. die blafenförmigen Erweiterungen 
des Schwanzendes der Gattungen Strongylus, Phys- 
loptera und Spiroptera.. Man bat Arten diefer Ga 
tungen in der Begatiung gefunden, und fie farben in 
Weingeift, ohne —* zu trennen. Mehrere Eingeweide 
würmer, und zwar wohl die meiften, legen Gier. Dirt 
kommen theild einzeln, theils im ganzen Cierftiden oder 
in eine Eihaut gehüllt zum Vorſchein. Die Jah! der 
felben ift oft fo groß, daß 3. B. Ascaris lumbrieoides 
Zaufende derfelben enthält, viele andere wenigſtens meh» 
tere Hunderte. Andere Eingeweidewüͤrmer gebären I 
bendige Junge. Eine eigene Erſcheinung hebadtdı 
Bär (a. a. D. 169.) bei dem auch fonft ſeht merfwir: 
digen Distoma dupliestum. In dem Leibe des reiln 
Thieres bilden ſich nämlich Keime, welde im erfien In 
fange rund, ohne umgebende Hülle und gleichmäßig da 
heil find, Sie verlängern fih dann an einem En 
fpisig zu dem Mundende, während bdiefer Entwidels 
behnt fich der mütterliche Körper aus und nimmt als 
mälig die Form einer Hydatide an, fpäter bildet fih dal 
bintere Ende ber Keime, der Anbang tritt herr un 
gewinnt nah und nad) feine Geſtalt. Die Keime mb 
wideln ſich aber nicht alle gleichzeitig im derfelben Dial, 


dieſe plagt endlih und die jungen Thiere werben frei 


aber faum entwidelt, erblidt man auch im ihnen [4m 
wieber Keime, und fie unterliegen bald felbft einer |# 
hen Zerftörung durd ihre Brut. Noch merkwirdigt 
ift die Entwidelungsgefdichte der von demfelben Na 
forfher entdedten Gattung Bucephalus (N, Act, Leur 


% 


X, 570) In dem Mantel, im Leibe unb in ber 
Nierengegenb mehrerer Mufcheln (Duio pietorum, Ano- 
donta u. f. w.) finden fi nämlid wurmaͤhnliche Faͤ⸗ 
den, welche nach und nach abfagweife in längliche und 
rundliche Anfchwellungen fich erweitern. In diefen Ans 
idwellungen zeigen ſich erfi Keimförner, welche nach und 
nad ſich verlängern, am bintern Ende zwei flumpfe 
Öervorragungen befommen, aus denen endlich die arms 
u. Anhänge des Wurms entftehen. — Bei meh⸗ 
tern Eingemeibewürmern, namentlid aber bei den Band: 
würmern, fheint auch eine Reprobuftion Statt zu 
finden; volltändig ift bdiefelbe aber bei den Planarien 
vorbanden, indem aus einzelnen Stuͤcken derfelben nad) 
Duges Beobachtungen (a. a.D. 167.) wieder ein voll: 
Findiged Individuum wächf, — Was die Lebens: 
daner der Eingeweidewürmer betrifft, fo ift biefelbe 
teils fehr kurz, theild länger, nur find noch wenig ges 
naue Beobachtungen barliber vorhanden, und im Allges 
meinen dirfte man wohl annehmen, baf fie, nachdem 
fe fih fortgepflangt haben, abfterben, fo wie dieß auch 
in der Regel mit oder kurz nach dem Zobe bed von ihnen 
bewohnten Thieres Statt findet, Auch ſcheint es, als 
05 ihr Dafeyn am gewiffe Zeiten gebunden fei, ja fogar 
an Örtlihleiten, indem man. fie in Thieren berfelben 
Art weder zu allen Zeiten, noch in denen aus verſchie⸗ 
denen Gegenden gefunden hat. . 

‚ Dinihtlih des Aufenthaltes der Eingeweides 
würmer im tbhierifchen Körper üt faft Bein Theil des letz⸗ 
tern, Knochen, Bänder und Sehnen auögenommen, von 
ihnen verſchont. Man bat fie fogar in den empfindlich: 
fen Theilen entbedt, z. B. im Gehim, im Herzen, ja 
in ben Xbern und in den Augen. In ber Regel aber 
Iben die meiften in ben Refpirationd:, Verdauungs⸗- und 


Zortpflanzungsorganen, fo wie im Zellgewebe. Die Ans 


yabl derfelben ift im diefen verfchiedenen Drganen feiner 
befiimmten Regel unterworfen, Einige finden ſich nur 
in wenigen Individuen, andere in zahllofer Menge. So 
berechnete Bär im einer einzigen Mufcel 10,000 
Etid Distoma, in einer einzigen Krebsſchere fand er 
% Eremplare von: Distoma tirrigerum. 

Einer der mwichtigften Abfchnitte in ber Naturges 
(bite der Eingeweidewirmer ift der über ihre Ent⸗ 
Rebung. Die Frage über dieſen Gegenftand hat lange 
de Naturforfher beichäftigt, und es find eine Menge 
Meinungen barüber aufgefteit, angenommen und wieber 
verworfen worden, bis endlich in der neuern Zeit nad 
ven von Rubolphi (Hist. I, 363.), Zreviranus 
Biologie II, 365.) und Bremfer (Über lebende Würs 
ner ©. 1) beigebrachten Beweifen die Anficht, ziemlich 
Ügemein, ald die Tg sanken ift, daß fich diefe 
fbiere auf gleiche eife, wie die Infuforien 
urh freiwilige Erzeugung bilden. Um aber 
ihr zu kurz über diefen Gegenfland zu feyn, fol wes 
iöftens eine Heine Überſicht der verſchiedenen Anfichten 
geben werben. In jenen Zeiten, wo das Studium 
* Eingeweidewürmer noch nicht fo weit vorgefchritten 
ar, daß man fie genau von ähnlichen Thieren unter 
jieden hätte, glaubte man, daß fie von außen dur 
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den Genuß umreinen Waſſers in ben Körper kaͤmen. 
Bei der gegenwärtigen Kenntniß der Thiere kann man 
aber mit Beſtimmtheit behaupten, daß diejenigen Wuͤr⸗ 
mer, welche im Waſſer leben, von denen im Innern der 
Thiere durchaus verſchieden ſind. Die Eingeweidewuͤr⸗ 
mer ſelbſt dauern, aus dem thieriſchen Körper genom⸗ 
men und in Waſſer gebracht, zwar längere oder kuͤrzere 
Beit, oft Wochen lang aus, zeigen aber in ihrem ganzen 
Weſen, daß fie ſich nicht in ihrem eigentlichen Elemente 
befinden. — Untere Naturforfcher waren der Meinung, 
daß im Waffer lebende und mit diefem verfchludte Würs 
mer im thierifchen Körper zu Cingeweidewürmern fi ums 
gefalteten. Diefer Anficht widerfpricht aber fchon 
der Umftand, baf man Eingeweidewürmer in vielen Theis 
len findet, weldye von außen ohne Augang find. Wollte 
man nun auch annehmen, daß die Ummandelung vers 
ſchludter Eier Statt fände, fo müßte man auch zuges 
ben, daß diefe im Stande wären, durch alle Gefäße in 
bie verfchiedenen Theile bes Leibes zu dringen, welcher 
Annahme die oft bedeutende Größe derfelben im Wege 
ſteht. Endlich haben auch Berfuche gelehrt, daß Würmer 
bes füßen Waſſers im thierifchen Körper, befonderd warm⸗ 
blüriger Thiere, fehr bald flarben. — Noch andere has 
ben die Behauptung aufgeftellt, der Same der Einge 
weidewürmer fei überall in der Luft und im Waſſer 
verbreitet, entwidele fich aber nur im thierifchen Körper, 
als feinem eigenthümlichen Boden, und werbe von deffen 
Gefäßen eingefaugt. Dagegen fpredyen bie Größe der 
Eier der Eingeweidewürmer, die Erfahrung, daß viele 
ber legtern nur lebendige Junge gebären, und endlich 
die Entftefung der Infuforien. — Man nimmt auch 
häufig an, daß durch Nahrungsmittel Würmer, und 
r zunächfi die Eier derfelben, verbreitet würden. Viele 
Derfuche aber haben bewiefen, daß zwar durch ben Ge: 
nuß bes rohen Fleifches die Eingeweidewürmer aus eis 
nem Xhler in ein anderes verpflanzt werben koͤnnen, 
und daß fogar Würmer Baltblütiger Thiere in warmblü⸗ 
tigen fortleben, daß aber auch ſolche Mittheilung nur 
durch unzubereitete Speifen gefcheben kann. So fand 
B. Bloch, daß die Eingeweidewürmer der Fifche 
—* getoͤdtet werden, wenn man den Fiſch auch nur 
zwei Minuten lang in kochendes Waſſer haͤlt. — Wenn 
nun allenfald aud bie Mittheilungen einzelner Arten 
auf diefe Weife ald Ausnahme gelten möchten, fo ift 
bingegen die Mehrzahl der Eingeweidewürmer als in 
— das damit behaftet iſt, entſtanden, 
anzunehmen. Dieſe Entſtehung wird nun auf mehrfache 
Weiſe erklaͤrt: 1) Mehrere glauben, daß gleich bei der 
Entfiehung ber Thiere fi in ihnen Eingeweidewürmer 
bildeten, die fi num von Generation zu Generation 
mit denfelben fortpflanzen. Bei nur einiger Beleuchtung 
diefer Meinung durch, aus der Naturgefchichte der Eins 
eweidervürmer hergenommene, Erfahrung Bun ſich bie 
baltbarkeit derfelben. — 2) Da alle hnten Hy⸗ 
potheſen uͤber die Entſtehung der Eingeweidewuͤrmer ſich 
als unhaltbar bewieſen, ſo —* man die Eingangs er⸗ 
waͤhnte Anſicht der Entſtehung durch freiwillige Zeugung 
auf. Indem wir dabei auf die — — Ent⸗ 


zung fähig find. 
gen Erlaͤu 
mintha find folgende zum Theil in den Nachträgen zu 
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widelungsgefchichten des Distoma und Bucephalus vers 
weifen, führen wir bafür noch folgende Gründe an: a) 
Rudolphi fah Bandwurmtöpfe noch ald Beftandtheile 
ber Darmhaut, zerfireut im Darmkanal eined ‚Hundes. 
Sie waren noch unabgelöft und ſchienen deutlich Stäbs 
hen der Darmhaut, welche in der Umbildung zu Bands 


- wirmern begrifien waren. b) Die Erfahrung lehrt, daß 


bie Arten der Eingeweidewürmer häufig nach dem Alter 
und ber Lebensweiſe des bamit  behafteten Individuum 
verfdieben find, c) Der Urfprung der Anfuforien aus 
der Umbildung und Auflöfung organifher Stoffe ift zur 
Genüge erwiefen, und es ſteht daher der Annahme einer 
ſolchen Entftehungsweife bei den ihnen zum Xheil fo 
nahe verwandten Eingeweitewürmern Nichts entgegen. 
— Scherer?!) betrachtet bie Eingeweidewürmer als 
unmittelbar durch Verbindung der Infuforien entitanden, 
weldye lettere entweder aus bedorganifirten Theilen ober 
noch unaffimilirten Stoffen hervor gingen. Diefem wis 
berfpricht die eben angeführte Beobachtung Rudolphi’s 
und die Erfahrung, daß bei Dedorganifation thierifcher 
Theile diefe nur jtufenweife in einfachere Gebilde Übers 
geben, demnach alfo bie. mehr entwidelten Eingeweides 
mwürmer früher entfleben müßten, als vie Infuforien. 
Dagegen fpricht für diefe Hypotheſe die Erfcheinung, 
baß Infuforien zu Körpern anderer Drbnungen ſich vers 
binden fönnen, und fo mag biefelbe immer mit zur Ers 
läuterung bienen. Dagegen unterſcheiden ſich bie Eins 
geweidewürmer wefentlih von den Infuforien dadurch, 
daß fie, einmal entflanden, einer wahren Hortpflans 


beö Artikels Hel- 


vergleihen: Acanthocephala, Acanthocephalus, Acan- 
thrus, Acephalocystis, Alaria, Alyselmiothus, Am- 
zu Anthocephalus, Ascaris, Aspidoguster, 
tryocephalus, Bucephalus, Capillaria, Capsala, 
Capsularia, Caryophyllaeus, Caryophyllinus, Cestoi- 
dea, Charyophyllus, Coenurus, Conostoma, Crino, 
Cueullanus, yelocotyla, Cystica, Cysticercus, Cysti- 
dicola, Diacanthus, Dı otryus, Diceras, Dioetophyme, 
Dipodium, Distoma, Dithyridium, Ditrachyceras, 
Dracuneulus, Dyacantbus, Eelinococeus, Echiuo- 
rhynchus, Echinostoma, Entomoda, Epizoa, Epizoa- 
riae, Faseiola, Festucaria, Filaria, Fimbriaria, Finna, 
Fissula, Floriceps, Furia, Fusaria, Goezia, Globus, 
Gordius, Gymnobotryus, Gymnorhynchus, Haeruca, 
Haerucula, Hamularia, Hedruris, Hepatoxylon, Hexa- 
tbyridium, Hirudiuella, Holostomum, Hydatigena, 
Hydatigera, Hydatis, Hydatula, Hydria, Hypostoma, 
Ligula, Linquatula, Liorhynchus, Lobostoma, . Lum- 
brıcus, Mastigodes, Monostoma, Myzostomum, Ne- 
matoidea, Nitzschia, Octobotryum, Onchobot 
Ophiostoma, Oxyuris, Pentastoma, Phylline, Physa- 
loptera, Planaria, Pleurorhynchus, Polycephalus, Po- 
Iysteıma, Porocephalus, Prionoderma, Proboscidea, 








31) Mebicinifhe Jahrbuͤcher bes hen Stats. Wien 
1815. Bb. II. Stidg- ©. 83, in 
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Pseudoechinorhynehus, Rhynchobotryus, Rhyis, 
Rhytelminthus, YAhytis, Rietularia, Sagittula, She. 
rus, Sclerostomata, Scolex, Setaria, Sipunculas, Spi- 
roptera, Stephanostoma, Stomachida, Strigea, Stron- 

us, 'Taenıa, 'Tentacularia, Tetrabotryus, Tetrag. 
I Tetrarhynchus, Tetrathyridium, Trematodı, 
Triaenophorus, Trichocephalus, Trichosoma, Tn- 
churis, T'rıeuspidaria, Tristoma, Uneinaris, Vesicaris, 


(D, Than) 
Hemling, f. Flösserei. . 
HELMS ‚„ Anton Zacharias, . 1751, war ein 


Beit lang‘ koͤnigl. ſpaniſcher tenbirektor, lebte dan in 
Wien und farb am 17. März 1801. Man bat von 
ihm ein Zagebuch einer Reife durch Peru, von Buenes⸗ 
Ayres an dem großen Platafluffe über Potofi nad &ims 
u. ſ. w. Dresd. 1798. 8.*) (R) 

HELSING, 1) Erieus Erici, zu Etod« 
bolm, im Anfange des 16ten Jahrh., gab außer cin 
Predigt über dad Evangelium am i6ten Gonntagt 
nah Trinitatis, auch eine ſchwediſche lberfegung vom 
Matth. Tragens Troſtpredigt über Jeſ. 57, 2, Pıt, 
Glafer’s Informatio christiana pro famulis et as- 
eillis, Nicod. Eramer’s Trofibudy und Mid, Boch 
hortulus pro aegrotis et anxiis animabus berus, 
(Schefler Snecia it. pag« 75.) 2) Marcus, Seien 
ber Zheologie zu Abo, in der legten Hälfte des 171m 
Jahrh., gab Elenchus seu refutatio thesium Cabin, 
ex ordinantia Heidelbergensi decerptarum et tran- 
latarum in sermonem sueticum: Pa, Jo. Gothum, 
1603, zu Noftod heraus, (Id. p. 63.) - 3) Martin 
Olai, Bifhof zu Linkoͤping in — weden, um die Din 
bes 16ten Jahrh., fhrieb: Epist. ad Archiepise. Lau- 
rentium de Calvino et Beza, religionisque Calnai- 
nae progressu in Helvetia, eum peregriuaretur in 
Gallis 1559; in Joh. Bauzii Hist. eccles. p. 297. — 


Sententia de Liturgia contra Archiep. Upsal, &.4.D, 
pag. 403. — &ir Gebetbuch im —* Epracht. 
(Scheffer Suecia liter. pag· B. auch Fant Hist, lier. 
Graec. in Suecia p. 18.) 4) Olaus Andres, fubirte 
zu Upfala, wo er 1600 Magifter und barauf harte 
u Bollnds in Helfingland wurde. Er fchrieb: Fot⸗ 
taraing an: — Honenbar[Llt 
obannis Offenbarung), ‚4 
(8: Fanı L ec. p. 56.) ® . Eckendah,) 
HEMMÜNG heißt jedes Hinderniß der Beroegun, 
wird aber auch bei ben UÜhrmachern als techniſchet Ins 
druck zur Bezeihnung der Vorrichtung per 
welche ter Gang der Uhr feine Gleichfoͤrmigkeit hl 
Da biefe Hemmung (&chappement) gemöhnlid ım 
legten Rade angebracht wirb, fo heißt diefes das Dem 
mungsrab. Sie befteht in einem Widerſtande, wildt 
die Bewegung nicht aufbebt, fondern nur auf eine Ieldt 
Weiſe hindert, daß fie nicht zu ſchnell wird. Es zN 
verfchiebene Arten der Hemmung, 1) bie zurüd lat 
EEE 


mente gelehrtes Teutſchl. Ir Bd. S. 556 und 11r DV 
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iende (dehappement A 'recul) 'oder ſchwankende, werit 
der Jahn des Rades etwas zurli zu gehen gemöthige 
wird, ehe er don Neuem Bewegung mittheilen kann. 
2) die ruhen de (dchappement ä repos) oder der Abs 
fell, von welcher Art die Hemmung in der Gylinders 
abr if. Ihr Erfinder iſt der Engländer Grabam. Der 
Regulator (Pendel oder Unruhe) ftößt auf einen mit 
ihm concentriſch liegenden Birfelbogen -(Rubebogen, 
Ruhe genannt) und ‚während der einen Schwingung 
fieht der Zahn des Hemmungsrades flill und gibt dann 
dem Regulator aufs Neue Bewegung. 3) die freie 
Hemmun Al ger libre), erfunden von Gras 
bam’3 ——— Englaͤnder, aber verbeſſert 
von dem Frar oud. Das Hemmungsrad wird 
nämlid; durch einen Cinfall ganz im. Ruhe geſetzt, abet 
bei der zmeiten Schwingung des :Regulators, wo biefer 
den Einfall heraus, bebt, i. - Bermittelö. eis 
ner Feder iſt dieſer Einfall an der Hemmungsſcheibe 
befeſtigt, fo- = zwifchen :bem Rabe und bem Penbel 
keine — tait findet. Vgl. d. Art, Uhr. (K.) 

HENCKEL VON DONNERSMARCK. Ein ſehr 
berühmtes, altes, in Schlefien und dem Herzogthume 
Sachſen ausgebreitetes, gräfliches Geſchlecht, welches feis 
nen Urfprung von ben eben ſo maͤchtigen ungarn’fhem 
Grafen von Thurzo, einem urſpruͤnglich tatarifchen 
Geſchlechte, herleitet. Ein Sprößling dieſes Gefchlechts, 
Petrus Henckel de Onintoforo, zu Xeutfh von Dons 
nersmard, auf ungariſch Csötörtökhely, einem im Bip: 
fer Comitate in Oberungarn gelegenen Marktfleden, ger 
nannt, ein umgerifchee Imanır, ift der erſte befannte 
Stammvater der rufen Hendel‘ von Donnersmarck in 
einer unumterbtochenen Stammreihe. Er lebte im Jahre 
1378*). Deffen Sohnes, Jakob Hendels v. Don» 
nersmard, Verbienfte umd gutes Herkommen rühmte 
Kaifer Sigiemund in einem zu Koftnig gegebenen Dis 
plome vom 3. 1417*). Deffen Sohn, Johann J. de 
Leutschovia?) und Donnersmard, hinterließ zwei 
Söhne: George I. und Niclas. Der Letztere war 
1463 Domhert m St. Martin in Bips und Abt zu 
Unf. Lieb, Frau in Schaunif. Beider Brüder Berbienfte 
werben in einem vom Könige Rabislaus von Ungarn 
im 3. 1456 dem ältern, George, ertheilten Diplome öfs 
fentlich anerfannt*). Diefer zeugte George II., ge: 
korben 1503. ®on feinen fünf Söhnen war Johann 
Decretorum Doftor und Ganonifus zu St. Johann zu 
Breslau’), geftotben 1559; Bernhard, Sebaftian und 
Peter flarben ohne Nachkommen; Conrad, geb. 1486, 
Manzte allein dad Gefchlecht fort; er war K nig Luds 
vig’8 II. von Ungarn Felboberfier im J. 1625°) und 
larb 1542, Mit feiner Gemaplinn, Margarethe, Georg's 





Wißgritl, Schauplag des nieberoͤſtr. Abel vom Ders 
umb Ritterftande. Sb. IV. © 238. 2)a.a.D. Berol. 
Sinapius ſchleſ. Guriofitäten. Th. II. ©. 105, und Hübr 

areneal. Zar. 976. (der Krebel'ſchen Ausg.) 3) Ritt, 
faft Aue fürieben, Leuchonia. Sinapius a. a. S. 4) 
rille.a.D 5) Sinapius a. a. D. 6 Wiß⸗ 
a. 0. D. . 


von-Billach, eines ungarn’fchen Edelmanns: Tochter, zeugte 
er 8 Söhne und 4 Toͤchter. Bon den erwachſenen 2 
Sölmen wurde der jüngere, Conrad, geb. 1521, ein Bas 
ter Sebaftians, defien 6 Söhne jung mit Zode abgin« 
en”); der ältere, Johann II., geb. 1513, war in ber 

ugend Ebdelfnabe der verw. Königinn Maria von Uns 

arn, mit welcher er nad Wien Fam, Baiferl, Rath und 
Imeifter ward und 1588 ſtarb. Im 9. 1541 war 


et bereitd mit Anna Völdner, Mattbäus von Voͤldner, 


der kaiſ. Kronberrfchaften Rentmeifters, Tochter verheis 
rathet ®). Er zeugte mit ihr 6 Söhne und 2 Töchter. 
Bon allen diefen kamen allein 2 Söhne zu erwachfenen 
Sahren: —— J., geb. 1550, und Johann, geb. 
1554. Der Lestere flarb 1598; er hatte mit Einer vom 
Pefcheroig zwei Töchter gezeugt. Der ältere, Lazarus 
Hendel I. od. Ältere, Freiherr von Donnerdmard, kaiferl, 
wirft. geb. Rath und Direftor der Bergwerke in allen 
kaiſerl. Erblanden, brachte fein Haus in großes Anfehn. 
Er Ileiftete -Kaifer Rudolph IL, ‚Matthias und Zerbis 
nand 11. fehr wichtige Statöbienfte, und ſchoß ihnen, zu 
Führung des Zürkenfrieges, beträchtliche Summen vor; 
dafür hatte ihm der Kaifer Rudolph II. in den Obliga⸗ 
tionen vom 31. Dec. 1608 und 4, Aug. 1606 über eine 
Milion Gulden, die zwei fchlefifchen Herrfchaften Beus 
then und Oberberg, welche damals der Markgraf Job. 
George von Brandenburg pfandweife noch inne hatte, als 
Spe ʒalhypothek verpfaͤndet, fo, daß fieihm, wenn der Marks 
graf abgefunden feyn würde, zur Pfandnugung, und wenn 
er nicht binnen 6 Monaten befriedigt werden könne, 

anderweiten Verſatz libergeben werden follten. Bon Kais 
fer Matthias : wurden dieſe Verſchreibungen beftätigt, 
und, nachdem bie Raiferl. Kammer die Herrfchaften von 
bem Markgrafen wieder übernommen hatte, wurben fie 
dem Hreiheren Lazarus H. v. D., auf wiederholten Bes 
fehl Kaifer Ferdinand II., kurz vor feinem Tode, im I. 
1624, von der fchlefifhen Kammer, mit aller Erbgerech⸗ 
tigkeit, wirklich übergeben ?). Früher fchon, im I. 1601, 
brachte er die Herrichaften und Amter Gfaͤll, Wefendorf 
und Weißenkirchen, Anfangs pfanbweife, bann wiebers 
fäuflih an fi und wurde von Kaifer Matthiad ben 30. 
April. 1615 in den Freiherrnſtand erhoben. Seine fämmts 
lichen Güter in Oſtreich und Schlefien beftimmte er zu 
einem Fideicommiß für feine ‚mönnlihe Nachkommen: 
fehaft *°). Er hatte fich zwei Mal vermäblt, 1) mit 
Anna Magdalena von Greiß oder Greiffen, und nad 
deren Tode 2). mit Barbara Haagin v. Steinberg. Von 
den. mit ihnen erzeugten 12 Kindern waren 8 in ber 
Jugend geftorben, 4 noch bei deö Vaters Tode am Les 
ben, nämlih: Lazarus I]. oder Jüngere, geb. 1573, 
Georg, geb. 1578, Margarethe, geb. 1583, vermählt 
an Tobias von Stube, und Anne Marie, geb. 1592, 
an den Hofrath Wolfgang von Springer. Beide Töchter 


7) Das (Bedler/iche) große Univerf. Lexik. Bb. XI. 8.1354. 
8) BWißgrilla.a. D. 9) Laut urkundl. Gefh. ber Stamm⸗ 
uts: und Familien · Fideicommiß · Herrſchaft Tarnowitz ⸗ Neudeck im 
ſote. 10) 3u Foige ber fo chen erwähnten urkundl. Geſch. im 
Mipte. Bol. aud Wifgrili a. a. D. ©. 238, u. Sinapius 
a. a. D. ©, 105. 
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erhielten zufammen ein Drittheil ber väterlichen Berlafs 
fenfchaft. Bon den Söhnen erhielt Georg im väterlichen 
Zeftamente die Herrfhaften Gfäll und Wefendorf, weiche 
Kaifer Ferdinand Il. durch eine Urkunde vom 25. Mai 
1630 ihm gegen Zahlung von 15,000 fl. frei erbeigen⸗ 
thümlich beftätigte**). Er vermählte fi zum erſten 
Male den 20. Febr. 1605 zu Wien mit Lucretia Hannds 
lin.von Ramingdorf, der Witwe Hanns. Straffer’s zu 
Gleiß; zum zweiten Male mit Katherine, Freiinn von 
Paar, farb aber kinderlos im I. 1636. Sein Bruder, 
Lazarus der Jüngere, machte bes väterlihen Fideicom⸗ 
miß-Inftitutd wegen zwar Anfprücde auf die Succeffion 
in feine Güter, tonnte fi aber nicht behaupten, fons 
dern fie gingen auf Heinrich von Kielmannsegg über **), 
Der oben erwähnte Lazarus II., Graf Hendel von 
Donnerömard, Herr der ‚Derrfchaften Beutben, Oderberg 
und Tarnowitz, faiferl, wirft. Rath, erbielt die Herr⸗ 
ſchaften Dverberg und Beuthen mit Zarnowig als ein 
wirkliches Fideicommiß, fchloß den 21. Dec. 1624 mit 
feinem Bruder und feiner Altern Schweſter einen Erbs 
theilungsvergleih ab, und es wurde ihm den 26. Mai 
1629 vom Kaifer über die Herrſchaft Oderberg und 
Beutben, für den Kaufpreis von 225,732 Zhlr. 4 Gr. 
5 Häller, ein förmlicher Erbkaufskontrakt zugeftellt *?). 
Bon Kaifer Ferdinand III. wurde er laut Bu d.d. 
Anfprud, den 29. Jul. 1651, nebſt feinen 4 Ahnen, in 
den Reichögrafenftand erhoben. Er flarb zu Wien im 
J. 1664, in einem Alter von 91 Jahren. Laut bes im 
ER Hofkammerarchioe vorhandenen Hochzeit⸗Einlade⸗ 
ſchreibens vermaͤhlte er ſich zu Wien den 9. Sept. 1601 
mit Maria Jakobine Bayr, Freiinn von Rauhenſtein, 
bed Freiherrn Elias Bayr von Rauhenſtein zu Weider: 
ſtorf und Roſinens Creuzerinn Tochter, mit welcher er 7 
Kinder zeugte, wovon ihn 3 Söhne liberlebten. Die 
weite Ebe mit Eleonore, Marquifinn von Suarez, blieb 
inderlo8**). Bon den ſo eben erwähnten 3 Söhnen 
wurde ber dltefte, Elias, — 1608, Stifter der im 
Jahre 1803 erloſchenen oderberg’ihen Linie; ber zweite, 
Gabriel, geb. 1609, erhielt in der brüderlihen Erbs 
theilung die Herrſchaft Beuthen. Bei feinem im Jahre 
1666 ohne männliche. Nachkommen erfolgten Tode fiel 
biefe Herrſchaft als Fideicommiß an feine Brüder. Mit 
Sidonia, Johann, Freiberen von Suned, und Annens, 
Gräfinn von Thurzo, Tochter, hatte er bloß 8 Töchter 
gezeugt. Der dritte und jüngfte, George Friedrich, 
& . 1611, Stifter der beuthen’fhen Hauptlinie, erhielt 
nfangs Zarnowig:Neudel und ift aller jegt lebender 
Grafen Dendel von Donnerdmard zunaͤchſt flebender ges 
meinfcaftliher Stammpater. Seine beiden Söhne Fir 
teten jeder eine befondere Nebenlinie, der ältere die mitts 
lere oder katholiſche Linie —5* der juͤngere bie 
evangeliſche oder jüngere Linie zu Tarnowitz-Neudeck, 
welche fich wieber in zwei ‚Dauptzweige, ben im preuß. 





11) Wißgrili a. a. D. Bo. IV. ©. 289. 19 Bu Fo 
* N ie m. Bgl. auch bamit Biene 
ie urkun amilien«Kibei J 
14) Hübner auf ber — 


Herzogthume Sachſen und den in Schlefien zu Zarım 
witz⸗ Neudeck felbft blühenden ebreitet hat. Bis zum 
Jahre 1808 beflanden ſonach 3 Linien: die oberberg: 
fche, die beuthe n'ſche und die tarnowigsmeubed; 
ſche. Nach Ausfterben der oderberg'ſchen laſſen ſich durch 
die indeß ſchon begonnene —— ber Tarnowiher 
jetzt ebenfalls wieder drei verſchiedene Linien zählen: die 
beutben’fche, die ſaͤch ſi ſche und die tarnowigenen 
ded’ihe. Wir verfolgen die Abflammung eimer jeden 
bier nad ihrer Alterdorbnung. 
I. Die oderberg’fhe Hauptlinie. 
Elias, Graf Hendel von Donnerdmard, der ältefe 
Sohn Lazarus Il., geb. 1603, ſchloß mit feinen 2 Bris 
dern den 19. Mai 1665 einen Erbvergleich wegen ber 
Fideicommißgüter ab, erhielt darin die Herrſchaft Oder⸗ 
berg und wurde ber Stifter der hievon genannten Linie, 
Kurz vor feinem Tode fiel ipm mod, mad; Abgang ſei⸗ 
ned Bruderd Gabriel ohne männlidie Erben, ver kech⸗ 
lowitz ſche Antheil der Fideicommiß⸗ aft Beuthen 
Bi er felbft flarb im 3. 1667 zu Wien, Mit Auna 
arie, Herrinn von Puchheim, lebte er von 1631 bis 
1634, wo fie flarb, in der € ber 2 Töchtern, Nu 
tie Magdalene, vermählt an Graf Karl von Auersper 
Burgftall, und Anne Sophie, welche unvermaͤhlt ſtach, 
hatte er nur den einzigen Sohn, Elias Andreas, 
geb. 16. Mai 1632, mit ihr gezeugt. Cr verkaufte den 
in der beuthen'ſchen Erbfchaft an Oberberg gefallenen 
vierten Theil der. Hettſchaſt Beuthen, oder den jo ge 
nannten kechlowitz Iden Antbeil, an feinen Better 
erbinand, und farb d. 14. April 1700. Er vermählte 
ich im 3. 1667 mit Barbara Helena, Joh. Bernhart’s, 
Freiheren von Malgan zu Neuſchloß Zochter, geb. 1641, 
get. 1726, und Fr te mit ihr 6 Söbne und 5 Toͤchter, 
von welchen 2 ne und 4 Töchter in der frübelten 
Kintheit flarben*?); Helena Gonftantia, ren 1677, 
geil 1753, wurde Jo Chriſtian's J. Grafen zu Solms: 
ruth, Gemablinn;. Eliad Bernhard, geb. 1669, ſtarb 
1697 umvermäblt; die, jüngern 3 Brüder, Job. Ernfl, 
Wenzeslaus Ludwig und Grbmann Heintich, befaßen 
die Herrfchaft Oderberg zufammen ungetbeilt. Der äls 
tefte, Johann Ernft, geb. 17. Mär; 1673, farb den 
12. Ian, 1743, ohne männliche Nachkommen; er war 
feit dem 9. Oktober 1701 mit Anne Katharine, Jobann 
George, Freiheren von Stolz und Simsdorf Tochter, 
geb. 1679, flarb 1754, vermäplt und zeugte mit ihr 
1 Sohn und 3 Töchter: a) Anna Helena Henriette, geb. 
1703, geft. 1772, vermählt 1728 mit George Friedrich, 
$reiheren v. Kittlig auf Lorenzberg ; b) Barbara Charlotte 
Rouife, geb. 1704, flarb 1754 unvermählt. e) Johann Eruſt, 
geb. und geflorb. 1705; d) Johanne Eleonore Joſephe, 
geb. 1710, ftarb 1774, vermählte fi zwei Mal: 1740 
mit Ghriftian Ernft, Grafen zu Solmsd:Baruth, geſtorb. 
1748, und 1750 mit Friedrich Chriſtoph, Grafen zu 
Solms : Wildenfeld, kurfürftt. fächl. General ver Infam 
terie und Guverneur zu Königflein, gefl. 1792. De 
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weite der gemeinfchäftlich Zr. Brüder zu Ober 
bg war: nn Ludwig, geb. ben 29, März 
1680, geft. 29. März 1734, machte ſich durch feine Ges 
Iebrfamfeit, :vorzgligli als Dichter, fehr berühmt. Er 
vermäblte fi den 11. Auguft 1706 mit Hedwig Chars 
lette, Graf Friedrich Sigmund's J. zu Solms: Baruth 
füngfter Tochter, geb. 1678, geft. 1734, mit welcher er 
2 Söhne und 4 Zöchter zeugte: a) Helena Ernefta, geb. 
1708, farb 1775’ unvermäblt; b) Charlotte Rouife, geb. 
1709, geft. 1784, vermählt 1736 an Karl Wilhelm, Gras 
fen von Wittgenflein:Berleburg; e) Hedwig Sophie, geb. 
1713, gefl. 17165 d) Elias Ludwig Bernhard, geb, und 
get. 17155 e) Hedwig Sophie, geb. 1717, get. 1795, 
vermäblt 1740 an Victor Amadeus Adolph, Fürften von 
Inhalts» Schaumburg, get. 1772; F) Ludwig Bern» 
bard, geb. den 5. Mai 1719, flarb unvermäblt den 
19. Ian. 1739. Der jüngfte der gemeinfchaftlich regi⸗ 
senden Brüder, Erdmann Heinrich, geb. den 21. 
Sept. 1681, refidirte auf feinem Schloffe zu Pölzig im 
Utenburg’fhen, und brachte nad) feines älteften Bruders 
Ableben die ganze Herrfhaft DOverberg an fich; er war, 
fo wie fein zweiter Bruder, ein fehr gelehrter Herr, bes 
fleißigte ſich eines fehr frommen Lebenswandels, welchen 
er auch bei Andern durch feine eigenen Schriften zu vers 
breiten fuchte, und flarb ald Senior feines Haufed den 
1. Sept, 1752, Er vermählte fich zwei Mal: den 6. 
Dec. 1714 mit Sophie Louife, Graf Heinrih Wilhelms 
zu Solms:Sonnewalde jüngerer Zochter, geb. 1693, geſt. 
1717, und den 27. Sept. 1727 mit Charlotte Marie 
Abertine, Graf Johann Friedrichs von Leiningen » Hars 
denburg und Katharinens, Prinzeffinn von BadensDurlach 
dltefter Tochter, geb. 1704, geft. 1783. Mit der erften 
zeugte er 1 Sohn und 1 Zochter: a) Helena Henriette, 
geb. 1715, gefl. 1772, ging 1739 in Prag zur Pathol, 
Kirche über und vermäblte fich 1742 mit Auguft, Grafen 
von Sanguin, gef. 1748; b) Erbmann Ludwig, geb. 
1717, geſtorb. 1725. Won der zweiten waren ebenfalls 
1 Sobn und 1 Tochter: c) Johann Erdmann, Graf 
Dendel.von Donnerdmard, geb. den 17. Auguft 1728, 
Derr der freien MindersHerrfhaft Oderberg in Schlefien, 
wo er refidirte, und den 13. Mär; 1803 als der Reste 
der oberberg’fchen Linie mif Tode abging. Er hatte fich 
wei Mal vermählt: den 28. Febr. 1753 mit Henriette 
Srieberife, Heinrichs, Grafen von Blinau:Dahlen Tochter, 
yeb. 1733, von welcher er fich fcheiden ließ; fie lebte 
werauf zu Dahlen, wo fie im März 1791 ftarb; zum 
weiten Male zu Oberberg den 10. Auguſt 1783 mit 
Narie Xherefia Golffinger von —— aus Prag, 
seiche er als Witwe hinterließ. Mit der Letztern hatte 
r einen ald Kind verftorbenen Sohn und 2 Töchter ges 
ragt: Aloyſie Franeisfa, geb, den 24. Mai 1784, und 
Rarie Jofephe, geb. ben 10. März 1788. d) Johanne 
barfotte, die leiblihe Schwefter des letzten Grafen, geb. 
731, geftorben 1790 auf ihrem Gute Lindenberg in der. 
dark, vermäblt 1756 an Dito Leopold, Grafen v. Bees, 
preuß. Oberbofmarfhall und geh. Statt: und Kriegs⸗ 
imifter, geft. 1761. 

Zum Unglüd für die grafl. Hendel’fche Familie war 


von bem Oderberger Fideicommiß der landesherrliche Con⸗ 


ſens nie nachgeſucht und auch nie ertheilt worden z aus 
für bie 


biefem Marigel ging nach Ausfterben diefer Linie 
Agnaten die Herrſchaft Oderberg verloren, 


I. Die beuthen’fhe Hauptlinie. 
George Friedrich, Graf Hendel von Donnerds 


mard, der jüngfte Sohn Lazarus U., geb. den 26. Aug. 


1611, Stifter der beuthen’fchen Hauptlinie und gemeins 
fhaftliher Stammvater aller jegt lebender Grafen Hendel 
von Donnersmard, erhielt in ber brüderliden Erbtheis 
lung den zweiten Antheil der Herrfchaft Beuthen, Tar⸗ 
nowitz⸗ Neudeck. Dem Xlteften der Familie wurde jedes 
Mal die Regirung der Herrſchaft Beuthen zugeſichert, 
mit Ausfchluß der oderberg’fchen Linie, fo lange in ber 
beutben’fchen noch ein Abkömmling vorhanden feyn würs 
de:°), Nach feines Bruders, Graf Gabrielö, erblofem 
Abgang ohne Söhne, theilte er deſſen Hälfte der Herr⸗ 
ſchaft Beutben mit dem älteren Bruder und befaß num 
3 Drittheile der ganzen Herrſchaft. Er ftarb zu Wien 
den 8. Sept. 1671. Im I. 1636 hatte er fih mit 
Anna Helena, Ulrihs VI., Freiherrn von Kaunig 
Tochter, geb. 1605, geft. 1682, vermäplt, durch melde 
alle ihre Äbkoͤmmlinge von fämmtlichen europäifchen Res 
entenfamilien abflammen. Sie wurbe Mutter zweier 
Eine, ber Stifter zweier befonderer Nebenlinien, Leo 
Ferdinands, geb. 1640 und Karl Marimilians, geb. 1645. 


1. Die mittlere oder Fatholifhe Linie 
zu Beutben. 

Leo Ferdinand, Graf Hendel von Donnerds 
mard, freier Standesherr zu Beuthen, ber ältere Sohn 
George Friedrichs, geboren 1640, fliftete dieſe Ältere 
Mebenlinie, Er errichtete bereitd unter dem 17. Junius 
1670 mit ſeinem Bruder einen Erbtheilungsvergleich und 
erhielt den eigentlichen beuthenſchen Antheil, kaufte auch 
den 26. Febr. 1674 für 20.000 fl. rheinl. von feinem 
Better zu Oberberg den Kechlowiger Antheil dazu. Der 
Kaifer —8* 1. erhob hierauf den 14. Nov. 1697 die 
Herrfhaft Beuthen zur freien Standesberrfhaft. Er 
ftarb den 25. Sept. 1699. Seine Gemahlinn, Juliane 
Marimiliane, Wolfgang Friedrichs, Grafen -von Gobb, 
Freiberrn von Neyding, kaiſerl. Hoffriegsraths und Ges 
neralfeldzeugmeifterd Tochter, Frau des freien koͤnigl. 
Burglehns Steubendorf, geb. 1650, geft. 1729, mit wels 
cher er fih im 9. 1672 vermäblt gehabt, führte r 
feinem Zode die Vormundſchaft Über bie minorennen 
Söhne. Außer diefen hat er noch 4 Söhne und 7 Zoͤch⸗ 
ter mit ihr gezeugt: a) Friedrich, Fr 1676, geft. 1690; 
b) Karl Bernhard, geb. 1677, geftorb. 1681; c) Anna 
Francisca, geb. 1677, geft. 1739 zu Wien als kaiſerl. 
Sberſthofmeiſterinn, war an Franz Joſeph, Grafen von 
Oppersdorf, Faiferl. geb. Rath und Landshauptmann zu 
Schweidnis, Jauer und in Mähren vermählt und feit 
1714 Witwe; d) Guftav, geb. 1678, gef 1690; e) 
Charlotte, geb. 1680, geſt. 1721 ald Nonne zu St. 
EEE NETTE — 

16) Zu Folge der mehrmals erwaͤhnten urkundl. Bamilien: Bi 
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‚Glara in Breslau; f) Juliane Marimiliane Eugenie, geb. 
als Zwilling mit der Vorhergehenden 1690, Priorinn zu 
St. Clara in Breslau, flarb 1760; - g) Agnes Bernbars 
bine, geb. 1683, lebte im Klofter zu Ratibor und flarb 
1766; h) Katharine Karoline, geb. ald Zwilling mit der 
Vorhergehenden 1688, geft. 1722, vermählt 1703 an 
Johann Franz, Grafen von Karwath, Faiferl. Kammer⸗ 
‚heren ; i) Marie Joſephe Leopoldine, geb; 1684, geftorb. 
1725 zu Wien ald Hofdame der Kaiferinn Elifabeth; 
k) Karl Joſeph, geb. ben 24. Januar 1688, flarb gleich 
nad) der Zaufe; I) Karl Joſeph Erbmann, Zwil⸗ 
Eng mit dem Vorhergehenden, geb. ben 24. San. 1688, 
freier Standesherr zu Beutben, wurde nach bed Vaters 
Tode in ber roͤm. kathol. Kirche —— zu welcher er 
hierauf völlig überging. Er war kaiſerl. wirft. geh. Rath 
und Kämmerer, auch oftmaliger Fürftentagstommiffarius 
in Sclefien, feit 1738 Landeshauptmann zu Ratibor und 
Oppeln, und feit 1744 koͤnigl. preuß. Dberpräfident der 
Regirung zu Oppeln. Da er aber im Jahre 1745 bie 
Partie des Haufes Sſtreich wider König Friebrich den 
Ginzigen ergriff unb den ungarn’fhen umb böhmifchen 
Zruppen Vorſchub leiftete, fo erflärte ihn König Friedrich 
aller jeiner Würden für verluftig, } bie freie Standes⸗ 
berrfchaft Beuthen ein und übergab fie dem Grafen Leo 
Marimilian von der Zarnowiser Linie, Graf Erbmann 
retirirte fih nad Wien und ftarb den 5. Mai 1760 zu 
Sdenburg in Ungarn. Er hatte fich zwei Mal vermählt: 
ben. 20. Febr. 1710 mit Marie Joſephe, Lazarus -Ams 
brojius, Freiherrn von Brunetti, & E, Dberamtskanzlers 

Breslau Zöchter, geb. 1695, geft. 1740. - Die zweite 

mahlinn, Sofephe Antonie, Freiinn von Peſtaluzzi, 
geb. 1729, wurde 1769 Sterfreuzordend:Dame und flarb 
1783 zu Wien, ohne ihm Kinder geboren zu haben, 
Die aus der erften Ehe erzeugten 14 Kinder folgen nach 
her. ın) Elifabetb, geb. 1691, geft. 16925 n) Leo Fer: 
binand, geb. 1693, Maltheferritter und kaiſerl. Ritt: 
meifter, wurbe ben 13. Jul. 1714 im 22, Jahre feines 
Alters in einem Duelle mit Graf Guftav von Oppers⸗ 
borf in einem Garten ber Vorſtadt Breslau erfchoffen. 
Graf Karl Jofepp Erdmann hatte in feiner erften Ehe 
mit Maria Kofepba, ae von Brunetti, 8 Söhne 
und 6 Zöchter gezeugt: a) Marimilian, geb. 1711, gefl. 
1712. b) Zranz, geb. und geft. 1713, warb von ber 
Amme im Schlafe erbrüdt. c) Erbmann Valentin, 
geb. 11. Nov. 1714, Regirungsrath zu Brieg, ftarb den 
24. April 1740 ohne Kinder; er war feit dem 26, Oft. 
4739 mit Marie Anne, Franz Antons, Grafen von Ho— 
dig Tochter, vermaͤhlt; ſie verband ſich 1741 zum zwei⸗ 
ten Male mit Heinrich Maximilian, Grafen von Stah— 
remberg, und ſtarb 1769. d) Karl, geb. und geſt. 1716. 
<) Marie Antonie, geb. 1717, geftorb. 1777, hatte ſich 
drei Mal vermäblt: 1733 mit Joſeph Thaddaͤus, Grafen 
von Hodig, geſt. 1738, im I. 1744 mit Friedrich Jos 
fepb, Freiherrn von Schrend und Nosing, kurbair. Kams 
merberen, geil. 1764, und 1770 mit Wolfgang Maris 
milian Joſeph, Grafen von Auersperg zu Wolfpaffing, 
gef. 1781. f) Marie Francisca, geb. 1718, geft. 1790, 
vermählt 1748 an Emanuel Deövalles, Marquis de Poal, 


geft. 1760, g) Marie Gabriele, geb. 1719, geft. 1747, 
vermählt 1743 an Guidobald Iofeph, ‚Grafen von Diet: 
richftein auf Loslau und Nußdorf, geft. 1773. h) Fran 
Ludwig, geb. ben 18. Ian. 1721, Herr der Standes 
und Fideicommißs Herrfhaft Beuthen, flarb den 7. Mai 
17635 er hatte ſich den. 2, Febr. 1745 mit Leopols 
dine, Karl Heinrichs, Grafen von Sobed, faiferl. wirt‘. 
geh. Rath und Landeshauptmanns zu Oppeln und Ra 
tibor Zochter, geb. 1719, geſt. 1792, vermählt, mit wel⸗ 
er er ben einzigen Sohn, Balentin Karl Lubwig, geb. 
den 13. Mai 1752, zeugte, welcher jedoch ſchon im Ita 
Jahre feines Alters, ben 30, t. 1760 flarb. i) Ma 
rie Joſephe, geb. 1722, Klofter zu Sprottau, farb 
1790. k) Karoline Iohanne, geb. 1724, geitorb, 1727, 
]) Marie Anne, geb. 1725, geil, 1760, vermählt 1749 
an Dito Ernft von Geröberf, 2. preuß, Gemeralmajor 
der Kavallerie, gef. 1773. ım) Karl Johann, geb. den 
21. Febr. 1727, Domberr, infulirter Prälat und Doms 
antor zu Wien, ftarb daſelbſt den 9, Mai 1795. n) 
Lazarus, geb. ben 14. Jun, 1729, k. k. Kämmerer 
und bis 1764 Major des trautmannäborff’fchen Rey 
ments; wurbe Erbe bes beuthen’fchen Fibeicommiffes und 
des fammtlihen Vermögens feines Bruders Ludwig, und 
zuletzt Gefclechtöältefter der jüngern Linie, und als fok 
cher freier Standeöherr zu Beuthen und Zarnowiß; 16 
fidirte zu Siemianowig, wo er ben 8. Aug. 1805 mit 
Zode abging. Er hatte fich zwei Mal vermäblt: den 
21. Febr. 1770 mit Marie Anne, Gräfian von Go» 
lonnas$els aus Großftreblig, geb. 1733, ge den 14. 
Mai 1773, und ben 13. Jum. 1774 mit Marie An: 
tonie, Graf Johann Nepomuds von Prafchma, LE 
geh. Raths Tochter, Sternfreuzorbends Dame, geb, den 
24. Oktober 1753. Mit der erfien Gemahlinn hatte a 
41 Sohn und 1 Tochter, mit der zweiten 3 Söhne und 
+4 Züchter geaeut, von denen fogleich Meldung geicheben 
wird. 0) Johann Nepomud Anton, geb. 1751, geſtorh 
41732. Die fo eben gedachten 9 Kinder, welche Graf 
Lazarus mit feinen beiden Gemahlinnen at batte, 
find folgende: a) Lazarus Adam Joſeph, 1770, get. 
1771. 5b) Marie Anne Thereſia Barbara, geb. und geil. 
1772. ©) Marie Anne, geb. 8. Jun. 1775, vermäblt 
ben 13, April 1806 mit dem Grafen von Mettich auf 
MWiefe. d) Autonie, geb. 1780, gefl. 1781. e) Pen 
Ferrerius, geb. 1782, gefl.:1783. f) Karl Iofeph 
Erdmann, Graf Hendel von Donnersmarck, geb. den 
14. Dec, 1784, folgte feinem Vater 1805 als ‚Ders us 
beuthen’fhen Fideicommiffes und refibirt zu Siemiansmih 
in Oberſchleſien. P Francisfa Romana Karolim 
Salefia, geb. den 5. Mai 1786. h) Marie Iojepbe 
Karoline, geb. ven 31. Mai 1789, Sternkreugorbenie 
Dame, vermählt mit dem Grafen von Barffy. i) de 
zarus Johann Nepomud, geb. den 30. Sept. 179%, | 


2. Die eg ober evangelifhe Linie zw, 
arnowitz-Neudeck. J 
Karl Marimilian, Graf Hendel von Demc 

mard, ber jüngere Sohn George Friedeichd, geb. den 

Gebr. 1645, ſchloß den 17. Jun. 1670 mit feinem dit 
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Bruder einen € ch ab, zu Salpe beffen 
a Zanowig mit Neubed erhielt, unb wurde Stifter. ber 
bieven genannten: jüngern beuthen’fchen Nebenlinie. Er 
teiidirte zu Neudeck und flarb bdafelbft ‘den 18. ufi 
1720. Mit feiner Gemahlinn, Helena Hedwig, Karl 
Morit, Grafen von Reber Zochter, geb. den 25. Mär, 
1656, vermählt den 20, Dft. 1674, geft. den 17. Mai 
1726, zeugte er folgende 2 Söhne und 5 Töchter: a) 
Urfula Helena, geb. 1688, farb 1739 unvermählt. b) 
Eleonore Charlotte, geb. 1689, geft. 1764, verm. 1719 
an Johann Adam, $reißermn von Stolz und Simsdorf, 
faiferl. Oberſten und Gommanbanten zu Trentſchin in 
Ungam, geftorb, 1729. c) Sophie Hedwig, geb. 1690, 
sek. 1719, vermählt 1717 am Friebrich Alerander, Freis 
bern von Hod, geft. 1727, deſſen dritte Gemablinn fie 
geweſen. d) Leo Marimilian, geb. 1691, Stifter 
des ältern oder fähfifhen —— von 
welchem nachher gehandelt wird, e) Karoline Eliſabeth, 
geb. 1693, gefl. 1757, vermählt 1729 an Hanns Hein» 
rich III., Grafen von Hochberg-Rohnſtock, geft. 1743, 
f) Karl Erdmann, „geb. 1695, Stifter des jün— 
gern Hauptzweigs zu Tarnowitz-Neudeck, von 
welchem weiter hin die Rede feyn wird. g) Anna Gotts 
liebe, geb. 1698, flarb unvermäblt im 3. 1766. 


A, Derältere oder fähfifhe Hauptzweig 
der Zarnowitzer Linie, 


Leo Marimilian, Graf Hendel von Donnerds 
mard, regirender Standeöherr der Herrfchaften Beuthen, 
Tarnowitz u. f. w., tönigl. preuß. Oberfchen? und Ritter 
des ſchwarzen Adlerordens, ber dltere Sobn Graf Karl 
Morimilians, geb. den 1. März 1691, welder fo wie 
feine Nachlommen bis jett fich andgezeichnete Verdienſte 
um Preußens Zhron und Baterland erworben haben, 
gründete den erft in den neueften Zeiten-in das preuß. 
Derzogthum Sachſen ii en und von biefer Pros 
binz benannten Dauptzweig ber tarnowitz⸗ neubed’fchen 
Linie, Er ſchloß unter dem 5. Aug. 1727 mit feinem 
füngern Bruder einen Erbvertrag ab, welchem zu Folge 
er diefem die Herrfchaft Tarnowitz⸗Reudeck und dad Als 
(odialgut Kleins3yglin ganz überließ und 20,000 fl. 
'beinl. für die ihm zukommende Ifte nahm; wurde 
son König Friebrih dem Einzigen 1748 in bie Herr 
haft Beuthen, deren der Graf Karl Joſeph Erbmann 
ach geſchehener Profeription —— war, als 
egirender Herr eingeſetzt und feine Linie in die ihr zum 
3ortheil ber fatholifchen Linie vom Kaiſer entzogenen 
echte reftitwirt, und nahm den 17. Jul. von den beu⸗ 
yen’fchen Ständen, Propft und Städten und dem gan⸗ 
m Adel bie —— an?7). Er ſtarb zu Berlin ben 
5. Aug. 1771. batte fi den 8. Sun. 1716 vers 
ibtt mit Barbare Eleonore, Friedrich Aleranders, 
reiberen von Hod Erbtochter, auf Mittels und Nieder 
epperöborf u. ſ. w.,. geb. ben 14. Febr. 1691, gefl. 

Fiegnig den 13, April 1753, und 3 Söhne und 3 
sehter mit ihre gezeugt: a) Gottlob Alerander 





17) ©. bie geneal. hiſtor. Rachticht. Ah. XV. &.486, 
. Emtyfl.d.B.u.8, Zweite Sec. V. 


Marimiliam, geb. ben 26, April 1719, 
Generalmajor ber Infanterie, trat feinem rung nd 
Amadeus die Standeshertſchaft ab und flarb den 16. 
März 1781. b) Amalie Eltonore, geb. 1720, geft. 1783, 
—* 1752 an Friedrich Wilhelm, Grafen von Lepel, 
auf Boed, Naffenheide u. f. w., geft. 1783. c) Karos 
line Helene, geb. 1721, er. 1789, vermählt 1761 an 
George Sigismund von Sydow, koͤnigl. preuß. Major, 
geft. 1765. d) Lazarus, geb. den 12. Sept. 1726, 
war Eönigl. preuß. ta und Abjutant des Prins 

n Heinrich, quittirte, und zulest beflenskaffelfcher Ober» 
Her, arb im San. 1771. e) Bictor Amadeus, geb, 
ben 15. Sept. 1727, regirender Stanbeöherr zu Beuthen 
und Zarnowig feit 1772, önigl. preuß. Generallieutes 
nant, Generalinfpeftor der oftpreußifchen Infanterie und 
Gouverneur zu Königsberg, Ritter bes rothen Adlerordens 
und bed Drbens pour le Merite, und auf die Commens 
thurei Prem, den 1. Dt. 1764 inveftirter St. 
SIohanniterordens Ritter. Er fteht in der Reihe ber preus 
Bifhen Helden und farb zu Königäberg den 31. Ian, 
1793 #8), Er batte ſich zwei Mal vermählt: ben 13. 
December 1763 mit Katharine Friederife Wilhelmine, 
George Ehriftophs von Waderhagen, koͤnigl. preuß, 
seh. Finanzraths zocier: geboren den 16. März 1745, 
——— 2. Maͤrz 1770 zu Berlin; zum zweiten 

ale den 11. Januar 1774 mit der hochgeachteten 
Eleonore Marimiliane Dttilie Louife, Gräfinn. von 
Lepel, der ältern ter des Grafen Friedrih Wilhelm 


von Lepel, und feiner ältern Schweſter Amalie Eleonore, 
Gräfinn Hendel von Donnerdmard, Befigerinn auf Raps 


enbeide, Boed u. f. w. in Pommern, Dberhofmeifterinn 
brer £aiferl. Hoheit, ber regirenden Großherzoginn zu 
Sadfen-Weimar, Dame des faiferl. ruff. St. Katharis 
nenorbens, geb. ben 17. Okt. 1756. Die Kinder aus 
beiden Ehen werben gleic) folgen. f) Eleonore Henriette, 
geb. 1734, Hof: und Statsdame zu Berlin, erbielt 1757 
eine Eripectanz in Quedlinburg und flarb 1762. Des 
Grafen Victor Amadeus 2 Töchter aus der erflen Ehe, 
nebft 3 Söhnen und 1 Tochter aus ber zweiten, find 
folgende: a) Eleonore Augufte, geb. den 23. Nov. 
1764, vermählt 1794 an Johann Karl von ber Hagen, 
Fönigl. preuß. Kammerberrn; b) Amalie Wilhelmine, 
eb. den 25. Dec. 1765, vermählt 1783 an Wilhelm 

brecht von Maſſenbach, Hofgerihtörath zu Infters 
burg, von welchem fie gefchieden wurde; zum zweiten 
Male 1792 an den k. preuß. Hauptmann von Treskow. 
ec) Wilhelm Ludwig Bictor, Graf Hendel von 
Donnerömard, koͤnigl. preuß. Generallieutenant außer 
Dienften, Subfenior des Domftifts zu Brandenburg, des 
St. Johanniterordens defignirter Gomthur auf Schieffel- 
bein, Ritter des fönigl. preuß. rothen Ablerorbens 2ter 
Klaffe mit Eichenlaub, bed Ordens pour le Merite mit 





18) Außer ben in biefem Werke enthaltenen, findet man einige 
Nachricht aus feinem Beben im biograph. Lexikon aller Helben und 
Mititärperfonen, welche fi in preußifhen Dienften berübmt gemacht 
haben, im 2. Theile ©. 129 u. f. Gene Abnentafel iſt in Dies 
nemanns Nachrichten vom Johanniterorben (herams gegeben von 
Daffe, Berlin 1767.) ©. 413 enthalten. BR 
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Eichenlaub Inhaber des eifernen Kreuzes iſter u. 2ter 
Klaſſe, Ritter des kaiſerl. ruſſ. St. Annenordens After 
Klaſſe, des kaiſerl. ruſſ. St. —— Ater Klaſſe, 
Officier de POrdre royal du Mérite militaire de 
France, Commandeur de l’Ordre royal de la legion 
d’honneur, Ritter des k. k. öftr. Leopoldsorbens u. |. w. 
Erbs, Lehn⸗ und Gerichtöherr auf Ziefenfee bei Düs 
ben im preuß. Derzogthume Sachſen, geboren zu Pots ⸗ 
dam den 30. Dft. 1775, vermählt ben 26. Ian. 1804 
mit Amalie Gottliebe Charlotte Friederike, 
Srelinn von bem Knefebed aus bem Haufe Garme 
im Ruppinfhen, geb. den 1. San. 1779. Sie haben 
eine Adoptivtochter. d) Henriette Ulrike Dttilie, 

eboren den 14. Lit. 1776, Hofdame der verwitweten 

roßberzoginn zu Sachfen: Weimar, vermählte fich den 
15. Febr. 1796 mit Wilhelm Julius von Pogwifc, 
auf Goddentow, koͤnigl. preuß. Major ber Gavalleriez 
lebt jest außer Dienften in Kurland. e) Leo Felir 
Victor, Graf Hendel v. Donnersmard, Bönigl. 
preuß. Kammerberr und Regirungsrath zu Merfeburg, 
erfier Minor des vormaligen Domſtifts zu Halberftadt, 
des St. Iohanniterordens befignirter Gomthur auf Gors 
gaft, Inhaber des eifernen Kreuzes 2ter Klaſſe, Mitte 
meifter außer Dienften, — 25. Jun. 1785, 
vermählt feit den 12. Nov. 1827 mit Therefe Char 
Iotte Friederike Chriftiane, Freiinn von Both: 
mer, welche Ehe den 8. Ian. 1829 durch die Geburt 
eines jungen Grafen:. Leo Amadeus Marimiliam, 
hoch beglüdt wurde, f) Ein Graf wurde 1787 geboren 
und flarb 1788, 


B. Der jüngere oder fhlefifhe Hauptzweig 


zu Tarnowitz-Neudeck. 


Karl Erbmann, Graf Hendel von Donnerds 
mard, Ritter des fchwarzen Adlerordens, der jüngere 
Sohn Graf Karl Marimilians, geb. den B. December 
1695 ’9); gelangte 1727 durch ben früher erwähnten, 
mit feinem Bruder abgefchloffenen Erbvertrag zum als 
leinigen Befig der Herrſchaft Zarnowig und refidirte zu 
Neuded. Er farb den 7. April 1760. Mit feiner Ges 
mahlinn, Anne Sufanne, Wenzel Adams, Freiherrn 
von Larifch Tochter, geb. 1715, geft. 1761, mit wel 
cher er fich den 8. Nov. 1729 verbunden hatte, zeugte 
er. folgende 8 Söhne und 3 Töchter: a) Karl Wenzel, 
geb. 1731, gt- 1738. b) Erbmann Guftap, geb. 
ben 18, März 1782, fuccedirte feinem Water in der 
Fibeicommiß = Herrfhaft Zarnowig und in Klein⸗Zyglin, 
welcheö er auch zum Fideicommiß machte. Er refidirte 
—— war koͤnigl. preuß. Landſchafts · Direktor in 

erfchlefien; gelangte noch am 8. Auguſt 1805 als 
Senior der Familie x Regirung ber freien Standes⸗ 
berrfhaft Beuthen und Zarnowig, farb aber ſchon ben 
27. Nov. 1805. Er hatte fi den 28. Nov. 1759 mit 
Rudolphine Wilhelmine Charlotte, Anton Ulrichs, 





19) Die urkundl. il. Kibeicommiß-Gelh. im Mfpte., Die 
meiften — ler das Sabre 1693 an und 8.4 
im europ. geneal. Handb. a. d. J. 1800 das Jahr 1697, 


euß. Major von ber Gavall, ; refidirte zu 34 
—* ben 10, November 1813 ohne männliche Nass 


erpeugier 
Sohn: Fe geb. den 21. Augufl 1791 


bereitö den 13. Jun. 1809 um hlt geftorben war, 
Aber die Witwe und bie 3 Toͤchter: Eleonore Rudel 
phine, geb. den 17. Oktober 1792, Johanne Adelsike, 
b, ben 7. Dec. 1804 und Augufle, machten ibrem 
wager und Onkel unter der Behauptung, daf Zur: 
nowig mit ben * geſchlagenen. Bütern keines Brad 
die Eigenſchaft eines Fideicommiſſes beſitze, die Sus 
ceſſion in dieſelben ſtreitig. 7) Karl Lazarus, Gruf 
Henckel von Donnersmarck, jetzt regirender freier Eten⸗ 
deshert zu Beuthen und Tarnowitz, geb. ben 5. Min 
1772. Kaufte anfänglich die Herrſchaft Kafıhewik in 
Südpreußen und fuccedirte feinem Bruder den 10, Ne 
venber 1813 in den tarnowitz⸗ neudeckſchen und jur 
linſchen Fideicommißgütern. Er ift Ritter des Eimiel. 
preuß. Ordens pour le Merite und des Johamnike 
Malthefer:Orbens und bat fich dem 12. November 1316 
mit Julie, bes Grafen Friedrich Ludwigs von Bohlen, 
ern ber Herrſchaften Karlöburg u. R w. jüngerer 
ochter, geb. den 10. Jun. 1800, dit, aus ode 
der Ehe Karl Lazarus Ludwig Gebhard, ad 
ben 23, Auguft 1817 entfproffen ik. d) Ein Som, 
geb. 1773, geft. 1787. ce) Anne Eleonore, geb. 1734, 
eft. 1778, vermäblt an Karl Johann, Frei von 
fisßy, kaiſerl. ruff. Oberfllieutenant und Gomman 
banten zu Jakobſtadt in Kurland , geftorben 1799. d) 
Gottlob Ernft, geb. den 8. Dec. 1736, vormald au 
Matdorf und Groslagiewnif, quittirte als koͤnigl. preuf. 
Lieutenant beim Regiment Prinz Ferdinand, farb ie 
26. Mai 1811. War feit dem 9. November 1763 mi 
Mariane Louife von Ohln und Adleröfron, geb. 
geft. 1794, vermäblt,, mit welcher er folgende 4 Kin 


ezeugt hat: @) Lazarus Leo Marimilian, geb. 1764, 
gl. preuß. Lieutenant beim ufarenregiment vos 
Köhler; blieb bei Werbum den 6. September 179. ?) 


Karl, geb. 1766, quittirte 1808 als koͤnigl. mus 
Lieutenant beim Küraffierregiment von Holzendorf ; I" 
ter Landrath in Oberfchlefien ; vermaͤhlte ſich den 11. r 
bruar 1804 mit Helene, des koͤnigl. preuß. Gene 
majors von Kraft Tochter. 7) Mariane Charlotte & 
pbie, geb, 1767, geft. 1792. 5) Komife, geb. 17% 
gewefene Stiftöbame zu Parhau im Fürftentbume 
u, vermäblt den 8. Sun. 1801 an den Herm 


Eröfe zu Drogelwig, e) Suſanne Eleonore, 


HENCKEL V. DONNERSMARCK — 395 — HENCKEL V. DONNERSMARCK 


1788, geft. 1778, vermählt 1765 an den koͤni 5* 
Haupttnann von Pelchrzym, geſt, 1778. 6) Gotts 
bilf ig geb. den 10. April 1740, quittirte 
1763 ala igl. preuß. Lieutenant bed brebowfchen 
Küreffierregimentd, farb den 9. Dftober 1799. 

Razarus Lebrecht, geb, den 2. Oktober 1744, Eönigl. 
preuf. Major bes’ Leib» Küraffierregiments, ftarb ben 
4. Sept. 1787, war zweimal vermäblt: feit dem 1. 
Sannar 1775 mit Marie Felicitas, Friedrich Wilhelms 
von Arnfiddt, auf Brumby, koͤnigl. pol. und k. ſaͤchſ. Ritts 
meifterd Zochter, geb. den 9. Jun. 1740, flarb ſchon 
im erften Sabre ihrer Ehe, ben 11. Okt. 1775, — 
zweiten Male, den 11. Jun. 1776 mit der Bo — 
Schweſtet, Sophie Wilhelmine Albertine von Arn⸗ 
fit a. d. H. Brumby, geb. den 29. Dec. 1756. Bon 
diefer find folgende Kinder:.«) Wilhelmine Charlotte 
Amelie, geb. den 5. März 1777, vermäblt den 3. Fes 
Februar 1792 am Chriſtoph Auguft Friedrich von Gans 
auge, auf Barendorf, Kanonifus zu St. Gangolph in 
Magdeburg, geb. den. 1. Aug. 1762. A) Briederife 
Karoline Louiſe, geb, den 11. Nov. 1778. 7) Karl 
Bilbelm Lazarıs, geb. den 14. Sept. 1780. h) 
Karl Wenzel, geb. den 1. Auguft 1746, quittirte 
177% als fönigl. preuß. Lieutenant des Infanterieregis 
ments Steinwehr: und flarb den 4. Jun, 1787. Seine 


Gemahlinn, eine Baroneffe von Eilenburg, welde fi 


im J. 1788 wieder mit dem fönigl. preuß. Oberften 
bon Bittinghoff vermählte, hatte ihm 1772 eine Zochter 
geboren, welche 1786 
geb. den 1. Januar 1748, koͤnigl. preuß. Gerieralmas 
jor und Chef des Küraffierregiments Nr. 1., Ritter des 
preuß. Drd, pour ls Mdrite. Er vermählte fi den 
10, Febr. 1784 mit Charlotte Amalie Bernhardine 
Bictorie, Graf Erdmann Karls von Röder zu Hohl⸗ 
fein Tochter, geb. ben 11. Jun. 1754 und bat folgende 
4 Kinder mit dhr gezeugt: @) Ludwig Karl Marimilian, 
geb. 1785, .geft. 1788. ) Xlerander, Eromann, geb. 
1786, geft. 1787. 7) Natalie Bernhardine Henriette 
und d) Amattie-Karoline-Erbmutbe,geb. ald Zwillinge 
den 22. April 1789: k) Rubmig Gabriel, geb. den 
9. März 1750, ‚Herr auf Schoͤnheyde und Schreiben: 
borf, vormald koͤnigl. preuß.- Premierlieutenant bed ars 
nim’fchen Küraffierregiments, feit 1790 Lanbrath des 
fireblenfchen Kreifes, ftarb zu Karlsbad ben 17. Bebr, 
1798. Hatte ſich zweimal vermählt: 1774 mit Marie 
Therefia, Adams, Freiherrn von Grutfchreiber auf Gles 
en Zochter, geb. 1745, geft. 1792, und im $. 1793 
nit Amalie, des Stabtdireftord von Stopp zu Sorau 
ei Ratibor und feiner Schweiter Jeannette, Gräfinn von 


ſtatb. )XElias Marimilian, 


1 Zochter, 1797... Bon ber Gema 
Ihn wur ihm HH — —— un 


e 

4, April 1785 geboren, Ieannette Amalie, 
geb. den 14. Jul, 1752, vermählt 1770 mit dem Stadt⸗ 
Direktor von Stopp zu Ratibor. 


Das Wappen ber Grafen Hendel von Donners⸗ 
mard ijt in dem 6ten Supplement des Großen Nürns 
berger Wappenbuchs auf ber 12ten Tabelle und in Dies 
nemanns Nachrichten vom Iohanniterorden, heraudges 

eben von Haffe 1767. ©, 346 zu ſehen. Es ſtellt 
ich dar in einem mitten quer getbeilten achtfeldigen 
Schilde. In ber obern bed. Schilbes ift das 
erfie Felb ebenfalls quer mitten getheiltz oben erfcheint 


im goldnen Grunde ein auffteigender wachfender blauer 


Löwe mit rother ug unge, unten im rotben 
Grunde drei weiße Rofen, oben zwei neben einander, 
unten eine geftellt, ‚weiches das urfprüngliche Stamm⸗ 
wappen ber Dendel von Donnerömard ifl. Im zweiten 
blauen Felde ge weißes Einhorn, deſſen 
Horm von Gold iſt; im dritten filbernen Felde ein 
ſchwarzer Adler mit ausgebreiteren Fluͤgeln und auöges 
firedten Klauen und mit herausgeſchlagener rotber Zunge: 
im vierten goldnen Felde ſteht auf einem grünen breis 
fachen Hligel ein weißes, oben abgefchnittenes, fo ges 
nanntes Antoniuskreuz. In der untern-Schildeöhälfte 
find die naͤmlichen Felder in einer andern Ordnung: 
das erfle: der ausgebreitete ſchwarze Abler im filbernen 
eldes daB zweite ein goldnes Feld mit dem oben abges 
nittenen Antoniuöfreug auf grisem Hügel, wie oben 
im vierten Felde; im britten, oben, geldnen, unten rothen 
Felde der blaue Löwe, unten bie brei weißen Roſen wie 
im- obern erften Felde; das vierte,-ein blaues Feld, in 
welchem ein weißes auffpringendes Einhorn, defjen Horn 
von Gold, zu fehen ift. Oben dedt den ganzen Wap: 
penfchild eine golbne Grafenkrone 2°); über diefer ftehen 
drei gefrönte offene Zurnierhelme: auf dem erften rechts 
ber auffpringende blaue Löwe mit goldner Krone auf 
dem Haupte und hinter ſich aufgeſchlagenem doppelten 
Schwanze; auf bem zweiten mittlern Helme ber ges 
frönte fchwarze Adler mit ausgebreiteten Flügeln; auf 
dem dritten zur Linken das weiße Einhorn wie im 
Schilde. Die Helmdeden find rechts Gold und Blau, 
oben bei dem mittlern Helme Schwarz und Gold und 
zur Linken Silber und Blau. 
(Ludwig Heinr. Kabisch, Frh. von Lindenthal,) 





20) In ben a, a. D. befindlichen Abbrüden des Wappens 
fehlt die Grafenkrone. - 


Kurze Überficht der Abftammung der Grafen Hendel von Donners 





Peter Hendel_de Quintofors ( 
Jakob Hendel vi 

Kobann 1. del 

George J. im Jahre 1456. 

! Gei 
Johann, Deeretorum Doctor und Canonicus, + 1539. Conrad, geb. 1486 
Sohann 1i., kaiſerl. Math 


— — — — — — 
Lazarus 1. oder ber **8 geb. 1550, Freiher 16 
ber Bergwerke in allen kaiſet 


Beuthen 
eagarus II. oder der Juͤngere, erhält bie Herrſchaften Beuthen mit Zarnowik und Dderber als Fideicomm 
8 Di % wird 1651 in den Rei aienflarb erboben, + 2664. 


Oberberg. 

Elias, Graf Hendel von Deutsch, Stifter der aͤltern Gabriel, Graf Hendil 
ober der oderberg’fchen — e, geb. 1603, Beuthen, geb. 160 
» — —— — — 
Elias ee Die mittlere oder Fatbolifd 

geb. 1632, verkauft den ihm angefallenen — Leo Ferdinand, erhaͤlt die Herrihaft 
Yatkei an Graf Leo Ferbinand, Standes herrſchaft erboben wird 

Johann Ernft, Wenzedlaus Lu —— Heinrich, Karl Joſeph Erd 
geb. 1675, + 1748 "u 1680 * geb. 1681, reg. freier Stanbeöherr zu Beutben, 
ohne maͤnnl. Nachkommen. 1734. + 1782. Kirche über; wird 1745 feiner | 
Ludwig Bernhard, Johann Erbmann ——— ——— 

geb. 1719, 1789, —— Donnersmard, Fran Ludwig, . 

. 1721 1768. 
ohne — Nachkommenſ * —* 
ais ber dehte ber oberberg’fchen fh 
Linie, 

Karl a Erbinann, gazarus { 

— ——— geb. 30. 


un ihrem erften bekannten Stammvater aus dem Haufe Thurzo bis jest. 


merdmard, lebte im Jahre 1378. 


nenn ns 

ed, im Jahre 1417. 

u NE 

md Donnerömard, 

— — nn mm 
Niclas, Dombherr 1463. 


— 


1503. 
1525, + 1542. 
ier, geb. 1513, + 1588. 


rel. geb. Rath und Direktor 
tr 1624. 


kaiſerl. wirkt. Rath; 


Sebaftian. Peter, 


Bernhard. 
Conrad, 


Johann, Sebaſtian. 
eb, 1554, + 1598, 


Gfaͤll 
George, erhält die Herrſchaften Gfaͤll Ah Wefendorf, welche nach feinem Tode 


ber Familie entzogen werben, geb. 1578, + kinderlos 1636. 


ud, — der Herrfchaft 
mä anl, Nachkommen, 


eutben. 


1699 


zur Bath, 


fig; reg. Stanbeöherr ar Beute, geb. 1691, 


Gottlob Alerander 
n Marimilian, 
Et geb. 1719, + 1781. 


Wilhelm Lubwig 
Bictor, 


f. preuß. Generallieuten., k. 7 — Hr.d. Herrſch. Stanbeds 


auf Ziefenfee, 
geb. 30. Dft. 1775. 


G Friedrich, G dee D arck 
* rie Gra el von Donnersm zu 
Tarnowitz, Stifter der beuthen'ſchen Hauptlinie, 
eb. 1611, + 1671. 


— — 
Die jüngere ober —— —— zu Tarnowitz⸗NReudeck. 
Maximilian 


arnowitz⸗ 


zur freien 
99. erhaͤlt die Hertſchaft Tarnowitz mit Neuded; geb. 1645, + 1720. 
er ältere ober [sarifge auptzweig. Der jüngere ober fhlefifhe Hauptzwei 
—*4 Hauptzweig. g at 90 ih “ ptzweig 


Karl — 


mit er 1695, 2 Fr 
Dia, — Erdmann Guſtav, Gottlob u = — 
Standesherr, Herr d. Herrſchaft Tar· Ernſt, Ga 
geb. 1727,  mowiß,geb. 1732, geb. 1736, Er 7a geb. 1750, 
Standes 1805, + 
1793. e. a 1841. "1787. 1798. 
Selis Buftav Karl Karl, Lazarus 
Adolph, —— geb. 1766. ee Emanuel 
ruß, Adam, 
Rath zu Tarnowitz, 9eb.1780. geb. 1786. 
eburg, geb. 1788’ geb, 5 Bin . 
eb. Fri Sun.1785. +18183. 
— Amadeus Maximilian, Karl ee Gebhard, 
8 "28. Aug. 1817. 


4 geb-8. Jan. 1829. 


HENKEN 


HENCKEL VON DONNERSMARK, 2) Beior, 
Erdm., f. am Ende des Buchſtabens H. 

HENKEN (mebic.), ift eine gewaltfame Art zu 
tödten. Es wird zu biefem Behuf ber Hald entweder 
durch einen Strang oder durch eine andere Binde com» 
primit. Der Tod erfolgt bier immer durch direkte 
Vernichtung der anima (YPogrj) oder (nach Ariftoteles) 
bes prineipium, quo vivimus, senlimus, mpvemur 
et intelligimus, b. h. durd Vernichtung der Kräfte von 
Theilen des Nervenfoftens, von welden zum Leben 
durchaus nothwendige Organe abhängig find. Die zum 
Strange PVerurtheilten fterben Häufig dadurh, daß der 

rocessus odontoideus auf das Ruͤckenmark drüdt, nach⸗ 
Deus das ligamentum transversum bed erſten Halds 
wirbelbeins zerriffen ift, oder der processus odontoi- 
deus geht darunter weg, in weldem Falle die liga- 
menta odontoidea vorher zerriffen feyn müßten. In 
den meiften Fällen dieſer Art waren bie ligamenta 
odontoidea zuvor zerriffen, und dann ging, Ser Forts 
fat aus feinem Ringe heraus, unter bem Ligament bed 
Atlas weg, und legte fi in den Rüdenmarköfanal, fo 
daß er dad Müdenmark zerriß und einen plöglichen Tod 
hervorbrachte. Bisweilen war auch bad ligamentum trans- 
versum zerriffen; und ber Zod auf diefelbe Weife erfolgt. 

Diefe Luration fheint in dem Moment hervorges 
bracht zu werden, wo ber baumelnde Delinquent oder 
der Selbfimdrber , nachdem er fi den Strang angelegt 
bat, und von einer gewiffen Höhe herab gefprungen 4 
feine Muskeln ſehr anſtreugt und ſich viel bewegt. 

Eine aͤhnliche Todesart kann bei Kindern Statt 
finden, wenn man ſie an ben Seiten des Kopfs anfaßt, 
und fie fo weit in bie Höhe hebt, daß ihre Füße den 
Boden verlaflen. Hierdurch können fie mit Blitzes— 
ſchnelle getöbtet werben, wenn fie einige Bewegungen 
machen, um fich los zu machen. Es ift bei ihnen, um 
diefelbe Wirkung hervorzubringen, weit weniger Gewalt 
erforderlihb. Denn der processus odontoideus ift bei 
ihnen wenig entwidelt. Seine Ligamente find weit wes 
niger reſiſtirend. Ring, welcher ihn einfchließt , iſt 
weniger zufammen gezogen, Das ligamentum trans- 
versum befigt noch eine große Elafticıtät, fo daß biefer 
Fortfag unter biefem letzteren Ligament heraus treten 
kann, ohne feine eigenen —— zu zerreißen. 

Die große Beweglichkeit des canalis laryngo- 
trachealis, die Luft, womit dieſer Kanal bei Lebenden 
angefüllt ift, die umgebenden loderen Theile, welche weit 
mehr nachgeben, alö diefer Kanal, geſtatten nicht Leicht 
ihn fo zu comprimiren, daß alles Eindringen von Luft 
dadurch verhindert und plögliher Tod hervorgebracht 
werben könnte. 

Aber die an dem Halfe befindlichen Nerven können 
nicht lange den Drud ertragen, und da zum Leben 
durchaus nothwentige Organe nicht lange Zeit den Eins 
fluß derfelben entbehren können, fo kann das Henfen durch 
bloße Compreſſion diefer Nerven den Tod hervorbringen, 


Die Folgen einer eine gewiffe Zeit lang fortgeſetz⸗ 


ten Gompreffion diefer Nerven find Hemmung des Blut: 
laufs, Stodung des Bluts in den Lungengefäßen und 


398 


HENKEN 


ber rechten Herzkammer, in den Gefäßen des Gehi 
und wohl auch Zerreißung folder Gefäße, von 

Diefe Erfheinungen findet man aud in anberm 
Fällen, wo der Tod durd direct auf dad Netvenſyſten 
einwirkende Urſachen ploͤtzlich —— worden iſ 

Sie ſcheinen nicht von der Gompreffion ber Ge 
fäße, fondern von ber Gompreffion ber Nerven abhänciz 
zu ſeyn, oder von der Vernichtung des Principe, me: 
durch die in unferen Gefäßen enthaltenen Flüffigkeiten 
bewegt werben. 

Es fcheint, daß bie Gefäße fich nicht eher volltom: 
men comprimiren laffen, als bis fie ifolirt worden find, 
Sie find entweder ganz im weichen oder harten Theil 
eingeihloffen, ober fie find auf der -einen Eeite von 
Knochen und auf ber anderen von weichen Theilen ge 
fügt. Dabei befigen fie die Eigenſchaft, ſich nah ve: 
fhiedenen Richtungen bin fehieben zu laffen. &ie kin: 
nen fich fchlängeln und ſich gerade ausſtreden, und vie 
Kraft des im ihnen firömenden Bluts kann fie io in 
eine Lage bringen, in welcher fie vor dem gegen fie an 
gewendeten Drude gefhügt find. Ich will nur fagm, 
daß fie bis zu einem hoben Grabe, und zwar bis zu 
einem höheren Grade, ald man gewöhnlich glaubt, m 
Stande find, dem gegen fie ausgelbten Drude aus 
weichen. Wenn ein Gefäß bloß von weichen Zhelm 
umgeben ift, wie z. B. am penis, umb man e de 
comprimiren fucht, fo wirb ed durch bie Kraft dei 


ihm firömenden Blutes dem Drude länger Widerkan 


leiften, als der begleitende Nerv, von welchem bie Be 
wegung des Bluts abhängig iſt. Wenn das Gefüh mu 
der einen Seite durch Knochen geſchuͤtzt ift, fo wird ma 
bloß von ber anderen Seite Drud ammenden kin, 
und dieſer Drud. wird nicht auf gleiche Weſe auf alı 
Yunkte wirken, fo daß bad ausweichende Gefäß imma 
noch einen Punkt finden wird, wo es vor dem Drudı 
geihünt if. — 

Würde ed nicht aͤußerſt wichtig ſeyn, durch enatem⸗ 
ſche Unterſuchung zu erweiſen, ob bei den zum Strang 
BVerurtheilten die Gefäße - wirklich comprimirt wären‘ 
Die oft würde nicht der Kauf des Bluts in unlen 
Gefäßen geftört werden, wenn fie nicht von der Natı 
fo befonders angeorbnet wären ! 

Daß beim Aderlaß am Arm durch die an Diem 
angelegte Binde die Venen anfchwellen und fihtbue 
werben, fcheint bloß von bem Drud auf die Nm 
abhängig zu feyn, wodurch in den unterhalb der Dirk 
befindlichen Venen ein Iangfamerer Lauf umd ein: I» 
bäufung des Bluts hervorgebracht wird. Daher Ir 
dad Blut aus der geöffneten Bene fogleich ſchnellet u 
fobald man die am Oberarm angelegte Binde dm 
loder madıt. 

Perfonen, die kurz nad dem Verſuche der Sch 
entleibung dur Henken Beiſtand erhielten und m! 
um Leben gebracht wurden, erinnern ſich keines hm 
Baften oder ängftlihen Gefühls, dagegen ungemötnll 
finnlicher Eindrüde, fo von ſtark Leuchtendem Lichte, M 
braufenden Zönen, ja Einige fprechen fogar von eigc 
wollüftigen Gefühlen, von welchen die letten Mm 


des Bebend begleitet geweſen feyn ſollen. Wahrſchein⸗ 
ſich, ſagt en 52 teutſcher Arzt, toͤdtet der Ge⸗ 
bimbrud, der die naͤchſte Urſache dieſer Erſcheinung iſt, 
nidt unmittelbar, ſondern erſt bei längerer Dauer, oder 
auch in einzelnen Fällen durch Ausfchwigung von Lymphe 
oder Blut, bei ifung von Gefäßen. Bir fehen, 
tif in der Hirnwaſſerſucht eine bei weitem größere Ans 
femmlung von Ftüffigkeit vorhanden ift, und doch töbtet 
fie nicht durch ihren cck, wenn wir annehmen, baf 
fie im Stande fei, auf das Gehirn Drud ausjuüben. 


Das eigentlich fo genannte Genidbredhen ift nur 
beim Henfen an Querbalfen zu bewirken, wenn ber 
Kopf gewaltfam über das Holz herab gebrüdt wird, 
aber nicht beim Henken an einem Pfabl. Es ift aber 
wohl überhaupt mißlih und beim Mißglüden graufam, 
da dad vergeblich hierauf gerichtete Bemühen die Leiden 
des Unglüdlichen nur vermehrt. Sicherer zur Erreihung 
dei zwecks der Verrenkung der Halswirbel ift das Dres 
ie des Koͤrpers, während ber Hals in der Schlinge 

nl, — 

Wichtig fir mebicinifch + gerichtliche Fälle iſt die Ent» 
ſcheidung der Frage: ob ein Menſch, der gehenkt gefuns 
den wird, ſich felbft gebenft habe, oder von Anderen, 
vieleicht nadı vorheriger Erbroffelung gehenkt worden 
fit Daß Perfonen an niedrigen Gegenitänden, z. B. 
Toürklinten bängend, alfo in fauernder Stellung tobt 
gefunden werben, ift fein Grund, bie Entleibung nicht 
für einen Selbftmord zu halten, da befonders in folden 
Bälen, wenn ein Menfch durch Beugen des Halfes abs 
fihtih den Tod zu befchleunigen fucht, das Bewußts 
fern durch dad Droffeln des Halfes früher fchwindet, 
as das Ängfiliche Gefühl wegen ermangelnden frifchen 
Athens diejenige Höhe erreicht, kei welcher wohl Jeder 
infintmäßig die Schlinge löfen würbe, wenn er ſich 
nicht vorher der Freiheit dazu beraubt hätte. Eben fo 
en ift das Henken an eine Schlinge, von ber man, 
wie bei einem Handtuche, wegen Breite nicht erachten 
ölte, daß fie beim i i 
heiden würde, ein Grund gegen die Annahme einer 
wrübten Selbftentleibung , ba die Erfahrung dafür 
priht, daß nicht eben die Halsfchlinge beim Henken 
othwendig ſchmal, alfo ftridartig fen müffe, wenn fie 
rrofielung bewirken foll. Größere Zweifel treten da 
n, mo fih am dem Hald auf der Stelle, wo bie 
Slinge anlag, keine Roͤthe oder Veraͤnderung ber 
outfarbe findet, die bei einem lebend Gehenkten, wenn 
! Schlinge ein Strang ober doch flrangartig mar, 
H fehlt, da, wenn ein tobter Körper —*— 
d, der Strang wohl einen Einſchnitt hinterlaͤßt, a 
ne Gugillation. ntfchiedener, daß ein vorher Ers 
felter todt aufgehängt ift, ift ed, wenn die Sugilla⸗ 
sen an anderen Halsftellen ſich finden, ald denen, an 
ben der Körper hängt, und an diefer Stelle diefelbe 
t. Andere Andeutungen müffen die Umſtaͤnde erges 
; die indeſſen häufiger einen Verdacht entfernen, 
' auch gegenfeitig fleigern koͤnnen, als eine völli 
viäbeit verleihen. Was bie Rettung folcher Seibs 


ufammenfchnüren tief genug ein 
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mörber anlangt, fo ift fie um fo mehr zu erwarten, je 
weniger lange der Drud auf die Halsnerven gedauert 
bat, (W, L. Brehme,) 


HENOCH, enauer nad dem Hebräifchen Cha- 
noch (in), iſt Name von 4 in ber Bibel erwähnten 
gem; ed heißt nämlich fo: 1) der ditefte Sohn 
Kains, ber luther. Bibelüberfegung Hanoch ges 
nannt (f. 2te Sect. Zr Bb. ©. 183); dann 2) der, 
ältefte Sohn Ruben’s (1 Mof. 46, 9. 2 Mof. 6, 14.)5 
ferner 5) ein Sohn des Midian (1 Mof. 25, 4.) und 
4) ein Nachkomme Seths, der Sohn Jared’s, Vater 
des Methufala und Urgroßvater Noah's. Diefer abfichte 
lich zuletzt erwähnte ift allein hiſtoriſch wichtig, weniger 
aber durch das, was bie heilige Urfunde von ihm berichs 
tet, obfchon dieß fehr zu feinem Lobe gereicht, als viels 
mehr durch die verſchiedenen Deutungen, welche ber 
fragmentarifhe Bericht über feine Schichſale erfahren 
bat, durch die fabelhaften Überlieferungen, welche an 

Namen und feine Perfon geknüpft worben find 
und burd ein räthfelhaftes fcpriftflelleriiches Erzeugniß, 
welches ihm untergefpoben wurde, im Laufe der Zeit 
verloren ging und erft feit 8 Jahren in einer vollftäns 
digen Überfegung bekannt geworden ift. 

Dem einfahen Geſchlechtsregiſter der Sethiten im 
5. Kap, der Genefis ift das intereffante Fragment über 
Henoch eingewebt. Gr wandelte mit Gott, beißt «3 
B. 22 u. 24., und er war nicht mehr, denn Gätt nahm 
ihn hinweg. Das Wandeln mit Gott ift fo viel als 
Bandeln vor ihm, gleihfam unter feinen Augen und 
fol alfo Frömmigkeit, Gottesfurdt bezeichnen *); 
wie der Schluß der Überlieferung unftreitig eine pl 
liche Hinwegnahme bes Mannes aus diefem Leben, eis 
nen frübzeitigen Tod anbeutet*). Es war nämlich eine 
weit verbreitete Anficht des Altertbumes, daß folche 
Menfchen, welche ſich durch frommen Sinn und Religios 
fität vor Andern auszeichneten und an denen baber bie 
Gottheit ein befonderes Wohlgefallen fände, durch ein 
baldiges Dinfcheiden der Erbe entriffen und in bie Woh⸗ 
nungen des Himmels aufgenommen würben ?). Der 
Ausdrud: Gott nahm ibn hinweg, ift von einem 
Entrüden beöfelben in ben Himmel zu verfteben *). Von 
den übrigen Patriarchen bedient A bie Urkunde bes 
gewöhnlichen Wortes fterben (moey); nur beim Des 
noch macht fie eine Ausnahme und will alfo unftreiti 
damit einen Winf geben, daß biefer nicht gerade fo wie 


1) Bol. Kap. 6,9. ©. auch Water im Gommentar über 
ben Pentat. und Rofenmüller in ben Scholien zu d. St. 
Sonberbar genug hat man hierin rin asketiſches Mind 
leben angedeutet gefunben. . Buddei Hist, Eccles. V. T, 
T.L p.151. ed. 2. 2) Das am Öfters vom Tode, 3. B. 
Pf. 39, 14. Ser. 31, 15. u. ſ. w. 3) ©. Henkes Magazin 
für Religionsph., Greg. und Kirhengefd. Gr Bd. 15 Std, wo 
Ruperti bie bdiefen Glauben beftätigenden Etellen der Klaſſiker 
efammelt bat. In ber Bibel vgl. unt. andern 2 Rön. 2. und 
Beish. 4, 10. 4) Etwas anderd Brebentamp in Paulus. 
Memorabil. Zr Bd. S. 151 ff. Bol. auch Bauer’ hebr. My⸗ 
re Br. ©. 201 ff. und bie Erkiärer bed A. T. zu 1 Moſ. 
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jene, vom binnen gefdieben ſei?). Man hat barüber 
en, ob Henoch den Tod erlitten ober nicht. Nach 
ir, 44, 16, heißt eö von ihm uererödn (transpositus 
est) und Hebr. 11, 5. ausbrüdlich: er warb hinweg ges 
nommen, chne den Tod zu ſehen. Die hier ges 
brauchte Redeweiſe: Gott nahm ihn hinweg, kommt 
auch bei Elias Himmelfahrt vor (2 Kön. 2, 3 ff.) und 
ähnlich drüden fi die Evangeliften aus, wo fie Jeſu 
Hingang zum Vater berichten (Mark, 16, 19. Luf, 
24, 51.); darnach rechtfertigt fi die Erklärung bes 
Briefe an die Hebräer als richtig. Diefe Hinwegnahme 
des Henoch ift alfo das Ge: enflüd zur Höllenfahrt ber 
Korachiten (4 Mof. 16, 31 ff)3 zugleich enthält fie, wie 
die analoge Erzählung von Elias (2 Kön. 2.), einen 
leifen Anflang der Lehre von der Unfterblicpkeit und dem 
feligen Seyn der Menſchen bei Gott. 


Diefe kurze Notiz der heiligen Urkunde ift nach⸗ 
mald erweitert und durch viele fabelhafte Züge entftellt 
worden; die Juden und ihnen fi anſchließende Chriften 
begegnen ſich mit ben Drientalen in ſolchen Fabeleien. 
Bor Allem wichtig ift eö aber, daß dem Henoch in ber 
Soge allgemein Viſionen und Prophezeihungen zuges 
fehrieben wurden und daß dieſe von ihm felbft in ein 
eigned Buch verzeichriet, in demfelben feinem Sohne 
überliefert, dur Noah in der Arche erhalten und nach⸗ 
mald der Welt verkündet worden feien. Ein ſolches 
Buch kam denn auch wirklih zum Vorſchein. Man 
ließ fich dadurch nicht irre machen, daß fie ja, wenn es 
wirklich fo alt und von Henoch berfäme, unfehlbar in 
die Sammlung des A. T. aufgenommen feyn würde; 
fondern ließ es für das gelten, wofür es fi ausgab: 
flr eine Nachlaffenfchaft des Gott gefälligen Patriarchen, 
Die Ältere chriftliche Kirche war nach ihrer Eigenthüms 
lichkeit der hoͤhern Kritik weder geneigt noch auch fähig, 
und fuchte nur fich aus untergeihobenen Schriften das 
anzueignen, was für das praftifche Chriſtenthum von 
Bedeutung ſchien. Auf gleihe Weife rerfuhr fie mit 
dem angeblichen Buche Henochs. Die Benugung des⸗ 
felben im Briefe Juda (WB. 14. 15.) und bei den Kir: 
chenvaͤtern war davon bie Folge. Beim allgemeinen 
Verfall ber Wiſſenſchaften tbeilte diefes Buch das Los 
andrer Überrefte des Alterthumes; es verfchwand, Späs 
terbin wurde hauptſaͤchlich durch die Stelle im Briefe 
Suda die Aufmerkfamkeit wieder darauf gelenft, man 
erfchöpfte fih im Vermuthungen darüber ®), In der 
neueften Zeit ift denn ein ätbiopifches Buch unter 
biefem Namen zn, nah Europa gebracht und 
burh Rihard Laurence in einer engländifchen Übers 
fegung befannt gemacht worden. Über diefes nun, feis 
nen Inbalt, Berfaffer, feine Abfaffungszeit 
und feinen Zwed müffen wir erſt ins Klare kommen, 
ehe die wichtige Frage entfchieden werben kann, ob es 
mit dem von ben Kirchenvaͤtern citirten und verloren 
gegangenen einerlei fei. 





5) Buddei 1. c, p. 151. 6) Man findet die ieben 
Anfihten gefammelt in Fabrie. Cod. Pseudepigr. V. a * 307 
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Eintheilung bes Buches Henod. Das 
Ganze zerfält nad dem Handſchriften in Kapitel und 
Berfe; allein es berrfcht zwifchen den verfchiedenen Na; 
nuffripten keine Übereinftimmung; Laurence folgt in fe: 
ner Überfegung der Eintheilung der: boblejanifdyen Hant: 
ſchriſt. Darnach enthaͤlt das Buch 67 Kapitel von fehr 
verſchiedener Länge ; neben der Kapitelabtheilung ift noch 
eine andere, nämlich in Abfchnitte oder Sectionen ans 
— Ihrer find 195 Sect. II. beginnt mit Kay. 7.; 

ect, III. mit Kap. ‚12.5 Sect. IV. mit Kap. 17,; 
Sect, V. mit Kap. 22.5 Sect. VI mit Kap. 37, 
Sect. VII. (nad) dem bodiej. Mfkpt, dagegen nad Pa; 
rifer Sect. VIII.) mit Kap. 45.; Ser X mit Kap, 
56.5 Sect. X. mit Kap. 59.5 Gect. XI. mit Kap. 64. 
ange in bem boblej. Mipt Kap. 63. ©. 2 if); 

ect. XII. mit Kap. 69.5 Sect. XIII mit Kap. 71.; 
Sect. XIV. mit Kap. 72.5; Sect. XV. mit Kap. 75.; 
Sect. XVI. mit Kap. 82.5 Sect. XVII. mit Kap. &.; 
Sect. XVII. mit Kap. 90.5 Sect. XIX. mit Kay. M. 
Auffallend ift ed, daß nach den in den Handichriflen 

ewaͤhlten Zahlen einige Kapitel fehlen; jo vermißt man 
in dem bodlej. Mipt. Kap. 11., im Parifer dagegen d 
ed vorhanden und enthält den Text, welcher im jenmm 
Kap. 10, 28. 29. ausmacht; der Parifer Handſch. iclt 
dagegen wieder die Bezeichnung von Kap. 17., obiäm 
der Anfang eines neuen Abfchnittes (Sect. IV.) unge 
beutet worden. So vermißt man ferner Kap. 36, un 
Kap. 58. (mad bei Laurence p. 60 als foldes auıe 
führt wird, ift in den Handſchriften ein Theil von fu. 
69.) Dagegen kommen gr Kapitelbezeihnungn 
zwei Mal vor, nämlich Kap. 48. (das erſte Mal mi 
11, das zweite Mal mit 4 Berfen) und Kap. 1, 
(einmal mit 11 und dann wieder mit 2 Verſen). In 
fireitig ift in dem Buche auch Manches durch Verlegung 
an eine falihe Stelle gekommen ; dieß iſt mict em 
bloß bei einzelnen Verfen, fondern auch größeren Stib 
ken der Fall; es hat ſich daher Laurence einige Um 
ftellungen erlaubt, deren Nothwendigkeit faum ju be 
weifeln feyn dürfte. Die wichtigften berfelben find 

Igende: Kap. 20. ſetzt Laurence unmittelbar nad Kap. 
16.5 in der Stelle, wo ed die Handſchriſten babın 
unterbricht es offenbar den Zufammenbang , allein na 
Kap. 16. ift ed ganz paffend, denn es bildet eine Cm 
leitung zu ber in ..17 ff. enthaltenen Erzäblum 
Was die Handfchriften in Kap. 59. zwifcen V. 118 
12. anführen, iſt ebenfalls nicht an feinem Drte, De 
von Raurence als ein 68ſtes Kap. (melches fehl) @ 
gefhoben worden. Nah Kap. 63; 1. beginnt aim m 
bie große Fluth bezügliche Vifion Noah’s (Kap. 6t- 
67, 1.), welde Dieler Patriarch felber (mit heath 
berichtet, und unſtreitig eine Interpolation iſt, die 
Zuſammenhang völlig aufhebt. Laurence hat daher di 
Vifion and Ende des Buchs ald eine frembdartige 
gabe verwiefen. In Kap. 90. ift nach B. 14. um 
ned Stud von 6 Verfen durchaus fidrend; & 
verfegt eö in Kap. 91. nah ®. 12., wohin es auf 
* gehoͤret. — Jene Kapitel eintheilung if 
gens durchaus willkuͤrlich und wie es ſcheint, oh! 
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fiht auf den Inhalt 7* Zweckmaͤßiger find in 
diefer Beziehung die Abfchnitte unterfchieben, obfchon 
auch der eine oder andere von ihnen ſich noch beſſer 
hätte abgränzen laffen. 

Den Inhalt ded Buches Henoch in ber Kürze 
barzuftellen, ift nicht ohne Schwierigkeiten. Das Bud 
befieht I. aus einer Einleitung’ zum Ganzen (Kap. 1— 
6.), mit einer Art von Überfchrift, worin von Henoch 
zunähft in der britten, dann aber durchgängig in der 
eriien Perfon die Rebe if. Diefe liberfchrift leitet 
fogleih über in eine Schilderung der Erſcheinung Gots 
teö zum Gericht über die Böfen. (Kap. 1, 1... Die 
find die Segensworte Henoch's, heißt ed, womit er 
fegnete die Auserwählten und die Rechtfchaffenen, welche 
vorhanden fepn werben am Tage ber Zrübfal, wo vers 
tilgt werden die Böfen und bie Gottlofen. Henoch, ein 
erechter Mann, welcher mit Gott wandelte, redete und 
rad, ald feine Augen geöffnet wurden und er ein 
deiliges Geficht fahe in den Himmeln. Dieß zeigten 


mir die Engel (B. 2). Bon ihnen hörte ich alle Dinge - 


und verftand, was ich fahe; und diefes gefchieht nicht 
in diefem _Gefchlecht, fondern in einem Geſchlecht, wel⸗ 
ches kommen wird in ferner Zeit, um der Ausermählten 
wilen (B, 3.). Um ihretwillen fprad und redete ich 
mit ibm, der ba fommen wird von feiner Wohnung, 
der Heilige und Mächtige,, der Gott der Welt (B. 4.), 
der dann treten wird auf den Berg Sinai, erfcheinen 
mit feinen Heerſcharen und ſich offenbaren in der Stärke 
feiner Macht vom Himmel. Alles, fährt er fort, wird 
erfhreden, auch die Wächter (Engel), die ganze Natur 
geräth in Aufruhr, denn Gott kommt zum Gericht in 
Begleitung feiner Heiligen (B. 5. und Kap. II. vergl. 
Brief Juda V. 14. 15); die Frommen werden erhalten 
und von Gott befeligt (1, 6. 7.). Die Bewohner des 
Himmels wiffen, was gefchiebt, fehen, wie die Natur 
unperänderlihen Gefegen folgt, welche Gott ihr gegeben 
(Kap. 3, 1—6, 2.). Die böfen Menfchen (der Berfaffer 
redet fie felbft an) harten nicht in Geduld, erfüllen auch 
Gottes Gebote nicht z daflır foll ihr Reben verkürzt werden, 
und Fluch und Verberben fie treffen (6, 3 — 8 u. 10.). 
Den Gerechten bagsgem wird Weisheit zu Theil, fie er 
reihen ein hohes Alter in Frieden (9. 11. 12.). 

1. Beranlaffung der Gefihte Henochs 
Kap. 7 — 10.). Eine Anzahl von Engeln (nad) 7,7. 
ind ihrer 200), entbrannt gegen bie Zöchter der Mens 
ben wegen ihrer Schönheit im irdifcher Luft, faflet 
en Entſchluß, fih mit ihnen zu vermählen. Sie ver: 
nden fih auf Samiaza’s Beranlaffung eidlih zur Aus: 
drung ihres Planed und zwar auf der Spike des Ber: 
3 Hermon (7, 1—9.). Sie zeugen mit den erwaͤhl⸗ 
2 Dirnen ein Riefengefhleht von 300 Ellen Länge, 
des nicht zu fättigen ift und alles Lebende verfchlingt 
‚ 10 — 14.)., 3auberei, Aftrologie und Unrecht greis 
ı mn fich auf der Erbe (7, 10u15. 8,1—8.). 
e Stimme der Klage drang zum, Himmel; die Engel 
ihael, Gabriel, Raphael, Suriel und Uriel gewahren 
allgemeine Noth und verwenden fich bei dem Hoͤch⸗ 
ı fir die Bedraͤngten (8, 9— 9, 14.). Gott fendet 
. Encykl. d. IB. u. 8. Bweite&ect. V. 
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—— einen Engel an Lamechs Sohn (Noah), um die 
nkunft der Fluth zu verkünden und ihm Mittel zu ſei⸗ 
ner Rettung — (10, 1 — 5.), dann den Ra: 
pbael, um den — den Hauptverführer zur Zaube⸗ 
zei, zu fefleln, die Wuͤſte Dudael zu bringen und 
mit fharfen und fpigen Steinen zu bebeden, bis er 
am. Zage bed Gerichts ind Feuer geworfen wirb (10, 
6 — 9.). Nicht alle Menfchen follen umkommen, denn 
fie find verführt von Azaziel (B. 10 — 12.). Gabriel 
erhielt den Befehl, die Nachkommen der Engel und 
Dirnen gegen einander zu erregen und dadurch zu vers 
derben, ohne ſich durch Fürbitten ihrer Ältern bewegen 
zu laffen (B. 13. 14.). Auch Michael muß zu Samiaza 
und feinen Mitverbrechern geben, und fie, nachdem ber 
Untergang der Ihrigen vor ihren Augen gefchehen, bin: 
den für 70 Generationen bis auf den großen Gerichtös 
tag (DB. 15— 20.). Dann wird Recht und Gerechtig: 
keit bereichen, die Heiligen preifen Gott, fie leben in 
Freude und Zrieden und zeugen jeder 1000 Kinder; 
reicher Segen bededt die Erde (B. 21 — 29.). 

, 10. Sendung Henochs an die gefallenen Engel, 
eine Fürbitte für fie und Viſion über die ihnen zum 
annte Strafe (Kap. 12 — 16”), — Ehe dieß Alles 
gefchahe,, war Henoch verborgen, Niemand wußte, wo 
er feiz er war mit ben Heiligen und ben Wächtern, 
welche ibn Henoh den Schreiber (vollftändig 
Schreiber der Gerehtigfeit) nannten (12, 1—4.). 
Ihn fendete Gott, wie Henoch erzählt (12, 5 ff.) zu 
ben gefallenen Engeln, um ihnen ihre Strafe anzufüns 
ben. Als er dieß unternimmt , erfchreden dieſe gewals 
tig und bitten ipn dringend, für fie eine Bittſchrift aufs 
äzufegen (13, 1 — 6.);5 Henoch thut es und lieft bie 
Bitte um Vergebung ab, bis er in Schlaf finft (13, 
7. 8.) Im Zraume fieht er ihre Strafe, beginnt ih—⸗ 
nen nachher benfelben zu verkünden (13, 9 u. 16.). 
Unter andern fieht fih Henod auf einer Wolfe in den 
Himmel gehoben (14, 9 fj.), ſchaut den Thron Gottes, 
defien Kleid glängender ald die Sonne und weißer alö 
Schnee (B. 22.). Bitternd und verhült fland er ba, 
Gott aber hieß ihn näher treten (DB, 24. 25.) und vers 
fündet ihm, daß für bie gefallenen Engel feine Vers 
gebung zu hoffen ift und ihre Söhne umkommen follen 
(Kap. 15 u. 16.), , 

IV, Reife Henoch's durch verfchiedene Regionen 
ber Erde und des Himmels (Kap. 17*) — 35.), voll 
ber phantafiereichften Schilderungen im Geifte ber Apo— 
Balypfe. Ohne weitere Angabe der Veranlaffung erzählt 
Henoch von ſich in ber chen Perfon, er fei an einen 
Ort entruͤkt worden, wo ein Feuer zu brennen. gefchies 
nen. Erft Kap. 20., weldes unmittelbar nach Kap. 16. 
fiehen und dieſen fchönen großen Abfchnitt einleiten 
follte, werben die Engel (Wächter) namhaft gemacht, 
welche biefe Entrüdung bewirkt zu haben ſcheinen (f. 
17, 1.) und, wie es beißt, Menfchengeftalt annehmen 
onnten, wenn es ihnen beliebte: Uriel, Rapbael, 

7) Rap. 11 fehlt. 8) Das Parifer Mipt bezeichnet das 


) 
1Tte Kap. nicht, deutet aber am, daß bier ein neuer Abſchnitt 
(Sect. IV.) beginne. e 
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Raguel, Michael, Sarakiel und Gabriel. Sie 
führten ihn auf die Spitze eines Berges, ber bis an 
den Himmel reichte; bier fchaut er die Behaͤltniſſe des 
Lichted und des Donners, einen feurigen Bogen, Pfeile 
in dem Köcher, ein Schwert von Feuer und Blige jeg⸗ 
licher Art (17, 2. 3.). Dann fommt er zu einem ges 
gigen Strome, zu einem Feuer in Welten, welches 
die Sonne beim Untergange aufnimmt, zu einem Feuers 
fluffe, der fih in das Weltmeer nah Weften mündet 
(17, 6.)3 gelangt zur dichten Finiterniß, zu dem Drte, 
von wo alles Fleiſch ausgeht, und ſchaut die dunkeln 
Berge, welde den Winter bringen, bie Quellen aller 
Flüffe, den Schlund der Ziefe (17, 5. 6.), die Behaͤlt⸗ 
niffe der Winde und ihre verfchiedenen Arten (18, 1; 
8 — 6,), den Edflein der Erde (18, 2.), den Pfad der 
Engel (18, 7.) und dad Ende der Erde, worauf das 
Firmament ruht (18, 8.) Er wandte fid) dann nad) 
Süden; dort brannten Zag und Nacht fechd Berge von 
berrlihen Steinen, 3 nad Often und 3 nad Süden zu, 
eine lodernde Flamme war über venjelben; er fchaute 
auf der andern Geite einen weiten Raum, wo,fich das 
Waſſer fammelte und in feurigen Säulen deö Himmels ir: 
difhe Brunnen; aber er fabe auch einen Plab, über 
dem fein Firmament ruhte und unter welchem fein feiter 
Boden fichtbar, der ganz öde und leer war. In dems 
felben erblidt er 7 Eterne, großen Zeuerbergen gleich; 
es ift das Gefängniß der himmlischen Heere und jene Sterne 
find Übertreter des göttlichen Gebotes (18, 9 — 16. vgl. 
21, 1—3.). Hier?), berichtet dann Uriel (19, 1—2.), 
wählten die Engel, welche ſich mit den Menfchen ver: 
mifchten, ihre Führer; aber fie werden gerichtet und 
die von ihnen Verführten dazu. Nur dem —* allein 
ward im Voraus Kunde davon (19, 3.), Einen andern 
ſchrecklichen Raum voll lodernden Feuers, welchen Des 
noch gewahr wird, erflärt Uriel für das Gefängniß ber 
Engel (21, 4—6.). Hierauf gelangt der Patriarch zu 
der Wohnung der abgefchiedenen Selen, wo fie biö zum 
Ben Gerichtötage weilen; die der Frommen find ges 
chieden von denen der Gottloſen (Kap. 22.). Abels Stims 
me hört er dort zum Himmel fchreien (22, 6 — 8.). 
Nah Weiten zu am Ende der Erde erblidt er ein un: 
aufbörlich laufentes Feuer, nah Raguels Erflärung das 
Licht der Himmelöförper (23, 1 —5.). An einem ans 
bern Drte fchaut fein Auge einen immerfort glänzenden 
Beuerberg, beim Naͤherſchreiten erfennt er 7 ſchimmernde, 
gen verfchiebene Berge, 3 gegen Dften, 3 gegen Sü— 
und einer in der Mitte; über ihnen allen fchien 
ein ag ſeyn und rings umber fanden herrlich 
duftende Bäume, doc einer davon mar fchöner und 
icher ald alle 24, 1 4.). Diefes Gebirge, fagt 
I dann, ift der Sig, auf welchem figen wird ber 
heilige und große Herr des Rubmes, der ewige König, 
wenn er fommt und herab fleigt, heim zu fuchen die 
Erde mit Güte (24, 5— 8.), der Baum aber wird, 
wenn die Böfen hinweg gerafft find, den Frommen zu 
9) @s it nicht ganz Mar, ob ber kurz vorher erwähnte Raum 
gemein fei, doc kann ed nad dem Zuſammenhange nit anders 
wrftanden werben. 
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Theil; biefe leben dann lange wie bie Altvorbern und 
nichts ftört ihr Glück (24, 9 ff.). In der Mitte der 
Erde fieht Henoch neben ſchoͤnen Gefilden ein dürre 
und enges Thal, wohin Alle die fommen, welde un 
iemlih von Gott reden (Kap. 25 u. 26.). Nach dem 

ſuche mehrerer anderer Orte, uͤber deren Zweck fein 
Wink beigefügt wird (Kap. 27 — 31.) erreicht er das 
Paradies und fieht auch den Baum, der Weisheit gibt 
und von dem die Stammältern zu ihrem Unglüd a 
(31, 2—5.). Am öftlihen Ende 9) der Erde finde 
er große Thiere und Vögel von -verfchiedener Form un 
Urt (32, 1.), und öftlih von ihnen die Thore des Dim: 
meld, aus welden die Sterne hervorgehen; die Namen 
der Sterne und die Zeit ihres Erfcheinend, ihre Geſetze 
und Wirkungen fchreibt er auf nach Urield Belehrung 
(32, 2— 4. vergl. 35, 2). An ben brei andern En: 
den der Erde find ebenfalls Thore, aus denen die Winde 
bervorbrechen (Kap. 35, 1—35, 1.). Die Vifion fchlieht 
mit dem Preife Gotteö (35, 3.), zu welchem fi Se 
noch auch ſchon bei einigen Darftellungen ermunter 
fühlte (22, 14. 15. 24, 11.). — Ein durchgreifender 
Plan laͤßt ſich in diefem Stüde nicht verfennen, nur 
werben mande Wiederholungen ftörend. 

V. Kap. 37. bildet eine Art von Überſchrift und 
Einleitung zu ben folgenden Abſchnitten; die dritte 
Perfon, womit es beginnt, wird noch in V. 1. mit der 
erften vertaufcht. Die Bifion, welche berichtet we: 
den foll, heißt die zweite, obgleich in den frühern Ke— 
piteln wenigftend ſchon zwei Vifionen dba waren, Die 
Weisheit, weldhe dem Henocd zu Theil geworben, war 
in 103 Parabeln gehüllt (37, 3.) und er fagt, er babe 
fie den Bewohnern der Welt mitgetheilt, Indeß fin 
den wir im Buche Henochs nur drei; nämlich die 
erfte Kap. 58 — 44., die zweite Kap. 45 — 55 unt 
die dritte Kap. 56 — 68. 

’ VI. Die erfte Parabel beginnt mit einer kur⸗ 
zen prophetifhen Mebe über den Untergang ber Böfen 
(38, 1 — 39, 2)3 dann erzählt Henoch, wie ihn eine 
Wolfe zum Himmel aufgehoben, er fchaut den Wohn: 
fig der Seligen und fehnt fih, bort zu weilen, dem 
Höchften fingend und ihn lobpreifend (Kap. 39, 1 —40, 
2). Auch zeigen fich feinem Blide die Taufend unt 
aber Zaufend, welde vor dem Herrn der Geifter und 
zu feinen Seiten fliehen, ihre Namen nennt der ibn be 
gleitende Friedensengel (40, 8.), vor allem zeichnen fd . 
aus Michael, Rapbael, Gabriel und Phanuel, ibm | 
Stimme ertönt zum Lobe Gottes und derer, die da dulden 
um feinetwillen, fie ertönt zum Gebet für die WVerehre 
bes Höcften auf Erden und zur Verfheuhung der bis 
fen Engel, melde die Menſchen vor Gott verklagen 
(40, 3— 9.). Dann werden dem Henoch die Gebem 
niffe des Himmels und der Natur enthüllt (Kap. 41.) 
Die Weisheit, heißt ed hernach, fand auf Erden kei 


10) Unftreitig iſt diefes gemeint, obfhon bieß Ende 
ſteht; denn Denod; mußte, um zum Paradiefe zu fommem, ı 
wärts geben und das erptbräifhe Meer palfiren ($1, 
Aud kommt er von da ans ndrdlihe (33, 1.), dann ans » 
lie (34, 1.) und ſuͤdliche (35, 1.) Ente. 
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Wohnung, fie wohnt daher im Himmel; als fie bie 
Erde verließ, - kam die Bosheit und fand willige Auf: 
nahme (Kap. 42.). Henoch fieht hierauf die Sterne 
bes Himmeld, welche Gottes Befeblen horchen, und eis 
nen Glanz, welcher von ihnen auffteigt (Kap. 44. 45.). 
— Dieler Abſchnitt gehört zu dem gelungenften und ans 
ziebentften ded ganzen Buches; es ift übrigens, eben fo 
wenig wie die folgenden Abfchnitte, eine Parabel in 
unferm Sinne, fondern ein Gompler prophetifcher Rebe, 
forifher Schilderung, von Vifionen und Symbolen. 
VII. Die zweite Parabel (Kap. 45 — 55.) mit 
einer Überfchrift (45, 1.) und einer Schlußformel (55, 
6,). Iener Überfchrift zu Bolge betrifft fie diejenigen, 
welche den Namen bes ‚Derrn der Geifter nicht anrufen, 
wie die dritte nach 56, 1. auf bie Heiligen und From⸗ 
men geht. Es iſt eine Ankündigung des göttlichen 
Strafgerihtö über die Boͤſen, welches der Hoͤchſte durch 
feinn Auserwählten, den Menfchenfohn, den Meffias 
vol;ieben läßt. Für die Ehriftologie des N. T. ift die 
fer Abſchnitt fehr leh ‚ obihon die BVorftellungen 
über den Menfchenfohn bier und da noch etwas Unbes 
fimmtes haben und nicht ein ganz deutliches Bild des⸗ 
felben gewähren. Etwas verworren ift die Schilderun 
bed Gerichts; denn am Ende des Abſchnitts ift fa 
mit den Worten der Genefis die noachiſche Fluth nebit 
ihren verwüftenben Folgen und die Einfegung des Res 
enbogens ald eines Friedenszeichens angedeutet. Das 
ericht Gottes, melches der Meſſias halten wird, fcheint 
nah dem Zufannmenhange mit der Fluch einerlei zu 
ſeyn, was aber zu den biblifhen Angaben gar nicht 
paffen will. Irideß Eönnte diefes Stud über die Fluth 
und was damit zufammen hängt (53, 7—54, 3.) auch 
nur an einer falfchen Stelle eingefchoben feyn und zu 
dem Abidmitte Kap. 64 — 67. gehören, welcher bens 
feben Gegenftand betrifft, aber ebenfalld in einem Zus 
Iummenbange angetroffen wird, dem er fremd ifl. Bon 
dem Meifias (47, 11.) fagt Gott 45, 2.: An diefem 
Zage (des Gerichts) wird der Auderwählte figen auf 
nem berrlichen Throne und beflimmen den Zuftand und 
se unzahligen Wohnungen für die, welche meinen Schuß 
uchten; und 46, 2 ff. bezeichnet ihm der Engel als ben 
Nenibenfohn, dem Gerechtigkeit ift, bei dem Gerechtigs 
ät wohnt und welder alle Schäße deffen, was vers 
Hofien ift, offenbaren wird; denn, feßt er hinzu, der 
Jeır der Geilter bat ihn erforen und fein Theil hat 
bertroffen Alles vor dem Herrn der Geiler in ewiger 
ehtibaffenheit. Diefer Menfdenfohn, fagt er zu Des 
x weiter, ben bu fiebeft (bet dem Alten der Tage 
,1.), wird erregen die Könige und die Mächtigen 
n ihrem Lager und die Gewaltigen von ihren Thro⸗ 
"2, löfen den Baum des Gemwaltigen und —— 
Zahn der Sünder. Er wird ſtoßen Könige von 
m Thron und aus ihrem Befig, weil fie ihn nicht 
eben und preiſen, ſich nicht vor dem bemüthigen, 
ch welchen ihnen ihre Königreiche verliehen wurden, 
: die Sonne und bie Zeichen gefhaffen, ehe die 
ne des Himmeld gebildet wurden, lieft man 48, 
f., wurde fein Name angerufen vor dem Herrn ber 


— 
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Geifter. Eine Stübe wird er fen den Gerechten und 
den Heiligen, auf welche fie ſich lehnen, ohne zu fallen; 
und er wirb feyn bad Licht der Völker. Er wirb feyn 
bie Hoffnung derer, deren Herz in Unrube ift. Alle, 
die auf Erden wohnen, werden niederfallen vor ihm 
und anbeten, fie werden ihn preifen und verberrlichen 
und lobfingen dem Namen bes Herrn der Geifter. Dars 
um ift der Auserkorne und Verborgene bei ihm, ehe bie 
Welt gefchaffen wurde und immerdar. Bei ihm war er 
und hat den Heiligen und Gerechten offenbart die Weis: 
beit des Herrn der Geifter; denn er bat bewahret das 
208 der Gerechten u. ſ. w. Nach 48, 1 ff. iſt er maͤch⸗ 
tig in allen Gebeimniffen der Gerechtigkeit; fein Ruhm 
bleibt immer und ewig und feine Macht von Geſchlecht 
zu Geſchlecht. Bei ihm wohnt der Geift der Meisheit, 
ber Geift der Erfenntniß und der Macht und der Geift 
berer, welche in Gerechtigkeit fchlafen; er wirb über das 
Verborgene urtheilen. iemand wird im Stande feyn, 
ein Wort vor ihm zu reden; denn der Auserwaͤhlte ift bei 
bem Deren der Beifter nad feinem Woblgefallen. Nach 
Kap. 51. wird Henoch durch einen Wirbelwind gehoben, 
nah Welten zu geführt und ſieht Berge von Metall; 
fie find (8, 4.), wie der Engel fagt, alle dem Meſſias 
beftimmt, damit er gebiete und —— auf der Erde. 
Kap. 54, 5. ruft der Alte der Tage (Gott) aus: DO ihr 
Könige, d ihr Mächtigen, die ihr die Welt bewohnt, 
ihr werdet ſehen meinen Auserwählten figend auf dem 
Throne meiner Herrlichkeit. Und er wird richten 1 
zeel, alle feine Genoſſen und alle fein Heer in dem Nas 
men ded Herrn der Geifter. 

VIII. Die dritte Parabel ift überfchrieben: bie 
Heiligen und Auserwählten betreffend, wahrfcheintich aber 
nur, weil fie mit einem Gegenswunfche über biefelben 
beginnt (Kap. 56, 1 — 5.). Unmittelbar daran fchließt 
fid) wiederum die Nachricht, welche fpeciell ausgeführt 
wird, daß Henoch die Natur in ihren Geheimniffen habe 
belaufen dürfen (Kap. 57 u. 59. der Abfchnitt nach 
B. 11., bei Laurence ald 5Bfles Kapitel aufgeführt). 
Diefe fo genannte Parabel fchließt nicht mit Kap. 58,, 
wie man auf ben erften Blid glauben könnte. Kap. 59, 
1. ift zwar eine Eleine biftorifche Einleitung, allein ber 
Beifag: ich fahe in diefer Parabel, deutet offenbar 
darauf bin, daß das Folgente mit dem Vorhergehenden 
verbunden gedacht werben folle, und 68, 42. ſteht erſt 
die Schlußformel, Im 500ften Lebensjahre des Henoch, 
am 14ten Tage bed Tten Monats erbebte der Himmel, 
ber Alte der Zage faß auf feinem Thron und die Engel 
ftanden um ihn ber; Henoch erfchridt, wirb aber durch 
einen Engel geflärft und vernimmt dann die Nachricht 
vom künftigen Strafgerichte Gottes; zwei Ungeheuer, 
ein männliched (Behemoth) und ein weibliches (Levia⸗ 
than), welde öitlic von Eden in der Wildniß Dendas 


‚ jen fi aufhalten, werben als Speife vertheilt (Kap. 


69, mit Weglaffung eines Abfchnittes zwiſchen V. 11 

u. 12. bei Laurence Kap. 58. genannt). Hierauf fieht 

Henoch, daß die Engel Mesſchnuren erbalten; durch ihr 

Mefien follen alle Geheimmiffe im Scoße der Erbe 

offenbaret und den Frommen ein m. beftimmt wers 
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ben (vergl. auch 69, 3.). Wo diefe auch ruhen, im 
Meere oder in der Erbe, fie follen zurüd kehren und den 
ei preifen mit allen heiligen Engeln (Kap. 60.) 
i der weitern Schilderung bed göttlichen Gerichtes 
(Kap. 61 ff.) wirb bes Meffias abermald gedacht; 
Schreden, beißt es V. 9 ff., wird bie Gewaltigen ber 
Erde ergreifen, „wenn fie feben werben des Weibes 
Sohn figen auf dem Throne feiner Herrlichkeit. Dann 
werben bie Könige, die Zürften und Alle, welche die 
Erde inne haben, ihm rühmen, deſſen Herrſchaft über 
alle Dinge ift, ihn, ber verborgen war; benn von Ans 
fang an war des Menfchenfohn im Berborgenen, ihn 
bewahrte ber Höchfie bei feiner Macht und offenbarte 
ihn den Ausderwählten. Er wirb gründen bie Gemeine 
ber Heiligen und Auserwählten und alle Ausermwäälte 
werden vor ihm fliehen an jenem Tage. Alle Könige 
und Fürften, die Hohen und Gebieter der Erde werden 
auf ihr Antlig fallen vor ihm und ihn anbeten. Gie 
werben ihre Hoffnung fegen auf dieſen Menfcyenfohn, 
beten. zu ihm und ihn bitten um Gnade.“ Die Gotts 
lofen werben dann vertilgt, bie Frommen aber werden 
erhalten und „bei ihnen (B. 17.) wird des Menfchens 
fohn wohnen, effen, fich nieberlegen und wieder erheben 
immerdar.“ Die Könige der Welt fühlen ihre Ohnmacht 
an jenem Zage, fie erkennen reuig ihre Schuld und 
vereinigen fich zum Ruhme Gottes (Kap. 62.). Im 
bem, was nun folgt, ift wieder von Beſtrafung ber 
Engel und zwar auf eine ähnliche Weife gehandelt, wie 
früher. . Kap. 63, 1. ift ein interpolirter Abfchnitt: 
Bifion des Noah über die Flut, und Noah fpricht in 
ber erflen Perfon von fih. Er ift Kap. 64 — 67. 
bei Laurence bezeichnet und and Ende des ganzen Bu: 
ches geftellt. Wei der allgemeinen —e— der Men⸗ 
ſchen wendet ſich Noah an feinen Großvater Henoch und 
erhält die Nachricht, daß die Strafe herein breche (Kap. 
64. 66.). Hierauf redet Gott felbft und belehrt ihn 
j darüber (Kap. 66. 67.). In dem Stüd Kap. 63 — 70, 
(mit Ausſchluß des bezeichneten Abfchnittes) werben bie 
wichtigſten Engel Ar er gemacht (21 am ber Zahl), 
welche bie Andern zu dem Fehltritt verleiteten, fich zu 
ben Zöchtern ber Erbe zu legen; dann bie Hauptvers 
führer der Menfchen, unter ihnen heißt der dritte Gabs 
rel, welcher die Eva verleitete und den Tod ber die 
Menfchen brachte (68, 6.). 

IX. Da Kap. 68 mit ben Worten fchließt: bieß 
ift die dritte Parabel Henochs, ſo ſoll man ſie hier als 
beendigt betrachten; indeß haͤngt Kap. 69 u. 70. mit 
dem in berfelben abgehandelten Gegenftande genau zu: 
fanmen. Das Weſentlichſte darin ift, daß Henoch wies 
ber in ben ‚Himmel entrüdt wird, Gott in feiner Herr: 
lichkeit ſchauet, vor ihm anbetet und daß feine Anbetung 
wohl gefällt. Parabeln im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes find bie 8 Abfchnitte, welche diefen Namen führen, 
durchaus nicht, fondern Vifionen untermifcht mit prophes 
ti Reden und —— am paſſendſten waͤre 
wohl dafür der Ausbrud Bilderrede (Bergl. Hiob 
27, 1. 29, 1. das hebr. win). 

X. Kap. 71 — 81. ift wohl ald ein zufammen 


— 404 — 


HENOCH 
ehörendes Stud zu betrachten. Es iſt überſchtichen 
das Bud der Beränderungen der Lichter nr 
nach ihren verſchiedenen Klaffen, ihren Wirkungen, Um: 
läufen, Namen u. f. w.; und bamit fein Impalt richtig 
bezeichnet. Kap. 71. hat ed mit der Sonne, Kay. 7 
u. 73. mit dem Monde zu thunz Kap. 74. befeäftigt 
fi vorzüglich mit den Wirkungen beider, Kap. 75, 1- 
76, 4. enthalten Beflimmungen über bie Winde und ie 
Folgen; dann fhaut Henoch 7: himmelhohe Berge, vn 
denen der Froſt fommt (76, 5.), 7 ungeheure Ströme 
und 7 große Infeln (76, 6—8.). Kap. 77.: Name 
der Sonne, bed Mondes ; wefentliche Eigenfchaften te 
felben, Veränderungen. des Mondes; Kay. 78, einig 
nachträgliche Bemerkungen desfelben Snbalte. Die 66 
fee der Natur follen in ben Tagen ber Sünden (79, 
3.) aufhören, bie Jahre verkürzt werben u. f. m. zur 
Strafe (Kap. 79.). ob wird aufgefordert, die ihm 
zu Zheil gewordene barung zu leſen; er tut @ 
und preifet Gott für feine Güte und rühmt feine Lan 
muth gegen die Kinder der Welt (80, 1 — 6.; um 
erhält er Befehl, feinen Sohn Methufala, der in diem 
Abſchnitte auch einige Male angerebet war (75, 13. TH, 
1.), und feine Familie über dad Gefehene zu belehten 
Die Unterhaltungen der Engel mit ihm endeten fih hie 
und „er kehrte zu feinen Nebenmenfchen zuruͤd, preiid | 
ben ‚Deren der Welten" (Kap. 80, 7—13.). Kap.dt. | 
folgen Ermahnungen an feinen Sohn Methufala, da 
von ihm Aufgefchriebene aufzubewahren und der Ra 
welt zu überliefern (®. 1 ff.); dann Rüdblide auf ie 
Erfcheinungen an den Himmelstö (5 — 3. 
Hieran fchließt fi XI. der ebenfalls an Metheſan 
gerichtete Bericht über frühere bebeutfame Zräume, mm 
denen der erfte fih auf bie große Fluth *5 & 
theilte ihn, wie er erzählt, feinem Großvater Malal 
mit, ber ihn aufforderte, Gott zu bitten, daß er mit 
alle Menfchen hinweg raffe (Kap. 82.); diefed Gebet 
angefchloffen: Kap. 83. Bon einem zweiten, ebenfald 
früher gehabten Traume erzählt och feinem Sohne 
Methufala Kap. 83 — 89.5; zumächft bie Geſchichte der 
Kinder Adams (Kap. 83.) und der ſich mit den Div 
nen mifhenden ‚Engel (Kap. 84.), beides in bilblihe 
Darftellung. Engel führten mich, fährt er fürt, wu 
eine Höhe, bamit ich die Strafe der ſuͤndigen Meniä 
und ihrer Berführer fähe (Kap. 85.). Diele Strafe w 
folgt wirflih (Kap. 86. 87.). Noah baut ein Habım 
und befleigt ed mit feinen Söhnen (88, 1. 2.); W! 
Fluth kommt, aber die im Schiff bleiben unweit 
(88, 3— 8.). Die weitre biblifche Geſchichte Fall | 
fih daran, aber durchaus nur im Bildern Kay. 8 
9— 89, 47.); der erftere Theil ift Leicht mu beuten, 6 
legterg dagegen ift nicht ohne Schwierigkeiten. Ub 
ift diefer Abfchnitt für bie immung der Zeit, m 
Buch entfprungen - ift, überaus wichtig und entiä 
dend *"); er fchließt nach der wahrfcheinlichften Deu 
mit ber Regirung Herodes d. Großen **). 
11) Laurence The book of Enoch the prophet ; Prei= 
dissert. p. XXIV ff. ° 12) &o fon Laurence a. a.D. p-X 
wie es mir fdeint, volllommen richtig · 
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Anrebe —* an alle ſeine 


affenheit ermahnt mit 


Teak überhand neh: 


XIL Rap. 90, 
—— auf Die Geh 
e 
— * —— man zu bemfelben Ab⸗ 
ſchnitte erg u * hi "ähnliche Ermahnung enthält, 
Aqen ‚eine kleine —— Einleitung —— iſt 


G 1.). 
XL‘ Der nun folgende Abſce bſchnitt, weicher Kap. 
—— Bm — —————— 
an zu reben u te bie Kins 
= der Gerechtigkeit, über die A— der Welt, 
und über bie e ber Gerechtigkeit. und: Rechtichafs 
fenbeit, darüber will ich reben und euch, —— —— 
Kunde geben. Er iſt wieder. an Henochs Ki e⸗ 
riet, wie die wiederholten Anreden an fie ifen. 
duerkt eine kurze, in prophetiſcher Form abgefäßte Ans 
be der wichtigften Creigniffe aus der hebräifchen Ges 
—* darunter manche, nicht in Erfüllung ee 
Heffnung. Was in jeder ber 10 Wochen (deieräum 
geſchehen werde, fagt Henoch voraus .(92, 4 — 15. — 
am ten Tage der oten Woche wirb Gericht gehalten, 
es entfiebt dann ein neuer Himmel, bie — 2* 
erhalten einen fieben Mal hellern Glanz, als zuvor, und 
viele Boden vergehen num im Güte und Gerechtigkeit 
(92, 16— 18.) *?), — Niemand vermag, heißt ed dann 
weiter, Gottes Stimme ohne Beftürzung zu vernehmen, 
noch feine Gebanfen zu denken, ja micht einmal alle 
feige Werte zur erkennen am Himmel und auf Erben 
au 19 — 24, ——— — V. 1 — 5. eine Er 
mal — 2* zur t enheit, dann Schilde 
den Frevlern befolgten 5— Be; 
4 moͤchte man, ſagt nu Sünder; 
* —— * *8* iſt gewiß Die — 
aber wer vor ihnen = ttet (Kap. 94 ⸗ 
#.). — Diefe —*8 in 5* era felbft 
wiederholt mit dem Weheruf angerebet werben, ift recht 
'riftig und darf ben ernften gen der beften altteſta⸗ 
nentlihen Propheten an. die Seite gefegt werben. — 
Ber könnte, heißt ed weiter, gegen ben Hoͤchſten murs 
en, in deſſen Hand Alles ruht? (Kap. 100.). Mögen 
uch bie Böfen fprechen: Was hat ber Fromme von 
inem Zhun! er ftirbt gleih uns; — ie taͤuſchen ſich ** 
dap. 102.). Denn mit einem hohen Schwur 
gr befräftigen, daß — * —— fen 
ie Rechtfchaffenen ein auf immer erfreuen 
n (108, 1 — 4.) Die Sünder haben auf Erden ihr J 
es genoffen . (vergl. 102, 7.) und werben in bie 
Rerniß hinaus geftoßen, und fie können nicht fagen, 
; ipmen Unrecht gefhähe (108, 5 — 14.). Ermunte: 


mt Denoch, würden fie 
‚ und wenn fie bie g 





13) Die Berfe 18 — 18. nad Laurence's Stellung (f. a. a. 
,136);5 denn nad den Sandſch. findet man fie Kap. 91, pwi⸗ 
n.14u 15, se a ee g-gerathen 


oͤnnen. 


Nichts daran ändern, ſondern Alles u 
ben (1044, 7 — 9.). Den Redhtfi u werben B 
der Freude, der Volltomimenheit und von großer Weiss 
beit verliehen, an fie follen fie glauben und ihrer ſich 
erfreuen; und alle Geredten Pen belohnt werden 
(10%a, 10. 11.). Henochs Nachlommen werben bie 
Denfoen — (Kap. 104b). 
Das lete Ban 105. Bone aus 2 Stüden 

—— Inhalts; ®, 1— 20. wird bie Geburt 
Noah's erzählt, deſſen engelgleiche Gehalt die Familie 
beurirubigt, bis Henoch bie große Beftimmung desſelben 
enthüllt, daß er nämlich mit feinen Kindern die Fluth 
überleben und. Stammvater des neuen Menſchengeſchlechts 
ſeyn werbe. B. 21 — 27. rg enthalten eine Dis 

{ 5 fen und ihren —*——— 

u einem ber 

bern Abfcpnitte —* — Das a ſchließt mit 
der Formel: „Hier ift zu Ende die Viſion Henochs bed 
Propheten, Möge ber Segen feines Gebetes, und das 
Geſchenk der von * beftimmten Beit feinen Geliebten 
zu Zheil werben! Amen.” 

Man. ftößt im B. De nicht bloß auf viele Ans 
Hänge aus den Schriften des U. T., fondern auch auf 
eine anfehnliche Zahl von Stein, welche aus benfelben 
entweber wörtlich entiehnt, oder doch durch Benutzung 
beö Gedankens oder wenigfiens bed Ausdruckes e 
ben find. Das ganze Bud) ifl unverkennbar eine 
bildung des Buches Daniel, wie auch fchon Laurence **) 
richtig erde man fieht bieß zum Theil ſchon aus ber 
Art und Weife, wie bie Bifion er jedes Mal einges 
leitet wird, dann aber auch vorzüglich aus dem Inbalte 
und der Form ber Geſichte fi Am beutlichften 

igt ſich dieß in der Schilderung des Meffias **), dann 
Boites und feiner Diener, in ber eigenthümlichen Ber 
zen: der Alte der Tage flatt ber Ewige m. 

Die Lehre von den Engeln ift fehr au 

und d die über fie in biefem Buche —— —— 
flimmen mit denen im Buche Daniels überein. 
Symbolik ift eine gewiſſe Einfoͤrmigkeit nicht —— 
nen, beſonders fpielt je Burg: eine große Rolle darin. 
In vieler Bezi ert dad Werk an die Schrif⸗ 
ten ber Babier, ein Umftand, welcyer bei Beflimmung 
ber —— die es erzeugt hat, Beachtung verdienen 
m 


vbſchon Henoch faſt durch das ganze Buch in der 
erſten — — RE wird und — 7 
n von dem Patri 


Ernſte weder ae 
—— läßt ſich nicht errathen, wen wir dieß merkwür⸗ 

dige Buch verdanken; nur viel — A aus ber 
Einfleidung und Darftellung d a aus den darin 
vorberrfhenden Anfichten und Me ‚ baf ber Ders 
faffer ein Jude war und daß es nalich ebraͤiſch 


a XLI. 15) Bl. bie 
Ausführung ber Ie Nur 
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gefchrieben war**), Das Bud Sohar enthält. nicht 
nur gelegentliche Hinweiſungen auf das Buch Denod *"), 
— print davon als einem wichtigen hebraͤiſchen 

erke zu fprechen, das von Geſchlecht zu Geſchlecht 
überliefert worden fei*®), Die Kabbaliften fcheinen ber 
Meinung gewefen zu feyn, Henoch, deſſen Namen es 
führt, ei auch der Verfaſſer; wäre es ihmen alfo nur 
gran befannt geweſen, fo. würde fich ihnen die 

nrichtigkeit ihrer Anſicht von feinem vorbilmvianifchen 
Urfprunge fofort und unwillürlich aufgebrängt haben *?), 
Die Namen der Engel verratben durchaus einen ſem i⸗ 
tifhen Urfprung und laffen ſich aud in der bei ben 
Üthiopiern erhaltenen Form meiftens mit Leichtigkeit aus 
dem Hebräifchen erflären, ja! fie find größten Theils 


rein hebraͤiſch. Iſt auch bier und da die Vermuthung - 


aufgeftellt, das Bud möchte. von chriftlicher —— 
ſtammen 2°), und wohl gar nur in Folge des befann- 
ten Citates im Briefe Juda B. 14. vielleicht von Ket— 
jern*") untergeſchoben ſeyn: fo geſchahe dieß doch nur 
von Männern, welche kein eigentliches und ſichres Urs 
theil über dieſen Gegenſtand fällen konnten, da fie bie 
fragliche Schrift nicht einmal geſehen, geichweige denn 
gelefen hatten und hoͤchſtens auf die bei dem Kirchen: 
vätern bie und da aufbewahrten Bruchſtuͤcke und auf bie 
reg oe und oft fhwanfenden Behauptungen derfelben 
Fr ben Werth und Gehalt diefes Probuftes fi 
sten. 

Gluͤcklicher ald bei ber Unterfuchung über den Ber 
faffer find wir bei Beſtimmung der Abfaffungsyeit 
diefed Buches; denn obfchon auch biebei manche Schwies 
rigkeit zu befeitigen bleibt: fo enthält doch die Schrift 
felbft ziemlich deutliche Spuren des Zeitraumes, in wels 
dem fie entfprang, und äußere Zeugniffe ergänzen das, 
was jene etwa noch zweifelbaft ließen, Iſt dieſes äthio- 
pifhe Buch mit dem, welches in der ältern chriftlichen 
Kirche vorhanden war, einerlei, was auf das beftimme 
tefle dargethan werben ‚kann, fo muß es vor Abfaffung 
bes Briefes Juda bereitd vorhanden gewefen feyn.. Auf 
der andern Seite aber ſteht es feſt, daß es erſt nad 
Abfafjung des Buches Daniel entftänden feyn kann, mit 
welhem es in Ausdrud und Gedanken fo auffallend 
übereinfiimmt. Man vergl. z. B. Dan. 7, 9 ff. mit 
Henoch 46, 1. 47, 3. 59, 1. 69, 12 u. 16. Die 
Kritit der neuern Zeit bar das Buch Daniels in das 





16) Zaurence a. a. D. Prelim. dissert. p. XX. Schon 
Joseph Scaliger in Chron, Euseb. p. 405 (das bicher Gebörige 
findet man auch in Fubric, Cod. Pseudepigr. V. T. p. 200) ur 
1heilte fo, obſchon ihm nur ba von ©. Eyacrttus erhaltene Frag⸗ 
ment in ariedhıfher Gprate vorlag. 17) Man findet me 
zere berielben gefammelt bri Fabrieins a. a. D. p- 208 ff. Bol. 
damit Bad Henoh Kap. 16. — 37., aus dem jene Gitute warte 
Lich entnommen find. 18) 5. ®. Vol. I, Parasch, Bereschith. 
p. 37. b. ed. Mant. et Amst. ®al. Laurence a. 4. D. p. XXI. 
19) Bal. Laurence 4. a. D. p. XXIL.XXHl. Bon einem bel 
leniftifhen Juben leiten es ab J. J. Hostinger (Enneas dissertt, 
theolog, philologic. p. 7 — 9), weil ibm nur das Braament beim 
Eyncellus vorlag, Fabricius Cod. Pseudepigr. p, 179. not. a. 
20) Herm. HWitsii Meletemata Leidens, p- 501 fi Bot. Pubric, 
0. a.0.p.207. 24)\Feller dietion, hister, T. IIl, p. 608, . 
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maltobäifche Zeitalter fehen zu müflen glaubt; {md 
bliebe denn nur der Zeitraum von den bien a2 
bis auf die Periode der Entfichung der neutehamen: 
lichen Schriften als derjenige übrig, im weldem va} 
Buch Henoch gefchrieben fepn könnte. Will man in die 
fer Periode. die Zeit feines‘ Urfprungs noch näher ke 


. Rimmen, fo ift man lediglich auf einige Stellen ie 


jelben, zum Theil von —— ober doch hm: 
tiger Deutung, angewielen.  Dabin gehört vorziglid 
die allegorifhe Erzählung der wichtigiten Begebenbeitm 
aus der biblifchen Geſchichte (Kap. 84 — 90). Nat: 
dem von Saul, David und Salome Kap, 83, 7 
geredet worden, beitimmt Kap. 89, 4. die Könige In 
da s und Israels bis auf dad Erfil auf 37, die frmde 
Könige, welde darnach die Hebraͤer beherrichten, gibt 
Kap. 89, 7, ald 23 an und endlich wieder Fürſten ans 
der Nation felbft find nach Kap. 89, 26. noch 12. Di 
biefe einzelnen Summen nicht 70, wie die Regentenzati 
nah Salomo's Zeit Kap. 88, 94: angegeben ift, im 
dern 72 geben, fo will Laurence *?) 35 ftatt 37 in da 
Stelle Kap. 89, 1. gelefen wiſſen. Inzwiſchen Läft ih 
die Babl 37 wohl ventheidigen; denn 70 iſt nur run 
propbetiiche Zahl, wie in ber Angabe ber Jahre dei 
babylonifhen Erfild und ſonſt. Bei der Annahme um 
35 bebräifhen Königen ift unter denen von Juda bi 
Joahas, der nur 3 Monate regierte (2 Kön. 23, St.) 
auögelaffen und unter denen Israels Simri, wilde 
7 Zage berrfchte, Tibni, Dmri’3 Mebenbubler, we 
nicht einmal in. Befig des Reiches gelangt- zu Im 
ſcheint, Sadharja, der nur 6. Monate regirte um | 
Sallum, welcer bloß einen Monat lang König wı. 
Bleibt man dagegen, wie ed der Text will, bei der Ja 
37 ſtehen, fo fehlte nur Simri,, Zibni und Gab 
lum. Auf Juda fommen dann die 20: Mebabum 
Abiam, Affa, Iofaphat, Ioram, Ahasja, Arbalja, Joch 
Amazis, Uſia, Jotham, Ahad, Hiskia, Manafie, Amon 
Joſia, Joahas, Jojakim, Jojachin und Zedefia; au 
Israel dagegen die 17: Jerobeam, Nadab, Baifa, Ela, 
DOmri (gewöhnlich Amri genannt), Ahab, Ahatja, Je— 
ram, Jehu, Joahas, Joas, Jerobeam Il., Sadhanı 
Menahem, Pekahja, Pekah und Hoſea. Bon den fol 
genden 23 Fürſten (in ber Allegorie Hirten genanaf) 
gebören 4 der babylonifchen, 11 der perſiſchen um? 8 
matebonifhen Dynaftie an; die erften find: Nebulb 
nezar, Evilmerodach, Nerigliffar und Belfayar, die zas 
ten dagegen: Darius der Meber, Gyrus, Kamtvia 
Darius Hyſtaspis, Ferres, Artarerres Longimanus, Do 
rius Nothos, Artarerres Mnemon, Dchus Arſet ad 
Darius Kobomanncs; endlich die legten: Aleramdır 
Große und Ptolemaͤus Soter (im fofern er zumähii I 
dda hatte), Ptolemaͤus Ppiladelphos; Prolemäus Cum 
eted, Ptolemaͤus Philopator, Antiochus d. ©. —* 
olemaͤus Epiphanes), Seleucus Philopator und 





22) Laurence a. a. O. p. XXIII. ff. Hält das Bus Did 
unftreitig für ein Werk des Propheten Daniel und Sehauptet MR 
das Bud Henoch könne nicht ver bem babpylonifden © 
geſchrieben feyn- 23) a. a. D. p XXIV. 
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fiohus Epipbaries**), Fuͤr den in Frage flehenden 
Gegenland ift die Nächweifung der legten 12 Fürften 
deö jütiihen Bolkes von großer Bedeutung; am natürs 
fihfen ift e8 wohl, fie mit Paurence**?) J zu ordnen: 
Nettatdias, feine Söhne Judas Matkkabi, Jonathan 
md Simon, dann Johannes Hytkanus, Ariſtobulus, 
Vlerander Jannaͤus feine Witwe Alexandra, Ariſtobul II. 
Hotlanus II., Antigonus und Herodes d. G. Unter 
dei Beten Regirung ſcheint der Verfaſſer fein Buch ge⸗ 
ſchrieben zu haben; denn wollte man Mattathias nicht 
mitrechnen, und alfo über Herodes d. G. Regirung 
binans geben, fo würde dieß micht paſſen, in fofern nad) 
Derodes Tode nicht einer, fondern drei Söhne von 
Hetedes (Archelaus, Pbilippus: und Herodes Antipas) 
Paläfiina beherrſchen und die Zahl der Fürften nicht auf 
12 beſchraͤnkt ſeyn dürfte, fondern 14 feyn müßten 25). 
Für jene Zeit ſprechen auch andere Anfpielungen - auf 
Greigniffe, welche ſich nicht lange vor Herodes ober zu 
feiner Zeit zutrugen. Denn Kap. 54, 9. beißt es: 
„Denn werben Zürften fich verbinden und verfchwören. 
Die Dberfien bes Drients, unter den Partheru; gm 
Nedern werben Könige abfehen, welde ‚der, Geift. ber 
Beflürzung ergreift. Gie werden fie herab flürzen non 
ihren Thronen, bervoripringend ‚wie Löwen aus ihren 
Höblen und wie hungrige Wölfe mitten in die Herde.“ 
Schon der Gebraudy des Namens Parther, wofür 
no in dem Aften Buche der Makkabaͤer Perfer ſteht 
(Kap, 14, 2 ff.), läßt auf eine Zeit fchließen, wo bie 
Partber dur oͤftere Einfälle im wefllichen Afien be: 
Faunfer geworben waren #7), dann aber liegt im, ber 
Stelle jelbft eine Hindeutung auf die durch fie bewirkte 
Irbebung des Antigonos auf den Thron und die damit 
ulamınen hängende Vertreibung ber Familie bes Herodes 
nd des Hyrkan im J. 40 vor Chr. Geb, (vergl. den 
it, Antigonos, 1fte Sect. dr Bd. ©. 299), Denn 
ur fo erflärt es ſich, wie ber Schriftfteller V. 10. bins 
ı fesen konnte: „Die Drefchtenne, ber Pfad und die 
tadt meine gerechten Volkes wirb aufhalten ihre 
oje.” Dem Verfaſſer lag diefe parthiſche Invafion, 
» der bamit- verbundene Blrgerfrieg (54, 10 ff.) als 
ve von ihm felbft erlebte Begebenheit noch in friſchem 
idenfen, darum hebt er fie befonders hervor 2°), Go: 
& im man wohl nit, wenn man die erften Regi⸗ 
agsjahre des Herodes als bie eigentliche Abfaffungszeit 
Buches Henoch betrachtet. Auf die drüdenden * 
unter den letzten Makkabaͤern und dem mit ihnen 
kbwägerten Herodes findet ſich ebenfalls eine unver⸗ 
ıbare Anſpielung Kap. 89, 25: „Dann ſahe ich, daß 
Mann, welcher dad Budy nad des Herrn Worte 
eb, das Buch der Verwüflung öffnete, der Verwuͤ— 
3 nämlich, welche die legten zwölf Hirten herbei ge: 
t batten und zeigfe an vor bem Herrn der Schafe, 
fie mehr vermwüfter hätten, als bie, benen fie 
gt waren.” Diefe Annahme ſcheint zu widerfpre: 


N Zaurence a. 0.D. * xxVif.e 3)a.0.D. p. XXVII. 
surence a. a. D. p. XXVIII. 27) Laurence 9. 0. D. 
XI, 28) Laurence a.a. D. p. XXXIII. 
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en was Joh. Ern. Grabe *?) anführt, daß fchen 
Eupolemus,' welcher geraume Zeit vor Chr. Geburt 
lebte, das Buch Henoc gekannt habe; allein was Ale: 
känder Polyhiſtor ?°) als von Eupolemus über Henoch ges 
frieben angibt, konnte Letzterer recht gut aus ber bi 
Zrabition entnehmen. Auf gleiche Weife verhält es ſich 
mit einer Behauptung von I. A. Fabricius**); was 
er ald eine von Syncellus bemuste Stelle des Alerans 
der Polyhiſtor betrachtet, ift offenbar Anficht des Syn⸗ 
tellus felbft ?2), 

Auch ben Ort, wo ber Verfafler lebte und fchrieb, 
meint Laurence beflimmen zu können ??); er flüst ſich 
auf Kap: 71., in welchem bie Zageslänge in den vers 
ſchiedenen Jahresabſchnitten angegeben il. Der 
gerfällt nach dem Buche Henoch in 18 Theile, ber län 
Tag foll zwei Malıfo lang ſeyn, ald die Naht (B. 
18. 19,), alfo nach unferer Art zu reden 16 Stunden 
umfaffen. : Da dieß auf Paldftina feine Anwendung’ ers 
leidet, fo glaubt Laurence, der unbekannte Jude, wels 
her das Buch fchrieb, müfle in einem andern Lande 
ſich aufgehalten haben, zwifchen dem 45 und 49ften Grabe 
ber Yänge, alſo wenigftens in ben nörblichen Gegenden 
des kaspiſchen Meeres und bed Pontus Eurinus, und 
demnach wohl von ben Juden abflammen, welche nicht 
nach Kanaan zurück kehrten. Auf diefe Weife würbe «6 
fih denn auch leicht erflären, wie dad untergefchobene 
Werk für echt gehalten werben konnte, Auf einen öfl 
licheren Urfprung des Buches leitet auch bie Worliebe, 
für das Symbol des Feuerd und manche Vorftellung. - 

Der Zweck, welden ber Berfaffer bei feinem vers 
meintlich fremmen Betruge erreihen wollte, iſt unſtrei⸗ 
tig berfelbe, wie in andern ähnlichen Erzeugniffen. Er 
wollte feine in der bamaligen Zeit tief herab gefunfenen 
und Vieles erbuldenden Volksgenoſſen aufrichten und 
ſtaͤrken. Darum zeigt er ſo gern den Untergang der 
Frevler und weidfagt den bevorſtehenden Sieg der Ges 
rechten. Zur beffern Beglaubigung befien, was er auds 
fagt, benutzt er die Sage von Gene, bem frommen 
Ahnherrn. Die Erzählung von an. ber Engel 
und von ber Fluth, iſt gewiffer Maßen Nebenfahhe; ed . 
find nur Beifpiele der ſtrafenden und vergeltenben Ges 
vechtigfeit Gottes. Man fieht bieß fehr beutlich aus 
dem Schluſſe des 89ſten Kapitel, im welchem er bie 
jübifhe Geſchichte bis auf deö fortgeführt hatte, 
ferner aus feinen Schilderungen bed anifchen Reis 
ches, deren bereitd oben gedacht murbe. 

Darüber kann gar fein ‚Zweifel obwalten, daß dies 
ſes dthiopifhe Buch basfelbe fei, welches bie Kirchen» 
väter erwähnen. Man vergleihe nur das Fragment, 
welches Georgius Syncellus aufbewahrt hat ?*), mit 
Henoch Kap. 7 ff., um fich davon zu Überzeugen; bie 





Paeadepigr. V.T. 


in der Note a eine Nachweiſung ber Werke, worin es 
gebrudt worben. 
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etwaigen Abweichungen - find rein. zufällig und unbebews 
ne Aud die andern Citate eklicher Scriftfteller 
den fich wörtlich darin wieder; fie find gelammelt von 
Bein im Cod. Pseudepigrapb. V. T.?*). Aue diefe 
tellen koͤnnen aud nicht eingefhoben oder 
feyn, da den Xthiopiern jene Kirchenväter nicht alle 
Gebote find; außerdem aber fliehen ſolche Stellen n 
abgeriffen da, fondern fie find all dem Zufammens 
hange durchaus angemeffen. 

In den Kanon ift dad Bud niemald aufgenommen 
worden, fondern es an zu den apokryphiſchen 
nad; den apoftolifchen Tonſtitutionen (Lib. VI. cap. 16.). 
Srendus und Clemens von Alerandrien ?°) beſtimmen 
zwar nichts im diefer Beziehung; Drigenes27) aber er 
zählt, es gelte im Allgemeinen für apokryphiſch, obſchon 
er dabei zu verfiehen gibt, daß einige feiner Zeitgenoſſen 
andrer Meinung waren ?®). Jene Anſicht von feiner 
Nichttanonicität hat fih daun immerfort erhalten ??), 
Zertullian freilich ift von dem Werthe und der Echtheit 
überzeugt und läßt ſich fogar auf eine Vertheivigung gegen 
Einmwürfe ein *0), die aber nicht eben gelungen ift. 

Obſchon das griehifhe Buch Henoch, welches 
nur eine Überfegung aus tem Hebraͤiſchen oder Chal⸗ 
bäifchen war, mit dem Sten Jahrh. der chriſtlichen Ara 
verfchwindet, fo hegte man doc im meuerer Zeit die 
IE: melche fich auch beflätiget bat, daß ſich eine 

topifche Überfebung davon erhalten haben möchte, 

in fo fern die Äthiopier darauf einen Werth legen, 
recht viele heilige Bücher zu befiten. Seit dem fies 
benzehnten Jahrhunderte verbreitete ſich dieſe Hoff- 
nung. Ein Kapueiner hatte dem gelehrten Peiref cius 
verfihert, das fragliche Buch fei noch vorbanden **), 
weßhalb diefer weder Mühe noch Koften fcheuete, es ſich 
zu verfchaffen, aber auf eine ſchaͤndliche Weife betrogen 
wurbe, indem man ibm flatt der begehrten Schrift das 
Machwerk eines gewiſſen Abba Bahaila Michael vers 
kaufte. Dieſes vermeintlihe Buch Henoch kam fpäter 
in die Bibliothek des Kardinal Mazarin, dann in bie 
koͤnigliche Bibliothek zu Paris, Der bekannte große 
Kenner des Äthiopiſchen Hiob Ludolf dedte den Bes 
trug auf**). Iebt fing man wieder an zu zweifeln, 
ob dıberhaupt eine foldhe aͤthiopiſche Verſion wirklich 
erfiftire, bis denn der Engländer Bruce nicht allein die 
Erfiftenz berfelben nachwies, fondern auch brei Hand» 
fchriften aus Habeffinien mitbracdhte. : Eine bavon bes 
findet fih in Paris auf der koͤnigl. Bibliothek, wohin 
fie Bruce felber fchenfte, eine andere war in ber von 
ihm mitgebrachten äthiopifhen Bibel befindlich und zwar 
vor bem Buche Hiobs, wohin bie Äthiopier diefe Schrift 
zu fegen pflegen, und endlich bie dritte wurbe an bie 


36) Val. aud Laurence a. a. D. p. XI ff. 36) ©. bie 
Stellen bei Fabrie. a. a. D. p. 168 u. 171. 37) Die Stellen 
gefammelt bei Fabrie. a, a. D. p. 178 f. 88) Opp. Zoom. VIII, 

ie. a. 0: D. 


pi 132. ed, Huer, 39) ©. die Beuaniffe bei Fi 
> ff. und Zaurenee a. 0.8. p. XV. 40). &. die Stellen 
i Fahrie, a. 0. D. p. 168 ff: und Laurence 0. 0. D. XV ff. 
4) Gassend. vita Peiresc. L. V. p- 167. 42) Histor, Aethiop. 
L. II. cp. 4. und Commentar, in Hist. Aethiop. p. 347. Bol. 
aud Fubric, a. a. O. p. 209 ff. und Laurence a. 0. D. p. IV ff. 
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HENOCH 


boblej. Bibliothek zu Drford geſchenkt ꝛ). Man hätt 
nun wohl erwarten follen, - daß dieſe Hanbfchriften von 
den gelehrten Forſchern beachtet werben würden; alkin 
dieß war, lange Zeit nicht der Fall. Woide fchric 
zwar bie Parifer Handſchrift ab (überfegte fie aber 
nicht, wie Bruce behauptet **)) und Murray, der Her 
ausgeber der. Bruce ſchen Reife gab einen kurzen Uhe- 
blid vom Inhalte des Werkes 4°); aber erft Sitnefre 
be Sacy war ed, welder eine genauere Kenniniß de 
fonderbaren "Buches vorbereitete durch feine Notice da 
livre d’Enoch im Magasin Encyclopedique, an Vl. 
Tom. 1. p. 382, worin er Kap. 1 —3, 7—16.2% 
u. 31, latinif überfegte **), Cine teutfche Überjekung 
diefer Notice beforgte $, T. Rink 7), und jene lat. 
Überfegung bat audy Laurence wieder abdrudten lajen*"). 
Sm 3. 1820 bat Gefenius auf feiner Reife nad Yarit 
und Drford, das Driginal abgefchrieben, in der Abfide 
es mit einer Überfegung und Anmerkungen heraus jı 
geben. Bald darauf erfchien bie oft erwähnte englin 
difche Überfegung von Ric. Laurence unter dem Zitd: 
Rare: yen: INP: (maz’haf henoch nıbi) 
The book ‘of Enoch the prophet: an apoeryphl 
roduction, supposed to have been lost for age; 
bet discovered at the close of Ihe last century in 
Abyssinia; now first translated - from an Ethiopr 
MS. in the Bodleian library (Oxford, 1821. gr. 8 
Voran geht eine fehr intereffante und gelehrte Prelimi- 
nary dissertation und nach der Überfegung folgen Re 
marks, in welchen bie Überfegung fchwieriger Stdn 
näher begründet und gerechtfertigt wird. Cine teutld! 
Überfegung hofft der Verfaffer dieſes Artikels demmist 
befannt zu machen. 
In einigen ältern Gitaten wird nicht von einem 
fondern mehrern Büchern Henochs gefproden, jo io 
Testament. Judae cp. 18.; im Testam. Benjans 
cp. 9., beim Drigenes contra Celsum V. p. 267 m 
in Numer. XXXIV. Homil. 28, #9), und das Frag 
ment beim Syncellus will aus dem erften Bude Dr 
nochs entlehnt feun ?°). Man bat dem Henoh yrepie 
tiſche aftronomifche u. f. w. beigelegt; dieſt find abe 
unftreitig ſaͤmmtlich in diefem Buche enthalten, wel 
aus einer Reihe von Auffägen gafanımen gefegt ik, weit 
eben fo gut für fich beftehen fönnten, vielleicht aud dr 
beitanden und nachmals an einander geſchoben wur 
Ob fie aber dad Werk eined ober mehrerer Ni 
find, wage ich nicht beftimmt zu entfcheiden, doch mi 


wohl das erfte der Fall feyn. 


Der Name Henoch bezeichnet feiner Etymologie nd 
fo viel ald eingeweiht, erfahren, gelehtt @ 


43) Bruce travels. Vol. II. 5 422 ff. (ed. 8.) 

a. a. O. p. 425. 26. 45) Dieſer Überdlick it 
Laurence a. a. D. p. VII ff. in der Note wieder mitt 
46) Bal. au Eihborns Bibl. ber bibl. Literat. I ® 
125 fi. 7r Br. ©. 567. lür Br. S. 538. 47) 4.4.8 
de Sacy Nachricht bas una Em betreffend; nad um 
bearbeitet und mit Anmerkungen verfehen (Köniasb. 1% 
4) a. 0. D. p. 169 ff. 49) ©. die Stellen bei Fabrie. * 
p. 163. 165 und 173. 74. 50) Bei Fabric. a, a. ©. 
die Überſchrift. 








HENRICH an 
dieſer Umſtand hat wohl die Meinung veranlaßt, er fei 
der Erfinder ber Buchftabenfchrift, der Rechnenkunſt und 
Sternfunde **), Die Araber bezeichnen ihn mit bem 
Namen Edris (as pol) d. i. der Gelehrte (Sur. 
18, 20.) und wiſſen viel von feiner Weisheit zu berichs 
ten, f. darüber den Art. Edris. Über Henoch und bas 
ihm zugefchriebene Buch verbreiten ſich viele Abhand⸗ 
iungen aus dem 16ten und 17ten Jahrh., welche freis 
lich jest, wo wir dad Buch Henoch felbft kennen, von 
geringem Werth find und nur in fofern Beachtung vers 
dienen, ald fie die Altern Anfichten und die Sagen liber 
Henoch felbft zufammen ſtellen. Dahin gehören J. Dru- 
sius de patriarcha Henoch (Franek. 1615. 4.), J. H. 
Hortinger de libris V. T. supposititüs in der Enneas 
dissertt. philol. theol. p. 8 ri ; Pfeiffer Decas select. 
exereilt. sacr. p. 12 ff., van Dale de vera et falsa 
san p. 352 ff. 560 ff.; Buddei Hist. eccles. V.T. 
T. I. p. 162 ff.; J. Heber de pietate et fatis He- 
nochi (Bamb, 1789. 4.) A. 6. Hoffmann.) 

‚.BENRICI (Johann Christian), geboren 1749 zu 
Niederfropna in Sachſen, wurde 1775 zum Gonreftor 
der Stadtſchule zu Wittenberg, 1787 zum aufßerorbents 
lichen Profeffor der Alterfhümer und 1791 zum orbents 
lichen Profeflor der Beredſamkeit an der dortigen Unis 
verfitat ernannt, Durd eine Reihe von Programmen 
bat er fih nicht unruͤhmlich bekannt gemacht; fie find 
meift biftorifch: antiquarifchen Inhalts, ald 13 Com- 
imentatt, de statuis’antiquis mutilatis recentiori manu 
refectis (Viteberg. 1803 — 6. 4.), 9 bergleichen de 
Laocoonte (1800 — 1802), 10 vergl. de militibus 
amicitia devotis (1792 — 94. 4.), 15 bergl. de par- 
um in republica romana conventiculis (1794 — 97. 
#.), 9 dergl. de pacis a Romanis impetrandae so- 
lennibus (1797 — 1800), 3 de militam Romanorum 
in proelio occisorum sepultura (1809. 10.), 9 Pro⸗ 
gramme disceptata quaeslio, quibus:modis militibus 
in pugna vulneratis succurrerint Romani (1807—9.), 
de slamore veterum:in proelüs Comment. I. (1812. 
4.), ferner de;meritis:veteranorum, 2 Progr,, de ab- 
dicatione ſiliorum Romanis usitata (1792), de vestis 
nuptialis apud Graecos et Romanos colore ——*— 
2 Progr. de numeri paris imparisque in lusibus 
reterum conjeclura (1503), dann de Romanorum 
‚uperstitione artis medicae incremenlis adversa 
1505), 2 Progr. de genio natalium praesidi (1782. 
13), diss. de — — animi Homerica (1786), 
a5 Progr. de pompa triumphi sensus pulcri in ope- 
ibus artis magistra Romanorum (1796), und endlich 
e Charientismo Anacreontis ad Demetrii Phalerei 
isciplinam (1791). Er wußte offenbar intereffante 
egenſtaͤnde für feine Gelegenheitöfchriften zu wählen; 
ebr pbilologifh find nur die 3 Progr. de graeca 
clione poöseos Horatii Iyricae ornatrice (1791). 
ei Gelegenheit des Jubelfeites im I. 1802 fchrieb er 
ch 2 Programme, die Einleitungen zum Wittenberger 





51) Juachasin f. 134, Kuseb. de —— Erangel. IX, 17. 
» Hist. Eccles, VII,32, Bot. aud Fabric, a. a. D. p. 219 ff. 


£. Encoll,d,@,u.8. Bweite Set. V. 
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HENRION 


Bahe bes 16ten Sahrh., * ſich durch Biehe für 
berfegte Taſſo's Aminta ind 
Franzoͤſiſche. R 


4 

HENRION (Nicolas), ein durch feine baroden 
Ideen über bie Größe ber Menfchen in früherer Zeit 
und durch eine gewifle Unbeftändigkeit in feinem Thun 
und Xreiben merkwürbiger franz. Gelehrter, geb. im 
I. 1663 zu Troyes in der C ‚ wo fein Vater 
Kaufmann war. Aus Rüdficht für feinen Oheim, wels 
bei der Gongregation der chriftlichen Lehre die Stelle 
ned Generales befleibete, trat er in dieſe Congregation 
ein, verließ fie aber wieder, als fein Oheim bald nach⸗ 
ber farb, verbeirathete ſich und wurde Abvofat, waͤh⸗ 
rend er früher Ir Vitry, Noyerd und Avalon Philofos 
bie und hedräifhe Sprache gelehrt hatte. Für ges 
hnittene Steine und Münzen hatte er eine leidenſchaft⸗ 
liche Vorliebe; er gab daher feine juriſtiſche Praxis wies 
ber auf und trieb eine Art Handel mit jenen Kunftfa= 
chen. Die Numismatit warb fein Stedenpferd und bie 
darin erworbenen großen Kenntniffe blieben nicht un— 
beachtet; er wurbe zum Mitglievde der Academie des 
inscriptions et belles lettres ernannt. In berfelben 
ielt er denn eine Reihe von Vorlefungen, von denen 
ch Auszüge in den Denkſchriften jenes gelehrten Ver: 
eines finden z. B. nouveau systeme sur les medailles 
samaritaines, qui portent le nom de Simon. Aud 
in andern. Sammlungen von Abhandlungen finden fich 
bahin einfchlagende Auffäge von ihm, als ein discours 
sur l’utilit6 des medailles in den Memoires de Tre- 
voux, bann ein projet d’un trait historique et chro- 
nologique des monnoies Romaines depuis leur pre- 
miere fabrication jusqu’ à la prise de Constanti- 
nople par les Tures im Journal des Savans, Im 
$. 1718 legte er der Acaddmie des inscriptions eine 
chronologiſche Überficht von der vermeintlihen großen 
Verfchiedenheit der Größe und Höhe des Menfchen von 


— 





*) Meufel gelchrt. Teuiſchl. Ir Bd. ©. 219. 20. 9r Wb. 
©. 564. 14r Bd. ©. 102 und 18r Br. ©. 133. 

+) Zbetungt Ergänz. und Kortf. von Zöcher’s Gelehrten: 
leriton. 2r Bb. Col. 1920, 
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HENRION 


der Schöpfung bis auf Chriſti Geburt vor; danach hatte 
Adam 123 Fuß 9 Zoll, Eva 118 Fuß 94 Zoll, Noah 
war fchon 20 Fuß Feiner als Adam, Abraham war nur 


großen Zeutonen! Cine andere Zabelle Henrion’s ents 
hält & rapbifche Meffungen nach der Größe des Fußes 
ber teffen Menfchen, der nach feiner Annahme von dem 
unfrigen in ber Länge weſentlich abwich. Diefe Traͤu⸗ 
en waren nur ein Abfchnitt eines umfaflenden Wer⸗ 
kes Trait& des poıds et mesures des anciens in 8 
ober 4 Folianten, mit dem er fich befchäftigte und an 
deffen Nichterfcheinen wohl nur fein bereits am 24. Ju⸗ 
nius 1720 erfolgter Tod Schuld if. Er galt auch für 
einen Kenner der morgenländifchen Literatur, erhielt im 
I. 1705 die Profeffur der forifchen Sprache am collöge 
de France; daneben muß er wohl bie Jurisprudenz 
nicht ganz vernachläffigt haben, da er im 9. 1710 in 
die juriftifche Facultaͤt gefegt wurde. Mit Genebrier 
(f. den Art.) gerieth er über die biftorifche Deutung 
einer Münze in einen fehr lebhaften Streit; bars 
über Bernard nouvelles de la republique des letires. 
Par. 1705. Januar⸗ und Au *), 
(A. 6. Hoffmann.) 


) Biogr. univ. T. XX. p. 199 ff. (Art. von L. Du- 
bois), Diction, unir. hist, T. VIII. p. 883 (9me ddit.); l’Eloge 
in der Histoire de PAcaddmie des Inscript. T, V. Iödhers 

iton. 3 Bb. ©. 1510, 11, - 


Beridhtigun 


HELLEN, hielt man bisher für den Namen eines 

ifhen Steinfchneiders, ber fih auf einem in der 
aiſerlich ruffifchen Sammlımg enthaltenen Garneol von 
fhöner Arbeit eingegraben findet. Dagegen hat nun 
von Köhler in Boͤttiger's Archäologie end Kunft 
I, 1. ©. 23 ff, bewiefen, baß bier ein Eigenname zu 
ſuchen fei, fondern auf diefem Steine befann: 
ter Liebling Antinous ald Harpofrates atıf arie: 
chiſche Weiſe vorgeflellt werde, und HEAAHN fo 
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HENSLER 


HENSLER (Philipp Gabriel), geboren am 11. 
December 1733 zu Didensworth im ſchleswigſchen Amte 
Eiderftädt, flubirte und wurde im J. 1762 Doktor ber 
Medicin zu Göttingen, prafticirte dann in Altona und 
Pinneberg, wurde im Jahre 1775 Leibarzt des Königs 
von Dänemark und im J. 1789 ordentlicher Profefior 
ber Mebdicin zu Kiel, wo er aud am 31. Dec. 1805 
farb. Als Schriftfteller war er ſehr fleißig und lieferte 
manches wichtige Werk, nämlich: Briefe über das Blat⸗ 
terbelzen. 2 Bde. Alton. 1766. 67. 8, erfchien anon 
ift aber eine ber gebiegenften Schriften über dieſen 

enftand. — ——— Geſchichte des Lebens und der 
Fortpflanzung der Menfchen auf dem Lande. Altona 
1767. 8. — ige der hauptſaͤchlichſten Rettungdmits 
tel derer, bie auf plögliche Unglüdsfälle leblos geworben 
find. Alton. 1770. 8, (fpäter von 3. Eh. F. Scherf 
wieder berauögegeben.) — Geſchichte ber Luftfeuche, die 
u Ende des XV. Jahrh. in Europa ausbrach. Tb. 1. 

Itona 1783. 8, Über den weflindifchen Urfprung ber 
Luftfeuhe. Hamb. 1789, 8. (iſt die erſte Abthl. de 
2ten Bdes vom vorigen Werke, erfchien mit jenem zu 
fammen: Hamb. 1794. 8.) eins ber trefflichften und 
gründlichften Werke des vorigen Jahrhunderts, von * 


nur zu bedauern, daß es nicht vollendet iſt. — 


Krankenanſtalten. Hamb. 1785. 4 — Vom abendlin⸗ 
diſchen Ausſatze im Mittelalter. Hamb. 1790. 8., Hal 
ſiſch, uͤbertrifft alle andern Schriften über dieſen Gegen⸗ 
fand. Außer dieſen Werken lieferte er noch mehrere 
kleinere, viele Auffäge in Zeitfchriften und war Mithers 
ausgeber der Pharmocopoea Danica und der Berichte 
über die Kriebelkrankpeiten. Kopenhagen 1772. 8. 
(Dr. Huschk.) 


g 3u ©. 164. 


viel ald EAdrpixög bedeute. Da bie Ähnlichkeit mit den 
Bildern des Antinoud unzweifelhaft ift, und fih in ber 
anzen griechifchen Gefchichte au dem fabelhaften 
Bellen, bem Sohne bes Deufalion weiter keine 

pur eines foldhen Eigennamens findet, auch die Grie 
chen nie erlaubten, die Namen ihrer Heroen ald Eigen 
namen anzunehmen, fo ift Hellen in der Reihe der grie⸗ 
chiſchen Künftler zu ftreichen. (J. Horner.) 


Ende des fünften Bandes zweiter Section. 


LIE7 23252 


ber 


zum Artifel Helir gehörigen beiden Kupfern 


Erklärung der Kupfertafeln. 
Helix Tab. A. 


Big. 1. Vorflellung des innern Baues der Weins 
xrgtſchnede (Helix Pomatia), Das Halsband (Col- 
are) if weggenommen und bie obere Dede ber Athmens 
‚öble auf Die rechte Seite gelegt, damit man das Innere 
eben kann. Auch iſt ber hinterſte Theil der größeren 
der Bauhböhle geöffnet und die Theile find etwas aus 
inander gelegt. 

a a. Die großen ober obern Tentakeln, auf if 3 amd 
— ogen. Die kleinern oder untern ſind fe 

e nicht fichtbar. 

b, di Sceibumgslinie zwifchen Haldband und Körs 
per, wo jened an biefem feft figt und bier bavon 
getrennt ift, 

b’ b’ Überbleibfel davon. 

& Die — * Zwerchfell) zwiſchen der Ath⸗ 
mens und 

L d. Die A bes Fußes, 

» ©. Das Halsband, von der untern Seite gefehen. 
, Der Darmlanal (Maſtdarm, Rectum), 

4 F D ug f be Hebrig 

. er bie zlammer umgebende, eine Flebrige 
Blüffigfeit abfondernde Sad, 

. Der aus demfelben auögehenre, am Darme weg 
laufende Kanal. 

. Die — in welche er ſich beim Athmen⸗ 
loc öffnet. 

Die hintere Spige des Fußes. 

Der untere heil der großen Hohlaber, melde 
ber ganzen —* der hohlen Seite des Gewindes 
nach herab ſteigt. 

Eine andere — ne von ber converen Seite 

es Gemwindes herab läuft, 

» Der Adernkanal, welcher beide verbindet: und 

on dem bie vordern Lungenäderchen ausgehen. * 

itlichen der letzteren kommen von der 

erhalb des Darmes und bed Kanals i. i. 

Die große ungenblutader, im welche alle gleich⸗ 

mige Gefäße münden und die felbft fich in 


D erg f dem 

ober , au 
— Dot Geulaheh In bie Düke Me. 
t. ee andere bergl., welche nach dem Kopf heru 


u. u. Die Leber. 

v. Der Eierftod, 

w. Ein Theil der Gebärmutter. 
x. Ein Theil des‘ Eiergangs. 

y- Der didere Theil des Hodens. 
2. Die Blafe. 

a. Der bintere Theil ded Magens. 
P. Ein Theil des Darms. 


Big. 2. Ähnliche * nur iſt das ug 
an hr. die Haut bis an ben b ber Länge 
ffaet, um die innere Befchaffenheit des —— 
oͤßern Leibeshoͤhle zu zeigen, auch find bie hintern 
— aus einander gelegt. (D Die — —— mit 
an ber erften Figur gleichnamig und bei dieſer nach⸗ 
zuſehen. ) 
u. u.’ un.” u.” Die vier, aus einander gelegten Lap⸗ 
pen ber 2eber. 
U. Der aus benfelben ausgehende, in den Magen 
Detens, weiter fi an 
er bünnere 
y die Gebärmutter anlegt und ihren Bindungen folgt. 
ö ö Die Speicheldruͤſen. 
& Der Öfophagus. 
: Der fleifthige Theil des Munbes. 
4 Der Körper ber Ruthe. 
ru Pd peitfchenförmiger Anhang. 
a” uruckziehender Muskel. 
Die De bauen —* ober Blaͤschen. 
Di —— Alice Hi Höhle der © — 
ss Die gemeinſchaftliche e ber Ge 
p A ig nah innen umgeftülpten größern Xen: 
ta ein. 
3. Innere Anficht einer von ber Geite 
öffneten — Der Leib iſt auf der 


Seite unterhalb des Halsbandes geöffnet. Die obere 
Wand ift weggenommen, damit man ben vorbern Theil 
der größern Leibesböhle von der Seite fehen fann, bes 
fonders aber um die Muskeln und einen Theil der Ner: 
ven zu zeigen. 

a. Die fleifchige Maffe des Mundes. 

b. b. Die obern oder größern Zentafeln, nad innen 

geehrt. 

c. Der Körper ber Rutbe. fl 

c' Der zurüdziehende Muskel bderfelben. 

d. Der Ofophagus. 

e. e. Der Magen. 

£. f. Die Speicpeldrüfen, 

g. Das abgefchnittene Haldband, welches bei g’ aufs 


faß. 

h. h. Die große Kopfſchlagader. 

i. i. Die zurüdziehenden Muskeln des Mundes. 

k. k. Die zurüdziehenden Muskeln des Fußes. 

1. 1. Zungenförmige Verlängerungen dieſer Muskeln, 
welche in den Fuß einbringen. 

L. Der mit der dußern Haut bebedte Fuß. 

m. Eine zungenförmige, vom zurüdzichenden Muss 
fel der Eleinern Tentakeln gebildete Verlängerung, 
welche noch Zweige (Ziedern) nad andern Zheilen 
des Mundes abgibt. j un. 

n. Eine zungenförmige Verlängerung bes zurückzie⸗ 
henden Muskels der obern ler. 

o. Das Herz, verkürzt durch feine Bebedungen fichts 
bar 


Die Hauptfchlagader des Gemwindes. 

5 Das Gewinde * worin die Leber, der Eier: 
fto@ u. ſ. w. enthalten find, 3 

1. Das Gehirn hinter ber Maffe des Mundes liegend. 

2. Dad große untere Nervenganglion. 

3. Die zwei Nerven der linken Seite, welche nad) 
dem Zmerchfell und nach der Athmenhöhle geben. 
Mehrere andere find weagelafien worden, weil die 
Zeithnung fonft undeutlich geworden wäre. Ohne 
dieß verliert ſich ber Anblid eines Theils der Zeus 
gungsorgane in ber dunklen Schattirung, welche 
diefe Figur befommen, mußte. 

Fig. 4. Der fammförmige Zahn der Weinbergs: 

ſchnecke einzeln: dargeftellt; fehr vergrößert. 

ig. 5. Darttellung der gemeinfchaftlichen Höhle 

für die Zeugungstheile der Weinbergsfchnede, jene iſt 

geöffnet, fo. wie die Kanaͤle, welche fich in diefelbe oͤff⸗ 
nen. Vergroͤßert. „5% 
a. Die allgemeine Hülle. * 

b6. Der Beutel des Liebespfeils, worin letzterer nad) 
auf ſeiner Warze ſitzt. 

c. c. Die vielſpaltigen ‚Gefäße oder Blaͤsche. 

d. Die Hülle des Kanals, welcher der Gebärmutter, 
der Blafe,. umd den vielfpaltigen Gefäßen gemein: 
ſchaftlich angehört: und in der größern Höhle liegt. 


1% 


e. Ausmünbung der Gebärmutter im diefen Kanal, 
f. Ein Theil der geöffneten Gebärmutter, 
B Ein noch gefchloffener Theil derfelben. 

. h. h. Der Eleinere, koͤrnige Theil des Hodens. 
i. Der Samengang. 
k. Deffen Ausmündung im Innern der Ruthe. 
l. m. Die zwei Klappen ober Vorhaͤute der Ruthe. 
n. Die Ruthe nebft ihrem Anhang. 
0. Die Blaſe. 
p- p- Ihr Kanal. 


Big. 6. Zwei Weinbergäfchneden im Begrif fs 


zu begatten, 
. ig. 7. Das Ei der Weinbergsfchnede in natir: 
licher Größe (*) und vergrößert. 

Big. 8. Der Dotter am iften Zage, far ve: 
größert. a) Das Bläschen auf der Nabeiſchnur. 

Sig. 9. Der Dotter am Tten Tage. a) Der keit 
Theil. b) Der zellige, aus dem fich 6 inde und Auf 
entwideln, ' 

Big. 10. Der Dotter. in die Dotterhaut eingehilt 
nach dem 1Sten Tage. Vergrößert; * natürliche Gröik. 

Fig. 11. Der Embryo mit der zum Theil abı 
freiften Dotterhaut am 24ften Tage. a) Der erfie Un: 
gang bes Gewindes, b) Der Fuß, vergrößert: 

Big. 12. Der Fetus am 2öften Sage, von de 
Dotterhaut befreit, a) Die Nudimente der Tentelet 
Natürliche Größe und vergrößert. 

dig. 13. 14, Die am SOften Tage ausgefeoden 
Schnede, in natürlicher Größe und vergrößert. a) Du 
Herz. 'b) Der Darmfanal. c) Das Zwerchfell. d) Di 
Mantelfraufe. . 

Fig. 15. Abänderung der Weinbergöfchnede. Ein 
fo genannte Wendel (gewendelte) Schale (Varietas m- 
larıs.). 


- Helix Taf. B. 
(Die Zahlen und Fleinen Iatinifchen Buchflaben ji 
gen auf dieſer Zafel immer die natuͤrliche Größe, di 
ofen Buchſtaben Vergrößerung an). Die Lage erklin 
di von felbft. 
Fig. 1. Helix aspersa. 
fig. 2. H. nemoralis. . 
Fig. 3. H. plicata, 
Fig. 4. H. personata, 
‚Fig. 6. H.-ringens. ı 
Fig. 6. H. bidentata. 
Fig. 7. H. acuta, 
Fig. 8° TI. lapieida. 
Fig. 9. H. marginata. 
Fig. 10. H. cornea. 
Fig. il. H. cellaris, 
Fig. 12. H. crystallina, 
ı Fig. 13. B& Erieetorum: 
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Dem fehöten Bande ber zweyten Section, welchen bie Gönner und Freunde der Allgemeinen Encyk 
Iopäbie jegt erhalten, verfprad ich eine Skizze von bem Leben und Wirken meines verftorbenen Freuns 
des Haffel und eine kurze Schilderung. feiner und W. Müller’s Verbdienfte um dad von ihnen 
erbigirte große Werk beyzugeben. Indem ich dieß zufagte, hegte ih, wie es auch von mir angebeutet 
ward, die gewiſſe Hoffnung, alle dazu erforderliche Nachrichten von denen zu empfangen, welche ſie zu 
ertheilen allein im Stande waren. In meiner Erwartung habe id mich auch durchaus nicht getäufcht. 
Denn mit der lobenswertheften Bereitwilligkeit, Sorgfalt und Unparteilihkeit haben Haffel’s Hinter: 
bliebene und Verwandte alles das von feinem Leben und feinen Eigenthämlichkeiten mir mitgetheilt, was 
zu ihrer eignen Kenntniß gelangt war und theild zur Charakteriſtik feiner Individualität, theild zu 
einem überblick feiner Lebensumftände führen konnte. Nicht fo glüdlih war ich rüdfichtlih deffen, was 
und bier zunaͤchſt intereffirt; denn Notizen, welche uns in W. Müller’s und G. Haffel’s gemein 
ſchaftliche Rebaction der Encyklopädie einen tiefern Blick thun ließen, wußten die mir nicht zu ertheilen 
oder nachzuweiſen, welche beiden einſt im Leben am naͤchſten ſtanden, niedergeſchrieben aber, was ich 
jehofft hatte, war hierüber von den dahin Geſchiedenen auch nicht das Geringſte. Die mir aus ihrem 
Nachlaß zugekommene Eorrefpondenz ift auch nicht geeignet, beider Verhältniß zum ſchwierigen Werk . 
ind jedes Einzelnen erſprießliche Thätigkeit für daffelbe zu durchſchauen ober gar zu beflimmen. Das 
ıber geht aus allem unmiberlegli hervor und läßt uns ihren Verluft um fo mehr beklagen, baß fie 
rotz ihrer fonftigen Verſchiedenheit und troß abweichender Anfichten in vielen weſentlichen Dingen, der 
Fine ſowohl ald ber Andre zu einer ſolchen Arbeit, ald bier in Frage fteht, berufen waren, berufen in 
inm feltnen Grade und daß beide mit gleichem Eifer dem vorgeftedten Ziele zuftvebten. Einiges 
tihere Darüber nachher. 

Es möge mun zunächft der Abriß von Haffel’s Leben folgen und dann bie Verdienſte, welche 
und Müller um bie Encyklopädie fi) unleugbar erwarben, dankbar anerkannt und foviel ed mir 


oͤglich iſt, mäher bezeichnet werben. J 


vı 


Sohann Georg Heinrich Haffel (gemöhnlih nannte er fih nur Georg) ift zu Wal: 
fenbüttel im Herzogthume Braunfhweig den 30. December 1770 geboren, und zu Weimar den 18, Jı- 
nuar 1829 geftorben. Sein Vater, Auguft Wilhelm, war ein Eenntnißreicher und vielfeitig will, 
ſchaftlich gebilbeter Mann, und hat ald herzogl, braunſchweigiſcher weltlicher Gonfiftorialcath zu Wolfen 
büttel lange Zahre hindurch dem braunfchweigifhen Staate nuͤtzliche Dienfte geleiftet, und ſich um das 
Kirchen⸗ und Schulwefen im Lande wohl verbient gemacht, auch in frühern Zeiten im dem braum— 
fchweigifchen gelehrten Magazine manche lehrreihe und gemeinnügige Auffäge bruden laſſen. rin 
Großvater, Johann Bernhard, Dr. ber Theologie, herzogl. braunſchweigiſcher Oberhofpredige 
Conſiſtorialrath, Dberfuperintendent und Abt zu Marienthal, auch Ehrenmitglied der koͤniglich deutfhen 
Gefellfhaft zu Göttingen, gehörte zu ben anögezeichnetften Kangelvebnern feiner Zeit, hat außer mehren 
in gelehrten Blättern abgedrudten geiftreihen Auffägen Predigten, die vielen Beifall erhielten, heraus 
gegeben, und fi um das Kirchen und Schulwefen im Lande, befonders durch Errichtung von Shut: 
lehrer= Seminarien, hohe Berbienfte erworben. Sein Name wird von den braunfchweigifden Geldrta 
noch jest mit Achtung genannt, und feine Werbienfte find von feinen gelehrten Nacyfolgern im Ani, 
ben berühmten Serufalem, Knittel, Peterfen, Bartelö, ſtets anerkannt worden. (Vgl. Encykl. Lie Sic, 
8: Bd. ©. 96). Die Familie Haffel flammt aus England; unter ben in Deutfchland einheimiihe 
Gliedern berfelben wird zuerft genannt Hans (John) Haffel, Hauöhofmeifter des KHerzogs vos 

Braunfhweig, welcher mit Chriftine von Menfing aus Paderborn den Urgroßvater des Ih 
verftorbenen, Johann Henning Haſſel (gef, 11. September 1695), Prediger am der Johanit 
kirche in der Auguſtſtadt zu Wolfenbüttel, erzeugte, 

Georg Haffel gehörte zu dem auögezeichnetften und berühmteften Geographen und Statifite: 
Deutfchlands; ja, man Fann von ihm, wie öfters im gelehrten Blättern und im Kritiken übrr fie 
Schriften gefchehen ift, mit Wahrheit fagen: er war Meifter in feinem Face. (Vgl. auch Poͤlitz a 
der Leipz. 2. 3. 1829. N. 27.). Seine erſte Bildung befam er unter der Leitung. wärbiger Alten 
auf dem Gymnafium zu Wolfenbüttel, wo in der erften Klaſſe der ald Naturforfcher, Hiſtotiler, Se 
graph und Mathematiker rühmlichft befannte Profeffor Leifte, und der als Philolog berühmte Cor 
teftor, nachherige Profefior Heufinger feine Lehrer waren. Schon in früher Jugend zeigte erw“ 
Kalent, war aber auch ſehr wild und machte baburch feinen Ältern und Lehrern nicht geringe Serg 
und Mühe, indeß gewann er bei reifern Jahren viel Liebe zu den Wiffenfchaften, fo daß er hinzicm) 
vorbereitet, ‚im 3. 1789 bie Univerfität Helmftedt beziehen Eonnte. Hier ſollte er ſich, nah de 
Kathe feines Waters, der Jurisprubenz widmen, allein dies Studium war feinen Neigungen ſo mal 
angemefjen, daß er bie juriſtiſchen Collegia faft gar nicht befuchte, während er in den hiftorifhen, 99 
graphiſchen und andern Vorträgen, insbefondere bei Remer, Pfaff, Kühne, Beireis nd 
ſeht fleißiger Zuhörer war. Als er im 3..1792 ‚die Univerſitaͤt verlaffen hatte, ſetzte ihn das juriß 
fche Eramen, welches er bei der Juftigkanzlei zu Wolfenbüttel beftehen follte, in einige MMerlagub 
denn er mußte num erft anfangen, Juriöprubenz zu ſtudiren. Dies that er jetzt aber auch mit dm 


vier 


foldhen Etnſte und Erfolge, daß er nach Werlauf eines halben Jahres Fühn genug war, ſich dem erfor 
berlichen Cramen zu unterwerfen, und daß er es zur Freude feiner Ältern wirklich ehrenvoll beftand. 
Bald darauf ward er als Aubitor und mad einigen Jahren als Actuarius bei dem Refidenzamte zu 
Belfembättel angeftelt, mit welcher Stelle ein Dienfteintommen von etwa 400 Rthlr. verbunden war. 
Bern gleich bie ihm obliegenden Geſchaͤfte nicht eben auögebreitete juriftifhe Kenntniffe, noch großes 
Lelent erforderten, fo waren fie doch bei dem weitläuftigen Amtsbezirke ſehr bedeutend, Deſſen ungeach: 
tet mußte Haſſel fich Zeit für feine Pieblingsftubien (Geſchichte, Geographie und Statiftif) zu eräbrigen, 
& ſam darauf, feinem Waterlande durch Herausgabe einer geographifch .fatiftifchen Beſchreibung ber 
Fürfenthlmer Wolfenbüttel und Blankenburg nüplic zu werben, und hat biefe feine Abficht in Wers 
bindung mit einem Freunde, bem jegigen Juflizamtmann Bege in ‚Helmftebt, ber ihn bei dem Unter 
nehmen mit rühmlihen Eifer und großer Einſicht unterftüßte, 1802 und 1808 in fo hohem Maaße 
erreicht, daß dies Werk allgemein als fo grünblid anerkannt wurde, wie es zu ber Zeit noch Fein 
deutſchet Staat aufzuweiſen hatte, und daß es noch jetzt von jedem braunſchweigiſchen Geſchaͤftsmanne 
and Andern mit Dankbarkeit benutzt wird. 


Im J. 1805 lieferte er einen flatiftifchen Umriß der fämmtlichen europäifchen Staaten in zwei 
Solisheften, welchem Were damald an Gründlichkeit und Planmäßigfeit kaum ein anderes an bie Seite 
geſeßt werden konnte. Es kam daffelbe vor die Augen eines über Schriften ſolchen Inhalts völlig 
competenten Beurkheilers, des Herzogs Carl Wilhelm Ferdinand, welcher fi) wunderte, wie ein 
junger Actuarius, von dem er glauben mußte, daß er durch feine Amtögefchäfte hinlaͤnglich befchäftigt 
werde, ein fo umfaffendes und gelehrtes Werk zu liefern im Stande gewefen ſey, und ihm daher nicht 
lin feinen gnaͤdigſten Beifall zu erkennen gab, fondern ihn aud aus eigener Bewegung mit einer 
Schaltözulage erfreuete, und uͤberdies, weil er vernommen, daß ihn einige Schulden drüdten, — 
forgen ließ, daß dieſe durch ein verwilligtes Kapital getilgt wurden. 


Auf ſolche Weiſe konnte Haſſel verſichert ſeyn, daß ber hochherzige Landesfuͤrſt, weicher Talent 
und Fleiß fo gern empor hob, ihn binnen Kurzem zu einer bem Fuͤrſten nähern — oder doch zu tie 
ner feinen Kenntniffen angemeffern Stelle befördert haben wuͤrde; allein leider! trat das verhängnißvolle 
Jahr 1806 ein, und raubte ihm durch den Tod beffelben diefe Hoffnung wieder. Died und die große 
Vpneigung, welche er gegen bie mechanischen Gefchäfte eines Actuarius hegte, ließen ihn ben Entſchluß 
affen, feine Stelle aufzugeben, und ben Verſuch zu wagen, fi auf eine feinem Genie entfprechendere 
Beife, durch Literarifche Arbeiten, feinen Unterhalt zu erwerben. Jnzwiſchen empfing er einen Ruf als 


Drofeffor der Geographie und Erdkunde auf eine ruſſiſche Univerfität, welchen er Anfangs annahın, je _ 


och nachher, eingefretener Hinberniffe halber, zu folgen nicht im Stande war. 

Am Ende bed Jahres 1806 ging er von Wolfenbüttel hinweg, wandte fi zuerft nah Nürn⸗ 
wg, wo er bei Friedrich Campe im Monat Februar 1807 einen ftatiftifchen Abriß des öfterreichifchen 
aifertpums, und im April einen ähnlichen des ruffifchen Kaifertbums herausgab. Merkwuͤrdig ift die 


VIII 


in dem letzten Buche ©. 208 ff. enthaltene Schilderung ber politiſchen Verhaͤltniſſe Rußlands, im. 
befonbere gegen Frankreich, merkwürdig das Prognoftiton, welches er Napoldon ftellte. „Der jet 
Krieg, fagt er unter andern, falle wie er wolle: Rußlands furchtbare Größe wirb durch benfelben nidt 
zufammenfinfen, feloft, wenn Napoldon nad; dem entfcheidendften Siege es verſuchen bärfte, fein Her 
in das Innere bed Reichs vorzuführen, Dort würde entweber Vernichtung, wie Garl XII. bei Yultamı 
erfuhr, es aufreiben, ober Mangel an Subfiftenz in unbekannten Gefllden, unter fremben Voͤllern zu 
fehnellen Entfernung nöthigen. Noch Tann in Rußland nur der Ruſſe fechten.“ Won Nürnberg ging 
Haffel nach Göttingen, um bie bortige Bibliothek zu feinen literarifhen Arbeiten zu benugen; bald dar. 
auf folgte er einer Einladung Bertuhs nah Weimar, ihn bei feinen vielen ſchriftſtelleriſchen Unternt 
- mungen zu unterftügen. Hier fchrieb er einen geographifhen Abriß bes Königreihs Hol 
land 1809, arbeitete au an dem Werke: Europa nach feinen politifc = geographifchen Veränderung 
feit dem Ausbruche der franzöfifhen Revolution. 

As von Wolfradt von bem Könige von Weftphalen zum Minifter des Innern ernannt mar, 
erinnerte er fi bes genialen Haſſel's und veranlaßte ihn mit dem Verfprechen, für feine beffere Anftdlun 
demnaͤchſt forgen zu wollen, im 3. 1809 nad) Gaffel zu gehen, und bei ihm auf feinem Bureau im flatili; 
fhen Fache und in fonftigen gelehrten Faͤchern zu arbeiten. Er entſprach in feinen Gefhäften den Ermu: 
tungen des Minifterd fo volltommen, daß er ihn bald darauf zum Chef der zweiten Divifion des Nix 
fteriums des Innern, zum Referenten in Sachen bes öffentlichen Unterrichts, des Cultus und des Sur: 
tätöwefend erwählte. In Gaffel kam Haffel bald mit den angefehenften Gelehrten und Gefhäftemimm 
in Verbindung. Jeder liebte ihn, allenthalben warb er als ein angenehmer Gefellfchafter gern geſchen 
Die weftphäliiche Regierung fol ihm damals durch Wermittelung bes jedem Braunfchweiger under 
lichen und beſonders von Haffel innigft verehrten Staatöminifterd Grafen von Wolfradt das In: 
ſprechen gegeben haben, ihn bei der nächften auf Einer der weftphälifhen Univerfitäten entitehenen 
Vacanz ald Profeffor der Geographie und Statiftif anzuftellen; allein ehe dies Verfprechen erfüllt werde 
konnte, verfhwand das Königreich Weftphalen. 

Obgleich Haffeln in der vorhin gedachten Qualität ein bebeutender Gefchäfts: und Wirkung 
kreis angewieſen war, fo fuchte doch fein thätiger Geift noch Nebenbefchäftigungenz; befonders machte « 
fi) durch mehrere Schriften in Bezug auf das Königreich Weftphalen, die ſaͤmmtlich den weſtphal 
ſchen Gefchäftsmännern faft unentbehrlih waren,‘ fehr verdient. Auch rebigirte er mit Murhard N 
Beitfehrift: Weftphalen unter Hieronymus Napoldon. Nach Auflöfung des Königreich wurde u ver 
ber herzogl. braunſchweigiſchen Regierung zum Commiſſar bei der Regulirung der weftphälifchen Gent 
Angelegenheiten ernannt, wobei er bis 1815 incl. befchäftigt war. Keiner war zu diefem Gelb 
geeigneter, denn Keiner Eannte die hierbei zu beachtenden Werhältniffe der verfchiedenen beteiligten Sin 
ten beffer, ald er. Während biefer Zeit ſchrieb er ein Handbuch ber neueften Erbbefchreibun = 


Statiſtik, welches 1816 u. 1817 zu Berlin heraus Fam, jedoch mit der 2ten Abtheil. des 1ften Bande 
aufhörte, j 


IK 


Haffel ‚hoffte nun. im braunſchweigiſchen Staatsdienſte wieder angeftellt zu werben; allein dem - 
Bernehmen nach hatte ein Unberufener dem Herzoge Friedrich Wilhelm wider die Wahrheit hinter: 
braht, daß eine zur meftphälifchen Zeit in öffentliche Blätter eingeruͤckte unſchickliche Außerung über. des 
Herzogs heldenmüthigen Kriegszug im J. 1809 von. Haffel herrühre, welches dem Herzoge bie Veran: 
laſung geben mochte, ihm die Anftellung im braunſchweigiſchen Staatsdienfte zu verfagen. Doch viel- 
nicht zog Haſſel felbft die ungebundene Lebensweiſe eines Schriftftellerd vor, und. benkäte fi) deshalb 
aicht ernftlich genug um eine Anftellung. 


Er wandte ſich hierauf im I. 1816 wieder nad Weimar, wo er von feinem Freunde Bertud) 
mit großer Freube aufgenommen wurde, und fegte feine literarifchen Arbeiten mit einer bewundrungs- 
werthen Thaͤtigkeit und mit ausgezeichnetem Gluͤcke fort. | 


Bu feinen vorzüglichern, in biefer Zeit von ihm gelieferten Schriften gehören: das allgemeine 
aurop, Staats⸗ und Addreßhandbuch für das 3.1816. Weimar 1816 u. 1817. 4 Bde; das geographifche 
Ratiftifhe Leriton. Weimar 1817 u. 1818. 2 Iheile nebft Nachtraͤgen. Der geographifchftatiftifche Ab- 
tiß des Koͤnigreichs Hannover, Herzogthums Braunſchweig und Herzogthums Oldenburg. Weimar 1818. 
Ein ſtatiſtiſcher Umriß der ſaͤmmtlichen europ, und außereurop. Staaten, tabelarifch, in fol. 3.Hefte. Weimar 
1823. Ein genealogiſch hiſtoriſch ftatiftifher Almanach, ber in dem Jahre 1824 zuerft herausgegeben 
wurde, und feit der Zeit jährlich von ihm bis 1829 mit vielen Veränderungen fortgefegt wurde. Bor: 
zuglich aber Hat er feinen Titerarifchen Arbeiten durch das zu Weimar in 23 flarfen Dctavbänden 
etſchienene volftändige Handbuch der neueften Erbbefchreibung, welches er in Verbindung mit Gaspari, 
Cannabih, Gutsmuths, Ukert bearbeitet hat, wovon aber bei weitem ber größfe Theil ihm 
olein angehört, die Krone aufgefeht. Kein Land in der Welt kann fi) rühmen, ein fo umfaffendes 
und pründliches Werk tiber Erdkunde zu befigen! In den letzten Jahren feines Lebens war er eifrig be- 
möht, Mängel und Jerthümer, wovon ein fo weitläuftiges Werk nicht frei feyn kann, in einem Nach— 
frage zu verbeffern: und Luͤcken zu ergänzen, wodurch das Ganze einen höhern Grab von Volllommen- 
beit erlangt haben würbe, allein leider raffte ihn der Tod zu fruͤh hinweg. 


Außer den ſchon bemerkten Schriften hat er zu den geographiſchen — die er ſeit 
Bertuhs Tode redigirt hat, ferner zu der Länder» und Voͤlkerkunde, und zu mehrern kritiſchen Blättern 
iele Auffäge geliefert, auch das Gaspariſche Lehrbuch ber. Erbbefchreibung umgearbeitet und in mehrern 
uflagen herauögegeben. Eine ziemlich vollſtaͤndige Angabe feiner Schriften bis zum I, 1821 findet 
un in Meufel’s gelehrtem Teutſchland 14: Bd. S. 50 — 52 (Ste Aufl.) und 18: Bd. ©. 65 — 67 
D Andeutungen zu einer Würdigung feiner Verdienſte in der Leipz. Lit. Zeit. 1829. N. 27. vergl. 
th bie Algem. £it. Zeit. 1829. Int. 25 und 36. 


Der — von Kenntniſſen, — Haſſel ſi ſich angeeignet hatte, war wirklich bewunderns⸗ 
th; die Leichtigkeit, mit welcher er auch die ihm fern liegenden Gegenſtaͤnde ſich anzueignen wußte, 


* * 
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die Kürze und Beftimmtheit, womit er alles, was er zu behandeln hatte, darzuftellen verftand, find nur 
wenigen veihbegabten Schriftftellern verliehen. Mag es feyn, daß jene Leichtigkeit, wie behauptet wor: 
den, ihn zuweilen wirklich zur Flüchtigkeit fortgeriffen hätte; fein Talent bleibt darum nicht minder gro 
und achtungswerth. in vielfach bewegtes Leben und ein feltner Schatz von Erfahrungen hatten feinen 
praktiſchen Blick geſchaͤtft und ihm einen fichern Takt verliehen, fo daß er überall fogleid wußte, wor: 
auf es hauptſaͤchlich ankemme. Bon einer gewiffen Unvegelmäßigkeit und Ungebundenheit, wie das Genie 
fie befanntlicy liebt, konnte er fih nie losmachen; bald kam er Monate lang nicht vom Arbeitstiſche 
hinweg, bald wibmete er wieder einen fehr anfehnlichen Theil jeglichen Zages dem frohen Lebensgenuſſe, 
Seiner Gefundheit ſchadete er unftveitig durch folhen grellen Wechfel, gewiß aber nicht ſeiner ſchriftſtel 
leriſchen Thaͤtigkeit, wie ſchon bie lange Reihe feiner Schriften beweifet. 


Schr natürlih war ed, daß mehrere gelehrte Vereine einen folhen Mann zum Mitglie auf: 
“nahmen; wie dieß noch kaum ein Jahr vor feinem Tode von der kaiſerlich ruſſiſchen Afademie der Bil: 
fenfhaften zu St. Petersburg geſchahe. Auch andre Auszeichnungen wurden Haffeln zu Theil; nu 
mentlih gab ihm der hoͤchſtſelige Großherzog von Weimar, Carl Auguft, welcher bekanntlich 
Wiſſenſchaft und Kunft freigebig fhügte und jebes Werdienft anerkannte und ehrte, öfters perfönlih Be 
weife feines gnädigften Wohlwollens, und befchenkte ihn im 3. 1823 mit einer goldnen Berbienft:Medailı 
und der Erlaubniß, folhe an dem rothen Bande bed Falkenordens zu tragen. 


Einer befondern Liebhaberei Haſſel's muß ich nody gedenken, weil fie ihm hauptſaͤchlich zu fd: 
nem legten, nit vollendeten Werke: Allgemeines Handbmwörterbud der Geſchichte und 
Mythologie in einer alphabetifhen Reihenfolge ... vom Anbeginn ber Geſchichte 
bis zum $. 1825 (1r und 2r Bd.) PVeranlaffung gegeben zu haben ſcheint. Won feinem Grof: 
vater, dem Oberhofprebiget Dr. Johann Bernhard Haffel zu Wolfenbüttel, hatte er naͤmlich das Stre 
ben ererbt, fih eine Sammlung der Bildniſſe aller Perfonen anzulegen, welche irgend eine hiſtoriſche 
Bedeutfamkeit erlangt haben, und fheute weder Koften noch Mühe, ſich in den Befig ſolcher Portraits 
zu fegen. In feinen legten Lebensjahren hing er mit befondrer Liebe an diefem Stedenpferde; jedoch 
hatte er die Freude nicht, mit der burchgängigen Anordnung ber wirklich fehr reihen Sammlung, melde 

er zufammen gebracht hatte, zu Stande zu kommen. 


Als er zur Zeit der weftphälifchen Regierung fih in Caſſel aufhielt, —— er ſich mit 
der Tochter des hannoͤverſchen Hauptmanns Ebert aus Bederkeſa, die er bei einem fruͤhern Jugend— 
und Univerfitätöfreunde, dem jegigen Steuerbireftor und Hofrath Ribbentrop zu Göttingen, deſſen 
Schmwägerinn fie war, kennen gelernt hatte. Diefe liebenswürdige Frau hat ihm 8 Toͤchter, wovon vil 
zweite vor einigen Jahren geftorben, und einen Sohn geboren. Sie ftarb im Anfange des 3. 1819 
Im 3. 1820 verheirathete er ſich mit einer Tochter des ald Schriftfteller befannten Kammer - Aſſeſſot 
Rübder, von welcher zwei Toͤchter am Leben find, Er war ein zärtlicher Gatte und ein faſt zu zärt 
licher Water, aud ein liebenswärbiger Gefellfchafter. In feinem Gharakter lag ein hoher Grab w 
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Gutmüthigkeit, und feine fonft ſtets heitere Laune Bonnte: nur bann getrübt werben, wenn er-fich nicht 
im Stande befand, feinen Sinn für Wohlthätigkeit zu befriedigen. Sit ei terra levis! 

As die Allgemeine Encyklopädie unternommen wurbe, unterließ bie Redaction es nicht, ben 
rihmlich befannten Haffel einzuladen und es gelang ihr auch), an demfelben einen ber bewährteften und 
flefigften Mitarbeiter zu gewinnen. Nachdem daher bie Berlagshandlung zur Förderung des großen 
Bates eine Abtheilung deſſelben in mehrere Sectionen beabfichtigte und fih nah Männern umfahe, 
welhe einem weitfchichtigen und vielfach fhwierigen Gefchäfte, wie die Rebaction ber Encyklopaͤdie uns 
Iugbar ift, vollkommen gewachfen wären, zugleich aber aud) Muth und Eifer genug befäßen, um ſich 
duch unaufpörliche Schwierigkeiten nicht irre machen zu laffen, fiel die Wahl fogleid auf unfern Haffel 
und mit vollem Rechte, Denn: feine auögebreitete Bekanntſchaft mit Gelehrten jedes Faches, die allge 
meine Achtung, welche er in ber literarifchen Welt genoß, der feltne Umfang feiner Kenntniffe, feine 
rege Theilnahme an bem räftigen Kortfchreiten der Encyflopäbie felbft und fein freundliches Verhaͤltniß 
zu den Unternehmern berfelben- machten ihm vorzüglich gefchict dazu Man hatte außerdem gegründete 
Hoffnung, ihm in einem zweiten berühmten Manne ganz in feiner Nähe einen würdigen Mitheransgeber 
geben zu koͤnnen. Die daruͤber angefnüpften Unterhandlungen zerfchlugen ſich jedoch. Man gewann 
hierauf an dem ruͤſtigen W. Muͤl ker, welcher ſchon feit einigen Zahren höͤchſt ſchaͤtzbare Beiträge zur 
erften Section geliefert hatte, einen Mann, wie man ihn fuchte und gebrauchte. Mit Freubigkeit und 
Liebe zum Werke vereinigten ſich alfo Haffel und Müller; ihr gegenfeitiged Werhältniß war durdaus 
fteundſchaftlich. Nach einem Vertrage und aus Neigung übernahm Müller zunaͤchſt die ganze Corre⸗ 
frondenz, _ weil er ‚einen großen Theil der Mitarbeiter perfönlic Fannte und dadurch Gelegenheit zu er— 
halten hoffte, mandıe neue intereffante "Verbindung anzufnüpfen, während Haffel durchaus Fein Freund 
vom Brieffhreiben war. Aus des erftern Hand ergingen daher damals faft alle Aufforberungen an bie 
Mitarbeiter der zweiten Section und unermübet war er, verfprochene Artikel durch wiederholte und 
dringende Bitten berbeizufhaffen. Im die einzelnen Zweige der Wiffenfchaft und Kunft hatten fie fich 
setheilt, fo daß einem jeden von ihnen die Hauptreviſion ber Beiträge aus den übernommenen Faͤchern 
zuftele; doch hatte Müller die legte Ducchficht fi) vorbehalten, wozu er auc in jeder Ruͤckſicht geeigneter 
war, Dagegen machte Haffel den erften Entwurf alles deffen, was nad) feiner Anficht aufgenommen 
werden müßte und Müller. vervollftändigte und verbefferte denfelben, wo es ihm nöthig ſchien. Kaum 
war die Ausführung des Planes begonnen, da trat Müller ſchon vom Schauplage ab. Mor feiner 
Rheinteife im 3. 1827 hatte er jedoch die Freude, den erften Band fertig zu fehen. Nach) einer acht: 
möhentlihen Abwefenheit wollte er mit neuer Kraft den bereitd angefangenen zweiten Band fördern, 
aber es war ihm nur noch verftattet, an dem Nachmittage und Abend feines letzten Lebenstages 15 bis 
16 Briefe an Mitarbeiter (audy einen an dem Unterzeichneten) zu erlaffen und abzufchiden, welche fo 

die Mahnung eined Todten wurden. Mit welchem Ernſt er fich der uͤbernommenen Arbeit gewidmet 
hat, mit welcher Einſicht und Kenntniß er fie leitete, davon zeugt ſchon das hinlänglih, was ihm zu 
Tage zu fördern gelungen ift und einzelne Andeutungen in feinen Papieren. Have anima pia! 
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So ſahe ſich Haſſel plöglih vom treuen: Gehilfen verlaſſen; mit kraͤftiger Hand ergriff er die 
Leitung des Ganzen allein, bis id) mid zum Eintritt in die Rebaction entſchloß. Wer hätte ahnen 
follen, daß er nur drey Bände mehr, als Müller, von dem Werke fehen würde, deſſen ortfchreiten 
ihm mehr als jede andre literärifche Unternehmung am Herzen lag! Es ift nur ſchuldige Anerkennung 
bes Verdienſtes, wenn ich fage, daß Haflel alles aufbot, um mir die Rebaction, zu der er mid ver: 
mocht hatte, zu erleichtern, und die Beſchwerden, welche einmal bavon unzertrennlich find, weniger fühl: 
bar zu machen. Selbſt die fonftige Scheu vor dem Briefſchreiben befämpfte er glücklich und beſotgte 
bie Gorrefpondenz gern unb unaufgefordert fogar oft da, mo fie genau genommen mir zugehört hätte, 
Sein Verluſt ift mir daher nur zu fühlbar geworden! Gründlichkeit, Gediegenheit und innere Vollen 
dung der Artikel lag ihm nicht minder am Herzen, als BVollftändigkeit und ſchnelles Fortſchreiten der 
Encyklopädie. Was jene Zwecke förderte, das ergeiff er mit dem nachdruͤcklichſten Eifer. Won feine 
eignen Arbeiten hatte fein befcheibener Sinn nur eine geringe Meinung ; er fehärfte mir daher faſt ki 
jeder Sendung forgfältige Prüfung und Duchficht derfelben ein, und forderte mich fogar auf, fie zurid 
zu legen, wenn ich felber oder ein anbrer Mitarbeiter etwas Beſſeres geben zu können glaubte. Daß 
er hierin aufrichtig verfuhr, wie er ed benn überhaupt war, bavon bin idy durch Erfahrung: volllommen 
überzeugt worden. Sein Andenken und das Andenken bed trefflihen Mitherausgeberö, ber ihm voran 
ging, wirb immer in Segen bleiben. 


Jena, ben 20. December, 1829, 


Dr. A. ©. Hoffmann. 


Allgemeine 
EncyFlopädie der Wiffenfhaften und Künfte. 
Zweite Gection 
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Heräa, f. Here. u 

HERÄA, eine Stabt nahe am Alpheus im ber Pes 
Isponneslandfch. Arkadia im SW. von Telphuſa; ihre 
Impel, wovon 2 dem Dionyfos, 1 dem Pan gebeiligt 
waren, ihre Bäder, Rennbahnen u. f. w. befchreibt 
Pausan, VIII, 86. .weitldäufig. Philipp von Mafdonien 
eroberte fie umb machte bafelbft große Beute. Nach 
Reichardt heute Iri. (@, Hassel.) 

HERABLASSUNG, Im eig. Sinne: die Hands 
lung des Herablaffens eines Körpers (z. B. eines Stei⸗ 
nes durch Stride) von einem höhern Orte auf einen 
niebrigern. Im figuͤrl. Sinne (Moral: und Kiugbeits: 
Ihre): das (geiflige) Herabſteigen von der höhern Stufe, 
auf welcher man ſich befindet, zu Andern auf einer nie 
digern; das Verlaͤugnen (Nichtgeltendmachen, einswei⸗ 
lige Derzichtleiften) perſoͤnlicher legenheit (durch Ra 
er Stand, Einſichten, Kenntniſſe, Reichthum u, d. m. 
im Verkehr mit (in einer diefer Beziehungen) unterges 
oröneten Perfonen; die Selbergleichſtellung mit Den⸗ 
klben in diefer Hinficht, oder (im Verhältniß des Lehr: 
verlehts) das abſteigen zu dem niedrigern Stand⸗ 
punkt oder Horizont, um ſich dem noch ungeuͤbten, ober 
dornirten Faffungsvermögen (3. B. den Kindern) vers 
Rändfih zu machen. (In biefem Sinne wird and in 
der pofitiven Theologie von einer Herablaffung Gottes 
in feinen Offenbarungen, und beren finnbildlihen Eins 
Neidungen gefprohen. Bergl. Accommodation). Die 
d. war Soria (Bornehmer, 5. B. Fürften, gegen Nies 
ver) pflegt als eine Zugenb angefehen und gerühmt zu 
derben; dieſer Ruhm ift jedoch, wie bei der (micht —* 
4 echten) Beſcheidenheit („Nur die Lumpe find bes 
heiten.” Goethe) fehr problematifh. Denn einers 
"8 find die Borzlige qu. per hypothesin Feine Pro: 
ufte des eignen Verdienſtes, fondern bloß Gaben bes 
Inden GIüds, bei denen es ſich eigentlich von felbft 
efieht und mithin fein befonderes Verdienſt ift, ſich 
wer nie zu überheben; andrerfeits ift die H. qu., wie 
tin ber Erfahrung gewoͤhnlich vorkommt, boch nichts 
nberes als eine feine ng ber Klugheitslehre, den 
poismus und Stolz Anderer zu fchonen, ober ein fubs 
er Betrug, womit man auf einige Momente dem Nies 
em fi gleich flellt, um feine Anhaͤnglichkeit oder Zus 
(gung zu gewoinnen; daher Sean Paul (Zitan 102 
el, Th. IV. ©. 18) mit Recht fagt „Aus bloßer 
manität, ſich Ungleichen gleich fielen, Einem irgend 
l. Gncplt.5. 38. u. 8. Bweite Sect, VI. 


einer Abficht wegen ein freundliches Gefiht machen, fo 
feyn gegen Jemand, daß man es ihm nicht auf ber 
Stelle. herausfagen darf, bas ift wohl ganze Knecht 
ſchaft und verwirrt felbft den Reinſten.“ 

(Dr. K, H, Scheidler,) 

Herabstrich, f. Bogenstrich, Erſte Sect. 11r Th. 
©. 305 tag: 

HERABWÜRDIGUNG. Die Handlung (ober der 
Buftand), wodurch (oder worin) eine Perfon oder Sache 
ihrer bisher anerkannten aͤußern Achtung ober Ehre bei 
raubt wirb ober werben foll, indem man ihr gar feinen 
oder nur ‘einen weit untergeorbnetern Werth beilegt. 

(Scheidler.) 

HERACANTHAE RADIX, ber veraltete Name ber 
Radix Carlinae (Eberwurz), der Wurzel von Car- 
lina.acaulis (einfahen Eberwurz), einer in Zeutfch- 
land,. $ranfreih, Italien u. f. f. wacfenden Pflanze 
der 19tem Linne ſchen Klaffe; fie kommt auch unter dem 
Namen Cardopatia vor, hat einen fharfen, bittern und 
etwas gewürzhaften Geſchmack, und wurde in ältern 
Beiten häufig ald harn⸗ und fchweißtreibendbes Mittel 
gebraucht , wird aber jegt nur noch ald Vieharzenei ans 
gewendet. - (Fr. Thon.) 
Heraclea (Alt. Ben), f. Heraklea. 
Heracleanus und Heraclianus, f. Heraklianus. 

Heracleensis tabula, f. Herakleische Tafel. 

Heracleonas, f. Herakleonas. 

HERACLEUM L. ine Pflanzengattung aus ber 
Gruppe der Selineen der natürlichen Familie der Umbelli- 
ferae, und der zweiten Drbnung der ten Linne’fchen Klaffe. 
Ihr Charakter ift: eine zufammen gebrüdte, bautig ge⸗ 
randete Frucht mit drei fiumpfen Rippen auf dem Rüden, 
und Beulenförmigen Saftgängen; meift ohne Doldenhülle. 
1) H. Sphondylium L., mit — zwe en, 
ſcharf fteifbehaarten, gezaͤhnten Blättern, buchtigen ſeit⸗ 
lichen, und dreilappigem, handfoͤrmigem, etwas auge: 
Ka dußerften Blättchen, weißlichen, fat ungleich 

migen Blühten, unb ziemlich unbehaarten Früchten. 
als zweijährige Pflanze in dem größten Theil 

von Europa, (H. angustifolium Jacqu. vindob., ele- 
ans Jacqu. auste., Wendia chorodanum Hoffm, 
Umb, find Varietäten). Abgeb. in der Eugl. bot. 
t. 939. 2) H. angustifolium L. Mant., mit herab» 
laufend gefieberten, faſt freugförmigen, ge Fer 
nienförmigen , unten rauh anzufühlenden "allg ‚ gleiche 


HERACLEUM 
förmigen , grimlichen Blühten, und unbehaarten Früͤch⸗ 


. Im mittlern Europa, zweijaͤhrig. (H. flavescens 
Willd. Sp. pl., H. longifolium Jacqu. austr. II 
t. 374). 3) H. sibiricum L. Mant., mit gefieberten, 
weiparigen Blättern, entfernt von einander ſtehenden, 
uchtigslappigen, fumpfen, auf beiden Seiten, wie die 
umgekehrt berzförmigen Früchte, unbehaarten Blättchen, 
und grünlichen, gleichförmigen Blühten. In Zaurien 
und Sibirien, perennirend. Abgeb. in Gmel. sibir. 1. 
t, 560. 4) H. Panaces L. Sp. pl., ‚mit gefitderten, 
weiparigen, unten filzigen Blättern” deren aͤußerſtes 
uchtig gelappt mit lang zugefpigten, gefägten Fetzen 
ift, mit firablenförmigen, weißen Blühten, und ziemlic) 
unbehaarten Früchten. Im fü Europa und in 
Rordamerifa, perennirend. (Ki. setosum 5* fl, 
pyren, t. 81., lanatum Mæ. bor. am.), 6) H. py- 
renaicum Cusson., mit balbgefiederten, unten 

igen Blättern, deren aͤußerſtes buchtig gelappt mit 

yfen, Abnten Heben iR mit faft quirlfoͤtmigen 
weigen ; 444 bleibenden Doldenhuͤllen, weißlichen, 
—— Bluͤhten, und fein behaarten Ftuchten. 
füblichen Europa. H. amplifolium. Lapgyr, fl. pyr» 
t. 79., gummiferum W. hort, berol, t. 53. 54., 
— Hoffm. Umb.). 6) H. asperum M. B. 
. taur. cauo. Suppl., mit gefiederten, zweiparigen 
Blättern, berzförmigen, eingefchnitten gelappten, gefäg- 
ten, zugefpigten, unten fein behaarten Blaͤtichen, ſtrah⸗ 
igen Dolden, und runblichen, ſcharf amzufühlens 
den Früchten. Am Kaufafus und in Sicilien. (H. cor- 
datum Presi, sie). 7) H. pubescens M. B.,. mit 
* —— handfoͤrmig haibgefiederten, gezaͤhnten, 
haarten Blaͤttern, zugeſpitzten Fetzen und ten, 
frablenförmigen Dolben und elliptifchen Früchten mit 
zottiger Scheibe. In Zaurien und Kaufafien. (H. cau- 
casicum Stev. Mem. Soc. Mosc.). 8) H. villosum 
— & zu —23 mit —*——— 
tzgezaͤhnten, lang zugefpigten, unten en Blättern, 
ifliden, fabtenf6 


we 


H. austriacum L. 5 » 
Blättchen 


Siebenbürgen, perennirend. (Tordylium 
iume ‚Scop. carn.). .in Jacqu. austr. t. 61. 
11) H. ligusticifolium M. B., mit boppelt zufammen 
—8* ſaſt gedreiten, ziemlich unbehaarten Blättern, 
en, eingefchnitten » gezähnten Biättchen, weißen 

xmigen Blüten, und etwas zottigen Fruͤchten. 
Zaurien, zweijährig. 12) H. absinthifolium Vent, 
(Choix des pl. t. 22), mit breifach zufammen gefebten, 


— 
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weißgrau » frummhaarigen Blättern, von einander abs 
ſtehenden, halbgefieberten Blättchen, lanzettförmigen, 
faft dreigefpaltenen Blattfegen , vielblätteriger Doiven; 
bülle, gelben, gleichförmigen Blühten, und am Rank 
verbidten Früchten. Am Kaufafus, (Tordylium ab- 
siuthifolium Pers. Syn., Zosima orientalis Hofm, 
Umb.). 13) H. tomentosum Sm. Prodr. fl. zr., nit 
dreifach zufammen gefeßten , filzigen, eingefchnittenen 
Blättern, lanzettförmigen, zugefpisten Blattfeben, wii: 


lichen, rahlenfökmigen Blühten, unbehaarten, am Rus 


be verdidten Früchten, und fehr breiten Saftgängen der 
Fruͤchte. In Griechenland, perennirend. Abgeb. in 
Gehe Ale end . rl H. aureum Sm, |. c,, mit 
ehr aͤſtigem Stiel, gefieberten, gelappten, nit; 
tenen, fein behaarten Blättern, abgerundeten Ban 
blättern, breigefpaltener Dolde, firahlenförmigen Blih 
ten, und halbzirtelförmigen Gaft ngen ber Fricu 
Auf dem Parnaf, —*8— „in Si, c 
t. 282, 15) H. humile Sm, 1. c., mit ziemlich din 
fachem Stiel, fall zweimal gefieberten, eingefchnittene, 
fein behaarten Blättern, ziemlich glatten Früchten, ut 
ablangen Saftgängen der Früchte. Im Kleinafien, m 
zennirend. 16) H. Carmeli Ladill. (pl. rar. Syr. Des 
V, t. 1.), mit gefünft=gefiederten, eingefchnittensge 
zaͤhnten Blättern, beren aͤußerſtes bdreilappig if, mi 
ruͤckwaͤrts baderigen Zweigen, fliehen bleibender Dom 
Ki, und ** Strahlen der Dolde. In Yılb 

. Diefe Art ift noch zweifelhaft. 17) H. tubero- 
sum Molin, Chil., mit fnolliger Wurzel, —— 
fiederten Blättern, und ſtrahlenfoͤrmigen Blühten. F 
Chili. — ©. Sp. Syst. I, 911. (Sprengel) 

Heraclianus, f. Heraklianus. 

HERACLIDES, Hüdner (Insecta). Eine Eine 
terlingögattung, aus der Familie der Papilionen, weht 
fi befonder& durch ihre lang» und breitlappig gefäminr 
ten Dinterflügel auszeichnet. Es gehört hierher mw 
mentlid Papilio Thoas, Fabricius. (D, Thon) 

Herah, f. Herat. 

HERAEI (Montes), ein Gebirge, welches die In 
fel Sicilien in N. durchzogz es trägt noch heute dat 
nämlihen Namen, nur ein heil heißt monte di Ser 
und hängt mit dem Peloro zufammen, ift mithin e 
Bweig des Apennin, ber über. dem Karo auf die Int 
übergefegt ift und ſich in mehreren über dieſch 
verbreitet hat, Die Dichter wiffen die Anmuth dekidhe 
wicht genug zu befchreiben; noch jetzt iſt es eben fol 
an Quellen, Bähen und Flüffen, bie dem Boden ii 
Infel feine hohe Hruchtbarfeit geben, Sie verlag = 
feine Gipfel den den Nymphen heiligen Hain, mr 
Daphnis geboren: ifi. , (6. Hasdı 

Heraiskos, f. Neuplatoniker, 

HERAKLEA, HEBACLEA, I. Städte im ol 
Gallien und Italien: 1) Caceabariae, eine Statt | 
der Gallia Narbonensis,' 25 Meile von Forum Je 
welche von den Arabern zerftört. Es ift mac Ride 
bad heutige Gamarat, wo man noch roͤmiſche Alte 
mer und Grabmäler findet. — 2) eine Stadt, di? 
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F 

Perg, Yafeh, Strabo u. X. im unterm Stafien anflıh: 
' sa md Die zwifchen dem Aciris und Siris gelegen has 
'den fol, Ob davon noch liberbleibfel ſich vorfinden, ift 
zöt bekannt, — 3) eine Stadt an ber dung bed 


\in den Iesten Jahrh 
hat: Zeures wurde bafelbft geboren. Hier überwand 
Iris 3703 im einer denkwuͤrdigen Schlacht die Roͤ⸗ 
mt, aber der Sieg war fo blutig und koſtete ihm fo 
Die Krieger, daß er nach der Schlacht ausrief: Ers 
hate ih noch einen folchen Sieg, fo muß ich die Nach⸗ 
Hör allein nach Haufe bringen (Liv. XLIV.). Es iſt 
dns heutige Policoro in Bafilicata, — 4) eine der dites 
hen Städte der Inſel Sicilien an ber Mündung bes 
daraus. Sie lag in dem Gebiete von Agrigentum und 
Ni Anfangs Macara, dann Minoa, ben fpäten Nas 
wen erhielt fie vom Herakles, ber fich im ihr feſtſetzte, 
möhm er ben Erpr befiegt hatte. Jetzt liegt fie in 
Suinen und es ſteht an ihrer Stelle nur ein Thurm 
der Torre de Bianco heißt. (G. Hassel.) 
_ HERAKLEA. II. Städte in Griechenland und 
Lin: 1) eine Stadt in ber Asia minor- Landfchaft 
Sara, am Fluffe des Latmosgebirgs und am Latmiſchen 
Bufen im ED. von Miletos. Sie war biühend durch 
Öemerbe und Handel und hatte fi dem Sonifchen 
Dunde —— wurde jedoch von der Kariſchen 
Aiginn Artemifia demſelben entriſſen. Sie ſoll gegen⸗ 
wirtig Erefli heißen und unter ihren Trummern ſich 
mc Überbleibfel- eined Tempels und eines Theaters fins 
den, das in einen Berg eingehauen war, Hier fchlief 
Dad der Mythe der Hirt Endymion 30 Jahre hindurch. 
!) eine Stadt in Xolis, die Strabo und Plinius ans 
ren. ie lag zwiſchen Adramyttium und Elea. Na 
Deiſeul das heutige — Chirinkdi. 


eraßlea 
& Perinthos ( Jl&gwdog) gen, heut’ zu Tage, 


? Propontis. Den Namen Perinthus hatte fie nach 
han aus Byzanz von dem Epibaurer- Perinthus, 
m Kriegögefährten bed Dreſtes. Andere mythiſche 
Grihten ?) machten den Herakles zu ihrem Stifter 
ber der fpätere Name Heraklea*); wenigſtens er: 





1) Marcianus Heracleota fagt su Ende feiner Periegesis: 


IligevDög korıw, dyopdm N 
kymnus Chius v. 713. Scylax B 28. 3) Ammianus Mar- 
XXı, 8, 4) Taetzes Chil. III, 100: 


Hoisieıav Ö Aixog ze roirwr zalıl nie wdlır 
Tijv Ogpasıniv, mv Ilipıwdor tijj mode, 
Tiuay zir zupıodumor iv zügav "Hounkie. 
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HERAKLEA 


fheint er auf den Münzen ber Stadt, Perinthos wurs 
de bald eine reiche Handelsſtadt; ed übertraf feine Nach 
barinn Selymbria und ſtand mit Byzanz auf gleicher 
Höhe. Es mußte aber, eben fo wie dieſes, bie Ober: 
berrfchaft der feemächtigen Spartaner erkennen, und litt 
durch die häufigen An ber benachbarten roben Thras 
ker, mod mehr aber durch bie Angriffe bes Makedo— 
nierd Philipp, ber fie jedoch nad einer harten Belage: 
rung nicht einnehmen fonnte, theils weil die Griechen - 
und Perfer — die Stadt ſtets mit allen 
Bedürfniffen unterflügten, theild weil bie Belagerten die 
vortheilhafte Lage ihrer Stabt (auf einer Heinen Halb⸗ 
infel, beren Hals von einem bis zum andern Ende nur 
ein Stadium breit war”), längs eines Hügels, und 
von ber Bandfeite ber die Geftalt eines Theaters 5) hatte,) 
zu ihrer Vertheidigung trefflich benugten. Die eigent- 
liche Mauer war bereitö von ben Feinden eingenommen, 
aber jebe Reihe der Häufer wurde zur meuen Mauer 
eingerichtet 7). Die fpäteren Scidfale der Stadt find 
wenig befannt, body weiß man, daß fie auch unter den 
Römern im Wohlſtande blieb. Einen großen Zuwachs 
ihres Reichthums und ihres Handelöverkehrs erhielt 
durch die Zerſtoͤrung ihrer Nebenbuhlerinn Byzanz durch 
den römifhen Kaifer Severus, welcher das -ganze Ges 
biet ber ihm orfamen Stabt an Perinthos ver 
ſchenkte. Dieß änderte fich aber, ald Konflantin Bys 
zanz ungleich höher hob, ald es im früheren Zeiten ges 
wefen war; ſeit biefer Zeit erſcheint Perinthos mit eis 
nem Male unter bem Namen Heraflea, ohne baf bie 
Beranlaffung und die Periode der Umaͤnderung anges 
ben wird. Zwar findet man bereits bei Ptolemäos: 
Derintbos ober Herallea, allein Mannert ®) 
bemerkt mit Recht: „unflreitig bat die Hand bes Fopis 
renden Griechen, welche an mehrern Orten bie Kennts 
niffe des fpätern Zeitalters beifügte, den Zuſatz bervors 
ebracht." Schon Gellarius?) hatte früher biefe 
ung. edußert. Die bis zum Kaifer Aurelian 
teichenben nzen biefer Stadt fennen alle nur den 
alten Namen Perinthos *°). Bei ben Gchriftfiellern 
bed Aten Jahrhunderts hingegen ift Heraklea' fchon 
der gewöhnlichere Name, doch fügen fie faft immer bei, 
baß der Ort Perinthos gebeißen habe **), ober verbins 
den beide Namen, wie Ammian**) mit einander, 


5) Rad Plin.H,.N.1V,11., etwas größer nämlid; 200 Säritte : 
Perin: latitudine CC um continenti adnexa. 6) Die 
dor. Sic. XVI, 77. Dasfelbe geſchah in unfern Zeiten bei 
ber Bertheibigung ber fpanifhen Stadt Saragoffa unter Palafor 

8 ber en und Römer. ' 


en Rapolcons 2 
vn Sb. ©. 176. 9) Notitia orbis antiqui, edit. Schwarz, 
Tom. I. p. 1072, 10) 3. B. eine mebiceiihe Münge (Span: 


beim p. 826) hat bie Aufichrift: EIIAHMIA B, CETHPOT 
DLEPINGOLNN NERKOPRIN (Adventus II. Seyeri, Perin- 
thiorum praesidum sacrorum), und eine Münze bes Kaiſers Grta 
(bei Harbuin, p. 398) bat gleihfalld; ZZEPINGINN NEN- 
KOPAN. 11) 5 B. Zosimus lib. I, cap, 61. vom Aurelianı 

aurp uud riv Iligırdor, 7 v "Hodslsa perund- 
naotas : Heracleam ingressus est Periuthum, 
Eben fo das Itinerarium Ars. p. 323. So —— 


HERAKLEA — 
Deßwegen verdient Mannerts Annahme Beifäll, daß 
bie fpätere Benennung nicht durch plögliche Umänderung 
auf Befehl eines Kaiferd (wie bei Byzanz), ſondern 
nah ber Sage vom Stifter der Stadt, Herakles, 
allmälig in Gebrauch fam, was auch Ammians Auss 
drud: „das berkulifche Perinthos“ anzudeuten ſcheint. 
Heraflea blieb nah Konftantinspel aud in fpätern Zei⸗ 
ten bie wichtigfte Stadt Thrakiens:2). Juſtinian ſtellte 
nad Profopius (a. a. D.) ben alten Palaft und bie 
Wafferleitungen der Stabt wieder her. Sie konnte auch 
micht leicht umbebeutend werben, da alle Hauptflraßen 
nad Byzanz, ſowohl von Thrakien, ald von Italien 
und Griechenland aus, in biefer Stadt zufamnien tra 
fen. — Mitten unter dem jesigen Ruinen von Heraklea 
ſtehen noch bie Reſte eines alten Tempels, fpäter ein 
Gemad mit elenden neugriechifchen ‚Deiligenbildern. Die 
fehwebende Kuppel und die eingemauerten Säulen, welche 
durch den zerfallenen Mörtel der Wände hindurch bliden, 
beuten auf die frühere Größe. Die neugriechifche Kirche 
felbft ift wüfte und durch ihre Zrümmer werden bie 
berrlichen Ruinen des alten Tempels wieber fichtbar. 
Bon außen, auf ber Seefeite, find 4. gewölbte Gemaͤ⸗ 
er angebaut, gegenwärtig Viehftälle griechifcher Mönche, 
Sowohl die Gewölbe der Gemäcer, als bie Kuppel 
bed Tempels find mit Erbe bebedt und mit Gras Übers 
wachfen. Nach of. von Hammer **), liegen zerfchlas 
ene Kapitäler, Architrave u. f. w. rund herum aufges 
Bäuft, fo wie tief unten im Meere marmorne Säulen. 
Auf einem Steine ift der Reft einer ‚griechifhen Ins 
ſchrift "*). Eine andere ift auf einem Steine, "welcher 
auf ber weftlichen Seite des Tempels in ber Erbe ftedt. 
In einer Beinen Entfernung von dem Tempel, auf ber 
Seeſeite, ftehen noch 15 alte, vieredige, von einander 
abgefonberte gewölbte Gemächer, die ehemals zu Maga⸗ 
inen gedient zu haben feinen, und etwas weiter: die 
efte mächtiger Mauermaſſen, welche felbft durch ange 
legte Minen nur halb zerfprengt werben — 
Rumy. 

4) Eine Stadt in der Aſialandſchaft Media, bie in 

der Gegend ber jebigen Stadt Burufchkert gelegen hat. 
5) eine Stabt in der forifchen Provinz Kaffiotis, wenige 
Meilen von Laodikea, auf einer Landſpitze, die jetzt nach 
Pocode Meinta Burbfhe heißt und auf ber er auch 
ihre Spuren gefunden haben will. 6) eine Stadt, bie 
nah Strabo in der forifhen Provinz Kyrrheſtike lag. 





feiner Hist. eccles. lib. VI. cap. 7. ben Hypatianus: 74» “Hoa- 
— un Ihpivdov inioxonor, Dagegen führen Fopiscus 
vit. Aurel. c. 35, Eutropius (IX, 9. 

ker Grmorbung vi Tem ur 8 nn a teen h 
Auch bei Philoftorgios findet man bioß ben Namen Heraklea: 
VI, 17.2 6 dv Ogdan dpopebur “E; und L, Ik: 
xM xrñ Opdun. 18) Profopios ſagt ausdruͤcktich 
kb. IV. de’ Aedif. cap. 9., fie habe früher den erſten Plat (zu 
gone) im ber Provinz vor KRonftantinopel behauptet, nachber, 
als Kon opel bie Hauptſtadt wurbe, ben zweiten (devrepia), 


14) Zopogr. Anfichten, aefammelt auf einer Reiſe in die Levante, 
Wien 1811. &,2%: 15) f. Sammer 0.0. 


— HERALEIDES 
7) ein Ort in. der Peloponneslandſchaft Elis. Piretis 
am Kytherios, 40 Stadien von Diympos. Sie * * 
verſchwunden. 8): ein Drt in der Peloponneslanbicaft 
Elis Triphyllis, der von dem vorigen verfchieben fen 
fol. Die bei demfelben hervorfprubelnde Quelle war 
ben 4* ionifchen Nymphen geweihet. 9) eine Stadt in 
der Hellaslandfchaft Theſſalia umd zwar in Phtbietis, | 
befien Hauptſtadt ſie war,. Sie führte Anfangs de | 
Namen Trachis, und erhielt in ben Folge eine Golonie 
fpartifcher Dorier, bie fie Heraflea nannten, weil hier 
Herakles die letztren Zage feines Lebens zugebtacht 
atte; denn hier herrſchte ſein Freund Keyr mit ſeinet 
n der Mythe berühmten Gattinn Alfione. As Phi 
lippos bie. Eroberung von: Hellas unternahm, gebire 
fie den Aitoliern, die in berfelben häufig ihre Landiage 
bielten +). Ihre Stäte wird nicht mehr gefunden. 10) 
ein Drt in Afamania, ben Liv. XXX VII], 1. amführt; das 
beutige Kalarited. 11) eine Stadt in ber makdonifcen 
Landfchaft Lynkeſtis am Erigon (Strabo VII, 1.), jet 
nah Palma Perlipe oder Pirlipe. 12) mit dem Bei: 
namen Sintica, Stadt am Strymon in Makedonis, 
jest Rasluk. 13) eine Stadt auf der Imfel Kreta im 
N. von Gnoffos, deſſen Hafen fie war. Db, mit 
Zournefort und Pocode wollen, das a en 
14) Ein Kaftell in Thrakien, welches der einige 
Sfylar nennt, fübweftlid von dem oppidum Gans | 
(lävos), welches ſuͤdweſtlich von Rodofto, nach ws 
handen if. Auch das Kaftell Heraklea hat ſich bit auf 
unfere Zeiten unter bem Namen Heraklitza inte 
nämlichen Lage erhalten *). ’ « (Rumy.) 
‘Herakleanus, f. Heraklianus. 
Herakleen, f, Herakles. 
Herakleia (das Feſt), f. Herakles. 
Herakleiden, ſ. Herakliden. 
HERAKLEIDES, vein Bildhauer aus Epheſeß 
ein Sohn des Agafias, welder: den. borghefilhen Fech⸗ 
ter verfertigt hat. Sein Name findet fid jedoch mur 
verflümmelt in: einer halb verlofchenen Inſchriſt, die auf 
dem einer Bildfäule zur Stüge dienenden Baumkımm 
eingegraben ift: 
HP....IDHZ 
ATAZIOY EDEZIOR 
KAl APMATIOZ 
EHNOIOYN 
woraus fich ergibt, daß Herakleides gemeinfchaftlih mi 
Harmatios die Statue verfertigt habe, Sie briak 





P Bol. Herod, VII, 176. 198. T7aukyd, III, 92.109. Le 
XXX, 25. XXXVI, 22, 

*) Richtig bemerft Mannert in feiner Geographie non Ihr 
Bien u. ſ. w. (Banbshut 1812). &. 183. „Ausgemanderte, M 
auch aus ihren Städten vertriebene anfehnliche Griechen eriesta 
fit) in diefen Strichen dergleichen Kaftelle, melde in ber Ari 
merftens in die Beivalt der Thrakier kamen, von weisen ma 
vorber das Stüdden Sand für bares Geld erhandelt, oder dir 
nen aud weggenommen hatte, wie wir bieß aus ber Geititt 
des Alcibiades willen. Die Befefligungen verfielen, abs I 
Bleden, weide um biefelben enttanden waren, blieben, ı K 
gleich der Geograph wegen ihrer Grringfägigkeit nicht bemeis 
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fih im Pariſer Muſeum (Clarac deseript; Nr. 411. 
p. 173), ift mit, einiem zwar. antiken, aber ihr nicht zus 
örigen Kopfe und mit ‚neuen Armen und Beinen 
—* zu einem Ares reſtaurirt worden. (J. Horner.) 
HERAKLEISCHE (HERACLEISCHE) TAFELN, 

drei Ergtafeln, , oder. Zafelbruchftüde, welche zwei gries 
bilde und eine. latinifche Rechtsurkunde enthalten und 
noch ihrem Fundorte, dem Gebiet der alten Stadt Hes 
raflea bei Zarent, zum Theil auch nach ihrem Inhalte, 
berafieifche Zafeln genannt werden. Im Februar 1732 
fand nämlich ein Bauer zufällig, beim Dfügen, an bem 
Bad Salandra oder Salandrela, im berafleifdhen Ge: 
biet, eine auf der einen Seite mit einer griechiſchen, 
auf der anderen Seite mit: einer latinifhen Infchrift 
veriebene Tafel, vier neapolitanifche Palmen und zehn 
Unden lang, eine Palme und fünf Uncien breit, und 
4 Uncie did, Bei weiteren Nachforfchungen fand man, 
drei Wochen ungefähr darauf, eine zweite, nur auf 
der einen Geite griechifch befchriebene Zafel, von ber 
felben Breite und Stärke, nur zwei Uncien weniger 
lang. Beide Tafeln brachte um das Jahr 1748 Karl 
Guevara (fpäter neapolitanifher Gefandter in Liſſa⸗ 
bon) an fi, der durch den Kanonikus Mazoci zu 
Neapel eine Erläuterung der Infchriften verfertigen ließ. 
Bei diefer Gelegenheit ergab fich, daß noch eine dritte 
berafleifhe Tafel erfiftire, die wahrfcheinlich um bdiefelbe 
Beit und am demfelben Drte gefunden, im bie Hände 
eines gewiffen Franz Ficoroni, fodann um das I. 
1735 an einen Engländer Brian Fairfar gekommen 
und von biefem.nad ‚England gebracht worden war. 
Diefe dritte Tafel ift, wie die erfte, auf ber einen Seite 
griebifh, auf ber anderen latinifch befchrieben, und, 
wie die Form und ber Inhalt beider Tafeln außer allen 
Zweifel fegen, find beide die Bruchftüde einer einzigen 
tößeren Zafel, fo daß die dritte Tafel deren erfle und 
leinere Hälfte (etwas mehr ald ein Viertheil bes Gan⸗ 
zen) ifi, am welche fich fodann die erſte Tafel, als bie 
weite und gm Hälfte (etwas weniger. ald brei Vier⸗ 
tbeile des Ganzen) unmittelbar und fo anſchließt, daß 
nur wenige Worte der Infchriften durch den Bruch ber 
ganzen Tafel in dieſe beiden Hälften ausgefallen find. 
Die dritte Tafel hatte ſchon im Jahr 1736 Michael 
Maittaire?), nachher Franz Karl Gonrabi*) 
herausgegeben und zu erläutern verſucht. Bald barauf 
nahm fie auch Matfei in ben dritten Theil feiner ob- 
servationes literariae auf und verfah fie mit einer itas 
lienifchen Paraphrafe, und Anmerkungen (wieder abge: 
drucft in dem Museum Veronense), und Muratori 
rüdte fie in den zweiten Theil feines thesaurus in- 
‚riptionum ein. Die beiden erfien Tafeln bagegen 
ind zuerft und mit ihnen zugleich wieder bie dritte Ta⸗ 
el beramögegeben und erläutert worden von Mazodi?), 





1) Anti inscriptiones duae, graeca altera et altera la- 
na cum — notarũum et conjecturarum specimine. Lond, 
'36. fol. _2) Parerga in quibus —— et historia juris 
ostranter. Liber III. H 1 p- 350 — 426. 3) 
lexid Mazochü commentarioram in regii Hercula- 
\ 
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In diefes Mazochi’fihe Werk find die kritiſchen und er: 
läuternden Bemerkungen. der früheren Bearbeiter ber 
britten Tafel fämmtlic aufgenommen, neue reichhaltige 
Bemerkungen und mancherlei Ercurfe beigefügt, auch bie 
erfie und zweite Tafel im Kupferftic angehängt. Gue⸗ 
vara bebdicirte dad Wert dem bamaligen König von 
Neapel und ſchenkte zugleich die in feinem Beſitz befind- 
lichen beiden erften Tafeln in das herkulaniſche Mufeum 
in Neapel, in welches auch fpäterhin (nach einer in 

az0chis Lebensbefchreibung in Febroni’s vitae Ita- 
lorum. Vol. 8. enthaltenen Nachricht)‘ die in England 
befindlic) gewefene dritte Zafel gekommen feyn foll. — 
Die auf der einen Seite der zufammen gehörigen erften 
und dritten Zafel, von denen man bie erftere auch wohl 
bie neapolitaniſche (aes Neapolitanum), und die lehtere 
die engländifche Hälfte (aes Britannicum) zu nennen 
pflegt , befindliche griehifche Infchrift ift eine unter 
Auctorität der Municipalobrigkeit zu Heraklea angefer« 
tigte Urkunde über die Vermeſſung und Verpachtung 
eineds dem Dionyfod geweihten Grundſtuͤcks. Im 
Eingange wird der Ephorus der Stabt nebft den Agri⸗ 
menforen aufgeführt, worauf gleich als erſte Partie der 
Inſchrift (von Zeile 1— 45) die Bermefjungsurfunde, 
mit genauer Angabe der Theile des Grundflüds, ber 
Gränzen deöfelben u. f. w. folgt. Diefe erfte Partie 
flieht auf der dritten Zafel (aes Britannicum) und wirb 
auf der erften Zafel (aes Neapolitanum ) fortgefeßt. 
als zweite Partie fchließt auf der erfien Tafel uns 
mittelbar, jedoch mit der Überfhrift: ZYNOHKA 
dIUNYER XRPRN, die Pahturkunde (Zeile 46— 
139) an. Sie enthält zuvoͤrderſt allgemeine Borfchriften 
für alle Pachter der Theile des dionyfifchen Grundftüds, 
bann fpecielle Pachtvorfchriften für die Pachter der eins 
zelnen vier Haupttbeile des Grundftüds. Den Beſchluß 
macht die Aufführung der Namen ber Pächter. Diefer 
era Urkunde fehr ähnlich iſt die griechiſche 

ſchrift auf ber, ein felbftftändiges Ganzes bildenden, 
weiten Tafel. e enthält eine herakleiſche Vermeſ⸗ 
Kongturtunte über ein ber nolıag aöhmwain (Minerva 
urbana) gemweihtes Grunbftüd, in welche Angaben über 
bie Verpachtumgen der einzelnen Theile bes ndftuds 
eingewebt find. Sie umfaßt 111 Zeilen und ift am 
Ende befect. Beide griechiſche Urkunden find im aͤlte⸗ 
ren borifchen Dialeft abgefaßt, und wohl bald nach eins 
ander angefertigt worben, benn mehrere, in beiben vor 
fommenbe Agrimenforen führen diefelben Namen und 
find wahrfcheinlich diefelben Perfonen. Mazoci, ber 
bie erftere Urkunde in dem erften Theil feines angegebes 
nen Werkes, und bie letztere im zweiten Theil (pag. 
1 — 280) erläutert bat, feht beide nah dem Jahre 430 
der Erbauung Roms, weil um biefe Zeit Heraflea von 
feiner Mutterſtadt Tarent unabhängig wurde, und bie 
Urkunden feine Spur der noch beflehenden Abhängigkeit 
zeigen. — Wichtiger ald diefe griechifchen Urkunden, ift 
die der erſten und britten Zafel angehörige Tatinifche 


. aeneas tabulas Heracleenses. P. I. Neapoli. 1754, 


sis musei 
I. ibid. 1755. fol. 
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Urkunde, . Sie iſt ein tömifcher. Voltoſchluß Aber bie 


Polizei in Rom und bie Municipalverfaffung in allen, 
Anfang und wohl auch der Schluß fehlen. Die Be 
flimmungen über die Polizei in Rom beginnen auf der 
dritten Zafel (aes Britannıcum), nehmen auf biefer 74 
Zeilen ein, und werben noc auf der erften Zafel (aes 
Neapolitanum), wenn man die Beilen fortzäglt, von 
Zeile 75 — 82 fortgefeßt. Hieran fchließen fich, ohne 
befondere Überfchrift von Zeile 83 — 168 die Beftims 
mungen über die. Municipalverfaffung. Die polizeis 
lihen Vorſchriften betreffen 1) die Getreidevertheis 
lungen an das Bol in Rom, namentlich die Anmels 
dungen der Fruchtpercipienten bei den Beamten und bie 
Pflichten der Beamten bei Aufzeichnung der Anmelbuns 
gen und ber Vertheilung felbft, 2) die Berpflichtung ber 
römifhen Bürger ” traßenbau, wobei das Princip 
It, daß jeder bie Straße vor feiner Wohnung unter 
itung der Ädilen in baulichem Stande erhalten foll, 
3) dad Verbot, fich zu gewiſſen Stunden des Tages ber 
gen in Rom zu bedienen, 4) ben Gebrauch öffent» 
licher Pläge, Säulenhallen und dergleichen durch Privats 
onen. Die Vorfchriften über die Munitipalver 
affung erftreden fi auf Municipien, Golonien, Praͤ⸗ 
feeturen, Fora und Gonkiliabula, alfo auf Landftäbte 
aller Art. Die einzelnen Verordnungen beziehen fi 1) 
auf die Wahlen ber fläbtifchen Beamten, ber Senato—⸗ 
ten, Decurionen, Conscripti, Duumviri, Quatuor- 
viri u. f. w., theils auf die perfönliche Fähigkeit der zu 
‚ theild auf das Verfahren bei der Wahl und 
dergl., 2) auf die Art und Meile, wie ber odnsus in 
den Städten vorzunehmen fei, 3) auf bie verpflichtende 
Kraft der von einem competenten Beamten zu einem 
Lofalgefeb einer Stabt gemachten Zufäge. — Diefe anze 
latinifhe Urkunde, welhe Mazochi im zweiten Theil 
feines oben angeführten Werks (pag. 291 — 493) coms 
mentirt hat, zog in neuerer Zeit Bauptfächlich die Aufs 
merkſamkeit derer auf fich, bie ſich mit Forſchungen auf 
dem Gebiet der römifchen Rechtögefchichte abgaben. Hugo 
ließ fie mit, einer teutfchen etzung verſehen, ſei⸗ 
nem civiliſtiſchen azin (Band III. Berlin 1812.'8, 
&. 340 — 388) den. Marezoli*) gab ben 
katinifhen Text mit Britifhen Noten und einem Goms 
mentar heraus, und Dirkfen *) ebenfallä ben latinis 
fhen Zert mit ausführlicheren Erläuterungen, zuerft von 
dem die Municipalverfaffung betreffenden Theil ber Urs 
kunde, dann aber aud von bem bie polizeilichen Vor⸗ 
fhriften enthaltenden Theil®), Daher wirb dann von 
ben Rechtshiſtorikern unter der tabula Heracleensis ges 
woͤhnlich auch nur bie latinifche Urkunde verftanden. 
Wahrſcheinlich ift diefe Urkunde eine bloße für Heraklea 
beftimmt — Kopie des in Rom befindlich geweſe⸗ 
nen Driginals. Iſt das Ganze ein Volksſchluß, wie 





. 4) Fragmentum Romanao in avprsa 
sis parte, Götting. 1816. 8, 
Heracleensis partem alteram, 
mine renit. Berolini 1817. 
Sh. Berlin 1820. 8. ©. 14 — 


tabulae Heracleen- 
5) Observationes ad tabulae 
nae vulgo aeris neapolitani no- 
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es feiner verfchiebenen beiden Haupttheile ungeachtet zu 
ſeyn fcheint, fo erflärt fich auch leicht, warum bie fi 
die Bewohner von Heraklea weniger w en Beflim: 
mungen über polizeiliche Einrichtungen in Rom mitco: 
pirt wurben, obgleich fie auch zur —— ähnlicher 
Einrichtungen in Heraklea und vielleicht für den Fall, 
daß herakleiſche Einwohner nah Rom famen, nützlich 
ſeyn konnten. Das Beitalter des, die Detailfenntnif 
roͤmiſcher Berfaffungsverhältniffe in mancher Hinficht bes 
deutend aufflärenden Geſetzes, weldes übrigens wohl 
fywerlidy lauter neue Anorbnungen getroffen, ſondern 
manches ſchon früher Beftimmte in fih aufgenommen 
baben mag, fcheint, wie von Dirffen (civilift. Abhand⸗ 
lung. S. 145 f.) ausgeführt worden ift, in bie Zeit 
nah Sulla’8 Herrſchaft und vor ber Alleinregirung Am 
gufts zu fallen. (Ortloff.) 

HERAKLEON, 1) ein Drt, der hast auf be 
Gränze Makdonias gegen Xheffalia lag (Liv. XLIV, 
5, 8.). 2) Ein BVorgebirg, das zwifchen den Flüfien 
Thermodon und Iris tief in ben Pontos Eurinos ber 
vorragte und auch zur Provinz Pontos gehörte. DIebt 
Zicherfchembi. - 8) Ein Ort des taurifhen Cherfonefos 
auf der Weſtkuͤſte des Palus maeotis am Iſthmus, der 
den palas vom lacus Sapra ſcheidet. Hier foll jebt 
Arabat fteben. 4) Eine Stadt in Koldis an der Dſt⸗ 
fühle de Pontos Eurinos oberhalb der Mimbung bes 
Kianefos, wohl hoͤchſt problematifch das heutige Ana 
ghia. (6. Hassel,) 

HERAKLEON, ein Gnoſtiker zu Anfange des 
2ten Iahrh., zu ber alerandrinifhen Schule diefer Par: 
tei gehörig... Aus dem verfchiedenen Angaben der Kirchen 
väter geht hervor, daß derfelbe, wo nicht ein Schüler 
and Freund bed Valentin 6 ben Art.), doch ein An: 
bänger feines Syſtems war *), welder die Grunblehren 
desfelben nur in einigen Punkten mobificiren und dabei 
namentlich in Beziehung auf den Kultus (bei den Gno- 
flitern zum Unterfhiebe von der yracıg die Amrolv- 
rowog (Erlöfung) genannt), durch Aufnahme myſtiſcher 
Bormeln erweitern mochte. So wie überhaupt Valentin 


1) Orig. in Johann. Toin. II. (edit. de fa Rus Tom. IV. p. 56) 
fagt: Tör Olalerzivov Aryduesor elvaı yrdpı or "Houkiene. 
Rad Olemens Alex, Strom. IV. p. 502 war er ein Schüler bei 
Valentin und von großem Anfehen in diefer Partei. Nah Zp- 
phan. haer, 86. war er Nachfolger bed Golarbafus, welcher edemı 
falls zur Secte Balentind gehört, umb Lehrer des Gerbon. Nu 
bei Irenaeus haer. U. cap. 4, wirb er in Geſellſchaft des Wake 
tin, Ptolemäus (mit dem Zufage: et reliqui omnes, qui eadem 
opinantur): beim Thevdorer. haer. fi lib. I, 8. neben © 
cundus (Tö» Bulerıivov dmdskauiry), Piolemäus, Marcus, 
Tdeodotus und Anderen (ol brrsider drepimonv algdoeu; dprmyoi 
genannt, bei Tertull. praescript. haeret. cap. 49. aber aus 
lid gefagt: Heracleon alter haereticus, qui cum Valesatins 
paria sentit, sed norvitate promuntiationis valt videri alia 
sentire: bie ihm eigenthuͤmlichen Anfichten über bie yrüsız finder 
—** —— — 35 ie Angabe (Handbuch = 

ngern bi . mibes t ber chriffl. 
Bishengeit- 1x). S. 255. 2te Xufl-), daß Irenäus den Gera. 
kleon nit gekannt habe, if nad) Ausfpruche (a. a. ©. 
unrichtig. ° 
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bie Gnofis in ihrer innerſten Conſequenz und Tiefe ents 
widelte, fo feinen auch feine Nachfolger ſich mehr oder 
weniger durch gleiche igenthümlichkeit philoſophiſch⸗ 
örifllicher Forſchung ausgezeichnet zu haben. Es ift ein 
Vorzug dieſer Schule, baß fie ſich mit. der Schrifterfläs 
tung, wenn auch don ihrem gnoflifchen Standpunkte 
aus, auf eigenthümliche Weife befchäftigte, und Hera⸗ 
Eon insbefondere hinterließ, außer anderen Merken, 
einen Commentar über dad Evangelium des Johannes, 


welhen Drigenes in feinen eregetifchen Arbeiten über 


diefes Evangelium an fehr vielen Stehen berüudfichtigt, 
oft mit Anführung ber eigenen Worte feines Gegners?) 
Auch iſt ed nicht unwahrſcheinlich, daß er einen Goms 
mentar über das Evangelium des Lukas gefchrieben habe; 
wenigſtens laͤßt ſich dieß aus der Erklärung Herakleons 
über Luk. 12, 8., die Clemens Alerandr, ?) anflıhrt, 
muthmaßen. Als Beifpiel feiner Eregefe, mie feibft ein 
Drigened in richtigen und unſchuldigen Erklärungen eis 
nes Häretiferd etwas Verdaͤchtiges wittert, diene die 
Deutung von Joh. 4, 24: ua 6 Os u ſ. 
w.*). Das Wort Geift, fagt er, bedeutet bie flecken⸗ 
lofe, reine und unfichtbare Natur des göttlichen Wefens, 
und im Geift und in der Wahrheit -anbeten, 
beifit dem angemeffen, beffen würdig, welcher auf geis 
flige, nicht auf fleifchliche Weife angebetet werben fol ?). 
As Grund einer geiftigen Verehrung Gottes gibt er 
ganz richtig an, daß auch diejenigen berfelben Natur 
mit dem Bater, alfo Geift find, welche nach Wahrheit 
und nicht nach Irrthum ambeten; auch der Apoftel (Pau: 
Ins) lehre dieß, wenn er eine ſolche Gottesfurdht eine 
vernünftige Verehrung nenne *). Selbſt Drigenes wit: 


2) Sämmtliche Fragmente bed Herakleon find aefammelt bei 
Grabe Spicileg. Patr, et Haeretic. Tom. II. p. 80 4. Aud 
Meander hat mehrere ber intereffanteren Erkiärungen Herakleons 
über einzelne Gtellen bes Johannes in f. Geſchichte der chriſtl. 
Religion und Kirde (I. Bb. Zre Abtbeil. S. 732 — 735) aufge: 
nommen und erläutert. Sein Urtheil über bie Gregefe des 
roffeon iſt treffend: „Seralieon meinte zwar, fo viel wir feben 
Binnen, aufrichtig, feine Theologie aus dem Johannes abzuleiten, 
aber er war ganz von fe pfteme eingenommen, unb mit 
feiner ganzen Denk» und Anfdhauungsmweife in bemfelben fo fehr 
defangen, daß er fid ge nit frei von demfelben bewegen fonnte, 
und unmillfürtic die Anfidsten und Ideen beöfelben in die heiligen 
Säriften, welde er ald bie Quelle icher Weisheit betrachtere, 
hinein legte." 3) Strom. IV, . Schon Neanber flellt 
dick Bermuthung a. a. D. auf. MOrigen. I. 1, p. 234. Diefe 
Stelle ik bei Neanber nicht berücfictiget. 5) Tiripa d 
Ges (find feine Worte). ürgarros yüp ul xadapa zul duparog 
4 Orir gybors abroü. Werner: Ir reinem zul dv Almbıla 
Bü mposwurür — dklug zob mpogsuvoymirou myeunuerzunüg, 
a vapxıxär. 6) Kal yap, find Herakleons eigene Worte, 
eöroi ig alrhe play Övtıg zw margl mwrüud eiaıy, vftıreg 
wei Binder za) ob xard lim mposvroier, wadd xal ö 
Endorolog duddarıı Ayam. koyınjv Aurgelay zijy romlmr Dro- 
Dear. Man Tann fie nur im Gegenfage bes vorber gehenden 
gorswrücdeu ougxixög, verftchen; fle enthalten bem fehr richtie 
Sedanken, daß wir Menfhen, als Weſen geiftiger Ratur, 
bott, das hödfte und reingeiftige Wefen, nicht finnlid vers 
een dürfen, bamit wir wahre geiftige Weſen, fo wie 


— 
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tert in dieſer richtigen und unſchuldigen Erklärung etwas 
Verbächtiges, nennt fie gottlos und ſich widerſprechend; 
denn eon * darnach den Menſchen gleiche Na⸗ 
fur, d. h. gleiches Weſen, gleiche Subſtanz im völligen 
Umfange ( jowv Ti ayevwvizw gpiosı xal map- 
waxapie) mit Gott, bei, woran biefer aber nicht dachte. 
Eine vernünftige Anficht hatte diefer Gnoftifer von dem 
Martyrerthume 7), welches fchon damals von den meis 
ſten Chriften überfhägt, und ald der unmittelbare Eins 
tritt zur himmliſchen Seligfeit angefehen wurde. Schon 
an fich legten die Gnoſtiker auf das Äußere, auf bie 
bloße That, weniger Werth; denn im Inneren, im 
Geiftigen, ift allein wahre Freiheit und Geligfeit moͤg⸗ 
lich, und fo behauptete Herafleon fehe richtig, daß bad 
bloße £örperlihe Leiden, das Belennen des Namens 
Chriſti vor ber —— mit dem Munde nicht jenen 
hohen Werth haben könne, welchen die Menge ihm beis 
lege; das wahre Belenntniß des chriftlichen Namens ges 
ſchehe durch Merfe und Handlungen von benen, w 
Chriſtus in fih aufgenommen ‚und bie ihn in 
aufgenommen haben. Diefem allgemeinen Bekenntniſſe 
pise dann allerbingd auch jenes befondere, wenn es 
oth thue, und bie Vernunft eö fordere, Das bloße 
Belenntniß aber mit dem Munde vermoͤchten auch Heuch⸗ 
ler abzulegen. (Lobegott Lange.) 


HERAKLEONAS, von Nifephorus und Suidas 
aub Heraflius genannt, Sohn bes Kaifers Heras 
Elius und ber Martina (f. Heraklius Konstantinus), 
wurde zwar nach dem legen Willen feines Vaters Mit 
regent, blieb jedoch nur Zitularkaifer bis zum Tode feis 
ned Bruberd Heraflius Konftantinus, worauf er 
15 Jahr alt unter der Leitung feiner Mutter bie Res 
girung antrat. Er warb aber, wie feine Mutter, wels 

e die Verwaltung 2* nach 6 Monaten geſtürzt. 
eil die Kaiſerinn tter die Freunde des Heraklius 
Konſtantinus, namentlich Philager verfolgte, fo wies 


8* gelte ber Freund des letztern Balentinus bad Heer 


auf, rückte nach Chalkedon und bewirkte, daß Hera⸗ 
kleonas und Martina den ju Heraklius, den 
Sohn des Heraklius Konſtantinus kroͤnen laſſen mußten, 
dem das Volk in feinem Zutuf den Namen Konftans 
tinus beilegte, unter welchem Namen unb mehr 
unter dem Ramen Konſtans er im der Gefchichte bes 
Pannt iſt. Der Senat erflärte aber fogleich den Kons 
fans zum alleinigen Kaifer, ließ dem Serakicones 
die Nafe und der Martina die Zunge abfchneiden und 





eführten Stelle leich, daß 
aulus (vorzugsweife im jener 


Baͤ 
den Ramen 
epcles, IV, zn 


HERAKLEONITEN 
fchichte fie in bie Verbannung. 651. Vergl. Nicepho- 


rus; Theophanes; Zonaras; Cedrenus. 
(Kanngiesser.) 


HERAKLEONITEN, die Schüler des Gnoftifers 
Herafleon, werden als ' befondere Partei beim Epiphas 
nius *) und Auguftin *) angeführt, ‚und fcheinen ſich 
einige Zeit lang erhalten zu haben, wiewohl fie im AL: 
gemeinen von den Balentinianern, Marcofianern, nicht 
weſentlich verfchieden gemefen ſeyn mögen. Als etwas 
ihnen Gigenthümliches wird von den genannten Vätern 
bemerkt, daS fie als Zeichen der Erlöfung (dnolvrpw- 
og, redemtio) fowohl bei der Zaufe, als der myflis 
vn Weihe, wie bei dem Zobe, mithin, wie ed fcheint, 

berhaupt bei ihrem religiöfen Kultus, ſich des Ols, 
Balfams und Waſſers bedienten, und babei zugleich ges 
wiffe bebräifche (d. i. in forifcher Sprache abgefaßte) 
Formeln, als Anrufungen (invocationes, dnuxkrnosıg), 
— — die ee Gewalt ber Ne 
en entgehe, und in das Äriowuu gelange ?). an 
eht, daß biefe Formeln oder Gebete einen Theil ber 
geofifhen Liturgie bildeten, und, wie alle liturgifchen 

inrichtungen, Bezug hatten auf bie Lehren von ber 
Gewalt der Gnofis zur Befreiung und Befeligung des 
burch den irbifchen Körper in den Feſſeln des Demiurgs 
fefigehaltenen Geiftigen im Menfhen. Schon Rhens 
ferb +) bat dieſe Formeln trefflich beleuchtet, nament⸗ 
lich in ſprachlicher Hinfiht. (Über die wahre Bedeutun 
und ben Zufammenbang berfelben mit der Gnofis ſ. 
die Art. Marcus, Marcosiani und über das dogmatiſch 
Unterfcheidende der Lehren ber Herafleoniten den Art. 
Valentin.) (Lobegott Lange.) 


HERAKLEOPOLIS, 1) magna ober weyadn, bie 
Hauptflabt eines Nomos in der Heptanomis von Ägyp⸗ 
ten, die mit ihrem Gebiete einen Werber bildete, ber 
vom Nil, dem See Möris und Nilfandlen gebildet 
wurde. Hier wurde ber, Ichneumon göttlich verehrt, 
Man kennt ihre Stäte nicht weiter. - 2) parva, eine 
Stadt im Delta von Ägypten. Sie hieß Anfangs 
Eithron, und liegt in Zrümmern, (6. Hassel.) 

Herakleotes, f. Dionysius Herakleotes. 

HERAKLES ( Hoaxing) HERCULES. Der Mys 
thus vom ‚Herafles hat in ber alten Welt eine Verbreitun 
einen Umfang und eine Ausbildung gewonnen, - wie rA 
wenige Mythen des Alterthums erlangt haben. Er findet 
fi nicht nur, wiewohl in fehr abweichenden Formen und 
unter ben mannichfaltigften Mobificationen, bei den meis 
fien und vornehmſten Voͤlkern der alten Welt, ſondern 
er hat auch eine fo große Maſſe von alter Religion, Fas 





1) Epiphanius haeres. Tom. I. p. 229 sq. p. 263 q. edit. 
le Augustin, haeres. XVI. 3) XAuguftin a. a. D. 
fagt: feruntur suos morientes noro modo quasi redimere, id est 
per oleam, balsamum et = et invocationes, quas hebraicis 
verbis super capita eorum dicunt. Schon Irenaeus haer. I, 18. 
erwähnt folder Formeln bei den Mareofianen. Epiphanius 
wieberbolt fie, wie er fie beim Irenaͤus gefunden hatte. 4) Sa 
f. dissert. de redemtione Marcosioram et Heracleonit. in ben 
Oper. philolog. p. 19% 2q. x 


men Herakles bei den 


chen Niederlaſſungen in ÄAgy 
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bei und Geſchichte in ſich zufammen gedrängt, und durd 
bie gefchidte Verarbeitung und Zufammenrundung, bie er 
fpäter durch die Hellenen erhielt, feine verfchiedenen, im 
hoͤhern Alterthume allerwärts zerſtreut liegenden Elemente 
fo glüdlich zu einem hiſtoriſch zufammen hängenden Gan⸗ 
zen ausgeprägt, daß ihm in viefen Beziehungen wohl 
wepig Mythen zur Seite gekelt werben können. Dod 
glaub’ ich mit Diodor (IV,8.),. daß, wer bem «Derall 
mit der gehörigen Würde behandeln. will, mit fait un: 
überwindlihen Schwierigkeiten zu fämpfen hat. 

Schon der Name Herakles kommt und mi: einer 
Schwierigkeit entgegen. Welchem Volke gehört x u: 
fpränglih an? denn doch nur von. einem fann er aus 
gegangen feyn. Varro's Behauptung (bei Servius 
zu Virg. Aen. VII, 564) „daß man damit (wie mit 
einem Adpellativum) bamals alle tapfere Helden bejeid: 
net habe,“ erklärt Nichts; denn, wollte man es auch nur 
im befchränkteften Sinne, nur von dem gleichzeitigen grie 
chiſchen Helden verfiehen, fo wäre doch auffallend, di 
nicht. hin. und wieder auch ein Theſeus, ein Zelamen, 
ein Peleus u. %. den Ehrennamen befommen, Hero: 
bot (II, 43.) vermutbet, und fucht es zu begründen, 
daß die Griechen den Namen Herakles von ben Agyp⸗ 
tern haben; und bei Diobor (I, 24.) bebaupten bie 
Agypter felbft, daß.der Sohn ber Alkmene Ruhm und 
Namen von dem weit Altern aͤgyptiſchen Herakles über: 
kommen babe. Der äguptifche heißt aber in der Landes 
fprahe Dſom oder Som; wenn alfo Herodot ben N 
yptern fand, fo iſt eine griech 
fche Parallelifirung aus früherer Zeit, wahrſcheinlich aus 
Pſammetich's Zeiten. Unter Pfammetich (650610 ver 
Chr.), der feine Alleinherrſchaft durch griechiſche un 
kariſche Miethstruppen erkaͤmpft hatte, bekamen die Örie: 
pten; dieſe Verbindung zwi 
fhen Ägyptern und Griechen beliebte und befeſtigte in 
der Bolge noch mehr der Ufurpator Amafis (+ 252 vw 
Chr,). Die Religionen und Sprachen mußten nun, gleich 
ben Völkern, ſich neben einander vertragen und verftin; 
digen; und fo flellten denn die Dolmetſcher griechiſche 
Götter und ihre Namen mit den ägpptifchen Göttern und 
beren Namen zufammen, je nachdem ihr Weſen und Be— 

riff, wenn auch oft nur nothduͤrftig, ſich zu entſpreden 
Klauen. So entftand ein AmunsZeus, ein Dſitis Die 
nyſos, u. ſ. fz fo guch ein SomsHerafles, Mi ie 
Zeit vergaß der Ägypter, daß er im Namen Heralles 
fremdes Spracheigenthum benuste, vergaß fogar in der 
Folge, wo unter perfifchem Drud feine Könige zur Anndhe 
rung und zu freundfchaftlichen Verhältniffen gegen die@ie 
en aufforderten, wo fein Herz ſich ganz ber vat 
fhen Religion und feinen alten Göttern wieder zugemente 
hatte, daß auch die Griechen den ‚Herafies hatten (1. dr 
rob.a.a,D.), und lernte ihn bei diefen erfl in der Periode 
Alerander’s und der Ptolemäer wieder fennen. MU 
nun zu verwunbern, wenn bei Diobor (a. a. D.) m 
Agypter vom Herafles, deffen griechiſcher Urfprumg m 
ber Zeit völlig vergeffen, und beffen Name ibm 
badfelbe, wad Som, geworden war, dem Griechen b 
ind Geſicht behauptet: fein uralter Herakles babe 
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jängern griechifchen ben Namen gegeben?! — BPhönis 
Eirh * Name eben ſo we. Man bat ihn zwar 
von dem hebräifchen Yatın eircuitor, mercator, abges 
leitet, als — des tyriſchen Herakles, des 
Handelsgottes. So Clericus (Bibl. Univers. I, 
22) und Münter (die Religion der Karthager ©. 41), 
Scharffinnig ift diefe Gombination unftreitig, behält aber 
immer etwad Gezwungenes, wie eine Vergleihung der 
fonftigen phönikifchen Götternamen deutlich zeigt, auch 
enthält die Gefchichte nicht bie grinofe Spur, melde 
eine folhe Deutung empföhle. Die nad) Ägupten hans 
deinden Phönikier wurden wohl mit der griechiichen Pas 
tallelifirung des Herakleß und des aͤgyptiſchen Dfom durch 
Ionpter oder durch jene Griechen bekannt, welche ſich in 
Ioppten unter Pfammetich nieder gelaffen hatten. Denn 
bon frühzeitig fand ein lebhafter Verkehr zwifchen Phoͤ⸗ 
nifien und dem unter Pfammetich gräcifirten Ägypten 
Statt, fo, daß die Religionen beider Länder fchon früh 
auf einander Einfluß gewinnen konnten. — Bei andern 
Völkern des Alterthums ift der Urfprung des Namens 
Heralles noch weniger zu fuchen. Da ſich nun der Name 
H. überall im Alterthume nur da findet, wo ſich griechi⸗ 
iber Einfluß geltend macht, fo iſt er für griechiich zu 
balten, für eine griehifche Parallele zu den Nas 
men der ausländifhen Herakles. Der Sohn der 
Almene befam diefen Namen nad Diod: IV, 10., als 
er die von Hera gefendeten Schlangen erbrüdt hatte: 
ir ö4s "Hoav Eoye alog. Diefe Erklärung, die dem 
Matris angehört (Diod. I, 24.), empfiehlt fich ald die 
einfahfte und gefälligfie. Daß die Ägypter ſich dagegen 
firäubten (Diod. a. a. D.), fann nad den voraus ges 
gangenen Erörterungen nicht mebr Üiberrafchen, Bu ge 
Knete ift e8, wenn man das ör di “Hoav Eaye xAkog 
nit Ptolemäos (Hepbäftion II, 310.) darauf bes 
ieben wollte, daß H. im Gigantenfriege durch feinen 
dtlichen Pfeil die Keufchheit der Hera vor einem fehr 
meeftümen Liebhaber, dem Giganten Porphyrion, rettete, 
Diefe Erzählung f. bei Apollodor I], 6, 2. $. 1. und 
Shot, zu Lykophr. Gaffandra V. 63. Andere, mit 
tüficht auf das Drakel bei Alian (V. H. II, 32.), 
sollen den Namen " Hoaxiig von no= (ungefähr dass 
Ibe, was Zrtinge grata, jucunda,) ableiten; was offens 
ar zu gefucht ift (f. Natalis Com. Mythol. lib. VII, 
.p- 707). Buläffiger wäre " Hoaxküg, Os hguro xA.dog; 
Hermann an Greuzer in den Br. über Homer und 
eiod, S. 20. Macrobius (Saturn. J, 20.) Erklaͤ⸗ 
ng durch aöris cleos d. i. die Sonne, finnte nur auf 
n D. ber: Naturreligionen, auf den Sonnengott der 
weter, Phönikier und anderer Völker angewendet wer: 
2; doch bei biefen lautete der vaterländijche Name ans 
»*, und fie hatten die Parallele Herakles erft von den 
iehen erhalten. Dasfelbe gilt von der Erflärung bei 
red. P. E. lib. II. p. 112. — Man vgl. u biefen 
——— noch das Ftymol. M. unter gaxkis, 
ınep. Etymol. L. Gr. p. 245., Lanzi Saggio di 
r. Etruscea, II, 206. (wonach die ältere Form des 
mens Ercle oder Hercole gewefen feyn fol), Payne 
ight Symbol. lang. $. 130. pag. 101., Ereuzer 
‚ Encyll.d.W.u.R. Zweite Sect. VI. 
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Symb. u. Mythol. Th. II. S. 218, 244, Origo gen- 
tis Rom. 9. f. weiter unten, 

Früher war der Heldenfohn nad feinem Großvater 
Altos genannt worden (Diod. IV, 10. I, 24. Brgl. 
Schol, Pind. Ol. VI, 115. Zustach. p. 989. 1. 42, 
Sext. Empir. p. 557, und dazu Fabric. Menefras 
tes bei Schol. zu Lykophr. Cass.v. 66%. Im Ana- 
glyph. Farnes. gehören hierher die Worte: Augpırovar 
vrreg aov TO Aluwvı avednze, |. Heyn. 
Observatt. ad Apollod. II, 4, 12 $. 2. p. 141.). Den 
Namen H. befam er nach Diodor, ald er die Schlangen 
erdruͤckt hatte; nach Apollodor (Il, 4, 12. $- 2.) ward 
ibm bderfelbe von der Potbia nach dem im Wahnfinn bes 
gangenen Kindermorbe beigelegt, da er früher Alkeides 
gedeihen hatte; vergl. Serv. zu WVirg. Aen. VI, 392. 

ach der gewöhnlich unter dem Namen bes ©. Aure⸗ 
lius Bictor citirten Origo gentis Rom. 9. war fein 
eigentliher Name Recaranus, qui Graecae originis, in- 
gentis corporis et magnarum virium pastor, quia 
erat forma et virtute ceteris antecellens, Hercules 
appellatus est. (Bol. Anm. 3.) 

Daß der Mythus des H. ſich im Alterthume:- in fo 
großer Ausbreitung und Allgemeinheit vorfindet, kommit 
daher, daß die myihiſchen Schöpfungen der verſchiedenen 
Völker überhaupt, wie fehr fie fih auch von einander 
entfernen, immer gewiſſe Parallelen und Analogien zeigen, 
In diefem Sinne hat ſich jeded Stammvoll nad feinen 
Bedürfniſſen und Umgebungen feinen 5. gefchaffen und 
ihn mit feinen Kolonien verfendet. Der gemeinfcaftliche 
Grundbegriff für die H. aller Voͤlker iſt ber eines 
Heilanded und Wohltbäters der Nation, eined 
owrno. Und ein foldhes Ideal zu haben, mochten es 
nun die Völker auf eine Perfon übertragen, bie wirklich 
einft erfiftirte, oder mag ed ald reine mythiſche Schöpfung 
der Nationalgeift aus ih gezeugt haben: eö war ehr je 
bed Volk Bedürfniß. Aber welche große Abweichung in 
feinen anderweiten Merkmalen und feiner Ausbildung ges 
flattete nicht der Phantafie ber verfchiedenen Völker dies 
fer weite Grundbegriff eines Heilandes und Wohlthäters 
der Nation! Das eine Volk macht feinen H. gleich von 
allem Anfange zum Gotte, das andere läßt ihm durch 
die Menfchheit zum Gotte fich .. arbeiten; das eine 
bildet feinen thus mehr fymbolifh und allegorifch, 
das andere mehr hiftorifh und ald Vorbild für fein eis 

ened Leben aus, u. f. w. So gering nun aber aud) 
ie einftimmung der verfchiebenen Voͤlker in ihren 
Herafleöbegriffen war: fpäter erfolgende Prager und 
das geſellſchaftliche Zuſammenwirken der Völker (Einwans 
derungen, Niederlaffungen, Handel, Schifffahrt, Kriege, 
Friedensfchlüffe und Verträge) machten es nothwendig, 
fih über die Religionen zu v bigen, und fo auch 
die Amalogien aufzufuchen, die fich im ben verfchiedenen 
arg a vorfanden. Die Naturreligionen vers 

anden fi barüber am leichteften, weil fie eben als 
folhe die aͤhnlichſten mythifi Probuctionen erzeugt 
hatten; daher z. B. die entfchiedene Ähnlichkeit ge ſchen 
dem aͤgyptiſchen und phoͤnikiſchen Heralles. Nicht fo 
willfährig zeigte man fich gegen den in fo ginge Übers 
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einftimmung mit den Naturreligionen ausgebildeten gries 
chiſchen H. doch aucd mit den Griehen mußte man ſich 
verftändigen, mußte, zumal wenn fie von Königen, wie 
von Pſammetich und Amafis, begünftigt wurden, fih we 
nigſtens Namensparallelen, wie Dſom⸗Herakles, Mel 
karth-H. u. a. gefallen laffen, fo fehr auch der matio- 
nale Geift der Religion ſich gegen bie Perfönlichkeit bes 
—— H. ſtraͤubte, und gern man den griechiſchen 

rſprung der Parallele H. vergaß. Und als ſpaͤter um 
ter Alerander die Griechen ald Sieger auch Afien durchs 
zogen und unter feinen Nachfolgern gräcifirten: ba muß⸗ 
ten bie Nationalgottheiten Aliens, wenn fie einige Anas 
logien zum griechiſchen 5. darboten, ben H. der ſiegen⸗ 
den Waffen und ber fiegenden Kultur ſich aneignen lajjen. 
Wie num die Griechen ihren H. wenigfiens als Namens: 
parallele überall aufdrangen und dadurch die Herakles⸗ 
moythen der einzelnen Nationen zum allgemeinen Welts 
und Boͤlkermythus vereinigten: fo waren fie mehr als 
irgend ein anderes Volk geneigt, ausländifhe Elemente 
in ihren Nationalmythus aufzunehmen, und lernten mit 
der Zeit an die fremden Zuſaͤtze, wie an die urfprünglis 
chen Beftandtheile ihres Volksmythus glauben. So war 
benn ihr H. überall geweſen, batte überall Denkmaͤler 
feiner Größe und feines Rubmes zurüd gelaffen. Wie 
bie Griechen ihren H. dem Drient, fo drangen die fiege 
reichen Römer den Hercules (über den roͤmiſchen Namen 
f. Anm. 3.), ber nach Italien mit Runge po neangpen 
berüber gefommen war, dem noch übrigen Occident auf, 
Alfo waren die H. ber verfhiebenen Völker 
urfprünglih von einander unabhängig und 
batten feine Gemeinfhaft, außer ber beö von 
jedem Stammvolfe unabhängig erzeugten 
Begriffes (eines Heilandes und Wohlthäters der Nar 
tion); aber fpäter, als die Boͤlker auf einans 
ber wirkten, bat fie die Nothwendigkeit vers 
brüdert, und griechiſcher Einfluß hat den Na 
men 5. überall aufgebrungen, und bie urs 
fprünglih von einander unabhängigen Mys 
tben zu einer allgemeinen VBerbrüberung zus 
fammen gezogen. In biefer Mifhung und Zufams 
menziehung find fie auf uns gefommen, Und wer will 
jetzt mit Pritifchem Auge das Urfprüngliche in biefen Mys 
tben, wie es jedem Volte angehört, aus ber fpätern Zus 
fammenwirrung ausſcheiden, und mit ficherer, gerechter 
Wage jedem Volke das Seine wieder zumägent Aber 
dieß ift die große, fchwierige Aufgabe für jeden Erklaͤrer 
einer mythifhen Schöpfung. 


Daß das Alterthum, über die Anzahl ber mythiſchen 
Perfonen dieſes Namens nicht einig ift, kann nicht bes 
fremden. Diodor (111, 73.) nennt ber Herafles dreie. 
Der erfte und ditefte ift der ägpptifche, ein Sohn des 
Zeus; der zweite, einer von ben idaͤiſchen Daktylen, 
ffammt aus Kreta; der dritte und jüngfte ift der Sohn 
des Zeus und der Alkmene, der kurz vor dem trojanis 
ſchen Kriege lebte, und durch bie Gleichheit feines Nas 
mens und feiner Beflrebungen bewirkte, daß ihm bie 
Thaten ber beiben frühern beigelegt wurben, ald wenn 
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er die ganze Heraklesperiode allein burchlebt hätte *). 
Gicero (de nat, deor. III, 16.) zählt ſe ch s Hercules 
Der erfte und ältefte, ein Sohn bed ältefien Supiter 
und ber 2ufithoe, ift ber, welder mit Apollo um den 
Dreifuß fritz ber zweite ift der aͤgyptiſche, ein Sohn de 
Nils; der dritte der idaͤiſche Daktylz der vierte ll 
ber tyrifche, ein Sohn des Jupiter und der Afteria; ber 
fünfte ift der indifche, Belus genannt; der fechste il 
ber Sohn des dritten Jupiter und ber Atmene. Varıe 
(wie Servius zu Virg. Aen. VIII, 564. beriätt) 
hatte fogar vier und vierzig Hercules gezählt; Ser 
vius a.a. D. führt nur viere an: den tirynthi— 
fhen, argivifhen, thebaniſchen u. libyfchen?®). 

Unter allen Heraklesmythen bat der griechifche und 
der ſich anfchließende italifche oder römifhe Mythus!) 
den bebeutenditen Umfang und bie größte Ausbildung 
gewonnen. Deßhalb, und weil er bem klaſſiſchen Alte: 
thume angehört, ift er für uns bei weitem ber wictigie 
und verdient eine ausführlichere Behandlung. 

Der griehifhe Heraklesmythus gebört zu 
den Heroenfagen, und unter biefen — ihm der 
erfte Platz. Der eigenthuͤmliche Charakter der griech 
ſchen Heroenwelt erfcheint unter dem Bilde des Der 
kles in feinem frübften, urkräftigen und gewaltigen, gleich 
fhredenden wie entzüdenden Ideale. Das Bild eines 
Helden, der überall die Götterfunten feines Urfprunss 
um fi wirft; eines Helden, der, uͤberirdiſch angefeindet 
und begünftigt, aus unverbienter Knechtſchaft zu verdien: 
ter Freiheit im Kampfe raftlos fi) empor arbeitet, eine 
Helden, der bier ſchuͤzend und beglüdend, dort zerſtoͤrend 
und vernichtend feine Bahn burchichreitetz eines Helden, 





1) Bergl. hiezu bei Died. I, 24. V. 64. 76. Was von ber 
Bleihheit des Namens zu halten ift, ergibt fid aus bem 
über den Namen 9, Gefagten. 2) Bgl zw biefem Nbidmitie 
Vives ju Augustin. de civit. Dei XVII. c, 8. p. 325. 8) Rıd 
Stalien und atium war der griechiſche H. burd Kolonien ums 
Hellas übergeführt worden. Wornehmiih war e6 Guanbder, dir 
bier feinen Dienft begründete. Darauf deutet bie Sage, die ba 

. zur Beit Cuanders durch Italien ziehen läßt, wo er jet 
einen griechiſchen Kultus anorbnet (f. Anm. 149). Wermutbls 
wurbe aud bier fräber ober fpäter ber griechiſche H. mit eis 
ober einigen mythiſchen Perfonen alt ⸗ itauſcher Religion in Gin 
jufammen geſchmolzen, wie bie Sage vom Recaranus und mm 

e Abweichungen des Herakissbienftes ber Römer von dem be 

echen, fo wie mehrere, fonft unerflärbare Beinamen, weldx 
erfuies in Italien führte, beiveifen, 3. B. Sabinus. Sant u. & 
aneben bat auf ben griedifchschmifchen Hercules bas Ausiıch 
und bie Fremde auch auf andern Wegen, als von ieder 
aus, nicht unbedeutend eingewitkt. Dennoch wurde in Latiam und 
Italien ber griechiſche H. beimiſch, und nahm aus feiner Umarıng 
und aus ber Fremde Vieles in ſich auf. Hercules ik Nah 
Umbiegung ber griechifchen Herakles in ben alt:italifchen Dialrtım. 
Seinem Urfprunge und Hauptinhalte nad) ift der römilhe Dam 
led der griechiſche Heldenfürft. Die Römer braten ihn nad Dem 
italien und Gallien (wo er wahtſcheinlich mit einem alten aalıldın 
Nationalhelden verfhmolz) bis zu den Pyrenäen und nach Sparim 
wo ihnen ermünfcht ber phönikilhe H. entgegen kam; wumb fo bb 
bete fid benn bie Sage: H. fei von Spanien aus über die Pyw 
naͤen nah Gallien, und von ba Über bie Alpen nach Italien 
en; flatt daß ber Mythus feinen Weg eigentlih im umgetchrim 
tung genommen hatte. Wie denn auch Amm. Diareell 
fagt: Hercules fei dutch Gallien nad Spanien gegangen. 
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der im flolzen Selbfibewußtfenn und in der Hoffnung 
verbeißener Unfterblichkeit groß und faft uͤbermenſchlich 
fih hebt und trägt, nur felten menfchlich fällt und fich 
erniedrigt, und, frei auch nach dem Falle noch, auſſteht 
und fih ermannt; eined Helden, der, wie flr bie Argo 
einft zu ſchwer, fo für die Erbe endlich zu groß, nach 
örtlihen Rath und Beſchluß durch die Flammen zum 
re und zur Unfterblichkeit aufiteigt: Das Bild von 
einem ſolchen Helden, der für die ganze Mit: und Nach⸗ 
mwelt der Herven das naͤchſte Mufter und Vorbild ward, 


doch ftetd fernes, umerreichtes Ideal war und blieb, das ' 


it das Bild des Herakles. (Vergl. Ottfr. Müller bie 
Dorier 2. Bud 12. ©. 454. Rambach Mythol. f. 
Künfl. 2, 245.) Ein folhes Bild war aber auch ganz 
vorzuglich geeignet, die Phantafie der alten Sänger zu 
beflügeln, und fo entitanden fchon frühe Gebichte von 
srößerm Umfange, welche das Leben und bie Thaten be 
großartigen Heldenfürften in epifhem Scwunge von 
ar — von Mund zu Munde trugen: Deras 
een*). 


Ohne Zweifel hat ed fchon vor Homer Herafleen 
gegeben; f. Ottfr. Müller Gef. hellen. St e und 
Städte, Bd 3. Beil. 2. ©. 482. Bei Homer?) zeigt 
ih der Mythus in einfacher volköthiunlicher Geftalt, noch 
ganz befreit von ausländifchen Zufägen. Homer fennt 
nur Einen Herakles, den griechiichen Nationalhelden. 
Diefer treibt ſich in Hellas und auf dem ägeifchen Meere 
berum, dringt bis nach Ilion, weiter nicht, von da fährt 
er auf flürmifcher See über Kos nad Argos zurüd. 
Son war alfo das fernfte Ziel feiner Abenteuer; konnte 
ein griehifher H., den die Sage mur ein oder einige 
Menfhenalter über die Unternehmung der gefammten 
Hellenen gegen Troja hinauf feßt, konnte diefer H. ober 
kin u von Griechenland etwa nicht bis Ilion brins 
en? Bei Homer erfcheint der Herakiesmythus keines 
Beges in dem ganzen Umfange, den er im Zeitalter 
ejes Sängers haben mochte; aber was fich bei Homer 
von findet, das wird man als urfprünglich griechifche 
Seftandtheile desſelben zu betrachten haben. Heſiod 
atte den Helden, wie in ber noch erhaltenen Theogos 
ie unb dem Schilde bes Herafles®), fo auch in 
en bis auf einige Bruchflüce verloren gegangenen Eden 
nd in der Hochzeit bed Keyr von ber epifchen 
Rufe verberrlichen laffen”). Wie Homer, fo find auch 





4) Bon ben Herokleen befigen wir mur Brucftüde; doch Äeße 
‚ bie bem Hefiod beigelegte Dichtung „ber Schild des Herakles" 
ı Deraflee betraditen, wenn fie aud nicht den Namen bat. 
Eine ausführliche Darftellung bes — bei Griechen 
b Römern gedenkt ber Verf. dieſ. Art. demnaͤchſt in einer lat, 
arbeitung befannt zu madhen. — Man vgl. y Her ann Hands 
5 ber Moytb. aus Domer und Hefiob, ir Bd. &.147—152, 

den Iprifhen Didhtern der Griechen, 2rBb. ©. 273—293, 
& Ouwarof in Examen critigue de la fable d'’Hercule 180 
dm. de l’Acad, de St, Petersburg) hat den Herakles⸗ 
Haus mad feinen verfhicbenen Zeitaltern behandelt, aber bie bar 
fo nöthige g der Serakleen unterlaffen. 6) Uder bie 
rds Housiioug, |. Ottfr. Müller Geſch. hellen. Stämme 


Städte, 3. Bd. Beil. 2. ©. 479. 7) Über bie Eben, welche 
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Hefiod und fpätere Heraffeenbichter, eben fo bie Lyriker 
und Zragifer, fih nur des einen H., des griechifchen 
Nationalhelden, bewußt, wenn der Mythus Gegenftand 
ihres Gefanges wird 8). Aber fhon bei Heſiod (Theog. 
259 — 294.) erfcheint der griechifche Mythus nicht mehr 
von ausländifchem, namentlich nicht mehr von phoͤniki⸗ 
ſchem Einflufje, ganz befreit. Denn ber H., ben fein 
Weg nad Erytheia zum Geryon führt, ift böchft wahr: 
fcheinlich der phoͤnikiſche). Der Herakleshymnus, 
den man bomerifch nennt, umfaßt ben Hauptinhalt ber 
alten griechiſchen Dichtung; ber ſchwuͤlſtige Robgefang, 
ber unter den orphifchen Hymnen (XI) flieht, feiert den 
H. ald Sonnengott, und gehört feinem Inhalte nad) 
vom Anfange bis zu Ende dem Driente an'°), Die 
argonantifchen Sänger zogen den Heraflesmythus in ihre 
Lieder; denn ein fo angefehbener Helbenfürft durfte bei 
der fühnen abenteuerlichen Fahrt nicht fehlen. So bie 
orphiſche Argonautif, und als fpätere rer 
früherer Poefien die Argonautif des Apollonio 
Rhodios. 

Vom Lyriker Zanthos leſen wir, daß er ben H. 
gen nad Art der homerifchen Helden ausruͤſtete. (Athen. 

‚913.) Stefihoros aus Himera, der mit bem 
Vorigen den Übergang von dem epifchen Zeitalter zum 
lyriſchen bildet, behandelte in feiner Geryonis einen 
epifhen Stoff lyriſch. S. die Fragm. herausgeg. von 
Sudfort. Vergl. Ottfr. Müller Geſch. belle, 
Stämme und Städte, Sr B. Beil, 2, ©. 474. ®B. 
11. ©. 422, Steſichoros hatte in feiner Geryonis, 
wie die wenigen, hieher gehörigen, erhaltenen Fragmente 
eigen, außer Herakles zehntem Abenteuer, feine Meifters 
haft im Zrinken, und in einem epiſchen Gedichte Kyk⸗ 
nos feinen Kampf mit diefem Sohne des Ares gefchil 
bert. Auch gab er zuerfi, flatt der vollflommenen Hels 
benrüftung, dem H. Löwenhaut, Keule und Bogen’ *), 
Diefe gehören aber wahricheinlich dem ägyptifchen H.2)3 
von Stefihoros Zeitalter an wird die aͤgypti— 
fhe Einwirkung auf den griehifhen Muthus 
fihtbar*?), Die Dichter Kinaͤthon, Nymphis, 
Kreophylos, Panyaſis und Peiſandros hatten 
Herakleen ?*“), Matris und Kaukalos jeder ein En— 





H. Zeugung von einem Gotte und einem ſterblichen Weibe erzaͤhl⸗ 
ten, fo wie über den Tiiuog Kinixog f. Ottfr. Müller, 8. Bd. 
Beil.2.8.478 ff. Schon vor Hefiod erfiftirten Kardloyor yurassiar, 
welche Alkmene als Mutter bes Götterfohnes priefen; val. Hein- 
rich Proll, ad Scut. p. 52, DOttfr. Müller a. 0. O. ©. 478. 
8) Die Hauptftelle ift bei Plutard de Herod. mal. 14. p. 294, 
wo er fagt, daß vom ben alten und fagenkundigen Männern weber 
mer, noch Defiod, noch Archilochos, nod Peifandros, noch Stefie 
oros, noch Altman, noch Pindaros eines aͤgyptiſchen ober phönie 
tiſchen H. gedacht haben, fondern baß alle nur den Einen kennen, 
den Bbotier und Argiver. 9) Heſiod mar in Böotien geboren 
und erzogen; bieher waren aber ſchon ſehr fruͤhe phoͤnikiſche Kolo⸗ 
nien eingewandert. Kadmos. 10) Bol. W. & Hermann 
Höb. ber Muth. 2. Bd. S. 289. Note 550. 11) Ihm folgte 
bierin Peifandros. (&. Anm. 61.) 12) Bol. Anm. 61. und 
Abfdyn. über den ägupt. D- 13) ©t. lebte im Tten und 6ten 
Sahrb. dv. Ehr.; alfo um bie Beit des Pſammetich; biemit vergl. 
man bas über den Namen H. Geſagte. 14) Herakiten 
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fomion des H. gefchrieben *%); auch wird ber H. bes 
Philyllios erwähnt *5). 

In der eigentlichen Periode der Iyrifhen Dichtkunſt 
(mit Pindar) erweiterte fich der Heraflesmythus, in Folge 
der auögebreitetern Bekanntfchaft der Griehen mit dem 
Auslande, immer mehr. Außer wenigen, hieher gehörigen 
Bruchftüden anderer Lyriker befigen wir nur die Sieged: 
hymnen des erhabenen Pindar nebft mehreren nicht uns 
wichtigen pinbar’fhen Fragmenten aus andern 
Schoͤpfungen ded Dichters. Die großen Nationalfpiele 
der Griechen gaben dem Pinbar, ber auferdem mit dem 
thebanifchen H. eine Valerſtadt hatte (vgl. Isthin. I.), 
vielfache Gelegenheit, auf das Fräftige Ideal des alten, 
fiegreichen Nationalhelden hin zu zeigen. Aber in ber 
Erwähnung ded Geryon, deſſen Hunde vor dem H. zus 
ruͤck bebten (Isihm. I, 15. 16.) und der Säulen, die 
& ber Held ald Denkmäler feiner Fahrt in die weitefte 

erne errichtet (Nem. III, 38ff.), fo wie in dem Ans 
griff des thebaniſchen F auf den libyſchen Antaͤos 
(Isthm. IV, 83—93.), iſt die —— Pr. 
und aͤgyptiſcher Sage auf griechiſchen Boden nicht laͤn⸗ 
ger zu verkennen. 

Bon den frübern Hiftorifern oder Logograpben be: 
bandelten oder berührten den Heraflesmythus: Diony⸗ 
fios aus Milet, Hekatdäos, Hellanikos, Herobos 
208, welcher eine Heraklee in Profa ſchrieb, Pheres 
kydes und Demaratos?”). Im bie hiſtoriſche Reibe 
treten fpäter Herobot, mwelder > feinem grehiigen 
Nationalhelden den Gott H. in Agypten, Tyros und 
auf Thafos kennen lernte; Diodor von Sicilien, wel 
her drei Heralled annimmt; und Arrianos, ber auch 
die Sagen vom inbifhen H. behandelt. Plutard hatte 
Bücher regt "Hoaxksovg geihrieben, die er felbit im 
Theſeus 28. Fragm. p. 3583 citirt. 

Die Freiheit der attifhen Bühne bemeifterte * 

bald des Volksglaubens. Zwar blieben Götter und He: 
roen, was fie nun einmal waren, doch die Begriffe, bie 
man von ihnen batte, waren in feine fo fperrenbe dog> 
matifche Schranke eingeengt, daß fie nicht auch zumeis 
len durch das Talent und bie Paune des Dichters, bie 
Bedürfniffe der Zeit und der Mode eine Umbildung zus 
gelaffen hätten. So befam auch ber reg 
durch die dramatifchen Bearbeitungen des Afchylos, Sos 
phofles und Euripideö "®). eine Kr, mehr moberne 





und ihre Berfaffer f. Fabricü Bibl. Gr. I, mE 590, ed. Harles, 
Heyn. Observatt. ad 4pollod, II, 4, 8. p. 182. 133. und Excur- 
sus II. ad Virgil. Aen. I. Bibliothek ber alten it. u. K. IL 
©e. st, DOttfr. Müller Geſch. hellen. Stämme und Gtäbte, 
8.8. Beil.2. 15) ©. Athen. X, 412, 16) Athen. IV, 171. 
17) S. bei Apollod. 1, 9, 19. II, 4, 8.6.5. Dion. Halicarn, 
Antigg. Rom. I, 28. ed. Sylburg. Pausan, III, 25. p. 275. 
VIII. 4. p. 606. Athen. XII, 556, F. XI, 470. IX, 410, Schol, 
Apollon. Rhod. I, 1168.1290. Macrob. Sat. V, 21. a.@. Steph, 
Byz. unter "4Böngae. Bol. G. J. Voss, de Hist. graec. und 
Dttfr. Müller Gelb. u.f.w. 3. B. Beil. 2. 18) In üAſchy⸗ 
los erhaltenen fieben Stüden findet ſich nur eine einzige, auf 9. 
unmittelbar bezöglihe Stelle: Agam. 1082. 1033. Aber unter ben 
aablreihen Fragmenten feiner verloren gegangenen Dramen find 
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“ Form, bie ſich das fpätere Zeitalter nicht nur gen ge: 
fallen, fondern, auch gleich der antiken, urfprünglihen 
um Borbilde dienen ließ, Vom Ariftophanes lieh ı@ 
ch nicht anberd erwarten, als baß er ben H. nur von 
feiner lächerlichen und Eemifchen Seite aufgriff; und aus 
er fand feine Nachahmer, — In ben Schulen der Phi: 
Iofophen und Mhetoren wurde 5. ein Gegenftand der 
Dialeftif und oratorifcher Übungen. Vorzüglich ſchudene 
man feine dußern förperlichen Cigenfchaften, Statur, 
Länge, Stärke, Haltung *?). Doc faßten auch Philois 
phen ben H. von dem fittlichen Geſichtspunkte auf, wie 
Prodikos in feiner zung H. am Scheidemege®). 
— Auch für die bukolifhen Dichter Theokritos un 

Moſchos, hatte ber Heraklesmythus Interefje*°), As Zt 
genoffe diefer beiden ift auch der Hymnendichter Kallis 
machos wegen ſeines Hymnus auf Artemis bier nım: 
haft zu machen. Endlich fam der Mythus in die Hände 
der iforifcen Sammler und Mythographen. Was ih 

als Sage und Dichtung im Munde der Völker oder in 

fhriftlichen Dentmälern der fruͤhern Zeit erhalten hatte, 
das orbneten fie mit materieller Gewifjenhaftigkeit, dee 
oft ohne biftorifche Abgränzung und kritiſche Sichtung 
in ein rundes abgefchlofjened Ganzes. Apollodor, ie 
vorzüglichfte; Diodor von Sicilien; Dionyſios vun 

Halikarnaß 22) u. A. Auch die Geographen, wie Era: 

toftbened, Strabo, Paufanias u. X. fanden ki 

ben Zopograpbien öfters Gelegenheit, ben Herallesntſe 
zu berühren, 





mehrere für den Mythus nicht unmichtige (dgl. Anm. 17%. - 
Sophokles bradte vornehmlich bie Iepten Thaten und Sdidiı 
des H., doch wie ſich denken laͤßt, nicht ohne mannihfadı Bir) 
zung be# übrigen Inhaltes bed Mythus auf bie Bühne, in [im 
Zradhinierinnen, bie alfo ganz hieher gehören. — Ban 
Euripibdes finden fi, wiewohl erfreut, faſt alle Hauptmsmane 
des Mythus, die fpätere Mythographen und hiftorifhe Sumekr 
zu einem runden Ganzen zufammen georbmet haben. Uamittlker 
nehmen den Mythus in Anfprud fein raſender Heralles un 
feine Aıfefkis. Diefen zunähft fleben bie Heraftiden. Ei% 
lenweiſe find aud mehrere andere feiner erhaltenen Gtäde un 
viele Fragmente ber untergegangenen von Wichtigkeit. 19) Did 
war fon gefähehen von Pythagoras, dem Philofenken Bir 
zonymos und von Ditäardob. ©. 4. Gelü N, A I!. 
Clem, Alex. Protr. p. W. S. A. Memorab. lib. II, 
c. 1. $. 21—34. Bal. Anmerk. 47. 21) Meocrit. Id. UL 
XXIV. XXV, Mosch. IV. 22) Apolloboros fährt = 
ätterh Logographen, und verbanft namentlich bie Zufammerw 
— feiner Babel dem Herodoros. ©, Ottfried Rällır 
Geſch. u. f. w. 3. B. Beil. 2, ©. 467. Apollodor’s Dark 
bes Heraliesmpihus, die ben größern heil des 2. Budez I. ER. 
eingimmet, zeichnet ſich nicht nur durch große Bollftändigkeit, 1 
dern auch durch hiſtoriſch folgerichtige Anorbnung, durd zul 
Auffaffung ber Hauptmomente, fo wie durch Einfachheit un I 
der Grzäblung vortheilhaft vor andern Mythographien u — 
Dioboros, ber bie griechiſche Deraktesfoge vornehmtic im m 
Buche f. Bibl. behandelt, weiß ih bei weiten nicht fo im WEM 
ſchen Takte zu halten, als Apollodor. Wornehmlic find Mm 7 
wiffe Breite ber Erzählung, Öftere Wiederholung der ninlidn 
Bacta und Verfegung derfelben in ganz verfdiebene Umgeu“ 
ohne alle weitere Rotiz, Mangel an tie an ihm zu tehen| 
doch hat er auch Vieles aus ben Sagen aufgenommen, worin 'd 
Erklaͤrer des Mythus manden anderswo vergeblich efadten Sal 
findet. Dionpfios von Hal. im 1. W. f. röm. Aut. dat dm 
ben römifhen Schriftſtellern vornehmlich die Sagen übe 4 U 
wefenpeit in Italien aufgenommen. 
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Die Roͤmer, Dichter und Hiſtoriker, traten in die 
fuftapfen der Griechen. Vornehmlich zogen aber bie 
Sıgen von H. Anweſenheit in Italien ihre Aufmerks 
famteit auf ſich: Livius, Birgil, Dvid, Pros 
petz, Seneca (ober wie man ben Berfafler vom 
Hercules furens und Hercules Oetaeus nennen will), 
der Berfaffer der Laudes Herculis*?) u. A. m, 

Die chriſtlichen Schriftfteler und Apologeten in den ers 
fien Jahrhunderten unferer Zeitrechnung griffen, wie in ans 
dern Mythen, fo auch im. naeh bad Inconſe⸗ 
auente, Lächerliche und Unfittliche auf, um fo das Hei: 
denthum mit feinen eigenen Waffen zu ſchlagen **), Dod) 
auch Lukians fhonungslofe Laune hat hin und wieder 
den doppelfinnigen Heiden gegeißelt. Häufig wurbe ber 
Nythus von iaften und fpätern Erklaͤrern com⸗ 
mentirt. 

Jetzt zur Darftellung des griechiſchen Mythus in 
feiner ganzen hiſtoriſchen Zuſammenrundung. Im ber 
Anordnung und Bertheilung des Stoffs legt man am 
befien, fo weit es thunlich ift, dem Apolloboros zum 
Grunde (dgl. Anm. 22.), ohne jedoch die Relationen Ans 
berer (früherer, gleichzeitiger und fpäterer Dichter, Schrifts 
feller und Erf rer) unberüdfihtigt zu laffen*?). 

Heralles Abkunft und Schidfal. H., aus 
dem Stamme ber Perſiden?s), der Nationalbeld ber 
Ihebaner und Stammvater der Herakliden, hatte zum 
Vater den Zeus, gut Mutter bie Alfmene (Alcmena, 
Alcumena), eine XZochter bes Amphitryon. Alſo ift er 
ein Heros im alten und eigentlichen Sinne des Worte. 
Er iſt der große Liebling bes Zeus, auch des Pofeidon; 
ein Schützling ber Athene *”). Unverföhnlihe Feindinn 
ift ibm die eiferfüchtige Here, der er auch irbifch unters 
liegt #8), Doc feine Beharrlichkeit, fein Heldenfinn und 
feine Tugend, größer ald die Raͤnke der Here, fiegen 
über das Scidfal und gewinnen ihm die Unfterblichkeit. 

Herafled Zeugung. Amphitryon vom Sthenes 

los aus Tirynth vertrieben, war mit der Alfmene nad) 


23) Nah Wermöborf’s Wermuthung in Poet, min. T. I. 
it es Nemelianus. 24) Bol. 4. B. Lactantius (de falsa 
relig.) —* — ar eg einer hiſto ⸗ 
eifch = kriti L ed mythus epne’s 
Obserwr. ad Apoll. II. und Weffeling's Adnott. 22 
IV. 26) Die Genealogie bed 9. f. beim Schol. a Burp. He- 
ib. v. 886. und zu Alcest, 512. vgl. Heraclid, 211. 212; und 
oa 210 3of. Barnes, wie aud zu Herc. fur. 2., Joh. Bro- 
iseus zu Heraclid. 988. Obgleich Zeus ber Water bed H. ift, fo 
ritt body in den gewöhnliden Gefchlechtöregiftern Amphitryon mit 
» die mäÄnnlihe Reibe. Aber auch außer dem wirb 9. mehrmals 
as Kind bed Amphitryon genannt, ſ. Hom.Il. , 392, vgl. aud) 
Tesiod. Se. Here, 165. 416. 433. 459, 9. Großväter, Alkaͤoe 
ın väterlicher, u. Elektryon von mütterliher Seite, waren Söhne 
s Verfeus. Bom Pelops war 9. ein Abkoͤmmling im vierten 
liebe, Pausan, V, 13, p. 407. 27) Beus, Pofeibon: Hom, 

o, 118. Hesiod. Sc, Herc. 108. 10%. Athene (zu 
om. I. 9, 862—365. Eurip. Heraclid. 920ff. und bazu Bar- 
». Dion. Halie. Techne Z. T. IL, p. 4.1. 31, Edit. Sylburg, 
ps. 1691: 088 (Hoaxlijg) air "Adıpya nirra ware 


izsıraydire, 28) Hesiod. Theog. 315. Hom. U. £/, 
. 0,27. d, 117—119, . 


* 
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heben gekommen *?), burfte aber feiner Verlobten, in 
Folge eines Eides, den fie von ihm genommen hatte, 
nicht beiwohnen, bevor er den Tod ihrer Brüder an ben 
Zeleboern (Zaphiern) gerächt hatte. Kurz zuvor, ehe 
der fiegreiche Amphitryon nach Theben von dem glücklich 
beendeten Zuge zurüd kehrte, reizte die Schönheit ber 
Alkmene die LKeidenfchaft des olympifchen Donnerers, 
In der Geftalt des abwefenden Amphitryons ?°) kam er 
zu ihr vom Dlymp, überliftete dad junge Weib, und 
raubte jenem den Genuß des erften Beilagerö in einer 
Nacht, die er ums Dreifache verlängerte ?*). Amphis 
tryon, der feinen Eid gelöft, kehrte bald darauf, bie Bruft 
voll Verlangen nach befriebigender Liebe, zurüd, und 
wunderte fi über die Kälte, womit ihn feine Verlobte 
empfing; wurbe aber vom Seher Teireſias von bem, 
was vorgegangen, unterrichtet ?*). Apollod. II, 4, 7. 8. 
Diodor. IV, 9. Schol. zu Lycophr, Cassandra 33. 
Hesiod, Sc. Herc, 1—87. Plautus Amphitruo, vors 
zuͤglich Prolog. Seneca Agam. 81469q. Hygin f. 29. 
Serv. zu Virg. Aen. VII, 103. Bergl, Pindar. Nem. 
X, 19—34, 





29) Amphitryon hatte ben Eleltryon, Bater ber Allmene, er» 
ſchlagen. In Theben angelommen, nahm ihn der Herrſcher Kreon 
und deffen Bemahlinn, bie fhöne Henioche, auf, und teinigte ihn 
von ber Blutſchuid, vgl. Hesiod. a,0.D. Zurip. Herc, fur, 13 
1258. Über die Grmorbung des Elektryon f. — u, 4, 
$. 4 Hygın. f. 244. Schol, Hom. Il. £, 8 Hesiod, Sc. 
Herc. 12. Pausan. IX, 11. p. 731. Beim Diodor (IV, 10.) 
wird bie Vertreibung ded Amphitryon aus Tirynth und feine Aus 
wanberung nach Theben nad der vom H. vollbradten Schlangen» 
erbrüdung gelegt; und fomit wäre Argos des H. Baterland; 
+ Herc.: fur. 18, unb bas ——* aus Eurip, Piri- 

ous, beim Gregor. Corinth, Comment. in Hermogenem p. 98. 
ed. Reiske; aud bie Antwort der Pythia bei Pausan. X, 13. 
pag. 830. Doc baf 4 35*8 egrot und geboren fei, bes 
weifen: Hom. Il. 7, . £, 823. . Hesiod. Theog. 5%. 
So. Hero, 2, 35 ff. 49. Pindar. Isthm. I, 18—15. Über Heras 
ktes in Theben vgl. Dttfr. Müller bie Dorier, 2. Bud. 11. 
S. 429 ff. Über ben peloponnefifhen Heraflesmythus eb, baf. 
12. = Au ff. 30 grais ot —— —** 
Erzählung ab; nad ibm war Amphitryon abgereiſt, um alia 
14 erobern; fo auch Serwius a. a. ©. 81) Rad Pindar. Isthm. 

u, 5—8, kam Zeus um Mitternacht in goldnem Schneegeftöber, 
bas er bewirkte, zur Alkmene. Bgl. biemit bie Babel vom bem 

olbnen Regen, in welchem fi Zeus in den Schoß ber Danae 
Kür — Altmene war unter Zeus fterblihen Geliebten bie letzte, 

obe bie erfte, f. Diodor. IV, 1&.— ine breifade 5 
nacht des Herakles erwähnen Apollobor a. a. O. Diobor 
IV, 9., und die meiften Mytbographen; dgl. aud Orph. Argon. 
116-119. Davon heißt Heralicd zpudomepos, 7 , trinoc- 
tius; Tserza zum Zycophren v. 83. ertirt biefen Beinamen ans 
derö, vgl. Oyrill. und lact. yum Jonas c. 2. Der breis 
fachen Nacht ungeachtet erfheint Zeus bei Diobor a. a. D. wer 
niger von thierifchem Gelüfte getrieben; vgl. auch Hom. I. F, 
815 ff. Hesiod, Sc. Herc, 28. 29. Eine zwiefahe Nadt er 
waͤhnt Hygin, a. a. D.5 Hesiod. im Sc. Herc. B5ff. beanügt fih 
mit einer, im der auch Amphitryon noch zuräd kehrt und ih an 
Alfmenend Beilager erfreut; vgl. auch Schol, zu Hom. Il. £, 323. 
zu Od. 4°, 265. (nad) Pheretydes). Scherzhaft ift bei Lufian: 
zolror dv wa,ruml dnorslaodfee: üdivaror, Deor. Dial. T. II. 
p-11. Edit. Basil, vgl. Senec,. Agam, 818. 819. S. auch Taubm. 
zu Plaus, Amph, I, 1, 128. Bei Pindar. Nem. I, 90sq. 
wird Zeircfias erft nah H. Schlangenerbrüdung herbei gerufen. 
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Zeus Prablerei. Heres Arglifl. Herakles 
wird dem Eurvfibeud unterworfen. An dem 
Zage, am welchem Altmene nieverfommen follte, erhob 
Beus vor ber erverfammlung in prahleriſchen Auss 
drüden das künftige glorreiche Los des Heldenſohnes ſei⸗ 
nes Stammes, ber an demſelben Tage geboren, über die 
Perfiden berrfchen follte. Dieß reiste die Eiferſucht der 
Here aufs Hoͤchſte. Argliftig gewinnt fie von dem arg« 
lofen Prahler einen Eid für die gewiſſe Erfüllung feiner 
Verheißung. Schnell ſchwingt fi die Göttinn vom 
Olymp zum achaͤiſchen Argos herab, beſchleunigt hier die 
Niederkunft der Gemahlinn des Sthenelos, Nilippe ??), 
die erft im fiebenten Monat ſchwanger, den Euryſtheus 

ebiert. Der Altmene Geburt aber hemmte die Göttinn, 
fie die Eileithyien entfernte?*). Froh ihres Wer: 
kes, kehrt fie zum Olymp zurüd, und melbet bem Zeus, 
daß der Held feiner Berbeißung, Eurpfiheus, ſchon ges 
boren fei. Zeus, von Gram durchwühlt, ſchleudert die 
bethörende Ate vom Olymp auf die Erbe. Aber feinen 
Eid mußte er halten. So ging die Herrfchaft ber Pers 
ſiden auf Euryſtheus über, und Herakles warb ihm uns 
terworfen. Doch Zeus beitimmte feinem Sohne ſchon 
jegt den Lohn ber Unfterklichkeit für die zwölf Arbeiten, 
die er auf Befehl des Euryſtheus vollenden follte. Hom. 
Il. 7, 98— 133. und Schol. zu 119. Apollo, II, 4, 
5.$. 8.9. Diod. IV, 9°), 


Schlangenerdrüdung. 
Knaben: den Herakles, um eine Nacht Alter, vom Zeus, 





33) &o nennt fie Apollobor a.a.D.3 Andere Leulippes 

f. Schol, zu Hom. Il. a. a. D. 34) Hierher gebbrt bie Kabel 
von ber Galanthis oder Balinthias, welde Paufan. IX, 
11. p. 792. Hiftoris nennt. Sie, eine Diemerinn ber Allmene, 
bemerkte, wie die Pharmakiden en Paufan. a. a. D.), 
oder bie Parzen und Eileithyia (nad Aacon. Lib. XXIX.), 
oder enblih Here felbft (mad Orid. Met, IX, 810.) auf dem 
ſidend, durch zauberifche Verſchraͤnkungen ber Hände bie 
eberfunft der Allmene hemmten. Die Iiflige Dienerion ruft 
laut, ihre @ebieterinn habe eben geboren, worauf jene den Zauber 
Ihfen. &o kommt Aikmene wirklich nieber. Galanthis lächelte über 
= —— Betrug; die erzürnte faßt die treue Diene 
n ben Haaren unb verwandelt (nad) Owid, Met. IX, 
306 ff.) in ein 


Lib, a. 0. D. baute 9. ber Galanthis { 
und bie Xhebaner opferten jeberzeit vor ben Opfern bed H. bee 
Galanthis. 35) Diobor a. a. D, fügt noch binzu, Altmene 
babe ben new gebornen H. aus Kurt vor Here's Giferfucht aus ⸗ 

eht; ber Ort habe davon ben Ramen bes berafieifhen 
eldbes belommen. Athene mit babe den Knaben gefunden, 
unb biefe überrebet, ihm die Bruft zu reihen. Doc ber Mutter 
fhmerzen, und namentlid eines fo ſtark zicehenden Säuglinge un: 
gay, be fie biefen wieber von fid) geworfen. gl. auch 
chol. zu Iycophr,. 39. Rad Schol. zu Lycophr. 1827, fog 9. 
mit ber Milch ber Here bie Unfterblichkeit ein. Andere erzählen, 
Hermes babe den Säugling in ben Diymp gebracht, Here, ohne 
ibn zu kennen, benfelben an ihre Bruft —& wieder abgemorfen, 
und aus ber dabei verfprigten Mitch ſei die Mühftraße am Him⸗ 
mel gebilbet; Hygım. Poet, Astrom, U, 48. Erusossh, 44, Die 
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den Iphikles (Iphiklos) vom Amphitrnon ?s). Als He 
rafled ungefähr 8 Monate alt war, ſchickte ‚Here zwei 
a sr Schlangen zu feiner Wiege, dad Kind zu ver 
derben ?”7). Doc der unerfchrodene Götterfohn erdruͤdte 
fie mit beiden Händen ?®), Apollod. II, 4. 8. $. 3—5. 
Diod. IV, 10. Pindar. Nem. I, 49—112. Tiheocrit. 
Id. XXIV. Ser. zu Virg. Aen. VIII, 103. 289, 
Ovid, Metam. IX, 67. Ars Amator. I, 187. Plaur. 
Amphitr. V, 1, 62sq. Hygin. f. 30. Seneca Here. 
fur. 217g. 

Erziehung??). Herafles, ein Knabe, der ſich bald 
durch auönehmende Körper: und Geifteöfraft hervor that*?), 
ward zu Theben erzogen und gebildet; feine Lehrer war 
ren bie größten Meilter der Zeit. Im der Kunft bes 
Bagenlentens unterrichtete ihn Amphitryon jelber; im 
Ringen Autolykos +”); im Bogenfhießen Eurytos +), 
Im Saitenfpiel und Gefang war Linos*?) fein Lehrer, 
ber aber, ald er einft den ungeſchickten Schüler durch ei- 
nen Fauſtſchlag belehren wollte, von dieſem mit der 
Leier**) fehr unfanft getroffen, bdarlıber das Leben ver: 
lor. Diefer Morbthat wegen warb H. vor ein Gericht 


baner fogar ben Ort, wo Here, burd Zeus überlifiet, des 
HO. haben follte, Pausan. IX, 25. p. 753. 36) Val 
außer den angeführten Stellen Hesiod. Sc. Herc. 43ff. Theo 
942.948. Hom. Od. ı', 266268. — Beides, "Apıxääg U. "gexiog, 
findet ſichz vgl. hierüber Wessel, zu Diod, IV, 33. p. 100.13. 
Spbikles verlieh nahmals feine Kamilie, um fih beim Eurnfibens 
beliebt zu machen, Hesiod. Sc. Herc, 90.4 doch t man ibn 
fpäter aud bin und wieber unter H. Gefährten. ) Bol Er 
rip. Herc. fur, 1656-68. Nah Pherekydes (f. bei Xpollch. 
a. a. D.) hatte Amphitryon felbft die Schlangen auf das Bayer 
ber Säuglinge geworfen, um zu erfabren, weldher von beiden der 
@ötterfohn fei. . 38) Wal. Ovid. Met. IX, 67. Als die Argiver, 
fagt Diodor a. a. D.. von ber That des unerfhrodenen Glus 
lings hörten, fo gaben fie ibm den Namen Herafles (f. oben) 
und hierauf erfolgte die Vertreibung bed Ampbitryon aus Zirsnts 
und feine Xuswanberung nad Theben (f. Anm. 29.). Bei Pindar 
a. a. D. propbezeiht der nah ber Schlangener g berbei gm 
rufene Zeirefias das Fünftige Schickſal des H. 39) Über Herafles 
Erziehung weichen bie Sagen febr von einander ab. ©. War: 
gen Dem Theokrit a, a..D. und den Schol. zu Jbpll. XIII, 9. 
40) &. Diod, IV, 10. Pindar Pyth, IX, 153—155. jagt, baf 
Herakles und Iphikles den Trank aus dem birkäifchen Dial ber 
fommen hätten. 41) Autolytos f. Hern. Observr. ju 
Apollod. a. a. D. vgl. Anm. 202. — Gtatt feiner nennt Theo» 
Exit ben Panopeer Harpalykos als DH. Lehrer im Kin und 
auftlampf, a. a. D. 109-116. 42) Vgl. Apollod. Il, 4, 11 
9. Ohne Zweifel ik Eurytos ber meiter unten vorkommende 
König von Schalia, Vater ber Jole. Nah Schol. Ham. IL * 
392. hatte ihn Apollon dieſe Kunſt gelehrt. Statt des Gurpios 
nannten Ginige den Skythen Zeutaros als H. kehrer in der 
kunſt; fo Heroboros u. Kallimados beim Schel. zu Tiheo- 
erit. Id. XIII, 56, Rad Schol. Zycophr. 50. war biefer Teute 
208 Ampbitrpon’s Rinderhirt und H. befam von ibm feine Pfeile. 
Nah Diobor IV, 14. erhielt er den Bogen vom XApollon, ber 
ihn aud in beffen Gebraude unterrichtete; vgl. noh Apollobor 
1411.99 %3) Statt Binos, B des Orpbeus un 
Apollons Sohnes, ben Apollodor a. a. D. nennt, bat Erator 
ftbenes c. 40. ben Cheiron. S. aud die Behauptung dem 
Thebaner bei Pausan. IX, 29, p. 767. Theofrit a.a.D. fast: 
daß der alte Linos den Knaden in ber MWiffenfhaft überhaupt 
(redppare) unterwiefen babe, im Zitherſpiel aber Gumoipat 
fein @ehrer gewefen fei. 44) Nach Aelian V. H. III, 82. erfälng 
ihn H. mit bem Pleltron. 
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‚ aber von dem Rhabamanthos, der den Mord 
ir Folge erlaubter Selbſtvertheidigung erklärte, frei ges 
ferocen *°). Dennoch ſchickte ihn Amphiteyon, aus Furcht 
vor ähnlichen — auf das Land, die Hers 
den zu weiden. „Apollod. II, 4, 9. $.1—3 *°), Theo- 
crit, Heracliscns, (ld. XXIV), v. 103—132, 


Herakles bis zu feiner Dienftbarteit. 9, 
bei feinem Hirtenleben 18 Jahre alt geworben #7), ers 
Isgte einen ‚Löwen, der vom Berge Kithäron fich herab 
fürzend *®) bie Herben Amphitryons und bes Thespios 
Theſtios)*2), Königs der Thespier, verheerte. Die 
Tage brachte H. auf der Jagd des Löwen zu, die Nächte 
zubte er in den Armen einer ber 50 Züchter jenes Kös 
nigs. Er ſchwaͤngerte fie alle nach einander, und erhielt 
von ihnen eine zahlreihe Nachkommenſchaft *0). Die 





4) Mhabamanthos iſt derſelbe, am ben fih nad Amphitryons 
Zobe die Xikmene verheirathete; (f. Xert zu Anm. 60.) u = Heyn, 
Ob. 0.D, p.186. Auch Rhabamantdos follte den H. im Pfeile 
Gießen unterrichtet haben, f. Schol. zu Zycophr. 50. und 458. 
Pal. DOttfr. Müller bie Dorier, 2,8. 11. ©.433. 46) Apok 
ledor a... D. $. 4. bringt bier eine kurze Schilderung an von 
d- Äußerm. Der furchtbare Anblid, den er gewährte, beurfundete 
ihn als Sohn des Zeus; fein Körper war vier Ellen lang; Feuer 
biete aus den Augen. Apollobor folgte bierin bem 0708 
Vontikos, wie zu ajchen aus Tzetz, Chil, I, 36, 210. 364 * und 
Schol. Lyeophr. 662. Bat. auch Schol. Pind, Isthm. IV, 87. 
Dian febe auch bie beiben Fragmente aus Euripides Sylen 
in Philon. Jud. .Allegor. pag. 608. Ed. Turneb. Dagegen n 
Find. Isthm, IV, 88ff. war 9. von Feiner großen anfehnlichen 
Statur, beſaß aber einen unbänbigen, zum Rinafampfe flets bes 
reiten Sinn und fegte feinem Gegner ftark zu. Bol. aud) Anm. 19. 
47) Hier iR auch der finnreihen Dichtung bes Prodilos, Derar 
fled am Sqeidewege, zu gebenken, bei Xenoph, Mem. U, 
1. 6. 21— 34. Dod einen Beitandtheil des Mytäus macht fie 
nicht aus. Denn a) fie findet fi bei feinem andern frühern oder 
aud nur mit Probilos gleichzeitigen griechiſchen Dichter oder Dir 
foriter; ift nicht einmal von fern angebeutet. Auch bie fpätern 
griechiſchen Mythographen haben fie nicht nacherzaͤhlt, felbft Dior 
bor nit, ber fid) doc fonft fein Bedenken macht, obne alle kri⸗ 
tifhe Sichtung feldft die unbegründetflen und unverbürgteften Gas 
gen in feinen diſtoriſchen Mythencyklus aufzunehmen. b) Sie trägt 
in idrer zein allegorifhen Form, in ihrer Anlage nicht minder als 
in ihrer Ausführung, fo ganz den Stämpel un das Gepräge rein 
griehifcher Moral und Philofophie, wie fie zu Prodikos und So⸗ 
fratıs Beit im Gange war, daß man aud) nicht einmal ihre Grund⸗ 
ibee auf das höhere griechiſche Alterthum, noch viel weniger auf 
einen orientalifhen Urqtell leiten kann (wie es Buttmann mödıtes 
. Deffen Borlef. üb. d. Mythus des H.). c) Hätte Probikos bie 
Brunbidbee aus Ältern Poefien oder Sagen entiehnt, fo wären 
eſe dem Sokrates und Zenophon gewiß nicht unbefannt geblier 
m. Aber in ber Wiebererzählüng bes Sokrates findet fich auch 
ht eine Spur von Beziehung auf Ältere mutbilhe Eiemente; 
sudern er ſagt ohne Weiteres: Kal ITpddıxos add mug Adyar, und 
„ol yap (nämlid) Prodikos) $. 21; weiter unten $. 34: Ofre 
ws dass ITgddızog u. f fe Somit ift auf jeden Fall bie Dich 
ing buch und dur fpätere und hoͤchſt wahrſcheinlich Prodikos 
sene Erfindung. — Mit bdiefer Erzählung bes Prodikos beim 
tnopben vergleihe man Cic, de Ofüc. I, 82. Silius Ital, 
V ab init, Zucian. Soma. I. p. 5ff. Boſel. Ausg. 48) Den 
töronifchen Loͤwen übergeht Dio dor mit — 8 49) Den 
espios und bie Thespiaden erwähnt Diobor IV, 29. Dan 
——— *3828*8* und ——— ——— = 
yeftiabenz; nterpp. zu Aygin. un 
6 Heyn. Obserwr. a. a. D. p. 186. Wessel. ju Diodor. 
5) Roh Apollodbor a. a. D. gab Theſtios 
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t des endlich erlegten Loͤwen hing er ſich um, den 

achen gebrauchte er als Helm⸗*). 

As H. nach Theben zurüd kehrte, begegneten ihm 
bie Geſandten des orchomeniſchen (minydifhen) Königs 
Erginos, um von den Thebanern den jaͤhrlichen Tribut 
von 100 Ochſen zu holen, zu dem ſich dieſe wegen der 
Ermordung des Klymenos, Erginos Vater, hatten vers: 
ſtehen müſſen?2). H., die Schmach zu rächen, verſtutzte 
die Geſandten an Naſen und Ohren ??), band ihnen Die 
Hände auf den Rüden, und fandte fie fo zum Erginos 
zurüd, mit dem Bebeuten, folhen Zribut dem Erginos 
gu bringen. Erginos ruͤckt mit bewaffneter Macht gegen 

ben. Doch H. fammelt um fi eine Schar von 
Zünglingen, verfieht diefe aus ben Tempeln ber Göts 
ter ’*) mit Waffen, wirft fi den Feinden entgegen, 
töbtet den Erginos felbft °F), ſchlaͤgt die Feinde, erobert 
und zerſtoͤrt Drchomenos und erzwingt von den Beſieg⸗ 
ten einen doppelten Tribut s). Im Kampfe war aber 
Amphitryon gefallen *”). Kreon, der Fürft von Theben, 
ab jegt dem H. feine Zochter Megara zur Brau’®), 
ihre jüngere Schweiter *?) aber dem Iphiklos. Alkmene 
vermählte fih aufs Meue mit Nhabamanthos 50). Die 
Götter befhenkten den Herafles mit Waffen*”). Apol- 


bem D, für jebe Nacht eine feiner 50 Töchter. Bon Andern, bie 
bas Übermaß und ben Luxus männlicher Zeugungsfraft bei H. ſtaͤr⸗ 
fer malten, antten Einige in fieben (fo Heroboros bei .dihen. 
U, 556. ‚» Ändere in Einer Racht (fo Epboros nad 

. 16.) alle 50 Töchter des Thes⸗ 
pios vom Helben ſchwaͤn n. Bol. auch Pausan, IX, 27, 
p- 768. So warb $. Water von 50 Söhnen, Pausan. a. a. D., 
„Apollod. 11, 7.8., Diodor. IV, 29,, Gregor. Naz. Orat. IIl. p. 108, 
B. Rad Hygin. 1.162. waren es nur zwölf. Bal. hiezu Sttfr. 
Müller bie Dorier, 2, Bub 11. ©. 435. Später ſchickte D. 
den größten Theil dieſer Söhne, die Thespiaben, als Kolonie nad 
Sardinien. 51) &o Apollobor II, 4, 9. $ 5. 10. $. 1.2, 
Andere erzählen ed von der Haut und dem Rachen des nemeifchen 
Löwen, nad bem Borgange bes Stefihoros und Peifanpros, 
. Erasosth. c. 12, Bol. auh Anm. 61 und 72. 52%) Mebr 
ierüber bei Apollod. u. Pausan, a. a. O. Bol. Dttfr. Müls 

ler Orchomenos und bie Minyer. 8, ©. 184. 185; 9. S. 207ff. 
20. ©. 406. 53) Daher Herakles Rhinokoluftes. Val. Paus, 
IX, 25. p. 758. auch 26, p. 760. 54) So Diobor a. a. D. 
Nah Apoliobor a. a. D. bekam er die Waffen von ber Athene. 
55) Se Apollobor und Diobor a. a. D., aud die Tab. Far- 
nes. I, 98. Dagegen bei Pausan. a. a. D. bleibt Erginos am 
Leben und maht mit Herakles Ariebe. ©. auch Schol. Theverit. 
XVI, 105. 56) ®gl. noch Zurip. Herc. fur. 50. 220, aud 43 
—50. und Pausan. 17. p. *. Außerdem verſtopfte H. in 
biefem Sriege den Fluß Kephiſſos bei Orchomenos, fo daß dieſet 
austrat und das ganze Gebiet ber Drchomenier uͤberſchwemmte, 
Diodor, IV, 18. an. IX, 38. p. 787. ®Bgl. aud bie Tab. 
Farnes. I, 8. Ottfr. Müller Orhomenos ic. 2. ©, 66; 3. 
©. 84, Die Tragiker jeboh, Euripibes und Seneca, 
bringen ben Amphitryon in ber Behandlung fpäterer Thaten und 
Sölejale bes Herakles wieber auf bie Buͤhne; f. Beiber Here. 
fur. 58) ®gl. Ewip. Herc. fur, 9—12, Megara, Kreons und 
Henioche Tochter Hesiod. Sc. Herc. 88. gin. f. 31. 32. 

ber Megara f. befonbers Schol. und Eussash. zu Hom. Od. xX, 


= ru hatte &. mehrere Gemahlinnen, f. Sophocl. Trachin. 

Ehe, E 59) Moschus, IV, 58. nennt fie 
r rrha. 5 jedoch auch Eustash. p. 223, f. und Hygın. ſ. 
03. 60) Anm. 45. und Schol. zum Zyeophr, 50. Xußer 
bem Heyn. Observr. ju dpollad. a. a, ©. pı 155, 61) Nas 
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lod. II, 4, 11. $. 1—9. Diod, IV, 10. Pausen, IX, 
37. p. 784. 


Euryſtheus entbot hierauf den H. zu fi. Diefer 
verweigerte Anfangs die Knechtſchaft, erhielt aber zu 
Delphi das Drafel, es fei der Götter Wille, daß er auf 
Euryſtheus Befehl zwölf Arbeiten Cr) beftehe, 
und burch ihre Vollendung fi die Unfterblichkeit ers 
ringe *2). Diefer unabänderliche,Drakelfprud ftürgte den 
H. in tiefe Schwermuth, welche die Göttinn Here zu eis 
ner verberblichen Raſerei fleigerte?). Im Wahnfinn 





Apollobor a. a. D. $. 9. erhielt H. das Schwert vom Hermes, 
vom Apollon die Pfeile, vom Hephäftos ben golbnen Bruſtharniſchz 
von der KTihene den Peplos; die Keule ſchnitt er ſich ſelbſt dei Ne⸗ 
mea ab. al. Diod. IV, ia, ber dieß ſpaͤter erwähnt. (f. Anm. 
115.) Über die Keule vergl. auch Pausan. II, 31. p. 186, Pa- 
laeph. de lacred. 0,37. Rünftlide und natüärlidhe Waffen 
des H. werben beim Apollobor unter einander aufgezäblt; Ans 
bere unterfhieben fie forgfältig von einander; Heyne (Obserrr. 
„188. Strabo XV, 1 (688.) C.) vermuthet, daß Peifans 
oder ein amberer Herafleendig,ter den H. zuerft mit Keule 
und ebwenhaut bewaffnet habe; Megakleides bei Arten. XII 
512. F. behauptet bieß vom Steſichoros 58— m 
der Diter Zanthos ben H. ganz nad) Art ber homeriſchen 
iben bewaffnet geſchildert, d. i. mit fünftlihen Waffen verfehen, 
. Megakleides bei Shen. a. a. D. p. 513. Bol. Euratosth. 
Catast. 12. Swidas iourögog. Schol. Apollon. III, 1197. Auf 
eben Fall ift die künftliche Bewaffnung der alten Heroen älter und 
ener Beie angemeffener. Sauter, nftlihe Waffen führen bie ho⸗ 
merifhen Heiden; f. jedoch U. m, 137—139. 9. fetbft erſcheint bei 
Homer mit Bogen und Pfeilen, Il. «, 3%2—307, vgl. Schol. zu 
395. Od. 9‘, 224. 225. Auch noch in der Unterwelt läßt ihn der 
alte Sänger dem Odyſſeus in gewöhnlicher Oeldenruͤſtung erſchei ⸗ 
nen, Od, x, 606ff. vgl. auch Hesiod. Sc, Herc. 123. So auf 
in ber Gigantomadie führt er Bogen und Pfeile, Apollod. I, 6, 1. 
7. Mit einem Schwert umgürtet war er aud auf ber Kifte 
Kypfelos abgebildet, Pausan, V, 18, p. 423. Die Hauptftelle, 
daß die natürlihe Bewaffnung des Herakles bie jüngere fei, if 
Strab, a. a. O. og. auch Athen. a. a, O. Höhft wabrſcheinli 
waren Keule und koͤwenhaut gm ägpptifhen H. auf ben theban 
fen über gegangen, f. Died. I, 24. Bat. ben Abſchnitt über dem 
ägnpt. 9. und Tre. 13.5 au Wagner Ideen zu e. allgem. 
Motbel, der alt. Welt, ©. 804. Die bramatifdhen Dichter verfar 
en ben Selden bald mit natürlichen, bald mit fünfllihen Waffen. 
ei Sopbofies Trachin, 518. trägt er Bogen, Speer und 
Keule. Vergl. zu dieſem Aofchnitt Schlichtegrohl über ben 
Schild bes Hercules. M. ©. Hermann, Handb. der Mythol. 
Bhll. ©. As ff. Anm. 539. Heyn. Observr. 22 139. Wine 
Telmann Geld. der Kunft. I, Heinrich in feiner Ausg. von 
Hesiod. Sc. Herc.. (Die Abhanbt. üb. H. Bewaffnung.) 62) Bat. 
Hesiod, Sc. Herc. Eurip. Herc. far. 19— 21, Das He» 
iobd. Fragm- bei Afpafius in Ariszor. Ethic. III. p. 48. Rad 
rn a. a. D. erbielt der Alkide außer dem Orakel auch ben 
Namen Herafles von der Pythia. Zu verwundern ift, dof im 
Drafel bei Apollobor a, a. D. gleih von zwölf Arbeiten bie 
Rede ift, die H. beſtehen follte, und daß, obgleich Euryſtheus zwei 
von bem aufaetragenen Arbeiten verwarf, D. dennoch nur zwölf 
Arbeiten beftand, da er nun eigentli vierzehn bätte beftchen müfs 
> Mebr Gonfequenz bei Diobor, vgl. IV, 10. 11. 13. 25. 
63) Den Wahnfinu bed 9. fegt Apollobor a. a. D. 
leich nad der Schlacht mit ben Minvern (Orchomeniern), In 
iefem wirft H. außer feinen und ber Megara Kindern, aud zwei 
bes Johiklos ins Feuer; wird vom Theftios entfündigt, und kommt 
bann nah De ©. biegu Dttfried Müller bie Dorier, 
2, Bub 11. S. 435. Hrgin. f. 32. fest H. Wahnſinn nad 
feiner Rüdkchr aus ber Unterwelt, vgl. Schol. Iycophr, 38. &o 
auch Euripibes und Seneca in ihren Herc. fur. H. Wahn 
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wollte er ben Jolaos, Iphiklos Sohn, ermorben; feine 
Kinder, die er mit Megara erzeugt, tödtete er wirklich 
mit Wurfipießen °*). ch dem Wahnfinne empfand er 
einen tiefen Kummer, und floh die menſchliche Geſellſchaft. 
Die Zeit milderte den Schmerz, und nun begab er ſich 
um Euryſtheus F— Diod. IV, 10. 11. vgl. Apollod, 
I, 4, 12.5,1.% 1. 
Die zwölf Arbeiten (Abenteuer) °®). 

l. Der Nemeifhe Löwe. Dieß Ungeheuer, vom 





fin fhüldert auch Moschus IV, 13ff. Apollobor erwähnt vi 
nen zwiefaden Wabnfinn des P., den erjien a. a. D., den ziriten 
nad der Ermordung bes Ipbitos, II, 6, 2.9.2. Co au Ni- 
colaus Dam. se. in Excerpt. Vales, p. 441. 2, überhaupt finden 
fi im Heraklesmythus mehrere Wiederholungen eines und bdesick 
ben Factum, das auf verfhiebene Zeiten bezogen ward; bierüber 
Heyn, Observv. p. 140. 64) &o Diobor a. a. D.; f. Anm. 63, 
ver die Anzahl der von H. ermordeten Kinder und ihre Kobesart 
iſt das Alterthum nicht einig. Man fehe die Kritiker u. Interpp. 
zu Pindar, Istlım. IV, das Pinbar. —— Porpburies 
zu Hom, Il. x, 252. Eurip, Herc, fur. 1 1024, Schel. Ir- 
eophr. 38. Schol, Hom. Od. X, 269. Wessel. ju Diodor. a. 


D. p. 38. Nach Andern töbtete H. auch die Megaraz doch dirk 
wird richtiger mit Guripibes, Seneca u. X. nad) feiner Müd: 
kehr aus der Unterwelt gefept, |. Anm. 199. 65) Ob Euryſthent 
zu Mykenaͤ oder zu Tirynth ger babe, laͤßt fid micht wohl 
entſcheiden. Man vgl. Hesiod. Theog. 292. Apollod. a. a. D. 
(1, 4, 12,5 2)1,5, 1.1, 5,3.1,5,49.9 1,5 8 115 
9. 5. 15. Diodor. IV, 33. Pausan, VIII, 14. p. 628, — Ns 
Pausan, VI, 23. p. 511. ftärkte fih H. zu den aufgetragenen Xi= 
beiten durch tä fie Übungen. Doc feuffete er oft im Dienfte des 
Euryſtheus. Hom, Il, 9°, 868, vgl. Od. 4, 619-621. 65) Die 
jodlf Abenteuer ober Arbeiten (&9los, labores, pericula, aerum- 
nae) werben aufgeaäßtt in einem Epigramm bes Phulipp. Thessal, 
(f- Brunck Anal. II, p. 226, Jacobs Anthol, gr. Il, 209); bei 
Quint, Smyrn. (Brunck Au. II. 475. Jacobs Anth. II, 179), tei 
Hygin. f. 80.; bei Ausonius Id. 19. Bgl. auch Serv. zu Fig, 
Aen, VII, 300. In ben zwölf Arbeiten, bie ber Sohn ber Al: 
mene vollendet, it das Beſtreben ber Griechen, ihren Mythus dem 
Mpthus der Naturreligionen (der Ägypter, Phönikier u. f. f.) zu 
paralleiifiren, ‚erfennbar. Der H. ber Raturreligionen fämpft alı 
unermübeter Sonnengott zwölf Kämpfe in feinem Durdaange bur& 
bie zwölf Himmels zeichen (f. Abſchn. über den ägppt. B.) Die 
Menge der Thaten, welche ber Sohn der Allmene vollbrast, fam 
ben Griehen mit mehrern Paralleien entgegen. Der Sonnengott 
D- gebt ſiegend durch das Zeichen des Löwen, aud ber griedyilche 
D- hatte einen Löwen beſiegt. So liefen fih wohl noh mehrere 
Paralleien entdecken, an welche fi bie Griechen hielten. War exit 
eine theilweife Analogie gefunden, fo griff ber Griede mit größe 
rer Willtür aus ber Dj ber Heraflesarbeiten, zu der auch fchen 
das Ausland feine Beiträge gegeben hatte (Geryon und bie Apfel 
ber Hesperiden), bie nod fehlenden Parallelen auf, bis er bie 
Swölfzahl volzählig gemacht hatte. Und dieſe zwälf Arbeiten mar: 
den auferlegte oder gebotene, wie bie zwölf Kämpfe dei 
Sonnengottes burd die Ordnung der Natur notbiwendige we: 
—— (orig r —* les —* T. If. p. 315-320) dat die 
zw enteuer mit dem Durchgange der Sonne buch die 

oͤlf Beihen bes Thierkreiſes verglichen und eine Derek wi 
hen dem Kalender und einer Herakteibe von amdlf Gefängen gu 
zogen. Doch laͤßt fih, ohne dem griechiſchen Mythus Gewalt am 
suthun, eine foihe Parallele nicht wohl vom Anfang big zu Eur 
durdführen und halten. Duvaroff in f. Anm.5. angef- Schrift 
fuhte den Dupuis zw widerlegen. &o viel ift gewiß, daß bi 
ug vor ihrer Bekanntſchaft mit der Naturreligion, namenıtih 
ber Agypter, nicht daran gedacht haben, bie * Arbeiten dei 
H. aus der Sefammtmaffe feiner Abenteuer heraus zu beden. Dir 
exſte beftimmte Erwähnung von zwölf Arbeiten des griechifhen 
9. findet ſich, außer der im orphiſchen Beraflesbommus, der feinem 
Inhalte nach ben Hellenen nicht angehört, in dem Heraktistes 
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Typhen umb ber Echibna erzeugt”), "unverwunbbar, 
bauf’te in dem Gebiet von Nemea und Kleonaͤss). ‚Des 
tafles warb vom Euryſtheus gegen den Löwen gefendet, 
In Kleonaͤ kehrte der Held bei einem armen Hirten, 
Motorhos®?), ein, ber eben ein Opfer bringen wollte, 
H. bat ihn, das Dpfer um 30 Tage aufzufchieben; käme 
er dann glüdlih von der Jagd bes Löwen zuri ſo 
fole er es dem Zeus Soter, bliebe er im Kampfe, fo 
u es ihm ald Zobtenopfer bringen. Drauf begab 
er ih zur Höhle des Löwen bei Nemea, brauchte aber 
Anfangs Bogen und_Keule vergebens. Da verflopfte er 
den einen Eingang der Höhle, ige har den andern 
ein, und erbrüdte das Unthier 70). Den Löwen auf feis 
nen Schultern trat er die Ruͤckkehr an, kam nach Kieond, 
wo Nolorchos fich fhon zum Todtenopfer anfchidte, das 
der Held in -ein Opfer * Zeus verwandelte. Drauf 
eilte et nach Mykenaͤ. Euryſtheus erfchrat”*) Über das 
Ungeheure feiner Bravour fo fehr, daß er dem Helden 
befabt, Pünftig micht mehr in die Stadt zu kommen, fon: 
dern die Belege der beftandenen Abenteuer vor den Thos 
ren der Stadt abzuliefern. Apollod. II, 5, 1. Bergl. 
Divd, IV, 1172), Theocrit. Id. XXV. 

I. Die lernäifhe Hydra'?). Diefe fuͤrchter⸗ 





Theverit, Id. XXIV, 80. Gobann gebenkt ihrer Apollön. Rhod, 
!, 1318. Dadurch muß man geneigt werben, zu glauben, daß erft 
in der Prriode der Ptolemäer_diefe Ausfonderung und Zufammens 
ordnung der zwölf Arbeiten vorgenommen worden fei. Ginige 
im nur zehm Arbeiten. Vielleſcht ift dich Berüdfihtigung einer 
frübern Jabıeseintheiltung in zehn Monate (wie fie 3. B. bei ben 
Römern vor Ruma Gtatt fand), En ber Sonnengott 
durch feine Zahretbahn bewirkte. die zwölf Arbeiten bei 
Apollodor f. Anm. 62. Diodor behandelt alle zwölf nach 
einander IV, 11—26, Alle Aufzähtu (außer Callun. Hymn. 
in Dian. 109) beginnen mit dem nemeifhen Löwen, und fchließen 
mit dem Kerberos ober ben Apfein ber Hröperiben; in ber Aufs 
blung ber mitrleren Arbeiten ift die Drbnung verſchieden. 
Bergieiche Zoöga Bassiril. ant. di Roma, Heft 11. ite 50—53, 
7) Rah Hefiod Theog. 327 ff. vom DOrtbros und der Edibna. 
Berihiebenheit der Sagen. S. bie Land. Herculis v, 76... Schol, 
dpollon, 1, 498. Aelian. H.A. XII, 7. Tasian, adr. Gent. 45. 
» 99. und dazu Worth. Gefiner zum COlaudian. XXIV, 288, 
Bol. and Manil. Astron, lib. I. 28 P. A. II, 24. Dttfr. 
Rölter bie Dorier, 2. Bud 12. ©. Sf. 68) Bloß Remea 
ennt Pindar. Isthm. VI, 71. Mit Diodor a.a.D. vgl. Mesiod, 
Theog. 329. Pausan, 1, 15. p. 144. ©. aud Eurip. Herc, 
ar. 359. 360. 69) Über Molorhos f. Tübull. IV, 1, 13. und 
azu Broukh,. Rach Andern warb Molorchos vom H. ermordet, 
ins ©, 2. p. 13. und Heyn. Observv. p. 143. 70) Bat. 
opk. Trach. 1098— 1101, Ütce die Art der Überwältigung des 
bmen fimmen Apollobor und Diobor a. a. D. überein; ab» 
eihend Theotrit a. a. D. Wgl. auch Zurip. Herc. far. 158, 
i+. 74) Andere, nah Apollodor a. a. D., fehten binzu, 
urnfiheus babe ſich aus Beſtuͤrzung in ein chernes Faß verkros 
m, und künftig durch Kopreus feine Befehle dem D. zutommen 
fen; das Lketztere ſchon bei Hom. Il. 0’, 639. f. dazu d. Schol, 
iobor fegt den paniſchen Schreden des Gurpfibeus nad dem 
smanthifhen Eber; IV, 12. 72) Diobor und Andere wenden 
f ben nemälfben Eöwen on, was Apollodor von ber Haut 
b bem Nachen des kithaͤroniſchen erzäblte. &. Anm. 51. L. 
& Zaurıp. Herc. fur. 361 —363. Schol, Theoerit. XIII, 5. 6, 
riss jur An. VI, 295, Schol. Zyeophr. 455. 652. {. Anm. 
zu Gnte. 73) I. Hesiod. Theog, 818 ff. Eurip. Herc. 
. #19 — 422. 152. 579. 1274, 1275. Die Verfchiebenpeit der 
sel bei den Interpp. zu. Hrgin. f. %0, 
L. Enepcl.d, K.u. W. Zweite Sect. VI. 
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fiche Schlange, die Brut des Typhon und ber Echibna”*), 
verwürftete —* Gefild um den lernaͤiſchen Sumpf. Aus 
einer Menge von Köpfen”?), wovon einer unfterbli 
war, brohte fie Verderben. H. vom Eurpfibeus beau 
tragt, ging mit dem Jolaus 7°) gegen fie. Er fand fie 
in einem Bebüfch bei der Quelle Ympmpne?”7). Durd 
lühende Pfeile jagte er fie aus ihrem Lager auf, er: 
ßte fie mit den Armen, und fing am, mit ber Keule?’®) 
ihr die Köpfe abzufchlagen. Doc flatt eines abgefchlas 
enen ſchoſſen zwei neue hervor. Außerbem fam ber 
Some ein ungeheurer Krebs zu Hilfe, der Herakles 
nkeln zufeßte. - Diefen tödtete er”?); ließ darauf 
ben Jolaus einen nahen Wald anfteden, und fuhr nun 
mit zu Bränden über die Stelle jedes abgemaͤhe⸗ 
ten Kopfes weg, und verhinderte fo das Hervorſchießen 
eineö neuen. Go wurbe er aller flerblichen Meifter; den 
einen unfterblichen aber vergrub er, und legte darauf eis 
nen großen Stein. Mit der Galle®°) ber a ver: 
giftete er feine Pfeile®*), die von jegt am töbtlich wur⸗ 
den. Aber Eurpfiheus wollte dieſes Abenteuer nicht gels 
ten lafien, weil Herakles es mit Hilfe des Jolaos bes 
flanden hatte. Apollod. II, 5,2. vgl. Piodor. IV, 11. 
Il. Die kerynitifhe®*) Dindinn. Gie war 
der Artemis geweiht ®?), hatte eberne Füße **) und ein 
olones Geweihe 7). Lebend follte fie Herakles zum 
Eurpfigeus bringen. Ein ganzes Jahr lang verfolgte er 
die flüchtige, bis zu den Dpperboreemn 8%); endlich als 


74) Hesiod, Theog. 308 ff. Hrgin. f. 30. 75) Bol. Firg. 
Aen. —* 29. 300. "Luerei. v. 5 Piolem. Hephaest. bei 
Phot. Myriobibl. Cod, 120. Apollobor a. a. D. (ber bem 
Altäos folgt, f. Schol. Hesiod. p. 257.) und Hygin f. 30. e 
en.neum Köpfe; vgl. aud Gregor. Naz. Orat. IL p. 92. C.; 
Yakere fieben, f. Heins, ju Ovid. Metam. IX, 71. u, Muncker 
u Hygin. a. a. D.5 Diobor a. a. D., Euripibes im Here. 
ur. 1188., Dvid a.0.D. hundert; Paläphatos de Iucred, 
39. funfzig. Auch Peifandros hatte ber Hydra mebrere 
Kdpfe gegeben, Pausan. II, 37. p. 199. 200. 76) Jolaus. Ipbis 
Eos und der Automebufa Sohn, Apollod. II, 4, 11. $. 7., » 
treuer und beftändiger Gefährte, Pınd.- Isthm. I, 21. Nem. Il, 
21. u. baf. b. Schol.; Zurip. Heraclid.7—9, 10n.198—200. Pau- 
san. VII, 14. p. 629. e au die Interpp. zu _Argin. p. 85. 
Ed, Staveren, 77) Bgl. no Pausan. II, 87. p. 198. 199, 
Strab. VIIL. p. 570. (871.) Pausan. V, 17. p. 421. 78) Gu: 
ripibes: Mit einer golbnen Sichel, d. i. mit einem ſichel⸗ 
förmigen Schwerte, Ion, 191. 192, 79) Here verfegie den Krebs 
unter bie zwölf Gternbilber, Hygin. P. A. II, 29. 80) Galle, 
niht Blut. Galle fagen alle Alten. 81) Man febe noch 
Steph, Byz. unter Y4xn. Nicand, Ther, p. 48, od, Gorr, 82) &o 
hieß fie von der Anböbe Kerpneio, Pausan. VII, 25. p. 589. ©. 
au Callim, H, in Dian. 109.; oft aud wird fie die mänalifde 
indinn genannt, vom artadifhen Berge Mänalos, f. . zu 
'allım. A, in D. 99, Bon ber Rymphe Zapgete, Pind, 
ol, II, 53. Nah Andern (f. Callim. H. in Dian.) war fie eine 
von den Hirfhfühen, in deren Grjagung Artemis ſich zuerſt ver⸗ 
fucht hatte. Der Goͤttinn geweibt, durfte fie nicht getöbtet wer: 
en. Und do töbtet fie H. bei Euripibes im Herc. fur. 378, 
378. 84) Firg. Aen. VI, 809. Auson. Id. 19. Gberne Büße 
bezeichnen vorzüglidhe nelligkeit. 85) gl. Pind. Ol. II, 52. 
Eurip. Herc. für. 375. 376, und ein Yragm. aus beffen Teme: 
niden bei 4elian. H. A. VII, 39, Hessel. zum . 0.08. 
p. 4.1.4 86) Das 2,6 2 ar zu - 
verfolgte, und von ba ben Dlbaum mitbrahte, beztuge indar. 
or 24. Callim, H. in Dian. 102. Na‘ * V. 7. p. 802. 
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Artemifios®") herab den Fluß 
—— laͤhmte einen Fuß durch 

ſie, und trug ſie auf ſeinen Ar 
‚tern durch A Fluren zum Euryſtheus nach My⸗ 
kenaͤ. Unterwegs be ihm Apollon und Artemis ®®), 
bie anfänglich den profanen Jaͤger tadelten, ſodann aber, 
als er ſich durch den erhaltenen Auftrag genügend ent⸗ 
fhulbigt, feined Weges geben ließen. Apollod. Il, 5. 3; 
vgl. Diodor, IV, 13. 

IV. Der erymantbifche Eber?). So hieß er 
vom Berge Erymanthos in Arkadien?°). Auch ihn ſollte 
H. lebendig bringen. In Pholoe bewirthete den Helden 
der Kentaur P60108 23), und ſetzte ihm eg Fleiſch 
vor. Doch H. —— auch Wein. Da Pholos Bes 
denken trug, das gemeinfcaftliche Weinfaß der Kentaus 
ven zu Öffnen, fo Öffnete es H. felbi?'). Bald kamen, 
vom Dufte des berrlihen Weines herbei gelodt, die - 
nachbarten Kentanren mit zen und Stangen?*), bie 


gaben Aberfpri 
“ einen Pfeil, —— 


Hoͤhle des Pholos zu beſt Die erſten, Anchios 
und Agrios 22), Dabei H. mit. Feuerbränden ; bie uͤbri⸗ 
verfolgte er mit 84 bis lako fonifchen Borges 


irge Malea?+). Hier fuchten fie Zuflucht bei Cheiron, 





war biefer H. einer der ibälfhen Daktylen. Aber der Sohn ber 
Altmene beachte aus Thespratis bie * Pappe! nad Olympia, 
Pausan, V, 14. p. 411... Daß bie Benennung Hyperboreer 
unbeftimmt für alle im Norben und Welten gelegene europaͤlſche 
Boͤlkerſchaften galt, ift bekannt, Pinbar er ber III, Ol. fest 
an bie Quellen bes Iſtres; vgl. auch Pyth. X unb Herod. IV, 

. Pausen, in ben a. —8 B8 
das Land ar © ER v3l. Her ” 
4 107. G . 776, Arad Ditfr. Mäller, bie Dorier, 

Wiederum kam P. zu ben ——— 
auf ih Ba gu ben Heöperiden. ©. Anm. 178. 87) Bei 
Önoe in Argolis, Pausen. II, 25. p. 167. 88) Nur Artemis 
nennen Pindar, Ol, IH, 46 fl. und Zurip. Herc. fur. 878. 879. 
89) Mit dem vierten Abenteuer beginnen aud Beate Nıben« 
thaten, eg rerga. ie find —* ſolche, wozu ihm bie gebotenen 
Abenteuer Gelegenheit und Beranlaffung wurden, die er alfo 
neben jenen ober innerhatb fener verrichtete; theils foldhe, bie er 
nad feiner Befreiung aus Guryſtheus —— vollbrachte. 
Die erſtern laſſen Pr aus ber — 5— — don den N wölf Arbeiten 
nicht fuͤglich ausfcheiden, pollobor und Diobor a. a. 
D. verſe 8 die Jagb und — — — — Deus 


Bol. aub Pausar, VII, 24, Er ur. B0A 93 —8 —— 


ges egen nad) Guripites im 
SSbeffalien; vgl. Tzesz, Chil. II, p. Herbings ift — — 


eigentl. Baterland der Kentauren Aheſſaen Hom. Od. g’, 295 

ll. 8, 748. 744 Schol, Hom. I. «’, 263. Pirg. Georg. II, 455 ff. 
Ovid. Metam. 210f. ©. aud Orph. Argon. 877. 378. 385. und 
das Hefiod. Fragm. beim Schol. ju Pind. Nem, III, 92. Ger 
ſchichtlich ift anzunehmen, daß die Kentauren früher Theſſalien bes 
wohnten, von da aber, vorzüglich burd bie kapithen, vertrieben, in 
andere ** namentlid nad Arkadien, floben, und hier bie 
Drte und Distrikte von ihren alten theſſaliſchen Wohnfigen benann» 
9) Beim Diobor a. a. D. Öffnet es Pholos. Wal. 

VIE, 149. 150. Schol. Lycophr. 670; aud das 

des Stefihoros bei Ahern. XI. p. 499. B.; bei Diobor a. a. 
D. außerbem die Sage vom Dionpfod. 92) Wal. * Apol⸗ 
lodor u. Diodor a.0.D. noch Hesivd. Sc. Herc, 1%. 93) So 
Apollodor a. a. D.; etwas abmweihend Diobor a.ı.D. ©. 
aud Pausan. III, 18, p. 255. 256. 9%) über us Berjagung 
der Kentauren herefcen verfhiedene Gagen. Bol. außer ben bes 
reits angeführten Stellen Hom. Il. 744. Viodor 70, 
Schol, Hom.Il. «’, %63. Serab. X. p. 746. (487.) 
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H. altem Freunde. Doc dieſer warb ſelbſt vom H, 
der auf den Kentauren Elatos gezielt, ind Knie geſcheſ 
fen®®). 5. eilt beftürgt herbei, alle Hilfe ift vergebens, 


Cheiron bittet vom Zeus, um feine Leiden zu enben, ihm | 


die Unfterblichkeit abzunehmen; fie wirb dem Prometheus 


abgetreten, und Cheiton firbt?*). Die übrigen Kentau 
ren fliehen, ber eine dahin, der andere bortbin?”). 9. 
kehrt nach Pholoe zurüd, findet aber audy feinen Wirth 
Pholos nicht mehr am Leben?®), Er hatte den giftigen 
Dfeil aus der Wunde eines geſchoſſenen Kentauren ge 
zogen, der Pfeil. war ihm aus ber Hand üpft ımb 
* den Fuß gefallen. H. begrub ihn, und ging num 
eigentlich erft auf die Eberjagd. Er trieb dem Eder in 
tiefen Schnee, fing ihn dann und F nach —* 
fenä. Apollod. II, 5, 4. vgl. Diodor. IV, 129°). 


V. Augeas Ställe*°®), — war König 
von Elis:°*). Deffen Ställe in Einem Tage zu rein 
gen, war Euryſtheus fünfte Gebot. H. kam zum Au 
geas, verſprach, aber ohne —— Befehl zu erwaͤh⸗ 
nen, die Ställe in Einem Tage zu reinigen, wenn « 
ald Arbeitslohn ben 10ten Theil der erhielte:o 
Augeas willigte ein. H. leitete nun die geſammten Flu⸗ 
tben des Alpheus und Peneus202) über das Miftlager 
hinweg, und vollzog ſo die ——2 Unterdeß hatte 
Augeas —— daß 
unternommen habe. ehhalb bielt er den auöbebunge 
nen Lohn zurüd, und jagte fogar den H. ſammt feinem 
Sohne Phyleus, dem läftigen Zeugen jenes Bertrages, 
aus dem Lande. Phyleus sur nach Dulichion? °*% 
H. kehrte in der achajiſchen Stabt Dienos beim Dera 





95) Wal. Sophocl, Trach. 724. 725. Schol. Eyeophr. 
Wahrſcheinuch iſt's berfelde Gheiron, ber nad Gratofigenet 
c. 40. den H. in ber Mufif unterrichtete, £ Anm. 
über Gheiron bei Diodor. a.a.D. 

4 Clem. Alex. Strom. I. p 860. 
Prometheus burfte Befreiung und RnB . 
erblider für ihm ſterblich —— 
unſterdlichen * — —* 
vai. auch Anm. 177 
Dein p- 325. Schol. —— 
ders Serab, X. p. Pausan. x: 
bein über 555 und Pholos Er 
ber verwechſelt. Man vgl. mit —— ba pain P. 
Eratosth, ©. 40. (Eudocia p. 432.) Lusas. zu Stat. 
4.— Den Kentaurenmorb zu föhnen, er Demeter ma 
IV, 14. die kleinen Myſterien zu Ehren bes ein. 
Anm. 71. am Ende. Die Kabel von 9. 


Argon. 


> 
* 


—* 


— 
Je 
Er 
* 
er 
I 
{Tr 


on) Über ud ——— 


(gr ben Augeas bald —— bald nad Pifa, balb 

Über a große Viebherde befonderd Theokrit 

So Apollodor a. a. D. vgl. Schol. 

Er Died? a. a. D. nennt bloß ben Peneus; Ser» 

Aen’ VII, 300. bloß ben Kipteusi Paufanias VW, 1. 

den Mihyeios. Hierüber Palm. und Wessel, jum Died. 

1. 103) Giehe noh Hom. Il. f, 629. unb bazgu den 

Schol. ui 7, 697; —— — vr. 18 

514. Eustashi. p. 305. Sırab. X. 706, Später führt 
felbft den —* zuruͤck; ſ. Anm. Pr 
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menos ein, und befreite deſſen Tochter *°F) von der la⸗ 
igen Verheirathung an ben Kentauren Eurytion, Eur 
s erkannte dieſe Arbeit nicht an, weil Herakles 


fih Lohn audg batte. Apollod, II, 5, 5. vergl. 
Diod, IV, 13. eocrit. Id. V. 

VI. Die Stymphaliden'°‘), Bo hieß ein 
Schwarm fraßgieriger Rauboögel, der fich am arkadifchen 
See 157) (Stymphalos) niedergelaffen hatte. 
mg und den thaten fie großen &chaden +02), 
bre Flügel, en und Schnäbel, hieß ed, waren 


eem?°9), H., welcher ven Befehl erhalten hatte, fie 
zu vertreiben, ſcheuchte fie durch das Geraͤuſch einer eher: 
nen Alapper, bie er von ber Athene erhalten hatte! *°), 
auf, und erichoß. fie mit feinen Pfeilen**=), Apollod. 
Il, 5, 6. vgl. Died. IV, 18. 

VL Der kretiſche Stier. Nach Akuſilaos Zeug: 
niö war es derfelbe, der vom Zeus abgefchidt die Eus 
zpa überfeßte **2), Andere fagten, er fei auf Pofeidons 
Geheiñ aus dem Meere gefliegen, um dem Minos, Kö: 
nig von Kreta, zum Opfer für den Meergott zu dies 
nen'??), Doch Minos, entzüdt Über die Schönheit des 
Thieres, hatte 28 unter feine Rinderberben getrieben und 
den Pofeidvon durch das Opfer eined andern Dehfen zu 
täufhen gefucht. Der erzürnte Gott machte nun feinen 
Etier rafend, daß er die Imfel weit und breit verwü⸗ 
feter4), H., nach erhaltenem Auftrage, das Thier zu 





‚ 105) Bei Apollobor a..a. D. beißt fie Mnefimade, bei 
Diebor IV, 33., welcher den Aufenthalt des H. beim Deramenos 
daröber fe Ditfr. Müller bie Dorier, 2. Bud. 11. ©. 417. 
in bie Zeit dır nachmals am Augead genommenen Race feht, ( 
Anm. 236.) Hippoipte. Dygimf. 38. nennt fie Dejanira, 
und H. wollte fie ſelbſt heiraihen. Den Gurption erſchlug H., —* 
nd Schol. Hom. Od. g, 29. Pausan. V, 3. p. 380, 
Hemer ſelbſt Od. g’, 295-304 wird der auf Pririthoos Hochzeit 
beraufhte umb unfinnig tobende Gurption an Dbhren und Nafe 
berftugt, und baraus entfpann ſich der Streit zwiſchen ben Kens 
turen ımd kapithen. 108) Die Tab. Farnes. nennt fie orgov- 
dols. ©. audy Serv. zu Firg. Aen. VIII, 300, 107). @&. 4pok- 
0d,.0.D. Pausan, VIU, 22. p. 640. Serab, VIII. p. 569. 
570. Ser. zur Aeu. III, 240. Schol, Apollon. Il, 1055 
106) Ber Pausan. VII, 22. p. 640. find fie fogar drödpwmopdyor. 


ins aufgenommenen FM f. 11, 1057. und Schol., erfhoß 


h, aud die Sagem der argonaut. Scähriftfteller bei Schol. Apoll, 


oe in Arfabien aus, nad) Casull. im Manl. (68, 115ff.). 
jnliches Berdienſt des H. um die Pheneaten erwähnt Paus. VI, 
. p. 627. 628. 112) Apoliob. a, a. D, Alufilaos wid alfo 
n der gewöhntidhen Fabel ab, nach welcher Zeus ſich ſelbſt im eis 
# Stier verwandelte. S. aud bei Died, IV, 60. 118) Xpok 
d.o. a. D. und II, 1,3.6.% ©. aud Pawsan. I, 27. p. 66. 
lemesiarı.) Loud. Herc. v, 120. 114) Auch nod anders wußte 


— — — 
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, Minos, ber ſich's 
8. Gmabiı no ded Eiereh und auf feinen 
ultern zu 


wieder frei gelaffen **%). Apollod. II, 5, 7. vgl, Tzeız. 
Chil. II, 293 ff. 

VII Diomebes Roffe ***). Diomebes *:7), 
ein Sohn des Ares und der Kyrene, König ber Biftos 
nen, einer thrafifchen Voͤlkerſchaft, nährte feine Rofje mit - 
dem Menfchenfleifche der Wanderer, die fein Gebiet be 
traten 2:8), Herakles follte diefe Roffe nah Mykenaͤ 
bringen. Eine Schar freiwilliger junger Helden begleis 
tete ihm zu iffe nach Thrakien. Dort angelangt, vers 
trieb er die Wächter, band bie Roffe los, und führte fie 
nad dem Mere. Hier übergab er- fie ber Aufficht bes 
Abderos *19); die verfolgenden Biftonen fchlug er zurück 
und töbtete den Diomebdes felbft**°). Unterdeffen hats 
ten die Moffe den Abderos zerriffen. Zu feinem Ges 
daͤchtniß baute H. die Stabt Abdera ***), Die Roſſe 
brachte er zum Gurvfiheus *22); dieſer ließ fie wieder 
laufen; fie liefen auf den Olympos, wo fie von wilden 
Thieren vernichtet wurben 222). Apollodor. II, 5, 8. 
Divdor. IV, 15. . 


fit Pofeidon zu raͤchen (P )» UI, 1, 4, Diod, 
IV, % 71. ae Gin 186, Er Firg. An, VI, 24 ff. 
Hygin. f. 30. und dagegen f. 40. 115) Bom Eurpftbeus, 
lautet die gewöhnliche Fabel. Bei Apollob. a. a. D. fcheint 
Herakles bem Gtiere feine Freiheit wieber zu geben. ©. zu ben 
zul vd Aoımdy Deyn. krit. Mote in deffen Ausg. bes 
Apollod. 1803, Der — Stier durchſtreifte nun das 
Gebiet von Sparta und Arkadien, fegte über ben Iſthmos nach 
Attila, und warb vornehmlih ben Marathoniern eine Bandplage. 
od. a. a. ©. Pausan, 1, 27. p. 66. 67. Daher kommt er 

in Theſeus Gefchichte wieder vor unter dem Namen bed marathos 


ner faat Diobor IV, 14: 25 DL 


(f. Arb. XI.) 
Hellanitos berührt, f. Seeph 
(i. d. Alleſt.) —* J unterweges die Alkeſtis vom Tode: ein 


Roſſe nach der ——— des Prometheus. 
Zweimal gedentt des Diomedes bie Ta 
118) Wgl. Eurip. Herc, 


. I Dvgin f. 80, nennt vier 
Roffe det Diomedes. 119) Diobor a. a. D. erwähnt ihn gar 
nit; bie Tab. Farnes, nennt ibn einen Sohn des Throni 
120) &o Apoltod. a. a. D. Bol. bie ra des amy⸗ 
tıäifhen Seffels bei Pausan. II, 18. p. 256. Nah Diodor a. 
a. D. wirft H. den Diomebdes feinen Roffen vor, 121) ©. die 
Tab. Farnes. a. a. D. (Anm. 117.) und Heyn. Obserrr. p. 152. 
Steph. Byz. ”, Philostr. Imag. Il, 25. 122) Bei Geil 
N. A, II, 9. nach Argos. 1233) So Apollobor a. a. D. 
Nah Diodor a. a. D. weihte Eurpfiheus bie Rofle ber ’ 

erüber vgl. Arrian. Exp. Alex, VII. c. 20, Eustath. om, 
& * Casaub. Comment. in Suwes. Jul. Caes, c. di. Die 


Race eier Pferde fol fih nah Diobor a. F D. bis auf bie 
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IX. Der Gürtel der ns rar Dr 


rvſtheus Tochter, wünfchte den Gürtel (Wehrgehent)"**) 
jener Königinn ber Amazonen'**), ein Geſchenk bes 
u zu befigen. H. befam den Auftrag, ihn zu holen. 


Eine Schar Freiwilliger *2°) begleitete ihn zu Schiffe 
Er. landete zuerft an der Infel Paros '27), welche die 
Söhne Ye Finos inne hatten. Zwei von H. Begleis 
tern wurden von diefen ermordet. H. töbtete von bem 
Söhnen des Minos einige auf der Stelle, die andern 
belagerte er, bis fie es ihm anboten, für feine zwei ges 
töbteten Kriegögefährten fich zweie aus ihnen auszuwaͤh⸗ 
len. Er wählte den Alfäos und Sthenelos, Minos Söhne, 
und tödtete fie. Hierauf kam H. nah Myfien, und leis 
fiete dem Lykos, gegen die Bebryker, die jenen unter 
Anführung des Königs Mygdon, Bruder bes Ampylos'*®) 
bedrängten, Hilfe. Mygdon und viele Feinde fielen; 
die Stadt ber Bebryker wurbe genommen, unb das ers 
oberte Zändergebiet vom H. dem Lykos gegeben, ber es 
vom Geber Herafleia**?) benamte. 


Enblih kommt H. im Hafen Themi an*3o), 
Buerft unterhandelt er mit der Hippolyte über ben Gürs 
tel. Doc Here, in der Geflalt einer Amazone, verbreis 
tet unter den übrigen Amazonen das Gerücht, die Frem⸗ 
den feien gefommen, ihre Königinn zu entführen. Die 
Amazonen — zu den Waffen. H., der eine Argliſt 
zu entdecken glaubt, toͤdtet die Hippolyte*?*), ſchlaͤgt 


Fa aft Aleranbers bed Gr. fortgepflanzt haben, vol. Geil. N. 
II, 9. — Rad) biefem Abenteuer läft Diobor (a.a. D.) ben 
. am — Theil nehmen. 124) Euripides em 
rin un bem Gürtel aud den Peplos ber Amazoneatöniginn, 
man Griechenland bradyte, Herc. fur. 418 — 418, 

I 11 . 125) Die Amajonengeſchichte wurbe von —* 
ger Dichtern in die Fabeln vom Argonautenzuge, fo wie in 
bie Mythen vom Dionyfos, Herakles und Theſeus vielfach vers 
flochten. Am berübmteften wurde ihe Name in ben Mythen von 
Shefeus, ber auch nad Diodor a.a.D. ben H auf diefem Zuge 
Sr Val ben Art. Amazonen. 126) Bol. Eurip. Herc, 
fur, nr * .. Gefährten waren Telamon, Pind. Nem, 
u, 65 . 1327,, und Theſeus, Diod, a. a. D. 
—* Pausan, y, * p. er auch Jolaos * Eurip. Heraclid, 
216 —218. Doch iutarch Vit. Thes. p. 12, A, hält es mit 
herekydes, Dellanifos und Herodoros für wahrfceinlicer, daß 
heſeus erſt nad bem Zeitalter des H. ben Bug en bie Ama⸗ 
zonen nad eiguem — unternommen babe. &o Apol⸗ 
lobor a. a. O. Nah Diobor a. a. D. fegelte J in den Pon⸗ 
tos, der von ihm Eureinos genannt wird, hinein, bann die Münr 
bung bed Thermobonfluffes binunter, und endlich ſchlug er bei ber 
Stabt iſtyra, mo bie Burg ber Amazonenföniginn war, ein 
Lager. ie Mythographen verflebten in biefen Zug viele andere 
Zhaten bes Helden. So feht die Tab.Farnes, I, 87. hicher zuerft 
bie Ermordung ber beiben Boreaben, Zetes und Kar 
lais. Bei Senec. — far. 585.536. kommt H. nad Stythien, 
was bei Herod. IV, 8. in die Zeit ber Ruͤckkehr des H. vom Ger 
ze gefent wird, Nach dem Morde ber Boreaben berührt bie 
ab. Farnes. 9. Abenteuer mit ber Echidna, vgl. Herod. IV, 9, 
10. und Anm. 195. und Zert. 128) ©. Hayn. Observr. p. 155. 
156. 129) Im Gebiet von Bitbynien, wo nachmals bie Etadt 
Heraliea, befonders durch ihre Kabeln vom H. und feinem Zuge 
— die Amazonen berühmt, rg wurde. ©. Schol. — 

— Obserrr. . 157. Bu Derfe, ülter 

3.6. 292. 1%) Andere ließen be die Reife zu 

Bude at Apollon. II, 780 ff. = Schol. * 1) So Apol⸗ 
db. a, a. D. vgl. Schol. Iyeophr. a. a. D. Bon ber Here er⸗ 


20 


— HERAKLES 
bie übrigen Amazonen in bie Flucht, nimmt den Gürtel 
mit fi und kommt auf der Rüdreife nach Troja. 
Diefe Stabt fand er, wegen Laomedons MWortbrü: 
higfeit gegen Apollon und Pofeidon "33), in größter Be: 
brangnig. Apollon hatte eine Peft, Pofeidon ein Ser 
ungeheuer. geſchickt. Auf den Rath des Drakels mar 
Laomedond rel Hefione, an einen. Felſen am Ufer 
bed Meeres angebunden worden — —— in jedem 
Augenblicke ein Opfer des Unge werben. H. über: 
nahm eö, die Jungfrau zu —— mit der ein ung, 
daß ihm Laomebon bie Roſſe gäbe, die deſſen Bater 
Tros vom Zeus ben geraubten Ganymebes erhalten 
hatte 23). Er töbtete barauf das Ungeheuer, und be 


eite die — — Laomedon wurde auch gegen 
hn wortb 35), BS— verließ ihm unter Drohungen, 
und fam zu iffe nah Anos in Thrakien, wo ihn 


Poltyd aufnahm, deſſen frevelhaften Bruder Sarpeden 
er mit einem Pfeile erlegte. Bon ba fegelte er nad 
Thaſos, unterbrüdte bier bie thrafifchen Stämme, und 

ab die Stabt den Söhnen bes Anbrogeus zum Wohn: 
be. Darauf gelangte er nady Zorone, töbtete bier ben 
Polygonos und Zelegonos, Proteus Söhne *?*), die ihn 
zum Ringkampfe heraus forberten. Endlich kehrte er 
nah Myfend zurüd, und zen den Gürtel dem Ery⸗ 
fiheus ein. Apollod. II, 5, 9. Diodor. IV, 16. vergl. 
Schol. Lycophr, 1327. 





mwähnt —— * a. 23 Nichts, * ſich aber in einer Xuf 
giblang nen, bie $. im Zweikampfe befirgte. 

ud ei bie —— inn bei D obor nicht Hippolste, 
fondern Melanippe, welde H., ba fie fid mit dem Sir iöfte, 
er ließ, während er von ben 77* Amazonen dem Theſcut 
bie Antiope gab. Bol. noch zu. Schol. Zycophr. &. 2. 
D. Muncker ju Hygin., f. 50. u. 1 
P. 417. Ed. Hlancard. Andere En baß bie Amajonentönigina 
—8* vom Theſens in bie Knechtſchaft te | mworben fc, 
Diod. 28. al. hierüber Bernart. in b. XII, 533., 
und über das Ganze Wessel. zu Diod. a, a. —* p. en Noch An: 
dere laſſen Tpäter bie 25* mit den Zargen den berühmten 
Einfall in Ktrifa machen, f. bie —— — 'ygin. £.30. dpol- 
lon. ne 966 ff. und dafelbft Scho L zu v.7 Sonberbar, baf bie 


Tab. Farnes. bie Hippolyte erft vom H. töbten und dann vom 
Theſeus heirathen IM I, 115. Dazu Observr. p. 158.— 
Bal. auch Quins. Ca xi, 24. 132) ©. Schol. Hem. Il. u’, 


339. V, 145. Schol. —— 3.n. g, ef. N, a5. Hyg- 
fi 89, Diod. IV, 42. 133) Hom. Il. «', 265. Hymn, in Ven. 
211ff. Schol. Lyeophr, 3. 523, Die kykliſchen Dichter laffen 
kaomedon dem H. einen nn Weinſtock verfprecen; f. Eussask. 
und Schol, *4 Eurip. Or, 1392. 1399. Dictyrs IV, 13. vgl. er 
tin Tracts p- 385. 13) Mit Apollodor 0. D. 
flimmen der — nach überein Diod, IV, 42. Hygin. 1. 89. 
Ba he —— d * "in die Ann SUR. Dei ade ie 
en die Be na ber Heſſone r u hrt, woran 
eil nahım. — Bgl. noch Hom, I. v, GAS, und Schal. Budo. 
p. 344. Schol. Lyeophr. 33. 185) Bol. Hom. Il. «’, 650. 651. 
Später nahm D. dafür an Laomebon Rache; f. Anm. 2er. u. Teet. 
136) In der Tab. Furnes, I, 77. wird dieß nad ber 
bes Diomedes gefeptz f. Anm. 120, und an... "u re 
Tab. Farn. ben 9. zum Fluß Indos kommen. 
Indien vorgebrungen fei, — mit ar nn 
nes; Gratofthenes wiberfpradh; f. Sirab. X * 
find die Sagen von H. und Dion vſos Zügen nad an 
tere Fabel verbädtig. ©. Kfm üb. b, Ar Raer 


HERAKLES 

X. Geryons Rinder "°”), Dem H. warb nun 

tr Auftrag gegeben, bie Rinder Geryons, des breiges 
pie Sohnes ‚bes Ehryfaor und der Kallirrhoe, von 
der Infel Erptheia *?®) zum Eurpfiheus zu bringen. Er 
durchzieht viele Gegenden von Europa, fammelt ein Heer 
auf Kreta 79) und fegt nach Libyen über, wo er viele 
Dentmäler feiner Gegenwart zurüd ließ **°), Bon hier 
wendet er fich nach Tarteſſos, umb errichtet im gaditas 
riſchen Dfean zwei Säulen an den Küften von Europa 
und Üibyen; Herafles: Säulen '*'), Bon der Som 





137) Den —— Steſichoros in ſeiner Ger yo⸗ 
nit, f. Strab, Ul. p. At., Herodboros im 10. Buche feiner 
berafler, wie aus Constant. rog. de Them. I, 23, erbels 
let, irbambeltz ingleihen Panyafis und Pherekybes, f. Ma- 

erod, Sat. V, 21. 0. E. AÄhnlich iſt bie Babel vom Giganten Als 

toneud, der die Rinder bes Helios von Erytheia weggetrieben 
yatte, 4 I, Über diefen ganzen Abfchn. f. 

Heyn, OÖ) v. zu Apollod, a, a. D. p. 1ö8—1 und We 

jum Dioder. IV, de Vgl. auch Ottfr. Müller 
tie Dorier, 2. Buch 11. S. 422 ff. Der D., welcher gegen Geryon, 
ten Eobn bes goldreihen Ehryfaor, zieht, ift auf keinen Kall der 
Cohn der Alkmene, fondern der phönit. Handelsgott. 138) Nach 
Ypollod. a. a. D. herrſchte Geryon auf Erytheiaz bei Dieder. 
IV, 17. weiben feine Rinder an ben Küften von Iberien; nad 
Servius jur Aen. VI1,662. war er König über Pispania und über 
bie beiden balearifhen und bie Infel Ebuſa. Ganz abweichend 
batte Hefatäos ben Geryen zum Stönig des Fefllandes um Ams 
beafia und Amphilochia gemacht, Arrian, de Exped. Alex, lib, II, 
, 126, ©. hiegu Dttfr. Müller bie Dorier, 2, Bud 11. ©, 

22. — Nah Apollobor a. ao. D. war Erytheia das fpätere 

Gabeira, Gabe. Man vergl. unter einander: Apollod. a. a. D. 
Herod. IV, 8, Eustash. zum Dionys. Perieg. 64. Serab, III. 
p- 221.256. Atintanes bei Skylax im Peripl. p. 10. Orph. Arg. 
3046: und man wirb nur bie größere Wahrfcheinlichkeit finden, 
daf Erytheia in dem äußerften Weiten, den das in geographifcer 
Rüdfihr febr unwiſſende Altertum kannte oder fin dadıte, zu 
ſachen fei. I. Heyn. Observr. p. 159. 160., und Desfelben 
Comm. de Theog. Hesiod, di 142, Gessner ju Orph. Argon, 
00. und zu 1054. — Über bie Benennung jener Inſel f. 
Strab, IN, p. 257. Plin. H. N. IV, p. 6%. l. SH. 139) So 
Diodor. IV, 17. Auch kehrte, mad Dion. Halic. A, R. I zu 
ber⸗ 


— 


H. mit einem zurüd; f. aud Sallust. beil. Jug. 18. 
baupt bat bei Diobor bie ganze linternehmung bas * eines 
Arrlichen Krieges, den H. gegen Chryſaor und deſſen 8 Soͤhne 


in Iberien unternahm. Eine Flotte wird zur Unternehmung aus: 
gerüftet, unb zwar auf Kreta. Auch dieß weif’t fehr ſprechend 
uf den tyriſchen H. bin. Denn nur unter einem feefabrenden 
Bolte tonnte fih ein folder Mythos bildenz und welches andere 
Ionate dieß wohl feym, als bie Phönikier? — Über die Marfd+ 
wute des D. f. Heyne Obss. p. 161. — Auf Kreta geſchah dem 
p. große Ehre, befhalb reinigte er bie Infel von wilden Thieren; 
o au& Libnen, wohin er von ba zunaͤchſt ſegelte, Diod. IV, 17. 
40) Schnelier reift Herolied beim Apollodbor a. a. O., als 
em Diedor IV, 17. 18. Dio dor verwebt in biefe Reife bie 
Begebenheiten im Aghpten umb Libyen (Antäos; Grbauung der 
Kabt Hekatompyles; Bufiris;), die er felbft weiter unten c. 27, 
iederum mit Apollodor in bie Reife zu ben Äpfeln der Bess 
mibenjanfeßt. - 141) Wgl. Pind. Nem. III,8B ff. O1. IU.a.@. Zurip, 
erc. fur. 400402. &o berühmt bie Derofleds:@äulen waren, 
it man doch weber in alter, noch in neuerer Zeit einig gewors 
2, was und wo fie waren. Gewoͤhnlich verfteht man darunter 
! beiden, eimanber —— ſtehenden Felſenberge zu beiden Sei⸗ 
der herculiſchen Meerenge: Kalpe (Gibraltar) in Europa 
bAbpta (Geuta) in Libyen; ſ. Schol. Zrcophr. 649, Berſchie⸗ 
we Meinungen fiche bei Serab. III. p. 258ff. Diod. IV, 18, 
‚73. 1, 24. Aristoteles bei delian. V. H. V, 8. Arrian, de 
„ Alex. lib, I. p. 1%. Y@ yerren Ideen über Politik u. 
v. Th. I. Ahtt. il. S. 451. ( .1824.) Cellar, Notit. 
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nenhige geſtochen, ſchießt er nach dem Helios, der, ob 

ber Kühnheit verwundert, ihm feinen golbnen Becher 
ibt '42), in welchem H. über den Dfean fuhr und bei 
rutbeia landete '*?), 

Hier erfchlug er zuerft den Hund Orthros, und den 
Hirten —— 65,3 und fing an, Geryons Herden 
wegzutreiben. Doch Menoͤtios, der die Herden des Ha⸗ 
des weidete '*%), hinterbrachte es dem Geryon; dieſer 
ſetzte dem Raͤuber nach, wurde aber von deſſen Pfeile 
durchbohrt 26). Im Tarteſſos wieder angelangt ar), 
gab H. dem Sonnengotte den Becher zurüd, 

Auf ber Rüdreife fam H. zu ben Ligurern. Ale: 
bion und Derkynos, Feldherren der Ligurer, trieben ihm 





Ant, lib. II. c. 1, p. 89. 9. Mannert x. der Gr. unb 
Röm. I, 290. Wessel, zu Herod. II, 33. und Fulcken. zu IV,8. 
Bergleicht man Alles, fo ger hervor, daß bie Alten, ohne genau 
zu vwiffen, was unb wo biefe Monumente herakleiſcher Kraft was 
ven, diefe Säulen für bie Außerften Punkte der Weftwelt und des 
—— dahin, fo wie für das Ziel der Abenteuer des H. im We⸗ 
en gehalten haben. Und biefer H. kann urfprünglich fein ande 
als der phönikifhe Handelsgott. ©. Pind. Nem. a, a. 
. H. N. III, Prooem. p. 33. 1. 9. Gesner de Phoeni- 
cum extra colamnas Herculis navigationibus. 93. 9. Boß_alte 
Meltlunde. S. 22. 142) So Apollobor a. a. D. Die Sage 
vom Abenteuer mit Delios und dem Sonnenbecher wird Macrob. 
Sat. V, 21. 0.€. gänz beftimmt von der Auctorfhaft des Panyafis 
und Pherekydes abgeleitet. Bol. Arhen. XI. p.470, Clem. Alex. 
p- 31, 9. Potter. (p. 10.) vgl. Anm, 137. über die alte Vorſtel⸗ 
lung vom Sonnenbecher oder Sonnenkahn und über H., ber nad 
dem ‚Helios mit einem Pfeile fboß, ſehe man die Stellen unb bie 
weitere Ausfüprung bei Heyn, Observr. p. 161—163. 143) Rad 
Andern fegte H. nahmals wiederum in dem Sonnenbecher aus 
Stalien nad Sicitien über, f. Anm, 150. Nah Apollodor II, 
5, 11. 5. 11. hatte 9. den Becher wieder auf ber Reife zu den 
Hesperiden. Bgl. noch Serr. jur Aen. VIII, 300.278. 144) Bat. 
Hesiod, Theog. 298. vgt. 306. Bei Paldäphatos de Incred. 
40. wirb außer dem Orthros auch ber Kerberos ald Mäder ber 
Geryons Rinder genannt. S. aud Pindar. Isthm, I, 15, 16. 
145) Mit biefem Mendtios kämpft H. nahmals in der Unterwelt; 
f. Arb. XII. 146) Bol. mit Xpollod, a. a. D. 6. 7. Schol. - 
I,ycophr. 652. Die Gewaltthat des H. am Gerpon feinen Fr 
mußbılligen zwei pindar'ihe Fragmente, eins bei Aristides P. I. 
p- 52., das andere bei Plas. Gorgias p. 484. B. 147) 9. Xben: 
teuer in Spanien erklärt Plinius für Kabeln, H.N. II, 1.p.38. 
Den 9., welter zu Zarteffos von ben Iderern verehrt wurde, bält 
u I 1. 15, 126.) mit Redt für den tyrifhen. Rad 
Diodor. IV, 19. vertheilte H. das eroberte Iberien unter die ans 
gefehenften Einwohner; fein Rüdweg ging burd bie Gallia Cel- 
tica (dgl. dazu Anm. 3.), wo er bie Menfchenopfer, zu welchen 
man Fremde nahm, abſchaffte und bie Stadt Aleſia erbaute. Nach 
Parthenios Erot. 30. vollzog 9. in Gallien den Beiſchlaf mit ber 
Keltine, den biefe fi ausbebungen je wenn fie feine verftedt 
ehaltenen Rinder wieber heraus geben ſollte. Daburd warb H. 
tammvater ber Kelten. Bon Gallien ging er nadı Died. IV, 19. 
nad Stalien (vgl. Dion. Halic. A, R. I, 26.) über bie Alpen, 
bie er durchbrach und gangbar machte, baher Grajae Alpes, Am- 
mian. XV, 10. Nep. Hannib. 3. Pln. H. N, II, 17. —F 46. 
20. p. 47. val. auch Livius V,3. Wessel. jum Diod. IV, 19. 
p- 62. L. 8. die Alpen gelangte er nady Diod. a. a. D. zu 
den kigurern. — Rad ber Gage ber Griechen, die Pontos bewohn⸗ 
ten, follte H. auf ber Rüdreife von Erytheia nad Stythien ge 
tommen feyn, und dann in ber Gegenb Hyläa bas Abenteuer mit 
ber Echidna beftanben haben, Herod. IV, 8. 9. f. Anm. 127. unb 
bie Nebenthaten, erfte Klaffe £. Die Afrikaner aber er- 
u Son fei in Hispanien mit feinem Heere umgelommen, Sall. 
ug. 


rer ſeyn, 
O. Mn. 
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die Rinder weg'**). Diefe erſchlug er und ging durch 
bad Gebiet der Zyrrbener nach Unteritalien +9), Zu 
Rhegium riß ſich ein Stier vom ber übrigen ..Herbe 08: 9°) 





148) Über Alebion und Derfynos [. Heyn. Olsen . 164. 
Sehr berühmt wurde H. Kampf mit den Ligurern; als 5 dem 
Helden enblih an Pfeiten gebrad, kam ibm Feus mit einem Stein 

2* Hules —* u: 555 —— — 
dem Rbodanus. Hie rt da ment aus Afhylos Pros 
metbeus Cyomenos bei | Serabo — 278, und bei Dion, Hal, 
A.R. 1,34, welcher kehtere er, nur bie drei erften Berfe bat. 

metheus beichreibt nad Strabo dem 9. den Weg vom Kauıs 
0fo6 zu den Hesperiden, nah Dion. Halik. die bevor 
Übenteuer auf dem Zuge gegen Geryon. Brol. Hygin. P, A, II, 
6. und bamit rat, Phaenom. v. 68 ff. S. bei Anm. 32. Bon 
9. Kampf mit den Ligurern erwähnt Diodor Richts; er läßt 
den Helden nad Unteritalien hinab ziehen u. ibn viele Thaten 8 
IV. ©, 21: Kakios und Pinarios (dazu Aessel. p. 65. 1.6.); 
Palatinerz Gumda oder phlegräifhes Feld, wo 9, von 
den Göttern unterflägt, die Giganten befiegt; c. 22: Verſtopfung 
des Sees Aornos (Avernus), un 5* ung ber via Heraclea am 
Meere bin. Bol. Anm. 149, 49) Thaten bes 9. in Um: 
teritalien gibt ed, außer ben in Yan 148. angeführten, nod eine 
get near Gr fhaffte die Menfhenopfer ab, mit welchen man 
Saturn verföhnte; erſchlug den Gacus, ber ihm einige Dchſen 
weggetrieben halte; errichtete zum Gedaͤchtniß ber wieber gefunder 
nen dem Zupiter Inventor einen Altar. Die Aborigener und par 
Lantifdyen Arkaber ehrten ben Helden, der fie vom läftigen Räuber 
Gacus befreit hatte, auf die ausgezeichnete Weile; namentlich 
Guanber, bem feine Mutter Garmenta eine Weisfagung über 
22 binterlaffen hatte, erwies dem Helden zuerſt göttliche Ehre. 9. 
semwirtbete das gaftfeeie Volks die Könige befpenfte er mit Aders 
zn Gr bat, daß man ihm jährlih, wie es eben geſchehen, 
—— Ritus opfern ſollte, und machte zwei angefebene 
Kamin » bie Potitier und Pinarier zu Borſtehern der Feier, und 
te fie "feibft die griedhiiche Gärimonie. Der Altar, auf welchem 
Derafies geopfert hatte, war auf bem forum Boariom, und ward 
von den Römern ara Maxima genannt. Dieb * * über 8 
—— in Stalien f. an Dion. Halic. A :p 0 — 
Diodor. IV, 4, Bgl. Firg. De rn I 
ar ————— dazu, vornehmlich zu 190. 269. 270. Ovid. Fast, 
Propert. IV, 9. Bgl. Salmas. zum Solin. p. 7 ff4 
> Anm. 5. Für das Ginzelne nodh: Über Gaca, des Gacus 
Schweſter: Lactant. I, 20. dgl. mit Serw. zur Aen. VIII, 190; 
über Garmenta: Serab. V. p. 352, Serv. jur Aen. VII, 51. 
»gl. zu 269. 270.5 über Potitier und Pinorier 24 Wert de 
nu Gentis Rom. 11. und Wessel. jum Died, IV, 21. p. 65. 
über die ara Maxima: atıfer Dion. Halie. a. a. D. vgl. de 
Orig, G. R. 9ff. Propert, a. a. D. Ovid, a, a. D. 581. 588, 
Firg. Aen. VIII, 269-272, vgl. Anm. 886. — Diobor u. Dr 
pian 3*3 audı bie Erbauung von Neapolis bem 9. Pe 
Schol. cophr. 717. — Roc mehr f. bei Dion. Halie. i. 
en . dgl. Schol. Zycophr, 1232, Aud follte ©. — —J 

— durch einen Wall vom Außern Meere geſchieden haben, 
Sirab, V. p. 375. 150) &, Bas bei Dion. Halıc. I, 
* 28. Fpelten. a. a. D. 5 10. 


benben 


u, 85 
ei von Rhegium und Bofris beläftigten bie Heuſchrecken 
ben ſchlafenden —— er flehte zu dem Göttern, und ſie wurden 
alle für immer aus jener Gegend vertrieben. Died. IV,22. Etwas 
— bei Serab. XII, p. 912. f. Anm. 367. 


u 


HERAKLES 


und ſchwamm mach Sicilien über. H. mit dem übrigen 
feste über die M e jenem nad), umd fund den eat⸗ 
flohenen unter der Rinderherde bed Eryr, Sohn ie 
Pofeidon, König der Elymer. Er fordert ihn zurüd; 
Eryr macht zur Bedingung, daß H. mit ihm ring, 

Diefer fiegt im dreimaligen Ringtampfe, tödtet den Cm; 
nimmt feinen Ochfen wieder und befährt nun das ieni; 
fhe'#') und die Küfte des adriatifchen Meeres. Als er 
endlich das öftliche Feſtland erreicht hatte, machte Her 
die Dohfen toll, fo daß fie durch die thrafifchen Gebirge 
dahin tobten. Einen Theil davon holte H. wieder cin 
und trieb fie nad dem Hellespontos. Nur mit großer 
Mühe brachte er fie alle zufammen, und Fam mit ihnen 
zum Fluſſe Strymon. Da biefer ihm =. * ang 
verwehrte, fo machte er durch hinein els⸗ 
ſtücke den Fluß untief, ſetzte uͤber, und ol mit 
ben DOchfen zum Euryfiheus ' 5»), der fie d ber Here op 
ferte #3), Apollod. UI, 5, 10. vgl, Diod. V, 17—2, 


Zehn Arbeiten !#*) hatte H. num vollendet ' **); doc 
da Euryſtheus die Ställe des Augeas und die lermäilde 
Hydra verwarf, fo mußte er dafür zwei ambere über 
nehmen. Apoliod. II, 5, 11. $. 1. 


- 





151) Die bei vn a.0.D, Über Eryr und bie Wohn 


fige der Elymer ſ. Heyn. zu Firg. Aen. V. Exc. I. und Ill. un 
wv. 391. Schol. Zycophr. 866. — Bei Diobor folgen bir 
gebenheiten fo: Auf dem Wege jum werden bem .D. mn 


Eryr 
den Nompben bie warmen Bäder Feöffner IV, W. 
mit Eryr u Vertrag und Kampf a. a. D.; vgl. Pam, 
IV, 36. p. 1. Iycophr. 856. In Kyane auf Sicilim 
opferte D. der Perfephone den Ihönften Stier, und lehrte bie Ein 
mwobhner den Ritus, a. a. O., dazu Wessel. p. 73.1.8, Die 5 
faner fhlägt er, a. a. D. Die Beontiner ehren den ben, bi 
ihnen läßt er ewige Denkmäler feiner Gegenwart ‚Ra 
Die Agyrinaͤer weiben ihm, wie den. olympifden Göttern, Fell 
und Opfer. Dieß find die erften Opfer, die er annimmtz er glauNt, 
daß er jetzt, nah Vollendung bes zehnten Abenteners, ſchen rinm 
Theil der Unſterblichkeit erlange, und läßt ſich die jährliche Wirder⸗ 
holung jener eier gefallen. Aus Dankbarkeit grub er einen En 
vor der Stadt, det von ihm ben Namen führt, a.a. D. Dem 
Geryon weiht er einen Hain, befgleihen dem Jolaus a. a. D. 
Gmb fegt er mit ben Rindern wieder nad Italien über, töhe 
bier ben Lakinios, der ihm einige Rinder ftahl. Kroton; a. » 
D. vgl. Schol. Lycophr. 856. Strab. VI. p. 401. Schol. Züm- 
eris, Id. IV, 82. 152) Dieß Xpolloder a. a. D. $. 12, 1 
Aber 2 über 9. Rürreife weichen bie Kabeln fehr won einandır 
>. be fur; Hesiod. Theog. 290 ff. Bei Diobor IV, 5. 
. nad Befährung bed adriatiihen Merred den Bey u 
Rufe en uße, und kommt durch Epiros in den Peloponars. 

il. I, 850, landet er bei und fchrt 
= une zum Gurufbeus juräd. ©. Heyn. Obss. p. 165. 
166, — Als er zum Oſſa kam, warf er Bergaipfel in ben Dram 
tesfluß, .- ben fo gebildeten Damm fi er mit ben Rim 
dern über, Schol. Zycophr. 697. 153) So Apollod. .a.D. 
6.13. Rad —** wurden von biefen Rindern die gerühmtem 
Aupıvol Adeg erzeugt, ſ. Suidas u. db. Art. 154) Hira.aD 
ſcheint 2** nur an zehn Arbeiten zu benfen, bie D. am 

follte, unb doch hatte das Drafel gu von Ir 
—— Apollob. IL, 4, 12. 9. 2. vgl. Anm. 
adıt Jahren und zum gen fagt ——— a. a. D. ar 
Schol, ju Hom. Il. 9’, 368. unb Tzesz. Chil. I, 354. Dırfs 
Mäller bie Dorier, fi Bud 11. ©, 437. 


| 
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xl, Die goldnen Apfel der ——— 
Diefe Äpfel7) hatte Here bei ihrer © 
Beus von ber Gaͤa ald Hochzeitgeſchenk erhalten ! 1.) her 
den Heöperiden anvertraut, die fie in ihren Gärten ' #9) 
von dem unfterblichen, hunderthauptigen Drachen Ladon, 
dem Sohne des Typhon und der Echidna, bewachen lies 


fen:#°). Sehr ſchwierig war die Aufgabe für D., diefe 
Apfel zu holen; denn er wußte nicht, wo bie ten der 


Hröperiden waren. Doc ging er'#'), 





156) Wie viele Kabeln in diefe Erzählung zufammen gefloffen 
fiat, jrigt die fo wenig treu gehaltene Ausführung bed Ganzen und 
bie fe mangelhaften, unſicheru ——— — die jedoch im 
Alterthume nicht befremden duͤrfen. 2 *8* 
zu dieſem Abenteuer ſcheint bie — der phönikif, er 

achen zu habenz die aͤgyptiſchen Zufläfe erfennen wir 1 = ein 
drfieitenen Kabeln von Antäos und Buſiris. Diodor a. a. D. 
bat bie Äpfel der Hesperiden nad dem Kerberos georbnet. N 
Eson das griehifhe ale veranlaßt einen Doppelfinn. Es ber 


bentet neben Anderm (Athen. III. p. 20) Äp Ap fer * 
o 


Saafe, überhaupt Kleinvieh)s [. Diobor a.a, D., welder 
mebrere verfchiedene en in —* Ausfuͤhrlichkeit gibt. 
Serv. zur Aen. IV, 484. Rach Pheretpbes waren es Apfel, 
f. Schel. 4pollon. IV, 1897., vgl. Eurip, Herc, fur. 89 ff., nad 
Zgroetas Herden von befonberer Schönpeitz . Schol, 
on. 0 0, D.; auch Schol. Soph, Ajax 608, und zu Tiheoeris, 
IV, 10. Eussach, jum Homer p. 1383. Spanh. zu Callim. 
H. in Apoll. 51. Außerdem Palarph. de Incred. 19, Bochart, 
Chan. I. c. 24. Massieu sur les Hesperides in den Memoir. de 
"Acad, des B, L. IV. p. 88-69, Amfierd. Ausg. — Ratürlicer 
nimt man ober hier wide für Üpfel; denn es ift von Bären, 
niht von Biehweiden ober Triften bie Rebe. Die Berwechſe⸗ 
lung vom Xpfein und ‚Herden entftand wohl dutch Bermiſchung bier 
ſes Abenteuer? mit bem vorigen (Gerpons Herden). Beide find 
durch das —— ber Erzaͤhlung, durch ihre unbeſtimmte Rich ⸗ 
tung nach dem aͤußerſten unbefannten Weſten, durch bie großen 
Umwege und Abfchmweifungen des Heiden, durch bie Menge feiner 
Mebenthaten, ehe er and Ziel der Reife fam, unb durch viele ans 
dere Eingeinheiten, einander unverkennbar aͤhnlich. Sprad daher 
das Altertum von jenen Thaten bes H. im Welten, fo dachte 
mar bald am Gernond Herden, bald am die Tpfei der Beöperiden, 
unh fo wurbe bie Verwechſelung möglih. Daß das Alterthum bie 
Reifen des DH. sum Geryon und zu den Hesperiben nit gemau 
von rinander —B& . daflr fpridt eine Besgleiäung bed 
Serab, IV, 277. mit Dion, Hal. A. R. I. B; 34. BR 
ve Aragments aus Or Prometheus Eyomenos fagt n mid 
Btrabo: Premetheus befcreibe dem H. ben Weg vom Beutes 
06 zuden Dedveriben; bagegen Dion. — bei Anfuͤh⸗ 
ung des nämlichen Brudfüdes: er erzähle bie auf dem Wege 
um Geryom ihm bevorfichenben Abenteuer- 158) Bei Apolr 
odbor a.a. O. $- 2. find auf jeben Fall die Worte à du 
Yoga Öupijaaro zu ändern. ©. Heyne’ Ausg. 1808. ©. 192, 
* frit, Note. Rad Serw. zu Firg. Men- IV, 484. waren dieſe 
Nönen Äpfel ber Benus N, fel, und fomit 
ı Gärten ber Hesperiden, waren nicht, wie Einige wollen, in 
idyen, fonbern beim ara in =: Bande ber Hyperbo⸗ 
Hieraus entficht für die 
Fa ns 


b mehr * * Norden, — er —.- Pre — 
eib e Acym. — 
ne ne und weſtliche Striche nicht durch fo ſcharfe Des 


wEationslinien; vgl. Anm. 86. — ©. Übrigens, nn Art. Hespe- 

ei. 160). Sl. Sopk, Trach. 1107. —— 1396. * 
sol, Hesiod. “eng! 556. Erasosth. c. 3. 4. Hy; in. P. 

E m. #4. Hermann Hbb, ber —8 B. II. 

) Über ben Beg zu ben Hesperiden, ben d. nad Apo oder 

m, f. Heyn. A p · 167. Abweigend Apollobor u.a. D, 


HERAKLES 


Er Fam nah Makedonien Fluß Echeboros, 
Hier tödtete er den Kyknos, ben Sohn des Ares und 


der Pyrene *°%), von ihm zum Bweilampf beraus gefors 


dert. Mit Ares, ber 4 Tod feines Sohnes an 
wollte, erneute er den Kampf *°?), ben ein Blis, vom 
Zeus zwifchen. die Kämpfer gefchleudert, unentfchieven bes 
endete. Don bier ging H. durch Illyrien zu den T 
tern bed Zeus und der Themis, den Nymphen am 
banos, um ben Weg zu ben 'Heöperiden zu erfragen; 
biefe wiefen ihn an Nereus 54), Den Nereus fand er 
fihlafend; band biefen feine Geftalten wandelnden Weide 
foger, und Löf’te ihm nicht eher, als bis er von ihm ben 
Weg erfahren. Hierauf begab fi der Held nad Libyen, 
wo ihn der König Antäos, ein Sohn Pofeidond (und, 
nad) Einigen, ber Erbe), ‚ber bie Fremden zum Ringtampfe 
heraus zu fordern und im Kampfe zu ermorden pflegte, 
zu kämpfen zwang. Als H. merkte, daß Antäos, fobald 
= bie Erbe (feine Mutter) berührte, neue Kraft gewann, 
fo * er Gm in bie A und cn Bey dung, Age — 
on du ppten * 
ier berrfchte ee on Pofeidond und 3 
ohn 7). Ihm hatte, als einft das Fr an neunjäbs _ 
—* — ar der kypriſche Weis ſager m 168) 
— 222* —— — 
eno u fühnen um atte 
den Rathgeber ſelbſt genommen, — die barbariſche 
Sitte, einwandernde Fremde zu * beibehalten. Dieß 
—*—* ſollte auch H. haben. Doch als man ihn ſchon 
den zum Altar fchleppte, jerfp prengte er die Bande, 
und töbtere den König nebft feinem Sotme Amphibamas, 
fo wie auch den Opferberold —— 162). Da fam 
er durch Alien, und fuhr im den Hafen ber Rhodier, 
Thermydrä, ein. Auf ber Fafel fpannte er ben einen 
Ochſe ines Sandmannd vom Wagen ab, und verzehrte 





162) Zu unterfdeiden ift dieſer Kyknos von * andern 
Sohne des Ares und ber Pelopia gleiches Namens, ber auch von 
vn warb; ſ. Anm. 295. und Text. Rah Apollob. a. 

ift ber Kampf mit Kyfnos bad erfle Abenteuer, das 9. auf 
biefem Zuge beftand. Nah Plutard ſcheint er icdod noch vor« 
ber in Theſſalien ben Räuber Xermeros, nad) deſſen ur: 
dem Kopfe zu Tode gerenmt zu haben, Plasarch 5. 
C.; wenn bieß nicht vielleicht "x er in eine andere Reife ve D 
— * —— zu ſe 25 Bo mem tämpfte 9. mit 
* ereuß ſ. Heyn. Obaervr. 
Pr 165) + Pind, BE * — Schol. Iyreophr. 
Philoser. Imag. II, 21. Wahrſcheinlich bezieht ſich * nf 

H · Kampf mit ordee das ur Fragm. in Erotian. 6 
unter air, Rad IX, 185. wo — Sea 


—— bei Diodor, f. Anm. 140. 
— ——— 
u 0” 
> rat, Laud. Busir. is 334. Dieder. 1 I, 88. 
U, 1,5. Erasossh. 


Isoe: 
—* 5— — II. BZ B.). 


Ogdanos een: 0) Sierauf, ala auf ——— 
—— 1 9 Dorier, 


& Agypten 
Bol. Dttf mau 7.6 
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ihn. Der Gigenthümer überlub ihn von einem Berge 
berab mit Verwünfchungen. Die Infulaner (Lindier) 
aber behielten die Verwuͤnſchungen als wefentliche Caͤri⸗ 
monie bei H. Opfern bei 7°), 
Dann ging er durch Arabien, wo er ben Sohn bes 
Zithonos und der Eos, Emathion, ber die Wanderer 
aufaın behandelte, tödtete 7). Wiederum über das 
Meer 72) gelangte er zum entgegen gefegten Gontinent 
und fam an den Kaufafos. Hier fand er den Prome: 
theus angefeflelt '7?) und den Adler, der die ſtets nach⸗ 
wachſende Leber des Unglüdlichen zerfleifchte *"*). Den 
legtern erfchoß er, Prometheus wurbe von ihm gelöf’t' 7°), 
Das Haupt mit einem Dlivenkranze gekrönt :”%), bot 
H. den unfterblihen Cheiron dem Zeus als freiwilliges 
Zodtenopfer ftatt ded Prometheus bar '77), . 
Endlich fam er zu den Dpperboreern '7®) und zum 
Atlas. Nach dem Rathe des Prometheus 7?) beflimmte 





« 170) &o Apollodor. a. a. D. $. 10. Bol. Lactant. I, 21. 
6.31ff. Saubers de sacrificiis veterum c. 13. p. 308f. Heyne 
(in f. Ausg. krit. Note) meint, biefe u. Stelle bei Apollobor 
(5. 10.) fei durch fpätere Hand in den Texi gekommen; allein ges 
gen bie ungeograpbifben, planmwibrigen Reifeberichte der Mythen: 
welt iſt fie nicht. — Und H. Stärke im Effen wird auch durch 
andere Zeugniſſe bethätigt. Über den Ochſen des Theiodamas f. 
bei Anm. 287. Text. Beim Koronos, König der Bapithen, aß er 
einen Stier fammt den Knoden auf, Pinbar bei Philoser. Imag, 
I, 24. über fein Wetteffen mit dem Lepreus f. Arhen. X. p.41l. 
412, Aelian. V. H. I, 24. Pausan. V, 5. p. 385. Bergi. auch 
bie Ben des Pindar und Epiharmos bei Achen. p. 411. 
Daher feine Beinamen: Iluugeyos, Hlokupdyog, "Adöpdyog, 
Bougäyos, Bovdoivug, Eben fo großer Meiner war er im Zrins 


acrob, 
Sat. V, 21. 171) Bei Apollobor a. a. D. 6. 11. Ema: 
thion in Arabien, bei Diobor IV, 27, richtiger in Äthiopien, vgl, 
bei Apollodor ſetbſt III, 12, 4. und Harn. Obss. p. 172. 173. 
172) wad Apollodor a. a. D. $. 11. datte er jegt wieder den 
Sonnenbechet (f. Anm, 142. und Zert); vgl. Schol. Apollon. IV, 
1396. Xuf ber Tub. Farnes. I, 108. kommt 9. nad der Fahrt 
auf bem oͤſtlichen Meere zum Inbos; vgl. Anm. 136. 173) Bol. 
* Serab. XV. p. 1009, X1. p.772. Durch äußere u. innere Gründe 
bat ber fharffinnige Welder dargethan, daß ber Ort bes gefefs 
felten Prometheus fein anderer als der Kaufafos ift, und ba ber 
Mptbos denfelben nicht in bas europdifce, fontern in das aflatifche 
Stothien verfeat bat. ©. deffen: bie aͤſchyliſche Trilogie Pror 
metbeus und bie Kabirenweihe zu kemnos u. f. w. Darmft. 1824, 
— Liber die Befreiung des 
174) Vgl. Hesiod, Theog. 523-525. Aesch. Prom. Vinct. 1021 
—1035, 175) Nicht gegen Zeus Willen geſchah dich, Hesiod, 
Theog.529—31. Die Sage, Prometheus fei vom H. nad) taufend 
Jahren entfeffelt worden, f. bei Serab. XI, p. 771. über Diodor. 
IV, 15. f. Anm. 115. a. €. 2 Über die Sitte, dad Haupt zu 
befrängen, f. vornebmiih Athen. XV. p. 672. 674. Heyn. Obss, 
B: 174. 175. 177) Kaum kann man einfehen, wie ber Tod 
es Gheiron, ber im Heraklesmothos eine fo frühe Erwähnung 
fand (f. Anm. 96,), mit der fo fpäten Befreiung des Prometheus 
in eye gefegt werben konnte. Wie frei und regellos bes 
wegt fi das Alterthum in feinen mythiſchen Gompofitionen! 178) 
Bol. Anm. 86. 179) Mit Apollodor a. a. 6. 13. vgl. Eudor. 
1% 217. Überhaupt fcheint der enifeffelte Prometheus feinem Bes 
eier manden guten Rath gegeben zu haben, wie ſich aus ben 
bieder gehörigen Fragmenten aus Äfhvlos Prometheus Pyomer 
nos abnehmen läßt, Cie ſtehen bei Strab, IV, p- 277.278, Die 
drei erſten Verſe citirt aud Dion. Halic. Antigg. Rom, lih. I, 


— 24 — 


rometheus ſ. Hygin. P. A. If, 15, 
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er ben Atlas burch Bitten, die Äpfel zu holen und indef 


bie Himmelslaft feinen Schultern anzuvertrauen. YXtlas 
kam mit ben Apfeln zurüd, weigerte ſich aber, feine alte 


Bürde wieder aufzunehmen '8°), und fagte, er jelbi 
wolle die Apfel zum GEurpfiheus tragen. H. vergalt 
Zrug um Zrug. Er bat den Atlas, nur fo lange den 
Himmel wieder zu nehmen, bis er auf feinen folder 
Buͤrde nicht gewohnten Rüden ein Polfter gelegt habe. 
Atlas verftand ſich dazu; H. aber nahm bie auf der Erde 
liegenden Äpfel, ließ jenen unter feinem Himmel fichen, 
und eilte davon. Zum Euryſtheus kehrte er zurüd, der 
die Äpfel dem wadern Helden fchenkte, Diefer weihte 
fie der Athene, welche wieder an ihren alten Plas 
verfegte. Apollod. II, 5, 11. $. 1—17. vergl. Diodır, 
IV, 26. 27. 

X. Der Kerberosd. In den Orkus binab zu 
fleigen und dieß Ungeheuer herauf zu holen, war das 
legte der befohlnen Abenteuer 185). Nicht ohme religidie 
Vorbereitung wollte er im die Unterwelt gehen; er fm 
nad; Eleufis zum Eumolpos, und begehrte Einweihung 
in die Mofterien. Doch diefe wurde damals Ausländern 
verfagt; deßhalb ließ er fih vom Pylios adoptiren. 
Vorher mußte er auch noch vom Kentaurenmorde ge: 
reinigt werben. Hierauf empfing er vom Eumolpos vie 
Weihe *°2) und flieg beim Vorgebirge Tänaron **?) in 
Lafonien nieder. 





p- 34. vgl. bazu Hygin. P. A. II, 65 bei Serab. I. p. 59; bei 
Galen. de morb. epidem. lib. VI; bri Steph. Byz. unter “Aior 
180) Bei Apollobor a. a, D. $. 14. if eine Heine Lüde, bie 
ſich aber leicht aus d. Schol. „Apollon. IV, 1396. u. Eudoc. p. M. 
ergänzen läßt. — Ginige ließen nit ben Atlas, ſondern den d. 
ſtidſt die Äpfel ber Hesperiben holen, und den bütenden Dradın 
tbdten, f. Apollodor a. a. D. $. 16. vergl. Eurip. Herc, Tor. 
39 ff. Serr, zur Aen. IV, 484 Ganz abweichend if Diode: 
IV, 27., weldyer den H. bie fieben Töchter des Atlas, bie Despri 
den, aus den Händen von Geeräubern befreien, und vom dankbar 
ren Bater nit nur mit allem Roͤthigen zum vorftchenden Kbrn 
teuer verfeben, fondern auch in ber Aftrologie unterrichten tißt. 
Bergleihe Diodor. II, 59. und dazu Wessel. pag. 339. 1. 13. 
181) Dazu vergl. Buttmann über ben Mythos des Derafieh, 
und Dttfried Müller bie Dorier, ?. Bud. 11. ©. #15 1. 
Rah Apollodbor a. a. D. $. 4. begleitete ben alles Her 
mes; nad Hom. Il. 9, ff. &Atbene, f. db. Schol. bajs 
und Pausan. VII, 18, p. 635; ‚nad Hom. Od. ;’, 6236. beike, 
Hermesu.Atbene — Über Eurpfiheus Befehl f. Eurip. Here. far. 
1276-73. Heracl. 949; auch das Fragm. aus Eurip.@urufibent, 
bei Erotian unter Tipdgor, — In einem fehr gemdbntichen is 
erſcheint dich Abenteuer bei Paläphatos delucred. 40. 132) & 
Apoliob.a.a. D. {. 2. Bgl. Eurip. Herc. fur. 613. und bw 
4 die Interpp. Heyn. Obss. ad Apoillod, II, 15, 4 p. 337 #. 
hol. Soph, Oed. Col. 1108. Nepos Alcib. c. 4. Be Die 
dor IV, 25. it Mufäos, Orpheus Sohn, Vorſteher dır Arte 
rien. — Ob es bie aröbern ober die fleinern Elcufinin wor 
ren, in welche H. jeht eingeweiht warb, ift nicht Har. Das die 
leinern damals gerade um B. willen eungerichtet wurden, Taat 
ber Shot. zu Arissoph. Plut. 846. ſ. Hemsterh. ju 101%. Schel 
Iyecophr. 1328. Dagegen batte nad Diodor, dem Süentaurem | 
mord zu fühnen, fchon früber Demeter bie Eleinern dem 5. m! 
Ehren eingeriätet, Died. IV, 14. (f. Anm. 98) und jegt wire! 
1öbr ihn Diobor um die Ginweibung nadfuten. c. 25. Dos wm! 
ben biefe fpätern Myſterien bei Diodor a. a. D. nicht die ara, 
Gern genannt, die Heyne u. X. hier zu fiiben meinem; 
Heyne Obss. p. 176. 177. Berge. Wessel. jum Died, IV, 
p. #8. 1.9, 188) So Apollobor a. a. D. 6. 3. Zul. Din 
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Us ihm im Todtenreich die Schatten erblidten, 
Reben fie, ausgenommen Meleagros 182) und Medufa. 
Auf diefe züdte er das Schwert, doch Hermes fagte 
ibm, fie fei nur Teerer Schatten. Näher der Pforte des 
Hades 89), fand er den Theſeus und Peirithoos ange: 
fellelt; jenen befreiete er, biefen mußte er zuruüͤck lafs 
fen #5), Auch mälzte er vom Verraͤther Äskalaphos 
den Felfen, den Demeter auf ihn geworfen hatte *®?7), 
dest, die Schatten mit Blut zu traͤnken, fihlachtete er 
ein Rind von der Herde bed Hades +27), dem Hirten 
Nenötios, der ihn zum Ringfampfe audforderte, zers 
brach er die Nippen im Leibe ?®?), 

Hierauf bat er fih vom Hades den Kerberos aus. 
Hades war ihm zu Willen, unter ber Bedingung, daß 
er ſich des Ungeheuers ohne Waffen *?°) bemaͤchtigte. 
Er fand ben Kerberos am Acheron, packte ihn, hielt die 
mwütbenden Biſſe des Drachen, der fih am Schwanze 
des Ungeheuer befand, muthig aus, feffelte das 
Scheufal, und flieg mit ihm bei Zrözene *?*) auf bie 
Oberwelt122). Gr zeigte den Kerberos vor Euryſtheus, 
und brachte ihn ſodann wieder in die Unterwelt zurück. 


— — — — — — 
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rıp. Herc. fur. 23.; dagegen Plinius (H. N. XXVII, 2. p. 485. 
1. 7. Baf. Ausg.) fagt, daß bei Heraclen Pontica ber Ort feines 
binunterfteigens gezeigt werde. Aus Gophokles ‘Youxirg ini 
Tarripe haben fi nur Kragm. erhalten, f. bei Ahen. IX. p. 
375 und bei Pollur X, 110, _ 184) Meleagros empfahl bier 
vem D- feine Schwefter Deianeira, ey b. Schol. zu Hom. Il. 
7, 198. aus Pindar berichtet. 185) Nach Hom. Il, , 395 
?. vermunbete H. an des Orkus Pforten die Schulter: bes Habes 
nit einem Pfeile; wenn man nicht lieber dort 4» Ziiy fhreiben 
nd es auf H. fpäter ‘zu erwähnenden Kampf mit Hades bei Py⸗ 
08 beziehen will; f. d. Schol. und Köppen zu diefer Stelle, 
nd Anm. 252. 186) Den Theſeus führte H. aus bem Orkus 
urö@, Xurip. Heraclid.-219. 220, ber Thefeus und Peirithoos 
tedel unb fe f. Diod, IV, 63. und Pausan. X, 29. p. 871. 
# 9. aud) ben Peiritoos losmasen wollte, riß er ihm ein 
Stud vom Hintern ab, fo. dab er bie weitere Befrriung unter: 
fen mußte, daber Peirithoos amuyos; Eudoc. p. 47. Anders 
a Xpollod. a. a. D. ©. aub Horas. Carm. II, 4, 79. 80. 
ah Guripibes Herc. fur. 621. u. A. kehrte Theſeus nad 
then zurüd; doch bei Hom, Od. 3, 630. findet Odyſſeus beide, 
sefeue und Peirithoos, noch in ber Unterwelt; vol. Fürg. Aen, 
I, 617. 618. und Serv. dazu. Ganz abweichend ift delian. V. 
IV, 5. Die Erzählungen bei Diobor IV, 26. unb IV, 63. 
berfprechen fi. S. auch Hrgin. £. 79. und die Kritiker zu 
‚wllon. I, 102, Heyn. Obss, p. 177. 178. 187) Über Atfar 
pbos f. „Apollod, 1, 5, 3. Orid, Metam, V, 538 ff. Demeter 
nvandelte ben von- H. befreiten Werrätber in eine Ohreule. 
wdod. II, 5, 12. $. 9. 188) Man glaubte, daß die Schr: 
n, wenn fie mit Blut getränft würden, Sinn und Bewußtfenn 
Der befämen, vgl. Hom. Od, x, 390. Firg. VI, 245 ff. 
„) Doch ließ ihn Perfephone nit fterben, Apollod. a. a. D. 
7. ®gl. bei Anm, 145. 190) Siebe jedoch bei Apollodor 
0. $.8. 191) Val. mit Apollobor a. .D. 6. % 
son. 11, 31. p. 189. Sſtrabo läßt ihn wieder bei Taͤnaron 
uf fteigen,, VII. p. 563. Bol. auch die Sage der Hermioner 
Pausan. Il, 35. p. 196, f. auch Zurip. Herc. fur. 615; und 
Bege der Böoter bei Pausan. IX, 34. p. 779. 192) Bal. 
=. Od. V, 625. Der Kerberos, an bas Licht ber Oberwelt 
gewöhnt, foll gefpieen haben, unb fo fei das giftige Kraut Atos 
m auf Erden erjeiat worden; Ovid, Metam. VII, 419. Antig. 
s#. 139. Pin. H. N, XXVIl, 2, p. 485. 1.6 ff. Anders 
Vor, Rh. Il, 529. Bol, Seasius Theb. IX, 734. i 
Encepll,), B.u.R. Zweite Sect. VI. 
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Und damit hatte. ſich H. aus ber Knechtfchaft befreit. 
Apollod, II, 5, 12. Vergl. Diodor. IV, 25. 26. Eu- 
ripides und Seneca Herc. fur, 

Herakles Nebenthaten (Parerga). Die erfte 
Klaffe, welche Herakles Nebenthaten und Abenteuer ins 
nerbalb ber zwölf befohlnen Arbeiten enthält, ift ſchon 
nebenbei berudfichtigt (f. oben Anm. 89); bier alfo 
er er vorzüglichften. in kurzer Überſicht, nämlich) 
olgende: 

a) Herakles befämpfte bie Kentauren (f. Arb. IV.); 
b) Er töbdtete den Eurytion (Arb. V.); c) Er umter: 
ftüßte die Götter gegen die Giganten (Arb. VII. Anm. 
115.; und weiter unten Anm, 233 und Xert). d) Er 
nahm am Argonautenzuge Xheil (Arb. VIII. Anm. 
123)"93), 9) Er töbtete die Boreaden, Kalais und 
Zetes; (Arb. IX. Anm, 127) *?*), f) Nach der Er: 
mordung der Boreaden kam er zu ben Skythen. Er 
fchlief auf feiner Loͤwenhaut ein, und ließ feine Pferde 
indeß grafen. Aufgewacht vermißte er fie; fand fie 
nah langem Suchen in ber Gegend Hylda bei ber 


Echidna, die. bis zu dem Schenfeln herab eine treffliche 
menſchliche Geftalt hatte, weiter herunter aber in eine 


Schlange ausging. Sie gab die Roſſe nur unter aus: 
bedungener Vollziehung bed Beifchlafs heraus (Arb. IX. 
Anm, 127) 9%), g) Die Söhne des Minos auf Pa: 





193) Apollod. I, 9, 19. Schol. Apollon. I, 1168, 1290. Dan 
nimmt gewöhnlich eine dreifache Sage hierüber an: 1) Phereky⸗ 
bes It den H. mit in bie Argo einfteigen, aber von den Argonattr 
ten, aus WBeforgniß wegen feiner körperliden Schwere im pagas - 
fdifhen Meerbufen bei Aphetä wieder auslaben. Außer ben a. OD. 
vgl. Herod. VI, 193 und Heyn. Obss. p. 76. 2) Heroboros 
und Ephoros laffen den H. gar nicht an ber Fahrt Theil neh⸗ 
men, fondern um dieſe Zeit bei der Ompbale weilen; Apollob, 
a. a. D. und II, 6, 3.8. 5. Schol, Apollon. I, 1290. 3) Nad 
Anbern endlich ward H. mit bem Polyphem von ben Argonauten 
in Mofien zuruͤck gelaffen, als er von ihnen weggegangen war, 
um feinen von den Nymphen entführten Liebling Hylas zu fuchen. 
So Schol. Apollon. a. a. D., ber bie Gage von Herodoros ab» 
leitet, 4pollod. 1, 9, 19. $ 1—4 Orph. Argon, 224 — 277, 
637 — 655. °f. auch Herodot, a, a. D. Diod. IV, 44. Bergl. 
DOttfr. Müller Orchom. 13. S. 293, bie Dorier 2. Bud. 12, 
©. 451. Aus Myſien läßt Apollodor a. a. D. ben Helden 
nad; Argos zurüd kehren, Theokrit Id. 13. ihn den Argonaus 
ten zu Buße nach Koldis nachwandern. Neben jenen brei Bela: 
tionen führt Apollobor a. a. D. $. 7. auch nod bie des Der 
maratos und Dionyfios von Milet an. — Bol. noch Pind, 
Pyth. IV, 301 ff. — Diobor IV, 40. läßt, ohne irgend ein Ber 
benfen, ihn an ber Fahrt Theil nehmen, unb von den Argonau- 
ten zum Feldherrn wählen; vgl. Dionyfios bei Apollobor 
@ a. DO. Schal, Zycophr. 871. Orph. Argon. 279 — 300. 
Apollon. I, 345. Hrygin. f, 14, Sn bie Hinfahrt nad Koldis 
fegt Diobor die Befreiung ber Heflone,, IV, 42.5 unb bie Fabel 
von Phineus in die,Erde eingegrabenen Söhnen, c. 43. 44. (vgl. 
Dionpfios von Milet bei Schol. Apallon. II, 207.). Auf ber 
Rüdkebr weisfagt der Meergott Glaukos dem D., Diod. IV, 48., 
(vgl. Ottfr. Müller Ordom. 12, ©. 264) unb rädt ſich H. 
am Laomedon, c. 49. vgl. c. 32 194) Bgl. Hygin. f. 14. 
Den Boreaten gab H. Schub, daß er auf ihre Anftiften von den 
Argonauten in-Diyfien zuruͤck gelaffen werben fei. Als fie daher 
von den Leichenipielen bes Peliad zurüd kehrten, er felbit aber 
gegen-bie Amazonen zog, lauerte er ihnen auf, erblidte fie un« 
weit der Infel Tenos und erfhoß fie, Schol. „Apollon. I, 1300 
53 9. die Boreaden, bie felber 
195) D 


Auf der Tab. Farnes, I, 87. 
4 h h aburch wa 9. Vater dei . 


ihm nachgeftellt , ins Meer. 
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ros töbtete er (Xrb. IX.). h) Dem Lykos ftand er bei 
(Arb. IX.). i) Befreiung ber Hefione (Arb. IX.) k) 
Er erſchoß den Sarpebon; eroberte Thaſos (Arb. IX.). 
I) Er tödtete Proteus Söhne, Zelegonos und Polygos 
nos *96) (Arb. IX.). m) Er ftellte die Heraklesſaͤulen 
im gaditanifchen Dfean auf (Arb. X.). n) Er ſchoß 
nach dem Helios; Sonnenbecher (Arb. X.). 0) Beis 
ſchlaf mit der Keltine (Arb,. X. Anm, 147). p) In 
Gallien, fchaffte er die Menfchenopfer ab, baute Alefia 
(Arb. X. Anm. 147). qg) Er erfhlug den Alebion und 
Derfunos (Arb. X.). r) In Italien fchaffte er bie 
Menfchenopfer ab; erfchlug den Gacus. Euander, Pos 
titier und Pinarier; ara Maxima (Arb, X. Anm. 148, 
149). s) Von den Göttern unterflüst, befiegte er auf 
der cumdifchen oder pblegräifchen Ebene die Giganften, 
Diod, IV, 21.*97); er verflopfte den See Aornos und 
legte die via Heraclea an, Diod. IV, 22. (Arb. X. 
Anm. 148). t) Durch fein Gebet vertrieb er die Heu: 
fhreden (Arb. X. Anm. 150). u) Er befämpfte und 
überwältigte den Eryr (Arb. X.). v) Er flug bie 
Sikaner; grub vor der Stadt der Agyrinder einen See; 
weihte dem Geryon einen Hain, defgleichen dem Jolaos 
Arb. X. Anm. 151). w) Er tödtete den Räuber La= 
inios (Arb. X. Anm. 151). x) Er rennte den Raͤu⸗ 
ber Zermeros mit dem Kopfe zu Tode (Arb. Xl. Anm, 
162). Kampf mit Mknos und Ares (Arb. Xl.). 
z) In Ri ven erbrüdte er den Antäos (Arb. XI.). aa) 
Sn Agnpten tödtete er den Buſiris (Arb. XI). bb) 
In Arabien den Emathion (Arb. X].). cc) Er löfte 
den Prometheus (Arb. XI.). dd) Er befreite ven Thes 
feus (Arb. XII). ee) Vom Askalaphos wälzte er dad 
Belfenftüd (Arb. XI.) SP) Dem Mendtiod zerbrach 
er die Rippen (Arb. XIL). 


Zweite Klaffe. erafles Nebenthaten unb 
Abenteuer nah Vollendung der zwölf be 
foblnen Arbeiten. 


Sole. Iphitos. Delpbi. Mit feiner Freiheit 
kehrte Herakles nach heben zurüd 298). Die Megara 
vermäblte er mit Jolaos:82). Doc mochte er nicht 





Agathyrſos, Gelonos und Skythes (die Tab. Farnes. hat bloß 
ben erften und legten), und durch Skythes Stammpater ber Sky⸗ 
den Diefe Sage ber pontifdyen Griehen und ibre weitere Aus⸗ 
b fı bei Herod. IV, 8—10. 196) Statt des Polynonos 
—— motos bei ſchol. Zycophr. 1%. und Tzerz, Chil. II, 
21. „ 197) Zweimal kaͤmpft Heralles bei Diobor mit ben Gi⸗ 
re Das erfte Mat —— er bie Goͤtter bei Pallene IV, 
5. (f. Anm. 115); das zweite Mal wird er felbft von den Goͤt⸗ 
tern geoen bie a. in ben phiegraͤlſchen Feldern unterftügt, 
IV, 21, 198) 9 fimmen alle Kabeln überein. Burip. und 
Senec, Herc. fur, ©. jebad auch die Sage bei Pausan, VII, 
14, p- 627. 628. Damit vergl. Diod. IV, 83. — Qurpftbeus 
tommt von jegt an im eg nur felten vor; über feinen Tod 
f. Serab, VIII. p. 579. IV, 67. od, 11, 8,1, Eu- 
rip. Heraclid. und bie Interpp. zu id. 929. 1026.;5 auch 
Pindar, Pyth. IX, 137 ff. und dazu Schol. 199) Über Mege⸗ 
ra f; Anm. 58 u. Text. Die Klage der Megara über H. Abwe⸗ 
ſenheit, bei Mofhos IV. Über den Grund ihrer Verheirathun 


un Jolaos f. Diod. a. a.D. Pausan. X, 29. p. 870. Bal. ang“ 
Plutarch, Amator. T. II. p. 754. E, Andere laffen die Megara 


—— —— 
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ehelos bleiben. Da er hörte, daß Eurytos, Fürft zu 

halia auf"Eubda 200), feine Tochter Iole dem zur 
Frau geben wolle, der ihm umd feine Söhne im Pfell⸗ 
ſchuß überträfe, fo begab er fich nach Ochalia und über: 
traf bei weitem Alle, die fi mit ihm maßen. Den 
nod) . blieb feine Bewerbung um die Jole obme Eriols, 
da Eurytos einen Vater, der feine eignen Kinder mov 
den Fonnte, nicht zum Scwiegerfohne haben wollte. 
Nur Ipbitos 2°‘), Eurytos aͤlteſter Sohn, vertbeidigte 
die Anfprüce des H., doch vergeblich. 


Bald darauf wurben die Rinder des Eurytos vom 
Autolykos weggetrieben 222). Gurytos vermutbete, H. 
aus Rache fer ber Näuber. Iphitos, ber beffer von 
feinem Freunde dadıte, eilte zu ihm, und fraf ibn, als 
er von Pheraͤ kam, wo er bie Alkeſtis, Admetos el 
Weib, dem Tode entriffen hatte 20%), Ipbitos but, 
ihm die Rinder fuchen zu helfen. H. verforac es; dech 
wieder von einer Naferei befallen 2°*), flürzte er den 
fih Nichts verfebenden Iphitos von den tirynthiſchen 
Mauern herab ?°%), Um fich von biefer blutigen That 
reinigen zu laffen, ging er zum Neleus, König ber Py: 
lier 20%), Als dieſer die Söhnung verweigerte *°), 
begab er fich nad Amyklaͤ zum Deiphobos, dem Sohn: 
Hippolyts 206). Diefer entfündigte ihm. Defien un: 
geachtet verfiel H. in eine ſchwere Krankheit. Um über 


zugleih mit ben Kinbern wom H., ber aus dem Habes juni? 
am, im Wahnfinn tödtenz fo Euripibes und Geneca im 
Herc. fur.; aud Lufian und Pygin f. 241. Zu Zain. I. 
D. XI, 2. ſ. Hemsterh. ber ben doppelten Wahnfinn dei D. 
bei Apollodor f. Anm. 63. Euripides und Geneca in im 
re Zragddien fegen nad H. Kückkehr aus ber Unterwelt 
ie Kabel vom thebanifhen Tyrannen kykes, welden H. nod wur 
ber Ermordung ber Megara unb feiner Kinder töbtete. Dan ſche 
außerdem Hygin. f. 31. 32. Schol. Zyrcophr, 38. sSerr. 
Aen, VII, Schol. Hom. Od. 4, 269. Pausan, IX, il. 
. 731. Hemsterh, ju Lucian. T. I. p. 297. 200) Üsee 
ptos f. Anm. 42 u. T. Wat. über *3 und über Aq otta 
Hom. Il. J, 730. und Heyn. Obss. p. 179. Ottft. Mälter 
bie Dorier, Ltes Bud, 11. ©. 412 ff. 201) Über Zpbitos t. 
noch Schol. Hom. Il. „', 392.4 über Eurptos übrige Böhme Schel, 
Soph. Trach. 270, 202) Über Autolykos f. Anm. 4. Die 
dor a.a. D. hat flatt ber Binder Stuten; vgl. Hom. Od. 4’, 
22,23. Dazu und zu Il. .', 392. d. Schol. 203) Apottob. 
a. a. D. Guripides Alteftis; f. Anm. 116, 20) ©. Nam. 
63. 205) Die klaſſiſche Stelle hierüber ift om. Od. 4, 2 
80., wo H., ba vom Wahnfinne Nichts erwähnt wird, in bidfler 
Brutalität erfcheint, dal. b. Schol. dazu (nah Ppereisden), 
Soph, Trach. 273 — 276. und Echol.; Schoi. zu HmlL a, 
892. Eustath,. zu Hom. IL 4, p. 879. 12. Bei Apslloboe| 


a. a. D. erfheint H. durch feine Raferei eutſchuldigt. Bi Dies 
dor a. a. D. begeht D. diefe That, weil er einen falldın Bea 
dacht gegen feine Ehrlichkeit nicht dulden will. 206) Über DER 
Sitte und ihre Notbwenbigkeit f. AFessel. ju Diod. 0. 0. D 
92. 1.10, Über Pplos f. Dttfr. Müller Drdem. If 
868 ff. 207) Bei Diobor a. a. D. berathet fit Mednk 
feinen Sbhnenz alle außer Meftor rathen von ber Söbuum 
Als Grund ber verweigerten Söhnung ibt AXpollobor a 
6. 4. die Freundſchaft des Neleus mit os an. Auf 
Weile wurbe dem H. zu Sparta von Bippofoons F 
se verweigert. Pausan. IE, 15. p. 24. 208) 
cho Hom. H. ', 392. war aber Deippobos König der 
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die Heilung ſich Raths zu erholen, Fam er nach Delphi. 
Aber Prtbia verweigerte dad Orakel. Da plünderte er 
den Tempel, raubte den Dreifuß und errichtete fich felbft 
ein Drakel *°?), Darüber wurde er mit Apollon in 
einen Kampf verflochten 2:9); doch Zeus Blig ſchreckte 
vie Kämpfer aus einander. Endlich gab H. den Dreis 
fuß wieder zurück, und erhielt das Orakel: Er werde 
von feiner. Kranfbeit befreit werden, wenn er auf drei 
Iabre fih als Eflaven verkaufen, und ben Kaufpreis 


als Soͤhngeld dem Eurytos ?**) geben wolle. Apollod. 
Il, 6, 1. 2, vergl. Diodor. IV, 31. 
Herafles, Sklav der Dmphale Nach dem 


Drakelfpruche verkaufte jetzt Hermes ?'*) den H. an 
die Indifhe Königinn Omphale. Eurytos aber nahm 
das Soͤhngeld nicht an*"?), Im diefer neuen Sflave: 
rei 2?#) verrichtete H. folgende Thaten*"?): die Ker⸗ 
fopen um Epheſos fefelte er *'%); den Syleus, der 


der; vgl. Eudoc. p. 805. 6. Heyn. Obss. p. 140. 209) &o 
Xpotlob. a. a. D. 6. 6. Bol. die Interpp. ju Hygin. f. 82. 
Rab Paufanias hieß bamals bie Pythia Kenokieia X, 30. 
p- 530. Bei Serw. zur Aen, VIII, 300. verlangt 9. die Söhnung 
vom Apollon für bie Ermordung feiner Gattinn und Kinder. 
210) Bat. Hey. Obss. p. 180. Brany Paffow Herakles, der 
Dreifußräuber auf Denfmalen alter Kunft, in» Bötrtiger Ar 
Sdologie und Kunſt, Bd. 1. Std. 1. 1828. unter Nr. V. S. 
135 — 164. Dttfr. Müller bie Dorier, 2. Bud, 11, 8.431. 
f. Diebor a. a, D. erwähnt von dem Raube bes Dreifußes 
und dem Kampfe mit Xpollon Richts. Cicero de nat. deor. III, 
16, bezieht Beides nicht auf den Sohn ber Alkmene, fondern auf 
den des Älteften Jupiter und der kyſithoe. 211) Diodor a. a. 
D. fagt: des Jphitos Kindern. — H. muf anf eine Brit lan 


wieder im bie Anechtfchaft guräd, weil er fi der erlangten J 


beit noch nicht ganz ur 212) &o auch Schol. Hom. 
Od. g', 22. Hygin. f. Bal. auch Musaeos 150. 1. Bei 
Diobor a. a. O. laͤßt ſich H. von Einem feiner Begleiter, bie 
mit ibm nad Afien fdifften, verlaufen. Nur im Allgemeinen bes 
rührt es Äfchplos im Agam. 1032, 1088. Rah Zeus Willen, 
Ermorbung, wird 9. verfäuft in Soph. Trach, 
277 — 79. vgl. 280 — 83. Bei Serviuß zur Aen. 
VOI, 300. befiehlt Jupiter bem H. neue Sflaoerei wegen bes 
Dreifußraubet. Der Schol. ju Hom. Od. g', 23. täßt ihn um 
cei Talente verkaufen. 213) Nach Apollodor a. a. D. 6.1. 
14) Bot. Soph. Troch. 68. 69. 251 ff. 9. Sklaverei bei Om ⸗ 
‚hale fegten Einige in bie Zeit ber Argonautenfahrt. Apollod. 
..D. 53 J auch Herodoros bei Apollod. I, 9, 19. 
‚5. und Gpboros bei Schol. Apollon, I, 1290. |. Anm. 198. 
ſuch die Jagd bes kalydoniſchen Ebers und Theſeus Wanderung 
us Zrdzene nah dem Iſtbmos foll in diefe neue Dienftzeit bes 
). fallen, Apullod. U, 6, 8. $. 5. Auf ber Tab. Farnes. wirb 
» im feinen frübern Jünplingsjahren ber Omphale übergeben. 
ah dem Drafel follte H. drei Jahr dienen; nad Soph, Trach, 
55. 256. betrug feine Dienftzeit nur ein Jahr. Über H- in Ly⸗ 
en bei ber Omphale [. weiter unten. 215) Diefe find als neut 
benteuer jn betrachten, welche H. auf Befehl der Omphale in 
fra beftand, 216) Zum Theil töbtete er fie nach Diobor 
a. D. Die Kerlopen find verihmigte, poffierlihe Affendämor 


n, die bem D. auf ähnliche Weile, wie dem Dionyfos die Gas’ 


en, zugefrllt, ibn bald beläftigen, ihm bald zur Kurzweile bienen. 
re Mutter batte ihnen gefant, fie möchten fih nur vor dem 
elampygos Schwarzſteiß) biyen; allein fie hörten nicht auf zu 
en und zu plünbern, bis endlih ber Melampygos D. fie auf 
fe6Ll ber Omphale züdtigte. Die Sagen über fie find verſchie⸗ 
Basl. Wessel. ju Diod. a. a, D. p. 98. 1.13, Heyn. Obss. 
181. Greuger Eymb. u. Mythol. IH. 2. ©. 224. Dttf. 
atter die Donier 2. Bud 12. ©. 457. 459; und bie vom bier 
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bie vorüber gehenden Wanderer. in feinem Weinberge 
zu graben zwang, töbtete er mebft beffen Tochter Kenos 
bife, nachdem er bie Weinftöde mit der Wurzel aus—⸗ 
gegraben hatte 2'7); den todten Körper bes Ylaras, 
der bei der Infel Doliche von den Meereswogen umber 
etrieben ward, begrub er und mannte nach ihm jene 

nfel Jkaria. Aus Dankbarkeit dafür flellte der Kuͤnſt⸗ 

ler Dädalos dem H. eine Statue zu Pifa auf, die aber 
ber Helb einft im Irrthum beim Dunkel der Nacht, 
weil er fie für lebend hielt, mit einem Steine zertruͤm⸗ 
merte**®), Apollod. II, 6, 3. vergl. Diodor, IV, 31. 
Eroberung von Zroja *'?), Mac feiner 





fen Belehrten citirten Stellen. H. Verbindung mit ben Kerkopen, 
wie andere Poffen, die man von dem Helden erzählte, gaben ben 
Komitern und Satirendichtern willlommene Gelegenheit, den Myr 
tho8 auch von ber laͤcherlichen, fpaßbaften Seite aufzufaffen; fo 
wie denn aud wohl Nedereim und fcurrile Beluftigungen an ben 
Heraftesfeften ein altes Recht behaupteten; vgl. 3. B. Athen. VI. 
p- 260 aus BIRHERAFe und XIV. p. 614 aus Telepha 
nes; auch Börtiger attiſch. Muf. Bd 1. über die Fibte. 
217) Daß Epleus bei Apollodor a. a. D. iv Aulldı gefegt 
wirb, ift auf jeden Fall Gorruptel. Bei Conen. Narrat. c. 17. 
it er in Iheffalien, was freilih aud nicht in die mythiſche Ums 
gebung paßt. Euripides Syleus ift außer einigen Frag⸗ 
mienten verloren gegangen. In diefem Stüde batte Curipides ben 
H. nicht im Dienfte ber Omphale, fondern des Syleus auftreten 
loffen, wie allein Philo Jud, berichtet; f. Eurip. Fragm. ges 
fammelt von Musgrave unter Syleus, Syleus hatte außer ber 
Xenodike noch eine andere Tochter; über H. Verhältniß zu biefer 
f. Konon a. a. O. — Im Dienfle ber Omphale töbtete H. auch 
den Lytierſas (Lityerfas), Midas unehten Sohn und König der 
Kelaͤner in Phrygien, ber die Wanderer zum Mable lud, dann 
auf feinen Adern das Getreide zu fchneiden zwang, unb ihnen 
Abends die Köpfe abfhnitt. Den Kopf bes Barbaren warf H. 
in den Mäander. Die Pornger jedoch feierten fein Andenken in 
ihren Schnitterliedern. ©. Theocris. Id. X, 41,.; dazu d. Schol. 
u. Casaub, Lect. Theocr. 6. 12, Athen. X. p. 415. Sud. unter 
Aut mit Reines, Obss. p. 155. ed. Muller. Heeren u. 
Tych fen Bibl. d. alten Bit. und K. VII, Inedit. p.9 ff. Zich- 
stadt de dram. Graecc. com, Sutir. p. 16 ff. 135 fi. 151 ff. — 
Außerbem gedenkt Diodor a. a. D. aud ber toner, die durch 
ibre @infälle das Gebiet der Omphale beunrubigten und von H. 
gebämpft wurden. Nah der Tab. Farnes, I, 10. 11. verbrannte 
er auch damals die Stadt des Polypbemos. Unter die Dienfte, 
melde H. der Omphale leiftete, gehört auch bie Vernichtung einer 
roßen Schlange am Fluſſe Sagaris; wofür er von der Omphale 
ie Erlaubniß der Heimkehr nah Argos erhielt, vom Zeus aber 
als Ophiuchos (Schlangenträger) unter die Geſtirne verfegt 
murbde, f. Bygin. PA, 11, 14.5 vgl. den Abfchn. über ben aͤgyp⸗ 
tifhen H · 18) So Apollod. a. a. O. .4. Bol. Pausan, 
IX, 11. p. 792; aud Diod, IV, 77., wo aber vom H. Nichts 
erwähnt wird. Nach Diod, IV, 31. gab Omphale dem B., als 
fie feine Tapferkeit und Abkunft erfannte, die Freiheit, machte 
ihn zu ihrem WBeifhläfer, und gebar von ihm ten Samos; vgl. 
Ovid, Ep. IX, 53. Statt Samos bat Apollobor II, 7, 8. 
6. 10. Kgetaos; Yaläpharos de Inored. 45. Raomedesz 
vgl. Eudoc. p. 315; Andere nannten den Tyerbenos als Sohn 
bed D. und der Omphale,. Dion. Halie, A, R. I. p. 22. Vorher 
hatte H. mit einer &Havinn ber Omphale ben Kleolaos erzeugt, 
Diod. a. a. D. und dazu Wessel. p. 94 und ju Herod. I, 7. — 
Einige, vorzuͤglich Oichter, ließen den H. in Omphale's Dienfte 

anz und gar zum Weide herab ſinken; vgl. Senec. Hippol. 318 
f Herc. far. 476 ff- Ovid. Her, IX, 53. ian. Deor, Dial, 

„I, p. 200, WBafel. Ausgabe. Maffei gemm. P. If. p. 215. 
Einen Fehr drolligen Auftritt auf bem Berge Tmolos zwiſchen 9.. 
Omphale und Kaunus erzählt DOvib in den Metam, If, 305 ff. 
219) I H bloße Vollsdichtung, fg find feine Er und Schid: 
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Dienfizeit von der Krankheit befreit fleuerte H. mit 18 
Funfzigruberern *=2°) und ben tapferfien Helden feiner 
Zeit 225) auf Ilion los, Rache an dem wortbrüchigen 
Laomedon ?22) zu nehmen. - Den Dikles ließ er bei 
den Schiffen; er felbft mit den Andern beftürmte bie 
Stadt. Da warf ſich kLaomedon unerwartet mit großer 
Mannſchaft auf die Schiffe; Dikles blieb im Kampfe *2°). 
H. drängte die Feinde zurüd, und feste der Stadt noch 
ftürmifcher zu. Xelamon durchbrach die Mauer und 
drang zuerft in die Stabt***); nach ihm als Zweiter 
folgte Da biefer Keinem den Vorzug vor ſich ges 
flatten wollte, zog er dad Schwert, den Telamon zu 
durdhbohren; doch Zelamon, ber noch früh genug bie 
Urfache feiner gereizten Wuth erkannte, häufte behend 
die nahe gelegenen Steine zufammen; und als jener 
fragte, was bieß bedeute, antwortete er: er errichte eis 
nen Altar dem H. Kallinikos25) (dem herrlichen 
Sieger). Dadurh war H. Eitelkeit zufrieden gritellt; 
er lobte den Zelamon, daß er die Stadt erobert 22°), 
und gab ihm, nachdem Laomedon und deſſen Söhne, 
Dodarkes ausgenommen, der Rache geopfert waren, die 
Hefione ald Ehrengeſchenk 227). r legtern erlaubte 
er, fib aus den —— Einen auszuwaͤhlen; und 
dieſe kaufte mit ihrem Schleier den Podarkes los, der 








fale vor Zroja und feine Eroberung der Stadt eine von ben Gries 
hen nefhaffene Borbilbung ihrer ei pn gegen Troja und 
der enblihen Berftörung ber Stadt. — Diobor a. a. D. (vgl. 
auch c. 42. a. E.) feht die Eroberung von Troja in die Ruͤckkehr 
der Xrgonanten, f. Anm. 198 a. E. Dod bleibt fit feine Er⸗ 
säblung nicht treu; man vergl. c. 32. 42 u. 49.5 auch iſt's ihm 
nicht Läftig, c- 32 u. 49. faft ganz Dosfelbe zu erzählen. — Bei 
Apollobd. a. a. D. beftürmt 9. fogleid die Stadt; bei Diobor 
c. 49. ſchickt er erft feinen Bruder Iphiklos und ben Telamen 
binein, und läßt Hefione und bie Pferde ſich ausbitten; doch Raos 
mebon wirft biefe Abgefandten in Feſſein, aus denen fie durch 
Priamos befreit werben. 220) &o Apollobor a. a. D. vgl. 
Diod. c. 82, Bei Homer U.“, 641. hat 9. nur ſecht Schiffe, 
vgl. Died, c. 32. und 49. a. E.;5 auch Schol. Zycophr. 34. und 
1347. Zudoc. p. 344. Tietz, Chil, II, 443, Guripibes in 


Troad. 817. foheint ibm vier breiruberige Schiffe zu ertbeilen. « 


221) Diefe folgten ihm freiwillig, pollod. a. a. DO. Unter ihr 
nen waren Telamon und Pelens und Jolaos, FPind. Nem. 
II, 61 — 68. IV, 40, 41. Istlm. V, 45 — 48. 
Sal. Eurip. Troad, a. a. DO. Androm. 791 — 802. Tab, Far- 
nes, 1, 19. Den Zelamon und Diklles hat Apollobor 
0. a. D.; den Dikles, Ipbitlos und Telamon Diodor 
c. 32 u.49. ©. auch Schol. Hom. Il. a’, 52. Den Zelamon 
hatte H. in eigner Perfon zum Zuge gegen Troja eingeladen; bieß 
und das Nähere f. bei Pindbar Isthm, VI, 51 — 82. Wergl. 
Schol. Lycophr. 455, 222) ©. Anm. 135 u. 2. 228) Bat. 
tagegen Pausan. VII, 36. p. 673. 224) Diobor jedoch c. 49. 
nennt D. als den waderften Helden, Über Telamons großes Wer 
bienft bei Eroberung ber Stadt f. auferbem Pind, Ol. VII, 41 ff. 
Nem, III, 61 — 63. ge Zelamon neben Jolaos fechtend felbft ben 
Laomebeon erlegt); Isthm. VI, 38 ff. 225) So Apollobor 
a. a. O. Nah Hellanikos, ber von H. Reid und feiner Kolge 
gan Dasfelbe berichtet hatte, nannte Telamon ibn bei biefer Ges 
5* Aleritalos (malorum depulsor); ſ. Schol. Iycophr. 

. Bl. Buttmann Motbologus, Bd. 2. &. 147. Diodor 
a. a, D. erwähnt von H. Reide Richts. 226) Die eroberte 
Stabt verbrannte H., Schol. — a. a. D. vergl. Schol, 
su 1346. Hom. «, 642. 227) Bgl. Soph. Ajax, 
1318, 19. 
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bavon ben Namen: Priamos (ber Losgekaufte) befam 
und das väterliche Reich zurld erhielt **®), - Apollod. 
II, 6, 4. vergl. Diod, IV, 32 wi 49, Eurip. Troad, 
802 — 819. Schol. Lycophr. 34, ® 
Hera. Berfiörung von Kos. Giganten 
kampf. Als H. von Zroja zurüd ſteuette, erregte ibm 
ere gewaltige Seeftürme, worüber Zeus erzürmt fein 
ablinn vom Diympos herab aufbing *=?),. Als H. 

vor Kos vorüber fuhr, warfen die Infulaner, die ibn 
und feine Mannfchaft für" Seeräuber hielten, Steine 
nad den Schiffen, bie Borüberfahrt zu hindern ?’"), 
Doch H. nahm die Infel bei Nacht umd toͤdtete den 
König Eurypylos, Sohn Pofeidons und ber Ai 
lda2’:), Im Kampfe warb H. vom Ghbalfoden *’*) 
verwundet, doch Zeus Fürforge überhob ihn ber Zus 
len. Nach ber Zerfiörung von Kos Fam er durch Bm 
mittelung der Athene nad Pblegra, und befämpite mit 
ben Göttern die Giganten 222). Apollod. II, 7, 1. 
vergl. Schol. Hom. U. a, 590. 





228) So Apollobor a. a. D. unb Anbere. Diober, 
ber den Priamos gleih von allem Anfange mit biefem Namen 
nennt, erwähnt von feiner Loskaufung Nihtss fondern mel 
nur er allein von Laomedons Söhnen gerathen hatte, H. geräte 
Anfprüben zu pemügen, erhält er bas Reich feines Waters, Died, 
IV, 32 u. 49. Über den Namen Priamos f. Apollod. u. 0.0. 
Hygin. f.89. ° 229) Die Hauptftellen: Horm. Il, 2, 250 — 6. 
und 0’, 18 — 9. 230) Die Infel Kos hatten die Meripe 
inne, welde 9. mit Telamons Hilfe auf ber Rüdkehr von Arche 
übermwältigte, Pind. Nem. IV, 40— 42. Isthm. VI, 46 #. 
vgl. Schol. Hom, a. a. D. und zu Il, e', 255. Anton. Ib. w 
15. Span, zu Callim. h. in Del, 160. Hygin. P.A. Il, IA 
Einen andern Bericht bei. Plutarch. Qu. Gr, 58. f. Anm. 5 
u. T. 231) Bei Schol. und Zustash. zu Hom. II. 7, 67. 
wird Gurppylos ein Sohn bes H. und ber Chalkiope genamt. 
Apollobox Il, 7. 8. $. 2 mennt einen Curypylos als Sohn int 
$. und der Eubote, einer Tochter des Thespiod. Andere baltın bir 

halliope für des Eurypylos Tochter, welche H. mit ſich nahm 
und ihm ben Theſſalos gebar, ſ. Schol, Hom. Il, € „Sr, 
679. Schol. Pind. Nem. IV, 42. Apollod. a. a. ©. |. 1. 
232%) Über diefen f. Hern. Obss. p. 184. 233) Apollober 
a. a. D. erwähnt allerdings den Kampf des H. mit den Sigee 
ten ſehr pe Diobor, der ben Heiden zweimal mit ben Gi 
anten kämpfen läßt (ſ. Anm. 197) fegt den Kampf, in welsem 

. ben Götterm gegen bie Giganten beiftand, nach der Abholung 
bes Eretifhen Stieres und ber Einrichtung ber olympifsen Epirkei 
f. Aam. 115. Über den Kampf felbft veral. nody Kurip, Herc. 
far. 177 — 180. 852. 853, 1190 — 94. 1272, 9. wurde uf 
Athene's Rath in biefen Kampf gezogen; benn bem Göttern fagt 
ein Drafel, daß bie Giganten nur mit Hilfe eines Gterbliden 
überwunden werben £innten. Apollod. I, 6,1. 8.5. Di 
dieſer Sterblibe fei,. hatte fhon Zeirefias an feiner Wiege pre 
Phezeibt, Pind. Nem. I, 100 ff. Im Kampfe erlegte 9. unt 
ben Giganten Alfyoneus, und erfchoß aud bie ch, welche 
die Götter übrig gelaffen hatten, -Spollod, I, 6, 1. $. 7.2.6. 5 
vergl. Schol, Zyeophr. 69. Selbſt Typhdus fhredte ihn nich, | 
Virg. Aen. VIII, 298, vgl, Zurip, Herc. fur. 1271. 172 — 
Der Kampfplag Phlegra wird bald nah Gampanien, bb | 
nad Thrafien und Pallene verlents f. Serab. IV. pa 
©. Schol. Zycophr. 115, 124; Sehol. Pind, Nem, I. — Xuf be 
Rüdkehr von Zroja, nah bem Siege über bie Mer 
erlegte H. mit Zelamons Hilfe in ben phlegräifhen Feldern ch 
ben gewaltigen Kriegsbort und ben einen —— — 
Ochſenhirten Allyoneus, Nem. IV, 44. I vi 7.8, 
Diefer ift von bem oben im Gigantenlampfe erwähnten Altderct 
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Rabe am Augead und Neleus. Bald bars 
auf *?*) fammelte H. ein Heer von Arkadiern, mit dem 
die tapferften griechifchen Helden 2?°) fich freiwillig ver: 
banden, den. Augeas zu firafen*?*). Diefer rief bie 
mädtigen Molioniden, Eurytos und Kleatos 237), Feld⸗ 
bern der Epeier, zu Hilfe, Eine Krankheit, in die 
H. verfiel, als eben ber Krieg beginnen follte, nöthigte 
im, mit den Feinden einen Waffenftiliftand zu fchließen. 
Doc, ald diefe den Grund davon hörten, fielen fie über 
fein Deer ber, und tödteten Xiele 228). H. mußte fich 
zurüd ziehen *??). Nachmals zu Ende ber britten Iſth⸗ 
miade*+°) wurden bie Molioniden von den leiern 
zur ifihmifchen Beier **") gefenbet; da brach H. in 
Kleond aus einem Hinterhalt auf fie hervor, und vers 
nichtete fie 2*2). Er zog ‚gegen Elis und »eroberte 
32422). Den Augeas toͤdtete er mit allen feinen Soͤh⸗ 








zu unterfcheiben. Faͤlſchlich fegt der Schol, zu Find. Nem, IV, 48., 

dem bie neuern Mothograpben gefolgt find, H. Kampf mit ibm 

in deſſen Kückkehr von Erptheia, mas durchaus gegen Pindar 

feibft ift. Auch laͤßt der Schol. zu Isthm. VI, 48, diefen Alkyo⸗ 

nens auf dem thrafifchen, zu Nem. IV, 43. auf dem forinthifchen 

Ihhmus mit 9. zufammen treffen. Über ben Kampf f. Nem. IV, 

45 —49. Der Schol. zu 43. bemerkt: Alkyoneus zerſchlug bem 

9. zwölf Wagen, und ſchmetterte vier und zwangi feiner Ges 

führten mit einem ungebeuren Kelsftüd nieder. Dieſes wurde, 

els er es auf H. ſchleuderte, von biefem mit ber Keule aufges 

balten und mit folder Kraft ouf jenen zurüd 537 daß er 

tobt danitdet fan. 234) Aus Hom, Il. 0’, 29. 80. muß man 

binzu benten, baß H. von Kos. glüdlih nah Argos zurüd kehrte; 

veral. Diod. a. a, D. 235) Unier diefen Zelamon, Ghal 

koden und Sphikfless f. Anm: 288. 236) Über Xugeas 

Worttrüdigkeit f. oben Arb. V. vgl. Schol. Zyrcophr, 41. Schol, 

Pind, Ol. XI, 43. 3mei Züge unternabm Herakles gegen Augeas, 

im erften unterlag er, im zweiten war er Sieger, Apollod. und 

Diod. a. a D. Pausan,. VI, 14. p. 629. Nach bem erften 

verunglüdten Zuge fegt Diodor a. a. D. ben Aufenthalt bes 

Herafles beim Desamenos, f- Anm. 105. 237) Söhne des Ar 

tor, Augeas Bruders, und der Molionez baber Aftoriden und 

Motioniden ; bie Fabei nannte fie Eöhne Pofeidons; Apollod. 

@.0.0. Hom. IH. x’, 750 ff. und Schol. Pindar. a. a. D. 32. 
Hom. 11. #', 621. 2°, 709. u. ju 750 Eussath. „', 638. »’, 185. 
Pausan, VII, 14. p. 629, Xpollodor a. a. D. nennt fie auu- 
gueäg, vergl, Schol. Hom. Il. 4, 709. Heyn. Obss. p. 184, 
185. Diodor a. a. O. nennt bloß Eurytos, und zwar ald 
Sohn bes Augeasz f. dazu Palm. und Wessel. p. 98. 1. 13, 
Rad Pausen, V, 1. p. 377 rief Augeas aud den Amarynkeus 
zu Dilfes vergl. Hom, Il. 9, 622. 238) gl. Pind. a. a. O. 
39 — 42. Der Schol. dazu nennt unter ben Getöbteten ben Te⸗ 
lamen, Chelkodon und Jphikles, Herakles Bruber (vgl. Paus, 
p- 629. 681), welden legtern jeboh Diodor a. a. D. und Apol⸗ 
lodbor 1, 7. 3. 6. 5. im Kampfe gegen bie Bippoloontiden fallen 
laffen. 239) Rad Diodor a. a. D. nad Dienos zum Derames 
sog, f- Anm. 236. Won ba kehrte H. nad) Tirynth zurüd, von 
wo ihn Gurpfiheus mit Allmene, Jphiklos und Jolaos vertrich, 
ITnod, a.a D. Ürflob nad Pheneos in Arkabien, und von ba aus 
iberfiet er nad Diobor den Eurp’os, der mit einem feierlichen 
juge von Elis zu Pofeidons iſthmiſchem Pete reifte, bei Kicondz 
. Pausan. VII, —— 240) Apolttob. a. a. D. 


De). "Strab, VIII. p.524. C. Pausan. V, 8. p. 370. VIII, 
“ pP. 650. 651. (Roß Krion). — Rod der Eroberung von Elis 
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nen, bie zugegen waren =**); den vertriebenen Phys 
leus 245) rief er zurüd, und gab ihm Land und Reich, 
Auch feste er damals die olympifchen Spiele ein **°); 
errichtete dem Pelops einen Altar **7), und bie zwöl 
Altäre der Götter +8). — Don Eli wandte er fi 
gegen Pylos und nahm e8**?), Den König Neleus 
und feine Söhne, von benen ber tapferfte Perifiymenos 
während des Kampfes feine Geftalt wanbelte2°°), töbtete 
er, und erhielt nur den Neſtor 2502). Selbſt den Ha— 
bes, der ben Pyliern zu Hilfe kam, verwundete er*?*), 
Apollod. II, 7, 2. 3. vergl. Diod. IV, 33. Pind, Ol. 
xl. (fonft X), 29 — 71. u. Schol. dazu. 


fol 9. bem pythiſchen Apollon einen Tempel in Arlabien erbaut 
haben. Dieß und über die Gräber bes Telamon und Chalkodon 
f. bei Pausan. VII, 15. p. 681. 244) ©. auch b. Schol. zu 
Pind. a. a. D. 48. Bei Pausan. V, 8. p. 379 erläßt H. bem 
Augeas um des Phyleus willen bie Strafe. 245) &. Arb. V. 
246) DHerafies ferzte die olumpifhen Spiele ein, 
fo tagen Pindar a. a. D. vergl, Ol. II, 8 —60., Apollos 
bor a. a. D., und Andere. ndere Kabeln hingegen laffen fie 
bald vom Zeus, balb vom Pelops, balb von ben Argonauten, 
bald vom idäifhen Daktylen, H. einrihten. Nah ber erften 
Stelle Pindbars und Apollod, a. a. D. tbat es H. nad ber 
Groberung von Elis, vergl. Schol, Hom. Il. 4’, 690. Audy 
bie zweite pindarſche Stelle ift, richtig verftanden, nicht dagegen. 
Diodor erwähnt ihre Einrichtung durch H. nad ber Abholun 
des Eretifchen Stieres, IV, 14.; (f. Anm. 115); doch c. 53. na, 
einer andern Gage läßt er bieß Gefhäft dem H. von ben heim 
Eehrenden Argonauten übertragen. Auf ber Tab. Farnes, fegt fie 
* nach ber Ermordung bes Hippokoon und feiner Soͤhne ein. 
n ollen olhympiſchen Kämpfen zeigte ſich H. als Meiſter, Diod. 
IV, 14; als Niemand mit ibm kaͤmpfen wollte, that es Zeus 
Bol. Dttfr. Müller bie Dorier, 
ud. 12. &, 445 ff. 247) Pelops war bei ben Gleiern in 
ehr ehrenvollem Anbenten, vergl. Pausan. V, 13. p. 407. Bei 
einem Grabmale am Fluſſe Alpheus (Pind. Ol. I, 148 — 151. 
vgl. Schol. zu 149, 150,) richtete H. ben olgmpifäen Wettkampf 
ein; Pind. Ol. XI, 9 — 33, vgl. Schol, zu 29.5 bei Apollo⸗ 
bor a. a. D. weiht erihm einen Altar, bei Pauſanias a. a. D. 
einen geheiligten Hain. 248) ©. Pind. a. a. D. 58. 59. 4pol- 
lod, a. a. DO, Nah Pinbar waren es aber eigentlih nur ſechs 
Atäre, jeder für zwei Götter beftimmt; f. Ol. V, 10. und He 
roboros beim Schol. bazu. Bal. au Pausan. V, 14. p. 411. 
412., wo aber bie Zutheilung ber Altäre eine andere it; f. Heyn. 
Obss. p. 186, unb bie Gonjectur von Arnaldus d’Arnaud) de 
diis paredris p. 170- zu Apollobor a. a. O. in Heyn. Obss. 
„187. 249) Um ben Releus (f. Anm. 207 u. &.) unb bie 
Splier zu züdtigen, Pausan. V, 8. > 879. Im ber gar 
von Pplos ftand Athene dem H. bei, Pausan, VI, 25. p. 516, 
250) Dieß hatte ihm Pofeidon verliehen, Apollod. a. a. D. 8. 
$. 1. und 1,9, 9. 6.2. Man fche vornehmlih bas Hefiob. 
Fragm. bei Schol, Apollon. I, 156. Bgl. aud) Schol. Hom. Od. 
2,285. Hygin. f. 10. 251) Wie Neftor felbft erzählt bei 
Hom, 1. 2’, 690 ff.. wo jedoch Neleus Tod nicht erwähnt wirb; 
f. Schol, Eustach. 3. a. O. Hieher gehört auch bas Hefiob. 
Fragm. bei Zustach, ju Hom. Il. #, 836. Den Reſtor ver 
fhonte H., weil dieſer allein fich feiner Reinigung nicht wiberfegt 
batte, f. Anm. 207, 252) Aollod. a. a. D. 3. & 1, Wahr⸗ 
fcheinlich bezieht ſich auch bierauf die homer'ſche Stelle Il. #’, 395 
f f. Anm. 185. ®gl. Senec. Herc, fur. 560 ff. Auch ben Ares 
ol der H. bei Pylos verwundet haben, Hesiod, Sc. Herc. 359 ff., 
und felbft bie Here in ben Bufen, Hom. Il. #', 392 — 94. vergl. 
Schol. dazu und zu Il. 2’, 689. Schol. Zycophr. 39. Daß Pos 
feibon bei Polos, unb auch Apollon und Habes gegen 9. kaͤmpf⸗ 
ten, fagt Pindar Ol. IX, 48 ff. vergl. Schol. bazu, 


— Schol. Zyeophr. Al. 
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Hippofoontidben. Eroberung von Lake— 
dämon. Hierauf zog der Helb gegen Laßebämen, 
bie. Söhne des Hippofoon 27?) zu firafen. Denn 
fie hatten dem Neleus beigeflanden, und Likymnios 
Sohn, Bono, zu Tode geprägelt 54), Mit feinem 
Heere zog Herakles durch Arkadien, wo er ben Kes 
pheus259 bat, ihm mit feinen zwanzig Söhnen zum 
Kampfe zu folgen. Diefer lehnte es Anfangs ab, aus 
Furcht, die Argeier möchten während feiner Abweſenheit 
feine Stadt Tegea überfallen. Da gab H. der Königs: 
tochter Sterope eine ode der Gorgo, bie er von ber 
Athene erhalten, und fagte: baß fie bei Herannahun 
eines feindlihen Heeres mit abgemwandtem Geſicht bie 
Lode dreimal von der Stadtmauer herab zeigen follte, 
was bie Feinde zurüd fchreden würde 7%), Dur 
dieſe Sicherftellung ließen ſich Kepheus und feine Söhne 
bewegen, mit H. zu ziehen; fie alle wurben von ben 
Hippofoontiden getödtet, und auch Iphiklos, der Brus 
der bed H. blieb im Kampfe 257). H. aber vernichtete 
alle Hippofoontiden mit ihrem Water 27%), nahm bie 
Stadt, und gab bie Herrſchaft dem Tyndareus 259), 
Apolld, 1, 7,3. &2—5. ®ergl. Diod, IV, 33. 

ausan. III, 15. p. 24. y 

Auge.  Zelephos*6°), Als Herakies uͤber Te⸗ 
ea zurüd ging, ſchwaͤchte er in feiner Unwiſſenheit die 
Kodıter des Aleos, Auge. Diefe barg das heimlich ges 








253) —— der Hippofoontiben bei Apollod. III, 10, 5. 


Der merfiwürbigfte ift Stäos, vgl. Herod. V, 70. Dttfr. Müls 
Ler behauptet von ben Kriegöthaten bed H. im Peloponnes, daß 
fie die Eroberungen der Dorier im ———— vorbilden; ſ. befr 
en Dorier. 2. Bud 12, ©. 441. 444. 1. Bud 3. ©. 49 ff. 
54) Nah Pausan. a. a. D. war ber er ſte Grund zu H. Rabe, 
daß fie ihm die Reinigung vom Morde bes Ipbitos verfagt hats 
ten, f. Anm. 207. Bgl. ee f. 81.5 der zweite bie raus 
famkeit gegen Donos; bas Nähere über biefe f. bei Apollod. und 
Pausan, a. a. D. — Lilymnios war der Bruber der Alkmene, 
ollod. II, 4, 6. 2, Pausan. 0.0.0. 255) Kepheus, ein 
ohn bes Alcod, Bruder ber Auge, bie H. fhwängerte, Apollod. 
111, 9, 1. Pausan. VIII, 4. p. und Anm. 260 u. &. 256) 
Die Lode der Meduſa beſaß ſonach biefelbe verfteinernde Kraft, 
tie das ganze Gorgonenhaupt. Nach Apollod. a. a. D. hatte 
Athene die Bode bem 9. gegeben; nach Pausan, VIII, 47. p. 696 
bem Kepbeus ſelbſt. Diodor erwähnt Nichts von Sterope und 
der Gorgonenlode. 257) Selbſt 9. warb nad Pausan. a, a. D. 
im erften Treffen verwundet; aber vom Afklepios geheilt, Paus. 
u, 19. p. 258. 20, p. 261. — Apollobor a, a. D. läßt ben 
Kepbeus mit fämmtliden „Jransig Soͤbnen fallen; nad Dies 
dor a. a. D. entkamen breis vom Kepheus felbft erwähnt er 
Nichte. Ipbiklos bleibt nah Apollodbor und Diebor a. a. 


D. Dagegen f. Anın. 233. Vgl. aub Pausan, VIII, 14. p. 629 
und Mosch. IV, 110 ff. 


258) Apollod. und Paus. a. a.D. f. 
aud Apollod, III, 10, 5. $. 8: ad Dover a. a. D. fällt Bip- 
koon mit zehn Göhnen; bod nad Apollod, IIT, 10, 5. $. 1. 

atte er jwölfe. ©. aud Tab. Farnes. und Anm. 246. 259) 
Tyndareus, oder Tyndarog, Bruder bes Hippokoon, Vater 
ber Dioskuren, war, von biefem aus &parta vertrieben, zum 
Theſtios gefloben, — II, 10, 5. Diod, a. a. O. Ibn 
führte B. juräd, Diod. a. a. O. ”. auch Puwus, IIT, 1. p. 205. 
U, 18. p. 151. Tzes, Chil. IT, 452. und daju Heyn. obs. p- 
—9 _ ** Orest. m. Farnes. I, 56. — Xud 

olaos war parta’8 Gröberung des H. Kampfgenoffe, 
Eurip. Heraclid. 740 — 42, 260) Euripibes Auge und Tele 
2 106 Pak yerlocen gegangen; Fragm. bei Musgr. Über Auge 
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börne Kind in ben ‚Hain ber Athene. Als darauf Altos 
wegen entftanbener Hungerönoth in ben Hain ging, 
fand er den Knaben feiner Tochter. Gr lieh ihn auf 
den Berg Partheniod ausfegen *°*); doch die Sorge ber 
Götter erhielt ihn 252). Denn eine Hirfchkah, die chen 
geworfen hatte, fäugte ihn, und die Hirten nahmen den 
Knaben auf und nannten ihn Telephos 262), Die Mut: 
ter hatte Aleos dem Nauplios, Pofeidond Sohne, über: 
geben, um fie in ber Ferne zu verhandeln 2°4), Diele 
5 fie dem Teuthrad, Herrfcher von Zeuthrania in 
vfien, der fie zur Frau machte. Apollod, II, 7,4. 
Val. II, 9, 1. &.3—6. Schol. Lycophr. 206 24°), 
Kampf mit Acheloos um Deianeira*), 
Von Arkadien ging H. in die aͤtoliſche Stadt Kalsdın 
zum Herrſcher Oneus 267), und warb um deſſen Zob: 
ter Deianeira 26%), Mitbewerber war ber Flußgen 
Acheloos. Beide ringen 2°9); im ungleichen Kamp 
verwandelt ſich Acheloos in einen Stier *7°); Herafie 


_ ⸗ 





261) Nah einem Fragment aus Euripides Telephel tm 
Auge auf biefem Berge nieder; f. bei Diem. Halic, mıgi om- 
Goes Övogucdtee , T. I. p. 32. Ed. &ylb. 1691, Berl, oh 
die Sagen der Zegeaten bei Pausan, VIII, 48, p. 698 und Hy. 
f. 9. . 262) Euripibes hatte bie Erhaltung bes Kaeter 
von ber Sorge ber Athene Feeic Strab, XUL p. 95. 
263) Bon Magos; Hygin. f. 99. Diod. a. a. D. Apeln, 
2te Stelle & 5. Mehr über Telephos bei Hygin. J. 10 u Ui. 
264) &o Apollodor in ber 1ften Stelle; in ber en wich I 
ihm gegeben in) Sardra. Bol. Pausan. VII, 48. p. SR 
Üiser Rauplios Apollod. II, 1, 5. $. 19. 14. und Heyn. Obw. 
dazu p. 108. 5) we abweichend Hekatäce. Nas im 
fhloß Aleos Mutter und Kind in eine Kifte, und gab fr une 
den Meeresiwogen Preis. In biefer Kifte kamen fie zum Zeutkrsi 
f. bei Pausan. VII, 4. p. 606, Bat. 47. p. 696. Dir geil 
bes Hekatäos war auch Eurtpides gefolgt; f. Stab. AL 
p- 915. gl. Schol. Hom. Od. 4’, 519. Yomweigend end die 
Kabeln der Tegtaten, Pausan. VI, 48. p. 698. Mit delt, 
Guripides und den Tegeaten ſtimmt in einigen Punkten item 
Dioder. IV, 38.; und mit Diodor flimmt Apolietors * 
Stelle 5. 5. 6. — Außer ber Auge ſchwaͤchte H. im Artabien Wi 
Xitimedon Tochter Phillo, welde ben Achmageras gear. De 
Weitere hierüber bei Auusan, VIII, 12. p. 624. 36) Ahr 
Apollodor und Diobor a.a.D. vergl. biezu Soph. Trachin 
Eudoc, p. 209. 254. Hygin. f, 31. Schol, Lycophr. 9. Schr 
Hom, Il. g', 19%. Ievod in Sophoktes Zradin. (68-1 
wird Alles dos, was hier von Herakles, Deianeira und Närkoh 
und im Folgenden vom Meffos u. f. w. ersäbit-wirb, in bie 3 
vor 9. Dienft bei Omphale gefegt. über H. Bermäblung = 
Deioneira und: bie Sage vom Acheloos vergl. Dttfr. Müllıt 
bie Dorier, 2. Bud, 11. ©. 417. 267) Den Grund zu vos 
Reife gibt Diodor c. 34. an, worin zugleih bie Baal 
von einer großen Menge freiwilliger Arkader aufgeführt zu 


268) Über Drianeira, des Oneus und der Altbäa, nad Jam 
des Dionyfos und der Althäa Tochter f. Apallod. . 
dazu Heyn. Obss. p. 48, 49. Ihr Bruder Melcagrod bin W 
dem D. empfohlen; f. Arb. XIE. Anm. 134. 269) Shidam 


bes Kampfes und der Kämpfer in Soph. Trach. 5-8 
Während des Kampfes ſaß Drianeira in ängflider Grat 
am nahen Flußufer, Trach. 529 — 534. vergt. Of. SW 
ben ampyflälfchen Geffel, Pawsan. HI, 18. p. 256 und —* 
VI, 19. p. 500, 270) So Apollobor, und bie Rau W 
Diodor c. 35. und Sopi. Trach. 512 ff. Gpäter Dis | 
fhmüdten aus und erweiterten. ©. Ovid, Metam. IX, 3 — 

mo ſich Acheloos nad) langem, higigem KRampfe, zuerft in an # 
waltige Schlange, und aud fo befiegt in eimm Btin "| 
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reißt ihm das eine Horn ab und heirathet das Mäb: 
den. Als er dem Fluf fer fein Horn zurüd gegeben, 
erbielt er von diefem dafür das Horn der Amaltheia 27=), 
Apollod. II, 7, 5. Bgl. Diod. IV, 54. 35. 


Zlepolemod. Thespiaden. Dit den Kalys 
toniern zog H. gegen die Theöproter, nahm die Stadt 
Eybyra 272), die Phylas*73) beherrſchte, und machte 
die Königstochter Aftyoche 27*) zur Mutter des Zlepos 
lemos 275). Im diefer Gegend verweilend fendete er 
zum Thespios und ließ ihm fagen, er werbe von den 
Söhnen, die er mit feinen Zöchtern © eugt, fieben 
bei ſich behalten, dreie=7©) nah XTheben und bie 
übrigen Kae g ald Kolonie nach Sarbinien ſchicken 277). 
Apollod. . 6.9.1.2. Vergl. Diod, IV, 36 und 
v1 

— Neſſos. Auf einem Schmaufe bei 
feinem Schwiegervater Öneus traf H. ben Sohn des 
Architeled, Eunomos *7®), der beim Mahle aufmwartete, 
derber, als er felbft eö wollte, mit der Kauft, und ber 
Anabe flarb*79), Der Vater vergab zwar dem unvors 
fäslichen Mörder; doch H., um bem Geſetze einiger 
Maßen zu genügen, wollte lieber flüchtig werden, und 
nah Trachin zum Keyr fih wenden, So fam er benn 





wandelt. gl. Serab. X. p. 703. 704, Serw. zu Fürg.nAen. 
vi, 300. 271) Über das Horn der Amaltheia f. 5* 
des bei Apollodor-a. a. D. Hieruͤber — * die ganze 
Fabel bie Erklaͤrungen bei Strab. X. Bi 704. bei Diod, 
c.35. Eustath. ju Dionys. Perieg. " Budoe. p- 254. 
Palaeph. de Incred. 46, 3u Str n 0 . gr ‚ju Died, 
a. a. D. Wessel, ju Apollod, a. a. DO. Heyn. Obss. p. 190. 
3u ber Grttärung vi Diobor a. a. D. und Anbern, daß 9. 
den Fluß Acheloos in ein anderes, von ihm felbft gegrabenes Bette 
leitete, bemerfe man, daß 9. durch Wafferleitungen und Waffers 
verftopfungen, durch Gnibedung F Quellen u. ſ. f. ſich er 
Verbienfte erworben * fl; ſ. » B. Pausan. VII, 1 
677, 628, vgl. mn 7. 11,32. p. 187; f. aud tr 
Ifte SL.» v 2) Dieß —* * Gebiet der Thesproter 


am Fluſſe Seleeis; f. Hom. Il, 8’, 658. 659. und — Apol- 
dod, a. a. DO. Died. c. 36. Sitrab. VII. p. 505. Dazu vergl. 
DOttfr. Müller bie Dorier, 2. Bud. PER 8.48. 273) 


Dontas ſchreibt Apollodor a. a. D.;5 Phyleus Diobor 
© 36. _Bei ibm ıft Phylas König ber Dryoper c. 37. f. Anm. 
289. über diefe Namenverwechfelung f. Haynı. Obss. p. 190. 191 
und Wessel. zu Diod. c. 36. p. 107. c. 87. p. 109. 274) & 
beißt fie bei Homer N. F, 658. ; Apoltoder a. a. D. und 
Hygin f. 162. Pindbar nennt bes Zlepolemos Mutter 257 
dameia, Ol. VII, 48. vergl. Schol., welche bei Diobdor IV, 
vom D. Mutter des Ktefippos if. 275) Über Ziepotemos 
f. Hom., 1. 8, 657 ff. «', 628.698. 699. Pind. Ol. VII, 

43. Spollod. 11,8,2. $.3. Hygin. f. 162. 81. 9. 8. * 
Decfre Müller die Dorier, 2. Buch. 11. S. 420 ff. 276) Bei 
Diobdor c.29. bleiben nur zwei in heben. 277) Ein Srakel 
befimmte ben H. biezu, nad Died. c. 29, An F Sopitze biefer 
Kotonie ftellte er den Jolaos, Diod. a. a. D. vgl. Pausan, X, 
17. p- Strab. V. p. 344. Aristot. Mirab, Bar c. 104, 
Die meitere, Geſchichte diefer Kolonie gibt Dieter IV, 29. 80, 
278) über die Verſchiedenheit des Namens f. Heyn. Obss. p. 192. 
279) Nah Diodor a. —— D. war es im dritten Jabrı feit 
kiner ——— Deianeira, br D. ben Knaben, ber 
beim Aufwarten Etwas verfah, unvorſaͤtzlicher Weiſe erſchlug. 
Rad) ber Fabel ber *** batte .. bamals, als er mit ben 
Ipfetm ber Hesperiden jurüd |. et Phlius verweilte, 
en SCnaben erfhlagen; Pausan. Il, 18. 


— — 
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mit feiner Deianeira 230) zum Fluß Euenos. Am bied: 
feitigen Ufer hatte ſich der Kentaur Neffos nießerges 
laffen *°*), und trug um ein Handlohn die Reifenden 
durch den Fluß 282). Er wollte dieß Amt feiner Ges 
rechtigkeit halber von den Göttern erhalten haben. H. 
felber, bedurfte feiner Hilfe nicht; er ſchritt den Fluß 
voraus; bie Deianeira aber follte Neffos für den aus: 
bebungenen Lohn hinüber tragen. Dod während bes 
Tragens erwachte die Geilheit des Kentauren; er be 
ger mit feinen Lüften das fchöne Weib. Sie fchreit, 
H. drüben hört und ſieht, und ald der Kentaur landet, 
durchſchießt er feine Bruft 28»), Sterbent 23* empfahl 
Neffos der Deianeira, als Liebeszauber für ihren ber 
Dielweiberei nicht eben abgeneigten Mann, feinen auf 
die Erde verfchlitteten Samen mit dem Blute aus ſei⸗ 
ner Bunde zu miſchen 285). Nights Arges vermuthend 
that es das junge Weib, und hob die Salbe forgiam 
auf?86). Apollod. II, 7, 6.3 — 7. Vergl. So- 
phocl. Trachiu. 661 ff. und Schol. dazu. Diodor. IV, 
36. Schol. Zycophr, 50. Ovid. Met. IX, 101 ff. 
Senec. Herc. Oet. 496 ff, Hygin. f. 84. 
Theiobamas Ochs. ps Agimios, 
Laogoras. Kyknos. Amyntor. As GH. bad 
Land der Dryoper durchſtrich, begegnete ihm eioda⸗ 
mas, der ein Jod Ochſen vor ſich her trieb. Der hun⸗ 
grige Held fpannte den einen aus und verzehrte ihn ?87), 
ndlih fam er nad Trachin, wo ihn Keyr aufnahm ***), 
und von wo aus er bie Dryoper befriegte 252). — Von 





D. hatte er auch ben kleinen 


250) Nah Diodor a. a. 
fagt uns 


108, feinen und ber Deianeira Eohn, bei ſich ; do 


bor nicht, - wie —— über ben or gefommen f Bgl. Schol. 

. 1], I 281) ©. bie Stellen in 
Anm. 97. — Mit ber ver Gr Hung des Tert. vergl. Schol. Soph. 
Trachin. a. a. DO. unb Zenob. I, 33. 282) Bgl. Strab, X. 
692, Pausan, X, 88. I 283) Hiezu —e— 
Trach. 668 — 574, —X 284) Nad einer andern Sa 


Pausan. X, 88. p. 895 farb Neffos nicht auf der Gtelle, —— 
ſchleppte fi V bis in * 2* der ozoliſchen Lokrer, wo er 
ben Gift aufgab. 285) ®gl. Soph. Trachin. 1148, 49. Das 
Blut bes Neflos war durch v fe vergiftet. Über die Inarer 
bienzen und den Bihälter zur Aufbewahrung jenes fchmuzigen Bier 
beszaubers find bie —— nicht einhaͤllig. an —— außer 
ben im Xerte ang n Gtellen: Euseb. P. E. II, 2. p. 56. 
Zenob. 1, 83. Serv, ae ham. VII, 800. n. Obss. ** 
198. 286) ©. —* Soph. Trach. 559 ff. "84, 585. 695 
287) Apollod. a. a. ©. Auch * erzählt ber Schol. zu Sop 
Trach, Bol. Philostr, Imag. II, 24, I, 1214. 

H. in Din. 161. Diodor erwänt se ve Über 9. ben 
Bielfraß I. —* * u. T. — De *4 Sohn war ae 


Kin um Keyr .. fein Weg; f. 

= biefe Reife zum — 

und Theiodamas Ochſen. 

ſcheinen ſich Bakchylides Bote bei Athen. r 178 zu beziehen. 

289) Des räuberifhen Stammes ——— E J 

bor ec. 87. Phytae; f. Anm. 278. Da er eines E. gegen 8 

Zempel zu Delphi beihulbigt wurde, toͤdtete 

der Malier (Melier, Malienſer, am sinus len hr 

Die Dryoper aber verjagte d. aus ihren olten Wohnfigen, unb 

gab ihr Rändergebiet den Maliern. Gin Haufe Dryoper ging 
nad Eubda und erbaute bie Stadt Karpftos; ein anberer ſchiffte 
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Zrachin wieder aufbredhend, leiftete er dem Agimios, 
Könige der Dorier 27°), Hilfe. Diefer von ben Lapis 
pithben, unter Koronos 285) Anführung wegen Gränzs 
ſtreitigkeiten belagert, hatte den Herakles unter Vers 
forehung eines Theiles feiner Ländereien herbei gerufen. 
Herakles töbtete den Koronos, und gab bad ganze Land 
dem AÄgimios zu freier Herrfchaft zurüd 292), — Auch 
ben Laogoras, König der Dryoper und Mitfireiter der 
Lapitben, der, ein gewaltiger $revler, in Apollons Haine 
fchmauf’te, töbtete er mit feinen Söhnen’). ber 
SIton 2?*) feinen Weg verfolgend, firedte er, vom Kyfs 
nos, bed Ares und der Pelopia Sobne, zum mei: 
ug gefordert, ben Gegner todt zu Boden *?*). As 
er na 
Amyntor den Durchzug nicht geflatten; biefer aber 
mußte dafür mit dem Leben büßen *?”). Apollod. Il, 
7,7.$.1— 6. vergl, Died. IV, 86. 87. 


nad Kypros. Die gn flohen zum Euryſtheus, ber ihnen aus 
altem Haß gegen H. Shut gewährte. Hier im Peloponnes ers 
bauten fie die Sräbte Afine, rmione und Eion. Go Diobor 
a.0.D. Bol. Pausan, IV, 34. p. 366. Herad. VII, 73. Serab, 
VII. p. 573. Etymol, M. unter Agvoy, Über bie Wohnſite 
ber Dryoper f. Pherelubes bei Schof, Apollon. I, 121%, Heyn, 
Obss. p. 194. 195, Über Dryoper und Malier veral. Ottfr. 
Müller bie Dorier, 1. Bud. 2. ©. 41 ff. 2%) Agimios, 
Doros Sohn, Died. IV, 58. ift einer ber Stammpväter der Dos 
rier. Bas FPindar. Pyth, I, 124. V, 95. 96. und bazu Heyn. 
Obss. 19, &trabo IX. p. 654 bat ftatt Agimios — Kpar 
lios. Der Schol. zu Apollon. IT, 587. erwähnt ein epiſches Ge: 
biht Agimios; über biefes f. Groddeck Bibliothek der alten 
kiter., St 2%. ©. 54. Ditfr. Müller bie Dorier. 1. Bud 
1. S. 28 und über bie Herakleämythen bei den Doriern überhaupt 
ebend. 2. Bud 11. ©. 426 ff. 291) Derſelbe, bei weldem 
das berühmte Wetteffen war; |. Anm. 170. 292) So Apol⸗ 





iodor a. a. D. Diobor c. 87. bemerkt ausbrädlih, daß er 
auch ben britten Theil, ber ihm gebübrte, dem —*2 ald De 
pofitum für feine (des Herakies) Rachkommen zuräd gab, Epär 


ter machten bie Herakliden ihre Anſpruͤche barauf geltend; ſ. Diod. 
IV, 58, vergi. Strab. IX. p. 654. — Übrigens befiegte H. die 
Lapithen mit Hilfe ber Arlader, bie feine fteten Begleiter waren, 
Diod, IV, 37, vergl. c. 36. a. E. 293) Es galt für Frevel, 
an einem geheiligten Orte ohne alle reliniöfe Gärimeonie zu ſchmau⸗ 
fen. Über das Zufammenftimmen ber Sagen vom 9. und vom 
Apollon f. DOttfr. Müller bie Dorier, 2te8 Bud, 11. ©, 414 ff. 
294) Iton im Phthlotis. Diobor c. 87. ſchreibt Ftonos, 
vergl. Steph. Byz. unter row. Über Iton ging D., weil er 
wieder nach Trachin wollte. Nicht weit von Iton war ber Hain 
bes en Apollon, in welchem er mit Kyknos zufammen 
traf; ſ. Anm. 29. 295) Apollod. a. a. D. Died. c. 87. 
Diefer Kyknos iſt von dem obigen zu unterfherden, ſ. Arb. XT. 
Anm. 162, Der Kampf des H. mit diefen Kyknos, ift Gegen: 
fand des unter Hefiods Namen aufgeführten Schildes des 
Herakles, welder bier naczufeben iſt. Nachdem Kyknos ger 
fallen war, erneuerte Ares ben Kampf; allein aud) der flürmifche 
Kriegsgott warb vom H. in ben Schenkel verwundet und befiegt. 
Auch Stefihoros batte den Kampf bes H. mit Kyknos in eir 
nem epifhen Gebichte, Kyknoe, befungen; f. Schol. Pind. Ol. 
XL. (fonft X.) 19. Bei Euripibes, f. Herc. für. 391 — 398. 
und bei Paufanias ben amyklaͤiſchen Geffel, IIT, 18. p. 255. 
Über die verfciebene Darftellung des Kampfes bei Heflob und 
Stefihoros f. M. &. Hermann Hdb. der Myth. Bd. II. ©. 
275. 276. Mote 532. Über den befiobeifhen Herakles⸗— 
ſGild f. Senbolb Ein. in bie griedh. und röm, Diytb. S. 16%. 
165. Stabt in Magnefta; f. darüber noch Serab. IX. 
p- . 670. 297) Ampntor, Sohn des Ormenos und Körig 
zu Ormenion, Serab, p. 670. Apollod. a. a. ©. Den Amym 


Ormenion 29°) fam, wollte ibm der König 


— 


32 HERAKLES 

Rache am Euxytos. Jole. Herakles letzte 
Schickſale und Apotheoſe. Bon Trachin au, 
wohin er zurück gekehrt war228), führte H. nun en 
Heer gegen Schalia 259), um ben wörtbrüdigen Eur: 
t08 309) zu firafen. Im Heere waren bie Arkader, de 
Malier aus Trachin und die epiknemidiſchen kokrer or), 
Eurytos umd feine Söhne wurden getödtet ?°2), tie 
Stadt genommen und geplündert ?°?), die Königetoh: 
ter Iole gefangen. Nachdem er bie im Kampfe Ge 
fallenen ?°*) beftattet, zog er zum kendiſchen Xorse 
birge auf Euböa. ier errichtete er einen Altar, dem 
Zeus Kendos zu opfern ?°%). Ihm eim weißes Opie: 
gewand zu holen, entfanbte er den Lichas zur Deiancire. 
Diefe hört von Jole, und aus Furcht, der nenn Ge: 





tor nennt Diobor nicht; er läßt H. dem ormeniſchen Könige 
gegnen, und um beffen Tochter Aftydameia anhalten. Di 


biefe ihm verweigert wirb, fo nimmt er bie Stadt und tbrtet da 
König. Der Aftybamela — er ſich mit Gewalt, und ymgt 
08, Diod. c.37. Bergl. Anm. 274 un 


mit ihr ben Ktefipp 
Apollon. II, 7, 8. 6. 12. 298) So Apolloder a u.D. 
Man muß denken, daß fi H. in ber letzten Periode feines Ehe 
Trachin zum feftern Sig gewählt habe, vom wo er auf Abenteu 
ausging, und wohin er nah Vollbringung berfelben immer eric 
kehrte. Ganz anders ift die Anlage in Sophokles Tradinirriasen 
9. befindet ſich vor der Unternehmung gegen Dcalia bei der de⸗ 
phale, und aus ihrem Dienfte befreit rt er nicht erü mas 
Trachin zurüd, fondern gebt direkt auf Ochalia los und nimm 
es, f. Trach, 68 — 74, Ba. Anm. 266. 299) &. Anm. M 
u. T. Nah Sopbofles hatte H. bei feiner Ichten Kbreile du 
Drianeira beftimmte Drakelfprüde, bie er zu Dobona erhalt, 
zurüd gelaffen: Er mwerbe entweber bort enden, ober wenn er bu 
Kampf fiegreih beflände, fortan dem Meft bes Lebens in any: 
förtem Süd genießen; Trach, 78— 80, vergl. 831 - 80. 6 
47. 157 — 174. 1164 — 1180. 300) ©. Anm. 0 u. I. Bi 
Sophokles treibt nur die Liebe zur Jole ben Helden jum Lamp! 
gegen Eurytos, Trach, 354 — 377. 4935 — 437. 46 
301) &o Apollobor a. a. ©. Diobor c. 37. mennt sur In 
Arkader. ° 302) Die Ehhne bes Eurptos waren nad Diedet 
ce. 37. a. E. Toreus, Molion und Pytioe. Den Ip 
batte 9. im Wahnfinne früher getödtet, f. Anm. 205 2.2. br 
fied batte als Turytos Söhne genannt: Deion, Kintie, 
Zoreus und Ippitos; f. das Defiod. Fraam. hi Schal 
Soph, Trach. 269. Bl. dazu Wessel, zu Diod. a. 0.0. p til 
Beni, Epist. ad Millium, p. 61. 62. — Nah Homer Gh 4, 
226 ff. warb Gurptos vom Apollon erfhoffen, f. Schul. bus 
803) Die Eroberung von Schalia war Gegenftand eines befadır 
epifhen Gedichts, Oiyalius leg. Paufanias IV, 47% 
nennt es eine Herakiee des Kreophylos; Andere ſchreitden rd m 
Homer gu. ©, Benel. Epist. p. 61. 62. Jacalıs Animadın. ıd 
Anthol. Gr. I, 2, D. 286. Weihert über Apollon. & * 
Drtfried Müller die Dorier, 2. Bud 11. ©. &il. #- 
304) Ihre Namen f. bei Apolloder a. a. D. Den Arariet 
aus dem Kampfe zurüd zu bringen, hatte D. beffen Bat, w 
ifymnios, eidlih verſprochen. Da aber Argeios fiel, 9 I 
ihm Nichts übrig, als feine Gebeine zum Water zuruͤck ja in“ 
wodurch er die Sitte begründete, die Todten zu verbruns®- 
die Interpp. zu Hom. Il. a’, 4 Eustarh. p. 43. Ball En 
Schol. zu Il. a’, 52. wo bieß aber auf den Krieg gegen tm 
bon bejogen wird. 805) Über dieß Vorgebirge und dr en 
Kenäos ** Hom. H. in Apoll. 218 — 220. #opk. Tr 
240 — 44. 762 ff. 1002 ff. Surab. IX, p. 651. 65%. 
b; 681. 684. Schol. Zycophr. a. a. D. unb bad Frusm 
ſchyles Pontios Glaukos, im ber Vita Arati, hamii® 
von D. Petavius in Uranolog. p. 269 A. drei Berfe; die iW 
legten citirt auch Strabo x p- 686. 697. 
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übte ihtes H. künftig nachflehen zu muͤſſen, nimmt fie 
oferfüchtig ihre Zuflucht zu Neſſos Geſchenk, und nichts 
Schlimmes ahnend, beftreicht fie mit ver Salbe das ges 
forderte Kleid, und läßt ed fo dem H. überbringen. 
Saum war diefer darin erwärmt, fo drang das Gift in 
ale Theile des Körperd und verurfachte ihm bie. furcht⸗ 
barften Qualen ?°6), j In ber Wuth des Schmerzed 
hate H. den Überbringer Lichas bei den Füßen, und 
durchbohtte ihm mit dem Wurffpieß ?°”); riß fich das 
Krid vom Leibe und mit demfelben auch Fleifchftüde 
mit. In dem traurigften Zuftande brachte man den 
Helden auf einem Schiffe nach Trachin ?°®). Deianeira 
erding ſich aus Verzweiflung ?°®). H. trug dem Hyls 
los, feinem erften Sohne von Deianeira, auf, wenn er 
zum Manne heran gereift wäre, fich mit Sole zu vers 
mäblen 9:0); er felbft ging- zum nahen Berge ta, 
baute bier einen Sceiterhaufen ?**), ftieg hinauf und 
befahl Jedem, der hinzu Fam, Feuer drunter zu werfen. 
Ale ſcheuten fi, dieß zu thun. Endlich war ihm Pas, 
ben, die Herde zu fuchen, fein Weg vorüber führte, zu 
Billen, und empfing zum Dank deö Helden Pfeile"), 
Die Flamme fhlug auf?"?); eine Wolfe ließ fi nie 
der und trug dem Helden unter Donnergefrach in den 
Himmel hinauf ?**). Hier warb ihm Unfterblichkeit zu 


306) &. vornebmlih Suph. Trach, 775 ff.; aud 1056 ff. 
vgl. Hort, Epod. XVII, 30 — 32. 307) &o Xpollobor 
0 a. D. Bei Sophokles ſchleudert er ibn an einen Felſen bes 
Meeres, Trach. 789 ff. vgl. Hygin. u. Schol. Lycophr. a. a. D. 
Über Lihas Grabhügel f. das Anm. 305 angeführte Kfchpl. 
Fragm. 308) &o Apollobor a.a. D. $. 12. und Sop ho⸗ 
!ie®, f. Trach. 818 ff. 664 ff. Bom Schiffe erwähnt Diodor 
Nichte, f. c. 38. Beim Schol. zum Zycophr. a. a. D. kehrt Her 
rafles gar niht nah Trachin zuräd, fondern flirbf auf Eubba. 
u &o Apollod. a.a. D. Diod. c. 88, Zemob. I, 38. Beim 
Sopbedles durchſticht ih Deianeira mit einem Schwerte, Trach. 
40 ff. vergl. Senec, Herc, Oct. 1457 f. 310) Apollod. a. a. 
d. Sopk. Trach, 1223 ff. Beim Sophokles weigert fih Ans 
angs Dylos, Trach. a. a. O. 311) Bei Apollobor a.a.D. 
. 13. thut dieß 9. obne fremben Antrieb; bei Diodor gefcieht 
& in Kolge eines Drakels; denn er bitte ben kikymnios uub Jos 
208 nad Deipbi gefenbet, Diod. c. 88, Beim Sophokles beficht 
). nah vorher genommenem Gibe dem Hyllos, mit Hilfe ber 
reunde ihm auf den Dta zu tragen, daſelbſt einen Scheuerhaufen 
ı errichten, ihn brauf zu legen und jenen anzuzuͤnden, Trach. 
188 — 1222, Auf dem Öta wollte H. enden, weil diefer Ber 
rm Zeus gebeiligt war, daher Zeus Dtäos. Und 9. felb 
tom von biefem Berge ben Beinamen Dtäos. Der Plag ber 
erbrennung behielt den Namen Pyraz barüber Memsterh. zu 
weıan. Tim. c. 2. vergl. Ziv. XXXVI. e. 30. Soph. Philoct. 
26—28, 512) Den Poas nennen Apollod. a. a. D., Schol. 
ph. Trach,, Zenob., Eudocia, Dagegen heißt des Pas 
von bei Philoftetes: Sophocl, im Philoct. 797 ff. 260 ff. 
5 ff., Piod. c. 88., Qrid. Metam. IX, 233. 3, Hygin. unb 
rw. a. a. D Bgl. Pind, . 1, 108. 104, Schol. Truhe, 
a. D. Dbme H. Pfeife konnte Troja nicht erobert werden, 
Imegen mußte man den auf Lemnos trant zurüd gelaffenen 
üofret ins Lager der Griehen holen. Dieß wurbe * 
Soephokles Ppiloftet. S. daneben Pausan, V, 13. p. 
ol, Hom. ll. 9’, 721. 313) Die Fabel vom Fluffe Dys 
f, weicher eribien, um bie Flammen zu löfdhen und bem D. 
beifen, f. bei Herod, VI, 198. und Strab, IX. p. 655. 
) SIrdifch unterliegt H. dem Schidfale und ber Dere, Hom. Il, 
119., doch durd die Flammen fteigt er zu ben Göttern auf. 


» EncyEl.d.B.u.f. Awelte Set, VI. 
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185. vgl. 1408. 1409. 


HERAKLES 
Theil, er warb mit Here verföhnt, und bekam ihre 
ewig blühende Zochter, die Hebe, zur Gattinn, bie ihm 
den Alexiares und Aniketos gebar?**), Apollod. II, 
7,7.$.7— 15. Vgl. Diod. IV, 37. 38.5 vornehm⸗ 
lih Sophocl. Trachin.; auch Eurip. Hippolyt. 545 ff. 
und Schol,; Senec. Herc. Oet. Ovid. Metam. 1 
134 ff. Aygin. f. 36. Schol. Zyrophr. 50. Serv, 
ir Virg. Aen. VIII, 300. Lucian, Mort. Dial. Tom, 
II. p. 48 ff. Baf. Ausg. 

Herakles Kinder und ihre Mütter find in 
obiger Darftellung, fo weit es thunlic war, mit aufs 

hrtz fiehe darüber die Aufzäblung bei Apollod. II, 
7. 8. und dazu Heyn. Obss. p. 198 — 200. Übrigens 





Außer ben’ im Text angef. OD. f. Zucian. Hermotim. T. II. 
„182. Baf. Ausg. Im höhern griehifhen Alterthume find die 
I fpätern Beiten fo häufigen Apotbeofen ſehr felten. Das erfte 
Beifpiel feierliher Bergottung eines Sterblichen und nah Dionys 
f08 das Altefte überhaupt ift H. z denn andere, wie Pelops, Gar 
nymeded, waren auf eine minder feierliche MWeife zum Himmel 
entführt oder aud von einem Gotte in ben Himmel nachgebolt 
worden,“wie Gemele vom Dionyfas. Die alte Kunft hatte felbft 
den DH. dargeftellt, wie er von ber Athene in die Soͤtterver⸗ 
fammlung eingeführt wurde; fo auf bem ampftäifhen Seſſel bei 
Pausen, II, 18. 255. Doc die poetifhe, erbabnere Anfiht 
erhielt in biefem DR thos das Übergewicht. Diefer folgt Ovib, 
Metam. IX, 239 ff. r. vorzüglic, 274. 72, Auch den voltschüms 
lihen Mythos von Romulus Ende prägte bie römifhe Dichtung 
nad einem folden Worbilbe aus, wahrſcheinlich nad 9. feierliher 
Bergottung felbft. Wal. Ziv. I, 16. Horas. Od, I, 3, v. 9— 
16. u. Miüscherl. zu v. 15. Heyn. Obss. p. 198, 315) Über 
erafles nad Fine Vollendung. Bei Homer lebt er 
elbft ps ) d- i. fein Geiſt, bei den unfterblihen Göttern und 
freut fi der ſchoͤnen Hebe; aber fein Schatten if, dem Manne 
im ®eben ganz ähnlich, in der Unterwelt; bier ſchreitet er mit 
Bogen, Pfeilen und Wehrgebenk furchtbar ben übrigen Gatten 
einher. So fand ihn Dvoffeus; fe Hom. Od. } R 601 — 627. 
Ganz äbntih über H. im Olymp Oeſiod, Theog. 949 "954, 
Bol. auch Hom. Hymn. in H. Gomers und Hefiods Vorbilde 
folgten bie Lyriker und Tragiker. Bei Pinbar f. Isthm, IV, 
94 — 103. vergi. Nem. X, 31 — 94. und bie Weidfagung des 
Zeirefias Nem. I, 105 bis . & Won Äfhylos fheint in 
einiger Beziehung bieber zu gehören, das elegifhe Fragment, 
Anthol. III, 5. Bei Sophofles if nadaufehen Philoct. 1413— 
Bei Euripides: Heraclid. 90 — 918.; 
aud 9. 10. 871. 872. Orest. 1686. 87. — Gpätere Dichter und 
Shrififteller laffen den olympiſchen $. bald ehrwürbig, bald in 
komifher unb läderliher Geftalt auftreten. Für bas erfte ſ. 
Ovid. Metam. a, a. DO. 52 — 770. Dagegen gibt ibm Kallis 
mados, nah Ariftopbanes Worgange (f. Ban. 63. 557 ff. 
(. Aves 566.), auch im Olymp noch einen fehr flarken Appetit, 
yan. in Dian. tufian läßt ihn fogar mit Brandbeulen in 
den Olymp fommen, und bier fehr ftreitfädtig und prögelluftiß 
auftreten, f. D. Ranagftreit mit bem Afflepios in Deor. Di 
Tom. I. p. 199 - %1. und Mortuor. Dial, Tom. III. p. 49, 
wo felbft * Schatten mit Drohungen um ſich wirft. Dagegen 
igt er bei Died. IV, 39. a. @. eine fehr ablehnende, urbane 
efheidenheit. Bei Lukian vgl. nod: Icarom, Tom. I. p. 710. 
Deor. Disl. T. I. p. 47. Deor. Concil. T. If. p- 909. Jup. 
Trag- T. U. pr isl 447. Auf der Tab. Farnes. y er auf 
einer von Wollen getragenen Lömenhaut, mitten unter chmauſen⸗ 
den Saturn, ein großes Trinkgefaͤh in ber Hand neben ibm bie 
ebe. Dazu Heyn. Obss. p. 198, — Über bie Ausföhnung mit 
ere f. Brunck Anul. II, 1a. Anthol. Gr. von Jacobs IV, 110, 
über feine Adoption von Seiten der Here unb der Göttinn 
läherlibe Madahmung einer wirklichen Entbindung vom D- f- 
Diod, IV, 39. und dazu Wessel. p. 116. 5 A 











HERAKLES 


hatte der kräftige Held lauter Knaben, nur ein einziges 
Mädchen gezeugt; Apollon. ‚st. ©, 120. Euripides 
läßt in den Herakliden als ter des H. die Maka⸗ 
ria auftreten. 


Griechiſcher und umge Heraflespdienft. 
— Ehe die Freunde des H., bie bei feiner Apotheoſe 
zugegen waren, nach Trachin zurück kehrten weihten ſie 
ihm ein Opfer, wie es einem Heroen gebührte (Opfer 
des zweiten —— Nachher brachte Ein Freund Mes 
nötios, Aktors Sohn, ihm einen Stier, Eber und Wid⸗ 
der ald Opfer dar, und fliftete ipm zu Opus einen alls 
jährlichen Heroendienſt. Diefem Beifpiele folgten die 
Thebaner. Die Erften aber, die ibm als einem Gotte 
opferten (Dpfer des erſten Ranges), und durch ihren 
Vorgang zunächft ale Griechenftämme, dann aud die 
übrigen Wölfer vermochten, den H. göttlich zu ehren, 
waren die Athene. Diod. IV, 39°:%), Zu Sikyon 
hatte Phäftos die Heroenfeier des H. in eine göttliche 
Verehrung verwandelt; Pausan. Il, 10. p. 133, Doch 
gehörte H. mit Dionyſos und Pan den Griechen 
zu ben jüngften Göttern. Herod. II, 145. Am be 
rühmteften wurde in Griechenland fein Dienft, den man 
ibm als Buraifos bei der acajifchen Stabt Bura 
und dem Fluffe Buraikos erwies, wo man den Gott in 
einer Höhle dur Würfelwurf befragte ?*”), und ber 
Kultus, den er in Böotien ald Herakles Melios 
(Apfel⸗H.)⸗26) und H. Hippodetos ?*9) erhielt. 
An Phokis hatte er einen Tempel ald Mifogynos 
(Weiberfeind) 220). Später war der Kultus des H. 
faft in jeder griechifchen Stabt einheimifh, und, allers 
waͤrts ſahe man feine Tempel, Kapellen, Haine, Altäre 
und Statuen ?**), Eben fo hatte er zu Rom viele 





316) Val. Eurip. Herc. fur. 1831 — 33. unb über ben at+ 
tifhen Heraflesbienft DOttfr. Müller bie Dorier, 2. Buch 
11. ©. Herobot, der bei ben Kapptern, Tyriern und Tha— 
fiern den H. als alten Gott gefunden batte, ſchloß baraus, baf 
die Griehen am beſten tbäten, bie für den H. boppelte Tempel 
hielten, und dem einen als unfterblihem Gotte, mit dem Zunamen 
des olympifchen, opferten, ben andern aber ald Heros verehrten, 
Herod, II, 4, vgl. 42. 43. ©. Wessel, u Diod, a. a. D. p 
115. 1.6 u.10. Nah Pausan. I, 32, p. 79 wollten die Marar 
thonier zuerft unter den Griedyen bem D. — Ehre er⸗ 
wieſen haben. 317) Pausan. VII, 25. p. . Damit veral, 
Plutarch. Qu. Rom, 32, Macrob, Sat, I, 10. Jugustin. de ci- 
vit, dei VI, 7. 818) ©, Pollux Onom, I, 80, Hesych. unter 
Mukr. Suidas unter Mnlıog. Bol. Pausan. IX, 19. p. 747. 
* Saubert. de sacrific. veter, c. 24. p. 622 ff. und Anm. 831 u. T. 
319) S. Pausan. IX, 26. p. 760. Damit vergl. Anm. 53 u. T. 
820) Die Priefter des H. MWifogynos durften während ibrer jaͤh ⸗ 
rigen Amtsfüprung Bein weidliches Weſen berühren, Pluz. de Pyth. 
Wie H. den Namen bed Weiberfeinbes verbiente, fiebt man nicht 
ein, wenn «6 nicht etwa Macrob, Sat. I, 12. und aͤhnliche Ber 
siehungen (f. Anm. 336) erklären. 321) Wan febe bei Strabo 
X. p. 7055 bei Paufanias: IX, 27. p.763; 32. p. 773. 774; 
24. p- 757. 11. p. 732 (bau Anın. 218 u. .) III, 15. p. 44; 
u, 10. p. 135; 4 p. 121: V,15. 444. 445; III, 14. p. 241; 
1, 24. p. 56; VII, Bi p. 708; I, 19. p. 44 (vergl. bamit Herod, 
VI, 108. 116, V, 68. Harpocrat, "Hodsisa), Pausan, X, 13. 

. 829. 830; IX, 11. p. 731. 733. und an vielen andern DD. 
ud warme, dem D. geweihte Bäder erwähnt Gtrabo, zu 
Üdepfos auf Eubda IX. p. 6515 umb bei Thermopplä p. 655. 
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Tempel. und Bilbfäulen ?**); umb im ganzen alien 
war nicht leicht ein Ort, der dem Herkules nicht alttld 
verehrte ?*3). In Gallien erbaute D. Fabius Marimus 
dem H. einen Zempel am Zufammenflujje des ar un 
Rhodanus ?**), Auf Sicilien war vor den puniiden 
Kriegen bie Verehrung bed H. wahrſcheinlich zwilden 
tyriſchem und-griechiichem Ritus getbeilt; mit der Ber: 
treibung der Karthager nahm der griechiſch-roͤmiſche Ne 
‚ganze Infel ein?25). Auch zu Gäfaren in Palin, 
zu Smyrna in Ionien, zu Dyrrhachiüm in Ylorm, 
zu Philippopolis in Thrakien warb H., und wahriein 
lich der griechifche, verehrt ?*®), die Einwohner 
von Ilion verfagten ihm ihre Verehrung, weil er ih 
Stadt zerftört hatte 227). 

Die dem H. geweihten Fefte hießen Herafteia ’*) 
Die Athener feierten eim ſolches alle fünf Jahre ?*), 
Zu Sikyon nahm die Heraflesfeier zwei Zage ein, sm 
benen ber erfie Dnomatas, ber zweite Heraklei 
bieß 220). Die Böoter feierten vorzugsweiſt den D. 
Melios, und braten ibm Apfel dar, flatt dei fat 
gen Kleinviches 221). H. hoͤchſte Satungen bemabrie 








vergl. Herod. VII, 176. — Viele Thaten bed H. waren ai mi 
Dentmätern alter Kunft dargeftellt, 3. B. anf dem ampilir 
fhen Geffel, melden ber Magnefier Bathykles verfertiar dam 
Pausan. HI, 18. p. 255. 2565 und auf ber Kilte bet Ayılo 
los, Pausan. V, 17. 18, 19. p. 421 ff. So fanden fih and ie 
Tempel bes Beus zu Olympia mehrere Kunftbarftelungen von & 
Abenteuern, Pausan, V, 10. 11. p. 400 ff. f. auch pH. 
Der Künftier Gitiadas hatte viele Abenteuer des H. in Gr gun 
beitet, Pausan. II, 17. p. 250, Wergt. noch Serab. X, p 
VI. p.426. Plin. Bist. Nat. XXCXIV, 7. p. 599. 14 pi 
322) Bu Rom hatte er Tempel al& Defensor, im der Ida An 
gion, als Musageta in der Iten Region (f. die Breinamın. 
Als Victor ober Triumphalis hatte er zwei Tempel, dun cam 
auf tem forum Boarium mit ber ara Maxima, ben andern Wi 
ber porta Trigemins, wie denn feine Tempel hin und ziht 
außerhalb der Staͤdte qefunden werben, Macrob. Sat. II, & 
Donat. de urbe Roma lib. II. c. 25. (ogl. Anm. 336 ut 14 
S. auch Kuhn zu Pausan, IV, 23. p. 337 (gl. Yen. 35) 
In ber Iten Region auf dem Circus Flaminius war br Zen 
“bet H. Magnus Custos, vom Eylla erbaut, beffen Ginweiium 
alljährlich wieberhott warb. Ovid. Fast. VI, 209 f. mi br 
Gierig. Den, Herfulestempel auf dem quirimalifden Häsd 
meint Zivius XXVI, 10. Tam Baccho quam Herculi terples 
maximum Severus aedihicarit, berichtet Dio Cassius oder Xıpkı- 
linus im Severus, lib. 76. q. 46. Außerdem hatte d. ja Am 
neun Kopellen. Als Olivarius hatte er einen Tempel, ober did 
eine Statue, in ber 11ten Region, nach Nardin. descr. Rom. VI, I. 
von den Gelbbeiträgen der ihändier errichtet. Über fen Eiw 
tuen zu Rom fehe man: Plin, H. N. XXXV, 10. XXX, & 
Br 601. 604. 7. p. 59. vergl. Strab. VI. p. 426. ‚Plin. XXX, 
2. XXXVI, 5. 323) Dion, Halic. I. p. 83. Die Et Tin 
war dem H. geheiligt und bafelbft datte er aud einem Zumpd- 
Strab, V. p. 364. on. Octav. 72. Calig. 8. 30h 
IV. p. 288. 335) Auf Sicillen erbaute um bie 2: Dan 
Mantiklos den Meffeniern einen Heraklestempelz; H. fehl Kies 
von dem Grbauer den Beinamen Mantitlos Pausen 1,2 
. 397. ogl. 26. p. 342. 326) Außerbem zeigt auch di mt 
enge von Städten, bie geraflen hießen, mie are I 
Name im XAltertfume war. * 327) Serab. XIII. p. 1. 
Pausan. IX, 82. p. 773. Den Ramen Herakieia führten m 
äugleih feine Kempel, f. Swdas unter “g, Rama" 7. 
lux Onom. VIII. ©. 9. p- 26. Die Athener fangen bite ii 
rafiesfeier Hymnen, ihn zu ebren, Pind. Nem. X. 61 f. * 
Pausan, Il, 10, p. 133. 331) S. Anm. 818 u. T. 





Pia ’2), Im Sparta warb H. ganz vorzüglich vers 
ehrt und bier flanden unter feiner und des Hermes 
Dberaufficht die Ringelämpfe ???). Die Lindier erneu⸗ 
ten das Andenken an feine Anmwefenheit auf Rhodos 
durch Schimpfwörter und VBerwünfchungen, und jebes 
Heil verfündende Wort war während ber Feier ver: 
pönt 4), Auf der Infel Kos, am Feſte Antimachia, 
im Frübjahre, erfchienen beim Opfern feine Priefter in 
Beibertracht, mit einer Binde um bad Haupt 225). 
Die reichern Römer weihten dem H. den zehnten Theil 
ihred Vermögend; außerdem brachte man ihm zu Rom 
junge Stiere, trächtige Schweine, Meth und Brote 
dar 339), Unter ben Bäumen war ihm vör allen hei⸗ 
ig die Silberpappel ??7), 
332) Pind. Nem, X, 60. 61. 388) Pind. Nem. X, 98. 
Epartart Heratlesdienſt verbreitete ſich nad den Kolonien, nas 
maria nah Tarent und Krotonz f. Hayn. ad Firg. Aen. 
If, Exc. 14, 834) S. Arb. XI. und Anm. 170. Bel. Heyn, 
Übsersr, ad Apollod. ps 172. Die Schimpfe und Fluͤche, weiche 





bie und da in den Kulten bed H., Dionyfos u. X. Statt fanden,, 


teapten bie Satire und Komddie, wozu aud andere Poffen, bie 
in die Mothen aufgenommen waren, das Ihre beitrugen. Daß 
mon fh Übrigens an ben Herakles feſten aud wohl burh Meder 
ein und ſcurtile Beiuftigungen vergnügte, barüber f. Anm. 216, 
— Bot. auch Heffter: die Götterdienfte auf Rhodus im Alters 
thume; Ified Heft: der Heraklesdientt zu Bindus; 1827. (f. Berl. 
Comverf. Bi. für Porfie, Lit. und Krit.; Zun. 1828. 4983 
Seedode frit. Bibliothek. Zul. 1828, Nr. 54. p. 429. 430). 
335) Plutarch, Qu. Gr. 58, Ritomados bei Zydus de.menss, 
8. Bielleicht if dieß Beziehung auf den H., ber, in Om⸗ 
vbalr's Dienfte zum MWeibe herab gefunfen, über Kos zurüd 
fegelte;.f. Anm. 218, Bal. Ottfr. Müller, bie Dorier, 2. 
Bud 18. ©. 449 Fi. 336) Über den Kultus bei ben Römern 
|. Anm. 149 und Macrob. Sat. III, 6.12. 1,12. Pirgil, Aen. 
VII. und Serw. dazu. Maut. Bacch. IV, 4,15. Die Römer 
keeheten in der Hauptfacdhe den grirchiſchen H. (ſ. Aum. 3). Eid⸗ 
(wäre und Verträge bei der ara Maxima galten für fehr heilig, 
Dion. Halie. A. R. 1. p- 88. lbrigers war ben Römern Nichts 
wläufiger, ald beim H. zu ſchwoͤren; Hercules, Hercule, Hercle; 
nehercules, mehercule, mehercle; felbft den Weidern, Plaus, 
letc. IV, 8, 22. vgl. jeboh auch Gel. N. A. XI, 6. Ginige 
on den Alten berichten, daß bei den Opfern des Herakles zu Rom 
ein anderer Gott genannt, auch feine Ellaven und Weiber 
ı ara Maxima geloffen werben durften. Hieruͤber und bie lies 
ide davon, welche verfhieben angeneben wird, ſ. Macrub. Sat. 
12. Gellius a. a. ©. FPropert. IV,9, Hutarch. Qu. Rom, 
1.87. vgl. Saubers. de sacrifie, vett..c. XI. F 240 ff. De orig. 
eat. Rom. 9. Die let gemannte Schrift 12. fagt, daß in ber 
olge die Poritier durh das vom Appius Glaudius erhaltene 
kit fi hätten beftimmen laffen, in dem Dpferdienfte bed H. 
« @kioven der Republik zu unterweifen, und auch Weiber zus 
taffen; vgl. Dion. Halic, A.R. I. p. 82. Liv. IX,29, Ser». 
Firg. Aen. VI, 179. Guander beim Virgil_nennt das 
möuleefeft ein alljaͤhriges und feiert es vor feiner Gtabt in ei⸗ 
a Daine, Aen. VIII, 173, 10%. oal 506. Über die Beier ber 
pen oo @uander beging, f. Firg. a. a. DD. vgl. 105. 
. 179 ff. Ä 
\ber als Urheber ber Herkulesfeier genannt wird, während bie 
milie der Pinarier bie Obhut darüber batte, Firg. a. a. DD. 
‚269, 270. und Serv. bau; berfelbe zu 188. über ben 
verfier. Warsım nur die Potitier die Eingeweide zu effen ber 
um, f. bei Zw. I, 7. vgl. Serw. zu Aen, VIII, 269. über 
Salier, die Virgil Aen, VIII, dem Herkules gibt, 1. 
erob. Sat. 11, 12, — In den Zempel bes Hercules Victor 
dem forum Boarium kamen weder Fliegen noch Hunde, ber 
et Pıinius Fl. N. X, 29, p. 177; basfelbe fagt Klian von 
Hübnern, de.nat. anim. XV, 46. Man ſehe aud noch 
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Den Chor der Priefter führte, Poritius,, 


HERAKLES 


Dieß tiber ben H. ber Griechen und Römer. Seht 
zu denen bes übrigen Alterthums. Für das Allgemei: 
nere bemerfe man im Voraus: erftens, daß, während 
die Griechen ihren H. durch und durch biftorifch auss 
gebildet haben, in dem Mythos der Naturreligionen an 
eine biftorifhe Zufammenrundung, an ein der Zeit nach 
Früheres ober Spätered und deſſen Unterfcheidung gar 
nicht zu denken ift, fondern daß bier durchaus Alles 

orie und Symbolik vorherrfhen und das fcheinbar 
Hiforifche nur als verfinnlichende Nachbildung aus fich 
erzeugt haben; daß zweitens der H. der berühmteften 
außergriechifchen Nationen gleich von allem Anfang ein 
Gott ift, und nicht, wie bei: ven Griechen, fich erft 
burd die Menfhheit zur Gottheit empor arbeitet; und 
drittens, baß faſt alle diefe Ausländer ihren H. für 
ungleich Alter ald ben Sohn der Alkmene ausgeben. 

A. Der ägyptifhe Herakles ??®), Sein 
ägnptifcher Name war Xrunrt Som oder Dfom???), 


Dieb erklaͤret Jablonski Pauth. Aegypt. I. p. 188. 189, 
durch virtus, robur, potentia, und hält es für Ab» 


fürzung für Xu IND Dſom ennuti, für 


virtus dei oder deorum, und dieß in Beziehung auf 
die Sonne, da der aͤgyptiſche H. Symbol der Sonne 
ift. — Unter den breien, welche Diodor III, 73. auf: 
aͤhlt, wirb der aͤgyptiſche H. ald der erſte und Altes 
he genannt. Nach der Sage der Agypier war er ein 
Sohn ded Zeus (Ammon), feine Mutter wußten fie 
nicht zu nennen (Diod.], 24.). @icero de nat. deor. 
III, 16. nennt ihn einen Sohn des Nils, und zählt ihn 








Gorn. Balbus bei Macrob, Sat. II, 6. a. E. vgl. Serr gu 
Aen, VIII, 176. — Das Derkulesfeft war bei ben R n prid, 
Non. Jun.; ibm und ben Mufen zugleih warb geopfert prid. Cal. 
Quinctil.; ibm und ber Geres de mulso (Weib) a, d. X. Cal, 
Jan. Bgl. ers IV. p. 87. 89. Macrob, Sat, III, 11. Der 
Kultus des H. war felbft im Gefeh ber XII Tafeln verorbnetz ſ. 
Saubert. V. p; 101. Der Behnte, dem H. ebradıt, hieß Pol- 
luctum (von pollucere), f. Beroaldas in Adpend. Adnott. in 
Suet. Impp. c. 11. Alciasus Lex. Plaut. unter pollucere. Farro 
de ling. at. V. 7. Bol. Plaus. Stich. 1,3, 80, Mostell. I, 1, 23. 
und Taubrn. zu beiden Stellen. Jos. Scaliger zum Festus. unter 
ollucere, 387) Firg. Bucol, Eclog. VII, 61. Pln. H. N. 
1, 1. p. 2317. Nas. Com. Mythol. VII, 1. p. 695. erw. zur 
Aen. Yun, 276. Schol. ju Hom, Il. y, 389.; dagegen Pausan, 
V,14. p. 411. vgl. Anm. 86. Den Herakles, ber, als er zur 
Unterwelt binab flieg (Arb. XII.) fi mir einem Kranze von 
dem Laube ber Silberpappel befränzt haben Toll, ahmten bie 
fpätern Helden nad), wie Teucer bei Horas. Od. I, 7, 23.3 und 
fo auch die Jünglinge in den Gymnaſien, beren Vorſteher fpäs 
ter Herakles wurbe; . Id. II, 124. Auch die Salier er⸗ 
feinen beim Feſte bes 9. mit Pappeljweigen bie Schlaͤfe ber 
Bränat bei Firgıl. Aen. VIII, 286. 


ber bie Holzarten, bie man 

Feuer bei ben Opfern des 9. nabm, f. Nas. Com. Myth. 
‚10. p. 38 (nah Ephoros). 388) Die hauptſaͤchlichſt en 
Quellen find Herobot und Diodorz die übrigen f. man in 
der Darftellung ſelbſt und bei Creuzer Symb. ‚und Mythol. 
Th. 1. &. 326 in der Note. Überhaupt vergl. zu biefem Abſchnitt 
Jablonski Pantheon Aegypt. P. I. lib. 2. c. 3. und Greuger 
0.0 O. ©. 3% ff. und Ib. 2. ©. 202 ff. 339) Das Eiymol. 
M. (unter Xüssg) fhreibt xNX. In Erastosth, Catal. regum 
Theb. Tiefft man hin und wieber Ziu; und nah Zesyeh. I. p. 
830 hieß H- in Äghpten Tiyrür, oder Nıyar. 
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unter feinen ſechs ald ben zweiten H.?*). Er ift 
nah Arrian zu unterfcheiden von dem tyrif 9; 
mehr aber noch von dem griechifchen,, der den ptern 
m Herodots Zeit ganz unbelannt war; Arrian. de 
ped. Alex II. p. 125. Ed. Blancard, Herodot, 
II, 43. Vergl. auch den Spruch der Pythia bei Pau- 
san. X, 13. p. 830°*"), Der äguptifhe H. iſt nad 
der Sage der AÄgypter bei Diod. I, 24. um mehr ald 
10,000 Jahr älter ald der Sohn der Alfmene, ber als 
fein fpäterer Nachahmer Rubm und Namen von ihm 
erbte; vergl. Diod. III, 73. Tacit. Annal. Il, 60. 
Euseb. P. E. Il. p. 48 ?**), Das höhere Altertbum 
ihres H. bewiefen die Ägypter aus der Fabel vom Gis 
antenkriege, in welchem H. die Götter unterftügte. 
un, fagten fie, in dem erſten Menfchenalter vor dem 
trojanifchen Seiege: in welches bie Griechen ihren H. 
fegen, fann die Erbe die Giganten nicht geboren haben; 
dieß muß vielmehr richtiger nad aͤgyptiſchem Glauben 
in bie erfie Menfchenperiode gefegt werben. Und von 
da rechneten die Ägypter mehr als 10,000 Jahre ?*°); 
von dem trojanifchen Kriege aber bis zu Diodors Zeit 
weniger ald 1200 Jahre ?**). Einen andern Beweis 
für ihren ditern H. entiehnten bie Ägypter von der ihm 
zuertbeilten Keule und Löwenhaut; denn biefe beuteten 
auf ein fehr hohes Alterthbum, im welchem der Menfch, 
ba er den Gebrauch kuͤnſtiicher Waffen noch nicht fannte, 
mit natürlicher, hoͤlzerner Waffe kämpfte und ſich in 
Thierfelle kleidete. Keule und Löwenhaut gehören alfo 
bem weit ältern dgyptifhen 5.°*%). Selbſt bie unter 
ben Griechen verbreitete Sage, daß H. ben Erdkreis 
von wilden Thieren gereinigt habe, mußte ben Ägyptern 
zum Beweife für das höhere Altertbum ihres H. bies 
nen. Denn bieß paßte ja nicht zu einem H., ber kurz 
vor bem trojanifchen — lebte, wo ſchon die meiſten 
Laͤnder durch Ackerbau, Staͤdteerbauung und Bewohner⸗ 
ne eultivirt und von Ungeheuern zus waren; 
ondern ed war vielmehr vom alten, gpptifihen H. zu 
verfteben. So die Agypter bei Diod. ], 24. 
Afo war H. ein uralter aͤgyptiſcher Gott, unb 


840) Quem ajunt Phrygias literas conscripsisse, fügt Gicero 
a. a. D. hinzu. 841) Rah Paufan. Bemerkung dagu war der 
tanob: ober aͤghpt. D., gleich bem tirynthiſchen, doch früher als 
biefer, nad) Delphi gefommen, doch ift dieß als fpätere e ver⸗ 
** wie bean auch das Drakel ſicherlich aus fpäter iſt. 
Bu Herod. a. a. D. vergl. oben über den Mamen Herakles. 
342) Eben fo denkt über den Ramen Herobot, I, 48, Bat. 
das oben über ben Namen H. Gelagte. — Das Altertbum ih: 
zes 9. gaben bem Herobot bie Ägupter noch höher an, ala bem 
Dioborz fie redhneten nämlih von da an, wo aus ben acht 
Göttern bie zwdlfe wurben (von welden zwoͤlf H. einer if) bis 
auf Amafid 17,000 Sabre, Herod. a. 0. ©. Nah Macrob, Sat. 
1, 20. verehrten ben 9. bie ÄAghpter ultra memoriam, quae apud 
illos retro longissima est, ut carentem initio; was man zugleich 
für Gröiärung jener ungebeuern Zahlen bei Herobot und Diobor 
nehmen fann. Naͤmlich bis zum trojanifhen Kriege, wie 
aus bem Folgenden bei Diodor a. a. D. erbellet, ba bie Agayp« 
ter ben griebifhen 9. auch um mehr als 10,000 Jahre unter 
den ibrigen berab fehten. 344) Herobot rechnet vom Sohne 
ber Alkmene bis auf feine Zeit 900 Jahre, II, 145. 345) Das 

Anm. 61 und W aanee Ideen zu einer allgemeinen Mythol. 

er alten Welt, ©. 3 


ehörte in bie zweite Götterorbmung, im bie ber 
8366. Herod. II, 43. 145. Diod, I, 24. 111,73. 
"Taeit. Annal. Il, 60.). Er war, fo beißt es, flart md 
tapfer, bereifte: die Erbe weit und breit, und feßte die 
Säule in Libyen; Diod, I, 17. 24. II, 73. Zus, 
P. E. II. p- 48. Er befämpfte mit den Göttern die 
Giganten; ihm gehören Keule und Lömenhaut. Er bit 
das Land von wilden Thieren gereinigt, und es fo im 
Bewohnern gegeben, und deßhalb göttergleiche Ehre er: 
halten ?*®), Diod. I, 24. vergl. IV, 17. Macro, 
Sat. 1, 20. Ihn, feinen flarfen, tapfern Berwandien 
fegte Dfiris, ald er den großen Bug zur Beglüdung der 
(fer unternahm, dıber fein ganzes Land (Agypien, 
während er die Stridye nad Phönikien zu und die Kür 
ftenländer dem Bufiris, Ätbiopien aber und Libyen dem 
Antäos anvertraute, Diod. ], 17. Den Antäos firaft 
H. zur Zeit des DOfiris, Diod. I, 21.— Der Kampf mit 
Antäos gehört alfo urfprünglic in die aͤgyptiſche He 
rallesfage, und felbft in ber freiern, griechifchen Ayfı 
faffung ift die aͤgyptiſche Grundlage nicht zu verkm: 
nen ?*”),. Auch der Mythos von H. und Bufiris ’**) 
iſt urfprünglich aͤgyptiſch. Nach Iſokrates (Land, 
Busir. c. 15. p. 384) lebte Buſiris über 200 Jahre 
früher ald Perfeus und mithin noch früher vor H. De 
fiod hatte den Bufiris eilf Menfchenalter über H. bin 
auf gereet, Theon. Progymn. ce. 6. n.87. Und Herovet 
erflärt es für ein griechiiches Mährchen, dag H., ald et 
nah Ägypten gefommen, dem Zeus geopfert werden 
follte; denn wie follten bie Agypter Menfchen opfern, 
und wie fonnte ber eine H., der noch dazu Menſch war, 


346) Hiedurch wirb bie Behauptung, baf DB. bei den iv 
rühmteften außergriechiſchen Nationen von allem Anfange ein Gert 
iR, nicht umgeworfen. Denn ba 1) bie biftorifchen Data der 
Ügopter über ihren 9. in eınem fo unentfdyiebenen Chaes nm 
und durch einander liegen, fo ift ber D., welcher goͤttergleige 
Ehre erhält, nicht darum auch ein hiſtoriſch fpäterer, und früher 
ein Menfd; und ivenn man 2) alle Berichte, deren man babbah 
werben kann, zufammen nimmt, fo erfheint er immer und in 
allem Umfange bei den Kgyptern als Gott. 347) Bergi. im 

riechiſchen Heraiegmythos, Arb. XI. und bie Anm. 165 titirte 
Eıeen. Daß H. als Palämon (Ringer) ben Antäos im Riny 
kampfe eriegt, paßt eben fo gut auf den ägyptilden als auf dan 
griedifhen H. Denn aud dem Perfeus, feinem Abnberen, frim 
ten zu Ghemmis bie Ägypter Rampffpiele, Herod. II, 91., unb 
ber Dippodrom bei Thebä, und alte turen aus ber at, 
wo Antäos im Ringtampfe fällt, beuten auf gummaftifhe Üben 
allee Art im alten Xaypten bin. ©. t. de PES, 
tigg. U. p. 69, und Greujer Symb. Ah 1. ©. 39. 
Auch der griediihe Maler, deſſen Bild Philoffraros befärdil 
Imag. If, 21.), batte in feiner Darftelluna bes Kampfes zmöden 
3 und Antäos ben ägyptifhen 9. vor Augen. Wal. Jemand 
Deser, des —— d’Antaeopolis, in ber Descript. de 7 
Livr. II, Tom. 11. 12. und Creuzer a. a. D. ©. 
Antäos war der Cohn eibons und ber Erbe; nadımals Abm 
fielen, um ben Zob bes Antäos zu räden, bie erbgeborats 
Zogmim den D., ber fi auf ber Erbe eftredt hatte, Air 
fostr. Imag. 11, 22. Auch dieß und bie bung, in melde & 
auf feinem Zuge gegen Libyen und Antäos mit brei Xbrahami 


ben gefegt wird, bie ihn unterflügen, weil uns auf Karpten | 


bin; f Kleobemos und Aleranber Volybiftor bei Zul. 
P. K. IX, p. 422 unb Joseph. 


Ant. Jad. I, 15. p. 44. d. 


.B. pP 
348) ©. im griebifhen Herafteampthos Arb. XI. und die Zum 
166.-- 169 argefäbrten Okellen, 
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fe viele Tauſende töbten? Herod. II, 45.-(f. Anm. 169. 
Vergl. biezu Ereuzer Symbol. &h.1. S. 864). Eras 
tofibenes bei Strad. XVII. p. 1154 behauptet fogar, 
deß ed feinen König oder Tyrannen des Namens Bus 
firis gegeben habe; fonbern er leitet die Fabel von ber 
Ungailichkei ber, wodurch fich bie -frühern Bewohner 
des bufiritifchen Nomos ‚verhaßt gemacht; aber Feind» 
feligkeit gegen Fremde dürfe nicht auffallen, da man fie 
bei allen baren finde. ‘Und nad: Diodor ift Bufiris 
nicht eined Königs Name, ſondern Agnptifche Benennung 
für das Grab von Dfiris. Die Fabel von Bufiris 
Opferung der Fremden ift griechifh, und fo entftanden: 
Es war dgyptifche Sitte, dem röthfarbigen Typhon 
rothe Stiere zu fchlachten; und die Koͤnige opferten von 
Aters ber Menſchen von Typhons Farbe am Grabe 
des Dfiris, Da es nun wenig Rotbfarbige unter den 
Lgyptern gab, mehr unter, ben —J 0 konnte bie 
Fabel von Bufirid Opferiing der Fremden leicht ent: 
fieben. Dieß bei Diod. I, 88. Bol. dazu Creuzer 
—— Herodott. J. $. 12. und Symb. Th. 1. 
>. 366 ff. i 

liber dad Verhältniß des aͤgyptiſchen H. zum aͤgyp⸗ 
tifhen Zeus (Ammon) erfahren wir bei Herodor. II, 42, 
Folgended: Nur an einem Zage des Jahres, an bem 
Befte des Zeus, ſchlachten die Thebäer einen Widder ?*?), 
Diefem ziehen fie die Haut ab, und befleiden damit“ die 
Statue des Zeus, Vor biefe führen fie dann des H. 
Bildfäule. Hierauf felagen alle, die um ben Tempel 
find, den Widder, und begraben ihn in einem heiligen 
Grabgewölbe. Diefen Ritus leiteten Die Agppter dar: 
auf zurüd, H, hatte einft verlangt, den Be ganz und 
gar zu ſchauen, dieſer ihm Anfangs nicht fihtbar wers 
den wollen; endlich aber, durch ‚Ö. beharrliche Bitte be: 
mwogen, einem Widder dad Fell abgeftreift, den Kopf 
abgefchnitten, diefen vor fich gehalten, jenes angezogen, 
und fo fich dem H. gezeigt. Weßhalb auch die Ägypter 
ben Zeus mit einem Widderfopfe abbilden ?*°), 

Die Nilmündung bei Kanopod war bem H. ges 
veibt; daher bie herafleotifche genannt, Tacit. Aynal. 
I, 60. Am Ufer war der Heraklestempel. Wenn ein 
Sflave in benfelben floh, und ſich mit den heiligen Zei⸗ 
ben bezeichnen ließ und fich dem Gotte ergab, fo durfte 
Niemand ſich an ihn wagen. So fand es Herobot, 
I, 113. vergl. Sırab. XVII. p. 1153. Auch hatte 9. 
ei dem Agyptern ein Drakel Alerod. II, 83., und übers 
zupt genoß er bei den Agyptern die höchfte Verehrung, 
facrod, Sat. I, 20. Diod, V, 76, 

Diefer H. num war den Agyptem Sinnbild. ber 
jonmme; Macrob. Sat. I, 20, Plutarch. de Iside et 
sir. p- 367. Dahin deutet mit Anderm bie obige 
age vom Zeus, ber in eim Wibberfell gehüllt 
m verlangenden H. zeigte. (Vgl. Creuzer Symb, 





349) — — 


keine Schafe, ſondern immer 
a. a. O t 


nlid fabelten die Griechen vom Dio⸗ 
Ügppter); ihnen folgt Serv. zu Firg. Aen. 
und Lurasius. ju Statius Theb, III, 476. 


u 
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Th. 2. ©. 205). Den Sonnengott H. feiert auch ber 
orphiſche Heraflesbymnos, nach welchem der unermldete 
Gott zwölf Kämpfe vom Morgen nad Abend vollendet. 
Das iſt der Durchgang der Sonne durch die zwölf Him⸗ 
melözeichen. Zodiacus ?5*), S. Porphyrios bei Eu-. 
seb. P. E» III. p. 112. au p. 120. Joannes Diac, 
in d. Schol, zu Hesiod. Vheog. p- 165. Ed. Trin- 
eavelli. Wagner Ideen, ©. 256. 257. 302 ff. Im 
Hercules ingeniculus (2v yovaoıy), der feine Pfeile 
im Kampfe gegen die wilden Libyer verfchoffen und auf 
die Kniee vor dem Vater Ammon finft, von welchem 
er durch einen Steinregen unterftügt wird, ift bie gegen 
die füdlichen Zeichen binab finfende und allmälig abs 
nehmende Sonne verfinnbilbet; Schol. zu Arari Phae- 
nom. p. 14. Ed. Oxun. vergl. Aygin. P. A. Il, 
6252). Als Sonnengott wirb H. bisweilen mit Dfiris 
identificirt, So faͤllt er einft, gleich dem Dfiris, von 
Typhons Hand 737), Inſonderheit aber ift H. bie 

onne nah Überwindung des winterlihen Dunfels, 

chtbat auf neu erſtiegener Fruͤhlingsbahn, die volle 

rüblingsfonne, die fletö ringende und endlich im— 
mer wieder fiegende Sonnentraft, wie Greuzer fagt. 
S. Joannes Diac, a, a. D., auch bie Semtiniiee 
Ifistafel, und Jablonski Interpr. Tab. Is. Opuse. 
1l. p. 237 ff. Arati Phaenom. p. 14. Ed. Oxon. 
Basnage hist. des Juifs, liv. Ill. chap. 18. $. 27. 
Auf diefe fiegende Sonnenkraft bezieht ri nun auch 
der aͤgyptiſche Name Dfom, voliſtaͤndig Diom en 
nuti, virtus dei oder deorum UÜber H. als Schlans 
ge (vergl. Anm. 217.) und als folde wieberum ibens 
tifh mit der Sonne f. Kanne in ben Analect. phi- 
lolog. Lips. 1802. 4. und dazu Wagner Ideen ©, 
810 ff. Vergl. auch Böttiger: ber Fupiter tragenbe 
Herkules. 


B. Der tyrifhe ober phoͤnikiſche Heras 
les ?°*). Sein Name war Melkarth, M& 
ober Melixapog, wie ihn die griechiſchen Schriftiteller 
— d. i. nah Selden fo viel als Yan ıın 
arker König; nah Bochart Stadtkoͤnig rn 
nyp. Selden de diis Syris Syntagm. I. c. 6. p. 183. 
155. Bochart. Geogrs saer. II, 2, 2. _ Bei den Ein; 
wohnern von Amathus hieß er Malika, was ebenfalls 
König (39) bedeutet; |. Hesych. unter Malze. 





351) Bol. Anm. 66. 352) Die Analogie im griechiſch⸗ 
römifhen Mytbos f. Anm. 148. 359) ©. Euboros bei 
Athen. X. p-: 392 unb baraus Eustarh, ju Hom, Od. x, 601. 
Euboros fagt nämlich, daß bie Phönikier dem H. Wachteln opfern, 
weil 9. ald Schu des Zeus und der Afteria, auf feinem Zuge 
nad Libyen vom Typhon erfhlagen, burd das Riechen an einer 
Machtel, die ihm Jolaos vorgehalten, zum Reben erwacht fei. 
Daß bier Äguptifhhe, phönikifhe und griehifhe Sagen in einander 
fpielen, ‚liegt am Kane. Zablonslfi will beim Guboros ſtatt 
Opruyas (WBadhteln) öpuyas (Bazellen) tefen, Panth. Aecgypt. 
P. I. p. 198 und In Tab. Isiacae, Opusec. Il, p. 283, 
wis ,- Orig. II, 850. S. dagegen Gre unge 
Eymb. Th. 1. ©. — Bol. auch Bochart Hieroz. P. II. lib, 
1. I 354) Doß ihn Arrian (de . Alex. Il, 135,) 
von dem ägyptifdyen unterfcheibet, hebt bie Thnlichkeit zwiſchen 
Beiden nit auf. 
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mrthe Melkartd wurde nah Sanchuniathons 
— Demaroon, dem Halbbruder des Kro⸗ 
ans. auügt, used, P. E. Il. > 88. Münter die 
Aruyioa der Kart. ©. 42 ff. Nach Eicero (de nat. 
de. UL 16.), der ihn als vierten H. aufführt, iſt 
u cr Sohn des Jupiter (Baal) und der Afteria (Aftarta), 
we Zorhter die Katthago. Die legtere Beziehung iſt 
. Verst. Eudoros bei, Arhen. IX. p. 392 (f. 
Anm. 353. SE — 
Der tytiſche H. iſt ein ganz anderer, viel Älterer, 

als der griechifche, wiewohl die Mythen mehrfach zus 
fammen geben; Arrian, de Exped. Alex. II. p. 126, 
Herod. 1, 44. BVergl. Dttfr. Müller die Dorier 
2 fi. Aber‘ fehr Ähnlich war er dem 
äguptifchen. Daher fuchte Herodöt (a. a. D.) uͤbet den 
legtern weitere Aufflärung in Tyros denn er hatte ge 
oͤrt, daß bier ein alter Heraflestempel fei. Die thri: 
* Prieſter ſtimmten nicht mit den Griechen überein; 
denn fie fagten, der Tempel wäre zugleich mit der Stadt 
erbaut, und feitdem wären 2300 Jahre abgelaufen ?*°), 
In Zyros fand Hetodot noch einen andern Tempel detz 
H. mit dem Beinamen des Thaſiers. Kl re 


Herafled und Aftarte waren bie großen National 
ottheiten ber Phönikier; er war Schirmvogt ber großen 
oros ?°5). Auch im die Ferne, wohin die Phoͤnikier 
fegelten und fi anbauten, wurbe fein Dienft vers 
135”), Selbſt die unabhängig gewordenen Kolor 

nien ſchickten immer noch feierliche Gefandtfchaften Tiheor 
rien) an den Nationalgott der Mutterfiadt; wie. denn 
noch Alerander bei der Eroberung von Tyros eine ſolche 
‚Theorie der Karthager im Heraklestempel antraf, wohin 
fie ſich geflüchtet hatte. Arrian, de Exped. Alex. Il. 
p. 148.- Vergl. Curtius IV, 2,°°®). H. blieb alfo 








355) 3u Herod. a. a. O. ſ. Beeren Ideen, Th. 1. Abth. 2. 
©. 12. 13 in ber Note (Ausg. 1824). Für bag KAlmtihum des 
thetſchen Wortes und feines Tempels ſpricht aud bie Gtelle bei 
dran. a. a. O., wo ur wird, baß ber tyriſche H. viele Diem 
Tchenalter vor Kabmos Wanderung nad Theben verehrt worden 
fei, der argiviſche aber mach Öbipus, kaies Bohn, gelebt babe. 
356) Defihalb findet man auch auf Münzen des Garacalla: Tyrus 
Eraclia. 857) Die Schifffahrt ber Phönikier und ihr Kolonien 
foftem hatte eine zwiefache Richtung: rechts an ben Küften von 
Alten, bauptfählih aber Aints an ben Küften von Ägypten und 

bin. Auf dem Wege rechts berührten fie Ahpros, das 
tititiſche Zarfos, Rhodos, die Meinern Infeln des Archipelogos 
bis nad Thaſos am ber thrakiſchen Küfte hinauf; auf dem Wege 
links fteuerten fie. balb über Kreta, bald Kgppten näber, an ber 
nördlichen Küfe von Afrika hin bis zu dem Heroklesſaͤulen und 
drüber hinaus. An ben meiften Orten, die fie auf dieſem doppel⸗ 
ten Wege beftreiften, fihben wir den phönitifhen Heraklräbienft 
eingeführt; und in welcher Ausbreitung müflen wir uns benfelben 
denken, menn wir bei Strabo (XVII, 1182.) Iefen, baf bie 
Tyrier nur allein an der Weftküfte von Afrika micht weniger als 

Städte gepflanzt hatten! 358) Dem 9. der Tyrier zu 
opfern, brauchte ber makrbonifche Aterhmber, wohl nur zum Bots 
mwanbe, um in die Stabt zu kommen. Arrian, a. a. O. p. 125 
127. Diod, XVII, 40. * der Heraklestempel war nah Cur- 
eins a. a. D. außerhalb der Stadt in Palätyros, dal, Anm 
322. Rad mg —— en er rn > 
Derafles zu en, eine glänzen et, Arrian, 0.0. D. p. 
Diod. XV, 46. War es aber dem äEroberer bamit ein Ernft 


 - 
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Nationalgottiheit für: ben Mutterftat und feine Kolonien, 
und gerade er und fein Kultus erhielt die Verbindung, 
die das: fpätere unabhängigere Kolonienſyſtem zu zer 
flören drohte, — Die Erbauung der großen Stabt De 
katompylos im karthagiſchen Gebiet (f. Anm. 140 
und 369) gehört ficher dem phönififchen H. an, fo mie 
au die Erbauung von Gapfa, die bei. Salluftiu 
bell. Jug. 89.) dem libyſchen H. zugefchrieben wirt. 
ie Dhömfier opfertem: dem H. Wachteln, f. Aum. 358, 
Der. Oberpriefter. bed H. hatte in Tyros dem naͤchſten 
Rang nach dem Könige, (Justin. XVIH, 4). So alt 
und ausgezeichnet aber auch die Verehrung bes turifchen 
, war (Sırab. XV]: p. 1098), fo fam fie boch ber dei 
guptifchen nicht glei; Macrod. Sat. I, 20. 


Den ſymboliſchen Grundbegriff des dguptifchen Dfom 
finden twir im tprifchen Melkarth wieder ?°?), Dem 
er ift erſtlich Beunentinig, Fürft des MWeltalls, der 
die Pole umfährt, und den Sohn der Zeit, das zwoͤlß 
monatliche —8 in ſteten Kreifen mit ſich führt. or: 
nehmlich aber ift er Frühlingsfonne, und, dieſe in 
ihrer fegnenden Wirkung gedacht, Erntegott, Ziic: 
gott ‚gurnbengener, Nonnus Diouys. XL, 418. 
Verst. Görres Mothengefch. der afiat. Welt, Br. 2 
©. 455, 456 ’%). Die —— Sonnenkraft 
verſinnbildeten die Tyrier in ihtem gefeſſelten Met: 
karth; und, wie es ſcheint, war Melkarth faſt immer ae: 
feſſelt, und wurde nur an gewiſſen Jahresfeſten gelöft; 
gerade wie der aͤgyptiſche Ammon und ber roͤmiſche Sa: 
turnud, S. Eudoroß bei Plutarch..de Isid. p. 540. 
Ed, Wyttenb. Macrob. Sat. I, 8. vergl, Eustarh. ın 
Are Od, v', 106. Creuzer Shmb. Bd. 2. ©. 
218 ff. J 
Aber zweitens iſt Melkarth, wie ſich's beim erſten 
Handelsvolte der alten Welt denken läßt, Handels 

ott der Phönikier ?°'), Das Ziel der phoͤnikiſchen 
Serfahrer auf dem Wege links (Anm, 357) war das 
goldreiche Spanien. Offenbar ift der H., der vie 
zehnte Arbeit verrichtet, ber phoͤnikiſche Handelägott. 
Der griehifche H. kann es nicht feyn, da and die üb 
tefte bnung des Zuges gegen Geryon, die bei ten 
Griechen. fich findet, nicht Alter ald Stefihoros if (i. 
Anm, 137). Die Säulen, die H. ſich fegt, fagen ums: 
bis bieber famen in alter früher Zeit die nah dem Be 


fen Handelnden Phönifier, Namentlich macht ſich in 





(da ihn der Gott aud im Troume beſchaͤſtigt hatte — p- 
129), fo glaubte er fiber im tyriſchen feinen griedifgen DH. ww 
der zu finden. 859) Sicherlich rüber zum großen Wbeile bin 
Berwondtſchaft beider Gottheiten aus ber Periode Plammetihl, 
ber fein Reid durch Handel mit ben Phönitiern zu beben 
bemüht war. 360) Wahrſcheinlich iſt es auch phönikifhe, 
Sgnprifb «pbönikifhe Vorftellung, menn H. auf Dentmätemn 
Mika ober Euamlos mit drei Äpfeln in ber Hand erfäcie 
(Die drei Äpfel find die drei alten Jahreszeiten: Frübling, Sem 
mer und Winter, welche der Sonnengott durd feine Yabresdeie 
bewiett);, So auf aͤgyptiſchen Münzen und auf einer Gr 

i Belloriz f, Greuger Symb. Th. 2. ©. 220, 361) E 
amın «oben; vergl. aub Sickler Kabmus, &. 113. 


Bellermann Bemerkk. über phönilifhe Münzen 1. St. ©. 
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Deders Erzählung des zehnten Abenteuers, aͤgyptiſcher 
und fretifcher (f. Anm. 139 u. 869) Zufluͤſſe und. ſpaͤ⸗ 
iner griechifcher Ausbildung ungeachtet, die phönikiiche 
Örndlage bemerfbarer ald bei irgend einem andern 
&äriftfieller. -. Bergl. auch Justin. XLIV. c. 4. Hee⸗ 
ven Ideen Th. 1. Abth.2. ©. 82 ff. Auch die-eilfte 
Krbeit (mach obiger Drbnung) koͤnnte man nicht ums 
wehiſcheinlich dem phönikifchen Handelsgott vollbringen 
len. (f. Hug. Unterf. .über ben Mythus der berühm⸗ 
tm Bölfer ber alten Welt, ©. 215 ff.). Wenigſtens 
wird man ſehr geneigt, den H. des eilften Abenteuers 
nit em des zehnten für Einen und denſelben zu hal⸗ 
ten, da bei Diodor in..beide die Mythen non Antaͤos 
und Bufirid eingeflothten find. Dieſe aͤgyptiſchen Ele⸗ 
one werben nun wahrſcheinlich durch die auf: ihrer 
Hart nach dem Weſten an Agupten vorbei fegelnden 
hbnifier auf ihren, dem dguptifhen Dfem auch ala 
Emsengott fo fehr verwandten Handelsgott übertragen, 
und die” Griechen haben beide in ihren Mythos vers 
Roten 362), f 

Den Heraklesdienſt verpflangte Phönikien in feine 
Kolonien. Eo finden wir ben Gott zunächft in far 
thago. Melfarth war alfo bier, wie in Tyros, Sons: 
nengott und Handeldgott. Alljährlich zündete man 
im Sonnengotte einen Scheiterhaufen an, woraus man 
einen Adler, als Phönir auffteigen lief. Symbol der 
fh fetbft zerfiörenden und aus der Gelbftzerftörung ver: 
Angt auffteigenden Zeit, des Sonnenjahres. Zu 
Neem Phönirfefte, das die Hauptftabt, wahrfcheinlic 
w Infange des Frühlings beging, kamen von allen 
—I — Kolonien heilige Geſandtſchaften (Theorien), 
wm Nationalgotte zu huldigen, und fo warb H. zus 
Jih Bundesgott bed punifchen Foͤderativſyſtems. 
(ob im römifchen Karthago, wie im übrigen Afrika, 
aete fein Dienft. bis gegen Konftantind Zeit noch 
. (Münter die Rel. der Karth. ©.42 ff. Ereus 
ı Eymb. Th. 2. ©. 278), Nab Plin. H. N, 
XXVl, 5. p. 636 opferten die ge bem H. 
gu Menfchen (f. auh Wagner Ideen ©. 302), 


Auch auf Malta, in Babes und Zarteffos 
He der punifche H. feine Zempel, Bon dem auf 
alta fieht man noch jeßt bedeutende Ruinen; f. 
wrato Bres Malta antica ‚illustrata co’ monumentı 
coll” istoria, Roma 1816, 4. pag. 144. UÜber den 
tffeötempel zu Gades (Gabeita) f. Sırad, III. 
59—261. 264. Philostrat. Vit, Apollon. V, 1.5. 
ws Ital. III. @, Peringer de templo Herculis Ga- 
no, im ‚Schlaegers Dissertt. varıorum de antigq. 
fis et prof. fascie., Helmst. 1742. Der Tempel 
fo groß, ald die Infel, worauf er fland, und hatte 
Schritte im Umfange; in ihm war feine Bilbfäule 


%2) Aub unter bem 9 als Yurpurfärber (Purporarius) 
san einen andern ats ben phönikifhen zu benfen. Die Sage 
Waephat. de Incred. 52. vgl. Serab. XVI. p. 1098. Eine 
logiite Grltärung über ben in der Gage vorlommenben 
f, bei Bochart Canaan II. p. 740. 
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bed Gottes, ‚aber auf. feinem Altare loderte ewig das 
heilige Feuer; Piilostrat, Vit. Apollon. V, 5. Silius 
Jial. Il, 29 — 31, Nah Philostrat. V, 1. ward in 
biefem Zempel fowohl der aͤgyptiſche (b. i. ber aͤgyptiſch⸗ 
et ald auch ber .thebanifhe H. verehrt; ber 
pptiiche hatte zwei Altäre, der thebanifche einen, kei— 
ner aber eine. Bildſaͤule. Vergl. Voss, Idolol, ], 34, 
Greuzer Symb. Th. 2. S. 274. 275. Note 336. Bon 
Gades heißt H. der gaditaniſche. Die Gabitaner 
verbreiteten den tyriſchen Heraklesdienſt in Spanien, 
Justin. XLIV, 5. Der Zempel des tyrifchen H. zu 
Tarteſſos, welchen Arrian (de exp. Alex. II, 126.) 
erwähnt, hatte phönikifche Bauart; auch war der Kuls 
tus. phönikifch. 


C. Der tbafifhe Herakles war, wenn nicht 
gm berfelbe, doc gewiß dem tyriſchen fehr ähnlich. 
)enn nicht nur war zu Tyros ein Tempel dem H. 
mit dem Zunamen des Thaſiers geweiht, fonbern 
Herodot fand aud auf Thaſos felbft einen Heraklestem⸗ 
I, welcher mit Thaſos zugleich von Phönikiern erbaut 
Ion fol, und zwar von demjenigen Phönikiern , welche, 
ie entführte Europa zu fuchen, das Meer befahren hats 
ten. Und dieß follte wiederum fünf Menfchenalter frü⸗ 
ber gejchehen feyn, ald man in Hellas den Amphitryos 
niaben Fannte, Herod, II, 44. Nach Pausan, V, 25. 
p- 445 verehrten die Thaſier mit den Tyriern einen und 
denfelben H.; nachmals, als fie mit den Griechen be: 
Pannter wurden, ehrten fie auch den Amphitryoniaden. 
— Zhafos verehrte in feinem H. einen Erretter und 
— owrie. Go erfheint er auf thaſiſchen 
ungen. Entweder hatte er die Infulaner von wilden 
Thieren und aus ber Gewalt von. Tyrannen befreit; 
ober es liegt darin wiederum eine Beziehung auf ihn 
ald Sonnengott, der nad) Überwindung des gr 
Dunkels bie Gaben ber ſchoͤnern Jahreszeiten mit ſich 
bringt; oder endlich es ift Beziehung auf Beides 282). 


D. Der iddifhe Daktyl Herafles ?°%*), 
Diefer ift ſicher mit dem tyrifchen und thafifchen Gotte 








363) Auf berfelben Mauͤnze, die ben ‚H. ourmig mit der Keule 
geiot, iſt aud ber mit Epheu befränzte Dionyfoskopf mit bem 
mmondhorne am Tesetepe. Das find alfo, fagt Greuzer 
(Symb, IH. 2. ©. 219) bie beiten Ammonsföhne, die ihrem ber 
Bein unb neu aufglänzenben Water gleih, Licht und 
reiheit- Über bie Völker dringen. Die Münze liefert Hemsterh, 
zum Pollux p. 1060 b. Wal. de usu et pr. Num. I. 
p- 418. bach zu A. Argon. 24, — Wenn 9. auf 
thafifhen Münzen ale Bogenſchütze erfheint, fo ift dieß ent« 
weder nach der angeführten Stelle Pausan. V, 25. p.445 aus ber 
fpätern Berbindung zwiſchen dem thaflihen und dem iſchen 
S. zu erklaͤren, oder in ihm wieberum das Symbol der onne 
zu erfennen; Eckhel num. vett. anecd. p. 61, tab. 5. — (ine 
Spukgeſchichte vom thaſiſchen D. ſ. bei an. VI, 11. p. 477. 
a ben Orphiker Onomafritos bei Pausan. viir, 31 
p- . Zolfhe Daktylen hießen bie‘ Ureinwohner Kreta um 
den Berg Ida, ober, nah Ephoros, um ben phrygiſchen Berg 
gleiches Namens, welche Minos mit nah Guropa, nad Kreta, 
berüber beachte. Sie waren uralte Dämonen, pbrugifähstretifher 
Religion, in Bauberkünften- und myſteribſen Gebraͤuchen erfahren, 
erfanden auf Kreta zuerft bie Anwendung bes Feuers, erforfchten 
die Ratur des Gryed und Eifens, lernten es behandeln, und wur⸗ 
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vielfach verwandt:s5). Diodor (III, 73.) nennt den 
iddifhen Daktylen ald den zweiten D.; Eicero (de 
nat. deor. III, 16.) ald den dritten. Er ſtammte aus 
Kreta und kam von da mit vier jüngern Brüdern nach 
Elis, wo er die olympifchen Spiele einfebte. igens 
war er, wie Alle (f. Anm. 364) ein Zauberer ?°°), abet 
ein unterrichteter Feldherr, Pausan. V, 7. p. 391. 392: 
Diod. a. a. &. Bgl. Sırab. VIII: p- 544. Nach Eis 
nigen hatte der idaͤiſche Daktyl H. auch dem Altar des 
olympifhen Zeus zu Elis, der aus gefammelter Opfers 
afche beftand, errichtet; Pausan. V, 13. p. 409. Auch 
will Paufanias (X, 27. p- 763) ben Heralleötempel bei 
den Thespiern lieber für einen von jenem ibäifcdhen 
Daktylen erbaueten belten, da ja auch tie Erythraͤer in 
Sonien ?57) und die Tyrier ibm Tempel weibeten, und 
‚er felbft den Böotern nicht unbefannt war , die ihn für 
ben Zempel ter mykaleſſiſchen Demeter als dienendes 
Weſen betrachteten ?°®), 


Bei den Phönifiern, Kappabofiern und zu Ilion 
hieß jener idäifche Daktyl Jıwdag, Euseb. Chronie. I. 
. 26, worin Bocdart (Geogr. sacr. p- 472) einen 
Ehegott findet. In Hieronymus latinifcher Übers 
fegung ſteht Desanaus, was nad) Voss. Idolol. 1, 22. 
kart, mächtig bedeutet. Berge. Creuzer Symb, 
Th. 2. ©. 222. 


Die Kreter fagten von ihrem H. (dem ibäifchen 
Daftylen): Er fei ein Sohn des Zeus; die Mutter 
wußten fie nicht zu nennen (wie die Ägypter). Jener 
Sohn der Altmene aus Argos fei ein viel jüngerer, ber 


den wegen ber Wortheile, bie fie baburd den Menſchen verſchaff⸗ 
ten, göttliher Ebren theilhaftig · Died. V, 64. Sterab, X, F 
725. 736. und anderwaͤrta; vergl. Zobeck de Idaeis Dacty 

365) Vgl. Anm. 368. Greujer (Symb. Th. 2. ©. 219) bes 
beuptet vom thafifhen 9. fogar, daß er zu bem ibäifhen Dak⸗ 
tylen gebörte 366)- Die Weiber entiehnen noch von biefem 
Gotte Zauberformpin, unb tragen von ihm Amulete, ſagt Dior 
dor V, 64. — Auf biefen ibdifhen Daftyien, und nidt ſowohl 
auf den pbönikifdhen Gott (vgl. Gruber Wörterbuch der altklaff. 
Mythol. Br. 2. &. 310 und DOttfr. Müller Ordom. 4. ©. 
115), möchte auch Herakleg der Bergaeift, der Hüter umter 
irbifher Schäge, zurüd zu leiten feyn. ©. Horas, Serm. II, 6, 10 ff. 


dazu der alte Shol.5 Persius Sat. II, 10. und dazu Casaud, ' 


Die reihern Römer meihten bem H. ben zehnten Zbeil ihres Ver⸗ 
mögend, damit es wuchere, und zu ibm, dem Gcasgotte, betete 
man, um einen Schaf zu finden, Hutarch. Qu. rom. 15. vgl. 
Diod. IV, 231. In diefer Beziehung beißt er aepduog. Dieß 
if, wabrfheintih feinem Urlprunge nad), der idaͤlſoe Daktyl, ber 
Bauberer, unter beffen Obbut die unterirbifdien Metalle ſtanden; 

Anm. 364. 367) Der erytbräifche Heraftes war eine 
Bufammenfegung aus ibäifhem Dattyiismus und tyrifher Grund» 
lage; denn von Tyros war er gelommen. Darüber und über fei- 
nen Tempeldienſt durch tbrafifhe Weiber f. Pausan. VII, 5. F 
533. 534. Seinen Tempel zu GErpthrä erwähnt Plinius, U. 
N. XI, 31, p. 200. Die Erpthräer, die fih in @riedentand, 
wahrſcheinlich nit weit vom sinus Maliacns, angefiebelt hatten, 
verehrten ihn als Ipoftonos, Serab. XI. p. 912 und dazu 
Xyland. 368) Aus Allem dem ift Elar, daß das idäifhe Dafs 
toleathum nicht bloß in Kıeta und Phrygien zu Haufe war, fons 
bern daß aud in Jonien und in Tyros, fo wie in Griechenland 
feine Berpweigungen erkennbar find, und wie der ibäifhe Daktyl 
mit dem tyriſchen, thaſiſchen und ariehifhen H. ibentificirt wer⸗ 


ben konate. Bol. no Pausan. VII, 31. p. 
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als Na bed Altern unfl und 
mit der Zeit, wegen Gleichheit des Namens mit jenem 
verwechfelt, deſſen Thaten fich zugeeignet habe. Übri⸗ 
gend werde ber alte Gott nod in Ägypten am auge 
eichnetfien geehrt, wo er aub eine Stadt erbaut 

be ?*9), An Körperkraft Allen überlegen, babe « 
dem Erdkreis burchftreift, die Übelthäter beftraft, die lin 
geheuer getilgt, die Menſchen befreit, er felber ſtets un 
verwundbar und unbefiegt; und befhalb gemöfle er un: 
fierblihe Ehre, Diod. V, 76. Bgi. Pausan. IX, 7. 
p- 763. Nach Cicero de nat. deor. III, 16. bradte 
man bem ibdifchen Daktylen H. Todtenopfer. 

E. In Lydien und den Nachbarländern bat ſih 
die Heraklesſage in die Mythen von Omphale, von ben 
Kerkopen, von Syleus und Lytierfas geflochten (f. Ann. 
212 ff. und 2.) ?7°0), H., der bei der Omphale zum 
Weibe herab fan, den einft Dmphale in das bubleriir, 
mit dem Safte der Pflanze Sandyr gefärbte lydiſche 
BWeibergewand hühte, fol als folder den Namen San 
don geführt haben. Jo. Laur: Lydus de magistrati. 
Rom. III, 64. p. 268 und Geogr. sacr. I, 5. p- 355 fi. 
- > reuzer Symbolik, & 1. S. 346. 79.2 

* 22 * 


F. Die Sagen von einem indiſchen Heraklet 
d. i., von einem H., ber bis nach Indien gedrungen, 
tragen, wie die von Dionyfos Zuge nach Indien, ale: 
dings dad Gepräge fpäterer dorthin gedrungener griedi: 
fher Babel, Berg. Strab. XV. p- 1007. X. p- 711. 
Arıian. de Exp. Al. IV. p- 306., und befonders Era 
toftbenes Vermuthung bei Arrian. de E. A- \. p 
318. Vergl. Voss. Idolol. I. c. 25. 26. (f. auch Anm. 
136). Die Fabeln vom indifhen H. (Feld Aornos, 
Pandda u. f. w.) f. bei Diod. II, 39. XVII, 85. ©. 
Arrian. a. a. DD. und Indic. p. 523 ff. Über Par 
dia noch befonderd Salmasii Blin. Exerecitatt. in Cajl 
Jul. Solini Polyhist. p. 700 und Pfin. H. N. VI. e 
20. p- 90. Altäre vom Herkules und Liber in In 
bien erbaut, erwähnt Plinius (H. N. VI. c. 16. p 
87) und daß H. auf ber Infel Zaprobane verehrt werde 
ce. 22. p. 91. Könnte man die Motben von den Ib 
gen bed Dionyfos und des H. nad Indien auf die Iw 
carnationen und Thaten des Rama und Kriſchna zurid 
führen, fo bätte man unter Dionyfos und H. wırklih 
inbifhe Gottheiten zu verfiehen, die von dem Grieden 
nad ihrer Gewohnheit gräcifirt wurden (S. Heeren 





869) Hekatompylos? Died. IV, 18. val. ben phönikiften $- 
Daß in dem zehnten Abenteuer der phoͤnitiſche Handelegett vor 
nehmlich in Diodors GErzäblung, zu erkennen if, ift iaon bes 
merkt. Daß auch Kreta das Seine zur Bervolljtändigung bil 
Abenteuers beitrug, geht aus einer Wergleihung von Diod. V, 7& 
unb IV, 17. hervor. 370) Iſt der Sklave der Omphale ie 
anderer ald der ariehifbe D., fo muß man ben Griechen 
ftens fo viel Laffen, daß fie die Iybifhe Sage vom Gta 
ber richtigſten Moral gefaßt und mit Geſchmack am paffentiiun 
Drte in ihre Dichtung gewebt haben. Denn der brutale uöcken 
des Iphitos, wie ihn Homer gefhildert (Od. g, 22 E-) = 
e6, den, weil er feiner kaum erlangten Freiheit ſich nod 
würbia gan: bie Griechen in tie Knechtſchaft der Dnphal: Bm 

n. 





men lıe 


I 


Pen, Th. ‘4: Abth. 8. S. 267. 268). Als Name für 
den indiſchen H. wird Aoocciung aufgeführt, ſ. Hesych. 
ud W. Bei Cicero de nät. deor. III, 16., in 
deſen Reihe er der fünfte iſt, beißt er Belus. Bgl. 
Creuzer Symb. Th. 2.6. 287; 

G. Auch ein perfifher H. wirb genannt: Er 
beit SamiDew, d. i. der Dämon Sam; woraus 
foitere griechifche Gefchichtfchreiber Zavöng >"). ges 
macht haben. In den Zenbblchern zeigt er eine große 
Ähnlichkeit mit dem Söhne der Alkmene. S. Kleu: 
fers Zenbavefta. I, 93. II, 266. III, 110. d’Herbe- 
lot Bibl. orient. unter Sam. Er ift ein Kämpfer im 
Reiche des Lichts umd ber. Gerechtigkeit ; ob Dfchemfchib 
felber, bleibt ungewiß. - S. Wagner Ideen. ©. 805. 
Greuger Symb. 3.2. S. 28. Bgl. auch Goͤrres 
Mothengeſch. der aſiatiſchen Welt, Bd. 2. S. 625. — 
Daß der Heraktesbienft auch um ben. Berg. Sambulos 
(wahrfcheinlih in Mefopotamien) vorzüglich: herrſchend 
geworben -war, erhellet aus Tacit. Annal. XH, 13, 

H. In der europäifchen Weſtwelt finden wir außer 
in Spanien den H. auch im Gallien, Bon ibm heißt 
eö, er babe nach ber Eroberung von: Iberien- die Pyres 
nden überfchritten ; sin: Gallia (Geltica die Menſchenopfer 
abgeichafft, die :Stabt Alefia erbaut,: fei durch Keltine 
Stammvater der Kelten geworden u. fi f. (f. Anm. 147). 
Aber nicht jener phönikifche Handelsgott kann aus Spas 
nien nah Gallien herüber gefommen ſeyn; wahrfcheins 
licher ift ed ein gallifcher ionalbeld, den ſpaͤtet der 
roͤmiſche Mythus, indem er: dem phoͤnikiſchen bis zu ben 
Pyrenaͤen entgegen ging, aufnahm und in ſich verarbeis 
tetö; und fo. wären denn: die Pyrenaͤen früher die Schei: 
dewand, fpäter bie Vereinigungshöhe ıdiefer Mythen 
(vergl. Anm. 3). — In Gallien, wie Münzen zeigen, 
führte 9. noch im äten Jahrh. nach Chr. den Namen 

Deusoniensis, welhen Münter:(die Rel. der Karthı 
S. 54) für gleichlautend mit Desanaus hält.?7*), 

Einige haben vermuthet, H. oder fein Mythos fei 
auch bis nah Britannien gedrungen?”?). Umwahrs: 
ibeinfich: ift ed nit, daß Britannien eben fo wie ans 
sere Zänder, in feinem Sinne und feiner Sprade einen 
9. batte; nur fehlt es dieſer Annahme an aller hiftoris 
hen Begründung; vielmehr fagt Diodor (V, 21.) 
wöbrücdlih, daß feine Fabel ven Dionyfos oder H. 
gen Britannien ziehen lafje. 

I. Einen germanifhen ‚Herkules erwähnt 
"acituß (de mor. Germ. 2. a. * Ihm vor allen 
ıpfern Helden zuerſt rauſchten die Geſaͤnge, wenn bie 





271) S. Foas. Idolol. I. 22., wo ber Name fuͤlſchlich aus 
m Sprifben ie saerire ertlaͤrt wird. 372, Lu klan ber 
reibt einen galliſchen H., ber ben Ramen Ogmios führte 
wenbaut, Keule, Bogen und Köder, die er bat, bewirken eine 
ntichteits im Übrigen ift feine Prrföntichkeit dem Begriffe eines 

gamz zumibder. . Er feheint Symbol der Beredtſomkeit zu fern. 

Lucıcn. Herc. Gall T. I. p. 806 ff. Baf. Kusg. Vergl. 
Ars Cansan I, 41. p. 729. Keisler antigqg, Septeotr. et 
t.- p- 33% Voss, Idalol. 1,85. 11,15. Diaus Rubbed 
' den Namen aus den Altgothiſchen ableiten; Atlant. c. 53, 
,» &. Foss;.ldolek I, 3%. 2 
.&ncnfl.d. B. uf. Smwelte Set. v1 
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Germanen zur Schlacht “ftürmten 279). Es iſt dieß ein 
germanifcher: Nationalheld, den die: Römer durch Erthei⸗ 
lung des Namens H. romanifirt haben. 


Herafles Beinamen find fehr zahlreich: Abamas 
n08 (dasſelbe was ddauaorog, Adduarog u. f. f. 
indömitus); Addephagos, Buphagos, Buthois 
nad, Pamphagos, Polyphagos; Bibar (f. Anm. 
170); Alexikakos (f. Anm, 225. Vgl noch Hesiod. 
Sc. Herc. 29. „Läctant. V, 3. $.14. Varro de ling. 
lat. VI, 5. Euseb. P. E. III, 11. p. 112,); Alfides 
oder Alkeides; Apomyos (Fliegenvertreiber, welder 
Beiname vom Zend auf H. übertragen. zu ſeyn fcheint. 
Die hieher gehörige Sage bei Pausan. V, 14. p- 410. 
Vgl. auch Plin. H. N. X, 29. p. 177. 1. 32. und der 
Hebräer mar dua 2, König. I, 2. 3. 16.); Archeges 
tes (Anführer, Zucian. Conviv. s. Lapith. T. IV. p. 
352. Ed.’ Basil.); Aftrologos (Festus de verb. sig- 
nif. unter Hercules. ®ergl. Diodor. und Anm. 180. 
G. J. Voss. de Mathesi c. 32. $. 1. in: de artium 
et scientliarum natura ac constitutione lib. IIl.); 
Auguſtus (ehrfurhtöwärdig); Buraifos (f. Anm, 
817 und %.); Charops (der frohblidende, der bad 
Letzte der gebotenen zwölf Abenteuer (Kerberos) glüds 
lich beftanden, Pausan. IX, 34. p. 779); Glaviger 
En Keulenträger, Ovid. Melam. XV, 22. Fast. I, 544.); 

onbditor (der Stäbteerbauer); Conſervator (ents 
fpricht dem Zwrrig); Cubans (deffen Statue zu Rom 
in ber 14ten Region); Cuſtos (auch mit dem Zuſatze 

agnus, fofern die Kampffpiele auf dem Circus Fla- 
minius, wo er einen Tempel hatte, inter feiner Obhut 
ehalten wurden; f. Anm. 322). Daphnephoros 
(Pausen. 1X, 10. p. 730. Bgl. Dttfr. Müller bie 

orier, 2. Bud. 11. ©. 430); Debellator (ber 
fiegreiche Krieger, vgl. Kallinifos); Defenfor (dem 
Alexikakos entfprehend; f. Anm. 322. . Eine Auffchrift 
je Interamnd, jest Zerni, in Umbrien, in welcher Hers 
ules Defensor, Pollens und Invictus heißt, findet ſich 
bei Säubert. de sacr. vett. c. 2. p. 54); Defanaus 
(f. H., ber ibäifche Daftyl); Deusonienfis (f. gals 
üſche H.); Erpthräos (f. Anm. 367); Gaditanus 
(von Gabed); Hippodetos (f. Anm. 319 und T.); 
Inder oder Menyter (Anzeiger, Cic. de divin. I, 25. 
Hesych. unter MrwurY'g); Ipoftonos (f. Anm. 367); 
Kallinikos (f. Anm. 225. Anders Hefydhius un 
ter Kallivixog); Kanvbeus oder Kanopeus, Gas 
nopius (vergl. d. ägupt. H. und Pausan. X, 13. 
830); Kerdoos (der Gewinnbringende, f. Anm. 366); 
Kornopion (Strad. XIII. p. 912.); Kretifos (als 
idaͤiſcher Daktyl); Kynosarges (Hesych. xuvögupyes, 
vergl. Pausan. ], 19. p- 44); 2aborifer (Ovid. Me- 
tam. IX, 335); Macufanus oder Magufanus (f. 





374) Alting will ben * S. von dem tyriſchen 
abteiten (Not, Germ. infer. P. I. p. 31 ff.); doch iſt dieſe Ableis 
tung eben fo wenig begründet, als Olaus Rudbeck etymologi⸗ 
{he Grflärung des Namens Herkules burd bad teutfhe Her 
en und Kulle (Haupt), ober durch Her und Kyı (Keil), 
alfo Heerführer, oder Heerfpalter; Atlant. r 33, 
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Ritfh Mythol. Wörterb. unter d. Art Auf: jeden 
Fall ift mit dem Macufanus, weichen Beinamen Herku⸗ 
le8 auf einigen Münzen des Poſthumus führt, ein Sees 
* vielleicht Neptunus ſelbſt, gemeint. S. die Ab⸗ 
ildung bei Montfaucon, Antigg. Gr. et Rom. Tab. 
XXVl, 9); Maliftos (Sırabd. Vm, p- 535. Bergl, 
Dttfr. Müller Orhom. 18. ©. 372); Mantitios 
(f. Anm. 325); Medius Fibius (f. Festus de verb. 
signif. u. d. W., und dazu Scaliger. , Varro de lin 
lat. IV, 10); Mekiſteus (Schol. Lycophr. 651.15 
Melampygos (Schwarzffeiß Tzeiz. zu Lycophr- 91. 
Suid. und Hesych. unter Meidusuyog, Herod, VII, 
216, und dazu Schweigh. vergl. Anm. 216); Melios 
(f. Anm. 318 und T. und X. bei Aum. 331); Mifos 
vno8 (f. Anm. 320 u. T.)); Monoikos (Sırab. 
V, 310. Plin. H. N.-Ill, 5. p- 58. Tacit. Hist III, 
42. Sero. zu Virg. Aen. VI, 831.); Myagrod (ber 
Mäufefänger, Mäufevertreiber; nicht zu verwechfeln mit 
Myiagros, der Fliegenfänger, was ziemlih mit Apos 
myiod einerlei wäre. gl. Aelian. de nat. anım. VI, 
40. Salmas. Plin. Exerc. in C. J. Solini Polyhist. 
. 9. 10); eh oder Mufageta (ber Urs 
Krung des Mufenführerse H. ift ungewiß, und gebt 
nicht über die Zeit des M. Fulvius Nobilior hinauf, 
weicher, als Sieger über die Xtoler, aus Ambrafia die 
Bildfäulen der neun Mufen mit nad Rom brachte, und 
im I. Roms 575 als Genfor einen Herkulestempel in 
der 9ten Region aufführte, worin er die neun Mufen 
aufftellte). So gehörte denn des Tempel bem Hercules 
Musarum (Bergl, Plin. H. N. XXXV, 10. p- 619. 
Macrob. Sat. I, 12. Sueton. Octav. 29. Ovid. Fast. 
VI. gegen db. €, Plutarch. Qu. Rom. 56. Eumenius 
Or. pro rest. schol. c. 7. 3. Donat. de urbe Roma 
III. c. 14. p. 226. G. J. Voss. de artis poet. natura 
ac constit. c, X. 6. 9. Fontenu Mem. de l’Academ. 
des Inser. T. VII. p. 51, aud in Abb. d. Parif, 
Alad. d. Aufſchr. griech. Altertb. I, 141, Jo 
Ad. Emmrich de Musarum Heracle, 1765. Banier 
la Mythologie u. f. w. in der teutfchen Überf. von 
Schlegel und Schrödh, Bd. IV. ©. 664. Heyne 
Comm. de Herc. Musag. nominisque caussis in ben 
Comm. Soc. Gött. vol. III. p. 23; Gött. gel, Anz. 
1781. Std. 32. ©. 250 ff. Heyn. Opusc. acad. Vol. 
II. p. 247. M. ©. Hermann zu d. Mytbol. 
Bd, 3. ©. 156— 58. Note 126); Nemedos (f. Arb, 
1.); Dtäo8 (Anm. 311, vergl. Strad. XII. p- 912); 
Dlivarius (f. Anm. 86 unb 322 und Plin. H. N. 
XVI, 44. p. 288); Opbiudos (Anm. 217); Pacis 
fer (auf einigen Münzen ftebt: Herculi Pacifero In- 
victo Sanciof; Paraftates (Beifland; Beiname des 
ibdifchen Daftylen H. Pausan. V, ir 893. VI, 28. 
5 511); Placidus (f. Monrfaucon Tab. XXVI, 7.); 
rodicius (von ber Dichtung bed Probilos, welche 
Sokrates bei Zenopbon Mem. II, 1. gibt; vergl. 
Anm. 47. ©. Cic. de offie. J, 32. Derſelbe heißt 
auh Zenophontius bei Cic. ad fam. V, 12,, und 
Socraticud; f. Nonius c. 14., wo unter Tapete 
Varronis Hercules Socraticus erwähnt wird. Daneben 
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vergl. Cubaeus in «Xenoph. _Hercul.’ Prodic. et: Silü 
Ital. Seip. perpetun. nota illastr. praemissa de Pro- 
dico dissertat.. Lips. '1797 umb Beier zu :Cic. de olfie. 
a. a. D.);5 Promachos (der Vorkämpfer;, Pausun 
IX, 11. p- 732); Purpurarius (f. Anm. 362); 
Recaranus (Orig. gent Rom.»%. f. im Abſchn. übe 
d. Mamen und Anm, 8. Verrius Flaccus ‚nannte ihn 
Gara nus eoder Caranus wie Servius zu Virg. 
Aen. VIII. berichtet. Vergl. Fuss. Idolol I, 12. Il, 
15.)5 Rhinofoluftos (f. Anm. 53 und T.); Ruf 
cellud oder Ruticellus (Demin. von rusticus, [. 
Barro bei Pin. H. N. VII. 20. p. 113. So beit 
auch H. Ruflicus und Silvanus f. ‚Salmas. um 
Solin. p. 29% b. C); Sabinus, Sanctus, Sam 
cus, —*** Sancus Fidius Semo (urfprüng 
lich ein ſabiniſcher Landesgott, ber: durch die Wereims 
ung der Sabiner mit: den Römern im eim Wolf feinen 

amen auf ben römifhen H. übertrug (Varro de lıng- 
lat. IV, 10. Festus unter Propter unb Profeclur,, 
und dazu Scaliger und Dacier. Bergl. Gierig Index 
rer, et verbor. in. Ovid. Fastis occurr- unter Sabinus. 































Die Darfielungen alter Kunſt, die ben H. zeigen, 
fiehe bei Montfaucon, und in ben Abbildungen zu 
Creuzers Symb. und Mythol. Bol. auh Windel 
mann Gefch. der Kunft, und Nitſch mythol. Wörter: 
bud. Bd. I. unter Hercules, &. 846 — 49, 2ter Auf 
von Klopfer. 


Kritik des Heraklesmythos. Die Kritider 
haben ben Heraklesmythos in feinem Urfprunge um 
feiner Grundlage entweder ald Geſchichte, oder als 
Spmbolif und Allegorie, oder als reine Poeſte 
betrachtet: hiftorifche, fymbolifhe und poetiſche 
Erklärung. Jede biefer Erklärungen kann, in ber 
gehörigen Beſchraͤnkung und am rechten Orte angemm: 
bet, neben ben andern wohl befteben. Wiederum wirt 
eine jede derfelben gegen ihre Wahrheit und Haltbartet 
fehr bald gegründete Zweifel erregen, wenn fie fich zum 
allgemeinen Erklärung» Kanon bie Herakles 

er aufwirft, und zu zeigen t, wie D. in id 
nem Urfprupge einem einigen Bolke angehöre „ wie 
Mythos von da auf das e Alterthum übergelei 
und wie daher bie Grumbibee bes dlteftien Wytbos i 
den Mythen der übrigen Völker ſich abfpiegele und 
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te. Den Stammvolf den dem hiſtoriſchen Glauben: m: n tel 
—— hat eh. urſpruͤn hervorgeb amd eh von bem;: was hen hinaus 
eft bei der fpätern Befannifhaft und dem Zuſammen⸗ liegt. Hier: müflen wir das. erfbe Recht umd ihre voll: 


wenwirken der Bötfer haben fih auch ihre Mythenkreiſe 
gen einander aufgeſchloſſen, und unter einander ver: 


indigt. ; 
Die pifszifgen Erflärer meinen, daß H. nicht 

bio fubjeftiv, im Glauben der Völker, fondern auch 
sbjeftiw, als wirkliche: Perfon, erfiflirt habe... Sie 
haben . alfo auf die Fragen —— Hat es eis 
nen oder mehrere H. gegeben ? Und wenn das Letztere 
it (mie es die Meiften anmehmen): welches war ber 
erfie, ber aͤlteſte? und: wie: folgen fie überhaupt ber 
Zeit nach auf einander? Endliche wie ift die ins Fabel: 
bafte ausgetriebene Heraklesgeſchichte auf ihre urfprüngs 
liben, einfachern Beſtandtheile zurüd zu führen und zu 
beichränten? — Daß die entfchiedene Mehrheit der alten 
Schriftſteller auf’ den B nicht als auf eine mythiſche 
Produktion der Phantajie der Völker, fondern wie auf 
eine Perfon, bie einft wirklich erfiftirte, hinweiſet, bes 
darf feiner Erimmerung.: Und eben fo w fotechen 
Bernunft und Gefchichte gegen eine ſolche Eri 9 
fobald fie fi nur auf das Land und den Bereich, der 
ibrem H. gehört, zu befchränten weiß. Warum könnte 
es nicht ein oder einige Menfchenalter vor dem trojanis 
ſchen Kriege ähnliche griechiſche Heroen gegeben haben, 
wie um ſo viel fpäter die homerifchen ed waren, an 
beren wirklicher Exſiſtenz doch Niemand zweifelt, und 
denen der bomerifhe H. doch fo aͤhnlich iſt? Warum 
nicht einen Heros, der vorher. mit geringerer Mannfchaft 
eben fo auf Wagniſſe und Kriegsthaten ausging, wie 
nachher die nach ihm fich nenmenden Herakliden mit Bes 
rufung auf die von ihrem Ahnherren überfommenen 
Rechte in Mafje in den Peloponnes einfielen, wie mach: 
ber das vereinte Griechenland mit einer Verderben brins 
genden Flotte das nahe Jlion begrüßte? Freilich wird 
man bei der hiſtoriſchen Erklärung, um nicht allzu gläus 
big zu erfcheinen, den urfprünglichen gefchichtlichen Bes 
kand von den Zuflüffen aus der Fremde und felbft von 
sen vaterländifchen poetiſch⸗ mythiſchen Ergänzungen und 
Kusihmüdungen reinigen und bie Maffe der Abenteuer 
mb Thaten auf den Umfang und die Zahl der Mögs 
ichfeit und Wahrſcheinlichkeit herab fegen müffen. Was 
Ietfried Müller vom peloponneſiſchen Hera⸗ 
lesmythos behauptet: „er habe fich zum großen Theil 
rt nach der Einwanderung der Dorier in diefe Halbs 
fel Durch bad Beftreben derfelben gebildet, das Anrecht 
wer Fürſten auf den Befig biefer Landſchaft in ber 
age darzuthun, und in H. Thaten ihre eigenen 
roberungen vorzubilben und zu redtfer 
genm”:. das if gewiß auch auf viele andere Befland- 
eile des er re anzuwenden... ©. Dttfr. Müllers 
handlung über Heraftes, die Überhaupt recht viel 
st und Dronung verbreitet, in deſſen Doriern, 
Buch 11 und 12. Wollte man fi aber auf dem 
biete ber Naturreligionen (der ägyptifhen, phoͤniki⸗ 
mm 12. a.), unter beren Simmel die Allegorie und 
nbolif fid einen uralten Sit bereitet haben, mit 


Fe Batlfchen @rkid efiehen. Sie 
er ſymboliſchen Erklärung zu 
iſt eine aftronomifche, fofern fie * als Son⸗ 
nengott betrachtet, der ſeine 12 pfe in dem Durch⸗ 
(ei mr die h- Tg ee vollendet. 
. dgy und tyriſch. H. e dort angeführten 
lärer; auch Anm. 66.) Eine folhe € ige 
ebenfalls durch bie Zeugniſſe der Alten, bes Eratofthenes, 
Theon, Aratos, Matrobius, Manilius, Hyginus u. A. 
begümnftigt und befräftigt; nur darf auch fie die ihr zus 
gelandene mythiſche Sphäre nicht überfchreiten, und 
nicht zu kuͤhn ſich in das hiftorifche Griechenland und 
Rom hinüber wagen. Denn fo wahr es auch ift, daß 
der griechifcherömifche Mythos viele Zuflüffe aus Agyp⸗ 
ten und Aſien in ſich gelogen bat, fo that er dieß micht 
nur erft fpäter, fondern er bat fie auch durchaus in bis 
forifher Geltung aufgenommen, und der urfprüngliche 
Nationalheld hat fie in ſich verarbeiter, obme die hiftoris 
fhe Grundlage feiner Natur zu ſchwaͤchen oder umzus 
fegen. Der Heraklesmythos bei Homer enthält durchaus 
noch nichts Fremdartiges, umd auch Hefiod und fpätere 
Dichter, wenn ſie auch das ber Fremde Entmommene 
nicht von fich ftoßen, halten doch den Nationalmythos 
in feinen Grundzügen treu und feft, und mögen keinen 
andern, als den griechifchen H. anertennen. Den Grund: 
tert zu ihren then fchreibt ſich jede Nation ſelbſt; 
nur die Varianten und Parapdrafen ſammen von Außen 
gs Hienach it die Ereuzer’fche Vermuthung (Symb. 
.2. ©, 204): „die Griechen haben eine alte Gott 
beit des Drients (Ägyptens) menfehlich aufgefaft, 
und in ihrem Geifte zu einem Ideale fiegreicher Hel⸗ 
denfraft ausgebildet” zu würdigen. Wenn aber, mie 
Ereuzer a. a. D. bemerkt, Payne Knight (Symbol. 
Lang. $. 130.) eine Bermifchung orientalifcher Alles 
gorien von einem Sonnengotte mit den Sagen von eis 
nem griechifchen Stammhelden H. anerkennt: fo ift das 
durch nicht gefagt, daß der griechiſche H. feinen Ur 
fporung im Sriente zu fuchen babe, und wirb dadurch 
wenigſtens bie Greuzerfihe Vermuthung nicht unterftügt 
—* Dupuis Parallele ſ. Anm. 66). — Die Auf⸗ 
affung des tyriſchen H. als eines Schutzgottes ber 
Mutterſtadt und ibrer Kolonien, und überhaupt als eis 
ned Symbols des phönififhen Bölkerftams 
mes, und ber Gefchichte feiner Züge ald einer allegos 
rifhsepifhen Erzählung der Verbreitung des 
Volkes durch Handel und Schifffahrt umb ber 
daraus folgenden Givilifation der Völker verdankt man 
a. ia Heeren (Ideen Th. 1. Abtheil, 2. 
.. 882 ff. 


Die poetifhe Erklärung hat Buttmann fehr 
fimreih und mit Geſchmack, vorgetragen in einer Vor: 
leſung über den Mythos bes H., abgedrudt im 
Mythologus I, Xl. Er ſucht es wahrfcheinlich zu 
machen, daß die Geſchichte des H. urfprünglid 
rein poetifch ift, und fagt: „Eine nr Wahr 
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ſcheinlichkeit entſteht, er ar 
p deutlicher poetifcher Zuſammenhang iſt, fo ſicht⸗ 

re Einheit zu einem gewifler ‚Imede darin herrfchet, 
bie Data, welde fichtbar die Haupt» und Grundzüge 
find, für ſich betrachtet, fich fo zufammen runden, und 
dabei zu dem poetiſchen Zwecke fo vollfiändig find, . wit 
es bie wirkliche Geſchichte niemals. zufammen darbietet.“ 
Daß alle dieſe Bebingungen im Mythos des H.. ers 
fült find, ſucht er nachzuweiſen. Allein: zugegeben, daß 
in dem Heraklesmythos der poetiſche Zuſammen hang und 
die Einheit zu einem gewifien Iwede wirklich überall fo 
ſichtbat hervorträten (wiewohl ſich doch noch dagegen: mans 
her Zweifel erregen ließe); und daß felbft. die fpätern 
Dichter den frühen Einfluß der Poefie:auf die, Geflals 
tung ber Mythenkreiſe betbätigen; daß namentlich im 
Heraflesmythos mehrere Data, wie. feine Zeugung durd) 
den hoben Zeus in bdreifacher Wundernacht, feine Unters 
weifung durch bie größten Meifter feiner Zeit, fein 

benteuer in ber Unterwelt, feine glorreiche Apotheofe 
und vieles Andere mit dem unverkennbaren Staͤmpel 
dichteriſcher Erfindung gezeichnet find: fo kann doch ein 
fo tief in den Volksglauben eingemürzelter Mythos. in 
feinem Urfprunge nicht die reine Erfindung eines Dichs 
terö fen, man müßte denn (wie es Buttmann aber 
nicht thut) ein ganzes Volk in feiner erſten mythiſchen 
Periode, die auch zugleich die Periode ber frübeften 
Dichtkunſt ift, für den Dichter halten wollen, wornach 
freilich aller Mythos Poefie wäre. Der alte Dichter ift 
vielmehr von feinem Volke und befien Glauben abhäns 
gig, nicht umgekehrt; und fein altes Volk würde bei 
aller Hochachtung gegen feine Sänger Etwas vom Dich 
ter annehmen, wenn biefer nicht das Seine, wenigftend 
in der Grundlage, vom Volke genommen hätte. x 
ift ja eben das Probuft des alten Dichter Epos, und 
feine Mufe ifl die ergäblende, ja die ihm felber 
erzählende. Man denke an den Anfang von Homers 
Iliade und Odyſſee. Die poetifche Erklärung iſt alfo 
nur in einem befchränkten Sinne zuläffig; fie muß bas 
eigentlih Mythiſche anerkennen. (A. Vogel.) 


-HERAKLIANUS, HERACLIANUS, juerft Feld» 
berr des weftrömifchen Kaiferd Honorius, und deſſen 
Günftling feit der von ihm veranlaßten Hinrichtung des 
Stilico, ber ald Vormund bes Kaiferd alle Gewalt über 
das wankende Römerreih, dem damals mehr alö je ein 
fräftiged Zufammenhalten Noth that, in feiner Perfon 
zu vereinigen den Verfuch gemadt (408 n. Chr.), übris 
gend mehr ald Einmal Italien von bem unter Alarich 
einbrechenden Gothen (403 u. 405) gerettet hatte. 


Heraklianus erhielt für feine Mitwirkung zum Un: 
tergange bes Stilico vom Kaifer die Präfeftur von 
Afrika, vertbeidigte diefe Landſchaft brav und erfolgreich 

egen ben vom Sotpenkönig Alarich erft zum Kaifer des 
ndlandes erhobenen (409), bann aber wieder abge: 
festen Präfeften von Rom, XAttalus, fchnitt, fobald 
(410) die Hauptfladt des MWeltreihd vom Alarich eins 
enommen und — war, die Getreidezufuhr von 
frika nach Italien ab, und zwang dadurch den Erobes 
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rer zum zuge nach Unteritalieri, nachbemrberfelbe ſei⸗ 
nen Schüsling Attalusnld- augeblichen:Ucheber des herr⸗ 
ſchenden Mangels hatterbinrichten laſſen 
Weniger ruͤhmlich als dieſe That: erfcheint. des He 
raflianus Graufamfeit gegen bie Flüchtlinge aus Rom, 
denen er nicht nur jede Hilfleiftung verfagte, fonbern 
mit Gewalt ‚den Aufenthalt in feiner Präfektur verwei: 
gerte..:; Seinen Untergang fand er im der bamals allge: 
weinen, Sucht der Stellvertreter bed Kaiferd in. den Pros 
vinzen, ſich gegen bierAuctorität diefed Monarchen auf: 
zulebnen. Er gab den Einflüfterungen von ‚Schmeichlern 
Gehör,.erhob fih — ‚wie in: Gallien Konftantin, Mari: 
min und Jovin — in Afrika als Alleinherrſcher, und 
tüftete zur Bertheidigung feiner uſurpirten Aniprüce 
eine bedeutende‘ Seemadht. aus, . y 
Bon dem faiferlichen Oberadmiral gefcylagen, mußtt 
er fich :jeboch mit Einem. Schiffe flüchten; . gleich nah 
feinem. Einlaufen in dem Hafen von Karthago ward er 
verhaftet und auf des Kaiferd Befehl emthauptet (414). 
q (.Benicken.) 
HERAKLIDEN, HERAKLEIDEN, heißen im Als 
—— alle Nachkommen des thebiſchen Herakles, im 
eſondern aber diejenigen, welche mit Hilfe der Dorer 
fi in. den Beſitz bed Peloponnefes ſetzten. Mebmen 
wir die Herakliden im weitern Sinne, fo find fie fol 
fo weit verbreitet, als des zn Züge, auf welden 
er überall Nachkommen zurüd gelaffen haben fol. Dieſe 
erfcheinen zwar meift ern in fpäter ausgebildeten Sagen; 
body erwähnt aubh Homer ſchon mehrere Söhne und 
Entel, 1. 11, 666., unter welden befonberö zwei als 
Beherrfcher der Eilande an ber aflatifchen Kuͤſte bervor 
länzen: Tlepolemos in Rhobos, weldhem die Für 
—* Aſtiocheia r an Ephyre's Strome Selleis, 11. 
1, 668 ff. und Theſſalos in Kos und dem umliegen: 
den Infeln, Il. II, 676 ff., wohin Herakles auf feiner 
Heimfahrt von Ilios verſchlagen ward. Il. XIV, 555. 
XV, 28. Bon dieſem Theſſalos, ben Herakles der 
Sage zu Folge mit des Königes Eurypylos „Tochter 
Choikiope zeugte, zum 2 Söhne, Pheidippos und Am 
tiphos, mit 30 Schiffen vor Troja; Antiphos blieb, 
Pheibippos aber fol auf der Rüdfehr nady Thesprotien 
verfchlagen feyn unb Epbyre dafelbit erbauet haben, von 
wo bie Nachkommen der Söhne des Theſſalos nah 
Theffalien zogen, welches nach ihrem Ahn benannt 
ward. Nah Polydn VII, 44.:waren Aatos, Sohn 
des Pheibippus, und feine Schwefter Polykleia, am der 
Spite des Heeres, welches über ben Acheloos zog und 
die Böoter aus Theſſalien vertrieb; nach Andern bief 
un des Katos Sohn Theffalos, welcher das Land 
eroberte. 


Aus biefem Gefchlechte leitet man ben vom 


nehmften Fürftenftamm XTheffaliend, die Aleuaden, ab, 


der, wie ſo viele andere, feinen Adel auf Derafies zu 


rc führte"). Nah Pindar’s 10tem pothifchen Ga 
nos hält man zwar ben Stammvater Aleuas für eimm 


1) &. Buttmann’s Vorlefung von ben Aleuaden in 


den 
Abhandlungen ber Fönigl. Akad. d. M. Berlin, aus da I 
1822 u. 1828. ! e e 1 


HERAKLIDEN 
Eproß desſelben Ariſtomachos, welcher der Stammvater 
ler peloponnefifchen Herakliden war; aber nah Boͤckh's 
Erklärung. ift agıoroucyog bei Pindar ein Beiwort des 
kampfberuͤhmten Derafles, und die peloponnefifchen ‚Des 
ralliden laffen fich noch auf einem andern Wege’ mit 
den Aleuaden in Verbindung bringen. 

Die Ableitung von Heräafles ift an fich etwas rein 
Erfundenes: Herakliden heißen alle Fürften, welche den 
Herakles ald Heros und Gott verehrten, deſſen Verbin» 
dung mit dem Wpollodienfte Müller*) gezeigt bat, 
So bildeten ſich in den verfchiedenften Fürftenhäufern 
der Griechen Sagen aus, welche deren Urfprung auf 
einen gemeinfchaftlichen Stammvater zurüd führten. Da 
man nun mit“diefen heroifchen Sagen noch andere Gas 
gen in Verbindung brachte, welche ſich auf Herakles als 
Gegenftand der Verehrung bezogen: fo erwuchs hieraus 
am Ende eine fo zahlreiche Nachkommenſchaft, daß ſich 
faum eine allgemeine Überſicht davon geben läßt, zumal 
da mehrere afles in Einer Perfon vereinigt find, 
So erflärt es fib, warum nicht nur die mafebonis 
(ben, fondern auch die Indifchen Könige ihr Ges 
ſchlecht von Herakles ableiteten. Jene wollten durch den 
Argiver Temenos aus dem Gefchlechte der peloponnefis 
ſchen Herafliden flammen, und durch eine Reihe von 
Abenteuern, vom welden noch romanhafte Erzählungen 
bei Herodot (VID, 137.) übrig find, die Oberherrs 
ſchaft über die Mafedonier erhalten haben. Diefe, welche 
wifchen den Atyaben und Mermnaden 505 Jahre lang 
in ®ydien herrfchten (Herodor, I, 7.), führten ihren Urs 
forung nicht auf die Omphale, welcher Herakles nach 
der Gage dienen mußte, fondern auf eine Sklavinn bes 
Jardanos zuruͤck, und wollten dad Königreich durch eis 
nen Götterfpruch erhalten haben. Bon ber Dmphale 
Sohn Agelaos dagegen (Apollod, II, 7.), welchen Dios 
dor (IV, 31.) Lamos, Andere Laomedes nennen, leitete 
man das Gefchleht des Kröfos ab, auf weldhes bie 
Herrfchaft Lydiens von jenen Heralliven überging. Auch 
in Rom, wo nit nur die Pinarier und Potitier 
sen alten fabinifchen Heros Sancus verehrten, der fpäter 
n den Herkules umgeformt ift, fondern audy ber Stamms 
syater der Fabier, welchen bie Sorge für den großen 
(tar des Herkules in der Nähe des Circus Flaminius 
blag, ein Sohn des Herkules von tes Euanders Toch⸗ 
er Binduna ſeyn follte, gelangten nad» ber Gage He: 
aktiven zur Herrſchaft ?). 

Zargquiniud wird nämlich ber Sohn eines aus: 
ewandberten Korintbierd Demaratod genannt, der, aus 
m Geſchlechte der Bakchiaden, vor Kypfelod nach Tar⸗ 
ıinii in Etrurien, wo er fhon als feefahrender Kaufs 
ann befannt war, entflob, dafelbft fi mit einer Tus⸗ 
rinn verband, und feinen Söhnen mit einheimifchen 
amen einbeimifche Erziehung gab. Die Bakchiaden 
er, zu welchen auc der thebifche Geſetzgeber Philos 


— — — — — —— 








2) Im ?ten Bände ſeiner Geſchichten helleniſcher Stämme 
Stäbte. 3) S. Niebupr's röm. Geſch. I. ©. 213 und 
BB. S Hlegelin den Heideid. Jahrb. 1816. ©. 893, 
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laos *), ber mit. feinem Geliebten Diokles (Sieger 
im Stabium der 13ten Olympiade) nad Theben floh ’), 
und ber Stifter von Kerkyra Cherfifrates, wie viels 
leicht Archias, der Stifter von Syrakus, 'gehört, wenn 
er glei nur unter bem allgemeinen Namen des Deras 
fliden vorkommt $), führten, fo wie mehrere andere 
Bürften des Peloponnefes, ihren Urfprung auf Herafles 
urüd, wenn fie glei nicht zu dem hoch berühmten 
tamme des Hyllod gehörten, ber in Verbindung mit 
ben Dorern den Peloponned eroberte. Die Sage ließ 
biefen Stamm von Herafled Sohn Antiochod ausgehen, 
und bie Herrfchaft in Korinth durch Aletes gründen, 
beffen vierter Abkoͤmmling Bakchis war. Apollodor 7) 
zählt bei weiten nicht alle Söhne bed Herakles auf; 
—— find deren nach Heyne's genealogiſchen Ta⸗ 


ſeln X, d. eilf verſchiedene Stämme, deren einer 50 


Söhne von 50 Toͤchtern des thespiſchen Koͤniges Thess 
pius oder Theſtius umfaßt). Doc find die meiſten 
dieſer Söhne nur mythiſche Perſonen, deren Aufzählung 
und bier zu weit führen würbe; nur die Söhne ber 
Dejaneira, des dtolifhen Könige Sneus Tochter, 
deren Gefchichte Apollodor im achten Kap. feines 2ten 
Buches erzählt, verdienen wegen ihrer Wichtigkeit für 
die griechiiche Gefchichte eine ganz befondere Beruͤckſich⸗ 
tigung. Homer kennt fie noch nicht, aber die Erobes 
zungen ihrer Nachkommen find der Wendepunkt ber 
ganzen griechiſchen Geſchichte und bie Graͤnzſcheide ber 
eigentlich ımytbifhen Zeit, womit Ephoros aus Kyme 
feine gefchichtliche Darftellung begann ?). Diefe eroberns 
den Herafliden traten in größeren Maffen und bedeu⸗ 
tenderen Greigniffen auf, und befchäftigten daher vor 
allen andern die Sage, beren Reichhaltigkeit bald_eine 
ausführliche Epit wedte, an welche die wahre Gefchichte 
ſich anſchloß. 

Kein Stamm der Griechen reicht ſo weit hinauf, 
als ber heraklidiſche. Nach Heyne's zehnter genealogi⸗ 
Ben Zafel zum Apollodor find ed 12 Generationen von 

nachos bis auf Belos, dann wieber 6 Generationen 
bis auf Perfeus, deſſen Urenfel Herafles war. 
Die Mythen der frühern Zeit find fait fämmtlich erft 
fpäter ausgebildet, wenn * omer ſchon eine My⸗ 
fene kennt (Od. II, 121.), welche man für eine Tochter 
des Inachos ausgibt. Auch die Argeier werben von 
Homer fhon Danaer genannt; aber fein Stammbaum 
des Herakles hebt erft mit des Perfeus Mutter Danaö 
an; die er (Il. XIV, 319.) des Afrifios reigende Tochter 
nennt, und ob er gleich auch (Il. VI, 157.) bes Prötos 
ald Berfolgerd des Bellerophon , deffen Stammbaum er 
bis auf den Urahn Xolos zurück führt, meitläufig ers 
wähnt, fo beutet er body mit feiner Sylbe an, daß er 
des Akriſios Bruder geweſen fei. Als bed Perfeus 
Sohn nennt Homer (I. XIX, 116.) Sthenelos, den 


4) Aristor. Polit. I, 9, 6. 11,1. 5) S. Müllers 
Ueniſche Geſchichten. I. S. 407. 6) Serab. VI,2. $. 4. vgl. 
&. II. ©. 115. 7) In feiner mptb 


üller’s hellen. Gef: . & ) ologis 
—— —— 11, 7,8. 8) Apollod, II, 4, 10. 9) Diodor. 
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Bater · des Euryſtheus, und erſt im Gedichte vom Schilde 
des Herakles werben ihm Alkaͤss und Elektryon als 
Brüder zugeſellt, wovon der eine Vater des Amphitryo, 
der andere ber Alkmene und des von Tlepolemos ers 
fehlagenen Likymnios war. (ll. Il, 662.) Was nun 
er :9) von Herakles, dem Sohne des Zeus von 
mphitryon's Gemahlinn Alkmene in Theben anfübrt, 
beſteht in Folgendem. Er ſollte nach dem Willen des 
Zeus über alle Perſiden berrihen; doch Here vereitelte 
diefed durch die befchleunigte Geburt des Euryſtheus, 
l. XIX, 98 ff.), welchem Herakles nım dienfibar ward. 
ie ſchwerſte Arbeit, welche Eurpfiheus ibm auftrug, 
war die Entführung des Hundes vom Erebos, welchen 
die fpätere Sage Kerberos nennt. ermes und Athene 
geleiteten iba (Od. XI, 62@ ff. Ik VII, 362 fi.); 
aber den Aides vermundete er, wie einft auch Here mit 
dreifchneidigem Pfeil. (Il. V, 392 fi). Denn bei Hos 
mer ift Herakles immer nur mit Bogen und Pfeil bes 
waffnet (Od. XI, 605 ff.), worin er felbft mit den Un⸗ 
fterblichen wetteiferte, (Od. VII, 225.) Steſichoros 
von ‚Dimera war ber erſte, welcher dem Herakles im eis 
ner Löwenhant und mit der Keule bewaffnet feine Streif⸗ 
zuͤge machen ließ. Homer erwähnt nur des Streifzuges 
nach Ilios (Il. V, 638 ff. vergl. XX, 146.), und feis 
ner Thaten in Pylos (Il. XI, 689 ff.), wobei ex Here 
verwundet haben foll; er flellt außerdem den Heralles 
als rohen Helden dar, der nur auf feine Stärke trogend 
die beiligften Rechte verlegte (Od. XXI, 22 ff.). 

Als feiner Gattinn erwähnt außer der Aftios 
heia, melde ihm dem Tlepolemos gebar (Il. H, 658.), 
und ber Zochter bes vlos, mit welcher er den 
Theſſalos zeugte (Il. IT, 677,), nur nod der Megare, 
Kreion’d Zochter, (Od. XI, 269.). Auch läßt er den 
Herakles fterben, gleich andern ‚Helden (Il. XVIII, 117.), 
wiewohl Ddyſſeus in der Unterwelt nur fein Gebild er: 
blidt, während er felbft im Kreife der unfterblichen Goͤt⸗ 
ter die blühende Hebe umarmt. (Od. XI, 601 ff.). 
Seine Verbrennung auf dem Öta, wie wir fie bei dem 
Zragifern dargeftellt finden, erwähnt er fo wenig, als 
bes Sohnes Hyllos, melden die erobernden ‚Deraklis 
ben als ihren Stammvater erfannten. Dffenbar ift dies 
ſes die Erfindung fpäterer Sagen, welche Apolloboros 
im Sten Kapitel feines 2tem Buches alfo erzählt. Als 

erafled umter die Götter verfeht war, kamen feine 

öhne, vor Eurpfiheus fliehend, zu Keyr; als fie aber 
auf des Eurpfiheus Drohung mit einem Kriege ausge: 
liefert zu werden färchteten, Heben fie von Zradin, und 
famen auf der Verfolgung dur Hellas nad Athen, 
wo fie auf dem Altare des Mitleivs ſitzend um Hilfe 
ie Die Athener lieferten fie nicht aus, fonbern be: 
anden ben Krieg mit Euryſtheus; töbteten beffen 
Söhne, wie Hyllos felbft den Euryſiheus, als er auf 
dem ur > fliebend vor den flironifchen Felfen vorbei 
fuhr. ie Herakliden eroberten nun die Städte des 
Peloponnefes, zogen ſich jedoch, durch eine Pefl ge: 











10) 11. XIV, 823, Od. XI, 266, 
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fehredt, auf bie Warnung bed Drafels wieder zudid 
nad Marathon: nur Xlepolemos, der unfreiwillig den 
Likymnios tödtete, entfloh mit. nicht Wenigen nach Rbe: 
dos. Hyllos, der nad dem Auftrage feines Vaters die 
Sole gebeirathet hatte, fuchte bie Küdkehr der Heralii: 
den zu bewerkfielligen, und fragte deßhalb das Drafd 
zu Delphi, welches die dritte Frucht abzuwarten befahl 
Er wartete demnach 3 Jahre; fo ofl aber bie Herafik 
ben gegen ben Peloponnes zogen, fiegten die Pelopon: 
nefier, und bie Anführer ber — fielen, bis end⸗ 
lich des Hyllos Enkel Temenos vom Drakel belehrt wart, 
daß es die dritte Frucht des Geſchlechts verſtanden babe, 
und daß unter der weitbaucigen Waflerenge, durb 
welche jie in ben Peloponnes eindringen müßten, niät 
der Iſthmos bei Korinth, fondern dad Meer zu feiner 
Rechten zu verſtehen ſei. Nun bauete man Schiffe in 
ber Gegend, wo Naupaktos daher feinen Namen erhielt, 
ohne defhalb Anfangs glüdlicher zu feyn. 

Apollodor erzählt ziemlich nachlaͤſſig und vermim, 
ob er gleich in feiner Chronik die Geſchichte des Hm 
Elidenzuges befonderd ausgearbeitet hatte, umb mit Ex 
tofthenes für dem vorzuͤglichſten Gewährdmann galt, def 
bie Eroberung des Peloponrefed in das 8Oſte Jahr nach 
Zroja’s Zerfiörung falle, wie auch ſchon Thukydides 
(1, 12.) es beflimmt. Faſt Alle find hierin bem Apolloder 

folgt, ſelbſt Diodor (I, 6.), welder aus Ephote 
Khp enb das eben Ermwähnte etwas umſtaͤndlicher mel: 
det, (IV, 57 f.). Diefer läßt nach des Eurpfibens Zorı 
bes Pelops Sohn Atreus auf den Thron von Mylen 
gelangen, welcher mit dem Tegeaten und anbern Bun: 
deögenojien den Derafliden am Iſthmos entgegen jo. 
Hylios forderte einen feiner Gegner unter der Bebin: 

ung zum Zweilampfe auf, baß, wenn er fiegte, die 
Gerotinen des Euryſtheus Nachfolger würben, wenn a 
aber fiele, innerhalb 50 Jahren die Herakliden miht 
zurüd kehrten. Echemos, ber Zegeaten Fürft, ging den 
Kampf ein, und Hyllos fiel: da kehrten die Herakliden 
nad Trikorythos zurüd, wo ihnen bie Athener einen 
Wohnfig zugeitanden hatten, wiewohl nachher Lifymnios 
und Ziepelemos in Argos eine Aufnahme fanden. Al: 
mene hatte fi unterbefjen nach Theben begeben, wo fie 
bald darauf farb und wie eine Göttinn verehrt ward 
Ziepolemos mußte nach Rhodos fliehen; vie übrigen 
Herakliden aber follen von bed Doros Sohne Ag 
miosd den Strich Landes, welchen Herakles im jerm 
Hände gegeben hatte, zurüd gefordert und mit ven De 
rern gemeinfame Sache gemacht haben. Nach Anders 
hatte Agimios den Hyllos in dem Meinen Beralande 
Doris ald Verwandien freundfhaftlid aufgenommen, 
und zu feinem Erben beftimmt. Diefes laͤßt und ver 
mutben, daß die ganze Sage von . nur erfunden 
war, um barauf rechtmäßige Anfprühe auf den Pein 
ponnes zu gründen, wie fie Paufanias (IT, 18, 6.) aw 
führt, und daß vielmehr unter den Namen des Hulk, 
weichen Homer nicht kennt, mit den Dorern ein erober" 
ber Volksſtamm auftrat, welcher den Übergang in den 
erg erzwang. Die Gefchichte diefer Eroberung 
gab den Stoff zu einem großen Nationalepos, welhal 
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fagenhaft im Wolke felbft ausgebildet, von Herakles Hel- 
denleben ausgehend, die Verbrei ber berrichend ges 
wordenen Dorer im Lichte der Re Bigkeit und. des 
göttlichen Verhaͤngniſſes darzuftellen bemüht war. Der 
epifhe Urfprung der ganzen Heraklidengefchichte leuchtet 
ans den Worten Herodots (VI, 52.) hervor. 

Daß ein ‚Hauptgebicht zu diefem Zwecke die alte, 
dem Heſiod zugefchrie Epopde Agimios war, hat 
Grobded**) zuerft dargelegt. Andere Gebichte reis 
beten fi an, und Einiges davon fam auf bie attifche 
Bühne, wie des Eurpfiheus Kampf und Zob; und ges 
wiß floß aus biefer Duelle Mandyes zum Rubme der 
Athener, wie Groddeck den Agimios von Heſiod zum 
Rubme ber. Zhebaner gebichtet glaubt. Die dadurch ver 
breiteten Erzählungen fuchten die erfien Anfänger in 
wiſſenſchaftlicher Geſchichtskunde in einen chronologiſchen 
und genealogiſchen Zuſammenhang zu bringen, welches 
dann freilich ſehr verſchieden ausfiel, fo wie ſich eine 
anz ambere Erzählung bei Antoninus Liberalis 
* 33.) aus Pherekydes von Leros findet, ber eine 
attifche Archäologie in 10 Büchern fchrieb, Ein Theil 
ber alten Nachrichten von der Volfömafje, welche den 
Peloponnes uͤberſchwemmte, weiſet und auf ben Beinen 
Sandftrich zwifhen dem Öta und Parnaf hin, wo noch 
ſpaͤter hin ein doriſt Stat beſtand; doch wenn man 
erwägt, daß Heftidotis, norbwefllid über Theſſaliotis, 
dem urfprünglichen Theflalerlande, vormals Doris bieß *?), 
und bort der erfie Wohnfig der Dorer war: fo wird 
man in dem Gebirgdlande zwiſchen dem oͤſtlichen Theſſa⸗ 
lien und ber epirifchen Küfte die Voͤlker — welche 

waren 


Srodbeds — des Gedichtes von ÄAgimios vers 
danden ſich —* Soͤhne Pamphylos und Dymas 
nit ben Herakliden unter der Anführung des Hyllos 
‚der feiner Nachkommen und Anhänger, und nad biefen 
eiden Stammvätern theilten ſich die Dorer in Sparta 
a zwei Phylen; allein Müller*?) zeigt, daß fi in 
dern borifhen State außer ben Dymanen und Pam; 
byulen noch ein dritter Stamm ber Hylleer ("YAleig 
yer " YARoı) fand. 

Diefe Hylleer wohnten a ee an bem Akro⸗ 
raunion unterhalb der Bulinen und Encyaleer "*), und 
ttern dem byllifhen Hafen von Kerkyra den Namen 
geben. Sie waren nad ber Behauptung ber Alten 
fener, die ibren Urfprung von einem Sohne bed He: 
Yes Herleiteten, welden er von bed Agaͤos Tochter 
»fite zeugte. Wenn Hyllos fpäterhin ein Sohn ber 





, . IX, 5, 17. Diod, IV, 37. 
Sr Feirmen hellenifcen Gefhigten, II. @.75 ff. 14) Mül 
I. S- 15. 


11) Sm der Bibliothek ber alten Bitrratur und Kunft, IT. S. 
r 12) Herodot. I, 56, Sierab 
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Deianeira aus Kalydon heißt, deren Aufenthalt in Tra⸗ 
hin war, fo wollte man dadurch die Verbindung bes 
zeichnen, im welche jene Herakliden mit ben Ätoliern, 
aus denen Drylos die Ero bed Peloponnefes vol 
iendete, und mit ben trachinifchen Meliern getreten wa⸗ 
ren. Eben dieſes fpricht aber auch den —— der 
leer nach Theſſalien aus, und fo reihet ſich ihre 
anderung an den im Anfange biefed Auffages erwähns 
ten Zug der Theffaler aus Thesprotien, deren vors 
nehmſtes Geſchlecht die Aleuaden waren. So wie dieſe 
der iolfifhen Minyerherrſchaft in Theſſalien ein Ende 
machten, die bortigen Achaͤer ihrer Obermacht beraubten, 
und die böotifchen Xoler in dasjenige Land verbrängten, 
welches nahmald von ihnen den Namen führte: fo 
drangen die hylleiſchen Hellenen in Verbindung mit den 
Dorern über den Dta und Parnaß allmdlig bis zum 
Peloponnefe vor, erzwangen am Gnde den lberga 
und drängten die Adyder in mpfenifhen und amykle 
en Gebiete, und die minyeiſchen Xoler in Pylos aus 
ihren Sigen. Das gänzlich Schweigen Homers von 
Allem, was hiemit in indung fteht, berechtigt zu 
dem Schluffe, da, wie fhon Tatian urtheilte, Homer 
dieſes Drängen der Völker nicht erlebte, und daß wir 
aus feinen Gedichten am beften lernen, welches der früs 
bere Zuftand Griechenlands war. Zwar foll Homer 
fhon die Dorer kennen (Od. XIX, 177.); aber biefe 
wohnen in Kreta, und würden bier Nichts beweifen, 
wenn auch die Stelle, wo fie vorkommen, weniger ein 
tered Einfchiebfel zu feyn ſchiene. Mögen auch, wie 
trabo (X, 4, 6.) verfichert, die Dorer einft, ald fie 
noch in ‚Heftidotis wohnten, nad Kreta gezogen feyn, 
‚Homer wußte nichts davon ; bad Beimort Fosyalxeg ers 
hielten die Dorer im heſiodiſchen Heldengedichte ÄAgimios. 
(Etym. M. s. h. v. 

Daß Homer weder für die Griechen, noch für bie 
Nichtgriechen eine — Benennung kennt, hat 
ſchon Thukydides (J„3.), angemerkt; er bezeichnet die 
Griechen, welche Troja befämpften, mit denfelben Ras 
men, welden früher fchon die Befämpfer Thebens führ: 
ten, die nad ihrem Volksſtamme Achaͤer, nad) ihrer 

uptftabt Argeier, und nah beren Fürftenftamme 

anaer hießen. Das Gebiet bed griechifchen Bandes 
in Europa umfchreibt er aber auch durch die beiben Na: 
men Hellas und Argos nach den beiden Hauptörtern 
der mädhtigften Völferbunde, die er durch die Namen 
JIavöliıpes (Il. II, 530.), Jlavayaoi (ll. II, 
504. und fonft oft), auszeichnet, Hellenen hießen im 
engern Sinne bie Unterthanen des Achilleus in Theſſa⸗ 
fien (ll. II, 684.); weil fie aber das mächtigfte Volk 
bafelbft waren, wie die Achaier in Peloponnefe, fo ge: 
brauchte Homer den Namen Hellas für dad gefammte 
Norbgriehenland, wie Argos den füblichen Peloponnes 
bezeichnete. Die in ber Mitte zwiſchen ben enen 
und ern wohnenden Jaonen (ldovsg, 11. 
685.), bilden bei Homer noch keinen Voͤlkerbund, fons 
dern fie find nur ein befondered Volk, gleich den Boͤo—⸗ 
ten, Lokrern und andern ber Art. Den Namen Xolier 
fennt Homer fo wenig, ald ben Namen ber Dorer außer 
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der fchon erwähnten verdaͤchtigen Stelle. Im Schiffs: 
verzeichniß (Il. II, 484 ff.) theilt Homer das gefammte 
Griechenland in 3 Theile, indem er zuerft in Mittel: 
riechenland die Bboten, orchomeniſchen Minver, 

hokier, Zofrer und Athener mit den Abarten in 
Eubda und den Salaminiern aufzäblt; bann folgen im 
Pelopounefe die Gebiete von Argos, Mykene, Lake— 
dämon, Pylos, Arkadien und Elis mit den Ins 
felgebieten des Meges und Dbnffeus, welchen er noch 
aus Mittelgriehenland die Xoler zugefellt. Mach der 
Aufzählung von vier befondern Infelgebieten in aͤgei⸗ 
fchen Meere wird dann Theffalien oder Nordgriechenland 
in neun Gebiete getbeilt, unter welchen obenan das 
Gebiet des Adhilleus ſteht. Das fpdter fo genannte 
Achaja, worin zur Zeit des Heraklideneinfalles die zu 
beiden Seiten des Iſthmoß ſich verbreitenden Ionen ge: 
wohnt haben follen, fcheint Homer (ll. 1], 575.) durch 
‚ ben Namen Agialos zu bezeichnen, das unter ber 
Deut des mächtigen Fürften von Mykene ftand. 

iefer Zürft befaß, wie ſchon Thukydides (I, 9.) be 
merkt, unter allen Griechen die größte Seemacht, und 
tonnte daher über. viele Infeln und den ganzen Pelos 
ponnes. gebieten (Il. Il, 108.). 


As Homer fang, berrfchten die Atridven vom Stam: 
me des Pelops in Mykene, * und Lakedaͤmon; 
aber Argos hatte noch feinen beſondern Fuͤrſten, wie 
Pylos, Arkadien und Elis. Erft ihr Nachfolger Dre: 
fies fol fih in den Befig diefes Haupttheiles des Pe— 
loponnefes gefegt haben, welchen Homer zum Unter 
ſchiede des pelasgifchen Argos (Il. II, 681.), wo Adil: 
leus berrfchte, das achaͤiſche (Il. IX, 141. XIX, 115. 
Od. III, 251.), oder das iafifche (Od. XVII, 246.), 
vermutblih von ber Verehrung der Jo, nennt. Als 
Haupttheile des ahdifhen Landes werden (Od. XXI, 
103.) gerade diejenigen Gebiete, in deren Beſitz fich 
nachmals die Dorer jegten, Pylos, Argos und Mykene, 
ausgezeichnet ; aber Homer ſcheint von diefen Eroberun: 
gen noch gar feine Ahnung gehabt zu haben, da er nicht 
nur in der Gefchichte des pelopidifchen Haufes, welche 
er bis auf Dreftes herab führt, gaͤnzlich davon ſchweigt, 
fondern auch dem von Pelops ererbten Herrfcherftabe 
des Agamemnon (1. II, 100 ff. im 186ften Verfe), 
eine ewige Dauer zufchreibt. —— erklaͤrt es ſich 
zugleich, warum er auch den Namen Peloponnes 
nicht kennt, da dieſer erſt dann aufgekommen zu ſeyn 
ſcheint, als die Herakliden damit umgingen, die mit 
Pelops eingewanderten Fremdlinge vom Throne zu 
—— Eben dadurch erſcheinen aber auch die fruͤhern 
erſuche der Herakliden, im ben Peloponnes einzudrin⸗ 


gen, als eine bdichterifche Erfindung ber fpätern Zeit, - 


mögen fie, wie Müller *25) glaubt, bloß angenommen 
ſeyn, um den Zlepolemos noch vor dem Zroerfriege 
nah Rhodos gelangen zu laffen, ober als attifche Sa: 
gen den. Tragifern ihren Urfprung verdanken. Es ſcheint, 
ald habe man fo viele Züge gedichtet, ald man Sproffen 








15) In ben hellen. Geſchichten, I. S. 378. 
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von Herakles ‘zählte, benem man um des Tlepolemoẽ 
willen den erften noch vorſchob. Herakles Sobn Hyl⸗ 
108, beffen Brüber Ktefippos, Glenos, Oneites, keime 
befondere Rolle fpielen, foll bunderf Jahre vor der ei 
ichen Rüdfehr gefallen feyn. Ihm folgte fein Sohn 
leodbdos, "dann der Enfel Ariſtomachos, zuleft 
die Urenkel Temenos, Kresphontes und Ariite 
bemos, der in Naupaktos vom Blige getroffen fein 
Anfprühe auf die mit ber Argeia erzeugten Zwillinge 
Eurpfibeus und Profiles vererbte, 

Geſchichtlich werben die Heraklidenzüge erſt feit der 
Theilnahme der Dorer, welche früber in Heftiäotis am 
Diympos faßen, dann durch die. einwandernden Theſſe 
ler gedrängt dıber. den. Öta in die Gegenden amı Par: 
nafjos, und von ba gegen ben Peloponnes zogen. Ei 
waren, wie bie Folge zeigt, Mitglieder bed beilemifcen 
Voͤlkerbundes, und darauf allein mochten fie das Mast 
eined Angriffes auf -die Achder im Peloponnefe gruͤnden 
für welche die Pelopiben fohten. Das Orakel in der 
pythiſchen Felfengrotte, das fchon zu Homers Zeiten 
(ll. IX, 404 f. Od. VIU, 80.), fidy zu bereichern ver: 
ftand, unterflügte die Dorer ald Verehrer des Apelle, 
und gewann durch ihre Eroberungen ein ausgebebntews 
Anfeben. Die delphifchen Orakelſprüche leiteten alle ihre 
Unternehmungen; daß übrigens Apollodor dieſelben aus 
Tragoͤdien fchöpfte, ift unverkennbar, wenn auch die An, 
wie Müller *°) einen derſelben in Verſe ordnet, med 
Raum zu Zweifeln läßt. Dem Apollovor (11, 8. 3.; 
zu’ Folge, rietb das Drafel nicht über den Iſthmes, 
fondern über die Meerenge von Naupaktos aus in den 
Peloponnes zu dringen; dad Heer war indeffen aus 
bier nicht —— aber dad Drakel ermuthigte die Dr: 
rer von Neuem, indem ed bie Schuld der Niederlage 
auf des Herakles Urenkel Hippotes ſchob, ber einen be 
geifterten Seher, welden man zum Verderben bes Gew 
reö von den Peloponnefiern abgefhidt glaubte, mit vem 
Das Drafel befahl, Dielen 
auf 10 Jahre zu verbannen, und zum führer einen 
breidugigen Mann zu nehmen; man wählte Orvles, 
Andraͤmons Sprößling, welden man auf einem eindus 

igen Roſſe oder Maulthier figend traf, als er eines 
ordes wegen über Elis nach Xtolien fioh. Nun erü 
wurde ihr Zug zu Waſſer und zu Lande mit Gtüd ge 
frönt; bed Drefted Sohn Zifamenos erlag, aber audı 
von ihrer Seite fielen des Agimios Söhne Pampbr 
lo8 und Dymasd. Die Herafliden Iofeten nun allein 
um die eroberten Länder: Temenos erhielt. Argos, bie 
Söhne ded Ariſtodemos Lakedaͤmon, und Kreis 
phontes nach feinem eigenen, burd Liſt erreichten 
Wunſche Mefjenien. Jedem deutete ein Jeichen, das 
er auf dem Opferaltare fand, den Gbarafter feines Bak 
kes an, die Kröte ber Argiver deutete auf Erifisen — 
Lande, der Drache der Lafebämonier auf furcht baren 
griff, der Buchs der Mefjenier auf Liſt. * 

Oxylos wurde, wie er ſich es bedungen bat 

Fuͤrſt von Elis, wo er die Epeier, unter welchen er 


16) In ben hellen. Geſchichten, II. S. 57. I 
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ohmibianfchon eine Menge Anhänger gehabt zu haben 
eint, aachen Techn. Biene mit feinen tolern 
u veteinigen wußte. Die ganze Sachs 
wurde durch Zweikampf entichieden, worin der 

chmes mit feiner Steinſchleuder über ven 
eeiihen Bogenfchügen Degmenos fiegte*”). Aus Als 
lem erhellt, daß der Atoler Beitritt beim eraflidenzuge 
den Auöfchlag gab, und daß darum wahrjcheinlich Hyl⸗ 
los zum Sohne der. Xtolerinn. Deianeita. gedichtet. ward. 
Die toler machten, Anfprüche auf Eis, womit fie ſchon 
ju Domerd Zeiten, mac der Anordnung ded- Schiffs: 
verzeichniſſes zu fchließen, in näherer Verbindung geftans 
den zu haben fcheineu ;. war, doch aud Drylos, als er 
feinen Bruder Thesmios oder bed Stopios Sohn. Alkis 
dofos- getödtet bee "Je Xtolien Müchtig nah Elis 
gelommen., Um ihre Anfprüche vurchzufegen, vereinig⸗ 
ten fie ſich mit den Dorern, und Lift und Vertath vols 
lendeten die ganze Unternehmung: benn bie Pelopiven, 
welche in ihren Befigungen fo befeftigt. waren, und durch 
Bande der Verwandiſchaft und des politifchen Interefie 
fo eng vereinigt ‚lebten, aus ihren Reichen ‚zu ‚vertreiben, 
tonnte ohne. verrätherifchen Anhang auf der Halbinfel 
nicht gelingen. . Daß Lakedaͤmon an die Herakliden ver 
vathen ward, fagt ung, Strabo “?), und daß. au an: 
dere Staͤhte die -Dorer freiwillig aufnahmen, . berichtet 
Pauſanias 20). Die Straße des Schweigens in Elis, 
wie fie noch in den fpätellen Zeiten hieß *?), erinnert 
ebenfallö an das Einverfländniß , welches Orylos mit den 
vornehmften: Einwohnern unterhalten; hatte. ‚Nah. Pau 
fanias (V,.3,-.5.) war es Drylos, der ben Dorern rieth, 
zu Schiffe, nach dem Peloponneſe überzufegen; ‚weil er 
aber fhn ‚die Herakliden, mit welchen ex von müt- 
terlicher Seite verwandt. gewejen ſeyn fol, möchten ibm 
Elis verweigern, wenn fie fähen, wie fruchtbar das 
yanze Gebiet fei, babe er das ‚Heer von Naupaktos zus 
ef mad, bem malpfeiihen Borgebirge (Untibion), ind 
von da durch das arkabiiche Gebiet, geführt, Die Sage 
von ‚feiner: Drelaugigkeit wird, verichleben auögelegt; 
Einige wollen Darunter ‚einen Mann ‚von,.mehr, ald ges 
vöhnlicheg Scharfſicht verfiehen; vielleicht bezeichnet es 
ber einen Mann, ber gleih den Schiweniten Indiens 


ber ben Kyklopen Homers ein drittes Auge auf ber 
Stien, trug: wenigſtens ‚hatte nah Paufanias (II, 2% 
‚) „Atoler. Sthenelos ‚ein breiäugiges usbifb 


auch. 
pm em EN fol Äh 1— Krone 2* Yns 
. Nich yrxhener ſollen unter Ar das An 
hrung it fh —— ——— nach Pauſa⸗ 
as (11, 21. 3.), war es Hegeledo, Sohn des Tyr⸗ 
enos, welchen Herakles mit Ion ugte,. welcher die 
oxer. mit. dem, ichmetfernben. Schale der ‚von Tyrrbe 
5 erfunbenen, „Rrigdtrompete,, deren aud) Die Tragiker 
pähmen , befannt machte. „Die Arfadier, mit ent 
ns,, Dis, Waffen, für, die ha en. 


ifen,. bot 
dem Anbrange, jo-bigler,, — — 


17) Paus. V, 4. 18) Paus. V, 3 extr, 19) VII, 5, 5 
Pass. 11, 14, 2, en IV, 8, 3: vergl. Plus, Qu. 
48. 21\ Pass. WI,.23,.6432 ‚+, J— reg 
Encpkl.d.B.u. 8. Bweite Set. VI. 
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beförgt , bem jungen Sresphonteb-"die Tochter ihres Rd: 
niges zur Gemahlinn an, Dreftes Söhne, ' Tiſamenos 
und Penthilos, hatten ihr Heer am Iſthios verfanimelt, 
um bem Feinde, nach dem Beifpiele ihres Waters, den 
Eingang in den Peloponnes ſtreitig zu machen: + Als 
bie - Nachricht erſcholl, daß der Feind ſchon in ihrem 
Rü e, trennten fie fich: Tiſamenos warf ſich in 
die’ Städte 'von Agialos, aus’ welchen die Ionen nach 
Attifa zu ihren Brüdern -entwichen; und Penthilos zog 
in das .nörblichere Griechenland, und- von da mit bbon⸗ 
en Xolern vereint nach Thrake, von wo fein Sohn 
latos über den Hellespont ging, ſich zum Herrn 
des troiſchen Gebietes an der e machte, und zuerſt 
bie aͤoliſchen Städte gründete: Die Neleiven in: Vylos 
oder Meffenien Melanthos, Altmdon und die Söhne des 
Pdon, von‘ welchen Paufamas (II, 18,-6.) die Ges 
ſchlechter der Pdonideni und Altmäoniden ableitet, ſlüch⸗ 
teten nach Athen, wo Melanthos den Thron der The: 
fiven gewann "Bier -ward es ſo vielen Flüchtigen end: 
lih zu enge, und eine große Zahl atheniſcher Bürger, 
mit welchen ſich manche Unzufriedene aus den benach⸗ 
barten Ländern vereinigten, ging von Melanthos Enkeln, 
Nelens und Androklos, geführt nach der Weſtküſte Klein⸗ 
afiens uͤber/ mo fie ſich des mittelſten und ſchonſten 
Theiles derſelben bemaͤchtigten. Die Achaͤer, welche weder 
in Agialos, dad von ihnen den Namen Ach aj a erhielt, 
nod außerhalb des Peloponnefes eine Zuflücht fanden, 
wurben friegögefangen, und in Sparta den. Dorern un⸗ 
ter dem Namen der Heloten dienfibar: nur Arkadlen 
in ber Mitte des Peioponneſes behauptete feine Unab⸗ 
haͤngigkeit. Alle: Laͤnder rings: tim Arkadien, bis auf 
Achaja, beſetzten die fiegteichen Doter ‚welche den Ber⸗ 
raͤther Sparta's Phildnomos Mit Aryl belohnten, 
Elis dem Drylos uͤberließen, und Korinth an Hippo⸗ 
tes Sohn Aletes gaben. IE BEE, 
— WennGBelleſus Patereulus, der dieſen Aletes 
einen fechöten: Nachkommen des Heralies rennt, die Be⸗ 
hauptung Kaufftellt/ daß die Stadt, die fruher Ephyre 
geheißen erſt jetzt den Namen Kö ranthos erhalten 
abe: fo widerſtreitet er dem Homer, bei welchen der 
me Ephyre (Il. VI, 152.) ſchon veraltet iſt. Hbmer 
kennt nur dei Namen Korinthos: (Il, II, 570. XIH, 
664.) und. beutet mit Peiner Sylbe an, daß bed Siſy⸗ 
phos Wohnfig Korinth gem: rk Ephyre 
iag ai Fluſſe Selleis (1, II, 669..xV, 531.), mithin 
in Elis/ dem Noch ein anderes: in Thesprotien (Od. l. 
2 jur Seite liegt vo (nad Il. KIM, 300.) 
die Ephyrerſcharen von den Kriegsgöttern mit Sieges⸗ 
tuhme vetherttlicht werden. Des. Sifyphos Wohnſitz 
war in Argoss aber daß hierumter nicht ſowohl bes 
Diomedes Geblet als der Peloponnes im Allgemeinen 
zu verſtehen ſei⸗ Jeigt die Vergleichung von Od. HI, 
263;; wo Moyfeneiin demſelben Argos liegt. Daraus 
alfo, daß Homer das reiche Korinch ſchon kennt, folgt 
nüht, wie Bellejus ‚ daß Homer. einen. fpätern 
1 Ban Sf — 
iſt s in die edes i ges vers 
flochten ‚was frühe (don Statt fand. jur“ arte ‚nach 
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Paufaniad (IH, 13, 2.) Apollo Karneios (hen vor dem 
Heraflidenzuge in Sparta verehrt, und fein Bild flanb 
im Hauſe des Seherö Krios, von dem doriſche Späher 
bie Art erfundeten, wie Sparta zu nehmen fei; gleich« 
wohl foll fi die Verehrung jenes Gottes bei allen Dos 
rern ‘von bem :afarnanifhen Seher Karnos herfchreiben; 
welchen bes Aletes Water Hippotes bei Naupaktos foͤd⸗ 
tete. - Befonders verwirrt ift die Geſchichte Sikyons; 
worüber, «inft ‚nad -Paufaniad (II, 6, 3.) Phaͤſtos 
berrfchte, welchen Stepbanos aus Byzanz einen Sohn 
bes Rhopalos und Enkel des Herakles nennt, Als dies 
‚fer nah Kreta ging, wo er die Stabt feines Namens 
ruͤndete, foll Zeurippos, ein Sohn * von der 
mphe Syllis oder Hyllis Fuͤrſt von Sikyon geworben 
feyn; aber da Agamemnon die Stadt bekriegte, unters 
warf fi ihm des Phäflos Enkel und Rhopalos Sohn 
Hippolytos, deſſen Sohn Lafeftabes ſich mit des Teme⸗ 
nos Sohne Phalkes vertrug, und ſo Sikyon an die 
argiviſchen Dorer brachte, wie Phlius unter Phalkes 
Sohne Rhegnidas an dieſelben kam. 

Bei ſo mancherlei Verwirrungen und Verfaͤlſchungen 
der. Geſchichte laͤßt ſich eine beſtimmte Anordnuug der 
Begebenheiten nach Jahren: nicht erwarten. Es haben 
ſie zwar die in runden Zahlen nach den Ges 
ſchlechtern der Fürſten geordnet; allein wie wenig man 
ſich hierauf ‚verlaffen darf, geht aus den Widerfprächen 
in der Reihe ber Gefchlechter felbft hervor. - Selbit die 
Bolge der Herafliden von Hyllos an, nad welcher bie 

des ‚Derallideneinfalls im. 8Often Jahre nach Tro⸗ 

a8 Eroberung, die Schon Thukydides (I, 12.) kennt, 
sechmet zu ſeyn fcheint, wird nicht von Allen auf gleiche 
Weiſe angegeben, und bie HOjährige Waffenrube nach 
bes Hyllos ‚wird von ben aͤltern Gefcyichtfchreibern 
auf 100 Jahre ‚auögebehnt. Hylios erfcheint zugleich 
ald des Euryſtheus und Atreus und ald des Dreftes 
Beitgenoffe, ‚und, des, Agimios Söhne Pamphylos und 
Dymas ‚leben, vom. deö Herakles Zeit bis zur Gröberung 
bed Peloponnefed. Die Altern Namen; wie Ariftomas 
chos, verrathen durch ihre daktyliſche Form einen epi⸗ 
ſchen, die ſpaͤtern, wie Ariftodemos, durch ihren 
jambiſchen Rhythmos einen tragiſchen Urſprung. Wie 
Epiker und Tragiker oft Namen nach dem Bebürfniffe 
ihres Versmaßes ſchuſen, fo ließen fie auch: Ramen ums 
tergeben, bie ihrem Rhythmos nicht. zuſagten: wer fann 
num. für.ıdie Echtheit und. Bolftäudigkeit der Namen 
‚bütgen ?.. ‚Bellejus Paterculus läßt den-Orefled 90 Jahre 
‚alt werden, und 70 Jahre herrſchen, damit: feine Söhne 
erſt im 8Often Jahre nach Zroja’s Falle unterliegen mös 
gen; aber die Eroberungen ber. Herafliden müfjen noch 
viel weiter hinaus gerückt werben, wenn man bebentt, 
daß Homer ‚noch ‚keine Ahnung von. ihnen batte, und 
doch ‚einer dem Pofeibon 
fagung zu Folge (IXX, g07 -f.) ıdie.Enkel des Aneias 
noch über: Zrger herrſchen ſah. Nur ſo laͤßt es ſich be⸗ 
greifen, warum auf die Rinckkehr ber Herakliden Jahr⸗ 
hunderte voll Dunkelbeit folgen, aus welchen man außer 
den unmittelbaren Folgen: berfelben und den Wanderun: 
gen, welche fie veranlaßte,. keine Begebenheiten won ei» 
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in den Mund gelegten Weis⸗ 


nigem Belange anzuführen weiß, und warum, mie Pau: 
fanias (V, 4; 8.) berichtet, erſt 220 Jahre nach Dylos 
Zeit der Infurgifchen Gefebgebung die olhmpiſchen 
ele durch Iphitos, einen Nachkommen bes Drvlol, 
erneuert wurden, und 108 Sabre fpäter abermals cn 
Ipbitos dem Vorſitz bei der Feierlichkeit führte, melde 
als die erfie-Olympiabe gezählt wird. * 
—— herechnete zwar 'in feiner Chronil bie 
Zeit von der Ruͤckkehr der Herafliden bis auf bie erfie 
Dfympiade nach den Königen in Lakedaͤmon auf 330 
JIahre*?), indem er aber das Zeitalter bes Herafied, 
welcher 100 Jahre vor Troja’s Eroberung geboren ſeyn 
follte, zur Grundlage feinet Berechnung machte, und 
von des Heraffes Herrfchaft in Argos bis auf feinen 
Tod 38, von da bid auf Troja's Eroberung 53 Jahn, 
dann abermals 80 Jahre bis zur Rückkehr der Herall 
ben rechnete, ben Homer dagegen 240 Jahre nah Im: 
ja's Falle leben ließ: fo erfennt man leicht, wie unu- 
verläffig feine ganze Berechnung war, Mit Recht ſprit 
daher Plutarch (Solon. 27.) geringfhägig von den dırw 
nologiſchen Kanonen der'@riechen, bei fo mannidfaltiom 
Widerfprücen in der — ber Geſchlechter, dere 
Paufaniad (VIIE 53, 2.) bnt. : Homter weiß wı 
wenig von Allem dem, was durch bie Herrſchaft de 
Dorer in Griechenland eingeführt ward, als baf er de 
Ruͤckkehr der Heraktiden erlebt haben ſollte. Er iſt ws 
mehr als der letzte Dichter einer frühern Periode zu be 
trachten, der eben darum vergeffen ward, weil durd de 
Eroberungen ‘der ‘Dorer Griechenland in eine Barbari 
verfant, aus welcher es ſich erft mach mehreren Jıw 
hunderten wieder heraus wand. Er ift fo wenig ein 
der Koloniſten, bie fpäter aus Attifa nah Jonien übe: 
ingen, ald die von ihm erwähnten Herafliden auf der 
—* Rhodos, Kos u. ſ. w. zu den Dorerm ae 
ren, welche. ſich dann erft in dieſen Gegenden anfede 
ten, als fie, durch ihre Feinbfeligkeiten mit dem Arte 
nern aus verſchiedenen ihrer feften” Sige in Megat 
vertrieben, lieber nach Aften [hifften, als daß fie in dm 
Peloponnes zurück kehrten.‘ Es würbe und zu weit fi 
ten, wenn wir alle die Vorfälle aufzählen wollten, we 
fih in den neu geflifteten beraktivifchen Reichen des Po 
loponnefes ereigneten ; felbft die verfchiebenen Anpfiı» 
zungen der Dorer, welche fih nah Thufpdides (I, 12) 
vorzüglich Über Italien und Sikelien, aber auch n & 
dere Gegenden verbreiteten, dürfen wir bier nicht berdb 
ren: nur wenige Hauptmomente mülfen vwoir aus W 
Geſchichte der folgenden Zeiten noch heraus heben, 
man daraus die wichtigen Veränderungen erkenne, 
die Eroberung der Dorer in ganz Griehenland 
führte. Denn dieſe veränderte nicht nur den pol! 
und ſittlichen Zuftand des ganzen Peloponnefes, und 
bürch ihre "Folgen der ganzen Weflfüfte Afiens; neu 
mwohner, "bei welchen die im eigentlichen G 
geſtoͤrte Kultur von Neuem wieder aufblühte; f 








22).&. Heyn. Anmert. Ih: II. &. 1084. 
proovem. 5. u. Clemens Alex, Strom. I. p. 381. Ox. 
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war auch für ganz ‚Griechenland die fortwirkende Urſache 
einer langen Reihe ganz neuer: Erfheimungen. u. wı £. 
ä aus. dem Geſchlechte des Pelops 
die eine-fo überwiegende: Macht errungen hatten, daß 
unter >. = —— ee In * Einer 
Regirung N vg se ihrer t ges 
blieben, fo. kotmte es t feblen, ::daß Künfte und & 
riiſation immer · mehr · Eingang). fanden.‘ Welcher Ans 
fang aber. auch Darin ſchon gemacht ſeyn mochte, num 
flohen ſie mit den alten Bewohnern bauen, um auf: eis 
nem andern Boden. aufzublüben, von welchem: fie: exft 
nach 400 Jahren wieder: fehrten. - Der Peloponnes fant 
durch ‚die. Eroberungen ber. rohern Dorer in den Zus 
fand der Barbarei, und bald auch ber Anarchie zus 
rid. Anfangs zwar gelobten. bie Herakliden, um die 
Liebe und —* —— * neuen er zu 
gewinnen, und; zugleich: ihre erzwungene t u 
cern, flr ſich und ihre Nachlommen ,: Sieger und Ber 
fiegte nach gleichen Rechten und Gefegen zu beberrichen, 
und die beflimniten Gr ihrer Macht nicht zu übers 
föreiten; das „Wolf. werpflichtete fich Dagegen zum . Ges 
borfam , fo ‚bie, Könige ihrem Eibe getreu blieben, 
und da ſich bie drei Staten, Argos, Lakedaͤmon und 
Meſſenien, bierliben- gegenſeitige Gewaͤhr leiſteten, ger 
angte Griechenland zu, ben erſten Gonftitutionen **), 
Uber da die Fürften nicht Wort, bielten, wurde der heis 
ige Name rined Königed allen Bölkern ein Gegenftand 
es Abſcheues. Der Drud. traf zuerſt die ‚alten Eins 
sohner, vom welchen die meiſten, bie nicht auswander⸗ 
en, zur Anechtichaft, ge,mungen , wurden, fo..:baß bie 
»erafliden und, ihre unmittelbaren Anhänger, mit. Aus: 
abme von Arfabien und Achaja, am Ende die azigen 
yerren des Peloponneſes blicben *°), Der Name ber 
Jorer bildete nun einen firengen Gegenfag gegen die 
ertriebenen ober. unterjochten Acdhder und Sonier; aber 
ach gegen-die Dorer felbft kehrten die Herakliden das 
\hwert, und bie blutigen Kriege flihrten ein allgemei: 
5 Mifvergnügen herbei, weiches am Ende in Anar: 
ie ausartete, und Einjelne veranlafte, als Tyran— 
'n aufzutreten. - Zulegt wurden überall die Könige 
rtrieben,, und republiltanifhe Berfaffungen 
ıwefübrt, in welden zmei entgegen gefehte Parteien, 
ı ariftofratifche und demokratiſche gegen einander wuͤ⸗ 
ten, bis einzelne Gefehgeber das Ganzeiin eine 
viſſe Drdrtung- brachten. Die Spartaner erhielten da⸗ 
b eine Berfoffing, mie fie ter damaligen Rohheit 
ſeme ſſen war, die ihnen zwar eine geraume Zeit hin⸗ 
b die Degemonie über ganz Griechenland vers 
fite, aber alle höhere Aultur auf immer verbannte. 
Doch bie Dorer bradten auch aus ihren. frübern 
bnfigen. Gewohnheiten und . Einrichtungen mit, bie 
nicht mur in einer heilfamen Berbindung : mit den 
enen Theſſaliens, an welche fie ſich früher: ſchon ans 
‚offen hatten, fottwaͤhrend erhielten, ſondern auch 
übrigen Griechen allmaͤlig ſo mit den. Hellenen 


»4) Flaro.de Jeg.,Iih; p. 684° 25):.Isoeras. Panathen. 
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HERAKLIDES: 
verbanben, daß biefer: Name die allgemeine Benenn 


aller Griechen wurde. .. Durch fie gewanm nicht nur d 
Berebrung des Heratles, mit deſſen Thaten bie 


Dichter die ganze Welt erfüllen; ſondern auch das 
Drafel zu-Delpbi gelangte-durd ſienzu hohem Ans 
feben und Ruf, Zu. Ehren des Herakles und Apollo 


und anderer Götter, wurden :Spiele geftiftet,. bergleichen 
zwar ſchon Homer erwähnt, bie aben lange Beit unters 
laffen waren , und nun erſt bei ihrer Erneuerung. ‚zu. eis 
ner periodiſch wiebertehrenden Feierlichkeit erhoben wur: 
ben, welde alle Griechen von Zeit: zu Zeit ftieblich. vers 
einigte, :und.fpäter zu einen:fihern. Zeitrechnung. führte. 
Das. Orakel des olympifcyen Zeus, welches. früher in 
Dipmpia berihmt war 5%), hatte ‚aufgehört; aber bad 
Drakel zu Delphi unterflügte ben. -Iphitos, wie es dem 
Geſetzgeber Sparta's Lykurgos beiſtand, daß er in der 
Erneuerung. ber olympiſchen Spiele ein ilmittel 
der zerſtoͤrten Lage ſeines Landes gewann, indem er 
Sagen Eingang verſchaffte, daß die: Herakliden, als ſie 
feinem Vorfahren Drylos mit bem Throne von Elis 
auch, die Aufſicht uͤber den Tempel bes olympiſchen Zeus 
g ganz Elis ‚den Goͤttern geweihet;; amd gegen 
Ale, die es ‚angreifen ‚ober nicht: vertheidigen awürden, 
bie firengfien VBermünfchungen ansgelprochen hätten. Das 
Drafel zu Delphi felbft war unter den Schuß. der. Am⸗ 
pbittyonenverfammiung getreten‘, welche durch 
bie. doriſchen Eroberungen ihren Einfluß allmälig über 
ganz Griechenland ausdehnte, und das heilfanıfte Band 
zur Bereinigung. aller -Hellenm ward. Zu: ihrer: Beras 
thung ihatten fi. ‚Anfangs. die eigentlichen: Hellenen am 
nördlichen - Abhange des. Dia in Theſſalien verbunden, 
um. fi. Über allgemeine. Maßregeln ‘der Vertheibigung 
gegen benachbarte Feinde beſonders gegen bie —*— 
iu berathen. Als die Mitglieder ihres Bundes fich über 
n Sta füblich verbreiteten, ward Thermopylä zu ihrem 
Sitze ermählt, ;bis. auch ‚dad Drafel zu Delphi chin 
trat: Von diefer Zeit: an wurde es bad Geſchaͤft bi 
Verfammluing ; salleı Streitigkeiten zwilchen ben ‚Staten 
ohne Waffen zu: fchlichten; und da alle Griechen es heil⸗ 
fam: fanden, den beſtaͤndigen Blutvergießungen ze weh⸗ 
ten; traten fie dem Bunde bei, und die Amphiktyonen⸗ 
verfammlung «bildete ſich zu einem allgemeinen. Rathe 
ber Griechen, welche Abgeorbnete dahin fandten. 
. 2: Bir tm Vraoteſend. 
HERAKLIDES den HERAKLITUS, 1). Ber 
foffer einer Schrift von unghaublichen Dingen 
(step anioror) und: einer andern von Hawerifgen 
Allegoriem, welche faͤlſchlich dem pontifhen Herakli⸗ 
des, dem Zeitgenoſſen des Ariſtoteles, beigelegt werden. 
In der erſteren dieſer Schriften werden in 89 Abſchnit⸗ 
tenxalte wunderbavex Fabeln, nach der Art des Palaͤ⸗ 
phatos, auf eine matürlihe Weiſe erflärt: in ber zwei⸗ 
ten, die bomeriichen Mythen allegoriſch in bem Sinne 
der ftoifhen Schule ausgebeutet, um den Dichter gegen 
den Vorwurf einer Gottlofigkeit zu retten, durch bie er, 
ach dem Ausdrucke des Verfafferö, wenn feine Erzäh: 
26) Serab. VIII, 1, 80. 5* 


- dem Palaͤphat vos 
———— 
— sSonr. Gesner mit 
u en 248. 8, unter bes Titel: 
rn di at. von — 
u nm a mythologica, hysiea et ethi- 
ne —— #07, —* einer einzelnen 
tn Te area Accadit "sjusden Conimhen“ 
vn. worum et Grammatlieorum Alles 
“os, una cum adnolafiohe eritiea in 


ui Praemissa un 'Heynü ad 


ng. 1782. 8. Meder bei diefer noch 
er auabe find Handſchriften bemust. Ein 
an a un D7H enthält das Werk 'volifländig,c ob 


Med derähmiter Name, : a) einer ber koiſchen 
anıpinden, ber Vater des Hip afeö, ber von ibm 
ie deiner Kunft unterwiefen, den Ru feines Vaters 


—* auffuchte: Heraͤklides von Tarent ges 
em 


Materia medica »(Galen. de en 


. 6oem.), wird 
ı Ber Gelehrfamteit gerührmt, wel: 
er, ohne die Fo 9 der entferntern Urfachen der 
ſich, nach dem Vorgange 
der Kenntniß der Arzs 
eigene gfahrung bewährten 


neimittel (nept Oxsvanias zul 
vorzüglich gerühmt, fo wie die di 
ten, bie er ſowohl in andern fein 

*) ©. C. B-Hasi Comm, de quibusdam locis Allegoriarum 
Homeri, quae sub Heracliti nomine feruntur, in Bredow’s Epi- 


stolae Parisienses, p, 243 ff, er Gelehrte beabfiätigte vor: 
mals eine neue Ausgabe, — u s : 


Kette e a er 
er 


* hattet) > Ad fein Aus 
hiere 


y vornehmlich 
lenus, feine Erläuterungen die 
pofrafes,- und ein ‚großes‘ Merk über die Heilung. 
—* *— — Lobe = Die Machrictn 
er Behandlungsweife "ein er Krankheiten, : 
beren auf unfte Zeiten gekommen fir, finden 


meddeine. Ih; 2. 7. 2.9 
“ber Heilkunde; ir %. & 

l. Jonsius Script, Hist, Phil; Il, 1154. 
Menag. ud Diog, :Läere, V,ı Hr 07 5; 
Sprengeis Battaͤg zur. Geſchichie der Mebiein, tr 
—* Eine Schri 


A 
£ 
Fr 


4 
Ar 
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eder’s 


* 
mr 
2 


In de ange der . Bei mg machte fh 
—— 


XIV. . 645 (Tom. V. P- 
als einen feiner Zeitgenoſſen erwähnt. (F.:Jeco) | 


“ HERAKLIDES, 3) Geſchichtſchreibet), a) Hui 
A Verſaſſer einer perfifchen Geſchichte teouau 
von welcher ein Theil ben befondern Titel Dune | 
Tıxd (Vorbereitungen) führte, der, nach ven Anführer 

en daraus, die Lebensweile der perſiſchen Könige be 
fiprich ©. Aiten.. IV. c.26. p. 145. Vi. ptith 
und ohne Anführung des Titels, aber ohne Sm ud 
dein nämlichen Werke Il. p. 48 C. _ Diogenes Lam, 













Athen. Dei IL. p. 58.C. p. 68.4.8. nH.R 
an. ng R. p. 120, B Da derfeie Stammatifer Xi p- 5 
C. zwei Gäeiftfteller Ramens Heraklibes von fgratufaniiän Lb 
kunft ( ‚ Zupandoyos) anfühet; fo wermutbe Csmelp, 
Käufen (Index ‚Anctor, z. 181), daß ber. :@ine von ifam wir) 
tiner fei,. welcher ju Zapent eboren, na) 3 
Wohnorte gemacht habe, oder umgekehrt. * 
der Speif — — 84 
er Speife 
— — unb alſo in fofen ben u 
ntinifhen Heraklides verwandt gewefen ſeyn kann, WE 
es bod, auffallend, baf Athendäus, twelcher 
Bafage Tupariivo; anführt, ſich bei ber Erwähnung 


HERAKLIBES 
V, Mberichtet,- Daß / die rapaund. ans 5 Büchern bes 
fanbehalken. + ars, © 2 mm 2... 0.7 & 
bOeraklides von  ungewiffem: Vaterlande. Su i⸗ 
dat'nennt ihn einen Oxyrhinchiten (aus Agypten); nach 
Diegen. EKae rt. a: a. D. ſtammte er aus Callatia in 
Unter: Möfien : oder aus, Alexrandria. Gewoͤhnlich wird 
a durch den Beinamen Ae Rbezeichnet, den er 
nah Diog eaes von einem ſeiner Werbe Aeu aevruxog 
höyog dettelt· befommen haben ſolll YOft: wird er auch 
von ſtinem Bater Sarapion bezeichnet: Er lebte unter 
Piolemdos Philometor, anderthalb Jahrhunderte vor det 


oxc (Ding. Lüers, V. 
0.. Auch eine EAerou⸗j aus den Lebensbeſchreibungen 
des Satyrus ſcheint ibm ehoͤren · ¶ Mog. Laert. 
VI, 40. IX, 20. S. Luegc Laett. Attio,.“p. 178 f. 
Villeicht auch das Reben des Anchimedes,- welches Eu: 
to cius in dem· Commentare zu: Archimeds Werke 


Vönaads ); und sin Andrer aug Wagneſa als Verfafler 
arm). Diogi 


Itefte dieſes Namens, ift von zweien jüngern, bie — 


nungen au net, 
ingewiffen Zeitalterö, Lieder e ans 
f hieß, "oe —E udius 

ammatiker und Schliler des 
gemeinte, Ältere, Der Sohn 
fie; bluͤhete 


agorder, warb aber dann ein eifriger —* Pla⸗ 
der ihm ſeibſt, während feiner, wahrſcheinuch, letz⸗ 
ı Reife zu Die 


brechen und findifhe 
iiht habe. In feiner. Vaterſtadt ftürzte er -einen 
annen und fiellte die Freiheit her, ſoll ſich aber am 
e felbft durch ‚Betrug und Gaufelei verächtlic ger 


— — — — —— 





Seim Mociu⸗ hibl. Cod. CCXU. 6 zob 'Linßgov 
dslöng. wo. Gafaubonus 4 Adudoz verbeflert. 
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HERAKLIDES 


macht. haben. Man beſchuldigt ihn ‚ baf er ein 
falfched Orakel ausgewirkt habe, weldes befahl, daß 
bie: Einwohner von Heraklea ihm mit einer golbnen 
Krone auszeichnen und nad feinem Tode ald einen Hes 
ros verehren follten; er fei aber, als er im Theater 
bie Krone empfing, vom Schlage gerührt worden; fers 
ner, daß er bei feinem Abfterben einen Vertrauten beaufs 
tragt: ‚habe, ‚feine Leiche bei, Seite zu ſchaffen und eine 
zabme Schlange in feine Kleider zu fieden, um glauben 
zw machen, daß ‚er zu den Göttern uͤbergegangen fei, 
welche Gaukelei aber fogleich entbedt worden. Cr pe 
hört unter die Bielfchreiber des Alterthumes. Seine 
ethifchen.. Schriften hatten nach Plato’s Vorgang eine 
bielogifehe Form und bandelten von ber Gerechtigkeit, 
Mäßigkeit, Enthaltfamfeit, dem religiöfen Sinne, von 
ber Stanbhaftigkeit, der Tugend, Glüdfeligkeit, ber Res 
girung, den Geſetzen und verwandten Segenfländen, 
eine fo. genannten phyfifhen Schriften enthielten 
Abhandlungen über die Vernunft, Gele, Natur, über 
die Vorftellungen (magl iöwlum),. über bie Dinge im 
Himmel und in- ber Unterwelt, über dad Leben, bie 
Krankheitsurfahen, das Gute, ferner Widerlegungen - 
ber, Lehrſaͤtze des Demokritos, Zeno und Metron. Unter 
ine-grammatifchen Schriften zählte man ein Werk 
2 Büchern über das Alter Homerd und Heſiods, 
ber Archilochos und Homer, über_die Eigenpeiten bed» 
—** und Euripides, supi av mag! Eüginidou 
za Zugpox)ci, über bie iſchen Dichter, über Dichts 
kunftiund Dichter, homeriſche Föfungen, Auasıg bungunas, 
weiche Meurfius herauszugeben: verfprach und die alſo 
wahrfceinlih noch vorhanden find. fchrieb er 
über Mufif, deßgleichen über bie Rhetorik mehrere 
Berke, die man bei Laertius V. B. angegeben findet, 
ferner über die Diateftif und die Geometrie und end» 
lic, mehrere gefchichtliche Werke, über die Pythagorder, 


die Erfindungen, die Kolonien und bie von ihnen ers 


baueten. Städte, und ‚andere mehr. Seine Schriften 
waren nach bed Laertius Zeugniß und wie foldyes bie 
erhaltenen Fragmente beftätigen, wehen ihrer mannich⸗ 
faltigen Gelehrfamkeit ımterhaltend, anziehend und in 
einfacher Schreibart abgefaßt. Die noch vorhandenen 
Bruchſtuͤcke fuͤhren die Auffchrift: aus dem Werke über 
die Staten, & zw 'H, löov nel nolrewv. 
Es wird aber unter den miehr ald 50 Werken des He: 
raklides keines von biefem Namen bei den Alten ges 
nannt und es ift daher wahrfcheinlih, wie aud der 
Inhalt zeigt, . daß dieſe Compilation aus verfchiebenen 
Werken des Heraklides gezogen if. Über fein Leben 
und feine Schriften fehe man außer Diog. Raertius 
V. B. das Mehrere in: Heraclidae Pontici Fragmenta 
de rebus publicjis edidit e codicibus, ex antiquis 
auctoribüus et ex ingenio emendavit ätque commen- 
tario perpetuo primtis illustravit Dr. Georg. Dav. 
Köler. Halae 1804, (Kanngiesser.) 
- HERAKLIDES (5), Grammatiter und Rhetoren. 
a) Ein Alerandriner diefed Namens wird vom Euſta⸗ 
thios zur Ilias p. 628. 38, (p. 237. ed. Lips.) ange: 
führt; vielleicht derfelbe, den Ammonius (de Diff. 


HERAKLIDES 


Verb. iu orapvirj) einen Beitgenofien nennt. Dieſer 
Name wird oft, ohne nähere Bezeichnung, in: Beziehung 
auf die bomerifhe Grammatif von Euftathios und 
in den villoifon’fhen Scholien angeführt. Einem fol: 
den wirb eine Schrift negi xadolıxig mpogwöi«g vom 
Aınmon, v. vüv p. 99. beigelegt. S. Jonsius II. o. XI. 
pag. 205. . 


m Heraklides, ein Rhetor ans Lykien, biähte im 
2ten Jahrh. der chriſti. Zeitrehnung, wo er in feinem 
Vaterlande die Würde eines Archiereus bekleidete. Er 
war ein Schüler deö Herodes Attikos, und lehrte felbft 
zu Smyrna feine Kunft unter großem Beifall der Jus 
gend von Kiein-Afien, und auch der entfernteren Gegens 
den, fo daß die Stadt durch das Zuftrömen der Frem⸗ 
den zu ihm große Vortheile genoß. Diefen Beifall ver: 
danfte er weniger ben glüdlichen Anlagen feiner Natur, 
als feinem unermüblichen Fleiße; daher einer feiner Ne: 
benbubler, der Naufratite Ptolemäos, als ihm Heraflides 
ein von ihm verfertigted Iyxuiusow zeigte, das m 
auslöfchte, und ihm die Schrift mit den Worten zurück 
gab: Hier. lies nun Dein Lob (dyxwuo» dvor). Er 
batte das Unglüd, bei einer Rebe, die er vor bem’Kaf 
fer Severus balten follte, durch den Anblid des Hofes 
und der Leibwache aus der Fafjung zu kommen, fo daß 
er fteden blieb. Ein anderer Unfall war ein Prozeß 
"über einige geweihte Gebern, die er hatte umbauen laffen, 
was ihm eine große Geldbuße zuzog. Er flarb in einem 
Alter von achtzig Jahren, mit Hinterlaffung eined Lands 
baufes bei Smyrna, ‘dad er von dem tage feiner 
Schule erbaut, und daher Rhetorica ‘genannt hatte: 
(Philostrat, Vit, Sophist. II, 26. p. 612.) Außer dem 
vorhin genannten Enfomium wird noc eine ſchriftſtelle⸗ 
rifche Arbeit von ihm erwähnt, eine verbefjerte und ge: 
reinigte Ausgabe der Meden des Niketes, ber er den 
Zitel „der gereinigte Niketes“ gab, wobei er, nach 
dem Ausdrude des Philoftratos (Vit. Soph. I, 19. 
p- 512) nicht bedachte, daß er einem Koloffe die Ruͤſtun 

eines Pygmaͤen anlegte, j (F. Jacobs) 


HERAKLIDES (6), Dichter und Kuͤnſtler. Diefer 
Artifel kann, bei dem Mangel an biftorifhen Nachrichten, 
faft bloß ein Verzeichniß von Namen enthalten. Wir 
koͤnnten basfelbe mit, bem Klazomenier diefed Namens 
eröffnen, den Fabricius (Bibl. Gr. IX. p. 18. ed, vet.X. 

. 120. ed. Harl,) zu den Rhapfoden rechnet, wenn 
hi nicht diefe Anführung auf einen Mißverftand grüns 
dete, beffen Quelle Platon Ion (p. 542. D.) ift. 
Sicher ift Heraklides (aus Athen?) ein Dichter der mitt: 
lern Komödie, weldhen Athenaeus XII. pag. 532. E.*) 
Zenob. Proverb. VI, 34. und Eustath, ad Od. 6, 
p · 142. ed. Lips. anführt, — Bon einem Heraklides 
aus Sinope bat fi in der griechiſchen Anthologie ein 
Epigramm erhalten (Anthol. Pal. VII, 329.) und es ift 





) Derfelbe Name ſcheint auch X. p. 414, D, ftatt "Hpdakeros 
gelefen werben zu müffen. ©. Meineke. Quaest. Scen,. Speo. II. 
p- En Dann kennen wir auch den Zitel einer feiner Komödien, 
Zerifur. 
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HERAKLEUS 


wabrfcheinfich,; daß ein: anderes (VE, 231.), "wo dad Wa: 
terland dem Gigennamen bed Dichterd nicht Beigelekt if, 
und vielleicht auch eim drittes (VII; 466), ‘ Hoaxkrmn 
überf&rieben, von’ diefem Sinopier ift**).— Den Dit: 
tern ‚zugleich imb den Grammatikern gehört eim jimgein 
* lides Ponticus aus Heraklea an, ein» Schüler di 
idymos, welcher ſelbſt unter den Kaiſern Claudius un 
Nero zu. Rom in der Mrammatik Untetricht gab. Ned 
Suidas miß!( —* 70ofl Ihat er ·diele epiſche Ea 
dichte verfertigt, und ein Gedicht in 3 Büchern, Aiore 
betitelt, in. ſapphiſchein oder phalaͤkliſchem Spibenmaie 
voll von ſchwer außzuloͤſenden Fragen Bon diekem 
Werke führt, ev. den Beinamen 6 raxoc As ung 
beim — ht 649 C. Aus in Berk bi 
oies betitelt‘}),; und) ein‘ gmieered imobbiyeu, deffen Inhalı 
uns gänzlich umbedannt iſt, wird ihm beigelegt: (Diögen. 
Loert. V, 94) wem omian . Jacok.) 
Heraklides, ber Maler, lebte unter-der Regitung 
des Perſeus, letzten Koͤnigs von Makedonien, und bey 
ſich mach ‚der Beſiegung desſelben nach Athen, wo ı 
fort fuhr, ſeine Kunſt zu Üben; und neben dem Mala 
und Philoſophen Metrodoros nicht underuhmt biieb. Er 
hatte damit: angefangen, Schiffe ya malen ( Pin: H. N. 
XXXV, II s. 40. 8'830.) bermuthlich”Seeftüde. — 
Ein Architeft dieſes Namens, weicher) um Diefelbe et 
gelebt, und dem Könige von Makedonien, Philivpes, 
durch eine Verräthereit den Werk der Stadt Mhodos ver: 
ſchafft haben foll, wirb von ae (Strateg. V. 
pi 387.) erwähnt, undyi' wahrſcheinlich durch eine Ber: 
wechfelung ‚mit dem’ Berhchtigten Räthgeber der malte 
—— ein Tarentiner genannt. — ine 
Büdhauer Heraftides aus Phokis führt Diogen. kaert 

(V, 94.) anz feim Zeitalter läßt ſich nicht beſtimmen 
(F, Jacobs: und J. Horner.) 

Heraklitos, f. Heraklides 1). 


‚HERAKLIUS (‘ HoazxAsog), Kaifet des oſtroͤmiſche 
Reiches, regirte dom Jahre 610 bis 641, Sein Date, 
Heraklius, ein Patricier, hatfe vom Kaiſer Mauri: 
tius die Statthalterfchaft in Afrika erhalten, wo fen 
Bruder Gregoras ihm als Oberverwalter der Givilans 
gelegenbeiten 1. war. - Diefe Brüder, welde ih 
während der achtjährigen Regitung des Phofas im ihren 
Doften erhalten hatten, eutwarfen ben Pan. dieſen Iy 
rannen zu flürzen, wozu fie ſogar von Schwirgen 
ſohne des Phokas, Eriöpus, welder ſelbſt von dm 
graufamen Schwiegervater ermordet zu. werben fürchte, 
ermuntert wurden. Da Beide zu. der Unternehmung ia 
alt waren, übertrugen fie diefelbe ihren Söhnen. dr: 
raflius, der Sohn des Heraklius, führte die Arab 





*) Diog!”Bierd. ‘VW, 3. führt biefen Beraftibe® mit tem 
fage nt yroypanfmitram momtig kuyupis, woraus Mewursins ( 
nov ‚Tihes. Xi,p)61BY in einer unbemachten ‚Stunde einem 
guerier machte, +) Öugpuivevre wa) wolle rw d 
Erorıa mpoßaklondvem Ines. Suid, +) Küster ad 

T. II. p. 70. vermuthet, daß dieſes Werk einerleyg mit den 
fei, indem die Bedeutung biefer beiben Worte ungefähr biefeise 








Ant Nike tas, Gregoras Sohn, die: Kriegsvoͤller, und 
warb. ı t,' daß derjenige, welcher zuerſt bei 
Gonfiantinopel antomme, Kaifer werben ſolle. Sobald 
Phofat. vom. ‚diefem Vorhaben unterrichtet. wurde, nahm 


Hetallius. feß,, und verwahrte dig. in einem: Kiofker, 

! us lawm zuerſt am, ſchlug die Fioite bed 
Pholas, *28*8* die Veranſtaltung des Crispus 
überwi eß und tegte alle Dauptfeinde bes Tyran⸗ 
nen zur Thaͤtigkeit auf. Photius, ein Mann vom er 
fien ‚ deflem-Gemahlinn von dem Tyrannen ges 
(händet- worden, benutzte die Verwirrung, drang in den 
Palaft, den bie Leibwachen ‚verließen, ‚mit Soldaten und 
feinem Anhange eins, und ſchleppte Pholas zu Deras 
tius, der ihm binrichten ließ. Hergklius wurde fogleich 
als Kaifer -angrlamnt und, mit feiner Braut gekrönt (640): 
Seinen Betten Mit eta& rmpfing-er fehr ehrenvoll, nannte 
ihn feinen Bruder, und nahm, da Eudocia nad zwei 
Jahren ſtarb, deſſen Tochter Martina zur Gemahlinn, 
dem Crispus aber gab. er die. Statthalterfhaft Kaps 


h Eu an, dl ° ' ' 142 R 
Diefer kluge und, tapfere Kaiſer, jest: 85 Jahr allt, 
von mittelmäßiger Größe, ſtarkem Gliederbau, blondem 
Ser Anfang —— 
er an iner Regirung ei ce v ı1®,' 
das Ende derſelben faft en ‚fo lange Zeit unglücklich, 
bie Mitte derfelben, rubmvoll ‚und ich war.. ‚Er fand 
dad Reich in dern größten: Schwäche. und: Verwirrung. 
Bon demzahlsrirhen Heere des Nauritius waren nod) 
wei Mann übrig u, die ;Gtatsbaffe durch. die Ausſchwei⸗ 
ung feines Bopgängerd; walligrgelsert. ; Dies Per few, 
welche ‚umter dem chen, auritius Tod zu xaͤ⸗ 
ben, den Phokas befriegten ‚hatten die kaiſeri. Heere 
nedergehauen und hoͤrten ‚nach deſſen Tode, von 
velchem Herallius an den perſiſchen Hof Bericht erftats 
ete und um Frjeden ambielt,. nicht, auf, die. Propingen 
es Reichs graufam zu verheeren. »:Auif ben eatr opaiſchen 
Seite: ſetzten die Abaren ihre Raubzuge unauegeſeht fort, 
ermüfteten; Thralien und bedrohten die H tu. Sie 
‚aren die naͤchſſen ‚und empfindlichſten Feinde und; bes 
or dieſe nicht zur Mube gebracht waren, konnte ber 
rieg gegen die Perfer nicht mit- Erfolg unternommen 
erben, + DerKalfer that, was er konnte. In ber Vers 
altung wurden / Mißbrauche abgefielit, unter andern bie 
rotvertheilungen inter. die-Einwohner der tftadt, 
eiche- der. Statöloffe ungeheure Summen. koſſeten, nach 
d nad aufgehoben. »Srispars, welcher auf eine Ems 
rung badhte, wurde in ein Klofter. geftedt. Aus Noth 
ben Münzen von halbem Werthe ausgeprägt. Allein 
ze reiche, Geldquellen ‚tonmten feine Deere auf bie 
ine gebracht und bie er, ı welche nach einander 
> ri 21, Maldfiine, R 
re . berwidleten, ange und : 
be- gebracht werben... A186 - aber der: Kaifer ſich herab 
Mſen hatte, des Friedens wegen: it 
»erfifchen General bei Chalkedon, welches er bes 
rte , zu halten, obne feinen Zweck zu erreichen, und 
eirzer, ebenfalld: des Friebens wegen, verabredeten Zus 
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re mit dem Chan der Avaren, treulos das 
sefolge des Kaiferd überfallen wurbe, die Provinzen im: 
mer mehr zu Grunde gerichtet und die Hauptſtadt faft 
eingefhloffen war, ba überzeugten ſich Bolt, Senat und 
Geiftlicpkeit, daß zur Rettung des States auch das Heis 
ligfte aufgeboten werben müfje, und es wurben, gegen 
Das Verſprechen der Wiebererflattung die Reichthlumer 
aus Kirchen und Klöftern gezogen, Geld daraus geprägt, 
Soldaten auögehoben, Barbaren in Sold genommen und 
die Kriegsrüftung vollendet, Nachdem fich endlich der 
Chan durch Verhandlungen und Geſchenke hatte bewegen 
laſſen, zu verfprechen, ruhig zu bleiben, und ber Kaifer 
in ber Hauptſtadt eine Regirungscommiffion, an deren 
Spige der Patriarch ftand, angeordnet hatte, fegte er 622 
nach Afien über, bob mährend feines Marfches neue 
Mannſchaften aus, und übte Alle in den Waffen, bis fie 
die nöthige Fertigkeit erworben hatten, es mit dem Feinde 
aufzunehmen. ach mancherlei Märfchen und Beinen 
Gefechten brachte er den Perfern eine große Niederlage 
bei, ließ fein Heer in Armenien die Winterquartiere 
beziehen und ging nach-der Hauptſtadt zurüd, 
v Da Chosroe& den angebotenen Frieden mit Ver⸗ 
gchtung abwies, ging der Kaifer. den 15. März 623 von 
Gonfiantinopel wieder zu feinem Heere ab, umging bie 
feindlichen ‚Generale, drang in die perfifchen Staten vers 
end ein, verjagte Chosroed aus ber Stadt Ohaza⸗ 
um, zerflörte die dortigen Tempel und des Chosroes 
Bildfäule, und verfolgte ihn bis zu ben engen Päflen in 
Medien. Unermeßliche Beute und 50,000 Gefangene 
waren. bie Frucht des Feldzuges. Der Kaifer entließ bie 
Gefangenen, welche fein Lob verbreiteten, und überwins 
texte in Albanien. Chosroes brachte im nächiten Jahre 
(624). drei Deere auf. Heraflius fuchte lange Zeit 
bie Bereinigung ber ‚beiden erflen zu verhindern, unb ba 
ſolches nicht länger möglich war: bewerfitelligte er ed, 
fie anzugreifen, als fie auf dem Marfche und ungeorbnet 
waren, und ſchlug ſie völlig, worauf er auch das britte 
Heer „das zu ‚jenen fioßen wollte, befiegte. Im folgen: 
den Jahre (625) focht er mit großer Tapferkeit am Ti⸗ 
gris und, Euphrat, mo er bei dem Bruͤckenkampfe einen 
mächtigen perfiihen Helden erfchlug, und durch feine pers 
fönliche Zhatkraft den Feind in Erftaunen feste. . Er 
behielt im Ganzen das Übergewicht über die Perfer, zog 
fich jedoch endlich über den. Halys zurüd, un dort Wins 
terquartiere zu nehmen. Im I. 626 fandte Chosroes 
wei. Deere aus, bad. eine unter Sarbar gerade nad 
ftantinopel, bad andereunter Sain gegen Heraklius. 
Diefer theilte ‚fein Heer in drei Theile. Die erfle Ab: 
teilung ſchickte er ab, um die Hauptflabt zu fichern, 
welche zu gleicher Zeit auch von ber europdifchen Seite 
von den Avaten, ben Bundeögenoffen der Perfer, mit 
Nachdrud belagert wurde. Den zweiten Heerhaufen uͤber⸗ 
er. feinem Bruder Theodorus und ftellte ihn dem 
‚ain gegen: über. . Mit dem igen Thei 
im:2ayien: ein, verband fich mit dem Fürften der Cha 
zaren, der ihm 40,000 Mann Hilfsvölter zuführte, und 
verwüftete die perfiichen Provinzen. Die Avaren fans 
ben. in der Hauptflabt, welche der Heldenmuth ihres 
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Kaiſers zur Nacheiferung reipte, 2% Widerſtand, und 
zogen ſich in ihre Heimath zurüd; Sarbar- fehte aber 
die Belagerung von Ghalfedon fort. Theodorus 
endlich griff Sain an und brachte ihm eine Nieberlage 
bei. Im folgenden Jahre (627) verließen zwar die Char 

aren wieder den Kaifer, allein er ſprach feinem Heere 
—* ein, drang in Aſſyrien ein, lieferte bei Ninive 
eine blutige Schlacht, im welder der feindliche Feldhert 
Razaftes blieb, rüdte auf der linken Seite des Tigtis 
binab, zerftörte viele Luſtſchloͤſſer des Chosroes, verbrannte 
die Warenniederlagen, und verjagte endlich aus Dyſt a⸗ 

erda den König, welder nad Ktefiphon floh und 

eine Feftun & verbarg. 

Die Bebrängniffe, in —— ſich Chosroes befand; 
benutzend, waͤlzten die Höflinge die Schuld auf Sarbar, 
und der König fendete Einen feiner Vertrauten an Mar: 
darich, ben höcflen Feldherrn nah Sarbat, mit eis 
nem Schreiben, worin ihm befoblen ward, Sarbar hin⸗ 
zurichten, und mit dem Deere nad) Derfi ien zurück zu 
eilen. Dieſer Gourier wird in Gallatien aufgefangen 
und nach Gonftantinopel gebracht ; der Patriarch und des 
Kaiferd Sohn laden Sarbar zu einer Unterredu han 
und zeigen ihm den Brief. Er tritt ſogleich mit 
in Einverftändniß, verfertigt dann ein anderes Fönigliched 
Schreiben, worin außer ihm die Hinrichtung von +00 
hoben Kriegsbefehlshabern und Dfficieren anbefohlen wird, 
verfammelt nebft Karbarich alle Dfficiere und lieſet ven 
Brief vor. Alle erklären Chosroes des Reiches ver 
Inftig, und fchließen mit der Regirung in Gonflantinopel 
einen Vertrag, daß fie — * in ihr Vaterland 
zurüd ziehen können. , 

Unterdeffen ſchlug Heraklius dem Könide, Ebb⸗s 
roes in einem Schreiben den nf ger vor, Allein diefer 
verwarf ihm, bot neue Krie svoͤlker auf und befahl ihnen, 
ſich mit den noch übrigen ruppen, bie Razaſtes bes 
—8* t hatte, zu vereinigen. Dieß erregte allgemeines 

allen unter den ern, Der Kaifer vermehrte. ed; 
min er fogleich nah Sia zur zurld kehrte und Städte 
und Land verwuͤſtete. Dort fand ih Gundafend oder 
Guftanasp nebit andern vornehmen Perforien bei ihm 
ein und machten ibm bekannt, baf Ehosroes feinen 

Bee Sohn zum Nachfolger Frönen wolle, fein dltefter 
ohn Siroes fid dagegen ſetzte, daß er und zwanzig 
a Machthaber nebft einem ſtarken Anhange den 
Chosroes zu töbten fuchten, und wenn ihnen dieß fehl: 
Klage, u ben Römern Übertreten wollten. Heraklius 
erklärte hi damit: zufrieden, und Gundafund, zu Siroes 
zurüd gefebrt, rieth ihm, bie römifchen Kriegögefangenen 
aus ihrem Gefängniffe zu entlaffen, zu bewafinen und 
den Chosroes feſt Ar nebmen, Dieß gefchah ben 14ten 
Februar 628, iroes ließ ſich am Pia en Tage 
frönen, ermorbete am vierten Tage feinen —— = 
Heraklius von Allem in Kenntniß, ſchloß m 
einen immerwährenden. $rieben . und ‚lieferte “alle ee 
gefangene und fortgeführte oſtroͤmiſche Unterthanen und 
aud das Holz vom Kreuze Ehrifti aus, welches aus Je⸗ 
ruſalem früherhin entführt war, dem Heraklius aus. Das 
noch vorhandene weitläufige. Schreiben, das Heraklius 
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HERAKLIVS 
über di ‚Angelegenheit na der Haupiſtadt ſchidte 
ee 15, er in ber —— verleſen und 
verbreitete allgeme lange Hernad jo 


ine Freude. Richt 

der Kaifer auf einem mit —— beſpannten Triumph 
— in feine Reſidenz ein. 

le roͤmiſchen . Am: Morgenlande waren 

jest —— und —SeS—— Avb aren in 

zen * Während diefes'Krieges gingen jedeh 

ſtenſtriche in Spanien ‚Weide von ben DE 

—— beſetzi waren, verloren. Da ! der! Mäifer nid 

ſogleich die aus den Kirchen rm ‚Schütte . 


worgenfänbifehen: * nzen, um 
aung zu bringen, entfernte 5*8* —— aus Je 
tufalem‘,” raumte die von Neſtorianern Eingenommenen 
Kirchen den DOrthodoren ein und traf- andere Einrichum 


n. Im Fahr 680 wurde der Kaifer, als er fid in 
Bea olis aufbielt, von dem bet: Iate: 
biten, At ha ua f us, fürn A Snothe⸗ 
leten: gewonnen, und ba: ich’ mei damit 
einde = en, machte e Gens Finn jun 


vensarfen, fo: entfländ größer —533 und Unfriede n 
ber‘ Kiedye, was dem Kaiſer das Leben’ verbitterte. 


. Während: diefer n St hatte 
hamed eine neue Mel An a Araber für 
ihre Veibreifäng .- Sar a« * 
hatten ſeit alten 


on ‚dem Gofe einen 
hrlichen Behalt von 80. Pfund“ Goldes bezogen . mM 
dafuͤr immer —8*— Dienſte geleiſtet. Sie verwahrien 
—* ‚Pille 9 Arabien, tdmpften an den Grä mi 
—5 rden und: begleiteten als leichte Ro: 
——58 sere auf ihren Feldzügen. Der Kain 
Serattinsy —22 ‚aus ‚Sparfamkcit, und wel 
er-die Gifahr: aus Arabien nicht ahnete entzog den ri 
miſchen Saracenen * Jahrgehait, die perüber erbit⸗ 
tert, und von einem kaiſerlichen Machthaber, der fie Hunde 
nannte, : beſchimpft, ſich mit den Arabern vereinigten. 
Daher. brachten die Araber um fo leichter bem Bruder 
des Kuifers, Uheodorud;, dem Patriiier Sergius um 
feinem Nüchfolger:im: Pens Leere groß 
Niederlagen bei, und eroberten Syrien ‚-- Paldftina um 
endlich auch Lee ‚Des Kaifer, welcher. fih im Me 
genlande aufbielt and an der Waflerfucht litt, King 689 
nad): der Hauptſtadt zurkit , wo = ben 11. Febr. Hi 
in einem Alter von 66: Jahren Er beftimmte 
feinen Nachfolger He r afitıis 3 ntin us’ aus 
ner erſten uno Heratleonad ülteften Saba 
weiten he. Der Kaifer win ntvog ſeines gewo 
—* fein eim Monothelet geworben war, 
gehaßt und Hatte auch bei“ den’ 
Ehe rd, —* Ehe mit ſeiner Nichte 
— die Liebe verloren. Das Muri, welches die 
über: ‚die. morgenländifchen: Provinzen. brachten, 
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dunkelte ben früher erworbenen Ruhm umb bie loͤblichen 
Eigenfchaften des Kaifers; Seine Nachkommen befaßen 
den Thron bis zum Sabre 741. : Val. :Chronicon Pa⸗ 
schale, - Theophanes,‘ Nicephorus, Zonuras, Üedrenus, 
etc, (Kanngiesser.) 
HERAKLIUS GONSTANTINUS, auf Münzen fo 
genannt, ſonſt aber auch von den Schriftftellern bloͤß mit 
dem Namen Gonftantinus bezeichnet, war ber. einzige 
Sohn, welchen Kaiſer Deraflius mit feiner erſten Ges 
mablinn - Eud-ocha:zeugte>und, den 3, Mai 612 geboren 
werben. Sein Vater ließ ihn, noch ehe er ein Jahr 
alt war, kroͤnen, und feitvem alle "Verfügungen zugleich 
im Namen bes jüngern Heraklius ausgehen. ‚Mach Abs 
leben der Eubocia zeugte Heraklius mit Martina noch 
fieben Prinzen, von ‚denen ben ältefie,. Herafleonas, 
ebenfalls 644 im Zeftamente des Vaters zum Kaifer er- 
färt, und dem zu Folge gekrönt wurde. Allein das 
Bolt haßte die Hertſchaft der Kaiferum Martina und 
zwang fie, dem Deraflius Conſtantinus allein: bie 
Regirung zu überlaffen, welche er aber nur vier Monate 
führte. Seine Stiefmutter Martina und. der Patriarch 
Pyrrhus waren im Verdacht, ihm. vergiftet zu ‚haben, 
Um feinem Sohne Heraflius den Thron zu ficherm 
folgte er dem Rathe feines Bertrauten Philager, dem 
Deere eine Summe Geldes zu vertheilen und dem Schutze 
beöfelben feinen Sohn zu empfehlen, worauf er. den 22, 
Sun. 641 ſtarb, im'29. Jahre feines Lebens. - Nicephors 
Constant. Theophanes, Zonaras,:Cedrenus. 
(Kanngiesser.) 
HERAKLIUS (“Hodxissog), war der. Bruder bed 
Kaifers Ziberius, welcher 698 den Thron des -oflrds 
mifchen Reichs. beftieg und fogleich ihm zum: Oberfelds 
berrn ber ganzen Kriegsmacht ernannte unb gegen die 
Araber nad Syrien fendete. Hier kämpfte er zwar mit 
Muth und Glück, "konnte jedoch Armenien nicht retten, 
Bei dem Sturze feined Bruders wurde auch er von Jus 
tinianus Il, hingerichtet. Zonar. XIV, 24. Cedren, 
». 350sq. ed. Ven. (Kanngiesser,) 
HERAKLIUS („Hodxisiog) war-ein Verfchnittener 
e3 Kaifers Valentinianus, welcher ſich deſſen Beis 
iffe bediente,'uim den berühmten Aëtius zu ermorben, 
Yıeophanis Chronogr. p. 74. (Kanngiesser.) 
HERAKLIUS (Irakli im Georgifchen), Sohn Tei—⸗ 
uras II., der vorlegte, chriftiiche, heldenmuͤthige Köni 
m Georgien, war 1714 geborem, lebte 84: Jahre, um 
5 52 Jahre auf einem Throne, den er, ungeachtet aller 
ner Anſtrengungen, nicht mehr befeitigen konnte. Er 
mmte.von ber jüngeren kachetiſchen Linie bed alten 
mfes Bagration (welches im 17ten Jahrh. Karthueli 
b Hacheti. trennte), und‘ vereinte zuerſt feine vorher ab: 
ifferne Provinz Kacheti mit Karthweli, dem eigents 
en tlande ‚Georgiens oder Grufiens, auf welchem 
Dberlebnöherrfchaft über die (andern Fürften des fas 
ifchere Stammes; aud.über Mingrelien und Imeretien, 
te. Die: Alles geſchah in Mitte großer Mevolutios 
ur Überfälle von. Seiten der Tuͤrken und Perfer, 
chen denen Georgien, wie ehemals zwiſchen Römern 
Parthern, ein beftänbiger Zankapfel war. Schad 
&ncn?l..W.uf. Zweite Set. VI. 
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Nadir (Tamas⸗Chuli⸗Chan), ıder vorher das durch bie 
Tuͤrken befegte und feit 1724 durch Wachtang's Abgang 
nad Rußland verwaifete Königreih Katbueli. einem 
Better des Teimuras gegeben hatte, warb durch Zeimus 
rad Waffendienfte in Indien, und noch mehr durch bie 
Tapferkeit feines Sohnes, bed jungen Heraklius, ber, 
immer an ber Spige ber trefflichen georgifchen Reiterei, 
zuerſt / in Dagheftan am Aragui die Türken auf’s Haupt 
ſchlug, ſo bezaubert, daß er jenen Vetter bes Teimuras 
(Ali:Chan), der ihm doch .einft das Leben ‚gerettet hatte, 
wieber abjegte, Zeimuras zum Könige von Karthueli, und _ 
befien Sohn Heraflius zum Zaaren von Kacheti ers 
nannte (1744)... Er fchaffte auch das läftige perfifche 
Gefeg ab, welches die georgifchen Edelleute zwang, bie 
mubhamebanifche Religion anzunehmen, fobald fie in per 
ſiſche Dienfte traten, Zeimurad und Heraklius waren 
Anfangs einig; als der Drud der perfiichen Abgaben in 
einem durch beftänbige Fehden verödeten Lande uner⸗ 
ſchwinglich war (nicht nur jede Gele, fondern auch jeder 
Weinftod. und jeder Obflbaum wurde befteuert), und ihre 
Unterthanen in die Gebirge flüchteten, rüfteten fie fich ges 
gen Schady Nabir, der zu ihrem Glüde damals ermors 
bet wurde (1747), beide erwehrten füch ber Perfer und 
kesgher, diefer furchtbaren Grängräuber; fuchten die Gunft 
ber rufjifchen Kaiſerinn Elifabeth; durch eine gemeinfame 
Gefandtfchaft; aber endlich floh der Vater vor feinem 
Sohne (er ging 'wenigftend 1760 nad) Petersburg und 
von da nach Aſtrachan, wo er 1762 flarb), und Hera: 
klius, der ſich bei allen perfiichen Parteien in Anſehen 
zu fegen ‚wußte, und felbit 30,000 Aghwanen (Afghanen) 
unter. Afab:Chan vor Eriwan fchlug, vereinte Kacheti 
mit Karthueli. So war er. König bed ganzen, bas 
mals noch zum Unterfchied von Imerete, Mingrelien und 
Guriel fo genannten perfifhen Georgiens. Sobald 
Heraklius merkte, daß Kerim-Chan in Perfien obfies 
en würde, fuchte er äußerlich defjen Freundfchaft durch 
uslieferung oder Abweifung bed Aſad-Chan, der bei 
ihm eine Zuflucht fuchte; fein Hauptftreben ging jedoch 


- dabin, fi durch Rußland zu erhalten. Deßhalb vereinte 


er bei'm Ausbruch des Tuͤrkenkrieges 1762 feine wohl 
eübte Reiterei mit der ruffiihen Macht. Der General 
Sottiehen, der damals mit bem vertriebenen imeretis 
ſchen Könige, Salomon J., und mit Heraflius Imes 
retien und Mingrelien von den Türken befreite, trennte 
fich zwar von, Heraklius auf dem Zuge nach Achalzigbe, 
aber diefer ſchlug nichts deſto weniger im Jahre 1770 
die: Türken unter den Mauern ber alten Felfenftabt At⸗ 
far (vgl. Güldenftädt), indem er zur rechten Zeit eine 
Brüde Über den Kur abbrach; in biefer Schlacht töbtete 
er den tapferen Anführer der Lesgher Kiochta mit eiges 
ner Hand. Die georgifihe Keiterei that damals den 
Türken großen Abbruch. So bradte ed Heraflius 
dahin, daß bei dem Friedensfhluß zu Kainardfhi 1774 
(wie auch 1791) Karthueli und Kacyeti (Georgien) für 
an; unabhängig vom Sultan erflärt. wurde; ber ſich 
fangs damit begnügte, ben perfifchen Kaifer, als Ober: 
lehnsherrn von Georgien, zu erſuchen, Herakl ius im 
Zaume zu halten. Von Seiten er mißtraute ° 
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man ibm, als die Fabarbinifchen Tſcherkeſſen ( die ihm 
. oft ald Söldner dienten) eine Überfiedelung nach bei ges 
orgifchen Provinz Somcheti beabfichtigten. (Drei ihrer Ab⸗ 
georbneten wurden: in Mosbod gefangen genommen, obs 
gleich Heraklius felbft dieſe Vereinigung um ihres fumis 
tiihen Glaubens willen verworfen haben fol.) Auch 
febten noch Wachtang's Nachkommen, denen die Erbfolge 
in Karthueli gebührte, im Rußland. . Als aber‘ Kerim: 
Chan in Perfien ftarb (1782), fandte Hera flius: zu: 
gleich mit dem ‘imeretifchen ‚Könige Salomo, um ſeiner 
weideutigen Lage ein Ende zu machen, ben‘ Fürften ‘Gar: 
— Tſchawdſchewadfi an bie Kaiſerinn Katharina IL; 
in dem darauf 1783 am. 24.. Julius. zu. Georgiewsß- ge 
ſchloſſenen Zraftat wurde Georgien unter Rußlands Schuß 
geftellt, und zugleich fefigefegt, daß die geovgifchen Ko— 
nige binführo von Rußland beftätigt werden follfen. » Po: 
temfin brachte 1785 mit der Ratificafion die neuen Reiches 
infignien von Georgien (Gruften), und man hoffte nun 
mit Hilfe des Zars Heraklius , die Lesgher und’ bie nicht 
gut ruſſiſch gefinnten Chane in Dagheſtan und Scir: 
wan zu baͤndigen. Zur Unterhaltung einer befondern 
Miliz gegen die Gebirgsvoͤlker und gegen ben noch feind: 
feligern Paſcha von Achalzighe, ‚erhielt er jährlidy 60,000 
Rubel; auch wußte er bei den Unruhen im Imereti fein 
UAnfehn zu behaupten, wo endlich Davith, der Sohn des 
Ardſchil, ein Enkel des Heraklius, unter bem Namen 
Salomon's 1]. den Vorzug erhielt. Unter ben andern 
Enteln des Herallius, der. mit Daria, einer Tochter 
bed Dubdian von Mingrelien vermählt war, zeichneten 
fih Ioanne, und befonder& ber tapfere und gelchrte Das 
vith. der Sohn Georg’d, aus. Dennoch konnten fie die 
Rache ded neuen & ſchen Kaifers Aga:Mohanımeb:Chan 
nicht aufhalten. Im Jahre 1795 drang er in:Georgien 
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Davith, der Enkel’ des ſchlug Anfangs den 

den+Bortrab , aber. der tteulofen Imeretier Flucht | 
brachte .DHerafdius um die Früchte dieſes Sieges. Uni 
44. Sept. warb Tiflis, die Hauptſtadt, größten Theile 
gerflört (fie bat ſich erft in meuefter Zeit gänzlich erholt); 
am wütbenbften. waren die Bewohner des früber von 
Heraklius mehr. als Einmal - gezüchtigten. benachbanen 
Chanats von Gandfcha und die von Eriwan; Ge 
orgier wurden gefangen. bin geführt z die ruſſiſchen 
Bataillone kamen zu ſpaͤt; des Grafen Valerian Suboms 
Etoberung von Derbent,Schamachia, Baku und Gand⸗ 
ſcha (1796), gehemmt durch den ploͤtzlichen Tod ber Kal 
ferinn ‚Katharina (deren Nachfolger Paul die ruſſiſchen 
Truppen faſt insgeſammt zuruͤck zogh hatte nur die trau 
rige Folge, daß die nun wieder freien Gebirgsvoͤlker über 
Georgien mit erneuter Wuth her. fielen und die letzten 
Refte :ider weiblicher Bevoͤlkerung dieſes unglücklichen 
Landes für die türkifchen und perfifchen + Serails my 
führten. : In den «neuen Plan bes ruffifchen Hofes, in 
Freundfchaft mit ber Pforte, die Vertheidigung Geor 
giend durch ein unter ben Gebirgsvölfern- des Kaukafus 
einzufübhrenbes Lehnsweſen und Dienſtverhaͤltniß fih w 
erleithtern, fonnte ber alte Heraklius nicht eingeben. 
Er ıftarb: 1798 am 11. Ian. Nach 3 Fahren, während 
welcher Zeit fein gutmmütbiger aber geiftesfhwacher Sohn, 
Georg XIII. den Zitel. eines Baren führte, endigte das 
über 2000 Jahre alte Königreich. Georgien. Nachdem 
Kaifer Alerander 1. nad Georg’ Tod 1801 bie Belit 
nahme biefes Landes beftätigt hatte, warb basfelbe 1802 
in der Kirche Aiflis d ein ruſſiſches Manifeſt für 
ein. ruſſiſches Gouvernement erklärt, 
GHeraklius zum Theil noch: jetzt lebende Nachkommen 
erfennt man aus folgender Überſicht: 


Irakli ober Hersklins + 1798. Seine Soͤbne: 


1. Julon. 2. Wachtang. 3. Antoni Katholicos 4. Mirtan, 5. 
ruff. 
Generallieut. 


zu Tiflis. 





A. Söhne erſter Ehe. 
1. David, 2. Ioanne. 3. Bagrat. 4. Iheimuras, 
ruff. Generallieut., 
der noch 1800 eine Gefchichte 
von Georgien heraus gab. 

(Bol. außer Güldenftäbt, Reinegg’s unb ans 
bern ruſſiſchen Meifebefchreibern, die Gefchichte von Geor; 
gien in Klaproth's Reife in ben Kaukaſus Th. II, und 
bie 1802 zu Peteröburg gedrudte Schrift des. Archimanbris 
ten Eugenius, Hemopmuecxoe Hsoöpamenie Ipyain 
etc. Siftorifches Gemälde von Grufien,” melde 1804 
u Riga und Leipzig im einer teutfchen Überfegung Dr; 

riedrich Schmidt’s erfchienen ift.) (Rommel,) 

HERALDIK, die, (Derolböfunft, Wappenkunft, ars 
heroica, art du blason, Heraldry. 

1. Name,. Begriff und Eintheilung: "Sie 
iſt die Wiffenfchaft von den Regeln, Rechten, Eigenfchafs 
ten und Bedeutungen ber Wappen, Hervor gegangen 
aus bem Ritterthume im Mittelalter, entflanden aus der 


Georg XIIL. 6. Alexander 7. Pharnarſus. 
1800. (Prätendent 


eine Zeit lang). 
Söhne zweiter Ehe. 
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1, Michael. 2. Dſchibril. 8. Ilie. 4. Okrophari. 6. Iralli 


Nothwendigkeit des Unterſcheidens der vom Kopfe bir 
zum Fuße in Eifen gehüllten Kämpfer in den ug 
gen, Febden;und Zurnieren, welche entweder nach 
fchlechteen unter Bannern georbnet fochten, 'ober im pew 
fönlichen Zwiſten einander zu begegnen firebten, oder im 
Waffenfpiele, neben der Stärke bed Arms und ber Kun 
bes Roffebändigens, ihrer Abkunft Glanz öffentlich ven 
berrlihen wollten, — bat fie ihren teutfchen Namen vos 
den ‚Derolben (f ben Xrt. Herold), der weit berühmt 
Bunft, weiche das Geheimniß ber Wappendeutung hbeaik 
und nur durch mündliche Überlieferung ihren Lebrlingem 
ben Perfevanten (f. b; Art.), unter dem Siegel firenafn 
Verſchwiegenheit mittheilte, endlich von bem 2 
der Lehre, ben Wappen. Die latiniſchen Namen für wi 
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felbe: "ars heroiea,\ars ‚armorialis,;,sciehtia armorum, 
diseiplina' s. daotrina, s.theoria insignium, Uisciplina 
militaris, seientia desseraria, ars scutaria, aspilogia, 
ars heraldica eto., beziehen ſich theils. auf Die dbahpen, 
theild auf deren Traͤger, theils auf deren Ausleger. Eis 
genthluhlicher iſt· die Ableitung ‘des. franzöfifchen Haupt⸗ 
namens der :Deralbif — ı Art du blason — ber. aud 
bei andern Nationen. als Kunftausbrad gilt: Die .Mer 
nung, baf bad Wort blason-.vorm teutſchen blafen, und 
zwar deßhalb ſtamme, weil forwohl von den Wartthürs 
men der wu die Einlaß.begehrenden, oder überhaupt 
anrüdenden Ritter angeblafen und von ben Burg- 
wirtein (bie der Heroldözunft angehörten) nach ihren 
Farben und Schild» und Helmzeichen erkannt, als auch 
bei Turnieren beim Einreiten. in die Schranken :oder: in 
die Hoflager bei. feierlichen: Anlaffen unter Trompeten⸗ 
ihall deren Ritterbürtigkeit und Turnierfaͤhigkeit von ben 
Herolden durch zunftgerechtes Erkunden der! nach feftfte 
benden, allgemeinen Regeln zufammen geftellten Wappens 
zeichen offenbart. wurden, hat allerdingd ben teutfchen 
Urſprung bed Wappenweiens, wie die Urfunplichkeit je 
ner wichtigen und ſtreng befolgten Gebraͤuche fuͤr ſich, 
alein vorzuglichen wohl erſcheint die Ableitung, welche 
teibnis") von blason gegeben hat: Er meint naͤm⸗ 
li, daß es dem Weſen der Wappen naͤher komme, dieß 
Kunſtwort von dem altteutſchen Ausdrucke Blaͤfſe 
(Blaffe, Blaſche) abzuleiten, ‚das ein Zeichen, Abzeichen 
bedeute, und fich in.biefer Bedeutung in Bezug auf die 
weißen Stirnzeichen der Pferde erhalten habe, auch das 
Stammmwort: des franzöjifchen -bleiser fei, ‚als. defien 
Örumdbedentung zeich nen gelte, dann benarben, ver⸗ 
wunden. Darnach wurde Art du blason bie: Wiſſen— 
ſchaft von den Wappenzeichen ſeyn, und dieß er— 
ſcheint nicht nur am ſich natürlich, ſondern auch deßhalb 
wahrfcheinlich, weil gerade bei. den Framzoſen die. Heral⸗ 
dit, nad Annahme der Wappen von den Teutſchen, zu⸗ 
rt in ihrer geheimnißgoken Zumftgeftalt. ſich ausbildete 
nd im Geiſte der nach myſtiſch⸗ſpmboliſcher Sondetung 
ür jedes bedeutende Lebens verhaͤltniß ſtrebenden Zeit des 
Iten und 12ten Jahrh. mit moͤglichſt dunklen und ben 
Irofanen umverftändlien Kumfinamen fhmüdte, Eine 
ritte, anfcheinend. nicht ganz verwerflihe Ableitung iſt 
ie von den Turnierſpeeren, Blanfonenz; ba jedoch dies 
r Ausdruct ruft ſpaͤt (bei Gelegenbeit- eines Mr Anfange 
* Regirung Kailer: Karls. V, gehaltenen. Zumiers *) 
Kommt, fo ift ed wahrfceinlicher, daß jene Stechſpeere 
en Namen von dem Worte blason haben, das zur 
terſcheidung vom Ernſtkampfe oft auch mit dem Worte 
imier, Zurney, Scimpffpiel gleichbedeutend, überall 
gebraucht wird, wo vom Preisfechten um Adeldruhm 
die Rede iſt. F 
Die Heraldik iſt nicht nur in ihrem natürlichen Zus 
menhange mit det. Genealogie eine hifforifche, ſon⸗ 
ı au, unb zwar vorzugsweile, eine juriftifche 





©. Ghr. Mar Speners alte währe Heroldsfunft ©. 18, 
lub. Thom. Lieod. in witä Friderici Elect; Palat. 'L. IV, ec 
. Lips. 1684. p-54 tn ini hir 
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Hilfswiſſenſchaſt. Sie nuͤtzt dem Rechtsgelehrten bei Ah⸗ 
nenproben (die freilich nur felten noch vortommen), bei 
Streitigkeiten über Wappen und über Mechte und Beſitz⸗ 
thümer, welche burch diefelben beurkundet oder von ben» 
felben „abgeleitet werden follen;. ferner in: Erbfachen, wo 
ed auf ben Beweis der Abftammung und bes Verwandte 
ſchaftsgrades —— Familienglieder ankommt, auch bei 
Beurtheilung der. Echtheit von Urkunden aus ben Wap⸗ 
gef ein, wie beim Urtheilen über :die Berechtigung zum 
(dei überhaupt oder zu den Vorzligen und Gerechtjamen 
einer u Abdelöklafje ıc, 

Die aldik fcheidet fih in ben theoretifhen 
ng ar generalis bei Spener), ber bie Regeln, 
Rechte, Bedeutungen und Eigenfcaften nach den authens 
tiſchen Quellen (f. Quellen der Heratbif), und in bem 
praftifhen (pars specialis bei Spener), ber bie 
Anwendung jener Regeln x. auf einzelne Wappen ums 
faßt. Diefe Anwendung befteht im Blafoniren, His 
ftorifiren, Kritifiren und Aufreißen der Wappen. 
Blafonniren (blaffonniren, blafchoniren) heißt, ein 
Wappen .beraldifch, d.i. mit den Kunftausprüden und in 
ber. ıvorfchriftmdßigen Form und Meibenfolge befchreiben 
und ausſprechen. Dinfichtlich ber Kunftwörter f. Art. 
Heraldisehe Zeichen ;.die Reihenfolge des Ausſprechens 
ift diefe: Zuerſt wird genannt: Schildform, bann 
Schildſtellung, Schildtheilung; hierauf werben 
die einzelnen Felder nach der Wappenorbnung (ſ. d. Art.) 
bejchrieben, die Zinfturen und Figuren (f. Heral- 
slische Zeichen) regelrecht ausgefprochen, endlich bie 
MNebenftüde des Wappend (Helm, . Helmkleinode, Helms 
dede, Schildhalter ze.) genannt, und zwar kurz, kunſtge⸗ 
recht und ohne zierliche Umfchreibung, wie ohne Urtheil 
über die Ginzelnbeiten oder dad Ganze Diftorifiren 
dagegen ift die gefchichtliche Erläuterung eines Wappens 
durch den Bortrag, ber fich über bie urfunblichen Um⸗ 
fände verbreitet, welche zur Entſtehung und zu den et 
wanigen Veränderungen bes gegebenen Wappens beiges 
tragen, und burdy den Bemweid aus Quellen. Das 
—* eines Wappens kann, nad. der Blafonirung, 
wie nach der Wappenverbindung (ſyſtematiſch oder chrö— 
nologiſch) georbnet feyn. Kritifiren beißt bad Beur⸗ 
theilen eines Wappens nach heraldifchen Regeln; wobei 
fich natürlich der Kritifer darauf beichränfen muß, zu un: 
terfuchen, ob und inwiefern in der Darftellung der ein» 
zelnen Wappenbilder oder. im Entwurfe des Ganzen wir 
Der die Regeln der Heraldik und das für einzelne Fälle 
mit Negelfraft begabte Herkommen gefehlt worden fei, 
feines Wegs aber befugt ift, eine Veränderung der Wap⸗ 
penbilder vorzunehmen oder auch nur anzurathen. Beim 
Kritifiren follen bauptfählih ins Auge gefaßt werden: 
die Figur des Hauptichildes, die Schildfelder, die Schild⸗ 
bilder, die Mittelfcpitde, die VBerbindimgsart mehrerer 
Wappen, endlich der Plan des Ganzen (vgl, Wappen- 
ordnung). Dad Aufreißen:der Wappen, oder bie 
Kunft, nene Wappen nach heraldifhen Regeln zu ent⸗ 
werfen und zu zeichnen, ift der Schlußftein des prakti⸗ 
fchen Theils der Heroldswiſſenſchaft. Es erfordert genaue 
Kenntniß der beraldifchen. Kunftwörter er Beihen (f. 


Wappen, deren Kunstwörter und Zeichen) 'fammt de 

sen Bebeutung, fo wie Fertigkeit im Blafonirem, Hiſto⸗ 

rifiren und &Kritifiren, auch . hinreichende Bekanntſchaft 

mit der Literatur der Heraldit und den nationalen Eis 

——— derſelben. (Vergl. Geſchichte der He⸗ 
dik. 

Den Werth der Heraldik hat zwar die neue Zeit 
ſehr herab geſetzt ; fo la fie jedoch in ihrem Forts 
ſchreiten die aus älterer Zeit beftehenden Rechte der Abes 
ligen wie des Adels überhaupt ehrt und font, wird 
man ber Wappenfunde nicht entbehren können. Dem 
Genealogen bleibt fie unter allen Umftänden in Bezug 
auf die fürftlihen und abeligen Gefchlechter unentbehr: 
lich, und oft wird der Gefchichtäforfcher ſelbſt fich bei ihr 
Raths erholen können. ' 

2. Ihre Gefhihte und Literatur. Dbgleih 
ben Zeutfchen die Erfindung bes Adelsbeweiſes durch 
Wappen, ber eigentlichen Heroldskunſt, gebührt, was 
felbft der auf fein Syſtem ber Heraldik höchft eingebil⸗ 
dete Jeſuit Menestrier ?) zugeftebt, fo haben body bie 
Franzofen zuerft die mündlichen Überlieferungen ‚ber. Hes 
rolde niebergefchrieben, geordnet und regelmäßig zuſam⸗ 
men geftellt, und zwar im 12ten Jahrh. wo in ber Ge 
fhichte des Grafen Gottfried von Anjou, Sohns vom 
berühmten $ulco von Anjou, nachherigen Eidams König 
Heinrichs 1. von England, welche der Mönch von Mar: 
mouftier befchrieben hat, zum erflen Mal der Wappenzeis 
hen in Beziehung auf Nitterfchaft gedacht wird, Er 
erzählt nämlich den Ritterſchlag des Grafen und deſſen 
Aufnahme in ben englänbifhen Ritterorden zu Rouen 
(um 1130), und bemerft: „Clypeus, leunculos imagi- 
narios habens, collo ejus suspenditur“ (augenſchein⸗ 
lich die Leoparden ald Wappen Englands*). Unter 
Lüdwig VII. (reg. v. 1187—1180) fam in Frankreich 
die Heraldit in Aufnahme; feinem Sohne Philipp 
Auguft (reg. von —— warb eine 2* 
Schrift von einem Ide zugeeignet)3. unſtreitig bie 
aͤlteſte Urkunde dieſer Art. Bir: 2 Jahthund. fpdter ‚wird 
einer zweiten gedacht, die Le Bonnier, —— 
Karls VII. (reg. v. 1422—1461), verfaßt hat*). Na 
Erfindung der Buchdruckerkunſt gab Honord Bonner 
die erfte Drudfchrift über Heraldif”) heraus. Nach ihm 
erfcheinen unter den vielen franzöfifchen Heraldikern wich⸗ 
tig: -Philibert Monet ®); Marc. Gilbert de Varennes 
(rex armorum 1635—1640);. Louvan Gelivt?); Marc 
de Wison de la Colombiere *9); Jean le Laboureur "*); 
Pierre Palliot**); Ch. Louis Segoing "?); Cl. Frangois 
Menestrier **), Außerdem verdienen die Werfe von 











8) Science de la noblesse p. 3. 
loorigine des Armoiries PR 61. 5) ©, Menestrier Abregd me- 
thodiqus des principes heraldigues p. 19. 6) ©. Montfaucon 
monuments de la monarchie frangaise, Ih. IM. &, 268. 7) un: 
ter dem Xitel:'Arbre des Batailles,. Par. 1481. fol. 8) Pratigue 
des armes 1631. ” Indice armorial 1635. 10) La science 
heroique 1639. 11) Origiues des armes 1642. 12) La vraie et 
—— science des armoiries 1646 — 1661. Berbeſſerung und 

euerung bes Geliotſchen Werkes. 13) De l’antiquitd des 

; trdsor heraldique 1651, 14) Le veritable-art du 


4) ®gl. Menestrier de 
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mphorien Champier (15855), ' Frangoisi P.Allouert 
(1577). Hieröme de Bara (1581); Jean: Sgohier (1597), 
Claude Fauchet*%), Pierre de Moyne (1660), Claude 
le Cdlier (1669), Jules Baron (1672), Oronce Fine & 
Brianville**), Theobald Cadeau (4697), J. J4-Chif- 
let +7), de. Vallamont*®) und: d’Emportes (1754) Be 
achtung. Für die Heraldik in ber napoleon’fcyen ı Zeit 
iſt Quelle: Henri ‚Simon (Armorial general 1812). 

Der ältefte heraldiſche Schriftiteller Englands ül 
Nic, Upton, Dr. der Rechte zu: Salisbury, der um ba} 
Jahr 1441 ſchrieb. Man bat von ihm: de studio (of- 
ficio) militari, und (unter dem Falfhnamen Joh. de 
Bado Aureo) tract.. de ärmis. Bu feinen Werken bat 
der Heraldiker Zdward Bissaeus (1654) Noten gelie 
fert. Der erſte Herausgeber‘ eines heraldifchen Werke 
in England war Wynkin ıhe Worde (1496). Unter 
ben fpätern britifchen Heraldikern ift als Hauptfchrifts 
ftellee zu betrachten Harry Spelman, ber 1641 eim 
Aspilogia. heraus gab, melde von dem vorgenannten 
Bissaeus gleichfalls neu aufgelegt unb commentirt wurde 

1654.56). Außer ihm bürften genannt werben: Gerk. 

h.(1568), William Wyrley (1592), John Feron 
1596 ),, Jahn: Boswell (1597), Edms.Bolıon (1610), 
Jolm Berkham (1611), Rud. Brooke (1622), Matrher 
Carter (1655), Edw, Waterhouse (1660), $. Morgen 

1661), Thom. Gore (167%), John Gibbon (1682), 

ill, Dugdale (1682), Richard Blome (1685), Alex. 
Ar (1722), Jak Coats (1724), Jos: Edmonson 
1781). 

Unter ben Italienern behauptet Bartolus:de Sazo- 
Ferrato (0.1813-—-1355) den Vorrang bes Alters durd 
feinen Traktat: de armis et/insigniis. Nach ihm ſchrie⸗ 
ben: Silvestre Petrasanta (Tesserae gentilitiae 1638), 
Philiberto Campanille (del Armi 1680). Außer vie 
fen verdienen als aldifer noch Erwähnung: Ant. 
Steph. Catari (1679), Juli Cues. de Beatidno (1686). 
Foresto Foresti (17456), ®raf Marc. Ant, Ginenni 
(1756) und J. Cittadini‘®), : 

As ſpaniſche Heralditer zeichnen ſich aus: Roderic 
Au dh a (1645) und Anton de Moya (1756). 

ud dürfte Caramuels interpret. mystica insign. 
Bisp. bier Erwähnung verdienen 20), BEN 0 

In den Niederlanden ift die Heralbif vorzüglich bes 
arbeitet worben burch ‚Thom. de Rouck**) unb Joh. 
Bapt, Christyn*®=).: Hierher dürfte noch Jean de Char- 
petitier 22) —— 

Die Sch 


züglih Ioh. Ihre (1652) und Carl Uggle (1722). 





blason; ab methodigue des principes heraldiques; lart 


blason justiie; de Y’usage des armoiries ; des 

origine des armoiries; science du blason [Pauptwerf] 1 
15) De l’origine des cheval. 1606. 16) Jeu d’armoiries 1 
17) Insignia equit. velleris aurei; de Hlio francico. 


weden zählen unter ihren Heraldikern vom | 


18) Li 


| 





lömens de l’histoire 1701. 19) Dell’ antichitä delle armi 1747, 


20) Mebrere Spanier nennt v. Franfenau in Bibl. Hisp. 
geneal. e —* 1724. 21) Nederl. Heraald. 1645. 2%) 
edit. Herald. 1616. 1669. 23) Hist. gendal, des Pays-bas, 
hist. da Cambr, et da Cambresis, 
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u beachten bürfte bier für die Heraldik nody feyn: Joh, 
Messenit theatr. Nobil. Suec, 

In Teutſchland ward die Heraldik erft fpät wiſſen⸗ 
fbaftlich behandelt, dann aber auch mit großem Eifer 
und nationaler Gründlichkeit. Einzelne Übungen von 
Wappen finden ‚fich bereits. vor dem 16ten Jahrh. als 
Bier oder Erläuterung in Büchern, doch erſt um 1540 
fing man an, eigne enbücher anzulegen. Das erfte 
derfelben gab Jacob Köbel, Stabtfchreiber zu Oppen⸗ 
beim, 1545 in Frankfurt a. M. heraus. Seinem Beis 
fpiele folgten: Birgil Solis (1565), Martin Schrot 
(1576), Sigmund Feierabend (1579), nlrmberg’s 
ſche Kupferſtecher, deren Kunftgenofje Joh. Siebmas 
mader**) fie jedoch weit Übertraf. Das Dafeyn bies 
fer Wappenbücher reiste zum Studium der ‚Heraldik, die 
Erklärung der Wappen beifchte Regeln, und dieſe flellte, 
mit Hilfe der vorhandenen franzöfifchen Werke, der Nürn: 


berger Rathsherr Georg Philipp Harsdörffer *°) 
auf. Seine Nachfolger: Theod. Höpping (de jur. 
ubl.), Sebaftian 


insign.), Job, Limnaͤus (Jur. 
Kot (de insignibus) u. m. A. führten das von ihm 
Begonnene ohne großen Erfolg tiefer in das Gebiet der 
Speculation. Er Philipp Jakob Spener, auch 
als T berühmt, umfaßte und erichöpfte die neue 
Wiſſenſe im echt teutſchen Sinne. Seine beiden gro⸗ 
fen Werke: Historia insignium illustrium, s. Op. he- 
rald, pars spec. Francof. 1650, und Insignium theo- 
ria, s. Op. herald. pars gener. ibid. 1690, find bie 
Quellen für feine yabireichen Nachbeter und Auszligler 
geworben, unter denen Fried. Bild. Shumader 
(1694), Kaspar Buffing (1694), Imman. Weber 
(1696), 3. &. Rubdolpbi (al. J. A. Kroͤll Heraldica 
sariosa 1698) und Joh. Wolfg. Zrier (1714) ge 
rannt werben müfjen. 

Bald nad) dem Eintritte .deö 18ten Jahrhund. war 
urch die obgebachten Heraldiker die Wiffenfhaft fo weit 
rebieben, baß mehrere teutfche Fürften ſich veranlaßt fans 
ven, Öffentliche Lehrer für diefelbe anzuſtellen. So ers 
amnte König Friedrich J. von Preußen den Sohn Ph. 
. Spenear’s, Chriſtian Marimilian Spener, 
um Profeffor ber Heralbif an ber neu errichteten Rits 
rafademie zu Berlin (1705)**), und fpäter (1707) 
ım Mitgliede des gleichfalls neu geftifteten Heroldskol⸗ 
giums (f. Art. Heroldie). Der oben genannte Job. 
Solfgang Trier wurde vom Könige Auguft Il. von 
olen (Kf. v. Sahfen) als öffentlicher Lehrer der Hes 
toi® bei der Univerfität zu Leipzig angeftellt und 1712 
3 Direktor der „beraldifhen Geſellſchaft“ da— 
bft erg A Später fing auch das hiftorifche Ins 
ut zu Ööttingen an, bie Idif zum Gegenflande 
= Sammlungen und Unterfuhungen zu maden. Dies 
ch gewann die Wiffenfchaft einen neuen — 
er ben zahlreichen Gelehrten, welche ſich damit 


1601, von Kürft, l „Tyroff und 
24) Wappenbuch Bürf re Fr — I 
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fchäftigten, fie theils fyftematifch zu begründen, theild nas 
fional zu maden und vom Fremdartigen zu reinigen, 
müffen vorzüglih Martin Schmeizel (1723), ber ihr 
eine ftrenge foftematifche Form gab, Seb. Jak. Jun—⸗ 
gendres (1729), ber die altfranzoͤſiſche Grundlage wies 
der annabm, Joh. Ehrenfried Zfhadwis (1785), 
ber die an fich klare Idee vom Urfprunge der Wappens 
bilder aus den Waffen durch zu firenge Einfeitigkeit bis 
um Unfinne verbrehte, baburch aber zu mehr kritiſcher 
orfhung vortheilhaft anregte, vor allen aber Johann 
Paul Reinhard (1747 u. ff.), dem zuerft eine ftrenge, 
folgerechte und babei teutfhe Geftaltung des Syſtems 
der aldik gelang, und beffen glüdlicher Nacheiferer, 
Joh. Ehriftopb Gatterer (v.1768—1792) genannt 
werben, ber fchon früh das Material zu einem beralbis 
ſchen Syftem im Großen fammelte, bereits 1767 eine 
Sammlung von etwa 18,000 Wappen befaß, dieſe nad) 
bem Erfolge feines 1763 heraus gegebenen „Abriffes 
ber Heraldik“ fortwährend vermehrte, jenen Abrif 


nicht nur 1773 vermehrt und verbefjert heraus gab, fon« 


dern auch in mehreren gehaltvollen Auffägen in feiner 
„Allgemeinen biflorifhen Bibliothek“ und im 
ben „Göttinger Gel, Anzeigen” feines ed nas 
tionalen Geift und. fireng foftematifhe Form in das 
hellſte Licht fegte. Außer diefem verbanft die Wiſſenſchaft 
ihm ihre Unabhängigkeit vom Syſteme der Franzofen, 
die Vereinfahung der Kunftwörter und das Feſtſtellen 
ber bisher ſchwankenden Benennungen. Seine Theorie 
bat Siebenkees inden „Erläuterungen der He 
raldik Nürmb, 1789," trefflich ergänzt und commentirt. 
Im 3.1791 erfhien Gatterer's praktiſche Herak 
dit, ein Werk, im welchem bargethan wirb, wie die Lehr⸗ 
fähe der Theorie angewendet werben, und in welcher Art 
die Diplomatif, —— und Muͤnzkunde dabei Hilfe 
leiſten muͤſſen. Dieſe Arbeit bewaͤhrt und vervollſtaͤndigt, 
was J. Chriſt. Wagenſeil, Eucharius Gottlob 
Rink (Prof. in’ Altdorf, hielt 1690 und ff. Vorleſungen 
tiber die Theses des principes du blason), Job. Dav. 
Köhler (Min —2* Sam. Wilh. Ötter 
und Chr. Fr. Aug. von Meding (Nachrichten von 
adel. Wappen) in einzelnen Fällen verfucht, aber nicht 
fireng wiffenfchaftlich hrt hatten. 
Mit Gatterer ſchloß das Fortfchreiten der Willens 
ſchaft; bie Zeit traͤgt den größten Theil der Schuld bas 
van; fie vernichtete in den Stürmen der Revolution 
Frankreichs das Feudalweſen, und verlieh dem Bürger 
Helm und "Schild vieleicht mit größerem Recht, als das 
10te— 12te Jahrhund. dem Adel. Auch nahm ſeitdem 
die Gegenwart jede Geiftesfraft zu fehr in Anſpruch, als 
daß noch. Luft und Muße geblieben wäre zum Sichten 
und Sondern. der unheilbar zertrennten WBappenbiülber 
aus einer fernen umb nie wieberfehrenden Epoche. Bas 
— als mit der Reſtaurationszeit die Reftaurationsfucht 
ſich wieder zeigte — Einzelne verfucht Haben *®), bat 


28) 3. B. Lipomwsty Grundlinien 18165 Das nöthige Bud 
für alle Kloffen des Adels, Beipzig 18195 Ziroffs Wappenbud 
bes gefammten Adels in Baiern, 1817—27. 


HERALDIK 


die Wiſſenſchaft nicht gefördert. Überall wird es ſchwer 
ſeyn, ihr aufzubelfen; denn abgeſehen von dem natürlis 
hen Mangel an Intereffe, ift fie, vorzüglih in Bezug 
auf ihre Literatur, in Teutſchland fehr vernadhläffigt — 
mehr vielleicht, als bei dem Bebürfniffe, fi ihrer da zu 
bedienen, wo täglich und überall um alte Rechte, Ges 
rechtfame, Freibeiten und Befugniffe mehr ald irgendwo 
in der Welt geftritten wird, zuträglich erfcheint. 

3. Ihre Quellen. Buelen ber ‚Heraldik nennt 
man biejenigen Mittel, welche zur fihern und vollftän: 
digen Erkenntniß der Wappen und beren Regeln und 
Rechte führen. Man theilt fie in zwei Klafien. Zur 
erften Klaffe gebören: 1) Wappen: und Adels⸗ 
briefe. Letztere find ſtets auch Wappenbriefe umd ent: 
halten mindeſtens Beftätigungen und Vermehrungen ſchon 

eführter Wappen, fo wie, gleich Erfteren, die genaueften 

Tbsildungen und Beicreibungen derfelben. Die Schwies 
tigkeit der kritiſchen Benugung diefer Hauptquellen waͤchſt 
mit bem Alter der Wappen. Da, wo Zeichnung und 
Beichreibung von einander abweichen, verdient in ber 
Regel Erftere den Vorzug, weil anzunehmen ift, daß fels 
bige mit Fleiß umb von bem Gefichtspunkte möglichft 
Harer Anſchaulichkeit aus gefertigt, demnaͤchſt aber genau 
unterfucht fei. / 

2) Siegel. Sie bilden die reinften und reichhals 
tigften Quellen für die Heraldik, geben bis ind 11te 
Jahrh. hinauf, haben vor Allem den Vorzug der Schwies 
rigkeit verfälfcht zu werden, umd dienen ſowohl zur Ent: 
deckung und Berichtigung ber durch die Ränge ber Zeit 
fir bekannt angenommenen Sagen vom Urfprunge und 
von der Geſchichte manches Wappens, ferner zum richtis 

Hiftorifiren, vorzüglih aber zum. MWiederberftellen 
Polcher Wappen, weldye fireitig und umdeutlicdy geworben 
find, und durch Unwiſſenheit und Nachläffigkeit von Pit 
fchierftechern verberbt, im ihrer erften und echten. Geftalt, 
oder. mit dem späteren Veränderungeh ‚und Mehrungen 
nach ‚Beitenochen wieder hergeſtellt werben: follen. 

3) Münzen und Medaillen. Sie dienen. zur 
Erflärung ıde& Urfprungs, ; zum richtigen. und vollſtaͤndi⸗ 
gen Hiftorifiren der Wappen, und zur Ergänzung nötbis 
er MWappenfolgen. Bereitd im 13ten Jabhrhund, ſetzten 

ürften, Grafen und Städte ihre Mappen auf Münzen; 
da ber niebere Adel Überall fein Müngrecht hatte, fo find 
defien Wappen nur auf Medaillen zu ſuchen. Bei ber 
Benugung diefer Dauptquelle ift genau darauf zu-achten, 
daß man nicht Münzen und Medaillen , bie in neuerer 
Zeit geprägt find, für gleichzeitig mit den Perſonen und 
Begebenheiten halte, deren Bild, Wappen oder fonflige 
Emblemen fie ‚fübren 2°). » 

Queitenzmeiter Kbaffe find: 1) Denfmäler, 
" Dayu gebören: —** Grabmaͤler, Leichenſteine, 
Todt enſchilde, Glasgemaͤlde auf Kirchenfenſtern, Kirchen⸗ 
fahnen, hiſtoriſche Gemälde im, Burgs, Kirchen⸗ und Klo⸗ 
ſterhallen, Wandteppiche, Bildniſſe mit beigefügten Wap⸗ 


29) ©, la France metallique, mo von den aͤlteſten Frankenkbd ⸗ 


nigen Münzen erſcheinen, 


die erft im 17ten Jahrhundert geprägt 
worden find. 
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pen-u. f. w. Zur Beſtimmung ihres Alters und ihre 
Echtheit gehört ein grünblihes Studium der Geſchchte 
und bed Weſens der bilbenden Künfte; denn häufig fin 
fie nachträglich und ohne Kritik angefertigt, mitunter aus 
völlige ‚Phantafiegebilde?°). Auf ben annern, bie 
man im Felde führte, ober bei Belehnungen gebramdie, 
finden ſich bie Laͤnderwappen aus der Zeit, da biefe nod 
nicht in Siegeln und auf Münzen: vorfommen. Denk 
mäler von Bildhauer« ober. Doljfchneiderarbeit: find vor 
zugsweiſe geeignet, bie erhabenen Figuren auf Dem tie 
liegenden Felde zu erfennen, fo wie ben erhabemen Stand 
der Mittelſchilde über dem Rüͤckenſchild und der He: 
fchilde uͤber ben Mittelſchilden. — Lehen bririe. 
Sie find ſelten ergiebig, da wo fie klar nachweiſen 
aber, ſicher. — 8) Geſchichtſchreiber. Ihre An 
gaben unterliegen: natürlich: einer forgfältigen kritiſchen 
Prüfungs; vorzüglich find die Ghroniften aus ber fris 
beren Zeit brauchbar, die in Grinangelung eines le: 
blides der Welt: und Zeitverhältnifje von ihren mei 
fehr beengten Standpunften aus, fich deſto gemauer an 
bie Einzelheiten. halten. —. 4) Zurnierbüucder un 
Gerimoniale. Sie liefern .oft viel, aber. felten genau, 
und bebürfen einer forgfamen Prüfung und Vergleichung 
— 5. Familien»: nd Stammbinher, beſonders aus 
ber Zeit zwifchen. dem 14ten und 16tem Iahrb., wo « 
Sitte war, die Wappen binein zu malen. Sie entbal: 
ten viel, was man fonft nirgend findet, find jedoch — 
befonders in früherer Zeit — ‚oft mit Fabeln und Fu 
milienmärchen sangefült. — 6) Wappenfalenper, 
Bappenbüher und Wappenfammlungen Ei 
find nur dem geübten Heraldiker von wahrem Nuten, 
und forbern eine genaue Sichtung defjen, worauf es an: 
kommt, von ber überflüffigen Zuthat. (Benicken,) 


.  HERALDISCHE . FIGUREN, HERALDISCHE 
ZEICHEN : find diejenigen, mittels welcher die Wappen 
in ihren Haupt» und NRebenftüden, Zinkturen (Metallen 
und Farben), Zheilungen und Figuren, nad den Megeln 
ber Heroldkunſt' zuſammen geteilt, gezeichnet, erkannt 
unb erflärt werben. 

Des Wappens Hauptftüd iſt der Schild (I’cen). 
Er fommt vor in Betradt: 


A. Seiner Geftalt (fagon) nad, und ift em: 


weder: 

Taf; I: fig. 1. dreiedig: bie aͤlteſte Schitbferm, 
nicht mehr gebraͤuchlich; fig. 2. franzoͤfifch, und mr: 
2a. Spitzſchild (deu ordinaire pointd par le ba); 
2b. Herzſchild (deu coeur); 2c. Bannerihild 
(cu en banniere); 2d. Rautenfhild (den en lo 
sange); fig. 3. tentfch: gefchweifter ober ausgeichnitte 
ner Schild (cartouche); fig. 4. italifh: Doaljihit 
(ovale, rondelle); fig. 5. fpanifh: am Haupt rehb 
winfelig, am Fuß oval (dou à NEspagnole; &cu quarml, 
arrondi par le bas). 





30) Bol. Manestrier Recherchets da blason ©. 96; Garne 
hist. Holsschub. Vorrede ©. 95 Braunfhw. Anz: 1747. 5085 Eu 
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B. Seiner Stellung (position). nad. Die 
aufrechte Stellung wird, ald bie gewöhnliche, beim Bla⸗ 
fonniren nicht: ausgefprochen; dagegen ift der Schild: 

Taf. 1. fig.6. gelehnt (couche), entweder rechts, 
was ald Normalftellung nicht beſonders audgefprochen 
wird, oder lin ks (couchd à gauche), 

C. Seinen Zinfturen (dmaux) nad. Dieſe 
find entweder: i ’ 

1. Metalle (metaux) und zwar: - 

Taf. I fig. 7: -Gotd (or), mit dem Pinſel durch 
Gelb dargefiellt; fig. 8. Silber (argent), vom. Wap- 
senmaler durch Weiß angezeigt. Unedle Metalle erhal: 
ten im Wappenftih wie im Gemälde: die natürlichen 
Farben, d. h. werden bei Erfierem weiß gehalten, mit 
leihter Schattenfchraffirung, bei —— angelegt und 
zwar: Kupfer roth, Blei blau, Eiſen ſchwarz. 

U. Farben (oouleurs); dieſe find: 

Taf. I. fig. 9. roth (gueules); fig. 10. blau 
(azur); fig. 11. grün (sinople); fig. 12.:fhwarz 
(sable); fig. 18. purpur (pourpre), Zu den Zink: 
turen find noch zu rechnen: fig. 14, Pelzwerk (four- 
rures); fig. 15. Hermelin — fig. 16. Ge 
genbermelin (contre-hermines), 

D. Seinen Theilungen (sections) nad. Der 
ledige d. h. nicht mit Figuren befegte ift naͤm⸗ 


u entweder einfach (deu plain), |. Taf. I. fg.7—16, 
ober : 
Taf. 1. fig. 17. langwaͤrts getheilt (parti); 


üig.18. quergetheilt (coupe); fig. 19. ſchraͤgrechts 
jetheit (tranch6); fig: 20, fhräglints getheilt 
tmille); fig. 21. längsgefireift (pale); fig. 22. 
ruergeftreift (fascd); SB. fhrägrehts geftreift 
bande); 1, 24. [hräalints geftreift (barre); 
ig.25. dreifach [od. dreifarb.] laͤngs geſt re ift (tierce 
u pal, parti en trois); fig. 26. dreifach [od. drei⸗ 
ib.) quergeftreift (tierce en fasce, coupe en trois); 
g- 27. dreifach [od. dreifarb.] ſchraͤgrechts geftreift 
iercd en bande, tranche en trois); fig.28. dreifach 
». breifarb.) ſchraͤglinks geftreift (tierod em barre, 
arrd’ en trois); fig. 29. hatbquers und laͤngs ge⸗ 
eilt (micoup6-parti)5 fig. 30. längs» und halb 
sergetheilt (parti-micoupe); fig.31. halblaͤngs⸗ 
d quergetheilt (mipartirooupe); fig. 82. quer⸗ 
d balblängs getheilt (eoupe-miparti); fig. 38, 
nftufig rechts getheilt (micoupe en chef, mi- 
rti vers la pointe et recoupe); fi. 84. einftufig 
1f3 getheilt (micoups'en pointe, miparti vers le 
sf et recoupe); fig. 35. mehrſtufig rechts ges 
eilt [hier dreiftufig | (pignond de quatre pitoes à 
site); fig. 36. mehrftufig [bier zweiflufig) links 
'beilt (pignond de trois pieces à ea "); 

37. mit Zinnen (ordneaux ) getbeilt’(orönele, 
tessd); fig. 38: gefpigt (pointe); fig. 39. ges 
ınt (dentele); fig. 40. mebrgefpigt (emanche); 





1) Die Frangofen nennen die Theilung mit Einer Stufe virrd 
par degres, bie mit En Stufen pignond, unb-zählen bas 
je Abtheilungen jeder Tinktur (pidoes) oder die Quetlinien. 
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fig. 41. gefparrt (chevronne); fig. 42. geſtuͤrzt ger 

fparrt (vers& chevronne); fig. 25. wecdhfelnd ges 

fparrt (contre-chevröonne); fig. 44a. u. b. im Gas 

beifchnitt getheilt (tierod en pairle)*); fig. 45. 

im Aſtſchnitt Kuss (cote); fig. 46. mit Eyig 
innen getbeilt (er&neld-fiche); 68.47. im Eifen- 
utfchnitt getheilt (vaire). 

Es erfcheinen die Eifenhütlein (Schellen, Gloden) 
entweder: aufrecht (montant), geftürzt (renverse), 
über einander fiehend (vaird en pal), über eins 
ander geftürft (vaird renversd en pal), gegen ein 
ander een) über einander ſtehend und 
geftürgt mit wechfelnden Zinfturen (vaird en 
‚pointe). 

fig. 48, geviertet (&carteld);5 fig. 49, doppel⸗ 

eviertet (ecartel& contrecarteld); fig. 50. gewürs 
Pen (&chiquete); fig.51. neunfach geſchacht (equi- 
polle); fig. 52. mit wechfelnden Zinfturen ge: 
theilt (contrepald, contrefasee, contrebarre, con- 
treband£, vergl. fig. 21 — 24); fig. 53. winfelmaß- 
weife geviertet (dcartel& en dquerre); H3 54. 
quergeviertet (dcartel& en sautoir); fig. 55. ge: 
rautet (losange); fig.56. in Weder getheilt (fuse 
bei gleicher Zahl, fusel& bei umgleicher Zahl); fig. 57. 
geftändert (gironne); fig.58. im Schuppenfhnitt 

etheilt' (canele; ach u fig. 59, im Bolten» 
chnitt getheilt (entd); fig. 60. im Doppelwol⸗ 
fenfchnitt getheilt (nebule); fig. 61. im Löwen» 
rahenfchnitt getheilt (lionne); fig. 62. im 
Schnedenfhnitt getheilt (parti, tiercd ou &car- 
tel& en girons arrondis et jomts ou appointds en 
coeur); fig. 63. im Kleeblattfehnitt getheilt 
(trefle, fleuronne). 

E. Seinen Ehrenftüden (Heroldfiguren, pieces 
honorables) nad. Ehrenftüde beißen fie, weil fie 
weder aus ber Natur, noch aus ber: Kunft entlchnt, _ 
durchaus fombolifch find, und einen bloß idealen Adels— 
werth bezeichnen; Heroldöfiguren, weil fie bloß in 
De vorfommen. - Beim Schilde find zu bes 
merfen: 

Der Längsftreif (Pfahl, le pal), f. Taf. I. fig.25, 
ber QDuerftreif (Balken, la fasce), f. fig. 26; ferner: 
Taf. 1. fs. 64. dad Schildhaupt (le chef); fig. 65. 
der Schildfuß (la champagne), der rechte Schrä ⸗ 
balfen-(la bande), ſ. Taf. J. fig. 273 — ber linke 
Schrägbalten (labarre), f. fig. 28. (eben ſo Schräg- 
haupt, chef diagonal oder Särägfuß, champagrie 
diagonale; ift jedoch nur links gebraͤuchlich); fig. 66- 
die lebige Vierung (le franc-quartier) ?); fe: 67. 
bie auffteigende Spit e (la pointe chappee); g68. 
bie geflürgte Spitze (a pointechausste) ); fig. 69. 
die gekürzte Spitze ( 


— —— — 


2) Steht bie Gabel unterwaͤrts, fo wird ber Schnitt als ger 
ffürjt (renversd) ausgeſprochen (fig. 44b.). 3) Kleiner als bes 
Bandes Viertel heißt fie bei ben Krangofen levure, größer grand- 
earton. 4) Spihe rechte (embrassd & dextre), Spihe liaks (em- 
brassd ä senestre), 


a pointe mantelde); fig. 70. 


— 
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der Kegel oder Ständer —— fig. 710. das 
emeine Kreuz (la croix ordinaire); fig. 71b, das 
Seviertkreu; (la eroix e&cartelde); fig. 710. das 
Schachkreuz (l. c. — g- 714. das ge» 
innte Kreuz (l. e. bressetée); fig. 7160. das ges 
Kreuz (l. c. écotée); fig. 711. das gekerbte 
Kreuz (l.c. dentelde); fig. 71 3 dad ausgeſchuppte 
Kreuz (l. c. engrelee); fig. 71h. das ſchwebende 
Kreuz li e. alaisde);: fig. 71i. das Ankerkreuz 
(l. c. ancree); fig. Tik. das ausgerundete Kreuz 
(l. c. patee); fig. Til, das Gabelfreuz (l..c. four- 
chee); fig. Tim. das Zirkelkreuz (l. c. —— 
fig. Tin. bad Hakenkreuz (J. c. hainegonnde); 
fig. 710. dad Kleeblattfreuz (l.c. treilde); ſig. 71p. 
das Krüdenfreuz (l. c. potencde); fig. 7igq. dad 
Kugelfreuz (l. c. ——— fig. Tir. das Li⸗ 
lienkreuz (. c. fleurdelisce); fig. 71s. das Nagel- 
fpigfreuz (]. c. au pied aiguisce); fig. 71t.. dad 
Wiederfreuz (l. c. croisde); fig. 71u. das Anto> 
niusfreuz (l. c. de St. Antoine, te tau); fig. 71 v. 
dad Patriarchenkreuz (l.c. patriarchale); fig. 71 w. 
das Maltbeferfreuz lu.c. e Malte); fig. 71x. das 
Rautenfreuz (l.c.losangee); fig. 71y. das Schlüf 
“ felringfreuz (l-c. clechee); fig. 712. dad Andreas 
freuz (l. e. sautoir). Alle diefe Kreuze kommen mit 
allen Zbeilungen und Zinkturen vor. Mit dem Schäs 
cherkreuze (pairle) vergl. fig. 44a., es iſt der latinifche 
Buchflab Y. Das gemeine wie dad Andreasfreuz, kom⸗ 
men oft gegittert (frette) oder mit gemeinen Figuren 
befegt vor. 

Der Sparren (le chevron), vergl, fig. 41.5 oft 
findet. man zwei Sparren gegen einander gekehrt (con- 
trepointes), fo wohl aufwärts (en pal) als feitwärts 
(en fasce); der geftürzte Sparren (le chevron 
renverse) vgl. fig. 42, — lig. 72. der Querfparren 
(le chevron eouche). Ein Sparren, bei dem man uns 
ter mehreren bie Spise nicht ſieht, wird hauptlos 
(voupe en chef) genannt. Fig. 73, der Schildrand 
(le bordure); fig. 74. der Kragen, Saum (l’orle, 

"Ja trace). Diefe Einfaffungen fommen mit allen Theis 

Iungsarten und Zinfturen vor. Fig. 75. der Herz: 
ſchild, Mittelfhild, das Schildlein (l’ecnsson), 
wird ſowohl einzeln in die Mitte gefegt, ald auch mehr: 
fach in den Sıildraum vertheilt. 

Verjüngte, d. h. verkleinerte Ehrenſtuͤcke, werben 
von ben franzöfifchen Heraldikern als eigene Figuren be: 
trachtet. Die Notbmwendigkeit aber, die obnebin vielfach 
verwidelte Miffenfchaft auf das möglichft Einfache zurüd 
zu führen, verbietet diefe Scheidung. Es ift zwar nicht 
allgemein angenommen, gewiß indeß ratbfam, die Bes 
nennumgen ber Heroldsfiguren oder Ehrenftüde unveräns 
dert beizubehalten, wenn biefelben auch verjüngt in ben 
Mappen erfcheinen. 

Seinen gemeinen?) Figuren nah, und 





‚ 9) Gemeine Figuren oder Bilder find in der Heraldik folde, 
bie, im Gegenfage der Heroldefiguren, von gewöhnlichen und bee 
kannten Dingen bergenommen find. 





“ 


I. natürlihen Figuren, unter bemen bie menſch 
lihen Abbilder voran fliehen. Es fommen biele ball 
nadend, bald befleibet vor; fie erfcheinen als Heilige, 
Mönde, Ritter, Iungfrauen, Mohren, Ril: 
de beiderlei Geſchlechts x. Bei letztern wird ki 
Nacktheit nicht, aber die Bekleidung mit reinem Scan 
(ceinture) ausgefprochen. Ihre Stellungen find: auf: 
recht (was nicht ausgefproden wird), gebüdt (cmr- 
be), vorwärts ſehend (wird nicht ausgeſprochen, 
feitwärtd ſehend (en pourfil), rüdwärts ſehend 
(vegardant ). Ihre Barden: find ſchwarz oder weil 
(lettereö wird nicht ausgefprochen); fie erſcheinen beh 
ganz (wird nicht audgelprochen) ald Rumpfe (Geden) 
oder geftümmelt (d. h. ohne Ertremitäten, mutils, cu 
herme), als Brufibilder (en bustes).:. Engel in 
ſtets geflügelt (mird nicht audgefprochen). Des Zeuict 
Abbild.ift felten, eben-fo das der Sirenen, Darpnın, 
Sphinre und Ehimären (zählen ſaͤmmtlich zu den Un: 

ebeuern, f. zu Ende des Art), Das Mohrenbaust | 
ft entweder gekrönt (couronnde) oder gewulfet 
(bourletde), oder ummunden (tortillee). Der & 
geistopf bat allzeit Flügel, ift wie der Menfchentopf 
ebaart (chevel&), nicht wie dieſer bisweilen bart: 
tragend (barbee). Der Heidenkopf ift ein bärtiges 
Mannshaupt mit einer Muͤtze. Von den inmern Xheilm 
des Menfchenkörpers ift nur das Herz heraldiſch bräut« 
lid, von den äußern der Kopf, die Hände, Armı, 
Augen, Füße, Schenfel, Knochen x. And keid | 
name kommen vor oder Tobtenköpfe, - 

Unter den Wappenthieren erfcheint zuerft ber Lime; 
er ift aufgerichtet (rampant.), ſtehend (pas), 
fhreitend (leoparde), zweigefhwänzt (& double 
queue), mit gefnüpftem Doppelfchweif (i que 
noude et passce en sautoir), fumpfgeihmäns! 
(diffame), drachenſchwaͤnzig (end, eigendi 
behaart (moufflde), mit Jeugungsgliedern (m 
Jaine), fhmiegend (aceroupi), auffleigend (nam 
sant), d. i. halb fichtbarz ferner: geftümmelt, d. h 
ohne Zunge, Gebiß und Fänge (morne), vorfhauent 
(en pourfil), ruckſchauend (regardant). Drei om 
mebr Löwen in einem Schilde find Löwen (lionceaus) 
— Der Leopard. Er erfcheint laufend (passant), ftib 
wärts ſchauend (em face), gelömwt (lionne, d. & 
aufgerichtet), ſtehend (posé). — Die Brade (Spin 
hund, la braque). Sie erfiheint fitzenbd (assise), ipri» 
gend (saillante), gefuppelt (ea couple, coupke), 
auffleigend (naissante), mit dem Halsband: (= 
collee). — Das. Pferd. Es iſt gefattelt (si), 
gebarnifcht (barde), gezaͤumt (bride), frei gu 
d.b. ohne Sattel und Zaum), mutbig (cabre), ipri® 

end (saillant), auffteigend (naissanı), im Lauf 
courant), — Der Stier. Er erfcheint liege 
(eouche), fpringend (furieux), mit-Geläute (de 
rine), auffleigend (naissant), mit Bollgeficht 
face), mit dem — ——— (bouel&e). — 
Die Er kommt vor ald flüchtig (dlanc), = 

eweih (somme), auffteigend (naissant). — 
Efel, der Elephant, bad Kamel. Sie erſche 
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enweder ledig (gai) ober belaftet (charge), ber Ele⸗ 


ptent mit Bewahrung, d.i. mit aufgeworfenem. Rüfs 
fl und fichtbaren Fangzaͤhnen (defendu). — Der Bär, 
E it ſhreitend (passant), aufgeridhtet (ram- 
put), mit bem Nafenringe (bouele), auffteigend 
(naissant), — ‚Die Katze. Sie erfcheint ſchreikend 
(passant), aufrecht. (effarouche), mit dem Budel 
(herissoung). — Der Eber erſcheint meift grimmig 
(rompant), mit hohen Gewaffen (mird), — Der 
Steinbod, die Gemö, bie Ziege kommen gewöhnlich 
Hletternd (rampant) oder aufſteigend (naissaut) 


von — 

Unter den Bögeln find die Naubvögel vorherrſchend, 
und zwar zuerfi der Adler, „Er erfcheint mit offe— 
nem Schnabel (beequc), gefiredter Zunge (lan- 
gu), ausgebreiteten Flügeln (Eniayd), vors 
geipreitzten Waffen (membre), geſchmücktem 
Shweif (la.queue fagonnse). Alles dieß wird als 
naturgemäß angenommen und beim Blafoniren nicht auss 
gelprohen. Dagegen wird genannt: der natürliche 
Schweif (la gueue simple), der Doppeitopf Gaigle 
au chef. parti);.. der gefrönte und beringte Adler 
(Vaigle couronne et dıadem«), der beladene, d.i. mit 
Zepter und Meichdapfel (l’aigle charge), der ſchmach— 
tende, d, b. augeniofe (laigle pame), der geftüms 
melte, d. he des Schnabels und der Waffen beraubte 
("alerion), Auch mehr als drei ungeſtümmelte Adler in 
Einem Schilde beißen Adlerchen (Alerions). ‚Dat der 
Adler oder fonft ein Raubvogel einen andern Vogel uns 
tee ſich, fo.ift er. über feinem: Fange (empictant 
sa proie), Der Falfe erfcheint meift aufgebäumt 
perche), befchellt (clarine), befappt (chaperonne). 
Der Pfam- wird meift fhweiffpiegelmd (rouant), 
er Zrutbahn mit ausgebreitetem Schweife (en 
mour), der Pelikan biuttriefend (degoütant ) 
argeſtellt. Steht ein anderer Vogel, z. B. der Adler, 
ut denn Schnabel auf * Bruſt, * .. re 
anirt (pelicane) ausgeſprochen. Ein el mit auss 
—— Flügeln, dem aber ein Stab NR Flügel 
ad Füße geſtemmt ift, beißt verhindert (entravaille). 
Ye Amfel ericheint meift geflümmelt (merlette). 
Is Runftwörter bei Thieren und Bögeln find außer den 
geführten noch zu merken: gezungelt, d. h. mit 
ders tingirter Zunge (lampasse), zungelnd ( jouant 
‚ Ja laugue), gefebit, d. b. mit anders tingirter 
‚ble (gorge), defgl. geäugelt (ardent, anime), mit 
eweih (rame), mit Hörnern (accorne), behaart 
ıeveld), geohrt (oreille); ferner bAumend (dresse 
pied), entbauptet (decapile, etöte), eingefpertt, 
b verfchloffen, befhloffen (enferm& d'un treil- 
\‚.bezabnt (dent), mit einem Maulforbe ver: 
en (emmusde), gefammt und gelappt beim 
be (eröts et barbete), Fabelhafte Thiere und Voͤ— 
dienen oft zu heraldiſchen Schildzeichen, als: bie 
imäre (la.chimere), dad Einhorn (la Jicorne), 
Greif (le gryphon), der Panther, d. i. der he— 
ifche: ein Greif ohne Flügel, aus einem Molfrachen 
nmen fpeiend (la panthere), die Harpye (l’Har- 
Encoptl. d. W. u. K. Zweite Set. VI. 


„mit anderer Zinktur (ctoild); ber 


pr — Unter den Gewürmen find zu bemerken: bie 
lange (guivre), wenn fie ein Kind frift (bisse); 
fie kommt vor; aufgerichtet (saillant), ' üngelnd 
(lampassant), gewunden (tortille), getröne (cou- 
ronne); die Eidechſe (le nard), geseiänet, dv. h. 

j e alamander er: 
ſcheint meift im Feuer (environne de flammes). Ais 
fabelhaftes Gewürm: der Drach e (le dragon); er komm 
vor: im Fluge (le vol eleve), mit hoͤch oder tief 
gelhlungenem Schweife (la quene noude, elevee 
ou abaissee), mit dem Stageligweife (la queue 
aiguisce), mit geredter Zunge (langue), mit auf: 
geiperrtem Schnabel und gefraliten Füßen 
(becqus et membre), ald Lindwurm, d. h. ungeflü: 
gelt (dragon sans ailes), ald Dradenfhlange, d.h. 
geflügelt und ohne Füße (serpent aile), mit fchla ngen: 
töpfigem Schweife (en.-amphisbene), bezwun: 
gen, d. h. mit hangendem Kopf und Flügeln (abattu), 
als Seedrade, d. h. mit dem Fiſchſchwanze (dragon 
marin), ald Hyder, d. b. resp (en hydre). Unter 
ben- Fiſchen: der Wallfiſch (la Br er wirft in 
ber Regel Waller aus, was ausgefprochen bei verfchiebe: 
ner Zinktur, 3. B. goldauswerfend (baleine halis- 
saute J’or); der Delphin (le dauphin), er ift: am 
Schwanze tingirt (peautre), an der Floßfeder 
(lorre), an Sloßfedern und Schwanz (fierte), ges 
fiedert, d. h. trägt die Floßfedern Über dem Kopfe 
(orete), gebartet und geohrt (barbe et oreille), 
Ihmadtend, d, h. mit offenem Rachen ohne unge 
(pamıe), gefrümmt (courbe). Hechte und Forellen 
find gefledt (picotes), gezahnt year: geihuppt 
(ombres et &cailles). Bisweilen iſt ein Fifh gekrönt 
(couronne), im Maule ——— (boucl&); felten 


erieinen Fiſchgerippe (oretes), Krebfe, Fröfche, - 


Sıildfröten ıc werden in allen Zinfturen gebraucht. 
Die Muſcheln find entweder Jakobsmuſcheln, d. 
h. groß und geohrt (coquilles de St. Jaques), oder ge 
meine Mufceln, die, was nicht ausgeſprochen wird, 
den Rüden zeigen; in umgefehrter Stellung beißen fie 
Hoblmufheln (vannets), Die Schmetterlinge 
haben gefpiegelte oder bunte Flügel (ailes mirail- 
lces, marqueldes). Käfer, Bienen, Wespen ıc. 
ericheinen meift in Metalltinktur, 

Das Pilanzenreich liefert Schildzeichen mancher Art. 
Eine mit Eicheln beladene Eiche nennen die franz 
zoͤſiſchen Heraldiker chöue englaute, einen Baum mit 
Früchten fruile, einen ——— Baum étranché, 
einen verborrten sec, berafete Erde terrasse. 
Wälder und Bäume, bei denen Stämme und Blätter 
verfhieden tingirt find, beißen beftammte (fustes), 
ranfendbe Reben (accolles), beflängelte Blumen 
(tigees), wurzellofe Blumenflängel (pied nourri), 
geöffnete Blumen (edpanouies). Blumen erfcheinen 
ſowohl einzeln, ald in Sträußen (lies) und Kräns 
zen (guirlaudes); fliegt das Band des Straußes zu 
beiden Seiten. ab, fo heißt es lie en voltigeant, was 
nebft der Zinftur ausgefprochen werden muß. Blumen 
und Blatt find ferner fallend, d. h. ns ift 
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nach oben gekehrt (fleur ou fenille renversde); fals 
lende Frucht, d. h. der Stiel nach unten (la queue 
en bas). Bei der Lilie muß bemerkt werben, ob fie 
die beraldifche Lilie (le lys), d. b. die aus ber ans 

fpige gebildete franzöfifche, oder eine natürliche Lilie 
ak du jardin) fei. 

Hügel und Berge (collines et montagnes) mliſ⸗ 
fen nad) ihrer Zahl benannt werden, z. B. dreihüg e— 
liger Berg (montagne A trois pointes); iſt der mitt: 
lere höher, fo wird dieß, als heraldifch matürlich, nicht 
ausgefprohen; drei gleihe Hügel aber werben ge: 
nannt (celle da milieu non haussée). — Ferner fom» 
men vor: über einander gefegte Berge (les unes 
supportdes des autres), feuerfpeiende Berge (vo- 
missantes de flammes). Ströme und Flüffe erfcheis 
. nen meift in natürlichen Karben. 

Auch die Himmelskoͤrper find Scildfiguren. - Die 
Sonne erfheint: mit dem Gefichte (soleil figure), 
ohne Geſicht (ombre de soleil), flammend (Hlam- 
boyant), frablend (rayonnant). Der Halbmond 
(le croissant) ift entweder: aufwärtögefehrt (mon- 
tant), umgeflürzt (renverse), rechtsgekehrt (tour- 
ne), oder linksgekehrt (contourne). Einander zus 
gewendete Monde —— affrontes) und abge: 
wenbete (addosse-) kommen vor, auch vier ald Mofe 
sufammen geftellte Monde (lunel). Sterne find 
von 5—16 Strahlen braͤuchlich. Wenn bei einem Sterne 
mit 5 Strahlen nur 2 aufrecht ftehen, fo beißt er ein 
finfender Stern (dtoile tombante); ift dieß bei 6 
Strahlen der Fall, fo beißt er gefenft (penchde). 
(er a mit einem Gefichte heißt ein gebildeter 

— Regenbogen, der Blitz, wie das 
Feuer überhaupt, kommen mit natürlichen Farben vor. 
Selten erfcheint der Wind als Vollgeficht mit aufgeblas 
fenen Baden, den Luftftrom aus dem Munde blafend, 
Hieran fchließen fi: 


U. Die künſtlichen Figuren. Dazu gehören 
inöbefondere: Waffen aller Art, vorzugsweiſe ritterliche 
und Jagdwaffen. Ihre Farben find die Metalltinkturen 
und natürlichen, ihre Namen bekannt. Häufer, Schloͤſ⸗ 
fer und Burgen; deren Dächer find oft gefärbt (es- 
sores), die Thurme aus ben Gebäuden auffteigend 

chatelces), überragendb ober bewartet (don- 
jonndes). Schiffe, meiſt ausgerüftet (&quipds). 
Mauern. Umgekehrte (batilldes) werden als wider: 
natürlich ausgefprochen. Kugeln und Ballen (tour- 
teaux) fommen groß und Fein in allen Zinkturen und 
in Quabrats, Kreuz: und Dreiedform, auch in Reiben 
vor. Münzen (besans), gleichfalls ganz wie halb mes 
tallifh tingirt, wie die Kugeln und Ballen meift in glei: 
der Zahl. Unter dem zahlreichen Jagd, Haus, Kitchens 
und Feldgeräthe, das die fünftlihen Schildzeichen liefert, 
verdienen noch genannt zu werben: ber Zurnierfras 
en (lambel); ferner: Taf. I. fig. 76. die Kirden: 
abne (le gonfanon), am brei Ringen an der Stange 
befeftigt, nicht angenagelt; fig. 77. der Drubdenfuß 
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(le pentalphe). Endlich werden auch Buchſtaben und 
Wörter den kuͤnſtlichen Figuren beigezäblt. 

G. Seiner Verbindung mit feines Gleichen 
nad, und zwar mitteld: a. der Nebenfügung (dem 
äctolds), wo die Schilde entweder an einander gelehrt 
oder um den Hauptſchild (le grand &cu) geftellt u: 
fcheinen;— b. der Zufammenfnüpfung (eeuslic), 
‚eine alterthuͤmliche, bei neuen Wappen felten vorfomment 
Verbindungsartz — ce. ber Ifammenfchiebung 
(ecus accoll&s); über derem-Zuläffigfeit vgl. Menestrier 
Art du blason K. VI. ©. 66; m. Gitö. de WVarenn, 
R. d’arm. Tb. I. ©. 85; — d. der Einfaffung (dem 
inseres, charges), welde im Zufammenfügen durch Mir 
telfchilde (charges sur le tout) ‚belebt, bie auf dm 
— geſehzt werben, und ihrer Seits wiederum bie 

erzſchildlein (sur le tout du töut) aufnehmen; -- 
e. ber Berfhränfung (deus partis, coupes): eine 
Art von Monogrammatisnius, wobei das Feld im um: 
erngefüpränkten Sinne genommen wird (erläuterndes Bei: 
fpiel ift das Vereinigen der Wappen Englands und Fran 
reichd mittels Quadrirung, durch K. Eduard III. ); fie 
findet bei zweien bis zu fehs Wappen ohne Zheilung 
des Schildes, bei mehreren aber nur fo Statt, daf ber: 
felbe in Fächer nach Anzahl der Wappen geibeilt wird; 
— f. der Einpfropfung (deus entes), welche mittels 
Einfhaltung von Spigen (Zwickeln, Spüdeln) zwiſchen 
den Schildverbindungen gefchieht. — Selten ift das Ver 
binden der Schilder dur Unterlagen (garnement), 
wie das Vereinigen eines Wappend mit den andern in 
Geftalt des Schildhaupts oder Helmkleinods. 


Die Nebenftüde bes Wappens find entweber: 


J. Unterfheidungsflüde, und zwar: ber Helm 
(ſ. d. Art.) mit feinen Kleinodien; die Krone (f.d. Art.) 
mit ihren mannichfachen Formen und Bedeutungen; de 
Hut und die Mütze (f. d. Art.) nach ihren Bedeutun- 

en; ber Schlüffel, das Schwert, ber Stab (I. d 
rt.) in ihren heraldiſchen Bezi en; bie Orden! 
fetten (colanes), DOrdensbänder (cordons) ımd 
Dornenfronen (ſ. den ae die Liebesknoten 
(noeuds d’amour), Kiebes ſeile (laogs d’amonr) in 
ihren Bebeutungen (f. d. Art.) ober: 

II. Drahtfüde, wozu gehören: die Schildhalter 
(WBappenblüter, Wappenftüger, tenans, supports, son- 
tiens) mit ihren Unterfchieden (f. d. Art.); die Warr 
penzelte (pavillons) und Wappenmäntel (ma- 
teaux armoyeds) nebft ihrer Entfiehung aus den Bap 
penröden (f. den Art.); die Lofungsworte (cris de 

erre) * a —— = ihren Be 

tungen (f. d. Art). Beizeichen ber Wappen, 
Nebenbilder (brisures lambeaux) genannt, = 
in Anwendung, um arg Söhne eines 
von ben erfigebornen, die jüngerer Linie vom ber 
linie, überhaupt eine Linie von der andern, auch das 
girende Familienhaupt von deſſen Söhnen u. f. f. 


Wappen, oft von — un 2 det. 
nen verfe r 
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bi den franzoͤſiſchen Heraldikern arımes brisdes. Auch 
durch Weglaffung einer Figur entfieht ein Beizeichen, 
eben fo ng bie veränderte Stellung der Figuren. ober 
Tinkturen, elten find Beizeichen, welche um Hochver⸗ 
raths ode Majeflätsverbrechens einzelner Adeliger willen 
der Familie von Stats wegen zum Schimpf, oder fonft 
reihöfreien Städten ald Verluftzeichen ihrer Freiheit ers 
tbeilt werben, . 
An die beraldifchen Zeichen fchließen fi natürlich 
die Kunftwörter, mitteld welcher fie angedeutet und dar: 
gelellt werden. Hier ein vollftändiges Verzeichniß dabon 
ju geben, geflattet der Raum nicht, weßhalb auf Pallior’s 
iodıce armorial ©. 94 u. ff.; auf Menestrier’s science 
de la noblesse ©. 19 u. 60, und auf deffen, Abrege 
method. ©. 107, und auf Baron’s art heraldique 
©. 186— 212, in Vergleihung mit den teutfchen Übers 
fsungen berfelben in Spener’s, Gatterer’s und 
Siebenkees beim Artikel Heraldik angeführten Wer: 
fen verwiefen, und nur das Nothmwendigfte aufgezählt 
wird. Dabin gehört: Abgefürzt (retrait), die Figur 
oder dad Wappenzeichen, welches den Schildrand in ir 
gend einem Punkte nicht berührt. — Abgeledigt aud 
Ihwebend (alese, raccourci), was den Edilbrand 
nirgends berührt. — Abgeriffen (arrache), der Theil 
einer Figur, welcher an der Trennimgäftelle von dem ans 
bern Theile desfelben, unregelmäßig geerbt erfcheint. — 
Abgefchnitten (coupe), der Theil einer Figur, deffen 
Rand, an der Zrennungöftelle von dem andern Theile, 
glatt erfcheint.— Angeltüdt (cousu) heißt ein Schilds 
haupt (chef) oder ein Querbalken (fasce), wenn diefe 
aus Metall auf Metall over Farbe auf Farbe beſtehen. — 
Anſpruchswappen 
!inen zukünftigen, doch ſtreitigen Beſitz an, — Au 
jend (essorant) heißt jedes geflügelte Wappenthier, 
venn ed mit ausgebreiteten wingen wie zum Auf 
luge dargeftellt wird. — Aufgerichtet (rampant, ra- 
issant), das zum Raubfprunge (Zange) gerichtete Wap- 
enbild (Löwe, Bär, Drache, Schlange x.). — Ausge 
rochene Raute (macle) ift eine-folhe, wenn fie in 
drer Mitte ein gleihfalld rautenförmiges Loch hat; 
urhbohrte Raute (rustre) hingegen, wenn bdiefe 
nung rund iſt. — Ausgeriffen —— wird von 
ntwurzelter Wappenbildern aus dem Pflanzenreiche ge: 
raucht. — Auswaͤrts gekehrt (addose) heißt es bei 
Yoppelfiguren, die fih nad der Mitte des Wappens 
in bie Rüden zuwenden. — Begleitet au befeitet 
urmontd, soutenu, addexire, seneströ, accote, flan- 
ae, accompagnd, nach der Stellung der Begleiter), 
mn einem —— ein zweites oder me 
re im Schilde beigegeben ſind. — Beladen, auch be 
gt und beſetzt (charge), wenn auf dem Wappen⸗ 
de noch ein anderes oder mehrere aufgebeftet find. — 
efamet (boutonne), wern Karbenblumen mit Metall: 
netten, und umgekehrt Metallblumen mit Farbenpunf: 
ı gleichfam befäet find, —Befhlagen, auch beſchoſ⸗ 
a Cbataille) fagt man von einer Glocke im Wappen, 
nr deren Schwengel eine andere Zinktur bat, — Bes 
et, aud befäet (seme), ein mit Meinen Figuren 


flies 
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bededtes Feld. Blumen werben nach ihren Blättern 
—— tiercefeuille, vierblätterig, quatrefeuille, 
unfblätterig, quintefeuille,) benannt, — Brade (braque) 
wird, zur Unterſcheidung von Windbunden und Wind: 
fpielen, die Hundsgeſtalt mit flarten Beinen, breitem Bes 
bang und bangenden 2efzen im Wappen benannt. — 
Darüber gebend, auch darüber laufend und 
darüber gezogen (brochent sur le tout) nennt man 
Figuren, welche auf andere Figuren fo gelegt find, daß 
fie diefelben entweder längs oder quer ganz bededen und 
auf mindeftens Einem Punkte den Scilorand berühren. 
— Durdgeftedt (passe par une autre figure) er: 
klaͤrt fi von ſelbſt. — Edig gezogen (virre) nennt 
man eine natürliche gerade, ausnahmsweiſe aber rechts 
winkelig ihrer Länge nad verfchobene Figur (ein Zids 
ad). — —— — (armes de succession) 
ind folcye, die einen dee zukünftigen, doch zuverläffigen 
Belig andeuten. — Erhöht und erniedrigt (hausse, 
abaisse) gebraucht man von Wappenbülbern, die entwes 
der über, oder unter dem Nabel: oder Mittelpunfte des 
Scilded angebracht find, — Flug (vol) heißt ein zu= 
ſammen gefügtes Flügelpar; er ıf ausgebreitet 
— in feiner natürlichen Stellung, geſchloſſen 
plie), wenn bie Flügel zufammen liegen, niederges 
f&hlagen (ubaisse), wenn die Flügel berab bangen. — 
Halbe Flüge (demi-vol) nennt man einzel: ange 
brachte, Schwingen; fie find in der Regel aufrecht ges 
ftellt; bei andern ald Adlerfhwingen, muß die Art ans 
gezeigt werben. Ein Halbflug, der auf einem Adlerfange 
efeftigt ift, heißt ein gefußter balber Flug (main 
d’aie ailde). — Gebogen (courbe), erklärt ſich durch 
fich felbft.— Gedaͤchtnißwappen (armes pour con- 
server la memoire) zeigen ehemaligen Grundbefig an. 
— Gewölbt, aub ausgebogen (arrondi), wird 
von Spigen gebraucht, die nach dem Schildrande zu con⸗ 
can auslaufen, bad Gegentbeil davon heißt auögeruns 
bet oder eingebogen (ploye), auch Taſchen- ober 
Beutelzug (en gousset).— Gehend, auch ſchrei— 
tend (passant), f. die Loͤwenfigur u. ff. — Gekrüpft 
oder [hmiegend (aceroupi) wird von ——— 
gebraucht, die ſich in gekruͤmmt⸗ſitzender Stellung befin⸗ 
den. — Gelehnt ober — heißt jedes ſchraͤg ge⸗ 
legte Wappenbild. — Geſchlungen (entrelaeé) und 
ebunden (entretenu) bedarf keiner Erklaͤrung. — 
Sefüdt (compone) beißt dad mit zweierlei Farben 
verfegte Wappenbild. Wechſelnd geftüdt wird da 
gebraucht, wo die Zinkturen abwechſeln (eontrecom- 

ne). — Geftümmelt (estropie, diffamd, demem- 
bre) wirb von MWappentbieren und Wappenvögeln ges 
braucht, denen die Ertremitäten feblen (Ausnahmen: 
morne beim Löwen; geflümmelte Adler: alerions;z 
eſtümmelte Amfeln: mertelles; geflümmelte 

nten: caneltes). — Geftügt (la pointe coupde) 
wird von natürlichen fpigen Figuren gebraucht, wenn ih: 
nen die Epige fehlt. — Hand, bat mandyerlei Kunfts 
wort, je nachdem fie an Wappen erfcheint: z. B. Flach⸗ 
band (mainappaumee); Fauft (poing, main fermee); 
verwandte Hand, d. h. bie den ger zeigt (ar- 


4 


HERALDISCHE FIGUREN 


riöre-main); aufrehte Hand (main levce en pal); 
quergefiredte (en fasce); [hwörende Hand, d.h. 
mit empor geſtreckten Daumen, Zeige- und Mittels 
finger (main jurante); fegnende Hand, d. h. mit 
geftredtem Zeige: und Mittelfinger (mnain benissante ); 
betende Hände, d. b. erhoben und gefaltene (mains 
priantes); treue Hände, d. b. verfchlungen (foi); 
ausgefiredte Rechte (dextrochöre), — Heirarhs 
wappen (armes d’alliance) deuten auf dad Andenken 
einer Heirath Über den Stand. — Herrfhaftswap:= 
pen (armes de domaine) deuten auf gegenwärtigen 
Befig eines Landes, Allods oder Lehns. — Herpvors 
brechend (issant) wird gebraucht, wo nur das Haupt 
einer Figur fichtbar iſt; bervorgebend (naissant) aber 
da, wo bereits die Oberhälfte desfelben erfcheint. 

Neben und Über einander gefegte Wap— 
penbilder fönnen fleben: a) von einander (f. aus 
waͤrts gekehrt). Xhiere, die fo ſtehen und doch fich an: 
feben, heißen aus» und einwärtö gefehrte (ad- 
dosses — contournes), wenn fie von einander gehen, 
beißen fie wechfelnd (contrepassans); b) gegen 
einander: ober einwärts gelehrt (affrontds), bei 
aufgerichteten Bierfüßlern nedend (se jouant de la 

atte); wenn fie mit den Vorberfüßen- fid berühren, 

i friedlichen Thieren lebnenb (se soutenans), bei 
Raubttieren kaͤmpfend (combattaus); c) old Kreuz: 
figuren (passes en croix). Anbdreasfreusfigus 
ten (passes en sautoir), bedürfen feiner Erflärung; 
d) verkehrt geftellt (mal ordonnes), wenn durch 
beren Stellung, das Dreied, ald des Schildes Grund: 
form, verkehrt bargeftellt wird; e) gepart im Schild: 
baupt (ranges en chef) f. Schildhaupt; f) ſchlecht⸗ 
weg gepart (ranges en fasce), d. h. neben einander 
im wagerechten Mittelfelde des Schildes; g) gepart 
im Schildfuße (ranges en pointe) f. Schildfuß. 
h) über einander ſchlechtweg (ranges en pal), 
db. h. über einander im ſenkrechten Mittelfelde bes Essir. 
bed; i) über einander in der rechten Schild: 
hälfte (ranges en pal au flanc dextre) ſ. Schilde: 
theilung; k)über einander in ber linfen Schild— 
bälfte (ranges en pal au flanc senestre) f. Schilde: 
tbeilung; 1) über einander [hräg rechts (ranges 
en bande) f. Schildötheilung; m) über einander 
fhräg links (ranges en barre) f. Schildstheilung; 
n) im Schäderfreuz (ranges en pairle) f. Schilds⸗ 
theilung ; 0) als Kreisfiguren (ranges en cercle). 
Berbroden fagt man: von Sparren, welche oben 
nicht zufammen gefügt find (rompu, brise), beren 
Spige abgeſchnitten ift (ecime, entgipfelt), deren einer 
in der Mitte gebrochen ift (failli, geſchwaͤcht). Zuge: 
fpitzt: unten zugefpitzt (fiche), oben (aiguise). 
Zmwillingsftreife (jumelles) nennt man ſchmale Dop: 
pelbalfen, ober Doppellinien; Drillingsftreifen 
(tierces) erflärt fi) hieraus von felbft. 

Fabelhafte und widernatuͤrlich zuſammen geſetzte 
Thiergeſtalten worden Ungeheuer (monstrueux) ge: 
nannt. (Benicken). 

Heraldus, f. Herault. 
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— HERAT . 
Herali, f. Tedschibi. 

HERAMBA, "der Gott mit ungebeurem Körper, 
Beiname des indifchen Gottes Ganefa, ( Richter.) 
HERAOPOLIS, oder HERAEUM, nad Herodot 
IV, 90,.eine eigene Stadt in Thrakien an der Propon: 
tis*), in der Nähe der Stadt Perinthus (ſpaͤter Hera⸗ 
lea genannt), wahrfceinlih nur eine Vorſtadt von 
Perinthus, welcher ein XZempel der ‚Here (Hon) oder 
Suno den Namen gegeben hatte, Die fpäteren Schrifts 
ſteller kennen diefen Namen nicht. (Rumy.) 
ERAS, ein griechiſcher Arzt aus Kappabocien 
und Schüler des Herallides von Zarent, welden Ga: 
len als einen jehr erfahrnen Kenner der Heilkunde bes 
zeichnet. Er hat Mebreres gefchrieben, was aber ſaͤmmt⸗ 
lich bis auf einzelne im den Schriften Galens und ans 
39 alter Ärzte erhaltene Bruchftüde verloren gegangen 
(R.) 


HERAT, Bl,%, Provinz und Stadt in Ehorafan, 


zum heutigen Afghaniftan gehörig, Die Provinz; He 
rat liegt im nordweſtlichen heile des Landes, hier an 
Stan, norböfliih an Bald, oͤſtlich an Siabund, füdlich 
an Furrah, weillih an Irak grängend '), eine, von 
Steppenland umgebene, 6 Meilen lange und 3 Meilen 
breite Ebene, mit trefflichem Klima und fehr fruchtbas 
rem Boden. Mehrere namenlofe Berge werben von 
orientalifhen Schriftfiellern erwähnt in der Gegend ber 
Stadt Herat, wie bei andern Orten der Provinz; ges 
nannt werben der B. Schäflda „Malz, auf welchem 
die St. Kerubfche liegt*) und der B. Chodschestän 
WUMEELE- **), Der beträchtlichfte Fluß ift der Fluß 
von Herat, Herirud jeßt Pulimalan ®), der Arios 
oder Areios der Alten ?); er entipringt öftlih von ber 
Stadt Herat, bei Oba, fließt füdlich im geringer Ent: 
fernung von Herat hin, nah Norbweften und fceint 
ſich fhdwärts zu verlieren 4); nachdem er mehrere Flürffe 
aufgenommen bat, dient er zur Bewäfferung der Umes 
gegend von Derat, zu welhem Zmwede mehrere Kamäle 
aus ihm abgeleitet find *). Einer biefer Kandle it es 
mwabrfcheinlid der bei Issthachri Rud Hirki (ap 


> bie diafrit. Punkte fehlen in der Handſchrift) *) 





9 * l. — * aa Are ETF 
) ric, Bibl. Graec. VI, 9, &. 4; her's Selcherens 

ler. 2 Bb. ©. 1619. Univerfaller. di. %. ©. 1605 
1) E38 ſchien zmedimäßig, über biefe merkwuͤrdige, aber [ehe 
unbefannte Gegead fo ausführlich zu ſeyn, als bie vorbambemem 
Quellen geftatten; von neuern Werken find berüdfihtigt Ha ffeis 
ndb. der Grbbefchreib., Bb. XII. Ritters tundbe IL 
Ipbinftome, Reife nad Kabul, Wahl, Vorder: und REN 
aflen. Pottingers Reife mit dem Ausjuge aus Chriftiey 

- fbulfedze tal . 


Tagebuch. *) Dschihan numa p. 311. “) fe 
Choras. in Büsch. M. V. p. 843 nad) bem Lobab 
ur. 485, 2) Elpbinftone ©. 3) Wohl. Tai 


ben Kebfen fallen. 5) Elphinſtone a. a. D. 


Goth. Pers. bei Ouseley (or. geogr. p. 218) > im 
Cod, fehien biefe Namen. or s 


ch Gogr-. 
4) Eipbinftone a.a. D. Reidarb er 
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hißt, wenigftens fließt er durch. Die Gärten und Frucht: 
beine der Stadt, während ber nordweſtliche, nad Bus 


endſch fließende Hauptfluß CI Saarki genannt 
wird 7). Außer ihm werben noch angeführt: ber Rud⸗ 
dehoi (59>yyp®), Rudbär l3Yan bei den 
Orten Kerkaſan und Sijavuſchan ?), der Kobak us” 
bei den Dörfern Arijan und Kerifer, ber Ardihan 
„leuopl, fließt nad; Mireftanrud O4 alu 7°) 
und der Boskukän $„, bei dem Dorfe 5 
Serrin**), der Fluß Malän „Mo endlich wird im 
Dschihan numa genannt. Produfte find: Eifen, Blei, 
Mühlfteine, Weizen, Gerfte, Mais, Hirfe, Trauben, 
treffliches Obſt, Piſtazien, Flachs, Hanf, Baumwolle, 
Assa foetida in der angränzenden Steppe; Vieh, Pfer: 
be, Seide u. f. w., womit die Einwohner, fo wie mit 
baummollenen und feidenen Geweben, mit Leber und 
Waffen einen beträchtlichen ‚Dandel treiben. Sie gehös 
ven, der Mehrzahl nad, zu den Tadſchiks unb werben 
von einem faſt unabhängigen Fürften, aus dem Ges 
fhlechte der Afghanen beherrſcht. 


Die Hauptftabt der Provinz ift, Herat B,& » Heri 
sr dad alte Aria (34° 48' Br. 79° 51’ &,) eine 


fehr alte Stadt, welche, nach der gewöhnlichften Meis 
nung, von Herat, einem Emir des Neriman —R 


(d. iſt des Braven, ber zur Zeit des Feridun und des 
Minotchehr lebte und eigentlich Sam bie) erbaut und 
son Alerander wieder aufgebaut wurbe **); gemiß ift, 
aß fie, ſchon zur Zeit der Altern perfifchen Könige bes 
yeutend, ed noch war, ald die Mohammedaner fie erober: 
en (29 H. — 619 Chr.), deren Statthalter hier Tange 
bren Sitz hatten *?). Won jebt theilte Herat bad 
Schidfal Choraſans, blieb aber der Sitz eines Statt 
alter& unter den Samaniben **). Im I. 428 = 
036 Chr. fam die Stadt in die Hände ber Seldſchu⸗ 
den, wurde feit 545 H. — 1150 Chr. auf einige Zeit 
:is der Gauriden, unter deren Herrſchaft die Stabt 
2,000 offene Läden, 6000 öffentliche Bäder, Karas 
anferais, und Waffermühlen, 350 Kollegien, Klöfter 





7) Ouseley a. a. D. . 8) Nach Ous. fließt er im 
strift Sepid Asenk GAS — 9) Bei Ous. fehlt 
"Mame des Fluffet. 10) Ous. (a) M dei lat sn 

Ous. SL, bei (Spy 42) De Sacy Memoires 

fes Antiquitds de la Perse. p. 390. Dschihan numa p. 809. 


‚belos litr. Sam, 13) Dschihan numa, p. 330. Wie bes 
Se * war, beweifen mehrere Münzen aus ſehr fruͤher 


—* . von 95 9. unter ———— zn ku 
"=. 195 und 198 von Maman unter Haran Eraſchid gepräg 
= ter 9. 4°, 8", 11, 14) Dschihan 


Tähn R io etc. p. 
— — irchond hist, Samanidarum p. 3. 19 sqq. 


a. p- 30 1. M 
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und Feuertempel, 480,000 Häufer zählte *), kam gegen 
600 H. an die Schahe von Charefm, wurde aber 617 
9. = 1220 Chr. von Dſchengis⸗chan eingenommen und 
ber größte Theil der Einwohner niedergehauen.. Die 
übrig gebliebenen Einwohner empörten ſich, wurben aber 
von Neuem befiegt und die Stadt zerftört »5). Kaum 
hatte fie fich, unter der Dynaftie der Keretaned wieder 
etwas erholt, als fie die Mogolen von Neuem (um 690 
H.—= 1291 Chr.) verwüfteten. Indeß wurde die Stadt 
bald wieder bergeflellt und, auf einige Zeit, der Sik 
einer Dynaftie, der Moluf Kurt *5), deren dritter Fürft, 
Fachr- eddin bier refivirte und Herat vergrößerte und 
verfchönerte; fein Nachfolger Gajats: eddin (feit 706 H. 
— 1306 Chr.) und deſſen Nachfolger thaten dasfelbe, 
p baß Herat fehr blühend und berühmt war, ald Zimur 
n Chorafan einfiel. Herat verweigerte die Übergabe, 
wurbe belagert, Gajatösebdin, der Ste und legte Fir 
feines Stammes, mußte fi auf Bedingungen ergeben 
und Herat fam unter die Herrfchaft der Zimuriden *”) 
und zwar, feit 7991396 unter die des Schahroch ben 
timur, der ungemein viel für feine Reſidenz Herat that; 
ein anderer Fuͤrſt dieſes Stammes, Hofein, ber feit 
8721467 etwa in Herat mit Ruhm berrfchte, eiferte 
feinem Ahnherrn nah und durch Beide erhielt Herat 
feinen Glanz wieder. Hierauf kam die Stabt, mit ganz 
Chorafan unter die Hetrfchaft der Usbefen (feit 913 — 
1507) und kurze Zeit darauf (916 — 1510) in bie 
Hände der Sofi's **); endlich im Jahre 1749 erobers 
ten die Afghanen Chorafan, in deren Händen, wie oben 
bemerft wurde, die Stadt und ihr Gebiet noch gegen: 
wärtig find, 

Herat, nördlich in einiger Entfernung vom Fluffe, 
über welchen eine alte Brüde führt, nimmt noch jebt 
einen Raum von 4 engl. IM. ein und ift, feit den 
älteften Zeiten, mit einer Mauer und mit Gräben ums» 
geben, außerhalb welcher die beträchtlichen Vorftädte lies 
gen. Zur eigentlihen Stadt führen, feit längerer Zeit 
fhon, 5 Xhore*?), früher nur 4, von benen 3 von 
Holz und eins, das nah Bald hin, von Eifen war; 
der angenehmfte Theil der Stadt war ber am Thore 


von Pirufabad (au Firuſabad) lfgrr 20), Die 


Häufer find, wie früher, von. Erbe oder Ziegen erbaut, 
die Straßen, eng und unregelmäßig, führen auf ben 
Hauptmarkt, welcher bebedt i. In den älteften Zeiten 
war ein, mit Wall und Graben umgebenes Kaftell mit: 
ten in der Stabt, Schemiran genannt, fo daß bie Thore 
ber Stadt auf die des Kaſtells fließen *"); jetzt liegt 
ein ſolches vor dem nörblichen Thore, welches ſchon von 
Habfchi Chalifa erwähnt wird 22). Schon zu Iſſthach⸗ 
ri's Zeit waren bie Mesdſchiden von Herat durch 


belot litr, Curt. 
han numa, p.387. 1 
ri Cod, nr. 812. Cod. 
han numa. p. 310. 
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Schönheit und Größe berühmt, zur Zeit bes Hadſchi 
Ghalifa war diejenige die prächtigfte,. welch Gajats-eddin 
erbaut hatte 22), wahrſcheinlich ift es biefelbe, welche 
Chriſtie als ein großes, aber verfallenes Gebäude er: 
waͤhnt 2*); fonft waren noch bie von den Sultanen Ho⸗ 
fein und Ahmed erbauten Paläfte merkwirdi 25), fo 
wie dad große Gebäude des Ali-ſchir, am Fluſſe von 
Herat (bei Hadſchi Ehalifa Hila, bei Mirchond El-Cha- 
Il) ein Klofter, in welchem Mirchond lebte, ein Colle⸗ 
ium u. ſ. mw. enthaltend; jetzt iſt die Reſidenz des Fürs 
den ſehr unanfehnlih. Faſt 3 Faraf. weftlih von He: 
rat, auf der Straße nad Buſchendſch, befand ſich frü⸗ 
herhin der Palaſt der obern Berwaltungsbehoͤrde, in ei⸗ 
nem Drte,. welcher Obal hieß *°). 


Noch gegenwärtig ſoll die Stadt ſammt den Vor: 
ſtaͤdten, 100,000 Einw. haben, welche Manufakturen für 
feione Zeuge unterhalten, fonft Kupfergeichirre (Bakui 
Not. et Extr. II. p. 501) und Waffen verfertigten und 
einen febr lebhaften Handel treiben, denn Herat iſt ber 
Stapelplag zwifchen Kabul, Kandahar, Hinduſtan, Kaſch⸗ 
mir, Perfien, Bagdad u. f.w. As Zulischan, ber 
Sobn Dfbingis » hans Herat erobert hatte, follen 
600,000-Einw. umgelommen, 200,000 aber übrig ge: 
blieben feyn 27), eine Zahl, die wohl felbft für die Eins 
wohner des ganzen Landes noch zu hoch feyn möchte. 

Zwei Baraf. von der Stadt nach Bald hin, liegt 
ein, burd feine Mühlfteinbrüche berühmter, übrigens 
Eabler Berg *®), an welchem ein nad Herat fhrömender 
Fluß entfpringt, welder in mehrere Kanäle vertheilt iſt; 
auf diefem Berge ift ein Feuertempel Sarſakka 29) ge: 
nannt, der fonjt viel befucht wurde. Zwiſchen diefem 
Berge und ber Stadt iſt die — wuͤſt, an allen 
übrigen Seiten aber find ſchoͤne Gärten vorzüglich mit 
Maulbeerbäumen bepflanzt zum Behuf der Seidenzucht. 


Viele Gelehrte hammen aus Herat oder lebten dort 
und führten daher den Beinamen El-Harvi ?°); von 
ihnen find die Merktwürbigiten: 

Abu obeida Ahmed b. mohammed ... el-abadi 
el-harvi el-fäschäni sete (u u] Blue Hof 
RR FACL) a, yo auf ...9 Verfaſſer eines 
Buchs über Korands Eregefe und Tradition unter dem 


— — 





23) Dschihan numa. p. 310. 

p- 589. 25) Dschihan numa l. c, rileo 

Quseley or. Geogr. p. 217. 27) Dschihan numa, p. 334, 

28) Issthachri 1. c. Abulfedae tab. Choras. in Büsch. Mag. V. 
4 — 

p. sas. 29) Aw w Issthachri Cod. Pers. Siccah KKu 

Ouseley }. ©. p. 218. Saraschk („N ). Abulfeda 1. c. 


Mirchond erzählt eine bie Berftdrung diefes Tempels betreffende 
Anekdote in der Historia regum Persar. p. 9. weldhe atıh Herbe- 


los (liter. Herst) anfährt. 80) Is Lat —RX 
0 ty ER CT Emil] BR ala Lanz 
Wlul,d yore „Burtı se p@PN Heißt es bei Zn Challckan 


24) An Pottingers Reife. 
— 
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Titel EAN ST Buch der beiden Ergoöͤtlg 
keiten; er flarb 401 8. = 1010 25). 

Abu osäma Dschonäda b. mohammed el-logavi 
el-asdi el-harri Astro 3 BIÜR Keluf y 
SEN N srl, ermordet im 3. 399 = 
u laassem Mohammed ahmeil b.mohamme«d .- 
el-abadi el-harri Auf Wa As als! * 
N ou... Ossete 143, ein berühmte 
Rechtögelehrter, geb. 375 — 955, geſt. 485 — 10, 
Verfafjer mehrerer braucbarer Werke, wie zum B. Tor: 
fhriften flr Richter Laxlı we 

Abu manssur Mohammed b. ahmed ... el-»- 
heri el-heravi el-logavi (9 Aumele nyaaio ni 


sr! 7) sel El AD, ein berühmter 
Sprachkundiger und Rechtögelehrter, ber fich zum Theil 
in Bagdad ausbildet. Fuͤr Sprachkunde ſchrieb er cin 
Merk unter dem Zitel: x institutio ; ferner 
ein anderes unter dem Xitel: O1 Erläuterung. 


Er war geb. 282 — 895 und flarb 370 ober 71 = 
980 oter 81 in Herat 22). 

Nadschmeddin Omar b. imam el-fadhl el-ks- 
mel el-harvi, Berf. eines Buchs über die Grammati! 
unter dem XZitel: Machtassar, Abriß. 

Mohammed b. ali el-harvi, Berf. eines Bus} 
über die Wörter, welche Degen u. Dolch bedeuten, unter 
dem Zitel: Esma al-seif, ftarb 430 — 1041. 

Abu ismiail Abdallah el-harvi, Berf, eines But 
über Tradition, unter dem Zitel: Arbair,. führte den 
Beinamen Pis Herat, der Alte von Herat ??), 

Endlich der berühmte perf. Gefcichtfchreiber Mir- 
chond Afe& nel, eigentlih Mohammed gajats- 
eddin wa CAA Aszero, welder nah Hadſch 
Chahfa's Tafeln im 3. 903 — 1497 ftarb. 

Als im Gebiet von Herat liegend, werben (wich 
leicht nur nad Auszügen aus dem Dschihan numa ’*) 
in neuern geographifchen Werken. angeführt: 


Sijaretghah s—jnls,, mit faft 1000 Kaufläben, 


merkwürdig wegen einer, vom Sultan Hofein erbauten 
Mesdſchide. 


Sijavuschän wäre, befonberd des MWeinbans 
wegen wichtig ??). 


Chiabin ul, ein angenehm gelegener DM 


Cod, Goth. nr. 414, Herbelot ſchreibt Heraori falſch na& km 
angeführten Orthographie. 3) Nach Ibn Challekam 

oth, nr, 268; der Cod, nr. 414 hat 41. Tiedemann im 
—— operis Chal. p. 127. 461. 32) Ihn Challekan 
soth. nr. 4{4. 415. 33) Herbelot litr. Heraovi._ 34) Dich 
han numa, p. 311 2q9. 35) Wird vom Fluſſe Mubbär J 
waͤſſert, ſ. ©. 
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nit mehreren zierlihen Gebäuden; mit dem Denkmahle 
vs Abdallah anffari, nach welchem gewallfahrtet wird, 

Kärsärgäh slspläns, (Schlachtfeld) wo Abd’or- 
rııman ben abd’allah, von Nifabur Kommend, ein 
Iofien lieferte; es iſt eine höher ald die Stadt gelegene 
chene, an der einen Seite an einen Berg gelehnt. 

Oba al, ein fruchtbarer Bezirk mit einem gleich» 
nmigen Drte 

Kerudsche Af>4 9, Gurudache, Stadt, auf bem 
Berge Schaflan YA, im Bezirke Amarud Yanlof 
geltgen, mit Karawanſerai's, Märkten und ſtark befuch- _ 
im Heilbädern, welde Sultan Hofein überbaute. Die 
Umgegend ift reich an Trauben, Obft, edlen Früchten, 
kefert Eifen und Blei. 


Isfesär pt ; Stadt zwifchen Herat und Sed⸗ 


*» 5 
fheftan ?*), oͤſtlich von Herat, allmälig da entftanden, 
wo fonft nur Weinberge waren, in einer trefflihen, be: 
fonderd? an Trauben und Granatäpfeln reihen Gegend, 
un einem gleichnamigen Fluffe. Sie hatte 2 Kaftelle; 


did eine, früher Modhaffar ro, fpäter Schirsar 
Mira genannt, lag auf einem Felfen, an beffen Fuße 
ver Fluß Jsfeſar floß; das andere Scharistan Vllt 
ag gleichfalld auf einem Berge. Zu Hadſchi⸗-Chalifa's 
daten größten Theils zerſtoͤrt. Im Gebiete der Stadt 
liegt der Flecken 

Bersin-abäd o4l We /y?> berühmt wegen feiner 
heflichen Trauben und Birnen. 

22 

Buschendsch zuUße), Fuschendsch ars 
Juscheng BSFZE \ uscheng tus, Kuschendsch, 
{uschich Fuschich Zus, 7 Faraf. 
ordmweftlih von Herat ?”), an bemfelben Fluffe, in eis 
& fruchtbaren Ebene ?®), Diefe Stabt, der Sage nad) 
m Buscheng ben afrasijab 5 [023 BerR 
haut, etwa halb fo groß ald Herat, ift mit einem 
ben umgeben und bat ein Kaftell. In einem Kos 
n, welches ein fehr befuchter Wallfahrtsort iſt, zeigt 
an ein von Abraham angelegted Gebäude; auf einem 
ben Felfen fol man den Außtritt Abrahams fehen. 
ie Umgegenb ift befonders fruchtbar an Zrauben, von 


un man gegen 100 Arten zählt. — Zum Gebiete diefer 
adt gehören: Chardkerd Heiner als Kuſuia Rudſch 


36) Lobab Cod, Goth, nr. 485. baven bad Nom. gent, Isfe- 
‚ ein Beiname, ben Abu'lkasem Manssur b, ahmed b, el- 
ıl führte, welcher im Sabre 510 fl. Abulfeda 1. c. p. 844, 


Lobab C. Goth. nr. 485. davon der Name El-Buschendschi 
Pe 7 
, den mehrere Gelehrte führen 38) Abulfoda 


p- 343. 
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und Kuſuia yet) — — — 50. 
Dieſer letztere Ort, 2 Stat. nordweſtl. von Buſchendſch, 
enthaͤlt das Grabmal der Dſchamaſb . — 


Der Bezirk 
Felbendan AX, iſt wegen feiner Melonen 


beruͤhmt, welche weit verfuͤhrt werden. 

Bädgis ld, ein fruchtbarer, zu Herat ges 
böriger Bezirk 40 Paraf. lang, 30 breit, mit der gleiche » 
namigen Stadt **), auch Pasin (yaulı (dab alte Bi- 
taka) genannt. In diefem Bezirk liegen ferner 

Dahistan „Umso, mit einem großen, 5 Paraf. 
breiten Piftazienwald; das nicht zu erobernde Kaftell 
Nertuka —8* auf einem. Felſen gelegen; bie Kloͤſter 
‚) vom Emir Gajatd zur Zeit bes Zimur 


Ja und 
Dscherlän y% Endlich Kasis R 


— wo Abu 


Moslem zur Zeit des Chalifen Mehdi eine Waſſerleitung 
erbaute, und bie kuſtorte Babachämi rl ls, Techt 


Lemgu 
angelegt; 'Tschihl dachteran ws 


Molek U, Hesarmisch UaRo se» 
Karach ff oder Karnch c 5) p> ein Bergthal im 


der Nähe von Herät, mit einer St. gleiches Namens. 
Als zu Herat gehörig werben, nur namentlich, aufe 
geführt Turan und Tunjan 3434 Wing, Kurdan 
wlan, und Bäschtän YU&L, Kembaräk f 
Sakar 2* » Chabäbän [SLR Kedsära Ns 
Endschil söf, En-Nadschän Ba Odrän 
und Tisän las wlaol; von Hadſchi Chalifa. — 
Andere Orte werben in Ouseley’s orient. geogr. p- 217 
genannt, die ich deßhalb nicht anführe, weil id die Nas 
men nicht berichtigen kann, da in der perf. Handfchrift 
bas Iffthachri (im der arab. fehlen fie), Feine diakritiſchen 


Punkte beigefest find.’ — Bei Ibn Challekän im Leben 
bed Abu obeida Ahmed b. mohammed (f. o.) wird 








89) Wahrſcheinlich derfeihe 24 den Abulfeda 1. c. 348. nad 
bem Lobab Chardscherd , — * nennt, von welchem mehrere 


Gelehrten den Beinamen Chardscherdi I führten, 


wie z. B. Abu sand es-samani, ber 548 9. ftarb. Cod. Goth. 
ur. 40) ‚Heißt bei Abulfeda Kusw. 41) Bei Abul- 


feda nad) bem Lobab —E Badsgis, davon der Bei⸗ 
Badsgisi Is, ” Zum Gebiete biefer St. rechnete 

ER ACER 

man ben Flecken [05:2 Baun, wovon bas nom. gent. Bauni 

— hergeleitet wird. Cod. Goth, nr. 466. 
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noch ein Ort, El-Faschan y\&L3, aud; Bäschan yWbLy 

enannt, ald zu Herat gehörig, von welchem ber ges 
"dachte Gelehrte den- Beinamen EI-Faschäni führte. — 
Endlih wird noch bei Abulfeba Malan, ober Malin 
oben genannt ald Flußname, ald Ort oder Bezirk an⸗ 
geführt. (H. Möller.) 


HERATULA, Zuyd, (Mollusca Fossilia). ers 
fteinerte , Auftern aͤhnliche Mufcheln — daher. auch 
Ostracites auriformis, O. griphoidei (Wallerius), ges 
nannt, welche durch ihren gewundenen Bau einige 
Ähnlichkeit mit einem Ohre zeigen. Sie gehören Chama 
gryphoides L. an, (D. Thon.) 

Heraufstrich, f. Bogenstrich. 


HERAULT, 1) ein Heiner Fluß im fübweftlichen 
Frankreich, der im Dep. Gard, Kanton Ballarauges an 
Berge Laigoual der Erbe entquillt, mit vielerlei Kruͤm⸗ 
mungen endlih nah S. wendet, das nach ihm benannte 
Departement durchfirömt und unterhalb Agde in dem 
mittelländifchen Meere mündet. Er reift mehrere Kleine 
Sevennenflüßchen mit fi fort, ift aber ſonſt völlig 
unbedeutend. 2) Gin Departement des ſuͤdweſtlichen 
Frankreichs. Es breitet fich von 20° 19° bis 21° 47' 
oͤſtl. L. und von 43° 13° bis 43° 58’ nörbt, Br, aus, 
gränzt im N. mit Aveyron und Gard, im D. mit Gard, 
im ©. mit dem mittelländifchen Meere, im W. mit 
Aude und Zar und hat einen Flächeninhalt von 147°° 
geogr. Meilen oder 410 Dikieuen oder 6238 T1Kilo: 
meter oder 623,809 Heftaren (nach Parrot und Aupif), 
wogegen Andere.mit Mourgue nur 37745 Ditieuen oder 
153,*? geogr. Meilen annehmen. Die Oberfläche 
befteht im N. aus Bergen und Thälern, in der Mitte 
ift fie gewellet, der Strand völlig eben. Die Berge im 
N. find Zweige der Lozeren und Sevennen; bie Kette 
Espinoufe, in Oft der Lozeren, hängt mit dem Gebirge 


Lodeve und biefes mit den Sevennen zuſammen, beren: 


füblichfle Reihe die Garriguen aus Aveiron und Gard 
in dad Depart. ziehen: öde traurige Kalkfteinhügel mit 
nadten Kuppen, nur ftrichweife mit Gebüfche, Haiden 
und Eteinmoofe bekleidet. Der Bergboden ift überhaupt 
hoͤchſt dürftig, beffer die Ebenen am Strande und in 
ben füdlichen Theilen, wo der Schlamm, der fid) bier 
aufgebäuft bat, eine uͤppige Vegetation hat, nur ift er 
haͤufig durch Moräfte unterbrochen. Das Depart. wird 
bloß von — Flüſſen bewaͤſſert, die meiſtens von 
N. nad) ©, ziehen; dahin gehören der Herault, die 
Vidourle, der Lez und die Dimez die Aube berührt nur 
das Land, und der Agout gebt nah Tarn über. Der 
Kanal von Languedoc tritt aus Aude in Herault, durch⸗ 
bricht 504 Fuß weit den Berg Malpas und endigt im 
Thau; — Kandle find der Grave und Robine. 
Am Geftade breiten fidy eine Menge Etangs aus; der 
von Thau, 75 Meile lang, ift darunter der anfehnlichfte 
und wird durch eine fchmale Nehrung, welche durch den 
Grau de Palavas mit dem Meere Verbindung bat, von 
bemfelben getrennt. Das Klima ift milde, heiter und 
bis auf die moraftigen Gegenden am Strande gefund: 
im Soumer fleigt der Thermometer nicht felten auf 28 


BE, — 
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bis 30° Reaumur, im Winter faͤllt wenig Schnee und 
biefer dauert faum bis zur Mittagsfonne, Aber die 
Zemperatur ift fo veränderlich, daß ber Unterichier in 
24 Stunden oft 10 His 12° beträgt, Ganze Megentage 
zählt man 40, Halbe eben fo viele und die Quantitit 
des Megend wird im Mittel auf 28" 4 berechnet, 
Hagel und Gewitter find felten; die Winde wehen aus 
allen Richtungen, der willtommenfte ift der NWi, ver 
milde und heitere Witterung mitbringt, Die Bolt 
menge betrug 1827 339,560, auf der Meile, mithix 
2500 Individuen; 1801 find 291,957, 1805 301,09 
und 1822 324,126 gezählt. Sie reden das languedet 
Ihe Patois oder die Sprache von De, worin } latin: 
fhe Wörter feyn follen, auch mag in ihren Adern weil 
mehreres Römerblut fließen, als im demen der übrige 
Gallier, indeß weicht e3 in den Städten immer mehr 
dem reinen Sranzöfiihen. Unter ben Katholiken, ti 
36 Hauptkirchen befigen, leben etwa 30 bis 40,000 Re 
formirte mit 4 Gonfiftorialfirchen. Der Adadau & 
vernachläffigt oder vielmehr der Boden taugt nicht de 
zu: man erntet an Weizen 504,000, an Roden 88,000, 
an Gerfte 37,000, an Hafer 73,000, an Kartofflı 
74,000 Hektoliter, welches kaum zur Hälfte des Se 
darf hinreicht: der-Mittelertrag einer Hektare mir! 
im Durchſchnitte zu 18 Frank. 69, Gent, angenemme, 
der Mittelpreis des Korns ſchwankt zwiſchen 23 bit ft 
dr. Die Ernte beginnt jchon im Jun.; das Km 
wirb nicht in Scheunen gebracht, fondern auf dem Fu 
durch Pferde und Maulthiere ausgetreten. Die Kule 
nien erfegen zum Theil den Mangel bed Koms: au 
diefen zieht man bie ſchoͤnſten Suͤdfruͤchte, felbi Or 
naten, auch Dliven, doch wird das DI dem Proben 
nicht gleich geachtet, weil es fchlechter behandelt wen: 
ber firenge Winter von 1789 bat auch bier in du 
Dlivenplantagen eine foldhe Verwuͤſtung angerichtet, de 
feine Nachwehen noch fühlbar find. Am ausgebreim 
ften ift der Weinbau: die vins chauds von Lumtl, fm 
tignan, Beziers und Montbazin gehören zu den giir 
teiten Liförweinen Frankreichs, außer diefen gibt es am 
auch noch andere Weine, die in Achtung fteben; da 
wird das meifte davon in Branntwein und Eprie we 
wandelt. Man fchäst die jährliche Weinerzeuguns a 
1,600,000 Hektoliter. Dann bat man verfdierene im 
bepflanzen, wie Waid, Tournefol u. a., Kapern, Sat 
eihen, Kermeseichen, Lorberbäume, die alle bu 
werben, aromatifche Pflanzen und Blumen, womit um 
Felder bei Montpelliers, Bezierd und Gette Full 
werden, Soda und ſchlechte Walbung auf 23,065 d& 
taren. Die Viehzucht ift bis auf die Schafzucht mw 
heblich: doch hat fie fich in neuern Zeiten, feitden == 
den Futterfräuterbau erweitert hat, verbeflert. Da“ 
efel und Efel werden mehr ald Pferde gezogen, ik 7 


das umentbehrliche Laftthier und regieren auch den Dis 


Die Schafzucht ift fehr flarf: man gewinnt jr 
900,000 Kilogramme ziemlih feine Wolle, Die 59 
rei wird an den Küften lebhaft betrieben. Die I 
talien und Metalle find bis auf Steinfoblen, m 
etwa 1,800,000 Zentner ausgebracht werden, ti 
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Schäte; 120,000 Bentn. Seeſalz werben in ben Lagu⸗ 
nen von Gette, Bezierd und Bagnas abgefchlämmt, 
Herault ift zugleich eine der wichtigiten Fabritprovinzen 
Frankreichs: vorzüglich wirb in allen Städten Vieles in 
Tichern und wollnen Zeugen, in Parflimereien, Seide 
und Mache gethan, mehr aber noch und verbreiteter 
find die Brennereien. bed Depart., deſſen Weinfteinraffis 
nerien und Wachöbleihen! Die Ausfuhr beruhet auf 
diefen Manufakten, auf Weir, Früchten, Wolle,‘ Kork, 
Rayern, Baumoͤl, Honig, Sardellen u. f. w. Herault 
macht einen Theil von) Niederlanguedoc aus und hat 
die Schickſale diefes Landes getbeilt: es gehört zur Iten 
Mittdrdivifion, zur 14tem Forftconfervation, zur Didcefe 
von Bezierd und "unter bem koͤnigl. Gerichtshof von 
Nontpellier. Es fendet 6 Deputirte zur Kammer und 
if ind Bezirke: Montpellier, Beziers, Lodeve, und 
Saint Pons vertheilt, die zuſammen 36 Kantone und 
333 Gemeinden enthalten... 1825 betrugen bie Depars 
tementaleinfünfte 11,660,672 $ranfen*). (G. Hassel.) 
HERAULT, Name mehrerer, mit einander ver— 
wandter Künftler und Künftlerinnen? 1) Antonia, Gats 
tim des bekannten Kupferſtechers Wilhelm Chateau, 
zeichnete ſich als geſchickte Miniaturmalerinn aus; felbft 
Yudwig XIV, beebrte fie mit feinen Aufträgen , indem 
ie für denfelben die Familie des Darius nah Le Brun 
im Heinen Mafiftabe ausführen mußte. Für die Ges 
mablinn des Dauphins malte fie zwei Darftellungen für 
ad Dratorfum berfelben, auch murbe fie von Mabes 
moifelle de Montpenfier beſchaͤftigt. Sie farb zu Pas 
1 im 9. 1695. 2) Charles, wurde von feinem Vater 
n ber Landfchaftömalerei unterrichtet, und erlangte durch 
eine Gefcyielichfeit im 9. 1670 eine Stelle ald Mit: 
lied der koͤnigl. Akademie, 1681 wurde er zum Rath 
afelbft erhoben, Die Landfchaft, welche er bei feiner 
(ufnabme liefern mußte, wirb wegen der Mannichfaltigs 
eit der darin enthaltenden Gegenftände fehr gelobt. 
) Johann. Bon biefem.Künftler kennen wir feine an= 
ern Arbeiten, ald das Bildniß feines Verwandten Franz 
Silvefterj. welches er 1710 malte, und hernach Ludwig 
‚eöplaces in Kupfer ſtach. 4) Magdalena, unterrichtet 
m ihrem Water Anton, ‚erlangte viel Kunftfertigkeit 
oße Gemälde berühmter Meifter nachzuahmen, auch 
ar fie im Bildnißmalen gefchidi. Im 9, 1660 vers 
iratbete fie fi mit Noel Gonpel+) und flarb 1692, 
Maria Katharina, genoß den Unterricht bei ihrem 
ter Karl Herault, und ift als gefchidte Bildnißmale⸗ 
n befannt. Der berühmte Maler Ludwig Sylveſtre 
wbe ihr Gatte, mit welchem fie, als er einen Ruf 
a Auguft dem zweiten nad Dresben erhielt, fich das 
begab. Diefe Künftlerinn lebte noch 1770. 
h (Weise,) 
HERAULT (Didier), latinif$ Desiderius Heral- 
‚, ein franz. Rechtögelehrter und guter Humaniſt: er 





) MWeim. Hanbb. VIII, 691 — 695. Essai de Statist. de 
mult. Par. 1799. 8. — Mentelle geogr. p. 533 — 568, 
of et Aupick atlas de la France, Dep. Herault. 

+) Füpti irrt fih, indem er ihn Ratalis nemnt. 


Encycl.d. K.u. ©, Zweite Sec. VI. 
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war Parlementsabbofat ie Paris und ftarb im Junius 
1649. Wir haben von ihm verfchiedene Abhandlungen, 
bie zur Erläuterung der römifchen Nechtögefchichte dies 
nen; feine res quotidianae et observationes ad jus 
atticum et romanıum find gegen Saumaife gerichtet 
und beurfimden eine gefunde Kritif, eine andre Abs 
handlung. berührt den Streit zwifchen der Parifer Unis 
verfität: und den Sefuiten, auch bat er Anmerkungen zu 
Jamblichs Leben des Pythagoras, zu Zertullians Apos 
logie u. A. verfertigt, deren Reiben Jugler hat*). (H.) 


HE’RAULT (Rene), zuerft Kronanwald am königl. 
—— (Chätelet), dann Generals Profurator am 
hoben Kathe (Grand - conseil), Oberpolizeimeifler (lieu- 
tenant -general de Police) zulegt Statsraih und Ins 
tendant von Paris, aus einer alten Familie in der Nor: 
manbie, geboren zu Rouen 1691, — ein Mann von 
hohen Verbienften, ausgezeichnet in allen, von ibm vers 
walteten Amtern burch firengen Gerechtigfeitsfinn und 
Unbeftechlidfeit, — dabei feinem Souverän fo unbedingt 
ergeben, baß er deſſen Befehle, — felbft gegen feine 

erzeugung — mit aller der Strenge vollführte, welche, 
befonders im Intereffe der Kirche und der unumfchränfs 
ten Herrſchgewalt, das Zeitalter Ludwigs XIV. und ber 
Negentfchaft in Frankreich auszeichnet. So verfolgte er, 
als DOberpolizeimeifter, auf des Hofes Gebot, die Janfes 
niften mit rüdfichtslofer Härte, und eben fo, wiewohl 
vergeblih, das feit 1728 von biefer Partei ausgehende 
Flugblatt — Nouvelles ecclisiastiques, — bad, obs 
glei vom Parlemente und der Sorbonne verdammt, 
und 1731 durch Henkershand auf dem Greveplage oͤf⸗ 
fentlich zerriffen und verbrannt, mitteld einer tragbaren 
Druderpreffe bald hier bald dort, fogar im Haufe des 
Oberpolizeimeifters felbft, fortgebrudt - und allenthalben 
verbreitet wurde. Dagegen bewies er ſich in ber auf 
die Geiftesfhwäce eines phufifh und moralifch entnerv⸗ 
ten Pöbeld am Hofe wie in der Hefe des Volks be: 
rechneten Wunderkomoͤdie auf dem Grabe des Abbe Pas 
ris als ein fefter und aufgellärter Beamter und machte 
durch zwedmäßige Maßregeln dem Unwefen bald ein 
Ende, obgleih eine ſtarke Partei am Hofe und in ber 
—2 — eit dasſelbe unterftügte. Er ſtarb im 49ften 
ebensjahre am 21. Auguft 1740, und hinterließ von 
bem Fräulein Moreau de Sechelles in zweiter Ehe eis 
nen Sohn (Vater deö befannten Herault de Sechelles, 
ſ. d. Art.), der ald Oberſt vom Regiment Rovergue in 

der Schlacht bei Minden (1. Auguft 1759) blieb 7). 
(Benicken.) 

HERAULT DE SECHELLES, (Marie - Jean), 
Enkel des Statsrath Rent Herault (f. d. Art.), geb. 
zu Paris 1760 nad dem Tode feines Vaters, — auds 

ezeichnet ald Redner, Bellettrift, bekannt ald Mitur: 
Deber, Beweger und Opfer ber franz. Revolution. 
Er begann , nach Vollendung feiner philofophifchen 





*) Jugler Beiträge I, 870 u. VI, 827. Netselbladt Hall, 
Beitr. I, 751. Jöcher II, 1518, 
+) Bergl. Biogr. univ. T. XX. &, 922, 
10 
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und jwriftifchen Studien, feine Laufbahn als Kronans 
wald beim Gerichtähofe des Chätelet im I. 1781 mit 
augerorbentlihem Beifall, den er mehr feinem förpers 
lihen Anftande und dem Glanze feiner Beredſamkeit als 

ründlichen Kenntniffen verdankte. Bei Hofe einges 
fuhrt, verfchaffte feine nahe Verwandte, die Fürftinn 
Polignac, ihm die Proteftion ihrer Gönnerinn, der Kö: 
niginn Marie Antoinette, auf deren Betrieb ihm 1786 
die Stelle eines Generalanwalds beim Parlemente zu 
Theil ward. Dort, wo man ein tieferes Wilfen und 
umfaffendere Gefegfenntniß forderte, der Schimmer ber 
Dialektif und des Mednertalents oft von dem Ernft und 
der Wahrheit des firengen Rechts verbunfelt, obnehin 
ber frübreife Ruf des jungen Anwalds von ben im Amts» 
kleid ergrauten Parlements-Veteranen nicht günftig bes 
trachtet, und vielfach angefochten wurbe, ber Geiſt ber 
Zeit endlih ihn in eine nmatürlihe Oppofition mit den 
Beftrebungen der Verächter oder Belämpfer beöfelben 
feste, ſank die Meinung von ihm und feinen Zalenten 
faft eben fo fchnell als fie geftiegen war. Den ebrfüch 
* und durch allzu frühen Beifall verwoͤhnten Herault 
kraͤnkte das Schwinden des leicht gewonnenen Ruhmes 
tief; nicht in ſich, fondern in dem Neide der Anhänger 
bes Alten gegen den Auffhwung eines jugendlichen Ta⸗ 
lents fuchte und fand er die Urfache feines Unglüds: 
Grund genug, um die eben auäbrechende Revolution 
mit allem Feuer bes Ehrgei es zu erfaffen. Beim 
Sturm auf die Baftille (14. Sure 1789) focht er in 
den Vorderreihen; meben ihm fielen zwei feiner Mit: 
kaͤmpfer. Zum Gommiffär des Königs beim Caſſations⸗ 
bofe ernannt, benugte er dieſe Stelle, mit faum obers 
flaͤchlicher Erfülung ihrer eigentlichen Funktionen, haupts 
ſaͤchlich als Mittel zum Gintritt in die gefeßgebende Nas 
tionalverfammlung (v. 1791—1793), den ihm auch bald 
die Wahl durch das Departement von Paris verfchaffte, 
Dort aber traten ihm weit zahlreichere und gefährlicyere 
Nebenbuhler entgegen ald im Parlemente. hrgeizige 
jeber Art füllten die Sige jener merkwürdigen Verſamm⸗ 
lung , entwidelten ihre Träume oder Berechnungen auf 
der Zribune, fchufen Parteien und Gegenparteien, und 
verwandelten den allgemeinen Zweck, das Wohl des 
Stats, in das gemeinfame Mittel für ihre verfchiedens 
artigen Privatzwede. Gleich ihm wollte Jeder der Erfte 
feyn, wo nicht der Erfte Aller, doch der Erſte einer 
Faktion. So vertaufchte er, — nirgends das gewünfchte 
Biel erreihend, — in der Verfammlung die Partei der 
Gonftitutionellen. (feuillants), zu der er Anfangs, und, 
wie es fchien, mit ben beften Gefinnungen, fi bekannte, 
gegen die der Revolutionärs (Girondiften), und ping. 
ald auch hier die erſten Stellen von überlegneren Köpfen 
oder gewichtigern Faktiondmännern befegt waren, zu der 
Pöbelpartei (Iakobinern) über. Natürlich blieb er — 
einmal aus den höheren Stellungen ber Revolution ges 
fhieden, — ben Greigniffen des 10. Auguft 1792 
(Stürmung bes fönigl. Palaſtes; Suspenfion des Kö: 
nigs) nicht fremd, und fchrieb die Schuld ihrer traus 
rigen Refultate der Königspartei zu. Auf feinen Ans 
trag wurde ein aufßerorbentlicher Gerichtshof (den 17. 
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Aug.) eingefest, um bie Berſchwoͤrer bed 10ten Aug. 


zu richten. - 

eraultd Eifer bei biefer Gelegenheit, mehr aber 
wohl das Zurückweichen aller Gemäßigten vor bem An 
drange bed Pöbelwillens, gewann ihm bie Erfüllung 
feines lange gebegten Wunfches; er warb am 1. Sept. 
Präfident der Nationalverfammlung, unb empfing als 
folder fhon Tages darauf (2. Sept. Ermordung der 
Gefangenen und Priefter durch die Septembrifeurs) 
die leider für ihn wie für fo Viele fruchtiofe Lehre, daf, 
einmal losgelaflen, die Pöbelmuth in das Geleis ber Ge 
feglichfeit nur ſeht ſchwer wieder zurüd geführt werben 
kann. Weder die Nationalverfammlung noch irgend 
eine Öffentliche Gewalt vermochte in jenen nur durch bie 
Bartholomäusnacht (24. Auguft 1572) aufgemognen 
Stunden das fo genannte Volk zu zügeln; im bumpfen 
Schrecken verharrten die Geber wie die Vollfireder der 
Geſetze, bis die Müdigkeit Sättigung berbei geführt un 
die Natur ihr Recht geübt hatte über die Unnatur. 

Nachdem der Nationalconvent (20. Sept. 179), 
als deffen erfter Machtaft die Gonftituirung Frankreict 
—— Republik erſcheint, zuſammen getreten war, und bie 

ergpartei (die Jakobiner oder Terroriſten) in ibm ie 
fien Fuß gewonnen hatte, warb Herault, bereits durd 
ber Jakobiner Umtriebe Maire von Parid, zum Präis 
denten erwählt (2. November), überließ aber den Yon 
fig dem bekannten Gregoire, und ging (16. November), 
auf eine Sendung ind Departement Mont-Blanc, um 
eblih um zu organifiren, eigentlih aber um einen 
erfuh zum Anknüpfen ‚von Friedensunterhandlungen 
mit ben auswärtigen Mächten zu machen. Abweſend 
von Paris, flimmte er zwar nicht mit über den ange 
Flagten König; aber, wenn er auch nicht, — mie feine 
Widerfacher behaupten — feine Stimme für die Ber 
urtheilung feines Monarchen ſchriftlich abgegeben bat, 
fo muß ihm doch bad, was vorlag, bekannt geweſen 
ſeyn; ja es hält fchwer feine Senbung außer Zufammen 
bang mit der großen Kataftrophe zu laffen, wenn man 
gt, mie vortheilhaft es für die Machthaber mar, 
bie Operationen der auswärtigen Feinde fo lange mög 
lichft zu lähmen, bis Alles vorbei und die Gährung ge 
ftilt war, welde in den Gemüthern der Nation dab 
furchtbare Wagftüd des Koͤnigsmords nothwendig er⸗ 
regen mußte. 

Nach feiner Rüdkunft von einer Sendung, ber 
Ergebniß bei dem, was unterbeß gefchehen war, fich al? 
unvermeidlich darftellt, fand Herault die Partei der Gb 
rondiften bereits im entfchiedenften Nachtheile, die ng 
ter berfelben (Vergniaud, Gondorcet, Gerfonne ıc.) ibm 
ber aufgeregten Menge unvernehbmbare Beredfamteit ven 
gebens aufbietend, um fie aus ber unbegränzten Balın 
der Straflofigfeit auf den eng begränzten Pfab der Ge 
ſetzlichkeit zurüd zu befhmwören. Überzeugt, baf mil 
aller Kunft und Kraft der Rede da Nichts mehr zu 
winnen fei, wo die That Herr geworden ift über Fe 
und Bolf, nahm er ohne Degen feine Stelle inmminet 
ber Safobiner, am 27. Mai 1793 auch den Präftven 
tenftuhl im Gonvente wieder ein,‘ „Die Vollsnnacht, 
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antwortete er kalt ben Bittftellern aus den Gemeinden 
von Paris, welche an jenem Zage um Freilafjung meh⸗ 
serer, auf Betrieb der Girondiften verbafteter Municipas 
Iitäteglieder und um Stellung ihrer Verfolger vor das 
Revolutionstribunal nachſuchten, — „die Volksmacht und 
„die Macht der Vernunft find Eins; Ihr fordert Ges 
„rechtigkeit, die Vertreter des Volks werben fie Euch 
geben!" — Das Mefultat feines Ausfpruchd war bie 
Bewilligung der Bitten. 

Allein am andern Zage gewannen die überrafchten 
Girondiften das Feld im Gonvente wieder; das Dekret 
vom vorigen Abende ward ald unrechtmäßig zurüd ges 
nommen. Da beichloß die Bergpartei den Kampf auf 
Leben und Zob; zwei Tage lang bearbeiteten die Jako— 
biner den Pöbel; am 31. Mas brach ein. furchtbarer 
Aufitand in Paris aus; der Gonvent ward belagert, die 
Verhaftung ber Girondiſten ald Verräther, im Namen 
des empörten Volks, gefordert, — die gemäßigte Pars 
tei von den Zerroriften gefprengt, theild verhaftet, theils 
verjagt, und dem Scredensipftem ber Sieg gefichert. 
Mit Abfaffung einer neuen Gonftitution beauftragt. lies 
ferte H. bereitö am 24. Junius das Meiſterſtück einer 
ochlokratiſchen Verfaſſung als Mitglied des Heils : Aus« 
(huffes, und gründete dadurch fein Anfehen bei den 
Echredensmännern. Dan rief die Deputirten aller Des 
partements zufammen, um am 10. Auguſt, dem Jahres⸗ 
tage der Palaftftürmung, zu befhwören, und veranſtal⸗ 
tete unter der Leitung Deraults, ald nochmals erwählten 
Präfidenten bed Gonvents, eins jener ſchaudervollen Pofs 
'enfpiele, beren bie franz., ſchon in ihrem Entftehn auss 
jeartete Revolution fo voll it. Aber gerade an dem 
Tage, wo Herault nad langem und ſchwerem Ringen 
einen Zriumph zu feiern glaubte, legte er,‚durch feine 
‚inreifende Berebfamkeit und den Beifall ver hingeriſſe— 
ren Menge, den Grund zu feinem Falle. Robespierre, 
amals fhon ald Haupt der Jafobiner mächtig, fonnte 
em ‘freubeftrahlenden Präfidenten ein Gluͤck nicht vers 
eben, deſſen er allein fich würdig hielt. Sobald das 
Schaufpiel geendet, der Pöbel befriedigt und bie Maſſe 
er getäufchten Deputirten heimgefendet war, richteten 
ie Machthaber anftatt der fo feierlich beſchwornen Eon: 
itution eine fo genannte Revolutions-Regirung ein: 
ie furchtbarfte und drüdendfte Zwingherrſchaft, welche 
mald auf einer Nation gelaftet Dat (28. Auguft). 
erault erhielt den Vorfig in dem Wohlfahrts:Ausfchuffe 


somite du salut public) und zeichnete fich durdy harte - 


erfchläge aus. Die Entwaffnung der Verdächtigen, die 
ernichtung ihrer Päffe, die Berugniß für den Sicher: 
ts⸗ Ausſchuß (comite de surveillance) fie zu verhaf⸗ 
1, das Verbot an benfelben fie loszulaffen, waren 
n Werk. Er trat im September 1793 aus dem 
obilfahrtd:Ausfhuß,, um an ben Oberrhein zu gehen, 

die Fortfchritte der Feinde Gefahr drobeten; um 
fe abzuwenden, führte er dort das Schreckenſyſtem ein: 

Mittel, welches die gebietenden Decemvirn für alls 
ftig eradhteten, und deßhalb Deputirte mit unums 
änkter Macht in die Departements und zu ben Ars 
rr fandten, um bie Funktionen der Profonfuln bes 


— TE — 
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—* Marius und Sulla revolutionirten Roms zu vers 
richten. . 

As Herault zuruͤck kehrte, fand er die Anarchie auf 
ber Bahn der Verwilderung weit vorgerüdt. Alle Anz 
gehörige der "höheren Geſellſchaftsklaſſen, die nicht aus: 
gewandert waren, wurden ald verdächtig in bie Kerfer 
geworfen und fcharenweife zum Tode geführt. Als bie 
Vornehmen, Gebildeten und Reichen jener Klaffen aufs 

eräumt waren, mußte die Wuth der Schredensfaftion 
ich auf ſich felbft befchränfen. Sie herrſchte alfo über 
die Jakobiner, Über die Gemeinde von Paris, über den 
GConvent felbft, und drohte bemfelben den lntergang. 
Sie predigte den Atheismus, Achtete Wiffenfchaft und 
Kunft, überhaupt jedes Talent. Künftter und Gelehrte 
wurden eingefertert; es feblte nichts als die Zerſtoͤrung 
ber Nationalbibliotbef, bes Pflanzengartens und weniger 
andrer noch geretteten Denkmäler der Gefittung. 


Dahin hatte ed, nach Heraults Anficht,. nie kom— 
men follen. Im Einverftändniß mit Mobespierre und 
Danton wurde befchloffen, den furdtbar gemorbenen 
Gang der Pöbelmuth zu hemmen. - Die Ultra:Anarchis 
ften (Chabot, Fabre d’Eglantine, Bazire, Hebert, Chau: 
mette x.) wurden angeklagt und bingerichte. Zum 
erften Male feit dem Beginne ber Revolution ſah man 
dieſe Menfchenart zum Zode führen, Es war das Er: 
wachen der Nemefis, 

Bereits im November 1795 war Herault ald Er: 
abeliger, vorzüglich aber deßhalb angeflagt worden, weil 
er mitten unter den Rohheiten des Sansculottismus 
eine gewiffe Eleganz im Außern und bie ibm natürliche 
‚Heiterkeit des Gemuͤths in Formen beibehalten hatte, 
weldye, aus ber Gefittung entfpringend, den wirklich 
oder fiheinbar rohen Schreckensmaͤnnern ein Gräuel, 
wohl auch ein Vorwurf, dem Pöbel aber verdaͤchtig war, 
weil fie an dad Benehmen des verhaßten Adels erins 
nerte. Noch einmal rettete ihm feine Beredfamfeit, aber 
nicht auf lange; denn fobald Robespierre ihn für feinen 
Plan, die Revolution in ihrem gräuelvollen Schwunge 


"aufzuhalten, benugt hatte, war von Jenem, der feinen 


der einftigen Urbeber der Revolution neben fich dulden 
wollte, fein Untergang beſchloſſen. Cr felbft bot die 
Hand dazu. Sobald mit ber Verurtheilung der Ultras 
Anarciften die Macht der Parifer Gemeinde gebrochen 
war, trennten fich die Gemäfigten der Berapartei unter 
Dantond, Gamille: Desmoulins und Heraults Anfübs 
rung von dem eigentlichen Kerne der Jafobiner. Gie 
wollten jenem erften Schritte zur Herftellung der Orb: 
nung einen zweiten folgen laffen, umd dem Morden des 
Revolutionstribunals wie der Diktatur der Ausſchüſſe 
ein Ziel fegen. Man folle, verlangten fie, feinen Uns „ 
fbuldigen mehr verurtbeilen, die Schredensregirung en 
digen und einen Ausfhuß der Gnade errichten, j 


Diefe Vorfchläge erfüllten die Eprecher in bem 
Wohlfahrtsausfchuffe und ‚dem Jakobinerklub (Billaud⸗ 
Varenned, Collot d’Herbois 1.) mit aller Wuth des 
Blutdurſtes und der Furcht vor dem Ende ihres gefühls 
lofen und unfittlichen Zreibens. N ‚ber Diefe 
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wie Iene verberben und allein bereichen wollte, ſchwieg 
Anfangs und zögerte — ließ dann zuerft Herault (19tem 
M j: 1794), unter dem Vorwande heimlicher Umtriebe 
mit Emigrirten und Vaterlandöfeinden, verhaften, bier 
auf die Anklage gegen Danton und Camille:Desmoulind 
Statt finden, und im Verlauf ber Unterfuchung — gleich 
fam zufällig — Jenen als XTheilhaber ihrer Plane er 
fheinen. Damit war über fein Scidfal entfchieben, 
feine Laufbahn gefchloffen. Der ganze Wohlfahrtsausſchuß 
und die Jakobiner fchleppten die drei Gemäßigtften ihrer 
Baction in toller Maferei auf das Schaffot. Herault 
und feine beiden Gefährten farben mit der Standhaftigs 
keit von Männern, die, von ber Gerechtigkeit ihrer Sade 
überzeugt, und — leider zu fpät — den Bahnfinn ber 
Zeit und des Treibens in ihr erfennend, ihre Opferung. 
flr einen Triumph anſahen (5. April 1794). Bei ihrer 
Hinrichtung vernahm man zum erften Male keine Aus: 
brüche ber Pöbelfreude; die Menge war ſtill und beflürzt; 
ein felbft von ben rafenditen Jakobinern ald Vorzeichen 
ihres Falles beachtetes Zeichen. 

So endete Herault de Sechelles, eines beffern Los 
ſes werth, ein mahnendes Beifpiel der Verderblichkeit eis 
ned zu frühen Berühmtfeynd und des rüdfichtlofen Stres 
bend nach äußerer Ehre: ber. Fallftride für die beften 
Köpfe und trefflichften Herzen, befonders in den Momens 
ten, wo im Weltleben Neues fich geftaltet, die Leiden: 
fchaften gegen einander in die Schranfen treten, und ber 
Gottesgerichtskampf der Revolutionen beginnt, bei dem 
der Weltgeiſt als Kampfrichter vorſitzt und der Ausgang 
über dad Wohl und Wehe von Nationen und Jahrhuns 
berten entfcheidet *). (Bericken,) 

Heräum, f. Heräopolis. 


HERÄUS, Karl Gustav, geb, zu Stodholm 1671, 
wo fein Vater, ein geborner Teuticher, Leibarzt der Witwe 
Karl Guftans war, machte feine erften Studien feit 
1686 auf dem Gymnafium zu Stettin, feste fie dann, 
nad dem Tode feines Vaters, zu Frankfurt a, d, Ober, 
Gießen und Utrecht fort, wibmete fich ber Xheologie, 


und lebte einige Zeit (feit 1695) ald Domberr bes Ius’ 


ther'ſchen Stiftes pe Hamburg, Diefe Stelle gab er, 
aus natürlicher Unbeftändigkeit, wie es fcheint, nach kurs 
er Zeit auf, und trat ald Hofrath im die Dienfte des 
Kürften von Sonderähaufen, wo er fih dem Stubium 
der Numismatik wibmete, und darüber mit Tentzel in 
Briefwechfel trat, welcher einige feiner gelehrten Briefe 
in der Saxonia numismatica mitgetheilt hat. Auch bie 
fer Stelle entfagte er 1709 und begab fih nah Wien, 
wo er für feine Kenntniffe und Zalente einen weiteren 
BWirkungsfreis erwartete, und wurde hier, nachdem er 
zur katholiſchen Kirche übergetreten war, von Joſeph L 
zum Antiquitäten» Infpeftor ernannt, mit welchem Zitel 
Karl VI, ben eines Paiferlichen Rathes verband, Diefe 





*) I. Biogr, univ. T. XX. p. 222—226; Biogr. mod. II, 

fe Herault's: Eloge de Suge, abbd de St. Denirs 

1779; Magasin encyclopedique T. I.; Details sur la societd 

d’Olten. 1790; Theorie de l’Ambition; Rapport sur la Consti- 
tution de 1798. 
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Stelle legte ihm die Verpflichtung auf, bei Nlnminatie 
nen unb Feuerwerken, freudigen und traurigen Gem 
heiten Infchriften zu erfinden, und für die — 
welche der Hof prägen lief, paſſende Symbole und x 
fehriften anzugeben, Daß es ihm hiezu an Wis wm 
Scarffinn nicht fehlte, bezeugt vo uͤglich die Umichrik, 
die er auf den äußern Rand einer Münze, um der &s 
fchneiden derſelben zu hindern, ſetzte, und bie zugleich ai 
diefe Abficht und auf ben Kaifer hin deutete: comsanler 
conlinet orbem*). Er war Willens, auf die Art m 
Weife, wie die franzöfiiche Akademie der Medaillen mr 
Infchriften die Biographie Lubwigs XIV. zufammı 
fiellt hatte, audy Karls VI. Leben durch Münzen ın be 
ſchreiben. Mäher entwidelt findet man diefe Ti 
feiner explicatio numismatum aliquot ex historis Inp 
Caroli VI. (ohne Jahreszahl und Drudort in 4), m 
er über 30 Münzen zur Probe mittheilt. Ja man 
mit dem Plane um, eine Gefchichte ber newern Zeit nu 
der Regirung bed Kaifer Friedrich III. am aus Mina, 
unter dem Zitel: Thesaurus numismatum reoentiorun, 
u fchreiben, wobei er einen von Lambecius enteo 
el, Plan aufnahm, und ließ Kupfer zu bielem Barh 
flehen. Nachdem 65 Zafeln geftochen waren, fand 
feine Mittel für den nöthigen Aufwand nicht hinräsen, 
und ba er aud von dem Hofe Feine Unterflütun m 
bielt, gerieth er in ſolche Noth, daß er nicht nur jimm 
Vorhaben entfagen, fondern auch feine Bücherfamum 
einzeln verkaufen mußte). Die Kupfer, und mas inf 
nod auf das —— Werk Beziehung hatte, watı 
ber Eaiferl. Bibliothek einverleibt ?), FA ſelbſt fir 
von Kummer nieder. gedruͤckt im Jahre 1730, Ein &R 
von ibm befindet fi auf einer Münze im Museum N 
zuchellianum, Tom. II. Tab. CLIX. ar. IX. Yun 
dings hat man dad von ihm machgelafiene umelfity 
Werk endlich zugänglich gemacht, indem zu Wien in J 
1827 erfhien: &, G. Heräus, Bildnifſſe der reg 
renden Fürften und berühmten Männer vor 
14ten bis 18ten Jahrhunderte, im einer Fol 
genreihbe von Schaumünzen mit 63 Kupfen 
gr. Bol, 


Nach mehrern einzelnen Gelegenbeitägediäten, Ü 
er feit 1697 heraus gegeben, erfchien, mur mit Inn 
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H Andere feiner Erfindungen und Jnſchriften werben ie 
teutſchen Acta Eruditorum £eipz. 1718. Th. 11. ©. 547 Wie 
Biele finden fih aud, mit Abbildungen begleitet, in Im = 
mifhten Nebenarbeiten. So berichtet Reinmald im Iht 
literar. Anzeiger (1800. Mr. 172. ©. 1695.) nad mäntlide & 
n 


©. 284.) und in Abelung's 
Seorsim vero programma edidi 
Radolpho I. adusque Rudolphum II, exhibens. 


nicht in der Bibliothek der Xu ie Riner, wie bei Bougin 
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tung feines’ Namens, unter dem Zitel: C. G. H. Ber: 
füd einer neuen teutfchen Reimart nach dem merro des 
fo genannten Tateinifhen Hexametri und Pentametri, 
in einem Gluͤckwunſch bei feiner kaiſerl. und Fatholifchen 
Mai. Caroli VI. Geburtötage den 1: Oktober 1713, ein 
Verſuch, der mit verdientem Beifall aufgenommen und 
lange für den erflen in feiner Art gehalten wurde. Er 
it aber nicht der Erfinder des teutfchen Hexameters, wie 
Leffing gezeigt hat“). Bemerkenswerth ift ed, daß 
die (gereimten) Diftichen in Heraͤus Gedichte in Nüds 
fiht auf die Geltung der Sylben richtiger gemeffen find, 
als fpäter Viele von denen thaten, welche mit weit grös 
bern Anfprüchen die alten Sylbenmaße in die teutiche 
Sprache einzuführen bemüht waren. Zwei Sabre darauf 
erihien eine Sammlung feiner fämmtlichen, in Gedanken 
md Ausdruck achtungswerthen Gedichte, unter dem Ti⸗ 
tel: Bermifhte Nebenarbeiten Herrn Karl Guftav 
Heräi, fammt einer Zugabe etliher anderer von ihm vers 
fasten Gedichte. Wien, PR Drud befördert durch Ans 
dreas Heyinger. 1715. 4.*), und eine neue vermehrte 
und verbefferte Auflage, mit zahlreichen Kupfern, welche 
Denfmünzen und Illuminationen vorftellen, geichmüdt, 


in einem fehr anftändigen Außern zu Nürnberg 1721. 8. 


n zwei Theilen, von benen ber erfte die teutfchen Ges 
»ichte, der zweite Inscriptiones et Symbola varii ar- 
amenti enthält, Die Befchreibung einer großen unter 
rdiichen Höhle in Ober: Steiermarf, in welder man 
iele Gebeine von Thieren fand, in franzöfifcher Sprache 
baefaßt, macht den Beſchluß. Daß er fich hier, bei eis 
em Fugen Scepticiömus, dennoch mehr zu der Meinung 
in neigt, welche die Mefte einer unbekannten Vorzeit für 
Spiele der Natur erklärt, muß man den Anfichten des 
eitalterd zu Gute halten, zugleich aber die Befcheidens 
eit rübmen, mit welder er feine Gedanken mittheilt. 


verdus zeichnete fich durch eine reine und fließende - 


schreibart vor feinen Zeitgenoffen aus, und fein leichter 
nd natürlicher Stil machte ihn zu einem erklärten 
rinde aller Künftelei. Er reichte bei Hof einen Ent» 
uf zu einer-teutfhen Sprachgefellfchaft ein, welche ins 
f nicht zu Stande fam. In der neuen Ausgabe feis 
t Gedichte ©. . findet man feine unvorgreif: 
ben Gedanten über die Auf- und Einrich— 
ng einer teutfhen Spradgefellfchaft, wieder 
gedruckt in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie ber 
ıtfhen Sprache, Poefie und Berebfamteit, BdI. St.2. 
.7. ©. 67—280. Einen franzöfilh gefchriebenen 
ief von Herdäus, bie Beurtheilung eines Scaufpiels 
ı einem teutfchen Prinzen zu ©. R. enthaltend (f. 
‚dus Gedichte ©. 257 u. f.), findet man überfegt in 

Pritifchen Verſuchen ter teutfchen Geſellſchaft in 
iföwalde. Bd I. Nr. 6. ©. 104 u. f. Ein Urtheil 
e Heräus Verdienſte um die teutfche Poefie enthalten 
mer’ Gedichte in gereimten Verfen. Zuͤrich 1754. 





I. ©. 109f. 


3) Briefe, bie neuefte Literatur betreffend. 
einwalb im 


iefe feltene Ausgabe ift genau beſchrieben von 
m. liter. Anzeiger a. a. O. 


u 
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©.41; abgebrudt in Vetterlein's Handbuch der poetifchen 
Literatur der Zeutfchen. ©. 247 u. f. *). 
(F, Jacobs und H. Döring.) 

Herausgabe, f. Restitutio., 

Heravi (aus Herat gebürtig), f. Herat. 

HERBA, ERBA, Gemeinbefleden, ober vielmehr 
Städtchen, im lombardifchevenetianifhen Königreich, lom⸗ 
bard, Gouvernement, Provinz Como und Distrift XIV 
Erba, mit einer Pfarre des heil. Mauritius, dem Fönigl. 
Distriftstommiffariat, einer Gemeindebeputation, dem 
Distriftöpoftamte zwifchen Como und Affo, auf dem Ab» 

ange des Berges Erba und auf der rechten Seite bed 
(uffes Lambro, (Rumy.) 

HERBA bezeichnet zwar im Allgemeinen jede Pflanze, 
allein insbefondere Kraut, vorzüglich folhe Pflanzen, 
welche nur ein Mal Blühten und Samen tragen, und 
dann eingehen. Die Pharmaceuten nennen fo viele offis 
tinelle Gegenflände, und unterſcheiden die einzelnen wies 


der durch Hinzufügung eines Beifages. In unferer En 
cyklopaͤdie hat man daher unter jenem Beinamen aufjus 


fuchen, was fich hier unter Herba nicht finden ſollte. (R.) 
Herba apoplectica, f. Lonicera Caprifol, 
HERBA BRITTANNICA et RADIX BRITTAN- 

NICA heißen die Blätter und Wurzeln des Waf: 

ferampfers (Rumex aquaticus), einer häufig an ben 

Ufern der Flüffe, Teiche und Gräben wachſenden Pflanze 

ber 27. Klaffe. Den. Blättern gibt man aud den Na: 

men Folia Lapathi acuti, s. Hydrolapathi; vormals 
wurden fie im friſchen Zuftande als Arzneimittel ges 
braucht, und au) die ſchwarzbraune, innerlich jafrangelbe, 
fharfe, etwas zufammen ziehende, fäuerlich ſchmedende 

Wurzel, welche auch Rad, Lapathi aquatici heißt, war 

ehemals officinell, (Fr. Thon.) 
HERBA COSTI s. COSTUS HORTENSIS, Bei: 

name von Balsamita vulgaris nah Willd. und 'Tana- 
cetum Balsamita- nah Linn. (gemeine Frauen— 
münze, auch römifhe Salbei), eine Pflanze aus 
ber XIX. Klaffe, welche im füblichen Europa und in ber 

Schweiz wild wächlt, aber auch häufig bei und in Gaͤr⸗ 

ten angepflanzt wird, gemürzhaft und bitter ift und für 

gleiche Iwede, wie die Pfeffermünge (Mentha pipe- 
rita) und Kraufemünze (M. crispa) angewendet 
wird, (Fr. Thon.) 


6) Bol. über Heräus und feine Säriften: ben Neuen Bäder 
aal ber gelehrien Welt. Reipz. 1716. Th. V. ©. 477 u.f. 492u.f; 
ie teutfhen Acta eruditorum, ®b. II. Ih. 18. Nr. 8. ©. 54 

ben Catalogus Musei Caesarei Vindobon. numor. vet. distribut, 
in 5 ss etc. dispos, et descr. a Jasepho Eckhel. Vienn, 
1779. fol. Adelung’s Kortfeg. und Ergänzungen zum Jöder. 
Bd. II. &.1930u.f. 8. Meifter's Eharafteriftit teutſch. Dichter. 
Wo. II. ©. 55 u. f. Koch's Gompenbium der teutſchen kit. Geſch. 
DB. II. S. 197 u. f. Irden's Lexikon teutfher Dichter und 
faiften. Bb. II. &. 856 u. f. Bb. VI. ©. 296 u. f. Leipziger 
gem. liter. Angeig. 1800. Rr. 172. ©. 1693 u.f. 1801. Nr. 1 
©. 1380 u.f. Nadträge zu Sulzer’s Allgem. Theorie. Bb. VII, 
St. 1. S. 8uf. Bouginds Hanbbud ber allgem. Literatur 
hichte. Bd. IV. &,284. Saxii Onomasticon. T. VI. p. 256 5g9. 
tter f. literar. Unterhaltung. San, 1829. Rr.20, &.77—79, 
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HERBA EUPATORII MESUES, bie alte Benens 
nung der Blätter von Achillea Ageratum (f. den Art.), 
fie iſt im füolichen Europa zu Daufe, bat einen fehr 
angenehm gewürzhaften Geruch und bittern Gefhmad, 
und wurbe ald ein magenftärkended und wurmtreibendes 
Mittel angewendet. Fr. Thon.) 

HERBA JACEAE, ber officinelle Name von Viola 
tricolor (dreifarbiges Veilchen, auch Stiefmüts 
terchen), einer Sommerpflange aud der V. Kaffe, 
welche überall auf fonnigen Plägen durch ganz Europa 
wählt, die Eigenſchaften des ganzen Geſchlechts, Brechen 
und Sariren zu erregen, theilt, und gegen chroniſche Haut⸗ 
ausfchläge, beſonders gegen den Milchfchorf der Kinder 
gebraucht wird. (Fr. Thon.) 

HERBA IGNIS (Feuerkraut), der veralte Name von 
Baeomyces coecciferus oder ſcharlachfarbiger Becher 
flechte (f. den Art. Baeomyces 1fle Sect. VII. Bd. 
©. 105), welche in den gebirgigen Wäldern des noͤrdli⸗ 
. Europa wählt, in ihren Eigenſchaften mit der is: 

ndifchen Panzerflehte (Cetraria islandica) überein- 
flimmt, und ehemals gegen das Falte Fieber ſtark ge: 
braucht wurde. (Fr. Thon.) 

Herbaregia, f. Artemisia (1. Sect. BbV. ©. 449). 

Herba sacra, f. Verbena, 

HERBAE CAPILLARES quatuor nannten bie Alten 
den Mauerrautenmilzfarrn (Asplenium Ruta mu- 
raria), dad Benusfrauenhaar (Adiantum Capillus 
veneris), dad Güldenhaarmoos (Polytrichum com- 
mune) und den 3eterabhmilzfarrn. Unter Herbae 


capillares ———— begreift man den Mauerrauten⸗ 


mil;farrn (Asplenium Ruta muraria), das Venus— 
frauenhaar (Adiantum Capillus veneris), das Güls 
benhaarmoos (Polytrichum commune), den Zetes 
rahmilzfaren und Widertbonmilzfarrn. 
Herbae emollientes octo heißen die Blätter von 
Käfemalve, Eibifchalthei, Märzveilhen, Schleimbärenflau, 
Glattbingel, Mauerglasfraut, Weißmangold und Gartens 
melte, Unter Herbae emollientes quatuor prima- 
riae bie Blätter von Käfemalve, Eibifhalthea, März: 
veilhen und Schleimbärentflau, und unter Herbae emol- 
lientes quatuor secundariae, die Blätter von Glatt⸗ 
bigel, Mauerglaskraut, Weißmangold und Gartenmelte. 
Herbae emollientes quinque endlich beißen die 
Blätter von Käfemalve, Eibifchalthed, ——— Maner⸗ 
glaskraut und Maͤrzveilchen. (Fr. Thon.) 
HERBANUM, eine Stabt in der Italialandfchaft 
Hetruria, bie zwifchen den Flüffen Umber und Marta 
lag. Wahrfcheinlich lag dabei dad Fanum Voltumnae, 
beffen Lie. IV, 27. gedenft. Bei dem Geogr. von Mas 
venna geftüßt, beißt es Beterbon, und wahrſcheinlich 
haͤlt es wegen diefer Namensverwandtfchaft Reichardt fuͤr 
Viterbo, eine Stadt, die freilich erſt den Longobarden 
ihren Urfprung verbanft. (6. Hassel.) 
‚HERBARIUM (Botapik), auch Herbarium vivum 
— sıccum oder Hortus siccus, nennt man eine Samm: 
lung dergeftalt platt getrod'neter Pflanzen, daß man dies 
felben in Papierbogen aufbewahren kann. Die Kunft, 
” eine ſolche Sammlung berzuftellen, ift von Desvauf. 
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Chortonomie genannt worben. Um über biefen Gegen: 
fand fo volltändig und doch auch fo kurz als möglih 
u ſeyn, baben wir zunddft von dem Einfammeln der 
flanzen, dann von dem Zrodnen und Aufbewahren 
derfelben zu handeln. Diefer Anweifung mögen jedes 
einige Worte über bie Wichtigkeit folder Sammlungen 
voraus geben, 
Eigene Anfiht und Unterfuchung find die bein 
itfsmittel, um zur Pflanzenfenntniß zu gelangen, beidı 
ind aber nur mittels eines Herbariums möglich. In 
biefem fann man die Pflanzen aller Welttheile vereini 
gen, und fo Vergleihungen anftellen, welche außerden 
auf feine Weife zu realifiren feyn möchten. Cine gut 
getrodnete Pflanze hat den Vorzug vor jeder, auch der 
beften Abbildung, wie fhon Cinne fagt: „Herbarium 
praestat omni icone!“ Wenn bie legtern eft Verwit 
rung in die Nonienklatur gebracht haben, fo kann Lie 
nur dur den Anblid der Driginalpflanze, welche ber 
Auctor, der eine Art aufitellte, vor fich hatte, berictigt 
biefe fiher als identifh oder ald von einer andern ver: 
fhieden, dur Bergleihung beftimmt werden. Diele 
Nugen ber Herbarien zeigt fich befonders jegt hinſicht⸗ 
lich der älteren Schriftfteller, welche nur unzulaͤnglich 
Befchreibungen, aber die Originale zu denfelben hinter: 
laffen haben. In diefer Hinficht find z.B. zu nennen: 
das Herbarium Casp. Bauhin's, jegt im botanifhen 
Garten zu Bafel, Zournefort’s, Vaillant's um 
Mihaur im Jardin des Plantes zu Paris, von dem 
erfiern auch eine Doublette zu Dresden, Micheli's bei 
Targioni Tozetti zu Florenz, Scheudzer’s, jest im 
Beige des Dr. Schultes in Zürich, die Herbarien von 
Gliffort, Miller, Iacquin, Aublet, welde Je 
ſeph Banks in London bejigt, Ray’s und Kämpfer, 
die im britifchen Mufeum verwahrt werden. Die Un: 
verfität Drford befigt no die Sammlungen von Dil: 
lenius und Sibthorp, das Herbarium Linnd's be 
faß der Dr. Smith zu Norwich, ald Berlaffenfchaft deſ 
felben wird es jet die Linnean Society zu Londen 
übernommen haben; die von Burmann, Lemannier 
und Bentenat gefammelten Pflanzen gebören jet den 
Botaniker Benj. Deleffert zu Paris; die — vor 
Pallas, Purſh, Pavon, fo wie von Forſter, im 
jest Eigentbum Bourk. Lambert’s zu London, in des 
Mufeum zu Kopenhagen finden fi die Sammlungen 


‚von Vahl und Forsfäl; das reiche Herbarium Wilb 


dbenow’& macht einen Theil der Eönigl. Pflanzenjamm 
lungen in Berlin aus; die wichtigen Originale zu om 
reiro’3 Flora Coclunchinensis befinden fich theils in 
den koͤnigl. Sammlungen zu Liffabon, theils im"denen J 
Paris; die Herbarien von Gavanilles, Ruiz md 
Pavon, Seife und Mogino werden im Eönigl. Gm 
ten zu Madrid aufbewahrt, die von Magno! mi 
Brouffonet befigt Bonchet zu Montpellier; Das Hate, 
rium von Allioni ift in den Händen des Botanteh 
Balbis zu yon; Decandolle in Genf, befist die dm’ 
barien von Heritier und Thibaud; im Prager Mei 
feum befinden fih die Sammlungen von Henke u. 

Hierzu find die Herbarien ber berühmteften noch Ich 
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ten Botanifer aller Ränder, fo wie biejenigen zu rechnen, 
welche für öffentliche Anftalten, 3. B. im Jardin des 
Plautes zu Paris fchon gefammelt werben. Sollen aber 
folde Sammlungen wirklich den oben angezeigten Nuten 
zur Berichtigung und Feftflellung der Nomenclatur ges 
währen, fo ift es mothwendig, daß jeber, welcher eine 
deifallfige Nachweifung unternimmt, forgfältig anzeige, 
nah welchem Driginale er dieß bewirkte und in weichem 
Herbarium fi dasfelbe befindet. Diefe Regel hat auch 
derjenige forgfäitig zu beobakten, welcher nzen nad) 
dergleichen getrodneten Originalen, als noch unbefchries 
bene beftimmt. Wer aber eine lebende, noch unbekannte 
Mlanze befpreibt, ſollte —— Exemplare derſelben 
wenigſtens an eine der groͤßern oͤffentlichen Sammlungen 
zur Aufbewahrung einſenden. Bei den letzteren ſowohl, 
als bei denjenigen, welche fich in den Händen von Pris 
vatperfonen befinden, muß es ſtrenges Gefeg feyn, ſolchen 
Driginaleremplaren auch die Driginaletiquetten u laſſen, 
damit die Auctoritaͤt derſelben für alle Zeiten unbezweifelt. 
ſei. Außer diefen Vortbeilen, welche durch eine ftrenge 
Ordnung unb einen audführlihen Katalog noch bedeus 
tend erhöht werden koͤnnen, würden aber Berbarien nod) 
viel größern Nugen gewähren, wenn man bergleichen 
auch zu dem Endzwecke anlegte, um die Kunftfprache, bie 
Phofiologie und Metamorphofe der Pflanzen zu erläus 
tern. Hierzu müßten 3.8. die verfchiedenen Organe der 
Pflanzen, je nachdem fie fi durch Standort, Klima, 
Kultur verändern u. f.w. gewählt werben, wodurch man 
eine reihe Quelle für Bearbeitung der wiſſenſchaftlichen 
Botanik erhalten wirbe. Auch die botanifhe Geographie 
würbe bedeutend an Ausbildung gewinnen, wenn man 
mit beftändiger Berudfichtigung auf diefelbe eigene Samms 
ungen getrodneter Pflanzen veranftaltete, wobei befon= 
zers das „kabitat“ im weiteften Umfange berüdfichtigt 
verben müßte. Wie der Werth der Herbarien aufs mög: 
ichfte zu fleigern fei, dazu werben bie folgenden Abtheis 
ıngen genaue Anweifung geben. 

I. Bon dem Einfammeln ber Pflanzen. 
Ber mit wahrem Nugen ein Herbarium zufammen brins 
en will, für den wird ed unerläßliche Bedingung, bie 
Mlanze felbft, und fo viel ed feyn kann, an ihren na= 
lichen Standorten aufjufuchen, bamit er fie in ihrer 
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haben,. welche am beften feft im Stiele ftebt und deßhalb 
ein Zutteral hat. Der Stiel fei nicht zu kurz, fülle bie 
Hand bed Sammlers gehörig durch feine Stärke aus, 
und wird am beften von Holz; gemacht, denn Hirfchhorn 
reibt mit feinen Knoten und Horn oder Bein find zu 
glatt, Mit einem folhen Meffer fchneivet man bei einis 
ger Übung und Kraft Zweige von 2 Zoll Stärke mit 
einem Schnitt durch. Zum Ausgraben der Wurzel bes 
dienen ſich Manche eines kleinen, fchmalen, eifernen Spas 
tend oder einer Hacke. Jener aber ift zu ſchwer, fo wie 
diefe, wenn fie anders richtige Dienite leiften foll, und 
find baburch und durch ben langen Stiel läftig. Beſſer 
dient, nah Hoppe's durch meine Erfahrung beftätigte 
Angabe, ein eigends, d. h. gut, nicht zu weich und nicht 
au ſproͤde, verfertigted Bajonett, dem man einen hölzers 
nen Handgriff gibt. Man fann damit in jede Tiefe und 
felbft leicht zwiſchen Steinen eindringen, wenn ber Bos 
den, wie nicht felten in Kalfgebirgen, fait bloß aus fols 
chen beſteht. Wir haben dieß Inſtrument — mit 
dem Hammer und Meiſel f sinem Botanifirfo verbun⸗ 
ben, der ſich fehr brauchbar beweiſt. Der Hammer, 
ungefähr 2 Pfund ſchwer, in eine ſenkrechte, wohl vers 
ſtahlte Schärfe auslaufend, bildet den Griff eines über 
einen Zoll biden Stodeö aus recht feſtem, elaftifchem 
Holze, an deſſen unterm Ende ein ſtarker langer Stachel 
tief genug eingebohrt, mitteld einer langen —8 be⸗ 
feſtigt iſt. Ein ſolcher Stock kann im Nothfall als Waffe 
dienen und man iſt —— ſeiner Staͤrke und Laͤnge im 
Stande bei dem Ausheben der Pflanzen bedeutende Kraft 
anzuwenden. Der Hammer erſetzt mit ſeiner Schaͤrfe 
den Meiſel, deſſen man bedarf, um Kryptogamen von 
Felſen oder alten Baͤumen abzuſchlagen, und dient zu⸗ 

leich als Haken. An beiden Enden unter feſte Gegen⸗ 

aͤnde eingezwaͤngt, kann man einen ſolchen Stock auch 
als Erſatzmittel der Pflanzenpreſſe benutzen. — Die Pflan⸗ 
zenmappe beſteht aus zwei ſtarken, doppelt geleimten Pap⸗ 
pen, von dem Format des kuͤnftigen Herbariums. Zwi⸗ 
ſchen denſelben findet eine ber Dauer und muthmaßlichen 
Ausbeute der Ercurfion angemeffene Menge ganz weichen, 
Inotenlofen Löfch: (Fließ⸗) Papiers, fo wie ftarken, gut 
geleimten Schreib: und feinen Belinpapiers, in 
einzelnen Bogen vertheilt, einen Plag. Zwei ftarke les 


ınzen Lebenöfrifche beobachten Fönne, Die beöfalld vors derne Riemen mit Schnallen dienen, quer überlaufend, 


mehmenden Wanderungen laffen fih in nähere — fo 
nannte Ercurfionen (herborisations der Franzofen) 
d entferntere botanifche Reifen — eintbeilen.— Zu 
zen find weniger Geräthfchaften, zu biefen ein 
ößerer Apparat ber legtern nothwendig. — Die wer 
tlichften Dinge, deren der Pflanzenfammier auf feinen 
-curfionen bebarf, find 1) ein Meffer, 2) ein Ins 
ıment zum Ausgraben der —— 3) eine Pflanzens 
ppe oder 4) eine Buͤchſe, 5) eine waſſerdichte Blech⸗ 
bfe, 6) mehrere Släfer mit weiten Mündungen, 7) ein 
anifches Befted, 8) ein Hammer und ein Stemmmeis 

Jedoch braucht man nicht auf jeder Ercurfion dieß 
3. Das Meffer muß eine furze, etwa 3 Zoll lange, 
Minden wenigftens 4 Zoll flarfe, etwas fihelförmige, 

gutem, nicht brüdigem Stable beftebende Klinge 


dazu, bad Ganze erforderlich zufammen: zu preffen. Dan 
thut wohl, noch ein Stud Wachsleinwand zur Bebedung 
bei einfallendem Regenwetter mit zu nehmen, auch durch 
jene beiden Riemen noch einen befondern breiten Trag⸗ 
tiemen zu ziehen, um die Mappe Über bie Schultern ges 
bängt tragen zu können, ba fie auf die Länge unter bem 
Arme zu läftig wirb, auch bei dem Aufnehmen ber Pflans 
en binderlih if. Auch kann man flatt biefer Mappe 
ch ber Goquette bebienen. — Wenn die Wanderung 
nicht weit geht, ober man bie Pflanzen zu Haufe mit 
mehr Gemaͤchlichkeit einlegen will, bedient man fich einer 
blechernen Büchfe zum einsweiligen Aufbewahren derſel⸗ 
ben. Diefe Büchfe wird, um bed Gewichtes willen, von 
ſchwachem, gut verzinntem Gifenbleh gemadt, und en 
befferer Haltbarfeit mit einer paflenden hellgrünen DI 
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farbe angeftrichen. Sie erhält verſchiedene Formen. Die 
geroöhnlichite ſtellt im Querdurchſchnitt eine Ellipfe dar 
(vasculum Dillenianum, Linne's) und bat eine bem 
Format des Herbariums angemeffene, die letztere noch um 
2 Zoll übertreffende Länge. Sie bekommt, der Länge 
nach, auf der breiten Seite, eine bie legtere fait gar 
einnehmende, mit einem Gharnierdedel, ber vorn zwe 
Haspen bekommt, verfehene Öffnung. Zweckmaͤßig läßt 
man biefe Büchfe noch etwas länger machen und oben 
und unten Querboden einfegen, welche wieder übergreis 
fende Charnierbedel mit Haspen befommen. Diefe bei: 
den Nebenbüchien dienen dann zur Aufbewahrung Pleiner 
Gegenftände, Moofe, Flechten, Früchte u. f. w. Der 
kuͤrzere Durchmeffer der Blichfe kann 4—6, der längere 
6—10 Zoll betragen. Bei ben letzteren Maßen wird 
fie fhen eine reiche Ausbeute faſſen fönnen. Für Er: 
curfionen von längerer Dauer verdient aber eine Einrich⸗ 
tung Empfehlung, von welcher ich der Güte des Prof. 
Ferne eine Zeichnung verdanke, und bie fich mir fehr 
hrte. Nach diefer befteht das Blechbehaͤltniß nicht 

in einer verlängerten Büchfe, fondern hat die Form eines 
boben Kofferd mit gewölbtem Dedel und mißt in ber 
Höhe ungefähr einen Fuß bis 15 Zoll, in der Ziefe 
6 bis 8 Son, die Länge entfpricht abermals der Länge 
der Herbariumsbogen und etwas darüber, Der Dedel 
dieſes Blechkaftens, ebenfalls übergreifend, wird wie ber 
der andern Büchfe eingerichtet. Um biefen Kaften bes 
.. tragen zu können, werben an ben beiden fchmalen 
eiten große bewegliche Ringe angebracht, durch melche 
man einen breiten ledernen Riemen durchzieht *). — Zum 
Einfammeln der Waffergemwächfe empfiebtt ſich noch theils 
die oben erwähnte, jedoch kleinere Blechbuͤchfe, oder auch 
eine andere, welche fich auf ber Querfläche öffnet, und 
einen Übergreifenden Dedel, wie eine Schachtel bat. Sie 
muß im legtern Falle waſſerdicht ſeyn. Flır Bleinere Ges 
wächfe der Art bedarf man mehrerer Gläfer mit weiten 
Mündungen, welche mit guten (nicht Iöcherigen), in einer 
Miſchung von Fett und Wachs gefottenen Korkftöpfeln 
gefölofien werben. Diefe ftarf geblafenen Gläfer können 
i8 2 3oll hoch, cylindriſchen, elliptifchen oder vieredigen 


Durchmeſſers feyn, die Mündung F Zoll hoch und J Zoll 


weit. — Ein botanifches Beſteck endlich, welches ber 
Sammler mit fi führen fol, muß in dem möglichft 
Heinften Raum eine doppelte Lupe oder eine Linfe von 
4 Zoll Focus, nebft einem feinen, fehr fpigig zulaufenden 
und ſehr fcharf gefchliffenen Federmeſſer, etliche ganz feine 
lange, in Hefte gefaßte Nadeln, hierzu am beiten engl. 
ober Genfer Uhrmacher » Reibahlen, ein Eleines, ganz 
Tpigiged Kornzaͤngelchen (Pincette), einen recht guten 
Bleiftift und Schreib» auch allenfalls etwas Zeichnenpa⸗ 
pier enthalten. Bon jenem, bad aber flart ſeyn muß, 
fchneidet man auch eine Partie Feiner Blättchen, etwa 
1 Zoll Hoc; und 1% Zoll lang, durch welche man in ber 
Mitte einen 4 Zoll langen Schnitt der Länge nach macht. 


— — — — — —ñ— — —ñ— —ñ —ñ 


1) Eine Abbildung von dieſem Vasculam Hoppeanum f. in 
em Handbuch für Naturalienfammier t. 2, N 18. as 
Dilleoianam mit zwei Mebenbüchfen eben baf. f. 19. 
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Zu mehrerer Bequemlichkeit durchflicht man dieſe Ib 
deichen auf einer Ede und reibet fie auf einen flnrken 
Zwirnsfaden an, den man an der Kleidung ober an ve 
Kapfel befeftigt, um fo oft es möthig, eins herunter wi 
en zu koͤnnen. Man bedient fich ihrer, wm fofort ın 
Drt und Stelle die Namen der Pflanzen, Standert x 
f. w. aufzuzeichnen, und fie, indem man ben Gtänul 
durch den Schnitt ſteckt, am der Pflanze zu befeitigen, 
Beſſer noch, als ſolche Papierblättchen, find bergleicen 
von dünn gefchlagenem Zinn ‘(fo genannten Stannil).— 
Zu Ereurfionen von längerer Dauer, zu eigentlichen Ne: 
fen, befonders in andere Welttheile, und zu denjenigen 
Ercurfionen, welche zwar in der Umgegend des Woln 
orts des Sammlers jedoch zur Sammlung der Materis 
lien zu einer echt wiffenfchaftlichen Flora einer Gegen 
ober eined Landes gefchehen, ift ein größerer Apparat eh 
forberlich, und zwar 1) die möglichft genauen Kartın der 
zu durchfuchenden Gegend 2); 2) die befte — nicht in: 
mer bie neueſte — Flora der Gegend ober des Tante; 
3) mehrere Goquetten ?); 4) mehrere Ries Löfh: um 
Sihreibpapier, zum Theil fehr groß, d. h. Royaliormat‘), 
benn 3. B. Palmen u. drol. fordern ein außergemönis 
ches Format; 5) Papier zum Zeichnen, Harben mel 
Pinfel m. f. w., das nöthige Schreibpapier nebſt Ans 
rat; 6) ein Meifebarometer, einfchließlich zweier Therme 
meter und der nöthigen Tafeln zur Höhenberehnun’‘); 
7) ein vollftändiges Mikroflop; 8) arabifches Gummi; 
9) eine eiferne Pflanzenpreffe. Damit Niemand vu 
Menge unferes Apparat3 und ber weiter zu erthelen 
ben Vorfchriften, von denen im Verhältniß der Hortihri, 
welche die Wiffenfchaft in den nettern und meueften Je 
ten gemacht hat, nur die nothwendigften angeführt fat, 
tadeln möge, vergleiche man nur diejenigen, welde !inn 
im Sabre 1750 in feiner Philosophia botanica®) ges 


2) Bergl. für bie Literatur Erſch Hanbbud ber tuatiia 
Literatur und Geſchichte. Zweite Ausgabe. — Literatur dir &ı 
ſchichte. — Kartenwegweiſer durch Europa. Berlin 1825 =) 
folg. Jahre. — Wer nad Tyrol reifet. dem Eönnen wir, med 
eigener Anfiht, bie vortrefflihen, in Münden heraus geioner 
nen militärisch stopographifhen Karten mit gutem Gem ı= 
pfehlen, die in die Schweiz Reifenden finden bergleiden in 2u 
größern Gränzorten u. f. w. Kür bie uͤberſeeiſchen Laͤndet 
man bie Karten nach, welche ben meiften größern Reifchiläriw 
en, j. B. von Neuwied, Spir, Ehrenberg u. ſ. w. beigegiden I 
ud enthalten mehrere Floren Karten, 4. B. Dierbad's Mn 
Heidelbergensis, Gärtner u. f. w. Flora der Wetterau. — Di 
find nur Andeutungen, die Jeder weiter verfolgen mag! HM 
aus dem Mobejournal, fondern aus Annales des science u 
relles 1824. Decemb. * 32. Auch in meinem Dandbuh fa 
turalienfammler p. 101. t. 2. £.20. 21., wo fie durch einen Dub 
fehler immer Loquette genannt ift. Die Anmerf. ©. 101 1.1 
ift nicht von mir. 4) „Quinze rames de papier pour plan“ 
Lesson im Dictionaire des Sciences naturelles Tom. LI. p-®% 
für eine Entdedungsreife oder Reife um bie Welt! Beffon is 
melte meift Thiere, und es moͤchte alfo ein Botaniker lest mit 
als fünfzehn Ries bedürfen. Auch verlangt er nur zwei Siym 
„für bie Zagb und für Pflanzen!" 5) Die kompenbidfehen 
Tables de Logarithmes par de /a Lande, Edit. par H. G. 
ler. Leips. 1827. ©. 251. findet fi Gauf Hilfstafel zum 
benmeffen-. Demnähft unentbehrlih wegen ber Anmeilung 
Geognoftifhe Pufh geognoſtiſch er Katehismus. reibers Ud 
12. m. 8. 6) Ed, Sprengel, Hal. 1809. p. 436. 


HERBARIUM 


ben hat”). 1) bie Landkarten find jedoch Feines Wegs 
dazu beſtimmt, um fi mit Hilfe berfeiben erft an Ort 
und Stelle zurecht zu-finden, fondern fie follen vielmehr 
dazu dienen, den Wanderer vorher fo mit der Örtlich 
keit befannt zu machen, daß er derfelben fpäter faum 
bedarf. Wem aber, um mit Gall zu reden, ein folder 
Drtsfinn nicht gegeben ift, ber thue wenigftens darauf 
Berzicht, in irgend einer fremden Gegend ohne Führer 
Ercurfionen machen zu wollen. — Bei dem Studium 
ber Floren, welche bier einzeln angeführt werben können, 
noti. man ſich hauptfächlich diejenigen Pflanzen, welche 
der Gegend eigenthümlich oder im derfelben häufig, 
anderwärt5 aber feltener vorfommen. — Unter dem Nas 
men Coquette hat (a. a. D.) Bory de St. Vincent eis 
ren Apparat zum Pflanzentrodnen befchrieben, ber alle 
iöberige Vorrichtungen binfichtlich feiner Reiftungen übers 
reffen joll®), fo daß der Beſchreiber meint, wenn er 
vieder eine Reife um die Welt mache, wolle er ftatt vie: 
en Apparats ein Dugend Goquetten mitnehmen und in 
ürzerer Zeit mehr und ſchoͤner getrodnete Pflanzen heim 
ringen, ald irgend Einer. Lamourour will an ber 
soquette Veränderungen (modifications) angebradyt has 
en?), doch weicht feine Befchreibung von der Bory’s 
Nichts ab, Wer nur irgend fi einer Mappe bedient 
at, wird fchon von vorn herein begreifen, daß in ber 
oquette die Pflanzen gut trodnen müffen! Sie 
ird übrigens auf folgende Weife verfertigt: Ein Bret 
on bichtem, nicht. zu fchwerem, und fich nicht leicht wer⸗ 
ndem Dolze, etwa von Birnbaum, etwas größer, als 











7) Herbatio, Excursiones botanicae a variis varie institonn- 
r, nobis sequentes in usu sunt, — Vestitus levrissimus, Jaxissi- 
os, Botanicis (a) proprius (ubi licet) negotio aptissimus. — In- 
umenta, Libri: Systema naturae, Flora Faunaque Regionis. 
'croscopimm, Acus botanica, Cultellus botanicus, Plumbago, — 
scalum Dillenianum, Charta colligata. — Capsula cum Acicu- 
pro insectis. — Tempus a frondescentia arborum, excepto Sirio, 
earam defoliationem. In hehdomade omni, aestatis bis, veris 
»el, ab hora 7 matutina, in horam 7 vespertinam, — Leges 
rovenientis, Discedentis, Absentis, divisionis: Pransionis hora 2, 
ietis hora 4, Secretarii. — Fiter Congressus, dispersa ambula- 
‚ Stationes. Milliaria ad sammum duo cum dimidio. Collectio: 
antae praecipue florentes, Muscietc. Insecta, Amphi- 
», Pisces, Ariculae plombo oceisse. Petrae, Minera, 
ssilia, inprimis Terrae. — Demonstratio singula a Profes- 
e fiat intra horae }; indigitentur collecta naturalia omnia cum 
meriselibris. Characteres essentiales Generis et speciei 
ıeularia in objeceto observanda. Usus Oeconomicus, 
dieus primarius, Usus: Lecta in Natali oblectant, memo- 
n sublevant, habitum et nataram obumbrant. Tot uno die ob- 
a se oßlerunt, quot alias diebus commilitonam numerum, 
santibus. Adversaria a Secretario collecta, describenda in se- 
osos. — Und das find Borfchriften für eine eintägige Er 
on. ef. no Instructio Peregrinatoris; ib. p. 439, und Amoe- 
es acad. IL p. 408. V. p. 298. 

Vestitus Herborisantis praeter Linten sit Tunica breris; Fe- 
moralia tenuissima prolixa ab hypochondriis ad talos; Calcei 
leves; [sed firmi, ubi ropes continno adscenduntur, clavis 
sobtos muniti] Pileos umbraculo amplissimo aut umbella, ne 
ria, calor, aestus delassent, 

\ Dir erfte Idee dazu rührt eigentlich von dem Apotheker Le 
er, tmbd ift im Gennde nichta Anderes, ale bie oben angrger 
Ppflanzenmoppe. Den Namen Goquette wählte Borg, weil 
flangen gleichſam gepugt daraus hervor aınaen. 9) Rdsumd 
'et de Botanique. Bruxell, 1846. I. p. 279. 
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bie Bogen des Herbariums, auf ber einen Fläche etwas 
eye fo daß es der Länge nach in der Mitte unge: 
ähr um % Zoll ftärker ift, als am Rande, der eine Stärke 
von $ Zoll erhält, — an den Querfeiten mit (fo genanns 
ten) Hirnleiften eingefaßt, macht die Grundlage des Ap⸗ 
parats aus. Auf die nicht gewölbte Seite diefes, mit 
einer Menge Bleiner Löcher durchbohrten Bretes werben 
auf den beiden Kängsfeiten, näher dem Ende zu, zwei 
Burze, flarfe, breite, lederne Rıemen mit Schnallen feft 
aufgenagelt, in die Querfeiten aber etwa 7 Schrauben 
dergeftalt in gleichen Entfernungen und fo, daß zwei 
dicht an den Eden ſtehen, fo tief eingefchraubt, daß bie 
Köpfe nur noch 4 Zoll weit vorftehen. Der andere Theil 
bes Apparats beſteht in einem Stüd boppelt zufammen 
gelegter und burchnäberer, recht feſter Padleinwand oder 
Drilid. In die beiden langen Seiten dieſes Stüdes 
wird ein runder eiferner Stab, von der Dide einer Fes 
derfpule, eingendht, und, den Schnallen an dem Brete 
gegenüber, zwei in leßtere pafjende breite Riemen, mit 
Schnallenlöchern. Die beiden kurzen Seiten der fein: 
wand erhalten am Ende Schnürlöcyer, die fo vertheilt 
werden, daß je eind zwiſchen zwei Schrauben an dem 
Brete zu liegen kommt, und diefe Schnürlöcher werden, 
damit fie nicht ausreißen, mit meflingenen Ringen, bie 
umgenähet werben, ausgefüttert. Endlich werben, um 
das Ganze zufammen ſchnuͤren zu können, nod ein Par 
ftarfe Hanfihnuren erfordert. Die Coquette ift alfo, wie 
man leicht begreifen wird, nichts ald eine vervollkomm⸗ 
nete Pflanzenmappe: Das Papier wirb zwiſchen das 
Bret, deſſen gewölbte Seite nach innen, und die eins 
wand gelegt und ber Preßdruck durch das Zufammens 
fhnallen und Schnüren bemwirft. Über das Zrodnen der 
Pflanzen in diefem Apparat weiter unten. — Wer Ein: 
mal eine Reife in Überfeeifche Länder, oder gar -eine Ent: 
dedungsreife macht, der mag nur immerhin ein Herba⸗ 
rium in Royalfolio anlegen. Es wäre ja Schade, große, 
ſchoͤne, beſonders noch unbefchriebene Pflanzen bei dem 
Einlegen fo zu verfiümmeln, daß fie eben in das Fors 
mat ded gewöhnlichen Schreibpapierd paffen. Das hat 
wohl noch fein Reiſender gethan. Ohnebin kargt man 
in neuerer Zeit in dieſer Hinſicht weniger, und ſieht ſehr 
auf großes Format, um dadurch deſto ſchoͤnere Exemplare 
aufbewahren zu koͤnnen. — Zeichnenpapier, Farben 
find erforderlich; auch haben faſt alle Reiſende, ſelbſt un: 
ter den größten Mühfeligkeiten Zeichnungen von Pflanzen 
nad der Natur aufgenommen. Auch iſt die Forderung 
feines Wegs unbillig, daß jeder Reifende Zeichner und 
Maler ſeyn fol; u Rss: aber, wenn ed Gegenflände 
gilt, bei welchen das Mikroſkop angewendet wird ; — nous 
croyons que tout naluralıste, qui n’est pas en dtat 
de faire ses dessins, doit renoncer ä rien publier 
sur les corps naturels, dont le microscope seule 
peut relever les caractöres, Nul peintre, à moins 

ue ce nesoit un Zurpin, ne rendra les descriptions 

'un autre observateur parfaitement comprehensibles, 
et les Turpios sont des hommes tres rares*°). Wer 





10) Dictionaire classique d’histoire — J XIV. p.172. 
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allenfalls Erleichterungdmittel beim Zeichnen bebürfen 
follte, dem ift Amici’d Camera lucida, noch mehr aber 
Sömmering’s Spiegelhen, welches fi auch leicht 
an jedem Mifroffop anbringen läßt, zu empfehlen; zur 
Aufnahme von Gegenden, Behufs der Darftellung einer 
reihen Vegetation u, f. w,, eine gute Camera obseura, 
* oder auch nur ein gewöhnlicher Planeconcavfpiegel (Lands 
fibaftfpiegel), welcher flatt Folie beffer einen Grund von 
gelbbrauner oder ſchwarzer Dlfarbe befommt**). Es 
verſteht fi wohl von felbft, daß Jeder, welcher dergleichen 
Apparate gebrauchen will, fich zuerft zu Haufe gehörig in 
dem Gebraudye berfelben übe. Hinfichtlih der Zeichnung 
und Malereien ift ein Gleiches zu bemerken. An Drt 
und Stelle ift an Ausführung Foftbarer Gemälde nicht 
zu denken; vielmehr gemäßer, den Umriß der Pflanze 
nad) dem Leben zu zeichnen, mit vollftändiger, wenn au 
flüchtiger Ausführung einer Knospe, Blühte, Frucht, eis 
ned Stüdes Stängel, in Farben, weil biefe oft im Her: 
barium wenigftens unfcheinbar werden. Meift wird man 
fih hierzu guter Wachspaftellftifte bedienen koͤnnen, oder 
wenn man diefe nicht in allen Farben haben fönnte, 
wählt man am beften feine engländifche Zufchen, welche den 
am wenigſten laftenden Apparat abgeben. Hinfichtlich 
ber Pinfel bediene man fih nur ber Münchner fo ges 
nannten elaftifhen Pinfel. Zur Aufbewahrung der 
Malereien bedarf man großer Mappen, und jedes Ges 
mälde muß eine, mit der Driginalpflanze korreſpondi⸗ 
rende Nummer befommen. Eine vollſtaͤndige Beſchrei⸗ 
bung mit genauer Angabe der Farben, erleichtert dann 
u Haufe die feinere Ausführung der Skizzen. — Über 

en Gebrauch der Barometer und Thermometer findet 
man in jedem Lehrbuch der Phyſik —— Adie's 
Sympiefometer möchte wegen des leichtern Transports 
jedem andern vorzuziehen fenn**), Über das Mikro: 
ftop wurbe das für den Botaniker Nöthige fchon bemerkt. 
Des Gummis bedient man fi, um ereien, welche 
‘man im feimfähigen Zuftande verfenden will, damit eins 
—— Die Pflanzenpreſſe endlich beſteht aus zwei eis 
ernen Stäben von 14 Zoll Breite und % bis % Zoll 
Dide, welche an beiden Enden durchbohrt, an ben Schraus 
ben von 1% Fuß Länge durchgehen zu laſſen. Diefe 
figen in den einen Stab in einer vieredigen Verſenkung 
mitteld eines vieredigen Kopfes feftgeflemmt. Dben er: 





11) Eine Camera lucida nah Amict’s Einrihtung ſtkoet bei 
Balentin Albert in Frankfurt a. M. 12 bis 18 fl., dagegen Sdm: 
mering’s Epiegelhen in Holzgeftell nur 4 fl. 30 £r., in Meffing 
Tfl. 15&r. Bei einer vergleihenden Probe mit beiden Apparaten 
wirb fi wohl ein Jeder bald für dem legtern entfcheiden, ben wir 
Wenigftens viel braudbarer finden. Cine genaue Anweilung zum 
Gebrauch des Spiegeichens, beſonders bei mikroſtopiſchen Unterfus 
cunden findet ih im dritten Jahrgange von Dingler's polytochn. 
Zournal und eine ——— besfelben baf. auf Taf. 8. — Eine 
lehrreiche Anweiſung zum Gebrauch ber Mitroflope fteht in Au- 
nales des Sciences naturelles 1824. Tom. III. p. 354, mo auch 
das neue fehr verbefferte Mikroſtop von Gelligue, weldes bie 
von Adams unb Amici übertrifft, befchrieben und abgebildet if. 
Empfeblungewärbig find bie Milroffope von Weilard und 
Hoffmann in Beipzig, fo wie die ber frauenhoferſchen Anſtalt in 
Münden. 12) ®gl. ben Art. Barometer. 7r Bd. ©. 416. 
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hält jebe eine Mutter, zu welcher ber Schraubenfchluffe 
paßt. — Hat fi der wandernde Sammler mit dem 
vollftändigen Geräthe verfehen, fo muß er auch feine 
Einrichtungen in Bezug auf Kleidung u. f. w. fo ti: 
fen, daß Fin —— nicht leide und burd 
Erkrankten der Zweck ber Wanderung vereitelt werde. — 
Es ift nun die Zeit, im welder botanifche Excurſionen 
unternommen werben follen, und bie Weife zu bejlimmen, 
wie biefelben einzurichten find, um den möglichften Nut 
zen zu gewähren, Wenn man eine Gegend bewohnt, in 
welcher fich ausgezeichnete Örtlichkeiten befinden, ;. ©. 
Wälder, Seen, Sumpfgegenden, Moore, Brüche, und be 
fonderd hohe Gebirge, fo muß man feinen Plan ncd 
den Eigenthümlichkeiten der Gegend einrichten. Man 
befchäftige fich bewegen nicht mit Gewächfen der Eben, 
wenn man Felſen oder Höhen zu befteigen Willens if; 
man orientire ſich vorher durch Karten genau in der 
Gegend oder nehme einen Wegweifer mit, damit maz 
nicht in Gefahr gerathe. Diefer Rath kann nicht genug 
wiederholt werden, denn wir haben nur zu viele Bes 
fpiele, daß den Botanifern ihre Leidenfchaft fir ſchort 
und feltene Gewächfe lebensgefährlich geworden ift. Möge 
daber ein Abgrund, eine Schludt,- ein Waffer mit den 
fchönften und feltenften Gemwächfen prangen, nie fege man, um 
ihrer habhaft zu werben, feine —— Glieder oder gar 
fein oder Anderer Leben aufs Spiel.— Die Ercurfionm, 
welche Lehrer der Botanif mit ihren Schülern anzufd: 
Ien pflegen, gefchehen gewöhnlich nur im Sommer, dehet 
kommt ed, daß vielen angehenden Botanifern die Arıp 
togamie unbekannt bleibt, oder fie do an dem Studium 
derfelben nur wenig Intereffe finden, ob es aleic fai 
intereffanter ift, ald das der Phanerogamen. Viele jener 
Pflanzen entwideln fib aber nur im Herbſt oder Bi 
ter, und erreichen in diefen Jahreszeiten ihre Fructiice 
tionsperiodben. Die Flechten 3. B. laſſen ſich unbeiäs 
bigt bloß. dann von vielen ihrer Standörter los machen, 
wenn: eine feuchte Atmofphäre fie durch und burd « 
weicht hat, und fo wird nur derjenige ihrer habhaft mer 
ben, welcher bei feuchten Wetter, im Herbfte und Früh 
jahr feine Wanderungen anftellt. Aber. aud bei dem 
Botanifiren im Sommer ift die paſſendſte Zeit wohl m 
erwägen und nah ber Örtlichkeit zu ermeſſen. & 
bringen fanbige, fterile Gegenden, befonderd wenn fit 
egen Mittag liegen, fhon früh im Jahre ihre Pflanus 
—* und bieten im heißen Sommer dem Sammiae 
faft Feine Ausbeute mehr. Derfelbe Fall tritt binfihmish 
der Wälder, Sümpfe u. f. w. ein, welche fich im folde 
Sandgegenden befinden. Befonderd aber verlangen babe 
Gebirge, baß man forgfam die Zeit beachte, in mehe 
man fie zu befuchen bat; indem bie Zeit des Pflam 
fammelns in ſolchen Gebirgögegenden öfters auf weni 
Wochen befhyränkt ift. Die Begetation fleigt in ber Re 
gel mit, ber vorrüdenden Jahreszeit nah den Hö 
herauf, und man muß hiernach bie Zeit feiner Excu 
bemeffen, fo baß man im erften $rübjahr in ben Ri 
rungen anfängt, nach und nad) Hügel und Heinere 
befteigt, die Mittelgebirge im beißen Sommer und 
ben Morgenflunden vornimmt, diejenigen Gegenden alı 
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melde beftändig mit Schnee bebedt find, auf bie Zeit 


u MR 


auffpart, wo ber Herbſt in den Niederungen fchon eins, 


tritt, auf jene aber die kurze Vegetationdzeit, nachdem 
die Sonnenbige den Schnee erft geichmolzen, eben be: 
giant. Gleiche Beachtung erfordert dad Durchftreifen 
großer und dichter Wälder, welde in der Regel die 
größte Ausbeute nur an ihren Mändern, oder in jungen 
einjährigen Schlägen liefern, dagegen in ihrem ** 
Dunkel nicht ſelten einen Reichtbum von Kryptogamen 
bergen. In ben Aquatorialgegenden bat man befonders 
die Regenzeit zu berückſichtigen und in diefer Hinficht 
im Lande felbft die noͤthigen Erfundigungen einzuziehen, 
wenn nicht Meifebefchreibungen die verlangte Auskunft 
ertbeilen. — Für Wanderungen im Baterland bediene 
man fih auch der Pflanzenkalender, welche zum Theil 
mandıer Flora angehängt find, oder flelle fich felbft ders 
gleichen zufammen, damit man die Blühtezeit mancher 
Manzen nicht verfäumt. Auch ifi eine Anordnung der 
Manzen nah ihren Standorten fehr nubbar, indem 
man dann an jeder Stelle doch ungefähr weiß, was 
man da fuchen darf. Beſonders wird ein foldhes Ver: 
yichnig für die Kryptogamen faſt unentbehrlich *?), 
Faſt alle Lehrbücher der Botanik und die Anleitungen 
wur Anlegung von Herbarien geben die Regel an, man 
'ole die Pflanzen nur bei trodnem, fonnigem Wetter 
ammeln. Aus dem vorhin Gefagten wird aber Jeder 
ntnebmen fönnen, wie wenig diefe Negel Anwendung 
inden könne. — Diefe Andeutungen über die Einrich— 
ung der Ercurfionen, verglichen mit ben oben beiges 
rabten Borfchriften Linnes werden binreihen, den 
Sammler auf Alles, was er binfichtlich desfallfiger 
Banderungen zu berüdfichtigen haben möchte, aufmerf: 
im zu machen. 

Der eigentliche Zweck der Ercurfionen ift das Ein- 
ımmeln der Pflanzen. Die hierbei zu beobachten: 
m Regeln tbeilen fich in —— und beſondere. 
ene find bei jeder Pflanze zu beachten, dieſe betreffen 
ır die Pflanzen gewiffer Klaffen oder Familien, oder 
bten fih nach den Standorten derfelben, haben auch 
eiſt mur Beziehung auf das ſpaͤter vorzunehmende 
rodnen. Die erfle Regel ift, jede Pflanze fo vollftäns 
2 ald möglich einzufammeln, denn jedes im Herba— 
ım befindliche Exemplar foll eigentlich alle Kennzeichen 

ſich tragen, bie erforderlich find, um ed von andern 
tericheiden, ja um nach ihm eine gemügende Beſchrei⸗ 
ng entwerfen zu Pönnen. Daher find Blühte und 
ıcht diejenigen Theile, welche vor allen andern be: 
Hichtigt werden müffen, denn ohne dieſe kann in ber 
jet Peine Pflanze von ähnlichen und verwandten un: 
hieden werden. Hieraus ergibt fih, daß man alle 
ınzen in der Blühtezeit einzufammeln trachten muß. 


13) Bierber Heyne a herausgegeben von 

oäarichen. eipz. 1806. 8. Gbermapyer, von den Stand: 

n ber Pflanzen. Münfter 1802. 8. Opiz, Teutſchlands 

ogamifhe Gewädfe nad) ihren natürliben Standorten geord⸗ 
Drag 1316. Die Wlühtezeit einer Menge erotifher Gemäcfe 

: ich angeaeben in Loudon's Encyklopaͤdie des Gartenwer 
ZBeimar 1 
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Nächft diefen Hauptorganen finden ſich aber noch andere 
mehr oder weniger zur Unterfheidung von andern Ars 
ten bienend, am jeder Pflanze, deren Wichtigkeit fich in 
dem Augenblide des Einfammelns nicht immer beurtheis 
len läßt. Einzelne Organe z. B. Blätter, Stängel 
u. f. mw. verändern fi auch wohl nach dem Standort, 
fo daß es — wenn bie Mittelgliever zur Vergleihung 
fehlen, ſchwer wird, augenblidlich zu entfcheiden, welche 
und ob man nicht eine neue, noch unbefchriebene Pflanze 
vor fih habe. Darum ſuche man fo viel als möglich 
immer ber ganzen Pflanze babhaft zu werden und bes 
gnüge fi nicht mit einem Theile derfelben, wenn das 

anze im Herbarium Plak bat, darum fammle man 
mehrere Exemplare, vom fleinften zum größten, vom 
fettejten zum magerften. Auch trachte man, bdiefelbe 
Pflanze von verfchiedenen Standorten zu erhalten, wie 
aͤhnlich und verſchieden diefe oder bie Pflanze ſelbſt ſeyn 
moͤgen. Man verachte nicht ein Exempiar in der freien 
Natur, wenn ſchon ein ſchoͤneres aus dem Garten feis 
nen Pla& im Herbarium fand, Man wird ſich fo manch: 
mal den Danf ber Botanifer verdienen, wenn man 
durch Übergänge beweifen kann, daß diefe oder jene Art 
nur eine kuͤnſtliche — vielleicht gar eine culta ift, deren 
die Gärtner fogar gern machen. Man verfäume auch 
nicht eine Pflanze in den verfchiedenen Ständen ihrer 
Entwidelung zu fammeln, und dadurch die Naturge— 
fhichte derfelben aufzuflären. Sagıttaria sagittifolia 
treibt ihre großen pfeilförmigen Blätter nur am geeig: 
neten Standorte und blüht auch nur an bdiefem, im ties 
fen reißenden Wäffern mit ſchlammigem Grunde erfcheint 
fie faft als ein Gras **), fo daß fie inne und Andere 
für Vallisneria gehalten haben, Bon ſolchen Beifpielen 
ließ fi ein Buch fchreiben 253). Eben fo wenig werde 
die Wurzel vernadläffigt, denn manche Pflanze ift nur, 
durch dieſe von der zumächft verwandten zu unterfcheis 
den. Auch die Wurzelblätter, die Ranfen u. ſ. w. duͤr⸗ 
fen nicht aus ber Acht gelaffen werben *%). Jene, fo 
wie überhaupt die Blätter find nicht allein nach ihrem 
Stand am Stängel unter einander, fondern auch nad 
dem Alter ber Pflanze verfchieden. Wenn jene aber 
auch nicht abweichen, fo fei es doch Geſetz, fo bald eins 
mal die ganze Pflanze Play finder, fie auch nicht zu 
vergeffen. Iſt aber die Blühte ein zur Beſtimmung der 
Pflanze nothwendig erforderliher Theil, fo find es oft 
bie Früchte nicht minder, Man nehme z. B. nur bie 
$amilien Umbellatae, Cruciferae, Leguminosae, Com- 

ositae u, f. w. Bei vielen Pflanzen wird es möglich, 
luͤhende und zugleich Frucht tragende Eremplare zu er: 
halten und dieſe müffen jedem Sammler die willkom⸗ 
menften feyn. Wenn diefe nicht zu haben find, fams 
melt man mehrere in den verfchiedenen Zeiten ihrer Ent: 





14) Nolte Bemerkungen über Stratiotes und Sagittaria, 
1825. 15) Sehr reihhaltig daran ift Hegetfhmweiler, Reis 
fen in dem Gebirgsftot zwifhen Glarus und Graubündten in ben 
Jahren 1819, 20 u, 22. Zürich 1825. 8. M. Kupf. 16) Man 
denke nur, wie Efenbed und Weihe bie legteren bei der Gate 
tung Rubus zu vortrefflihen Kennzeichen — 
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widelung. Noch wirb bie auch da nothwenbig, wenn 
Blühten und Blätter nicht gleichzeitig erfcheinen. Pas 


rafitifch lebende Pflanzen müffen, fo viel nur foldes 


möglich ift, mit dem organifhen Boden aufgenommen 
werden, auch Sclingpflanzen foll man, wo ed irgend 
angeht, nicht von dem, was fie umfchlungen haben, 
abtrennen. Ale dieſe Regeln erleiden natürlich viel» 
fältige Ausnahmen. Die hauptfächlichfte darunter ift, 
daß es bei vielen Pflanzen wegen ihrer Größe unmoͤg⸗ 
lich wird, fie ganz einzulegen. In biefem Falle muß 
man fi mit einem Haupt:, oft fogar mit einem Neben⸗ 
zweige begnügen. Aber auch dann wähle man ben voll: 
fändigften, welcher das Bild der ganzen Pflanze (dem 
Habitus) am beiten wieder gibt, und es finden babei 
obige Regeln immer wieder ihre Anwendung. — Die 
befonderen Regeln zerfallen in zwei Klafien, in bie 
ber Phanerogamen und bie der Kryptogamen. 
Für erftere find außer ben allgemeinen, wenig befonvere 
Vorfchriften zu geben. Es gibt unter diefen Blühten 
mehrere, welche nur nad Untergang ber Sonne oder 
wohl gar in der Nacht blühen, diefe muß man alfo nicht 
bloß um diefe Zeit fammeln, fondern auch fofort zu ib: 
rer fernern Zubereitung ſchreiten, bevor fich gegen Ta= 
gesanbruch die Blühte wieder fchließt. Andere dagegen 
und befonders die fo genannten Sinnpflanzen (Mimosa 
sensitiva u, a. m.) ziehen Blühten und Blätter fchon 
bei trüber Witterung, ja felbit bei Berührung ein. 
Diefe können daher nur im heißeften Sonnenfchein eins 

efammelt werden. Waffergewächfe leiden, aus ihrem 

lemente genommen, bald durch bie Einwirkung ber 
Luft, wogegen man fie alfo forgfältig bewahren muß. 
Da man aber, wenn man fie zu den andern Randges 
waͤchſen in die Blehbüchfe bringt, diefe zu ihrem Nach: 
theile naß macht, fo thut man wohl, fie entweder bes 
fonders in Sließpapier einzufclagen, oder ſogleich in bie 
Mappe zu legen. Diele unter ihmen haben zweierlei 
Blätter, nämlich andre unter andern auf oder über dem 
Waſſer, fo wie oft fo lange Stängel, daß man fie in 
ihrer ganzen Länge weder in bie Kapfel, noch in bie 
Mappe bringen kann. In diefem Falle Enidt man fie 
ein, benn buch bad Auseinanderfchneiden werden fie 
nicht allein leichter welt, fondern es können auch leicht 
Verwechfelungen vorgeben, Dieß Einkniden ift auch hin- 
fihtlih anderer Pflanzen: zu empfehlen. Bei Pflanzen, 
welche getrennten Gefchlechts, entweder auf einem Stamm 
oder fogar auf zwei Stämmen find, hat man die beiden 
Geſchlechter aufzunehmen, fo wie auch bei andern, die 
Fruͤchte fpäter von berfelben Pflanze oder doch wenn 
man bie blühende ganz nahm, von benfelben Stand» 
orten einzufammeln. — Bei den Kryptogamen ift Meb: 
rered & — ——— welches bei jenen nicht vorkommt. 
Zur Erleichterung der Uberficht wollen wir dabei nad) 
der Drbnung ber natürlichen Familien gehen. Zuerft 
bie Rhyzantheae *”); binfichtlih des Kiefengewächfes 
ober wenn man lieber will, ber Riefenblume Rafllesia 





17) Linnd Systema Vegetabilium curante C. Sprengel. Vol. 
IV. pars I. p. 3. 
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können wir feine Vorfchrift geben, ba wir fie nicht in 
Natur fahen. Wohl möchte es aber unmöglich fen, fie 
anders ald in Weingeift aufzubewahren, ba durch tus 
Bufammenpreffen ihre ganze Form zu viel verlieren 
würde. — Da die Fortpflanzungsorgane der Rhizo- 
spermae, wie f&hon -ipr Name lehrt, dicht an den Wur: 
zeln figen, fo muß man fie mit diefen aufnehmen. Sie 
laffen fi um fo eher ganz ins Herbarium bringen, de 
es nur Eleine Pflänzchen find, die, ‚wenn man fie aus 
mit mehreren Ausbreitungen aufnimmt, doch im jebem 
Herbarium felbft von Fleinerm Formate übrigen Raum 
haben. — Bei den Familien Equiseteae , Lycopodeae, 
Ophiozlossese und zum Xheil bei den Familien Po- 
ropterides, Osmundeae, Gleicheneae muß man darauf 
ſehen, die fruchtbaren und unfruchtbaren Wedel , oder 
dieſe und die Blühtenähren u. f. w. einzufammeln, in: 
bem beide oft jehr verfchieden find. Bei dem eigent⸗ 
lihen Farrenfräutern (Filices verae und -desciscentes, 
Sprengel J. c.) ift zwar dieß nicht der Fall, da indefien 
die Gattungen nur aus den Fructificationen erkannt wer: 
den können, fo muß man immer fruchttragende und un: 
fruchtbare Wedel wählen, aud wo möglidy die jungen 
fproffenden Wedel, welche nicht felten zufammen gerollt 
find, fo wie die Wurzel fammeln, Wenn man Ürem: 
plate haben fann, deren Fructificationen ihre Bededun 
gen noch haben oder mit andern Worten noch micht jur 
vollfommenften Reife gedieben find,. fo muß man biek 
ben ganz reifen vorziehen, welche oft mit ihren, erfi im 
Herbarium ausfallenden Samen, die Papierbogen wie 
mit Ruß überziehen. Die legteren gewähren jedoch wie 
der dem Bortheil, daß man den Samen ausſaͤen kann. 
Bei ben Musci frondosi und hepatici hat man 
befonderd barauf zu feben, baß man fie mit den A 
feln und mit denjenigen Enospenartigen Auswüchſen 
welche man ald die männlichen Blühten betrachtet, ein 
fammele. Dft finden ſich die legteren auf getrennten 
Stängeln, weßhalb man immer am beflen thut, ganıe 
Rafen, denn. gewöhnlich bilden die Moofe folche, auf 
zunehmen. Diejenigen Arten, welche fo Bein oder mit 
dem Körper, auf welchen fie figen, fo feft verwachien fin), 
daß fie fich fehwer oder gar nicht davon trennen Lafien, 
muß man mit diefem aufnehmen, alfo von Bäume 
3. B. ein Stüd Rinde mit abſchaͤlen u.f.w. Bei vie 
len wird man auch nicht im Stande feyn, fie von da 
Erbe zu befreien. Die Musci hepatici, da fie zum 
Theil im Waſſer wachen, bedürfen der ſchon oben m 
wähnten Behandlung der Waffergewächfe, derem für den 
Ball deö unmittelbaren Einlegend unten noch weiter ae 
dacht werben wird, — Bei ber Abtheilung Lichenes 
bat man befonderö darauf zu merken, baß man fie in 
den verſchiedenſten Perioden ihrer Entwidelung im 
von benfelben Standorten erhält, indem neuere Unter 
fuchungen *®) zur Genüge bewiefen haben, daß mai 
diefelbe Art in verfhiedenen Perioden ihrer Entwidelug 
für eben fo viel verfhiedene Arten angefehen bat. | 
meiften wird man nebft einem Xheile ihrer Stand 
18) Meyer Nebenftunden meiner Beſchaͤfti i 
biete = Pflanpenkunde. hingen 1825. * er 
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aufnehmen müffen, indem fie in ber Regel fo eng mit 
diefen verwachlen find, daß fie fich ſchwer oder gar von 
denfelben trennen lafien. Da die Fructificationen der 
Flechten zur Beſtimmung berfelben unerläßlich find, fo 
darf man eigentlih nie Eremplare ohne dieſe aufs 
nehmen. Da indeſſen viele felten damit verfehen find, 
fo bat man auch diefe nicht zu überfehen, befonberd ba 
fie um der Vollftändigkeit der Sammlung willen, dieſer 
mit einverleibt werden müffen. — Die meifte Mühe beim 
Einfammeln machen die Algae. Die größern und ſtaͤr⸗ 
fern Gewächfe dieſer Abtheilung, wozu die meiften Ars 
ten der Gattung Fucus gehören, erfordern im Allges 
meinen feine andere Behandlung, ald die phanerogamis 
ſchen Waffergewächfe. In den Fällen, wo man ſich 
mehrere Stunden am Seeflrande aufhält, läßt man fie 
auf diefem audgebreitet in der Sonne trodnen, Auf diefe 
Weife vorläufig zubereitet, laffen fie fich leichter transpor⸗ 
firen, und ber eigentlichen Zubereitung geht bann bad 
Tufweichen voraus. Da dieſe Gewaͤchſe feine eigent: 
lihen Wurzeln haben, durch welche fie wie andere Pflans 
zen Nahrung einziehen, fondern nur mittels einer auds 
gebreifeten, oft fchildförmigen Grundflähe auf andern 
Körpern befeftigt find, fo muß man bei dem Einfams 
meln auch dahin tradyten, »biefen Theil zugleich zu er: 
halten, wenn dad Exemplar vollftändig feyn fol. Das 
egen erfordern bie kleineren unb zarteren eine größere 
——— Dieſe laſſen fi, —* ihrer Zartheit oder 
Schlüpftigkeit, auf botaniſchen Wanderungen nicht mit 
der nöthigen Sorgfalt und Behutjamkeit einlegen und 
ihre Fruchttheile find größten Theild fo Flein, daß man 
fie nur mit Hilfe eines zufammen gefegten Vergroͤße— 
rungsglafes beobachten kann, wozu man aber auf botas 
niſchen Wanderungen felten Zeit und Gelegenheit bat. 
Man muß daher nothwendig darauf bedacht feyn, baß 
man fie bi zur Zuhaufefunft, wo man fie mit Muße 
unterfuchen kann, nach allen ihren Theilen unbeſchaͤdigt 
rbalte, zugleich aber auch bei dem Einfammeln fie dazu 
vorbereiten, daß fie bei dem Aufweichen, fo viel als 
nöglich, ihre vorige Geftalt, Farbe und Richtung wies 
er erhalten und fich defto vollftändiger einlegen laſſen. 
da fie aber, fobald fie aus dem Waſſer genommen wers 
en, ihre natürliche Geftalt, Farbe und Richtung ber 
heile verändern und biefe felten durch das Aufweichen, 
uch bei der größten Sorgfalt, ganz wieder annehmen, 
‚ ift es um fo nothwenbiger, baß man fi, ehe man 
e von ihrem Standorte entfernt, eine genaue Kennts 
f diefer Stüde in dem Waffer, in welchem fie wachen, 
verfchaffen fuche, weil man fi) dadurch den Weg zu 
ter richtigen Beftimmung berfelben bahnt. Wenn man 
vo eim foldhes Gewaͤchs entdedt, welches unbekannt zu 
ın fcheint, fo achte man genau barauf, ob eö auf ber 
verfläche des Waſſers ſchwimme, oder unter demfelben 
chfe ; ob es rafenförmige oder längliche Büfchel bilde, 
es einzeln oder haufenmweife beifammen wachſe u. f. 
Hat man fi biervon völlig unterrichtet, fo hebe 

n e3 behutfam aus dem Waffer und enthalte ſich das 
fo viel ald möglich, aller gewaltfamen Bewegung 
<iben, wodurch entweder bei einigen bie Theile zer: 
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brechen, ober bei andern bie innere Struktur rt 
werden könnte. Wenn ber Körper, worauf dad Ges 
waͤchs feinen Standpunkt hat, groß ift, fo löfe man es 
bebutfam, mit Hilfe eines Mielters oder eined Fingers, 
unter bem Waſſer von bemfelben ab; ift berfelbe aber 
nicht groß und von der Beichaffenheit, daß man ihn, 
ohne dadurch dem zarten Gewächle zu fchaden, mit ſich 
nehmen fann, z. B. dünne Reifer, Blätter und Halme 
von Gräfern oder andern ‚Waflerpflanzen: fo fchneide 
man ihm unter dem Waſſer in mehrere Beine Stüde 
und bebe fie mit ben darauf feflfigenden Gemwächfen bes 
butjam aus demfelben. Am wenigften ſchadet man hier: 
bei den Gemwächfen, wenn man fie mit der hohlen = 
auffifcht, fie mit dem Wafler, welches fi in der Hand 
fammelt, heraus hebt und alsdann das Waller langfam 
burch bie Finger ablaufen läßt, ohne fie zu drüden, zu 
fchütteln oder auszufchwenfen. Die zarteren und fchlüps 
ferigen Gewächfe diefer Art laffen ſich aber auch auf 
diefe Weiſe nicht ganz ohne Nachtheil behandeln. Ents 
weder hängen ſich bie zarten Fäden, wenn man bad 
Waſſer zwifhen den Fingern ablaufen läßt, fo feſt an 
ber Hand an, daß man fie kaum davon abnehmen kann; 
oder fie fchlüpfen mit dem ablaufenden Waffer durch die 
Singer. Diefe müffen alle in Gläfer gefammelt und bis 
zu der genaueren Unterfuchung fo aufbewahrt werben, 
daß ihre innere Struftur von den dußeren Erfchüttes 
rungen bei dem Geben ober Fahren feinen Schaden 
leidet. Entweber fchöpfe man fie mit einem leeren offes 
nen Glafe aus dem Waſſer behutfam auf; ober man 
laffe fie mit dem in der Hand aufgefchöpften Waſſer 
in das Glas laufen. Wenn das Glas fo voll Waller 
läuft, daß es überfirömet und man befürchten muß, daß 
die darin befindlichen Gewächfe mit dem Waſſer heraus 
ſchluͤpfen, fo laffe man einen Theil des Waflerd, indem 
man die Öffnung des Glafed mit dem Finger ober ber 
Hand verfchließt, Tangfam, etwa bis zur Hälfte oder dem 
dritten Theile, abtröpfeln. Auf folde Weife fann man 
nah und nad fo viele diefer kleinen Gewächfe in ein 
Glas zufammen fammeln, ald bequem darin Raum has 
ben. Alsdann fülle man bad Glas behutfam wieder fo 
voll, daß dad Waſſer, wenn bad Glas dicht zugepfropft 
ift, den Pfropf berühre und ein möglichft geringer Luft: 
raum in bem Glafe bleibe. Auf folche Weife verhindert 
man am ficherfien, daß dußere Erfchütterungen auf bie 
im Glafe befindlichen ächfe wirken können, und fie 
auch. mit dem Waſſer nicht fo leicht der Faͤulniß auss 
gie find. Wenn man aber mehrere Arten in ein 
lad zufammen fammelt, fo verfteht eö ſich von felbfl, 
baf man feine Gemwächfe, die in falzigem Wafler wach⸗ 
fen, zu ſolchen; die in füßem Waſſer vegetiren, in ein 
Glas zufammen bringe und umgekehrt: fondern man 
muß diefe Gewächfe in verfchiebenen* Gläfern mit ber 
Art Waffer fammeln, worin fie gewachſen find. . 
Die größeren Gonferven und ber größte Theil ber 
Geramien (Conferva, Ceramium), bie einen fefteren 
Bau haben, Bönnen, nachdem man das ihnen anhän: 
gende Waffer langſam hat ablaufen laffen, in bie bles 
cherne Kapfel, wenn ſich in berfelben andern Ge 
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wächfe befinden, die jenen Schaden zufügen könnten, 
elegt werden. Weil aber dadurch, daß mehrere biefer 

ewaͤchſe in ber blechernen Kapfel dicht beifammen oder 
auc auf einander liegen, die Fruchttheile an der innern 
Wand der Gonferven leicht aus ihrer Orbnung treten 
können und dadurd die richtige Beflimmung erfchwert 
oder auch oft unmöglich gemacht wird, fo bleibt es noth⸗ 
wendig, von einer jeden Art auch einige Eremplare auf 
bie eben befchriebene Weife in ein Glas mit Waffer zu 
fammeln, in welchem ihre Theile unbeſchaͤdigt erhalten 
werben, bamit diefe zur Unterfuhung und Bellimmung 
dienen können. Die Seegewädhfe diefer Familie ver: 
lieren, wenn fie aus dem Waſſer genommen und ber 
freien Luft ausgefegt find, entweder ihre natürliche Farbe, 
oder fie gehen oft in wenigen Stunden in Faͤulniß über. 
Will man dieſem Übel dur ein fchnelles Trodnen an 
Ort und Stelle abbelfen, fo wird. dadurch ein neues 
Übel erzeugt, welches eben fo nachtheilige Folgen für die 

fammelten Eremplare bat. Durch das Ablaufen bes 
En anhängenden Waſſers legen fich die zarten Faͤden 
der Äfte und die Endſpitzen fo dicht an einander, daß 
fie bei dem Trocknen in einem Körper zufammen geklebt 
bleiben. Gebr felten ift man bei dem nachherigen Auf: 
weichen, um fie für die Sammlung einjulegen, im 
Stande, bie Fäden wieder aus einander zu bringen. 
Größten Zheild werben dadurch die Eremplare ganz 
umfenntlih umd haben für ein gutes Herbarium keinen 
Werth. Diefe Gewächfe erfordern daber eine befondere 
Behandlung. Da das ihnen anbängende Serwaffer an 
jenem Übel allein Schuld ift, fo muß man fuchen, fie 
bavon zu befreien, und dieß gefchiehet am beften auf 
folgende Weife. Wenn man die Gewäche aus dem 
Waſſer genommen bat, fo läßt man den größten Theil 
beöfelben ablaufen, beftreuet fie alddann mit trodenem 
Sande, den man an ben meiften Seeufern häufig fins 
det, und kehret fie fo lange in bemfelben um, bis bie 
ihnen anbängenden Feuchtigkeiten fi dem Sande mit: 
geben haben. Dieß erkennt man daraus, wenn alle 

re Äſte und Endfpigen nicht mehr —— geklebt, 
fondern einzeln erſcheinen. Alsdann überftreue man fie 
nochmals mit trodenem Sande und lege fie in den bies 
chernen Kaften oder in eine zu dem Ende mitgenommene 
Schachtel. Je gröber der Sand ift, defto beſſere Dienfte 
leiftet er dabei. Die alödann der ganzen Pflanze ans 
hängenden Sandförner verhindern das wieder an einander 
Hängen ber zarten Fäden der dußeren Zweige. Wenn 
man vorher weiß, baß man feinen fandigen Strand 
vorfinden werde, fo muß man ſich ſchon der Unbequems 
lichkeit unterziehen, trodenen Sand mitzunehmen. Sit 
biefe Wanderung vollendet, fo breite man diefe Ges 
wächfe bebutfam, damit fie nicht zu viel von dem ihnen 
anbängenden Sarfde verlieren, auf einem reinen Brete 
and und laffe fie in der freien Kuft trodnen, Des 
Abends aber bringe man fie wieder unter Dach, damit 
fie durch den auffteigenden Thau des Nachts nicht neue 
Eeaaeigfeiten aus der Luft an fich ziehen und das 
rodnen dadurch aufgehalten werde. Wenn man fich 
nicht zu übereilen braucht, fo bleibt es immer rathfamer, 
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fie im Schatten, wo ein freier Durchzug der Auf if, 
zu trodnen, als ſie der brennenden Sonnenhitze any 
fegen. Sie trodnen fonft zu ſchnell und werden leht 
brühig. Sind fie getrodnet, fo kann man fie in eine 


. Schadtel an einem trodenen Orte bis zu der Zeit au 


bewahren, wo man fie zum Einlegen aufweichet. Ba 
dem Aufweichen laffen fie den ihnen anhängenden San 
wieder von fih und erhalten ihre natürliche Geflalt nik 
lig wieder. Da aber dur das Schütteln und Umtch— 
ren im Sande die Fruchttheile bei den Gonferven nat 
wendig etwas in ihrer Drbmung geftört werden, fo mu 
man auch fo viel als möglich bei diefen von jeder Art 
einige Eremplare in: ein Glas mit Waſſer fammeln, dw 
mit man an ihnen bie Unterfuchung anſtellen und je 
befto richtiger beflimmen könne, Bei verfdiebenen Ir 
ten ber Gattung Ceramium findet mam außer den 
Frucht tragenden auch umfruchtbare Individuen, melde 
in dem dußeren Baue einige, obgleich weniger welt: 
liche Verſchiedenheiten zeigen, deren Endſpitzen du 
Zweige angeſchwollen und mit einer ſchleimartigen Nafe 
angefüllt find. Auch auf diefe muß man Rüdfiht ne: 
men, wenn man feine Sammlung fo vollitäindig als 
möglih machen will. Die in Giäfern mit. Bafler ae 
fammelten Erpptogamifchen Wafjergemächfe von zarterem 
Baue muß man daber fo bald ald möglich unterfucen, 
um fie gehörig beftimmen und für die Sammlung y» 
bereiten zu können. Dieß ift um fo motbwendiger, di 
verſchiedene der fchleimigen und der umgegliederten Is 
ten bei der Wärme ber verfchloffenen Hausluft leicht in 
eine Art von Fäulniß übergehen, oder ihr matürlihe 
Anfehen dadurch verlieren, daß fie ein- fchnelles Matt 
thum der Theile erhalten und die ganze Oberfläche dei 
Waſſers, worin fie fich befinden, gleichfam- mit ein 
Dede von jungen Zweigen oder verlängerten Fäden übe: 
zieben. Es ift daher ratbfam, den läfern mit diem 
Gewaͤchſen bei der Zuhauſekunft einen fühlen, ſchattigen 
Platz zu geben und den Zeitpunkt ber Unterſuchung mit 
zu weit hinaus zu ſetzen. Bei diefer Unterjuchung mus 
man bad Glas, worin fich die Algen befinden, bebut: 
fam in einem Gefäße mit Waſſer ausleeren, damit ihre 
innere Struftur nicht durch eine ſtarke Erfchütterung je 
fehr leive. Sind die zur Unterfuchung beftimmten Er 
emplare in ſalzigem Waſſer gewaſchen, fo müͤſſen it 
auch in ein Gefäß mit ſolchem Waſſer gebracht werten | 
und zu dem Ende ift es nöthig, eine Flafche mit Sr | 
waffer grau, mit nad Haufe zu nehmen, oder ler 
falls Seeſalz in Regenwaſſer aufgelöft anzuwenden. 
Binden ſich mehrere Arten in einem Glafe, fo fen | 
man alsdann eine jede Art für fi in andere Henn, | 
mit Waſſer gefüllte Gefäße, 3. B. Untertaffen oder Ab ! 
ler, fee fie an einen kühlen fchattigen Ort und here 


‚jedes Gefäß mit einem Blatt Papier, damit fein u | 


hinein fallen fönne. 


„ Die legte Abtheilung der Kryptogamen, Myceles"” 
Pilze und Schwämme, erfordert ebenfalld beim Ein] 


19) Systema Vegetab. 1. eit, p. 376. 
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mein eine befonbere Vorſicht, fowohl hinſichtlich ber 
Begnabme von ihrem Standort, ald der Art ihres 
Zransported. Viele unter ihnen find von fo zartem 
Bau, daß fchon der leifefte Drud fie verbirbt oder gar 
vernichtet. Deßwegen muͤſſen fie in der Regel forgfäls 
tig in Löfchpapier eingefhlagen und befonders verwahrt, 
nicht aber mit ben andern Pflanzen in der Blechbüchfe 
vermengt werben. Cine Hauptrüdficht verdient bei dies 
fon Gewächfen ber Standort und alle, mit Ausnahme 
derjenigen, welche unmittelbar auf der Erbe wachſen, 
find wo möglih fo aufzunehmen, daß ein Theil von 
jenem ihnen anhaͤngend und fomit bezeichnend bleibe. 
Die meiften diefer Krpptogamen find ohne dieß Parafis 
ten und oft mit dem Körper, auf welchem fie leben, fo 
innig verwachfen, daß fie davon nicht getrennt werben 
können, auch nicht felten fo Bein, daß man fie felbft 
einzeln, d. h. von ihrem Standorte getrennt, gar micht 
bewahren könnte. Diejenigen Pilze, welche auf faulendem 
Holze wachen, koͤnnen immer mit einem Stüde davon 
eingefammelt werben, indem man biefi, bei der weiter 
unten anzugebenden Präparationsmethode, fpäterhin wies 
ber als Unterlage, um fie darauf zu befeftigen, benußt. 
Der Strunk derjenigen Pilze, welche unmittelbar in der 
Erde wachfen, muß mit biefer forgfältig ausgehoben 
und fo vorfihtig davon gereinigt werden, daß nur bie 
leicht ſich loͤſenden Erdtheilchen, nicht aber die durch die 
Würzelden in einer Art von Krufte feflgehaltnen, davon 
getrennt werben. Diejenigen, welche weit unter ber 
Erbe fih verbreitende Wurzeln haben, müffen wenig: 
ſtens mit einem Theile berfelben aufgenommen werben. 
Schwierig wird das Auffuchen mancher Pilze, welche 
der Gattung Tuber angehören. Bei ben großen Ges 
mächfen diefer Abtheilung ift auf ihre verfchiedenen Ents 
widelungöftufen befonderd Rüdficht zu nehmen. Manche 
arunter werben in fpäteren Bänden, im Bergleich mit 
hrem Anfehen in früheren, fo verändert, daß man ges 
veigt ift, fie für eigene Arten zu halten, wie benn dieß 
icht felten gefchehen if, Man muß daher trachten alle 
Ibergänge zu befommen, welde ſich bei ber Entwides 
ung eines Pilze, von beffen Keimen an, bis zu feis 
em vollendeten Wachſthum zeigen. Demmnaͤchſt hat 
zan darauf Rücdficht zu nehmen, ob eine Art einzeln 
der gefellig vorfommt, indem biefe Aggregatäzuftände 
ı der Megel ald Kennzeichen berfelben benugt werden, 
ıber eim einzelned Eremplar eines Pilzes, welches nur 
fellig vortommt, einzeln in der Sammlung bewahrt, 
r Deranlaffung zu einer fchwierigen Beftimmung des⸗ 
ben geben würde, 

Endlich wird ed unumgänglich notbwendig, jede 
lanze genau zu bezeihnen. Auf Eleinen Ercurs 
nen geſchieht dieß durch die oben erwähnten Papiers 
delchen, durch deren Schnitt man den Stängel ber 
anze binburd fledt. Auf diefe Zeddelchen wird ber 
me ber Pflanze gefchrieben, wenn man benfelben 
6 ober vielleicht in einem mitgenommenen botaniſchen 
tem auffuchte, ferner wird der einländifche Name, 
ofern man benfelben erfahren kann, und der Stand» 

fo wie der Tag ber Einfammlung bemerkt. Wer 
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fonft von den für größere Excurſionen fogleich zu ge 
benden Vorfchriften noch eine oder die andere beobachten 
und das besfalld Nötbige auf den Blättern feines Hers 
bariums bemerken will, wirb damit diefem nur einen 
rößern Werth geben. Bei Waffergemächfen muß man 
ich auf kleinern Ercurfionen der Stanniolblättchen bes 
dienen, Diefe find unumgänglich nothwendig bei grös 
Bern Ercurfionen und eigentlichen botanifchen Reifen. 
Für legtere hat man auch Bleiplättchen mit eingefchlages 
nen Nummern vorgefchlagen, indeflen ift das Blei bem 
DOrybiren mehr ausgeſetzt ald Zinn und dad Einfchlagen 
ber Nummern, erfordert abermals einen Apparat, da 
man doch babin fehen muß, dad Gepdd möglichft zu 
verhindern. Auch fann man fie nicht unmittelbar, fons 
dern nur mit Bindfaden befeftigen, der leicht verdirbt 
oder im Anoten aufgeht, an fih Mühe und Zeitverluft, 
durch Verderben, Anziehen ber Beuchtigfeit oder Loss 
geben aber Verluft und Verwirrung bringt. Die ers 
wähnten Stanniolblättchen dagegen fann man überall 
mit einem nicht fehr fpisigen Bleiftift auf weicher Unter: 
lage befchreiben, die Schrift drudt fich fo tief ein, daß fie 
auch dann nicht wieder verlöfcht, wenn man bad Blätts 
chen dicht um bie Pflanzenftängel, Früchte, Wurzeln 
u. dergl. wickelt. Das Blaͤttchen hält von felbft feſt, 
verdirbt nicht in der Näffe, zieht diefe nicht an, wie ber 
hygrometiſche Bindfaben und ift endlich bei der Zubereis 
tung ber Pflanzen nirgend im Wege, indem es ſich je« 
dem Drude fügt. — Wenn auf diefe Weiſe die auf eis 
ner großen Ercurfion ober befonderd einer Entbedungds 
reife gefammelten Pflanzen mit Namen oder Nummer 
bezeichnet find, die wieder genau mit benen befonderer 
Befchreibungen oder Abbildungen correfpondiren, fo müf: 
fen biefe aber in einen Katalog eingetragen werben, 
welcher für alle aufzuzeichnenden Gegenftände Rubriken 
bat. Da ed.nicht genügt, einen folchen Katalog nur eins 
fa zu haben, fondern man durd mehrere Eremplare 
einem möglichen Verluft vorzubeugen fuchen muß; fo ift 
es nöthig, jene Rubriken entweder bruden zu laffen, ins 
dem das Linienzieben und Überfchreiben zu viele, in 
ſolchen Fällen aͤußerſt koſtbare Zeit wegnehmen würde, 
ober man erleichtert fi die Arbeit dadurch, daß man 
bie hinlänglic großen, befchnittenen 4°) Bogen der Länge 
nad fo viel Mal zufammen bricht, ald Rubriken erfor 
derlich find, fie zufammen heftet, und. in einen oben und 
unten vorſtehenden Umfchlag bringt, auf welden ins _ 
wendig an ben, wenn er aufgefchlagen liegt, von ben 
Rubriken bezeichneten Stellen, oben die Überfchriften 
(fo genannten Köpfe) angefchrieben werben. Ein folder 
Katalog muß genau die Nummer ober ben Namen ber 
eingefammelten Pflanze, den Standort berfelben, deſſen 
Lage und Höhe Über der Meeresflaͤche, nach der Baros 
metermeffung **) die Bobenart oder bei Parafiten bie 
Mutterpflanze, die Zeit der Einfammlung unb ber 





20) Man follte auf allen gröfern Ercurfionen und Reifen nur 
befänittenes, und zwar bichteß, gut geleimtes, aber keichtes 
Papier mitnehmen. 21) Es wird matürlich hinlaͤnglich ſeyn, 
dief nur Einmal zu bemerken und wieder barauf zu vermweifen. 
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Entwidelungöperioben, z. B. der Blühte, des Frucht 
tragens, die etwa an Drt und Stelle gemachten Beobs 
achtungen, ben, oder die von den Landes Eingebornen 
oder Koloniften der Pflanze beigelegten Namen, den Ge: 
brauch, den fie von bderfelben machen, ihre Kultur u. f. 
w. angeben. Je genauer foldye Verzeichniſſe gemacht 
werben, beflo mehr wirb dadurch die Wifjenfchaft an 
Erfahrungen bereichert. Hinſichtlich deffen, was in Bes 
ziehung auf Pflanzengeographie u. ſ. w. aufzuzeichnen, 
muß man fich gute Floren, als Mufter wählen 22), was 
aber das Techniſche betrifft fo gibt das Studium folder 
Werke, welde ihren Urfprung in dergleichen Reifen ha— 
ben, genügende Anleitung, wie man Berzeichniffe der 
Art abzufaffen bat *?), 

1. Bon dem Einlegen und Zrodnen ber 
Pflanzen. Eine gut getrodnete Pflanze foll die dyas 
rafterifliihen Merkmale vollftändig, ja, fogar ihre na⸗ 
türlibe Farbe zeigen, es können alfo nur folche Pflans 
zen, weldye durch Zufammendrüden in eine platte Form 
nicht verlieren, ins Herbarium aufgenommen werden. 
Für andere dagegen muß ein Aufbewahrungsmittel in 
Anwendung fommen, wobei fie ihre Charaktere nicht eins 


büßen. Davon alfo nachher anbangsmweife und zur Er: 
änzung ber Herbarien. Zuerſt im Allgemeinen von der 
ethode des Ginlegens, dann im Befondern, nad ber 


in der erſten Abtheilung des Art. angenommenen Folge. 

Das Ausbreiten oder Auflegen einer Pflanze zwis 
ſchen Papierbogen, gefchiehet auf folgende Weile. Nach» 
dem man bie zufammen gefchlagenen Blätter eines Bo: 
gend Schreibpapier, welche eine Unterlage von mebs 
reren Bogen Löfchpapier, je nach der Dide der einzu: 
legenden Pflanze, aus einander geſchlagen hat, legt man 
die Pflanze die Hälfte rechter Hand und breitet alödann 
die Theile, die zu dicht über einander zu liegen fommen, 
und im trodnen Zuftande die Pflanze unfenntlih machen 
koͤnnten, bebutfam aus, doch fo, daß fie nicht zu fehr 
aus ihrer natürlichen Richtung gebracht werden oder zer 
breben. Man gebe mit Hilfe der linken Hand den 
Theilen der Pflanze nah ihrer matürlihen Richtung, 
eine flache Lage, balte fie mit den Fingern der rechten 
auf dem Papier behutfam nieder und verbindere dadurch 
bie Veränderung der ihnen gegebenen Lagen, ohne fie an 
irgend einem Theile zu befchädigen. Alsdann leget man 
ben linfen Bogen mit dem linfen Blatte des Umfchlages 
über die mit der rechten Hand niedergelegten Theile und 
hält fie mit dem linken Vorderarm fo lange in ihrer 
Lage, bis man auch die übrigen Theile ber Pflanze ges 
börig ausgebreitet und in die möthige Richtung gebracht 
bat. Wenn eine Pflanze zu fpröde ift und nicht in der 
Richtung bleibt; fo legt man, fo wie man mit dem 
Ausbreiten vorfchreitet, einen halben Bogen nach und 





22) Wir getenfen bier vor allen ber klaſſiſchen Flora lapponica 
von Wahlenberg und ber fon oben ermähnten Flora von 
Broumfiweinz; fo mie der Dissertatio inauzuralis de methodo 
Doram regionis cujusdam eonducendi — von Boud, Edıinbar 
1817. 28) Als Mufter verdient bier genannt zu werben: Geof- 
froy Plauter usuelles da Bresil. Paris 1824 seg. in 4. 
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nad) auf, befchwert ihn mit einem Gewicht z. B. einem 
Buche, das man vorrüdt, fo wie man weiter kommt, 
zulegt zieht man dieß weg, indem man zugleid die an 
dere Hälfte des Bogens auflegt, und fofort das Lfd: 
papier darüber breitet. Hierauf legt man ein Par len 
Bogen Löfchpapier auf biefen Bogen, worin fich die 
eingelegte Pflanze befindet und fährt alsdann fort, über 
biefe eine andere Pflanze auf die oben befchriebene Art 
einzulegen. Die Zwiſchenlagen der leeren Bogen jmi: 
ſchen den eingelegten Pflanzen find deßhalb nothwendig, 
damit bei dem Übereinanderlegen mehrerer Pflanzen, 
der Drud der oberen ben unteren nicht nachtheilig wer: 
den könne. Je ftärfer die Pflanze, je dicker die Zwiſchen⸗ 
loge. Im bdiefer Sage muß man, obne einen ftarken, 
aber doch gleihförmigen Drud die Pflanzen erbalten, 
bis fie welt geworden und außer Stand gefegt find, die 
ihren Thellen gegebene Lage zu verändern. Der in die 
fem Zeitpunkt angebrachte gleichförmige Drud muß den 
oben angezeigten Endzwecke angemefjen ſeyn umd mit 
der Natur des aufgelegten Gewaͤchſes in einem gemilien 
Verhältniffe ſtehen. Wird ein ftärkerer Drud angebrast, 
als dazu erforderlich it, die Theile bis zu ihrem Wei: 
ten in der ihnen gegebenen Lage zu erhalten, fo brechen 
fie entweder oder fie verlieren auf einmal einen Theil 
ihrer Säfte und werden ſchadhaft und unfenntlih. Da: 
ber erfordern die frautartigen Gewaͤchſe, deren Theilt 
biegfamer find und eine weichere, . fleifhigere Subflanı 
baben, einen weit gelindern Drud, als die, welche eim 
feftere Subftanz haben, bolzartig find, und deren Theile 
einen färfern Widerftand bei dem Einlegen leiſten 
In diefer Rüdficht ift es ratbfam, unter den gefammel: 
ten Pflanzenarten jedes Mal die erfteren von den letzteren 
vor dem Einlegen gehörig abzufondern und jede Sorte 
befonders, nicht aber, wie gewöhnlich, vermifcht durd 
einander einzulegen, damit man einer jeden Sorte vie 
ihr angemefjene gelindere oder ftärfere Preſſe geben 
könne. Für mehrere Eremplare der weicheren, frautar 
tigen Gewächfe ift der Drud mitteld eines darauf ge 
ner mittelmäßigen Folianten, oder-bei zarteren Ge 
waͤchſen, durch einige Bücher, noch nicht aus einander 
geblärterten 2öfchpapierd, in bdiefem Zeitpunfte binrei: 
chend, bei den fefleren und ſteiferen Gewaͤchſen ift da— 
gegen fhon ein flärferer Foliant, oder ein dünnes Bra 
mit ein Par Pfund Gewichten beſchwert, erforderlich, 
jede Art von Drud läßt fi aber am beten durch vie 
Goquette und in flärferem Grade durch die Preffe er 
hen. Mandhe Sammler fangen von unten an, die 
Theile einer Pflanze aus;ubreiten, andere von oben mad 
wieder andere von der Seite. Diefes ſcheint ſehr wil: 
fürlich zu feyn, und hängt fomohl von der Gemohnteit, 
ald auch von ber Beſchaffenheit der Pflanze und ihn 
Theile ab. + Kleinere Pflanzen, deren Länge die Brei | 
eines zufammen geſchlagenen Papierbogend nicht übem- 
treffen, legt man gemeiniglic quer in den Bogen, 
machet mit dem Außbreiten der Theile von oben 
Anfang. Bei folden Pflanzen aber, deren Ränge 
Länge des Bogens gleih kommt, oder diefelbe drbertri 
pflezgıt man auf der linken Seite der, in einem 
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gelegten Pflanze, nach ihrer ganzen Laͤnge, den Anfang 
mit dem Ausbreiten der Theile zu machen, und wenn 
diefe in die gehörige Lage gebracht und erhalten ift, fo 
gebt man alsdann zu der rechten Seite über, wobei 
man die linke Hälfte ded Bogen, wie oben bemerkt, be: 
nust, Größere Pflanzen laffen fich weit vollftändiger 
einlegen, wenn die Papierblätter, zwifchen ‚welche fie ge: 
legt werden, einige Sefligkeit haben, - als in frei liegenden 
Bogen. In den frei liegenden Bogen haben die Theile 
der Pilanzen, welche man in eine flache Lage gebracht 
bat, fo lange fie frifch find, mehr Freiheit, ihre Spann⸗ 
kraft ausjuhben, umd ändern daher gemeiniglich die ih: 
nen gegebene Rage während der Zeit, daß man die lees 
ren Bogen, als nöthige Zwifchenlagen, darüber leget, 
und che man im Stande ift, fie durch einen gelinden 
Drud an der Ausübung ihrer Spannfraft zu hindern. 
Die gehefteten Bogen aber, 3. B. eines Folianten, ent: 
ſprechen dieſem Endzwecke weit beſſer. Es ift daher 
tathſam, wenn man bie Pflanzen nicht unmittelbar 
in einen Foliant legen und darin trodnen laffen will, 
vie manche Sammler thun, die einzelnen Bogen, wos 
nm die Pflanzen liegen follen, in einen Folianten zu 
gen, ſogleich aber, nadıdem ein Theil der Pflanze in 
ine flache Lage gebracht iſt, mit der linken Hälfte des 
Zegens mehrere Blätter des Folianten zu fallen und 
ieſe fofort auf die oben angezeigte Weiſe über bie 
Manze zu legen. Die Blätter des Folianten vertreten 
ier aud die Stelle der Zmifchenlagen, und wenn bie 
heile der Pflanzen durch das Welken ihre Spannkraft 
any verloren haben, fann man die Bogen aus dem %o: 
anten wieber heraus nehmen und bie darin eingelegten 
Manzen bis zu ihrer völligen Trockenheit auf nachher 
nzugebende Weile zu behandeln. 

Die Blume ift bekanntlich derjenige Theil der pha⸗ 
rogamifhen Pflanzen, von weldyem die mekreften Uns 
riheidungszeichen der Gattungen und Arten, bei der 
Rematifchen Eintheilung diefer Gewaͤchſe, entlehnt wer: 
n. Man muß daher auch auf biefen Theil bei dem 
inlegen eine befondere Sorgfalt verwenden, damit der: 
be nach feiner natürlihen Geftalt, Rage, Richtung 
d Farbe, in dem getrodneten Zuftande fich gleich 
ibe, und auch alsdann noch den Pflangenforicher in 
n Stand fee, die Pflanze nach den von diefem Theile 
genommenen Unterfheitungszeichen richtig zu beftims 
n. Sf. die Blume ihrer Natur nach offen und aufs 
reitet, wie bei der gemeinen Stodrofe (Alihea rosea), 
muß fie auch audgebreitet eingelegt werben. Hat fie 
brere Kronenblätter (petalu), die entweder gerade in 

Höbe ſtehen, wie bei der gemeinen Gartentulpe 
ılıpa Gesneriana), oder bis zur Hä’fte ausgebreitet 
‚ twie bei ber weißen &ilie (Lilium candıdum), fo 
;i man im erfteren Falle fie alle in gerader Richtung 
Dem Einlegen erhalten, im legteren Falle aber, wenn 
Blume deren 4 oder 6 und mehrere bat, werden 
5 3 und mebrere Aronenblätter, fo weit fie auöges 
et find, naͤmlich bis zur Hälfte, zurüdgebogen. 
ehet bie Blume nur aus einem Kronenblatte (Co- 

ersonopelala), welches mehrere Einfhnitte bat, 
Encytl.d.B.u.R. Zwrite Sect. VI. 
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3. B. bei den Primeln, Hyacinthen, fo legt man bie 
Hälfte oder einige derfelben zurüd. Sind die Kroneins 
fhnitte oder die Kronblätter ganz zurüd geſchlagen oder 
zurüd gerollt, wie bei der europäifchen Erdſcheibe (Cy- 
clamen europaeum) und bei der gelbwurzeligen Lilie 
(Lilium Martagoon), fo kgt ‘man fie aud fo ein, 
ohne die Theile gerade zu biegen, oder fie in ihrer Lage 
zu flören. Iſt die Blume radenförmig (Corolla rin- 
ens), fo legt man fie auf die Seite, bamit bie obere 
owohl, als die untere Lippe (Labium superius et 
inferius) deutlich zu feben ift, und man bie Blume im 
trodenen Zuftande gleich als radyenförmig erfennen kann, 
wie bei dem großen Loͤwenmaule (Antirrhinum majus). 
Iſt die Blume fehmetterlingsförmig (Corolla papılio- 
nucea), fo legt man fie gleichfalls auf die Seite, jedoch 
fo, daß die verfchiedenen Kronblätter völlig ihre natürs 
libe Richtung und Lage behalten. Das Sciffchen 
(Carina) und bie beiden Geitenflügel (Alae) können 
rubig in der Lage bleiben, die fie ihrer Natur nach 
haben, aber die Fahne (Vexillum) bedarf, nad) der 
Derfchiedenbeit ihrer Nichtung, einer befondern Aufmerk: 
famfeit bei dem Einlegen, Stebet fie aufrecht und aus— 
gebreitet, fo muß fie auch ausgebreitet eingelegt werben, 
ift fie rüdwärts zufammen geflappet, oder ih fie ganz 
url gefchlagen,, fo muß man fie nicht ausbreiten oder 
in die Hoͤhe richten wollen. 

Einige Blumen find fo fpröbe, daß ihre Theile, 
wenn man fie gehörig ausbreiten will, zerbrechen, z. B. 
die Irien, Schwerteln, ilien und andere (Ixiae, Iri- 
des, Lilia). Bei diefen Gewächlen ift ed nothwendig, 
fie nicht eher einzulegen, als bis die Blumentbeile durch 
das Welfen ihre Sprödigkeit größten Theils verloren 
baben und biegfamer werden, nad dem Einlegen aber 
muß man fie nur gelinde preffen. Man darf aber mit 
dem Ginlegen nicht fo lange warten, bis die Blumens 
tbeile ihre natürliche Richtung verändern und zufammen 
fallen. Verſchiedene derfelben haben die Eigenichaft, daß 
fie, wie bei dem Verblühen, ſich zufammen rollen und 
ihre Geftalt völlig verlieren. Bei diefen Gewaͤchſen ift 
es rathſam, eine jede Blume zwiſchen ein zufammen 
geſchlagenes Blättchen reines Schreibpepier, welches ber 
(Sröße der Blumen, wenn fie ausgebreitet find, anges 
mefjen feyn muß, befonvers einzutegen, und diefes Blatt 
nicht eber wieder aus einander zu ſchlagen, bis die 
Blume völlig troden if. Dadurch verhindert man, daß 
die Blumen bei dem Verlegen der Bogen und Zwifchen> 
lagen während des Trocknens, ſich zufammen rollen. 
Man forge aber dafür, daß feine Dedblätter (Bracteae) 
oder Stängelblätter mit in dem Blättchen zu liegen 
fommen, weil fonft die Blume durd deren Drud ißwe 
Farbe verliert. Zu dem Ende ſchiebe man bie eine 
Hälfte des zuſammen geſchlagenen Blaͤttchens Papier 
zwifben die Blume und die zunaͤchſt liegenden Blätter, 
und lege alsdann die andere Hälfte Über die ausgebreis _ 
tete Blume fo, daß die Blume ganz allein darin liegt. 
Auch bei folhen Blumen, deren Theile zart und dünn 
find, und daber durch den Drud der zunaͤchſt liegenden 
Theile leicht ihre Farbe verlieren, oder * dem Um⸗ 
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legen der Bogen die ihnen gegebene Lage Teicht veräns 
dern können, iſt diefe Vorſicht, fie in befondere Papiers 
biättchen zu legen, febr zu empfeblen. Wolle Blumen 
(Flores multiplicati), wo mehrere Kronenblätter bei 
dem Ausbreiten berjelben auf einander zu liegen foms 
men, 3. B. bei der weißen Seerofe (Nymphaea alba), 
erfordern eine befondere Behandlung, wenn fie nicht ihre 
Farbe verlieren und unfenntlich werden follen. Bei dies 
fen muß man zwifchen ein jedes Kronenblatt ein Blaͤtt⸗ 
Ken dünnes Schreidpapier oder fo genanntes Poftpapier 
fhieben, fo daß feines derfelben unmittelbar das andere 
berüdren fann. Wenn mebrere große Blumen dicht an 
einem Stängel fieben, die bei dem Auflegen einander 
dindern , oder auf einander zu liegen kommen, und das 
durch im trodnen Zuſtande alle unfenntlich werden, 3. 
B. bei der Stodrofe (Altbaca rosea), ſchneide man bie 
überflüffigen dehutſam weg. Bei foldhen Gewaͤchſen 
aber, wo mebrere Blumen vom mittelmäßiger Größe 
fo gedrängt bei einander fteben, daß man den größten 
Theil derſelben wegſchneiden müßte, wenn man fie ein: 
zein ausbreiten wollte, dadurch aber der natürliche Bluͤh⸗ 
tenftand an der trodnen Pflanze ganz unkenntlich würde, 
wie bei der Roßkaftanie (Aesculus Hippocastanım), 
ift es rathſam, nur wenige ober gar Peine Blumen weg: 
zufchneiden, dagegen aber einige einzelne Blumen bes 
fonders einzulegen, bamit man an diefen im trodenen 
Buftande den eigentlihen Bluͤhtenbau deutlich beobachten 
könne. Manche Blühten haben einen fo ſtarken Frucht: 
boden, daß berfelbe im Ganzen nicht getrodnet werden 
kann, obme zugleich fir die Blume Nachtheil zu brins 
gen. Dieb ift 3. B. der Fall bei den Rofen, bei Arum 
uf. w. Man fchneidet dann denfelden entzwei und 
füttert unter die Blumenblätter fo viel fleine zufammen 
gefaltete Papierblättchen, daß biefelben dennocd mit ges 
preßt werben, ohne daß ber dide Fruchtknoten fie bin: 
dert. Auch die Dedblätter (Braoteue), die Stängel 
biätter und die Blattanfäge oder Stüben (Stipulae), 
müffen bei dem Einlegen ihre natürliche Richtung bes 
halten. Liegen fie dicht an dem Stängel, fo darf man 
fie aud nicht auöbreiten, find fie dagegen ausgebreitet 
und niebergebogen oder zuruͤck gerollt, fo müffen fie auch 
in biefer Richtung eingelegt werden. 

Gemeiniglich legt man bei dem Ausbreiten die Blät: 
ter auf die untere Seite, fo daß bei der trodnen Pflanze 
bie obere Seite berfeiben vor Augen liegt. Da aber 
die untere Seite der Blätter bei den che phaneroga⸗ 
miſchen Gewaͤchſen, in Abſicht des Baues, der Farbe 
oder des Überzuges von der obern verfchieden zu feyn 
pflegt, und einige auf ber obern Seite fchlicht, glatt 
und nat, auf der untern dagegen runzelig, fteifhaarig 
und filsig find, ober umgekehrt, — aber bei der 
Beſtimmung der Arten oft ſehr viel ankommt, ſo iſt es 
rathſam, 
die obere Seite zu legen, damit bei dem erſten Anſehen 
der trockenen Pflanze, die untere Seite und ihre natuͤr— 
liche Befchaffenbeit dem te gleich in die Augen 
falle. Der Stängel und die AÄſte erſchweren zuweilen 
das Einlegen und trodnen wegen ihrer Dide nicht gut, 
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wie 3. B. bei der büfcheligen Schachblume (Fritillaria 
imperialis). Im bdiefem Falle ſchneide man fie ber 
Hälfte nah von einander, umd wenn fie holzig find, 
fhäle man das Holz aus der-Minde, jeboch mit einiger 
Vorficht, damit nicht gar zu viele Blätter ober Blume 
befhädigt werden, unb bie Pflanze daburd ihr natür 
liches Anfeben verliere. Alsdann legt man die Pflanie 
fo, daß die flache Seite des gefpaltenen Stängel oder 
Altes nach unten zu liegen komme, die erhabene unbe 
ſchaͤdigte aber nach oben, damit man diefen verurſachten 
Schaden nicht bemerke. Bei ſolchen diden Staͤngela 
kann man fi auch des Unterfütterns für die Blaͤter 
und Blühten bedienen, wie foldhes oben für die Blüh 
tem mit didem Fruchtknoten angegeben wurde. Über 
trifft der Stängel eines krautartigen Gewaͤchſes den De: 
gen, worin es eingelegt werben fol, an Länge, und if 
derfeibe dabei ſehr aͤſtig, fo ſchneide man ihn nad der 
Länge des Bogens im zwei ober mehrere Stüde, und 
breite alsdann eim jedes berfelben mit feinen Theilen 
befonderd in einem Papierbogen aus, oder was noch 
beffer if, da ſolche durchfchnittene Stängel theils leichter 
verloren gehen oder verwechfelt werben, man knicke den 
Stängel ein ober mebrere Male ein. Damit aber der 
obere, blühtentragende Theil fo vollitändig, als möglih 
bfeibe, theile man ihm mach der Länge der Bogen in 2 
oder mehrere Stüude und made beim Durdyfchneiden von 
oben den Anfang. Steben die Aſte fehr ab und find 
ie fo ausgebreitet, daß fie die Breite eines Bogen 
bertreffen, wenn fie ihre Richtung beibehalten folen, 
fo fchneide man fie nach der Breite der Vapierbogen in 
2 oder mehrere Stüde, und lege fie aldbann quer in 
diefelben, fo daß die Äfte mad der Länge eines jeden 
Bogens ihrer Natur nach ausgebreitet werden können, 
oder fnide fie ein. in gleiches Verfahren muß aus 
alsdann beobachtet werden, wenn die Blätter ſeht are 
und abftehend find. Iſt der Stängel aber micht febr 
aͤſtig und did, wie bei den mehreften Gräfern, dem ar 
meinen Flachſe (Linum usitatissimum) und anderen 
Gewaͤchſen, fo bleibt es immer rathfamer, ihm micht ı0 
zerfchneiden, fondern die ganze Pflanze nach ber Yänar 
des Bogens in 2 oder mehrere Theile einzufniden, un 
auf ſolche Weife fie ganz mit ihren Theilen in einem 
Bogen auszjubreiten. Sollten die eingefnidten Thal 
fo fteif feyn, daß fie einigen Widerftand leiften, vie 
doch wenigftens Gelegenheit geben, daß die ausgebreitee 
Pflanze durch bie Schnellfraft derfelben, wieder aus bu 
ihr gegebenen Lage gebracht werden könnte, welches bi 
den Halmen der größeren Gräfer, durchgängig der Full 
8 ſeyn pflegt, fo verhindert man dieſe Unbequemüihkit 
adurch, daß man bie eingeknickte Stelle an der duie 
ren Seite mit einem ſchatfen Meffer bis zur Hiße 
einfchneidet, damit die Theile ihre Spannkraft verliem 
und die ihnen gegebene Rage behalten, ohne gan; vum 
einander getrennt zu werden. i 
Bei einigen Pflanzen ift der Stängel kriechend 
nieberliegend, und die Afte ſtehen aufreht, 3. ®. 
dem gemeinen Gundermann (Glechoma heders 
und der nordiſchen Linnea (Linnea borealis),. Di 
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wüften bei dem Auflegen vollkommen bie Sage und Riche 
tung behalten und man darf daher ihre Zweige nicht 
ju beiden Seiten des Stängeld auöbreiten, wie bei den 
aufrecht fiehenden Gewaͤchſen. 

‚Wit der Frucht, und. ber Murzel,. wenn fie zum 
we zu bi find, verfährt man eben fo, wie mit 
dem Stängel. Bei ben Zwiebel: und. Knollengewäcfen 
if das Durchſchneiden der Wurzel um jo nothwendiger, 
weil verſchiedene berfelben, z. B. verfchiedene Laucharten 
(Allium), aud nachdem fie ſchon einige Wochen zwi⸗ 
ihen den Wapierbogen ausgebreitet und gepreßt jind, 
aus der faftigen Wurzel Nahrung. ziehen, fo. daß ihre 
Blumen verblüben. und die Fruchttheile wohl gar bis 
zu Ihrer Reife fortwachfen. Bei diefen muß man die 
Burzel,. wenn fie.zum, Einlegen nicht zu did iſt, und 
dafer im trodenen — in. ber Sammlung feine Uns 
bequemlichkeit verurfaden fann, vor dem Cinlegen eis 
nige Male in kochendes Waſſer fieden und jedes Mal 
bald wieder heraus ziehen, oder wenn fie zum Eins 
legen zu dick ift, bis über die Hälfte. der Dicke durch: 
ſchaeiden, babei aber zugleich, fo viel als möglich, Das 
bin feben, daß der Stängel derfelben und ein Theil der 
Rurzelfafern figen bleiben. 

‚ Unter den phanerogamifchen Landgewächfen finden ſich 
einige, die einen kleberigen, leimartigen Saft aus ihrer 
Tberflähe abſondern, mittels deſſen fie den Körpern, die 
fie berühren, fo feſt ankleben, daß fie nur mit Mühe 
wieder davon getrennt werden können, als die Fleberige 
Matia (Madia viscosa), die weinbläiterige Kitaibelia 
(Kitaibelia vitifolia), Die Eleberige Lychnis oder fo ge 
naunze Pechnelfe (Lychnis viscaria), die Arten des 
Sonnenthbaues (Drosera) und andere mehr. Cinige 
eben auch durdy den Honig an, der aus den Blühten 
tritt z. B. Lachenalia, andere durch den Leim ber 
jrüchte 3. B. Viscum. Bei dem Einlegen biefer Ge: 
vahie flebt das Papier, worin fie auögebreitet werben, 
en Theilen fo feft an, daß entweder ein Theil desſel⸗ 
en, wenn man es von der Pflanze trennen will, daran 
urüc bleibt, oder doch wenigitens die Theile des Ges 
Jächfed aus ihrer natürlichen Richtung gebracht werden, 
uf jeden Fall aber die Pflanze im frodenen Zuftande 
ir die Sammlung einen großen Theil ihres Wertbes 
erliert. Um bdiefem Übel vorzubauen, muß man fie in 
nem, buch Wachs gezogenen Bogen Screibpapier 
legen, beffen man ſich gewöhnlich in ben Apotheken 
ır DVerfendung der Pflafter bedient. Man bat bei bier 
n Gewaͤchſen das Beflreuen ber ganzen Pflanze und 
t Papierbogen, worin diefelbe ausgebreitet werden foll, 
t dem fo genannten Hexenmehle (Pulvis Iycopodii 
m Samen mehrerer Arten Lycopodium) empjoblen**), 
eſes verbindert allerdings das Anfleben der Pflanzen, 
bat aber auf ber anbern Seite audy das Unangenehme, 
5 immer ein Theil deö Pulverd mit dem Elebenden 


ft Der Pflanze fo feft zufammen trodnet, daß es fih - 


der wegblafen noch mwegwifchen läßt, und die Pflanze 
ch die von dem zurüdbleibenden Pulver veränderte 


24) Boigt Lehrbud der Botanik. 2te Aufl. Jena 1827. 
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Farbe, ein fremdartiges Anfehn erhält, Dagegen gibt 
ed einige Gewaͤchſe, die mit einem Safigen Üserange 
verfehen find, als die einförmige Faͤrskolea (Färscolea 
tenacissima), bie ſich, fo wie die klebrigen Pflanzen, 
mittelö der Widerhaken ihres Überzuges, den Papiers 
bogen, worin fie ausgebreitet werden, fo feit anhängen, 
daß fie nur mis Mühe davon wieder zu trennen find, 
Bei diefen wähle man geglättetes oder fo genanntes 
Pergamentpapier zum Cinlegen, wodurd ihre Theile 
verhindert werben, fich einzuhaken. 

Diejenigen Pflanzen, welche bide, faftige-Blätter 
baben, und daher auch faftige oder Fettgewächie ges 
nannt werden, wie 3. B. viele Arten ber Gattungen 
Sedum, Semperviıvum, Crassula, Cotyledon, Aloe, 
Portulaca und andere, welten dußerft langfam und er: 
balten aus den Blättern einen immer neuen Zufluß von 
Nahrungsfäften, fo, daß fie auch unter der Preffe zwis 
ſchen den Papierbogen, worin fie ausgebreitet find, mehs 
rere Wochen und Monate fortwachien, und dabei ihr 
natürliches Anfehn faft ganz verlieren. Wenn- fie aber 
endlich troden werben, fo fallen die Blätter gemeiniglich. 
mit ben Blübten ab, und das Gewaͤchs wird ganz uns 
fenntlich. Man muß daber darauf bedacht jeyn, bie 
Spannfraft der Gefäße zu zerflören, ihnen das Ders 
mögen zum weitern Umtrieb der Säfte und zum fernern 
Wahsthum der Theile zu benehmen, und jie auf eins 
mal in einen welfen Zuſtand zu verfeßen, obne dabei 
der äußern Geftalt der Theile zu fchaden. Dieß kann 
auf eine doppelte Weile bewirkt werben, entweder durch 
Hilfe eines beißen Plätteifens oder durch kochendes Waf: 
fer. Bei dem Gebrauche bes heißen Plätteifend zu dies 
ſem Endzwecke verfährt man folgender Maßen: wenn 
man basfelbe in Bereitichaft bat, breitet man die Pflanze 
zwifchen zwei zufammen gefchlagenen Bogen Löfchpapier, 
wie es bie natürliche Rimtung ihrer Theile erfordert, 
behutſam aus, damit bie fpröven Theile nicht zerbrechen, 
und erhält fie durch einen gelinden Drud ber linken 
Hand in der ihnen gegebenen Lage zwifchen einen Bo: 

en Fliefpapier, über den man nod einige andere als 
Dediage bringt. Alsdann flreihe man gelinde mit dem 
beißen Eifen über die auf der Pflanze liegenden Bogen, 
damit der Saft, weicher nicht fo fehr dur den Drud 
des Plätteifensd, fondern vielmehr durch den hohen Grab 
der Hitze deöfelben, heraus getrieben wird, in das Loͤſch⸗ 
papier ziehe. Hierauf verwechfele man die naffen Bogen 


mit trodenen; jedoch mit der Vorficht, baß bie Theile - 


der Pflanze dabei nicht aus ihrer Lage und Richtung 
gebradyt werden. Dieſes Verfahren fege man fo lange 
fort, bis die Theile der Pflanze eine flache Lage anges 
nommen und den größten Theil ihrer Säfte verloren 
baben. Man vermeide aber, fo.viel ald möglich, die 
Blumen mit dem beißen Eifen zu berühren, weil fie 
durch die Hitze größten Theils ihre natuͤrliche Farbe ver: 
lieren und ohnehin leichter trocknen ald die übrigen Theile. 
Sollten aber die Blühtenflängel wegen ihrer Steifbeit 
ed verhindern, die Pflanze in einer flachen Lage zwifchen 
den Papierbogen während des Trocknens zu erhalten, fo 
ift es hinreichend, fie nur einige Mal - dem beißen 
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Eifen auf bie angezeigte Art gelinde zu überftreichen, 
jedoch ohne fie zu drüden, weil fie fonft leicht gequeticht 
werden. Überhaupt ift jeder ſtarke Drud mit dem beis 
fen Eifen fehr zu widerrathen, weil dadurch die fehr 
faftigen und durch die Hitze weich gewordenen Theile 
eine widernatürliche Geftalt annehmen fönnen. Das 
Verwechſeln der naffen Bogen mit trodnen, ohne bie 
Theile ber Pflanze aus ihrer Richtung zu bringen, wird 
am leichteften dadurch bewerkftelligt, daß man die Bo⸗ 
gen, worin bie Pflanze auf die eben angezeigte Art 
zum baldigen Zrodnen verbreitet wird, auf ein dünnes 
ret oder ein Stüd Pappe von der Größe der Bogen 
legt, und nachdem man den obern naffen Bogen mit 
einem trodnen verwechfelt hat, ein anderes Bret oder 
Pappenſtuͤck daruͤber legt, dieſe Theile mit beiden Haͤn⸗ 
den zufammen faßt und umkehrt, fo, daß der untere 
noch nafje Bogen jest nach oben zu liegen fommt. Die 
andere Art, die faftigen Gewaͤchſe zu einem baldigen 
Trocknen vorzubereiten, befteht darin, daß man bie ein: 
—— Pflanze bis an die Blumen einige Mal in 
ochendes Waſſer untertaucht und ſchnell wieder heraus 
zieht, bis die Theile ihre Spannkraft gaͤnzlich verloren 
haben, und der ſernere Umtrieb der Saͤfte nicht mehr 
Statt finden kann. Die Blumen ſelbſt dürfen aber 
nicht mit in das Waſſer getaucht werden, wenn fie ihr 
natürliches Anfehn behalten ſollen. Alsdann breite man 
die Pflanze in einem Papierbogen gehörig aus und be: 
fhwere fie gering, allenfall$ mit einem halben ober 
anzen Bude Löihpapier, ober auch mit einem duͤnnen 
tete, damit die Theile nicht platt gebrüdt umd unge: 
flaltet werden, aber auch nicht zu fehnell trodnen und 
Runzeln erhalten, 


Diejenigen Pflanzen, welche gegen Abend, bei ber 
Abnahme der atmofpbärifchen Wärme, die Richtung ih: 
ver Xheile verändern, weldhen Zuftand man Pflanzen: 
fchlaf nennt, find einer — Veraͤnderung unterwor⸗ 
fen, wenn ſie in dem kuͤhlen, verſchloſſenen blechernen 
Pflanzenkaſten nach dem Einſammeln einige Zeit aufbe⸗ 
wahrt liegen. Bei dieſen Gewaͤchſen iſt es rathſam, ſie 
entweder gleich an Ort und Stelle fuͤr die Sammlung 
gehörig einzulegen, ober doch den Zeitpunkt des Eins 
legend nicht lange hinaus zu ſetzen. Einige derfelben 
“ find fo reizbar, 3. B. einige Mimofenarten (Mimosa), 

baß ihre Theile nach einer ihnen beigebrachten Erfchüts 
terung , augenblidiic ihre Richtung verändern. Bei dies 
fen Pflanzen ift es ſchlechterdings nothwendig, fie an 
Ort und Stelle einzulegen, und zwar wähle man bazu 
einen fühlen, trüben Zag, indem alddann ihre Theile 
einen geringern Grab von Reizbarkeit befisen. Es ver: 
ſteht ſich jedoch von felbfi, daß fie nicht zufammen ges 
-faltet feyn müffen, welches bei einigen an ſolchen Tagen 
Statt findet. Diefe müffen bei Sonnenfchein, wie ſchon 
oben bemerft, eingelegt werden. Man vermeide aber 
bei dem Cinlegen, fo viel als möglich, eine jede ſtarke 
Erfhütterung. Auch ift es rathfam, diefen Gewaͤchſen, 
gleich nad dem Einlegen, eine etwas flärkere Prefie zu 
geben, bis fie ihre Neizbarkeit durch das Welten gaͤnz⸗ 
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lich verloren‘ haben, welches in einigen Stunden te 
Hall zu ſeyn pflegt. 

- Da die phanerogamifchen Waſſergewaͤchſe durch Nie 
ihnen anhängenden Waffertheile leicht ihre natitrlicye Harte 
verlieren, ſchwarz und unfenntlich werben ober faulen, 
fo muß man bei dem Einlegen darauf bedacht fenn, ik: 
nen die anhängenden Feuchtigkeiten gänzlich zu nehmer, 
Dieß gefchieht am beiten Fin folgende Weife: man breit 
fie zwifchen zwei zufammen gefhlagene Bogen köͤſche— 
pier nach ihrer natürlichen Richtung aus, ftreiche alsdem 
mit der flachen Hand Über den aufliegenden Bogen, dw 
mit durch dem gelinden Drud der Hand die Mafferttril 
fih in das Loͤſchpapier ziehen. Alsdann vermechiele man 
bie naffen Bogen mit trodenen, Es ift aber auf jem 
Fall rathſam, fie nicht zwifchen die phanerogamifchen Yun 
gewaͤchſe einzulegen, weil fie durch die fernere Austin 
un der zurücd gebliebenen Feuchtigkeiten einen nad 
theiligen Einfluß auf die zu erhaltende matürliche Far 
ber erfiern haben könnten. 

Hinfichtlich der Familie der Gräfer können wir midt 
umbin, der Methode des berühmten Botanifers Hoppe’) 
zu gedenken, welche allerdings vor dem gemöhnlihen 
Verfahren viele Vorzüge hat. Nach biefer legte min 
gewöhnlich von. jeder Grasart nur einen oder erlide 
blühende Halme em; H. geht jeboch weiter, indem u 
den ganzen Rafen, welche die meiften Grasarten bilden 
wieber berzuftellen verfucht. Zu dem Ende fondert mia 
bie einzelnen Halme und Pflänzchen forgfältig von tm 
ander, befreit die Wurzeln von der Erde durd Ame 
fhen, und fcyeidet alle verborbenen Theile, alte Stänsd, 
bürre Blätter u. f. w. aus. „Iſt dieß gefcheben, Ii 
reihet man bie einzelnen Halme fo zwiſchen den Fingem, 
daß die unterften Theile mit den Burzeln nahe an un 
tiber einander zu liegen fommen, bie obern aber mit 
fächerartig neben einander ausgebreitet werden. Colt 
man Anfangs nicht hinlänglich gelibt ſeyn, die Finn 
zwedmäßig zu gebrauchen, fo kann man die Halme amd 
auf einem halben Bogen Papier gebachter Maßen nee 
einander auöbreiten, wobei nur zu bemerken ift, daß, !w 
dem man fie in die Preffe bringt, wozu fie mit ein 
Lage Papier bedeckt werden, die einzelnen Halme gem 
neben einander und die Wurzeln über einander gemet 
werden muͤſſen, bamit bie gänzliche Bereinigung (| 
legtern) defto ficherer erfolgen könne. Sind die Plumm 
zu groß, als daß das Papierformat in Folio. fie um 
aufnehmen könnte, fo müffen Anfangs bie Blätterbiiit 
mit der Wurzel zubereitet, fpäterhin aber die blübae 
und Samen tragenden’ Halme in mehreren Indisdus 
nachgefammelt werden. Sind aber die Wurzeln mit 
ren Blättern fo lang, daß fie das Papierformat ü 
hen, fo ift fein anderer Rath, ald baß man fie, di 
doch nicht abgefchnitten- werben follen, weil bdadurd | 
Form verloren ginge, umbiege.” Im Übrigen wir 
Zrodnen auf die gewöhnliche Weiſe bewerkfteliat. 


— — — — — — 
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25) Anleitung Gräfer und grasartige Gewaͤchſe nah 
neuen Metbote für Herbarien zuzubereiten von Dr. D. 9. $ 
Begenöb. 1819, 4, 
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Die Gewaͤchſe mit nadelförmigen Blättern, wie } 

B. diejenigen aus der Familie der Zapfenbäume, die 
Haiden (Erica) haben die Eigenheit, nach dem Trodnen 
ihre Nadeln zu verlieren, weil der ſchwache Stiel, auf 
dem diefe ſtehen, fchneller austrodnet, ald die Blätter 
feibt. Wenn es auch nicht immer gelingt, diefem Übel 
zu entgeben, fo bilft man ihm doch dadurch einiger Maßen 
ab, daß man die Eremplare bis an die Blühten in beis 
des Waſſer ſteckt und erft dann einlegt. Andere empfeb: 
len fie in Weingeift zu tauchen und gehörig durchziehen 
zu laffen. — Noch muß ber Farbenveränderungen ges 
dacht werden, welchen viele Blühten während bed Troͤck⸗ 
nens unterworfen find. Im Allgemeinen begegnet man 
diefem Wechſel dur ein ſchnelles, recht Luftiges Trock⸗ 
nen, beſonders aber dadurch, daß man überhaupt bie 
Manjzen durchaus nicht in ungeleimtes, fondern vielmehr 
in geleimtes, d. h. gutes, flarfes Schreibpapier einlegt, 
befonders aber, daß man das feinfte und ftärffte Papier 
zu folhen empfindlichen Blühten nimmt, Was bie Far: 
bigen der lestern anlangt, fo fann man aud mit themis 
mifchen Mitteln das fo genannte Berfchießen verhindern. 
Bei Gewaͤchſen, welche gelbe oder rothe Blühten haben, 
wendet man eine mittelmäßig flarfe Alaunauflöfung an, 
in welche man das einzulegende Eremplar fo lange ftedt, 
bis man ein ſchwaches Erhöhtwerden der Farbe bemerkt. 
3u lange fortgefegt, verbunfeln ſich mande Farben und 
werden unſcheinbar. Auch bei blauen Bluͤhten darf man 
diefes Verfahren anwenden, muß jeboch fehr Acht haben, 
daß die Auflöfung nicht zu Eräftig wirfe, indem das Blau 
der Blühte fonft beim Trocknen in Rotb verändert wird, 
Am beften gelingt die Erhaltung der Farbe immer dann, 
venn die Blühten nicht zu alt und dem Verbluͤhen nahe 
ind, Andere wollen die blaue Farbe, z. B. der Gloden: 
lumen, welche fo gar leicht ganz verſchwindet, dadurch 
rbalten haben, daß fie diefelbe zwifchen Papier trodnes 
eu, weldes in einer gefättigten Auflöfung von Kochſalz 
inen Tag lang eingeweiht und wieder getrodnet wors 
en war, Wir können dieſe Methode nicht verbürgen, 
ıdem wir nie in den all famen, fie anzuwenden, ba 
ad) nach unferer Trodenmethode auch fehr empfindliche 
Nanzen die Farben ihrer Blühten behalten. — Noch 
üffen wir der Weiſe gedenken, Pflanzen, welche fehr 
elf geworden find, fo weit wieber ind eben zurüd zu 
fen, daß ihre Theile die Fr Ausfpannung befoms 
m, um eingelegt werben zu fönnen. Es genügt das 
niegen in heißes, doch nicht fochendes Wafler, worin 
ın die Pflanze fo lange ftehen laͤßt, bis fie ſich gehörig 
$gebreitet hat; im neuerer Zeit ift jedoch nody ein ans 
e3 Präftigered Mitte empfohlen worden. Man nimmt 
nlid 4 Zropfen gen — Kampfergeiſt (d. h. 
Weingeiſt aufgeloͤſten Kampfer) in eine Unze Waſſer. 
| der Vermiſchung ſcheidet ſich der Kampfer (ogreid 
und bildet Floden, es wird aber fobann bie Flüffig: 
ſchnell und fo lange gequirkt, bis von biefen Flocken 
As mebr zu fehen it. Kleinere Pflanzen werden in 
» Mifchung ganz eingelegt, größere ftellt man mit 
Wurzel oder dem abgefchnittenen Stängel hinein. 
e follen fogar fo weit wieder reflaurirt werben, baß 
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man fie in die Erbe fehen könne und fie freubig fort 
wachlen; was jedoch nach 4 Stunden fein Leben erhal: 
ten bat, fei und bleibe todt. — Nicht eingelegte, ganz 
vertrodnete Pflanzen muß man, eben fo wie- die letztern 
zum Unterfuchen, in heißem Waſſer aufweichen, wodurd) 
man freilich immer nur ſchlechte Eremplare befommen 
wird, 

Bevor wir jedoch zu bem eigentlichen Zrodnen der 
Phanerogamen und zu dem Einlegen der Kryptogamen 
übergehen, müffen wir der merkwürdigen Methode ges 
denken, welche Lüdersdorf?*) als Vorbereitung ber 
einzulegenden Pflanzen neuerdings vorgefchlagen bat. 
Nachdem er nämlidy dargethan, daf die Farbenverändes 
rungen der Pflanzen im Herbarium, und namentlich das 
Schwarzwerden derfelben von der Zerfegung ihrer Säfte 
und bejonders von dem in manchen enthaltenen ätheris 
hen Dle berrühren, hat er auf chemiſchem Wege diefem 

bel abzubelfen gefucht. Er wendet dazu DI und einige 
Salze an, mit welchen Materien die Pflanzen auf die 
fogleich näher anzugebende Weife getränft werden. Das 
von ihm angewendete DI ift das gewöhnliche raffinirte 
Rüböl. Gebrannter Alaun wird mit diefem, am beften 
auf einem Meibflein, aufs innigfte zufammen geries 
ben und zwar in dem Verhaͤltniß von einem Gewichts: 
tbeil Alaun zu 20. Gewictötheilen DI. Zu einer andern 
Mifhung, auf diefelbe Weife bereitet, werden genommen 
ein Theil Aaun, 4 Steinfalz und 24 Theile Dt. DI 
und Salz allein werben in einer Mifhung von einem 
Theil Salz und 16 Theilen DI zufammen gebracht. Da 
bie legtere Mifchung eigentlich immer nur ein Gemenge 
bleibt, aus welchem ſich das Steinfalz immer wieder abs 
fondert, fo muß fie vor dem Gebrauch jedes Mal tüchtig 
umgefchlttelt werden. Nachdem nun die Pflanzen übris 
gend völlig zum Einlegen vorbereitet find, taucht man 
fie entweder mit Ausnahme der Blühten in obige Alaun: 
Ölmifhung, oder wenn dieß wegen bes Blühtenftandes 
u ſchwierig ausfällt, fo beftreiht man fie mit einem 
Besten Haarpinfel, läßt fie fodann abtropfen und * 
fie zwiſchen Loͤſchpapier auf die gewoͤhnliche Weiſe mit 
vielen Zwiſchenlagen ein. Der ganze Stoß eingelegter 
Pflanzen wird dann 20 Stunden lang dem ſtarken Druck 
einer Preſſe ausgeſetzt. Bei dieſem Einoͤlen iſt noch zu 
beobachten, daß man ſehr ſaftreiche Pflanzen vorher dem 
Welken ausſetzen, trockenere aber, beſonders diejenigen 
mit feingefiederten Blättern gegen dasſelbe ſchuͤtzen und 
fehr zarte, mit kleinen binfälligen Blättern verfehene, uͤp⸗ 
pig emporgefchoffene Pflanzen gar nicht ölt, fondern mur 
zwifchen geölte Papierblätter legt. Damit jene Mifchung 
bie Blätter der Irisarten durchdringe, bedarf es noch 
einer ganz befondern Zubereitung. Man verfertigt naͤm⸗ 
lich ein Ölgemenge aus 4 Loth Rüböl, zu welchem man 
4 Loth mit DI abgeriebenen gebrannten Alaun gethan 
und damit ſtark gefchüttelt hat, und 8 Loth Steinoͤl 








26) Das Xuftrodnen ber Pflanzen für's Herbarium und bie 
Aufbewahrung ber Pilze nad einer Methode, wodurch jenen ihre 
Karbe, bdiefen außerdem aud) ‘ihre Geftalt erhalten wirb, von-S. 
Lüdersborf. Berl. 1877. 8. 
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(Petroleum), weldes man ebenfalls durch ein hefti 
"Shütteln mit dem Alaun und dem Rüboͤl vereinigt. 
In diefe Mifhung, die man in einen gläfernen Gylinder 
ießt, feßt man die Pflanzen, bis fie gehörig durchzogen 
nd. Die in der Preffe eingepreften Pflanzen werden 
auf gewöhnliche Weife, Öfterd jedoch nicht ohne viele 
Mühe, im frifche Papierbogen gebracht, und nur diejeni- 
gen, welche nad den eriten 20 Stunden nicht völlig 
durchzogen find, theilweife oder ganz mitteld des Piniels 
eoͤlt und wieder eingepreßt. Wenn nach abermald 24 
Stunden noch immer einige nicht durchzogene fi finden 
follten, fo werben fie mit der Steinoͤlmiſchung befeuch⸗ 
tet. Diejenigen Pflanzen, welche viel aͤtheriſches DI ent: 
balten, verlangen die rafchefte Zränkung mit Öl, und 
bei ihnen wird vorzugsweife dad Salzölgemenge ange 
wendet. Bei diefer Methode geht jedoch die Farbe der 
rothen Blumen“ mehr oder weniger in violet oder blau 
über. Um diefem Übel abzubelfen, legt man die veräns 
derte Blühte etwa fünf Minuten lang zwiſchen kleine 
Blättchen Löfchpapier, welche mit einer Miſchung aus 
einem Theile Scheidewaffer und 10 Theilen Wafjer ges 
traͤnkt find, wobei man jedoch durch Zwiſchenlagen von 
Papierftühhen das Verderben der Kelchblätter 
urch die Säure verhindern muß. — 8 leuchtet ein, 
daß diefes Verfahren, fo volllommen es auf der einen 
Seite ſeyn mag, doch in manchen Fällen, z. B. bei bo: 
taniſchen Reiſen, bei Entdeckungsreiſen in den Tropen⸗ 
laͤndern, faſt gar nicht angewendet werden kann. Ich 
ſelbſt habe es noch nicht verſucht, doch iſt ein Freund 
eben nicht glüdlih damit geweien, womit jedoch weder 
ber Methode ein Vorwurf gemacht, noch deren Richtig— 
keit in Zweifel gezogen werden fol. Ich bin fogar ber 
Meinung, daß das Verfahren Luͤdersdorf's manche fchwies 
tig zu trodnende Gewaͤchſe einsweilen aufzubewahren, 
von welchem nachher, aller Beachtung und weitern Prüs 
fung werth ift. — Noch ift eine Zrodenmethode, wobei 
der luftleere Raum in Anwendung kommt. Sie fann 
aber nur benugt werden, die Pflanzen in ungepreßtem 
Zuftande zu erhalten, weldes bei der Sandtrodenung 
— und iſt daher zur Anlegung eines eigentlichen 

ariums nicht anwendbar #7), 

Die Erpptogamifhen Gewaͤchſe erfordern je 
nad) den Familien eine verfchiedene Behandlung beim 
Einlegen. Die Rhizocarpae werden bebandelt wie bie 
phanerogamifchen Waſſergewaͤchſe. — Bei den Moofen 
und Flechten, die man meift rafenweife einlegt, muͤſſen 
die Raſen gehörig ausgebreitet werden, damit man die 
Individuen unterſcheiden kann; allenfalls hat man auch 
einige von dieſen einzeln einzulegen. Alles Fremde, mit 
Ausnahme der Unterlage, auf welcher ſich die Pflanze 
befindet, muß ausgeſondert werben, jene aber verdünnt 
man fo viel ald möglich, damit fie im Herbarium feinen 
Übelftand macht. Nah dem Einlegen darf man fie nicht 
fo ftarf preſſen, als andere Gewaͤchſe, weil ſie dadurch 
zu viel von ihrer Form verlieren. Kann man ſie nicht 
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leich frifch einlegen, fo gelingt das Aufweichen ver tet: 
enen am beiten durch wieberholtes Belprigen mit iri: 
ſchem Waffer, oder indem man fie bei einem gelının 
Regen am die freie Luft bringt. Vor dem Ginim 
trodnet man fie mit Löfchpapier ab. — Die Algen u: 
fordern vor Allem eine eigenthümliche Behandlung bein: 
Einlegen. — In dem Falle, daß man, gemöthigt ik, wm 
gepreßt getrodinete Gewächfe der Art wieder aufjumeihen 
gefchieht dieß bei denen, welche in füßem Waller mac 
fen, durch Einlegen in frifhes Regen- ober Ansmahr, 
wodurd die hautartigen Algen oft im einigen Minutes 
ihre natürliche Geftalt wieder erhalten, wogegen die ide 
migen ober gallertartigen oft viele Stunden, ja Tax 
erforbern. Algen, welche in fühem Waſſer wasſen, tuf 
man niit zugleid mit Seealgen aufweichen. Diet mil 
fen auch in Seewaffer, oder wo man bieß nit hab 
kann, in einer pafjenden Salzauflöfung aufgemeiht mes 
den, oder in Waller, welches man vorhet ſchon zu die | 
fem Zwede benugte, und welches alfo binlängiis mi | 
Salziheilen gefchwängert ift, Man darf die Gmick | 
aber nicht zu lange im Waſſer liegen laffen, damit ie 
nicht faulen, was leicht, befonders in Stubenluft, geidiht. | 
Friſche oder u re Seealgen müfjen aber vor den | 
Einlegen jedes Mal erft mit ſuͤßem Waſſer abgemiisa 
und dann zum Abtrodnen aufgehangen werden, uf 
muß man ße wie die phanerogamiſchen Waſſergewadn 
vom anbhangenden Waſſer befreien. Man vermadı nf 
beim Ginlegen das ftarfe Preffen, denn da dieſe Kmist 
weich und faftig find, fo leiden fie durch einen alyu Far 
fen Drud, der die oft charakteriftifche Geftalt der Sringe 
fo wie die Fruchtbehälter zerflört. Die farenjrmss 
järtern und ſehr biegfamen Algen erfordern eine gan ® 
gentbümliche Behandlung. Im lebendigen und are 
frifchten Zuftande haben fie in dem Waſſer die ihmen m 
türliche Richtung der Theile. Nimmt man fie abe u 
dem Waffer, fo fallen fie zufammen, und die Thale 
gen fich fo Über einander, daß ihre Entwideung S 
dem Papier unmöglich wird, Man muß fie daber uni 
dem Wafjer einlegen. Zu dem Ende nimmt mar mm 
Blatt ganz fleifes, fchön weißes Velinpapier oder cm 
Glastatel von paffender Größe, oder eine Tafel ruflite 
Glimmer, und ſchiebt eines oder das andere im Ball 
unter die Pflanze, die man fo viel als moͤglich auf de 
Unterlage ausbreitet. Wenn dieß gefcheben, icuabl 
man fie von ihrem Standorte lod und hebt fie beu 
tal aus dem Waſſer heraus, indem man forte 
diejenigen Theile, welche etwa durch das abiliceN 
Waffer in Unordnung kommen, fo lange das Balın — 
uͤber ihnen ſteht, wieder in die gehoͤrige Richtung 
Dieß geſchieht zum Theil am leichteſten durch rin 
ſchwankende, dem Strömen des ablaufenden Wales 
egen wirkende Bewegung. Wenn alles Waller ab 
en it, fo gibt man nad und nah der Unterlage 
mehr ſenkrechte Stellung, welches jedoch nicht de! 
ſchehen darf, ald bis die Pflanze fich bereits aud 4 
jener binlänglich feftgelegt bat. Die fchlüpfrigen u 
fchleimigen aͤchſe biefer Art nehmen, aller angem“ 
ten Mühe ungeachtet, bei dem Herausziehen aus 
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Bıffer einen fo großen Vorrath von Waſſertheilchen mit 
heraus, daß ihre Zweige, wenn fie unter dem Waffer 
and noch fo gut ausgebreitet waren, doch bald nachher 
wieder zufammen fließen und das Gewächs dann unkennt⸗ 
ih wird, Diefem Übelftand hilft man entweder dadurch 
ab, daß man fie, wenn dad Waſſer zum Theil verbuns 
fer it, mit Hüfe von Nadeln und der Zange wieder 
aufbreitet, oder man ziehe das Mafjer aus dem Gefäße, 
in welchem man das Ausbreiten vornimmt, burd einen 
Heber ab, oder indem man ein baummollenes oder wols 
Iemes Band hinein legt, das man mit dem einen Ende 
heraus hängen läßt, woburd das Waffer ganz langſam 
durch diefes abläuft. Die-größern, gallertartigen, mit 
einer Haut umkleideten Erpptogamifchen Waffergewächfe, 
B. Linkia pruniformis und die Arten der Gattung 
Tremella, Iaffen fi nicht wohl in Papierbogen einles 
gen, weil fie leicht verfaulen. Man bereitet fie am beflen 
für die Sammlung, wenn man fie leicht abtrodnen läßt 
und dann mit einem Bretchen befchwert, damit fie eine 
platte Geftalt annehmen. — Am fchwierigften von allen 
Äryptogamen find die Schwämme zu behandeln, wenn 
wc nicht alle Gattungen berfelben. Einige darunter, 
ie Meinen Schmarogerpilze, laffen ſich mit den Blätiern 
der Rinden, auf denen fie figen, allerdings in das ‚Her: 
atium bringen, andere aber würden, aud wenn es ges 
änge fie in die platte Form zu bringen, doch dadurch fo 
del von ihrer Geftalt verlieren, daß fie ganz unkenntlich 
erden würden. Es ift daher nothwendig, die Schwämme 
13 eime andere für fich beftichende Sammlung zu behan⸗ 
ein, Die dafür zu _gebenden Vorſchriften mögen bier 
bren Pag finden. Diejenigen Pilze, welche aus einer 
rodenen, mehr holz» oder lederartigen Subſtanz beftehen, 
ıfien fih am, leichteften trodnen, nur muß man fie 
orber einem ftarfen Grabe von Hite ausſetzen, um bie 
ı ihnen befindlichen Infetten oder deren Larven zu toͤd⸗ 
m. Die übrigen, mehr fleifhfarbigen, muß man eben» 
ls in fünftlicher Wärme trodnen, indem nur fchnelles 
'rodnen ihnen einiger Maßen ihre Geftalt erhält, dages 
em in gelinder Wärme viele gar bald zerfließen. Man 
at auch vorgefchlagen, fie vorher mit einer Auflöfung 
m Bleizuder zu tränfen, worlber ich jedoch noch feine 
tfahrungen gemacht habe. inzelne muß man wohl 
haus in Weingeift aufbewahren, wenn fie ihre Ges 
lt vollfommen behalten follen, denn die Farbe verlieren 
’ immer in diefer Flüffigkeit. Am beiten ftellt man 
deffen eine Sammlung von Schwämmen in Wachsab⸗ 
fen ber; dıber deren BVerfertigung f. d. Art. Wachs- 
(dnerei2®). — Auch binfichtlih der Schwaͤmme hat 
dersdorf eine neue Präparationdmethode angegeben. 
e gereinigten Pilze werden nämlich gefondert und zwar 
mt man die Agaricusarten zuerſt vor. Zwiſchen bie 
nellen derfelben wird feiner Sand eingeftreut, um fie 
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bis zum nächften Tage die überflüffige Feuchtigkeit. Kleine 
oder zarte Pilze müffen jedoch fhon nad 1—2ftundigem 
Abtrodnen präparirt werden, z. B. Agar. atramentarius 
n. f. w. Iener Sand wird vorher mitteld eines feinen 
Pinfels wieder entfernt. Die gallertartige Materie auf 
ben ‚Öüten mancher Pilze, 3. B. Boletus luteus, Hyp- 
num gelatinosum, wird abgefchabt, nicht abgewaſchen. 
Eine dichte, feſte Epidermis, fo wie uͤberhaupt ein dider 
Hut, bider Strunk, werden mit langen, ſehr feinen 
Nadeln durchſtochen z glodenförmige, große Hüte werden 
durch feine Stifte von Klavierdrabt in ihrer Stellung 
erhalten. Endlich wird reiner Hammel: oder Ziegentalg 
gefhmolzen und bis zu 42’ oder 45 R. uͤber eine Lampe 
erbigt, im Fluß gehalten. In diefen Zalg werben bie 
Pilze erft mit dem Hut eingetaucht, zwei Minuten darin 
ehalten, dann auf Köfchpapier geſetzt und der überflüſſige 
alg mit kleinen Stüdchen Löfchpapier weggenommen. 
Sorgfältig muß man beim Eintauchen das Cindringen 
des Zalgs in die Lamellen mitteld eines Haarpinſels be: 
fördern. Alles muß natürlich fchnell geſchehen. Wenn 
der Hut präparirt ift, wird auch der Strunf eingetauct. 
Ganz große Hüte werden durch Rahmen von Draht, in 
denen jie ruhen, unterftüst. Duͤnne Struͤnke unterſtuͤtzt 
man ebenfalls durch einen eingefchobenen Drabt, ber je: 
doch beim Einfhieben erwärmt werten muß. Zuletzt 
werden bie auf Kleinen Geftellen zu befeftigenden Erem: 
plare nody mit einem Weingeiftfimiß von Sandarak und 
Maſtir beftrichen. Die näheren Vorfchriften find bei Lüs 
berödorf a. a. D. nachzufehen. 

Bir fommen nun zu dem Trocknen ber eingelegs 
ten Pflanzen. Ein Iuftiger, trodener Platz ift am geeig⸗ 
netften zum Pflanzentrodnen, ja fogar die Einwirkung 
ber Sonne auf die Prefie wuͤnſchenswerth. Man lege 
nicht zu viele Pflanzen, befonders fehr faftige, ohne ges 
nügende Zwifchenlagen auf einander. Die Zwifchenlagen 
müffen oft genug mit trodenen, wo möglich in der Son: 
nenhitze oder in einem Dfen erwärmten vermwechfelt wers 
ben, denn je fchneller das Trocknen vor fich gebt, um fo 
befjer erhalten fich die Farben. Nur die Zwiſchen— 
lagen werden gewedfelt, nit aber die Bo— 
gen, in welchen die Pflanzen liegen. Auch bie 
Pflanzen, welche man in Folianten liegen bat, muß man 
von Zeit zu Zeit in andere trodene Bücher bringen. Das 
bei mag man aber immer durch Öffnen ter Bogen nach: 
feben, ob die Pflanzen ſich nicht in der Lage verrüdt 
haben, oder vielleicht da und dort fih and Papier an: 
hingen. In biefem Falle muß man ſie durch forgfältis 
ges Öffnen und mit Hilfe der Pincette loslöfen, und in: 
dem man einen neuen Bogen darauf legt, diefem Übel 
für die Folge zuvortommen. Es haben befonderd bie 
Srisarten die en ihre Blühtenblätter fo feft an 
das Papier anzufleben, daß man fie nicht wieder davon 
herunter befommt, wenn man fie ganz troden werben 
läßt. Die Erfahrung lehrt, daß ſich die Pflanzen viel 
leichter trodnen, wenn man ihnen fofort nach dem Eins 
legen den allerfchärfften Drud gibt, dem man fie jedoch 
nur etwa 12 Stunden audfegen darf, um dann bie Zwi⸗ 
ſchenlagen zu wechſeln. Der nachherige Druck braucht 
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nicht ſtaͤrker zu ſeyn, als man ibm vermittels ber Gos 
quette zu geben vermag. Man thut wohl, die ſaftigern 
Pflanzen von den trockenern uͤberhaupt zu ſcheiden, denn 
die Feuchtigkeit der erſtern verhindert das ſonſt moͤgliche 
ſchnelle Trocknen der letztern, wodurch das ganze Geſchaͤft 
unnoͤthiger Weiſe verzoͤgert wird. Iſt man genoͤthigt 
geweſen, Pflanzen naß einzulegen, fo bedürfen dieſe ein 
um fo fchnellered Wechſeln der feuchten Zwifchenlagen 
mit trodenen und erwärmten. Wenn man die Pflanzen 
aus der erften Preffe nimmt, fo thut man wobl, den 
anzen Stoß eine Zeit lang, etwa eine fleine Stunde, 
n die Sonne oder auf den geheizten Dfen zu bringen, 
wobei man ihn jedoch, wenn er auf einer Seite durchge⸗ 
wärmt ift, immer wieder umkehren, auch die Mitte nach 
Außen bringen muß. Am beften läßt fich bieß mit ber 
Coquette bewerkftelligen. Man ftellt fie mit der Vorder: 
feite der Bogen aufrecht in bie beißen Sonnenftrahlen, 
und wird fon nah ein Par Stunden mehrere ber 
nicht febr faftigen Pflanzen getrodnet heraus nehmen kön: 
nen. Faſt Gleiches leiftet die Pflanzenmappe, nur daß 
man vermitteld derfelben feinen fo genügenden Drud 
anbringen fann, in Folge deſſen ſich mitunter einzelne 
Blätter runzeln. Übrigens behielten die Pflanzen, welche 
ich auf Fleinern oder größern Wanderungen einfammelte, 
und felbft ohne Wechſeln der Zwifchenlagen, weil es an 
Papier gebrach, in der Mappe trodnete, faft ohne Auss 
nahme ihr fchönes Anfehn und die Farbe ihrer Bluͤh⸗ 
ten. — Im Allgemeinen fönnen auf die eben bes 
fchriebene Weife alle Pflanzen, mit Ausnahme der fchon 
oben angegebenen und mit Berüdfichtigung der für das 
Einlegen ertheilten Vorfchriften getrodnet werden, und 
einige Übung wird nicht bloß die nöthigen kleinen Vor: 
theile lehren, fondern audy den Sammler in den Stand 
fegen, felbft mit wenigem Apparat, wozu ich nur eine 
Preffe mit einigen Brethen, Papier und die Goquette 
rechne, auch ohne großen Zeitaufwand fehr Vieles zu 
leiften, felbft unter ungünftigen Umftänden, wie dieß nas 
—— Hoppe und Sieber zur Genüge bewieſen 
aben. 

Die getrockneten Pflanzen bringe man nicht zu fruͤh 
in bie eigentliche Sammlung, ſondern bewabre fie leicht 
auf einander gefchichtet und nun in friſche Bogen gelegt 
an’ einem trodenen, warmen und luftigen Drt auf. Um 
fie der eigentliben Sammlung einzuverleiben, gilt es 
allgemein ald Regel, jede einzelne Art in einen einzelnen 
Bogen Papier zu legen. Da fie aber auf diefe Weife 
leicht dur Rutſchen und Anftoßen verderben, fo hat 
man Verſchiedenes erdacht, um ketzteres zu verhuͤten. 
Ganz verwerflich iſt die Methode aus früberer Zeit, bie 

anze Pflanze aufzuleimen, aus leicht begreiflichen Grüns 
en. Mit Übergehung anderer mebr oder weniger ums 
fländliher und Zeit raubenvder Befefligungsmweifen, bes 
merfe ich nur, daß die Befeftigung in möglichfter Schnelle 
gefchieht und allen Anfprüchen genügt, wenn man bie 
Pflanze mit ein Paar Zropfen ſtarker Auflöfung von 
Zragantgummi, welche man bier und da an den Stängel, 
Wurzel und allenfalld Hauptzmweige anbringt, auf dem 
Papiere aufleimt. Bei fpätern Unterfuchungen weicht ein 
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einziger Tropfen Waffer, auf die Kebrfeite des Papiers 
gebracht, den Gummi ſo weit auf, daß man die Pflanze 
ohne Schwierigkeit abnehmen und unterfuchen kann. Je— 
des Eremplar einer Art befommt auf diefe Weife einen 
halben Bogen Papier zur Unterlage, und alle Eremplare 
derfelben Art werben in einen Bogen gelegt. Dasſelbe 
Verfahren läßt fih mehr oder weniger auch bei ben 
Pflanzen der 24ften Klaffe anwenden, bis auf die Aus: 
nahmen, welche fid) von felbft ergeben. Dasjenige nim: 
lid, was ſich nicht platt in Papierbogen einlegen läft, 
3. B. die Glasfcheiben mit ben Algen müffen in eigene 
Käften gebracht werden. 

Für die weitere Aufbewahrung der einzelnen Bogen 
ift in jeder Hinfiht am zwedmäßigften, fich gut falie 
Bender Pappfaften (die man jedoch auch von Holz ma 
chen laffen kann) zu bedienen, von denen nad ber Er 
Öffnung des Dedels noch eine Längsfeite ſich Öffnet, nad 


. welcher Seite hin der Rüden der Bogen gekehrt em 


muß, in welden die Pflanzen liegen. Wenn nun oben 
am Rüdenrande diefer Bogen der Name der inliegendn 
Pflanzen angefchrieben ift, fo läßt fich nach Eröffnung 
des Dedeld und der längern Seite ganz bequem de 
ganze Stoß der darin liegenden Pflanzen durchblättern, 
ohne ihn im geringften in Unordnung zu bringen, oder 
irgend eine Pflanze dur das Blättern zu verderben. 
Diefe Kaften kann man wie Bücher in einer Bibliothel 
aufitellen, noch beffer aber ift ed, wenn man fie in be 
fondere Schränke, weldye recht dicht verfchloffen find, au 
einem trodenen Ort aufbewahrt. Es verſteht ſich ven 
ſelbſt, daß jede Pflanze ihre gehörige Erifette befommt. 
Die Anordnung ber einzelnen Pflanzen nad) irgend einem 
Syſteme, fei ed das fünftliche oder das natürliche, bleibt 
einem Jeden überlaffen. Wer aber feiner Pflanzenfamm: 
lung theils einen höbern Werth geben, theils fie vervol: 
ftändigen und einen gehörigen Überblid erhalten will, der 
muß durchaus einen Katalog barlber anfertigen. Die 
Herftellung eines foldhen gelingt am leichteflen, wenn 
man fich den Nomenclator botanicus von Steudel am 
fhafft und mit weißem Papier durchſchießen läßt, ur 


die nöthigen Nachtraͤge machen zu können. 


Noch müffen wir einer Methode Pflanzen zu trod: 
nen gebenten, welde von einzelnen Liebhabern leicht je 
ber andern vorgezogen werben dürfte, und welche na 
mentlich fchon häufig von Künftiern, befonders von Von 
zellanmalern, benugt wird, um Blumenbouguets mi 
größerer Muße, als dieß nach friihen gefcheben kann, zu 
malen. — Man fledt zu dem Ende die abgefchnirtenen 
Zweige und Blumen, möge man fie nun einzeln over in | 
Bouquets u. f. w. zufammen gebunden trodnen wol, 
vorher ein ober ein Paar Tage in eine Auflöfung ven | 
einer Unze Alaun und einem Gran Salpeter in 6 Une - 
Waſſer. Diefe Mifhung befefligt die Farben, wenn mas 
fie jedoch zu lange darin ſtehen läßt, fo verändern 
diefe; beilroth wird violet, violet wird blau, und 
wird grünlich. — Man bereitet fid nun einen ganz 
nen Waflerfand zu, - indem man von dem zarten fü 
fande aus Flüffen und Baͤchen eine Quantität des 
feinförnigfien fo lange mit reinem Waſſer abmi 
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Glemmt), bis dieſes, von allen Erbipeifen frei; „gaiız 
bel abläuft.‘ Hierauf wird. dieſer Sand forgfältig:gegen 
Staub bewahrt, ganz getrodnet, dem er. barf auch ‚nicht 
bie geringfte Feuchtigkeit mehr enthalten. — ‚Man nimmt 
num ein der Größe der Blumen entfprechendes, hoͤlzer⸗ 
ned Köfthen, bringe barin eine derbe Lage Sand, und 
iegt num die seimgelnen Blumen oder das Bouquet mit 
den Stielen: in. dieſen Sand,. erhält, die Blumen ftehend, 
bringt weder Blätter noch Bluͤhten aus ihrer Lage und 
läßt langſam von jenem Sande burch einen engröhrigen 
Tichter dergeftalt um die ganzen Stängel und Blühten 
herum laufen, daß: diefe-von allen Seiten damit umge 
ben find. Man bat dabei. befonders darauf zu. achten, 
dad nicht ehe Sand: auf irgend einen Theil vom: oben 
läuft, ald bis. biefer Theil erſt eine gehörige Unterlage 
von Sand erhalten „hat, ‚weil. er fidy ſonſt unnatuͤrlich 
umüdbiegen würbe.: Dusch ſanftes Schütteln.:an dem 
Gefäße verhütet man, daß ſich ‚nirgends Lücken bilden. 
Im forgfältigften müfjen Kraͤnze behandelt werben, welche 
man an Fäden aufhängen muß. Dat man fo das ganze 
Gefäß noch ein Par Finger breit - über ;vie. Blüthen mit 
Sand gefüllt, ſo ſetzt man ed in,einen ‚beißen Ofen, in 
welchem es wenigſtens 24, Stunden. ober länger bleiben 
muß, damit die Pflanzen gehörig austrocknen. Wenn 
dieß geſchehen ift, - fo ſchüttet man ben, Sand vorfichtig 
ıb und blaft den etwa anbängenden weg ober entfernt 
on mit einem Pinfel.. So getrodnete Pflanzen koͤnnen 
atuͤrlich nur in- Glasfaften aufbewahrt werden. 

Für die Aufbewahrung von Pflanzen, namentlich 
er jo ‚genannten Saftgewächfe, „welche: man biöher in 
Seingeift aufbewahrte,: oder ug weldye man 3. 
3. in den. Eropenländern.auf der Stelle nicht einlegen 
nn, Schlägt Lürderdorf die Aufbewahrung in DI vor. 

Die Samen. und Früchte. gehören eigentlich dem 
erbarium nicht. am, .eben fo wenig,.ald die Sammlung 
wihiedener Holzarten; f. barüber die Art. Frucht- 
ıd Holzsammlung. Endlich über Abdrüde von frifchen 
er getrockneten Pflanzen vgl. d. Art. Ikonographie*?). 

j u 1 u) n.t2 on (Di Thon.) 
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HERBART, Johähn, ‚geb. den 6. December 1607 
Sontheim an der Roͤhn, verbanfte feine erfte Bildung 
n Gymnafium zu Schleufingen und Goburg, und bes 
! dam. die‘ Univerfität Straßburg. Im Jahre 1633 
rde er Paſtor zu Nordheim vor der, Röhn, ein Jahr 
auf Vicarius zu Sontheim. und ſodann Paflor zu 
ten. Er flarb den 18. Mär; 1686 ald Infpektor 
‚ Paftor zu der Tann. Von feinen geiftlichen Liedern, 
ihrer Zeit gefhäst, findet man drei (Es wird jetzt 
du frommer Gott, dad Kindlein vorgetragen u. ſ. w.z 





29) Brgl für den ganzen Artikels Alb. W. Roth's Anweiſ. 
en zu fammeln und: nach bem ©inn. Sipftem zu beftimmen. 
0, Ettinger-. 26 Aufl,:1803. 8. — J. Hebwig's Belehrung, 
Hlanzen ‚zu trodnen und zu ordnen. Gotha, Ettinger. .1801. 
D. DH. Hoppes Anleitung, Gräfer und grasartige Gewaͤchſe 
einer neuen Metbode -für Herbarien zuzubereiten. -Regensb. 
bes Ww.; 1819. 4. Mit 2 Kupf., und. andere ſchon gele: 
ch erwähnte, Berlklken.. .:0 Er 
Encvtl.d. IB. m. A. Zweite Sect. VI. 
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Gott Bater, «höre unfte Bitt’ u; f. w.; Nun dankt in 
Diefer Stunde u. ſ. w.). im Arnflädter Gefangbuche vom 
J. 1711*). ' (Heinr. Döring.) 
HERBAULT, ein kleiner Marktfleden und Kans 
tonähauptort im Bezirk Blois des franz. Dep. Loir⸗Cher; 
er hat ein fchöned Schloß, das. im 17ten Jahrh. von 
den Gebrübern Philippenur b’Herbault erbaut iſt, und 
702 Einw,: — (6. Hassel.) 
UERBED oder Erbed, im Zend- Euthre pentaſch, 
war bei ben Perfern bie niedrigſte der brei Klaſſen ber 
Magier oder Prieſter. Der Name bedeutet Lehrlinge; 
f. Magier. (Richter.) 
, „„HERBEL, ‚Karl, war nad) Gueubeville +) ein guter 
Schlachtenmaler aus Lothringen, deren er achtzehn aus⸗ 
führte. Sie ftellen die Thaten Herzogs Karl V. von 
Lothringen dar. Herbel blühte um 1680 und arbeitete 
auch viel zu Wien für, Kaifer Leopold 1. (Weise.) 
HERBELOT, Barthelemi d’, ein fehr berühmter 
franzoͤſiſcher Drientalift, geb. den 14tem*) Decemb. 1625 
zu Paris, und eben bafelbit geft. am 8. Decemb. 1695. 
Schon frühzeitig. ergab. er- fi bem Studium ber mors 
genländifchen. Sprachen; zunaͤchſt legte er ſich auf das 
Bebräifche, um ben Grundtert des A. T. deſto rich 
tiger. erklären. zu können?) Bei feinem Sprachtalent 
und feiner großen Liebe zu der orientalifchen Literafur 
gelang es ihm, ſich auch in dem Arabifchen, den Übrigen 
verwandten femitifchen Sprachen; und in dem Perfifchen 
fehr. fchägbare . Kenntniffe. zu erwerben, . Um fich aber 
noch mehr zu vervolllommmen, unternahm er eine Reife 
nach ‚Italien, wo er ‚bei dem. damaligen Verkehr mit 
dem Driente den Unterricht und Umgang geborner Mors 
genländer genießen ızuw können hoffte. In Rom hatte 
er das Glüd, dab fi die Karbindle Barberini und Gris 
maldi für ihn. intereffirten, und mit ben berühmten Ges 
lehrten jener Zeit, Lukas Holften und Leo Allatius, in 
eim ſehr freundſchaftliches Berbältniß zu treten. Ihn 
hielt daher Grimalti für würdig, die wiffenfchaftlich ger 
bildete. Röniginn Chriftine ‚von Schweden zu begrähen 
und fendete ihn im Jahre. 1656 berjelben entgegen na _ 
Marfeille; ‚Nachdem d’Herbelot von feiner gelehrten Reife, 
welche nur anderthalb Jahre gedauert hatte, nach Paris 
zurüd gekehrt war, nahm ihm der Generalprofurator beim 
Darlemente zu Paris und Oberintendant der Finanzen, 
Fouquet, zu ſich in fein Haus, und gab ihm eine Pen: 
fion von 1500 Livres ?). Der bald nachher erfolgte 
Sturz diefed Statsmannes und die Anhänglichkeit, welche 
ihm d’Herbelot fortbauernb erwies, waren der Befoͤrde⸗ 
rung des trefflichen Gelehrten nicht — er erhielt 
die Stelle eines Dollmetſchers ber orientaliſchen Spras 





*) S. Dn. D. Ludowici Libr, memorialis Gymnas, Schleus, 
Recens. V. p. 64. 93. 6. Weges ger Sa er zb. I, 
©. 49 u.f. G. 8. Richters Leriton geiſtlicher Biederbichter. 

+) Atlas historique. Amsterd, 1708. T. III. p. 154. 

1) &o bie Bibl. Univ. T.XX. p.227. Xubere dagegen, & B. 
Coufin in ber biograph. Skizze vor b’Herbelot’s Biblioth. Orient, 
T.1. ©. XLV. ber teutfc. Ausg. haben ben Atem December. 
3) Eoufin a. D. p. XLVI; bie Bibl, 
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den. Einige Jahre nachher unternahm er eine zweite 
Beife nach Italien umd wurde überall mit ber größeften 
Achtung behandelt und aufgenommen. Am meiften ſtrah⸗ 
ien hervor die Gunfibezeugungen des Großherzogs Fers 
binand II. von Toskana, welchen er zu Livorno fennen 
gelernt, und dem er bei diefer Gelegenheit hatte verfpres 
Gen müffen, nad Florenz & kommen, Bei feiner Ans 
— in dieſer herrlichen Stadt, am 2. Julius „1666, 
‚ empfing ihn der Stateſelretaͤr und brachte ihm in ben 
Palaft, wo eine reich verzierte und vortrefflich meublirte 
Bohnung von 6 Bimmern in einer Reihe, eine koſtbare 
fervirte Zafel mit 4 Gedecken und ein Statöwagen zu 
feiner freien Dispofition geftellt wurden. Zufällig fand 
— damals eine Bibliothek, in welcher morgenlaͤudiſche 
dſchriften befindlich waren, in * feil; dere 
wurbe vom Großherzoge BR: die beflen ber Codices 
ꝛ und ihren Preis zu beſtimmen. groß⸗ 
ige Fürft _ hierauf jene Handſchriften und 
— —— Geſchenk damit, mit dem Bemer⸗ 
ken, daß ja doch er am beſten davon Gebrauch machen 
koͤnne. Eine ſolche Auszeichnung vg ud in feinem 
Baterlande Aller Augen auf ihn; Colbert lud ihm daher 
in den —— Ausdruͤden ein, nah Fran 
zueh zu kommen. Der Großherzog ließ ihn aber 
abreifen, als er ihm ben Befehl des Minifters, —* ir 
tehren, vorgelegt hatte. Der König von Frankre 
terbielt ſich nad feiner Surütunf mehrere — mit 
b’Herbelot und feste ihm au jährliche Penfion von 
1500 Livres auß?). Nach dem Tode d’Auvergne’s er: 
hielt ex die Profefiur der fyrifchen Sprache am Collöge 
royal zu Paris, welde er bis an feinen Tod bekleidete. 
Bereits in Italien hatte er fein Hauptwerk, woburd er 
Ruhm begründete, angefangen — — feine orientalifche 
Bibliothek — doch erlebte er ihre wirkliche Erfcheinung 
t.. Galland brachte bie zn Maſſe von Mas 
lien, welche b — — hatte, in Ordnung 
und beforgte den re erhielt ben paſſen⸗ 
ben Zitel: Bibliothöque orientale ou Dictionnaire 
universel, “ontenant gendralemeut tout ce qui re- 
garde la connoissance des euples de P’Orieut u. f. 
ww. Paris 1697. $ol. ih für die Zeit, wo es ents 
. —* zu von —* Bedeutung und ungemein 
an mannicfaltigften und verſchiedenartigſten 
en * den Trient, ſeine Sitten, Gebraͤuche, 
Literatur, Geſchichte, Religionen und Geographie. Ja man 
muß flaunen über die Arbeit, welche ed voraus rent 
welche Anſtrengu gung erforderten nur die Auszuͤge und 
kurzen Charafteriftifen. der morgenländifchen —— 
Frag welche ſich d’Herbelot verbreitet, welche ey de 
Kenntniffen jeder Art. gehörte dazu, um fo viel egens 
fände aus allen Theilen des menſchlichen Wiſſens richtig 
‚aufzufaffen und zu behandeln! An Mängein fehlt. J 
freilich nicht; denn man. vermißt. eine — Kritik, 





JA d er ger ar 2% 2. @. 1519.) gibt 15,000 an,. 


aber Wnftr Drutfebler iſt; val.. Cowmin. a. a. D 
— Biogr. Univ. a. a. DO. p. 228. Heller .diction, histor, 
IV. p. *— Diction. Univers, T. VIII: p. 892, (ed. 9.) 


HERBELOT 
Imeinanbergreifen der einzelnen Artifel. U 


ein genaues k 
kein man bedenke auf der andern Seite auch, daß v’hem 
belot fein Werk nicht felber vollenden konnte, daß ka 


Plan b , um jeglicher Patte 
bes B ee in Detail — 353 Gemauigit 
und Bolllommenheit zu verleihen ?). Im dem madiık 


enden Ausgaben hätte — den aͤngeln 
Dolfen vorm follen, Are © mung el 
= wie ſchon Seurbein ) Yo wahr bemerkt, er: 
ober Ausführung einiger ee Arte Es mign 
era vielmehr das Ganze einer Revifion unterworfen 
werben, eine Arbeit, ber Verf. dieſer Biograpkie 
einft —— watt a. set Zu befjern, zu üb 

gen umb hinzu eö genug. Die Grun 

halfa’s — Bis 


st; benn ke ift bereichert 

—* von A. Schultens und Reiske. Aus 
iſt ein Supploͤment par le P. Visdelou et A. Gallınl 
be ‚ worin Gefchichte der großen Zartarci, dr 
Überfegung ded Momuments von Eiganfu mit einer Pr 
raphraſe das MWefentlichfte ausmachen. Von diefem Sur 
plemente wurde im 3. 1780 auch eim befonberer Abtrd 
in Fol. veranftaltet, um ibm ber chter Autgen 
Auch von Schultens’3 Zuſaͤtzen gibt es cum 


Berbeiferunin 


beizufügen. 

befonbern Abdrud in Fol., aber nur in n Em 
plaven. Eine von Diseſſarts im 9. 1782 zu Paris = 
anftaltete Ausgabe in 6 Bänden in-8. iſt ein blofer fir 
bie Dilestanten ‚berechneter Auszug , —— ineglofiun 
beffen, was nur den Gelehrten angeh teutide 
Überfegung (Halle 1785—90.) in hi in 8. it md 


ber erften Ausgabe mit Zuziehun 
und follte beffer fi ap Ihr 
Schulz; *°), hat fih aber nicht — Die 

der Artikel, welche bie orient. Biblioth. en u 
ungefähr 8600**). Zum Herausgeber biefes 
eignete ſich unftreitig Niemand beffer, als Galland, W 
er früber ſelbſt, obne von d'Herbelot's Plane Etwel 
wiffen, während feines Aufenthalts zu Konßantiune 


d jager gefertigh 
a 43 


| 








iR Abelung’s urtel 


5) Bart, — richtig, 
die —E ne in ber Vorrede zu feiner Ergän;- ©. 
bes Joͤcherſchen —— „das ganze Buch Hat de 


ch 
Anſehen einer ſehr rohen 


ten Gompilatie“ 
6): Biogr. Univ, a. a. O. 


7 Gallandb’s Eint. in bie 


©. 1644... D)- Bol 'auh Allg hr Beit. 17ER, Sr 
auch Meufel’s gelehrt. Zentichl.. 7: Bb. ©. 871. 
11) Vorrede zur ieutſch. Überk ber ber orient. Bibl. e. W. 
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ihmliches Wert unternommen hatte, aber nachher aufgab, 
nd dba er — gelehrten Freunde ſchon laͤnger als ein 
Jdahr bei dem Abdruck der Biblioth. Orient. treulich 
ritand und bei feinem täglichen Umgange mit bemfels 
ven bie Abfichten, welche biefer erreichen wollte, und bie 
eitmdben Ideen. beöfelbem recht wohl fannte’®). Auch 
vwahrt die k. k. Bibliothel zu Wien ein Eremplär ber 
erbelot ſchen Bibliothek mit mehr als tauſend Verbeſ⸗ 
erungen und Bufägen von Galland's Hand "?), melde 
icher in den Ausgaben ber orient. Bibliothel noch nicht 
mußt worben find, auch vom teutfdrem Überſetzer 
ht, obſchon biefer Dorn dazu machte"*). Den 
dadſchi Khalfa citiet die Bibliothef außerordentlich felten, 
gegen andere von -b’Herbelot benutzte Quellen ziemlich 
Kufig, als den Koran, bie —— Mirkhond, Khon⸗ 
mir, Ion Schonah, des Nighiariſtan, das Tarikh Khos 
deh , Eimarim, Ibn Chalekan, Abulfaradfh, Ibn Bas 
vie, die Geographen Abulfeba, Edriſi u. ſ. w. Doch 
eichieht es nicht immer gr uunhadngig, * immer 
hae nähere Nachweifung ber Stelle, ch freilich 
ei den meiften Bern, ba fie bloß in Sanskrit vor: 
anden waren, auch kaum bewerkfielligen ließ. Diefe 
enaue Angabe ber Quellen wäre nach ben Anforberuns 
om unferer Zeit, umerläßlih. Die Handfchriften ber 
dnigl. Bibliothek zu Paris, welche b’Herbelot bemuste, 
ud in der Regel nach der ihnen damals beigelegten 
tumer bezeichnet; außerdem ha — die Florenzer und die 
gene Privatbibliothef reiche Bei geliefert. 

Da die orientalifche —— ihrer Anlage und 
xſchaffenheit nach nicht ben ganzen Reichthum des ges 
ummelten Materials atfnehunen ko rt fo befchloß d’Hers 
vlot daneben noch eine zu. aus ben arabifchen, 
üben und türfifchen Schriftftellern, welche er gelefen 
nd ercerpirt hatte, heraus zu geben**), wozu es indeß 
iht gelommen ift. Einiges der Art wurbe in die Bib- 
othet aufgenommen, als Erzählungen, bichterifche Stels 
nu.fw.; es follten dieſe Proben bloß auf den Werth 
ker weitern Sammlung aufmerffam machen *°), Aus 
xbem unternahm b’ ein arabifch : —— 
vd Woͤrterbuch; nach Galland *?) war es weitläufiger, 
3 dad von een, (1fte Ausg) und fügte fich auf bie 
near welche in jenen Sprachen vorhanden find. 

Manufeript beftand aus 3 Folianten*’®), ift aber 
—— geblieben. Ein großer —— der orientali⸗ 
ven Handſchriften in ber nalsallten Bibliothek, welchen 
während feines Aufenthalts zu Florenz anfertigte, ent: 
t zwar nur den vierten Theil der in jener Bibliothek 
ndlihen handfchriftlihen Schäge, wurde aber von 
naubot ins Latinifche überfegt und vermehrt, und ift 
ben Amoenitatt. literar. von Schelhorn im 3. Bande 
finden. So gelehrt dHerbelot war, eben fo groß 
+ feine Befcheidenbeit; fein redlicher Sinn, fein froms 


412) Einl. in bie orient. Bibl. ©. XXI. der teutſch. Überf. 
Anthol. Zw x der — jr — 14) —— er 
Sen ü © V alland’ ur o i 
x. Gear übe) N Salland a. 2. ©. XXX 

.D. Das Univerfallerif. a. a. 2 gibt 
Mi ihrer Flat. an. 





‚histor. T.IV. 
Gelchrtent. 2r so. ©. 1519 f. .Uuniverf, Eepi, ri: Bd. 


HERBERAY 
mer Lebenswanbel und eine liebevolle’ Kürforge. fie Arme 


und Nothleidende erhöheten den Werth und wahren Ruhm 


(A G. mung 


des —— eßlichen Gelehrten *?), 3 
err des Essars, 


ERAY, Nicolas de, 


- franzöfifcher Evelmann- aus der Pi arbie, lebte im iöten 


Jahrh. unter Franz I. und Heinrich II., 
3. 1562 geftorben feyn. 


und fol im 
Von feiner Lebenägefcichte ift 


‚ wenig befannt; man weiß nur, baf er bei der Artillerie 


als ordentlicher Kommiſſaͤr und als „Jieutenant am icelle, 
es. pays ot gouvernement de Pioardie de Mr. de 
Brissac, grand maitre et — itaine - general d’icelle 
artillerie‘“ angeftellt war. annt hat er fich gemacht 
durch ._ franzöfifche Übenfegung des berühniten fpanis 
fhen Romans Amadis von Gallien (Amadis de Gaule), 
welche et — nur bis zum Bten Buche fortführte 
1540 — 48). Die übrigen Bücher find nachher durch 
ilean de Bullion, Gohorry, ©. Aubert von Poitiers 
und Gabr. Ehapuis überſetzt*), ja ein Anonymus fehrieb 
nod 3 Büccher (dad 22fte—24fte) hinzu und gab, fie 
ebenfallö für überfest aus dem Spanifchen aus. fiber 
den Roman ſelbſt f. dem Art. Amadis (I. Sett. Sr Bd. 
©. 297.); eine genaue bibliographifche — der Jah⸗ 
re, in denen bie einzelnen erfchienen , findet man 
bei Watt**). Ein Auszug ber 21 Bücher erfihien unter 
bem Zitel: Tresor de tous’ les livres d’Amadis de 
Gaule (1582, 2 Bde in 16.). Anbere Romane von feis 
ner Hand, wohl bloße Überfegungen, find: Le premier 
livre de la Chronigue du tres vaillant et redoute 
dom Florö&s de Grece surnomm&d le Chevalier des 
Cignes u. f. w. (erfchien 1552); er will ed aus eimer ' 
alten Handſchrift überfegt haben; dad 2te Buch erfchien 
nicht, weil er bald nachher farb. Ferner ’Horologe 
des Princes .„.... recueilli par Dom Ant. de Guevara 
aus bem Spanifden; Pamant maltraitd de sa Mye, 
ober nad dem Titel ber —— Auflage Petit traitd 
de Arnalte et Lucenda ebenfalld aus dem Spanifchen 
und einiges Andere, Enblih bat. man von ihm auch 
Les sept libres de Flavius Josephus. de la guerre et 
captivitd des Juifs, eine franz. Überf. der befannten 
Schrift des Zofephus vom ihn ang. Einige — 
ben feinen reinen und thetorift Stil, Andere ba 
befchuldigen ihn bes — und Geſuchten, und 
baupten, er babe viele neue En gefchmiebet, er 
Ausdrüde aufgenommen*** R.) 





19) Brgl. über ihn Perraulı hommes: illustres T. II. p. 25; 
Ancillon vies des savants modernes p. 134ff; Pönnemann Vit, 
virorum clariss. n. 18. p. 126 ff; vorzüglih aber Mdm. de lracad. 
des Inser. T. IH, Hist. = 38 ff. und die Einleitung —— 
zu orient. Bibt. nebft bem. Memoire Cousin’s; ferner Biogr. 


.„ XX. p. 227 ff. (Art. von Jowrdain oe univ. * vım.‘ 
. 892 ted. 9.); Feller, diet, — . 576. ©. auch 
Zöaer s Gelehrtenl. aller Br, sig ET an 9— 
613ff. Crabb wnirersal iskorkonl — Vol. 3 v. 

=. ; Wat Biblioth.; Britatitiea: Vol. I. pi 
*) Niverron Mdmoires 'T. XXXEK. “) "Biblioth. Britang, 
Vol. 1. 486. +") Bat. Biögr. Univ. T. XX. . 229. rt. von 


576; Watt 0.0. D., "Nieren. 2 ———— 
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Heerberge ſchon andeutet, von Heer und bergen abge: 
leitet, und bezeichnet alfo utfprünglich einen Ort, wo ein 
Heer übernachtete*). Diefe Bedeutung ift aber laͤngſt 
veraltet. Im einigen Gegenden der Schweiz und in ber 
Oberpfalz wird bas Wort von jeder Wohnung, naments 
lich auch von einer gemietheten, von einem Zimmer, 
welches man in einem Haufe zu feiner Dispofition bat, 
gebraucht. Am allgemeinften ift die in der Schriftſprache 
recipirte Bedeutung, wornach jeder Ort, wo man einkehrt 
und für Geld oder auch wohl aus Gefälligkeit und Gaft: 
freundfchaft Verpflegung findet, ja die Einkehr felbft, 
ober die Aufnahme eines Fremden und fein Aufenthalt 
an einem folhen Drte, Herberge genannt wird, was 
fih ſchon aus Verbindungen der Art, wie bei Jemand 
zur Herberge ſeyn, feine Herberge nehmen, 
ergibt. Das 3 berbergen (gewöhnlich in neus 
traler Bedeutung, felten als thätiges Zeitw, für bes 
berbergen) bezeichnet alfo: irgendwo einfehren, auf 
Reifen feinen Aufenthalt irgendwo nehmen und feltner 
einen Reifenden oder Fremden aufnehmen und verpflegen. 
Nach dem heutigen Sprachgebrauch des gemeinen Lebens 
verfieht man unter Herberge. ein Wirthshaus vom ge: 
ringerer Art, wie man es auf fihlechten Dörfern findet, 
und bei den Handwerkern den Berfammlungsort eis 
ner Zunft oder Inmung, wo bie ihr angehörenden reifens 
ben Gefellen ihr Unterfommen und die Kranken War: 
tung und Pflege finden, Liegt ein ſolches Wirtbshaus 
an einem ungewöhnlichen Orte, oder ift es ein verbote: 
ned, fo nennt man ed. eine Winfelherberge oder 
Hedberberge. Seitdem bei der fortgeichrittenen Bildung 
fih auch die Befchaffenheit der beffern Wirthshaͤuſer fehr 
vervollfommnet hat, wird das Wort Herberge nur von 
ſolchen öffentlichen Häufern angewendet, „welche für Ars 
mere beftimmt find, und in denen bie Reifenden gewöhns 
lich ein gemeinfchaftliches und aͤrmliches Nachtlager in 
bemfelben Zimmer, wo fie fih am Tage äufbielten (in 
der Gaftftube), und in der Regel auf. einer ‚Streu oder 
einem Stroblager erhalten, zuweilen sau nur Obdach 
und ‚Nathtlager ‚verlangen, weil fie Eſſen für ſich und 
Futter für die Pferbe mitgebracht haben. Iſt das Letz⸗ 
tere der Fall, fo kann man fie gewifler Maßen den Kara: 
vanſerais (dem fo gen, Menſil's oder Khan's) des. Orients, 
vorzüglich in muhamedaniſchen Staten, und den Dſchaul⸗ 
trie'd in Oftindien vergleichen, worin Karawanen, Pilger 
und andere Reifende Obdach und Unterfommen finden. 
„Im Alterthume war, und in mehrer Gegenden der 
Erde ift man noch bei feinen Reifen gewöhnlich auf bie 
Gaftfreundfchaft derer angemwiefen, bei welden ber Meg 
vorüber führte, und zwar nicht allein bann, wenn man 
fhon früher mit ihnen bekannt ‘geworben, ſondern auch, 
wenn man mit ihnen noch nie zufammen getroffen war. 
Erſt fpäterhin erbaute im Drient, ber, fromme Sinn oͤf⸗ 
fentliche Häufer zur Beherberg der Reifenden, ohne 
ihnen jeboch die vielen Bequemlichkeiten zu leihen, wo: 





1) So fhon Eb , im Verſuch einer allgem. teutſchen 
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durch bei uns bad Meifen fo ungemein erleichtert und 
angenehm gemacht wird. Das Nähere f. unter d. Art. 
Karavanserai. — Wo bie Bevölkerung gering ift, gehört 
die Gaftfreundfchaft zu den ſchaͤtzbarſten und unerlählicd: 
ften Tugenden des focialen Lebens; die wilbeften Nate 
nen haben fich daher dieſe Pflicht oft unter den gröfe 
ſten Opfern aufgelegt und leuchten in ber unumſchrnt⸗ 
ten Ausübung. derfelben ald wahre Mufter der gebildeten 
Welt vor. In Zeiten politifcher Factionen und religii 
fer Spaltung bat man auch in reichlich bewölferten Etu: 
ten ben Werth diefer Humanitätöpflicht wohl gefühlt un 
erfannt; vergl. den Art. Gastfreiheit. Der edle Eim, 
welcher fich in derfelben ausfpricht, erbaute auch Hosni: 
täler oder Herbergen für Kranke, und in früherer dat 
zur Aufnahme der Pilger und Reifenden überhaupt. Die 
eigenthümlichen Verhältniffe, unter welchen das Ghrifen: 
thum ind Leben trat, erheifchten eine beſondere Fürſotge 
für die von der Heimath entfernten; auf Reifen befiadi: 
chen GChriften; was war alfo- natürlicher, als Jedem, vor 
Allem aber dem an J Spitze der Gemeinden ſtehenden 
Klerus, die Gaftfreundfchaft gegen die Glaubensgeneſtet, 
die man ald Brüder betrachtete, dringend zu empfehlen 
und einzufchärfen? So fhon im N. X. (Matıb. 25, 
48 ff. Nöm. -12, 13.) und noch mehr nach Verbreitum 
ber chriftlihen Lehre über Palaͤſtina's Gränzen bin. 
Ohnehin fand fich die Neigung zur Gaftlichkeit bei vida 
Nationen vor, felbft ine Abendblande, So bei den alten 
Zeutfchen), den Burgundionen, beren Gefese die Nids 
gewährung einer Herberge mit -einer Strafe beleaten?), 
den Gothen, die dem fein Haus anzlındeten, welchet di 
Male die Herberge verfagt hatte*) u. f. w. Natürlich 
flug die Gaftfeeundfchaft, wo die Empfehlung bericken 
burch die Religion und die Nationalfitte - gehoben wer), 
um fo tiefere Wurzeln. Es mochte biefe edle Gemois 
heit vielfach gemißbraucht werben, man durfte fid in 
doch nicht entziehen. Die Klöfter. mußten fi ide 
aus Klugheit diefer Verpflichtung unterwerfen, umd me 
rere Drdensflifter nahmen ſie daher in ihre Regel af. 
Zahlreiche Geſetze von geiſtlichen und: weltlichen Behoͤrder 
bezieben ſich auf das mwillige, unentgeldliche Beberberge 
von Fremden, vorzuͤglich nachdem das MWallfahrten — 
ſehr um fich gegriffen hatte; die wiederholte Einfchärtum 
biefer Pflicht rührte unftreitig von dem Widerſpruce 
ber, ben man wegen des nicht felten bamit verbunden 


 Drüdenden erheben mochte, und von dem liſtigen 


gehen’ bes gebeiligten Gebrauchs. Als &3 wegen wel 
berter Umftände wenigitend im vielen Ländern Fein #| 
große Schwierigkeit. mehr hatte, eine Herberge zu Anden 
verfchwand jene Sitte aus dem Volksleben. Ichoc ine 
ten diejenigen, welche bei gewiflen Perfonen und in 
ſtimmten Fällen einen tehtlihen Anſpruch auf $ 
4 hatten, dieſen Vorzug feftzuhalten und 

nußen. 









. 2) Caesar de bell. Gall. VI, 28. Tüuci. de morih. 
cp. 21. 3) Lex Burgund. Tit. 38 in Heinece. Corp 
ar p. 364. 

cap. 1. 


“ij 
4) Rad Joh. Magnus in Hist. Goth. Lib. 


"HERBERGER : 


Das Herbergsrenht oder die Befuguiß, Aufnahme 

und Verpflegung ‚zu verlangen, war durch Geſetze und 
Verträge, vorzüglich aber den Rehnöherren gefichert. In 
Folge der fo genannten Procurationen und Bifitas 
tionen übten es höhere. Kleriker gegen wiebere aus. 
Nicht bloß - Stiften- und. Klöfter, nahmen: es da in Ans 
fprud),, wo fie Pfarreien ;zu-vergeben hatten, fonderm auch 
Suien übten ed gegen die Beneficiaten aus, welche von ihnen 
Prunden empfangen-batten. Der Papft Lucius ILL. ‚vers 
bot daher (wahrfcheinlich im 3. 1184 auf dem Eoncilium 
ju Verona) allen Patronen, Advokaten und Kirchenvoͤg⸗ 
ten die Ausübung dieſes Nechtes, bei Strafe des Baunes 
und eine Synode zu Avignon im I,:1209 ſprach allen 
Baien überhaupt ein ſolches Recht ab. Je mehr das 
Soflem- ber ‚pfeuboifiborifchen Decretale realifirt wurde, 
deſto leichter wurbe es auch, die Befreiung der Geiftlichen 
von dieſer Laſt durchzuſetzen. Viele Fürften begaben ſich 
daher felber dieſes Rechts und entgingen baburdy einer 
unangenehmen und in ihren Folgen nicht berechenbaren 
Streitigkeit. Die Geifllihen dagegen: gaben ihrer. Seits 
jenes Recht nicht auf, wo fie ed ausüben Eonnten, Die 
Verbote trafen natürlich die Negenten nicht, welche Stif⸗ 
tern und Kloͤſtern Leben verliehen. und fich babei bie 
Herberge (jus>gisti, herberga, alberga,. hospitium ) 
ausdrüdlich vorbehalten und ausbebungen hatten, Ges 
meiniglid wurbe die Zahl des .Gefolges, welches mitges 
bracht werden fonnte, auch wohl die Summe ber Koften, 
welche die Beherbergung nicht überfteigen folle, feſtge— 
fest. Dft begmügte man ſich mit einer jährlich zu erles 
genden Summe: Geldeö und verfprach bad Herbergsrecht 
nicht mehr auszuüben. Am ſtrengſten beftanden bie Res 
enten da auf biefer Gerechtſame, wo fie feine eigenen 
Datöfte oder Schlöffer hatten, Selbſt auf ihre Gefands 
en ging dieß Recht Öfterd über, felbft in bifchöflichen 
Doflagern, ‚Unter Kaifer Friedrich I. firitt man darüber, 
b die Eaiferlichen Gefandten in ben Paläften der Bi: 
böfe ihre Herberge zu nehmen verlangen. könnten, In 
jrankreich fertigte man einen förmlichen Katalog der 
disthinmer und Klöfter, in denen bie Könige das Her 
ergsrecht übten. 
irten ſich die tentfchen Reichsſtaͤnde das Herbergärecht 
ı ben Stiftern und Klöftern, wo fie es am 1. Januar 
624 befeffen hatten. Ob es übrigens aus der Landes: 
beit fließe ober durch Verträge erworben fei, barlber 
nd die Meinungen fehr getheit. Urfprünglidy, reifeten 
e Großen .-mit einer Eleinern ober größern Abtheilung 
re8 Kriegsgefolges pder Heeres, daher ber Drt, wo 
ſich damit aufbielten, Desshergr. (Deerlager) beißen 
ante. Als nun das militärifche Gefolge (Heer) mit 
er bloßen Bedienung vertaufcht. wurbe, hätte man ben 
n unpaffend gewordenen Namen aufgeben follen; als 
ı man dachte wohl nicht mehr an die —S——— 
der Ausdruck mußte ſich nun zur Bezeichnung eineg 
z andern Behriffes gebrauchen lafjen. 3 
A. 6. Hoffmann. 


HERBERGER (Valerius), geboren ben 21. 
2 zu Sraupäpt in Polen, verlor früh feinen Vater, 
n 2* uͤrger. Seine Neigung zum Studiren 
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ten adeligen 


oc im weſtphaͤliſchen Frieden reſer⸗ 


HERBERSDORF: 


hatte mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, da fein, 
Stiefvater ibn zu dem Schuhmacherhandwerk, das er ſelbſt 
betrieb, beflimmen wollte. Durch die Unterflügung fe 
nes-Pathen, des Predigers Arnold, bezog er die Schule 
zu. Freiſtadt und hierauf ‚die Untverfitäten zu Frankfurt 
an der Oder -und zu Leipzig. Im I. 1590 wurbe er 
Diakonus in feiner VBaterftadt und 1598 Prediger an 
der dortigen, Kicche zum. Kripplein Chriſti. Im I. 1615 
ward. ihm die Stelle eines Superintendenten zu Liegnitz 
angetragen, die ex aber aus Liebe zu feiner Gemeinde, 
ablehnte. Sie hätte im ihm nicht nur einen trefflichen 
Kanzelvebner, fondern auch. einen durch KHerzensgüte 
und mehrere Froͤmmigkeit auszeichneten Mann verloren. 
Unter. feinen Schriften, ſaͤmmtlich theologifchen Inhalts, 
welche Uhfe verzeichnet bat*), werden feine Magnalia 
Dei :befonderd _geichägt. Als geiftlicher Liederdichter war 
er zu: feiner Zeit beliebt. Das Lied: Valet will ich Dir 
eben, welches man nach Neanders Verbefferung: Im 
ottes Rath ergeben u, f. w. im Neuen Dresbner Ges 
Sr Nr. 726 findet, war von ibm, bei einer im 
. 1613 berrfchenden Peft, im Vorgefühl feines Todes, 
gebichtet- worden. Dieſer ereilte ihm indeß erſt im I. 
1627, wo: er, als er. eben eine Leichenpredigt hielt, auf 
ber Kanzel vom Schlage gerührt wurde **). 
(Heinr. Döring.) 
; HERBERN, Kirchdorf, Kreis Lüdinghaufen, Reg. 
Bez. Münfter, mit 877 Einw., 1 Meile von Dren: 
fleinfurt; .. (Mützell.) 


HERBERSDORF. Die bürgerreihe Steiermark 
enthält zwei Bürger diefes Namens, deren Einer, unweit 
des Stiftes Stainz, vorlängft defjen Eigenthum gewors 
den ift, während die andern bei Wildon, aber jenfeits 
der Mur gelegen, ‘das Stammhaus bed davon benanns 
efchlechtes, nach und nach von denen von 
Herberödorf, Nogarold, Nezer, dem Stifte Stainz, den 
Fürfien von Eggenberg, ben Sefuiten in Gräg, dem 
Religiondfond, und feit 1812 von dem tapfern Zyroler, 
Martin von Zeimer, Freiherren von Wildau, befeflen 
wurde. Die Unterthbanen biefer Herrichaft find in 53 
Gemeinden zerftreuet, und hatten die von = außer der⸗ 
ſelben auch noch bie ebenfalls im Graͤtzer Kreiſe geleges 
nen 5 aften Kahlsdorf und Liboch inne. Hein⸗ 
rich von H. Iebte 1160. Andreas von H., bes Erz 
berzogs "Ferdinand gebeimer Rath, war 1599 — 1601 
einer ber Kolnmiffarien für dad Reformationsgefchäft der 
Steiermark, und wird in dieſer Hinſicht mancher Härte _ 
befchuldigt, erwärb aber für fich und fein Geſchlecht die 
freiherrlihe Würde. - Dito und Karl von H. der, 
auch kaiſerl. riegs⸗ und nieberöftreich’fche Regiments⸗ 
räthe, unterfertigten. 1598 den Vereinigungsbrief ber 





“©, beffen: Leben der beruͤhmteſten Kirchenlehrer. ©. 719, 
**) Bergl. 8.:F. Lauterbach: Vita, fama et fata Herbergeri. 
Frauſtadt 1708 — 1711. 2 Thle. 93. G. Wetzels Hymao 
2. 1. 8.410 u.fe Schamelii Lieder und Com 
mentarius. S. Bu.f. Deerwagen’s Lit. Geſchichte ber evans 
Th. 1. S. 64. Richters Leriton geiftlicher 
ter. ©. 127 u: fü, - 2. 3 .. 
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tifchen Stände im Öftreih. Diefes Dito und 
der un von Lengheim Sohn, Adam auf Kahlsdorf, 
1585, und auf dem Gymnafium zu Lavingen und 
r Univerfirät Straßburg gebildet (feine Xltern waren 
naͤmlich der ar halber emigrirt), trat frübzeitig 
ur Fatholifchen Kirche i ‚und wurbe 1614 von dem 
Pfangrafen Wolfgang Wilhelm zum gebeimm Rath und 
zu feinem Statthalter in ben meuburg’fchen Landen ers 
nannt, Pommt auch 1616 ald Tandfchaftlicher K 
rius in dem Fürftenthume Neuburg vor. Im I. 1619 
rte er dem Kaifer 2000 Reiter zu, die er in dem 
1 geworben, aber ſchon im folgenden Jahre 
ging er in baiernfche Dienfte über, indem er, nach Uns 
terwerfung bes Landes ob der End, von Marimilian 
als baiernfcher Statthalter zu Linz zuruͤck gelaffen wurde. 
An den erflen zwei Jahren feiher tatthalterfchaft 
errfchte tiefe Ruhe ‚denn die Dber: Öftreicher waren 
der das Ungluͤck, das fie fi) zugezogen hatten, über die 
Strafen, die hier und noch mehr in dem benachbarter Boͤh⸗ 
men fiber die Rebellen verhängt wurden, zu fehr betroffen, 
und durch die im Lande vertheilten Soldaten zu ſehr einges 
fehüchtert, als daß fie es hätten wagen follen, ihr Mißs 
fallen an der fremden Herrfhaft an Tag zu legen. H. 
verfuhr auch, nach ben eigenen Ausfagen der Oberenfer, 
mit ihnen nady Möglichkeit fchonend. Als aber in den 
folgenden Jahren Drud und Erpreffungen mächtig zu: 
nahmen, bie gröbften Ausfchweifungen der Soldaten 
überfehen, oder gar begünftigt wurden, H. ſich auch 
wirkliche Graufamfeiten erlaubte, da wuchs mit reißender 
Schnelligkeit der Einwohner, befonders bed platten, Sans 
bes, Mifvergnügen, bis ſolches, gelegentlich der vorge: 
nommenen Reformation, zu der H. als kaiſerl. Koms 
miffarius mitwirken mußte, in wilden Thaͤtlichkeiten auds 


brach. Die erfie Spur des Aufrubrs zeigte fi in dem. 


ſeitdem verſchwundenen Kicchdorfe Zwiespatten, als dort 
ein Fatholifher Pfarrer eingefegt werden follte, verbreis 
tete ſich aber auch im den nächften Kirchfpielen, daß der 
Khevenhiller’fche Pfleger in Franfenburg alle Muͤhe batte, 
das ihm anvertraute. Schloß gegen den rebelliſchen Haus 
fen von mehr als 5000 Bauern, zu behaupten. Gie 
hatten fich indeſſen bereit$ von — zerſtreuet, als H. 
mit 60 Reitern, 1200 Fußgaͤngern, 3 großen Stücken, 
bem Scarfrichter und Profoß, anzog, ſaͤmmtliche Uns 
terthanen aus den fchwierigen Pfarren, über 5000 Mann, 
DIrtg: auf dem Haushammerfeld, zwifchen Voͤlllamarkt 
und Pfaffing, zu erfheinen, und fie durch feine Trup⸗ 
en einfließen ließ. Der Statthalter ritt dann unter 
fe bin, bief ben Richter und die Rathöperfonen von 
ranfenburg und Voͤlllamarkt, ſammt allen Achtern aus 
den fünf unruhigen Pfargen, überhaupt 88 Menfchen, 
bervortreten, und erklärte diefen, wie fie, als die Vors 
gruen, fämmtlich das Leben verwirft hätten, „aber zu 
aben wolle er dem halben Theil dad Leben ſchenken, 
ſolchergeſtalt daß allerwegen zwei mit einander-um das 
Leben fpielen follen, derjenige, welcher verliert, foll ges 
benft werden, Iſt alfo ein ſchwarzer Mantel auf die 
Erbe ausgebreitet worden, und haben allenwegen. zwei 
mit einander gewuͤrfelt. Welche‘ verloren haben, die 


 IERBERSDORF 


find alsbald vom Freimann gebunden worden, und wur: 
den, bis auf zwei, deren Begnadigung der Pfleger ur 
bat, Angefihts der zitternden Menge, theils am einer 
groben Linde auf dem Haushammerfelde, theils an ben 
enachbarten Kirchthürmen —— (Mai 1695), 
Eine fo empörende Gemaltthätigkeit, an 17, gewiß größ 
tem Theils fehufdlofen Perfonen verlibt, reiste bas chen 
damald durch die Fürforge der Stände und ımter dem 
Vorwande einer zu errichtenden Landwehr hoͤchſt kriegs⸗ 
Iuftig und Priegäfertig gewordene Volk der Provinz auf 
das Außerfte, und an ihrem Jahrstage beinahe, den 17. 
Mai 1626, brach im Hausrudviertel die von Fadinger 
fümfttich verbreitete Empörung aus, bie in wenigen 
Stunden das ganze Land ergriff. erberödorf befand 
fi auf feiner haft Ort, als ihm Kunde wurde 
von den Ereigniffen in bem Donauthale. Er eifte ſchnel 
nad) Linz, fammelte aus den nächften Befabungen ein 
eines Zruppencorps, bei dem ein Scharfrichter, mit 
Etriden und Ketten wohl verfeben, nicht feblen durfte, 
und glaubte fich —— enuͤgſam geruͤſtet, um der 
Bauern Heer 8000 Mann hart, zwifchen Feurbach und 
Waizenkirchen anzugreifen (21. Mai). Die Mebelen 
—— ſich am Saume eines Waldes, mar in geringer 
zahl, ais aber der Statthalter auf fie Heuer zu geben 
befahl, brachen fie hervor, zertrennten die Reiben ber 
Soldaten, deren Artillerie durch die Flucht der Fube 
leute unnäg geworben, „und weil diefe nicht mehr zum 
Schluß kommen fonnten, wurben bei 500 (von 1200) 
erfchlagen, und iſt Herr Gtatthälter mit etlich Krabe 
ten fehwerlih auf dem dritten Pferb wiederum nad Yin 
fommen." Bald war in; von allen Seiten von den 
Bauern eingefchloffen, flatt aber fogleich die Belagerung 
vorzimehmen, ließen fie fih von dem Statthalter, de 
fih hierzu vornehmlich der Landſtaͤnde bediente, durc 
mancherlei Unterhandlungen hinhalten. Er gewann bier 
durch Zeit, fi in Verſaſſung zu fegen, und auf ber 
Donau neue Truppen aus Baiern am fich zu ziehen, 
entlebigte fich feines gefaͤhrlichſten Gegners, des Fabim 
ers, indem derfelbe auf feine Veranlaffung , auf einem | 
iedlichen Ritte um die Stadt, während des Waffen 
ſtillſtandes, eine tödtlihe Wunde empfing, und er Pommie 
nun ben wichtigften Angriffen der Bauern, gleich wie 
ben geheimen Umtrieben feiner Feinde in der Stabt”) 
trogen, bis fein Stieffohn, der berühmte Pappenbeiik, 
mit einer bedeutenden Armaba aus Baiern anlangte, iu | 
mehren Schlachten die Bauern befiegte, - und a 
bad ganze Land, und zwar zuletzt, am 30. April 1 
das Hausrudviertel, zur Unterwerfung nöthigte, 
beröborf, ber bereitd im J. 1625 in ben rs 
erhoben, und mit der Graffchaft oder Herrfchaft DE 


*) Unter biefe legten zählte Herbersborf beſendere 
inz anweſenden Landſtaͤnde. Sie riethen ihm eines Tages, 
bie Bauern befonderd Auf feiner Auslieferung Seftanden, ex ET 
bie Stadt verlaſſen/ und foldergeftalt fih und die einigen 
tem. „Ihe follt- wien,” war feine Antwort, „im Kal Sinz Dis 
wältigt würbe, bamit id, den Bauern mihe in bie Dändı E ie) 
—* 35 en — 5 — a ae! und meinen Diem 
mid ſelbſt nicber zu ‚euch; aber zum Schloß dia 
A si. d;, J Kr au eh 
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am Zraumnfepj beſchentt worben, erhielt. mum; madı ges mach feiner im. J. 1841 vollzogenen Vermaͤhlung mit 
filter R Auch das Pripifat eines. L. k. gehei⸗ Welheid von Freyenberg. Sein jingſter Bruder, Georg, 
men Raths, ben Calatravaorden, und bei der Armee ein gewandter und gluͤcklicher Speculant, vertrieb bie 
der Liga den Rang eines Generalmajors, blieb auch, Witwe mit rauher Hand aus der Burg Herberfleim; 
nachdem am 10, Mai 1628 das Land ob der Enns wurde aber. durch Friedrich von Stubenberg,: feinen 
wieder an kehenherren, gemötbigt, ihr ſolche wieder einzurdaumen, 


ſtreich —— worden, Landeshauptmann, 
mas indeſſen der Kurfuͤrſt von Baiern ungnaͤdig aufge⸗ 
nemmen zu haben ſcheint. Denn es wurde ſogleich ei⸗ 
nes von des Grafen Regimentern (er hatte ein Kavalle⸗ 
ties und ein Infanterieregiment) abgedankt, und. als er 
Kt, nad) rg —— —— 
einzufordern, eine tbare enrechnung au 

geftelt. Darüber grämte er fi hoͤ ‚er erkrankte, 
seifete, in der Meinung, die Schwinbfucht durch bie 
reine Gebirgaluft mpfen, nah Ort, und flarb 
daſelbſt ſeht .plöglich, in den Armen ſeines Veichtvaters, 
ben 11. Sept. 1629, Er xuhet in ber Pfarrkirche zu 
Atmünfer, am XZraunfee, und ift mit ibm das Ges 
ſchlecht erlofchen, denn feine Gemablinn, Marie Salome 
von Preyfing, Veits von Pappenheim Witwe, durch 
welhe die Grafſchaft Drt am. bie von Preyfing vererbt 
wurde, hatte ihm Beine Kinder geboren. (v. Stramdeıg.) 

HERBERSTEIN, ‚altes, anfehnlices Schloß in dem 
Gräger Kreife ber Steiermarf, romantifch und hoch am ber 
Feiſtritz gehoͤrt mit ber. auſehnlichen Herrſchaft, 
der ein freies Landgericht und das Bezirksrecht anllebt, 
deren zahlreiche Umerthanen aber, nach ber Weiſe ber 
alten Erblande, im mit weniger als 80 Gemeinden 
zerſtreuet find, der davon benannten gräflichen Familie, 
die dieſes Schloß als ihr Stammhaus betrachtet, wenn 
es gleich hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ber ‚Heribert. der, 
8 der Erbauer, ihm feinen Namen gegeben bat, ein 
Stubenberg, nicht aber eim Herberſtein gewefen, wein 
eich Urih von Roßegg, der ‚Derberftein von denen 
vn Stubenberg zu Leben trug, ſolches noch 1290 an 
to von Ha verkaufen konnte.  Anfelm von ©. 
>ll,. wie‘ dad hoͤchſt glaubwuͤrdige Turnierbuch berichter, 
n 3. 1165 turmiert haben. Wolfram von Herpholbis 
ain fommt umter mehreren, beinahe durchaus fteiermär: 
ſchen en, in zwei Urkunden des Erzbiſchofs Adal⸗ 
rt von Salzburg, vom 3. 1190 vor, Hanus von 
erberftein foll im 3. 1209 ald Pfarrer zu Pöllau ges 
»t haben, die, als Beweis, mitgetheilte Uberſchriſt 
nes längfb: verfornen Pferrbuhss „Ich Hanns von 
erberftain. gu den zeitten pharer zu. Pölau hab: Dis 


»gifter machen laffen nach Chriſti gepurd 1209 Jahrr“ 


veifet durch ihren Stil, daß Hanns lange nad) dem 

1209 gelebt haben muß, . und dem I. .1409, ober 
: 1509 angehört. Wir mäflen es uns daher gefallen 
en, unfere Genealogie mit einem Dtto von „Derbers 
a zi beginnen, ber um dad J. 1260. mit feiner Ges 
plinn Mäge lebte, und in dem einige ] 
e genugfamen Grund, jenen ‚mit einer Mactilde 
‚eiratbeten Dtto von Bartbergiber 1260 ‚das Schloß 
berſtein ertaufte, wieber zu ‚finden glaubten. Dito 8 
ter: Sohn; Dite II, den Wülfing.von: Stubenberg 
> mit zwei Höfen bei Stubenberg belehnte, wurde 
er Schiacht bei Mühldorf gefangen, und flarb hald 


Forſcher, doch 


und endigte damit, daß er ſich ſeine gerinn, und 
mit ihr die Burg, antrauen ließ. Er wurde in ſeiner 
Ehe mit Frau Adelheid Vater von Heinrich, Otto UT. 
und.Edard, und. farb in hohem Alter, nach dem I. 
1889, Eckacd, ausgezeichnet unter ben Zapfern, die 
1418 bei Rabferöburg uͤber Die Zürfen fiegten, fiel in 
einem fpätern Kampfe mit den Ungläubigen, unbeweibt. 
Heinrich, indgemein Hainzl genannt, der ditefle Brus 
«der, vermaͤhlte ſich laut Deirathöbriefed vom 4. Julius 
41879 mit Anna von Haag, die ihm nicht nur den Go— 
perhof, bei St. Leonhard, im Labantthale, fammt ben 
ugehörigen Zehnten und Ersgruben, fobann «ine Aus⸗ 
r von. 200 Pfund Pfennigen, fondern auch die Auss 
ficht zubrachte, dereinft, für ben Fall des unbeerbien 
Abganges ihrer ditern, am Albrecht von Hobleneck wer: 
„heisatheten Schweſter, in ber wäterlichen, großen Stamm: 
berrfhaft Hang, oder Butenhang zu ſuccediren. (Er 
fand 1884, in einer Fehde, ben Zod, feine Witwe ver: 
‚geirathete,fich anderweitig mit Danns_von St. Georgen, 
was für:ben einzigen von ihren brei Söhnen erfter Ehe, 
ber das Mannsalter erreichte, für Günther won - H. 
mannichfaltige Zwiſtigkeiten mit dem Stiefvater zur 
Bolge hatte, Später follte Günther feinem Freunde 
Ernſt von Lobming, bie Hand ber 22jährigen Witwe 
Dietrichs von Ziefenbach, ber reihen und Schönen Ama 
von Eberflein, werben. Auf feinen Antrag „bie fraw 
Ime zu antwurt gab: Je gros lob, fover bem alfo, 
werd er ain untrew man, bad er ainem andern mer, 
ban Ime ſelbs, guets gunte, wer ed aber nit alfe, 
t er wol ain grofer lügner fein; ba Günther 
merkt der frame Willen, das derfelb zu dem Lobminger 
nit fiwend, ſchied mit böfem fueg ab, tät dem Lobmins 
ger zu Eund, er hatte antwurt empfangen, bad er Im 
&hazumal. nit. geteöfte vil auszurichten, barumb fol er 
‚feiner fachen in ander weg acht haben. Über etlich zeit 
kumpt Günther wider zu ber-frawen, und fagt, Ich bin 
kain untrewer noch Lügner, Ich hab dazumal als ein 
gepettner getan, yetzo aber kum ich für mich felbs, und 
erwarb. dießelb fraw.“ Dieſes nahm aber der Lobmin⸗ 
% gewaltig ‚übel: in dunkler Nacht erflieg er die Burg 
bermayerhofen,. ald eben die Hochzeitsfeier vorüber, 
und Günther und Anna, und Günthers Neffe, Georg 
von Derberftein, wurden feine Gefangne. Mehrere Mon: 
den mußten fie zu Eppenftein, in fürchtbaren Berließen, 
ſchmachten, bis ihre- Freunde, mühfam genug; bad Ges 
‚beimniß ihres Aufenthaltes entdedten. Kobminger wurde 
nach Gräg ‚vor Gericht geladen; beeilte fi, die Miß- 
—— in Freiheit zu ſetzen, und ſich mit ihnen, d. d. 
Graͤtz, am 18, Nov. 1406 zu verſoͤhnen, fiel aber. deſſen 
ungeachtet in ſchwere Strafe, vom der fein. Geſchlecht 
ſich nicht mehr erholte, Guͤnther hingegen 
dem Herzoge zum Hauptmann ber Ber 
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terburg, in Iſtrien, dann des dreifachen: Hauptfchloffes 
in Graͤtz emannt,. endlich zu der Würbe eines "Feld: 
bauptmanns des Landes und der Seefüften von Iſtrien 
erhoben. Günther überlebte feine Gemahlinn, die ihm 
durch verfchiedene Schenkungen ben beften- Theil-ihres 
Vermögens, namentlich 1409 die Herrfchaft Mährenfels, 
in Iftrien, die-Stammburg Eberftein, in Kaͤrnthen, die 
Feſte Brunn u. f. w. zugewendet hatte, flarb im I. 


1421 nachdem er, ‘drei Jahre früher, in der Schlacht 


bei Radkersburg, unter. des Herzogs Ernft Dberbefehl, 
einen Theil des chriftlichen Heeres angeführt, und‘ bins 
terließ durch Teſtament feinen Töchtern, Dorothea und 
Eliſabeth, nur den Eberfiein, dann die ebenfalls von 
der Mutter berrührenden Befisungen zu Wolfsberg und 
im Ennsthal, dagegen aber feinen Antheil an Herber⸗ 
fiein, ſo wie die große Herrichaft Mährenfels, feints 
Bruders Söhnen, Georg und Andreas. - Die: hierdurch) 
fo wefentlich beeinträchtigten Toͤchter fibertrafen ſpaͤterhin 
noch den Water in der Sorgfalt für den Mannsftamm 
ihres Haufes, denn Dorothea, die fi mit Georg Göff 
von Rabenftein vermählt hatte, fchenfte das Gut Burg: 
berg und alle ihre Befisungen im Ennstbhale ihrem Bet: 
ter, Georg von Herberftein, und Sliſabeth ob fie gleich 
den Eberfiein ihrem Gemable, dem Moriz Welzer, als 
Heirathögefchent zugebracht, konnte doch nicht umhin, 
ihren Antheil an den Befigungen im’ 'Ennöthale dem 
Herberſteinſchen Mannsftamme zuruͤck zu geben (28. Das 
nuar 1432). Zwar war Dito III. der Demütbige ges 
nannt, ber mittlere von Georgs Söhnen ;'-fchon feit 
1403 geftorben, aber feine Hausfrau, Elifabeth :von 
Hoblened, der er in dem Heirathsbriefe vom 6. Sept. 
1389 auf. verfchiebenen Guͤtern, die meiftens - Lehen 
„vom feinem -genebigen.Herm von. Stubenbergj" - 300 
Pfund Pfennige verfchrieben, hatte ihm zwei Söhne ge: 
boren, Georg und Andreas, die Stammvdter der beiden 
noch jest blühenden er reg bes Hauſes. Zuerſt 
von der ältern Hauptlinie. 

Ihr Ahnherr, Georg, dem in ber bruͤderlichen Thei⸗ 
lung die Burg Herberſtein zufiel, "errichtete am 6. Dec. 
1427 mit feinem Bruder die erfte Erborbnung, twie@es 
zwiſchen ihren Söhnen und Erben gehalten, und-wie 
die Töchter abgefertigt werden follten, begleitete 1436 
den Herzog Friedrich auf feiner Wallfahrt in das ges 
lobte Land, kommt 1445 ald Hauptmann des Aufges 
bots gegen bie Ungern vor, ſtellte 1449 Rechnung ı 
das Hofkuͤchenmeiſteramt, ſo wie über das ebenfalls von 
ihm verwaltete; Pflegamt Gtüchfenftein, ‚wurde: 1451 
auf der. Tiberbrüde zu Rom von dem neugekroͤnten Kat: 
fer zum Ritter geſchlagen, und 1453 dem van mehreren 
Seiten bedrängten Chorberrenftifte Vorau zum Beſchit⸗ 
mer egeben, efeftigte und vergrößerte bie Stammburg, 
und jtarb im I. 1468, wvon -feiner erſten Gemablinn, 
Margaretha von Mordar, vier Söhne, Hänns, Anton, 
Erhard und Friedrich, : dann eine Witwe, Luiſa Ninds 
ſcheid von Schielleiten ; hinterlaſſend Hanns; an Größe 
und Stärke ein Niefe; flets im Kampfe mit deh Ungern 

riffen, „reblich undt troͤſtlich,“ hinterließ nur Zöchter. 
Anton ;f,gar ain frolid; freudenreich man,” wiirde, von 
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heſter Dugend: an, als Edelknabe Lruchfeß; Mund: 
ſchenk und Kaͤmmerer/ an Kaifer Friedrichs Hofe er⸗ 
zogen, dann landesfürfticher Pfleger” und, Hauptmann 
zu Fürftenfeld,, auch Pflegsinhaber der Herrſchaft Hark: 
berg, und zeichnete ſich eben fo vortheilhaft aus dur& 
unverbruͤchliche Treue gegen - feinen Herren (mamentlid 
in dem Aufitande der Stubenberge, daß demnach die 
‚alte Dienftpflichtigkeit: gegen dieſes Geſchlecht ſchon du 
‘mals. völlig aufgeloͤſet jeyn mußte), ald durch une 
ſchrockenen Muth in. mehreren: Gefechten aus, gerith 
aber in dem Xreffen bei Fürfienfeld in Baumfirder 
Gefangenfhaft, und. fonnte nur mit fchwerem Gelte 
aus dem Verließe zu Schlaning gelöfet werben. - Erw 
Faufte nicht unbebeutende Güter. bei Fürftenfeld und Ks 
ping, etheirathete mit. feiner:gweiten Gemablinn, Bor 
‚bara von Fronau (die erfte;'Urfula Närringerinn, verm. 
1454; ſtarb Finderlos); 750 Pfund Pfennige, Öftreihiser 
Währung; und ſtarb vor'dem 3.1482, an. ben Folgen 
eines Beinbruchs, mit Hinterlaffung zweier Töchter, von 
denen eine an Primus von Wildenftein, die andere an 
Jakob Grabner verheirathet war; beibe blieben aber uw 
beerbt. Erhard von H. dientereinige Jahre bei Hoi, 
“als Truchſeß, zog fich aber bald auf die Stammburg 
zuruck, und: ſtarb daſelbſt um das J. 1480:.. „ain am 
uetig man ber gern allain in: fein Schnitzwerckh un 
Trachſelwerckh fein‘ weil vertrib, Er bat Die art was 
Ime burdy yemand über Zifcy fürgelegt warb, das af 
‚er nymer "mer, Er ift ome weib geflorben und ligt w 
‚Sant Johans bey Herberftaim. ‚Seins! werds ift wil w 
Herberftain im Schloß .-bliben, als Tafeln auf den U 
iaren in Sand ‚Georgen Gapeleu'huchAimarn (armaria) 
und, Truben im Haus,” Friedrich Georgs und der 
‚Margaretha von Mordar jimgiter Sohn, „was ber ge 
ring’ geachteft under den gepruedern, bat fich auch alam 
des feinen auch der Jägerey und viſcherey befragen, die 
vir geprueder woneten ‚all: zu Derbrrflain, und alde 
‚der -verworffenft under: Inen was, alfo iſt der. andern 
Guet alles‘ auff ine gefallen, weil er ſy überlept bat, 
umd die andern Faire mahserben verlaſſen, und ii ab 
das Schloß Herberſtain gung! fein worden.:: Er if le 
'welt freund geweit, Fein menfchen befwärt. ober betruert 
Er ift von Niemand zu Recht ‚geladen, Er hat uh 
fainen beflagt, alain Ulrichen von Herbersdorff muetek 
die hat jm zu Recht geladen. Später: mußte er ul 
wit feines Bruders Anton Witwe, 'und.fogar vor dei 
Tatferlichen! Throne: täihten, bis im J. 1482 zu fen 
Gunſten entfchiedem wurde, Er ſtarb Hoch bejahrt, 
"3. 1504: ödet. 1605.° Am: 12. Nov... 1469 hatte ar 
‚mit Barbara von Roggenborf verheirathet, deren Ed 
Hieronymus, ftarb gat jung, er-fchritt daher, nad E 
‚rem Tode, zur andern Ehe mit Margaretba Galler WE 
Schwanberg, und gewann mit ihr seine Tochter u 
rina, die die Jahre der Kindheit nicht überlebte 
den Sohn Beinhatdin I. :-Diefer diente von Fri 
"Jugend an dein 'Nälfer Marimilian als ;Einfipduml 
(Courier: Tsehauts) 2 daß er beinahe ‘ganz Zeutiäh 
durdiritten: Hat, befand fich 1518 in ver berütt 
Spornenſchlacht bei Guinegate;, diente auch dem Has 
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Erih dem Ültern von Braunfchweig in feinem Kriege 
mit den Grafen von Hoya, wurde 1517 in ben neu 
errichteten, dem Fluchen und Zutrinken entgegen geflells 
ten St. Chriſtophsorden aufgenommen , befehligte 1527 
und 1528 die fleiermärkifhen Völker in Ungarn, wurde 
1534 zum Randesverwefer in ber Steiermark beftellt, 
erfaufte im n. I. Gut und Markt Säuberstorf, V. U. 
B. W. erwarb 1535 pfandweife, gemeinfchaftlich mit 
feinem Vetter Hanns, von der jüngern Hauptlinie, 
Schloß und Herrfchaft Fürftenfeld, und farb den 10, 
März 1554, nachdem er zum Xheile die acht Söhne, 
franz, Georg, Wilhelm, Erasmus, Chriſtoph, Friedrich, 
Bolf Dietrich und Otto Rupredt, dann fünf Töchter, 
die ihm feine Gemahlinn, Katharina von Saurau, ges 
boren, überlebt. Sein ältefter Sohn, Franz, blieb in 
der blutigen. Schlacht vor Dfen, 1530; er hatte das 
Panier der- Steiermark geführt. Wilhelm, Kaifer Fers 
dinands Kämmerer und mit Siguna Khevenhüller vers 
mmäblt, farb kinderlos, den 18. April 1557, an feinen 
sor dem Feinde empfangenen Wunden. Grasmus, 
Shriftopb, Friedrich und Wolf Dietrih, blieben fämmt: 
ich unvermäblt, und farben in kaiſerl. Kriegsdienſten. 
to Ruprecht, an des Fürften von Plauen Hofe ers 
ogen, fiel in Ungarn, im Kampfe mit den Ungläubigen. 
Beorg, Bernhardins 1. zweitgeborner Sohn, der Breite 
enannt, zum Unterfchiede der vielen George von ber 
ingern Hauptlinie, geb. 1529, vereinigte demnach in 
iner Hand alle Befigungen feiner Linie. Er hatte ſich 
ı Luthers Lehre befannt, die Kapelle in feinem Stamm: 
bloffe dem neuen Kultus gewidmet, eine luther'ſche 
chule dabei errichtet, blieb aber deffen ungeachtet bis an 
in Ende in des Erzherzogd Karl Gnade, der ihn fogar 
‚80 zum Landeshauptmann in der Steiermark ernannte. 
ber war er des Erzherzogd Regirungsrarh und Käms 
erer, auch fländifcher Verorbneter, und im I. 1570 
ndeöverwefer gewefen; nicht minder hatte er die Herr: 
aft Reifenflein, in Oberfteier, erworben. Er flarb im 
1586 ald Witwer von Barbara Schindel von Drobmös 
f, aus dem ſchleſiſchen Fuͤrſtenthum Schweibnig, vers 
bit am 30. Sun. 1555, und find von feinen 22 Kins 
n vornehmlich Bernbarbin II. der Gründer der noch 
benden ſteier'ſchen Linie, Georg Andreas, von dem 
erlofchene fhlefifche Linie herfam, ferner der Erſtge— 
ıe, Georg Bernhard, ein tapferer Kriegsmann, der, 
eich mit feinem Bruder Karl, im 3. 1596 den Hels 
od flarb, Dito Friedrih, Zeutfchorbensritter und 
ıtbur zu Graͤtz am Beh, Kaifer Rudolphs 11. 
ſtkaͤmmerer und Math, inneröftreich’jcher Regirungss 
‚ Gommanbdant zu 3eng, geft. 1598, und Wolfgang 
kard, MRittmeifter und Oberfimwachtmeifter bei ber 
rnfcben leichten Reiterei, verm. mit Margaretha 
Erdody, von der 2 Zöchter, zu bemerken. 
Bernbardin II. Freiherr von Herberftein, Neuberg 
Sutenhaag, Herr zu Reifenftein und Krems, Pfand: 
er der Herrichaften Lankowitz und Greilened, Oberſt⸗ 
nofämmerer und Erblandtruchfeß in Kärnthen, geb. 
‚ ein befonderer Liebling der Erzherzoginn Maria 
Serbinands II. fommt 1595 ald dieſes Kämmerer 
1cHE.d.W. u. K. Sweite Set. V 
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und Oberftftallmeifter, fpäter als deſſen geheimer Rath 
und Oberſthofmarſchall, in letzterer Eigenfchaft nament⸗ 
lih bei der Kaiferfrönung zu Frankfurt, 1619, vor, 
refignirte aber 1622, und ftarb ald Gefchlechtöältefter, 
den 30. Julius 1624. Er rubet in dem Franciskaner⸗ 
flofter zu Lankowitz. Seine erftie Gemahlinn, Maria 
Konftantia Fugger, des Freiherren Hand Jakob und 
ber Urfula von Harrach Tochter, verm. den 23, Ian. 
1592, geft. den 2. März 1594, hatte ihm einen Sohn 
und eine Zochter geboren. Der Sohn, Johann Wil: 
beim, k. k. Kämmerer, Oberfter und General:Proviant: 
commiffär, farb unverehlidht, im 3. 1659, die Tochter, 
Maria Renata, heirathete ven Karl von Schrattenbadh, 
und, nad deſſen Tode, ihren Vetter, Iobann Albert - 
von Herberftein, von der Neuberg’schen Linie. Im feis 
ner zweiten Ehe mit Margaretha, Gräfinn von Bal: 
marana, verm. 1596, die ald Witwe der Königinn von 
Polen, und fpäter, 1638, der verwitweten Kaiferinn 
Eleonora Oberfthofmeifterinn geworben, erzeugte Bern: 
bardin 11. fünf Söhne und die Tochter Maria Elifabeth, 
Gem. Sigmund Wagen von Wagensberg. Ein Sohn, 
Sobann Karl, wurde Benediktiner zu St. Lambrecht, 
Johann Georg, Kaifer Ferdinands III. Kämmerer und 
Oberftfilberfämmerer, dann SOberfter und Kommandant 
zu Trieſt, endlich Hoffriegsrath, blieb unverebliht. os 
bann Ferdinand, geb. 1605, trat in feinem 20ften Jahre 
in die Gefellfhaft Jeſu, warb D. und Prof. Theol. 
et Jur. can., lehrte an verfchiebenen Gollegien die Hu⸗ 
maniora, Theologie und Kirchenrecht, wurde 1654 Rek⸗ 
tor zu Judenburg und fpäter zu Linz, war fobann, bis 
1668 Prapofitus des Profeßhaufes zu Wien, und ftarb 
ald Rektor des großen Gollegiumd zu Gräg, den 22. 
Januar 1673, in dem Rufe eined frommen, grundges 
lehrten und verföhnlihen Theologen. Bon ihm ift im 
Drude erfhienen: Disp. jur. complect. resolutiones 
ditfieultatum de jure seripto et non scripto. Grae- 
eii 1648. — Conclusiones juridicae de judiciis in 
lib. II. Decretal. -Gregorü IX. Graeecii 1649. — 
Norma et regula statica ex interseclione eireulorum 
desumpta, qua tempus et motus projectorum men- 
suratur, Viennae 1686. — Solium Caesaris in throno 
Salomonis, Lovanii 1691. — Johann Bernhard ftarb 
fehr jung, im 9. 1636, ald Domberr zu Salzburg und 
Daffau. Johann Marimllian endlih, Bernhardins II 
ältefter Sohn aus der andern Ehe, geb. 1601, kam als 
Edelknabe an den faiferl. Hof, wurde Truchſeß, Beis 
figer der Landrechte in Gräs, fländifcher Verordneter, 
f. k. Kämmerer, der verorbneten Stelle Amtöpräfident, 
inneröftreich’fcher Negirungsrath, Biceftatthalter, ferner 
im I. 1648 Landeshauptmann und 1652 wirklicher ges 
beimer Rath und Statthalter der fünf inneröftreich’fchen 
Lande. Er wurde auch durch kaiſerl. Briefe vom 26, 
Februar 1644, am 9. Jul. 1648 und 18. Mai 1652, 
nebft feinen Brüdern, und aller ihrer Verwandtſchaft 
des Namens von Herberftein, in bes 5. R. R. Grafen: 
ftand erhoben, gleichwie ein fpätered Diplom, vom 28, 
Zulius 1653 ihm und feinem Gefchlechte, neben bem 
gräflichen, auch ben freiherrlihen Zitel * Neuberg 
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Ballfahrtsorte Mariazell, eine ewige Stiftung; i 
1655 erfaufte er bas fo gena Berbinandäumsgut zu 
St. Leonhard, bei Bräg, um 2650 Gulden, und räumte 
ſolches ben —— die er, Behufs ſeiner 
Stiſtungen, herbei gerufen, —* Wohnung und zum Ge⸗ 
nuſſe, und, nachdem dieſe Moͤnche ihre Kloͤſter bezogen 
hatten, zum Spitale ein; im I. 1654 bauete und ers 
richtete er bad Klofter Et. Johann bei ‚Herberfiein, deſ⸗ 
Kirche und Gründe er am 12, Dec. 1652 gegen bie 
ungleich bebeutenderen Güter Meretinzen und Großfag 
und eine bare Zugabe von 13,000 Gulden von dem 
teutfhen Orden eingetaufht (aus der bafigen Klofters 
gemeinde wurbe ber berühmte Abraham a Saneta Clara 
1677 als Dofprebiger nach Wien berufen), und 19 Jahre 
fpäter, 1673 erbauete er das Kofler St. Anna, zu 
raͤtz, im Münggraben, wozu ber Kaifer felbft ben 
Grundflein legte. Im J. 1675, nachdem er, wegen 
Altersſchwaͤche, feine Ämter niedergelegt, errichtete er, 
einſchaftlich mit feinem Bruber Georg, mit 
— in Schleſien anfäffigen Better Johann Bernhar⸗ 
bin eine Haupt ⸗Fideicommiß · Erbeinigung, in welche die 
ſchleſiſche Linie ihr Hauptgut Grafenort, oder ein Aquis 
valent von 150,000 Guld. brachte (die kaiſerl. Geneh⸗ 
migung hieruͤber folgte im J. 1687). Johann Maris 
millan überlebte alle feine Soͤhne, erkaufte zu den ſchon 
rüber beſeſſenen Derrfchaften Herberftein (mit Auffen), 
tüblhaufen und Frondäberg, Gräser Kreifes, Ober: 
Kindberg, Bruder Kreiſes, und Brunn, auch bie für 


Derberflein ſehr bequem gelegene Feſte Stubenburg (den 


23. Jul. 1655, um 8000 Guld, und 100 Xhir. Leih⸗ 
fauf), und die Herrſchaft UntersFladnig, Gräser Kreifes, 
legte bie legte Hand an das durch ihn beträchtlich ers 
weiterte Stammſchloß Derberftein, ftarb in feinem SOften 
Lebensjahre, den 18. Mai 1680 und wurde im feiner 
neuen Stiftung zu &t. Johann beigefegt, Don feiner 
zweiten Gemablinn, Sufanna Elifabetb von Galler, ver: 
mwitweten Gräfinn von Gleisbady, hinterließ er feine 
Kinder, in einer früben Ehe mit Eleonora Katharina 
von Breumer hatte er aber fieben Söhne, Johann Bern: 
bardin, Iobann Jakob, Johann Ignaz (farben alle drei 
in früher Jugend), Iobann Iofeph, Iohamn Marimis 
lian, Johann Franz (blieb, ‚als k. k. Dberfilieutenant, 
bei der Einnahme von Füunfkirchen, 1664), und Johann 
Ferdinand, dann zwei Töchter, Margaretha Renata 
(gef. ald Kind). und Maria Therefia (verm. 1. mit dem 

tafen Franz Adam von Pofenftein, 2. mit Heinrich 
Dtto, Marcheſe de Grana), erzeugt. Johann Joſeph, 
Graf von H. trat 1648 in den Malleſerorden, diente 
unter Montecuculi, 1664, dann als des Herzogs von 
Lothringen General:Adjudant gesen bie Türken, wirkte 
1670, als Kommandant zu Karlöftabt, mit befonderer 
Kraft und Thaͤtigkeit für die Unterbrüdung bes von den 
Grafen Zriny und Frangipani in Kroatien angezettelten 


der von ‚ Zumis und Zripefi erfsct, un fin 
1689 dem Malteferorben eime mene Komiburei u Cı 
Joſeph, bei Karlſtadt (diefe Stiftung ward jeteh uf 


Bruders 

Ferdinand, vollendet). Er mar auch Komtbur ; | 
Bürftenfeld, Melling und Großtinz, E. k. geheime fi 
und Feldjeugmeifter, fommandirender General in Ir 
tien, ÖSlavonien und dem ?iterale, und far tim | 
Johann Marimilian, zum Unterſchie de von feinem Ban 
ber Jüngere genannt, inneroͤſtreich ſchet Regirungsutt, 
k. k. Kämmerer, Hofmarichallamt3-Bermeier , dann ds 
beöbauptmann in Kärntben, und von 1675 an, ine 
Steiermarf, war mit der Gräfinn Anna Elijah m 
Thun verbeirathet, hinterließ aber bei feinem am 2. jr 
bruar 1679 erfolgten Ableben nur Toͤcht 
bie ältefte, Maria Katharina, bie 

Gräser Kreifes, ihrem Gemabl, dem Grafen Jon 
Ernſt von Purgftall zubrachte. ine andere Zatın 
Maria Anna, heirathete den Fürften Ferdinand x 
Auröberg, eine andere, Maria Anna Franjiäle, im 


‚ Grafen Rudolf Friedrih Ferdinand von Scratch 


eine andere, Maria Felicitas, dem Grafen Johann fr 
rich von Rofenberg, eine fünfte, Maria Anna Ei 
ben Grafen Johann Marimilian Gandolf von Kin 
Bon des Altern Johann Marimilian fieben Söhnen we 
es demnach mur der jüngfte, der den Manni I 
ner Linie fortpflanzte. Diefer, Johann Ferdinm | 
geb. 1640, und Öhnlich der lange Herberken © 
nannt, zeichnete fich in ben Türfenfriegen aus, fe 
aber bereit8 am 1. Nov. 1675, als Generalmejr = | 
Inhaber eines Infanterieregiments, von feiner Gh 
linn Rofina Elifabeth von Herberftein, einer A| 
Georg Ehrenreihs und der Barbara Rofina von &@ 
rau, verm, 1659, ſechs Kinder, Johann Geo, Nm 
Zherefia (verm. 1680 mit dem Grafen Johann Ins 
von Noftig), Iohann Otto, Johann Emit, Nariı 89 
bara (verm. den 4. März 1696 mit dem Grafen I 
lipp Lorenz; von Dam), und Johann Ferdinand 1 

teriaſſend. Johann Ferdinand II. geb. 1663, ef 
1672 in den Malteferorden aufgenommen umd 16% 
Dberfilieutenant, bei der Erftürmung von Dfen ı 
bet, nahm 1687 die Feſte Wiltchin, in Slavenim,? 
befebligte 1697, in Eugens Ritterzuge nah Bi 
bie Avantgarde. Im 9. 1709 wurde er Großtren 
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fina von Zrautmannsdorf, fand jeboch ſchon am 18, 
Julius d. I. in der Erfiürmung von Dfen, den Tod. 
Der Poftbumus, von dem feine Witwe am 15. Febr. 
1687 entbunden wurde, Johann Marimilian, war inners 
Öftreich’fcher Hofkammerrath, Vicedom in Steiermark 
und k. k. Kämmerer, vermäblte fi 1709 mit Maria 
Iofepha, Gräfinn von Starhemberg und farb den 8. 
Mär; 1716. Bon feinen vier Kindern flarben Johann 
Martmilian Ferdinand ald Landrath in der Steiermark, 
md Johann Georg, der im Tjährigen Kriege mit Rubm 
yedient hatte, ald Generalmajor, im 3. 1778, beide 
mverebelicht, Maria Joſepha vermäblte ſich mit Johann 
Senfried, Grafen von Herberftein in Püfterwald, Jos 
ann Gundakar endlich, der dltefte Sohn, geb. am 8. 
Sept. 1710, fuccebirte in Herberflein, Neuberg und 
Stubenberg, erbte 1729 von der erlofchenen fchlelifchen 
\inie bie Fideicommißberrfchaft Grafenort, vermäblte ſich 
en 25. Nov. 1736 mit Maria Anna, Gräfinn von 
Schrattenbach, und flarb als k. f. Kämmerer, gebeimer 
dath und immeröftreich’fcher Gubernialrath, den 4. Dit. 
770, Eine feiner Töchter, Maria Anna, wurde an 
m Grafen Karl von Zrautmannsdorf zu Zrautenfels 
erbeirathet, der jüngere Sohn, Johann Anton, k. k. 
ämmerer und Landrath in der Steiermark, farb uns 
reblicht, den 27. März 1805, nachdem er die wichtige 
errfchaft Gutenbaag veräußert, der ältere, Johann 
undafar Karl Iofepb, geb. den 17. Ian. 1738, k. k. 
ämmerer, Herr der Fideicommißberrfchaften Herberftein, 
euberg, Stubenberg und Grafenort, war in feiner Ju: 
nd Kandrath in der Steiermark, trat aber 1765 als 
berjägermeifter und geheimer Rath in die Dienfte bes 
zbiſchofs GSigiemund III. von Salzburg, mit deſſen 
te, der Gräfinn Maria Auguſta von rattenbach, 
fih am 7. Ian. d, 3. ebelich verbunden hatte, blieb 
4 Dberjägermeifter unter Sigismunds Nachfolger, dem 
zbifchofe Hieronymus, bis er fi 1785 auf feine Guͤ— 
in der Steiermark zurüd 309. Im J. 1789 fiejen 
ı und feinem bruder (den er fpäterbin ebenfallö be: 
te) dur des Grafen Johann Leopold von Herber— 
ı Zeftament und als ein Fideicommiß, die Befiguns 

der Püfterwald’fchen Linie, Eggenberg, bei Graͤtz, 
Fersburg, Rothenthum, Straß, Plantenwart, ans 
n, und er eröffnete fogleich den fchönen Garten zu 
tenberg dem Gräger Publikum. Am 18. März 1791 
» feine Gemahlinn, die Gräfinn Maria Augufta, und 
britt am 2. April 1793 zur andern Ehe mit Maria 
nia, Gräfinn von Stuͤrgkh. Er flarb den 15. Ju⸗ 

1810, und hinterließ aus ber erften Ehe eine Zoch: 

Maria Anna, verm, 1. mit dem Grafen Leopold 
Stubenberg, 2. mit dem Grafen Johann Desfours, 

einen Sohn, Johann Hieronymus, den heutigen 
ratsherrn, der mit Maria, Henriette, Gräfinn von 


1 Meuburg, das bedeutende Gut Dpatowig, im DU: 


r Kreife von Mähren, erbeirathet hat. 

Johann Otto, Johann Ferdinands J. jüngerer Sohn, 

den 30. Dft. 1656, k. k. Kämmerer und Kommans 
u Warilowih und Skradal, im Karlftädter Ges 

ıt,  jzulegt Feldmarſchall-Lieutenant und Inhaber 
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eines Küreffierregiments, hinterließ bei feinem am 12, 
Nov. 1709 erfolgten Tode aus feiner Ehe mit Maria 
Felicitad von Breuner, verm. 1695, einen Sohn und 
zwei Töchter, von denen eine, Maria Anna Eliſabeth, 
ſich 1719 mit Sigmund Anton Urfini, Grafen von Blas 
gay, verheirathete. Der Sohn, Ferdinand Leopold, geb. 
den 30. April 1701, war Oberftlieutenant in dem Szlui: 
ner Öränzregiment, als er fih am 9. Dit. 1744 bei 
MoldausZein, in dem Angriffe auf die preuß. Arrierres: 
garde, auszeichnete, geriethb 1746 in Genua, mit dem 
größten Theile feines Regiments, in Gefangenfchaft, und 
wurde bafelbft, bis zum Aachner Frieden, in firenger 
Haft gehalten, erntete, aber, ald Oberfi und Kommans 
dant jenes Regiments, bei dem Unternehmen auf Mas 
rienthal, 1757, und 1759 in der Affäre bei Buchau 
und dem Treffen bei Meißen, abermals großen Ruhm. 
Er wurde 1767 penfionirt, und ftarb 1785, von feiner 
Gemabhlinn, Maria Nympba, Marcefinn Napoli Rofes 
tano, aus Genua, eine Tochter, Maria Therefia Phi: 
lippina, Stiftsdame in dem Herberſtein'ſchen Stift, bins 
terlaffend, — Johann Ernſt, Johann Ferbinands I. 
jüngfter Sohn, geb. den 5. Jun. 1671, k. k. wirklicher 
geheimer Rath und Landesvermwefer in ber Steiermark, 
vermäblte fich 1704 mit Maria Dorothea, Gräfinn von 
Dietrichftein, verkaufte am 31. Mai 1718 bie Herrſchaft 
Unter:Fladnig, die ihm aus ber väterlihen Erbſchaft 
zugefallen war, an den Grafen von Wurmbrand:Stup: 
pach, brachte als Lanbeöverweier im I. 1728 binnen 
48 Zagen bie berühmte Straße über den Semmering, 
eines der fchönften Werke diefer Art, zu Stande, löfete 
1735 von der herberftein: gutenbaagfchen Linie die Herr: 
fhaft Gutenhaag an fi, und ftarb im I. 1746, ine 
Gemablinn, geit. 1737, hatte ihm eitf Kinder geboren, 
nämlih: Maria Rofina Genovefa, verm. 1722 mit Fer: 
dinand Heinrich, Grafen von Daun, Maria Elifabeth, 
Maria Joſepha, Maria Karolina (nahmen alle drei den 
Schleier in dem Dominifanernonnenttofter zu Mähren: 
berg), Johann Ernft Sevfried, Maria Therefia, verm. 
1723 mit dem Grafen Franz Ludwig von Küenburg, 
Maria Philippina, verm. 1738 mit dem Grafen Mari: 
milian Sigmund von Thurn, Johann Iofeph, Iohann 
Ferdinand, der, nur 27 Jabre alt und unvereheliht, im 
J. 1745 auf dem Schlachtfelde ftarb, Johann Karl und 
Johann Adam, Johann Ernft Seyfried, geb. den 13, 
März 1709, folgte dem Bater als Majoratöherr zu Bus 
tenhaag, verebelichte fi) 1738 mit Maria JIofepha, Gräs 
finn von Trautmannsdorf, und ftarb 1778, ohne Nach: 
fommenfchaft. Johann Joſeph, geb. den 27. Junius 
1715, warb 1738 Zeutfchordensritter, 1758 Komthur 
zu Frieſach und Sandhof und jtarb den 5. Nov. 1760, 
als Feldmarfchall:Lieutenant, in dem Rufe eines ausge⸗ 
eichneten Dfficierd, an feinen bei Torgau empfangenen 

unden. Johann Karl, geb. 1719, ermählte den geiſt⸗ 
lihen Stand, warb den 17. Yun. 1743 als Domberr 
zu Trient inftallirt, und 1769 Goadjutor, 1772 aber 
wirklicher Biſchof zu Laibach, auch k. k. wirklicher ges 
heimer Rath. Er blieb unbemerkt, ſo lange die Kaifes 
rinn Maria Thereſia lebte, zeigte ſich er als ſie kaum 
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die Welt verlaffen, ald einen eifrigen Beförberer von 
den durch Joſeph II. verſuchten kirchlichen Reformen, 
Sein erfted Gefchäft war es, die Schriften folcher Theo: 
logen und Kanoniften, die eine den Abfichten des Kais 
ferd angemeffene Lehre vortrugen und geeignet ſchienen, 
die bisher in dem Erbftaten allgemeine religiöfe Anficht 
u mobdificiren, in Schug zu nehmen und zu verbreiten. 
x bemübete fich ferner, alle Verordnungen Joſephs zu 
rechtfertigen; fie waren zablreich, folgten mit Bliges: 
ſchnelle auf einander, und widerfprachen nicht felten eine 
der andern, batten aber immer den Zweck, die alte Fa: 
tbolifche Kirchenzucht in fehr wichtigen Materien umzus 
wandeln. Die Regirung errichtete 5. B. Seminarien, 
die der Aufficht der Bilchöfe entzogen waren, und be: 
nen die Kiöfter ihre Novizen anvertrauen mußten, fie 
beftimmte die Form und Materie der darin zu treiben 
den Studien, befchränfte die Gerechtfame der Biſchoͤfe, 
faflirte oder mobdificirte ihre Urtbeile, vertrieb oder ent⸗ 
ließ Kloftergeiftliche aus ihren Mauern, und gab fie aus 
eigener Machtvollkommenheit der Welt zurüd. Daß der 
Biſchof von Laibach alle diefe Handlungen billigte, mußte 
nothwendig in einem bisher fo fireng katholiſchen Lande, 
auffallen, und bitterer Zabel, Berleumbungen und Pass 
— waren die erſten Fruͤchte, die er von ſeinen 
emuͤhungen erntete. Aber Joſeph ſaͤumte auch nicht, 
ſeinem Verfechter zu Hilfe zu kommen, und erklaͤrte in 
dem Hofbefehle vom 27. Nov. 1781, daß ber Biſchof 
im Geifte feines Gebieterd gehandelt habe, ruͤhmte deſſen 
Eifer und ftellte ibm den übrigen Bifchöfen der Monars 
bie ald Mufter dar. Angefpornt durch diefe Lobſpruͤche, 
ſuchte Iobann Karl fie auch fermer zu verdienen, und 
vornehmlich fchien fein berühmter Hirtenbrief vom Jahre 
1782 bdiefen Zweck zu verfolgen. Er verbreitet fi) das 
rin, angeblich nach der liberlieferung der Kirche, über 
die Mechte der Fürften, der Biſchoͤſe und des Papſtes, 
und fegt die Befugniffe des heil. Stubls, der nicht ohne 
Abfiht zulegt genannt wird, berunter, preiſt des Kai: 
ſers Eich, fpriht mit Verachtung von dem geifll. 
Drben, die er, als durchaus unnüg, dem Untergange 
weibet, und ift erflaunt, daß man an eine böbere Voll: 
enbeit glauben könne, als diejenige ift, welche fich 
burch die genaue Befolgung der Vorfchriften des Evan: 
geliums erzeugt. Diele Lehre gab allgemeines Arger: 
niß. Bon den Amtöbrübern des Bildes, die wenigen 
en, bie nach — ſtrebten, wurde ſie ge⸗ 
mißbilligt, von den Katholiken im Allgemeinen beklagt, 
und Pius VI. fonnte fein Mißvergnügen darüber nicht 
bergen, befonders nicht, als er am 16. März 1782 bei 
dem Biſchofe von Laibach uͤbernachtete, und mit ihm 
uͤber die Angelegenheiten ber oͤſtteich ſchen Kirche zu Rathe 
» Aber ber Kaifer hörte nicht auf, denjenigen zu 
ſchuͤtzen und zu beloben, der fo emſig für die Auss 
führung feiner ntwürfe wirkte, und Johann Karl fuhr 
fort, in dem Geiſte des Monarchen zu handeln. Ihn 
dafür zu belohnen, ſollte Laibach zu einem Erzbisthum 
erhoben werden, zu welchem Ende in Rom verfchiedene 
Schritte gethan wurden. Aber Pius VI. ohne das Ges 
ſuch abzuweifen, fanb es doch nicht rathfam, für den 
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Augenblid eine Handlung vorzunehmen, bie, als eine 
Beifallöbezeigung betrachtet werben konnte. Im vielem 
Beifte ſprach ſich demnach das an ben Kaifer gerichtet: 
Breve vom 7. Ian. 1787 aus. Aber Joſeph II. beitand auf 
feinem Vorſchlage, ließ den Bifchof feine Rechtfertigung in 
Rom einreihen und die Unterhandlung mit Lebbaftigkit 
betreiben, da erkrankte Johann Karl an der Brufwil: 
ferfucht und ein Sclagfluß machte am 7. Dft. 1797 
feinem Leben ein Ende. Die Hofzeitung zollte dm 
Verewigten ein reiches Lob, umd er verdiente folde 
durch eine edle Denkungsart , echte Frömmigkeit, wahr 
bafte Menfchenliebe und tiefe Gelehrfamkeit. Was Bid: 
feiner Glaubensgenoffen an ihm tabelten, ging aus in 
Richtung feiner Zeit und feines Kaifers hervor und mus 
darnach beurtheilt werben. Johann Karl hatte im). 
1786 eine Überfegung des N. T., zum Gebrauche feine 
Diöcefe herausgegeben: man bezweifelt jedoch, das fr 
aus feiner Feder gefloffen fei, fie wurbe auch nicht al- 
gemein gelobt, Er hatte fi) auch bemühet, bie Schu 
ten der Appellanten, und ähnliche, Joſeph's Abficre 
günftige Werke in den öftreich’fchen Staten zu verbui 
ten. Wie ein früherer Bifchof von Laibach, aus dem 
Herberfteinfhen Geſchlechte, wie Sigmund Chriſterh 
ernannte er bie Schulen, die ſtets der Gegenjtand feine 
regften Sorgfalt gewefen, und Armenanftalten zu Erber 
feines Vermögens. — Johann Adam, der junge Scan 
von Johann Ernft, geb. 1720, zeichnete ſich in dem 
Tjährigen Kriege ald Oberfllieutenant und Oberfter de 
Thürheim’shen Infanterieregimentd aus, warb 177! 
Generalmajor, und farb 1782,” Er war mit der Gr 
finn Therefia Sophia von Zierotin verheirathet gemein, 
und Vater zweier Töchter geworben, die aber frühzeirs 
und unverehelicht ftarben. 

Der ſchleſiſchen Linie Ahnherr, Georg Andre, 
Freiherr von Herberftein, Bernhardins II. jüngerer Bw 
ber, umb gleich diefem ein Sohn Georgs des Breitm 
und ber Barbara von Schindel, kommt 1605 als dd 
Erzbifchofs von Salzburg geheimer Rath und Kämmer« 
vor, und war feit dem 6. Febr. 1584 mit Anna & | 
bylla von Lamberg verheirathet. Von feinen vier Ei» 
nen flarb Johann Friebrih ald Landeseinnehmer de 
Graffchaft. Glatz im I. 1657, ohne Kinder von femme 
Gemablinn, ber Gräfinn Marimiliana von Küenbus 
zu baben. Johann Georg, Domberr zu Regent 
und Paffau im I. 1647, wurde im 3. 1661 zum 
fhof von Regensburg erwählt, ftarb aber bereits iM 
12. Junius 1663. Johann Leopold blieb unverebeiill 
Johann Bernhard endlih, Graf von Herberftein MR 
dem I. 1644, wurde an bed super 6 Leopold BE 
beim ‚Hofe erzogen, gerieth 1642, ald — — me 
in ſchwediſche Gefangenfhhaft, war ſodann böbmill 
Hoffammerrath und 1660 General: Proviantcommiflär® 
den oͤſtreich ſchen und böhmifchen Erblanden. Er 1 
1665 in Schlefien, wo er mit Anna Juliana von 
tich einige Befigungen erbeirathet hatte, und binte& 
fünf Söhne, Johann Friedrich, Iobann Marimilk 
Johann Georg, Iohann Franz und Johann Berndt 
dann bie an den Grafen Johann Sebaftian vom & 
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weit verheirathete Zochter Maria Juliana. Johann 
Nirimilian war mit der Gräfinn Maria Franzista von 
Hartach verbeiratbet, farb aber in der Blühte feiner 
Jahre und ohne Nachkommenſchaft, als k. k. Kämmerer 
und Gubernialrath zu Breslau. Johann Georg, Domi⸗ 
tellar zu Regensburg, Paffau und Breslau, ging 1665 
während feiner Studien in. dem Collegium Germanicum 
zu Rom zu einem beffern Zeben über: fchon vorher hatte 
er in einer großen Hungersnoth den Armen der Welt: 
fadt all das Seine hingegeben. Johann Franz, Doms 
berr zu Regensburg und Paffau, war auch falzburgfcher 
und paffau'fcher geheimer Rath, Hoffammer : Präfident 
und Statthalter zu Paffau. Johann Bernhard diente 
einige Jahre gegen die Schweden, brachte es aber nur 
bis zum Hauptmann, wurbe fpäter Kaifer Leopolbs I. 
geheimer Math und Kämmerer, aud Rath bei ber fehle: 
Iihen Hoftammer, Randeshauptmann zu Breslau (1670 
bis 1672), und ferner, bis zu feinem im 9. 1685 ers 
folgten Tode, auf welchen Ephraim Ignatius Nafo fein 
Monumentum histor, panegyrieum Comit. ab Her- 
berstein heraus gab, Landeshauptmann zu Glogau. 
Er blieb unverehelicht, und hinterließ deßhalb feine Er: 
werbungen, Drogelwig, Salifh, Merkdorf, Golgowig 
und Brieg, in dem glogau’fchen Kreife, Gläfendorf, 
Rengeröborf und Geitendorf, in ber Graffchaft Glas, 
einem dlteften Bruder, dem Grafen Johann Friedrich. 
Diefer, Herr zu Wangern, in dem breslau’fchen Kreife, 
u Grafenort, Gläfendorf u. f. w. war k. k. wirklicher 
wbeimer Rath, auch des Erzberzogs Karl, ald Bifchofs 


on Paffau, Ollmüg und Breslau Hofrath, erbauete, 


ei dem Dorfe Arnsdorf, in der Graffchaft Glatz, das 
raͤchtige Schloß Grafenort, vermählte fi) den 3. Febr. 
665 mit der Gräfinn Maria Elifabeth von Wagensds 
erg, verwitweten Gräfinn Truchſeß von Wetzhauſen, 
d hinterließ, bei feinem am 17. April 1701 erfolgten 
bfterben die Söhne Johann Friedrih Erdmann und 
ıbann Leopold Erdmann, Johann Friedrih Erdmann, 
k. wirklicher geheimer Rath und Landeshauptmann ber 
raffchaft Glaß, geft. 1709 erzeugte mit feiner Gemab: 
n Maria Charlotte, Gräfinn von Bierotin, die Toͤch⸗ 
Sohanna Iofepha, Gem. Franz Anton, Graf von 
dis, und Johanna Franziska, verm. mit Leutold 
an; von Gauerma, dann den Sohn Johann Anton 
edrich, ber ſich mit der Gräfinn Maria Antonia von 
ıtenftein= Gaftelcorn vermählte, aber bereits 1725 in 
Bluͤhte feiner Jahre, ohne Defcendenz, als k. k. 
sellationrath zu Prag geftorben iſt. Das Fideicoms 
fiel an bes Grafen Johann Friedrich jüngern Sohn, 
ann Leopold Erbmann, k Hofkammerrath und 
st Wicepräfidenten der Hoflammer in Schlefien, 
er war in erfier Ehe mit Maria Tiherefia, Gräfinn 
Altbann; dann mit Maria Rofalia, Gräfinn Joͤr⸗ 
verbeirathet, ftarb aber deffen ungeachtet ohne Nachs 
nenfcaft im 9. 1729, daß alfo mit ihm dieſe fchles 
@inie erlofben if. Ihre Güter, namentlich bie 
>, aus den Dörfern Grafenort (vormals Arnödorf), 
ing, Neulomnig. Hobndorf, Glafendorf, Sauers 
1, Neubazdorf, Neuwilmsdorf, Hüttengrund, Brand 
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» wurde 1482 nach Reinprechtd von Hohlene 
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und den Antheilen von Niederlangenau , Altlomnig, 
Herrnsdorf und Altwaltersdorf‘beftehende Herrfchaft Gras 
fenort, fielen in Folge der Erbeinigung von 1675 und 


bes Zeftaments des Grafen Johann Friedrih, vom I. 
1699, an die fleiermärf’fche Hauptlinie, 


Die jüngere Hauptlinie wurbe von Andrea 
von Herberftein, Otto's des — ——— und der Eliſa⸗ 
beth von Hohleneck — ohne, begründet. 
Andread, mit dem Beinamen der Glüdliche, erhielt in 
ber brüderlichen Zheilung die Herrfchaft Mährenfels, ers 
warb durch gute Wirthſchaft mehrere Güter „umb Lais 
bad in Grain und peym Hundsmargt in Steyr, auch 
umb Gutenftain in Karnt, die nu alle bin ſeint,“ fland, 

leich feinem Bruder, bei Kaifer Friedrih, dem er ald 
Dauptmam zu Adelsberg und am Karft mit treuem 

ifer gedient, im großen Gnaben, und hinterließ bei 
feinem Ableben, im 3. 1442, fünf unmuͤndige Kinder, 
in feiner Ehe mit Urfula von Teufenbach erzeugt. Der 
ältefie Sohn, Georg, geb. 1428, deſſen frühere Thaten 
zu den fchönften Hoffnungen berechtigten, wurde waͤh⸗ 
rend feined Aufenthaltes an dem Laiferlihen Hoflager 
u Neufladt vom Wahnfinn ergriffen. „Da ritt er mit 
Fine Dienern aus auf plos Pferden und fuerten alle 
e Sätel auff den Kopffen. Ain Weib in Ifterreich zu 
Märnfels ift betzichtigt worben, im ſolchs geton, bie 
warb im Thurn bafelbs zu Märnfels gefaͤngknußt und 
iſt alſo darin geſtorben, der Thurn auswendig derſelben 
zeit mit Leus uͤberkrochen.“ Georg ſtarb in dem trau⸗ 
rigften Buftande, den 1. Sept. 1491. Sein jüngerer 
Bruder, Reonhard, folgte dem Vater in der Hauptmanns 
ſchaft zu Adelsberg und am Karft, 309 1452 mit Kaifer 
Friedrich zur Krönung umd Hochzeit nach Rom und Neas 
pel, half im I. 1462 feinen Herren in Wien erretten, 
mwurde 1463 in der Belagerung von Zrieft verwundet, 
vermählte fich 1465 mit Barbara von Lueg, einer Schwes 
ſter deö berühmten Erasmus Lueger, wurde 1469, ges 
legentlih vor Kaifer Friedrichs zweitem Roͤmerzuge auf 
ber Ziberbrüde zum Ritter gefchlagen, erhielt 1470 bie 


- einträgliche Pflege Wippach, wie ſchon früher das an: 


fehnliche Freibaus in Zrieft auf Lebenszeit * Genuſſe, 
des letzten 
ſeines Geſchlechts Abſterben, von Kaiſer Friedrich mit 
der reichen Herrſchaft Gutenhaag, als einem Erblehen, 
begnadigt, und nahm 1497 von Kaiſer Maximilian die 
tmannſchaft Pordenone in Pachtung. Leonhard 
arb, 12 Jahre nach ſeiner Gemahlinn, und hoch bejahrt, 
J. 1511, mit Hinterlaffung von vier Söhnen, Georg, 
Hanns, Sigmund, Wilhelm, und fünf Töchtern, von 
denen Urfula, verm. in erfter Ehe wit Leonhard Katzia— 
ner, die Mutter des berühmten, zuletzt fo unglüdfichen 
Felbherrn Kagianer geworden if. Von ben Söhnen 
feste Georg die Hauptlinie fort, ‚Hanns gründete 
die neuberg’fhe und Wilhelm die ältere oͤſtreich⸗ 
fche Linie, nur. Sigmund, der brittgeborne Sohn, 
blieb ohne Nachkommenſchaft, daher wir von ihm, dem 
berühmteften Manne feined Geſchlechts, zuerft handeln 
werben. 
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Sigmund, Freiherr von Herberftein, wurde 
den 23. Auguft 1486 zu Wippach — „In meiner 
Jugent,“ ſchreibt er, „was ich fo frandh, dad man an 
menfchlicher Hilff verzweifflte und zu Gott und feinen 
Beiligen ſich getröft, darumb mich zu walfarten verheiffen 
gen Loreth oder Nacanad zu Unfer Frawen, dahin mid) 
mein Brueder Herr Hand auf Laran in Iſterreich Über 
Moer gen Ancona und fürter zu Pherdt gebracht. Nach 
foldyer Rayß bin ich dafelbfle zu Wippach zu Scuell 

elafjen worden, —— zu Herrn Wilhelmen Weltzer 
zu Gurckh, des Mutter ain Herberſtaine⸗ 
rin was, umb Lernung und Zucht willen gelaſſen wor: 
den, ungeverlihen im 1495. Jar. Aber gehn Wien im 
1497. Jar auff die Schuel, da. im 1502. Jar Bacca- 
lareus Arecium worden, bed fich vil fchamen, ich mich 
aber erfreye, D wie getrewe Maifter und Unterweifer ich 
da gehabt, Gott geb denen allen die ewige Freud zu 
Lohn, Amen.” Er febrte nach abfolvirten Studien in 
das ülterlihe Haus zurüd, wurde aber fogleih von dem 
Vater an Kaifer Marimiliand Hof, um dort einige da: 
wilienangelegenbeiten zu betreiben, und mit ähnlichen 
Aufträgen nach Neuftadt und Gräß geſchickt, „wie das 
nach meines Alterd und Weſens die Gelegenheit gab." 
Auch zu einem Eriegerifchen Zuge fand ſich bald Geles 
enbeit, indem Sigmund mit 5 Pferden zu dem ‚Deere 
Heß, welches des Kaiferd Anfprüde an Ungarn gegen 
Johann's von Zapolia Umtriebe geltend machen follte, 
Presburg, Ödenburg und die Schütt wurden eingenoms 
men; da machte der Königinn von Ungarn Entbindun 
von einem Prinzen ber Fehde ein Ende (1506). Drei 
Jahre fpäter mußte Sigmund Benedig befudyen; die 
erren ber Republif hatten nämlih Friaul, den Karft, 
firien eingenommen, und bas berberftein’ihe Stamm 
ut Mährenfeld dem zweiten von des alten Leonhard 
Öhnen, dem Ritter Hanns, der von deö Vaters wegen 
darin faß, nur für ihn felbft und feine Leibeserben bes 
lajfen. Um bdiefen Eingriff in die Eigentbumsrechte der 
Familie folte Sigmund handeln: „ich khunt nichts ges 
ſchaſſen, mir wart der Beſchaid, die Herrfchaft bett fo 
viel alö vor je zu thun, ich mocht auff ein ander mal 
Eumen. Die te des Bündniffes von Gambray was 
ren nämlich bereits im Anzuge (März 1509), und wer 
nige Monate fpäter wurde der Venetianer Landmacht 
bei Agnadella beinahe vernichtet. Der Kaifer fäumte 
nicht, der Verbündeten Sieg zu benuben, die Contingente 
feiner Erbtaten überftiegen den Karft, und. Sigmund, 
ber mit 7 Pferden den Panieren des Landes unter ber 
Enns folgte, nabm Theil an den fruchtlofen Verſuchen 
auf Udine und Gividal, gleichwie an ber Einnahme der 
feſten Abtei Roſazzo (30. Jul, 1509) und bes Kafiells 
Zulmino (3. Sept.), wiewohl er am leßtern Orte, durch 
„der unachtbarn Hauptleut Schuldt” in große Kebenöges 
fahr gerieth, und löfte feinen Bruder in dem ungefunden 
. Polen von Mäbrenfeld ab, von wo aus er fogleich die 
benachbarte widtige Burg Raspo (Raspurg nannte er 
fie) in dem venetianifhen Iſtrien, fo wie den Tabor 
Laniſche, zwifchen Raspo und Mäbrenfels, einnehmen 
half. Am 26, Dft. fiegte H., der feit dem 4. d. M. 
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mit 8 gerüfteten Pferden in des Kaiferd Dienft aufge: 
nommen worben, in ben Engen bes Urfcpkabergs über | 
Micyael de Gravifis; viele der Feinde wurden erfchlagen 
oder gefangen, und 7000 Stüd Hauptvich, die Granit 
geleiten follten, erbeutet, was jedoch die Wenetianer nik 
binderte, nachdem fie Raspo wieder eingenommen, aus 
Mäprenfeld mit einer förmlichen Belagerung amzugreiien 
Sie mußten aber, ungeachtet die Befakung größten Zhaig | 
verſchickt oder erfranft war, ungethaner Sade wire | 
abziehen, gleihwie H. auch im Febtuar 1510 Mitte 
burg, wohin ihn fein Bruder Georg, „weil foniken je: 
licher dahin zu ziehen ſich vermwiderte," ald Befeblätahe | 
96* gegen alle Anſtrengungen ber Feinde erhielt, Bar 
itterburg aus that er einen Streifzug nad) dem vum 
tianifhen Gränzftädtchen Aibona. Die Einwohner wur 
entfloben „in ain Kirchen bey ainem Parfueßer Clin, 
die Grabaten (die ſich vorher in Mitterburg nit wel 
belegen laffen) ftagten mid, ob fie die Kirchen oft 
folten, weil vil gefangen mechten gebaben, das wine | 
riete ich, dan man fol Gott fein Haus nit una 
Got hat mir hernady widergolten, dem fei Lob, ür 
und Danckh.“ In dem darauf folgenden Sommer wur 
Paul von Rothenberg, Sigmunbs Schwager (u ht 
Leonhards von H. ältefte Zochter,. Margaretha, dr u 
erfier Ehe mit Sigmund vom Schauenfuß werbircid 
gewefen, zur Frau,) und der Zandichaft im Steier Ju 
meifter, vor Grabisca erſchoſſen, und Sigmund fie ka 
Ständen am geeignetiten, diefen Verluſt zu eriegn. & 
ward ihm alfo das Zahlmeifteramt anbefoblen. In} 
1511 finden wir ihn einzig bei der Einnahme von iu 
mino, ben übrigen Theil des Jahres brachte er in de 
neuerdings bedrohten Maͤhrenfels zu, oder in im 
mit der Xeichenfeier feines Vaters und dem Zheluns 
gefchäfte. Im dem Feldzuge von 1514, umd nammh 
bei dem Entfage und der Speifung von Maran (14 
Julius), führte H. bie große Streitfahne, und fun # 
Gradisca durch den Oberbefehlshaber, den Grafen Ws 
laus von Salm, feines Dienftes entlaffen, fan « 
Haufe den Paiferl. Befehl, d. d. Gmüntt, 13. Iur 
fih Angefihts deffen bei Hofe einzufinden. Hier 
in Insbrud, empfing er mit vielen Andern am %. © 
von dem Kaifer den Kitterfchlag, und bereits am!- 
als dem Datum des Beftallungsbriefes, trat er mi’ 
Gulden Gehalt in Eaiferl. Dienſte. Am 13. Da! 
wurde ihm auch ein beitimmter Wirkungskreis ds 
glied bes Hofrathes angewie ſen, und biermit begen 
glänzende Laufbahn, die Sigmund als Statdmam 
olitifcher Unterhändler betreten follte. Schon vu $ 
8 1515 brachte er in wichtigen Sendungen zu, m 
er eine kurze Zeit dem Erzdiſchofe Chriſtoph wı 
men, einem gebornen Derzoge von Braunfdweig, 1% 
Bufammenkunft fo vieler Könige nach Wien gelelt, 
georbnet gewefen. Er wurde wiederbolt nah Ei 
geſchickt, um den berühmten Mattbäus Lana von 
burg, ber einft fein Lehrer geweſen, zum Goatjui 
Erzbifhofs Leonhard wählen zw daffen, dann @ 
Biſchof von Eichſtaͤdt und nad Landshut an die! 
den Brüder, die Herzoge Wilhelm und Lutmi 
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Baiern, deren Streitigkeiten er fchlichten half. Raum 
mar er von Landshut an das kaiſerl. Hoflager in Augs⸗ 
burg zurück gekehrt, fo mußte er am 31. ee 1516 
zu einer neuen, ungleich bedenklichern diplomatifchen Sens 
dung, gelegentlich deren er auch in verfchiedenen Angeles 
genbeiten der Kurfürften von Mainz, Sachſen und Brans 
denburg Höfe zu Halle, Torgau und Zangermimde, dann 
die Herzoge von Medienburg zu befuchen hatte, aufbres 
ben. Es galt nicht? Geringeres, ald dem fürchterlichen 
und gefürdteten Könige von Dänemarf, Chriftian II, 
die Mißhandlung der Erzherzoginn Iſabella zu verweifen. 
„Den Khünig hab id; heben des Prinzen in Hifpanien 
Ersberzogen Carln Gefandtn Monsor de Bule und 
Maifter Jan Perming von Ambſtertham zu Neufheping 
in Falfter, gefagt, das er ungeſchickt, umreblic und uns 
erlih bandite, dem Kayſer und feiner Freundtfchafft uns 
kidlich, gleichwol mit Sorgen, als zu bedenken’ ift. Der 
Rhimig bort mich fleender, als ich die fcharfen Wort 
mueft auöfprechen, lad ich ab ainen Zettel, damit ich nit 
u viel noch Zu wenig redte.“ Diefe Verwendung brachte 
vr unglüdlihen Königin geringen Bortheil, denn „der 
vere Khünig bat Maine Acht feiner guetten Freundt 
tewer Vermanung, fein felbft und Gottes Gepott, barum 
t es ime auch alfo ergangen, aber der wilde Chriftian 
mnte doch, wie aus bem Gefchenfe, das er gemacht, 
eutlich, dem Bühnen Wortführer feine Achtung nicht vers 
men. Am 10. April verließ H. mit ben beiden andern 
iefandten Nyekiöbing, um durdy Fünen und Schleswig 
ıh Teutſchland zuruͤck zu Pehren. Er traf den Kaifer 
Thannheim, im Gebiete der Abtei Ochſenhauſen, bes 
eitete ihm am folgenden Zage nad) —— hatte in 
oſchach eine Tagfahrt mit den Orten Zurich, Uri, 
hwiz und Unterwalden (29. Jum.) und wurbe noch 
ei Mal nad Zürich gefchidt, um die Gerechtfame bed 
ſchofs von Gonftanz wahrzunehmen. Das Jahr war 
4 nicht zu Ende, fo erfolgte feine Ernennung zu der 
ndung nach Rußland, die eine der bedeutendften feines 
ızen bdiplomatifchen Lebens geworden iſt, unb zwar 
rde der Reiſepaß zu Bregenz am 6. Nov., bie Ins 
ftion zu Hagenau den 12. Dec, 1516 ausgefertigt. 
fe Geſandtſchaft hatte einen doppelten Zweck: fie follte 
kurz vorher zwifchen dem Kaiſer und dem Könige 
Polen geichloffene Freundfchaft durch eine neue Hei⸗ 
befeſtigen, und zugleich der ruſſiſche Zar Baſilius 
ınowitfch zum Frieden mit Polen geflimmt werben. 
in 'deſſen Gefellfchaft der ruſſiſche Gefandte reifete, 
zeither an Marimilians Hofe gewefen, traf ben Koͤ— 
von, Polen in Bilna, entledigte fi feines Auftrages 
Helich der Vermählung des Königs mit der Prinz 
m Bona von Mailand, empfing ein beftimmtes Ja⸗ 
‚ dem aud die Ehe felbft bald folgte, umd trat am 
?ära 1517 bie weitere Reife nad) Moskau an.: In 
—Momwgorod „mein Schlitm, fo id) von —— 
den teutſchn Khauffleuten auff ir Bit geben, i 
rı Der Poſſt in die Mosqua geraiſt, an dem nams 
Waſſer Volga gefarn. In der Modqua (wo er 
8. April eintraf) bab ich nicht verricht, dan ber 
g in. Polln ſchickt fein Khriegbvold für das Schloß 
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Opotzkha, khundt das mit gewinnen, Winters halben nit 
lenger im Beldt bleiben, deshalben wolt der Großfürft, 
obgleich die Littiſchen Potn auff das Glaidt, fo ich ihnen 
zugefhidht bet, darkhammen, fhain Anftandt annemen, 
bin 81 wochen bafelbftn gelegen, mein Raiß heraus auff 
Mofaisco, Viesma, Drohowuſch, Schmolentzkho, Do: 
browna, Drfa, gen ber Wild genommen.” Übrigens 
empfing H. an bed Zaren Hofe viele Beweife von Wohls 
mollen und Achtung; nur durch ein all zuſruͤh und zu 
lebhaft geäußertes Verlangen, fich Uber den innern Zus 
fland von Rußland zu unterrichten, „macht ich mir ainen 
großen Verdacht, darumb ich dermaßen verhuet, damit 
niemandt zu mir gelaffen was, wo nit zween oder meer 
ber Huetter mitfhamen zu fehen und zu bören, was ich 
gerebt oder gehandit hette.” In Bielsk wurde er von 
dem Kanzler von Litthauen, Nikolaus Radzivil, aufs 
Köftlichfte bewirthet, und beim Abfchieve mit einem ſchoͤ⸗ 
nen Pferde und 20 Dukaten befchenft, „mit Bitt mir 
ain Ring davon machen faffen, war ich vor dem Khaifer 

ende, und den Ring anfähe, fein darbey zu gedenken.“ 

n Krakau, wo er den 25. Januar 1518 anfam, „bat 
der Khünig, dem meine Handlungen angenäm waren, 
mic gar erlihen begabt." Hingegen mußte er auf der 
Straße zwifchen Tefchen und Ollmuͤtz einen fleinen Strauß 
mit dem Gutöherrn von Altendorf, Nikolaus Czeple von 
Belfa, befteben, und deßhalb einige Zage in Dimüt 
verlieren, weil man ihn eines Candfriedensbruches befchuls 
bigte, daß er erſt am 20. Februar in Wien, und am 
22. März im Insbruck bei dem Kaifer eintreffen konnte. 
Marimilian war nicht nur mit der Art, wie H. fich feis 
ner Aufträge entledigt hatte, fondern auch mit den Bes 
richten von dem großen, unbekannten Rußland fehr zur 
frieden, borchte, in des Kardinals von Salzburg Gefell- 
ſchaft diefen Berichten nicht felten „über die gewönlich 
Zeit zu, bins der Schlaff mit Gewalt kham,“ und bes 
lohnte des gewandten Unterhändlerd Dienfte mit ber 
Pflege Clam, V. U. W. W. Nah einem Aufenthalte 
don vier Wochen wurde H. mit Veit Strein von Schwars 
zenau und Ulrich Bernegger an ben ungarnſchen Reichs⸗ 
tag abgeorbnet, um gemeinfchaftlich mit einer polifhen 
Gefandtfchaft des Kaiſers und des Königs von Polen 
Gereihtfame, ald Vormünder des jungen oͤnigs Ludwig, 
zu behaupten. Der pänftliche Nuntius, Nifolaus von 
Schönberg, ein Dominitanermönd und nachmals Gars 
dinal:Erzdifhof von Gapua, hatte nämlich eine mächtige 
Partei gebildet, „die wolte ainen Gubernator wider ber 
zwayer Herrn Willen ſetzen,“ der dem Papft allein, „und 
fonft niembt gelobt und verpunden fein ſold.“ „Da zu 
Dfen haben wir vil Inftructionen gebabt in gemain an 
Khuͤnig und die Landtſchafft, dan aine auff mid; und 
Wernegger, aber aine auff mich allein, mit dem Khürig 
zu handin, dan aber aine auff mich allain mit dem Gars 
binal von Ferrar, ald Bifchoffen zu Erla, dan ain Bes 
velch der Lanndtſchafft in Öfterreich verfchreibung ber 
heyrat halben gegeben, zu vorbern, des Burgumbtichen 
Ordens halben ueber Erhaltn Salinas (die Herrſchaft 
Salins in Hohburgund follte nämlich einen Theil ber 
Mitgabe der Erzberzoginn Maria bilden) und ander vil 
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Sachen gehandlt, vil mit hin und wider ſchreiben, ſeind 
ſchwaͤr Handlungen geweſt.“ Von Dfen begab ſich H. 
nach wohl verrichteten Auftraͤgen nach Augsburg, wo 
Maximilian damals feinen letzten Reichstag hielt; er war 
einer der Richter, welche die Reichsacht gegen den Her: 
zog von Würtemberg ausfprachen, verfiel aber felbit im 
eben dem Augsburg in fchwere Poͤn: „Ich lag im Holt 
Gmwaiacane (Guajaco) vaft der Erſten ainer under ir 
vier oder fünfen, die Ertzenei warb erft in Prauch Fhus 
men." Im November mag er fo ziemlich bergeftellt ges 
wefen feyn, denn gegen dad Ende diefes Monats konnte 
er eine Reife nah Salzburg antreten, um, gemeinfchafts 
li mit den Raͤthen des Gardinal Coadjutors zwifchen 
dem Erzbifhof Leonhard einer, und Domkapitel und 
Landſchaft anderer Seits Frieden zu fliften. Kurz vors 
ber war H. von der Landſchaft in Steier zu ihrem Hof: 
rathe an den faiferl. Hof beftellt worden, und als fols 
cher mußte er den Kaifer zu Grabe tragen helfen: „Am 
16. Januarii hab ih, Gott wais mit befchwärtem Leib, 
aber mit vil befhwärlicherm und befümmerliherm Ders 
gen und Gemuet, den frumen Khayfer auff meinem Ad: 
feln gebolffen in die Khirchen zutragen, des Seel der All⸗ 
wechtige barmbergig fein woͤlle.“ 
ach des Kaiferd Tode fand in dem oͤſtreichſchen 
Erbftaten ein wahres Interregnum Statt, „jegliches 
Landt macht fein fonderlihe Ordnung, darumb dan vi 
args ervolgt.“ Endlich wurde zu Brud beliebt, daß jede 
einzelne Landfchaft Gefandte an den König Erherzog 
Karl nad Spanien abichiden follte, um ihre Befchwerben 
und Winfche vorzutragen, und die Stände der Steiers 
marf wählten zu dieſem Ende unfern H. und den Herrn 
— Hofmann, Saͤmmtliche Abgeorbnete „fein zu 
Yillah aus am 25. Junü verruckht, nach Venedig, Rhom, 
Neapols und dafelbft zu Schiff am 1. Sept. nad Sars 
biniam, von dan Ungemwitterd halben an Minorica, das 
felbften nahnt des Lebens verwegn an ainem Velſen hans 
gendt, von dan in ain port Alcubi in der Infel Majos 
tica, aud dem wider gebrungn nach Ibitza, für auf dem 
weg, von dan wider geflohen in die Hauptftat Majorica, 
dafelbfin etlihe Zag außgeraft und dan am 3. Tag 
Ibris zu Barfolona ankhumen. An folder Raiß zu Ve— 
nebig vor bem Herkogen Lauredano und feinen Rath, 
zu Rhom vor dem Babft Leo in Beyſeyn ettlicher Gars 
binaln, offnlich ich unfer fünff kandt halben, dan auch zu 
Neapls vor dem Keymundo von Garbona, und in Gars 
binia Herrn Angolo de Villanova, den baidn Vicere, 
und zu Majorica, ald die Regenten und Räte uns in 
unfer Herberge befuechtn, geredt und gehandlt. Als wir 
gehn Molin de Re zu dem Khünig kamen, haben die 
ber andern Land Gefante, Doctor Merten Subenburs 
ger, Burger zu Wien, der aud von Öfterreich gefandt 
warb, fürgenommen der Landt aller halben die Redi vor 
dem Kavfer zu thuen, und mir nie fain Wort angezaigt, 
noch willen laffen, wie und was ber reden würde, Er 
bat bermaffen geredt, des ſy ein Gerauen empbangen. 
Der erwelte Rö. Khünig verlangt und am 17. Xbris, 
und fprach uns zue, bazumal.patn mich die Gefanttn, 
dem Khapfer Antwurt zu geben, des id) mid, lang vers 
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wiberte, alfo patn ſy mich umb Gottes Willen, das ice 
angenommen, und alſo Zeutih und Lateiniſch verrät 
hab. Gott fey gelobt, der Khünig was an dem un 
allen denen von Steyr Handlungen, durch uns verriät, 
wol zufriden.” Und fo z0g die Geſandtſchaft durch Frnl: 
reih und die Lombardei nad) Haufe, H. aber must 
nad gar kurzer Ruhe, auf Geheiß „des Dberſita is 
Roͤmiſchen Khuͤnigs Regiment," im Juli 1520 mit je 
hann Mrari nad Preöburg geben, um daſelbſt bis zum 
September von den böhmischen Angelegenheiten zu bus 
bein, dann ald Iandesfürftlicher Kommiffarius bei dm 
Landtage in Klofterneuburg („dan Wienn was in in 
gnaben") auftreten, endlich im Oktober mit-andern Kom 
miffarien nochmals den ungarn’shen Hof befuchen, „om 
wegen der Frawen von MWeispriach, die Jurfidh Termin 
in Ofterreic gefangn und gen Hungarn ge Mid 
wenigen Monaten ſchon wurbe er nah Worms an den 
kaiſerl. Hof erfordert. Karl V. wollte ſich naͤmlich mit 
feinem Bruder abfinden, diefem den größten Theil der 
Erblande abtreten, ſich aber Iſtrien, den Karft, Bin, | 
das Puſterthal, überhaupt die italienifhen Gonfiniee 
vorbehalten, und um bdiefe fo rein wie möglich zu babe, 
follte zuvor Mährenfeld, das längft herberſtein ſches 
gentbum geworden, gegen Neuberg in Steiermark cine 
taufcht werden. Dieſes Gefchäft fam aber doch nicht dr 
mals, fondern erft im Januar 1525 zu Stande, hingen 
wurde H. = Beifiger des Reichskammergerichts un 
am 29, März 1521 zum Landrath im der Steiermart 
ernannt, weßhalb er auch auf des Erzherzogs Ferdinm 
erftem Landtage zu Gräg für „die Landiſchafft offenis 
den Bericht ihrer Handlung nach Abſterben Khain 
Marimilians und in der Landtffürften Abmwefen fürs 
gen muͤſſen.“ H. batte für die Abfaflung dieſes Be 
richts, oder vielmehr diefer hoͤchſt ſchwierigen Verthiti 
gungsfchrift nur 24 Stunden Zeit gehabt, erreichte jedes 
den gewünfchten Iwed auf das Volltommenfte, und lo 
zugleich bei dem meuen Landesherrn fo viele Ehre um | 
daß diefer ihn „begeren laſſen, feiner Durdpleuchtigtys 
in dad Niederlandt zu Khayf. Mt. zu dienen, dei ü 
bewilligt, und dan mit geraift am 18, 8bris.“ R 
Gent (den 4. Jan. 1522) erhielt er von Karl V. w 
Belohnung feiner bisherigen Dienfte, die Befugnis, W 
oͤſtreich ſche und Raftilianifhe Wappen dem feinigen üs 
zuverleiben und bie Bildniſſe des römifchen Kaiferd, 
Königs von Spanien und bes Zars als Delmzier up 
brauden. „Ain Pefferung meines Namens Warsın #| 
Gedechtnuß der befchehen Dienft und Anreisung ma 
Nachkumen, ſich in Dienfte zu ergeben, aber ter 
und Erhohung des Gefchlecht fommn, und nit a 
den Wolluft obzuliegen bleiben.” Aus den Miederls 
begab er ſich am 28. März auf dem Meichötaz 
Nürnberg, um die oͤſtreich'ſche Stimme zu führen, 
nah Urach, um die bort lebende Gemablinn des 
teten Herzogs von Würtemberg aufjuforbern, is & 
andern Aufenthalt zu wählen, „des ſy aber nit ü 
Am 18. Junius wurbe er nad) Prag an König % 
geſchickt; auf der Rüdkreife brach er bei Polna den 
und er fonnte daher erſt am 10, Auguft in Wia 
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treffen, wo Tags vorher Hanns von Puͤchaim und Mi⸗ 
deil von Eytzing „meine groffe wiberwertige, hab zu 
item legten Gericht nit geen wöllen,” enthauptet worden, 
Er wohnte auch dem Bundestage zu Nördlingen, am 
9, Sept. bei, trat am 22, d. M. in die niederöftreichfche 
Regirung, konnte aber auch hier feine Ruhe finden, denn 
ihen am 25. Febr. 1523 mußte er den ungarn’schen 
Keichstag beſuchen, „warbt nichts gehandlt, bin bald 
wider fonımen.* Dagegen fand fpäter durch feine Bes 
mühung in Ödenburg eine Zufammentunft zwifchen dem 
Könige Ludwig und dem Erzherzoge Statt, „ich bab vil 
Reittens und Arbait derhalben volbracht,“ und bei Liefer 
Gelegenbeit tbat H. fo tiefe Blide in das Innere bes 
ungarnichen Reichs, daß er den Muth fand, der jungen 
Königinn zu rathen, fie folle für die Zukunft forgen und 
bei Zeiten Geld flr trübe Tage zurüd legen. Im Jahre 
1594 „mueft ich eilendts gehn Hal in Sachen, zu dem 
Churfürften von Maeng, auff fein Beger, den 24. 8bris,“ 
und im 3. 1525 bejuchte H. vier Mal Ungarn, zwei 
Mal „von wegen Franzöfifcher Practikhn durch Fridris 
den Gonfaga und Graff Ehriftoffen von Frangepan,” 
wm dritten Male auf des reichen und mächtigen Jakob 
Fugaer, deſſen Bergbau durch die Frangipani und ihre 
Anhänger geftört worden, Betrieb, Nicht nur ber Erz⸗ 
verzog, im deſſen Namen H. und Stephan Pemflinger 
uftraten, fondern auch das Reich, der König von Polen 
nd der fchwäbifche Bund, lbernahmen die BVertheidis 
ung der Fugger. Sigmunds vierte Reife nach Ungarn 
n December, gemeinfcyaftlih mit dem Grafen Leonhard 
om Nogarola unternommen, betraf einzig polifche Anges 
genheiten; fie follten ſich nämlich, da zu Gunften Pos 
ns eine neue Verwendung bei dem Zar befchloffen wor: 
n, defbalb mit König Ludwig benehmen, und fie waren 
mit faum zu Stante gefommen, als die Reife nach ' 
r Mosfau am 12. Januar 1526 angetreten werden 
sfte, und zwar hatte Nogarola des Kaifers, Herber⸗ 
in des Erzherzogs Vollmachten. In Krakau wurden 
Gefandten von dem Könige von Polen „nit wie ber 
auc dafelbfin ift, emphangen, uns nyembt entgegen 
dichht, khain Herberg noch Underhalt geben, fonder 
eifl eines Verdacht umb der mitraifenden (moskowi⸗—⸗ 
yon Gefandtichaft) Willen, alö wir aber verbort, und 
erer Herrn Gemuͤet verjtanden worden, gewan es ain 
ere Geſtalt.“ Sie erreichten Mosfau den 26. April, 
en am 1. Mai bie erfte Aubienz, trugen ihre Ver: 
elung an, und brachten wirklich, nach mancher ſchwie⸗ 
n Unterbandlung, in der H. glei viele Umficht 
Geiftesgegenwart an den Zag legte, einen Frieden 
fünf Jahre zwifchen Polen und Rußland zu Stande.“ 
, einem Aufenthalte von 6 Monaten, den H. noch 
befonderm rfolge zum Studium der Gefchichte, 
raphie, Gefetgebung und Religion des Reiche bes 
', empfingen die Gefandten am 11. Nov. zu Mo: 
'ibre Abfertigung. In Dubrowna wurde ihnen die 
richt von der ‚Schlacht bei Mohacs und dem Zode 
} Ludwigs, und D., ber ſogleich alle Folgen dieſes 
niffes überfab, verfäumte nicht, auf der Durchreife 
cafau deßhalb mit dem Könige von Polen zu uns 
neptl.d. W. u. K. Zweite Sect. VI. 
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terhanbeln, baß ber eigens barıım von bem Erzherzoge 
an König Sigismund abgeorbnete Johann Mrari fchon 
Ales vorbereitet und eingeleitet fand. Da Mrari auch 
gleich nach feiner Ankunft in Krakau erkrankte, fo übers 
nahm H. die Führung des ganzen Gefchäfts, und erft 
nachdem diefeö in feinem ganzen Umfange erledigt, nach— 
bem er es bei König Sigismund dahin gebracht, daß 
biefer nochmals zu Gunften des Erzhauſes auf eine zwei⸗ 
fache Königsfrone verzichtete, eilte er nach Prag, von 
feiner Sendung Bericht zu erflatten, und von feinem 


Herrn ben feurigften Dank zu ernten. H. wähnte fich 
nun von fo vielen Befchwerden erholen zu können, Statt , 


defien „bin icy mer dan ain Monat kranckh im Holg 
gelegen,“ und am 27. Nov. 1527 erging an ihn, ber 


mittlerweile Rath bei der niederöftreih’shen Kammer ges 
worden, ein neuer Ruf an König Ferdinands Hof. Er 
foute nämlich mit dem Propfte von Stuhlweißenburg 


und Georg Lokſchan nad Polen geben, um. den Umtries 
ben Johanns von Zapolya, des geflüchteten Gegenfönigs, 
ber dort mächtige Freunde und den König Fetbft zum 
Schwager hatte, entgegen zu treten. Wie gewöhnlich 
fiegte auch auf dem Reichstage zu Petrifau feine uner: 
muͤdete Thaͤtigkeit; alle Polen wurden bei fhwerer Strafe 
von Zapolya’s Heere zurück gerufen, und fchon am 
21. Febr. 1528 befand ſich H. auf dem Rüdwege; „il 
mir von Niclafen Gzeple umb der Handlung willen in 
Märhen an meiner erften aus der Mosqua Miderzug 
ſich zugetragen, aim Halt (Hinterhalt) geftoffen, aber 
unwiſſender ain andere Strafien nach Gracca geraift, da 
bat mich gewiſſlich mein Engel gefüret!“ 

Der Befig von Ungarn wurde für bad Erzhaus 
immer ungewifler: „Der glüdielig turfifher Khayſer 
Suleyman’ bedrohte felbft die teutfchen Erblande, und 
um Hilfe zu ſuchen, mußte 5. am 3. Febr. 1529 fchon- 
wieder nach Wilna aufbrehen. Er fand fie nicht, wie 
er dem Könige bei feiner Rüdkehr in Linz melden mußte, 
erbielt daher, da die Gefahr flündlich zunabm, neue Ins 
fruftionen und Vollmachten, traf am 10. Julius abers 
mals bei König Sigismund in Krakau ein, und eröffnete 
eine neue Unterhandlung, um den Gegentönig Johann 
von Zapolya von dem türkiſchen Bünpniffe abzuziehen, 
Schwierigkeiten aller Art fand er zu befämpfen, fein Le— 
ben wurde bedroht, aber er rubte nicht, bis er von Si: 
gismund die förmliche Zufage, daß er an einer Ausſoͤh⸗ 
nung ber Kronprätendenten arbeiten werde, erpreßt. H. 
verließ Krakau den 12. Dit. und erreichte den Hof, der 
feit der Zürkengefahr und der Belagerung von Wien 
noch in Linz weilte, am 25. Nov.: „In Öfterreich befand 
ih ain große Verenderung, die Bo.fladt zu Wienn all 
abgetan, das Kandt überlegt mit todten Leychen, Roffen, 
Rindern und Schwein, erbarmtlih anzuſehen.“ Nun 
veranftaltete zıwar der König von Polen, feine Zuſage 
u erfüllen, auf den 7. Auguft 1530 einen Gongreß ın 

reölau, auf dem in Ferbinands Namen, neben Serbers 
fein, audp der Biſchof von Breslau. Sigmund von Diet 
richſiein und Beatus Wiedmann erfchienen, es blieben 
aber des Zapolya Abgeorbnete aus, und H. kehrte uns 
verrichteter Dinge nah Wien zurüd, we - um fi 
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für eine neue Zuſammenkunft in Pofen inftruiren zu 
-laffen. Hier wurde am 4. Dft. die Heirath zwiſchen 
dem nadmaligen König von Polen, Sigismund Auguft, 
und ter Erzberzoginn Eliſabeth verabredet, „Aridens hal 
ber aber nichts." Diefen aber body wo möglich durch 
polifche Bermittelung zu erlangen, follte H. im April 
1531 abermald den Hof König Sigismunds befuchen, 
er hatte bereits Freiftadt erreicht, ald er zurüd berufen 
wurbe, und durch eine neue Miffive die Weifung erhielt, 
fih nach Vicegrad zu begeben, um in Gemeinicaft mit 
sie Wilhelm von Roggendorf wegen eines Waffenſtill⸗ 

andes zu unterhandeln. Der Waffenſtillſtand wurde 
» wirklich abgefchloffen, weil aber in dem darüber errichtes 
ten Vertrage einige Punkte der Entſcheidung des Königs 
von Polen anbeim geftellt worden, mußte H., biefe zu 
befchleunigen, fofort nach Polen abgehen. Am 26. Jun, 
hatte er in Krafau im Gegenwart des Königs mit ‚Dies 
ronymus Laski, dem Gefandten Sohannd von Zapolya, 
die erfte Unterredbung, und nad mehreren Gonferenzen 
waren alle in dem Waffenflillftande ausgefegte Punkte 
erledigt; H. ging mit Laski nah Budweis an König 
Ferdinands Hof, dann auf feine Güter, von denen er 
doc ſchon im November wieder nah Insbrud gefordert 
wurde. Am 5. Ian. 1532 traf er mit andern Geſand⸗ 
ten in Ungrifch: Altenburg ein, um einer Zuſammenkunft 
ber —— von beiden Parteien, die des langen Haders 
müuͤde, berathen wollten, „wie ſy bleiben möchten,“ beizu⸗ 
wohnen; dieſe mißliche Zuſammenkunft unterblieb aber, 
ſo wie der Congreß in Paſſau, mit dem H. den ganzen 
Februar verlor, ſich ohne Reſultat aufloͤſete, indem ſo⸗ 
wohl Johanns von Zapolya Geſandte, als die poliſchen 
Vermittler ausblieben. Wahrſcheinlich erwarteten ſie naͤm⸗ 
lich bon den neuen unermeßlichen Zuruͤſtungen Solimans 
nichts Geringeres, als die Einnahme von Wien, die frei⸗ 
lich am ſchnellſten den Knoten loͤſen konnte. H. mußte 
demnach für den Augenblick feine diplomatiſche Rolle 
aufgeben und fi den Bertheidigern der Kaiferftabt zu: 


gefellen, „mir ift vil Arbait jederzeit inn und außer der - 


Stadt zugeftanden,” während aber dort Alles ſich zu vers 
“ zweifelter Gegenwehr rüftete, brach Soliman feine ganze 
Kraft vor dem unbedeutenden Güns, daß er kaum noch 
eine Seitenbewegung nad) Steiermark vornehmen konnte, 
ber Kapianer fegleih folgte, weil man beforgte, der Sul: 
tan „würde Gräg ald unbefegt belagern, bin mit geraift, 
wir fein gen Gräg einfhomen den 12. Zag 7brie.” Im 
Januar 1533 wurde H. an ben Hof nad Insbrud ges 
“ fordert, unterwegs befchieden, den König in Salzburg 

zu erwarten, endlich in Salzburg beorbert, fammt Gig: 
mund von Dietrichitein mit Zapolya und feinen Anhäns 
= in Ungriſch-Altenburg Friedend balber zu handeln. 

ad Gefchaft fchien fih dem gewünfchten Ziele zu nde 
beru, „fo fumbt Ieronimußn* de Sara Schreiben aus 
ber Zürdhey, daß er ain Friden erlangt hette, über bas 
wolt ber Gegenthail nichts weitterd handlen.“ Gluͤckli⸗ 
her hingegen war H. im November in Prag, wo es 
ihm gelang, die vieljährigen Zwiftigkeiten mit dem Hoch 
ſtiſte Bamberg, wegen deſſen Befigungen in Kärntben, 
zu vergleichen. Noch war er in eben dem Prag, neben 


ed, 
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Andern befchäftigt, „alle Stabt des Hoffs und aller Rs 
gierungen, aud Ausgaben zu reformiren,“ als er um 
21. Febr. als königl. Commiffarius am dem Landtag yı 
Linz verfhidt wurde. Er kehrte am 4. März nad Wie 
jurüd, um am 24. fchon wieder nad Prag aufzubreden, 
wurde dort am 24. April entlaffen, mußte aber ihn 
nad) vier Zagen „auf gar gnediges Begern,“ der win 
temberg’fben Angelegenheiten halber nad Prag zur 
febren, und von dannen, in den nämlichen Angelegendei 
ten, den Kurfürftentag in Gelnhauſen befuchen. „Un 
forgclihe Raid, aber weil alle Reitterey berzeit in Wir 
tenberg was, gab uns Sicherhait.“ In Gelnhauſen war 
indefjen nicht Alles ind Reine gebracht worden, um mi 
Mal noch mußte H. ins Erzgebirge nach Anmaberz ju 
den Vermittlern, dem Kurfürften von Mainz und km 
Herzoge von Sachſen, reifen, bis endlich, großen Zins 
durch feine Bemühung, der Kabaner Frieden, von dm 
er und auch eine Relation binterlaffen hat, umterjeicud 
wurde. Den Beihluß für bdiefes Jahr (1534) made 

eine Botfchaft an den Grafen Alerius Thurzo in Ste 
the, in der H. nach des Königs Zeugniß wohl und mis 
lich handelte. Im Anfange des I. 1536 wurde er ach 
Insbrud berufen, mit einigen andern Räthen die Etat 
eintünfte zu uuterfuchen, „bamit Drdnung und auf 
Wirttſchafft möcht fürgenommen werben,” und foram 
dem Hofe auf die Landtage in Kärnthen und Steiermul 

zu folgen. Im J. 1537 wurde er brei Mal nad In 
garn geſchickt, um ben Erzbiſchof und den Statthalter 

vereinigen, „der Stabthalter wolte dem Ertzbiſchoffe un 

der Ergbifhoff dem Stabthalter nit nachzieben,” ae 
alle feine Mühe war verfchwendet, und „die Hefeh 
blieb in ihrem Weſen.“ Am 14. Auguft d. I. wene 
er zum Kriegsrath ernannt, und der König ertbeilte im 
zugleich einen Auftrag, der für Herr und Diener dus 
ebrenvoll. Katzianer's Heer batte fich, von paniiden 
Schreden ergriffen, Angeſichts der Türken aufgelöft m 
dabei unermeßliche Einbuße erlitten, und alle Stinmn 
vereinigten fi, dem Feldherrn die Schuld dieſes w 
glüdlichen Ereigniffes aufzubürden. Ferdinand wollte vi 
Anficht nicht theilen, gleichwohl entfchloffen, der Gen“ 
tigkeit ihren Lauf zu laffen, wählte er felbft den Vertte 
diger des Beklagten, und feine Wahl fiel auf Kasiane! 
Obeim, unfern H. „Ich fragt, ob Herr Hans Verrihe 
rey oder Untrew bezigen wäre, wolt ich ime nit beyten 
fagt die Kün. Mt. deren Ehaind, das wift fein Mt. mi’ 
Um fo fchmerzbafter mußte es demnach für H. fen, Wi 
fein Neffe Gelegenheit fand, im Laufe des Prozeſſes zum 
fliehen, und nicht lange darauf in Kroatien ermordet wat 
Im Jahre 1538 mußte H. auf der Zufammentut @ 
Schellye, von den ungrifchen Magnaten ohne des Kid 
Bewilligung veranftaltet,. diefen vertreten, Im du 
1539 ging er ſchon wieder nad Polen, Klage zu für 
daß Iohann von Zapolya ben eingegangenen Wafıı 

fland weder verfündigte noch beobachtete, und wur 
während diefer Reife, am 1. Sept. 1539 zum Pr 
ten ber niederöftreich’fchen Kammer ernannt. Im) 
1540 mußte er, wegen ber immer fort währenden 
terhandlungen mit Johann von Zapolya drei Mu 
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befuchen, dann, nachdem Johann bad ‚Zeitliche ge 
egnet, und feines Sohnes Bormünder die Feindfeligfeis 
ten erneuerten, nach Litthauen an ben polifcdyen Hof zies 
ben, Er verließ Wilna am 5. Dft. und erlitt auf der 
Rüdreife manches Ungemach durch die in Litthauen, Pos 
len und Öftreich au&gebrochenen Erdbraͤnde: „bin an vilen 
Drten durch die Prandt geraift, hat ungeverlichen ain 
werche Handt under fich — Noch im Decemb. 
wurde er nach Raab an Leonhard von Fels, der dort 
femmandirte, abgefettigt. Im Januar 1541 wurde er, 
„Salsftaigerung halben," nach Neuftadt an den Hof er: 
fordert, im März unterhandelte er in Gomorn mit dem 
alten mifmürhigen Wilhelm von Roggendorf, der durch⸗ 
aus feines Commando's entledigt feyn wollte, im April 
in Sempthe mit dem Grafen Thurzo, wegen der Gefab: 
ten, mit denen Solimans abermaliger Anzug während 
der bilfiofen Minvderjährigkeit des Johann Sigismund 
Japolya Ungarn bedrohte. In Gefolge diefer Unterhands 
lung fanden auch wiederholte Zufammentünfte mit den 
Rätben der verwitweten Königinn, im Feldlager unters 
balb Ofen und auf St. Gottharbäberg Statt, 5. meinte, 
Dfen in der Chriſtenheit zu erbalten, „fo baben und aber 
nit hören wöllen,” Dfen wurde den Zürfen überliefert, 
as chriſtliche Heer beinahe vernichtet, und Ferdinand 
fonnte nur mebr in einer Unterhandlung mit dem türkis 
ben Sultan felbft um Frieden oder wenigfiens Waffen: 
hlftand Rettung finden. Diefen zu erwirken, wurde H. 
von dem Könige gebeten, „die Raiß zu dem Zürdhen 
n Popdtichafftweis anzunehmen,” und der unermüdete 
Diener war fogleich bereit, dem ftoljen Feinde, von dem 
e nur Demütbigungen, felbft Mißhandlungen, erwarten 
urfte, entgegen zu treten. Er verließ in bed Grafen 
tikolaus von Salm-Gefellfchaft Wien am 2. Septemb., 
wÄte zuerft eine Reihe von Pafchad, auch den furcht⸗ 
aren Mahomed Paſcha, der, dem Würgengel —— vor 
fen in der Chriſten Heer gefallen war, begrüßen, und 
m ihre Verwendung bitten, dann am 8. Sept. im Las 
» vor Dien in feierlicher Audienz vor Soliman erfceis 
". Ihn, der ſchon fo vielen Königen gegenüber geitans 
n, wollte doch, Angefichtö des glüdfeligen Sultans der 


uth verlaffen: als er, im ber ehrerbietigften Steilung, - 


? gewichtige Hand. in der das Scidfal dreier Welt: 
eile rubete, zum Munde führen follte, ergriff ibn ber 
rcht barfte Lendenſchmerz, daß er ſich faum rühren konnte; 
Verzweiflung beinabe fagte er in windifher Sprache 
Ruftan Paſcha: ‚bilf mir um Gottes Willen, ich fann 
bt.” Ruftan half nicht, der Kaifer aber, den Sinn der 
mmertöne gewahrend, erhob feine Hand beinahe eine 
‚are hoch von dem Anie, daß der Gefandte fie mit 
ı Munde erreichen möchte, „was ich ime ſtets für 
e Güte und Barmberkigkait raitten und auslegen 
ei,’ und H. erholte ſich genugfam, fein Anliegen vor: 
‚agen. Er fand Gehör wider alle menfchliche Erwars 
3, Soliman gab eine, wenn auch kurze Waffenrube, 

fchon am 12. Sept. konnte H. das Lager verlaffen, 
dem füßen Bewußtieyn, daß Öftreich durch ihn ges 
»t wworden. Statt ber — für eine fo große 
erfolgreihe Anflrengung, wurde ihm bei feiner Ruͤck⸗ 
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Sehr, auf fein Anfuchen, die Zufage gänzlicher Befreiung - 
von fernern beſchwerlichen Dienften, womit es aber nicht 
fo ernfllich gemeint gewefen feyn mag, benn fchon im 
März 1542 mußte er nah Gomorn geben, um mit dem 
Markgrafen von Marignano die Arftalten zu dem neuen 


Feldzuge zu berathen. Eine andere Reife nah Sempthe 


zu dem Grafen Thurzo betraf das Letzterem verliehene 
Schloß Zipſerhaus. Im Junius mußte er nach Krakau, 
um die legte Verabredung wegen der Vermaͤhlung ber 
Erzberzoginn Elifabeth zu treffen, die er dann auch im 
April. 1548, als ihr Oberfibofmeifter, nach Polen geleis 
ten durfte. Am 27. Junius 1543 wurde er zum a 
rath ernannt, „Uber mein gros Bitt nit erlaſſen.“ 
3. 1544 „hab gleihwol fain Raiß getban, aber an Uns 
derlaß und taglichen in Gamer auch Kriegsſachen ges 
handlt, wie auch zu jederzeitt aines jeglichen Jars wo 
ich nit ausgeraiſt bin von der Kü. Mt. und ſonſten als 
lerley Bevelch aufgelegt, alfo das nie kain Feyr noch 
Rue gelaffen worden." Dagegen mußte er im I, 1545 
der Erzberzoginn Brautſchatz, 100,000 Dufaten, nad 
Krakau bringen, im Dezember 1546 als landesfürftlicher 
Gommiffarius dem Landtage von Niederöftreich beiwoh⸗ 
nen, im Sunius 1547 eine Sendung nad Güßing in 
Ungarn ausrichten, im Mär; 1548 abermals einen Land: 
tag in Wien ald Gommiffarius abhalten, und im Mai, 
1550 nach Petrifau in Polen geben, um das Mittleramt 
zwifchen König Sigismund Auguſt und feinen mißvers 
gnägten Untertbanen zu üben. Go gefiel ed nämlich dem 
Önige Ferdinand, die Mißhandlung feiner geliebten Toch⸗ 
ter an dem undankbaren Schwiegerfohbne zu beſtrafen. 
H. handelte hierbei zu des Königs von Polen großem 
Gefallen, „ſagt deshalben großen Dandh mit vil Erbis 
tens.“ Im April 1551 wurde 5. über bie Theiß an 
zwei mächtige Barone, Andreas Bathory und Thomas 
Nadasdy geſchickt, ohne Zweifel, um fie für König Fers 
dinande Dienft zu gewinnen, im Januar 1552 aber an 


‚den polifchen Reichötag zu Petritau, „ſchleſiſcher Hand» 


lung halben,” auch in der Hoffnung einer Zürkenbilfe. 
Daflır fuchte er der Anweſenden Gemütber burch eine 
Pröftige Rede, die befonders die Gefahren fchilderte, mit 
denen der Zürfen wachſende Macht Polen bedrobte, zu 


‚gewinnen. Aber alle feine Redekunſt war verfchwendet, 


er, der fo oft fchon in Polen gewefen, fand dieſes Mal 
nicht nur die Gemütber ſondern fogar die Gefichter vers 
ändert. Auf der Rüdreife traf er in Oppeln mit Jos 
banns von Zapolya Witwe zufammen, und er ließ bie 
Gelegenbeit nicht unbenußt, um fie wegen des Verzichts 
auf Ungarn vollends zu beruhigen. Um auch mo mögs 
lid den verlornen Einfluß in Polen wieder zu gemwins 
nen, brachte er die Vermaͤhlung ber Erzherzoginn Kathas 
tina, die feit einigen Jahren Witwe geworden, mit dem 
Könige Sigismund Auguft in Vorfchlag, und diefer Bor: 
flag, um welchen H. im Anfange des I. 1553 brei 
Mal nah Graͤtz berufen wurde, fand Eingang. Am 
9, April 1553. wurde er zum Hofmeifter der Erzherzo— 
inn ernannt, und am 25. Jun. trat er die Reife nach 

olen an, um fie in Krafau ihrem koͤnigl. Gemahle zu 
überliefern. Es war dieſes feine letzte er ‚ denn eine 
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andere Heirath, bie er ebenfalls auf die Bahn brachte, 
die der Erzberzoginn Barbara mit Johann Sigismund 
von Zapolya fam nicht zu Stande. Im I. 1556 wurde 
er als ein Bekannter der Königinn Bona don Polen, 
bie nach Italien zurück kehrte, während ihres Aufenthals 
tes in Wien zur Bedienung zugetheilt, und am 29. Jun, 
1564 balf er den Kaifer Gerdinand zu ‚Grabe tragen, 
„den mit groffen Schmergen und Schwachhait ich mits 
geender beglaidt." Er felbft ftarb zu Wien den 28. Mai 
1566 umd rubet dafelbft bei den Michaelern. 

H. war in geiftiger und örperliher Hinfiht von 
der Natur fehr reichlich ausgeftattet. Eine hohe Geftalt, 
einnehmende, geiftreihe Züge, eine freie, edle Haltung, 
empfablen den Redner, bevor er noch gefprochen, und 
erleichterten im Voraus fein Gefchäft. Er drüdte ſich 
in fieben Sprachen mit Leichtigkeit und Kürze aus. Er 
verband mit dem fchärfiten Urteile tiefe Menſchenkenntniß, 
rubige Faffung, feltene Ausdauer, eifernen Fleiß, befon= 
ders aber mit Zaubeneinfalt Schlangenlift, und wir koͤn⸗ 
nen ihn vielleicht, nach dem, was er geleiftet und erreicht, 
nach den Mitteln, die ibm zu Gebote ftanden, für den 
gewandteften Unterhändler aller Zeiten halten; benn er 
war nicht der Bote eines Karl V., Soliman, Ludwi 
XIV., Napoleon, einer Katharina, fondern der Bote eis 
nes Monarchen, dem nur die Wenigften feiner Unterthas 
nen geborchen zu dürfen glaubten, der weder Einkünfte 
. noch ‚Heer befaß, den innere Verwirrung und auswaͤrtige 
überlegene Feinde gleich unausgefegt beunrubigten. Und 
bei allen feinen Reifen, bei allen feinen Geſchaͤften 
fand Herberftein noch Zeit, ein Schriftfteller zu wers 
den, ein ausgezeichneter Schriftfteller fogar, deffen Werke 
bis auf den heutigen Zag zum Theil unentbehrlich, 
ja in mancher Hinſicht einzig —— ſind. Hier 
deren Verzeichnißgß: 1. Mein Sigmunden Freyherrn 
u Herberfiain, Neyperg und Guttenhag Raittung und 

nbaigen meined Lebens und Weſens wie bernach polgt 
(juerft abgedrudt in Kovachich Samml. Fleiner, noch 
ungebrudter Stüde, Ofen 1805. S. 111—287). 2. Re- 
rum Mosecoviticarum Commentarii, dad Werk, wodurch 
dur ſich H. eigentlich ald ber wahre Entbeder von 
Rußland unfterblich gemacht bat. Die erfte, laͤngſt ſchon 
äuferft felten gewordene Ausgabe erfchien zu Wien, 1549, 
eine zweite, verbeflerte, zu Bafel im I. 1551, eine ans 
dere zu Bafel 1556 (mit Zufägen und Verbefferungen 
von des Verfaſſers Hand), eine vierte, fehr fehlerhafte 
m Antwerpen 1557, eine fünfte zu Franffurt 1560, eine 
—* genau nach der von 1556 abgedruckt zu Baſel 
1571, auch wurde dad Werk in das Italienifhe (Vene- 
tia 1550), und zwei Mal in das Teutſche Überfegt, ein 
Mal von H. felbit *), und ſechs Jahre fpäter von Heins 


- #) Moscovia ber Hauptftabt in Reifen, durch Herrn Sigmuns 
den Freyherrn zu Herberflain, Neyperg und Gutenhaag Obriften 
Erbcamrer und DOpriften Erbirudpfeffen in Kärnten, Römifcher zu 
Hungarn und Bobaim Khü. Map. etc, Rat, Gamrer und Prefi« 
denten ber Niederöfterreiwifchen Gamer zufamen getragen. Gambt 
bes Moscoviter gepiet, unb feiner oncainer befchreibung und ans 
zaigung in wen fo glaubens halb, mit uns nit gleihbelig. Wie 
bie Poiſchaften oder Geſandten durch ſy empbangen und gehalten 
werben, fambt zwayen unberfchiblihen Raifen in die Mosqua. 
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rich Pantaleon (Bafel 1563 umb 1567; Prag 1567; 
Branffurt 1579; St. Peteröburg 1795). 8.- Acta pub- 

lica Kaifers Marimilian I. Geſandtſchaft nad) Moitın, 
aus einem Manufcripte des Freiherrn Sigmund vn 
Herberftein (in Sentenberg’d Sammlung ungedrutte 
und rarer Schriften, Th. IV. S. 20 ff.). 4. Nelatie 
von Marimilianl. Hofrath Tod und Leichdisputen. Von 
Sigmund von Herberftein (ib. Th. IV. S. 8-31), 
5. Siegmunds Grafen von Herberftein kaiſerl. Mint 
Relation von dem Churfürftentag 1534 und kurz dararf 
gefolgten Gadanifhen Vertrag (ib. Tb. IV. S. 105-3), 
6. Defensio injuste delatorum (Schutzſchrift für den 
Feldhauptmann von Roggendorf, und eigne Vertbeidigung 
gegen der Polen Vorwürfe. 4. BI. 10, obme Jabrukl; 
erſchien auch im teutfher Sprache Wien 1560.). . 
tae Posteritati Sigismundus liber baro in Herberstei 
cet. actiones suas a puero ad annum usque actıls 
suse 73 brevı ecommentariolo notatas reliqnit. Vi, 
1558. fl.4. (5. 80.) und 1560, El. Fol. Lettere Aus 
gabe wurde von H. felbft vielfach vermehrt. 8. Cie 
mund Freiherr zu Herberftain, Neyperg und Guttenu 
der gegenwärtige und nachfommende Freiherr zu de: 
berflain. Seined thuns dienfte und Raifens mit tra 
vermanung fid) au Zugenden und gueten vweefen ihm, 
(Bien, Ei. Fol. Bl. 22. ib. 1560..4. ib. 1561. h. Fl, 
©. 47.) 9. Ih Sigmund Freyher zu Herberfiain hai 
die Eltern von Herberflain nit bie als gemeine Candiat 
in Steur wonend, fondern bie mit Nambaffın Dem 
iren rechten Erbheren und Landsfürſten verpfliht gumek 
denfelben zu Ehrn und gebächtnus, und den jetze Jun 
und fbhimftig gebornen, allain Darumben damit fie Ihr 
Eitern fueßſtapffn nach trettn gedacht wöllen fein, un 
mit Irn thuen und wefen Irer Eltern Namen und % 
nit vermayligen. Ohne Drudort und Jahrzadl. 4. - 
Ale Akten von Herberſtein's Geſandtſchaften, von m 
eigenen Hand geichrieben, zwei Foliobände, befinden & 
feit Kurzem in der ungarn’fchen Reichöbibliethe.— D 
einzige Belohnung feiner langen und wichtigen Dial 
die H. jemal® empfangen, war ber erbeigenthümlic: & 
fig (durh Schenkung Kaifer Marimilians vom 2. 
1516) bed anfehnlichen Freibaufes in Trieſt, das Im 
Vater zum lebenslänglihen Genuffe inne gebabt, IM 
wurde ihm und dem ganzen Gefchlechte von Könii fr 
dinand am 14. Dec. 1528 die Gourtoifie „unferr I@ 
getrewen," am 18. Nov. 1531 die Würde eines ja 
am 24. Ian. 1537 die Freiherrnwiürbe, zu wide @ 
15. Dec. 1542 das Prädifat von Neuberg und Ge 
haag geflgt wurde, und am 8. Febr. 1556 das ii» 
merer: und Erbtruchfeßamt in Kärntben verliehen, © 
zwar leßteres in der Art, daß immer ber Geihlil® 
tefte den Titel eines Oberften:Erbfämmerers und Obi® 
Erbtruchfeß führen fol, während die übrigen Herbenes 
wie. dieſes noch heute im Gebrauch, nur Erbfim 


‚und Erbtruchfeffe heißen. Diefe Beftimmungen urn 


a nr 
Mit Rd. Abd. May. gnad und Privilegien Getrudt zu Bm 
ſterreich durch Michael Zimmermann in ©. Anna Bf ! 

A. Fol. 24 Doppelbogen, A—ZI, ohne Seitenzahl. 
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hinreichend, daß Sigmund ber Erwerber des Erbamts 
in feiner Ehe mit Helena von Saurau, verw. Graßwein 
zu Beyer, die ihm im 9. 1523 angetraut worden, feine 
Kinder erzeugte. Helena ftarb den 17. Aug. 1575*). 
Sigmund’s Altefter Bruder, Georg III., geb. 1469, 
vermäblte fi) 1497 mit der liebenswürdigen, von Dich 
tem und Sängern gefeierten Margaretha von Rottal, 
die eine Ausftener von 3000 Pfund Pfennigen mits 
brachte, erhielt 1498 pfandweife die anfehnliche Herrfchaft 
Burgau an ber ungarn'ſchen Gränze, und 1504 vom 
Sailer Marimilian felbft auf dem Schlachtfelde bei Res 
gendburg den Ritterſchlag, wurde aber in eben dem Jahre 
zwei Mal gefangen, Einmal, wie die ibm anvertraute 
Burg Zrauenflein von den Sölbnern des Pfalzgrafen 
Rupreht genommen wurde, dann unweit Eichftädt, waͤh⸗ 
vend er in einer kaiſerl. Sendung begriffen war. Er 
wurde fpäter Pfleger der Burgen Lanfowig und Leonrod, 
1510 Hauptmann des Vorauer Viertels, 1510 und 1518 
Kriegörath, führte auch in den Feldzügen gegen die Ve: 
netianer 1509 und 1510 das Kontingent der Steier: 
narf, mit welchem er den Grafen Nikolaus von Salm 
ınd deſſen Fleines Heer aus ben Engpäffen von Friaul 
ettete, und fogar den Doge zum Gefangenen machte. 
Im 3. 1514 empfahl Marimilian feiner Fürforge die 
ngarn’ihen Befigungen des Markgrafen von Brandens 
urg, befonderd Krapına, die Froatifhe Landſchaft Zagora 
nd felbft das entfernte Hunyad. 
Souernaufruhr vom 9. 1516 befebligte er die Truppen 
er fünf inneröftreichfchen Lande. „Es lauerten bie Paw⸗ 
en hinder fein zu Glenftorff, wiewol er wenig Voldhs 
at, fam er doch unverfehend under die und verjayt bie, 
rachs mit dem eilendften zog er gen Seyldenhofen, ba 
e Gemayn (die Stara Branda) in groffer Verfamlung 
as, fchifft mit Gewalt über die Traa, verjayt die auch, 
ıd dan mit Eil gen Gili in bie Stat," daß alfo in 
tzer Frift das ungeheure Heer ber Bauern, Über 80,000 
'ann, verſchwand, und, was beinahe noch mehr zu bes 
imdern, Georg, ben ber Landeshauptmann von Krain 
der größten Strenge aufgefordert batte, „die laft 
fen, benden und prennen, wie euch gefelt” gebrauchte 
nes Siegs mit Mäßigung. Er ftarb zu Brud an der 
‚tba den 4. März 1523, feine Gemahlinn, die auf bie 
ege Lankowitz (meben welcher Georg auch Schaden: 
rn und Falfenftein im Mühlviertel inne hatte) bewits 
mt war, ben 14. Dft. 1518. Sie batte ihm 5 Söhne, 
org IV., Ruprecht, Günther (blieb bei Zofay 1535), 
rg Andreas und Georg Sigmund, und 7 Züchter 
sren. Ruprechts erfter Dienft war bei dem niebers 
ifchen Fürften von Chimay, an deffen Hof der Vater 
mit einem Zehrgelde von 20 Gulden ald Edelfnaben 
te. Die 20 Gulden brachte er fpäter unverfehrt 
Daufe, und er vermehrte fie allgemach bis zu einem 
tal von 14,000 Gulden, bad er zinsweife bei der 
fchaft Radkersburg anlegte. Er machte auch mehrere 





) Wergl. Sigmund Freiberr von Herberftein. Mit befonderer 
be auf feine Reifen in Rubland gefhildert v. Friebr. Ade⸗ 
Mit 2 Kupf. u. 1 Karte, St. Petersb. 1818. 8, 
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Felbzüge unter Katzianer mit, flarb aber ſchon 1586, 
worauf” feine Witwe, Helena Zugger, eine zweite Ehe 
mit Ruprecht von Eggenberg einging, während bie Eine 
feiner Zöchter, Margaretha von H., an bem berühmten 
Feldherrn Wilhelm von Roggendorf, die andere, Anna, 
an Andreas von Puͤchheim verheirathet wurde. Georg 
Andreas, Georgs II. und der Margaretha von Rottal 
vierter Sohn, dem in ber Theilung des väterlichen Erbes 
bie Herrichaft Gutenhaag zugefallen war, diente lange 
Jahre gegen die Franzofen im den Niederlanden, bann 
egen die Zürken, zulest ald Zablmeifter bei dem ſteier— 
2 Kontingent, und jtarb den 18. Januar 1543, aus 
feiner Ehe mit Helena von Poͤtſchach, einer reichen Er: 
binn, drei Söhne und eine Tochter bhinterlaffend, Der 
aͤlteſte biefer Söhne, Felician, der 1578 als faiferl. Hof: 
friegsrath vorkommt, war in erfter Ehe mit Barbara von 
Hochberg, dann mit Maria Magdalena von Königsberg 
verheirathet, und wurbe der Vater von Johann Friedrich, 
von Felir, der in einem nächtlichen Überfalle von ben 
Siebenbürger Rebellen (1605) erfchlagen wurde, von Bes 
lician II. und von Barbara (verm. 1601 mit Ludwig 
von Starhemberg). Johann Friedrich, Felicians 11. Als 
tefter Sohn, k. k. Kämmerer und Oberfter eines Kürafs 
fierregiments, wurde 1602 bei der Einnahme von Stuhl: 
weißenburg von ben Zürken gefangen, und flarb eines 
jammervollen Todes nad zweijährige harter Sklaverei; 
er hatte mit Agnes von Kragirz die Herrfchaft Landftein 
in Böhmen erheirathet, und hinterließ zwei Töchter, mit 
denen Georgs Andreas ganze Nachkommenſchaft erloſchen 
ift. Georg IV., Georgs II. ättefter Sohn, auf Falken⸗ 
ftein und Schachenthurn, geb. 18. Julius 1501, wurde, 
leich feinem Dheim Sigmund, von dem Dompropfte zu 
urk erzogen, folgte ſchon in früher —* dem Her⸗ 
zoge Erich von Braunſchweig in den frieslaͤndiſchen, dann 
dem berühmten Georg von Freundöberg in den mailäns 
bifhen Krieg, und empfing auf ber Iftatt bei Bis 
eocca (1522) den Ritterfchlag. Im I. 1549 wurde er 
zum 2andeöverwefer, und 1557 zum Landeshauptmann 
in der Steiermark ernannt, obgleich er ſich ſchon laͤngſt 
zur neuen Lehre gewendet hatte, Er farb den 16. Sept. 
1560, von feiner erften Frau, Barbara Schrott v. Kinds 
berg (bie zweite, Eleonore Zrautfon, verm. 1532, blieb 
finderlos), die Söhne Georg V. (+ unverebeliht als 
Kaifer Marimilians II. Kämmerer, den 24. Mär; 1570), 
Leopold, den Gründer der pufterwalb’fhen und Georg 
echt, den Ahnherrn ber fierndorf’fhen Linie, und’ 

drei Töchter binterlaffend. z 
Zuerft von der pufterwald’fhen Linie. Ihr Stamm» 
vater, Leopolb von H., begleitete 1564 ald Kaifer Mari: 
miliand U. Zruchfeß, nebſt feinem Bruber Georg Rup: 
recht, die Erzberzoge nach Spanien, vermählte ſich mit 
Juliane von Madruzzo und flarb 1606 als Hofkriegs⸗ 
rathöpräfident, Feldmarſchall und Hauptmann ber Hat: 
ſchirengarde. Sein ältefter Sohn, Georg Seyfried, ftarb 
kinderlos, der jüngere, Hannibal, + 1615, hinterließ aus 
feiner Ehe mit Chriſtina Galler, zwei Söhne. Der älts 
tere, Leopold Chriſtoph, flarb wie fein Water, in der pros 
teftantifhen Religion und ald Emigrant zu Preßburg im 
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J. 1667, mit ‚Dinterlaffung zweier Töchter, ber jlıngere, 
Sigmund Friedrich, k. k. Geheimeratp und feit 1594 
Landeshauptmann in der Steiermark, verm, mit Gertrub 
von Saurau, wurde ber Bater von Georg Sigmund 
und Maria Sidonia, des Grafen Nikolaus von Rofen: 
berg Gemablinn. Georg Sigmund auf Pufterwald, Hains 
felden und Authal, Judenburger Kreifes, war von 1656 
an inneroͤſtreichſcher Regirungsrath, verrichtete wichtige 
Gefandtfhaften, namentlid an dem Parifer Hofe, und 
farb als k. k. wirklicher Gebeimeratb und inneroͤſtreich⸗ 
ſcher Viceftatthalter den 20. April 1696. Seine Gemah⸗ 
linn Maria Margaretha, Gräfinn von Zrautmannsdorf, 
eine Tochter des berühmten Friedensboten, hatte ibm die 
Söhne Marimilian Sigmund, Karl Leopold und ferbis 
nand Hannibal, dann eine Zochter Maria Renata Ro: 
falia, verm. 1. mit dem Grafen Rudolf von Saurau, 
2. mit dem Grafen Georg Seyfried von Dietrichitein, 
eboren. Marimilian Sigmund, f. k. Kämmerer, wirkt. 
Geheimeratt und Hofmarſchallamtsverweſer, ftarb im 3. 
1703, aus feiner Ehe mit der Gräfinn Chriſtiana Cres⸗ 
centia von Herberftein: Wurmberg zwei Töchter, Maria 
Magdalena, Gem, 1. Franz. Wilhelm, Graf von Rottal, 
2. wenn Franz Gottfried, Graf von Dietrichftein, und 
Maria Sophia Clara, Gem, Fran; Diemas, Graf von 
Attems, binterlaffend. Karl Leopold, Malteferritter und 
Komthur zu Troppau, wurde 1705 Komtbur zu Mail: 
berg und Wien, und 1721 Großprior in Böhmen; er 
wer auch kek. Kämmerer und Geheimerath, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, Hoffriegsrath und des hoͤhern Landesrechts 
in Böhmen Beifiger, und farb den 5. März 1726. ers 
dinand Hannibal endlich, geboren 1662, k. k. Kämmerer, 
Generalmajor und Kommandant zu Gopreinig, war mit 
der Gräfinn Maria Zberefia von Lengheim verbeirathet, 
unb binterließ bei feinem Ableben (1718) nebſt der an 
den Grafen Bram, Karl von Wurmbrand vermählten 
Tochter, Joſepha Marimiliana, drei Söhne, Marimilian 
Hannibal, Johann Seyftied und Johann Leopold. Maris 
milian Hannibal blieb als f, k. Hauptmann einige Tage 
vor der Schlacht von Rocour, den 8. Dft. 1746. Io: 
hann Seyfried, Malteferritter, legte 1729 den Drden 
ab, um fi mit ber Gräfinn Maria Iofepha von Her: 
berftein zu vermäblen, wurde k. k. wirft, Gebeimerath 
und Kämmerer, Präfident der Gommerzial: Intendanza 
zu Zrieft, um deſſen Gewerbe er fich großes Verdienſt 
erworben bat, dann ber Repräfentation und Kammer des 
Herzogtbums Krain, und endlich von 1762—1765 wirk⸗ 
liher Hoflammerpräfident in Wien, Nach feiner Ge: 
mablinn und feiner beiden Toͤchter frübem Hinfcheiden 
trat er abermals in ben Orden, worin er auch im J 
1771 geftorben iſt. Johann Leopold, geb. 1712, k. k. 
wirklicher Geheimerath, Kämmerer und Landeshauptmafin 
in der Steiermark, Senior des Haufes, Oberfl-Erblands 
truchieß und Oberft: Erblandfämmerer in Kaͤrnthen, bes 
wirtbete 1765 auf feinem. Schloffe Eggenberg den gans 
zen Raiferlichen Hof, veranftaltete eben dafelbft 1777 das 
legte Turnier, refignirte 1782 die Landeshauptmannfchaft 
amd ftarb ald der Reste der pufterwald’fchen Linie den 
15. Jun. 1789. Denn feine Gemablinn Maria Eleo: 
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nora, Fürftinn von Eggenberg und verwitwete Gräfin 
von Leslie, verm. 1762, + 1774, hatte ibm Leine Kine 
gemalt dagegen aber ibm ihre Herrſchaften Eggenben 

traß, Plankenwarth, Rothenthurn und Radkersburg zu 
Eigentbum binterlafjen, und Alles dieſes (micht aber tu 
fhon längft und vor dem I. 1739 verkauften Stamm: 
güter dieſer Linie, Authal, Hainfelden*) und Putenut) 
ing durch Johann Leopolds Teſtament an die Brite 
che Gundatar und Johann Anton von Herberkin 
von der ältern fleiermärf’fhen Hauptlinie über. 


Der fierndorffhen Linie Ahnherr, Georg Ruprek, 
befaß urfprünglid nur die Pfandherrſchaft Falkenfin, 
erfaufte aber 1604 die Herrſchaft Sierndorf, V. U. 9. 
DB. war aud der Erzherzoge Karl und Ferdinand Oberf: 
Stallmeifter und farb im Dftober 1612, von fein 
Gemahlinn Maria Maydalena von Lamberg drei Shha 
und vier Zöchter binterlaffend. in Sohn, Jobım 
Leonhard, vermählt mit Anna Maria von Eggenben 
berg, ftarb finverlos, ein anderer, und zwar der jüngfr. 
Gotthard, verm. mit Sufanna Elifabethb von Herberfein 
erzeugte 8 Kinder, von denen aber Feines den Staca 
fortpflanzte, ber mittlere endlih, Ferdinand, auf Cie 
dorf, wozu er noch die Herrichaft Deinzendorf, ebenfali 
im V. U. M. B., dann 1621 die Herrfchaft Trieih m 
Mähren erwarb, war in erfter Ehe mit Maria Elſaben 
von Greifen, in anderer Ehe mit Regina von Dieni% 
ftein verheiratbet, und wurde in diefer Ehe Vater um 
4 Söhnen, Ferdinand Ehrenreich, Georg Ruprecht, Frau 
und Ernft Gundakar, die am 1. Julius 1656 mit dem 
gefammten Haufe in den Reichsgrafenftand erhoben we 
den, und von 3 Töchtern (die Kinder erfter Ehe Turks 
in früher. Jugend). Georg Ruppert und Ernft Bunde 
far flarben ohne Nachkommenſchaft. Ferdinand Eirmi 
reih, Herr zu Sierndorf, erfaufte 1656 Ilnau ®. T 
M. 3., fommt 1663 als Reichshofrath vor, und mır 
in feiner Ehe mit Maria Gäcilia von Hoyos Xater 14 
3 Kindern. Die Söhne, Jobann Ferdinand und Fr 
nand Karl flarben unverehelicht, jener als Generalmar 
diefer als Oberfilieutenant, die Tochter, Maria Suica 
brachte Siernvorf an ihren Gemabl, den Grafen Ale 
Ernft von Gurland, Franz, Ferdinand Ehrenreihs | 
gerer Bruder, P. f, Major, erkaufte 1665 die Herih 
Viehofen V. U. W. W., veräußerte aber dagegen 19 
Deinzendorf, war in erfter Ebe mit Franzista Ei 
von Pröfing und in anderer Ehe mit Ludmilla Kata 
von Garben verheirathet und hinterließ aus der e 
Ehe 3 Söhne und 2 Töchter. Der ältefte Sohn, } 
hann Philipp, lebte in kinverlofer Ehe mit Eleonen 
Garnier, und farb 1698, der jüngere, Johann Bat 
auf Viehofen, k. k. Kämmerer und niederöftrist 
Landrechtsbeifiger, erfaufte 1698 Pellendorf B.U.R 
und ftarb 1712, aus feiner zweiten Ehe mit Maris 
ſepha Sufanna, Gräfinn von Welz (vie erfte Frau, 
Eliſabeth, Graͤfinn von Altbann, farb ohne Kine 





*) Diefes in dem Jubenburger Kreife gelegene Oainfelder 
des trefflichen Sch mun kexikon von Steiermark vergeffen 
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Züchter hinterlaffend. Leopold zeichnete ſich in k.k. Kriegs: 
dienften aus, blieb aber unverehelicht, Philipp bingegen, 
fein älterer Bruder, k. k. Generalmajor, war mit ber 
Gräfinn Johanna Wilhelmine von Forgacs verheirathet, 
und hinterließ bei feinem am 12. Auguft 1764 erfolgten 
Abieben eine Zochter, Francisca Erneftina Sofepba, die 
an den Grafen Joſeph Weikard Engel von Wagrein 
verheirathet, dann zwei Söhne, von denen Karl Iofepb, 
geb. 1733, als k. k. Oberfllieutenant, und Sigmund, 
geb. 1736, ald Kapitularberr des Reichsſtiftes Berchtes— 
gem, und zwar im J. 1793 fein Leben befchloffen hat. 
it ihnen wurde Georgs IV. gefammte Nachkommens 
[haft zu Grabe getragen, daf wir demnach von George III. 
und der Margaretha von Rottal jüngftem Sohne zu 
handeln haben, s 
Diefer, Georg Sigmund, geb. 18. Julius 1518, 
befa aus der väterlichen Erbfchaft die Herrichaft Lanz 
fowig, die Kaifer Marimilian II. zu feinen Gunften im 
Jahre 1572 aus einer Pfandfchaft in Erbe verwandelte, 
vurde ald ein tapferer und verfuchter Ritter im 3.1556 
von den Ständen der Steiermark zum Lanbesoberften 
eſtellt, erheirathete mit iin von Poͤtſchach die 
derrfchaft Guttenftein B. U. W. W., verbeiratbete fich 
ad) der Frau Margaretha Tode zum andern Male mit 
latharina von Windifhgräs (von der nur eine Tochter) 
nd flarb den 8, Febr. 1578. Bon feinen 5 Söhnen 
'ste der ältefte, Sigmund Friedrich, den lankowitz'ſchen 
der Hauptaſt fort, Johann Friedrich aber wurde ber 
utenhaag’ihen, Jakob Franz der jüngern oͤſtreich'ſchen, 
eorg Ghriftoph der wildhaus’fhen und Wolfgang Wil: 
Im der winbenau’fhen Linie Stammvater. Sigmund 
riebrich, Erbherr zu Lankowitz und Krems, ber Erzher: 
ge Karl und Ferdinand Kämmerer und Rath, auch 
berft= Erblandfämmerer und Truchſeß in Kärntben, 
rb im 9. 16215 8 Jahre fpäter, 1629, verzog feine 
itwe Maria Magdalena von Wels aus der Steier: 
me nach Nürnberg, um dort ungeftört ihre Religion zu 
en; fie ftarb zu Nürnberg, 87 3. alt, im 3. 1642, hatte 
o noch ihren älteften Sohn George Friedrich, der ebens 
s nach Nürnberg emigriren müfjen, überlebt. George 
ebrich hatte bei des Vaters Lebzeiten die Veſte Krems, 
Voitsberg bewohnt, zog aber ſpaͤter nach dem Lande 
er der Enns, wo er Wolfpaffing und Groß, B.U.M. 
erfauft batte, und enblich feines Glaubens halber, 
„dem er Wolfpaffing an den Grafen von Harbed 
'auft, nah Franken. Seine katholifhe Hausfrau, Ens 
urg von Eiting, ftarb zu Lankowitz, wo fie auch mit 
ı beiden Zöchtern ruht, den 11. Novemb. 1627, fein 
n Sigmund Georg, dem er bei der Emigration bie 
fchaft Groß überlaffen, diente dem Kaifer Matthias 
? die böhmifchen Rebellen, farb aber unverehelicht. 
iopb Moris, des Sigmund Friedrich Zweitgeborner, 
mrte bei der fatholifhen Lehre, vertilgte auf Kaifer 
nanbs 11. Befehl die fanatifche Sekte der Springer 
Werfer, diente dem nämlicyen Kaifer ald Kämmerer, 
yofrmarfchall und Statthalteramtöverwefer in Inners 
9, binterließ aber aus feiner Ehe mit Marimiliana 
Zer bersdorf nur eine Zochter, Anna Marimiliana, 
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bie fih Hanns Chriftoph von Strügkh freiete. Michael, 
bed Sigmund Friedrich vierter Sohn, fiel unverehelicht, 
im Kampfe gegen die Zürfen, während der ‚jüngfte, 
Georg Sigmund, geb. 1594, nachdem er bereits als 
k. k. Kämmerer und Reichöhofrath, und dem Erzherzoge 
Leopold als DOberfthofs und Stallmeifter gedient, 1631 
in den Dominifanerorden trat, Prior in dem Kloſter 
u Wien, Provincial, k. k. geheimer Rath und, in den 
ahren 1659 und 1660, Gefandter zu Parid mwurbe, 
Er follte den Karbinalshut empfangen und nach Mabrid 
als Gefandter gehen, da ereilte ihn, 1663, der Tod in 
feiner großen und gr Laufbahn, nachdem er kurz 
vorher die Herrfchaft Lankowitz, fo er 1627 von ben 
Glaͤubigern eingelöfet, und feinem Bruber Chriſtoph 
Moriz zum Genufje überlaffen, an Hanns Ehriftoph von 
Stuͤrgkh verkauft. Er wollte dadurch verhindern, daß 
biefe Herrfchaft, nach Chriſtophs Moriz Tode an feines 
andern Bruders, Dtto Heinrich, Nachkommenſchaft falle. 
Otto Heinrich, des Sigmund Friedrich dritter Sohn, 
und früber Landrathöbeifiger zu Gräg und bed Erzher⸗ 
95 Ferdinand Mundfchent, war. nämlich der luther'ſchen 
onfeffion beigetreten, und hatte fammt den Kindern, die 
ihm Salome von Herbersdorf geboren, deßhalb die 
Steiermark. verlaffen müffen, und war zu Nürnberg den 
4, März 1634 geftorben. Diefe Kinder, Sophia Hebs 
wig, verm. 1661. mit Dito Gallus von Stubenberg, 
ferner Otto Friedrich und Adolf Friedrich (geſtorben zu 
Nürnberg, 1683, kinderlos, obgleich er mit Eſther Sur 
fanna von Joͤrger verheiratbet), unterließen auch nicht, 
ihre Anfprüche an Lankowitz gegen das Stift Stainz, 
welches in bes von Stuͤrgkh Kauf eingetreten war, gels 
tend zu machen und führten darum, von 1653 an, Pros 
jeß, wurden aber 1662 völlig abgewiefen. Otto Friebs 
rich erzeugte ‚mit Sophia Elifabeth von Windiſchgraͤtz 
ben Sohn Wolfgang Chriſtoph, der, wiewohl erft nad 
dem Verluſte von Lankowitz, zur Batholifchen Kirche zus 
rüd trat, und als k. k. Kämmerer und Rittmeifter die 
Welt verließ, Der Sohn, den ihm Katharina Elifabeth, 
Gräfinn von Saurau, im J. 1703 geboren, Johann 
Georg Sigmund, Graf von H., Rittmeifter unter ben 
Dragonern, vermählte fi 1744 mit Johanna Franziska 
Elifabetb von Wunſchwitz und ftarb 1759, mit Hintere 
laffung zweier Kinder, von denen Johanna Feliciana 
fi mit Franz Anton von Magyaſinsky, k. k. Hufaren | 
oberften, verbeirathete, während der Sohn, Johann 
Karl Sofepb, k. k. Rittmeifter, im 3. 1814 unverebes 
licht, die Welt verließ. Johann Karl Joſeph, mit dem 
biefe Linie, und überhaupt Georg Sigmunds gefammte 
Nachkommenſchaft erlofchen ift, hatte — bei Vertheidi⸗ 
ung des Poſtens von Killſtaͤtt, den 22. Nov. 1793, 
Pefonders ausgezeichnet. 

Der Linie in Gutenhaag Stammvater, Johann 
Friedrich, auf Gutenhaag und Landöberg, der Erzher⸗ 
zoge Karl und Ferdinand Kämmerer, auch landfcafts 
licher Verordneter, war in erfier Ehe mit Urfula, Graͤ⸗ 
finn von Thurn, von ber die Söhne Wolfgang Sig⸗ 
mund, Johann Jakob und Günther, dann fünf Toͤchter, 
in zweiter Ehe mit Rofina von Polheim, von welcher 
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der Sohn Johann Friedrich, verheirathet. Johann Fried⸗ 
rich, auf Hirſchbach, welches er 1627 erkaufte, unb 
Schirmannsreuth, B. O. M. B. war mit Anna Eleos 
nora von Stubenberg verbeirathet, und Water zweier 
Söhne. Der ältere, Friedrid Hartmann, nieberöftreis 
chiſcher Randratböbeifiger, erkaufte 1651 die Herrſchaft 
Gdartsau, B. U M. B., worauf er Hirfchbach feinem 
Bruder Sigmund, Ladislaus überließ, und war mit Su⸗ 
fanna Katharina von Teufel verheirathet. Sein Sobn, 
Johann Friedrih Marimilian, auf Eckartsau und Pels 
Iendorf, ftarb 1695; deffen Witwe, Katharina Barbara 
von Vertema, die alle ihre Kinder, auch den Sohn Io: 
bann Adolf (geb. 1689, geft. 1719 als Domberr zu 
Paſſau, Biſchof von Madrigza, in Bosnien und Abt 
zum heil. Kreuz, in der Vesprimer Dibcefe) überlebt, 
verfaufte die Herricaften Edartsau und Pellendorf, und 
ründete aus dem Erlöfe, einem Kapital von 666,000 

ulden d. d. Wien, 4. März 1720, das Herberflein’s 
ſche Fräuleinfift. Bon diefem Kapital follen nämlich 
bie Zinfen unter 24 arme, vaters oder Alternlofe Fräus 
leins, die zur Hälfte aus dem alten, zur Hälfte aus 
dem neuen niederoͤſtreich ſchen Herrenſtande zu wäblen, 
bis zu ihrer DVerchelihung oder anderweitigen Verfors 
ung, ausgetheilt werden. Wenn eine diefer Stifts— 

äulein, die weder an beflimmte Wohnung, noch Kleis 
dung gebunden find, ſich verheirathet, oder in ein Klo— 
fter gebt, fo bleibt ihr das Genuß diefer Stiftung noch 
fir drei Jahre, als eine Ausftattung. Das Präfenta- 
tionsrecht ift bei dem Alteſten des Herberftein’fhen Haus 
fe, aus der öflreich’fchen, in deren Abgange aus ber 
fteiermärkifchen oder einer andern Linie, und fällt nad 
des Geſchlechtes Erloͤſchung dem: nieberöftreich’ichen Ders 
renftande anbeim. Sigmund Ladislaus, des Friedrich 
Hartmann jüngerer Bruder, niederöftreich’icher Lands 
fchaftöverordneter, Herrenftandes und Ausſchuß, auch 
Hoffammerrath feit dem 6. März; 1687, farb 1697, 
von feiner erften Hausfrau, Maria Katharina von Ber: 
thold, die Söhne Franz. Sigmund und Johann Leopold, 
die beide unverehelicht farben, dann zwei Zöchter, und 
von feiner zweiten Gemahlinn, Veronica Katharina von 
Steger, die, ald Witwe, im I. 1698 Pellendorf ver: 
kaufte, einen Sohn binterlaffend. Diefer Sohn, Mari: 
milian Ernft, auf Hirfhbadh, war f. k. Hoffammerrath 
und ftarb 1708, von feiner Gemahlinn, Maria Joſepha, 
Gräfinn von St. Julien, drei Söhne und zwei Töchter, 
bie beide als ‚Derberftein’fhe Stiftfräuleins farben, bins 
terlaffend. Bon den Söhnen fanden Joſeph Seyfried 
und Iohann Anton im Zürfenkriege den Tod, Franz 
Eigmund aber, der es bis zum Rittmeifter gebracht 
batte, wurbe ber erfle Abminiftrator des Herberfleini: 
ſchen Fräuleinftiftes und flarb 1747, feine kinderloſe 
Witwe, Maria Franziska, Gräfinn von Geyeröberg, im 
3. 1772. Wir fehren demnach zu Johann Friedrichs, 
des Begründerd der Linie in Gutenhaag Söhnen erfter 
Ehe, Wolfgang Sigmund, Johann Jakob und Günther, 
zurüd. Wolfgang Sigmund, der erftgeborne, wurde in 
feiner Ehe mit Sufanna von Teufenbach Vater von vier 
Kindern. Ein Sohn, Johann Chriſtoph, fländifcher 
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Verorbneter in der Steiermark, war im erfler Che mit 
Maria Gäcilia von Werdenberg, im anderer Ehe mit 
Maria Sufanna von Xucillini, verbeirathet, erbielt abe 
in diefer zweiten Ehe nur Zöchter, in ber erften je 
einen Sohn, Johann Sigmund, der ſich mit der Sri 
finn Maria Gäcilia von Saurau vermählte, aber fine 
108 und vor ber Zeit verflarb, Wolfgang Eigmuni 
anderer Sohn, Georg Achaz, binterließ von feiner Ge 
mahlinn, Eva Rofina von Joͤbſtelsberg, vier Zbite 
und einen Sohn, Franz Chriftoph, der mit der Gräfim 
Anna Grescentia von Wildenftein die Herrfchaft Bury 
Schleinitz erheirathete, aber feine Kinder eızeugte, er 
hann Jakob, Johann Friedrichs zweiter Sohn, geſtech 
1643, binterließ von feiner erften Frau, Helena dor 
Scifer (die andere, Katharina Salome von Starbm 
berg, war unfruchtbar) den Sohn Johann Ernit, dan 
zwei Züchter. Johann Ernſt ſtarb 1679, als dank 
ichaftspräfident in der Steiermark, der Sohn, den ihm 
Regina Eliſabeth, Gräfinn von Khevenhüller grbaren, 
Johann Weikard, ald Dberfter. Letzterer war mit As 
tbarina Eliſabeth, Gräfinn von Zingendorf und Potin- 
dorf, verheiratbet, und durch fie Vater zweier Kinder 
Die Tochter, Maria Anna, wurde des Grafen IJobım 
Joachim von Hrzan Gemahlinn, der Sohn, Jobam 
Georg, ftarb als Feldmarfchall: Lieutenant, im I. 1756, 
nachdem er mit einer Gräfinn von Galler in finderloie 
Ehe gelebt. Günther, Johann Friedrichs und der Ur 
fula von Zhurn jüngfter Sohn, geb. 1594, beſaß Bum 
berg, in der Öteiermarf, weßbalb feine Nachkemmen 
haft au als die wurmberg’iche Nebenlinie bezeidert 
wird, und Payerbach, im Lande ob der Enns, mar mi 
Eva Regina von Starhemberg verheirathet, und binten 
ließ bei feinem im I. 1655 erfolgten Ableben zwei Siht 
und zwei Zöcter. Ein Sohn, Erasmus, Gem. Am 
Regina, Gräfinn von Breuner, ſtarb frühzeitig, de 
andere, Georg Günther, auf Gutenhaag, Wurmben 
Reichenburg, Gem, Maria Magdalena, Gräfinn mm 
Wolkenſtein, lebte bis zum J. 1667, und binterlieh © | 
nen Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Eraius | 
Friedrich, k. k. wirklicher geheimer Rath und Prüm | 
der fteiermärk’fchen Landrechte, geit. 1695, biuterlieh aut 
feiner Ebe mit Maria Therefia, Gräfinn von Benabein | 
bie Söhne Wolfgang Erasmus (gejt. ald Berliger de | 
fteiermärffchen Landrechte, unverehelicht) und Karl ku® 
rich, dann vier Töchter. Karl Friedrich war mit ie 
Gräfinn Maria Therefia von Saurau verbeirathe, @ 
ftarb 1735 als inneröftreich’iher Regirungsratb, S 
ältefter Sohn, Marimilian Anton, Hauptmann bi ie 
lowrat, Infan‘erie, im 3. 1744. * Marimitian I 
war mit Thereſia Joſepha von Schaumberg verbein 
hatte aber eine Kinder, zwei feiner Brüder, Js 
Aram Karl und Sigmund Ferdinand Balthafar, f 
unverbeirathet, der dritte, Kranz Wilhelm Em 
waͤhlte fich den geiftlihen Stand, und wurde real 
Chorherr zu St. Dorotbeen in Wien, daß alio 
diefe Linie vorlängft erlofchen ift. 

Jakob Franz, Georg Sigmunds und der ® 
retha von Pötfchach dritter Sohn, der Begründer 
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jlngern Öftreich’fchen Linie, Herr ber Herrfchaften Il⸗ 
mau, B. DO. M. B., Deinzendorf und Dobermannsbdorf, 
B. U. M. B., bat ſich befonders durch die Unterbrüdung 
des gefährlichen Bauernaufftanded im Lande unter der 
Enns, 1597, und durch zwei entfcheidende Siege Über 
die wohl bewaffneten, an 30,000 Mann ftarten Aufrübs 
rer merfwürbig gemacht. Er verkaufte Deinzendorf 1629, 
fur; vor feinem Tode, und hinterließ aus einer erften 
Ehe mit Barbara Sufanna von Enzersdorf, die Söhne 
Wolfgang Jakob, Günther, Wolf Sigmund und Jus 
us, fammt zwei Toͤchtern, und aus einer zweiten Ehe 
ven Sohn Johann Jakob Franz. Wolfgang Jakob, der 
erfigeborne, des Kaiferd Matthias Mundfchen? und Truch⸗ 
ef, unternabm in feiner Jugend weite Reifen, unter 
fertigte, als eim eifriger Proteftant, das Horner Buͤnd⸗ 
if vom I. 1608, weigerte ſich auch dem neuen Kaifer 
ferbinand II. zu buldigen, worüber er am 14. Dft. 
1620 in die Acht erflärt wurde und als ein heimatb: 
ofer Flüchtling um das Jahr 1627 flerben mußte. Der 
Sohn, den ibm Maria Katharina von Eitzing geboren, 
Beorg Jakob kehrte zur Patholifchen Kirche zurüd, wurde 
ferdinands III. und Ferdinands IV. Kämmerer und bed 
iederöftreich’ichen Herrenftandes Berorbneter, auch 1657 
ı den Grafenftand erhoben und erheirathete mit Anna 
Naria von Rofenflein die Herrfchaft St. Peter in ber 
u, B. O. W. B. Gein Sohn Franz Joſeph (er 
interließ aber auch eine an Wilhelm Friedrich von Hom⸗ 
efch verbeirathete Tochter, Maria Anna Katharina) 
bte in Binderlofer Ehe mit Elifabeth von Gienger und 
arb um 1677, nachdem er fowohl Pellenborf, als. St. 
eter in der Au veräußert. Günther, des Jakob Franz 
veiter Sobn, auf Wiernig und Ober» Kreuzenftätten, 
‚u. M. B. diente ald Rittmeifter, wurde, wegen feis 
r Anbänglickeit an die neue Lehre und feiner Ders 
ndungen mit ben rebellifhen Ständen, zugleid; mit 
nem Bruder geächtet, und flarb im Auslande, um 
8 9. 1621, ohne daß er in feiner Ehe mit Maria 
alome von Gienger Kinder gezeugt. Der britte Sohn, 
olf Sigmund, der noch 1632 das Gut Trauned, im 
nde ob der Enns, inne hatte, mußte doc auch end» 
y, wegen feines Glaubens, auswandern, und ftarb zu 
rbaum, in der Oberpfalz, nachdem er in ber erften 
e mit Anna Maria von Gienger eine Tochter, Maria 
fabetb , verm. mit einem Oberften von ‚Herbert, und 
der zweiten Ehe, mit Katharina Barbara von Traun 

Sohn Sigmund Ferdinand erzeugt. Diefer Sohn 

zur Latholifhen Kirche zurück, lebte aber in finder: 
r Ehe mit Anna Eleonora Coob von Neiding. Jus 

des Jakob Franz vierter Sohn, wurde gleich feis 
Brurdern geächtet, erhielt zwar Verzeihung durch 
Kefolution vom 18. Mai 1621, blieb aber feiner 
den Güter Erdberg, Augenthal und ‚Sänferndorf, 
7. M. B. verluftig. Er hinterließ feine Nachkom⸗ 
haft. Sein Halbbruber, Johann - Jakob Franz, 
Klman und Pyrra, B. D. M. DB. erzeugte in ſei⸗ 
rfterz Ehe mit Eva Juliana von Hager fünf Toͤch⸗ 
ınd in feiner andern Ehe mit Anna Katharina von 
ach einen Sohn und eine Tochter. Mit dem Sohne, 
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mit Franz Günther, ber zwar ber Sage nach, mit einer 
Gräfinn von Züttenbach verheirathet gewefen, wurde bie 
Linie zu Grabe getragen. 


Die wildhaus’fche Linie wurde von Georg Chriſtoph, 
bes Georg Sigmund und der Margaretha von Pötfchach 
viertem Sohne, gefl. 1613, geftiftet. Georg Chriſtophs 
und der Helena Katharina von Halled Sohn, Sig: 
mund, Amtspräfident und inneröftreih’fdher Regirungss 
rath, kommt zuerft ald Befiger der Herrfchaft Wildhaus, 
Marburger Kreifes, vor, und flarb 1637, nachdem er 
mit Benigna von Saurau zehn Kinder, worunter Georg 
Ehrenreih, Ernft Friedrih und Johann Ludwig zu bes 
merken, erzeugt. Johann Ludwig, Malteferritter und 
Komthur zu Zroppau, ſchloß ſich der venetianifhen Ers 
pebition nah Kandia 1649, an, und flarb zu Pabua 
1654. Georg Ehrenreich, Landrath zu Gräs, hinterließ 
aus feiner Ehe mit Barbara Rofina von Saurau nur 
zwei Zöchter, von benen bie jüngere, Maria Rofina 
(alias Roſina Elifabeth), fih mit Johann Ferdinand von 
Herberftein, von der noch blühenden fteiermärk’fchen Linie, 
verehelihte. Ernſt Friedvrih, auf Wildhaus, Ebenau 
und Kleinflätten, k. f. Kämmerer und inneroͤſtreich'ſcher 
Kegirungsrath, fodann von 1657 — 1663 Landeshaupts 
mann zu Görg, k. k. wirklicher geheimer Rath und ins 
neröftreih’fcher Hoffanzler, zuletzt Statthalter, war mit‘ 
Anna Regina, Gräfinn von Falbenhaupt, verbeirathet, 
und durch fie Water dreier Söhne, die aber fämmtlid) 
unverebelicht blieben, daher mit ihnen diefe Rinie erlos 
fchen ift. Der ältefte naͤmlich, Sigmund Chriftoph, geb. 
den 13, Febr. 1644, war Domberr zu Paffau und Res 
gensburg, dann Propft zu Rudolfswerth, Dompropft 
und endlich, 1684, Bilhof zu Laibach, befjen fchöne 
Kathedraltirhe ihn aus eigenem Vermögen 30,000 fl. 
foftete. Nachdem er auch aus feinen Mitteln zu dem 
bifhöflihen Scloffe Görtfhadh dad Amt Hirtenberg er: 
kauft, und eine anfebnlihe Bibliothek dem öffentlichen 
Gebrauche gewidmet, refignirte er 1701, um in der Ge: 
fellfichaft der Dratorianer fein Leben zu befchließen. Er 
ftarb zu Perugia, im 9. 1711. Der mittlere Sobn, 
Johann Ernft, war inneröftreih’fher Gubernialrath, fo: 


. dann k. k. geheimer Rath, und von 1700— 1706, Ge: 


fandter und bevettrffäichtigter Minifter an dem polifchen 
Hofe. Der jüngfte enblih, Johann Heinrich, trat in 
den teutfchen Orden, wurde Komthur zu Laibach, k. k. 
Generalmajor, Inbaber eines Infanterieregiments und 
inneröftreih’fcher Kriegsrath, und flarb im 3. 1705. 


Die windenau’fche oder färntnerifche Linie hat ihren 
Namen von ihrem Beſitzthume, von ber Herrſchaft Win: 
denau, unweit Marburg. Ihr Stammpater Wolfgang 
Wilhelm, des Georg Sigmund jüngfter Sohn, diente, 
obgleich der luther ſchen Kirche zugethan, ben Kaifern 
Rudolf Il. und Matthias ald Kriegsoberfter, zeichnete 
fi) bei der Einnahme von Petrina, 1594, aus, und 
flarb 1619. Seine erfte Gemablinn, Anna von Welz, 
hatte ihm die Söhne Marimilian, Wolfgang Chriftoph, 
der mit Eva von Dietrichftein in Finderlofer Ehe lebte, 
Johann Wilhelm (geft, ald hollaͤndiſcher RE) und 
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Gundakar (gef. als k. k. Oberfter), dann bie Toͤchter 
Benigna und Felicitas, feine zweite Gemaplinn, Clifas 
betb von Seenuß den einzigen Sohn Georg Andreas, 
der in braunfchweigfchen Kriegsdienften umkam, geboren. 
Marimilian, geb. 1609, blieb, gleich dem Vater, bis 
an fein Ende Proteftant, befehligte von 1654 — 1662 
der Venetianer Landmacht in Dalmatien, wo er fih mit 
Ehren gegen die Türken behauptete, und ftarb 1688 zu 
Walteröhaufen, im Gotha’fhen, von Anna Sophia von 
Schenk drei Kinder hinterlaffend. Der ältefle Sobn, 
Ernft Gundafar, geb. 1654, kehrte zu dem Glauben 
feiner Ahnen zurüd, ward k. k. Kämmerer, Hofkriegs⸗ 
rath, Selpmarfhall:$ieutenant und Gommandant zu Eſſeck 
und Segedin, war mit Maria Sufanna von Walters» 
firchen verheirathet und flarb 1723, ohne Kinder, wäh: 
rend fein jüngerer Bruder, Matthias Gundakar, ern 
1656, unverebelicht blieb und im I. 1737 als kurf hf. 
iger Rath und Dberhofrichter zu Leipzig, fein Les 
en befchloß. 

Hanns von H., Leonhard und ber Barbara von 
Lueg weiter Sohn, geb. 1472, der Ahnherr der neus 
berg iden Linie, zeichnete ſich bereits ald Jüngling gegen 
die Zürfen, und fpäter, von 1509 — 1514, gegen es 
netianer, Zürfen und Ungern aus. In der Brüder: 
theilung war ihm bie Herrſchaft Mährenfels zugefallen, 
er mußte fie aber, wie wir bei Gelegenheit feines Bruders 
Sigmund vernahmen, gegen Neuberg an das Erzhaus 
vertaufchen. Er befaß auch pfandweiſe die Hertſchaft 
Fürftenfeld, und flarb den 18. Junius 1535, von feiner 
Hausfrau, Margaretha von Radenig, die Söhne Hass 
par, Chriftoph (blieb vor Dfen 1541), Sigmund, Hanns 
Gregor (wurde 1548 zu Prag, bei einem Ritterfpiele, 
durch Zufall erfhoffen), Oswald und Adaz, und drei 
Töchter hinterlaffend. Sein —— Kaspar, er⸗ 
lernte in Georgs Truchſeß von Waldburg Dienſten rit— 
terliches Thun, erprobte 1537 und 1541 vor Eſſek und 
Ofen feinen Muth, mußte dem römifchen Könige Ferdi: 
nand in mehreren Kriegszügen folgen, wurde von dems 
felben auch häufig zu den wictigften Unterhandluhgen 
gebraucht, erhielt 1544 ein Commifforium zur Inquifis 
tion und Reformation ber vom Katholicismus abwei: 
chenden Religionsparteien in Inneröftreih, wurde auf 
dem Sclachtfelde von Mühlberg von Karl V. zum Rits 
ter gefhlagen, 1566 ald Gefchlechtäältefter, mit dem 
Oberft:Erbfämmerers und Erbtruchfeffenamt in Kärnthen, 
und 1567 mit den von feinem Oheime Sigmund eben» 
falls erworbenen Lehenftüden zu Sautern, im Lande 
unter ber Enns, belehnt, und ftarb als des Erzherzogs 
Karl Oberfthofmeifter, den 14. April 1572, aus feiner 
Ehe mit Wandula von Mannstorf zwei Söhne und 
eine Tochter binterlaffend. Der jüngere Sohn, Johann 
Ehriftoph, des Erzberzogs Marimilian, erwählten Königs 
von Polen, Kämmerer, ftarb unverehelicht, der ältere, 
Iobann Sigmund, Anfangs ftändifcher Verordneter, dann 
oberfter Feldhauptmann an den flavonifdhen und froatis 
fhen Gränzen und Seefüften, ift durch manche tapfere 
That gegen die Zürken berühmt geworben. Im I. 1594 
half er Petrina und 1595 Babocfa nehmen, Im J. 
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1596 erfchien er ploͤtzlich vor der Feftung Gaftanovisa, 
und es glüdte ihm glei Anfangs, die dreifache Stadt 
wegzunehmen, auch dem Pafcha von Bosnien, ber jum 
Entfage herbei eilte, eine bedeutende Niederlage beiju 
bringen. Weil aber beffen ungeachtet 500 ‚Janitfcharn, 
mit Munition und Lebensmitteln, dad Schloß erreihten, 
auch ein neues feindliches Gorps im Anzuge, gab Je 
hann Sigmund bie Belagerung auf, um bem von 
20,000 Zürfen, unter Achmet Pafcha, belagerten Petrina 
zu Hilfe zu kommen. Gr Iodte bie en dıber die 
Kulpa, griff, als fie zur Hälfte uͤbergeſetzt, mit großer 
Heftigkeit an, und fprengte in den Fluß, was nicht auf 
dem Plage blieb. Am andern Zage, am 20. Ser 
1596, fiegte er Über den noch unberührten Theil de 
tuͤrkiſchen —— daß von 8000 Spahis wohl ein Dis 
tel getödtet wurde. Im J. 1598 eroberte er Siatins, 
und 1601 unternahm er einen großen Streifzug über 
Bünffirhen und Szigeth, gleichwie er 1602, im Ber 
eine mit Zhurzo und Nadasdy, bie Türken, die umte 
Dmar Beg das belagerte Dfen entfegen wollten, af 
das Haupt ſchlug. Er flarb 1611, als Feldmarſchal 
und Hoflriegsraths: Direktor, und hinterließ von zwei 
Frauen, Eleonora Schrott von Kindberg und Anm 
Margaretha von ‚Derberftein, drei Söhne und eine Tech⸗ 
ter. Der ditefie Sohn, Hanns Kaspar, verm. mit 
Maria Sufanna von Praunfald, und berühmt als einn 
der gewandteflen Reiter feiner Zeit, verunglüdte 1617 
in einem verwegenen Eprunge, indem fein Dolch au 
ber Scheide fuhr, und ibm das Herz durchbohrte. Der 
zweite Sohn, Johann Albert, verfuchte fein Glück im 
Kriege, half als Dberfier die Schlacht am Weifenben 
fhlagen, und flarb als k. k. Kämmerer, Hofkriegsreth 
und fommandirender General zu Zeng, von Maria Ir 
nata von Herberftein zwei Söhne, Johann Gotthard 
und Johann Anton (geft. unvermäblt, als k. k. Ke— 
merer und Oberfter eines Infanterieregiments), hinter 
laffend. Johann Gotthard, der von 1639 an als Haupt 
mann und Major in fpanifchen Dienften geftanden, wurde 
1658 der Steiermark Landes:Oberftmachtmeifter, verebe 
lite fih 1653 mit Anna Eliſabeth von Galler, mb 
ftarb ohne Leibeserben, um 1681. Georg Ernit endich 
bes Johann Sigmund dritter Sohn, Gem. Margaretha 
Magdalena Thum von Neuburg, ftarb 1631, im der 
Blühte feiner Jahre, als k. k. Oberft-Hoffilberfämmere, 
binterließ aber einen Sohn Franz Albert, der als innen 
oͤſtreich ſcher Hofkriegsrath, Oberfter und Kommandant 
zu Buccari, fih mit Maria Rofalia, Gräfinn von Pe 
tazzi vermählte, und durch fie Vater zweier Sitze a1 
worden ift. Der ditefte, Franz Karl, inneröftris 
Regirungsrath, dann wirklicher geheimer Rath und mu 

oͤſtreich ſcher Viceftatthalter, vermählte fih mit Mad 
Regina, Gräfinn von Gleisbach, farb aber 1710 ER 
Nachkommenſchaft, der jüngere, Leopold, einer tur al 

gezeichnetften Officiere feiner Zeit, und des großen Guai 

bei dem er als Generals und Flügelabjudant gefaml 

hatte, befonberer Liebling, erhielt im I. 1691, als 
neral:Feldzeugmeifter, ein eigenes Infanterieregiment, 
beffen Spige er am 12. Junius den fpanijcen SEE: 
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cffiondkrieg eröffnete, indem er am og A Zage mit 
demielben und drei andern Regimentern, bei Gaftelbaldo 
über die Etſch fette. Auch an den Zagen vor Luzzata 
und Turin zeichnete er fidy nicht wenig aus. Er ftarb 
umverehelicht, eben fo berühmt durch feine- uriendliche 
Mivthätigkeit, ald burch feine Priegerifchen Thaten, den 
24. Dec. 1728, ald Senior bes pe, Oberfters 
Erblandfämmerer und Zruchfeß in Kärnthen, Ritter des 
goldenen Vließes, k. k. wirfl. geh, Nath und Kämmerer, 
Hofttiegsraths⸗ Vicepraͤſident, —E Hauptmann 
der Arcierengarde, kommandirender General an ber ſla— 
vonifhen Gränze und Kommandant zu Groß: Waradein. 


Bir haben demnach nur noch von ber ältern, noch 
grünenden oͤſtreich'ſchen Linie, die von Leonharbs und 
der Barbara von Lueg jüngftem Sohne geftiftet worden, 
zu handeln. Diefer Sohn, Wilhelm, wurde, gleich feis 
nen Brüdern, von dem Dompropfte zu Gurf erzogen, 
nd diente, nachdem er bie Schule verlaffen, als Tra— 
ant an dem nieberländifchen Hofe, dann, von 1511— 
515, unter faiferlihen Fahnen gegen die Venetianer. 
im 3. 1527 wurde er von Ferdinand I. bei der uns 
arnfhen Krönung, zu feinem Zrabantenhauptmann und 
tath, und zugleich zu der Königinn Hofmeiſter und 
berititabelmeifter ernannt. Im. 1529 half er, durch 
undermäßige Vertheidigung der Schotten» und Burgs 
ei, Wien erretten. Mit feiner Gemahlinn, Regina 
na Plumened, ber römischen Königinn oberfter Kams 
erfrau, erbeirathete er die Pfandherrſchaft Greißened, 
räger Kreifes, gleihwie er 1551 die Herrichaft Matzen 
d 1558 dad Gut Oberfiebenbrunn, beide im B. U, 
. B. erfaufte. Er flarb den 9. März 1560, und bins 
ließ brei Söhne, Dietrich (geft. den 15. Febr. 1561, 
ne Kinder), Karl und Julius (auf Wiernig, Obers 
benbrunn, Dreßdorf und HDeiligenberg, jetzt Herren⸗ 
5, geft. 1605), dann die Zochter Anna, Karl, der 
tiere Sohn, geb. 1538, auf Magen und Pellendorf, 
u. M. B., Pfandberr zu Greißened, diente 1558 als 
iwilliger gegen die Türken, erfaufte 1570 Pillichs⸗ 
f, ©. U. M. B., wurde 1575 niederoͤſtreich'ſcher Nez 
ıngsrath ‚ dann der Landſchaſt unter ber Enns Kait: 
- umd Werorbneter, war in erſter Ebe mit Anna 
ria von Hoyos, in anderer Ehe mit Elifabeth Zrauts 
verheirathet, und farb den 24. Nov. 1590. Sein 
in erfter Ehe, Johann Eufeb, Gem. Katharina von 
‚on, die von der Königinn Elifabeth von Frankreich, 
Witwe Karls IX., der fie ald Hofbame gedient, ein 
t von 10,000 Gulden erbte, flarb kinderlos. Der 
n ber zweiten Ehe, Adam, auf Magen, Gänferns 
Dreßdorf, Oberfiebenbrunn und Schönfeld, V. U. 
B., war bed Kaijers Matthiad Kämmerer, geheimer 
und Oberfi-Sägermeifter, auch ſchon früher, 1607, 
ı Gefanbdter zu Konftantinopel, wo er einen, unter 
Imftänden febr vortheilbaften, von den Türken aber 
gebrochenen Frieden abſchloß. Im 3. 1618 wurbe 
chmals als kaiferlicher Großbotſchafter an den Suls 
unb 1619 an ben Grafen von Zhurn, als biefer 
Spmifchen Stände Heer vor Wien führte, verſchickt. 
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Seine häuslichen Verhältniffe mögen aber hierdurch nicht 
gewonnen haben, denn er fah fi am 4. Mär; 1622 
genöthigt, Gänferndorf und Drefdorf an feine Gemah⸗ 
linn, Magdalena Katharina Khuon von Belafy, eine 
ausgezeichnete Landwirthinn und Güter: Spekulantinn, 
arb den 4. Mai 1626, mit Hinters 
lafjung zweier Söhne, von denen der jüngere, Johann 
Adam, am 1. Auguft 1629 Maben verkaufte, der ältere. 
aber, Karl Eufeb, in feiner Ehe mit Anna Marimiliana 
von Althann ebenfals Water zweier Söhne, Adam 
Quintin und Ferdinand Ernft geworden if. Adam 
Quintin, auf Pillichsborf, k. k. Kämmerer, General der 
Kavalerie und Inhaber eines Küraffierregiments, erhielt 
von feiner Mutter am 3. März 1661 bie ihr erblich 
angefallene Herrfchaft Räggendorf, V. UM. B. zum 
Gefchent, war mit Regina Katharina von Radmanns— 
dorf verbeirathet und ftarb 1694, fein aͤlteſter "Sohn, 
Johann Anton, auf Räggendorf und Pillichsdorf, k. E, 
Kämmerer und niederoͤſtreich'ſcher Hoflammerrath, verm. 
mit Sufanna Elifabeth von Althann, im 3. 1071, fine 
derlos. Weil nun Adam Quintins zweiter Sohn, Jos 
bann Franz Ernft, Domberr zu Pafjau und Regends 
burg geworden, und auch der jüngfte, Quintin Karl, 
f. k. Kämmerer, Feldmarſchall-Lieutenant und Inhaber 
eined Küraffierregiments, Gem, Marimiliana Joſepha, 
Gräfinn von Mettih, im 3. 1719 ohne Kinder die 
Melt verließ, fo fielen Räggendorf und Pillichsdorf an 
ihre mit dem Grafen Franz Anton von Sonnau vers 
beirathete Schweiter Johanna Therefiaa — Ferdinand 
Ernft, Karl Eufebs jüngerer Sobn, k. k. geheimer und 
Hofkriegsrath, Generalmajor und Inhaber eines Infans 
terieregimentd, verm, in erfler Ehe mit Katharina Elis . 
fabeth, Gräfinn von Saurau, in anderer Ehe mit Jus 
liana Etlifabetb von Starhemberg, erfaufte 1667 die 
Herrfchaften Dttenfchlag und Grafenfchlag, V. O. M. B. 
1669, um 86,500 fl. die Herrſchaft Trieſch, Iglauer 
Kreifes, 1671, Illmau, V. D. M. B. 1673 die Güter 
Brunn an der Kremd, Lichtenau und Alendsgſchwend, 
eben dafelbft, 1676 die Herrfchaft Doberfperg, V. D, 
M. B. 1681 die Herrfchaft Landflein, Taborer Kreifes, 
und errichtete aus dieſen fämmtlihen Gütern durch fein 
Zeflament vom 13. Febr. 1691 zu Gunften feiner männs 
lichen Nachkommenſchaft, ein befländiges Fideicommiß 
und Majorat, zu dem er zunächft, da fein einziger Sohn 
erfter Ehe, Karl Sigmund, im 3. 1687 verftorben-war, 
feinen älteften Sohn zweiter Ehe, den Grafen Marimis 
lian Heinrich, berief. Ferdinand Ernft ftarb im März 
1691, und fofort war des Grafen Karl Sigmund hinters 
laffene Witwe Franziska von Hautois bemühet, die Ans 
fprüche ihres einzigen Sohnes, Ferdinand Ernft Karl, 
an die großväterlihe Verlaffenfchaft geltend zu machen, 
Es erhob ſich ein verderbliher Rechtöftreit, bis durch 
Eaiferlihe Sentenz vom 12. März 1700 das Fideicoms 
miß auf die Herrfchaften Triefy und Illmau befchränft, 
und alles librige zu Alodium gemacht wurde. Ferdis 
nand Ernſt Karl, dem aus dem Sciffbruche des groß⸗ 
väterlichen Fideicommiſſes die Herrihaften Trieſch und 
Landſtein zufielen, war k. k. ie —— Rath 
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und Kämmerer, auch Beifiger des größern Landrechtes 
in Böhmen, machte fi als mathematifher Schriftfteller 
befannt (doch willen wir nur das einzige Dialome eir- 
culorum, seu specimen geometricum, Pragae 1710, 
8. anzuführen), war mit Tperefia Antonia von Kaifers 
flein verheirathet, und flarb 1720, mit Hinterlaffung 
der Söhne, Franz Helfried, Herr zu Zriefh und Lands 
ftein, &. k. Kämmerer und Landrechtöbeifiger in Mähren, 
gef. 1751, wurde in feiner Ehe mit Anna Dorothea 
von Schumann Vater zweier Söhne. Der jüngere, 
Joſeph Ernft, farb frühzeitig, ald Teutſchordensritter, 
der ältere, Johann Nepomucenus Thaddäus, k. k. Käms 
merer und geheimer Rath, lebte in Einderlofer Ehe mit 
ber Gräfinn Juliana von Illeshazy, verwitweter Graͤ⸗ 
finn Balaſſa, ſtarb 1797, und beſtimmte einen Theil 
ſeines anſehnlichen Vermoͤgens zu einer Fraͤuleinſtiftung. 
Auguſtin Ferdinand, des Franz Helftied Bruder, war 
. : Kämmerer, geheimer und mährenfcher Appellationd: 
rath, farb 1758 und hinterließ aus feiner Ehe mit 
Maria Anna, Gräfinn von Kollowrat » Liebteinsfy , vier 
Töchter, von denen doch nur eine Maria Aloyfia, an 
den Grafen Johann Chriftoph von Blümegen, verheira- 
thet, und drei Söhne, von denen Johann Nepomucenus 
und Johann Gajetanus Priefter der Gefellfchaft Jeſu, 
Sobann Karl Iofeph aber Domberr am Peteröberge zu 
Brünn. Bir ehren alfo, nachdem Karl Sigmunds 
Nachkommenſchaft, oder der boͤhmiſch⸗maͤhrenſche Zweig, 
abgehandelt, Fa deſſen Stiefbrüdern, des Grafen Fer: 
dinand Ernft Söhnen zweiter Ehe, Marimilian Heinrich 
und Wenzel Eberhard, zurüd, Marimilian Heinric), 
obgleih mit Iobanna Anna von Stein verbeirathet, 
ftarb finderlos im 3. 1700, es beerbte ihn daher fein 
jüngerer Bruder, Wenzel Eberhard, geb. den 16, Jan. 
1667 (oder 1673), der das väterliche Fideicommiß, nach⸗ 
dem er feinen Neffen mit barem Gelde abgefunden, 
neuerdings auf die Herrfchaften Trieſch, Landftein, Ill⸗ 
mau, Doberöperg, Ottenſchlag, Grafenfchlag, Brunn ıc, 
fundirte, mit feiner erfien Gemablinn, Maria Joſepha 
von Glaubig, die Söhne Leopold Karl und Ferdinand 
Leopold erzeugte (die zweite Frau, Erneftina Katharina, 
Grafinn von Rannoy, blieb Finderlos), und am 29, Ok⸗ 
tober 1729 biefe Zeitlichkeit verließ. Leopold Karl, Mas 
joratöherr auf Trieſch, Landflein u. f. w. k. k. Kämmes 
rer und Landrath in Mähren, flarb 1734, von Erne: 
ftina Johanna von Wendt die Söhne Karl Iofeph und 
Franz Anton, dann drei Töchter binterlaflend. Der 
Majoratöherr, Karl Joſeph, geb. 1728, E£. f. Kämmes 
rer und niederoͤſtreich ſcher Regirungsratb, ftarb bereits 
am 13. December 1753, ohne Kinder von feiner Ges 
mablinn, Maria Joſepha Gräfinn von Khevenhüller, zu 
haben, und das Majorat fiel, da auch fein Bruber, 
Franz Anton, geb. 1731, Nittmeifter bei Serbelloni 
Küraffiere, einige Monate früher verfchieden war, an 
den Grafen Iofepb Johann Nepomucenus, Ferdinand 
Leopolds zweiten Sohn. Ferbinand Leopold felbft, des 
Grafen Wenzel Eberhard jüngerer Sohn, auf Raftbach 
und Neudeck, B. D. M. B. geb. 1695, war von 1731 
bis 1736 k. k. Gefandter am ſchwediſchen Hofe ‚ daun 
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ber großen Kaiferinn zweiter Oberfthofmeifter und nie: 
deröftreich’icher Landmarfhall, endlich wirklicher Stats 
und Gonferenzminifter, auch des goldnen Vließes Mitte, 
und ftarb im Karlöbade den 25. Jun. 1744, von Ru 
ria Anne von Um zu Erbach die Söhne Anton Iobanz 
Nepomucenus, Iofeph Iohann Nepomucenus, Karl Bm: 
zel und Ernft Leopold, dann brei Zöchter, von benm 
eine des Grafen Franz Norbert von Zrautmannädori 
Gemahlinn, binterlaffend., Anton Johann Neponrucenn, 
geb. 1725, trat in den Xbeatinerorden, wurde infulis 
ter Propft zu Eisgarn und zugleich Pfarrer zu Burg: 
Scleinig, dann 1760 Bifchof zu Zrieft, wo er 1774 
fein Leben beſchloß. Karl Wenzel, geb. 1729, Maltefer: 


ritter und Komthur p Troppau, ſtarb zu Wien, den. 


Auguft 1798, als Ef. k. Kämmerer und Feldmaridal: 
Lieutenant, auch feines Ordens bevollmädhtigter Minifer 
bei dem k. k. Hofe (feit 1793). Ernft Leopold, ge. 
1731, war Domberr zu Paffau und Freyfingen, Propf 
u St. Andre in Freyfingen, Bifhof von Eucatpa 
ürftlih paſſau'ſcher General: Bikarius und Dffidal im 
Lande unter der Enns, enblid, 1785 Cerſter) Büchel 
zu Linz, Er flarb den 17. Mär; 1788. Joſeph Je— 
hann Nepomucenus, geb. den 25. Januar 1727 Maje 
ratshert zu Zriefh, Landflein, Ilmau, Doberspen 
Ottenſchlag, Grafenſchlag, Brunn, Lichtenau und Alend 
sihwend, Herr zu Raftbah, Neudeck und Eppenbers, 
war niederoͤſtreich [cher Regirungsrath, von 1773 un 
Viceftatthalter und endlich oberfter Landrichter in Ti 
reich unter der Ennd, auch Senior des Hauſes um 
oberiter Erblandfämmerer und Erblandtruchjeß in Kim: 
then, fuccedirte 1753 in dem Majorat feiner Linie, ve 
rieth aber, vornehmlich wegen Erhebung eines ange: 
lichen Süberbergwerkes auf der Herrſchaft Trieſch, 
über 600,000 fl. verſchlang, in große Schulden, das de 
Kaifer Joſeph U., aler Majorate Feind, Gelegenbei 
fand, das ſchoͤne Majorat aufzuheben, und alle Güter, 
bis auf Zriefh und Landſtein, verfauft werben mußten. 
Joſeph Johann Nepomucenus farb den 14. Dec. 138, 
daß ‚er alfo den älteften Sohn feiner Ehe mit Maris 
Philippina von Moltke, den Grafen Philipp, geb: vu 
1. Dec. 1752, ‚geil. als k. k. Hofrath bei der Finan; 
ftelle, unverebeliht, den 11. Sept. 1803, nod übe: 
lebte. Sein zweiter Sohn, Iofeph Franz Salefie: 
Stanislaus, Graf von Herberftein-Moltke, geb. den 1% 
Sept. 1757, k. k. geheimer Rath und Präfivent ve 
allgemeinen Hoftammer, erbte von feinem mütterlice 
Großvater, dem Feldmarfchall von Moltte, 1780 dam 
von Moltke Namen, Wappen und Güter, insbefonten 
das bedeutende Rittergut Wulften, in dem Dsnabrhf: 
fhen, das er aber um geringes Geld, faum bem vierm 
Theil feines Werthes, veraͤußerte, befaß befondbers ü 
dem Fabrifwefen ausgezeichnete Kenntniffe, umd ün 
ben 31. März 1816. Der Sohn Otto, dem ibm idn 
Gemaplinn Louife (Maria Aloyfia?) Gräfinn von 
wrat, ben 24. Dec. 1811 geboren, ift der einzige 
präfentant aller von Andreas, dem Glüdlächen, J 
Herberſtein ausgegangenen Linien. 
Das Stammwappen, wie ed noch jetzt als He 
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fhild des fZufammengefegten gräflichen Wappens erfcheint, 
it ein filberner eingebogener Sparten im rothen Felde*). 
(v. Stramberg.) 

HERBERT (geneal.), ift Name eines alten und 

fehr angefehenen engländifchen Gefchlechts, welches in ſei⸗ 
nen verfchiedenen Zweigen die Pairfchaft erlangte, und 
Heinrich Fig» Herbert, Kämmerer bei König Heinrich 1., 
zum Stammvater haben fol '). Den Namen Herbert 
mäblten die Nachfommen des William Ap Thomas von 
Rogland Gaftle in Monmouthfhire 2), Der dltefte 
Sohn desfelben William, erhielt die Herrfchaft Ragland 
von feiner Großmutter Mathilde, einer Tochter und 
Erbinn John Morley’s, und zeichnete ſich vorzüglich 
durch treue Anhänglichkeit und Liebe gegen bad Haus 
York aus, König Eduard IV, belohnte ihn dafır und 
machte ibn zum Dberrichter und Kammerherrn, 1467 *) 
auch zum Grafen von, Pembrofe und Ritter des Hofen: 
bandöorden; jedoch genoß William dieß Glüd nicht lange, 
denn bereitö im I. 1469 wurbe er in einer Schlacht zu 
Daned More bei Edgecote in Northamptonſhire von den 
Anhängern des Haufes Lancafter, den Zeinden bes Kös 
nigd Eduard, gefangen genommen und auf Befehl bes 
Herzogs George von Glarence und des Grafen Richard 
Mevil von Warwid, welche kurz zuvor von dem Könige 
Eduard abgefallen waren, nebft feinem Bruber —— 
einem ebenfalls tapfern Krieger und treuen J— nger 
Eduard's, enthaupret?). Er hinterließ außer 4 Töchtern 
2 Söhne, von denen ber ältefte, William, fich in den 
Kriegen gegen Frankreich rühmlic auszeichnete und zum 
Grafen von Huntingbon erhoben wurde, weil der Kös 
ig den Prinz Eduard von Wales zum Grafen von 
Dembrofe machen wollte, was im J. 1479 auch wirk⸗ 
ich geſchah. Da William II. nur eine Zochter hatte, 
o erlofcy nad) feinem Tode zunaͤchſt der Titel. Obfchon 
ein Bruder, Richard Herbert, ein natürliher Sohn 
on William I. war, fo fiel doch die Würde der Gras 
em von Pembrofe nachmals deffen Nachkommen zu. 
Jenn im 9. 1551 wurde fie durch Eduard VI. erneuert 
nd Richard’s Sohne, Billiam — ertheilt. Dieſer 
ermaͤhlte ſich mit einer Schweſter der ſechsten Gemah⸗ 
am Heinrich des VIII., erzeugte mit ihr 2 Söhne: 
enry und Edward, und eine Zochter und flarb 1570, 
on bem zweiten Sohne, Edward, welder zu Pools 
aſtle in der Grafſchaft Montgomery lebte, ſtammen bie 
Yarquis von Powis ab; der ältere dagegen, ‚Henry, ward 
it dem Hofenbandorben beehrt, vermählte ſich mit der 
lehrten Maria Eidney und hatte mit ihr 2 Söhne: 
iliam und Philip und ftarb 1601. Sein Sohn Wil 
m II. ftarb im J. 1630 Einderlos, weßhalb fein Brus 
Philip I. ihm in der Würde eines Grafen von Pem⸗ 





+) Bergl. Geſchichte der Burg und Kamilie Herberftein. Bon 
> Kunar. II Zhle. Bien, 1817. &.  Polyc, Leyser, 
oris Comitum Herbersteinensium. Helmstadii, 1720. 4. 

1) Camden’s Britannia, p. 6%. (Lond. 1607,) und B: 679 
Auszugs (kond. 1701). 2) Crabb’s Universal Histor. 
jonary V. Il. unt. b. . * &o Crabb e U D.; nad) 
- ambern Angabe geſchahe «6 1 8) Camden a. a. D. 
rO.  Crabb a. a. D. unt. b» Art, Pembroke, 
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broke folgte. Philip war bereits im 9. 1605 zum Bas 
on Herbert von Shurland und zum Grafen von Monts 
gomery erhoben worden, weil man fich fchon frühzeitig 
viel von ihm verfprah. Mit dem Orden des ‚Hofens 
bandes warb er beehrt, zum Kanzler der Univerfität Ox⸗ 
ford ernannt und verfahe bei König Karl I. die Stelle 
eines Kammerherrn. Nach feinem im J. 1652 erfolgten 
Tode, folgte in der Grafenwürde fein Sohn Philip IT. 
Diefer hatte 3 Söhne: William (TIL), Philip und Jas 
mes Thomas, und ftarb im J. 1669, r ältefte 
Sohn Philips II. farb umnverheirathet im I. 1674. 
Philip III. folgte ihm, wurde im J. 1677 zwei Mal 
im Towr eingeferkert, aber auch wieder frei geiprochen. 
Das eine Mal wegen angebliher Gottesläfterung und 
Mißbrauch des heil. Abendmahld, das andere Mal wes 
gen Anfchuldigung eineds Mordes, Da er feine männs 
lihe Nachkommen hinterließ, fo folgte ihm im Jahre 
1683 der jüngfte Bruder in der gräflihen Würde: Jas 
mes Thomas, Diefer umgab den angeflammten Namen 
mit neuem Glanze durch eine Reihe wichtiger Dienfte, 
welche er bem Königshaufe und dem Vaterlande leiftete 
und durch zahlreiche Ehrenftellen und Auszeichnungen, 
welche ihm feine Xhätigfeit im Statsdienfte verfchaffte. 
So bekleidete er unter König Wilhelm III. die Stelle 
eines außerorbentlichen Gefandten im Haag, wurde ges 
beimer Rath, Oberfter in einem Regiment der Marine, 
oberfter Commiſſarius der Aomiralität, geheimer Siegel: 
bewahrer, nahm an ben Sriedensunterbandlungen zu 
Ryßwick ald erfter Bevollmaͤchtigter Englands Theil, und 
erhielt die Stelle eines Präfidenten von dem geheimen 
Kathe und eines Großadmirald von England und Irs 
land. Unter der Königinn Anna war fein Anfehen und 
fein Wirkungskreis nicht geringer; den Unterhandlungen 
über bie völlige Vereinigung Englands und Schottlands 
wohnte er als Commiffarius bei, bekleidete im geheimen 
Rathe, wie unter Wilhelm 11I., die Präfidentenftelle, 
wurde Lord⸗Lieutenant von Irland, Präfident der königl. 
Sorietät und Großabmiral von England und Irland, 
Nah dem Tode der Königinn Anna war er unter bes 
nen, welche die Regirung bis zur Ankunft des Königs 
Georg J. verwalteten, blieb a fernerhin Mitglied bes 
eheimen Raths und wurde von Georg I. zum Lords 

ieutenant von Monmouth, Wiltd und Soutiwales etz 
hoben. Thomas H. war auch ein großer Freund ber 
Wiffenfchaften,, hatte die alten Klaffifer wohl inne, half 
an einer Überfegung des Hefiodos, welche in England 
erfhien, hatte wöchentlich in feinem Haufe einen gelehrs 
ten Zirkel und befaß eine ausgefuchte Bibliothek, welche 
jebem Gelehrten zum Gebraude offen fand +). Er vers 
mäblte ſich drei Date, hatte auch mehrere Söhne und 

öchter, flarb im 9. 1733. Sein ältefter Sohn aus 
erfter Ehe Henry (IL), folgte ihm in der Würbe eines 
Grafen von Pembrofe, und warb Kammerherr, Oberfter 
und Kapitän bei der erften Garde. Der zweite Sohn 
von Thomas war Mobertz; wichtiger ift der fünfte 
der Generalmajor William Herbert. Denn in des Letz⸗ 


4) Zöcher's Gelehrtenlex. Ir Bh. &. 1524, 
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tern Familie bat ſich die Pairfchaft erhalten. Sein 
Sohn Henry III. nämlich wurde im J. 1780 gm Pair 
mit dem Titel Baron Porcefter (in der Graffchaft 
Southampton) und ferner zum Grafen von Gaernarvon 
im 3. 1793 erhoben*). Der vollftändige Titel lautet 
nun bert, Graf von Gaernarvon, Baron Porchefter 
von High Clere Cin Sommerfetfhire). Das nunmehrige 
Wappen beſchreibt Grabb genau nad) feinen einzelnen 
Stüden ®). 3 
Eine andere Linie biefes edlen Gefchlechts Ieitet 
ihren Urfprung ab von Richard, Herbert von Colebroke, 
dem Bruder iliam' des eriten Grafen von Pembrofe 
aus der Familie Herbert und Sohn des William von 
Ragland. Auch er fiel, wie fein Bruder im I. 1469 
durch Henkerd Hand, nachdem er ben Feinden des Kö: 
nigd Eduard IV, gefallen war. Er hatte mehrere Kins 
der; von feinem zweiten Sohne, welcher ebenfalld Ris 
hard hieß, flammt ber bekannte Deift Edward Herbert 
von Ehirbury ab, durch welden die Pairswürde auch 
biefem Zweige ber Herbertfhen Familie zu Theil wurde. 
Denn fon im I. 1626 erlangte diefer die Pairfchaft 
in Irland mit dem Titel Lord Herbert von Eaſtle Js— 
land (in Grafſch. Kerry), wo er ein fchönes Gut befaß 
und da er fich bei Karl I, durch feine Dienfte fortwähs 
rend empfahl, fo wurde er 1629 in England ſeibſt zum 
Pair befördert und empfing den Titel Lord Herbert von 
Ehirbury (nach anderer Schreibung Cherbum). Ihm 
folgte in der Würde im J. 1648 fein Sohn Richard, 
welcher im Dienfte feines Königs ſich auszeichnete und 
2 Söhne hinterließ: Edward und Henry. Jener war 
mit dem engl. Hofe unzufrieden, verließ fein Waterland 
und begab ſich im I. 1688 nach Holland zum Prinzen 
von Dranien. Da er ohne männliche ER irn blieb, 
folgte ihm fein Bruder in der Pairswürde, und mit dies 
fem erlofch die Linie im I. 1691. Die Lordfchaft wurde 
bierauf durch den König Wilhelm im I, 1694 an einen 
Neffen des erften Lords Edward Herbert von Ghirbury 
verlieben, an einen Sohn feines jüngeren Bruders 
Henry von Riböford. Diefer neue Pair bieß ebenfalls 
Henry, war fehr brauchbar und geſchickt, farb aber bes 
reits 170% Sein Sohn, welcher Henry genannt, ftarb 
finderlos im J. 1738 und fo erlofch die Reihe der Lords 
ze von Ehirbury zum zweiten Male. Doc ein 
achkomme des erften Lords Edward Herbert von Chir: 
bury in männlicher Linie und des letzten Marquis Mil: 
liam Herbert von Powis von miütterliher Seite, Henry 
Arthur Herbert wurde im I. 1743 zum Pair befördert 
mit dem Zitel Lord Herbert von Ghirbury. König 
Georg II. ernannte ihn auch zum Biscount Lublow und 
Grafen von Powis, welche Titel in der männlichen Linie 
ber Herbertfhen Familie mit dem Tode bed weiten 
Grafen von Powis George Edward Hemy Xrtdur ers 
loſchen. Die Schweiter des lebtern aber vermäblte ſich 
mit Edward Baron Glive von Walcot und ihr Gemabl 
wurde im Jahre 1804 zum Baron Powis von Powis 


5) Crabb 0.9, 


6) a. a. O. Vol. I. u. b. Art. Caer- 
Barron. 
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Gaftle, Baron Herbert von Chirbury, Vistount Clin 
von Ludlow und Graf von Powis ernannt”), Die Ba 
ſchaffenheit des Wappens gibt Grabb ®) genau an, 

Ein anderer Sohn von Edward dem erſten Len 
‚Herbert von Chirbury, Arthur, erlangte im I. 1689 ti 
Mürde eines Pairs, indem er zum Baron von Zorbıp 
und Grafen von XZorringtön erhoben wurde, Due 
aber ohne männliche Nachkommenſchaft geblieben wer, 
fo hörte mit ihm im J. 1716 der Xitel eines Graien 
von Zorrington auf?). Sein Bruder Edward mar ein 
großer Mechtögelehrter und. bemühte ſich, die Gewalt de 
Königs möglichft d erweitern; er wurbe baber im J 
1686 zum Lord Chiefs Juftice und bald nadıber ‚um 
Meitgliede der neuen geifllichen Gommiffion ernannt 
hat die Regirung bei Berfolgung ihrer Plane vielid 
unterftügt. 

Der dritte Hauptzweig ber Herbertſchen Famiir 
geht von dem zweiten Sohne des William Herdet 
aus, welder im 3. 1551 die Würde eines Grafen vn 
Pembrofe erhalten hatte. Diefer zweite Sohn mins, 
Namens Edward, ein jüngerer Bruder des Griim 
— I. von Pembrofe, lebte in Pool-Caſtle in ie 
Sraffhaft Montgomery, wie es fcheint, in Läntlice 
Zurüdgezogenheit, Sein Sohn William wurde in), 
1629 zum Lord Powis von Powis befördert und lin 
Sohn Pery im 9. 1674 zum Grafen von Panik 
William, ber 2. Graf vom Powis, Percy's Eos, 
wurde unter König Karl II. zum Vicomte Montgemmn; 
im I. 1676 zum Marquis von Powis ernannt, In J 
1678 ſetzte man ihn im den Towr, weil er der Leni 
therei befhuldigt worden war, ließ ihm aber bald wiche 
los, Im I. 1686 erhielt er eine Stelle im geheim 
Natbe, folgte dem flüchtigen Könige Jakob II., dr 
Kammerherr er war, nah Frankreich, theils aus Ir 
bänglichfeit für feine Perfon, theils aber wohl ud, 
weil er deffen große und eifrige Vorliebe für die rim 
fehe Kirche theilte. Jakob fuchte ihn für feine Treo m 
belohnen umd machte ihn zum Herzog von Pont; 
allein in England felbft wurde dieß nicht anerkannt, its 
bern fogar die Acht gegen ihm ausgefprocden. €r ka 
1696 und erft Georg I. hob die gegen benfelben ie 
ſtehende Bil auf. Jetzt wurde feinem Sobne Eilin 
zurüct gegeben, was dem Vater abgefproden un F 
nommen worden war, William wurde fonac ver m 
Marquis von Powis; mit ihm erlofch dieſe Eum 
Später wurde der Zitel eines Grafen von Yemit a 
Henry Arthur Herbert von Chirbury und dann an & 
—— Clive verliehen, wie bereits bemeit m 
ben ift '°), | 

Einen kurzen Überblit bes ganzen Gejäleit") 

wirb biefe Zabelle geben: 


7) Crabb a. a. D. Vol. I, unt. d. M. Clive und er 


unt. d. Art. Herbert. 8) a. a. ©. Vol. I. unt. d. D.C 
9) Crabb a. a. ©. Vol. II, unt. b. Art. Herbert und Torinr 
10) Crabb a, a. D. unt. db. W. Herbert. 

ganzen Art. vorzüglib Crabb a. a. O. 

abridg’d Vol. II. 
que Magn, Brit. 


11) Bergt. S 
Camden’s Bris 
678. 79 und p. 705 ff. Imhof regum par) 
t. geneal. und andere Werke. 





HERBERT 


Willtam von Raglanb 


William I., 1467 Graf von 
Dembrofe, + 1469, 


William 1., Graf 
von Huntingdon. 


Richard Herbert, 
nat, Sohn, 


| 
William I, 1551 Graf von 
Dembrofe, + 1570, 


Heny J., + 1601. Edward, —— 
Biliem IL, ‚Philip I, der Grafen von Powi 
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er Edward Lord Herbert 
6. von Ehirbury feit 1626, 
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Richard Herbert von Golebrofe, 
+ 1469, 


Richard. 
| 


kurer 


Henry von Ribsford. George der Theos 
loge ‚+ 1632, 


t iao. 662. gilliam . 1620 —— i 
4 Richard, Lord von Arthur Ev Henry J. feit 
Sbilip IL, Beton von Dowid, Chietur, ‚Hein Sehen, 3 v. 
1669. Erward Henn, lt 1689 Deiſt. ' 
Bil: Phi⸗ James in —— II.. Lord 85* Baron von ig 
fiam TIL. tip IIT., Zhomas von von Zorbay u. Heny II 
+ 1674. 41683. 41733. William II., Mars Chir⸗ Chirbury, Heller + 1738. : 
— — qui, dann Herzog bu. 41691. Sn Se 
Hens Ro: William, von Powis, f 1696. +1716, 


IL b 
’ en William III. Mar: 
Baron von quis von Powis, 
Porcheſter, 
1798 Graf 

von Caer⸗ 

narvon. 


Von den hiſtoriſch wichtigern, zu der erwaͤhnten 
Jamilie gehörenden, Perſonen nennen wir 

1) Arthur; er fand bei dem Könige Safob Il. in 
roßem Anfehen, wurde aud von bemfelben zum Admi⸗ 
al ernannt, ließ ſich aber für den Plan desfelben, bie 
atbolifche Kirche zur berrfchenden bes Landes zu machen, 
urchaus nicht gewinnen, fondern legte lieber, um fer: 
en Bumuthungen der Art zu entgehen, feine Stelle 
a 3. 1688 wieder, obſchon feine fonftigen Einnahmen 
br gering waren, Er begab ſich hierauf nach Holland 
m Prinzen von Oranien und übernahm bad Commans 
der Flotte, mit welcher diefer nach England über: 
ste. Er zeigte fih überaus thätig, bie Seeofficiere 
m Prinzen zu gewinnen, was ihm aud nah Wunſch 
angz er wurde daher nad der Thronbefleigung des— 
ven wieder zum Abmiral gemacht und im J. 1689 
n Baron von Zorbay und Graf von Zorrington er: 
en. Diefer durch Muth, Erfahrung und Kenntniffe 
gezeichnete Seemann befaß eine unerfättliche Ehrbes 
de und einen unbegränzten Stols, woburd er benen, 
mit ibm zu thun hatten, fehr täftig wurde*). (R.) 
2) Edward, Lord Herbert von Cherbury, ift einer 
erften und zugleich achtungdwürdigfien Naturaliften 





’) Camden’s Britannia abridg'd. Vol. I, p 101 und p. 104. 
Bısrres compl. Hist, of England. T. UI. 


* 


Henry Arthur Herbert von 
Montgomery Caſtle, feit 

1743 Lord Herbert von 

Ghirbury; Graf v. Powis. 


George Edward Henry Schweſter, verm. 
Arthur, ” ——— Cive 
Lord von Chirbury. Graf von Powis. 


und Deiſten Englands. Er iſt geb. im I. 1581 auf 
dem Schloffe Montmorency (Montmoreney - castle) in 
Wallis, dem Mohnfise feines Vaters, Seit feinem 
14ten Jahre befuchte er bie Univerfität zu Oxford, und 
eichnete ſich durch Fleiß und Fähigkeiten aus, machte 
ndter mebrere Seereifen, that Kriegsdienfte, wurbe 1608 
Nitter von Bath, lebte als Abgefandter König Jakobs I. 
von 1616 — 1621 in Paris, um fich bei Ludwig XII. 
von Frankreich für die bedrängten franz. Reformirten 
p verwenden, erlangte die Würde eines Lord zu Cher⸗ 
ury, Pairs von England und — Kriegsraths 
bei den Koͤnigen Karl I. und Jakob J., trat bei dem 
Ausbruch der engl. Revolution auf die Seite der Nation 
und flarb zu London den 20. Auguft 1648. Zugleich 
mit den politiihen Stürmen wurde England von den 
heftigften religiöfen Bewegungen beunruhigt. Katholiken, 
Epiffopalen, Preöbyterianer, Puritaner, Independenten, 
Samiliften und Selten aller Art fanden im lebhaften 
Kampfe. Der Widerwille gegen die Ausartung des Kle— 
rus, das Schulgezänk der Theologen und bad fchwärmes 
rifche Unmwefen der Selten erzeugte in bem edlen, freis 
finnigen und felbfidenfenden Cherbury ben Gedanken, 
fih über diefe Verwirrung durch felbfiftändiges Nady- 
benfen über bas wahre, ewige Wefen der Religion zu 
erheben, und durch eine natürliche, allen Mem 
fhen gemeinfhaftlide Religion bem wichtigen 


— 


nr u wachen. So bil: 

ze er über Wahrs 

arpankt zu gewinnen, 

S .., wie Damals in Engand 

„. weuiefopbie überhaupt, bloß 

ur suderMegelder allge 

—Aug aller Verfländigen ge: 

a me er glaubte, die allgemeine 

x, menfchliben Erfennens und der 

Anterſchiede von dem Schein, fund 

.. Zaire er nach diefer Regel der Wahrheit 

Si allgemeinen und natürlichen Religion in 

..t Zügen feft: 1) Es ift ein hoͤchſtes We⸗ 

... ds Urprineip aller Dinge, der Urheber des 

5 xt ewig, felig, beilig, gerecht und weile ifl. 
D bdoehſte Weſen muß verehrt werden; da bieß 
Ss... „Ssedete, Dpfer, Danffagungen gefheben mag, fo 
uup Kirchen und beflimmte Diener der Religion, wenn 
we gleich die Reinheit der Religion dur Zufäge recht 
ot getrübt haben, doch als wichtig anzuerfennen und zu 
achten. 3) Der wichtigfte Beftandtheil diefer Verehrung 
aber ift Tugend und Frömmigkeit. 4) Abfheu 
vor dem Bdfen ift allgemein in der menſchlichen Nas 
tur, und aus biefem bervor gegangene Reue über bes 
angene Sünden ift das einzige allgemeine Mittel zur 
iedererlangung der goͤttlichen Gnade. 5) Der Menſch 
dauert nah diefem Leben fort und bat jenfeits 
Belohnungen und Beftrafungen feines Thuns 
zu erwarten. Won biefen fünf Sägen behauptet Ghers 
bury, daß fie allen Menfchen afler Zeiten gemein, und 
darum ald der menfchlihen Natur angehörig, ald von 
Gott dem Menſchen eingeprägt zu beträchten feien. Das 
bei — er jedoch nicht ganz die Möglichkeit beſon⸗ 
berer —— Offenbarungen, allein er ſetzte ge— 
wiſſe Bedingungen und Grundſaͤtze der Pruͤfung feſt, 
unter denen allein ſie anzuerkennen ſeien. Es muß 1) 
der redliche Gebrauch der eigenen Kraͤfte vorangegangen 
ſeyn, ehe man bei dieſer hoͤheren Hilfe Zuflucht ſucht. 
2) Die Offenbarung muß uns ſelbſt widerfahren, denn 
was und von Andern als folche überliefert wird, kommt 
zu uns nicht als Offenbarung, fondern. als Zrabition 
und Gefchichte. 3) Der Inhalt der Offenbarung muß 
nad) Vernunft und Gewiffen geprüft werden, und nur 
wenn fie etwas Gutes enthält, darf fie anerkannt wers 
den. 4) Derjenige, welcher eine Offenbarung empfängt, 
muß burch eine ganz befondere innere Bewegung Die 
5* Anregung von feiner eigenen natürlichen Thaͤ⸗ 
geeit zu unterfcheiden im Stande feyn. Über die Mit: 
tel jedoch und die Meife der Offenbarung, laͤßt fich 
Nichts von uns beſtimmen; fie kann uns in jeder Zeit 
und jedem Zuftand zu Theil werden, im Wachen oder 
Schlafen, in der Entzüdung, im Lefen oder Reden, 
wenn wir nur biefe Regeln beobachten, um fie von 
Zäufchungen der Schwärmerei und des Aberglaubens zu 
unterfcheiden. Diefe Grundfäge Über natürliche Religion 
und Offenbarung wendet er auf dad Ehriftentbum 
an, Nichts weniger als —— ſpottend und herab⸗ 
würdigend, redet er über das Chriſtenthum zwar frei, 
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aber dennoch immer mit Achtung und Mäßigung. Der 


den DOrthodoren feiner Zeit am meiften anftöfige Cu 


über das Chriftenthbum war, daß er die Offenbarung uns 
Heilsanftalt des Chriſtenthums nicht für durdaus noch: 
wendig zur Seligfeit bielt. Diefer Satz folgte aber nist 
nur ganz confequent aus feiner allgemeinen Anfict übe 
die Religion, fondern muß auch von Jedem, der di 
Möglichkeit einer VBernunftreligion zugibt, alfo von jedem 
Rationaliften ald wahr zugeftanden werden. Nad Che: 
bury aber war ber allein nothwendige und zurechene 
Inhalt dergmwahren Religion in den fünf gemanstn 
Saͤtzen entfülten; diefe aber find allen Menſchen, «lm 
Religionen gemeinfchaftlich; in ihnen alfo find allen Re 
ligionen hinreichende Mittel zur Seligkeit verliehen, di 
'befondere —— und Heilsanſtalt des Chriſfen 
thums iſt daher entbehrlich. Der wahre Wert ii 
Chriſtenthums beſteht nur darin, daß es auch zualuıh 
jene fünf Saͤtze der natürlichen Religion in fi enthält 
In fo fern es noch mehr enthält, ift es nur eine beim: 
dere Religionsform, die nicht geeignet ift, eine allgemein 
Neligion der Menfchheit zu werden, und hat oft derd 
Verdunkelung der natürlihen Religion und burd we 
derbliche Streitigkeiten über wichtige Fragen fegar nı% 
theilig gewirkt. Diefe Anfichten bat er in folgen 
Schriften ausgefuͤhrt: 1) De veritate, prout ditu- 
uitur a revelatione, a verosimili, a possibili et + 
also *), ift die wWichtiafte, denn fie enthält eine mi 
ftändige Entwidelung feiner fo eben mitgetbeilten Yan 
von dem Wefen und ber Negel ber Wahrheit, von ie 
natürlichen Religion mit ihren flnf Hauptfägen, von ie 
Offenbarung und ihren Bedingungen, bocd ned um 
ausdrüdliche Anwendung auf das Chriftentbum. 2) 
causis errorum enthält eine genauere Begründung te 
in der Schrift de veritate aufgeftellten Grundfäge ik 
Wahrheit und gibt eine vorbereitende Anleitung di S 
gemeinen Begriffe der natürlichen Religion aufzuimde 
3) De religione laiei, ift eine kurze ſicht Kend 
Syſtems der natürlihen Neligion*). +) De religim 
gentilium errorumque apud eos causis ?) fudt 
der Geſchichte der Religion zu zeigen, daß die Bag 
ber‘ natuͤrlichen Religion zu allen Zeiten Anerkemen 
efunden baben, daß die von ihm aufgeftellten fünt Sir 
—* den rohſten Formen des Heidenthums zu Omi 
liegen, und von den gebildeten Heiden immer far © 
fannt und ausdrüdfich anerfannt worden feien. Aue 
dem haben wir nod von H. einige gefchichtlice Cr 
ten: 5) Expeditio Buckinghamii in Rheam insular") 
1) Ausgaben davon: Paris 16%, Lond, 1633. 4 ul 
1656. 12. In franz. Sprache: (es foll zuerft franzbſiſec 
ben, und fpäter ins at. überf. fryn) De la vweritd, enunf 
elle est distincte de la rerelation, du vraisemblable, dı m 
sible et da faux. Paris 1633, 4. und 1639 sin. loc. : 
2 u. 3. find zufammen herausgegeben: De causis errorum. 1 
(ber Ae Theil iſt nie erſchienen) una cam tractatu de res” 
laici et appendice ad sacerdotes, nec non quibusdam porm#" 
Lond. 1645. 4. und 1655. 12. sin, loc. (wabrfcheint. zu Yet 
ed.3. 8) Derifte Th. Lond. 1645. 8. WBollftändig rt = 
1656. 4 1663. & Dann ed. Is. Fossius. Amst. I 
Engt.Über!. Lond. 1708. 8. 4) ed. Tim. Baldwin. Lond. 6% 
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und 6) dad Leben König Heinrichs VIII. von England 
in engl. Sprache 5). Mit Unrecht führt Nie Schrift: 
Dislogue between a tutor and his pupil, Lond. 
1768 (ein —— brit. theol. Mag. Bd. 2, St. 1. 
€. 186— 202) Gherbury’d Namen. Nichts war nas 
türliher, als daß dieſe freien religiöfen Grundſaͤtze bei 
der beichränften orthodoren Denkart feiner Zeit großen 
Unmillen erregten. Und dieſer dußerte fich auch durch 
eine große Anzabl von Gegnern in England und Teutſch⸗ 
land, die in Schriften wider den vermeintlichen Atbeis 
fen, oder doch Heiden, Feind des Chriftentbums, Keber 
und Xbtrünnigen kämpften, wie: Rich. Barter, P. Gaf: 
jendi, Rode, P. Mufäus, Ey. Spanheim, G., Zitius, 
Shr. Korthold, Abr. Heidan, Seb. Niemann, Jak. Hen: 
ing, H. 3. Elebrecht, G. Wernsdorf, D. Whitby, 
Ib. Hallzburton, 3. Grap, C. I. Sucro, J. Leland, 
v6. Stelton, J. B. Lüderwald, A. G. Mafh u. A. °). 
herbury felbft erwiederte Nichts auf dieſe Angriffe, aber 
eine Lehre machte fi) durch ihre innere Wahrheit von 
elbit geltend. Kann man auc feines Weges die fünf 
Züge Cherbury’3 ald allgemeine, natürliche und noth— 
yendige Wahrheiten der Religion anerkennen, ſchon weil 
5 überhaupt ein falfches Beginnen ift, eine fo genannte 
atürliche Religion in — Saͤtzen und Begriffen 
ufſtellen zu wollen, fo war doch mit dem Gedanken 
on einer natürliben Religion die große Idee audges 
wochen, daß die Religion urfprüngliches und allgemeis 
5 Eigenthbum ber menfhlihen Natur fei, und nicht 
ft von Außen. durd Offenbarung in ihn hinein ges 
acht werben müſſe, und damit war der erſte Schritt 
einer freien und vernünftigen Behandlung der relis 
Öfen Überzeugung getban. Diefes Wefentliche feiner 
hren faßte Wurzel, zunächft in England, wie die ge: 
hteten Namen eines Hobbes, Zoland, Collins, Wools 
n, Zindal, Burnet und felbft eines Xode u. A. beurs 
nden, und der teutfche Nationalismus darf ſich nicht 
even, zu gefteben, daß der dur Cherbury audges 
:ute Eame auch ibm, wenn gleich nad großen Vers 
ungen und vielen Regenerationen, das Dajeyn gegeben 
re. — 

Bergl. The life of Ed. Lord Herbert of Cher- 
ry, written by himself. (ed. Hor. Walpole). 
nd. 1764. 4. 1778, ein Aus}. im brit. theol. Mag. 


„2. St. 4. ©. 897—912. — Niceron’s Nachrichten, 


ı Gelehrten, Th. 14. ©. 198fg. — Deſſ. Samml. 
merkw. Lebensbeſch., größten Theils aus der brit. 
‚ar. überſ. Th. 10. S. 868. — Grundig Geld. d. 
tigen Deiften und Freidenker. Götben, 1748 und 
f. fortgef. Geſch. d. Deiften u. Freigeifter. Coͤthen, 
9, — Leland, Abriß deiftifher Schriften. Th. 1. 
7—32. — Trinius, Freidenterleriton, S. 298 — 
6G. Arnolds Kirchen: und Keberbiftorie, Tb. 2. 
18.19. Heinfius, K. G. 35.2. 8.4235. Mo%s 





5) The life and reign of King Henry VIII. Lond. 1672, 
md 1682. — Eine Geſammtausgabe feiner Schriften erfhien 
nbon, 1645. 4 6) Ein Berzeihniß der Schriften gegen 
sr ,‚ f. Trinius Freidenkerlexikon. ©. 302 fgg. 
EncHnH.d.B.u.R. ZweiteSec. VI. 
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50 u, 624. Schroͤckh, 8. ©. feit d. Ref. Xb.5. ©. 
655 — 62. Tennemann, Gelb. db. Phil. Th, 10. 
©. 112—40. Stäudlin, Geſch. des Rationalismus 
und Supernaturaliömus, ©. 111. 12. Fuhrmann, 
Handwörterbuch der Relig. und K. G. Bd. 1.5. v. Cher: 
bury. (D. Heinr. Schmid.) 

3) George, ein jüngerer Bruder des vorhergehen⸗ 
ben, geb. 1593 und geft. 1632, bildete fich zu Cambridge 
und widmete fich dem geifllichen Stande, wozu ihn der 
König Karl I. veranlaßt haben foll. Nach einer andern 
Angabe war die vereitelte Hoffnung auf eine Anftellung 
bei ‚Hofe oder im Statsdienfte Urfache dieſes Entfchluf: 
feö*). Er wurde zu Semmerton bei Salisbury als 
Pfarrer angeftellt und trieb die Theologie mit allem Ei: 
fer, beſaß aber auch in andern Wilfenfchaften ſchoͤne 
Kenntniffe und empfahl fi durch ein gefälliges und lies 
benöwürdiges Betragen allgemein. Im 9. 1623 erfchien 
von ihm eine Oratio, qua auspicatissim. Ser. Prince, 
Caroli reditum ex Hispaniis celebravit G. H. Acad, 
Cant. Oratorz; er überfegte Cornaro’s bekannte discorsi 
della vita sobria ind Engl. und erwarb ſich als geiſt⸗ 
licher, Dichter einen gewifien Ruf. Am befannteften ift 
fein Werk "The Temple; saored Poems and private 
Ejaculations. Cambridge 1633. 12.5 die 12te Ausgabe 
ift verbeffert und vermehrt mit einer alphabetical ‘Table 
auch einer Biographie des Dichters und erfchien London 
1703 aud in 12. ferner find zu nennen Herber's 
Remains (Lond. 1652. in 12.);5 fie enthalten a Priest 
to the temple or the Character of a Country Par- 
son, ferner eine Sammlung von Sprichwörtern und 
Sentenzen. Beide Stüde erfchienen auch einzeln, daserftere 
London 1675. in 8., das andere London 1651. in 12. 
Einige latinifche “ Gedichte Herbertö findet man auch in 
dem Epicedium Cantabrigiense (erfhien 1612) und 
den Lachrymae Cantabrigienses (erfhien 1619) und 
eine Reihe feiner Briefe liegen zu Cambridge **). 

4) Mary Herbert, Gräfinn von Pembrofe, Schwes 
fler von Philip Sidney, vermäblte fi im 9. 1576 mit 
‚Henry Herbert, Grafen von Pembrofe und bat fich durch 
hohe Bildung und ausgezeichnete Talente, wovon meh: 
tere fchriftftellerifche Produkte derfelben ein ruͤhmliches 
Beugniß ablegen, einen großen Namen erworben. Go 
überfeste fie mehrere Pfalmen, wie man fagt, aus dem 
Hebräifhen ins Englaͤndiſche, welche noch jetzt zu Wils 
ton in der- bortigen Bibliothef aufbewahrt werden follen, 
ferner madte fie A Disooarse of Life and Death, 
written in French by Philip Mornay, done into 
English by the Countess of ———— (Lond. 1600, 
in 12.) befannt, überfegte das Trauerſpiel Antonius 
(Lond. 1595. in 12.) aus dem Franzoͤſiſchen, lieferte zu 
Spenser’s Astrophel im 3. 1595 eine Elegie an ihren 
Bruder Phil. Sidney und zu Davison’s poetical Rhup- 








—— — — — — 








) Dietlon. aniversel. T. VII. p. 394. (ed. 9). **) Crabb 
Univers. Histor. Diet. Vol. II. unt. db. Art. Mact's Bihl. Brit. 
Vol. I, 486. ‘ #instanley Lives of the Engl. Poets. p. 260, 
Dict, universel a. a. ©. 4 
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-sody im J. 1602 einen Pastöral Dialogue in ‚praise 
of Astraea (der: Königinn Elifabety) Sie’ kultivirte 
die Wiſſenſchaften nicht nur felber, fondern bemuͤhete 
fih auch, Andere zu denfelben anzuloden und zu ers 
muntern; fie ftarb 1621*).. — . (R.) 
5) Sir Thomas, nicht zu verwechſeln mit dem 
Statömanne und Grafen Iames Thomas H. von Pems 
brofe, ift geb. 1606 zu Vorf, wo fein Großvater Alder: 
mann war. . Er bat fich vorzüglich durch. feine-MNeife in 
den Drient und mehrere Schriften befannt gemacht. 
Seine Studien machte er feit dem I. 1621 zu Orford, 
nachher zu Gambridge und begab ſich dann nad London 
u feinem Verwandten, dem Grafen William H. von 
embrofe. Diefer glaubte, ed möchte dem jungen Manne 
fehr nislich werden, wenn er den engl. Gefandten Dor: 
mer Gotton, welder im J. 1626 von Karl I. nad 
Perfien gefhidt wurde, begleitete. So ging denn Thos 
mas D. am 10. April 1626 mit der Gefandtfchaft von 
Dover ab und fam am 9. Jan. 1627 nad Drmus; 
da aber der Schah Abbas fi) damals in der Nähe des 
kaspiſchen Meeres aufbielt, fo mußte die engl. Geſandt⸗ 
fchaft erſt fait ganz Perſien durchreiſen, ehe fie zu dem⸗ 
felben- gelangte. Die Aufnabme derfelben war Anfangs 
ſehr guͤnſtig und bie beabfichtigte Handelsverbindung 
ſchien zu Stande fommen zu wollen, allein bald. wurde 
man lauer am perjifhen Hofe und ber Gefandte war 
ſchon entichloffen, in fein Vaterland zurüd zu geben, als 
er zu Gasbin farb. Die Rüdreife der Übrigen geſchahe 
nun über Ispahan, Bagdad, den Zigris hinab und bis 
in die Näbe von Surate. Herbert befuchte auch die 
Moluffen und kam nach einer Abweſenheit von 4 Jah⸗ 
ven ins Vaterland zurüd. Sein Gönner, ber Graf 
William H. von. Pembrofe flarb plöglih; an ihm vers 
lor Thomas feinen Beihüger, auf den er alle Hoff 
nungen gefeht hatte, und verließ daher England zum 
weiten Male, und bejuchte einige Theile Europa’s, 
ah feiner Ruͤckkehr von diefer andern Reife verheiras 
thete er-fih und ergab fi ganz und gar den Studien; 
beim Ausbruch des Bürgerkrieges nahm er Partei für 
dad Parliament gegen ben König und der Graf Philip 
H. von Pembrofe, welcher ſich für ihn intereffirte, wußte 
ibm bei verfchiedenen Gelegenbeiten Gommifjionen bes 
Parlioments zu verfhaffen. Als er nun im I. 1646 
mit dem Grafen und andern Deputirten zum Könige 
gefandt wurde, wuͤnſchte biefer ihn und Harrington 
(f.. den Art. 2te Sect. 5r Bd. ©. 2) bei ſich zu bebals 
ten, was auch bewilligt ward. Da H. den König nicht 
fo ſchlimm fand, als er ihm fich gedacht und von ben 
Unzufriebenen auögefprengt wurde, fo faßte er große 
Zuneigung zu demfelben und theilte fortan die traurige 
Lage desſelben bis zu feiner Hinrichtung. Nach ber 
Wiederherftellung der Koͤnigswuͤrde fuchte Karl II. ihn 
für diefe Treue zu belohnen und ernannte ihn 1660 zum 
Baronet unter dem Titel Herbert von Zinterne. In 
feinen legten Jahren zog fih H. von Öffentlichen Ges 








.— — — —— 


*) Dictionnaire univers, T. VIII. p. 393. (ed. 9.); Crabb. dar 
gegen a. a. D. fagt 1601, was aber unftreitig falſch ift. 
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fchäften ganz zuruͤck und ſtarb am 1. März tat 
Unter feinen Schriften iſt die wichtigfte feine Reiche 
fhreibung; fie erichien unter dem Titel a relation of 
some years Travels into Africa änd the Great As; 
especially the territories of the Persian Monarchy 
and some parts of the Oriental Indies and Isis 
adjacent. Lond. 1634, fol. mit Kupfern , andere Aut: 
aben erfchienen eben bafelbft 1638. 1665 und 1677, 
Sep diefer Ausgaben hat einen andern Titel. Herben 
ift ein glaubwürdiger Berichterftatter und bis auf Char: 
din's bekannte, böchft reichhaltige Voyages en Per 
war er der Hauptführer über das neuere Perfien; fein 
Gombinationen über die von den Alten erwähnten pri 
fhen Drte zeugen von Geift und vieler Bildung um 
überall fiehbt man, daß er mit ber Gefchichte der ven 
ihm bereiften Ränder wohl befannt iſt. Läftig und m 
mübdend ift dagegen fein Haſchen nach jeder Gelegen 
beit, wo er feine Gelehrfamfeit zeigen umd amöframen 
fann, wie bieß unter neuern MReifebefchreibern ;. ®. 
Budingham thut. Diefe traurige Sucht ift indei a 
den fpitern Ausgaben am augenfcheinlichiten und fül 
daher mehr den fpätern Derausgebern, als H. ſelbſt zu 
Ball. Ein bolländifche Überfehung des Wertes m 
ſchien durch Jeremias van Bliet zu Dortredt 1658. 
4. mit Kupfern; aus biefer floß die franz., welde Bir 
quefort beforgte (Paris 1663. 4.) und am bäufigften au 
braucht worden ift. Die holländifche hat Vieles falls 
überfest, Anderes abgekürzt. An der franz. findet man 
auch einen kurzen Bericht über die Mevolution im 
nigreihe Siam vom I. 1647. — Hiftoriich wichtig ind 
auch zwei andere Schriften H's, melde fib auf dm 
Köni Kr I. und feine leßte Lebenszeit beziehen, vor 
33 e Threnodia Carolına containing an histom- 
eal account of the two last years of the Life dl 
King Charles I. (Lond. 1678. in 16.); die neue Aus 
gabe (Lond. 1702. 8.) bat den Titel Memoirs of the 
two last years of Ihe Reign of the unparalieled 
Prince, of ever blessed memory, King Charles |, 
bat auch manche -Zufäße vor ber rüpern voraus, Dit 
felbe gilt von der Ausg. Lond. 1711 und der Ihönm 
Edition von Nicol (Lond. 1813. in 8.). Die zweite, 
für die Beitgefchichte jener Lage merkwürdige literamtt 
Verlaſſenſchaft H's ift ein Account of the last Days 


‚of King Charles J., welden Wood in den Athen 


Oxonienses. 2, Vol, befannt machte. Auf den Bunt 
feines Freundes I. de Laet überfegte H. mehrere & 
cher von beifen Novus orbis s. descriptio Indise ® 
eidentalis ins Engl., half auch dem Altertbumäturite 
Dugdale das Material zum ten Bande des Mon- 
con Anglicanum fammeln. Das Mufeum Ashmoi= 
num bat mehrere Sammlungen, die er veranftalte Il 
Der oͤffentlichen Bibliothef zu Orford und der Biblichl 
an der Kathedrale zu VYork fchenkte er noch kurz vor 
nem Tode mehrere Handichriften***). (4.G. Hoffmen 


— — — 







*) So Crabb und bie Biogr. unirers. 3 bagegen War, 
ler unb Diet, universel haben 1682 und Adelumg fent | 
kend 1681 ober 1682. «) Biogr. Univ. T.XX. p. 25- 
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6) William I. H.,. Graf von Pembrofe, geboren 
1507, ein wichtiger Statömann Englands unter Heins 
ro VI, Edward VI, Marie und Elifabeth*, deren 
Vertrauen er fi im mehrern hoben Poften bis zu feis 
sem im I. 1569 +) erfolgten Zode zu bewahren wußte, 
Unter Deinrich VIIL. wurde er Kammerberr, Eduard IX. 
erbob ihm zum Grafen von Pembroke, da er früher nur 
dord von Kaerdiff war. Ferner ‚empfing er den Orden 
det Hofenbandes, dann die Würde eines Oberfiftallmeis 
fiers, wurde Präfident von Wales und hatte mit Ruſſel 
und Grey das Commando der Armee, Nah dem Zode 
des Königs Eduard erklärte er fich zunaͤchſt für Iane 
Grey, mit deren jüngfter Schwefter fein Sohn vermählt 
wor; faum merkte er aber, daß ibr Spiel fchlecht lebe, 
fo erklärte er fich augenbliclich für die Prinzeifinn Marie, 
Unter ihrer Regirung befämpfte er den Aufrührer Wiat 
und z09 gegen Sranfreih zu Felde. Zu Galais vers 
waltete er 2 Mal die Stelle des Gouverneurs, wurde 


ud) Oberbofmeifter bei der Königinn Elifabetb. Noch 


urz vor feinem Tode hatte er die Unartmehmlichkeit, in 
ven Verdacht zu fommen, daß er die Bermäblung bes 
derzogs von Norfolf mit Maria Stuart zu fördern ges 
ucht babe, wurde jedoch bald frei gefprocen. Merk 
oürdig ift ed, daB dieſer verdiente Mann nicht einmal 
Sreiben fonnte ++). 


7) William II. H., Graf von Pembrofe, geboren 
580 zu Wilton in Wittfhire, Enkel des Vorbergebenden 
nd Eohn des Grafen Henry H. von Pembrofe, ges 
oß Das Vertrauen von Jakob J. und Karl I. und war 
n treuer Matbgeber des Letztern. Er wird allgemein 
in eben fo treffliher und edler, als ein hoͤchſt talent: 
oller und gelehrter Mann genannt; eifrig bemüht, Wiſ— 
nichaft und Bildung zu befördern, ermunterte er bie 
elehrten durch Belohnungen zu neuen Anftrengungen. 
r erhielt den Orden des Hofenbandes; wurde 1610 
ouverneur von Portämouth, und 1611 Mitglied bes 
nigl. Rathes. An der Begründung der neuen Kolos 
en in Birginien nahm er den lebbafteften Antheil, ihm 

Ebren wurde daber ein Theil der neu entdedten Ins 
. Bermuda mit dem Namen Pembrofe bezeichnet. 
urch den Grafen Robert Garr von Sommerfet wurbe 
dem Könige im I. 1614 verdächtig gemacht, befürs 
rte daber im J. 1615 den Sturz diefes Günftlings. 
n 3. 1616 ernannte man ihn zum Kanzler der Unis 
firtät Orford, in welder Stellung er febr viel Gutes 
virft tat. Im 9. 1618 rettete er bei einem Brande 
en großen Theil des königl. Palafted und benußte bei 
fchiedenen Veranlaffungen feine Auctorität und feinen 
ıfluß, um Zwifte von weit ausfehenden Folgen zwis 





+ won Eyrids)., Crabb Univ. Histor. Diction. Vol. II. unter 
"ot. Wate's Bibk Britann. WW. 1, 486. Dictiommaire Univers, 
FIII. p. 394. (ed. 9); Feller diction. histor. T. IV. p. 577. 
Lt zaıng's Rortfeg. und Ergänz. zu JZöders Gelehrrenigiton. 
db. ©. 194. nn» 4 ‚ r 
+) Crabb a, a. O. Vol. H. unt. d. W. Pembroke; tine. ans 
Angabe feht den Tod ins J. 1570. +r) Gamden’s Brit. 


14. 634 und 642, ed. 
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„Volt, II. unt. d. W. Pembroke; Watts Bibl. . 
-Diet. universel. T, VI. p. 39%. (od.9.), Biogr. univers. 
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fhen den Großen bed Reichs "beizulegen. 1630 warb ihm 
die Auflicht über die Zinnbergwerke in Devonfhire und 
Cornwall anvertraut, und fur; vor feinem Tode ward er 
noch zum Oberhofmeiſter des koͤnigl. Hauſes befördert. 
Er war allgemein geliebt und in einem folchen Grabe 
uneigennügig, daß er nicht einmal die ihm zutommende 
Befoldung annahm. Nur dem Bergnügen war er übers 
aus ergeben, ein Schlagfluß tödtete ihn plöglich am 10, 
April 1630*). Der Orforder Bibliotbef verehrte er 242 
riehifhe Manuffripte, welche er auf einer Reife in 
talien gekauft batte. Won ibm bat das college Pem- 
broke in Drford feinen Namen. Er liebte die Poefie 
und war. felbft Dichter, mehrere Gedichte find durch den 
Drud bekannt gemadt: Poems written by William, 
Earl of Dembroke u. f. w. Lond. 1660. in 8. und 
werden geſchaͤtzt. Außerdem wird noch erwähnt eine 
Schrift of the Internal and External State of Man in 
Christ (Lond. 1654, 4.)**). (R.) 
— Grafen von Vermandois, ſ. VEIRMAN- 
DOIS. 

HERBERT (Biogr.), Gelehrte und Stats— 
männer, welche nicht zu dem eblen Geſchlechte Herbert 
in England gebören. Von ihnen find zu bemerken: 

1) Claude Jaques, geb. ums I. 1700 zu Paris, 
get. 1758 eben daͤſelbſt, wirb unter ben frangöfifchen 
Schriftftellern über Okonomie aufgezeichnet; er verbankt 
dieß bauptfächlich feinem Essai sur la police des grains 
(1755 in 12.), wozu er ein Supplöäment (1757 in 12.) 
beraus gab. Außerdem ift von ibm befannt ein Discours 
sur les vignes (1756 in 12.) t). . 

2) Joseph von, GErjefuit und f. k. Profeſſor ber 
Phyſik und Desanit an ber Univerfitdt zu Wien, geb. 
zu Klagenfurt in Kärnten am 2. Sept. 1725. Er trat 
in ben Drden der Jeſuiten bereits im 9. 1740. Im 
9.1758 wurde er Profefjor der Metapbufif an der Wie— 
ner Univerfität, übernabm im 3. 1759 das Lehramt ber 
Phyſik, wurde im 3. 1772 als k. k. Profeffor für diefe 
Katheder beftätigt, und befam auch den Lehrſtuhl der 
Mechanik dazu. Er war im beiden Fächern fehr bewan- 
dert und trug ſehr viel zur Verbreitung phyſikaliſcher 
und mechaniſcher Kenntnifle in Oſtreich, unter der Regi— 
rung Marien Therefiens ‘bei. Auch dur feinen men- 
fchenfreunblichen Charakter zeichnete er fich aus. Mehr 
rere feiner Schriften bezwedten Erweiterung der Natur: 
lehre ++). (Rumy.) 


*). &o Crabb, Hase, Dietionn. usiversel. und Andere; bie ' 
Biogr. univers. bat dagegen 131, ) Dal. Crabb a. a. O. 
rit,. Vol, I, 486, 
T. xx. 
p- Stff. (Artı von Lefebvre--Cauchy); Olarendon; Mei. 'T. I, 

) Dictioun. univers. histor. T. VII. p. 394. (ed. 6.) 

) Dabin gehören: Theoria phaenomenorum electricorum, 
Vindobonae 1738. Dissertatio de aquae aliorumgae nonnullo- 
ram fluidorum elasticitate, Vindob, 1778. Dissertatio de igne, 
triplicem illius statum complectgps, ut Quidum elasticum et 
calorem efhicit, ut lux est, ut a corporibus gignitur et absorbe- 
tur, Vienn. 1773. 8. Werfhiebene Aufläge in der Wiener Zeitſchr. 
„Beiträge zu verfdiedenen mathematifhen und pbyiitalifhen Wiſ ⸗ 
‚fenf&aften ‘von einigen Öfte, ‚Gelehrten in Wien,’ 4. B. von ben 
Streifen und Wellen in Glofe, — — vortheil⸗ 
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3) William, ein berühmter engländifcher Alterthums⸗ 
forfcher, geb. im I. 1718 zu Hitchin im Hertfordfhire, 
bat fich vorzüglich um die Geſchichte der Buchdruderkunft 
in feinem Baterlande große Verdienſte erworben. Früher: 
bin trieb er zunäcft Handel mit Strumpfwirkerarbeit, 
hatte aber darin eben fo wenig Glück, als in andern 
ähnlichen Unternehmungen, und ging daher, um fein Heil 
anders wo zu verfuchen, nad Dftindien. Auf dem Fahr: 
zeuge der oftindifchen Compagnie, mit welchem er dahin 
abging, bekleidete er die Stelle eined Kaffirers, wurde 
nach feiner Ankunft in Pellichery in Folge bes zwifchen 
England und Frankreich ausgebrochenen Krieges von dem 
Schiff getrennt, und genöthigt, eine lange Reife zu Fuß 
zu machen, fo daß er erft nach einem Jahre im ort 
&. David wieder zu bemfelben gelangte. Jene Reife 
hatte indeß für ihn manches Vortheilhafte; bei der Lang» 
famfeit, mit welcher er fie vollendete, hatte er Gelegen- 
beit, einen ſehr großen Theil des Landes ziemlich genau 
‚zu fehen und wichtige Punkte näher zu unterfuchen. Er 
entwarf jebt den Plan von mehrern Orten, und übers 
reichte ihm der oflindifchen Compagnie, und empfing daflır 
ein Gratial. Später ließ er fi in ®ondon nieder, bes 
fchäftigte fih mit Kartenftechen und trieb daneben einen 
Handel mit Kupferftihen; die Muße, welde ibm bei 
feiner ungebundenen Lage verblieb, benugte er zum Stus 
dium ber typographifchen Alterthümer, welches ihn ge 
waltig anzog. Da er Ames typographical antiquities 
in der Driginalbandfhrift und mit Anmerkungen verfes 
ben an fich gebracht hatte, fo befchloß er eine neue Aus: 

abe davon zu veranftalten, 109 fi) nad Cheshunt in 
eine heimathliche Gegend zurüd und fammelte die dazu 
erforderlichen Materialien unablaͤſſig. Der erfte, we: 
fentlidy bereicherte, Band erfchien Lond. 1785 in 4. unt. 
dem Tit. Typographical Antiquities or an Historical 
account of the Origin and Progress of printing in 
Great Britain and Ireland ... irom the year 1471 
to 1500. Begun by the late Joseph Ames ... con- 
siderably augmented .... by William Herbert. Der 
2e Band kam 1786, der dritte und legte 1790. in 4, 
heraus. Die Gefchichte der Buchdruderfunft gebt in dem 
lestern bis auf das I. 1600 herab, auch in diefen beiden 
legten Bänden find H's Zufäge zahlreich und. wichtig. 
Dbfchon das Werk viel Beifall erntete, wollte Herbert 
es doch noch mehr vervollfommnen, und fchidte ſich zu 
einer verbefjerten Ausgabe an, welche aber durch feinen 
bereitö am 18. März 1795 erfolgten Tod vereitelt wurbe. 
Nachmals wurde eine folhe durch Thomas Frognall 
Dibdin zu Stande gebracht Lond. 1810—1816. 8 Bde. 
4. 2). Ferner beforgte Herbert eine neue Ausgabe von 
Atkyn’s.History of Gloucestershire. Lond. 1769, bes 
arbeitete gemeinfchaftlih mit Nicholfon ein Handbuch 
über Oftindien, betitelt: New Directory for the East 
Indies, in 4.*), 





haften Reibung elektrifher Maſchinen, über die Utſache bet Wer 
w — 


ſteinerung u. f. w. ’ 
1) att's Biblioth. Britann. Vol. I, 801. 2) Crabb Unir, 


"Histor, Dietion, Vol. II. unter d. W. Watts Bibl. Brit; Vol, I, 
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Wirtemberg, im Donaukreiſe, 


Sicilien, die in der Nähe von Sirakus belegen wa; 


geboren, war zu Krakauchagiſter der Philoſophe 


HERBESTUS 


4) Baron von Herbert, ein verdienter öftreihiher 
Diplomat, welcher am 23. Febr. 1802 geftorben if. & 
war def Sohn eines Dberoffizierö, welchet im 3. 1737 
den Feldzug gegen bie. Türken mitmachte, dabei ale 
nad der Schlacht bei Banjalufa, welche der Prinz om 
Hildburghaufen gegen die Türken verlor (©. 1. Ent. 
Tr ib. S. 309), nebft feiner Gattinn und feinem Eon 
in Gefangenfchaft gerieth, nach Konſtantinopel geiclemt 
und nach der Gewohnheit jener Zeit uͤbel behandelt wurd. 
Einige Jahre nah Abihluß des Friedens zwiſchen de 
Pforte und Öftreih wurde dem jungen Herbert durd 
den Pater Franz, welder die Stelle eines Kapılın 
bei der öftreich’fchen Gefandtfchaft zu Konflantinoped be 
Heidete, die Freiheit wieder verſchafft. Durch feine Km: 
niffe befonders in der Phyſik hatte ſich dieſet fehr une 
richtete Jefuit viel Achtung erworben, felbft beim Sala 
und benußte eine günjlige Stimmung deöfelben zu de 
Bitte, doch einige Ghriffenfinder frei zu geben. Cm 
Wunfc wurde erfüllt und man ftellte vier Knaben, w 
ter denen Herbert war, zu feiner freien Dispofition. & 
unterrichtete hierauf die Kinder, vorzüglich aud in va 
orientalifchen Sprachen, in der Abficht, feinem Orten m 
ihnen neue taugliche Glieder zu gewinnen; aud tum 
zwei berfelben nach vollendetem Noviziat wirklich in te 
Orden, doch die beiden andern, namentlich aud Herhen 
wünfchten eine andere Raufbahn zu betreten, Bam Fr 
ften von Kaunig erhielt Herbert die Stelle eines Bere 
ferd; bald nachher ftellte man ihn bei der Gelandtihct 
vu Konftantinopel zunaͤchſt als Dolmetfcher, danı 

egationsfefretär und bevollmächtigten Minifter und F 
ternuntius bei ber Pforte an. Diefen wichtigen Ita 
befteibete er längere Zeit zur Zufriedenheit feines Hoi 
und unterzeichnete als folder am 4. Auguſt 1791 da 
Frieden zwiſchen Öftreih und der hohen Pforte. Es w 
lang ihm, die Gränzlinie in Kroatien, weldye nod mer 
nicht feft beflimmt worden war, völlig zu firien. & 
ftarb am 23. Febr. 1802 zu Konftantinopel*), (R) 

HERBERTINGEN, ein Marktflecken im Königs 
beramts Saulgau af 
——— fuͤrſtlich thurn⸗ und taxis ſchea Int 
ezirks Scheer, mit 1171 kathol. Einwohnern. Da = 
anfehnlihe Ort hat eine fhöne Pfarrkirche, 6 Shi 
wirthſchaften, 3 Mahlmühlen und 2 andere Mitte. & 
gehörte zu der vormaligen Graffchaft FriedbergShen. 

(Memmirge) | 

HERBESSUS oder ERBESSUS, fine Ein | 





rer gefchieht bei Livius, Stephan von Byzanz und d 
lem. Erwähnung, indeß kann ihre Lage nicht nadym® 
fen werben. G, Has 
HERBESTUS, Benedikt, aus der bamaligen 
fhen Provinz Rorolanum, zu Novomiafti im X. 1 











Art. von Lefh 


486. Biogr. Univers. T. XX. p. 287ff. 
—— os T. IX, p. !® 


Cauchy) und Biogr. nouv. des 
' 1%) Bioge, Univers, T/XX. p. 239. (Art. von Be d 
Biogr. nour, des Coutempor. T. IX. p. 145. 


’ 


HERBICOLAE 


a8 dafelbft Gollegia; darauf trat er 1571 zu Rom in 
den Iefuitenorden, erhielt ein Ganonicat und eine Pres 
digerfielle zu Pofen, wo er bei feinem eifrigen Predigen 
geaen die Ketzer vom Kardinal Stanislaus Hofius noch 
angefeuert wurde. Auch gebrauchte man ihn viel in 
Mitiiondfachen in Reuffen, Podolien und Volhynien, und 
beißt daher Apoftel diefer Länder; er liebte den BVigilans 
tius Gregor von Sambor überaus zärtlich, wußte deifen 
mit Wis und Geift gefchriebene Elegien und Eflogen 
auswendig, befaß eine ausgebreitete Gelehrfamkeit, wurde 
von feinen Landsleuten fehr geſchaͤtzt, und flarb zu Ias 
rislau am 4. März 1593 auf den Knieen liegend und 
betend +). ( Rotermund,) 
HERBICOLAE, Zatreille (Insecta), früber eine Abs 
teilung der Coleoptera heteromera, welche die Fami⸗ 
lin Taxicernes, Stenelytra und die Pyrochroides 
umfaßte. (D. Thon.) 
HERBIERS (les), ein Marktfleden und Kantonds 
bauptort in dem Bez. Bourbon Vendie des franz. Dep. 
Dendie. Er liegt an der Maine, die ihn von dem Dorfe 
N. D, des Herbierd trennt, hat mit diefem 510 Häufer 
und 2741 Einw. und näbrt fih vom Aderbau, Gewer⸗ 
ben und Märkten. Der Bein, ber hier gebaut wird, 
bet einen angenehmen Gefhmad und bauert mehrere 
Jahre; doch wird vieler in Branntwein verwandelt. 
(G, Hassel.) 
HERBIGNAC, ein Marftfleden und Kantonshaupts 
ort in dem Bez. Savenay des franz. Dep. Niederloire; 
er ift am ſich nur unbedeutend, hatte indeß 1801 mit 
dem Kirchfpiele 2755 Bewohner. (G. Hassel,) 
HERBIN, Auguste Francois Julien, ein. angefehes 
ner franzöfifcher Drientalift, geb. 13. Mai 1783 zu Pas 
is und geft. dafelbft am 30. Dec. 1806, viel zu früh 
Ir die Wiſſenſchaft, ber er fein Leben gewidmet hatte, 
$r gehört zu den erften Schülern, welche fi in der fo 
influßreih gewordenen &cole s eciale des langues 


rientales vıvantes gebildet haben; ſchon dort zeichnete . 


e fich fehr aus, fehrieb auch bereits in einem Alter von 
6 Sabren feine Grammatif des Qulgär-Arabifchen unt, 
Tit. Developpements des —— de la langue 
rabe moderne, suivis d’un Recueil de phrases, de 
aduetions interlindaires, de proverbes arabes, et 
'un essai de calligraphie orientale (Paris 1803, in 
4.) mit 11 Kupf., und er wollte fpäter dazu nod) 
ruchfiüde aus der Zaufend und Einen Nacht, aud ein 
abifchzfrangöfifhes und franzöfifchsarabifches Mörterbuch 
fern. Diefe Grammatif bat allerdings ihre Mängel, 





Bergl. Alogambe Bibl. Script. Soc, Jesu p. 58. Rad. 
2 —— Bibl. Th. II. % 55. Er ſchrieb Institutio- 
var wu Cracoviensis. — Explicationes @rationis M. Tullii 
Quirites post reditum. — Explicationem selectarum Ciceronis 
stolarum, während er zu Krakau Lehrte. — Periodicae respon- 
‚is libri V. Lips. 1566. 8. — Vita Ciceronis verbis ipsius 
-jnnata, cum chronologia omnium ejus actorum et scripto- 
. Francof. 1568. 8, — Arithmeticam linearem et figuratam, 
ov. 1577. &— Computum ecclesiasticum, lib. II, ante emen- 
mern Calendarii Gregor. u. 0. m. Auch Streitſchriften gegen 


dhmifhen Brüder. 
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HERBINIUS 


namentlich verwechfelt Herbin nicht felten das Wulgärs 
arabifche und die Schriftfprache*), auch fonft vermißt 
man zuweilen bie erforderliche Genauigkeit, und an dem 
ganzen Plane läßt fich ebenfalls Manches ausſetzen. Er: 
wägt man aber bie Jugend Herbin's und die Schwies 
rigfeiten, welche er zu befiegen hatte (er fchrieb zuerft 
unter den Franzofen ein folhes Wert), fo muß man 
über den kuͤhnen und el Juͤngling ſtaunen. Vors 
zuͤglich gelungen ift der kalligraphiſche Theil; übers 
haupt hatte es Herbin hierin zu einer feltenen Meifters 
fhaft gebracht. Er hinterließ Vieles handfchriftlic, was 
ihn der Zod auszuführen verhindert hatte, Außer dem 
bereitö erwähnten arab. Wörterbuche ein Essai sur les 
syuonymes Arabes; ein Lrait& sur la musique des 
Arabes; Bedr-eddin, roman oriental, ber fidy an bie 
Zaufend und Eine Nacht anſchließt; Histoire des Poetes 
persans; Fragments sur l’Indostan und eine dissert. 
sur la maniere de simplifier les caractöres chinois. 
Bu feiner BVerlaffenfhaft gehören auch einige Überſetzun⸗ 
gen aus bem Italienifhen, nämlih La Journde villa- 
eoise, ein Gebicht in 3 Gefängen, und Blanche de 
ossi ou la Fidélité conjugalo. Im Drud erfhien 
nur noch eine Notice sur Hafız de Chyräz im Jahre 
1806; fie enthält eine Nachahmung von etlichen Oden 
des Hafis, ift mit einer Beinen tragbaren Preſſe gebrudt 
und wurde nur an Freunde verfchenkt, und ift baber fehr 
felten. Herbin's Kenntniffe waren fehr ausgebreitet und 
mannidfaltig, fein Charakter —— und fein AÄAu⸗ 
fered angenehm **), (A. @. Hoffmann.) 
HERBINIUS, Johann, wahrſcheinlich nur latinifirt 

aus Herbin, ein in vieler Beziehung merkwuͤrdiger Schuls 
mann und Prediger ber luther'ſchen Kirche, 5 — 1638 
zu Pirfchen in Schlefien, bildete fih zu Wittenberg, 
wurde, nachdem er bafelbfi 1657 Magifler geworben 
war, erft in feiner Baterftadt, dann 1661 zu Wolau als 
Rektor angeftellt. Gegen das Jahr 1664 ging er nad 
Bojanowa in Großpolen, um dort eine luther'ſche Pros 
vinzialfchule zu errichten, fammelte zur Beftreitung der 
Baufoften auf Reifen in Zeutichland, Holland u. f. w. 
milde Beiträge, und brachte wirklich den Bau zu Stande. 
Bei ber bekannten Lage ber Proteftanten wurde bas Uns 
ternehmen nicht von Allen gut geheißen. Herbinius bes - 
gab fich daher wieder auf Keifen, kam nad Schweden, 
erhielt in Stodholm eine Anftellung als Rektor der teut⸗ 
ſchen Schule, wurde dann Prediger zu Wilna in Lit 
thauen im I. 1672, lebte fpäter 2 Jahre lang in War: 
fhau als ſchwediſcher Gefandtfchaftöprebiger, und erhielt 
endlih 1675 zu Graudenz eine Anftellung als Prediger, 
wo er denn auch am 14. Febr. 1676 ftarb, Auf feinen 
zahlreichen Reifen entwidelte fich feine Liebe-zur Natur 
immer mehr; ein befondered Gefchäft machte er fich da⸗ 
raus, über die Seen und Flüffe des nördlichen Europa 





&o urtheilt auch Perceval in feiner Grammaire Arabe- 
vul p- III darüber. “) Biogr. Univ. T. XX. p. 238 ff. 
(Art. von Jourdain); * nour. des Contemp. P. IX. p. 146ff. 
Crabb Univers. Histor, Dictionn. Vol, U. unt. d. W. Haus 
Biblioth, Brit. I, 486. 


HERBITA 


Unterfuchungen anzuftellen, und brachte überhaupt ſehr 
fchägbare Beobachtungen von feinen Wanderungen mit, 
Seine Schriften find deß Zeugen. Die wichtigiten davon 
find: Examen controversiae famosae de solis vel 
telluris motu theologieo-philosophicum (Ultraj. 1655. 
in12.), dann feine dıssertt. duae de admırandis mundi 
eataractis supra et subterraneis earumque principio, 
elementorum circulatione, ubi eadem occasıone aes- 
tus maris reflui vera ac genuina causa asseritur; 
nee non terrestri ac primigenio paradiso locus si- 
tusque verus in Palaestina restituitar, in tabula cho- 
rographica ostenditur.et contra Utopios, Indianos, 
Mesopotamios aliosque asseritur (Hafo. 1670. Am- 
a: 1678. 4.), welche ibm den meiften Ruhm ver: 
ſchafften. Hiftorifchsantiquarifhen Inhalts find feine 
disputt. duae de foeminarum illastrium eruditione 
(Vitemb.. 1657. 4.), vorzüglih aber die Religiosae 
Kıjovienses cryptae sive Kıjovia subterranea (Jen. 
1675. 8.), Unterfuchungen über die Religion der alten 
Bewohner Rußlands, aus Neſtor's Annalen gezogen. 
Ferner gab er heraus Tragico-comoedia et ludi inno- 
eui de Juliano imperatore, ecclesiarum et scholarum 
eversore (Hafn. 1668. 4.), überfegte den fleinen Kate 
chismus Luthers, die Confessio Augustana und geiftl. 
Lieder ind Volifche, ſchrieb de statu ecclesiorum Au- 
gustanae confessionis in Polonia (Hafn. 1670. 4.) 
und einiges andere minder Wichtige *). (R.) 
HERBITA, aub Erbita, eine Stadt auf Sicilien, 
nabe am heraͤiſchen Gebirge, zwifchen Engyum und Ima—⸗ 
chara; nad; Reichardt das heutige Erba spina, 
(G. Hassel.) 
HERBITZHEIM, Dorf im baiern. Kanton Blieska— 
fiel, ded Landkommiſſariats Zweibruͤcken, 2 Stunden von 
Blieskaftel, mit 350 Einw., welche theils nad Ruben- 
beim, theild nach Waldheim gepfarrt find. Der Ort ger 
hörte ebemald zur Grafihaft Saarwerda und gab einer 
Vogtei den Namen, welche aus einer Anzahl Dörfer bes 
ftand, von denen theils das ſchon laͤngſt verfallene Non: 
nenflofter Herbitzheim, tbeild die Grafen von Naffan: 
Saarbrüden, ald Boͤgte des Kiofters, die Einkünfte bes 
— Nach Ausſterben der Grafen von Saarwerda im 
. 1527 kam Herbitzheim durch Heirath an den Grafen 
Johann Ludwig von Naffau. (Eisenmann,) 
HERBOLSHEIM, Städtchen im Breisgau, 1 M. 
oͤſtlich vom Rheinftrome, auf der Poftftraße von Freiburg 
nad Raftatt, 4 M. von erfterem und 4 M. nördlich von 
einer Amtsſtadt Kenzingen, in einer angenehmen: Lage 
ih von Weinbergen und weftlich von einem Waſſer⸗ 
graben umgeben. Es ift ein wohl gebauter Ort mit 
dielen guten Häufern, einem ſchoͤnen Rathhaufe, einer 
ſehr fhonen Pfarrfirhe, und einer Kapelle mit einem 





feiner Schriften findet man in 
Bal. Überhaupt noch Biogr. Uair. 
T. XX. ꝓp. 289 ff. (Urt. von Weiss); Zöcher’s ıWelchrtenierik 
2r Bb. S. 1515, welches Köllner's Wolaviogrephia.folgt; Diet, 
Univers, hist. T, VIII. p. 395. Crabb Uuivers. hist. Dictionm. 
Vol. IL. unt. db. W.; Wasr’s Bibl. Britaun. Vo), I, 486. 


*) Eine vollftändige Anaabe 
Nioeröon Mämoires T. XXV. 
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HERBOLSHEIM 


Hark bewallfahrteten Marienbilde. Die Bevdtterung 
beläuft fi auf 1875 Einw., die alle katholiſch find u 
fi von Ader: und Weinbau nähren, Iener wird nıh 
Zahresöjchen getrieben, und zeugt von dem Fleiße un 
den Fortichritten der Einwohner im der Kultur, Auie 
ben gewöhnlichen Produkten des Feldbaues find ned 
Dauptprodufte Tabak und Hanf; diefer wird auch hier 
verarbeitet, theils im Waller, theild auf dem fee pe 
röftet, zu Meiften gemacht und auf dem wöcentlige 
Markte verwertbet. 40 Leinenweber verarbeiten ihn, m 
drei ſtarke Gefellichaften geben ſich mit dem Reifen 
oder Hanf-, Tuch- und Tabakshandel ab, mi 
liefern von dem erfl genannten Babrifat jährlich über 10M 
3entner nach Franfreih, in die Schweiz und in ande 
Staten. Der übrige Handel wird durd 3 Jabrmiche 
verfiärft, Neben den in Städten gewöhnlichen Gaeit 
leuten befinden ſich bier noch 5 Ziegelbrenner, 4 Bird, 
3 Wollenweber, 1 Spisarbeiter, 1 Buͤchſenmacher, 1 Ks 
viers und Orgelmacher ; an dem Pleinen Fluſſe Blid, 
der durch die Gemarkung fließt, liegen 1 Getreivemitk 
und 2 Dimüblen. Man fieht noch Truͤmmet vom en 
Niederlaffung der Zempelberren, namentlich ein game 
Haus, das für das Gefindehaus gehalten wird, cm 
unterirbifchen rang von Mauerziegeln, eine Brume 
ſtube mit großen behauenen Steinen eingefaßt, un: 
Steine mit dem Kreuze der Tempelherren, woren ent 
aud mit der Sahreszahl 1269, doch micht gut Ihe 
bezeichnet ift, ferner in einem Weinberge auf einem id 
freisrunden Hügel die Trümmer einer wahrfceinlih (dm 
im 14ten Jahrh. dur ein Erdbeben zerflörten Kap 
mit dabei angelegtem Klofter oder Hospitium und Gr 
ten. — Diefer Drt wird mit Wahrſcheinlichkeit für dr 
nt ded Minnefängers Bertolt vu 
erbolzbeim gehalten, weichen Rudolf von Most 
in feiner Alerandreid ungefähr um 1250 als eile 
eines Gebichtes über Alerander den Großen „ju Died 
beö edlen Zeringere” nennt, vermuthlic des Ieite 
Herzogs von Zähringen, Berthold V., der im 2. 1218 
zu Freiburg im Breisgau geftorben ift*). — Herbolf 
beim aber war mit Kenzingen ein Theil der Dem 
fbaft Kürnberg, welde nach dem im 12ten Jalıh 
erfolgten Abfterben ber uralten Freihern von Küumt 
eine Belitung der ‚Herren von Ufenberg wurde. 
trugen diefe Derrfchaft von Oſtreich zu Leben, unt Ed 
Friedrich von Ufenberg gab fie mit allen anderen & 
ftandtbeilen, welche die niedere Herrſchaſt Uienberg ie 
ten, durch einen Familienvertrag vom 3. 15% am 
Vetter, dem Markgrafen von ——— dem Ges 
der Anna von Ufenberg, welcher auch nach dem im} 
1352 erfolgten Tod Friedrichs Kenzingen , Hertolg 
beim u. f. w. in Beſitz nahm, allein durch richtet 
eprus von den Jahren 1358 und 1361, und al 
bei feiner ferneren Widerfeglichkeit durch darauf m 
exſekutotiſche Schritte im 3.1365 Alles an Ditreis 
der abtreten mußte. » Di hatte alfo mit der Hei 





= I 
1) Campadins in Beitr. zur Baterlondsgefh. S. ıdu d 


HERBOLSHEIM 


Kımberg gleiche Schidfale, und fam auch in ber Folge 
nit ihr als Verſatz in gar viele Hände, bis ed im J. 
1564 von Üftreich wieder eingelöft und zulegt durch die 
Statöveränderungen unferer Zeit mit dem Breisgau an 
Baden abgetreten wurde. Unter biefer Regirung wurde 
berbolsheim dem großherzogl. Bezirksamie Kenzingen 
inverfeibt, und, ſeither ein Marktfleden, am 27. Ian. 
‚810 zur Stadt erhoben. — Die von Köder (ker. von 
Schwaben Bb I. ©. 858.) und nah ihm von Kolb 
der. vom Großherzogtbum Baden 2r Bd. ©. 63.) aufs 
enommene Nachricht, daß „Herbolsheim ben Grafen 
on Kyburg gehört babe und vom Grafen Hartmann 
m J. 1244 dem Bisthume Strasburg zu Leben aufge: 
ragen worden ſei,“ ift ganz unrichtig; denn jenes 
berbolzbeim, wo Graf Hartmann von Kyburg am 
5. April 1244 alle feine Befigungen, die in Helvetien 
degen waren, ald Lehen vom Hochſtiſte Strasburg ers 
ennt*), ift weder unfer H. im Breisgau, noch eine Bes 
sung deö Grafen von Kyburg, fondern es ift das ehes 
alige Schloß und Dorf Herbolzbeim, jest 
yerbfen, bei Benfelden im Elſaß, welches zum Patris 


ıonium der bifhöflichen Kirche in Strasburg gehörte?), » 


(Leger.) 

HERBOLSHEIM, Vfarrdorf mit 550 Einw., Fath. 
eligion, in einer fruchtbaren und weinreichen Gegend 
*s Großberzogthums Baden, am linken Ufer der Jart, 
1, wo fich gegenüber, 4 Meile unterhalb Neidenau, die 
reßbach, die alte Scaflenz des oftfränfifchen Gaues 
Jingartheiba, einmündet. Es ih bad alte Heribotess 
tim im Jagesgowe des Herzogtbums Dftfranten, 
o im 9. 856 Germo und feine Gemahlinn Hadeloa 
m berühmten Klofter Laurisham eine bedeutende Bes 
ung, „ein Derrengut und 3 dienflbare Landgüter mit 
; leibeigenen Leuten, zum Gefchen? machten *). Kolb 
It es für die Billa Heimbodesheim, wo Kaifer 
to der Große im 3. 965 bei der Heimkunft von feis 
m rubmreihen Römerzuge von feinen Söhnen, dem 
sbifchofe Wilhelm von Mainz und dem jungen Könige 
to empfangen wurde, allein dieß Heimbodesheim 
rd ausdrüdlich auf den Gränzen zwifchen Franken und 
emanien genannt*), und ift entweder das heutige 
taͤdtchen Heimsheim im Wirtemberg’fchen, ches 
18 maͤchſt den Gränzen des Wirmgaues, des letzten 
infräntifhen Gaues gegen Alemannien, oder aber ber 
te Wallfabrtsort Bidesheim auf dem ge 
rbtfelde bei Raftatt, hart an der alemanifchen Gränze 
ehemaligen rheinfränfifhen Uffgaues. — Unfer H. 
beint ald eine alte Befitung des Hochfliftes Würze 
3, von welchem es fpäter an die Herren von Eberd 
ı fam. Im J. 1361 verkauften Konrad und fein 





2, urfunde bei Ziegen in Genealog. Habsburg. Cod. di- 
at. Carta CCCXXXVII. 3) Confer. Schoepflin. in Alsat. 
rat. Tom. II, p. 158. 487. 

-\) Germo et Conjux etc, in donatione: Act. in monasterio 
sham, die VII kalend. Febr. an, XXI Ludowici regis: In 
Laurish. carta MMMCCCCLXXIV. 2) Reginonis Con- 
or in Chronico sub an. DECCCLXV; et ex eo Annalista 
sub eod. an. * 
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HERBORN 


Sohn Engelhard von Eberöberg Z bed Drtes fammt 
Gerichten und allem Zubehör an den Erzbifhof Gers 
lad von Mainz um 2700 fl., und in ber Folge kam 
das Erzſtift in. den Beſitz des Ganzen und hatte auch 
die Pfarrei zu vergeben ?). Seit ben großen Statävers 
änderungen unferer Zeit gehört Herboläheim zur Stans 
beöderrfchaft der Grafen von Leiningen:Neidenau, und 
wurde nad der Mediatifirung diefes Haufes dem großs 
berzogl. baden’fchen Bezirksamte Mosbach zugetheilt. Zu 
Herbolsheim befindet ſich noch ein altes Schloß, und bie 
alte Pfarrkirche jenfeits der Brücke an bem rechten Ufer 
ber Jaxt. In dem Dorfe felbft ift aber eine neue Pfarr⸗ 
firche erbaut worden. Leger.) 

HERBONERI ift*) ein von der Sekte der Jeziden 
bewohnter Distrift des oßmanifchen Afiend, gehört zum 
Ejalet Diarbefr und hat 2 Schlöffer Ufche und rn 


HERBORIST (nad dem $ranz. Herboriste) nennt 
man die Kenner und Einfammler der officinellen Kräus 
ter und Wurzeln, dann auch den damit Handel Treibenden, 
Es muß mithin ein Herborift nicht allein die brauchbas 
ren Kräuter, Blätter, Knospen, Sproffen, Blumen und 
Blumentheile, Samen und Samenkapfeln, Früchte, Wur⸗ 
—* u. ſ. f. gehörig kennen und von einander zu unters 
heiden wiſſen, fondern auch ſolche zu rechter Zeit eins 
zufammeln, mit Sorgfalt zu trodnen und vortheilbaft 
aufzubewahren verftehen, damit fie ihre Wirffamkeit mög» 
lichft behalten, (Fr. Thon.) 

HERBORN oder HERBON (Nikolaus), ein gebors 
ner Franzofe, trat in den Franzisfanerorben ‚minorum 
observantium recollectorum, wurde ein Alumnus des 
Conventus Brulensis der Provinz Köln, Generaltoms 
mifjarius zu Köln, um 1532 ein erbitterter Feind ber 
Lutheraner, wie aus feinen im Dom zu Kölln gehaltenen 
Predigten und aus feinem Euchiridio locorum com- 
munium, Colon. 1529. 8, cap. XLVI. erbellet, wovon 
man einen Auszug in Shellborns amocnitat. liter. 
Tom. X. pag. 1237 f. findet, Einige feiner Schriften 
verrathen denſelben Geift+). (Kotermund.) 

HERBORN, Amt, im nörblichen Theile des Her⸗ 
ogthums Naffau. Es hat fich in feiner jegigen Geftalt 
im Jahre 1816 aus den frühern Ämtern und Gerichten 
Herborn, Dringenftein, Driedorf und einem Theile von 
Beilftein und Mengerskirchen neu gebildet. Es iſt durch⸗ 


aus gebirgig, und feine Lage wird durch den Dillfluß 











8) Kolb Eerik. von Bad. II, 62. 63. 

*) Radı dem Weimar. Handb. d. neueften Geogr. 4e Abth. 
2r Bd. ©. 507. 

+) Er ſchrieb Paradoxa Theologica, sen Theologicas asser- 
tiones dirinis eloquiis contra Neotericos Hacreticos roboratas. 
Paris, 1534. — Enarrationes latinas Evangeliorum Quadragesi- 
malium, quas apud Coloniam Agrippinam germanice ad populam 
declamarat. Antw. 1533. Paris 1598. — Enarr. lamentatoria in Psalm. 
78 de miseranda populi Christiani depopulatione. Paris. 1529. — 
De tribus votis ac praesertim de obedientia Religiosorum, — 
Apologia verae fidei.— De notis verae et adulterinae Ecclesiae. 
— Methodus copcionandi. — Monotessaron ionis J, C. — 
Epistola ad Minoritas. — Emendatio veteris vitae. Colon, 1529. 
Bergl. Harzheim Biblioth. Coloniens. p. 216, 
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HERBORN 


und bie in benfelben mündenden Bäche Aar, Ambo 
und Rebe beftimmt. Die Gebirge enthalten Kupfer, Eis 
fenftein, Schwerſpath, Schieferfteine, Braunfohlen und Wal: 
fererde. Auch Zöpferthon und Pfeifenthon wird in Menge 
gegraben. Mitten dur flreiht von Oſten nah Weſten 
ein fehr mächtiges Kalkflöy. Seine bedeutenden und ſchoͤ⸗ 
nen Waldungen find der ——— die Hörre, 
der Schelter und Breitfcheider Wald. Das Land ift 
überall Neiig angebaut. Am mildeften und fruchtbagften 
find die Thäler der Dil und Aar, wo Obſt, Korn und 
Weizen fehr gut gedeihen. Der weftliche Theil, der ſchon 
zum Weſterwalde gebört, und wie diefer aus muldenförs 
mig gebildeten, ſehr weit ausgedehnten Bergflächen und 
Bafaltboden befteht, bat flatt der Waldungen die beften 
Weiden, und ift darum mehr auf die Viehzucht verwies 
fen, Seine Fettweiden liefern die beſten Schlachtichafe 
vielleicht in Zeutfchland, und das bier gemäftete Rind: 
vieb wird fehr geſucht und bis Mainz, Kölln und Achen 
etrieben. Auch ift bier der Bau der Kartoffeln und 
nterfoblraben fehr ausgebreitet und ergiebig. — Der 
FZlächengehalt dieſes Amtes ift 98,436 Steuer Normal: 
morgen groß, wovon 40,000 Morgen mit Waldungen 
bedeckt, eben fo viele landwirtbfchaftlih angebaut And, 
und die übrigen ald Weide benugt werben, Es leben 
bier in 2454 Mohnbäufern 3354 Familien, die 13,997 
Selen zählen. — Außer 2 Eifenhütten, 2 Hammerwers 
fen mit 5 Feuern, 3 Papiermüblen, 9 Tuchmachern, 
1 Tabaksfabrik und 42 Häfnern, find feine großen as 
brifen vorhanden, obgleih neben dem Aderbau noch viele 
Handwerke im Kleinen betrieben werden. — Es beftehen 
bier 41 bürgerliche Gemeindebezirfe aus 2 Städten — 
Herborn und Driedorf — und 40 Dörfern gebildet, bie 
ſich in 10 evangelifchen Kirchipielen vereinigen, ba alle 
Einwohner, mit Ausfhluß von 50 Katbolifen und 55 
Juden diefer Konfeffion angehören. — Diefer Landftrich 
lag, als er zuerft in der Gefchichte erfcheint, im Erdehe— 
au, der feinen Namen von dem Bade Erde, Arde oder 
ar führte, nur das Kirchfpiel Nenterod, und was an 
der rechten Seite ber Ulmbach war, gehörte dem Nieder: 
lohngau an. Die Derborn oder Herbermarf, 913 
zuerft genannt, umfchloß, außer dem jegigen Amte, auch 
noch einen Theil des Amtes Dillenburg, des folms:brauns 
fels’ihen Gebietes und den Wefterwald. Ihre Grafen 
und Befiger vor dem 12ten Jahrh. find unbekannt, vers 
muthlich müffen die Erftern in der Familie der Grafen 
von Gleiberg, die um 1168 ausftarb, geſucht werden, da 
fi außer dieſer nirgends ein biftoriicher Punkt findet, 
woran fih Etwas anfnüpfen läßt, und die von Wend 
(Heff. Land. Geſch. III.) Hier vermutbeten Grafen von 
Wegebach nach den neuern Forſchungen nicht hierher, 
ſondern in die Gegend von Ziegenhain gehoͤren. 
13ten Jahrh. erſcheinen die Grafen von Naffau, die 
Dynaften von Greifenftein und die Adeligen von 
Dernbach in ihren Beſitz getheilt. Die Lehtern am 
reichften bier begütert, und wohl felbft den Dynaſten fich 
anreihend, führten mit Naffau einen vieljährigen und 
harten Kampf um bie Randeshoheit, der fhon 1255 lange 
gedauert hatte, und erft 1333 damit endete, daf die von 
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HERBORN 


ff. Dernbach ihre auögebehnten Befigungen, aufer einigem 


Höfen, an Naffau abtreten mußten. Im diefer Fehde 
wurbe ihre Stammburg Dernbach bei Herborn: Schuh 
wei Mal durch Feuer zerftört. Auch die Burgen zu 

urg an ber Dille, zu Kiden, der Stammfih der abıli 
gen Familie diefes Namens, wie zu Mudersbach fein 
damals in Ruinen verfunfen, und die Einäfterung de 
Schloſſes Dillenburg, das Graf Heinrich I. von Aıfıu 
von Neuem erbaute, fcheint eine Folge davon gemein 
zu feyn. Diefer Graf gründete auch ald eine Schu; 
wehr gegen Heſſen, das auf Seiten der von Derndah 
an dem Streite Theil nahm, im Jahre 1325 die Bun 
Dringenftein, die bis 1773 im diefem Amte beitand, u 
von da an zerfallen ift. — Den ‚weftlichen Theil, de 
Geriht Driedorf, befaßen bie Herren von Greifenhe 
und ihre Stammvettern, die von Lichtenftein. Graf Otol, 
von Naffau, der Stifter ber otto’fchen Linie, tut m 
Bunde mit den rheinifhen Städten gegen fie Fünpient 
auf, weil fie den Handel flörten und Wegelagerung tie 


„ben, zerflörte um 1260 die Burg Greifentein, und lat 


zur era ber Hanbelöftraße zwifchen Frankfurt un 
urgen zu Driedorf auf ihrem Cigemttum 

an. Beide Familien famen dadurch fo herab, das iu 
von Greifenftein 1316 und die von Richtenflein 1554 cl 
ihre Nechte und Befigungen in dem Gericht Drietor u 
Naffau überlaffen mußten, und biefes, als es aud 13% 
alles Eigenthum der von Biden erfauft hatte, fam nad 
einem bartnädigen Kampfe in ben alleinigen Beil de 
Landeshoheit und der anſehnlichſten Domänen in dire 
Amte. Es war in der naſſau'ſchen Ranbestheilung wa 
1255 der otto’fhen Linie zugefallen, bei der & an 
geblieben if, und die es ald Reichsafterlehen uripründs 
von den Landgrafen von Thüringen und dann von Hin 
trug. Nur bei Driedorf, das 1303 an die nafjausee 
marfhe Nebenlinie gefommen war, machte Heilen md 
beren Ausgang- von feiner Lehensherrlichkeit Gebrus, 
und z0g dieſes Gericht um 1370 als eröffnet ein. Di 
dillenburg' ſche Linie Fonnte und wollte diefes nicht mp 
ben, und es entftanden langjährige Fehden zwilchen I 
fau und Heſſen, in melden das Kestere die Dberud 
bebielt und das Erſtere vergebens den Nitterbund im 
alten Minne errichtet hatte. Heſſen bebielt einen I 
dieſes Gerichtes für fich, und belieh mit den beiten e 
bern Theilen den Grafen Ruprecht von Naffau : Wirte 
ben. Mit der Witwe des Peptern famen diefe an Kam 
ellenbogen und fielen 1470 an Heffen zurüd, Ce 
diefed wieder im Befite des Ganzen, in dem es bi. 
Beendigung des katzenellenbogen'ſchen Erbfolgeſtreits 
wo es 1558 Driedorf wieder an Naffau abtrat. — 
diefem Amte liegt auch das Schloß Beilftein, | 
lange bie Refivenz einer befondern nafjau’fchen ® 
war, und wovon fchon in einem eigenen Artikel Ä 
banbelt worden. Nabe bei biefem ıft das kleine 
Walendorf, woraus die adelige, jetzt gräfliche Fu= 
von Walvderborf ihren erſten Urfprung mt 
j C. D. do 
HERBORN, Stadt, im Amis gleiches Namen 
Herzogthum Naffan. Sie liegt in einer Heinen 
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an der Dille, die fich weftlih an einen Hügel anlehnt, 
worauf die Burg. und bie Kirche ſtehen. Außer dem 
breiten und freundlichen Thale der Dille ift fie mit ho: 
ben und kahlen Bergen umgeben. Es wohnen bier 511 
Familien mit 2038 n. Neben dem Aderbau werben 
viele Dandwerfe betrieben, und beſonders gehört ber 
Aeinhandel zu den vorzüglichflen Nahrungsquellen, ob 
er gleich durch die Zeitumftände und die nahen Grängen 
des Auslandes jetzt fehr gelitten hat. Die hiefigen Wols 
enmanufakturen ftanden ſchon im 14ten Jahrh. in Flor, 
hielten 1525 eine Zunftordbnung, und hatten eine eis 
ne Warennieberlage in Srankfurt. Im Anfange des 
rigen Jahrbunderts legten eim franzöfifcher Vertriebe⸗ 
vor und ein Pfälzer mehrere Strumpfmebereien an, die 
ih ihnell hoben und viele Hände befchäftigten. Auch 
ie Pieifenbädereien waren ehemals nicht unbedeutend, 
$ wird noch jegt bier vieles und gutes Bier gebraut. 
- Herborn fommt zuerſt 913 unter dem Namen Her: 
om vor, und fein Alter fcheint auch micht viel höher 
inauf zu reichen. Erſt 1251 erhielten die Grafen Wall: 
m und Dtto von Naffau vom Könige Wilhelm die 
vVaubniß, es zu einer Stadt zu erheben, zu befeftigen, 
nen Wochenmarkt anzulegen und einen Schöppenftuhl 
errichten. So lange war es alfo nur ein Dorf ge: 
efen, und von biefer Zeit muß auch die Erbauung feis 
t Burg hergeleitet werben, obgleich biefelbe 1341 zus 
! in Urkunden erfcpeint, Die Kirche aber ift viel diter, 
Ihricbeinlih glei alt mit der Entftebung des Ortes 
bit, und hatte Anfangs kinen Sprengel, der ſich auf 
le Meilen umber erſtreckte. Schon 1231 ſchenkte fie 
af Heinrich der Reiche von Naffau, ber fie von den 
igrafen von —— als Afterlehen hatte, an den 
then Orden. Sein Sohn Dito griff dieſe Schenkung 
‚ fam darüber in den Bann, und mußte 1287 feiner 
orderung entfagen. Sie blieb dem Orden bis 1578, 
fie Naklau wieder an ſich kaufte. — Herborn war 
ı 1öten Jahrh. an der Mittelpunkt alles Verkehrs 
Handels für die Gegend, die den Erdehegau und 
gergau gebildet hatte, und in den zahlreichen Urkuns 
biefer Gegend wird Alles nah Herborner Münze, 
; und Gewicht beftimmt. Auch hatten die Grafen 
Maſſau fen frühe und noch im 1Tten Jahrh. eine 
13e bier, Berühmter aber ift es durch die Anlegung 
boben Schule geworben, Graf Johann der Ältere 
NaffausDillenburg, ein Herr, defjen Geift größer als 
!and war, gründete fie 1584, Sie war Anfangs nur 
ner tbeologifchen Lehranftalt beftimmt, welche junge 
iche bilden, und befonders dem fchmweizerifchen Lehr: 
f nad Eälvin’s Beftimmungen in der Gegend einen 
ı Daltpunft geben follte, und wurde auf die Renten 
fgebobenen Klöfter Dirftein und Thorn vornehm: 
mbdirt. Mit ihr trat ein akademiſches Pädagog in 
bung. Kaspar Dievian und Johannes Piscator 

die erjten Profefforen, die berufen wurden. Aber 
rwoeiterte fih der Plan, und fon 1586 waren 
der tbeologifchen auch bie juriftifche, mediziniſche 
yitofopbifdhe Fakultät errichtet und mit Profefforen 

Die Anftalt erfreuete fich in ben erften 30 Jahren 
pEL.d.W.u.R. Zweite Set. VI. 
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ihren Erfiftenz eines fröhlichen Gedeihens, und einer fol 
chen Frequenz, daß fie Adelige und Buͤrgerliche aus 
Frankreich, ber Schweiz, Ungarn, Boͤhmen, England, 
Schottland, Liefland, Dänemark und Norwegen unter 
ihre Zöglinge aufnahın, und unter ihnen im 9. 1605 
allein 16 Reichsgrafen zählte. Männer von ausgebreites 
tem, literarifchem Rufe wirkten damals auch an ihr. Der 
30jdhri e Krieg aber brachte fie im großes Verderben, 
und felbft Einmal im I. 1631 ihrem Untergange nabe, 
wenn nicht der damalige Profeffor der Theologie, Io: 


hannes Irlen, fie mit Daranfegung feines Privatvermöds 
gend erhalten hätte. Sie erbolte ſich zwar nachher wies 


ber, wurde in allen Fakultäten abermals vollftändig ‚bes 
jest, und mehrere, nicht unbedeutende Bermächtniffe wurden 
br zu Theil, aber niemals hat fie ſich zu ihrem frübern 
Glanze wieder erheben koͤnnen. Die Grafen von Naffaus 
Kapenellenbogen gingen, als ihre Direktoren, feit 1648 
mit dem Plane um, fie zu einer Univerfität erheben zu 
daffen, und wirflid war auch dad Diplom darlıber 1652 
in der kaiſerl. Kanzlei —— worden, aber ſeine 
erg ift unterblieben. Sie beftand unter ben viels 
fachſten Regirungswechfeln, und obgleich weniger befannt 
mehr im Auslande, und darum auch nicht mehr bäufi 
befucht, doch zum Segen für das Fleine Land, bem Fr 
angehörte, fort bis ins 9.1817, wo fie von ber. berzogl. 
naffau’ihen Regirung in ihrer bisherigen Form aufgeho: 
ben und in ein theologiſches Seminar verwandelt wurde. 
Diefed hat die Beftimmung, den Kandidaten des evans 
gelifchen Predigerftandes die legte und vorzüglich praktis 
fhe Ausbildung für ihren Beruf zu geben. Zu dem Ende 
find zwei Profefforen daran — Der theologiſche 
Theil der akademiſchen Bibliothek, die im Ganzen nur 
aus 12,000 Bänden beſtand, iſt bier geblieben, die ans 
dern Bücher aber find deu Landesbiblioihek und den übris 
en Lebranftalten des Herzogthums zügetheilt worden. 
I 3. 1585 wurde, verbunden mit der hoben Schule, 
eine Druderei und Buchhandlung errichtet, die noch fort 
beleben. (C. D. Vogel.) 

Herbort, Herborth von Fulstein, f. Fulstein. 

HERBRAM, eine Ortfhaft von 90 Häufern und 
445 Ginw,, im Bürener Kreife bed preuß. Regirungds 
bezirks Minden; es find dort 2 Landgüter der Grafen 
von Weltphalen, und in der Nähe findet man Eifens 
ftein}). (R.) 
Herbrand, Jakob, f. Heerbrand 2te Sect. IV. Bd. 
©. 61. 

HERBRANZ oder HÖRBRANZ, Pfarrdorf an ber 
Leiblab in Tyrol, im Landgerichte und Dekanat Bregen 
mit Eifenhämmern, N 

HERBRECHTINGEN, ein Marktfleden an ber 
Brenz im Königreihe Wirtemberg, im Jartkreife und 
Dberamte Heidenbeim, mit 1380 evangel. Einw., Sit 
eines k. Kameralamts. Der Ort gehörte ehemals zu ben 
hohenftaufen’ihen Befigungen, hatte ein Mannöflofter 
Auguftinerordens, das in Bolge ber Reformation einging 
Das Klofter war eines ber älteflen in Schwaben; es bes 


+) Beim. Hanbb. d. neueft. Geogr. 1. — S. 425. 
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ſtand ſchon im Bten Jahrh. denn ber Abt Fulcod von 
St. Denys, Pipin’s und Karls des Gr. Hoffapları, 
ber im J. 784 ftarb, vermachte im feinem Teſtamente 
feiner Abtei auch das Kiofter Herbrechtingen. Nachher 
kam das Klofter wieder in Verfall, Friedrich 1. ftellte 
es, faut Urkunde, im 3, 1171 wieder ber und befchenfte 
es mit Gütern. Später wurde dad Klofter ein Zugehör 
ber Herrſchaft Heideshbeim, und fam mit biefer an 
Wirtemberg. (Memminger.) 
HERBSLEBEN (Geogr.), Dorf, nach Andern ein 
Bleden, im Amte Tonna des koburg'ſchen Fuͤrſtenthums 
Gotha, fhon aus dem 12ten Jahrh. befannt, hat geift: 
liches Untergericht, 2 Rittergüter, fchöne Kirche, altes 
Schloß, Armenhospital und zwifhen 15— 1600 Einw,, 
welche viel Gemüfe bauen, befonderd Möhren, woraus 
fie beliebten Möbrenfaft machen, und anfehnlihen Sas 
menbandel treiben. (G. F, Wiuckler.) 
HERBST (der), bie auf ben Sommer folgende und 

bem Winter voran gehende Jahreszeit, beginnt bei uns 
um bie zweite Tag- und Nachtgleiche unfers Jahres 
(dad Herbftäquinoctium), gewöhnlihd am 23, September, 
mit dem Gintritt der Sonne in das Zeichen der Wage; 
I. die Art, Herbstpunkt und Herbstzeichen, Seine 
ndfchaft erreicht er mit dem Winterfolftitium, am kuͤr⸗ 
eften Tage, wenn die Sonne in das Zeichen des Stein 
tritt, gemwöhnlih am 21. December. Man nennt 

ihn auh dad Spaͤtjahr oder Nachjahr, in fofern 
der Frübling auch den Namen Frühjahr oder Bor— 
jahr führt. Sein gewöhnlicher Name ift gewiß von 
ber in bemfelben Statt findenden Einfammlung ber 
Früchte entlebnt; am wahrſcheinlichſten fommt er naͤm⸗ 
lich ber von dem im Angelfächfifchen erhaltenen Beitworte 
aerfwa, erwerben, arf, bad Ermworbene, und bes 
deutet alfo denjenigen Zeitabfchnitt im Jahre, wo wir 
erwerben oder einfammeln, was zur Leibes Nah— 
rung und Notbburft gehört. Ableitungen von fremden 
Wörtern, als von dem latinifchen augustus (fo Ihre), 
find ganz unmwahrfcheinlich; fo verhält es ſich auch mit 
ber Ableitung von herbe, wenn fie auch dem Alange nach 
nahe zu liegen fheint. Nah Wachter foll der Name 
von dem gothifhen Worte ar, Getreide, und dem ans 
——— Worte fon, nehmen, herkommen. Das 
n ber Winzerfprache gewöhnliche Zeitwort herbften 
oder einberbften für Zrauben lefen, empfiehlt die vors 
gezogene Ableitung von aerfwa ohne Zweifel. Der Öfos 
nom bindet fich bei feiner Beftimmung der Jahreszeiten, 
und fo aud des Herbftes, nicht immer fireng an bie 
aftronomifche Norm, fondern berüdfichtigt dabei mehr bie 
äußern, in die Augen fallenden Erfheinungen der Natur, 
Veränderungen im Pflanzenreiche, das Wegziehen gewif: 
fer Vögel u. f. w. find für ibm hinreichende und in 
Wahrheit auch nicht triegliche Zeichen. Diefer natürs 
liche Herbft, wie man ihn wohl genannt bat, zerfällt 
nach Linne in bie 8 Abfcnitte: 1) Säemonat (Men- 
sis disseminalionis), vom Blüben der Herbftzeitlofe (Col- 
ehicum autumnale) bis zum Wegziehen der Schwalben; 
er nennt ihn fo, weil fi die Samenbehältniffe der Pflan⸗ 
zen in diefer Zeit Öffnen und ihren Samen. ausftreuen; 
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2) Entblätterungsmonat ober Walkman 
(mensis defolationis), ber Zeitraum vom Abfalen ir 
erfien Blätter bis zur Entblätterung de lehiin | 
baumes, der feine Blätter vor Eintritt des Winters m: 
liert; enblih 3) Froftmonat (mensis eongelation), 
bis zum Abfterben der letzten mod grümenden Pine | 
In der Sprache ded Winzerd wird das Wort Herkt | 
auch von dem Ertrage des Weinftods, dem Gewinn; | 
welchen man davon in einem Jahre wirktih hat om | 
erwartet, ſehr oft angewendet. Man fpricht vom cinm 
ganzen und einem halben Herbfte, je nachden mn | 
den ganzen oder halben Ertrag des Weinfiods in tum 
Jahre anzeigen will, Nicht auf allen Theilen der Er | 
it der Gintritt des Herbftes, wie bei uns; f. das Riten | 
unter d. Art. Jahrszeiten. Unter den verichiedenn Ib | 
ſchnitten des Jahres wird der Herbſt für die Gem 
leicht am nachtheiligften und gefährlichfien, was hu | 
fählih in dem fchmellen MWechfel der Zemperstu ie | 
Luft feinen Grund bat; vgl..d. Art. Herbstkrankheite. | 
Mit dem Worte Herbst bilden wir Teutſce m | 
Menge zufammen gefegter Worte; die meiſten verichn 
bat man nicht bier, fonbern unter bem einfachen Bu 
zu fuchen, welches mit Herbst zufammen geiekt it. IR) 
HERBST, Jobann Friedrich Wilhelm, mr # 
Sohn des auch ald Schriftfteller bekannten Eumenw 
denten des Fürftentyums Minden, Konfiftorialrart m 
Paftord zu Petershagen, Nikolaus Friedrich. C met 
zu Peteröhagen am 1. Nov. 1743 geboren, ainı mt 
Bollendung feiner afademifhen Studien als Hahn 
nad Berlin, warb nachher daſelbſt' Feldprediget der © 
ning’schen Infanterieregiments, wie aud Pre 
der dafigen Garnifonfirdhe und bei den Kadettn, 





















ding einer der geachtetften und belichteften Kan 
Berlins *). Im feinen theologifchen, ganz von © 
und Empfindefei entfernten Schriften *), madte m! 
Menfhen ihren Werth, ihre Würte und ihre © 
mung fühlbar, fein Lebenswandel war eine Apdiyı 
Religion, weldye er lehrte, er befämpfte die get: 
nunft nicht, fondern erläuterte die Offenbarung tw 
Fülle der Ideen, Empfindungen für das Edle, 

liche Moral, reine und gefunde Begriffe, die in 
bed wahren Chriſtenthums athmen, entdedt ma # 
nen Kanzelreden, eine reine fließende Sprache, im 
wählte Ausvrüde, trefiende Bilder und paſſende 


1) Gedruckt find mehrere bavon , ala feine Grbäht« 
auf bie Prinzeffinn Bouife Amalie, verwitw. Prinzelfiun ® 
fen, Berlin 1780. 8. — Abſchiedäpredigt vom Kabdettenturb 
duf 1782. 8. Kerner einige Gelegenbeitspredigten im 2 ! 
neuen Sammlung ſehr feltener Belegenheitspredigten un 
die man nicht oft von ber Kanzel hört. 1798. 2) Un Ww 
ber Vergebung dir Sünde, als der beften Erleichterung W 
Eenbetied. Berl. 1784. 8, Über die Hoffnung det Br 
unferer verftorbenen Freunde. Berl. 1788, 8. Betracht 
Bereblung bes menfhlihen Herzens. ben baf. 1792. & 
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niffe erhöheten feine Vorträge-noch mehr und eröffneten 
ihm durch den Verftand den Weg zum Herzen. Dabei 
war er ein Lehrer, der durch fein Beifpiel und Lebens: 
wandel, durch feine Gejinnungen und liebenswürdigen 
Sigenfhaften die Wortrefflichkeit der Religion beurkuns 
xte. As Naturforscher erfchien Herbſt in einem vors 
heilhaften Lichte, befonderd madıte er. fi um die Ens 
omologie verdient. Sein Kabinet von Inſekten, feine 
Sammlung von Krabben und Krebfen waren ausgezeichnet. 
jur Erweiterung feiner fchägbaren Kenntniffe in der Na: 
urtunde, reifete er im Jahre 1789 nach Frankreich, den 
Niederlanden, der Schweiz und Dänemarf, auch vors und 
achher öfters in Teutſchland herum. Seit 1774 war 
r Ehrenmitglied und feit 1779. ordentliches Mitglied der 
derliner Geſellſchaft maturforfchender Freunde, Seine 
torrefpondenz war fehr auögebreitet und erſtreckte fich 
is nad Dflindien. Mitten in feiner glänzenden Lauf: 
abn entriß ihm der Tod ber Welt, in der Nacht zum 
‚ Nov, 1807, in einem Alter von 64 Jahren. Seine 
aturhiſtoriſchen Schriften find fehr zahlreich; dahin 
hören fein Verſuch einer natürlihen Geſchichte der 
rabben und Krebfe, mit 46 auögemalten Kupf. 2 Bbe 
eder hat 8 Hefte). Zürich, die eriten Hefte, nachher zu 
erlin 1782—85. und der 3. Band in 4 ‚Heften Berl, 
99 — 1804. Kurze Einleitung zur Kenntniß der Ins 
’ten, für Ungelbte und Anfänger. 3 Bode. jeder befteht 
* 4 Stüden, mit 144 ausgemalten Kupf. Berl. und 
tralfund 1784— 87. gr. 8. Auch unter dem Titel: 
prowsfy gemeinnügige Naturgefcichte des Thierreichs. 
tgef..von I. 8. W. Herbſt, 6— Br Bd. Einl. zur 
nntn. d. Gewürme. Mit 81 ausgemalt. Kpf. 2 Boe, 
er von 4 Stüden. "Berlin 1787 — 89. Auch unter 
n Zitel: Bor. gemeinn. Naturgefch. des Thierreichs. 
und 10, Bd. — Naturfyftem der Käfer. 1—6. Bo, 
it 109 ausgem. Kupf. Eben daf. 1783—95. gr. 8. ?), 
turfpftem der Schmetterlinge. 1—7. Bd. it 180 
gemalten Kupfertaf. Eben daſ. 1783—95. gr.8. — 
bearbeitete in ber martinisPrünig’fhen allgemeinen 
chichte der Natur; die Inſektengeſchichte; ferner lie 
e er Beſchreibung meuer unabgebildeter Inſekten in 
Befchäftigungen der berlin’fhen Geſellſchaft naturf. 
unde. Zb. IV, ©. 4f., Befchreibung aller berlin’fchen 
chtkaͤfer, eben daſ. Th. I. S.85f., Beichreibung der 
faus, vom Hemorfiſch, eben daf. ©. 56f., über die 
ce ber Abweichungen bei den Inſekten, eben baf. 
11. ©, 41 f., ſteht auch im Lichtenberg's Magazin, 
hreibung der Flinderlaus, eben daf. Th. III. S. 94 f. 
Archiv der Infeftengefchichte, Zürich 1781. 4. ſtehen 
nde Auffäse von ibm: ber Plan zu diefem Archiv; 
tegefchichte der Phal. argentea; Näbere Beftimmung 
Käfergefchlechts Cucuwjus; Naturgefhichte der Phal, 
nifarıaz Naturgefchichte der Phal. spartiataz; Kritis 





) Diefes Berk bat -E. G.Jablensky angefangen, aber nur 
fen Theil bearbeitet, unter dem Zitel: Maturſyſtem aller 
ten ins» und ausländifhben Intekten, als eine Fortfegung ter 
uffon’fhen Naturgefhichte; nad dem Epftem des Witters 
nnd und Fabricius bearbeitet. Der Käfer Ifter und folgg. 
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ſches Beryeihniß feiner Inſektenſammlung. Bei allen 
find illumnitte Kupfertafeln. In Füßly's neuem Mas 
gazin für die Liebhaber der Entomologie, Zürich 1782, 
Plan zu einer entomologifchen Republit, Tb. I. ©. 1f. 
— Auszüge aus den. Abhandlungen der Parifer Akademie 
für die Inſektengeſchichte. Eben daf. ©. 121f. — Bes 
merfungen über des Herrn v. Laichartings Beſchreibung 
Zuroler Inſekten. Eben daf. ©. 307f. — Berichtigung 
berer in des Diakon. Schröter’3 Abhandlungen über vers 
ſchiedene Gegenflände der Naturgefchichte I. Ih. abgebil 
beten Infetten. Eben daſ. ©. 333 f. Fortgeſetzte Aus: 
Es⸗ aus den Schriften der Pariſer Akademie, Th. IL 
.1f. — Auszüge aus den Abhandlungen der ſchwedi⸗ 
fhen Akademie. Eben daf. S. 16f. S.345f. u. Th. IIL 
©. .. — Bemerkungen über eine oftindifhe Landſchild⸗ 
fröte, in den neuen Schriften der Geſellſchaft naturforfch. 
Freunde zu Berlin. BdI. 1795. Naturſyſtem der unges 
flügelten Infetten. 1—4. Hft, mit illum. Kupfertafeln, 
Berl, 1797—1800. 4. — Bon der Naturgefcichte aller 
befannten ins und ausdländifchen Inſekten erfchien ber 
10te Band 1800 u. der 1ite Band 1804. — Überſetzte 
ben 18ten und 19ten Band bed Magazins von merk: 
würdigen Reifen, aus fremden Spraden, worin Bars 
couver’d Reifen nach dem nördlichen Theile der Südfee 
enthalten find. Berl. 1799—1800. gr. 8. und edirte eine 
teutfche, von Chr. Fr. Wilkens gefertigte teutfche Über: 
fegung von P. S. Pallad Charakteriſtik der Thierpflan⸗ 
zen, Nürnb. 1787. 2 Bde, gr. 4. Er ließ au Ges 
dichte in den minden’fchen gelehrt. Anzeigen abdruden, 
beſchaͤftigte fi in den Erholungsftunden mit Muſik und 
fpielte die Harfe mit feltener Fertigkeit, fchrieb auch eine 
Anleitung, fie rihtig zu fpielen (Berl. 1792.8.). 
Endlich bat man von ihm noch Devifen auf die Mitglies 
der der Geſellſch. naturforfch. Freunde am Schluffe des 
1798ften Jahres. In den Denkwürdigkeiten der Marl 
Brandenburg. 1799. Ian. S. 711—75 *), 
(Rotermund und H. Döring.) 
2) Nikolaus Friedrich, war den 24. Sept. 1705 
im Städtchen Derenburg im Halberftädticen geboren, 
wo fein Vater, den er aber früh verlor, Braumefen und 
Aderbau trieb. Er befuchte die dortige Schule bis in 
fein 13te8 Jahr, und fam dann in die zweite Klaffe der 
Domſchule zu Halberftadt. Hier nahmen fich die erften 
£ebrer, M. Kubel und M. Boyſen, feiner an, und das 
Domkapitel verlieh ihm einen Freitiih. Umflände noͤ⸗ 
thigten ihn und mehrere Andere das Vaterland zu vers 
lafjen: er begab fi deßhalb nah Naumburg an der 
Saale, umd genof in der Stadtrathsſchule weitern Uns 
terriht. Im 19. Jahre bezog er die Univerfität Jena, 
wurde alödann Hauslehrer im Magdeburgſchen und das 
rauf zu Berlin. Um dieſe Zeit erſchien eine Pönigliche 
4) Erın Bubnif ſteht vor .dem 1. Bd. der Naturgelch. ber 
Krebfe.: Wal. Meufer’s gel. Teutſchl. I. Bo. S. 228. IX, 568, 
Büften berlinifher Geichrten und NHünftter, ©. 124. Mebring's 
neues gelebrtes Berlin, I. Bd. ©. 186, La Prusse liter. II, 1 
Te Ban. tl ie 
iftor. biogr. liter, . er 
—2 1808) Tr Bb. ©. 51% Gonverfat. Lexik. Sr Bb. 
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Verordnung, laut welcher jeber Theolog in Halle ſtudiren 
follte, wenn er eine Beförderung wünjchte. Er ſah fich 
alfo genöthigt, im I. 1780 die Univerfität Halle zu bes 
ziehen, blieb ein Jahr bdafelbft und kehrte nach Berlin 
zurück. Schon am 7. April 1731 verlangte ihn der Ges 
neralfeldmarfchall von Dofjom als Feldprediger feines 
Regiments in Weſel, er wurde noch an biefem Tage 
von ben Pröpften Reinbed und Gedicke eraminirt und 
vocirt, den Sonntag darauf orbinirt, und trat am 2ten 
Pfingfitage fein Amt an. Im 9. 1734 hörte ihn ber 
König Friedrih Wilhelm in Wefel predigen, und 1735 
erhielt er einen Ruf nach Elberfeld. Er, fuchte bei dem 
Herrn von Doſſow feine Entlaffung, biefer antwortete 
ihm aber, der König habe ihm dieß umterfagt, und nad) 
einem Berichte deöfelben an den König, kam bie Refolus 
tion, Herbft folle beim Regimente bleiben und zu feiner 
Zeit ſchon eine gute Pfarre im Lande befommen, und da 
die Präpofitur zu Wildnad erledigt worden, fo folle er 
diefe erhalten: weder bed Generals noch Herbſt's eigene 
Borftellung halfen etwas; auch alle Bemühungen der 
Eiberfelder waren fruchtlos, Da um bdiefe Zeit der Kons 
fiftorialrath und Superintendent Kamann zu Peteröhagen 
bei Minden farb, änderte ber König feinen Entfchluß 
bahin, daß Herbſt die Adjunftur auf die Superintendens 
tur diefed Fürftentbums befam Diefes Amt trat er zu 
Judica 1736 an, und warb 1737 in das Konfiftorium 
eingeführt, erfuhr aber Anfangs mancherlei Widerwärtig: 
keiten und Bebrüdungen. In demfelben Jahre luden 
ihn die Vorfteher der luther’fchen Gemeine in Amfterbam 
zu zwei Gaftpredigten ein, er ſchlug aber dieſe Einladung 
aus, Im Jahre 1753 ertheilte ihm ber ge Tin Cha: 
rafter eines Konſiſtorialraths unentgeldlich. ider fein 
Wünfhen befam er im Jahre 1746 mit dem Diafonus 
Böldide, der einen Verſuch einer Theodicee heraus gab, 
Streit, den er in ben Hamburger Berichten in mehreren 
Stüden*) widerlegte. Er beſchloß fein thätiges Erben: 
leben im 9. 1772**), (‚Rotermund,) 


9 Sabre. 174. ©. 630f. 638 f. 645 f. 662 f. 635 f. TIL f. 
Zebrg. 1 47. ©. 118f. 127f. 134 f. 148 f. 158 f. Sblf. Jahre. 1748. 
@. f. *) Vergl. Shlihthabers mindiſche Kirchengeſch. 
5. Th. &.221 f. und baraus die Lebensbefhreibungen jetzt lebender 
und neulich verftorbener Gottesgelchrten in ben preuß. Landen, 
Th · U. ©. 79f. Im Drud bat man von ibm: Eine Denkpredigt 

über ben bei Sorr ben 30. Sept. 1745 erfohtenen Sieg wider bie 
bſtreich ſche Armee, aus 3. Mof. 36, 6—9. 1745. 8. — Prüfung 
des in bem abermaligen Verſuche einer Theodicee enthaltenen Lehr: 


—— vom Urfprung des Boͤſen. Bert. 1747. 8. — Fortgeſehte 


fung ber Böldide’fhen Lehrfäge von ber Freibeit bes Willens, 
vom Fall ber Menſchen, von ber Zulaffung des Böfen, von bem 
Ort ber Höllen und von ber göttlichen Offenbarung, Halle 1755. 
r.8. — Abermalige Prüfung des fo genannten abermaligen Ber: 
(use einer Theodicee des Idach. Boidikens, Lemgo 1750. 8. — 
(bbandlung vom Gluͤck und —— Halle 1755. 8. — Die herr⸗ 
lihen Früchte bes Leibens und Sterbens Iefu. Im fieben Reben. 
Eben baf. 1756. 8. — Bernunft: und eg Anmerkungen 
über bie aegenfeitigen Gründe für und wider ben Gelenfchlaf, wels 
che theild in dem Senbfchreiben bes Abts Seidel, theils in der ihm 
entgegen gefehten Abhandlung eines lingenannten von eben bieler 
Sade enthalten find. Ohne Namen und ohne Werlagsort. 1756.8. 
— Die Pflichten ber Erlöfeten gegen ben Erlöfer, in Abficht auf fein 
und Sterben, in acht Reben, nebft einer Betrachtung über bie 
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HERBSTENZIAN 
Herbstammer, ſ. Emberiza und Fringilla. 
Herbstbarnissotes , f. Feigen, 

Herbstblume, f. Colchicum. 

Herbstbreme, f. Tabanus autumnctis, 

HERBSTBRIEF, eine obrigkeitlihde Verordnung 
in welcher der Anfang der Weinleſe feft gefest wir. 

Eine nur im Oberteutfch. übliche Bedeutung. (8) 
HERBSTEIN, if eine alte Stabt, body und auf 

dem Vogelsberg gelegen, in ber großberzogl. heſſenſchen 

Provinz Oberheffen und im Landrathsbezirke Lauterbad. 

Diefelbe zahlt; mebft einer Pfarrkirdye, welche fchon im 

13ten Jahrh. vorfommt und dem heil. Jakob zu Ehren 

gemeihet ift, 250 Häufer, 5 Mühlen und 1680 Eim, 
welche fämmtlih zur Batholifchen Kirche füch bekennen, 
und bauptfäcli von Leinweberei, Aderbau, Viehzuch 
und Leinwanbhandel ihre Kebfucht erhalten. Man zählt 
bier 160 Leineweber , und bie Verarbeitung des Flae 
wird bafelbit fo flarf betrieben, daß Herbftein fait nicte 
ald eine große Leinewand: Manufaktur if. Dod fin 
in diefer Pleinen Stadt auch andere Profeffioniften, nu 
mentlich 6 Kammmacher, 7 Schreiner, 4 Dreber (Dress 
ler), 1 Faͤrber, 1 Seiler, 2 Glafer, 1 Echloffer, 1 Sur 
ler, 2 Wagner, 2 Kiefer, 5 Schneider, 9 Schuhmade, 

5 Bäder, 7 Megger, 3 Maurer und 6 Zimmerleuk. 

Die Gemarkung des Drtes enthält 3377 Morgen Ida, 

2363 M. Wiefen und Gärten, und 805 M. Bat. 

Man bauet Korn, Gerfle, Hafer, Kartoffeln, Flach 

Klee und etwas Weizen. Lebterer ift der Beweis dei 

die Gemarkung von Beröftein noch zu ben milderen Tbi 

lern des Bogelöberges gehört. Auch der Wiehftand il 

zu Herbftein nicht unbedeutend; es find 20 Pier, 

730 Stud Rindvieh, 1200 Schafe, 300 Schweine ın 

21 Biegen vorhanden. Die GStallfütterung wird ii 

einiger Zeit ſtark eingeführt. Krämers und Viehmärku 

find in Herbftein fünf, werben aber wenig befuät 

Diefe Stadt war bis - I. 1825 der Sig des Yanb 

rathes für den Bezirk Herbflein, was aber jett nit 

mehr ber Hall if. Gegenwärtig heißt biefer Bail 

Lauterbach und ift auch der Gig des Landrathes a 

biefer Stadt. Herbftein hat ein Hospital, welches m 

etwa 300 Jahren gefliftet worden iſt. (Dei. 
HERBSTEN oder HERBST MACHEN, bWä 

fo viel, als die Feldfrüchte einfammeln, das Dbfi «> 

nehmen, vorzüi li aber Weinleſe halten. (R.) 
HERBSTENZIAN, auch HIMMELSSTÄNGEL, 

(Gentiana amarella), eine Beine Pflanze aus der m 

Klafje, die faum eine Spanne hoch wird, lebbaft biz 

Blumen trägt und bei uns auf Bergen und trodem) 


Wiefen wählt. Die einander gegenüber ſtehenden & 
förmigen, glatten, ganzrandigen und lebhaft bunkes 
lätter (Herba gentianellae, s. gentiu 


gefärbten 









—— rebendbe Stimme Gottes im Erbbeben, am Muftest 
er Baften vorgeftellt. Halle 1757. 8, — Betrabtungen — 
Glaubensiebren ber beiligen Schrift. ben baf. 1765. 4. — 
trachtungen über die Tugend und Sittenlehre ber gereimigten 
lihen Religion. Eben baf. 1766. — Vernunft und fchri 
Anmweifung, wie fib Chriſten bei ihrem dußerlihen Bort 
vernünftig und chriſtlich zu verhalten haben? Eben daf. 176% 


HERBSTGESCHIRR 


autumnalis) befigen einen bittern Gefchmad, find offis 
cinell und haben eine ähnliche Wirkung wie dad Taus 
fendgüldentraut (Centaurium minus). 


(Fr. Thon.) 
Herbstferien, f. Feriae. 
Herbstfink , f. Fringilla autumnalis Zinn. 
Herbstfliege, f. Stomoxys. 


HERBSTGESCHIRR,, ift ein bei den Winzern ges 
mwöhnliher Ausdrud fr das fämmtliche Geräthe, defien 
fie bei der Weinlefe bedirfen. Dazu gehört die Heppe, 
womit die Trauben abgefchnitten werden, Kübel und 
Butten, um bie Zrauben hinein zu legen und fort zu 
tragen, die Raspel, um die Kämme von ben Beeren 
abjufondern, die Zraubenmüble (Zretzüberlein), um letztre 
zu jerquetfchen, ein Gefäß (Zuber), um die zerquetfchten 
Trauben binein zu fchütten, dad Lutfaß, um fie zur 
Kelter zu bringen, bie Butte oder Kufe, worin das 
Lutfaß — wird und ein Gefaͤß (Zuber), in wel⸗ 
ches der Saft daraus, noch vor dem eigentlichen Kel⸗ 
tern ablaufen kann, ferner ein kleiner Schöpffübel, um 
die zerquetfchten Zrauben und den Moft auszufchöpfen, 
oft mit einem langen Stiel verfehen, bie Kelter, Wein: 
dutten zum Hinwegfchaffen des Moftes, Weinfäfler, hoͤl⸗ 
ame Zrichter und bie Büchfe, welche nach dem Füllen 
tinsweilen in das Spundloch geftedt wirb. (R.) 


HERBSTHERD, nennen die Vogelfteller einen im 
Herbſte zum Ginfangen der Droffeln, Amfeln, Krams 
metsvögel aufgeftellten Vogelherd. R. 

HERBSTHUHN, heißt das Zinshuhn, welches dem 
Örundheren, ald Anerkennung feiner Herrſchaft alljährs 
lich verabreicht wirb und zwar befhalb, weil es im 
Herbie zu gefcheben pflegt. R. 
„, JERBSTKRANKHEITEN ‚ fi am Ende biefes 


des, 

HERBSTLING, nennt man jede $rutht, welche im 
derbft zur Reife gelangt, ferner in ber Landwirthſchaft 
bes im Herbſte geborne Hausthier, fo daß es mit dem 
Vorte Spätling gleichbedeutend iſt. Außerdem wird 
ud eine gewiſſe Art eßbarer Schwaͤmme fo — 


HERBSTMONAT, beißt eigentlich jeder ber drei 
Nonate, welche den Herbft bilden (September, Oktober 
md November), allein vorzugöweife wird ber Name bem 
September beigelegt, weil die Jahreszeit des Herbſtes 
ı bemfelben beginnt. ' R. 

Herbstnac — f. Aequinoetium (Erſte Sect. 
Bd. ©. 62 ff. 

Herbstnarcisse, f. Amaryllis lutea (Erſte Set. 
Bd. ©. 312). ; 

HERBSTORDNUNG, beißt bie obrigfeitliche Vers 
mung über die bei der Weinlefe zu beobachtenden Bes 
nmungen und Geſetze. , (R. 

HERBSTPUNKT, nennt man benjenigen Pun 

der Ekliptik, oder fcheinbaren Sonnenbahn, in 
Ihem-biefe dem Aquator in dem 180ften Grabe ber 
ıge — oder auch der geraden Auffleigung — welche 
diefem Punkte zufammen fallen, durchſchneidet. Er 
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HERBSTWIESE 


liegt, am — eſehen, etwas weniges füblich zwi⸗ 
ſchen den Sternen 8 und n in der Jungfrau, dem ietz⸗ 
tern näher. Wenn die Sonne in biefen Punkt tritt, 
hebt der Herbft anz es gefchieht gewöhnlich am 283. 
Sept. Alsdann hat die Sonne Feine Declination ; aber 
von diefem Augenblide hebt ihre. füdlihe Declination 
an, und fie ſenkt fih nun immer füblicher,. An dieſem 
Tage, ber deßhalb auch ber — — Herbſt— 
Nachtgleiche — heißt, iſt Tag und Nacht von gleis 
her Dauer ; nachher werden die Nächte länger und bie 
Tage kürzer. Durch den Herbfipunft gebt der Aqui— 
noctialcolur (colurus aequinoctiorum). , (Fritsch,) 
HERBSTROSE, Stodrofe, Stodrofen:Eis 
bifh, Pappelrofe, Rofenpappel, Stodmalve 
u. f. (Alcea rosea, s. Althaea rosea), eine in unfern 
Gärten gemöhnlihe, aus dem Morgenlande ſtammende, 
2jähr., in die 16te Klaffe gehörige Pflanze, mit 6 bis 10 
Buß hohen holzigen Stängeln, großen, rundlichen, 
rauhen und edigen Blättern und. großen, fünfblättes 
rigen, oͤfters gefüllten, bald dunkel- bald blaßrothen 
Blumen (Flor. Malvae arboreae, hortensis, roseae), 
welche faft in der Geftalt einer großen Ähre um den 
zu. bis in deffen Spige ftehen, einen ſchwachen Ges 
ruch befigen, aber viel Schleim und zufammen ziehenden 
Stoff enthalten und vorzüglich zu Gurgelwaflern und 
erweichenden Umfchlägen gebraucht werden. Man will 
zwar zum Arzneigebrauche den bunfeln Blumen den Bor: 
zug geben, allein die. hellern Spielarten mögen wohl 
gleiche Eigenfchaften befigen. 
Herbströthe, ſ. Arge 
HERBSTWASSER, das (Felbwirtbfhaft), eine 
Anfammlung von Waſſer, welches zur Zeit des Herbſt⸗ 
Aquinoctiums und fpäterhin von häufigen Regengüffen 
wu erfolgen pflegt, und ſich meift burch das Austreten 
er Sitte und Bäche bemerkbar macht. Bei warmer 
Witterung koͤnnen ſolche Gemäffer, wenn fie fehr mit 
fettem m — ſind, mit großem Vortheil 
auf Wieſen und Raͤſen geleitet, und zur Berieſelung 
oder Aufſtauung verwendet werden. o bald Froͤſte 
eintreten, die Kaͤlte einbricht, oder die Flaͤche, auf wel⸗ 
che das Herbſtwaſſer austreten kann, zur Viehweide uns 
entbehrlich iſt, muß dasſelbe ſorgfaͤltig entfernt gehalten 
werben. Herbſtwaſſer heißt bie und da das Quellwaſ⸗ 
fer, welches fi im Herbſt nach folhen Regengüſſen an 
quellenreihen Stellen wieder einftellt, nachdem die letz⸗ 
teren im Sommer ganz ober größten Theils verfiegt und 
troden geftanden haben, (Fr. Heusinger.) 
Herbstsafran, f. Crocus sativus. 
Herbststand (Iagdr.), f. Stand. 
HERBSTWIESE (die), ift eine mit Gräfern und 
Kräutern befegte Fläche, welche — und Vor⸗ 
ſommer zur Weide benutzt, und erſt im Spaͤtſommer 
für die Bereitung von trocknem Futter gehaͤgt wird; 
man nennt dieſelbe auch eine einmaͤhdige oder eins 
bauige Wiefe, weil nur Einmal im Jahr Heu auf eis 
ner foldhen Wiefe geerntet wird, bie vorzugsweiſe durch 
Dämme und Gräben gegen Überfluthungen des Waſſers, 
welches fih häufig, in Folge von HerbflsRegengüflen, 


(Fr. Thon.) _ 


* 


HERBSTZEICHEN 


einftelt, und die Gräfer zur Zeit der Ernte befchmugen 
würde, gefchügt werben muß. (Fr. Heusinger.) 

HERBSTZEICHEN, nennt man diejenigen Zeichen 
des Thierkreiſes, in welchen fih bie Sonne vom Tage 
des Herbſts⸗ 2 Sept.) bis zum Zage des Winters: 
anfangs (21. Decemb.) befindet. Cs And die Zeichen, 
welche zwiſchen dem 180ften u. 270ften Grade der Eflips 
tif liegen, mithin die Wage, ber Scorpion und 
der Schütze. Mit dem Eintritt in den Steinbod hebt 
der Winter an. Wegen bed Vorrüdens der Nachtgleis 
en aber entſprechen bie zu ben Zeichen gehörenden 
Sternbilder den Zeichen felbft gegenwärtig nicht mehr, 
und es gehört baber zu den berbftlihen Sternbildern 
des Thierfreifes der größte Theil der Jungfrau, bie 
Bilder der Wage und des Scorpions ganz, und 
ein fehr kleiner Zbeil des Schützen. — Je meht die 
Sonne in diefe Zeichen hinab fteigt, deſto mehr verfürs 
zen ſich die Tage. ( Fritsch.) 

Herbstzeitlose, f. Colchicam autumnale (Erfte 
Set. 18: Bd. S. 241). 

Hercenia, Herkenia, f. Demeter. 

Herceus, f. Herkeios. 


HERCHENHAHN (Johann Christian), kaiſerl. 
Reichöhofratbsagent in Wien, geboren den 31. Mai 
1754 zu Koburg, wo fein Vater Senator war. Auf 
dem afademifchen Gymnafium feiner Vaterſtadt gut vors 
bereitet, begab er fi 1776 auf die Hochfchule nach Er: 
furt, weil feine ältefte Schwefter mit dem Hofrath Meus 
fel, damals Lehrer der Geſchichte daſelbſt, verheiratbet 
war. Die frühe Liebe zur Geſchichte fand bier reiche 
Nahrung, doch verfäumte er auch das Studium der 
Rechte nicht, und um fich indbefondere mit dem Statd« 
rechte befannter zu machen, begab er fi nad Jena, 
von da aber 1779 nach Wien, ald Hofmeifter der Söhne 
des Reichähofrathbs von Braun. Seit Midyaelid 1784 
beforgte er mehrere Jahre die Herausgabe der Wiener 
Realzeitung, erhielt 1789 von dem Fürften zu Schwarz» 
burg »Rudolftabt den Gharafter eines Legationsrathes, 
und wurde 1792 wirklicher kaiſerl. Reichshofrathsagent. 
Seine Gefchidlichfeit erwarb ihm bald mehrere bedeu⸗ 
tende Aufträge und das Vertrauen der Parteien, denen 
er mit Ginfiht und Redlichkeit diente, allein ſchon am 
2öften April 1795 farb er unverheirathet. Seine 
Schriften find: Gefchichte der Öftreicher unter den Bar 
benbergern; aus Quellen und quellenmäßigen Schrift: 
flellern gefchöpft. Leipz. 1784. 8. Geſchichte der Mes 
girung Kaifer Joſephs des Erften. Eben daf. 2 Bde 
1786 — 89. 8, (umvollendet, die Jahre 1710 u, 1711 
fehlen). Die Belagerung von Belgrad unter der. Ans 
führung des Prinzen Eugen. Eben daf. 1788. 8. Ges 
ſchichte Albrechts von Wallenftein. Altenb. 3 Th. 1790, 
8. Fehde des päpftlichen Stuhles mit der Kaiferfrone 
über die Inveftitur. Eben daf. 1791. 8. Geſchichte der 
Entftehung, Bildung und gegenwärtigen Verfaffung des 
Baiferl. Reichöhofrarbs. anh. 3 Th. 1792. 8, (ums 
vollendet). Wenn gleich diefe Schriften der Kritit mans 
herlei Stoff zu gegründetem Tadel barboten, wenn der 
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bombaftifche, affektirte und ſchwüͤlſtige Stil das Lefen 
der erfien WVerfuche unangenehm machte, und Die einge 
mifchten NReflerionen meiftend nichts weiter als abge 
brauchte Gemeinpläge waren, und eine klare Darftellung 
oft vermißt wurde, fo ift doch nicht zu verfennen, daß 
ber Verfaffer ſich von biefen Fehlern immer mehr frei 
machte, daß er die Quellen fleißig zu Rathe zog, fireng 
prüfte, unparteiifh das Gefundene mittheilte, feinen ei⸗ 
genen Gang verfolgte, und fi immer meör zum & 
meinnüsigen und populären Geſchichtſchreiber erhob. 
fonders empfiebit fich feine Gefhichte des Reichshoftathe 
durh tiefes Quellenftubium, richtige Anerdnung und 
einen angenehmen Vortrag *). , ( Baur.) 
HERCIA, nennt man in der kirchlichen Sprace 
einen breiedigen Leuchter, welder mit vielen Spitzen 
ober Stadeln zum Auffteden ber Kerzen verfeben iſt 
Vorzüglih find und waren fie bei feierlihen Selenäm: 
tern in Gebrauch. (R.) 
. Herciscundae Familiae actio, Hereiseundae h- 
Br judieium, f. Erbschaflstheilung, Erbschafts- 
©. 
i HERCK, nieberländifches Städtchen, an einem gleich: 
namigen Flüßchen, Provinz Limburg, Bezirk Haffdt, 
mit faft 1600 Einwohnern. Herd St. Lambert um 
Herd St. Hubert find Dörfer der nämlidhen Pro; 
vinz, erſteres mit faſt 1000 Selen. (van Kampen., 
HERCOLANI, italien. fürftl. Familie, bie weh 
urfprüngli aus Perugia herſtammt, und ihren Giem 
und Reihthbum vornehmlid dem Grafen Philipp Herce 
lani, geb. am 30, April 1663, zu verdanken bat. Pi 
lipp Marchefe von Florimonte, war k. k. geheimer Kath, 
Botſchafter zu Venedig, und Faiferl. Plenipotentiarins 
in Italien, und wurde von Kaifer Leopold J. am 26, 
Maͤrz 1699 in des H. R. R. Fürftenftand erboben, I» 
zwar, daß dieſe Würde immer nur dem Erfigebornen 
iofichen, und nad feiner männliden Nachkommenſchaft 
bgang an feinen Bruder Aftorgius fallen folte. Phi 
lipp farb den 24. Ian, 1722, ber einzige Sohn, ben 
feine zweite Gemablinn, Portia, Gräfinn Bianchetti ge 
boren, Alfons, Fürft von ‚Hercolani, verm. mit Marin, 
Marchefinn von Locatelli, den 27. Oft. 1773. Da Ich 
terer finterlos, fo beerbte ihn fein Wetter Philipp Alto 
gius, des oben angeführten Aftorgius Enkel, ein Sobe 
von Marcus Antonius, der am 14. Yuguft 1765 bie 
Beftätigung der fürfll. Würde von Kaifer Fran; 1. m 
halten hatte. Einige Monate früber, den 2. Febr. 1774 
war der neue Fürft Philipp Aftorgius in den kurp 
fhen St. Hubertusorden aufgenommen worden. übe 
gens fcheint das einft fehr reiche Gefchlecht, welches au 
mehrere der vormaligen 60 Sognefifhen Reichdichen, 
und überbaupt fchöne Güter in der Nähe von Boloam 
befaß, frühere in mehreren Linien geblübet zu babes, 
denn im I. 1733 ftarb zu Bologna eine Fürftiinm Aber 





*) Koppes ®er. der juriſt. Gchrififl. 2e Bd. Des ſJ. 
Almanach a. d. 3, 1796. S. 239. Sıhlidtegroils @ 
u. 1797. Ze Bb. 351. Meufels Kr. ber verfi. n 
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heid Hercolani, geborne Gienghini, vom welcher ber 
Stammbaum der Dauptlinie feine Rechenfchaft zu geben 
iß. (v. Stramberg.) 
Hercole (Isola), f. Herculis insula. 
HERCOLES, Monrfort (Mollusca), Solbani hat 
in feinen Testaceis Taf. 18 a. eine Schnede abgebildet, 
weiber Montfort diefen Namen gegeben hat. Ihre 
Stellung im Syſtem ift nicht auszumitteln, fo lange nicht 
ein anderweited Eremplar entvedt wird. (D. Thon.) 
HERCULANEUM, 287° 41’ 8, 38 15* N. B. blu⸗ 
bender Poftort, 1811 vom Oberften Hammond und Major 
Auftin angelegt, auf einer hoben Sanphöhe an der Müns 
dung des Joachim Greek in die Weftfeite des Miffifippi. 
Das wahrhaft malerifhe Thal, wo der Drt erbauet 
ward, ift ſehr fchmal, und am allen Seiten von 200 
Fuß hoben Abgründen begränzt, melde ſenkrecht auf 
den Wafferfpiegel abfallen, und fich bloß für den Durch» 
fuf des Dwaſhing oder Joachim Greek öffnen. Diefer 
bietet während des MWinterd und Frühlings einen fehr 
guten Boothafen bar, wo bie Dampfichiffe anlegen, um 
Holz einzunehmen , und auch einen bequemen Landungs⸗ 
ylak mit einem Sciffswerft für Kielböte u. f. w. 
Drt zählt 30 bis 40 Häufer, ein Gerichtshaus von Baus 
fämmen, ein Gefängniß, einige Speicher, ein Pofthaus 
x, 300— 350 Einw. (nah Siddons II, 123.). In 
der Nähe ber Stadt find 3 Thuͤrme, Shottowers, wo 
man Schrot verfertigt, an den Abhängen erbauet; ber 
Schrot fällt an den Rand des Flufies herab. Am Joa⸗ 
him und am Plattin, ber eine Meile unterhalb desſel⸗ 
vn in den Miffifippi- fließt, find Säges und Kornmüh: 
en und mehrere Branntweinbrennerein. Kaum eine 
eutihe Meile weflwärts find reiche Eiſen⸗ und Bleis 
ruben, und die Stabt ift ein Stapelplag für die ges 
sonnenen Erze umb Metalle. Nordwaͤrts, gleichfalls in 
er Nähe find Schwefelquellen, welche Kranken und Ges 
efenden heilfam find; fie entfpringen aus einem Kalk⸗ 
einlagerz. fie find aber nicht fo fchwefelhaltig, als bie 
i ©t. Louis. Wiele Familien bringen den Sommer 
ıd Herbſt im - Herculaneum zu. Eine Meile weſtlich 
n der Stadt iſt ein 40—50 Fuß hoher, fall } Meile 
Wgebehnter Kalkfteinfels, faft ganz (mie der Felfen 
n Helgoland) von Bohrwärmern durdfrefien, fo daß 
mit runden Löchern von 5 bid % Zoll im Durchmeſ⸗ 
‚ faft einem Bienenkorbe gleicht. Die Felfen in Her: 
aneums Näbe beftehen aus Wade mit vielen Feuers 
nen (Derz. Bernhard's Reife II, 121.). 
Herculaneum liegt 65 Meile füdlih von ©. Louis, 
Meilen norböftllid von Potofi, Hauptort des Kans 
3 Iefferfon, Stat Miffouri, vereinigte Staten von 
damerifa (Becks Gazelteer). (Röding.) 
HERCULANEUS PAGUS, eine Ortfc&haft , die ſich 
ande der Samniter in Italia hoch auf dem Berge 
tus erbob, wahrfcheinlihd nur ein par Wohnungen, 
sen Tempel des Heralles umgaben. Man hält den 
für das heutige Caserta vecchia. (G. Hassel.) 
HERCULANUM (Ercolano), Stabt in Campa- 
felix (XZerra di Lavora, Hauptprovinz des Königs 
: Neapel), in der italifchen Sagenzeit ben Dfeiern, 
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li von den Samnitern eingenommen, die fie wiederum 
in ihrem funfzigjährigen Kriege mit den Römern (295 
v. Chr.) durch den Konſul Spurius Garvilius verloren 
(Liv. B. X. 8. 45). Bon da an warb fie römifche 
Bunbesgenoffenftadt (na dem Berichte einer aufges 
fundenen Inſchrift), den Kolonien zugezählt, und blieb 
wie. früher ber Aufenthaltsort zahlreicher Auswanderer 
aus Großgriechenlands Staͤdten. Als fpäter der Ver: 
weigerung des lang verheißenen römifchen Buͤrgerrechts 
wegen bie Völker Italiens in einen großen Bund tras 
ten und dad Römerjoch abzufchütteln verfuchten, wurde 
Herkulanum (im Bunbdeögenofienfriege 91 —88 v. Chr.; 


vergl. ben Art. ————— vom Prokonſul 


Titus Didius erobert, (Vell. II, 16.), new koloniſirt 
und mit dem Rechte der Autonomie d. h. der Freiheit 
fih von felbft gewählten Obrigfeiten nach eigenen Ges 
fegen regiren zu laffen, durch einen Senatöfchluß bes 
gabt. Daß wenigftens die Form diefer Regirung belles 
nifch gemwefen fei, beweifen die Zitel: Demarchen und 
Archonten, welde auf mehreren ausgegrabenen Denk: 
mälern dort vorgefunden worden find, ‚Daß die Sitten 
und Lebensgewohnheiten Griechenlands ſich bafelbft ers 
halten, Kunft und Wiſſenſchaft neben bürgerlicher Freis 
heit geblüht haben, geht deutlich hervor aus ber Neis 
gun bes in des Freiſtats letzter Zeit reich und nad) 
einerung ber Genüfje Lüftern gewordenen Römers 
volks, im Stabtgebiete von Herkulanum Villen zu bes 
figen, wie Gicero an mehreren Stellen erwähnt. Nas 
türlih nahm dadurch die Stadt an Glan; und Größe 
u; auch erfcheint fie wirklich nach den Zeugniffen bes 
trabo, Plinius, Florus und Statius, ald die ans 
fehnlichfte Stadt Campaniend nad) Neapolid und Gapua, 
Ihrer Lage nah am Fuße bed Veſuv vulkanifchen Er⸗ 
fhütterungen mehrfach ausgefegt, warb Herkulanum 
unter Nero's Regirung (63 n. Chr.) durch ein Erdbeben 
zur Hälfte zertrummert, überhaupt furchtbar beſchaͤdigt 
(vergl. Seneca, Nat. quaest. I, 6.), ſechszehn Jahr 
fpäter aber (79 v. Chr.) zur Beit des Titus durch einen 
Ausbruch des Veſuv unter einer hohen Dede von Lava 
und mit MWafferfirömen gemifchter Afche (vergl. Plin. 
sec. ep. ad 'Tacitum) fo vollftändig verfchüttet, daß 
feine Sour der Stabt mehr vorhanden blieb, und im 
Laufe der folgenden flurmvollen Jahrhunderte, das Ans 
benten an ihre Lage um fo vollftändiger verfchwand, 
als neue Ausbrüche des Vulkans die von Zeit zu Zeit 
erneuerten Merkzeichen endlich fortwährend vertilgten 
(nah Hamilton fieben Auswürfe, die mit Afche und 
fandiger Lava jene Dede nach ber Landfeite auf 68 Fuß, 
nach der Seefeite anf 100 Zuß verftärften), fpäter aber 
neue Ortſchaften (Portici, Refina ıc.) auf dem unges 
beuern Grabe der altberühmten Stabt empor fliegen. 
ber 1700 Jahr fpäter (1706 n. Chr.) fam ber 
Prinz Emanuel von Elbeuf (von Lothringen) mit dem 
Kaiferheere im fpanifchen Erbfolgekriege nah Neapel, 
vermäblte ſich dort (1713) mit einer Zochter des Ders 
98 von Salfa, erwarb in Folge biefer Verbindung 
Geuneigenttum zu Portici (1720), und begann ben 
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Bau einer Villa. Dort hatte kurz zuvor ein Grund⸗ 
nachbar beim Graben eines Brunnens mehrere Marmors 
trümmer von feltener Schönheit ausgegraben, bie ber 
Prinz erftand, und, von dem Werthe viefer Antifen vers 

ewilfert, bald darauf auch das nachbarliche Beſitzthum 

aufte, auf dem jener Brunnen ſich befand. Nachgras 
bungen, die fofort von ihm angeftellt wurden, förberten 
drei weibliche bekleidete Standbilder unter mehreren 
Kunſttruͤmmern zu Tage; worauf, durch biefen Erfolg 
entweder meibifch oder abergläubifch angeregt, die Regis 
rung dem Eigenthuͤmer des Grunbftüds das fernere 
Nachgraben unterfagte, felbft aber — ungeachtet bed 
VBorwandes: das Ausbeuten ber fchon damals ald bad 
wieber aufgefundene Herkulanum bezeichneten Stabt uns 
ter eigener Leitung vorzunehmen, — nichts dafür that, 
bis eine zufällige Veranlaffung, gerade ald Karl 11]. 
(Karl von Bourbon, Infant von Spanien) Neapeld 
Krone erhalten (im Definitivfrieden ; Wien 1738) und 
feinen Früblingsaufenbalt zu Portic genommen hatte, 
diefen ohnehin funftliebenden Fürften zum Wiederauf: 
nehmen des vom Prinzen Eibeuf entworfenen Nachgra⸗ 
bungsplans und zur Fortfegung ber Arbeit mit Ernft 
und Eifer beflimmte. Der Baumeifter Venuti wurde 
mit der Leitung des Unternehmens beauftragt, nach Hin⸗ 
wegraͤumung einer Schuttlage von mehr als 80 Fuß 
der Boden von Herkulanum gerade unter Portici und 
Reſina erreicht, zuerſt ein Jupitertempel mit Bildſaͤulen, 
ſo wie ein faſt unbeſchaͤdigt erhaltenes Theater entdeckt, 
zur Aufbewahrung der Ausbeute ein Muſeum zu Portici, 
und zur Erklaͤrung dieſer klaſſiſchen Schaͤtze auch eine 
Akademie daſelbſt (1755 durch den Marquis Zanucci) 
errichtet. Schon die Anfänge diefer Nachgrabungen ers 
gaben die Schönheit, den Umfang und die Wohlhaben: 
beit der alten Stadt und zwar aus den Bautrümmern 
und dem geraden, breiten und durchgehend: mit Lava 
epflafterten Straßen, an deren Seiten Fußwege mit 

ebäuden fich binzogen; mehr aber noch ward bie Bluͤhte 
der Schönen Künfte dafztbft aus den trefflihen Bildſaͤu⸗ 
len, Mauergemätden, Mofailbädern, Geräthen ermwiefen 
x. Doc bei allem Erfolge fehlte es auch an Hinder⸗ 
niffen beim Heben diefer Schäge nicht. Außer bem 
bald erkaltenden Eifer der Regirung, die vielleicht- mehr 
auf Elingenden ald Plaffifche Reichtblimer rechnete, vers 
barb die verkehrte Leitung der Schachtarbeit durch den 
fpanifchen Ingenieur Giachino Alcubierre viel, denn fie 
bedrohte das volkreiche Portici mit dem Einſturz und 
erregte deßhalb Murren in dem ohnehin ſchon von ber 
Geiftichfeit durch Hinmeifung auf ben fträflichen Eifer 
für die Erhaltung heidniſcher Herrlichkeit angereizten 
Bolkshaufen. Ald aber (1760) der Schweizer Karl 
Weber, ein tüchtiger Ingenieur, zur Reitung der Arbeit 
berufen ward, gewann der faum bergwerksartig fortges 
feste Betrieb Regelmäßigkeit, überwand die Worficht, 
mit welcher man zu Werke ging, die Furcht bes Vol⸗ 
tes, der wiſſenſchaftliche Eifer und Tanucci's Erfpas 
rungöfoftem die Zrägheit ber Regirung, umd nah Wes 
bers Abgang fegte der Ingenieur la Veja die Arbeit, 
wenn auc langfam body ununterbrochen fort, bis bie 
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Erfchütterungen durch Frankreichs Revolution fi aus 
über Italien verbreiteten umb dort wie anderswo bie 
Luft am Forſchen nad den Zeichen ber Vorzeit in de 
natürlichen Sorge der Regirung wie ber Privaten für 
die Gegenwart unterging. Erft unter Joſeph Nape 
leon (reg. vom 25. Febr. 1806 — 15. Julius 1808), 
dann unter Joachim I. (Mürat, reg. vom 15. Il, 
1808 — 20. Mai 1815) wurden die Nachgrabungen 
wieber thätig aufgenommen unb planmäßig wie mit ©: 
fer. betrieben ; auch lieferten fie wichtige Refultate. Di 
Kataftrophe von 1815 unterbrach zwar deren Gang, deq 
verorbnete Ferdinand IV. (+ am 4. Jan. 1825) e 
reits am 22. Febr. 1816 bie Fortfegung der Arbeiten, 
die auch unter feinem Nachfolger Franz I. tbätiger al 
jemals fortgefegt worden find. 


Von dem architektoniſchen Nachlaffe aus Herkuls 
num ift, ba ber größte Theil ber Ausgrabungen wire 
zugefchüttet werben mußte, um Portici zu fichern, aufe 
dem oben erwähnten Theater nur noch eine Wohnun 
ſichtbar, mit deren Ausgraben man fi) gegenmärtiz 
(1828) befchäftigt. Diefe liegt in einem mit Säule 
umgebenen Garten (dem größten bis jetzt entdedten), 
und hat an den Säulenhallen fehr ſchoͤne Molerei, aus 
füberne Basreliefd auf elliptifchen Bronzetafeln, denen 
eine Stelle unter ben Erzeugniffen aus ber fchönfen 
Kunftperiode des Alterthums zu gebühren fcheint. Diet 
legtere Entdedung verdankt man ben Eifer des jungen 
Marquis Ruffo, Direftor der Künfte im Minifterium 
des koͤnigl. Daufes, und ber Cinficht des Gavalim 
Arditi, Direktor der königl. Mufeen, endlich dem Bau: 
meifter Bonucci, unter deſſen Leitung jetzt gearbeitr 
wird. Wenn nun zwar für bie bildende Kunft der Be: 
geil und beren mannichfache Epochen, überall für die 

nfhauung des. häuslichen Lebens der Römer, ihres Ge 
fhmads, Aufwandes und ihrer Art das Leben zu ae 
nießen, dadurch aber auch für die Bildung des Zeitge 
fhmads dort viel gewonnen ift, fo erfheint bob Win 
kelmanns Weisfagung: daß die natürliche italifhe Traͤg— 
heit im Vereine mit dem fchläfrigen Wirken einer viel 
fach beengten und von Vorurtheilen umlagerten Reg 
rung der vierten Gefchlechtöfolge in Herkulanum nı4 

u graben und zu finden übrig laffen würde, als vo& 

ändig eingetroffen, und die Alterthumsforfcher dürfen 
des Neuen und Wichtigen täglich entgegen fehn. De 
fonders aber für die Phulologen möchte noch reiche Au 
beute zu erwarten fein; denn von den 1700 verkobltm 
Papyrusrollen, die man am 3. November 1755 in & 
ner jegt wieder verfchütteten Billa fand, ift (zuerft vurb 
Zrägbeit und Unachtfamfeit, dann, - feit dem Aufbiühem 
der Chemie, durch die faft ausfchließliche Kihtung vn 
fer Wiffenfhaft auf klingenden Gewinn) Wenig für ua 
Literatur der Vorzeit auögebeutet worden; doch ift Wi 
Gewonnene aus den berfulanifhen Handfchriftet 
(thesaurus carbo) allerdings der Aufmerffamfeit 
des weiteren Forſchens werth. Entdedt bat man 
jegt eine Phyſik von Epikuros, eine Schrift a 
den Nuten der Mufif von Philodemod; auf 
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Fragmente von Werken bes Demetrios, Poly ſtra⸗ 
to8, Kolotos, Phädros, Phanias, Karniades, 
Chryfippos und Cicero (ſ. Herculanensium volu- 
minum quae supersunt Tom. I et II. ed. Rosini, 
Neap, 1793 — 1809. (Tom. III. ift dem Erſcheinen 
nahe); ingl. Dissertationis isa ogicae ad Hercul, vo- 
lumınum explanationem. P. I. Neap. 1797). Um 
die verfohlten Rollen abzumideln und lesbar zu machen, 
erfand zuerft Antonio Piaggio eine hoͤchſt ſinnreiche und 
dabei einfache Mafchine, mit welcher man Burch Seiden: 
füben die vorher mit Golbfchlägerhäutchen befeftigten 
Streifen der Handſchrift langjam (in 1 Monat 1 Span: 
ne)-ablöfete. Späterhin machte der Brite Dr. Hayter 
Verſuche, die aber nicht fürdernder waren, dann Ibes 
fhätigten ſich Scotti, Rofini und Pofetti fortwährend 
mit diefer mübfamen und wenig Ausbeute verheißenden 
Arbeit. In neuefter Zeit verfuchten Sickler (1814) und 
der bekannte jebt verftorbene Chemifer Humphry Davy 
(1817) dad Aufrollen der Papyrus zu vervolllommen. 
Erfierer, beffen Methode den Beifall der königl. Socie— 
tät zu Göttingen erhalten hatte, fcheiterte fatt aͤnzlich 
in ſeinem Unternehmen; terer, den die Unterſuchung 
an Ort und Stelle bald überzeugte, daß nicht Feuer, 
fondern derfelbe Prozeß, welcher im feuchten Boden 
Manzenftoffe in Braunfohle verwandelt, die Rollen in 
ven Zuftand der Verkohlung geſetzt habe, bewirkte durch 
hemiſche Mittel die Trennung der Blätter ohne Zerftö- 
ung der Schrift bei einigen Manufcripten, fand jedoch 
ie meilten für fein Verfahren ungeeignet und mußte 
ch mit einem bei weitem nicht befriedigenden Erfolge 
egnügen,. Dagegen fabren die oben genannten Gelehr: 
m noch immer fort, ſich der wenn auch langfamen doch 
herern Methode Piaggio’d zu bedienen. Viele Titel 
nd Schriftftellernamen And entbedt; eine genaue Beach: 
ing dieſer ergibt, daß bie Sammlung meift aus gries 
iihen Sopbiften und deren Anhängern unter den Roͤ— 
ern beitanden haben, der Berluft alfo für die echt 
ıffifhe Literatur nicht fehr bedeutend fenn möchte, 
in lebrreicher Bericht Humphry Davy’s über feine 
erfuche befindet fih im Quarterly Journal of Scieuce 
% Jahrg. 1819. Nr. Xlll. Über die Aufgrabungen 
Herfulanum überhaupt dürften nachzufchlagen fein, 
ber den oben angeführten Werfen: le Antichitä 
“reolano, nebft dem Catalogo degli antichi Monu- 
mti d’Ercolano von Bayardi. 10 Bde. 1755 u. f. 
ırtel3 Briefe über Galabrien und Sicilien. Th. 1. ©. 
u. f. , Windelmann’s Sendfchreiben von ben 
fulanifchen Altertbümern, Dresd. 1762; deffen Nach— 
t von ben neueften berfulanifhen Entdeckungen, 
sden 1764. Gramers Nachricht zur Geſchichte der 
ulanifchen ntdedungen, Halle 1773. Kilians 
bftih der Pitture antiche d’Ercolano (bie erften 
ände von: le Antichita etc.) mit Erläuterungen 
v, Murr, Augsb. 1777—1798. dAncora, bie 
ıen von Derkulanum und Pompeji, aus dem tal, 
fegt v. Behr, Gera 1806. Voyages piltoresques 
Tom. III. an mehreren Drten; für bie Chorogras 
3. M. Galanti neue Geographie von Italien, 
Incuff,d. W. uf. Zweite Sekt. vi. 
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aus dem Ital, Überfegt von Jagemann, Bd. II. ©. 
123 — 129. Reipz. 1793, (Benicken,) 

HERCULANUS, ift Name zweier Chriften, weldye 
die katholiſche Kirche als Martyrer verehrt; von dem 
erfteren erzählt man, daß er von Antiochien gebürtig ges 
weſen, zur Zeit bed Kaiferd Galigula nady Italien ges 
fommen und im 9. 57 zum erften Biſchof von Perugia 
geweiht, endlih unter Domitian im I. 90 getoͤdtet 
worden fei. Ein gewiffer Fabianus, beißt es, ließ ihn 
gefangen nehmen, auf mancyerlei Weife martern, auch 
ben wilden Thieren vormwerfen, welche ibm aber fein 
Leids zufügten und endlich mit einer Lanze durchbohren. 
Das Andenken dieſes Heiligen wird am 7. November 
begangen. Der andere Blutzeuge diefes Namens wird 
auch Biſchof zu Perugia genannt; über feine Lebensge— 
fchichte weiß man wenig Gewiffes, daher halten ihn Eis 
nige für einen Benebictinermönd, Andere für einen Ca- 
nonieus reguluris, und Einige behaupten, er fei um 
das 3. 534 aud Zeutfchland, Andere aber, er fei aus 
Syrien nad Italien gefommen. Er erlitt den Tod im 
I. 547; bie Bunderfäge berichtet, daß man ben abge: 
fchlagenen Kopf 40 Tage nad der Erecution mit dem 
Körper wieder vereint gefunden babe. Perugia verehrt 
in ihm feinen Patron; feinem Andenken ift der 1. Mä 
gewibmet *). (R, 

HERCULANUS, ift auch Name mehrerer Geift: 
lichen und Schriftfteller; unter ihnen ift Johann H., 
gewöhnlich mit dem Beinamen Pleinfifinus, weil er aus 
Pleinſein gebürtig war, ein Kanonikus im Klofter St. 
Deodati in Lothringen. Er lebte in der Mitte des 
16ten Jahrh. und fehrieb eine Historia de Antignitt, 
Vallis Galileae, welde in Hugo’s Monumm. sacrae 
Antiquitatıs fleht. (R.) 

ERCULEM (Ad), eine Feſte in Niederpannonien, 
nach dem Itin. Ant. und der Not. Imp-, die eine ſtarke 
Befagung, unter andern die Auxilia Herculensia bier 
liegen läßt, 12 Milliarien von Girpi, bei Ptolemäus 
ar 15.) unter dem alten Namen Garpiö 42, 30. 47,. 
45., die heutige Stadt und Feflung Gran, (Ricklefs.) 

Hercules (Mptb.), f. Herakles. 

HERCULES, HERKULES, ein febr altes merk: 
wuͤrdiges Sternbild. Die Griechen ftellten fich unter dem⸗ 
felben einen auf den Knieen ruhenden, in ſchwerer Arbeit 
begriffenen und die Hände empor firedenden Mann vor. 
Arat und alle griechiſche Aflronomen nannten ihn das 
ber dv yovaoıy, den aufden Knieen liegenden; 
wer biefer fei, wußten fie nicht, daher ihn auch Arat 
ein anderes Mal den Unerforfhten (dıorov) nennt. 
Die Römer behielten entweber die griech. Benennun 
Engonasin bei, oder überfegten fie latinifch im z. B. 
Innixus, Nisus, Ginieulatus u. f. w. Erſt bei Avies 
nus finden wir, daß ber Epiker Panyafis bieß 
Bild auf den Herkules angewandt babe, und feits 
dem warb nach und nad) diefer Name. der allgemeine. — 
Man findet dieſes Sternbild am nörbliden Himmel 
zwifchen ber Leier, dem Draden, ber nördlichen Krone 

*) Martyrol. Roman. u. Ughell Ital. sacra Tom.I. p. 1155ff. 
Univ. @er. XIL. Ih. ©. 1641. * 
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und bem ig rar und ba ed innerhalb bes 
10ten bis 50ften Grades nörbl. Abw., und zwiſchen dem 
230 — 270ften Grabe der geraden Aufft. liegt, fo fann 
man bie größte Ausdehnung beöfelben leicht beurtheilen. 
Bei feinem hoben Stande am Himmel ift eö au, bes 
fonders feinem nörbliherh Theile nah, faft das ganze 
Jahr hindurch zur Nachtzeit fihtbar. — Flamſteed 
zäblt in dieſem Bilde 113 Sterne, der Bode' ſche 
Katalog gibt davon 496 an, unter welchen fi 5 von 
ber dritten Größe befinden. Der eine oder erfie 
davon flieht am Kopf des Herkules und führt den Buch: 
flaben @, und die arabifhe Benennung Ras Algethi, 
Kopf des Knieenden. — Außerdem fiehen 2 fchräge 
über einander, A und y, an der Schulter des Herkules; 
ein Stern 5. Gr. an der Keule desſelben führt den felt: 
famen Namen cajam, nad einer Stelle aus Ifidor, 
aus welchen man den Accufativ für den Nominativ beis 
behalten hat. — Befonders zeichnet ſich in diefem Stern: 
bilde das nördliche, leicht zu erfennenbe Zrapezium aus, 
defien füdliche Eden zwei Sterne Ster Gr. e und & 
die nördliche aber zwei der vierten, m und — bejeich 
nen. Zwiſchen 7 und & erfennt man durch jedes mit» 
telmäßige Fernrohr einen, oder vielmehr einen größern 
und einen Pleinern, runblihen Nebelfleden, ber zu 
ben auffallendften am Himmel gehört, jedoch nicht, wie 
ber in ber Andromeda, mit unbewaffneten Augen wahr: 
zunehmen ifl. Er fieht m etwas näber als &. — Übris 
gend bemerkt Prolemäus, daß auch ber Stern Pol: 
lur in ben Zwillingen von Einigen mit dem Namen 
Herkules belegt worden fei. (Fritsch.)' 
Der Stern a im Herkules ift veränberlid, wie 
Herfchel zuerft wahrgenommen bat; er ift in feinem 
rigen Lichte von 3 Größen und vermindert ‚fein Licht 
is zur 4. ober genauer bis zu 3. 4. Größe, fo daß 
der Lichtwechfel nicht febr auffallend ift; im größten 
Lichte zeigt er ſich — 4 bes Ophiuchus, im kleinſten 
= x*x Oph. Herſchel beobachtete ihn im größten Glanze 
am 16. Sept. und 28, Nov. 1795 und 14. Mai 1796. 
Daraus glaubte er die Lichtperiode bed Sterns auf 60 
Zage, 6 Stunden feflfegen zu können. Allein Weit 
phal's Beobachtungen in Göttingen 1817 laſſen es 
nicht zweifelhaft, daß Herſchel beiläufig das Achtfache 
ber wahren Periode genommen, und daß biefe von 7 
Tagen nicht viel verfchieden feyn kann. Aus Herſchels 
drei Beobachtungen folgt durch genauere Berechnung 
die Periode 6,7 904. und Epoche des yrößten Lichts 
1795. am 15. Sept. Weſtphal's Beobachtungen ges 
ben bie Periode 7,7 026. Epoche 1817. am 17. Jun. 
Bwifchen biefen beiden aus Herfhel’s und Werft 
phal's Beobakhtungen folgenden Epochen liegen 7945 
Zage, welder Zwiſchenraum, mit 1135 Perioden divis 
birt, eine Periode genau von 7, O Tagen gibt. Man 
wird demnach, bis auf weitere Unterfuhungen, bie Pes 
riode fehr nabe von 7 Tagen vorausfegen dürfen. (Philos. 
Trans. 1796. Beitfchrift für Aftronomie von Rinde: 
nau und Bohbnenberger, Zübingen 1817. II. Bb. 
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Auh den Stern 3805 Hercules (nah Bode's 
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Uranographie) hält Koch für veränderlih, (Barli 
ar — — ö * 

. von te, von Ferrara 
und Modena, Sohn Nikolaus III. > jr wär — 
folger Borſo's von Eſte, des erſten (dom Papſte 
erhobenen) Herzogs, vermaͤhlt 1473 mit Eleonora, Do 
ter Ferdinand I. Koͤnigs von Neapel, befriegte, nah 
Dämpfung innerer, von feinem Neffen Nicole erregt 
Unruben, zuerft im Bunde mit ben florentinern un 
Mailändern (von 1482 — 1484), dann allein (v, 1iM 
bis 1487) die Venetianer und den Papft, verlor vurd 
den Frieden, zu dem er durch dem Abfall feiner Bus 
desgenoffen nach tüchtigem Widerftande gezwungen wen 
einen Theil feiner Befigungen, begünftigte dagegen int 
an Künfte und Wiffenfhaften und Orders auf ak 
Meile das Wiederaufblüben feines Landes immitten te 
—— die damals Italien zerrütteten. Gr fin 
1505. 

HERCULES II. von Este, Herzog von Motu, 
Sohn Alphons I., regirte von 1534 — 1538 unter io 
ter Bebrängniß durch die Venetianer und den Park 
derer er fi nur durch unerfchätterliche Anbänglichkeit « 
Kaifer Karl V. und feine gleichzeitige perſonliche Sr 
bindung mit Frankreich, defien Schuß ibm feine Haratt 
mit Renata, der einzigen Tochter Lubwigs Al. wm 
ſchaffte, zu erwehren vermochte. 

HERCULES III. (Raynald) von Este, Saw 
von Modena, Mirandola und Maffa:Garrara, wm 
von 1780 — 1797, vermäblte fich mit Maria Theis 
von Eiba:Malafpina, Erbinn von MaffasCarrara (111 
feine einzige Tochter Maria Beatrir (1771) an den En 
herzog Ferdinand von Öftreich, entfloh bei Annäbeun 
der Franzofen 1796 zu den Benetianern, verlor tus 
ben Frieden von GamposFormio (am 17. Di. 1 
feine Länder gegen das Verfprechen einer Entihätim 
von Seiten Sſtreichs durch den Breisgau, farb ae 
bereits 1798 zu Trieſt. Mit ihm erloſch dus I 
Eite in Mannsſtamm. Nady der Reftauration dei mr 
paifhen Statenſyſtems 1814 gelangte fein Entd ey 
berzog Franz IV. zum Befite des — ergogtöum : 

ach! 

HERCULESBECHER, heißt zumädft der der 
von ungebeurer Größe, auf welchem Helios, mad €v 
fichoros und anderer alter Dichter Angabe, den Din 
durchichifft, und dem Hercules aus Freude übe tot 
Kuͤhnheit, im welcher er den Bogen gegen ihn hu 
gegeben haben foll, um die Rinder des Geryones # 
zu fönnen, (Athen. lib. XI. p. 781). Dann wis 
man unter Hercules Becher überhaupt jeden an® 
Becher, und von einem folhen find bie Etellen wÜ 
tius (lib. X.) und bei Seneca (epistol. 83.) ju = 
ben, wo es von Alerander dem Großen beit, Wi 
nach Ausleerung eines folhen Bechers plöslic ai 
fei. Ferner wurde auch der Becher ein Herculchd 
genannt, welchen man fi in ben Gaftmälern af! 
Wohl des Hercules zutranf (Lucian. Sympos. |." 
Diefer drei Arten ber ‚Derculesbecher gefchieht of‘ 
wähnung, boch ift an mehrern Stellen bie Lesett 
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fih in den Schriftftellern findet, zu ändern, unb ans 
fatt Hoaxdiovg oder "Hoaxkia zUlıE zu Iefen Ongı- 
xieia, wie ed fchon gefcheben ift im Alfipbron (lıb. 2. 
epist, 3.). Diefe therikleiſchen Becher haben den Na: 
men von einem korinthiſchen Töpfer Therikles, der zur 
Zeit des Komikers Ariftophanes lebte, und ſolche jehr 
beliebte Becher verfertigte *). Sie waren gemöhnlid) 
aus gebrannter Erde; doch erzählt Theophraftos in 
der Sefchichte der Pflanzen, daß man fie auch aus Xes 
tebintbenbolz fo fchön gemacht babe, daß man fie in 
Nichts von den thönernen unterfcheiden konnte, Was 
ihre Geſtalt betrifft, fo waren fie in der Mitte fehr weit 
und batten eine große Ziefe;s die Henkel waren. furz 
und gedrückt. Nach einem Fragment aus den Mürflern 
des Eubulos waren fie unten jebr fpisig. Über dieſe 
tberifteiichen Becher ſprechen vorzüglid Atbendos im 
Iiten Buche (pag. 472), Bentlei zu den Briefen bes 
Phalari$ (in Bentkeji opusc. Lips. 1781. ed. p. 213), 
!ennep zum Phalaris (pag. 805). (€. W. Müller.) 
Herculesköfer, f. Scarabaeus Hercules. 
Herculeskeule (Naturgefch.), f> Murex, Teredo 
navalis und Cucurbita. 
HERCULESKNOTEN, ift ein befonbers fefter 
Knoten der Alten, wahrfcheinlid unferm gewöhnlichen 
Doppelfnoten entfprechend. Da man in der diteften Zeit 
weder das Werfiegeln, noch unfere Borlegefchlöffer Fannte, 
o war ein fefter Knoten das einzige Mittel, eine Kifte, 
inen Sad ober bergleichen zu verwahren. Er mußte 
aher flr Jedermann, welcher Etwas befaß, dad er nach 
inferer Sitte unter Schloß und Niegel haben wollte, 
roßen Werth baben; und wer einen folden fnüpfen 
onnte, wurde bewündert. So bat die Kirke dem Odyſ⸗ 
ms das Schürzen eines feflen Knotens gelehrt (Od. 8, 
47.) und Xolos verfcließt die Winde in einen Schlauch, 
dem er ein filbernes Seil darum bindet. Mehr Werth 
uste aber das Binden eines feſten Anotens für Dans 
oölfer, wie die Phönikier baben ; und dieſe brachten 
n daber auch, entweder in Natur, oder aus Holz ges 
mist oder Metall gegoffen an dem Stabe an, den jie 
> Jeihen des Friedens vor fich voraus fandten, wenn 
an einer Hüfte gelandet waren. Diefer Friedensſtab, 
ſcher der mächtige Stab des Hermes ift, mit welchem 
die Augen der Menſchen eröffnet und fchließt, ift 
ın weiter ausgebildet worden, und ber Knoten mit 
ı daran hängenden Bändern bildete fih unter ber 
nd der griechifhen Künfller zu zwei einander umwin⸗ 
den Schlangen aus, die num tief myſtiſch bald für 
beilige Ifisflapper, bald für den Lingam ober Phal⸗ 
‚ bald für etwas Anderes erklärt. wurden, während 
bob ihren Urfprung nur dem Knoten, dem Borleges 
‚6 der alten ®elt, verbanfen. Auch nachdem ſchon 
e eine beffere Art, Etwas zu verwahren, erfunden 
‚ gebrauchte man body in einigen Fällen noch ben 
ten, befonderd ten Herfulesfnoten; fo nament: 
in der Magie. Auch Infıpfte die Braut den Gürtel, 


) Andere Ableitungen des Namens, melde ſich bei Alhenäos 
‚ find unrichtig. 
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welchen ber Bräutigam in ber Brautfammer Löfen mußte, 
mit dem Herkulesknoten, wie uns Feſtus (s. v. eingu- 
lum) erzählt. Feſtus fagt, man habe diefes der guten 


Vorbedeutung wegen gethan, damit der Bräutigam fo 
rd in Erzeugung der Kinder feyn möchte, wie Ders 
ules; deſſen Zeugungsfraft ſich befanntlich bei den 


Toͤchtern des Thespios im hoͤchſten Grade zeigte. Böts 
tiger nennt dieſe Erklärung lächerlid und behauptet, 
man habe den Gürtel auf diefe Weife gefnüpft als Zeis 
hen der Feſtigkeit, doch wohl des neuen Ehebans 
des. Allein dann wäre es ja eine böfe Vorbedeutung 
gewefen, daß diefes Zeichen der Feſtigkeit vom Bräutis 
am gelöft wurde. Wahrſcheinlich hatte der Knoten gar 
eine fombolifhe Bedeutung. Der Gürtel mußte gebuns 
den werben, und es geſchahe mit bem Herkulesknoten, 
weil er feiter war. In Allem, was auf Religion, felbft 
nur entfernten Bezug bat, vermeidet man aber gern alle 
Änderungen ‚ darum Enüpfte man diefen Gürtel noch mit 
einem Knoten, ald man ihn mit Schnallen beffer zu bes 
fefligen wußte. Ja ift es nicht bei und noch fo? Welche 
fhönen Formen der Ringe gıbt es nicht? und boch wird 
der bedeutendſte, der für immer bindende Verlobungs: 
oder Zrauring in der aller einfachften Form am liebften 
getragen. Den Herkulesfnoten gebrauchte man ferner zu 
ſympathetiſchen Kuren und Plinius fagt (H. N. XXVIII, 
6, 17.) Wunden, welche mit dem Herkulesknoten vers 
bunden würden, beilten ſchneller, und es wäre auch 
nüglih, den gewöhnlihen Gurt auf biefe Weife ans 
zulegen, ba Herkules fie gelehrt habe. Die Chirurgen 
fcheinen eine befondere Art der Knoten mit dem Namen 
der Herkulifchen belegt zu baben, denn nach Kurt Spren: 
gel gab es unter den vielfachen Arten der Schlingen, in 
weldyen die Bandagen bei Frafturen und. Berrenfungen 
angelegt wurden, auch eine mit doppeltem Knoten, bie 
an zweien Fäden zufammen gezogen wurden. Die Sache 
ift ohne allen Nugen. Diefe Schlinge bieß nodus Her- 
euleus, wahrſcheinlich weil das Glied bei der firengften 
Anftrengung doch nicht bewegt werben fonnte, wenn 
beide Öffnungen derſelben an verfchiedenen Stellen um 
das Glied gelegt waren. Wir haben ein altes Bud 
de laqueis, das fhon Galenus citirt und Dribas 
fius ercerpirt hat, worin neben anderen Knoten auch 
die herkuliſchen befchrieben werden; man f. die frobenis 
ſche Ausgabe von Galenus Werfen (Class, VII 12, 
607.). Das der Aberglaube eine geheime Kraft darin 
gefucht habe, iſt ganz begreiflih. Man hatte ja auch 
einen nodum Veneris. So weit Sprengel. Der Kno— 
ten, weldyen man bei fympathetifhen Kuren anmwenbete, 
war wohl nicht diefer der Chirurgen, fondern bie zuerft 
erwähnte Art der Knoten. Man ſchürzte diefe bei der 
Anwendung in ungleicher oder heiliger Zahl, nämlich 
drei, fieben, neun, wovon Plinius viele Beiſpiele aufs 
führt; 3. 8. XXI, 21. sect. 29. vom Heliotropium 
und vorzüglich führt er mehrere fompathetifche Heilarten 
XXVIII, auf; z. B. wenn man die große Zehe an bie 
naͤchſte bindet, ho hört die Gefhmulft der Schamtheite 
auf. Berbindet man die beiden mittelften Finger ber 
rechten Hand, fo wird dadurch das zu ey Schwitzen 
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des Hauptes und das Zriefen ber Augen geheilt. Auch 
foll das bevorftehende Gebären befördert werden, wenn 
berjenige, von welchem die Frau ſchwanger ift, feinen 
Gürtel löft, damit die Frau umgürtet, und die Worte 
foricht: „Ich habe gebunden und loͤſe auch,“ und dann 
fortgebt. Ferner erzählt Plinius, durch Fäden, die man 
von Webebaume genommen, und mit 9 oder 7 Knoten 
zufammen gefmüpft babe, jebod fo, daß bei Knüpfung 
jedes Anotens eine Witwe genannt wird, heile man bie 
Schamtheile, die man damit ummwände +). UÜber den 
Herkulesfnoten ſpricht am ausführlichſten Böttiger in den 
Erklärungen der griech. Vafengemälde Heft 2. p. 108 ff. 
(€. W. Müller.) 
Herculeskrebs, f. Cancer. 

Hereulessäulen, f. Herculis columnae. 
HERCULESSTRAUCH, nennt man aud ben 
rispenblühtigen Zahbnwehbaum ( Zanthoxylum 
aniculatum, s. Zanthoxylum clava Herculis), einen 
in Virginien und Karolina wachſenden Strauch, deſſen 
weißes, zaͤhes und zu allerlei Geräthfchaften taugliches 
Dei in Nordamerika von abergläubigen Leuten als ein 
ittel wider dad Zahnweh angewendet wird. Die dl: 
tern, gerade gewachfenen Stämme geben Spazierftöde 
und find unter dem Namen: Herfulesteule (Clava 
Hereulis, s. Hercules club) befannt. (Fr. Thon.) 
HERCULESWALD (der), sylva Hereculi sacra, 
lag in dem nördlichen Teutfchland, zwifchen der Wefer 
und Elbe, kaum einige Meilen weit von dem erft ges 
nannten Fluſſe entfernt. Diefe Lage ift dur Tacitus 
Beriht außer allem Zweifel. Den Ort felbft noch ges 
nauer beflimmen zu wollen, bat einige Schwierigkeiten, 
weil Zacitus über den Marfh des Gäfar Germanicus 
von der Mündung der Ems bis zur Weſer durchaus 
Nichts zu fagen weiß, oder, was mir wahrfcheinlicher iſt, 
weil gerade diefer Theil des Feldzuges, der und nähere 
eograpbifche Auffchlüffe geben müßte, aus dem Texte 
einer Erzählung verloren gegangen ift "). Um möge 





+) Vorzüglich bediente man fi auch im Riebesangelegenbeiten 
einer Art Knoten, welde man Liebesknoten, Veneris nodum, 
Veneris vinculum nannte. Doch über biefe, welche nicht hieber 
sebören, vergl. man Broekpuys zum Zibull (1, 9, 5. p. 162) 
und vorzäglih Voß Anmerkungen & Birgils Eklogen 8, 77. 

1) Es ſcheint in den Annalen, B. 2. Kap. 8., vor den Wor⸗ 
ten: Metanti castra esari Angrivariorum defectio a tergo 
nuntiata est, eine Lüde, vielleicht von mehreren Kapiteln zu feyn; 
denn in bem vorhergehenden Sage wurde der Übergang ber Rös 
mer über die Ems, nicht fern von der Mündung des Fiuffes, 
erzählt, und in bem folgenden ftchen die Segionen, ohne Erwäh: 
nung ber Zwiſchenumſtaͤnde, an bem Ufer der obern Weſer, fülag« 
fertig den auf ber andern Geite bes Kluffes fie erwartenden Eher 
zusfern gesenüber, Nun licht zwar Zacitus in feiner Darftels 
Iungsweife allerdings mitunter ähnlihe Sprünge, wenn er nichts 
Merkwürdiges von einer Zwiſchenhandlung zu fagen weiß; aber er 
beutet dann in ber Rszjel dur einige Worte ben ausgefallenen 
Beitabfhnitt an, bamit ber ®efer nicht in ber Haren Anfhauung 
ber erzählten Begebenheit geftört werde. In den Worten: Defec- 
tio Angrivariorum a tergo nuntiata est, läge bier nun bie eins 
sige mochdürftige Andeutung bes ausgefallenen Beitabfchnittes und 
ber in bemfelben vorgefallenen ve eg Diefe Andbeutung würbe 
aber, nad meinem Dafürhalten feibſt für Tacitus zu bürftig 
ſeyn, als Gtelvertreter des erzählenden Berichtes Über einen fo 
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lichſt ſicher zu gehen, miüffen wir zuvoͤrderſt ben hicht 
gehoͤrenden Theil des Feldzuges bed Germanicus gem 
die Cherusker in's Auge faſſen. Germanicus if a 
dem Kanale ſeines Vaters (Fossa Drusina) über im 
Zuyderſee und die Nordſee mit der Flotte in die Min 
dung der Ems eingelaufen, hat dafelbft, durch ein tu; 
tiſches Verfehen, wie Tacitus meint, die Legionen uf 
dem linken Emsufer ausgefchifft, und mehrere Tage mit 
dem Schlagen der Brlden verloren, da feine Ban 

egen die auf dem rechten Emsuſer wohnenden Bil 

aͤmme gerichtet find. Der Flußübergang wird indeiin, 
nicht ohne Verluſt von Seiten der Römer, und zwar, 
wie es fcheint, nicht * fern von dem Meere, mil 
Fluth und Ebbe noch bemerflich find und es am bier 
Stelle durch die Fluthungen des Meeres zuruͤcgeblieben 
Lachen (aestuaria) gibt, bemwerkftellige. Nun komm 
jene gewaltige Lücke in der Erzählung; denn bie rim; 
ſchen Legionen ftehen plöglic; an dem linken Weleruin, 
und Germanicud fendet den Stertinius mit Reiterei wm 
leichtem Fußvolk ab, um den treulofen Abfall der a 
dem Rüden. der Römer befindlichen Angrivarier in % 
rem Lande mit Brand und Mord zu betrafen. Te 
Punkte in der Erzählung des Tacitus find es baum: 
fählih, die und einiges Licht über den Ort der rim 
fhen Stellung an ber Wefer geben können, und die 
müffen wir fe halten. Nach den durch die Geograyn 
ziemlih genau beflimmten Sitzen des Volks der Anan 
varier ift ed wohl erwiefen, daß fich Germanims de 
mals fon tief in dem innern Lande an der obern Bo 
fer befinden mußte, wenn.er, von ber See landeinmini 
vordringend, bie Sige der Angrivarier im Rüden bat 
Ferner fpricht Zacitus kurz nachher, als er das Schlade 
feld Idiftavifus, welches bloß durch den Fluß von mr 
Stellung an der Wefer gefchieben war, befcpreikt, m 
Bergen, Bergrüden, Hügeln und waldigen Gebiram 
(prominentia montium, juga, colles, saltus), de 
ebenfalls nur an ber obern Wefer anzutreffen find, tı 
ber Fluß, von ber fo genannten porta Westphal 
an bid zum Meere, durch Ebenen und Niederungs 
firömt. Endlich aber paßt die ganze Schilderung We 
berühmten SIpiftavifusfchlacht, auf dem rechten Bun 
ufer, wenn wir alle Einzelnheiten genau erwägen ıt 
mit einem beftimmten Terrain in Übereinftimmung bi 
gen wollen, und befonders ber Umftand, daß ſowedet 
Römer als auch die Teutſchen in jener Schladt de 
Weſer im Rüden hatten, nur auf ein einziges Geh 
ber ganzen MWeferaue, und biefes ift die Ebene zmisn 
ben Hausbergen, Wiltenhaufen, Koblenftäbt, Ye 
bed und Holtrup, wo die Wefer fich, oberbalt m 
porta Westphalica, faft in einer Bogenlinie 





weiten Marſch durch das feindliche Land, vor ber Wiüntung 
Ems bis = Weler, durch das Gebiet der Angrivarier 
beren erwähnter Abfall überbich auf nicht unwichtige, Zur 
Statt — kriegeriſche Greigniffe, welche bie Untere 
biefes Bolfes zur Folge gehabt hatten, fließen läßt. Unter 
Völkern, über welde Germanicus im folgenden ZJabre (am 
Mat 17 n. Chr.) feinen glänzenden Triumph feierte, meta 
Angrivarier befonders namhaft gemacht. Tacis. Aun, IL, &i | 
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frümmt. Alſo ein wenig oberhalb Minden, auf dem 
linlen Beferufer, mag die Stellung des Germanicus 
ewefen ſeyn 2), bevor er. den Strom, im Angefichte der 

erusker und ihrer Verbündeten, überfchritt, und jene 
beiten großen Weferfchlachten lieferte, bei welcher Ges 
legenheit von Tacitus der heilige Hain des Herkules er: 
wähnt wird, Nachdem Zacitus die intereffante Unters 
redung des Arminius und Flavius Über den zwifchen 
ihmen firömenden Weferfirom, jener beiden feindlichen 
Brüder, von denen ber eine für die Freiheit Zeutfch 
lands, der andere für deſſen Unterjochung auf der römis 
ſchen Seite kämpfte, mit unnachahmlicher Meifterfchaft 
erzählt bat, befchreibt er dem Übergang bes römifchen 
Heeres über den Strom. Kaum iſt der Übergang bes 
werfftelliget und das Lager gelhlagen, fo erfährt ber 
roͤmiſche Feldberr durch einen Überläufer, daß von Ars 
minius der Ott zur Schlacht bereits gewählt fei, daß 
auch andere WVölferfchaften in einem dem Herkules 
gebeiligten Haine zufammen gekommen wären, und 
daß man einen nächtlihen Sturm auf das römifche Las 
ger beabſichtige. Man glaubte dem Berichterſtatter, 
und wurde in ber Ferne die feindlichen Wachtfeuer ges 
wahr; auch fagten die Kundfchafter, die näher hinzu 
jegangen waren, aus: Man höre dad Wiehern ber Rojfe 
nd das Getöfe eines fehr großen und ungeordneten 
triegsheeres. So Tacitus, und aus feinen Worten 
nüffen wir fchließen, daß der ‚Herfuleshain, in welchem 
ih jenes immensum et inconditum Germanorum 
gmen verfammelt hatte, ſich nicht allzu fern von dem 
Ömifchen Lager befand, weil man von dort einen nädhts 
hen Sturm auf das, Lager beabfichtigte, und die Roͤ—⸗ 
ver in ihrer. Stellung an der Wefer die feindlichen 
Bachtfeuer fehen konnten. Nach meiner Anficht ftand 
18 römifche Lager in jener der Idiſtaviſusſchlacht vors 
rgebenden Naht auf dem rechten Ufer bes Fluſſes, 
nz in der Näbe der porta Westphalica, und nicht 
Izu fern von diefem Orte müffen wir alfo auch ben 
iligen Hain des Herkules fuchen. Anfangs hielt ich 
n Harrel bei Büdeburg für die silva Herculi sacra, 
welcher Annahme id durch die pafjende Lage und 
jen gewiffen Gleihflang bed Namens veranlaßt wurde. 
ver nach genauer Erwägung ber Drtöverhältniffe fcheint 





2) Es if gar nicht unwahrfheinlid, daß man in jenen Ger 
den noch beutiged Tages Spuren von bem Zuge ber Römer 
Anden würde, wenn man nur forgfältig barnad) forſchen wollte. 

Cegionen verfhanzten fih in jedem Rachtlager, unb wenn 
e Schanzen auf Weideplägen, bie nicht umgepflügt worben find, 
: auf Beraböben angelegt wurden; fo erhielten fi die Merk⸗ 
e der Bräben und Aufwürfe Jahrhunderte lang, und können 
die fiherfien Urkunden von bem Gefdichtfchreiber benugt wer⸗ 

Die Wefergegend verdient es ganz beſonders, in biefer Hin⸗ 
aenau bdurdhforfht zu werden, damit wir enblid über jenen 
tigen Zeldzug des Germanicus volle Gewißheit erhalten, der 
von Buben, binfihtlih feiner Kichtung ganz unbeftimmt 
fern wird. Ih made hier beiläufig auf eine Verſchanzun 
er?fam, bie fih auf dem rechten MWeferufer, etwas unterha 
„shagen, bei der Ketenburger Mühle, auf ber rechten Beite 
Saller Heibe befindet, die, wenn ſich ihre römifhe Herkunft 
fer ließe, nicht wenig zus Aufbellung dieſes Geldzugs beitras 
„ücbe. . 
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mir bad Suntelgebirge ypafjender zu feyn, weil man 
bafelbft noch jest bedeutende Spuren von einem Natios 
nalheiligthum unferer Vorfahren antrifft. Allerdings ift 
es entfernter von der porla Westphalica, ald ber Hars 
rel bei Büdeburg; aber doch nicht zu weit entfernt, als 
daß es nicht ebenfalld reiht gut zu dem Berichte des 
Tacitus paſſen ſollte. Wir wiffen ja nicht, wie weit 
jene Kundfchafter vorgegangen waren, welche die dem 
römifchen Feldherrn durch der Überläufer gegebene Nach⸗ 
richt von der Zufammenkunft anderer Völker in dem 
Herfuleshaine beftätigten, und bas fcheint mir aus ber 
Erzählung ziemlich unzweideutig hervor zu geben, daß 
gerabe der Herkuleshain ber entferntefte Punkt ber ger: 
manifchen Heereöftellung gewefen if. Der Hohenſtein 
ift die hoͤchſte Spite des Guntelgebirges, und bier fins 
det man noch einen uralten Opferaltar, den die Bes 
wobner ber Umgegendb den Sinngrünaltar oder ben Trus 
benftein nennen, und an welden ſich die wunbderbarften 
Sagen Enüpfen. Einige halten den Namen Sinngrüns 
altar für verborben, und wollen ben. Stein lieber Sins 
grunenaltar genannt wiffen. Er ſteht auf einer Stein: 
fäule, die gegen 20 Zuß im Durchmeffer hält, Noch 
ift genau die Blutrinne in ber Altarplatte zu fehen, 
und die ſchwarze Koblenerde und die Knochenüberrefte 
in derfelben ringsum bezeugen feine ehemalige Beftims 
mung. Die Nachbarfchaft des Dftarberges, des Hela—⸗ 
rundes und mehrere andere bebeutungsvolle Namen ber 
mgegendb find der ficherfte Beweis, daß an biefer 
Stätte fih ein wichtiges Deiligthum unferer Vorfahren 
befunden habe. - Db nun hier wirklich der griechifche 
Halbgott Herkuled verehrt worden ift, laffen wir billig 
unentfcieden, —** wäre es allerdings, wenn bie 
Stellen des Zacitus über die Verehrung bes Herkules 
bei den Zeutfchen Glauben verdienen ?); wir wifjen ja 
nicht und koͤnnen hierüber faum eine Vermuthung was 
gen, wie weit fich in jener frühen Zeit griechifche und 
römifhe Religion und Mythe unter unfern Vorfahren 
verbreitet hatte. Übrigens nannte man in altfächfifcher 
Mundart einen jeden heiligen Hain einen Heark; fo 
gibt es noch jest einen Härkling bei Helmftädt und 
mehrere Haine mit ähnlihen Namen an vielen andern 
Orten, was leicht zu einer Begrifföverwirrung Verans 
laffung geben konnte. Der Name Suntel ſcheint auf 
den Sonnendienft hin zu weifen, und wie poetiſch aud) 
immer bie von de la Motte Fouquè gegebene Er: 
Märung Sühnthal oder Thal der Sühne feyn mag; fo 
würde ich doch immer die Erklärung Sonnentbhal, von 
dem altteutfhen Sunno, die Sonne, und Dal, das 
Thal, vorziehen. Regino nennt das Gebirge, ald er bie 
blutige Sachſenſchlacht im I. 782, in welcher die frän- 
kiſchen Heerführer Adalgis und Geilo fielen, "erzählt, 
den Berg Suntbal *). (Aug. Wilhelm.) 


— — —— 


3) Taeit. Germ. IX. Herculem et Martem concessis anima- 
libus plancat. c. TIL. Fuisse apud eos Herculem memorant, 
rimamgque omnium virorum fortium, itari in praelia canunt. 
5 Reginonis monachi Prumieosis Aunales, ad ann, 782. p. 29 
dit, Francof. 1566. 
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Herculeus morbus, f. Epilepsie. 
Herculeus nodus, f. HERKULESKNOTEN. 
HERCULIS, 1) castra, ein Ort in der Gallia-bel- 
ica, ber in der insula batavorum am Rheine lag. 
eine Stätte ift nicht wieder aufzufinden. 2) columnae. 
So nannte man die beiden Berge, bie fih am Munde 
des mittelländifhen Meeres in Europa und Ajien erbes 
ben und fi als Vorpoften in das fretum gadetanum 
erheben; man glaubte, daß Herakles fowohl auf dem 
Kalpe ald auf dem Abyla diefe Säulen als Martfteine, 
daß bier die Erde ende, aufgepflanzt habe. Lange hielt 
man felbige für das non plus ultra, und bie fchlauen 
Phönikier, die fie laͤngſt durchbrochen hatten, huͤteten 
fi wohl den Schleier aufzuheben, der das Jenfeitö ver: 
barg. 3) fretum, f. gadetanum. 4) insula, ein Eiland 
in der Nähe der Balearen und 2 Eilande bei Sardinien, 
5) Labronis oder Liburni portus, ein Hafenplas in 
Hetrurien, 12 Mill. von Pifa, das heutige Kivorno; 
vgl. den Art. ad Herculem. 6) Monoeci portus, ein 
Hafenplatz in Ligurien, auf einem Berge, auf dem ein 
dem Herakles geweiheter Tempel ftand. Man fabelte, 
daß der Heros auf dem Zuge gegen Geryon diefe Stadt 
erbauet habe. Es iſt das heutige Monaco. 7) pro- 
montorium, das füdlichfte Vorgebirge der Halbinfel Itas 
lia, im Lande ber Bruttier, jest Spartivento, und ein 
Vorgebirge in Britannia Romana. 8) turris, eine Ort: 
ſchaft in der Libya Landſch. Kyrenaika. (G. Hassel.) 
HERCYNA, Treitschke (Insecta), eine noch nicht 
harakterifirte Schmetterlingsgattung, aus Pyralis L. ges 
fondert, aufgeftellt in „Die Schmetterlinge von Europa, 
von Ochfenheimer. 6. Bd. Ze Abth. 1825. 8,318." — 
Sie umfaßt Pyralis Alpestralis, Phrygialis, sericalis, 
centonalis albulalis, palliolalis u. f. w. Hübner’s, 


(D. Thon.) 

Hercyna (Mytbol.), f. Herkyna. 

HERCYNIA, Waldung. @in allgemeines Nenn: 
wort, weldes die Griechen und Römer ſchon in fehr 
früher Zeit ald Bezeichnung eines jeden Hochwaldes bei 
den Zeutichen fennen gelernt hatten, trugen fie ald Spe⸗ 
zialnamen auf alle jene Gebirge und Waldungen über, 
von denen fie wußten, daß fie, im Norden der Dona 
von den Quellen derfelben bis in die Nähe ihrer Muͤn⸗ 
dung, gewifler Maßen eine große Voͤlkerſcheide bildeten 
zwifchen den germanifchen und feltifchen Stämmen. Wer: 
fen wir einen Blick auf die Karten Europa’s, fo finden 
wir, daß ein gewaltiger Höhenzug, zwifchen ben Donaus 
quellen und dem Rheine beginnend, nach Dften bin Eus 
ropa burchichneidet, und daß diefer Kamm den Rauf der 
Slüffe bedingt, von denen ein Theil nach Norden, der 
andere nach Süden herab ftrömt. - Diefer Höhenzug num, 
ber noch jetzt größten Theils mit Waldungen bededt ift, 
nannte man in dem früheften Altertbume die hercnnifche 
Baldung — Ze. silva, Hercynius saltus, Her- 
eynıum Jugum,. Schon Xriftoteles kennt ihn; er läßt 
den Ifter (Donau) aus demfelben hervor fließen *), und 
ee EN ieh 


1) Mirand, Auscult. Tür ”z € üv "Eoxundi 
a v Iorpor dlorra ix rür 077 
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in einer andern Stelle fagt er, daß bie meiſten Fliſſt 
Europa's in noͤrdlicher Richtung von dem arkyniſchen 
Gebirge (dx rür öpwv "Agxvviow) herab ſtrömten, und 
daß dieſes Gebirge nach Ausdehnung und Höhe das be 
beutendite in jenen Gegenden fei?). Auch Diodorus 
Siculus meint, daß man den herkyniſchen Bergwald fir 
ben größten in Europa balte?). Apollonius MRhodiw 
übrt feine Argonauten an dem herfynifchen Felfen vor: 
ber *), und bie ältefle Nachricht, wenn der Name gleid: 
zeitig mit berfelben wäre, würden wir bei Livius ’) fin 
den, alö er uns den Zug deö Bellovefus und Sigovefni 
zur Zeit des Königs Tarquinius Priscus in Rom ır: 
zählt, wo Sigovefus feine keltiſchen Wandervölfer in dir 
bereynifhe Waldung führt im 3. v. Chr. 590), um in 
jenen Gegenden eine neue Heimath -zu finden. Aber 
alle diefe Nachrichten find unbeflimmt und gränzen nabı 
an bad Reich der Fabel. 

Erft Julius Gäfar, welcher nach feinen beiden Rhein: 
übergängen zwar nicht felbft bis zum hercyniſchen Walı 
vorgedrungen war, hat uns, wabrfcheinlih nach der ver: 
loren gegangenen Geographie des Griechen Eratoſthenet 
der diefen Wald den orfynifchen nannte, und mach den 


mündlichen, vielleicht abfichtlich etwas Übertriebenen Schi 


derungen der Germanen, eine genaue Befchreibung dei: 
felben binterlaffen. Er jagt‘): „Der bereynifche Watt 
ift 9 Zagereifen für einen tüchtigen Fußgänger breit: 
denn anders läßt fich die Breite desfelben wicht beitim- 
men, weil man in-jenen Gegenden fein anderes Wegt 
maß fennt, Er fängt in der Nähe der Helvetier, Neme: 
ter und Rauracer an, und läuft in gerader Richtung mit 
der Donau bis an die Grängen der Dafer und Anarter fort. 
dann beugt er links bin von dem Strome ab, und berüht 
wegen feiner Größe die Gränzen vieler Völker. Und — 
gibt feinen Germanen, der, wenn er auch 60 Zagererien 
zurüd gelegt hätte, fagen Eönnte, er fei an das Ente 
diefes Waldes gefommen, oder er habe nur Etwas dawn 
gebört." — Diefelbe Nachricht, und zwar wahrfcheinlid 
aus der nämlichen Quelle, gibt uns in kürzeren Morten 
Pomponius Mela”), indem er die Länge bes bercumb | 
fchen Waldes, ohne deffen Breite zu beftimmen, auf 0 | 
Zagereifen feſtſetzt. 


Wir fehen, daß zu der silva Hercynia Gäfar’: bis 
nahe alle Wälder und Gebirge gerechnet werden mülen, 
welche jenfeits det Quellen der Donau und auf der Nurbe 
ſeite dieſes Fluffes, von der Bafeler Gegend an, 24 
Graͤnzen der Rauracer, der Helvetier und Nemetet — 
berübrten, alfo von dem Winkel, den der aus dem 
denſee hervorbrechende Rhein durch feine nörbfiche 
gung bildet, bis nad Siebenbürgen, wo die Dafer 

narter wohnten, ſich erjtreden. Dabin gehören: 

Schwarzwald, der" Ddenwald, der Spefbart, das R 
gebirge, der Thlringerwald, und vielleicht auch der H 
in füdlicher Richtung aber die raube Alp, der St 











E 


2) Arist, Meteorol. IT, 13, 3) Diod. Sical, V, 21. 4 
gr IV, 640. Zxomfloıo xa$ "Epxvlor. 5) Hist. V, 
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wa und das Fichtelgebirge. Diefe große Kette ſchließt 
fib an die Gebirge an, die Böhmen nad) allen Richtun⸗ 
gen bin umgeben." Hier bildet der Böhmerwald und das 
mäbrifche Gebirge die fübliche Gränze; die nörbliche aber 
das Ergaebirge, bie Laufiger Berge, das Riefengebirge 
und die Subeten. Letztere ſtehen durch das Klokatzgebirge 
mit den Karpathen in Verbindung, bie mit ihrem öftlis 
sen Arm im weit 'gefchweiften Bogen (nad) Gäfar: hine 
se fleclit sinistrorsus) bis in die Nähe des Schwarzen 
Meeres hinaus greifen. So dachte ſich Caͤſar den’ her: 
ooniihen Wald, welchen er mit wunderbaren Thieren bes 
pölferte, die es nach feinem Ausfpruche fonft nirgends 
yab, Aber die Römer wurden in dem Laufe der Zeit 
mit den nördlichen Regionen immer mehr befannt; bie 
Erdfumde erweiterte fich auch auf diefer Seite, und fie 
emten bald eine Menge Spezialnamen. fennen von Wäls 
ern und Gebirgen, die Gäfar im Allgemeinen mit zu 
einer großen hercyniſchen Waldung gerechnet hatte, und 
ie Geographen und Gefchichtfchreiber wurben bald inne, 
aß fie fih im der ungebeuern Ausdehnung des Einen 
Baldes getäufcht hatten. Die große Hercynia — 
weinzelne Stüde, und hauptſaͤchlich ſcheinen die Kriege 
er Römer gegen die Markomanen unter Marobod, dem 
ten Allgemeinnamen eine engere Bedeutung gegeben zu 
aben; denn man gewöhnte fi nun, die dad Böhmen: 
enland umfchliefenden Wälder und Gebirge ausſchließ⸗ 
h die bercynifchen zu nennen. 


Strabo weiß dieß recht wohl, aber doch kann er 
h nicht ganz von Gäfar’s PVorftellung trennen; benn 
bringt feinen bercynifchen Wald immer noch mit den 
vellen des Rheins und ber Donau in zu nahe Vers 
dung. Er fagt ®): „Der hercyniſche Wald (6° Eoxüvsog 
vabg) ift mit dichten und hohen Bäumen beitanden, 
d umfchließt im einer von der Natur geficherten Ge: 
ıd einen weiten Kreis, in deſſen Mitte ein zur Woh— 
ng wohl geeigneter Landſtrich liegt, von dem wir ſchon 
vrochen haben." — Diefer fruchtbare Landſtrich iſt 
er beutines Böhmen, der Königsfis des Marobod, 
limon (Bvtaıuov), wohin diefer Suevenfürft feine Mar: 
tannen geführt hatte, und hierin ift Strabo fehr wohl 
errichtet ?). Dann fegt er aber hinzu: „In der Nähe 
die Quellen ber Donau und bed Rheins, und wis 
ı beiden ein See, und bie dur die Fluthen bed 
ins gebildten Sümpfe (der Bodenfee mit feinen beis 
Spitzen).“ — Eben fo finden wir bei ihm in einer 
em Stelle die Quellen der Donau und ben bercynis 
ı Wald nicht fern von einander, und fo"verwirrt er 
felbft und Fann, indem er nocd immer den alten 
tellungen zu feſt anhängt, zu feiner Elaren Anſicht 
einer Sache gelangen, die zu feiner Zeit fchon durch 
eldzüge Der Römer in Germanien ſehr an Beflimmt: 
ınd Deutlichkeit gewonnen hatte. Beſſer unterrichtet 
»lejus Paterculus **), der ben Marobod bie von 
yercynifchen Walde umfhloffenen Fluren einnehmen 





Strab. Geogr. VII, 1. $. 5. 9) Geogr. VII, 1. $. 8. 
ogr. IV, 6. 8.9. 11) Hist, Rom. II, 108. 109, 
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und dann ben römifchen Felcheren Sentius Saturninus 
durch das Land ber Gatten, nachdem biefer fich einen 
Weg durch den bercynifhen Wald gebahnt, die Legionen ' 
egen Marobod nach Boiohämun (Böhmen) führen läßt. 
u jener Zeit alfo hatte der hercyniſche Wald in ber 
Vorftellung der Römer von feiner ehemaligen Größe bes 
reitö fehr Biel verloren, und der alte Name befchränfte 
fi bloß noch auf die das Böhmerland umgebenden Ges 
birge und Waldungen und die zunächft mit benfelben in 
Verbindung ftehenden Höhenzüge, wozu wir ben Zhlıs 
ringerwald und bie mährifchen Gebirge rechnen müffen. 
Daß Florus den Thüringerwald mit dem Namen Her- 
eynia bezeichnete, fehen wir aus der Stelle, wo er von 
dem Drufus fagt, daß diefer Feldherr ald der Erſte der 
Römer den bercynifchen Wald eröffnet habe **), welcher 
Ausfpruch nur auf den Xhüringerwald gedeutet werben 
fann, burch welchen Drufus auf feinem legten Feldzuge 
zur Elbe gezogen war, Tacitus und Plinius theilen 
diefelbe Anficht, und das Zeitalter beider Schriftfteller 
und bie befondere Befanntfchaft berfelben mit unferm als 
ten Vaterlande berechtigen uns zu dem Scluffe, daß 
ihre Angaben am meiften mit der Wahrheit übereinftims 
men, und daß biefelben auf fichere, von den Germanen 
eingezogene Nachrichten gegründet find. Plinius gebraucht 
bie Ausdrüde: Silva Hercypia, jugum Hereynium und 
saltus Hercynius; Tacitus: Hercynia silva und saltus 
Hercynius *?), ö 
ber felbft die hereynifche Waldung bed Zacitus if 
dem fpätern Alerandriner Geographen Glaubius Ptoles 
mäus**), ber mit den Namen der einzelnen Theile die⸗ 
fes großen Waldgebirges in der Mitte der Germanta 
magna durch ein forgfältigeres geograpbifches Studium 
befannt geworden war, noch viel zu umfaflend; daher 
befchränft er feinen orfynifchen Wald (5 ’Opxinuog dpv- 
nög) auf die waldigen Bergrüden, welde die Sudeten 
mit den Karpatben verbinden, wahrſcheinlich, wie Man: 
nert nicht mit Unrecht vermuihet, weil er von biefem 
Theile des Gebirges feinen befondern Namen wußte. 
So veränderten fi im Laufe der Zeit die, Vorftels 
lungen der Alten von der Größe und Ausdehnung bes 
bercpnifchen Waldes, und fo zog fich bdiefer ungeheure 
Bergwald Cäfars, der faft den ganzen Gürtel Europa’s 
beſchatten follte und bis zu deſſen Ende nach einer ſech⸗ 
yigtägigen Wanderung der gehbtefte Wanderer nicht vors 
ingen Eonnte, endlich auc einen unbedeutenden Land» 
ſtrich zwifchen Böhmen und Oberungarn zufammen. Aber 
diefe Erfcheinung darf uns nicht befremden, denn fie ift 
ganz in ber Natur ber Sache 477% Bei aller Ders 
ſchiedenheit der Schreibart, felbft bei der am meiften vers 
unftalteten des Eratoſthenes und Ptolemäus, liegt naͤm⸗ 
lich dem Namen offenbar unfer altes Wort Hart, Hard 
ober Harz zu Grunde, welches urfprachlid einen jeben 





12) Flor. IV, 12. Invisum atque inaccessum in id tempus 
Hercyniom saltum patefecit. &. Meine Feldzuͤge bes Nero Glaus 
dius Drufus in dem nördlihen Teutſchland. Salle bei Ruff, 1826. 
©. 50. 13) Hist. Nat, IV, 25. 28. Germ. 28. 90. 14) Geogr. 
II, 11. Edit. Petri Bertü p. 57. b 
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Hochwald oder Bergwald bezeichnet, und -jegt noch als 
Spezialbenennung mehrerer Wälder Zeutfchlands gebraͤuch⸗ 
lich iſt *). Wir finden es felbft in dem galliſchen Nas 
men der Ardennen (Arduenna) wieder. Die Römer 
hielten anfänglich diefes allgemeine Nennwort für einen 
Spezialnamen und täufchten ſich auf dieſe Weife felbft, 
und die Zeutfchen beförderten und vermehrten abfichtlos 
oder abfichtlid die Zäufhung, indem fie ihnen jeden 
Wald in ihrer Sprade als einen Hart oder eine Her- 
eynia bezeichneten. As nun aber bei genauerer Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Rande zugleich eine ze. Spezialbenen: 
nungen der Wälder und Gebirge zum Borfchein kamen, 
die man fonft im Allgemeinen Hereynia genannt hatte, 
fo ruͤckte man diefen alten Namen, an den man fich eins 
mal gewöhnt hatte, immer weiter in bie unbefannten 
Gegenden zurüd, bis man zulegt faum noch eine Stelle 
für die einjt fo berühmte Waldung finden konnte. Übris 
gend dürfen wir uns in unfern Unterfuchungen nicht irs 
ren laffen durch die Ausfprüche eines Diodorus Siculus* ®), 
ber die britannifchen Infeln dem bercynifchen Walde ges 
genüber liegen läßt, noch aud durch die eines Claudia⸗ 
nus*”) umd anderer Dichter, welche felbft in einem fpds 
tern Zeitalter mit Üübertriebener Licenz nach Vorftellungen 
und Namen vergangener Jahre haſchen. 

Die zu der großen Hercynia Gäfar’s gebörenden 
Waldungen und Gebirge, weldye tie Römer nach und 
nad unter ihren eigentbümlichen Namen kennen lernten, 
find folgende: Der Marcianawald (silva Marciana), der 
füblichfte Theil des Schwarzwaldes zwifchen Bafel und 
den Donauquellen”®), Das Abnobagebirge (Mons Ab- 
noba), der nördliche Theil des Schwarzwaldes an den 
Donauquellen *?). Das Alpes: oder Albagebirge (Alpes, 
Alba), die Rauhe Alp*°). Das Mbeticogebirge (Mons 
Rhetico), nach meiner Anficht das hohe Nhönegebirge in 
Franken?*). Der Baceniswald (silva Bacenis), ber 
weftlichite, nach Zoſſen hervor tretende Theil des Thuͤrin⸗ 
gerwaldes 22), Vielleicht auch das Melibofoögebir e und 
der Semanamwald (rO Melifoxov öpog xal n Inuava 
Un), das Harzgebirge und die füdlich darunter befindlis 
hen Waldungen*?), Das Sudetagebirge (r« Sovönra 
don), der füdöftliche Theil des Thüringerwaldes, der Frans 
tenwald, das Fichtelgebirge, das Erzgebirge und bie 
Laufigergebirge **), Der große Gabretawald (n [Tafgira 
oder [aßgıra Van), den Strabo fonderbarer Weife von 
dem bercpnifhen Walde trennt, der Böhmerwald und 
das mäbrifche Gebirge 25). Das asfiburgifche oder vans 
balifche Gebirge (TO “Aoxıßoipyiov öpog, ra Viavda- 
Jura Öon), das Riefengebirge**). Der orkyniſche Berg« 
wald (0 'Opxunsog Öpuudg), das Klofabgebirge, welches 
die Subdeten mit den Karpathen verbindet, und ein Theil 








— 


16) Diod. Sical. 


15) Abelung’s Wörterbuh Th. II. ©. 987. 
1. 17 c De lande Stilich, 


V.2 aud. de IV, Cons. Hon. 451. 
. 5, 228. De Bell. Get. 330. 18) Tabul. Peutingg. Amm, Mar- 
cell. XXI, 8. 19) Plin. H. N. IV, 24. Tacit. Germ. 1. 
20) Strab. IV, 6. 6. 9, VII, 1.6.3, Vopiseus in Probo, c. 13. 
21) — Mela, 111,8. 22) Caes. Bell.Gall. VI, 10. 28) Pol. 
Geogr. Il, 11. p. 57. 24) Prol 1. c. 25) Prol 1. c. Strab. 
Geogr. VI. 1. 6. 5. 26) Prol. 1. c. Die Cass. LV, 6. 1. 
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der zunan Mährens und Dberungams?”), Da 
farmatifche Gebirge (T& Fapuarıza dom), das Gert, 
Fatra: und Klafgebirge, Höhenzüge auf dem linken Yin | 
des Granfluſſes bis zu ben Karpatben*®), und ons 
die Karpathen ſelbſt (Carpates mons, 16 Kagauıy 
5pog) die auch die baſtarniſchen Alpen — werden 
ug, Hilben) | 
HERCZEGFALVA (b. h. Herzogsborf)*), ein ih 
ned umd großes, meu angelegtes reguläres Pfarrderf in 
Niederungarn, jenfeits der Donau, Gtühlweisentus 
Gefpanfcyaft (Szekesfejer Värmegye), mit einer falle: 
liihen Pfarre und. Kirche und 140 Haͤuſern. Hier wır 
vormals nur eine einfame Pußta (Praedium) init en 
Kirche, einem Pfarrhofe und berrchaftlichen Wirtbihcit | 
gebäuden, Das neue mit 1140 römifch-kathol., 15 u | 
gelifch:luther. und 15 reformirten Ginwohnern, die wis | 
Magyaren, theils Zeutfche find, bevölferte umd turda 
mit fchönen Baumpflanzungen gezierte Dorf, ik cm 
Schöpfung des verdienftvollen, letzthin verftorbenen & 
fierzienfer Abtes Anton von Dreta zu Zircz. Seinem 
rühmlichen Entfhluffe auf der weitläuftigen Pufts — 
Dorf anzulegen, folgte die todtigfle Ausführung mad & 
nem regelmäßigen Plane. Im Jahre 1810 fing die In 
legung des Dorfes an und war bereitö nad 2 Jah 
vollendet. Es erbielt feinen Namen zu Ehren dei Er 
herzogs Joſeph, Reichspalatins von Ungarn (Hei 
dorf), und im I. 1818 ließ der Abt demfelben eine ie 
nerne Säule mit dem Bruftbilde des Erzherzogs in w 
garn’fhem Koflüm und einer magyarifchen Inicrit m 
der dortigen Kirche feßen. (Rumg.) 
HERD und alle damit zufammen gefesten Bacı 
f. unter HEERD und den mit Heerd gebildeten Cm 
pofita. (2e Sect. IV, 627.) 
HERDARE” foll nad bem Bun-Dehesch — ix 
Sammlung von Auszügen aus ältern und meuern bb 
gen Büchern der Perferwermifchten Inhalts — der & 
bente vor Zoroafter in auffteigender Linie, ein Ca 
Speteman und Vater des Herefchne gewefen feyn. 3 
roaſter's Schriften enthalten mehrere Nachrichten ih 
feine Perfon und über die Ränder und das Rus, ı 
welchem er als Neformator auftrat; zu ihnen gebirt & 
Genealogie desfelben im 33. Abſchn. des Bun:tedd 
Sind fhon die Nachrichten von ihm Über ibn jebl m 
wirrend und über fein Zeitalter, um wie vielmeht üu 
die Vorzeit. Darum läßt fi über Herdar Nichts ade 
beflimmen. (Richter und Schindtl 
Herde und bie bamit gebildeten Gompofita, |. ei 
HEERDE (2e Sect. IV, 64 ff.). 
HERDECKE, auch MARIENHERDEKE. fa 
Stadt an der Ruhr, die hier ſchiffbar wird, Kreis ba 
Regirungsbezirf Arnsberg. Der größte Nahrunsimd 


nenne re 


1 
7) Prol. c.l. 28) Prol.l. c. 29) Pol. Geop. il 


Tab. Peuting. Segm. V. Edit. Petri Bersü. ‘ 
*) Fedlt in Grufius Poflleriton von Ungarn un a | 
topographiihen Wörterbüchern von Korabinsfn, Si 
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Rump, weil es noch nicht erfifticte, als diefe Werte im Dell! 
ſchienen. 


HERDEGEN 


in der Stadt find die Tuchmanufakturen; in der Bürs 
germeifterei aber ernähren ſich viele Einwohner mit Mefz 
fer: und Schlofferarbeiten. Herdecke hat 3 gottesvienft: 
lie und 2 andere öffentliche Gebäude, 259 Privatwohn⸗ 


bäufer, 15 Fabrifen, Mühlen und Magazine, 20 Ställe - 


und Scheunen, 1780 evangelifche, 406 Fatholifche und 24 
jübiihe Einwohner. (Mützell.) 

HERDEGEN, Johann, ober AMARANTHES, wie 
er fih ald Mitglied des von Darsdörfer und Klai ges 
füiteten pegnefifchen Blumenordens zu nennen pflegte; 
war den 21. Jul. 1692 zu Nürnberg geboren und der 
Cohn eines dortigen Gewürzkrämers. „Er flubirte zu 
Nürnberg, Altdorf (wo er 1715 Magifter der Philoſophie 
wurde) und Jena, wurde 1718 Stabtvifar zu Nürnberg 
und 1719 an der St, Agidienkirche Specialvifar des 
Senior Riedel, dem er auch 1720 im Amte nachfolgte, 
Nachdem er 1724 Diafonus bei St. Sebald und 1727 


Daftor am der neuen Spitalfirche zum «heiligen Geift ges’ 


worden war, erhielt er 1739 die Profeffur der Logik an 
vm Agidiengymnafium, und 1742 auch die der hebräis 
sen Sprade. Schon 1720 war er in den pegnefifchen 
Blumenorden getreten, und erhielt 1732 die Rathe- und 
Sefretärftelle bei diefer Gefellfhaft. Er fiarb im 5öften 
Sabre feines Alters, den 15. Februar 1750, 

Unter der überhaupt nur geringen Baht feiner Schrifs 
em, welche Meuſel verzeichnet bat”), verdient außer 
inem Programm: de rarissima Thomae Murneri Lo- 
ca memorativa. Norimb. 1739. $ol,, vorzüglich nach⸗ 
Igended, für bie Literargefchichte micht unwichtiges Werk 
mwähnung: Hiftorifche Nachricht von des löblichen Hir⸗ 
n> und Blumenordens an ber Pegnitz Anfang und 
ortgang bis auf das durch. göttliche Güte erreichte hun⸗ 
rtite Jahr, mit Kupfern geziert und verfaßt von dem 
lirgliede diefer Gefellichaft Amaranthes. Nürnb, 1744, 
8. Späterhin erhielt dieß Werk den Zitel: Gegrlns 
te Nachrichten von gelehrten Gefellfchaften zur Aufs 
bme guter Wiffenfhaften, vornehmlich der teutichen 
prache und Dichtlunft 2). Daß dief wirklich der Zweck 
5 Blumenorbend war, fieht man aus den Gtatuten 
ſelben. „Die Mitglieder (beit e8 ©. 3) follen ſich 
: Reinigkeit. der teutjchen Sprach fowohl im Reden, 

im Schreiben befleifigen.” Wie man aber auch der 
tſchen Poeſie einen neuen Schwung zu geben wuͤnſchte, 
pveift folgende, ©. 7 enthaltene Stelle: „Daß der Auf: 
ommene unferer Mutterzung mit nüglicher Ausübung, 


ıen und zierlien Reimgedichten und klugen Erfins 


gen emfig wolle bedienet und bemühet feyn in Be 
rung ihres Aufnehmens?), (Heinr. Döring.) 


1) Im feinem Lerikon verftorb. Sähriftfteller. Bd V. ©. 384 f. 
Ye neuefte Rachricht von dem Blsmenorben ertheilt Panzer 
ner bei dem anderthalb hundertjährigen Jubiläum der Sehells 
: gehaltenen Rebe. Nürnb, 179 3) Nachrichten über 
‚gen und feine Schriften, außer bemjenigen, was er felbft dar⸗ 
in feiner Geſchichte des Blumenordens S. 695—715 mitger 
bat, findet man in Hirfhen’s Minist. eccles. Norimb, 
p- 40; in Witte nürnberg’fhem Gelchrten-Berifon. Ih. IT. 
CH. WI. in Adelung's Fortfegungen und Ergänzungen zum 
r- 3b. I, und in Tördens’s Lerikom teutſcher Dichter und 
ffen- ®Bb VI. S. 497f. 
nepelb. Ru. W. Zweite Sec. VI. 
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HERDER 

HERDER, von, Genealogie, f. a. €. dieſ. Bbes. 

HERDER, Felix, Pfarrer und Chorherr am großen 
Münfter in Zürich, geboren bafelbft den 31. Ian. 1741, 
machte fich ald Mitglied der asketifchen Gefellfhaft durch 
einige Kleine Schriften nicht unvortheilhaft bekannt. Vor⸗ 
üglich aber waren es feine Predigten über die Geſchichte 
—3. (Zürich 1784, 8.), welche durch echte Popularis 
tät und Leichtigkeit des Stils ſich befonberd unter den 
niedern Ständen ein ausgebreitetes Publikum verſchaff⸗ 
ten. Wenige Bücher eigneten fih mehr zur häuslichen 
Erbauung und wurden öfter gelefen; und als der Ber: 
fafjer jenes Werts den 22. Jan. 1810 flarb, war bie 
Zrauer um fo allgemeiner, ba er ben in jenen Joſephs⸗ 
prebigten, fo wie in feinen Kanzelvorträgen aufgeftellten 
Lehren ſtets burch feinen eignen, untadelhaften Lebens: 
wanbel enifproden hatte. Er verband mit einer feltenen 
Gemuͤthsruhe Sanftmuth, flile Heiterkeit und Mildthä- 
tigkeit gegen Dürftige *). (Heinr, Döring.) 

HERDER, Johann Gottfried von, war den 25, Aug. 
1744 zu Mohrungen, einer Fleinen oſtpreuß. Stadt, ges 
boren. Sein Bater, Gottfried Herder, ein armer Tuch⸗ 
macher, den fein Gewerbe nur kuͤmmerlich nährte, nahm 
fpäterbin die Stelle eines Glödnerd und Lehrers an eis 
ner Clementarfhule an, Er hatte in feiner Ehe mit 
Anna Eliſabeth Pels, ber Tochter eined Huffchmiebs, 
3 Zöchter und 2 Söhne”), von denen ein Sohn und 
eine Tochter früh flarben; die übrig bleibenden wurden 
an zwei Mobrunger Bürger, den Fleifcher Neumann und 
den Bäder Güldenhorn, verheirathet. 

Auf Herber’n, welcher der dritte unter jeinen Ges 
fhwiltern war, wirkte früh der häusliche Friede im väs 
terlichen Haufe, der religiöfe Sinn feiner Ältern und ber 
reblihe Eifer, dem fie ihrem Berufe mwibmeten. Kaum 
hatte er lefen gelernt, als ihm Bibel und Gefangbuch, 
die feinen Ältern oft Zroft gewährt, dringend Kan era 
wurden. Sein religiöfer Sinn erwachte zuerſt durch 
diefe Lektüre, die auch auf die erfte Bildung feines Auss 
drucks feinen geringen Einfluß gebabt zu haben fcheint, 
Denn überall, wo er fpäterhin als Dichter erfcheint, ficht 
man deutlich, daß Sprache und Ideen des Morgenlandes 
ihn erwaͤrmten. i 

Den erfien Unterricht erhielt Herder in ber Stabt- 
fehule zu Mohrungen. Der Rektor Grimm, ein Mann 
von zurückſtoßendem Außern, von jedem Umgange ents 
fernt, und ſchon ſtreng durch feinen eigenthümlichen Cha: 
rafter, übte mit doppelter Strenge die bamald gewoͤhn⸗ 
liche Schuldisciplin. Der geringfte Verftoß gegen Pünfts 
lichkeit, Ordnung und dußern Anftand wurbe hart beftraft. 
Von folhen Büchtigungen blieb zwar ‚Herder durch, feinen 
Fleiß und durch die rafhen Fortfchritte, bie er im Lati⸗ 
nifchen und Griechifchen machte, befreit; aber fie mochten 
doch in feiner Sele einen widrigen Eindruck zurücklaſſen. 





*) ©. Denkmal ouf Felix Herber er feinem ohne). Zürich 
1810. Baur’s neues hiſtor. biograph.sliterar. Handwoͤrterduch. 
Bd VL ©. 598f. 

1) ©. die in ben Beiträgen zur Kunde Preußens, Königsberg 
1321. Bd IV. Heft 3. &. 162 aus dem Mohrunger Kirhendudye 
mitgetheilten Nachrichten. = 


HERDER 


wenigftend batte er, glaubwürbigen Nachrichten zu Folge, 
damals etwas Scheues und Furdtfames in feinem Be: 
nehmen; und felbft in fpätern Jahren konnte er, bei als 
ler Hochachtung für Grimm, fih doch des Gedankens 
‚ nicht erwehren, daß fein Geift, durch eine minder pedan⸗ 
tiſche Lehrmethode und einen anfchaulich praftifchen Uns 
terricht eine weit freiere Richtung gewonnen haben würde. 


Ganz anders wirfte auf Herder'n der Prediger Mils 
lamovius in Mobhrungen und der Umgang mir beffen 
Sohne, dem als Ditbyrambendichter befannten Willas 
mow. Mabrfcheinlich ift es, daß ihm jener einigen Pris 
datunterricht gab, gewiß, daß Herder von ihm in der 
Religion unterrichtet und confirmirt ward. Lebendiges 
Vorbild wurde aber Willamovius Herder'n durch bie 
bobe Achtung für die Würde des Chriftenthums, die von 
jenem frommen Manne auch auf feine Familie uͤberging; 
und ber eifrige Wunfch, jede feiner Pflichten zu erfüllen, 
prägte ſich faft unwillkuͤrlich dem jugendliben Gemuͤth 
des Knaben ein. Aber ein Hang zum Tiefſinn und zur 
Scwermuth, der, nah dem Zeugnif bes verftorbenen 
Amtmanns Grüger zu Lochftädt, welcher als Schüler in 
Mohrungen neben Herder'n faß, diefem eigen gemwefen 
feyn-foll, fand nah Willamovius Tode um fo ſtaͤrkere 
Nahrumg, als —— Zukunft jetzt ſehr truͤbe vor ihm 
lag. Eine Thraͤnenfiſtel am rechten Auge und die Ars 
muth feiner Ältern fchienen der Neigung zum Stubiren 
unüberwindliche Hinderniffe in den De zu flellen; und 
der alte Gedanke, feinen Sohn "einem — Koll zu wids 
men, warb bei Herber’s Vater um fo lebhafter, als auch 
—— Treſcho zu Mohrungen wiederholt dazu 
rieth. 

Diefem menſchenfreundlichen Manne, ber Herder'n 
als Abfchreiber*) und Aufwaͤrter zu ſich nahm, ſcheinen 
Herder's Anlagen durchaus entgangen zu ſeyn. Er wurde 
vielmehr von Treſcho und feiner alten Schweſter, bie 
deſſen weitläuftigem Hauswefen vorftand, zu mandherlei 

äuslihen Geſchaͤften gebraucht, gegen welde Herder 
ets eine lebhafte Abneigung fühlte. Mancher Verweis, 
manche unfreundliche Behandlung wurde ihm zu Theil, 
wenn er dergleichen Gefchäfte nicht gehörig beforgte. 
Herder fcheint dieß tief gefühlt zu haben, wie aus einem 
fpätern Briefe von ihm an Treſcho vom 21. December 
1787 bervor gebt. „Die erften Bilder meiner Jugend," 
heißt es darin, „find mir meiftens traurige Bilder; und 
manche Eindrüde der Sklaverei möcht’ ich, wenn ich mich 
ihrer erinnere, mit theuern Blutstropfen abfaufen.” Durch: 
aus falfch ift die bie und da erwähnte Notiz, daß Tre: 
ſcho Herder’n get auf den Weg der Wiffenfchaften ges 
leitet babe. ad Herder während feines Aufenthalts 
bei Treſcho an höherer Bildung gewann, war bloß Folge 
bes günftigen Zufalls, daß er wegen befchränften Raums 
feine Schlafſtelle in Treſcho's Bibliothek erhielt, in wels 
cher fih außer mehrern theologifchen Schriften, auch eis 
nige geſchichtliche und römifche Auctoren und teutfche Dichs 





2) Der Sterbebibel, Bebensbibel, Geſchichte meines Herzens m 
a. asterifden Schriften, die Erefho damals heraus gab, 
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HERDER 
ter, unter andern Simon Dad, Kleiſt u. X, befanden, 
Nieder gebeugt durch feine drüdenden Verhältnifte, vie; 
leicht auch durch feinen Hang zur Einfamkeit dazu ke 
fimmt, wählte er die Nacht zum keſen dieſet Büde, 
von feinem geringen Frühſtuͤcksgelde ſich fo viel 
rend, um das zu feiner Lampe erforderliche DI kaufen je 
können. Treſcho überrafchte ihm einft, ald er eingeidis 
fen war, und ein zufällig in Brand gerathenes Bud zı 
die Veranlaffung, ihm das nächtliche Studium für in; 
mer zu unterfagen. Weber biefe Beweiſe von Herde 
Liebe zu den Wiffenfhaften, noch fein erſtes Gericht’) 
das er einem für Treſcho an ben Buchhändler Kann 
in Königsberg zugefiegelten Pakete, heimlich beiickl, 
waren vermögend, ibm Treſcho's Aufmerkfumteit zu w 
werben, ber fortwährend zur Erlernung eines Su: 
werks rieth. — 
Aber ein Vorfall, der ſich um dieſe Zeit (m) 
ereignete, gab Herder's traurigen. Verhaͤltniſſen une 
muthet eine andere Wendung. Wichtig wurde für in 
die Zheilnahme des ruſſ. Regimentschirurgus Eins 
gerlob, der bei ‚einem Öremadierregimente fand, nö 
ches, aus dem Tjährigen Kriege zuruͤck kehrenb, in Dib 
rungen einquartiert wurbe. Nach ber Erzählung Wi 
Schulrath Berbau, war Herder zufällig dem Riem 
chirurgus bebüflic bei der Bereitung eines Annemind 
und Schwagerloh wurbe dadurch veramlaft, ihm vn 
Antrag zu thun, daß er die Chirurgie erlernen und has 
mit ihm nad) Königsberg gehen möchte. Dort ziyı 
Herder'n zugleich eine Ausficht zur Heilung feind I» 
genübeld. Herder, obgleich er Feine eigentlihe Rum 
zur Chirurgie hatte, reifte gleichwohl ben Sommer ml 
nach Königsberg ab, ſank aber gleich bei ber eiſta &w 
tion, zu der ihn Schwagerloh mitnahm, in Dim 
und ſah fich, von mebrern ähnlichen Zufällen ber 
bald genöthigt, dieß Stubium aufzugeben. Ci mi 
Theologie zu vertaufchen, war fein ſehnlichet 
und ein Schulfreund, Emmerich mit Namen, dun# 
Kandidat des Predigtamts zu Königäberg, war —8 
hilflich zu dem Eramen, in welchem Herder jur #7 
meinen Zufriedenheit beftand +). Doch lebte m, mr 
achtet einiger Informationen, in ſehr drüdenden Biv> 
nifien bis Oftern 1763, wo er als Lehrer an dem Ir 
legium Fridericianum angeftellt wurde. Unte m 
damaligen Lehrern, Lilienthal, Kypke, zuft, 
war ihm Kant, bei dem er Logik, Moral, Ruta 
und phyfifche Geographie hörte, Damals der liehfe. I 
war ihm vorzüglich durch ein Gedicht bekannt vun 
worein er einige Ideen Kant's eingekleidet haut. S 
Letztere fchien einen befondern Werth barauf je = 
weil er ‚Herber'n noch in fpätern Jahren daran 
a a 


3) Gefang an Eyrus. Aus bem Hebräifchen üserfepe © 
ter&burg (Rönigsberg) 1762 in 4. vom Kanter gebrudt; 3 
in Herder's Werken jur ſchoͤn. Lit. u. Kunft. 15. _ + a 
gedrudte Zeugmiß ded Eramens iſt vom 7. Yuguft 176 \ 
and von dem Defan der tbeoiogifhen Fakultät, Dr. B-& 
unterichrieben; bie Motrifel ift batirt vom 9. Auguft mil 3 
BR deö Dr. Bangenhaufen, unter dem Proraciorat da | 

ohl. 


HERDER 


nerte; diefer aber fo wenig, baß er in feinem Briefe an 
Kant. äußert: „Laffen Sie body das dunkle, raube Ges 
dicht, an dad Sie gedenken, in feiner Dunkelheit ums 
kemmen!“ 

Kant und Hamann, welchen letztern Herder eben⸗ 
falls in Königsberg kennen lernte, trugen viel zu der 
vortheilbaften Meinung bei, die man bald für Herder 
begte; und die fonniäglich im Friedrichskollegium gehal⸗ 
tenen Katechifationen fanden, wenn fie von Herder ges 
halten wurden, immer zahlreiche Zuhörer. Die Herzlich 
kit und Wärme, womit er jeben Gegenſtand vortrug, 
bie Beſtimmtheit feiner Fragen, woburd er die Begriffe 
feiner Schüler zu entwideln wußte, erwarb ihm vielen 
Beifall, Aber er verftieß auch auf mancherlei Weife ges 
gen den damals im Friedrichskollegium herrfchenden Ton, 
und vertaufchte feine dortige Anflellung im J. 1764 mit 
er eines Rektors an der Domfchule zu Riga. Dort 
ırbeitete er, wie er felbft an Zrefcho fchreibt, treu und 
n der Stille, damit er nicht ohne Nugen, Liebe und 
jutrauen feyn dürfe, „Ich ſehe indeß,“ heißt es in dies 
em vom 27. Jun. 1766 batirten Briefe, „meinen bie 
gen Aufenthalt ald einen Play an, der, wenn er mir 
icht Zweck genug wäre, mir doch wenigftens Schatten 
nd Gelegenheit verfchafft, mich zu Zwecken bereiten zu 
ürfen." Ungefähr um biefe Zeit (1766), wo er einen 
uf nad St. Peteröburg, ald Direftor an der dortigen 
eteröfchule, abgelehnt und Adjunktus und Nachmittags: 
ebiger an ber in ber Vorſtadt von Riga gelegenen 
etrubenfirche geworben war, trat er zum erſten Male 
3 Schriftfteller auf eine fehr bedeutende Weife auf. 
er Eräftige Umfchwung, den bie teutfche Literatur durch 
fing, ®indelmann u. %. gewonnen, hatte Herder'n 
geiftert. Aber ungeachtet feiner Hochachtung für Lef 
a, konnte er fidy doch mit den Kiteraturbriefen, fo fehr 
fie im Allgemeinen fhäste, im Einzelnen nicht befreuns 
1. As Anhang dazu ließ Herder daber, ziemlich kühn, 
re ſich einer herrfchenden Meinung oder Auctorität zu 
ommobdiren, im 3. 1767 feine Fragmente zur teutfchen 
eratur und einige Jahre fpäter die Fritiichen Wälder 
heinen *). Über bie erfigenannte Schrift findet fich 
einem Briefe — an Treſcho folgende ÄAußerung: 
eine Zwiſchenſtunden bes vorigen Sommers wandte 
darauf an, einige neuere Schriften, Urtheile und Ars 
des Gefhmads mit den Alten zu vergleihen. Es 
tand ein Werfchen daraus, daß, bo abgebrochen, zer: 
t und unvollfommen es ift, doch Auffehen genug ges 
st amd mehr Beifall gefunden bat, ald ich mir bei 
Freiheit des Urtheild verfprach. Ich babe eine Reihe 
fe vor mir, die man aus Teutſchland von verfchies 
rn Ortten an mich gefchrieben, ohne meinen Namen 
iffen, und ih bin alfo wider Vermuthen in einen 
omen Briefwechfel gerathen, der mich einiger Maßen 





) Bu ben vorzäglihften Regenfionen ber kritiſchen Wälber ges 
Die von Hamann in ber Königsberger Beitung Februar 

r asıch in Hamann's Schriften III, 429.) und von Garve 

5 Dr euen 1 Bi. d. fhön. Wiſſenſch. Bb 9, St. 1. ©. 20f. 
=. a 
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HERDER 
barlıber fchadlos hält, daß ich bier in einer Gelehrtens 


wuüͤſte lebe.“ 


So konnte er Riga wohl nennen, wo er nicht nur 
ben Gebrauch einer bedeutenden Bibliothek, fondern auch 
den Umgang mit eigentlich wifjenfchaftlich gebildeten Zeus 
ten vermißte. Cine Folge davon war der Wunfch einer 
Reife ind Ausland, durch welche Herder feinem Geifte eine 
andere Richtung geben und feinen befchränften Wirkungs⸗ 
freiö erweitern wollte. ein Plan war, Srantreh i 
— England und Teutſchland, wo moͤglich auch 

talien zu beſuchen, und bereichert an Kenntniſſen bei 
ſeiner Ruͤckkehr nach Riga ein Erziehungsinſtitut zu er⸗ 
richten. Herder hatte dieſe Reiſe im Junius 1769 an⸗ 
getreten, und war bereits bis nach Frankreich gekommen, 
als ihm der durch ſeine Schriften erlangte Ruf die Stelle 


eines Begleiters des Prinzen von Holſtein-Oldenburg 


auf deſſen Reife durch Frankreich und Italien verſchaffte. 
Allein ſchon in Strasburg hielt ihm fein Augenübel, das 
weit gefährlicher wiedergefehrt war, zurüd, und er fah 
ſich genöthigt, die ärztliche Hilfe des berühmten Lobſtein 
zu fuchen. Leider hatte die Operation der Thränenfiftel 
nicht den gewuͤnſchten Erfolg; aber wahrhafte Bewunde⸗ 
rung nöthigte Herder's Standhaftigkeit Allen denen ab, 
die Zeugen feined Leidens waren. Zu diefen gehörten 
außer | Stilling *), befonders Goethe, auf welchen Der: 
der einen bedeutenden Einfluß austibte”). In die Zeit 
feines Aufenthalts in Stradburg fällt Herder's Preid: 
ſchrift über ben Urfprung der Sprache ®) und feine Beis 
träge zu den mit Goethe heraus gegebenen Blättern von 
teutfcher Art und Kunft?). Außerdem fcheint er, mie 
aus feinen damaligen Briefen bervor geht, fich vorzüglich 
mit der englaͤndiſchen Literatur, und namentlich mit Sha⸗ 
fefpeare, befchäftigt zu baben. 

In ganz neue Verhältniffe trat Herber, ald er dem 
Ruf des Grafen Wilhelm von Büdeburg folgend, den er 
zu Darmftabt Pennen gelernt, ald Hofprediger, Superin: 
tendent und Konfiftorialratb im J. 1771 nach Büdeburg 
ging. Der Graf, geiſtreich und vielfeitig gebildet, vors 
züglich durch den Umgang mit Thomas Abbt, war gleich 
wohl nicht frei von einem gewiſſen Stolze. Es war ihm 
nicht bloß um miffenfchaftliche Unterhaltung zu tbun, er 
wollte auch gehuldigt ſeyn. Aber Herder war nicht ges 
eignet, auf diefe Weife die Gunft beö Grafen zu gewins 
nen, bdeffen Gharafter und Anfichten von ben feinigen 
durchaus verfchieden waren. Ihm genügte nicht das bloß 
betrachtende räfonnirende Leben, in bas ihm ber Graf 


“gern gezogen hätte; als hoͤchſter Zweck galt Herder'n 





6) &. Zung’s Bebensbefchreibung. Berl. 1806. (Bd 3.) 9. 
Stilling’s Wanderſchaft. ©. 175f. ©. Goethes Werte. 
Bd. 18. &. 302f. und deſſen eben von Heinrih Döring. 
Meim. 1823. ©. 865. 8) Über diefe in Herbert Werten zur 
Phitof. u. Geſch. Bd 2. befindliche Schrift vergl. man —— 
teutfche Bibiloih. Bd 19. St. 2. S. 439 f. Wieland's teutſchen 
Mertur. Kebr. 1773 u. U. m. 9) Hamburg 1773. Bon Her: 
der enthält biefe Schrift: 1. Auszug aus einem Briefwechfel über 
Hffian und die Lieder aller Völker, &. 1—10. 2. Chafefpeare 
©. 71—118. Bol. Almanad der teutfhen Muſe auf d. 3. 1774 
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HERDER 


eine Wirffamkeit, bie frifh und kraͤftig ind Leben griff. 
Verhältniffe diefer Art hatten etwas höchit Peinliches für 
ihn. As Geifllicher gewann er nun nach und nach die 
Liebe der Gemeinde, und in ber Verbeſſerung tes Schulz 
wefens traten ihm die individuellen Anjichten des Grafen 
ebenfalls bindernd —— 

Mit dieſen trüben Erfahrungen ſoͤhnte Herder'n zum 
Theil die Bekanntfchaft mit der Gemahlinn ded Grafen, 
der Gräfinn Maria, wieder aus, die in fliller Zurüdiges 


zogenheit lebte. In einer Brüdergemeinde erzogen, hatte 


der Gräfinn Charakter fchon früh einen indivionellen Zug 
von Sanftmuth und fliller Refignation erhalten. Ihre 
religiöfen Anfichten, die fi von einer gewiffen Schwärs 
merei nicht frei fprechen ließen, wurden durch Herder's 
Unterricht, durch feine mündlichen Belehrungen, wie burch 
den Briefwechfel, den er auf ihren Wunſch mit ihr ans 
geknüpft hatte, geläutert und berichtigt. Dazu trugen 
auch die Schrifien bei, die er ihr empfahl, und ibre 
Schwermuth verfcheuchte öfters eine kleine Kapelle, die 
ber Graf unterhielt. Sie gab Herber'n Beranlaffung, 
feine Kantaten zu dichten. In ben 3. 1773—75 ſchrieb 
er ben Brutus und Philoftet, die Auferwedung des Las 
zarus, den Fremdling auf Golgatha, Michaels Sieg und 
einige andere, Außerdem fammelte er Materialien zu 
feiner ältefien Urkunde bes Menfchengefchlechts, aur Phi⸗ 
loſophie der Geſchichte der Menſchheit, zur hebraͤiſchen 
Poeſie und andern Werken, mit denen er erſt ſpaͤterhin 
exvor trat. Daß er ſich zur ruhigen Ausführung eines 
immten Plans nicht —2 fühlte, fiebt man aus 
mehreren feiner damaligen Briefe. In Stunden ber 
Muße beſchaͤftigte ihm die Lektüre der römifchen und gries 
chiſchen Klaffifer, auch nahm er Percy’s Relicks of 
ancient english poetry wieder zur Hand, die ihm ſchon 
in früher Fugend lieb gewefen waren. Um ſich zu zers 
fireuen, hatte er im I. 1772 eine Reife nach Göttingen 
unternommen, wo er Heyne's Bekanntſchaft marhte, Eine 
Schweizerreife, die damals in feinem Plane lag, gab er 
auf. „Ich babe," fchreibt er, „Ichon mehr in der Welt 
gefeben, als ich ſehen follte. Nun hab' ich nichts Nö: 
thigered zu thun, als — mas ich noch wenig getban 
babe — zu leben. Beil dem, ber mich in das Land 
des Lebens führt, und das ift allein — meine Freuns 
dinn.“ Dieß war Maria Karolina Flachsland *°), die 
jüngfte Tochter des berzogl. wuͤrtemberg'ſchen Amtsſchaff⸗ 
nerd Joh. Friedr. F. Herder hatte fie bereitd 2 Jahre 
ber zu Darmflabt fennen gelernt, und vermäblte fich 
mit ihr den 2. Mai 1775. Gegenfeitige Neigung und 
Übereinftimmung der Charaktere ficherten biefer Verbins 
dung ein bauerhaftes Glüd zu. Auch auf Herder's geil: 
Rige Tätigkeit ſcheint fie feinen geringen Einfluß aus: 
geubt zu haben. Mit Ernft wurden mehrere Plane aus⸗ 
eführt, die er bisher aus Unmuth verfchoben hafte. Die 
efte Urkunde des Menſchengeſchlechts erſchien 1774— 
1776 in 2 Bänden, denen, nad Herder's Plan, noch 
ein britter folgen follte. Dieß Werk, ein Verfuch, die 





10) Bal. ihre Biographie in v. Schinbdel’s teutſch. Schrift 
ftelleinnen bes 19ten Jahrh. Leipz. 1823. Th. 1. ©. Ar > 
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HERDER 
Schoͤpfungsgeſchichte zu erflären, mar nicht frei tm ir 
nigen bittern Ausfällen, vorzüglich gegen Miöulit 
in Göttingen. Herder's Abneigung gegen bie neu ku 
geſe, die ihm das Heilige und Göttliche in der ih 
tief herab zu würdigen ſchien, mochte wohl eine Suter 
ſache davon feyn. Aber diefe Ausfälle waren wenige 
nicht geeignet, ihm in Göttingen zu empfehlen, win 
durch Heyne's Bekanntſchaft und Verwendung ju Im 
men hoffte, In einem ähnlichen heftigen Ion mu ie 
Provinzialblätter an Prediger (Niga 1774) aeitrhe, 
in weldyen er die Herabwürbigung bes geifllihen im 
amts, vorzüglich in ben preuß. Staten, rügte, ut = 
Epalding in Berlin zerfiel. Wichtiger als diele yalh 
fhe Schrift find Herder's Ideen zur Philsfopbe d 
Gefhichte der Menfchheit, die er ebenfalls um did 3 
(1774) größten Theils vollendete, abex art mein 
Jahre fpäter heraus gab**). Im biefem Werke mi 
gen ſich alle Strahlen feines Geiftes, gleichfam mı de 
Radien eines Zirkels in ihrem Mittelpunkte. ‚in 
in ziemlich frühern Jahren,” fagt Herder, „da die Im 
der Miffenfchaften noch in all’ dem Morgenfcmud w 
mir lagen, von dem uns die Mittagsfonne unfers dir 
fo viel entzieht, am mir oft der Gedanke ein, eb 
ba Alles in der Welt feine Philofophie und Bilnt 
babe, nicht auch das, was uns am naͤchſten angit, ? 
Gefhihte der Menſchheit im Ganzen, ein I 
fophie und Wiſſenſchaft haben follte? Alles am 
mich daranz Metaphyſik und Moral, Phyſtt m: 
turgefchichte; die Religion endlich am meiften.” 

Eine ‘Reihe von Predigten über das Leben 
die Herder in den 3. 1773— 1775 in Büdebug bel 
fcheinen das nähere Freundſchaftsverhaͤltniß mit sr 
fer*2) angelnüpft zu haben. Gleim's Belamidd 
machte Herder im Sommer 1774, und bie June, 
womit der fir alles Große und Schöne empinil 
Greis ſich an Herdern anfchloß, bewog bieien, iin 
noch in ſpaͤtern Jahren mehrmals in Halberſtadt zu ® 
ſuchen. Zu Herder's übrigen Freunden in dieſet Tan 
mit denen er in Bekanntſchaft und Briefmehiel fa 
gehörten ber Buchhändler Hartfnoch in Riga, Dun 
und ganz vorzüglich Hamann *?), dann Lavatır, &* 
Goethe, Merk, Jung: Stiling, Zimmermann, I 
Mofes Menvelsfohn und Nicolai, 

Zu den in bdiefer Periode (1774) heraus gucu 
theologifhen Schriften, von denen bereits einige ©" 
worden, gehören noch die Briefe zweier Brubu 4 


— — — — — — — — —7* 


11) Riga 1784 — 91. ki. 8. und in einigen fpätern I 
dann in Herder’s Werken zur Philof. u. Gefh. Wi 3—6.) 
effante Bemerkungen über dieß Werk findet man in dem = 
b. Philof. u. fhön. Riterat. Heftl. &.65 f.5 im teutihen Du 
ge. 1785. ©. 148 f. u. im neuen teutſchen Merkur. Rec! 

. 165 f. 12) Er war damals Hausichrer in Büdıxz 
kam fpäterbin als Profeffor nah Kiel. Als Shrifttrin 
bauprfählich durch feine Überfehung bes Benb + Aoeft (Ms 
3 Ible.) bekannt. 13) „Sch babe einen Brief von mein 
guten Freund Hamann befommen,’ beißt es in einem EÜ 
Herber’s vom I. 17725 „ber Brief bat, ba ich die Aufica 
fahe, mich bis in die Lüfte entzüdt.” 
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und die Erläuterungen zum Neuen Teſtamente aus einer 
neu eröffneten »morgenländifchen Quelle **). Durch die 
Scrift: „Urſachen des gefunfenen Gefchmads bei ven 
verſchiedenen Völkern, ba er ‚geitähe: 23)" für bie Herder, 
wie für fein früberes Werk: „Über den Urfprung der 
Sprache,“ den von der Berliner Akademie pas Face 
Preis erhalten hatte, war bie Aufmerffamkeit entjchieden 
auf ihm gelenkt worben. Er hatte mehrere auswärtige 
Anträge erhalten, doch alle wieder abgelehnt. So unter 
andern die Stelle eines Hofpredigerd zu Eufin und bie 
Drofelfor: und Predigerftelle auf der Univerfität Gießen. 
Länger dauerten bie fchriftlichen- Unterhandlungen des 
Geb. Raths von Bremer und bed Hofraths Brandes, 
Heyne's nachherigen Schwiegervaterd, welche Herder'n 
nad) Göttingen zu ziehen wuͤnſchten. Aber das engläns 
biihe Minifterium flellte diefem Plane mancherlei Schwies 
rigfeiten entgegen. Es verlangte von Herder'n, daß er 
zuvörderſt den Grab eines Doktors ber Theologie ans 
uehmen, ſich vor der theologiihen Fakultät zu Göttingen 
einem Eramen ober Gollequium unterwerfen folle u.f.w. 


Dieb einzugehen war Herder's Denkungsart zuwider, und . 


tin hoͤchſt leidenſchaftlich gefchriebener Brief an Brandes 
som 5. Januar 1776 ſchildert die individuelle Reizbars 
eit in Herder's Charakter treffend "*). Ungeachtet der 
ntihiedenen Ablehnung, die dieß Schreiben enthielt, 
hwanfte er bald wieder und faßte endlich dennoch ben 
Sntihluß: „den fauren Weg nah Göttingen anzutres 
en" *7), ald ein unverhofftes Zufammentreffen von Ums 
aͤnden dieß verhinderte, 

Durch Goethe erging an Herder'n ber Ruf als Hofs 
tediger, Generalfuperintendent und Oberfonfiftorialrath 
ah Weimar, wo er ben 2. Dft. 1776 anlangte. In 
eundfchaftlihe Verbältniffe trat er dort mit Goethe, 
Bieland, Graf v. Görz, v. Einfiedel, v. Knebel u. X. m, 
Yiefe heitern Verhaͤltniſſe ftörte Herber’s Kränklichkeit, 
ie ihn möthigte, 1777 Pyrmont zu ‚befuchen. Dort 
redigte er auf Erfuchen zwei Mal, und der Eindrud, 
n feine Predigten auf ein unbefangenes Gemüth mach: 
n, bat Sturz in einem feiner Briefe fehr lebhaft ges 
yildert 168). „Ich habe Herber'n in Pyrmont predigen 
ren,” fchreibt Sturz; „Sie hätten eö-fehen follen, wie 
al’ das Aufbraufen von Berfireuung, Neu ierbe, Eis 
keit, in wenig — fefee bis zur Stille einer 
rübergemeinde, Alle Herzen öffneten ſich, jedes Auge 





14) ©. ben teutſchen Merkur. Xuguft 1773. S. 181 f. 

Berlin 1775. 4 und in Herder's Werken zur fhönen ® ter. u. 
nf. Bd 7. Bol. ben teutfchen Merkur. Mai 1776. &, 205 f. 
sanmach ber teutfchen Mufen auf d. 3. 1777. S. Sf. v. Blans 
ıburg’s Zufäge zu Sulzer’s Theorie d. fhönen Kſte. Bd 1. 
626 f. Bon ber oben angeführten Berliner Ausgabe ſteht ein 
ısdfifcher Auszug von Herder’s Abhandlung mit der Überfchrift: 
is da memoire allemand, qui a remportd le prix proposd 
la classe de belles lettres de l’acaddmie royale des sciences, 
la question: Quelles sont les causes de la deondence et de 
orruption du gout? 16) Man finbet biefen Brief in Hera 

Leben von Heinrih Döring. ?e Ausg. Weim. 1829, 
145 f- 17) Herber’s eigene Worte in einem Briefe an Zim⸗ 
sarın vom 31. Ian. 1776, 18) ©. beffen Schriften. Lpz. 
. BSamml. & ©. 329f. 
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bing an ibm; nur Seufjer ber Empfindung raufchten 
durch die bewegte Berfammlung. — So predigt Nies 
mand, oder die Religion wäre Allen, was fie eigentlich 
feyn follte, die vertrautefte, werthefte Freundinn der Mens 
fchen. Uber das Evangelium des Tages ergoß er fich 
anz ohne Schwärmerei, mit ber aufgeflärten hohen Eins 
—* welche, um die Weisheit der Welt zu uͤberfliegen, 
feiner Wortfiguren, feiner Künfte der Schule bedarf. Er 
predigte den von bem Gott ber Liebe verfündigten Glaus 
ben der Liebe, der ertragen, dulden, ausharren und hofs 
fen lehrt, und unabhängig von allen Leiden und Freuden 
der Welt, durch eigenthümliche Ruhe und Zufriedenheit 
belohnt. Sie wifjen, wie ungleich ich mit dem Schrifts 
fteller Herder denke, aber ald Prediger und Menſch 
ift er mein Mann, und auch auf der Kleinen Strecke 
Wegs, die wir zufammen wandeln fönnen, einer meiner 
liebiten Gefährten. — 

Geftärft war Herder von Pyrmont zurüd gekehrt, 
und zahlreich find feine literarifchen Arbeiten in dieſer Pes 
riode feines Lebens. Zu ihnen gebören der erfte Theil 
der Bolfälieder *?), die Lieder der Liebe 2°), bie Schrift: 
Dom Erkennen und Empfinden der menſchlichen Seele? '), 
die Plaftif 22) und die Schrift: Über die Wirfung der 
Dichtkunſt auf die Sitten der Völker in alten und neuen 
Zeiten??), welche von ber baiern’fchen Afabemie der 
Wiſſenſchaften den -Preid erhielt. Alle diefe Schrifien 
allen in's Jahr 1778. Im folgenden Iahre erſchien 

zweite Theil ber Volkslieder, von denen v. Sedens 
Dorf mehrere componirte und unter bem Zitel: Volkes 
und andere Lieber (Weimar, 1779. 2 Samml.) heraus 
gab. Bon Herder’s theologifchen Schriften fallen in dies . 
fe Zeit da8 Buch: Von der Zukunft des ‚Öerrn??) (eine 
Unterfuchung und Erklärung ber Apofalypfe) unb bie 
Briefe über dad Studium der Theologie *°). 

Um biefe Zeit (17831) befuchte Herder'n ber nadıs 
malige Profeffor in Schaffhaufen, 3. G. Müller*®), 
von Göttingen aus, wo er damals Theologie ſtudirte. 
Herder empfing mich freundlich,“ erzählt er ⸗7), „und 





19) Reipzia 1778. nette Ausg. von Kalk. * 1835. 2 Be. 
in Herber’s Werken z. fhön. Lit. u. Kunft. Bd 8. Mol. Öräs 
ter’s Bragur. Bd 11 ©. 270f. Almanach der teutfhen Mufen 
auf d. 3. 1779. ©. 119 f. Unter dieſen Volksliedern hatte H. 
mehrere altengländitche und ſchottiſche fhon ein Jahr früher in ben 
von Alefinus heraus gegebenen Balladen und Liedern mitgetbeilt, 
20) Leipzig 1778, und in Herber’s Werken zur Religion und 
Theologie. Bd 7. Wal. allgem. teutfche Bibliothel. Bd 37. Et.2. 
&.478 f. Bb 45. St. 1. ©. 186f. 21) Miga 1778, und im 
Herber’s Werken 3. Pbilof. u. Geſchichte. Bd 5. Bol. Allgem 
teutfhe Biblioth. Bb 4. ©t.2. ©. 475f. 22) Riga 1778, und 
in Herber's Werke z. fhön. Bit. u. Kſt. Bd 11. Mal, Allgem. 
teutfche Biblioth. Bd 97. St. 2. ©. 568f. 23) Zuerft in den 
Abhandlungen der baiern’idyen Akabemie über Gegenftände d. fhön. 
Wiffenfh. Bd 1. ©. 26f.5 dann in Herder Werken z. fdhönen 
S. s21f. 24) Riga 1779, und in Herbder’s Werken ;. Relig» 
u. Iheolog. Bd 7. Val. Allgem. teutfche Biblioth. Bd 5l. St. 2. 
©. 3isf. 25) Weimar 1780, 2te Ausg. Eben baf. 1785—86, 
3te Eben daſ. 18175 aud in Herbers Werken 3. Relig. u. Theol. 
Bb 9 u. 10, 26) Der Bruder bes bekannten Hiſtorikers Johann. 
v, Müller. Gr bat um bie Herausgabe ber herder'ſchen Werke bes 
deutende Verdienſte. 27) ©. Herder Beben von H. Döring. 
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bald Fam die Rede auf meine Studien. Ich fragt’ ihn 
über Verfchiedenes um feinen Rath. Ein beiteres Laͤ⸗ 
cheln erklärte fein Angefiht — er ftand auf und holte 
aus einem Schranke ein Buch. Es war ber erfie Theil 
der Briefe über das Studium der Theologie, das ich 
mit dem berzlichften Danke aus feiner Hand empfing. 
Ale Fragen, die ich, an ihn thun wollte, waren im Bors 
aus beantwortet, Don diefer Stunde fing unfere Freund: 
fhaft an und wurde immer fefler gegründet, als ich ben 
ganzen Winter 1781 und 1782 im feinem Haufe lebte, 
wo Herder aud meinen Bruder Johannes fennen 
lernte, ber ihn von Gaffel aus befuchte.“ 


Im Jahre 1781 erhielt Herder von ber Münchner 
Akademie abermals den Preis. für die Schrift: Über den 
Einfluß der fhönen auf die böbern BWiffenfchaften 28), 
Im I. 1781 erfchien der erſte Theil vom Geift der bes 
braͤiſchen Poefie, dem der 2te 1782 nachfolgte 29). Im 
den I. 1785— 87 gab Herder drei —— ſeiner 
erſtreuten Blätter ?*) und 1788 die Gefpräche uber Gott 


eraus?®), 

Eine eigene —— ward Herder'n in dem 
vn Jahre durch den Empfang eines von unbes 
annter Hand gefchriebenen Briefes, den ein Gefchenf 
von 2000 Gulden Rhein. begleitete. „Verwerfen Sie 
nicht, heißt es darin, „das geringe Opfer ber böchften 
Verehrung; vergelten Sie nicht mit Verachtung meinen 
uten Willen, und benehmen Sie mir nicht den fdhönen 
roft, daß auch ich Etwas zur Beruhigung und Zufries 
benheit eined großen Mannes beitragen konnte. Halten 
Sie fih ja nicht für beleidigt, denn mein Wunfh und 
Zweck if rein. Vergeſſen Sie den Unbekannten, der die 
Blatt fchreibt, und auch die Veranlaffung dazu. Cie 
werden nie erfahren, wer ich bin. Schweigen Sie; 
denn ich werbe ewig ſchweigen ??), 

Nicht lange darauf ficherte der Herzog von Weimar 

erber'n eine jährliche Zulage von 300 Thir. zu. Diefer 
ufhuß mußte ihm, bei einem hoͤchſt anftändigen Gehalt, 
dennoch hoͤchſt erwuͤnſcht kommen, da ſowohl feine Ein: 
-richtung in Weimar, als feine Kränklichkeit und die das 
mit verbundenen Reifen einen verhältnißmäßig größern 
Aufwand nötbig gemacht hatten. Im diefe Zeit fällt 
auch die Erfüllung eines feiner Lieblingswinfhe. Won 
dem Freiherrn Friedrich von Dalberg, damaligem Dom: 
beren zu Worms und Gpeier aufgefordert, reifte er den 
6. Auguft 1788 in Gefellfchaft der verwitweten Herzo⸗ 
gi Amalia nach Italien. So ſah er fih aus einer, 
aller Freiheit doch in mancher Hinſicht befchränkten 


— ——— — — — —s —⸗ 


2te Ausg. Weim. 1829. ©. 158f. 28) Zuerſt gedruckt in Heinz 
mann’s literar. Gbronif. Bd 1. ©. 157f,; bann in Derbers 
Merken z. fhönen Bit. u, Kunft. Bd 9. 29) Deffau 1781, 82; 
neue Ausg. von Fufti. Leipz. 1825; in Herber’s Werten 
Religion u. Theol. Bd 1 u. 2. 31) Vgl. Neue Bibl. d. ſchoͤn. 
Biſſenſchaft. Bd 32. &t. 2. ©. 1031. BL3. &6G. 13 f. 
Bd 48. ©t. 1. ©. 83. 82) Borba 1738. M. X. 1800, und in 
derber’s Werken z. Philof. u. Gefd. Bd 7. Bal. d. teutfchen 
Merkur. November 1737. ©. 1614. Gäfars pbilofopb. Annal. 
DI. Bd 1. ©. 205. 33) Den Namen diefes unbefannten 
nner6 hat Herder nie erfahren. 
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Lebensweiſe plöglich im eine neue Sphäre verfeßt, bie 


‚ feinem Geifte durch die Vermehrung feiner gefchichtlicer, 


literarifchen und Lokalkenntniſſe einen neuen Auſſchwun 
eben mußte. Italien, das Land, wohin er fi fh 
eit früher Jugend gefehnt, war Herdern, mac feine 
eigenen Äußerungen, die größte —— gtweſen 
und man darf nur, um den Eindruck kennen zu lem, 
den die Werke der alten Kunft auf fein empfängliie 
Gemüth machten, das nachlefen, was er darlber in kn 
Briefen zur Beförderung der Dumanität in der fünfin 
Sammlung ?*) und bie und da im der Abraften fügt 
Der Herzoginn Amalie verbankte er mande Bu 
quemlichkeit, ſowohl auf ber Meife, ald während feind 
Aufenthalts in Italien. Die mochte auf ‚Seine Eins 
mung einen günftigen Einfluß äußern; wenigſtenz ein 
nern fi Perfonen, die früher feinen vertrauten Urgan 
genofjen, ihn mie fo heiter und jovial gefehen zu habe, 
ald in Italien, befonders in Neapel?F), Ein fo heiter 
Geift weht auch in den Briefen an feine Gattinn, ti 
uns über feinen Aufenthalt in Italien genügenden Ari 
ſchluß ertheilen. Sie find reich am geiſtreichen Anfdim 
und treffenden Bemerkungen, befonderd Über Warte tr 
Malerei und bildenden Kunft, Aber noch von einer an 
dern Seite find diefe Briefe, und mamentlic, die, melde 
er aus Italien an feine Kinder fihrieb, merfnirtiy, 
Nur bei einer fo zarten Empfänglichfeit für die Grete 
bes ehelichen Lebens konnte es für einen Geift wir dm 
ber, ber ſtets das Hoͤchſte der Wiſſenſchaft und Kuf 
vor Augen hatte, Momente geben, in denen er fh 
jenem naiven und ſcherzhaften Zone herab zu fin | 
wußte, ber in den am feine Kinder gerichteten Bride 
berrfcht ?°). j —— 
Noch waͤhrend ſeines Aufenthalts in Italien erh 
Herder einen Ruf nad Göttingen, wo ihm die Eid 
eines Profefford der Theologie und Univerfitätäpreig 
mit dem Gharafter eines Konſiſtorialraths angemr 
warb. Obgleich durch eine innere Stimme. fein de | 
nius nad) Östringen gezogen, lebnte Herder doch Kia 








Ruf, auf den Rath einiger Freunde in Weimar, weht 


die Nachricht davon gelangt war, entfcieden ab. Ach 
feiner Rückkehr aus Italien im Auguft 1789 ware 
zum Vicepräfidenten des Dberfonfiftoriums ernannt, = 
burh er von ben Wochenpredigten, den Naytrign " 
Hofkirche, den Begräbniffen, Leichenreden u. f. w. Ki | 
war. Aber die Hoffnung, diefe Muße zu literaiit 
Arbeiten zu benugen, ward burch feine Kränklichkeit w | 
eitelt, bie ihn den Winter 1789—90 möthigte, dat DU 
zu hüten. Durch eine Babereife, die er nad Au 
und in die Bäder von Aachen unternahm, wo a # 
Jakobi traf, und mit ihm fich einige Tage zu Urt 
De Bun na ea Der er 
34) In dem Werken z. fhön. Bit. u. Kſt. Bo 7. ©. 2 
85) „Bier, ſchreibt Herder aus Neapet b. 6. Ian. 18. 
Gefundbeit, Rube und Leben, die fhönfte Welt. I4 glaub 4 M 
Neapolitanern, daß wenn Gott ſich eine gute Stunde mehr h 
er fi ans himmliſche Fenfter legt und auf Reapel hereb 
36) ©. Erinnerungen aus Derber'd Reben von f. Gattinn. 2) = 
f. 


©. 231. Herbers Beben von Heinrich Döring. (dr IM) 
©. 182 f. 
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ſenhurg bei Joh. v. Müller aufbielt, war feine Ges 
fühbheit nur langfam wieder hergeftellt worden. Doch 
fein Geift fühlte fi, troß der körperlichen Schwäche, fo 
munter, baß er zwifchen Weihnachten 1791 und DOftern 
179, zum Theil auf dem Kranfenlager die zweite Auss 
gabe der erften Sammlung der zerftreuten Blätter 
beforgen und bie vierte zum Drud ordnen konnte. 


Seine Idee, ein patriotifches Inftitut für ben Ges 
meingeift Teutſchlands zu errichten, die der Markgraf 
Karl Friedrich von Baden in Herder'n gewedt, und fich 
ſchriftlich mit ihm darüber befprochen hatte, kam bei den 
bald darauf auöbrehenden Stürmen ber franzoͤſiſchen 
Revolution nicht zu Stande ?”), 


Im 3. 1793 erfchienen, außer der fünften Samm⸗ 
lung der zerftreuten Blätter, die beiden Schriften: Über 
Auferfiehung und von der Gabe des Spraden am er: 
fien chriſtlichen Pfiugſtfeſt. Mit einigen Schriften ver: 
wandten Inhalts (Vom Erlöfer der Menſchen. Riga 
1796; von Gotted Sohn, der Welt Heiland, Eben daf, 
179735); vom Geift des Chriſtenthums. Eben daf. 
1798; von Religion, Lehrmeinungen und Gebräucen. 
Eben daf. 1799.) erfchienen fie fpäterbin unter dem Ti— 
dl: Chriſtliche Schriften ??). In den 3. 1793—97 gab 
Herber die Briefe zur Beförderung der Humanität bers 
us*°), nebft der Zerpfichore +'), worin er das Anden: 
en des Dichters Jakob Balde auf eine wirdige Art 
rmeuerte und mit kurzen aber Eräftigen Zügen den Geijt 
iner Poefie charafterifirte, 

Eine Zeitfchrift, unter dem Zitel Aurora, zu welcher 
erber’n fein alter Freund, der Buchhändler Hartknoch, 
ufforberte, Fam zum Theil wegen einiger anderen lites 
rifchen Arbeiten, vielleicht auch einiger im Voraus ges 
ten umgünftigen Urtheile nicht zu Stande +2), Doch 
ſchienen Heinere Aufläge, zum Theil dafür beflimmt, 

Schillers Horen, bem Vieweg'ſchen und Willmanns’; 
en Mufenalmanah. Mangel-an Quellen und Hilfs: 
tteln Bbinderte die Vollendung der in den 3. 1799 
00 gefchriebenen perfepolitaniiisen Briefe. Auch wurde 
‚rber Schon durch feine Streitigkeiten mit Kant und 
ne Angriffe auf die Eritifche Philofophie davon abges 
ft. 

Um ben heftigen Zon, ber in Herder's Metafritit*?) 





37) Den Plan davon findet man im 6ten Bde ber Abraftea. 
213— 243. (in den Werken a. fhönen Liter. u. Kunft. Bb 12. 
529—552.) 38) Berg. 3. F. Kleuker“s Briefe an eine 
hiche Areunbinn üb. die berder’fhe Schrift: Bon Gottes Sohn, 
FBelt ‚Heiland. Münfter 1802. 39) Fünf Sammiungen. Sıe 
n» ben Alten und i2ten Banb von Herder's fäammtl. Werken 
Bergl. Allgem. Lit. Zeit. vom 3. 1794. 
5. Ar 315. ©. 785—790, 40, 10 — in 5 Bochn. 
Z#Ug. kit. Zeit. vom 3. 1793. Bd 3. Rr 197. &, 49 f., wie 
Dosfelt’d Weltlunde. 1798. Nr 207, wo eine trefflihe Dar⸗ 
na Des Geiftes, der in biefen Briefen berifcht, gegeben wirb. 
üser 1795. %. Bol. Reue Vibliothek d. fhönen Wiſſenſch. 
6. St.1. © 23 f. Gharakteriftilen von A. W. und Fr. 
eget. DB 2.6.342f. 42) Bol. Derber’s Werke jur 
na it. u. Kſt. Bd 12. ©. 475f. 43) Verſtand und Erfah⸗ 


Religion"und Theol. 
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und in feiner Kalligone **) herrfcht, zu erflären, muß 
fein näheres Berhältniß zu Kant gefchildert werden. An 
ibn, den er ald Schüler dankbar verehrte, hatte Herder, 
ber eben fein großer Freund vom Briefichreiben war, 
feit er Königsberg verlaffen, einen oder 2 Briefe gefchries 
ben. Daß er indeß, wenn er auch Kant ald Philofoph 
und denfenden Kopf überhaupt ſchaͤtzte, deßhalb Feines 
Weges unbedingt allen feinen Anfichten beipflichtete, er 
belt aus der Stelle eines fon während feines Aufent⸗ 
halts in-Riga im 3. 1767 gefchriebenen Briefes: „Sie 
yon mir," beißt es darin, „von Ihrer werdenden Moral 
tachricht, und wie fehr wuͤnſcht' ich diefelben ſchon ge: 
worden zu fehn. Zügen Sie in dem, was Gut ifl, ein 
folhes Werk zur Kultur unferd Jahrhunderts hinzu, als 
Sie es gethan, in dem, was Schön und Erhaben it. 
Über die legte Materie leſe ich jegt mit vielem. Bergnüs 
gen ein Werk eines fehr philofophifchen Briten’). — 
Er dringt in manden Stellen tiefer, fo wie Sie auf 


manchen Seiten unfere Anfichten mehr zu generalifiren und 


zu Eontrafliren wiffen, und es ift eine Wolluft, zwei fo 
originale Denker jeden feinen eigenen Weg nehmen und 
ſich wechfelöweife wieber- begegnen zu feben. — Wie 
Manches hätt’ ich Ihmen zu fagen, wenn ich wüßte, daß 
Sie Geduld haben würden, mir zu antworten, Zweifel 
wider mande Ihrer philoſophiſchen Hypotheſen und Bes 
meife, infonderheit da, wo fie mit der Wiſſenſchaft des 
Menſchlichen gränzen, find mehr ald Spekulationen; und 
ba ih aus Peiner andern Urfache mein geiftliches Amt 
angenommen, ald weil ich wußte und ed täglid aus ber 
Erfahrung mehr lerne, daß fich, nach unferer Yage der bürs 
erlichen Berfafjung, von bier aus am beften Kultur und 

enfhenverftand unter ben ehrwürdigen Theil ber Men: 
fchen bringen lafje, den wir Volk nennen, fo ift diefe 
Philoſophie auch meine liebfte Beſchaͤftigung. Ich müßte 
ungerecht ſeyn, wenn id mid; barlıber beflagte, daß ich 
diefen Zweck nicht erreichte. Wenigftend machten auch) 
bierin die guten Anläffe, die ich fahe, die Liebe, die ich 
bei. vielen Guten und Eveln genieße, das freubige und 
willige Zudringen bes bilbfamften Theils des Publikums, 
der Jünglinge und Frauen — Alles dieß machte mir 





rung. ine Metofritit zur Kritif ber reinen Vernunft. Ip. 1. 
Leipi. 1799, Bernunft und Sprade. Eine Metakritik zur Kritik 
der reinen Vernunft. Th. 2. Eben baf. 179. — Beranlaft wurs 
ben dadurch: über ‚Derber’s Metakritik und deren Einführung in's 
Yublitum u. f. w. Reipz. 1800. Rätze: Derber gegen Kant, 
oder bie Metokritik im Streite mit der Kritik der reinen Vernunft. 
Eten baf. 1800. Rink; Manderlei zur Geſchichte der kritiſchen 
Snpafion. Rönineb. 1860, Krug: Kalliope und ihre Schweitern. 
Ein äfthetifher Berfuh, ben Manen Kant's und Perber's, zur 
Beier ihrer Berföbnung in ber Unterwelt — Zuͤllich· 1805, 
und aͤhnl. Schriften mehr. 44) Leipz. 1800. Ih. 1. Vom Ans 
enebmen und Schönen. 2b. 2. Bon Kunft und Kunftrichterei. 
6.3. Vom Grbhabenen und vom Ideal. Bat. Jena'ſche Bit. Brit. 
1804. Bd 3. Nr 229. ©. 577 f. Bibliorhel der rebenden unb 
bildenden Künfte. Bd. 1. &t. 1. ©. 175f. 45) Wahr ſcheintich 
Edmund Burke’s philosophical enquiry into tke origin of our 
ideas of the sublime and beautiful, Eondon 1757. (teutfch von 
Garve. Riga 1775.) vgl. Blankenburg’ Zufäge zu Sul 


zers Allgem. Theorie. Th. 2. ©. 96 f. 
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zwar feine Schmeichelei, aber deſto mehr ruhige Hoffe 
nung, nicht ohne Zweck in der Welt zu ſeyn.“ 

Im 9. 1783 waren einige Drudbogen von Hers 
der's Ideen zur Philofophie der Geſchichte der Menſch⸗ 
beit durch Hamann und Hartknoch in Riga, bei welchem 
Lestern dad Werk erfcheinen follte, in Kant's Hände ges 
langt, worauf diefer in einer Abhandlung bie Idee zu 
einer allgemeinen Geſchichte in weltbürgerlicher Hinſicht, 

erade dem entgegen geſetzten Weg, den Herder einges 
chlagen, verfolgte *%). Cine zwilhen Lob und Zabel 
ſchwankende Rezenfion Kant's über dad erwähnte Werk 
Herder's, die in der Algem. Literaturzeitung erfchien, 
mußte diefen um fo empfindlicher ſchmerzen, da es bes 
kannt war, baß ihr Verfaffer die Theilnahme als Mits 


» arbeiter an dem "neuen Inſtitut entfchieden abgelehnt, 


jedoch verſprochen hatte, eine Rezenfion gewiß einzus 
ſchicken. Gleichwohl ertrug Herder diefe Kraͤnkung fchweis 
gend, und als er mehrere Jahre fpäter (1795) Kant’s 
erwähnte*”), geſchah es mit reiner Hochachtung und 
Anerkennung feiner Verdienſte. 

Hierher gehört aud folgende Stelle aus einem hands 
ſchriftlichen Auffage Herber’s*°): Kant's Werke werben 
bleiben; ihr Geift, wenn aud in andere Formen gegofs 


> fen, wenn auch mit andern Worten umkleidet, wirb we: 


fentli” weiter wirken und leben. Gr hat ſchon viel ges 
wirkt; faft in jedem Face menſchlicher Unterfuhungen 
fieht man feine Spuren. Durch Kant ift ein neuer Reiz 
in die Gemüther gefommen, nicht nur das Alte zu fich 
ten, fondern auch, wohin infonderheit der Zwed ber Phis 
lofopbie gebt, die eigentlih menfhliden Wiffen» 
ſchaften, Moral, Natur und Völkerrecht, nach firengen 
Begriffen zu ordnen. Sehr heilfam find diefe Verſuche, 
fie werden in Thathandlungen greifen und einft, fv Gott 
will, feibft zu angenommenen Marimen werben.”— Um 
von Kant eine gerechte Idee zu erweden, hätte ed, wie 
mich dünft, die Billigkeit erfordert, daß man aus feinen 
Schriften die Hauptfäge gezogen, fie in einer hellen 
Kürze vorgetragen und mit den Bemühungen voriger 
und jesiger Philoſophen verglichen hätte; denn auch fein 
anmaßenditer Verehrer wird doch nicht behaupten, daß 
Ales in ihm neu fei. Hier müßten num freilich nicht, 
wie e8 mehrmals gefcheben ift, alle alten Weifen auf ben 
Kopf geftellt werden, damit ber neueſte allein auf bie 
Füße zu fliehen komme. Vielmehr erfordert das Geſetz 
ber Humanität, daß man jedem feinen Standort, feine 
Anficht der Dinge, fein Verdienft laſſe, und, was ben 
Rang betrifft, micht emticheide. Dffenbar aber wird aus 
biefer Bufammenftellung Far werden, daß Vieled mit 
andern Worten längft gefagt, Anderes ſtuͤckweiſe, auch von 
ben neueften Denfern, Hume, Rouffeau, Lambert, vers 
breitet worden, bis Kant mit pbilofophifcher Präcifion 
bier Gränze und Maß beftimmte. — Laſſen wir ben 





46) S. bie Berliner Monatsihrift. Nov. 1754, 47) In ben 
Briefen zur Beförderung der Humanität. Tb. 6. ©. 172. Bergl. 
bie Borrebe zur KRalligone S. XX. 48) Gr follte in ben Bries 
fen zue Befdrberung ber Humanität a. a. DO. eine Stelle finden, 
ward aber von Herber'n zurüd gelegt. 
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philofophifchen Neſtor erft feine Disciplinen velmden, 
Wenn er und noch mehrere fo ideenreiche Werke icenh, 
als fein neueres, die Kritif der Urtheitäkraft, fo wein | 
wir gern noch im Einzelnen lernen, ehe wir unterfuden | 
ob, ſyſtematiſch betrachtet, auch Alles haltbar im 
möchte, oder ſich Manches nicht auch amders fügen lirie 
Die Verſuche hierüber wird Kant Niemand wehren" — | 

Indeſſen hatte die kritiſche Philofophie bald eine hr 
beutende Anzahl von enthufiaflifchen Anhängern genen | 
nen, vorzüglich unter den jugendlichen Gemütbern, wis 
che in dem Wahn flanden, allen andern Willenihefte, 
Erfahrungen und Kenntniffen, ja der chriftlihen Glan 
bensichre felbft Hohn fprechen zu dürfen, feit Fichte a 
Jena Öffentlich geäußert, daß es im fünf Jahren fein 
chriſtliche Religion mehr gäbe und die Vernunft die cn 
zige Religion fei. Die traurigen Folgen folder dus 
rungen blieben nicht aus. Gie zeugten fih bild 
zügellofer Arroganz, ‚in der Verachtung alles Ehrrin 
digen, in der entfchiebenen Abneigung gegen die heiligia | 
Bande der Natur *?). 

Unter folchen Umſtaͤnden hielt es Herder, fhen m 
Amts wegen, für unerlaßliche Pflicht, den ſich immı 
mehr ausbreitenden Einfluß ‚jener verberblihen Gmb 
fäge zu hemmen. Aber von «Schmerz und Unmut) w 
griffen, befämpfte er bie kritiſche Philoſophie mit an 
größern Leidenfchaft und Erbitterung, als feinen bes | 
len Dentart fonft eigen war. In einer folden Eis | 
mung fann ed kaum befremden , wenn er in der Dis 
kritik Kant's Kritik der reinen Vernunf „ein Ga 
von Subtilitäten und Abfurbitäten” nannte, un W 
Kritik der Urtheilskraft des Königsberger Pbllolrt 
als eine Geſchmackloſigkeitslehre ſchilderte, wie 3 = 
feine gegeben, bie zur Ehre des gefunden Mal 
flandes von Grund aus vertilgt werden.müäte F 
bitte,” heißt es in einem im 3. 1800, fur vor da 
ſcheinung der Metakritit gefchriebenen Briefe Hat 
„ich bitte etwas meniger mitleidig gegen Kant zu 
mit dem ic durchaus Nichts zu fchaifen habe; e 
mehr und firenger mit den heillofen Grundiühe = 
Kritik, die alle ernfte Realität in Sachen dur En? 
bung aufhebt.” Und in einem Briefe an Ammii 
Dresden vom 11. Jun. 1800 beißt es: „UF gr 
Gegengefchen? 5°) ftellt fich meine Kalligone Dt. = 
mußte in dieß Jugendfeid zuruck, da ich den Grm 
der Mufen feit fo vielen Jahren durch die — 
Kritik entweiht und zertreten ſah, indem die ** 
dieſer Ohn⸗Urtheilskraft jetzt beinahe der gebieten # 
ber aller AsKritif geworden find." Re 

Es lag Anfangs in Herders Plan, mod cn 
und zwar die wichtigfte Schrift folgen zu lallen, 
——— 





49) So ſchrieb unter Andern per Candidat R. ein U 
ftößige Abhandlung gegen die Ehe, und begehrre gleid h 
vom weimarfden Oberfonfiftorium ein geifttihes Amt, ıd & 
Buttftäbt, der Kant und Fichte gründlich ftudirt, im Ih? 
GEramen aber felbR bie leihteften Bragen nicht beantwort@ © 
erſchoß fih aus Verzweiflung über fein verfehltes Studi 

ür Ammon’s Lehrbuch ber Moral, das biefer Herdir 
hit hatte. 
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die fhrddliche Einwirlung der Eritifchen Ppilofophie auf 
die Moralität und die innere -Glhdfeligkeit des Menfchen 
yigen follte, Durch den Rath einiger Freunde bewogen, 
1; er indeß diefen Plan auf; und ber literarifchen 
Erretigkeiten müde, ſtrich er auch bei der neuen Auss 
gabe der Gefpräche von Gott 3°) Alles weg, woburd 
er mit 5. D. Iafobi, wegen feiner verfchiedenen Mei: 
nung über Spinoza zerfallen war. 


Zu Herders poetifchen Arbeiten in den letzten Jah: 
ven feines Lebens gehören feine Legenden 5*), feine 
Überfegung ober vielmehr Bearbeitung des Gid ’*) im 
Winter 1802, 8. und die Zeitfehrift Adraftea °?), de 
von Zendenz war, eine Darftelung und Würdigung 
alles deifen zu liefern, -was in dem 18ten Jahrh. in 
politiicher, religiöfer und wifjenfchaftliher Hinficht Wich⸗ 
tiged geleiftet worden. Wie öfters befchäftigten ihn das 
mald mehrere Plane zu gleicher Zeit! Sein raftlofer 
Geift firebte zur Bildung bes Zeitalters Fräftig mitzuwirken, 
. : im Felde der Wiffenfchaft, der Religion oder der 

oeſie. 

Schon im J. 1796 hatte er, wie fruͤher erwähnt 
vorden, Balde's Gedichte überſetzt; Horaz mit Anmers 
ungen begleitet, follte nachfolgen **), eben jo Pinbar 5°), 
luch wünfchte er einzelne Zrauerfpiele der Griechen und 
Shafeöpeare’s zu überfegen, wie aud Oſſian nach dem 
liihen Driginal 3%), Im einer Gefchichte der Poefie 
nd einer griechifhen Mythologie hatte er viele Mates 
alien gefammelt. Den Kirchen efang in feine alte 
Lürde wieder einzufegen, war ein Lieblingsgedanke Her: 
ers, den er fchon in Büdeburg durch feine Kantaten 
ı realifiren geladt hatte. Mie fehr er die nordifche 
Nothologie Tieb gewonnen hatte, eigt fein Aufſatz Idu⸗ 
7), Auch eine Fortfegung des 635. der hebraͤiſchen 
oeſſe, jo wie eine Umarbeitung der aͤlteſten Urkunde 
3 Menfchengefchlehtd befchäftigte feinen raſtlos thäti- 
n Geift, der fich felbft mit der Idee einer Überſetzung 
t Bibel, oder wenigſtens der vorzüglichen Bücher ders 
ben, herumtrug. Gr befaß eine große Zahl von Ent: 
irfen zu literarifhen Arbeiten, zum Theil noch aus 





50) Goethe 1800. (die erfte Ausgabe war eben baf. 1787 ers 
enen). Vergl. Eäfar’s pbilofoph, Annalen. Ih. 2. Bb. 1. 
205 u, f. den neuen teutfhen Merkur. Rovember 1787. ©. 
u. f 51) In Herbers zerfireuten Blättern. Samml. 6. 
247 u. f. und in ben Werfen zur fıhön. Bit. u. Kſt. Bd 3. 
25 u. f. 52) Nadı dem verſtuͤmmelten Poema del Cid. 
bin des DHerberfhen Gib fanden zuerſt im Oten und 10ten 
'd der Adraſtea; volftändig erfchien das Sedicht im Iten Bde 
Berfe 5. fchön. kit. u. AR. 55) 5 Bbe. Keipg. 1801 —3, 
Bb, ©t. 1 u. 2. Eben daſ. 1804. 54) Proben bavon, nad) 
Inebels Ausmahl, -befinden fih in Herders Werken zur 
. Lit. u. Kt. Bd. 11. ©. 3 uf. 55) Proben bavon a. a. 
Bd. 10. ©. 333 u. f. 56) Man vergi. Herdbers Auffag: 
' Funde der Gefänge Offian's im den Werfen 3. fhön. Lit. u. 
Br. 12. ©. 373 u. fe Act Jahre mach Herders Tode ers 
Abhlward t's Überfegung, umter bem Titel: Die Gedichte 
ne. Aus db. Gaelifchen. Leipz. 1811. 3 Be. 57) In 
Iler& Doren, 17%. ©t.1. unb in den Werken zur fdhönen 
ı. Kft. Bd. 12. ©. 423. Eben baf. ©. 450 befindet fid ber 
$: Zutritt ber nordiſchen Mythologie zur neuern Dicht⸗ 


EncpEl.d. W. ı.R. Bweite Sec. VI. 
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ber Zeit feiner alademifchen Laufbahn. Diefe Plane und 
Entwürfe gehören theild dem Gebiet der Religion und 
Theologie, theils ber Philoſophie und Gefchichte, theils 
ber Literatur und Kunft an ’®), 
In diefer viel umfaffenden Thaͤtigkeit fah fih Her: 
ber im 3. 1801 durch eine ‚bedeutende Augenfchwäche 
ehemmt, bie ihn zu einer Reiſe nad) Aachen noͤthigte. 
Ziemlich geftärft Lehrte er im Oftober 1802 nad Wei: 
mar zurüd, Im Mai des folgenden Jahres war er nach 
Jena gereift, um den Superintendenten Dr. Marezoll ein: 
zuführen. Cinige Zage vor feiner Abreife hatte Herder 
das Unglüd mit dem Wagen umgeworfen zu werben. 
Der Schred und eine fpätere Erfältung. hatten auf feine 
Gefundheit den nachtheiligften Einfluß, und eine mit 
roßer Nervenſchwaͤche verbundene Gallenkrankheit zur 
olge. Er unternahm daher den 12, Junius 1803 eine 
Deife nad Eger, um ben bortigen Brunnen zu ges 
brauchen. j 
Aus Schneeberg, wo er fidh bei feinem Sohne 
Auguft (damals Bergamtsaffeffor dafelbft) aufhielt, fchrieb 
Herder an feine Familie: „Meine Gefunbbeit hat ſich 
fehr geftärft. — Ich ſchick' eudy ein Haus ’?), das ich 
bier — d. i. abgeſchrieben habe. Es iſt dasſelbe 
Stück, das ich ſonſt mit dem Namen Hygea nannte. 
Was ich in Proſa vor der Ariadnes0) ſagte, hab’ 
ih bier im ——* geſagt. — Es arbeitet ſich bier 
ungemein leicht. Der Prologus und Epilogus iſt eines 
Vormittags leichte Arbeit." — Mit meiner Geſundheit, 
heißt es in einem Briefe aus Eger vom 5. Aug. 1803, 
geht. es fehr wohl; das Wetter ift dem Brunnen und 
Bade guͤnſtig. An Kräften fühl’ ich mich ſchon fehr ges 
ſtaͤrkt. Daß der Brunnen auf die Augen direkt wirke, 
hab’ ich nicht erwartet. Das wollen wir ber ae, 


Hand ber Zeit, oder vielmehr der Vorſehung uͤberlaſſen, 
die ‚je fhen fo mandem Blinden dad Auge geflärkt 
bat." — 

Die freundliche Aufnahme, welche ‚Herder in Dress 
ben fand und die Bereitwilligkeit, womit ber Bibliothes 
far Daßdorf ihm die Schäge der dortigen Bibliothel 
wied, trug viel zu Herders Erheiterung bei. Den Kurs 
fürften, bei dem er eine ſehr gütige Aufnahme fand, 
ſchildert er in einem Briefe vom 4. Sept. 1803 als 
„gerecht, bieder, wohlwolend, von Allem unterrichtet 
und im höchften Grade befcheiden.” — „Mein ganzes 
Herz fegnet ihn, heißt es am Schluffe, voll von dem 





58) Worreben ſchrieb Gerber zu nahfolgenden Werken: Zu 
Brömel’s Überfegung der Klagefänge Jeremiaͤ. Weimar 1781; 
zu bes Lord Monboddo Werk: Bon dem Urfprunge und Fort⸗ 
ange der Sprache, überfegt von E. A. Schmibt. Riga 1784. 
Theile; zu 3. W. Andred’s Dichtungen zur Beherzigung bier 
ſes Zeitalter. Leipz. 1786; zu den Palmblättern. Gotha 1786 ; 
zu J. G. Müllers Bekenntniffen merfwürbiger Männer von fi 
felbft. Winterthur 17915 zu Günther’s Andachten bei ber Goms 
munion. Gotha 1788; und zu Fr. Majer’s Kulturgefhichte der 
Voͤlker. Reipzig 1798. 2 Bbe. 59) Die dramatiſche en 
Abmetus Haus, in Herders Werken zur fchönen Lit. u, Kſt. 
6 Bb. ©. 3 u. f. 60) Ariadne- Libera, in dem Taſchenbuch 
bei Vieweg auf d. 3. 1805 und in Hrrbers Werken 3. fhön. 
git. u. Kl. 6r Bd. S. 57 u, f. 4 
Y 


Eindrud feiner. Mög’ ich ihm auch nur die Hälfte 
wohl getban haben, ald er mir that!" — 

Am 18. Sept. 1803 war ‚Herder wieder in Wei: 
mar angelangt, fcheinbar wohl, doch nicht felten im eis 
ner erhöhten Gemüthöftimmung, die ſich vorzüglich bei 
dem Kandidaten⸗Examen zeigte, das er ben letzten Sep⸗ 
tember bielt 6"), Den 17. Oft. fühlte er ſich unwohl, 
erhofte fid; indeß bald wieder, umd arbeitete in feinem 
Stunden ununterbrochen an der Adraſtea, bi zu ber 
—— wie im prophetiſchen Geiſte geſchtiebenen 

telle, womit fich das zehnte Stück ſchließt: 

In neue Gegenden entrüdt, 

Schaut mein begeiftert Aug’ umber — erblidt 

Den Xbglan b’rer Gottheit, Ihre Welt, 

Und biefe Himmel, ihr Gezelt! 

Mein ſchwacher Geift, in Staub gebeugt, 

Bapt ihre Wunder nicht — und ſchweigt **). — 


erder wollte noch etwas hinzu ſetzen und das Blatt 
lieb auf feinem Schreibepulte offen liegen. 


- An Hämerehoiden , Gichtfchärfe und heftigen Ner—⸗ 

zufällen -Teidend, ſchien —— Rath vergeblich und 
jedes Mittel die gehoffte Wirkung zu verfehlen. So 
fanten feine Kräfte allmälig bei vollem Bewußtſeyn unb 
der ganzen Kraft feines Geiftes, bis er Sonntag ben 18. 
Der. 1803 in einen tiefen Schlaf fiel, ber den ganzen 
Zag dauerte, und Abends halb eilf Uhr für immer von 
der Welt fchied. ; 

Während feines Krankenlagers hatte er fih aus 
Dffian, Lipsius de constantia, und andern Werken, 
namentlich der Bibel und vorzüglich den Propheten vors 
lefen laſſen. Nichts fehmerzte ihn mehr, ald daß bie 
Abraften unvollendet bleiben — Nur zwei Stüde 
wünfchte er, feinen eignen Außerungen zu Folge ©’), 
noch fchreiben zu können; fie follten feine letzte vollens 
dete Arbeit feyn; in fie wollte er fein ganzes Bekenntniß 
legen, ba ihm jest fo Vieles ganz anders erſcheine. 

Den 21. December 1803, Abends um 9 Uhr, fand 

erö Beerdigung in der weimar’ihen Stadtkirche zu 

. Peter und Paul, unter dem Geläute aller Gloden 
Statt, umd ber erſte Diafonus, Herr. 9. G. Zunfel 
bielt eine Gedächtnißrede, im welcher er Herders Ber: 
bienfte ald Menſch und Schriftfteller fchilderte. Herder 
hinterließ 5 Söhne und 1 Tochter. eine Gattinn 
folgte ihm, in dein Raum von nicht voll 6 Jahren, den 
15. Sept. 1809 nad). 

Herder war glüdlic organifirt, von fräftigem, mus⸗ 
kuloͤſem Körperbau, breiter, hoher Bruft, aber von zars 
tem, böchit reizbarem Nervenſyſtem. Seine Gefichtöfarbe 
war blaß bräunlich, doch nicht Pränfelnd. 6%), Herzens: 





61) Das Thema war Über die Engel. Das bier Geſagte 
wird durch einen Brief Johannes von Müllers vom 2Bften 
Auguft 1804 beftätiat. ©. deffen Werke. 7r Bi. S. 141 u f. 

Aus v. Gerftenberg’s Gedichten eines Skalden. 
1767. 63) & die Vorrede zu ber von feinem Sohne Dr. Wils 
helm Gottfried v. Herder beforgten Nachleſe zur Adraften, 

W Bit. u. Kunft. Bd 12. ©. 463. u. f. 


in den Werten Pr n Ä 
64) Außer der Büfte Herders, welche der Großherzog Karl Auguft 
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ge: Lieb’ und Frohſinn, mit einem leichten Ren 

mwermuth, lag in feinem -geifl: umd felennollen Ka, 
in dem ſich fein ganzer Charakter fpiegeite, 

Maͤßigkeit im Effen und Zrinfen, wie über 
in allm finnlicyen Genüffen war ihm in hobem ar 
eigen. Sein lebendiger Geift bedurfte aufreizender Wie 
nicht. Auch von Praht und Aufwand war er kin 
Freund, Man kann wohl fagen, daß er eigentlich hir 
Kiebhaberei oder ein fo genanntes Stedenpfed gi 
babe, Selbſt feine Buͤcherſammlung dürfte nicht dat 
zu rechnen fepn, da er die meiften Altern Schriften, vu 
benen er viele nothwendig brauchte, im Auctionen m 
ſtand, bie neuern Werke aber größten Theils una 
ben zu lefen und im die Buchhandlung wieder zurud m 
geben pflegte. Außer der großberzl. Bibliothek zu 85 
mar, fand ihm übrigens die gotba’fche und, dur ie 
ne's Vermittelung, auch die göttingenfche offen. 


Wie wenig er auf äußere Auszeichnung einen But 
legte, gebt -deutlih aus einem Briefe hervor, dem 
ald ihn der Kurfürft von Baiern im J. 1801 inte 
Adelftand erhoben hatte, an Herrn vom Reter in Din 
ſchrieb. „Nur meiner Söhne wegen, heißt « tum 
muß ich aus väterlicher Pflicht mich um den Tui 
werben. Die Verfafjung ber meiſten Laͤnder Zur 
lands im Fortkommen, in Ankauf des Ökonomen u |e 
wingt mich dazu. — Für mich dieſe Auszeichnung 
Be ar beim Himmel! nie in den Sin p 
fommen, d bergleichen Auszeichnungen übehur 
eben fo Flein als lächerlich finde, fie mir aud in ne 
nem Wirkungskreiſe fehr entbehrlich find. — DI 16 3 
Schriftſteller einer Auszeichnung dieſer Art wert 
darüber bil’ ich mich auf’s Befeheidenfie in den tif 
Mantel der Ummiffenheit; denn wahrlich zu einm 
hen Zweck hab’ ich Feine Sylbe gejchrieben." 

Diefe Anfpruchslofigkeit machte Herber'n im geklim 
Umgange 6%) und im Kreife feiner Familie bimat 
tiebenswürbig. Über fein haͤusliches Leben, übe * 
Innigkeit, mit welcher er an feiner Gattin und Im 
Kindern bing und Fein Opfer fcheute, das er ihrer N 
und Zufriedenheit darbringen konnte, geben fein ® 
aus Italien mehrfache Belege. Im Herders Ede, @ 
rin fi Liebe, Religion und Freundſchaft parten, m 
nothwendig aud die zartefte Empfänglichkeit für de 
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von Weimar im J. 1788 in Rom ton Erippel verſertee 
pibt es mehrere Bilbniffe von Berbern. ins der frühe 


mapr (1805) u.X. m. zeichnet fih das von Schw — 
durch 


ger, Be un und mitunter aud Iran? 
nahmen, Srhtere Berdern lieber 
ber Seinigen ſah. ' 


HERDER 


Berhättniffe Statt finden, und man konnte wohl fagen, 
daß fein Gemüth fich hier am fchönften entfaltete.- 

Die Theilnahme an jedem Unglüdlihen und Leis 
benben, verbunden mit der Bereitwilligkeit, ihn felbit 
tbätig zu unterftügen ober ſich durch Fürfprache bei Anz 
bern für ihm zu verwenden, ließ ihm auch feiner armen 
Verwandten in Mohrungen nicht vergeffen, Den Sohn 
feiner älteften, mit bem $leifher Neumann verbeirathes 
ten Schwefter hatte er nach Büdeburg kommen laffen, 
um ihn für die Wiffenfchaften zu bilden, Als er die 
Nachricht von der Krankheit feiner jüngften, mit dem 
Bäder Güldenhom zu Mohrungen verheiracheten Schwe: 
fier erbielt, fchrieb er den 21, Dftober 1787 an Treſcho: 
„D daß Sie mir bald hierüber eine günſtige Antwort geben 
wollten und eine fröhliche geben könnten! Welche ed aber 
auch Sei, ich will num aus ber Ungewißbeit geriffen feyn, in 
der ih fchwebe, und Ihnen meine Franke Schweiter 
nochmals aufs Befte zu Ihrem gütigen Rath, Troſt, 
und in Abficht des Arztes einer freumdfchaftlichen Fürs 
forge empfehlen. Ich werde dieſe Wohltbat mit dem 
dankbarften Gemüth annehmen, als ob fie mir erzeigt 
wäre.” — Er ermübete in biefer zärtlihen Sorgfalt 
nicht, und überfandte am 2. December 1787 funfzig 
Thaler im Golde an Treſcho, mit der Bitte, fie fir 
die Kur feiner Schwefter zu verwenden." Gern will 
&, beißt es in jenem Briefe, ein Weiteres thun, fo 
viel ich irgend thun fann, und Gott gebe feinen Segen, 
Ye Leiden der Seufzenden zu wenden u. f.w. Wollten 
Sie mir zumeilen eine Feine Nachricht vom Erfolge ge 
en, jo verbänden Sie mid) damit außerordentlich, und 
ie mancherlei Gütigkeiten, die ich Ihnen zu verdanken 
abe, würden durch diefe Feine Mühe der Menfchens 
seundihaft und Chriftenliebe gekrönt 6*), 

Was Herder fir die Berbefferung des Kirchen» und 
Shulwefens, für eine gänzlihe Meform des lehtern, 
ir bie ——— eines Schullehrer⸗Seminars und die 
alegung einer Schulbibliothek Zweckmaͤßiges geleiſtet, 
ser wenigſtens mit edlem Eifer beabſichtigt, kann bier 
ur flüchtig angebeutet werden. Wie wenig biefer Eifer 
Baltete, ſieht man fchon aus dem lebhaften Ton, wos 
it er in feinen Schulreben 6”) auf Moralität der Ju⸗ 
nd dringt. 

Sie auf eine leichte und feftliche Weife zu belehren, 
$ er fich durch feinen neuen Katechismus angelegen 
n,. ben er im 9. 1798 heraus gab. Auch Herders 
nes Gefangbuh, zu dem er den Plan fihon in ben 
ten Jahren feiner Amtöführung in Weimar entworfen 
tte, doc 1795 damit zu Stande fam, follte zu 
n oben erwähnten Zwed mitwirken, 

Diefer umermübdete Eifer in feinen Amtögefchäften 
t feiner literarifchen Thaͤtigkeit feinen Eintrag; und 
t eines überflüffigen Verzeichniſſes feiner zahlreichen 
jriften®®), die nach feinem Tode gefammelt worden 


66) ©. Beiträge zur Kunde 
3. Deft 3. 8.181 u f. » In Herbdbers Werfen zur 
of. 23. Geſchichte. Bd 12. > 68) Man findet ein foldes in 
aferl’s gelehrtem Teutſchland und in der ziyeiten Ausgabe der 


reußens, Königsberg 1821. 
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find 6°), en bier einige Bemerkungen über ihm als 
Schriftfteller folgen. * ie 

Es gibt Niemand, mit dem Herder verglichen wer⸗ 
ben könnte, Leffing etwa ausgenommen, wiewohl bie 
ganze Ähnlichkeit zwiſchen Beiden doc im Grunde wes 
niger auf ihren Anlagen, ald auf ihrer Wielfeitigfeit bes 
an ih würde, Die letztere befaß ‚Herder indeß wohl in 
ungleich höherm Grabe, und verband bamit einen fo 
feltnen Reichthum des Geiftes und eine Fülle von mans 
nichfachen Kenntniffen, wie man fie nicht leicht in eis 
nem Individuum jo glüdlich vereinigt findet. Er war 
Dichter und Äfthetiter, Philofoph und Kritifer, Theo— 
log in theoretiſcher und. praßtifcher Hinfiht. In allen 
dieſen verfchiebenartigen Fächern verfolgte er felbftftändig 
feine Bahn, und wenn ihn auch fein lebhafter, feuriger 
Geift mitunter auf einen Abweg leitete, fo führte ihn 
fein angegebenes richtiged Gefühl für das Wahre und 
Schöne gewiß bald wieder auf den rechten‘ Pfad zurüd. 

Daß Herder Dichter war, wird Niemand läugnen 
können. Gleichwohl ift die Zahl der Produktionen, in 
denen fich eigentliche poetifche Erfindung zeigt, verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig klein. Üfters ift ed ihm bloß um bie maleri⸗ 
ſche Darfiellung und Einkleidung gegebener Stoffe, oder 
aud) darum In thun, den Refultaten feiner Betrachtuns 
* eine ſchoͤne Form zu geben. Nur fein denkender 

eift, der fich immer mit dem Auffaffen der Dinge im 
Allgemeinen befchäftigte, konnte der eigentlichen poetis 
ſchen Schöpfungsfraft. hinderlich feyn; denn von Natur 
mit reger Phantafie, mit ber zarteften Empfänglichkeit 
begabt, war er offenbar fo ganz zum Dichter gefchaffen, 
baß er feinen poetifchen Charakter felbft da nicht ver 
läugnen konnte, wo er reine Profa fchrieb, Nur Ipris 
ſcher Dichter konnte Herder feinen Anlagen nad feym, 
was man unter Anderm fehr deutlich in feinen dramatis 
fchen Verfuchen: Admetus Haus, der Ariadne⸗Libera, 
dem entfejjelten Prometheus u, a. fieht, denen es nicht 
an einzelnen trefflihen Stellen rein Iyrifcher Art, wohl 
aber an einer lebhaft fortfchreitenden Handlung fehlt, 
Das Subjective war bei Herder vorherrfhend; Alles 
ging bei ihm von Gefühl aus und bezog fich wieber 
aufs Gefühl. Daß er die Würde und höhere Beſtim⸗ 
mung bes Menſchen fletd vor Augen hatte, gab dem 
Ausdreude feiner Gedanken einen gewiffen feierlihen Ernft 
und jene moraliſche Wärme, welche den größten Theil 
einer Gedichte charakterifirt. Sie zeigt Eh vorzüglich 
in den in ihrer Art wnübertrefflihen Paramptbien, wo 
allgemeine Lehren mit dem zarteſten Golorit der Ans 
muth in fymbolifche und allegorifche Dichtungen einges 
huͤllt find. , 

Die Tendenz eined großen Theils von Herbers Ge: 
dichten läßt fih durch j 
vielleicht am treffendſten bezeichnen. Es war Befoͤrde⸗ 
rung ‘der Humanitaͤt, die er, wie in feinen übrigen 
Leiſtungen, auch in der Poefie bezwedte. Damit hängt 
die philofophifche Tendenz zuſammen, die in einem Ins 





Dbri Dep ie Herbers. Beim. 1829. 
gut 186 "20. B 


einen eignen Lieblingsausdruck 
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dividuum, wo Dichtfunft und Denkkraft fo innig vers 
eint war, überall hervortreten mußte, 

Ein glüdtiher Gedanke Herderd war die Einflh- 
rung ber chrifllichen Legende. Zwar entzog er biefer 
Didtungdart durch feine Behandlung größten Theils je 
nen Myſticismus, der zu ihrer Natur urfprünglich ges 
hört. Dafür fprechen aber die meiften diefer Kelipiöfen 
Sagen, unabhängig von jedem Kirchenglauben, unbe: 
fangene Gemüther deſto lebendiger und fräftiger an. 
Vielleicht beforgte Herder, daß die darin berrfchende ers 
habene Sittlichfeit durch den Schleier des Aberglaubens 
entflellt oder verbunfelt werben möchte. Mit gleicher 
Theilnahme laufchte Herder den naiven, ungefünftelten 
Naturtönen oder Stimmen der Völker, wie fie in 
der Ausgabe feiner Werke überfchrieben find, und fand 
fie eines ernften Studiums werth. Mit Recht hat Ios 
hannes von Müller diefe Bearbeitung franz., engländ. 
und fchott. Balladen, an welche ſich lettifche und gröns 
ländifche Gefänge, ja felbit Lieder der Wilden reihen, 
Brucdftüde eines herrlihen Odeums genannt, worin 

ute und edle Sänger jeder den Geift feines Volks aus: 
prechen, und wo aus ben mannichfaltigjt mobulirten 
Naturtönen der Einklang aller Stände mit gemeinfamer 
menfchliher Natur hervorgehen follte, 

Wie fehr Herder das poetifche Schöne unter allen 
Nationen fich anzueignen und jebe —— Bluͤhte 
auslaͤndiſcher Poeſie auf den einheimiſchen Boden zu ver⸗ 
pflanzen wußte, beweift auch feine Blumenlefe aus mor⸗ 
genländifchen Dichtern. Die darin enthaltenen Blätter 

der Vorzeit hatte Herder theild aus Sagen, theild aus 
der Gefchichte orientalifcher Völker gefchöpft und im poes 
tifhe Profa gekleidet, wobei ihn, wie und duͤnkt, ein 
fehr richtiges Gefühl leitete, da ein beftimmter Mbytbs 
mus leicht ben findlichen naiven Ton der Sage und bie 
biblifche Einfalt, die in diefen Gemälden herrſcht, vers 

wifcht hätte, 

Gewiffer Maßen ein Seitenftüd zu Gleims Hallas 

dat möchten wir die aus dem perfifchen Dichter Sabi 
entlehnte Sammlung von Lehr» und Gittenfprüchen, 
Marimen und Sentenzen nennen, welche Herder unter dem 
Namen bed Roſenthals erfcheinen lief, Es find rhapfos 
diſche Gedanken, in denen fich irgend ein Gefühl mit 
epigrammatifcher Kürze ausſpricht. Bei den morgenläns 
bifhen Erzählungen, welche ‚Gerber unter dem Zitel 
"Palmblätter heraus gab 7°), berldfichtigte er vorzüglich 
die Jugend, in deren Herzen er den Sinn für Moral 
—— und zu beleben wuͤnſchte. Es iſt nicht der 
Glanz; des Wunderbaren allein, der das Gemüth in dies 
fen morgenländifchen Dichtungen anipricht, fondern die 
hohe Simplicität der Geftalten und Wahrheiten, die ſich 
dem jugendlichen Herzen unwillkuͤrlich eindrüdt, und es 
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70) Nur der Aufſatz: Über den Werth morgenlänbifher Ers 
säblungen zur Bildung ber Jugend, ber die Vorrede zum erften 
Theil der Palmblätter (Gotha 1785) bilbet, nebft einem morgens 
—— * Pe **5— (in den Werken 
. n. fit. u. S. 310 u. f.) find von Herdern ſelbſt; 
die übrigen Erzählungen von 3. A. € (ebestind. BER 
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vielleicht ſchon deßhalb fo mächtig ergreift, meil ein 
dem edlen, einfach gehaltenen Ton der Erpätlung ge 
wiffer Maßen einen 
den glaubt. 

Den glänzendften Beweis, nicht nur von Herder 
Gabe, dad Schoͤnſte und Trefflichite jedes Zeitalter rin 
aufzufaffen, fondern auch von feinem eigenen Dieter 
lent, gab Herder in dem Gid, im welchen er mehren 
ältere fpanifche Romanzen, deren Held der Gib it, u 
einer Art von Epos vereinigte. Ohne Bedenken dei 
dieß Werk, das fich mit feinem andern auf irgend cn 


Weiſe vergleichen läßt, zu dem fchönften Früchten gend 


net werden, welche bie Univerfalität teuticher Kunkki: 
bung bervorgebradht hat. Es hat durch Herderz Bam 
beitung einen echt teutfchen Charakter gewonnen, u 
gleihwohl könnte man behaupten, jeder gebildete Eye 
nier würde, falls ed anderd treu übertragen werde 
könnte, den eigenthimlichen Griff und die Natiout 
feines ſchoͤnſten Zeitalterd fchwerlich darin verkennen, 
Was Herdern als Äſihetiker betrifft, fo it im ir 
und da ber Vorwurf gemacht worden, daß er id 
einem eigentlich böhern Standpunkt nie erhoben ba: 
Die Gründe für eine folhe Behauptung glaubte mr 
aus mehrfachen Urtheilen in feinen Schriften, inne 
heit aber aus feiner Kalligone herleiten zu Kinn, & 
der bie eigentliche Aufgabe von Herder burdans midi 
gelöft worden fei. Diefer Vorwurf ift nicht gan um 
— wenn man ben Maßftab ber Tranzkumam 
ſthetik an Herdern legt. Daß er aber, wo ed uf Fir 
beit des Geſchmacks und richtiges Gefühl antam, 
tifer im ganzen Sinne des Worts war, ſcheint Ka 
durch feine unlängft erwähnten Verpflanzungen der hs 
fien Blumen, die jeder Himmelsftrich bot, völlig mw 
fen, Man darf übrigens nur feine trefflichen Anfa 
in ben zerftreuten Blättern, über die Fabel, übe w 
Epigramm, u. ſ. w. lefen, ober dasjenige, mas kl 
der Adraften über die Satire, Romanze, über dir Im 
u. f. w. fagt, um fich völlig zu überzeugen von Jam 
ftetö richtigen und treffenden Urtheil, das ſich cbmm 
nicht ausfchließlich Uber Poefie, fondern auch übe I» 
lerei, Plaftit, Baukunft, Mufit und andere Kinkı © 


- ftredt. Bu befonderem Ruhme gereicht es ihm außerdem, 


daß er die Kunft nicht als ein bloßes Spiel der ut 
lichkeit betrachtete, fondern daß fie ihm vielmehr gan 
eigentlih Sache des Gefchmads war. Deibult 
aud fein Streben flet3 dahin, das Wefentlihe 1 @ 
mancherlei Formen des Schönen von dem bioi Ab 
ligen abzufondern, und dem Geſchmackloſen in jetu 9 
ficht eftgegen zu arbeiten, 
Betrachten wir Herdern als Philofopb un I 
fer, fo leuchtet ein, daß fein jugendlicher, lebenbi = 
firebender Geift nicht fonderlich gefördert werden In 
durch Ideen, wie fie Wolf von Leibnig entichnt, ® 
feinem Syſtem gemäß, in eine fireng mathemati 
Form gegoſſen hatte. Doc auch ohne dieſe Forac 
ten dieſe idealiſtiſch-transſcendentalen Ideen, se 
ein, feinen damaligen Kenntniffen nach, völlig fr 
Gebiet der Metaphyſik, Kosmologie, rationalen Pix" 


achklang der Bibelipriche zu in | 
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ssie u. ſ. w. führten, für Herder etwas Abſtoßendes 
haben, der nach Einheit ftrebte, aber nicht ſowohl auf 
ratienalem Wege, als vielmehr burch unmittelbare Ans 
auung zu dieſem Ziele gelangen wollte. Dieß erhellt 
aus feiner eignen Außerung in ber Vorrede zu ben 
Neen zur Philofophie der Geſchichte der Menichheit. 
„Im das Schickſal der Menfchheit, fagt Herder, aus 
dem Buche der Schöpfung zu lefen, bedarf es eines all: 
gemeinen Überblis unfrer Wohnflätte und eines Durch⸗ 
ganges der Organifationen, die unter und mit uns das 
&iht der Sonne genießen: Es gibt feinen andern Weg, 
und man kann ihn nicht forgfam, nicht vielbetrachtend 
genug gehen. Wer bloß — Speculationen 
wil, bat fie auf kuͤrzern Wege; ich glaube aber, daß 
fie, abgetrennt von Erfahrungen und Analogien der Nas 
tur, eine Luftfahrt find, die felten zum Ziele führt." — 
Nach folhen Anfichten konnte es Herber’n nur willkom⸗ 
men feyn, als der Eflefticismus fich in jener Periode 
erhob, weil er auf ber feiner Individualität völlig zus 
fagenden Erfabrungspbilofophie beruhte, und obendrein 
lebendige Thätigfeit der Phantafie und kühne Combina⸗ 
tionen des Dichtergeiftes nicht ausfchloß. 


Man kann wohl annehmen, daß Herbers Philofos 
pbie ſchon viel früher in dunklen Umriffen vor feiner 
Sele fand, che fie in feinem Hauptwerk, ben Ibeen, 
lig ausgebildet hervor trat. Seine Heine Schrift: 
Kuh eine Philofophie der Gefchichte zur Bildung der 
Nenfchheit, fo wie eine andere: Vom Erkennen und 
Impfinden ber menſchlichen Sele, die noch den Zufag 
at: Bemerfungen und Zräume, find als die erflen 
derfuche zu betrachten, burch die er fich feinem Ziele all» 
uilig zu nähern ſuchte. Daß ſich Herder offenbar nicht 
\# Anhänger eines beftimmten Spftems befennt, und 
3 Studium ber Natur und Gefchichte ftets zur Bafis 
iner Philofophie macht, ift ein charafteriftiicher Zug 
nfelben. Ein anderer ift ber, daß es ihm ftetö darum 
ı thun war, bie Reſultate feines Nachdenkens auf mos 
liſche Ideen zurüd zu führen, die ber Menfchheit zur 
hre gereichten, 

Hätte Herber auch außer feinen Ideen zur Ges 
ihte der Philofophie der Menfchheit, fein anderes 
erk geichrieben, dad dem Gebiet der Philofophie ans 
hörte: fo würden diefe Ideen fchon binreichen, feinen 
ihm zu fichern. Auch ohne die beigefügten Citate 
inte dieß Werk einen eben fo unumſtoͤßlichen Beweis 
ı ‚Derbers vielfeitigen Kenntniffen und feiner Belefen 
t geben, als es in dem reichen und blühenden Etil, 
ber ganzen Anlage und Ausführung fein entſchiedenes 
btertalent beurfundet. Groß und erhaben ift bie 
ıdenz, die diefen Ideen zum Grunde liegt. 


Herder betrachtet dad menſchliche Gefchlecht in dem 
zaltniß zu dem ihm angewiefenen Aufenthalt, zu ber ihm 
ezeichneten Beftimmung, zu den phyfifchen und morali= 
t Urfachen, welchefeine Ausbildung beichleunigen oder 
gern, endlich im Verhältniffe zu dem allgemeinen 
em des Univerfums. Zu bedauern ift, daß bad Werf 
(lendet blieb, da Herder, nach den Andeutungen, 
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bie er nicht allein in der Adraften, fondern ſchon früher 
in ben Briefen zur Beförderung der Humanität gegeben, 
den Faden leicht hätte wieber aufnehmen können. 

Bei den oben genannten Briefen hatte Herder ebens 
falls einen moralifhen Zwed vor Augen. Wie er in 
ben Ideen die Humanität als Charakter und. Beftims 
mung des Menſchen aufgeftelt hatte, fo lieferte er hier 
eine Reihe von Gemälden, für die er, um ber Unters 
fuhung einen freiern Gang zu geben, die Briefform 
wählte. Seine Abfiht war, das Gefühl des Wahren 
und Schönen zu weden, fo wie die Begeifterung für 
das moralifh Gute auf's Innigfte mit den Eindrüden 
u vereinigen, welche die Werke des Gefhmads und der 

nbildungsfraft hervor bringen. 

Die gleichzeitige Ausbildung dieſer verfchiebenartis 
— Kraͤfte und ihr beſtaͤndiger Einklang ſchien ihm we⸗ 
entlich zur Beſtimmung des Menſchen zu gehoͤren. Da—⸗ 


„ber würdigt er in jenen Briefen Zeiten, Regenten und 


Schriftfteller, und erinnert an die Verdienfte, welche fich 
Homer und Friedrich II. Horaz, Menander, Klopfiod 
u. %. um die Humanität erworben. Gewiffer Maßen 
als einen Nachklang der Erinnerung an feine Reife nad 
Italien fann man das betrachten, was er Über griechie 
fhe Kunft, als Ideal der Menfchenbildung in ihren 
reinften Formen und ald Schule der Humanität, oder 
auch über die neuern Kunflideale eines Chriftus, eine 
Maria u. f. w. fagt. Aus ben Urtheilen, die er dort 
über die neuern, befonderd über die engländ. Dichter 
fällt, und noch mehr aus den Abhandlungen über bie 
Theilnahme der Poefie an oͤffentlichen Begebenheiten und 
ben Fragmenten vom Unterfchiede ber alten und neuern 
Völker in der Poefie, fieht man, wie er faft unwilltür: 
lich ins Gebiet der Kritif geraͤthh. Ihn auch in dieſem 
Fache zu ſchildern, werben die nachfolgenden Bemer⸗ 
kungen binreichen. 

Bekanntlich entfaltete ſich bie erfte, vielverfprechende 
Blühte feines Geiftes zu einer Zeit, wo man allmälig 
angefangen hatte, auf eine unfruchtbare Gelehrfamfeit, 
auf ein bloßes Zufammenhäufen von Kenntniffen mindern 
Werth zu legen, feitdem in Zeutfchland Geifter aufges 
treten waren, welche glaubten, jene mühfam erworbenen 
Schäge zu höhern Zwecken verwenden zu müffen, ins 
fonderheit aber auch auf die Aftbetifche ... Nas 
tion zu wirfen wuͤnſchten. in bebeutender Schritt zu 
biefem Ziele war durch die damals erfchienenen Literas 
turbriefe geſchehen, die durch Schriftfteller, wie Leffing, 
Mendelsfohn, Abbt u. U. bald ein entfchiedenes Anfehn 
in der teutfchen Literatur gewannen. Gie gaben bie 
nähfte Veranlaffung zu Herders Fragmenten über bie 
neuere teutfche Literatur, welche urſpruͤnglich ald Beilage 
zu ben genannten Briefen erfchienen. Herder bat in 
Liefen Fragmenten eine Fülle von neuen Auffchlüffen 
über das Wefen der Sprachen überhaupt, und über die 
Eigenthuͤmlichkeit der eg niebergelegt. Die Vor⸗ 
theile und Nachtheile, die ihr aus andern Sprachen er» 
wuchfen, werben beutlich hervor gehoben; außerdem uns 
terläßt Herder nicht, auf den Gewinn bin zu beuten,_ber 
fi für unfere Literatur burdy das Studium ber Alten 
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und der Ausländer hoffen läßt. Niemand follte unges 


lefen laffen, was er über die Lektüre der Klaffiter, na⸗ 


mentlich über dad Studium der Griechen, vorzüglich des 
Homer fagt, ‘was zwanzig oder dreißig Jahre fpäter, 
zum Theil höchft mittelmäßig wiederholt worden ift. 

As eine Fortfegung oder ald eine Art von Seiten: 
ſtuͤck zu Herders Plaftif, in welcher ihm, wie in den 
Fragmenten, zunäcft die Sprache als Behikel feiner 
Unterfuchungen und Bemerkungen gedient hatte 75), kann 
man den erften Theil feiner kritifhen Wälder betrachten, 
der audfchließlich der Beurtheilung des Laokoon anges 
h Herder glaubte darin eine von Leſſing angefoch⸗ 
tene ———— Winckelmanns über den Philoktet des 
Sophokles in Schug nehmen zu müffen. Das zweite 
und dritte Mältchen hat zur Abficht, die Schwächen 
Klotzens aufzudeden. Die Blößen, die diefer Schrifts 
ſteller, der durch feine homerifchen Briefe, feine Ehren⸗ 
reftungen des Horaz u. a. m. eim nicht geringes Ans 
fehn gewonnen hatte, durch feinen feichten Geſchmack 
und durch die Oberflaͤchlichkeit ſeiner Kenntniſſe, überall 
gab, und vergebens durch einen keck abſprechenden Ton 
zu verhuͤllen ſuchte, waren ſchon Leſſing nicht entgangen, 
und Herder war nicht geſonnen zu ſchweigen, wo die 
Sache der Wahrheit ihn laut zum Reden aufforderte. 
Abgeſehen von dem polemiſchen Theile dieſes Werks, 
der num, wo der Streit laͤngſt vorüber iſt, ein geringes 
res Intereſſe haben muß, gibt auch dieſe Sarkt ‚Her 
ders einzelne treffliche Anfichten und Bemerkungen über 
Gegenflände der Kritik, Aſthetik und Philologie, die 
nicht allein fein richtiges Urtheil, —— auch ſeine ge⸗ 
naue Kenntniß der vorzüglichiten Geiſteswerke aller Nas 
tionen beurfunden. Statt der Angriffe Herders auf bie 
kant'ſche Phitofophie in der Metafritif und Kalligone, 
von denen bereits früher die Rede geweſen ift, nochmals 
zu gedenken, mögen bier einige Bemerkungen über Ders 
der ald Theolog folgen. 

Wie fehr es ihm Ernft war, auch in diefem willen: 
ſchaftlichen Fache etwas Ungewöhnliches zu leiſten, ſieht 
man aus ber nicht kleinen Reihe von chriftlich = theclogis 
ſchen Schriften, die er der Nachwelt als heiliges Vers 
mächtniß übergeben. Schon durch feine amtlihe Stel⸗ 
lung, als Prediger und Verkünder des Chriftenthums, 
mochte fich Herder verpflichtet halten, neben feiner prak⸗ 
tifchen Thaͤtigkeit auch in theoretifcher Hinficht feine An: 
fichten öffentlich, auszufprechen. Aber fein Geift Eonnte, 
als er ſich in eine ihm bisher unbefannte Region wagte, 
nit ſtlaviſch an dem Buchſtaben haften. Vor Allem 
fah Herder fich genöthigt, die lahmen Krüden einer 
—— und Kritik der heiligen Urkunden, wie ſie 

den 7Oger Jahren, wo er juerſt als theologiſcher 
Schriftſteller auftrat, Mode war, von ſich zu werfen. 
Was dieß im Einzelnen zur Folge hatte, dariber kann 
bier eben fo wenig ausführlich die Rede feyn, ald es 
fi genau darthun läßt, was durch feine Schriften, die 


nn 


71) Die Plaftif erfihien zw im 3. 1778 
fon mehrere Jahre früher ee —— ——— 
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bald eregetifchen, bald methobifch = praftifhen Imbalts, 
ober auch Beweife feines geiſtlichen Rebnertalents find, 
—— oder gewonnen worden ſei. Um indeß Herder 

nſichten, den Umfang feiner Kenntniſſe, fein tiefes 
und reines Gefühl für. die Sache ber Menfchheit, mit 
Einem Worte, feine ganze Individualität auch im bieler 
Sphäre kennen zu lernen, müffen wir wenigſtens einen 
flüchtigen Blick auf die vorzüglichften feiner theologiihen 
Schriften werfen, 

In einer der frübeften, vom 3. 1773, ben Brieſen 
zweener Jünger in unferm Kanon, gab Herber durd dir 
aus Epiphanius gefammelten Data über die Sekte in 
Nafarder, ihren en, ihren Glauben, ihre Gebränd: 
u. f. w. fcharffinnige Erläuterungen zu einer richtigen 
Anſicht ded Brief Jakobi. Ungemein zart und innig 
ift der Charakter dieſes Apoſtels gefchildert, und mufe: 
haft die Entwidelung des Geiftes, der im dem genau: 
ten Briefe herrſcht. Ebenfalls eregetifcher Art, wie ſcher 
die Überfchrift andeutet, find Herders Erläuterungn 
um N. T. aus einer neu eröffneten morgenländifde 

uelle, welche vorzüglich die Wriefe Petri und der 
Brief des Judas betreffen und aus dem Zendaveſt ge 
ſchoͤpft find, Tieſe gelehrte Interpretation darf man 


hier eben fo wenig fuchen, alö in feinen übrigen erege 


tifhen Schriften. Es find mehr pſychologiſche Entwide 
lungen aus dem Geiſte des Schriftftellers, mit melden 
Herder ſich befchäftigt, hie und da auch wohl aus ic 
nen eignem Geifte gefloffen. Das eben Gefagte finde 
auch bei dem Buche von der Zukunft des Herm, du 
auch den Titel Maran Atha (der ‚Herr Fommt) fühe, 
feine volle Anwendung. Stil und Ausdrud find bie 
fo blübend und reich, wie vielleicht in feinem anden 
Werke Herders, deſſen rege Phantaſie fhon der Geam 
fand felbft, die poetifche — ber vergegenmir 
tigten Zukunft des Herrn, nach ber Offenbarung Iobun: 
nes, ganz vorzüglich anfprecyen mußte. Nur Herder 
Gefühle und religiöfem Glauben war es möglich, den in 
fpäterer und früberer Zeit fo oft mißverftandenen Get 
der Apofalypfe fo rein und richtig aufzufalfen, als « 
bier gefchehen ift, 

En einem mächtigen, einbringenden Zone, der inte 
nicht felten heftig und leidenfchaftlich wird, find Gerber 
Provinzialblätter gefchrieben. Er glaubte darin fih ei 
ner Aufklärung ernftlich u. fiellen zu mühlen, 
welche zu Anfange der 70ger Jahre das Chriftentbum 
als pofitive Religion nicht länger gelten lafjen welt. 
An biefe Provinzialblätter fchliegen fih, ihrem \rıbale 
nach, der ebenfalls methodifch = praßtifcher Art it, Den 
ders Briefe über das Studium der Theologie an, & 
fehr fie fich vom jenem Werke durch ihren gemäßigten, 
berzlihen Zen, durch milde, liberale Gefinnungen unten 
fcheiden. Der Gegenfiand in biefen Briefen war fee 
lich ein ganz anderer. Herder wollte darin zumäddk 
jungen Theologen eine Anweifung geben, wie fie 
Studium mit dem beften Erfolge treiben, welde Werks 
fie demnach vorzugäweife lefen, und wie fie üb 
das Bedeutendere des theologifchen Wiſſens von 
minder Wefentlichen ſtreng fcheiden folten. Vor ale 
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Andern empfiehlt Herder dringend dad Studium ber 
Bibel, Daß es indeß bei biefem Werke Feines Weget 
feine Abfiht war, eine volliidndige Methodologie oder 
umfaffende Anleitung zum Studium ber Theologie zu 
eben, davon überzeugt man ſich bei dem erften Blide. 
—* Herder hier gibt, ſind einzelne Briefe, gleichſam 
gelegentlich bald über dieſe, bald über jene Materie des 
theslogifchen Studiums geſchrieben. So unter andern 
über die Gleichniffe Chriſti, Aber die Paraphrafen umd 
Gommentare beö neuen, über einzelme Bücher des alten 
Teſtaments, Über die hebräifche Sprache im Allgemeinen 
und in wie fern fi ber Genius berfelben zur Dicht- 
kunſt eigne. 

Eine weitere Ausführung gab Herder biefer Idee 
in feinem fchäsbaren Werd von Geift der hebräifchen 
Poeſie. Schon feine Natur und eigenthuͤmliche Denk: 
weife, in ber ein gewifjer Drientalismus unverkennbar 
lag, mußte ihn, bei einem fortgefegten Studium ber 
morgenlänbifchen Sprache und Sitten, vor vielen andern 
eignen, in einem Werke, wie dad genannte, etwas Vor⸗ 
zügliched zu leiften. Dadurch, daß Herder Alles zeit: 
und ortgemäß entwidelte, erhielt dad Werk noch eine 
böbere Vollendung. Won der in dem erfien Theil beob⸗ 
achteten bialogifihen Form wich er in dem folgenden 
ab, vieleicht aus keinem andern Grunde, alö weil fie 
der Kürze und Deutlichkeit fchadete, ohne diefen Mans: 
gel durch ein befonderes Intereffe zu vergüten *). 

Mit Übergehung feiner criftlihen Schriften an 
der Gabe der Sprachen; von Gottes Sohn, der Welt 
Heiland u. a. m.), in denen die Darftellung durch einen 
leifen Anftrihd von Myſticismus oft eine ganz eigene 
Würde gewinnt, möge bier feiner erhebenden, reine 
Frömmigkeit athmenden Predigten, berien der Charakter 
ber ditern trefflihen-Homilien eines Ehryfoftomus und 
Bafilius des Großen aufgebrüdt ift, mit wenigen Wors 
ten gedacht werben. Mehrere diefer Predigten Mind nicht 
mpafjend mit dem Namen moralifcher Epopden bezeich- 
et worden, indem Herder die Darfielung des Kampfs 
er unter und in.ben Menf wohnenden Dämonen 
nit allen ihren innern und aͤußern Machinationen bis 
um entfcheidenden Schlage fortführt. In andern vers 
schte ex einen Rüd= und Vorblick in beffere, heiligere 
jeiten zu machen und und an ben Drt und in bie Zeit, 
»o Zefus lebte und litt, zu verfegen. im charakteriflis 
ber Zug diefer Predigten ift, daß fie ohne Ausnahme 
on allem Sektengeifte frei find, Es war Herdern zus 
ächft darum zu thun, Kenntniffe in der Religion zu 
breiten, bamit man - biefelbe ald Erzieherinn der ges 
nmmten Menfchbeit, ald das Mittel zur Vervollfomms 
ing, als Führerinn in ben zweifelhaften Lagen des 
ben und ald_Xroft im Leiden lieb gewinnen möchte, 
n auch bei ber Menge Eingang zu finden, glaubte 
ber ſich in feinen Predigten der einfachen Sprache 





+) Daß Hauptverbienft aber, welches er fi durch biefe Schrift 
arb, ift Begründung und Verbreitung einer geſchmackvolleren 
/ärung ber altteftamentlihen Schriften, welche nad) ihm und 
5 ihn in Teutſchland einheimifh warb. (R.) 
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bes ſchlichten Menſchenverſtandes bebienen zu müffen. 
ur dadurch, daß er ſich alles oratorifchen Schmuds 
enthielt, war die beabfichtigte Wirkung, jedes unbefans 
gene Gemuͤth zu rühren, erreichbar; und wahrfcheinlich 
lag bierin großen Theils der Grund, weßhalb biefen 
Predigten, fo mächtig ihr Eindrud für den war, ber 
Herdern felbft hörte, von ben Homiletifern im Allges 
meinen fein ausgezeichneter Werth beigelegt ward. 


Nicht im gleichen Grabe, wie in biefen Predigten, 
Eonnte Herder bad Poetifche, das in feiner Sinnesatt 
lag, in dem bei weiten größten Theile feiner in Profa 
abgefaßten Schriften verläugnen. Die Begeifterung, von 
ber er ſich zu irgend einem Gegenftand hingeriſſen fühlte, 
ließ ihn nic auf Ängftlihe und forgfam prüfende Auss 
wahl der einzelnen Ausdrüde und Worte benfen; und 
nur fein feines Gefühl, fein richtiger Geſchmack Fonnte 
ihn vor dem eigentlih Unfchidlichen und Unzuläffigen 
bewahren. Daß der häufige Gebraud ber Frage, Apo—⸗ 
ſtrophe, Ellipfe und anderer rhetorifcher Figuren Feuer 
und Leben in feine Gompofitionen brachte, ift nicht zu 
läugnen; doch gefchieht es nicht felten auf Koften der 
Klarheit und Deutlichkeit. Die Phantafie mifchte ſich 
bei Herder, gleichſam ohne fein Wiſſen, in bie Gefchäfte 
des Verſtandes, und erlaubte ihm auch ba, wo er eigents 
* ganz ruhig feine Meinung fagen wollte, kein kaltes 

ei 


Sehr Fenntlich ift der Unterſchied zwifchen Herders 
früherer Profa, wo es feinen Begriffen und feiner Dars 
fellung mitunter an eigentlicher Beflimmtpeit und Klars 
beit fehlt, und ber fpäteren, bald nach feiner Ankunft in 
Weimar. Im ber Ichtern zeigt fich ein geläuterter Ges 
fhmad, zu dem er ſich durch das Studium ber griechis 
fchen und römifchen Klaffiter heran gebildet hatte. Aber 
auch in dieſer Periode fonnte er fich nie ganz bed zu 
häufigen Gebrauchs der Bilder und Metaphern enthal ⸗ 
ten, die freilich ſeinen Reflexionen, ſelbſt da, wo man 
ihnen nicht beiſtimmt, etwas ungemein Ergreifendes und 
Hinreißendes gaben, was noch durch den ſteten Adel 
der Gedanken und Geſinnungen, der ſich in Herders 
Schriften ausſpricht, erhoͤht wird. Faſt Alles, was er 
ſagt, iſt aus den Tiefen ſeines eigenen geiſtigen Lebens 
geſchoͤpft, und erregt durch lebendige Wahrheit ein eben 
fo ungetheiltes Intereffe, als Herdern die moralifche 
Tendenz zur Ehre gereicht, die er ohne Ausnahme zu 
allen feinen Schriften mitbrachte, und die fhon an und 
I fih ihm in den Herzen aller Redlichen und Gutges 

nnten ein bleibendes Denkmal zufihern muß 7?). 
- (Heinr. Döring.) 





72) Hauptquellen zu Herders Blographie und Charakteriſtik 
find die Erinnerungen aus feinem: eben von feiner Gattinn, Mar 
ria Karolina v. Herder, geb. Flachſland, herausgegeben 
von J. G. Müller. Tübingen 1820. 2 Theile. 8. v. Baczko'e 


- Nacträge zu dieſer Lebensbeſchreibung in den Beiträgen zur Kunde 
Preußens. Königsb. 1821. Bd 4. Heft3, S. 161 — 183. ar 
rafteriftil Herder von Danz und Gruber. 2eipgia 1805 und 


Herders Reben von Heinr. Döring. Weimar 1823. Zweite 
verm. Ausg. Eben daſ. 1829. Unter den übrigen Quellen, melde 
Döring a. a. D. verzeichnet bat, kennen wir vorzugsweiſe: 
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HERDER (Maria Karolina von), geb. Flachs— 
land, war den 28, Jan. 1750 zu Reichenweyer im El⸗ 
faß geboren und die jüngfte Zochter des dortigen herzogl. 
wirtembergſchen Amtöfhaffners Johann Friedrih Flachs⸗ 
land. ‚Schon in ihrem fünften Jahre verlor Karoline 
ihren Vater, und bielt fih, da ihre zweite Schwefter 
an den geheimen Rath Heffe in Darmſtadt verbeirathet 
wurde, fpäterbin in deren Haufe auf. Dort lernte fie 
ber damals von dem Grafen Wilbelm von Schaumburg- 
Lippe nah Bücdeburg berufene Gonfiftorialrath Johann 
Gottfried Herder Eennen, ber auf feiner Reife dorthin 
im 3. 1770 Darmftadt befuchte. Ihre Herzen fchloffen 
bald, von gegenfeitiger Achtung und Liebe durchdrungen, 
ben beiligften Bund, der für beide eine Quelle ber rein: 
ften irbifchen Gtüdfeligkeit. ward, Die Vermählung, 
dur Herderd damalige Lage verzögert, kam erft im 
J. 1773 zu Stande. Sie folgte ihrem Gatten nad) 
Büdeburg und theilte mit ihm die ausgezeichnete Huld 
ber würdigen Gräfinn Maria von Lippe» Büdeburg. 
Zu Michaelid 1776 begleitete fie ihren Gatten nach Weis 
mar, wohin er den Ruf ald Generalfuperintendent und 
DOberhofprediger angenommen hatte. In den Grinne: 
tungen aus Herders Leben von feiner Gattinn hat dies 
felbe mehrere feiner Briefe mitgetheilt, welche ein ſchoͤ— 
nes Bild von biefer Ehe entwerfen und befonders den 
beftimmenden Einfluß zeigen, den Herder feiner Gattinn 
binfichtlih der Bildung feines Charakters zugeftand. 
Als er am 18. December 1808 ftarb, widmete fie fich 
mit rafllofer Ihätigkeit dem Gefchäfte, die Bamilienans 
——8 des geliebten Verſtorbenen in Ordnung zu 
ringen. Hierauf ordnete fie feinen literariſchen Nach» 
laß, über den fie einen ausgebreiteten Briefmechfel führte 
und viele dabei aufgeftoßene Widerwärtigkeiten und Hin⸗ 
berniffe glüclich befeitigte. Zu Ende des 9. 1803 ers 
fuchte fie Johannes von Müller und deffen Bruder, den 
Profeſſor Iobann Georg Müller in Schaffhaufen, ges 
meinfchaftlih eine Biographie ihres Gatten zu liefern, 
mit dem Berfprechen, ihnen alle dazu nöthige Belege zu 

eben. Sie entwarf über Herders frübefte Jugendge— 
hichte, durch die Mittheilungen feiner Freunde und 
Landsleute in Mohrungen, Königsberg und Riga unter: 
fügt, die Erinnerungen aus Herder Leben *). Diefe, 











(Küttner’s Charaktere teutfcher Dichter und Profaiften. S. 463 
u. f. Fuͤlleborn: 3. G. Herder, nebft einigen Worten über f. 
Charakter. Brestau 1800. Derder und Engel, cin Xuffas (von 
G. Merkel) im Kreimüthigen 1804. Nr. 125. Meufel’s gel. 
Teutſchland (Ste Ausg.). Bd 3. ©. 231 u. f. nebft Nachträgen in 
ben folgenden Bänden. Ibrden's Lexikon teutfcher Dichter und 
Drofaiften. Bd 2. ©. 361 uf. Bb 6. ©.28 uf. Bouter⸗ 
weis Geld. d. Poefie und Berebfamkeit. Bd II. ©. 487 u. f. 
gr orn: Die Poefie und Beredfamkeit ber Teutſchen. Bd 3. 
. 163 u. fe Wachler's Vorlefungen über die Geſchichte ber 
teutfhen Nationalliteratur. Th. 2. ©. 19 u. f. 
1) Erinnerungen aus bem Leben Johann Gottfried v. Herders, 
ammelt und beichrieben von Maria Karolina v. Herder, geb. 
ladhsland ; herausgegeben von Joh. Beorg Müller. Tübing. 
820, 2 Theile (der 16te und 17te Band von Herders fämmtlichen 
Werken zur Philoſophie und Geſchichte) Bl. Er. Köppen’s 
vertraute Briefe Über Bücher und Welt. Leipj.. 1823, Ip. 2. 
Br. 2.— Nachtraͤge zu jener Tebensbefchreibung hat 8. d. Baczko 
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nicht für das Publikum, fondern für die Gebrüder Mit 
ler beflimmte Handſchrift, fendete fie, mit mehreren 
wohlgeorbneten Beilagen, im I. 1807 an I. 6. Ni: 
ler, und übertrug ihm, nachdem fein Bruder Johanıd 
den 29. Mai 1809 geftorben war 2), mit vollem er 
trauen ganz allein dieſe Biographie, Die eigentlihe & 
zaͤhlung ift von Herders Gattinn verfaßt, und nur de 
Vortrag und bie Anordnung von dem Herandgeber fir 
und da einer DVerbefferung unterworfen worden. Pad: 
dem Herders Gattinn ihre Söhne era und nd 
ui 


kurz vor ihrem Tode ihre einzige Tochter 


fe an den 


großberzogl, weimar’fhen geheimen Kammerratt Eik 
ling verbeirathet hatte, farb fie fanft und fcmenle 
den 15. Sept. 1809 an einer Entkräftung. Bis an ik 
Ende hatte fich, vieler Eörperlicher Leiden ungeasiut 
bie auferorbentlihe Munterkeit ihres Geiftes erhal 


Als Gattin, M 


utter und Freundinn war fie eine te 


ausgezeichnetften ihres Gefchlechts. Durch ihre wahr 
nicht bloß fchimmernde Geiftesbildung war fie im 


Gatten ganz wuͤrdi 


Doch fern von jedem Eike 


fuchte fie nicht fohrifftelterifehen Ruhm, den fie lift 
kätte erhalten können. Außer den Erinnerungen 
Herberö Leben, rührt ein in feinen Werken zur Reigin 
und Theologie Bd. 2. ©. 401 u. f. befindlicer Iris 


über die Gräfinn 
ber, der von ihr 


Maria von LippesBüdeburg von i 
nur für ben Herausgeber und ügt: 


lich nicht * Drud beſtimmt war. Einige ihrer don 


bat F. 


Gräter in feinen zerfirenten Blätm 


(Um 1822). Samml. 1. ©. 296 u. f. mitgelheit?) 


(Heiur. Divig 


HERDER (Wilhelm Gottfried von), der ür 
Sohn des Dichters, war zu Büdeburg den B. Kup 
1774 geboren und erhielt feine erfte Bildung um 
Heinze und Böttiger bis zum 3. 1793 auf dem Öw 
nafium zu Weimar. In diefem Jahre ging u m 
Iena, wo er Mebdicin fiudirte, “doch vorjugemat "2 
mit der Geburtshilfe befchäftigte*). Won cin Im 


durch das fübliche 
als praftifcher Arz 


Zeutfchland zurück gekehrt, Kine 
t in Weimar, und ftarb, nahten® 


1800 Provinzialaccoudheur und 1805 Hofmeihs # 


worden war, ben 


9, Mai 1806 an dem genannten IM 


"als ein Opfer feines 4 angeftrengten Eifers in 6" 
t 


lung feiner Berufsgeſch 


er). As Scriftfiehe 8% 


durch fein Werk: Zur Erweiterung der Ga 
a nl ne a nn Sea 


in den Beiträgen zur Kunde Preußens. Könige. 12. al 
Heft 3. ©. 161 — 183 geliefert. 2) Cr hatte fih mitt 
beit ſeht gefreut, und die Biographie im iften Band rail 
ders Werken zur Philofophie und Geſchichte. ©. X amıd® 
3) Val, außer ben Erinnerungen aus Herders Leben, ut” 
Biographie von Heinrihd Döring, v. Schintelt If 


Schhriftftellerinnen bes 


19ten. Jahrh. 1.0.2003 0.1 


Auffag: Garolina von Herder in F. D. Graͤters ind 


Bılıtern. Samml. 1. 


©. 293 u. f. 


»  *) 3m 3. 1797 promovirte ex auch in Jena als mit 2 
durch die Inaugurafbisfertation: de nativo prolapsu ve ! 
nariae inverso,, in puella observato. (St.). +) Beides 
mals in Weimar herrſchenden Nervenfieber beſuchte er Inu! 


reihen Patienten fo r 
Tagen kaum auf rine 


egelmäßis und unermübet, ba win 
nde nach Daufe Fam. 


HERDERIT 


kinyig 1803. 8, bekannt, Kein geringes Berbienft hat 
er außerdem um die Herausgabe ber fänmtlichen Werke 
feined Vaters, von deſſen herrlichen Ideen manche auf 
ihn übergegangen. waren, bie er bei der Zufammenftels 
lung einzelner binterlaffener Fragmente benutzen Eonnte, 
Erin ihm angeborner poetifcher Sinn veranlaßte ihn mits 
unter zu einigen recht artigen Gebichten, bie er aber 
mit lobendwertber Beſcheidenheit nie Öffentlich bekannt 
gemacht hat ++). (Heinr. Döring.) 
HERDERIT (Mineralogie). Ein dem Apatit aͤhn⸗ 
liches, und früber mit demfelben vermechfelfes Foffil, 
dad im Flußfpathe in den Zinnbergwerken von Chren⸗ 
friedersdorf in Sachfen vorfommt. Es findet fich dort 
in rbombifchen Prismen, unter 115° 7’ gefchoben, mit 
thembiſchen Pyramiden, deren Polkanten förperlihe Win 
fl von 141° 16° und 77° 20° beiten, auch finden fich 
Iftumpfungen der Pyramiden: und Prismenkanten. 
Spuren von Durchgängen finden fich fenfredyt auf bie 
dauptaxe und parallel den Flächen der Oblongpyramide, 
Der Bruch ift Fleinmufchelig und glänzend, die Farbe 
zetblich und grünfich weiß, die Kryſtalle find burchicheis 
nd, Die Härte ift der des Apatitö gleich, das fpecif. 
Sewicht betragt 2,98. Die chemifche Analyfe fehlt noch. 
(Germar.) 

HERDERN, gm großherzogl. babenfchen Stabts 
mte Freiburg gehoͤriges Pfarrdorf, deſſen Einwohner, 
°0 an der Zahl, alle Fatholifch find, 5 bis 6 evangel, 
uegenommen. Sie find Bürger der Stadt Freiburg, 
aben aber in ihrem Dorfe eine eigene Pfarrkirche und 
n neues Schulhaus, und nähren ſich haüptfächlih vom 
Jeinbaue und von ber Viehzucht, Herdern gehörte 
rmalö ben Herzogen von Zähringen, und kam als 
beingenfches Erbgut an die Grafen von Freiburg und 
n Sürftenberg. Doch hatten nocd andere Eveln bes 
reisgaues, befonderd die Grafen von Ufenburg Theil 
ran, Graf Goͤtze von Fürftenberg belehnte die Edeln 
n Falfenftein mit Herdern, welde es nachher an bie 
ein von Lande verkagften. Diefe verkauften eö abers 
18 und zwar an die Zeutichordens:Commende in Freis 
g, von welcher es endlich die Stabt im 3. 1457 an 
bradite, und die Lebenöverbindlichfeit, womit ber 
! gegen ge verfiridt war, i. 3. 1528 um 
Summe von 575 Gulden einlöfete. In jenen Zeiten 
5 bier auch eine Gefundheitöquelle gefprudelt 
en: denn ein Tagebuch in dem biſchoͤflich bafelfchen 
sive meldet, daß ter Fuͤrſtbiſchof, Melchior von Lichs 
els, im I. 1564 mit 20 Pferden nad Freiburg im 
Sgaue gereift fei, und fich im nächfigelegenen Dorfe 
dern ber Badekur bebient habe *). (Leger.) 
HERDESIANUS, 1) Christoph, geboren 1523, 
nte aus der alten und angefehenen Familie von 





+) Bol. Allgem. Lit. Beit. Intel. Blatt 1806, Nr. 111. 
+3 ben Biographen (Halle 1806). Bd 5. ©. 518, Eiche 
:"8 neues hilter. biograph. literar. Hanbmwörterbud. Bd 6. 
5 um.f. 9 6 Müllers Nachſchrift zur Vorrede von Here 
immttichen Werken. Th. 6. ©. III. 

SE015 Lexik. v. Großherzogth. Baden 7'.64, 
acyel,d.W.u.X. Zweite Sett. Vl. 
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HERDESIANUS 


—— in Halberſtadt, daher er auch auf ſei⸗ 
nem Grabſtein zu Nürnberg *) Hardefianus heißt. Er 
erhielt feine erde Bildung in ber Schule feiner Vater: 
ſtadt umd wurde ‚gleich feinen Mitſchülern häufig als 
Chorknabe bei den kirchlichen Meſſen gebraucht. Ein 
im jugendlichen Leichtfinne begangenes Berfehen *) zog 
eine firenge Züchtigung nad ſich und dieß veranlaßte 
ihn 1540 nah Wittenberg zu entfliehen, wo er fi 
unter Luther’ und Melanchtbon’s Leitung weiter aus— 
bildete ?). Von Wittenberg aus begab er fih, mie es 
fheint, mit einigen jungen Adeligen als ihr Hofmeifter 
nah Italien und Frankreich und hielt ſich namentlich 
in Bologna und in Bourges einige Zeit auf, zeichnete 
fi auf letzterer Univerfität unter andern bei den 
heit einer Öffentlichen Disyutation fo aus, baß ber bes 
rühmte Franz Duarenus (+ 1559) von ihm fagte: 
„Si talia plura Germania habet ingenia, actum est 
de nobis Gallis et Italis.“ Nach —* Ruͤckkehr ließ 
er ſich 1666 in Nuͤrnberg als Rechts-Conſulent nieder 
und wurde zu vielen ſehr wichtigen Geſchaͤften gebraucht, 
namentlich auch 1585 zur Beilegung der Streitigkeiten 
zwiſchen dem Erzherzog Ferdinand von Öftreih und ben 
Ständen der Marfgraffchaft Burgau, weßhalb er fich. 
nad; Donauwerth begab, Am 5. Dec. desfelben Jahres 
rübrte ihm mach feiner Ruͤckkehr in der Kirche der Schlag 
und er ftarb am 23. Dec,, allgemein geachtet und hoch= 
gefchägt, auch hatte ihn fein unter feinen Zeitgenoffen 
faft zum Sprichwort geworbenes Gebächtniß felbft bis 
auf feine Letter. Lebenstage nicht verlaffen. — Er war 
drei Mal verbeiratbet und Water von 11 Kindern. — 
Schon Luther und Melanchthon hatten ihn wegen feiner 
Beicheidenbeit vorzüglih lieb gewonnen, welde auch 
wohl der Grund war, daß er immer unter angenommes 
nen Namen (Ambrosius Wolfius, Christianus He- 
siandrus, Hermaunus Pacificus, Germanus Beyer, 
Eusebius Altkircherus) ſchrieb. Die meiften feiner ' 
nicht=juriftifchen Schriften beziehen fih auf theologifche 
Streitigkeiten feiner Zeit +); Bon den juriftifchen find 
zu bemerken: Consilium in controversia Honoldina, 
an in fratrum liberis facta substitutione subintelli= 
gatur tacita conditio, si sine liberis. Norimb. 1567. 





1) Freher theatr. viror. erudit. claror. p. 899, 2) Fre⸗ 
ber a. a. a. D, fagt: er habe fo heftig an ber Kleinen Glode ges 
ogen, daß biefelbe herab geftürzt fei und Schaden verurſacht ha 
h Kaum glaublic dagegen ift c#, wenn Joͤcher Gel. Ber. Bb II. 
Sp. 157 erzägit: er babe in feiner Vaterſtadt ein Kanonikat ges 
babt, weldes er, als er nad Wittenberg ging, alfo in feinem 
17ten Jahre (!) freiwillig vn ws babe. 4) 3. ®. Refuta- 
tio dogmatis de fictitia carnis Christi omnipraesentia, sub no- 
mine Chr. Hesiandri, — —— FE eg rent b. i. 
was wiſchen Luthern und den Staͤdten der weiz von 
1536 Ms begeben. Deibelb. 1572, 4, Consensus orthodoxus 
de controversia coenae, s..1. 1574, auch über denfelben Gegens 
ftand noch drei Schriften theild unter dem Namen Chr. Heu 
fianbder (157%, theils ald Hermann Pacificus, neens 
that 1578. 8., theils anonym. Neuftabt 1582, 4., dann Funda- 
menta. doctrinae Lutheranae contra patres Bergenses, s. n. 
Ambross Wolff. Genev. 1579. 4. aud unter bemfelben Namen 
eine Geſchichte der augsburg'fhen Gonfefiion, Neuftabt 1580, 4, 
nebft einem Rachtrag dazu Reuftabt 1584, 4, 


- HERDIKE 


4, unb Liber responsorum juris. Genevae 1571. 4, 
welche beide unter feinem wahren Namen erfchienen ?). 
2) Cyriacus, entfernt mit Chriſtoph H. verwandt, 
ift geboren gegen das Ende des 16ten Jahrh. zu Bern 
burg, flubirte in Leipzig, erhielt daſelbſt, nach Bertheis 
digung feiner Schrift: de nobilitate acquirenda, con- 
servanda, amittenda (Lips. 1611. 8.), die philoſophi⸗ 
fhe Magifterwürbe und promovirte noch in demſelben 
Iahre in Bafel ald Doctor juris. Bald barauf*) be 
» gab er fich nach Frankfurt a. d. O., wo er, Anfangs 
gefhichtliche, dann hauptfächlich juriftifche Borlefungen, 
namentlid über kanoniſches Recht hielt. Wahrjcheinlich 
1619 erhielt er eine außerordentlihe und 1624 eine ors 
bentliche Profeffur dafelbft, und farb am 8, Jul, 1631. 
Außer einigen Gedichten und einer nicht unbedeutenden 
Anzahl afademifcher Schriften, welche nad) feinem Tode 
unter bem Titel: utriusque juris exereitaliones aca- 
demicae, .(Fft. ad Viadr. in 4.) gefammelt find, bes 
figen wir von ihm: Tract. de perjurio. Lugd. Bar. 
1613. 8., Resolutiones politicae ex lib, 1. annal, 
Taciti, Fft. ad Viadr. 1618. 4., 'Tract. antiquitat, 
Puteolanor. ib. 1619. 12. Cynosura juris canonici, 
ib. 1621. 12. (eine Gefcyichte der Entwidelung des fas 
nonifchen Rechts, von welcher man freilich Unbefangens 
heit und Unparteilichfeit vermißt.) Nach feinem Tode 
erfchien noch ein 'Tract. de amnestia publica, Fft. ad 
Viadr. 1643, 4. 2). (Adolph Martin.) 
Herdling, f. Heerdling (2te Sect. IV, 66.) 
HERDIKE (Marienherdike), eine offne Stadt mit 
Kirchen aller 8 effionen an ber Ruhr, welche bier 
fhiffbar wird; die Bewohner 1370 an der Zahl beſchaͤf⸗ 
tigen fich viel mit Strumpf» und Zuchweberei, Schmies 
bewaren. Das abelige gfrauenkloſter iſt eingegans 
gen *). (G. Hassel.) 
HERDONIA, HERDONEA, ein Ort im Lande 
der Dirpiner und in ber Stalialmdfh. Samnium: er 
ift durch zwei Niederlagen, bie die Römer hier erlitten 
baben, merkwürdig. Es wurde hier der Prätor En. Ful⸗ 
vius von Hannibal angegriffen und dergeftalt gefchlagen, 
daß vom einem 18,000 Mann ftarken Heere faum der 
Anführer und 2000 Krieger fih mit ſchimpflicher Flucht 
retten Fonnten. Zwei Jahre nachher griff aber biefer 
En. Fulvius, der jegt Proconful geworben war, ben bier 
ſtehenden Hannibal wieder an, wlrde aber nochmals 
völlig gefchlagen und verlor mit vielen Römern das Les 
ben. Da er in dem von Hannibal befegten Herbonia 


—— 





5) Vita ejus auct, Marg. Frehero et programma funebre 
anet. filii ejus Joa, Christophori, F . ad Viadr, 16%, 
Paul Freher theatr, viror. erud. clar. p. 898, Söder Gel. 
8er. Boll. ©. 1527. 

1) Bor 1613, was fid) aus feiner D. de jure accrescendi, 
Fft. 1613. 4. ergibt. 2) Ob aber aud) bie Abhandlung de ortu 
et occasu aulicor. Fft. 1645. 4. wirtlich von ihm fei, ift um fo 
aweifelhafter, da Lipenius als Berlagsort Frankfurt am Main 
angibt, bod Könnte bieß nur ein Drudfehler fen. Bel. J. ©, 
— — — es (Fft. ad Viade, 1676. 4.) 

. 80, « Zöcer Gel, Lex. BI. Sp. 1539. Lipenius 
Bibt. real, jurid, c. continuat. a 

*) Weimar, Hanbb. tfte Abth. Ar Bb. ©. 438. 
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HERE 


ein verrätherifched Gomplott gegen bie Karthagn ange 
fponnen hatte, fo ließ der Sieger dem Ort in Aihe vn | 
wandeln und feine Stäte wird nicht mehr gimn 
fhon Silius Italicus nannte Herdonia obseura. %s 
def will. Reichardt, wahrfcheinlich der Namensvermani 
fhaft wegen, Herdonia in dem heutigen Ordens oe 
vielmehr Ortona wieder finden, und ed foll deridice 
von Ardeona, heute Orta, feyn. (G, Hass) 
HERDONIUS (Appius), ein reicher Sabiner ui | 
hoͤherm Stande, hat Eh ald Feind der Römer tr) 
einen hoͤchſt fühnen Angriff auf die Stadt Nom befne 
Er Mit einem Heerhanfen von 4000 Man, m | 
Haven, Vertriebenen und Glienten zufammen geu 
fuhr er auf der Ziber bis zum Kapitol, bemädktiat ib | 
beöfelben während ber Nacht, um darin einen fehlen Is 
halt zu haben, von wo aus er feinen Plan, das tie 
ſche Reich umzuftinzen, mit größerm Nachdrude vers 
gen koͤnne. Da man in Rom eine Verbindung der & 
biner, Bolöfer, Hetrusker und Kquet woransiehte, & 
gerierh man über dad Wagftüd in die größehe Beim 
ni. Der Konful P. Balerius verlor inbeh ven Sei 
nicht, wußte bie Tribunen durch eine Eräftige Rex ü 
Ergreifung — Maßregel zu gewinnen m 
ging ohne Verzug ſelbſt an die Belagerung des I 
told, Es gelang, ben wichtigen Platz wicder ju ms 
men; im hartnädigen Kampfe fiel Valerius, aber ad 
ber verwegene Herbonius, und bie voreilige That W 
—— blieb alſo ohne weitere nachtheilige a 
l 


m *), 

HERDOBF, Dorf mit dem Weile Eedrub 
ber Herborfer und ber Seelenberger Eifenhüt, 
Kreife Altenkirhen, Megir. Bez. Koblenz, zur Du‘ 
meifterei Daaden gehörig, mit 623 Einw., weld 
Daaden und Kirchen eingepfarrt find. (Mi | 

Herdsteuer, f. Haussteuer (2te Sect. Il, 1") 

HERDWANGEN, Pfarrborf zur privativen Ci 
desherrſchaft des Großherzog won Baden geb Bi 
dem Bezirksamte Pfullendorf zugetheilt, merkwint 
gen feiner ſchoͤnen Pfarrkirche, die im I. 1808 
lich erweitert und mit prächtigen Altären von 
aus ber oberen Kapelle von Salem gefhmudt va® 
Der Drt liegt 1% Meile von Pfullendorf auf der IM 
firaße mac Überlingen, über 400 Zuß bed ke 
Wafferfläche des Bodenfees, hat ein rauhes Kim ® 
840 kathol. Bewohner, Er war eine ber ältiı 
figungen der Abtei Peteröhaufen, bie ihn im kur ® 
Zeit an mehrere Geſchlechter umb-zulegt an das = 
in Überlingen zu Leben gab. —F 

MEET), de wie, © 
ber Römer, iſt die große Göttinn der Natur, um 





Liv, III, 15 — 17. Dionys. Halie, X, 14-16. # 


1, 19. 
R = ift 10 a ma etiger apa 
merkt amen bem em a e entichn“ # 
Sickler Here im Cadmns p. re empf: 
fhwanger werben, gebären, wenn ſich auch tmi 
Paronomasie ber Grunbbegriff bee Gattinn finden und = 
felben bie übrigen ableiten ließen. Hilarodon II, 50. i# 


HERE 
&, fo lange ober fo bald das Nachdenken über die Ein- 
beit und das in einander Wirken der ganzen Natur, über 
ihre Einigung felbft durch den Streit wach if. Sie ift 
dad Bild der Natur, das man am Frübeften allenthalben 
weehrte, und zieht mehr ober weniger alle andere an 
fih heran, fammelt die andern Elemente und Kräfte 
um fih und offenbaret fich in benfelben. Sie felbft 
wehfelt, aber die Wefen, die fie umfchließen, bleiben 
diefelben. Selbft die im Syſtem untergeorbneten Götz 
ter ſtreben in ihrer zufälligen Vereinzelung im Kultus, 
ohne daß man auf Widerfprüche achtet, ſich nach und 
nad zum ften und Ganzen zu erheben. Durch den 
Mythos beſtaͤtigt fich dieß folgender Maßen, 

Die Hauptgötter der alten Religion waren Him⸗ 
mel und Erbe und was ber Blid nach Oben und Uns 
ten Wunderbares und Außerorbentliches erfchauete, ge 
hörte ihrem Kreife an, und trat in ihrer Verehrung bes 
ſonders bervor ?), Die Erbe, dad empfangende und 
ebärende Princip der Natur im allen vorderafiatifchen 
eligionen, wurde als folches allenthalben gedacht und 
unter ben verfchiedenften Namen und Gebräucen vers 
ıhrt. In den famothratifchen Mofterien kannte man fie 
18 Xrioferfa, den weiblichen Kabir, in Ägypten als Zfis, 
n Syrien als Aftarte +) oder Beltis (Baaltis oder Bes 
ene)?), in Babylon ald Mpylitta°), in Paphos als 
(stemis, in Armenien und Perfien als Anahid (Anais 
i8) 7), in Griechenland ald Aphrodites Juno und Uras 





ere zu den wenigen Gottheiten, welche nit aus gypten zu den 
riechen tamen. - Griechenland ift, ungeachtet fheindarer hiſtori⸗ 
ver Wibderfprühe, ber Böttinn Geburtsftätte und fomit and) ihr 
ame griechiſchen Urfprungs, Werfchieben wirb er aud bier, je 
bern man über ihre Beftimmung als Natur» und Erbadttinn, 
er als erfte Olympierimm ſich entſcheidet, abgeleitet. Sie i 

ht Beides. Nimmt man Zeus für ben obern Himmel, je 
r bie untere Luft, fo if do, Za wehen, kow, ehe, ie, 
7 rer —— — erg M a ©. 1: ff- R ‘ 
dgöttinn Ege, Hon. Paine knight_symb, long. $. 35. p. . 
3 erfte Dlpmpierinn von Zoos, Zedos, "Eye, A Ense 
rmol. ling. graec, p. 
uefrau. Auch Zeus bief im aͤoliſchen Dialekt Eddos. „Hesych. 
”» 1445. Albert. Shwend Anbeut, &. 62 leitet “Hon von 
rm nicdt vorfindlidhen Noos ab. Mehr auf die Sagen von einer 
smutter bezüglihd bat Hermann Opuscul. Vol. Il. p. 186 Hen 
‚ulonia überfegt und von doageiv und &pnedver abgeleitet und 
Teutſchen Heer ihr entfpredend gefunden. Dagegen in Greus 
s und Hermanns Briefen ©. 188 und Hermann Be 
blung ber Myth. ©. 100, 2) Weniger paffend ber Korm, 
der Bedeutung nad) fheint Jano von Ss, Ita, fpätere Form 
sous (Janus) Diana, Dione, Juno, (Göttinn) als mit Cicero 


javando (de nat. Deorr. II, 26.) in Beziehung auf fie als. 


urgdttinn, in befonderer Beziehung bei beu Römern von ju- 
; quia per Janonem frequentius jurabatur. Etymol, Voss. 
Jove , Jovina, Juno abgeleitet. FFyttenbach Select. Schol, 
we. de nat. Deorr. II, 6. 3) Farro de L. L. IV. p. 17. 
Bip. Principes Dei; Coelum et Terra: hi dii iidem, qui 
pto Serapis et Isis, qui spnt Taautes et Astarte apud 
nices, ut iidem principes in Latio Saturnus et Ops: Terra 
et Coelum, ut Samothracium initia docent, sunt Di 
i, et hi, quos dixi multis nominibus. p. 19, Antiquis 
„ quod nunc et hi Dei Coelum et Terra Jupiter et Juno, 
2. de nat. D, II, 3. Philo Bybl, apd Euseb, praepar. 
.„ ©. 10. Ti di Aoripmy Polvızes Aygpodtınv eivaı 24- 
. 5) Hesych. Bildung, 7 "Hoc, 7 Ayoodim. 6) Stra- 
(, 131. 19. 7) Crewzer Commentatt. Herodot. Vol. 1. 
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222. 245. verwandt mit Herus, Hera, - 


1 


HERE 


x 
nia ®), bie lacinifche Hera, in Etrurien Kupra?).. Der 
Dienft diefer Göttinn, wie ihre Namen, fchon ewans 
belt, wurbe durch bie feefahrenden Phönikier auf Grie 
chenlands Küften und Infeln früh verpflanzt und viel: 
leicht durch bie fibonifche, auf einem Stiere durch bas 
Meer reitende Jungfrau, * der Weg ihrer Ver⸗ 
—** veranſchaulicht 20). Unſtreitig iſt die Verehrung 
der Goͤttinn aus Tyrus oder Sidon, wo ſie beſonders 
hoch verehrt wurde **), nach Karthago übergegangen. Ins 
dem fie faft allenthalben ald Königinn, dsorsowe, auf: 
tritt, wird ihr ein anderer Wirkungskreis angemwiefen, 
und fie erhoben zur Göttinn der Geftirne, geleitet fos 
wohl durch den Anblid des Sternenhimmels, unter wels 
chem der Mond nebft der Sonne den meilten Einfluß 
nach ber Naturfenntniß der Alten auf die Erbe und ihre 
Fruchtbarkeit hat, ald auc durch den Namen Baaltis, 
Belene, welcher mit Selene verwandt, den Monb be: 
zeichnet **), Jahrhunderte nach der Zerftörung Karthas 
go's war fie noch die Schußgättinn der an ihre Stelle getre: 
tretenen römifchen Kolonie, ihre Hauptgöttinn, bie fie mit 
Recht Juno nannten *?), Ihre plaflifche —— 
den Griechen Veranlaſſung zu manchem Mythos. ahr⸗ 
ſcheinlich war ihr Bild ein wirklich einmal aus der Luft 
gefallener Stein, Aërolith, oder ein Baͤtyl, unter wei⸗ 
dem man in Vaorderaſien, vorzüglich Großphrygien fie 
verehrte, wie es fcheint, auf den hoͤchſten Bergſpitzen, 
an die Geftirne erinnernd, oder auch ein Zhiertumbol, 
die Kuh, und als man ihr menfchliche Geftalt gab, ein 
Ochfenkopf**). Hieraus Eönnte mancher Mythos ober 
vielmehr Lofalfage gezogen feyn und leicht feine Deu: 
tung finden, wenn fie nicht falt alle in den Mythos von 
der großen Dlympierinn gewebt wären. Nicht unklar 
erkennt man in feinen von fern ber erborgten Zügen 
nod) den Urfprung der Göttinn und ben ihr früher ans 
gewiefenen Wirkungskreis. b 

dere, ein Glied ber großen olympifchen Götterfas 
milie, theilte mit allen ihren Gefchwiftern das Los, 
vom Bater Saturn ober Kronos verfchlungen, aber durch 
kräftige Gegenwirfung der Metid gerettet zu werben, 
d. h. fie hätten auch ald Opfer bem Kronos (Moloch) 


fallen können, wurben aber durch Metis (Klugheit) ges 


fchügt *5), oder, nach homerifher Sage: brachte man 
fie zum Vater Dfean und Thetys, wo fie erzogen wur: 
de 6), Mach alter, aſſyriſch-perſiſcher Sitte *7) warb 





248. 8) Theodores. in libr, II. Reg. Quaest. 50. Aoraom 
5 torır n ag " Eiinoır Aygodim — 9) Sıra- 
bon. V,4. ed. Tzsch. p. 188° Tiv d2 "Hoar dxeivor (ol Ile 
ieuoyor) Kungev zulouc. Cluver Ital. amt. II, 11. p. 784 
Fr Böttiger Ideen zur Kunftmythol. Erſt. Gurfus. ©. 307 ff. 

An vielen Stellen des X. T. wirb ihrer gedacht. 1 Regg. 11, 
5, 33.— 3, 18. Siehe Münter Relig, ber ———— S. 68. 
Auf ihren Wanderungen empfing fie mit veraͤnderten Namen auch 
andere Beltimmung. 12) Foss de Idololatr. Tom, II, 21. 
18) Herodian, V, E ed. Irmisch. Tom. Ul. p. 186. 14) Eu- 
seb.“praep. ev. 1, 10. Unter der Io der Griechen bilbete ſich diefe 
Geftalt und warb bie große phoͤnikiſche Nationalgdttinn, bie allent: 
halben, wohin das feefabrende Volk fih wendete und landete, ih⸗ 
ren Dienft verbreitete. Böttiger Kunftmpthologie der Juno 
©. 83 und Ideen 3. Kunftmpthol. I. S. 280, 15) Apollode 
1,1.8 231. 16) Hom. Il, XIV, 201 ff. us Met. II, 517, 
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fie auch ihres Bruders, Zeus, welcher nach Kronos Ent» 
—— ſich zum Goͤtterherrſcher empor geſchwungen 
hatte, Gemahlinn *28). Der aͤlteſte Dichter, Homer *), 
nennt beide Geſchwiſter Gatten wohl, weiß aber nur, 
daß fi Beus geheim vor den liebenden Altern (der 
Here) dem bräutlichen Lager genähert habe. Weit Meb: 
reres berichten über ihre Vermählungsfeier, und was 
ihr voran geht, Geburtö> und Brautzeit ber Göttinn, 
einzelne Lokalſagen, vorzüglich von allen denjenigen Or⸗ 
ten, wo fie befonders gefeiert war. 


Unter ben älteften Sigen ihrer Verehrung *?) muß 
die Infel Samos *°) an der afiatifhen Küſte oben an 
ftehen. Sie lag für die Phönikier fo vortheilhaft und 
erbob fich durch ihre Erzeugniffe und Handel zu einem 
bedeutenden Wohlftand. Hieher verpflanzten die Phoͤni⸗ 
tier den Dienft der ſyriſchen Göttinn, wie ihre Fakto⸗ 
reien. Sein hohes Altertbum pflanzte fi in den eins 
beimifhen Sagen fort. Nach diefen war die Göttinn 
am Fluͤßchen brafos im Schatten eined Keufchbaus 
med, äyvog, vitex, geboren ?*), den man noch in ih» 
rem Heiligthume fort erhielt, ob gleich viele andere Orte 
fi) desfelben Glücks rühmten, So nahm Arkadien in 
befondern Sagen, Korinth, Kreta, Eubda u. a., nas 
mentlich aber Argos diefe Ehre in Anfprüche, vorzüglich 
aber machte fie — man glaubte mit Recht, — Samos 
ſtreitig. Menodotos, ein alter Chronift der Infel Sas 





Wenn Pausanias fie von Zemenos, Velasgos Sohn, am Fluſſe 
Etymphalos (VII, 22.) ober von Afterions Töchtern, Eubda, Pros 
mens) Akrda (II, 27.) oder von ben Horen (Olen bei Pausan, 
II, 13.) erziehen läßt: fo find nur Orte ihrer Verehrung ober ihre 
Begleiterinnen genannt. 17) Lucian, de sacrif. c. 5. 18) 
„Apollod. I, 8. 1, 1. und bafelbft die von Heyne angeführten 
öltern Schriften über‘ den Lagos yauos. *) Il. XIV, 295, 
19) Samos warb gewiß ungleih früber mit dem Herecult bes 
kannt, ald Kreta. Denn immer wird Samos, Argos, Eubda ein 
gicblingsfig der Here genannt, ba man doch erit aus einer In» 
ſchrift (Chishull. antig. Asiat. p. 131) das Felt der Here, bie 
Herochien kennen lernt. Die Übertragung ihres Dienftes auf 
Kreta durch den Achderflamm ift eine natürlibe Annabme.. Hd 
Kreta. Bd 3, ©. 313 f 20) Pausan. VII, 4, Rod zu Ci⸗ 
cero’s Zeit hieß fie nobilissima. Orat. pr. leg. Manil. 12. Sie 
bat zu verſchiedenen Zeiten verfhiebene Namen erhalten, welde, 
wie es fcheint, von ber Beſchaffenheit ihres Bodens, ibrer großen 
Bructbarkeit, keines Wegs von der Verehrung der Göttin abge 
leitet werben. Schon Plan. H. N. V, 37. führt mebrere an: Pars 
thenia nad Serabon. p. 457 vom Kluffe Parthenios; Drvufa 
von ber Menge ber Eichen; Anthbemufa von ber Blumenfülle, 
Etymol. M. ävdau, Athen. XII. p. 540 und Suidas; Melams 
pbillos, ob Zumlov dayrns xluva ueheuneralor,. Jacobs 
Anthol. Graec. Tom. I, p. 70; Eppariffia Parthenoarufa, 
Strephane Stephan. Byz. p. 659. inach. H. in Del. 48, 
und dazu Spanheım. Farro bei Lactant. I, 17, Insulam Sa- 
mum scribit Varro Partheniam nominatam, quod ibi Jano ado- 
leverit, ibique etiam Jovi nupserit. Rad Bbttiger Kunſt ⸗ 
mytbol. db. Juno ©. 88 ift ber Name Samos — wie 
Bochart Canaan I, 3. c. 377, und Münter Grklärung einer 
riech. Infchrift &. 29 beweifen, und bebeutet bie hohe fernbin 
Ädhtbare Inſel. Diefe Bebeutung gibt ihr auch Serabon. VIII. 
p- 503. Zmeudn Zauovs Zraiovy ra up, und nennt ben Ampes 
ios, welder mosiw Ulm viaow — Cr. heim ad 
Callim. H. in Del. 45. und Pococke Tom. III. p. 38. FPano 
Res Samiorum (Berolin. 1822). ©. 9 E 21) Pausan. VII, & 
bazu Siebelis Aunotatt. Vol. III. p. 146. Daher "Zen "Iupgaoın. 
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mos, er 


zählt **): Admete, Euryfiheus Tochter, Prieſte⸗ 
rinn ber Here gr zu Argos, entfloh und brachte den 
Heredienft nach Samos, Die Bewohner von Argos, 
eiferfüchtig auf den Schuß der Göttinn, verfprachen tym 
rheniſchen Seeräubern große Belohnungen, wenn fie ans 
dem Tempel zu Samos das Bild ber Göttinn, weldes 
in einem Kopfe auf einem Eorbartigen Weidengeflegt 
aus Keufhlamm, vitex, beftand, rauben würden ?*). 
Es gelang ihnen, das Bild zu entwenden und auf da 
Schiff zu bringen; aber wel ein Wunder! Das Sit 
m. fi aler Anftrengungen ungeachtet nicht va 
der Stelle. Die Göttinn zürnte, daß man fie gerauit 
und im Gefühle der Schuld trug man bad Bild wire 
and Ufer, umflocht es mit Weidenzweigen — wahride» 
lih das die Göttinn darfiellende Stud Holz, welbs 
dadurch die eben erwähnte Geftalt erhielt — und ſegelt 
weiter. Admete entdedte am andern Morgen ben Hub 
und machte ihn allenthalben befannt. Die Samier, a 
ber Furcht, die Göttinn babe fih von ihnen ben Ss 
tern zuwenden wollen, durchfuchten dad Ufergeſtade un 
fanden ihr Bild, Damit fie einen folhen Verſuch nit 
abermals wage, band man ba3 Bild an einen Daum 
feft, bis die Driefterinn es ablöfete, es reinigte und im 
Tempel wieder aufftellte. Rhoͤcus25) bauete der Gi 
tinn fpäter “einen prachtvollen Tempel, und Smilis**) 
gab dem Bilde berfelben menfchenähnliche -Geftalt, wi 


- aud) einem andern zu Argos 27). Es war ein Echnis 


bild, Euirvor eldog, richtiger &dog, figend 28). Dem 
Andenken an die Erhaltung beöfelben feierte man jübr 
lidy ein Feſt, Tovau, Toven- Spann» ober Ban 
feit*?). Hieber gehört nur ein Theil der Feitgebräude, 
dad Opfer am Tage 20). Die Furt, die Göttim 
burch die ihr angelegten Feſſeln beleidigt zu haben, vr 
anlafte eine Gejandtfchaft zum Orakel des Apollon z 
Abd in Phofis, die feine Antwort auf bie Frage: mu 
die Göttinn zu verföhnen, einholen follte. Die Aw 
wort lautete: daß fie eine Krone, aus MWeidenzmweigm 
eflochten, auf dem Haupte tragen und mit eben den 
Banden umwunden einher geben follten, wie bie Git 
finn. Sie zogen mit dem Bilde befränzt nach tes 
Meere, verbargen das Bild, wie ehemals, fuchten &, 
und hatten fie eö gefunden, fo opferten fie ihr KAuden, 





22) Aıhen. XV, p. 672. Tom. V. p. 447 ed. Schweizhamm 
23) Pausan. II, 22, 1. wo fie als ürdeın verehrt ward. * 
Nach Clement, Alex. p. 41. ed. Poster und Heyn. Artiam inte 
Graecos tempora. Opuscul. Tom. V. p. 342. 343. war bas ätufs 
Bid ein Stuͤck Holz oder Bret. ° 25) Über bie Beit, wem # 
gelebt, find die Alten uneinig. Welcher zu Philostrat. Im. 
p- = — erg a I mare he —— = 2 
forgfältig gefammelt ift. ) Heyne Opuscul. a em 
p · Sa. —E Catal, s. v. Smilis. p. 421. Müller Acginein 
.98 ff. 27) Athenagoras legat. c. 14. p. 61. ed. Deckab 
Ehierf ch Kunftepodhen. Gifte Borlef. Anmerl. ©. 7. 
Callimach. apd Euseb, praepar. Ev. III. Edog. &iche Sillie 
tal. p. 422. und vorgüglihd Boeckh Corp. Inscript. graec. Vel. 
. 248. „Sed Edos nota non unum quodque signuum dici; 
h tantum de simulaero in sella sedentis Dei vel Dean et 
—— 17) —* zo dodör. 29) Arhen. XXV,4. 30) 
gen Feſtgedraͤuche, welche fie als Ehegbttinn barficlien, 
eine ganz andere Deutung zu. k 
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verd,’*), Im dieſer Lokalfage fanden bie Samier 
die Beftätigung, bie Göttinn fei bei ihnen geboren, und 
ihloffen; Nothwendig müffe Here früber a 


„fe , agpıhevog E 
weien feyn, ald yaıın ’*) und Eilmdsa ?®), Ehe 
und Geburtögdttinn, wie fie bei dem Argeiern verehrt 
wurde, obgleich diefer Glaube durch die Übereinftimmung 
der Feftgebräuche zu Samos, Lakedaͤmon, Epidaurus, 
gina, Korinth, welche fämmtlih von Argos abflams 
men, mächtig erfchüttert wird ?*), Denn von Argos 
aus erweiterte der Mythos fich immer mehr durch oͤrt⸗ 
liche Sagen. Unfern von der Geeftabt Hermione auf 
der Südfüfte von Argolis, jest Gaftri?F), erhoben ſich 
mei Bergſpitzen, und auf ber einen ein Tempel bed 
Beus, daher ihr Name Thronar (Ihornar), und auf der 
andern Prone, Spike, dv rw Ilowri, ein Tempel ber 
Here 20). In biefer Gegend luſtwandelte gern Here, 
daher ardara, allein ohne Begleitung. Zeus, welder 
[son lange um ibre Gunft vergeblich geworben, erregte 
plöglich einen heftigen Sturm, von gewaltigen Platz⸗ 
regen ?7) begleitet, und nöthigte die Iufiwandelnde Goͤt⸗ 
tinn ſich auf der Bergfpige, Prone, nieder zu laſſen; 
er felbft verwandelte fih in einen Kukkuk, und feste 
ich ihr gegenüber auf bie andere Spitze. N - ber in 
Sebanfen verfunfenen Harrenden fliegt ber uf, und 
Icht, fie umflatternd, um Schutz gegen bad Wetter. 
Sie kommt wieder zu fich felbft, empfindet Mitleid gegen 
as Thierchen und erwärmt es, micht Arges abnend, 
28 durchnaͤßte, erfaltete an ihrem Bufen. Der Vers 
sandelte bat feinen Zweck erreicht, nimmt feine Geftalt 
sieber an, befchwichtiget alle ihr Herz beftürmende Zwei: 
1, befonders die Furcht vor ihren Altern, durd das 
3erfprechen, fie zu ehelichen, täufcht fie, Suowmorueivog 
iv eyanwutvnv, und fie gebiert einen Sohn ?®), 
seit einer Zeit heißt der Berg dgog Koxxuyıov 99), 
uktuksberg. — In wenig Worte faßt Hefiod *°) die 
eutung ber Gage: 


31) Shwend Andeutungen ©. 69 erinnert, um Here als 
end» und Lihtgdttinn zu geben, an bie eugige, welde bei 
n Artemisfefte geopfert wurben, Achen. XV, 645. a, an bie 
9% Leuchtenden Kuchen. Die Bemerkung fann richtig ſeyn, in 
ın Erbe, Mond, Ehe u. a, im engen Berbältniffe ſtehen. 
fünnen aber aub nur einfache Opferkuchen feyn. 32) Eu- 
chi zu Homer, Il. p. 1156.47. 33) Hesrch..s. v. "Erln- 
ir. 34) Zur Behätigung f. Müllers Dorier, 18 Abth. 
395 ff. 35) Pausan, II, 85. Pompen, Mel, II, 8. Plu= 
A. de flur. 18, 1. 4 10, 36) Pausan, II, 86, 2. Rod zu 
ſanias Beit ftand der Zeustempel. 37) Zeus Außpandeus 
uch in Karien befannt. Aelan, de Anim. XI, 30. 38 
sare. II, 17, verräth von dem Allen nicht Ein Wort, fo wenig 
Hormer N. IV, 295. Etwas mehr bavon weiß, als baß Zeus 
geheim vor ben Liebenden Ältern bem bräutlichen Lager ges 
e babe. Dagegen made fid ber Scholiast. zu Theokrit. XV, 
ein Gewiffen, Alles bis auf den Fleinften uͤmſtand zu verrar 

Welcker su Shwends Andeutungen ©. 270 bemerkt, 
in ben Scholien zum Theokrit 1. 1. nothwendig anftatt eos 


ers Ieow entweder wege Egulorns oder weg "Hpag 
—A werben muͤſſe, ba bie Folge lehre, daß von Argos 
e fei. 39) Oder der Kukkuk Koxxuf bei Theokrit. Scho 


:d 
Pausan. Il, 36, 2. Meursü Miscellan. Lacon. IV, 15. 
gr- x. a 484 Virgil. Georg. 11,324 


L © er Hom. Il. XIV, 
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Wann bie zwerft kukkukt aus enber Eiche ber Kuffuß, 
Daß fih —* der Menſch — unermeßlichen Räumen: 


Dann wohl regnet Zeus dreitaͤglger Regen in eins fort. 


Der Ruf des Kukkuks verkündet im Griechenland, 
bie Nähe eines gedeihlichen Satregend. Sehr wahr 
ſchreibt Welder **): „Meiner Überzeugung nach iſt es 
nicht Erfindung eines theogonifchen Dichterd, daß Hims 
mel und Erde alle Götter erzeugten. Diefem Sag liegt 
vielmehr alte Myſtik, ein ispög yauog von Himmel und 
Erde zum Grunde. Den griechiſchen Völkern war es 
nicht ein Dichterbild, fondern eine heilige Geſchichte; 
diefe bewahrt und feiert als Myſterium der famothras 
kiſche Orden, biefe bezeugen die alten Öeouol von Athen, 
welche dem Himmel und der Erde im Heirathsmond die 
Vorweihe ber Heirathen zu leiften gebieten *2).“ 


Durch biefe muftifchen Gebräuche, geheiligt durch 
das Beifpiel der Götter, wurde die Ehe im Alterthume 


das engite Band der Menfchen, zugleich aber auch ba® 


Band, welches die Pflege bes Aderbaued und jeder von 
ihm abhängigen Bildung an das Haus fnüpfte. Wun⸗ 
berbar geftaltet fi die Sage von ber heiligen zeit 
der Götter nad) Land und Sitte. Selbft, was ihr vors 
an geht, wird nicht mit Stillſchweigen übergangen. 


Here folte ald Jungfrau mit Zeus vermählt wer⸗ 
ben, und doch erzählte man, daß fie mit einem Sohne 
der Erde, dem Ziranen Eurgmedon, heimlich verbotenen 
Umgang gepflogen und mit ihm Prometheus gegengt, 
welder fpäter ald Feuerbringer geftraft wirb 4?). Auf 
Samos fannte man das Gericht: Zeus und Here hät» 
ten fi heimlicy ein Jahrenjahr lang, d. i. 300 Jahre, 
wie die Dichter fich nach der alten Zeitrechnung. auss 
brüdten, geliebt, und ohne Wifjen und Willen ihrer 
tern, des Kronos und der Rhea, oder Okeanos und 
Thetys, Hephaͤſtos gezeugt **). Diefen verwies man 
9 Jahre nach Naros, wo er bei Kebalion bie Schmie 
befunft lernte, und gab vor, daß.er ohne Zuthun eines 
Mannes — fei, um Here's jungfraͤuliche Ehre zu 
retten. Nach dem Borbilde ber Liebenden betrachteten 
auch die Spanier die eheliche Vertraulichkeit ber Braut⸗ 
pare ald etwas Religiöfes und hielten die heimliche Um⸗ 
armung ber großen Göttinn heilig, Sie führten bie 
Sitte ded Kiltgangd ein, wie fie bei den Lydern *°) 
Statt fand und fpäter bei den Slaven. Alles biefes 
beutet auf die großen Naturerfcheinungen auf Lemnos, 
Samos und Naros, zugleich aber auc auf die Verbin 
bung bes Himmeld und ber Erbe, Prometheus, biefer 
Feuergenius, und Hephäftos, biefer Beuerarbeiter vers 
fündigen gewaltige ge welche in großen 
Zeiträumen zur Beränderung ber Pelasger Fruchtbares 
und in feinen Folgen Heilfames brachten. 





» 41) Bu Shwends Anbeut. S. 268, 42) Procl. ad. Tim, 

293, 26. Wahrſcheinlich erhält dadurch auch ber im Regen 

* kommende Zeus in ben Schos ber Danae und he Bine 

he Motben ihre Auflöfung, Wer mag ben Sinn finden, wenn 

296 ff. Pefonders 346 bis 351 liefet! 43) Eu 

stath. ad Il. XIV, 295, ) Schol. Venet, ad I, 1,609. 45) 
Aelian. V. H, z 
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Die er Vermählung feierten die Götterges 


chwiſter au Sie ift gleichſam der Kern und 
nbalt aller Herefefte. Heſychios nennt das Feft lepog 
45), Durch den Achaͤerſtamm wurbe e und 


br Dienft hieher verpflanzt und Homer ſchon kennt bie 
rotte ihrer Zochter. Das Götterpar umarmte ſich auf 
dem Ida, und der Schauplab ihrer heiligen Ehe war 
am Fluß Ömoıs #7), der ein Arm deö Stroms Amnis 
fos it #°). Hier hatte die Göttinn ein Deiligthum *?), 
eine heilige Aue, wo jährlih im a = imus bie 
Eeftgebräuche wiederholt wurden. — Euboͤa, bekannt 
b feine Marmorbrüche, ruͤhmte fi, eine Grotte 
Elöuvwov 9°) am Berge Dibe, oyn °*), zu befigen, in 
welcher dad Götterpar die Hochzeit gefeiert. — Von 
bier brang bie Verehrung der Göttinn nach Böotien, wo 
am Kithäron fie vorzüglich ald reisie verehrt wurde ’*), 
wie fpäter ein befonderer Mythos erzählt, und ihre Vers 
maͤhlung mimiſch dargeftellt, Ihre Amme Makris — der 
alte Name von Eubda 9?) — ſuchte die Entführte in 
ihrer Grotte, wird aber vom Berggotte Kithäron abge: 
wiefen **). Allentbalben, wo nn gefeiert wers 
ben, finden ſich Auen, von Flüffen bewäffert und Blus 
mengefilde. Die Aue auf Samos, vom Imbrafos — 
009, imber — bewäffert, in Argos von Aſterion, 
trägt in ihren Fruͤhlingsblumen die Zeugen des Liebes: 
bundes. Sie entiproffen unter ihrem brautlichen Lager: 
Lotos, Krokos, Hiakynthos, Mofen, Veilchen und 
Bilien 95). 5 
Wie micht immer oder fehr. felten die Wirklichkeit 
dem Ideale entfpricht, fo aud das ehelihe Verhaͤltniß 
biefed Goͤtterpares, welches doch den alten Völkern ald 
Mufter aufgeftellt wird. Bei der Aufnahme der Göttinn 
unter bie- Olympier und mach ihrer Erhebung zur Ges 
mahlinn bes Goͤtterkoͤnigs verändert fi ihr Wirkungs⸗ 
kreis und ihr Walten, wiewohl immer Spuren ihres 
frübern bunfel erfcheinen. „Here's Charakter, fchreibt 
Kanne #°), war die falte Würde und Züchtigkeit einer 
Matrone und Gemahlinn.” Das Bild einer griechiſchen 
Hausfrau; bie wohl eiferfüchtig ift über die Nebenweis 





Deßol. Photius s. v. depos yauos. Aönyaioı doprir 


dılz ya zu “Hous kepüv * »uloüwres, Edit. Lips. 
1823. P. I, p. 90. es Beh muß immer mad ben einzelnen 


Drten unterfhieben werben, obwohl bei ber Berftüdtheit und Spärs 
lichkeit der Nachrichten über Fegebräuhe doch aud wieder Ailes, 
was von bem gleichen Feſte an verſchiedenen Orten befannt ift, 
onter fih zufammen gehalten feyn will. Nur fe wird möglich, 
bas eigentlich Bedeutende heraus zu finden, was fid oft unter 
ſehr verſchiedenen Kormen und Beiden darſtelltz und zuweilen ges 
lingt es, aus dem Nebeneinander ein nicht unwahrſcheinliches Nach⸗ 
einanber zu bilden, ans dem an verſchiedenen Orten zerftreut Ger 
funbenen ein ungefähres Bild der feftlihen Zage an jebem der 
felben in Gebanten herjuftellen und mufivifh aus Morten und 
Winken der Alten zufammen zu flüdeln. Welder zu Shwe 
S. 71. 47) Imoıs ober Önowr, wie Pausan, I, 27, 9. 
* oder — bei Diodor, Sie. R 

) Odyss. XIX, 188. 49) Strabon. X, p. 730. 
mov vompızöv. Schol,. ad Aristophan. Pac. 1162. Braut: 

tte. 51) Vxnm, And rüs dxer öyeiug. 52) Pausan. IX, 

1. =. Strabon,. X, isit. 54) Euseb, Praep. Evan 
ill. 1. 55) U. XIV, 347. 56) Motbol. d. Griechen ©. 77. 


nd 
Te 
V. 72. non —— 

50) Eivu- 
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ber nallaniörg, bes Gatten, die ihm faft merzeniis 
IR 
eigene ntreue würbe 3 an 
net werden. Denn wie von ber Seite des Bihs ar 
Rechte der Ehe nur in dem Rechten ber Liebe befichen, 
fo behält und behauptet immer umgekehrt der Nam 
jene, wenn er biefe auch ſelbſt aufgegeben hat. Mi 
Kanne fein Urtheil durch Weider Benehmen beikst 
finden, im Ginzelnen leidet es Befchränfung, wenn ma 
felbft, wie Kanne, die Scyale von dem Kern, vie Hide 
des Mytbod von dem ihm immohnenden Sinne at | 
trennt. 


Geboten hatte Zeus, zu fleuern dem Kriege m 
Zroja, ben Göttern, nit Theil zu nehm an m 
wechfelnden Glüde der Kriegführenden, und hieit, ım 
feinem Befehle Gehorfam zu fichern, auf dem Gatgen 
Wache. Here, der Griechen Schußgöttinm, mel ka 
vom Hektor Gedrängten beiſtehen, und fann auf im 
Lift 97), Prangend im herrlichen Göttergewante, Ist 
tend von Wohlgerüchen eilt fie mad ber Güte 
fammlung und berebet freundlich Aphrodite, it ta 
Gürtel der Liebe, qulornra xai Tuepop #®), mein 
aller Göfer Herz bezähmt, auf kurze Zeit zu lchen, 
wolle zu ihren Altern, Okeanos umd Thetys, refm = 
die durch Unfrieve Entzweiten mit einander vaklın 
Hold ihren Bitten Löfet die Göttinn den gefidten &> 
tel, der alle Zauberreize barg, xeröv iudvra, nun 
irda Ö2 ol Velrrıjgıa navra rerixro, und biz 
ihr, ihn im Buſen zu verbergen und ihm zu vertmm 
daß er bewirke, was auch ihre Herz begehtt. 
Lemnos eilend über Gebirge und Thäler gewinnt It = 
Bott des Schlafes, Yrvog, dvak av m vw 
nivrev 7 avdguWnwv, durch große Derfpreiu = 
ihre Abficht, den Göttervater im füßen Sclumne } 
wiegen. Sie flog mit ihm nach des Gargares Er 
Diefer fette ſich in einen Vogel verwandelt au @@ 
Baum, indem Here dem Maächtigften fchmeihin " 
nahete. Auch er vernahm ihre Bitte, zu ihren Km 
zu reifen, und konnte ihr micht woiderfiehen. Eni* 
von ihrem Liebreiz hüllt er fich und fie in en —* 
— vegog, und pflegt mit ihr der Rube, it 

eife fie antritt *°). In Aufträgen ber lilmamy 
Göttinn wird Pofeiden durch Hypnos bemozin, Y 
hart gebrängten Griechen vor Ilion beizufichen © 
fiegten, Gleichſam, als wäre dem Herriher, 9 
feinem Gebiete fich, ereigne, nimmer unbefannt, © 


— 


57) Hom. I. XIV, 159 — XV, 48. 58) Did Ge 
zeorös ift die bilbende, vereinigenbe Kraft ber Natur, = 
ſcheint in Aphrobite als thätiges, handelndes Bee; W' 
Raturgdttinn erhebt ſich zur hoibläcdhelnden Böttinm der vr 
Liebreizes und der Schönheit, Mir ihrem Gürtel ba 
Ale. Gerade dur den Gebrauch diefes Mittels, auf mid 
Mythos vorzhalih zu adıten, zeichnet ſich aud Here *5 

tinn. 59) Kaum läßt ſich hier der Machhall oder dx 

d der beil. Ehe verfennen, wenn auch alles übrigt 
Märbar bleibt: Denn v. 36 — 351. verfünben ja ac“ 
Berbindung ber Erbe und des Himmels, durch deren Au! 
men aller Art ber Erbe entiprießen. 


> 





HERE 


um Xües beforgt, erwachte er aus feinem Schlummer, 
merkt bie Ir Lift der Here und ſcheltet mächtig bie 
Göttinn mit finfterm Antlig °): 

Frau, bein böfer Betrug , argliftige,, tüdifche Here, 

Ommte den- g en Hektor .. | und erfchredte bie 

113 

Dech, wer weiß, ob nicht wieder bes ſchlau erfonnenen 

Erfte t bu genießeſt, von meiner Geißel gezächtigt 
du nit, wie bu body herſchwebteſt, und an bie Rüß’ ich 
Amen Amboß gehängt und ein Band um bie Hände geſchuͤrzet, 
Gelben und ungerbrehlih? Ans Atherglanz und Gewölf her 
Söwebteft bu; rings um trauerten die Emigen durch Olym ⸗ 


os 192 
Dech nicht wagte zu Ibſen ein ne ‘wen ich erhafchte, 
Säleubert’ ich mädtig- gefaßt — Schwell· ab, bis er zur 


Nieberftürzt ohnmaͤchtig; auch fo nit eubte ber Born mir, 
Beftig entbrannt um die Qual bes goͤttergleichen — 
Selchen du mit bes Boreas Hülf’ aufregend die Stürme 
Erndeteft durch Eindben bes Meers, Argliften entwerfend, 

und ihm endlich im Kos bevdllerte Infel verſchlugeſt, 

Dech ibn führt’ ich von bannen zuruͤck, und bradyt’ ihn in Argos 

Roffe nährendes Land, nad) mandyerlei Kämpfen des Elends *®). 

Deffen erinne’ ich did, daß binfort du entfageft bem Truge, 

Bis du erfannt, ob frommen bie moͤg Umarmung und Lager, 

Dem du, von Göttern entfernt, Ye nah'teft mic bethörs 
el 5 

Sie ſoͤhnt ihm wieber mit fi aus durch bie Vers 
iherung, daß fie felbft Pofeidon wieder abrufen wolle, 
jum Beweis der Aufrichtigkeit ihrer Betheuerung foll 
ie Iris und Apolon berfchiden, jene foll dem Pofeidon 
ebieten, nach feiner Wohnung zu geben, und biefer 
en Hektor heilen und bie Griechen mit Schreden ers 
len, bis Patroflos in der Schlacht erfcheine. Wenn 
vektor biefen getöbtet und dafür felbft von Achill erlegt 
i, fo follten dann die Griechen fiegen. Aber, ehe nicht 
dills Wunfch ganz erfüllt fei, folle Fein Gott ſich in 
e Angelegenheiten miſchen. , 

Die Verfolgung bed Herakles verräth Eifer: und 
wmfucht ber Göttinn, vorzüglich gegen die außer ber 
je erzeugten Kinder, und bie Idee, eine fo wenig 
tlihe Ehegattinn in ihr zu geben, ift fehr alt. Schon 
2 ‚berafiern und bomerifchen Gedichten °?) ift fie 
bt fremd. Buttmann 6*) leitet fie von einem böfen, 
adlichen Princip her, welches im Drient berrfchend 
® und fich im fleten Kampfe gegen das Gute befand; 
och fließen im den einzelnen Geſchichten von ber Eifer 
st ber Here gegen Göttinnen und Heroinen befonbere 
Hive eines). Deutlicher möchte die Eiferfucht füch 


revels 





60) N. XIV, 14 — 88. 61) Diefe —— liebte ber 
Grieche und trug fie = feine Götter über. Gpitzner 
» 3. Homer Ar Bd. ©. 161. Ate Aufl. deutet dem Geifte der 
angemeffen. Schon in ben Ätteften Zeiten hatte man biefe 
zu ftrafen, baß man Verbrechern Hände und Füße band und 
mit einem elle umſchlungen bod) an einer ina 
em fie ſchwebend hängen lief. Odyss. XXU, 173 ff. 
bei den Rbmern übliche Strafe, Cicer, in Verr. II, 3. $. 57. 
uch Dere. Um aber bie Sache ind Wunderbare zu arbeiten, 
fie nicht an einer Säule, fondern am Himmelsgewölbe, und 
n fogar ein Par Eifenbiöde au den gühen b . 62) 
odor. 1, 7-1. . 63) Il. V, 392. X ‚ BO, ff. 
ser ben Mpthos bes Heralied. S. 18 fi ) Welden 
swends Anbeut, ©. 268. 
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HERE 


von ben fpätern Sitten und Anfichten der Griechen über 
dad Verhaͤltniß des griechiſchen Bürgers u feiner Haus⸗ 
frau im Gegenfag des freien Lebens mit Hetären und 
aus ber vorherrfchenden Männerliebe erklären laffen, wie 
Böttiger °°) will, wenn bie legtern fich nur in bie my⸗ 
thifche Zeit verfegt denken ließen. 

‚ Auf bie Rechte der Hausfrauen und ber Götter 
koͤniginn zugleich nach den Begriffen der alten Welt 
beutet wohl der Haß der Here gegen Leto *7), eine 
Tochter des Titanen Koͤos und ber Phöbe *®), Cie 
warb von Zeus — und ſchwanger, von Here grau⸗ 
ſam verfolgt. er Drache Python mußte ſie verfolgen 
und bie Erbe durfte ihr Feine ruhige Geburtsſtaͤtte güns 
nen. Delos Schubgöttinn, bie Infel felbft, hrte 
ihr Ruhe, nachdem fie verſprochen, Apollon folle bie 
unfruchtbare Infel in ben Dcean verfenten 2). Die 
bisher fchwimmende Infel erhlelt einen feften Stand, da 
Leto’3 Fuß fie betrat 7°), Nach langem Kampfe gebar 
fie Apollon und Artemis, dieſe jedoch auf Sryaar 
Sie, ald echte Olympierinn, wollte nicht dulden, daß . 
neben ihrer Dynaftie noch eine andere Herrfcherfamilie 
fih erhübe. Dieß die Hülle, in welcher die Geſchichte 
verborgen wurbe, wie die Einführung des neuen Diens 
ſtes des Apollon und der Artemis von Lykien her durch 
Dien, bie perfonificirte, in Delos einwandernde ers 
folonie, an ben fchon früh in Delos verehrten m. 
ſchen Göttern und ihren Prieftern ben hartnädigften Wir 
berfiand fand, Dffenbar werben die Drangfale, bie ber 
neuen ig der heiligen Zwillinge begegnet waren, 
durch bie Irefale ber Freifenden Reto bargeftellt und in 
mimifhen Zänzen und Gefängen verewigt *). 


Ähnliches andeutend ift die Feindfchaft Here's und 
Afmene’s, f. Erfie Sect. III. ©. 150 u. d. Art. Alk- 
mene 7%); bie Dichter ber Herakleen tragen auf bie 
Entbindung ber Alkmene über, was der Leto auf Delos 
begegnet, und benfen baburd) die Verehrung ber Erde 
durch die Sonne und bie an ihre Bearbeitung gefnüpfte 
Bildung ber Menfchen beförbert 79), 

Auf eine andere Weife haͤuft Here Verfo auf 
Berfolgung in den Schidfalen der Mutter des Diony⸗ 





67) Plato im Cra 


Grecques etc, Tom. IV. pl. 105) 


tefte aller Hahnreigeſchichten —— = Beus ft in ber 
— eines Pantalone ober Makkus ber aͤlteſten Poſſenſpiele der⸗ 
t, bei ber ſchoͤnen Alkmene ein, pe ber 


verſchmitzte Brighella, Merkur, Ulm —— Gebieter 
mit dem Diebeslämpchen vorleuchtet. Böttiger Almanad) 
für Weintrinker. Leipz. 1811. &.29. 73) Hoaxins, ds Hoaro 
zifog. Macrob. Saturn. ], 20. est ea solis potostas, 
quae humano generi virtutem ad simjlitudinem deosum prasstat, 


HERE 


ſos, Semele, und ber Verehrer dieſes Fenergebornen, 
Wie in ben — tritt Here in den Dionyfiaden 
als feinfeligeGöttinn auf. Zürmend ihrem Gatten, wes 
en feines vertrauten Umgangs mit ber Xochter des 

dmos, Semele, welche ſich eben fo ſchoͤn, als bie 
Göttinn, dachte, fucht Here dieſe mit Lift in ihrem 
Glauben an den Umgang mit Zeus irre zu machen, 
und will fi durch Unglüd am ihr vächen, indem fie fie 
beredet, den Zeus dahin zu bewegen, daß er ihr wirk⸗ 
lich in feiner Majeſtaͤt erfcheine. Zeus ſchwor und zeigte 
fih in feiner ganzen Größe als Bligenten und Don» 
nernden, und — Gemele wurde ein Opfer ihres Arg⸗ 
wohns. Der nocdy nicht gereifte Dionyſos wurde erhal 
ten vom Bater ”*). Hermes übergibt ihn der Pflege 
der Ino und des Athamas, und auch diefe werben das 
für befitaft, werden rafend, Weniger kann des Gottes 
mächtiges Walten, ficht mit dem ftillen, weiblichen Wal: 
ten, mit dem ganzen junonifchen Wefen im Wider: 
foruche. Seine Mutter und Verehrer müffen ihre Vers 
folgungen dulden. Unter diefen Neactionen breitet fich 
die dionyſiſche Verehrung immer weiter aus. 

Eine der ärgfien Feindinnen Here’s ift Io ”°), des 
ren Abfunft und Bellimmung fo verfchieden angegeben 
werben. Auch ihre Schönheit entzüdte den Göttervater 
und ihr Widerſtreben reiste ihn um fo mehr. Seine 
Derwandelung in einen Stier, und die nothgebrimgene 
ber Io in eine weiße Kub, bemerkt von Here, brachten 
der Armen unfäglichen Jammer. Sie durdirrte faſt den 
ganzen, bekannten Erdboden und gab Rändern und Mees 
ren Namen, Weit verbreitete fidy ihre Verehrung 7°), 
Über ihren Mythos fprechen Hug ’7) und Böttiger 7®), 
Man deutet ihre ale auf die Einführung des Mond» 
jahres, durch welche allerdings im Alterthume ein Gros 
bed erreicht wird, aber vergeffen darf man nicht, daß 
von ber Eintheilung des Mondjahres vorzüglich die agras 
riſchen Einrichtungen allenthalben abhängen. Wahr: 
cheinlich iſt es, daß Io im früheſten Altertbume als 

onbgöttinn verehrt wurde, und ihre Verehrer auf Kuls 
tur des Bodens und die von ihm abhängige Geiftesbils 
bung aufmerffam machte. Phönikiern dankt fie die Vers 
breitung ihres Dienftes, und fo hat Inachos, vet, 
argivifcher Flußgott, ober Nepräfentant der phönififchen 
Niederlaffung am argolifchen Meerbufen feine Tochter 





74) Die Variationen in der Erzie eſchichte des Dionpfos 
tragen zur Erlaͤut Nichts bei. 75) Schwenck inf. Ans 
deutungen ©. 63 hält %o nur für eine Anſicht der pbilofophifcen 
Speculation, mo Here ald Erbe genommen wird, und madıt fie 
zu einer Lichtadttinn, da fie doch, wie uns fcheint, allenthalben 
als erſte, große Naturgdttinn auftritt. Seiner Anfiht zu Folge 
©. 64 glaubt er, daß "Hon, welcher Name keine natürliche Eigene 
haft ausbrüdt, für einen andern verloren gegangenen gewählt, 
und lu, welche ebenfalls Gatrinn bes Zeus fei, der frühere ges 
weſen, findet in Argos, ihrem vorzüglicen und etſten Stamm- 
lanbe, dem Namen nad, wie in Argo u. A. Beweife für feine 
Anfiht. Alles ———— aber nirgend wird Io bie recht⸗ 
mäßige Gattinn ” genannt und fomit fällt, was er daraus 
folgert. 76) Alles aus Hindofan abzuleiten oder babin zu vers 
—* — ben ar — über So u — 

u alten er. ©. ‘ 
Böttiger Kun —8 uno S. 19 fi. j 


HERE 
30, Nationalgöttinm ber Phönikier, auch in Argos in 
geführt und für fie bie Bewohner der gen | 
nen. Später bemächtigt fich der Glaube am die Sim 
pier aller Gegenden und aud Argos, und bie in cm ' 
Kuh — Symbol de3 Mondes und Aderbaues — w: 
finnbildete Göttinn muß dem neuen Dienfie der Sen 
weichen 7°). y 
Auch Kallifto, Europa, Galanthis, Danae, Ei 
des Ganymedes u. %. find Nebenbublerinnen und Funk 
ber Here f. barlıber die einzelnen Artikel. Der Fun 
hatte fie nicht wenige. großen Gigantenlumi ° 
fand Porphyrion ihr geoemüber, umd fie würde werlom 
geweien feyn, wenn Zeus und Apollom ibm mict si: 
tet hätten 9°). Ephialtes verging ſich gegen fie. Ant 
Herafles verwundete fie mit einem Pfeil in die Enf, 
weil fie fih in ben Streit mit Germon mildte", 
Können wir auch nicht jeden einzelnen Zug in Ye 
alten Sagen enträthfeln, fo viel bürfen wir vermute, 
daß ihr Auftreten, als Götterföniginn hei den Ent 
rern früherer Götter immer erft durch Kampf vrde 
diget und ihre Würde gegründet werden muitt. 
Wenn nun auch Zeus Ausichweifungen tie W 
morgenländifcye Sitte begünftigt, und weder alt On 
vorftellungen, noch Berfolgungen feiner Gelichtm 


ändern und ern, fo beachtet Here doch immer I 
rn als Gattinn und Königinn, der an Ice 
und Würde feine der Göttinnen gleichen darf und ns 


lich gleicht. ı 
Von ihren Kindern kennt die alte Welt Arc, dir | 


und Ehefegen gebeihen unter Kampf; 

räufh und Kriegsgetümmel an feinen Zeflen *'). == 

würdig ift das Lieb der argolifchen Brüder, weh | 

diefen am Ambarvalienfefle, den 29. Mai, ala 

wurde: \ 
Helfet uns Zaren! 

Laßt Marmar **) keine zerftörende Seuche | 

Unfere Saten verberben ! j 

Verleihe, Mars, bem Korne Heil! 








79) Die Anſicht Böttigers ift bie haltbar ! 
Kampf und Streit zwifhen Here und Io, fpäter Einisir 
ſich durd Jo, welche Here’s Priefterinn wirb, aus ſpricht. 
Suppl. 229, Scaliger ju' Euseb, Chronie. p. 24. 
. VII, 15. 22, Apollodor. I, 6. 2. 

Hesiod, T 
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3.1. 
Ableitung feines Beinamens 

sit ortus, 84) Auszug aus 

S. 80. Welder u Shwend. S. 292. 298 


HERE 


Hemme, Ares, jede Peſtluft vom Dieere! 
Aufet abwechfelnd alle Semonen an! 
ud du Mamurius, hilf uns! 
Zum Jubel! Zum Zube ®*)! 


Nider verwandt der Mutter Here und dem Brus 
der Xres, aber auch mit Zeus gegeugt, iſt Hebe 8”), 
Sie ift nicht Göttinn der Jugend, Mundſchenkinn der 
Dlpmpier einzig und allein, fondern die Geberinn der 
Jugend, welche mit dem vergeiftigten Ambrofias und 
Neftargenuß die Götter ber ewigen Jugend und Uns 
herblihkeit theilhaftig macht, ie mußte ald Xochter 
Her’s gedacht werden, ald Gigenfchaft der großen Nas 
iurgöttinn, die, wie durch Ares neue Kraft und Samen 
der Erbe, dem Jahre, ber Natur neue Blühte und 
neued Leben verleiht 8°), Cileithyia ift, was Hebe der 
‚eblofen Natur, ewiges Bluͤhen des Leblofen, das Ent: 
ndeln und Gebären, * auch Bluͤhen des Menſchen⸗ 
eſchlechts. Ad Naturgoͤttinn mußte Here auch ſchir⸗ 
nende Goͤttinn ber Menſchen ſeyn, fie war Erd» und 
Nenfchenmutter, jene nicht ohne biefe, diefe nicht ohne 
ene; im ihrer Tochter verfinnlicht fie den Eintritt des 
Nenfhen ind Leben. Nah Kreta fam Mutter und 
;ohter, die geburthelfende Göttinn ®°). Ganz paflend 
wählt in Hebe dad Symbol des reifern Alters, der 
ugend, kraͤftig und ſtark, in Eileithyia bietet fich die 
;orgende für wohlgeftaltete, blühende Kinder dar und 
it Recht fingt ein homeridifcher Hymnus 9°): 
Die du Kinder und Früchte erzeugft im Überfluß, bebre 
Gbttinn! bir nur gebührt's, das Beben zu geben, zu nehmen! 


Wo Eileithyia und Hebe wirken, entfpringt Segen 
d Wonne, welche in der Charis fich veranfchaulichen, 
var wird fie nur von Gornutus ausdrüdlich Here's 
ter genannt, aber bie fpäter auf fie Üibergetragenen, 
egorifchen Bedeutungen berrfchen allenthalben vor. Ges 
ve in Drchomenos ?*) war bie Verehrung der Chari⸗ 
die vornehmfte und diefer Drt liegt im Gebiete ber 
aͤroniſchen Here. Ihre Namen fprechen für die 
wandtſchaft mit berfelben und müffen ihre Töchter 
1. Sie werden auch mit ihr in Argos zugleich ver: 
', "denn dort flieht Charid an ihrer Seite ꝰ2), und 
re bem Kranze des polykletifchen Bildes fchweben die 
en mit ben ſchweſterlichen Ghariten ??), Kletarin 
irta ift mit bem Fluffe Eurotas vermählt ?*), und 





“s und Marmurius, Dionysius nennt ihn uapuogıor umb 
ch. iva ur üxgwey Önmovyar, lebte unter Ruma als 
ler ber Ancilien. Anftatt bes Sohnes bat er um Mennun 
Namens am Ende bed Galierliedes. Ovid. Fast. III, 258 
35. 86) Das Lied felbit findet man in Zanzi’s Saggio, 
I. p.142 und teutfd in Thorlacius populären Auffägen, 
ried. u. f. mw. Alterthum betreff. überfept von Sander 
nhagen 1812). ©, 205. 87) Bon &w oder Aw bluͤhen; 
ie Blübende Schwend Anbeut. ©. 158, 88) Kanne 
A. ©. 186 und Dettiger bei Gruber in Wörterbuch. 

©. 202 f. 89) Odys. XIX, 188. über ihren Namen 
iger Jlithvia. ©. 70. 90) Hom, Hymn. XXXIII, 5. 
RZ üller DOrdomenos und bie Minyer. &. 177 — 204 
er zu Schwend. ©.289, woher wir das Nöthige ent» 
> 92) Pausan, V, 11,3. 93) Pausan, II, 17, 4 
re bomerifhen Didtung von Zeus und Here's Umarmung 
scutl.d.W.u.f. Aweite Sect. VI. 
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HERE 


an bed Fluffes Geſtade wohnt he Segen. Hier 
haben biefe Göttinnen offenbar Naturbedeutung und 
—— durch ſie in Verbindung mit der Sonne und 
pollon. 

Was wir bisher uͤber die Abkunft, Beſtimmung 
und Umgebung unferer Goͤttinn mitgetheilt haben, fpies 
gelt ih zum Xheil in dem Gebräucden an dem ihr ges 
weiheten Selten ab, bie fämmtlich ihre Hochzeit mimifch 
barftellen. Die Gebräuche und Sitten, welche man beobs 
achtete, haben ihr verſchiedene Beinamen gegeben, wie 
ben Hochzeitgebräuchen der Griechen und Römer das 
Vorbild ??), : 


Bei Homer ?°) fagt Here von ben Sitzen ihrer 
Verehrung : 


Siehe, drei vor allen find mir bie geliebteften Stäbte, 
Argos und Sparta zugleich und die weit burdwohnte Mykene, 


Tempel hatte fie an ungleich mehreren Orten, aud) 
Feſte, von denen aber nicht immer ausreichende Nach: 
richten vorliegen. Der ditefte Tempel war wohl zu 
Argos, 40 Stadien davon und 10 von Myfene entfernt, 
gemeinfchaftlich beiden. Er verbrannte zu Anfange des 
peloponnefifchen Krieges ?7), im erften Jahr der 89ften 
Olymp. dur bie Unvorfichtigkeit der alten 56jährigen 
Oberpriefterinn Chryfis, welche eine zwifchen. —— 
Feſtons und Guirlanden ſtehende Lampe auszuloͤſchen vers 
Aſen batte °®), Am Abhange des Eubdus und am 

fer eines kleinen Fluffes bauete Eupolemos von Argos 
ihn prächtiger wieder auf ??), Im diefer Gegend bezog 
man Alles auf die Schutzgoͤttinn. Unfern dem Zempel 
floß Waſſer, Eleutherion ‘genannt, welches die Ober: 
priefterinnen zu Reinigungen und geheimen Opfern ges 
brauchen *°°); und diefer Fluß, welcher unter dem Tem⸗ 
pel binfließt und in einem Schlunde verfchwindet, heißt 
Aſterion. Bon ihm erzählt man: feine drei Zöchter 
Eubda, Profymna, Akraͤa feien der Here Ammen ges 
wefen, db. b, wohl, an dem fleinen Arme, welcher von 
ihm ausgeht, haben Tempel der Goͤttinn geflanden, wo 
fie verehrt wurde. Denn bie dem großen, prächtigen 
Zempel gegenüber liegende Anhöhe, Akraͤa, trägt einen 
Tempel, und Profymna, das Blachfeld, liegt zunächft 
unter dem Tempel. Daher nennt man fie auch ‚Here 





auf dem Ida liegt fonder Zweifel ein alter Mythos von ber Bes 
attung bes Himmels unb ber Erbe zum Grunde. Man verehrte 
edoch am ihren Weiten beide Götter als Stifter bed Ehebandes, 
und daß die Herodien Kreta’ fpäter wenigftens biefe Beziehun 
batten, ift aus Diodor. Sic, V. 73. befannt. Dieß war inde 
eine zu rein helleniſche Idee, als daß wir annehmen fönnen, fie 
babe fih aus dem Naturbienft entwidelt. So urtheilt Höd in 
Kreta Bd II. ©. 314, doch fcheint fie und mit jener zufammen 
zu hängen, wie mebrere alte Beinamen beftätigen, 3. B. —— 
jugalis etc. 95) Eine ſehr anziehende Vergieihung. _96) Hom, 
1. IV, 51. 97) TAueydid, IV, 133. Paus Clinton 
Fast. Hell. p 64. 98) Thucydid. IV, 133. 99) Pausan, 
11, 17,4. Siebelis z. db. ©t. will Gupalamos Iefen, beffen 
Schüler Dädalos war. Diodor. Sic. IV, 76. und Sillig Catalog. 
artif, s. v. Eupolemos macht auf den Unterfhieb mythifher und 
biftorifher Namen aufmerffan. 100) Sibelis vermuthet mit 
Schneider nad Eustach. ad Iliad. 1747. und Phavorin, zonvnv 
Kuyadgas dv doysı, BE As imov ol — 


an. U, 17, 
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Argiva, Akraͤa und Profymna "°*), An dem Fluſſe 
Arion waͤchſt ein Kraut gleiches Namens, eine Art 
Phalangium gegen den Biß ber Giftfpinnen, Phalan⸗ 
gien, beilfam *°2), von deſſen Blättern man der Göttinn 
und fich felbft Kränge an ihren Feſten windet. Alles 
erinnert bier an Naturreligion und die Kränze an eine 
Vermählung des Himmeld mit der Erde. Sie warb 
bier als reAssa betrachtet, die aber doch ihre Jungs 
fräulichkeit bewahrt, indem fie jährlich im Duell Kana⸗ 
chos ſich babet *°?), Ein unfichtbared Bad, eine Sage 
für fih, um das Wunder zu lügen, —— waren 
bier ihre Prieſterinnen °*). Zwei ſehr alte Bilder ſah 
in ihrem Zempel Paufaniad, nämlih ein Schnißbild, 
davor, aus Birnbaumholz i05), welches Pirafos, — 
Birnbaum — ein Sohn des Argos, alfo ein einheimis 
fcher Künftler, von Tirynth bieber gebracht haben foll. 
Die Göttinn war figend gebildet. Gin anderes ſtand 
auf einer Säule, wie ed im Alterthume gewöhnlich 
war *°6), Unter Here Argiva verfieht man gewöhnlich 
ein Bild der Göttinn mit dem Schilde, ald Schußgöts 
tinn ber friegerifchen Argiver, Nach einer Lofalfage ‚was 
ren Prötos und Akrifios Erfinder des Schilbfampfes *°7); 
bie Erfindung des Schildes aber gehört Kreta oder viel 
mehr der Eretenfifchen Dynaftie, die überall bewaffnet 
auftrat. Weil die Argiver Eriegerifh, der Schild nad 
den bomerijchen Schilderungen aber rund, von bebeuten: 
dem Umfang, Hüften und Schienbeine von unten und 
Bruft und Schultern von oben dedte *°®), fo ſchmuͤckte 
man auch die Nationalgöttinm mit ihm, Böttiger a. a, 
D. findet ed auch wahrfcheinlich, daß die äiteften Bilder 
befchilbet waren. So viel ift gewiß, daß dad den Tem⸗ 
pel zierende von Polykletos +9?) aus Sikyon, alfo aud 
einem Argiver, mit einem Schilde verfehen war, Ein 
anz vorzügliches Meiſterſtück 2°), dem Zeusbilde von 
bidias in Diympia nacheifernd gebildet **?), Bild und 
Tempel wurden für einander von Meiftern gefchaffen. 
Alles war in demſelben fo angeorbnet, baf die figende 
oder thronende Geötterföniginn am Meiften in bie Augen 
fiel. Er war ein Profiylos mit einem Porticus, srgovaog, 
Vorhalle. Hier fanden die drei Chariten auf der einen, 





101) Statius Theb. I, 388. Serabon. VII. p. 873. ed, 
Tzschucke, 102) Nicandri Theriac. v. 725. und dazu Schrei 
der. p. 105. 103) Pausan. II, 38, 2. 104) Eustash. ad IL 
IT. p. 286. 39, &ie beißt dafelbft auch zußore wapderos, 105) 
Pausan. II, 17, 5. 106) Gewiß weit fpäter, wie aub Boͤt⸗ 
\ tiger Myth. d. Zune ©. 133 bemerkt, fand bas Bild ber Here 

mit einer Schere in ber Hanb im Tempel, wovon eine ältere 
Anbeutung fih in Zudocies Violar. in Filloisons Anecdot. 
Graec. Tom. I. p. 204 als Bufag zu Palaephas, c. 51. befinden 
fol. Später 251 bildete man dieſes nah, um bag beſte Mittel 
getzen bie Peſt, Reinlichkeit, anzudeuten. 107) Apollodor. II, 

‚1. 108) Tyrsacos Eleg. 111, 23. Rachzuleſen Köpte über 
das Kriegeweſen d. Gr. &. 108, 109) Rah Thierſch Kunſt⸗ 
epodyen gibt es * Kuͤnſtler dieſes Namens, einen Argiver und 

ikvonier. 2te Abth. Not. ©. 62. Bte Not. ©. 83. Sillig in Ca- 
talog. Artif. vereinigt Beide, indem er Polyklet in Gikvon von 
Sikyoniern geboren, aber nach Argos übergeben läßt. Das Weir 
tere p. 861 bis 864, 110) Serabon, VII, p- 551. B. Appendix 
Auth. Palat, T. 1, p. 609. Maxim. . Dissertatt, x T.L 
P-206. ed, Reiske, 111) Böttiger Myth. d. Zune. &. 135 Rot. 
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und das Brautbette auf der andern Seite !:%), Pau: 
lic deutet das letztere auf die Ehegoͤttinn und heim 
Stand auf den bei den Griechen und Mimern gemite; 
lihen Plag desfelben, das Atrium +3), Gemeibe 
Schilder hingen an den Säulen und bdeuteten aut vi 
Beſtimmung der hier Verehrten. Diele andere alte 
der von Polykletos Hand waren bier aufgeftelt. — Ir 
ber Umgebung des Tempels, dem fo genannten Tem; 
bofe, flanden die Bildfänlen der Oberprieflerinnen, ı 
deren Sodel ber Name und das abe ihres Dinlt 
verzeichnet war. Jahrbücher des States in Bit 
Denn man zählte nach ihnen bie Jahre "14, ir 
hörten den angefehenften Bamilien am **%). Hatte ir 
Anblid alles deſſen fo Bewunderung gewedt, fo mir 
ber Eintritt ind Innere ded Tempels, im die fo genamı 
Gella durch die auf goldenem Throne fitende Chem 
noch weit mehr überrafchen und die Bemunderun ie 
ern. Wie den Phidias ein Werd Homers zur geliy 
mpfängniß feines Zeusideals und feine Kuna ı= 
Ausführung besfelben aufregte, fo Polykletos ein un 
es Beiwort ber Here Bowrrsg, bie Farrendugit, u 
ihrer herrlichen Geſtaltung. Sie follte ein Gem 
zur Pallass Athene des Phidias ſeyn. „Das arie» 
wölbte Auge, das er ihr anfchuf, mußte fih die om 
Theile des Geſichts gleichartig zubilden "'*), 1 
Pracht und Größe fenkten fich in diefe unbemäh: Er 
fchwebten um Mund und Lippen **7). Ihre jü 
Arme aus Elfenbein, Asuxwievog, erwarben ie 
Ruhm der Schöngekleideten, edeumwr. Cie min 
ber Künftler, indem er das wallende Gewand mit Ir 
fen zufammen hielt, Ihre Schönheit wurde durd 
Nakte gehoben, fo weit es erlaubt war *'®), Zul 
tergemand ging alfo wohl bis an bie Brüfe w" 
borifche Tracht ließ die Ellenbogen ganz fe. 
prächtige Falten legie fich ber peplus. Ihr Hauti= 
eine Krone, an welcher die Ghariten und Horen lan“ 
In der auögeftredten rechten Hand hielt fie cinm ® 
natapfel, in der linfen das Scepter mit dem on '? 
auf figenden ar Maggie Kukkuk. Alles due = 
aus Gold und Elfenbein, und ſelbſt der Di“ 





im 5* zougadior, 33 
Horat. E 


viel ber fi 

Platon, 147. Heind. und Böttiger L\ 

20 Ein Gpigramm des Parmenis in ben Analekm \* 
Vs 


Polyklet, der allein von ben Mölfhen bie Juno gefehen ie 
Und fo, wie er fie fab, nachgeahmt im Bild, 

Beigte den Sterblihen ihre Schönheit, fo weit es “ 
Was er bedeckte, bleibt aufbewahrt für Zeus. | 


unb Hayue Commentatt. Gott T.X. p. 105. 
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Gold und mit Weinranfen befäumt, und ber Fußſche⸗ 
mel wie mit einer Loͤwenhaut Üüberbedt!:2), Neben ihr 
tand Hebe von der Hand bes Naucydes aus Gold und 
Elfenbein 20), als Göttinn ber Jugend, und vollendete 
n diefer Verbindung die bedeutungsvolle Symbolif des 
Sanzen '2+), Uralte Sage iſt's, daß Zeus ber ‚Here 
vi feiner Bermäblung einen Granatlern zu koſten ges 
yeben, wie einſt Aides der Perfephone 122). Paufanias 
vil das Geheimnißvolle desfelben nicht verratben. Wohl 
ann der Genuß besfelben, wie Voß meint '2?), ohne 
le Bedeutung ſeyn.“ Jeder kennt um bed Tantalos 
Reich die herabbängenden Bäume voll Birnen, Granas 
wer, Apfel und anderer Frucht. Im der Folge ward 
ie Granate Symbol wegen ber Menge ihrer Kerne ober 
regen des aus mehrern eng verbundenen Bellen beſtehen⸗ 
om Kernbaufes, — bürgerliche Gefellfchaft, Statöver: 
in andeutend *24), ein Zeichen der Fruchtbarkeit. Dar: 
uf gründet Greuzer ihre Wichtigkeit hier und will Äpfel 
derhaupt nur ald erotifche Gaben, das Darreichen der: 
ılben als Licbeserflärung gelten laſſen25). Wer denft 
ier nicht an ben Apfel der Eris, Atalanta, des Akon⸗ 
v8 und Überhaupt an das umloßaleiv? Offenbar ges 
Örte die Darreihung eines Apfels zu ben Hochzeitge⸗ 
rauchen, und dem Pauſanias fcheint es nur aufzufallen, 
weil er ihn bier, vielleicht zum erften Mal, in den Häns 
m ber Here fah '2°), Im Tempel bed Jupiter Gafius 
3 Pelufium fand der jugendliche Bräutigam und bot 
ere einen Apfel 27), Der Kukkuk auf dem Scepter 
r Here erinnert an bie Verwandlung des Zeus in feine 
eftalt auf dem Berge Thronar 8 Vom ihm er: 
blt die Sage viel, und auffallende Eigenheiten fol 

baben '*?). Er ift wohl aud hier als Srühlinge- 
gel zu nehmen, Plinius 120) fagt: er verändere feine 
eftalt (Aguram mutans), werde micht immer gefehen, 
mme im Frühling zum Vorſchein und verfchwinde, 
mn der Hunböftern aufgebe (procedit vere, occulta- 
r Caniculae ortu), „Aus der Naturerfcheinung: 





119) Tertullian, de coron. c. 7. Exsultantem ostentat no- 
‘cam de exuriis utrinsque privigni, um ben Triumph ber Goͤt⸗ 


n über ihre Stiefföhne ji fombolificen. Böttiger Anbeut, 
124. 120) Pausan. I, 17.5. 121) Böttiner Myth. 
June. &.156. 12%) Hom. H. eis ınv Anunrgev. 872. 


Aber er gab ihr 
Cines Granatferns Koft voll Süße bes Honigs heimlich, 
Sie nad ber Seit' herwendend. J, H, Voss, 


) Foss. ju Homers H. an Demeter &, 108. 124) Ien. . 
1811. Nr. 267. ©. 348, Erklärung bed Pierius Valeriuß, 
r anftattbaft. Welder Zeitſchrift I, 1. ©. 10. „Es 
vohl zu vermuthen, daß der Granatapfel als ein natürliches 
nenbehältniß, mit beſondern Vorftellungen von ber Farbe, Ger 
und Cigenfhaften diefer Frucht verbunden, ben Göttinnen 
ete, in deren Schofe fo viel phyſiſches Leben und fo viele Gar 
der Pflanzungen und Gefhlehter vervorgen lagen.” Creuzer 
bol. ®Bb. 2. ©. 589, 126) Wir verweifen auf Böttigers 
osio II, Medea cum priscae art. opp. comp. Vimarise 1809. 
8. Welder Zeitſchrift. 1,1. &.10—14. Voss I Firgils 
g.· VI, 61. 127) Achill, Tat. III. p. 167. ed. Salmas. 
; Schol.ad Theoerit, XV, 64, 129) Bochart, Hierozoic. 
87. Beckmann ju Aristotel. Mirabb. c. 3. 4 15 ff. Sal- 

ad Solin. p. 288. 239. 130) Plin. H. N. X, 11, 
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wenn zuerft ber Kukkuk ruft, dann fällt ber Satregen, 
fehen wir wie vor unfern Augen bie fombolifche Sage 
werben, welche bie Frömmigkeit zum Mofterium ers 
hebt 131).“ Auch fiheint er auf.bem Scepter bed Zeus 
in bem merbwürbigen Relief, welches die Hochzeitpro⸗ 
Ki yet, zu figen, und ift nicht einem Adler aͤhn⸗ 
lich *32), i 


Die Herda zu Argos, Hocac, welche alle 5 Jahre 
hoͤchſt feierlich dur Scyildwetttampf, &yam yakxeıog, 
sgangen wurben, verberrlichten Tempel und Bild der 
Göttinn, Nah Corfini*??) fielen fie vor der Winter: 
nemeade auf das erfie Jahr, nach Bödh”?*) auf bie 
Mitte des 2ten Jahres in der Olympiade. Ihr Schau: 
pla war vor dem Theater ein Hügel, ber felbft damıs 
genannt wird, Dem Zefte fiand die Göttinn felbft vor, 
und wurde durch die Gegenwart ber Oberpriefterinn vor⸗ 

eftellt. Kehrte nad 5 Jahren der fefllihe Tag zuruͤck, 
* fammelte ſich eine bedeutende Schar rüffiger Küng: 
linge, welde, von einer zahllofen Menge begleitet und 
andern Jünglingen in bellfunfeinden Waffen gefchirmt, 
von Argos nach dem Feftplage zum Kampfe zogen *?°). 
Seber kaͤmpfende Jüngling hieß des Schildes würdig" ?%); 
100 Opferfliere, deren 1 As mit Blumenfränzen ums 
wunden waren, wurben voran geführt, an Ort und Stelle 
der Göttinn geopfert und unter die Anmwefenden vertheilt. 
Das Opfer nannte man Asyegva”??), und bad Felt 
von biefem Opfer "Exaröußae 78), Die Oberprieftes 
rinn erfchien auf einem Wagen mit 2 Stieren von be= 
wunberungswürdiger Weiße und Schönheit befpannt *??), 
Wichtig für die ausgedehnte Bedeutung der Göttinn 
wurbe biefer Feflzug. Als Kydippe das Priefterthum 
verwaltete, und zum Feſte fahren wollte, blieben bie 
Stiere aus, und ihre Söhne, Biton und Kleobis, ſpann⸗ 
ten fich vor ihren Wagen und iogen fie 40 Stadien in 
der Ebene fort, bis an ben ‚ wo ber Tempel 
ftand 240). Hoch fchägte das Volk die Findliche Kiebe 
und pried jubelnd das Glüdf der Muttew Diefe aber, 
tief gerührt, bat die Götter um das hoͤchſte Gluͤck für 
ihre Kinder — und fie fchloffen ſchmerzlos ihre Augen 
noch im Zempel***), Die Argeier weiheten nach Delphi 
bie Bildfäule diefed edeln Brüderpared, und in einem 
Zempel ber Landfchaft Argolis wurden fie, an dem Was 


131) Worte Welders zu Schwenck. ©.270. 182) Mo- 
nument,. inedit, Tar. 6. 133) Corsini dissertatt. III. p. 80, 
184) Boͤckh, Über die Beitverhätiniffe der Demoſtheniſchen Rebe 
gegen Midias. In den Schriften der Berl. Akadem. 1818 und 

819. hiſtor. philolog. Klaffe. ©. 92 ff. 135) Dergleichen bes 
waffnete Prozeffionen waren mit allen Herefeſten verbunden. Ae- 
lian, Tactic. c, 17. Tom. IV. p. 428, Opp. Polyb. den. Poliorc, 
XVM. p. 13. 136) — Proverb. III, 70. 187) Hesych. 
s. v. Atyeova, dno Aoyelom 7 Ovola Lxtreaovusvn 175 "Hog, 
abgeleitet von Afyos und EZoxos viminibus inroluta et constricta, 
wie Agreuıs Auyodfoe. Athen. XV, 672. Pausan, Il, 16, 7. 


Hygin. Fab. 216. 138) Schol, Pindar. Olymp. VII, 114. 
139) Palaephat. de incredibil. c. 51. 140) Herodor. ], 81. 
Pausan, 11, 17. 


24, p. 186 und Fischer ju Platon. Axioch. c. 1 


p- 136. Cie, 
Tascnl. I, 47. 
98 * 


141) Fabricius zu Sextus — Uypoth. IIT,- 
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gen ziehend, in einer Gruppe aufgeftellt **?), und zwar 
in langen #eierkleidern, rndevvog ***), 


Diefes Nationalfeft feierten bie Argeier, wie alle 
Griechen durch Wettlämpfe, hier mit dem runden argos 
lifhen Schilde, und nannten das Feſt auch damıg**?), 
Nach einer ‚örtlichen Überlieferung ſoll Afrifios und 
Prötos die Kämpfe eingeführt haben ***), womit Plinius 
und Pauſanias uͤbereinſtimmen, nach andern Nachrichten 
ein alter König von Argos, Archinos:2*7), ober auch 
Lynkeus. Wer eö auch feis ein Schild, welcher von eis 
nem tapfern Könige von Argos, Euippos, abflammen 
follte, wurde an einem. fehr feiten, kaum erfteiglichen Orte, 
welcher über dem Theater lag, befeftiget, und fonnte nur 
mit der größten Anftrengung abgerifien werben. Alle 
zum Kampfe bereiten Jünglinge verfuchten ihre Kraft, 
und weldhem von ihnen ed gelang, empfing ald Preis 
den Schild **®) und eine Mortenfrone**?),. Mit dies 
fen gefhmädt zog er in Prozeffion hinaus nah dem 
40 Stadien entfernten Heiligthume der Göttinn *?°). 
Auf ähnliche Weife beging bad Feſt eine von Argos aus 
nad) gina gewanderte Kolonie *5*), Feierlicher noch 
wurde ed auf Samos vollzogen, welcheö immer mit Ars 
908 wetteiferte. Wie viel mußte fhon ber reiche und 

roße Tempel der Göttinn beitragen! Das reihe Samos 
ah unter Polykrates mächtige Werke vollenden: bie 
Führung eines Stollend dur einen 150 Klafter hohen 
Berg, einen bedeutenden Hafenbau und das Heraͤum, 
deſſen erſter Architekt Rhökus, Sohn des Phileus, ein 
Eingebormer war: 22). Den Grund dazu legte er nicht 
vor Olymp. 20.37), Er wird von Herobot ald einer 
der größten und bedeutendften Tempel, vnov uerıorov 
ndvrov vnav tüv Tusig löuen*?*) und von Ötras 
bon’’s) “H, Goyaov xal vewug uiyag und von 
vielen Andern gefchildert. Rechts von Samos in ber 
Vorſtadt war er in dorifcher Bauart aufgeführt 25°), un: 
fern dem Fluſſe Imbrafos, an welchem die Göttinn ge: 
boren ſeyn follte. Welche Koftbarkeiten er an Silber, 
Gold, Lanze, Spiegeln, Bechern u. f. w. befeffen, ift 





143) Pollur VII, 61. Greuzer verbindet mit Bere zu Argos 
auch Zobesgebanfen, und ſieht in ihr bie Profymnda, db. h. die 
Goͤttinn, welche feiber ins Dunkel hinab geftiegen und die durch 
des Shlcfes Pforten zum Tode führt. Symbol. Bd II. ©. 583. 
18 Über die Bedeutung bdiefer Kleidung ſiehe Greuzer a. a. D. 
145) Spanh, ad Callimach, p. 647. Caylus in Recueil. T. VI. 
r 56. pag. 182. Eckhel doctr. num, vett. Tom. U. pag. 288, 

46) Aelian,. V. H. III, 24. und baju Perizon. Hygin, keb. 218. 

ollod. I, 2. 1. 147) Schol. ad Pindar. Ol. VII, 152. 
148) Börtiger Myth. d. Juno. S. 191. Derfelbe in ben 
Andeutt. nennt als Preis noch eine Vanoplie, eine vollftändine 
Wafenrüfung, folgend Fiscons in Mus. Pio-Clement. Tom. V. 
pag. 67. 149) Hermann Feſte in — ir Th. ©. 108, 
150) Straben. VIII, 556. B. 151) Schol, ad Pindar, Pyth. 
VIII, 82, Bafelsit aud tt Pindar. Ol. VII, 88. 
Nem. X, 23. Spanheim. ad wnach. in Pallad. 35. p. 646. 
Müller Aeginetica p. 140, 152) Herodor, III, 60. 155) Vid. 
Müller Aeginetic. p. 99. unb Sülig in Catalog. s. v. Zheodorus 
p- 349 ff. 154) Herodar. III, 6. 155) Strabon. XIV, 438. 
Cie. Verr. I, 20. Pausen. II, 17. Apuleji Florid. II, pag. 15. 
Börtiger Amaltbeo. Th. I. S. 268. 156) Fitruv, Praefat. 
Vu, 24. Hirt Geſchichte d. Baukunſt. Th-L. ©. 231. 
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kaum zu ermeffen, felbft nach manchen Pit: um, 
Er genoß auch dad Recht einer. Freiftätte, Afutsrte), | 
Bon dem älteften Bilde, und dem fpätern, von Sail 
menſchenaͤhnlich geftalteten 20) war ſchon dieRete. Ir 
ben ihr fleht auf einer Münze des Kaifers Gorkiunms } 
der Strauch des Agnus castus, welder älter fen il 
als alle beiligen ume (um fic die Göttinn und im 
Verehrung früher, ald Argos, anzueignen) 160). Bar'*) | 
beſchreibt ed: Itaque nobilissimum et anliquissimun | 
templum ejus est Sami et simulacrum in halıta 
nubentis figuratum, et sacra ejus anniversaria su 
tiarum ritu celebrabantur, Wie ein Gemälde im im 
pel dad Beilager bed Zeus barfleilte *°*), fo eine Snutıe 
die Göttinn im Brautanzuge, habitu nubentis, d.} 
dur den Zawög oder bie zahvrrge, veiſchleien! 
Spätere Münzen flellen fie entfchleiert dar, und aka 
ben Beweis, daß man zu Samos bad Feft der Bafrim. 
vom Zwange orientalifcher Entfchleierung der fan 
feierte. Noch ift auf einer ſamiſchen Müme bi 9b 
lin*6*) Here mit Etwas auf dem Haupte zu Ice, 
was Spanheim und Fea zu Windelmann*s°) für im 
Modius balten, Paufanias aber *°*) für einen noly 
wie bei Tuyn. Schwenck87) vertheibigt den moig 
und fieht zu Gunften feiner Lichtgöttinn in ihe I 
Weltſymbol. Aber es ift wohl Zeichen der Fruätbuich‘ 
alfo ein Modius. Sollen die ihr heiligen Pfauen, ni 
in dem Zempelbezirt von Samos gehalten werten, nf 
auch darauf bin deuten? Der ihr der Bedeutung 
verwandten Göttinn, ber ſyriſchen Himmelöfönigim, m@ 
ben einft, ald Mutter aller Lebendigen in ihren Drill 
Büffel, Löwen, Adler gehalten und gezähmt, und Pit 
welche ſich die Pracht des Frühlings zugeeignet un @ 
der bunten Fülle der Wiefen wetteifern zu wolen — 
nen*s®), Der andächtige Menobotus glautt, WIE 
zuerft in Samos waren, alfo einheimifch '°?), Dot 
nicht fo. Phönikier brachten den indifchen Prahi 
nach Perfien, Babylonien und Jonien, und namin 
den mebdifchen Vogel170). In Athen fielte ma 





Schweighäus, 
tigen %r 
IV, 14, 


contr. Celsum. IV, 202. ed. 1605. 
64) Galler. mythol. tab. XII. fig. 19, entiehnt aus De 
Select. Nr. 83. 165) Werke. Gefchichte der Aunk. DR 
Kap. 1. $. 80. Anm. 251. Neue Ausgabe. Dresd. 16 
Messen. XXX, 4. 167) Aubeutungen S. 89. 165) 
de domo $. 11. vergl. Hemsterh. zum Nigrisius 1, 3. 
Andern ward ihr ber Pfau als Sternenköniginn zugetbeit, «® 
ben ganzen Sternenhimmel auf feinem Schweife. Joh. Ird 
mens. pag. 66. Gr war ** Vogel. 


HERE 


fodter am Neumond zur Schaus”*), Über den Mythos von 
feinem Entſtehen aus dem Bluterbes Argus, des vielaͤu⸗ 
igen Waͤchters ber Io, oder gar von ber Verwandlung 
verfelben in einen Pfau, weiß das Alterthum Nichts. 
Bie der Adler dem Zeus an die Seite geftellt wird, fo 
we Here- der Pfau von den Samiern vorzüglich auf 
Rünzen. Sicher war er fon früher ‘Begleiter der 
Bttinn, ehe Kaiſer Hadrian in das famifche Heiligthum 
inen —— mit Edelſteinen geſchmuͤcten Pfau vers 
brte +72), f * 22 

Jährlich (amniversaria sacra, Varro) beging man 
ier dad Feſt ald Vermählungsfeft der Göttinn mit Zeus; 
a welchem jeried-in Knoſſos auf Kreta das Vorbild lies 
73), Im zahlreichen, feierlichen Zuge vekeinigten 
& Nungfrauen und -Berheirathete; herrlich geſchmuͤckt 
it Armen» und Kopfzierden 74), mit Männern und 
ünglingen, gerüftet mit Schildern und andern Wafs 
n?78), durch ioniſche Meichlichkeit verwöhnt, in theils 
ng herab wallenden, gelodten, theild in Zöpfe gefloch⸗ 
nen Haaren und in faltenreichen Talaren ‚ und wans 
sten mit großer Gravitaͤt nach dem sbeiligthum *76), 
obald fie im Zempelgebiete anfamen, : legten fie bie 
Jaffen ab, verrichteten Libationen und fenbeten Gebete 
ıd Gelübde zur Göttinn der Ehe Vom der Afche ber 
ıf dem Altare verbrannten Theile der Opfertbiere ers 
bteten die Priefter einen gemeinfchaftlichen Altar +7”), 
d bradten Opfer:?78). MWahrfcheinlich wurde babei 
& Opferkuchen, Schaufucen, warme, herum getragen 
d aufgelegt*7?), Zeierlihe Tänze und Kampffpiele, 
n Iungfrauen, mit Kränzen von Keufchlamm geziert 
d von SIünglingen aufgeführt, verberrlichten das Feft, 
d Schmaufereien vermehrten die Freude bed Volks, 
nach bem peloponnefifchen Kriege Lyfander auch Sas 
5 eingenommen hatte, nannte man biefes Feſt Av- 
vöoıa"®°), 

Mit diefem Zefte darf ein anderes, jährlich wieder: 
rendes, noch mehr ſich ald Frühlingsfeft und die Göt- 


1, als Naturgöttinn charaktetifivendes Tovea, Tovıa, ' 


t verwecfelt werben, deſſen Veranlaffung ſchon ans 
eben wurde. Jaͤhrlich verfchwand das Schnihbild, 
reg oder gavıg*®*), der Göttinn aus dem Tempel, 





„ IH. p. 468. Das barbariſche raws, wie ihn auch Eybus 
t, fiel noch hart auszuipregyen. Reland, dissertat. III. p. 231. 
Carmus ju dristotel. Tom. I]. p. 608. Boß myth. Briefe. 

I. &. 115. 172) Pausan. II, 17. 6. 178) Died. Sic. V. 
18. Es wird bier drowmeisde gebraudt, es war alfo mis 
e Darftellung. 174) Asius bei Athen. XII. pag. 525. F. 
Polyaen. Strat. I, 23. VI, 45. 176) chen. 1. 1. nennt es 
ow Badıfey und Horas. Serm. I; 8, 11. velut qui Junonis 
ferret. Puusan, V, 13. 5. 178) Hlerber gehört 

nfle Rebensart bei Hesych, zonamude, welde erklärt wird 
esucexn Dvala 7 Askıs pegera. dikor Dre ueon legelmw le 
179) Pollux VI, 78. Philostrat. Imag. ed. Jacobs und 

ker fiche p- 252. Athen. XIV, 645. D. erzählt, daß in Ars 
nr Kucden, »gnjlo» genannt, aus bem Haufe der Braut zum 
igam getragen werde, yaundıos miaxoüs. Biche Weider 
g zur Zrilogie ©. 309. 180) Plusarch. Lysias XVIIL 
w,. Hoc, Hesych. Avoardaa. 181) Es muß wohl, 
+ Prokies Zeit ein Menfchen aͤhnliches von Emilis verehrt 
‚ das alte no neben biefem geblieben und an dieſem Zage 


— Wi — 


HERE 


wie eine entführte Braut, indem man es and Ufer des 
Imbrafos heimlich brachte. ‚Hier band man es an einen 
Lygosſtamm und 208 bie längften Zweige von beiden Seis 
ten und von oben über und um basfelbe, daß es ganz 
ummunben war*®2), Jungfrauen und Frauen, umwun⸗ 
ben mit Lygoszweigen ?2), durchfuchten auf den Zuruf 
ber Priefterinn dad Gefträuh am Ufer. Ihr Bild wird 
gefunden und von ber Priefterinn aus feinen Feſſeln ges 
wunben. Sie wirb ald Jungfrau verehrt; daran erins 
nert ber Keufchlamm. Libationen und Kuchen bringt 
man zum Opfer*®*) und feiert ihre Hochzeit. — Die 
keufche Jungfrau war gebunden, fie lag im Zweigbett, 
fie mird befreit, entfchleiert, dvaxalnaırngıe. Bis zur 
Zeit des Polyfrates dauerte der Gebrauch der Kronen 
von Keuſchlammzweigen auf Samos 285). Here wird 
alſo hier ald nagdevog und reAsı« verehrt. 

Die Herda in Elis.- Im Götterhain Olympia 
ftand auch ein der Here geweibeter Tempel in borifcher 
Form, umgeben von einem Säulengange —— bedeu⸗ 
tenden Umfangs, 68 Fuß, deſſen Baumeiſter unbekannt 
iſtuss). Die Goͤttinn ſitzt im Innern des Tempels auf 
einem Throne, um fie her die Horen auf Stühlen — 
eine Arbeit des Agineten ÄAmilus87) und Zeus, bärtig 
und behelmt, vor ihr*88). Alle 5 Sabre, oder im 4ten 
Jahre jeber Dlympiade*®?), begehen bie Eleier der Göts 
tinn großes Feft, welches vorzüglich von — ge⸗ 
feiert wird. 16 Matronen ſind die Vorſteherinnen des 
Feſtes; ihre Zahl gruͤndet ſich auf eine doppelte alte 
Sage. Man erzaͤhlt, daß Hippodameia aus Dankbarkeit 
gegen die Goͤttinn nach ihrer Vermaͤhlung mit Pelops 
das Feſt geſtiftet, zu dem Kampfſpiele 16 Matronen ges 
waͤhlt, und Chloris, Amphions noch uͤbrige einzige Toch⸗ 
ter, den Preis erworben habe 80). Nach einem andern 
Gerücht hatte fi) Demophon zu Eli der Herrfchaft in 
Pifa auch bemächtigt und bie Einwohner hart behandelt. 
Nah feinem Tode wuͤnſchten bie Eleier, welde feinen 
Theil an den Bedrüdungen ihrer Nachbarn genommen 
hatten, mit ihnen eine engere Verbindung. Sie wählten 
aus den in Eliö damals befindlichen 16 Stäbten 16 Mas 
tronen, welche das gute Verhaͤltniß wieder berftellten. 
Ihnen zum Andenfen orbneten fie diefe Spiele an. Sie 


m worben ſeyn. Welder u Shwend 8.776. 182) Der 
9908, ber fi fonft nur zum Flechten und Binden fhidt, wird 
dody auch zum Belrängen, bier —— Strafe, in Rüdfiht auf bie 
Gamier, eigentlid aber der Göttinn zu Ehren, gebraudt. Man 
befränzte fih bei Mahlzeiten bamit. Arhen, E 671. F. Der Ly⸗ 

06 wählt in Griedyenlandb zu einem ftarten Baum. Bartholby 

eife S. 134. An den Thesmophorien legten ſich die Frauen bas 
rauf, um bie Keufchheit zu befördern. Pln. H. N. XXIV, 9, 
Greuzer Symb. Tb. IV. S. 452, 183) Der * ſoll nur 
an Keufchheit erinnern. Welder u Shwend ©. 278. 1 
Welder zu Shwends Andeut. erinnert an Hin. H. N. XVI 
8. novae nuptae farreum praeferebant, und an bie Confarreatio 
der Römer. 185) Achen. XV. p. 672. A. 186) Pausan. V, 
16. 1. 187) Siebelis hat Statt Acmilus, Emilus ober Amilis 
in ben Text aufgenommen Zuilıs nad) dem Borgange Falckenaer, 
in Diatribe p. 315. Müller Aeginet. p. 97. "Cr. Annotatt. ad 
Pausan. V, 17. Tom. II, pag. 241. 188) Pausan. V, 17. 1. 
189) Corsini dissertatt. III, 80. fegt es vor bee Sommernemeabe 
fe. 190) 8. 


v. 


hielten auf biefe alte Orbnung, nachdem die 16 Stäbte 
= mehr vorhanden waren, und ſich in 8 Stämme 
theilt hatten. Aus jedem wählten fie zwei*?*). 

ber jebeömaligen Feſtfeier opferten bie Matronen,: als 


Schiedsrichterinnen, ein Schwein und reinigten ſich in 


dem Quell Piera bei Elis:22), dann webten fie ber 
Göttinn den Brautpeplos, mit welchem fie ihr Bild ſchmück⸗ 
ten — ftellten fie ſymboliſch als Lenkerinn der Greignifie 
und Schickſale dar, vorzüglich ald Waltende in der Nas 


tur — und fonberten die feiernden Iunafrauen in drei 


Klaffen, wie fie nach einander wettlaufen. Das Biel 
ihres Wettlaufs ift um den fechöten Theil fürzer, ald das 
zu Olympia, ober bad daſelbſt gemöhntiheı "Alle im do⸗ 
rifher Tracht, in ‘einem Gewande bi am das Kuie, 
zırav Ökiyov Undo yovarog; mit fliegendem Hadr "bes 
— die Juͤngſten zuerſt den Taf die mittleren 
Iter8 folgen und nach biefen bie’ älteften — ſymboliſiren 
bie Goͤttinn als jung, volljährig und alt, wie Temenos, 
Pelasgos Sohn, ihr zu Stympbälos im Arkadien 3 Tem⸗ 
pel weihete ald nagdtevog, reisıa und ynow, weil fie 
nach ber zz. 3eus nah Stumpbalos gefums 
men war*9?), che unter ihnen das Biel erreichte, 
burfte mit dem Olzweige fich befränzen, ihr Bildniß im 
Tempel der Göttinn aufitellen und empfing einen Theil 
ber —— Kuh. Selbſt die Matronen, welche von 
16 Dienerinnen begleitet wurden, tanzten 2 feierliche 
Zänze, gopovg, der Hippobameia, der Stifterinn des Feſt⸗ 
fpield, zu Ehren, welche dem Dionyfos einen Sohn ges 
boren und feine Verehrung bier zuerft eingeführt, und 
ber Physkoa zu Ehren, weiche diefem Tanze ven Namen 
eben 294), 
und nach deren Auflöfung, als Naturgöttinn, wie 
fie Hoffnung gibt, fegnet mit Frucht und hinwelkt, um 
wieder von Neuem zu erblüben. 

Noh an vielen andern Orten wurden ber Here 
ed gern wie gu Kos, bei welchem fein Sklave den 

betreten und am Opfermable Theil nehmen burfs 
ter zu Korinth, wo fie AIxpase genannt und Mes 
dea ihr Feſt zum Zrauerfeft gemacht, ihre Statue mit 
bem Peplus, rarog, ſchmuͤckte und eine Ziege dpferte 96), 
und in Lafonien ald Ziegeneffende «ii; 97), 

In der Bedeutung einer Naturgöttinn, der babylos 
nifhen Mylitta, die von den Griechen oft Aphrodite ge: 
nannt wird *?®), aber ald Here: Aphrodite in Lafonien 
erſcheint, hatte fie hier einen Tempel, in welchem fie ald 
vepyegra verehrt wurbe*??), als bie alte Naturgöttinn, 





191) Mit biefer Anzahl fheint Paus. V, 9, 5. nicht überein 
zu flimmen. Schneider ad Xenophont. Anab. p. 471. Dagegen 
Siebel, ad Paus. V, 16. 5. Aunotatt. Tom. II. p. 240, 192) 
Ilsoe Hesych, kırege, eudauuore, von ung, di. Ist 

. 65. Theverit. IV, 97, Et 

. VII, 22. 2. 194) Die Quelle, aus welcher nur geſchoͤp 
werden kann, ift Paus, V, 16. 17. 195) then, Deipnosoph. 
XIV. 196) Zuripid. Med, am Ende, dazu die Schol. 7 
Cent. I. prov. 27. Hesych. s. v. nuros. 197) Paus. II, 15. 7. 
198) Herodor. I, 131. 109. 199) Siebel. zu Paus. II, 13. 6. 
Aunotatt. Tom. II. p. 38. ümseyeola explicandum videtur esse 
ex illis Homeri: ueke rg dev ebobone levs Xeipa UMEO- 
@aye. 11. IX, 419. et of X Uumm ümeayn zeige 2 


ri Fra 
ologie. Gudian. 594, 1 


Here erfcheint alfo bier vor und in der 


Das Drakel wird in dieſer Noth t und gebiett 
der Here druepyepia. einen Tempel zw Bäuen2°*), damit 
bie Fluten wieder 'befi werden. hr .altes Schnik: 
bild, Edavor & heit ⸗ im 202 


. Die Herda in Platdai.. Zur Charakterifieung de 


b) 
tergöttinn ber Che, aber auf andere Weife, profaiise 
und materieller; al& anderwärts, wo das Dogma in 
Iungfräulichkeit aushilft, mefeiert worden zu ſeyn ſchitt 
So ftellt oft die Sage in aller Unfhulb das Entgezee 
gefegte und Unbegreifliche auf 2068). Das Heiligtum 
der Böttinn ragtäber viele andere durch feine Grik 
und Schönbeit feiner Denkmäler hervor. Beim Einten 
in dasſelbe fdllt ins Auge Rhea, wie fie dem Gam 
einen ummundenen Stein anftatt eines Kindes bareitı. 
Ihre Statue, wie die der Hon reise, ift aus pentde 
fhem Marmor von Prariteles*°7), gerade ſtehend m 
koloſſal. Cine andere fißende Statue von Kallimata 
nennt man »v; ‚ quae nubit, nubens. Qu 
erzäbtt nämlih, Here habe dem Zeus aus irgend eine 
Grunde gezümt, und fei von ibm nach dem Berge Er 
böa in Argolis?°®) entwichen, wo fie fich eine Zeit lass 
in einer Höhle verbarg. — Eiferfucht gibt ber chrüde 
Liebe neuen Reiz. — Manches Mittel verfuchte Ins 


IV,249. ubi hoc de deo dici @rrl 100 axenuce elroww Bor im 
Eustath, adnotarit. 200) Creuzer Symbolik I. II. ©. 
Schwend Anbeutungen ©. 82. nennt fie bie über bie Fu 
ausgeftredte Hand, und vielleicht auch —— bir Tas tu 
Überföwemmenbe. 201) Paus. II, 13, 202) Riss. il 
Videtur esse Venus, cognomine Juno, i. e, Dea amoris ow® 
galis, quod confirmant ea, quae addidit Pausan. Zri dhım. 
208) Heiter su Shwend ©. 286. bemerkt ſebt wahr: 3 
Gärimonien und Sagen ift gleihfam embryoniſch die portilte Se 
ſtalt enthalten; benn mehr als Folie find der Poefie die am 
Naturfpmbolen zufammen hängenden heiligen Sagen. ) 
Auinen beißen jegt Palaeo -Castro bei dem Rieden Kokla. 
davon bei Siebel. Annotatt. ad Paxs, II, 2.5. Tom. U. 7. & 
Müller Ordomenos S. 488. 205) Paus.IX, 3.3. 206 Dei 
Welders ©. 279. 207) Paus. IX, 2.5. Gr trat mit 
kletos in Wettlampf, und arbeitete eine Koloffalfigur ber 
für Platäa, und eine figende für Mantinea. Paws. VIE, 9 
Eönnen nur e feiner Veränderungen errathen. Dabin 
wohl zuerft, er feiner Juno ftatt ber Krone mit ben 
das Disbem gab. In Marmor würden ſich Reliefs, wir ® 
— in bilden konnte, ſchlecht aussgenemmen haben. 
ſtellte er ihr ſtatt des ſymboliſchen, etwas altväteriis 
benen Granatapfels die Grazien felbft auf die Hand, wir # 
einer Münze ber Faustina im Museo „ die Pisa 
Pio-Clement. Tom. IV. p. 7. anführt, fliehen Läßr. DEE 
dem ift daher gewöhnlich geworden. Man bing idr hietm 
‚Dinterfopf auch den Schleier um, weldes doch mehr rom 
riechiſches Koſtuͤm y feyn fceint. Böttiger Anbeut. 5 
Ss) Paus, Il, 17. 









eine Gattin wieder zu gewinnen, aber umfonft: "Ends 
64 fummt er zu dem verfchlagenen, lifligen Kithäron, 
weder über Plataͤa herrſchte 27°), Er’ dam auf den 
Bag Kitharon und fann auf eine Lift. — Diefer rieth 
üm, ein hoͤlzernes Schnigbild verfchleiert auf einem mit 
Khen beipannten Wagen 2*0) zu ſetzen und dad Ges 
sht aus zuſtreuen, er führe Plataͤa, bes Fluffes Aſopos 
Tochter, ald Gattinn heim. Zeus folgte diefem Math, 
bin eine Eihe um und. fhnigt ein Jusödalor.. Der 
Önmenäud wurde amgeftimmt, die Flöten ertönten,. die 
kiteniihen Nymphen trugen das Bad und fchon rüftet 
ih Eubda zum feftlichen Mahle 225). Verborgen kann 
dieſes Alles der Goͤttinn nicht bleiben. Sie eilt von Kis 
Ihiren unter einem Zulauf von vielen platäifchen Frauen 
sm Zuge nach, zornig und eiferfüchtig entreißt fie ber 
vrmeintlihen Braut den Schleier, entdedt zur großen 
freude nur das Holgbild, und verföhnt fich unter Freus 
en und Lachen, wie bei ben Thesmophorien, mit Zeus, 
ad erfteigt felbft den Wagen ald Brautführerinn, vuu- 
nun ***), Ein Verföhnungsfeft feiern die Platder 
a um Däbalon**?) oder Bilderfeſi. 

Nach der Priefterfage zu Platda feierte man bad 
ei innmer im fiebenten Jahre, ober wie Paufaniad 
ent, im kürzeren Zeiträumen, die er aber nicht genau 
ſinmen könne, und zwar auf folgende Weiſe. In bem 
met von Alalkomenaͤ in Böotien fi auödehnenden 
alte ragen hoch über bie andern Bäume flarfe Eichen 
wor. In diefen ziehen bie Platder und legen gekoch— 
Fleiſch für die Vögel hin. Naben, zopaxeg , welche 
hier in Menge aufhalten, fliegen zu, werben aber 
deucht. Frißt aber ein anderer Vogel von dem Fleifche, 
beobachten fie ihn genau, auf welhem Baum er fi) 
der laͤßt. Diefen wählt man, hauet ihn um und 
aist ein Dädalon, Diefes ift der Gegenftand des fo 
unten Heinen Bilderfefles, welches nur von ben Pla: 
m nach der Weife des größern, an weldem außer ih⸗ 
die Koronder, Thespier*"*), Zanagrder, Chäroneer, 
bomenier, Lebadeier und fpäter Thebaner Theil nah— 
I, gefeiert wird, Alle 60 Sabre kehrte das letztere 
ders15). Go viele Jahre hatten die Platäer im Exſil 





209) Platäa log in einer Ebene zwiſchen den ſuͤdlichſten Ges 
n Helifon und Kitbäron. Pausan. IX, 11.2 210) Wie 
$ Driefterinn und überhaupt feit Hesiod. Scut, 273. olter« 
ih umb volfsmäßig auf mit Kühen befpannten Wagen Bräüte 
» 211) &o Plutarch: bei Euseb. Tl, 88 ff. und Fragm. 
9, KW yttenbach, 212) Der legte Bug iſt Iuftin verdreht. 
it bier feldft Brautführerinn und relsın. Paus, IX, 3.1. 
Yarobie ift in Aristoph. Vögeln 1735—1739., wo Zeus bie 
uf dem Brautwagen führt und Eros mit golbenen Fluͤgeln 
iogenlenter und Brautfährer, mapoyos, rrugerumpos, bie 
jügelt. 213) Paus, IX, 3. 2. bemerkt felbft, daß man ben 
ı Sardere früher gebraucht, ald Däbalos, Palamaons Bohn, 
en geboren worben, f. d. Art. Dädalos. 214) Hier war 

ebauener Stamm, eine tithäron’fche Here, uralt. Clement, 
Brotrept- XII, Arnob. eont. gent. VI, 11. und anfänglid 
der Kitbhäron ber Hauptfig ber Verehrung geweſen zu feyn. 
Ah. Aristid. I. Eennt eine Eithäron’fhe Here. 215) Vers 
: Berechnungen des größern und kleinern Däbalenfeftes find 
ı Altertbumsforfdern verſucht werben, um Paufanias Nach⸗ 
zu folgen. Dan fehe Hermann in f. Heften von Hellas 


— 183 — 


HERE 


gebracht“ 6). ‚An: jebem- feinen. Bilberfefte wurde ein 

chnitzbild verfertigt, dasfelbe aufbewahrt, fo daß bei ber 
Ruckkehr des großen 14 Dädalen bereit lagen 237). Diefe 
wurden an bie feiernden Städte durch bas Los vertheilt, 
an jede größere Stabt eins, den Eleinern in Gyntelien 
vereint, auch eins. Nun eilen ſaͤmmtliche Gemeinſchaften 
mit ihrem Schnigbilde nach den Ufern bes Aſopos, 
ſchmuͤcken es mit dem Schleier, wählen eine vuupeurgian 
yuvaisa, Brautjungfer, und ftellen das Bild auf ben 
Wagen. Es wird zum zweiten Mal geloft, in welcer 
Ordnung die Städte im Buge, noaun«, folgen follen, 
und fo fahren fie bis an dem Gipfel des Kithäron, auf 
welchem ein hoher Altar aus vieredigen Balken errichtet 
wird, wie ein Gebäude von Steinen. Städte und Obrig- 
keiten wetteifern mit einzelnen Reichen ober Armen, ber 
Here reAsıe eine Kub, dem Zeus einen Stier zu opfern, 
auch wohl Eleineres Vieh, und alle Opferftüde auf das 
trodene Reißholz zu legen, fie mit Wein zu begießen, 
duftendes Rauchwerk darüber zu freuen und mit ben 
Scnigbildern zu verbrennen. Hoch fchlug die Flamme 
und im weiten . war fie zu ſehen. Wenn dem 
Feſtkyklos, wie dem Feſtvereine etwas Politifches, wie 





Th· I. ©. 119. ind Kanne Syſtem der indifchen Mythe &.443. 
Man nimmt als bie wahre Zeit zwiſchen beiden Feſten 4 Jahre, 
ber große Herealtar ift bann das Iste Bild, und trifft nad) ſechs⸗ 
rg Embolismos mit ber 15ten Zageseinfhaltung zufammen, 
0 daß am Ende Alles ift, wie im julianifchen Kalender. Müller 
in Ordomenos ©. 222. laͤht aus 12 unvolllommenen Monbmonas 
ten zu 29 Zagen cin unvolllommenes Mondjabe zu 348 Tagen 
gun, 63 folder Monbjahre find um 9 Tage fünger, als 60 jr 
laniſche Sonnenjahre. Und fo ſind's 9 Perioden, jede aus 7 Mond⸗ 
jahren beftehend, von denen jedes Mal das letzte um einen Ta 
verkürzt werden mußte. So fiel das fiebente Mondjab® — 
Sonnenjabre — für bie kleinen Daͤdalen, unb bei ber Iten Feier 
traf ber Schluß des Sonnen» und Monbjahres überein, und ga 
Böotien beging bie großen. — Es foll biefes ein alter Verſu 
ſeyn, durch Intercalation im größeren Beiträumen ben gewöhnlidyen 
Ackerkalender zu berichtigen. Sickler nimmt 8 Perioden von 7 
Sonnenjahren, ale 60 Monbjahre, Monate von 28 und 29 Tagen 
an und läßt das Bleine Kent in bem nod nicht vollendeten Tten 
Mondiabre feiern. Dierogivpben in dem Mythos von Askulapfus 
e 4 Welder zu Shwend ©. 2331—235. ſcheint bad 
Nichtige aetroffen zu haben. 216) Die Verbannung ber Platder 
bauerte das erfte Malvon Ol. 88, 1 bis 98, 2., alfo41 J bas anbere 
Mal von Ol. 101, 4, bis 110, 8., atfo 85 Jahre. Die 6Ojährige 
Deriode ift alfo nicht hiſtoriſchen Urfprumgs, fonbern ein Feſtkyklos. 
Müller Orchom. ©. 221... 217) zur dvımwror dxerow videtur 
intelligi non posse, nisi de sexagesimo quoque auno, in quem 
inciderunt ma Daedala; sic et Müller te. 221. Not. 8.): 
drıcurör interdum de orbe quodam annorum usurpatum esse, 
notum est, . Eustathius jam ad Iliad. IT, 134. et Odyss. I, 16. 
illad Aristoph. e Ranis 848 attulit drüv dvuavroög. Siebelis ad 
Pausan. IX, 8. 4. Tom, IV. p. 10. Woher dann aber 14, dba «8 


doch nur 7 ſeyn follten — eine heilige, aber in Bbotien —* 


liche Zahl? Siebel, a. a. D. antwortet, daß früher nad der Ans 
zohl der am Fefte Theil nehmendben Städte nur 7, nad) bem Beis 
tritt mebrerer Eleiner. Staten aber 2 gefhnigt wurben an jebem 
kleinen Daͤdalenfeſte. Dann lämen an jebem großen Däbalenfefte 
14 zufammen. WRidjtet ſich aber bie Ruͤckkehr des großen Feſtes 
nad ber Anzahl der Schnisbilber, fo konnte es bann nicht im 
6Often, fonbern mußte im SAften Jahre gefeiert werben. Hier ift 
Verwirrung, wie Welder vermuthet, ber Hochzeit mit bem Aus ⸗ 
fchneiben des Däbalon, wie fie meif in Pamwam. fid findet, wenn 
er ben Eregeten macht. 
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HERE — 134 — 
gewöhnlich, zum Grunde liegt, Paufaniad wohl nur far nig bekannt, in Veii hatte fie den Bei Königin 235) 
en will, daß wegen Unru das Feft innerhalb 60 und ihren Tempel auf ber Burg*?°), auch wurde it 
Kehren nicht habe gefeiert werben fünnen, derfelbe auch Gultus von da nad) Rom Übergetragen“??), Nah he: 


von dem Verbrennen Eines Dädalon fpriht — xar 
evıaurov cxceorov kann nur von der jährlichen Feftfeier 
verftanden werden, weil ein Frühlingsfeft feiner Natur 
nach eine veränderliche Feier nicht leidet, aud gewöhnlich 
die kykliſchen Feſte nur die jährlihen mit neuen Gr» 
bräuchen erweitert wiederholen — Feine Berechnung der 
fiebenjährigen kleinen und fechözigiährigen großen Dädas 
len nah Pauſanias 238), der Ferbf an feiner Berechnung 
verzweifelt, gelungen ift und gelingen fann: \ 
man wohl annehmen, daß die fleinen Dädalen jährlich 
als Fruͤhlingsfeſt gefeiert wurden, 60 Jahre der Unruben 
wegen ausgefegt blieben, ein fpäteres ep nun Ereigniß 
die Städte und Voͤlkerſchaften einander näherte, welche 
gleichfam zu Folge der alten eigentlichen Feſtgeſchichte 
ein großes, gemeinfchaftliches Verſoͤhnungsfeſt zu feiern 
beſchloſſen. 

Auf Italiens Küften, wo ſich altgriechiſche Sitte 
in veligiöfer Beziehung länger erhielt, als in Griechen» 
land, iſt die Göttin bewaffnete Herrinn, db. b. die res 
tenfiihe und Naturgöttinn zugleih. Bei den Zusfern 
führte fie den Namen Kupra*?), und hatte unter bies 
fem Namen in der etrustifchen Kolonie des nachmaligen 
Picenum, ein Heiligthbum 22°), und gehörte zu dem blig« 
werfenden Göttern?**). Db fie Tina fo nahe fland, als 
Here dem Zeus, ift unficher, gegenüber fland fie ihm im 
Kalender, und der Neumond war ihr heilig 222). Db 
durch tyrebenifche Pelasger oder auf anderm Wege der 
griechifche Kultus, namentlich der argivifche, fi in den 
etruskiſchen mifchte, vorzüglich in den der Falisker zu 
Falerii, wo ein Tempel wie zu Argos gebauet**°) und 
ein Hain 22*) geweihet war, weiße Kühe das Hauptopfer, 
Kälber, Schweine und Widder, nur feine Ziegen 225), 
läßt ſich nicht beftimmen **°). Sie ift aber bier Curitis 
oder Quiritis, eine Lanzenhere 227), wahrfceinlich der 
Juno zu Sanurium im Koftüme vollkommen aͤhnlich?25). 
Bon ihrer Verehrung in Perufia und anderwärts iſt We: 


— — 





218) Siebel. ad Pausan. IX, 3. 4. Die Worte ixlızar 
yap— Iipevyor. +Sexaginta annos hujus festi celebrationem in- 
termissum esse illo tempore, quo Plataeenses exsules fuerint, et 
redeontes multum temporis haud dubie. consumserunt in aliis ac 
necessariis rebus curandis antequam de festo illo renovando co- 
gitarent. 219) Serab. V. p.:241. Daß Kupra, Kypris und 
Lucina eintrlei fei, berubt auf ur Etymologien. Passeri 
de Hellenismo Etr. p. 37. ) Strab. 1.1. &il. Ital, VII, 
434. Aurel. Vict. Epitom. 14. 221) Servius ad den. I, 42, 
222) Serv. ad den. IV, 7. 223) Dionys. Halic, I, 21. 224) 


Ovid, Amorr. IIl, 13. 7. 225) Ovid. Amorr. III, 18.18. Ovid, ' 


ibid. Das Weitere fiche bei Müller Etrusker Tb. 1. 
©. 47. Auch Jupiter hieß Caris. Tersullian. Apologet. 
24. Faliscorum — pater Curis, unde accepit cognomen Juno, 
Bon Kup, Car, Queir, die Bange. Dionys. Hal. Il, utarch. 
Romnl. c. 28. Das Bild der Juno ftüste ſich auf eine Lanze, die 
baber auch bei ben Hochgeitgebräuden der Römer vorfam. Daher 
auch Romulus und Janus Duirinus. Die Lanze ift in altrömis 
ſcher Rechtsſymbolik das Zeichen des imperium und mancipium, 
und befhalb kann die Göttinn bier als Herrfcherinn auftreten. 
228) Böttiger Mythol. d. Juno ©. 86. 


fo barf 


jähriger erfolglofen Belagerung von Beil gruben, mi 
Livius222) erzählt, die Römer eine Mine, die —* ihnen 
ben Eingang in den Tempel der Juno, Kupra, fe. 
Sie war die Schusgöttinn ber Gtadt*?*), Nike mi 
Gewalt, fondern mit ehrerbietiger Schen fragte fe ir 
Römer: ob fie mit nah Rom wolle. Sie nidte Sail 
zu und man verpflanzte ihren Kultus nad Rom, ha 
ihr den erfien Tempel auf dem Aventinus und vermke 
fie als Jungs Regina 27%), Sie erbielt nad) um nd 
in den verfchiedenen Theilen der Stadt mehrer Im 
pel226), und ihr Wirkungskreis erweiterte ſich al ac 
erhaltenden, rettenben, heilenden, Friegerifchen, mädtizn 
Göttinn, vorzüglich bei den Frauen. In der Genie 
folgte der römifhe Mythos dem griecifchen. Eie i 
Saturnd Tochter, die Schwefter der Geres, Lie 
Jupiter 227), und bed Letztern Gemablinn*?*), Mn 
des Mars*?9) und Romulus ihr- Enfel2*°) u im. 
Am Frübeften, vielleicht früher als in Nom, te 
man fie als Rettende und Heilende zu Lanurium sr 
dem Namen Sospita oder Eispita**"), welde mit © 
lithyia, Artemis und Lucina Eins ift. Sie wur x 
in einem beiligen Haine verehrt und hatte ein Schlans 
orafel, Heilöorafel, welches bei den Römern in jo wie 
Anfehen fand, daß defwegen bie Einwohner von i= 
rium das Bürgerrecht erhielten 242), Ihr Koſtim kums 
aus den älteften. Zeiten. Am Meerbufen von Tara v 
ſcheint die lacinifche Juno beſchildet, Onksona**) 
u Sanurium bepanzert auf der Bruft mit einem dis 
elf, welches fie über die Haare wie eine Haube je") 
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229) Livius Hist. V. 21. 280) Zir. ibid. —A 
mill. c. 5. 231) Zee. V, 21. Lactane. ĩustĩtutt. I, Ih 
Liv. V, 22. ) An das Daſeyn der Schusgöttion de OF 
Enüpfte der alte Glaube die Rettung und Erhaitung der &# 
melde ber Arm nit mehr zu v digen vermodte. Fir“ 2 
MH, 350, deschyl. Sept. c. Theb. 219. Eurip. Troad. & DW 
mit hing die Gewohnheit zufammen Plin. H. N. XXI, 54 
in oppugnatiouibus ante omnia solitum a Romanis sceic 
evocari deum, cujus in tntela id oppidum esset, —— 
enmdem aut ampliorem apud Romanos cultum. Ci. Ka 
Saturn. II, 9. 235) Liv. V, 81. I, 52. 236) mild 
VI, 52, nec gens mihi carior ulla est. v. 55. Centun = 
mur ‚in aris, 237) Ovid. Fast. VI, 29. 30. 285. # 
197. 238) Ovid. Fastı VI,.27. 28. Virgin ke 
251. 240) Firgil, Aen. VI, 64 241) Sispitam -. 
quam vulgo Sospitam appellant, antigui usurpabant. Fesss { 
oös,.0005 mit der Bildungsfoibe- 242) Livius VIN, Ib 
Sprengel's Gefh. d. Arznril. Ib, I. S. 260. Ir Au ® 
tiger in Sprengel’s Beiträg. ©t. 2. ©. 178. Auf u 
wird der Name Sospita fowohl der Diana als der Jum er 
Reinesius p. 230. 241. 383. 243) Lycophr. Cassandr. bit 
Heyne ad Firgil. Aen. 1,16. Cie wurde zu Kroton srl 
ſcheint mit Aftarte eine und biefelbe. Denn Dienphe w# 
den ihr geraubten Schleier den Karthagern, welche ihn mar? 
lich ber Aftarte ſchenkten. Creuze r Sombolit Ib. I. &1 
Firgil, Aen. II, 552. und dazu Herne und Sarır. Eckin 4 
num, vett, Vol. I. pag. 171. 244) Dief foll die url® 
Üoide feyn, das Fell der Ziege der Amalthea, welche die I® 
Qupiter und Juno, gefäugt hatte. Zrasose. Cataster. 15 U 
beide Götter alyıoyoı. Fisconti Osservazioni sopra u # 


Jeihfem zum erhftet, auch mit einem Wurffpeer 
n der Bed, womit fie zielt, mit einem Schilbchen**?), 
nd in Antenfchnabelfhuben, calceis repandis 256). 
Mehrere Abbildungen flellen fie fo vor2*7), Meben ih: 
er Juno, welche die Römer Romana, auch Capitolina 
unnten®*8), hingen fie boch mit abergläubifcher Furcht, 
n diefer alten, bewaffneten Dirtenköniginn und baueten 
br Tempel, Zu Anfange des infubrifchen Krieged weis 
ete ihr eimen ordentlichen Tempel auf dem Forum oli- 
rum der Konful En. Cornelius Gethegus +?) und 
bit von Auguflus wurde ihr in der Nähe bed palatis 
iihen Hügeld einft am erften Februar ein heiliges Haus 
emeibet, welcher Tag in die Zafeln von den Thaten 
ieied Fürften und in bie — des Reiches einge⸗ 
agen, noch ſpaͤterhin feine Feier behielt 25°), Und fo 
ten mehrere Städte Italiens, z. B. Gabii, ihre eigene 
uno, bie fie bewaffnet Martialis®3°) nannten. An fie 
innert die römifche Sitte, daß der Bräutigam ber Braut 
n Hochzeittage die Haare mit einer Lanze, hasta cae- 
saris, fcheitelte 292), über deſſen Sinn die Alten uneis 
8 Bas ei auf .eine Weihe der Juno pronuba 
zieht . 

Die übrigen Beinamen der Here erklären fih am 
ten aus der Deutung berfelben, ald yaunkıog und 
onuba der Römer. An fie richtet vor allen Dingen 
Braut ihr Gebet 4), wenn ed zu Tibur sehhenhen 
tde255): Juno Curilis-tuo curru clypeoque tuere 
:os curiae vernulas sane! Braut ımb Bräutigam 
ven fich fhon im heroifchen Zeitalter feierlichen Hand: 
ag, bei dem — in Denkmalen — Juno gegenwärtig 
6), mie fie bei der Braut früher die Werberinn — 
ihrer eigenen Verheirathung war ed Iaudw — gemacht 
te, und befhalb mpousnorgie, Brautwerberinn *?7), 
annt wird. Der verfchämten, zitternden, weinenben 
mt muß Muth eingeredet werben. Sie fchließt fich 
an bie verhüllte Braut, vuugevousen, und gibt ihr 
gevrosag, Brautjungfern*?®), wie einft bei ihrer 


o. pag. 42. Böttiger Amalthea Bb I. ©. 20. Clavier 
‚Spollod. p. 15. 245) .Cic. de nat. D. I, 29. cum scutulo. 
ie fonderbare Mobe fpiger und umgebogener Schnäbel an 
Schuhen fcheint urfprünglic tuskiſch zu feyn, ba fie bei Brons 
‚es älteften Styls in dem toetaniſchen Mufeum häufig gefun⸗ 
wird. Müller Gtruster. Th. I. ©. 238. Bedmann 
ath Eleiner Bemerk. Gt. I. &. 40, 247) Mus. Pio-Cle- 
. II, 21. Millin Gal. myth, tab. XII. or. 50. Hirt, Bil 
b Deft I. S. 22. 248) Cie. de nat. D. I, 29. murbe mit 
er und Minerva unter ein Tempeldach auf dem Gapitol ger 
Rechts ftand Minerva, linke Juno. Zactans. Firmian. I, 
gl. Ryckius de Capitol. c. 18. p. 158 ff. —— 
II, 30. XXXIV, 53. 250) Ovid, Fast. II, 58-72. und 
Gierig pag. 61. Über ihren Cultus Zanzi Saggio di ling. 
ı. II, 68. 76. 280. 578. und Marin: gli Atti di fratelli ar- 
. 160. 368. 414. 502. 251) abttiger Mpth. d. Juno 
3. unb Ereuzer Thl. II. ©. 561. ) Macrob. Saturn. 
ent. II, 67. 253) re de Mpth. b. 
87- 254) Naptiae merc. et philolog. II, 8. p. 122. ed, 
255) Serv. J Virg. Aen. I, 16. 236) Apollon. Rhod. 
.  Montfaucon. Tom. III. pl. 131. ) im ad 
»Aan. Nubes, 41. Xenoph. Memor. I, 6. 3. unb bazu 
2 unb Herbst. 258) Pollux 111, 41. Peiron, c. 26. 
ie Erkl. p. 89. 
scHEl.d.W.u.R. Sweite®ect. VI. 


„Arnobius c. 
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„IV, 8. p. 1%. 


HERE 
Vermählung bie Chariten es waren. Der lange, bie 
Braut vom Kopf bis zu den Füßen verbüllende Schleier 
wird vorm zuruͤck geſchlagen, und die Braut entfchleiert, 
ivaxakvnerigse und die Göttinn loͤſet den Gürtel unter 
ber Bruft, Avoılovn, Cinxia heißt Here259). Mit bes 
fonderer Beziehung ber Ehe auf den Aderbau2°°) nannte 
man fie auch Zuyıe, Jugalis, bie Jochende, Bindende** !), 
Wahrſcheinlich ftreueten fi angehende Eheleute beim 
feierlichen Handſchlag etwas Dinkelmehl oder Teig mit 
Salz, mola salsa, in die Hand, woburd bie Ehe eine 
Co atio und unauflöslih wurde. So warmit bem 
Aderbau eng verbundene Ehe feit-den frübeften Zeiten 
von Numa angeordnet. Diefe Sitte follte fi auf bie 
Gemeinſchaft der Nahrungsmittel beziehen, weil Mann 
und Frau von nun an far, Dinkel, Spelt, gegefien hats 
ten 26s2). Here führt die Braut ins Haus des Gatten, 
und wird domiduca, interduca, iterduca, fo wie = 
unxia, weil bie Zhürpfoften des neuen, bie Braut aufs 
nehmenden Hauſes gefalbt wurden 2°?). Unter dem Nas 
men Fluonia riefen die italifhen Frauen zur Juno, daß 
fie nach der -Empfängniß die Menftruation zum Stillftand 
bringen moͤchte 282). Römifche Frauen befuchten an ben 
Kalenden des Junii Morgens früh ihren Tempel auf 
dem Gapitol und tranfen faltes Waſſer. Dieb follte 
fie vor monftröfen Geburten und, vor Zwillingen bewahs 
ren. Die Männer begleiteten ihre Frauen, tranfen mit, 
um ſich vor dem Pobagra zu fihern*°?), Sie nannten 
fie deßhalb Ossipaga, bie in Mutterleibe die Knochen 
des Embryo Bildende**°), Als Geburtöhelfende und 
zum Lichte Förbernde, was lange im Schofe der Muts 
ter geborgen war, warb fie von ben Griechen yewedtAsog, 
von den Römern Lucina, aud Juno Natalis genannt, 
und von den Griechen ald Ilithyia verehrt, die ihre Toͤch⸗ 
ter gleiches Namens den Kreifenden zu Hilfe fendete, 
aber auch graufam zurüd hielt. Von ihr, als folcher, 
fingt Obid257) als Bitte der Schwangern: 
Hulbvoll, Guͤtige — fei — wir fleh'n — dem dwangern Weiblein, 
Und enthebe dem Leib fanft die gereifete La !"**®) 

Noch einige andere Beinamen befam die Göttinn 

an verfchiedenen Orten Griechenlands und Latiums von 





259) Stanley ad Aeschyl, Agamemn, 65. 260) Vergl. bie 
treffliche Verbindung beiber bei Böttiger Mythologie b. Juno. 
©. 105. 261) Pollux II, 38. Pirgl. Aen. IV, Dionys. 
Halic. Opp. Tom. V. p.285. Zuyıan ano ou fevyvuwar 1o ümku 
5 ügger. Apulej. Met. VI. p. 112. Quam cunctus Oriens zy- 

iam veneratur et omnis Occidens Lucinam apellat. Jugalis, 
Ben ad Firgil. Aen. IV, 16. Grupen de uxore Rom. 
Beyne Origines panificii in Opuscul, academ, 
Tom. I. p. 357. 263) Adams röm. Alterthämer v. Meyer. 
Th. 1. ©. 277 ff. 264) Fessus s. v. Fluonia, Arnobius adv. 
gent. III, 30. ed. Orelli, Tom. Il. p. 157. offenbar mit Beziehung 
auf den Mond, wie fie als ſolcher oft angefehen wird. Jo. Lydus 
de Mens. 53, edit. Röther pag. 244. Aoyn yerlass Zeinwn. 
265) Joh. Iydus de mens, c. 57. ed. Röther. p.248. 266) Ar- 
nobius adv. gent. III. 80. ed. Orelli p. 158. -267) Ovid. Fast. 
11, 425—450, ber 449 erwähnt, baß fie ihren Ramen @ucina von 
Incus, Hain, den fie am esquilinifhen Hügel hatte, oder von nas- 
cor babe. Siehe Serv. zum Firg. an mehrer. Orten. 268) Orıd, 
Fast. II, 451. 452, % 


ihrer Kleidung, ihren Opfern, ober irgend einer ans 
bern Beziehu Unter den Griechen opferten bie Late 
bämonier ihr allein Biegen*®?), und man nannte fie 
befihalb duyo » bie Biegenefiende. Wahrfceinlich 
nannte man ke fo, fie öm)oopie war. und ein Bies 
enfell als Panzer trug, wie bie zu Sanunium?7°). Gie 
Beift auch befihalb Gaprotina. Freie und Sklavinnen 
opferten an ben Nonen, weldye Caprotinae hießen, unter 
dem Biegenfeigenbaum, caprificus, welder ihr nur wegen 
feines Namens, ald Gaprotina *7*) heilig war, Wundern 
darf man fich nicht, wenn eine Naturgöttinn auch in ih⸗ 
rem Namen und Wirken an bad Welken, und als 
Geburtöhelfende an den Zod erinnert. Im Peloponnes 
foö, wie in Italiens Zempeln, begegnet man auch einer 
um Tode einwiegenden Hera ober Juno» Feronia und 
oferpina. Gie ift eine ardau, ardnpogog®"?), 
qyıloarspavog, eine Schönblihende eben fo als eine ge- 
gwveia, welche bie Seele von den Banden des Körpers 
trennt*7*), In ber Gegend um den Kithäron heißt fie 
pvyıa, die Berborgene, oder vuyıa, bie Nächtlicye, weil 
fie ſich hier nach ihrer Trennung von Zeus verbarg. Sie 
wird mit der Latona, mit der fie auch in gewiffer Hin: 
t Eine ift, in einem Tempel verehrt. — Vom Fluffe 
mbrafos heißt fie Frag 279) und von einem Drte 
ber Inſel Samos “ 'Invovoia 76), Here war eine 
Breundinn der Bebrängten und Schutzſuchenden. Sie 
batte felbit ein Afyl bei ihrem Tempel; darımn errichtete 
Adraftos, welder als Fluͤchtling, Schutz und Koͤnigreich 
in Sicyon fand, einen Tempel der" Hocis dlsbdivöpov?”?), 
a Benennungen find Pomona, Schü&erinn 
ber Gartenfrüchte, Covona oder Covella, Göttinn des 
geftirnten Himmels 276), —— weil die Ehe 
ben Boͤlkern das Daſeyn t oder die erſte Hochzeit⸗ 
nacht einem Menſchen das Leben; zno=, Witwe; wenn 
Juno Witwe wird, wird die Welt verbeert und mens 
fhenleer *2°); Februtis oder Februlis, die Reinigende, 
weil fie im Februar Hirten und Herden veiniget und 





%69) Pausan, Laconic. XV, 7. wo das Mähren erzählt 
wirb: Herakles habe ihr zuerſt Bienen geopfert, weil er andere 
Thiere nicht gehabt babe, 270) Ircophr. Cassandr, 614, Tierz, 
zu dieſer Stelle fhreibt: Ömkooude 5 "How iv ri Helonorrijog 
zıumuden und zu vw. 858. dmideror "Hocg, vuumperng ev "Hlıdı, 
alöksı vüs Ifekonovrnoov zu Toupilov, CA. Kacius Antiqua 
riſche Gollectaneen, im benfelben eine Meine Abhandlung Über das 
Biegenfell, ald Shugwaffe. Mehreres hierüber in Böttiger’s 
Amaltbea Bb I. 71) Macrob, Saturn. I. ec. 11. Farro de 
L. L. V. pag. 56. ed. Bip. Nonae Csprotinae, quod eo die in 
Latio Junoni Caprotinae mulieres sacrificant, et sub caprifico 
faciunt et e caprifico adhibent virgam. 272) Wie ber detate 
ber Fiſch 7aryin. chen. VI1,385. a,b. 278) Pausan, II, 22,1, 
274) Creuzer Meletem. I. p. ©. I 
’ 


) Pauws 


IV, 7.4 276) Steph. Byz. p. 42. Berkel, vergl. . 416. 
ni Menächmus * — Pindar., Nam ’ik, 30. 
278) a covo s. coelo ober Corelln. Farro de L.L. V. p. 59. 


und bie Moten au Arnobius p. 158, 2 a populis Macrob, 
Saturn, 3 1 Er Ca — er. 280) 
Pausan. VII, 22. 2. Auch als zno« Kann fie ulonia beißen: 
bie Welt ſieht keine Generation, populatur. — * ng 
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entfühnet?®*). Der erfie jebed Monat? mir ih 
heilig, darum verehrte man fie in Saurentum als Ka. 
len aris #82); Darum flehten zu ihr, als Norella, ı 
bem erfien die Pontifices. Wohl mag in ihr das Rn 
jahr perfonifizirt worden feyn, umb im ihrem Nun 
Juno-Moneta2®?) der mündlich überlieferte Peirkeis 
lender. Anders erklärte eine fpätere Sage diein Rs 
men. Man erzählt, daß Juno im Kriege mit den le 
tentinern die Gelbnoth von dem Römern abgmente, 
und fpäter in dem ihr vom Gamillus auf dem Cap 
geweiheten Tempel 28*0) ſeitdem die Münzen um 
worden waͤren 285). 

Aus tuskiſcher Lehre und Glauben empfing i 
Römer den Glauben an Schußgeifter*®°), daher # f: 
tusfifhe Lehre zu halten ift, daß die Frauen fat w 
Genius eine Juno haben; uralt war fie auf jeben Kult", 
und daher alfo wohl auf Infchriften bie Junones d- 
gustae, Juno Clandia, Julia, Junia®®®), Dahe ut 
die Schwüre der Frauen bei der Juno und dur Ei 
vinnen per Junonem herae 289), unb bad Ga 
ihr bei — e 

Conscia sit Juno, sacris praefecta marilis”’®); 


Kopien ber polykletiſchen Idealſtatue der din 9 
nicht mehr vorhanden, wiewohl außerdem cin ax 
unbedeutende Sammlung vortr Denkmäler, bir 
ders in Marmor, welche Bötti in feiner Myiisı 
ber Juno S. 147 in brei Klaſſen neben einandı 
net. Nah Hirt's Bilderbuch Heft I. S. 21 a 
man das Ideal der hohen Götterköniginn noch ım ww 
ften in dem Koloffaltopfe der ludoviſiſchen June I" 
Billa diefed Namens zu Rom, bei Hirt Taf, I. %3 
Hier ift Majeftät und Schönheit mit der bc da 
und Gelbftgenugfamkeit gepart. Vorzüglich impanit = 
Thronmäßige der Nafe, und eine befondere Zierde 1% 
Sefton, der "unter bem Diadem die Haare umlir 
und verlängert gedacht werben muß, fo daß a zul 
rg auf die Schultern herab fällt. Andır 39 
ind in SarsfoesZelo bei Petersburg. Köhler In® 
für Rußland. Ih. I. S. 344. Ihre Haare find M 





281) Suidas, Tom. I. p. 67. ed. Küster, legt ie 4 
Schere als Attribut bei, weil man den Körper mit irn 
die Luft reinigende Kräfte befigt. 282) Macrob. I, 14. = | 
monendo. 234) Ziv. VII, 28. Ovid. Fast. VI, I # 
657, und Gierig. 285) Swidas in Movär« Vol. |. pi p 
Küster, vergl. im de usu et praest. num. Vol! > r 
286) Der tustifhen Sprade mangelt das Wort Geniw, ar 
aus lectus genialis hervor gebt, bem Beuger bedeutet. 
flärt bei dugustin. de civ. dei VII, 13. ihn durd) oma= 
gignendarum. Martian. Capella de nuptiis I1,36. co= * 
minum genitus fuerit, mox eidem copulatur. Fessun | 
filius et parens hominum. 287) Müller in dun © 
St. I. S. 89. 90. Darum wird für ‚Horatius, des E: 
mörder, Junoni sororiae, dem Geifte feiner Shore | 
Dionys. Halicarn, III, 22. Marini Atti fratr. arral. Pr) 
Bielleicht fand auch unter ben Gonfentes der Genius Jr 
Juno gegenüber. 238) Gruter Inseript. p. 4. Pix | 
1,7. 289) Tibull. leg: UN, 6. 48. und Juvenal. Su.) 
Zanzi Saggio p. 288. 578. und Marin: p. 160. 174 ® 
500. 686. Ovid. Heroid. XI, 87. 
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HERE’ 
über der Stirn in eimen ſchmalen Streifen getheilt unb 
im Naden in einen Knoten gebunden. In ber Billa 
udevifi find noch zwei Kolofjaltöpfe und einer über Les 
bensgröße, der lebte der einer Pronuba. Hinter bem 
Dadem ift ein Schleier. Ein ähnlicher im Musde Na- 
polion. I. pl. 5. und ein anderer von hohem Charak⸗ 
ser in Florenz. Im Haufe Rondanini in Rom ift eine 
der zu Argos Thronenden gleiche Statue, aber falſch 
mit den Attributen der Ceres ergänzt. Gemöhnlic find 
»» fiehende Statuen. Wie fie ald Sospita dargeftellt 
oird, iſt befannt, und im Batican zu Rom eine ihr aͤhn⸗ 
ihe. Als Juno Regina erſchien fie hinten verfchleiert, 
relata, Sie hält auf Kaifermünzen eine patera und in 
ver Linken ein Scepter. (Hirt Bilderbuch, Heft I. 
3.2. Böttiger Kunfimsthologie d. Juno. S. 147 ff. 
md Andeutungen. Windelmann, Meyer und 
Belder. (Dr. Schincke.) 


HERE’ (Emanuel), erfter Baumeifter des Königs 
Stanidlaus, war geboren zu Luͤneville und flarb eben 
ofelbft im J. 1763, und hat fich durch eine Samms 
ing von Plänen, Aufriffen und perfpectivifhen Dar: 
elungen der Paläfte dieſes Fürften und des fchönen 
lages von Louis XV. zu Nancy (Paris 1753. 3*) 
de, fol.) befannt gemacht. Marchand hat nach ibm 
Hoden **), | (R.) 

Herea, f. Heräa. 

Herebert, f. Heribert und Herbert. 

HEREDIA (de), Name mehrerer fpanifcher Ges 
‚ten, Dahin gehören 1) Alfons, ein Jurift dus ber 
‚ten Hälfte des 16ten Jahrh., ſchrieb dechado de 
ezes, en el qual se hallara la muestra de como 
de ser un buen Juez. 2) Caspar Caldera de H., 

fevilifcher Arzt aus dem 1Tten Rabıh., verfaßte ein 
banal magicum et politicum und tribunalis medici 
ıstrationes praclicae *). 3) Franz, ein Zheolog des 
ten Jahrh., nahm an dem trienter Goncile Theil, hielt 
b eine Rebe an basfelbe, bie und gebrudt erhalten 

4) Paul, ein Proselyt aus den Juden, lebte von 
4 — 85 in Italien, verfaßte ein Buch de mysterüs 
»i und gab des R. Nechania ben Kana epistola se- 
'orum mit Scholien heraus. 5) Peter Michael, 

im Dec. 1590 zu Valladolid, ein fehr gefchägter 
tifcher Arzt, war Profeffor der Medicin an der Unis 
tät zu Alcala, fpäter erſter Arzt des Königs Phis 


*) Chaudon et Delandine Diction, nniversel hist. crit, et 
sgr. T. XVII. p. 398. (ed. 9.), Füsti dagegen (Kuͤnſtler⸗ 
r 8b. ©. 316) gibt nur 2 Folianten an, [Resterer hat als 
as, ader nur in folgendem Maße Meht. Nämlid von bem 
»i5 des plans, elerations et coupes des chäteaux que le 
lie FPologne occupe en Lorraine find Paris 1759, zwei 
e im gr. Fol., fo wie von ben plans et «ldvations de la 
-royale de Nancy, ebenfalls in Paris 1753 ein Banb im 
m Kot. erſchienen. Bon beiden Werten, welde ic früher 
unter ben Händen unb mir gerade diefe Rotiz angemerket 

findet ſich Beftärigung in —* Ph. Brunet Manuel da 
re. I. p. 89. (Paris 1814. 4 Vol, 8.) weldyen ich zu vers 
7 Gelegenheit hatte. Simmel.) ”) Kißliau.a.Dd. 


&. 535. 
— S qhers Gelehrtenl. Ic Bb. ©. 1559. 
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HEREFORD 


lipp IV. und flarb auch am Hofe dieſes Fürften im Fe: 
bruar 1659. Noch ehe er aber zu biefer einträglichen 
Stelle gelangte, hatte er bereits eine ſolche ausgebreitete 

axis, baß er an Reichthum alle fine Kunfı enoffen 

bertraf. Seine Schriften hat einer feiner Schller, e⸗ 
ter Barca de Aſtorga, herausgegeben (Leon. 1665. 4 
Thle in 2 Bden. fol, und Anvers 1690); im erften 
Bande ſchließt fih H. an den Avicenna (Ibn Sina) ges 
nau an, im zweiten dagegen hält er ſich an Hippofrates. 
In feinen Kuren hatte er viel Glüd, auch war er fehnell 
bei ber Hand, wenn man feiner bedurfte”). 6) Vincen- 
tius Fernandez, Theolog und Rechtskundiger aus Ca- 
latajub in Aragonien, aus dem Anfange des 17ten Iahr- 
hundertö, machte fi durch mixtae disputt. e jure 
canonico et theologia in sacramentorum materiam 
(T. I. Venet. 1615. fol.) befannt ?). (R.) 

Heredipeta, f. Erbschleicher. 

HEREDIREN, in der Sechandlungsſprache fo viel 
ald Antheil an einem Schiffe nehmen. (Fr. Thon.) 

Heredis institutio,, f. Erbeinsetzung. 

Hereditas, f. Erbrecht und Erbschaft. 

Hereditatis expilatio, f. Expilatio hereditatis. 

Hereditatis petitio, f. Erbschaftsforderung und 
Erbschaftsklage, 

HEREFORD, 1) eine Graffchaft des Königreichs 
England, vom 14° 24' bis 15° 10° oͤſtliche Länge und 
51° 50' biß 52° 25’ nörbl. Breite belegen und im N. an 
Shrop, im D. an Worcefter, im &. an Gloucefter und 
Monmouth, im W. an Brednod und Rabnor gränzend, 
Sie enthält nach Arrowſmiths Karte einen Flächenraum 
von 396*, nach Lapied Karte von 55°%, nach der ges 
wöhnlichen Berechnung von 34° [IM. oder 660,000 
Acres. Eine romantifche Landſchaft mit mannichfaltigen 
Abwechfelungen; Gebirge, Hügel, Thäler und Ebenen, 
von Flüffen und Bächen bewäffert, bilden ihr Panoram. 
Der Boden ift in den Gebirgen zwar fleinig und kalkig, 
auf den Ebenen und in ben Thaͤlern aber meiftend Lehm 
oder röthliher Thon, und zum Zheile, wie im golbnen 
Thale laͤngs dem Dore uͤppig fruchtbar. Vorberge des 
Waleſer Gebirgs treten von W. ber in bie Provinz, 
indeß keins erhebt fich zu einer bedeutenden Höhe, und 
die hoͤchſten Spigen des Malverr kann man nur auf 
1444 Fuß fhäten. Der vornehmſte Fluß ift die Wye; 
er kommt aus Radnor in die Provinz, empfängt in der: 
felben den Frome, den Arrow und Lugg und wächft bas 
durch zu einem bedeutenden Strome an, der bald nad 
Monmouth übergeht: andere größere Flüffe find ber 
Mannow und ber Lebdon, in N. fließt der Zema. Der 

ereford = und Gloucefterfanal dieht zwifchen - beiden 
täbten, verbindet Geverne und „ ift 1791 anges 
fangen und 74 Meilen lang; den Kingkontanal verbinden 
Arrow und GSeverne. Cine — ſprudelt bei Leo⸗ 
minſter hervor. Das Klima iſt zwar rein und gemaͤßigt, 





2) Biogr. Unir. T. XX. p. 246 (Art. von Hocous). Chau- 
den et Delandine Dict, unir. hist. crit, et bibliogr. T. VII. 
. 898. (ed. 9). Zöcher’s Gelehrtenl. Bd. ©. 1529. 3) 
Kager a. & D. 
24 * 


HEREFORD 
aber im W. in ber Nähe ber —— doch raus 
ber, wie im übrigen England, die Luft aber nicht un⸗ 

efund. Es ift eine wahre probuzirende Provinz : ber 
derbau liefert fehr fchönen Biegen, Gerfte und Huͤlſen⸗ 
früchte; die guten Wiefen und Weiden begünftigen eine 
ſtarke Viehzucht; das Rindvieh ift ſtark und ſchoͤn, und 
die Beinen Ryelandfchafe tragen ein herrliches Vlies und 
auch ihr Fleiſch ift trefflih. Der Hopfen wird geſchaͤtzt 
und keine Provinz Englands bereitet ſo vielen Cyder 
und bat einen ſtaͤrkern Obſtbau, als Hereforb: eine ber 
beſſern Sorten zu Cyder ift der Rabdftreafapfel. Auch 
bat man etwas Bienenzucht und filht in Wye eine 
Menge Lachfe, betreibt auch etwas Eifenbau und hat 
ute Baus und Kalkfteinbrüche, aber was ihr fehlt, find 

alz und Steinkohlen. Zwar ift in den Wäldern noch 
binlängliches rg zum Bauen und Brennen vorhanden 
und man findet ſchoͤne Eichen, Ulmen, Pappeln, Weis 
den und noch mehr Unterholz; doch hat der Mangel an 
Steinkohlen bier noch Feine Fabriken aufkommen laflen, 
und nur Einiges wird in Leder, Tuch und Eifen gethan. 
Die Ausfuhr beruhet auch faft allein auf Artikeln des 
Aderbaued und der Viehzucht: Weizen, G Graupen, 
Malz, Hopfen, Cyder, Maſtochſen, Schöpfen, zus 
und Wolle. Die Graffchaft, die 1811 94,073 bs 
ner zählte, hatte deren 1821 103,231, worunter 51,552 
Manns» und 51,961 Weibsperfonen, in 21,917 Fami⸗ 
lien, von welchen legteren 13,558 mit dem Aderbau, 
65633 mit Gewerben und Handel befchäftigt waren und 
2726 zu ber verzehrenden ffe gehörten. Die Armens 
taren b en 1822 553,260 Gulden. Diefe Volks⸗ 
menge war in 1 City, 2 Boroughs, 5 Marktflecken und 
221 Kirchfpielen vertheilt: die Zahl der bewohnten Haͤu⸗ 
fer belief fi 1821 auf 20,962. Die Grafichaft, welche 
in 11 Hundreds eingetheilt ift, gebört zur Didcefe von 

ereford, ftellte font 480 Mann zur Nationalmiliz und 
chickt 8 Deputirte zum Parliamente. 2) Die Haupt: 
flabt ber — Grafſchaft. Sie liegt 52° 8, 
NBr. und 14° 52' &, am Wye, worlber eine Brüde 
von 6 Bogen führt und die Stadt mit einer Fleinen 
Vorftabt verbindet, ift groß, aber veröbet, doch mit 
breiten und hellen Straßen und zum Xheil recht artigen 
Häufern. Die vornehmften Gebäude find die gotbifche 
Kathedrale, die ſchon aus dem 11ten Jahrh. originirt, 
aber von Zeit zu Zeit erweitert und ebauet, und 
mit verfchiedenen Monumenten —— iſt, 8 andere 
Pfarrkirchen, 5 Bethaͤuſer für Pres — Methodi⸗ 
ſten, Disſenters, Katholiken und Quaͤker, 1 freie Gram⸗ 
matikalſchule, 1 Kranken» und 1 Irrenhaus, 1 praͤchti⸗ 
ges Gerichtshaus, 1 altes Stadthaus, 1 Markthaus, 
und 1 Fleines, aber niebliches Theater, überhaupt was 
ren 1821 1763 Haͤuſer und 9990 Einwohner vorhanden, 
bie lederne Handſchuhe und etwas Tuch verfertigen, 
3 Wochenmaͤrkte am Mittewochen, Freitage und Sonn» 
abende, und 6 Jahrmärkte halten, worauf mit Wolle, 

opfen, Butter, Pferden und Rindvieh ein flarfer Ums 
ag gemacht wird. Die Wye — zwar für Barken fahr: 
bar, die aus Dean Forreſt Steinkohlen bringen und 
Cyder, Korn, Mehl, Bau: und Nugholz weiter führen; 
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allein die Tiefe dieſes Stroms wechſelt 
im hohen Sommer zu wenig Waſſer; — *8** 
Ubelſtande jetzt zum Theil durch den Glowceftershereiot: 
kanal, ber indeß oberhalb ber Stabt in den mn 
bet, abgeholfen. Hereford ift der Sitz eines Biidei, 
der ein Suffragan von Canterbury ift, 313 Kirchfsid 
unter fih und feine regelmäßigen Ginkünfte nur x 
768 Pf. 10 Sh. angegeben bat, doch follen felhig m 
ber That höher ald 4000 Pf. en; außerdem ven 
fammelt fi bier eine oͤlonomiſche Gefellſchaft. Hm 
ford hat, wie alle Bifchoföftädte den Rang einer Ca 
bat einen ordentlichen Magiftrat , am beilen Eyu 
1 Mayor, 6 Aldermen u. f. w. ſtehen und fendet 2.2 
putirte zum Unterhaufe, bie von 1000 Frechelden yr 
wählt werben. Es ift eine fehr alte Stadt, und ne 
fonft mit Mauern und Graben umgeben, wenn de 
jegt nichts mehr vorhanden ift: da, wo fie fid mad ie | 
Wye erfiredten, ift jeßt der reizende Spaziergang (dk 
Green eingerichtet. Alle 3 Jahre feiert man in in | 
Stadt feit neuerer Zeit fehr befuchte mufikaliihe ir | 
8) an Hereforb» Gloucefterfanal f. oben ** 
esse, 


(6. Has, 
HEREINSCHLAGEN DER WÄNDE, nen mu 

































Hammer der Buy! 
leute) auf benfelben gefchlagen. Hereinreißen ie! 
fie abgelö | 


HEREKHEETI, nad der mythiſchen 
bung in den Religionsfchriften der Parfen das wie) 
von Ormuzd gefchaffne reine Land des Geymi Wi 
Überfluffes, wo ber tod chwangere Ahriman ein Dei 
hen ſchuf, das nicht über die Bruͤcke Zichinemt IE 
nämlich) das Bededen ber Zodten mit Erde. © 
im erfien Fargard des Vendidad bei der Gelegeniei © 
wähnt, wo ein Verzeihniß det Provinzen de IM 
reichd in der Orbnung gegeben wird, wie fie Dmif 
für das Volk ſchuf, d. h. wie das Volk eine nd E 
andern in Beſitz nahm, anbauete und bevölkerte, I 
ed mit dem Lokal, wo es wohnte, wegen ing SE 
Übels, deffen Entſtehung dem Ahriman zugeisnit 
wird, unzufrieben ward und nun einen andern Ft 
fich fuchte. Übrigens ift Herekheeti bas u” 


Alten. 

HEREL (Johann Friedrich), geb. am 2. & 
1745 zu Nürnberg, wo fein Water Dr. der IE 
war. Durch Privatlehrer, befonderd durch Shır! 
G. Ih. Strobel unterrihtet, entwidelte fi ii # 
lent frübzeitig, und ſchon im feinem 15ten Jahr 
er nicht nur die vorzüglichften wömifchen und griech 
Klaffiter gelefen, fondern fchrieb auch beide Erw 
mit vieler Beichtigfeit. Durch Klog’ens Beifvicd 


*) Edinb. Gaz. III, 262—265. Jenny 268, 39. ©@ 
Hand. VII, 227 —- 229, | 

+) Teutſch. Encytl. utf. und Seipz.) Bd. XV. 6% 
Zacobefons technol. 2r Bb. ©. 255. 


HEREL 


fein Hang zur Satire gewedt und genaͤhrt. Noch ehe 
er im J. 1765 die Univerfität Altdorf bezogen, wo er 
Nitglied der latiniſchen Gefellfchaft warb ) hatte er 
mit Klo einen latinifchen Briefwechfel geführt, und ihm 
eine feiner Satiren im Manuſcript zugeſchickt. Die hbris 
gen ſchrieb er in Altborf, wo er ein Jahr lang blieb 
und dann nach Göttingen und Halle ging. An bem 
lest genannten Drte machte er Klob’end und Meuſel's 
perfönliche Bekanntſchaft. Jener und Riedel verfhafften 
ihm im 3. 1768 die Stelle eined Profefjord der huma⸗ 
nitifhen Wiſſenſchaften auf der Univerfität zu Erfurt. 
Nachdem er im I. 1771 fein bortiges Amt niebergelegt 
und beinahe 80 Jahre privatifirt hatte, kehrte er 1798 
wieber nach Nürnberg zurüd, wo er am 7. April 1800 
farb, Un —— iſt die Nachricht, daß feine Sati: 
en ®) in berg verbrannt worben, wenn fie gleich 
dort große Senfation machten. In ber Epistola cri- 
tica ad vir. clar. J. G. Meuselium (Altenb. 1767) 
befchwert fich Herel über die lieblofen Urtheile, die man 
in feiner Vaterſtadt über feine Satiren gefällt, gefteht 
aber, feinem Charakter ald Satiriker getreu, ganz offen, 
daß er nun feinen Endzweck erreicht habe, „feine Lands⸗ 
leute gegen ſich aufzubringen.“ Unter feinen Satiren, 
ohne Ausnahme in reiner und fließender Latinität gefchries 
ben, ift die Epistola JCti Moropolitani ad filium in 
Academia commorantem bemerfenöwerth, im welcher 
ein Vater aus feinem Sohne durchaus einen Praftifus 
nahen will, und von bem Stubium der fchönen Wifs 
enihaften abrathend, ihm die Gtüdfeligkeit vorftellt per- 
lustris Reipublicae Consiliarius zu werden. Daß in 
iner andern Satire: de statu literario Reipublicae 
loropolitanae ad amicum epistola unter jener Res 


ublif Herel's Vaterſtadt Nürnberg gemeint fei, leidet 
einen Zweifel. Außer mehreren ſchaͤtzbaren antiquaris 


ben Abhandlungen: Über einige in der Gegend von 
furt gefundene Alterthuͤmer mit hiſtor. und frit, Ers 
uterungen. Mit 1 Kupfer. Erfurt 1787. 4. ?); 
itiihe Beobachtungen über die roͤmiſche Gefchichte des 
 Tollejus Paterculus. Eben daſ. 1791. 4. *); über 
tige Stellen in dem Werke des Tacitus: de moribus 
ermanorum, bie Kriegskunſt und Sittenpflege unferer 
eften WBorfahren betreffend. Eben daſ. 1796. 4. °) 
a. m., bie man bei Meufel verzeichnet findet ©), 
ſich Herel vorzüglich verdient gemacht durch feine 
erfegung von Alciphron’d Briefen. (Altenburg 1767), 
der Vorrede fpricht er mit vieler Einfiht von dem 
after und Werthe des griechifchen Driginals. Hes 





1) Sie beehrte ihm, als er 1766 Altborf verließ, mit einer 
ueten @Epiftel: de argumentis quibusdam calliditatis inter- 
ım lexandrinorum v. T. 2) J. F. Herelü Satirao 

Altenb. 1766. 8. teutfh (von ©. 8. D. Schubert.) 
ach 1767. B. 3) Auch gebrudt in ben Acta Acad. Er- 
ad A. 1786 et 1787; und in 3. H. M. Ernefti’s Mis 
een zur teutfchen Alterthumskunde u, f. w. 179. ©. 468 — 


ad A. 
95. Brent, Grfurter gel. Zeit. 1796. &t. 15. ©. 113—120, 


.„ beffen 
— Sr Bd. ©. 385 u. fü 
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HERENACHUS 


tel’ Überfegung ift mit unverfennbarem Fleiß gearbeitet, 
und wie fehr ed ihm gelungen ift die Gefchmeibigfeit 
und den Wohllklang der Urfchrift zu erreichen, zeigt die 
Vergleihung mit einem ähnlichen. Berfuche, ben Gott: 
ſched im I. 1734 befannt gemacht hatte”). Nicht mins 
ber gelungen ift Herel's Überfegung ber Briefe des Ari⸗ 
ftänet. (Altenburg 1770), Ohne die vertraute Bekannt: 
fchaft mit der tändelnden Manier jenes Sophiften hätte 
Herel bei aller Kenntniß der griehifchen Sprache und 
roßen Gewandtheit ſich in der teutichen auszubrüden, 
Fin Original nicht in dem Grabe erreichen koͤnnen, als 
ibm bieß gelungen ift ®). (Heinr. Döring.) 
HEREMON, fabelhafter König von Ireland, der 
nad D’Flaherty’3 von Keating und M’Eurtie nachgebes 
teten und von D’Halloran und Ballencey vertbeidigten 
Zräumereien, ein Sohn Mileagh-Easpains, eines ibes 
rifhen Häuptling und Stammvaterd der fo genannten 
feptho » milefifhen Dynaftie gewefen, durch Hungers⸗ 
noth in feiner Heinmth aber und durch Weisfagung bes 
wogen worden feyn foll, unter Anführung feiner 8 Söhne, 
von denen on ber jüngfte, eine Golonie auf 60 
Schiffen nad dem vorher unglüdlich recognoscirten Ire⸗ 
land (Inis = Sail, Erin, Jerne) abzufenden. Diefe 
Flotte foll zerfireut, zum Theil gefcheitert und nur 2 
remon mit zweien feiner Brüber, Amergie und Des 
ber-Fione, glüdlich gelandet fein, und nad langem 
Kampfe die Infel bezwungen haben. Die Fabuliſten 
fegen biefe Begebenheit etwa 1000 I. v. Chr. hinaus. 
Die Kritif der Gefchichte Ireland verwirft biefe nebit 
ben taufenb andern, aus mißverflandenen Zrabitionen 
entfprungenen $abeln, beren Gefammtheit zu erfehen ift 
aus: Rod. O’Flaherty Ogygia, seu rer. hibernicar. 
Chronologia, Lond. 1685; aud; Vallencey: Essay on 
the Antiquity of the Frish-Language being a Col- 
lation of the Frish with the Punic Languages. Dubl. 
1772, und beffen Grammar of the Iberno-Celtie or 
Fıish Language, Dubl. 1773. — Als kritiſch für die 
frübefte Gefchichte und die Alterthuͤmer ift bagegen zu 
empfehlen: Edws Ledwich antiquities of Ireland, 2d 
Ed. Dubl. 1804.) (Benicken.) 
HERENACHUS, war in ber alten irifchen Kirche 
Bezeichnung ded Beamten, welder bie Binfen bed Bis 
fchofs und die Forderungen der Kirche einzunehmen und 
beizutreiben hatte. Sein Amt war erblich in feiner Fa⸗ 
milie‘und hieß Herenacia; feine rg, beftand in 
einem Stuͤck Landes, welches von allen Abgaben frei 
blieb und ber Ehrenhof genannt wurbe*). (R.) 





7) In den Schriften der teutfhen Seſellſh. Bd. 2. ©. 684 

Ki Vol‘ 285 29. Wille rn — 
ter. Vol. . ” 1 ie 

fortgef. von Ropiifc. 3. 6. ©. ompenbium 

d. teutfchen Lit. Gef. 200. M . 285. 

D bis 1800 


* f. Baur, neues L bie a . literar, Handwoͤrterbuch. 
Bd. 2. ©. En D — &* teutſch. Überf. ber Griechen. 
uf. uf. 

3 Wartei antiquitt, hibern. cap. 17. Jeutſch. Encykl. 
(Branff. und Eeipz.) XV, Bb. ©. 2%, 27. 








HERENCIA 


HERENCIA, Billa in der fpanifhen Provinz To⸗ 
ledo, Partido de Alcazar, mit 5 Geifenfiebereien. 
(Stein.) 
HERENNJANUS, ältefter Sohn bes Königs Obes 
nathus von Palmyra und der 3enobia, wurde im 9, 
264 mit dem Titel Auguftus beehrt, indem Gallienus 
ber ganzen Familie diefen Rang ertheilte. Nach dem 
Tode ihres Gemahls bekleidete Zemobia ihre 3 Söhne 
mit dem Faiferlihen Purpur, um unter ibren Namen 
zu regiren. Da Herennian durch feinen Erzieher, den 
Dhitofophen Longin, an römifhe Sitte gewöhnt worden 
war, ſprach er Öffentlih nur latinifch und bemühte 
fib überhaupt, den römifchen Kaifern Alles nachzumachen. 
Seine Mutter wurde durch Aurelian entthront; was 
aber nad biefer Kataftrophe aus —— und ſeinen 
Geſchwiſtern geworden ſei, iſt unbekannt P). (R.) 


HERENNIUS, 1) Cajus, ein unbefannter Römer, 
dem die Libri IV Rhetoricorum , welche man dem Gi» 
cero zugefchrieben bat, gewibmet find; vergl. über dieſe 
Schrift den Art. Cicero (ifte Sect. 17: Bd. ©. 17% 

R. 


HERENNIUS oder ERENNIOS, 2) ein Schüler 
bes alerandrinifhen Neuplatonikers Ammonius Saccas, 
im ten Jahrh. nad Chr., der fich nebft feinen übrigen 
Mitſchuͤlern Drigened und Plotin durch einen Vortra 
verbindlich gemacht hatte, deſſen Lehre nicht (Seife 
befannt zu machen, aber diefen Vortrag nad Porphyrs 
Bericht J ebrochen haben fol. Doc find des Herens 
nius Schriften nicht auf die Nachwelt gefommen. — 
Außerdem führte diefen Namen auch ein Römer, welchen 
die dem Cicero beigelegte rhetorifche Schrift gewidmet 
iſt. (Wendt,) 


3) Herennius Dexippos, f. Dexippos. 
4) Her. Modestinus, f. Modestinus, 
5) Her. Senecio, ſ. Senecio. 


HERENS, Einer der 13 Zehenten (Distrifte), in 
welche ber eidsgenoͤſſiſche Kanton Wallis nach der neuen 
Berfaffung vom: I, 1815 eingetheilt if. Er begreift 
das Eringerthal, (Val d’Herens oder d’Harens) welches 
vorher zum Bebenten Sitten gehörte, und die Gemein: 
den Savieſe und Arba. Das von Reifenden felten bes 
fuchte Thal Herens zieht fi von Bremis an, vor Sit⸗ 
ten über, in einer e von 10 bis 12 Stunden von 
Norden gegen ‚Süden. indie hohe Gebirgäfette hinauf, 
jenfeits. welcher dad piemontefiihe Aoſta-Thal anfängt. 
Ungefähr 3 Stunden von Bremis fondert fi das Thal 
Orſera ober Armenci davon ab, welches parallel mit 
dem Hauptthale fortläuft. Die Abflüffe der gewaltigen 
Gletſcher, welche beide Thaͤler fchließen, bilden im Dr: 
ferathale die Veſonce, im Eringerthale die Borgne, welche 
iene aufnimmt und in faßh ‚ununterbrochenen Stürzen 
der Rhone zueilt. Die Seiten der Thaͤler ſind fruchte 





+) Yopiso, in Äurelian.: Trebell, Polli, trig. Tyran. 26. 
*) De vita Plotini-ab init. * 
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bare Alpen, welche weit hinauf bewohnt find; der Thal 

b felbft aber ift enge, und enthält Feine Ehen, 

tiefer man gegen Süden in bie Thaͤler einbringt, 
defto größer und erhabener wirb ber Chatakter 
Gebirgslandes durch Weafferfälle, Nähe der Gletite 
und gewaltige Bergkoloffe. Die Einwohner, deren 
auf 3870 Selen angegeben wird, (im g Zabenten 
Herens zählt man 6318 Selen ;) nähren ſich ausfhlie 
ßend von ber Alpenwirtbfchaft, und kennen weder di 
Bortheile noch den Schaben, welche der häufige Beins 
durch Fremde vielen andern Alpengegenden bringt. De 
ber find die Bequemlichkeiten, welche ber Reilende ui 
andern Wegen findet, bier nicht zu fuchen, fo bereite; 
lig aud die Gaftfreundfchaft der Einwohner ihn mit U 
lem, was in ihren Kräften ſteht, umterflüht, Die bi 
den Thaͤler begreifen die Kirchfpiele Nar, Mafe (Mh) 
St. Martin, Evolena (2260 Fuß über dem Meer), de 
temence (1900 F. ü. M.) und Ber (Voͤſch), mo ma 
Kupfererz und eine Salzquelle gefunden und aud im‘ 
1544 Salz auszubeuten verfucht bat. Das Unternimn 
blieb aber wegen der großen Unkoſten wieder Kay. 
Heremence oder Heremenfe ift der Hauptort dei Jede 
tens, ein Bergdorf, bloß aus hölzernen Häufern hir 
hend. Ganz hinten im Eringer —* liegt das Die 
hen St. Barthelemi 8050 Fuß über d. M. (Eiche) 


HERENT, nieberlänbifches Dorf, Provin; Eis 
braband, Bezirk Löwen, an der Straße von da mi 
Mecheln. Der Drt hat 1800, und mit den dajı zo 
börigen Weilern 2200 Einw. (van Kamp, 


HERENTHALS, eine Stabt in dem Bezirk Im 
bout der nieberländ. Provinz Antwerpen. Cie im 
51° 10° 45" NBr. 22° 30' 14 in dem Lande Ge 
pine, deffen Hauptort fie vormald war, als einer un 
da überall Wiſſtungen und Brandftellen dem Rein 
aufftoßen, die der Pflug jebt bearbeitet.. Sie km 
einft befiere Zeiten. - Ihr Erbauer war 1209 Im 
Heinrich IV. von Brabant; 1400 erhielt fie Nam 
und nad; und mach mehrere geiftliche Stiftungen, ® 
ein Stift mit einem Kapitel, 1366 von Herzog Bar 
gegründet, 1 Prämonftratenferflofter 1411 gi, 
1 Auguftiners und 1 Barfuͤßerkloſter. Sie hatte ie 
Zitel eined Marquifatd des heil. rim. Neid. Fe 
während der Bürgerfriege wurde fie zweimal und 1% 
einmal in einem Bauernaufftande völlig einauist 
und erholt ſich feitdem nur langfam. Doch fichen we 
etwa 640 Käufer, worin 1817 2943 Einw. lebten, 
fih vom Aderbau, Marktverfehre und einigen Get 
nähren, und 1 Spigenfabrif und einigen Brannte= 
brermereien unterhalten, Won den vormaligen gi“ 
Stiftungen erfiftirt Feine mehr. Hier ift der fie 
Peter Herenthald + 1390 geboren. (varı Kamp 


HERENTHALS (Peter), ein gelebrter Prim 
firatenfer aus Herenthals, der Prior feines Dr! 
Klofter Floreffe in Namur war und am 10. I 
1890 fiarb, Er war in der Gefchichte fehr ben 
und hat auch ein ftarfes volumen chronicorum al «# 


‚ HEREOTUM 


condito ad sua tempora, bann catalogus ac res 
stae abbatum Florestensium und mehrere Biogr dien 
toͤmiſcher Päpfte nacgelaffen ; von allen aber-ift Nichts 
gebrudt, nur hat Baluze die. Biographien Papſts Io: 
bann XXII., Benedikt XII, Siemens VI., Innozenz 
VL, Urban V., Gregor XI. und Klemens VII. in feine 
rilae paparum Avenionensium. Par. 1693. T. I. 
aufgenommen *). Herenthals war .aber auch ein guter 
Ereget und Theologz fein commentarius sive catena 
n psalmos. Coͤln 1458, neu aufgelegt 1480 unb 
1487, auch Reutlingen. 1481 und Rouen 1504 fland 
m 16ten Jahrh. bei feinen Glaubensgenoffen in Ach 
ung. Mehrere andere theologifche und eregetifche Hands 
riften von ihm bewahrte bie Bibliothek des Kiofters 
Floreſſe auf*). ‘ (van Kampen.) 


HEREOTUM oder HERIETUM, bieß bei ben 
Ingelfachfen in England die Abgabe, welche nach bem 
Tode eines Vafallen an den Lehnöherren entrichtet wer: 
en mußte. Die Größe derfelben richtete fi nach dem 
Range des Verftorbenen und befland gewöhnlich in Waf⸗ 
en, Pferden oder Vieh. Nach dem Tode eined Grafen 
mpfing der König 8 der beften Pferde, die Hälfte mit 
Sattel und Zaum, bie andere Hälfte ohne fie, ferner 
Helme, 4 Panzer, 8 Spieße und eben fo viel Schilde, 

Schwerter und 200 Mark Goldes. Zür geringere 
kafallen wurden Pferd und Waffen abgeliefert; war 
ber fein Roß da, fo mußte eine Ablöfungsfumme 
0 Solidi) daflır bezahlt werden, oder ber Lehnsherr 
ihm Haus und Ader; für die vom geringiten Range 
ıb man das befte Stüd Hornvieh ab. Sogar ber 
mebme Klerus war von biefer Befteuerung nicht frei, 
mal alle diejenigen Geiftlihen, welde ber König zu 
iblen und zu ernennen hatte; benn ber befte filberne 
echer und bie Reitpferde des verftorbenen Bifchofs oder 
tes fielen dem Könige anheim*). Bergl. den Art, 
»dfalls-Recht. (R.) 


Heres, f. Erbe, Erbschaft. 


HERESBACH (Conrad), wurde auf feinem vor: 
erlihen und älterlihen Lanbfige Heresbach unweit 
edmen im Herzogtbum Berg den 2. Auguft 1496 ge 
en. ein Bater gleiches Namens ein würbiger Mann, 
fen Charakter der Sohn in dem Buche, de re rusti- 
‚ befchreibet, wandte auf deſſen Erziehung alle mögs 
e Sorgfalt. Er hielt erſt Hauslehrer, ſchickte ihn 
n nah Köln am Rhein in bie Öffentlihe Schule, 

er fich durd feine Talente, Fleiß und gutes Herz, 
Freundfchaft ded Erasmus erwarb. Bon bier begab 
ſich auf die hohe Schule nach Freiburg, wo nebft 
ern berühmten Lehrern, auch der große Verbefferer 
damals fehr verwirrten Rechtögelehrfamkeit Huldreich 





1) Auch auf ber Leipziger Univerfitätsbibliothel hat man von 
ein compendium historiarum sire biblia pauperum, vielleicht 
ifch mit feiner Chronif. 2) ®ergl. Foppens bibl. —— 
33 unb Jöcher unter Petrus III, 1465. G. Hass 
) Serten in ber teutfchen Eucyll. (Branff. und Eeipz.). 
Bd. ©. 277. 
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Bafius blühte. Auch bier zeichnete . ſich H. befonbers 
aus, fo daß ihm nicht. mur eim junger Graf. zur Aufficht 
anvertrauet, fondern auch vom Erasmus ber. Sohn feis 
nes Freundes, bed Joh. Frobenius zu Bafel, zur Bil 
bung übergeben wurde. Zu Freiburg ftubirte Heresbach 
außer ben ſchoͤnen Wifjenfhaften und beiden Rechten, 
bie griechifhe Sprache, Er hielt zum Lobe berfelben 
eine Öffentlihe Rebe. Von Freiburg reifete er durch 
Frankreich nach Italien. Auf der Univerfität zu Padua 
fand er ben corfifchen Bifchof zu Nebbio, Juſtinianus 
Genuenfis, welcher die Pfalmen Davids, nach dem 
Grundtert erklärte, ein in dieſen Zeiten unb am dieſem 
Orte feltenes Phänomen, wodurch bie ganze Aufmerfs 
famkeit bed jungen Heresbach in Bewegung gefegt wurs 
be. Er beſuchte die Lehrftunden dieſes Bifchofs. fehr 
fleißig, und feine Neigung wurde durch die Deutlichkeit, 
Zreue und Ordnung Vortrage beöfelben fo fehr ges 
reist, daß er in Eurzer Zeit auch in der bebräifchen Lites 
ratur fo viel-Einficht erhielt, als zur Beurtheilung des 
Verſtandes ber heiligen Schrift erforberlih war. Bei 
bem Allen aber blieb die Rechtögelehrfamkeit fein Haupts 
fludium und zu Ferrara wurde ihm am 22. Dft. 1522 
von dem großen Rechtölehrer Vigilius de Sylveſtris, bie 
Doftorwürde in den bürgerlichen und Eanonifchen Rech: 
ten feierlich ertheilt. Um dieſe Zeit fcheint er noch ben 
vorhin genannten Grafen geleitet zu haben, welcher aber 
entweder felbft, ober deſſen Vater, dem Edelmanne muß 
ähnlich geweſen feyn, melden Gellert in feinem Infors 
mator befchreibet. Er fuchte fich von biefem jungen 
Herrn loszumadhen und glaubte nunmehr eine ** 
Verbindlichkeit om feinen Landesherrn Johann III, 
zog zu Cleve, Jülich und Berg zu haben, Es Fonnte 
ihm auch nicht fchwer werben, die Gunft feines Fürften 
zu erlangen, ‘ba Diefer an ihm einen jungen Mann fand, 
von welchem Erasmus rühmet, er babe noch nie einen 
volfommneren Iüngling gefehen, welcher au leih einen 
fhönen Geift, Gelehrfanikeit und F gfeit in fich 
vereinigte. Der Herzog übergab ihm befwegen feinen 
einzigen Prinzen Wilhelm im I. 1523 zur Aufficht und 
Unterweifung. Ein Amt, dad in Rüdfiht auf des Her: 
zogs damalige häusliche und Statsumftände von fehr 
großem Gewicht war, une welches einen hellen Verftand, 
tiefe Einfiht und große Klugheit erforderte. Der Her: 
108 und beffen Gemahlinn bezeigten ihm wegen feiner 

reue und Sorgfalt fo fehr ihre Zufriedenheit, daß fie 
ihm in zwei eigenhändigen Schenkungsbriefen von 1524 
und 27, 50 Goldgulden und die Anmwartfchaft auf bie 
Propftei Reed zulegten. Wie fehr fein Fürft und Andere 
feine Gelehrfamfeit. und Berbienfte zu fehägen wußten, 
bavon findet man Zeugniffe im Duisburger Intelligenz 
blatt von 1744, und wie reiflih er feinen Erziehungs» 
plan überbacht, beweifet feine Schrift: von der Unters 
weifung ber Fürftenfinder. Die glüdliche Erziehung bed . 
Prinzen Wilhelm war auch wirklih von fo heilfamen 
Folgen, daß er, ald er felbft die Regirung antrat, bie 
geſchickteſten Gelehrten an feinen Hof rief. 

Um das Jahr 1532 wollten die Häupter ber Wie⸗ 

bertäufer Johann Leyden und Hermann Snipperbolling 


HERESBACH 


ein Königreich fliften und bemächtigten ſich ber Stabt 
Münfter. Der Biſchof Franz von Walde fahe fich deß⸗ 
halb genöthiget feine eigene Stadt zu belagern und biefe 
tobende Rotte any reifen. Auch der Deneg Johann 
rüdte mit feinen Hilfssölfern mit vor die Stadt und 
fein Prinz und Hereöbach begleiteten ihn. Letzterer ent⸗ 
warf eine Befchreibung aller Begebenheiten dieſes Auf: 
ruhrs, und man lernet daraus feinen Eifer für ben 
wahren Gottesdienft und feinen Abſcheu wider Schwär: 
merei und Aberglauben erkennen. Heresbach hatte ein 
Kanonifat zu Xanten, vermutblic ohne Reſidenz, weil 
ihn feine Pflichten beftändig an den Hof gebunden hats 
ten. Diefes legte er 1535 nieder und verlobte fich mit 
der Zochter eines angefehbenen Mannes zu Galcar, Ars 
nolds von Dünen, worüber der originale merkwürdige 
Heirathäfontraft vom 10. Febr. 1536 noch vorhanden 
it; aus demſelben fiehet man nicht nur die Redlichkeit 
ber damaligen Zeiten bei folhen Handlungen, fondern 
aud das große Anfehen, in welchem Heresbach fand. 
Sowohl diefe ald feine zweite Gattinn beſchenkten ihn 
mit feinen Kindern. Im Sabre 1539 trat ber Herzog 
Johann Wilhelm die Regirung an, und erhob feinen 
Lehrer fogleih zu der Würde feines gebeimen Rathes, 
fegte auch ein ſoͤlches Vertrauen in ihn, daß er fich des⸗ 
felben in ben allerwichtigften Angelegenheiten und Ges 
—— bediente. 1540 reiſte er nach Worms und 
m folgenden Jahre nad; Regensburg, um auf der Reichs: 
verfammlung die Erbrechte feines Herrn wider bie bros 
henden Forderungen Kaifer Karl VI. zu — — 
auch mit den proteſtantiſchen Fürften die beften Maßs 
regeln zu beftimmen, wie die Berbefferung des Religions: 
weſens, ohne verberbliche Unruhen zu Stande gebracht 
werben könnte. Zwar fonnte er in beiden Aufträgen 
den erwünfchten Zweck nicht erreichen, da ber Herzog 
durch die Übermacht feines Gegner gezwungen, vermöge 
bes venlo’fchen Vertrags 1543 a kin Becht an das 
Herzogthum Geldern Verzicht zu thun und verfprechen 
mußte, im Religiondfachen feine Änderung vorzunehmen, 
Im J. 1551 wurde er von dem Herzog nach Leipzig 
und 1557 nah Worms zur Verfammlung ber reichds 
fürftlichen Gefanbten in der Abficht geſchickt, um bies 
felben bei den damaligen Religionsftreitigkeiten zur Eins 
tracht zu bewegen, bei welcher Gelegenheit er die ges 
nauefte Befanntfhaft mit Georg Eracow unb Philipp 
Melanchthon machte. Aber feine vielen zerfireuenden 
Geſchaͤftsreiſen vertrugen ſich nicht mit feiner Liebe zu 
ben Wiffenfchaften. Er bat baber, feine Übrigen Tage 
in Rube auf feinem Landgute im Dorfe Mehr zubringen 
zu bürfen und ber Herzog gewährte ihm feine Bitte. 
—— auf feinem Tusculanum wuͤnſchte er bie Früchte 
eines Studirend der Welt vor Augen zu legen; fie bes 
weifen, daß er ein ungemein fleifiger Mann geweſen 
fei. Er flarb auf feinem Landgute am 14. Dit. 1576, 
und war ein fcharfjinniger Weltweifer feiner Zeit, ein 
erfabrner Juriſt, ein einfichtövoller Statömann, ein ftars 
fer Philolog, ein billiger Kunftrichter und ein edeim 

tbiger Gönner aller derer, die fih den Wiſſenſchaften 
wibmeten. Der Schule zu Wefel gab er verdiente Leh: 
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igen Willbrodikirche vermachte er feine Bi: 
liothef und Schule ein Stipendium für Sclr, 
Studenten und Handwerker *). (Rotermund,) 
HERESBURG, —— Eresburgum, Here 
berg, Eresberg, Mersberg, Marsburg, Mons Maris, 
und dann auch fälfchli) Merseburg, die Stadt Etat 
berg, auch Marsberg genannt, an der Diemel in Bd 
pbalen, war eine uralte —— ber’ Sachen m 
wird zuerft im Beginne des Sachſenkrieges Karl’ da 
Großen genannt. Regine") fagt: „Im Jahre 772 zu 
Karl der Große, nachdem er eine Volköverfammlung jı 
Worms gehalten, in bie Gaue der Sachen, eroberte wi 
ben erften Anfall des Kaftell (castrum) Hereöburz, fun 
bis zum Orte Hermanfaul (ad Hermansaul usque pe- 
venit), zerftörte diefes Heiligtbum, und führte das 
und Silber, welches er dafelbft. fand, mit fih bie, 
Es herrſchte aber damals eine große Dürrung, io uf 
dad Waſſer an dem zulegt gemannten Drte mangen 
Da nun der König bafelbft 3 Tage verweilen mil 
um das Heiligthbum (fanum) vom Grunde aus ju je 
flören, und das Waller dem Frankenheere fehlte: I m 
goß fich plöglich, wie durch eim göttliche Wunde, a 
einem ausgetrodneten Walbbadye ein fo ergiebig Br 
ferftrom, daß das ganze 2. zur Genüge den Dei 
löfchen konnte, Fer rung be3 SHeiligthumd de 
manfaul ging der König über die Weſer, [hl mc 


rer, ber 





*) Bol. Adami vit. n. Jareconsultorum paz @! 
Mendigen Weſtphaͤl. Magoz. 68 S. 191. Time 
Eloges I, 453. Geine Schriften find: Oratio de landibus sw 
caram literarum. Gr bielt fie zu —— umb watd bl zo 
griffens fein Kreund Joh. Wurm beforgte zu Straßburg 1551 m 
neue Auflage in 8. 26 Biätter. — Historia Anabaptnia. ı 
epistola ad Erasmum de factione anabaptistica Monsters 
ber Prediger Theodor Strack zu BWüberich beforgte 1657 m)» 
ſterdam den Drud mit Zufägen. — Liturgia Basilii grarse # * 
tin en — De educandis atque eradiendis priecipum 9 
reipublicae gubernandae destinatis degne ehristians 
nistranda libri duo. Quibus accesserunt Jo. Joviani Post, & 
Sturmiü, Fr. Petrarchae, Er. Roterodami aliorumqus # 1 
antorum opuscula cognitu dignissima. Exc. Torgar ia 


graphejo illustri, 1598. fol. — De re rustica lib, IV. «= 
1570. 8. — Psalmorum Davidis simplex et dilucida spam 


Vulgata translatio cum Graeca L int versione a 
Hebraicam veritatem collata castigataque, Scholiis hreriu # 
dem, sed perquam eruditis illustratus. Adjectae sust m 
Hebdomadariae suis — Psalmis stipatae, Cam prae® 
Starmii, Basil. 1578. Seiten. — Strabonis Geogupls- 
Herodoti libri IX. — Liber de genere et vita Homen.— 
cydidis libri de bello Peloponnesiaco, bie er alle latinüd Bi 
fegte, zum Theil auch, wo fie noch Rüden hatten, aus Mau 
vermehrt und verbeffert hat, deren Ausgaben mehrern Iheilt 5° 
Bafel und Frankfurt in verfhiebenen Jahren heraus ee 
find. — BVerbefferte bie zu Venedig 1474 erfchienene Aust 
Laurentius Valla und gab fie u Kölln 1526 im Fol. bi“ 
Bermebrte das Lexicon graeco-latinum Carionis, aud di = 
ductio grammaticae graecae Theod. -Gazae, — Christine 
isprudentiae Epitome, Neestad. 1586. 8. — Diarium. Fr 
15. 4. — Confessio Conr. Heresbachii 1635 in Teschm“ 
repetitione brevi catholicae et orthodoxae religionis. — "1 
Strabonis vor deſſen Opp. Bafel 1528. Fol. Vieles dietrüch 
handſchriftlich. 

1) Reginonis Mon. Prumiensis Anpal. Francof. 1566 #! 
ad Au. 
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Deraleih mit den Sachen, empfing 12 Geifeln und 
fchrte dann in das Frankenland zurück.“ — Nach biefer 
Stelle Regino's fcheint ed, als wenn Hereöburg und 
Hermanfaul zwei verfchiebene Orte wären, und die Er: 
ziblung von dem Waflermangel im fräntifhen Heere, 
meiern diefelbe nicht eine bloße Erdichtung unwifjender 
Mönde ift, würde bieß außer Zweifel ſetzen, obgleicy 
man faft allgemein annimmt, Hermanſaul oder die Irs 
minfäule habe auf ber fächfifchen Heresburg geſtanden. 
Herebburg lag aber an dem Ufer des Fluſſes Diemel, 
welher nie austrodnet und-eine bedeutende Waflermafje 
der Wefer zuführt, umd in diefer Stellung konnte fein 
Waſſermangel Statt finden, wir müßten denn der Volks⸗ 
fage Gewicht beilegen, daß das Flußwafler von ben 
Sachſen vergiftet worden fei, was ebenfalls gar nicht 
denkbar if. So bleibt und nah Regino's einfachen 
Borten nichts Anderes übrig, ald anzunehmen, daf die 
Hermanfäule, an einem von Heresburg verfchiedenen 
Drte fland, und daß ſich das Frankenheer, um das Heis 
ligthum der Sachſen zu zerfiören, damals von der Dies 
mel entfernt hatte*). Karl der Große hatte bei feinem 
erfien Einfalle eine fraͤnkiſche Befagung in das Kaftell 
Deresburg gelegt, und als er im Jahre 774 in Italien 
war, unternahmen die Sachſen einen Angriff auf bie 
fräntifhen Eroberungen, vertrieben die fränfifche Bes 
fagung aus Heresburg und zerftörten das Kaſtell. Noch 
in demfelben Jahre Fehrte der König aus Italien zuruͤck; 
er fendete ſogleich 4 Heerſcharen (quatuor Scaras) ges 
gen die aufrübrerifchen Sachſen, fonnte jedoch Heresbur 
nit wieder gewinnen. In dem folgenden Jahre (775 
ſtellte fih Karl felbft an die Spige feines ‚Heeres, ers 
oberte zuerft Sigiburg (Siegburg an der Steg), baute 
das Kaftell Heresburg wieder auf, drang bis Brunids 
berg bei Hörter an der Wefer vor, überfhritt den We⸗ 
erſtrom und verbeerte das Gebiet der Dftfachfen zmis 


hen der Wefer und Elbe. Im Jahre 776 war Karl ' 


ver Öroße abermals nad Italien gezogen, und die Sach⸗ 
en benußten die Abweſenheit des Königs, um ihre vers 
orenen Befitungen wieder zu gewinnen. Sie fammelten 
& mit großer Heeresmacht vor Hereöburg, und gaben 
er fränfifchen Befagung den Rath, den Drt aufzuge— 
en und in ihre Heimath zurüd zu fehren. Da biejer 
sorfchlag jedoch fein Gehör fand, fo umlagerten fie den 
'rt, richteten das Sturmzeug zu, fonnten aber Nichts 
ssrichten. Aus dem Berichte, den Negino von viefer 
\elagerung gibt, erfahren wir, daß damals fchon eine 
riftliche Kirche in dem Kaftelle fi befand, die durch 
a Wunberzeichen, zwei blutrotb in der Luft über ders: 
ben flammende Schilde, nicht wenig zur Rettung des 
rted bei dem Sturme beigetragen haben fol, Nach 
dern glaubwürbigern Nachrichten ?) wurde jeboch Des 


Wal. mit Regino bie Annal, Franc. Fuld. ad An. 77%, 
ib. Geemnblac. ad An. 772, Lambert. Schaffnab. ad An. 772, 
al. Mer. Franc. a Carol. M. gest, ad An. 772, Albert, 
d. — dConr, Ursperg. — Fust. Carol. ad An. 772, Alberic, 
An. 773. Poet. Anon. Sax. — Mon, Egolism.c.2. 3) Astron, 
1 Itewsber. Anoal, Franc. inc. auct. apad Pirhoeum, 


Encptl.d.B.u. 8. Zweite Ser. VI. 
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HERESBURG . 


reöburg bamals wirklich von ben Sachen wieder gewon: 
nen und bie fränfifche Beſatzung vertrieben, was felbft 
Regino zuzugeben fceint, indem er fpäterhin fagt: „daß 
Karl, aus Italien zurück gekehrt, in bemfelben Jahre 
das Kaftel Heresburg wieder —— restauravit) 
babe.” Bon bier zog der Frankenkoͤnig an die Lippe, 
ließ eine große Anzahl Sachſen, die des Kampfes müde 
waren, mit Weib und Kind taufen, und begab fich dann, 
nachdem er alle Kaftelle und Gränzwacten in den bes 
fien Stand gefegt hatte, nach Heriſtallium an die Maas 
in das Winterlager zurück. In dem Jahre 780 hielt 
fih Karl der Große abermals in Hereöburg auf, und 
ging von bier an die Quelle der Lippe (Lippfpring), wo 
er eine Verfammlung bielt, bevor er mit feinem 

bas Land der Dftfachfen oder Oftphalen bis an das Ufer 


“der Eibe durchzog. Im dem folgenden Jahren dauerte - 


ber Sachfenfrieg auf Wittefind’s Anrathen fort, und bie 
blutigen Schlachten am Suntelgebirge (Suntdal 782), 
bei Detmold (Thietmalli 783) und an der Haafe (Asa 
783) wurben gefchlagen, und dad Sachſenland abermals 
bis zur Eibe auf das fchredlichfte verwüftet. In dem 
Jahre 785 war Karl mit dem Deere an die Niederwefer 
vorgebrungen, wurbe aber durch Regengüffe und Übers 
fhwemmungen genöthiget zurüd zu weichen; er begab 
fih daher nach Hereöburg, ließ feine Gemahlinn Fal⸗ 
ſtrade mit feinen Söhnen und Zöchtern zu ſich kommen, 
und blieb den ganzen Winter bafelbft, wo er auch das 
Dfterfeft feierte. Dann rüftete er fich im Frühlinge zu 
Daberborn zu einem. neuen Felbzuge, auf welchem er 
das Gebiet des Feindes bis zum Bardengau an ber Elbe 
fiegreih durchzog, und bie fähhfifchen Heerführer Wittes 
find und Albion zu fich berief, welche durch ihre Unters 
werfung und Zaufe und nie wieber gebrochene Treue 
niht Wenig zur endlichen Beilegung ber Beindfeligfeiten 
in den Wefergegenden beitrugen. " 

Es kann nicht zweifelhaft feyn, daß ber um bie Aus: 
breitung des Chriftentbums fomeifrig bemühte Franken: 
fönig fogleich nach der erfien Eroberung Heresburgs da⸗ 
felbft eine Kirche gegründet haben wird, die an einem 
Orte nicht fehlen durfte, in welchem er ſich fo oft aufs 
bielt. Regino fpricht, wie wir oben fahen, ſchon bei dem 
Sabre 776 von einer dafelbft vorhandenen Kirche; und 
boch finden wir erfi 27 Jahre nach der erften Groberung 
Hereöburgs fichere Nachrichten von der feierlichen Eins 
weihung der dortigen Hauptlirche. Wohl möglich ift es, 
daß in der erften Zeit ein hoͤlzernes Gebäude dem Bes 
dürfniß abhelfen mußte, und daß erft fpäter ein feiner: 
ner Dom von Karl dem Großen aufgeführt worden ift, 
als die Zeiten ruhiger wurden. Als nämlich -im Jahre 
799 der Papft Leo III., aus Rom vertrieben, zu Karl 
dem Großen nach Paderborn kam, ging er auch nad 
Heresburg und beflätigte durch ein noch vorhandenes, 
dafelbft ausgeftelltes Diplom die fromme Stiftung bed 
Sranfenfönigs, und wir müffen aus biefer Urkunde 
ſchließen, daß damals außer der von Karl erbauten Kirche 
auch ſchon ein Möndsklofter vorhanden war, welches, 
mit reichen Befigungen ausgeflattet, die Zehnten auf 
zwei fächfifche Raften Entfernung um ben > zu genies 





_ HERESBURG 


Ben hatte. Der Drt und die Kirche wurben bem Apor 
fiel Petrus geweiht, von allen weltlichen Laften und zus 
leich auch von der Kriegsbefagung für die Zukunft bes 
Breit *), Durd ein Diplom Lubwig’s des Frommen und 
feines Sohnes Lothar wurde im Sabre 826 bie Kirche 
ober Kapelle zu Heresburg dem Klofter Gorvei (Nova 


Corbeja) übergeben, welche Schenkung Ludwig das Kind, 


im Jahre 900 beftätigte, und noch durch miehrere Ge: 
rechtfame, durch Markt, Münzs und Zollreht in dem 
benachbarten Horebufen, vermehrte. Nach dem Chron, 
Corbejense fdeint damals eine Beine Abtei auf der Hes 
reöburg geweſen zu feyn?). Im Jahre 989 war bie 
bortige Peteröfirche der Schauplag bed blutigen Todes 
Zhanfmar’s oder Zammo’s, bes älteften Sohnes Hein: 
richs des Erften. Diefer hatte fich zugleich mit dem 
Brankenherzoge Eberhard gegen feinen Bruder, ben Koͤ— 
nig Dtto J., empört, Heresburg erobert und ſich darin 
mit feinen Kampfgenofien feltgefegt. Otto ber Große 
rüdte vor ‚Heresburg, und feine Truppen wurden von 


ben Bürgern, bie u Thankmar feindlich gefinnt was. 


ren, in die Stadtthore eingelaffen. Im bdiefer Noth 
flühtete Thankmar in die Peteröficche, und feine Feinde 
verfolgten ihn, nachdem fie die Thuͤren aufgebauen hats 
ten, bis in das Heiligtbum, wo fie ihn vor dem Altare 
ſtehend fanden, auf welchen er feine Waffen und feinen 
goldenen Halsfhmud niedergelegt hatte. Nichts deſto 
weniger wurde er bier mit Gefchofien aus ber Ferne ans 
gegriffen, und da er ſich mannbaft vertheidigte, von eis 
nem Soldaten, mit Namen Maincia, dur das dem Als 
tare zunaͤchſt befindliche Fenfter mit der Lanze ruͤcklings 
burchflochen, worauf er fogleih vor dem Altare feinen 
Geift aushauchte. Dito der Große hatte den Tod feines 
Bruders nicht gewollt, und rächte ihm fpäter, obgleich 
er ihm fehr zur gelegenen Zeit fam, an dem Mörder 6), 
Die Kirche zu Heresburg blieb zugleich mit der Stabt 
feit Ludwig's des Frommen und Lothar’s Schenkung 
dem Stifte zu Gorvei waterworfen, bis der Abt Her⸗ 
mann zu Gorvei durch ein zu Soeſt ausgeftelltes Diplom 
bie Hälfte von Heresburg im Augufi 1230 an den Erz⸗ 
bifhof ‚Heinrich zu Kölln abtrat. Schon früher hatten 
ſich, wie die Urkunden beweifen”), die Bischöfe und Ars 
hibiafone zu Paderborn Gerechtiame über Hereöburg 
angemafßt, was zu einem langwierigen Streite zwifchen 
Eorvei und Paderborn Veranlaffung gab, der ſich end: 
lich dadurch auflöfte, daß im Jahre 1507 der Abt Franz 
i Corvei das ganze Anrecht an Hereöburg dem Erzbis 
jofe Hermann pi Kölin, der zugleich Adminiſtrator des 
Bisthums Paderborn war, auf ewige Zeiten überließ. 
Im SOjährigen Kriege wurde der Drt durch die Schwer 
ben eingenommen und bart gebrandfhagt; aber die uw 
alte Kirche Karlis des Großen war unverlegt geblieben, 
bis im Jahre 1646, am 24. Sept., 2 heſſenſche Regi: 


— —— — — — 


4) Monumenta Paderbornensia p. 100. 5) Chron. Corb. 
a Meibomio edit. Domnus Ludovicus Imperator — tradidit Mo- 
nasterio Corb. Eresburg et Meppiam Abbatiolas, 6) Dithmari 
Chron. p. 21. edit. Wagn. Witichind, Corb. L. I. p. #2, edit, 
Meibom. 7) Monumenta Paderborn. p. 96-99. 
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menter, von 8 Gebrübern von Uffeln geführt, fih te 
Stadt bemädhtigten, biefelbe auspländerten und von 
feten, die Thore verbrannten und die ehrwürtige Kick 
aus ſoldatiſchem Übermuthe mit Scyiefipulver in die du 
fprengten, fo daß felbft der Glodenthurm mit den Soc 
in fi zufammen ſank. So wurde auf eine ganı jmed 
loſe Weife eins der ehrwürbigiten Baudenkmale aus tm 
—— Karl's des Großen ber Vernichtung Preis m 

eben, 

’ Der Name Heresburg iſt von den Etymologen vic 
fach gedeutet worden, und doc) liegt nad meinem Dy 
fürhalten die einzig richtige Deutung fehr nahe. Bi 
Heriftallium ein Boris oder Kriegslager, fo il ie 
resburg eine eigentliche Deeresburg oder Kriegäburg (von 
dem altteutfchen «Der, bad Heer oder ber Krieg) der ii 
gerifchen Sachſen. Man hat den Namen gemötnig 
mit dem Heiligthbum Hermanfaul oder Irminlüue & 
Verbindung gebracht, da man nun einmal annabı, ve 
felbe fei auf der Heresburg verehrt worden; und Ih il 
man die Schreibart Ereöburg für bie urfprünglid nd 
tige und machte daraus einen Berg der Ehre oder ic 
Verehrung, einen Mons venerationis. Andere fin 
gar die Göttinn Here (Juno) in bem Namen, und m 
mengten dieſe mit ber Hertha der alten Germum 
Wieder Andere machten daraus eine heilige Burg, = 
Hiresburg, von dem altfächfifchen Worte Dir, is 
leodv, dem unfer hehr und heilig entfpricht, Die Ian 
Mersberg, Maröburg, Mons Martis, kommen ei ı 
—— Urkunden vor, und ſcheinen eine milk 
erunftaltung des alten Namens Hersburg zu ſeyn (m 
Satinifirung, die zugleih auf die Verehrung der Do 
manfäule bindeuten follte, welche man für den Qu 
oder den Kriegsgott der alten Sachfen hielt, Übrige 
Äft der Name Marsberg dem Orte geblieben, wire 
ber ältere längft verfchwunden iftz denn jest Weit 
Stadt Stadtberg oder Maröberg, gehört zum Im 
preuß. Regirungsbezirk —— zu dem briloner Sick 
liegt auf dem rechten Ufer der Diemel, und win =: 
Theile geſchieden: in Ober: Marsberg auf einen Ks 
Berge, das eigentliche alte Heresburg, und in Uno 
Marsberg im Thale. Sie hat 5 Kirchen, ein voma 
Kapuzinerkiofter, 379 Häufer und ur: en 
ug. Wis 

Hereschne, f. Hederesne. ” 
HERESIDES (Hoesideg), ift Name ber Pre 
nen der ‚Dere zu Argos. ©. den Art. Her = 

Heresko, f. Lisgaras, 

HERET, Mathurin, ein franzöfifcher Art, W® 
3. 1518 zu Breil bei Gonnert, ftudirte zu Parit, # 
ſich neben der Arzneiwiffenfchaft auch auf dad En@ 
dert griehifchen Sprade, unb hat daher aus => 
mals Mehreres aus dem Griechifchen in’s Fun’ 
übertragen. Er promovirte zu Paris, ließ ſich in * 
old praftifcher Arzt nieder, und flarb im J. 1585. = 
fer einer Überfegung der Iliade des Dares Wim 
E ben Art.), weldhe Paris 1553 in 12. — be 
tanzöfifche von diefem Werte — erfchienen ii, 
trug er Platon's Sympofion: Le Banquet de Pi 


HEREU — 
traitant de Pamour et beauté avec les plus notables 
sentences recueillies de ses oeuvres (Paris 1556. in 
8), Mebrered von dem Peripatetifer Alerander von 
Anhrodifias, betitelt: les problemes d’Alexandre Aphro- 
disce, avec annot. et autres problömes de m&me 
nsture (Paris 1555. in 8.)*). Bei Joͤch er*) ift ihm 
auh ein discours sur les mathematiques und ein 
trıt® contre Parrest donne au Pärlement de Dole 
en Bourgogne, touchant un homme transmud en 
loap-gavon beigelegt. (R.) 

HEREU, HARO, Haren, Dorf in Siebenbürgen, 
im Sande ber Ungern, hunyader Gefpanfchaft, Kemender 
Prozeß (Romitatöbezirf), mit einem Sauerbrunnen. In 
einer Fläche findet man am Fuße eines kalkigen, raſen⸗ 
reichen Hügeld, der rüdwärts jteil und mit zerftreuten 
Felsſtüden befegt ift, eine durch einen fchlechten Kaften 
vor Regen und Vieh verwahrte Quelle, welche fid in 
eine andere, unten liegende ergießt. Das Waller quillt 
mit Gewalt und häufigem Blafenwerfen hervor und 
führt feinen gefärbten Sag. Es ift kalt, heil perlend 
und angenehm fauer ſchmeckend. In Hinficht der Stärke 
yibt es dem berühmten fiebenbürgen’iben Sauerwaſſer 
von Borszik, welches nach allen öftreich’fchen Provinzen 
verführt wird, Nichtd nach, nur ift fein Eifengehalt beis 
ıalhe unmerkbar. (Rumy.) 
HEREUS, HERAEUS heißt ber erfte Monat im 
ithyniſchen Jahre, er beginnt mit bem 23. Septbr. *) 
md hat 31 Tage. (R.) 
HEREVI oder HEREWI, fol nad Petit de la 
roir+), dem Mehrere nachgefchrieben haben, Stifter eis 
es türfiihen Moͤnchsordens (der Hereviten) ſeyn, wels 
er aber gar nicht erfillirt +4). Wahrſcheinlich iſt der 
eben Memlewi gemeint. (A.-G. Hoffmann.) 
HERSIÖTÖR, eine der Valkyrien oder Todten⸗ 
äblerinnen. Sie bezeichneten die einzelnen Momente 
3 Krieges und der Schlacht, dieſe hier, wörtlich bie 
eeresfeifeln, alfo den Augenblid, wo man ſich der Ges 
ngenen bemädjtiget und ihnen die Feſſeln anlegt *). 
(Dr. Schincke.) 
HERFORD, 1) Kreis im Regirungsbezirt Minden, 
inzt mit dem Fürftenthum Lippe:Detmold, den Kreifen 
elefeld, Halle, Bünde und Minden, enthält die Vers 
Itungöbezirte Herford, Vlotho und Jöllenbed, an Flaͤ⸗ 
ninbalt 4% Quadratmeilen. Der Bornftapel und 
fo genannte Egge, zwifchen Herford und Schwarzens 
or, find die hoͤchſten Punkte des Kreifes, doch fchwers 
über 250 Fuß von der Meeresfläce. rigend 
ögebirge, mit Kalk- und Sandfteinfchichten, Gips, 


”) Biogr. Unir. T. XX. p 249 (Xrt. von Ledru). +) Ge 
enler. Zr Bb. ©. 1530, 

1) Ideler’a Handb. ber malbem. u. techn. Ghronol. Ir Bb. 
2135 die teutfhe Encyhkl. Chef: u. Reipz. I5r Bo. ©. 277.) 
ibn unridhtig mit bem 24. Sept. anfangen. 

+) Gefh. bes odman. Reihe nach der teutſchen Überf. von 
sı13. Ir Bd. ©. 116. +4) Man findet ben Namen baber in 
m WBerzeidniffe der 72 Derwifdarten. S. aud of. von 
ızmer’s Geſch. des osman. Reihe. Ir Bd. ©. h 

*) Grimnis mal. Str. 36. 
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HERGES - VOGTEI 


utem Kalks und Thonmergel, Im Kreife Herforb bes 

nden fi 15 gottesdienftlihe und 46 andere öffentliche 

Gebäude, 3363 Privatwohnhäufer, 271 Fabriken, Müh: 
Ion, Magazine ıc., 957 Ställe und Scheunen, 23,732 
evangelifche, 783 Fatholifhe Einwohner, 2 Mennoniten, 
132 Juden. 2) Kreisftadt, wird durch 2 Flüſſe, bie 
Berre und Ya, in 3 Theile, Altftadt, Neuftadt und 
Radewich getheilt. Sie legt in einer niedrigen, zum 
Theil fumpfigen Gegend, gegen Morgen iſt fie mit hohen 
Bergen umgeben, die + Meile von hier anfangen, und 
der Boden der Feldmark ift faft durchgehends guter Kleis 
boben. Herford gehörte früberhin zu den Hanfeftäbten, 
wurde 1631 vom Reichöfammergericht für eine Reichs— 
ſtadt erklärt, 1647 aber lieh fie der Kurfürft von Brans 
denburg einnehmen und fich huldigen, welche Huldigung 
1652 erneuert wurde. Es ift hier ein Gymnaſium, eine 
jüdifche Schule; ein Poftamt und ein Zuchthaus. Das 
ebemalige kaiſerl. reichöfreie und unmittelbare Frauens 
ftift, welches Neichsftandfchaft genoß, ift .feit 1802 und » 
das Kollegiatftift auf dem Berge feit 1810 eingegangen, 
Die Stadt enthält 7 gotteödienftliche und 18 andere öfs 
fentlihe Gebäude, 1043 Privatwohnhäufer, 12 Fabris 
fen, Mühlen umd —— 129 Staͤlle und Scheunen, 
6158 evangeliſche, 602 katholiſche und 60 jüdiſche Einw. 
(Mützell.) 

HERFORDER LEINEN, eine ordinäre oder grobe 
Sorte von Leinwand aus Weftphalen, die häufig in ber 
Gegend von Herförd, Bielefeld, Borgholzhauſen, Vers: 
mold, Warther u, f. verfertigt wird, nach Holland, Hams 
burg und weiter nach Amerika gebt, und bei 100 bops 
pelten Ellen verfauft wird, die etwa 44 bis 54 Thaler 
Banfo gelten. (Fr. Thon.) 

Hergeld, ſ. Haftgeld. 

HERGES, an der Haffel, im Kreife (Herrfchaft) 
Schmalfalden, zum Amte — — gehoͤrig, 
hat 91 Wohnhaͤuſer, welche 490 Individuen bewohnen. 
Das Dorf naͤhrt ſich groͤßten Theils vom Ackerbau. Es 
bat 3 Muͤhlen und 1 Eifenhammer, Die Einwohner 
find utheraner und bilden eine Filialfirhe von Sprins 
geſtille. Hafner.) 


HERGES-VOGTEI Gernodeshagen), ein Dorf in 
ber Herrfhaft Schmalfalden, gebört feit der neueften Or- 
ganifation von Kurbeffen vom Jahre 1821 in das Amt 
Broterode. Den Beinamen Bogtei führt es theils, weil 
man e5 dadurch vom Herges an der Haffel in dem Amte 
Hallenberg unterfcheiden will, theils, weil es vormals 
ein Zubehör der Vogtei (Amt) Herrenbreitungen war. 
Die Laudenbady fließt am Dorfe vorbei und fcheibet 
eö von der am jenfeitigen Ufer gelegenen Dorficaft Aues 
Wallenburg. Beide fcheinen einen Drt auszumachen, 
bilden aber verfchiedene Dörfer. Herges hat 64 Wohns 
bäufer mit 348 Seelen, welche fih vom Ader: und 
Bergbau nähren. Die Handwerker darin, ald Meg: 

er, Leineweber u. f. w. haben feine bedeutenden Ge: 
Wine Die Gemeinde hält gegen einen jährlichen Etb⸗ 











*) Kuchenbecker Anal. hass. coll. XII. p. * 


HERGISDORF 


zins eine Echäferei von 500 Stuͤck. — Die an ber Lau⸗ 
denbah im 17ten Jahrh. befindliche Kupferfchmelzbütte 
ift gegenwärtig nicht mehr vorhanden. Sie war ehemals 
herrſchaftlich; in der Folge aber wurde fie an Privatpers 
fonen verfauft.— Auf ber norbweftlihen Seite des Dor⸗ 
fes befindet fih dad Mommler EifenfteinsBerg- 
werk, aus welchem feine Gewerkſchaft jährlid über 7700 
Tonnen Eifenftein fördern läßt. — Auch mahlt man bas 
felbft gegenwärtig Schwerfpat und treibt damit an Glass 
und Porzellanfabrifen einträglihen Handel. (Häfner.) 

Hergests Islands oder Rocks, f. Moltawaty. 

HERGISDORF, abeliged Pfarrborf im Mansfelder 
Gebirgäfreife, Regirungsbezirt Merfeburg, treibt Berg: 
bau und hat 641 Einwohner, (Mützell,) 

Hergott, f. Herrgott. ö 

Herı (Mpth.), f. Hari. 

HERI (Biogr.), 1) Pellegrino, aus Mobena ges 
bürtig, bat fi in der legten ‚Dälfte des 16ten Jahrh. 
durch eine Pfalmenüberfegung (ital. u. lat.) befannt ge: 
macht. Sie erfchien zuerft Veneb. 1573. 4., dann 1583 
unter dem Zitel: Salmi di David trad. della liogua 
Ebrea nella Latina e volgare *). 

2) Thierri de H., f. Hery. (A. G. Hoffmann.) 

HERJA, Nebenfluß des Laie, in ber fpanifchen 
Provinz Eftremadura, ein Gränzfluß mit Portugal, 8* 

tein. 

HERIADES, Spinola (Insecta), (£pov, Wolle). 
Aus Megachile gefonderte und Chelostoma mit um: 
faffende Öpmenopterengattung, deren Arten Fabricius 
3 Hylaeus und Authophora, Panzer zu Anthidium, 

urine u 
aͤhlten. Sie gehört zu ber Abtbeilung Aculeata, zur 
amilie Mellifera, zur Zribus der Apiariae, und zwar 
der Honig fammelnden, einfam lebenden Bienen. Die 
Arten unterfcheiden fi von denen ber verwandten Gats 
tungen durch folgende Kennzeichen. Die gebrochenen, 
egen die Spige wenig verdidten Fühler haben bei dem 
aͤnnchen dreizehn, bei dem Weibchen nur zwölf Glies 
ber, bie Lefze bildet ein Längliches Viereck, ſenkrecht ges 
gen bie Mandibeln, die Marillarpalpen find fehr furz, 
‚die Labialpalpen haben vier Glieder, der Körper ift längs 
lich, ſchmal, cylindriſch, die Oberflügel haben eine laͤng⸗ 
lich eiförmige Radial: und 3 Gubitalzellen, von welden 
bie erfie und zweite fat gleich groß find, und die letztere 
zwei zurüd laufende Nerven aufnimmt, die dritte erreicht 
den hintern Flügelrand nicht; der Hinterleib ift laͤnglich, 
oben gemölbt und unten bei dem Weibchen mit einer 
Bürfte (zum Aufnehmen des Blübtenftaubes) verfehen, 
und aus fünf Segmenten (dad Afterfegment ausgefchlof: 
fen) beftebent, bei dem Männchen aber mit einem Seg⸗ 
mente mehr verfeben, das britte hat unten in der Mitte 
eine mit Haaren befehte Vertiefung; der After ift oft 
gezähnt; an den Füßen fehlen die Piättchen und Buͤrſten 





R alerere‘ $ an 3. IV. ©. 14 ff.; Paitoni Bibl, 
egl. Volgar. Th. V. ©. +5 Adelung's Ergänz. u. Fortſ. zu 
Iäer. & Bi. &. 1997. RI 


) Monographia apum Anglise. Dirisio * * 0, 2. 7. 
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Trachusa, Linne und Kirbyt) zu Apis . 


HERIBERT 


um Ginfammeln des Honigftaubes), bie Tarfenkiaum 
ind bei den Weibchen einfach, bei den Männden dt: 
fpalten. — Die Heriaden find nur klein und man zist 
in Europa nur wenige Arten derfelben. Die Beihken 
machen ihr Neft in Röhren, die fie vorfinden, 8. | 
Strohhalmen, hoble Pflanzenflängel, oder in foldhe, mis 
andere Inſekten in Bäume gebohrt haben. Die Irlm 
fiehen darin mit den Enden alıf einander und zmilsen 
ihnen Wände von Erbe. Die Männchen fallen hi ie 
Begattung die Weibchen mit den Hafen am Ente m 
Afters, oder am fechöten Dinterleiböfegment. Die Kt 
ber Gattung Prosopis find bie fchlimmfien Feinde ie 
Heriaden. — Die Resteren zerfallen in zwei Ahthelu 
en. -1) Die Radialzele der obern Flügel ift nicht wm 
— die Lefze iſt drei Mal länger als breit, di 
Mandibeln find fehr lang, bei den Weibchen zammir 
mig; unter dem zweiten Dinterleiböring fieht eine hi 
eifenförmige Erhöhung; die mittlern Gliedet der Fühlen 
find bei den Maͤnnchen nad unten etwas gezäbnt — 
Diefe Abrheilung bildet die Gattung Chelostoma Lar. 
Hierher gehört der Typus Hylaeus maxillosus Pau 
Fauna LIII. 17. Weibchen. — Uyl. forisomas I | 
XLVI, 13. Männden. Findet ſich an alten Bin 
im Auguſt. 2) Die Radialzelle der obern Flügel dm 
ihrer Mitte bis and Ende verfchmälert; Leſze ünd Na 
dibeln bei den Weibchen kurz; die hufſeiſenfoͤtrmige Es | 
bung. unter dem Hinterleibe fehlt und bie Hüte I 
bei dem Maͤnnchen ungezaͤhnt. — Gattung Her“ 
Latr. Hierher ald Typus Apis campanularum A) 
welche fi in Teutſchland nicht felten in Glodutma 





findet. (D, Die) 
er) Beinamen Obin’s, f. Odin. | 


Heribannus, f. Heerbann. u 

HERIBERT oder ARIBERT, von Xrfago, je 
ber Adda, geb. zu Antimiano bei Novarefe im Km 
thum Mailand, feine Altern, Gerard und Brilis | 
waren angefeben, erbielt von ihnen eine gute 8 
bung, wurde vom K. Heinrich II. nad dm 2; 
Arnulpb’s, des 41. Erzbifhofs- in Mailand, zu 7% 
Nacfolger.befiimmt, 12. Ian. 1013 in der Dontit 
eingefegnet, und kam bald auch in vollen Bein #| 
geift: und weltlichen Gewalt, Da Arbuin al Bit | 
raf von Jorea, Aofta, Sufa, und als Ufurpate # 
Eönigt, Gewalt in der Lombardei die Statt RiR| 
vielfach beleidigte und beſchaͤdigte, fo begab fi 2" 
bert nah Teutſchland zum K. Heinrich ||. m" 
Bitte, er möge mit einem fiarfen ‚Deere der Zu 
nah Italien fommen. Arduin z0g dem Kallı @# | 
en, wurde aber unter Heribert’& thaͤtigſter rt 
ung von ben Teutſchen befiegt. Arbuin fact ©) 
durch anhaltende Nedereien der Stadt Mailand j £ 





chen, wie durch die Anweifung des Bifdhofs Dit 
von Afti, er möge fih vom Papſte zu Rom em 
lafien, damit er von der Oberberrlichfeit des ar 
Erzbifhofs befreit werde. Heribert nahm bi © . 
Aſti fogleih in Befis, und zog feine Truppen * 
zurüd, bis der Biſchof nebſt dem Markgrafen © 


HERIBERT 


fred in der Domkirche zu Mailand mit bloßen Füßen 
ihre Schuld befannt, um Vergebung gebeten, und viele 
Zalente Etrafgelver auf dem Altare nieder gelegt hatten, 
aus weſchem das noch jetzt vorhandene koſtbare Kreuz ges 
goffen wurde. Eben fo entfegte Heribert 1015 die 
biiden Grafen Hugo und Berengar, unter Ginzies 
bung ihrer Güter zum Bellen des Mailänder Doms, 
und belegte zum Andenfen ein Thor von Gremona mit 
feinem Namen. Er bewirkte vom Papfte die Unterwer⸗ 
fung des Klofterd St. Bincenz, weldes nad) Unabhäns 
gigteit geſtrebt hatte; und entzog ihm fo viele Einkünfte, 
das er das Klofter des h. Dionys erbauen und bie fehr 
jerrüttete Domkirche Mailand wieder berftellen konnte. 
Xs er 1024 die Nachricht vom Tode K. Heinrid II. 
erhielt, veranftaltete er fogleich eine Ver ammlung ber 
Großen bei Roncaglia zur Wahl eines neuen Kaiſers; 
da fie fi micht vereinigen fonnten, begab er fi aus 
Nachtvollkommenheit nach Zeutfchland, die Wahl eines 
Kaiferö zu befchleunigen. Nachdem diefe auf Konrad li. 
gefallen war, beeilte er ſich, feinen Beifall 1025 zu 
Ronflanz, im Gefellfchaft mehrerer italifcher Herren feiner 
Partei, wie 1026 durch Auffegung der Krone in Ita⸗ 
ien auszubrüden. Zum Danfe erneuerte der Kaifer ibm 
as Oberlehenöherrlichfeitsrecht, den. Biſchof von Lodi 
imufegnen, und zugleich mit bem Ringe und Stabe zu 
elehnen. ern machte nach dem Tode des Bi: 
Hof von feinem Rechte mit Gewalt Gebrauch, indem 
: die Stadt fo lange belagerte, bis die Einwohner 1027 
m von ibm ernannten Bifhof Ambros anerkannt 
ten. Gr Eehrte im hoͤchſten Triumphe nad Mailand 
wüd, und wurde als Beberrfcher aller italiihen Völker 
ıgefeben, weßwegen die Motta (Verſchwornen oder Val: 
(foren daſelbſt) ihm nachftellten. Kaum hatte er bieß 
mommen, fo vertrieb er fie mit dem Berlufte ihrer 
ben und Adelsrechte 1035 aus ber Stadt, und rief 
n Bifchof Diderih von Afti zur Hilfe, welcher in 
er für beide Theile nachtheiligen Schlacht blieb. Da 
eribert aber ſah, daß in biefent Kampfe ein großer 
eil feiner Stadt zu Grunde ging, und viele Edelleute 
wanderten, fo rief er den 8. Konrad II. zur Hilfe, 
fer fam auch 1036 zu Weihnachten über Verona 
b Mailand, und nah Rom, wo ber Erzbifhof Hes 
'ert von Mailand mit dem Erzbifhof Heribert 

Ravenna, in öolge eines Rangflreites, ob Eıfterer 
: Lesterer den zu kroͤnenden Kaifer dem Papfte vor: 
m follte, einen glüdlihen Kampf beftand. Obſchon 
nit dem Kaifer in Eintradht nad Mailand und Pas 
wiebergefommen war, fo wurde er doch biefem bald 
erbächtig gemacht, daß er zu Piacenza mit noch drei 
yöfen verhaftet wurde; allein feiner Familie gelang, 

teutſchen Wächter 1037 durch Wein zu beraufchen, 
ibn nad Mailand zurüd zu führen, ungeachtet er 
idlich verbunden hatte, dad Gefängniß nicht zu ver: 
. Der Kaifer wurde über dieſe treulofe Entweis 

fo aufgebracht, daß er mit einem großen Heere 
Mailand .z0g; allein Heribert hatte feine Stadt 
£t befeftigt, und feine tapfere Mannſchaft fo zweck⸗ 

vertheilt, daß die Zeutfchen felbft nach abgebrann⸗ 
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ter’ VBorftabt unterlagen. Im Mai 1037 war P. Jo⸗ 
bann XIX. geflorben, welchem ein ganz junger Ber: 
wandter, Graf Theophylaftus von Zusfulum, als 
P. Benedict IX. folgte. Diefer begab ſich ſogleich 
um 8. Konrad nad Gremona, zog mit dieſem über 

cca und Perugia nach Rom, wo er ſogleich den Erz: 
bifhof Heribert mit dem Banne belegte. Nachdem 
der Kardinal Ambros, als fein vom Kaifer beftimmter 
Nachfolger, durch den Erzieher des Kronprinzen, ben 
Augsburger Bilhof Bruno, eingefegnet und ber Erz⸗ 
bifhof Heribert in einer Berfammlung der Großen 
zu Pavia feines Amtes entfegt war, wurde’ biefer über 
den Undank des Kaifers fo aufgebracht, daf er fich nad) 
Zeutfchland zum Herzoge Odo von Champagne begab, 
und diefem das italifche Reich verfprach. - Während Sdo 
die Rechte K. Konrad 11. in Zeutfchlanb angriff, den 

erzog Gottfried ald Reichsverweſer enthauptete, und 
deſſen Kopf nah Pavia zum Kaifer fendete, wodurch 
diefer zum Ruͤckzuge gezwungen wurbe; war ber fühne 
Erzbifchof Heribert na Stalien zurüd gekehrt, und 
hatte neue Kräfte zum lberfalle feines Nebenbuhlers 
Ambros und ber übrigen kaiſerl. Günftiinge gefammelt, 
Allein er wurbe bald von dem am 4. Junius 1039 eins 
etretenen Tode des K. Konrad Il. und von der Wahl 
Feines Sohnes, Heinrich III. zum Nachfolger, benach= 
richtig. Kaum batte diefer Friedtiche den Erzbirhof 
Heribert durch Abgeorbnete erfuchen laffen, er möge 
ihn in der Domfirche des h. Ambros zu Mailand frös 
nen, fo erflärte er ſich nicht nur bereit, fondern fuchte 
auch alle . bed Vaters für den Sohn zu gewins 
nen. Der Kaifer erfhien, und Heribert fehte ihm 
die Krone auf. Wie ſtolz, fühn und heldenmüthig er 
fi in jedem Feldzuge bewies, fo eifrig war er nach ber 
Ruͤckkehr für die befte Verwaltung bed Erzbisthumes und 
Herzogthumes Mailand, fo gerecht war er gegen Hohe 
und Niedere, deren gemeinfamed Wohl er bis in bie 
geringften Hütten zu befördern fuchte.e Während ber 
20jährigen Getreidenoth zu Mailand ließ er täglich acht 
Mesen Bohnen und viel Gemüfe unter bie Armen vers 
theilen, wie er ihnen felbft am erflen Tage jedes Mos 
nats Kleider fchenkte. Wie er gefürchtet, geachtet und 
eliebt im Leben war, fo erbielt fi auch fein Andenken 
im allgemeinen Segen noch lange nad dem Tode, wels 
cher nach einer fait 34jährigen Verwaltung feines Amtes 
erfolgte. Nachdem er fhon im März 1034 zu Mailand 
ein feierliches Teſtament unterzeichnet, und im Dezember 
1045 zu Monza (Modoetia) ein zweites verfertigt hatte, 
ließ er fich, im Vorgefühl feiner zunehmenden Schwäche, 
nah Mailand zurüd bringen, wo 'er noch bedeutende 
Geſchenke an Dignitäre feines Erzbistbums machte. Er 
verſchied fanft (nad Muratori) 17. Februar, (nach Ugs 
helli) 16. Januar 1046, und wurde in dad von ihm er 
baute Klofter St. Dionys begraben *). (Jäck.) 





*) Die beiben Teftamente, nebft einigen andern (chronologiſch 
unrichtigen) Rahrichten finder fih in Ughelli Italia sacra cura 
N. Coleti. Venet. 1719, Tom. IV. p. 101-108. — Die meiften 
Nachrichten feines Lebens und Charakters in Murasorü scripton 
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HERIBERT, HEREBERT, HUBERT I., von abe: 
ligen Ältern zu Worms geboren, und in ber Abtei Goltz 
an der Mofel in Lothringen erzogen, wurde vorzüglich 
von dem hoͤchſt gelchrten Abte Gumbert unterrichtet, 
welcher, ald Silvefter II. im I. 999 auf den päpftli> 
chen Stuhl kam. Ausgerüſtet mit mannichfaltigen Kennts 
niffen, wurde er zum Dompropft in Wormd und zum 
Kanzler K. Dtto JII. befördert, in welcher Eigenſchaft 
er den Erzbifchef Willigis von Mainz, als Erzkanzier 
von Zeutichland, viele Jahre erfegte, wie aus mehrern 
feiner Briefe erhellt. Zur Belohnung feiner Verdienfte 
follte er 995 das Bisthum Würzburg erhalten; allein 
er lehnte diefe faiferliche Gnade ab, damit fein jüngerer 
Bruder Heinrich begiinftiget werde, und verweilte an 
der Seite des K. Dito INI., welchen er auf allen Reifen 
begleitete. Er war in Gefellihaft B. Bruno’s; biefer 
mar 996, als Gregor V. Papſt wurde, vom B. Dil: 
debold in Worms, weldyer ibn zum Propfte dafelbft 
befördert hatte, zum Priefler geweiht worden. Nachdem 
der Erzbifhof Everger von Köln im Julius 998 

eftorben war, fonnte die Geiftlichkeit und das Wolf fich 
ange Zeit nicht über deſſen Nachfolger vereinigen. Cie 
waͤhlten endlich ben braven Wetzelin aus ihrer Mitte, 
weicher die Ehre von fich ablehnte, und bem Kanzler 
eribert zumendete, mit welcher Beſtimmung Alle zu: 
Fieden waren. Er war damals als Faiferlicher Bevolls 
mächtigter nah Ravenna zur Dämpfung eines Auf 
ruhrs gefchidt worden, wo er durch den Kaifer felbit 
von diefem erfreulichen Ereigniffe benachrichtigt und zum 
Erzbifhof und erften Kurfürften von Köln ernannt 
‚wurde, Er erbielt defien Schreiben zu Benevent am 23, 
Jul. 998, begab fih nah Rom zum P. Gregor V., 
fieß ſich das Pallium reichen, und verfügte fih dann 
nah Köln, hielt Tags vor Weihnachten 999 barfuß feis 
nen feierlihen Einzug in die Stadt, und ließ fich fo- 
leih von den Biſchoͤfen, welde ihn dafelbft begleitet 
Betten, einfegnen. Er reifte dann mit K. Otto III. 
nah Achen, wo dad Grab K. Karl's des Großen 
ur Befriedigung der Neugierde deöfelben geöffnet wurde, 
Im J. 1001 begleitete er den Kaifer wieder nach ‚Italien; 
als Freund warnte er ihn vor dem Umgange mit dem 
Weibe des Gredcentius, welches ihn vergiftete; als Vers 
trauter des Kaiferd fühlte er großen Schmerz über die 
Bergiftung desfelben, und erhielt bei deffen annäherndem 
Zode den Eaiferlihen Schmud, um ihn feinem rechtmäs 
fig zu wählenden Nachfolger zu übergeben. ° Nach dem 
Paterno bei Rom gegen das Ende des J. 1002 ers 
Kasten Zode des Kaifers, begab er ſich im Gefellfchaft 





rer, Ital. T. X1. 619-622. — Dos Berzeihniß der Älteften Erz 
bifhöfe von Mailand daſelbſt T. II. 228, und in Mabillon Mu- 
seum Ital. Paris 1687. 4. T. I. P. II, 113. — Eine einige Nach⸗ 
sicht in Beziehung auf K. Heimrih II. in Muratori antig. Itul. 
med, aevi T. VI. 218. — Koeler diss, de Ardoino. Altorf. 1730. 
4% — Leo verweift in feiner Geſchichte ber ital. Staten (Hamb, 
1829. 8. Th. I. ©. 886.) in Beziehung auf alle mit Heribert 
näher oder entfernter in Berührung ftchende Begebenheiten auf 
feine Entwidelung ber freien Berfaffung ber freien lombard. Städte, 
bis auf die Ankunft RK. Friedrid I. in Italien. 


— 18 — 


HERIBERT 


der Bifchöfe von Lüttich, Augsburg umd Koftnit mi 
vieler Großen nad Zeutfchland, ließ dem Leichnam dei 
Kaiferd nah Achen u und in der Domkirde (5 
April 1003 ) beiſetzen. ch kaiſerlichem Willen fire 
er und fein Bruder, zum Andenken der h. Maria, Yı 
Abtei Duik bei Köln aus kaiſerlichen Gütergefchente 
So befcheiden und gefchmeidig er ſich gegen Jedermim 
benahm, fo ftreng er in feinem fittlichen Charakter 1 
wefen ift, fo hatte er doch auch viele Neider und En; 
folger, Dutch diefe wurde er auch dem neuen römiide 
Könige, Heinrich 1I., verbächtig und verhaft guması, 
As er aber mit diefem zufammen gekommen un is 
vor ihm gedemuͤthigt hatte, machte er ſich bei demidhe 
bald fo beliebt, daß er fogar des freundichaftlihften De 
trauend gewürdigt wurde. Im I. 1005 bealitee m 
den 8. Heinrich II. auf dem Feldzuge nad Irin; 
bei einem Aufruhre gegen benfelben, weldyen er dimsin 
wollte, hätte er beinahe fein Leben verloren; deinem 
rieth er dem Kaifer nach der Eroberung der Stadt Pe 
via in ihr Zeutfchland zurüd zu ehren. Er beiden 
viele Kirchen und Klöfter, und beftätigte gleichartig ke 
günftigungen feiner Vorgänger. Er war ehr fricherh 
ejinnt, und bemühte fich ſtets, den Kaifer mit win 
gnern zu. verföhnen, weßwegen er auc den Beinamn 
des Friedfertigen erlangt hatte. Nachdem a im 
Erzbisthbum mehr als 25 Jahre mit vielem Eife w 
waltet hatte, wurde er zu Nuys bei Düffeldorf vn 
nem Fieber ergriffen, an welchem er 16. März Il, = 
Gegenwart ded Abted Helias von Duis, ſtath. 
rend der letzten Zage ſchenkte er fein Vermögen den »> 
men und Kirchen, zur größten Unzufriedenheit me 
Bruders, welchen er zu tröften fuchte, Zum Nadiir 
fhlug er den Diakon Pelegrin vor. Gen aa 
wurde im Klofter Duig beerdigt. P. Gregor \. 
ließ ihn unter die Heiligen aufnehmen *). (Jüd 


funft und Lebenswandel fehr geachtete Männer. F 
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*) Kratepolü catal. omn. archiep. Colon. 1518. 8. 
Merssaeus de origine et successione archiep. Colon. 1 
p- 51—57. — #ucb8 Leben der Bilchöfe und Kurfückten  " 
Münden 1691. 4. ©. 17. — Moerckens Conatus cut» 
catal, arthiep. Colon. 1745. 4. ER, — Kolb series © 
Colon. Aug. V. 1733. 4. p. 16 
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Geſellſchaften berfelben Art zufammen, bie aber jegt noch 
iht entdedt wurden. Ihre Lehre ruhte auf dem mas 
ihäifhsmpftifben Dualiemus, der Materie und Geift 
als feindliche ‚Drinzipe entgegen fest, und gaben eine 
unmittelbare Eingebung diefer ihrer Lehre durch den b. 
Gift vor. Die Materie war nach ihnen ewig, und 
Gott war nur Schöpfer der Welt, in fofern er die un: 
georbnete Maffe georbnet und gebildet hat. Eie ver: 
warfen bie Lehre von der Dreieinigkeit, und ob fie bie 
Gottheit Chrifli anerkannten, ift wenigitens zweifelhaft. 
Die Eirhlihen Mittel zur Seligkeit, Taufe, Abendmahl, 
Verehrung der Martyrer u. f. w., fhägten fie gering, 
und bielten überhaupt dußere Werke für ummwirkfam zur 
Exligfeit. Durch eine unmittelbare Verbindung mit 
Gott oder dem h. Geift, welche an die bloße Theilnahme 
on ihrer Gemeinde gefnüpft fei, glaubten fie einer ge 
nauern Erkenntniß göttliher Dinge und eines höhern 
Grades von Heiligkeit theilhaftig zu werben. Was ihre 
?ebensweife und Sitten betrifft, fo ruͤhmt man auf ber 
inen Seite die Neinheit und Strenge derfelben, nament⸗ 
ib in Enthaltung von gewiffen Speifen, in der Keufch 
it und andern mönchifchsasketifchen Vollklommenheiten; 
uf der andern Seite aber gen man fie wieder 
er ſchaͤndlichſten Ausfhmweifungen und Verbrehen, wie 
er Unzucht, ber Blutfchande, des Kindermords, und bes 
eht ſich in Hinficht des letztern hauptfächlic auf ſelt⸗ 
ıme Gebräuche, die fie bei ihren geheimen Verſammlun⸗ 
n beobachtet, und in benen fie mit dem Teufel felbft 
mgang gebabt hätten. Es läßt ſich allerdings aus ih⸗ 
n manichäifch-bualiftifchen Grundfägen, welche die Gleich» 
(tigfeit alles Außerlichen behaupten, die größte fittliche 
trenge neben arger Zügellofigfeit wohl erklären, wie 
ch viele Beifpiele bei den Gnoftifern betätigen, indefs 
ı mögen doch auch viele jener Befchuldigungen, nas 
nelich die Erzählung von jenen nächtlichen Zufammens 
ıften, in welchen fie Kinder verbrannt und Unzucht 
rieben haben follen, als. Erdichtungen ihrer feindfelig 
innten ortbodoren Gegner betrachtet werben. . Der 
6 der Kirche gegen ſie dußerte fich wenigftens fehr 
ig, fo bald man fie entvedte. Der König Robert 
nlich ließ fogleih eine Synode zu’ Orleans veranftals 
und daſelbſt alle verbrennen, die nicht ihrem Glaus 
entfagen wollten, worunter auch Heribert und Lifoi, 
on im J. 1025 wurben zu Drleand wieder mehrere 
glieder derfelben Sekte entdedt, von denen zehn Kas 

fer den Sceiterhaufen befleigen mußten *). 
(Dr. Heinrich Schmid.) 


Heribert von Vermandois, f. Vermandois. 
Hericium Pers., ſ. Hydnum L. 





ı Wal. Glaber Radulph hist. sei temporis L. III. c. 8. ap, 
‚sree scriptt. Franc. T. IV. p. 22sqq. Gesta synodi Aure- 
sis ann. 1017. in Dacherü spicil. T. I. p. 604-606, ober 
wr acta coneill. P.I. p. 5* Basnage hist. de la r« 

des dglises reformees, T. 1 P. V. p. 97. Moshemä 
ist. ecel. antig. et recent. p. 497. Füßlin K. ©. ber 
Zeit. = 1. ©. 3if. Shmib ber Mpfticismus bes Mit 
; =. 3927. 
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‚„ „HERICOURT (d’), 1) Charles Julien, oder wie 
ihn Andere nennen, Julien, der Großvater des bekann⸗ 
ten Kanoniften Louis d’Her., ift gefl. 1705 *) zu Soiſ⸗ 
fonds, wo er.bei dem bortigen Gerichte ald Rath anges 
flellt war. Die Akademie der Ricovrati zu Padua ers 
nannte ihn zu ihrem Mitgliede; er felbjt veranlaßte bie 
Begründung einer Akademie zu Soiſſons dur einen 
Kreis von Gelehrten, welchen er bei ſich zu fehen piegte 
und wurde ihr Direktor, Von feinen &hriften ift bes 
merfenswerth die in: fhönem Latein gelchriebene de 
academia Suessionensi cum epistolis ad familiares 
(Montauban 1688, in 8.) 2). 

2) Christophe d’Her,, latinifirt Hericurlius, bon 
berfelben Familie ſtammend, war Dechant an ber Kirche 
zu Laon und Archidiakonus der Diöcefe hat mehrere 
Werke verfaßt, unter andern einen Bericht über eine 
Beſeſſene zu Laon, welde durch die Hoftie geheilt ſeyn 
follte, und flarb 1570), r R. 
‚„..HERICOURT (Louis de), geb. am 20. Augu 
1687 zu Soiffons, flammte aus einer angefehenen Fa⸗ 
milie_ der Picardie, trat zu Paris in die Gongregation 
des Dratoriumd, wurde aber 1712 Parlements + Advos 
Fat, und blieb ben ganzen übrigen Zheil feines Lebens 
in dieſer Stadt. it ſehr ausgebreiteten Kenntniſſen 
verband er eine ſeltene Beſcheidenheit, und große Uns 
eigennügigfeit. Sein Hauptwerk ift die Ausgabe ber 
Loix ecclösiastiques de France, mises dans leur 
ordre naturel; welche zuerft Paris 1719, dann 1721, 
1736, 1743, 1748, 1756 und 1771 in Fol. erfchienen. 
Die legte Ausgabe bon Pierre: Olivier Pinault beforgt, 
zeichnet fi theild durch. die hinzu gekommenen Noten 
von Piales und Mey, theils durch die größere Bequem⸗ 
lichkeit fir den Gebrauch aus. Beſonders wichtig if 
dieß Werk fuͤr die Lehre von den Beneficien, wobei er 
ſich jedoch, ſo wie uͤberhaupt, als einen eifrigen Ver⸗ 
theidiger des Papſtes und der Geiſtlichen zeigt. Außer⸗ 
dem ſchrieb er einen Traité de la vente des immeub- 
les par deeret, Paris 1727, 1739, 1752 und 1771. 
in 4. Ferner Bemerkungen über die Coutumes de 
Vermandois, welche in dem Coutumier de Verman- 
dois, Paris 1728. fol. unter andern mit abgebrudt 
find. Eben fo findet fih aud hinter der Ausgabe ber 
Loix civiles dans leur ordre naturel von Domat. 
Paris 1724, ein „Suppl&äment au droit public* von 
ihm, Nach feinem Tode, mwelder in Parid am 15. OB 


tober 1752 erfolgte, erfchienen feine Oeuvres posthu- . 


mes (1759. 4 Bde. in 4.), welche unter andern manche 
jr. Ausführungen enthalten, die als Nachträge zu 
den oben genannten Loix ecclesiastiques zu betrachten 
find *). (Ad. Martin.) 


1) &o bie Biogr. Univ. T. XX. p. 250. und Söchers Ge 
lehrt. Zr Bb. ©. 1938. Dagegen Chaudon’s et Delandine’s Dict. 
Universel. T. VIIL p. 399. (ed, 9.) das J. 1704 angibt. 2) 
Biogr. Univ. a. a. D. Art. von Tabaraud, Chaudon et Delan- 
dine und Söder a. a. D. 3) Chaudon et Delandine a. a. D. 


399, 400. 
* *) Bal, Moreri le grand dictionn. Tom. TV. p. 504. (ä Basle 
1733. to» JIdcher & er. Bi 2% Sp. 1 Abelung 
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HERICOURT, ein Marttfleden in dem Bez. Lure 
bes franz. Depart. Saone: Loire. Er liegt an ber keine 
oder Halle, hat 303 Häuf. und 1432 Einw., und uns 
bält Gärbereien, 1 Siamoifens und 1 Mübenfabrif und 
Marktverkehr. (G. Hass.) 

HERIGER, HUOGGER, wurbe 912 (XI.) Erzbifchof 
und Kurfürft von Mainz. Auf Befehl P. Johannes X. 
veranftaltete er 916 zu Altheim am ben Graͤnzen von 
Rhetien und Noritum eine — Nach 
dem Tode K. Konrads I. machte er dem K. Hein: 
rich J. dem Vogelfaͤnger 919 den Antrag, daß er ihn 
kroͤnen wolle; aber dieſer lehnie es ab. Im J. 922 
wohnte er dem Kirchenrathe zu Konſtanz bei. Im J. 


924 legte er fein erzbifchöfliches Amt nieder, um den 


Reit feines Lebens in Einſamkeit zuzubringen, nachdem 
er dem Mainzer Erzdiafon Rupert bie Verwaltung 
bes Erzbisthumes Übertragen hatte. Er ftarb am 1. Des 
cember 927 *). (Jäck.) 
HERIGER, ein Benebiftiner und Abt zu Lobe im 
Bisthum Lüttich, ein vertrauter Freund des Biſchofs 
Norger zu Lüttich, wurde im Jahre 990 des Abts Fuls 
cuin Nachfolger und verwaltete diefe Würde bis zum 
3. 1007, wo er am 31, Dftober mit dem Ruhme ris 
ned fleißigen und gelehrten Abtes farb und vor dem 
Altare St, Thomas in der Ursmarfirche begraben wurs 
+). (Rotermund,) 
HERIGONE (Pierre), ein franz. Mathematiker, 
aus ber erften Hälfte bed 17ten Jahrh., welcher den 
erften vollftändigen Curſus aller mathematiſchen Willen: 
fchaften nad ihrem damaligen Zuftande in latinifcher und 
franzöfiicher Sprache ſchrieb. Sein Werk erſchien zu 
Paris im 9. 1634 *) in 6 Bänden in 8. Eine aus: 
führlihe Angabe des Inhalts diefes für feine Zeit fehr 
a rg Werks findet man in Kaͤſtner's Gefchichte 
ber Mathematik. Th. 3. S. 46, auch in Chr. Wolff 
Elementa Matheseos universae. T. V. S. 5. Das 
Eigentbümliche des De ie Vortrags beſteht in 
dem Gebrauche vieler Zeichen für die mathematischen 
Begriffe, wodurch H. eine allgemeine Sprache in feiner 


Fortſ. dazu Wb. 2. Ep. 1938. Biogr. unir. Tom. 20, p. 249. 
Camus Lettres sur la profession d’avocat, Tom. 2. Nr, 402, 860, 
980, 1183 u. 1794. 

*) Cornelius in breviario Fuldensi. p. 428, — Broweri anti- 
quit. Fuld, p. 282, — Gundling de Henrico Aucupe. $. 14. p. 76. 
— Schateni L. III, annal. Paderborn. p. 262. — Leuckfeldu an- 
tiquit. Halberstad, p. 120. — Broweri annal. Trevir. L. IX. 

» 448, — Trichemii chron. Hirsaug. ab a. 912, ad a. 927, — 
5* rer, Mogunt. cura Joannis, T. I. 422 — 424, 

7) Er fdrieb Historia et Gesta Episcoporum Leodicensium, 
melde Gbaupraupille aus dem Mfpt, das fih in der Martinis 
kitche zu Luͤttich im einem pergamentenen Cod. befand, zu Laͤttich 
1613. 4. berausgab. — Tract, de corpore et sanguine Christi 
contra Faschasium Radbertam, ließ der Pater Gellor druden. Er 
Binterließ aud eine Vita $, Remacli. Gine Vita 3. Ursmari in 
Berfen, fteht in den Actis SS. Henschenii unter dem 18. April. — 
Vita 5. Landoaldi ejasque Translatio Lib. IL — Dialogss de 
dissonantia quae videbatur in ecclesia de adventa Domini, Bal, 
Swertü Athen. Belg. p. 340. Sigebert Gemblacensis de scriptor. 
eccles, Cap. 187. 

11,508 bem erften Bande hatte Käftner neben ber Ausgabe 
von 1634 noch zwei andere vom I. 1644, 
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HERING. 
Wiſſenſchaft ‘erfunden zu haben ſich ſchmeichelte. Dir 


meilten von H's Zeichen find zwar nicht allgemein 
genommen worden, wohl aber hat man feinen Grund: 
gedanken weiter verfolgt und bequemere Zeichen gemähl, 
wodurd ber fonft fehr weitfchweifige Vortrag matten 
tiſcher Säge nit allein an Kürze, fondern aud u 
Überfichtlicykeit und eben darum am Klarheit gewonmn 
bat, Auch find, mathematifhe Schriften dabdurd wir; 
lid, wie-D. es wünſchte, faft ganz verftändlich für ti 
Mathematiker aller Nationen geworben, vbaltid mn 
noch nicht alle Wörter in berfelben entbehren kann. &ir 
Beweis von H's gefundem Urtheile it, daß er die ie 
mals noch fehr beiiebte Aftrologie verachtet und vum fü: 
nem Vortrage ausſchließt. — D. wurde von feinem ji 
genoffen geihägt, wie er es verdiente, und danımal | 
zum Mitglievde von Kommiffionen ernannt, welde mi | 
Unterfuchung mathematifcher Gegenftände beauftragt mo 
ren. Ein ſolcher Auftrag verwidelte ihn im langmick 
Streitigkeiten mit dem damals berühmten Aftronen 
und Aftrologen Morin, beffen neu erfundene Aufl 
bed Rängenproblems H. nicht beifällig aufgenommen hu, 
vergl. den Art. Morin ®), (Gerz) 

I) f. am Ende dieſes Bandes. | 

HERING (der), und die mit dem Morte dus; 
zufammen gefegten Worte, welche man bier nicht up | 
führt findet, f. unter Häring. 

HERING (Neu. Geogr.), iſt ein unbereuien 
Städtchen im Großherzogthume Hefien, in det Pr 
Starkenburg und im Yandratböbezirte Diebur, © 
liegt an der Gerfpreny, am Fuße bes 1226 ie | 
Dtzberges, auf dem die alte Fefte gleicher Nma 
fid) befindet, Diefe Burg, ebemald Dttersbun | 
nannt, liegt auf einem ganz frei flebenden Bey aa 
alten Maiıgau, 4 Stunden von Darmfladt um 
Mer diefelbe erıbauer und vor Alterd bewohnt hal, # 
unbefannt, doch wiffen wir, daß fie der Abu ie 
zufländig war und von bdiefer am bie Grafen vn 
nau verpfändet geweien, im I. 1390 aber an Surf 
durd Kauf gekommen fei. Dabei war jedech u 
nau die Ablöfung vorbehalten, bis auch dieſt in ir 
fürft Ludwig II. im I. 1427 am ſich brachte, sa 
die Unterthanen ded Amtes Dgberg ihm buldigtt & 
alten Gewohnheit nad hatte Obberg auch jein Der 
männer, worunter die Edlen von Dttäberg, 7# 
die Hanfen von Opberg gehörten. Bon Aurih 
men Burg und Amt Stzberg im J. 1805 ud 
er er an Geffen-Darmfat u 
ſchaͤdigung. 

Unter der pfaͤlziſchen Regirung und Antan 
unter der heflenfhhen diente das Schloß als ©” 
fängniß und war mit einer Garnifon verfeben; IF 
bält ein Bau besjelben ein Pulvermagazin, @ 
Bugang dabin ift verboten. Es befinder jih im 
eine Kapelle, in welder ber Fatholifche Pia, 
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auch feine Wohnung im Schloffe hatte, den Gptteöbienft 
halten mußte; Alles dieſes hat aber — 

Den dicken Thurm, die weiße Rübe genannt, 
fun man auf ficheren Stufen bis zum niedrigen Dache 
befteigen, und bier hat man eine herrliche Ausficht nach 
dem —55 — Vorlande in die Ebene gegen Frankfurt 
und rüdwärtd in bie Thaͤler und nach den Bergen bed 
Dvenwaldes hin, 

Dos Städten Hering hat nur 45 Häufer und 
480 Einwohner, deren Nahrungsquellen Aderbau und 
Handwerke find, 

Die Kirche ift zu Ehre der Jungfrau Maria geweis 
bet, und zwifchen ben Katholifchen und Reformirten ges 
mein. Die katholiſche Pfarrei wurde erft im I. 1770 
von Kurpfalz errichtet, Als Filialen gehören dahin und 
jur reformirten Pfarrei die Simultankirchen und Orte: 
engfeld, Heubach und Oberklingen, nebft meh: 
teren andern Orten ohne Kirchen. 

Tor etwa anderthalb hundert Jahren fand noch 
unweit Hering ein Weiler Namens Unrode, beffen in 
vn Mainzer Synodalregiſtern, bei Wuͤrdtwein, Mel: 
jung geſchieht. Es ift abe: außer desſelben Gemarkung 
md Namen Nichts mehr davon übrig. 

Die Gemarkung von Hering enthält 466 alte Mors 
en Äder, 3 Morgen Bingert, eben fo viel Weide und 
074 Morgen betrfchaftlihen Wald. Das Städtchen 
efist 412 alte Morgen gemeine Waldung, die aber 
icht in Heringer, fondern in Wiebelsbacher Gemarkun 
egt. (Dahl. 

HERING, 1) Andreas August, geb. am 14, Nos 
mber 1764 zu Bauzen, wo fein Vater Senator war, 
zog im 14ten Sahre (1778) die Ritterafabemie Fi 
egnig, und kam, nad einem kurzen Aufenthalte im 
terliben Haufe, 1779 auf die Fürftenfchule zu Meis 
n. Im 3. 1784 bezog er die Univerfität zu Wittens 
rg, um fi den Studien der Rechte zu widmen. 
icht lange hatte er die Akademie verlaffen, als er bie 
laubnig zur Ausübung der juriflifhen Abvofatur , fos 
‚bl in ben Erblanden, als in der Oberlaufig erhielt, 
87 verwaltete er bereits das Vice-Actuariat im Amte 
ierswerda. Im folgenden Jahre ward er in gleicher 
yenfchaft nach Stolpen verfegt, und ihm jualeid bie 
‚ortelfafje anvertraut. Beide Stellen gab er inbef 
d wieder auf, um fich mit größerem Eifer ber juribis 
nm Prarid zu widmen. Im Nov. 1791 erwarb er 

durch Vertheidigung feiner Disputation: de causis 

etalis citationis die juriſtiſche Doktorwuͤrde. Als 
ktiſcher Juriſt eröffnete fich für ihn ein größerer Wirs 
göfreis, als er fih im Jan, 1800 in Dresden nieders 
. As Schriftfteller zeigte er fi durch fein anonym 
usgegebeneds Berk: wie der koͤnigl. ſaͤchſ. 
irung, nebſt einer Skizze zur beſſern —— 
Statöverwaltung. Teutſchland 1814. 8, nlichen 
altS waren zwei, bald nad dieſer Schrift heraus⸗ 
benen Werke: Entwurf ber notbwendigen verbefferten 
ınifation der Statöverwaltung bed Königreich8 Sachs 
1. f. w. 1815 (ohne Drudort), und: Grunbfäge, 
welchen BVolfövertretungen in teutſchen Staten übers 
Encye.d.R.u. W. Zweite Sect. VI. 
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HERING 
haupt und im Königreich Sachen befonders, einzuführen 
feyn dürften. Sena 1815. 8. Gleich —9 lieferte er 
anonym mehrere Beitraͤge zu den teutſchen Blaͤttern, zu 
den Miscellen der neueſten Weltkunde und zu Zſchocke's 
Erheiterungen. Ein wiederholter Nervenſchlag, von dem 
ſich die een Spuren ſchon im 9. 1820 gezeigt hatten, 
verſenkte ihn in eine Lethargie und Bewu —* keit, die 
ſeiner gewohnten Thaͤtigkeit faſt gaͤnzlich alt that 
und 4 Jahre ſpaͤter, den 22. April 1824, fein Leben 
endete *). (Heinr. Döring.) 
2) A. H. L. Bon ben Lebensumftänden biefes, feis 
nem eigentlichen Vornamen nach unbekannten Dichters, 
weiß man nur, baß er noch fehr jung als Hofgerichts⸗ 
rath zu Göslin in Hinterpommern zu Anfange des I. 
1771 geftorben if. Vielleicht wurde ‚Hering durch Ges 
ſchaͤfte verhindert, feine Gedichte zu fammeln, beren er 
überhaupt wohl nur wenige gefchrieben haben mag. 
Aber diefe wenigen: Auf den Tod bed geliebteften Bru= 
ders, eine Klagode; auf den Sterbetag ber mwärbigften 
Mutter; und auf ben Tod feiner Gattinn *), u. 
von nicht gewöhnlichem poetifhen Xalent und weifen 
ihrem Verfafjer einen Platz unter unfern beffern Elegien⸗ 
dichtern an. „Ich weiß nicht mehr,” fagt Fülleborn in 
einer a, a. D. befindlichen kurzen Einleitung, „welcher 
Zonfünftler es war, der für einen einzigen alten Choral 
feine beften Zonftüde bingeben wollte, wenn er ihn & 
macht hätte. Wer hat je biefe hier ausgehobenen Ges 
dichte mit Aufmerkfamkeit durchgelefen, ohne ſich — ei⸗ 
ner ähnlichen Außerung gedrungen zu fühlen? — Welche 
Elegien! Ich habe fe unzäblig. oft gelefen unb werde 
nie aufhören fie zu lefen. So lebendige, fo vollendete 
Stüde dauern, und bie Sele findet bei jebem wieber: 
holten Eindrude immer noch etwas Ziefered und Vol⸗ 
lendetes, was fie Anfangs nicht bemerkte.” — Bon ges 
ringerem Werthe als die genannten Elegien ift ein Ges 
dicht ‚von Hering, dad Schmid noch im Sten Xheile f. 
Anthologie ©. 312 u. f. mittheilt, fo wie ein im Tas 
fhenbud für Dichter und Dichterfreunde. Abth. 8. ©. 
78 u. f. befindliches geiftliches Lied *). (Heinr. Döring.) 
3) Anton," geb. um bie Mitte des 16ten Jahrh. 
zu Burhave im Butjadingerland, bad damals zu Oſtfries⸗ 
land gehörte, wahrfcheinlih Sohn des Amtmanned. Er 
ftudirte Fr Bafel die Rechtswiffenfihaften, wurde beider 
Rechte Ficentiat, darauf gräflich oidenburg'ſcher Hofrath 
und enblich geheimer Kath, hielt fich eine Zeit lang am 





“*) Bar ben neuen Nebrolog ber Zeutfchen. Sahrg. 2, Heft 2. 


S. 11214—11 
g Schmid’ Anthologie ber ı 
«3 S. 805 u.f.;5 bann in 
O. 770. Bb 2, 
237, 260. 425. und Er in ®. “gruen Reben» 
ftunden. Breslau 1799. St. 1. 8.33 — 2) Bergl. neue 
allgem. teutſche Bibliothef. Bb 50. Et. 1. ©. 272 u. f. 
Beipj. Allgem. Biterar. Anzeiger 1800. Nr. 70. S. 696. Klo 
teutſche Biblioth. d. ſchoͤn. Wiffenfhaften. Bd 5. St. 19. ©, 51 
uf. Iörben's Anzeige einiger neuen Hilfsmittel zur Erklärung 
teutfch. Dichter und Profaiften. &t. 6. S.7u.f. Deffen kexikon 
teutih. Dichter und Profaiften. Bd 6. ©. 331u.f. Rabmann, 
giterar. Handwoͤrterbuch d. verft. teutſch. Dichter. S. 173, 
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kaiſerl. Hofe Prag auf, und machte fih um das 

fü oldenburg ſche Haus fo verdient, baf er vom 

rafen Anton Günther, 40 Jüd Landes zum erblichen 
Eigenthum befam. Er flarb am 15. Jun. 1610, und 
fcheint ein grämdlicher Rechtögelehrter, auch in den his 
ftorifhen und Statswifjenfchaften erfahrner Mann ges 
wefen zu feyn. Im I. 1599 gab er mit Beiftand des 
Dr. Heinriy Neumwald, Hermann Hamelmanns Chronit, 
oder Befchreibung der Löblichen uralten Grafen zu Ol⸗ 
benburg und Delmenhorſt 494 ©. in Fol. mit Holz⸗ 
fohnitten beraus und ift wahrfcheinlich von ©. 482 an 
der Fortſetzer biefer Chronik. Ferner fchrieb er Tracta- 
tum de Fidejussoribus, Franef. 1606. 4. ben baf. 
1647. Coloniae Agrippinae 1724. Es war bamals 
die erfie und befte Abhandlung in der Lehre von Buͤrg⸗ 
fchaften *). (Rotermund.) 


x 4) Daniel Heinrich, geb. am 1. Dec. 1722 zu 
Stolpe in Hinterpommern, fiubirte, nachdem er die 
reformirten Schulen zu Küftrin und Berlin befucht hatte, 
in den 3. 1741 — 1743 Theologie zu Halle; 1757 ward 
er Prediger zu Neuftabt Eberöwalde, und von bier 1759 
an die Domkirche zu Halle berufen. 1765 erhielt er 
eine Pfarrerfielle zu Breslau und übernahm zugleich bie 
Leitung ber erfi 5 Monate zuvor gegründeten Friedrichs⸗ 
fhule. Durch ben Tod feines Vorgängers wurde er im 
3. 1782 erfter Prediger der reformirten Gemeinde zu 
Breslau und Oberkonfiftorialratf. Die Auffiht über 
das evangelifch »reformirte Kirchenwefen in Schlefien, die 
er im I. 1787 erhalten hatte, legte er 1803 nieder und 
flarb am 21. Aug. 1807, nachdem er noch das Jahr 
uvor von ber Frankfurter Univerfität bei ihrer Jubel: 
Pier bie theologifche Doftorwürde erhalten hatte, geach⸗ 
tet als ein Mann von vorzüglichen Geiftesgaben und 
ausgezeichneten Verbienften um Religion und Schulwes 
fen. Die reformirte Realfchule zu Breslau, von ihm 
eftiftet, erwarb fich Friedrichs II. Beifall in ſolchem 

rabe, baß er berfelben erlaubte, ſich nach ihrem Stifter 
u nennen. Nur dem Hug gewedten und unterhaltenen 

emeingeift banfte dieß itut, durch feinen Fonds 
von Bedeutung unterflügt, feinen Urfprung und feine 
Fortdauer *). Hering feste diefe Schule zu feiner Unis 
verfalerbinn ein. Unter feinen ——— Schriften 
zeichnen ſich diejenigen aus, welche er uͤber bie Propbes 
tenfchulen, die ule Iobannes, den Kanon und bie 
Apofalypfe geliefert bat“). Außer diefen lieferte er 
mehrere ?), worin er die Geſchichte der reformirten Kirche 





*) Bergl. Ziaben gelehrtes Dftfriesland, Bbi. ©. 136. 
Binfelmann's Dibenburg. Ghron. ©. 46. Columne A. 

» 4) Bal. bie von Hering felbfk herausgegebene: Umſtaͤndliche 
Nahriht von der Einrichtung der konigl. Friedrichs⸗ ober der 
Realfdule bei der reformirten Kirche in Breslau. 1780. 8. 2) 
Bon ber Schule des Apoftels Johannes zu Ephefus und dem Kar 
non des R. T. Brisleu 1774. — Abbanblungen von den Schu ⸗ 
len ber Propheten unter dem X. T., von ber Schule bes Apoſtels 
SIchannes zu Epbefus und von dem Kanon des N. T. Eben baf. 
1777.— Gebankten über ben bisherigen Streit über bie Apofalypfe. 
Eben baf. 1779. 80, 2 Stüde. 3) Seine ſaͤmmtlichen Schriften 
hat Meufel im gel. Teutſchl. Bd. 3. ©. 237 u. f. nebſt Rad 
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in Brandenburg und Preußen aufzuklären N 
Ähnlichen Inhalts find * feiner eh 
enthalten Beiträge zur Gefchichte berühmter Geltrin 
und anderer —— Perſonen. Hering war Mi 
arbeiter an ber Berliner Bibliothek (Berlin 1TIT-H 
4 Bde, 8.) und an ben eben bdafelbfi 17560 iu 
8 Theilen erfchienenen Abhandlungen und Urteilen ihe 
dad Neuefte der Gelehrfamkeit ?). (Heinr, Dirinz) 
5) Georg Karl, f. a. €. bief. Bdes. " 
6) Johann, ein Sohn von Anton H., ad. m 
27. April 1599, ftubirte zu Altdorf und Leipzig, mi 
prafticirte dann ald Advokat in Göttingen und Dürx 
Im I. 1629 wurde er ald Syndikus des Domkarizı 
nad) Bremen berufen, ging 1632 als geheimer Rd 
nach Didenburg, das er aber 1639 wieder verlieh, m 
als Stifts-Syndifus nach Verben zu ziehen. 1646 w 
anlaßten ihn die Kriegdunruben ſich nad) Bremen ı 
begeben, wo er abermals Syndikus bes dortigen Div 
Fapiteld wurde; allein mehrfache Verfolgungen nötign 
ihn, einen Zufluchtsort erft in Oldenburg und dam a 
anover zu fuchen, wo er dann auch bis an km 
d am 7. März 1658 blieb. — Seine Schrift do 
rafterifiren fi meift dur die Anwendung der Sri 
prubenz feiner Zeit auf biblifche Gegenftände, nam! 
feine Historia sacra de Tobia, feine Schrit de px 
latione in vallem Josaphat, Brem. 1634. 8. @ 
Discursus de homicidio doloso Caini, Bremen, 16% 
8. Ferner find von ihm drei Abhandlungen de m- 
lendinis, de caminis und de jure burgorum, Trac 
1625. 4. und Lugd. 1663. 4. erfcienen, wild ü 
nebſt feinen biblifhen Betrachtungen vom crifllide & 
ben gefammelt erfchienen (Colon. 1724, fol.) u@ | 
mit den Schriften feines Vaters, denen fie jeans I# 
nachſtehen *). : (Ad. Marin. 
7) Johann Georg, ein Maler aus Brauliog | 
ebürtig; er begab ſich nach Italien, und lies ia | 
einer Rüdkehr zu Prag nieder. ine gute Iue | 
Verklärung Chriſti nad Raphael, melde er in im | 
ausführte, befindet fih zu Salvator in der Akt» 


Prag. In den Jahren 1620 und 1621 uferie 
zwei andere wichtige Gemälde, Sanbrart?} um | 
auch eirien Maler, Ludwig Häring zu Prag, eP 


wohl durch feine Tugenden als Gefchieklichteit, 1 # 
ausgezeichnet, und bei deſſen Tode eine allgemein = 





trägen in d. folgenden Wänden verzeichnet. 4) His 
richt von dem erften Xnfang der evangelifch -reformirten &4# 
Branderburg und Preußen, unter dem gottfeligen Kurfrie ? 
bann Siegmund, nebft den 8 Bekenntnißfgriften die SB 
Halle 1778. — Berbefferungen und Zufäge zu der bier. 9 
u. ſ. w. Gben baf. 1788, — Beiträge zur Gedichte Dr o# 
reformirten Kirchen in bem preußiich « branbenburg'iden ® 
Bresiau 1785, 2 Theile. Neue Beiträge zur Gefdicte vu mb 
reformirten Kirchen u. few. Berlin und Gtralfund 17%. 100 
5) Bol. Streits Verzeihniß von fchlefiichen Ehriftkel A 
Ebrbarbtis Presbpterologie, Ih. 1. ©. 491. Sam. 8ı 
neues bifter. biograpb. literar. Handiwörterbud. Mh 6. & Wirt 
Den Biograpben ber 3 legten Says. 57. 8.50uf | 

*) Bol. Iöcher Gel. Ser. Bb 2. Ep. 1581. Lpmu 

. 3b 1. ©. 88, 62, 74, 145, 190, 538 und Bb 2 & 1% 
+) Deffen Malmalademie. T.2. & 317. 
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Statt gefunden haben fol. Wielleicht ift biefer mit bie> 
fm Künfller diefelbe Verfon und- fein Name nur uns 
richtig angegeben. (Weise,) 
8) Johann Samuel, geb, gegen Ende bes 1Tten 
Jahrh. zu —— in Pommern, ſtudirte die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft in Greifswalde und Frankfurt a. d. D., wo 
ee auch 1706 die juriftifche Doktorwuͤrde nach Verthei⸗ 
digung feiner Inauguralfchrift: de servitiis feudalibus 
rasıllor. Pomeraniae orientalis (Fft. ad Viadr, 1706, 
4.) erlangte. Er widmete ſich dann zunaͤchſt bem alas 
demiſchen Lehrfache, begann in Greifswalde juriftifche 
Vorlefungen zu halten, wurbe aber 1716 als ordentl. 
Drofeffor der Rechte an das afademifche Gymnafium zu 
Stettin verfegt, Hier brachte er denn auch feine ganze 
übrige Lebenszeit zu. Denn nach Aufhebung des afades 
miihen Gymnafium wurbe er Regirungs- und Hofges 
richts⸗ Advokat bei der pommernfchen Regirung zu Stets 
tin und erhielt auch den Titel als Eönigl. preuß. Jag d⸗ 
ratb, was vielleicht durch eine feiner Schriften *) vers 
last ift, Er erreichte ein hohes Alter und farb 1752, 
— Außer mehreren, auf die Gefchichte der Städte Stets 
in und Stargard bezüglihen*) und Fleinern afademi- 
ben Schriften, fihrieb er Obsery. de poena culei 
uste exasperata, Stett. 1720. 4.5 problema juri- 
cum, de jure pignoris perdurante in domo exusta 
t reaedificata, ıb. 1723. 4. ; jurisprudentia Romana 
rta, lapsa et restaurata, sec. meihodum J. V. 
'ravinae, ib. 1728. fol.; unvorgreiflide Gedanken 
ber die Frage: wann das Lumpenpapier erfunden wors 
m, Stettin 1736. 4.3 nebft einem in bemfelben Jahre 
ibienenen Anbange dazu. Mehrere handſchriftlich von 
m binterlaffene Werke, die fi bauptfächlich auf pom⸗ 
ernfches Recht und pommernſche Gefhichte bezogen, find 
ahrſcheinlich wegen dieſer fpeciellen Beziehung unge: 
uckt geblieben, obgleich er gerade in dieſer Hinficht 
wiß Borzügliches zu leiften vermochte; eben fo wie 
' im Jahre 1747 angekündigte Sammlung feiner 
erfe im zwei Foliobänden, welcher er auch eine Autos 
graphie beizufügen verfprochen hatte ?). 
(Adolph Martin.) 

HERINGEN, an der Helme, Stadt, Domäne und 
tergut, im Kreiſe Sangerhaufen, Reg. Bez. Merfes 
9. Sie enthält 8 gottesdienfilihe und 9 andere oͤf⸗ 
tliche Gebäude, 280 Privatwohnhäufer, 4 Fabriken, 
ıhblen und Magazine, 486 Ställe und Scheunen, 
8 evangel. und 1 fathol, Einw, (Mützell.) 
HERINGEN, ein Marktfleden in dem Amte Fries 
ald ber kurheſſ. Provinz Fulda. Er liegt an ber 
rra, worüber eine Brüde führt, hat fonft ein ziemlich 





1) Das dem pommernfhen Herzoge Erich II. geftörte Jagd» 
ir. Stettin 17277. 4 2) Namentlich feine Figura proces- 
ori Sedinensis per ordinat. de I, Mart. 1723, in meliorem 
wen redacti, cam brevi delineat. hist. mobil. judichi Civita- 
‚, Stett. 173. 4. 8) Bgl. Mofer Lerik. d. Rechtsgel 
9.  Zeniden Fortſ. dazu. S. 54 Weidlich kexik. d. 
sael. Ib. I. ©. 359, Adelung Zuſ. z. Joͤcher. Bd II. 
240. Meufer bexit. d. verft. tentfhen Schriftft. Bd V. 
8. . 
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borfmäßiged Anfehen, 1 reform. Pfarrkirche, 193 Häuf. 
und 1033 Einw., die ſich meiftens von ber Landwirth⸗ 
fchaft, einigen Gewerben und Marktverfehre näbren. 
Zu demfelben gehört der Hof Fülleborn. (6. Hassel.) 
Heringsassel, ſ. Scolopendra marina. 
Heringsblick \ * 
Heringsbusen od. Heringsbuysen)⸗ſ. Härings- 
fang 2te Sect. II, 276). 
Heringscoralline, f. Sertularia. 


—— erei ) ſ. Häringsfang (2te Sect. 
II, 274.) 


Heringsmewe, f. Larus fusens Linn. 

Heringszüge, f. Häring. j 

HERINNES, ein großes Dorf in dem Bez. Nivel- 
les der niederländ. Provinz Sübbrabant: es Tiegt unweit 
dem Flüßchen Marcq, zählte 1817 3309 Einw. und 
unterhielt 3 Brauereien, 1 Brennerei, 2 Waflermahl: 
und 2 Windmühlen. Die Feldmark ift hoͤchſt fruchtbar 
und liefert vorzüglih Korn, NRübfamen und Flache. 
Das biefige Karthäuferklofter hat ſchon Kaifer Joſeph U. 
1783 unterbrüdt. von Kampen. 

HERION, Montfort (Mollusca et fossilia). Eine 
aus Linne’s Nautilus gefonderte Gattung, welche jedoch 
nur ber Scale nah und foffil befannt if. Sie ift 
einfhalig, mit Sceidewänden verfehen, fcheibenförmig 
fpiral gemunden, mit einer Erhöhung auf beiden: Mits 
telpunften, die lebte Windung fchließt die übrigen ein, 
bie Windungen find gekielt und gebornt, die Mündung 
ift — und durch ein Querblatt bedeckt, welches 
an dem aͤußern Winkel eine ſternfoͤrmige Spalte hat 
und im Mittel die Windungen aufnimmt, die Scheide— 
wände find einfach, — Als Typus dient Nautilus Cal- 
car L. (Fichtel und Moll, testacea microscopica. t. 11. 
fig. d. e. f.). — Diefe mifroffopifhe Schnede findet 
ſich felten im abriatifchen Meere, und ift durchfichtig wie 
Glas, bloß die beiden Erhöhungen find rofenfarben. 
Foſſil Fommt fie in der Gegend von Siena im tosfanis 
ſchen Gebiete, fo wie in der Gegend von Wien vor. — 
DOrbigny flellt fie an bie Spige feiner Gattung Ro- 
bulina-R. cultrata. (Herion cultratus Montfort.) und 
rechnet zu berfelben auch die Gattungen Lampas, Pa- 
trocla, Robulus, Montfor’s. Siehe Robulına, 

(D. Thon.) 

HERISAU (chemald Herrginis Au ober Her 
ren Au, Augia domini), der größte und volkreichſte 
Drt des eidgenöffifchen Kantons Appenzell, und Haupt: 
ort desjenigen Theild von Appenzell Außer:Rhoden, mel 
cher hinter der Sitter liegt, fo wie Zrogen vor der Sit: 
ter. Die Sage will bier ſchon von eimer römifchen Na: 
tion wiffen und macht ben uralten Kirchthurm zu einer 
römifchen Warte in Rhaͤtien. Auch foll der heil. Gallus, 
der im Anfang bed Tten Jahrh. dad durch die Aldmanz 
nen im öftlihen Helvetien großen Theils ausgerottete 
Chriftenthum in bdiefen Gegenden verkünbigte, zu Heri⸗ 
— ſchon Chriſten gefunden haben. Spaͤter erſcheinen 

Umkreiſe der Gemeinde die Edlen von Roſenberg 
und von Roſenburg. Beide Burgen — 1406 von 
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den Appenzellern in ihrem Freiheitskampfe gegen ben 
beöpotifchen Abt Cuno von St. Gallen zerſtoͤrt (S. Ap- 
zell), und ihre Ruinen erheben jest den Reiz der 
Begend. Die Edlen von Rofenberg befaßen, wahrs 
ſcheinlich als koͤnigliches Lehen oder Pfand, das Maier: 
amt zu ‚Derifau, weldes dann im J. 1390 durch Ber» 
pfändung an das Klofter St. Gallen kam. Um bie 
leihe Zeit erwarb basfelbe die zum Theil aud in ber 
meinde Herifau gelegenen Vogteien Schwänberg (ober 
Schwämberg) und Balbdenweil, und vollendete dadurch 
bie Erwerbung der Hoheit über dad Land Appenzell, 
jedoch unter ſehr verfchiebenen Verhaͤltniſſen der einzel 
nen Theile. Heriſau gehörte zu denjenigen, wo es bie 
meiften Rechte befaß und auf welchen der Drud der 
Beuballaften am härteften lag, befonders ba ber Abt fie 
auch bier wie überall, immer mehr und widerrechtlich 
fleigerte. Daraus entftand im Anfange des 15ten Jahr: 
—— jener — Kampf, in weldhem auch Heriſau 
ich mit ben übrigen ſchon freiern Gegenden des Landes 
vereinigte, und gegen die St. Gallenihen Bebrüdungen 
päste, bis ed dann im J. 1468 ſich von allen noch 
rigen Rechten des Abtes Iosfaufte. — Als bie übrigen 
Gemeinden ber außern Rhoben (Xrogen, Hundweil, 
näfhen, Zeufen, Gais und Grub), ſchon im I. 1524 
die Reformation förmlich einführten und die Bilder aus 
ben Kirchen wegfchafften, behaupteten hingegen die Ka: 
tholifen zu Heriſau noch bis og J. 1529 die Mehr: 
heit. Unterdeffen nahm aber die Zahl der Reformirten 
zu, und in diefem Jahre wurde in einer Verfammlung 
der Gemeinde beſchloſſen, auch einen reformirten Prediger 
hören. Der Bath zu Gonflanz erlaubte Ambrofius 
laater (f. Blaarer), einen Monat lang dort zu pres 
bigen, und num wurbe ben 29, Mai 1529 die fürmliche 
Einführung ber Reformation burd bie Gemeinde be: 
ſchloſſen. Seit biefer Zeit hat fich der Fleden Herifau 
durch Induſtrie und Handel außerorbentlih gehoben, 
unb wiederholte große Feuersbrünfte (1559, 1606 und 
1812) ‚haben bie Zunahme bed Reichthums nicht gehin⸗ 
ber. Man zählt jegt in ber Gemeinde 851 Wohnhäus 
fer mit 6872 Selen. Die fhönften und feinften, glatten 
und geſtickten Mouffelinen, Gazen und andere Baum 
wollenwaren werben bier in großer Menge verfertigt, 
und nach Teutſchland, Franfreih, Italien und Amerika 
durch die reichen und betriebfamen Kaufleute verfandt, 
Denn ber erfindungsreiche Geift der Appenzeller, und 
der mäßige Handlohn macht die Goncurrenz; mit ben eng» 
laͤnd. Manufakturiften möglich, trog ber großen Kapitas 
lien der Letztern und ber immer fortgebenden Vervoll⸗ 
fommnung der Mafchinen. Dabei zeichnet ein ebler 
Sinn viele Kaufleute zu Herifau und in andern Gegens 
ben von Appenzell, Außer:Rhoben, wie im benachbarten 
St. Gallen rühmlid aus, der fi) durch die Schenkung 
Ge Summen zu gemeinnüsigen Anftalten, Schulen, 
entlihen Gebäuben u. f. w. erprobt. — Der hoͤchſte 
Punft bes Fledens liegt 2971 Fuß über dem Meere. 
Zu den Merkwürdigkeiten gehört auch das ſtarke Geläute 
im Kirhthurme, welchem wenige in ber Schweiz gleich 
kommen. — Ehemals gehörten auch bie beiden Rhoden 


Schwelbrunn und Waldflatt zu der Rhode Herifan: | 
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fie ſich aber nes 


fteigender —— abgefondert, und bilden nın 


eigene 


Gemeinden. ber bie Quellen f. den Antike 


Appenzell.) i ( Eicher.) 
HERISCHDORF, abeliges Dorf, Kreis Hirſchten 


Reg. Bez. Liegnitz, nach Warmbrunn art, 
1985 Gi egnig, nach) — = 


inw. (Mütze 


" 


HERISEY, KERSEY, KIRSEY u. f., ein ni 
ner, tuchähnlicher, gekreuzter ober geköperter, nad % 
der Sarfche oder Flanelle gewebter, ſtark gewallter, w 
beiden Seiten mit Haaren bebedter, nur leicht geider 
ner, entweder weißer ober farbiger und mehr ot m 
niger feiner Zeug von verfchiedener Länge und Erei, 
der am beiten in England in den Manufaktur 
Leeds, Halifar, Ereter u. f., naͤchſtdem in Hella 
2 Leiden, auh in Frankreich, Böhme m 


eutf 


ch land fabricirt und zu Monturen für dir & 


baten u. f. gebraucht wird. Die englänt. wein 
Herifens find in ganzen Stüden von 30 bi 32, ı 
in halben von 15— 16, die in ber Wolle gefürhn 
von 32 oder 34 und halbe von 16 ober 17 Yalıı 
bie [hottifchen halten gewöhnlich 12 doppelte Yan, 
Die hollaͤnd. haben gewöhnlich eine Breite von 5m 
und eine Länge von 80 Brabanter Ellen; bie bihum 
ſchen eine Breite von £ €. und eime Länge mu ? 


Wiener 


Ellen. In Berlin macht man die fümıt 


Sorte von orbindrer Wolle $ E. breit und 32 €. im; 
bie breite hingegen aus feiner zweifchüriger, mit 


wohl fortirter 


olle 2 €, breit und 80 €. lam. 
(Pr. Tin) 


Herislitz, f. Heerschlitz. 

Herissaie, f. Fuil. 

HERISSANT, Francois David, geborm ın ® 
Sept. 1714 zu Rouen, follte nach feines Batın S 
len Anfangs Iurift werben, allein fein großer And # 
Mebicin, der bei feinem Vater durch Windlon mr 
flügt wurde, machte ihn zum Arzte, Er wur in) 
1742 zu Paris Doktor und kurz nachher Gehik X 
Reaumür, wodurch er vorzüglich zum Etubium 4 
Anatomie angetrieben wurde; mehrere interejjant: &® 
achtungen, die er der Akademie ber Wiffenihufe ® 
legte, machten ihn im I. 1758 zum Mitglied turbo 

&eine 


Er flarb am 21. Aug. 1774. 


woichtigiien IS? 


fuchungen betreffen dad Athembolen und die Ei? 
der Knochen. Auſſer einigen Disfertationen ur 
tern Abhandlungen in ben M&moires de !än 
do Paris hinterließ er feine großen Werte *). 


(Dr. K. Huck) 


2) Louis Antoine —— geb. am . 
1745 zu Paris, Sohn des Vuchhändlers Zean Zu 


H., batte fi, wie fein Verwandter Frangois Din.” 
Arzneitunde gewidmet, farb aber frühzeitig (1. 9 


1709), 


fonft würde er unftreitig ſich fehr audguit 





Univ, T. 
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HERISSANT 
haben. Er mar Mitarbeiter an ber Aen Ausgabe ber 
Bibliotheque historique de la Frauce und hatte dafür 
das naturbiftorifhe Fach ganz Übernommen, unb 
feine —— we er beſonders abdrucken laſſen 
wollte, hat uerau nach feinem Tode zuſammen her⸗ 
angegeben. Bi —— physique de France 1771. 
in 8, Die von der Akademie zu Amiens im I. 1763 
aufgegebene Preisfrage Eloge de Ducange bearbeitete 
er, gewann das Acceffit, auch wurbe feine Arbeit, jebo 
richt unter feinem Namen gebrudt (Amiens 1764. 12. 
Sonft gab er heraus Eloge de Gonthier d’Andernach, 
yfrönt von ber mebicinifchen Fakultät zu Paris und 
Typographia, carmen im $. 1764. Endlich der Jar- 
lin des curieux ou Catalogue raisonnd des plantes 
es plus belles et les plus rares, soit indigenes, soit 
trangtres erfchien nad) feinem Tode 1771 in 12. 8 
Soquereau +). (R. 

3) Jean Thomas, Vater des Vorhergehenben und 
es Nachfolgenden, ein gelehrter Buchdruder und Buch 
ändler, geb. in Paris am 12. Nov. 1721, machte ſich 
eannt durch ein Gebiht Typographia; Avis aux 
rinces catholiques. Auch lieferte er Catalogue des 
res de la bibliothöque de Mme de Pompadour 
765. 8., welcher zur Kenntniß ber damaligen franz. 
hoͤnwiſſenſchaftlichen Literatur noch heute — 

timmel. 

4) Louis Theodore, war ein Bruder von Louis 
ntoine und ein Sohn. bed durch bie Herausgabe des 
vis aux Princes catholiques fo befannt gewordenen 
uhhändlerd Jean Thomas Hkriffant, ift geb. am 
Jun. 1743, bildete fid) in dem Collöge de Beauvais 
ıd beftimmte fi zum Abvofatenleben, welches er aber 
71, wegen ber Verhältniffe Maupeon’s zum Parles 
mte aufgab, Er begab fih nun nad) Zeutichland, bes 
äftigte fi) mit dem Stubium des Stats» und Völker 
dt, und wurde 1772 zum Secretär der franz. Ges 
dtſchaft beim Neichötage zu Regensburg ernannt, 
ft 1792 kehrte er nach Frankreich zuruͤck, lebte dann 
3 zurkdigegogen in Paris, wo er am 20. März 1811 
b. — Außer feiner Mutterfprache war ihm bie latinis 
», geiechifche und teutfche wohl befannt, und es ift 
bedauern, daß wir Feine größern Werfe von ihm 
en, denn außer den von ihm gefammelten Causes 
usantes et connues (Berlin 1767 u. 1770. 2 Bde. 
12.), gibt es nur einzelne Auffäge von ihm in vers 
ebenen Sammlungen, fo 3. B. eine Description 
torique du bourg de Charenton und Remarques 
oriques sur la ville de Mantes in ben Nouvelles 
ıerches sur la France (1766). Ferner Biographien 
Grafen von Caylus, von Joly be Fleury und bed 
zogs Philipp von Drleand (biefe wurde fehr vers 
rt 1778 befonderd abgebrudt) in der Gallerie fran- 
e, welde Gautier herausgab. Außerdem hat er 

an der neuen Auögabe der Bibliotheque histori- 





-) Biogr. Unir. T. XX. p. 250. Chaudon et 
Lie a et bibliog. 7. Yu p 400. 1. (ed. 9). 
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que de la France von le Long thätigen Antheil “ 
nommen, namentlich für das franz. Kirchenrecht. 


befaß eine nicht unbedeutende Bücerfammlung, deren 
rg für den Bibliographen noch immer Intereffe 


= (Ad. Martin.) 
' Herrison (Xrtil.), f. Sturmbalken, 

HERISSON, eine Stadt im Bezirke Montlugon 
deö franz. Depart. Allier. Sie liegt an der Aumance 
in einer bergigen, fteinigen Gegend, war vormals der 
Sit eines Kapiteld und hat nur 122 Häuf., 1801 mit 
713, mit bem Kirchfpiele aber 1408 Einw. Ländliche 
Induſtrie und Märkte. Bon einem alten ern fieht 
man bloß noch Ruinen, (G. Hassel.) 

HERISTALLUM, HERISTELLI, HERENSTEL- 
LE, ERESTAL, HERESTELLE, HERISTALLIUM, 
HERISTELLIUM, 1) der in der Gefchichte Karls des 
Großen und befonders durch die Kriege beöfelben gegen 
bie Sachſen berühmt gewordene Ort Herſtelle auf dem 
linken Weferufer, ein wenig weftwärts an der Mündung 
ber Diemel, zwifchen Helmershaufen und Beverungen, 
im Süden von Hörter. Wahrfcheinlich war biefe —* 
Poſition an dem Weſerufer ſchon von den Roͤmern auf 
ihren Feldzuͤgen gegen die Voͤlkerſchaften zwiſchen dem 
Rheine und der Elbe benutzt worden, und Nero Clau⸗ 
dius Drufus fcheint in diefer Gegend auf feinem zweiten 
Feldzuge gegen das nörblihe Germanien, im 11. Jahre 
vor Ehriftus, die Wefer berührt Ar baben, welchen Fluß 
u überfcreiten er nad Dio affius *) durch dem zu 

ürchtenden Mangel an Lebensmitteln, durch das Ders 
annahen des Winterd und durch unglüdverfündende 
Borbedeutungen (ein Bienenfhwarm hatte fich vor dem 
Belte des Lagerpräfeften Hoftilius Rutilius niedergelaf 
fen), verhindert wurde. Die Wefergegenden, we in 
ben Römerkriegen unter Drufus, Ziberius, Varus und 
Germanicus eine fo hohe Bedeutung gewonnen hatten, 
wurden in den Kriegen Karld des Großen gegen bie 
Sachſen abermald der Schauplag der mwichtigften Bes 
—— fo daß ein neuerer Schriftfteller volllommen 

echt haben mag, wenn er fagt: „In ben Feldzligen 
ber verfchiebenartigften Zeitläufte * bie Wahlplaͤtze 
der Schlachten faſt immer wieder den naͤmlichen 
Wahlkreis, ohne daß die ſelten beleſenen Feldherren 
darauf ausgingen, Treffen zu liefern, wo ſich bie frühes 
ren Kämpfer gefhlagen.” — Was hier von Wahlplägen 
gefagt wird, gilt noch weit mehr von den feiten Pofitios 
nen, von zu großen Heerlagern geeigneten Plägen, bie 
immer burch Örtliche DVerhältniffe und“ durch die Natur 
bed Bobens allein bedingt werden. In dem Sachſen⸗ 
friege, im Jahre 797, faßte Karl der Große, um ganz 
in der Näbe feines Feindes * ſeyn, den En ‚in 
dem Lande der Sachen zu überwintern, und zu biefem 
Behufe fhlug er in der Mitte des Monats November 


) Bol. Barbier notice sur la rio et les ourragea de L. Th. 
H. 1812 unb besfelben Dictionnaire des o es anonymes; 
Tom. 20. pag. 251. Cams lettses Tom. 2. p. 137 


unb Nr. 
1) Hist, Bom, 54, 88. 
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fein feſtes Lager auf einem Berge an dem Ufer ber Be 
fer auf, der Heriftelli genannt wurde*). In dem vor: 
bergebenden Sommer hatte Karl, wie Regino berichtet, 
dad Land der Sachen bis zum Meere bin, welche Ges 

end an der Küfte Adulo (Hadelon, Hadeloun, das 
Gadeter Land zwifchen ber Eib⸗ und Wefermündung), 
genannt wurde, mit feinen Heeren fiegreich durchzogen, 
don den unterworfenen Gauen Geißeln empfangen, und 
wendete nun die MWinterszeit in feinem Heerlager zu 

erftelle an ber Weſer dazu an, um feine fächfifchen 

toberungen zu orbnen. Er feierte bier das Weihnachts⸗ 
und bas Ofterfeft, berief feine Söhne Pippin aus Itas 
lien und Ludwig aud Spanien zu fi, empfing die Ges 
fandten der Avaren, die ihm reiche Gefchenfe überbrach: 
ten, und eben fo den Gefandten des Königs Adelfons 
(Alfons) von Gallicien und Afturien, mit Namen $roia, 
der ihm einen Schmetterling von ausgezeichneter Größe 
und Schönheit überreichte. Im dem Frübjahre 798 
fendete er von bieraus feinen Sobn Pippin nach Italien 
und Ludwig nach Aquitanien zurüd, und zugleich mit 
Ludwig den Sarazenenflrften Abdella, welcher, von feis 
nem Bruder aus Spanien nach Mauretanien vertrieben, 
bei Karl dem Großen Schub gefucht und gefunden hatte. 
Zur Zeit des DOfterfeftes hatten die Norbmänmer oder 
Nordliudi (Norbleute), ein in dem Holftein’fchen über der 
Eibe wohnender Sacfenftamm, ſich empört, die in ih⸗ 
eem Gebiete weilenden koͤnigl. Gefandten gefangen .ges 
nommen und zum Theil getödtet; deßhalb nun fammelte 
ber König fogleich zu Heriftallum fein Heer und rüdte 
über Minden in das Sachfenland zwifchen der Wefer 
und Elbe, welches er auf einem fiegreichen Feldzuge 
verwüftend burchzog. - Die Norbliudi aber wurden von 
bem Fürften der Obodriten Zrascio, oder wie Regine 
ſchreibt, Zramafıho, und von dem Gefandten Karls, 
Helbruin, in einer großen Schlacht überwunden und 
nach bebeutendem Menfchenverluft zum Frieden gezwun⸗ 
gen. Es ift faum einem Zweifel unterworfen, daß Karl 
er Große, der um die Ausbreitung und Sicherftellung 
ber chriſtlichen Religion in den von ihm dem fränfifchen 
Reiche unterworfenen Gegenden fo eifrig bemüht war, 
auch in feinem feften Lager zu Herftelle, wo er duch mit 
bem Frankenheere das Weihnachts» und DOfterfeft feierte, 
eine Kirche gegründet hat. Gfeichzeitige Zeugniffe fehlen 
und allerdings; aber Heinrich von Hervord und ber un: 
befannte Verfaſſer des Chronicon Mindense behaupten, 
daß hier ein Bifchofsfig von Karl errichtet worden, der 
vielleicht nur wenige Jahre an biefem Orte befanden 
und bann wieder nach Paderborn verlegt wurde. Ges 
wiß ift es, daß die Franzisfanermönde, als fie ihren 
Kloftergarten zu Herftelle auf dem Burgberge ebnen 
mollten, auf die weitläufigen Fundamente eines einer 
Kathedrale bnlichen Gebäudes: geftoßen find, welcher 
Umftand allerdings die Angabe der Mindener Chronik?) 





2) Astron. apud Reub, ad Ann. 797. Vita Caroli M.a 
Pithoeum, Adelmus ad Ann. 797. Poäta Anonymus, m 


Prumiens, ad Ann, 797. s 
Henr, Mehem. ei. 3) Chronicon Mindense ab 
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u beftäfigen fcheint. . Aus dem Heerlager Karls ws 
oßen wurbe im Mittelalter eine „ Melde vol da 
adeligen Familie von Falkenberg lange Zeit beieflen wın 
de. Am 13. Nov. 1608 Faufte der Biſchof zu Pate 
born, Theodor von Fürftenberg, die Burg Herkele fin 
17,666 Goldgulden von den Falkenbergs * fein Habe 
fin an, und geflattete den Verkäufern eine neu Em 
der Nähe zu erbauen, Im I. 1465 war die Bm 
und das Dorf Herftelle, wie eine alte Inſchriſt fagt*), 
von den Heſſen verwüftet und niebergebrannt mern, 
Dasielbe geſchah in dem SOjährigen Kriege im Nıns 
Dftober des Jahres 1682 und dann wieber im Mu 
März des Jahres 1637. Jetzt gehört der Ort ald Du’ 
zum koͤnigl. preuß. Reg. Bez. Minden, zu dem fıdı 
Hörter, bat eine Domäne, ein ehemaliges Mianim 
kloſter, 132 Häufer und ungefähr 750 Einwohne. de 
alte Burgberg ift fleil und hoch, und die befanma 
Monumenta Paderbornensia geben einen Kuren 
wie er im 17ten Jahrh. ausgeſehen bat. Damals je 
ten die Ruinen des — Minoritenkloſten m 
der Kloſterkirche ſeine Stirn, die eine herrlige Kuiik 
auf dad Weferthal barbietet. 
Ein zweites Heriſtallum bat einen nad im 
Namen in der fränfifchen Gefchichte und wirt, S 
Unterfbiede von dem eben naͤher beſchriebenen S 
fhen, das fränfifche genannt, Dieſes fräntiih de 
riftallum lag an der Maas, in der, Nähe von Kai 
und gehörte in der merovingiſchen Periode zum Sur 
reiche Auftrafien. Bon ihm empfing jener mädrg 
firafifhe Major Domus Pippin, der Dide tu 
Süngere, welcher unter den legten merovingiſchen Se 
tentönigen das Franfenreich von 687 bis 714 betariiı 
den Beinamen Pippin von Heriftal. Er wur ws 
feine Mutter Begga der Enkel Pippins von Santın 
auch der Ältere genannt wird, und binterlieh fine » 
rühmten Sohne Karl Martell, eine folde Gau 
Macht, daß diefer e8 ohne Gefahr wagen fomte, W 
merovingifhen Königsthron eine geraume Zeit biniot 
unbefegt zu laffen. So wurde der Wechſel du m 
vingifchen und Barolingifhen Dynaftie auf dem hab 
ſchen Throne, der unter dem Sohne Karl Qins 
Pippin dem Kurzen, dem Vater Karls des Grofu, # 
Jahre 752 wirklich erfolgte, fehon früher vorume 
In dem Leben Karls des Großen und Lutnig W 
Frommen wird dieſes fränfifche Heriftallum wı # 
fränfifchen Geſchichtſchreibern öfters erwähnt; & 
als altes Familiengut der Karolinger ein fünigl. 
tium geworben, wofelbft Karl der Große hi P 


Winterszeit Hof bielt, und leider hat es durch die de⸗ 


namigkeit zu einigen Verwechſelungen mit dem IH 
Veranlaffung gegeben, Ieht heißt der Ort Heridı | 
ein aus einer $ Stunden langen Hauptfiraße bh 
Marktfleden, auf dem linfen Ufer ber Maas bu =® 
mit 4710 Einw,, die fi größten Theils mit 54" 
beit von Stahl: und Eifenwaren befcyäftigen. _ 
(Aug. Wi 


— 


4) Monumenta Paderborn. pag. 19. 
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HERITIER DE BRUTELLE (Charles Louis 1’), 
ein ſcht berühmter Botaniker, wurde im J. 1746 zu 
Paris geboren, wo feine ziemlid reiche Familie einen 
anfehnlihen Rang unter den Kaufleuten behauptete, 
Indejien konnten dieſe Umftände ihm nicht bewegen, ven 
Stand feines Vaters zu wählen. Er dachte darauf in 
die Magiftratur zu treten. Zufällig leitete ihn bie erfte 
Stelle, die er bekleidete, auf das Studium der Botanik; 
fo bald er im I. 1772 als koͤnigl. Prokurator beim 
Dberforftamte der Parifer Generalität angeftellt war, 
fühlte er fih gebrungen, neben den Gerichtöformalitäten 
such alle zur Verbefjerung des Forſtweſens nötbige Kennts 
aiffe zu ſammeln; und ‚bald brachte er es dahin, bie ins 
ändiihen Holzarten nach den verfchiebenen Charakteren 
anterfcheiden zu Bönnen, und bei den vielen Streifereien 
n den Forfien mit feinen Gollegen, bie durch ihn zu 
emſelben Stubium aufgemuntert wurden, war er es 
mmer allein, der bie fhwierigen Fragen zu beantworten 
oußte. Doc war er bisher immer nur bei der Kennts 
iß der inländifchen Holzarten flehen geblieben; ein klei⸗ 
er Umftand, den mander Andere gleichgültig überfehen 
aben würde, leitete ihn zum Stubium der Botanik in 
rem ganzen Umfange. Als er einft mit feinen Eollegen 
an botanifhen Garten fpagieren ging, machten fie ſich 
ieberum den Zeitvertreib, die Bäume, auf die fie trafen, 
ı nennen. Dieß ging bei’ den erfien recht gut, denn 
| waren inländifche; aber ſchon den vierten, einen Lo— 
d, kannte Feiner von ihnen, ungeachtet er im Freien 
uchs, und man mußte einen Gärtnerjungen deßhalb bes 
gen. Diefer dem Forſtamte widerfahrne Schimpf 
ıchte PHeritier das Bedürfniß fühlbar, wenigſtens dies 
tigen ausländifhen Bäume kennen zu lernen, die mit 
srtbeit im Frankreich naturalifirt werben könnten: er 
dirte num regelmäßig die Pflanzenkunde und wurde 
durch der Freund mehrerer berühmten Botaniker, die 
ber feine Gollegen in der Akademie und im Natios 
inflitute wurden. Sehr bald in die allgemeine Kennt» 

der Botanik eingeweiht, dachte er num darauf, als 
briftfteller ſich auf eine vortheilhafte Art zu zeigen, 
ar blieb er als folder bei Linne’s Syſtem, ohne Rüds 
t auf neuere Botaniker; brachte es aber hierin zu eis 
Vollfommenheit, daß feine Werke, wegen der Ges 
igfeit der Befchreibungen, der ins Einzelne gehenden 
erfuchung der Charaktere und ber Größe und Bol 
ung ber Kupfertafein (wozu er fo gefchidte Künftler, 
Nedoute und Sellier zu wählen wußte, bie fich uns 
feiner Leitung bildeten) in ganz Europa geſchaͤtzt 
ser. Die Befchreibungen waren immer nach frifchen, 
ommen ausgebildeten Eremplaren gemacht, und großs 
ig befohnte er junge Botaniker, die für ihn, zu ges 
rer Unterfuchung der Vegetation neuer oder vorher 
bt befchriebener Pflanzen, die Gärten in und um 
3 befuchten, fo wie er denn felbft fogleich in biefen 
jenen Garten lief, wo eine feltene Pflanze blübte, 
erſtes Werk waren bie Stirpes novae von 1784 
in 7 Heften, die 96 Kupfertafeln nebſt den Bes 
sungen enthielten. Als Folge davon erfchienen 
44 anbere Zafeln, bie Gerauium darſtellten; 
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doch war ber bazu gebörige längft gebrudte Tert, bei 
feinem Tode noch nicht in ben Buchhandel gekommen. 
Im I. 1788 erſchien bie befondere Gefchichte der Kors 
nelbäume mit ſechs Kupfert. Indeffen genügten ihm bie 
einzeln nach Frankreich fommenden fremden Pflanzen fo 
wenig, daß er bereits in der Vorrebe zu den Stirpes 
novae ben Wunſch aͤußerte, daß irgend ein Reifender 
ihm die Bekanntmachung feiner botanifhen Entdedungen 
in jenen Ländern, bie er fo gern felbft befucht hätte, 
übertragen moͤchte. Sein Wunfch wurde bald darauf 
erfüllt. Dombey war 1786 aus Peru und Ehyli mit 
einer ſtarken Sammlung von Naturalien, die er in Ges 
feufchaft anderer, von ber fpanifchen Negirung abgefen- 
beten, Gelehrten für die franz, Negirung veranftaltet 
hatte, mac feinem Vaterlande zurüdgefommen, und 
gone chon lange den Finanzminifter um die nöthigen 
orſchuͤſſe zum Drude feiner Entdeckungen angelegen, . 
ohne feinen Zweck zu erreichen. So bald l’Heritier Dies 
I erfuhr, wußte er es dahin zu bringen, daß Dombey 
hm feine vortrefflihen Sammlungen, gegen eine jährs 
liche Penfion auslieferte. In wenigen Tagen waren 
biefe georbnet und Maler und Kupferftecher waren ſchon 
in ihrer Arbeit weit vorgerüdt, ald eine unerwartete 
Nachricht feine Freude flörte. Da die Spanier felbft die 
Naturgefchichte jener Gegenden druden laffen wollten, 
fo hielten fie bei dem Könige von Frankreich darum an, 
bag D's Materialien erft nad ber Erſcheinung ihres 
Werks gedruckt werden ſollten. Kaum hörte OH. bei 
feiner zufäigen Anwefenbeit in Berfailles, daß biefer 
Befehl an Büffon wäre gegeben worden, und daß er 
am folgenden Zage ihm zukommen würde, fo eilte ex 
nach Paris zuruͤck, packte die ganze Nacht hindurch mit 
feiner Frau, feinen Freumde Brouffonet und dem Zeiche 
ner Meboute, feine Pflanzenfammlung ein, eilte damit 
am folgenden Morgen früh nach Calais und fchiffte nach 
England über. Hier befchäftigte er fich, aͤußerſt einge 
zogen in bem lebhaften London lebend, 15 Monate lang, 
mit nichtö weiter, ald mit der Befchreibung feines ges 
retteten Schatzes, wobei ihm Banks's Bibliothek, bie 
von Edw. Smith gekaufte Linne’fche und andere Pflans 
ee der britiichen Botaniker, fo wie bie An 
eiten des ihm nach England gefolgten Reboutt, zu 
Hilfe Famen, feſt entſchloſſen, eine Flora von Peru her⸗ 
auszugeben. Wirklich fol er auch nach Frankreich, wo⸗ 
bin er erft während der Revolution zurüdfam, da er im 
Genuſſe feiner Sammlungen ungeftört zu. bleiben hoffen 
durfte, die Handfchrift davon vollendet zurüdgebracht 
haben, 60 Kupfertafeln waren ganz vollendet und meh⸗ 
rere andere geftochen, aber nachherige Umſtaͤnde verbins 
derten die Herausgabe. Indeſſen blieb doch fein Auf 
enthalt in England für die Pflanzenkunde nicht ohne 
Folgen: in feinen Erholungsſtunden ließ er in den Gän 
ten um 2ondon die prächtigfien Pflanzen zeichnen, und 
gab fie nach feiner Ruͤckkehr ind Vaterland unter bem 
Zitel Sertum anglicum berausd. Dieß letzte und fchönfte 
feiner Werke ift, aus Dankbarkeit für die in England gefuns 
bene gute Aufnahme, den Englänbern bebicirt, und bie 
neuen Species find barin nach engl. Botanifern benannt. 
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Nach feiner Ruͤckkehr fand er ſich zuerft durch feine 
- Vaterlandöliebe, fpäterhin aber durch Bedürfniffe ges 
drungen, feine Zeit öffentlichen Ämtern zu widmen, und 
batte daher Feine Muße zur Schriftftellerei: doch blieb 
er fortdauernd ein Liebhaber der Pflanzenkunde, und 
während feiner Arbeiten im Juſtizminiſterium fammelte 
er, wenn er fam oder ging, von ben Mauern, »oder 
dem Pflaſter, Moofe oder andere Eleine Pflanzen, von 
denen er eine Sammlung unter dem Zitel einer Flore 
de la place Vendome herauszugeben Willens war. 
Außerdem war er, feit feiner Rüdkehr, emfig damit bes 
fchäftigt, nach Banks's Mufter eine Bibliothek, wenig⸗ 
end fir die Botanif anzulegen, die würdig wäre, Liebs 
abern dieſes Studiums zum Gebrauche angeboten, zu 
werben, und wirklich brachte er es in wenigen Jahren 
zu einer außerordentlihen Vollkommenheit (wenn fie 
auch nicht die vollftändigfte ihrer Art in Europa iſt) 
felbft an feltenen Büchern, wohin auch mehrere Fleine 
Abhandlungen von ihm felbft gehören, von denen nur 
wenige Gremplare für Freunde gebrudt find. Diefe 
Verdienſte um die Botanif konnte er ſich nur dadurch 
erwerben, daß er fich felbft viele Bequemlichkeiten vers 
fagte, fo baß der Mann, der jährlich 20,000 Franken 
für fein Studium aufrendete, zu Fuße ging. 
As obrigkeitliche Perfon zeichnete er ſich durch bie 
firengfte Gerechtigkeit, ohne alle Rüdfichten aus, und 
erwarb ſich dadurch die Ehrfurcht und bad Vertrauen 
aller derer, die ihm Fannten, und viele Auctorität in’ den 
Gorps, deren Mitglied er war. Die Cour des Aides, 
in die er 1775 trat und deren Oberhaupt der unglüd: 
liche Lamoignon Malesherbes, der ſchon lange vorher 
ſein Freund war, beratbfchlagten über Beine Sache von 
Wichtigkeit, ohne feine Zuratbziehung, und feine Colles 
gen bei den Eiviltribumalen des Seine Departements, in 
die er während der Revolution zweimal gewählt wurbe, 
forachen ſtets mit Ehrfurcht von feiner Amtöführung. 
Ein Beifpiel, feiner firengen Gerechtigkeitslicbe war uns 
ter andern dieß, baß er bei dem Zribumal des zweiten 
Arronbifiements den Beſchluß auswirkte, daß fein Mits 
lied Privatunterredbungen mit der einen ober andern 
Partei halten ſollte. Diefer Charakter ging zuweilen 
auch in feine Privatgefchäfte über, und hatte Einfluß 
auf feine in dem gelebrten Gefellfhaften, deren Mitglied 
ex war, erflatteten Berichte. Bei allem dem aber hatte 
er eine fehr menfchenfreundliche Denkungsart ; feine reis 
— hatte keine Graͤnzen und um nicht durch ſeine 
echtigkeitöliebe hierin beſchraͤnkt zu werden, war die 
Vertbeilung der Wohlthaten feiner Gattinn übertragen, 
die aber noch vor ihm 1794 mit Hinterlaffung von fünf 
Kindern flarb. Ein Böfewicht, der fich vielleicht in ſei⸗ 
ner Perfon irrte, ermordete ibn den 10. Aug. 1800, als 
er fpdt aus dem National: Inftirute nach Haufe gefoms 
men war, mit mehreren Säbelhieben und raubte baburd) 
weien Familien eine Stüge; da l'H. der Witwe eines 
kin Eollegen, deſſen Nachfolger er werben follte, bie 
m dadurch zumachfende Vermehrung feines Gehaltes 
zur Unterflüsung verfprochen hatte*), Außer den ſchon 
*) Bol. Guvier Lobrede auf ihm in einer Sihung des Nar 
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angeführten Schriften lieferte er Memoires botanicne 
in einige Journalen und Cornus sistens descripliong 


et icones specierum minus oognitarum. Paris D) 
dot 1788, Fol. mit 6 KK. Auch auf feinem Pe 


mit illuminirten und ſchw. KR. (Rotermund,) 
HE’RITIER DE VILLANDON (Marie Jeanne 7), 
Tochter des Tragikers Nicolos 1’H., eine geſchätte fun 


zöfifche Schriftftellerinn, geb. im Nov. 1664 zu Yurs 
und eben dafelbft geft. am 24, Febr, 1734. ei dun 
Jugend auf zeigte fie Liebe zu den Wiſſenſchaen ut 
durch ihren Water wurde diele genährt und verfäc: 
burd ihm empfing fie auch die Neigung zur Yo. 
Bereitö in ihrem 14ten Jahre frat fe mit einigen bo 
fällig aufgenommenen Gedichten auf; zuerſt ericien L 
rintems glac& und eine Warnung ber Mädchen m 
n $allftriden der Liebe (im Mercure vom I. 15%, 
Bei mehrern Akademien erhielt fie für ihre Gedichte da 
Preis, 1692 zu Caen, 1695 und 16% x 
Zouloufe. Die an -Iegterm Drte befindliche Alıdım 
nahm fie — das - Beifpiel — umter ihre Mitide 
auf, eben fo bie Afabemie de’ Ricovrati zu Ya 
Unter ihren Werken find zumächft ausjuzeicnen & 
Oeuvres mölds, in denſelben findet man unter um 
Pinnocente tromperie, l’Avare puni, les enchaie | 
ments de l’eloquence, les aventures de Finelien | 
w. (Paris, wo alle ihre Schriften und zwar jünnüt 
in 12, erfhienen, 1695); ferner Bigarrures ingium- 
ses (1696), ebenfalld eine Sammlung verfcieenn je 
faifcher und poetifcher ——— worunter beide‘ | 
le triomphe de Madame Deshouliöres recue Im | 
Muse du Parnasse zu bemerken, weil er gegen ae 
Boileau’3 Satiren vorbommende Stelle gerichtet ü. % 
J. 1702 erfchien Yapotheose de Mile Scuder #' 
1703 TErudition enjoude (3 Vol.), le&teres dw 
wifchen ihr und einer Madriter Dame geführte Im 
Inden; im 9. 1705 la tour tendbreuse, ai i@! 
ngl, überfegt und 1709 gab fie bie Memo 
Duchesse de Nemours, nebft einer Charakter %# | 
ihrer Gönnerinn, an deren Hofe fie 12 Jahre my # 
lebt hatte, und einigen hiftorifchen Anmerkungen 
Mehrere ihrer Gedichte beziehen fich auf die Rum 
familie; ald ein Gratulationsgebicht auf die Yermi 
der Prinzeffinn von Orleans nebſt einigen andın, # 
diefe erfreuliche Begebenheiten bezüglichen Stüden, 
de fie 1688 wieder zufammen —24 ferne & 
Pompe Dauphine 1711, ein Gebicht auf den — 
erſten Dauphin's von Louis XIV., und le tes 
de Mr. le Dauphin, Duc de Bourgogus 









welche gefällig und fließend find. 
Werke ift ihr voller Name auf dem Titel bemarli, 
andere Schriften ließ fie nur mit dem Anfangilv 





tional«Inftituts gebalten, und WR illin im Sten Bark 
Magaz. encycl, VI Annde. Rees Cyclop. Vol. XVIL Pe 
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ihres Namens bezeichnen. Sie hinterließ noch Vieles in 
Manufeript; Manches fteht auch im Mercure, ohne daß 
es gefammelt worden. Ihre Schriften zeichnen fich 
fünmtlich durch eine gewiſſe Eleganz aus, nur fehlt es 
ihnen an eigenthümlichem Kolorit. Ihre Sprache iſt 
rein und gilt für klaſſiſch, ſo daß das Diction. de Tre- 
roux aus ihren Schriften Vieles fchöpfte, um die wahre 
und eigentlihe Bedeutung der Worte zu beflimmen und 
u firiren, Auch in der Muſik hatte fie es weit gebracht. 
Im Jahre 1710 errichtete fie eine gelehrte Gefellfchaft, 
welche fich wöchentlich bei ihr verfammeltet). Ein fehr 
ähnliches Porträt von ihr hat Dedrochers geftochen. (R.) 
HERITIER, Nicolas L’, aus Paris gebürtig und 
geſt. 1680, ein franzöfifcher Tragiker, welcher fruͤherhin 


Soldat geweſen war, aber in * einer Verwundung 


den Militaͤrdienſt hatte aufgeben muͤſſen. Er kaufte ſich 
beim Garde-Regimente die Stelle eines Zahlmeiſters 
(trösorier) und wurde mit dem Titel eines Hiſtoriogra⸗ 
sben von Frankreich beehrt. Seine Tragoͤdien find von 
yeringem Werthe; er ſchrieb nämlich Hemeule furieux 
md Clovis. Außerdem bat man von ihm noch Fleinere 
Yedichte, als le portrait d’Amaranthe, von etwa 70 
Berfen, welches recht artig if. Sein Tableau histori- 
ne des principaux &venemens de la monarchie 
rancoise ift ein fehr weitläufiges, aber fchwaches Pros 
uct. Am wichtigften ift feine traduction des annales 
t histoires des troubles des Pays Bas par Grotius 
imst. 1662. fol.)*). (R.) 

HERITIERA Ait. hort. Kew. Diefe Pflanzen 
tung aus der natürlichen Familie ber Sterculieen 
ıd ber fechöten Ordnung (Decandria) der 16. Linne⸗ 
ven Klaffe, bat ihren Namen erhalten nad Charl. 
uis 2Heritier de Brütelle (geb. 1746, ermordet zu 
ıris 1800), befannt als VBerfarfer mehrerer botanifcher 
achtwerke und als Befiger eines * Gartens zu 
is, Der Charakter der Gattung Heritiera iſt fol: 
ider: polygamifche Blühten (defhalb rechnete fie Will- 
ıomw in sp. pl. zur 23. Linn. Klaffe), ein fünfgezähns 
Kelch ; bei den männlichen Blumen trägt ein Roͤhr⸗ 
n die Antheren, bei den Zwitterblumen heben fie un: 
Helt innerhalb der Fruchtfnoten; fünf Griffel und fünf 
fene, lederartige, einfamige Steinfrüchte. 1) H.lito- 
is Ait. Kew., ein Baum mit ablangen, f ge 
sten, unten filberfarbigen, dichtfchuppigen Blättern, 
Seilan, den Moluden und Philippinen. Abgeb, in 
nph. amboin. III. T. 63. 2) B. Fornes Symes 
„. III. t. 28. der franz. Überf.), ein Baum mit ab: 
en, neßartig geaberten, unten ſchuppigen Blättern. In 
erindien. ©. Spr. syst. III. p. 70. — Heritiera 





-) Die Denffärift auf diefelbe 
Dec. 1734; Biogr. Univers. 
‚here de Taisy); Chaudon et Delandine Dict. Univ. hist, 
et bibliogr. T. VIII p. 401. (ed.9.); Zöchers Gelchrtent. 
. &. 1532, 83; Univ, Bist. Dict. Vol. Il. u. b. W. 
Fa£t’s Biblioth. Brit. Vol. 1. * 487. 

‚ Chaudon et Delandine Dict. Univ. hist. crit. et bibliogr, 
ff. p- 401. (ed. 9.) al. Biogr. Univ. T. XXIV. p. 409; 
x’S Gelehrten. 2r Bd. &. 1533. _ 
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'Eloge) im Journal des Sa- 
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fällt, nach einem langen Laufe durch 


XXIV. p. 409. (Art. von - 


HERJRÄDALEN 
Retz, ſ. Hellenia W,, Heritiera maxima, ſ. Lachnan- 
ihes Ell, (Sprengel.) 


HERJEÄDALEN, eine Provinz in Norbfchweben, 
unter dem 62° und 63°. ber Polhdbe. Sie gränzt im 
Dften an Helfingland, im Süden, mittels einer Apen⸗ 
fette, an Dalarne; im Norden ſcheiden fie bie Alpen 
und Waldfetten von Sämteland; im Weften bilden uns 
eheure Alpenzüge die Gränze gegen Norwegen; nad 
Felfingland führt ein Hahrweg; nur von Herjeaͤdalen 
läuft ein Fahrweg nach Norwegen; ein Fahrweg nad 
Jaͤmteland, um die Rlöfsjdalp hin, von Berg nad Wem: 
balen, befteht feit 18215 nach Dalefarlien gibt es feine 
Fahrmwege, die man auch im Innern Herjeäbalend nur 
Hheilweife findet, - 

Herjeädalen ift von Norbweft nah Süboft 17 M, 
lang und von Norden nah Süden 6 bis 10 Meilen 
breit”), In diefer ganzen Ausdehnung befteht ed aus 
Alpen, niebern Bergen und Flußthälern; weite Ebenen 
findet man gar nicht; die. Zlüffe und Seen find fehr 
zahlreich, letztere fämmtlic) von geringem Umfange, Uns 


‚ter den vielen Flüffen, die den umliegenden Thälern den 


Namen geben, Eönnen nur 2 ald Hauptflüffe ge 
nannt werden, der Ljusnan und der Ljungan; der Ljus⸗ 
nan entfpringt an ber norwegifchen Gränze, etwa 4 M. 
oberhalb Ljusnedal, am Fuße der Skarsalpen, aus dem 
Ljusnefee, nimmt in Herjeädalen, welches er in Krüms 
mungen von Meften nach Often durchfließt, die meiften 
bortigen größern und Fleinern Flüffe und Seen auf, und 
elfingland, unters 
halb der Stadt Soͤdarhawn im helfingfchen Kirchfpiele 
Soͤderala in den bothnifhen Meerbufen; ber Ljungan 
entfpringt an der nordweftlichen Gränze von yore 
len und Sämteland, oberhalb des Berges Groͤndoͤrren, 
fließt durch einen kleinen Theil des nördlichen Herjeaͤda⸗ 
len, wo einige wenige Slüffe ihm ihr Waffer zuführen, 
bei der Kapelle und dem .Dorfe Storsjdö, wo er ſich zu 
einem See gleiches Namens erweitert, vorbei, tritt durch 
den Fläsjd in, das fübliche Iämteland ein, wo er neben 
den Kirchen Afarna und Rätan hinfließt, tritt oberhalb 
ber Kirche Hafrd in Mabelpod, durchſtroͤmt dieſe Pros - 
vinz in ihrer ganzen Breite von Welten nach Oſten, und 
ergießt ſich noch in Medelpod, unweit der Kirche Nius 
runda, in den botbnifchen Meerbufen. Unter den vielen 
Fleinern Flüffen, die in den Ljusnan fallen, marken bie 
von ©. nah N.: 1) den Herjeäi, ber in einem Alpen= 
thale an der Gränze Dalefarliend entfpringt, bald meh: 
rere Feine Flüffe aufnimmt, nun den Namen Lill-Herjeä 
(der kleine Herjeä) erhält, dann der Kirche Lill-Herdal 
vorüber fließt, den Ormefee aufnimmt, bald fich zu eis 
nem See, dem Herjeäſee, erweitert, „endlich duch das 





1) Diefe Angabe beruht auf genaue Abmeffung nad) ber durch 
Hermelin veranftalteten, nad; Gronftebt, von Swab und Robfahm 
1797 entworfenen Gharte über Herjeäbalen, und find hiernach 
meine Angaben in meiner Reife durch Schweden ıc. Bb H. &.574. 
(14 M. lang und 12 M. breit), wie bie verfchiebenen Angaben in 
Zuneld und Roͤhs zu berichtigen. Der Flädeninhalt it nad Tu⸗ 
neld 126 Meilen. 07 
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HERJEADALEN 
Herjeäthal, unter dem Namen bed Herjea bem Ljusnan 
zueilt, mit welchem er ſich oberhalb der Kirche Sveg 
vereinigt; ber Herjeä gibt mithin, theils einem Heinen 
Thale, dem oben erwähnten, theils ber ganzen Provinz, 
der Sammlung aller Zhäler, den Namen; 2) den breis 
ten Wema⸗Elf, der 3 bis 4 Meilen norbweftlih von der 
Kirche Wemdalen in 2 Armen, Norra und Soͤdra We: 
man, 1 bis 3 Meilen von der jämteländ’fchen Gränze 
und dem Laufe des Ljungan, entfpringt, worauf beide 
Urme unweit der Kische Wembalen fi vereinigen, und 
in geringer Entfernung von der Mündung des Herjeä, 
oberhalb der Kirche Sveg in den Rjusnan fallen; 5) den 
Mittä:Elf, der an ber nordweſtlichſten Gränze gegen 
Sämteland, wie in etwa gleicher Entfernung von der 
norwegifchen Gränze, am Fuße der jämteländ’fhen Graͤnz⸗ 
alpe Belapsftätarne, aus dem Mittäfee, nachdem dieſem 
See mittelö des Nefeed, ber aus Norwegen herab kom⸗ 
mende Nefluß, ein Zweig des Nias Elf, zugefloffen iſt, 
entfpringt, durch den Meßlingefee und durch bie beiden 
Grunbdfeen (in den obern Grundfee fällt der Fluß Arnd), 
bei der Schanze Longäs ſich in ben Ljusnan ergießtz 
4) den Zänna:Elf, ber burch mehrere Alpenfeen, insbes 
fonbere den Glännfee an ber norwegifchen Gränze, obers 
halb des Rutefjäll (über welche Alpe der Winterweg 
von Ljusnedal nah Roͤraas in Norwegen führt) gebildet 
wird, dur den See Malmagen, dem See Zändal und 
dem öftlichen See (Öftrafjde), im See Lüffen, den ber 
Ljusnan durchftrömt oder bildet, in die Gewaͤſſer bes 
Liusnan fällt; 5) den Wärna:Elf, der zwar in Herjeäs 
dalen, im Paftorat Sveg, gegen die Graͤnze Helfing» 
lands bin, meift aus den Seen Eträ, Sik und Mäläng 
entfpringt, dann aber gleich in Helfingland eintritt und 
bier er 
durd den Wärna zufammen.. 

Die meiften Flußthäler find enge und haben mas 
gern Boden, baher der Kornbau eben fo wenig bebeus 
tend, ald Herjeädalen reih an malerifchen Thälern ift, 
welcher legtere Umſtand noch dadurch befördert wird, daß 
die vielen Waldungen meiſt aus Nabelbolz beflehen. 
Man 'fäet wenig Roggen und Hafer, mehr Gerfte, aber 
oft erfriert das Korn ober reift nicht, daher man felten 
das nöthige Brotkorn, und faft nie Satkorn gewinnt, 
wodurch jehr viele Herjeädaler, bei größter Mäßigkeit, 
tief in Schulden gerathen find, insbefondere nad ben 
Mißwachsjahren 1812, 1814, 1815, 1816 und 1817, 
In guten Jahren gibt der Roggen dad Tte, bie Gerfte 
das Gte Korn. Den Mangel an Brotkorn erfegt man 
durch Brot aus islaͤnd'ſchem Moofe, bier Brotmoos ges 
nannt, welches brei Mal gekocht und dann mit Mehl 
aus zarter Fichtenrinde, auch wohl mit den Spigen ber 
Sruchtähren (agıhr), aus denen man auch allein Brot 
badt, vermifcht wird. —— hat man eine dem 
Sandhafer gleichende Grasart aufgefunden, die ein befs 
ſeres und nahrhafteres Brot geben dürfte, Die Vieh» 
put ift fehr bedeutend, wiewohl fie außer dem eigenen 

ebarf, nur das, was zu den Kronftenern erfordert wird, 
—— fie wird als Sennenwirthſchaft betrieben; jeder 
auer bat 2 bis 3 Gennenweiden und Gennhütten, 
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bebeutenb wird; jene 8 Eeen hängen aber, 


und getrodnete Fifhe; aus Schweden Korn, Aitıs 


| 
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zwifchen benen er in ben Sommermonaten mit den im 
den umber zieht; die meiften Flüffe treten aus und m | 
mehren dadurch bie Fruchtbarkeit der anliegenden Bir | 
fen. Auch Ziegen hält man. Im Winter wir wu 

Moos gefüttert. Der berühmte Kronkaͤſe (Krone) 

wird aus der eintägigen, ungerahmten Milch der am | 
Herde eines Bauerhofes bereitet; - diefer Käfe ik ik | 
fett und dußerft wohlſchmeckend; friſch ift er fait Hlieien 

Einen folhen Käfe muß jeder Bauer, ber ein Im | 
manötheil (die Hemmanstheile oder Aderflüde fin we | 
Alters ber bier fehr klein) befigt, jährlich an die Arm 
geben; daher der Name. DieKrone gibt davın in | 
Drittheil an bie beiden Paftoren, ein Drittbeil an iı 

Kirchen, und verwendet das lebte Drittheil als Loha ti 
Oberſten von Jaͤmtelands Regiment und anderer Arm 
beamten,. wie den Reft zum Verkauf, Die Alpenma | 
ift noch vorzüglicher, als in Jaͤmteland. Die Füde 

am bedeutendften in den Alpenfeen) und bie Jay zo 

ben nur den eigenen Bedarf; nach alten Gefeken ri 
jeder Herjeäbgle, welcher dad 15te Lebensjahr zurit 1 
legt bat, und als folher muß er ben Bogen ipumm 
tönnen, bie fo genannte Bogenfteuer. Glenn 
und Biber trifft man wenig; deſto mehr aber mük 
Renntbiere in den Alpen, befonderd auf dem Kılraöl 
bei Wembdalen, und auf dem Sähnfjäll ummeit Has 
ferner bei Eindfäll und bei Lill-Herdal. Beeren musia 
in Menge; die liebliche Feldbeere (äkerbär) mx # 
Sveg. Einige Bauern treiben für fich umd für Yo 
Handel, fahren mit ihren Produkten nach normegisa 
und noch häufiger nach ſchwediſchen Drten; aus am 
gen bringen fie Pferde, die fie wieder verkaufen, Hi 












































ren, er Strömlinge, Rauch- und Schnupfth! x 
uruͤck; Schnupftabak ift das erfte und einzige dunfe 
ürfniß; Kaffee kennt man faum. Nach Norwegen ii 
man auch Flachs und Leinewand aus Helfingland, Ip 
fer und Senfen aus Dalefarlien; Einige fahren & 
ter und Vögel nah Stodbolm; doch wird die Bam 
meift nach Fahlun und Gefle, wie Ochfen und SE 
nad Gefle verkauft. — Aus den Waldungen di 
Gewinn zu ziehen, ba die Zlüffe nicht floßte x 
Kohlen bereitet man nur zum eigenen Bedarf, Dei 
Salpetererzeugung ift in neuefler Zeit Einiges 
nen worben; Kartoffeln gedeihen. Die meilten 

zumal im Paftorat Hede, find fehr groß; man fannd 
auch mehrere Meilen weit reifen, ohne ein Dorf 
den; einzelne Höfe gibt ed, verhältnißmäßig, wenig: 
bebeutendften find die Ufer des Ljusnanz die Urt 
Thäler find weniger angebaut, Die Häufer fin 
Hol; und ug L mit Brettern ober gefpaltenem | 
gebedt. Zum Dreſchen bebient man fich zmeier de 
dener bölzerner Walzen, die von einem Pferde u 
werden. — Die Temperatur ber Luft iſt fehr ver: 
lich; eine Folge der häufigen und plöglichen kaltın 
penwinde, welche auch, indem fie die mwohlthätigen ? 
ber Seen und Flüffe nicht aufkommen laſſen, ne 
Moräften, Urſache der häufigen und frühen Nude 
find, die das Kom verderben. Die Ernte bei 
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Ente Auguſt's ober im Anfange Septembers. Um Michaes 
ii fallt ſhon Schnee, der erſt um bie Mitte des Mai’s 
midt. Zu Liusnedal findet man Cifengruben, einen 
hohofen, Zainhammer ıc., auf Kupfer wird nicht mehr 
xhautz dort unb bei Funnerdalen bat man auch Mars 
ar aufgefunden, der fehr dicht, ſchneeweiß mit. blauen 
der grauen Streifen, und Elarer ift, als der Marmor 
Dulkarliend. — Bon Soldatenftellung ift die Provinz 
gen Geld befreit. Eine Stabt hat Herjeädalen nicht. 
Die Herjeäbaler arbeiten viel. und tüchtig; aber 
ınylam und mit Gemaͤchlichkeit. Bei fchmaler und 
hiechter Koft (Fleiſch wird wenig gegefien) find fie 
tig und gefund durch Reinlichkeit, Arbeit, Mäßigkeit 
ad Sittlichkeit, und mögen ihre Heimath, in welchen fie 
Inh leiden, um Beinen Preis mit einem andern Lande 
ertaufchen. Denn nie verzagen fie in äußeren Leiden; 
Armuth betrachten fie als eine Schickung Gottes, 
eibnen zum ‚Heil gereihe, und barren in fliller Erges 
ug und mit unerfchütterlibem Vertrauen auf Gott, 
r befjern Zukunft, Kein Murren, feine Klage vers 
mmt man aus ihrem Munde; ihre -beitere Froͤmmig⸗ 
it begleitet fie bi ans ‚Grab; bdiefer Sinn geht von 
n Ältern durch Lehre und Beiſpiel auf die Kinder über, 
? von ihnen auch den unentbehrlichſten Unterricht em⸗ 
angen. In eigner großer Armuth haben die Herjeis 
ir noch immer für Nothleidende übrig. Die alte 
nachheit, Aufrichtigkeit, Treue und Sittenreinheit has 
fi, etwa einige Grängdistrifte gegen Norwegen auss 
ummen, noch in ganz Derjeädalen erhalten; im hoͤch⸗ 
ı Grade wohl in der Gemeinde Lill Herdal. Ches 
ungen find unbefannt; Chezwifte felten; Fluchen 
d Schwören wird wenig gehört. Unkeuſchheit ift fel- 
(in Lill Herbal wurden in 14 Jahren feine unehe: 
en Kinder geboren, und in ganz; Derjeädalen waren 
X bi8 1815. unter gefammten 1667 Gebornen nur 
meheliche, in — Jahre gar keine); gefallene 
dchen haben eine auszeichnende dunkle Trauertracht. 
Kirchen werden zahlreich beſucht und uͤberhaupt der 
mtag mit Ernſt und Strenge, aus wahrem innerem 
ürfniß, gefeiert; bie nicht zur Kirche gingen, halten 
funde ; in den Dörfern, wie in den Gennhütten, in 
Sonntagdfrübe, wie fhon am Sonnabendöabende, 
iever Hausvater Gebete. — Die Sprache ber Ders 
aler ift rein und wohlllingend, aber mit norwegi— 
ı Wörtern vermifcht. 
Beide Gefchlechter find von gedrungenem Körperbau 
mittlerer Statur, frifh und Präftig; Ernft mit 
w, ohne Zrübfeligkeit, Innigkeit und Unſchuld fpricht 
im ganzen Weſen ber Jungen und Alten aus. 
Kleidung ift einfach und meift aus felbfigefertigten 


en. 
Die Einwohnerzahl von ganz Herjeädalen, betrug 
%. 1815 4328, Diefe find in kirchlicher Hinficht 
2 Paſtorate vertheilt, Hede oder dad obere und 

ober das niebere Herjeädalen; Hede beftehbt aus 5 
inden: Hede mit 512, Wembdalen mit 527 und den 
Igemeinden, Zännäs mit 398, Ljusnedal mit 235, 
id mit 170 Selen (das ganze Paftorat mit 1842); 
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Speg (2486 Selen) aus ber Muttergemeinde Sveg mit 
995, dem Filial Lil Herdal mit 789, ben Kapellen 
Eifros mit 268 und Kindfäll mit 186 Seelen. Bis 
1814 gehörte zu Sveg auch das Kirchſpiel Otter: Häg: 
bal,. defien Bewohner aus Herjeätalen, denen. fie am 
meilten glei kommen, Helfingern und Jaͤmten gemifcht 
find, weldes bann aber mit dem näber gelegenen hel⸗ 
fingfben Paftorat Öfvers Hogdal in Firchlicher Hinficht 
vereinigt wurde), Iene 9 Kirchen haben nur 4 feft 
angeftellte Geiftliche, außer deren Adjunkten ; daher nicht 
fonntäglich in jeder Kirche „geprebigt werben kann; jo 
oft der Gottesdienſt ausfällt, pflegt der Küfter oder ein 
Bauer Poftillenlefung in der Kirche zu halten. Die 
Anftellung mehrerer Geiftlicher wäre nothwendig; aber 
die Gemeinden’ find zu arm, biefelben zu befolden. Zur 
größten Freude der Einwohner find zunaͤchſt viele Erem- 


plare ber heiligen Schrift, insbefondere N, T. in Herje⸗ 
äbalen durch die ſchwediſche Bibelgefellfchaft zu Stock⸗ 
holm unentgeldlid verbreitet worden. — Die beiden 


Paftorate Herjeädalens gehören en Propftei Sid» Jaͤm⸗ 
telands, Stifts Hernoͤſand. ie Zahl der Gebornen 
war im J. 1815 in ganz Herjeüdalen 151, worunter 2 
unebeliche, : 
Das Paflorat Hede nimmt einen größern Flaͤchen⸗ 
raum ein, ald das volkreichere Paftorat Sveg; denn je 
nes bat eine*viel größere Zahl von Alpen, an ber nor 
wegiſchen Gränze von ungeheurer Höhe, und einen uns 
wirthbareren Boden; auch die niederen Alpen find mit 
ewigem Schnee bedeckt; dad Kirchfpiel Taͤnnaͤs und noch 
mehr das Kirchfpiel Liusnebal, befteht faft nur ans Als 
pen, und wirb bier faft gar fein Korn gebaut. ‚Diele 
Alpen find Theile jener Kette von Schneebergen, bie 
faft bis zum Nordkap hinauf reicht, Jaft ununterbros 
hen die Gränze Schwedens und Norwegens bildet, bei 
Herjeädalen ſich aber in 2 Xfte fpaltet, deren einer, das 
Dovrefjeld (f. Dovrefjeld), fübweftlih durch Norwegen 
fortläuft, ber andere aber durch Dalefarlien bis Nord: 
Warmeland reicht. Auf den Alpen. längs der Graͤnze 
weiten im Sommer die Lappen von Derjeädalen; im 
Winter halten fie fi mit ihrem Herden im niederen 
Lande ded Paftorats Hede auf; fie find in die oben ans 
gegebene Einwohnerzahl von Herjeädalen nicht einbe⸗ 
griffen. Die Selforge bdiefer Lappen und ber Lappen 
von Oviken (Iämteland) ift feit 1780 von Dviken nad 
De übertragen; im Sommer verfammeln fie fih zum 
ottesdienft in der Kapelle Storöjd. Sie find Renns 
thierlappen, wenig zahlreich und meift arm. Vgl. Jäm- 
telands-Lappmark, j 
An juridifcher Hinficht gehört Herjeaͤdalen unter 
Svea Hofrätt (ſchwediſches Hofgeriht zu Stodholm), 
zu Weſter Norrlands Lajfaga (Provinzialgericht), wie zum 
Häraböhöfdings:(Kreiögerichts:)Bezird von Süd» Jämte: 





2 Die 186 Selen bes Kirchfpiels Ytter⸗Hogdal find in bie 
Zahl 4514 einbegriffen, welche in meiner Reife ic. Bb II. S. 576 
als bie gefammte Einwohnerzahl Herjeäbalens angegeben ift; mit: 
hin ift ©. 587. 3.16 v. u. das Wörthen „midt" vor bem Worte 
„inbegriffen zu flreihen. Wal. ©. 560. 07% 
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lanb; das Gericht ‚hält neben den Kirchen Hede und 
Wembalen feine Sitzung. In abminiftrativer Hinficht 
fortirt Herjeädalen unter ben andshöfding zu Öfterfund 
(Iämtelands och Herjeidalens Län) feit 1810 (früher 
unter Gefleborgs Lin). ber ‚Herjeädalen ift ein Kron⸗ 
vogt zu Wiken, 1 Meile von Hede, gefegt. Erſt neuers 
dings ift für Herjeädalen ein Provinzialmedifus angeftellt 
worden, bis dahin gab es im ganz ‚Derjeädalen feinen 
Arzt. Ein Poſtamt fand man bisher in Herjeädalen 
nicht; doch wurde die Errichtung eines Poflamts in Wis 
fen, wo bie Wege von Norwegen, Idmteland und Hels 
fingland zufammen ftoßen, 1817 beabfichtiget. Ein Mal 
im — wird zu Wemdalen ein kleiner Viehmarkt ges 
halten. 

Seit alten Zeiten hat man auf dem Bergen von ber 
norwegifchen Graͤnze an eine lange Reihe von Holzſtoͤ⸗ 
Ben errichtet, welche angezündet werden, fobald ein Feind 
nabet; bie Dorffchaften haben ihre beftimmten Sammel: 
pläße, da das Land ohne Militär iſt. In frühern Zeiten 
bat das Land im den Kriegen mit Norwegen viel gelits 
ten; 1611 ward in Hede Alles niebergebrannt ; nad) dies 
fer fo genannten Balfardfehde (Balfar Bed hieß ber 
norwegifche Heerfuͤhrer) rechneten lange die Herjeäbalen 
und Jaͤmten ihre Iabre und Begebenheiten. Jahrhun⸗ 
derte hindurch war das Land wechfelndb unter bänifcher 
und ſchwediſcher Botmäßigkeit, e 

Wenn gleich in Herjeäbalen, ber fandigen Befchafs 
fenheit des Bodens wegen (baber, ein Paar en aus⸗ 

enommen, nicht gefchwenbet wirb), weniger als in ans 

Provinzen Gelegenheit zu Urbarmachungen ift, fo 
Eönnten doch manche wüfte Gegenden mit Vortheil ans 

ebaut werden, wenn die Bewohner die Koften zu bes 
eiten vermochten. Edelhoͤſe und Krongüter gibt es in 
Herjeädalen nicht. 

Bu Sveg gehören, in Firdlicher Hinficht, auch zwei 
Finnendörfer, die aber ſchon in Dalefarlien liegen, naͤm⸗ 
lich Fogelſjoͤ im bdalefarlifhen Paftorat Mora, 12 M. 
von der Kirche Mora und 34 M. von der Kirche Sveg, 
und Zannfjö im bdalefarlifhen Paftorat Drſa, 44 M. 
von der Kirche Sveg; über biefe Finnen, welche in Sitten 
den Herjeädalen gleichen, viel Kartoffelbau, Fifcherei und 
Jagd treiben und einen echt chriftlichen Lebenswandel 
führen, vgl. Dalarne, (c. Schubert.) 

Herk, f. Herck. - 

HERKA, Clemens Stanislaus Kostka, war im ers 
ſten Viertel des vorigen Jahrhunderts geboren, ftubdirte 
zu Crakow die Rechtsgelehrſamkeit und dabei die Theo—⸗ 
logie und Berebfamfeit, warb nach geenbigten akademi⸗ 
fhen Studien Licentiat der Rechte und außerordentlicher 
Profeffor derfelben, wobei er zugleich das Amt eines 
Sonnabenbpredigerd an der Hauptlirche zu Unferer Lie 
ben Frau verſah. Kaum hatte er diefe Stelle angetres 
ten, fo befam er das Direktorium bed Gymnafium acabes 
micum zu Pofen, mit einem Plage im General:Konfiftorium, 
nebft der Prüfung der Kandidaten, die zu Prieftern ge 
weibet werben follten, fo wie bie Büchercenfur, Ehe er 
nad) Pofen abging, befam er im Kollegiatftifte zu Aller 
heiligen Sis und Stimme. Im Jahre 1755 verwech⸗ 


—— 
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felte er bad Direktorat am Gymnaſium zu Pofen, mo m 
auc das einheimifche Kirchen: und Gtatöreht Henih 
erklärt hatte, mit der fechöten ordentlichen Weofefie | 
der Rechte auf der Univerfität Kratom, Sein I 
jahr ift unbekannt, Er fehrieb Quaestiones jaridie 
Cracov. 1748. 4 Bog. Fol. — De Ferüs, eben il, | 
Berfchiedene Peine Schriften über die Kirchentihn 
lehrfamfeit. — Recueil de quelques exercices & 
piete, de eivilit€ et: de la chronologie sucrie et m- 
hane, propre a faire profiter la jeunesse dans I 
angue frangoise, et ces trois choses en meine tem 
Posen 1752. 8. 35 Bog. — Gab feines Bruder J 
natius Gantius, Profeffor zu Eracom, und feine ciemn 
Kamzelreden heraus, und fchrieb am einer audfühlsn 
and aus Driginaldofumenten Hefchöpften Hifterie Iı 
Univerfität Kratow*), ( Rotermunl) | 
HERKEIOS, HERCEUS ("Egxsiog), Beinen: de 
Jupiter von Zopxog, der Vorhof, der ‚Hoftaum, in in 
feine Bildfäule fland, Bei dem Altar diefes Aurel 
brachte Neoptolem ben alten Priamus ums Lehen (Dr | 
rip. Troad. 482; Paus. IV, 17; VII, 46; X 9, | 
Nach Paus, II, 24. wurde in der Folge die bil | 
Bildſaͤule diefes Jupiter zu Argos gezeigt, wahn ı 
Sthenelus gebracht hatte. Sie hatte 3 Augen. Jar | 
war unter diefem Namen Schüßer des Holtamı ii 
jedem Haufe und ber Altar dafelbft war ihn de) 
unverleglich, wie der heilige Herd das Haus * 
iche 
HERKELFELLE wurden ſonſt, namentlich im \i 
Jahrh. die Kaninhenfelle genamt. (Fr. Tim) 


HERKIA (nord. Mythol.), eine treue |rumia 
und Beifchläferinn Altlis, klagte Gudrun, defien Fri} 
eined unerlaubten Umgangs mit Thiodreck an. Ci} 
aber unfhuldig, unb erwies ſich als Tolde dus W 
Keffel: oder Wafferprobe +), wie biefe nod in da = 
ten der Herenprozeffe gewöhnlich war, Hera m 
nun zur Sirafe grüne Steinen aus dem mit © 
bededten Keifel holen, verbrannte ihre Hände un uf 
in einen Sumpf geworfen. Dr. Scinid| 

HERKIMER, Kanton im weſtlichen Din 
States New Vork (Vereinigte Staten von Nat 
rifa), am Mohawkfluß (Arm des Hubfonfomi) 
dem mit bemfelben parallel gezogenen Erictand. 
Mohawf nimmt von N. den 9 Meilen weit aus m 
nern Müfte berfließenden Weſtkanada-Cred al; © 
entfpringt der Blad River mit feinen Armen Mi 
Independence, welcher weitlih dem kanadiſchen Luz 
fee zuftrömt. Der Kanton flreift im Norten = % 
Kanton S. Lawrence, in Oſten an Hamilton und % 
gomery, im Süden an Otfego, und im Weſten an 5 
und Lewis. Der Kanton mift 174 Meil. von 9. 
©. und 4 Meilen von D. nah W., 60 [RA 4 





& Fi r⸗rt eerit. jept lebender Gel. in Palm 3 
“+ In ben älteften Zeiten nannte der Norbländer di 
einen Keffel, und wenn bas Meer Wellen flug, datt & 

Bewer, welches das Waſſer kochend, Wellen ſchlagend may. 
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Umgegend des Mohawk, bed Kanals und des Weſtka⸗ 
ao ift auf das forgfältigfte angebaut, und liefert viel 
Dis, Weizen, Flachs, Hornvieh, Schweine ıc.; auch 
find dort Wollens, Baumwollen= und Rinnenwebereien, 
Birbereien, Brennereien und mancherlei Fabrifen im 
Gange, Im Norden find Bleigruben, fehr wichtige Holz⸗ 
fülereien, Ther und Pech, auch Pott: und Perlafchefies 
derclen. Am Blackriver ıc, find viele Saͤgemuͤhlen. Auch) 
wird dert noch Ahornzucker bereitet, Der Kanton zählte 
1810 in 10 Ortfchaften 22,060 Einwohner, 1820 in 15 
Drtihaften 31,017 Einwohner, 1825, nach einer von 
Seiten des Stats angeftellten Zählung, 35,676 Einw. 
Hauptort Herfimer. Am Einfluffe des Kanada in den 
Nohawk, Gerichtöhaus, Kantongefängniß, 1 bifchöfliche 
moteflantifche Kirche, 3267 Einwohner, wozu auch das 
Dorf Little Fuls am Mohawk gehört. Die jchöne, ſtark 
ingebaute Marfchgegend, German Flats, von Zeutfchen 
smohnt, liegt füblich von Mohawf, dem Hauptort Hers 
fimer gegen ber, wo das alte Fort Herkimer liegt, 20 
M, nerböftlih von New York, (Röding.) 
‚ HERKOMMEN, das (fpradl.), 1) althergebrachte 
Eitte oder alter Gebrauch, alte Rechtögewohnheit; Obfer: 
vum (Gewohnheitsrecht); 3. B. dad Reichöherfommen, 
ine durch bloße Gewohnheit eingeführte Regel in Rechts» 
oben bes teutfchen Reiches. (Im Niederfähf. Herkumſt, 
vo auch das Bei⸗ und Nebenwort herfumftig, was ‚Ders 
ommens ift, noch gebräuchlich if.) Im Voͤlkerrecht 
sielt wegen angel eigentlicher Gefeggebung das Her: 
ommen eing vorzügliche Rolle, indem es ebenfalld als 
ne, und zwar als fehr beträchtliche dem Umfange nach, 
wohl nicht als eine feft bafirte, Rechtsquelle angefehen, 
»d den ausbrüdlihen und flillfchweigenden nel 
ordinirt wird, Man verfieht unter ihm die Voͤlker⸗ 
btögewohnheit und den aus ihr entfpringenden Vers 
Ihtungsgrund zu —— oder Unterlaſſungen, 
Acher aus ber in mehrern ähnlichen Fällen beobachte⸗ 
ı Xrt zu handeln eines Volkes oder Stats für fünf 
e Fälle gemutbmaßt wird, ine foldhe gegründete 
mutbung, bie ein Volk in biefer Hin cht bei 
bern Bölfern einmal erregt hat, legt ihm deßhalb 
Mit auf, wenn es das bisherige Herkommen 
haften will, dieſes bei Zeiten den bierbei intereffirs 
andern Bölfern anzufündigen, damit dieſe nicht 
Glauben an das noch beftehende Herfommen Scha— 
nehmen; eine Verpflihtung, weldhe man in Eus 
ı allgemein anertennt und befolgt, Unter diefer Bes 
jung fteht übrigens jedem Volke frei, fein Herkom⸗ 
ieder Zeit abzufhaffen, fo wie auch die Geſchichte 
daß Voͤlkerrechtsgewohnheiten (wie z. B. die ehe— 
ge, vor Anfang des Krieges die Verträge ſoͤrmlich 
ıfagen, und dem Ausbruch ber Zeindfeligkeiten ein 
ifeft vorber gehen zu laffen, oder die fonftige Sitte, 
ndte frei zu balten) nah Zeit und Umſtaͤnden 
derungen erleiden. ‚ 
2) Die —* Herkunft) in Beziehung auf 
Zerſchiedenheit der Staͤnde (z. B. von geringem, 
eſtemn Herkommen ); in Hinſicht der Abſtammung 
dem Geſchlecht iſt bioß das Zeitwort „Herlommen” 
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üblich gewefen, (f. Luthers Bibelüberf. 1 Mof. 36,9.), 
aber jegt veraltet. Dr. K. H, Scheller.) 
HERKOMMEN (observantia) find im Allgemeinen 
Sätze, welde a) Rechte und Pflihten beftim: 
men, b) ausgegangen von als ſolche handeln» 
den zeitigen Repräfentanten von Perfonen, beren 
Dafeyn Fein leiblihes, fondern ein auf einer juridifchen 
Fiction berubendes iſt (fo genannter moralifher Per: 
fonen), mithin Dorfs und Stadtgemeinden, Zünften, 
adeligen Familien *), Grund» oder Gutöherrfchaften, 
RealprivilegiensInhabern, Kollegien, Kirchen: und andern 
frommen Stiftungen, geiftlihen und Statöbehörben, im 
öffentlichen Recht erfcheinenden Korporationen ?), ja end» 
lih ber Statögewalt?) felbfi, dieſe micht gedacht als 
Quelle ber Stats- oder privatrechtlichen Rene 
fondern vielmehr als Regirung (Adminiftration) oder 
richterlihe Gewalt; — 4 entſtanden nicht in Ans 
ordnungsform, durch Aufſtellung ſomit äußerlich erkenn⸗ 
bar werdenden Rechts, ſondern durch in der Meis 
Zune ne Nothwendigkeit (d. h. in dem 
Glauben, befugt, verpflichtet zu ſeyn) gefchehene Befol⸗ 
gung eines gewillen Satzes, follte auch dieſer vielleicht 
mit dem ditern gefchriebenen Rechte in Widerſpruch ſte⸗ 
en?) — Man muß genau unterfbeiden, ob A. bie 
moralifhe Perfon im vorliegenden concreten Ders 
bältniß gegenüber ſteht 1) Ganzes ihren Mits 
— 2) einer andern moraliſchen Perfon *), oder ben 
liedern derfelben, als folcher, 3) dritten unbeflimms 
ten phyſiſchen Perfonen ald berehtigt®), oder auch 
beftimmten phyfifchen Perfonen ald verpflihtetz— 
B. oder ob unbeftimmte Glieder ber moralifchen Pers 
fon in ihrem Rechtsverhältniß unter einander von 
ber Anwendung bes fraglichen Satzes getroffen werben 
follen”). — Die Fälle A. 1) und 2), welche —— 
lich geſellige Beziehungen ®) zum Gegenſtand haben, die 
mit dem De, mit der Gründung der einzelnen frage 
lichen moralifhen Perfonen zufammen hängen, bilden 
das Gebiet des Herfommens im engern Sinne: 
eine eigenthümliche Sachlage wirb hier leicht bemerkbar; 
die wechfelfeitige Stellung ber Betheiligten ift von ber 
Art, daß jebes aufmerffam über feine Rechtöfphäre wacht, 
Eingriffe in foldye fleißig abwehrt; ber Gebanfe an die 
häufige Wiederkehr des nämlichen Anfinnens, an die 
ewige Dauer der Verbindung, an bie billige Gleichheit 





1) ©. Eihhhorn Einleit. in d. teutſche —X 25. 64. 
Die Literatur bei F. Ort loff Grundzüge d. teutfh. Priv. Jena 
1823. &. 113. aud ben Art. Hausgesetze. 2) 3. B. Landitände. 
8) ©. E. Schmid kehrb. d. teutſch. Staatör. Jena 1821. ©. 108. 
4) ©. kaiſ. Wahlkapitular. v. 1792, Art. I. $. 3. in meinem 
Eorp. Zur. Germ. Th. II. &. 513. 5) 3. B. an mehrern Orten 
im Derzogth. Bremen müffen bie Gemeinden bei Korfifreveln 
in ihrer Flur für Schaben und Walböuße haften. ©. v. Bülow 
und Hagemann Eroͤrt. Th. I. ©. 162fg.. 6)3. 2. er 
beredtigungen unb berg. S. Wahlkapitulat. Art. VIII. $. 12, 
7) B. bei ber Kaufmannfhaft in Hamburg foll_jeber Wechſel, 
nod, ehe er bezahle ift, dem Acceptanten rg werben. 
©. Jacobfen handelsrehti. Abhandl. Hamb. 1823. &. 120 fg. 
©. aud ben Art. Heckenrecht. ©. 3. B. preuf. Landrecht 
Th. UI. Zit. 7. $. 32. 87. ©. jeboch ————— Rachtroͤge 
zu ben ſtrombelſchen Ergänz. d. Lande, Breslau 1829, ©, 3. 
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in Pflichterfüillungen gegen eine Korporation, die um 
gleichen Vortheils willen aufgefucht und um Aufnahme 
vom Einzelnen angegangen wurde, dad Wegfallen ber 
Anläffe zu nachgiebiger Degünfligung des Gegners aus 
gerade ihm gewidmeten Rüdfichten, Alles diefes find ges 
nügende Gründe für die Legislation, aus jener Befols 
ung bier auf wahre freie Einwilligung, Übereins 
funkt. unb zwar theils vor Ablauf der Verjaͤhrungs⸗ 
feift, theils in Verbältniffen, wo das geltende Recht 
Verjährung gar nicht einmal zugelaffen bat?), den Schluß 
als bündig anzuerkennen, während fonft eher comdictio 
indebiti wegen nichtfchuldiger und doch gefchebener Leis 
flungen Statt finden würde. Ja es find Umftände denk: 
bar, wo fchon einmalige*®) Befolgung des Sabes, 
auf diefe Weife ge fließen ermächtigt **); freilich vers 
fährt aber der Beweisführer ſtets vorfichtiger, wenn er 
auf eine Reihe von Fällen Bezug nimmt, wie benn nas 
mentlih das Dberappellationsgericht in Gelle im Jahre 
18162) und Schilling”?) zehnjährige Dauer erfor: 
dert haben. Das richterliche Ermeſſen pflegt nach Lage 
der Sache den Beweis für kraͤftig umd erbracht anzufe⸗ 
ben, obne allezeit befondere Nachweiſung ber opinio 
‚ juris vel necessitatis**) — ingleihen ohne z. B. von 
ben Zeugen und Urfunden immer gerade Erzählung eins 
zeiner Vorfälle zu verlangen, fo beftand hierauf nicht 
das Oberappellationögericht zu Jena im I. 1827 *%),— 





9) ©. Eihhorn teutfh. Priv. $$. 166.250. Not.e. 2e Ausg. 
10) Vergebens baben Klein N . b. Uuterſchied zwiſchen Gewohn⸗ 
heitsrecht und Obſervanz in den Annalen db. preuß. Geſetz⸗ 
Bb 25. 1808. S. 14.) und Mühlenbruch (Doetr. Paud. 
‚T.1 6. 40.) gegen die Bezeichnung folder Källe mit dem Nas 
men Dtfervang ſich erklaͤrtz ber juriftifhe Sprachgebrauch hat 
ben Ausbruck rinmal gebeiligt. 11) Borzäglie auch dann, wenn 
die Rebe ift von Freiheiten ganzer Stände, beren Angele 
genheiten den Statsbehbrben nicht fo leicht unbefannt bleiben unb 
von ihnen umbeachtet gelaffen werben, als bie ber Ginzelnen. 
12) Bei Hagemann Erörter. Bb VI. S.2 13) Köni 
fähf. Forſt- und Jagdrecht. kLeipz. 1826. ©. 17. 14) &o z. ». 
die Fakultät zu Leipzig im 9. 1828 in einem Falle, wo Zrifttei- 
dende bebatipteten, ibnen fomme die buch das weimar. Zriftgefeh 
vom 3. Xprit 1821 6. 17, wo bad Kelgen von Midhaelid an 
erlaubt wird, zugleich aufgeftellte Mobiftcation zu Statten: wer es 
—— vornehmen will, muß fein Recht aus ſchon beſtehenden 
Beftimmungen — Vertrag, Berjährung u. ſ. w. — ableiten 
können; — — ferner: die Fakultäten zu Göttingen und Halle, im 
5. 1827, als eine Gemeinde gegen bie Vorſchrift des weimar. 
Wegebaugefeges vom 10. April 1824. $. 13. und mit Berufen auf 
bas $. 4. betätigte „Herkommen“ die Kammer als ftrafenbaur 
pflihtig anfprah, bloß weil fie den —** Weg fruͤher ge⸗ 
beſſert. 15) Theils bie Beſchaffenheit dieſer in den Geſetzen nur 
kurz erwähnten, mithin ber Ausbiidung durch bie praktiſche Doctrin 
beim gefallenen kehre, theils das Intereffe des Rechtefalles ſeibſt, 
ift der Grund, warum ich folgende Aftenauszüge mitzutbeilen mir 
erlaube. &. war im I. 1805, ald er Reltor der Stabtfchule zu 
Sena wurde, zu ber bafigen Priefter: Witwen-Werforgungsanftalt 
rer worden. Im J. 1812 erhielt derfeibe eine Lebrftelle. 
ber tbeologifhen Rakultät bafelbft, und nun verfuchte man es. 
ihn von jener Theilnahme auszufhliehen. Er verfolgte aber das 
ihm beftrittene Recht mittels einer Klage gegen den Witwenfistus. 
Diefer behauptete als Einrede: mach dem Herfommen fei des 
Klägers Kustritt nothwentig. — I. Der Schöppenftubl zu Halle 
erkannte im 3. 1819 auf Beweis diefer Obfervanz, in den Grüns 
ben beifügend: Won ben durch den Fiskus angeführten Fällen iſt 
zu besüdfichtigen «) ber des A., Diakonus in Jena, weldher im 3. 
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Im Falle A. 8) hingegen iſt ein wahres Herfomm 
gar nicht in Frage, Bielmehr herrſcht lediglich der &s | 





1783 zum Profeffor der Theologie bafelbft befördert, anh dem ir 
Theilnahme an der fraglichen Gonfraternität, melde er ncch al 
Diakonus gefuht, wegen feiner vorſelenden Berufsveränderung sn 
weigert, «6 au auf geführte Beſchwerde vom Obertonfiim 
dabei gelaffen worben; — £) ein anderer, wo im Jahre 17% der 
Diafonus B. in Iena, als er dieſe Stelle aufgegeben und chmiılz 
eine dafige Profeffur der Theologie erlangt babe, Teine ferner Til | 
nahme an der Witwenanftalt aufzugeben gendtbigt worter— Ih 
ger hat zwar zu Mechtfertigung feiner Behauptung eiack ea | 
efegten Herkommens den Fall angeführt, wo L. zum Gazıı 
fuperintenbent (in das Ausland) dert mworben, und dans 
Societätöglied geblieben feiz allein dieſer kann als früherer m 
da C. fortwährend im Predigeramte biieb, für eimgreifend nit 
geachtet werben. — Berner hat Kläger bei Einräumung dur Hu | 
«) und 8) ausbrüdlic geläugnet, daß jene Perfonen die krusch 
Mitgliebfhaft aus Überjeugung, bazu verbunden zu feyn, ariane 
ben hätten. Da nun die Rothwendigkrit diefes Gapıt zu Bazl 
dung des vorgefhügten Herfommens ſich nicht bezweifeln lift, I 
hat Letzteres zur Zeit noch nicht für vollfommen erörtert angdde 
werben können. Die Rechtöregel nemo saum jactare pramunis, 
auf welche Bellagter ſich biebei beruft, macht einen Barrit Is 
Wegs überfläffig, fo lange nicht feft geftellt ift, ob jene Para 
in ſolchen Berbäient en lebten, baß fie aus dem Bardafın in 
Gonfraternität einen Verluſt zu fürchten hatten. — 11. Du Io 
ftenfakultät zu Göttingen beftätigte jenes Interlorat in Jar 
1820 unter dem Anführen: Beklagter hat auch nad aufm = 
tere Fälle, den des D. und den des E., ſich berufen; Kibın = 
zwar beide zu unbeftimmt angeführt finden, allein dbarjenin, ie 
zu Begründung einer Erception ein Herkommen anjieit, &'» 
nes Wegöfverbunden, alsbald bie einzelnen Vorgänge, milör id 
Dafeyn ber Obfervanz barthun, in der Ginrebefärift Oorzutiys 
indem bdieß vielmehr in das Weweißverfahren gehört; — Im | 
fol der Ball des A. um deßwillen Nichte beweilen, weil ums 
wegen feiner Beförderung zum Profeffor nur bie Aufnctar = 
bie Societät verweigert worden, Kläger hingegen bereits wit 









































eines wohl erworbenen Rechts anfomme; allein wenn im 4? 
weislich die Aufnahme aus dem Grunde verweigert wur, m@ 
aufbörte, Diakonus zu ſeyn, fo dient bdiefer Fall ohne Inu # 
Unterftügung ber behaupteten Obſervanz; bemn A. batie für 9 
Diakonus ein erworbenes Recht auf Eheilnahme; verfagte mu # 
biefe —— ſeines Ausſcheidens aus dem Predigerftand, K Ü 
ſchen diefem Kalle und der Ausſchließung eimes bereit fürn" 
eipirten Mitgliedes, welches den Prebigerftand verläßt, an = 
Analogie vorhanden; — biernähft fteilt zwar Kläger in D 
daß B. aus Überzeugung der Rotbwendigkeit die With 
aufgegeben babe, und bemerkt, daß eine freiwillige Gatiagım © 
felben als Handlung eines Dritten feinen, des Klägert, © 
nicht nachtheilig feyn könne; bdiefer Einwand verfhminkt © 
wenn man bebenft, daß Verzihtleiftungen befanntlid dir gekr 
Vermuthung wider fih haben, welche bier um fo wirfiaue 
muß, ba fi am mentaften annehmen Iäßt, daß ein Ehemim 
Vater durch unnöthige Aufopferung feiner Witwe oder füne 
dern eine ſolche Unterftügung entziehen würde; glaubt Ki“ 
nen Berzicht darthun zu können, fo gebört ſolches vielmar } 
von ibm zu führenden Begenbeweife: Beklagter hat bi = 
weifen, daß jene Männer, als ihre Theilnabme aufberte, W 
Frauen oder Kinder hatten, ober doch in ber Lage marın, Il 
Verheirathung berfelben nicht als ganz unmwahrfheinlid ar 
werben mußte, — III. Raddem nunmehr der Witwenfiiti 
Beweis angetreten, ber Kläger aber als ibn verfehlt ana?” 
hatte, fo verwarf der Schöppenftubl in Leipzig im Jah 
biefe Ausflucht, indem er Kolgendes als Grund angab: 1° 
griff der Obfervanz im Gegenfag des Gemohnbeitsrchte km“ 
der Befugniß eines Kollegium, in feinen gefellfhaftliten " 
enheiten Befhläffe zu falten. Solche Beſchluͤſſe Fünnen 0° 
ilfchweigende Einwilligung ber Mitglieder des gefedld: 
Vereins zu Stande gebracht werben, und ein folder filis- 
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fihtspumft der Verjährung, befonders häufig der ber 
unvordenflichen"®), Pofern die Erwaͤgung nöthig 
wird, ob die Gerechtfame, von ber es ſich handelt, nicht 
ordentlicher Weife dem State ald Regal zuftehe *7)? 
oder doch durch Statönormative regulirt fei 3)? — — 
Im Falle B. endlich laſſen fi «=. entweber die obigen 





ir Berirag iſt in ber Obſervanz vorhanden. Zu beren Einführun 
dedarf ed weber der Zuftimmung des Regenten, nod bes Ab 
&iner langen Zeit, fondern ein einziger über ben ſtillſchweigend 
erllörten Willen bes Kollegium deutlich fprechender Vorgang ift 
44 Begründung ber Obſervanz hinreihend. Die Wiederholung bes 
Vorganges ober ber Handlung, wodurch eine Obfervanz begrünbet 
wird, fann beren Beweis pi: erleihtern, . aber den rechtlichen 
Grund berfelden nicht verflärken. Hierin ift man jest allgemein 
einverftanden, feit ber —— ber Obſervanz ſchaͤrfer beſtimmt und 
vom Gewohnheitsrecht unterſchieden worden (©. Hofacker prine, 
jar. civ. 5,127. Nei e Syst. jurispr. posit. $. 889. Gün- 
her princ. jur. Rom. 6. 146. GIüd Erl. d. Panbekt. Th. L 
S. 4H7fg. Schnauberts Beitr. 3. teutſch. Stats» u. Kirchenr. 
TH. 1 Abh. 6. $. 3. Maurer jurift. Abhandl. Th. I. &p;. 1780, 
Thibaut Pand. $. 16.) und der vom Kläger für die Meinung, 
af zur Einführung einer Obſervanz in geiftlihen Vereinen außer 
Ziner zum Beweis ber ſtillſchweigenden ann bes SKolle 
im binreihenden Handlung nod ein Mjaͤhriger Zeitraum, in 
veldem einer ſolchen Handlung nicht wiberfproden worben, abge» 
aufen, mithin ber Vorgang verjährt ſeyn muͤſſe, angeführte Echrjag 
imes angefebenen Schriftftellers: G. L. Böhmer in princ. jur 
anon. 6. 236, ift gaͤnzlich mißverftanden; nicht nur wirb bafelbft 
iefes Erfordbernif auf ben Kell beſchraͤnkt, wenn Krembe durch 
Yofervanz Rechte in einer geiftlihen Geſellſchaft, beren Genoffen 
e nicht find, erwerben vollen, fonbern es würde ſich auch leicht 
igen laffen, daß biefes mit dem Begriff einer Obfervanz gar 
icht vereinbare Erforbernif in dem dafür angejpgenen kanoniſchen 
efegftellen feinen wahren Grund hat, und vielmehr aus c. 3. X. 
> causa propriet. dad Gegentheil beutlich hervor tritt. — Zwar 
adt Kläger noch die Ausftellung, daß der Beweis auf die Wifs 
nfhaft ſaͤmmtlicher Mitglieder des Fiskus von ber in ben frag» 
ben Fällen von dem Direktorium ber Gocietät verfügten Aus⸗ 
Liefung ber genannten Mitglieder nicht gerichtet fei. Allein was 
aefelfihaftlihen Angelegenbeiten eines Kollegium vorgeht, bat 
» rechtliche Vermuthung für fi, daß alle Mitglieder davon Kennt 
i nehmen; befonders kann der Austritt einzelner Mitglieder und 
Beranlaffung dazu bem gen Perfonale niht unbefannt 
ibenz- bie in den 3. 1783 und 1798 geſchehene Ausfhließung 
- genannten beiden Perfonen konnte um fo weniger ber Wiffen- 
aft der ganzen Societät entachen, je mehr fie fhon aus ben 
rliben Rechnungen über bie Adminiftration bes Vermögens ber 
cietät, deren Vorlegung, Monirung und Juftification in einer 
halb veranftalteten Berfammlung ber Mitglieder geſchab, und 
den in diefen Rechnungen enthaltenen Verzeichniſſen der Eins 
em der Mitglieder zur allgemeinen Kenntniß gelangen mußte. 
würde vielmehr zu dem vom Kläger zu führen gewefenen Ges 
seweis gehört haben, biefe gefegliche Bermutbung zu entkräften. 
V. Auf geführten Beweis entfchieb die Regirung zu Weimar 
73. 1827 wider ben Kläger, weil fiber mwenigftens fo viel 
setban fei: a) ber Diafonus B. war Mitglied bes Bisfus; als 
bir das Diakonat aufgab, erhielt der Rehnungsführer die Ans 
ung, von Miharlis 1798 an feine Einlagen mehr von ibm 


rebmenz er nahm aud wirklich keine bergleihen mehr, bie. 


.en wurben ihm zurüd gezahlt und er trat aud; b) damals 
B. fchon verheirathet; c) er wiberfprad feiner Ausſchließung 
oc „icht, fondern erzählte feiner Gattinn, der Superintendent 
abe ihm den Einfag — gegeben und geſagt, er könne nicht 
tieb bleiben; d) er äußerte nicht, daß es nicht recht wäre, 
aud) in ber Kolge Rihts dagegen u. f. w. 16) Unter» 
ner Entwidel. db. Berjähr.tehre. Leipz. 1828. Bhl. ©. 502f. 
Bei Sagbgeleitsrehten, fteuermäßigen Hebungen ber Gerichtss 
£- 18) 3 B. gewiffer Sportulgattungen, Giegelgebühren, 
resmationögelber 
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Kriterien bed Herfommens unter a) b) e) zwar allers 
dings wahrnehmen aldbann, wenn ber Fall in ber Form 
bes Gerihtöbrauds“?) hervor tritt. Die obigen 
Marimen für die Beurtheilung dürfen auch unbedenklich 
angewendet werben; z. B. Verjährumgsfriften bleiben 
außer Betracht, ein Fall . ihn zu begründen; als 
lein die Terminologie der Juriften Dat dennoch, weil 
man wohl fühlte, daß obige Gründe bier nicht ein« 
treten, bazu ed nie fommen laſſen, daß das Wort Hers 
fommen dafür Üblidy geworden wäre, — — P. oder ber 
Fall darf lediglih unter den Begriff des Lokalge⸗ 
wohnheitsrechts0) fubfumirt werden, weil dad Nes 
quifit unter b) oben (das Handeln in der Repräfentans 
tens oder Mitglieds: Eigenfhaft) nit anzutreffen ift. 
Minder präcid redende neuere Legislationen laffen das 
Herkommen in dieſem uneigentlihen Sinne 
nur in fo weit, ald es in den Gefegen unentfchiebene 
Punkte regelt**) oder gar bloß da, wo das jus scrip- 
tum darauf verweiſt 22), ald Kechtönorm gelten, . 
(G. Emminghaus.) 
Herkules, f. Herakles und Hercules. | 


HERKYNA (" Egxvva), HERCYNA*), Gefpielinn 
ber Kora, Proferpina®), eine Tochter des Trophonios 
oder Zrephonios, des ernährenden Gottes des Aderfelbes, 
eines Säuglingd der Demeter?), fpielte in der Nähe 
des prachtvollen Tempels neben dem Drafel ber Demes 
ter bei Lebadeia mit der Kora, ‚und ließ wider ihren 
Willen eine Gans fliegen, Diefe fg einer Höhle, Fel⸗ 
fenkluft, zu und verbarg fich unter einem Steine, zwi⸗ 
fhen einer Steinrige. Kora eilte ihr nad, zog fie ber 
vor, indem fie den Stein hob, und da, wo fie ben 
Stein lüftete, entfprang ber Fluß Herkyna. In biefer 
Höhle finden fi neben den Quellen des Fluffes 2 Stas 
tuen mit ſchlangenumwundenen Stäben, welche Einige 
dem Aöflepios und der Hygieia, Andere dem Trophos 
nios und feiner Tochter — glauben. Neben dem 
Drakel erhebt ſich ein praͤchtiger, dem Zeus und ber Kora 
errichteter Tempel, welcher aber wegen Kriegsunruben 
nicht vollendet werben fonnte *). 

Die Gans fpielt hier in ben Händen ber Kora eine 
Hauptrolle, Diefe ift, wie befannt, Göttinn der Unter 
welt und ber Befruchtung der Erbe. Die Gans gehört 
der Proferpina und dem Bakchos-Priapos, weil in dies 
fen Beiden das unerfhöpfliche Vermögen ber vegetativen 
Zeugungöfraft in ber feuchten Ziefe perfonificirt wirb ?), 





19) 8. Jordan üb. db. Gerihtsbraud im Archiv f. civilift. 
Drar. Bb VII. H.1.— Wichtig it er auch im Kriminalprozeß. 
©. Martin Kriminalredt $. 21. 20) ©. ©. F. €. Schmibt 
Gewohnheitsr. Leipz 1825. ©. F. Puhta Gew. MR. I. Th. Em 
lang. 1828. 21) ©. preuß. Sandr. Einl. $$. 4. 60, Bab. 
Sandr. v. 1809. $. 6d. 22) S. dftr. Gefegb. Einl. $. 10. 

1) Nicht "Eorinea, doprn Anunroog, wie Hesych. und Iy- 
cophr. Cassandr, 159. "Eoxvva für ‘Öoxure ift biatektifche gem 
für Orcina von &pxos, Gefängnif. N. U, 755. Plin. H. N. IV, 
8. 15. 2) Die ganze Kabel ift gefböpft aus Pausan. IX, 39. & 
3) Müller Dr&omenod und bie Minyer. ©. 155. 4) Pausar, 
a 89, & — Li, XLV, 27, 5) Ereuzer Xbbilb. 


HERLISHAUSEN 


Gewiß follte durch diefe böotifche, wie durch andere aͤhn⸗ 
lihe Sagen dad umfichtbare Wirken der Natur verans 
ſchaulicht werden. Tochter, Kora, oder Mutter, Demes 
ter, find eins mit Herkyna oder Drfyna, der unterwelt: 
lichen, in der Tiefe wirfenden Göttinn. Kora fpielt 
mit einer Gans, einem dad Feuchte liebenden Thiere. 
Das Lüften des Steines, unter welchem die Gans fich 
birgt, gibt einem Quell freien Lauf, und fo die Kora 
der Gegend neue Nahrungsſaͤfte. Trophonios, Vater der 
Herkyna, der Nährmann, paßt trefflih®). Vielleicht iſt 
auch auf die Verehrung der Kora, und dad Darbringen 
einer Gans zum Opfer bingebeutet. 
(Richter und Dr. Schincke.) 
HERLESHAUSEN, ein großes Pfarrborf in dem 
Amte Netra, der Eurbefien’ihen Provinz Niederheffen. 
Es liegt an einem Bache, ber unweit des Dried ber 
Werra zuftrömt, bat 149 Häufer mit 889 Einw. und 
treibt Tabaks-⸗ und Obſtbau. Zu bemfelben gem die 
beiden Güter Hahnhof und Siegelshof. (6. Hassel.) 
-HERLICH, HERLICIUS, David, ein in mander 
Beziehung ſchaͤtzenswerther, aber mur zu fehr in aftrolos 
giſchen Zräumereien befangener Gelehrter des 16. Jahrh. 
eb. 28. Dec. 1558 zu Zeig, wo fein Vater, Andreas 
., Rathöbere war. Seine Bildung erwarb er fi auf 
den Univerfitäten Leipzig, Wittenberg und Roftod, mußte 
fi aber wegen feiner Armuth kuͤmmerlich binhelfen und 
feinen Unterhalt durch Unterricht in der Muſik und Vers 
fertigung von Gelegenheitögedichten erwerben. Zu Ros 
fiod wurde er Magifter, 1581 Konreftor an der Schule 
zu Güftrow in Medtenburg, befchäftigte ſich nebenbei 
mit Medizin und Aftrologie, erbielt 1582 das Phyſikat 
zu Prenzlau, dann 1585 zu Anflam. Doch auch bier 
war feines Bleibens nicht lange; ſchon 1585 erhielt er 
die Profeffur der Mathematif an der Univerfität zu 
Greifswalde, promopirte 1591 *) ald Doktor bei ber mes 
—** Fakultaͤt. Seit 1598 lebte er als Stadtphy⸗ 
fifus zu Stargard, feit 1606 in gleichen Verhältniffen 
u Lübeck, doch kehrte er bereitd 1614 nach erſterem 
rte zuruͤck, und ift auch dafelbft 15. Auguft 1636 geft. 
Kurz vor feinem Zode (im I. 1635) hatte er noch das 
Unglüd, Alles durch eine Feuerdbrunft zu verlieren, nas 
mentlich auch feine Bibliothef. Er befaß mannichfaltige 
Kenntniffe, bat auch ziemlich Viel gefchrieben, wovon jes 
doch das Meifte für unfere Zeit höchftens noch ein hiftos 
tifches Intereffe bat. Die widhtigern find de curatio- 
nibus gravidarum, puerperarum et infantium (Ancl. 
1584. 5. und mehrmals wieder aufgelegt); de dysen- 
teria populari ; discursus historico- physicus de iri- 
de lunari (evfchien 1609); de maculis lunae; de 
pluvüs cruentis et prodigiosis; de fulmine; tract. 
geographieus de distantüs locorum arithmetice sup- 
plendis; Opus mirabilium, wavon nur Tom. I. (No- 
rimb. 1614, 4) erſchienen iſt; exereitt. philosophi- 


—— 





6) Well e je “ i I 
n Due Beitfchr. fe Geſch. u. Ausieg. d. alt. 8. Th 


‚?) So Jdcer (Gelchrtenier, Bb II. ©. 1583); bie Biogr. 
Univ. (T. XX. p. 251) laͤßt ihm erft 1598 promoviren. = 


we 


‚ Biogr. Univers. a. a. D. p © 
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cae de ] is, risu, saliva, sudore et sternutation; 
de raptu Pauli in tertium lum, dann feine Car 
mina (Stetin.*1606. 8.), feine Orationes u, [, m.) 
Auch hatte er einen großen Kalender unternommen, 
der aber micht erfchien, weil er mit verbrannte. Bai ic: 
ner Aftrologie benahm er fich ziemlich vorſichtig um id 
nicht zu fompromittiren. In mehrern Schriften (von de 
türfifhen Reichs Untergang und endlichen Zerlihrun; 
les anti-tureicas; Türkenbücher) befchäftigte u 
‚ mit den Türken, beflimmte auch den Untergang ihm 
Reiches, und fegte ihn an das Ende des Löten Jah, 
worin er ſich freilich gewaltig getäufcht hat?),. {R) 
HERLING, der. Im Beinbau ſolche Weindeen 
und Zrauben, welche, weil fie zu fpät geblüht hal 
nicht reif werben, fondern fauer und berbe beim 
(Zefai.V, 2. „Er wartete, daß er (ber Weinbera) Zus 
ben brächte, aber er brachte Herlinge.“ Dal. Eyed. 1a 
2. Ierem. 31, 29. 30.) ah Friſch und Ba 
flammt dieß Wort von „Herb“ (Herbling), md I» 
eg vielleicht von „Hart“, womit überein flimmt, bi 
es in einigen Gegenden Härtling oder Hertlinp 
ſchrieben wird. Letztere Wörter bezeichnen in der I» 
mologie verfchiedene Apfel, ald 3.8. Schalbärtling 
roͤthlich geftreift), Sommerhärtling (weißgränlid m 
gelblihweiß punktirt), Matthiashärtling (plattrun, "* 
lich geftreift und punktirt, fauer). (Dr. K. H. Schr 
HERLISHEIM, eine Stabt an ber Land in a 
Bezirt Colmar des franz. Dep. Oberrbein. Ei" 
ein ziemlich dorfmäßiges Anfehn, 178 Häufer und F 
Einw., die eine Fabtik von groben Wollewaren, 3% 
nen u. dgl, unterhalten. (6. Ha. 
Herlitzen, f. Cornus ifte Sect. XIX. ©. 
HERLUFSHOLM, ein Kirchfpiel in dm ia 
Sorde Herred Dfier-Fladebierg, des däniiden A 
Sidlland. Hier war vormald eim Klofter, melde 19 
ber Reformation eingegangen und im eine Kunl® 
verwandelt ift. Aus ihren Einfünften bat man u" 
Folge ein Pädagogium botirt, das für 30 Tu 
von Stande eingerichtet ift, den jedeömaligen PiM® 
ten der dänifchen Kanzlei zum Direktor, und I! 
Rektor, 1 Ober⸗ und 3 andere Kehrer und 1 Ih 
8* welcher Letztere e die Bibliothekargeſcan 
ebt. (Din. Statstat 1827. S. 227.) (6. Hei 
HERLUISON, Pierre Gregoire, geb. 4. In= 
1759 zu Zroyes, und geftorben im ber Nähe Dicker Ei 
zu St. Martinses:Vignes am 19. Ian. 1811, * 
Profeffor an der Mitlitärfchule, dann Bibliothetiun =? 
der Gentralfchule vom Departement U’Aube, be! 
feiner Vatetſtadt. In Iournalen und in den Du 


nungen 


2) Vollftändiges Verzeichniß der Schriften f. bei fin 
geapbie, welbe in H. /Fitten Memor. Medicc. sui aeri ıf 
676. 8.) p- 78. von feinem Schüler 8. Eich ſtaͤdt gelie! 
iſt; f. auch Idcher a. a. D. ? Zöher a...0. E19 

. 52%. (Art. vom de id 
Chaudon et Delandine Dict. Univ. hist, crit. et hibl T. 
8 9.) p. 402; Wüsten a. a. DO. Auch Abelung =" 
ch ichte ber menfhligen Thorheiten dat ibm == 
gen Art. gewibmet. 





HERMÄA 


der gelehrten Gefellfchaft zu Troyes, deren Mitglied unb 
Briten! er war, hat er manche fchägbare Abhandlun⸗ 
gen nieder gelegt, ald einen discours sur la bonne et 
\a mauvalse humeur, ferner sur le Charlatanisme, la 
Routine u, f. w. Anonym erſchien La theologie re- 
sonoiliee avec le patriotisme (Troyes 1790. ir Bd, 
3, vermehrte Aufl. Paris 1791. 2 Bir. 12,), worin er 
Ihnliche politifche Grundfäge ausfpricht, ald 3.3. Rouſ⸗ 
san in feinem Contrat social. Doch kam er fpäter 
on manchen Ideen zurüd.. In einer ibm aufgetrages 
m öffentlichen Rede über den 9. Thermidor fuchte er 
ndere politiihe und religiöfe Anfichten zu empjehlen 
ad wieder einzuführen, ald die Damals herrfchten, was 
‚m aber in jener bewegten Zeit Berfolgungen zuzog. 
ener gab er heraus le Fanatisme du hbertinage ou 
eltres sur le celibat des ministres de l’Eglise (Par. 
92, 8.), obme fich jedoch zu nennen. Trotz feiner 
jmächlihen Gefundheit ordnete ex bie Öffentliche Biblios 
ee vom Departement Aube (ungefähr 70,000 Bde). 
andihriftlih hinterließ er einen Cours developpe de 
ktorique, auch eine Abhandlung über bie KHeligion, 
che durch Boulage unter dem XZitel: De la religion 
vcide ou de la necessit€ des caractöres et de Vau- 
entieitd de la revelation (1813. 8.) heraus gegeben 
wen, und fich mit.den Prophezeihungen und Wun⸗ 
m ist"). R. 

HERMÄA (Geogr.), 1) Name eined Vorgebirges 
der fübweftlichen Hüfte der Infel Kreta, jegt Ponta 
Trpitiz 2) eine Infel an der norböftlichen Kuͤſte Sar⸗ 
iend, in der Mähe des Sinus olbianus; 3) Hermäa 
a, ein Vorgebirge, norbwefllih von Karthago, jetzt 
»o Bono; 4) Hermäa externa, Vorgebirge in Mars 
ca, zwifchen dem Phoenicus Portus und dem Al- 
n Litus, jegt, wie man fagt, Ripa alba; 5) Her- 
ı insula, f. Mercurii insula. R.) 
HERMÄA (Myth.), Hefte des Hermes, ſ. Hermes. 
HERMACHOS aus Mitylene (Herinachos Mity- 
wus), ein Schüler deö Epikur, dem biefer, als er 
(271 v. Chr.), feine Schule und den zu ihr gehoͤ⸗ 
en Befig, d. i. Bibliothe? und Garten, zur Verwal⸗ 
übergab. inige Schriften gegen Platon, XAriflo: 
und Briefe den Empebofled bein end find nicht mehr 
ihm vorhanden +). (Wendt.) 
HERMAN oder ARMINIUS *), der Befreier Teutſch⸗ 
5 (geb. 17 v. Chr. 737 n. R. E.), war ber Sohn 





Biogr. Univ. T. XX. p. 252. 253, 

) Bat. Diog. Laert. X, % u. 25. 

) Viele mißbilligen die Form Herman; Jakob Grimm er 
sie Ableitung berfelben von Armin, gegen alle ur pr en 
aalogie, Strabo und Dio ſchreiben immer Armenios, bie 
se Lömenktau’s vom Dio (‚Hanau 1606) hat fogar Har- 
Y8;5- Aventin nennt den teutfchen Helden Grman und bie 
ı Darmen, Hermen, Hermin, Irmen und Irmin 
a bäufig vor. Übrigens konnten die Römer teutfhe Namen 
ıt ausfprechen, wie Mela in feinem geograpbiiden Werks 
sbrüdtlich bemerkt (III, 3. Germania: quorum nomina vix 
ui ore Romano). Klopftod hat fih für bie Borm Her: 
stfchieden ; die Schreibung mit zwei n oder gar zmwei r ift 


I» 
cnEl.d. W. u. K. Aweite Sect. VI, 
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HERMAN 


bes Cheruößerfürften Siegmar (Sigimerus); feine Mutter 
wird nicht genannt, lebte aber noch, ald er im I. 16 
n. Chr. G. (Tac. Ann. II, 10.) mit feinem Bruber 
Flavius eine Unterrebung hatte. Sein Dheim, Sieg: 
mar’d Bruder, Inguiomar (Inguiomerus), war ein 
zweiter, und Segeſtes, deſſen Kochter Thusnelda fich 
un feinen Willen mit Herman vermählte, ein britter 
ürft der Cherusker. Des vun Bruder heißt, wie 
Herman’d Vater, Siegmar (Segimerus T. A. I, 71.), 
und wahrfcheinlich theilte diefer, nicht aber Herman’s 
Vater, wie gewöhnlich angenommen wird, gleiche Geſin⸗ 
nung mit Herman, als es galt, die Römer aus Teutſch⸗ 
land zu vertreiben (Dio. LVI, 19.). Bergl. an’d 
Stammtafel im Art, Cherusker (1. Sect. XV], 296.) 


Herman erfcheint in dem Kriege, welchen bie Roͤ⸗ 
mer ben germanifchen (bellum germanicum bei 
Strabo, Vell., Suet,) nennen, zuerft in der Schlacht im 
Zeutoburger Walde, und ift von ba san die Seele beds 
felben. Die nach ibm benannte Schlacht ift die ausges 
zeichnetfte Begebenheit und der Wendepunkt in biefem 
Kriege, welchen die Sigambrer ungefähr im I. 16 vor 
Ch. begannen, die Römer mit abwechfelndem Güde und 
wenigen Unterbrechungen 33 Jahre lang fortführten und 
endlich 16 n. Eh. ald beendigt anfahen. Er war früs 
ber in Rom und vom, Kaifer Auguftus mit dem römis 
fchen Bürgerrechte und der Ritterwürbe beehrt worden, 
ja eifriger Führer feiner Volksgenoſſen im römifchen 
Kriegsdienfte ( Vell. II, 118. T. A. II, 10.) geweſen. 
MWahrfcheinlich trat er in diefelben, ald Tiberius auf feis 


‚nem sten Zuge nach Zeutfchland (4 n. Chr.) auch bie 


Cherusker in der Römer Buͤndniß aufgenommen hatte 
(Cherusei recepti. Well. II, 105). Er lernte Rom in 
Rom überwinden; Flavius aber, fein Bruber, ließ ſich 
von römifcher Macht und Pracht blenden und fefleln. 


Varus, mehr friedliebend als Eriegerifch, feit 7 n. 
Ch. des Auguſtus Unterfeldherr in Zeutichland, fchlägt 
dafelbft fein Standlager auf, und duͤnkt fih auf dem rös 
mifchen Markt und im Enechtifhen Syrien. Umgeben 
von Rictoren und Mechtögelehrten hält er Gerichtötage, 
fhlichtet der Germanen Streitigkeiten nach roͤmiſchen Ges 
fegen, ftraft mit römifchen Ruthen, fchreibt Steuern aus, 
treibt fie wie von Unterworfenen ein, und lebt übers 
haupt wie im tiefen Frieden. — Der Stolz, der Übers 
muth, der Geiz und die Rüfternheit ber Römer empören 
bie Gemüther der Germanen. Berroftet find die Schwer: 
ter und unthätig die Roſſe. Dem tapfern und rüftigen 
Herman, einem Helden gewanbten und gefaßten Geifles, 
dem dad Feuer der Seele aus den Augen fprühte, wie 
felbft die Feinde befennen (Vell. 1, 118.), ſchwebte das 
traurige Bild Zeutfchlands lebhaft vor Augen, er ems 
pfand tief die Erniedrigung bed Vaterlandes, fühlte in 
fich die Kraft, eö vom fremden Herrfchervolfe zu befreien, 
und faßte den fühnen Entſchluß, dad Sflavenjod zu 
zerbrechen. Gleichgefinnten theilt er ihn mit, und Gleich 
efinnte, wie Siegmar, fließen fi ihm an. Der Ent: 
chluß reift zur That; der lange verhaltene Ingrimm ber 
Teutſchen wacht auf, und die Stunde — Befreiung 
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Teutſchlands von langer Schmach erfcheint in der Her⸗ 
mandfchladht. (Eduard Schmid.) 
HERMANSSCHLACHT wirb naͤmlich nad ben 
neuern Dichtern, bie fie feierten, bie Niederlage genannt, 
die Römer unter Auguſt's Megirung und Varus 
Anführung, im Iten Jahre unferer, im 762ften der roͤ⸗ 
mifhen Zeitrechnung, von Völkern des innern Teutſch⸗ 
lands, unter Armin im arg vereint, erlitten *). 
Der grobe Schlag traf Rom im Kulminationspunfte feis 
ner Macht, in der Zeit Auguſt's, die ihm nicht wieder: 
fehrte; 3 Regionen mit ihren Kohorten, die man auf 
50,000 Mann fchägen mag, das fchönfte ihrer Heere, 
ward in den teutfchen Wäldern, wohin es fi) gewagt, 
mit einem Male völlig vernichtet, fo daß Teutſchlands 
Freiheit, Sprache und Sitten dadurch gerettet, alle fried⸗ 
liche Annäherung gebrochen, Vertrauen auf Widerftand 
gegen eine Weltherrfchaft, in treuen Vereinen, bie fich 
demnaͤchſt im Franken⸗ und Sachfenbunde bier wieder 
bildeten, belebt wurden. Gine eigentliche Abficht, das 
nördliche Zeutfchland yur Provinz zu zwingen, lag nicht 
in der Politif der römifchen Machthaber. wie fowohl 
Auguf’s legte. Erklärung, ald das Benehmen feiner Nach⸗ 
folger zeigen. Welh dignum praemium (Ann. ], 3.) 


Eonnten ihnen biefe Wälder darbieten, die gewonnen oder. 


umgangen nicht zu neuen und beffern Groberungen, fon: 
bern one zu Wäldern und Sümpfen bis and Eiömeer 
führten, wo weber Städte, noch Gelb und Handel, fons 
bern nur ein unzählbares, kampfbereites Heldenvolk zu 
finden war. Verlangte ihnen aber nach biefem Reichs 
thume, fo bedurfte es des Zwanges nicht, um bie ritters 
liche Jugend, gleichviel gegen wen, und wie ferne, zu 
fgenoffen zu haben. Die Statsklugen, Gäfar und 
Auguft, ſcheinen die Folgen einer feindlien Berührung 
mit biefen Bölfern, Roms Untergang abnend, ganz rich⸗ 
8 voraus gefehen zu haben, Der Kebtere fah fie nach 
efer Niederlage ſchon über Rom einbrechen, und nur 
ein unüberfteigliches Bollwerk hätten fie dem gegen ihren 
Süden —— Rieſenſtrome entgegen ſtemmen moͤgen. 
Schon die erften germanifchen Züge hatten Rom erſchuͤt⸗ 
tert, ald Gäfar einen andern in Gallien vorgebrungenen, 
. einen noch viel färfern aus hundert Gauen am Rhein 
zur Folge bereit fand. Mit ihnen war Alles zu verlies 
ten, nur ein Borber zu gewinnen. Nachdem es ihm im 
weifelhaften Kampfe gelungen, die ern zu fihlagen, 
uchte er bie Andern durch Demonftrationen zu fchr en; 
er entoölferte und verwüftete planmäßig das Rand am 
Ufer bin, was ihnen reizend berüber feinen oder gar 
Vorſchub gewähren konnte. Auguft legte Kaftelle und 
Linien und 8 Legionen daran hinaus. Dennoch drans 
gen fühne Führer mit ihren Gefolgen herüber, und fchlus 
er fon unter Lollius die Legionen; als Auguft nun 
elber am Mheine erfchien, um biefe bedropte eite des 





2) Sie Pr aber Arminsfhlaht genannt werben, ba 
glei@geitige ſchichtſchreiber ganz übereinffimmend den Namen, 
en fie 8* weniger, wie irgend einen, überbörten, fo fchrieben, 
Ir 3 33 Liedern bes teutſchen Volkes (Zac. Ann. II, 68.) ges 


Reiches zu betrachten, unb dem Anbrange Schranken zu 
finden, bis das für roͤmiſche Civilifation flgfamere Gal⸗ 
lien erft zwifchen Rhein und Alpen zur Provinz ſich bils 
ben Fonnte. Cine zweite Stellung mußte offenbar als 
Vorhut der Linie am Rhein, die in ihrer Ausdehnung 
nicht zu halten war, gewonnen werden, und Drufus em 
zwang fie mit feiner perfönlihen und bed Reiches gam: 
zen Kraft. Dem fo geübten Auge konnten volksthüm⸗ 
liche Schwächen, wie Eiferfucht der Stämme, Hei 
ſucht der Großen, nicht verborgen bleiben; und fie zu 
benugen, hatten fie in fo vielen andern Ländern gelernt. 
Die einft gegen Meer und Niederungen von nachzieher⸗ 
ben Bölfern verbrängten Jugavonen, Frieſen und has 
fen, die nach bem verlaffenen Höhen und Triften zurid 
bliden mochten, waren zu gewinnen, dadurch eine Flankı 
elihert, und ein Weg in dem Rüden der geflwchteien 
oͤlker gebahnet. Dann fielen fie vereint über den Land 
firih in ihrer Fronte, dem fie verbeeren und enteil 
fern, nicht (Strab. VII.) unterwerfen konnten, und fı 
den fpäter auch ‚wieber von ben Franken bei gleichen 
Zwecken ftrategifch gewählten Punkt an der Lippe Qt 
len vernichten; den fie fefligten, Straßen dahin am Alf | 
hinauf, und von Mainz ber babnten, und durch Linien 
fiherten, baburd; in mediam Germaniae drohend ür 
bie, welde den Rhein überfchreiten wollten, und az 
Eingange der Päffe zu deren eigenem Innern fanden. 
Wodurch fie fortwährend unerwartet einbrangen, wm 
bloß verheerend das Land bis zur Elbe hin durdzosm 
und Tropaͤen aufrichteten, die fie aber bald nachher 
wenig, wie jegt die Neuern, wieder aufzufinden vermed« 
ten. Diefe.Züge, welche meift nicht ohne eigenen De 
luft abliefen, waren body verberblic für Zeutihlah 
Der Anblid unabwendbarer Verheerung des vaterlimb 
fhen Herdes konnte damals, wie fpäterbin unter Ka, 
die Geduld ermüden, und Vorſchlaͤgen Eingang verih 
fen, die alte Sitte und Freiheit ſchuͤtzten oder zu [digen 
verfprahen. "Dazu römifhe Kunft: Feindſchaften g 
fiften, Bevorzugungen neidenswerth zu machen, umb 
Vernehmen bildete an Stellen (Dio LVL) aus, m 
ben Römern friedlicher Zugang, Märkte, Städtebau g 
flattet ward (Florus IV, 12.), die Bewohner fon ww 
ändert, Land und Klima milder fchon erfchienen. Dh 
Bürften Segeft und Inguiomer hatten fich, vermurblich is 
verfchiebener Abficht, dem roͤmiſchen Feldherrn angeiälh 
fen, Armin und andere edle Jünglinge waren, das Im 
Glänzende verſuchend, ins roͤmiſche Heer getreten, bein 
Ehrenzeichen fie fi bald gewannen. Doch war immm 
nur von Bündniß mit Stellung von Kobhorten, von Do 
ae ung etwa, von Kriegszwang, Geißeln und 
für Andere erfi die Rede, nicht von Bildung eine & 
mifchen Provinz. Der tapfere Satuminus ſtand 
fam unter ihnen, ein Dann (Pellej. II, 105.) mas 
Sitte, ernft und wilde, zu lauter Feſten in bes 
bes Schranken fein — den Fuͤhrern oͤffnend, 
teutſche Herzen an, fo daß der Verkehr immer 
licher wurde, und deſſen unglüdfichen Nachfolger fo 
täufchen konnte, um eine Provinz und ſchnelle \ 
dung derer zu träumen (Dio LVI, 18.), die 
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vaterländifche Sitte, Freiheit und alten Waffenruhm ver: 
geilen fonnten. Das ſtets in Rom harrende ‚Heer Steuer: 
erheber, Rechtfprecher, Gluͤcksritter und Hiſtrionen, ſtroͤmte 
Vorus eben fo ſchnell zu, wie hier das Vertrauen nun 
ruf wid. Armin war mit römifchem Krieads und 
— bekannt geworden, unier den Seinigen 
zuruck, und begriff bald den Zuſtand; ſchloß die, welche 
eigened Intereffe nicht über dad Allgemeine verblendete, 
fh an, und entwarf und- leitete mit umfichtiger Ges 
mondtheit den Plan, ben fo triegerifch aus ihrer eigenen 
Schule die Römer bier am wenigften erwarten mochten, 


fo daß er fie völlig täufchte. So warb Varus, zur Foͤr⸗ 


derung feiner geträumten Provinz, von dem teutfchen 
Führern, die zum Theil felbft getäufcht, nicht gleiche Abs 
ſiht dabei hatten, Segeſt und vielleicht Bajocalus, eine 
Stüge ihrer Partei in römifcher Gewalt zu finden hoff 
en, eingeladen, aus den Standquartieren am Rhein mit 
Legionen und allem feinem Organifationstroß ins Ins 
wre in der Cherusker Land an die Wefer vor 
urüden (Dio LVI.), wo, ibm zum Genuß, dem Volke 
um Abſcheu, unter Einwirtung ber Ginverflandenen, 
ribunale eingerichtet, fremdes Recht gefprochen, Steuern 
usgefchrieben, dabei unbeforgt gefchwelgt ward; Armin 
nd Segimer ben Feldherrn nicht verließen; verbächtig 
ı machen oder zu entferhen wußten, wer verrathen 
olte; unter Vorwand, die Zufuhr und Gränzen zu 
bern, ſtarke Abtheilungen weit verlegen ließen, und 
na enblid eines entfernten Volkes Aufftand vorgaben, 
n ſchnell zu dämpfen und Varus dahin zu geleiten die 
erbündeten ſich drängten. Diefer brach nun wirklich 
f, und zog in eigener Provin, wie er wähnte, von 
nen ſelbſt geführt, mit allem Troß des Feindes, ohne 
nficht in gedehnter Kolonne hin; und zwar gleich nicht 
f gebahnter und gewohnter Straße, fondern durch 
gelofe Bergwälder, wo erft ‚gebahnt werden mußte, 
d bald bie ganzen Völker aus den Berfteden auf ihn 
bradyen. Nur mit Mühe zogen ſich die Römer aus 
ı Schluchten an einen Drt, wo fie fich fammeln und 
yer fehlagen, das Ge verbrennen konnten. Aber 
veilen war da feine Zufuhr, Sturm und Regen müs 
ten, bie Thaͤler wanden fich fort, nur Wald und 
mpf waren rings umber, und bie Anflürmenden vers 
yeten fich ſtimdlich. Alle Verfuche für römifhe Tak⸗ 
Raum gegen fie zu gewinnen, waren vergeblich; von 
ın Döhen herab ſiets näher fchoffen bie Zeutfchen im 
Sedränge, aus dem nur Wenige gegen bie folgende 
bt nod übrig, einen zweiten Lagergraben aufwarfen, 
‚ weniger durch die Dunkelheit begünftigt entfliehen 
zten, und das glaubli nahe Alifo erreichten, Feld⸗ 
er, Feldherren und Heer in der Zeutfchen — ge⸗ 
en, ober meiſt mit ihren Leichnamen die Gründe und 
uchten bed Waldes dedten. liber ben Ort, wo bie: 
zeäßliche, für Teutſchland glüdliche, alfo gefeierte Er- 
& ſich zugetragen, ift von Neueren gefiritten worden. 
römischen Gefdyichtfchreiber geben bafür wörtlich an: 
zı £fchlands Mitte, der Wefer Nähe," „den 
t oburger Bald" (Dio. Vellej. Tacit.). Belle: 
sernt an einer andern Stelle (IL, 105.) ber Lippe 


Quellen, in Teutſchlands Mitte; nur Tacitus berichtet, 
auf welhem Wege Germanifus in die Nähe des Zeutos 
burger Waldes gelangte, und um ben erfihlagenen Legios 
nen bie legte Ehre zu erweifen, mit VBorficht, und auch 
erft Zugänge bahnend, im benfelben einbrang (Ann. I, 
60.). Er erzählt ferner (II, 7.), daß diejenigen Teut⸗ 
ſchen, welche bald nachher Alifo beftürmten, des Drufus 
Denkmal dabei, und zugleid ben Grabkügel der varias 
nifchen Legionen wieder nieder warfen, und Germanikus 
er Entfag herbei eilend, mur das Erftere, nicht ben 
stern berzuftelen geratben fand. Es wird dadurch bie 
Vermuthung "beflätigt, daß beide nicht entfernt von eins. 
ander lagen, der Hügel nur um bes fhwierigen Zugans 
ges liegen blieb. Folgt man aber nad dieſen Weifun: 
gen den Weg vom Rheine ab zwiſchen Ems und Lippe 
aufwärts, fo trifft man auf die Spuren römifcher Werke 
ad fontes Lupiae, in mediam Germaniae, und bie 
Weſer ift nicht fern. Bor den Quellen beider Flüffe 
bin aber zieht ein Bergwald von Dften gegen Weſten 
ausftreichend, ber als altes Bollwerk bas Fdtiche bes 
zwungene Land vom nörblichen trennt, wohin zu ber 
Römer, wie zu der Franken Zeit, teutiche Freiheit ihre 
Bufluht nahm. Diefer Bald hat nach Fürftenberg’s 
Mon. Paderb.) Angabe bis auf feine Zeit den Namen 
eutoburger Wald behalten. Neuere (Gloftermeyer) fans 
den nur andere Benennungen für bie einzelnen Abthei⸗ 
lungen noch übrig. Allein gewiß ift, daß die berrfchende 
Höhe darin, bis zu biefer Stunde, ber Teut genannt 
wird, und daran ein Cyklopenwerk liegt, von aufgethürms 
ten Felsmaſſen im gefchloffenem Quadrat, wie ed bad 
Mittelalter nicht, fondern nur die Hlnenzeit hervor 
brachte. Daß bdiefe Volkswehre oder Burg fo einfach 
roh und mächtig, auch vermuthlich niemals anders war, 
wie fie unverändert jegt noch fichtbar da ſteht. Iſt fie 
nun aber einmal gewiß die Burg am Teut: fo wird fie 
auch wohl die Zeutoburg ſeyn müffen, und ber Wald 
umher nad ihr benannt feyn können. Und eben hier 
an biefer felbigen Stelle war Theotmelli, wörtlich) 
Zeuts:Sprad:Volfsberathungs:Ort, we Witelind (Ein- 
hardi Annal. edit. Pertz. 165.) 700 Jahre fpäter feine 
Sachſen zur VBaterlandövertheidigung fammelte. Den 
Volksberathungsort mußten berfömmlich heilige Steine 
—— die am naͤmlichen Platz, auch wohl noch die 
ichen (barbarae Arae-tribunal Ann. J, 60.) waren, 
woran Armin vor ihm zum Volke gefprochen. Und 
wenn bier nun anjegt noch ſolche Alterthümer, wie bie 
Teut⸗ ober Grotenburg und Eggefterfteine ſich in ihrer 
ehrwürdigen Großartigfeit erheben, fo ift der Gebanfe 
ganz natürlich, fie bei der Steine Umvergänglicpkeit noch 
immer für bie nämlichen zu halten, und wie unferer 
Geſchichte größtes Heiligthum zu begrüßen. Die auffals 
Iende Gleichheit, womit bie Franken dem Dperationds 
plane der Römer folgten, auch ad fontes Lippiae ihren 
Standpunkt nahmen, und bald zur Wefer, bald zur Elbe 
vorbrangen, während der Zeut auch damals ein Vers 
fammlungsort der Sachen war, läßt faum bezweifeln, 
daß Überrefle der vormaligen Straßen und Werke noch 
benugt wurden, und bad Andenken —— 
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ten, bie auch Lieber lange erhalten (Ann. II, 88.), um 
dieſe Zeit nicht erlofchen waren. Wo aber aus gefchries 
bener Geſchichte über Einzelnheiten in der Begebenheit 
Nichts auf und gekommen, mögen nur Sagen noch, bie 
ald Nachklang jener Lieder, ald Überlieferung von Vater 
auf Sohn gedadyt werden können, erträglich erfcheinen, 
und Entdedung oͤrtlicher Überbleibfel wirkliches Licht ges 
ben. Aber undankbar ift das Bemühen, den Gang der 
Schlacht aus der Phantafie, ober nach den Grundſaͤtzen 
römifcher Kriegstunft herſtellend erzählen, gar die Lager 
ätten nach Vegetius Angabe über die gewöhnlichen 
ärfche auffinden zu wollen, da die Römer ja eben, 
weil fie im Glauben an ber Zeutfchen Untermürfigkeit 
fih von aller Kriegskunſt entfernten, ihren Untergang 
fanden, und irre geführt und umringt in Schluchten 
wohl feine orbonnanzmäßige Vormärfche machten. Den 
Punkt, von welhem Varus ausging, und den, wohin er 
iehen wollte, haben die Römer uns ——— Die 
uſſole zu Auffindung der Lagerſtaͤtten und Maͤrſche iſt 
alſo nicht vorhanden. Iſt aber ber Ort der Niederlage 
nad Zacitus aufgefunden, fo werben die Lagerpläge bei 
ber Schwierigkeit der Fort ung auch nicht fern bas 
von zu ſuchen feyn, und wo Gepäd eines folchen 
gar Überflüffiges verbrannt, wo 50,000 mit Erz 

und Eifen Bewaffnete in eingeengten Räumen erfchlagen 
wurben, ba müflen Spuren unter ber ſeitdem ** 
ſchlemmten Erbe zurüd geblieben ſeyn. Dieſe in den 
Schluchten des Waldes fuchen, in ben Trümmern von 
Alifo, an der Zeutoburg, an den Eggefterfteinen, in den 
alt gedachten Orten an ber Wefer mit Umficht graben, 
bie u fhon gefundenen Münzen und Waffen fams 
meln, befchreiben und zeichnen, und Alles genau befannt 
machen, ift, was, bem Stanbpunfte ber nach, wo 
bad darüber bis jegt Vorhandene fo wiederholt mitges 
theilt worden, allein noch unfern Dank verdienen kann, 
Hans Graf von Hammerstein.) 


‚. Seit Karl dem Großen fcheint das Andenken an 
biefe Schlacht und die Kenntniß des Schlachtfeldes aus 
dem Gebächtniß der Teutſchen nach und nach entfchwuns 
ben zu feyn. Nur bunfle Sagen batten ſich erhalten, 
bie an dieſes Ereigniß erinnerten. Mit der Eroberung 
von Heresburg (im I. 772), jest Stadtbergen an 
ber Diemel, und der Zerftörung der Irmenfäule das 
felbft hat auch die Verehrung Herman’s aufgehört, und 
die Erinnerung baram ſprach fich fpäter in verfchieden 
geftalteten und kaum erfennbaren Sagen aus?). Auch 
mögen Lieber, wie fie jegt noch im Diemelthal, in ber 
Nähe von Karlshofen, von einem flarfen Schlag Mens 
ſchen bewohnt, die von ben Cheruskern abzuftammen fich 





8) Bgl. Henr. Meibom, Irmensula Saxonica, h. e. ej. nomi 
nis idoli, sive numinis tutelaris descriptio. Helmst, 1612. 4, — 
Ernst Casimir Wasserbach (Gerh. v. tricht) diss. de statun 
illustri Herminsula Saxonica et victoria Harminii. Duisb, 1686. 
4 — Br. 9. v. d. Hagen Irmin, feine Säule, feine Strafe 
und fein Wagen. Brest. 1816. — af. Grimm Irmenftraße 
und Irmenfäule, eine mythol. Abb. Wien 1816, 


rd 
f 


hmen, gefungen werben, Anklänge aus jene dt 
eyn *) 


Mangel und Unkenntniß ber Gefchichtsquellen, Un 


liebe zum heimathlichen Boben und ähnliche am bie Sen 
— * erinnernde Namen bewirkten, vai vu 
Schlachtfeld in die 'verfchiebenften Gegenden vr 
wurde. — Dito von Freifingen (+ 1158), Contad Gt 


(+ 


1508), Ulrid von Hutten (+ 1523)»u, Conrad Yin 


ger (+ 1547) nehmen — für den Vatz 
u 


der Hermansfchladht an. Theodor 


gelhufius (+ 14) 


und Aneas Sylvius (+ 1463) ftimmen für Rain; 


Sr 


1552 
für Sranffurt a. 


anz Irenicus (um 1522) und Sebaftian Mini + 
) für Meißen; Ulrich Mutius (+ 1539) fi 
M. — Um dieſe Zeit (A515) mon | 


ben die erften Bücher von Tacitus Annalen au 
und befannter (ed. J. Lipsius. Amstel. 1574.), wit 
nähere Angaben bed Hermansſchlachtfeldes enthalten = 
namentlich den Teutoburger Wald erwähnen M 
Aventin (+ 1534) ri fie daher nach Daistem, 


Georg Spalatin (+ 1545 


nah Düffeldorf m a 


Gario (+ 1537) an die Wefer. — Berhard Run 


mung an; Philipp Cluver (41623) und Ferdinan m 


Fü 


nberg (+ 1672) fügen zu oben genannten Lu 


noch Vlotho, Detmold (Zeutmal) und Alilı & 
fen bei Paderborn) hinzu. 


Lange begnügte man fidh mit biefen Angabe; » 


zwifchen entſchied Paftor Kein in Hameln in dnn m 
ber Berliner Akademie der Wiffenfchaften gefrönten I 
fhrift °) für Pyrmont und Juftus Möfer (+ 18 
für das Dsnabrückſche; in neuefter Zeit aber hair 
Hans, Graf v. Hammerftein, durch fein Schritte 


"” 


Alte Sagen zu Fallrum (Feldrom bei Hotn), di do 


mansfchlacht betreffend (Hann. 1815)," den Gau 
von Neuem in Anregung. Zuerſt gab der anti 
fir Tappe (+ 20, 1823 in Dortmund) in &d 
früher in Detmold und mit ber dortigen Grat # 
vertraut, eine Schrift über die Gegend der Im 
ſchlacht (Effen 1820. 4.) heraus, auf deren Veran 
fowohl v. Hammerftein, als auch v. Hobel 
fen in Herforb ihre Anfichten und Bemerkungen = 
fchrieben, welche Eihftäbt (Altenb, 1821) ul 
beraus gab. Seht trat ber Archivrath . Glofternem 
in Detmold mit einem trefflich gefchriebenen Budr: ‚9 


Herman den Varus fchlu 


(Lemgo 1822) ,“ dem. 


welchem er Zappe’s —“ Anfichten als die if 
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4) Eines berfelben fängt alfo an: , 
Hermen, ſchlah Lärmen, ſchlah Piepen, ſchlah Zrum, 
der Kaifer fall kumm 
mit Stangen und Prangen, 
ben Dermen to fangen. 


5) Sammlung der Preis» und einiger andern Schriften ür' 
von ber Akademie vorgelegte Frage: wie weit bie altım I 
in Zeutfhlund eingebrungen. Berl. 1750. 4. — Mitar! 


Gru; 


älte 


en. de clade Variana; observ. IV. in feinem Bei: 
he Teutſchland unter ben Römern. Lemgo 1764. 4. 
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in Anſptuch nahm, und nicht nur bie Anfichten von 
Hammerftein’s, welche ſich auf alte Sagen ftlisten, 
und v. Hohenhauſen's gründlich wiberlegte, fondern 
auch viele, aus fichern Quellen gefchöpfte, geographifche, 
opographifche, ſtatiſt. und urkundl. Nachrichten mittheilte, 
luch eine von Wilhelm Müller (bandv. Ingenieur) 
veraus gegebene Gharte bes Fuͤrſtenthums Lippe, mit 
Berüdfihtigung aller ber anf die Hermandfchlacht Bezu 

ybenden Orte und Namen: ( Hamm 1824. 4.); = 
nehr aber bie —— Unterfuchungen von G. W. von 
Düring®), foͤrderten die erforderliche Kenntniß. Auf 
allend war ed daher, daß. Peterfen (Pfarrer in Weit⸗ 
aar bei Bohum in Weftphalen)*), fie in das Kirchfpiel 
Beitmar, in die Nähe des Rheins, verlegen wollte, 

Liegt auch Teutſchlands merkwuͤrdigſter Plag noch 
n Dunkel”), fo ſcheint doch gewiß, daß er zwifchen ber 
Beier und Alifo zu fuchen, daß Alifo das jest noch 
» genannte Dorf Elfen bei Paderborn und die Teu— 
burg ber mit mächtigen Steinwällen verfehene und 
nu Riefenwerd der Vorzeit verfündenbe fo genannte 
ünenring auf ber Grotenburg bei Detmold jei. Und 
enn auch das Winnfeld bei Horm und andere bes 
ntungsvolle Namen aufgegeben werben müßten, fo 
eiben doch Alifo und Teutoburg zwifchen der Ems 
ıd Lippe Quellen ald Punkte, an die man fich halten 
mm, und die nicht abzuflreiten find. Unter der Zeus 
‚burg, in ber von der Berlobede durchwaͤſſerten 
chlucht fanden die Überbliebenen der roͤmiſchen Kegios 
n ihren Zod und die liberlebenden flüchteten fich in 
' flnf Stunden davon entfernte Fefte Alifo. 

Mit der Frage: „wo ‚Herman den Varus fchlug,” 
ngen noch einige andere zufammen. Zunaͤchſt bie: 
Bann gefchahe es?“ Nach Einigen foll ed das 9te, 
bh Andern bad 10te oder 12te Jahr n. Ehr. feyn. 
e die legte Annahme ift Piderit (Lippe’fche Chronik, 
ıtelm 1622), und zwar unter andern, „weil 12 Jahre 
b Ehr. G. Frieden auf Erden geberrfcht habe.“ 
: Annahme des 10ten Jahres n. Chr. ©. iſt durch 
imarusd Ausgabe bes Dio veranlaft. Verfolgt man 
re die Angaben bed Dio genau, fo war Ziberius drei 
we (v. 757—759 n. R. Erb.) in Zeutfchland (Dio 
‚ 12. 28.), und dann 3 Jahre (760—762) in Pans 
ien ( Vell. II, 112—116. Suer, Tiber. 16.), und 
n hatte er die Unruben in biefem Lande beigelegt, 
am bie Zrauerbotfhaft von ber fchredlichen Niebers 

bes Varus in Rom an. Das Jahr 762 ftimmt 

allgemeiner Annahme mit dem 9ten ber chriftlichen 
überein, und Reimarus Angabe zum Dio (768) ift 
ach unrichtig. 

fiber die Tage der Schlacht laſſen und bie Alten 
»ch größerer Ungewißheit, obfhon Auguftus den Tag 








) Wo flug Herman ben Barus? in ftrategifher Verſuch 
‚ie Kelbzüge ber Römer im nordweſtl. Deutſchl. Quedlinb. 
3. mit einer bazu gehörigen Charte bei Schropp in Berlin. 
we bie Gegend, wo Herman den Barus flug. Eſſen 1828, 
ırth in Feutfihlande Urgeidyichte, Baireuth 1818. ©. 504. 
Geſchichte des teutfchen Volkes. Th. L ©. 668. 
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ber Niederlage jährlich als dies ater begehen ließ. Eis 
nige fegen fie duf 4. Julius an, aber ohne Grund; Ans 
bere 2. Aug., und berufen fih auf Florus (IV, 12.), 
welcher fagt: Varus perditas res eodem, quo Cannen- 
sem diem Paullus et fato et animo secutus; womit 
er indeß nur fagen wollte, Barus habe bei feiner 
Niederlage dasſelbe Gefhid und diefelbe Ge 
finnung gebabt, wie Paullus am Tage bei 
Ganndz aber nicht, daß beide Schlachten auf einen und 
benfelben Zag fielen. Die Schlacht bei Gannd war als 
lerbings am 2. Aug. (A. Gell. V, 17. Macrob. Sat. 
1,16.) Peterfen (a.a.D.) bezeichnet den 15. Aug. ald 
legten Schlachttag, weil das auf dieſen Tag fallende Feſt 
ber Himmelfahrt Marid früher gewiß ein beibnifches 
Feſt, namentlich die Jahresfeier der Hermansfchlacht, 
gewefen fei, wie überhaupt an diefem Zage in Weitmar 
jährlich Kirchweih geleert, auch Jahr» und Viehmarkt 
gehalten werbe. eine Beftimmung bes Tages 
der Hermansſchlacht (Ien. 1818) ſtuͤtzt fich auf fol« 
gende Betrachtung. 
Nach allen Geugniffen batten die Germanen, und 
namentlih Herman, den Überfall und die Vertreibung 
ber Römer aus Germanien verabredet. Die günftigfte 
Beit für fie war immer ber Neumond, wie aus dem 
Beifpiel des Ariovift hervor geht und wie Xacitus 
Nager 11.) ausdrüdlich fagt. Auch war ber Mond 
hr Kalender und nad Nächten zählten fi. Was war 
baber wohl natürlicher, ald den Angriff auf den Neus 
mond feit zu fegen? Nun berichten die Alten, 1) daß 
ber Sommer im Jahr ber Schladht ſchon vordiber war, 
2) daß Asprenas ſchon das Winterlager am Rhein bes 
en hatte, 3) daß Regen und Eturm, wie im Herbſt 
geichieht, in jenen Tagen eingefallen, baß aber auch 
4) in dem mit Wald und Sumpf bebedten Germanien 
der Winter bald eingetreten fei, jo baß man den Herbft 
und die Güter desſelben gar nicht kannte. Dagegen 
fammelte Ziberius, eben nach Beendigung bed pannen, 
Kriegs und nad Auffyub aller besfalfigen Seftlichkeiten, 
in Aller Eile ein Heer und führte es in bemfelben Jahre 
an den Rhein. Die Schlacht kann alfo weder früher, 
noch fpäter, ald im September vorgefallen feyn. — 
Im September des Jahres 9 n..Ehr, ober 762 v. R. 
Erb. wurde den Neumond (nad; mir mitgetheilter Bes 
rechnung von Mündom’s) den 8. fichtbar, und bie 
8 Zage der Schlacht fallen alfo wohl den 9ten— 11ten 
September bes gedachten Jahres. Mit diefer Berech⸗ 
nung ift Luden“s Anficht®), daß die alten röm. Ges 
6 tſchreiber, namentlich Bellejus und Dio, dieſe 
atſachen abſichtlich entſtellt hätten, und dieß Ereigniß 
nicht das Werk einer großen und allgemeinen Verſchwoͤ⸗ 
rung, von Armin ie und geleitet, ſondern bed 
Zufalls gemwefen fei, ohne alle Berabrebung ıc., durchaus 
nicht vereinbar, allein fie ift auch nur eine unerwiefene 
und noch bazu hoͤchſt unwahrſcheinliche Hypothefe?). Es 


8) Gefchichte bes teutſchen Volkes. Ir Bb. ©. 223— 248. 
9) E3 ift gar kein Grund abjufehen, warum bie römifdhen Ges 
ſchichtſchreiber dieſe Nachrichten erfonnen haben follen. Denn wenn 
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liegt und noch bie Beftiimmung ber teutfchen BöL 
kerfchaften ob, welde an diefem Befreiungss 
fampfe Theil nahmen. — Dbenan werben immer 
genannt: a) bie Cherusker, am rechten Weſerufer, 
denen fich bie kleinern, zwifchen ber Wefer und Lippe 
wohnenden Volksſtaͤmme anfcloffen und einen großen 
Bund bildeten, an deren Spige Herman ſtand. Ihr 
gefammtes Gebiet heißt Cherusfis (DioLIV, 33) und 
die theilnehbmenden Bölkerfchaften werden Bundeögenofs 
fen der Cherusker, —— Mannſchaft genannt *0). 
Zu dieſem Cheruskerbunde gehoͤrten aller Vermuthung 
nach bie Dulgibiner, am rechten Weferufer in ber 
Nähe der Zeutoburg; die Anfibarier, nördlich, deren 
Anflhrer Bojocalus im cherustifchen Aufftande (rebel- 
lione cherusa), auf Herman's Befehl gefeflelt wurde 
(Tacit. Ann. XII, 55.); die Angrivarier, noch 
nördlicher, denen man gern den Aufitand vor der t 
Schuld gibt; die Ehamaver, Öftlih; die Ehafuas 
ren, füdlich und die TZubanten, enge nad) 
dem Rheine zu. Beſonders genannt werben aber: b) 
die Bructerer, nördlich der Lippe, denen die Ehre zu 
Theil warb, den Adler ber 19. Legion davon zu tragen 
(Tac. Ann. J, 60.) ce) die Marfen, neben den Brucs 
terern, dem Rheine näher, welche einen andern Adler 
erbeuteten 24 1,25). Endlich d) die Gatten, 
ſuͤdlich zwifhen Wefer, Main und Rhein, bei welchen, 
wenn man einer von Mannert (Germ. S. 108) gemadhs 
ten Konjeftur beim Dio (LX, 8) trauen darf, Sulpis 
eins Galba 32 I. nach der Hermansfchlacht, den legten 
Legionsadler des Varus, welcher noch fehlte, gefunden 
en fol; und aus deren Gefangenſchaft, 40 J. fpäter, 
noch einige Römer befreit wurden (Tac. Ann. XII, 27). 
Die römifhe Legionen und Hilfsvölker, 
welche diefe Niederlage erlitten, laffen fid nicht ganz 
au beflimmen. Es waren 3 2egionen, 3 Meiterges 
waber und 6 Koborten ( Vell. II, 117.) mit ibrem 
eldheren, 3 Legaten (Tuc. Ann. J. 59.) und alle Hilfs: 
völfer (Suer, Oct, 23.), das tapferfte, geibtefte und er: 
fahrenfte römifche Heer ( Vell. II, 119). Barus legte 
ſelbſt Hand an fih, bem WBeifpiel feines Vaters und 





es auch Flecken bes teutfchen Volkes fein fol, daß es ſich verſchwor, 
fo wäre der von Luden erfonnene Ausweg für unſere Vorfahren 
nit ebrenvoller und Herman’s und ber Geinen Unzuverläffigkeit 
und Abfall bleiben hier wie dort, Spricht niht Tacitus, deſſen 
roße Seele kLuden ſelbſt rein von aller Entſtellung ter Geſchichte 
bi, deutlich von einer Verabredung der Teutſchen (5. B. Ann. I, 
"7 pricht ſich nicht Überall in dem Verlaufe der Schlacht bie 
* ei rg aus?“ Selbſt Segeſtes muß, nad dem 
illen feines Volkes, daran Theil nehmen, ob er aleih, wie Ta— 
eitus felbft fagt, unentfchieben (discors. Ann. I, 53) blieb. Auch 
eilt Siegmund vom Altare ber Ubier am Rhein berbei, als er von 
ber Bewegung in Zeutfland hört (Tuc. Aun. I, 71). ol. G. 
©. Anton’s (Rektor in Börlig) Schulfgrift: Examinantur testi- 
monia de conjuratione, qua Arminius cladem Varianam prae- 
parasse dicitur, et argumenta, quibüs ductus Ludenius eam fic- 
tam esse indicat. Goerl, 1828. 4, 10) Xngovoxoı zul of ToW- 
to» vnmnxoos (Serab. VII, 1. 4), Cherusci et conterminae gen- 
tes (Tac. Ann, I, 60), Cherusci ceteraeque rebellium geutes 


—— 3 Cherusci sociique eoruin, vetus Arminii mi- 
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Großvaters folgend; fein Körper wurde vom den Senn 
halb verbrannt und dann vergraben, vom ben German 
aber ‚wieder ausgegraben und zerfleiicht':), Darf 
wurde fein Kopf abgefchnitten und dem Marbod — 
ſchickt zum Zeichen, daß ſie den 52* Fear 
befiegt. hätten, welcher ihm dem Kaifer mac Rom funkt, 
(um Beichen, daß Nord» und Güdgermanien in Er 
bindung ftehe), ‚der ihn dem Bamilienbegräbniß beiegen 
ließ. ben gefallenen Legaten werben mur erwähnt: | 
1) Vala Numonius, en bas Fußvoll vericin, 
mit den Meiterfharen (alae) dem heine zu fc 
wollte, aber umkam ( Vell. II, 119); und 2) M. Ci: 
lius, Legat der 18. Legion, nach einer etwas veriie 
melten Infchrift auf dem von feinem Bruder ihm ik 
teten, .bei Zanten am Rhein gefundenen und jet m 
Mufeum zu Bonn aufbewahrten Grabbentmal, wear 
anders die Lesart legarus —* iſt. Auch zwei ban 
praͤfekten werden genannt, C. Eggius und Gojoniud, | 
von denen der in ber Schlacht, der zwein md 
feiner Ergebung ald Schlachtopfer umkam. Die Legie 
nen, welche untergingen, waren: bie 19te, dern ie 
ler den Bructerern zu Theil warb; bie 18te, nahm 
oben erwähnten Grabdenkmale, dem einzigen, das s 
jener Zeit berrührt; und vielleicht bie Ste, mel in 
immer in Vetera (Büderich) ſtand, und ſowehl urn | 
als nachher, immer wieder in Teutſchland erſchien Di 
brei Adler berfelben hatten die Bructerer, Aue 
und Gatten ald Siegeöbeute davon getragen; du um 
wurde vom Ablerträger In einen Sumpf verienkt, m 
ihn den Händen der Feinde zu entreißen. Nah Fu 
rus (IV, 12) waren zu feiner Zeit die Germanen md 
im Befig zweier Adler, und doch hat mad) Zaciie 
(Ann. ], 60. 11,25. 4. cf. Dio LVII, 18.), ® 
vor Florus lebte, Germanitus 2 Adler wide © 
langt, was aud die auf dieſes für bie Römer frei 
Ereigniß gefchlagenen und noch vorhandenen Münzn 
weifen. Der vor einigen Jahren bei Fulbach griume 
7 Pfund ſchwere, 13 Zoll hohe, und im ber Alteribum 
des verftorbenen Grafen von Erbad u) 
wahrte Adler rührt vieleicht aus ber Niederlage W 
ollius (18. v. Eh.) ber, wo ber Ste Legiondatle @ 
loren ging, oder aus fp Zeit. Die Hilfönäle 
welche den Römern beiftanden und in ber Hermanis# 
untergingen, werben nicht genannt. Ob die CN 
Friefen, Bataver, Gallier, Rhätier und Binde, 
fpäter als Hilfsvolker vorfommen ( Tac. Ann. |, S 
II, 11. 16. 17.), auch unter benfelben bei der 3 
nieberläage waren, ift ungewiß. 
Nach dieſer Schlaht fland Herman hadariı ® 
und Aller Herzen hingen ihm an; 'er fprad dan WE 
der Sieger, das Schicfal ber aus = 
Name wurde in ben Liedern des Volkes geprie ® 
fein Andenken in ber Solgegei gefeiert. 
feiner nach den ſchweren Sachſenkriegen 
dacht und er*in der Naht des Aberglaubens X 
ES a LE WE EI ya N en 






























11) & ’ ar’ e ihn werdet WE 
(Ton A ee Siegmar’s Sohn, fol ihn 


” 


wurde, fo bleiben doch bie. Folgen rer für 
Zeutihland von der. größten Wichtigkeit; „Was bie 
neuere Zeit Eigentbümlihed bat und Ausge— 
zeihneted in Art und Bildung; das ſtehet auf 
um regen Tag-im Teutoburger Walbe!?)," 
er libermuth ber anen war nad) diefem Siege 
jehr groß. Die Vornehmſten der gefangenen Römer 
werden Göttern geopfert, Römerköpfe an Bäume ges 
(hlagen, mit den Adlern und. Feldzeihen wird Spott 
getrieben (Tac. Ann, 1, 6). Aber ihre Wuth laffen 
ie befonderd an den Rechtögelehtten aus, bie ihre Streis 
igkeiten nach roͤm. Gefegen entfchieden hatten. Einigen 
ichen fie die Augen aus, Andern hauen fie die Hände 
ı, Einem rufen fie, nachdem fie ihm die Zunge aus: 
yichnitten und den Mund zugendht hatten, mit ber 
Junge in ber Hand zu: Nun zifhe weiter, Nat— 
er (Flor. IV, 12)! Wiele, die ſchon im röm. Senate 
u figen meinten, mußten Hirten oder Wächter der Ges 
‚dfte werden (Senec. ep. 47), Späterhin wurden eis 
ige der Gefangenen von ihren Verwandten Ioögekauft, 
außten aber außerhalb Italien bleiben (.Dio LVI, 22.) 
nd 40 Jahre nach der Schlacht Fehrten noch einige Ges 
ıngene, zur großen Freude der Römer, aus ber Gatten 
jefangenfhaft zurüd (Tac.Ann.XIl, 27.) — Die Bes 
ürzung in Rom war gränzenlos, als bie erſte Kunde 
»n der Niederlage anfam. Schon glaubte Auguftus 
e Germanen vor den Thoren Roms; er entfernte fo- 
eich alle Zeutfhen aus der Stabt, die entweder als 
emde bafelbft lebten, ober ihn feither als Leibwache 


ngaben; ordnete Wachen in der Stabt an, zur Ders: 


tung von Aufruhr; verlängerte ben Borftehern ber 
rovinzen ihr Amt, damit fie von Erfahrnen verwaltet 
irdben; gelobte dem höchften Gotte, wie im cimbrifchen 
d marfifhen Kriege, Spiele: wenn er den Stat 
r allem Schaden bewahre; verorbnete, daß bies 
Tag jährlich ald ein Trauertag begangen werbe; ja 
ließ Monate lang Bart und Haare wachen, foll fein 
»id zerriffen, und mehrmald ben Kopf gegen bie Wand 
toßen haben, mit dem Ausruf: Varus, gib mir 
ine 2egionen wieder (Suet. Oct. 23. Dio, 
I, 23.)! Aus Furcht wollte ſich niemand als Soldat 
chreiben laſſen; Auguflus ließ den fünften von denen, 
unter 35- Jahren, und den zehnten von benen, bie 
kber waren, der Güter und Ehre berauben; und als 
dieſe Mafregeln Nichtö helfen wollten, ließ er fos 
Einige mit dem Zode befirafen. Selbſt Ausgediente 
Freigelafjene mußten .—n thun; viele Sflas 
in Rom wurden zu dem Behuf erft freigelaffen. 
Aber bie Beftürzung minderte fa, ald man erfuhr, 
die Xeutfchen den Rhein nicht überfchritten hatten, 
daß noch einige der Niederlage enttommen wären, 
Alle Römerfeften in Teutſchland waren nach ber 
acht von ben Zeutfchen erobert, ausgenommen Ali⸗ 
Dorthin hatten fi die ber Niederlage Entkomme— 





2) Tuden allgem. Geſch. ber Wölker und Gtaten. 2r 2} 
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nen geflüchtet: Aber auch viele Unbewaffnete befanden 
fi dort. Die Feſte war von Drufus auf feinem zweis 
ten Zuge (11 v. Ch.), ben Cheruskern, Sigambern und 
Gatten zum Trotz, die ihn aber eingefchloffen hatten, 
am Zufammenfluß der Lippe und Elifo erbaut wors 
ben. (Dio. LIV, 33.). Ohne Zweifel lag fie an ber 
Stelle bed jegigen Dorfed Elfen *?) und des Schloffed 
Neuhaus bei Paderborn, an der Lippe Quellen, am 
Einfluß der’ Alme. Wichtig war diefer Punkt für die 
roͤmiſchen Heere in Teutſchland; weil die Gebiete ber 
Gheruöfer,. Bructerer, en und Sigambrer, der maͤch⸗ 
tiaften teutfchen Volksſtaͤmme, bier zufammen fließen, 
Dier vereinigten fi daher die Deere, hier bielten fie 
Winterlager ; von. bier aus leiteten, erweiterten und bes 
feftigten de ihre Unternehmungen in Teutſchland. Diefe 
Feſte Hatten die Zeutfchen nach ber Hermansſchlacht eins 
geſchloſſen, konnten fie aber wegen. Unfunde im Belas 
gern und der Menge der römifchen Bogenſchützen nicht 
einnehmen. (Zonar. X, 37.).. Hermann ließ, um bie 
Belagerten zur Übergabe zu bewegen, Köpfe gefangener 
Römer vor den Wall bringen. Sie bagegen führten 
bes Nachts gefangene Teutſche um ihre Borrathöhäufer, 
entließen fie dann mit abgehauenen Händen, um ben 
Belagerern die Unmöglichkeit vorzuftellen, bie Römer 
dur Hunger zur Übergabe zu zwingen. Auch ließ L. 
Caͤditius, ber Befehlöhaber in biefer Feſte, bie im ber 
Nähe des Walld liegenden Baumftämme, damit fie nicht 
von ben Zeutfchen näher gebracht und angezündet wuͤr⸗ 
ben, von ben Seinigen verfledt entfernen; und dadurch 
bewirkte er, daß bie Zeutfchen fie ganz wegfchafften 
(Frontin.). In einer flürmifhen Nacht endlich, ald bie 
Zeutfchen fchon in weitern Umkreiſen fich zurüd gegogen 
hatten, ließ Gäditins zum Aufbruch blafen. Die Teut⸗ 
fchen glaubten, es fomme den Belagerten Hilfe von 
Asprenad, verfolgten fie daher nicht. So entgingen 
die Römer der erften und zweiten Wacht; bei ber brits 
ten aber wurden fie angehalten, unb wären alle umges 
kommen, wenn fich nicht die Teutfchen, wie immer ıhr 
Brauch war, zur Beute gewendet hätten. Asprenas, 
ber fhon am Niederrhein mit 2 Regionen dad Winters 
lager bezogen hatte, eilte auf dieſe Nachricht herbei und 
rettete fie glüdlich (Well. 11,120, Dio,LVI, 22, Zo- 
nar. X, 37.). * 

So mußte das römifche Reich, welches Feine Graͤn⸗ 
zen an den Küften des Dceans fand, fich auf das Rheins 
ufer befchränfen (Flor. IV, 12.); und Tiberius mag um 
diefe Zeit den Gränzmwall (limes, Pfablgraben) am 
rechten Ufer des Rheins begonnen haben (T. A. I, 50.), 
welchen von Gerning neuerlichft verfolgt und näher 
befchrieben bat. 7 2 

Was fi nach ber Befreiung Teutſchlands zuges 
tragen, und wie Hermann ber neuen Ordnung ber 
Dinge vorgeftanden bat, liegt im Dunkel. Aber innere 
Zwilte müffen entftanden und harte Kämpfe vorgefallen 





48) Wo noch römifdhes Mauerwerk ſichtbar feyn fol. Vergl. 
W. Zappe, erſter Nahtrag zu ber Schlachtenlinie ber Herr 
mansſchlacht. Eſſen. 182,4 M. K. ©. 10. 
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. ‚Herman verfolgt den errungenen Sieg nicht; er 
—2 nicht den Rhein. Aber Bojoculus, Fürft 
der Anfibarier, wirb auf Hermand Befehl, in Fefleln 
geworfen (T. A. XIII, 55.) und Segeftes, der nad 
dem Willen feines Volkes am Befreiungstampfe Theil 

enommen hatte, blieb ſchwankend (T. A. 1, 55.). Die 
bitterung vermehrte ſich, als Herman bes Segeftes 
Tochter Thusnelda, deren Hand ihr Vater fehon eis 
nem Andern zugefagt, wider feinen Willen ald rau 
beimgeführt hatte; und es heit (T. A. I, 58.), daß 
Segefted dem Herman und Herman wiederum 
dem Segefted Ketten angelegt habe. Nad fol 
den un fonnte wohl feine Ginigfeit in ben 
teutfchen Gauen berrfchen. Daher findet auch Ziberius, 
welcher im Jahre der Schlacht mit dem eilig und fchwies 
rig zufammen gebrachten, aus Freigelaffenen und Ausge⸗ 
dienten beſtehenden Deere, nah Zeutichland ‚gezogen 
war, feinen Feind. (Fell. Il, 1%.). Im ben beiden 
folgenden Jahren (10 u, 11 n. Ch.) kam Ziberius 
abermal® nah Teutſchland, entfernte fich aber nicht 
weit vom Rhein, aus Furcht vor einer Niederlage (Dio, 
LVI, 55.); jedoch führte er die alte Drbnung und firenge 
Bucht wieder ein, handelte überall mit der größten Vor: 
t, wurbe aber doch beinahe von einem Bructerer ers 
chen. (Suet. Tib. 18. 19.) Zur Beſchuͤtzung ber 
Graͤnze des römifchen Reichs legte Auguftus unter dem 
Oberbefehl des Germanicus 8 Legionen an den Rhein; 
4 unter dem Legat Silius an ben Ober- und 4 unter 
dem Legat Gäcina an den Niederrhein. 

Auf die Kunde von bem Tode des Auguftus (am 
19. Aug. 14. n. Ch.) werben biefe aufrübrerifch und 
verlangen den Germanicus zum Kaiſer. Diefer, eben 
mit der Schuͤtzung Galliens beſchaͤftigt, legt diefen Aufs 
rubr mit vieler Klugheit bei und führt einen Theil der 
Legionen, um ihre Schuld zu tilgen, bei Büberich über 
ben Rhein, durchfchneidet den Häferwald (silva Caesia 
bei Eoösfeld), verfchanzte den von Ziberus begonnenen 
Gränzwall, drang in bad Gebiet der Marfen ein, übers 
E fie unvermuthet, als fie von einem eben gefeierten 

noch freubes und fchlaftrunfen waren, verwüftet 
ihr Gebiet 10 Meilen weit und macht ihr berihmtes 
Heiligthum (templum), Zanfana genannt, ber Erde 
gleich. Die dadurch * ten benachbarten und ver⸗ 
muthlich verbündeten Volksftämme, die Bructerer, Zus 
banten und Ufipeter, befeßten einen Wald, verfperrten 
ben Weg und warfen fich mit aller Macht auf das rös 
mifche Bee. Aber die Erinnerung an die zu tilgende 
Schuld entbranate die Gemüther der Römer, mit einem 
Anlaufe gewinnen fie das Freie und unangegriffen keh— 
ren fie in ihr Winterlager zurüd (T. A, T. 49—51.). 
Aber im folgenden Jahre (15 n. Ch.) übergibt Germas 
nicus dem Legat Gäcina die 4 Legionen am Niederrhein, 
in das noͤrdliche Teutſchland einzufallenz; er felbit geht 
mit ben 4 andern egionen bei Mainz Über den Taus 
nus, legt daſelbſt auf der Stelle der von feinem Bater 
Drufus errichteten Schuswehr eine Feſte ("Agxravvor. 
Ptolem. II, 11. Schloß Zaunus) an, überfällt plöglich 
bie Gatten, die fid an der Eder (Adrana) verfammelt 


— m — 


HERMAN 


hatten, zerſtoͤrt ihre Hauptftabt Mattium (Maden ki 
Gudensberg in Kurheffen) und. wendet ſich wieher sm 
Rhein. Die Cheruöter hatten im Sinne, den Gatten 
Beiftand zu leiften, Caͤcina aber hält fie durch Stich 
züge ab und ſchlaͤgt in einem Zreffen bie Marien, — 


Während der Feind fo in den teutſchen Landen ni 
thet, entzweit ein unfeliger Streit die Teutihen. & 
efted wird vom Herman umlägert gehalten; und fum 
ke Germanicud. bad Land verlaffen, fo fendet Says 
georbnete, mit feinem Sohne Siegmund, der im 
Sabre der Hermansſchlacht den Altar ber Ubier verkafke 
bafte und zu feinem Volke geeilt war, und bittet m 
iffe gegen feine Volksgenoſſen. Den Sohn fe 
ermanicus mit Bedeckung an's galliſche Ufer; er IM 
aber kehrt mit Freuden um, entſetzt die Belagerten, % 
freit den Segeftes und befommt in feine Gewalt Se 
mans hochſchwangre Gemahlinn, dir, mehr von üm 
Mannes, als ihres Vaters Gefinnung befelt, win“ 
Thränen ausbricht, noch fi dbemüthig benimmt, Iren 
mit unter dem Bufen zufammen gefchlagenen Dia 
auf die Frucht ihres Leibes ſchaut "*); fehr vi Se 
wandte und Verbündete; fo wie Siegeszeichen au In 


Varusniederlage, den meiften derfelben als Beut im 


theilt. Mit dem römifchen Bürgerrecht von Aus 
geht, und eingeben? der guten Freundſchaft em 

egefted den Germanicus an die Treue, die a @ 
gegen bie Römer bewiefen und bittet für feinen Es 
der noch jung und unerfahren fei und für feine Is 
u: Gattinn. Gütig fihert Germanius 1% 

indern und Verwandten Schuß und Schirm zu, 
aber verfpricht er einen Wohnſitz in der alten Pr 
Darauf ehrt er mit feinem Heere zurüd, 


As aber Herman feine Gattinn in der Ama & 
walt und fein Kind ber Knechtfchaft unterworſea 
fliegt er durch das Gherusterland, ruft Hilfe gegence 
fleö, ‚Hilfe gegen den Kaifer. Segeſtes möge, 147 
unter andern, das befiegte Ufer in Ehren halten, 9@ 
Sohne die Prieflerwürde wieder verihaffen; da 
Zeutfchen feien niemals zu entfchuldigen, daß ie # 
ſchen der Elbe und dem Rhein Ruthen, Beile un % 
mer im Frieden geduldet hätten. Achteten je {x 
land, Vorditern und alte Sitten höher, als Im“ 
und römifche Provinzen, fo möchten fie vielmat 
folgen, dem Führer zur rühmlichen Zreibeit, —4 
Segeſtes, dem Führer zur ſchmachvollen Knthh 
Hierdurch wurden die Cherusker ſowohl, als wi 
benachbarten Voͤlkerſchaften aufgeregt; und auf 

uiomar, Hermans Obeim, bei den Römern in 

nfehn , wird zur Theilnahme bewogen; mas du! 
manicus beforgter machte. Um die Zeutfcen a r 
Kraft zu trennen, läßt er das römifche ‚Heer auf‘ 
gen in Zeutfchland eindringen. Gäcina get = 

ohorten durdp der Bructerer Gau zur Ems; da 
Dee a nad Su nn la Dem Een Een Me eh 





14) T. A. I, 57. Bol. Taſchenb. Penelope 187: 9 
kupfer Ihusnelda im Kriegerfhmud, mit einem Ian 
Daffe in Leipzig. 
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sr Befeblöhaber der Reiterei, zieht mit berfelben durch 
yas Gebiet der Friefen; er felbit fährt mit 4 Legionen 
wf Schiffen durch den Drufusfanal in das teutfche 
Meer, und Fußvolk, Meiterei und Flotte kommen zu 
jleiher Zeit bei der Ems an. Die Chaucen werden als 
Bundesgenoffen aufgenonfmen. Die Bructrer, welche 
bre Habe verbrennen und, ſich zurüd ziehn, werden vom 
Stertinius gefchlagen und ber Adler ber 19. Legion 
eird bei ihmen gefunden. Bon da führt Germanicus 
a3 Heer bis zur aͤußerſten Gränze der Bructrer und 
erwüftet Alles zwifchen der Ems und Lippe; nicht weit 
om Teutoburger Walde, in weldem bie Überrefte 
er Legionen ded Varus unbeerbigt liegen follten. Ihm 
ommt bie Luft an, den Kriegögenoffen und dem Feld: 
erm die legte Ehre anzuthun; und das ganze Heer ift 
vegen ber gebliebenen Verwandten und Freunde und 
mlicher Unfälle zu gleicher Handlung geneigt. Nachdem 
icina die Thäler und Wälder unterfucht, und Brüden 
nd Dämme über Sümpfe und täufchende Felder her: 
»ftellt hatte, betritt das Heer die grauenvollen, durch 
niehn und Andenken entjtellten Orte. Man bemerft 
is erfte Lager des Varus, mit weitem Umfang für 
!egionen; alddann eined mit halb eingefallenem Halle 
ıd niedrigem Graben, wo die Ubeipgebiichenen zus 
achten; in der Mitte bes Feldes verbleichte Knochen, 
efireut oder zufammen gehäuft, je nachdem fie geflohen 
ıren oder widerftanden hatten. Rings herum — Bruch 
de von Wurffpießen, Glieder von Pferden, an den 
iumen angefchlagene Köpfe; in ben nahen Hainen 
täre, wo bie vornehmften Römer geopfert worden 
wen, und die, welche der Niederlage oder den Feſſeln 
'ronnen waren, berichteten: wo bie Legaten gefallen, 
die Adler entriffen worden waren; wo Varus bie 
je Wunde erhalten, wo er fich den Zobesftoß gegeben 
te; von wo aus Herman zu ben Waffengefährten 
prochen; wo bie Gefangenen aufgehängt oder ver 
ft; wo bie Adler und Feldzeichen gehöhnt worden. 
8 ‚Deer, das eben zugegen war, bebedte die Überrefte 
3 Legionen, ohne zu willen, ob fremde ober bie 
beine der Ihrigen, mit Erde. Den erften Rafen 
Germanicus auf den zu errichtenden Grabhügel, alb 
(dige Pflicht gegen Verſtorbene, und für bie Anmes 
ven ald Beweis feines Schmerzes. Aber Ziberius 
billigt diefe hier vorgenommene — welche das 
re nieberfchlage und ſich für einen Feldherrn in feiner 
rde nicht fchide, s 
Herman hatte fich indeſſen in eine unwegfame Ges 
>» zurüd gezogen. Germanicus folgt ihm und läßt 
das Feld, welches er inne hat, durch die Reiterei 
eigen. Herman weicht nach einem Walde zu zurüd, 
set fich aber ploͤtzlich und auf ein gegebened Zeichen 
‚en aus bem Walde Zeutfche hervor; bie Reiterei 
nt durch bie ungewohnte Wendung in Unorbnung, 
zu Hilfe gefandten Cohorten werden in bie Flucht 
binein gezogen und Alles kommt in —— 
a beichließt -Germanicus ben ug. Gäs 
ſoll fo bald wie möglich die langen Brüden übers 
ten; ein Theil der Meiterei längs der Meeresküfte 
Enncyd.d.W.u.R. Zweite Sect. Vl. 
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jum Rhein gelangen, Er felbft will feine Legionen zur 
8 auf den Schiffen zurüd führen. 

Schlacht in ben Sümpfen. Gäcina findet die 
fo genannten langen Brüden, einen von Domitius 
im Jahre der Geb. Ch., zwifchen Alifo und Vetera ans 
gelegten fchmalen Straßendamm, ber über große Suͤmpfe 
und quädigen Boben, von vielen Bächen durchfchnitten, 
führte, durch's Alter verfallen und ungangbar. Ringes 
um iſt Walbgebirge.e German war auf nähern Wegen 
und durch fihmelle Märfche dem ſchwer belafteten römi: 
ſchen Heere zuvor gefommen. Um bie verfallene Damm: 
firaße wieder be ellen und zugleich die Teutichen ab: 
zubalten, hielt Gäcina am geratbenften, ein Lager an 
demfelben Orte aufzufchlagen, fo daß, während ein Theil 
bed Heeres fchanzte, der andre kämpfte. Aber bie Teut⸗ 
ſchen beunrubigen fie auf jede Weife; fie durchbrechen 
die Vorpoften, mifchen ſich unter die Arbeiter, greifen 
fie an, umgehen fie. Kaͤmpfende und Arbeitende fchreien 
unter einander. Den Römern ift Alles entgegen: bie 
Gegend ein tiefer Sumpf, jeder Schritt unfiher; der 
Soldat ift durch feine Rüftung fchwer belaftet; Wurf: 
fpieße im Waffer zu ſchwingen ift unmöglich. Die Gers 
‚manen dagegen find ber Treffen in Suͤmpfen gewohnt; 
ihre mächtigen Arme verwunden mit den ungeheuren 
Lanzen in der Ferne. Schon weichen die Legionen; doch 
die Nacht macht dem ungleichen Kampf ein Ende. In 
ber Nacht leiten die Teutſchen alle Gemwäffer von ben 

öhen in. die Niederung; ben Römern wirb baburd) 
ihre Arbeit verboppelt. Der Feldberr, 40 Jahre im 
Dienfte und in größter Verlegenheit, befindet fich in eis 
ner ähnlichen Lage, wie Varus. In einiger Entfernung 
am Fuß der Gebirge war eine mäßige Ebene. Der 
Feldherr weiß feinen andern Rath, ald fo lange die 
Zeutfchen in den Wäldern zurüd zu halten, bis dorthin 
die Verwundeten und das ſchwere Gepäd gefchafft find. 
Die erfte Legion foll vorangehen, die 20. nachfolgen ; 
die Ste und 2ifte follen die Seiten decken. Des Nachts 
berrfcht auf beiden Seiten Unruhe auf verfchiedene Weiſe. 
Die umliegenden Wälder und Thäler erfchallen von dem 
lärmenden Gelage und fröhlichen Gefang ber Teut⸗ 
fhen; bei ben Römern werben nur unbebeutenbe 
Wachfeuer bemerkt und unterbrochene Laute vernommen ; 
fie liegen zerſtreut am Walle und burchfchleichen, mehr 
ſchlaflos, ald wachfam, die Gezelte. Der Feldherr fieht 
im Traume den Varus aus einem Sumpfe, mit Blut 
bebedt, auffteigen, wie er ihm ruft und ihm die Hand 
bietet, er aber die bargebotene Hand zurüd weiſt. 
Mit Zagesanbruch verlafjen, ‚aus Furcht oder Trotz, 
die 2 Legionen, welche die beiden Seiten beden follten, 
das Lager und nehmen die Ebene ein. Obgleich bie 
Römer eine Blöße gaben, griff Herman fie doch nicht 
an; ald aber die-Unordnung zunahm, von allen Seiten 
die Römer beunruhigt wurden, Keiner auf die Befeble 
des Feldheren achtete, Jeder fich felbft ber Nächfte duͤnkte: 
da brach Herman hervor und rief: Hier Varus und 
die durch dasſelbe Gefhid abermals befieg 
ten Regionen! — Auf die Pferde werben befonders 
bie Streiche gerichtet, welche verwundet * Lenker ab⸗ 
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warfen, die entgegen Kommenben nieberwarfen und mit 
Füßen. traten; das eigene Pferb des Feldherrn flürzt 
und er wäre gefangen worden, wenn fich bie erfie Les 
gion nicht entgegen geworfen hätte. — Um bie Adler 
entfteht der größte Kampf, welche weder gegen die Wurf: 
fpieße getragen, noch in dem fchlüpferigen Boden feſt⸗ 
geftedt werden fonnten. Endlich laffen die Zeutfchen, 
aus voreiliger Begierde nach Beute, bie die Römer im 
Stiche laſſen, im Kampfe nach, und die Römer gewin⸗ 
nen mit Anbruc der Nacht eine freie Gegenb und fe 
ſten Grund. Aber nun fehlen ihnen Werkzeuge, Rafen 
auszuftechen, Gräben aus⸗ und Wälle aufzumwerfen. Das 
eer befindet fich im einem traurigen Zuftande; für die 
Idaten fein Zelt, für die Verwundeten fein Verband ; 
bie Nahrungsmittel mit Koth und Blut befhmust. Mit 
aͤngſtlicher Gewißheit ſehen fie dem legten Tage entges 
en; für fo viele Tauſende die legte Nacht! Der Tag im 
eutoburger Walbe ſteht lebendig vor ihrer Gele. — 
Zufälliger Weiſe reißt fih ein Pferb im Lager los. 
Durch das Gefchrei ſcheu gemacht, überläuft ed Einige; 
bald verbreitet fich die Meinung: die Teutfchen feien im 
—* eingebrochen. Alles ſtuͤrzt zu den Thoren; der 
m 


e Zudrang ift nach dem hintern, dem Feinde ent⸗ 


legenen. Der Feldherr, von dem leeren Lärm unter 
zichtet, bittet, drohet, ftellt fich mit feiner Macht ents 
gegen: Nichts Hilft. Endlich legt er fi in das Thor; 
ber ben Feldherrn zu fchreiten, verbietet die Ehrfurcht. 
Zugleich gaben die Zribunen und Genturionen Aufihluß 
über bie Urfache des falfchen Laͤrms. Darauf hält ber 
Feldherr eine Verfammlung im Lagerraum und zeigt, 
daß nicht in der Flucht, fondern in den Waffen ‚Heil 
unb ihre en I fuchen fe. Man müffe im Lager 
bleiben, bis die Zeutfchen näher heran kämen; dann folle 
man durch einen Ausfall den Rhein zu erreichen fuchen. 
Durch Flucht würden fie den Sümpfen und Wäldern, 
am meilten aber der Wuth der Teutichen Preis gegeben 
feyn. Nur im Siege fei Ehre und Ruhm. Dann übers 
gibt er jedem Zapfern feine, Pferde und die der Legaten 
und Tribunen, bie Teutſchen anzufallen, — 
-Verfchiedene Anfichten aber trennten die Anführer 
ber Teutſchen. Nah Herman's Anficht follten die Roͤ⸗ 
mer erft aus dem Lager ziehen und dann von ihnen in 
Sümpfen und Schluchten angegriffen werben. Nach 
Inguiomar follten die Zeutfchen die Wälle erfleigen und 
das Lager erobern ; $ fielen ihnen viele Gefangene und 
alle Beute in die Hände. Diefer Anficht flimmte das 
Volk bei. Mit Tagesanbruch ſtürzen ſich demnach die 
Zeutfchen in bie Gräben, erfteigen den Wall, erflürmen 
dad Lager; aber während fie an den BVerfchanzungen 
hängen, wirb im Lager das Zeichen zum Aufbruch ges 
geben; der Schall der Hörner, der Glanz der Waffen 
ommt den Zeutfchen a unerwartet, um fo mehr, ba 
fie meinten, ſchon im He des Lagers mit aller Beute 
zu feyn. Aber die Römer fallen fie im Rüden an, brins 
gen fie in Unordnung und verfolgen fie. Herman vers 
ließ unverfehrt, Inguiomar nad) ſchwerer Berwundung 
bie Schlacht. So lange der Tag dauert, wird gegen 
die Teutſchen gewüthet. Mit Anbruc der Nacht kehren 
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die Legionen zuruͤck; —— 
ge an Nahrung € ‚ 
raft, Rettung, Borratb, Alles gefunden. Khen 
aber war das Gerlicht verbreitet: das roͤmiſche SHeer fü 
vernichtet und bie Zeutfchen feien im Anzug; bie Ran 
brüde würde aus Furcht abgebtochen worden ſeyn, men 
nicht Agrippina, des Germagicus Gemahlinn, 8 wi 
hindert hätte. An berfelben empfing fie die zurld fh 
renden 2egionen, lobte fie, danfte ihnen umd theilte Us; 
dung und Zabung aus. (T. A. I, 49—69,) — 


Nicht beffer erging ed dem Oberfeldherrn. Um di 
Flotte auf dem feichten Meere zu erleichtern, lie « 
Vitellius die 2te und 14te Legion, auf dem Lande fir 
führen. Aber bald erhob fi der Sturmmind; da 
Land wurde überfhwemmt; es flanden die Soldat # 
an ber Bruft, ja bis an dem Mund im Maffer. In 
Zuruf half Etwas. Endlich erreichte Vitellius eine ie 
böhe, wo er mit den Seinen eine traurige Naht » 
brachte. Der Tag zeigte wieder trodenes Land; io 
reichten die Flotte, und Germanicus nahm fie wide | 
auf. Auch von ber Flotte hatte fi am Rhein ui 
rücdht verbreitet, fie fei untergegangen; und e wir 
De eher, als bis man fie zurld kehren fah. T.b 


Unter den cheruskiſchen Fürften dauerte die im 
Zwietracht fort; denn Siegmar, bed Segeſtes Ent 
und fein Sohn, von Strabo Sefithacus gmm 
begaben fi in der Römer Schug, Stertinius mußt & 
in Empfang nehmen und in bie Übierftadt (Gin) bw 
gen. Dem Siegmar wird leichter vergeben, wird 
gefett — fhwerer dem Sohne, weil er ben ent 

arus verhöhnte. (T. A. I, 71.). — 


Ziberiud wollte aus befannten Urfachen den 9e 
manicus von Xeutfchland entfernen und den gemien 
Legionen entziehen, Aber Germanicus befand Dem 
den Krieg in Zeutfchland zu beendigen, und jdlu @ 
einmal die Legionen, Lebensmittel und Reit # 
Schiffen nad Teutſchland zu fchaffen und damı du in 
rationen früber zu beginnen. Dem zu Folge an 
Antejus und Gäcina eine Flotte ausrüften; 100 Ei 
ſchienen hinreichend. Einige werben Elein, mit ku@ 
Vorbers und Hintertheil und weitem Schiffätux # 
baut; andere mit flahem Sciffsboden, damit je de 
Gefahr anlanden; andere mit Steuerrudern auf IA 
Seiten, damit fie Tchnell nach allen Seiten bin m@ 
können; viele mit darüber gelegten Brüden, ın F 
Wurfs und Belagerungsmafchinen darauf zu lat; ® 
gleich für Pferde und Nahrungsmittel tauglich, mi‘ 
geln und Rubderflangen. Zum Berfammlungsor = 
die Infel der Bataver auserfehen, wo ſich der 4 
in zwei Arme theilt. Während die Flotte gebaut 
fendete Germanicus ben Legaten Silius mit ein # 
erlefenen Mannſchaft zu ben Gatten, richtete abe = 
nichts aus, als daß er die Frau und Tochter ii 
tenfürften Arp (Arpus) in feine Gemalt bes 
eine mäßige Beute bavon trug. Germanicud am 
6 Legionen über den Unterrhein und da er bir, ® 
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die an ber Lippe gelegene Feſte (Aliſo) belagert werde, 
welche indeffen wieber in bie Gewalt der Römer gekom⸗ 
men feyn mag, ober eine anbere bem Rheine näher ges 
legene war, führt er feine Regionen dahin und auf die 
Nachricht von feiner Ankunft ziehen bie Belagerer ab. 
Den Grabhügel, den — Legionen des Varus er⸗ 
richtet, fo wie den Altar, dem Druſus zu Ehren ers 
baut, fand er zerftörtz dem Altar baute er wieder auf, 
hielt mit feinen 2egionen, feinem Vater zu Ehren, eis 
sen Umgang um denfelben, und ftellte die Gränzwälle 
und Straßendämme zwiſchen der Felle Alifo und dem 
Rheine wieder ber (T. A. II, 7.).— 


Indeffen war die Flotte ausgerüftet und durch ben 
Drufusfanal, den Zuyderfee (Flevus) und das teutfche 
Neer, in ber Mündung der Ems glüdlich angefommen. 
Zie landete hier am linken Ufer, und blieb im Hafen 
Imifia zurüd, Die Truppen gingen Iandeinwärts, 
nußten aber Über den Fluß feßen unb mehrere Zage mit 
Irbauung von Brüden zubringen. Die Reitgrei ging 
nerfhroden durch das Waſſer; die Bataver aber, welche 
re Kunft im Schwimmen zeigen wollten, famen in 
nordnung und einige gingen unter, Die Wefer trennte 
ie Römer und Gheruöfer. Herman — ſich am 
fer, ob Germanicus angefommen ſei? Als es 
fahet worden, verlangte er mit feinem Bruder zu ſpre⸗ 
en, welcher im römifchen „Deere diente und vor we 
igen Jahren unter Ziberius in einer Schlacht dad eine 
uge verloren hatte. Bei der bewilligten Unterredung 
fundigte er fi, welde Belohnung er für feine 
erwundung erhalten habe? Flavius erwähnt, 
:böhten Sold, eine Gnadentettg, eine Sie 
'törone und andre militärifche Auszeihnuns 
'n. Herman aber nannte dieß ſchnoͤden Knechts— 
bn, aber Flavius rühmte die Größe der Römer, bie 
acht des Felbherrn, und erzählt, daß Zhusnelda und 
Sohn freundlich behandelt würben. Herman bas 
en flellt ihm vor, wie das Vaterland ein Recht auf 
ı babe, gebenft ber von beu Vätern ererbten Freiheit, 
: beimifchen Götter, der Mutter, die ihre Bitten mit 
ı feinigen vereinige; und fordert ihn auf, den römis 
m Feldherrn zu verlaffen, und fein Abtrünniger feis 
3 Volks und ‚feiner Verwandten zu bleiben. Zuletzt 
athen beide Brüder in heftigen Wortftreit, und bie 
fer hätte fie nicht verhindert, fich in einen Zweis 
ıpf einzulaffen, wenn nicht Stertinius den zornent: 
nnten, Pferd und Waffen fordernden, Flavius zurüd 
alten hätte. Herman fündigte mit drobender Stel 
3 den Kampf an und ließ, da er bei früberm Dienfte 
römifchen Lager die römifche Sprache Eennen gelernt 
e, latinifche Worte mit einfließen. 

Spiftavifofhlaht an ber Wefer. Am fol 
ven Tage hatten fi bie Zeutfchen über der Weſer 
gfertig —— Germanicus ſchickte bloß die 
erei unter Stertinius und Ämilius an 2 feichten 
len durch den Fluß, da er ohne Brüden und Bruft: 
ren bie Legionen nicht Üüberzufegen wagte, und ließ 
n gewiffen Entfernungen aufftellen, um ber Teut⸗ 
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ſchen Macht zu trennen. Gariobalb (Cariovalda), ber 
Anführer der Bataver, ſtuͤrzte mit den Seinen durch 
ben Fluß da, wo er am reißendflen war. Die Cheruss 
ter flohen ſcheinbar und Lodten fie in eine von Waldg 
birg umgebene Ebene, Hier fallen fie ihn an, drängen 
feine Mannfhaft zufammen und ftellen fi den Fliehen⸗ 
ben entgegen. Einige werben handgemein, Andere wer: 
fen Gefchöffe aus ber Ferne. Lange widerſteht Gariobald. 
der Wuth der Zeutfchen und ermahnt bie Geinigen, 
durch einen gefchloffenen Kreis die eindrängenden Hau: 
fen zu brechen; er felbft ſtuͤrzt fich in bie dichteften Mei: 
In und findet ben Tod, und viele Edle um ihn. Die 
brigen retteten fich durch eigene Kraft und durch bie 
zu Hilfe gefandte römifche Reiterei. x 
Das Heer der Römer ging num durch bie Weſer. 
Da erfährt Germanicus von einem Überläufer, daß Her⸗ 
man die Wahlftätte zur Schlacht auserfehn habe; daß 
noch andere Voͤlkerſchaften in bem bem Herkules ge: 
weihten Haine zufammen gelommen feien; und daß fie 
die nächtliche Erftärmung des Lagers befchloffen hätten. 
Auh wurden Wachfener bemerkt und Kundfchafter be 
richteten, daß Rofgewieher und ein Getös von einer 
ungebeuern und ungeorbneten Menfchenmenge vernoms> 
men werde. Um bie Gefinnung ber römifchen Soldaten 
zu erforfchen, ging Germanicus, mit Anbruch der Nacht, 
mit einem Xhierfell umbangen und nur von einem Ber: 
trauten begleitet, die Wachen umgehend, durch das Lager 
und hörte alenthalben fein Lob. Während dem tritt 
ein Zeutfcher, der lafinifchen Sprache fundig, näher aus 
bem Lager und verfpricht in Hermans Namen benen, 
die übergehen wollten, mit lauter Stimme: Weiber, 
Felder und täglich, fo lange der Krieg daure, 
100 Seftertien. — Der Zag wird [don fom- 
men, wirb ihm aus bem Lager geantwortet, wo wir 
der Teutſchen Felder —— und ihre Weiber 
Um die dritte Nachtwache naͤherten ſich 
Teuiſche, das Lager zu erflürmen, aber, ba fie Alles 
wach finden, ziehen fie wieder ab, Germanicus hatte 
eine ruhige Nacht und einen Zraum voll - Borbes 
beutung. Am frühen Morgen rief er eine Berfammlung 
zuſammen, ſchilderte die Vortheile des Zerrains und die 


wegführen. 


ſchwer faͤllige Bewaffnung der Teutſchen, gab den Rath, 


die Streihe nur zu befchleunigen und fie gegen bas Ges 
fit zu führen, dba der Zeutfche weder einen Panzer, 
noh Helm habe, fein Schild nicht einmal mit Eifen 
oder Leber überzogen fei, fondern aus einem leichten 
Weidengeflechte oder einem bemalten Bret beſtehe. Nur 
die erfte Reihe, fagte er, ift mit Lanzen verfehen; bie 
übrigen haben abgebrannte oder kurze Wurfipieße, ber 
Leib ift zwar furchtbar und trogig von Anfehn, auch ges 
ſchickt im ſchnellen Angriff, aber der Wunden nicht ges 
wohnt. Shne Scham, fuhr er fort, ohne Rüdficht auf 
den Anführer ergreifen fie die Flucht; bei Widerwaͤrtig⸗ 
keiten furdhtfam und verzagt achten fie im Glüde weber 
göttliche moch menfchliche Rechte. Er flellte den Solda⸗ 
ten vor, wenn fie dad Ende ihrer Mübfeligkeiten herbei 
führen wollten, fo 4* es durch dieſe Schlacht: denn 
jetzt waͤren ſie der Elbe naͤher, als dem ra erinnerte 
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noch an ben Borgang feines Vaters und Obeimd, bie 
in biefen Ländern Sieger geblieben. Das römifche Heer 
war bereit zur Schlacht und bas Zeichen dazu wurde 
ge. Herman dagegen bezeichnete den Teutſchen das 
oͤmiſche Heer als geizig, bart und ſtolz, die das Uns 
glüd ſchon vielfach heimgefucht habe. Nichts bleibe übrig, 
als die Freiheit behaupten ober vor ber Knechtichaft ſter⸗ 
ben. Beide Heere m. in einer Ebene, Idiſtaviſo 

enannt, zufammen. Diefe Ebene lag zwifchen der Wes 
er und einer — und war, wie die Ufer zurück 
wichen oder die Berge vorſprangen, ungleich ausgebogen. 
Am Rüden erhob ſich ein Wald mit hoben Bäumen, 
zwifchen den Stämmen war fahler Boden. Das Feld 
und den Saum bed Waldes nahmen die Zeutfchen ein ; 
bie Cherusker allein hatten die Höhen beſetzt, damit fie 
die Römer im Kampfe überfallen koͤnnten. Bei den Mb: 
mern bildeten bie gallifhen und germanifhen Hilfsvoͤlker 
die erſte Linie; ihnen zumäcft die Bogenfhügen zu 
Fuß; dann vier Legionen mit zwei Cohorten ber 
Leibwache und Germanicus mit auserlefener Reiterei; 
bierauf eben fo viel andere Legionen und Leichtbewaffnete 
u Bogenfhügen zu Pferb und die übrigen verbündeten 

borten. 

Kaum war bad römifche auf dem Schlacht⸗ 
felde angelangt, fo brachen die Cherusker, ohne ſich bäns 
bigen zu laffen, hervor. Germanicus ließ fogleich durch 
bie ftärkfte Reiterfchar die Seiten angreifen; Stertinius 
follte mit den übrigen Reiterfcharen fie umgehn und in 
ben Rüden fallen; er felbft wollte zur rechten Zeit zur 
Stelle feyn. Indeſſen erfhien das günftigfte Zeichen Hr 
die Römer. 8 Adler wurben fichtbar, welche nach dem 
Walde zuflogen und Germanicus rief: das find die 
eigentlihenm Schutzgötter der Legionen. Folk 

et ihnen! Zu gleicher Zeit rüdte das Fußvolk hervor, 
ie ———— Reiterei griff die Seiten und bie Letz⸗ 
ten an. Und wunderbar! 2 Haufen ergreifen nad) ents 
egen gelegten Richtungen die Flucht; die den Wald bes 
Beer hielten, fliehen nach der Ebene zu, und bie in ber 
Ebene fanden, fuchen den Wald. Die Cherusker, welche 
zwifchen inne waren, werben von ihren Anhöhen herab 
getrieben. German hält die Schlacht mit Hand, Stimme 
und Wunde aufrecht und wirft fi auf die Bogen: 
fhügen; die Reihen würden durchbrochen feyn, wenn 
ſich nicht die Hilfsvölker der Rhätier, Vindelicier und 
Gallier entgegen geworfen hätten. Durch eigene und 
feines Pferdes Anftrengung kommt er für feine Perfon 
hindurch, das Geficht mit Blut unfenntlic gemacht und 
Einige fagen: bag er von ben Ehaucen unter ben 
Römern erkannt und durch ihre Reihen ge 
laffen worden fei. Auf .diefelbe Weiſe entlommt 
Inguiomarz bie Übrigen werben meift niebergehauen. 
Diele, welche die Wefer durchſchwimmen wollten, kommen 
entweder durch Wurfgefchoffe, oder die Gewalt bes 
Stromes, ober durch bie e der hinein Stürzenden, 
oder durch bie nachfallenden Ufer um. Einige, welche 
auf hohe Bäume gefliegen waren und ficy in deren Zweis 
gen verborgen hatten, werden von ben Bogenſchüͤtzen 
zur Kurzweil herunter geſchoſſen; Andere: werben burch 


— — 


Voͤlker zwiſchen dem Rhein und der Elbe bu 
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umgefällte Bäufte am Boden zerfhmettert, he ki 
Römer war ber Sieg nicht blutig erfauft. * Fri 
11 Uhr an bis in die Nacht dauerte das Bluthad, Inc 
Meilen weit war die Gegend mit Grfhlagenen um 
Baffen bededt. Auch Ketten fanden fih une da 
Beute, mit welchen die gefangenen Römer, wie mn 
meinte, follten gefeffelt werden. Auf dem Schladtii 
wurde ein Siegesdenkmal, mit den Namen ber beiicaien 
Bölfer, errichtet. 

Bei der zweiten Weſerſchlacht, meh: Gm 
manicus bald nachher gegen die Cherusker gemann, nır 
Herman, entweder um fortwährender Gefahren min 
ober ber erft kürzlich erhaltenen Wunde wegen nidt w 
gegen. Inguiomar kommandirte in berfelben Schlaät, 
aber das Glüf war ihm entgegen. Nach dieſet zmcim 
Schlacht bäufte der Felbherr eine Menge Bafın ul 
mit der ftolzen Aufſchrift: Nah Bekriegung hr 





bas Heer bes u Ziberiud dieſes Dub 
mal dem Mars, Jupiter und Augufus or 
weiht. Bon fich fagte er nichtö, um, wieman get | 
nicht Neid zu erregen *?), 
Auf feinem Rüdzuge hatte Germanicus mit m 
chem Unglüd zu fämpfen, Die Angrivarier, wii 
fhon auf dem Herzuge im Rüden des Germania ii 
empört hatten, aber von Stertinius zur Rube ad 
worden waren, fallen ‘abermald ab, werben abe m 
Stertinius aufs Neue unterworfen. Schon mı \ 
Sommer weit vorgerüdt. Germanicus fdidt bute © 
nige Legionen zu Lande in das MWinterlager; c if 
fehifft fi mit den andern Legionen auf der En a 
um auf ben Meere zurüd zu fahren. Durh Ki 
Sturm erleidet er große Verlufte (Tac. Ann. Ill 
24.). Kaum war dad durch mancherlei Unfälle giie® 
a Fenster ra Ag see un eh Ace 


15) Zacitus (Ann I, 5— 22.) ſtellt diefe beiden 
ten allein und zwar mit feiner Meifterhband bar. Zn ben # 
raum von wenigen Tagen müffen fie geliefert worden Im, # 
Hermans Wunde, bie er in ber erften Weferfchlaht erhit, 7 
der zweiten noch micht geheilt war. Auch Eönnen fie wit n® 
ter Entfernung von einander vorgefallen feyn. Das mit # 

Wefer war ber Kriegeihauplag. Tacitus fhildert jr“ 

sttihkeit der Schladtfelder ziemlich genau, aber dir mi 
noch nicht mit Gewißheit ausgemittelt-. Zuf. Ripfins, Id 
diefem Zwecke ber Weſer entlang reifle, findet bie Om 
Begefad, 2 Stunden von Bremen, am paffendites. Te’ 
ebene Gegend und andere Umftände ſprechen dagegen. 1: 
Ball fielen fie füdliher vor, Am meiften ftimmt mit ber 
citus angegebenen Örtlichen Lage der erften Schlaht u ® 
zwiſchen Hausbergen und Holtrup überein, wo Ni 
eine Bogenlinie bildet. Das Feld ber zweiten Weir 
nicht weit bavon zu fuchen. annert verlegt «6 mic 
die Nähe bes Steinhuderfers. Aber mahrfceinlis d 
füblier, in der Nähe von Dldbenborf, wo rn bee 
en» 








periculam de sita campi Idistavisi. 
Doffmann, bie vier Feldzüge des Germ. in Zeutislark 
1816. 4. — —8 Wilhelm, Germanien und feine = 
Weimar 1833. ©. 168 u. f. Suden, Welch. des tie! 
tes. Gotha 1825. ir. ©. 677 u. f. 
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HERMAN 


ımifhe Heer zur geehrt, fo greifen die Xeutfchen 
wieder zu den DBaffen Der Legat Gilius wird daher 
mit 30,000 Mann Fußvolf und 3000 Mann KReiterei 
gegen die Gatten geſchickt; Gemanicus überfält mit 
dem größern Theil Legionen die Marfen. Der 
Flrft derfelben, -Malovend (Malovendus), welcher 
fürzlih in ben Schug ber Römer fi) begeben hatte, 
verräth den im nahen Haine unter fchwacher Bedeckung 
aufbewahrten römifchen Adler aus der VBaruöniederlage. 
Sogleih werden Einige abgefandt, welche die Wache von 
von aus dem Walde loden, Andere denfelben umgeben 
und den bezeichneten Drt einfchließen müffen. Das 
Süd begünftigt fi. Nun dringt Germanicus tiefer in 
das Sand ein, verheert und zerftört Alles, Aber die 
dermanen halten nicht Stand und laſſen ſich in fein 
Treffen ein. Endlich beziehen bie Römer das Winter: 
ager, erfreut, Über ben lebten glüdlichen Feldzug (T. 
\. 11, 26). Germanicus bittet nur noch um einen 
Sommer, um den Krieg zu beendigen. Abtt Ziberius 
er darauf, baß er zurüd kehre und ben ihm zus 
annten und befchloffenen Triumph feier, Die Ches 
uöter, fagt er, und die übrigen aufrühris» 
ben Bölkerfhaften könne man ihren innern 
iwiften überlaffen. - 

Nach längerem Weigern ehrt ber 2 nah Rom 
tuͤck und wohnte noch zu Ende beöfelben Jahres der 
inweihung eines Zriumpbbogens wegen der aus, ber 
arusniederlage wieder erhaltenen Feldzeichen bei. (T. 
.11, 26. 41.). Aus biefem Jahre ſtammen wohl auch 
e auf dieß freubige Ereigniß gefchlagenen Münzen, mit 
x Umfchrift: Germanicus Caesar, und auf der Rüds 
ite: Signis receptis 8. C. *6). Im folgenden Jahre 
7. n. &. 770 n. R. €.), den 26. Mai, feierte Ger: 
anicus feinen prachtvollen Triumph. Der Krieg war 
ht beendigt, aber für beendigt angenommen. Im 
riumpbzuge wurben mit aufgeführt des Segeſtes Ver: 
indte, welche vor 2 Jahte vorher (T. A. 1, 57. 58.) 
die Gewalt der Römer gelommen waren, unb Andere, 
Ihe Strabo, der diefem Triumphzuge ald Augenzeuge 
gewohnt zu haben ſcheint, namentlid aufführt. Bor 
em Thuönelda, ans Gattinn, mit ihrem in 

Gefangenſchaft gebornen, nad Strabo dreijährigen 
hne, Thumelicus. 

Hermamund Marbod. Marbod (Marobo- 
as, Markbot), der Fürft der Markmannen, welcher 
kurz vorher vor Ehrifti Geburt, in ein von Bergen 
ſchloſſenes Land, der Bojen Heimath (Bojohoemum 
1. 11, 109. Teac. Germ. 28.) jurüd gezogen und 
' Macht gegründet hatte, bie den Römern gefährlich 
werben bien, war zwar von Xiberius mit 12 in 
wien ftehenden Regionen (T. A. II, 46.), 3 Jahre 
der Hermansſchlacht bebroht worden; hielt fich aber 
t den unter ihm flehenden Voͤlkern in dem Kriege 


16) Cine bergleihen von Silber bei einem 

alle an ber Saale befindet. Vgl. Numismata antiqua a Jac, 
io coll. et edita. Veronae 1751. Fol, und Hasserbach 
atoa Harminii, Duisb. 1686. $. 14, 
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ber Römer gegen bie Zeutfchen ruhig; vermuthlich in 
Folge des mit ihm gefchloffenen Vergleichs und wegen 
ber Nähe des Ziberiud. Als aber Germanicus aus 
ferfucht und auf Befehl des Ziberius Teutſchland vers 
lafien mußte, traten Herman und Marbob fich feindlich 
gegen über. Die Macht der Völker und die Tapferkeit 
waren fich gleich; aber Marbod war verhaßt bei feinen 
Volksgenoſſen, Herman dagegen, für die Freiheit kaͤm⸗ 
pfend, beliebt. Der Cheruskerbund, Hermans alte 
Mannfhaft, ergreift die Waffen. Zu ihnen traten fues 
viſche Bölfer aus Marbods Reiche, die Semnonen 
und Longobarden. Durd fie würde Herman mäds 
tiger gewefen feyn, als Marbod, wenn nicht Inguios 
mar, Hermans Oheim, zu Marbod übergegangen wäre, 
welcher es unter feiner Würde hielt, ald Greis unter 
dem weit jüngern Sohne feines Bruders zu fiehn. Bon 
beiden Seiten wurbe- nicht mehr planlos And ungeorbnet, 
wie früher, gelämpft. Hermans Gefolge hatte in den 
SOjährigen Kämpfen mit den Römern gelernt, auf bie 
Befehle des. Anführers zu hören, den Feldzeichen zu 
folgen, auf Rüdhalt zu denken, — Marbod's ‚Heer war 
römifchen Fuß eingerichtet, nach römifcher Kriegs⸗ 
kunſt gebildet. ermand Gefolge kämpfte freiwillig Fr 
Freiheit und Vaterland, Marbod's Heer gehorchend für 
Reich und Herrſchaft. Herman burchritt vor ber 
Schlacht die Reiben; erinnerte am die wieder erlangte 
Sreiheit, an die erlegten Legionen und erbeuteten Wafs 
fen, die fie zum Theil mit fih führten. Daß Marbod 
bie Schlachten gefürchtet, hinter dem hercynifhen Wald 
fi verborgen und dann durch Gefchenke und Gefandts 
fchaften Freundfchaftöbündniffe gefucht habe; er nennt 
ihn einen Flüchtling, Verraͤther des Vaterlandes, Dies 
ner bed römifchen Kaiferd, der mit berfelben Erbitterung 
anzugreifen fei, wie Varusz endlich hieß er die Seinen 
noch binbliden auf den Ausgang ber von ihnen gekaͤmpf⸗ 
ten Schlachten, welcher feinen Zweifel übrig laſſe, auf 
weſſen Seite auch bier der Sieg feyn werde. Marbod 
dagegen fiellt vor der Schlacht Inguiomar neben fich 
und fpricht zu feinem Heer: Diefer fei der größte Ruhm 


‚und bie Zierde der Cherusker gewefen; durch feinen 


Rath fei gefchehn, was glüdlich erfolgt fe. Herman 
fei feig und unerfahren; er babe fich fremden Ruhm 
und frembed Verbienft gugeeignet, 3 Regionen und ihren 
arglofen Feldhern, zum großen Nachtheil Zeutfchlands 
und zur eigenen Schande, treulos hintergangen. 
dagegen fei mit 12 Legionen von Tiberius angegriffen 
worden, und babe unverlegt Zeutfchlands Ruhm bewah: 
retz es reue ihn aber nicht, fpäter einen unblutigen 
Frieden einem blutigen Krieg gegen die Römer vorge: 
zogen zu haben, ‚ 

Noch niemals hatte eine fo große Menge Volkes 
ufammen geftritten; aber der Sieg blieb —— 
edoch hatte ſich Marbod auf feine Anhoͤhen zuruͤck ges 

zogen und bot die Schlacht nicht wieder an und das 
alt für Entſcheidung. Nach und nach hatten ihn bie 
berläufer wicder 'verlaffen und er ging in fein Reid 
zurüd; feine Macht nahm immer mehr ab, er wurbe 
daher endlich burh Gatualda, einen Gothen, ben er, 


HERMAN 


her feibft vertrieben hatte, angegriffen; unb nachdem 
hn Drufus, Ziberius Sohn, über die Domau gelodt 
hatte, weift man ihm Ravenna zum Wohnfig an, wo 
er noch 18 Jahre unrühmlich lebte. Auch Gatualba 
wurde bald darauf von den Dermunduren unter Anfüh- 
-rung eines Vibilius (Meibels?) vertrieben, ‚ging dar⸗ 
auf zu den Römern, welche ihm Forum Julium in 
Gallien (Frejus) ald Wohnſitz anwieſen?“). Wo biefe 
Bölkerfchlacht vorgefallen fei, ift fchwerlich auszumitteln, 
da alle näheren Angaben mangeln. Nur vermuthen kann 
man, daß fie nicht fern von ber Gränze bes Völker: 
bundes zwifhen dem nörblichen und füblichen Teutſch⸗ 
land, vielleicht in der Nähe der Saale, gefchlagen wor: 
den fei, da Marbod zurüd Fehrt und Herman nicht fol 
Bann fie vorgefallen, ift eben fo ungewiß, ungef 
im 19ten 3. n. Ch. — 

Tacitus (Ann. II, 88.) erzählt, er finde bei 
den Shriftflellern und Senatoten jener Zei— 
ten, daß Adgandeſtrius, ein Fürft der Gatten, 
bem römifhen Senat den Tod Hermand ver 
fender babe, wenn man ihm dazu Gift 


enbe; die Antwort aber fei gewefen: daß bas römi- 
he Volk nicht durch Betrug oder Hinterlift, 
fondern offen und mit Waffen Rache nehme, 
— Übrigens, fagt Tacitus, babe Herman nach Entfer⸗ 
nung der Römer und Vertreibung Marbods nad Herr: 
— geſtrebt, die der Freiheit ſeiner Volksgenoſſen ent⸗ 
egen geweſen waͤre; er ſei mit Waffen angegriffen wor⸗ 
en, Babe mit wechfelndem Glüde geftritten und fei 
die Hinterlift feiner Verwandten gefallen; und 

fest noch das rühmliche und Tacitus ehrende Zeugniß hin⸗ 
mu: Ohne Zweifel war er ber Befreier Teutſch— 
ands, weldher das römifhe Reid, nit im 
Entfteben des Bolks, fondern alö es in feiner 
Blühte Hand, gebroden bat. In Schladten 
unentfhieden, im Kriege unbefiegt. Er fland 
im 87ften Jahre feines Lebens, im 12ten ſei— 
ner Macht; noch wird er bei den teutſchen 
Völkern in Liedern gefeiert; die Jahrbücher 
"der Griechen fennen ihn nicht, weil fie nur 
das Ihrige bewundern; den Römern ift er 
nicht minder befannt, weil wir nur das Alte 
erheben, um das Neuer aber unbekümmert 
find*). (Ed. Schmid.) 





17) Cf. Dau. Koeler diss. de rege Marcomanner. Marobo- 
duo, Tiberii artib. convento, Altdorf. 1711..— Friebr. 
Roth, Herman und Marbod. Stuttg. 1817 (gelehrt und geiß® 
zei.) ° *) Unter ben römifchen und griechiſchen Schriftſteüern, 
‚ welde Hermans Zeit ſhildern ober nur berühren, ſtehen als Zeit⸗ 
enoffen zunaͤchſt: 1) Strabo, welcher fein geographiſches Werk 
chrieb, ald Herman ben Krieg gegen bie Römer noch unterhielt, 

a ber bem umpbaug des anicus beigewohnt zu haben 
heint, aber ganz ohne Theitnahme von Derman fprict, ja fid 
—— = ——. —— ern 2) VBellejus, 
x wegen riger und offenbarer Schmeichelei gegen Zi: 

berius zuruͤck fiößt, aber doch von Wichtigkeit if, +, = unter 
Ziberiug (vom 4. v. Ch. an) 9 Jahre fang als Befehlshaber der 
Reiterei ober Unterfeldberr in Keutfdlond und Pannonien gedient 
. und baber Wieles als Augenzeuge erfahren hat. Seine Schilde: 


230 


‚ein Helbengebict in 12-Grfängen.. Beipz. 1751. 4. m. & 
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Hermagoras, f. Stoiker, | 
HERMANCE, ein Ftüßchen, welches in Sareyı 
entfpringt, und eine Strecke weit bie Stiche Grin 





zung ber Hermansfhladht, welde ex mod, weitläufiger briäceibr 
wollte (II, 119.), iſt fehr entftellt. — Gntfernter fehın 3) Zu: 
eitusz feine geſchichtlichen Werke beginnen zwar ert mit \m 
Tode des Augufus (14 nad Chr), aber er fhreibt fhtker ai 
befonderer Vorliebe für Herman und holt Vieles aus der feitn | 
Zeit Hermans nad; ihm verbanten wir überhaupt tie mike 
und widtigfien Nachrichten über Herman. Die 5 erfen Büse | 
feinee Annalen, welche Juſt. Lipfius in 6 Bücher then | 
wurben im 3. 1515 von bem päpftlihen Legaten Axrcimtein | 
in ber Abtei Gorvei an ber Weſer aufgefunden, welder die Sur 
fhrift dem Papft Leo X. ſchenkte, worauf fie biefer hart Br 
roald herausgeben lich. Dis beiben Meferfchlathten Ieram wı 
nur aus ihnen tennen. — 4) Klorus, nad Zacitus Ichd, m 
fällt fi in ſchͤnen Redensarten unb fragt micht nad dem Gay 
ber Gefdichte, theilt aber einige nähere Rachrichten über ti de 
mansſchlacht mit, mamentlih daß Batus am erften Tag beide | 
alle Gegenwahr verboten und fogar die Aufrührer vor fein ih | 
terftuhl geladen habe. — 5) Suetonius, um biefelbe Zi, 
nugte das Öffentlide Statsarhiv und theilt im Leben dus Lapk 
und Ziber. einzelme auf jene Beit Bezug habende Radıriäte d 
— 6) Dio, 30 n. Gh. ift im 56. Buche feiner römilde 4 
in Schilderung ber breitägigen Hermansfhlaht am ausfähräste 
bat aber nach bderfelben, bie Belagerung Alifo’s betseftn, im 
Lüde, welche 7) Bonaras, 1118 n. Eh., ber übrigens da Du 
benugt hat, — Auch Seneca, Frontin, Deren 
u. %. theilen einzelne Züge, aber nicht von Wichtigkeit, wit. In 
wichtigſten aber wäre bas verloren gegangene Wert ii Im 
Plinius de bello germanico in 20 chern. Aus Xufitid 
Balfus fol nad nctilian (X, 1. 103.) ein Bus übe is 
felben Gegenftand geſchrieben haben. 

Außer ben Darftellungen jener Beit in teutſchen di 
werfen haben über Herman unb feine Zeit befonders guldane 
Ulr,. de Husten, Arminios, Dialog. ed. Melanth. Yite. iR 
Teutſch Wien 1815. Es treten in der Unterwelt mehr Ib 
beren auf und Herman irägt den Preis bauen. — Hrist do 
gelganß, bes Fürften und Beſchitmers teuticher Kreiheit Im 
—— aten. Mit einer Landtafel (Karte). Rab 
1645. 12. — 4eg. Bucherius, Belgium Romanum. Leod. # 
Fol. p. 98 getreulih aus ben alte 
ftellt. — 4d. Rupertus, de 
Norib, 1663. 12, — begriffene Befchreitung dei Im 
—— Hermanns, zu Wiederherbringung der von dea 

ft unterdrüdten ibeit. 1668. 12, — ©. 8. Schul 
de Arminio diss, itt. 1670. — Georg Spalatin, m 
thewren beubfhen Würften Arminio. Mitt. 1530. lat, wm 
Kenier in Schardio rediviro. Gies, 1673. F. 259. — Iri 
Fürstenberg, monumenta Paderbornensia. Amst. 172. 4 
Kupf. und Karten; enthalten treffliche Örtliche Nadriät 
Dan. Kafp. von Sohenflein, Arminius Hebft def 
laucht. Zhusnelde, ein Stats- und Delbenroman. Kir ! 
9 in 2 Duartbänden. Voller Shwurf. — Arminii lm 
eg congessit G. atin,. et ia romansi fahal 
D. a Lohenstein. 17%. Teutſch, Wien 1815. — 
ber Gherusterfürft. Leipg. 1777. — Ant. Klein, Du 
Leben. Mannh. 1785. — (Benturini) Hermann, de 
Herzog, Zeutfhlands Räder und Befreier. Ein rom 
altteurfher Freiheit und Nationalgröße. Hopenb. 2 Zyı 
5. mit Bezug auf die Frangofenzeit. — Dr. Stedlins: 
man, ber erſte Befreier ber Zeutfchen. BHiftorifh dan 
Prenzlau 1816. mit Ergänzungen, wo die Gefhichte Ihuik 

In größern Gedichten it German befunaen 
Dtto Frhr. v. Schonaih (der fein Geflecht and ie 
mans ſchiacht hericitet):- Hermann, ober das befreite I 






























z. Aretſchmann, ber Geſang Mb b des Barkaı 
Zus gefhlagen war. 5 Lieder in nee Ben Ir. 
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des eibgendffifchen Kantons Genf gegen & bildet. Namen der Hermanbab, vereinigte ihre Macht 
& Fi ge fatholifchen, al nie nf gebbe unter —— ert als — * wider die ſtets 


igen Pfatrdorfe Hermance in den Genfer See. Dieſes 
me Dorf ift das UÜberbleibſel eines ehemaligen wohl⸗ 
abenden Städtchens. (Escher.) 


HERMANDAD (die), zu teutſch: Bruͤderſchaft, 
zerbrüderung, zuerft ein Bund ber caftilifchen 
Städte gegen ben Adel, als biefer fi) mit dem Prins 
n Sancho (nachmals —— IV.) wider feinen Vater, 
m König Alphons X. empörte (1282). Bei Sancho's 
bronbefteigung (1295) erneuerte und befeftigte fich dies 
e Bund; die Städte Caſtiliens und Leons verbündeten 
& unter einander, von feinem Kronvafallen und Ades 
ven Überhaupt gefegwidrige Bebrüdung zu dulden, einen 
(den, falls er fich ber Beraubung oder fonftiger Krän- 
ng eined Bundesgliedes ſchuldig gemacht und auf ges 
ane Rüge nicht Genugthuung geleiftet und Biürgfchaft 
t künftiges Beobachten der Gefege geftellt hatte, durch 
iedervergeltung zu beftrafen, überall gegen gewaltfas 
m Angriff von Seiten des Adels Einer für Alle und 
ie für Einen zu fleben. Ferdinand der Kathos 
be (reg. v. 1474 — 1516) fand bei eu Thron: 
teigung die Pönigliche Gewalt fehr unbedeutend im 
rgleihe mit der Macht und den Anfprlichen des Abels, 
ıber verftärfte er die Bündniffe der Stadtgemeinden 
Gaftilien und Aragon, gab denfelben mit feiner Ge: 
migung zugleih eine ſeſte Ordnung (in Gaftilien 
36, in Aragon 1488) unter dem gemeinfchaftlichen 








4 — Sof, von Hinsberg, Armin, der Gheruslerfürft, ein 
iht in 14 Gefängen. Münden 1814. — Braun, Herman, 
Gherusfer. Gin Heldengebiht in 12 Gefängen. Mainz 1818, 
lich ift Hermann dro matiſch bearb. worden von Campistron, 
tinius traged. Paris 1695 et 1715, welche er Telbft für fein 
ngenftes Stüd hält. — Arminius, in einem Schaufpiel bars 
ut. 1725. 8. — Elias galt el, Herrmann, Trauerſp. 
enb. 1743. — Juft. Möfer, Arminius, Trauerſp. ann. 
— Ktopftod, Hermanntfhladt. Hamb. 1769, — Derf. 
nann und bie Fürften. 1784. — Derf. Dermanns Tod. 
Het für bie Bühne. Hemb. — Hermann und Xhusnelba, 
Erauerfp. in Berfen. Götn 1796. — Sam. Patzfe, Her: 
18 Zed. Oper. Magdeb. 1770. — Rampad, Hermann. 
h. Die Teutoburger Schlacht. Riga 1803. — Barus und 
san, ein Zrauerfp. in 5 Aufzügen. 1808. — Berm. von 
enboff, Hermanns Zob. Wien 1817. — Wolfart, Ber 

Shaufp. Leipz 1810. — %. v. Kotzebue, Herman u. 
nelda. ine biftorifhe Oper in 3 Acten. 2eipj. 1814. — 
hlert, Hermann ober bie Befreiung Teutſchlands. Schau⸗ 
in 5 Aufzügen. Dortm. 1816. — Herman, ber Gheruster, 
bie Waldſchlacht ber Zeutfhen. Gin bift. Schaufp. in 5 
gen mit Ghören. Freib. 1813. — Alops Schreiber, 
an und Marbob ober ber erfte teutfhe Bund. Schauſp. in 

Act. Veidelb. 1814, — Fr. be la ve a 
ann, ein Helbenfpiel in 4 Abenteuern (Vorfpiel, fünfte Jah⸗ 
ce ber Winfeldöfhladt). 1) Hermann und ZThusnelda. 2) 
ınn und Germanicus. 3) Hermann und Marbod. 4) Her: 
; Zob. Nürnb. 1818. — Span, Hermann, ber Cheruöter, 
rfp. in 5 Aufjügen. Wien 1819. — Heinr. von Kleift, 
rmannefchladt., Berlin 18231. — 9. Blomberg, Hms 
Zob. Zrauerfpiel in 5 Acten. PDamb. 1824. — oh. 
entburn, Herman ober bie Befreiung Teutſchlands. Ein 
‚tt. Schaufp. in Jamben, in 4 Xufjügen — und anbere. 
mprovifatore @uigi Carrer in Venedig bat fi aus Ber 
img für Herman den Namen Xrminius beigelegt. 


fehlagfertigen Heere der Ritterorden, gebot einen Lands 
frieden, und bielt benfelben eben durch bie Hermandad 
aufrecht, indem er dem ftädtifchen Richtern diefe bewaff⸗ 
nete Macht zur Verfügung ftelte, wenn ed barauf ans 
kam, mächtige Rubeftörer zu verhaften, zu betrafen und 
die Einziehung der Güter berfelben zu Gunften ber 
Krone zu bewirken. Diefe Einrichtung erhielt ſich im 
ihrer ausgedehnten Macht und mit bedeutenden Vorrech⸗ 
ten fo lange, bis das Spftem der fiehenden Heere ber 
bereits übermächtig gewordenen Krone ben Beiftand ber 
Städte entbehrlich machte, die nun allmälig an die nn 
kamen und ihrer Nationalfreiheiten eben fo verluflig 
wurden, als früher die Kitterfchaft und Geiſtlichkeit. 
An die Stelle der alten Hermandad trat num (um bie 
Mitte des 16ten Jahrh.) ein Korps von Polizeifolbaten, 
eine Art Gendarmerie unter dem Befehle des Rath 
von Caftilien mit dem Namen ber heiligen Herman 
dab (santa Hermandad), das nur aus einer Koms 
pagnie beitand, in Toledo, Ciudad: Rodrigo und Zalas 
vera garnifonirte, für die Sicherheit der Landſtraßen was 
hen mußte, aber feinen Beruf nur außerhalb der Stäbte 
ben durfte. Faͤlſchlich hat man diefe an fi) unbe 
beutende und niemals zu einigem Anfehen gefliegene Ein» 
richtung mit ber Inquifition (f. den Art.) in Verbin 
dung gebracht; doc ift es wahrfcheinlich, daß bie Her: 
mandad mitunter von bem Glaubensgerichte bezeichnete 
Angeklagte zur Haft gebracht und in deſſen Gefängnifle 
abgeliefert habe. Wie ihre Vorgänger, ift die heilige 

Hermandad im Laufe der Zeit verfchollen *). 
(Benicken.) 


Hermanfried, f. Hermenfrit, 

Hermangild,, f. Herminegild. 2* 

HERMANGILDE (Orden der heil.), iſt ein erſt 
in neueſter Zeit, namentlich im J. 1816 vom Koͤnige 
Ferdinand VII. geſtifteter ſpaniſcher Orden, über deſſen 
Einrichtung jedoch oͤffentlich nichts Naͤheres mitgetheilt 
iſt. Er beſteht aus mehrern Klaſſen. (R.) 

Hermann ber Cherusker, f. Herman. 

HERMANN, römifder König. Der Graf Her: 
mann von Luremburg (Luzelburg) mit bem Beinamen 
Cnufloch (Knoblauch von feinem Aufenthalte zu Eis— 
leben, wo viel Knoblauch gebaut wurde, vielleicht auch 
feines Gefallens am Genuffe diefer Zwiebel wegen), 
Sohn des Grafen Gifelbert, ward von ben während des 
teutfchen - Königs Heinrichs IV. Abwefenheit in Italien 
(vergebliche Belagerung Roms) zu Bamberg verfammels 
ten Sachſen und Schwaben (am 9. Aug. a. St. 1081) 
zum Gegenkönig erwählt, und unter dem Schuße Otto's 
von Nordheim (f. d. Art.), Statthalter in Sachſen 
zu Goslar (am 26. Dec. a. St. 1081) vom Erzbifchof 
Sigfried von Mainz gekrönt”). Im Begriff mit einem 





*) Bol. Lindau, Darftellungen aus ber Geſchichte von Spas 
nien, Goͤrlit 1812. I, S. 77 u. f- " 

1) Berth. Const. chronicon rer. gest. etc. ad ann. 1081; 
Chron. Ursp. p, 238. Annalista Saxo ad ann. 1081. 
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zur Sicherung feiner Krone während bes Jahres 1082 
aufgebotenen und bereits an ber Donau verfammelten 

eere nach Italien aufzubrehen und Gregor VII. zu 
efreien, mußte Hermann, deſſen Anfehen bei ben Sach⸗ 
fen in Folge feines geringen Kriegstalents bald gefuns 
fen war, biefen Plan aufgeben, weil feine Hauptftüge, 
Otto von Nordheim, yplößlih flarb, und feine Räthe: 
der Markgraf Ebert II. von Thüringen, der Erzbifchof 
Hartwig von Magdeburg und der Biſchof Bucco von 
Halberftabt, im deren Haͤnden der eben fo charafterlofe 
ald — rg Fuͤrſt ſich befand, es beim Heranzuge 
— V. für rathſam hielten, den Kampf um bie 
eichöfrone auf teutſchem Boden auszufechten. Hein⸗ 
rih, der nah Roms Einnahme von dem Gegenpapfte 
Giemens III. (am 31. März a. St. 1084), die Kaiſer⸗ 
krone empfangen hatte, berief Eraft feiner neuen Würde 
eine Reichöverfammlung zu Gerftungen (Ian. 1085), 
die nach hartem Mortwechfel beider Parteien feinblich 
fih trennte (Berth. Const. ad ann. 1085); worauf 
—— in einer Synode zu Quedlinburg unter dem 

rſitze des paͤpſtlichen Legaten, Gregor VII., der Kai— 
fer®dagegen in einer Synode zu Mainz, Clemens III. 
als Firchliches Oberhaupt arierfennen und zugleich den 
Gegenkönig fammt feinen geiftlihen und weltlihen Ans 
bängern y den Bann thun ließ (Chron. Ursperg. p. 
235 seq.). — . 

Ad Kaifer Heinrich hierauf mit Heersmacht in 
Sachen einruͤckte und durch Überredung und herablaſſen⸗ 
des Betragen Abel und Geiftlichkeit unterwarf, flüchtete 
—— mit feinen- Ratbgebern über die Elbe zu den 

nen (Annalista Saxo ad ann. 1085), kehrte aber 
—— fobald Heinrich fein Heer entlaſſen hatte, ſetzte 
en Erzbiſchof von Magdeburg und den Biſchof von 
Halberftabt in ihre Bisthümer wieder ein und machte 
dad faft beendete Friedensgeſchaͤft rüdgängig. Zwar 
drang der Kaifer im nächften Jahre nochmals in Sad: 
fen ein, mußte jeboch der Unruben wegen, die Herzog 
Welf in Baiern erregte,. wieder dorthin zurück kehren; 
worauf Hermann und Welf ihre Kriegsmacht vereinigten 
und die der Gegenpartei anbängige Stadt Wirzburg be: 
lagerten. Der Kaifer rüdte zum Entfage der Stabt 
heran; die Verbündeten aber gingen ihm entgegen, ſchlu⸗ 
gen ibn bei Bleichfeld am Main (am 11. Aug. a. St. 
1086) und gewannen Wirzburg, indeß nur auf furze 
Seit, denn gleich nad ihrer Zrennung nahm Heinrich 
bie Stadt wieder ein ®). 
Hermanns ohnehin nur wanbelbares Glüd, Der Kaifer 
verfuchte nochmals die Partei des Gegenfönigs zu ges 
winnen, was ihm jedoch nach einer fruchtlofen Zufam= 
menkunft in Epeier, erſt dann gelang, als Hermanns 
einflußreichfter Natbgeber, Biſchof Bucco von Halber: 
fladt, im einem Auflaufe zu Goslar tödtlich verwundet 
und gefiorben war, Sobald hierauf der Markgraf von 
Thüringen und der Erzbifchof von Magdeburg ſich auf 
völlige Amneftie dem Kaifer umterwarfen, legte Ders 





—* Berth. Const. Annalista Saxo, et Sigb. Gembl. ad ann. 


— 22 — 


Mit dieſem Feldzuge endete 


HERMANN 


mann bie Krone freiwillig nieder und begab ſich mit da 
Kaiferd Genehmigung in feine Exblande (1088), me « 
bald darauf bei einem Verſuche, die Wacyfamkeit te 
Befagung einer feiner Bürger zu prüfen, von demielhen 
unerkannt erfchlagen wurbe °). ( Benicken) 
HERMANN, Marfgrafen von Baden |, 
Hermann L, Sohn bes Herzogs Berthold von Zi: 
ringen, welcher Adelberts Grafen von Galm Zodin 
Judith heirathete und durch folche ald Heirathägut ie 
Grafſchaft Uffgau in Baden erhielt. Im Ater beiäu 
er 1074 feine Zage in ber Abtei Clugny. Il. dr 
mann I, des vorigen Sohn, erfler Markgraf von Bi 
den, welden Titel er 1130 auf dem Reichstage ju Bo 
fel annahm, weil feine Ahnen das Markgrafttum Ier 
na befefien aber verloren hatten. Man nennt ibn ie 
Stammpvater des Haufes Baden; flarb 1130. IL 
Il. des vorigen Sohn, diente dem Kai 
ontab II. wider Herzog Welf in Baiern, briae 
Weinsberg 1140, begleitete jenen Kaifer auf me 
Pr 7 farb 1160. IV. Hermann IIl. beine 
Kaifer Friedrich I. (Rothbart) auf feinem Inu 
fämpfte tapfer wiber den Sultan von Jlonium m 
flarb 1190 in Afien; fein Leichnam wurde nen ie 
jenigen des Kaifers in der Hauptlirche zu Anton 
beigefegt. V. Hermann IV., bes vorigen Nadie 
Er gründete die Linie Baden-Baden und fein Dur 
—— Baden-Hochberg, war 1215 bei der Arm 
aifer Friedrich 11. in Aachen und unterftügte den fa 
fer wider feinen aufrührerifhen Sohn Heinrid. I= 
feine Gemahlinn Irmgard, Tochter des Pfalsgrain de 
rich erheirathete er Durlach, Pforzheim, Deine 
und Ettlingen, flarb 1242. VI. German V. * 
vorigen Sohn, heirathete des Herzogs Leopold vn? 
reich und Steiermark Enkelinn Gertrud 1243. Sum 
Erbinn von Öftreih und der roͤmiſche König iM 
von Holland belehnte ihm mit SÖftreich, allein u 
ſchon 1250 mit Hinterlaffung Friedrich J. eints 9 
rigen Sohnes. (Ra 
HERMANN, Bifhöfe von Bamberg. 
mann J., fechöter Bifchof von Bamberg, ii =" 
dafigen Kirchenverfammlung vom 3. 1058 befanst, ® 
her er ald Dompropft geſetzlich beimohnte, un ® 
er die Befchlüffe faßte. Auch bekleidete er die &# 
eines Vicedoms in Mainz. Voll kriegeriſchen 
begleitete er 1064 feinen Bifhof Günther und mil 
Andere, welche an der Spitze von 7000 Zeutün 
päpftliche Aufforderung nah Paldftina zur Ven 
der Sarazenen wanderten. Bereits hatten fir I 
Stadt Ierufalem bis auf zwei Zagreifen genäht, 
fie von ihren wütbigen Gegnern überfallen, tin ? 
Niederlage litten, mit der noch übrigen, zum Zeit 
wundeten Mannfhaft zu Kapernaum fid ein“ 
und nach 3 Zagen ſich auch bier ergeben wollten. ° 
da der feindliche. Anführer zu erkennen gab, wid 
3) f. Berth. Const. ad ann. 10885 vgl. Annalists u 


ann. 1087, über Hermanns Wahl vgl. Bruno in hist. bei # 
p- 153, und Hildesheimenses ad ann. 1051- ® 
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Franken gemorbet werben follten, fo ermannten ſich 
diefe gegen die Feinde fo teittig, daß fie freien Ruͤck⸗ 
zug gewannen. Noch ebe B. Günther zu Weißen: 
burg in Ungarn an Entfräftung, am 235. Julius 1065 
farb, jendete Hermann Eilboten an feine Vermögens: 
verwalter und Freunde, welche fich bei den Vormuͤndern 
& Heinrih8 IV. durch die größtmöglichen Geſchenke 
verwenden mußten, ihm bie bifchöfiiche Stelle von Bam⸗ 
berg zu verfchaffen. Diefer Weg war fo fchnell gebahnt, 
dag er bei der Ruͤckkehr mit dem Leibe feines. Vorgäns 
gets Schon in dad neue Amt eingefegt wurde. Durch 
die naͤmlichen Gönner gelang ibm, am 12. Aug. 1068 
eine faiferl, Beftätigung aller früheren Güter und Rechte 
des Bisthumes, befonderd der Gerichtöbarkeit zu erhals 
Im. Daburd; noch fühner geworben, erbat er fich auch 
iinen Wildbann zwifchen der Aura, Ebrach, Trupach, 
Schwabach und Regnig, welcher ihm vom Könige am 
9, Dec, 1070 ertheilt wurde. Diefe außerordentlichen 
Segünfigumgen erregten ben Neid anderer Bifchöfe, 
velhe den B. Hermann, bie Erzbifhöfe Sigfrid 
gn Mainz und Anno Il. von Köln der ärgerlichften 
Zimonie bei dem P. Alerander II. befchuldigten, da⸗ 
er biefer fie nah Rom zur Verantwortung forderte. 
). Hermann mit ber Wirffamfeit des Goldes fchon 
ei der Erlangung der bifchöflichen Würde vertraut ges 
orden, wendete dasſelbe auch bei dem päpftlichen Hofe 
' glüdlich an, daß er mit dem Pallium und andern 
sbifhöflichen Infignien von Rom zurüd kehrte. 1071 
ihm er die vom Marfgrafen Hermann v. Vohbur 
ıd deſſen Gemahlinn Alberada II. vollendete Abtei 
anz in feinen lanbeöherrlihen Schuß gegen alle feind⸗ 
be Angriffe, 1073, am 10. März, wohnte er bem 
echenrathe zu Erfurt, und am 18. Auguft dem zu 
ainz bei; auch fliftete er zu Bamberg das Gollegiats 
t ©t. Jakob nach der Regel bed heil. Auguftin. Am 
. Jun. 1074 wurde er vom P. Gregor VII. als 
dem Faiferl, Hofe Ergebener an feine Pflichten und 
n Rüdtritte ermabnt; am 7. Dec. d. I. auch einge: 
en, der am 24. Febr. 1075 zu Rom Statt findenden 
chenverſammlung beizumohnen; allein er begab ſich 
t dahin. Da er fhon 1075 fein kaum vollendetes 
ft der Kanonifer bei St. Jakob dem Abte Edbert 
Benebdiktinerabtei Michelöberg zu Bamberg zur Bes 
ing mit Geiftfichen feines Ordens übergab; fo erhob 
bambergiche Klerus hierüber fo nachdrüdliche Bes 
erde bei dem P. Gregor VII., daß er von biefem 
eich feines bifchöflichen Amtes entfeht, auch am 20. 
il der DiöcefansGeiftlichleit davon Nachricht gegeben 
de. Zwar bemühten fi die vom B. Hermann 
nftigten Edelleute bei bem päpftlihen und kaiſerl. 
Zurücknahme des Urtheild — erwirken. Allein 
Sregor nahm darauf feine Ruͤckſicht, ſondern ſetzte 
den K. Heinrid IV., den Erzbiſchof Sigfrid 
Mainz, und B. Hermann I. felbft von jeinem 
sche in Kenntniß. Sogar K. Heinrich IV. be 
te noch in einer zu Bamberg unterzeichneten Urs 
> die Entfegung des B. Hermann J. Diefer 
zwar nad Rom, um einen Wiberruf zu bewirken, 
Incpfl.d. W.u.R, BweiteSect. VI, 
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aber vergebens. Er begab ſich alfo zur Abbuͤßung in 
bad Benediktinerklofter Ewarza am Main, m er 
am 25. Junius 1084 geftorben iſt *). (Jäck.) 
HERMANN II., Biſchof zu Bamberg, Markgraf 

von Meißen, wurde ald Domdechant von Bamberg im 
3. 1172 zu biefer Würde erhoben. Bald nach dem Ans 
tritte feiner Regirung machte er der Abtei Ofterhofen in 
Baiern, welche feinem Bisthume lehnbar war, bei ber 
Huldigung ein Geſchenk. Er beftätigte das Gefchent 
eines Gutes zu Hopftätten bei Erlangen, welches ber 
Priefter Outo an die Kirche St. Theodor zu Bamberg 
emacht hatte. Dem Konvente von St. Getreu zu 
amberg trat er gewiffe Neuzehnte zu Zurnau ab. Im 
3. 1173 nahm er die gleichfalls Iehenbare Abtei Prüf: 
lingen gegen die Anfprühe Irmfrids von Drofen: 
reut in Schub. Im 3. 1174 übergab er den Göh: 
nen 8. Friedrich’ I. einen großen Landesbezirk gegen 
Böhmen und zwei dem Bisthume lehenbare Schlöffer 


"dafelbft auf den Zobesfall des Grafen Gebharb’s von 


Sulzbad, woflr der Kaifer durch eine große Summe 
Geldes fich erfenntlich bewies, Das Krankenhaus auf 
bem Kaulberg zu Bamberg, welches B. Eberbarb I. 
im 3. 1030 für "arme Rreifende geftiftet hatte, nahm er 
in feinen befondern Schug, und vereinigte es mit dem 
anftoßenden Klofter St. Theodor in der Art, daß bie 
nächfte Äbtiffinn durch ihn ſelbſt eingeſetzt, und vom 
Domkapitel mit der Sorge für das Spital belehnt wer: 
den follte. Im Gefühle für die leidende Menfchheit er: 
leichterte er die Leibeigenfchaft aller Unterthanen, welche 
dem Stifte Arnoldfiein in Kärnthen verpflichtet waren, 
als er den K. Friedrich I. auf deſſen Reife nach Ita— 
lien begleitete. Im 9. 1175 wurde er für feine treue 
Anbänglichkeit mit einem wichtigen ST bes Kaifers 
* Bamberg beehrt. 1176 überließ er die von feinem 
orgänger Eberhard II. erworbenen Einkünfte zu 
Nedensporf der Dompropftei zu Bamberg unter bloßem 
Vorbehalte des Schugrechted. Im Hämlichen Jahre be: 
gab er fih zur Annahme der feierlihen Huldigung auf 
die bamberg’ihen Befigungen in Kärnthen ; bald nad 
feiner Ruͤckkehr wurde er von einer Krankheit überfallen, 

in welcher er am 12. Junius 1177 geftorben 8 
Jäck B. 


HERMANN, Hocdmeifter und Teutſchmei— 
fier des teutfhen Ordens. 1. Hermann Balf 
ober richtiger Balco, wahrfcheinlih aus Weitphalen 
fiammend, zuerft Zeutfchmeifter, dann Lanbmeifter in 
Preußen und zulest auch in Livland, hatte in feinem 
erftern Amte die obere Verwaltung ber Drbensbefisungen 
in Zeutfchland bereitö gegen 10 Jahre geführt, alö der 
Hochmeifter Hermann von Salza in hohem Vertrauen 


*) Harzheim concil. Germ. T. If. 154. 171. — Eecard 
—— med, aeri T. Il. 171. — Luͤnig's Reichsarchiv. 
T. IL. — Ussermann et Ludewig episc. Bamb. — de Lang 
regesta Bavariae, T. I, 

+) Monumenta Boica, T. XIL XII, — Ughelli Italia sacra. 


T. IV, 164. — Lünig’s Reihsardiv. T. XVII. — de Lang 
regesta Bavariae. T. I, 283 — 295. — Ussermann Episc. Bam- 
berg. p. 116 —119. PN 
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feiner Tapferkeit, Kriegserfahrung und Gewanbtheit 
h Unterbandlungen ihn Führer ber zur Eroberung 
des Kulmerlandes und Sreußens von ihm abgefandbten 
Ritterfhar und zum erflen Verweſer das dem Drben 
vom Derzoge Konrad von Mafovien überwiefenen Sans 
bed Kulm erwählte, Er betrat bad Kulmerland mit feis 
nem ritterlichen Heerhaufen zuerft im I. 1228 mit bem 
Zitel eines Präceptord, Verweſers oder erften Komthurs 
des Landes Preußen. em er mit Herzog Konrab 
von Mafovien wegen des ficheren Befiged des hulmfcpen 
Gebietes und wegen ber Eroberung ber heibnifchen Lande 
in Preußen bie nöthigen Verträge gefchloffen und am 
linken Beichfelufer die Burg Bogelfang und die Feſte 
Neffau als feſte Stützpunkte und Zufluchtsörter feiner 
Ritter und Krieger erbaut, auch die nötbigen Verbands 
lungen mit Chriſtian, dem erften Bifchofe Preußens, been: 
digt hatte, begann er zuerſt die Säuberung bes kulm⸗ 
ſchen Gebietes von ben Heerhaufen der Preußen, bie 
ch dort zu Raub und Plünderung in die drei Burgen 
ogow, Chelmo und Pin (Schlemmo) ert hatten. 
Ihre. Eroberung gelang unter Hermann 8 treff⸗ 
licher Führung, nachdem man an der Stelle einer alten 
Burg die neue Ritterburg Ahorn als erfien Stuͤtzpunkt 
beö Drdens am rechten ichfelufer errichtet hatte. Das 
Kulmerland warb von den heibnifchen Preußen befreit 
1231. Als er darauf im ften Jahre die beiden 
Städte Thom und Kulm g bet und mit teutfchen 
Einzöglingen bevölkert, drang er im feiner Kriegsmacht, 
ren einen ‚Heerhaufen teutfcher Kreuzfahrer unter ber 


Führung bes Burggrafen Burchard von Magd vers 
ftärft, in die Landſchaft Pomefanien ein und tete 
bort die erfie Wehrburg, Marienwerder genannt. Be 


cor er aber die Eroberung ber Lanbfi felbft unter: 
nahm, ertheilte er mit Buflimmung des Hochmeiſters 
—— von Salza den jungen Buͤrgergemeinden von 
ulm und Thorn die wichtige kulmſche dſeſte, die 
erſte Norm der —— Ordnung und aflung bes 
neu gegründeten Bürgerftandes, und drang erft im Jahre 
1233 nad der Ankunft eines neuen bedeutenden Kreuz 
beeres in Pomefanien ein; allein eine unglüdliche Spals 
tung im Deere binberte der Waffen fchnellen Fortgang. 
als im nächften Jahre unter Hermann Balks Mit: 
brung bie blutige Schlacht an der Sirgune gegen bie 
eitbaren Pomefanier gewonnen war, fam bald bie 
ganze Landfhaft unter des Ordens Gewalt. Zunaͤchſt 
warb von dem Landmeifter die Burg und Stadt Rhe⸗ 
den ‚gegründet als fefte Schugwehr für das Kulmerland, 
und nachdem nun Hermann die ſchwierigen Verhand⸗ 
lungen mit Herzog Konrab von Mafovien Über die Ber 
einigung des Ordens der Dobriner Brüder mit dem t. 
Orben beendigt, durchzog er mit den Heerhaufen des 
Markgrafen Ru von Meißen ganz Pomefanien 
ohne allen erftand und bis zum J. 1237 war burch 
— eifrige Thaͤtigkeit auch ſchon die zweite Lands 
haft Pogefanien erobert. Hier verdankte bie Burg umd 
Stadt ing dem Landmeiſter ihr Dafeyn, nachmals 
für den Handel Preußens von ungemeiner Wichtigkeit. 
Da Preußen in diefem Jahre durch die Peſt fchredlich 


Holfteinfhen, zum 
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warb, fo bemühte fich Hermann außer da 

neuen Einzöglingen aus Teuſchland durch ** Kar 
theile und Beglinfligungen auch neue Randbemahner a 
Pommern und Polen herbei - ziehen. Mittlerweile wer 
die Vereinigung des livländifchen Schwertritter :Orkent 
mit dem teutfhen Orden erfolgt und Hermann B:d 
wurde in bem allgemeinen Ordenskapitel zu Dartus 
zugleich auch zum Landmeifter von Lioland ernannt, mi 
dem Auftrage, zur erfien Einrichtung und Anortmm 
ber neu geflalteten Verhaͤltniſſe fich nach Livland zu io 
eben. Diefes geſchah noch im Laufe des 3. tasr, 

ber dieſes doppelte Amt verwaltete Hermann Bull, 

ber fchwierigen und verwidelten Lage der Dinge m 


et, mit Ruhme und zur völligen Zufric 
beit deb 


orbnungen für des Landes Verwaltung getroffen und ti 
Vereinigung der livländifhen Schwertritter mit im 
t. Orben auch der Form nad; bewirkt hatte, icli « 
im Namen des Drdens mit dem Könige Waldema m 
Dänemark im J. 1238 einen Vertrag, nad weldenr 
Krone Dänemarks die Burg Reval und die Landidi 
ten Harrien und Wirland, bem Orden dagegen ii 
—— von Jerwen zuerkannt und einige ulm 
Verhältniffe näher erörtert wurden, im welden tur 
nig unb der Orden fich in jenen Gegenden beim 
könnten, In einem Kriege gegen bie vordrängnte 
Rufen war Hermann Balk vom Waffenglüde 
igt, daß er Pleskow eroberte und dort dm ir 
asung des Ordens einlegte.e Da riefen ihn pi 
unerfreulihe Nachrichten nah Preußen zurid. U 
fhonungslofe Behandlung der Neubekehrten unter ve 
flellvertretenden Verweſer Hermann von Altenburg, @ 
mißglüdter Verſuch ber DOrbenöritter zur Era 
von Ermland und die zwifchen bem Orden und ia 
Derioge Suantepolc von Pommern eingetreten: 
de Spannung hatten den Orden in Gefahren ai“ 
aus welchen nur Hermann Balf mit feiner Umjik = 
Entfchloffenheit ihn befreien fonnte. Es 5* 
dieſes auch, beſonders in Beziehung auf den IM 
Suantepolc, mit dem er einen Vertrag zur Eiü 
des Friedens ſchloß. Darauf rief ihm ber Hodum 
zu einem Drbenstapitel nah Teutſchland im I. 1* 
wo er am 5. März desſelben Jahres ſtarb. Um im 
Gens Bevölkerung und um die erfte Ausbildung @* 
eorbneten Bürgerftandes, wie überhaupt um Al, = 
Ente und Guted aus der Eroberung Preußen: d 
bie Ritter des t. Ordens hervorgegangen ift, du fe 
mann Balk unfterbiiche Verdienſte. Noch jest fra 
Städte da, die ihm ihren Gründer nennen und ur ® 
nen erflen Anordnungen für des Landes Kultur A 
—— iſt für Jahrhunderte Segen und 7 h 
Igt. 


I. Hermann Barth, dritter Hocmeile " 
teutfchen Ordens, nach Einigen ein Sprößling des 17 
fhen Gefcledtes der Eden von Barth, nad I 
ein Bruberöfohn des Herzogs von Bahrt in er 
ober ein Abkoͤmmling bed Gefchlechtes von Zar 
eifter bes t. Ordens im # 
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genland erwählt im 3. 1206, foll früherhin Amtmann 
der Röniginn von Dänemark gewefen feyn und in Luͤ⸗ 
bed gewohnt haben. Wahrfcheinli war er vor feiner 
Baht eine Zeit lang Vorſteher des teutfchen Hospitals 
zu Jerufalem. Die unruhigen Verhaͤltniſſe in Zeutfchs 
Imd und Italien und die fchwache und ſchwankende 
Macht der Chriften im Morgenlande ließen ben t. Dr⸗ 
den auch in feiner Zeit noch zu feinem befondern Ges 
deihen gelangen, wenn gleich fowohl hier ald dort man» 
ches Einzelne für feine Erhebung und Aufbilfe gefchah. 
& ward 5. B. unter ihm durch Befchenfungen mehre⸗ 
ver heſſenſchen Edlen an ben f. Orden im 9. 1207 
der erite Grund zur nachmaligen Ordensballei in Heſſen 
gelegt. So gering indefjen der Orden in der Zahl feis 
ner Glieder im Morgenlande noch war, fo trat ber 
dochmeiſter in ben Verhältniffen ded Landes doch hie 
md da ſchon mitentfcheidend auf, wie bei ber Frage 
vegen —— des Waffenſtillſtandes mit Sapha⸗ 
in, Sultan von 8 ten. An dem Kampfe des Gras 
em Raimund von Tripolis und des Königed Leo von 
Yrmenien über den Befis von Antiochien nahm auch ber 
bochmeifter Hermann Barth) Theil, warb aber in ber 
ntfeidenden Schlacht ſchwer verwundet. In Folge 
eiien farb er am 20. März 1210 und wurde in ber 
denstirche zu Alton begraben. Durd feine Zapfers 
it im Kampfe, durch feine große Frömmigkeit und feis 
en Eifer um die Krankenpflege erwarb er fich lange ein 
ihmliches Andenken unter feinen Orbensbrübern, denen 
: immer Beifpiel und Mufter gewefen war. ( Voigt.) 

I. Hermann von Salza, Hochmeifter bed 
utfhen Ordens, wahrfceinlih ein Sohn Burdarbs 
m Salza, aud einem alten und reichen Gefchlechte 
bliringens gebürtig, am Hofe des Landgrafen von This 
ıgen erzogen und gebildet, wo beim Ritterfampfe und 
jettgefang bie erften Keime feines Geiftes und feiner 
genden gewedt wurden, war im 3. 1196 mit bem 
ndgrafen Dermann von Xhüringen nach dem Morgens 
de gezogen und in ben en Orden getreten, zu 
den oberitem Meifter er im 3. 1210 erkoren murbe, 
gen den Zemplers und Johanniterorden ftand damals 
: t. Orden noch weit zurüd, ſowohl in ber Zahl feis 
‘ Ritterbrüber als in feinen Beſitzthumern. Aud in 
rmanns erfler Zeit waren die dußern Verhältniffe zu 
ter Erhebung noch nicht befonders guͤnſtig. Erſt als 
ederich der Zweite auf ben teutichen Thron flieg, 
ben auch für den t. Orden bie erflen Tage bes 
hmes und der Größe an, denn Hermann und Frie⸗ 
ich lernten ſich bald näher kennen und im Geifte ſich 
e verwandt, fühlten fie in Hochachtung und Liebe ſich 
einander hin gezogen. Den erften Beweis feiner koͤ— 
ichen Gunft gab Friederich dem Hochmeiſter ſchon 
J. 1214 durch das wichtige und ausgezeichnete Vor⸗ 
t, baß ber jederzeitige Meiſter des Ordens und oberſte 
walter ber Drdensbefigungen in Teutſchland, fo oft 
m Kaiferhofe erfcheine, ald Glied deöfelben betrach⸗ 
und ihm alle nothwendigen Bedürfniſſe frei und 
lich zu Theil werden follten. Seitdem folgte für 
Drden burch Friederichs königliche Huld und Zunei⸗ 
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gung eine Begünfligung und Befchenfung ber andern 
und bei den meiften wird ausdrüdlich erwähnt, daß fie 
in Berüdfichtigung ber hohen Achtung des Kaiſers ges 
gen den Hochmeiſter Hermann von za und befien 
audgezeichneten Eiferd in der Sache bes Reiches und 
ber Kirche gefchehen. Im berfelbigen Gefinnung began- 
nen nun auch bie Päpfte, Innocenz III., Honorius III. 
und beren Nachfolger ihre zahlreichen Begünftigungen 
und Berleihungen von Borrechten und ber DOrben Bob 
fih auf ſolche Weife unter Hermanns Leitung und Vers 
waltung von Tag zu Tag mächtiger empor. Nachdem 
fih Hermann von Sat fhon im heiligen Sande in 
ritterlihe Zapferkeit fehr ber 
vorgethan, nahm er im J. 1218 auch Theil an der Bes 
lagerung und Eroberung von Damiette in Ägypten und 
verberrlichte auch bier aufs glänzendfte feinen ritterlichen 
Namen; daher ertheilte ihm und allen feinen Nachfolgern 
ber König Iohann don Ierufalem die ehrenvolle Erz 
laubniß, in dem ſchwarzen Ordenskreuze das golbene 
Kreuz von Ierufalem, welches einft auf den Binnen des 
Tempels in der heiligen Stadt prangte, als Zeichen feis 
ner Huld und föniglichen Belohnung zu tragen. Bei 
dem durch die Noth —— iedensſchluſſe mit 
dem Sultan von Ägypten, in welchem Damiette wies 
berum verloren ging, mußte au Hermann von Salza 
fi diefem als Geißel fielen. Wieder in Freiheit ges 
fest begab er fi im I. 1221 von Agypten nach Ita 
lien und brachte die erfte Kunde vom Verluſte Damiet: 
te’5 an den Kaifer und den Papfl. Boy, dem an hielt 
er fich theild in Rom ober am kaiſerl. * auf, theils 
beſuchte er die Ordensbeſitzungen in Teutſchland und 
Italien und von jetzt an ſtieg der Orden erſt ſchnell zu 
der Macht und Größe empor, in ber er in der Ge 
ſchichte 653 Der Kaiſer und der Papſt wetteiferten 
in Begünftigung des Hochmeiſters und ſeines Ordens 
durch Beraten, ewilligung neuer Freiheiten und 
Vorrechte und durch Schugbriefe gegen mißgünftige Geg⸗ 
ner bed Drdend , beſonders gegen die feindlich gefinnte 
hohe Geiftlichkeit. Hermann felbft war aufs eifrigfte 
bemüht, bie Gefege und Berfaffung feines Ordens auf 
jede Weife zu vervolllommnen, bem inneren Orbends 
leben eine feſte Regelung und Orbnung zu geben, ben 
Geiſt des Ordens zu veredeln und dem ganzen ritters 
lihen Verbande das Siegel fittlicher MWürbe —— 
= Den äußern Einfluß und die Wirkſamkeit des 
rdens auf bie Welt, fo wie das wohlthärige Einwirken 
ber dußern Welt auf ben Orden vermehrte und regelte 
mann befonderd durch bie bg Halbbrüder: 

ft oder durch die Anorbnung der Affiliirten auch in 
feinem Orden. —* war Hermann ſeit dem J. 
1222 mit dem Plane beſchaͤftigt, einen neuen großen 
Kreuzzug ins Morgenland in Bewegung zu feben; ba 
bin zielte fein Bemühen, ald Vermittler alle Mifvers 
bältnifje zwifchen dem Kaifer und Papft auszugleichen; 
dafür ſprach er im 9. 1223 in ber vom Papft veran- 
ftalteten Fürftenverfammlung zu Ferentino ; für denfelben 
Zweck gab er die erfle Anregung zur ——— 
Kaiſers Friederich mit Jolante, der u Königes 
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von SIerufalem. Im XAuftrage des Kaiferd trat nun 
Hermann im Sommer bed x 1223 eine Reife ins 
Morgenland an, theild um Jolante von dem Vorſchlage 
ihrer Bermählung mit dem Kaifer zu benachrichtigen, 
theils über die Lage der Dinge der Berhältniffe im heil. 
Lande nähere Kunde einzuziehen. Ein umerfreulicher 
Bericht über den traurigen Stand der Dinge im Mors 
genlande erregte im Kaiſer neuen Eifer und neue Thäs 
tigkeit in den Vorbereitungen zu einer neuen Kreuzfahrt 
ind heilige Sand, Hermann von Salza ward im 9, 
1224 nach Zeutfchland entfandt, um dort auch die Reichs: 
fürften mit feinem glühenden Eifer für die Beihilfe und 
—— der Chriſten im Morgenlande zu erwaͤrmen. 
Auf dieſer Reife gelang es ihm auch, durch einen Ber: 
trag den König von Daͤnemark Waldemar II. aus der 
Hat bed Grafen Heinrih von Schwerin zu befreien. 
Für die Sache des heil. Landes fand indeffen der Hoch: 
meifter überall nur wenig Theilnahme und Eifer und da 
auch den Kaifer wieder manche bedenkliche Verhaͤltniſſe 
in feinen Staten an einem Kreuzzuge binderten, fo warb 
die Unternehmung abermals nn Sabre verfchoben, 
In einem Streite zwifchen dem Papſte und dem Kaifer 
wegen Befegung von fünf in Italien erledigten Biſchofs⸗ 
fühlen beriefen fich Beide auf das fchiebsrichterliche Urs 
theil Hermanns von Salza; ungern übernahm er das 
Amt; entfcied aber zu Gunften des Papſtes. Noch 
wichtiger warb feine politifche Wirkfamkeit feit dem I. 
1226 in den Verhandlungen bes Kaiferd und des Pap⸗ 
ſtes mit den verbündeten Städten Lombardiens, in wels 
chen er immef und-oft unter den fchwierigften Verhaͤlt⸗ 
niffen bald als Unterhändler und Vermittler, bald als 
Gefandter des Kaiferd mehrere Jahre hindurch eine fehr 
bedeutende Rolle fpielte. Zur Belohnung für diefe feine 
Verdienſte erbob ihn und feine Nachfolger im Meifter: 
amte ber Kaifer zur Würde eines Reichöfürften und zum 
Zeichen biefer Erhebung in ben Fürftenrang befchenfte 
ihn der Papft mit einem Eoftbaren Ringe, der nachmals 
von einem Meifter zum andern überging. Zugleich ers 
teilte ihm der Kaifer die Erlaubniß, auf feinem Schilde 
und in der Ordensfahne den fchwarzen Adler führen zu 
dürfen, Mit folcher Emporhebung und glänzender Stel 
lung des Hochmeifters aber flieg natürlicy auch der Rubm, 
- Glanz und Reichthum bed Ordens; die Zahl feiner Bes 
figungen, wie die feiner Ordensbrüder warb von Jahr 
zu Iahr bedeutender, denn Hermanns allgemein gefeier: 
ter Name wirkte überall zu Gunften des Ordens allges 
waltig. Dom Rhein bis ins nördliche Teutfchland fies 

n allenthalben auf ben bem Orden überwiefenen Bes 
isungen neue Ordenshaͤuſer und Burgen auf und fo 
verzweigte ſich der ritterliche Brübderverein in Teutſch⸗ 
land immer weiter und weiter. Da begannen feit bem 
Anfange des I. 1226 zwifchen Hermann von Salza und 
dem Bifchofe Chriftian von Preußen im Einverfiändniß 
mit Herzog Konrad von Mafovien auch die erften Ver: 
bandlungen wegen Betämpfung der Preußen und wegen 
Eroberung ihres Landes durch den t. Orden. er 
Hochmeiſter indeffen ging biebei fo vorfichtig und behut: 
fam zu Werke, daß er erft der Zuflimmung bes Kaifers 
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und des Papſtes gewiß war, ehe er felbft zum f 
Entfchluffe fam. Dody noch in dem —*25 8 
1226 erhielt er die kaiſerl. Vollmacht, in das In 
Preußen mit der ganzen Macht feines Drdenz cin; 
dringen und es ald eigentliches Befisthum des Ortes 
erobern zu können. Überhaupt fprac ihm der Kai 
völlig fürftliche und ae oberherrlichen Rechte über tus 
ganze Land zu. Während aber Hermann von Eihı 
vorerſt noch durch eine Gefandtfchaft von Mehreren ice 
Ritter die Zufagen und Verheißungen bed Heron Im 
rad von Mafovien ficher zu fiellen bemüht war, ihm 
fein Streben zur Bewirkung eined Kreupzuges ins Ru: 
enland immer weniger Erfolg zu haben und «3 anti! 
ihm faft alle Hoffnung, als der Papft Gregorini IL 
ben Kaifer wegen feiner wiederholten Zögerung in ir 
Ausführung feines Gelübdes im I. 1227 mit dem Bar 
belegte. Um fo eifriger und hoffnungsvoller fah it 
Hermann nach Preußen bin und entfandte num im I 
1228 den bisherigen Zeutfchmeifter Hermann Ball mi 
einer Ritterfchar dahin ab. Er felbft aber trat ned 
dem nämlichen Jahre mit bem Kaifer ben Kreugm id 
Morgenland an, denn ungeachtet des grimmigen Im 
bed Papftes konnte der Meifter es nicht über ühw 
winnen , jest den hohen Gönner zu verlafien, der in 
Jahre lang mit fo vielen Beweifen feiner Hu w 
feines Vertrauens beehrt; und, felbft ald im Morgen 
die Ritter des Tempels, des IohannitersOrbens un 
Geiftlichen fih von dem Gebannten trennten, hidt ho 
mann von Galza unerfchütterlid treu am feinem han 
und Kaiſer. Am 17. März 1229 zog er mit beim 
in Ierufalem ein und blieb von jegt an in allen Do 
gen des Kaiſers vertrautefter Freund und Natur 
Er war zugegen und ſprach mit jauchzendem de 
zum verfammelten Volke, ald Kaifer Friederich in im 
> u Jeruſalem die Königsfrone vom Altar nahm @ 
ie fa felbft aufs Haupt ſetzte. Vom Kailer in Yin 
für feinen Orden reich belohnt und nad Italien zus 
gekehrt, war Hermann von Salza umabläffig ha 
den Papft und den Kaifer zu verföhnen, denn Ich 
den glüdlihen Fortgang des Unternehmens fen: I 
bens in Preußen war ber Friede zwiſchen Beiren 
nothwendig. Nach unfäglichen Hemmungen und & 
rigkeiten glüdte endlih im 9. 1230 durch den in 
von S. Germano die Ausföhnung der beiden d 
der Chriftenheit und Hermann, der Friedensfihe, 
hielt zu S. Germano vom Papft und Kaifer ein: ! 
zeichnung, wie fie feinem Fürften oder Prälaten zu ? 
ward. Diefe hohe Stellung des Meifters abe 
auch bedeutenden Einfluß auf das Gelingen dei — 
Planes zur Eroberung Preußens, denn ber Part 
ſeitdem unermüdlich in feinem Beftreben, das mi 
Unternehmen des Ordens in jeglicher Weife zu Ü 
und Hermann felbft wirkte natürlich auch bei diem 
fehen und biefer hohen Gunft der beiden Häure 
chriſtlichen Welt für die Förderung feines Dre! 
Preußen weit nachdrücklicher und erfolgreicher, a} 
möglich gewefen wäre; —— war er unm: 
thätig, neue Streitkräfte n Kreuzheeren nad 
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bin in Bewegung & feßen und zur Bevölferung teutfche 
Einzsglinge zur Einwanderung in- die eroberten Lande 
aufuregen. Daher von ihm auch bie für foldhe neue 
Antömmlinge fo vortheilhafte kulmſche Handfefte. reis 
lid hielten ihn die verwidelten Verhaͤltniſſe Italiens 
tbeild zwifchen bem Dapfe und dem Kaifer, theild zwis 
[hen diefem und ben Lombarden viel zu fehr in jenem 
Lande beichäftigt; Preußen hat er nie gefehen. Mehrere 
Jahre hindurch fonnte er nur einmal 1231 eine Reife 
ch Teutſchland unternehmen, um mancherlei Anges 
tgenbeiten feines Ordens beffer zu ordnen. Dierauf bes 
leitete er im 3. 1235 ben Kaifer Friederich nach Teutſch⸗ 
and, fühnte deffen abtrünnig gewordenen Sohn, Kimi 
deinrich mit dem Vater wieder aus, freilich nur au 
urze Zeit, wohnte der Vermählung des Kaiferd mit der 
Schwefter bes Königes von England, dann auch dem 
tichstage zu Mainz bei und bewog dort mehrere Edle 
eutſchlands, unter andern ben Markgrafen Heinrich 
on Meißen zu einem Kreuzzuge nach Preußen, Nachs 
em er felbft noch fuͤr dieſe Heerfahrt in mehreren Theis 
n des Reiches mit unabläffigem Eifer gewirkt, ging er 
uf Verlangen bes Papſtes im 9. 1236 wieder nad) 
talien zurüd‘, um dort abermals in bie Verhandlungen 
it den Lombarden einzugreifen. Damals aber beſchaͤf⸗ 
Ste ihn auch fchon der bereits vor einigen Jahren eins 
leitete Plan einer Vereinigung bes livländifchen Schwetts 
ters Drdend_mit dem t. Drden in Preußen; wegen 
e Berbältniffe indeffen, in welchen ber König Waldes 
ir von Dänemark zu jenem Orden fand, ging Her: 
nn von Salza mit außerorbentlicher Vorficht zu Werte, 
daß die Vereinigung beider Orben erfi im I. 1237 
olgte. Auf einem zu Marburg verfammelten Genes 
fapitel des Ordens traf er felbit die nöthigen Anord⸗ 
ngen und Beflimmungen in bdiefer für den Orden fo 
btigen Sache und ernannte ben bisherigen Landmeiſter 
ı Preußen Hermann Ball zugleih auch zum Lands 
fer von Livland. Auf diefer Neife aber und unter 
en Gefchäften war ber edle Meifter erkrankt; er ging 
Sommer 1238 nad Italien zurüd, um zu Galerno 
ee der Pflege gefchicter Ärzte feine Gefundbeit wies 
berzuftellen; allein er farb dort am 20. März 1239 
dem Ruhme eines der vortrefflichfien Fürften und 
3 ber edelften und reinften Menfhen in ber Ges 
te. Er ift zu Barletto in Apulien in ber ehemas 
ı Kapelle des dortigen Ordenshauſes begraben *). 


(Foigt.) 
HERMANN, 2andgrafen von Hefien. 
. Hermann ober ber Gelehrte, als regirender 
dgraf von Heffen der Erſte dieſes Namens (fein 
namiger Obeim war abgefunden auf Nordeck), ein 
ı Ludwigs, des Junkers von Gerbenftein, und einer 
nn von Sponbeim, geb. 1340, wurde unter ber 
ung 2. Heinrihs des Eifernen, feines Oheims, ber 





Baver, bad Leben Hermanns von Salza im Gontinuirs 
lebrten Preuffen. Bd I. Hermann von Galza, onen 
Drben in Zufti Vorzeit. Jahrg. 1825. Boigt’s Ges 
Preuß. Bb II. . 
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bamals feinen Sohn Dtto ven Schuͤtzen zum Mitregen- 
ten erhob, zum geiftlihen Stande beftimmt. Zu einer 
Zeit, wo das Meifterthbum in den freien Künften (ma- 
gisterium artium liberalium) ein von geifllihen und 
weltlichen Fürften gefuchter Zitel war, warb Hermann, 
Kanonikus zu Zrier und Magdeburg, in Gegenwart 
Kaifer Karls IV. und vieler Großen feines Reiches auf 
ber neu errichteten Univerfität Prag (1360 alfo bort 
unter den Erften) ald Meifter BIER: (Vergl. die zu 
Gießen 1780 berausgetommene akademiſche Schrift: de 
Hermanno Hassiae Landgravio artium magistro et 
Canonico, worin ber nachfolgenden Beifpiele der = 
joge Thomas von Braunſchweig, Johann's von Medien 
urg in ber theologifchen, Richwin's von Lothringen, 
des Grafen Wilhelm von Egmont und des Herzogs Als 
bert von Baiern in der philofophifchen Fakultät erwähnt 
wird). Diefen literarifhen Ruhm (den Thuanus fpäters 
bin als dem beffifchen Haufe eigenthümlich bezeichnet) 
erwarb Hermann zu einer Zeit, wo ein Thilo von Ber⸗ 
lepſch, abgeſchieden von feinem mit 12 Söhnen dir 

benen Stammeövetter Hans, auf lange Zeit feine Schlöfs 

fer verlor, weil er weder fchreiben noch, lefen Fonnte, 
und bed —— unerbrochene Briefe keinem Moͤnche 
anvertraute. Aber dafuͤr traf auch dem gelehrten Her: 
mann die Verachtung und der Haß ber heffifchen und 
benachbarten Ritterfchaft, deren Umtriebe und Empöruns 
gen fein ganzed Leben verbitterten, und ihn nöthigten, 
alle feine Zeit auf die Behauptung des Fürftenthums zu 
wenden, fo daß er ber Nachwelt Fein Denkmal feiner 
Gelehrfamkeit hinterlaffen hat *). Schon als Mitregent 
feined Oheims, Heinrich des Eifernen (vom I. 13867— 
1377, fiebe ben Art. Heinrich 11.) hatte er gegen den 
Sterner Bund, den Bund von der alten Minne, und 
ben ganzen benachbarten hohen und niederen Adel zu 
fämpfen, und erhielt ſich nur durch die Treue der beffts 
ſchen Städte, Sobald er pur Alleinregirung fam (er 
regirte von 1877—1413, feinem Todesjahre), erhob fich 
an der füdlichen Gränze von Heſſen die Gefellfchaft der 
Hörner, an ber nördlichen der Bund der Zalfener, an 
beren Spige bort Johann von Naffau= Dillenburg, und 
die Herren von Habfeld, hier die Ritter von Pabberg 
und die Spiegel vom Defenberg fanden. Auch war bie 
Geldarmuth des Landgrafen fo groß, daß er fidy nicht 
felten genöthigt fah, eben biefen feindfeligen Vaſallen 
feine Ämter zu verpfänden, oder bie Kriegädienfte frem⸗ 
der, mit ber Verwaltung unbekannter Ritter auf Koften 
bed Landes und der hierüber fchwierigen Städte zu_bes 
lohnen. Als Hermann von einigen Rittern an der Dies 
mel gefangen, fich löfen wollte, mußte er ihnen einige 
Dörfer unweit Kaffel (darunter Ober: Vellmar) verpfäns 
den; und die Stadt Frankenberg erhielt einen Friedrich 





*) Suodenmwirt, ein oͤſtr. Dichter bes 1äten Japeh., hat 
ein Gedicht von Pfenning zwifhen ben 3. 1558 und 1378 ver⸗ 
faßt, worin er (p. 95 in Primiffer’s Ausg. Wien 1827.) ber 
Milde und Freigebigfeit bed Landgrafen von Hechſen (Heffen) ger 
denkt. Es ift biefer wohl ſchwerlich — der Eiſerne, ſondern 

—— —— deſſen Bekanntſchaft Dichter zu Prag gemacht 
aben mochte. 
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von Pabberg zum Amtmann, den fie kurz vorker gefans 
en hatte, der fi, als er ſchon dr feiner Anechte am 
Galgen bangen ſah, nur durch ein flarfes Loͤſegeld bes 
freien konnte. —* kam die Spaltung zu Rom und 
zu Mainz. Waͤhrend der Papſt zu Rom, Urban VI., 
von dem Kaiſer und dem Reiche und dem Landgrafen 
anerkannt wurde, erflärte fich ein Erzbiſchof von Mainz, 
Adolf von Naffau, im Streit mit dem Gegenbifchof Lud⸗ 
wig von Thüringen und dem Randgrafen ald deſſen Ans 
bänger, für den Papfi zu zu Glemens (gemeinig- 
lih der VIIte genannt), bebrängte in Heffen alle Kirs 
hen und Kiöfler, und verfolgte Hermann mit Bann 
und Interbift. Selbft ald Erzbiſchof Ludwig geftorben 
und Hermann und fein Land burch denfelben Papft Urs 
ban gereiniget war, mit dem fich Erzbiſchof Adolph aus: 
geföhnt hatte, verfolgte biefer feine Race. Hiezu half 
ihm bie Verwirrung des Reiches unter dem obnmächtis 
gen Kaifer Wenzeslaus, ein Buͤndniß mit Otto dem 
aben von —— und die Beſtechlichkeit und 
Habſucht des Landgrafen Balthaſar von Thuͤringen, der 
die Abtretung einer heſſiſchen Stadt an ber Werra vers 
langfe, und en Leibgedinge feiner Gemahlinn einige 
thüringenfche Lehen des Erzſtifts erhielt. Erzbiſchof Fried: 
rich von Kold, die Bifhöfe von Dsdnabrüd und Muͤn⸗ 
fier, und alle auf die neue Landgrafichaft eiferfüchtigen 
Freiherren —— der Elbe und dem Rhein traten hinzu. 
Ohne bie Klugheit und Herzhaftigkeit Hermanns, und 
feiner Gemahlinn Margaretha von Hohenzollern, Tochter 
bed Burggrafen Friedrichs V. von Nürnberg und Schwer 
fier des nachmaligen erften Kurfürften Friedrich v. Bran⸗ 
benburg, welche ſich felbft in das feindliche Lager begab 
und bem Landgrafen Balthafar, ihrem Verwandten (feine 
Gemahlinn Margareta war eine Zochter Johanns II. 
von Nürnberg) die Verlegung der Erbverbrüberung, bie 
Undankbarkeit gegen ihren Gemahl vorhielt und dadurch 
ihn von feinen Bundesgenofjen treunte, ohne die Zapfers 
keit der —* von Kaſſel (welche nach der Entdedung 
einiger mit Balthaſar einverſtandenen Verraͤther, welche 
Hermann fpäterhin hinrichten ließ, deſto freudiger fochten) 
läßt ſich der fiegreiche Widerſtand diefer zwei Mal bis 
lagerten Hauptftabt gegen eine ſolche Ubermacht kaum 
flären. In den Jahren 1885 und 1387 zogen (wie 
bei dem Überfall_eines frangöfifchen Heeres in neuefter 
Zeit) von zwei Hauptfeiten von der Fulda und Diemel 
ber 15,000 Schüßen und Fußgänger, 2400 Ritter famınt 
15 Grafen unter jenen Fürflen vor Kaffel (die Gegend 
von Iwebren), bis zum Weinberg war nad) einem glüd: 
lihen Ausfall der Bürger mit Schubfchnäbeln (abge: 
ſchnitten von den Rittern, um beffer flürmen zu können, 
zis wie bie Öftreichfchen Herren in der gleichzeitigen 
lacht bei Sempach ges batten) fo angefüllt, daß 
wei mit biefen Zropden beladene Wagen in bie jus 
einde Stadt geführt werden konnten. Xu bie Stadt 
Grebenftein erwarb ſich in biefem Kriege das ehrenvolle 
Wappen bes heiligen Georg; Immenhaufen durch Otto's 
des Quaden Feuerpfeile (500 hatte er ſchon an Kaffel 
verſchwendet) angezündet, war faft gänzlich zerftört. Gus 
densberg rettete ein tapferer Ritter Edbrecht von Griffe 
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(von einer der alten, nun meiſtens audgeftorbenen 
milien Niederheſſens). Sontra und Efi — 
fangs an Thuͤringen uͤber, aus deſſen fe ef 
ag ber Friebfame völlig loͤſete. Der Friede mit tie 
fen Fürften kam nicht eher zu Stande, als bis da 
Mainzer Erzbifhofd Oberamtmann, Kurt Spiegel, nd 
einen dritten Verſuch auf die Stadt Kaffel gemacht hat 
(er mußte fih mit einigen Herden Schafe begnige 
welche 250 Gulden gefhägt wurden). Zur Befieylun 
dieſes Friebens (1389 und 1391) erhielt der Lunar 
u den gewöhnlichen Lehen bes Erzſtifis mod dus al, 
heit dem Ausgang des thüringenfchen Mannzflammei vo 
fchellene —— welches er perſoͤnlich zu Fink 
lar mit einer filbernen Mebe voll Hafer vor den Ei 
bifchof fol ausgeübt haben. Balthafar ermeuerte ie 
Erbverbrüderung; Mainz, Thüringen, Braunſchweig 56 
fen und Paderborn fegten zur Ausführung eines 
rigen. Landfriedend aus ihrem Landrichtern ein Frims 
ericht * ein, welches alle benachbacu fs 
ftörer verfolgen ſollte (1398). Kurz vorher 13% ze 
bei Liebenau ein Graf von Schwarzburg vın iu 
Spiegel vom Defenbörg erſchlagen worden. Unter ie 
fen Rubeftörern waren an der Spige des neuen Eur 
lers oder Schlegler Bundes abermals die Denn m 
Pabberg, denen 2. Hermann, mit, Hilfe der Bürge m 
Frankenberg und des Bifchofs von Paderborn (de m 
100 gefangenen Benglern 30,000 Gulden Leit » 
warb), ihr Städtchen zerflörte. Er ſelbſt tut md 
norbteutfche Geſellſchaft von der Sichel (ein Bat" 
alten Quaden), welche die Sicherung der Kirchen, I 
böfe, Geiftlichen, Pilger, Kaufleute und Landbebaurr o 
nahm. Die Grafen, von Sayn:Witgenftein wurden = 
Bafallen, die Stadt Weplar, in deren Nähe er tue 
mannflein erbaut, erfannte ihn als Schirmer und Si 
vichter. Kaifer Wenzeslaus, um den vielen um 
fungsmäßigen Eonföberationen der Reichöflrfien m = 
zu machen, theilte damals dad ganze Reich in 4 Im 
effen trat mit Mainz, Köln, Trier, der Pi ® 
aden in einen biefer Bezirke (denen aber die KR“ 
digen Reichöftädte widerftrebten), und der Landani # 
Kaifer belieben erhielt für 4 Schiffe Elfafier Wrmil 
zollfreie Fahrt auf dem Rhein und Main. His 
er mit dem größten Theil der Reichsfürſten une W 
Vorſitz des Erzbifchofs Johann II. von Main; = A 
Verbindung gegen ben Kaifer —— weide 2 
Abſetzung zur Folge hatte. Der Erzbiſchof ven 
war für ben Dialgrafen Ruprecht, eine ander I 
für Friedrih von Braunfchweig und Limeburz T 
Sohn des Herzogs Magnus mit der Kette, 24° 
rich in Gefellfchaft mehrerer Fürften und Gria' 
Frankfurt durch Heſſen zog, überfiel ihn in dem A 
wege vor Klein-Englis an der walded’fchen Grin* 
Heinrich von Walde, Oberamtmann des Erzftiitd, 7 
Friebrih von Hertingshaufen und Kunzmann x 
fenberg, Dienftmannen des Erzftifts und befi. © 
Diefe durchbohrten ben befignirten Kaifer (1400 5. 
ber Verdacht diefer Untbat fiel auf den Erzbiie! 
Mainz, welcher alfobald den Pfalzgrafen Kup“ 
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König der Teutſchen erhob. Muprecht war Hermanns 
Schwager. Dennoch flellte ſich Hermann mit ringen 
and Bramfhweig an bie Spitze des Machekrieges gegen 
ven Erzbilhof, den Grafen von Walde, und feine Hel⸗ 
er; zog die Güter des Hauptmörbers, Friedrich von 
Dertingshaufen, ein (der hierauf mit dem Grafen Kaffel 
Feſchoß und die herum liegende Gegend verwültete) ers 
berte den ‚Deiligenberg bei Felsberg (damals mainzifch) 
md die Burg der widerſpenſtigen Ritter von Hauned 
deren Befig ihm ein rechtlicher Kauf ficherte). ftand 
such dem Bruder des ermorbeten Herzogs Friedrich Heins 
äh gegen die Grafen von ber Lippe und ben Grafen 
on Eberftein bei, welche die Mörder bes ogs ges 
«gt hatten, Diefe Fehde warb rer Derder der 
Sraffhaft Lippe nach der Gefangenschaft Herzogs Hein: 
ch zu Falkenberg unweit Detmold im Namen des Reis 
es erneuert, als Heinrih von dem Verſprechen eines 
:oßen Löfegelded durch Ruprecht entbunden und vom 
ındgrafen lebhaft unterftüst wurde, Die andern ftreis 
nden Fürften wurden zwar zu Heröfelb durch König 
uprecht verföhnt (1402), aber der Friebe kam nicht 
er zu Stande, als bis beide Theile noch Ginmal das 
Zolh verwuͤſtet und ber Erzbiſchof die Hälfte ber 
tädte Eſchwege und Sontra, welche ihm ber Landgraf 
althafar ohne erweisliches Eigenthum taufchweife übers 
fen, zuruͤck geftellt hatte, 1405. In den Streitigkeiten, 

Erzbifhof Johann dem König als Pfalzgrafen ers 
te, ernannte biefer ben Landgrafen zum —E 
Aber die Spaltung der Kirche verhinderte jeden 
eben. Denn während König Ruprecht fammt feinem 
hroager, dem Landgrafen und faft dem ganzen Reiche 

Papſt Gregor XII. anerkannten, ſchloß fi der 
ibifchof an den von ben Vätern zu Pifa erwählten 
rander V., ftiftete die Gefellfhaft vom Luchs, der alle 
ichtigten Fehderitter in Heffen und bie feindfeligen 
ıfen von Naffau:Diffenburg angehörten, und ſetzte die 
ſche Geiftlichkeit in gleiche Spaltung. Papft Gregos 
' gab zwar dem Landgrafen dad Recht: zu allen ers 
sten Pfarrſtellen, deren Patron er war, ohne Rüds 

auf ben Erzbifchof zu präfentiren, und bie meiften 
» im Heſſen blieben ihm treu (Abt Dietrich von Cors 
öffnete ihm auch feine Schlöffer und erfor ihn zum 
Irmer feines Hochſtifts); aber der plögliche Tod 
recht3 (1410) beraubte den Landgrafen feines Bes 
‚ers, und bie vom Erzbifchof gemietheten Rottenfühs 
verbeerten Dberheffen. Unter diefen Umftänden ftarb 
graf Hermann in dem 75flen Jahre feines unruh⸗ 
1 Lebens, nachdem er dad Erbtheil feiner Väter ben 
ſoͤhnlichſten Feinden entriffen, und dazu noch, aus 
er Burg Hauned und ihrem Gebiet an der fulba’s 
Gränze, vom Hodftift Fulda die Stabt und bas 
Bach an der Werra pfanbweife, dad Schloß BWil- 
ummeit Rotenburg, dur einen Kauf auf ewige 
1, von ben Herren von Biden die Hälfte des Schlofs 
zolkersdorf an der Edder (auch gegen einen Hengft 
00 Mark einen Zheil der Stadt Waldfappel in 
rheffen von verfciedenen abeligen Familien) ers 
n hatte. Nach dem Tode feiner erften kinderloſen 
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Gemahlinn Johanna von Naffaus Weilburg erzeugte er 
mit der heldenmütgigen Margaretha von Hohenzollern 
4 Söhne und 4 Töchter. "Friedrich, —— ann, 
die 8 aͤltern Soͤhne, ſtarben in der end, Ludwig, 
ber Jüngfte, warb nachher unter dem Titel des Friedfer⸗ 
tigen einer der ruͤhmlichſten Fuͤrſten Heſſens. Bon den 
chtern Hermanns, Anna, Eliſabeth, Margaretha und 
Agnes, überlebten ihn nur die beiden Letztern. Margas 
retha, Anfangs beftimmt, durch eine Heirath mit Fried⸗ 
rich dem Sriedfertigen Thüringen und Helfen zu vers 
fnüpfen, warb nachher die Gemahlinn Herzogs Seinrie 
von Lüneburg, ben 2, Hermann in ber lippe’fchen Fehde 
unterftügt hatte; Agnes flillte durch ihre Verbindung 
mit Dtto dem Eindäugigen, dem Sohne bes ben, 
ben langen Hader mit der Linie von Göttingen, beren 
Güter nachher an — fielen. (Vrgl. meine heſſ. 
Geſch. Bd II. Bch IV. Abſchn. VI.) (Rommel.) 
II. Hermann (IV.), der Sohn des Landgrafen Mos 
rig von Heffen»Kaffel, von Einigen ber 4te genannt, 
und ungeadjtet von ee gg rg Vorfahren we⸗ 
ber der Junker von Norded, Bruder Heinrich bed Eis 
fernen, noch der Erzbifchof von Köln, Bruder Heinrichs III. 
fonden nur Hermann ber Gelehrte, eim Neffe jenes 
unters, zur Regirung in Heffen gelangte, und er felbfl, 
ald Sohn zweiter Ehe nur die Stadt und dad Gebiet 
von Roten ald abgefondertes Erbtheil und bie Ants 
wartfchaft * die Abtei Hersfeld erhielt. Man kann 
ihm aber mit mehrerem Recht als Hermann ben Gelehr⸗ 
ten, ben — dieſes Namens im heſſiſchen Haufe, 
bezeichnen. war 1607 am 15. Aug. geboren. In 
et e eines Stoßed, den feine Mutter, Juliane von 
aflaus Siegen während ihrer Schwangerfchaft erlitt, 
brachte er nur das rechte Bein gefund zur Welt, bad 
linke blieb unverbältnifmäßig Hein, bergeftalt, daß er 
fein ganzes eben hindurch einen Fünftlihen Fuß tragen 
mußte, Defto mehr Eingang fanden bei ihm jene bem 
beffifden Haufe, nad einem Ausſpruch bes Präfidenten 
de Thou, vertraute Mufen, befonderd Urania. Nachdem 
er in feinem elften Sabre in das von feinem Vater in 
Kaffel errichtete Kollegium (Anfangs Adelphicum von 
dem Klofter der Brüder zum Berge Karmel, dann Mau- 
ritianum genannt) aufgenommen war, und ſich datin 
durch einige Disputationen und Öffentliche Reben ausge: 
zeichnet hatte, fandte er in feinem 18ten Jahre (1625) 
vom Scloffe Pleffe feinem damals fehr bedrängten und 
flüchtigen Vater zum Neujahrögefchent einen meteorolo: 
gifden und aftronomifchen, von ihm felbft earbeiteten 
nder*). Bon nım an verging Fein r, wo 8 


*) Diefer von Strieber in ber heff. Gelehrtengeſch. Bb V. 
übergangene Kalender, ben er felbft ein Unterpfand Undlichen Ger 
borfams und Picbewund lucubrationum suarum astrologicarum 

imitias nennt (in bem beigelegten latinifhen Brief, welcher mit 
en Worten beginnt: Annum denuo novi hujus atque 

ceratissimi saeculi pensam propitia Dei voluntate sospites de- 

omeravimus) findet ſich noch unter ben Sanbfchriften ber kaſſel⸗ 

ben Bibliothek. Im dem Jahre vorher, 1624, wurbe bie Land» 

fion Juliane, als auf ihrer Flucht von ber Pleffe herab 

x, und ihre Kutſche in einen ob flürgte, auf eine wunder 
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n nicht theils hiſtoriſche, theild mathematifhe und 
befonders aftrologifchmeteorologifhe Bemerkungen auf 
zeichnete, und ſich in der Betrachtung des Dimmels über 
die Eitelkeit der irdifchen Welt tröftete**). Hieraus ent 
fanden vier Hauptfchriften, von denen er eine ald Mit: 

lied der hochloͤblichen fruchtbringenden Geſellſchaft unter 
Eu ihm ertheilten Namen des Fütternden heraus 
" gab***). Im feiner historia meteorologica beſchwert 
er fich darüber, daß „gleichwie bey den Schaufpielen oder 
Comoedien gemeiniglih ein Stodnart oder Harlequin 
u feyn pflege, der entweder alles nachäffe oder neben 
einer Thorheit zuweilen die Warheit heraus ſtoße, fo den 
freyen Künften befonderd der Aftrologie alle Zeit Leute 
gut Seite ftünden, die fie nachäfften,” zeigt, baß bei als 
er Zweifelhaftigkeit doch jede Forſchung und Befchäftis 
gung in fo herrlichen Dingen den Menfchen ziere, und 
endigt mit den Worten, die der Engel Raphael zu To⸗ 
bias (als ihm diefer fammt feinem Vater für das wies 
bergefchenfte Gefiht danken wollte) ſprach: „Lobet und 
danket ihr Gott vom Himmel bey Jedermann, daß er 





bare Art vom Tode errettet. ©. hierüber Ju fti’s beff. Denkwuͤr⸗ 
ige. Th. III. S. 454. “) Im 3. 1635 gab er zu Kaffel in 
berfegung eines franz. Werkes des de la Gerre, „Anmutdige Uns 
terhaltung Und Beitvertreib edeler Gemüther über der Eitelkeit 
ber Welt," heraus, melde Schrift 1641 neu aufgelegt wurbe, 
**+) 1. Observationes historico-mathematicae de annis 1618— 
1685, darin allen der löbliben mathematifhen Kunft Liebhabern 
viel und mancherley Accidentien, welde fi) in oberzeblten Jahren 
fowoht in publicis als privatis begeben, zu ihrer guten —** 
geige zuge und mathematice eraminirt finden. 1635. 
Teu trologia, ober teutſcher Discurs von allerhand aſtro⸗ 
fogifhen Speculationen, fammt einem methodo, wie auch ber las 
teinifhen Sprade unerfabrene fih in biefem studio üben und das 
tägliche Gewitter auf aftronomilhe Weife obferviren und unters 
—— tdnnen. Sammt angebängten hundert und mehrjaͤhrigen 
observstionibus auf viele alte Regeln. 1687. Grebenſtein (mo das 
mals Simon Schabewig eine Druderei angelegt batte). 8. 3. Ura- 
nophili Cyriandri (ein angenommener Name) Historia meteoro- 
logica, d. i. 24 jährige eigentliche und treufleifige Observation 
und tägliche Verzeihniß des Gewitters vom 1. Januar 1638 an 
bis zum lehten Dezember 1646 in dreyen membris verfaßt, barins 
nen erftlich bemonftrirt wird, ob und wie das täglide Gewitter 
mit dem Geftien übereintvoffen und warum foldes geſchehen m 
oder niht? Zum andern, eine Probe durd die vorgeftellte 
Jahr eines jeden — ob und wie vielmal er zutroffen oder 
nicht, und warumb? Zum dritten, eine Beleuchtung ber ges 
meinen Bawren Reguin, fo von etzlichen der Löblihen Kun ber 
meteorologiae vorgezogen werben wollen. Sampt etlichen ange 
bengten ſchoͤnen und ſehr wichtigen Kragen von himliſchen und eles 
mentarifhen Dingen und beren erdrterung. Alles zu Rettung ber 
bißber fehr befhimpften Meteorologiae, dem Kunftliebenden und 
Prognosticanten aber zu gefallen und mächtiger Vorarbeit fi kuͤnf⸗ 
tig beffer in der Natur umbzuſehen. Gaffel 1651. 4. (Iſt auf der 
kaffel’ihen Bibliotbef.) 4. Hexaemeron oder Sechstage Zeiten, 
ober vielmehr ſechetaͤgiges Geſpraͤch über etzliche ſchwere pancten 
in verſchiedenen Wiffenihaften, beneben vielen bendwürbigen und 
uvor fait nie erbörten Hiftorin. Sampt einer vorhergehenden 
ummarifhen Zafel, vorgebachter ſechs Geſpraͤgen und einem nadıs 
folgenden volllommenen Zeiger aller der vornebmften darin begrifs 
fenen Sahen. Anfangs in bispanifher Sprache durch Antonium 
de Torguemada einen Religiosum befcrieben, folgende durch Ga- 
. briel Chappuys einen bekannten franzöfifhen Diftorienfhreiber in 

felbige Eprade Überfegt, anjeho aber in's Deutſche gebracht durch 
einen der hochldblichen frudtöringenden Geſellſchafft Mitzlieb, ges 
nannt ber Kütternde. Gaffel 1652. 8, 
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euch ſolche Gnabe er; bat, Der Könige und 
Rath und Heimlicet oll man verſchweigen, * 
tes Werd ſoll man herrlich preiſen und offenbar." 
Über die Vereinfahung der elementarifhen Qualitäten 
(befonders bei der Bezeichnung der eimmwirkenden Yan 
ten) hatte er viel nachgedacht, fo wie er auch die fo pe 
nannten Sonnens und Mondfinfterniffe feines Way 
I omina oder Bornzeichen Gottes wollte gelten Iafez 
er dem Ariftoteled und ber woͤrtlichen Erklärung ie 
heil. Schrift treu, und über das fopernikaniihe Sim 
noch nicht hinreichend belehrt, konnte er ſich noch nid 
von der Vorflellung trennen, baß eatweder die Erde ie 
auch Himmel und Erde unbeweglich fländen, un ne 
Sonne, Mond und Sterne dazwiſchen ihre Notation hi 
ten, Dennöch jtellte er hierüber, fo wie über einige = 
bere ibm dunkele Gegenflände (Ebbe und Fluih, fm | 
Anftellung aftronomifcher Beobachtungen auf dın Ci | 
fen, Spielen des Magnetd umter der Aquinoctial:tii, 
ungleiche Länge bed Tages von Morgen bis Mita | 
von Mittag bis Abend, nad den Beobachtungen de | 
Schifffahrer) feine Zweifel offen dar, und lieh hd wm 
einem uns unbefannten Gelehrten, einem Scidie ii 
Descartes, der Theologie, Philofophie und Phil # 
nauer unterfchied, willig belehren +). Befonders mr 
ift 2, Hermann um die heſſiſche Erbbefchreibung. En | 
auf eigener Anficht und Zeichnung beruhende Beſen 
bung ber heſſiſchen Städte, Sclöffe ım 
Örter liegt fowohl der bekannten Chronik un Bis 
bung 3. 3. Windelmann’s (dem er 1653 die Hund 
—— und der S. 244. Tb. II, dieſe Großmutt ww 
ar anerkennt) ald der fo genannten, 1655 zu fub 
furt gedrudten, merian’shen Topographie, bier fal 9 
li, zum Grunde, ohne daß des fürftlicen Beriid 
Erwähpung geihähe. In der Theologie verband « 
Kenntniffe feines Großvaterd Wilhelmd des Bein," 
auch zuerft den Grund der aftronomifcden Stau il 
gelten gelegt, mit der Anficht feines Vaters, Dil 








) Derfelbe nannte ſich Joh. Placentinus und bram 
wie Strieber bemerkt, bie ber historia meteorolog. ım® 
Fragen in einer befondern Schrift. Frankf. 1659. Auf tr! 
then Bibliothek finder fih aber eine noch andere Note! 
mann’s beantwortende, an eine Prinzeffinn gerichtete Sr 
Placentinus, woraus man fieht, daß biefer aus Eriit 
Tufſchluͤſſe über die im Text angeführten Gegenftände gab * 
darüber einen von Kaldhof 1725 abaejchriebenen Arie 
Maurit. Gudenus auf ber kaſſel'ſchen Bibliothek. Guest 
tete, in jenem Werke des Grocius Fämen offenbar &is 
man follte genau angeben, welcher Papft bas Purgencas 
die Hocmeffe erfunden, erwähnte bes Läfterlichen Imcifelt ! 
Seligkeit ber beiligen Glifabeth, und führte zum Bercs, 4 
Derren Erbe nit bei den Gvangelifchen fer, als Irak 
ale Völker der Heiden fein durch ben römifhen Susi 
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erhöht durch feine Lieblingövergnügung, ber Mufil) zeigte 
Ir durch Unterſtutzung aller Kirchen und Schulen feines 
Bezirks, und durch die Art, wie er fich der Dberaufficht 
ter Sammt⸗Hospitalien in Heſſen, mit Einwilligung der 
beiden regirenden Haͤuſer, noch in fpdterem Alter unters 
yog, und fi unabläffig über die Mittel zu zeitgemäßer 
Berbefferung derſelben umterrichtete (moch kurz vor jeis 
nen Tode wollte er befhalb eine Meife in die Nieder⸗ 
lande unternehmen). Nach dem frühen Tode feined 1626 
bei Königslutter gebliebenen (eigentlich nad) der Gefans 
enſchaft ermordeten) älteren Bruderd Philipp führte 2. 
ermann meiftens die Vormundſchaft über feine zahlrei⸗ 
hen jüngeren Gefchwifter (unter denen Friedrich, abge: 
unden zu Eſchwege, aber meiftend abwefend, 1658 als 
mebifcher General vor einem polifhen Städtchen ers 
hoffen, Ernft nachher der Begründer der neuen rheins 
«’fhen oder, rotenburg’fchen Linie wurde) und refidirte 
it 1640 bis 1658, feinem Todesjahr, in Rotenburg als 
er Hauptftadt des feiner Nebenlinie beftimmten Gebiets. 
ur Adminiſtration der Abtei — welche fein Ba: 
? 1606 an ſich gebracht, Fonnte er nicht gelangen. 
um obgleih nah dem 1617 erfolgten unglüdlichen 
ode des poftulirten Adminiftrators, Otto's aͤlteſten Soh⸗ 
*, %, Moriz, deffen Bruder Wilhelm (nachher der Be 
indige genannt), bisher Coadjutor Dtto's, ihm folgte, 
d num Hermann bie Stelle eines Coadjutors erhielt, 
erfannte doch Wilhelm, weil er im 3Ojährigen Kriege 

von ben Kaiferlicyen eingenommene Abtei mit den 
offen in der Hand wieder erobern mußte (1631), die 
forüche feines Stiefbruders nicht mehr an, und Her⸗ 
nn mußte, vermöge eines 1534 gefchloffenen Vertrag, 
für feine Linie mit den beiden hersfeld'ſchen Props 
m und Amtern Peteröberg und. Frauenfee begnügen 
Ihe im 3. 1693 an das regirende Haus zurüud fies 
. Hermann, a Mal verheirathet, blieb kinderlos. 
ın feine erfie Gemahlinn, Grafen Chriſtian von Wal: 
Zochter (geb. 1607, vermählt 1634 zu Walded‘), 
bte ihm nur einen todtgebornen Sohn und eine bald 
der Geburt flerbende Zochter; bie zweite Ehe mit 
igunde Iuliane, Tochter Johann Georgs von Anhalt 
. 1608, vermäblt 1642 zu Weimar) war ganz uns 
tbar *). (Rommel,) 
IERMANN, Grbifchöfe von Köln, 1) Hermann L, 
mann, Hartmann der Fromme, Erzbifchof zu Köln, 
e als Liebling 8. Arnulph’s von Zeutfchland und 
ingen, als er dem Reichstage zu Forchheim beis 
te, einftimmig von der Geiftlichfeit und dem Volke 
ahre 890 gewählt. Er bemühte ſich gleich bei dem 
tte bes Amtes die Rechte feines Sprengelö zu er 
. Die Stadt Soeft vertheidigte er mit dem 
erte gegen ungerechte Angriffe, und verfah fie mit 





» (Biele alte Miſſionaͤre und die evangelifhe Propaganda 
ern Beit, bie Bibelgefellfhaften, würden ibn eines Beffern 
baben- *) Wal. Striedber’s general. Handbuch v. Heſſen 
56. Desfelben Gelchrtengefh. Bb V. ©. 468— 473, 
dderkose juriom Hassiae priocipum in Abbat. Hersfeld; 
ssertio. p- 117. 

cofl. db. WB. m. Æ. Zweite Sect, VI. 
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Mauern. : Den B. Abalgar von Bremen, welcher die 
Suffraganpflichten nicht anerkennen wollte, fuchte et durch 
Ermahnungen zu gewinnen; als dieſe fruchtlos fchienen, 
trug er diefe Angelegenbeit ben verfammelten Bifchöfen 
zu Frankfurt 892,- und zu Zribur 895 in Gegenwart 
s Erzb. Hatto I. von Mainz; und des Abgeorbneten 
des P; Formoſus vor. Nachdem die Unterwürfigkeit 
bes Bisthums Bremen unter das Erzbisthum Köln ent: 
ſchieden war, weihte er felbft den Adalgar und beffen 
Nachfolger Hager zum Biſchofe. Er unterzeichnete als 
Erzfanzler viele Urkunden des 8. Zwentibold von 
Lothringen, Im I. 898 wurde fein Schug vom Erzb. 
Bulco zu Rheims für beffen Befigungen jenfeits des 
Rheins angefprochen. Im J. 908 erhielt er vom K. 
Ludwig dem Kinde die Beflätigung des Klofters 
Laub für dad Bisthum Lüttih. Er war an ber Seite 
K. Karl's des Einfältigen von Frankreich 916, welcher 
bie Erbfchaft bes lothringen'ſchen Reiches zuruͤck forderte. 
921 ließ er fich nach dem Tode B, Stephan zu Luͤt⸗ 
tich bewegen, den eingedrungenen Hilbuin ald Nach 
folger einzufegnen. Diefe Eile bereuete er fehr, als P. 
Sobann X. ihm befahl, denfelben wisder ze entfernen, 
und den von ber Geiftlichkeit und bem Volke verlangten 
Hilduin einzufegen. In dem Zwifte grifsen dem 
wefllihen K. Karl, und dem oͤſtlichen K. —— 
von Frankreich, bewog er 921 beide zu einer Zuſammen⸗ 
kunft in Bonn. Sie beſchloſſen, daß K. Heinrich J. 
der Vogler das lothringenſche Reich auf ewige Zeiten 
haben follte, welchen Bertrag er vor ben andern Großen 
des Reiches unterzeichnete. 922 wohnte er ber von beis 
den Monarchen zu Koblenz, veranftalteten Kirchenver: 
fammlung bei, in welcher befonbers über die Ehe, in fos 
fern Verwandtichaft dabei in Frage Fam, entfchieden 
wurde. Im nämlichen Jahre nahm er die Nonnen von 
Gerigheim, deren Klofter von Feinden zerflört war, nicht 
nur gut auf, fondern räumte ihmen auch neben ber Urs 
fulaticche zu Köln bei den 11,000 Jungfrauen ein neues 
Klofter mit Einkünften ein. 923 erweiterte und verberr: 
lichte er. die Kirche des b. Matthäus, und fchenfte 
ben dafigen Nonnen ben Zehnt zu Bacherach. Er 2 
am 11. Yorit 925, und wurbe im bie Kirche bes h. Mat: 
thäus begraben, welche fpäter dem h. Andreas geweiht 
wurde. Mehrere zählten ihn unter bie Gelehrten, Der 
Mathematiker und Scholaftifer Franco zu Lüttich fchrieb 
ibm ein Werk von ber Quabratur bes Sirkelß, und B. 
Stephan dafelbft das Leben des B. Lambert von Ut: 
recht zu *). j 
2) Hermann U., Kurfürft und Erzbiſchof zu 
Köln, genannt der Edle, Sohn bes Pfalzgrafen Ey 30 
und der Mathilde, Bruder der K. Riche za von Por 
len, wurde 1035 —— wohnte 1036 ber Einweihung 
der Paderborner Domkirche durch den Mainzer Erzbis 





”) Gobeau Kirchengeſch. Ib. XVII. &, 76. — Mörcken’s 
— —* ad en — Colon. 1745. 4. p.70.— Mers- 
saeus de Archiep. Col. 1736. 8. p. 41. — — catal. Col, 
1596. 8. p. 151. — Kratepolü catal. Colon. 1 8 p. 19. — 
Hartaheim sol, oonell, German. IL. 306, BB 0L SED. 
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fchof Bardo in Gefellfchaft des B. Bruno von Würy 
burg bei, und ließ fich felbft 1037 2 Erzbiichofe ein» 
fegnen. 1040 weihte er den vom Abte Poppo erbaus 
ten Zempel zu Ditmard ein. 1041 ſchenkte er feine 
“ Erbgüter zu Bodum dem Klofter Duytz. 1043 baute 
er dad Kollegium des h. Severin, und flattete es bei 
der Einweihung aus, Ad P. Leo IX. und K. Hein⸗ 
rich III. das Dfingkief 1049 zu Köln feierten , verfah 
er das Amt eines kaiſerl. Erzkanzlers, weldyes fi auf 
alle feine Nachfolger forterbte. ließ zugleih vom P. 
Leo IX. die Erlaubniß ertheilen, baß feine Domberren 
Inful und Sandalen tragen dürften. Er begleitete den 
Papft zur Mainzer Kirchenverfammlung, wo 40 Bifchöfe 
die Simonie und Unkeufchheit der Geifllichen zu befchrän« 
. Een fuchten. 1051 taufte er zu Köln den Sohn König 

Heinrid’s ILL, welcher ur Nachfolger ald K. Heins 
rich IV. wurde, und zu Goslar in Sachſen weihte er 
die von demfelben erbaute prächtige Domkirche zur Ehre 
der h. Maria ein. 1052 erhielt er vom P. Leo IX, 
bie Beftätigung aller frühern Privilegien. 1054 Erönte 
er den noch nicht Kjährigen Sohn des Kaiferd als roͤ⸗ 
mifchen König zu Achen. Er bereicherte fein Domftift 
mit vielen Gütern. Nach der Meinung einiger Schrift> 
fleller war nicht fein Vorgänger, fondern er der Berfafs 
fer des Werkes von der Quabdratur des Zirkeld. Don 
Krankpeit gebeugt, erbat er fib Anno ald Koabjutor, 
welcher auch fein Nachfolger geworben ift, Er flarb 11. 
Febr. 1055 oder 1056, und wurde in bie Kapelle zu 
der h. Magdalena begraben, wo er ein ewiges Sicht 

eftiftet hatte. Er war ein großmütbhiger Fürft und 

er Bifchof, litt aber feine Cingriffe in die vers 
meintlichen oder wirflihen Rechte feiner Kirche; daher 
wifchen ihm und ben Kölnern ftets =. Spannung 
Vereichte, welche unter feinem Nachfolger Anno in hef⸗ 
tigen Streit ausbrach *). 


3) Hermann III. Erzbifhof u. Kurfürft zu Köln, 
enannt der Reiche, aus ber gräflihen Familie von 
ortheim, Sohn bed Herzogs Beintie des Diden 

von Sachſen und der Tochter Gertraud des Markgra: 
fen Efbert von Braunfchweig, Bruder der Gemahlinn 
Ricza 8. Lothars Il., wurde 1089 gewählt. Sein 
vom Vater erlangte Vermögen verwendete er zu froms 
men Zwecken. Durch Geſchenke endigte er 1090 einen 
mehr als 3Ojährigen Streit, welcher zwifchen dem Kols 
legium ber h. Maria und dem Kloſter Braweiler über 
die Erbfchaft und das Begräbniß der K. Richeza von 
Polen geführt wurde, Auf gleiche Weiſe fchlichtete er 
einen barten Zehntfireit zwiſchen den nach Königsborf 
verfegten Nonnen und den Stiftöherren bei dem h. Ans 
dread, Die Gebeine des h. Erzb. Severin ließ er in 
einen neuen Sarg von Golb und Edelfteinen bringen, 
1091 verrichtete er felbft die Begräbnißfeier des Abtes 
Bolphelm zu Braweiler; 1092 fegnete er den B. 


*) Mörckens cat. p. D-92, — Gobeau's Kirchengeſch. 
zb. XVII. ©. 91. — Merssaeus p. 58—60. — Hartzheim couc. 
Germ. Ill, 112. 
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Debert von Luͤttich ein; 1094 weihte er die Rap 
bes h. Kreuzes und ber Apoftel, und 1095 ben mit tie 
lem Blute befledten Dom zu Goslar wieder ein. 1m 
falbte und Erönte er feierlichft [im Achen dem zmeitm 
Sohn K. Heinrich's IV. als römifhen König Hrins | 
rich V., wie er beffen verftorbenen Bruder Koͤnte! 
früher eingefegnet hatte, Er flarb am 22, Jul, oder in 
Dez. 1099, wurde in das Kloſter Giegberg begtabhn 
und behielt den Ruf weifer Sparfamkeit und uger Der 
waltung der Einkünfte feines Erzbistbums+). (Jad) | 


4) Hermann IV., Erzbifchof von Köln, ein Eck 
bed Landgrafen Ludwig's des Friedfamen von Heim, 
geb. 1442, feit 1473, bei Lebzeiten des unrubigen Er 

iſchofs Ruprecht von der Pfalz, Pfleger und ie 
bes Erzſtifts, feit 1480 bis 1508 (feinem Todetehn 
Erzbifhof und Kurfürft. Diefer treffliche Prälat, cm 
der beliebteften und angefebenften Reihöfürften in ta 








u Briglar, Mainz, Worms und Köln forgfältig ern 


. ihm nn ie 
Stadt und das (von ihm wieder —— und cp 
baute) hohe Schloß zu Homburg überliefen, wenig & 
fünfte bezog, fo verzichtete er doch befcheiden au I 
ihm vom Domkapitel zu Hildesheim nad dem Zen W 
Grafen Ernft von Schaumburg, mit Einwiligug @ 
Landftände dort übertragene Bisthum, fobald er ich 


Bonn und Neuß zerfallene, vom Papft, Kaifer un @ 
feinem Bruder, dem fiegreihen Pfalzgrafen Fro® 
verlaffene Erzbifhof Ruprecht zum Scyirmer erlein 
Der Rath von Neuß (Novessum der Alten) bar! 
von Ruprecht gegen Gelbern nad Gleve gefdjidten $ 

leuten den Durchzug verweigert, und von zwi m 
Stadt geſchickten erzbifhöflihen Kriegshauptleuten, # 
Zwietradht erregen follten, einen enthauptet. XusB 
Neuß der Schlüffel zum ganzen Erzftift. Alſo 
der Kühne, Willens, bevor er die Schweizer 
den ganzen Rheinftrom fi zu unterwerfen, mi @ 


großen, fhönen, wohl verfehenen Heere von Ü 
iederländern, Picarden, Savoyarben, Italien 
Engländern, vor diefe Feflung, welche Hermann. 
dem er Andernah, Bonn und Poppelsdorf beiat, 
ftens mit heſſen'ſchen Reifigen (Mittern und Bürwd 
ten) 11 Monate, vom 29. Jul. 1474 bis zum Ü 
1475, mit beidenmüthiger Standhaftigfeit gegen X 





. 2.7) Merssacus p. 60. — Opmer p. 162. — Krampf 
— ————— — GSodedu ©. M. 
1) Bgl. Aunal. Paderborn. zum Sabre 14% 
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theidigte, Hierin unterflügte ihn fein: Bruber, Ländgraf 
* (. d. Art. Heinrich IIL von Hessen — 2te 

tt. Zu. IV. ©,3235—), welcher mit dem Erzftift eine 
Erbeinung und einen Subfidientraftat geſchloſſen hatte 
(in defien Folge Medebah, Schmalenberg, Winterberg, 
ver Kugelnberg und Volkmarſen als weſtfaͤliſche Pfand» 
ihaften bis 1519 in beffen’fchen Händen blieben) und 
ih in Erwartung des zaudernden Reichsheeres (unter 
Kaifer Friedrich felbft) mit 15,000 Mann Neuß gegens 
Iber ſtellte. Nachdem die von Hermann angefeuerte 
Befagung ihren großen Vorrath an Vieh, 12,000 Mals 
em Korn, 500 Zonnen Honig, 700 Ohm Wein, 100 
Am Bier und all ihr Salz verzehrt hatte, kamen 1850 
Nerde (mit Ausnahme der ftädtifchen Adergaule) an bie 
leibe, Die Kinder der jammernden Mütter wurden mit 
er Milch der noch übrig gebliebenen 10 Kühe getraͤnkt; 
aͤhrend des Herzogs Lager, in morgenlänbifcher Pracht 
toßend, einem großen Jahrmarkt glich, wo an ber wohl 
febten Tafel bes Herzogs faft täglich fremde Gefandte 
fpeifet wurden. 17 Zhürme, 300 Häufer der Stabt 
aren fchon gefallen, ein Arm des Rheins gedämmt, bie 
einen Flüffe abgeleitet, die benachbarte Infel, der 
auptpunkt des Kampfes, vom Herzog von Burgund 
»bert, ba verboppelte er, von der Ankunft des Meichds 
ered unterrichtet, feine Angriffe. 56 Mal flürmte er 
d verlor im diefen Stürmen 12,000 Mann, den Kern 
ned Heered (das zeigten die Tage von Granfon und 
urten); 10 Monate wechfelte er feine Kleider nicht. 
er Hermann, den eine bewundernswürbige Freubig- 
! und Tapferkeit ded Gemuͤths befelte, der allenthals 
ı auf den Mauern bei dem Ausfällen gegenwärtig, 
mger, Kälte, Nachtwachen mit feiner Beſatzung theilte, 
> ald Priefter auf die fichere Hilfe Gottes gegen fols 
ı libermuth ded Feindes wies, die umerfchütterliche 
sferfeit jener hefien’fchen Ritter, deren Namen nicht 
ihollen find“), fiegte ob. Endlich fam der Kaifer, 
b große Geldfummen der Stadt Köln gewonnen. 
ber Spite eines Reichsheeres von 50,000 Mann, 
unter Heinrich dem Grünen, Bifchof von Münfter 
em — Grafen von Schwarzburg), und Als 
5t Achilled von Brandenburg, vor Kampfbegierde 
ınte, mad) einer geheimen Unterhbandlung mit dem 
joge (melder damals feine Erbinn Maria dem Erz: 





?) Die beffen’fhen Chroniken, welche bier die Nachrichten ber 
hen Gbronit, Oliviers de la Marche, Comines, dei Chro- 
ı magnum Belgicum, Gerharb’s von Roo, Hadriani 
landi und anderer näherer Zeitgenoffen ergänzen (dgl. auch 
TR uller’s Schweizergefhihte Buch V. Kap. L), nennen 
de Gefährten Hermann's: Konrad von Wallenftein, Reibharb 
Buchenau, Pubwig Diebe, Geyſſe Hund, Heinze und Romrob 
ſchwege, Henne von Biebenfeld, Henne Mildling von Schoͤn⸗ 
Kurt Röbing, Ziemo und Philipp von Wildungen, Hermann 
‘omrob, Dermann von Hunbelshaufen, Gerold von Breiben 
Balentin von Dernbad. Gefallen waren Johann von Efdy 
Zobann Blieber, ein Spiegel von Defenberg, ber tapfere 
er genannt, Dietrich von Elben, Thilo v. Falkenberg, Geor 
riffte, Dietrih und Friebrih von Scheuernfhloß, Arolph 
iebenfelb, Hartung zn Klaus Zrott (mebft 700 andern 
unb Bürgern von 5). Zwei Drittheile diefer alten nier 
n’fchen Bamilien find jegt audgeftorben. 
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ng Sreagnpe verfprochen. haben ſollh) ſchloß er ei⸗ 
nen Srieben, in welchem weber die Schweiz, noch Herz 
08 Rene von Lothringen eingefchlofien war (1475 
15. Jul.). Der Rubm Hermann’s, dem die Schweiz 
die Schwächung eines fo umverfönlichen Feindes ver: 
bankte, warb dadurch nicht verringert. Nachdem Rups 
recht, der noch immer. neue unruhige Buͤndniſſe ſchmie⸗ 
bende Erzbifchof, auf Betrieb ded Bomkapitels auf dem 
Wege nad Baiern im Weflerwald in der Gegend von 
Driedorf vom Lanbgrafen Heinrich; aufgehoben, nad) 
Auerbach und Blantenftein gebracht, und bier zum gros 
en Ärger des Papſtes ald ein Gefangener geftorben 
war (1480), ward Hermann einmlütbig erwaͤhlt und 
vom Papft und Kaifer auf dem Stuhle zu Köln beftä- 
tigt. Er regirte 28 Jahre. Seit Jahrhunderten, fo bes 
zeuget die Chronik ber beiigen Stadt Köln, und der 
weiſe Abt von Spanheim ( Trithemius in chronico 
Hirsaugiensi), war dad Erzftift nicht fo glüdlih. Her: 
mann- tilgte die Schulden des gr errichtete zu 
Köln ein Stift für gefallene und büßende Frauenzims 
mer, und verfah das von ihm zu Brühl, feiner Refidenz, 
errichtete Minoritenklofter mit einer auserlefenen Bücher: 
fammlung. Er’ war einer von den wenigen Prälaten, 
welche Weltweisheit und einen feinen gebildeten Verftand 
mit echt teutfiher Bieberkeit, firenge gewifjenhafte Amts» 
führung mit Sanftmuth und Achtung gegen Untergebene 
(befonderd gelehrte Geifilihe) und ect chriftliher Des 
muth verband, deren Ausdrud das Majeftätifche feiner 
Geſtalt noch bob. Seine fcherzhafte Unterhaltung liebte 
befonderd Kaifer Marimilian. Jeden Morgen nach ber 
Meffe lad er die beften theologifhen Schriften, dann bes 
fuchte er die Klöfter und Inſtitute, umerbittlich gegen 
ihre Mißbräuche. Seine Wohnung erfannte man allents 
halben an der Menge ber Hilfebebürftigen, die er be: 
ſchenktez auf den Reichstagen ward es zum Sprihwort: 
Wollt ihr zum Bifchof von Köln geben, fo ſtehet, wo 
bie Armen ftehen. Auch ben —— war er hold. 
Denn er ſandte einen damals beruͤhmten Saͤnger und 
Arzt Johann von Soeſt feinem Bruder Ludwig in Kaſ— 
fel, wo Johann einen guten Lohn befam?),. Wie er 
als Propft zu Friglar viel zur Beruhigung bed Heſſen⸗ 
landes während des Zheilungzwiftes feiner Brüder Lud⸗ 
wig und Heinrich beigetragen batte, fo warb er nad) 
deren Zode (1471 und 1483) ein treuer Rathgeber feis 


8) Die Worte des Sängers finb folgende: 
Eyn 2antaraff was; Herman genant 
Bifhoff zu Gollen ig befant 
Derfelbig nu ein Brober hatt 
Zu Gaffel fogen in der flatt. 


Ezu dem mych ſchickte alfo balb- . 

und glid by ym wort ich beftalt ⸗ 

Syn Nam merck lantgraff Ludwig was; 

Der bübfhen Frewlyn nyt gehaß 

Eyn ſchoner Furft was; von perfon 

By dem hatt ich eyn gutten lohn 

Doch was; ef alles gar verthon. 
Das Sebicht in zwiſchen 1501 und 1504 verfaßt. &. Fiſchart 
Frankf. Ardiv. + 
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ner Neffen Wilhelm's J. II. unb III. Er empfahl bem 
von ihm gefalbten und gefrönten Kaifer Marimilian bes 
fonders Wilhelm II. (den Mittleren, Vater Philipp’s bes 
Großmüthigen), einen heibenmüthigen Jüngling, welcher 
Marimilian große Dienfte in Brabant und im Ungerns 
zuge leiftete, trat in bie Erbverbrüderung zwifchen Heſſen 
und Sachfen, und ficherte auf. bem Reichötage zu Worms 
(1495), wo feine Neffen belieben wurben, nad Beiles 
gung der Streitigkeiten zwifchen den Linien von Kaffel 
und Marburg dem Gefammthaufe Heilen bie reiche Erb» 
fchaft von Katenellenbogen. In ben legten Jahren ſei⸗ 
ned Lebens (1498—1508) übernahm er auch die Abmis 
niftration ded damals mit dem Ersftift von Köln vers 
bundenen Bisthums Paderborn, und verfchaffte biefem 
Lande, deſſen Gefchichtfchreiber ihn den Friedfertigen nens 
nen, während biefer Zeit eine biäher ungewohnte heilfame 
Ruhe und Achtung bei den benachbarten Fehberittern 
(Schaten Annal. Paderb. Pars Ill. ad annam 1503.). 
Sein Tod warb allenthalben, befonders aber zu Kaffel, 
wo Wilhelm 11. ihm prächtige Erfequien halten ließ, als 
ein die ganze teutfche Nation betreffende Unglüd be: 
trauert *). (Rommel.) 


Unfer Hermann verrichtete alle jene geiftfichen 
anblungen, welche mancher feiner Vorgänger und Nadıs 
olger durch Weihbifchöfe und Generalvifare verüben ließ, 
in eigner Perfon. Die Karthäufer nahm er (1483) mes 
gen der von feinen Vorgängern ertheilten Freiheitöbriefe 
in Schug. Eben fo fuchte er die gute Zucht der Geifts 
tichen, welche theils durch Geiz, theild durch Ausfchweis 
fungen erfcüttert war, durch zweckmaͤßige Verfügungen 
berzuftellen.. Worzüglichen Eifer erprobte er 1491 im 
Klofter Duis, dann in jenem zu Dunwald im Her: 
zogthume Berg. Bald reformirte er auch andere Kiöfter 
männlichen und weiblichen Gefchlechts, in und außer der 
Stadt, hielt die Männer zur genauern Beobachtung ber 
Ordensregeln an, befchränfte die Jungfrauen auf ihre 
Klauſur, und führte bie alte Zucht wieder ein. Religios 
fen, welche ihre Orbensregeln genau beobachteten, uͤber⸗ 
bäufte er mit Auszeichnungen und Wohlthaten. Für 
die firengeren Franziskaner ließ er zu Brüd 1491 ein 
neues Klofier errichten, atıf dem Plage, wo früher Juden 
wohnten, einen prächtigen Tempel bauen, unb weihte 
felbft ihn mit größter Feierlichkeit ein. Da die Nonnen 
zu Glindfeld in Wellphalen aus Armuth die engere 
Klaufur nicht mehr beobachteten, bob er fie 1499 auf, 
befegte ihr Klofter mit SKreuzträgern, und wies biefen 
einen anfländigen jährlichen Unterhalt an. Auch wir: 
digte er in Verbindung mit dem Erzbifchof Johann von 
Zrier und mit dem Herzoge Wilhelm von Jülich die 
alten Münzen herab und gab den currenten einen bes 
fimmten Werth. In ben legten Jahren feiner Regirung 
erhob ſich ein fehr großer Streit zwifchen ihm und ben 





4) ©. meinc heſſ. Geſch. Bb IT. Buch V. und vergl. auch 
Köhler's Münzbeiuftigungen Tb. XVil. &, 19, wo man ben 


Abdrud eines im J. 1482 vom Erzbiſchof Hermanu gefchlagenen 
Turnos, Gros Turnois, findet. 


Bewohnern von Köln Über den Zoll, welchen K. Frixh 
sich III. ihnen we Entfchädigung der Koften gegen ti 
Empörung von Nuyz bewilligt hatte, umd gegen mi; 
chen bie rheinifchen Fürften fich auflehnten, am die Seo 
mann fi geföloffen hatte. Doch wurde einige Jit 
vor feinem Tode der Streit durch den 8. Marimi: 
lian I. wieber beigelegt, und den Kölnern eine an | 
Entfchädigung — ). (Jed) | 


5) Hermann V., Erzb. m. Kurf. zu Klin, Ci | 
des Grafen Wilhelm v. Wied, geb. 1472 zu Min 
war Anfangs Verweſer bes Bisth. Paderborn, mu 
1515 vom Domkapitel zu Köln einſtimmig gewählt, ve 
P. Leo X. beftätigt, und 1518 feierlichſt zu Kön ir 

eführt. 1519 wirkte er in Frankfurt zu ber Wallı 
eich’fchen Prinzen Karl als röm. Königs mit, m 
23. Dit. 1520 falbte und Erönte er ihm zu Achen 1m 
wohnte er dem Neichötage zu Worms bei, und bay 
unter dem Beiftande anderer Batholifcher Finke, va 
K. Karl V., daß biefer ben Dr. Luther als Aue 
verbammte, im bie Acht erklärte; er ſelbſt brachn van 
biefe Achterflärung nah Köln, und machte fie blu 
Sein Eifer gegen die Ketzer wurde allmälig fe h 
daß er alle aus feinem Sprengel vertrieb, und 140 b 
gar zwei lebendig verbrennen ließ, Er war 1504 
dem Reichötage zu Augsburg, als ber fächfiihe, hie 
ſche und andere Fürflen dem Kaifer ihr Glaube 
fenntniß vorlegten, weldhes man fpäter nur das Yıyl 
burger nannte. Er vereinigte fich mit mehren H% 
unb dem Kaifer felbft für deffen mündliche un 4% 
liche Widerlegung. Er kehrte mit K. Karl V. mi 
fen Bruder  erbinend nach Köln zurid, wem 
Ian. 1551 dem Meichötage zu Mainz bei, auf mi 
Lesterer zum röm. Könige gewählt wurde, un e 
ihn 11. San. zu Achen. 13. Jun. 1532 wurd vi 
Bifhofe von Paberborn gewählt, wo er 22. Dil 
waffnet einzog, die Proteftanten vertrieb, und 11. @ 
ben Befehl mit Strafrecht unterzeichnete, daß fr @ 
mebr zurück Lehren dürften. 16 Paderborner © 
ließ er fogar deßwegen binrichten, nachdem all 1 
ſchen nase efangen genommen waren. Def 
fchofe von Ku fchidte er Truppen und 0 
Bekämpfung der Wiedertäufer, und 1534 wirkt cf 
fönlih zur Belagerung der Stadt Münfter mi 
biefe Kegerei gänzlich zu vertilgen, veranflaltet: © 
zu Köln eine Verfammlung der Bifchöfe von 
Utrecht, Münfter, Dsnabrid und Minden, nf 
Präfaten, in welder nah 14 Abtheilungen übe w@ 
ten der Geiftlihen und über die Verwaltung ! 
Eramente fo verfügt wurde, daß auch der rimii 
feinen Beifall ertheilte, Mit gleichem Eifer ml 
fi 1540, einige Fürften, welhe vom alten Glı 
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3 Merssaeus, de orig. et success. archiep. Colon, 
p- 145—149. — Opmer catal. archiep,. Col. 1596. 8. > | 
Kolb series archiep. Aug. V. 1733. 4. p. 162. — Mir 
oatus chronol, ad catal. archiep. Colon. 1745. 4. pas! 
Krasepolüi catal. archiep. Colou, 4578. 8. p. 42 
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wichen waren, zuruck gu führen. Er kam mit ihnen zu 
Hagenau zufammen; und bewog fie burch vertraulichen 
Umgang zum Rüdtritte. Da er aber ſchwach von Natur, 
kin Schriftgelehrter, auch fehr nachgiebig war, wurde er 
don dem proteftantifchen Theologen Bucer fo gewon⸗ 
sen, daß er feinen katholiſchen Rathgebern das frühere 
Bertrauen entzog. Er begab ſich in feinen Sprengel 
zuruck umb geſtattete jest den Proteftanten nicht nur 
Ircie Auslbung bed Glaubens, fondern räumte ihnen 
auch Öffentliche Kitchen ein. Er rief fogar ben Theolo⸗ 
en Bucer aus Straßburg nach Bonn, und geftattete 
dm, durch Städte und Dörfer bie neue Lehre zu ver» 
breiten. Diefes wäre auch recht wohl gelungen, wenn 
bie Geiftlichleit, Univerfität und der Magiftrat von Köln, 
nicht fchriftlich- und mündlich fich widerfetzt hätten. K. 
Karl V. unterftüßte nicht nur deren Streben, fondern 
verbot auch dem Erzb. Hermann V. unter angebrobs 
ter Achterflärung, die Katholifen feines Sprengel ferner 
fr beunrubigen. Er befahl ihm, innerhalb 30 Tagen 
der feine Neuerungen ſich perfönlich vor ihm zu vers 
intworten, und Alles in ben vorigen Stand zu bringen. 
Eine gleiche Weifung ging den Bewohnern von Anders 
sach, Bonn und Kempen zu. Auch P. Paul III. for 
erte den Erzbifchof nebfi 5 Domherren zur Berantwors 
ung nah Rom. Da biefer nicht gehovehte, fonbern in 
iner Glaubensmeinung verbarrte, fo fchleuderte der 
Japft 16. April 1546 den Bann gegen ihn, entſetzte ihn 
ler geiftlichen Würden und: Vorrechte, entband feine 
nterthbanen von ihrer Pflicht des Gehorfams und vom 
ide der Treue. Der Kaifer ließ nun durch Abgeorbs 
te bie Stände bes Landes auffordern, Hermann V. 
bt mehr als ihre Obrigkeit zu verehren, fondern deffen 
yabjutor Adolph von Schaumberg. Die auf biefe 
eife ſehr beguͤnſtigte Geiftticheit willigte fehr gern ein; 
r ber Adel und die Städte waren nicht zufrieden mit 
fer Anordnung. Aus bdiefer Verſchiedenheit ber Ans 
ten würde ein Bürgerkrieg entflanden fern, wenn ber 
rzog von Cleve nicht die Geifilichfeit zur Mäßigung 
» Rube aufgefordert, und der weltliche Adel, beſon⸗ 
3 die Grafen von Neuenar und Manderfcheid, 
r Erzbifchofe nicht gerathen hätten, feiner Stelle Ir 
agen, und fih in feine angeerbte Graffchaft zurüd 
jieben. Die Fürften von Sachſen und Heſſen hatten 
auch bewafjnete Hilfe angeboten; nachdem diefe aber 
t 1547 vom 8. Karl V. durch Waffen befiegt wa— 


fürchtete er den Zom und die Macht des Kaifers, . 


ab, und 308 fih in die Graffchaft Wied zurück, 
r im ſtiller Eingezogenheit 16. Aug. 1552 fein Les 
befhloß. Sein Leihnam wurde an ben einfamen 
DBevern in Weſtphalen gebraht. Er hatte zwar 
Ruf eines fanften und gutmütbigen Mannes, es 
ibm aber an Feſtigkeit, fo daß er in der Regel 
der wichtigen ‚Handlung burch Andere geleitet und 
ımt wurbe. Gr war ber Iatinifchen Sprache nicht 
mmen mdädtig, hatte ſich auch nicht mit dem fir 
Gerimoniendienfte vertraut genug gemacht, weß⸗ 
r denn aud während einer S6jährigen Verwaltung 
rzbisthums nur drei hoͤchſt unvolllommene Meffen 
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las, deren zwei ſelbſt die Unzufriedenheit K. Karl's V. 
erregten*). (Jäck) 
HERMANN, Markgraf von Meißen. Er war 
ber ältefte Sohn des mächtigen Eckhard I., ber uͤber 
Nords und Südthüringen bie Herzogs ahne führte, bie 
Markgraffchaft Meißen und die bei tem meiften Grafs 
fchaften im Ofterlande befaß, die Milzienten in der Laus 
fig unterjodht, den Herzog Bolislav den Mothen von 
Böhmen fih zum Gigenhold gemacht und ben Herzog 
Bolislav den Kühnen von Polen durch Schmeichelworte 
und Drohungen gewonnen hatte; durch feine Mutter 
Swanehilb war er Enkel des Herzog Hermann bed 
Billungen von Sachſen, und Neffe Bernharbs, der jest 
die fächfifche Herzogöfahne führte. Nach Kaifer Otto's 
UT. Tode (farb am 21. Jan, 1002) trat Hermann’3 
Vater ald einer der Bewerber um die teutfche Köni 
krone auf, und wandte fi, als feine Wahl in Sachſen 
und Thüringen durch ben Markgrafen Luithar verhindert 
worden war, nach Weſten. Unterdeffen führte Hermann 
die ihm aufgetragene Bekriegung des Grafen von Weis 
mar aus. Wilhelm war ein ehrwürdiger, in jeder Bes 
ziehung gutartiger Greis. Aber fein Sohn hatte Widi⸗ 
ind und Hermann den Tod bereitet, Diefes follte ges 
rochen werden, Eckhards Sohn belagerte den Grafen 
in feinem Sitze Weimar mit mächtiger Heerfchar, zwang 
ihn vor ihm zu erfcheinen, und zu Allem, was man von 
ihm forderte, ſich durch Eidſchwur verbindlich zu ma⸗ 
chen. Hermann warb aber aus der Freude Uber 
wohlgelungene Kriegsthat ſchrecklich durch dad Gerlicht 
von dem Tode feined Vaters, ber in Pölde ben 30. 
April 1002 ermordet worben war, — Der 
erfchlitterte Sohn eilte der Leiche des Vaters, mit ber 
fo glänzende Hoffnungen erftorben waren, entgegen, unb 
ließ fie in der Stadt Geni (dem jetzigen Dorfe Groß- 
Gena) am linken Ufer ber Unftrut, nicht fern von ihrer 
Mündung in die Saale, beftatten, und nach mehreren 
Jahren nah Naumburg verfesen. Nach 30 Zagen bes 
gab fi Hermann mit der trauernden Mutter und ben 
rübern nah Meißen, welches fie nicht Tange mehr bes 
figen follten. Bei der Nachriht von Eckhard's Tode 
firablte das Antlig des Herzogs Bolislav von Polen 
vor Freude; denn er, ber feine Eroberungäbegierbe in 
Zaum gehalten, war nicht mehr, Sogleich nahm Bor 
üslav die jenſeits ber Elbe gelegene Mark Gero's (bie 
nachmalige Nieber:Laufig), Eos und Strehla ein. 
Die Meißner gewann er durch Beftehung. Sie waren 
Sladen, nad Veränderung begierig, und brachen das 
ber, als ber größte Theil ber Befabung nach Pferdes 
futter auögeritten waren, durch das öftlihe Thor, mo 
bie Burgwächter wohnten, unter Anführung des Halb⸗ 
bruders Bolislav’s, Guncelin *), der Vateröbruber Her⸗ 





1) Dithmar nennt Guncelin (S. 119. 128 und 170 ber 
Baguerfden Ausgabe) Bolisian's Bruder, unb SHermann’s 
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mann’s war, töbteten Hermann's Mann ?), Breccio, 
beflürmten Hermann’: Wohnung mit Steinen, und fors 
derten die Auslieferung des Burggrafen Der. Aber 
Hermann ließ dur feinen Krieger Thiatmar erklären, 
daß fie, fo wenig ihrer auch wären, entweber alle ums 
geſchwaͤcht aus der Zeflung fi einen Abzug bahnen, 
oder gemeinfam flerben wuͤrden. Da gejlatteten bie 
Empörer ihnen freien Abzug, und nahmen Bolislav zu 
ihrem ‚Herren an. Durch dieſes Glüd aufgeblafen bes 
ſetzte er jenes ganze Land bis am die Eifter. Die Zeut- 
fchen jener Gegend verfammelten fich zwar, ihm Wider: 
—— zu leiſten. Argliſtig entgegnete er aber, er handle 

Namen des Herzogs Heinrichs von Baiern, des Kro⸗ 
menbewerberd. Als die Sachſen und Thüringer den 26. 
Junius 1002 dem neuen König Heinrich je Merfeburg 
gebuldigt hatten, geb fi Bolislav viele Mühe für uns 
ermeßliches Geld Meißen zu erhalten. Aber vergebens; 
denn es war der Sicherheit des Reiches zuwider; kaum 
brachte er ed dahin, daß es fein Halbbruder Gunzelin 
empfing. Bolislav bekam ?) jedoch die Landfchaften 
Luidizi (einen Theil der nachmaligen Niederlaufig) und 
Mielzieni (einen Theil der nachmaligen Oberlaufig). 
Dennoch ſchied Bolislav, durch den gegen ihn * 
brochenen Aufſtand erbittert, als Feind, und ſtecte 
Strebla in Brand. Hermann war aber aus Meißen 
verdrängt, und ein Theil feiner Güter unter der Herr⸗ 
ſchaft feines mißgünftigen Batersbruders Gunzelin, und 
bes Herzogs Bolislav's. Dieſes war wohl der Grund, 
daß ſich Hermann mit Bolislan auf die Weiſe befreums 
bete, daß er um 1003 beffen Tochter Reginhild, welche 
Strehla zum Leibgeding erhielt, heirathete +). Bolislav 
verfhonte 1003 dieſe Stadt bei feinem werheerenden 
Einfalle. Aber zwiichen Schwäher und Schwiegerfohn, 
fonnte ein gutes Vernehmen wegen der Zeitverhältniffe 
nicht wohl beſtehen. König Heinrich entrif 1004 dem 
treulofen Vaſallen Bolislav 1004 Bubiffin, und feste 
in dieſe Stabt Hermann ald Markgrafen über Milzieni ?), 
und als ber König 1007 ihn mit bem unangenehmen 


Batersbruder (S. 170). Markgraf Günther von Sulingen muß 
alfo, ald er in Verbannung lebte, mit Dobrowa, ber Schweſter 
bes Ältern von Böhmen, bevor fie den Herzog Mizislan I. von 

olen heirathete, Gunzelin gezeugt haben. 2) Satellitem, 
) Über die von Verſchledenen verfhieden verftandene Worte dei 
Dithmar ©. 120: „redditis sibi Luidizi et Milsieni regionibus“ 
f. meine thür. und oberf. Gefd. I. Ih. ©. 191 u. 198. 4) 
Düngelftäbt in ben er; zu Meibom’s Walbed. 
Ghr. ©. 71. Urfinus zum Ditbmar der Wagner'fden 
Ausg. ©. 189, und Heinrich Handbud ber fädf. db. I. Th. 
©. 65, ungeachtet beide Eeptere (Urfinus ©. 129) gefagt haben, 
daß Hermann 1003 Bolisiav’s Tochter geheirathet, geben Ders 
manne bed Markgrafen Edhard’s Sohn Bobilarn zur erften Ger 
mahlinn. Gobila’s erfter Gatte, Luithar farb 1008 und fie beis 
zathete 4. darauf ihren Blutsverwandten Hermann (Dithpmar 
©. 188.189. Diefer H. kann aber unfer Hermann nit feon, wenn 
man Ditymar &.99.129.157 u.158 vergleicht, denn biefer erfheint 
fhon 1003 als Gemahl der zweiten Tochter Bolislan’s bes Kühnen u. 
Emnitd’s, Namens Reginhild (Urk.d. Bifh. Dietrichs II. v. Raumb. 
b. Sagittarius, Hist. Eccardi II. p. 50). 5) Hermann ers 
fheint nah Ditbmar von Merfeburg unbeftreitbar als Markgraf 
Dem. —* er — 58 nn — ——— Einwand gegen 
ie Mar ni eitigt meiner thuͤr. und ob . 
Geſch. L Th. ©. 183, 184. ie ui 
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Gefcäfte beauftragte, dem Herzog von Polen, der nit 
rte, gegen bad teutfche eich Feinde zu werben, 
ben furzen Frieden aufzukümdigen, warb er von fin 
Schwiegervater, ber ihm früher oft zu ſich eingelaten 
nicht freundlich empfangen. Bolislav nahm dem grööten 
Theil der nachmaligen Niederlaufig wieder ein, md | 
wandte fich darauf — gegen Budiſſin, das Hemam | 
befegt hielt. Während eines fiebentägigen Wafentil, 
Handes ging Hermann nad) Magdeburg, ſprach den Er; 
bifhof Walterd von Magdeburg, und durch Glan | 
alle Zürften um Hilfe an, und tröftete feine hart ke | 
drängten Krieger durch Zwiſchenhaͤndler. Mad) tayin | 
Widerfiande mußten fie aber, da fie Eeine Hit m 
ielten, die Feſte unter Bedingung eines freien Abus 
bergeben. Hermann ward fo nicht bloß von feine 
Schwiegervater, fondern -auch von feinem Vatersbrue | 
dem Markgrafen Gunzelin von Meißen bebrängt. Aut: | 
bem Legterer vergebens verfucht, die von Hermanns Aue 
gern befegte Stadt Strehla zu erobern, lieh er um 
die wohl verfebene Fefte Rochlis in Brand fieden, m 
fügte feinem Neffen fo viel Nachtheil zu, ald er im | 
konnte. Dagegen zerftörten die Gebrüder Hermann m 
Eckhard ein Schloß an der Saale, das Gunzelin ci 
liebte, von Grund aus. König Heinrich beicied bar 
Theile vor fih, und Gunzelin, ber fich mod Anden 
hatte zu Schulden fommen laffen, warb feiner Di 
entjegt, weldye dem Bifchof Arnulf von Halberfiatt is 
weilen zur Verwaltung übergeben wurde, die Cut 
Meißen aber bewachten Grafen nach der Meibe. ir 
Erntezeit 1010 erhielt Hermann durch der Königin nd 
bed biſchofs Zagino’3 von Halberftadt Fri 
und auf Antrag der Fürften die Mark Meißen. Du 
Tag zuvor no, an dem Hermann durch einen Hui 
Gefandten eingeführt ward, hatte Bolislav einem Zr 
ſuch u Meipend Eroberung gemacht, aber verucel 
Im Kriege gegen Bolislav 1011 ward Hermann ıl 
den Bifhöfen Amulf von Halberftadt und Mind 
von Paderborn, dem Herzog Jarimir von Böhme 
dem Markgrafen Gero zur Verheerung der Gau 5 
und Diedefi gefendet. Bolislav hielt ſich in © 
eingefchloffen. Ungeachtet die Regengüffe und © 
ſchwemmung die Zeutfchen fehr bemmten, fügten ir 
bem Feinde großen Schaden zu, indem fie wer 
breit Alles verwüfteten. Im & 1015 um Dim 
ermann wieder den fchwierigen Auftrag ein! 
andten an Bolislav, faum ward er von feinem & 
gervater wieder freigelaffen. Ruͤckten die Zeutihe 
fo pflegte Bolislav zu fliehen ober ſich in eine 
Play zu fließen, zogen fie ab, fiellte er ihnen 
So erlitten fie auf dem Heimwege 1015 durd ü 
halt großen Verluſt. Nachdem Das teutſche Kr 
getrennt und nach Haufe gekehrt war, erſchien 
lav IL, Bolislav’s Sohn, mit mächtigem Her 
Meißen; bie Polen drangen in die Worfiadt, u 
flürmten unabläffig dad obere Schloß. Hermart 
feine wenigen Streiter erfhöpft, umd rief die # 
zum Beiftande herbei. Sie unterftüßten vie I 
durch Steine, und loͤſchten das Feuer in Emma: 



























HERMANN 
von Wafler mit: Met, So warb bie Kühnheit bes 
Feindes gebrochen, und Meißen gerettet. Den Frieden 
Du Il. mit Bolislav mußten 1017 Hermann und 

taf Dietrich von Eilenburg befchwören, und der po» 
liſche Herzog erhielt die lang erfehnte Dda, die Schwer 
fier Hermann’8 zur Gemaplinn. Als Gifiler 972 auch 
Erzbiihof von Magdeburg geworben, zerfireute er Alles, 
was dem Bisthum Merfeburg gehörte. Markgraf Eds 
hard I. taufchte den geifchen der Saale und Mulda 
und den Gauen Siufili und Plisni gelegenen Forft ges 
gen einen andern bei Sumeringen ein. Als Dithmar 
1009 Biſchof von Merfeburg ward, war er eifrig bes 
mübt, Alles, was einft feiner Kirche gehört, wieder an 
fie zu bringen, und Heinrich II. ſprach ihm jenen Wald 
als zum Biöthume gehörig wieber zu. Hermann wollte 
ihn für 60 Hufen Landes wieder eintauſchen. Aber der 
Bifhof war dazu durchaus nicht zu bewegen. Hermann 
und fein Bruder Edharb II. wirkten vom Kaifer einen 
Befehl aus, vermöge beffen Dithmar von ihnen für den 
Bald die Burgwarten Rodlig und Titibutzien anneh⸗ 
nen follte. Aber der Bifchof behauptete fein Recht an 
vom Forfte, vor dem Kaifer durch Vorzeigung ber 
Schenkungsurfunden, Hermann beruhigte fi. Aber 
er junge Edhard gerieth mit Dithmar bald in einen 
euen Streit 6), mann begleitete 1027 Konrad II. 
ah Rom zur Kaiferfrönung 7). Der Markgraf und 
in Bruder Eckhard fchenkten den Apofteln Petrus und 
aulus ihre Allodium Br —— bauten Kirchen, 
ifteten Chorherren⸗, Moͤnch- und Nonnenkloͤſter, und 
wirkten, daß der Sitz des Hochſtiftes zu Zeiz, welches 
a Plünderungen ber Slawen zu ſehr ausgeſetzt war, 
)52 nad) Naumburg verlegt ward 82). Hermann farb ?) 
ı 1081. Ihm folgte fein Bruder Edharb II. als 
tet von Meißen. (Ferdinand Wachter.) 
RMANN, Pfalgref am Rhein. Hermann 

ohn Herzog Adolf des Böfen von Baiern, regirte feit 
9 in der Pfalz; flug den vom Kaiſer geächteten 
alzgrafen Eberhard und ‚Herzog Gifelbert von Lothrins 
ı bei Anderna und theilte fi 948 mit Konrad dem 
iſen Grafen von Franken im Herzogtbum Lothringen, 
durch die Pfalzgrafen ihre älteften Befigungen am 
!in erlangten. (‚Rüder.) 
HERMANN, Herzog von Sadfen. Her 
nn Billing, Biling’s Sohn, ein fühl. Edler *) 


6) Dithmar, Chronicon Lib, TV. p. 88. 99. Lib. V. p. 113 
7119. 120, 129, Lib. VI. P- 157. 158. 173. Lib. VUI. p. 205. 
'2. 213. p. 282. 258. Vita Dithmari IX, 5 270. 7) Um 
+ in ‚Schasen. Annal. Paderb, part. I. p- 71. Vita Mein- 
i 97. 8) Urkunden in Sagırtarii Hist. Eccardi II. p. 38. 
2 u. 50. 9) Über das Zobesjabr Hermanns ſ. Schultes 
toriam Diplomaticum. I. Bb. &. 147. 

) Nobilis Bittifind bei Meibom &.643. Adam v. Bre 
et, 4. ©. 17) fogt, Hermann fei arm geboren, und erzählt 
ae „ er babe aus ber aͤlterlichen Erbſchaft nur 5 Hufen und 
'o viet Hörige gehabt. Dieſes nahmen unverändert Helmold 
£idert von Gtabe auf, bis noch Spätere aus Billing einen 
rn machten. Dagegen ift gerichtet Henrici Meiboma Vin- 
Billinganae, sive demonstratio evidens, Hermannum Bil- 
ı, primum ab Ossone M. Imperatore, Suzonise Borealis 
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don Thatkraft und Einfiht, wurde im boͤhmenſchen 
Kriege (mutbmaßlih im I. 937) von dem neuen Koͤ⸗ 
nige Dito dem Großen zum Heerfärften der Sachſen 
gemacht, eine neue Würde (der König war. ald Herzog 
der Sachſen zugleich auch ihr Heerfürft gewefen), welde 
nicht nur den Neid der übrigen Fuͤrſten, fondern auch 
bed Bruders beö neuen Heerfürften, bed mächtigen, tas 
pfern und friegsfundigen Wichmann erregte, der fich 
nun frank ftellte, und vom Heere entfernte. Noch mehr 
wurde dieſer Neid entflammt, 'ald Hermann an ber 
Spite des Heeres beim Eintritt in Böhmen auf den 
Beind fließ, und einen herrlichen Sieg gewann. Einer 
feiner Feinde Eckhard Ludolf's Sohn konnte Hermann’s 
Gluͤck nicht ertragen, wollte noch Größeres thun, war 
aber unglüdlih*). In Dito’8 Bürgerkriege gegen feis 
nen Sohn Ludolf und der Herzog Konrad, vermaltete 
Sachſen Herzog Hermann ?), und Hermann erfceint 
nun immer alö Herzog, auch war ein foldyer nötbig, da 
der König wegen feiner häufigen Abwefenheit diefe Würbe 
felbft nicht mehr verwalten Eonnte *). 

Als Otto der Große 952 die Empörer, den Erzbis 
ſchof Friedrih von — 55 ſeinen eignen Sohn Ludolf 
und den Herz. Konrad bekriegte, ſandte Herz. Hermann, 
der Sachſen verwaltete, ein neues Heer zur Ergaͤnzung 
des alten unter Dietrich und Wichmann bem Juͤngeren, 
dem Neffen des ſaͤchſiſchen Herzogs ab, welches aber, 
als es die Graͤnzen der Franken erreichte, von Ludolf 
und Konrad überfallen, und in ein wüfles Schloß ges 
trieben wurde, jedoch freien Abzug nach Sachſen erhielt. 





institutam ducem, non equestris ordinis homioem, nedum pau- 
peris agricolae filium, sed ex illustri generosäque familid Saro- 
nic! faisse oriundum, ap. Hen. Meibom, Jan, Rer. Germ. Script. 
T. III. £, 35—50. Der Annalifta Saro S. 260, will weder bie 
mündliche Überlieferung, noch Wittikind's Angabe aufgeben, und 
1äßt daher Hermann von ebein, aber armen Altern geboren wer 
ben. Nad jener Sage von Hermanns Armutb führt Abam von 
Bremen bie angeführten Hufen an, fährt er und bie ihnen folgen 
fort, zu erzäblen, avie Hermann von durdbringendem Verſtand 
und fhbnem Außeren durch bie den Herren beiwiefene Treue und 
Demuth leicht am Hofe bekannt geworden, zu vertrauter Freund⸗ 
ſchaft des Königs gelangt, und biefer ben thätigen Juͤngling in 
die Zadl ber Diener aufgenommen, dann zum Grzieber feiner 
Söhne beftellt, und ihm, da Glüd ihn begleitete, bald auch das 
Grofenamt übertragen babe. Diefen Pflichten lag er rüftig ob, 
und foll feine des Diebftahld angeklagten Hörigen, alle zugleich 
auf einmal zum Tode verurtheilt haben. Wegen der Neuheit bier 
fer That warb er berühmt im Volke, und am berühmteften in ber 
Pfalz. — Wittikind erwähnt von feiner Zupeabgeldiäte gar 
Nichts. 2) Wittifind a. 0.0. ©, 643. 3) Wittis 
tind a. a. D. ©. 654, 4) Adam von Bremen fagt hierüber : 
Posthaec vero cum Rex victoriosissimus Oro, ad liberandam 
sedem Apostolicam vocaretur in Italium, consilium habuit, quem 

t se vicarium potestatis, ad faciendam justitiam relingueret 
30 his partibus, quae barbaris confines sunt terminis. Nondum 
enim post tempora Caroli propter veteres illius gentis seditio- 
nes, Saxonia Ducem accepit, nisi Caesarem (bier vergift Abam 
bie Derzöge Ludolf, Brun und Otto ben Erlauchten, unb wie 
beffen Sohn Herzog Heinrich König geworben, und fo Sachſen 
ben Herzog zugleich zum Könige befommen. Qua necessitate Rex 
persuasus, Aermanno primem tutelae vicem in Saxonia com- 
misit. Und nachdem Adam Hermann’s Zugendgefhichte erzählt, 
fährt er fort: Postquam vero Ducatum meruit Saxoniae , judicio 
et justiti vit provinciam e. ©. 
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Wichmann hatte fich durch große Verſprechumgen von 
Ludolf gewinnen laffen,. fing nun am feinen Vatersbru⸗ 
ber Hermann zu befhuldigen, und ihn ben Räuber feis 
ner väterlichen Exbfchaft, und den Plünderer feiner 
Schäte zu nennen. Mit Wichmann verband fich fein 
Bruder Ebert; fie lehnten fich gegen Hermann auf, und 
beunrubigten ihn unabläffig. Hermann’s Klugs 
beit wachte, und durch edle Geduld brach er die Wuth 
der ihm verwandten Jünglinge, und verhütete, während 
der Abwefenheit des Königs, der andberwärts ſchon mit 
Empörern zu kaͤmpfen hatte, anhaltende Unruhen im 
Sachſen. Bor dem Könige, ber gegen Anfang des 93. 
955 in das Land feiner Heimath zurüdgefehrt war, 
führten Hermann und feine Neffen ihre Sache; aber 
Lebtere vermochten ſich nicht zu rechtfertigen. Da 
aben alle, die am Rechte bielten, dem Herzog ibren 
eifall, und verurtheilten bie Jünglinge zur Strafe, 
Doc der ‚menfchenfreundliche König begnügte fich damit, 
Wichmann im militärifher Haft zu halten, Diefer bes 
nuste jedoch die Erlaubniß zu jagen, zur Flucht nach 
Sachen, befegte einige fefte Pläge, verband fich mit 
Edbert und ergriff die Waffen geoen den Kaiſer. Ins 
deß des Herzogs Hermann Xhätigkeit unterbrüdte fie 
leicht, und trieb fie über die Elbe. Da fie fich bem 
Herzoge nicht gewachfen fühlten, verbanden fie fich mit 
2 flavıfhen Unterfönigen Naco und feinem Bruder, bie 
fhon längft gegen die Sachſen feindlic waren. 
mann fuchte ER im Mär; 955 in ihrem Lande auf, fand 
fie in der Feſtung Suithleiseranne?), bätte den Ort 
beinahe überrafcht und erobert, und die Empörer gefans 
en. Dod vor den Thoren brachte er ihnen eine Nie 
erlage bei. Dagegen brachen im April deöfelben Jah— 
red unter Wichmanns Anführung die Slaven in Sad: 
fen ein, Hermann war ſchwach an Zruppen, weil der 
Bürgerkrieg noch wüthete, eilte zwar zum Schutze hers 
bei, mußte aber den Kampf auf beſſere Tage verfchies 
ben. Dtto rächte auch nachmals die Untreue, welche 
die Slaven an einer Feſtung begingen, in ber die Menge 
auf des Herzogs Anrathen capitulirt hatten °). Ders 
mann hatte dem Kaifer zwei flavifche Könige Selibur 
und feinen Bruder Miſtaw zinsbar gemadt ”). Der 
erftere ſtand den Waaren, ber letztere den Obobriten vor. 
Sie klagten häufig einander an, bis Selibur endlich im 
3. 967 überwiefen, zur Zahlung von 15 Mark Silber 
vom Herz. Hermann verurtbeilt ward. Hierüber erbits 
tert befchloß Selibur die Waffen gegen den Herzog zu 
ergreifen, unb verband ſich, ba er felbft zu wenig Kriegs: 
macht hatte, mit Wichmann. Hermann belagerte die 
Feſtung Selibur's, bis Hunger und Viehſterben die 
Slaven zwang heraus zu gehen. Der Herzog nahm 
dem Fürften die Herrfchaft, gab fie deſſen Sohne, der 
bei ihm als Geißel fi) befunden, ‚und beftrafte Wich: 





5) Über die Vermuthungen, was darunter für ein Ort zu 
verfeben, f. Webdelind, Noten zu einigen Geſchichtſchreibern bes 
teutſchen Mittelalters &. 0 u. f. 6) Wittitind ©. 654. 
657, 7) Dithmar, Wagnerfhe Ausg. ©. 27. Der Annar 
liſta Saro fegt es ins 3. 968. 
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mann’5 Krieger, Unter ber dem einigen geihemim | 
Beute der Feſtung erregte ein gegoflenes Gögenbik, iz 
Saturnus, wie es Wittifind mennt, unter den Sig, 
ben chriſtlichen Sachen großes Auffehen. Cinige Ze | 
darauf verberrlichte Hermann ſich noch durch eine aroi 
ben Rebariern beigebrachte Niederlage. Dtto gebet vu | 
Stalien aus, fie gänzlich zu vertilgen , weil fie die Ira | 
fo oft gebrochen, aber es war ihnen einmal Friede ie 
willig; ohnehin hatten Hermann und feine Sadla 
mit den Dänen zu kaͤmpfen. Traurig durfcritt ve 
Kaifer 973 Sachſen, ‚denn fein treuer Anhänger ve 
trefflih waltende Herzog Herm ' 
eftorben ®). Wie fehr der Große m licht, 











bung der Kerzen und bem Geläute der Gloden, Gr 
Heinrich von Stade fuchte ſich dem zu wiberjegen, mer 
de aber vom Herzog nach Italien geſchickt. Die o 
gäpite er dem Kaifer, wie Hermann in der Mitt ie 

iſchoͤſe am Zifche den Gig des Kaiferd einnehme, = 
in feinem Bette fchlafe.- Der Kaifer war bieribe » 


zu fchiden, ald er dem Derzoge. Glocken lauten, ı 
Kronleuchter anzunden lafien. Dem Herzoge abe p 
ſchah Nichts. Als Hermann’s Leiche von en Et 
und Nachfolger Bernhard nah dem Gtammfize ie 
burg, wo Hermann ein Kiofter geftiftet hatte, gem 

wurde, war ber Bifchof von Verden im der Nähe, — 
cher den Der, fo lange er lebte, mit dem Du‘ 
belegt hatte, ernhard bat ihn, dieſen zu loͤſen, 
zu erlauben, daß fein Vater in ber Kirche bel 


werbe, aber vergebens. ine Tochter Hemu 


Schwanhild war mit dem Grafen der ZThiatmar € 
mählt und nachdem fie Witwe geroorben, mit vım W 
rübmten Grafen Edbarb I. von Meißen und tunt 
Mutter der Markgrafen Hermann und Edbar’s LE 
Dem männlidien Stamme Hermann’ entipreie ® 
Deräoge von Sachſen bis zum Jahr 1106, mu 

agnus ausftarb. ° (Ferdinand Wıc 


HERMANN, gap von Schwaben 
Hermann L Burkhard Nachfolger. Er fiat % 
bei Andernach über bie Empörer Eberhard un ME 
bert, ſtarb 948 und hinterließ die mit Ludolf vermi 
Tochter Ida. U. Hermann II. Herzog von ©i@ 
ben und Elſaß Udos Sohn, firebte nady Dito IT. 
nach dem Kaifertbron, wurde zu Aachen mirlis 

wahlt, friegte deßhalb mit Heinrich II., zerfiöre 9 





8) Wittifind ©. 660. 661. 662. Er ertheilt ir 
biefes Lob: Tristis autem illa loca ambulabat (Oro Impert 
obita optimi viri Ducis Herimamni, qui prudentiae sc 
titine miraeque vigilantiae in rebus cirili'm 
externis retro mortälibus aeternam religeii® 


moriam, 9) Ditbmar ©. 85 87. 8. ur 
Eu ) b 88. Anmaikı 
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burg, mußte fich aber am Schluffe Heinrich -TI. unters 
werten und blieb ihm hernach treu; flarb 1004. 111. 
dermann 111. des vorigen Sohn und Nachfolger, ftarb 
jung im 3. 1012. IV. Hermann IV., Konrad bed 
Salierd Sohn, erhielt 1037 nach Ernſt Tode das Ders 
ogthum Schwaben unter der Leitung des Bifchof Wars 
nann von Konſtanz; ftarb 1038 an der Pefl. (Kader.) 
HERMANN, 2andgrafen von Thüringen. 
‚Hermann I., Sohn des Landgrafen Ludwigs des 
fifernen und Jubitha’s, der Zochter des Herzogs Fried⸗ 
ih von Schwaben, des Vaters von Kaifer Friedrich 1. 
tothbart, war wahrfcheinlich einer von den beiden Soͤh⸗ 
en, bie —* der Eiſerne nach Paris auf die Univer⸗ 
sät ſchickte, befriegte für den Kaifer, feinen Obeim, in 
erbindung mit andern Fürſten, den geächteten Heinrich 
im Löwen, erzogen von Sachſen und Baiern. Mit 
inem Bruder, dem Landgraſen Ludwig Ill. oder Mil 
a nahm er defhalb 1179 an ber Belagerung vor Hals 
nöleben Theil, und geleitete den Erzbiſchof von Köln, 
eher die Übergabe der Etadt ohne Beſchaͤdigung ders 
en an das Reich annehmen wollte, dadurch ‘aber die 
xigen Fürften unwillig gemacht und zum Abzuge vers 
laßt hatte, über die Mefer zurück, da .diefer num Hein⸗ 
b5 Macht fürchtete. Mit Andern warb Hermann 1180 
in Kaifer nach Goßlar gefendet, um es. zu beſchützen. 
inrich verheerte Thüringen, und fie folgten ihm bas 
. Ihr Heer war noch nicht vereinigt, als fie den 
Mai 1180 auf den Feind trafen, und unbedachtſam 
yriffen. Der vorderfie Haufe der Thüringer floh aus 
yen vor Heinrich Zapferfeit. Hermann und fein 
uber, der Landgraf Ludwig, wurden umringt und 
b der fapferfien Gegenwehr gefangen genommen. Als 
Kaifer ſich 1181 mit mädtigem Heere Lüneburg 
erte, wurden die Gefangenen von dieſer Feſte nad) 
teberg in Holjtein gebracht. Friedrich bedrängte aber 
nricy den Löwen immer mehr, fo daß diefer, um 
ter Frieden zu erlangen, ‚Dermann und feinen Brus 
ohne Xöfegeld beraud gab. Auf dem Reichstage zu 
it um Martini 1181 erhielt. Hermann die Pfalz: 
ie Würde von Sadfen, auf welche fein Bruber, 
Landgraf freiwillig verzichtete. _ Er batte, bevor er 
m Bruder ald Landgraf folgt, wo er die Wartburg 
1, feinen Sig auf der Neuenburg an der Unſtrut 
' jeßigen Kreiburger Schloffe). Gefährlich ward ihm 
rich VI. Laͤndergier. 
Als dieſer nämlih im 9. 1190 ben Tod feines 
rö, bes Kaiferd Friebrih und des Landgrafen Lubs 
bes Milten, die fern von der Heimath ald Kreuz: 
: flarben, vernommen batte, kehrte er von feinem 
nach Apulien um, und begab fih nad Thüringen, 
er Abjicht, ‚diefes Land an fih zu nehmen. Dod 
e ed Hermann, bei ihm, feinem Vetter, dahin, 
r bem Bruder in ber Randgraffchaft folgen durfte, 
bwechſelndem Gluͤck kriegte der neue Landaraf 1194 
rm Erzbiſchof Konrad von Mainz. Graf Dietrich 
Beißenfels, von feinem Bruder dem Markgrafen 
bt dem Stolzen von Weißenfeld hart bedrängt, 
e fich 1194 an ben —— Hermann von Thuͤ⸗ 
p8l.d.W.u. X. Zweite Sect. VI. 
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ringen um Beiſtand; biefer hielt ihn aber eine Zeit lang 
hin mit dem Borgeben, daß er feine paffende Gelegen: 
heit habe, gegen den Markgrafen Krieg zu erheben. 
Seine Abfiht war nämlicy, feine Tochter Jutta an Dies 
trich au verheirathen, und gab endlich, als der Graf von 
Meißenfeld feine Bitten häufig wiederholte, feinen Plan 
zu erkennen, verfprach auch unter diefer Bedingung Hilfe 
zu leiften. Jutta war haͤßlich, und Dletrich weigerte 
fih daher ‚Anfangs. Aber die Noth drängte, und er 
ward ‚Hermanns Schwiegerfohn, Durch feinen Beiftand 
wurde nun Dietrich feinem Bruder, der bei Weißenfels 
auf dem Sibodenberg eine neue Burg baute, überlegen 
und ſchlug ihn in die Flucht. Albrecht, auf ſolche Weife 
von dem Landgrafen befehdet, fammelte feine Krieger 
bei Reveningen; aber Hermann fam ibm zuvor; brady 
plöglich in des Markgrafen Lager, brachte Alles in Ver— 
wirrung, und fehlug die Gegner, nachdem fie tapfern 
Widerftand geleiftet, im die Flucht. Albrecht floh mit 
faum 4 Begleitern auf- ben Lauterberg bei Halle, und 
nachdem ihn der Propft mit friſchen Roſſen verfehen, er 
ſich auch durch eine Kiofterfappe unkenntlich gemacht 
batte, von Halle nach Feuß Albrechts hoher Sinn 
hieß ſich durch dieſes Unglüd nicht beugen; er würde den - 
Krieg fortgefegt haben, wenn er nicht einen noch maͤch⸗ 
tigern Gegner an dem Kaifer gefunden hätte. Nach 
Albrechts Tode 1196 ließ der Kaifer die Mark Meißen 
für fi verwalten, und Dietrich; gelangte erft nach dem 
Tode Heinrichs VI. (1197) in den Befig, wobei ihm 
fein Schwiegervater Beiftand leiften ließ. Als nach des 
fiegreihen Saladin Zode 1193 Zwieſpalt die Saraze⸗ 
nen trennte, und fid zur Eroberung bes —— kLan⸗ 
des neue Ausſichten für die Chriſtenheit oͤffneten, ers 
munterte- Papft Coͤleſtin III. zu neuen Kreuzzügen. Auf 
dem Reichstage zu Gelnhaufen 1195 erfchten der Kars 
dinal Johannes von Monte Gelio als päpitliher Ges 
fandter, und Hermann war einer ber Fürften, die fich 
vom Erzbifhof Konrad von Mainz mit dem Kreuze bes 
zeichnen ließen. Der Kreuzzug warb 1197 unternoms 
men, Zwifchen Zyrus und Sidon fiegten die Zeutfchen 
über ein - großes Heer der‘ Sarazenen, und nahmen 
Beryth. Aber die Nachricht von dem Tode des Kaifers 

eintih VI. beunrubigte fie fehr, jeder fürchtete zu 

aufe Nachtbeil. Diefe Bewegung warb nur dadurch 
geftillt, daß auf einer Fürftenverfammlung dem Sohne 
des Kaiferd, dem Kinde Friedrich (nachmals Friedrich 11.) 
Treue gefhmworen wurde, Nun wandte ſich Hermann 
und alle Übrigen zur- Belagerung der Burg Xorolts, 
Goßlarſche Bergleute höhlten den Bergraus, die Mauern 
fanfen und die Belagerten wollten die Burg übergeben. 
Aber die Belagerer gerictben unter ſich in Zwiefpalt 
über die Bedingungen; dadurch gewannen die Sarazes 
nen wieder Muth. Das chriftlihe Deer wurde auch 
durch die Detachirung der Truppen geſchwaͤcht, welche 
von Tyrus Lebensmittel herbei fchaffen mußten. Kaum 
war ed wieder vor ber Feſte vereint, ald Saphatin aus 
Perfien mit Übermacht heranjog; da trennten fich die Bes 
lagerer, und fegelten nach Hauſe. Unterbeffen war von 
der hobenftaufenfchen Partei in a. verftorbes 
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nen Kaiferd Bruber Philipp von Schwaben. zum Bes 
ſchitmer des Reiches, bis fein Neffe, ber zum König 
gewählte Friedrich nach Teutſchland käme, und kurz bars 
auf-felbft zum König gewählt worden. Die päpfllich 
Gefinnten hatten dagegen den dritten Sohn Heinrichs 
bes Löwen, Dito von Braunſchweig ald König aufges 
ſtellt. Hermann warb, obgleih Philipp’'s Vetter, doc 
fein Gegner, nad einer Angabe, weil er ſelbſt Hoffnung 
auf die Krome gebegt hatte. War biefes wirklich ber 
Fall, fo hat er fie entweber bald aufgegeben, ober te, 
die Krone auf alle Fälle Philipp zundcit entreißen zu 
müffen, denn wenig Tage nady feiner Rüdkehr von bem 
Kreuzzuge, leiftete er dem Könige Dito ben Lehnseid, 
half ihm im November 1198 den Reichsort Norbbaufen 
belagern und nah 6 Wochen erobern. Während ſich 
Dito nad Goßlar wandte, liberfiel Hermann vor Weib: 
nachten plöglih den Reichsort Saalfeld unter großen 


Verwüflungen, und legte die Bürger in Feſſeln. Uns - 


achtet ber eifrige Anhänger des Papſtes Innocentius ILL, 
rzbifhof Konrad von Mainz im Sommer 1199 nad 
Thüringen kam, verließ der wanfelmütbige Hermann am 
15. Auguſt Otto'n wieder, fchwor Philipp Treue, und 
‚ warb von ihm mit bei Reichsorten Norbhaufen, Mühls 
haufen, Saalfeld nebſt dem Gebiete Orlau, und mit 
dem Scloffe Rahnis belehnt. Hermann war num unter 
den Zürften, die fi an den Papft mit der Bitte wand» 
ten, daß er Philipp zum Kaifer Erönen möchte. Innos 
centius JII. bingegen klagte über Hermanns Wankel⸗ 
mutb (1200). iefer fam jedoch 1203 dem Papſte 
felbft zu Statten, denn auf fein Bermahnen, unb wegen 
Zwiftigkeiten mit dem Könige Philipp verließ Hermann 
biefen wiederum, und erhielt von Dtto IV. Müblbaufen 
und Norbhaufen zu Lehn. Philipp's Unwille warb bas 
durch noch vermehrt, baf mann bei einer zwiefpals 
tigen Wahl in Mainz alle Einkünfte und Rechte, weiche 
ber Mainzer Kirche in Thuͤringen angehörten, in bie 
Gewalt des Erzbiſchofes Siegfrid's, des Feindes von 
Philipp brachte. Um den Landgrafen zu beugen, drang 
der König, unterſtuͤzt von dem andern Erzbiſchofe Lips 
pold von Mainz in Thüringen ein. Hermann zweifelte 
mit feiner Macht allein widerftehen zu können, rief das 
—— ben Sohn feiner Tante, den König Premislav Otto⸗ 
ar von Boͤhmen herbei, und Thuͤringen ward nun nicht 
bloß von Philipps Heere verwüflet, ſondern auch bie 
Böhmen und Wallachen verlibten die berüchtigften Gräuel, 

bilipp mußte indeffen ber Ubermacht weichen, und warf 
ch nad Erfurt, Hermann und feine Bunbesgenofe 
fen, zu denen auch ber Pfalzgraf Heinrich bei Rhein 
gefommen war, ſchloſſen bie Stadt ein. Aber ihre Hoffe 
nung ben König zu fangen, vereitelte defjen um Mitters 
nacht erfolgte Frucht u ben Markgrafen von Meißen 
und Landsberg. Zu Merfeburg, wo Dito am 24. Aug. 
vom päpftlihen Gefandten Guido zum Könige feierlich 
geweiht ward, ermeuerte auch der Landgraf feinen früher 
geleifteten Eid. Das Jahr darauf 1204 z0g Philipp 
mit einem überaus — eere von Baiern, Schwa⸗ 
ben, Sachſen, Sorden, ichern, Rheinländern und 
Dſtfranken gegen Hermann nach Thüringen; es ſtanden 
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tigen Vorwürfen beftürmt, biß der König endlich, kat | 





ger Philipp, der auch des Landgrafen Bunteigurn 















Nach der Iü 
ferfrönung zu Rom den 5. Mai 1209 zerfiel Din 
Innocentius III., weil der Kaifer Vieles, was dade 
vom Reiche an fich geriffen, wieber haben wollt. 3 
nocentius,. früher des jungen Friederichs heftige W 
ner, ſah nun in ibm die Erdftigfte Stüße geam I® 
und brachte durch feinen Gefandten auf der Kite 
fammlung zu Bamberg 1211 eine Verbindung md 
Dito zu Stande, Hermann war bas der Ya 
welche Friedrich, bem fie ſchon früher Treue gelümt 
wieder zum Könige wählte. Da eilte Gumelis, © 
Kaiferd Zruchfeß, nad ben Reichsorten Norihauis ® 
Mühlhaufen, befeste fie, und befämpfte von ja 
ben Landgrafen. Durch Gelb brachte er bie th 
fhen Herren bahin, ſich für Feinde des Lana“ 
erklären; am ihrer Spige ſtand ber Graf Friaitt 
Beichlingen. So wurben bie, auf beren Gehori=f 
mann gebaut batte, feine Gegner, und verh 
Verbindung. mit ben Sachſen fein Land, De ia 
befefligte indeffen feine Schlöffer mach Möglictei, 
war aud fo glüdlih, ben Grafen Friedrich von © 
lingen gefangen zu nehmen. Aber ber ‚Himmi ® 
ſich für ihm wieder fehr bald, als der Papit fein 
erreicht hatte, durch bie Unruhen in Zeutiäi 
Kaifer zu nötbigen Italien zu verlaffen. lm di 
zeit des J. 1212 zog Otto mit einem Heere mi 


ai 
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ingen gegen Hermann, Mit dem große Steine fehleus 
dernden Trybock eroberte und zerft er bie ziemlich 
karten Feſten des Randgrafen Rotenberg und Salzungen, 
md hoffte aller Burgen feines Gegners Meifter zu wer: 
un. Mit ber Kernfchar von 2500 Rittern ſchlug er 
ein Lager vor Weißenfee auf, und warb vorzüglich vom 
Nartgraf Dietrich von Meißen unterfiügt: Die geringe 
hab! der Gegner konnten endlic der UÜbermacht nicht 
inger Widerftand leiften, und übergaben die Stabt uns 
ir der Bedingung, daß fie bis zu einer gewiſſen Frift 
ie Trümmer der innern Burg ausbeflern und ſich in 
e zurüc ziehen durften, bis fie den-Willen des Lands 
rafen erführen. Aber von ber ausgebeſſerten Burg 
sten fie den Belagerern neuen Widerſtand entgegen, 
nd der Landgraf feuerte fie durch Schenkungen und 
erſprechungen an. Dito fchnaubte vor Grimm und 
beuberte mit dem Trybock, der wieder in guten Stand 
Yet war, Steine von umgeheuerer Größe auf vie 
ur. Als jedoch im Lager ber Zod der Kaiferinn 
eatrir, der Tochter Philipp’ von Echwaben befannt 
urde, da glaubten bie Schwaben das Band, das fie 
ı Dito knupfte geloͤſt, und ſtahlen ſich einzeln in die 
eimath. Die übrigen Truppen zwang der Mangel zu 
mielben Schritte, und Dito mußte fich nah Erfurt 
rüd ziehen, und verließ auf die Nachricht, daß Fried: 
) Il. auf dem Wege nad Teutſchland fei, Thüringen 
eder. Go war Hermann aus feiner bedenklichen Rage 
teit, und warb auf dem Hoftage zu Frankfurt um 
3 babe neue Jahr 1213 von Friedrich II. mit Freus 
ı empfangen. Dito’5 Macht war gebrochen, aber nicht 
ı Unternebmungsgeif. Um das I. 1216 fuchte er 
Fürften wieder durch Geld zu gewinnen, vorzüglich 
Kandgrafen, deſſen Wankelmuth er kannte. Obſchon 
mann wegen langwieriger Krankheit den Tod vorauss 
?, ſchickte er fih doch aus Hoffnung auf Geld zur 
fe zu Otto an. Doch der Tod ereilte ihm fchon zu 
ba. Der Abt von Reinhardsbrunnen wollte die Leiche 
fih nehmen, damit fie in die Gruft feiner Ahnen 
efegt wärbe.. Aber die Gräfinn Sophia ließ fie in 
Kirche der heiligen Katbarina ded von Hermann ges 
ten Monnenttofterd Gifterzienfer Ordens auf dem 
»berge vor Eifenach begraben, den 27. April 1217. 
dem Klofter Reinhardsbrunnen gehörende Friedrichs 

wollte Hermann 1209 zerfiören, weil durch den 
bft gehaltenen häufigen Markt feinen Städten Schas 
erwuchd, das Klofter fuchte diefes aber. abzuwenden, 
brachte ihm 40 Mark. Hermann erfcheint in der 
yichte- als wanfelmüthig und habgierig; im Liebe 
er berrlich gefeiert, und ed wirb von ihm gefuns 
koſtete au ein Fuder 1000 Pfund, fo flände doch 
ver Nitferöbecher leer. Gäfte ohne Unterfchied, Gute 
Boͤſe, drängten fi an des Landgrafen Hof und 
ı fih feiner Gaftfreundlichkeit zu erfreuen. Den 
r den Hermann im Munde des Gefanges hat, 
? er in der Gefchichte nicht haben, denn er erwarb 
eld, mit dem er fo freigekig wär, durch feine bald 

bald jenem Könige geleifteten Dienfte. Vorzüge 
erühmt .ift Hermann's Hof durch den Zuſammen⸗ 
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—* von Minnefängern geworden, und unter ihnen 
ahlten Heinrich von Veldeck, Walther von der Vogels 
weide, und Wolfram von Eſchenbach. Gewiß ift, daß 
um 1207 der allbefannte Sängerfrieg Statt fand, aud 
fheint Klingsort von Ungerland nad Thüringen geholt 
worben zu ſeyn. Aber bie näheren Einzelheiten, welche 
fpätere Zeitbücher von dem Kriege auf der Wartbu 
erzählen, find aus dem Gedichte Liber benfelben ge % 
fen, und für die Geſchichte fchwerlich zu benugen. Her⸗ 
mann munterte auch die Sänger zu größeren Arbeiten 
auf und gab ihnen Bücher, welche Stoff darbieten konn⸗ 
ten. So verbanfen mir Hermann, daß Heinrich von 
Velvet feine Äneide fortfegte, Wolfram von Eſchenbach 
ben Kampf ver Dranfe in ein teutiches Gedicht brachte, 
und Herbart von Friglar den trojanifchen Krieg bears 
beitete. Hermann's Nachfolger Ludwig war in jeder Art 
liebenswürdig, gab aber doc —— daß Wal⸗ 
ther von der Vogelweide ihn zu raſcher Mildthaͤtigkeit 
aufforderte, freilich mochte Beſchraͤnkung noth thun, wenn 
Ludwig nicht, wie fein Vater, bald Dieſem bald Jenem 
um Geld dienen wollge.- Hermann foll zur erften Ge 
mahlinn Sophia, die Tochter des Pfalzgrafen von Sachs 
fen, weldye, wie es beißt, 1195 geflorben, gehabt, und 
mit ihr Jutta und Hedwig gezeugt haben. Gewiß ift, 
daß Hermann frühzeitig eine erwachſene Tochter Jutta 
hatte und an den Markgrafen Dietrich von Meißen ver: 
beirathete. Mit Sophia, ber Tochter bes Herzog Dtto 
des Großen von Baiern, zeugte Hermann einen ihm 
leihnamigen Sohn, der ihm nicht überlebt zu haben 
cheint, dann Ludwig, feinen Nachfolger, Heinrich Raspe, 
der feinem Bruder in ber ee a Pa und Pfalzgrafs 
ſchaft folgte und endlich auch römifher König war, Kons 
rad, der im den teutfchen Orden trat und Großmeifter 
ward, Irmengard, die nachmalige Gemablinn des Gras 
fen von Anhalt, und Agnes, die mit Elifabeth von Uns 
ara, welde Hermann feinem Sohne zur Braut bes 
Kimmt und nad Thüringen gebracht hatte, erzogen und 
1125 an den oͤſtreichſchen Herzog Heinrich den Grau: 
famen von Medling verheirathet wurde *). 





) Quellen: Ottonis Fris. de Gestis Friderici I. Imp. Lıb. 1. 
cap. 21. ap. Urstitium, Scriptt, I. p. 418. Brief des Bandgras 
fen kLudwig des Gifernen bei Freber, Scriptt. I. p. 809. Nr. 19, 
Chronicon antiquius Erlurt. ap. Mencken, Scriptt. III, p. 226. 
227. Annales Code ridi ap. Freher. Script. I, p. 256. p. 263. 
p- 265. p. 268. p. 274. p. 280. p. 281. Chronicon Montis Se- 
reni ap, Mencken. ‘Seriptt. I. p. 197. p. 211. 212, p. 219. 220, 
Helmald, Chron. Slar. Lib. II. c. 30 (35) ap. Leibnit. Script. II. 

. 647. c. 34 (39). p. 650. Arnoldı Lubecensis Chron, Slar. 
fi. V. c. 3. ap. Leibnes. Script. II. p. 706. c. 4. p. 707— 708. 
e. 5. p. 713. c. 8. p. 715. Lib. VII. c. 18. p. 740. Burecard, 
Ursperg. Chron. quod Christmannus Historia Friderici 1. in- 
scriptum Ulmae 1790 edidit p. 106, p. 119. p. 120. p. 132. ir 
136. p. 154. Anonymi Saxonis Historia Imperatorum a Carolo 
magno usıue ad Fridericum Il, ap. Mencken. Scriptt II p. 111, 
p. 312. p. 117..p. 118, p. 119. p. 120. Chronicon Laneburg, 
ap. Eccardum, Corp. Hist. J. p. 1394. p. 1399, p. 1400. p. 1401. 
Ostonis de $, Blasio Chronicon ap. Ussermann. Mon. Res 
Alem. illust. Tom. If: cap. 52. p- 501. cap. 46, p. 505. Chron, 
Pegav. ap. Mencken. Ser. Ill. p. 146. p. 147. p. 150. Chroni- 
con $. Petri Erfurtense ap. Mencken, Ber. . P 227. p. 228. 


HERMANN 


I. Hermann II., Hermann ber jüngere, bes 
vorigen Enkel, Ludwigs des Heiligen und ber heiligen 
Eliſabeth ältefter Sohn, geb. im Maͤrz 1223 auf der 
Kreuzburg, warb nach feines Vaters Tote, der am 11. 
Sept. 1227 zu Dtranto flarb, von Kaifer Friedrich II. 
mit der Mark Meißen belieben, im Kalle Heinrich der 
Erlauchte minderjährig flerben ſollte. Mährend fich ibm 
fo in der Ferne glänzende Ausfichten zeigten, ward er 
nebft feiner Mutter und feinen Gefhwiftern von feingm 
Vatersbruder Heinrih Raspe von der Wartburg ver: 
ſtoßen. Heinrich unterzog fich der Regirung der Land; 
oder Pfalzgraffchaft in eignem Namen, nicht als Vor: 
mund bes jungen Hermann *), Im J. 1237 war Ders 
mann zu Erfurt, in welcher Stadt fich bei der Weihung 
der Bifchöfe Lutolf von Halberftabt und Bernhard von 
Prag und wegen des dabei gegebenen Ablaffes unzäblig 
Viele verfammelt hatten. Die alten Rechte und Ges 
wohnheiten ber Stadt Kaffel betätigte Hermann 1239 
und bezeichnet diefes Jahr als das erfte feiner Regirung. 
Nun nennen fi) Heinrich Raspe und Hermann jeder 
Landgraf von Thüringen, und Füzften oder Grafen von 
Thüringen, und fie haben fi alfo aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach getbeilt. Doc fcheint ſich Hermann's Herrs 
ſchaft vorzüglich Über Heſſen erfiredt zu haben. Kaifer 
Friedrich II. ließ 1239 feine Tochter dem m... 
Hermann turh bie Hand des Erzbiſchofes von Mainz 
u Aſchaffenburg verloben. Aber diefe Verbindung zer: 
—* ſich, man weiß nicht wodurch, und Hermann hei⸗ 
rathete noch in dieſem Jahre Helena, die Tochter des 
Herzogs Otto von Braunſchweig. Durch dieſe Verbins 
dung warb Hermann vielleicht Herr des Landes an der 
Leine, ald welcher er am 27. Febr. das Landgericht auf 
dem 2einenberge hielt Hermann maßte fih das Waps 





p- 229. p. 293. p. 234. p. 235. p. 238. p. 239. p. 240. p. 241. 
p- 242. Bittſchreiden an Innecentins II. in Fünig's Meides 
ar. Ih. 4. E. 1519. Innocentü III. Epp. ed. Baluz. Tom. Il, 
p- 697. p. 730. Urkunde bei Zenzel. Supp. II. hist. Goth. 
p. 539. utt. bei Eftor, kleine Scriften Tom. 1. p. 197. re 
tundenauszug in Eccardi Bist. Gen. Princ. Sax. Sup. p. 327. 
Die andern Urkunden von ben Schren. 11%, 1192, 1194, 1195, 
1196, 1197, 1198, 1201, 1202, 1203, 12C5, 1206, 1207, 1208, 
1209, 1210, 1212, 1213, 1215 findet man von Ecdhulte6 Birec 
tor. Diplom. 11. ®. p. 343. p. 355. p. 367. p. 369 
p» 875. b 876 — 379. p. der. p. 889. p. 596. p. #16. p. 419, 
p- #20, 421. p. 426. p. 438. p. 450. p. 452. p. 459. p- 469, 
—— p- 480. p. 491. verzeichnet. Lieder und Bruch ſtuͤcke von 
dichten auf den kanderaſen Hermann |. findet man zufammen 
5* in meiner thür. und oberf. Geſch. Zr Bd. S. 301. 202. 
. 241 — 248 umd ©. 421. Bol. aub von ber Dagem’'s lite 
rariſchen Grundriß zur Geſch. ber teutſchen Poeſie ©. 54%. Das 
Gedicht über den EÄngerkrieg auf der MWortburg flebt in ber 
Maneſſiſchen Sammlung und im Jenaer Goder. Rothe in feir 
ner Chronik und dem Gedichte auf die heilige Elifabeth bat viele 
Nähere aber Unbepründete über ıbn. Auch bei Neuern, unter An» 
bern von Herzog (Geſch. bes thür. Volle. S. 229— 232) findet 
man foldes als Thaetſache vorgetragen. Nach fpäteren Angaben 
0 ber Landgrafengeſchichte) ſoll Hermann im Banne geltor⸗ 
n feon. 

1) Diefes erhellt deutlich cus Urkunden. Dennoch erzäbit 
erzog (Seid. tes thäüring. Welke. ©. 256. ©, 258. ©. * 
einrid habe die Landgräfihe Würde als Bormund bes jungen 

ermann geführt. , 


* 
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. p- 370, p. 371. 


—* 
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bes Märkgrafen von Meißen, ben ſchwargen Kinn 
im goldenen Schilde an, führte ihn im Seile, tn # 
Nitter ward, und wollte es auch nachher tun. Date 
gerieth er mit Meißen in großem Zwiſt. Cr fiart am 
2. Ian. 1242 zu Kreuzburg und ward zu Reinhart 
brunn begraben. Sein früher Zod war wohl bie is 
ſache, daß Spätere angeben, Hermann fei vurd Gi 
umgefommen, weldes ibm Berta von Geberg oter & ) 
bed (Seebady), die Gemahlinn eines Edlen an fcinm | 
Hofe beigebracht *). Er farb Finderlos, daher herr) 
ihn Heinrich Raspe. (Ferdinand Weck.) | 


HERMANN, Graf von Weimar und Drla 
münde, Gr ließ fih 1309 von dem Erfurtern dad) 
Geld gewinnen, ihnen gegen ben Randgrafen Arirtnk 
den Freudigen beizufiehen. Zwar belagerte biefer un 
Wiebe des Grafen vergebens; ald er aber mit mir 
Macht vor Meimar erfhien, mußte fi Herman a 
geben. Im I. 1311 brad der Krieg von Nenm af 
viele von Hermann's Sclöffern wurden erobert, 
der Graf mußte fi wieder unterwerfen"). Yubr 
thüringenfhen Grafenkrieg fol Hermann verarlaft hit 
und zwar auf die Weife, daß er einſt dem Lantuch 
Friedrih dem Ernfihaften, ald bicfer durch Erlun ı 
aus feiner Herberge zurief: „Hoͤr'! Friedrich! m m 
du bin?“ worauf biefer erwiedert: „Wahrlih % 1 
madıen, daß bu mich beinen Herrn nennen I 
Gewiß ift, daß Hermann und fein dlterer Brut } 
drich im thüringenſchen Grafenfriege, welchet 13123 
brannte, und 1344 von Neuem aufloderte, uch 





2) Quellen: Urkunden von den Jahren 127, 173, 
1239, 1841, 1238. Bei Epich ardivifae Nebenarkeitu. 
©. 147, in Thuringia Sacra, p. 109 u. 111, bei Ku 
Analect. Hass. P. IV, p. 262, in ber Praef. ad IV. Ons 
p- 72. In ber Urf. bei Spich über bie Belchnuns vw 
mit der Woarkarotihaft von Meißen Heißt es: si Henrica 
quondam Murchionis Missinensis, antequam ad legitiemn 
tem perrenerit (Derzog ©. 361 unrictig: „wenn le 
Heinrich erblos fterben würde”) mori comtigerit. Uni 
mann biefes Alter ſchon erreiht, fo mochte er bo 
Anfprüde cuf Meiben durch Annahme bes kömen ande 
Ion. — Arentini Excerpta ex actis Alberti Bocmi ap. 
Script. B. I. p. 796. Chron. Erlurt. ap. Schannat sd 
et 1241, p. 99. Chron. Samp. ap. Mencken. p. 47.1 
bertus Stadensis ad an. 1239. ap. Schilterum, p. 31% 
Vet. Bruns, ap. Zeibnit. II. p. 18. Lüneburger Zeies 
card, Corp. Hist, I. p. 1409. Schreiden bes Blaech 
von Halberſtadt an ben Vapft Gregor. Origg. Guelph. 
173 und bes Papftes Diepenfsrien- p. 59. Gratilein 
barbebrunn abgebultet in Reybers Monum. N. 1l. % 
tern wollte Hermann in Marburg bei feiner Mutter besch 
aber Heinrich Raspe geitattete ed nichr, aus Aurtt, 
durch bie Wunder ber beiliacn GElifabetb wicher int 
men. Sigfrid von Meißen iſt ber erfte, ber Herman 
tung erzäblt. Epätere baten bie Sage immer mer 
nen, Gleichzeitige und Eur; barauf Lebende fagen mu 
fach, Fermann fei arftorben. E 

1) Chronicon Sampetrinum ap. Mencken. Scriptt 0 
312. 323, Additiones. ad Lambertum »p. Püteris 
T. I. ex edit. Siruv, p. 437. Annales Vetero - (rl 
Iencken. T. 11. p.323. 2) Distoria de Laudgr. T@ 
Pistorium, T. 1. p. 1344. Rothe bei Wende AT 
dat dieſes nad erweitert, und Nıuere benupten ei. 
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Grafen von Schwarzbuirg, bie Hauptgegner bed Rand: 
graien und’ der mit ihnen verbundenen Erfurter waren, 
Diele von den Befigungen der Grafen von Weimar, 
unter anderm Wiehe wurben erobert ?), fie Übergaben 
endlich alle ihre Städte und Schlöffer dem Randgrafen, 
und erhielten fie mit Ausnahme Orlamuͤnda's zu lebend: 
linglichem Befige zuruͤck *), (Ferdinand Wachter,) 


HERMANN, Grafen von Winzenburg. 

1) Hermann J., ber ältere, Enkel des Grafen 
Ele von Reinbaufen und Gleihen bei Göttingen, und 
Sohn von deffen Alterer Tochter Mathilde, welche an 
einen baiern’fhen Fürften”) vermählt war, baute Wins 
enburg, nach weldem er ſich nannte*), Nebft andern 
dürften ging Hermann 1119 im prächtigen Aufzuge nad 
Rom, um zwifchen König Heinrih VI. und dem Papfte 
Eintracht zu fliften. Letzterer gelobte Erſteren mit väs 
terlicher Liebe zu empfangen?). Um 1111 fliftete Her: 
mann auf feinem Erbe Reinhaufen ein Moͤnchskloſter, 
und begabte es außer dem genannten Orte mit den Ber: 
gen Gleihen *). Um diefe Zeit erfcheint Hermann als 
andgraf?). Am die, dem Kaifer Heinrich VI. feinds 
ichen Fürften fchloß fich Hermann im 9. 1115 an: Her 
og Friedrih von Schwaben, des Kaifers Anhänger nahm 
ie Abtei Linthburg (Limburg) in Befig, und plünderte 
ie Umgegenden. Hierauf zog Hermann mit den Obers 
irren von Mainz, Köln, Zrier, Utrecht, Halberftadt und 
Jaderborn, dem Abte von Corvei und bem Herzog Lüs 
er von Sadfen über den Rhein und belagerte Lienth: 
urg 3 Moden bindurd. Herzog Friedrich dagegen 
ickte mit allen Elfaffern zum Kampfe heran, ihm waren 
ermann feine Verbundete nicht gewachfen und gingen 
ıber über den Rhein zurück. Der Biſchof Dietrich von 
lünfter klagte 1121 bei den fächfifchen Fuͤrſten über die 
m von den Geinigen angethanen Beleidigungen. Dä 
gen Derzog Lüder von Sachſen und Graf Hermann 
nm Winzenburg mit mächtiger Heerfchar gegen Müns 





3) Chronicon Samp. p. 339. 


aring- 


1) Muthmaßtih war biefer ber Graf Weginharbt von Winr 
erg in Baiern. 2) Reinhardi Reinhusensis opusculum de 
ilia Beinhardi Episcapi Halberstadeusis ap. Leibmit, Ser, 
I. p- . 3) Annalista Sano ap. Zccardum, Corp. Hist, 
528. 4) Urf. bei Beibnig a. a. D. ©. 705. und Reinhard 
Reinbaufen &. 706. 5) Patriae comes Urf. a. D. Nach 
rfebe’s Auseinanderſezung im neuen baterländiften Archiv 
Königreids Hannever. ‚Jahrg. 1825. Heft II. -debnte ſich bie 
jenburg’ihe Landzrafſchaft üßser den ognega, (Reingau), ben 
cga, Morunga, Enilvergi und 38 ans, alſo reine andere 
Arafſchaft, eſe die thäringenſae. Nah Bermann’s II. Sturze 
it Graf Ludwig UI. deſſen Grafſchaft, aber uͤber Thüringen 
itert, und fürſtliche, d. i. landaraͤfliche Woͤrde. Daher kommt 
das ſchon Schriftſteller des Item Jahrh. Hermann Ik von 
zenburg Landgraf von Thüt ingen nennen, ba er es doch nur 
ber winzendurg'ſchen Landgrafſſchaft war. Sie wußten, Lud— 
erbielt HSermann's landgräffihe Würde, und Ludwig erſcheint 
m olß Sandgraf ven Thüringen, und ſchloſſen baber, daß auch 
ann Landgraf von Fbüringen,, und. Ludwig auch in biefem 
e BDermann’d Nachfolger gewelen fei, da doch kudwig dich 
ee eg Würde von Winzenburg auf Thuͤringen erweitert 
treu bat. . . 


4) Historia de Landgr. 
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ſter und feßten den Bifchof gegen ben Willen des Kais 
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ferö wieder ein‘). Nach dem Tode bed Markgrafen 
Heinrich's des Jüngern von Eilenburg, im $. 1128, 
feste der Kaifer zwei Markgrafen, Wigbert nad Meißen 
und Hermann in die Oſtmark. Herzog Lüder und Ans 
bere waren bierüber unwillig, erhoben Krieg, und ſetzten 
ten Grafen Konrad von Wettin nah Meißen, und Als 
breit von Ballftädt, der nechmals der Bär zubenannt 
ward, nach Eilenburg”). Hermann ging in das Land 
feiner Ahnen nady Baiern, wo er ftarb 8), im 3.1123°), 
und hinterließ als Söhne Hermann den Jüngern und 
Heinrich von Daffel*°), 

2) Hermann II., bes vorigen Sohn, und Nadys 
folger ald Landgraf, wohnte den 16. Mai 1129 ber 
Verfammlung dem Fürften zu Gorvei bei, auf weldyer der 
König Lothar mit dem Kurfürften Friedrich von Coͤln 
verföhnt ward *’), Ein friefifcher Graf, Burkhard von 
Ludenheim, ein Bafall Hermann’, hatte fi dur Er: 
bauung einer Burg feines Lehnsherrn Unmwillin zugezos 
gen. Diefer ließ ihn auf einen Kirchhof loden und vers 
rätherifch erfchlagen im $. 1129. Über den Tod biefes 
feines Sreundes und Nathgebers betrübte fich der Kaifer 
Lothar ungemein, und ließ daher bie Winzenburg eins 
fließen. Hermann verzweifelte endlich, länger Wider⸗ 
ftand Teiften zu können, und übergab auf Rath der Fürs 
ſten zu Anfange des Jahres 1130 fih und bie Bur 
der Gewalt des Kaiſers. Sie warb dem Boben gleich 
gemacht, und Hermann auf die Blanfenburg gefeht. Seis 
ner landgräflicien Würbe und feiner Graffhaft wurde 
er auf der Fürftenverfammlung zu Quedlinburg beraubt, 
und beides an Graf Ludwig JH. von Thüringen verlies 
ben *2), für welchen man fe jedoch auch auf Thüringen 





6) Anhalifta Saxo S. 698 und 644. ° 7) Vita Viperti 
Com. Groicensis c. XI. $. 29. ap, Hoflmannum, Ser, r. L. I. 
p- 27. Annaliſta Saro ©. 651. 8) Heinharb von Reinhaufen 
a. D. _ 9) Im Chron. Stederburg. ap. Meibom. Ser, I. heißt 
es: MCXXIIE, Hermannus Comes obiit. Wadbrſcheinlich ift biefes 
Hermann von Winzenburg. Neuere laffen Hermann den Ältern 
von Winzenburg gleih nad der Stiſtung bes Kloſters Reinbaufen 
abtreten. Weil es im Reinhard heißt: His ita patratis, abiit in 
Bavariam, et ibi moriens etc. Aber Reinhard I. Enüpft dann 
eben fo fhnell auch ben Tod der Soͤhne Hermann’s des Älteren 
an. Gr bat nämlich nur fein Klofter im Auge, und befümmert 
fih um bie andern Thaten feines Stifters nicht. 10) In ber 
Etiftungsurfunde erſcheinen Heinrich und Hermann ald noch uner⸗ 
wechſene Söhne (pueri) des Stiftere. Epäter (bei Albrecht von 
Stade zum Jahr 1143, in der Urkunde vom 3. 1144 bei Beibe 
mig Script. * 706. und in ber von demſelben Jahre bei Gu⸗ 
benus . diplom. ©. 157.) kommen als Brüder Hermann 
und Heinrich vor, und Hermann als Nachfolger in eg: 
Diefes Raͤtbſel ift wohl am beiten durch folgende Annahme zu L 
fen.‘ Hermann I. hatte 3 Eöhne: m) Heinrih und Hermann, 
b) warb ihm, nahbem Heinrich arftorten, noh ein Sobn geboren, 
und biefer erbielt wieder ben Ramen Heinrich. Reinhard von 
Reinhaufen fah im der Urkunde den erften Heinrich, verwechſelte 
nun biefen Drinrich mit bem zweiten, ber feinen Water überlebte, 
und deſſen frühreitigen Zod Reinhard erwähnt. 11) Diploma 
Lotharii ap. Scharen. Ann. Paderborn. p. 720. Annnlista Saxo 
668 +12) Aumulista Suxo p: 664. Liber de fundatione 
Mosanertt Gozecensis ap. Hoffmann. Ser, Rer, Lus. IV. p. 116, 
Rach dert Ann. Bosow. ap. Eecardum |: 1007, unb bein 
Chron. Pegar. apı Mericken HE. pag. 132.'war Sermann auh " 
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audbehnte, fo daß er der erfie Landgraf Thüͤringens 
wurde. Die Zeiten des Königs Konrad III. lächeiten 
Hermann wieder. Er fam in den Befig der Homburs 
ger Erbſchaft. Auf Verwenden bes Erzbiſchofs Dartwig 
von Bremen erhielt er vom Bisthbume Hildesheim feine 
vormalige Stammgraffchaft ald Lehn wieder. Die Schlöfs 
fer Winzenburg und Homburg follten dem Biſchofe, fo 
oft ed noͤthig wäre, offen fleben. Auch mußte Hermann, 
um die Oberberrfchaft des Biſchofs zu beftdtigen, ihm 
die Homburg eine Nacht zur Bemohnung einräumen, 
und erbielt fie ben folgenden Tag vom Biſchofe ald Lehn 
zurüd. Hermann erſcheint wieder geehrt, und dem Range 
nad) vor dem Landgrafen Ludwig von Zhüringen, als 
fie 1150 bei König Konrad III. zu Fulda**) und 1164 

Heeröfeld *?) waren, und 1151 ſehen wir ihn wieber 
reich und fehr mächtig. Viel Geld und Mühe vermandte 
er auf den Bau des Schloſſes Schonenberg, ſchenkte e3 
aber der Kirche des heiligen Martin’zu Mainz, worauf 
der Erzbiſchof Heinrich ed 1151 ibm und feiner Ges 
mahlinn Lubgard als Lehn zurüd gab**), Hers 
mann und fein Bruder Heinrih von Daffel wohnten 
1143 der Fürftenverfammlung ‘bei, bie König Konrad 
zu Rameslo hielt, um ben Streit zwifchen dem Erzbi⸗ 
ſchof Albero von Bremen und dem jungen Herzog Dein: 
sich dem Löwen uͤber eine Graffchaft zu ſchlichten, auf 
welcher aber die Mannen des Letzteren den Erſteren ges 
fangen nahmen und auf die Lüneburg bracten. Ders 
mann führte auch die Vogtei über Corvei?7). Unbe: 
kannt ift, aus welchen Gründen er den 29. Jan. 1152 
auf der Winzenburg von ben Dienfimannen der Hildess 
beimer Kirche, nebſt feiner ſchwangern Gemahlinn Luds 
ard erfcplagen wurde "®), Vielleicht waren feine großen 

übe au eine Lodung zum Morde mehr, wenigftend 


fielen die Thaͤter fogleich über fie ber, und raubten nad) - 


Möglichkeit. Doc die Strafe blieb nicht aus:?). Der 
Mitter Bernhard wurde ald Urheber des Mordes übers 
wiefen und auf Befehl des Kaiferd entbauptet zu Köln 
im 3. 1156*°). Um Hermann’d Schlöffer und Bers 
mögen flritten fi Herzog Heinrich der Löwe und Mark; 
geaf Albrecht ber Bären), (Ferdinand Wachter.) 


— 


Markgraf von Meißen, verlor dieſe Mark jeht, und Konrad von 
Wetrin erbielt fi. Doc ſchwebt bierüder großes Dunkel. 13) Urs 
kundenauszug bei Heineec, Antig. Goslar. L. II., Scriptt, Her. 
Germ. p. 128. 1%) Urkunde bei Heinece a. D. ©. 146, 
15) Urkunde bei Reibnig a. DO. ©. 706. 16) Urkunde bei 
—— a. D. S. 146. 17) Urkunde bei Baringius, Clavis 
iplomatica, praefat. p. 25 etsg, 18) Chronicon Stederbur, 
. 454. Chronicon Montis Sereni ap. Mencken. II, pag. 1 
ie genannten und bie fogleih zu nennenden geben bie Veranlafr 
fung zur Grmorbung Hermann's nihr an. Engelbus (apud 
nit. Ser. Il, pag. 1099), der erſt um 1453 fdhrieb, gibt ol 
Grund am, daß Dermann nicht von Tyrannei abgelaffen, und ſeht 
binzu, er fei im Bette mit dem Schwerte dürchbohrt worben, 
Neuere laffen ihn die Frau eines feiner Hofleute gewaltfam ent: 
been. 19) Anonymi Saxonis Historia Imperatorum ap. Menck, 
II. p. 108, Luͤneburger Zeitbuch bei Eccarb U. p. 1382, Dies 
fes enthält auch ein die Zeit febr gut dharakterificended Märchen 
von: Hermonn's Wicdererfheinung nad feinem Tode. 20) Chron, 
Regia Pantaleonis ap. Zecard, T. p. 936. 21) Heimold, Chron. 
Slaror, Lib. L c. * (74) ap. Leibnus. p. 597, 
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HERMANN, Bifhof. von Würzburg Hm 
mann von Robdenburg, Bifchof zu Würzburg, Rıfı & 
Dito’ I., wurde 27. Febr. 1225 gewählt, und 21, Sup 
durch den päpfllihen Gefandten, Kardinal von Par 
tua, zum Priefter und Biſchofe gefegnet. Am, 
vereinigte er fi mit dem Könige Heifrich VI. ih 
einige Befigungen. des Bisthums, und übergab im 
1226 dem Abte Albert von Heildbrunn einen Jän | | 
und zwei Höfe, welde er vom Ritter Albert vun | 
Tiefe erworben hatte. Bon dem berühmten Kon | 
von Zrimperg und beffen Sohn Albert emiy 
er ihre Schlöffer Trimperg nebſt andern Belt, | | 
und belehnte fie wieder damit, und befahl den | ı 
Gumbert, dem Säultheifen und ber Gemeint y 
Ansbach, daf die Schriften an das Stift von alın = | | 
bifhöflihen Kammer gehörigen Gütern Dbleien tat | | 
ten follten. Dem Kloſter de bei Würzburg ertum ) | 
er zwei beſtrittene Mälder zu, erhielt vom D. Ham 
rius III. die Begünftigung, daß er vom Maine &y 
bifchofe nicht gezwungen werben bürfe, perlönlis im 
Kirchenverfammlung beizumobnen, und am 21, Sa 
1227 vom 8. Friebrid II. die Erlaubniß, 
um Allerheiligen zu Würzburg eine Handelimeit 4 
halten, wie zu Frankfurt Statt findet. Am 13. April 19 
fchenfte ibm Graf Otto von Hildbenburg, ik 
ren feiner Gemahlinn Adelheid un im 
Sohnes Albert, bas freie Schloß Hildenburg mi > 
bebör, und übertrug es ihnen wieder ald Lehen; 1a 
auch das freiwillige Anerbieten der Söhne da Du 
Mathilde von Eichsfeld an Lehenspflihtig ıı m 
ben. Er beftätigte die Befreiung der Grundftid: 
bunt zu Ansbah vom Zehnt und andern Abe 
verlieh dem Klofter Heilsbrunn alle Neuzebut: = 
Wäldern an ber Rednitz, verpfändete am 14. Yu. !® 
den Zehnt in Fridenhaufen um 700 Mark Ein ® 
die Grafen Konrad und Ludwig von Dttind 
Am 18. Januar 1230 verglib er fich mit dem I 
Rupert von Kaftell wegen des Schußrechts ut 
Abtei Schwarzach, auf welches diefer verzichtet ? 
am 21. Oft. mit dem würzburg’fchen Burggrale MM 
po, ald Grafen von Henneberg über deilen I 
auf die Etadt Meiningen, und auf die Güter ei # 
fen Berthold von Henneberg, erwarb «aM 
mehrere Güter als Lehen desſelben. Berner kauft #% 
Dezember von dem jungen Grafen Dtto von 29 
laube, die Schlöffer. Hildenberg und Lichtenben # 
behör, vererbte. aber an die Abtei Banz zwei Dimt 
” Ebern. Am 14. Febr. 1251 verglich er fih m 
bte Konrad zu Fuld über dejien Anfprüde #7 
ri gr Lichtenberg und Hildenberg. Am 16. 9 
ſchloß der Bifhof und die Geiftlichkeit von 
mit’ den Dominifanern dafelbft einen Vergleich 4% 
cher aber den 18. Jun, und 15. Zul. 1232 wm# 
Gregor. IX, verworfen, und fpäter buch ein" 
erfegt wurde. Am 1. Mai wohnte er der N 
fammlung zu Worms bei, und? am 2. Mai ut 
durd den Erzbifhof Albert von Magdeburg ” 
fönigl, Münzordnung. Am 10. und 12. Jun! 
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fih mehrere Befiguingen Ludewig's von Ravened 
als Leben übergeben; danıı Paufte er von dem Ritter 
Albert von Entfe und beffen Gemahlinn Hedwig 
deren Burg Entfe um 150 Mark, und übergab fie dem 
größten Theile nach ihnen ald Lehen wieder, fliftete das 
Softer Dimmelöpforten zu Himmelflat, und verlich dem 
Iste Arnold von Schoͤnihal den halben Zehnt von 
Diringen. Kerner ſchloß er mit dem diterm Grafen 
Dito von Bodenlaube einen Tauſch zur Stiftung 
'ö Klofters Frauensorth. Im März 1232 war er zu 
Tdine in Italien an der Eeite K. Friedrich's II. und 
imterzeichnete deffen goldene Bulle für die Entſchaͤdigung 
mehrerer Fürften, welche der römifche König Heinrich 
u Worms verfprah. Kaum beklagte er fih im Mai 
232 bei dem K. Friedrich II; über die gemwaltfamen 
fingriffe des Ritters Albert von Entfe, fo erfolgte 
bon deffen Verbannung. Ertichtet wurde von ihm das 
iofter Maidbrunn Hr Eiftercienfer Nonnen, dem 
ipital St. Johannes zu Würzburg ein beftrittener 
of zu Ettleben zugeſprochen. Am 4. Dez. verglich er 
b mit dem Grafen Pappo von Henneberg unter 
ermittelung des Herzogs Dito Il, von Meran über 
: Burg Lauer und viele andere Güter und Rechte. 
eignete dem Klofter Ebrad mehrere Grundftüde im 
siesbeim zu, geftattete den Brüdern Gottfried und 
ınrad von Hohenlohe bie Stiftung bes Kiofters 
auenthal für Giftercienfer Nonnen, aus den Gütern 
Pfarrei Münfter, und befahl am 12. Jan. 1233 
ı Schoften-Konvent zu Würzburg, die Zahl der Non» 
nicht über zwei zu vermehren. An Dtto von 
rgelin verlieh er am 20. Jan. das Schultheißen⸗ 
in Mellrichftabt auf zwei Jahre, mit allen Lebens 
ihren, Zoͤllen und bifchöflihen Kammergefälten, fo 
er am 1. Februar dem Schiffe St. Gumbert zu 
bach das Schußrecht über feine Güter zu Ditenbos 
übergab, Dem Klofter Banz ſprach er die Zehnte 
bem Banzberg gegen bie Forderung Eberharb’s 
M emmelsdorf zu. Am 1. Jan. 1234 geflartete 
r Giftercienferinn Jutta zu Eisleben bie Errich 
eines Nonnenllofters zu Heiligent halz entſchied 
He. einen Zehntſtreit mehrerer Ritter mit dem Stifte 
I, welchem er am 3. Dez. mehrere Erwerbe befläs 
Im Dez. 1234 erwirkte er einen Befehl bes roͤ⸗ 
m Königs Heinrich gegen die Angriffe auf fein 
um. Am 28. Jan. 1235 ertbeilte er zu Nürnberg 
Rlofter Heilsbrunn den Schuß feiner Güter in Aus 
Im Aug. unterzeichnete er eine Urkunde bed Kais 
n Lager vor Briren für Gottfried von —— 
am 14. Aug. dem Predigerkloſter zu Wuͤrzburg ei⸗ 
aß für das Namensfeſt des h Dominikus, geffattete 
rachher die Verſetzung bed Kloſters Maidbrunn 
Stzelnhauſen, und gab dem Kloſter Ebrach mehrere 
riebrid von Spiesheim eingetaufchte Güter, 
San. 1237 erkannte er dem Kofler Himmels: 
‚einen von Ludwig von Nordheim gekauften 
in GHimmelftat zu; bewilligte am 13. Jan. der 
n Zutta in Heiligenthal die Errichtung bes 
Ma rien⸗Burghauſen, und verglich fich den 
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26. Febr. mit ber Witwe Gertraub von Stolberg 
und deren Sohne Wernhard über feinen Beſitz ber 
Burg Stolberg. Im März verlieh er dem Kloſter Ebs 
rach mehrere dur Berthold von Spiesheim em 
pfangene Güter, unternahm den neuen Bau der Doms 
fire, und vereinigte fi) mit feinem Kapitel, baß jede 
erledigte  Dompfrimde für biefen Zweck ein Jahr vers 
waltet werde. Im Mai weihte er mit andern Bifchöfen 
das Klojter Babenberg ein, und machte am 1. Septbr. 
durch offene Briefe befannt, daß er für die Heiligfpres 
hung des Biſchofs Bruno, melde er durch eine Ges 
ſandtſchaft nah Rom im Mai 1238 bewirkte, Almofen 
durch feine Boten fammeln laffe Den GSpitalbrübern 
von Jerufalem geflattete er am 7. Sept, 1237 die Ers 
kaubniß zur Erweiterung ihres wuͤrzburg ſchen Kranken⸗ 
baufes, eignete auch den Nonnen der h. Maria Magda⸗ 
lena zu Würzburg einige Güter zu, und geflattete den 
Paradeis: Nonnen von St. Agidi zu Heidingsfeld ihr 
Konvent in eim anderes Haus zu erlegen. Im I. 1238 
nahm er das Kloſter Ebrach in feinen befonderen Schuß 
und verlieh im Junius den Brüdern des teutſchen Or⸗ 
dens zu Würzburg Zehntrechte zu Reuth bei Heilöbronn. 
Er war der Erfte unter den Bifchöfen, welche K. Fried⸗ 
rich II. nah Rom an P. Gregor IX. mit feiner Rechts 
fertigung egen deſſen Ercommunication fendete. Am 
27. Nov. ſprach er, in Verbindung mit dem Bifchofe 
Poppo von ger | und dem Herzoge Dtto Il. von 
Meran, dad vom B. Dtto I. zu Bamberg empfans 
gene Eigenthum der Burg Stechlig für das Kloſter Banz 
aus, legte auch im nämlichen Jahre den Grundftein des 
Klofterd Seligenthal. Am 1. Ian. 1240 ertheilte er 
einen Ablaß flr die Herflelung der Domkirche zu Würze 
burg; ſchloß den 7. Febr. einen Vertrag mit Konrad 
von Smidefeld über die Burg Ried ab, verkaufte dem 
13. April in Verbindung mit dem Stifte Neu: Münfter 
einen Weinberg in Schalcksberg. Am 8. Mai ließ er 
fi zur Verſoͤhnung mit dem Grafen Poppo v. Hens 
— durch Schiedsrichter bewegen, geflattete im Mai 
dem Abte Friedrich von Gt. Stephan zu Winzburg 
die Ausübung des erfauften Schutzrechts zu Hedheim, 
Sm Junius erhielt er dad Verſprechen Gottfrieb’s 
von Hohenlohe P Unterflügung gegen Jebermann. 
Er war mit dem Könige Konrad zu Nürmberg, und 
unterzeichnete deffen Privilegium für die Abtei Erbach. 
Am 16. Oft. 1241 erlaubte er dem Abte Drto I. von 
Banz und deffen Nachfolgern, ſich der Infel zu bedienen; 
und beflätigte 1243 das Giftercienferkiofter Lichtenftern, 
nebft deffen Patronatrecht auf Hohbach. Im Mai 1243 
willigte er in bie Bez e bifhöflihen Schultheis 
Gen ımb Ritters Konrad Schweigerar, zur Abfchafs 
fung der Marftpfennige gegen 150 Mark Silbers ein, 
erneuerte im Aug. dad den Rittern von Rimpat ers 
theilte Privilegium eines befonberen Schutzes. Im Apr. 
1244 verkaufte er Güter in Biebelried an die Spis 
falbrüder zu Würzburg um 250 Mark Silbers; am 1. 
Mai nahm er das St. Marfusflofter in der Vor 
ſtadt Würzburg. auf Anfuchen der verwitweten römifchen 
Königiun Margareth, welche fih dem Kloflerieben 
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widmete, in feinen. Schuß. Auf den Antrag. des Grafen 
Dtto von Bodenlaube verbot er am 31. Jul. die Wies 
dererbauung der Burg Burkardroth, welche berfelbe zur 
Sicherheit des Nonnenkloſters Frauenroth zerftört 
batte, und nahm die an dasfelbe geihenften Güter des⸗ 
felben in. feinen Schutz. Für das Domftift zu Wuͤrz⸗ 
burg erhielt er 1. Sept. die halbe Burg Ludwig's von 
Raubened, wofür er diefen zu feinem Burgvogt ers 
nannte. Im Ian. 1245 vereinigte er mit der Propflei 
zu Ansbady die Pfarrei zu Infingen. Am 7, Febr, 
verpfändete er Güter in Ettleben an den Grafen Dtto 
von Bodenlaube um 100 Mark Silbers, wovon er 
einen Theil ald Witthbum der Gemabliun Beatrir dess 
felben beftimmte, faufte dagegen am 20. April vom 
Schugvogt Konrad zu Heidenfeld das halbe Schuss 
recht daſelbſt, nebft andern Gefällen, um 440 Mark Sils 
bers. Auf dem Schloffe zu Hochheim empfing -er ‚23; 
Mai 1246 vom K. Heinrid VI. ein Privilegium der 
Immunität und das Berfprechen, daß er in feinen 
Rechten und Gerichtöbarfeiten beſtens vertheidigt wer⸗ 
ben würde, und erbielt von bemfeiben am öten Fe⸗ 
bruar 1247 alle Würzburger Juden, welde bisher 
zum Neiche gebörten, um 2300 Mark Silbers. Er vers 
lich am 11. April dem Kigfter Ebrach das Schutzrecht in 
Groß: Grefingen; dann am 7. Jul. einen Ablaß an bie 
Mariafapelle der Schotten zu Würzburg. Am 12, Jul, 
unterflügte er den jungen Grafen Dito von Bodens 
laube zur Vollendung, der Stiftung feines Vaters für 
bas Klofter Srauentoth, eignete bald darauf ber Abs 
tei Langheim einen eingetaufchten, Zehnt zu. Auch im 
ber Folge bewies er fi in der erwähnten Weife thätig, 
kaufte theils Güter, theils vertaufhte er mehrere, Beſit⸗ 
zungen gegen andere, verglich ſich auch 25. Sept. 1249 
über die mit dem Herzoge Otto von Meran flreitis 
gen Rechte. Am 23. Dez. desfelben Jahres wurde er 
durch den. Erzbifchof Konrad von Köln, als päpftlichen 
Gefandten in Teutſchland, mit Einwilligung des Domfas 
pitels ermächtigt, die ledig werdenden Dompfründen, nach 
dem Gnadeniabre, noch ein Jahr für, die Ausbeſſerung 
der fehr baufälligen Domkirche zu beziehen. Im März 
1250 erhielt er vom Biſchoſe Heinrich I. zu Bamberg 
die Erlaubnis, das Schußrecht über das Klofler Theres, 
welches an Wolfram von Zabelfiein um 1350 ME, 
verpfändet war, auszulöfen. Dagegen verpfändete.er ſchon 
80. Apr, die Burg Rothenbauer mit Zugebörungen 
120 Mark Silbers, Er übergab. 22: Septbr. ben 
Bene von Himmelspforten die. Schottenau bei Wuͤrz⸗ 
burg, damit fie ihr Kloſter dabin verlegen möchten; Am, 
23. Sept. übergab er dem Domkapitel den Seezehnt i 
Ertleben, faufte am 17. Dez. die halbe Burg Werne 
um 400 Marf Eilberd nebit, dem ‚einjährigen. Ertrage 
der Dompräbende des: abwejanden Konrad's von 
Schwarzenberg, und beflimmte 4 Brüder von Kleins 
Langheim zu feinen Lehenmännern. Im J. 1250 ents 
fpannen fich hartnädige Streitigkeiten zwiſchen der Geiſt⸗ 
lichkeit und den Bürgern über die Abgabenfreiheit der 
erſteren. Da B. Hermann dem Geſuche um Aufhes 
bung beöfelben nicht entiprach, fo wurde er gefangen ges 
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nommen, unb Bam erft mach großer Anſtrengung 
Seinigen wieder los, und nach 2jährigen —* 
verföhnten ſich die Äbte und Proͤpſte wieder mit in 
Bürgern durd einen Vertrag. Im Mär; 1251 eignet 
er zwar ben Johannitern von Jerufalem zu Würzun 
ale. vom Grafen Friedrich in Kaftell zu Bibd: 
ried erworbenen Güter zu, ließ fich aber für den Im 
luft feiner Leben durch freieigene Güter zu Schernau m 
Euerfeld entfhadfgen. Am 10. Mai machte Kite 
Ramung v. Kammerſte in das Anerbieten, ihm ihm 
Güter in Ugenau für bereit$ empfangene 80 Yin 
Würzburger Münze zu überlaffen. Den 2. Ni un 
verglich er ſich mit dem Edlen Gottfried von du 
benlohe über ihre Rechte auf Heidenfeld, Im Dt 
eignete er dem Kloſter Heilöbrunn das Deri Km 
Haßbach gegen Entſchaͤdigung zu. Dem neuen Alter i 
der Domkirche bereicherte er mit befiimmten Ginkirn 
Er ftarb im Rufe der hoͤchſten Tpätigkeit &, März 12%") 
Jad 


(ei) 
HERMANN. Dichter, Geiftlihe u. Sur 
feller. 

1) Hermann. Aedituus, f. Hermann aus Gem | 

- 2) Hermann, Abt des Beneoiktinerkiofers ir 
beraltaih, in Baiern, feit dem I. 1240, zugleih &4 | 
des Herzogs Dito von Baiern und feines Sohnes, m | 
fignirte die abteilihe Würde 1273 und farb d.15.% | 
1275 in feinem 75. Jahre. Man rühmt feine ir 
ſamkeit, feinen frommen Wandel und feinen Cie #| 
Verbefferung der Klofterzucht, nicht allein in feing | 
nen. Abtei, fondern auch in ben Klöftern Baiens, 8 
reichs und Salzburgs überhaupt, Schaͤtzbar, wem #| 
ler, beigefügter Diplome, find feine Annales ab m 
Christi 1152, qui est primus Friderici 1. Imp. | 
usqne ad Rudolphum habspurgicum, annum we] 
cet 1273; fortgefegt bis 1500 ven Heine. Ste, ca) 
Moͤnch desjelben Kloflerd und Hermann’d Kapala. 9 
diefer Hortfegung zuerſt abgedruft im Freheri um! 
rerum german. L.1., vermehrt in Der neuen Site) 
fhen Ausgabe der Scsipt. rer, germ.- Freheriz eu 
Fortfegung in Canisü: leet. antıq, T. J. et I. 
Tre am beiten in Orfel- Seriptor. rer. W 
3) Hermann (Hermannus) Gontractut & 

ber verdienftoollen Männer, weldie im 1iten — 
wieber einiges, theild von den Mömern und & 
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Keils von den Arabern empfangenes Licht zu benutzen, 
und zwar noch in einem engen Kreiſe zu verbreiten ans 
ing. Er flammte aus dem graͤflichen Gefchlechte von 
Leinen (auf der ſchwaͤb'ſchen Alpe). Als feinen Ges 
sfötag gibt er den 18. Jul. 1013 an, und nennt feis 
en Vater Wolferadus, feine Mutter Hildrude; Lehtere 
ath im J. 1052, nachdem fie 15 Kinder geboren, von 
enen damald noch 7 am Leben waren. Bon biefen 
ent Hermann in feiner Chronik beim I. 1053 feinen 
Iruder Werinherus (Werner), Mönch in der Reichenau, 
vr Vater farb 1065 oder 1069. Hermann fam in 
inem fiebenten Jahre (1020 ben 15. Septbr.) in bie 
Qule; aber den Drt nennt er nicht; indefjen fagt ber 
oonymus Mellicensis (beim I. 1044), Hermann habe 

St. Gallen fiutirt. Von Jugend an war er fehr 
wichlih, und wurbe endlich durch paralytifche Zufälle 
! ganz gelähmt, fo daß er ohne Hilfe feine Lage nicht 
hr verändern konnte; befwegen erhielt er ben Zuna⸗ 
n Contractus, nach der Bedeutung biefes Wortes im 
ein des Mittelalters, Allein er bewies, was die Kraft 
Sele Über die Leiden des Körpers vermag. Die Les 
de bat dieß in die Erzählung eingefteidet, er habe, 
anfänglic) auch feine Geifteökräfte fehr ſchwach gewe— 
‚ fih mit eifrigem Gebete an Maria gewendet. Da 
ihm diefelbe erfdhienen, und habe ihm die-Wahl er: 
et zwifchen Gefundheit des Körpers, aber verbunden 
Unwiffenbeit und ſchwachen Geiftesfräften, und das 
n Wiſſenſchaft und Kunft in einem bis zum Tode 
den Körper. Ein zweiter Herkules am Scheidewege 
er fchnell dad Letztere gewählt. — Bon feiner Zus 
gefchichte willen wir wenig. Nah dem von Mus 
’ri (antiquit. Ital. medü aevi Tom. II]. p. 933) 
2 befannt gemachten Elogium Hermann’, weldes 
mc in Ussermanni Prodromus Germaniae sacrae, 
no. I. p. 145 qq.) findet, und deſſen Verfaſſer fein 
autefter Freund Bertboldus oder Bernoldus (f. den 
Bernoldus) war, trat er ungefähr im 30ften Jahre 
n geiftliden Stand (clericatus) auf Ermahnun 
Bernhard’s (oder Berno; der Name ift ungewiß; 
r Reicdyenau (Augia oder Augia dives, zuweilen 
major; das mit &. Gallen in Abfiht auf Gelehr: 
‘t rivalifirende Klofter auf der Infel Reichenau am 
! Bodenfee), Indefjen vermuthet Uffermann, daß 
mr von dem Moͤnchsſtand zu verſtehen fei, da er 
Zlericus wegen feiner £örperlihen Gebrechen ums 
b gewefen, und den Altardienft nicht habe verfehen 
. — Zwiſchen den Klöftern St. Gallen und Rei: 

ift aber ein beftiger Streit, welchem von beiden 
nm angehört habe). Obgleich Zrithemius ihn 
5t. Gallen verfegt, fo find doch die Gründe für 
ichenau weit gewichtiger. Befonderd muß folgende 

feiner Chronik beim J. 1048 berüdfichtigt wers 
mperator (Henricus III.) Ratisbona digressus 
ıniam repetit, et in Augiam nostram ingres- 
5. barüber Mezler de viris illustribus Sancti Galli in 
‚esaur. Anecdot. Tom. I. und bagegen Ego de viris il- 
nasterii Augiae majoris. ebenb. 
EL.d.8, u. 8. gweite Sect. VI. 
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sus VII. Kal. Maji, novam Sancti Marei Evangeli- 
stae patroni nostri basilicam, a Domino Bern **), 
abbate constructam, se praesente a Theoderico Con- 
stantiensi episcopo dedicari fecit, et ejusdem Sancti 
festo in Litania majore apud nos acto, ascensionem 
Domini Turego, Pentecosten autem Solodoro cele- 
bravit. Gundling vermuthet befmwegen, er habe zu St. 
Gallen fubirt, und fei nachher auf der Reichenau in 
den Moͤnchsſtand getreten; Mezler aber nimmt an, er 
fei ald Mönch aus dem einen ins andere Klofter verſetzt 
worden. Seinen Charakter fchildert das Elogium als 
munter und gefällig; von feinen Umgebungen fei er aufs 
richtig geliebt worden; nie habe man ihn über feinen 
elenden Zuftand Flagen gehört; immer fei er. befchäftigt 
und in feinen 2ehrvorträgen fehr lebhaft geweſen, ob» 
lei auch feine Sprachorgane durch den paralvtifchen 
— geſchwaͤcht waren. Reine und edle Geſinnung 
machte ihn zum heftigen Gegner alles Unrechtes. Sehr 
bezeichnend ift auch, was er einige Zeit vor feinem Tode 
gegen feinen Freund Bernoldus äußerte, als biefer ſich 
eined Morgens nach feinem Zuftande erfundigte: „Noli, 
inquam, de hoc, noli me interrogare; quin potius 
hoc, quod tibi, in quo non parum confido, enar- 
rem, diligenter attende. Moriar procul dubio in 
brevi, et non vivam, nec reconvalescam. — Per to- 
tam quippe noctem hanc in ecstasi quadam raptus 
fueram, et videbar mihi ea memoria et scientia, 
ua orationem solemus Dominicam, Hortensium 
Tullii Ciceronis lectitando et: mox relectitando vi- 
gilanter percursitare; et remanentis adhuc sensum . 
et scriplaram materiae, quam proposui de vitiis 
— quasi jam perscripserim, similiter lecti- 
*are, et id genus multa. Cujus nimirum instinctu 
et hortatu lectionis tanto mihi totus hic präesens 
mundus cum suis omnibus, et ipsa haec vita mor- 
talis contemtui et taedio est, et e contrario tam in- 
effabili desiderio et dilectioni futurus ille et non 
transitorius mundus, et aeterna illa et immortalis 
vila, ut quasi nihili et imane cuncta transitoria haec 
omnino reputentur, et flocci pendantur ame, 'Tae- 
det quidem me vivere.“ Alſo nicht Lebensüberbruß 
wegen feiner förperlichen Leiden, fondern erhabene Bors 
fiellungen von der Zukunft, bie ihn im Traume beſchaͤf⸗ 
tigten, wedten feine Sehnſucht nach Befreiung von dies 
fem Leben. Der 24. Sept. bed Jahres 1054 erfüllte 
feinen Wunſch. Er farb auf dem väterlihen Gute 
Aeshufen (entweder Alſchhauſen, auch Altzebaufen, eine 
ehemalige GCommenthurei bes teutfchen Drbend; ober 
Aleshaufen bei Biberah) und murbe dort bei feiner 
Mutter begraben. Das befanntefle und wichtigfte feiner 
Werke ift die Chronik, welche Richardus Op» Chro- 
nicum, Basil. 1529.) zuerft unter dem falfchen Titel 
Chronicon de sex mundiaetatibus aus einem vielfach 
interpolirten St. gallen’fchen Gober heraus gegeben hat 





u So wird der Name immer in dem Gober auf ber Reichenau 
eſchrieben, baher es ungewiß ift, ob diefer Abt Berno ober Bern: 
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was vielleicht auch dazu beitrug, daß Hermann für eis 
nen Mönch dieſes Klofterd gehalten wurde, Piſtorius 
ließ dieſelbe (Collectio Scriptorum Basil. 1586. unb 
Francof. 1613.) wörtlich abdruden. Die Sammlungen 
von Ganifius, Urftifius, Struve, Basnage, Bouquet, 
bie Biblioth. Patrum Colon. (Tom. XI.) und Lugd. 
(Tom. XVII.) enthalten die Chronif auch, aber mit 
vielerlei Abweichungen, welche von fpätern Zufägen in 
den verfchiedenen Hanbfchriften herrübren. Gewöhnlich 
mwurbe das Werf von Beda De sex mundi aetatibus, 
welches in mehrern Handfchriften der Ehronif von ‚Her: 
mann voraus geht, bis auf Ghrifti Geburt, mit abge» 
drudt, als ob Hermann ber Verfaffer wäre. Allein 

ermann’s Chronik fängt erft mit Chriſtus an. Der 
Itefte fchon ins 11te Jahrh. gehörige Coder wurbe ehe⸗ 
mals im Klofter Reichenau aufbewahrt; aber von ben 
frühern Herausgebern nicht benugt, bis ihn Uſſermann 
(Prodr. Germ. 8. Tom, I.) abdruden ließ. Ob er 
das Original, oder eine aus demfelben bictirte Gopie fei, 
ift ungewiß. Von Hermann felbft fann er auf feinen 
Ball gefchrieben feyn, dieß beweifet, außer der oft ſinn⸗ 
lofen Verbindung und Zrennung der Wörter, auch bie 
fhöne Schrift; denn bas Elog fagt von ihm: vix 
digitis itidem dissolutis scriptitabat. Wahrfceinlich 
bictirte er bie meiften feiner Schriften, wie ſich aud aus 
dem Worte dietandam in der oben — Stelle 
ſchließen laͤßt. Der Goder fängt ohne Titel mit Chriſti 
Geburt an; am Ende find aber einige Blätter abgerifs 
fen, fo daß er die Ehronif nur bis zum 9. 1051 ent» 
hält, Man weiß aber aus Bertboldus, baß er fie bis 


" zum 93.1054 fortfehte, Die 3 fehlenden Jahre konnten 


aus den Handfchriften zu Muri und Engelberg ergänzt 
werden, welche unmittelbar aus dieſem Coder vor feiner 
Berftümmelung gefloffen find. — Die Ehronif zählt die 
Jahre nach Chrifti Geburt, irrt indefjen zuweilen in ber 
Zeitrehnung. Sie ift für die Zeiten Hermann's und die 
nähft vorher gehenden fehr wichtig; und auch früher 
nicht ohne Sorgfalt gefchrieben. Quellen benußte 
er bis zum Jahre 378 den Eufebius und Hieronymus, 
hierauf den Prosper Aquitanus, Victor, Biſchof Marius 
von Aventicum, Idacius, Marcellinus, Dionyfius Eris 
guus, Jornandes, Beda, Gregorius von Zours, Iſido⸗ 
zus Hispalenfis, Profopius, lus Diafonus, Anaftas 
fius Bibliotbecarius; Reginoz die Gesta Francorum, 
welche beim J. 509 citirt werden, die Annales Augiens. 
(f. Pertz Monum. German, Historica Tom. I. p. 62) 
und die Annales St. Gallenses majores, welche dem 
—— (f. dieſ. Art.) zugeſchrieben werden. Vom 

abre 714 bis 900 folgt er ben Annales Fuldenses; 
von da bis 972 dem Continuator deö Regine, — So 
wie früher Beda die Grundlage der Ghronifenfchreiber 
war, fo wurde es nun Hermann's Chronik. Der Mönch 
Bernoldus oder Berthoidus machte einen Auszug aus 
derfelben, und feste fie dann bis zum J. 1066 fort; 
davon iſt eine andere Fortfegung zu unterfcheiden, welche 
bis zum 3. 1100 gebt. — Außer der Chronik werden 
nod mehrere andere Schriften von Hermann erwähnt, 
von benen aber ein Theil verloren ſcheint. Dahin ges 


—— 
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hören Hiftorifche Gedichte von den Thalen ker Kinds 
heiligen, und der Kalfer Kontad des Zweiten und Hr 
rich des Dritten (f. Orto Frising. VI, 32. 33, Am. 
nym. Mellicensis cap. 91. in Pezü Seriptt. Aus, 
Tl. und Fabricii Biblioth. Ecelesiastica), Die Sir 
ten de mensura astrolabii und de utilitatibus astn- | 
labii hat Pezius edirt (Tihesaur. Anecd. T. Il); 
erftere ift einem Freunde B. gewidmet, wahridrris 
Bertbolbus. Das Buch De monochordo findet fh is 
Gerbert’s Scriptores ecclesiastici de muin | 
(Tom. II. p. 125.). Zrithemius fchreibt ihm den I 
gelang auf Maria zu, Salve regina, und denn 
Alma redemtoris mater. Die Schrift De octo nn 
principalibas, welche auch angeführt wird, bat er, md 
dem oben angeführten Traume zu fchließen, micht ulm 
bet. Auch werden ihm Regeln für die Verechmmg in 
Bew ar Bm Erleuchtung des Mondes zuaridrce 





Aus Zrithemius (De Scriptt. eccles. cap. 321.) ii 4 
die Nachricht daß er griechiſche Schritn, » 


gefcfien, J 
ſonders vom Ariſtoteles, fo wie arabiſche Aftronamir # 
Latiniſche überfegt habe. Muratori bezweifelt di 4 
tere mit Recht, da das Elogium feiner Kenntnis W 
Arabifhen mit keinem Worte gebenft. ZImar main 
allerdings im 11ten Jahrh. arabifche Werte übe I 
nomie und Mebizin bei den Iatinifchen Chriften 
befannter, und man fieht deutlich, daß Herman e 
aſtronomiſchen Kenntniffe aus ben Arabern gefhdrt ig 
aber wegen des Stillfchweigens des Elogium vaich 
eher anzunehmen, er habe fie nur im lberfegunger 
fen. Neulich hat Iourbain in der Biographie ww 
(Tom.XX. art. Hermann surnomme Contrae!) # 
ſcheinlich gemaiht, daß die Meinung von Dem 
Kenntniß der arabifhen Sprache durch Vermill 
mit einem andern Hermann entſtanden fei, ein 34 
fhen, der um bie Mitte des 13ten Jahrh. Ichte N 
daf. Hermann, dit — — Endlich [hr # 
das Elogium, ** ſeines paralytiſchen 
and mechaniſche Arbeiten, die Verfertigung me # 
werfen und mufifalifchen Inftrumenten zu. — d® 
ftarb ſchon im 41ſten Jahre. Defto merkwiürdign 
wie Vieles fein Geift geleiftet hat, obgleich ihn w® 
tur in einen Körper bannte, der ihn zu beftäntie® 
thätigfeit zu verbammen ſchien. (Ei 
4) Hermann Cygneus, f. Hermann aus &# 
5) Hermann der Dalmatier”) bat © 
Anfange des 12ten Jahrh. ald Begleiter des & 
Retines auf feinen Reifen durch Europa und I 
fannt gemacht. Er blieb mit bemfelben in 


um fi bort bei den Mauren noch an Kennt 
bereichern, und befchäftigte fih gleich Jenem =i* 





1) Alb, Widmanstadius nennt ihm (Aahometis 
Theologia dialogo ezplicata. Hermanno Nellingavens = 
Norimb. 1543, auf bem Zitel und in bem voran ar? 
an ben Buchhändler Otto zu Nürnberg ) Nellingaves=. # 
feinen Gefährten Ketemensis ex Anglosaxonibus Britz=" 
aud Schnurrer Biblioth. arab. p. 
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nemie und Aftrologie *), als Peter der Ehrwürbige, Abt 
von Glügny, ihre Bekanntfchaft machte und fie zur Übers 
sung des Korand ermunterte. Sie unterzogen ſich bies 
im Gefhäfte unter Beihilfe eined Araberd oder eines 
xeehrten Juden, Namens Peter; gebrudt ift ihre latin. 
Iberfegung zu Bafel 1543 Fol, durch Bibliander, unter 
em Zitel: Machumetis, Saracenorum prineipis ejus- 
je successorum vitae ac doctrina ipseque Alcoran 
- quae ante annos CCCC D. Peırus Abbas Clunia- 
ensis „ ex Arabica lingua in Latinam transferri 
uravitz eine 2te Ausg. des Werkes erfchien 1550 mit 
uläsen und Änderungen?). In der epistola dedica- 
ria wird nur Mobert’s gedacht, allein es ift gar fein 
rund vorhanden, die Theilnahme Hermann's an der 
tbeit zu bezweifeln. - Die Überfegung felbft ift, wie fich 
ht anders erwarten ließ, noch fehr ungenau, oft auc) 
mkel; fon die von Thomas van Erpe*) und von 
ifel?) mitgetheilten Proben lehren die auf das Be 
mmtefte, Hermann fcheint auch Verfaſſer einer Eleinen, 
ver Überfegung des Korans beigefügten, Abhandlung, 
statu Sarracenorum, zu feyn. Wibmanftabius®) 

reibt dem Hermann von Rellingen, welcher aber mit 
n fonft vorfommenden Hermann aus Dalmatien iben- 
b icheint, auch die UÜberſetzung eines Abriffes der mos- 
üfchen Theologie zu, welche er nebft einem Auszu 
’ dem Koran befannt machte (Norimb. 1543. 4. 553 
» beruft ſich dabei auf eine Hanbdfchrift des Faustus 
meus ”). Die königliche Bibliothek zu Paris befigt 
) eine handſchriftliche Überfegung von dem Plani- 
aerium ded Ptolemäus, welche aus dem Arabifchen 
offen ift, und deren Berfaffer fih Hermannus se- 
das und den Robert von Retined feinen illustris 
us nennt. Unftreitig ift, wie Jourdain®) nad 
er Anficht diefer Überfegung bemerkt, Hermann aus 
matien und Hermann II. eine und biefelbe Perſon; 
mbet iſt diefe Überfegung im I. 1543 zu Zouloufe?). 
(A. G. Hoffmann.) 


;) Hermann ber Damen oder Hermann Das _ 


ı, ein Meifterfänger zu Eyde bes 18ten Jahrhund. 
jena'ſche Handſchrift enthalt mehrere Gedichte von 

die in der müller’fhen Sammlung II. b. Ivain, 
0— 66 abgebrudt find, Frauenlob ruͤhmt ihn we: 
feiner Lobgedichte +). (Heinr. Döring.) 


) Banpfohriftliben Nachrichten zu Folge hieß fein Aufent- 
ct Hiberum. 3) Nachrichten von einer ballefhen Biblioth. 
. &. 236ff. Lang de Alcorani versionibus variis (Altorf. 

pag. 15. Bergl. Schnurrer Biblioth. Arab. pag. 421 ff. 

ver Historia Josephi Patriarchae ex Alcorano Arabice 
1617. kU. 4.) ift die Mſte Sure nad biefer Überfegung mit: 
5) Historia de Abrahamo et de Gomorro-Sodomitica 
ne ex Alcorano, (Lugd. Batav. 1655. 4) 6) a. a. O. 
die Stelle aud bei Shnurrer a. 0. D. ©. 423. Ohne 
nme biefer Abriß mit dem, welchen Biblianber (a. a. 
186 ff.) mitteilt, fat gang überein, ben Hermann aus Dals 
gefertigt haben ſoll. 8) Biogr. univ. T. XX. p. 255 
blich legt man fie gewöhnlid, einem gewiffen Rudolph von 
bei. 
&S. Docen’s Miscellan. z. Geld. d. teutſch. Lit, IL, 280. 
ı f. altteutfche Riteratur von v. db. Hagen, Docen unb 
ing. ®b I. ©. I. ©. 151. 
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w 
7) Hermann von Dornid, Hermannus Tor- 
nacensis, aus dem 12ten Jahrh., war zuerft Kanonikus 
zu Laon, dann von 1127—1137 Abt in einem Bene: 
biftinerflofter zu Dormid. Da ihn der Schlag rührte, 
und er in Folge dieſes Unfalles eine ſchwere Krankheit 
zu überftehen hatte, legte er feine Würde nieder und 
wallfahrtete nach Ierufalem. Er verfaßte eine historia 
restaurationis abbatiae $. Martini Tornacensis, welche 
in Dacher’s Spicileg. ('T. XII. p. 358 ff. in edit. II. 
Tom. II. p. 888), mit Zufägen anderer Schriftjteller 
abgebrudt 3 und zugleich zu der Geſchichte von Frank⸗ 
reich und Flandern in den J. 1127 — 1160 einige Beis 
träge liefert. Ferner ſchrieb er de incarnatione Jesu, 
von Dubin heraus gegeben *); de miraculis b. Mariae 
Laudunensis, und eine vita S. Hildefonsi, archiepi- 
scopi Poletani?). Hermann der Mönch ift von ihm 
nicht verfchieden, (A. G. Hoffmann.) 
8) Hermann Freffant, Meifterfänger zu Augs⸗ 
burg, Verfaſſer der vierzehnten Erzählung in einer 
Dreödener Handſchrift ), über deren mannichfaltigen 
Inhalt Büfching nähere Nachricht ertheilt hat**). 
(H. Döring.) 
9) Hermann aus Genua, Hermannus Janu- 
ensis, ein GChronift des 14ten Jahrh., ſchrieb flores tem- 
porum, worin er bie Ghronif des Minoriten Martin mit 
gleihem Zitel ausfchrieb, fie jeboh vom 3. 1290 bis 
zum 3. 1845 fortfegte. Gedrudt ſteht fie in Eccard’s 
Corp. hist. medii aeri T. J. p. 1551—1640, Einige 
nennen ihn H. Gigas, Andere H. aedituus; aud H. 
Cygneus, beffen Blondel gedenft+), ift damit wahrs 
ſcheinlich einerlei Perfon. Endlich ift auch Hermann der 
——— nicht davon verſchieden P). (R.) 
ermann Gigas 

—— a N f. Hermann von Genua. 
10) Hermann, Joſeph, ein Prämonftratenfer 
zu Steinfeld, von dem man fi viele Wunderdinge er 
ählt. Er war gebürtig aus Köln und ber Sohn armer 
tern, genoß eine fromme Erziehung und verehrte von 
früher Jugend auf mit befonderer Vorliebe die Bilder 
der Jungfrau Maria, Die kirchliche Sage läßt ihn da= 
ber wiederholt mit Erfcheinungen berfelben begnabigt 
werben, ja fest hinzu, daß fie ihm ben Namen Joſeph 
beigelegt, umd ſich durch zwei Engel mit ihm habe ko— 
puliren laffen. Außer dem verehrte er noch vorzüglich 
die heil. Urfula, und wußte ſich in feine Anbachten fo 
zu verfenten, daß er nicht fahe, noch hörte, was um ihn 





1) Opusc, sacra vet. aliquot Gall. et Belg. scriptt. (Lugd, 
Bat. 1692, 8.)& 2) Fabric. Bibl. !at. med. et inf, aet. unt. b. 
Xrt. Hermannus monachus u. Hermannus Tornacensis; Jöcher’s 
Gelehrtenl. Bb U. S. 1536. 

*) ©. Fx. Abelung’s Nachrichten von altteutfhen Gedicht. 
I. ©. XXI. “) ©&. bie Einleitung zu den teutſchen Gebiditen 
des Mittelalterd &. XXVI. Dufeum f. altteutſche Eit. u. Kunft 
von v. d. Hagen, Docen und Büfdhing. Bbl St. J. S. 156. 

+) De Johanna papissa p. 11. ic. Bibl. lat, med. 
et inf. aetatis L. VIII. unt. b. Art. Hermannus Minorita; bs 
ch exs Gelehrtent. Bd IL. 15365 Ececard. Corp. hist, med. aevi 
in ber Borrebe. —* 
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vorging. Meben feinen geiftlichen Obliegenheiten befchäfs 
tigte er fi mit Uhrmacerarbeit. Er farb im J. 1230, 
nad einer andern Angabe 1236 und nad einer nod 
andern erft im I. 1241; fein Gedaͤchtniß wird am Tten 
April begangen. Er fchrieb eine myſtiſche Erklärung des 
Hohenliedes und einige andere Schriften. Duvdin*) 
nennt auch einen Vräpofitus Hermann zu Gappenberg 
in Weftphalen, welchen Norbert felbft eingeſetzt haben 
fol; allein in ber Lifte der cappenberg’fchen Präpofiti*) 
findet fich gar fein Hermann. Ohnehin könnte er mit 
dem Erfigenannten nicht einerlei Perfon feyn. Gaps 
penberg gab es allerdings einen Prämonftratenfer Herz 
mann im 12ten Jahrh., ein jüdifcher Proselyt, welcher 
in einer intereffanten Schrift feine Belehrung befchries 
ben hat; fie ift heraus gegeben von Joh. Benedikt 
.. ald Anhang zu Raymund Marini’s Pu- 
gio fidei (Lips. 1687. fol.) ?) (R.) 


11) Hermann Lerbecius, Hermannus Lerbeo- 
censis, Hermann von Lerbcke, f. Lerbeke. 

Hermann der Minorit, f. Hermann aus Genua, 

Hermann ber Mönd, f. Hermann von Dornid, 

12) Hermann, Prämonftratenfer, fiehbe Hermann, 
Joseph. 
13) Hermann von Ryswid, ein Niederländer, 
og am Schluffe des 15ten und im Anfange des 16ten 
— durch mehrere, von der Lehre der katholiſchen 
Kirche abweichende Meinungen die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich, und wurde bereits im J. 1499 einge⸗ 
zogen, doch wieder frei gelaſſen, nachdem er ſeine Anſich⸗ 
ten abgeſchworen hatte. Er laͤugnete, wie man ſagt, daß 
die Engel von Gott erfhaffen worden wären und die 
Sele unfterblih fei, dagegen erflärte er die Elemente 
für ewig, ein Fegefeuer nahm er nicht an, verwarf auch 
bie heil. Schrift, fowohl des A. ald des N. T. In 
Vertheidigung diefer ihm zugefchriebenen Behauptungen 
war er febr bartnädig und verlor fih in Sophismen. 
Die —— Erfahrung hatte ihn nicht kluͤger gemacht; 
er wiederholte auch nach dem Widerruf feine Verirruns 
en, ward abermals eingezogen und im Jahre 1512 zu 

uertode verdammt und wirklich verbrannt *), 
(A. G, Hoffmann.) 

14) Hermann von Sahfenbeim, ein teut: 
fher Ritter, der 1458 flarb, Verfaffer des Gedichts: Die 
Mörin, das er 1453 gefchrieben hat, wie aus dem Schluß 
diefer Epopde hervor gebt. Sie befindet ſich handſchrift⸗ 
lich auf der Schloßbibliothek zu Königsberg in Preußen +) 





1) De —— eccles. antiq. T. II. p. 1088. 2) Act. 
Sanctorum T. I. Jan. p. nd 8) Fabric. Bibl. lat. med. et 
es ar 1 ——— * Kr erg Coloniensis. Bei 
r e . ©. . det man eine 

Kt —* Sarift. ar 


et Delandine’s Dict. univ. hist, erit. et bibliogr. 
T. VI. > er rg Feller’s Diction. hist. T. IV. p. se. 
yon 

7), ©. 2. v. Baczko’s preuß. Zempe. April 1781. ©. 
—* auch es eu vom T 1533 befchrieben en 
zu Ulm. ©. Gräters Braga I. ?. ee ——— 
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und wurbe gebrudt zu Strasburg 1512, und zu Rom) 
15385 beide Male in Folio. Ein Yusjug —* 8 
im Tten Theil von Reichardt's Bibliothek der Rs 
mane ++). Heinr, Dieing, 
15) Hermann aus Schildeſche (de Schläs, 
ein Auguftinermönh aus Weftphalen, geflorben 1357; | 
Würzburg *), hat ſich durch eine große Reihe von Sich 
ten befannt gemadt. Mehrere davon find ereutilie 
Inhalts, als lectura s. postilla in Genesin; pad: 
in Cant. Canticorum; allein feine hermeneutiſchin Sm 
fäge waren noch zu unvolllommen, wovon die zu Ex 
handſchriftlich — Abhandlung de quatuar x 
sibus 8. scripturae einen deutlichen Bereis sikt, & 
nennen find noch Hexaömeron duplex de mir 
Cant. Canticorum, de X praeceptis, de vitis c. 
talibus, expositio orationis dominicae duplex Im} 
Matthäus und Lukas). Mehrere Schriften bericht & 
auf die Mefje, tanonifchen Stunden, die Beriktum | 
ber Priefter, andere find allgemeinen oder philofepti 
Inhalts. Dahin gehören die Bücher de modı & 
dendi, de vera et falsa amicitia, sermons mi 
quaestiones diversae, de quinque sensibus, de 
sione philosophiae (metrifh), ın Eihicam a Ihe 
ricam Aristotelis, Introductorium Juris*),, 
16) Hermann aus Teutſchland, ein ii 
liberfeser aus der Mitte des 18ten Jahrh. le) 
J. 1240 befand er fid zu Zolebo, erlernte den de 
bifhe Sprade und unternahm bie Übertragung mie 
wichtiger Werfe aus derfelben im die Latinifhe, I 
fonderd Mebreres von Ariftöteles, nämlich die Ei, 
I. 1240, die Poetik im I. 1256, und die Rad 
nerhalb ber Jahre 1240—56. Gebrudt muru® 
beiden erften Venet. 1481, bie Rhetorik 
legtere ift heraus gegeben durch Nicoleti. Di 
feine ganz gelungenen und vollfommenen Ükerieuf| 
erwarten bürfe, iſt faum zu erwähnen; vie Pack 
Rhetorik find ohnehin ein bloßer Auszug aus Is 
welchen Ibn Sina (Avicenna), Elfarabı un Ir 
(Averroös) verfertigt hatten, nebft ihren Bencf 
Die öniglihe Bibliothek zu Paris befist Hit 
biefer Überfegungen, auch eine Einleitung zu 15% 
Poetik und Rhetorik, welche von dieſem Ferne 
rührt"). Wahrſcheinlich if er auch 





— m 





H) Bal. ©. F. Baumgarten’s Nachrichten mı @ 
Bin 1 897. : * ı 
ſchwaͤbiſche Chronik. Ip. II. Bd 7. Kap. 12. Koit 
d. teutſch. Bit. Geſch I . 


. Gedic 
alters, heraus gegeben von Buͤſch in g unb v. b. dir" 
©. XXXIT. (mo nod von einem andern, wahrfhastt ® 
gehdrenden Gedichte Nachricht ertheilt wird.) * 
Augustin. p. 282. =) Beukindig wufgegähtr fa at 

tin. p. ol ig auf hei 0= 
Fahrie, in Ber Bibl. lat. med, et in rn rn zei 
rg de — 
1) &o urtheilt wenigften® Jourdam ( Biogr. Ten 
p. 259. weicher biefem Gelehrten eine — 
gewibmet hat. 
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Etide logifhen Inhalts vor Ariftoteles, der bazu ges 
Dirigen arabifchen Gommentatoren, welche dann von den 
Sholaftitern des Mittelalterd benugt wurden. Roger 
Baron behauptet, alle diefe lÜiberfegungen wären, dem 
meintlihiten Theile nach, von Arabern in Spanien ges 
fertigt, fo Daß Hermann's Arbeit dabei bie geringere ge⸗ 
wien wäre, was allerdings fehr glaubhaft ift *). 
(4. 6. Hoffmann.) 
Hermann Tornacensis, ſ. Hermann von Dornid, 


HERMANN, ift auch Zuname vieler Gelehrten; 
übrigens ſchwankt die Orthographie in diefem Namen, 
Dem oft findet man Herrmann, bald Hermann 
von derfelben Perfon gebrauht, Wen man daher bier 
vermifen folte, ift unter Herrmann aufzufuchen. Ja 
kb Heermannı und Hermann wird, offenbar in Folge 
ungenauer Ausfprache, zuweilen nicht gefchieden. Die 
nistigeren Perfonen Diehes Namens find folgende: 


f) Amandus, ein $ranziöfaner, aus Neiße in 
Eclefien gebürtig, geſt. am 26, Nov. 1700 zu Prag, 
dat Generaldefinitor feines Ordens und jubilirter Lector 
or Theologie. Außer einem vollfländigen Gurfus der 
Ibilofophie (Sol triplex im eodem universo) ſchrieb 
ttomi IV in theologiam, Capistranus iriumphans, 
nun Pharan ( —— und ein asketiſches 
def *), 

2) Andreas, ein gefchidter Arzt, ee. am 28, Fe 
war 1693 zu Neufohl in Ungarn, Sohn eines Apo—⸗ 
ckers, fludirte in Halle, promovirte auch bafelbft 1719, 
urde nach feiner Zurüdkunft zuerft in ber Neograder, 
na der Wiefelburger Gefpanfhaft Phyſikus, begleitete 
n Karbinal und Erzbifh. Cſaki von Colozſcha als 
ibarzt nach Italien, ließ fich zuleßt, feit 1723 zu 
burg nieder und flarb am 11. März 1764. Er 
tte nicht nur im feiner Wiffenfchaft ausgezeichnete 
untniffe, fondern auch vom Bergbau. Seiner Scrifs 

finde wenige und biefe von geringem Umfange; bes 
rkenswerth find de nativo sale cathartico in fodi- 
‚Hungariae recens invento (Presb. 1721. 4.); de 
tet abusu nitri (Hal. 1721) und Commentariolus 
Thermis Trenchiniensibus (Lips. 1726. W 


3) Basilius, ſ. Wessel. 

4) Benedict Franz, wurde zu Mariahof in Steier⸗ 
f am 15. März 1755, nach Andern 1750 geboren, 
Vorkenntniſſen in der Phyſik, Naturgefchichte, Ches 
und Mineralogie auögerhftet, unternahm er, ſich 
Handwerke, Künfte und Manufakturen aller Arten 
nterrichten und glaubte auf biefe Weife, da es in 
ih am folhen Lehrern faft ganz fehlte, fein Glüd 
beften maden zu fönnen. Er reifete durch alle 





) ®Bergl. Jourdain’s recherches sur les anciennes versions 
s d’Aristote und den biograph. Art. Hermann dit l’Allem, 
Biogr. Unir. T. XX. p. 254 f. 
Söchers Gelehrtenl. ZBb, ©. 1 
) Abelung Groänz. und Fortf. 
©. 1945. 
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—. Gelehttenl Bergbau, Manufakturen und 
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Theile von Öftreich, wobei er hauptfächlich auf bie na 
türliche Beichaffenheit und auf die Nahrung der Unter: 
thanen fein Augenmerk richtete. Nachdem er im tech— 
nologiſchen Face fo bewandert, wie ed Wenige damals 
waren, nah Wien zurüd kam, melbete er ih 1780, 
und bat, einen Lehrfiuhl der Technologie bei der Univers 
fität für ihm zu errichten. Diefed warb ihm abgefchlas 
gef. Doc wurde ihm 1781, nachdem erfeine fehr gut 
geichriebene Schrift, über die Einführung des Studiums 
der Technologie einreichte, endlich erlaubt, Privatvor⸗ 
lefungen aus eigenem Triebe auf der Univerfität daruͤber 
zu halten. Er befam aber nur wenig Zuhörer, war jes 
doch in feiner bebrängten Lage- fehr fleißig und fchrieb 


verſchiedene Schriften, wurde auch ein Mitglied der nas 


turforſchenden Gefellichaft zu Berlin und ließ in dem 
zweiten Bande ber Schriften diefer Gefellihaft eine Nach⸗ 
richt von der Eiſen- und Stablmanipulation bei den 
Eifenhütten in Kaͤrnthen einrüden, Darüber befam er 
Verdruß, weßhalb er erſt nach Polen und darauf nach 
Rußland ging, wo er zum ruſſiſch-kaiſerlichen Hofrath 
und zum Bergdireftor der Eifenwerfe in Sibirien im 
J. 1783 berufen ward, 1801 den Charakter eines Ober: 
berghauptmannes von der vierten Klaffe zu St. Peterds 
burg erhielt und Chef der Eatharinenburg’fhen Berg: 
werke ward und 1806 ſtarb. Er war Mitglied ber 
kaiſerl. koͤnigl. patriot. Societät in Öftreih und Steiers 
mark, Seine Schriften find, außer den ſchon angefühts 
ten: Reifen durch Öftreih, Steiermark, Kärnthen, Krain, 
Stalien, Zyrol, Salzburg und Baiern im I. 1780 in 
Briefen, 3 Bändchen, Wien 1781—83. 8. — Befchreis 
bung des Silberſchmelzprozeſſes zu Neufohl in Ungarn, 
mit Beilagen. Eben daf, 1781. 8. — Beſchreibung ber 
Methode, mittels weldyer in Steiermark, Kämthen und 
Krain der Brescianerflahl verfertigt wird. Wien 1781. 8. — 
9. 5. Hoͤfer's Nachricht von dem in Toskana ent 
bedten natürlichen Sedativfalze und von bem Boraxe, 
welcher daraus bereitet wird. Eben baf. 1782. 8. — 
Abriß der phyſikaliſchen Befchaffenheit der oͤſtreichſchen 
Staten und des gegenwärtigen Zuftandes der Lands 
wirtbfchaft,- Gewerbe, Manufakturen, Fabriken und der 
Handlung in benfelben. Petersb. und eeivnig 1782, 
r. 8. Joh. v. Horneck's Bemerkungen über die 
ſtreichſche Statööfonomie, ganz umgearbeitet und mit 
Anmerkungen verfehen. Berlin und Stettin 1784. 8. — 
Beiträge zur Phyſik, Ofonomie, Mineralogie, Chemie, 
Technologie und Statiftif, befonders der ruffifchen und 
angränzenden Länder, 3 Bände, 1786 — 88. gr. 8. — 
tiber die Srage wie find bie verfchiedenen Arten von 
Mergel oder Schlier am ficherften zu erfennen u. f. w. 
Eine gekrönte Preisfhrift. Wien 1737. 8. Steht auch 
im Sten Band ber Schriften ber freien — 
Geſellſchaft zu St. Petersb. — Verſuch einer minkralo⸗ 
gilden Beichreibung bes ural’fhen Erzgebirgd, 2 Bde. 
tlin und Stettin, 1789. gr. 8. — Statiſtiſche Schils 
berung von Rußland, in Ruͤckſicht auf Bevölkerung, 
Landesbefchaffenheit, Naturprodukte, Landwirthſcha 
Handel. Petersb. und 
Leipzig 1790, gr. 8. — Naturgefchichte des Kupfers. 
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Peteröb, 1793. 8. — Über die Entftehung der Gebirge 
und ihre Beſchaffenheit, Leipz. 1797. gr. 8. — Büfs 
be Geift oder Kern feiner Naturgefdichte aus dem 
anzöfifhen des M.... Petersb. 1783, 8, — 
ern D. Demeſtes Briefe über die Chemie, Probirs 
nft, Kryſtallographie, Lithologie, Mineralogie und 
hyſik, aus dem Franz. Petersb. u. Leipz. 1784. 8,— 
ber die befle Methode, Eiſen zu ſchmelzen und zu 
ſchmieden. Petersb. 1784. 8. — Abhandlungen von 
den fibirifchen Berg: und Hüttenwerken. 3 Bände. Eben 
daf. 1797— 1801. 4. in ruffifcher Sprade, — Mineras 
logifche Reifen in Eibirien. 3 Bände. 1798— 1801. 4. 
mit vielen Kupf. — Biele Abhandlungen, in ben Schrifs 
ten der Berliner Geſellſch. Naturforfc. Freunde. Bd 2, 
1801. — In Pallad meuen nordiſchen Beiträgen, 
B. 3. 1782. — In den phyſikaliſchen Arbeiten der eins 
trächtigen Freunde in Wien, Jahrg. Il. Quart. 8, 1788, 
— In Grell’s chemiſchen Annalen 1789 folgg. In 
deffen Beitr. zu den chemifchen Annal, Bd 5. — Im 
bergmännifhen Journal Bd. 1. 1791. — In den 
nova Acta Acad. Petrop Tom, 8, — In Zimmer— 
mann & vaph, ftatijt. Annalen 1790. Vergl. Nis 
colai’s Befchreib, einer Reife, Bd 4. ©. 9532. Höds 
Racır. von Kameraliften. ir Bd. S. 90. Bon Liech⸗ 
tenfterns Archiv für Geographie und Statiſtik 1802, 
11 u. 12, Std. wobei fi fein Bildniß von Blaſchke 
befindet. Es fichet auch vor ben allgem. geograph, 
Ephbemeriden 1805. Nov. +). (Rotermund,) 
5) Christian, geb. am 16. Sept. 1647 zu Names 
lau in Schlefien, bildete fi zu Breslau, dann zu Iena, 
wo er auch promovirte, wurde vom Herzog Ernft dem 
erg zu Gotha zum Hofprediger und Begleiter bes 
ringen Heinrich ernannt, als diefer in ben Krieg 309. 
rmann erhielt zwar im 9. 1674 in einem Xreffen 
i Sinzheim (in Baden) eine ſchwere Wunde, gab aber 
bennoch feine Verhaͤltniſſe nicht auf, ſondern begleitete 
ben Prinzen im I. 1675 abermals. Die Ereignifie, 
von welden er Zeuge gewefen war, befchrieb er nad) 
iner Rückkehr in poetifcher Form. Der Herzog wählte 
n bierauf für die jüngern Prinzen Ernſt und Johann 
ſt zum Mentor auf ihren Reiſen durch Holland und 
die Niederlande. Nachdem er aber ſpaͤterhin in Gotha 
ſeine ehrenvolle Entlaſſung erhalten, begab er ſich in 
fein Vaterland zuruͤck und bekleidete verſchiedene geift: 
liche Ämter zu Breslau, zuletzt, feit 1715, die Stelle 
eined Infpectord ber proteftant, Kirchen und Schulen, 
Confiftorialaffefford und zugleih des erften Profeſſors 
ber Theol. an den beiden Gymnafien ber Stabt und 
ſtarb am 20. Febr. 1723 ). Mit ibm darf man nicht 
derwechfeln feinen Namensvetter Chriftian Hermann, den 
Sohn des Bürgermeifterd und Steuereinnehmers Georg 
H. zu Mitweida in Sachſen; biefer war in feiner Bas 
terftabt feit 1677 Diakonus, dann Archidiakonus, ſtarb 
1711, und ift Verfaffer des Mitweydiſchen Dent:” 
mals (Ghemnig 1698. 8.), einer hiſtoriſch-topographi⸗ 
fhen Befchreibung von Mitweida **). (R.) 
+) Meufers gel. Zeutfal, 17, 141. XT, 848. XIV, 106. 
) Jöhers Setepetenier. 2% Bb. ©. 1537. 33. 7) Ade 
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6) Christoph Hermann oder Heermanı, 
am 24. Dec. 1543 zu Kirchheim unterm Id, da 
Sohn eined Kaufmannes, wurde. ber fpanifcen Eos | 
ten „on: die damald Kirchheim und die würtemb: 
fhen Lande eingenommen hatten, fehr jung zu jene 
Verwandten nad Eslingen umb im die dortige Scu 
geſchickt, bis er nach der Befreiung des Randes wire | 
gu feinen Ältern und in die Kirchheimer Schule pin | 
onnte. Schon im 14ten Jahre bezog er die Univerickt 
Tübingen, befam 1558 und 1560 die Würde ein! Bu 
calaureus und Magifters der Philofophie, wurde Lift 
Präceptor der Alummen im Klofter Hirfhau, auf Ihet 
—— Empfehlung nach anderthalb Jahren Dietz 
u Tübingen, wo er fich befonders 1566 zur Jüt ie 

eft fehr tbätig bewies, 1567_ Infpector oder Obe 
pfarrer zu Eflingen, am 14. Sept. 1572 unter Eu, | 
Doktor der Zheologie, war eim tiefdenkender Zhrix 
und befaß ein vortreffliches Gedaͤchtniß, und farb ya 
lih an einem Schlagfluffe am Pfingftfefte 1612 &) 
ſchrieb, chriſtliche Predigt von der Kindertaufe, daf de 
felbe Gott und feinem Worte gemäß ei. Xüram || 
1583. 4. — Bericht von der Peftilenz Sucht , bein 
Urfprung und mancherlei Mitteln dagegen. Wie ih nt |, 
ein Chriſtenmenſch wider alle Furcht und Grauen ins} 
und ob er damit angegriffen zum feligen Ente ba | 
fol, mit Sprüchen und Erempeln gezieret. Zühne ) 
1586. 4. — Peichenprebigt über Matth. Zangmeie LT 
U. Dr, Tuͤb. 1594. 4. — Leichenpredigt über va A} 
Pfalm bei der Beerdigung ded Bebenhäufiihen Pünd 
Georg Aichmann, Straßb, 1598. 4. — Harmonis » 
blica seu testimonia $. 8. de praecipuis religs 
nostrae capitibus Öudımpe, seu consonanla & 
universo ejus corpore collecta, in certas class ö* 
tributa. — His subjiciuntur patrum graevorın 
latinorum sententiae Tomus in folio, absoluts 
1. Mart. 1601, Mst. — 3mölf Prebigten übe 
Gefang, nun freut euch lieben Ehriften gemein. M 
Predigten über dad Abendmahl. EBlingen 1606. 4- 
Noch drei Keichenpredigten *). (‚Roterma 


7) David, aus Medwiſch in Siebenbürgen ı 
tig, widmete fih Anfangs bem Studium der Redt 
befleidete in feiner Vaterſtadt bie Stelle eines ?: 
Späterhin wählte er den geiftlihen Stand, mn } 
Pfarrer zu Arbegen und 1668 nach Wurmloh “ 
wo er 1682 ftarb, Nur von geringem Anterfie ©' 
einziges gebrudtes Werk, gegen dem „damals ı 
manftadt lebenden Gelehrten Israel Hübner e 
der durch eine Eleine Schrift, worin er im I. 16% 
jüngften Tag propbezeiht, unter ben niebern Veit 
große Senfation erregt hatte”). Bei weiten m 






















Lung’ Zortf. zu Iöher. 2r®b. S. 1945. 46. Bi = 
cher a. a. O. 

*) Fischlini memor. Theolog. Wirtemberz. P. I, @ 

2 Hermann’s Werk führt den Zitel: Judicim 
et sobriam de Israelis Hübneri, Calendariographi 1” 
1. Novissimi diei calculo et ex ll solis praervisa total 
anno 165%, nec non III. Cometa pridem sub fiuen i= 
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it die von Hermann zu Arbegen 1665 gefchriebene und 
im Mſpt binterlaffene: Jurisprudentia coclesiastica seu 
Fundamenta Jurisdictionis Ecclesiasticae Saxonum 
in Transylvania. Auch feine vom 3. 1520— 1659. fich 
erftredenden Annales Rerum Politicarum in 'Transyl- 
vania und die Annales Ecclesiastici Rerum Transyl- 
ranicarum 2) haben hiftorifchen Werth ?). 
(Heinr. Döring.) 
8) Ephraim Hermann, eigentlih Heermann, 
Sohn des Dichterö Joh. Heermann, geb. am 2. Sept. 
1621 zu Köben in Schlefien, hatte fich zu Breslau und 
Bittenberg gebildet, wurde 1655 Konreftor zu Glogau, 
656 Rektor mu Wolau, wo er bie verfallene Schule 
ald wieder hob; 1661 folgte er einem Rufe nach Steis 
au und 1674 nahm er dad Meftorat ber vereinigten 
Schulen zu Liegnig an, farb am 21. Dec. 1689, Bes 
ınnt gemacht hat er fich als Dichter, wurde auch poeta 
wreatus und Mitglied der teutjchgefinnten Gefellfhaft; 
 veranftaltete im 8. 1676 eine neue Ausgabe von dem 
xereitium pietatis feines Vaters, fchrieb das golde— 
e Vließ der Zugend (Glogau 1675. 8.), ben 
Aulactus: Schulen hohe Milde und einiges — 
R 


9) Franz Rudolph, geb. 1787 in Wien, und ge 
rben den 8. April 1823 als Doktor der Philofophie 
d Privatgelehrter zu Breslau. Von feinen Lebends 
ftänden iſt Nichts weiter befannt geworben. Als 
ter erwarb er fib einen Namen durdy die bramas 
be Bearbeitung der Nibelungen in 8 Theilen (Th. 1. 
: Nibelungen Hort. Th. 2. Siegfrid, Th. 3, Chriem⸗ 
yond Mache). Leipz. 18195 durch Erzählungen und 
gen unter dem Zitel: Nitterfinn und Frauenliebe, 
en baf. 1820; durch feine Ideen Über das antike, ros 
ntifche und teutfhe Schaufpiel. Breslau 1820, und 
ch das Gedicht Garlöbtunn. Eben baf. 1820. Ans 
: Poefien von ihm enthalten das Taſchenbuch Urania, 
Geſellſchafter von Gubis u. a. Beitfchriften *). 

(Heinr. Döring.) 

10) Gottlob, war ein Sohn des Burgermeifterd 
tried Hermann zu Löbau in der Oberlaufit, am 27. 

1721 geboren, und hatte noch eilf Geſchwiſter. 
fi wurde er von Privatlehrern unterrichtet, kam 
ı in die dortige Stabtfchule, 1739 in bad Gymnas 
zu Bubiffin und 1742 auf die Univerfität zu Leips 





juorandam Astrologor, Prognostico, in gratiam eorum, 
on a quovis agitantur vento; sed solis et solidis $. Scrip- 

rectae rationis et experientiae vestigils, firmo et immoto, 
dieitur, talo insistere consueverunt. Authore D. H. M. 
ie Hermann Media) Transylrano. Herbornae 1656. 8, 
enfalls handſchriftlich Lukas Grafius bat fie bis zum 
D3 fortgefegt. 3) Berge. Seivert's Nachrichten von 
ürg’fhen Gelehrten. Pressurg 1785. S. 161—64, wo man 
nns übrige Schriften verzeihnet findet. 


“b einagt Fortſ. und Ergänz. zu Jödher’s Gelchrtenk. 


®&. 

S. den neuen Rekrolog ber Zeutfhen. Ifter Jahrg. 2tes 
5. 898. Raßmann’s Pantheon teutfcher jegt lebender 
. ©. 136. Deffen literar. Handwoͤrterbuch ber verſt. 
ı Dichter. S. 392. 


Be, — 


HERMANN 


zig. Noch im diefem Jahre hielt er bie Quiatemberrebe, 
de historia Magorum Servatorem nostrum reoens 
natum adorantıum, wurbe 1743 Hofmeifter bei ben 
Kindern des fähfifchen Kammerbherrn von Braun, zu 
DObers und Niederburfau, und nahm zu Wittenberg bie 
Magifterwürde 1747 ben 17, Dt. an, nachdem er im 
Frübjahre d. I. das Diafonat zu Biſchofswerda —— 
treten hatte, 1758 erhielt er das Archidiakonat daſelbſt, 
ward 1759 Paftor Primarius und Schulinſpektor zu Loͤ⸗ 
bau und flarb am 2. Januar 1789*), (Rotermund.) 





*) ©. 3. Ehre. Stern Lebensbefchr. der Paftoren und Sur 
perintend. zu Bifhofswerdba, S. 151 fe Dietmanns ſaͤchſiſche 
rieſterſch. Th. 1. S. 168. Dfto Ber. Oberlaufiger ftiteller. 
d.2. 8,101. Schulze Supplement» Bd. p. 165. Gein Bild 
niß ftebet vor bem MNſten Theil der täffigen Rachtr. ber Wiſ⸗ 
fenfjaften. Reipz. 1747. Gr fchrieb: Epistola de simplicitate. 
Dei. Lips. 1742. 4. — Katehismusprebigten über das erfte Haupts 
ftüd des Katechismi. Witt. u. Zerbft 1749. 8. — Bilhoföwerba 
im euer, Löbau 1752. 4. — Das Andenken bed Palfauer Ver⸗ 
trage, eben baf. 4. — Wollftänbiges Paffionsbäclein zum Ge 
brauche ber bifhofswerbifchen Gemeine. Stolpen 1754. 8. — Pie 
Korifhe Nachricht von bem ben 25. September 1755 erhaltenen 
Religionsfriedben und von dem 1655 am 25. Sept. beffentmegen 
angeftellten Jubelfeſt. ben baf. 1755. 8. — Altes und Neues 
von ben Weligionsfriedben und Zubelfeften von 1655 und 175% 
Eben baf. 1755. 8. dreimal aufgelegt. — Beiträge zur Hiftorie 
bed Religionsfriebens, in, ben Dreöbner gel. Anzeig. 1755. Pag 
465. 473. 521. 529, 545. — Hiſtor. Senbſchreiben an ben P. P. 
M. Rabigern in Lauben, ben Religionsfrieden betreffend. Meißen 
1755. Kol. — Jubelhiſtorie, ober richtige Anzeige, wie im Jahre 
1755 das zweite Religiondfriedensfeft an 7 Örtern feierlich began« 
gen worben. Gtolpen 1756. 8. — Liſſabon in feinem Flor unb 
urchs Erbbeben am 1. Nov. 1755 in feinem Ruin, 2 Thle. Eben 
daf. 1755. 8. 2 Aufl. — Pfliht und Troſt in böfen Beiten; eine 
Predigt über die Gpiftel am 2. p. Epipb. Leipzig 1758. 4 — 
Sadfen im Feuer, eine Brandprebiat am bifhofswerda’fhen Brands 
fefte. Eben daf. 1758. 8.— Das kräftigfte Kriegsgebet der Chri: 
fen, Jeſu, lieber Meifter, erbarme dich unſer. Eine Prebigt 
Grendaf. 1758. 4 — Dennoch bleib’ ich flets an bir. Cine Gaſt ⸗ 
preb. in Löbau. Eben baf. 1759. 4, — Die gute Botſchaft an 
dem biſchofswerda'ſchen Reformationsfefte. Predigt. Eben baf, 
1759. 4, — Oerzenswuͤnſche, Anzugepreb. Löbau 1759, 4. — 
Die bei ber großen Unruhe des Bandes erlangte feligfte Ruhe. 
Leichenrede. Eben baf. 1759. Kol. — Das Alter hat Ehre auf 
bas Amtsjubiläum bes Bürgermeifters Gottfried Hermann. Eben 
baf. 1759. 4. — Die herrlice Stimme Gottes, mid jammert bes 
Volle. Pred, Eben daf. 4 — Löbau’fhe Brandgeſch. Eben 
baf. 1760. 8. — Bei ber zu verboffenden Stille des langmwieriaen 
Krieges etlihe Worte von ber Stille zu Gott. ben baf. 1761. 
ol. — Die Überfrift einer Stadt, die Gott mit ber Strafe bes 
euers verfhonet hat, und Davids Vater unfer im Kriege. 2 Pros 
bigten. Eben baf. 1762. 4. — Die befondere Vorſorge Gottes 
über Löbau. Predigt. Eben daf. 1768. 4. — Cine Zraurebe. 
Eben daſ. 1768. 8. — Castrum doloris ober Zrauergerüfte bes 
Kurfürften Friedrich Chriftian, mit den erhabenen Worten Davibs 
— der Herr wird's wohl machen. Eben daſ. 1764. 8. — 
kehensbeſchreibung ber Säullchrer bei dem Löbaurfhen Eyceo, wel 
che in ben Bürgermeifterftand erhoben worben, zum Anbenten bes 
zweiten Schuljubiläi, vermuthlic 1767. Zittau in 4. (Zittau 1773. 4.) 
— Bon ber ehemaligen bei ber benachbarten Brübergemeinbe einges 
führten Rebensart, Gr ging heim. 1773. — Die Gott gefäitfge 
Kinderzuht. Predigt. Görlig 1786, 8. — Das doppelte Sehen 
und Kennen ber Auserwählten im Himmel. Prebigt, Eben baf. 
1788. 8. — Biele Beiträge zu ben vom Paftor ars 
egebenen Subelacten. — Nachrichten von Biblio heken, beſonders 
n ber Oberlaufig, und von der Zittauiſchen. Nebſt andern Beir 
teägen, in ber Modyenfchrift, der Sammler. S. 257 f. 837 f. — 
Viele Predigten in der homiletifhen Worrathäfammer. Ih. 29. 


HERMANN 


11) Jakob, ein durch Grünblichkeit — 
Mathematiker; geb. am 16. Jul. 1678 zu Bafel, wo 
fein Bater, Germanus, Rektor an ber Schule war, 
Jakob Hermann war zum Studium der Theologie bes 
flimmt, erbielt im I. 1695 den Grad eined Baccalaus 
reus, im folgenden denjenigen eines Magifterd der freien 
Künfte, und trat im I. 1701 wirklich in den geiftlichen 
Stand. Allein fein: natürlihen Anlagen führten ihn 
vorzüglich zum Studium der Matbematif, das er unter 
dem großen Jakob Bernoulli mit folhem Erfolge bes 
trieb, daß auch ber Lehrer dadurch geehrt wurde. Gr 
wurde zuerit bekannt durch eine Schrift für Leibniz gegen 
Nieuwentyt über die Differential:Rechnung *). Defeibe 
verſchaffte ihm auf einer Reiſe, die er im J. 1701 durch 
Zeutichland , die Niederlande und Frankreich machte, 
überall bei den Gelehrten die günftigfte Aufnahme und 
viele nuͤtzliche Bekanntſchaften. Beſonders ſchaͤtzte ihn 
Leibniz fehr, und durch feine Empfehlung wurde er im 
J. 1707 als Profeifor der Mathematif nah Padua bes 
rufen. Er rechtfertigte diefe Empfehlung ginis und 
erwarb fich die größte Achtung. Gein College, der 
Dieteorologe Fardello, fagte von ibm, er babe il cer- 
vello impastato di geometria, Muratori feste ihn im 
fein Verzeichniß der Arconti della republica litteraria 
d'Italia, und die Afademie zu Bologna nahm ihn 1708 
unter ihre Mitglieder auf. Obgleich er daher bei einis 
gen befchränkten Köpfen als Proteftant Anftoß gab, ers 
regte es doch allgemeines Bedauern, ald er im g 1713 
einen Ruf nach Frankfurt an der Dder annahm, welchen 
o wie feine Aufnahme in die Berliner Akademie im 
. 1701 wieber Leibniz bewirkt hatte. Hier vollendete 
er fein Hauptwerk über die Kräfte und Bewegungen 
ber Körper, wozu feine Vorlefungen zu Padua über 
Hydroſtatik die Grundlage waren, dem er dann aber in 
der Ausarbeitung eine weitere Ausdehnung gab, um es 
auch für Anfänger verftändlich zu machen 2). Das erfte 
Buch enthält die Statif und überhaupt die Lehre von 
ben Kräften und Bewegungen fefler, das zweite die 
ber flüffigen Körper. " Eine ausführliche Inhaltsangabe 
ndbet ſich in der Bibliotheque ancienne et moderne, 

‘om. IV. p. 189) und aus berfelben bei Chaufepit. 

iefed Werk erhöhte feinen Ruf, der dann durch vers 
fhiedene kleinere Abhandlungen immer mehr gejichert 
wurbe. Deßwegen wurde er dann auch im J. 1724 


Sb. 30. Ih. 39. 35. 86, 38. 40 und 49. Ih. — Vorrebe und Lies 
derkonkordanz zu bem 1764 neu aufgelegten Loͤbau'ſchen Gefangs 
bud. — Bon dem Bienenbau in Korfita. In den Abbandinngen 
und Erfahrungen der Oberlaufig. Bienengefellfhaft. Ih. 4. ©. 
150 auch andere Auffäge darin. — Hiſtor. Rachricht von den zu 
derſchiedenen Zeiten —— Reparaturen bes Thurms an 
ber Haupt» unb Pfarrkirche zu St. Nikolai in Löbau. In dem 
Lau ker —— 1785. ©. ie - * f. Auch — Aufs 
iefem Magazine um er erlau leſe. — 
Etliche Gelegendeitsgebiähte. — 

1) Responsio ad V. Cl. Berah. Nieuwentyt considerationes 
secundas circa caleuli dillerentialis principia. Basil, 1700. f. 
Acta Erudit. 1701. Jan, B; 233. 2) Phoronomia sive de viribus 
et motibus corporum solidorum et fluidoram, libri duo. Auc- 
tore Jac. Hermanno. Basileensi, Amst. 1715. in 4. ©. Acta 
Eradit, 1716. Jan. p. 1. 
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| 
umter fehr ehrenvollen und vortheilhaften Bet; | 
von Peter I. in bie neu errichtete Akademie en 
burg berufen, und blieb bafelbft, da Peter ver Su | 
manns Ankunft ftarb, unter Katharina ]., Peter I, wm ' 
Anna, als Profefior der hoͤhern Mathematit bis jun 

3. 1731. Er erhielt nebſt Delisle den Auftrag, ie | 
ben Großfürften Peter ein Lehrbuch der Mathemai a 
verfertigen, welches auch 1728 bis 1730 unter vem Yu | 
tel Abrege des mathdmatiques Ai Peteröburg erihin, 

und worin die Abfchnitte der Arithmetif, Geometrie, | 
Zrigonometrie und ZortififationdsLehre von Herma 

find ?),. Schon im J. 1727 war ber große Machen | 
tifer in feiner Vaterſtadt, bis ein amgemefjener Lubiıl | 
eröffnet würde, dur das Los zum Profeſſor der Ds | 
ral und des Naturrechtes ermwählt, der Khrſtuhl de 
durch einen Stellvertreter verfehen worden, bis drin | 
min, für welchen fi Hermann zu Peteröburg vrüs 
tet hatte, erfüllt wäre. Dieß fand im X 1731 &, 
in welchem er mit Beibehaltung einer Penfion von U 
Rubel, wofür er von Zeit zu Zeit etwas flr dir Dr 
moiren der Afabemie einfenden follte, nad) Baſel u 
kehrte. Allein ſchon nah 2 Jahren (den 11. Sul. 1W 
ald er eben von ber Akademie der MWilfenicaften u 
Paris ald Mitglied aufgenommen war, raftı ma 
bisiges Fieber im 55. Altersjahre weg. Überall ig je 
mann zum Zlor derjenigen Anftalten, bei denn ec ü 
eine Zeit lang aufbielt, Vieled bei durch feinen Nana 
durch feinen trefflichen Unterricht, und durd ein mb 
fchaftliches, einträchtiges Benehmen gegen feine Gola 





„Weit entfernt von der Pedanterie, weiche überel im 


gelehrten Kram auftifchen will, war er im u 
munter und lenkte das Gefpräh nie auf Mathe 
Dberflächlichfeit war ihm verbaßt; aber eben fo un) 
war er von ber Ginfeitigkeit, welche ſich ausiciid 
auf Einen Zweig wirft, und bie verwandten DIR 
ſchaften vernachläffigt. Höhere Mathematik und x 
waren zwar feine Hauptfaͤcher; aber auch in alı @ 
gen der Phyſik und Mechanik zeichnete er ji “ 
Gründlichkeit, obgleih nit durch neue Entteiw 
aus. Dieß beweifen feine Fleinern Abhandlungen, 
denen fi) Verzeichnilfe bei Chaufepie, Leu, in de 
ta Eruditorum (1735. Aug. p. 383) mt ı 
Athenae Rauricae finden, von denen aber fun! # 
ftändig ift, und die gegenfeitig fich ergaͤnzen. 
folgende Abhandlungen, die fi in ben Comm 
ber Petersburger Akademie finden, beizufügen: De € 
vis in punctum projectis. De Ellipsi conic. 
blema de altitudine poli et declinatione stela # 
superficiebus ad aequationes locales revocls | 
quadratura curvarum algebraicarum. Suplem# 
ad Schedam, circa problema a Tayloro pı® 
tum. (Ei 
12) Johann, (von Joͤcher nicht ermähnt), %% 
mutblich der Leibmebifus an dem "Hofe des 
in Sachſen, Auguſt's, welcher wegen feiner Nü 





3) f. Acta Erud. 1728. Jul. p. 289 u. 1731. Jan p 2 
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Galvinigmus und Beförderung beöfelben gefangen ge 
ſcht, aber wieder entlaffen wurbe. — ſagt in der 
sten Ausgabe in concordia concorde, S. 214 von 
m: Est ex ea aula Electoris imo ex tota hac pro- 
rincia proscriptus D. Joh, Hermannus, Medicus, ob 
clancularias artes, atque conspirationes cum D. 
Stossselio, de Calvinismo, clam et inscio Electore, 
in has provincias invehendo. _ Etwas ungewifjer laus 
tt Suebi Nachricht, in Acad. Witteb. Bogen Y. 1. 
». davon, Est ex aula principis ejeotus et ex tola 
\ac provincia exclusus D. Joh. Hermannus artis Me- 
ie, Dr. quod et ipse a Stoesselio in socielatem de- 
ini Sacramentarii protractus putarelur. Dr. Loescher 
rägt in Hist. Motuum, Th. 3. ©. 167 die Sache et» 
ws umfländlicher vor. Etwa im Monat Februar 1574 
am Kurfürft Auguft dahinter, daß fein Leibmedikus D. 
od. Hermann, Peuceri Schwiegerfohn verfchiedene 
kheimniffe verrathen und Wege angezeigt, wie man 
n Kurfürften gewiffer Maßen nöthigen fönne, den 
imlichen Galviniften auf dem Seile zu laufen, darüber 
diefen Medifum verfiriden ließ. & feget hinzu, D. 
töffel habe in einem Briefe D. Hermann einen 
artprer und den Kurfürften einen Zyrannen gefcolten, 
d ©, 194, ber Leibmebifus Hermann mußte das 
nd meiden. Niemand aber fagt, wo er fich hin ge 
ndet habe. Aus einem Briefe in Riederers Nachr. 
Kirchen-, Bücher: und Gelehrtengefchichte. Bd. 1. 
369 f. darin er an Hieron. Schaller, Vratislav, 
d. Cal, Januar. 1579 den Sylveſt. Steyr aus Lie 
tbal in Schlefien empfiehlt, würde zu erfehen feyn, 
er nach Breslau gegangen, wenn ed ganz zuver⸗ 
'g wäre, daß der Verf, diefes Briefed der Leibmebis 
geweſen wäre. Ich ſtehe deßwegen an, weil Löfcher 
einen Schwiegerfohn Peuceri nennt, und I. Ch. 
sold in Peucerd Leben S. 88, ebenfalld verfichert 
Tochter Peucers fei an den Leibarzt ded Kurfürften 
ufts verheirathet worden. In diefem an einen ans 
Eidam Peuceri gefchriebenen Briefe rebet er nicht 
on Peucer, ben er nicht socerum tuum, ſondern 
ram wiürbe genannt haben *), (Rotermund.) 
13) Johann Hermann, eigentlid‘ Heermann, ein 
ı des Kürfchners gleiches Namens, war zu Rauben 
fürftentbum Wohlau 1585 am 11. Oft. geboren, 
te die dortige Schule, fam im 12ten Jahre auf 
ı Wohlau, darauf in die zu Frauenftadt, hernach 
a8 Gymnafium zu Breölau uud endlid auf bad 
riegg, wo er zugleich einige junge Leute unterrichs 
ſich durch feine Öffentlihen Reden und latinifchen 
utſchen Gedichte Gönner erwarb, aud 1608 von 
r Gunradb, zum Dichter gefrönt ward. Darauf 
er ben jungen Wenzel von Rosfir über Leipzig 
jena auf die Univerfität Straßburg, ſtudirte das 
Theologie und fnüpfte mit den Dichtern Juſt. 
unb arcus Florus ein Freundfchaftsbüundniß, 





I&er die beiben im Jöcher angeführten Hermann, vergl. 
"8 biftor. Exit. Racht. von verftorb. Gel. Bb II. p. 656 f. 
tern Memor. Theolog. p. 654, 


«1.9.8.0. DB. Zweite Sec. VI. 
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Ein Augendibel nöthigte ihn wieder in fein Vaterland zu 
ehen und Anträge nah Marburg und Leipzig auszus 
Fan Bald nah der Zurüdkunft warb er im Dft. 
1611 Diafonus zu Köben und Brieg und ba ber Pas 
ftor Caspar Gelih bald nach feiner Cinführung ftarb, 
deſſen Nachfolger. Als im I. 1629 die Proteftanten 
in Schlefien fehr verfolgt wurden, wäre er beinahe von 
einem faiferl. Soldaten erfiochen worden, Er rettete - 
fih auf ein Schiff und die Vorfehung half, daß zwei 
Kugeln ihn nicht trafen; in feiner Wohnung aber wurde 
ihm von den Soldaten Alles genommen, Doc litten 
feine Frau und Kinder feinen Schaden. Schwaͤche in 
ben Augen und ein langjähriger bösartiger Huften, mit 
Fiebern, verzehrte feine Kräfte, er wurde 13 Jahre uns 
fähig fein Amt zu verwalten, zog nad Liſſa in Polen, 
bie dortigen Arzte zu gebrauchen, verlor in bem legten 
8 Monaten allen Schlaf und fiarb zu Liffa am 27. Fer 
bruar 1647 *). (Rotermund.) 

14) Johann, geboren am 81. Dec. 1738 in dem 
Flecken Barr, 6 Stunden von Straßburg. Sein Vater, 


) —* Witten Memor, Theologor. Decas quinta, p. 654 f. 
Seuleri Hymnop. Siles, p. 22. Gr ſchrieb: Epigrammatam libri 
IX. Jenae 1624. 12. — Exegesis fidei Christianae ober biblifches 
Ehriftenthum. Wittenberg 1609. 8. — Gebetbudy barin hundert 
Gebete find. Leipzig 1609 u, 1645. 8. — Andaͤchtige Kirchen 
feufjer ober Reimen, womit er bie gewoͤhnlichen Sonn» und Feſt⸗ 
—— durch das game Zahr Hefhloffen. Eben daſ. 1616. 
8 — Geillihe Kirchenarbeit, ober Grölärung allee Sonn» und 

efttags-Gpifteln. Braunſchweig 1624. Leipzig 1629. 1650. 1660. 
ol. 2ter Theil. Beipz. 1641. 1653, Kol. Iter Theil, eben baf. 
638. übel 1641. Fol. Latiniſch überfept von M. Joh. Bres 
mer, übel 1641. 1652, 1661. 8. — Die Marterwoche I. 6. 
in XI Predigten erklärt. Eben baf. 1618, 1645. 1651. 1668. 
Jena 1660, 4. — Die fieben Worte Jeſu am Kreuz in VII Pres 
digten erflärt. Eben daſ. 1619. — 1628. 1639. 1648. 
Braunſchweig 1651. Bremen 1660, 4. — Abmahnungsfhrift an 
feinen jederzeit gehorfamen, bamals aber übel verleitefen Sohn, 
Frankf. und Braunfhw. 1640, 1649. 4. — Prebigten von ber be: 
drängten Witwe und dem ungerechten Richter aus Luf, 18. Bres- 
lau 1642, @eipz. 1651. 4. — Baugebanfen, ober fünferlei Häus 
fer, welche ihm ein jeglicher hriftliebender Water, wie fonft jeder: 
eit, alfo auch und vornehmlich bei feinen Bauen. in feine tägliche 

orge fol befohlen feyn laffen. Breslau 1642, 4 — Leidens 
prebigten fünf Theile. Braunfhmweig, Roſtock, Nürnberg 1620, 
1642. 1650. 1655. 4. — Geiftliche eraftäckung für alle fromme 
Berfolgte und Kranke, 8 Predigten. Breslau 1643. 4. — Väter 
lich liches Gebächtniß feinem älteften Sohn Sam. Hermann, fair 
ferlich gefröntem Dichter und GStudiofus der Theologie, im brei 
rebigten. Königsberg 1644. 4.— Sechſerlei Sonntagsandadıten. 

reslaun 1642. Erfurt 1652. 8. — Manuale geiftlihes Hand⸗ 
1650. 12 und 24. — Bupßleiter, —5 


bn Prebigten. 
onn» und Fefttags-Evangelia. Eben baf. 1668. 
— Haus: und Herz Muſika. —* 1689, 12. — LXXXVI 
Zaufreden. Mürnb. 1656. 4. — CXLYV Trauungsreben. Eben 
daf. 1657. 4. — Sonn» und rentäoliäe Sprudpoftill, Nürnberg 
1632. 4. — Betrachtung der blutfauren Arbeit Jeſu am lberg. 
Eben baf. 1656. 4. — Poetiſche kr rpm für angefochtene 
Kranke und Gterbenbe. ben baf. 1 4. — Predigten vers 
miſchten Inhalts. Eben baf. 1656. 4. — Übung ber Bottfeligkeit, 
Leipz. 1644. 12, — Zuchtbuͤchlein, und andere mehr. Wahrſchein⸗ 
lich Ih er der Verfaſſer beö Liebes, wo foll ich fliehen hin. Der 
Streit, der Über bie Worte entftand, bein Blut der edle Saft, 
ht in Quensteds Systema Theol, P. Ill. cap. Ill. f. 327 ers 
it. 
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ber dort proteffantifcher Geiftlicher war, verwendete feine 
Muße auf phyſikaliſche Erperimente, Dadurch erwedte 
er in feinen Sohne von Kındheit an die feurige Leidens 
ſchaft für das Stubium der Natunviffenfchaften. Diefe 
beichäftigten ihn jedoch nicht ganz, vielmehr machte er, 
fowobl in dem Gymnaſium als auc auf der Univerfität 
u Straßburg, auch bie ausgezeichnetſten Fortſchritte in 
e Rhetorik und Philologie, in den bifterifchen Wiffens 
ſchaften, in ber Philoſophie und Mathematif, wie er 
auch durd mehrere Schriften bewies. Zum fo Fe 
ten Brotſtudium wählte er fich die mit feiner Neigun 
am meiflen übereinftimmende Arzneifunde, wurde au 
Magifter der Philofophie und 1763 Doktor der Medicin. 
Darauf machte er eime Reife nach Paris, benutzte den 
dortigen Aufenthalt auf das emfigfte, feine Kenntniffe 
zu erweitern, fein Naturalienfabinet zu vermehren und ſich 
die Freundihaft der ausgezeichnetfien Gelehrten zu ers 
werben. Im 26ften Jahre feines Alters fing er zu 
Straßburg naturbiftorifche Vorleſungen an, die er bis 
an feinen Tod fortfegte; doch lehrte er auch neben bei 
verfchiedene Theile der Arzneikunde. Im I. 1768 ers 
nannte ihn die Univerfität außerordentlichen Prof. 
der Medicin, 10 Jahre nachher erhielt er die ordentliche 
Profeffur der Pbilofophie, im I. 1782 aber die Pro: 
feffur der Pathotogie. In fein eigentliches Fach Fam 
er jedoch erſt im J. 1784 durch deu Tod Epielmanns, 
deſſen Nachfolger er ald Lehrer der Botanik, Chemie 
und Materia medica wurde. Auch wurden feine Talente 
nad der Etwbienreform in Frankreich benugt. Bei ber 
in Straßburg angelegten Specialfhule für die Medicin 
wurde er im 9. 1795 zum Profeffor der Botanik und 
Materin Medien, und bei der Gentralfäule zum Pros 
feffor der Naturgefchichte ernannt. Auch wählte ibn das 
franz. Nationalinfitut zu feinem Aſſocie und von ber 
naturforichenden Gefellichaft zu Paris war er ein thätis 
es Mitglied. Micht weniger als im Vaterlande, wurde 
Fin Name auch auswärts gefchägt. Mehrmals wurde 
er auf teutfche Univerfitäten gerufen, lehnte aber biefe 
Anerbietungen immer aus Anhaͤnglichkeit an fein Vaters 
land ab, und mehrere gelehrte Gefellihaften, wie die 
koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaſten zu Stockholm, bie 
naturforfhende Gefellfchaft zu Berlin, die Linne’fhe zu 
London, die mineralogifche zu Jena, nahmen ibm unter 
ihre Mitglieder auf. Unter feinen vielen Gorrefpondens 
‚ten waren Buffon, Guvier, Fortis, Hauy, Lacepede, 
Milin, ia Peyrouſe, Bedmann, Bloch, Eöper, — 
bold, Schreber, Zimmermann u, ſ. w. Eine Bru 
krankheit endigte am 4. Oktober 1800 das Leben dieſes 
nüßlichen Gelehrten, der eine große Menge von Schlis 
lern bildete, mit Aufopferung feines Vermögens eines 
der fhönften Naturalienfabinette fammelte und ohne ein 
ausführliches Werk über die Naturkunde druden zu lafs 
fen, fie mit intereffanten Enttedungen und neuen Beobs 
achtungen bereicyerte, die im feinen Disiertationen, in 
DJournalen und in Werken anderer Gelehrten Frankreichs 
und Teutfihlands aufbewahrt find *), (Rotermund,) 





) Bol. Vita Jo. Hermannı von Th. Laush. Argent, Au 
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15) Johann Christoph, war im letzten Deeammie 
des 1Tten Jahrh. zu Rönigsberg geboren, trat wur ver 
dortigen Schule am 22. Aprit 1713 zur Unteriik 
über und ftudirte vorzüglich die mathematifchen Bin 
ſchaften und vertheidigte am 25. Jähtar 170 um 
dem Präfidio des Prof. Raſten eime Disp. Specime 
methodi ad summas serierum analytice demontn- 
tum. Nachdem er die Magiftermürbe erhalten han, 
wurde er..1727 vom König Friedrich Wilhelm jum at 
ferordentl. Profeſſor zu Königsberg ernannt, erbiet 
doch ehe er antrat von demfelben narchen 1730 an 
ordentliche Profeffur der Mathematit und Piril x 
Brankfurt an der Der, bie er,ben 22. Augufk 17% 
mit dem Programm antrat: Parterm methodi priurm 
sequationes analyticas altiorum graduum resoled 
designat, und am folgenden gt Bien Rede hielt, 
rinnen er bie caussas, qu&e anfmum generosum r. 
Mathemata discenda incitare solent anzeigt. Mir 





x,64. © 8. Gr fhrieb: Diss. Cardamomi historia e ur 
cine. Argent. 1762. 4. — D, de rosa, Ibid. eod. 4. — ıx 
fremdem Namen folgende Diss. de Cosmeticis, Ihid, 1764. 4 - 
De secessione terrae a communi bumanordm massa, Ibid 18 
4 — De ‚aenen culinari supelleotili. 1766. 4. — De beten 
systematicae utilitate. 1770. 4. — Anatomiae comparıiz # 
men osteol. de dentibus. Basil. 1770. 4. — De prumms 
tempestatis naturalibus. Ibid. 1771. 4 — Preisfenit te" 
königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen kr ve = 
Büchern fhädlichen Inſekten. Im banover’ichen Waaayı IA 
St. 22 — 9. — D. affınitatum animalium tabula, breri s> 
mentario illustrata. Argent. 1777. 4, — Coup d'Or wer 
tableaux de la nature, a l’usage des Enfans, Ibid. 174% 
nourelle edit. ibid. 1796. 12.— Progr. über den flrambe > 
pex des Ariftoteles. Eben baf. 1782, 4. — Pr. uber inhe 
tages bee Kıians, eben daf. 1782. 4. — Pr. über einem 
Ausgabe bes Galen's, eben daf. 1782. 4. — Tabula alle 
animalium, olim ico specimiue edita, mıme aut 
commentario illustrata , cum ansotationibus wel historie @ 
ralem animalium augendam facientibus. Ibid. 1783, 4.— & 
über einige Petrefacten; im Naturforfber. St. 15. ı1ı« 
Isis dichotoma, eben daf. — Beſchreibung eines Lemer 1 
eben dal. — Schreiben über ein neues ameritaniitu WM 
ſchlecht, Sternoptyx diophana, der durbfichtige Brut 
Eben daf. Et. 16. — Eiſter Brief über einige Kondpin = 
daf. Lter Brief, eben daf. Sr. 17. (1782). Belmintteisat 
merfungen, Ifted St. Eben daſ. — Beihreibung einer mu a 
ſchriedenen Sternkoralle: Madrepora Calendula, oder bu &Ä 
blumen &terntoralles eben daf. St. 18. — Grmas Ihe W 
Avsdünftung, Anziehungskraft, eben daf. St. 19. — duml 
Togifhe Bemerkungen, Ltes St., eben baf. — Beitre ei 
Fichte der Biſamochſen aus der Hudfonsbai; eben dui. - 
mertungen zur lverfegung von Bottinaers Sufuf. er 
4776, 8. — Befchreibung der Mündıs Robbe; im Alten 
Belhäftiaungen Naturf. Freunde. (1779). Wefchreisun a 
—— Gontiylien mit vielgekerbterm Stoffe. EL 
ande ber Schriften naturforfhender Freunde. (Berlin 1” 
Verſchiedene Beiträge zu I. E. I. Walde Maturceise| 
Verfteinerungen, zu Shreber’s Säugtbieren, zu Wrede: 
pbofikalifcher, Ökonom. 2 zu Abbe Rlozier Oben 
de phys, et d’hist. nat. zu Schroeber's litholog. un? x: | 
Journat, jum Jourtal de Physique, zu dem Waaain 77 
pedique und zur zweiten Ausgabe von der Crystallogım - 
de Rome de PIsle. — Rad feinem Abſterben erfcien mt 
servätionies Zoologicae, quibus novae complures „ aliar-w! 
maliatn species deseribüntur et illostrantur, Opus px4 
edidit Fr. L. Hammer, P.1. Argest, et Par. 1304. — 
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n feinen Bemühungen der Welt ald Lehrer und Schrift: 
iler zu nügen endigte ein Schlagfluß ganz unvermus 
bet fein Reben am 28, März 1733 7). (Rotermund.) 
16) Johann Friedrich, Bruder des bekannten Nas 
urforfherd Johann Hermann, geboren am 3. Julius 
743 zu Barr, E Jurisprudenz und bekleidete 
edrete wichtige Amter zu Straßburg und ſtarb als 
Raire dieler Stadt am 20. Febr. 1820. Als Schrift: 
eler trat er auf mit einer Beichreibung der alten wich 
gern Etabt Strafburg: Notice historique, statisti- 
ae et litteraire sur la ville de Strasbourg, 1818. 
"2 Vol. 8, (R.) 
17) Johann Gottfried, geb. zu Altjeßnitz, einem 
ähffchen Dorfe, im Kurkreife am 12. Oft. 1707, 
» fein Vater M. Gottfried Hermann, der fein Jubis 
um erlebte, Prediger war. Bon diefem und einigen 
toatlebrern erbielt er den erften Unterricht und 1722 
m Rathe zu Wittenberg eine Freiftelle in der Fuͤrſten⸗ 
ule zu Grimma, wo er 5 Jahre blieb, ier unters 
tete er feine Mitſchüler im kleinen Auditorium in der 
ıtbematif und da er eine befondere Gabe zur Dicht: 
ft batte, befam er vom Rektor Schumacher Befehl, 
jenige, was im Namen der Schule in Drud kam, 
arbeiten. Zwoͤlfmal perorirte er in griechiichen, 
niſchen und teutſchen Verfen. Kurz zuvor, ehe er 
mma verließ, befuchte der Graf Bünau die Fürftens 
le und diefer gab-ihm ein Profuratur: Stipendium 
Meißen, weldes er bis zu feiner Beförderung ins 
t mit einer jährlihen Erhöhung gehoben hat. 1728 
9 er bie Univerfität Leipzig, wo ihn ber Profeffor 
Mathematit Haufen in fein Haus nahm und den 
rauch feiner Inſtrumente anbot; auf deſſen Empfeh⸗ 
fing er bald am felbft die Mathematik zu lehren. 

I ward er Lehrer bei den Kindern des Konfiftorials 
ftord Wagner, ertbeilte auc dabei einem Freiberrn 
Zech Unterriht. 1731 ward ev Magifter, las phi⸗ 
biihe und matbematiihe Gollegia, er trat in das 
erstäglihe Predigerfollegium, aber obne fein Sus 
ernannte ihn das Konfiftorium in Reipzig noch im 
731 zum Diafonus im Städtchen Ranis bei Neu: 
an der Drla, 1734 berief ihn der Rath in Pegau 
Diakonat. Nah 3 Jahren erbielt. er auf Empfehs 
einiger Gelehrten in Leipzig, die Wocation zu der 
utfhen Predigerftelle der lutberifhen Gemeinde in 
dam, ehe er aber die Antrittöpredigt hielt, befam 
7 Ruf zum Pfarr» und Superintendentenamte in 
n.  Diefen nahm er an und verließ Amfterdam 
‚ wo er fon am 9. und 12. Febr. 1738 bie 
und Brobepredigt mit Beifall gehalten hatte. 
Amt in Plauen trat er den’ 23. Julius d. J. an. 
Zulius 1739 ward er zu Wittenberg Doftor der 
gie, und ben 28. Mai 1746 Dberbofprediger und 
njiftorialrath in Dresden... Er erlebte fein Jubi— 
18 Magifter und Prediger 1781*), und dasjenige 





Bol. Br. Ich, Bud Lebensbeſchreibung verſtorb. preuß. 
atiker· &. 170. » 
5. Acta, Histor, eccles. nostri temporis. Bb VIII. G. 
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als Doktor der Theologie 1780. Er ſtarb als Senior 


aller kurſaͤchſiſchen Superintendenten und Prediger am 
80. Julius 1791 *). (Rotermmund.) 


18) Johann Hieronymus, geb. 15. Aug. 1684 zu 
Dinfelsbühl, wo fein Vater ein reicher Weinhandler war, 
befuchte das Gymnafien zu Öhringen, kam 14, Dftober 
1705 nad) Iena, wurde bier 1719 Licentiat der Rechte 
(feine Inauguralfchrift handelt: de thesauro arte ma- 
gica invento) und blieb bafelbfi, bis zu feinem Tode, 
obne alle Anſtellung. Es gewinnt dadurch die Erzähs 
lung an Waprfcheinlichfeit, daß ihn fein Vater zum 
Moͤnchsleben beftimmt gebabt, er aber dem Kloſter ents 
flohen und in Jena zur luther'ſchen Religion übergetres 
ten ſei ). Er ftarb unverbeirathet 25. Apr. 1762 Önicht 
1764, wie z. B. Meufel behauptet). Schon Weids 
lich fagt mit Recht von ihm, daß er die Welt mit eis 





433 f. “) Bat. 3. 9. Sttel Hifter. aller Paftoren und 
Superintenbenten in Plauen 1747. pag. 107 fe Reubauers 
Nachr. von lutber. und reform. Theologen in und um Zeutihland 
©. 586 f£ Horrer's Almonady f. Prediger 1792, ©. 165 f. 
Dietmann's fähf. Prieſterſch. J. p- 15. Schlidtearoits 
Netrelog, 179. Bd 2. ©. 238 — 240. Er ſchrieb: Histaria 
eoncertationum de, pas azymo et fermentato in coena domini, 
Lips. 1757. 8. — B. inaugur. de summa ecclesiae verae digni- 
tote, Witteb, 1739. 4 — De harmonia et nexu veritatum 
theologicarum: oratio solennis in templo acad. publice habita. 
Lips. 1739. 4 — Bon ber plögliben Ankunft eines feligen Todes, 
mitten in der Nacht, Leichenpredigt. Plauen 1740. Bol. — Die 
ernſtliche Bemuͤhung Wortes um bie wahre Gluͤckſeliakeit eines 
Landes. Landta,spredigat Über das Evangel. am 2ten Sonntage 
nad Zrinit. Dresd. und Reip4: 1746, 4 Auch in ber Homilet. 
Borrathekammer, Th. 1. (1748.). — Die allerfüßche Rube ber 
Knechte Gottes, nah vollbrachter Arbeit, aus Gef. 57, 2. Peir 
chenpred. Eben baf. 1749. 4, und Fol. — Die felige Beſchaͤfti— 
gung der menſchlichen Vorſorge auf Erben, nad dem Mufter der 
volllommenften Worforge im Himmel, Landtagepredigt, am dten 
Conntage nab Trinitatis. Even daf. 1749. 4 — Der wahre 
Ruhm eimes im Herrn flerbenden Lehrers; Leichenpredigt über 2, 
Timotheum 4, 7. ben baf. 1756. Kol. — Gott, alt die 
Liebe, in feinen. über ganze Länder erachenden Oeimſuchungen. 
Sandtagspred. am lOten Sonntage nah Zrinit. Eben baf. 1763, 
4, — Die legte fegensvolle Predigt eines zu feiner Geligfeit eins 
ebenden Lehrers; von ber Glüdierigkeit der Serechten in dem 

ekreuzigten, über 1. Theff. 5, 9. 10, Dresb. 1764. 4, — Die 
nötbige Kraft ans; der Doͤhe zur Beförderung bes gemeinen Ber 
= ® ndtagepred. am Sonnt. Exaudi. ben daf. 1766. 4. — 

aß gefeanete Aufmerken auf die Gnadengegemmart Gottes im 
Bande feines Volkee. Landtagspred. am 2iften Sonnt. nad Tri— 
nit. Eben daf. 1769.74. — Die Liche, als das Band der Boll: 
kommenbeit zum Segen chriſtlicher Randesverfammiungen. Xın 
1Bıen Sonnt. nad. Zrinit. Dresd. und keipz. 1775. 4. — Die 
Gluckſeligkeit treuer Unterthanen in der Nachfolge Jeſu. Land⸗ 
togspred. Dresd. 1781. 4. — Gott, mitten unter den in feinem 
Namen verfammelten chriſti. Kandſtaͤnden. Lanbtaufpred. om 1. 
Connt. nah Epipban. am 7. Jan 1787. Gben baf. 1787. 4. — 
Vorrede über Pf. 89, 2. zu dem voztländ. Gefanabude. Plauen 
1740., das nachher noch Öfters dafelbft beraus kam. — Ginige 
geifttiche Geiänge, die im einigen Ausgaben des alten Dresdener 
und im plauen’fhen Geſangbucht, auch im freyberg’fhen Nr. 1036 
und 1037 ftehen. In Rambadıs Anthologie chriſtlicher Geſaͤnge 
Ar Bd. (1822) ift ©. 421 eines abgedruckt; Geht hin ihr gläubis 
gen Gebanten, ins weite Geld der Ewigkeit. 


/ 

‚ %) Ex felsft bat in Mylius „das im Zabr 1743 blühende 
ee (©. 187) jener Angabe, weiche fib namentlich bei Jeni⸗ 
en (ad Lipenii bibl, jurid. pag. 403) — — 
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ner ziemlichen Menge Schriften überfhwemmt habe, uns 
ter benen wohl Mandyes gut und brauchbar, Vieles aber 
ſehr fchlecht fei. Er fuchte meift nur das in teutfcher 
Sprache wieder zu geben, was Andere vor ihm weit befs 
fer latinifch gelagt hatten, und nur in einer für bie Jus 
risprudenz fo bürftigen Zeit, wie bie erfte Hälfte bes 
18ten Jahrh., erflärt fih die günftige Aufnahme feiner 
Schriften. Am meiften befannt find feine Einleitung zu 
den gerichtlichen Klagen, Iena 1732. 8. (3 Alphab.) 
2te Ausg. 1737. Cinleitung zu ben gerichtl. Einreben. 
Eben daf. 1733, 8, (38 B.) 2. Ausg. 1739. Einleit. 
zu den gerichtl. Prozeffen. Eben daſ. 1733. 8. (65 B.) 
Kurzer Unterricht von ben unterfhiebenen Zeiten ber 
Verjährung. Eben daf. 1733. 8. (17 8.) 2. Ausg. 1737, 
Erklärung der Inftitutionen Juftinian’s. Eben daf, 1734, 
8. (628), Sammlung allerhand auserlefener Respon- 
sorum. Eben daſ. 173444, 8 Bode. in 4. (18 Alph.) 
Teutſches Systema jur. civ. Eben baf. 1735. 4. (150 
8.) 2. Ausg. 1762. Unterricht v. d. Erbfolge ab in- 
testato. Eben baf. 1736. 4. (8238.) Historia jur. Rom. 
Ib. eod. 8. (51 8.) Allgem. teutichzjuriftifches Lexikon. 
Siena und Leipz. 1739 — 42. 2 Bde, Fol. (19 Alphab.) 
Entwurf des Beweiſes und Gegenbeweifes, Eben baf. 
1746, 8.**) (Adolph Martin.) 


19) Joseph, blühte um das 9. 1760, aus Freiburg 

im Breisgau gebürtig, follte nah dem Willen feines Va⸗ 
ters Theologie flubieren, allein der Jüngling erwaͤhlte die 
Malerei, und führte ohne alle Anleitung Gemälde aus, 
bald im Gefchmade des Baldung Grien, Holbein, Abel, 
Stimmer oder anderer Meifter aus dieſem Zeitalter, und 
bediente ſich des Kreidegrundes; auch fludierte er nach 
Carlo Maratti, doch ift unbekannt, ob er felbft nach Itas 
lien reifte. Zu feinen —— Geſchicklichkeiten 
ehoͤrt auch die Gewandtheit im rftellen der Sees 
ürme. Fuͤßli ) erwähnt noch eined andern Malers, 
Namens Hermann, der in Kempten mit feinen 2 Soͤh⸗ 
nen Gefcichtöbilder fowohl auf frifhem Kalk als in DI 
malte, (Weise.) 
20) Leonhard, geb. 1570 zu Reichesdorf in Sie 
benbürgen, wo fein Vater Diafonus war, widmete ſich 
dem geiftlihen Stande und bezog 1590 die Univerfität 
u Frankfurt an der Ober. Dort erwarb er fich durch 
ertheidigung feiner Disputation: de aetherea mundi 
regione et stellarum differentia, praes. M. Davide 
— Glacensi, Mathem. Prof. bie philoſophiſche 
Doktorwürde, und nahdem er noch mehrere Streitfchrifs 
ten über den Ariftoteles vertheibigte*), kehrte er nach 
einer Gjährigen Abwefenheit in fein Vaterland zurld. 





**) Berge. Mylius db. im 3. 1743 blühende Jena ©. 187, 
Weiblich Lerik. d. Rechtsgel. Bd I.@. 361. Adelung Zuf. zu 
5* Dh II. ©. 1948. Meuſel Lexik. der verſt. Teutſchen 


B Ve ©. 404, & an enber b. * * 
Gehrtn 7 8 g Handb. des in Jena verft 


7) Moterleriton &. 314. 

1) Aristotelis Analytici posteriores, Decarle Dispetationum 
methodice somprehensi ac propositi, a M. Leonh: Hermanno, 
Transylv, Reichviniano, Francof, ad Oder, 1596, 4. 
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1598 wurbe er Rektor zu Hermannfladt, ein Jahr ſa⸗ 
ter Pfarrer in dem nahe gelegenen Hamerkderf, mo 
den 5. November 1602 ein Dpfer der damals in Cie 
benbürgen wüthenden Peft ward. Auer den bereit? m 
wähnten Schriften haben wir noch vom H. tinen 1 
in 4. gebrudten: Chorus Musarum de novo hosor 
atque honore reverendiss. et excellent, Viri, Chi- 
stoph- Pelargi, SS. Theologiae Doct. ei P. Pa 
Academia Francof, diverso carminis genere ik. 
lantium. In bes eben genannten Christoph, Pales 
Loce. "Theologie. Francof. 1595. befinden 7 md a 
nige Streitfchriften, welche H. vertheibigt hat: de pa 
cato originali; de Libris SS. vere canonicis; dem. 
sione et translatione Bibliorum u, a. m.®) 
(H. Dir, 
21) Lukas, aus Giebenbürgen geb., wur nd 
beendigten theologifhen Studien Pfarrer zu Eike; 
Wurmloch und (1687) zu Medwiſch. Er farb ak Yo 
rer zu Birthalmen den 11. Sept. .1707, nachdem uk 
ben ragoczy’fchen Unruhen viel gelitten, feine Kirche yin | 
bern gefehen und faum fein Leben gerettet hatte, Ju 
—— Sammlungen, bie er handſchriftlich hiun 
eböten: Protocollum Actorum publicorum Sys 
ium Status Ecclesiastici Saxonum in Transyluu 
ind. ab anno 1545 ad praesentia nostra ten 
anni currentis 1682. a L. Herm. Juniore, in «#/ 
nem redactum; und: Protocollum Diplomastun w 
vilegialium pro -Pastoribus iarum Saxoniae 
in Transylvania. 1682. *) (H, Dig, 


« 22) Nicolaus, war Kantor zu Joachimsthel u % 
vogtländ’fchen Gränze und ein Freund des Iobam n) 
thefius, von deſſen Heft: und Wochenprebigten un 
rere in Gefangform einkleibete, und fie unter den 
Sonntagsevangelia (Nürnb. 1559. 8.) heraus gt. & 
ben ihm anvertrauten Schulfindern den Inhalt u 
bei auf eine leichte und anmuthige Weile cinur 
verfificirte er in feinen Hiftorien des alten Zi 
(Wittenb. 1560. 8.) die befannten Erzählungen m 
Sündfluth, vom Iofeph, Mofes, Elias u. a. m. 
Mattbefius begleitete dieß mehrmals aufgelegte Dr 
einer Vorrede. H. flarb den 3. Mai 1561 in! 
Alter, und hinterließ den Ruhm eines zu fein @ 
liebten Dichters, deſſen geifilihe Lieder zum IM 
mehrere Gefangbüdyer aufgenommen worden D \ 
(H. 6 


23) Paul, ein außgezeichneter Botaniker de 
Sahrh., ward 1640 zu Halle geboren. Nachdem & 
mebdizinifchen Stubien vollendet und fich in ve ® 








2) &. Joh. Seiverts RN t euntte 
——* — 1785. ©. Fe ri 


‘) ©. SeivertsN ix; 
©. 1% A Joh Seider achrich ten von ficbenbir, 
+) Bol. Wetzers Hpmnopdograpbie. Ih I. ©. !Ü 
fhows Radr. von Sicderoerfaffern Se. x pazıl 
Geld. d. evangel, Kirhenlieder. Th. I. &. 197. Ride! 
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(anden mit ben berühmteften Gelehrten ber damaligen 
deit bekannt gemacht hatte, nahm er die Stelle eines 
Nrzted bei der oftindifchen Kompagnie an, und fchiffte 
ih in feinem SOften Jahre nach Zeylon ein. Sehr er: 
vünfht war ed ihm, daß das Schiff am Kap für einige 
jeit anlegte, wodurch es ihm möglich wurbe, bier eine 
faunlic reiche Ausbeute an neuen Pflanzen und Saͤ⸗ 
serien zu machen, 4 Zeylon verweilte Hermann 8 
ahte, und ſetzte ſeine Sammlungen ununterbrochen fort, 
is er 1679 zurüd berufen und zum Profeſſor der Bos 
mif zu Leyden ermannt wurde. Hier befchäftigte er 
5 hauptſaͤchlich damit, die morifon’fhe Methode in der 
nordnung ber Gewächfe zu verbeſſern, indem er ein 
ines Fruchtſyſtem lieferte. Diefe hermann'ſche Methode 
achte Lothar Zumbach (wahrfcheinlich ein Zuhörer Ders 
ann's, und nicht, wie Einige meinen, dieſer felbft ald 
feubonymus) in dem Werke Florae lugduno-batavae 
res. Lugd. B. 1690. 12. befannt. Eväter ſah Her⸗ 
mn ſehr wohl die großen Mängel dieſer Methode ein, 
d beihäftigte ſich eben eifrig damit, ihr eine vollkom⸗ 
nere Geftalt zu geben, ald ihm (1695) der Tod übers 
te. Bon feinem bedeutenden Nachlaß erfchienen nur 
radisus batavus, cur, Guil. Sherard, Lugd, Batav. 
8. 1705. 4, und Museum zeylanicum. Lugd. Bat. 
26. 8.;5 doch benugten Linne und Joh. Burmann 
mann’3 ſowohl als Hartog’3 Sammlungen und Be: 
kungen, jener zum 'T'hesaurus zeylanicus und zu 
Dekaden afrikaniſcher Pflanzen, dieſer zur Flora 
lanica. — Dem Andenken dieſes trefflichen Botani⸗ 
' hat inne die Gattung Hermannia gewibmet. 
(Sprengel.) 
24) Peter, geb. 1673 zu Hermannftadt in Sieben» 
yen, fiubirte Theologie, und erwarb ſich durch öffent» 
Dertheidigung einiger Streitfchriften: de peccato 
ignorantiam, ex Act. III, 17. (im Jahre 1699) 
: Jubilaeum Apostolicae praedestinationis piis 
itationibus, ex Ephes. I, 3, 4. (im J. 1700) zu 
'enberg bie Magifterwürde, In feinem Vaterlande 
ve er, nachdem er eine Zeit lang ein Schulamt bes 
*t, 1709 Ardidiafonus und 1713 Pfarrer zu Groß» 
f, wo er ben 8. Julius 1739 ftarb. Unter feinen 
iften verdienen Erwähnung: Disp. Physica altera, 
'ontium origine, Resp. Gabriele Klon. Witeb. 
- 4. Disp. moralis de natura et constitutione 
‚ae. Resp. Mich. Hermann. d. 2. Aug. 1702. 
ii, in 4. und: 'Theses Theologicae de Christo 
tore nostro. Resp. Dan. Agnethler, Rege Ado- 
ılium, et Christano Schmidt, Bibliothecario. A. 
d. 15. Jul. Cibinii, per Mich. Helzdörfer. in 
(H. Döring.) 
5) Stephan, geb. zu Olzen in Siebenbürgen, ſtu⸗ 
Theologie zu Wittenberg und vertheidigte dort den 
ug. 1689, unter dem Vorſitze Joh. Deutſchmann's 
Disfertation: Primum vereque Paradisum SS. 





n Zop. Setvert's Rachrichten von fiebenbürg. Gelchrt. 
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Trinitatis festam protoplastoram, ex Genes. III. 
Nachdem er eine Zeit lang Archiviafonus zu Hermanns 
ſtadt gewefen war, erhielt er eine Pfarrftelle zu Roſt⸗ 
berg, dann 1707 zu Großau, und 1714 zu Stolzenberg, 
wo er den 11. März 1751 flarb, Zur Vertheibigung 
ber bifchöflichen Gerichtöbarkeit des hermannftäbt’fchen 
Kapitel, deſſen Dechant er geworben war, fehrieb Ders 
mann: Plena, perspicua, proque tuenda charitate 
fraterna in spiritu lenitatis formata, atque secun- 
dum postulatum Viri S. Vener. atque Glariss, nec 
non Doct- Dni Zucae Grafii, Superintendentis Eccl. 
Saxonic. per Transylv. #spectatissimi contra ejus 
änodakıv, A. 1723. Mser. +) (H, Döring.) 


26) Wilhelm von Gouda in Holland, gewöhnlich 
Guilielmus (Wilhelmus) Goudanus genannt, ein Freund 
bes Erasmus, welchen er im Klofter Stein fernen is 
lernt hatte und fehr hoch ſchaͤtte. Er _befchäftigte ſich 
mit den ſchoͤnen Künften und zeichnete ſich ald latiniſcher 
Dichter aus, und man hat von ihm eine Sylva odarum. 
Die freundfcaftlichen Verhältniffe mit Erasmus ſetzte er 
auch fpäter hin fort. Unter feinen übrigen Schriften if 
noch zu erwähnen die de bello geldro-germanico En 

27) Zacharias, den man nicht mit dem 1661 zu 
Magdeburg gewefenen Propfte, auch nicht mit dem bes 
liebten Liederdichter, der 1669 Diakonus zu Liffa wurde, 
verwechfeln darf, war ein Sohn des Diakonus und Ges 
niors M. Mich, Hermann zu Breslau, geb. 14. Februar 
1563, gehörte zu einer Familie, deren Großvater Mis 
chael nebft feinen zwei Söhnen, Eſaias und Zacharias, 
und zwei Enkelföhnen in unverrüdter Orbnung bei dem 
bresiau’fchen Hauptkirchen, als Diaconi, Archidiaconj, 
Ecclesiastae und Inspectores gedient hatten. Er ging 
vom dortigen Elifabetbgymnafium 1580 auf bie Univers 
ſitaͤt Wittenberg, wurde 1583 College an der Magbales 
nenfhule zu Breslau, den 6. Sept. 1587 Prediger an 
ber Salvatorkirche auf dem neuen Pe und noch 
bei feines Vaters Lebzeiten, den 4. Aug. 1589 Diako⸗ 
nus an ber Magdalenenkirhe; 1596 zu Branffurt an 
ber Oder Magifter der Philofophie, den 2. Dft. 1607 
Prediger zur heiligen Dreifaltigkeit, nach feines Vaters 
und Malefii Abfterben Subfenior an der Magbdalenens 
firche, bis er endlih 1611 Paſtor an biefer Kirche, Ins 
fpeftor der evangelifhen Kirchen und Schulen, aud Dr. 
der Theologie zu Frankfurt ward, Er feierte fein 60jaͤh⸗ 
riges Amtöjubildum und erhielt vom Magiftrat eimen 
filbernen Pokal mit 50 Dufaten zum Geſchenk. Wegen 
abnehmender Kräfte ließ er ſich 1636 in ben Ruheſtand 
fegen und flarb am 21. Mai 16387. Er ſchrieb eim 
Compendium 'Theologiae, Breslau, in 12., das lange 
Sabre in den obern Klaffen der dortigen Gymnafien tft 
gebraucht worden. — Eine Poftile, Breslau, in Fol. — 





R F Joh. Seivert's Nachrichten von fiebenbürg. Gelehrt. 
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Wallfahrt zum Berge Gottes, d.i. Befpräch vom Reiben 
Chriſti. Um 1671. 12. — Vier Himmelfahrtspredigten, 
von dem güldenen Triumphwagen Chriſti. Leipz. 1601. 
8.— Theatrum politicum, ein Gebetbuch für Kranke, 
die in den legten Zügen liegen, auch Zeichens und ans 
dere Predigten **). (Rotermund,) 


HERMANN-CANNEGIETER, geb. 1723 zu Arn⸗ 
beim, Profeffor der Rechtskunde zu Franeder, wo er am 
J. 1750 bis an feinen Zod lehrte, welcher am 8. Sept. 
1804 erfolgte. Sein Hauptwerk find Observationum 
juris Romani Libri IV. (Lugd. Bat. 1772. 4.)7) (K.) 

HERMANNI, 1) Jakob, f. Arminius (1, Sect. 
V, 363.) 2) Johann, f. Wessel. 


HERMANNIA, Z. Eine Pflanzengattung, melde 
einer eigenen natürlichen Familie, der der Hermanneen, 
als Prototyp dient, aus der dritten Ordnung (Pentan- 
dria) der 16ten finne’fchen Klaffe. Ihr Charakter beftcht 
in einem fünfgefpaltenen Kelch, fünf, etwas fchiefen Kos 
rollenblättchen, breiten Staubfäden, zweigefpaltenen Ans 
tberen, fünf zufammen gewachſenen Griffeln, und einer 
fünffächerigen, fünfftappigen, vielfamigen Fruchtkapſel. 
Alle Arten diefer Gattung find ſuͤdafrikaniſche Sträuder. 


I. Hermanniae mit aufgeblafenen, faft kugeligen 
Keldyen: 1) H. bipinnata Burch. Cat., durch fiernförs 
mige, feine Daare, weißglänzendsfiljig, beinahe fchuppig, 
mit bandförmigszweimal halbgefiederten und halbgefiederz 
ten Blättern, linienförmigen, zuſammen gefaseten Blatt⸗ 
fegen und einblumigen Bluͤhtenſtielen. Im ſüdl. Afrika, 
(H. abrotanoides Schrad,, mu.tillora und halicacaba 
Cund, Prodr.) 2) H. vesicaria Cav. (Dissert. t. 181. 
fe 2.), mit balbgefiederten, an der Baſis verfchmälerten, 
unten flernförmigsfeinbehaarten Blättern, aufgebiafenen, 
winkeligen, und, wie bie Zweige, zottigen Kelchen, und 
am Ende ftebenden, traubenförmigen Blübtenftielen. Eben 
daf. 3) H. comosa Burch,, mit eiförmigen, buchtigsges 
zähnten, filzigen Blättern, zweiblumigen VBlühtenitielen, 
und gewimperten, baarig = fchopfförmigen Kelchanhaͤngen. 
Eben daſ. +) H. alihaeaelolia L. Sp. pl., mit eiſoͤrmig⸗ 
ablangen, flumpfen, fein geferbten, gefalteten, runzeligen, 
füzigen Blättern, eiförmigen, nervenreiten, glattrandigen 
Afterblättern, und dreiblumigen Blühtenftielen, weldye 
länger, als die Blätter find. Am Vorgebirge der guten 
Hoffnung. (H. aurea Jacqu. Schönbr. t. 214.) . Ab: 
geb. in Cav, Diss t. 179, 02. 5) H. micans, Schrad, 
(Sert. hannoy. t. 5,), mit faft berzförmig:elliptifchen, an 
der Spitze abgeſtutzten, gezähnten, baderig-fülzigen, faft 
roſtrothen Blattern, linienförmigen Afterblättern, und bis 
ſchelfoͤrmigen, mit befonderen Hüllen verfehenen Bluͤhten. 
Eben dal, (H. latiſolia Jacqu. Schönbr. tab. 119.) 
6) H. deoumbens IVilld, En. Suppl, mit lanzetfoͤr⸗ 
migen, fiumpfen, ungleid:gefägten, etwas zottigen Bläts 
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tern, lanzetförmigen Afterblättern, und ni den 
Bweigen, welche, wie bie brakteirtem Kelche, fehr joiz | 
find. Im ſüdlichen Afrika. (H. humilis Thun.) 7) 


‚H. disermaelolia Jaequ. (Schönbr, t. 121.), mit & 


langslanzetförmigen, gezähnelten, wellenförmigen, Äljiyn 
Blättern, linienſoͤrmigen Afterblättern, und r penis 
migen Blüptenflielen. Eben daf. 8) U. angulun 
Jacg. (Schöubr. t. 126.), mit faft fpatheljörmiam, v 
der Spike seyähnten, zurüdgerollt:fladelig-fumpien, (4 
unbebsarten Blättern, lanzertförmigen Afterblättern, ik 
büfhelförmigen Blühten, und aufgeblafenen, winklige, 
füzigen Kelchen. Eben daf. 9) H.hyssopılolia L. 
pl., mit feilförmigslanzetförmigen, an der Spike gude 
ten, ziemlich unbehaarten Blättern, lanzetförmigen At: 
blättern, faſt traubenförmigen Blübten, und kugthee 
zottigsfilgigen Keldyen. Am Borgebirge ber guten Oi 
nung. Abgeb, in Cav. Diss. t. 181. J. 3. 


II. Hermanniae mit halbfugeligen, glodenfirian 
Kelchen: 10) H. pulverata Andr, (Bot, repos. t. 1%, 
mit zwei Mal balbgefiederten, etwas ſcharf anzufühe, 
weißlichen Blättern, und zweiblumigen, ſeht langen Üis 
tenftielen. Am BVorgebirge der guten Hoffnung. (dx 

entea Sm, in Rees Cyclop.) 11) H. incısa Wis 
Sp. pl., mit balbgefiederten, am Rande Ffrummbarın 
Blättern, linienförmigen, glattrandigen Blattiepen, 1» 
benförmigen Blübten, und nagelförmigen, eingeläun> 
gezähnten Blumenblättchen. Im füdlichen Arrita. IR 
tenufolia Sirms,, coronopifolia Link En, 1Y1o 

hylla Cuc. (Diss. t. 178. f. 3.), mit gebreiten, 
ringen, an der Spitze gezähnten, ſcharf anzullkee 

lättern, von denen das mittlere geilielt und am“ 
als die übrigen ift, mit linienförmigen Afterblättern, @ 
meiſt zweiblumigen Blühtenjtielen. Am Xorge. ba; 
Hoffn. 13) H. trifolia L- Sp. pl., mit einfadın, 
förmigen, an der Spitze gekerbten, fülzigen Blatt # 
langen, ſtumpfen, glattrandigen Afterblättern um 7 
häuften Bluhten. Eben daf. 14) H. incana Can, Io 
mit eiförmigsablangen, flumpfen, ausgefteſſen gta 
fein weißfilzigen Blättern, linienförmig : lan! 
Afterblättern, faft rispenförmigen Bluͤhten, und ws 
migen Blübtenflielen. Im fudlihen Afrika. (H.xr 
oides Link Eu.) 15) H. involuerata Cav. (I! 
177-£ 1.), mit ablangen, an beiden Enden mis 
lerten, fternförmig : feinbehaarten Blättern, linien® 
lanzetförmigen, verlängerten Ajterblättern, jalt e 
fichenden Blühten, und meijt zebngetbeilten lud 
len, welche mit ben Kelchen von gleicher Lim = 
Gben daf. 16) H. bryonifolia Burch., mit betc 
eiförmigen, ungleich gezäbnten, durch fternförmiu T 
Haare ſcharf anzufühlenden Blättern, Linienförmig-® 
förmigen Afterblättern, und einblumigen Blübar 
Eben daf. 17) H.holosericea Jacqu. (Schonb. 
mit umgekehrt eiförmigsablangen, an ber Spige = 
deten, gezähnten, auf beiden Seiten fehr mas“ 
Blättern, lanzetförmigen Afterblättern, und rim 
gen, einfeitigen Blühtentrauben. Am Vorgeb. }. ; 
15) H. cuneifolia Jacqu. (Schönbr, t. 124), = 
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sefebrt eiformig⸗ Beilförmigen, an ter Spitze dezähnten, 
aft ausgerandeten, durch ſternfoͤrmige, feine Haare ſcharf 
infühlenden Blättern, einſeitigen Blühtentrauben, und 
Isigen Kelchen. Eben daf, 19) H. disticha Schrad. 
$ert. hand. t. 10.), mit rundlich- eiförmigen, ſtum⸗ 
fen, ungleich gezaͤhnten, durch flernförmige feine Haare 
aderigen, unten runjeligen, einfarbigen Blättern, 
förmigen Afterblattern, tispenförmigen Blühten, und 
rummbaarigen Kelhen. ben bdafelbfl. (H. rotun- 
ifolia Jacq. Schöubr. t. 118.) 20) H. candicäris 
fi, Kew., mit faſt betzförmig = eiförmigen, ſtum⸗ 
en, gekerbten, weißglängendsfeinfilzigen Blättern, lans 
förmig :pfriemenfdrmigen Afterblättern, zweiblumigen 
Tühtenftielen, und filjigen Kelchen. Eben daf. Abgeb, 
Jacgu. Sehönbr. t. 117. 21) H.mollis Wiltd. En., 
it an der Bafis Feilförmig-abgeflußten, ablangen, flums 
en, ——— durch ſternfoͤrmige, feine 
aare weichfilzigen Blättern, lanzetſoͤrmigen Afterbläts 
n, und in den Blattächfeln flehenden, zweiblumigen 
\übtenftielen. Eben daſ. 22) H. lavandulaefolia L, 
„pl, mit faft fpatbelförmigslanzetförmigen, glattrandis 
0, auf beiten Seiten durch fehr feine flernförmige 
yare weißgrauen Blättern, pfriemenförmigen Afterblät: 


n, zweiblumigen, träubenförmigen Blühtenflielen, und, 


denförmig:winfeligen Kelchen. Eben daſ. Abgeb. in 
‘gu, Schöubr. t. 215. 23) H. ödorata Ait. Kew, 
fpathelförmigen, an der Spitze zurüdgerolit:ftacheligs 
npfen, glattrandigen, zufammen gelegten, weißgrausfils 
m Blättern, von denen die untern faft dreigezähnt 
», und mit abgekürzten Blübtenftielen. ben daſ. 
H. aluifolia Z. Sp. pl., mit umgefehrt eiförmig: 
förmigen, ausgefreffen: gezähnelten, gefälteten, oben 
rf anzufühlenden, unten weißlich:filjigen Blättern, 
rispenfoͤrmigen Blühten. Eben baf. Abgebild, in 
7. Schünbr. t. 91. 25) H. melochioides Burch,, 
eiförmigen, ungleich gezähnten, unbehaarten Bläts 
‚ eiförmigen, lang zugefpigten Afterblättern, und eins 
gen Blühtenftielen, weldye fürzer als die Blätter find, 
füdlichen Afrifa. 26) H. linıfolia Z. Mant., mit 
aförmigen, Pielförmigen, am Rande fcharf anzufüh: 
nm Blättern, lanjetförmigen Afterblättern, und in 
Blattachfeln flebenden, einblumigen Blühtenfielen. 
Vorgeb. der guten Hoffn. (H. filifolia Z. Suppl.) 
b, in Jargu, Schöubr, t. 123. 


11]. Hermanniae mit balbfünfgefpaltenen, faft rad: 
gen Kelchen: 77) H.plicata Ait. Kew., mit eitörs 
blangen, ungleich geferbten, gefalteten, unten weiß: 
zigen Blättern, eiförmigen, zugefpisten Afterblaͤt⸗ 
und zmweiblumigen Blübtenftielen. Am Borgebirge 
uten Hoffn. (H. althaeifolia Jacgu. Schönbr. 
3.) 28) H. salvifolia Z. Suppl., mit ablangen, 
db ftumpfen, glattrandigen, faf ungeftielten, runzes 
hackerig⸗filzigen Blättern, linienförmigen, verlänger: 
fterblättern, und traubenförmigen Blübten. Eben 
(FH. velutina Burch.?) Abgeb. in Cav. Dissert. 
„ f. 2 29) H. hispidula Reichenb. (Iconogr. I. 
£. 2.), mit ablangen, an beiden Enden verſchmaͤ⸗ 
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fetten, gezaͤhnelten, etwas haderigen Blättern, eifoͤrmig⸗ 
lan —— Afterblaͤttern, und ſchlaff risbenfoͤrmigen 
Bluͤhten. Eben daſ. 30) A. scabra (Coc. Diss. t. 182. 
t. 2), mit keilſoͤrmig- ablangen, an der Spike ſpitz ges 
es, unten fiernförmig:weißfilzigen Blättern, fteif 
ehaarten Zweigen, fehief eiförmigen, lang zugefpigten Af⸗ 
terbfättern, und traubenförmigen Blübtenftielen. Eben 
daf. (H. aspera Wendl. Obs., hirta Sparrm.) 31) H. 
hirsuta Schrad. (Sert. hann. t. 4.), mit umgekehrt eis 
förmig-ablangen, an der Spitze ungleich gezähnten, unter 
weißlich⸗filzigen Blättern, jteif behaarten, ſchlanken Zwei⸗ 
gen, herzfoͤrmig⸗lanzetfoͤrmigen, verlängerten Afterblaͤttern, 
und verlängerten, rispenfoͤrmigen Bluhtenſtielen. Eben 
daſ. 32) H. trifurea L. Sp. pl., mit keilfoͤrmig⸗linien⸗ 
förmigen, an der Spitze dreigezähnten Blättern; ypfries 
—— Afterblaͤttern, und traubenfoͤrmigen, einſei⸗ 
tigen Blühten. Eben daſ. 33) H. flammea Jacqu. 
(Schönbr. t. 129.), mit umgekehrt eiförmig = ablangen, 
abgebiffenen, gezähnten, faft unbehaarten Blättern, lintens 
förmigen Afterblättern, und traubenfdrmigen, einfeitigen 
Blühten. Eb.daf. 34) H. multillora Jargu. (Schönbr. 
t. 128.), mit fpathelförmigsablangen, gezähnelten, runze⸗ 
ligen, durch fternförmige, feine Doch ftarf anzuflißftens 
ben Blättern, Ianzetförmigen Afterblättern, und traubens 
förmigen, einfeitigen Bluͤhten. Eb.daf. 35) H. scor- 
difolia Jacqu. (Schönbr. t. 120.), mit ablangen, ellips 
tifchen, gezähnelten, unten weißgrausfilzigen Blättern, 
von denen bie oberften linienförmig umd glattrandig find, 
mit pfriemenförmigen Afterblättern, und verlängerten 
Bluͤhtenſtielen. Eben daf. 36) H. denudata L. *3* 
mit ianzetfoͤrmigen, ftacheligftumpfsgefägten, glatten Blaͤt⸗ 
tern, eiförmigsablangen Afterblättern, umd einbiumigen 
Blühtenftielen. Eben daf. — ©. Spr. Syst: II, 25. 
HERMANNIDES, 1) Petrus, aus Dänemark geb. 
und geft. 27. Ian. 1666 im 55ften Jahre, war Magis 
ſter und’ Rektor an der Schule zu Malmve in Schwes 
den, und hat ſich durch eine daͤniſche Überfegung von 
Winstrup’s belli suecico-daniei mirabilia bekannt ges 
madt. 2) Rutger, ein hollaͤndiſcher Schriftſteller, aus 
der Mitte des 1Tten Jahrh., welcher als Profefior ber 
Geſchichte und Politik zu Harderwick angeftellt war. Er 
veranftaltete eine Ausgabe des Salluft und ſchrieb meh: 
rere Werke ftatiftiichen Inhalts, als magna Britania, 
eninsulanum regnum Sueciae, Dauise, Norwegine, 
Klesici et Holsatiae descriptio nova*)- R.) 


HERMANNRICH, ERMANARICH, HERMERICH, 
ERMERICH, &König der Gorhen, einer der berübmteften 
Helden aus dem Stamme oder dem Geſchlechte der 
Amaler. Nach dem Tode des Königs Geberich, ber in 
ben letten Jahren der Negirung Gonftantin’® d. G. bie 
Bandalen an der Maroſch in Ungarn (im 3. 335) ge 
demüthigt, und einen Hauptſtamm derfelben, die Silnis 
ger, J— das roͤmiſche Gebiet, nach Pannonien, vertrie⸗ 





*) Söcher’s Gelehrtenlexik. Bb IL Ep. 1543. 


HERMANNRICH 


ben hatte, wo fie von Eonflantin aufgenommen mworben 
waren, wurbe Hermannrich, der ebelfte der Amaler, Kös 
nig der Gothen. Jornandes*) entwirft die günftigfte 
Schilderung von diefem Heldenkönige, der, als er zur 
Herrſchaft gelangte, ſchon hoch betagt fegn mußte. Er 
verbreitete die Herrfchaft der Gothen über ein Gebiet von 
ungebeurer Ausdehnung, und erhob fein Volk zu einer 
Macht, die ed in fpäteren Zeiten nicht wieder erreicht 
bat. Man verglih ihn deßhalb mit Alerander d. G.; 
aber fein großes Reich hatte ein gleiches Schidfal mit 
dem bed makedoniſchen Eroberers, daß ed mit dem Tode 
feines Gründerd wieder in Trümmer zerfil. Gewoͤhn⸗ 
lich wird Hermannrich ein König der Oftgothen genannt; 
da aber zu jemer Zeit noch Fein fo firenger Unterſchied 
wifhen Oft: und Weſtgothen gemacht werden fann, als 
kurz nach dem Tode Hermannrich's, wo beide Völker 
fih für immer fhieden, und da er auch Voͤlkerſchaften, 
die fpäter zu den Meflgothen gerechnet werben, bes 
berrichhte: fo nennt man ihn beffer im Allgemeinen einen 
König der Gothen. Allerdings ift der amalifhe Stamm 
das oftgothifche Königögefchlecht, und die Gothenflämme, 
bie Hermannrich zuerft beherrſchte, treten fpäter als Dſt⸗ 
gothen in der Gefchichte auf. 


Es hält fehr fchwer, für die Völker der damaligen 
Beit eine fichere geographifche Bafis zu gewinnen. An 
bem fchwarzen Meere, von den Mündungen der Donau 
und des Dnieperd in norbweftlicher Richtung hinauf, bis 
jenfeitö der Karpatben, fcheint ſich anfänglid das gothis 
ſche Gebiet, welches Hermannrich beherrſchte, erſtreckt zu 
baben. Von bier aus nun dehnte dieſer gewaltige Go— 
thenkoͤnig ſeine Herrſchaft uͤber die Voͤlkerſchaften gen 
Weſten, Norden und ODſten aus, daß endlich fein Reich 
von dem Ufer des Don bis zur Theis in Ungarn, und 
von der Donau bis zum baltiſchen Meere reichte. Zu⸗ 
erſt ſcheint er ſich die verſchiedenen gothiſchen Staͤmme, 
unter denen bie maͤchtigſten die Vittofalen, Taifalen, 
Thervinger und Greutbunger waren, zinöpflichtig gema 
zu haben. Dann griff er die Heruler unter ihrem Koͤ— 
nige Alarich an, ein fchnelles und fehr ſtolzes Volk, aus 
welhem damals fat alle Völker ihre Truppen zu wäh: 
len pflegten. Aber nichts nügte ihnen jetzt ihre Gewandt: 
beit und Bebendigfeit; fie unterlagen der gotbifchen 
Standhaftigkeit und Ausdauer, und mußten mit den 
übrigen Völkern dem Könige Hermannrich dienen. Nach 
ber Unterjohung ber Heruler wendete er feine fiegreis 
den Waffen gegen die Veneter (Wenden), welde, obs 
gleich ald Krieger verachtet, doch durch ihre Zahl Ges 
wicht erhielten. Die Beneter waren urfprünglich aus 
Einem Stamme entfproffen, hatten aber in der ‚Folge 
der Zeit drei Namen erhalten und wurden Beneter, Ans 
ten und Slaven genannt. Auch diefem Volke half feine 
große Anzahl Nichts; es mußte Hermannrich's Befehlen 
—— ‚Ein gleiches Schickſal hatten die Äſtrer 
Aſtyer), die an dem fernen Geſtade des germaniſchen 





1) De Reb. G . pı 664. i 
4600, Aa et. c.43. p.664. In Cassiod. Oper. ed. Paris. 
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Deeans wohnten; auch fie wurden durch Kluthe 
Zapferkeit unterworfen. _ Diele Ra u 
find ohne Zweifel die Äſtyer des Zacitus, melde vr 
Bernfteinküfte bewohnten, und noch zu Xheoderis's ta 
Gr. Zeit als Häftier mit ben Oftgothen in Italien a 
Verbindung flanden?). Außer diem erwähnt Iorncz 
des noch der Rorolanen, als zu den Völkern geb, 
die unter Hermannrichs Botmäßigkeit fanden, un iu 
Anzahl VBölfernamen, die fonft micht weiter genannt zer 
ben. So bie Schytas (vielleicht im Allgemein Ch 
then), Zhuidos in Aunxis, Vafinabrancas, Me, 
Mordenfimnis, Caris, Rocas, Tadzans, Athual, Nans, 
Bubegentad und Coldas. Diefe wunderlihen Nımn 
bezeichnen vielleicht unbekannte ſkythiſche Stämme is 5 
nern Lande zwifhen dem Zanaid und der Die, Di 
Rorolanen wohnten am mäotifchen Sec, und bier iu 
fie fhon der Alerandriner Geograph Claudius Yu 
mäus?) zwifchen dem Don und Dnieper als Kite 
wohner. So berrfhte nun, ſetzt Jornandes mad ie 
Aufzählung der Voͤlkernamen hinzu, König Hermams 
über alle Nationen Skythiens und Germaniend, &i 
wohl ausgemacht, daß wir diefen Auöfpruc des ze 
ſchen Geſchichtſchteibers nicht im firengften Einn 
Worts feſt halten dürfen, denn es gab noch ein wie 
Anzahl fythifcher und germanifcher Voͤlker, welde un 
bängig von der Gewalt der Gothen in ihren imr 
MWohnfigen lebten. Auch fcheint Hermannrid ii k 
den unterworfenen Völkern die Regirungsweiſt nit 3 
ändert, fondern biefelben unter ihren eigenen Line 
gelaffen zu haben; fo daß nur ein etwas jirengeri io 
desgenofjenfchaftlihes Verhältniß zeoifen ihnen un he 
mannrich’5 Reiche Statt fand. Aber den Grund «+ 
ner gotbifhen Voͤlkerherrſchaft, die fich von dm d 
bis zur Theis, und von der Donau bis zum fen » 
flade der Oſtfee erftredte, hatte er gelegt, und daß 
bäude würde fi gewiß noch weiter ausgedehnt hi 
wenn es nicht von dem plöglichen Andrange du 
nen, die wie ein unaufbaltfamer Strom aus im} 
nern Afiens hervor brachen, zu Boden geworfen =? 
wäre. Jornandes erzählt die weltgefchichtliche day 
beit auf folgende Weife: Nahdem die Hunnen ae 
ſkythiſche Völkerfchaften und auch die tapfern Ami 
Don nieder —— hatten, flürzten fie aud «* 
Reich des Königs Hermannrich los. Diefer war \= 
an einer Wunde franf und überdieß ein Greis ma! 
Jahren. Er hatte nämlich die Frau eines Mimi! 
dem Volke der Rorolanen, mit Namen Sam # 
Sanielh, weil der Gatte derfelber von ihm ti 
gefallen und aus feinem Gebiete entwichen war, =: 
zorn von Pferden zerreißen laſſen. Durch die Umd 
lichfeit der Strafe empört, beihloffen die beiden © 
biefer Frau, Sarus und Ammius, den Tod ihrer 
ſter zu rächen; fo verwundeten fie den König u" 





2) Tacit. Germ. 45. Cassiod., Var. L. V. ep. ? 2 
kannte Dankfagungsbrief Theoderich's für bas Bemi= 
und bie an ibn gefhidte Geſandtſchaft. 3) Prolem. Gm)“ 
cap. V. p. 81. ed. Pet. Bertü, 
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Morbverfuche, daß er kaum noch fein Fränfelndes Reben 
friften konnte. Als dieß Balamir, der Hunnenfönig, ers 
fuhr, rüflete er fich fogleich zum Angriff, und der Hel⸗ 
dengteis Hermannrich, der unter diefen Umfländen an 
Sieg und Rettung verzweifelte und bie Gefahr fürchtete, 
feinen in den Jahren der Kraft erworbenen Ruhm zu 
überleben, ftürzte fich in fein Schwert und fam durch 
einen freiwilligen Tod dem über fein Neich herein bre— 
enden Unglüde zuvor. - Die geſchah in dem Jahre 
576, und an Hermannrich's Stelle wurbe der Amaler 
Wilhimer oder Winithar zum Könige gewählt, der an: 
fänglih dem Feinde tapfern Widerftand that, dann aber 
in einer ungluͤcklichen Schlacht das Leben einbüfte *). 
Hermannrih wird von Jornandes Ermanaricus und 
Hermerich, und von Ammian Ermerichus genannt, unb 
ser Erftere hat und den Stammbaum beöfelben aufbe: 
yalten, ber bis im die fabelhafte Zeit der Sage hinauf 
eiht. Laͤßt man bie 3 erften Namen aus, und beginnt 
nit Amala, dem Gründer des Gefchlechted der Amaler, 
v ift die Reihenfolge dieſe: 


Amala, 
Iſarna, 
Yfreinite, 
Bnilt, 
der, 


xl, 


Anſila, Eviulf, Vuldulf und Hermannrich, 
geb.266, + 376. 
rmannrich’8 Eohn war Hunnimund, der ſich mit eis 
n Theile feines Volkes der Botmäßigfeit der Hunnen 
terwarf ?). (Aug, Wilhelm.) 


Hermannsbald, f. Lausigk und Muscau. 


HERMANNSBURG, Amtövogtei und Stabt im 
noͤv. Fürftenthum- Lüneburg, f. Heremannsburg- 


HERMANNSBURG od. ARMINIUSBURG, wurde 
3. 1187 vom Graf Hermann zu Schwalenberg ges 
t, fie Tiegt im lippe’fchen Amte Blomberg und wirb 
dem Schloffe zu Schieder deutlich gefeben. Biefe 
upten, daß Arminius der glückliche Vertheidiger der 
hen Freiheit gegen die Römer bier feine Nefidenz 
bt habe; jedoch hat diefe Meinung nicht mehr als 
merkwürdigen Namen bed Orts und einige nicht 
älteften Schriftfteller zur Gewäbrleiftung, worunter 
tens in feinen Annales Paderbornenses Tom. I. 
8. zu zählen ift, Piderit weifet der zu Arminius 
ichtniß angeblih errichteten Irmenfauele oder Ar: 





\ Ammian. Marcell, XXXI, 3. 5) Siepapes vollftänbige 
echtsregifter ber Amaler in Job. Ja. scows Geſch. 
utfchen. Zr Bd. Anmerk. XI. ©. 91 und 92. 


acyti.d. IB. u. K. aweite Sect. VL 
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oder ein Portal mag geſtanden haben. 
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minſula, wie er fie nennt, ihren vormaligen Standort 
an, und. will ſolches aus Alberti Kranzii Saxonia 
Lib. Il. cap. IX. beſtaͤrken. In wie fern “aber biefes 
Glauben verdient, barüber f. Irmensäule.. Daß zu 
Karl’d des Gr. Zeiten noch feine ‚Hermannsburg auf der 
Welt gewefen, ergibt fich aus dem Chronicum Corbe- 
jense Mstum, wo e8 heißt: Diruto anno’ 1657, ve- 
teri castro Schiderburg, ‘Herimannus comes novum 
construxit eidemque nomen imposuit Hermansbur, 

Abba autem ei se fortiter opposuit et tandem viecit. 
Es iſt nur ein einziger Weg möglich, auf die Höhe bes 
Berges zu kommen, wo bie Hermannsburg oder Arminds 
burg liegt. Diefer Weg hat von Norboft eine Stelle, 
die das alte Thor genaunt wird, und wo dem aͤußerli⸗ 
chen. Anfehen nad ſehr wahrfcheinlich eine - Thorfahrt 
Bon dieſem 
Thore zieht ſich eine Linie, die einen Wall vorftellt, fie 
bezieht fi auf die Graͤnzſcheidung zwiſchen Lippe und 
Waldeck, auch ftehen in einiger Entfernung davon zwei 
Gränzfteine. Bon Lestern an dem Malle füboftwärts 
berum kann man in gerader Linie in die Mitte hinein 
auf die Stelle fehen, wo die Säule, die von dem Lands 
mann in ber Gegend das goldne Kalb genannt wird, 


geſtanden haben fol. Diefer Platz wird von dem Volke 


ber Bronnen ober der Keller genannt, und ehedem wollte 
ber Aberglaube ba Schäße graben. Kaum ift es wahr: 
fcheinlih, daß ein Brunnen oder Keller da gewefen ift, 
ben man fieht Nichts, ald eine mit Gras bewachfene 
Ziefe, von etwa 10 Fuß ins Gevierte. Der ganze Um: 
kreis der Hermannöburg beträgt 1424 Schritte, 
8 (Kotermund.) 
HERMANNSDORF, Pfarrdorf im Amte Grün: 
hain des erzgebirg. Kreiſes im Königreihe Sachen, 
bat 750 Einw., in der Nähe den Sonnenftein, worauf 
ehemals eine Nitterburg fand. Einige andere Orte bes 
Namens f unt. Herrmannsdorf. (G. F. Winkler.) 


Hermannsen, f. Arminius (1. Set. V, 363,) 


HERMANNSFELD, Amts: und Pfarrdorf Im Amte 
Maffeld des Herzogthums Meiningen, bat Bafanerie, 
Fiſchhaus, 300 Einw. In der Nähe war’ fonft ein gro⸗ 
Ber, jest ausgetrodneter Teich und eine Wallfahrtöfapelle, 
welche zur Zeit der Reformation einging. 

| (G. F, Winkler.) 

HERMANNSGRÜN, Pfarrdorf im Amte Unters 
greiz des reuß’fchen Fürftenthbums Greiz, bat Rittergut, 
dad Kammergut Waldhaus und 500 Einwohner. 

(G. F. Winkler.) 

Hermannsschlachl, ſ. Herman (der Cherusker). 


HERMANNSTADT (ung. Nagy Szeben, walad. 
Szebiu, lat. Cibinium) #, freie Stadt in dem fächfifchen 
Stuble gleiches Namens in Siebenbürgen am N 
(42° 43’ 30" Länge von Ferro 46° 12" nörbl. Breite), 
die Hauptftadt der Sachſen in Siebenbürgen und ber 
Sit ihres Dberhauptes, des Grafen der fächfifchen Na—⸗ 
tion und ber Verfammlungsort der fächfifhen National: 
deputirten, wahrſcheinlich von den erſten ie Eins 
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wohnern in das durch die Völkerwanderung zur Wuͤſte 
geworbene Waldland (Traussilvania) im 12ten Jahrh. 
erbaut, früher ein bedeutender fefter' Pla, darin aber 
nur mit Ringmauern und edehnten Vorftädten und 
Gartenanlagen.umgeben. Die Zahl der Einwohner dürfte 
uber 16,000 betragen, welche größten Theils teutjcher 
Abkunft find, Diefe Stadt ift ber Sig .deö fiebenbürgens 
ſchen General:Mititärtommando bes k. fiebenblrgenfchen 
Zhefaurariatd, bes k. Oberlandestommiffariats und ber 
Dberpoftverwaltung. Das von dem verftorbenen Lan⸗ 
beögouverneur ber allgemeinen Benusung gewidmete 
Mufeum mit feinen reichhaltigen Bücers, Gemäldes, 
Münzens und Mineralienfammlungen verdient befondere 
Aufmerffamfeit. Die Stadt zählt 4 katholiſche, 4 pros 
teftantifhe (darumter bie Hauptkirche, ein anfehnlicyes, 
1357 errichtetes, 1460 erweitertes Gebäude), 1 reformirte 
und 3 griechifche Kirchen. Vor der Stadt, im Bezixde 
ber ehemaligen Feſtungswerke befindet ſich das therefias 
nifhe Waiſenhaus. € befinden ſich bier 2 Buchdrudes 
reien unb eben fo viele Buchhandlungen. Auf den brei 
Jahrmaͤrkten wirb fiarfer Verkehr mit Landesproduften 
und Manufafturen getrieben. (Benigni.) 
HERMANNSTÄDTER STUHL, ung. Nagy Sze- 
beni Szek, lat. Sedes Cıbiniensis,. Stuhl im Großfürs 
ſtenthum Siebenbürgen, im: Lande der Sachſen, nad Eis 
nigen (3. B. Ballmann) 27, nah Anden (3. B. Leb⸗ 
techt) 294 D. M. groß, gränzt im Weſten an die Un: 
teralbenfer Geſpanſchaft, im Oſten an den Fogarafcher 
Distritt und an den Leſchkircher Stuhl, im Süvden an 
bad Gränggebirge der Walacdyei und im Norden an den 
Mebdiafcher und Reifmärker Stubl. * Der Boden diefes 
Stuhls liegt hoͤher als der feiner weſtlichen Nachbarkreife 
und bie Ebene bei Hermannſtabt ift 216 Klafter über 
bie Meeresfläche erbaben, Er bat weſtlich und nördlich 
mehr Fläche als oͤſtlich und ſuͤdlich. Hier flreicht näms 
lich die ‚große Earpatbifche ** an der Graͤnze 
der Walachei mit vielen, zum Theil ſehr hohen Gebir⸗ 
en, vorbei. An die Gebirge des benachbarten Fogaras 
her Distrifts, nämlich Arvifjel'Zeita,! Puha, Strunger, 
Dräfuluj, Negoy, Scherbota, Pullaluj Bayvoda, Balszul, 
Zurszul, Didas, Bonyfi, Arpafel, Arpas, Vurvu—⸗ 
lefi, Poprovul, Girdoman, Kofzturi, Boldul, Benoga, 
Dregucd, Kagevoul, Krutfhe, Dori, Pringlopuits 
imi, Bundi, Lidifchor, Vurteſchel, Belia, Burdogany, 
eleszkut, Mormintele, Vakar, Piskul, Urszuluj, Fontine, 
Romoſi, Nemaja, Blebutſetul und Tapulja, floßen vom 
ermannflädter Stuhle die Kerzer Gebirge (vom Dorfe 
er; fo, genannt), bie unter die hoͤchſten Alpen Siebens 
bürgens gehören; ferner folgen.die Freder Gebirge (die 
vom Dorfe Fred den Namen führen), der Vurful Piyes 
ſche, Oburſche, Avriſchelu, Helymik, Oburfa, Topologuluj 
(auf welchen der hohe Fels Girbova iſt, woraus die 
kleine Harrbach entſpringt und ſodann im ten Fluß Alt 
ober Dit fließt, wie auch der Bach. Topoloy, der durch 
bie Walachei in die Donau fließt); endlich folgen die 
beiden Hochgebirge Bodislaw und Syurul *), auf weichem 
*) uUmftänbtih und anziehend find fie gefcilbert vom Prof. 


Binder in den fiebenbärg. Provinzialbiättern 1. S. 176 ff. 
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ber Bach Balie Szurulin entfpringt und im vie Hal, 
ei fließt. Die folgenden Hermaunſtaͤdter Gebirge, mi 
che zugleich die Gränzicheide zwiſchen Siebenbürgen mr 
der Walachei machen, find: Vurful, Moafchi, Auhuriti, 
Diesfeits des Fluffes Alt (Aluta) trennen den Zalmz, 
ſcher Filialſtuhl von ‚der Walachei: daß fehr habe Be 
birge Burful Foer, am welchem links gegen die Bus 
hei der Berg Kolz liegt, ferner Vurful Zedelaiduie; 
an welchen von walachiſcher Seite ber links Geibice 
welches an die Portſcheſchter Gebirge fönt (dirie io 
Lakſor, Piätra dl Dimidin und Pika Burfauluj), ori 
Ienfeits des Altfluffes enthält das Talmatſchet Gh 
bie Gebirge: Negovan, Zimbrul, Komzal märe und mi, 
Entreözädure, Klebutfh, Kornu Pleffi, Iärul, Erik 
tul, VBonpägul, Bälintul und Ottav Dobrun. Imite 
dem Gebirge Zerpul und dem Berge Pofomegu ir, 
wenige Schritte von einander, auf der Höhe 3 Grin: 
haufen mit 3 Felfen, und machen bie Gränzen miita 
den Zalmatfcher, Heltauer und den waladiiden % 
naͤsza⸗ Gebirgen. Unter den Heltauer Bergen it x 
der berüchtigften ber Gögenberg, auf deſſen Giyid ii 
Schloßruinen waren, vom gemeinen Manne die fo 
nyenburg (Dünenburg, d. h. Riefenburg) genannt, » 
auch einft ein Eifenberg war. An den Deltauer Bo 
gen liegen bie Ezooder und Reſchinaͤrer Gebirge, =! 
an biefen, vom walachiſchen Gebirge Vonnäg an, \ı 
pe eine Usbe und Döurkär, dann 1 
auf Hermannflädter Boden liegende Gebirge Sin 
Ferner find bier die Gebirge: Steffleſti, wo vie dis 
Frumoaſte und der Zooder: Bach (walach. Kin Saadıs 
ihre Quellen haben, Kiftefti, Zurifchoare, Qurra, Zum 
Praſcha. Der Ziätre albe iſt der Grämsiels win 
Siebenbürgen und der Walachei. Endlich folsen 
Gebirge. Kotranna bis an ben Fluß Loter (dumm 
Szerltfin und Baͤlul. Zwiſchen dieſen Gebinn = 
um Theil aud) über diefelben führt im die Walt! 

aß, der rorhbe Thurm genannt, nebſt verihme 
Bußfleigen neben demfelben. Diefer Paß liegt im & 
maͤtſcher Zilialftuhl, ungefähr 2 Meilen von Hema 
fladt entfernt. Er führt den Namen von dem je 
Beſchuͤtung angelegten Kaftell, der rothe Tiumı 
nannt. Einſt wurde biefer Paß von 3 Kaflelln, 4 
Gränzfhlöffern, gededt, naͤmlich Kauterburg (Low 
am Fluffe Yauter, dem alten rothben Thurm tie im! 
birge (2 Stunden von Zalmärfch), hart am Ki 


und Landöfron (Castrum Talmäcs) auf einem & 


diht an Talmatſch; allein Lauterburg und um 
fielen in Ruinen, und der alte rothe Xburm m 
1533 dur die Gewalt des Altfluffes zerrifen, = 
das neue Kaſtell gleihen Namens, mehr landen 
näher gegen Yalmacs zu, erbaut wurde, Es li 
Paſſe eine Stunde herwaͤrts vom alten rotben u 
auf einer fleilen Anhöhe des Felfengebirges, un e 
Mauer mit einem Thorweg bis an das Ufer des I 
ber durdy den Paß in die Walachei gebt. Hi W 
fi ein Militär: Commando, das Mautbamt m! 
Bigftamt. Mehr im Gebirge ift Die Gontumaz me! 
rantäne mit ‚einem Direktor, Chirurg und Warm 
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Eine halbe Stunde davon fängt der fo genannte Karo⸗ 
wlinet⸗Weg (Via Carolina) in die Walachei an, ter 
auf Befehl Kaifer Karls VI. im 3. 1719 mis großer 
Mühe (Sprengung der Felfen u. f. w.) und mit einem 
Koftenaufwand von 60,000 Gulten angelegt wurde, ina 
dem vorhin nur ein Weg für Pferde und Fußgänger, 
sicht aber für Frachtwagen, in die Walachei beftand. — 
Das Klima. ift gemäßigt außerhalb der Gebirge, in ber 
Fläche des Hermannſtaͤdter Stuhls, aber auf den Kerzer 
nd übrigen Alpen liegt bid tief in-die Sommermunate, 
Julius und Auguft, Schnee. Unter den Flüſſen des 
dermannftädter Stuhls find die anfehnlicheren: 1) der 
Utfſuß (Olt, Aluta), der nur eine fleine Ede des eis 
entlihen Hermannſtaͤdter Stubls durchſchneidet, und 
ann durch den Zalmatfcher Stuhl in die Walachei gebt, 
» er goldhaltig wird. , 2) Der. Zibin (Czibın), ber 
om Gebirge Muntje Frumos auf dem Großauer Ges 
irge kommt, bei, Hermannftabt vorbei fließt, fich dann 
iblih wendet und, nachdem er den Reußbach, Harre⸗ 
ach, Zoodt und verfchiedene Bäche aufgenommen, in 
m Atfluß fällt. 8) Der Zoobtfluß fonımt von ber 
nteralbenfer . Gebi änze ber und fließt. unweit Tal⸗ 
eich mit dem Zibin zufammen. Er liefert den Hermanns 
idtern Forellen, Feuerfteine und Waſſerblei. 4) Die 
ter (lotra), 5). Der weiße Reußbach. — Der Bo: 
n it fruchtbar, der Aderbau wird im biefem Stuhl 
br gut betrieben, und etwas Wein gebaut, der aber 
r mittelmäßig geräth und zu fauer if. Holz liefern 
e vielen Wälder in Menge, befonder® in den Gebir: 
n an der walachiichen Gränze. Der Obſtbau wird fleißig 
trieben, Die Heltauer Kirſchen find ſehr fchmadhaft 
d beliebt. Die Viehzucht. wird ſtark betrieben und 
n gutem Wiefewachd und Alpenweiden begünftigt. An 
Id und Fiſchen ift fein Mangel. Von Mineralien 
bet man in diefem Stuhl: Chryſolithe, Waſſerblei, 
uerfteine, Petrefacten u. f. w. Im 9. 1772 zählte 
n in den Kontributionsliften diefes Stuhles: 833,868 
db Aderland, 14,836 Joch Wiefenland, 14,406 Joch 
ingärten, 23,276 Stud Zugvieb, 11,811 Kühe, 
1 Kätber und Füllen, 47,276 Scjafe, 5201 Ziegen, 
904 Schweine und 2255 Bienenftöde. (Neuere ftas 
ſche Data find hierüber aus den Konfcriptionsliften 
t befannt geworden.) — In den Kontributionstas 
en von 1778 fand man in diefem Stuhle 12,240 
tribuirende Familien; im I. 1791 zählte man 15,554 
nilienbäupter nebft 3281 Witwen und 8477 Impofs 
onati, ohne das Militär; die Konfceription von 1809 
21,439 Familien an. Die Beamten diefes Stuhles 
: der Nationalgraf (Comes Nationis Saxonicae), 
Bürgermeifter, ein Stublrichter, zwei Senatoren, 
welchen einer Stabthann (Villiens‘ ift, ein Notar, 
nofar, Kommunitätsorator, Ficalprofurator, Alles 
yerceptor, zwei Gerichtöfefretäre, ein Kommunitätss 
ar, zwei Magiliratuals Secretäre, drei Magiſtratual— 
zelliften,, ein Stadthauptmann. Werner ſtehen in 
tlichen Dienften des Stuhls: zwei Marktrichter, 
Stuhl: Poyfiker (Oberärzte), ein Stuhl: Chirurg, 
Debammen, ein Naturalien: Commiflär, ein Mitte 
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taͤr⸗ Magaʒins· Commiffär, ein Ingenieur, ein Forſtmei⸗ 
fier, ein Auffeber, vier Erbſchaftstheilamtsſitzer mit einem 
Actuar, fünf Thorvaͤter (Centuriones portarum eivi- 
tatis), fünf Kontributiond'=Kollectoren, - zwei Quartier: 
meifter, ſechs MRectificationsceommifjäre, zwei Brunnen⸗ 
meifter u. f. w. — Der Hermannftäbter Stuhl wirb 
eingetheilt: in ben Hauptfluhl Hermannftadt, ber bie 
freien Ortſchaften in ſich begreift, dann in bie beiden 
Filialſtühle Talmaͤcs (Talmatſch) und Szelifte (Selifchte), 
beide den fo genannten fieben fächfifchen Richtern geh 
tig, und in die zerfireut liegenden Ortfchaften, die uns 
ter dem Zitel Siebenrichter» Güter befannt find. Der 
Hauwpſtuhl Hermannftadt ift (mach Lebrecht) 194 Q. M., 
ber Zalmäticher Filialſtuhl 4z, der Szelifchter Filialſtuhl 
14, die Giebenrihters Güter 25% Q. M. groß. Der 
—— Hauptſtuhb enthält: eine koͤnigl. Freiſtadt 
Herrmannftabt) und 23 Dörfer; der Filialſtuhl Talmaͤcs 
7 Ortfpaften, von welchen 6 zu. den fo genannten Gies 
benrichter Gütern gehören und jetzt verpachtet werben, 
eine aber (Rafovicza) militärifch ift; der Filialſtuhl Sze⸗ 
liſtye 6 Sttſchaften. Berfireut Tiegende Giebenrichter 
Güter find 5, und der Fönigl. Freiftadt Hermannftabt 
gehören 4 Stadtgüter jure nobilitarı *). (Rumy.) 
HERMANOWKA, ein Städtchen im Kreife Was 
filfow der Statihalterfcheft Kiew in KleinsRußland mit 
231 Häufern **), (R. 
HERMAN’ 1) Godefroi, Doftor der Sorbonne, 
geb. zu Beauvaid den 7. Febr. 1617, fludirte zu Paris, 
lehrte in feiner Vaterſtadt Humaniora und Rhetorif, und 
feit 1640 in Paris Philofophie, wurde 1646 Rektor ber 
Hochſchule und flarb den 11, Julius 1690. Aus Liebe 
zum Frieden hatte er die Sorbonne, weil in berfelben 
die jefwitifche Partei immer mehr Anhänger und Ber: 
theidiger fand, verlaffen. Er befaß gute Kenntniffe in 
den alten Sprachen, der Patriftit, Kirchengefchichte und 
Theologie, und einige feiner Schriften verdienen noch 
jest beachtet zu werden, aber Bayle ift im Lob allzu 
freigebig, wenn er ihn un des plus celebres dorivains 
du XVII siöcle nennt. Außer einigen jest vergefjenen 
asketifchen, polemifhen und patriftiihen Schriften und 
Abhandlungen hat man von ihm: La vie de St. Jean 
Clrysostome (unter dem anagrammatifchen Namen Mes 
nart). 1664. 4 — De St. Athanase, Vol. Il. 1671. 
4. — De St. Basile et Gregoire de Naziance. Vol, 
II. 1674. 4. — De St. Ambroise. 1678. 4. alle zu 
Paris, Diefe Biographien, an welchen der gelebrte Zils 
lemont, bis auf die beflamatorifhen Betrachtungen, ben 
meiften Antheil haben foll, verbreiten fich ber die ganze 





) Unter der Regirung Joſephs IT. wurde aus bem Dermanns 
ftädter, Mebwifcher (Medjafher), Reusmärker, Müblenbacher und 
Brooſer fähfiihen Stühlen und einem Theile des Dber » Albenfer 
Tomitats die Dermannftädbter Gefpanfhaft (Szeben 
Värmegye Comitatus Cibiniensis) gebildet, allein nad bem Tode 
Joſephs I. zerfiet dieſe Geſpanſchaft wieder in bie vorigen ges 
frennten Stühle. Die Dermannftäbter Geſpanſchaft (die in ber 
Grograpbie bes Großfüritentvums Siebenbürgen, von Winbifd, 
Prefburg 1790, ©. 143—187 befchrieben if) muß alfo nicht mit 
dem Hermannftäbter Stuhl verwecfelt werben. 

+) Weim. Handb. 3 Abıh. Bd II. ©. vn. . 
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Kirchengefhichte jener Periode. Aus feinem Nachlaffe 
erichien ein Index universalis tolius juris ecelesiastici. 
1693. Fol. *) (Baur,) 
2) Jean, Prediger zu Maltot, in der Dioͤces von 
Bayeur, geb. zu Caen 1650, gef im Dftober 1725. 
Ein fruchtbarer asketiſcher Schriftfteller und biftorifcher 
Gompilator, bei dem man einzelne gute Notizen, aber 
aber auch viel Ungeprüftes, er tes und ganz - 
ſches antrifft: Histoire de l’etablissement des ordres 
religieux et des congregations regulieres et seculiö- 
res de l’eglise. Rouen 1697. Vol. Il. 12. Ib. 1710. 
12. Histoire des religions ou ordres militaires de 
Leglise, et des ordres de chevalerie. Ib. 1698, #925. 
2, Histoire des conciles. Ib. 1695; ed. IV. 1730. 
12. Histoire des herdsies. Ib. 1712. Vol. III. 12. 
ed; III. ib. Vol. IV. 12. u. e. a. +) (Baur.) 
HERMANUBIS, auch ANUBIS *), gehört nicht 

u ben alten ägvptifchen 8, fondern zu den 4 neuen 
Ki gekommenen Göttern, weldye nad Herodot von 
jenen erzeugt wurden. Nephthys, Schweſter und Gat: 
tinn des Typhon, welche man 'ſich ald ein zmeideutiges 
Wefen und als irdifche Venus im Gegenfabe der himm⸗ 
lifchen dachte, liebte heimlich den Dfiris und rubete im 
Monate Athor in deffen Armen, ohne von ihm erkannt 
zu werben; ihm aber entfiel, ald er von ihrem Lager 
aufftand, fein Kranz von Melilotus, Krone von Kotuss 
blumen 2), wodurch Iſis entdedte, wer der Vater des 
von Nephthys ausgefesten Kindes fei. Iſis ließ das 
Kind auffuchen und nad langem vergeblihen Suchen 
entdedten es Hunde. Die große Naturgöttinn, bie 
Nährmutter, nahm fich feiner an und erzog fich in ihm 
einen treuen Begleiter und Troͤſter. Es war auch fo 
— der Iſis ſpaͤter ſeine Dankbarkeit beweiſen zu 
oͤnnen, ſuchte mit ihr nach dem ermordeten Gatten und 
fand ihn ?). Nah Diodor von Sicilien *) begleiteten 
Dfiris auf feinen Zügen feine beiden Söhne Anubis und 
Makedon — von welchem lektern Plutarh Nichts weiß 
— und zeigten ſich überaus tapfer. Anubis foll auf der 
Reife einen mit einem Hundäfelle überzogenen Helm ge: 
tragen und daher feine Hundsgeftalt empfangen, nad) 
Plutarch aber fie erhalten haben, weil er von Hunden 
gefunden worden war ?), Er ift eine Menfcengeftalt 





*) Baillet vie de G. Hermant. Par, 1717. 12. Journal des 
— — Nor. 1717. p. 52. Mém. de Niceron. T. III, 20. Bayle 

ict. 

) Clement bibl. car. T. VI; 400. Biblioth, d'un homme 
de gout. T. III, 886, Nouv. Dict. hist, Biogr. univ. T. XX 
(von Lecuy). 

1) Im Kgyptiſchen bedeutet Anub oder Eonub Gold, Anu- 
bis ben Goldenen, Schimmerndben, ben Kührer bes Bundsfterns, 
bei den Agyptern auch Zösıw, wegen feines Glanzes Anubis und 
eben fo auch Hermes, der diefes Sternes Lichtgeift war, genannt 
(Te Water Vocc. aegypt. p. 22. Jablonski Panth. myth. Tom. 
If, p. 19). Dod kennt mar auch zwifchen Hermanubis und Anu- 
bis noch einen andern Unterfhied, von welchem fpäter die Rede 
ſeyn fol. 2) Plutarch, de Iside et Osir. c. 14, 3 
8) Jul. Firmic. de error. prof, rel. c. 2. ed. Münter p. 4. 
Minuc. Fel. Octav. 0. 21. wo er canis vestigans genannt wird. 
4) Diodor. Sie. I, 18, 5) Beide Sagen ftimmen nicht zufams 
men. Rad ber erfien ift Anubis nach Oſiris Tode, nad ber 
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mit einem Hunböfopfe, den die Dichter bald einen ha | 
bündifchen Gott oder halbımenfchlichen Hund, aub mei 
xuvorgögwrov (Hundögeficht) *) nennen, Baeflmmte 


bezeichnen ihn die Griechen mit dem Namen ya. 
Aog, einer dem Anubis ähnlichen Affenart 7), | 
Die Agypter dachten fich unter Dfiris materials | 
ben großen Naturleib, in welchem ſich das eimeln Ns | 
turleben zufammen drängt, und in Anubis, Zhet m 
—— dad verkörperte geiſtige Leben, mithin ve | 
elbftfchauen, Denken, Lehren, —. %, Bee 
nien der hoͤchſten Wiſſenſchaft und Weisheit, al mis | 
die Sage den Urfprung und den Reihthum aller Bin 
fchaft und Kunft anfnüpfte. Sternkunde und dam | 
fi richtenbe Aderbaufunde, alfo Iahreintbeilung, &u | 
md Ernte, Niluͤberſchwemmung und Nitablauf bis | 
tgte die “Gelehrten vorzüglich, deren Beldliter m | 
hoͤchſte Intelligenz; Anubis mit dem Hundstopie m, | 
weil er Tag und Nacht aufmerkt. und macht und ds | 
— bes Dſiris und der Iſis iſt. Den in bilma 
chnigbildern Verehrten vergegenwärtigten ſich dur Du 
Beihen des Hundsfopfes die Seher und Hierogamms | 
teis, denen es oblag, die Beobachtungen und win | 
fhaftlihen Bemerkungen aufzuzeichnen; bie Micter wm | 
welche fonft obrigfeitlihe Ämter verwalteten, die va 
> ienfie der Iſis Geweiheten bis -auf diejenigen, wii | 
die Beiſetzung ber Leichen beforgten; Alle dieſe natun 
Antheil an der Thiergeftalt, welche der Genius dei Ir 
fterorbens feiner befondern Zuneigung gerolsdiget har’) | 
Diefe nun, weldhe man ald Menfchen mit einem dat | 
kopfe oder ganz bünbdifch abbildete, hatten ind | 
den Namen Anubis *20). Der Ausdruck bedeutet 
—— nichts weniger, als einen Hund ober irgend um | 
efondern Gegenftand, fondern eine Mehrheit dem,» | 
nen das Thier ald Buchflabe eigen iſt: die Price" | 
Hier kommt alfo nur die Gefellfchaft im Betruktms | 
auf welche jedes Mitglied fein Streben als du e 
fammlungspunft des gemeinfchaftlichen Vortbeilt we 
führt. Der Name ift allgemein, Fommt Alm w © 
ſcheint nur. die Unterabtheilung Hermanubis un 
zu haben, welche den bloß forfchenden und tele 
legten noch bei feinem Beben geboren, Beide follen din Di 
ber Hundsgeftalt ertiären, und beweifen, baß man fie lin ® 
Alterthume mißverftand. Dffendar hat man befmeam m " 
Namen Anubis von bem dyaldäifhen Zeitworte anab hell? 
geleitet. Roͤmiſche Dichter nennen ihn aud latrator ie 
Orıd. Metam, IX, 692, Firgil. Aen. VIII, 698 latram Au» 
Propert. El. IIl, 9. 6) Lucian, Dial. Deorr. X. 7 
biefer Affenart f. Aristor. hist. Animal. II, 8, Aelian. D. : 
46. Strabon, XVII. p. 812, p. 583. ed. Tischucke Bir“ 
mann's MWerfe, Ih. 3. ©. 34. Nah Lihtenfkiirt* 
fung iſt es eine ber libyſchen Wuͤſte eigentbümlice Kutir = 
wilder Hunde, bie indeß bloß durch Blumatifche Einwurf # 
ſpaͤrliche Nahrung umagebildet oder vielmehr verfüumet u % 
ſcheint. Zu d. Minutoli’s Reife. Tempel bes Iupitn I? 
©. 437. 8) Platon, Phacdr, p. 840. Heind, Ha ' 
Platon. Phaedr. c. 59. ed. 4s4. * Cicer. de nat. Deom. -.* 
ed. Creuzer. p. 611. Diodor, Sie. 1, 19. u. daza Bell! 
9) Horapollo I, 39. p. 52. 54. Appian de bello cir. 11.:? 
p- 592. Schweigh. 10) Strabon. XVII, p. 858. Sp? 
zant, v. Plutarch, de Isid. et Osir, 4%, p. 164. 1, 
Mythos ber alten Völker. ©. 273, 
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Theil deö Priefterftandes begriff, ber lebiglich mit Unter: 
uchungen befchäftigt, weder im Dienfte eines Gottes, 
ch in der Gerechtigkeitöpflege, oder in der ausübenben 
Nrznei verwendet wurbe, fondern einzig der Wiffenfchaft, 
der, was der Ausdrud Hermes in fi faßt, der Wahr: 
xit fein Leben weihete '*), 

In der genaueften Beziehung fand dieſe Gefells 
haft der Gelehrten mit Anubis, dem Hundsftern, Sis 
ins oder dem Kuvoxdpadog *?), weldyer für Ägypten 
er Heils und Hoffaungsftern jedes Jahres war. Für 
ie war er der eintheilende, das Jahr, feine Zeiten und 
(rbeiten orbnende Stern, alfo ber Quell der Himmels— 
nd Jahreskunde und das Unterpfand des Gegend. Wie 
hiere die Erde beleben, fo auch die verfchiedenen Bils 
er, welche die Sterne am Himmel bilden, bas Him⸗ 
ılögewölbe. . Sie find die Herden des Himmeld und 
ie vorzüglich glänzenden, bei leuchtenden ..ihre Wächter 
nd Hüter. Man beobachtete jie forgfältig und zeichnete 
e Beobadhtungen auf. Ein Anubis, d. h. ein bem 
nubis aͤhnliches Bild bezeichnete im aͤgyptiſchen Kalen⸗ 
r die Tags und Nachtgleihe, wo nämlich die ‚Sonne 
nen Übergang macht, von der untern Welt ſich zu uns 
bebt, oder von ben Bewohnern des obern Antheils 
5 entfernt, und tiefer wandelt. An beiden lbergäns 
n dachte man ſich Wächter, Thier- und Thirhuͤter, 
eihe gleichfan genau darauf adıteten, daß die Sonne 

rechter Zeit fich über die Unterwelt erhob und zu ihr 
ab ſich fenkte. : Gerade, wenn. die Sonne fi ber 
berwelt zufehrte, zeigte fi auch der Stern Girius, 
Icder von den Griechen oft xuwv genannt wird, Zu 
fer Zeit. wär die Nilflut bald zu hoffen und der Stern 
(t als Vorläufer derfelben, und aus ihm ſahen und 
ten die Propheten die Fruchtbarkeit des Jahres vors 
12). So dachten die. Priefter diefe Dinge zufammen 
> auf diefe Weife entwarfen fie die Hierogiyphe der 
den Gleichungen **). Der Wächter am Thore zur 
terwelt ift der im Athor (Dunfelbeit) geborne Anus 
‚ der andere ein Anubis des Lichts, Hermanubis *°), 
um ift Anubis nit vom Typhon gezeugt, fondern 
irrendem Wege von Oſiris. Wenn die Sonne von 
m böcften Stantpunkte wieder finft, fih der untern 
nifphäre nähert, macht fie die eine Tag- und Nacht» 
ce, da ift Anubis, der im Athor geborne Waͤch— 
»7), aber ein anderer, Hermanubis, der Glänzende, 
: am Thore des Sonnenweges, wenn fie fleigt, und 
FSrühlingsgleihe macht *®). 





12) Plutarch, de Is. et Osir. c. 61. p. 187. 6 dE üvaped- 
1% olodrıa zal ray äyw penoufvwur köyos; for di Avoi- 
Ers zai "Eouevoüßis byopagera. 13) Wegen der Blind⸗ 
und Menftruation biefer Affenart im Mondneuliht war er 
sempelaffe und nod anderer Urfadhen megen war er bem Her⸗ 
beitig. 14) Val. über dieſe den Ägyptiern eigenthümliche 
de und ihre Wichtigkeit Ideler’s Handbud der Chronologie. 
+ ff- 15) Clement, dlexandr. V. Stromat. c, 7. Hora- 
I. c. 16. p. 80. ed. Puuw, 16) Plutarch. de Is. et Os, 
p- 187. Was dagegen zu erinnern ſeyn moͤchte, bat Drus 
n: Über bie Infchrift vom NRofette (Königsberg 1823.) ©. 
- f, forgfältig gefammelt. 17) Jablonski Panth. e 
18) Man hat nad Clemens. dlex. c. 7. ſich bemüht, 
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‚Außer biefer Erflärung des Mythos nach den aſtro⸗ 
nomiſch (aftrologifch)=hierogipphifhen Andeutungen gries 
chiſcher Schriftiteller, welche Thot, —— und Anubis 
oft mit einander verwechfelten, wie bei Anubis und Her⸗ 
manubis,. der bei den Griechen auch Führer der Selen 
ur Unterwelt (wuydnounog) war, unftreitig auch ber 
—* war; iſt auch eine phyſikaliſche verſucht worden. 
Plutarch naͤmlich verſteht unter Nephthys die aͤußerſten 
Graͤnzen des Landes, wo es ans Ufer ſtoͤßt, weßwegen 
ſie auch das Ende, das Letzte, Gattinn Typhons (des 
Meeres) heiße. Wenn der Nil ſo hoch ſteigt, daß er 
feine Fluten auch ins aͤußerſte Gränzland ſendet, fo 
beißt es: Dfiris habe ſich zu Typhons Gattinn — 
was man dort an den aufſproſſenden Pflanzen, beſon⸗ 
ders am Kranze der Lotosblume * will. Einen 
rechtmaͤßigen Sohn kann nur Iſis (Agypten ohne das 
angeſetzte Delta) gebären; dieſer Sohn iſt Horus, bie 
allernährende Mifhung der Luftz der Sohn der Nephs 
thys, aus Irrthum erzeugt, iſt nicht vechtmäßiges Kind 
bes Dfiris. Dieſen Sohn fpürt Ifis durch Hunde auf, 
welche den Ägyptern bei Nilüberſchwemmungen fo nüßs 
lich waren, wie viele andere Thiere. Gruber ie, findet 
es nicht unwahrfcheinlih, daß man unter Anubis das 
neu angefegte Küftenland (das Delta) felbft verftanden 
babe, welches durch Hunde oder Jäger entdedt worben 
fei; man habe wohl fagen fönnen: er begleite die Iſis 
und bewache fie, denn das neue Fand ſetzte ſich an das 
alte an und diente ihm von der Meerfeite her zu einer 
Dormauer. Doch nennt er diefe Erklärung felbit unzus 
reichend. Vogel 2°) weifet auf die Verehrung des Huͤn⸗ 
bed als eines Fetifch Hinz er denkt ſich neben ber Vers 
ehrung des Hundegeſchlechts auch die eines Manitus der 
— welcher eine menſchliche Geſtalt, jedoch mit einem 

undekopfe, erhielt. Mit ſeiner Vermenſchlichung, meint 
er, empfing der Fetiſch auch menſchliche Schickſale; ſeine 
Geſchichte wurde in die Mythologie von Iſis und Dſiris 
eingewebt. 

Faſt in ganz Ägypten genoß Anubis und der Hund 
roße Verehrung. In Ägypten führten zwei Städte ben 
amen Kuvvönodıs (Hundeitabt) und, ficher hatte da 

Anubis feine Kapellen, worin fein Bild von Gold und 
Silber prangte. In mwelhem Haufe ein Hund flarb, 
deffen Bewohner trauerten, fchoren die Augenbraunen, 
Kopf und ganzen Körper 2"). Von Kwwonolıg in ber 
Heptanomis bemerft Stephanus 22) ausdrüdlich, daß 
bafelbft Anubid und die Hunde verehrt wurden, und im 
Nomos von Hermopolis Kuvoxegpräiog *?). Ein ſchoͤ⸗ 
ned Bild von dieſem kommt bei Hirt*) vor, fo wie 





Anubis und Hermanubis zu unterfheiden, aber fie find beibe 
Wächter, wenn aud mit verfhiebener Funktion, indem Giner, wie 
der Andere (Diodor. Sie. I, 18. Plutarch. 1. 1. rör roü 'Oaigidos 
yoovoor nennen Jablonski Panth. p. 12. 13.) Wächter genannt 
ift und beide Ämter von Einem belörgt zu werden feinen. Gr 


eiit nah dem Sommerfolftitium ber Sonne auf ihrer Lihtbahn 


nad und dem Derbftäguinoctium zu, und finft in die untere Her 

nifpbäre, 19) Wörterbuch I, 331. 20) Bogel Religion d. alt. 
gypt. u. Gr. ©. 187. 21) Herodar. II, 66, 22) Stephan. 
zant. u, Clement. Alex, in Protrept. c. 25, 23) Aelian. H. A. 

IV, 46. 24) über bie Bildung d. aͤgypt. Gottheiten. Taf. VI. 
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mehrere Affenflatuen in dem Werke ber franzoͤſiſchen 
Expedition nad) Ägypten. Über die Bildung des Anubis 
ift kein Zweifel. Er warb mit dem Kopfe des Hundes 
mit länglicher Schnauze und fpigen Obren vorgeftellt 2°). 
Unter der großen Anzahl der Bilder des Anubis in dem 
großen franzöfiichen Werke fällt es anf, fein Bild nie 
thronend zu feben umd überhaupt Feines, wo er, gleich 
den andern Göttern, Huldigung und zn ems 
pfinge, Indeffen dürfen wir an feiner hoͤhern Göttlich- 

it nicht zweifeln. Er erfcheint bei Aufzügen, die der 
Iſis zu Ehren gehalten werben, nicht nur in der Reihe 
der übrigen Götter, fondern fogar von Gold, oder wes 
nigſtens das Geſicht mit Goldblechen belegt, und trägt, 
wie andere, Scepter und Schlüffel. Auch erfcheint er 
in einem Relief bei Montfaucon ?°) ftehend zwifchen ben 
Köpfen des Jupiter Ammon und des Apis und Dfiris, 
mit der Beifchrift: Feol ddeAyoi (Bötterbrüder), und 
mit der Unterfchrift: daß diefen in Ägypten zufammen 
thronenden Göttern der Gippus errichtet fei. & findet 
man auch in Greuzer’s Abbildungen =”) ihn flebend, 
mit der Rechten den jungen Horus (die perfonificirte 
Sommerfonnenwenbde) tragend, während er in ber ins 
fen ein Waffergefäß haͤlt. 

In andern Darftellungen fehben wir den Anubis 
mit der Bereitung der Mumien befchäftigt 2°); auf 
einer Gemme im Muſ. Borgia *?) fommt Anubis, wie 
Hermes der Griechen, ald yruyorounog vor, und bei 
dem Selengeriht des Dfiris ſteht er zugleich mit Des 
lios an der Wage ?°), Hier erfcheint er in Beziehung 
auf Zod und Nachwelt; ein Nachflang des im Athor 
Gebornen. 

Auch bei dem Iſisdienſte, 

Agvpten beobachtet wurde, durfte Anubis nicht fehlen. 
In mehren Monumenten diefer Zeit, befonders in einer 
Statue im Muf. Gapitolin. fommt er, wie der griechi⸗ 
ſche Hermes, mit dem Gaduceus vor, aber zugleich einen 
Palmzweig tragend ?*), angethan mit der Tunica und 
Chlamys, dabei aber immer mit dem Hundskopfe, wels 
ches um fo mehr auffällt, da die Milterung der griechis 
fhen Kunft das Thieriſche von den übrigen Götterbil: 
dungen forgfältig zu entfernen firebte. Auf diefe Meife 
dargeftellt fieht man den Gott auch noch auf den Kais 
fermüngen von Kundnolig 32), Mit dem Caduceus und 
dem Palmzweige tritt Anubis auch in dem Zuge auf, 
den Apulejus (Metamorph. IV.) befchreibt, und bei fol 
chen Öffentlichen Zůgen des Ifisdienftes ſcheueten fich die 
Kaifer, wie Commodus und Garacalla, nicht, das hei 
lige Bild des Gottes zu tragen ??). Im den ägpptis 





25) Diodor. Sie. T, 87. 26) Antiguit, Tom, IT. p. 314. 
Beger Thies. Brandenb. Tom, If. p. 184 mit Stab und Iſis— 
Popper. Wilde gemm, ant. tab. Bl. 27) Nr: 5. ?te Aufl. 
28) Aghpt. Göiter. Taf. VI.- Big. 53. 29) Zoega de Obelisc, 
p- 929. Not. 87. 30) Hirt daypt. Gbit. Zaf. VII. Fig. 24 
u. 25. 31) Der Palmziweig foll den Anubis von dem griechie 
fhen Hermes unterfcheiden. Zooga num. aegypt, p. 128. 188, 
3 * num, aegypt. p. 123. 83) Zamprid. in Commod. 
© 9. Spartian, in Pescenn, c. 6. u. Caracälla e. 9, Jablonski 
Panth. Tom. IT. p, 13 ff. 
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ſchen Denkmälern fehen wir aber bie umtäktefie m, | 
bung, wie die des Anubis ift, aud im der Beet 
dort knieend, das Heilige ambetend ?*), und hir ya 
Schiff ziehend zugleich mit mehrern Hunden, more | 
Anubis, wie bekannt, feine Bildung erhielt 5), Di, 
Darftellungen find ein Beweis, daß Anubis den u 
wie Helios und Hephäftos, feine Kabiren over kiris 
ven Geijier hatte. Es ſcheint aber nicht, daß dirle Ir 
in den griechiſchen Mythos vom Hermes überping, an | 
folten diefe die Gamilli oder Gasmili feyn? 
(Dr. Schinch) | 
HERMANVILLE, ein Dorf im Beyirte Gm 
franz. Dep. Galvados mit 700 Einw., mur um wi 
willen merfwürdig, weil hier 1604 ber fran, Dim 
und Hifterifer Jcan Frans. Sarrafin geboren if, 
(6, Hui) 
HERMÄON, ein Kaflell im der Hellad Yamiis 
otien, am Sunde von Chalkis, wo man nad Exit | 
überfuhr (Liv. XXXV, 50, Skylar). Nach Ric 
Karapampas. Liber andere Orte des Namens Er 


mäum, (G. Has) 
HERMAPHRODITOS, HERMAPIRODMS 
Bwitter. 


A. Zoologie und vergleichen: In 
tomie. Mit diefer —— — man in % 
gemeinen Thiere, welche beide Gefchlechter in ie w 
einigen (in einem Individuum), zugleich alfo ja 
und empfangen können; im engern Sinne de = 
diejenigen, welche bei der Vereinigung beider Brisd 
ter in einem Leibe ſich auch ſelbſt zu befruchten uw 
gen und gibt dagegen denjenigen, bei welchen mu 
Xerbindung befteht, die jedoch, um befruchtet zu wu 
zu dem Begattungsacte eines zweiten Individuum! 
dürfen, welches dabei ald männliches befruchter u # 
gleich als weibliches befruchtet wird, — den Ft 
androgyn (animal androgynum von ano md 
yvrn mulier)'). Demnädft die Benennung in 4 
emeinen Sinne genommen finden wir wahr 3@ 
die Androgpnen mit eingefchloffen), wohl nur I % 
niedern d. b. wirbellofen Ihieren und auch nur iW 
jenigen ber legteren, welchen auch das dufere Shiad 
gebt, alſo nicht bei den Gruflaceen, Aregjten, Se 
poden und Infekten. Dagegen kommt bei den 
thieren und in der Regel bei den eben genannte d 
fen immer nur eine falfche Zwitterbildung ver, t 
wenn auch männliche und weibliche * 
vorhanden find, fo iſt doch nur das eine eda 
diefer Organe zur Begattung mit dinem anden 
viduum fähig und das zweite gefchlechtliche Tram 
fih nur als eine Mißbildung dar. ine Rd, ” 
vielleicht Faum bei den Infekten, wie wir wi? 
feben werden, einer Ausnahme unterworfen io ” 
Überhaupt finden wir bei einem Blick auf die &röd 
verhältniffe der organifhen Gefchöpfe, daß de 
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84) Ber Hirt Taf. I. Fig. 23. Cbendaſ. & 
. 53. u. ©. 34. 8 * 





1) Zltiger, Verſuch einer Terminologie ec. bat ei‘ 
Begriffe nicht gefondert, fir find ihm gleichbedeutend. 
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phrebitismnd (Herma 
im Allgemeinen den 
jeigt fü daher auch, wenn wir von diefen zu den ani⸗ 
maliihen Weſen übergehen, bei denjenigen Thieren am 
volttommenften und bäufigften, welche ben Übergang 
wiſchen beiben. Reichen bilden und verliert ſich, je anis 
naliicher die Organiſation des Thieres wird. Das Vers 
nögen ber Ortöbewegung: feheint dabei gleichfalls in Bes 
racht zu kommen, indem wir eben bei denjenigen Thies 
m, welche der wenigſten Drtöveränderung fähig. find, 
uch am .meiften Zwitterbildung finden. Auch fcheint 
ie Natur ‚durch letztere Die Erhaltung :ber Arten haben 
teen zu wollen, indem fie am haͤufigſten wieder bei 
mjenigen Xhieren vorkommt, welche in vielfacher Bes 
hung den meiften Seinden und andern Urfachen ihrer 
aſtoͤrung bingegeben: find: 

Ad Typus der falfchen. ober richtiger feheinbaren 
oitterbilbung, welche. bei den höhern Thierklaſſen als 
bildung (monftrös) zc. vorkommt, koͤnnen diejenis 
n Zuflände gelten, welche wir bei dem Menfchen 
treffen. In der Regel laͤßt ſich das wahre Ges 
lecht noch erkennen, zuweilen kann man für beide 
ſchlechter mit gleichem Rechte entfcjeiden oder ‚gar 
fhlechtölofigfeit annehmen. In dem lebteren Falle 
zt ſich gewöhnlich eine:fo zurüdgebliebene Entwides 
g. der Geſchlechtstheile, daß ſie fih gleichſam noch 
einem Fetuszuſtande befinden und alſo, ‚wenn fie 
b die dem männlichen Gefchlechte eigenthümlichen 
jyane zeigen, doch zur Zeugung unbrauchbar find. 
ten find die Fälle, wo bei-ausgebildeten Gefcjlechtös 
len, doch die Entfcheibung. der Frage, welchem Ges 
:chte das Individuum angehört faft unmöglich fällt. 
b feltener, und bis jest-nur bei Thieren häufiger 
efommen 2) find diejenigen Fälle, wo wirklich deut⸗ 
entwidelte Generationsorgane beider Gefchlechter in 
n Individuum vorhanden waren. Die näbere anas 
ifche Beſtimmung ber einzelnen Fälle. f. unter 
). 


disia, fabrica androgyna) 


) Hunter will biefe Faͤlle befonders bei den horntragen: 
fbieren, aud bei einem Eſel, Home bei einem Hund, Hals 
ei einer Biege u. f. w. beobachtet haben. 3) Bal. über 
apbroditen (als Mifbildungen) überhaupt Reuss Repert, 
ı. Scient. nat, Tom. I. p. 439 und bei bem Menfden 
ondere, dal. G. Arnaub’s anat. dirurg. Abhandlung über 
rmopbro iten. Steaßb. 1777. 4. m. R.— H. 4. Wrisberg, 
entatio de singulari gebitalium deformitate in puero her- 
oditum mentiente, cum quibusdam observationibus de Her- 
oditis. Gotting. 179. 4 m. 8. — F. H. Martens 
eibung und Abbildung einer fonderbaren Mißgeſtalt bet 
schen Gefchlechtstkeile von M. D. Derrier aus Berlin, nebft 
einungen von Stark, Hufeland, Murfinna und Monorchis 
iefe Perfon. Seipgia (180M. 4. m. 8. — Jac, Fr. Acker- 
infantis androgyni historia.et ichnographia; accedunt de 
t generatione disquisitiones physiologicne. Jeuae 1805, 

#. — %. Boct’s Beſchreibung und Abbildung der mißs 
en Geſchlechtstheile eines Tjährigen Kindes, welches bis 
» ein Mäbdden gehalten worden, am 18. Ban. 1811: ober 
zer Gefellffaft praktiſcher Arzte in Betlin, namenılid) 

Senape, Reil, Rubdolpbi x. ald Knabe erklärt wor 
ierlin 1811. gr. 8. — 6. Steglehner, de hermaphradi- 
‚atora tractatio anatomico, pathologiea, Bamberg. 1817, 
. 8. — % W. Dito, neue feltene Beobachtungen zur 
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‚Eine Mißbildumg, bie gewiffer, Maßen zum Hers 
maphrodismus zu zählen, — darauf ſich eye 
betrifft das Erfcheinen von Geweihen bei den Weibchen 
von Arten der Gattung Cervus (Hirfch), welche eis, 

tlich ungehörnt find. In der Regel waren folde 
Gertegeruen ältere nicht mehr tragbare Thiere *), 

ine ähnliche Pfeudo Zwitterbilbung kommt bei ben 
Vögeln vor. Zwar ſchon lange befannt *), hat man 
body erſt in der meuern Zeit ihnen genauere Aufmerk: 
‚famkeit gefchenft und man hat gefunden, daß die innern 
Zeugungstheile folher Weibchen, welche mehr oder wes 
niger das Gefieder der Männchen trugen, in größerm 
ober geringerem Grabe beftruirt waren °). Cine ſolche 
Zwitterbildung wird 33 durch die Caſtration herbei ge⸗ 
führt, wodurch das Maͤnnchen mehr das Anſehen eines 
Weibchens, biefes bagegen niehr das eines Maͤnnchens 
erhält. Eine bei den Menfcencaftraten hinlaͤnglich bes 
fannte —— Von Zwittern bei den Reptilien 
finden wir kein Beiſpiel. Unter den Fiſchen glaubte 
Cavolini 7) wahre Zwitter gefunden zu haben. Ges 
nauere Unterfuchungen haben indeſſen gelehrt, baß er 
ſich getäufcht hatte, und die von ihm für-.wahre Zwilter 

ebaltenen Arten eben fo wie ‚andere getrennten Ges 
Phiechts find, Dagegen bat man allerdings Rogen und 
Müh dann und wann in einem Individuum vereinigt 

efunden, Bloc befchreibt 8) einen foldden von. ihm 
— unterſuchten Karpfenzwitter, und Blumenbach, 
welcher ebenfalls dergleichen zur Unterſuchung erbielt, 
bemerkt noch, daß dieſe Bildung beim Karpfen beſonders 
häufig vorfomme ?). Pipping beſchreibt ‚ein Indivi⸗ 
-buum von Gadus Lota *°), in weldiem er Rogen und 
Mich fand, Im ber nmeueften Zeit erzählt „Harts 
mann”) Gleiches von einem Hechte. Ob biefe 
Fifchzwitter Eier gelegt und diefe auch felbit befruchtet 
haben? ift eine ic beantwortete Frage. Indeffen liegt 
bei den Fifchen die größte Möglichkeit ‚einer ſolchen Fort: 
pflanzung dur ein Zwitterindividuum aus.ber Abthei: 
lung der-Wirbelthiere vor, ;inden befannter Maßen eine 
eigentliche Begattung bei den Fiſchen in der Regel nicht 

tatt findet, fondern die Eier erft außerhalb des Muts 
terleibes durch Aufſpruͤtzen des männlichen Samens — 
der Milch — befruchtet werben. 


Anatomie, Phyſiologie und Pathologie gehoͤrig. Berlin 1824. gr. 
4. m. K. 4) Val. mehrere Auffaͤhe zum Theil mit zierlichen 
Abbildungen uͤber dieſe „Manuweider“ in von. Wildug⸗ 
gen's Reujahrsgeſchenk fur Jagdliebhaber, ſpaͤter unter dem is 
tel: Taſche nbuch.· 1794 — 1809, 5) Val. unter andern Bech⸗ 
fein ‚Raoturgefbichte der Stubenvogel — und besf. Naturges 
fehichte -Teutfhlande. ‚Leipzig 1807. IE Bd. &. 1165 — Die habs 
‚menfebrige Fafanenhenne. Das ganze Geſteder des Habnd, nur if 
bie rotbe Augenhaut nicht fo ſtark und die grauen Obrfebern febs 
len. Gewoͤlnlich find, fie ‚febr alt und Iraen nicht, mebr. (!!). 
‚6) Bal. Anuales des sciences naturelles, Tom, 18, p. 71 und. 7, 
p. 7) Abbandiung über die Erzeugung der Fiſche und 
Krebſe überf. v. Zimmermann. : Berlin 1792. S. 33. 8),Deff. 
Fiſche Zeurfchlande. UI. S. 128. 9) Blumenbach verglei⸗ 
chende Anatomie ed. 3. Göttingen 1824. ©. 468. Anm., wo auch 
mehrere literariſche Nadıweifungen beigebtacht find. 10) Konigl, 
Vetenskap Acad. Nya Handlingar. 1800, ©. 33. 11) Helvetis 
ſche Ichtbyologie. Zuͤrich 1827. ©. 12. Vergl. noch Pallas 
Reife durch verfiedene Provinzen bes ruff. Reichs. II. S. 258. 
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Wie bei den Fifchen, fo haben ſich auch bei den 
Gruftaceen Individuen mit Zwitterbildung gefunden, 
doch feinen die Fälle felten zu ſeyn. Nicholl's be 
fchreibt **) ein Hummer : Individuum (Astacus mari- 
nus Fabr.), welches fih nad den dufern und innern 
Theilen auf ber rechten Seite als ein Weibchen, auf 
ber linken als ein Männchen zeigte. Indeſſen herrſcht 
überhaupt noch Dunkelheit binfichtli der Generations⸗ 
organe mancher Gruftaceen und es ſteht dahin, ob nicht 
vielleicht wahre Zwitter unter ihnen fi finden. Man 
bat 3. B. von den Arten der Gattung Apus und Lim- 
nadıa die Männchen noch nicht entbedt, indem alle 
beobachteten Individuen (eiertragend) — als Weib: 
chen — erfchienen. Eben fo find die männlichen dußern 
Gefchlechtötheile der Daphnia Arten nod nicht aufge: 
funden und man darf vermutben, daß bei ihmen die 
Befruchtung der Eier auf ähnliche Weife, wie bei den 
Fiſchen Statt finder "?). Bei den Arenaiden und 
Myriapoden bat man über ihre getrennten Geſchlech⸗ 
ter genügende Beobachtungen; Zwitterbilbungen aber hat 
man noc nicht entdedt. Dagegen fommen biefe haufig 

enug im der Klaffe der Infekten vor. Scopol 
pricht fogar von einem wahren Zmitter der Gastro- 
pacha Pini **), gibt jedoch eine Entſtehungsweiſe an, 
welche nad den anatomiſchen und phyſiologiſchen Ent: 
befungen wohl nicht Statt finden konnte. Auch Dch⸗ 
fenheimer ermähnt eines Zwitters von Harpyıa 
Vinula, bei welchem ebenfalls eine vollfommene 
Bwitterbildung mit Recht angenommen werben kann *?), 
Zwitteraͤhnliche Bildungen kommen, bei den Inſekten, 
befonders bei den Schmetterlingen häufig vor, d. h. Ins 
bividuen, welde nur in Faͤrbung u. ? w. etwas von 
der Bildung beider Gefchlechter zeigen, aber wenigftens 
äußerlich, nur einfache Gefchlechtötheite haben 5), Die 
Zergliederung eines Zwitters der Melitaca Didyına, 
Ochsenh., welche Klug vornahm "7), zeigte auf ber 
linken Seite den Eierfiod, auf der rechten die Samens 
gefäße, konnte jedoch nicht fo weit fortgefegt werben, 
‘um den meitern Zuſammenhang ber Geſchlechtstheile zu 
entwideln. Eine Zwitterbildbung bei Lucanus Cervus 
befchreibt Klug ’®), ohne jedoch der Bildung der dußern 
Genitalien zu gedenfen; mehrere Zwitter aus der Orb» 





12) Philosophical Transactions, Y. 1730. p. 290. — Ed. 
abridged y | Eames and Martyn. Vol, VII. London. 1734, p. 
421. plate 3, 13) Desmarest Considdrations gendrales sur 
la classe des Crustacds, Paris 1825. p. 65. 14) Introdustio 
ad historiam naturalem p. 416. „Larvae binae intra unicum, 
vom ararunt follicalam, mutatae sunt in unicam Papam, ande 

nimal dimidia corporis parte mascalum, antenna plumosa, 
alisque binis majoribus; alia vero femineum, antenna setacea, 
alisque binis minoribus, Quod vero memorabilius, pars mas- 
cula emisso pene fecundavit ovula feminae, e deposita 
erfectas larvas protulerunt.‘“ Bier hätte alfo eine wirkliche Bes 
Hung Statt gefunden! 15) Die Schmetterlinge von Eu: 
topa. IV. ©. 183. „Das männliche Geburtsglied iſt zurüd ges 
sogen, bas mweiblide fihtbars; an ihm bängen 5 bratme Gier, bie 
nicht wie gewoͤhnlich bei unbefruchteten der Ball ift, eingefallen, 
—— 8* * > Ochfenh. a.-a.:D. ©. 188. 
erbanklungen der Gefellfhaft naturforſch. Freunde 3. Berlin. 
1809. ir Bb. e 363. 18) Am angef. Ort. ©. 365. i 
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nung ber 2epibopteren führt derfelbe und Dchjenheine 


an '?), | 
In fofern nun nach den oben angeführten X: | 
ſachen, bei den Infeften die wahre Zwitterbildung wir: 
lich anzunehmen ift, wirb dadurch gleichſam eine In: 
— der hoͤhern Thierklaſſen mit den niedern iu 
fteletlofen 2°), bergeftellt. Man nimmt in der Ro 
gel an, daß die Muſcheln nur weiblichen Beihlehu 
fein! Das betreffende Drgan, welches zwiſchen iu 
Muskeln des Fußes und dem Lappen ber Leber Ian, 
hat man. Ovarium genannt. Aus ihm führt ein Er 
ang (oviduetus) in die Kiemenblätter, melde tie 
ojanus mehr ald Brutbehälter, weniger als der fur 
tion des Athmens angehörig, betrachtet. Wenn vida | 
bes Eierlegens naht, fo ſchwellen bie Gierginse m 
treten jogar öfter zwifchen die Blätter ber Kiemen, m | 


hindurch die Eier in die Kiemenblätter eintreim I 
biefer Flüffigkeit wil Prevoft *") bei linio pie | 
Samenthierhen, welche ſich ganz wie ihre Gartumi | 
verwandten verhalten follen, gefunden haben. Eris 
aber überhaupt von Individuen, bei melden fih ie | 
diefe, und von andern, bei bemen fich bloß Cie w | 
finden follen und bält daher jeme für die mänalise 





lich behauptet, daß, wenn man vor"bem Legen jmm 
biefen trenne, bie Eier unfruchtbar würden. Es ün 
deß micht recht einzufeben, wie man ohne bie ih 
zu Öffnen, das Geſchlecht unterfcheiden foll; dus tH 
gewaltfame Operation wird ja aber bas Zbie wi 
verlegt. Außere Merkmale zur Unterfcheidung der ni 
lien und weiblichen Muſcheln bat aber Prevei = 
angegeben. Die vermeintlihen Samentbierden => 
finden bat weder Blainville, noch Bory vr il 
Vincent, noh Deshayes**) gelingen wol, © 
che deßhalb den Muſcheln noh immer nur cin mb 
ches Gefchlecht zufchreiben. Wir Eönnen uns ja" 
überzeugen, daß bei diefen Thieren bloß ein folse » 
ftebe, fondern find vielmehr geneigt fie für Imicz? 
halten, da ohnehin bei der Klaffe der Moluite " 
Zwitterbildung vorfommt. Es ift ja ſchon lo T 
entdedt worden, an dem lange gezweifelt wanı" 
In gleicher Weife halten wir diejenigen Mollo« * 
phalica, welde, den acephalis am naͤchſten 
nod immer für feminina gelten, vorläufig a‘ 
Zwitter, wenn aud für androgyniſch, welche lern 
bung fich bekanntlich auch bei den Gafleropoden u” 
Die Cirrhipoden, welde wir einsmweilen bei va? 


— — — — — 























19) a. a. D. S. 366 folg. Odfenb. a. a.D. S. 
20) Beoffroy hat allerdings die Skelettitbung bei hr 
ceen und Infelten genügend nahgewirfen , es ift der Yu 
nur in dem befannten Sinne gebraucht. 21) Ana 
Science, nat. V. 1825. p. 328, 22) Dictiovaire dr 
d’histoire naturelle. Tom. XI. p. 69. 23, Stk e!! 
Thierklaſſen. Man benfe nur an die Milhhdbrüfe ii Un 
zn u —* d. A. Helix und bie dazu ut'= 
upfertafe ndeffen fcheinen auch wahre Zwitter m 
fo 3. ®. vielleipt Onchidium, m. 
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usten ſtehen laſſen, fcheinen nach ben Beöbachtungen 
Sunier'd und Poli's wahre Zwitter (hermaphroditi) 
u fern. Die Ascidien follen auch nur weiblichen Ges 
dlechts ſeyn! ob nicht vielmehr Zwitter? 

Auch von den Radiavirn (Echinus, Asterias, Acti- 
ıia) wird noch behauptet, daß fie bloß mit weiblichen 
Befhlechtötheilen verfehen waren. Bei den Annulata 
der Ringwürmern, welche Blainville in neuerer Zeit 
icht mit Unrecht Chaetopoda umgetauft hat *°) fcheint 
ch den wenigen Unterfubungen über fie, welde man 
i8 jebt hat, Androgynie Statt zu finden. Bei den von 
3lainville — Apoda und Sabannelides (Entozoa, 
lirudineae, Sipunceulus etc.) genannten Würmern 
heint eine androgyne fowohl, als hermaphrobitifche Bils 
ung nicht zur Regel zu gehören, indem die meiften 
anz getrennte Gefchlechter zeigen. 

Steigen wir endlich zu den niebrigften Organismen 
w Thierwelt herab, fo fcheint da hoͤchſtens noch der 
ermaphrodismus annehmbar, fofern nicht ſchon eine 
in vegetabilifche Fortpflanzung durch Keimkörner und 
proffen hervor tritt. Cine Generationsweife, welche 
ıh bei ben am einfachften organifirten Pflanzen fich 
igt, bei welchen die Sonderung der Gefchlechter gaͤnz⸗ 
b verfchwindet. 

B. Botanif, Flos hermaphroditus, Zwitters 
ihte, wird diejenige genannt, welche männliche und 
iblihe Zeugungstheile, d. h. Staubfäden und-Griffel 
fi) vereinigt. Die Gewächfe der erften arwanzig 
affen des Linne’fchen Syftems find mit ſolchen Bluͤh⸗ 
ı verfehen. gl. Flos. 

C. Dathologifhe Anatomie. Bei XThieren, 
Iche auf einer niedern Stufe der Organifation ſtehen 
d bei denen die wahre oder androgyne Zwitterbildung 

Negel erfcheint, muß ſolche ald normal angefehen 
den, dagegen fann man fie bei den Thieren höherer 
ganifation, und namentlih bei dem Menfchen, nur 

Migbildung betrachten, welde als ſolche in das 
Met der pathologiichen Anatomie gehört. 

Bei der Eintheilung diefer Mißbildungen hat man 
beruͤckſichtigen, ob dad Gefchleht fi noch als 
bes Deutlich nachweifen läßt, ober ob es fih als 
ifelhaft darftellt, indem entweder die Gefchlechtös 
(e in vermehrter Anzahl vorhanden find, oder ihre 
widelung fo unvollfiändig erfolgt ift, daß man fie 
er dem einen noch dem andern Gefchlechte mit Si⸗ 
beit zufchreiben kann. Es ergeben fich hiernach fols 
e Abtheilungen: 

I. Bwitter männlidhen Geſchlechts (An- 
zyni)*). Den Übergang von dem männlichen zum 
lichen Gefchlechte, bilden wohl a) diejenigen Indis 
m des erfieren, welche man im Gegenfas von den 
nmweibern, Weibmänner (mares efleminati‘) *) 
en kann. Sie zeichnen ſich durch einen ſchwaͤchli⸗ 





5) Dictionaire des Sciences naturelles. Tom. 57. p: 380, 

>) Sn ber pathol. Anatomie wirb dem Ausbrud androgynus 
ıderer Begriff, als in der Zoologie untergelegt. 2) Gons⸗ 
», SZafdenbud ber pathologifchen Anatomie. Pripzig 1820; 
5. 


'nepcl.d.W.u.R. Bweite Set. Vl. 
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en, zarten, wegen ber weniger fräftig ausgebildeten 
Muskeln ber weiblihen Drganifation ähnlichen Körper: 
bau aus, es fehlt ihnen der Bart, ihre Gefchlechtstbeile 
find nur flein und es ift deßhalb auch nur eine geringe 
Neigung zum Beifchlaf mit dem weiblichen Gefchlechte 
vorhanden, die Stimme ift fein und der Charakter neigt 
fih dem weiblihen zu, fo wie bie Neigungen mehr auf 
weibliche, ald auf männliche Befchäftigungen gerichtet 
find. — Je mehr b) die Entwidelung der Gefchlechts: 
theile einerfeits zuruͤck geblieben ift, andrerfeitö den Cha: 
rafter der welblihen Organe anzunehmen geftrebt hat, - 
deſto volllommener erfcheint die Zmitterbildung. F 
dieſen Fällen zeigt ſich die Ruthe ſehr kurz, undurch⸗ 
bohrt, ja manchmal geſpalten. Die Öffnung ber Ures 
thra erfcheint dann meift unterhalb der Eichel oder an 
der Wurzel der Ruthe ?) und bildet ſcheinbar die Öffnung 
ber weiblichen Urethra oder, wenn fie groß ift, wohl gar 
ben vermeintlihen Eingang einer Scheide. Der nicht 
frei herab hängende, fondern in der Nabt pe gezogene 
oder gefpaltene Hodenfaf ahmt die weiblichen Scham: 
lefjen um fo mehr nach, je ftärfer die Spaltung ift, je 
feuchter und ſchleimiger bie innern Flächen derfelben ers 
fcheinen, ober wenn fich fogar jene Spalte zu einem 
blinden Sade vertieft, im den fich vielleicht noch (eine 
zweite Mißbilbung) der Maitdarm öffnet. Bollendeter 
wird bad Zwitterbilb durch den fcheinbaren Mangel ber 

oben, welche meift binter dem Bauchringe liegen 
(Cryptorchides), ober doch unvollfommener, alö ges 
wöhnlich ausgebildet find? — durch eine abnorme Ent: 
widelung der Vorfteherbrüfe, welche, dad Anſehen einer 
Gebärmutter gewinnend, in jenen blinden Sack herein ' 
ragt und dem unterfuchenden Finger täufcht *). 

U. Zwitter weiblihen Geſchlechts. (An- 
drogynae, Gynantropi), a) Den Übergang des weibs 
lihen Gefchlechts in das ‚männliche bilden bie fo ges 
nannten Mannweiber (Viragines). Ihr ganzer Körs 
perbau ift männlich, die Haut ift bunfel, rauh, bie 
Haare ſtark, es zeigt ſich ein mehr. oder weniger ſtarker 
Bart," die Stimme ift grob, die Brüfte find klein und 
platt und ſtehen von einander entfernt, die Klitoris er: 
fcheint groß, mehr oder weniger einer männlichen Ruthe 
ähnlich ‚die Menftruation fehlt oder ift fparfam, und uns 
ordentlich; die Gefchlechtöneigung fehlt, oder iſt ſchwach, 
oder mehr dem weiblichen Gefdjlechte zugemwendet; an 
den innern Gefchlechtötheilen zeigt ſich die Gebärmutter 
meift hart und Elein, fo wie die Trompeten, und bie 
Eierftöde, welche legtern feine Bläschen enthalten, fons 


3) Aypospadiaei, — wenn bie Öffnung auf der Rüdenfeite 
der Muthe, Anaspadiaei. 4) Die Gefhlehtötheile der Derrier 
— bierzu ein gutes Beiſpiel. Niemand wird nah Martens 

eſchreibung berfelben (vgl. oben b. Literat.) jene Perfon noch für 
weiblih halten. Auch die Drouart gehört wohl nad) ber Bes 
fhreibung hierher, welche Arnaub a. ä. O. ©. 43. 46. 57. Taf. 
VI. gegeben... Befonders aber verbient ein von Giraud anatos 
mirter 3witter (Adelaide Preville) biet angeführt zu werben, bei 
dem fih eine Eleine Zeuge fand, cf. Recueil periodigye 
de la SocietE de Medecine & Paris. Tom, II, (Klofe Syftem 
ber gerichtlichen Phyſik. Breslau 1813. ©. 221, mehr Beifpiele 
daf. ©. 220.) 
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dern mehr hodenaͤhnlich gebildet find. Die Neigungen 
überhaupt geben mehr A männliche Befchäftigungen. — 
Eine folhe Umwandlung bemerkt man nicht felten bei 
Frauen nad cefjirender Menftruation. b) Bei einer 
weitern Entwidelung der weiblichen Zwitterbildung zeigt 


fih vor Allem die Klitoris dergeftalt vergrößert, daß 


fie eine auffallende Ähnlichkeit mit der männlichen Ruthe 
erhält, von der fie fih nur durd den Mangel bes 
fhwammigen Körpers der Harnröhre und mehr ober 
weniger durch den Mangel der Vorhaut unterfcheidet. — 
mi fommt nod zuweilen, um ben Übergang volls 
ommener zu machen, eine, oft gänzlich verfchloffene 
Scheide (Atresia), Bruͤche in ben Schamlefjen, wodurch 
diefe Ühnlichfeit mit dem Scrotum erhalten und dieſe 
Bildung dad Anfehen gewinnt, als ob Hoden vorhans 
ben wären, — mitunter erhält ein chronifcher Mutter: 
(prolapsus uteri) oder Scyeidenvorfall (prol. vaginae) 
das Anfeben einer männlichen Ruthe *). Zwitter diefer 
Art find bei weitem häufiger ald die des männlichen 
Geſchlechts 5), auch waren fie den Alten nicht unbe: 
Bannt; namentlich betrachtet man die berühmte Dichte: 
rinn Sappho als eine virago 7). Durd einen ſolchen 
Körperbau wurden die Ausfchweifungen der Zribaden 
möglich ®). 

II. Zwitter mit zweibeutigem Geſchlechte 
(genus epiecoenum). Dahin gehören: a) Zwitter mit 
wirfli doppelten, d. b. männlichen und weiblichen Ges 
fchlechtstheilen find die feltenften von Allen), ja die 
meiften Fälle diefer Art, von Altern Schriftftellern be: 
richtet, erfcheinen als unfichere Beobachtungen. Zur 
Erläuterung nur einige Beifpiele; das Eine warb an 
bem im März 1773 verfiorbenen Schuftergefellen Louis 
Hainault beobachtet *°). Er hatte auf der rechten Seite 
vollfommen weibliche Gefchlechtötheile, wie ein Mädchen 
von 20 Jahren, auf der linken, eben fo ausgebildet, 
die männlichen. Wichtiger ift ein anderes, wegen der 
"dabei vorgefommenen genauen anatomifchen Unterfuchung, 
—— das Individuum Hubert Jean Pierre, von 

ourbone led Bains gebürtig und geftorben am 23. 
Dftober 1767 im Hospital im Alter von 17 Jahren. 
Die Geſichtszuͤge desfelben, obgleich durch den Tod zu: 
fammen gefallen, waren doch feiner als fie bei Männern 
zu ſeyn pflegen, die Haut fehien zart und man bemerfte 
weber unter der Nafe noch am Kinn die Flaumenbaare, 
welche in dem Alter das Gefchlecht zu verratben pflegen. 
An der vordern Seite bes Halfes fahe man Nichts von 
einem vorfpringenden Kehlkopf (Adamsapfel), er war 





5) Einen folden prolapsas uteri beobachtete Saviard Recueil 
@'observations chirurgicales. Par. 1784, p. 150. 6) Eine 
Menge Beifpiele find namentlich gefammelt in Garcon et fille 
hermaphrodites, Par. 1770. 7) Bol. jebod, was Buttmann 
in dem Vorworte zum Mytholoaus 2 Bd. nah Welder’s 
Bor ange dagegen bemerkt. 8) Forbergins Panormitae Her- 
maphroditus (Col. 1824). 5 342. 9 Höhft intereffant find 
über einen ſolchen Fall die Mittheilungen von Marer in den Md- 
—* de ae de ur II, p. 157, 10) Erzaͤhlt in Gar- 
gon etc, p. 4, (überf, in Klofe a. a. D. p. 226, der biefer Ger 
ſchichte jedoch keinen vollen Glauben beimißt. j 
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vielmehr rund und vereinigte ſich, fanft abfallend, mit 
einer hoben, breiten Bruft, auf welder mei mittık 
mäßig große, wohlgerundete, fefte und gut gef 
Brüfte ſich befanden, von denen jede eine Eleine, eines 
rothe, barte Saugwarze, vom einem fehr breiten bij | 
rothen Hof umgeben, hatte, Der Vorberamm mar yım 
weiblich gebildet. Von ber Mitte bes Körpers ch, yiı 
Ai aber Verſchiedenheit von der weiblichen 
Die faft vieredige Form der Schenkel und der Ei | 
beine fo wie die ſchwachen Kniee war ähnlich wie Wi 
dem männlichen Geſchlecht. Auch die Geſchlechtehen 
ſchienen auf den erfien Anblick fir Tetsteres zu foren 
und erft bei einer genauern Unterſuchung erboden id 

Zweifel. In der That fahe man einen runden 4 Wi 
langen und verhältnißmäßig dien Körper, gan; m 
der Geftalt einer Ruthe und im einer von eine In 
baut bededten Eichel endigend, auf welcher mar id 
Grübchen bemerkte, worin fich in der Megel die him 
röhre öffnet, fo wie unterhalb desfelben das Bine 
an derfelben Stelle, wie in normalen Zuftande, Bm 
man dieſe Ruthe aufbob, fo entdedte man ine u 
Spalte, von zwei Hautfalten gebildet, welche ji 
genau ben großen Schamlefjen glichen, zwilhen tan 
an ihrer Vereinigung die Ruthe an der gemöhnlie 
Stelle der Klitoris fand, Jede biefer -Hautfalten wa 
etwas aufgefhwollen, doch nicht feft und man bumee 
auf ihnen beſonders auf ber linken, -tiefe, ſchieſe Io 
zeln. Ebenfalls in der linken fühlte man ein widc, 
einem Hoden fehr ähnlichen Körper, bie rechte om 
leer zu ſeyn, doch konnte man durch, einen Drut di 
den Bauch ebenfalld einen eiförmigen Körper durd m 
Bauchring in dieſelbe berab drüden, den man inf 
eben jo leicht wieder zurüd brachte. Wenn mir! 
Ruthe erhob und die Lefzen aus einander fpreisit 
faeman von der Wurzel des Baͤndchens zei Bug 
ſchwammige, rothe, vorfpringende Kämme, un) 
von der Größe einer Linie, entftehen, die je wein‘ 
berab ftiegen, an Umfang zunahmen und volltenmd % 
Nymphen barftellten.- Smifchen ihnen am eben 
öffnete fich der Uringang, wie beim weiblidyen Geist 
Unter der Öffnung beöfelben befand fich ein a® 
fehr enge, ungefähr 2 Linien weit und dann dur % 
balb mondförmige, von unten entfpringende, — 
Jungfernhaͤutchen ganz gleihende aut verſdi⸗ 

Oberhalb diefer und etwas ſeitwaͤrts bemerkte mu # 
einen Fleinen Auswucs, von der Geftalt einer rl 
cula myrtiformis, wodurd die Ähnlichkeit eine CE 
denöffnung noch auffallender wurde. Bei der mul 
fhen Unterfuhung ergab fi dad MWorhandenfen 
fhwanmiger Körper, welche von den Aſten des 
bein's entiprangen, "die Ruthe bildeten, und fie = 
Eichel, wie im normalen Zuftand endigten. Die 
war jedoch undurchbohrt und die Harnröhre dırd® 
Art Band vertreten, welches fich bis zu dem «a8 
mähnten Uringang berab zog, und bie Numpber # 
en Kämme mochten wohl die Überbleibſel eine © 
rer ganzen Länge geöffneten Sarnröhre fenn. ° 
linken Lefze fand fi ein wirklicher Hode, an wf 
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Samenftrang fich befeftigte und von welchem ein ableis 
tender Samengang durch den Bauchring in eine Sas 
nendrüfe führte. Bei der Eröffnung der andern Lefze 
ind man diefe nur ald einen hohlen Körper eine Flüfs 
igkeit enthaltend, in welchen fich jener, oben erwähnte 
Hrmige Körper herab drüden lief. Man ging nad 
siefen vorläufigen Unterfuchungen zu der Scheide über 
md fand bald, daß fie ein blinder Sad, etwas über 
inen Zoll tief war, ber zwifchen dem Darmfanal und 
er Blafe lag, wie die Scheide bei dem weiblichen Ges 
dlecht. Bon der letztern wich dieſer Sad jeboch das 
urh ab, daß er inwendig glatt, ohne Runzeln, war, 
nd daß man an dem untern XTheil den Schnepfenkopf 
nd die Öffnung der Samengefäße bemerkte, aus wels 
m man eine Mlebrige, weißliche, ganz dem männlichen 
samen ähnliche Flüffigkeit heraus drüden konnte. Ins 
m man num dieſe angebliche Scheide mit der Blafe 
ı den Hoden wegnahm, Fam man mittel des herab 
genden Kanald auf wahre Samenbiäschen, welde an 
em gebörigen Pla lagen, wodurd es jih um fo 
ebr beitätigte, daß die Erhöhung in dem blinden Sad 
welih der Schnepfenfopf® war. Das linke Samen» 
iöhen, im welches der herab fteigende Kanal müͤndete, 
ı vol Samen, der ſich leicht burd den in den 
nepfenkopf mündenven Gang ausdrüden ließ. - Das 
bte war etwas welt, und fland mit dem linfen in 
bindung, auch von ihm ging ein herab fleigender Kas 
(aus, der fich jedoch je länger je mehr verfchwächte 
d fih in die fetten Theile verlief, ohne daß man feine 
rbindung mit einem drüfigen Körper entdeden konnte. 
m zweifelte nun, daß ber Körper, dem man in bie 
ste Lefze drüden konnte, ein Hode fei, aber wußte 
5 nicht, wofür man ihm fonft halten follte. . Diefer 
per, der in ber Regel in der rechten Weiche lag, 
en, nachdem feine Bedeckungen geöffnet waren, eine 
wulſt zu feyn, welche in dem Zellgewebe lag, das 
breiten heil des Muscnlus iliacus bededt. Bei dem 
ihneiden dieſes Gewebes zeigte es ſich bald, daß bie: 
Körper in einen, ihm eigenthuͤmlichen Sad einges 
‚fen war, von dem eine Verlängerung fich bis in 
rechte Lefze erfiredte und die Öffnung diefer legtern 
»te. Bei der Öffnung diefes Sads, der ungefähr ein 
3 einer ziemlic dünnen Flüffigkeit, von der Farbe 
3 Schwach gefärbten rothen Weines enthielt, fand ſich 
ehr fefter Körper, von der Form und Geftalt einer 
5 rundlihen Kaftanie. Zu großem Erflaunen ber 
omen, fand fich am deſſen oberer Seite, rechts, eine 
e fallopifhe Trompete, welche fih mit einer Wen: 

unter dem Körper weg drehte und mit ihren Frans 
einen Eierſtock umfaßte, der rechtd mit bemfelben 
er durch eine Art Band vereinigt war. Diefer 
tod batte die Feftigkeit, Farbe, Geftalt und den 
ng eines gewöhnlichen Eierſtocks. Mehrere Um: 
» verhinderten zu unterfuchen, ob die Samenge- 
der redten Seite in bdiefen Eierſtock muͤndeten. 
sem Öffnen diefes Fleinen runden platten Körpers, 
velchem das Dvarium und die Muttertrompete in 
ndbung fanden, war wohl zur Genüge bargethan, 
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daß es ein Uterus feyn mußte. Im dem Mittelpunkt 
beöfelben zeigte fi eine Höhlung, 4 — 5 Linien lang 
und 2 —3 Linien breit, bei deren Aufblafen die Luft 
in bie Zrompete trat, ohne, daß man auf biefe Weife 
eine andere Öffnung hätte entdeden können. Es war 
alfo in fo fern ein unvollfommener Uterus, als er in 
feiner Verbindung mit den äußern Theilen ſtand. — Sehr 
intereffant wäre es gewefen zu wiffen, wie ſich die Ger 
fundheit dieſes Menſchen zu der Zeit befand, wo fine 
Menftruation eintreten mußte, und eben fo, ob er mit: 
unter Erectionen gehabt hätte, noch viel wichtiger aber 
wäre die Kenntniß feiner Gemüthöneigung gewefen. 
Leider ergaben bie aan or Nahforfhungen Nichts 
weiter, ald daß der Verſtorbene leidenfchaftlich den Tanz 
geliebt, aber feine Neigung gegen das andere Gefchlecht 
gezeigt habe, obgleich ein Par hübfche Mädchen mit ihm 
in einem Haufe wohnten. Seine Stimme war bie eis 
ned Knaben von mittlerem Alter. In biefem eben ers 
zählten Falle war alfo ein vollflommener Hermaphrodi⸗ 
tismus, zugleich aber die phyſiſche Unmöglichkeit vor: 


handen, zu befruchten, ober befruchtet zu werben. — 


Eher dürfte man annehmen, daß bei einem andern Beis 
fpiele eine Selbſtbefruchtung moͤglich geweien wäre, 
Laumonier zeigte nämlich dem Inftitut zu Paris eine 
Monftrofität vor, welche darin beftand, daß eine Frau, 
außer allen Organen ihres Geſchlechts, noch ein Par 
wohlgebildete Hoden beſeſſen, die in der Wulft ber zwei 
5 Lefzen verborgen geweſen und deren ausführende 

efaͤße ſich in dem Grunde der Gebärmutter endigten **). 


b) Zu den Zwittern mit zweideutigem Geſchlechte 
wirde nah Murſinna's und Hufelands Anſichten 
die Derrier zu ziehen ſeyn, indem ihre Geſchlechtstheile 
ſo gebildet waren, daß man ſtreng genommen, ſie we— 
der dem einen noch dem anderen Geſchlechte — 
konnte. Denn der Mangel der Hoden berechtigt noch 
nicht dazu, fie für weiblichen Geſchlechts zu halten, ins 
dem ihr vollkommnere weibliche Genitalien abgingen. 
Vielmehr, wenn man fie nicht den zweibeutigen Zwit⸗ 
tern beizählen will, muß fie zum männlichen Geſchlechte 
gerechnet werden, wie ed von Starf und Martens 
gefbeben it 2), — Zu den Fällen, wo auch bei dem 

orbandenfenn beflimmter Gefchlechtötheile, doch für das 
Geſchlecht felbft nicht entfchieden werden kann; gehören 
auch einige von Home !?) gemachte Beobachtungen. 
Ein Marinefoldat, 23 Jahr alt, wurde im 9. 1779 
in dad föniglibe Marinefpital zu Plymouth gebracht. 
Nah einigen Zagen verbreitete fich das Gerücht, daß 
der Kranfe weiblichen Gefchlechtö fe. Home begann 
daher denfelben genau zu unterfuchen. Er fand, daß 
der Bart mangelte, die Brüfte waren fo umfangreich, 





11) Kopp Sabrbüder, I. &. 395. Dict, d, Sc. med. Tom, 
XXL p. 111, 12) Bgl. über dieſen intereffanten Fall befonders 
Martens Beihreibung einer fonderbaren Mißgeftalt der männ« 
lichen Gefchlechtstheile von M. D. Derrier. kLeipzig 1802, gr. 4. 
— Ein fhönes Wadepräparat dieſer Mißbildung findet man auf 
dem anatom. Mufeum zu Jena. 13) Philosophical Trausan- 
tions for the Year 179. 
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wie bei einer erwachfenen Frau, unb ber Kranfe hatte 
überhaupt Anlage zum Fettwerden; die Haut war viel 
weicher und zarter, als fie bei Männern zu fern pflegt, 
die Hände waren fur; und fleifhig, die Schenkel und 
Schienbeine glihen denen des weiblichen Gefchlechts, eine 
Bettlage in der Schamgegend gab berfelben das Anfehen 
eined Venusberges, die Ruthe war ſehr furz und Mein, 
und Feiner Erection fähig, die Hoden hatten bloß den 
Unffang, wie bie seined Fetus, auch hatte der Kranke 
nie Gefchlechtöneigung verfptrt, und war ſchwach an 
Körper und Geift. Es hatte alfo die zurüd gebliebene 
Entwidelung der Hoden dergeftalt auf die Drganifation 
bes Körpers eingewirkt, daß ſich das männliche Anfehen 
verlor und Annäherung an den weiblihen Charakter 
Statt fand. Einen andern ähnlihen Fall. beobachtete 
Home bei einem Knaben von 13 Jahren. Diefer hatte 


eine ungeheuere Dide und fchien nur eine Fettmafle zu 


ſeyn. Der untere Theil des Körpers glicd dem eines 
wohlbeleibten Mannes, Schenkel und Schienbeine hatten 
die richtige Proportion ; dad Kind maß 4 Fuß in der 

oͤhe, feine Brüfte hatten den Umfang von denen einer 
ehr wohlbeleibten Frau, der Schamberg war mit Fett 
überladen, ftatt der Ruthe fand fich nur eine Vorbaut 
von kaum 2 Linien Länge, unter welcher die Harnröhre 
fih öffnete; von einer Scheide fand fich feine Spur, 
der Hodenſack war unvolllommen, feine Oberfläche glatt, 
in der Mitte ohne Rabt und ohne Spalte, er enthielt 
2 Hoben, die nicht größer ald ein Fetus waren, Das 
Kind war Übrigens blöbfinnig, doch ging ed und ſprach. 
Auch bier konnte alfo, ungeachtet bed Borhandenfeyns 
ber Hoden, doch für das Dafeyn des männlichen Ge: 
ſchlechts nicht entfchieden werden, 


‚D. Phyſiologie. Der Urfprung ber Zwit: 
° terbildung liegt offenbar in einer falichen Richtung des 
Bildumgstriebes und liegt Feines Wegs im Keim, wie 
‚ man in frübern Zeiten annahm. Vielfache Verſuche has 
ben bewiefen **), daß das Geſchlecht erſt durd die Ber 
gattung beftimmt wird. ine Mißbildung fann aber 
ei Entwidelung der Gefchlechtötheile um fo leichter eins 
treten, als dieſelben fich bei dem Fetus, männlichen 
oder weiblichen Geſchlechts, ganz gleich gebildet zeigen. 
Anfänglih nämlich ift der Fetus, fo zu fagen, weder 
maͤnnlich noch weiblich, fpäterhin zeigen ſich fcheinbar 
nur weiblihe Individuen, deren weibliche Gefchlechtss 
organe ſich dann im männliche verwandeln. In einer 
gewiſſen Bildungsepoche feinen alle weiblichen Indivi— 
duen Hermaphroditen zu feyn, und zu einer andern Zeit 
würde man, alle männliche ohne eine genauere Unters 
fuhung, für Weibchen halten, Diefes legtere Anfehen 
erhält der menfchlihe Embryo gegen das Ende des zwei⸗ 








14) Befonders die Buzareingnes’s über bie Reproduction der 
austbiere, fiche Aumales des Sciences naturelles Tom, V. p. 21, 
om, VIII, p. 108, Tom, XII. p. 314, Tom. XIII. p. 134, Tom. 

XV. p. 181. Sie führen auf das Refultat, daß man burd bie 
Begattung von jungen Männden und ältern in ihrem beften Xlter 
ftebenden Weibchen, die beffer genährt werden, als jene, mehr 
Weibchen, und umgekehrt mehr Männchen erhält. 
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ten und zu Anfang bes britten Monats, Dirier Im 
ftand in der Berftellung oder Verwechſelung ver Ge 
fehlechter entfleht durch die LÜbereinftimmung des Metz 
nismus ihrer Bildung. So wie bie Geichlehtähet: 
vortreten, find fie noch nicht durch das Beden umbilt 
Die Klitoris und die Ruthe erfcheinen als deutliche fe 
vorragungen unten an demjenigen heile, der fniter tu 
Unterleib zu bilden beflimmt if. Die Küteris um i 
Scheide, Anfangs im ihrer ganzen Länge geibeik, vo 
einigen fi nad vorn und zeigen an ihrer Spike im 
Anfchwellung, welche ebenfalld am der untern Scit zo 
theilt ift. Unterhalb diefes Körpers findet man die dus 
gen und zwei Feine Falten bildend, Die in 
iefer legtern ftrebt gegen die Wurzel der Anicmelm, 
welche ben Körper endigt, aus dem die Kliteris ae 
die Ruthe entfteben follen, die äußere umhüllt die letter 
Die Erftere diefer beiden Falten bildet bei dem nı 
lichen Gefchlecht die Nymphen, bei dem männlichen tx 
Vorhaut. Die äußere wird zu den Schamlehen un u 
dem Hodenfad, "Wo die erfle Falte fich trennt, hemmt 
man die äußere Öffnung des Harngangs, die ju die 
Zeit eben fo weit von dem Ende. ber Klitoris, alt im 
der Eichel entfernt if. Serres fand bei einım me 
lihen Embryo in der vierten Woche, noch Feine &io 
denöffnung. Wenn dad Beden vorm vereinigt ül, i 
bildet es einen fehr vorfpringenden Winte. In 
Seiten diefer Äſte desfelben entfpringen die Theile, m 
durch ihre Verbindung die Klitoris- und die Autk » 
bildet haben. Se gg jener Winkel ik, = 
fo mehr treten auch die Geſchlechtstheile nad win 
und eben in biefer Epoche ift ed naͤmlich vom sin 
um 50ften Tag des Embryo's, wo man alle mim 
Hr männlichen Geſchlechts halten würde, wenn ma I 
mit dem äußern Anfehen der Gefchlechtötheile begen 
wollte, fo wie man zu Anfang des zweiten Minis 
alle für weiblichen Gefchlechts balten würde, fo 1 
die Hautfalten, welde den Hodenfad und bie Sta 
lefzen zu bilden beftimmt find, fich bei dem mix 
Embryonen noch nicht vereinigt haben *8). Bea⸗ 
nun die Organifation der Altern offenbar auf die Fu 
Einwirkung bat, befonderd aber der Mann forma ı 
das Weib einwirkt *°), fo möchte ſich fcon Im 


eine Mißbilvung der Geſchlechtstheile erklären 5" 


nur ift es zu bedauern, daß man rein tbatiäclit? 
mente baflr nicht anführen fann, indem man!‘ 
I in diefer Hinficht noch wenig ober gar mid = 

(tern folher Zwitterindividuen und deren Drgum® 
befümmert hat, In der neuern Zeit bat Ger 
eine Erklärung ber Mißbildungen überhaupt w“ 
indem er bie —— derſelben von ber ziH 
Entfiehung abnormer Bänder von den Hülen w 
tus zu dieſen berleitete, auch feine Hwpotbeit =! 
gen auffallenden, allerdings dafür ſprechenden Ex 
zu beweifen fich bemüht 77). Hält man bie & 





15) Serres in Aunales des Sciences naturells, T” 
. 133. 16) Hohl in Medel’s Archiv für Isa 
Phyfislogie, Sahrg. 1828. ©. 177. 17) Dictionair & 
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mit der eben erörterten Bildungsweife der Gefchlechtss 
tbeile zufammen, fo erklärt fich leicht, warum eben bei 
diefen Theilen der Bildungstrieb manchmal eine folche 
Richtung nimmt, daß Swijterformen entſtehen können. 


E. Gerihtlihe Arzneifunde Da die Her 
maphroditen den Alten fchon mehr ober weniger bes 
fannt waren, fo Fam es zuweilen barauf an, die Nechtds 
verhältniffe ſolcher Individuen feft zu ftellen. Im früs 
bern Zeiten ſah man fie ald Monstra an, welche nicht 
felten wie andere mißgebildete Kinder, gleich nach ihrer 
Geburt getödtet wurden. Aber fchon vor den Zeiten deö 
Plinius mußte man fehr von biefer Sitte zurück ges 
ommen feyn, indem er darauf anfpielt, daß man einen 
yanz eigenen Gebrauch von biefen Menſchen gemacht 
ubers), Im Mittelalter waren die Geſetze gegen die 
dermaphrobiten ſehr fireng, und Arnaub gibt uns 
usführlich die Vertheidigung bes Hermaphroditen Grambds 
can, welcher der Entweibung des Sakraments und 
es Mißbrauchs der Ehe angeklagt, ungeachtet fein maͤnn⸗ 
ches Geſchlecht nachgewiefen wurde, dennoch, nach dem 
rtheil des Parlementd zu Paris, wiederum Frauens 
eider anlegen mußte und ernſtlich bedeutet wurde, nie 
ieder Umgang mit einem Frauenzimmer zu haben *). 
ie roͤmiſchen Rechte räumten indefjen den Hermaphros 
ten eine Perfönlichkeit und bie diefer zufommenden 
echte ein, fo fern nur das Gefclecht derfelben auss 
mittelt ward 19). Da alfo bei Hermaphroditen über 
e Perfönlichkeit entfchieben werden muß, fo bat ber 
falls zu Mathe gezogene gerichtliche Arzt vor allen 
ngen die genauefien Unterfuchungen zur Ausmittelung 
; wahren Geſchlechtes anzuftellen. — Diefe werben 
ı fo fchwieriger ſeyn, je jünger das Individuum iſt; 
nn ibm aber dann noch ein Zweifel bleibt‘, fo kann 
nichts Anderes thun, als fein Urtheil fuspendiren und 

fpätere Lebenäperioden verweifen2°). Eben defhalb 
r, weil dergleihen Unterfuchungen in ben frübeften 
ensjahren fo fchwierig find und tüchtige anatomifche 
ıntniffe vorausfegen, follte die Beſtimmung ded Ges 
:chts von Kindern mit Mißbildung der Genitalien 
den Hebammen allein überlaffen feyn, — Aber auch 
en fpätern Jahren wirb es oft fehr ſchwer halten, 
ein Gefchlecyt zu entſcheiden. Man vergleiche bie 
ı angeführten Beifpiele. Oft wirb ein vollfländiges 


a een au 


orie naturelle. Tom, XI- Par. 1527. p. 108, Art. Monstre. 
auch (Heuſinger) 3eitfhrift für die organiſche Phyſik. 
ach 1827. Bd 1. ©, 246, wo H. biefe Berwachſungen wenigs 
für die nicht gar feltene Urſache ber Mißbilbungen bält. 
listoria nataralıs. Lib, VII. C. Ill. „Gignontur et utrius- 
exus, quos Hermaphroditos vocamus, olim Androgynos 
os et in prodigiis habitos, nunc vero in deliciis.“‘ — Pers 
. IV. „Ex feminis mutari ia mares, non est fabulosum. — 
ze „‚Voluptates venereae‘ Glossarium eroticam. Par. 1826. 
.. *)a.0.D.&.65. 19) L, 10 Dig. de statu hom, „Quas- 
Fermaphroditum cui comparamıs? et magis puto, ejus sexus 
andum, qui in eo praeralet‘ unb weiter L. 15. 5. 1. 
© testib. „Hermaphroditus an ad testamentum adhiberi 
‚ qualitas sexus incalescentis ostendit.“ 20) cf. Ofiane 
Denkwuͤrdigk. f. d. Entbind, Kunft. Bb 2. ©. 462. 
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Urtheil fogar erft nach dem Tode des betreffenden Ins. 
bividuums durch die Section zu erlangen feyn. 
“ Bei folhen Unterfuchungen ift bauptfächlih auf 
folgende Dinge Rüdficht zu nehmen: 1) Der Arzt kann 
nicht genug Aufmerkſamkeit auf die Befchaffenheit der 
äußern Gefchlecptötheile wenden. So viel es irgend 
ohne Verlegung oder lebhaften Schmerz geſchehen Fann, 
muß er alle Öffnungen, bie fich an denfelben finden, 
nah Tiefe und Richtung unterfudhen. 2) Eben fo wer 
fentlich ift die genaue Betrachtung des gefammten Körs 
perbaus, um auch hieraus die nötbigen Mefultate zur 
Entſcheidung über das Geflecht zu ziehen"), 3) 
Aus bemfelben Grunde muß man längere Zeit, unter 
verfchiebenen Berhältniffen und bei jeder Gelegenheit die 
Neigungen ded zweifelhaften Individuums beobachten, 
wobei man forgfältig die angebornen von benen Im uns 
terſcheiden hat, welche Folgen der gefelligen Verhältniffe 
im 2eben find. 4) Befonders wichtig ift es, zu wiffen, 
ob irgend ein periodifcher Blutfluß vorhanden ift, wels 
her a allein fchon hinreicht, ein Vorwalten des weib⸗ 
lien Gefchlechted anzunehmen. 5) Die Ausfagen bed 
Individuums felbjt oder der mit ihm durch irgend ein 
Verbältniß verbundenen Perfonen darf man nur mit größs 
ter Vorficht berücdfichtigen, indem bdiefelben nicht felten 
durch ein Intereffe bedingt find 22). Bei der Unters 
fuchung von Kindern betrachtet Klofe*’) bie Einbrins 
gung des Katheders ald das ficherfte Mittel zu Begruͤn⸗ 
dung eines richtigen Urtheild über dad Geflecht, in« 
bem man wenigftend mit Wahrfcheinlichkeit annehmen 
könne, daß das vermeintliche Mädchen ein Knabe fei, 
wenn ber in bie fcheinbare Mutterfcheide eingebrachte 
—“ Urin ausleere. Werbe bei dieſem Erfolge 
das Inſtrument überdieß noch durch den Mafldarın ges 
füptt, fo fei die Beſtaͤtigung der Vermuthung vollfoms 
men. Nach erlangter Mannbarkeit fpricht fir das maͤnn⸗ 
liche Gefchlecht ein größerer, ſtaͤrkerer, muskuloͤſerer Koͤr⸗ 
perbau, die Größe des Kopfs, die ftärfere Wölbung des - 
Bruftkaftens, die Kürje des Unterleibs, die fchmalen 
Hüften, der minder gewölbte Hintere, der fpigige Wins 
kel der Schambeinvereinigung, die nicht eingebogenen 
Kniee, der Bart, der vorragende Schildfnorpel (Kehl⸗ 
kopf, Adamsapfel), die behaarte, flache Bruft, die Klein 
beit der Bruftwarzen, vorzüglich aber’ die Richtung des 
Geſchlechtstriebs. Dagegen wird man bad vorwaltende 
weibliche Gefchlecht an dem zarteren Körperbau, dem weis 
teren Beden und ber baburd bedingten größern Wöls 
bung bes Gefäßes, an der Breite der Hüften, an ben 
einwärtd gebogenen Knien, am unbärtigen Kinn, am 
vollen Bufen, fo wie an den größern, hervorſtehenden 
Bruſtwarzen, an ber Zeinheit der Haare, an der höhern 
(Diskant:) Stimme, befonderd aber an ber monatlichen 
Reinigung, und ber Neigung zu dem männlichen Ges 


21) Bergl. J. F. Adermann über bie koͤrperliche Ber: 
fchiebenheit ded Manned.vom Weibe, außer ben Geſchlechtstheilen. 
Aus d. Rat. v. Wenzel. Mainz 1788. ar. 8. 22) Dict. d. 
— a. a. O. Artikel Hermaphrodite. 23) a. a. O. 
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rg erkennen **), Mitunter wirb ber gerichtliche 
rzt den Hermaphrobitismus wohl ein aͤumen müuͤſſen, 
wenn auc nicht ganz im Sinne ber Alten 25). 

Die Frage Über die Fortpflanzungsfähigkeit der Hers 
mapbrobiten, beantwortet fa zum Theil aus dem biss 
ber Bemerkten; f. aber darüber den Artikel Zeugung. 

(D. Thon.) 

F. Mythologie und SUBEL ON = Der 
Hermaphbroditos (Epuapgodirog)*) kann auf 
zweifachem Wege durch Kunſtdenkmale zur finnlichen Ans 
ſchauung gebracht worben feyn, entweder trat er zuerft 
ald Idee eines üppigen Künftlergenied hervor, und die 
Dichtung webte feinen Mythos, oder ed fand der umges 
kehrte Fall Statt. Denn bald wurde die Plaftik die 
Mutter des. Mythos, bald bdiefer die Hebamme der Kunft, 
bier, wie anderwaͤrts. Nicht gar zu fern ift die Beit, 
wo Alterthbumsforfcher die hermaphroditifchen Denkmäler 
nur ald Erzeugniffe der g ofen, alten Kunft betrachteten 
und erhoben, oder fie auch als Ausmüchfe eines reichen, 
wollüftigen Kunſttalents anſtaunten 2). Zuerſt machte 
wohl Heinrich auf ſie, als goͤttlich verehrte Weſen und 
auf ihren Mythos aufmerkſam und neuere Mytbenfors 
ſcher fchloffen fi ihm an. Was I. H. Voß?) gegen 
alle doppelgefchlechtige Weſen, dpasvodnAsus (Mannweis 
ber) bemerkte, ift nun wohl vergeffen; obne in Abrede 
u flellen, daß Hellas des Drients zur Enthüllung des 

thos nicht bebürfe*), bewährt ſich unftreitig Bötti- 
ger's?) Anſicht über den Hermaphroditos als richtig. 
„Es leidet,” fagt er, „bei dem jegigen Standpunkte my: 
thologifcher Forſchungen feinen Zweifel mehr, daß die an 
Argerniß und Mißverftand fo reiche Dermaphroditenfa> 
bei in ihren Wanderungen vom Ganges bis zur Tiber, 
ja vielleicht gar bis nach Skandinavien (f. Ol. Worm 
Fasti Danic. p. 55 ff.) eine der merfwürdigften Hiero⸗ 
glyphen des uralten Völkerglaubens iſt, und auf ein ers 


— 
24) Siehe hierüber bie meiſten Lehrbücher der gerichtlichen 
Arzneiwiffenfbaft, namentlich Kiofe, Mende uf.w. 35) 
Die wahre Zwitter annahmen, im Sinne der Zoologen. Klofe 
a. a. O. © 225. 

1) Zuſammengeſetzt aus Kouñe und Aypodirn. Schriften 
über biefen Gegenftand. find: Casp. Bauhin de lade 
— 4 S. Welder Über die Hermaphroditen der alten Kunft. 
Sa Greuzer's und Daub’s Studien. Bb IV. ©. 159 ff. — 
Nicolai de Mercurio et Hermis. — C, F, Heinrich Commenta- 
tio, qua Hermaphroditorum, artis antiquae operibus illostriam 
origines et causae explicanter. Hamb. 1805. — Paciaudi sopra 
una statueta du Mercurio. Neap. 1747, 4. — Wieland Xtt. 
Muf. Bd I. ©. 355 ff. ©t. 2. 1796. 2) Bis zu Gaylus Zeit 
fah man in ihnen nichts Anderes, Vergl. Heinrich pag. 8-6. 
Windilmann Geh. d. Kunft Boll. S. 68. 69. Dresd. Ausg. 
Caylus Recueil d’Antiquitds. Tom. II. p. 114, Heyne in Be- 
sensu Parergor. Virgil. Opp. Reue Ausg. Tom. VI. p. 780. 
„Deducta suspicor artiicum ingenia ad lasciviam hanc a signis 
geniorum dormientiam; suspicioni locum faciunt substratae in 
utroque genere cxuviae leoninae; mollissima corpora invitabant 
ad formae muliebris mollitiem cum juvenili corpore conjungen- 
dam; ita prodiere corpora juvenem muliebri mollitie in alterum 
sexum deflexa; serius daplex quoque genus partibus natura- 
Er u — 0 > j‘ (A mptbolog. Briefen *8 IL 

„277, e Ausg. oss Anutisymbol. Th. Il. ©. . 
5) Amaltbea. Bb " ©. 352 ff. a ng — 
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eugendes und empfangended, eim actives un 
Drineipium, in die Räthfelgeftalt eines Seelen 
weibs, gekleidet, hinbeutet," Mit Übergehung des zum 
dunkeln Altertpums, und ber fernen Gegenden, in nd 
hen die Idee zur Vereinigung zweier Götter in cm | 
Geftalt Feimte*), befchränten wir uns zundcit auf vi 
altclaffifhen Länder ( Hellas und Latium), melde ts | 
eigentlich die ibealifche Doppelgejtalt ſchon vereinigt tu: 
ftellten. Ob Homer oder Hefiod Etwas davon wit, # 
die Geſtalt orpbifhen oder moftifchen Urfprungs ic, m 
fcheidet hier Wenig. Genug, es wanderten nad) rich 
land fo viele fremde Götter und ihre Verehrung: wırm 
nicht auch Hermaphroditos? Der Perfer Fannte us 
einen deus Lunus oder einen männlichen Mon, ıw 
ſprach von ihm ald Befruchter der Erde”). Er mutı 
in ganz Vorderaſien, Albanien, Phrygien bis nd & 
rien bin verehrt. Ebenfalld kannte man aud einen is 
"Ayooösrog, Deus-Venus ®) in Kypros, und in Yin 
einen Agdiftis, einen Genius, dunka Eyovra audoie, u 
uiv avöpog, ra Ös (dvrw) yuvaızöz?), Im gem 
Verwandiſchaft ſtehen Beide mit der großen Natur 
tinn Kybele in Phrogien und der bakhilhen Kein 
Wenn in ber legtern auch Bacchus-Liber und Prv« 
ina-Libera getrennt als Dauptperfonen erjheism, 
find doch bie dienenden Genien als geflügelte Dia 
und Brautführer vorzüglich auf Wafengemälden, Im 
phrobitifher Natur. In den geheimnißvolen Dow 
auf Samothrafe feinen fie eine bebeutente Nik + 
fpielt zu haben und in der Zwitterform ro Jan ie 
bolifirt worden zu ſeyn ). Schon fehr früh num 
foihe Anſichten von diefen Weſen nach Griechen 
verpflanzt und von den Bewohnern Attika's am 
men*°), Die auf Kypros hoch gefeierte Göttin «= 











6) Böttiger erinnert a. a. D. ©. 353. an Pit 
wovon in Verbindung mit der uralten pbönikifhen Base 3 
orphiſche Lehre von der mannweiblichen Gottheit abfiammir. =) 
von Greuzer zuerft ganz aufgeflärte magifcheperfiide Demet 
von Mitra, bem tweiblihen Himmelsfeuer, und Mit, % 
männlichen Himmelöfeuer, ober der Sonne in einer Porn 1 
zer Symboi. Th. I. 8. 723.), an den Abonis zöngg u“ 
d. h. mit der Pröponderanz bes männlichen Prinzips \ Grm 
Th. 11. &. 106.), an den fhönen Jüngling Attis, bar is 
entmannt, und an bie freiwilligen Priefterfaftraten, die &- | 
fe w. 7) Orpheus Hymn. LX, (8) 4. wo Alm dan W 
apa» genannt wird. 8) Macrob. Saturn, III, 8. Polleuir=i 
deum Venerem, non deam. Signum etiam hujas est (17 
batum corpore, sed veste muliebri, cum sceptro et state 3 
Et putant eandem marem et feminam esse. — — 
Aygodıroy appellat. Lerinus etiam sit: Phulochorus 
Atthide eandem aflırmat esse lunam. Nam et ei sunl.=® 
cere viros cum veste muliebri, mulieres cum virili, qe« =| 
et mas existimatur et femina. Päilochor. Fragm. p J 
Siebelis. Ci. Selden. de diis Syris p. 179 seq. 1672. 
in Ans, Caracall. ce, 7. 9) BWabrfheintich ift 'Adazuw “) 
mwelder von Heſychius mit biefem Worte ange * 
Heör zıs nape Dovfl douapopodiros. Wer mit dem Yu 
etwas vertraut, in ber oldgie der Alten- das bunlir 2@ 
nes Deitmus fombolifirt erlennt, wird auch in ber Zein;l 
bes Hermaphrod. eine tiefere Bebeutung ſuchen. Diana“ 
tiger’s Amaltbea Bb I. ©. 349, 10) Hermsterh. ad! 
Dial. Deor. XXXVI. p. 836. Vol. I. ed. Bip. Faro = 
IV. p. 17. ed. Bip. Jo. Iydus de mens. p. 164. cd. &@| 
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yon Phönikiern dahin gebracht) ging, wie man gewiß 
ih, nach Kythera über und wurde endlich von 43 
sach Athen verfegt *"), obſchon auf Kythera ein anderer 
Mythos war??), Immer muß man bier nur Mythiſches 
nd micht Hiftorifches erwarten. Es ift ſowohl auf bie 
Feſtalt der Göttinn, ald auf ihre Verehrung in Paphos, 
»o fi Beides am längften nach dem Alterthum richs 
te, zu achten. Auf den Dienft der bimmlifchen Göttinn 
Selen Kegel auf Münzen mit Gemmen in verfchiedenen 
jeränderungen an. Ihr fombolifhes Bild, auußolızag 
Joyuivoy '?), blieb zu Paphos unverändert — ein Ke⸗ 
, einer Meta ähnlih**). Ihre Verehrung artete, wie 
e der Mylitta zu Babylon, in die größte Sittenloſig⸗ 
it aus, Man feierte nächtliche Orgien. Jungftauen 
ıben Ho an beflimmten Zagen, um fid) ein Heiraths⸗ 
ıt zu erwerben, am Meerufer den Männern Preis *5), 
denen e8 im üppigen Eiland nicht mangelte, und in 
n Mufterien wurde ben Eingeweiheten ſchon zu Kinys 
3 Zeiten, deffen Familie hier dad Oberpriefteramt vers 
tete, Salz und ein Phallus, ald Zeichen der Fruchts 
rfeit, gegeben und Jungfrauen boten der Göttinn, wie 
er Buhldime, ein Stuͤck Geld *°), Ihrer fombolifchen 
halt nabe blieb die himmlifche Göttinn Venus:Urania 
den Gärten nos, fie erhielt eine mehr menſchliche 
falt und warb eine vieredige Säule, Herme. So 
ıd fie vor ihrem Tempel mit der Aufichrift ihres Nas 
n8 +7), Dieß ifl der Urfprung des Namens Hermas 
obitos; fo ift auch die unter dem Namen verbüllte 
ttheit entdedt *®), wofür noch andere Zeugen fprechen. 
ıfanias nennt die —— ſelbſt Hermen, auf 
ben das Bild der Goͤttinn rov doasvodnkeog fiehe"?), 

Idee, welde "Aypgodırog demnach in fich begreift, 
auch in die Dionyfflfa über und paßt trefflich zu 





il) Merodot. 1, 105. Pausan. I, 14. 6. Die Perfer em» 
en bie Göttinn von ben Aſſyrern, Herodos.1, 131. Über bie 
prung berfelben auf Kythera, Paus, III, 23. Bon da ers 
n fie bie Kyprier. Hesiod, Theog. 192. Von ba wanbers 
nad) Athen. Pausan. I, 19. 2. und wurde old "Aypodı 
nrrosg, oder vielmehr als "dygodırn Ovparın verehrt. 12) 
‚d, Tihicog. 192. 19) Meurs. Cypr.1,16. Apollon, Rhod. 
B, 14) Tacie. Hist. II, 8. Simulacrum dese non efhigie 
na: eontinuus orbis latiore iuitio tenucm in ambitum, me- 
10do, exsurgens, et ratio in obscuro. Annal, III, 62. 
Maxim. Serm. 38. Die auf Münzen und Gemmen neben 
henden 2 Eleinern Kegel oder Pyramiden find lokale Beres 
ingen, die auf die Darcftellung ſelbſt feinen Einfluß hattn. 
estin. Bist, XVII, 15. Herede:, I, 199. 16) Münter 
on der Karthager. S. 79. Heyne de Babylon. religioso 
to wat mulieres ad Veneris templum prostarent et de:sa- 
io Comanensi in den Commentatt. Gott. Vol.XVI. Anno- 
a „fpöllod, p. 825. ed. nov. 17) Paus. I, 19. 2, zö 62 
ware anualver ıny Ougevlay "Aygodiımy Tüv zukovuud- 
forgpeör tive ngsoßvrarmy. Schol. ad Iycophr. 406. edit. 
> 18) Hermae. Unde et ipse Cyllenius et mons dicun- 
ıwa«jue graece xuÄlovg, aliqua mutilatos parte corporis di- 
ode etiam Hermos vocamus quosdam stimulos in modum 
rm s. manibus. Serr. ad Firgil, Aen. VII, 188. ed.Lion. 
. pag. 458. y#: Tergeyoror avrov mov, dia vw 
re ou kıdov Aoyov — Epumos Aldag — Tergaywrog 
Sreidas. Cf. die Ausleger zu Cornel. Nepos VII, 3. 2. ed. 
erra. p. 229. ed. Stuttgart. 19) Mesych, in’ Ayoodirm. 
oros ey Eounppodiro» ynow Paus, 1, 19, 2. 
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ben zweibeutigen Gefchlechtern der Faunen, Satyren und 
Kentauren in der Darftellung des Priapos*°), Doc 
wie verwandelten fih die vieredigen, ben Kopf ber 
Aphrodite tragenden Hermen im die zwifchen männlich 
weiblicher Wohlgeſtalt fchweberrden und ſich zur hoͤchſten 
Weichheit erhebenden Hermaphroditen? Der alte in ihs 
nen geborgene Sinn des Erzeugenden und Gebärenben, 
die durch Liebe mögliche Fruchtbarkeit, welche in ben 
Myſterien gepflegt wurde, ging verloren, und es entwifs 
kelte fich dem finnigern Griechen ein Ideal männliche 
weibliher Schönheit, an welchem dad Kunfttalent den 
größten Antheil hatte, Der Kunftfinn, wie die Mäns 
nerliebe der Griechen umnterftügten den Kımftfleiß, wels 
cher, um Neues und Meijendes zu fchaffen, dem polys 
kieiſchen Ideal zwar nahe, aber durch manche gefällige 
—— ſich auszeichnende Erzeugniſſe hervor 
ef?*). 

Sind die Urhermen nicht vieredige, nach unten zu 
fpig gehende Säulen, fondern, wie Servius bemerkt, mit 
Angabe der Veranlafjung dazu, Körper ohne Kopf und 
Arme, xvAkos, trunci mutilati, auf welche man den 
Kopf der Aphrodite ftellte, ober auch, wie Heſychios ans 
deutet, Priapbilder, d.h. Hermen mit dem Phallus, dem 
allgemein geltenden Gliede der erzeugenden Kraft, wie 
alle Hermen es hatten, wenn fie nicht von Hermakopi⸗ 
ben verflümmelt worden waren, aber nicht Priape ges 
nannt werden follten: fo läßt fi wohl denken, daß 
der griechifche Künftler die Urgeftalt verfchönerte und ben 
weiblichen Körperbau * beruͤckſichtigte. Es ſind 
dann ideale Bilder, die in ber Wirklichkeit fein Drigi⸗ 
nal haben und baben fünnen, und in fo fern von wirks 
lihen mannweiblichen Wefen, wie fie die Natur nur 
felten geboren werden läßt, unterfchieden. So rebete 
fhon Diodor von Eicilien von Androgynen, die ald 
Hermaphroditen bisweilen ben Menfchen erfpeinen **) 
Plinius2?) u. ſ. w. Auffallend ift die Nachricht des 


20) Diod. Sic. IV, 6. ed. Wesseling. p. 252. Suidas ed. 
Küster. Tom. I. p. 184. ‘Ardgoyuvos zu 6 dıövuoog, os zds 
z& ürdpös nur, zul 1a yurımzör nüoygem, 4 üvardgos zul 
‘"Eouemgpodirog. 21) Achen. XIII. p. 605. b. verheblt den Ger 
fhmad der Griechen nicht, und erklärt ihm mit den Worten ber 
Glycera: tam diu demum pulcros videri posse pueros, dum for- 
mac femiveae similitüdinem retineant. 22) Diodor, Sic. IV, 
6. fegt binzu nach bem.allgemeinen Glauben an die "Ermuparcıa 
diefes Bottes: rovrow ol ol usy yavıy eiyaı Veöv, zul zara mm 
vug yoövoug galreodeaı map ärdgomoug. 23) Hist. nat. VII, 3. 
Gignunutur utriusqgue sexus, quos Hermaphroditas vocamus, olim 
audrogynos vocatos et in prodigiis habitos, vunc vero in deli- 
ciis. ©. auch Böttiger Amaltben. Bb I. ©. 354. und Bon 
rede zu Bd II. ©. XXVIL, wo Blumenbad f&reibt: Übrigens 
boffe ich in meinem Hanbbuche ber Naturgeſchichte S. 22 ben dreis 
fachen verſchiedenartigen Begriff der Hermaphrobiten deutlich be 
ffimmt zu haben — — — — von Zünglingen und Männern mit 
weiblicher Bruft babe ich felbft 3 aefeben. Es läßt fid denken, 
wie ſolche Sermapprobiten zuweilen in prodigiis, und binwieberum 
in deliciis habiti ſeyn konnten. Mamentlich ift biefer Fall mit ber 
weiblichen Bruft in Aaypten nicht felten (Prosper Alpinus de re 
medic. Aegypt. p. 32.), und auch am plaftifchen Kunſtwerken bes 
aͤgyptiſchen Alterthfums bemerkbar (Zoega de\Obelisc. p.478.), fo 
ba auch Fea einen Paftopborus für eine weibliche Figur anſah. 
Aud) ließen fi wohl Männer, bie ſich folder Weiblichkeit ſchaͤm⸗ 
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Amobius**), daß die Hermen nad dem Bilde des 
fhönften IJünglings zu Athen, des Alfibiades, gebildet- 
wurden. 

Über bie Verehrung und eigentliche Beſtim— 
mung der Hermaphroditen geben uns nur wenige 
Stellen der Alten ein ſpaͤrliches Licht. Sie ſcheinen, 
wie fie felbft aus gebeimnißvollem Dunkel bervor traten, 
auch nur in der Stille des Haufes ein Pläschen als 
Schutzgoͤtter gefunden zu haben, vielleicht auch, wie in 
Athen, in einem Öffentlichen Tempel. Von einem Tem⸗ 
pelchen, sacellum, in weldem Heireſione zum Andenken 
an ihren verftorbenen Gatten die Statue des Herma⸗ 
phroditen mit Kränzen ſchmuͤckt, fpricht Alkiphron *), 
und nicht ohne Grund wird vermutbet, daß er ald nu- 
men conjugale bier gedacht fei*). Deutlicher ſpricht 
von diefem Hausgottesdienfte Theopbraftos von Erefos?), 
wenn er vom Abergläubigen oder Ängftlich: Frommen 
fagt, er bringe (an jedem Aten und Tten Tage) die Zeit 
damit hin, die Bildfäulen der Hermaphroditen zu kraͤn⸗ 
en. Im Vorhauſe verrichtete der Grieche feine Opfer, 

efränzte er feine Götter und brachte ihnen Libationen. 
Diefe Verehrung fonnte ihm leicht werben, da Aphros 
bite zu den für dad Innere forgenden Gottheiten, uv- 
xicat, gefellt wurbe*). 


Leicht fand fich bei den Griechen ein Mythos, um 
dem fymbolifhen Bilde feinesMWürde und der Verehrung 
Dauer zuzufihern, aber natürlich weit fpäter, nachdem 
der wahre Urfprung und die Bedeutung des Bildes vers 

effen worden und man ſich Beides, jeder nach feiner 
DBeife dachte. Aus dem Namen bildete Dvidius ?) feine 
Mythe. Hermaphroditos war, heißt es, ein Sohn des 
Hermes und der Aphrodite®), und fchön, wie feine X: 
tern, Die Nymphen des Ida zogen ihr in ihren Höhlen 
auf; 15 Jahre verlebte er a feinen Bergen, dann be: 
fuchte er die benachbarten Länder, und fam auch nach 
Karien in bie Gegend von Halifarnaß”) zum Klaren 
Quell der Nymphe Salmakis. Er fab in den Quell, fein 
Bild fpiegelte fih ab und die Nymphe wurde von feiner 
Schönheit bingeriffen. Ihre Bitte um Liebe blieb uns 
erhört. Ihn, den im Quell Babenden, umfaßte fie mit 
aller IAnbrunft der Liebe, und betheuerte ibn, nimmer 
ohne ihn leben zu können. Sie fand feine Gegenliebe. 





ten, durch eine chirurgiſche Operation baven befreien (f. Paud 
Aeginet. VI, 46.). Unb von biefer gefälliaen Abweichung des 
Bilbungstriebes könnten doch wohl bie alten Künfier die veredel ⸗ 
ten Formen ihrer Hermaphroditen entlehnt baben, wie auch Oſann— 
in der Amalthea I. ©. . zu glauben ſcheint. 24) Arnobius 
adr. gent. VI. 1) Alciphr. Epp. III, 397. 2) Jortin Tracts 
Vol. Il. p. 54. 83) Theophrast, Charact; XXV. (XVI.) megl 
Suordaıuories. Über die Echtheit biefes aus Codd. Vatican. eins 
geihobenen Zuſatzes und feine Erflärung f. Heinrich Commentt, 
. 8 und 9. ) -felian, de nat. Animal. X, c, 34 extr. Cf. 
anh. ad Callimach. Hymn. in Dian. 98, in Cerer. 88. et Suid, 
Ovid, Metamorph, IV, 287 ff. 6) Hygin. fab. 217. nennt 
ihn Xtlantius, und Andere von feinem Großvater Atlantiades. 
ben Metropole des Landes wer Zephyra, Reſidenz des Königs 
aufolos und durch das von ber Artemifia dem Gatten und Bru— 
ber errichtete Grabmal, Mausoleum, berübmt ( Plin, H.N.XXXVI, 
5. Füruv. I, 8. Gellius N. A. X, 18). 
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ife Bitten, um Vereinigung mit ihm, iegen zu der 
Öttern, und biefe verbanden beider Körper fo inig 
daß der Jüngling nicht Mann, und die Rompke mist 
Weib, fondern ein ug gen = waten (neutrum & 
utrumque — er Juͤngling fühlte fih iz 
und flehte zu den Göttern: fie möchten Alle, melde is 
in diefem Quell badeten, wie ihm, durch Vermanklun 
fo beglüden®). Wir find glüdlich genug, die Ink 
diefes Mythos auffinden zu können. Neben dieſen Lad 
fol auf dem Gipfel des Berges ein Tempel ver Ar: 
bite und des ‚Hermes ſtehen, alfo dem Hermaphrn 
eg ?), und vom Quell felbft fol man geiabeit te 
en: Wer aus ihm trinke, werbe von Krankheit (more 
venereo, vielleicht Ztebesfieber) befallen'°). & 
bon**) trägt die Verweichlichung beider Geidiie 
welche fih in dem Quell gemeinſchaftlich badet, « 
den Quell über, und fucht darin den Grund ve & 
fcheinung, daß die Karen weichlich, weibiſch gemartn' 
Dem Allen zu Zolge darf man ſchen fit 
Kunftdentmale erwarten, welche den -Dermaphretitu ts 
ftellten, aber wegen feiner mpfteriöfen und fpite W 
bäuslihen Verehrung konnten fie nicht ald dient 
Zempelbilder erfcheinen *?). Auch fagen were I=% 
nias '*) noch Plinius*F), für wen Polykles meins 
erſt einen Hermaphrodit bildete, oder für melden Io 
pel er feine Statue gefertigt habe. Diefer Künftle = 
Olymp. 155; damit kommt nicht übergin die Ju 
Erbauung des Maufoleum (Olymp. 100.), wırm! % 
etwa auf die Einführung des Kultus tes Herman 


‘ten durchabie Karer, unter welchen die Kahl ta 


berrfchte, ſchließen ließe?!*), Wie und woraus hi a 
Bild gemacht war, wird nicht berichtet; mur cum 
nod) vorhandenen trefjlichen Denkmaͤlern fann ma 7 
Bildung entnehmen. Über eine zweck- und funägrs 
Auffielung oder Beſchreibung der hermaphreta 
Kunſtdenkmale hat Boͤttiger entſchieden, aber 1 





8) Quisguis in hos fontes vir venerit, exeat inde wei 
Ovid. Metam, IV, 385. Cf. XV, 319. — Andere lafaa c# 
maphrobitos mit beiderlei Geſchlechtstheilen neboren warte 
tant. Institutt. I, 17. 9. und Diodor. Sic. IV, 6. veriat #1 
ter die Götter. 9) Fürun, II, 8. 10) Gruber ı&7 
Bd II. ©. 329.) erklaͤrt dieß fo: die vorber milden un 
Karier hätten fib, von der Schönbeit bes Duelles aileti, = 
gelaffen und im —— — Leben mildere Sitten a 
men. 11) Strabon. XIV, 12) Sanchuniaren i # 
Prarpar. Evang. c. 21, gloubt bie erften Menſchen use“ 
wachſen, und geftaltet, wie ein Ei. Platon im Sympm 
wa. Ähnliches. Nach 1 Mofe 2,18. iſt's nicht gut, dab In“ 
allein feiz barauf wird eine Maͤnninn (B. 24.) griaıfa 
find ein Fleiſch und Leib (B. 25.); das Weib fehmt ia =“! 
Manne (1 Mof. 3, 16, u. 4, 1.) 13) Böttiacr ie 
Bd I. ©. 363.) meint, baß die zu Athen verebrte ‘Horw 
die andern Peoe yazmkıoı Über die Öffentliche Werehrun; » 
mapbrobiten wohl etwas errötpet feyn möchten, worsut ‘3? 
Haus kapelle ſtehende Bild besfelben bindente. 18, * 
4 3. nennt Polyfles den Atbener, Schüler des Stutimi " 
mit Antbeus, Kallıftratos u. A. O1. 155 blübte, uns ı=! 
fhied von dem Altern Ol. 102 der JÜngere genannt wır 
lig in Börtigers Amalthea Bb II. S. 293, 15° 
N. XXXIV, 19, Re. %. Hermaphroditum nobilem ir 
Heinrich L L p. 12. ſcheint Beide vereinigen zu mol = 
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ganz gegeben, wie zu wünfchen wäre”). Hier foll nur 

Der befien gedacht werben. . 
Zu den vier liegenden, einem in ber Villa Bor: 
gheſe (Stanza VI, 7.7 und einem auf einem antiken 
Kiffen und einem andern, einem in Florenz (Gal. Reale 
di Firenze Tab. LVIII. Böttiger Amalthea Bo IL. 
©. 193) und dem zu Velletri, —* Polykles er 
geweien ſeyn. Bon dem Schlafenden ‚gine bie Kunft 
ju ganzen Gruppen über, die verliebte Abenteuer darz 
Zelten*®), Auch flehende findet man in Florenz; (Gal. 
%eale di Firenze Ser- IV. Nro. 60.). Don den in 
alchiſchen Kreifen fchwebenden Hermaphroditen Hein» 
ih ©, 39. und Bed Archäologie S. 216. Die rd: 
nischen Imperatoren, bis auf Garacalla, ja bis Conſtan⸗ 
in, rafften für ihre Bäder mit unfaglihem Aufwande 
le Mufterbilder -zufammen, oder ließen fie nachbilden, 
Böttiger Amalthea Bd J. ©. 360 u. f.) 
(Dr. Schincke.) 


HERMAPION wird von Ammian. Marcellin 
. XVII. cap. 4.) ald Überfeger der hieroglyphiſchen 
nfchriften eines der größern Obelisfen, bed davon fo 
mannten Hermapions:Obeliöfen angeführt. Seine grie 
ifche Übertragung benugte Ammianus Marc. und hat 
» ung freilich nur dem Fleinften Theile nach aufbewahrt. 
er Name des Mannes verräth fein Geburtsland, Agyps 
1, nicht aber fein Zeitalter, welches Kircher *) unter 
ıguftus fegt. Tertullian?) nennt ihn Hermateles — 
& ein halb ägyptifher Name — und macht feine Ent: 
bfelung ziemlidy verdächtig: Obelisci enormitas, ut 
'rmateles adfirmat, Soli prostituta: scriptura ejus, 
de et census, de Aegypto superstilio est. Die 
tertbumsforfiher find darüber nicht einig, ob Herma— 
n die Hieroglyphen des von Gonftantius errichteten, 
» lateranifchen Obelisken, oder des fo genannten Fla— 
ins gedeutet haben. Von dem Erſtern glaubte e3 
‚afetta ?) und Mardham +) ‚Selbft Zoega?) ftellt fich 
ihre Seite und ftügt fi auf Ammian’s Ausdruck: 
der Flaminius einer der zu Heliopolis geftandenen 
lisken fei, im Gegenfag des von Gonftantius nad) 
n verfebten der Ältere heiße, und der Inhalt feiner 
ſchriften, wie ſie Ammian nach Hermapion gibt, am 
n auf ibn, dem Deo Soli speciali munere dedi- 
im paffe. Ammian fei im Irrthum, verleitet durch 
ins, welcher alle Obeliöfen der Sonne geweiht dachte, 
den von Hermapion gemeinten Obelisfen. Seiner 
aung ift auch Toͤlken beigetreten®). 





tern Polykles Ol. 102 ald ben Bilbner bes Hermaphroditen 
ımt. Dagegen Sillig. 17) Böttigner Amalth. Bb L 
LI, Borr. - 18) Böttiger Amalth. Bb I. ©. 857. über 
resdpener Dermaphroditen, Eymplegmen. Börtiger Kunft 
fterthum. Heft I. S. 165 u. f. . 


) Achan, Kircher Oedipus Aecgyptiacus h. e. universalis 
Iyphicorum vett. doctrinae instructio. Rom, 1652 — 1654. 
‚m. IV Vol. Fol. 2) Tertull. de Spectacul. c. 8. 8) Dis- 
d’intorno all’ issor del’ agaglia. 4) Canon Chron. p. 457. 

Obelisc, p.-59. 6) v. Minutoli Reifeıc. Berl. 1824. 
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Hermapion’s Erklärung bezeichnete Kircher ald ganz 
falſch und Gafjiodor im Allgemeinen von den Hierogly: 
phen”): Obeliscorum prolixitas ad Cirei altitudinem 
sublevatur, ubi sacra priscorum Chaldaicis signis, 
quasi literis, indicantur. — Seyflarth ®): Hermapion 
invenit regum laudes. — Tölfen >) dagegen Jagt:- 
bie Sremdartigfeit der Gebanfenverbindung (in Herma⸗ 
pion's Überfegung) verbürgt ihre Echtheit, und ich kann 
mich nicht entfchließen, mit 3oega darin bloß einen kur⸗ 
zen Auszug des Inhalts zu finden, da wir nicht berech⸗ 
tigt find, die Hieroglyphen für eine fehr bündige Schreib: 
art anzufehen; obgleich ich Überzeugt bin, daß ber volle 
Sinn mancyer Zeichen, in was immer für Worte gefaßt, - 
nicht ganz erfchöpft feyn würde. 

Auf dem Hermapions:Obelisf finden ſich die hiero— 
glyphiſchen und hiftorifchen Figuren in 4 Feldern auf 
jeder Seite, Auf jeder der 4 Seiten des Ppramidiond 
fiehen zwei nadende, männliche Figuren mit Bart, ges 
gürtet und mit einem aͤgyptiſchen Hute, aufrecht, einans 
der mit der einen Hand anfafjend, die andere des Einen 
berab hängend, balt einen Schlüffel, die des Andern 
ebenfalls einen Schlüffel erhoben gegen den Mund (Sym⸗ 
bol der Unterwerfung — Ammon und Kronos, ald Sohn). 
Diefe Figuren find befonders eingefaßt, und uͤber diefer 
Einfaffung auf der mittäglihen Seite Hieroglyphen. 
Unterhalb des Pyramidions find Doppelreihen hiſtoriſcher 
Figuren auf jeder Seite. . Ammon auf dem Throne, eis 
nem ſich beugenden Unbärtigen, welcher eine Kugel hält, 
einen Schlüffel reichend (Ammon und Rhamneftes). Uns 
terwärtö in befonderer Abtheilung fliehen am Scafte 
dreifache Hieroglyphenreihen. Auf dem untern Theile 
haben die Hierogipphen ſehr gelitten, auch geben Her: 
mapion und Ammianus die Stelle und Seite der Dies 
roglyphenreihen nicht beutlih an; zudem meint Zoega, 
Hermapion habe bloß einen Auszug gemacht. Nach der 
bei Ammian erhaltenen Angabe*°) hatten die Infchrifz 
ten * Sinn: 

udliche Seite. — Erfte Zeile: Die Sonne 

dem Könige Rameftes: Ich habe dir verliehen, über die 
ganze Erde zu berrfchen mit Freudigkeit: den die Sonne 
liebt und Apollo. Der ftarfe, Wahrheit liebende Sohn 
Herons, der Gotterzeugte Erhalter der Erde, den die 
Sonne auserfor, der Starke des Mars, König Name: 
ſtes: dem untertban ift die Erde mit Kraft und Muth, 
ber König Rameftes, der Sonne Sohn, der ewig lebende. 
Zweite Zeile: Apollo, der ftarke, der wahrbafte Herr 
der koͤniglichen Binde*"), der Ägypten, fein Befigthum, 
ig macht; ber Heliopoliß mıt Glanz erfüllt, der die 
brige Erde auferbaut; der hoch ehrt die in Heliopolis 

aufgeflellten Götter; welchen die Sonne liebt. Dritte 
Zeile: Apollo, der ſtarke alleuchtende Sonnenfohn, den 
die Sonne auserforen und Mars, der gewaltige, begabte, 








7) Chron. ad Theod. Reg. 8) Rudimenta Hieroglyphices 
p- 2. Rot. 3. 9 v. Minutoli Reife &. 390. 10) Rad 
3oega von Zdlfen in v. Minutolis Reife S. 390. 11) 
Pscheut. Siche Drumann Infhrift von Rofette. Zeile 44. 
©. 235-238. . N 
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deſſen Wohlthaten dauern durch alle Zeit, den Ammon 
liebt, der mit Gütern füllt den Tempel des Phönir, dem 
die Götter lange Zeit des Lebens verliehen, 

00. Seite — Erfte Zeile: Apollo, ber 
Sohn Herons, der König ber Erbe, Rameſtes; der 
Agypten bebütete, indem er über fremde Völker den 
Sieg errang; den die Sonne liebt; dem die Götter 
lange Zeit des Lebens verlieben; der Herr der Erbe, 
Ramefted, der ” lebende. Zweite Zeile: Die 
Sonne, der große Gott, der Herr des Himmels: Ich 
babe dir verliehen Leben ohne Sättigung. Apollo, der 
fiarke, der —— Herr der koͤniglichen Binde, 
dem in dieſem Koͤnigreich der Herr ÄAgyptens Statuen 
errichtete und Hieropolis fhmüdte, fo wie die Sonne 
dem Herrn bes Himmels. Es vollbrachte ein gutes 
Werk der Sonnenfohn, der ewig lebende König. Dritte 
Beile: Die Sonne, der Herr des Himmels; dem Kös 
nige Rameftes habe ich verliehen Kraft und Gewalt in 
allen Dingen; den Apollo, der Wahrheit liebende Herr 
ber Zeiten, und Bulkan, der Vater der Götter, auserkor 
durch Mars. Der allfreudige König, der Sonnenfohn, 
der von ber Sonne Geliebte. 

Öftlihe Seite. — Erfte Zeile: Apollo, der 
Starke von Heliopolis, der große himmlifche Gott, der 
Sohn Herons; deffen Hort bie Sonne ift; den die Goͤt⸗ 
ter ebrten; der bie ganze Erde beberrfcht; den die Sonne 
auserforz der durch Mars gewaltige König, den Ammon 
liebt, und der Allleuchtende zum ewigen König auserfab. 

Offenbar ifl, daß Nameftes ald ein neuer Horus⸗ 
Apollo gefeiert wird, daß in dem oft vorfommenden Aus: 


erfornen von Mars, der Held im Kriege, in dem Herrn . 


der Erbe die unglaublichen Eroberungen des Sefoftris 
gefeiert werben. Man glaubte, daß bdiefer König die 
ganze Erde befiegt, alfo auch die Völker, welche Da: 
rius 12) und Alerander *?) unbezwungen gelaffen. 

(Dr. Schincke), 


Hermapions-Obelisk, f. Hermapion u. Obelisk. 


. HERMARES ift eine der mannichfaltigen Verbin: 

dungen des Hermes mit andern Göttern, und zwar bie 
. Verbindung deöfelben mit Ares. Diefer gilt den Sky— 

then, wie den Griechen ald das maͤnnliche Erbprincip, 
das mit zertheilender Schärfe den verfchloffenen Leib der 
Erde eröffnet *), damit fie den Samen der Gewaͤchſe 
und Früchte in ihr Inneres aufnehme und aus fich wies 
der hervor geben laſſe. Er ift alfo auch dem Begriffe 
nad) mit Hermes verwandt**), Der Begriff ber Be: 





12) Herodot. II, 120. 18) Diodor. Sic. I, 55. 

*) Herodor, IV, 62, erzählt: In jebem Gau haben die Sys 
then dem Ares ein Heili.thum errichtet, nämlich einen großen Dür 
gel von Reifbünbeln, welcher 4 Seiten hat, und oben eine vieredige 
ebene Flaͤche (alfo in der Geftalt einer Vyramide). Jedes Jahr 
machen fie biefen Hügel neu, weil er burd bie Witterung immer 
wieder zufammen ſchwindet. Auf dieſem Hügel nun ift in jedem 
Gau aufgerichtet ein uraltes, eifernes Schwert, und dieß ift das 
beilige Bild des Ares. Diefem Schwerte opfern fie jährlich. 
*) Durd bie Wurzel Ar, Er, Ert u.a. will man Ares unb Her- 
mes, aud) dem Namen nach mit einander in Verwandtſchaft brin« 
gen. Baur Symbolik. Th. II. Abt. I. ©, 124. . 
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fruchtung, ber in Hermes umter dem Begriff de} Ihr 
benden, erwedenden Erbgeiftes Ahr ind | 
ber bloße Begriff der männlichen Kraft umd Ctärk, ti | 
das Starre, in ſich Gefchloffene, Wiberftrebende bezwitg 
die Erbe wie mit einem Schwerte würgt und yeripalin 
daß fie aus ihrem Blute Segen und tbarkeit je 
vor firömen läßt. Das Schwert des Ares hat alfı in 
Grunde ganz die Bedeutung der phalliihen Syakı 
bed Hermes, und ber pyramidenartige Hügel, auf nd 
chem es die Skythen errichteten, bringt es ın vie niäh 
Verwandtfchaft mit den Pyramiden des Hermes, na ü 
an die Stelle deö eigentlichen Phallus umd der Zrayım 
der allgemeinere Begriff männlicher Kraft und Bin 
feit, wenigſtens in ber urfprünglicen Bedeutung W 
Ares, gefest. Die Eröffnung der Erde zu neuer Fre 
barkeit und neuem Jabresfegen geſchieht im Fri 
baber ihm, als Eröffner und Befruchter der Extı m 
——— wird. (Dr. Schinck 
MARINGEN, ein evangel, Panda nie 
Brenz, im Königreihe Würtemberg, im Jartkrei 
Oberamte Heidenheim, mit 810 Einw, Bei den ini 
liegen die Ruinen von Güffenburg, der Stang 
der Güffen von Güffenberg, welde im I. i4im 
den Ulmern zerftört wurde, (Memnixse) 
HERMAS, angeblid) einer der apoflaliige Bi 
und Schüler des Apoftel Paulus zu Rom, und ns pP 
wöhnlicher Annahme mit dem Röm. 16, 14 mim 
Manne diefes Namens eine Perfon. Man kam» 
fer Annahme, weil im Anfange bes 2ten Jabıtum 
eine urfprünglich griechiſch geſchriebene Schrift um w. 
Zitel: Hermae Pastor (6 Iloıurjv), der Hirte eo 
med, von Rom aus immer weiter in Umlauf = 
wurde und in der alten Kirche großes Anſchen «= 
Auf uns ift fie nur in einer frühzeitig gefertigten “= 
fen Überfegung gekommen "); doc finden Ib = 
einige Fragmente tes Driginald, welche von du" 
cius*) und Grabe?) gefammelt worden, Nu“ 
Inhalte diefer Schrift, hatte ihr Verfaſſer einen © % 
edlen Zweck; er wollte über die Pflichten des hei 
Lebens belehren, über die Nothwendigkeit dur &4 
über unfer Verhältniß zur Kirche, über Falten, &@ 
Standhaftigkeit im Martprertpum u. f. w. er 
Art und Weife, wie er mit diefem Imede ander 
fihten zu verbinden, und namentlicy das Kir 
(gleih in dem erfien Buche tritt die Eeclesiı 
und warnend. auf) zu befeftigen fuchte, bemeil, ' 
lüdlih wr. 
nämlich feinen Lehren beflo mehr wicht ve 3 
erfcheinen fie als höhere Dffenbarungen, ur 
Verfaffer tbeils als Viſionen, theils durch einen 
feinen bimmlifhen Schutzgeiſt (pastor angelic? 
ber auch dad Bud feinen Namen erhalten ku,® 
dem er fich unterhält, zu Theil geworden ſeyn er 
Dem gemäß zerfält auch die Schrift in dir? 
der. Das erfte, Visiones überfchrieben, ent! 
es innen ne 


1) Bei Coteler. in den Patr. Apost. Tom. 1. 4 
Apocr. N. T. Part. III. p. 73%. 8) Spicileg. Patr. Pl} 
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fihte, meift moralifchen Inhalts: die Ecclesia, bald in 
Geftalt einer bejahrten Frau, bald einer Jungfrau, gibt 
dem DVerfaffer Verweife Über Vergehungen, und Vor: 
föriften zur Befferung. Die britte und vierte Bifion 
bandeln von der Kirche; biefe wirb unter Anderem mit 
einem Thurme verglichen, bie Grundfteine find die Hirs- 
ten derfelben, alfo der Klerus, welche der Kirche vorftes 
hen („praesunt ecclesiae“ *), ein in diefer Zeit bebeus 
ungsvoller Ausdrud, wobei auch nicht zu uͤberſehen ift, 
6 der Verfaffer die Kirche meift mit dem Worte: Do- 
nina anredet). Zulegt folgen noch Ermahnungen zur 
Beduld und Standhaftigkeit bei bevorftehender Bertols 


mg *). Auch wird dem Hermas befohlen, diefe Ge: 


ihte ald Offenbarungen aufzufchreiben (ut revelationes 
lescribere;_ Das zweite Bud enthält Mandata, 
xlſche dem Hermas von feinem Schußgeift oder Hirten 
uf geſchehene Fragen ertheilt werben. Es find deren 
2, und ihr wefentlich moralifcher Inhalt berubt in ber 
ehre: der Menfch müffe Gott leben. Daher wird zum 
lauben an den Einen Gott, insbefondere in mehreren 
boten zur Buße, zur Keufchheit, zur Vermeidung ber 
peiten Ehe, obſchon diefe gerade feine Sünde fei, er: 
untert, Unter Anderm lehrt der Hirte, daß jeden Mens 
en befländig 2 Genien begleiten, ein guter und ein 
fer®), weldye die Urſachen der guten und böfen Hands 
agen ſeyn ſollen; auch heißt es, Bertrauen zu Gott 
die Erfüllung unferer Bitten”), Das dritte Buch 
überfchrieben: Similitudines, und enthält 10 Gleich: 
Te, die gleichfalls der Engel dem Hermas offenbart, 
d die bald von dem Bilde eined verdorrten, bald, 
es mit grünen Zweigen verfehen Baumes, bald eines 
urmes ausgehen. Es wird darauf hin gewiefen, daß 
: auf Erden Feine wahre Wohnftätte haben, fondern 
grimme find; daß nur des Frommen Gebet vor Gott 
‚rung finde; daß das Gott angenehmfle Faften in 
Beobachtung feiner Gebote beftehbe, und damit ver: 
den ſeyn müffe ®); daß Buße, Betrübniß der Sele 
Schmerzen, nothwendig feien: denn in ber Buße 


:he das Reben der Sünder; den Unbußfertigen aber 


ber Zod bereitet. Defbalb wird der Hirte, welcher 
ver Geftalt der Kirche gefprochen hatte, felbft Nun- 
poenitentiae ?) genannt. Die Kirche wird einem 
rme verglichen; der Sohn Gottes einer Thür, durch 
be wir in bad Reich Gottes eingehen follen,* Nies 
d aber kann in diefen Thurm oder in das Reich 
eben, wenn er nicht mit dem Siegel des Sohnes 
net ift (d. h. wenn er nicht getauft if). Die 
oͤfe werben bie Vorfteher der Kirche genannt *°), 
den Martyrern wird ein auögezeichneter Stanb bei 
angewiefen, ba ihre Sünden alle getitgt find, 

Vorzüglich aus dem 10ten Gleichniffe erfennt man 
(bfichten des Verfaffers: er will auf dieſem bdreis 





‚ Vis. 4 9 5), Vi. 4. F. 2.. - 6) Mand, VI: duo 

unus aequitatis, unus iniquitatis, 7) Mand. IX: Crede 
st omnia, quae peticris, aceipies, 8) Similit. V: Opti- 
:t Deo acceptissimum jejaniam: servire Deo mente pura, 
ilie. IX. 10) $. 27: Praesides ecclesiae. 
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fachen Wege (durch die Vifionen, Gebote und Gleich 
niffe) zeigen, daß Gott leben fo viel fei als feine Ges 
bote beobadyten und Buße thun; daß der Gott Lebende 
bei jeder Verfuhung und Verfolgung ficher ſeyn koͤnne 
und in dad Himmelreih fomme, wer aber dieß nicht 
thue, nah Vollendung bes Thurmes, d. 5. bei dem 
Anbruch des Himmelreichs, audgefchloffen werde. Man 
kann diefes ernftliche Beftreben für Beförderung und Ers 
haltung eines chriftlichfrommen Lebens, unter ben da— 
mals der Kirche bevorftchenden Gefahren gewiß nur Io: 
ben, wenn aud dabei manche nicht zu billigende Mei: 
nungen auögefprochen werben *"). Das Buch hat indeß 
noch in neuerer Zeit ganz entgegen gefegte Urtheile erfabs 
ren: die Meiften erklären den Verfaſſer, wo nicht für 
einen Betrieger, doch für einen Mann von ſchwachem 
Verftande, dabei aber von lebhafter, fchmwärmerifcher 
Einbildungsfraft '*). Am bärteften urtbeilt Mosheim 
über ibn; er nennt ihn geradezu einen frommen Betrie: 
er, und fielt den Werth feiner Schrift noch unter die 
lementinen und die Recognitiones Clementis herab *?), 
Diefe Urtheile find jedoch unbillig; denn ber Inhalt des 
Hirten verdient im MWefentlichen Beifall, wenn auch der 
Verfaſſer nach jetziger Anficht eine paffendere Form hätte 
wählen fönnen und folien. Wiffen wir denn aber, was 
ihn gerade dazu bewog? Die Apokalypſe bed Johannes 
hat er gelefen und mehrfach benugt, mie aus vielen 
Stellen feiner Schrift erhellt, vielleicht ließ er fich durch 


dieſes Buch zu einer ähnlichen Darftellung bewegen, 


ohne dabei irgend einen Trug zu beabfichtigen. ie 
Schrift follte, fo zu fagen, ein Erbaunungsbud '*) wer: 
den (ed ift das aͤlteſte ber chriftlihen Kirche); babei 
fommt es weniger auf bie Form, ald den Inhalt an: 
jene richtet ſich nicht bloß nach ber religiöfen Dentarr, 
fondern auch der literarifchen Bildung einer Zeit, Die 
Vifionen find daher nicht nothwendig Erzeugniffe einer 
fhwärmerifchen Einbildungsfraft, fondern eine damals 
beliebte Redeform *?); die Schrift war trog biefer eigen⸗ 


11) über bie in diefem Bude vorkommenden Irrtbümer han: 
bein befonders Irtıig. in Select. Cap. hist. eccl. p. 155., fo wie 
Zimmermann in Koquis. hist, theolog. de Visionibus, Part. I. 
J 12) 3. B. Shrödh Kirk. Geſch. 2r Th. ©. 274. 

5. Stard Geſch. ber chriſtl. Kirche des erften Jahrh. A Th. 
©. 563, 564. 13) Comment. de reb. Christ. ante Constant, 


p. 106: Hermam scientem et volentem fefellisse atque colloquia et - 


visa dirina confinxisse, quo praecepta et monita, quae Romanae 
ecclesiae salutaria ducebat, citius in animos influerent. Er br 
ruft fi deßhalb auf die vorgebliche | der Ecclesia in 
der 2ten Bifion, fein Bud, bem Clemens, dem Biſchofe von Rom, 
und der Grapte zu überfhiden, damit es in ber Kirche gelefen 
werde. Sonach, meint Mosheim, babe ber Berfaffer feiner 
Schrift ſchon durch das vorgegebene hobe Alter ein größeres An: 
ſehn geben wollen. 14) Das liegt auch angebeutet in ber 2ten 
Biſton, wo bie Ecclesia fagt: Scribes daos libellos et mittes unum 
Clementi et unum Graptae, Mittet autem Clemens in exteras 
civitates: illi enim permissum est. Grapte’ autem commonebit 
viduas et orphanos, Tu autem leges in hac civitate cum Senio- 
ribus, qui praesunt ecclesiae. 15) Thnlich urtheit Shmiht 
(Hanbb. ber riftl. Kirch. Geſch. Tb. I. ©. 442. 2te Aufl.): 
„Dffenbar ift’s, baf Alles, was ber Berfaffer von Viſionen fagt, 


nur zur Ginfleibung feiner Lehren gehört. Doch hat man dieß" 


ders angeſehen.“ 
an gefehen. 87% 


thümlichen Darftellung zur Erbauung ber Chrifien unter 
den damaligen inneren und äußeren Berbältniffen der 
Kirche wohl geeignet; einzelne Verſtoͤße und Irrungen 
können dieß Urtheil nicht ändern *°). 

Einer Erbauungsichrift, wie dieſer Hirte, welche 
bei einer fonft fchlichten und herzlichen Darftellung mans 
ben lehrreichen Troſt, manche — und War⸗ 
nung enthält, konnte es in ⸗·der bedraͤngten Kirche am 
Schluſſe des erſten oder im Anfange des Aten Jahrhun—⸗ 
derts, wo Verfolgung von Außen, Abfall im Inneren, 
den noch nicht geficherten und vollendeten Bau bes 
Himmelreich8 bebrobeten (daher im Buche die Kirche als 
ein Thurm erfcheint, daher die Ermunterungen im Nas 
men und aus dem Munde der Kirche felbfi, ſtandhaft 
zu bleiben bei Verfolgung, den Martyrertod nicht zu 
fcheuen, Buße zu thun bei begangenen Verbrechen — 
um nicht ausgefchloffen Er werden nach Bollendung bes 
Baued), nicht an Verbreitung und Anſehen fehlen. Daß 
es fehr gefchägt wurde, dafür fpricht fhon Irenäus*"); 
denn er citirt e8 mit ben Worten: Die Schrift fagt 
u. f. w., und beweilt dadurch, daß man den Hirten 
den heiligen Schriften faſt gleih achtete. Klemens 
von Alerandrien*®) und Drigenes*?) reben eben: 
falls mit großer Achtung von demfelben, halten es für 
ein ſehr nüsliches Buch, und legen dem Verfafler wirk⸗ 
lich höhere Eingebung bei. Nah Eufebios*°) Ers 
zäblung zweifelten zwar Manche an der Echtheit des 
Hirten, bei Andern dagegen las man ihn öffentlich vor 
und, betrachtete ihn als ein für, ben erften Unterricht im 
Ghriftenthume (orosyeinarg eigaywyın) nothwendiges 
Hilfsmittel. on Dieronymos 25) erfahren wir, 
daß dieß vorzüglich in grieifchen Gemeinden gefdyabe; 
übrigens ift ſich diefer Kirchenvater im feinem eignen 
Urtheile über den Hirten nicht gleich geblieben, ein Mal 
nennt er ihn ein müßliches, dann wieder ein thörichtes 
Buch 22). Der beißende und heftige Tadel, welden 
Zertullian datüber ausgefprochen hatte 22), fcheint 
daher feinen großen Eindrud gemacht zu haben; er ur: 
theilte offenbar parteiifh, da er als Montanift die Lehre 
von der Buße, wie fie im Hirten ſich findet, nicht bil: 
ligen konnte. Zugleich fieht man aus feinen Worten, 
daß dad Anſehen des Hermas gegen die Montaniften 
geltend gemacht wurde und ber ihm zugefchriebene Hirte 





16) Schmidt (a. a. D.) fagt kurz, aber wahr: „LÜbrigens 
gebört der Hirte, wegen feines moralifhen Behalıs, gewiß zu den 
vorzäglihften Schriften des chriſtlichen Alterthums.“ de. 
haer, lib. IV. cap. 8. 18) Strom. I, 29, ar Explan. ep. 
ad Rom. cap. 16, 14. 20) Hist. eccles. III, 21) de 
Seriptor, eceles. * X. 22) Comment. in Habac. lib. 1, 
cap. I. Bei einem Manne von fo unftätem Urtbeifeperwie Hiero⸗ 
nymos, barf und dief nicht befremben. 23) de Pudieit, c, 10: 

derem tibi, si scriptara Pastoris, quae sola moechos amat 
(ein ganz ſchiefes Urtheil), divino instrumento meruisset incidi, 
si non ab omni concilio Eoclesiarum etiam vestrarum inter apo- 
—— et falsa judicaretur, adultera et ipsa et inde patrona 
sociorum, Daß der Hirte von mehreren bifhöflichen Berſamm⸗ 
lungen für ein Apoeryphum estlärt worden war, entfcheidet nicht 
über den Werth oder Unwertb, den man ihm im Übrigen beilegte; 
es folle nur nicht für einen Theil des Kanon gelten. 
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urtheilt Zertullian da, wo er unpartelifcher ſpricte· 

In den erfien Jahrhunderten fand alle der Hi 
in guoßem Anfehen, zum großen Theile wehl trip, 
weil man den angeblichen Verfaſſer desſelben mit tm 
im Brief an die Römer genannten Üdentiikirk, 
Unter den Neueren find noch Dodmwell*), Kılı 
u. A. diefer Meinung beigetreten. Allen ohmeil ai 
inneren Gründen fich Nichts dagegen einwenden lieie*|, 
fo zeigt doch ſchon die Unentfchiedendeit der altın I:%, 
welche aus Eufebios 2”) und Zertullian berorgekt, ta 
ber Berfaffer felbft ſich nicht deutlich zu erkennen up 
ben batte, vielleicht nicht erfannt ſeyn wollte, Ernte 
vielleicht aus gutem Grunde den falſchen Namen Grm 
an, ohne daß man ihn darum eimen Betrieger ide 
darf. (Man müßte denn meinen, daß jeder Eins 
fieller, der etwas pſeudonym herausgibt, darım vn 
Namen eined Betriegerd verdiene.) ine antın In 


nung ſtuͤtzt fih auf die Angabe des Carmen acı 


Marcionem #®), welches gewöhnlich dem Zertulin o 
gelegt wird, ferner auf ein von Muratori hei 

ebened Fragment 2?) über den Kanon dei Nıza & 

aments 3°); darnach foll die Schrift von cinm > 
wiffen Hermas, Bruder des römifchen Biſchofs Tut, 
welcher nach bem Hyginus um die Mitte dei Zum Jiz 
dieß Amt antrat, verfaßt worben feyn. Allein die 
torität jener Quellen ift ganz zweifelhaft. Aus = 
ein um jene Zeit lebender Verfaffer gewiß nidt => 
loffen haben, auf die damals fo fehr um ſich gui=u 
Haärefen, z. B. die Gnoſtiker (mie dieß in ande I 
depigrapha ber damaligen Zeit ber Fall if), DS 
zu nehmen; allein davon ift im Hermas nidt > 
ringfte Spur. Endlih, wie Neander ’*) nn» 
merkt, ließe ſich nicht begreifen, wie ein, ei mi 
Mitte des 2ten Jahrhunderts, von einem bekannta ‘> 
faffer gefchriebenes Buch, bereits zur Zeit dei Je 
und Klemens von Alerandrien ein fo bob I* 
babe erlangen, und für apoftolifch habe gehalten = 
können. ° Neander vermuthet, Pius 11. möge 724 
einen Bruder dieſes Namens gehabt haben, im = 
daher ſolche, welche das Anfehen des Buches m? 
wünfchten, für den Verfafler ausgegeben. Di & 
muß durchaus entweder in der apojtolifchen Perieta cd 
oder ih den erfien Decennien nach derfelben, verii# 
von Nom aus verbreitet worden feun, um die CH 
bei den damals bevorftebenden Gefabren und Br’ 
gen ſtandhaft im chriftlich frommen Wandel und = = 
licher Einbeit zu erhalten. Ihr Verfaſſer war = 
der von Paulus erwähnte Hermas wirklih, etc. ® 
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24) de Orat. cap. 12: Nisi si Hermas ille, cuju «# 
fere Pastor inscribitur etc. 25) In dissert. in Irenmu=: 
26) Hist. eccl. IIl, 25 wirb 6 Aeyöuewog Nomuiyy ges 
die »ode gefeht. 27) ©. auch Henke Kirk. Gi? 
S. 100. libr. II sub fin. 29) Antiguit. iu-! 
acer. Tom. Ill. p. 853 sq. 30) Am gelchereten x 
von Fontanin: in f. Histor. literar. Aquilejeus. nm. L⸗ 
p- 53 sq. darüber i mmentar. de m'= 


Vergl. Mosheim 
p- 163. not. 31) In f. Kirchengeſch. Bd L ©. 10 


HERMAS 


Werdingd wahrfcheinlicher ift, er nahm biefen Namen 
m, ‚weil er auf diefe Weife mehr auf-die Gemüther der 
Shrifien wirken zu können wähnte ?*), j 
(Lobegott Lange.) 
HERMAS Thunb. (in Nov, act. Petrop.) Eine 
Manzengattung aus ber Gruppe der Bupleurinen, ber 
otürlihen Familie der umbelliferae, und der zweiten 
ronung der fünften Linneſchen Klaffe (nach Spr. syst. 
‚883, nah Willd. sp. pl. aus der erften Ordnung 
er 2öften Linn, Klaffe). Fr Gharafter befleht in po: 
gemiſchen Blühten und einer ovalen, etwag zufammen 
drückten, ungerippten, mit einem Schlauche verfehenen 
ruht. Der Stiel aller hierher gehörigen Arten if 
sig, die Blätter find unten filjig, 1) H. gigantea 
hund. (l. e. XIV. t. 11.), mit ablangen, gelägten, 
ıf beiden Seiten filzig »wolligen Wurzelblättern. Diefe, 
wie die folgenden Arten, waͤchſt am Gap der guten 
offnung (Bupleurum. giganteum Thund. prodr.). 
H. villosa Thund,. 1. c., mit ablangen, — 
tlumfaſſenden, oben unbeharten, unten weißfilzigen 
\ättern (Hermas depauperata Murr. syst., bupleu- 
m villosum 2. sp. pl.). Abgeb. in Burn. afric. t. 
-£2. 3) H. ciliata Thund, 1. c., mit geflielten, 
Semigen, gewimperten, oben nadten, unten filzigen 
urzelblättern, Enopfförmigen Dolden und langgeitiels 
männlichen Blühten (Bupleuram ciliatum Thunb. 
»dr). 4) H. capitata Thund, 1. c., mit langgeftiels 
‚ faft berzförmigseiförmigen, geferbten, oben nadten, 
en weißfilsigen Wurzelblättern und knopffoͤrmigen, 
ft zweizäbligen Dolden (Bupleurum capitatum 
und. prodr.). 5) H. uinquedentata Thund. 1. c., 
eiförmigen, an der Bafis Feilförmigen, fünfgezähn: 
‚ zugelpisten, oben nadten, unten weißfiljigen Blaͤt⸗ 
„und fat fugeliger Dolde (Bupleurum quinque- 
tatum Thunb. prodr.). (Sprengel.) 
TIERMATHENE ift eine Verbindung der fchirmens 
Jungfrau Pallas:Athene mit dem fhönen gewandten 
aling Hermes. Schon frühzeitig hatte man die zwei 
ijen Himmelslichter und Naturgötter, Sonne und 


id, bermaphrobitifh zufammen geftellt und vereinigte _ 


Köpfe, nachdem man fie menſchlich zu bilden anges 
en batte.. Da fie aufs und untergehen, fo gab 
ihnen ein Doppelgeficht, ein nach Morgen und ein 
Abend fehendes. Diefe Bereinigung fand noch 
'ger Statt, ald man den Begriff von mannmweiblichen 
beiten (Androgynen) aufgefaßt hatte. Daher bil: 
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2) Bergl. außer dem bereits genannten Schriften Ierigius de 
, apostol.; Dupin Biblioth, auctor. eccl. Tom, I. Dallasus 
‚adepigraphis apostolicis. Til/emont. memoir. ecclet Tom. I, 
»urry apparat. ad Biblioth. Patr. Tom. I. Pearson. Vindic. 
Part. 1. p. 39. — Die erſte Ausgabe deö Hirten erfhien 
ris im 3. 1513 durch Jac. Kaber. Sie wurde bann wies 
+ an verfchiedenen Orten (3. B. zu Strasburg im J. 1522). 
ättiger bearbeitet nahm fie Cotelier in f. Patr. Apost. (Par, 
auf- Gafp. Bartbius fügte fie feiner Ausgabe bes 
an. Mamertus bei (1655). Kritiſch berichtigt und erläutert, 
m Briefe des Barnabas, kam fie zu Orford 1685 in 12, 
; anberer Ausgaben in den verfdiedenen Sammlungen ber 
u. f- m. zu gefämweigen. 
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HERMÄUM 


dete man Janus mit dem Barte, und Jana, Diana, 
Artemis unbärtig und vereinte fie"); bisweilen waren 
auch - ihre Gefichter einander vollfommen fich gie. 
Während der ungebildete, halbbarbarifche Römer, fagt 
Böttiger), mit biefem alten Naturfombol weiter - 
Nichts zu machen wußte, verfuhr der finnigere Grieche, 
und insbefondere der Athenienfer weit Eunftreicher und 
efhmadvoller mit diefer num einmal aus ber frühen 
orwelt überlieferten doppelköpfigen Monftrofität. Die 
Köpfe der Athene und des Hermes, welche er an eins 
ander fügte, gaben eine durch Wohlgeftalt und Bedeu⸗ 
tung gleich anziehende Herme, wovon ſich nad Visconti 
(Museum Pio-Clement. Tom. II. p. 48. Note d.) 
ein feltenes Eremplar im capitolinifchen Mufeum_ erhal 
ten haben fol. Diefer Deutung Boͤttiger's iſt aber 
Manches entgegen ?). Sind, wie Viöconti *) behaups 
tet, alle ſolche Vereinigungen von Göttern roͤmiſchen 
Urfprungs, wie ihre zufammengefegten Namen nur bei 
Nömern vorfommen, fo wäre es moͤglich, baß bei ber 
Wegfuͤhrung der griechifchen Kunftvenkmäler aus den 
eroberten Ländern nah Nom manche Statue zertrüms 
mert (die Gefchichte ift deß Zeuge), nur der Kopf uns 
verfehrt oder weniger :befchädigt wurde, und, baß man 
diefen, ja mehrere zugleich, auf Hermen gefegt, und jo 
Vereinigungen der Art gebildet habe. ie Wahl der 
Athene und des Hermes indeß ift, wie viele andere, von 
welchen und Denkmäler geblieben, nicht ohne Bedeutung. 
Beide fand man vorzüglich in Gymnafien, Mufeen, Bibs 
liotbefen und Akademien. Hermes war ja Gott aller 
gemnofifgen Übungen im weiteften Umfange und Athene 
eihügerinn aller Wiflenfchaften *). Auch diefes Er 
pelbild war in Cicero's Stubirzimmer eine Zierde 9). 
Daf man die griechifchen Namen der vereinten Götter 
immer beibehielt, fam daher, weil man bamald gern 
Altes gräcifirte. Nach Visconti bei Gurlitt 7) findet. 
man auch Athene, allein aus pentelifchem Marmor, jetzt 
(1800) im Kaftel ©. Angelo. Dr. Schinche.) 
HERMÄUM, HERMÄON, 1) ein Engpaß im Pe 
loponnes an der Gränze von Arkadien nach Lafonia, 
welcher von Tegea nad Sparta fuͤhtte. Er hieß fo, 
weil dort eine Statue des Hermes ſtand; jetzt ſoll noch 
ein Kreuz und eine Peine Kapelle fich daſelbſt befinden. 
Diefed Defild beißt nun Derbend von Karpathi (Der- 
bend Aöro im perf. ein Bergpaß); es gibt daſelbſt 
noch Spuren einer gepflafterten Militärftraße. Die Ent: 


— u 





. 1) Böttiger Ideen zur Kunſtmyth. Ir Gurfus. &. 227 f., 
wo fib auch Zafel II. ©. 258 mehrere Doppeltöpfe finden. 
2) a. B. ©. 253. 254 3) Auch Ereuzer Symbolik. Bd II. 
©. 703. ſcheint Beider Bedeutung zu allgemein zu faffen, wenn er 
Dermed wie Hepbäftos nimmt und fagt: „Hermes zeugt und 
wirft männlid bildend, was in Athene's eihtaeil geoffenbart 
wird, Beide aufammen bilden Hermarhene.” ) Pio-Clement. 
Tom. VI. p. 21. not. d. 5) Cie. de orat. III. lidem erant et 
sapienter sentiendi et ornate dicendi auctores. 6) Cxc, epp. ad 
Att. I, 8, Quod ad te de Hermathene scribis, mihi tum est 
ornamentum — proprium meae, quod et — 
mune omnium et Minerva singulare est ejus gymnasii, ) 
ftentunde. ©. 66. 


HERMELIN 


fernung bed Berges Partbenios vom Berge Chelmos bes 
t bier nur eine halbe Stunde *). 2) heißt fo ein 

er Engpaß im Peloponnes, am Fuße des Gebirges 
Taygetes, weldyer jebt der große Gebirgspaß (Derbend) 
enannt wird *). Auch bier ſieht man noch einzelne 
ellen einer gepflafterten Heerfiraße. Von der fleiners 
nen Brüde Über den Fluß Pamifus, jest Pirnazza, bis 
zum Berge Lyknios und bis zum Fuße des Zapgetes, 
rechnet man 22 Stunde Weges. Links oder weftlich 
liegt der Drt Mauromati, d. i. f[hwarze Quelle, 
neben den Ruinen der alten Stadt Meffene, welde 
Fauvel bier fand ***). 8) f. Hermäon. (C, Iken.) 
Hermelin, Hermelinwiesel, Naturl., f. Mustela 


erminea, 

HERMELIN (Waarenk.). Das Fell diefes Thies 
res gehört zu dem koſtbarſten und gefchägteften Pelzwers 
ten, befonders find die kaſan'ſchen, fibirifchen und nors 
wegenſchen Hermelinfelle ſehr hoch geachtet, und ſtehen 
nur dem Zobel nach. So wie aber bei dieſem die 
Schwaͤrze, fo iſt bei ihnen die blendendſte Weiße die 
A tfhönbeit, und man fehägt die ‚Dermelinfele um 
o 
ſt 


hoͤher, je feiner, zarter, dichter und kuͤrzer ihr Haar 

‚ je größer, ſtaͤrker und unverletzter die Felle find, 
Um diefe möglichft zu ſchonen, werden biefe Thiere ents 
weber in Fallen gefangen, oder mit flumpfen Pfeilen 
und Bolzen erlegt. an gebraucht dieſes Pelzwerk 
nicht nur gegen die Kälte, fondern auch zur höchften 
Zierde, Pracht und Auszeichnung, daher es insbefondere 
von fürftlihen Verfonen, Erzbifhöfen und Bifchöfen der 
katholiſchen Kirche getragen wird, die damit ihre Mäns 
tel u. a, Kleidungsſtücke ausftaffiren laffen. Außerdem 
ift e8 in China und in der Xürfei, wegen feiner Leichs 
tigkeit, Stärfe und Schönheit, ein beliebted Sommer: 
pelawerf, und auch vornehme, reiche Damen gebrauchen 
es gern zu Unterfutter, Halskragen, Müffen u. dgl. Am 
oftbarften und beliebteften find die aus lauter recht 
res Hermelinfhwänzen zufammen gefegten Pelze. 

egen des hoben Preifed geben. habfüchtige Kürfchner 
umeilen die weißen, weit wohlfeilern, SKaninchenfelle 
Kir Hermelin aus und fuchen die ſchwarzen Stellen der 
Schwanzfpigen durch ſchwarze Ohren von Graumerf, 
ober a fhwarze Maſchen von gefärbter Molle 

erfeben; allein die Farbe des Hermelins ift matter, 
anfter und viel angenehmer, ald die des weißen Kanins 
hend. Auch pflegen die Kürfchner diefes Pelzwerk aus 
lombardiſchem und anderm Lammfell nachzuahmen; aber 
fchwerlich wird Jemand, wer nur einige Kenntniffe von 
ber Sache bat, dieſe Felle für echten Hermelin faufen, 
In Zeutfchland bezieht man bdiefen Artikel, der jedoch 
bier nicht fo wie in Rußland und China geachtet wirb, 
vorzüglich über Peteröburg und Archangei, und kauft 
ihn nah Dechern von 10, oder Zimmern von 40, ober 
nad Säden von 160 Stuͤck. Die Felle find parweife 
am Kopfe zufammen gebunden und flets umgewendet, 





*) Pougteville voyage en Morde. Vol.l. chap. 17. p. 164. 165. 


®*) Pouquev. a. a. D. chap. 4. p,39, +") a. a. D. Spon 
i 2 Hermaͤum. —— — 
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HERMELIN 


fo daß die Haarfeite nach innen gekehrt if, Bon An 
changel wurden im I. 1783 gegen 5970, im X, 115 
nur 2800; von Petersburg 1780 gegen 16,000, m 
1780 bis 1790 jährlich zwifchen 11,000 bis 13,00: 
von Finnmarfen, dem nörblichften Theile von Am 
wegen, von 1765 bis 1788 durch die damalige Hin 
belögefellfhaft 11,030 Fellchen ausgeführt. Die min 
fibirifchen, die in der ifettifhen Provinz, im jalıterms 
fen und ifhimfhen Distrikte, im der barabiniden 
Steppe, und zwifden Tomsk, Krasnojart und Yo} 
efangen werben, find nebſt den norwegenſchen die ihn: 
F Im J. 1784 koſtete in Petersburg von in 
beſten das Zimmer 8 bis 13, von dem ſchlechten 5 bu 
9 Rubel. In Teutſchland koſtet das Zimmer U 
30 Zhaler; in Orenburg das Stüd 12, und fi 
15 Kop.; in Arhangel das Zimmer 12 Rub.; in Pe 
teröburg dad Zimmer fibirifche, zubereitet und dende 
beften Güte, 13, orbinäre 9, gute rohe 8, ordiniı 
rohe 6, der Sad von 160 Stüd 65 Rubel; in Kirk 
das Stud nad der Größe und Güte zwilhen U m 
60 Kop., 1 Sad 25 Rub.; in Zangarod bie il 
Stud von den beften 110, jakutfche 70 er 
_ Fr. Ts 
HERMELIN (berald.), franz. Hermine, wit 3 
den Wappen alö ein weißes oder filberned, mit him 
ſchwarzen Strichen oder Fleden, von der Geſtelt im 
länglihen Zriangeld, liberfäetes Feld ausgerüdt. I 
Striche endigen fih mit 3 Spisen, und bie munh 
hiervon ſteht gerade, die beiden andern aber jur da 
geben etwas auswaͤrts. Dben befinden fih 3 int 
triche; zuweilen bilden fie ein Kreuz. Diele En 
oder Flecken heißen in der herald. Kunitiprade Hera | 
linſchwaͤnzchen. Der Ausdruck Gegenbrrailt 
(Contre-Hermine) bezeichnet ein fchwarzes Fü = 
weißen Dermelinfhwänzchen. Dermelin * NL, 
ift ein durch Hermelinſchwaͤnzchen, welche ihren so 
Theil ea gebildetes Kreuz. 
HERMELIN 1) Olaus, ein Schwede aus u» 
vinz Wermeland, befuchte das Gymmafium zu Kuh! 
und die Univerfität Upfala, wo er fich der Geist 
funde, ber Dichtkunſt, Beredfamkeit umd den 
mwiffenfchaften widmete. Der Graf Guſtav Orte ba⸗ 
fon Steenbod beftellte ihn darauf zum KHofmeile * 
3 Söhne. Eben dieſer Graf verhalf ibm im # 
= öffentlichen Lehramt der Beredſamkeit ımt ! 
unft, auf der damals zu Dorpat in Gjlhlan Y 
den hoben Schule, wo er die Gelegenheitsgedie a 
fertigte, 1695 warb er Profeffor. der NRectiylir? 
keit. Cr hatte aber bei aller dazu erforderlichen 
tigkeit Feine Luft zum afademifhen Leben un mu 
Willens ihm die Stelle eines Beifigers im Int 
Wismar oder im Hofgerichte in Ubo zu geben; # 
Peter Lagerlöf 1699 flarb, ward er deſſen Nadidır 
Bönigl. Secretär und Geſchichtſchreiber. Ball 
ging der norbifhe Krieg an. Da König Ka 
nad dem über die Sachſen bei der Dima er 
Siege in Polen eindrang, wo die Universals © 
dere Ausfertigungen in latinifcher Sprade 











HERMELN 
mußten und der erſte Minifter, Graf Piper, eben fo 


wenig ald feine Untergebenen die erforderlichen Kennt: 
niffe in berfelben hatten, befam H. ben Auftrag, als 
erfier önigl, Sekretär, nicht als Staatsfekretär, nach 
Polen zu kommen und den Feldzügen feines Königs 
beisumohnen. 2 beſchaͤftigte er fich nicht nur mit 
den genannten Ausfertigungen, fondern ihm war aud) 
ld fönigl. Hiftorienfchreiber aufgetragen, die Gefchichte 
datls XI. aufs Bündigfte zu verfaffen. Zu diefem 
Inde mußten ihm bie Generalabjubanten auf £. Befehl 
le ausgegebenen Befehle einhändigen. Er bielt hier: 
ber ein genaues Tagebuch und war im Begriff bie 
roßen Thaten und Begebenheiten bes Königs von einem 
ag auf den andern in einem zierlichen römifchen Ges 
yınde der Welt darzulegen, und es würde basfelbe, 
nn es nicht verloren gegangen wäre, Alles, was bis 
ıbin von dem Leben diefes großen Kriegerd in den Ges 
rächen im Meiche ber Zodten, von Voltaire, Adlerfeld 
id Andern gefchrieben worden, ja felbft daS von Dr. 
orberg herausgegebene große Werk, weit übertroffen 
ben, wie Kenner bezeugten, welche die Handfchrift 
won geſehen hatten. Als die ſchwediſche Armee in 
achſen ſtand, ward er von feinem Könige zu Altrans 
bt mit der Würde eines Kanzleirath3 begnadiget, und 
dem der für Stanislaus fo vortheilbafte Friedens 
(uf dafelbft zu Stande gefommen, beordert, mit dem 
ofen Welling, als zweiter Gefandter, ſich zu biefem 
nig zu verfügen und ihm im Namen feined Königs 
id zu wünſchen. Er ging mit Karl’'n zugleich aus 
chſen weg, um ihn noch ferner in feinen Unternebs 
ngen zu begleiten. Während die Armee auf bie 
aine zu marfchirte, lief Nachricht aus Stodholm ein, 
v. Snolsfi — ſei. Hermelin ward an deſſen 
itt zum Hofkanzler erhoben; allein das Schickſal ers 
ste ihm nicht, dieſe Stelle anzutreten. Er wohnte 
unglüdlihen Schlacht bei Pultawa 1709 bei, und 
»r feine Möglichkeit fah die Kriegsfanzlei und feine 
en Papiere zu erhalten, entfchloß er fich, fie zu vers 
nen. Er ward aber, während dieſes gefchah, von 
n ruffifchen Krieger gefangen genommen, aber nicht 
lagen, obgleich drei verfchiedene Prediger ihn an brei 
hiedenen Drten wollen begraben haben. Er wird 
der Erzählung des Inſpektors Badmeifter nicht nur 
tverläffigen Liften von Gefangenen angeführt, fons 
fol auch 1712 noch in der ruffifchen Gefangen: 
gelebt haben *). (Rotermund,) 





‚ Mußer mebhrern Eleinern Schriften verfaßte er eine ſchwe⸗ 
» fiberfegung von Phil. Sylvester du Four, eines gelehrten 
ifchen Kaufmanns, Instruction d'un pdre a son fils qui 
our un long voyage. Holmii 1683. 8. — Edırieh: ni 
‚gistratu. Dorp. 1691. 4, — D. de studio honoris. Ibid. 
- D. de igne subterraneo. Ibid. eod. — D. de columnis 
is, Dorp. 1692. 4. — D. de Ludis Circensibus Romano- 
bid. eod. 4. — D. de aquis corrivandis emittendisque, 
I. 4 — D. de fato literarum. Dorp. 1698. 4, — D. de 
ıgis. Ibid. eod. 4. — D., de origine Livonorum. Dorp, 
1 54 og. Lips. 1717. 8. unter bem Zitel: Summi Poly- 

Olai Hermelini etc. de origine Livonorum disguisitio, 
ropter raritatem et praestantiam — restituit, M. Georg 
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HERMELINORDEN 
‘ 2) Baron Samuel, Bergrath zu Stodholm, ftarb 

1820 zu Stodholm, 75 Jahre alt. Aufs uneigens 

nüßigfte verwendete er fein großes Vermögen einzig zum 

Beften des Vaterlandes. Er faufte ganz oder theilweife 

würfte Gegenden in ulläs appmarf und in den angräns 

zenden Paftoraten Norrbottn’s, insbefondere im Paſtorat 

Lullä, an, um feit 1797 durch Berg» und Hüttenbau 

Nahrungszweige zu eröffnen, was zum großen Vortheil 

bes Statd und vieler Armen, die bier Unterfommen 

und Brot fanden, ausfchlug; daher bie Ritterfchaft im 

I. 1800 auf dem Reichstage zu —— auf ihn 

eine Medaille praͤgen ließ. Als ſein Vermoͤgen nicht 

weiter hinreichte, nachdem ſchon zahlreiche Gruben im 

reichen lappiſchen Erzlande angelegt, Huͤttenwerke ers 

richtet und eine Menge Koloniſtenhoͤfe erbaut waren, 
wurden die Anlagen verkauft, die in die Haͤnde von 

Privatperſonen und dann theilweiſe des Koͤniges kamen. 

Zu Foͤrderung ſeiner wohlthaͤtigen Zwecke, wie zur wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Erforſchung dieſer bis dahin wenig bekannten 

Landſtriche, unternahm der Baron dahin wiſſenſchaftliche, 

beſonders mineralogiſche Reiſen, ſandte auch in gleicher 

Abſicht auf ſeine Koſten ausgezeichnete Maͤnner, z. B. 

Wehlenberg, Robſahm, Svab u. A. dahin. — Ferner 

ließ er auf ſeine Koſten Spezialkarten uͤber ſaͤmmtliche 

Lin (Statthalterſchaften) Schwedens und Finnlands 

(1810— 1816) entwerfen, die ſich durch bie höchfte Ges 

nauigkeit auszeichnen; zur Vorbereitung diefer Karten 

ließ er Ingenieurd und Aftronomen die Provinzen durchs 
reifen. Für Nordſchweden hat Hermelin mit den Kar 
ten eine geographifche, mineralogifche und ftatiftifche Bes 
fhreibung verbimden. Nicht lange vor feinem Tode 
fegten die Neichöftände, zum Beweife der Nationaldanks 
barkeit, dem Baron eine VPenſion aus dffentlihen Mits 
teln aus; möge durch eine vollftändige Biographie bes 

Biedermannes (die noch nicht erfehienen ift) auch dem 

Zodten der gebührende Dank dargebracdht werben *)! 

. (v. Schubert.) 
Hermelinkreuz, f. Hermelin (herald.). 
HERMELINORDEN, In frühern Zeiten war es 

Sitte, gewilfe Thiere befonders hoch zu achten und zu 

ehren. Dieß gefchab durch Aufnahme in das Mappen, 





Caspari, Bter Abdruck, in Scherer’s nordiſchen Nebenſtunden. 
Frantf. 1776. Th. I. ©. 203 f. — D. de jure acquisitionis ori- 
givariae. Dorp. 1794. 4 — Diss. ad verba Cartii Lib. 8. cap. 8. 
de elemontia principis. Dorp. 1694, 4 — D. de Neutralitate 
seu Adiaphoris in bello. Ibid. cod. — De Caritate Annonae ejus- 
que remedium, Ibid. 1695. 4 — De varietate ingeniorum, Ib« 
eod. — De communione bonorum inter conjuges. Ibid. 15%. 
4. 64 Bog. — Oratio de Wiburgo, urbe Careliae. Dorp. 169. 
4. Mehrere noch ungebrucdte Reden. — Mehrere hundert einzelm 
gebrucdte Gedichte find zu erwähnen: Herocs Sueciae, sive vitae 
excellentium virorum, ein nicht vollendetes Werk; dann die Epi- 
stolae heroidum Suecicarum rhythmis vernaculis; Collectio — 
stantissimorum e gente Snecica poetarum, carminum etc. ( Bergl. 
Nemeit vernünftige Gedanken über allerhand hiſtoriſche, Fritif 
und moralifhe Materien. Frankf. a. M. 1739, ©. 78 f.— Gar 
debufch Abhandlungen Livländifher Gefchichtfepreiber. S. 150 f. 
Holmia Literata 1701, 4. p. 14 f.) 

2 ©. meine Reife duͤrch Schweben sc. Bb I. &, 22 ff. Bb II. 
©. 178. 179. 358 ff. : 
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durch Bezeichnung hervor ragender Perfonen mit ihrem 
ec durch Benennung von Orden nach ihnen u. ſ. w. 
So der Adler, Loͤwe, Falke, und aud das Hermelin, 
deffen- zartes Fell zum böcften Schmud diente, umd 
noch in unfern Tagen hoch zu wird. Ihm zu Eh: 
ren (denn man nahm es für das Bild der Neinlichkeit 
und Unfhuld) führten zwei Orden ihren Namen. Den 
Einen ftiftete in Bretagne Herzog Johann IV. im 9. 
1381. Bon feinem Zwede und Schidfale weiß man 
Nichts, nur von feinen Infignien find und Nachrichten 
erhalten. Diefe waren ein Halsband, aus 2 Reihen 
Ringen beftehend, die in Kronen ſich endigten. Die 


“ eine hing auf der Bruft, die andere im Naden; jede 


Kette hatte 8 Glieder, und zwifhen beiden waren 10 
ehende Hermeline auf jeder Seite. Am Leibe waren 
ie mit einem Bande ummunden, ſchwarz und weiß emails 
lirt, worauf ſtand: A ma vie, und zwar fo, daß auf der 
fhwarzen Stelle weiße, und auf der weißen Ötelle 
fhwarze Buchftaben waren. Aus der auf der Bruft lies 
genden Krone bing ein Hermelin an 2 Kettchen, um⸗ 
wunden mit folhem Bande und obiger Devife. Das 
Ganze war, Gold oder vergoldetes Silber, nach dem 
Stande des Empfängerd. Auch Frauen erhielten diefen 
Orden, welche Chevalieres hießen. Ein zweiter Name 
dieſes Ordens war: L’ordre de ma vie, 

Hundert Jahre fpäter trat ein zweiter Hermelins 
orden hervor. König Ferdinand von Neapel fliftete ibn 
im 3. 1464. Seine Infignien beftanden. ebenfalls in 
einem goldenen Haldbande, woran ein Hermelin bing, 
mit der Devife: Malo mori. quam sordari, welde auf 
den alten Glauben: daß das Hermelin eher durch Feuer 
laufe, als fich befhmuge, Bezug batte. Aber auch von 
dieſem Drden mangeln nähere Nachrichten über feine 
Einridtung und Dauer. (F. Gottschalk.) 

Hermelinschwänzchen, f. Hermelin (berald.) 

HERMELLA, Savigny (Annulata). Diefe Gattung 
ber linne’fchen Würmer gehört nach den neueren Syſte— 
men zur Klaffe der Ringwürmer (Annulata), oder bers 
jenigen, welche nah Blainville's richtigerer Anords 
nung Chaetopoda genannt werben, Sie wird von dem 
legtern Syſtematiker zu feiner Familie Sabularia gerech: 
net, und zwiſchen Amphitrite und Pectinaria geftellt”), 


. Euvier’ zählt die wenigen Arten zu feiner Gattung 


Amphitrite. Guettard rechnete die hierher gehörigen 
Arten zu Psammatotus, Dfen zu Chrysodon und 
Savigny felbft nannte die Gattung Anfangs Amy- 
mone. Blainville nimmt an, daß Hermella ganz 
ber Gattung Sabellaria Lamark's entfpreche, indeffen 
zählt Letzterer zu bdiefer die Sabellaria crassissima 2), 
deren Savigny nicht gedenkt. — Die Kennzeichen find 
folgende: Der Körper iſt faft cylindriſch, in der Mitte 
etwas aufgefchwollen, vorn erweitert und gleichfam fehief 
abgefhnitten, hinten duͤnner werdend und in eine Art 
röhrigen Schwanz fich endigend. Der Mund fteht unter 


ber Länge nach und ift auf der untern Seite mit zwei » 


— — — 








1) Dietionnaire des Sci t. . 57. 
Zool. Britt. 4, Pl. 92, €. — oat,. Tom. 57, 2) Pennant 
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Lefzen und Bartfäben, auf der oben mit zwei Rhndın 
kurzer en verfehen, welche platt und hafenförmig 
efrümmt find, und in drei Reihen flehend, in ihn 
reinigung eine Art von Dedel bilden, Die Ientahtı 
fehlen ganz oder es find an deren Statt zwei oder dei 
furze, an ber untern Seite fichende Fäden des cin 
Fußes ?) vorhanden. Die Füße find unter einander id 
aͤhnlich, und beftehen aus einem obern NiemenPım 
bial:)Saden (cirrhus) und aus pfriemenfürmigen Bm 
fien am Bauchbündel, die nach dem Rüden zu tod 
fpatelförmig werden und hakenförmig gebogen find, ze 
nigftend an der Bruft. Die Röhre, im welher id 
Thier wohnt, flieht vertifal in dem Boden, ift ans Sat 
förnern zufammen geleimt, umd bildet oft, mit anten 
verbunden, zellige Maffen. Diefe Röhren oder N:ia 
fieden in dem fandigen Boden der Meereöufer. — Li 
gemeinfte und befanntefte Art ift H.alveolata*). Eric 
bäufig an den Küften des Oceans und mittellinise 
Meeres, (D, Tin) 
HERMELTINGBAUM, ein Beiname des in su 
Zeutfchland heimifhen Holzapfelbaumes (Nalsı 
Pyrus Malus sylvestris). (Fr, Tiau 
HERMEN (Spwiödıe, guai, hermae, hermu«ı 
Die griechifche Kunft gebt, wenn man ibre Anlins 
rüdfictigt, von den rohen Steinen und andern Jia 
aus, die man nicht als Darftellung,. fonten mm 2 
Zeichen der Gottheit in den Tempein hatte‘). Li 
fuchte man nad) und nad) einige Umbildung zu ur 
fen, fie der menfchlichen, und fo auch der ıbr yiio» 
glaubten göttlichen Geftalt ähnlich zu machen, wii = 
vorzüglich dur Ausbildung des Kopfes, ald wa 
meilten cbarafteriftifhen Kennzeichens des Menlcw, # 
erreichen glaubte, und daher an den übrigen 24 
nur wenige Veränderungen vornabm. Die Glinc i 
theilen, die Hände vom Leibe zu fondern und ti 3a 
zu trennen, mochte fchon einen weitern Fortihrit =* 
Kunft erfordern. Es finden fih nun blofe Star! 
fäulenförmiger oder würfelartiger Geftalt, mit fm 
andern Abzeichen, als mit ſtehendem Zeuguns 
(öpdoig aidoioıg), z. B. bei Artemidor (I. #.. 
durch wahrfcheinlich nur die zeugende Kraft an hd, # 
Bezug auf einen befondern Gott, Der ihr vorkin ’ 
geftellt werden fol. Überdieß erforderte die Ausuh- 
eined Kopfes nicht fo viel Zeit und Anftrenguns, ©) 
ber ganzen Statue, und fonah war die Auf! 
nes folchen Kopfes auch weniger Eoftfpielig. Se 
diente man fi nun entweder eines größern 
der im Verbältniß mit dem Kopfe ftand, oder «=! 
von Pfeiler, oder einer langen, gewöhnlic vier 
Säule, die unten etwas fpik zulief und noch J 
beſonders Heinen Fuße ſtand. Einen ſolchen Sue— 
— — —ñ [U 
3) Füße nennt Blainville die Anhängfel, mei | 
bewegung dienen. 4) Sabellaria alveolata. ZLamaret I 
animaux sans vertebres. Tom. V. p. 252, — Amphöte # 
lata, Cwier, Tabularia arenosa anglica. Zilis? Car- ' 
— Sabella alv. Lin. ed. Gm, 
1) Windelm. Bud I. Kap. 1. 10. 11, D’panı“ 
i Hamilton. _ 
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darauf geftelltem Kopfe nannte man nun eine Herme, 
und leitete ben Namen vom Hermes ber; allein bes 
tradıtet man den Stamm des Wortes, fo möchte man, 
du her, cher das Fefte, Pralle und Stübende im Gries 
ciſchen bezeichnet, wie die Wörter Louct, zipona ber 
Etin (was freilich von zeig herfommen foll) xedbog, 
ziooog, feit, Emeög troden und feſt mit ihren Ableitun: 

en beweißen, eher geneigt feyn, dad Wort unter biefen 

tamm zu fegen, als von dem Namen bed Gottes ab: 
zuleiten. Man ftellte nun auf diefe Weife Köpfe von 
Göttern auf, wie $ B. eines folchen — Pauſanias 
Irre VII, 32.) einer Aphrodite Gölius Rhodigin. 
Antiqu. lectt. XXIX, 18.) gedenkt. Zur Bezeichnung, 
daß die Bildfänle des Gottes nicht ausgeführt, fondern 
der Kopf nur auf einem barunter befindlichen Geftelle 
von beichriebener Art aufgeftellt fei, feste man dem Na: 
en des Gottes dad Wort Herme vor, 3. B. Herma- 
bis, Hermares, Hermathene, Hermeracles, Her- 
werotes (Plin. XXXVI, 5.), welche Zufammenfeßungen 
n der Regel nicht von den Köpfen zweier an einander 
efügter Götter, z. B. von dem Kopf einer Athene und 
ned Hermes, oder eines Eros und Hermes zu verftes 
m find (f. übrigens bie einzelnen Artikel). Auch Köpfe 
m Philofophen, Dichtern und andern berühmten Mäns 
sem wurden auf dieſe Weife ausgeftellt. Dem Kopfe 
gie man zuweilen noch Etwas von dem übrigen Körs 
r bei, nämlich gewöhnlich den Rumpf bis an die 
berfichenfel, welche fid) dann an die Säule, welche als 
ide dienten, anfcloffen. Die Arme fügte man felten 
u. Die Hermen biefer Art finden ſich zwar jebt 
H häufig, doc gehören fie größten Theild einer ſpaͤ⸗ 

3eit an; man fann aber nicht ldugnen, daß ſchon 
böchften Altertum Köpfe mit der Bruft auf einem 
mmenfuße mögen vorhanden gewefen feyn, wenigſtens 
ft Paufaniad (IX, 40, 2.) unter den Werfen bes 
dalus eine nicht große Bildfäule (aus Holz, Eoavor) 
Aphrodite -auf, welche in Delos ftand. Die rechte 
ıd war zur Zeit des Paufanias abgebrochen, und uns 
endigte fich die Bildfäule in einer vieredigen Geftalt 
att der Füße. So wirb auch nach der Überlieferung 
trojanifche Palladion befchrieben und dargeftellt 2). 
e Köpfe mit beigefügter Bruft nennt man ebenfalls 
men. Diefe Rumpfe auf den Hermen find theils 
‚ wiewohl feltener bekleidet, wie die Hermenbild⸗ 
in dem Gymnaſium zu Phigalia (Pausan. VII, 
/.), eine andere mit ber Löwenhaut von der Schul: 
is zum Mabel befleivet im Mufeum Florentinum 
». J. tav. 40.), und eine britte befleivete von bes 
ıder Größe mit der Auffhrift A1ALA IIATPO- 
A in dem capitolinifhen Mufeum (Bd I. ©. 5.). 
die Griechen den Hermes vorzüglih auf dieſe Weife 
n, ergibt fich fhon aus dem Mythos dieſes Gottes. 
faft feinem Gotte find fo viele Geſchaͤfte beiges 
als ibm. Anfangs mochte er Gott des Anbaues, 
lich der Biehzucht, feyn, und da ber ältefle Hans 











4pollodor. 111, 12. Fabretti de columna Trajani p- 365. 
seL. b. W. u. SC. Bweite Sect. VI. 
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del ein Zaufchhandel der Waren gegen Vieh und Frlichte 
war, fo ging er in einen Handelsgott über; aus biefen 
beiden Gefchäften geben num andere hervor, nämlich bes 
Wachſamen, ſcharf Auffehenden (der Hüter der Schafe) 
und des Diebes (da man fleine Betriegereien und ges 
wandten Diebftahl, wie jest auf den Südfeeinfeln, fo in 
der alten Welt, für erlaubt hielt), und des liſtigen Red⸗ 
ners (natürlich verbunden mit dem Kaufmann), als wel: 
cher er fpdter Gott der Grammatik, der Rhetorik wird. 
Seiner Eigenihaften wegen wird er nun in dem Göt: 
terftate der Herold, Unterhändler, Gefandter und Gelei: 
ter, An biefe Geſchaͤfte alle fließt fi nun noch das 
Vorfteheramt der Gymnaſien. Diefem vielfachen Ges 
ſchaͤft muß man ed nah Hirt's Meinung zufchreiben, 
daß es fo lange dauerte, ehe man fich über das Charak⸗ 
teriftifche diefed Gottes vereinte, und daher zog man bie 
nicht völlige Ausarbeitung feiner Statur vor. Eine 
weite Urfache jener Bildung des Hermes liegt in ber 
uffleltung desſelben an Öffentlichen Pläsen, namentlich 
an den Wegen, ald Wegweiſer (daher etodıog oder tri- 
vius), auf den Marktplägen ald Handelögott (baber 
@yopasog), vor den Zhüren der Häufer (daher noonv- 
Aaiog), und in den Gymnafien (daher aywveog, Evaya'- 
vos). Denn an allen biefen Stellen hätte eine ausge— 
arbeitete Bildfäule fehr leicht von muthwilligen Händen 
verftümmelt werben können, da fogar befanntlidh die 
fefteren Hermen dieſes Schidfal oft genug hatten, Man 
nannte Einen, welder diefe Verſtuͤmmelung vornahm, 
£ouoxoriöng?). Übrigens find die Hermen aus bems 
felben Stoffe, wie die eigentlihen Bildfäulen, nämlich 
aus Marmor, oder Erz, oder Holz, bisweilen ſetzte man 
auch auf einen Hermenfuß von Marmor einen Kopf von 
Erz. Die Köpfe find gewöhnlich männlich und nur fel 
ten weiblich, doch gedenkt Paufanias einer Aphrodite 
Urania (I, 19.) und die Athene (VIII, 31, 4.) hat man 
fi wohl ebenfalld ald eine Herme zu benfen. An den 
Hermen, welche männliche Köpfe enthalten, findet ſich 
oft, felbft wenn eine beftimmte Auffchrift darauf fteht, doch 
der Phallos oder dad ſtehende Zeugungsglied unten an 
der Bafis, oder an ber Säule weiter oben, wovon un: 
ten in dem Verzeichniß der noch übrigen Hermen mebs 
rere Beifpiele vorfommen werden. Man fcheint mit bie: 
fem Phallos, ber — wohl als Geſchlechtsabzei⸗ 
hen an dieſer Art ber Statuen angebracht wurbe *), 
weierlei gewollt zu haben; nämlid einmal fügte man 
ihn hinzu ald Zeichen der Fruchtbarkeit, dann aber als 
ein Gegenmittel gegen Zaubereien, als weldes man ihn 
an verfchiebenen — wie an Thuͤren, Bäumen 
anbrachte, in den Gärten aufftellte, und felbft den Kins 
dern umbing. Das weibliche Geſchlechtszeichen findet fich 
an den Hermen nicht. Eonft find zuweilen an ben Her: 
men, welche Götter darftellen, die Abzeichen ober Attris 
bute der Götter angebracht, wie wohl nicht häufig, es 





8) Plutarch. Nicias ab init. Phüloser, vitae Sophistar. I, 
21,7. Schol. ad Thucyd. VI, 27. ge Plutardy in ber 
Abhandlung, ob ein Alter Theil an ben Gtatögefhäften nehmen 
müffe, p- 797. ed. Paris. 88 
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finden fih Zeus mit ben Ammonshoͤrnern, Bakchos mit 
Epheu oder Weinlaub, Silvanus mit einem Fichten: 
franze. Zuweilen find auch auf den enfäulen zwei 
verbundene Köpfe von Göttern oder Menſchen, bie eis 
nige —— mit einander hatten, wie z. B. des 
ons und Thukydides. Die Bildfäulen berühmter 

änner hatten gewöhnlich eine Auffchrift, entweder am 
Halfe oder an der Bruft, oder an der Säule, oder auch 
an ber Bafid, welche anzeigte, wen fie bürfiellten. Doch 
da dieſe Infchriften oft fpatern Urfprungs find, da man 
oft auf eine Säule mit einer Infchrift einen unbefann> 
ten Kopf feßte, fo ift nur felten der Auffchrift völliger 
Glaube beizumefjen. Überdieß wurden auf diefe Säulen 
auch Denfiprüce gefchrieben, befonders feit der Zeit des 
Hipparchos, und bei den Statuen ber-Weltweifen wurde 
dieſes endlich faft ſtets gethan. Plutarchos erzählt im 
Leben des Kimon, daß demielben 8 Hermen mit deſſen 
Kopf und Infchriften errichtet wurben, unb ber Verfaſ⸗ 
fer. der Lebensbefchreibung der 10 Redner gebenft (c.2.) 
zweier Hermen des Ifokrates mit Verfen, 


Durch Aufftellung diefer Säulen, fofern der Kopf der 
eines Menſchen war, wollte man entweder bie Verbienfte eines 
großen, noch lebenden Mannes belohnen, oder bie eines 
verftorbenen im Gebächtniß erhalten. Nach Paufanias 
(Attie. I, 24. Messen. IV, 33:) kam die Sitte, ‚Her: 
men aufzuftellen, befonderö in Athen auf. Hipparch ließ 
eine fehr große Anzahl von Hermen theils in Athen, 
theils in den Kaftellen und der Umgegend aufrichten ?), 
Nicht bloß BVerdienfte um den Stat, fonden auch um 
die Wiffenfchaft, wurben auf folche Weife verberrlicht. 
(Simonides nannte einen durch eine Herme geehrten 
Mann repdyavag avıio.) Bisweilen befränzte man 
diefe Säulen mit Blumen, ja Zenofrates bededte einmal 
eine Herme mit einem goldenen Kranze, den er durch 
Zrinfen gewonnen hatte‘), Wie die Griechen, fo fcheis 
nen auch die Römer dad Verdienſt mit Hermen belohnt 
u haben, wenigftens deuten barauf die Hermen bes 

alerius Poplicola und Cato Genforinus. Am häufigften 
flellte man die Hermen vor ben Käufern des Schuges 
wegen auf (Schol. Juvenal. VIII, 53.), daher denn aud) 
Phurnutus fagt (cap. 16.), Dermes habe den Namen 
owxög gehabt, ald Schüber der Häufer; ferner auf den 
Straßen, Scheidemegen (Ödol Könkor bei Suid.) und 
Brüden (Ammian, XXXI, 2.), in den Vorböfen der 

dufer, in Gärten, Gymnafien und Paldflen, deren 

hubgott ja Hermes war. In den Säulenhallen und 
Zempeln gefchab es wohl feltener; Hermen in der Poͤkile 
erwähnt Suidas (s. v. Eguew), und auch ihrer Aufs 
flellung in Tempeln gedenkt Thukydides (VI, 27.), 
und der Scholiaft des Ariftopbanes (Plutusv. 1554). 
Überbieß fekte man fie wohl auch auf Gräber, wenig: 
ſtens laͤßt ſich dieſes aus Pauſanias (X, 12.) und 
einem Geſetz des Solon bei Cicero ſchließen (de legg. II, 
26). In Sicilien war ed Sitte, vor ben — 





5) Plato Hipparch. pag. 234. Hesych, s. v. Intdpyeog, 
6) Athen. X, 10, Diogen, Laert. IV, 2, 4elian, V. Hi, 4. 
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Hermen aufzuftellen, jebod; war der Kopf nicht ein hu 
med, jondern ein Bakchos, gewöhnlich mit einem Kurt 
Da man diefe Bildfäulen mit Moſt befprengte aper ie 
ſtrich, fo nannte man fie zöguyog, und e& gab in 
Sprihwort nopigov mgorepog, einfältiger, alt 
eine Herme, weldes vom demjenigen gebraucht win, 
der, wenn er ein Höberes erlangen ck bei den Ge 
ringeren fiehen bleibt, weil die Herme ftatt in das Au 
geben, am der Zhüre ſtehen bleibt. In Italie 
este man die Dermen vorzüglich am bie Kreumege ud 
Gränzen, daher fie termini, dii terminales, status 
viales, stipites, lares viales hießen”). fermer Kuna 
in Rom 2 Hermen auf dem Circus vor dem Garemd 
bie das Geil hielten, welched beim Auslaufen der Liz 
nieber gelaffen wurde. Gelbft diefe hatten keine Am, 
fondern das Seil war durch 2 Löcher in den Ham 
gezogen 8), Allein ed finden ſich auch Abweichungen m 
griechiſcher Sitte. Während nänlich die Griechen ii 
Aufftellung ihrer Säulen- immer das Schidliche m) b 
ftändige beobachteten, daber auch die Hermen nich 
eingefchloffene Gemächer und in Säle brachten, hat 
bei den Römern dieſes Gefühl ſchon ganz verloren, ı 
fie gebrauchten die Hermen, vorzüglich die, weldı Ir 
von Gelehrten trugen, um verfchiedene Theile von 
vatwohnungen, bie Bäder und vorzüglich die Bine, 
fen zu fchmüden?). Befonders diente ihnen day m 
die Geftalt eines Marfyas, der mit beiden Hinten) 
einen Baum gebunden gebacht wurde, als Herme, | 
fo eingerichtet war, daß man fie von beiden Saiten # 
nen und ald Schrank gebrauchen konnte. In W 
Schraͤnke ſetzte man Fleinere Bildwerke, wie &a 
Bronzen u. dbergl,, die in großer Menge in Heuuca 
und Pompeji gefunden werden. Solche bermmsı 
Marfyasfäulen, die ſchon zu Plato's Zeit in Abe % 
üblich waren, nannte man Gilenen, wie Platı A 
andeutet (Sympos. cap. 32.), Man fügte dien D 
fäulen gewoͤhnlich noch bie Doppelflöte oder Dart 
binzu. Diefes beftätigt ein Meines Gedicht des Er: 
mendichterd Albaͤos, welches auf eine Silit 
gedichtet ift (Analect. T. I. p. 488. X.). | 
Die Hermen, welche fih in den groͤßern Ku 
Een finden, find, alphabetiſch georbnet, folgente: 


Afchines, eine marmorne Herme bi Sr. 
(imag. Rhetor. n. 71.) en face vorgeftellt, mit te) 
fohrift: ALEXINOYATPOMHATOY AOHN! 
und mit dem männlichen Zeugungsgliede. Die 
auch Fulvius Ursinus no. 2. Eine andere Sum 
felben Redners aus pentelifhem Marmor, mit dea 
chiſchen Auffchrift des Namens, fteht bei Viscontit 
Sie iſt 2 Palmen 1 Oncie groß, und fielt de 
mit der ganzen Bruſt dar, 





7) Everh, Otto de tutela viarım publicaram, Un 


Part. 1. 8) Salmas. exercitt. Plin. p. 648. ed. Uır 
9) Vid. Meibom. ad Fogleri introduction. in histerie 
Bag. 163, Bartholinus de libris legendis dissertat. 2 | 
Schreberi diss, de imaginibus virorum bibliothecarun « 
Lips, 1692, 
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Andofides, eine marmorne Herme mit angebro- 
chenem Kopfe bei Fulv. Urs. no.13. mit der Auffchrift: 
ANSOKIAHE AERIOPOY AOHNAIOZ. 

Antiſthenes, Kopf auf einer Herme, die den Na: 
men des Karneades zur Auffchrift, aber feinen Kopf 
batte; man hielt daher alle ähnliche 1 ir für Bildniffe 
des Karneades. Daß es ein Kopf des Aſchines ift, ſieht 
man aus Visc. tav. 35. lit. a. 

Ariftogeiton, eine marmorne Herme, ohne Kopf, 
mit der Auffche.: APIETOTEITRN OEOTIMOY 
A®HNAIOF bei Fulv. Urs. no. 33. 

Ariftoteles, zwei Hermen beöfelben mit der Aufs 
&rift des Namens und männlichem Zeugungsgliede, gibt 
Bellori tav.8. An beiden Hermen fehlt jedoch der Kopf. 

Bakchos; ein Bakchos taurifrons aus pentelifhem 
Narmor, faft 2 Palmen groß, findet fich ald Herme bei 
Fisconti tav. 6. Bei Sandrart (teutfche Akademie 
er Baus, Bildhauers und Malerkunft) 4. Platte 13, 
tr. 5. findet fi eine Doppelberme, oder zwei von ein⸗ 
der abgekehrte Gefichter, von denen bad eine bärtig 
t, dad andere unbärtig. Beide find mit Weinlaub be: 
-änit. Bei Visconti tav. 8. find zwei Doppelhermen 
es bärtigen Bakchos. Weide find ganz gleich, mit der 
ınzen Bruft 25 Palme groß. Unten ift auf beiden ein 
Zürfel angebracht. 

Bias und Periander, zwei ganz erhaltene Her: 
en, jede 25 Palme bei Fisconi tav. 22. Dafelbft 
ıden fich auch Fragmente von Dermen anderer Weifen 
riechenlands, mit Namensauffchrift., Sie find aus pens 
ifhem Marmor. Bei Visconti tav; 23. ift noch eine 
dere Herme bed Biad aus pentelifchem Marmor mit 
: Infchrift des Namens und dem männlichen Zeugungs⸗ 
de an dem Pilafter. Diefe it 2 Palmen 2 Oncien 
6. Auf der 24 tav. ift eine Doppelberme des Bias 
» Thales, 25 Palme groß, aus pentelifhem Marmor. 

Eine marmorne Herme bed Gato, ohne Kopf, mit 
Aufſchrift: M. PORCIUS CATO M. F. CATO 
NSORINUS, und mit dem männlichen Gliede in der 
tte ber Herme, fteht bei Fulv. Ursin. no. 76. 
Demoftbenes. Es haben fih mehrere Hermen 
ibm erhalten, jedoch find, nad einer Bemerkun 
sconti’s (Museum Capitol. Tom. I. tav. 36. 87. 
im Gampidaglio Abbildungen des Terentius, 
Epifuros. ine Herme besfelben ift aus pente⸗ 
em Marmor bei Bisconti (tav. 34. a.), und eine 
pelberme bed Epifuros und Metrodoros mit 
echt antifen Namen Beider findet fi im Museum 
itol. (Tom, I. tav. 5. pag. 14). , 
Gine Herme bed Euripides aus pentelifchem 
mor ift bei Visconti tav. 28. lit. a., welche 24 P. 
ift. Aber das Geficht ift nut bis zur Oberlippe 
Bei Bellori (tav.49.) findet fich eine Herme mit 
Auffchrift: EYPEIIIIAHE MNHEAPXOY 
IN AIOF, aber der Kopf fehlt. Mitten auf der 
ve ift der Phallos abgebildet. 
Herakles, ald Doppelherme mit Hermes bei Bis: 
i (tav. 183. lit, b.), wenn ed nicht Herakles in 2 
iedenen Litern feyn jo. 
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Herodotos bei Bellori (im. Rhet. no. 81.), 
Sandrart (4, Platte 12, Nr. 7.) und Gronov 


(Thesaur. II. no, 71.) - 

Eine Herme bes Hefiodos mit ber Auffchrift: 
H2ZI1040Y 410Y KPAIOZ, fteht bei Bellori 
— 51.). Der Kopf iſt abgeſchlagen, in der Mitte der 

erme iſt der Phallos. 

Homeros. Die — dieſes ſteht bei Bellori 
(no. 53.), aber ohne Kopf. Das männliche Glied iſt 
auch an diefer. Auf der Herme find 3 griechifhe Ins 
fohriften, die in der Anthologie bem Antipater zugelegt 
werden. Bellori meint (observatt. ad imag. Poet. 
p- 1.), daß fie vom Xlianus find, in deſſen Pi biefe 


- Herme fland. Visconti hat (tav. 20, 6.) eine Dop⸗ 


elberme des Homer's und Archilochos aus pentelifchem 
armor; fie ift 24 Palme groß, 

Ifofrates, mit der Auffchrift: IEOKPATHZ 
OEOARPOY 'AOHNAIOZ, bei Fulv. Urs, (uo.16.), 
zo (imag. rhetor. no. 82.) und Gronov (thes. 

‚81. 
Ein bärtiger Jupiter mit der Juno ald Doppel⸗ 
berme fleht im Museum Capitol. (tom. I. tav.6. no.2.) 
und bafelbft (no. 3.) ift noch eine andere Doppelherme 
bes Jupiter. 

Karneades. Eine Herme von ibm beſaß Urfin. 
mit der Auffchrift: KAPNEAAHE DIAOKRMOY 
KYPHNAIOZ, 

Simon, ohne Kopf, mit der Auffchrift des Nas 
mens, bei Fulv, no. 43. und im Anbange lit. G. 

Kratippos, marmorn, obne Kopf, mit d. Auffchr.: 
KPATIIIIOE AEK1IUNAOYMYTILAHNAIOZ, 
bei Bellori (imag. Philos. no, 11.). 

Lyſias. Zwei Hermen desfelben mit Namen, aber 
die eine ohne Kopf, hat Bellori (imag. Rhet. no.84.). 

Eine marmorne Herme, obne Kopf, mit der Auf: 
ſchrift: MAZIMOF ZEOYHPOY PR2MAIOZ, fteht 
bei Bellori (imag. Philos. no. 24.) und bei Fulvius 
Ursin. no..89. . 

Bei Bellori (imag. poet. tav. 55.) ift eine Herme 
des Menander, ohne Kopf, mit 3 Epigrammen zum 
Lobe des Menander. 

Merkurius mit bem Petafus flieht bei Bis: 
conti (tav. 3. lit. a.). Die Herme ift 2 Palmen 2 
Dncien groß, allein nur der Kopf ift alt. 

Miltiades, aus Marmor bei Fulo. Urs. (no. 92.), 
Gronov (Thes. I, 54). Eine andere führt Faber 
an (im Comment. V, 57. 58.). 

Perikles mit einfahem Helm und Namensaufs 
ſchrift auf dem Pilafter bei Visconti (tav. 29.), aus 
pentelifhem Marmor, 44 Palmen groß. Cine andere 
Herrhe des Perikles fteht bei Stuart (antiquities of 
Athens. Bd II. c. 5.). 

Zwei Hermen bed Philemon führt Faber (com- 
ment. ad Fulv. Ursin. im. V, 62.) an. 

Phokion bei Fulo. Ursin. (no. 109.), ohne Kopf, 
aber mit einer Infchrift, nach welcher er der Sohn bes 
Sophilos if. * 
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Einen Kopf des Pindaros, ber früher auf einer 

erme fland, findet man in Ganini’s Ikonographie 

no. 28.), bei Bellori (poet. imagin. 59.) und bei 
ronov (Thes. II, 160.). 

Sm Museum Capitolin. Tom. J. tav. 32. ift bie 
Herme eines fehr magern Menfchen, welcher wenig Würde 
im Gefiht bat, für einen Pythagoras ausgegeben. 

Eine Herme des ftoifchen Pbilofopben 8. Junius 
Rufticus fiebt bei Bellori (imag. Phil. 31.). Sie 
bat die Auffchrift: LUCH IUNII RUSTICI PHILO- 
SOPHI STOICI L. IUNIUS L. L. MYRINUS P.P., 
mitten auf ber Herme ift das männliche Zeugungsglied. 

Eine Herme der Sappbo, mit dem Namen, fteht 
bei Bellori (imagin, poet, 68.) und bei Gronov 
(Thes. II, 34.). ; 

Sofrates, aus griehifhem Marmor, 24 Palme 
groß, flebt bei Visconti (tav. 28. lit. b.), und eine 
andere Herme mit dem Namen im Museum Capitol. 
(I. tav. 14.), und bei Bellori (imag. phil. no. 34.). 

Speufippos, mit d. Auffhr.: SITEYFIIIIIOF 
EYPYMEA40NTOF AOHNAIOF, aber ohne Kopf, 
fleht bei Bellori (imag. Phil. 36.). 

Vom Themiftofles gibt eö eine Herme, beren 
Kopf abgefchlagen ift, welche ihm die Athener nach dem 
Siege bei Salamis geſetzt haben. 

Thukydides; eine marmorne Herme von ihm f. bei 
Fulv. Ursin. (no. 144.), Bellori (imag. rhetor. 89.) 
und Andern mit der Namensauffchrift. 

Balerius Poplicola. Cine Herme desſelben, 
ohne Kopf, mit ber Auffchrift: P. VALERIUS VOLESI 
F. POPLICOLA, findet fich bei Fule. Ursin. no. 147. 
Eine Herme des Vulkanus, ohne Bart, 2 Pals 
men 2 Oncien groß, aus Iunefifhem Marmor, bat Biss 
conti (tav. 4. lit. a.). Allein da Attribute und Aufs 
fchrift fehlen, fo if diefe Beftimmung zweifelhaft. 

Eine Herme des Zenofrates, ohne Kopf, mit 
ber Auffchrift: FZENOKPATHE ATABANOPOF 
KAAXAAONIOZ, ſteht bei Fulv, Ursin. no. 149. 

Zeno's Herme mit Namensunterfchrift, jeboch ebens 
falls ohne Kopf, flieht bei Bellori (imag. Philosoph. 
no. 41.) und Anbern *°), (C. W. Müller.) 


HERMENOULT (P), ein Marftfleden im Bezirke 
Fontenay le Comte des franz. Departem. Vendde, ver 
Hauptort eines Kantons, hat 155 Häufer und 1801 
746 Einwohner, (6, Hassel.) 


Hermenegilde, f. Herminegild. 
HERMENEUTIK. Benn fi das Sprechen zum 
Denken nicht bloß als Bedingtes, fondern zugleich als 


Bedingendes verhält, indem der Menſch laut der Er: 
fahrung eben fo wohl nur vermöge und vermitteld des 





10) Bat. Gurlitt’s Verſuch über bie Buͤſtenkunde. Manbeb. 
1800. Wieland attifhes Mufeum. ir Bd. 28 Hft. ©. 355. 
Joh. Nicolai de Mercuriis et Hermis, seu de statuis mercuria- 
libus Lips. 1687. 12.; und in Harle#’s opuscula varii argum. 
(Halae 1773. 8.) die Abhandlung de Mercarii statuis aute aedes 
et januas apud Graecos positis, 
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Denkens fpricht, als er nur vermöge und vermitteld des 
Sprechens benft; wenn mithin das Wort, obwohl zu 
naͤchſt der Körper und Träger des Gedankens, durd 
welchen dieſer erft finnlich anfchaubar und dadurch aus 
= Andre verftändlih wird, doch bem’elben nicht bio 
n das äußere objective Leben einführt, fondern auch dei 
innern fubjectiven Lebendigs und Klarwerdens einzige 
und nothwendiger Vermittler iftz wenn alſo nur im 
gegenfeitig austauſchenden Gebrauche der Sprade Gun 
und Bedingung aller bereits erftrebten und mad) zu m 
firebenden Bildung und Entwidelung zur Menſchet 
liegt: fo ift die Praris des Worte und Wörter 
VBerſtehens, derm Theorie Hermeneutil') 
beißt, nicht bloß fo alt, ald die Menfchbeit felbit, im 
dern auch aller Menfchlichfeit Quelle und Grundlage | 
Um fo größer ift dann aber auch die Wichtigkeit dr 
Theorie, und die angewandte Kunft und das daderd 
bewirkte Schwanfen um fo mehr zu bewundern, je m 
fchwerer fie felbft in ihrer Natürlichkeit und Einfache 
erſcheint. Wir betrachten fie theils nad ihrer allar 
meinen Beſchaffenheit und Geltung, theils nah ihr 
fpeciellen Anwendung auf Theologie und Jurik 
prudenz; — bedingt durch den befondern Hinterarmz. 
auf melden der Goder der Offenbarung nicht mine, | 
ald der Eoder ber Gefeßgebung, ſchon der Natur te 
Sache nah, Anſpruch machen muß — und fuchen in bo | 
ben Beziehungen durch gleichmäßige und unbefane 
Beachtung und Bergleihung ihrer Erſcheinungen = 





1) "Egumvela (von beffen Zufammenhange mit "Eoui;, ie 
griebifchen Botte ober Sgpofiigen Weifen 2. bier füglic abzre 
werben kann) bedeutet Erklärung, Auseinanbderfrtiun 
1) eigener Borftellungen, um fie Andern beutliher zu mıin 
(val. Xen, Mem. I, 2, 52.) Ausdruck, befonbers Ihren 
eloquutio Rhet.“ (Paffow WB.), 2) frember, in Bin me! 
Wort gefoßter Mittheilungen: daher benn dpumveusr vers 
mweife dolmetſchen, bas in fremder Sprade Ausarriin 
bie Mutterfprade Übertragen. Go im N. T. | 
Job. 1,39. d. dispum®. Apg. 9, 36. und uedspum». Tramı) 
23. d. Diefelbe Grundbebeutung ift aud bei Luk. 24, 27. 3er 
Sarg dv taig 775 ra zregl aurou) und in 1. Kor. 1% 

. 14, 5. 12 f. 26 ff. (diegumreia 20.0. Ylocasr) —8B 
Dolmetſchung nmämlid, im Sinne des bebraͤiſchate 
oınn (vgl. Ger. 4, 7. m. d. Alex.) gefagt von mehr zue 
ſtiſcher Ausbeutung und Anwendung, wie fie ber retigit': I 
mit ſich brachte, als von eigentlider und firenger Ausirse; 9 
Gretärung. Aus dem kirchlichen Sprahgebrauh gehört — 
dopnrevrns (j. B. vom Evangtliſt Markus als amarbtitre e 
metfcher [Wortführer? ] des Apoftel Petrus gebrayıt) un uw 
veie (einen fortlaufenden Gommentar bezeihnend und den ms" 
00 [Scholien] und önıhleus [ prakifdsreligidfen Vorträge ® 
gegen — Bei dleſen Geftaltungen des Spradgeir=l 
ann das Schwanfen im Gebraud bed Ausdruds Bermrrt 
um fo weniger zu verwunbdern, ba feibft das zu Zounrenn® 
su gedachte reyyn oder Zmormun an fi eben fo meh! 7 
Praxis als auf die Theorie bezogen werben fonntı.. 24# 
früher nicht felten von der Kunf des gefammten IıM 
gens gebraudt wurde, bas hat feit bem Ende des 1710 59 
ber Sprachgebrauch auf bie Kunft vom Auslenen Wi 
bagegen ben Ausdruck Zönyareen, ber feinem Urſprunge n:s 
gieihbebeutend ift, auf die nefammte eregetifhe Wiffenit* 
Kunft bejogen. Übrigens wird rädfihtlih bes Gebrandi wl 
rührten Worte verwwiefen auf Semlers hermeneut. ®: 
26 ff. und Greuzers Symbolik I, 9 ff, 
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innern und äußern @eben zur Ein- und Überficht ihrer 
Prineipien, Schiäfale und Bebürfniffe zu gelangen. 


l. Hermeneutif im Allgemeinen heißt bie 
Theorie der Wortaudlegungsfunf db. i. 
bie wiffenfchaftlide Zufammenfaffung und 
Begründung der die Auffindung und Dars 
tellung des Wortfinnes vermittelnden Prins 
ipien und Hilfämittel, Als Wiſſenſchaft des 
Bortauslegend ruht fie auf ben allgemeinen Gefeben 
ö menfchlihen Denkens und Sprechens, ift ein Xheil 
er angewandten Logik und bat Thatfählidhes 
icht bloß zur Unterlage (Rede oder Schrift, bes 
Kmmte mündlich oder fchriftlich gegebene Worte), fons 
ern auch zum Gegenftande (den Sinn jener Worte, 
effen Vorbandenfeyn Poftulat und deffen Ausmittelung 
ufgabe der Auslegung if). Der Abriß der Theorie 
ebnet fih den Kehren vom Wortfinne, von ber 
Bortauslegung und von der Wortauslegungs— 
unſt unter, 


1) Unter Wortfinn verficht man bie durch bas 
dort ſinnlich wahrnehmbar ausgedrüdte VBorftellung, 
ter Sinn einer Rede oder Schrift alfo die 
eihe*) von Vorfiellungen (Gefühlen und Gedanken), 
Ihe Jemand mit (mach beflimmten Gefegen und Res 
n zufammen gefügten) Worten verband (und durch 
3 Medium dieſer Worte bei Andern wecken wollte). 
t Beziehung auf diefen Sinn gelten folgende Säße: 


a) Iede Rede muß Sinn haben. Ginnlos 
ft nur, wo ein Sinn an ſich falfch oder falſch auss 
eher ift. Das Wort felbft ift nicht bloß feiner Gels 
9, Sendern auch feinem en nad) re 
Abarer Körper eines unfihtbaren Geiftes, 
eres Bild und Zeichen einer innern Empfindung, Of⸗ 
yarer und Verfünder, Organ ber Mitteilung. Ein 
‚rt ohne Sinn wäre ein Körper ohne Geiſt, ein 
b und Zeichen ohne Bedeutung und Inhalt, ein Of⸗ 
yarer und Verkinder ohne Offenbarung und Verkuͤn⸗ 
g, ein Organ der Mittheilung ohne Mittheilung, 

— fein Bort mehr! Diefer Sinn mag ber 
ftäbliche beißen, weil er, als dem Worte entfpres 
d, burch den Buchſtaben des Wortes bedingt ifl. 
b) Diefer Sinn fann im einzelnen Falle nur 
er ſeyn. Doppel» oder mehrfinnig heißt nur, wo 
ſtimmi bleibt, welder von den verfchiedenen moͤg⸗ 
ı Sinnen der vom Urheber der Worte beabfichtigte 

So fehr aud im fühlenden und denkenden Geifte 
Einmzelne fi berührt und in einander fließt, fo ift 
ine Darftellung durch äußere Zeichen unmöglich ohne 
ing iges aus einander Treten und ſich Scheiden, das 





Die firengere unterſcheidung „zwifdhen Wort, Satz unb 
‚ und ben dazu gehörigen Synonymen Bedeutung, Bers 

unb Sinn” (küde Hermen. S. 4) fommt bier, wo nicht 
eorie felbft, fondern nur ihre Sharafteriftit und Überfiht ges 
verben foll, eben fo wenig in Betracht, als ber befanntlidy 
rs von Morus ims Auge gefaßte „Unterfgieb zwiſchen 
sizznificatio, sensus, sententia.‘ 
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aber freilich ruͤckſichtlich bes Grades feiner Klarheit und 
Beſtimmtheit wiederum- fehr mannichfaltig ſeyn Fann. 
Durch ein und basfelbe Zeichen verfchiedene Vorſtellungen 
im gleichen Momente auszufprechen, ift pfochologifh uns 
möglich. Daher, obwohl in jeder Sprache ein und bads 
felbe Wort meift mehrere ——— hat, ſo wird 
doch beim wirklichen Gebrauche nur Eine Bedeutung 
ſowohl vom Vernehmenden vorausgeſetzt als vom Ges 
brauchenden damit verbunden, und dieſe dann durch 
Beiſaͤtze oder den Zuſammenhang näher beſtimmt, wäh: 
rend man ſich zur Bezeichnung mehrerer ober verſchiedener 
Vorftelungen und Begriffe mehrerer ober verfchiebener 
Wörter und Worte bedient. Auch wäre unmöglich, zu 
beflimmen , was Jemand fagen wollte, wenn Ein Wort 
mehrere Bedeutungen zugleich haben könnte. Wohl 
aber kann der Eine Sinn ein zufammen gefetzter 
feyn, wenn bie Vorftellung, die der Urheber darlegen 
wollte, eine zufammen gefegte war (z. B. bei Anfpies 
lungen, Allegorien ıc.). 

c) Eine wahre und wirkliche Sinn ifl 
ber — add b. h. ber gefchichtlich 
im Sprabgebraud und den hiſtoriſchen Ber: 
bältniffen gegebene. An den jedesmaligen Sprach⸗ 

ebrauch, d. h. an die zur Bezeichnung beſtimmter Bors 
Rellungen xc. ıc. gebräucdplichen Wörter, MWortformen und 
Wortverbindungen muß fi, will er anders verflanden 
werden, jeder Urheber von Worten halten. Diefer 
Sprachgebrauch aber ift ald etwas Thatſaͤchliches nur auf 
geſchichtlichen Wege erkennbar und dur Zeugniffe * 
erweiſen. Hauptgegenſtand iſt hier, obwohl mit Bezies 
bung und Berufung auf bie allgemeinen Sprachgeſetze, 
bob der befondere Sprahgebraud, nicht bloß 
der einzelnen Sprache, fondern auch der einzelnen Zeit, 
des einzelnen Volkes, der einzelnen Gorporation, ja 
felbft ded einzelnen Individuums — wobei noch 
bei der Mehrbeutigkeit des Wortes und, der Wortvers 
bindung das Urtheil über den unter mehreren möglichen, 
wirklich beabfichtigten Sinn im einzelnen Falle großen 
Theils von biftorifhen Momenten (den gefchichtlichen 
Verhältniffen des Schriftftellers und feiner Lefer ıc. x.) 
abhängt. Demnach heißt der wahre Sinn @) grams 
matifch als ein nicht bloß a=) dur das yoaze, 
ben Buchflaben des Worts, felbjt bedingter, fondern aud) 


.88) dur Grammatif und Grammatiter (in 


Sprachlehren, Wörterbüchern und Gloffarien) an die 
Hand gegebener; dagegen A) biftorifch, weil nicht 
bloß a@) das Sprechen und Schreiben felbft und aljo 
aud der in Rede oder Schrift auögebrüdte Sinn eine 
Thatſache ift, fondern auch 8%) dur die That: 
ſachen des Sprachgebrauchs und geſchichtlicher Verhaͤlt⸗ 
niffe ver» und ermittelt wird. 

d) Diefer grammatifch = biftorifhe Sinn ift theils 
ein eigentlidher, theils ein uneigentlicher ober 
tropifcher. Jedes Wort als eigenthümliche und urs 


foringliche Bezeichnung — fei ed durch die Willkür der . 
Sprache oder durch die Nothwendigkeit irgend welcher - 


Sinnenanfhauung — kommt nur einem Gegenftande zu. 
Bon diefem im einzelnen Falle gebraucht hat ed @) eigents 
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lihe Bedeutung. Bermöge bes finnlidhen Urſprungs 
und Charakters ber Sprache, vermöge ihrer durch Zeit 
und Gewohnheit erſt herbei zu führenden Ausbildung ?), 
flegt ed dann auch auf verwandte oder ähnliche Gegens 
ände theild ausgedehnt, theild übergetragen zu 
werben. In folhem Falle hat ed A) uneigentlide, 
tropifhe Bedeutung. Jedoch fann, was feinem 
Urfprunge nah uneigentlidh, bildlich, mithin 
übergetragen war, durch den Sprachgebrauch zu 
eigentliher Geltung gelangen. Daher folgender 
Unterfhied: ae) Grammarifhe Übertragung. 
‚Hier dient das bildliche Wort zur nächften und unmittels 
barften, mithin eigentlihen Bezeichnung eines Ges 
enftandes, für welchen ein eigentbümlidhes aufzus 
ellen zufällig nicht beliebte, ein unbildliches aber 
durch die Natur der Sache (z. B. bei überfinnlichen 
Dingen) unmöglich gemadi wurde. BP) Rhetorifche 
Übertragun & rft fie hebt die Cigentlichfeit der 
Worte fe enn bier bat man zur Bezeichnung bes 
Gegenftandes ſchon anderweite * oder wenigſtens 
eigenthümliche Ausdruͤcke; man wählt aber den bildlichen, 
von andern Gegenftänden entlehnten Ausdrud, um (nicht 
gerade die Bellimmtheit und Klarheit, wohl aber) bie 
raft ber Rede irgend wie zu heben. Dergleichen 
efchieht theild abfihtlih (um den Eindrud zu ers 
ben, durch Ausfhmüdung, dur Entziehung dem pros 
fanen Auge und Wedung der Wißbegierde :c. ıc.), theild 
im Drange des (dichterifchen, orientalifhen, burd) 
großartige —5 erregten 1.) Geifted; und zwar 
") burh Berwedhfelung (Metonymie und 
Synekdoche: pars pro toto, continens pre con- 
tento, caussa pro eflectu etc.), 2) durch Verglei- 
bung (Zropus und Metapber ıc)*). — Somit 
iſt auh der tropifhe Sinn ein buchſtaͤblicher 
oder Bortfinn, umb tropifche Ausbrüde „micht 
wörtlich fondern geiſtig“ verfichen, beißt nur, fie 
‚nicht im er ſondern im uneigentlihen Wort: 
une‘ *) auffaffen. 

2) Die Darlegung des Wortfinnes oder der in und 
durch die Worte gleichfam verförperten und auch für 
Undere fixirten Borftellungen heißt Wortauslegung 
ober Worterflärung. Jede wahre Auslegung ift 

a) buchſt aͤblich. Als auf Ausmittelung des Wort: 





I) Erft burd, wiederholte finnliche Anfhauungen und Anwen: 
dungen erhält der Ausdruck Beſtimmtheit und Abgefchloffenheit 
des Umfangs. Das fih Inüpfen der Anfhanungen bewirkte 
ein fib Antnüpfen der Bezeichnungen, und wie jene Anfchauungen 
bald erweiternd, balb befchränfend auf einander einwirken, fo 
aud die zu ihrer Bezeihnung gebraudten Ausdruͤcke. Erſte—⸗ 
res gilt für die Goncreta, Lepteres für die Abstracte. Kolge 
diefer Eigenthämlichkeit der Sprachentwickelung und Fortbildung 
iſt, daß ber Sinn nit durchaus von der Etymologie, fonbern 
don mandyerlei qufälligen Umftänden abhängig ik. 4) Beifpiele 
find: Begriff, hostis, dıaßolos [mo die ürſprüngliche Übertrar 
gus und Bitblichfeit im Gpradgebraud ganz verfloffen] (au); 
as weiß der Himmel, Fleiſch und Blut, täglich Brot, Gott ift 
mein Geben (AP, m); Gott iſt mein Hirt, nah Gerechtigkeit 


bungern und durften (>). 5) Gerhaufer bibl. Bermen. 
Bb 2. ©. 9. 


— Mm — 
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finmes gerichtet, hat fie fi yundcft an den Bude 
der Worte ald die vom Urbeber gebrauchten Zeichen te 
Gedanken zu halten. Sie ift 

b) grammatiſch. Als am das Wort gebende 
hat fie den Wortſinn nach dem Spracdgebraude zu ke 
flimmen, die in der Sprache und ihren Formen gez 
nen Begriffe und Begriffsbeziebungen anzuerkennen ı | 
anzuwenden, und bei vorliegender Mehrbentigkit m 
mentlih ben (grammatifchslogifhen) Zufammenbun x | 
beachten. Sie ift endlich \ 

e) hiſtoriſch. Als auf dem befonbern Eprusye | 
brauch, felbft des einzelnen Sprechers oder Schritt, | 
vorzugsweiſe angewiefen zur Ermittelung einer win h; | 
ſtoriſchen Thatſache (der in einem beftimmten Falk «it 
beftimmten Worten wirklich verbundenen Vorftelumgm) 
it fie durch gefhichtliche Verhältniffe nad Form um 
Materie bedingt und hat erft auf geihichrlisn 
Wege bie richtige Beziehung des Sprachgebrauche 
erfireben. Daraus ergeben ſich folgende Auslus | 
grundfäge : 

aa) Nur bie grammatifch = biftorifhe Ib 
gung ift wahre Auslegung, weil der wahre Cim m} 
aus dem Sprachgebrauche (in feinem ganzen Uniag) | 
und auf dem Wege ber Gefchichte gefunden werden Im 
Eine Auslegung, bie aus Grammatik und Gries] 
nicht nachweisbar ift, heißt grunblos, wenn fi m 
von beiden wiberfpricht, irrig. 


bb) Der grammatifch=biftorifche Ausleger du: % 
möglihft in die Lage und auf den Stanbyar 
feines Auctord zu verfetzen®). Seine Ui 






























Recenf. von Germar’s Beitrag zur allgem. 
Studien und Kritifen BB 2.9.4 ©. 
zwar, wie Dlshaufen richtig bemerkt, alle Gedankenzeite @ 
länglih, vielmehr muß das MWefen des Aufnehmenden mE® 
Andeutungen des Mittheilenden, Een die geiftige Bea 
deren Bild der Mittheilende im Wort hinftelit, in ih Wi® 
derholen. Aud mag bas Berfichen — fo fern das Spusc® 
offenbar werbende Denken und als foldyes Ausftrablung uw * 
des innerften Wefens it — ein Aufnesmen jemt Bund" 
in den innern Spiegel der Sele, delfen Belschl 
mithin keines Wegs gleihgiltig il. Und daß bei ein IM 
Aufnehmen Geifteöverwandtfhaft am Zürzeften und ühatt 
Biele führe, ift eben fo Ear, als baf bas Wilfen u ® 
allein, bie Kenntniß ber Verbindungsregelm zu Sägen, m 
nigen hiſtoriſchen Notizen und Realien zum Werftehm u“ 
reiche, ſondern ein Zufammenwirfen aller Geiftesiräft: — 
werde, Alltin zweierlei ift doch nicht zu Überfchen. Gm“ 
nämlidy vermag aud) eine heterogene Individualität auf hr 
zogenen Standpunkt eines Andern durch Hunft jid 1m: ® 
zu verfeßen, je m. fie überhaupt der Wielfeitigkeit un) &® 
beit fidy erfreut. Anbern Theils aber ift für den Auslne #9 
brliher, als eben eine foldye wirkliche oder wermeantı 
esberwandtſchaft. In beiben Källen wird nicht fomen a4 
tor, als fein Ausleger reden, nur mit bem Unterjäie. 9 
während im letztern Kalle ber Zweck der Austegung Luk 
verfehlt wird, im erftern bie Anſicht des Auslegers mıW 
Auctord mehr oder weniger flimmen und fomit aud der 
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it, jenen gefammten Gedankengang mit Hilfe ber ge 
brauchten Worte möglichft vollftändig und klar in feinem 
Beifte zu reproduciren. ' 

4 Der grammatifch hiſtoriſche Ausleger bat ſich 
freng auf dem Standpunkte feines Auctors 
und an beffen Worte zu halten. Alle Einmis 
hung der eigenen Anficht und ber Anficht anderweiter 
Jebrfufteme — fo fehr auch ihre Vergleichung ber Vers 
yentlichung förderlich feyn kann unb muß — fireitet mit 
Begriff und Zweck der Fr. Denn flatt aus den 
Rorten ald Zeichen der Gedanken heraus zu nebs 
sen, was der Auctor vermöge feiner durch die Zeit: 
erhältniffe bedingten Individualität hinein legte, 
yirde dann in diefelben hinein gelegt, was ber 
seit des Auslegerd oder feiner Zeit heraus zu neh⸗ 
ven wünfcht. 

dd) Der grammatifch=biftorifche Ausleger hat als 
Iher die bermeneutifhe ober eregetifhe 
zahrheit fireng ‚von ber biftorifhen oder 
ogmatifhen zu ſcheiden. Jene findet Statt, 
enn der gefundene Sinn wirklich und vollftändig ders 
aige ift, welchen ber Urheber der Worte beabfichtigte. 
ie darf, als legte Aufgabe, feiner Auslegung fehlen. 
iefe hingegen fann und muß mangeln, wenn ber Auc⸗ 
hiſtoriſch oder dogmatiſch Falſches nicht bloß auss 
sehen konnte, fondern vielleicht wirklih ausſprach. 
er würde der vom Ausleger aufgeftellte richtige 
atz ein falfcher Sinn”) feyn, ober bad feinem 





legung mehr oder weniger erreicht werben muß. Es fcheint 
mach ald bermeneutifcher Grundſatz gelten zu muͤſſen, baß zwar 
Geiftesverwanbtfhaft, verbunden mit Geiftesllarheit, das er» 
reihfte Hilfsmittel bes Verftändniffes fei, daß aber fein Aus— 
er eine folde Geiftesverwanbtfdhaft bei fid vor 
ifetzen bürfe, vielmehr ben Standpunkt feines Auctors 
einen fremden zu betrachten habe, auf ben er ſich erſt ver» 
a müffe. So wird er bie möthige biftorifch = pſychologiſche 
heit nicht entbehren, und in jener wirklich vorhandenen grös 

ober kleinern geiftigen Einftimmigfeit für ben Erfolg feines 
rebens, feinem Auctor nachzudenken, eine Gewähr haben, bie, 
ibn feines Weges zu verachten, von Seiten ber * Welt 
ohne Anerkennung bleiben kann und wird. — Wenn übrigens 
D. ſelbſt bemerkt, daß auch Disharmonie bes innern 
dpunttes des Mittheilenden und Aufnehmenden das Berftänds 
cmittelt: fo iſt nicht abzuſehen, warum ein totales Ver⸗ 
nur bei und durch Harmonie moͤglich ſeyn fol. Der 
wenigftens, daß „die Empfindung ber Disharmonie wohl 
ſehr wahren Eindruck des Gebankens im Ganzen zu geben 
79, body das Eindringen in feine feinen Nüancen, wozu das 
gefallen baran aehört, zu hindern pflegt" (©. 809), bebarf 
ler feiner Wahrheit doch rädfihtlih feiner Anwendung um 
ößere Borfidt, je leiter eben jenes „Wohlgefallen” bie 
gkeit des geforderten Ginbringens und fomit bie ganze, am 
© wichtige, höhere geiftige Auslegung gefährden kann. 
erin findet Hrn Germar’s neuefter „Beitrag“ zur Hermes 

feine Widerlegung und Berichtigung. Wenn biefer bie 
barmonie db. $. bie Erfirebung ber möglid« 
Harmonie nicht bloß unter einanber, fonbern 
mit Allem, was fonft entfhieben wahr und ges 
ft, als Grundfag ber allgemeinen Hermeneutik aufftellt, fo 
ı beachten, baf, wenn bas Refultat einer richtigen Aus— 

panbarmonifh ift, der auszulegende Inhalt felbft an ſich 
moniſch gewefen ſeyn mußte. a num eine ſolche Pans 
rie nicht überall vorausgefegt werden darf, ihre Nade 


Weſen nad philofophifch ober geſchichtlich Wahre 
wäre unwahr im feiner Beziehung zum Worte. Die 
Ausmittelung biefer Wahrheit ift „ Befcäft bed Ges 
fchichtforfchers oder des Philofophen und Theologen, und 
wenn ſich der Ausleger auch damit befaffet,” den Ins 
halt auf anderweite (vom Auctor nicht befolgte) Prin⸗ 
-cipien (des Wahren, Schönen ıc.) zurüd zu führen und 
nach ihnen zu beurtheilen, „fo handelt er in fo fern nicht 
mehr alö Ereget 8).“ 

Übrigens hat bie Worterflärung ald hermeneu- 
tifche Auslegung nicht fowohl vom Wefen ald vom 
Zwecke der Worte auszugeben. Sie hat den Wortfinn 
ald etwas Beabfichtigtes in's Auge zu faffen und dem⸗ 
nad) das Wort ald wirklich gebrauchtes Organ der Mits 
tbeilung zu betrachten. Sie hat den Wortfinn gefuns 
ben, fo bald fie beim mimdlichen ober fchriftlichen Worte 
basfelbe denkt, was ber Urheber dabei gedacht wiffen 
wollte. Was er felbji gedacht, wie er auf biefe Ges 
danfenreihe gefommen ıc. ic. fällt nur in fo fern der 
Auslegung und Auslegungsfunft anheim, ald es, als 
Mittel zum Zweck, dienen kann zur Elaren und ſichern 
Einfiht in den beabfichtigten Sinn ?). 





weifung aber erſt nad) erfolgtem Auslegungsgeſchaͤft geleiftet wer⸗ 
den kann, fo ergibt ſich, daß jener Gap als allgemeine Ausles 
gungsnorm nicht minder unrichtig als unbraudbar ſei. Sonſt 
dürfte z. B. kein Lefer phyſikaliſcher oder aftronomifher Werte 
in ihnen finden, was mit der abfotuten Harmonie aller Raturr 
gefege ftritte, und wenn z. B. Tycho de Brabe in wiſſenſchaft⸗ 
liher Darftellung don einer Bewegung der Sonne ſpricht, jo müßte 
das völlig in demſelben Sinne genommen werben, in weldem 
etwa einer unferer jesigen Aftronomen dieſe Ausdruͤcke im gemelr 
nen Leben brauchen könnte, Wenn übrigens „was fonft entf&ieben 
wahr und gewiß iſt,“ als Mafftab der Auslegung gelten foll, fo 
ift diefe badurd in völlige Willtür bahin gegeben. Die Wahre 
heit an fi iſt ja flets etwas Subjectives, in bem einzelnen 
Subjecten fih bekanntlich gar fehr verſchieden Geftaltendes; „wenn 
aber Jeder mit andern Maßen mit, wie kann da die Rechn 
fimmen ?” (Olshauſ. S. 805.) Gerbaufer ©. 7. 
9) Ein abfolutes Verſtehen vorliegender Worte würde allerdings 
ſich nur zufchreiben können, wer ſicher ift bei benfelben völlig zu 
denfen, was ber Urbeber felbft dachte. Dann wäre aber nicht 
bloß das Zuffaffen aller feiner Worftellungen, ſondern audy feiner 
Gefühle nöthig, was fowohl an ſich als and rüdfichtlic ber dem 
Ausleger zu Gebote fichenden Hilfsmittel unmoͤglich iſt. Diefer 
nimmt den Urheber vom Worten zunädft nad feinen Abfichten 
auf Anbere, zu beren richtiger Auffaffung und Würdigung er 
allerdings aud) den ganzen Umfang feiner Gedanken, Vorftellungen 
und Gefühle in Unterfuhung zu ziehen bat, aber nur als Mittel 

. zum Zweck. Was etwa von dergleichen bei Gelegenheit der Worte 
im Sprechenden oder Schreibenden erregt, von biefem aber als 
nicht zur Sache gehörig ober aus andern Gründen unterbrüdt 
mwurbe, Bann hoͤchſtens, wegen feiner Unſicherheit, mit ber gehörigen 
Vorſicht angewandt, als entfernteres Hilfsmittel zur Auffindung 
bes beabfichtigten Sinnes gebraud;t werden. In ben Geſichtskreis 
ber eigentlichen Auslegung gehört es felbft dann nicht, wenn ſich 
der Auctor einer abfihtlihen Taͤuſchung ſchuldig machte. Der 
Ereget bat fih dann an den beabfihtigten Sinn zu halten, ber 
Kritiker jene Taͤuſchung aufzubeden. Somit bleibt die ibeale Auf⸗ 
gabe der MWortdustegung : bei den Worten dasfelbe zu denken und 
Andere benten ju maden, was ber Schriftſteller babei felbft ges 
dacht hat und von Andern gedacht wiſſen wollte, in ber Wirklich: 
keit ſtets dahin befchräntt, auf das Genauefte und Beftimmtefte bie 
Sadıen, Begriffe oder Ideen, Gedanken und Empfindungen ausr 
zumitteln, welche Jemand mit feinen Worten. melden oder aus 
drüden wollte. 
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8) Die Wortaus gskunſt endlich iſt nicht ſowohl 
das kunſtgemaͤße, nach Grundſaͤtzen gehandhabte Auslegen 
ſelbſt, als vielmehr die jene Kunſtfertigkeit erſt wahrhaft 
begründende, wiſſenſchaftliche Anweiſung oder 
Theorie, ruͤckſichtlich welcher beſonders Folgendes her⸗ 
aus zu heben ſeyn moͤchte. 


a) Ihre Nothwendigkeit iſt nur eine relative, 
Während eines Theils alle Theorie den Mangel natür: 
licher Anlage nicht zu erfegen vermag und nur durch 
bie Praris die nöthige Fertigkeit erlangt wird, find ans 
dern Theild die in der Theorie wiſſenſchaftlich anzuord⸗ 
nenden und zu begründenden Einzelnheiten an ſich — fo 
fern fie ihrem Urfprunge nach nur aprioriftifch d. h. aus 
der Idee der Schriftauslegung abstrahirt ſeyn koͤnnen — 
eben fo wenig fchwierig als ſtreitig. Deßhalb könnte 
eine mit Aufwand von Scyarffinn und Gelehrfamkeit 
aufgeftellte Auslegungstheorie allenfalls wohl entbehrt 
werden; wie fie denn die klaſſiſche Philologie bis jet 
wirklich entbehrt bat, ohne Urfache zu finden, ernftlich 
an Entfernung dieſes Mangel zu denken. Allein wenn 
fhon im Bereiche der Wiffenfhaft Alles und Jedes, 
wenn ed fich dem Gefühle auch noch fo fehr ald an ſich 
Har und unläugbar aufbringen follte, doch auf klar und 
beftimmt —— Gründe zuruͤck geführt werden muß: 
fo ift der wohlthaͤtige Einfluß, den die auf diefem Wege 
erwirfte Ein⸗ und liberficht auf das Gefchäft der Aus: 
legung felbft und ihre Sicherheit nothwendig haben muß, 
_ um fo weniger zu verfennen, je leichter bei gewöhnlichen 

Schriften eben jene Leichtigkeit und Natürlichkeit, bei 
beiligen aber eine gewifje, in mancherlei Boranfichten 
begründete Befangenheit nicht bloß auf Abwege und Ir: 
rungen führen kann, fondern laut der Erfahrung viels 


fach wirklich geführt bat. 


b) Ihr wefentliher Inhalt ift feinem Urfprunge 
nah aprioriftifh. Denn obſchon die bermeneutifche 
Wiſſenſchaft felbft biftorifchen Charakters ift nad Ziel 
und Wegen, fo müffen doch ihre Grund: und Folge: 
fäse aus dem Begriffe der Mittbeilung und der Aus: 
Iegung des Mitgetheilten (de? Interpretirens) durch 
Abstraction gewonnen werden. Das fo Gemwonnene erſt 
ift dann a posteriori durch Beifpiele zu erläutern, und 
fo durch die Anwendung felbft Hilfsmittel, ein und 
Borfihtämaßregeln am inftructivften an die nd zu 
geben und am ficherften vor Um» und Abmwegen zu ver: 
wahren. 

ce) Ihre Sätze haben nur negativ zwingende 
Geltung; gegen Spracgebrauh und Geſchichte darf 
fie keine Auslegung dulden; weniger entfcheidend find 
fie pofitio, weil im einzelnen Kalle mebrere Erklärungen 
grammatifch und hiſtoriſch zuläffig feyn fönnen, unter 
denen die Auswahl weder a priori nod a posteriori 
einer fichern und feften Norm unterworfen werden fann, 
fondern einem gewiffen eregetifchen Takte überlaffen bleis 
ben muß. Es bat ſich daher der Ausleger, flatt im 
einzelnen Falle das objectiv und abfolut Wahre getroffen 
haben zu wollen, dahin zu befdeiden, das fubjectiv und 
relativ Richtigfte erreicht zu haben. 
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Da .... Wortauslegung ald Thätigkeit in | 

Er eines Subjects zu betrachten ift, welche entweder 

rſtaͤndniß des Sinnes für fich, ober Verftändigung 
über denfelben für Andere bezwedt; da namentlid 
Letzteres im Begriff der Wortinterpretation weſentlich if: 
fo bat die Worterflärungsfunft Anmeifung zu gebe, 
nicht bloß den Wortfinn aufjufinden, fondern aud den 
aufgefundenen Andern beutlih zu mdächen und kam 
bemnad in die hermeneutifhe Heuriftif und Pre 
pboriftif *°) zerlegt werben '*). 

I! Biblifhe Hermeneutif ift die Theorie 
ber Bibelauslegung und alö foldye die fpecielle 
Anwendung der allgemeinen Hermenentil 
auf die heiligen Schriften X. ud N.T. Bi 
rend demnach auch vom Bibelausleger bie allgemein 
Auslegungsgrundfäge in Aumwendung gebracht werde | 
müffen, Fönnen die nothwendigen und wirklichen Met; 
ficationen nur in der charakteriftifhen Eigentbümlictr 
ber zur Auslegung vorliegenden Bücher ihren Gren 
haben; wie denn ſchon an ſich der Wortfinn, obmei 
an den Buchſtaben geknüpft, erft im Lichte der Ge 
ſchichte völlig und volftändig erfannt wird, bei jede 
Auslegung erft das Charakteriftifche des Urfprungs, = | 
halts und Bweds der Schriften, Norm und Hilfen | 
des Verftändniffes abgibt, mithin jede fpecielle Aue 
dung nicht bloß auf eine befondere Klaſſe, ſondern 
jedes einzelne Schriftwerf mancherlei eigentblmlid« & 
ftaltungen und Beziehungen nothwendig mit fid fin 
Um alfo über die Bebürfniffe und Pflichten der Eis 
auslegung mit Sicherheit entſcheiden zu fönnen, it e 
Allem klare Einſicht nöthig in die wahre Beſchafftade 


—— 

























10) Der letztere Haupttheil (bie Theorie und Metbon! ie 
eregetifhen Darftellung) wirkt auf den erften (bie Zu. ® 
der eregetifhen Forſchung) in fo fern mwelentlih zuröd, @ 
fhon bie Nothwenbigkeit feine eregetifhen Üderzeuaumgm as 
Andern mitzutheilen, ein Anftreben zur Alarbeit des Berufs 
zur Gins und Überfidt ber Auslegung umd ihrer Gründe, pt 
nothwenbigen Folge hat, während man es fonft nicht leiten 
einem gewiffen eregetifden Gefühle, oder (im beffern Fall) op 
tifhen Zakte beivenden läßt. — Übrigens muß bie allacmım 
Hermeneutik in einen tbeoretifhen und praftiitie 
Theil zerfallen, von welchen Iepterer über bie Ammentem W 
tbeoretifhen Auslegungsfunft auf die bifondern Gegenfim w 
Auslegung zu verbandeln bat, 11) Zur Riteratur der sig 
meinen Hermeneutik gebören (außer einer Diss. von I. Is 
Grofhe de hermeneutica in omnibus disciplinis una «= 
que) vornebmlih: Herm. von ber Harbt exegeseos unim 
elementa (philologica doctrina omnis generis auctores 5 
bus’ perutil, et necess, in gratiam auditorum delineata), 
ſtedt 1691. 8. 9. Mart. Ghlabenius- Einleiruns je 
tigen Auslegung vernünftiger Reden und Schriften. Leiri ! 

3. Ebrenfr. Pfeiffer elementa hermen. sacrar 
versalis, Jen. 1743. 8. Ge. Arbr. Meier Berfuh eine 
meinen — —— Halle 1757. 8. vgl. bie etwas 
aber nicht zu überfehende Mecenf. in ben Bötting. geile“ 
Anzeigen 1757. ©t. 152.). In neuefter Zeit it fie mie 
Anregung gebracht worden von F. 9. Germar (Bat 
allgemeinen Hermeneutif und zu beren Anwendung auf bie 
giſche. Gin Verfud zur nähern Erörterung und Bearhate 
panharmonifcdhen Interpretation. Alton. 1828. 8.) und 2 
Dishaufen (in ber Mecenfion jenes Beitrags im dam tt! 
giſchen Studien und Krititen) 2 Bis 4 H. S. 
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@ eigenthümlichen Charakters der vom biblifchen Exe⸗ 
sten und Hermeneuten zu behandelnden Schriften, und 
nd biefelben ald heilige theild im Allgemeinen, 
yils in Beziehung auf Juden und Chriften mit 
»alichfter Unbefangenbeit zu betrachten. 


1) Heilige Schriften fann nad drei weſentlich 
ihiedenen Beziehungen gefagt werben. Der Auss 
ud bezeichnet 


a) Schriften heiligen Inhalts. Wie z. B. zum 
erftändniß einer mathematifchen Schrift nur Kennt: 
i6 der Mathematif umerläßliche Bedingung ift, wäh: 
ns Sinn für die Mathematif nur ald ein für ben 
sfolg der Auslegung hoͤchſt bedeuffames Hilfsmittel bes 
achtet werden darf, das allenfalld durch Kunft und 
eiß erfest werben kann: fo wird auch zum Verftehen 
iger Schriften zwar Einſicht in das Weſen bes 
eigen unbedingt nothwendig ſeyn, diefe aber, wenigs 
ns im einzelnen Falle, auch ohne eigentlichen Sinn für 
8 Heilige durch bloße Kunft und Gewandtheit um fo 
hr zum Ziele gelangen können, ‚da bie Unterlage je: 
3 Sinnes, Gefühl und Begriff des Heiligen, 
etwas im Menfchengeifte Urfprüngliches und Anges 
mes, auch im unbeiligen Ausleger zwar entweder uns 
bildet oder verbildet und verftadt feyn, nicht 
r ganz fehlen fann. So fehr aber irren würde, 
r einer Auslegung fhon defhalb Wahrheit und Rich 
'eit abfpräche, weil fie von einem unbeiligen Ausleger 
ging: fo unverfürzt bleibt doch an den Ausleger hei: 
r Schriften, auch abgeſehen von feiner Menfchen: 
ht, die Anforderung, nach Heiligung mit Ernſt und 
r ununterbrochen zu ſtreben. Denn wer felbft Sinn 
Neligion und Zugend hat und begeiftert ift für die 
bnen gegebenen hoͤchſten Intereſſen der Menſchheit, 
» allerdings auch ber tüchtigfte Ausleger deſſen feyn, 
in gleicher Begeifterung jene Intereffen in Wort und 
eift verfiht. Und wenn überhaupt Geiftesverwandt: 
t ein für keinerlei Auslegung genug zu fchägendes 
ben? der Natur ift, fo muß dieß namentlich und 
iglich bei religiös begeiftertem Inhalte gelten, da es 
weitem leichter ift, einem Andern nachzudenken, 
beils überhaupt, theild namentlich in religiöfer 
'ht naczufüblen. * Daber gelten bier fämmtlicye, 
f8 der Allgemeinen $Hermeneutif oben berührte 
vierigfeiten und burd fie bedingte Vorſichtsmaßre— 
in noch böherem Grade. Da auch Heiligkeit und 
bigfeit des Gefühld umgeachtet ihrer objectiv zwin= 
n Geltung dod in ihren fubjectiven Erſcheinungen 

Relatives ift, das Überdieß leicht täufcht: fo hat 
ußsleger allen Fleiß anzuwenden, jenes Gefühl zur 
eit und Sicherheit zu erheben, dazu alle und jede 
I materielle als formelle Hilfsmittel des Verſtaͤnd⸗ 
(als da find logiſche Gewandtheit, Sprachgelehr: 
t, Gefchichte ıc.), feien fie auch noch fo fehr dußer: 
heinbar Heinlid und doch fchwierig ıc., gewiſſen⸗ 
ı benußen, feines Weges aber jene Heiligung ent: 

fchon in fich voraus zu fegen, oder im träger 
mE... uf. BmweiteSect. VI. 
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Refignation von Gott zu erwarten 2), — Verſteht man 
aber unter heiligen Schriften 





12) Wenn es Gerhaufer (aa. D. ©. 8) „Aberglaube 
und Schwärmerei” nennt, „wenn man glaubt, bie Bibel fei ein 
überirdbifhes Buch, und zum Berftehen berfeiben babe man weder 
Epradfenntniß, noch eing hiſtoriſche Grubition nöthig, wie bei 
andern Büchern, fondern ber heilige Geiſt müffe jedem Leſer dem 
Sinn auffhließen:” fo mödten wohl, aufer ben befannten Ul« 
tea’8, nur wenige Theologen unfrer Zeit einen Widerſpruch nöthig 
finden. Aber factiſch möchten bob Manche jener Anficht näher 
ftehen, als fie nah ihren Worten feinen und vielleicht felbft 

fauben. „Die ältere Dogmatik“ — bemerkt Tweften in feinen 

orlefungen I, 461. — „forderte von dem Ausleger außer andern 
Requifiten (Sprachfenntniffen, geſchichtlichen Kenntniſſen u. f. w.) 
vor Allem, baß er vom heiligen Geifte erleuchtet fei, 
ohne beffen Beiftand man wohl die Worte verftchen, 
abernidht ben geiftigen Inhalt ber Schrift faffen 
önne, Mit Reht! Denn ift ein wahres PVerftändniß eines 
Schriftftellers nur dadurch möglid, daß man ſich in feine Stims 
mung, feinen Ideenfreis, feine Gebanfen und Empfindungen hinein 
zu verfegen vermag, unb erfordert bieß eine gewiffe innere Berr 
wandtſchaft unferer Gefühl» und Denkweife mit der feinigen: fo 
werben wir auch ben, ber vom beiligen Geifte getrieben fchrieb, nur 
dann verftehen können, wenn wir von demfelbigen Geifte erfüllt 
fin». Dieß muß um fo mehr gelten, wenn ber heilige Geift es ift, 
ber uns eine neue Regionvon innern Wahrnehmune 

en unb Erfahrungen eröffnet, ber uns zu einer neuen 

tufe ber Ginfiht und Erfenntnif erhebt. Denn daraus folat, 
daß ohne ihn uns Vieles in der Schrift eben fo unverftändlid 
bleiben muß, als etwa dem Blinden eine Rebe von Gegenftänden 
bes Geſichts.“ Go unfhulbig und wahr bieß immer lauten mag: 
fo liegt doch barin, was Olshaufen (a. a. O. ©. 810 ff.) durch 
viele Worte und manderlei Schmud annehmlich zu machen ſucht: 
wie „kein Ummwiebergeborner ein Theologe ſeyn“ kann, fo kann 
auhb nur ber WBicebergeborne wahrer Schrift 
ausleger feyn! „Zum Verſtehen“ — beißt ed — „relinidfer 
Schriften gatet religidfer Sinn, zum Verftehen ber Bibel Bibel: 
finn, und ber kommt nit Jedem von felbit, fondern bat feinen 
eigenen Entwidelungsgang” [welder Art? mit oder obne 
Spnergismus?) „Namentlich gehört dazu eine fittliche Gereift: 
beit , die nach gemeiner Anfiht ganz unabhängig vom Berftändnif 
erfheint” [marum neben fo weitſchichtigen Autbrüden jene fitt: 
liche Gereiftbeit nur fo neben bei? und welches wäre wohl 
die Norm für eine folde Sittlichkeit, dba fie nad dem ganjen 
Bufammenbange nur dem MWiedergebornen zuzuſtehen fcheint? ] 
„Sehr richtig erfannte Spener (Bofbady’s Beben Sp. I, 317.), 
daß es das Geſchaͤft bes Interpretenrfei, ben Schriftſteller gleiche 
fam von ben Todten zu erweden; wie follen nun aber Todte“ 
[alle Ummwiebergeborne, als ba find Rationatiften, rationale Eur 
pernaturaliften 2c.] „bie Zobten erweden, bie leere entfelte Hülle 
wieder mit Leben burhftrömen, wenn bas gleichgeftimmte Leben 
fehlt? — fie Eönnen böcftens bie Todten begraben, ihre Hülle 
ehrenvoll bebandeln und beforgen” [was ja — wenn erlaubt ift 
in der biblifhen Nllegorie zu bleiben — von Gbhritus felbft ben 
Seinigen unterfagt wurbe!] „Dieſes Reifen im chriſtlichen Reben, 
wenn man auch wirklich durh die Wiedergeburt in basfelbe 
eingetreten ift, bat aber wieber feine Stufen; man wächſt aus 
Glauben in Glauben und geht durchs Kindesalter, Juͤnglings — 
älter, endlich zum Mannsalter im Geifte hindurch“ [eine von 
natürliben Menfhen mit freudiger Unterwerfung anerfannte 
Thartſache dere Erfahrung, bie den übernatürlihen Menſchen 
zur Befänftigung bes zwar vom Sünbenfalle her Herberbten, doch 
nimmer gan; fhmweigenden Gewiſſens bienen muß!] . - 
„Da tebrt fib dann nicht felten Alles ums; Stellen, bie der An— 
fänger finderleiht hält, fo daß He jeder Unmünbige  verfteben 
Fönnte, folhe Stellen gewinnen für den im Glauben Gereiften 
eine unergrünblihe Tiefe. Hiernach leuchtet alfo ein, wie das 
Meifte in der Auslegung von ber intellectuellen und fittlichen 
(wir fegen hinzu, von ber religiöfen) Beſchaffenheit des Auslegers 
abhängt; wer night im chriſtlichen le * ftepe" 
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b) Schriften Heiligen Anſehens, fo lehrt eben 





em: „ein Erleuchtetwerden durch ben heiligen Geiſt“ zu vers 
ben, „deſſen Weſen eben das hriftliche Bebensprincip felber if"), 
„iſt unfähig chriſtliche Schriften zu erflären!” Wir 
glauben nad bem im Zerte Bemerkten nicht erft nötbig zu haben, 
das Halbwahre und Falfhe vom Wahren einzeln zu ſcheiden und 
a berichtigen. Nur feben wir nit kin, wie $. D. beifügen 
ante: „Es wäre läherlih, fagen zu wollen, wer folglich nicht 
im mubammebanifhen Lebensprincip ftände, koͤnne den Koran 
nicht verftchen; das Falſche in biefer Kolgerung liegt nämlich da⸗ 
rin, daß das Höhere immer nothmwendig das Niedere umfchlieht, 
nit aber umgekehrt. In dem Ghriftenthume hat fi das religiöfe 
Leben in feiner reinften und hoͤchſten Potenz geoffenbart; wer fi 
daher in bemfelben bewegt, ber verfteht die niedern Formen des 
religiöfen Lebens von felbft." Denn fo würden ja ald wahre und 
legitime Ausleger des Korans nicht bloß die Mubammedaner ſelbſt 
verworfen, fonbern fogar ihre natärlihen Feinde, bie Ghriften, 
[wenn aud nit gerade Prof. Wahl in f. bekannten Bude — 
der vielleicht noch nicht „im chriſtlichen Lebensprincip ſtehen“ 
möchte — doch 3. B. ber Wiebergeborne, der irgend wo ben Zürs 
Een eine größere Chriſtlichkeit als die der Rarionaliften vinbicirte ?] 
poftulirt. Und wenn wir auch begreifen, baß, falls H. D’s Ideen 
„allgemein anerfannt” und „in ihrer ganzen Ziefe ausgeübt‘ 
würden, „ber Gregefe eine totale Reformation bevorftände:” fo 
iſt doch nicht abjufehen, warum „alle eregetifche Schriften nad) 
ber Form ber Behandlung” nicht bloß „in gelebrte und unge 
lehrte,” fondern aud in „geſchmackvoll ober nicht ger 
Thmadvolt behandelte,” geſchieden werben müßten, falls nicht 
etwa bie Deutung des an ſich unklaren Ausbruds in ber unmit« 
telbar beigefügten Forderung enthalten if, „in Beziehung auf ben 
Inhalt” diejenigen, „welche bioß die Schule zum Gegenftande 
baben” ſcharf von denen zu fondern, „bie ben Geift ſuchen,“ wel⸗ 
des Letztere dann freilih nur von der wiebergebornen Eregefe gels 
ten würde. Und wenn wir es ferner aud von Herzen anerkennen, 
daß die Erklärung „aus bem Geifte geſchoͤpft werden und ben 
Geift in ber Schrift fuchen” muß, daß mithin „die Schrift nicht 
zu einer Sammlung von Gelhehenem und Vergangenem gemacht 
werben” darf, fondern der Ausleger „bas Ewige, Göttliche, Bleis 
benbe in ihr mit dem Geifte faffen und barftellen“ muß; baß bei 
reiher Austattung „für bas Äußere Leben” ein „geringer Ruf” 
et „bas innerlice,” bei „bober Ausbildung ber diedern Gelens 
äfte” „Bernadläffigung ber eblern Antagen des Geiſtes“ Statt 
finden und „ber gelehrte” Teinfeitig: ] „gebildete Grammatiker, 
Hiſtoriker fomit in gewiſſen Fällen völlig unfähig für das religiöfe 
Berftändnis ſeyn kann: fo bleibt uns body noch ein boppeltes 
Bedenken: 1) Ob nicht die Bibelauslegung in völlige, das frühere 
Emphaſenunweſen noch überbietende Willfür babin gegeben würde, 
wenn Anwendung fände, was S. 814 gefagt ift: „Won foldem 
Standpunkte aus wird man aufgeben, ald bie hödfte Norm ber 
Erklaͤrung die Richtigkeit zu betrachten; bie tiefften und reiche 
en Stellen können fo einfach feun, daß aud ein Kind fie richtig 
berfegen und erklären kann; aber die Tieſe des Verftändniffes 
folher Stellen und fomit die Möglichkeit, fie auszulegen, kann 
body felbft dem weiter G:iförberten noch fehlen. Es gilt alfo ber 
ſonders bie Tiefe, bas Erfhöpfende ber Auslegung — und 
eben in ber Xbnung berfeiben liegt der Anfang zu tüdtiger 
Schriftforſchung“ [ein Anfang, der wahrlich lange genug blofer 
Anfang geblieben wäre!]? 2) Db es im Syſteme begründet fei, 
daß, ſoll „bie Auslegung eine vollendete ſeyn,“ „bie aefammte 
Ausrüfung mit Gelehrfamkeit hinzu treten” müfe? Das Wort ift 
ja doch der bioße Körper, ben ja erft der Geift befelt; warum 
alfo mit unfäglicher, das fromme Gefühl fo leicht beeinträdhtigen« 
der Mühe Griebifh und Hebräifh und als nothwendige Zugabe 
auc noch Latinſch lernen, und fid mit Eregetit und Hermeneutif 
plagen, um — doch nur ſtatt bes einen Körpers einen andern 
befommen? Dder was wäre durch das doch nur Äußere Ber« 
änbniß des bebräifh-griechifchen Körpers gewonnen, das nicht 
in ber teutſchen Berkörperung Luthers erreiht und vom Gifte 
dargereicht werben könnte? Abgefeben, baf ein Anflug von Sprach 
gelchrfamkeit Unfug herbei führen kann, ber, jegt ald Wirkung bes 
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» betrachten und auszulegen, unb bann erſt rüdjihelis irrh 
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ſowohl die Natur der Sache ald die Gefhihte:t), wi 
jene fubjective Anerkennung weder am fidh jet und wie , 
derhaltig if, nod einen fichern Schluß auf die akjein 
Beichaftenheit des Inhalts zu begründen vermag, Air 
fo viel fordert: die Menfchenpflicht, daß man, wi iı 
Dielen heilig und zur Erbauung und Beruhigung war 
behrlich war und it, und vielleicht mit dem Volk: m) 
Statenleben innig verwuchs, weder auf ein biefe, m; 
über gebendes Gefühl hin verbamme, nad, falls in 
mit Beflimmtheit und Unbefangenbeit gewiſſrihat w 
eftellte Unterfuhung ein ungünftiges Mefultat hei 
uhren follte, im unflugen und unchriflicen Mifk 
eifer, den Glauben und die Rube Anderer gefährte ‘+, | 
— Endlich fönnen unter heiligen Schriften aud 
ec) Schriften heiligen Urfprumgs verkumm | 

werden. Wird hierbei «) die nächfte, im menſchlichen Gi 
zu fuchende Quelle in's Auge gefaßt und an Ereumäı | 
heiliger Erregung und frommer Begeifterung gedadt, h 
fällt diefe Heiligkeit mit der Heiligkeit des Inhali » 
fammen, fo fern biefer Inhalt ald Wirkung und In 
druck jener Begeifterung diefelbe theild erit kai 
macht, theild ohne richtige Auffaffung und Anwenden 


eiligen Geiftes ausgeboten, ohne jenen nicht moͤglich getsciea su 
ſ. & D. Krummacher, bie Wanderungen Arad Im 
die Wüfte nad) Kanaan. In * auf bie innen Fin 
en ber Gläubigen" [aus den bebräifchen Beben is 
sraelitifhen Lagerpläge 2c.] „beleuchtet in einer Reihe von In 
grebigten " [fage: Predigten] 1—386 Heft. Elbertih ©, 
15 Bogen)! 13) „Beilige Schriften had 48 
erft nah unb mad zu biefer Würbe erhoben. Hirt‘ 
zweierlei: 1) fie verdanken ihr Anfehen Peiner Äufern Karina 
fondern ſich felbft (dev Vortrefflichkeit ihres Inhalts, ihren Ir 
2c.); 2) ihre nädften Verfaffer dachten nicht baran, hrlis Ye 
niſche) Schriften im Sinne der Rachkommen abzufaſſen.“ &# 
alfo auch, abgefeben von ihrer Brauchbarkfeit oder ihrem wit 
Gebrauche für allgemeinere Zwecke, zunaͤchſt als Privatiächnı 
































gemeffenbeit zu jenem allgemeinern Zwecke zu darakiciim 
und zu beurtbeilen, f. m. Auff. über Erklärun m 
Bücher, namentlich als beil. Schriften, in Winer un im 
hardts R. krit. Zournale, Aten Bbs äten Std & # 
14) „So entfbicden gerade ber gebilbetefte Veritand in 
Kraft und Wuͤrde des religiöfen Gefühls am willigen 
vollkändigften in Theorie und Praris anerkennen wirt, u tw 
bie Wahrheit bier Religiofitäe nicht nah diem Br 
beits» und Klarbeitsgrabe bes Denkens, jaulmm 
dem Grabe ber Wabhrbeit und Einfachheit yuh 
finnung zu fhägen und zu beurtheilen « (Pädagoani" 
©, 109). Run gefährdet Aufllärung bes Denfens ni! 
indem fie die frübere Behaalichkeit gquch des relisiblen 
ftört, ben religiöfen Glauben felbft und mit ibm di iu 
Zufriedenheit, obne dab es der Mehrzahl möglich wir, 
jenem Grade berfelben vorzubringen, wo Wiſſen un O 
wieder in einander fliefen. Es ift baber Pfliht, im 
das Gefeg der Wahrheit gebotenen Bemühungen aus Inn 
uflären, was ihnen zunähft ober überhaupt nüslis um 
ets im Auge zu behalten, und nicht burch egeiftild Ti 
mung ber eigenen, vielleiht nody problematifchen Wein « 
nem nod nicht genug vorbereiteten Boden eine unct 
Stüge zu vernichten, ohne eine andere Grunbleaung a 
können. Diefer Pflibt erfheinen  B. die Milfionaren ie 
Bekämpfung bes Polytbeismus 20. nicht immer eins 
auch j. B. ber rationaliftifhe Prediger würbe fie verlan, 
er von bem von ben neueflen Eiferern als Heudelii 
Berfahren abgehen. 
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berfelben nicht völlig erkannt werben kann. Wird das bald man nämlich jene Schriften einfach als zur Bes 
gegen 9) am die entferntere, in ber göttlichen Gauffalität lehrung und Erbauung ausgeftellt betrachtet — 
liegende Quelle gedacht und die Heiligkeit des Urſprungs welche Anwendung (adplicatio) nur in fo fern Ausle— 


von einer befondern göttlihen Einwirfung*?) 
abgeleitet: fo kann dies legtere Moment mehr ober 
weniger von erflerem getrennt gebacht und dadurch mehr 
oder weniger eine Unterfcheidung eines boppelten Urs 
bebers der Worte nöthig werben. Auf diefe Weife kann 
denn in den Worten auch ein Sinn liegen, an den ber 
Scriftfteller weder ſelbſt dachte, noch von feinen Lefern 
zebacht wiffen wollte, ein Sinn, der, für fpätere Zeiten 
ınd andere Berhältniffe beftimmt, zwar auch auf ſprach⸗ 
ich gefhichtlihen Wegen, aber mit Zuziehung anderweis- 
er Hilfsmittel, namentlich des Erfolgs —— Jahr⸗ 
underte, erkannt werden muß. „Dadurch werben offen⸗ 
vr die Berbältniffe und Beziehungen einer Seits, fo wie 
nderer Seits bie zu löfende Aufgabe der hermeneutifchen 
Bıffenfhaft complicirter" *°) umd fehwieriger. 


Waͤhrend demnach fowohl die sg bed 
nbhalts als bie des Anſehens nur größere Bor: 
Ht und Gewiffenhaftigkeit gebieten, ann allerdings 
e Heiligkeit des Urfprungs eine weſentliche Mo: 
fication ber Auslegungs:Principien und Mittel herbei 
bren, welche fich in ber ———— Ziefs 
er Unterfinnes (sensus spiritualis, Unovae) vom 
'ammatifch » biftorifhen Wortfinne (sensus 
storicus, auch grammaticus und literalis) concen» 
xt. Diefer kommt dann ben heiligen Schriften zu, 
fern auch fie als’ Erzeugniffe ihrer eit „von Mens 
ven und für Menſchen (zur ———— Er⸗ 
uung),“ „demnach auch im der unter Menſchen 
lichen und für Menſchen verſtändlichen 
prache“ — ſind, „alſo auch wie andere 
nihlice Schriften geleſen und verſtanden werden müſ⸗ 
"*7); jener dagegen gründet fi auf ihre tiefer lies 
de and allgemeinere Beflimmung, die dann als ihre 
pre, ihnen von Gott felbft angewiefene, höhere Bedeu: 
9 gedacht wird, Die auf biefen Unterfina gerichtete 
Hegung ift entweber 

aa) bloße geiftige Anwendung ber unter ben 
rten begriffenen Sachen auf Herz und Leben — fo 


15) Wie man fid die Art und Weiſe jener Einwirkung benke, 
ittelbar ober unmittelbar, ob ald Erregung ober Eingebung 
ft gleichgiltig, ba die Beſchaffenheit des durch fie gewirkten 
its durch biefe verſchiedenen Denkweiſen weſentlich nicht ver« 
t würbe. 6) „Das Verhältnif würde bann, um Goͤtt⸗ 
durch menfchlide Analogie zu erläutern, etwa basfelbe feyn, 
wifhen einem Dictirenben, feinem Goncipienten und 
eiderfeitigen Leſern Statt findet, und beider Auslegung 
Res fich einzig und allein um benjenigen Sinn handeln, ben 
sabre unmittelbare Urheber, Gott felbft ober — 
n bie bier bentbare götttide Wirffamkeit einzig geiftiger 
on ann — ber heilige Bottesgeift in und durch bie 
senden Worte, nicht für den Goncipienten, fondern für bie 
beabfichtigte ; wie fie etwa jener gefaßt oder faffen zu müı 
st, biefe Unterfuhung kaͤme dann nit ais Zweck, fon: 
ur als Mittel zur befto fihererer Auffindung jenes Gins 

Betradt.” ©, Krit. Journal a a. D. ©. 30 f. 
erhaufer Herm. I, 


gung (explicatio) heißen mag, als fie von Gott als 
einem ber Urheber ber heiligen Schriften beabfichtigt ges 
dacht wird. Als Princip biefer Auslegung gilt dann 
theoretifchspraftifche Wahrheit, umd die Aufs 
gabe ift Auffindung des mit den Worten nach Sprach 
gebrauh und Grammatik vereinbaren, wahrften und 
erbaulihften Sinnes; — — ober fie ift 

AB) typifchsallegorifhe Deutung von Wors 
ten oder Sachen früherer Zeiten ald Bildern und Sym⸗ 
bolen fpäterer Begebenheiten — fo bald man jene 
Schriften noch als befondere Abbildungen und Beidfaguns 

en der Zukunft, wenn auch nicht von ihren menfchlichen 

erfafjern, doch von dem fie befelenden göttlichen Geiſte 
aufgeftiellt meint — weldhe Deutung nur im Lichte der 
angenommenen göttlichen Gauffalität ald wirkliche Au 8: 
legung eines intendbirten Sinnes erfceint.. Da 
jedoch auch hier eine dußere und nachweisbare Vermitte— 
lung bed Berfländniffes unentbehrlich feyn würde, um 
bad wirklich Beabfichtigte vom Aufälligen ſcheiden zu 
fönnen: fo würde ald Princip diefer ern Te ber ers 
fahrungsmäßig vorliegende Erfolg, ald Aufgabe aber 
deſſen Anwendung auf bie vorliegenden Worte zu bes 
trachten feyn. (Vergl. weiter unten unter C.) 

2) Die Beichaffenheit der in ber chriftliden 
Kirche als heilig anerkannten Schriften anlangend, möchte 
bie Auslegung und Auslegungskunft vorzüglich folgende 
drei Punkte zu beachten haben: 

a) Die Bibelfammlung (ber fo genannte biblifche 
[alt= und neuteflamentlihe] Kanon) enthält eine durch 
mancherlei zum Zheil fehr zufällige Momente herbei ge 
führte Zufammenftellung von Schriften, an welden bei 
aller Einheit des Geiftes doch eine bedeutende Verſchie— 
benheit nicht «bloß rücdfichtlic der Zeit ihres Urfprungs, 
fondern aud nad Inhalt, Form und Charakter unver: 
kennbar if. Wenn bier die lange Zeit hindurch berrs 
fchende Vorannahme einer auch bad Einzelnſte umfaf 
fenden Harmonie und die aus ihr hervorgegangene Gleich: 
mäßigfeit der Interpretation der Fortbildung und Bes 
gründung der gefammten eregetifhen Xheologie nicht 
wenig hinderlich geweſen ift:. fo muß nicht minder eine 
Sonderung und Bereifung wie fie meift der neuern 
Zeit beliebte, als bad entgegen gefehte Ertrem bezeichnet 
werben. Einheit und Verſchiedenheit ſowohl an ‚als 
in ihrem gegenfeitigen Berbältniffe eg 8 beurtheilen 
und anzuwenden, bleibt Aufgabe der Wiſſenſchaft und 
ift wenigftens in neueſter Zeit (z. B. von Luͤcke, Kai⸗ 
fer x.) als folche anerkannt und mit mehr oder weni: 

er Gluͤck, obwohl · noch nicht völlig Far und burchgreis 
end, in Anwendung gebracht *®). 





18) Nah Vorgang Schleiermaders Der Dorftellung 
bes theol. Stubiums, Berlin 1811. 8, ©. 40): „ba das Ziel 
aller Auslegung darin befteht, jeben einzelnen @ebanfen mit ſei⸗ 
nem Berhältniß zur Idee des Ganzen zugleich richtig aufzufaffen, 
und fo ben Act bes Schreibens nad zu er 1 fo muß vors 
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b) Die zwei Hauptbeftandtheile bed Bibelkanons, 
%. und N. T., fleben in einem fo engen Zufammens 
bange, daß von ihrer gegenfeitigen Beziehung dad Vers 
ftändniß und die weltbitorifche Würdigung bed einen 
wie des andern abhängt. Wenn aber, wie die beiden 
ſich als vorbereitend, fortbildend und vollendend ent= 
fprecbenden DOffenbarungen, fo auch ihre Urkunden vers 
knuͤpft ſeyn müffen, fo bleibt noch zu beflimmen, ob je: 
ner Zufammenbang über einen bloß biftorifhen ausge: 
behnt, und wie weit er ind Einzelne verfolgt werben 
dürfe. (Vergl. weiter unten unter C.) 


c) Der Stil des biblifhen Vortrags ift ein tros 
pifchsbildlicher, Erzeugniß einer Seits des aud) in res 
ligiöfer und fpeculativer Hinfiht noch finnlichen Alters 
tbums, andrer Seitd des phantaſie- und bilderreihen 
Drientalismus. Dem Ausleger liegt in diefer Dins 
fiht ob, ein um fo genaueres Augenmerk? auf Auffins 
dung und Ausdentung jener Tropen und Bilder zu 
richten, je leichter ihm ein gefleigerter Intellectualismus 
und der ibm verwandte Charakter des Decidents dies 
felben entfremden könnte. Daß im Bibelbuche nicht bloß 
die Einfleidung der Ideen, fondern nicht felten bie 
Ideen felbfi tropifch find, iſt für Auslegung und 
Anwendung gleich wichtig, Wie das Eindringeri in bie 
Tiefen des Wortfinnes, fo bedingt diefe Beachtung auch 
das richtige Auffaffen des im der Bibel und ihren Ber 
faffern wehenden Geiftes "?). 





zuͤglich beftimmt werben, in wie fern für bie Auslegung der Kanon 
als Gin Ganzes zu nehmen, und in wie fern jede einzelne Schrift 
besfelben für ſich zu betrachten if.” Gerade bei biefer Berück⸗ 
fihtigung des Kanons ift die aröfte Wor: und Umſicht nöthig, 
damit niht bogmatifche Rüdfichten ben Pflihten und Rechten 
bes Interpreten Eintrag thuen. — Demnady würbe ein vollftän: 
diges Suftem der Dermeneutik zerfallen in 1) allgemeine Bermen. 
2) biblifche Herm. a) bes X. und b) des N. T., wozu bann noch 
nicht bloß für jede Kaffe, fondern faft für jebe Schrift des einen 
mie bes andern Kanons eine Specialbermeneutif Fame; und 
nur nad vollfommener Bearbeitung biefer individuellen Hermencus 
tif wäre wiffenfhaftlihe Vollendung der gefammten Bibelbermes 
neutif zu boffen. Als Vorarbeiten und Verſuche find außer ben 
ältern Gcriften von &. 2. Bauer Een. Logica unb 
Rhetorica Paulina, 1773 ff.), 3. D. Schulze (b. fhriftiteller. 
Gharafter und Werh des Petrus, Jud. und Zal.z des Job.; bes 
Mark. 1802 ff.) und 8. D. Krummader (üb. Geift und Korm 
d. evang. Geld. in bifter. und oͤſthetiſcher Hinfiht, 1805) beſon⸗ 
ders zu nennen: G. G. Gersbdorf (Beltr. 3. Sprachcharakteriſtik 
des N. T. Ir 1816), D. Schulz (Br. an bie Bebr., Parabel 
vom Verwalter, Lehre vom beil. Abendmahl 1818 ff. fo wie in 
einer langen Reibe von MRecenfionen in Wachler s neuen theol. 
Annalen), 8 MW. Shleiermadher (über 1. Zim. und bas 
Ev. bes uf. 1807. 17.), X. X. Seyffartb (Beitr. 3. Special 
&arafteriftit des Br. an bie Hebr.; bes Joh. 1821 ff.) und A. 
Bol. E. ©. Bretſchneiders bifter. dogm. Ausleg. des N. T. 
©. 151 ff. (Aphorismen zu e. bift. bogm. Specialhermeneutik des 
N. T.). Ruͤckſichtlich des A. T. acbören namentlich bierber W. 
Gefenius (a. B. Geſchichte d. hebr. Spr.) und X. Tb. Hart⸗ 
mann (linauiftifbe Ginleitung, unb in mebreren, in theol. Zeit⸗ 
fhriften zerftreuten Auffähen). 19) Die Hermeneutik und Gres 
Hefe der bibl. Tropen ift, ungeachtet ihrer Wichtigkeit, weber in ben 
bermeneutifcen kehrduͤchern, noch in Monograpbien ausreichend bes 
handelt. Xußer den ältern Schriften von F. W. Mafch o (ln 
terriht von dem bibl. Tropen und Riguren. Hall. 1773) und X. 
©. Hegelmaier (de dietione tropica, etiam SSae. 
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Mit Rüdficht auf die bisherigen Erdrtermgen khe 
Befchaffenheit und Charakter ber der biblifhen Heme 
neutif zur Behandlung vorliegenden Schriften fin m 
die verfihiebenen Auslegungsmetboden*°) prifm 
durchzugehen, was am beften umd überfichtliciten tu 
Zurüudführung auf ein breifaches Moment neitehen 
möchte, von benen zwei (dad grammatifc:biüonik 
und geiftige) für jede Auslegung gelten, eine: ii 
allegorifchstypifche) durch ben oben machgemiefenen De 
* heiliger Schriften bedingt iſt. Was 

A. bie grammatiſch-hiſtoriſche Auslegen 
anlangt, fo kann weder ihre Anwendbarkeit neh in 
Bulänglichkeit, beide auf Sinn und Unterfinn zweite 
ſeyn. Weil aud die Urheber der biblifdhen Schrin 
(Gott felbft nicht ausgefchloffen) „ihre Gedanken dt 
ihre Worte zu erkennen gegeben, weil man alio 
aus ihren Worten und deren Bedeutung entuten 
muß, was fie dachten und fagen mollten“ *"): je is 
fi aud die Schriftauslegung an den Budln 
und das Wort ald dad aͤußere Zeichen des innem &» 
nes zu halten, und biefen ald gefcichtliche Ai | 
auf biftorifhem Wege aus Sprachgebraud und Beiszı 
zu ermitteln. Deßhalb ift fie aber feine bloß arıs 
matifche ober buhftäbliche, welche im Budlös! 
bes Worts mit Hilfe von Lerifon und Grammail 
wahren und vollen Sinn zu haben mwähnen und 64 
feiner Außenfeite oder Oberfläche begnügen müßte; 4] 
feine bloß hiſtoriſche, welche den gefammten T%} 
inhalt in bloße Zeitmeinungen und Borurtheile al 
bürfte — Einfeitigfeiten und Verirrungen, wei =) 
weder mit ber echten biftgrifchen oder grammatiic-® 
riſchen Auslegung hätte verwechfeln, mod ih &4 
geben follen. 

Der bucftäblihe Sinn felbft, obwohl ı = 
Standpunkte einer rein menfchlichen Schrift wi ® 
einiger wenn auch zufammen geſetzter (f. vorber L.:} 








1779) gehört bierber M. I. 9. Bedhaus (de dietion == 
NTi judicdnda et interpretanda, 1819. 22.; wicher yit 
in Rofenmüllers Commentatt. theoll. { 
329—55). 20) Ein Element, „das obgleich das Gert 
niß bebingend, im erammatifhen und Kiferiltu ® 
fhon enthalten fei, gibt cd miht; mithin, wie einer &@ 
Inierpretation, welhen Namen fie ih auch beilegen mu 
doppelte Element, wenn fie anders ben Begriff der Jr 
tion nicht ganz fallen laffen will, ganz übergeben, =## 
mal, wenn fie fi nicht der offenbarften Gefahr zu irn 
mil, vernadläffigen fann, eben fo wenig kann aut 
Eeits die grammatifg-hiftorifhe Interpretation durd nd 
andere, von ihr verfciebene Grflärungsweife einen weint) 
wacdhs erhalten. Ihre fi hieraus ergebende Notbwert 
und Zulänglidfeit it aub im Gebiete der Kaflite M 
logie” [mit Ausnahme der fhon von Altern Grammutn! 
ſuchten allegorifhen Auslegungen des Homer ı.. und = 
neuefter Zeit beliebten Übertragungen begeflfcer —— 
einen und den andern Kiaffiter) „allgemein anfiertannt." ® 
fihtlih der Bıbelauslegung bat nur die vielerlei „Austam 
und Anwendung, „nit aber bie eigentliche wahre Kat 
bie verfhiedenen Principien und Syſte me fo genannter be 
tie der Bibel ins Leben gerufen, durch melde man jet! 
aber dbiefe, gewiffen Gefegen zu unterwerfen , vor 
bewahren x. fuhte.”" ©. NR. krit. Sourn. a. .0° 
u.350. 23) Gerhauſer a. a. O. ©. 9. 
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&. 301) ſeyn muͤßte, kann doch vom Standpunkte einer 

attlich menfhlihen Schrift aus ein mehrfacher ſeyn. 
tur muß im einzelnen Falle nachgewiefen werben, daß 
ein folder wirklich intendirt und auch für feine Erken⸗ 
nung fo weit geforgt fei, daß einer gänzlichen Verfeh⸗— 
lung feines Zwecks binlängligp vorgebeugt war. Deß⸗ 
halb ift (als eine eitle Erfindung der Rabbinen, aus eis 
um falihen Begriffe von der Göttlichkeit der Schrift 
veroor gegangen) zu verwerfen dad Streben, nicht bloß 
Iherall einem mehrfachen Sinn zu fuchen und wohl gar 
ur Vielheit zu fleigern, fondern auc im einzelnen 
Sinne nach möglichfter Emphafe zu jagen (die fo ges 
annte fecunditas SSae, vermöge welcher verba sig- 
ificant tantum quantum possunt). 


Daß übrigens das grammatiſch- hiſtoriſche Ausle— 
ungöprindip, in rechtem Sinne und rechter Anwendung, 
reiche, wenigftend für den Wortfinn, möchte am deut: 
bien daraus hervorgehen, daß bie von ben neuern 
ermeneuten aufgeftellten Mobdificationen nur fcheinbar 
» und basfelbe mit andern Worten au 
gen®2), 

B. Die geiftige Auslegung ſucht den Geift 
e Worte zu erforfchen, wird aber nicht felten auf den 
weg geführt, Geiſt in die Worte bringen zu wollen, 
merſtern Falle ift fie ein Theil der biftorifchen 
—— indem ſie weder durch die Außenſeite 
d durch Einzelnheiten befriedigt, tiefer einzubringen 
st, theils in den Inhalt der Worte, theils in den 
ummenbang ber Ideen und dieſe Ein- und Überſicht 
wieberum theils zur Ermittelung, theils zur Beftätis 
g und Sicherung des Verftändniffes benuht *?), Im 
ern Falle geht die Auslegung meift in Ausdeu— 
ıg und Anwendung über, indem ber in die Worte 
bringende Geift diefen felbft mehr oder weniger fremb 
und ftatt weilend in dem Urheber ber Worte, in ih— 





22) Wenn an bie Stelle bed befonbers von Keil in Aufs 
e gebraten „grammatifch » biftorifchen " Arslegungsprincips 
e das „philologiſch-⸗chriſtliche,“ Kaifer aber bas „pbilos 
bsmeffianifche" ſetzte, fo wurde von Beiben nur näher und 
er beftimmt, was Grfterer tbeild zu eng [grammatifc], 
zu weit [biftorif | gefagt zu haben fhien, wobei Kaifer 
überdich in ber Bezeihnung „meffianifh” auf den Zuſam⸗ 
ng bes X. und N. X. bin deutete. G. Sey ffart h tüber 
‚, Umfang und Anorbnung der Herm. bes N. 2. Leipz. 
20 ©. 8.) nannte basfelbe „biblifch » philologifhe 
rpretation" Wal. oben Rot. 20. 23) Bol. oben 
18 und 12. Grläuternd bemerft Kaifer (Grundrii ©. 
: „Die Philologie ift nicht bloß Spracgelchrfamteit, fons 
uch die hoͤhere Kunft, die alte Menſchheit aus ihren Spras 
ı begreifen, ben lebendigen Geift aus einer für uns erſtor⸗ 
Rebe wieder zu erweden, unb ben ermedten Geiſt gleich⸗ 
ı zwingen, daß er bem Rragenden antworte. Wie der 
orfcher und Geologe aus Erdſchichten und Koffilien das Als 
* Entftebung und Ummandelung des Erdkoͤrpers erforſcht: 
gt der Philologe die Werke bes Altertbums und wirb bas 
einbeimifch unter einem vergangenen Menfhengefchlecte, 
ie Art unb den Grab ber Kultur besfelben unb deſſen Rer 
nb Weife, das Leren zu ſchauen. Die Sprache objectivirt 
bjective, in den Epraden liegt bes Geiſtes und ber Voͤl⸗ 
tändige Geſchichte, ald dem Factum ber geifligen Re 
In. 
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rem jegigen Ausleger weht. Mac; den verfchiebenen 
Geftaltungen und Mifchungen bdiefes Geiftes erfcheint 
bann auch jenes Streben, nicht ſowohl dad Wort, als 
vielmehr den Wortfinn nad vorgefaßten (dogmatijchen, 
moralifchen, äfthetifchen ꝛc.) Principien zu vergeiftigen**), 
verfchieden : 

a) Myftifch: Auffaffung und Auslegung bes Bibel: 
inhalts nach bloßem, glaubig ahnendem Gefühl; 

b) kirchlich u. dogmatifch: nach hergebrachtem 
— oder nach einem beſtimmten vorgefaßten 

vfteme; 

e) rational u. praktifch: nad logiſcher und fitts 
licysreligiöfer Anwendbarkeit (nah den Principien 
der theoretifchen und praftifhen Vernunft) ; 

d) panhbarmonifch: nach möglichfter Harmonie uns 
ter einander und mit Allem, was fonft entfchieben 
wahr und gewiß iſt. — Alle diefe Arten geifliger 
Auslegung — von denen die weitere Darlegung 
und Beurtheilung weiter unten in der gefchichtlichen 
Überficht folgen wird — würden ſich ald echte ex- 
—— nur dann u rechtfertigen vermögen, wenn 

ie genannten Principien als ng nachgewies 

> und mithin, wenn auch nicht im Sinne, doch 

m Unterfinne begründet werben könnten. 

C. Die allegorifhstypifhe Auslegung 
enblih Fann, dem Worte nah, entweder eine felbfts 
allegorifhe, oder eine mit allegorifdhen 
Sprachweiſen fid befchäftigende feynz auf die Bibel 
bezogen, hat fie es entweder mit dem typifhen Sin 
ne oder mit dem typifhen Unterfinne zu thun. 

Daß, wenn ber Auctor feine Gebanten in Allegos 
rien und Typen vortrug, diefe auch ald ſolche aufgefaßt 





24) „Verleitet theils durch das eigne Gefühl ber Ehrfurcht, 
tbeild dur die Hochachtung, welche man biefen Schriften von 
der Mehrzahl gezollt fiebt, . - . . wirb man bie Auctorität ber 
Bibel auf jede nur irgend mögliche Weiſe benutzen; bier, im wah« 
ren Eifer für bas allgemeine Befte und für die hohen Zwecke ber 
nöttlihen Welterziebung, um basjenige, von beffen Wahrheit und 
fegensreihem Ginfluß auf Geift und Leben man ſich felbft übers 
zeugt glaubt, auch dem Verftande und Hersen Anderer näher zu 
bringen; dort, um ben Ergebniffen eigner Speculation, ben Aus⸗ 
geburten der eignen Phantafie 2c. auch noch eine Äußere Ganction 
zu ertbeilen; und noch anberwärts endlich, um außer ber eignen 
Eitelkeit auch noch dem unfaubern Geifte einer feindfeligen, uns 
chriſtlichen Polemik vermittels VBerbrebungen und Verdaͤchtigungen 
aller Art zu fröhnen. Mit Einem Worte, bie Bibel wird Allen 
Alles feyn, und dieß mit fo arößerm Erfolge, je fcheinbarer und 
fbeinheiliger man fie zu handhaben, und je umfihtiger man feine 
eignen, nicht felten im hohen Grabe menſchlich leidenſchaftlichen 
Abfihten dem glänzenden Namen eines (felbft bas Martyrerthum 
nicht fcheuenden!) Eifers für Gottes Sache unterjuorbnen und uns 
terzuichieben weiß!!”" Nur durch foldherlei Ausbeutung „wurde 
es möglih, bie jebesmalige Erleudtung und Aufllärung ber vers 
fhiebenen Beitalter, Pantbeismus, Idealismus zc. in ber Bibel 
zu finden: entweder a priori, weil ——* was man ſelbſt fuͤr 
das Schoͤnſte und Hoͤchſte hielt, in deſſen Tiefen man ſchwelgt, in 
deſſen Lichte man ſich ſonnend erwärmte, doch auch in dem Buche 
der Bücher, durch Gottes Finger niedergeſchrieben für kommende 
Sohrbunderte, nicht feblen dürfte; ober a posteriori, well ja doch 
wenigftens die biblifhen Worte und Phrafen beraleidhen Ausbeus 
tungen und Übertragungen zuliefen” S. R. Erit. Journ. 
a. u D. ©. 348 ff. 


und mithin die Worte allegorifchstypifch erflärt werben 
müffen, ift eben fo entfchiedene Fo der grammas 
tifch=hiftorifchen Interpretation, als das Vorhandenſeyn 
ſolcher Figuren auch im Bibelbuche feinem Zweifel unter- 
liegt. Hierher gehören 
a) biftorifhe Typen: Bilder ehemaliger 
Begebenheiten, 3. B. bie gefehliche Feftfeier des U. T., 
deren einzelne Gebräuche (ald da find das Schlachten 
bes Oſterlamms und der Genuß ungefäuerter Brote am 
Daffah, das Wohnen außer den Häufern in Gezelten 
und Hütten am Laubhüttenfefte, 2B.Mof. 12, 8 B. Mof. 
23 ıc.) als fombolifch = hermeneutifche Darftellungen alter 
wichtiger Begebenheiten erfcheinen. 
b) Lehrtypen: Bilder religiöfer Wahrheiten, 3. 
B. die zwei Biegenböde am großen Verſoͤhnungstage 
(8B.Mof. 16, 7ff.), von denen der eine, ald Sünbenopfer 
gefblatet, die Zodess, d. i. Strafwürbigfeit des Suͤn⸗ 
8, der andere in die Wuͤſte entlafien, die Vergebung 
und Entlaffung ſymboliſch andeutete ?°), wie bean aud) 
bie übrigen levitifhen Gebräuche ihre wenn auc zum 
Theil nicht mehr bekannte Bedeutung gehabt haben 


en, 

o) Propbetifhe Typen: bilbliche Darftellungen 
künftiger Begebenheiten, 3. B. wenn Jeſaias (Kap. 20.) 
mit entblößten Füßen und ohne Oberfieid ging, zum 
Zeichen, daß AÄgypter und Äthioper bald basfuß und 
nadt nad Affyrien abgeführt werden würden, oder wenn 
Jeſus einen Beigenbaum verwünfdte, „an dem er nur 
Blätter ohne Frucht fand (da doch am Feigenbaume die 
Früchte vor den Blättern erſcheinen),“ wo dann bas 
Verborren „ein treffendes Bild war vom Untergange 
Ierufalemd und bes jüdifhen Reichs, worin zwar viel 
auf Gärimonien gehalten warb, aber feine Gittlichkeit 
berrichte” 2°), Endlich koͤnnen auch noch 


d) rhetorifhe Typen genannt werben, welche 
nicht eigentlich zur Bernfalihung und Belehrung, 
fondern —— zur Hebung und Ausfhmüdung der 
Rebe dienen, ihrer Natur nad von typifchen oder doch 
—— typiſch anwendbaren Gebraͤuchen, Thatſachen 
und Begebenheiten entlehnte Tropen ſind, und als ein 
beſonderer Zweig theils des nationellen, theils des indi⸗ 
viduellen Sprachgebrauchs betrachtet werden müſſen. 
Von dieſer Art (allegorifch = metaphorifche Wörter und 
Redensarten) find: Befhneidung und Tafeln des 





25) Jebod möchte kaum zweifelhaft ſeyn, daß nicht mit Gers 
haufer (a. a. O. S. 36) die Bedeutung jener Gärimonie fo weit 
ausgebehnt werden barf, daß bie zwei Wöde „wegen ihres übeln 
Geruds ein Bild von der Schänblichkeit der Sünde und bes 
—— Mibfallens“ [vgl. Matih. 25, 88. waren, und daß das 

wodurch man beſfimmte, welcher geſchlachtet und welcher 
beim Erben erhalten werben follte,” didiic angezeigt habe, „baß 
vom Menfhen abhange” [??], „ob er mittels der Reue 
und Damm Bergebung erlangen, oder durch Bebarrlichkeit im 
Böfen dem Tode anheim fallen wolle.” 26) Gerbaufer a. a, 
D. ©. 35 ff. Bu erkennen find bergleihen Typen aus aus« 
brüdlicdher —— —— Gefchicht e (ob bereits ber 
atur der 


beutfam ?) und 
rn > der Sache (menn fonft unnög 
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Herzens, himmliſches Kanaam, immer Ay. 
tenlanb der Luſt und Sünde x. ꝛc. 

It aber die Auslegung felbft allegeriih, 
was Anderes ausfagend (ald was junacht in dm 
Borten liegt), fo ift fie eben durch dieſes Merkmal ai 
einer wirkliden Auslegung im eine bloße Ausdın 
tung und Anwendung umgefchlagen, fo bald nid 
jener andere Sinn ald ebenfalls beabſichngin 
Unterfinn feflgefiellt werben kann. Sie jelbi ka 
übrigens, auf Auctorität bes N. T. anerkannt, tm 
ber auf das Alte Teftament als vorbildend zum 
Neuen (im. Einzelnen mehr oder weniger umialel) 
befhränft, oder auf den ganzen Bibelinbalt 
ausgedehnt werben, wo man dann ac latm 
allegorifche, erſteres hingegen typifche Ausleuy 
genannt bat. 

Die bier noch zu erörtende Hauptfrage je ä 
biftorifhet Art: in wie weit und im weldın 
Sinne haben Iefus und die Apoftel Bart 
lichkeit und typifche Bebeutung bes AZ; 
glaubt und gelehrt? 


Bekannt ift, baß die Juben, vermöge ihi 
zur Biblio und Grammatolatrie 27) gefteigerten Sci 
glaubens, in den Worten des A. Bundes nicht mi 
ald in feinen Greigniffen, Gebräuchen und met 
bigen Perfonen neben hoher Würde und Schönbuit & 
unerfhöpfliche Bebeutfamkeit und Fülle anftaunten; 
bemmach nicht bloß „ber Gebrauch der Schriftwert 
eigener Worte . . gr Zeit Iefu bei ben jübiihe 
Iehrten allgemein üblih und eine große Redet 
war"2®), fondern auch Wort und Sache thus 
Abbildung bimmlifter Gebeimniffe und Einfletm 
fer Weisheit, theild als Vorbildung und Bad 
Bünftiger Begebenheiten verehrt wurde. Nicht oh 
fluß diefer Anficht *?) findet fih im N. T. 

a) bie eigene Ibee öfter eingekleidet nd 
worte mit oder ohne auöbrüdlihe Angabe (s. E. 
8, 10 ff. vgl. Pf. 14, 1 ff. 5, 10. 140, 4. 10,7. 
Jeſ. 59, 7 f.; Röm. 10, 5 ff. vgl. 3. B. Mol. ! 
6. B. Mof. 30, 11 ff.; Eph. 5, SO f. vgl. 1.8 
2, 23 f.); . 


b) die Gefchichtserzäflung geftaltet nad Mid 
Vorbild altteftamentlicher ae (4. 2. 
2, W. Fr 2.3. Mof. 4, 19.5 4, 2. [Fafa 
in ber a) vgl. [dasfelbe von Mofes m 
2. 8. Mof. 34, 28. 1. Kön. 19, 8.5; 5, 1. (8 
digt] vgl. [Mofis * auf Sinai] 2°. 
19 f.; 17, 1 ff. [Verklärung auf Xabor) vgl. ! 
Verklärung auf Horeb] 2. B. Mof. 34. °); 



































27) Bon Zefus felbft (obwohl nur nebenbei und = 
adelt Joh. 5, 39. 3) Gerbaufer a. . D. 
) Bal. (außer ber Natur ber Sache) Matth. 13, 10 f. 

vddioss „as "Tovdaio; je 
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1 0) dad Wort der Schrift angezogen ald in ber Zeit 
N, T, in Erfüllung gegangene Weidfagung (in 
tofen Stellen fat aller Bücher des N. T. unter den 
iiedenfien Formen, ald da find: iva ingwdn, 
u aan, za dnänguön xadwg yiyganıras, 
ö höyes und Abnlihes; wo alfo wenigitens die über- 
5 unbaltbare Behauptung, daß iva im N. T. nicht 
rehung, fondern auch IxBatızög gebraucht werde, 
ht ausreichen würde, die angeblichen Weisfagungen 
bloße Vergleihungen und Erfolge umzufegen) ; 


Pd) die Thatſachen der meuteflamentlichen Zeit bes 
net als in einzelnen Xhatfachen des A. T. vorges 
et und vorbereitet (3. B. die Kreuzigung Jeſu durch 
fi8 Xufftellung der ehernen Schlange in der Wuͤſte 
b. 12, 82 ff. 8, 28. vgl. 8, 14 f.], Jeſus felbft 

Adam [Röm, 5, 14. 1. Kor. 15, 45 ff.), Juden⸗ 

m und Ghriftenthum durch Hagar und Sara ıc, 
1.4, 21 f.], der chriſtliche Gottesdienft. durch ben 

Ktifchen Kultus [Hebr.) ac.) ?*), 


Wenn nun bie unter c) und d) aufgeführten Er: 
einungen — da fie für durchgängige und ausfchließs 
je Accommodation weber bie biblifche noch die 
gmatifche Theologie gelten laſſen kann — einen über: 
inſchlichen, über der Entflebung des A. T. walten» 
r Einfluß pofluliren, beffen Zwecken wie im Ganzen 
im Einzelnen —— Aufgabe einer Art von 
ıslegung ſeyn koͤnnte und wuͤrde: fo iſt hierin 
dings jene Beſtimmung ben genannten Schriften 
en bem Sinne, ber ihnen als Zeiterfcheinungen zus 
mt, als Unterfinn zugefprocden und begründet. 
och ift zu deſſen näherer Charafterifirung noch zu 
erfen, a) daß nur ber Budftabe und das 
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ng ber Lebenẽgeſchichte Jeſu, namentlich nad dem Worbilbe 
i, ganz befonders bie Geburts: und Jugendgeſchichte trifft, 
t man fie für mebr als bloße Korm nehmen wollen. ' Sollte 
er poetiſch⸗ mythiſche Ausfüllung einer hiſtoriſchen Luͤcke feyn, 
rden dann nicht bloß bie beiten erften Rap. bei Mattb. und 
zit der Geburts» und Jugendgefbihte SimLon's und Sa⸗— 
s verglichen, fondern aud bie Mehrzahl ber Einzelnheiten 
Matth. 1, 22 ff. vol. Ief. 7, 14.5 2,1 ff. vgl. Jeſ. 60, 
5 ff. vgl. Mid. 5, 1.5 2,15. vgl. Hof. 11, 1.3 2,17 ff. 
re. 31, 15.) bierber gerechnet werben müffen; was aber bei 
mobnbeit ber Beitgenoffen, nit fowohl aus dem A. X. 
8, als hinein zutragen, vergliden mit der Kürze 
& verfloffenen Beitraums, nicht ohne Schwierigkeit wäre. 
rbaufer (aa. D. S. 297 ff.) ausgehend von ber [bei 
en Schriften allerdings abfolut giltigen] Einbeit des 
8, legt bie unbeftimmtern Kormeln (mie „scriptum est,‘ 
„ita“*) zum Grunde, vergleiht dann 1. Kor. 10, 11, 
zUror avreößuvov duelvors, Iygapn dt moös vondeolar 
ınb kommt fo zubem Refultate, daß Chriſtus und bie Apo⸗ 
em fie jene Stellen „typiſch ober bilblih beuteten," 
r auslegen noch jum Bemeife brauden, fondern nur 
leichungen“ anftellen wollten, wie fie „zur Erfiä 
eligiöfer Wahrheiten fehr geeignet waren, und zugleich 
ı Bortrag anziebenber machten.“ So 3. B. Jefus 
fen zu fagen: nad dem göttlichen Rathſchluſſe muß der 
nicht auf einen herrlichen Königsthron, wie es bie Juden 
‚, fonbern) auf bad Rreuz erhöht werben, fagt er auf eine 
Beife: fo wie Mofed .... fo — auf diefe Art“ 


- Gränzlinie weder vorhanden, no 


“thum in Sprache 
j j b in feinen 
Weitbars IR 2 - en z Urs 
» —— naͤhrte 
Tee Bons var. / "hen 
Inen * Ze, ‚ris 

1. v9. ehe 
dgl, Matte, 4°, = = ris 


8 e 


der großen fire Ey 
feinen könnte, —*** Are... 
Billfür, welcher die Auffi Welten /., 
poftulirten Grfolgs um (un —A 
je — dieſer Erfolg Th Pe 
richt und je fubjectiver BD wi. 
is feiten ift und bfeibt, * 2* u, 
felben heiligen Geift, ver I ug” 
auch rüdfichtli der Auslegung propa Wire ir 
man boch nur an eine „innere Die —* —A 
ſie „mehr oder weniger deutlich in jeder een, X 
liegt und nur, um geweckt und ehoben zu — 
nach Befinden leiſeren oder ae Karten, Ein 
etwas Aufßeres, durch Mede ober auch —* 
bedarf,“ nicht aber an eine, „wie fie etwa * rin 
wenigen ‚Auserwählten Statt fände,” „da ja d 
im Bibelwerke diefe Erftlinge in feiner gei Aug 
fung,” bie ja im Befiß des innern 8* 
des aͤußern recht wohl entrathen koͤnnen, micht — 
ſchließlich, nit einmal vorzugsweife im Auge 
habt haben kann;“ auch wäre jener göttliche (ei net 
ficher vom Menfchengeifte fcheibbar, und es würde leicht 
„iede lebhafte Regung des Gefühl in religiöfen Dingen, 
jeder Zufland irgend weldyer Erhebung und Entzücung, 
ohne Unterfchied für göttliche Geiftederregung und Gr 
uchtung gelten" ?*), 

Somit bleibt, die Sache an fich betrachtet, am ge: 
rathenften, jenen Unterfinn bloß als Ausbeutung 
—— zu nehmen, weil, ihn zur Auslegun 
explicatio) erhoben und conſequent durchgeführt, bie 
göttlihe Wirkfamkeit I fehr ins Kleinliche gezogen und 
der menfchlihen Willfür Preis gegeben würde; denn es 
könnte und müßte dann bie obgenannte Vorbildlichkeit 
aud auf das N. T. übergetragen und bis ins Einzelnfte 
bes Bibelinhaltd verfolgt werben, da eine beftimmte 
irgend moͤglich iſt. 
Will man aber von der Auctoritaͤt des N. T.2) ſich 
weder durch Wortverdrehung noch eigenmaͤchtig losma⸗ 
chen, fo ſcheint dann auch die Forderung hinlaͤnglich bes 


als von Gott beabfidhtigt und geleitet, anerkannte, fragt e# fi, 


ob er's auch aufs Ginzelne ausbehnte und wie weit? 
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bet, baß man die Refignation dahin aus— 
ebne, auch im Einzelnen nicht über den Vor— 
gang des N. X. hinaus zu geben ’*, — — 

Von anderer Art wäre die in neuefter Zeit von G. 
Ph. C. Kaifer durchgeführte Hiftorifchsallegorifche 
Auffaffung mehrerer Bücher des A. T., nad wels 
er in ihnen ein wirfih von den Berfaffern 
felbft beabfichtigter Doppelfinn läge, wo bann 
= eine als bie Hülle des andern betrachtet werben 

te. . 
Mn „Kobeleth, das Goflectivum ber david'ſchen 
Könige in Ierufalem, ein biltorifches Lehrgedicht über 
den Umfturz des jüdifchen Stats. Überſetzt und mit his 
ftorifchen und pbilofophifch » Eritifchen Bemerkungen er: 
läutert” ıc, (Erl. 1823): „Das Leben der david’ 
fhen Könige von Salomo bis Zedekia in 
firenger Ordnung klar und beftimmt gezeich— 
net und ber Umflurz des jüdifhen States 

ragmatifh erwogen" — „das Buch alfo, nad 
iehrich d. Gr., ein Fürftenfpiegel, drüdt ſich aber 
in feinen 2ebrfägen allgemein und allegorifch aus 
und überläßt die biftorifche Auflöfung mit orientalifcher 
Ziefe dem Leſer“ — in 16 Abfchnitten *). 

b) „Das Hobelied, ein Gollectivgefang auf Seru: 
babel, Eöra und Nebemia, ald die Wiederherfteller einer 
jüdifhen Verfaffung in der Provinz Juda. lberfest und 
mit biftorifchen und philologifch = kritifchen Bemerkungen 
erläutert, nebft einem Anbange über das vierte Buch 
Era ꝛc.“ (Erl. 1825): „ein Reformationsgefang 
auf Serubabel, Esra und Nebemia, die Wie: 
berberfleller der jübifhen Kirhenverfaffung 
und einiger Maßen bes jüdbifhen Reichs uns 
——— —— Oberhoheit“ — in 10 Abſchnit⸗ 
ten 26). 





34) Nah Andeutungen im Charakter der bibliſchen Denk ⸗ und 
Rebewerfe liegt die Anfiht eines religidfen Pragmatismug 
sum Grunbe,- nah weldem man, theils der Mittelurfaben 
weder fundig'nody adıtfam, theils im Erfolge die Abficht Gottes 
onfhauend, in der nöttlihen Weltregirung fpecielle Borfehung 
und barmonifdes in einander Greifen anerfanate. Vom Berftande 
aufgefaßt und mehr ins finnlich Körperliche — erzeugte ſie 
ben Infpirationsalauben, ber, was chtlich der beiden 
DOffenbarungen entfchieden war, auf ihre Urkunden und deren eins 
gi Worte übertrug, und fo, mas eigentlih bloß Anwendung 

Geifte der Zeit gewefen war, zur wirflicen Auslegung erhob. 
85) I, 1— 11 Prologs 2) I, 12 — II, 11 Salomo; 3) II, 12 — 
26 Klage über Salomo’s Nachfolger Jerobeam in Israel und Reha⸗ 
beam und Abia in Juba; 4) IT, 1—15 Afa; 5) II, 16-22 
Sofapbar; 6) IV, 1 —6 Jorams 7) IV, 7—12 Ahaſia und die 
Königinn Athaliaz 8) IV, 13— 16 die Könige Joas und Amaziaz 
9) IV, 17 — V, 19 ufias 10) VI, 1—12 Parallele zwifhen Jo 
tbam und Abas als Ehrendenkmai des Erfteen; 11) VII 1—14 
Hisekia, Manaffe und Ammon; 12) VII, 15— VII, 13 Reflerior 
nen über Sofia; 13) VII, 14—IX, 10 Außerungen des Gollectis 
vums über bie bisher angedeuteten Könige, befonders über Joſia 
und feine Racfolger, nebft bem Ende des Joehas; 14) IX, 1— 
X, 4 Leben und Ente Jojakim's; 15) X, 5 — XI. 8 Jojachin 
und Zedelia; 16) XI, B-XII, 14 Schluß. 36) 1) 1, 2— 11 Eur 
subabel und der Zug nad Juda, namentlih nad Jeruſalem dar 
sakterifirt; 2) I, 12 — I, 6 Serufalem und ber erfte Aufenthalt 
daſelbſt näher bezeichnet; Serudabei feiert das Laubhüttenfeft; 3) 


j 
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“aber nad bereits erhaltener Erlaubniß zue Müdkehr: 5 W 
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c) Die Pfalmenfammlung: ‚zufammen hängraie 
iftorifche Erklärung der fünf Gfeimeiara| 
ationalgeſangbuchs auf bie Zeit von David hit ud; 

mon dem Makkabaͤer rc. ıc.” (Nuͤrnb. 1827): „dasick, 

was bie biftorifhen B her veferirt und die | 
propbetifhen pragmatifch eingefchärft habız 
nad a ——— hangendem Pen 
aͤſthetiſch für Geſang und Mufit oder Run 
tation dargeſtellt“ — in 5 Bühern ?”), 
Wenn es nun weder unmöglich noch ohne Bin 
ift, Anfpielungen (namentlich fatirifcher und yolamise 

Art) unter dem nächiten Wortfinne eines belichign, ve 

—— heterogenen Inhalts mehr oder mei 

veritedt an den Mann zu bringen, und ein folder de 

pellinn auch nicht gerade unmöglich wird durd sa 

Ernft der Darfiellung; wenn namentlich feibi dj | 

ganze Schriften durchgeführte Allegorien befon Wi 

morgenländifchen Schriftitellern durchaus nicht uni 
find: fo muß doch vom Auctor felbft die Mizita 
des BVerftändniffes auch dieſes verftedtern Sim » 
eben feyn. Nur wenn jener felbft diefe feine Urt 
rgend wie andeutete, oder fich fonft das die Ankniyin 

und fomit dad Verftändniß vermittelnde Moment ı 

weiſen läßt, darf der Ausleger fich zu einer folder 

nahme berechtigt halten; wie folhes Kaifer feibi m 

den Berfuch folder Nachmweifungen anerkannt bat, 

jedoch jene Berechtigung auch nur fcheinbar brain 
zu £önnen ’®). Übrigens bildet zwar bie alımi 



















U, 7— 16 Grunblegung ber durch Binderniffe der Somair 
fpäteten Erbauung des Tempels und Ginmeihung im Fit 
nad Gerubabels Rüdreife nah Perfien; 4) I, 1-11 
kommt mit einer zweiten Kolonie in Jerufalem an, jeist i 
erft nad dreien Tagen Öffentlih und preift Stadt un Img 
5) IV, 1—15 Gera befingt die Schönheit Ierufalems und taml) 
Gemeinde und reinigt fie von den heidniſchen Bersintunm 
IV, 16—V, 1 Esra genießt in Jerufalem bie Ginkünfte cin‘ 
Kommiffärs und madt fib um Tempel und Gemeint wi 
er fordert nah den Tagen ber Buße die Gemeinde m 
zu Freude und Genuß auf; 7) V, 2 — VI, 3 Reben mi 
neu angefommener Bruder und Statthalter der vereinisim 
nien in ber Nacht vermißt und feine Geſtalt geleilder: # 
4— VI, 1 Rehemia der Br. und Statth. rübmt di &4 
Serufalems, klagt aber über bie nothwendig gemworbenen fri« 
Rüftungen beim Aufbau der Mauern; 9) VII, 2— Vu} 
—— vollendet den Bau Jeruſalems und hiift dem Mangec 
fohren ab; er feiert das Raubhättenfeft-und die State 
werben durch kandbewohner vermehrt; 10) VE, 4— 14 38 
weibt Jeruſ. ein; feine aufopfernde uneigennügige fi: 
Seruf. und die Kolonie; feine Rüdfehr nach Perlen. 
I — XLI Lieder aus dem Leben Davids und von Dr 
XL — LXXIT Lieder aus ber Zeit der jüdiften Au 
Salomo bis Joſia und Jojakim; 3) LXXTI—LXXXIX EA 
der Zeit zunähft vor und im Eril; ) XC — CVI fita 


CL, Lieder vom Grfil bis zu Simon dem Makfadir — al 
chronologiſcher Anordnung wie der einzelnen Bieter ii W 
—— Buͤcher, getroffen nach dem Muſter des Ventatwil 
prechend dem Inhalte der fünf Megsilleth für die % 

fefte [Rutb: an Davids Abflammung erinnernd; Kotıif 
Koͤnigsgeſchichte von Salome bis Zedekla kurz darftellint: 18 
das Grfil, Ganticum: bie Wiederberftelung, GE!“ 
Triumph des Volle Gottes —— Gun: 
schtigung würde z. B. ſeyn, wenn im Sobeletb it = 
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uschführung ein nicht unfcheinbareds Ganzes, die Ans 
endung aber auf die drei Bücher felbft ift weder gleich 
mig, noch von Gewaltthätigfeit und Willfür frei ??), 


Gefchichte und Literatur. 


Wenn die Hermeneutik wie „jede Wiſſenſchaft in 
vom Momente ihrer Bildung und Geſtaltung ein orga⸗ 
(bed Product aller früheren Kunft und Wiffenfchaft zu: 
ih, folglich hiſtoriſchen Urfprungs ift *°),” fo bat 
x Befchichte zugleich die Eregetikt und Eregefe zu 
affen (welche fi wie die Praris und das Product 
: Theorie und Methodif verhalten). Hier können nur 

vorzüglihfien Momente, Männer und Schriften 
us gehoben werden, welche innerhalb der befannten 
:itlihen Entwidelungöftufen der apoftolifhen, 
thbolifhen und proteflantifchen Kirche auf Wifs 
ſchaft und Kunft der Bibelauslegung mehr ald vor⸗ 
ergebend eingewirft haben *”), 


A. Praris ohne Theorie; Vorherrſchen 
r allegorifhen Auslegung **), rubend auf 
em weder Elar begriffenen, noch confequent durchges 
ten Infpirationsglauben, mit dem A. T. von 
Juden auf die Chriften vererbt und von diefen aud) 
das N. T. übergetragen. Diefem jüdifhen Geifte, 
welchem fi fpäter befonders der römifchsocci» 


stalifche zur vollen Hierarchie ausbildete, trat“ 


der Mitte des 2ten Jahrh. der griehifhe Geift 


n Abſchnitten Anfpielungen auf bie Namen berjenigen Koͤ— 
fänden, auf welde fie fih beziehen follen, bdergleigen eine 
ben Namen uowny» in ben Worten mınhynm vows 3, 17. 
nfol. 89) 3. B. die Pfalmen wären dann oft nicht mehrin ur⸗ 
glicher Geftalt vorhanden, fondern in Folge von fpäterer Anmwens 
auf biftorifher Werhältniffe und wegen liturgiſcher Benugung 
ober weniger abgeändert; im Kobeleth aber fände nicht eins 
eigentlihe Allegorie Statt, fondern Aufbellung durch fpes 
Bezichung bes Wortfinns auf beftimmte biftorifhe Data, wo 
allerdings dem Dichter folde Züge aus jener überaus lehr⸗ 
n Geſchichte voraefhmwebt haben fünnen. ©. überb. C. D. 
ler (Überfiht und Kritit der Karferfhen Auffaffungsweife) 
: Eübinger Beitfhrift f. Theol. 3 St. [18:9] ©. 
-88. 40) Kaifer Grundriß ©. 17. 41) Außer ben 
‚ie theol. Wiffenfchaften im Allgemeinen behanbeinden Schrif⸗ 
on Flügge, Stäublin und Plant, Rid. Simon’s 
ire crit, des Ggemmentateurs du NT., 3. ®. Rofenmüls 
Historia interpretationis (5 Bbe. 8.) und G. W. Mepyer’s 
der Schrifterflärung feit ber Wieberberftellung der Wiffens 
n (5 Bbe. 8.) f. Eimfläbt Vorrede zu Mori acroases 
Herm. N. T. T. I, Bock monogramm. Herm. N. D» 
1. Griesbach Borlef. üb. db. H. des N. T. (berausg. v. 
aer) S. 17 ff. und befonbers Rüde Grundriß d. neut. H. 

ff- und 197 ff. (nad welchem auch Kaifer - Grunbriß 
— 54 gearbeitet bat). 42) Vorangegangen waren Jus 
nb Heiden. Während Reptere ben Homer, Hefiob ıc. 
ubftrat ihrer Deuteleien braudten und 2. B. den Domer 
ım heiligen mythologiſchen Gober betrachteten und alle Weis: 
ie ihnen zu Gebote ftand, alle Ziefen ihrer manderlri Sy⸗— 
urch eine völlig regellofe, willfürlicdye Deutung binein trugen" 
Rerfabren, das mweit über Plato und Sokrates hinaus gebt — 
m Grftere basfelbe auf ihre heiligen Schriften an, um fie 
rlei Spöttereien zu entziehen und aud den heidniſchen Phi— 
n annebmlih zu maben. S. Disbaufen über tiefern 
Inn S. 32. Rörberlid befonders waren die Wunderſucht 
beimnißfrämerei ber Zeit. 


wyEl.d.R.u.B. aweite Sect. VI. 
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immer mehr entgegen. Dem Urchriftentbum in Sprache 
und Gharafter unmittelbar verfnüpft und auch in, feinen 
bogmatifchen Streitigkeiten faſt ſtets eregetifchen Urs 
fprungs oder eregetifcher Tendenz, bemirfte und nährte 
er ben Kampf der biftorifch = grammatifden 
Interpretation gegen die myſtiſch-allegori— 
ſche. 

B. Beide Interpretationsweiſen wurden von Ori⸗ 
enes, ausgezeichnet nicht minder durch umfaſſende 
prach⸗ und Sachkenntniſſe, als durch Eritifchzeregetifche 

Gewandtheit und religiöfes Gefühl, in Theorie und 
Praris vereinigt, Nah den Grundfägen feiner 
Scriftauslegung ift im „N. T. fo wie im A., außer 
dem niedern buchftäblihen oder dem irdifchen Sinne, 
den man zuerft und pe durh grammatifch = bis 
ftorifhe Forſchung erkennen muß, noch ein höherer, 
geiftiger und bimmlifcher Sinn in vielfachen Geflalten, 
obwohl nicht Überall, doch in den meiften Stellen ver: 
borgen, der nur durch höhere chriftliche Vollkommenheit 
und Gottesbegeifterung geahnet und volllommen er 
fchloffen werden kann” *?), Zwar wurbe von feinen 
zahlreihen Schülern und Nachfolgern jene Vereinigun 
nicht durchaus feft gehalten; aber auch im ihrer mei 
nur wenig mit dem Myflifhsallegorifhen ver: 
fetzten, aber im Dienfte der Kirche ſich bewes 
genden grammatiſch-hiſtoriſchen Interpretation 
bitden Bafilius, Julius Africanus, Dionyfius 
Alerandrinus, die beiden Eufebius, Diodorus 
Zarfenfis, Iſidorus Pelufiota**) u. U. das 
— Zeitalter der griechiſchen Exegeſe, aus welchem 
eſonders des Diodor, von welchem ſelbſt ſich Nichts 
erhalten bat, zwei Schüler Chryſoſtomus und Theo— 
dborus von Mopsveſte hervorragen. Während Letz⸗ 
terer den für damalige Zeit höchft möglichen Grab eres 
getifcher Vollkommenheit erreicht hatte, wurbe Erfterer 
in feinen Homilien die Grundlage ber fpätern griechi⸗ 
fhen Eregeten (3. B. Theodoret xc.). Auch auf bie 
latinifchen Lehrer diefer Zeit wirkte noch jener griechi⸗ 
ſche Geiftz unter ihnen hat man befonderd Grund ges 
funden den Hieronymus mit Drigenedö, ben Augus 
flinus mit Athanafius, den Pelagius mit Diodor, 
den QJulianus Eclanenfid mit Xheodor zu vers 
gleichen. — 

Wie durch Drigenes in der griechiſchen Kirche, 

fo wurden in der lafiniſchen durch Tychonius, Die 
ronymus und Auguftinus**) die erfien thbeoretis 








43) Lücke Grundriß ©. 39. — Rah Drigenes ift zu unter 
fheiden: a) Wortfinn; b) moralifher Sinn (für bie 
Praxis des Herzens und Lebens); c) muRiiher Sinn (für 
[das religidfe Gefühl) die Phantafie), der dann wiederum ent» 
weber «) anagogifc (Abbildung und Symbol der Kirde Chriſti 
auf Erben), oder £) allegorifdh (Abbildung und Symbol 
bimmliſcher Begebenbeiten und Wahrbeiten) if. 44) Epp. de 
interpretatione divinae Scripturae librr. V. 45) Tychoni 
Alri regulae VII ad investigandam et inveniendam intelligen- 
tiam SS, Script. bei Auguftin de,doctr. chr. 8,30. logl. Sem» 
Lee diss, hist. herm. de VII regg. etc., 1756], welcher ſelbſt 
(befonbers de doctr, chr. 4.) zwifden inventio und eloquutio sen- 
sus, fo wie zwiſchen Verbal- und Realinterpretation unterfhieb, 
Bon Hieronymus gehören hieher bie Brr. ad — de 
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ſchen Verfuche gemacht, jeboch in beiden Kirchen bie 
Theorie von ber Prarid verfchlungen, biefe aber, bier 
burh Sprach s und Charakterverſchiedenheit, Polemik 
und Hierarchie, dort durch den Verfall der Kirche felbft 
verhindert, zur wiffenfchaftlichen Klarheit fich zu erheben. 
Unter dem erbrüdenden Einfluffe einer Seits des rö- 
mifhen Despotismus, anderer Seitö bes bloß für 
bialeftiihe und metapbufiiche Begründung ber abge: 
ſchloſſenen kirchlichen Dogmatit bedachten Scholaftis 
cismus, während theild durch den ausſchließlichen Ges 
brauch der latinifchen Sprache, theils dur die Spal: 
tung ber orientalifhen und occidentalifchen Kirche alle 
griechifhe und hebräifhe Sprachkenntniß abgehalten 
wurde, bie Bibelbenusung der Myftiker aber eben fo 
aller Kenntnifje ald aller Wiflenfchaft ermangelte, ges 
faltete und erhielt fi bis zur Reformation eine durchs 
aus abhängige, meift aus ben der geichöpfte, 
myflifhsallegorifche, mit der kirch lich-dogma— 
tifhen vereinte Interpretation. Aus ber gries 
chiſchen Kirche gebören hierher die Grammatifer und 
Gloſſographen den Catenenſammlungen (z. B. von 
Prokopius von Gaza im öten und Okumenius 
von Trikka im 10ten Jahrh.); aus der latiniſchen 
Eaffiodor, Gregor, Beda, Bernhard, Bona 
ventura, Thomas Aquino, welder Lebtere zwar 
befjere Anfichten im Prolog jum Hiob darlegte, ihnen 
—— anderwaͤrts, theils durch die That wider⸗ 
prach. 

C. Waͤhrend in ber katholiſchen Kirche auch nach 
dem Concilium zu Trient die Interpretation durch Ka— 
nonicitaͤt der Vulgate, die exegetiſche Tradition und bie 
Untrieglichkeit der Kirche gebunden blieb und neben 
Sirtus Senenfis*°), Bellarmin, Rich. Si— 
mon, Martianay, Quesnel, du Pin, Calmet 
u. X. erft im neuerer Zeit nicht ohne proteftantifchen 
Einfluß Fifher, Maver, Jahn, Aigler, Ger 
baufer, Onymus, DObertbür, Zirkel, Hug, 
Gratz ſich freier zu bewegen anfingen 6°), rief die 
Reformation in ihrer befiern Praris auch Verſuche ber 
Theorie hervor, welche bie Erhaltung und Fortbildung 
ber bermeneutifchen Wiffenfchaft auf immer ficherten, 

Vorbereitet durch das Bekanntwerden ber beften 
jüdifhen Ausleger des 11 — 15ten Jahrh., durch die 
griechiſchen Flüchtlinge in Italien und durch die mans 
herlei Befämpfungen der Hierarchie, ftellte fie die grams 
matifch » biftorifche Interpretation feit, gegründet 
auf Göttlichfeit bes Buchftabens, befchränft durch das 
bogmatifch: polemifche und religiös: praftifche Intereffe. 
In theoretifher Hinfiht machte Luther *”) nur 


optimo genere interpretandi und ad Siculium et Retellam. 

Ars inteıpretandi SSam absolutissima. 46b) Bon ihnen find 
als Permeneuten zu nennen: Faſch er (institutio herm. 1788), 
Maper (institt.interptis S,, 1789), [Beide nah Ernefti gears 
beitet), Jah (euchiridion Hermen, 1812), Aialer (Hermen, 
bibl. 1823) und Serbaufer (bibl. Sermen. 2 Bde [enthaltend 
Iſagogik, Kritit und (befenders dur ihre Klarheit ſich aus: 
eg —— 1829). 47) Traetat vom Dollmetz⸗ 
den (Wald. Ausg. IV, 170 ff.) und Sendbrief vom Dollm. 
(AXI, 309 f.); unter feinen (mehr dogmatifd«morafifdhen) Goms 
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einige ſchwache Verfuche, Melandhthon**) ang uf 
bie allgemeinen Geſetze der Logik und Mbeterik wurd, 
ohne die Wiffenfchaft zur Selbfftändigkeit erhebm 
mngn Flacius*?) endlich legte dem erfen Cru 
zu einem fuflematifchen Gebäude, deſſen weitere Kork) 
dung erfi *°) im Kampfe zwifchen Pietismus, Dex 
matismus und Wolfianismus, Orthodorie m 
Bere im Laufe des 18tem Jahrh. erfeigte”\ 
enn obgleich die hermeneutiſche Wiſſenſchaft zu &ch 
ftändigkeit und „ſchon einen feltenen Reichthum von & 
fahrungen und tbheoretifchen Anfichten über Einzdm 
gelangt war, nachdem Rambach?2) un Ba 
garten?’?), ohne neu zu ſeyn, foftematifhe Jul 
menftellungen der frühern Verſuche, jener vom Cia 
—— der Kunſt, dieſer mehr vom Standpuntu in 
iffenfhaft, gegeben, und Wolle ’*) die neutchne 
lihe Hermeneutif von ber altteflamentlihen gu 
batte: fo gewann doch bei dem immer befüge = 
burchgreifender werdenden Kampfe erji Erneii” 
indem er ben frühern Kampf der Principien ac 
Beit lang befhwichtigte, Zeit, die Üüberkommenn Cs 
rungen und theoretifhen Verſuche zu fihten und» 
nigen, und durch immer fortgefeßte Übung feine 8 
die vor Allem notwendige Sicyerheit und Gmis 
in der Kunft der grammatifchen Auslegung zu ns 
während Semler *°%)— zwar durch feine bifleriik > 
terpretation das Gebiet der eregetifchen Erfah = 





mentaren find beſonders zu bemerken bie über Gent, 8-5 
@al. _ 48) De rhetorica LL. II. (1519) und element z# 
rices LL. II. (1536). 49) In feiner Claris &w» 
de sermone 5s, literar. (1567 d). Aus tar Zeil 
(einer grammatifch »hiftorifhen Interpretation, beideiet = 
das Myſtiſch⸗ all / goriſche und Symbolifch⸗ polemifhe), F}# 
jeihnen ais Eregeten: Gamerarius, Ghemnit, Shyu's @ 
nius, Zarrov, Galirt, Grasm. Schmidt, Geier, Schet I 
ze. 2c., ald Hermeneuten:s Gerhard (tractatas de 
8Sae interpretatione, Jen. 1610), $ranz (tract. th, vr! 
erspicuus de interpretatione SSae maxime legitima, I 
619) und ganz beſonders Glaffius (Philologia sacrı, a ® 
b.). Mehr oder weniger von Flacius abhängig hat 2 
zeitenb :fammelnd, namentlih im grammatifchen It, = 
nicht aber die Hermeneutif ſelbſt durch die mötbigen AMT 
und Scheidungen gefördert. 51) Anfänge einer zum = 
in den bermeneutifhen Schriften der Pietiften X. & I 
(praeleett. herm. ad viam dextre indagandi et — 
sum SSae, 1717), JSoad. £ange (Herm,%acra, 
ges de sensu literali et emphat. inrestigando et id 
monis ap. etc., 11733) und ihree Gegner Dornmiit! 
ia bibl., L. 1718), ebſcher (breviarium . . legt 







ru acroases super Hermen. 2 

1797 und 1802. 2 Bbe. 56) Borberei 3. then 
1760 ff. 4 Bbe. Apparatus ad liberalem NTi inter‘ 
1767. Verſuch bie u Auslegung und In“ 
N. T. zu befördern, 1786, Berf. 3. Befoͤrd. in 
Herm. 1788. 
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Kunft erweiterte, durch feine hiſtoriſche Kritif aber bie 
durch übertriebene Zweifelei entſtandene Unficherheit ver: 
mebrte. Daher Beide, obwohl fie „im Vereine mit ein» 
ander und im Kampfe gegen das Zeitalter, Jeder das 
Seinige bis zu einer bis dahin nicht geabneten Boll: 
fommenbeit und wiffenfchaftlichen Freiheit” führten 5 ®), 
keine foftematifche und allumfafjende Theorie der Eregefe 
aufzurichten vermochten 7). 


„ Ras Flacius in ber luther'ſchen, das verſuchte 
Hypexius5), in mehren Werken zerfireut, gleich 
zeitig in der reformirten Kirche, aus welcher noch 
Eirtinus Amama ??) und der mit Rambach gleich: 
jeitige, mehr vorbereitend als bauend wirkende Turs 
setin®) zu nennen find. Das grammatiſch-hiſt o— 
sifhe Princip, befonderd von den Arminianern*) 
nit feltener Freiheit von dogmatifchen und polemifchen 
Rüdjichten befolgt, kaͤmpfte ſich durch gegen das kirch— 
ih:dogmatifhe, das philofopkifhe (der Socinias 
ser®2)) und das mpfliichzallegorifche (der Coccejas 
er), und gelangte zu einer weit größern Reinheit und 
treipeit — allem Fremdartigen als in der luther'ſchen 
itche 82). 
Durch die nicht ohne bildenden Einflußs?*) der 
'eformirten auf die Lutheraner bewirkte Wiederge 
urt ber Theologie in ber Mitte des 18ten Jahrh. 
urde die hermeneutifhe Wiffenfchaft zunaͤchſt und vor: 
göweife durch mancherlei mehr eregetifche als hermes 
utiihe Ab» und Ummege gefördert, Indem man fich 
beiden, von Ernefti und Semler verfochtenen und 
olgten Principien im Allgemeinen in Theorie und 
aris befannte, fchwanfte Doch nicht bloß die fpecielle 
wendung und Durchführung, fondern felbft über den 
entlihen Inhalt und Gebalt jener Principien ſowohl 
ſich, ald in ihrem Verhältniffe zum Inbalt und Ges 
te der biblifhen Schriften, fam man nicht ins Klare, 
rft in grammatifcher Hinficht, ohne je die Noth— 
ıbigfeit der grammatifchen Interpretation zu läugnen, 
ete man boch diefes Element für theild weniger wich: 


56b) Lüde Grundriß ©. 69. 57) Lüde Grunbriß 
413 f. — Aus der Zahl der Eregeten jener Beit find zu nens 
Wolf, Bengel, Mosheim, Schöttgen, Heumann, 
fen, Krebs, Elsner, Kypke. 58) De recte for- 
lo Theol, studio LL. IV. (Baf, 1582) und de formandis 
ionibus 55. s. de interpretatione nn l. (Marb, 
. 59) Antibarbarns, ed. postr. Franegq. 1 * 4. 60) 
jae interpretatione 1728, vermehrt von Zeller 1776. 61) 
ichtlich ibres Univerfalismus von ber Kirche (zu Dortrecht) 
mmt, aber nidt ausgeſchloſſen. Zu nennen find: Armis 
‚ Epifcopius, Hugo Grotius („der Meifter unter 
'gegeten der ganzen proteftantifchen Kirche in diefer Periode”), 
icuß, Wetjftein u. X. 62) Rationaliftifhe Eregeten, 
'eformirten am nädften ſtehend. Auszuzeihnen: F. So ci⸗ 
Grell, Sanben. BBerat. Bengel (zur Erklärung bes 
nifchen Pehrbegriffs) in Flatt und Güstindbs Magazin 
15. 63) Bu nennen: Rivetus, Drufius, be Diew, 
Ilus, Goccejus und aus ber engl. Kirche (befonbers bem 
us opponirend) Garater, Lightfoot, Polus u. X. 
DB. im 17Tten Jahrh. beim Streite über die Bräcität bes 
; aud) rüdfihtlih ber immer größern Einfluß auf die Theo⸗ 
elangenben Philofophie. 


— 35 — 
5 theils weniger ſchwierig, und unterließ namentlich 
er 
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die Befchaffenheit der neuteflamentlichen Diction 
tiefere Forſchungen anzuftellen 6°). Waͤhrend aber bier 
mehr durch Unterlafjung gefehlt wurde, überließ man 
ſich rüdjichtlic des zweiten biftorifchen Elements eis 
ner völligen, das ganze Auslegungsgeichäft gefährden: 
ben Willfür in Deutung des Ausdrudes und Begriffes, 
indem nian theild das der Grammatit zur nähern Be: 
fimmung und Hilfsleiſtung beizugebende Gefdyichtliche 
erade darein feste, was eben dienen konnte, ben Wort: 
inhalt dem fubjectiven Bebürfniffe annehmbar zu machen, 
tbeils ihm auf Grund diefer falfhen Auffaffungen ohne 
Beiteres das Verdammungsurtheil zu ſprechen ſich er: 
laubte. Dadurch wurden die namentlich durch die Kant’ 
fe Philofophie und ihre Nachfolgerinnen erzeugten und 
unterhaltenen Neibungen und das baburd bewirkte 
Schwanfen nur noch vermehrt und bei aller Mehrung 
und Reinigung des Stoffes, wie fie bei jenen Kämpfen 
nicht ausbleiben fonnte, doch nur ein langfames Fort: 
ſchreiten zur Sicherheit, Einigung und wiffenfchaftlichen 
Klarheit erwirft, welches vielleicht durch das in unfern 
Zagen bervorgetretene, ber frühern bifterifchen Einfeitig: 
feit entgegen gefehte Ertrem bes Evangeliciömus und 
Myſticismus zum Ziele gelangen koͤnnte. 
Da nämlih bie hiſtoriſche Interpretation auf 
ber von Semler gebrochenen Bahn inimer mehr im 
Zweifelſucht 85) und duͤrres Verſtandsweſen Überging und 
dadurch nicht bloß mit der Kirchenlehre, ſondern mit 
ben Evangelium ſelbſt in Oppofition trat: ſo ſtellte ſich 
ihr von’ der einen Seite die firhlih:dbogmatifche, 
von der andern die philoſophiſch-moraliſche ent: 
gegen. Indem erftere burd das Inipirationsdogma bes 
fchränfend einzutreten fuchte, bezwedte Kant”) durch 


leßtere, dad Grammatifch: biftorifche als bloß dienendes 


Mittel dem Moralifhen unterorbnend, bie getrennten 
Gefchäfte des Schriftauslegerd und Schriftgelehrten zu 
vereinigen, gab aber dadurch nicht nur die Interpreta: 
tion in völlige Willfür, fondern brachte auch die Bibel 
in Gefahr, Matt als Offenbarungscoder, als praktiſcher 
Roman zu gelten ®®), Seine Auslegungsweife mußte 





65) Erft durch Plank's Abhandlung de vera natura atque 
indole orationis graecae NTi (Gört. 1810. 8.5 wieder abgebrudt 
in Rofenmüllers ıc. Commentatt. theol. T. I. P. I, p. 112 — 
208) ift die Sache wieber mehr und gründlider angeregt und un: 
ter Mitwirkung von Schulz, Fritzſche (über den 2ten Korin: 
tberbrief, 18233. Gommentar zum Matthäus, 1826 und ander: 
wärts), Giefeler und Bornemann von Winer (Grammatik 
bed neuteftamentlihen Sprachidioms, 1822. 2te Aufl. 1825 und 
Greurfe dazu, 1828) in Einklang mit ber klaſſiſchen Philologie 
der Vollendung näher gebradt und gemeinnügig gemacht worden. 
66) Wie denn Semler felbft diefe Übertreibung recht wohl fühlte, 
und ihrer praftifhen Schaͤdlichkeit nad Kräften vorzubeugen fuchte 
durch Unterſcheidung zwiſchen Öffentlidier und Privatrelir 

ion, befanntlih aber bei beiben Parteien in ben Verdacht einer 

nconfequenz des fortgerüdtern Lebensalters gerieth. 67) Mer 
ligion innerbalb ber Gränzen ber bloßen Vernunft (te Aufl.). 
©. 145— 66. 68) f. Drinindns Epideugew [ Hebenftreit] ob- 
servatt. ad moralem s, practicam libror. s, interpretationem, 
Leipz. 1796. 8. und Rofenmüllers Handb. f. bie Literatur der 
bibliſchen Kritik und Eregefe. In Bhs ©. 13 © _ 
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einer richtigern Auffaffung und tiefern Begründung °°) 
der grammatifch= biftorifchen weichen, deren Nothwendig⸗ 
keit gerade burch die miflungenen Verſuche der moralifchen 
QAusleger ganz befonders in’s Licht trat. 

eil”°) ftellte zuerſt ihre einzelnen Theile im Zus 
fammenbange dar, folgte jedoch rudfichtlih der Beur⸗ 
tbeilung und Anwendung ber gefhichtlichen Verhaͤltniſſe 
einer Accommodationdtheorie, welche zu freigebig 
war mit jüdifhen Nationalvorurtheilen ”*), Daher 
wurde er von Storr”*) und Stäudlin??) zwar 
nicht ohne Unrecht, doc einfeitig befämpft, als balte 
er mit Grammatif und Gefhichte Alles abgemacht. Da⸗ 
gegen verfuchten Stark, Küde und Kaifer näbere 
Bellimmungen und Berichtigungen. Der erfte verbreis 
tete fich über Nothwendigkeit und Möglichkeit, fi von 
Seiten des Auslegerd auf ben Standpunkt des Auctors 
zu verfegen ”*), der zweite faßte befonders den Charaf: 





69) Als frübere, nicht gerade Epoche mahende Schriften find 
zu nennen: 1) die ganze Bibelumfaffend: Zöllner Grunde. einer 
erwielenen Dermeneutif ber beil. Schrift. Zuͤll. 1765. Pfeiffer 
Institutt. Herm, sacrae veterum atg. recentiorum et propria 

uaedam praecepta complexae, Erl, 1771. Zurretin de SSae 
interpretatione tractatus bipartitus, restitutus etc. von Teller. 
Frantf. 1776, Badariä Ginteitung in die Auslegungsfunft der 
beil. Schrift. Wött. 1778, Garpzov primae lineae Herm. et 
Philol. sacrae, Delmft. 1790. Bauer Entwurf einer Hermen. 
bes X. und NR. T. Leipg. 1799. Seiler bibl. Hermeneutif ober 
Grunbfäge und Regeln zur Erklärung ber heil. Schriften A. u. N. J. 
Ertl. 1800. Mever briß einer Dermeneutif des X. u. N. T. 
unb einer Anleit. zur popul. und praft. Schrifterklaͤrung, Goͤtt. 
1801, 2) Bed Monogrammata Herm, librorum N. F. unvoll. 
[P. I. Berm. N. T. universa (mit @infät. der Kritik) ], Leipz- 
1803. Griesbad Vorlef. Über die Hermeneutik des N. T. mit 
Anwendung auf bie Leidens: und Auferftehungsaefbicte berausg. 
von Steiner, Nürnb. 1815 (ein flüchtig nachgeſchriebenes Gols 
legienheft von viel Zreffliches enthaltenden Borlefungen). 70) 
Außer einigen kleinern (in den Opusce. berausg. von Golbhorn 
Reipz. 1821 wieder abgedrudten) Abbanbiungen befonderes kehrb. 
ber Hermen. des N. T. ꝛc. Beipz. 1810 Latinifh durch Emmer: 
@s handelt im I. heile 1) von ben Vorkennt⸗ 
niffen ; von Xuffindung 2) bes Sinnes einzelner Worte und Redens—⸗ 
arten, 3) bes Jufammenhanges, 4) bes bilblien Vortrags, 5) 
der Nebenumftände, 6) der Morftellungen des Schriftſtellere und 
feiner @efer; 7) von einigen allgemeinen Beförderungs« und Ers 
leihterungsmitteln; im II. Zeile 4) vom Bortrog und Er— 
meis bes erfannten Sinnes überhaupt, 2) von feiner weiten Er— 
läuterung, und endlich 3) von den verfhiedenen Kormen feiner 
Mittheilung. Die Regeln geben fehr ins Ginzelne, find aus viel 
jähriger Erfabrung im Interpretiren gefloffen, durch ausgewählte 
Beifpiele erläutert und mit reihbaltiger Literatur verfehen, bie 
Sprache ift etwas ſchwerfaͤllig, die Anorbnung nicht ganz logiſch. 
Es fehlt ein eigentliches pbilofopbifhes Princip und Berüdlichtir 
38 — Specialhermeneutik. 71) Nah Olshauſen (a. a. D. 
& 2) eine Bearbeitung „in der bürrften Icbensleerften Geſtalt,“ 
in „nadten Fohlen bermeneutifhen Formeln,” welche (obſchon nicht 
„unribtig” nod für ihr Zeitalter einer totalen hermeneutiſchen 
Untlarbeit ohne Verdienſt, doch als „bloß auf bas Äußere ſich 
richtend“ die Schrift mit Verfennung ibres Emwigen, Bleibenden 
und Unvergänglihen „zu einem bloßen Gonvolut von Geſchehenem, 
Gewefenem und Gemeintem“ berab fegend) erft wieder „mit lebens 
—* Fleiſch bekleidet“ werben mußten. 72) De sensu historico, 
Züb. 1778. in ben Opp. acad, I, 1 ff. 73) De interpretatione 
NTi non unice vera, Gott. 1807. und in Bertholbt's frit. 
Sourn. Ir Bd [1824]. 46 — 2n Bbs 38 St. 74) Beiträge 


* Beroollfommnung der Hermencutik, inöbefondere des N. T. 
en. 1817; 18. 2 Hefte. ⸗ —— 


—— 
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ter und bie verfchiebenen Beftandtheile umd Eigenichuftn 
der neuteftamentlichen Diction theils am ſich theils in 
BVerhältniffe zu einander, zur Wiſſenſchaſt und zur Kir 
ins — a. dritte emblich ?®) fieferte cine mi 
eigenthuͤmlicher Terminologie nicht ohne Scarffinn d 

geführte Spftematifirung 77). " 





















75) Grunbriß ber meuteftamentlihen Hermeneutit und im 
Geftihte. Goͤtt. 1847. 219 SS. Die Einleitung verbreit ih 
über Begriff und Rothwendigteit, Ideen⸗ Umfang und über hf 
Berhaͤltniß der Herm. zur Theologie und zur Idee und Erito 
nung der Kirche. Im I. Theile wird vom Princip her m 
teftamentlichen Herm. (1) hiſtoriſch, 2) kritiſch, 3) analatis) » 
handelt (und im logifden Inhalte des N. T. ein Religibiei, in 
grammatiichen ein Rhetoriſch- poetifdyes gefunden, und das bi 
riſche als univerfals: biftorifch dyarakterifirt). Im IL Zi id 
darauf die eregetifche Korfhung bes N. &. 1) nad im 
dreifachen Korm (a) ber Sprache, b) des Rhetoriihepertiiäe, 
des Symboliſchen), 3 nad feinem (a) bifterifhen, b) iss 
fhen) Inhalte; im II. Theile die eregetifhe Darkıllı 
1) an fib, 2) nad ihren beiden PHauptformen, a) der 
[Gommentare (wozu ald Nebenformen Scholien, Dbfrmit 
und Gommentationen) und Überfegungen, mitten inne Yaryı 
fen], b) ber populären. In den einzelnen Ausführungen it i4 
der boctrinelle und biftorifhe Theil [mit gerade immm sat 
nöthig und der Klarheit und Einheit förderlich | untewiäwe 
Beigegeben if eine akademiſche Einteitungsrede und (8. 1! 
eine furze Gefhichte ber Hermeneutit, (a) von Drigtaes ut)» 
on. bis Melandtbon und Klacius, b) — bis Rambat, Bu 
ten, Semler und Erneſti, ce — bis auf unfre 3eit). — Du ii 
deffen mancherlei Charakteriſtiſches und Worzüglices [den si « 

egebenen Überfiht bervor fpringt, wurde in ber Hal tinm 
Set. 1817, Rr. 200 ff. febr gelobt, im einer zweiten Bucie 
dagegen Rr. 295 f. fehr netabelt. Letzteres, aber grüntliäc, p 
ſchah aud in ber Jen. Literatursdeit. 1818, Nr. 4 F. atını 
den tbeol. Annalen 1818. S. 1002 ff. Nah Dlshanfea:s 
DO. wird trefflih vom Werftänbnif und feinen Bebingenm iv 
baupt gehandelt, und ber Verf. bat frei erhalten won 
Beitfitte „den gefammten biblifhen Inhalt in Lokales un I 
relles zu verflühtigen” 3; es herrſcht im Buche „‚vegei Yun 
„in einer gewiffen Unftarbeit” (von andern Beurtheuücte Art 
genannt). 76) Grunbriß eines Syſtems ber neutehunnn“ 
Hermen. Grlang. 1817. 198 SS. Die Ginteitung hund # 
Natur, Verbältnig und Modatität Jeinſchließlich einer win 
hen Geſchichte: 1) der neuteftamentlichen Gregetil, 2) is 
3) Hermeneutit] der Hermen. Dann folgt 1 die matırı 
Heuriftil (Erforſchung des Sinnes in dem in den Bara u 
benen Stoffe) nad voraus gefhifter ausführlicher ühris! 
fämmttidıen Borkenntniffe, 1) im Stoffe einzelner Wörter, IM 
arten und Saͤtze (tbeild an fib, theils im Zufanımenbasx, * 
nad) ihrer belebenden Kraft oder Modalität, Subjertieii.t 
ganzer Reben, Bücher und Schriften (in Anfehung der & 
gen, Beweiſe und Bewegungen); 3) in den Worten ai 
rien nad fubjectiven und objectiven Befonberheiten (Im 
töten). II. Formelle Heuriſtik (Erforſch. bes in ie? 
gesae. Einnes), 1) einzelner Wörter 2c., 2) ganjır Air 

) nad fubjectiven und objectiven Umflänben — mit jahre! 
Unterfheibung a) der logifhen, b) der Aftbetifhen, cı dm! 
phyſiſchen Korm. IM. Semiotik (Darftellung dei «ie 
materiellen und formellen Sinnes), 1) im Beziehung auf's 
forfchte (a) nad feinem Stoffe, b) nady feiner form, © 
feinen’ Belonderbeiten); 2) in Beziebung auf die Korn « 
ftellung (a) durch Überfegungen, b) Gommentar, c) Px= 
und Scholien); 3) in Beziehung auf fubjective und aan 
fonderbeiten (Subjectivität a) bes Austegers, b) feine I 
Hörer, ©) objective Zwecke). — Das Bad, folgt mict icım 
lich Keil und kücke, daher in den theoi. Anzalıt 
©. 1002 ff. ald bloße Gompilation dargeftellt. Grit 
theilt in ber Jen. Literatursgeit. 1818. Wr. 5. Tr) 
verſuche gelegentlicher oder fpeciellereer Art waren: Parıı 
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Auch im den durch Verkennung des Grammatifch 
hitoriichen namentlich im Verhaͤltniß zum DOffenbarungs: 
oder herbei geführten Abirrungen einiger der neueften 
Eregeten und Hermeneuten 7®) fpricht ſich doch einer 
Seits ein tiefes chriftlichereligiöfes Gefühl, anderer 
Seits wilfenfchaftliche Klarheit aus, weldye der Hers 
neneutik felbft endlich doch nur förderlich werben können. 

Erfteres gilt von der auf Auctorität bed N. T. 
pieber aufgefaßten allegorifhempflifhen Inter 
retation des %. T., obmohl felbige fogar des be= 
eits von Drigenes erreichten Grades wiffenfchaftlicher 
arbeit ermangelt, und während Stier?) dem dun⸗ 
!n Zuge eines originellen Geiftes und tiefen Gemüthes 
wohl in dogmatifcher Befangenheit) folgt, Olshaus 
en #9) (nicht ohne Abhängigkeit von Ienem) zwar eine 
iſſenſchaftliche Auseinanderfegung und Begründung vers 
ht, -jedoch ungeachtet aller Unterfheidung zwiſchen 
iinn und Unterfian ben tropifch = typifch = allegorifchen 
inn und Unterfinn unter einander wirft. 

Lebteres fann den Bemühungen Germar’s, eine 
inbarmonifhe Interpretation ®') zu begrüns 





logifher Pragmatismus (im Gommentar und neuerlihft im Les 
Jeſu); Bretſchneiders hifter. dogmat. Auslegung des N. 
2% Reipz. 1806. Herber, chriſtliche Schriften nat tüde 
73: „ber Mann, ber allein ben Frieden und bie Wabrbeit 
te bringen können,’ aber „von feiner Zeit wenig verftanden, 
) weniger durch glüdlibe Nachfolge geehrt" ]; Gabler Yours 
für aus erleſene theol, Riteramur. 6n Bos 18 Gt. (1811). ©. 
fi. [Scheitung zwifhen Auslegung und — 7 Nitzih 
gratiae Dei justificantis mecessitate morali II, 3 sq. [zum 
rauch bes Syftems theol. Interpretation nothwendig]; Stein 
' den Begriff und oberften Grundſatz der biftor. Interpretation 
NK. Leipz. 1815. [GEntwidelungsverfuh aus der dee eis 
Bolkslehrers und —— Wäre bie bödften 
cipien ber GScrifterfiärung. Leipz. 1824. 8) Unfere Bes 
stung aud auf bie Praktifer und Dilettanten ausjubehnen, 
en wir billig Bedenken, getrauen uns vielmehr für beide 
fen nidyt wenige Schriften nadzumeifen, denen jene Eigen⸗ 
ten mangeln. 79) Anbeutungen für gläubiges Schriftvers 
niß Ifte Samml. [über biblifhe Birdfprade, geheimere Ord⸗ 
Zoraels Vorbildlichkeit ıc. xc. ). Koͤnigeb. 1824. 2te ©. 
träge zur bibliſchen Theologie: Erbrterung der Berföhnungss 
und des Briefe an bie Römer ıc.]. keipz, 1828. äte ©. 
träge zur biblifhen Theol.: über die Reden in ber Apoftels 
te] 3829. — ein bis rg hoͤchſten Gonfequenz gefteigerter 
auf Eeinerlei Rationalität Anfpruhb mahender Superras 
alismus, in Jean Paul’fher Darftellungsmanier, ohne 
de Sprad: und Sahgelebrfamfeit. 80) Ein Wort über 
ı Echrififinn, zunE . 1824. und: bie biblifhe Schriftaus ⸗ 
J. nod ein Wort über tiefern Scriftfinn [geom Steus 
Recenfion im Bengel's R. Ardiv In Bis &. 4035-59]. 
. 1825. MWeber über bie biblifhen Allegorien und ihre vers 
nen Stlaffen, nod Über ben eigentliben Vorgang Jeſu und 
voftel ift genügend — mit Berödfihtigung ber möglichen 
bemerlungen — gehandelt; mit Stier's erfter Sammlung 
ben, mödte die Originalität vermißt werben. 81) Die 
-monifche Interpretation der heil. Schrift. Ein Berfud zu 
Flaren und grünbfihen XAuflöfung der Streitigkeiten in ber 
hen Kirche beizutragen. Schleswig 1821 und: Beitrag zur 
Anen Dermeneutif und zu deren Anmwenbung auf die theos 
. Ein VBerfuch zur näbern Erörterung und Bearündung 
nbarmonifhen Interpretation. Altona 1825. WPolemifc 
etem Zreffenden] gegen die bisherigen [meift in ihrer Gin: 
t unb Sfolirung gefoßten) Ausleaungsprincipien, mit [faft 
ſchender] Einmiſchung vieles Dogmatifhen, vom Stand» 
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den, nicht abgefprochen werben, obwohl die Grundan⸗ 
fiht felbft vieldeutiger, ſchwankender und mithin uns 





punkte eines rationalen Gupernaturalismus. A) I. Unterfudung 
und Beurtheilung 1) der buchſtaͤblichen, 2) der kitchlichen, 3) ber 
myſtiſchen, 4) der rationalen Interpretation. II. Darftellung ber 
panharmoniſchen Interpretation nad 1) Auffindung, 2) Darles 
gung, 3) Anwendung [zur Bildung eines rein chriſtlichen Lehrbe⸗ 
griff], 4) WVergleihung [mit den vier obgenannten Intt.], 5) 
Einfluß. B) I. Urſachen des Mifverftandes der erftern Schrift, 
aus Schuld 1) des Werfafl., 2) der Beurtheiler, 3) aus Bom 
liebe zum Grammat.:bift., 4) aus Bernadläffigung ber allgemeinen 
Hermeneutif. IL Grundzüge einer allgemeinen Hermeneutik (ln 
terfuhung ber Wechſelwirkung ber verſchiedenen Interpretationde 
mittel, D) ber fittlidhen und intellectucllen Beſchaffenheit des Aus ⸗ 
legers, 2) der Sprachkunde, 7 der Anficht des Auslegers vom 
Auctor, 4) der Sachkunde, 5) der Kritik des Textes). III. An⸗ 
wendung auf Interpretation überhaupt (mit Rüdfiht 1) auf ein 
Beifpiel, 2) auf die möglichen Gefabrenz wozu nod 3) Haupt 
reſultate der bisherigen Unterfuhung). IV. Anwendung auf bie 
heil. Schrift (nad En 5 unter II. aufgeführten Rubriken). V. 
an Matth. 5, 48. nebfl 2) Schlußrefultaten. — 
Die Grundgebanfen find (nach der zweiten Schrift) folgende: „Zur 
Interpretation eines Auctors find vorerft gewiffe intellectuelle 
und moraliſche Gigenfhaften noͤthig; Worurtheile und ſchlechte 
Neigungen machen die Menfdyen blind, bewirken namentlich Leicht 
Herabziehung aud des Wahren ‚und Deiligen zur Gemeinheit. 
Eben fo unentbebrlid ift Kunde der Schrift und Sprades 
man muß bie Zeichen der Gedanken kennen, ehe man biefe felbft 
erfaßt. Demit zu verbinden eine beftimmte Anfiht vom Auc 
tor und ein beftimmtes Zutrauen, weil dee mit Sicherheit er» 
faßte ſowohl intellectuelle als moralifhe Charakter bes Xuctors 
mit feinem Berftändniffe im fleter Wechſelwirkung fteht. Bor 
Allem ift gründlide Sahfenntnif nöthig, weil ohne fie bie 
Interpretation faft immer verunglüdt. Durch alle biefe Einfihten 
wird erft eine durchgreifende Kritik bes Textes moͤglich. Wo 
alle biefe Eigenfchaften fib vereinigen, ba wird eine panhars 
monifde (zwar nidt untrieglice, aber doch alle Subjectivität 
ber MWilltür möglihft ausfchließende, alfo der Evidenz und Gewiß⸗ 
heit ſich nähernde) Auslegung des Auctors möglih. Diele Inter 
pretotionsmittel find bei der Bibelauslegung zu vereinigen. Wie 
man obne Sprachkunde nicht erkiären fann, fo wirb man ohne 
Wabrbeitséſinn und Sittlichkeit nie richtig erfiären. Auch 
bas Bertrauen zu den Urhebern, nad bem verſchiedenen Grabe 
ihrer Wuͤrdigkeit, namentlich aber zu Iefus leitet den Ausleger in 
lauter barmenifhe Ordnung. Nur muß man es nicht burd Wun—⸗ 
der und Weisfagungen begründen, fonbern burd ben Zotaleindrud 
feiner Lehre, feiner Thaten und feines ganzen Charakters, Das 
Wichtigſte ift aber die Sachkunde, durd welche man nament« 
lich auch abgehalten wird, feine Borurtheile und Irrtümer in bie 
Bibel binein zu tragen.” — Wahr ift, daß ohne intellectuelle 
Fähigkeit Niemand interpretiren, weil er ſich nit in ben Gedanken⸗ 
gang eines Andern verfegen fann. Wahr ferner und Poftulat ber 
biftorifhen Interpretation, baß man eine beflimmte Anficht 
vom Auctor babe, unb zwar eine rihtige, mithin z. B. 
Jeſum nicht denken barf als ſich felbft durch Schwärmerei ober 
Andere, wenn auch zu ihrem Nugen, täufchend, Wahr endlich 
daß jeber Interpret im Grunde bewußtlos nad panharmonifchen 
Regeln verfährt, indem er das Ginzelne mit dem Ganzen feiner 

berzeugung in einen gewiffen Einklang zu fegen ſucht, nament« 
lich bei der Bibelinterpretation. Allein baß jene Voranficht keines 
Weges immer guͤnſtig ſeyn kann und darf, iſt nicht minder ar, 
als daß gerade das unbewußte Barmonificen leicht bie eigenen Ans 
fihten dem Xuctor unterzufchieben verleitet. Wenn man bog uns 
bearänzte Vertrauen zu Jeſus mittelbar auch auf die neu—⸗ 
und fogar auf die altteftamentliden Schriftſteller überträgt, fo 
muß ollerdings ein Mißverfteben nicht bloß vermutbet, fondern 
behauptet werden, fo lange ber Sinn nicht wahr unb recht iſt. 
und ſchon a priori wäre J. B. feft zu flellen, daß von einer 
Wiedberkunft Jeſu zum Gericht vor 1800 Jahren 
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brauchbarer ift, ald bei der Wahrheit und bermeneutifchen 
Gefährlichkeit ihrer Grundlage zu wimfchen wäre, einem 
Mangel, dem namentlich durch eine Mar aufgefaßte und 
durchgeführte Unterfcheidung zwifchen Auslegung und 
Anwendung abjubelfen wäre, wie fie Schultbeß 
bei feinen Bemühungen um die Panhbarmonie ®*%) 
angedeutet hat. — — 


Noch hätten wir aus obigen Erörterungen das Res 
fultat rückſichtlich des jetzigen Standpunftes und 
Bedürfniffes ber biblifhen Hermeneutif zu 
sieben. Wir glauben dieß nicht befier thun zu koͤnnen, 
als wenn wir im gebrängter Überficht die Anficht eines 
Mannes folgen laſſen, welcher wie auf den Gebieten 
ber gefanımten theologifhen Theorie und Prarid, fo nas 
mentlich im Bereiche der biblifhen Eregefe feit Decen: 
nien felbft einheimifh ift, und die verfchiedenartigften 
Erfcheinungen an ſich vorüber geben fab: wir meinen 
don Ammons Anzeige des Beitrags ıc. von Germar, 
in deſſen befannter Zeitfchrift (die unveränderliche Einheit 
der evangel. Kirche) An Bdos 23 H. ©. 81 ff. 


„Bei dem tiefgefühlten Beduͤrfniſſe den unvollfoms 
menen Religionsanfichten der Vernunft durd die götts 
lichen Belchrungen der Offenbarung in der heil. Schrift 
zu Dilfe zu fommen, .. . bat feines der fünf befann: 
ten bermeneutifchen Principien zu einem allgemein er: 
fprießlihen Ziele geführt. Die grammatifche Auss 
legung ift die berrichende und unentbehrlihe; aber... . 
auf überall und allgemein anerkannte Sicherheit und 
Gewißheit kann bei ihr nicht gerechnet werden. Die 
biftorifch=Eritifche Interpretation verfeßt den Lefer 
der Bibel allerdings in ben Horizont des möglichen 
Schriftſinnes; den wirklichen aber zeigt fie ihm nicht, 
und wenn fie ihn glüdlicher Weiſe einmal findet, fo 
läßt fie doch feine objective Wahrheit wieder in einem 





nie und nirgenbs im R. Z. bie Rebe fenn könne Die’ 


Schrift aber als Offenbarungscoder betrachtet und zur wiffenfchafts 
lichen ober praftifhen Anwendung ausgelegt, kann der Mationar 
ft (DOisbaufen a. a. O. &. 797) „allerdings fagen, fo viel 
weiß ih von Gott unb göttlichen Dingen, mit biefen Wahrheiten 
will id in der Schriftausiegung alle übrigen in Übereinftimmung 
* bringen ſuchen; allein für den Supernaturaliſten bietet ſich ein 
older Anknüpfungspunft dar; ihm fehlt der nöthige Kond von 
anerkannten Wahrbeiten in der chriſtlichen Religion, da felbft das 
wenige Gteichförmige (Bott, Unfterblihkeit, Freiheit) völlig uns 
gleihartig wird durch bie fpecififch verfhhiebene Quelle feiner Abs 
leitung“ (welches Lehtere wir dahin geftellt feyn Laffen). Menn 
übrigens Germar Matth. 5, 48. bas Fsode rnoı von relativer 
Bolltommenbeit im populären Sinne des Worte verftehn will, fo 
fheint au uns eine tiefe Stelle in einen „trivialen Gemeinplag” 
umgefegt; auch wir feben nicht ein, warum Ghriftus nicht „ein 
höheres Ideal wahrer Menſchlichkeit unfern Augen babe barftellen 
wollen, als wir felbft es mit unferer Schwäche zu erkennen im 
Stande find” (8. 804); aber zu erklären: „Bott felbft will 
nad feiner wefentlihen Snwohnung bie Bollloms 
menbeit im Menfhen ſeyn und fomit ift der Menfh 
volltommen wie Gott felber if,“ halten wir für bogmatir 
für Spipfindigfeit. _82) Außer kürzern Hinbeutungen (j. B. in 
„Lehre vom heil. Abendmahl’) befonders in ber Abhandlung 
—— te u 228 =. arm Schriften fid 
" in ber D:ppofitionsfchri 13 iftenthum und Got- 
teögelahrtheit. Sn Bos 1 u. 28 ©. u, | 
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Meere von Zweifeln zerrinnen. Die moralifd: & 
Märung bat zwar im der vernünftigen Natur des Dim 
ſchen einen fihern Grund ; aber fie commenfirt mn di 
Sittengeſetz und nicht den Auctor, und if in tm 
Sale eine Gontrebande mit guten Gedanken, die in tie 
fer Form dem Wahrheitsfreunde nicht gefallen fan 
Ziefer und fachreicher als alle biefe Metboten üt ir 
myſt iſche, welche von Origenes an von Alen in Eu 
genommen wurde, welche bie Religion als wahre Is 
gelegenheit des Herzens betrachteten ; aber fie nid 
geſchmacklos und ungeziemend mit biblifden Bütn .. 
it ſchwankend, phantaftifch, ſchwaͤrmeriſch, un Im 
daher nie in einer chriftlichen Gemeinde einen alyms 
nen und feften Religionsglauben begründen. & hai 
demnach, wie bei jebem menfchlidien Gefckhade m 
nod) die authentifche Erklärung des hoͤchſen Sim 
über den Sinn feiner Offenbarung in ben beilin I» 
kunden übrig; jeder Menfch foll Gott in [eu 
Bruft, feiner Vernunft und feinem Gemiin 
tragen, und was ihm Diefer fagt, das ku. 
er billig höher, als Alles, was Gott ii 
Andern gefproden haben foll (Ierem. 51, 3°. 
Aber leider ift unfer Bewußtſeyn fo indivut, » 
ſchtaͤnkt, durch Täufchungen der Sinnlichkeit und Pie 
tafie verbunfelt, und durch das Alles dem-reinm ı= 
des Himmels fo fehr entfremdet, daß nur Wenig 
tes inneres Wort und feine heilige Stimme mc 
(1. Kor. 2, 14.) und für bie Offenbarung dr >= 
beit gegen ihr Gewiffen vor ihm empfänglis = 
(2. Kor. 4, 2.). Wenn daher die Bibel aud um ı@ 
Chriſten als göttliche Offenbarung amerkannt wat: ! 
... wird fie doh auf eine ganz vera 
Weiſe verftanden .... und die Meilen u 
mit Philippus fagen, mas ich leſe, verlieh a = 
weil mir der rechte Führer fehlt, dem ich fuck. .. = 
auch unter den gelehrten Eregeten hat fl 
über die Echtheit und Unechtheit einzelner Bude, 
die wahre oder falfche Lesart, über den biracın 
indirecten Sinn einzelner Stellen feine befondt ** 
und Meinung, fo daß es beinahe Leichter if, 
zahl von Ärzten bei einer zweifelhaften „Kuanke | 
einem gemeinfchaftlihen Recepte zu vereinigen, 
tber, Melandtbhon, Ealov, ener und gue 
über den Brief an die Römer zu einer Erklären 
als einem Storr, Geiler, Eichhorn, Fi“ 
Döderlein und Gefenius über den Gegen 
5öften Kap. im Jeſ. ein einträchtiges Relulis # 
ewinnen, Kein Wunder alfo, wenn geld 

omme Männer, die wohl einfehen, daß 1m” 
Theologen ein eregetifher Friebe nicht mr 
ſchließen ift, wenigftens die Laien am eine gem 
lih:foumbolifche Erklärung der Bibel zu binden, = 
auch diefed nach den Gruntfägen des Proii= 
nicht leicht gefcheben kann, doch einen gemein: 
lichen Bibelauszug in den Kirchen und Saua’ 
führen gedachten. Denn wie ‘wenig aud Di: " 
gelingen wird und fann, fo liegt doch fo vie = 

ugen, daß die Wahrheiten ber göttlid“ 
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fenbarung bie Glieder einer großen Chriſten⸗ 
gemeinde weber erleudhten, mod; beſſern Fön 
sen, wenn fie von einem Jeden auf feine Weis 
je gefaßt und nah eigener Willkür gedeutet 
werden." 

„Leider hat die Eregefe der Bibel, flatt die Aus- 
eger zu erleuchten und zu befiern, oft ihren Wahrheitss 
inn verbunfelt und ihrer Sittlichkeit durch Nechthaberei 
ad blinden Eifer geſchadet; dad wird nicht mehr ber 
al feyn, wenn man bie erſte Regel [der panharmonis 
den Interpretation] befolgt. "Leider hat die hiftorifchs 
itiſche Eregefe die herrlichiten Lehren und Vorſchriften 
efu zuweilen in bloße Beitibeen verwandelt; das wirb 
iht mehr gischen, wenn man. zu dem heiligen Urs 
ber ded Chriftenthums dad Vertrauen faßt, weldes 
e hohe Würde feiner ganzen Perfönlichkeit einflößt. 
iber endlich iſt die Auslegung ber heil, Bücher, von 
n Pharifaern und Schriftgelehrten, an bis auf bie 
ortmänner unferer Tage, durch Nichts fo fehr in üb» 
ı Ruf gefommen, ald durch die hohle Logodaͤdalie und 
ſche Gnoſis, die jene Eregefe durch das endlofe Ges 
iechtöregifter leerer Meinungen und burch ärgerliche 
bulzänfereien fleißig genährt und gepflegt hat. Aus 
fem wahrbeitälofen Labyrinthe fliegender Gedanken ift 

großer Theil der mannichfachen Verirrungen und 
»| hervor gegangen, welche bie proteftantifche Kirche 
nrubigen, theilen und befehden. Ihnen zu fleuern 
t eö nur ein fiheres Mittel, die Nealerklärung 
Bibel, d. h. diejenige Auslegung, welche für ben 
mmatiſch —— Sinn und Gedanken auch 
call den wirklichen Gegenftand fucht, es ſei nun, 
er burh wohlbegründete Zeugniffe, ober 
h Anfhauung und Erfahrung, oder durch 
tere, aud der reinen Gottesidee und dem 
'giöfen Bewußtfeyn abgeleitete Nothwen— 
keit des Glaubens ausgemittelt werde, . Man 
ı zwar einmwenden, ... . . die Auctorität ber Bibel 
durch diefe Art zu interpretiren ganz verloren, und 
st möge wohl diefer neue Realismus Nichts 
ter als ein verfhleierter Rationalismud 
1. Aber wie weife oder unweiſe man auch die Bibel 
r erklärt haben mag, fo bleibt doch fo viel gewiß, 
ein Wort ohne Sache und Wirklichkeit, 
wäre es, wie eine Sternfhnuppe, vom 
mel gefallen, nur ein wahrheitsloſes, 
ganz unnützed Gedankenzeichen if. Auch 
das lebendige und heilige Wort Gottes mit den 
und flüchtigen Worten von Menfchen nicht zu vers 
In, da es die Schrift überall ald ewig, lebendig 
räftig ſchildert. Hat es aber diefe Eigenfchaft, fo 

es nicht verloren geben, aud wenn das 
ſchengeſchlecht, alfo auch die geſchriebene 
I unterginge, fonbern muß von jedem 
gen Wefen in der weifen Ordnung bes 
ichen Reis wieder gefunden und in feis 
wirflidben Öbjectivität nadgemwiefen 
en fönnen Durd diefe Nachweiſung verhält 
ie heilige Schrift erft ihre wahre und würdige 


* 


310 — 


— 


HERMENEUTIK 


Auctorität, weil es num Bar if, daß fie zwar eine Stu: 
fenfolge göftlicher Dffenbarungen entbält, in ber ſich 
Dieled auf das Kindesalter der Menfchheit und feine 
ſchwache Faſſungskraft bezieht, daß aber diefe ſtufenweiſe 
Vorbereitung in einem Reiche des Lichts, der Vollens 
bung und Seligkeit emdigt, welches und durch Iefus 
für Zeit und Ewigkeit aufgefchloffen-wirb. In einem 
unvergänglihen Reiche der Wahrheit und des ewigen 
Lebens aber müfjen ſich bimmlifche Gedanken immer auf 
himmliſche Güter beziehen, und indem der Interpret, 
mit Preiögebung befien, was nur ein Bild oder Schat⸗ 
ten biefer Güter ift, dieſen Realzufanmenhang ausmits 
telt, führt er auch den Beweis, daß die heilige 
Schrift eine göttliche ift, weil ihrem Inhalte 
überall That und Wahrheit zur Seite flieht.“ 

Theile.) 

Die juriftifhe Hermeneutif iſt die Lehre 
von ber Auslegung der Nechtöquellen nach ihrer wah— 
ven Bedeutung. Es find nämlidy die Rechtäquellen 
größten Theils gefchriebene;z wie denn auch das jus 
scriptum ald Regel, das jus non scriptum als 
Ausnahme Plab ergreift... Da nun aber die Vers 
faffer des jus seriptum, ober bie Gefeßgeber, ihre 
Ausdrüde nicht immer fo beftimmt gewählt haben, 
daß der Sinn berfelben und die damit bezeichnete 
Abfiht des Geſetzes ohne Weiteres einleuchtet : fo 
bedarf es fehr oft zur richtigen Einficht in die Geſetze 
einer kunſtmaͤßigen Auslegung (interpretatio artificio- 
sa) berfelben, deren mannichfaltige Regeln, als wilfens 
fchaftliches Ganzes gedacht, unter dem Namen: juriftis 
ſche Hermeneutif, zufammen gefaßt werben. Hier—⸗ 
mit iſt zugleich darauf hin gewiefen, daß biefe Ausles 
gung durchaus nicht mit einer gewöhnlichen Erklärung 
yet verwechfelt werben darf; benn diefe lebtere 

uͤtzt fi) bloß auf allgemeine grammatifche, logiſche und 

hiſtoriſche Hilfmittel, wodurch bie deutliche Einficht in 
den Geift der Gefege erleichtert wird, nimmt aber dabei 
nicht auf fpecielle, aus der Eigenthümlichkeit der zu ers 
kiärenden Materien abötrahirre Regeln Nüdficht, wie 
dieß doch bei der juriftifchen — der Fall iſt. 
Nicht weniger leuchtet ein, daß von kunſtmaͤßiger Aus⸗ 
legung der Gefete nur da ‚geredet werden fönne, wo bie 
Ser derjelben ſich wirklid dunkler oder zweideutiger 
Ausdrüde bedient haben; denn follte jedes Gefeg eine 
interpretatio artificiosa nöthig machen, fo müßte zwi⸗ 
fen einem Commentator und einem Interpres gar 
fein Unterfchied feyn: eine Behauptung, die fih auf 
keinen Fall vertheidigen läßt. 

Zwar haben in neuefter Zeit mehrere Rechtslehrer 
fehr ernftlich behauptet, überall, wo von der Entwides 
lung irgend eines Geſetzes bie Rebe fei, müffe dieſe als 
Auslegung (interpretatio) betrachtet werden; allein es 
ift ihnen nicht möglich gewefen, dieſe Anficht durchgreis 
fend zu rechtfertigen. Auch ftreitet ſchon bie überall ans 
erkannte pofitive Megelmäßigkeit der juriftifchen Inters 
pretation dagegen; und wenn das römifche Recht in 
fr. 25. $. 1. D. de legatis 3, den einfahen Sat aufs 
fielt: „Quum in verbis nulla ambiguitas est, non 
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debet admitti voluntatis quaestio,“ fo iſt bamit nur 
eine Regel bezeichnet, die fich dem gefunden Menfchen: 
verftande von felbft aufbrängt. Überhaupt ift die, in 
allen Beziehungen fo beftimmt hervor tretende Eigen: 
thuͤmlichkeit des römifchen Rechts, fi ald raison écrite 
geltend zu machen, die vorzüglichfte Urfache, weßhalb 
die allgemeinen Regeln der juriftifhen Hermeneutik ſich 
ohne Nachtheil aus dem Corpus juris civilis entlehnen 
lafien. Denn auf der andern &eite ift es allerdings 
auch wahr, daß die aͤltern Schriftileller über juriſtiſche 
Hermeneutik, fi ohne Nachtheil, ihren Theorien oft 
bloß deßhalb feine allgemeine Anerkennung verfcaffen 
tonnten, weil fie fich dabei zu flavifh an die Normen 
des Juſtinianeiſchen Geſetzbuchs hielten. 


Über die Eintheilung der juriftifchen Interpres 
tation fiellt die gewöhnliche Xheorie folgende Säge 
auf: Alle interpretatio juris ift entweder 1) authen- 
tica, d. h., eine foldhe, die vom Geſetzgeber felbft aus⸗ 

ebt; oder 2) usualis, bie ſich auf den Gerichtss 
rauch einer richterlihen Behörde ftügt, oder 3) doc- 
trinalis, d. b., eine folde, die aus den, von ben 
Nechtögelehrten über die einzelnen juriftifchen dogmata 
— Erklaͤrungen herſtammt. Die interpretatio 

octrinalis iſt wieder a) grammatica, wenn 
unähft von der Worterflärung die Rede ift; und b) 
ogica, wenn es befonderd auf die Erklärung bes 
dem Gefebe unterliegenden Sinnes antommt. Die in- 
terpretatio logiea endlich ift abermals entweder aa) 
extensiva, welde dann Statt findet, wenn ber aus 
den gebrauchten Worten erkennbare Wille des Geſetz⸗ 
eberdö, und bie bieraus einleuchtende Abficht des Ges 
etzes felbft es ratbfam macht, bei der Auslegung den 

orten eine weitere Bedeutung zu geben, als de an 
und für fi haben (interpretatio extensiva adhibetur, 
quum ratio et consilium legis latius patent, quam 
verba ejus); oder bb) interpretatio restricti- 
va, melde dann eintritt, wenn ber aus dem ganzen 
Geſetze vernunftgemäß erkennbare Wille des Geſetzgebers 
es ratbfam macht, die an fich allgemeinere Bedeutung 
der von ihm gebrauchten Worte rudfichtlich der daraus 
zu folgenden Wirkung bes Geſetzes zu befhränten; oder 
endlich cc) die fo genannte interpretatio decla- 
rativa, welcde nichts Anderes in Ei begreift, als die 
Art von Auslegung, die Statt findet, fo bald weder 
von ertenfiver noch von reftriftiver Interpretation die 
Rede ſeyn Fann. 


Die Geſichtspunkte, auf welche dieſe, gemeinhin 
angenommene Theorie ſich ſtuͤtzt, enibehren durchaus der 
tiefern Begründung. Schon die Haupteintheilung aller 
interpretatio in authentica, usualis und doctrinalis, 
ift feblerhaft. . 

Unter der interpretatio authentica wirb die Ers 
läuterung verftanden, wodurch der Geſetzgeber ein uns 
deutliches Geſetz zur klaren Anſchauung bringt. Hier— 
nach erſcheint jedoch die interpretatio auihentica gar 
nicht als eine wirkliche Species der interpretatio uͤber⸗ 
haupt. Denn eine ſolche Erlaͤuterung iſt eine wahre 
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emendatio legis prioris; daher aud keine inerprekg- 
tio, fondern ein jus correctorium, modund das frühe 
Geſetz, fo weit es undeutlich iſt, völlig aufacheben, wi 
für null und nichtig erflärt wird. Zwar bietet fh ix 
lei der Einwurf dar, daß eine folde Erläuterung a 
fees durch bie gefehgebende Macht menigkens Yan 
für wahre interprelatio gelten müfle, wenn fih ve 
Urheber ber Erläuterung an die Regeln der juriiiläe ) 
Hermeneutif gebunden habe. Allein am und fr ih 
ſchon wird ber Fall, wo bie gefehgebende Mast wi 
der Erläuterung eines fruͤhern, bdunkelm Gefepei Ki) 
bie Regeln der juriftifhen Hermeneutik befolgt, tihd 
ſehr felten vorkommen, weil die richterlice Beblıte, x? 
das dunkel abgefaßte Geſetz zur Anwendung brint, 
wiß felbft vorher durch hermeneutiſche Kunf den m 
ren Sinn deöfelben zu entbeden ſucht, ehe und ion 
fie fi die Interceffion der hoͤchſten Statögenih ci) 
tet; fo wie im Gegentheil faft immer, wenn Lil I 
terceffion geſucht wird, der Grund dazu in dem Bu 
der richterlihen Behörde liegt, den Dunkeikeitm w 
fraglihen Geſetzes durch direkte Verbefierung wüdd 
allen fernern, fchädlihen Einfluß zu bemehmen, 
dieß aber befommen die bier zu berikfichtigenten & 
Märungen der gefeßgebenden Macht durch vie ir 
fommende Dispofitionsfreipeit über die äußere fon # 
wohl als über die innere Abficht des Geirket, & 
anz eigenthümlidhen, von ber Auslegung aller ihr 

nterpreten wefentlich verfchiedenen Charakter, w 

ewiß da genauer erwogen werden muß, me tie, N 

efe betreffende Thaͤtigkeit des Gefehgebers mit tu 
eben barauf beziehenden Intention anderer Inrink 
verglichen und parallelifirt werben fol. 

Die interpretatio usualis bdefinirt mar 
Auslegung, welche durch eine richterliche Behirvi 
möge des Gerichtsbrauchs (usus fori) flatuirt more 

Der Gerichtsbrauch felbft aber gilt für u} 
griff derjenigen juriftifhen Anſichten, melde um? 
liche Behörde bei der Entſcheidung über fraglice M 
angelegenheiten in gewiſſen gleichartigen Falın = 
gänzung ber gefchriebenen Gefege feit längerer Jf 
während zur Anwendung gebracht hat. Gi k 
jedoch, ob diefe juriftifchen Anfichten, in fo in # 
em ber Gefebe liefern, wirklich innen 

ränzen einer bloßen Interpretation erfcheinn; 
fie nicht vielmehr als völlige emendationes led 
nen von ber Interpretation ganz verſchiedenn 
ter annehmen. 

Denn in der That vertritt bie interpretsts 
lis mit ihren fuppletorifhen Emendationen ler 
Stelle wirklicher Geſetze; dieß kann und dar 
eigentliche interpretatio niemals, i 
ältern Gefege felbft unter Feiner Bedingung fr 
beraubt, und andere an deren Stelle geſcht 
neu erfchaffen werben dürfen. 

‚, Rüdjitlid der interpretatio doctrinalis 
bisher gewöhnlich bei der Bebanptung ſtehen: 
bie Interpretation weder vom Gefegeber il 
von einer richterlihen Behörde ausgeht, fo # 
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derf der Mechtögelehrten, unb wird interpretatio doe- 
inalis genannt.“ 

Es läßt fih aber auch gegen diefe Argumentation 
ıw Manches einwenden. Zwar kann man felbft beut’ 
t * noch den Rechtsgelehrten die ihnen im roͤmi⸗ 
zen 


echte ausdruͤcklich ertheilte facultas respondendi 


jure, keines Wegs ſtreitig machen: allein ber hier⸗ 
$ fließende modus interpretandi bildet durchaus Feine 
biiftändige Gattung. Denn jede Interpretation übers 
upt muß doctrinalis feyn: d. h. fie muß von bemen, 
ı mit der Eigenthümlichfeit der fraglichen Lehre (doc- 
na) genau befannt find, den Erforderniſſen der letz 
n forgfältig angepaßt werben. Dieß trifft demnach 
ı Gefeßgeber und die richterliche Behörde eben fowohl, 
den Rechtögelehrten, welcher fi privata auctorita- 
mit der Auslegung der Gefege befchäftiget. Aus 
n ben Gründen, weßhalb man die interpretatio 
strinalis nicht als befondere Gattung der interpre- 
o überhaupt gelten laffen kann, muß auch die Unter: 
beilung berfelben in grammatica und logica, vers 
fen werben. Es ann nämlich, der Natur der Sache 
äh, alle Auslegung Überhaupt nicht anders, als fo 
heben, daß man die Regeln der Grammatik ſowohl 
der Logik ſtets gleichmäßig dabei berudfichtiget, Denn 
it und Grammatik find zwei Wifjenfchaften, deren 
ge, gegenfeitige Berbindung ganz ungertrennbar ift, 
ald es fi, wie bier, um bie Auslegung nieberges 
ebener Gedanken handelt. 
Endlich ift wohl auch die fo genannte interpreta- 
declarativa, welche nad der gewöhnlichen Theorie 
hen bie interpretatio extensiva und restrictiva 
(It wird, für eine eigenthümliche species der Aus⸗ 
ig nicht zu halten, * 
Die Rechtölehrer find felbft von jeher über den 
iff der interpretatio declarativa fehr —* 
1; einige Altere, wie z. B. Juſt Henning Boͤh— 
‚in f. Introd. in Jus Digest., uh 1. Zitel 1. 
‚ baben das interpretatio declarativa genannt, 
insgemein interpretatio grammatica heißt; bie 
itionen der Neuern weichen zwar alle von einans 
b, find aber auch fämmtlich febr unbeflimmt. Denn 
man 3. B. befinirt: interpretatio declarativa est 
juae obtinet, ubi ratio legis cum ejus verbis 
convenit, (&. Jo. Lud. Schmidt Institut. jur. 
Jen. 1771. 8. $. 70.): fo barf man wenigen 
vorber zugegeben haben, baß Tr ber: 
explicatio legis obscurae ifl. Eben fo wenig, 
e Definition Würf el8 in f. Jurisprud. definitiva, 
. 1759. 8. $. 18.: interpretatio declarativa est 
atio mentis legislatoris per verba, verbis ejus- 
‚equipollentia, sed clariora; denn damit ift bloß 
ikte uölegung überhaupt bezeichnet; am allers 
sften aber ift die Definition eines berühmten neuen 
en: interpretatio declarativa adhibetur, quum 
ratio et consilium legis pari passu ambulant, 
man düber die wahre Urfache der Unbeftimmtheit 
ı diefen Definitionen genauer nach, fo findet man 
> darin, daß ihre Urheber ber interpretatio de- 
pel.d. R.u. W. aweite Sect. VI. 
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clarativa eine pofitive Tendenz beileggen, rend i 
—* bloß ein negativer Charakter hätte —— 
werden ſollen. Denn es liegt ihren Definitionen eigent⸗ 
lich bloß der einfache Satz zu Grunde: Interpretatio 
deelarativa adhibetur, quum — extensiva, neque 

| » efultat dieſes Sages 
darf man jeboc auf feinen Fall mit dem Ausdrude 
interpretatio declarativa bezeihnen. Er iſt unpaffend, 
weil jede Interpretation überhaupt erflärend feyn 
muß. Dagegen läßt ſich bie zu Grunde liegende Idee 
alsdann deutlich bezeichnen und fachgemäß anwenden, 
wenn man bie ganze Theorie der juriftifhen Interpres 
tation auf andere Hauptfäge zurüd führt. 


Diefe find denn folgende: 


Ale Auslegung der Gefege überhaupt muß den 
Grundfägen der fraglichen Doktrin gemäß, nach * Re⸗ 
ein der Grammatik und der Logik geſchehen. Ihrer 
ntheilung nad aber iſt die interpretatio entweder 
strieta oder non stricta. 
. Die interpretatio strieta finbet Statt, ſo balb 
eine beutlihe Auslegung bes fraglichen Geſetzes nach 
dem Geifte feines Inhaltes fo gefchehen kann, daß ber, 
dur bie vom Geſetzgeber gebrauchten Worte beftimmt 
bezeichnete Umfang beöfelben dadurch nicht verändert 
wird, Es leuchtet hiernach ein, daß bie interpretatio 
stricta eigentlich das ift, was die Rechtslehrer befonders 


bezeichnen zu müfjen glaubten, als fie den Ausdruck: 


interpretatio declarativa fehufen. Die Heiligkeit der 
gefeglihen Dispofitionen verlangt es, bie Anwendung 
biefer Art von Interpretation ſtets wenigſtens zu vers 
ſuchen, ehe man eine andere zu Hilfe nimmt, m ber 
Zert des Geſetzes gleih von Anfang an unrichtig aufs 
Aa oder im Laufe der Zeit verborben worden: 
o iſt freilich eine Verbeſſerung (emendatio) beöfelben 
nothwendig; allein fie muß fo genau als möglich dem 
vorhandenen Materiale des Gefebed angepaßt werben, 
und darf, flreng genommen, von ber richterli Bes 
börbe nur dann ausgehen, wenn bie befhalb befragte, 
Geſetz gebende Gewalt entweder gar Feine oder eine abers 
mals dunkle fuppletorifche Erflärung gegeben hat. Diefe, 
in ber Natur der hier obwaltinden Verhaͤltniſſe begrün: 
dete Borfchrift findet fih auch im römifchen Rechte, 
Siehe Constitutio Tanta $. 21. und const, 1. und 9, 
C. de legibus (I, 14.) in Verbindung mit fr. 10. 11. 
12 u. 13. D. de legibus (I, 3.). — 

Die andere Hauptart der Auslegung, bie interpre- 
tatio non stricta, ift die, wo von dem bloßen Worts 
finne mehr ober weniger abgewichen, und auf ben 
Zweck des Geſetzgebers, der aus dem Totalcharakter des 
Geſetzes erhellet, mehr Ruͤckſicht genommen wird. Sie 
tritt nur dann ein, wenn das Reſultat ber interpreta.. 
tio stricta ſich vernunftgemäß auf ben concreten Fall 
nicht anwenden läßt. 

Diefe interpretatio non stricta ift aber wieder 
entweder extensiva oder restrictiva. Die intar- 

retatio non stricta extensiva findet Statt, jo 
b bem fraglichen Gefege eine ——— gegeben 
1 


wirb, bie nicht ja dem Wortverſtande desſelben enthal- 
ten iſt. Doc barf bei der Anwendung dieſer 
tation das Geſetz niemals auf folde Faͤlle ausgedehnt 
werben, am welche ber Geſetzgeber bei deſſen Abfaffung 

ar niht gedacht haben fonnte. Denn eine Auss 
Gets iefer Art ift nicht mehr interpretatio exten- 
siva zu nennen, fondern gebört vielmehr bereits in das 
Gebiet der ganz für ſich befiehenden analogia juris. 
Daher hat man auch für diefe interpretatio extensiva 
die befannte Regel: Ubi eadem est legis ratio, ibi 
eadem illius est dispositio: d. b. fo bald fich für ei: 
nen in dem fraglichen Gefege ven Worten nach nicht 
mit begriffenen Fall aus dem erfennbaren Willen des 
Geſetzgebers vernunftgemäß eine Norm herleiten läßt, 


fo iſt es erlaubt, das Geſetz auf diefen Fall anzumen 


den: außerbem aber nicht. In Folge diefer Regel defi: 
nirt man bie interpretatio extensiva gewöhnlich: In- 

retatio, quae adhibetur, quum ratio aut con- 
silium legis latius patent, quam verba ejus. 


Die interpretatio non strieta restrictiva 
ergreift alsdann Platz, wenn ber Gefeßgeber ſich weit 
gemeinerer Worte bedient hat, ald fein, aus der gan: 
en Tendenz bes —— vernunftgemäß erfennbarer 
le zu erfordern ſcheint. Hier gilt die allgemeine 
Regel: Cessante legis ratione, cessat ejıs dispositio: 
db. b. fo bald die Anwendung des fraglichen Gefeges auf 
einen befondern Fall fih dur die erkennbare Abficht 
des Gefeggeberd vernunftgemäß nicht vertheidigen 
läßt, fo darf der vorliegende Fall auch nicht dies 
fem Gefege entfdieden werden, ob ihn gleich die all 
en vom Gefebgeber gebrauchten Worte mit in 
aſſen. 


Es bedarf wohl keiner weitern Auseinanderſetzung, 
daß bie interpretatio restrictiva nur ſelten zur Anwen⸗ 
bung kommen kann: denn es iſt und bleibt immer ſchwie⸗ 
rig, die Art und Weife der Beſchraͤnkung des Geſetzes, 
die zwar in dem Willen des Gefebgebers lag, allein von 
dem Goncipienten bed Gefeges bei der Wahl feiner Worte 
außer Acht gelaffen wurde, aus der innern Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Gefeges ficher und beftimmt abzuleiten, 


Unter ben —— roͤßern, Über juriſtiſche Herme⸗ 
neutik vorhandenen —1— verdienen bemerkt zu wer⸗ 
ben: Zachar iaͤ's Verſuch ein. allg. Hermeneuͤtik des 
Rechts, Meißen 1805. 8. Thibaut's Theor. der log. 
Ausleg. des röm. Rechts, Altona 1807. 8., und Eck- 
hardt hermen. juris; rec, perpetuisque notis illus- 
trav.-C. F. Walch, Lips. 1802. 8. ®ieles Gute über 
diefen Gegenftand ift in den einzelnen, "dahin gehörigen 
Disfertationen von Hufeland, Teucher, Kreyß 
Hänlein und %. enthalten; und findet fich auch in 
den praftifchen Beitr. zur juriſtiſchen Hermeneutik von 
Pürtmann, Reichhelm, Dirkfen und %., fo wie 
in ben philologifchsjuriftifhen Schriften der Altern bols 
laͤndiſchen Juriſten. (E. F. Vogel.) 


HERMENFRIT (zufammen gezogen aus Hermi- 
nafrid, Herminefred, Bermeneiric,, 5. . Schut,Siebeder 


ſich 526 ereignete, und nun 


HERMENFRIT 
Bafinus Sohn '), lester König ven Tui 


j Berthat. dektam | 
überwältigte Herminfrit und tödtete ihn. Amalbın w: 
anlaßte den Bürgerkrieg, und ſoll (Gregor von Zi 
Lib. Il. Cap.@. erzählt es als Thatfache) ihren Sat | 
zur Verfolgung feines Bruders auf folgende Bat p 
reist haben ?). Als Herminfrit eines Tages sum Dir 
ging, fand er die Tafel == Hälfte gededt, ni © 
bielt auf feine e an die Gemahlinn, was dies te | 
ntwort: „Wer mur die Hilfe 


Nah dem Siege kehrte Dietrich beim. Dod bw 
Ben RE: an DER vol HERE 
erwarten ließ, denn it v tine Bar! 
um bie Hälfte des Reichs, wie bätte er mım go 
feyn follen, fie einem Feinde ber Thüringer yu zen 
Vor den Franken indeß war Hermenfrit, fo ih= 
nun die Feindfchaft von Neuem auflebte, gu de 
bis zum Tode des großem Königs ber Oſtgothen = 
ihr Reich im innem = 
fpalt gerieth. Da verband fi der Frankenkii > 
trih mit feinem Bruder Chlothar I., einem um 
fränkifpen Fürften, und zog mit ihm und feinen dr 
Zheotbert gegen Hermanfrit. Zwar flürgten wi 7 
kifche Reiter in die von den Thuͤrin auf dem &% 
felde gegrabenen und mit Rafen Beberften Gruber. Ü 
fie —— wurden, und die Franken ua ® 
Beinden eine große Niederlage anrichteten. Di m! 
—— —— Unftrut zurüd, und bier wer“ 
anfen eine aim e Thüringer 
3. wie Gregor erzaͤhlt, das Bette des Flik 


namen . It warb, und die Franken) 
wie über an Ele an! Die Sieger 


1) Man hat bezweifeln, ober es nur als Sage acn 
wollen, daß Baderich, Hermenfrit und 


un ’ 
nung fie Gregor von Tours Lib. III. cap. 4. auffährt, 











finus Söhne fein. Daf aber Sermin und Butie 
— bes Baſinus —* d oder Bieten Ne k 

tgenoffem gegolten haben, ift nachgewieſen in meinı® 
bee Kritik I. Bb. IT. Abth. S. 110 m. f. 2,6. die 
Schreiben bei Eaffiodor Variarum Lib. IV. Epist.L = 
jebe eng ber Braut, und bie vom -Dermenfrit # 

rautgeſchente, herrliche tbüringenfhe Roffe, beihrtt, = 
nandas de reb. Goth. c. 58. 9) Prokopius, © 
12) Par. Ausg. von 1662. ©. 1662. 
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das Sand ihrer Herrfchaft, und als Dietrich heimgekehrt, 
lie er Dermenfriten Sicherheit geloben und zu ſich kom⸗ 
men, und ehrte ihn mit Geſchenken. Als fie einft auf 
der Mauer zu Zülpich fich ergingen und — 
duͤrzte Hermenfrit von Jemand geſtoßen von der Hoͤhe 
wi die Erde hinab, So endete der König der Thuͤ—⸗ 
eimger durch der Franken Lift *); fein Sohn Amalafrid 
nd andre feiner Kinder, auch feine Gemahlinn Amalas 
rg waren mach Italien geflohen *), „andere Söhne 
derminfrit’ö-Tieß Dietrich umbringen. Nach der fpäte: 
en Sage bei Wittifind (Lib. I. ©. 130 — 653) warf 
ih Hermenirit nach der -Stägigen Schlacht bei Runiberg 
s die Feſtung Schidingen (Scheidungen) an der Uns 
rut, und die gefchwächten Franken riefen bie alten 
einde der Thüringer, die Sachſen, zu Hilfe). Diefe 
erbrannten die Stadt und erlegten eine große Anzahl 
büringer bei einem Ausfall. Da fandte Hermenfrit 
n äußerfien Gebränge zu Dietrih, dem Frankenkoͤnige, 
inem Schwiegervater (denn die Sage’) gibt Hermen- 
iten Dietrichs Tochter zur Gemahlinn), feinen Rath: 
ber Iring mit allen Schägen, und biefer bewog hier: 
ich und durch Bitten den Frankenkoͤnig zu bem Ent: 
luffe, am andern Zage dem Buͤndniſſe mit ben Sach⸗ 
ı zu entfagen. Gie aber erfuhren dieſes und erober: 
ı die Feftung durch nächtlichen Sturm. Dod Her: 
mfrit entfam mit Frau und Kindern und weniger 
sgleitung. Als dieſes Dietrich hörte, fuchte er ihn 
rch Arglift zurüd zu bringen, und unterhandelte mit 
ing daß dieſer feinen Herren ermorden möge, obne 
; Dietrich felbft Antheil daran zu haben feine. Iring 
ſich durch falfche Verfprechungen beftechen, -und als 
rminfrit ſich feinem Schwiegervater zu Füßen warf, 
chbohrte er, gleihfam als königl. Waffenträger fich 
fiellend, feinen Herren; als aber Dietrich die Schuld 
in auf ihm wälzte, metzelte er den Frankenkoͤnig eben: 
3 nieder. Im Nibelungenliede (3. 1395 u. f. und 
8365 u. f.) heißt Hermenfrit Irnfrit, ift Landgraf 
Thüringen, erfcheint aber an Etzels Hofe als Etzel's 
nn, ficht im großen Kampfe mit Volker dem Spiel- 

n, und wirb von ihm erfchlagen. 
(Ferdinand Wachter.) 


— 





4) Gregor (Lib. III. cap. V.) fagt, er wiſſe nicht, wer Her 
-iten von ber Mauer geftoßen, fegt aber hinzu, daß Biele ver 
ten, Dietrichs Lift fei hier auf das —— ſichtbar 
rben. rebegar (Hist. Misc, Cap. 33.) fagt, baß Hermin- 
urch eotbert, Dietrichs Sohn getöbtet worden. Bei Pros 
us (ca. D. I. W. S. 466) deuten bie Gefanbten Belifar's 
er Rede an ben oſtgothiſchen König Wittig auf bad Schick⸗ 
r Zbüringer als rn ein Beifpiel fränkifcher Untreue, unb 
&. 344 erzählt Protopius: Rachdem Theoderich geftorben, 
gen die Kranken, ba ihnen Niemand mehr entgegen ftand, 
büringer mit Krieg, und töbteten ben über fie herrſchenden 
inefrid, madıten Alle zu ihren Unterthanen, und befigen fie. 
er das weitere Schidfal der entronnenen Kinder Hermen- 
fiede Prokopius und meine thür. Geſch. I, Th. ©. 34 
6) Rubolf von Fulda ift ber erfte, ber vom Antheile der 
n am Sturze des tyüring. Königreichs berichtet. Wie man 
gekommen, den Sachten daran Antheil zu geben f. im Ro: 
er Kritik I. Bb. II Abth. ©. 112 u. f. 7) Auch bei 
von Fulda. 
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Hermengarde, Ermengarde, f. Irmgard. 
HERMERAKLES, foll entweder die Vereinigung 
ber im Namen verbundenen Götter (‚Hermes und Hera⸗ 
filed) auf einer Herme geftanden ober eine mit dem He: 
raflesfopfe geſchmuͤckte Herme bezeichnen. Beides Fann 
Statt gefunden haben. Bezieht fih, was Cicero *) an 
Atticus fchreibt: Hermae tui Pentelici cum capitibas 
aeneis, de quibus ad me scripsisti, jam me admo«- 
dum delectant, auf einen folgenden Brief*): Signa 
nostra, et Hemeracles, ut scribis, cum commodis- 
sime poteris, velim imponas etc. fo ift nicht allein 
der Stoff der Herme, fondern auch des Herakleskopfes 
beftimmt, und zugleid entfchieden, daß beide Götter 
vereint auf einer Herme dargeftellt waren, Popma hätte 
dann nicht recht erklärt ?), Wie Hermes allein in Gym⸗ 
nafien ald Vorfteher gymnaſtiſcher Künfte, und in Aka⸗ 
bemien ald Mufagetes, fo können auch er und Herakles 
vereint auf einer Herme in höherer Bedeutung gedacht 
werden, ohne bie Spielereien Begers *) anzunehmen. 
In der Sammlung auf dem Gampidoglio befindet ſich 
Herafles auf einer Herme, abgebildet im Mus. —— 
tolin.*). Noch andere findet man bei Gurlitt 5). Eben: 
falls findet fi auch eine Doppelherme, Herakles und 
‚Hermes, wenn es nicht Herakles doppelt ald Jüngling 
und Mann, bärtig und unbärtig ift, in Visconti Mus. 
Pio-Clement. 7), Liber die wahre Geftalt des vereinten 
Hermes: und Herakleskopfes entſcheidet Windelmann ®) 
nach einem Denfmal in der Villa Ludovisi, wo Hera⸗ 
Eles im der Rechten das Horn des Überfluffes trägt. 
(Dr. Schincke.) 
HERMEROS, ift das Bild des Eros, vereint mit 
dem bes Hermes, weldyes man oft in Gymmafien fand*). 
Dichtung und Kunft fpielen mit der Liebe auf taufend- 
fache Art; doch kann Eros bier auch eine ernſte Bebeu- 
tung haben. Es läßt ſich nicht fiher entfcheiden, ob er 
auf einer Herme allein im Bilde, oder in einem gemeins 
fchaftlihen mit Hermes geſtanden. (Dr, Schincke,) 


HERMES*) ver Griehen, Mercurius*) der Rd: 


1) Cie. ad Attic, I, 6. 2) Ibid, I, 8. 3) Popma ad 
Cie, ad Attic. I, 8. Quod erat Herculis caput Mercarii statuae 
uadratae impositum, cujus exemplum e marmore exstat adhuc 
omae. 4) Beger Thesaur. Brandenb. Tom. II, p. 123, Non 
frustra clayam Herculis ex oleastro desumtam, imo et Mercurio 
dedicatam, eodem Pausania teste Antiquitas Ginzit, sed procul 
dubio indicare volait, bella pacis causa et suscipienda. ef LE. 
da esse, 5) Tom. I. tav. 2, p. 5. 6) Buͤſtenkunde ©. 56. 
7) Tom. VI. tav. 18, 6, 8) Werke. Ih. 7. ©. 135. Dresdener 
Aus 


9) Spon, Miscellan. erudit. antiq. Sect. I. art, 4. d’Armaud 
De diis ITagedooss (1732). p. 80, 

1) Die von einander abweichenden Etymologien bed Namens 
Eeum̃t weifet auf eben fo verfciedene Anfichten feines Mythos, 
beſonders in Hinſicht auf feinen Urfprung, hin, welcher freilid in 
feinen verfchiedenartigen Zügen bald nad oben, bald nad unten 
mweifet, und kaum eine fefte Anficht geftattet. Die Ableitung aus 
dem Semitiſchen von Sidier (Cadmus. &. XCIVu.ff.), welcher 
in Kinem Namen alle Ämter und WVerehrungsorte finden will, iſt 
unzuläffig, weil es undenkbar ift, daß der äguptifhe Thoyt fie in 
feinem griedifhen Namen umfaffen kann, und Grieche gern 
alle Ramen helleniſirt. Boega finder in m. dien ober 


ſiammt unftxeitig aus ten obe fien ?), 
unter bem —— on und Se zu 





Koptifhen die Wurzel, unb beutet ben Ramen ber Weisheit 
Vater (de usu obeliscor. p. 224 581.); nah Hug (Unterfud. 
über ben Mythos ©. 269.) heißt er der fib mit der Weisheit 
Beihäftigende. Ghampollion dagegen hält ben Namen für 
riechiſch, ober vielmebr ins Griechiſche überfegt. (L’Egypt. sous 
Pharaons, Tom. 1. pag. 96.) NRatürtit muß fib wohl aud 
ein Wort finden, das feiner Bedeutung entfpriht, mämlic Fe, 
—8 sero, sermo (Lennepp. Etymol. s. v. el nad Greuzer 
ng gr Bd I. &.365.) das Reben, das Denken und Schreiben 
Reibefolge, das bigcurfive Denken, Vater der Buchſtaben⸗ 
ſchrift und des biscurfiven Denkens. Das paronomafirende Wort: 
forfhen bis ober über feine Grängen verfolgend, fegt Baur 
Symbolik 2ten Bdos Ifte Abtheil. S. 180.) pi sermo noch vermis, 
und ®urm. G. Hermann (Opuscel. Tom. II. p. 190.): 
Porro Fervio Mdun, Quaesia, Atlantis i. e, Sufferi, filia, ‘Epusr, 
Mercurium peperit, quod quaerendis multo labore opibus com- 
mereia jancta, bezieht den Ramen nur auf das Kaufmännifche, 
weil Handel und Berkehr mit mühfamem Streben nad Reichthum 
verbunden ift, alfo, fpäter Hermann (im Weſen und Ber 
bandl. d. Myth. ©. 117.) erklärt: Repräfentant ber Inbuftrie 
aller Art: offenbar, wie Böttiger (Amalthea Bd I. ©. 109.) 
onification bes pbönitifhen Kaufmanns, zu einfeitig, wie 
reuzer (Briefe über Homer und Heſiod. &. 205 ff.) mit Rüd: 
fit auf das Scholion zu Hesiod. Theog. 938., wo Atlas durch 
nugregie erfiärt wird, bemerkt und Hermes ald Aoyos, Wort ber 
Ausle 1—* Dinge, genommen wird. Ebenfalls einſeitig 
faßt i anne (Mptbol. ©. 241.) mit. Bezichung auf bie Bers 
wanbtihaft ber grich- und teutfhen Sprache ©. 27 ff. als Schaͤ⸗ 
fer bon ap, hier, io, 60, ae; io. Wären bie ſprachlichen Gom: 
binationen, durch welche man alle Völker ber Erbe verbinden oder 
eine frühe Urſprache beweiſen will, geſchichtlich begründet, fo hät 
ten v. Banner u Baur (Symbol. Bd II. ©. 3.) wohl ſiche⸗ 
rer, wenigftens bein aͤgyptiſchen Mythos entſprechender den Na⸗ 
men von Er, welches der Wurzel nad mit bem lat. vir eins ſeyn 
Toll (auch ift arng occidentaliſche Umkehrung von Iran), abgeleitet. 
Wie Hermes aud Theut heißt, fo kann au “Eouis von Er und 
eis, was urfprünglid für eime adjektiviſche Ableitung gilt, bie der 
Wurzel nad biefelbe ift, mit dem teutihen Mann, kommen. So ⸗ 
nad) wäre unfer Gott ein Hermann, Arminius. Am richtigften lei⸗ 
tet iin Schwend (Anteut. ©. 108.) von Apu, Erbe, mit einger 
fhobenem m (mie in öpuaw von öpw) ab; in ibm wird, wie fein 
un gibt, ein Erdgott bezeihnet. Der Name ift fiber - 
Hi und aus Griechenland nah Agypten gewandert. 2) Auch 
dieſer Name joll aus dem Gemitifchen fammen. Bgl. Hoffmann 
Lexic. univers. Tom. III. p. 139. 140, ba er body, pie feine En: 
dung beweifet, nur latinifh fenn fann. Schiwieriger ift’s zu ent: 
fheiden, ob bie Mömer ihn als Gdtterbote oder Handels: 
gott auffaßten. Denn nur biefe Kumctionen fünnen angedeutet 
werben. Festus leitet ibn von merx ab: Mercurius a mercibus 
dietus. Ihm flimmt Zsidor II, 11. und Serw. ad Aen. IV, 638. 
bei: Mercurius, quod mercibus praeest. Augustinus (de civ. dei 
VII, 14.) madt aus ibm den Boten medias currens, quod sermo 
eurrat inter homines medius; Servius (ad Aen, VII, 138.) zum 
Götterboten, quod inter coelum et inferos semper inchrrat, 
Fulvent, 1.18. 


dem ed. v.Stavern p. 644.) beiftimmt. Horatius 
(Od. I, 10.) s deorum et imis. Ober man müßte 
die Wurzel mit Baur (Symbol. II, 1. S. 146.) aus dem Gels 
tiſch⸗Germaniſ von Merken, welches durch das nahe lie, 


Deuten wieder mit Theut verwandt if, ableiten. Da hätten 
wir ben einen Merker (ein Merkmal bezeichnet die Gränze, eine 
Marf), einen Terminus; und das paßte wieber zu dem 
etrusfifhen Namen des Gotted Tuems, und biefer mwieber zu 
Sbürmen, den Burgen 3) Euseb. praepar. ev, 
Lc.10. 4 S. ——— Thot, Thoyt, Theyt, Theut (h) 
Taaut, Taautes, Thoor, “ er. I. c. 10, bezeichnen 
(reißt Theyt. Rad Joblemehi — a, 

{ om. II. 
p- 156.) tommt Theyt der ägpptifden Rehtfäreibung am naͤch · 
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. bervor bringen könnte**). Ihre 


feiner der bekannten 3 Götterorbnungen gehbet, ab u | 
bem ganzen Götterfuftem in einem befondem Tırhd 

niffe ſteht. Zwiſchen Göttern und Menſchen mitten im, 

weber J Gott, noch ein Held *), nicht einmal cin Ye: | 
bividuum, wird die ganze Priefterfchaft, welhe Ku | 
und Wiffenfchaft jeder Art lehrte und bewahrte, in ie: 

ner Geftalt bezeichnet. Er ift der Götter Vertraute, ir 

Botichafter, der Ausleger ihrer Befchlüfle, der Ehuri 

ber Wiſſenſchaften, der Führer der Selen, über dr 

Menſchen erhaben, den Göttern am nädften, um il 
nah SJablonsfi”) die Säule,. nah Hug®) ein Is 
fammlung, befonderö die Berfammlung demBeiim ı 
Gelehrten einer Stadt ober eines Tempels bezeidum | 
Weder die erftere, noch bie lestere Bedeutung fat 
ausfchließlich Statt. Alles, was das ägmptifche Altzıttar | 
Geiftreiches dachte und erfand, ward auf Säulen (dv 
len) ?) eingegraben, und wer, was und wenn es arm] 
den hatte und war, warb in ber Zeiten Lauf werzin, 
und als Eigentbum der Priefter und Weiten bumir A 
Die ganze Priefterfchaft Agyptens bildete eine befehl 
viel und regelmäßig gegliederte Zunft, und hat ven 
dankenweſen Thoyt Urfprung und Namen gegeben. I 
weniger, als der gene Umfang ber Wilenfauke: \ 
Künke war Werk feines Geiſtes. Buchſtaben 
Sprachfunde, Sprachlehre, Berebfamkeit, Art 
tie, Gefeggebung, Einrichtung des Gottesbienid d 
Anordnung der Opfer, Geometrie, intbeilum I 
Tages in Stunden, des Jahres in Monate, irn 
Aftrologie, Heilkunde, Zonlehre, Harmonie, Riniet 
Würfelfpiel, Ringefunft, der Gebraud dei U # 
Goldes ; die Erfindung des Hebeld, Tauſch und 9 

mit Täufhung und Betrug und MWeberei'°); cı © 
findungen, Kenntniffe und Wiſſenſchaften führte It 
auf biefen erbabenen Genius zurüd. Ihm weich 
viele Werke über alle Theile der Wiſſenſchaft un 8 
tesverehrung zugeffgnet, ald auch ber umfalentt: % 
und ber fertigfte Schriftfteller kaum jetzt, geihwin'“ 
in der bald nach ber Entfiehungsperiode dur & 
wird ur 

ben angegeben; am gewöhnlichften 36,525 *), na! 
Zahl der Jahre des großen dgyptifchen Jah. 

zerfallen in 42 größere Werke oder 6 Abtheilune 4 
denen die erſte aus 10 Büchern beftand, welcht Wü 
lien Zügen vom Oberpriefter felbft, nebſt darf 





en. Buseb, 1. 1. I. c. 6. ör "Aurimesos mir dualen # 


Als it 00, "Eouie de Eilives eripguom. dı8 
bem bleibt der Äägpptifhen Schreibart treu (Meur Tier 3 
6) Platon. Philebus. T. IV. p. 128. Bip. ed. Stall: } 
1826.) pag. 39. 7) Voces Aegypt. ed. Te Water. 

8) Unterfud. über d. Mythos b. alt. Bbiker. S. 8°! 
ad Sophoecl. Electr, 722. Jablonski Panth. T. Il. p % 
Indien it es no jegt Gitte, auf Säulen zu fhme 


research. Tom. Ill. pag. 46. 10) Platon. Phileb. £ 
Phaedr. p. 340. ed. Heind. Diodor. Sic, 1, 16. uns tm 
Plusarch. , Clemens. des 


Zus 

Fragm. 

11) Fabricü Biblioth. graec. ed. Harless. p.89— 91. u 
Pr 157. ed. Gak. 


HERMES — 
Vaſe, dem bol des Univerſums, getragen wurden, 
md von ben Göttern, ben Geſetzen und der ganzen prie⸗ 


ferlihen Disciplin handelte; die 2te umfafte, abermals 


in 10 Büchern, die Ethik und dem ganzen gottesdienſt⸗ 
lihen Kultus; die Ste, in 10 Büchern, den ganzen Kreis 
ber Wiffenfhaften; die Ate, in 4 Büchern, die Aſtrono⸗ 
mie; bie bte, in 2 Vüchern, von ber Mufit und ber 
Harmonie des Lebens der Könige; die 6te, in 6 Bis 
Gern, war ganz mebicinifchen Inhalts. Nur wenig ift 
vapon noch vorhanden; bier nur von den bedeutendften 
ein Wort, Das Buch Embre*?) enthielt vorzüglich 
Ye Regeln ber Arzneifunde, die von den 
Mblich befolgt werden mußten, wenn fie beim Tode des 
tranken frei von Verantwortung feyn wollten; die Über: 
seter hatten den Tod zu fürdten"*), Hiernach ent: 
hied der Arzt Uber Tod und Leben"‘), Schon ber 
inhalt und die Sprache, deren fi mehrere griechiſch 
efchriebene Bücher bedienen, find gegen ihr vermeintlis 
es hohes Alter und ihren Urfprung von Hermes; als: 
oemander, sive de potestate ac sapientia er 
esculapii definitiones oder der Aoxkeruog (Adyog r 

0g)*?); lJatromathematica*®); Horoscopica *?); 
e revolutionibus nativitatum libr. II.2°), Das 
Itertbum fand es daher ſchon unglaublich, daß alle biefe 
hriften von Einem berrühren könnten, und behaup⸗ 
te deßhalb, &gppten babe 2 oder 3 dieſes Namens ges 
nnt. Der jüngere Hermes foll nah Manethon der 
ohn jenes Agathoddmon?*), welcher nach Helios uͤber 
mpten geberrfcht habe und von Kronos verdrängt wor: 
a fei, ferner ber Rathgeber und Gehilfe der guten 
stter ber dritten Drbnung in ihren Kämpfen gegen 
phon gewefen feyn; die vom dltern Hermes in Stein 
wabenen Hieroglyphen, beißt es, verzeichnete der Juͤn⸗ 
e, ein Zeitgenofje von Mofed, im gemeinen Dialekt 
> in ungebundener Sprache in Büchern, und legte fie 





13) Nach feinem unter dA Karern, mit melden bie Phoͤni⸗ 
‚ als kuͤhne Seefahrer, in Verbindung ftanden, gewöhnlichen 
nen, Imbranus, genannt. Eustath, ad Dionys. Perieget. 524, 
wis in Memor. de Yinstitut national Literat. Vol. V. p. 18, 
Diodor. Sic. I, 82. 15) Horapoll, Hieroglyph. I. c. 38. 
 Öb mag vos lepoypapareün xul Bloc, depk xalovsien 
ums, 6 ns apıvaucs Tb# waranlıderre dopworor, torepor 080- 
sorır ou. roüro dx vis zaranlıdews ToU Gppworov anneor- 
F 16) Erſchien zuerſt griedh. und lat. von Aug. Bargiks 
Paris 1554. 4, daf. von Ricinus mit Gommentar von 9. 
elti Köln 1630. Kol., teutfhb von X, Hamburg 1706, von 
Jemann Berlin 1781. 17) Mit der obigen Schrift ges 
baftlich mehrmals. en Griech. und lat. von Gamerar 
Nürnberg 1552, von Hoͤſchel 15M.4 19) Bon Pr. 

f Bafel 1559. 20) Una cum Porphyriü Isagoge, et Ano- 
exegesi in tetrabiblon Ptolemaei. Hier. Wolf. Basil. 

Man vgl. über alle Werke Mercurü Trismegisti Poeman- 


» F. Patricii nova de universis philosophia. Venet. 1589,” 


Ursini exercitatt, de Zoroastre, Hermete etc. Norimb, 

Conrring de Hermet, medicin. libr. IV. Helmst. 1669. 4. 
ee du Fresnoy Phist. de la philos. hermetig. Haag 1742, 
. Ehoulant’s Büderfunde für bie Ältere Mebizin [Beipz. 

ift auch nicht ein Werk angeführt.) 21) Manethon bei 
7, Chronograph. a Dr Die Stelle fteht in Jablonski 
Tom. III. p. 184. bie beiben Hermes ift nachzuleſen: 
rt) Systema intellect. T. —— ed. Mosheim ; 
»* hist. crit. phil. T. I. p. 
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Ärzten buch⸗ 


— HERMES 
im Innern der ägnptifchen Tempel nieder 22). Sonach 
ift er Repräfentant und Gründer der Priefterfchaft, in 
welcher er gleichſam fortlebt;z ihre Weisheit, Pflichten 
und Borrechte ffammen von ihm. In einem hermetifchen 
Buche 22) nennt Theut feinen Großvater den älteren 
mes, woraus fi ergibt, daß biefer nicht bloß ber 
ater ber hoͤhern Mufen, der Wahrheit und Weisheit, 
fondern auch der zweite Agathobämon war, und, wie es 
ſcheint, aud der Ifis**), Wenn Einige einen dritten 
Hermes annehmen, fo ift wahrfcheinlich jener Tat ges 
meint, welcher in mebrern hermetifchen Büchern ein Sohn 
Theut's heißt=*), und beziehen bierauf den Beinamen 
Trismegiſtus, in fofern er in 3 Wiedergeburten unfträfe 
lich gelebt habe 25). Nach feiner Rüdkehr zu den Wohs 
nungen ber Götter fol er den Mond in feinem Laufe 
durch den Himmel begleiten®”), wie Herafles die Sonne. 
Auf dem Haupte deö Hermes erblidt man befhalb aud) 
bie Mondfcheibe zwifchen den Hörnern einer Kuh *®). 
In allen bermetifchen Schriften, die entfchieden einem 
jüngern Alter angehören, ift der Geift ber neuplatonis 
fhen Schule, wahrfcheinlich find fie ein Werk der neuen 
Pothagorder in Alerandrien, welche die Überbieibfel der 
altaͤgyptiſchen Weisheit mit den Grillen ihrer Schule 


aufzuftugen fuchten. Denn fie find angefülit mit magi⸗ 


fchen, tbeofophifchen und alchymiftifhen Grundfägen, wie 
fie ſich damals dort entwidelten, und mit alten aͤgypti⸗ 
fchen Anfichten vermifcht, um ein gelehrtes, alterthümmlis 
ches Anfehen zu u. , 
nikien, u die Agypter fi auch das aneignen moͤch⸗ 
ten, was ihrem Lande und ihrer Entwidelung nicht ent: 
fpricht. Nach Platon, deffen Nachhall Cicero ift*?), hat 
Zheut die Buchftaben in Selbft: und Mitlauter, in flüf: 
fige und ſtumme abgetheilt. Später ſcheint aber die 

einung berrfchend geworden zu feyn, daß die Buchſta⸗ 
ben aus Hellas nach Ägypten gewandert und Kabmos 
fie aus Agypten nach Griechenland gebracht habe ?°), 
Platon’ Sage ftammt aus der Periode, wo man Ägyp⸗ 
ten zur Fundgrube alles Willens machte, und daher alle 
Weiſe von dorther ihre Weisheit holen lief. Durch 
Platon erhielt das Mährchen Anfehen, obgleich es mit 
feinem Gotteönamen * tig Üebg, eire xcca cog 
Evdgwnog) ganz in die Reihe der Erzählungen gehört, 
welche entweder bie aͤgyptiſche Ifis?*), bes Inachos 


22) Manetho l. 1. Ammiarn. Marcell. XXI, 15, 30. Mar- 
eianus Capella II. Plin, hist. nat. VI,23. Lucun. Pharsal. II, 
224. 283) Hermes Trismegist ad Aesculap. p. 9. 24) Jab- 
Zonski nennt Panth. myth. T. III. p. 184. unrichtig Agathodaͤmon 
ben Sohn des ziveiten Dermed. 25) Manerhon ap. Syncell, 1.1, 
26) Andere, wie Glemens von Alerandbrien in f. Stromat. 1. 1, 
tollen ihn wegen feiner allumfaffenden Kenntniffe, Erfahrungen 
und Künfte den Dreimal:Größten, Sepriefenen, nennen. 27) k 
de Isid. et Ösir. c. 41. 28) Menu v. Minutoli’s Reife 
u. f. w., bazu ber Atlas, Zaf. XIV und XXIL Ei „1. 29) Cie. 
de nat. deorr. III, 22. und bazu Greuzer: ) Hygin. Fab. 
CCXXVIT. Epicharmus, Siculus, litteras duas x et y. Has au- 
tem graecas Mercurius in Aegyptum primus detulisse dicitur ex 
Aegypto Cadmus in Graeciam etc. Cf. Muncker et var Sta- 
vern ed. var Stavern. p. 398. 1) Augustin, de civit. dei 
XVII, 40. Aegyptii non multum ante annorum duo milla lit- 
teras magistra Iside didicerunt: non enim parrus autor est in 


Thoyt ſtammt ficher aus Phös 


* 


HERMES 


Zochter, alfo eine Helleninn, zur Schrifterfinderinn mas 
en, oder wie Noygos?2), den Kabmos zuerft nad 
gupten wandern laſſen, damit er von bort die Buch 

ftaben erhalte und den Hellenen überbringe. Obſchon 
bie Erzählung als frei bebandeltes Mähren wohl ge: 
dacht iſt, fo tft fie es doch nicht als gefchichtlicher Stoff, 
und zeugt flatt für die Ägypter, gegen fie. Theut 
geht nämlich von Naufratis aus zu einem Könige, der 
nicht in Agupten, fondern in Libyen zu Haufe ift; denn 
Ammon ift befanntlih nur ein libyſcher Gott, wo Phoͤ⸗ 
nitier wohnen; in Syrien, dem Stammlande der Phö: 
nitier, gab es eine Göttinn Ammas??) (Aftaroth), die 
Kinder Ammon’s, die Ammoniter, wohnen in der Nähe 
davon. Nach forgfältiger Unterfuhung ift Theut nicht 
nur aus fehr junger Zeit, fondern auch ein Aſiate. 
Denn Naufratis wurde befanntlih unter Pfammetich 
zuerft als milefifche Burg angelegt, blühte zwar ſchon 
unter Amafis ?*), wurde aber nad Strabon ?°) erft nach 
dem Siege liber Inaros eigentlihe Stadt, fo daß bie 
Sage des alten Theut in der jungen Stadt von felbft 
aus einander fällt. Ferner ift Naufratis eine rein hel⸗ 
leniſche Pflanzung, von Jonern und Karern bewohnt, 
ihnen, und nicht den Agyptern, wird alfo aud der Name 
Theut angehören. Nennt man den erften Schrifterfin: 
der ?°), dem Kronos?”) Ägppten zum Antheile gab, 
mit den Ägnptern Thot, fo trifft man den Namen bloß 
in Afien und ben pelaögifhen Pflanzungen, nicht aber 
in Ägypten. Das Wort gehört Phönifien an?®). Seyfs 
farth **) findet nicht im Namen Theut, fonbern in ben 
fabelhaften Nachrichten von ihm das bifteriih Wahre: 
daß die Buchftabenfhrift (wovon er bie Hieroglyphik 
noch unterfcheidet) in ÄAgypten fehr alt fei. 

Das Alterthum vermifchte die Mythen von Theut 
und Anubis mit einander, und in Hellas wurde Vieles 
von Beiden auf Hermes übertragen. Eo ift pr wohl 
die Dichtung aͤgyptiſch, daß fi die guten Götter auf 
der Flucht vor Typhon, dem * alles Boͤſen, in 
Thiere verwandelten und Hermes die Geſtalt des Ibis 
annahm *°). Denn dieſer Vogel kommt nach Agyp⸗ 
ten**), wenn der Nil anzufchwellen beginnt, verzehrt die 
im zuruͤck gelaffenen Schlamme lebenden Schlangen *2) 





historia Varro, qui hoc prodidit. Isidor. Origin. I, 3. Aegyp- 
tiorum litteras Isis regina, Inachi filia, de Graecia veniens in 
Aegyptum reperit et y er tradidit. 32) Nonnos Diony- 
siac. IV, 259 ff. 383) Hesych. bei Selden de Dis Syris. p. 256. 
84) Herodot. II, 178.17% 35) Serab. XVII. p.801. 36) Euseb, 
‚ praep. evang. 1,9. mgwros sorı Tuavrog, 6 Twr ypupuarur nv 
augesiw ewrongas.: 87) Ibid. c.10. Kooros anuser av Auyumcor 
adurı - Taavıo, on; Paolo avıw yarnız. 88) Seiden, 
de Dis Di p- 80. Ci. Kreufer Vorfragen über Homer u. 
f. w. Ir Thl. 1828. ©, 101 ff. 39) Seyfareh Rudimenta hie- 
roglyph. p. 15. not. 20. Id tantum inde segui videtur littera- 
rum usum apud Ae yptios perantiguum esse. — BHiefoglyphica 
serias nec nisi gr tim orta est, 9— —— 15, 3 
Ovid. Metam. V, 330. Antonin, Lib. Fab. XXVII, Hygın, 
‚Astronom, II, 28, 41) Rah Bruce's Reife S. 175— 181 
fiept man ihn in Ägppten felten oder mie, fondern in Abyffiniens 
nah Haffelguift und Andern ſol er ſich noch jegt in Nieder 
ägupten an Plägen, bie von der Überiämemmung frei geblieben, 
aufhalten. ) Cicero de wat. deor. I, 36. Ibes conliciunt 
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und wirb auf dieſe Weife ein Wohlthaͤtet. In im m 
ebrten die Ägypter den Hermes. Da er in or 
zen ÄAgyptens zog, wenn man das Steigen des Niis m 
den Nilmefjern wahrnahm, fo galt er als Bild der Mi. 
fluth 9°). Hermes hatte die Nilmaße zwerft wahre 
nommen und verzeichnet, wozu er biefem Vogel wählt: 
darum beißt er der Ibisköpfige, umd der Ibis ficht che 
an im Hieroglyphenalphabet. Um die Zeit der Niläs 
zu beflimmen, beobachtete man den Mond (die Drtum 
ded Jahres wurde früher mach dem Monde gem, 
und fand, wie So. Lydus*) berichtet, zwiſhen de 
Barbe deö Ibis und dem Monde große Ahulihteit, Di; 
ift fpäterer, wigelnder Zuſatz; aber echt eguptiic if & 
Dichtung von der Feftftellung des Sonmnenjahres uk 
die Beobachtung der Mondphafen und die Eintheilung d 
Zaged in 12 Stunden. Nach Plutardy*’) zemam 
Hermes im Würfelfpiel dem Monde „4; von jeher Ike 
Erfcheinungen ab, und fehte die aus diefer Summ m 
fpringenden 5 Zage dem bis dahin nur 360 Kay w 
faſſenden bürgerlihen Sonnenjahre zw. Da dire = 
dem Sonnenjahre heraus gebracht waren wi Alk 
besfelben ausmachten, fo dachte man fie fid alßz 
ber dritten Ordnung *°%), Unbedenklich bat man te 
378 Theile zu 5 Tagen berechnet, und fomit der iur 
tifchen Rechnenkunſt feine Ehre erwiefen. Die übris he 
benden 3 Stund. 25 Min. und 43 Sek. iberfahe an 
ber Ägypter aber vergaß fie micht, und berechnen % 
wenn fie zu einem ganzen Tage angewahien nun 
wenigſtens nach Dornedden *”), ın feinem Pbönimid 
Die Eintheilung, des Tages in 12 Stunden, lih 
Agppter den Hermes aud dem regelmäßigen Pie x 
heiligen Gazelle finden *8). Ihr wurden zu Ania 
beö Tabres beim Aufgange des Hunbdöfterns un & 


fchwellen des Nils Opfer gebracht. Man bumr 








maximam vim entium. über ine Geftalt wird bier m 
fproden. Et. Aclan. Hist. Animal. II, 88. dirmian. Ur - 
XXI, 15. ed. Wagner - Erfurdt, Tom. I. pag. 30% fu 
Mela Ill, 9. Herodoe. 11, 75. Dioder. Sic. I. pag. 7: — 
Hist. nat. X, 28. Mehrere Rachweiſungen Greuger a &- 
R 1 43) Savigrny Annales du Musde de l'histoin u 
. IV. p 116. 44) Jo. Iydus de mensibus Ul, &. 17% 
a. TETO Ornuarı epepns, unga ev opıykamwouge, uw" 
ra ga nadunıp y mÄrgia ann" ore orpext ex ⸗ 
ovd des opwoı, Fame J Tor a ee vor zo 
was MOEOL ERagTEHDUN TO Tuyyerss Torzuor ara" 
IV. c. 52, 4) ee de Isia- et Ösir. p. 855. IS 
Wyitenbach. Und fo entftanden eben fo viele Götter. # ® 
rodot. II, 245. Goͤrres 2336 zb. 2. ©. WB. 
ihnen Incarnaticnen der höhern Götter, bie geboren zuht 
fterben b.i. Götter, bie zur Erbe herab fkeigen, und, zu u 


Werk vollbracht haben, wieber zum Himmel zurüd freu, # 


als Geſtirne glänzen. Diefe ge beißen 
Griechen und griehifh rebenden Äguptern. 
Almagest, III, 2. ©. 158. Pi 
nophis ©. 190 ff. 48) Marius Pictorinus in ' 
p- 151. Fubric. Bibl. graec. p.91. Denn man bradır m! 
ligen ern Dpfer, re un Glauben beim * 
terns zitterte um ie ag Prognofit are © 
feit hatte. Mit Recht liefet Greuger in * — 
Theon zu Arasus p. 22. anſtatt vo» die Bati 
ogvya. die Gazelle. Gymbolit-Bb I. & Bi. 


daayoparı #1 
Diodor. Se. \# 
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dieſen Stem — er heißt auch fonft Hermes-Anubis, ber 
Blänzende— immer als einen Stern bed Heils für alle 
Jahre, a ben Vorläufer der Nilfluth, und aus der Art 
eines Aufgangs im Sommerfolftitium entnahmen die 
Driefter die Vorzeichen der Höhe der Fluth, und fomit 
ser Fruchtbarkeit ded Jahres. Im Sommerfolftitium, 
venn man wußte, daß die Sonne ihren hoͤchſten Stand 
reiht habe, und nun wieber abwärts gebe, verfammels 
en ſich die ägpptifchen Priefter in der Nacht im Feiers 
kidern in den Hallen bes Tempels; und, wenn fie die 
eiligen Gebräuche verrichtet hatten, und ber erwartete 
(ugenblid heran nahete, fo führte der Stolift eine Gas 
edle herbei, nahm fie zwifchen feine Knie, beobachtete 
uech ihre Hörner ben oben am Firmament aufgehenden 
rius, und nahm fo des Jahres Horoftop*?). Denn, 
: nachdem ſich bei bes Sternes Aufgange dieſe oder 
ne Umftände zeigten, urtheilte er, ob das Jahr fruchts 
iw oder unfruchtbar ſeyn werde, ob der Nil, deſſen 
iteigen im biefer Zeit bemerklicher wirb, einen hoben 
Jafferftand erreichen, oder nur eine fpärliche Fluth brins 
n werde. Somit hing an jenem Deliafalaufgange des 
undöfternd bed Jahres Hoffnung und Furht’°), So 
bt der fiborifhe Hund am Himmel das Zeichen, und 
f der Erbe die Gazelle. Sie wirb nämlid in der 
ommerwenbe unruhig, und wenn bie Nilfluthen zus: 
hmen, fliebt fie fhen den Gränzgebirgen und der Wüfte 

So ift die Beobachtung des Sirius die Bedingung 
} ganzen priefterlichen Kalenders. Doc nicht allein 
3 Jahres Anfang beftimmte er, fondern auch eine geo⸗ 
e Periode, dad große Jahr, Loaxnmu megiodov ’*), 
r auch »uvıxow $*) zunAov. Liber diefe Periode gibt 
nforinus 9?) —— Aufſchluß. Ohne Einſchal⸗ 
g faßte das — Jahr 365 Tage, 4 derſelben 
ren um 1 Tag kuͤrzer, als 4 julianiſche Jahre (qua- 
ennium naturale); denn bie julianiſchen Jahre wa— 
soli ad annum naturae aptati?*), Das war ein 
tbum, ben Genforinus mit allen Berechnern biefer 
iode theilt. Es mußte alſo der beweglichg erfte Thot 





49) Zoega de obelisc. p. 166. Jablonski Opuscul. Tom. I. 
38. 50) Noch heute werben bei Eröffnung ber Nilkanaͤle 
das ganze Land Boten gefendet und Kreubenfefte angeftellt. 
Thot, Seth und Sothis wirb ber Huntsftern genannt. Plu- 
. 1. 1. c. 21. und de solertia animi. c. 21. Porphyrius de 
» Nymph. c. 24. ed. van Goens p. 22. Chalcidius in Plat. 
ve. p. 324. ed. Fabric. 52) Censorin,. de die natal. c.18. 
«art Hierozic. p. 691. ed. 1675. will Sothis bie Bebeutung 
d geben, weiches Jablonski Panth, myth. I. c. 2. 6. 9, 
Net tadelt. Aber baraus folgt nur noch nicht, baß bie 
ter ben Sirius und bie Gterngruppe, zu welcher er gehört, 
unter bem Bilde eines Hundes dargeftellt haben. Ideler 
log. Bb 2. &. 591. 53) Censorin, de die mat. c. 20. 
egyptiorum vero annum magnum luna non pertinet, quem 
e xurınov, latine canicularem vocamus, u quod ini- 
illias sumitur, cum primo die ejus mensis, quem vocant 
‚eii Thoth,- canicnlae sidas exoritur. Nam eorum annus 
solos habet dies CCCLXV sine ullo intercalari. Itaque 
lennium apud eos circiter die minus est, quam naturale 
ennium: ue fit, ut anno MCCCCLXI ad idem revolva- 
incipium. Hic annus etiam lad; a quibusdam diciter, 
aliis 5 Heöv deiawris. 54) Censorin. 1. 1. c. 21. 
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mit dem 1461ften ägyptifchen Jahre zu demfelben Tage 
bes julianifchen Jahres zurüctehren, von welchem er urs 
—* ausgegangen war, ſo daß 1461 aͤgyptiſche 

ahre 1460 julianiſche geben. Dieſe Periode trat wies 
der ein unter Antoninus Pius, am W. Jul. 136 nach 
Ch.**). An dieſe Berechnung knuͤpfen ſich noch mehr 
rere mythiſche Traditionen von groͤßeren Perioden, wie 
Dornedden entwidelt und Creuzer). 

Deutliche Spuren davon, daß man in AÄAgypten 
Hermes ald Vorſteher des Handels und Verkehr bes 
trachtet habe, gibt es nicht; es ließe ſich aber bei den 
ihm fonft zugeichriebenen Functionen recht wohl denken, 
Heeren ?7) ift der Anficht, daß die Priefter, in beren 
Maht Gefeggebung, Negirung und Handel mit ben 
Auswärtigen lag, von Meroe herauf über Thebe bis nach 
Ammonion ihren Handel trieben. Meroe fland unter eis 
ner Priefterzunft, welche den Jupiter Ammon anbetete, 
als ihre hoͤchſte Gottheit; die Karavanenftraße ging nach 
Thebe herauf, wo eine Prieftergefellfchaft ihrem Supiter 
den Namen Ammon beilegte, und durch jährliche Feiers 


lichfeiten erklärte, daß er vom Ammon nicht verfchieden = 


fei. Bon da folgte fie der Richtung des Nils, bis er 
fi) wefllicy Über die große Dafe wendete, um dem bes 
rühmteften der Ammonstempel, dem Ziele ber Reife, fich 
zu nähern; ober wenn ber Zug von da ausging, ging 
die Wanderung über Thebe nad) Meroe; Anfang, Mitte 


und Ende der Reife hatten Ammonstempel zu Verſamm⸗ 


lungsplaͤtzen und Ruhepunkten. Diefe Priefterverbindung 


ſcheint ſich ſogar bis Axum ausgedehnt zu haben, wo 
man Bautrummer, die den aͤgyptifchen aͤhnlich find, und 
felbft auch aͤgyptiſche Hieroglyphen findet *®). In der 
vn. Linie, auf welcher fi ber Handel von Afrika 
ewegte, abgefehen von Arum, hatte fich die Priefter: 
fchaft durd das Band einer — — Gottes» 
verehrung vereinigt, und burch Verfammlung vieler Men—⸗ 
fhen zum Austaufh der Handelögegenftände Gelegens 
beit gegeben. In einem Erdtheile, welcher dieß beguͤn⸗ 
fligte, und in einem Zeitalter, wo bie Menge durch bie 
Unterrichteten beherrſcht ward, mußte fich dieß von felbft 


"fo geftalten 5°), 


Die durch Sterntunde möglihe Begründung einer 
auf Aderbau ruhenden Statöverfaffung und Goltesver⸗ 
ehrung, und eines durch Schtifttunde erweiterten . 
dels here und Hermes immer ald Gott ber Erde 
und der Sruchtbarfeit dar, und dahin zielt ed auch, 
wenn man ihn als den Erfinder der Muſik preifet. 

Unter den Thieren legte er der Schildkroͤte eis 
nen befondern Werth bei, weil ihr Erſcheinen auf des 
Sahres Anfang und auf den Nil Beziehung hat. Die 


— —— — — — — 





55) Ideler Chronolog. Bb 2. ©. 127 ff. Mehreres über 
biefen Gegenftand in Marsham Canon. onolog. 3 
Jadfon qronolog. Alterthümer ©. 49 ff. Kourir in ber 
Description de l’Egypt. Antig. Liv. III. Memoir. T. I. p.803 ff. 
56) Symbolit Bd 1. ©. 369. 57) Beeren Ideen über Politik, 
Verkehr und Handel der allin Welt. 2r Thl. Karttago, üthio⸗ 
pien und Ägvupten. 58) Bruce Travels to discorer the sourte 
of the Nil. Vol, III, p. 181. Vol. I. p. 417. Tab. I u. II. Dris 
ginalausgabe. 59) Eoeen 2 Thl. 2. Abth. ©. 672 ff. 3. Ausg. 
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Anfhwellung des Nils, mit der das Jahr beginnt, war 
die Veranlaffung zu himmlifhen und icdifchen Beobach⸗ 
tungen, und führte, bevor man noch weiter gedacht hatte, 
auf eine ——* Wiederkehr der er 
und endlich auf die Kenntnif des Jahres felbft. n 
Vorbote der wichtigften Ereigniffe fr Agypten, des ans 
kommenden Niles, ift die Schildfröte; denn wenn ber 
Mil zu wachfen anfängt, trifft fie in Agupten ein *0). 
Das Mitgefühl, welches fie an die Veränderungen bed 
Sahres und an den gefeßlihen Wechfel derfelben zu bins 
den fchien, wuͤrde der Schildkroͤte ſchon eine Bedeutung _ 
in der Symbolik erworben haben, wenn fie auch nicht 
im Hellenifchen Mythos; welcher ben Hermes erft zum 
mufitalifhen Gotte ſchuf, Refonanzboden bed harmoni: 
fhen Werkzeuges gewefen wäre, 


An die fotbifhe Periode reihen ſich noch andere an, 
vorzüglich die ſich alle 8000 Jahre erneuernde. Inner 
halb diefed Zeitraumes bleibt die Nilfluth, wenn man fie 
erwartet, in der Frühlingsgleihe aus, und es ergießt 
fi ein Zeuerftrom, ein furchtbarer Weltbrand (exmv- 
@woig); das ganze Land des Hermes geht in Flammen 
und Rauch auf, nicht um vernichtet zu werben, fonbern 
um verfchönert wieder aufzuftehen. * Denn im naͤchſten 
Sommerfolftitium, wenn die Sonne im Löwen ftebt, 
rechts die Sonne im Krebfe, die Planeten in ihren Häus 
fern, der Widder (Hermes) mitten am Firmament, dann 
ericheint Sothis wieder und begrüßt, indem er aufgeht,, 
die neue Ordnung her Dinge, und die neue Zeit. Jedes 
Jahr im Kleinen ftellt das große Jahr von 3000 Jah: 
ven vor. Wie Hermes dort waltet, fo auch bier. — 
In noch böherm Sinne find auch 3000 Jahre den Geis: 
ftern beftimmt, den Selen, welche auf und ab durch alle 
Kreife geben. Hermes iſt ihr Führer. Er flieht am 
Anfang und am Ende ber großen Weltbahn, am Ans 
se und Ende aller Zeit. Hat die Gele die 3000 

ahre glüdlich durchlaufen, fo ift fie am Ende geläutert, 
ebefjert und gelangt an ihren Ort. Wohl mag in ber 

etempfochofe bie Unfterblichkeit gelehrt werden. Gie 
wird unter andern bargeftellt durch das Labyrinth mit 
feinen 1500 Gemächern über, und eben fo vielen unter 
ber Erbe 5s1). Hermes ift Selenführer in das und aus 
dem Leben (wuyoroustög, vergonounög*), und hat den 
erften Leihnam, Dfiris, aromatifc verewigt (mumifirt) 
und magifch verfiegelt. Daher ift er auch ivragıaorng‘*), 
Dem Dfiris, ald Zodtenrichter, fteht er mit der. Schreibs 
tafel zur Seite‘). Cine Abtheilung der Priefter trug, 
wenn Glieder ihrer Gefellfchaft bei Feierlichkeiten öffent: 
lich erſchienen, eine Müge, an ber zu beiden Seiten eine 
Feder befefligt war, vielleicht auch deren mehrere in 2 
Büfche vereint. Man nannte fie IIregopopo +)! Wollte 


60) 4elian. hist. animal. V. c. 52, 61) Herodos. II, 148. 

* Homer Eennt ihn (Od. XXIV, 1.) 62) Diodor. Sic, I, 96. 
und dazu Wesseling. Creuzer Commentatt, Herodot. Vol. I. 
26. nebft Tafel 2, wo Hermes einbalfamirt. 63) Creuzer 
mment. Vol. I, p. 838. Schreite# de more, defunctos reges 
judicandi et laudandi ab > ad Israelitas propagato, Lips. 
1802. 64) In ber Infhrift von Rofette Ein. 7. mrupogopau, 
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man ben Scußgeift des ganzen Standes in bilm 
Kennzeichen abbilden, das ben eingelnen Ahtheilengn 
eigen war, fo war bie Muͤtze mit dem Feberihmudern | 
ber Auszeihnungen, die am meiften im die Xugen fil 
Priefter, und zwar zunächft jene, welde den Kinig im 
gaben und die Leitung der Öffentlichen Angelegenbeite 
in ber Hand hatten, trugen Stäbe, zum Merkmale ine 
Würde, und hießen, wie man es griechiſch überlegt, 
gaßdopopaı °*), 





nad bem gemeinen Dialekt, welcher attifhe auf os wkink 
Wörtkr in die erfte Deklination verwies. Lobeck de substauin 

in ds exeuntibus in Wolf's literarifhen Analrkten. Vol il 
p- 47.” Drumann Unterfuchungen über Xgupten. ©. I-ML 
Sextus Empiric. adv. discipl. V. c. 16. p.383, elf | 

Nah Dornedden (Neue Theor. zur Erkl. d. grieh. Mut. © 
&.215- 240. Üb, Thoyt's Erfind.), deſſen Anfiht cin viw | 

dere Ausführung erheiſcht, gibt es nur zwei Thopts in Iyyin 
die als die gemeinfhaftlihen Urheber der von ben Kayptırn use 
Einzigen zugefhricbenen Erfindungen anzufehen find. Die De | 
bildeten fie als Greis, ben Andern als Züngling (Syues. de > 
vident. p. 101.). ®enn Gicero (de nat, deor. II, 3) 
daß bie Agypter ben erflen Monat bes Jahres barantır min 
den hätten, fo ift dieß richtig. Gr bezeichnet aber aud da nie 
Monatstag des Jahres. Alſo kommen alle die großen Griche 
gen dem erften Monatötage bed Jahres zu. Defmezen ta | 
aber doch ein Gott feyn. Denn ben erflen Monat oder wa 
Monatstag bed Jahres führt ber aͤgyptiſche Kalender ais Yen 
ober als perfonificirtes Schriftzeihen auf; alle ſolche Zuide 
Ben aber bekanntlich Götter. hope iſt Anführer des Ic 
Buerft erfand er nämlich das bürgerliche Zahr von Mile | 
das bis dahin nur aus 360 beftanden hatte, fo daß er ihmäiy 
äzufegte, indem man ihm bie Entdeckung, daß bie punk 
Rüdkehre der Sonne 5 Zage mehr, als Tage autmakı. # 
fhrieb, weil fie duch ben erften Dionatstag des Jahrıd sm 
wurden. Gine unmiitelbare Folge war, daß man ba wis 
Überfhuß des wahren Sonnenjahres, weldyer } Zug ausmelı." 
adıtete und alle vier Jahre pin fügte: das canicaları'n 
lustrum von 4 Jabren ( . XVIL B, 816. Horapall. lie 
I, 5.). Diefe Erfindung war auf Saͤulen eingegrabe, W 
feriabifhen Lande (Ingsadıxyer yn) aufgerichtet mare 5° 
Bezeichnung ibentificirt Dornedbben mit Strai en gai, EeT 
beichriebene Säulen, ober vielmehr auöforfchende, anzeigen Bo 
ftaben, Inftrymente, Säulen des roheften Berſuches, mern Im 
gesonen waren, bie vermittels ber WBefchreibung berich 9 
den Sonnenftrahl irgend eine Zeitbeſtimmung amzeigten. Fir 
t50’8 Angabe, baf auf ben Säulen die berühmten Domitin.# 
einen Beitraum von 36,525 Jahren umfaßten, eingegrabe m 
verwirft derfelbe Gelehrte, und behauptet, es fei cin: Jnsle 
mung von fo vielen Jahren, nämfih bie berühmte Im 
periode, weile aus ber Vergleihung bes Jahres 36, 9 
mit dem Borräden der Nachtgleichen entftand. Sept # 
„nad der Rechnung ayptens, in 1 Jahre zn heil cin IR 
folglich in 100 Jahren 1 Tag betragen; um mun bas uk! 
The Sonnenjahe damit in Übereinftimmung zu bringen. 
man eine Periobe von fo vielen Jahrhunderten bilden, #7 
in biefem Jahre enthalten waren, b. i. eine Periode mı #° 
Jahren. Jene Säulen hält Dornebben bemnad für &= 
aur Beftimmung biefer Aquinoctialperiode. Da fie m 
—— bes erſten Monatstages bes Songnenjahtes 

wurde, fo hieß es, Ihont habe fie ben Säulen eingeg 
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Schrift: und Spraderfindung bem Thoyt zugefärieben set" 
meint Dörnedben, es fei Generalilirung rer 
gen beöfelben. Erfinder der Göttergeftalten ift er im # 
nur als ber Erfinder ber Beichen für jene 5 Tage (Es Ml 
ev. ], 10,), welde er durch beilige Buchftaben anstritr 
warb Kalenderwiffenfhaft in Xgyptens Heiliger Spratı 
Togie und Theogonie, und Thoyt deren Grfinder. 1: # 
wurde alfo überhaupt eine förmlihe Ausbildung der I® 


HERMES 
Dem Hermes⸗ 


Theut eignet bie Sage auch bie Pflan⸗ 
ug dei Ölbaumes in AÄAgypten zu®®), woburd er ohne 
weiſel als fegnende, befruchtenbe und erfreuende Gotts 
cit durd den Aderbau bezeichnet wirb 7). Er erfcheint 
n den Denkmälern immer mit bem Kopfe des ihm ges 
yeiheten Ibisz welche Species, ift ungewiß. Auf einem 
on Krofodilen getragenen Throne ſieht man ihn mit 
erter und Schlüffel in der zweiten Reihe der tabula 
uaca, fo wie auch auf dem Obelisf Barbarini und ans 
wm bekannten Monumenten. In den Zafeln zur 
escription de l’Egypt. fommt er fehr oft und fait in 
ien Beziehungen vor. Man vergl. Hirt's Bildung: der 
pt. Gottheiten S. 40. Go thront er Taf. 6. Fig. 54. 
it Zepter und Schlüſſel. Er hält ſich in ſtehender 
tellung ald Lehrer und Redner, bie Rechte in die Höhe 
d in der Linken eine Rolle Papier haltend, Fig. 55. 
an tönnte ihm im dieſer Stellung ben Hermes ayopevg 
men, und nach Herodot fand der Tempel bes ‚Der: 
* wirflih am Markte in Bubaſtos. Thoyt vollzieht 
t Heliod die Zepter: und Schlüffelweihe eined jungen 
genten““*) (Zaf.2. Fig.21.). Er zeigt, mit Venus 
>» Mars thronend, an dem Nilmeffer die Höhe des 
iſerſtandes (Taf. 5. Fig. 40.). In Fig. 50. erfcheint 
eichnung ded Kopfes im Großen, und in Fig. 47. 
er mit Anubis gepart. — Beim Zodtengericht bed 
ris lebt er zur Seite, und verzeichnet das Thun ber 
Nichtenden mit dem Griffel auf einer Papierrolle 
f. 7. Fig. 4 u. 25.). Auf den Münzen von Her: 
volis unter den Kaifern- findet man ihn, weil man 
Zhiermetamorphofe nicht mehr liebte und erlaubte, 
dem Kopfe eines bärtigen Mannes, wie ben alten 
mes der Griechen, bie Lotusblume auf dem Kopfe, 
bem Mantel bekleidet und mit dem Stabe; etwas 
r ihm fleht der Ibis. Eine Stoſch'ſche Gemmetl, 9.) 


ihn mit dem Ölzweig in der Linfen und den Stab 


er Mechten vor ©®), - 
Diefer im Orient als die höchfte Intelligenz, als 
am Himmel, auf der Erbe und unter ber Erbe 
ende, verehrte Hermes, bat im griechiſchen und 
ifhen Mythos viel weniger zu bedeuten. Denn 
{gupter nannten nur aus Klugheit und Fügfamkeit 
t die Griehen und ihren griechiſch rebenben und 
deten Hof einen ihrer Götter Hermes. Bei näherer 
nntfchaft der Griechen mit den Agyptern nahmen 
e aͤgyptiſchen Götter, wenn fie mit den ihrigen nur 
+ Ähnlichkeit hatten, damit leicht für ibentifh. Die 
ter buldeten ed, um den Ruhm der ältern Bildung 
halten, und weil fie unter den Ptolemdern es wohl 
a mußten. Anubis und Hermes fchienen den Gries 





bertragung ber gr gg auf Kalenderhieroglyphen 


net. er 3.*8* J — — * 365 a 
bag Sa nben en; benn jen er 
fes- 66) Dioder. $. 1, 15. 16, Champollion IE 


N gypt. 
»s Pharaons. Tom. I. p. 817. 67) Greuzer Symbol. 
&._380. 676) Der Regent mußte ſich beim Antritt ber 
ng bazı verpflichten, in ber religidfen Berfaffung Nichts äns 
ı wollen, und empfing hierauf durch Priefter eine Art Weihe. 
in d@elmann Th. 1. ©. 52. bei Shlidtegroll. 
coEL.d. W.u,R. Zweite Sect. VI. 
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chen ald Pfochopompen, Thot und Hermes als Erfin 
ber der Buchſtabenſchrift und mehrerer Wiſſenſchaften 
und Künfte Eins u fm In Folge diefer Mengerei 
ſchrieb man dem t Dinge zu, woran bie Agypter 
nie gebacht haben; fo follte er z. B. die Leier mit Ty⸗ 
phons Sehnen befaitet haben®?), und umigefeirt. Man 
trifft daher nicht alle Eigenfchaften und Attribute des 
Einen bei bem Anbern wieder; ſchwerlich ift auch in als 
len den Städten, welche griechiſch Hermopolis, bei den 
Agyptern aber anders hießen, Theut wirklich verehrt 
worden. Als man auf einen Gott zu viel gehäuft fand, 
und doch die erfünftelte Ubereinſtimmung in der Theos 
logie verfchiebener Völker nicht aufgeben wollte, theilte 
man bie eine Gottheit in mehrere, und erfparte ſich fo 
alles mühfame Forfchen. So vervielfältigte ſich ſeit Pla⸗ 
ton Hermes bis auf fünf”°). ’ 
Bu dem, was an bem ‚Hermes ber Griechen aͤgyp⸗ 
tifch ift, gehört wohl bie Abſtammung bdesfelben von 
Maja, einer Tochter des Atlas und der Plejone”*), 
welche am feirie Verbindung mit ben hoͤhern Wiffenfchafs 
ten und Kenntniffen, an die Stille und Xiefe bes Dens 
kens, Wirfens und Bildens erinnert. Sie wohnte in 
einfamer, fchattiger Grotte, fern von den Göttern, und 
gebar ihn, während Here füß fchlummerte, in Arkadien 
(rolvunso) auf dem Berge Kyllene’*), Homer nennt 
ihn ayyelog adavaram 2 7»), und bie leßtere 
Beziehung erinnert an bie ciceronifchen”*), qui sub 
terris habetur, Valentis et Phoronidis filius, idem 
Trophonius, Er ift ber Gott ber Fruchtbarkeit, dem 
jr Erinnerung an bie große, verheerende Flut, bie aus 
br Geretteten, für die in derfelben Umgefommenen, im 
alten Athen im Monat Anthefterion (dem römifchen 
Februar oder März) allerlei Samen in Zöpfen (zur, 
navorepuiag) ald Sühnopfer brachten. Von biefen Gas 
menkörnern durfte Nichts gegeffen werben; es war alfo 





69) Plutarch. de Isid. et Osir. p. 373. 70) Cic. de nat. 
deorr. III, 22. Arnobius adv. gentes IV. p. 154, edit. Basil. 
Lactans, div. instit. I, 6. _ 71) Der Name Maja ift nicht grie ⸗ 
chiſch (Greuzer leitet ihn von zum ober wasw, ich ſuche, baber 
Hebamme, Suderinn, Mutter ab), wie es bei einer Tode 
ter des Atlas vermuthet werben Eönnte, fondern deutet in Agypten 
Größe und Maf an, aus deren Erforfhung in diefem Lande Ge⸗ 
lehrfamkeit und gelehrter Stand entlprang. Cine andere Mutter 
tonnte er nicht haben (Hug Unterfud, ©. 273.). Weniger burfte 
die Bedeutung: Taͤuſchung und Schein (Ereuzer efe an 
Hermann ©. 169.) bier paffen, die fo fern bergebolt ift, obgleich 
man aud unter ihr Alles begreifen kann, was aus dem Weſen 
des Ewigen in bie Wirklichkeit tritt. (Alesivd. Theog. 517. 
Odyss. I, 52.) Ihre Mutter, Plejone, ift eine Tochter bes Okea⸗ 
nos. Maja felbft ift eine der Plejaben, bie ältefte, eine Dienerinn 
bes Zeus, Berkünderinn ber Zahresjeiten. Odyss, XII, 61. So 


ift alfo hier der Sternenhimmel mit bem Gewäffer bes Dleanos - 


und ber er aus der Ziefe verbunden. Greuzger Symbollk 
SZ. 93. ©. ff. 72) Hom. Hymn. in Merc. 1-6, 78) Kul- 
kenıog Apollod. frag. p.40, ed. Heyne. uudınug per uno Kuilm- 

— ano Kulkmens nowdog rırog ſcheint, wie Shwend An 
deut. ©. 121. meint, mihts auf Hermes Beziehendes enthalten zu 
baben. ° 74) ipiowmos nicht von Fgs orör, fonbern, tie "Kppms 
ſelbſt von Age, fo viel, als zOunos, wie Nifanbros bei Antonin. 
Liberal. fab, XXV, Et og. magn. örrwg 2 un.og "Eonig wurd 
xdörıos nal igigdono; "Egurs. pag. 871. — pag. 336. 
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ein Todtenfeſt, Feſt der Samentöpfe und der neuen Sas 
ten”). Die Vorwelt fommt in ben Fluten um und 
bereitet neuen Gefchlehtern Segen, fie werben bie Alt: 
väter, Reichthum gebende Geiſter (Ömıuoweg ic urodo- 
za) 7°). So wird Hermed:Mercurius der Bilbungstrieb, 
das orbnende, die Mafje durchöringende und fie bändis 
ende Princip, die befruchtende Kraft, bie auch unter ber 
rde wirft, das Leben und ber Geift ber Erbe, Tro—⸗ 
phonios und Erichthonios (Nährmann und Erdmann) 
zugleih. In Trophonios und Agamedes, den fehr Elus 
en, ald geſchickte Baumeifter berühmten ””) Söhnen des 
ginos (Arbeit:Wehrmannes), offenbart ſich das Wefen 
und Wirken bed Hermes dguovmuog, ald eines fehr Nutz⸗ 
baren und unterirdifch Gefchäftigen deutlich, (vergl. den 
Artifel: Agamedes, 1. Sect. II, 169.) wo auch auf 
die Verwanbdtfchaft dieſer giechifchen Sage von dieſem 
Brübderpare mit einem ägyptifchen Mythos ”®) hingewies 
fen if. Der Mythos hat ugrarifhe Bedeutung; denn 
ber aͤgyptiſche König, welchem das Schatzhaus gehört, 
ift derfelbe Rhampfinitos, welcher von der Demeter das 
goldene Handtuch empfing ”?), und dad Prädikat gol⸗ 
den, welches der Agrikultur recht eigen ift, wiederholt 
auch die griechifhe Sage*°), Der Reichthum, welden 
die Minyerkönige der Sage nach in ihren Schaßhäufern 
bargen ?*), ift der Schatz der Erbe, bie in ihrem reichen 
oße die Keime aller Früchte und Erzeugnifje vers 
wahrt, und das liſtige Stehlen biefer Schäge ift ber 
Aderbau, durch weldhen ber Menfh der Erbe immer 
wieber einen neuen Ertrag abgewinnt. Hermes x20- 
Öwog 8%) ift nach der gemeinen Anficht nur der nach Ges 
winn trachtende Dieb, im edlern Sinne aber die probus 
cirende Erdkraft (x02106, dorounog), welcher man auch 
bie Produkte des Aderbaues verbanft. Die Erfindung 
diefer Kunft ift alfo ebenfalls ein Geſchenk des finnigen, 
erfindbungsreichen Gottes, Hermes ift eben jener Agas 
medes; beide Brüber fallen aber eigentlich in eine Pers 
fon zufammen, und Erginos, der Vater biefer Werk: 
meifter, ift wohl ber Baumeifter felbft®?). Der Begriff 
des Hermes —* in dieſer Sage nicht bloß in die Be— 
griffe des Jaſion 8*), ſondern auch in bie bes Hades 
und ber Myſterien hinuͤber; man denke an die unter ber 
Erbe feſt haltenden Schlingen und Nee, das Abhauen 
bed Kopfes, bad Bleiben des einen Bruders in der Uns 
terwelt, während der andere wieder herauf fommt. 
Wie im orhomenifchen Kultus Hermes noch immer 





78) Herodot, II, 


ee I. p.34. 
= . Müllers 
) H Theog. 969. 
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in feiner alten Wuͤrde galt, fo vorzüglich in Kyllenı, m 
man ibn nad amotheelifiien Ideen ald an ih. 
hallicus verehrte 8°); Cicero bezeichnet ihn am 10, 
ercurius unus caelo Patre, Die matre natus: cue 
obscenius exeitata natura traditur, quod adspeh 
Proserpinae commotus sit, Go nannten ibn aus vi 
Pelasger ſchon 85), und die ſamothrakiſchen Moferin'”) 
Man verehrte alfo Demeter, Proferpina und Hmm 
ganz im Geifte ägnptifcher Lehre 9°). Dort war mi 
böhere Intelligenz und der natürliche Diener (Kae; 
108) der fchaffenden Götter, des Ofiris und der 3 
er wandelt zwifchen Himmel und Erbe, führt tie Sin 
Er war ber göttliche Kadmos. Seinen Eis hat: 
im Monde; ber fruchtbaren Mutter war er bean 
Er wollte ihr Gewalt anthun. Sie vermankdu 
Geficht und erfchien ald zürmende Brimo. Gicero beit 
biefe Fabel, Proferpina ift die am Monde ütin 
Regel und Gefesmäßigkeit als Folge ber Verbin 
mit Mercurius, ald folarifhem Princip. Was va In 
thut, bat er erfi von ber Sonne empfangen, mt w 
räth Vernunft und Geſetz. Hermes ithyphalio i 
befamende Kraft und Intelligenz; er theilt der In 
pina nicht nur die Befruchtung mit, fondern aus w 
Bildungstrieb und das Bildungsgefes. — Ein 
Homer geftaltet fih der Begriff des Gottes nis = 
nad unter den Dichtungen der Sänger, Demum 
erften Büchern ber Ilias ift er immer noch fm 
und in ihm erfcheint der freundliche, mit Gin" 
glüdende Gott ®?), der Fräftige, der mächtige, der ka 
reiche, der Gott ländlichen Segens, was er vorm 
im urfprünglichen Kultus war. Nach und nad 
tete fih fein Mythos, wie er im bem bekannte 4a 
nus?°) und Apollobor?*) angetroffen wir. 
Sogleih im Gingange fpricht jener Hummel 
viel umfaffenden Wirkungsfreis und die Nut a 
welche Hermes befaß: 

Aber als nun ber Wille bes großen Kronion erfült n= 
Und ber zehnte Monb am Himmel erſchien, und al 
Augen offknbaste bie fihtbaren Thaten ber Rymphe 
Da gebar fie ben Liftigen, fhmeidyelnden Sohn, ben Er 
Rinderentführer, Späber ber Naht und Fürften br S= 
‚Dermes, den Hüter der Himmelspforten, welder bel 

mg unter den Göttern ſchleunig follte verübm 

Ihn gebar der Morgen, am Mittag fpielt” er bie da, 
Und am Abend ftahl er bie Rinder Phoͤbos Apolımt 
Als er fid, losgeriffen hatte vom Leibe der Mutter, 
Konnt’ ihn nicht halten die viert’ Stund’ in der heiligen ©I 
Ploͤtzlich ſprang er empor und ſuchte bie Rinder Apet⸗ 

ee nn a en a a ae 


85) Lucian. Jov. tragoed. Tom. VI. p. 175. Bin # 
Kullgrıos gain Paus. VI, 26. rou Egpou de co aydar | 
Tuvın meguaowg aefoumr, opdor earır audoror ım 
Plutarch. de republ. ger, p. 797. Cornutus de nat. = 
p- 167. Eudocia p. 155. 86) Herodae. II, 51. N 
de L. L. IV, 10. Terra enim et Caelum, ut Samotm® 
tia docent, sunt dei magni. — Mas et femina, et bi, # 
gurum libri scriptos habent sie Divi potes. — Carlın «| 
— anima et corpus. — Terra Ops, et id eo dicitur On! 
quod Terra nutriat, quae quod — fru Cerea. 51 
„dpollon. 917. 89) Hom. Il. XIV, 90) Ex 
us Egum. Ed. Dgen. II. p. 2% 91) Lpollod. II, 
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Sein Kunfttalent entwidelte fi bald, Kaum war 
er vor die Grotte getreten, fo fand er eine Schildkröte, 
rug fie hinein, tödtete fie, durchbohrte ihre Schale und 
og in wohl abgemeffenen Räumen fchilfene Röhre durch 
ve Löcher, band im fie 7 wohl Elingende Saiten, aus 
Schafdärmen gedreht, und horchte, fie über Steg umb 
Srif ſpannend, mit prüfendem Obre ihrem Klange. 
Seine Geburt befang er zuerfi?2),. Die Leier verbarg 
r in der Wiege, da$ Niemand fie ihm raube. Er fühlte 
ann Hunger nach Fleiſch, und fann, wie er liftig ihn 
Ile, Mit einbrechender Nacht eilte er nach Pierien zu 
r Götter heiligen Herden, und trieb 50 Rinder von 
nen weg bin und ber, fo daß rüdmwärts fie gegangen 
' fepm ſchienenz bamit feine und ihre Spur nicht er: 
ant werde, umband er feine Füße mit Zweigen. Eis 
n Greis, der dieſen fonberbaren Zug ſah, beſchwichtigte 
dur Berfprechungen und Drohungen, und hoffte vor 
ıtbefungen ficher zu feyn. Glüdlich entkam er auch 
t feinem Raube zu feiner Grotte am Alpheus, Obne 
ver und Herb konnte das Geraubte ihm nicht nuͤtzen; 
nel bieb er einen Zweig ab, rieb ihn in den Händen, 
er bampfte und brannte, dann warf er ihn im eine 
ube und Reifer barauf. Zwei Rinder wurden ges 
achtet und gebraten. Dankbar errichtete er einen Als 
und opferte den 12 Göttern, jebem fein Theil; fo 
: er ber Erfte, welcher den Opferkult einführte?>), 
die Opfer und ber Schmaus vollendet, verwahrte er 
Übriggebliebene, vertilgte alle Spuren des Feuers 

ber getroffenen Anftalten, und ſchlich ſich im feine 
ge. Nachdem die Mutter Alles erfahren hatte, fchalt 
bn und drohte mit Apollon, welcher ihn feſſeln würde; 
ber erwiderte: „Sollte ic mich, wie ein unwiffendes 
), das Recht vom Unrecht nicht unterfcheiden fan, 
ber Mutter fürdten? Bin ich felbft nicht Flug ges 
‚ um für mein Glüd zu forgen? Hier foll ich mit 
Mutter allein wohnen und fo drmlich leben; nein, 
was Apollon fordert und ihm gebührt, darf ich 
fordern. Verſtattet und gebietet Zeus nicht, daß 
mir opfere, fo will ich mir die Opfer ſchon felbft 

Apollon fol ſich doch nicht über mich erheben 
feiner VBorzüge freuen wollen? Gr komme und 
e nur Mache an mir, dann will ich in feinen pys 
n Tempel einbrechen und noch weit hair Beute 
1, als heute.” Apollon, ber Seher, bemerkte bald 
zerluſt feiner Rinder, und erfuhr durch einen Greis 
Incheftos ?*) am andern Morgen von dem Eleinen 
t und eilte gerabe nach feiner Grotte. Hier fand 

in feinen Windeln fo ruhig und —— ſchla⸗ 
daß er an ihm hätte irre werben koͤnnen. „Klei⸗ 
jeb,“ redete er ihn an, „entdede mir fogleich, wos 
meine Minder geborgen, oder ich ſchleudere dich 
Hades, wenn du mir nicht antworteſt.“ Jener 
twortete: „Wie kommſt du doch auf den Gedan—⸗ 





Cf. Diodor.Sic,. I, 6. M. XV, 256. Schol. Nic. Alexi- 
». 86. ed. Ald. Schol. Arati 269. 93) Diodor. Sic, 
seb. praep. ev. Il, 1. 94) Antonin, Lib. fab. 28. 
ı Battoß, ein bezeichnender Name. 
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fen, bier beine Rinder zu fuchen! Ich habe: fie gi 
gefehen und gehört, und weiß durchaus Nichts von ih⸗ 
nen. Mir kommt die Luft, deine Rinder zu rauben, 
gar nicht in den Sinn, wenn ich nur ſchlafen, in Wins 
dein mich hüllen und. baden kann. Müffen nicht Alle 
laden, wenn fie hören, baf bu mir fo Etwas Schuld 
ibſt? Willſt du meinem Worte nicht glauben, fo ſchwoͤre 
b-bir bei meines Vaterd Haupt, daß ich die Rinder 
nicht geftohlen habe.” Ohne fi mit dem Raͤnkevollen 
in langen Streit einzulaffen, ergreift ihn Apollon, um 
ipn vor Zeus Richterfiuhl zu führen; Hermes aber, um 
nicht ald Gefangener zu erfcheinen, läßt einen bäßlichen 
Boten aus feinem Bauche, und —* ſo ſeinen Feind, 
ihn los zu laſſen. Nicht ſanft ſetzt ihn dieſer auf die 
Erde. Beide eilen nach dem Olymp zur entſcheidenden 
Goͤtterverſammlung, die ſich eben bildet, Apollon erzählt 
ben Hergang des Raubes und trägt auf Wiedererfag 
feiner Rinder an; Hermes fpielt dagegen den Unfchuls 
digen, winft aber mit den Augen dem Bater, welcher 
zwar im Stillen bes liftigen Knaben ſich freut, gerecht 
aber ald Richter den Aufenthalt der Rinder zu entbeden 
ihm gebietet. Apollon erhält fein Eigenthum wieder, 
vermißt aber 2 Rinder, und bewundert bie Stärke und 
Gefchiclichkeit des Knaben, die Rinder zu ſchlachten und 
zujubereiten. „Man muß,” ſetzt er hinzu, „beine Gewalt 
wirklich fürchten.“ Um > Körperfraft zu verfuchen, 
band ihm Apollon bie K4 abe mit baftenen Banden, und 
ſchnell fielen diefe herab. Daflır feffelte Hermes 
wunderbar bie Kühe parweife an einander, und zeigte, 
wie weit: fünfllicher er die Bande zu verfchlingen ver: 
flünde. Apollons Zorn warb immer mehr gemilbert, 
und begierig horchte er der Leier, welche Hermes ergrifs 
en, und bazu das Lob der Götter fang. Hoch entzüdt 
ber diefe herrliche Erfindung, fchwur er ihm, nimmer 
vor die Götter ihm wieber zu führen und ſich zu rächen. 
Hermes warb Lehrer Apollons und fein Freund, indem 
er ihm das neue Inftrument zum Geſchenk machte. Mit 
der Geißel und dem Amte, feine Rinder zu hüten, vers 
alt ihm Apollon. Noch höher flieg Apollons Verwun⸗ 
erung, ald ‚Hermes ber erfundenen Flöte Zöne zu ents 
loden verfuchte. Auch fie wünfchte er ald Eigenthum zu 
befigen, und fchloß mit ihm den, Vertrag: er wolle ihm 
den herrlichen Stab des Glüdes und Reichthums geben, 
den goldenen, der untrieglih Alles entfcheibe, nur möge. 
er nicht an feine —— Anſpruͤche machen, weil er 
fie Niemand mittheilen koͤnne; dagegen ſollte er ihm bie 
Flöte uͤberlaſſen und verfprechen, weder fie, noch bie Leier 

ihm je zu rauben. h i 
In einzelnen Zügen weichen die Mythographen von 
einander ab, weil fie, unabhängig von einander, berichtes 
ten, wie fi die Sage im Voike vorfand. Bei Apollos 
dor (a. a. D.) trifft man mehrere Abweichungen von 
obiger Erzählung: ed bezog ihm zu Folge die Leier 
mit Saiten aus Rinderbärmen (nicht Schafbärmen) ; 
Apollo erfährt von den Pyliern, daß ein Knabe feine 
Rinder weg getrieben, das Übrige weiß er durch feine 
Sehergabe (nicht von einem Greife), eilt nach Kyliene 
(nit dem Alpheus zu), wo a Grotte 





hatte; die Leier empfängt er für feine Rinder, Nicht 
bie Flöte, fondern die Syring, erfindet Hermes als ‚Dirt, 
und überläßt fie Apollon für den goldenen Hirtenitab; 
und lernt wenigftend die Weisfagungsfunft durch Steins 
den oder bad Kos (empfängt alſo doch einen heil der 
Sehergabe). Apollobor macht ihn auch zum ze. des 
Dlymp und der unterirdiſchen Götter. — Wie alt ober 
jung jener Hymnus fei, der den Mythos enthält, iſt 
nicht genau beflimmen °%). Alt aber iſt er doch 
wohl, wenn fich auch von einem flehlenden Gotte in ben 

oͤßern Gedichten Homer's feine Spur entdeden läßt. 
Sie mag fich vielleicht in ben großen Eden des ‚Hefios 
dos gefunden haben, aus welchen fie Antonin. Liberal,?°) 
entlehnt haben will. Anderes, 3. B. daß Hermes als 
Kind oder Knabe?) den Diebftahl angen, baf er 
Apollon Köcher und Bogen geraubt, iſt von Dichtern 
binzu gefügt worben, welche das Wunderbare gern noch 
wunderbarer machen. So Altäos?®), 

Gleich ſchwierig ift es, das Ältere und Jüngere 
im Mythos des Hermes zu feheiden, und die ägyptifcyen, 
oder, wie Andere wollen, phoͤnikiſchen Beftandtheile des⸗ 
felben im. griechifch « römifchen —— Daraus er⸗ 
klaͤrt ſich der Mangel an UÜbereinſtimmung über den 
nern va bes Hermes bei ältern und neuern Forfchern, 
welcher ſchon an ben rg des Namens fich 
deutlich zeigt. Auf das echt aͤgyptiſch Scheinende ift 
ſchon gemacht; der der Griechen 
und Römer iſt zwar nicht, wie bei den Ägyptern, blof 
als — ſorgend, Vater der Weisheit, ſondern ſeine 
Wi — erfiredt ſich mehr auf das Leben und feine 
Gefchäfte, auf das Haus und feinen Wohlſtand. 

Die gewöhnliche Vorftellung der Griechen vom 
Hermes laufen auf zwei Hauptprädifate hinaus: daß er 
nämlich ber Gott der Intelligenz, und zugleich der felbfts 
thätige, bilfreiche Beiſtand der Menfchen — gewöhnlich 
Bote der Götter, il. Das erfte ift er aber nur in 
fofern mit Rüdficht auf feine Bedeutung im Orient bie 
allgemeinften Präbifate, die er bei den Griechen Hatte, 
yuammen gefaßt werden. Denm gewöhnlich erkannten die 

echen und Römer ihn fogar als Gott des Denfens 
und des Redens, ald Erfinder der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften nur an, weil und wenn fie bie Identität des: 
felben mit dem ägyptifchen Hermes annahmen ??). Nach 





9) 3. 9. Voß fest feinen Urfprung nit lange vor bie 
Beit der Älteften Komiker, bei welchen Pollur zuerſt Sandalen als 
Tracht beider Geſchlechter, bann vorzüglich der Weiber, beabadıtete. 
Spuren von Sitten und Spradeigenbeiten follen auf das Beitafter 
bes Äſchylos bimweifen, und der berühmte Aynäthos wird ale Vers 
faffer vermutbet ( Motholog. Briefe. Th. I. ©. 111, Ifte Aufl.). 
Kynäthos btähete Ol. LXIX p Syrakus, und trug bie homer': 
ſchen Gefänge vor. Schal. ad Pind. Nem, II, 1. Isthm. iii, 55. 
Eustath. Schol. ad N. I, 1. Antonin. Liberal. Fab. 28, 
97) Ovid. Metam. II, 685. Er ift ermadfen. 98) Horat. 
Od, 1, 10.9. 99) Platon. Phaedr. }, 1. Cie. de nat. deor. III, 
22. Quintus-(Morcurius) quem colnmt Pheneatae, qui et Argum' 
dicitur interemisse, ob eamqgue cansam Aegyptum profugisse, 
a Aecgyptiis leges —— tradidisse, Diodor, Sie, V, 78. 
age Jogar von bem Eretenfifcy-hellenifchen Hermes, ++ babe feinen 
Namen Hermes nicht daher erhalten, daß er dev Grfinder ber 
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rein griehifhen Begriffen war er mir der Gattin 
Klugheit und bed gemeinen Verſtandes, ja der fif, m 
Betrugs und des Diebflahld. Zwar nennt ihn der Gras 
g und u Saren (Ah Buck 

den Beredten, den Weiſen) *), immer aber mit Risit 
auf ben Gebraudy fürs Leben, umb zwar einem nicht is 
mer edein. Daher ift er auch oiauountne, der Da; 
ſchlagene, Gewandte, doAsog, der Liflige, der Eii m 
feinen Betrug audfinnt und angibt, rooyanz?), in 
Liftige, Gewandte, Kluge. So 5. B. verleiht a iu 
bora dad Zalent, einnehmend und täufchend ju im 
Hen?), führt fie dem Epimetpeus (Nacberadt) m 
t ihr den Namen Pandora. — (Er warnt ve ii 
08, nicht auszuführen, was Boͤſes er befclcien, in 
umfonft bietet er alle Künfte feiner Berediamteit ai 


führen gilt, da ift er — und hilfreich. As ud 
liftigen, betriegerifchen, räuberifi med 
Gott ſchildert ihn vorzüglich Homer's Hymmus”). 
ber Platon im Kratylus als Hauptmerkmal anfüte: 7 
Te #04 70 anarnkov ev Aoyoıg, za med 


fhon am 
Dichterhand iſt es, daß er bem Pofeidon den Drw 
dem Ares fein Schwert aus der Scheide, Arolı 4 

n und Pfeile, und Zeus dem Bepter geraubt I 
Dos eine ber liftigften Unternehmungen, melde 4 
auch einen bedeutenden Namen erworben, if ve! 
des Argos *%), 





Worte. und Mebe geweſen fei, fondern nur van der Dei 

und Fertigkeit, womis er fid, aus zudruͤcken wußte. 

gen im Cratylus hebt mwenigftend den Begriff der 

SDauptmerkmal des Hermes bervor, dose sragı koyar um ı 

1) Plason. Phaedr. pag. 372. ed. Heind., nebft dm St 
23. 


Hermias, Creuzer opuseul, mythol, I, p. 2 St 
Aristoph. Plus. 453. ws laͤßt ſich auch neh anti ® 
3) Hesiod, Epy. x. Hu. 77.80.84, 4) Odyss. I, 85f. 5° 
XIX, 305 ff. 6) Il. XXIV, 23. 335, 
8) I. XXIV, 3355. 9) Odyss. X, 278. 14 
11) Lukian, h. D. II. und bei Domer. 19 
Ovid. Metam. 1,115. * bie Deutung biefer Say I % 
Woͤrterbuch von Kiopfer U.d.W. Argus unb So, Die R 
Erklärung bed Wortes Apyuporrns durch Argostöne, @ 
ben bie Io bewadenden Dund Argos getöbtet ha, @ 
Schwend (Andeutungen ©. 125) und will, baf ac 
Asımos im Gegenfage des Finftern, Unterirdiſchen begeito # 
es ſtatt dpysupiong, mweißglängend, ſteht. * Aber er arkt WE 
ber unerwiefenen Behauptung aus, daß es einen oberich 
unterirbifhen Hermes gebe. 


7) Ed. Ani 
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Hermes iſt Gott der Rebe urfprünglich, auch bei 

ben Griechen, bie Rebe aber bie allgemeine Vermittle⸗ 
rinn menfhlicher Berhältniffe, und Darum ift Hermes 
auch Vorfteher aller Berhältniffe, in welchen die Dienfchen 
mit einander verkehren. Dur die Eigenfchaft des Li- 
ſtigen und Gewandten ift er vorzüglich zum Gott des 
Handels geſchickt, im fofern Tauſchhandel der erſte und 
Zäufhung damit verwandt. if. Was der Menſch in 
einem Gefhäfte thut, dem ber Gott vorfteht, wird dem 
Gotte felbft zugeſchrieben. Handel ſetzt Vorhandenſeyn 
der Handelsgegenſtaͤnde voraus. Darum macht der My⸗ 
thos den Hermes zugleich zum Aufſeher der Herden und 
läßt ihn den Dirtenflab von Apollon erhalten. Als ithy: 
phalliſchet Gott konnte er auch. Mehrer der Herden und 
der Feldfrüchte feyn. Im legterer Rüdficht ift er egiov- 
wıog, &iydowmıog, im erflerer vo 3), Der Bod 
war allgemeine® Zeichen ber Fruchtbarkeit und ihm 
darum heilig **), Dffenbar bezog man ihn fpäter 
auf den vowog, ben Derbengott, unb feierte ihm bem 
eoiögopog zu Zanagra in Böotien, ein Felt, Ko 
pooe*’) Bur Erklärung des Feſtes erzaͤhlt Pau 
aniad eine Legende. Dort bat er zwei Tempel, den eis 
ven als Bodträger, wie Kalamis ihn gebildet, well er 
inen Bod um die Mauern getragen haben foll, um bie 
Yeft zu vertreiben. Wenn im Jahre bad Feſt wieder 
ehrt, trägt ein fehöner Jüngling ein Lamm um bie 
Stabt*°). Hier, wie im Karnaſiſchen Haine, fieht man 
m fo dargeſtellt?7). Hierher möchte auch noch feine 
abe Verwandtihaft mit Pan gehören, deſſen Vater er 
yn fol*®), und Penelope Mutter *?). Durch Zauber: 
inſte hatte er fie für feine Abfichten gewonnen und fich 
Bodögeftalt ihr genahet. Diefelbe Geftalt- hatte er 
Ägypten als ithyphalliſches Weſen, und fiel in Gries 
snland mit Pan zufammen*°), Db man „ihm nicht 
ch, eben weil er Befchliger ber Herben ift, axaxnaıog 
nannt, den Guten, den Bosheit und alle Arten des 
els Abwehrenden, ift ungewiß, ba bie Alten die Ders 
faffung ded Namens nicht angeben. Paufanias **) 
et ibn von feinem Erzieher, Akakus, einem Sohne 
"aond, oder von der Stadt gleiches Namens ber, wo 
»erehrt wurbe*?), Als Herdengott gebührt ihm auch 
ee ee ee riet ——— 


4 
— Hesiod, Theog. 444. mit den 
olien. 4pollod. 111, 10. 2. und Heyne, dazu. Cormutus de 
deor. c. 16. p. 165. 14) Hom. I. XIV, 490. Pausan, 
nıth. III, 4, yabrovs weßnevos eorır Egums, —. de 04 
-. ors Eguns mehora done Den eyoger zas aufer Norwng. 
Pats. IX, 22, 2. dazu Siebelis Ammotatt. Tom. IV. p. 69, 
Daß die Alten immer ſchoͤne Jünglinge und durd Geburt auss 
chnete zu bergleihen Geſchaͤften mäßlten, bat feinen Grund 
etwa in ber dem Hermes aͤhnlichen Geftalt, fondern in ber 
nur ſchoͤnen Gebrechenlofen Heiligthümer anzuvertrauen. 

=» resar. Messen. XXXIII, 5. Doch ſtand bier Apollou 
zeos bameben. 18) Herodos. II, 145. 19) Homer, Hymn, 
ır. 34. 20) ZLukian. D. D. XXI, Herodot. II, 146, 
zer Symbol. III. ©. 296, Baur Symbol. IT, 1. ©. 143, 
Bestere führt bie Erfiärung bed verwandtfhaftlihen Verhaͤlt⸗ 
aut aus. 21) Paus. VII, 30. 22) Sähwend (Andeut. 
5.) fehlägt vor, biefed Wort, als ben nicht Böfen in Begen« 
8 DOberirdifhen, ben Menſchen vietfach Hüfe und Segen Ger 
rıden zu deuten, Spanh, ad Callim. H. iu Dian. 149, Paus. 


13) Oft in Hom. 


I Bi 
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ber Stab; biefer war golden, daher heißt er govooppu- 
sus, der einen goldenen Stab führt*?). Der Stab ift 
Symbol der Herrfhaft und Gewalt Über die Natur und 
ihre verborgenften Kräftez er ift golden mit Beziehung 
auf Fruchtbarkeit und Vervielfältigung der Handelsge⸗ 
enftände. Darauf deutet Hermes Geikebte, bie Nymphe 
ymele (die Herdenreiche) und Eudoros (der Bielverfpre- 
chende) ihr Sohn 2*); darauf das Opfer des Eum 
dem Hermes und ben Nymphen gebracht *°). Er ift auch 
Freund des berdenreichen Phorbas 25). ze.) bes 
trachtet Phönikien als des Gottes Vaterland, 
die kuͤhnen Phönikier fol Hermes nad Hellas gekom⸗ 
mern, wo jene in frübeften Zeiten ihre Bergwerke und 
Faktoreien hatten, und nicht nur ihr Natiorials fondern 
Schutzgott des Handeld gewefen ſeyn, und alle Künfte 
des faufmännifhen Erwerbs hätten die Griechen für Er 
findungen des Hermes gehalten, und fo wäre er von 
ihnen als Erfinder der vernehmlichen Sprache, der Zah⸗ 
len und ber Symbolif verehrt worden, und alle Spres 
cher und Herolde hätten als fine Söhne gegolten. Of 
fenbar iſt diefe Anficht zu befchränft. Der Stab bes 
Hermes gebietet uͤber die Natur, wie Homer“fingt**): 


Hierauf nahm er (Hermet) den Stab, womit er ber Sterbliden 


Augen 
Zuſchließt, welcher er will, unb bie — wieber er: 
wede 
Es ift derfelbe, welchen Kirfe führt, ihre —— 
an Odyſſeus und feinen Gefährten zu bewaͤhren *?). 
Später fiel Hermes fo genannter Heroldsſtab (xven- 
xeıov) mit dem Paufmännifche Unternehmungen einleitens 
den und begünftigenden Friebensftabe zufammen, und 
nahm feinen Schmud an. Als Gott der Natur ift Het: 


mies auch durch die Erfindung der Leier und Flöte bes 
sftätigt. Die Sage davon ift gewiß durch helleniſche 
Mifdeutung dgyptifcher Überlieferung entſtanden. Ber: 


efien hatten die Griechen, daß die Keier, zu welcher die 
Echifröte dem Gotte einen Daupttheil (den Refonanzs 
boden) lieferte, Ausbrud und Schriftbild der Welthar- 
monie war ?°), Die hermetifche Leier ftrahlte am Hims 
melögewölbe und hatte 7 Saiten, fo viel, ald Wandel 
ferne, die ihren Umlauf, unabhängig vom übrigen Ster⸗ 
nenfpfteme, machen; die Leier hatte wohl — auf 
die Kreiſe der Planeten bin deuten follen?*), Zuweilen 


23) Hom. Odyss. X, 277. 881. 4pollon, Lex. Hom. Br 
Firgil, Aen. IV, 242, 24) Hom, Il. XVI, 185. 25) Odyas. 
xıV, 435. 26) IL XIV, 489 2N Börtiger 
®b 1. 9. 2. 8.97—109. Xmaltbea I. u. a. ©. 28) , 
344.345. 29) Odyss. XIII, 424. X, 230, Quod liquet ad ima- 
ginem Mosaicae virgae esse confictum, cujus certe fama Grae- 
cos non latuit, utpote quae tam nova et insolita ederet mira- 
cula, Aicei dissertatt, Homeric. Ed. Born. p. 4277. Gr ift alſo 
bem gleich, melden bie aprätgen Zauberer und Aaron und Mor 
fes führten. 2 Mof. 7, 9. 8, 5. 9, 33. 80) Horapoll. Hierogli 
1. c. 116. ouroyea za wwrıxor Bowloneros onumyas, Aupde La 
—— rag‘ aureyar gu ur dumm agoVLaTaN, 

yram quae nobis - caelestis harmoniae imsginem : monstrat, 
Serv. ad Firg. Eecl. V, 65. 31) Hom. Tre in Merco. 51. 
Pind. Nem. V, 43. emraylwooosı Er Ion. 884, enragdoyyog, 
Iphig. in Tauris 1139. : Alcest. 49. Hexcul, fur. 684. emearo- 
vog, Lüukian. Astrol, mi 10, emsuumos, Horas: Od. Il, 9% 


Bafengem. 
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war ſie nur mit 8 Saiten bezogen, fo viele Jahreszeiten 
äplte Ügypten), um dadurch die Harmonie in dem Wech⸗ 
el derfelben anzuzeigen ?*). Die Orphiker, welche gern 
alle Dichtungen vereinfachen und beſſer ordnen wollten, 
erfannten der Sonne, als dem herrlichften der Weltkörs 
er, und ihrem Anführer die Leier zu, und fo wandelte 
e in bie Hände Apollons, der fie nur zuweilen und 
auf kurze Zeit dem Drpheus oder Amphion abtrat. Daß 
man aber wirklich die Leier nicht mehr in dem hoben, 
tosmogonifhen Sinne nahm, zeigt deutlich der Tauſch 
der Flöte an Apollon, wie die ( — der Syrinx, 
welche Inſtrumente wohl ſpaͤter in den Mythos einge⸗ 
webt worden find ??). — Kaufmann mußte der Hirten⸗ 
tt im Alterthume feyn, aber mur fo weit fein Wir: 
Fungstreis fi) ausdehnt, und als Hirten: oder Naturgott 
Freund der Muſik, wohl gar Erfinder mufifalifher Ins 
firumente, aber er kann nicht auf Koſten oder mit Bes 
fhränfung feines ihm nahe liegenden Charakters Erfinder 
der Kampffpiele feyn, fondern nur, und vielleicht zufällig, 
Vorfteher derfelben, weil er der Gott der Künke und 
Wifienfchaften ift?*). Der BWaffentanz, JIgvis, ift 
fein Sohn ?5). Das Prädikat evayamıog rührt vielleicht 
daher, daß die Wettlämpfe ber Griechen urfprünglic 
Zodtenfpiele waren?°). Die alterthümlichen Pheneaten, 
bie den Hermes am meiften verehrten, hielten ihm Kampf: 
bir, und hinter feinem Tempel war das Grab feines 
hnes Myrtilus?”), Nach Servius?®) foll er von 
feiner Geliebten Paläftra in vertraulicher Stunde bie 
von ihren Brüdern geübte Ringkunft erlernt, verbeffert 
und nach bdiefer, einer Tochter des Königs Chörilus von 
Arkadien, genannt haben. Dffenbar eine lofale Namens 
ielerei. Am Eingange in bad olympiſche Stadium 
d fein Bild ??), aber nicht, um ihn ald Erfinder*°), 
fondern Vorſteher der Wettlämpfe barzuftellen. 
Wie er in AÄgypten Führer der Menfchen in und 
aus dem ——— ſo wurde er A * den Griechen 
ceyayog und ıugorouseog, und hieß in dieſer zwie⸗ 
Wi Hinfiht duaxropog +"), Wenn Zeus ihm nad: 





testudg resonare septem callida nervis. Spanh, ad Callimach, 
Hymn. in Del. 253, — Diod. Sie. 16. p.20. ed. Wesseling. 
Augen gar roıyopdor (Tor mr) piumoauerov Tag wur Er 
avrou pa — in ee xx, 17, 33) Nicht 
es, fonbern Pallas Athene hat die Flöte in Libyen, ihrem 
lanbe, erfunden, als Perfeus unter ihrem Geleite bas Aben⸗ 

teuer mit ber Mebufa beftand, Böttiger Attiſch. Mufeum 
Bd 1. S. 185 ff. Die re ze 34) Erfinder des 
— * Eustath. ad Od. VIII. p-309. Basil, Pausan. 
Attic. II, 4 Eliac. I, 14, 7. 35) Tzetzes ad Iycophr. 219. 
86) Baur Symbol. Th. I. Abth. 1. &. 149 Not. 7) Paus, 
VII, 14. Baur a ®b 1. S. 272. 38) Serv. ad Pirg. 
Aen. VII, 138. ) Paus. V, 14. 40) jan. Cyneget, 
II, 27. 41) O. Müller Prolegom. 8 355. „Eigentlich Bote 
und Diener bes Zeus, ber beftänbige Beftellee feiner Befeble ift 
ee erft im fpäter gebichteten lehten Buche ber Ilias und durch bie 
je Odyſſee, ba das vielbeutige Beimort diawrogos IL XXIV, 
ſchwerlich einen Schluß rechtfertigt." — Bon den 2 ſchein⸗ 
barften Erklaͤrungen ber Alten bes te8 diuxropog ano rou 
days vag apyelsız ober dinyam us yuyas fanb Buttmann 
Lexilogus ®d 1, ©. 218 bie letztere, in Hinſicht bes Sprachge⸗ 
brauds dıayem, transvehere, transportare, befonbers Perfonen, 
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rühmt #2): „Dir iſt's ja das angenehmſie Geidli, 
Männern Gefährte zu ſeyn; auch erlöfefl du im, 
wen bu wollteſt;“ fo möchte man ibm als Schutam 
ber Reifenden betrachten, Zwar wirb aud gefagt*'): 
„Denn du bift ja auch fonft der Bote x.;" ini 
der Übergang vom Geleiter und Gefährten zum Bot 
und Diener eben fo leicht, ald umgekehrt. Im der Jia 
ericheint, wenn man nicht Stellen in ihr abfichtlic ur 
daͤchtig machen will, Iris, welche bisweilen**) mict jı 
unterfcheiden ift von der Oooc, die au Jıos üyyx 
heißt, und welche fogar als ein reines Luftwelen*’) de 
Gebete Achill's an Zephyros und Boreas überbringt, «4 
Botfchafterinn, der Götter, auh B. XXIV., und is 
eigentlühe Amt eines xngv&*°) kommt ber Themis u 
Dagegen fhildern alle Stellen, in welden Herme © 
ſcheint, diefen ald den Geber aller erg re und & 
wanbdtbeit in Gefchäften, namentlich des Dieners, = 
bieß fcheint den Begriff von Ösaxropog zu enthin 
So führt Hermes aus fchweren Banden den Ar’, 
geleitet mit Athene den -Herafled aus bem Hate*\ 
eigt dem Odyſſeus bie Mittel, wie er ſich und im 

efährten aus der Zaubergewalt der Kirke erlöfen iv 
ne*?), bringt Il. XXIV., wo Iris die Boticaft = 
Priamos und Thetis trägt, diefem als von Zeus geimle 
ter srouseog durch das Lager der Griechen, um den las 
nam Hektor's auszulöfen, und zurüd durch die Wise 
wo es nicht fchabet, daß Zeus “ Exroga (v.! 
verbietet; babei hat Hermes Zauberftab jelbfi fie 
andern Zweck, als die Wachen einzufchläfern. Ede ı 
wird im Hymnus an Demeter ?°) Iris ?*) geſchict 


allein zutöffig, bie erftere ihrem inne nad amgemeffme. > 
verfuchte baber den Boten burd eine anbere Ableitung ju a 
nen, und ließ aus dıaxw für diusw intransitiv. ich laufe (rm 
in Herm, 850. Xenoph. Anab. VII, 2, 20, Aeschrl. Dep. 

Theb. 90. Eurip. Herc. fur. 1088, ober 73 Herm.) ie 
»orog, Öurrwg entftehen. Indeß auferbem, baß in mandı 
von sch in Auimadv, in 4eschyl, I, pag. 80. ange 
Stellen fo überbaupt bie erfte Bebeutung von dumze tramsitis i-ı 
mödte (vgl. Foss zu Arat. 251.), und daß bie Gnbung ago; It 
aud mehr auf ein tranditived Berbalfubftantiv hinweiſet; v m 
ſteht auch bei biefer Erfiärung bie Frage: mie in ber Sins, = 
Dermes nirgend das Botenamt verficht, body jemes Beimert in 
vorfommen tönne: Il. II, 100. XXI, 497. und XXIV cm sm 
Bi. 8.28 & 


45) Il. XXIII, 190. a7) LINE 


48) Od. XI, 6%. 49) Od. X, 277. 50) Doma unır 
meter 314 ff. 51) Pd Voß zu Homer’s Smad = 
Demeter B. 314. ©. 93. „Das Amt einer Sriegsbefine = 


Streitſchlichterinn verwaltet Iris auc in der Theogonie 8. Tr 
denn fo oft Haber und Zank unter ben Himmlifchen enttat, I 
Einer durch Eidſchwur zu taͤuſchen trachtete, holt Iris us od 

de Waffer ber Stor aus ber Unterwelt. In foldyer Katinıı 

mmt fie jept von Beus gefandt, um Ausfähnung mit der dr 
nenden Demeter zu vermitteln. Zu frieblihem Verkehr it 8-# 

* ae nad pda Eitte, fomeh = 4 

er Odyſſee. Irrig demnach ward behauptıt, 

Iris, die Botinn ber Jlias, einen ältern Homer verratte, ® 
Hermes, ber Bote ber Odyſſee, einen jüngern. 
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verwaißte Mutter in den Olymp zu rufen, Hermes aber 
befommt **) den Auftrag, die Perfephone aus dem Has 
v3 5 ao; usra Ömuuovag zu Pe - Hermes ift 
überall der felbftthätige, wenn auch beauftragte Geleiter 
und Helfer, nie aber ein bloßer Zräger fremder Stims 
men und Gedanken*2), mie die Iris. Als ſolchen hat 
man ihn zu betrachten, wenn ihn Mythographen und 
Rünftler häufig dazu gebrauchen, die Neugebornen ber 
Xmme oder bem Erzieher —— darſtellen **); z. 
3. wenn er bad mit Epheu befränzte Bakchuskind fi 
ıer Amme aputrdet, den neu gebornen Herakles vom 
Bette ber Mutter, man weiß nicht, wohin bringt ??), 
ie Dioskuren von der Infel Pephnos, dem Orte ihrer 
sehurt, nach Pellana *6), ben Arfas, Sohn der Kallifto, 
ur Maja, feiner Amme, ſchafft?7). Eben wegen feiner 
dienfifertigkeit in den Gefchäften des Lebens — er 
uch @yopasog, vielleicht auch, weil feine Bildſaͤulen 
Hermen) auf Marktpläben und in Straßen fanden — 
nd Zumoherog, der Handelömann, ber Vorfieher bed 
randeld heißen’®), Auch ift er den Wegunfundigen 
id Irrenden ein treuer Geleiter (mounarog, nyEwovıog, 
odıog) $?). AS wegweifender, führender Gott mußte 
türlih das Einem auf dem Wege Aufftoßende auf ihn 
zogen werden; daher ein Fund hermäifch (Eger) 
ir, und das Zufammentreffen, wohl auch ein Zufams 
mführen buch ihn war °°). Aus biefem geleitenden 
ott warb er auch ein Befchüger der Wohnungen, deren 
ı3: und Eingang ihm anvertraut war, wovon er Tg0o- 
«og hieß °”) und auch Zmidakawırng °?). Daß aud) 
ı Steinhaufen an ben Wegen igu@ ober spuaf ge: 
nnt wurbe, hatte wohl ii feine Beziehung auf 
med, fondern war bloß zufällig. 


Anfangs war Hermes wohl nicht bloß Führer zur 
terwelt, fondern felbft Gott derfelben; benn im Gis 
ıtenfampfe trug er den unfichtbar machenben Helm und 
hlug den Hippolytos°?), Die Unterwelt gehörte ihm 

Reich der Selen an, welches fpäter Pluton zu 
eil ward, während jener nur noch ein dienende, wies 
JE wichtiges Amt in biefem Reiche bekleidete. Da 
Unterwelt finfter und verhaßt war, fo mußten die 
satten ober Selen gleihfam geraubt und getrieben 
ben, welches Hermes that, es als er noch eigentlis 

Herr ber Unterwelt war. Er führte einen Stab 
diefem Gefchäft, wie ihn Aides hat°*). Der ge 
nliche Stab des Hermes war fein anderer, ob er 
5 eine andere Bedeutung erhielt, ald bad Zepter 
unterweltlihen Gottes, Denn mit ibm fendet er 





52) v. 3385838. 53) Alle bie Dienfte, melde Zukian. D, 
dem Hermes, als Herold der Götter, anmeifet, find bloße 
ung- 54) Voß zu Virgil Landbau. II, 528. ©. 454. 
n. Lexilog. I, 99. 55) Pio-Clemens. IV, 37. 56) Paus. 
6. 2 7) Pellerin Becueil de weilail. I, 21. 18, 58) 
„ph. Plat. 1156. dazu Spanbeim und bie übrigen Griläs 
59) ©. She Han 5* 57. 60) Schneider Lexic, 

p- 551. Quns wos © maga Tgopıyye 
nous eögvpnmos. 2) Hesych. akapurung, ns er 
me Apollod. 1, 6.2 64) Pind, On as 
> 
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den Schlummer und die Zränme‘?), aber auch Se: 
enss). Wohl in einem andern Berhäitniß fand er zu 
Iuton, als zu Zeus; denn in ber Unterwelt fcheint er 
beimifcher zu ſeyn. Er hilft z. B. dem Herakles den 
Kerberos aus ber Unterwelt holen®”) und bindet den 
Irion in der Unterwelt auf das Rab °®), 

, Einige Lofalfagen haben dieſem Gotte befondere 
Beinamen gegeben, Die Böotier rechneten es fi m 
Ehre, ihn von Maja auf dem Berge Kagvuıog gebo: 
ren ®?), von den Nymphen ded Berges Geronte in brei 
Brunnen (Beziehung auf feine dreifache Gewalt) gebas 
bet”°), und unter bem Baum Andrachne —— zu 
wiffen 75). Alſo unter einem wilden Erdbeerbaum 
(avögayvn ober aögayvn), dem niebrigften: das beutet 
auf ihn, als einen unterirdifchen Gott, wie aAvywuog”*) 
ben dunkeln bezeichnet. Aumurog”?) aber von arıum 
ober nrvw, ift er als Redner ober Herold, ald Vorſte— 
ber ber Rede. j 

Erzählt die Sage über andere, weniger lebensluſtige 
und gewandte Götter, wie Hepbäflos, iel von ihren 
ehelichen und außerehelichen Verbindungen, fo bat man 
bieß von Hermed um fo mehr zu erwarten. Eine wirk⸗ 
liche Ehe desfelben wird nicht erwähnt; ein To viel bes 
fchäftigter Gott konnte fih nicht and Haus feſſeln. Aber 
feine verliebten Abenteuer find zahlreich; einige find bes 
reits berührt, einige andere, welche ſich auf fein Wirken 
beziehen, follen hier noch erwähnt werben. Mit Chione, 
einer Zochter bes Lucifer (nach Andern mit ber Philos 
nis, einer Tochter Dädalions,) zeugte er den Räuber 
Autolyfos, welcher ihm fehr ähnlich war?*), Auch Herfe 
ober Kreufa befchenkte ihn mit einem Sohne, dem Kes 
phalos 7°), Eurytos und Echion unter den Argonauten, 
welche am Berge Pangdäos wohnten, nennt Pindaros 
feine Söhne”®), Am wenigften ſcheint er ſich feines 
Sohnes Pan gefreuet zu ‚haben; denn ungern ließ er fich 
daran erinnern, daß er einft mit ber Nymphe Dryope’”) 
in Arfadien (nad) Andern mit Penelope, der Tochter des 
Ikaros78) ald Ziegenbod vertrauten Umgang gehabt. 
Umarmen ließ er fich noch von dem bodfüßigen Sohn, 
nur nicht Vater nennen, wenn ed Jemand hörte. Im 
befondere Licbeshändel, welche jedoch bloß von Etymo- 
logien ausgingen, verwidelt ihn ber römifche Mythos. 
Der Paläftra ward bereitd gedacht. Carmenta gebar ihm 
den Evander”?), und Lara, welche er in die Unterwelt 
geleiten follte, die Lares?“). Die Römer theilten mit 
den Griechen den Mythos in Hinficht auf. des Gottes 
Geburt und Geburtäort ®*), ben Arkadiern war er mit 


D. XXIV, 343 ff. 66) Hymn. in Merc. 529. 
68) Hygin. Fab. 82. und bazu v. Sta- 
s 9) — IX, 20. 70) Pausan. VIII, 16. 
1) Paus. IX, 2) Steph. Akvuypn, ev n Tınavas, 
Aluxwos Eguns. 78) Paus. Arcad. 47,8. 74) Schol. ad 
Odyss. XIX, 75) Apollod. III, 13. 3. Pindar, 
Pyth. IV, 316, . 77) Hom. Hymn. in Pan. ) . 
D. 22, 79) Dionys. Halicarn. Autig. Rom. I, 3, Pausan. 
XIU, 43. 80) Ovid. Fast. II, 599. tant, de fals. rel. ], 
20.85. Casaub. ad Theophrast. Charact. 8. Schol, ad Lristoph. 
Plut. I. 81) Ovid. Fast. IV, 174. V, 85. 86, 
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let serbreitet. Im allen 
ge ® en und römifchen Ges 
„ Sure. Seine ie 
pe <em> Griechenland feierte deren 
— Trkadien auf befondere Weife, 
— jele. Hier ſtand feine Bild⸗ 
—— *6Die Kreter feierten es von 
Teer namentlich die Klaroten mit herr⸗ 
Tomi”), Das gewöhnliche Verhaͤltniß 
"me bei den Saturnalien in Rom, bei 
tz bie Knechte fpielten nämlich bie 
re Freien verließen die Stadt, ober fie 
nr rer Sklaven und das Los, fie zu bes 
” %, Zanagra hieß Hermes xgiopogog, das Felt 
5. €in Schmaus machte es fröhlich. Auf 
“ge Weife, wie O. Müller fagt®®), faßten bie 
ze Zeugfraft des Gottes auf, ftellten ihn an 
IT ar auf Straßen, an Thoren und Thüren, als 
"neh Zeichen des göttlichen u auf®?), Sein 
u) garde in der Paläftra oder im Gymnaſium gefeiert 
za verderblichften Schmaufereien und zügellofeften 
yengweifungen, fo daß man den Gymnaſiarchen bei 
r Abndung unterfagte, einen erwachfenen Iüngling 
car Antheil nehmen zu laffen. That er es doch, fo 
gurde er nach dem Gefeh über das Verderbniß ber Frei⸗ 
men beſtraft. Auf Ithaka verehrte man Hermes 
S Borficher bes Viehes und der Felder, alfo der Frucht⸗ 
it?°). Der Drt, wo ber Altar und feine priapis 
Statue fand, am Wege von Vathi nad dem alten 
84 beißt bei Homer Eouasog Aogyog, lag body auf 
dem Berge Stephanos (vaog)?*); er war fehr fruchts 
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82) Ovid, Fast. V, 89. 90. unb bazu Gierig. 83) Daher 
fein Name Arkas und bie nahe Verwandtſchaft mit dem Gott. 
84) Ovid, Fast. V, 103. In biefem Monate opferte man ber 
Maja u. bem Mercur. Macrob. Sat. I, 12. Of. Fast. V, 617 f.— 
Aus bei Germanen und Kelten genoß Hermes, nad Angabe rbr 
mifher Schriftfteller,, allgemeine Verehrung; fo faat Gäfar von 
— (de Bell. Gallic. VI, 17.): Deum maxime Mercurium 
colunt. Hujus sunt plarima simulacra: hunc omoiam invento- 
rem artinm ferunt, hunc viarum atque itinerom ducem, hunc 
ad quaestus pecuniae mercaturaeque habere yim maximam arbi- 
trantur. Biele mptholog. Andeutungen gibt Dubendorp 3. b. 
St. Würtemb. Ausg. Tom. L p. 524 ff. und Zacitus (Germ. 
cp. 9.) von ben Germanen: Deorum maxime Mercurium colunt, 
cui certis diebus humanis quoque hostiis litare fas habent. Als 
lein es ift dieß nur Verwechſelung bes Hermes mit einem ihm 
ähnlichen keltiſch »germanifchen Gotte, namentlid Woban. 85 
Herodot. II, 47. Macrob. Sat. I, 19. Cic. de nat. deor. III, 
86) Mythen von Hermes verfnäpft die Stiftungsfage von Rydos 
nia, wo diefes Zeit beimifh war, mit bem Urfprunge biefer Stadt. 
Bphor. bei Athen, VI, 263. 87) Athen. |. 1. und Caryastios 
er wrogimos ımonenuanw bei Ashen, XIV, 689. 88) Müllers 
Dorier. Th. I. S. 301. 89) Herodos. VI, 51. Eustach. 
1. XXI. B 1249. Die teutfhe Überfegung biefes Scholion 
Krufes dellas Th. I. ©. 448, 9%) Pausan. II, 3. VI, 16. 
H1) Gall. ©. 88. Über opus Aopos f Schreiber's Jihake 


———— Bieh 92). Zu Rom hatte Merkur Teme 
11ten und 18ten Gegend, un 

eft fiel auf den 15. Mai, am welchem Zage ihm 

der Genat im I. 258 ab u. c. geweiht hatte’). Di 

ag rn zu Rom, vorzüglich die von den Kauf 

ten beobachteten, ſchildert Ddidiusꝰ*), mach der Übers 

von K. Geib??): 

Atlas Enkel, erfchein’, o Herrlicher, den bie Plejabe 
Aus Zeus Liebe gebar rinft auf artabifhen Höhn! 

Wer ſich allbier bekennt zu ben Wareverkäufern, er fleht bie 
Mit geipendetem BWeihraud, ibm Gewinn zu verleib’n: 

An dem KapenasThor it Mercurius Quell, und ein zhttlich 
Weſen wohner darin, wenn man Grfahrenen glaubt! 

Rein, im gegürteten Kieib, und mit ber beräucherten lirme 
Naht ihm der Kaufmann, ſchoͤpft Waffer und trägt es biasy: 

Damit näßt er ben Zweig bes Lorbers, und mit bem feuchten 
gorber Alles, was bald neue Befiger mofin! 

Stine Locken defprengt er fodann mit dem triefenden Laube, 
und an bas Zäufchen gewöhnt, zuft er im flebenden Xon: 

„Zpüle ben triegenden Schwur vergangener Beiten — o ſpin 
Roch bes geſtrigen Tags fälfdlige Bra diuweg! 

Nief ih zum Zeugen dich an, und irrigen Sinnes die erhahıı 

nn. Jupiters aud, ber nicht das Flehen erhört, 

Oder toͤuſcht ich mit Wiffen ber Götter und Göttinnen Au, 
Wehe! der ftürmifche Süd’ ferne bas frevelnde Wort! 

Aud am kommenden Zay zerrinne bie falfhe Betheurung; 
Achten die Himmlifhen nicht meine Geſpraͤche fortbin! 

Schenke Gewinn mir nur, aud Luft bes Gewinns und neriih 
Dafi mir nüge das Wort, weldes bem Käufer ih gap!" — 

Heiſchet er dieß, dann laͤcheit Mercurius ihm von den Höhe, 
Denkend, daß Rinder er raubt’ einft in Oriygia’s Flur. 


. Geopfert wurben ihm bie Jungen der Thieme 
geweiht waren ihm bie Obrfinger der Menfchen, wr 
den Thieren der Larus, Ibis und Spinus, unter vo 
Bifhen der Boar, unter ben Bäumen der Feigak= 
und wilde Erbbeerbaum (avögayrn), unter den W= 
gen das Fünffingerfraut und die Portulad. Ned 

ornutus?”) an, daß der vor feinen Statuen Jo 
‚gehende ihm u Ehren jedes Mal einen Stein auf <= 
daneben befindlichen Steinhaufen werfe. 

Hermes plaftifhe Bildung iſt von der mies 
ften bis zur hoͤchſten Stufe geftiegen, und gemähr : 
artiftifcher, mythologiſcher und volkäthiumlicher NiF- 
viel Intereffe. Anfänglih wurde er ald Xrent :. 
eine Säule mit ſchmalem Fuße, welche vieredig = 
oben breiter zu lief, gebildet und eine folde = 
Herma genannt. Spdter fügte man ihr ein €» 
gied (Phallos) an, und fegte ihr einen Kopf 

ie Säule verwandelte fich, da die Kunft fortaeit 
und die Götter mehr vermenfclicht wurden, im ı° 
menfchliche Geftalt, aber immer mit dem charakter®i=" 





(Eeipz. 1829.) S. 70. 71. 92) Eustach, ad Odys. UT. # 
Hesiod. Theog. 44. ollod. Ul, 10. 2. und bajı DB» 
93) Ovid. Fast. V, 669. 670. und dazu Gierig. 94) Omi. !“ 
V, 663 — 690, 95) Feſtkalender (Erlang. 1838.) & = 
96) Schol, ad. 4ristoph. Plut. 1111. unb dazu Bra 7 
Münter. Cie. de oflic. I, 42. Horat. Epp. I, 16. > ® 
vorzäglih Arissoph. Plut. 1098—1171. 97) nat. dem. 
98) Böttiger Amalthea. Bd 2. ©. 186. Dort fi a 
Schriften angeführt. 


HERMES 
Hhallos, Dieb gefchah in Athen ??). So ſtand ‚Her: 
med in priapifcher Form da’) Die alte Kunſt bielt 
immer diefe Form feft, und bildete ihn bartig als Lehrer 
und Verbreiter religiöfer Begriffe und nmüglicher Kennt: 
niffe, Später ward von ihm bie Idee eines gewanbten 
Herolbs und Athleten berrfchend, und er befam daher 
eine überaus angenehme, jugendlihe Bildung. Doch 
auch bei diefem letzten Ideal bebielt die Kunft einen 
Spielraum. Sie bildete ihn als Knaben, ald Epheben, 
oder im angehenden Iünglingsalter, und dann in voller 
Kraft männlicher Jugend. In jedem dieſer Alter it er 
n vortrefflihen Denfmalen auf uns gekommen. 
Bevor diefe Denkmale näher charakterifirt werben 
Unnen, find erft bie faft fletö an Hermes bemerften 
(ttribute: die Zalara, der Petafos und der Gabuceus, 
u erläutern. Die erften, ralapa, follen, wie VBoß*) 
emerft, dem Worte nach dem tiefften Alterthume ans 
thören, in der geweiheten Sprache der pelasgifchen, fa: 
asifhen und famothrafifhen Myſterien üblich geweſen 
vn. Homer befchreibt die Fußbedeckung Athene’s ?),; 
r goldfohligen Here*) und bed Hermes’) völlig mit 
njelben Worten und Ausdrüden; fie tragen alle sse- 
ha, Sohlen. Diefe ambrofifchen Sohlen geben auch 
die beroifchen Zeiten über, und follen nach Voß die 
iſtſchritte der Götter durch innere Schwungfraft erleich- 
n. Erſt die-bildende Kunft glaubte zur Bezeichnung 
5 Schwebens und der Schnelligkeit angefügte Fittige, 
b an Sohlen, Haupt und"Schultern der Götter, bald 
ihrem Gefpann, fogar mandmal tragende Wolken, 
big zu haben, fo wie mit dem Fortgange der Kunſt 
geflügelten Götter ſich vermehren. Die -Fußbeflüges 
9 des Hermes indeß fcheint doch einen bebeutfamern 
prung zu haben. Er ift Gott der Fruchtbarkeit 
ovrıog von &ga, die Erde) und einerlei mit Zgr- 
wıog 8); Erichthonios aber hat Schlangenfüße, und 
be Schlangen, nicht Flügel, ſcheint auch Hermes an 
en Füßen zu haben. — Wenn man den Göttern 
geln an ihre Schultern dichtet, an ihre Statuen mei 
ober fchnigt, fo nimmt man ben Vogel zum Bilde. 
mes bat nun gar einen beflügelten Reifehut (nera- 
)”). Um feinen fehnellen Flug anzubeuten, würden bie 
ubhflügel nad ber gewöhnlichen Deutung fchon aus⸗ 
en. Sollte die Sitte der bereitd erwähnten Ptero- 
en in Agyypten, welche bei öffentlichen Aufzuͤgen 








9) Herodot. 11,56. Daß es ben Gott ber Fruchtbarkeit bes 
e, ift befannt. Warum fih das Bild bes Hermes oft umge 
, will Hirt (Ardäcl. Bilderbuch Heft I. &. 36.) den viel⸗ 
Ämtern ımd Mothen bes’ Gottes zufhreiben. Es mußte 
mwäbren, ehe bie Aunft dem Hermes einen Charakter gab. 
sttiger Amalthea Bb III. ©. 413. Das iſt der alte ſthy⸗ 
ihe bermes. __2) Bußflügel überfegt es Bos (Mythel. 
» Bb I. ©. 67.), das Wort fehlt in allen Stoffarin. 3) 
„I, 96- We) Il. XIV, 186. 5) Odyss. V, 44. 6) Etymol. 
. Lips. owrwg zgsoumos Epums nur gOorıos, zen 

f. Creuzer ju Cic, de nat. deor. III, 22, 
Peintures de la collection de Sir John 


cpEl.d. WB. u.8. Breite Set. VL. 
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Federn, ganze Büfchel auf beiden Seiten ihrer Müse 
trugen, vielleicht Veranlaſſung dazu gegeben haben? 
Derkannte man die Bedeutung biefer Federn, und hielt 
fie für Flügel, fo konnte aus der mit Federn gefhmüds 
ten Müte leicht auch für den Gott, dem bie Priefter 
dienten, ein Flügelhut entſtehen ®). 


‚Über den fo genannten Caduceus, Herolds-Frie⸗ 
densſtab, hat fich Böttiger) ausführlich erklärt. Wenn 
fih die Phönikier, fagt er, zum erften Male ven rohen 
pelasgifhen Küftenbemohnern näherten, fo beburften fie 
ein unverfennbares Zeichen des Friedens, Dieb war ein 
grüner Zweig, der ſich auch in allen fpätern Sahrhuns 
derten als Zeichen demüthiger Bitte fortpflanzte. Man 
fand es indeß bald bequemer und anftändiger, einen 
weißgefchälten oder wohl auch vergolbeten Stab bei fich 
zu führen, und ihn da, wo man ihn brauchte, nur mit 
grünen Blättern zu ummwinden (ber eigentlihe Mercu: 
riusftab). Aber der phönikiihe Kaufmann gab feinen 
Unterhändlern und Gefcäftöträgern noch außerdem ein 
harakteriftifches Abzeichen, indem er mit dem Friebends 
ftab die Form des Knotens verband, womit er feine 
Ballen und Kiften fejt zuband, weil die ganze alte Welt 
feine andern Verwahrungsmittel kannte. (Od. VIII, 447. 
Bgl. Plin. H. N. XXXVII, 1. 5. Bol. den Artikel: 
Herkulesknoten.) Nach und nad bildeten die griechis 
fhen Mythologen und Künftler jenen Knoten in 2 fi 
umwidelnde Echlangen um, Der Stab wurde in den 
Händen des Mercurius ein Wunderftab über und unter 
der Erde, auch fand man in 2 ſich ummwindenden Schlans 
gen eine geheime Deutung (vrgl, die Gefhichte des Ti— 
reſias Apollod. III, 6.7. Antonin. Lib. c. 17. Spanh. . 
zu Callimach. h. in Pall. 82. Pausan. IX, 39,) und 
die wahre Deutung des Kerykenſtabes war verloren ges 
gangen. Man rieth auf Schlangen, erfand Fabeln dazu 
und erfann wißige Deutungen ( Diodor. V. 75. Pin, 
XXXIX, 3. 12.). Die zierlichſte Deutung bleibt bie der 
Vereinigung, wohin man auch die Flügel, mit Rüdficht 
auf die geflügelten Worte der Überredung, rechnen koͤnnie 
(Boß mytholog. Briefe II. S. 51). Aus den Blättern 
und Zweigen des Friedensftabes wurden Flügel, und nun 
—— ſpaͤter unter ben roͤmiſchen Kaifern Münzen und 

emmen mit dieſem vieldeutigen Symbol. In neuern 
Zeiten wurde er Manetenzeichen und aſtrologiſche Hie— 
roglyphe. (Man vergl. in Hinſicht auf dieſe ſtuſenweiſe 
Verbildung oder Ausbildung des Stabes die aͤlteſte Form 
auf noch vorhandenen Denkmaͤlern, z. B. Caylus Re- 
oueil d’Antiquitds. Tom. IV. tab. 55, 2. Yu Amal⸗ 
thea Bd 1.) Daß Boͤttiger hierin Unrecht habe, will 
ich nicht behaupten; indeß läßt fich die Sache auch noch 
anders benfen. Einen Stab führte Hermes ald Bes 
fchliger der Herden und ald unterweltlicher Gott, Beide 
müffen wohl, wie Ober: und Unterwelt, verfchieben B% 
flaltet feyn. in wunderbar verzierter und verſchnoͤrkel⸗ 
ter Stab ift der bekannte. Vielleicht ſtammt auch er 
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8) Hug unterſuch. S. 276. 277. 
©. 97. Amalthea. I, 114. II, 206. II, 





9) Bafengemälbe. I, 2. 
242, 
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Stäbe trugen, ald Verwalter der Statsangelegenheiten, 
fo wie die Blätter von dem Gefchenfe ber Weiffagung 
durchs Los, welches in Ägypten beim Todtengericht durch 
Schriftiund Blätter beftiimmt wurde (Petalismos. Vgl. 
den Art. Hermesleuchte). Nach und nach vergaß man 
bie Bedeutung der Blätter, und machte Schlangen und 
a. m. daraus, wie aus den Federn Flügel, fo auch bier. 
Auch Schlangen indeß koͤnnten am Hermesſtabe nicht 
ohne Bedeutung fenn, doch nicht in ber, welche Servius 
ihnen gibt (ad Aen. IV, 242. Lion. I. p. 272. 273). 
An ben Statuen, welche Hermes als Knaben 
darftellen, bemerkt man zwifchen den Haaren 2 hervor 
tretende Flügel, ihn felbft in eine lederne tunica gehüllt, 
in der Linfen den Beutel, und den rechten Zeigefinger 
egen das Kinn haltend, mit fchalfhafter Miene. Go 
indet man ibn im Museo Pio-Clement. und in Hirt’d 
archäot, Bilderbuche Zaf. 8. Fig. 2. — As Süngling 
bildet ihn die Kunft mit zartem, leichtem, doch nicht uͤber— 
ſchlankem Gliederbaue, mit einem Geficht von ungemei: 
ner Schönheit, mit mehr ſchlicht, als gefräufelt, den 
Kopf bebedenden Haaren, gefenktem Blid und fliller, 
lieblicher Miene. Die fehöntte Statue diefes Alterd bes 
findet fih in der Sammlung zu ‚Florenz, Nicht diefe, 
aber ein Kopf ift nach einer ausgezeichnet ſchoͤnen Büfte 
mit dem Hut auf den Kopfe, jest in England, von 
Hirt Taf. 8. Fig. 1. gegeben. Im Alter männlicher 
Kraft ſtellt ihm die gereiftere Kunft, aber verfchieden 
von Apollon, Bakchos und Ares, dar. Denn er bat 
nicht das Schlanke und Erhabene bes Apollon, nicht das 
Rundliche und ſchwaͤrmeriſch Sanfte des Bakchos, nicht 
das Kühne und Düffere des Ares, fondern in ihm iſt 
das Kraftvolle und Gemwandte. Gekräufelt liegen bie 
kurzen Hadre um den Kopf und die Stirn; bie Obren 
‚und der Mund find Fein; feine Bildung hat in diefer 
Ruͤckſicht große Ähnlichkeit mit den Köpfen des jugends 
lichen Herafles und .der Heroen. Seine Stellungen, er 
mag fiehen oder figen, find immer einfach und bequem, 
ber Kopf vorgefentt, der Blick bedaͤchtig. — Bei Poly: 
klet's Studien, fagt Böttiger (Andeutungen ©. 116), 
läßt ſich's gleichſam im Voraus berechnen, daß er auch 
ben Gott, in welchem bas atbenifche Altertum den 
wahren Repräfentanten aller feiner Jünglings= und Ephe⸗ 
benfiguren bildete und verehrte, den Merkur felbft mit 
allen Schönheiten eines durch die von ihm felbft erfun: 
bene Gymnaſtik ausgearbeiteten - und gefchmeidigten 


Jugendkoͤrpers ausgefhmüdt haben werde, An die Stelle. 


der glieberlofen Hermen, womit die Paläftrem und Gym: 
nafien reichlich verfeben. waren (E das Epigramm des 
Xinokrat. Analect. II, 59.), tritt der Gott mit dem 
gierlich geworfenen Ephebenmäntelden (chlamys yAa- 
nvörov, Hemsterh. zu Pollux X, 164. unb die Prolus. 
de origine tiroeiniı p. 13), dem Fraufen Köpfchen, dem 
fügen Antlig, dem durchdringenden Blick (ganz wie ihn 
Galen im Protrept. fdildert), mit einem Worte der 
Vorſteher der gumnaftifhen Kämpfe (Evayamıog), und 
das erſte Ideal dazu ſchuf Polykiet, deſſen zu Lyſimachia 
befindlihen Mercur Plinius als eines feiner. Hauptwerke 
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aus Agypten, wo die Prieſterordnung ber Rhabdophoren 































HERMES 


anfuͤhrt. Vrgl. Heyrie de auetor: form, pag. XXI, 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß'der fhönite noch vr: 
bandene Mercur, ber fo lange ünter dem Namen tz 
Antinous von Belvedere ging (Mus. Pio-Clement. |, 
tav. VII.) nach Polyklet's berühmter Bronze gie 
ſeyn könne, — Nach einer Gemme gibt Hirt Zuf,Vill, 
Fig. 4. die Kopie einer fchönen Statue, 

Mit dem Beutel in der Hand" findet ſich eine kr 
liche Statue in der Villa Ludoviſi, und eine fitende in 
Erz, welche bei Hirt (Zaf. 8. Fig. 3.) febt, in Panik | 
übertrifft alle in Erz auf uns gefommene Statu, 

Hermes Kopf und Bild iſt micht felten, and in 
Reliefs, Gemälden, Vaſenzeichnungen und auf Mizin | 

As Anordner des Doferbienfies, wie er mit da 
Linfen den Widder zum Altar leitet und in der Rede | 
die DOpferfchale hält, ſieht man ihn Taf. 8. Fig. 5; 
Selenführer nah einem capitolinifchen Relief Zul. & | 
Big. 8. (Dr. Schinck,) 


. Die Drientalen wiffen von «Hermes (saua, | 


Um VOR); Biel zu fabeln. Sie verknüpien ie | 
grieäiige Sage und Mythologie mit morgenländilde 
berlieferung ; indeß läßt ſich das Frembartige ih. 
noch genau nachweiſen. Hauptſaͤchlich hat man fihex ! 
Verfchmelzung des Hermes Trismegiftos und des In | 
oder Edris (des biblifchen Henoch) und ber über ber ; 
befannten Nachrichten erlaubt. .. Der Name hürmi ! 
(me) *) ift wohl nur perfifche Verfilmmen, 
von Hermes *) Trismegiftos ?), Einen kurzen Üiit 
ber morgenländifchen Sage von Hermes gibt dus Eiv] 
benmeer*). Nad der Meinung der Griechen ters? 
net ber Name (Hermes) Idris (spol), üel 
welchem Heil feil Einige fagen, es fei ein Ric w 
wefen im Dienfte Aleranderd, Andere aber fagen, € 1 
ber Name einer Perfon, welde zugleich die Demmil 
und die Laute (3,5) erfand. Viele fprecen, di 
drei Weife, welche alle brei Hermes hießen; ve 
ift- Idris, über welchem Friede fei! welcher die GH 
ber Propheten, bie Dersfihaft und die Weisheit im 
empfangen hatte und die Mathematik verftand, 1% 
er Arithmetif, Geometrie und Aftronomie einführt. ® 


1) Meninskä Lex. Arab. Pers, Turcicum. T, IV. 5 !# 
2) Das Sichenmoer (Tb. 6. ©. 109) pumetirt nicht dı 
fondern hürmüs mit zwei Dfamma’s. 3) Lbulf. hist, eomp. dy 


p. 9. (ed. Pocı) ſchreibt dagegen 
welches fo viel ſei als 


doctrinsey heiße er bebbalb fo, „weil er ben 
nad) ben drei mefentlicften Eigenſchaften d. i- 
und Leben beſchrieben Habe!’ Etwas anders 
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anderer Hermes ‚war ein -Babplonier; er umfaßte die 
Lehren der Weisheit und war ein Schüler des Py: 
thagorad umd ber dritte, ein Schüler des Joklius 
(Omalkiuf etwa Aesculap) war ber erfie, welcher 
die Mebicin (Zauberei) und Aldıymie inne hatte. In 
der Hauptfache flimmt damit auch Abulfaradfeh F) über: 
ein. Man fagt, heißt es bei ihm, daß es 3 Hermefe 
(ömel-gN) gegeben habe; ver erfie Hermes ift der, 
welcher in Said oder Oberägypten wohnte, Gr war 
der erfie, welcher “über die hoͤchſten Subflanzen ſprach, 
warnte aud vor der Flut und da er ben Untergang der 
Wiffenfchaften und die Vernichtung der Künfte fürchtete, 
fo erbaute er die Pyramiden und bildete darin alle Kunft: 
merke und Werkzeuge ab, und verzeichnete darin die 
Zweige der Wiffenfchaften, in der Abficht, fie den Nach 
fommen zu erhalten. Der zweite Hermes, der Babys 
lonier, wohnte in Kalwadfa, einer Stadt der. Chaldäer, 
und lebte nach der Flut; er war der erfte, welcher nad 
Nimtod, dem Söhne von Kuſch, die Stadt Babel 
bauete. Der dritte Hermes, der Ägpptier, iſt derjenige, 
weicher Trismegiftos heißt d. i. der dritte in der Meis: 
beit; denn er kam als der dritte der welfen Hermefe. 
Es iſt von feinen Schriften ein wenig überfegt worden, 
namlih von feinen Reden mit feinem Schüler Tati 


( alb Tatianus ) in der Form von ragen und 


Antworten zwifchen beiden, und es iſt ohne Ordnung 
ınd Zuſammenhang. Das Original bat fi), weil es 
ilt war, verloren, und das bei uns fich findende Ex⸗m⸗ 
Nar iſt ſyriſch.“ Auch Abulfaradſch weiß davon, daß 
denoch und Hermes Zrismegiftos identificirt werde und 
Jenoch wieder mit dem Idris der Araber‘) zufammen 
ıllen fole?), Mach ihm lehrte er das Bauen ber 
Städte, gab viele herrliche Gefete; zu feiner Zeit ent: 
anden 180 Städte, von welchen Edeſſa die Eleinfte 
ar®). Hermes erfand die Aftronomie, ermahnte die 
tenfchen Gott zu verehren, zu faften, zu beten, Almo: 
n,-das Gelobte und den Zehnten zu geben, verbot bie 
weinen Speifen und die Zrunfenheit, beftimmte die 
te nad dem Aufgange ber Sonne und nach dem Neu: 
onde und befahl auch, Opfer darzubringen?), Man 
aͤhlt, fett der Hiftorifer hinzu "°), daß er biefe feine 
pre von bem Agyptier Agathodaͤmon (rädl; 
430Bläf) » welder-wieber mit Seth, Adams Sohne 

eine Perfon ausgegeben wirb, empfangen haben 
. Andere, berichtet er weiter, behaupten, der weife 
nig Asklepiades fei Hermes (Henoch's) Schliler ge: 
‘en und babe aus Schmerz über feines Lehrers Hins 


5) a. 0.8. p-9% 10. Coran, sur. XIX, 54, (ed. Marr.) 
Anmert. 5. db. Et. p. 435 vol. auch Wabl's Überf. des Kos 
S. 261 ff. Anmerk, und über die rabbiniſchen Überlieferuns 
Bartoloecı Bibl. Babbin. P, Il, p. 845. 7) a. a. O. p.9 
Chronic. Syriae ed. Bruns et Kirsch. p. 5. 8) Chronic, 
a. a. D.; nad der Hist, compend. dynast. p. 10. foU Her⸗ 
jene Städte felbft erbauet haben. 9) Chronic. p. 5. 6. ıu 
, comp. dymast.'a. 4. ©. 10) Chron. Syr. p. 6. Hist, 
. 10. 
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wegnahme von der Erbe fic ein Bilb vom ihm 'gefer- 
tigt und es hoch geehrt, wodurch er Veranlaſſung zum 
Bilderdienſte geworben *1). 

Das arabiſche Buch Esrar kelam Hermes (ges 
heime Reden des Hermes) iſt natürlich ein untergeſcho⸗ 
benesz es handelt von den großen Conjunctionen ber 
Sterne und ihren angeblihen Wirkungen. Es: foll von 
Hermes Trismegiſtos ſeyn. Ein anderes dagegen über 
den Aufgang des Sirius wirb ‚Hermes I. (Idris) zus 
gefchrieben, welcher auch der große Hermes und 
Dermed der Dermefe bei ben Arabern gemamıt 
wid *2. A. G, Hoffmann.) 

HERMES (Hermann), geb. 1605 zu Köln (am 
Rhein), wo mehrere: feiner Vorfahren angefehene. Stel: 
ten im Stadtmagiftrate bekleidet haben, ſtudirte auch 
daſelbſt die Rechtswiſſenſchaft und zeichnete ſich bald 
fo aus, daß er eben bafelbft 1636. als Profeflor diefer 
Wiſſenſchaft angeftellt auch zum Mitglied des erzbifchöfs 
‚lichen at met und Syndifus der Nitterfchaft ernannt 
wurde. Als 1652 die während bes — * — Krieges 
faſt ganz in Verfall gerathene ‚Univerfität zburg er⸗ 
neuert wurde, berief man ihn als erſten Rechtslehrer 
mit dem Titel eines hochfürſtlichen Rathes an dieſelbe 
und übertrug ibm nicht nur die erledigte Profeſſur des 
Gober , fondern die Borlefungen über bas teutſche Stats 
verht, «dergleichen vor ihm in Salzburg nicht gehalten 
worben. liberhaupt ift er nad Puͤttner's Zeugniß *) 
ber :erfte Eatholifche Schriftfieller, der ein ausführlicheres 
Werk über das teutfche Statsrecht gefchrieben hat. Er 
lehrte in Salzburg faft 30 Jahre lang mit audgezeich- 
netem Beifall und ift der eigentliche Begründer. der dor⸗ 
tigen Iuriftenfatultät, die vor feiner Beit oft nur aus 
einem Benebiktiner: Mönch ald Lehrer bed Eanonifchen 
Rechts beftand, indem die zweite (weltliche) Rechtspro⸗ 
feffur nicht felten Jahre lang unbefegt blirb. Er farb 
am 28, April 1680, alfo im 7öften Jahre feines Alters, 
— Seine Schriften find: Addit, ad Wesenbecii para- 
titla, Colon. 1651. 4 D. del. Aquil. Salisb. 1654. 
4,; asylon exheredator. et praeteritor. ib- 1654. 4; 
collectan. ex universo jure, ib. 1665. 4; assertiones 
jurid. de juris universi, inprimis etiam jur. publ. 
Rom. German. principiis, ib. 1657. 4.; exegesis 
jar. feudal. ib. 1660. 4.3 - fascieulus jur. publici, 
ıb. 1663. 4. ed. 2. 1674. ed. 3. 1697; vivarium/L 
pandectar. libb. conseptum, ib. 1665. 4.; D. .de 


‚necessaria defensione privata et militari bellica, ib. 


1673. 4.; D. de exheredatione, ib. eod. 4.*). 
(Ad. Martin.) 
HERMES (Hermann Daniel), geb. am 24. Jas 
nuar 1754 zu Pesnid in Pommern, wo fein Vater 
Prediger war, beſuchte die Schule zu Wernigerode und 
die Univerfität Halle, um Theologie zu fludiren. Im 





11) a. ds D. 17) v’H erbelot a. ds D. © 73—2. 

1) In feiner Literatur d. teut. Staterechts. Bb. I. &.283. 
2) Bergl. Joch er Gel. ker. BB II. ©. 1544 Abelumg Bufäge 
dazu, Bb li. ©. 1952, Histor, uuiv; Salisb, p. 36%. Jauner 
biogr. Racht. v. Salzburg. Rechtsgel. ©. 18 f. * 
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3. 1752 wurbe er Lehrer an ber Realfchule zu Berlin, 
und nachdem er die Pfarrfiellen zu Dierberg bei Ruppin 
und zu Zoſſen befleivet, 1766 Inſpektor und Profeſſor 
am gbalenen » Realgumnafium zu Breslau. 1771 
wurde er Propft an ber dortigen beiligen Geififirche, 
4 Jahre fpäter Paftor zu St. Maria Magdalena und 
1787 Oberkonfiftorialratb.” Im I. 1791 dur die Bes 
günftigung des Minifterd MWöllner nah Berlin gerufen, 
ward er Mitglied ber Eönigl. geiftlichen Immediat :Era> 
minationstommiffion bafelbit, und hatte während der 
Regirung König Friedrih Wilhelms II. keinen geringen 
Einfluß auf die geifllihen Angelegenheiten, Sein Be- 
fireben ging bauptfächlih dahin, die alte Kirchenlehre 
aufrecht zu erhalten. Aber felbft ibren gemäßigten Anz 
bängern gab er Anftoß, als fein Schema examinatio- 
nis candidatorum SS. Ministerii rite instituendi 
(1790. fol.) bekannt wurde, in welchem er fid mit vie 
ler Heftigkeit jeder Aufflärung widerfegte. Diefe Schrift 
erfhien, nachdem er mit einigen Collegen die Univerfi- 
täten und Schulen bereift hatte. Als aber König Frie⸗ 
drih Wilhelm III. (1798) die Regirung angetreten 
hatte, wurde bie oben erwähnte Gommiffion aufgehoben 
und H. nebft feinem Gollegen Hilmer ihrer Dienfte ent: 
lafien*). H. privatifirte feitdem in Berlin, bis er im 
3. 1805 als Kirchenrath und Profeffor der Theologie 
nad Kiel berufen ward, wo er am 12, November 1807 
ſtarb. Bon ben Anhängern bes ältern Kirchenſyſtems, 
für dad H. eine blinde Anhänglichkeit zeigte, wurden 
feine, größten Theils Erbauung bezwedenden Schriften 
mit entſchiedenem Beifall aufgenommen. Bon feinen 
Paffionsprebigten erfchien zu Breslau 1806 die Ate Aufl. 
Seine Briefe über den Lehrbegriff ber proteftantifchen 
Kirche enthalten (Leipzig 1800) mandes Wahre und 
Gute; auch findet man in ihnen die Berebfamfeit wies 
ber, die in feinen Predigten herrſcht, doch ſtets ge 
mit dem Mangel einer echten Philofopbie und richtigen 
Eregefe. Bon dem Vorwurf des Pietismus kann 9. 
nicht frei gefprochen werben. Auch in dem geiftlichen 
Liedern, die er im J. 1790 mit von ihm felbft dazu 
gefegter Muſik herausgab, ift die eigenthuͤmliche Stim⸗ 
mung ſeines Gemüths unverkennbar **). 
(Heinr. Döring.) 
HERMES (Joh. August), geb. am 24. Auguft 
1736 zu Magdeburg, wo fein Vater Tobias H. (geft. 
1750) Prediger an der Jakobikirche war. Nachdem er 
ſich die erforderlichen Elementarfenntniffe angeeignet hatte, 
bejog er bie damals unter dem Abte Steinmez klüs 
bende Schule zu Klofterbergen; da indeß der Unterricht 





®) Beibe wurden durch eine Kabinetsordre gewarnt: „Sr. Moj. 
‚keine Beranlaffung zu geben, ihr Betragen nach ber Strenge unter» 
ſuchen und wie es die Gefege mit ſich bringen, ahnden zu Taffın.” 
”) Bergt. über ipn u. f. Gteiften, außer Meufers gelehrtes 
Zeutfhland, Streit’s ſchleſiſche Scriftfteller. ©. 64. Eher 
barbe’s Preobyterologie. Th. 1. &. 39. Gabltr’s Journal f. 
theol. Literatur. Bd 1. ©t. 3. ©. 682. Neue allgem. teutfche 
Biblioty, Bd 100. S. 3 u.f. Den Biographen der 8 legten Jahre 
hunderte. 38 7. ©. 519 u.f. ©. Baur’s neues hifter. biograp. 
literar. Handwoͤrterbuch· Bb-6. ©. 609 u. f. 
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in den alten Sprachen hier, mie überall in jene dir, 
noch hoͤchſt pebantifch war, fo befchäftigte er fid sic 
mehr mit Geographie, Geſchichte und unter Silke 
ſchlag's Leitung mit Mathematif. Schon bier faite r 
eine entſchiedene Abneigung gegen Frömmelet un stm 
alles bloße Außerlihe in der Religion, weil er un 
feinen Mitfhülern viele ſchlechte Subjecte kennen lerute, 
welche ſich durch Heuchelei und verftellte Aubänglicti 
an die damals auch bier berrfchenden pietiftiihen fu 
meln und Anfichten die Gunft der Lehrer zu eriälite 
mußten. 175 Jahr alt wi Au die Univerfität Halt; 
Verwandtfchaft mit Knapp dem teren führte in u 
defien Haus, und durch ihm erhielt er aud Sturde 
am Waifenbhaufe, wobei ihn jedoch die auf diele In 
ftalt herrſchende pietiftifche Richtung und die dadurd ii 
Dielen hervor gerufene Scheinheiligkeit fortdauern we 
wundete. Baumgarten’s Borlefungen beirieisin 
ihn nicht, die Vorträge über D ik erwedten in te 
Bweifel, beſonders über die Infpirationstheorie, Dr 
nigfeit, die beiden Naturen in Chriſtus, die Berfühnun: 
lehre und ließen fich durch Feine Lehrerauctoritit ie 
fchwichtigen. 1756 ging er nah Elenshorn im au 
ſtein ſchen zu einem Benvandten, wurde bann 1757 $v 
bigergebilfe zu Retkendorf im Medlenburg’shen, aid 
aber nach bem Tode des Pfarrers die Stelle nict, ie 
bern mußte 1759 erft als Hilföprediger nad Parda 
geben, bis er gegen feine Wünfche zu ber Heinen I: 
tronatftelle zu Gorfhendorf vocirt ward. Im Tiähnre 
Kriege hatte er viel Drangfale zu erdulden und fund 
um alles Eigenthum. Nach dem Frieden wurde tr 
biger und Präpofitus in Wahren und fuchte bie «d 
alle Weife für geiftige und religisfe Bildung trifis = 
wirken. Er gründete bie erfte Lefegefellichaft un & 
Predigerwitwens und Waifenkaffe im Medlenbur ie: 
feine Predigten wichen in manden Punkten vom I 
lichen. Syfteme ab, obne ſich aber in Polemik ju «m 
ren oder auch nur auffällig zu werben. Grft alt 
mes auch fchriftftellerifch —X wurde, fanden bie 7 
gen Anhänger der kirchlichen Glaubenslehre Gem 
und Veranlaffung, ihm zu verfegern. Seit dem 6.1 
1770 naͤmlich gab er wödhentliche Beiträgt il 
Beförderung der Gottfeligfeit (Büsım « 
Wismar in 8.) heraus, welche am 26. Sept. iM 


<dem -104ten Stud ſich fchloffen. Das 20fte u 


Stud, worin einige Einwendungen gegu! 
Lehre vom Leiden Jefu beantwortet werben, ® 
fogleich auf, wurden aber noch fchärfer befritelt, =) 
79 — Bifte Stud die Frage abbanbelten, ob & 
aud) für bie zeitlichen Strafen der Sünde gem 
habe. Hermes vertheidigte fi) zwar im der In 
thigen Erklärung gegen diejenigen, =" 
in meinen Schriften Irrthümer zu fin 
vermeinen (Roflod 1773. 8.)3 allein er mune! 
auf ben 25. Auguft 1773 vor das Gonfiftorium a 
erhielt zwar eine Fleine Frift und der ‚Herzog 
belte die angebrohte fisfalifhe Gonfiftorialunteis 
in eine commifjarifche Privatbefprechung und Ba 
Dennoch machte ihm die Angelegenheit vieles Une 
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Die beiden Commiffarien Fiedler und Döderlein beſtimm⸗ 
ten nämlich den 5. Dft. in Wahren felbft zur Verneh⸗ 
nung, und dieſe Beſtimmung konnte Hermes nicht rüd: 
yingig machen. Gegen bie ausorudliche Erklärung des 
derjogs nahm Döderlein eine förmliche Unterfuchung vor, 
uf eine für Hermes fehr Eränfende und im Voraus ab: 
prebende Weife, wobei man jedoch in 14 Zagen nicht 
inmal mit den Grunbdartifeln fertig wurde, Das uns 
oindige Verfahren der Gommiffarien wirkte fo nachthei- 
9 auf Hermes, daß fein Arzt die fernere Theilnahme 
eöfelben an biefen verdrießlihen Verhandlungen für 
öchit gefährlich erklärte. ‘Ed war ohnehin um jene Zeit 
vermed zum Paftor und geiftlichen Inſpektor nach Jeri⸗ 
om im Magbeburg’fhen berufen, er flellte ſich baber 
cht ferner, bebielt fein Amt bis DOftern 1774, wo er 
ı ber neuen Stelle abging. Da Luͤdke, welder 
eſe Berfolgungen zuerft bekannt gemacht hatte*), von 
oͤderlein 2) angegriffen und bie ganze Angelegenheit in 
nem falfchen Lichte dargeftellt wurde, fo verfaßte Hers 
es die Nachricht an das Publifum von dem 
erfahren des Medienburg’fhen Gonfifto 
ums gegen mich, meiner Lehbrmeinungen 
ılber (Berlin 1777. 8.) Durh Sphlding war 
ber Übtiffinn Amalia, von Queblinburg empfohlen 
den und erhielt daher im J. 1777 einen Ruf alö 
junet nach Ditfurth, 1 Stunde von Quedlinburg. 
er vereinigte fih Alles, um wohlthätig auf feine Ges 
tböftimmung zu wirken; bier führte er dann auch eis 
ı längft gehegten Plan aus, er ſchrieb fein allgemein 
anntes, noch jebt fehr geſchaͤtztes Handbuch der 
ligion (Berlin 1779. ein Bd. gr. 8.; die uͤbrigen 
flagen zerfallen in 2 Bande) ?). Das Bud wurde 
ih ind Dänifche überſetzt, nach ber Sten Aufl, 
igte die Gcmahlinn Friedrich's d. G. 1784 eine franz. 
tfeßung Manuel de la religion, außerdem erfchien 
» bofändifche (Harlem 1788 u. 89.) und ſchwediſche, 
Luttemann im 3. 1790. Die 2te Aufl. und bie 
flimmen ganz überein; die Ate dagegen iſt etwas ab» 
irjt. Im diefem mit ungemeinem Fleiße und Scharf: 
e abgefaßten und für gebilvete Leer beftimmten 
ste fuchte Hermes eine klare Anficht von der Religion 
haupt und ihren einzelnen Lehren * geben; ed zer⸗ 
in 7 Hauptfilide, von denen die beiden legten Mor: 

und Abendandachten, fromme Betrachtungen und 
liche Lieder der damald neueften Dichter enthalten. 
3. 1780 wurbe ‚Hermes Oberprediger an St. Nis 

zu Quedlinburg, zugleich Confiftorialrath und In: 
or des Gymnafiums, feit 1787 Adjunkt bes Ober: 
:ebigerd Boyfen und nad deſſen Penfionirung im 
ı799 wirklicher Dberhofprediger und beging am 6. 
ı3 1807 fein 5Ojähriges Amtsjubilaͤum und wurde 
‚iefer Gelegenheit von der theol. Fakultät zu Helms 

mit dem Doftorbiplome erfreut. In Folge der 





) In der Särift: Über Toleranz und Gewiffensfreiheit u. ſ. 
3erlin 1774. 2) In einer Schrift unter gleichem Titel. 
eg 2te erfchien 17805 bie Ste 1781, bie Ate 1791. Rachdtuͤcke 
sen zu Reutlingen 1781 u. 1786. 
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politifchen Ereigniffe wurde 1808 bad Gonfiftorium zu 
Queblinburg aufgehoben, ‚Hermes war alfo nunmehr 
blog Superintendent im Königreich Weftpfalen und 
fland demnach nun unter einem Confiftorium. Im J. 
1812 wurde die Stiftöfiche gefchloffen, die dazu gehoͤ⸗ 
rende Gemeinde aufgelöft und Hermes ald Prediger mit 
einer fehr anfehnlihen Penfion in den Ruheſtand vers 
fest. Fuͤr die Superintendentur erbat er fih 1815 
J. 9. Fritſch zum Gebilfen, gab 1821 alle Gefchäfte 
ab und flarb am 6. Januar 1822 in einem Alter v 
85 Jahren. Er war von Charakter ein hoͤchſt lieben 
würdiger Mann; gegen feine Überzeugung nur gleich 
giltig zu feyn, galt ihm ſchon ald Schwaͤche oder Uns 
redlichkeit, im der Erfhllung feines Berufs war er ums 
gemein gewiffenhaft und treu, im häuslichen Leben als 
Gatte und Vater mufterhaft. Seine theologifche Bil 
bung verbanfte er faft nur ſich; in Wahren fing er 
gleihfam noch einmal F ſtudiren an, vorzüglich beſchaͤf⸗ 
tigte er ſich mit dem NR, T., eine tiefe theologiſche Ges 
lehrſamkeit erlangte er zwar nicht, allein er erhob fi 
bebeutend über die gewöhnlichen Prediger. Obſchon ihm die 
kirchliche Lehre in mehrern Punkten anftößig war, jelgte 
er bei feinen freiern Anfichten doch immer die größefte 
Mäßigung, polemifirte nie gegen die Dogmen ber Kirche, 
obgleich er unwirdigen und nach feiner Überzeugung ber 
Sittlichkeit nachtheiligen oder wenigftens gefährlichen Vor⸗ 
flellungen überall und jederzeit Präftig entgegen arbeis 
tete. Alle feine Schriften zeichnen ſich durch Unbefan« 
genheit, fleißige Forſchung, ruhiges Urtheil, Genauigkeit, 
feltene Klarheit und einfachen Ausbrud höchft vortheils 
haft aus. Außer den bereitö genannten verbienen noch 
bemerkt zu werben das hoͤchſt — e Kom mu⸗ 
nionbuch (Berlin 1788. 5te Aufl. 1798), dann das 
Lehrbuch der Religion Jeſu zum Gebraud in 
niedern Schulen u. f. w. (Quedl. 1799, Ste von 
Fritſch beforgte Aufl. 1822), welches an die Stelle 
beö früher von ihm heraus gegebenen Grundriffes 
ber chriftlihen Lehre (Büsow 1772. 8.) trat. Im 
Zournalen legte er mehrere ebiegene Auffäge nieder, 
befonders in den von ihm mit Fifcher und Salzmann 
heraus ee Beiträgen zur Berbefferung 
bes Öffentlihen Gottesdienſtes und in ber allger 
meinen teutfchen Bibliothef; auch gab er mit Cramer 
gemeinfhaftlih eine allgemeine Bibliothek der 
theologifhen Literatur (Quedl. 1784— 87. 8.) 
heraus, beforgte die Herausgabe des neuen verbefferten 
Queblinburg’fhen Geſangbuchs im I. 1787 (eine neue 
tevibirte Aufl, 1812) und bat fich auch mit vielem Gluͤck 
im geifllichen Liebe verfucht. Als Prediger hatte er 
feine eigne Weife; als den Hauptzwed religiöfer Vor⸗ 
träge betrachtete er das Lehren, immer fuchte er auf 
deutliche Erfenntniß und fefte Neigung des Willens hin 
zu wirken, Seine Predigten waren freie, auf ber Stelle 
gemachte Meditationen, dennoch war ber Vortrag unge 
mein fließend, und ber Ausdrud dem Gedanken durch⸗ 
aus npemeifen ı aber feine Vorbereitung war auch fehr 
forgfältig. Natürlich. kam ihm fein herrliches Talent das 
bei wohl zu Statten, auch unterftüßte ihn das frübere 
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aue umd ‚Scharfe Durchforſchen der religiöfen Wahrs 
‚een. Im I. 1781 erſchienen zu ‚Quedlinburg von 
ihm 5 Predigten bei Amtöveränderungen, 
nachdem fie fchon früher einzeln erfchienen waren, und 
bald nachher Predigten über die evangeliſchen 
Zerte an den Sonn: und Feiltagen (Berl. 1782. 2te 
Aufl. 1788. 8.). Um bie Schulen und Armenanftalten 
Quedlinburgs bat er fehr große Verdienſte *). 
(4. G. Hoffmann.) 
HERMES (Johann Timotheus), geboren 1738 zu 
Pebnid in Pommern, ein jüngerer Bruder von Her- 
mann Daniel, verdankte feiner Mutter, einer in jeder 
—— vortrefflichen Frau, und ſeinem Vater die erſte 
Ausbildung feiner ſich in frühem Alter ſchnell entwickeln⸗ 
‚den Geiſtes faͤhigkeiten. Anfangs von feinem Vater, der 
in der Literatur und befonders in der Wolf'ſchen Phi— 
lofophie fehr bewandert war, amd hierauf von einem 
— unterrichtet, gewann er bald eine beſondere 
orliebe für die latiniſchen Klaſſiker, deren Studium er 
auf dem Gymnaſium zu Stargard fortfegte. Dort nds 
thigte ihn eine —— des Arms im letzten Jahre 
das Zimmer zu hüten. Auf der Scereife nad Königs: 
berg, wohin er ji begab, um Theologie zu fiubiren, 
befam er in einem Sturm eine Quctihung der Bruft, 
welche einen Blutſturz zur Solge hatte. Mit der gerins 
gen Barfchaft von 35 Ihalern kam er in Königsberg an, 
und gerietb, da er die vorausgefandten Gelder nicht 
vorfand, in die größte Noth. Aber feine Talente und 
die Kenntniß der franzöfifchen Sprache öffneten ihm die 
Häufer der Stadt. Kant und Arnold wurden 
feine Lehrer. Die kritiſche Philofophie des Erflern a0g 
ihn weniger an, als feine Logik. Befonders aber ga 
Arnold dem ſchriftſtelleriſchen Talent des Jünglings 
durch die ihm empfohlene Lektüre des Grandifon eine 
beftimmte Richtung. Vom I. 1759 an begann H. bie 
anze Moral des Weibes in der Form felbjt gemachter 
fahrungen nieder zu fchreiben, um fie künftig in einer 
Reihe von Bänden nad und nad; herauszugeben. Von 
Königsberg ging er nad Danzig und von da nach Ber: 
lin, wo er eine geraume Zeit, mit nicht geringem Vor: 
theil für feine Geiftesbildbung, lebte. Dort zeigte er ſich 
als ein glüdlicer Nachahmer Richardſon's und Fielding’s 
durch feine Gefhichte der Miß Fanny Wilfes *), einem 





4) Bal. Job. Aug. Hermes D. der Theol. u. f. w. nad) 
einem Leben, Charakter und Wirken bargeftellt von Job. —— 
Fritſch, D. ber Theol. Superint. und Oberpred. an der St. Bes 
mebiktliche zu Quedl. (Quedl. und Leipz. 1827. 8.) und Hermes 
e Gelbftbiographie in Beyer’s allgem. Magaz. für Prediger. 
dr Bb. 58 St. 8.562 ff. Meufel gelehrt. Teutichl. (Ste Ausg.) 
ar Br. ©. 254 — 57. Ir Bd. ©. 573. 11r Br. ©. 847. ir, 
S. 115. 18: Bd. ©. 141. Man hat von ihm mehrere Abbildungen, 
vor ber 2ten Ausg. feines Handbuchs em face (nicht ganz treu), 
vor 42 Predigten (gamz verfehlt), vor Beyers Magazin en 
—8 (wohl getroffen), vor der legten Ausg. bed Handbuchs eben⸗ 
re = ) At y er — vor — Fritſchiſchen 
offen) ne em Ka 
—X 8 Bacfimile von Hermes 


1) Reipzia 1766. Ite A 1781. 2 
in ber Bibl/othöque —2— Romans — 22 a 
Brangöfifhe, und 1739 zu Amfterdam in's Holländifde überfeßt. 
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* v.fi 9 Für Toͤchter edler Herkunft. Ei 
1787. 3 Theile. Bergl. Goth. gel. Beit. 1788, 
Bd 1. Rr. 77. ©. 


‚HERMES 


‚Roman, dem er auf dem Titel bie Worte beifügm jı 
‚müffen glaubte: „fo gut ald aus dem Englifchen üie 


fegt". Er wollte durch dieſe Schrift erfahren, wi 
Aufnahme .er für Sophiens Neife von Memel ms 
Sachſen *), die fein Hauptwerk geblieben ift, cin x 
erwarten habe. Nachdem er als Lehrer am der Ki 
akademie zu Brandenburg, dann als Feldprediger zu & 
ben in Schlefien und als fürftl. Anhalt:Kötbeniher in 
und Schloßprediger zu Pleß gelebt hatte, erbielt a ın 
einen Ruf nach Breslau, wo er verfciedene gu 
Amter bekleidete, und feit 1808 Guperintenbet ie 
Kirhen und Schulen im Fürſtenthum Breslau, Ye 
‚primarius ‚zu St. Elifabeth und Profeſſor prämaris te 
Theologie war. „Er ftarb den 24. Zul. 1821, mb 
terließ den Ruhm eines aufgeklärten, heldenkenven Ve 
logen und eines ausgezeichneten Sprackenner, U 
Schriftſteller bleibt ihn das Verdienſt, die Reid wie 
pfochologifchen. Romane eröffnet und, wenn and =“ 
erade zur Bildung des Gefhmads gewirkt, vu a 
ſſeres Mufter der Menfchendarflelung im Now g 
eben und die Empfänglichfeit dafür gemwedt zu ia, 
eine Mid Fanny Wilkes und Sophiens Rai m 
Memel nah Sachſen, ohne zu den romantiihe le 
tungen vom erfien Range zu gehören, verdiein 7 
ihrer Zeit, die günftige Aufnahme, die ihnen ja Id 
ward. In dem erſt genannten Werke war die 
mung Fieldings freilich zu fichtbar, die Gelchisn 7 
verwidelt, dad Intereffe durch die Charaktere zö 
getheilt, um einen völlig befriedigenden Eindrud 4 
B laſſen. Sopbiens Reifen bagegen waren ein ic 
tiginalroman, in weldem Erzählungen mit Das 
Gefprähen, Monologen, romantiichen Begeb 
und moralifchen Digrelfionen abwechfelten. Gen. 
ne, eine richtige Welt: und Menſchenkenntniß, cn = 
ter fließender Stil empfehlen jene Romane und zul 
feinen übrigen ?) erkennt man, wenn auch nicht = # 


Bergl. Allgem. teutſche Biblioth. Bd 6. St. 
Biblioth. d. fhönen Wiſſenſchaften. Bb 2. 

2) Reipzig 1770—73. 5 Thle. N. A. Ebe 
db. teutfhen Merkur. 1773. April. &. 76 u 
Biblioth. d. ſchoͤnen Wiſſenſch. Bb 19. St. 
teutfche Bibliothek. Bb. 15. St. 1. ©. 12 
©. 242 u. f. Bb. 22. St. 2, ©, 856 u. f. 


Algem. Lit. Zeit. 1788. 


ür Giterp und Eheluſti 
Mittelftande, eine Gefhicte vom Berfaffer von Sepdien 





Berheimlihung und Gil, ober Rotthens und ihrer Ması= 
(dichte von E. ©. Jemebr (3. I. Hermes). Berlin 180%. .! 
— Briefe und Erzählungen, meift aus den 3. 1777 
1808. 2 Theile. — Berg. Törben’s Lerikton temeise 
und Profaiften. Bd 2. ©. 895 u. f. u. Bb. 6. ©. 332: \ 


| 


HERMES = 
sem Grade, jene Vorzüge wieder Unter ben „Liedern 
ir die bekannten Kirchenmelodien, nebft zwölf Kommus 
imandachten,” welche Hermes zu Breslau 1800 heraus: 
ab, zeichnen fich die Himmelfahrtölieder aus. Den 
med der Erbauung, ben er in biefen Liedern beabſich⸗ 
gte, verfolgte er auch in feinen Predigten für bie 
omntage umd Fefte bes ganzen Jahres (Breslau, Ber: 
ıu. Ceipzig 1792). An diefe fchloffen ſich feine neuen 
rebigten u. |. w. (Eben baf. 1793) an, zu denen nod 
t 1796 zwei Anhänge erfchienen, welche alle feit 1794 
gebrudten Predigten und deren Schlußlieber enthalten. 
n Xusjug von diefen Predigten, bie man unter ans 
n in der literarifchen Beilage zu ben fchlefifchen Pro: 
Halbldttern (1793, St. 2. ©. 57 u. f. ©t. 12.-©. 


Ju. f).beurtheilt findet, erfchien zu Breslau 1804 


er dem Titel: Einzelne mit Theilnahme angehörte 
Im aus Predigten von Dr. I. T. Hermes, Zu 
ı zu Breslau 1773 gebrudten Wochenblatte f. Haus: 
e, zu Ewald's Urania 1794 u. 95, zu dem poms 
nfhen Archiv, den Jahrbüchern der preußifchen Mo: 
bie u. a, Beitfchriften hat H. Beiträge geliefert *). 

j (Heinr. Döring.) 
HERMES, Montfort (Mollusca). Unter biefem 
en bat der genannte Syſtematiker aus ber Gats 
Conus die Arten von cylindrifcher Form gefondert. 
and hat biefe Zerfplitterung, deren Typus Conus 
atella ift, gebilligt oder angenommen, (D. Thon.) 
HERMES roıgusyıorog, eine fabelhafte Perfon 
Alterthums, foll nach der Meinung Einiger mit 
Thot oder Theut der Agypter einerlei feyn und 
Jahr v. Ch: — haben, Ihm werden die Er: 
g der Schreibefunft, der Zahlen, ber Geometrie 
ieler_ andern Künfte vom Philo Biblios (bei 
. Praep. evang- lib. I. cap. 6 u. 7.) ungefähr 
emfelben Mechte zugefchrieben, wie bie Rabbinen 
findungen dem Adam zufchreiben, vgl. Jamblich. 
'steriis Aegyptiorum cap. I. Daß die ihm bei⸗ 
n, uͤbrigens für uns wertblofen-aftrologifhen Buͤ— 


weiche auf und gelommen find, untergefthoben » 


yedarf jetzt faft keines Beweifes mehr. ‚auch 
bern Art. Hermes, Gartz.) 
srmesfeuer, St: Elmsfeuer, Helmisfeuer, ſ. He- 
ner. F R 

MESIA Humb. ine Pflanzengattung aus der 
yen Familie der Trikokken und ber 2fen Drb» 





Lies fat fifde Shi 
eit's ei 

: 6 ©. 39 f. Schummel's Breslauer 
1. S. 38 uf. Ridter’s Lerikon geiftl. Lieder⸗ 
Rachtraͤge zu Sulzer’s Theorie. Bd 8. 
Gihborns Geld. der "Literatur. Bb 4, 
‚1084 u.1f. Bönterwers Geht. d. Porfie u. Veredf. 
472. Wadters Handbud d. 'Gefh: d. Bit. Thas. 
(2. Hör: Die Poeſie u. Berebf. d. hen. Bb 3, 
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Kite. ©. 65u.f. Ghrbardts- 
u. 


HERMESKEIL 


nung ber achten Linnkſchen Klaffe (nad) Spr. syst. IL 
246., nach Willd. sp. pl. aus der Tten Drbnung ber 
22ften Linneſchen Kaffe), fo genannt nad Willdenow’s 
Freunde, dem koͤn. preuß. Pagenerzieher Hermes, Der 
Gattungscharafter von Hermesia H: folgender: meiſtens 
diöcifche Blumen, ein zweis bis vierblätteriger Kelch; 
feine Gorolle; eine qweifäiherige, zweifamige Sruchtfapfel, 
H. castaneaefolia Humb. Willd, sp. pl., mit abwech« 
felnden, lanzettförmigen, ſtachlicht-ſtumpfgeſaͤglen, auf 
beiden Seiten unbehaarten Blättern, und äbtenfömig« 
riöpenförmigen Blühten aus Südamerika, ift die einzige 
befannte Art. — H. banksiaefolia Spr. syst. ift ca 

licoma serratifolia R. Br. - (Sprengel.) 


HERMESIANAX, ber Elegiendichter aus Kolos 
phon, ift nicht zu verwechfeln mit dem Ringer gleiches 
Namens, dem wegen feines Sieges zu Olympia feine 
Landsleute, die Kolophonier, eine Statue dafelbft hatten 
errichten laffen (Pausan. Eliac. VI, 17.), auch nicht 
mit dem Abfömmlinge des Dichters, dem jüngern, ums 
ter Attalus II. und III. ums Jahr 140— 133 lebende 
Hermejianar, dem Nifander feine Theriaka widmete 
Nicander Theriaca. schol. 8.). Der Dichter Hermes 
ianar war ums I. 301, als feine Vaterſtadt Kolophon 
von Lyſimachos vernichtet und mit Epheſos vereinigt 
wurde, nach des Paufanias I, 9. Vermuthung, bereitd ges 
florben, Er war demnach, ein Zeitgenoß Aleranderd des 
Großen und feiner unmittelbaren Nachfolger, Er hatte 
zum Lehrer den Dichter Philetas aus Kos, beffen 
Schüler auch- der Ionllendichter Theokritos war. der 
mejianar- fchrieb drei Bücher Elegien, denen er bie Über 
fchrift Leontion gab, um feine geliebte Leontion zu 
verewigen, wie Propertius, des H. Nahahmer, feine 
Cynthia. Man bat vermutbet, daß dieſe Leontion mit 
derjenigen Leontion, welche die Philofophie fludirte, Bir 
her fchrieb und mit Epikurus und feinen Schuͤlern vew 
traut umging, einerlei Perfon gewefen fei (f. Athenaͤus 
Xul, 20, Bayle u. d. W. Leontium); es läßt fich dieß 
aber nicht-erweifen und nur fo viel ift gewiß, daß fie in 
gleichem Zeitalter mit 5, lebte. Aus dem Werke Leoms 
tion hat Athendus 98, fehr fchöne Verſe -einer :Elegie 
erhalten, welche Ruhnken als Anhang zu ber Epistola 
eritica in Homeridarum Hyımnos et Hesiodum, im 
post scriptum befonderd bearbeitet und zugleich, über 
des Hermefianar Zeitalter" und Schriften Nachrichten , 
beigefügt bat... Aus demfelben Werke hat- Parthenios 
* feiner Erzählungen Kap. 5 u.-22 und Antoninus 
iberalis - die 89fte Verwandlung gezogen. Aus’ bes 
Pauſanias Anführungen ift zu erfeben, daß H. entle⸗ 
‚gene und er Theil abweichende Nachrichten liber” big 
mythiſche Geſchichte in feine Elegien — hatte. 
Außer dem Leontion werben noch ein 'ZAeyeiov eig Ei- 
ıriove' Kivtatoov und r& Ilegoıxd al Werke des 
—* angeführt. (Kanngiesser.) : 

HERMESKEIL, Kirchborf und Poftwärterei, im 
Landkreiſe Trier, —— Trier, hat mit der 
Mahlmuͤhle 645 Einwohner. Nahebei die Truͤmmer ber 
Ritterfeſte Grimburg. (Mürzelt) ' 





HERMESLEUCHTE 


HERMESLEUCHTE ( Eguöv invog), gleichfam 
ein Spiegel, mit deſſen Hilfe die ganze Schöpfung und 
das Walten in ihr mit einem Blide überfchauet werden 
kann; ihn führt Hermes:Anubis, Hermanubis, - Er wird 
durch den Aufgang des Sirius und durch die nach dies 
fem ſich richtenden Anordnungen des Jahred den Ägyp⸗ 
tern ein guter Geift ——— und muß als die 
hoͤchſte Intelligenz erkannt und verehrt werben. Im 
Sirius offenbart ſich fein hoher Standpunkt; dieſer fo 

ell leuchtende Stern theilt die Zeit, das Jahr ein, vers 

uͤndigt feinen Anfang, orbnet feine Erfcheinungen, bes 
flimmt vorzüglich das Beginnen und die Höhe der Nil: 
fluth und b den Jahreöfegen, von welchem alles Andere 
abhängt. Hermes ber Jbiskoͤpfige, oder vielmehr bie 
ihm zugeeigneten Priefter, beobachten forgfältig den Si⸗ 
rius, leiten und ordnen die Zeier der Feſte und beftims 
men die zum Anbau des vom Nil gefegneten Bodens 
ſchicklichſten Zeiten, und fo wird der Gott, dem fie dies 
nen, Bater der geifligen und leiblichen Güter und ift 
die hoͤchſte Weisheit"). Wie nun ber Sirius an ber 
Zinne des Himmels glänzt und alle Planeten und Sterne 
überblict, fo trägt auch Hermes feine Leuchte auf einem 
Stabe in der Begleitung der übrigen Götter, und bie 
ihm dienenden Priefter zeichnen fich durch fie bei öffent 
lichen Aufzügen und A Zempelgemälden vor den uͤbri⸗ 
gen Priefterorbnungen aus. So erfcheint z. B. Hermes 
auf dem Periſtyl am Grabe des Oſymandyas zu The: 
baͤe). Nicht als Weltleuchte, fondern ald Symbol einer 
durchdringenden und untrieglichen Kenntniß des Herzens 
und Lebens der Menfchen wirb biefe Leuchte auch von 
‘einer Göttinn mit einer oben ſich umbiegenden Strauß: 
feber, in den Darflellungen des aͤgyptiſchen Zodtenges 
richt getragen ?). Sie ıft Genoffinn des Anubis und 
nimmt als ſolche, wie an feiner viel umfaffenden Welt: 
einfiht, fo am ihrer fumbolifhen Offenbarung Zheil. 
Mit dem Lotusftab und Schlüffel tritt fie ſtets vor den 
Abgefchiedenen, über weldhen man urtheilen will, Dft 
kommt fie auch fitend nor neben Nemefid und führt 
den Maßſtab der Gerechtigkeit und die Hermesleuchte in 
den Händen +) und foll mit berfelben andeuten, daß 
die firengfie Gerechtigkeit bier walte, welche außerdem 
durch die Straußfeder in der einen Schale der Todten⸗ 


ma — m — — — — ——— 


1) Nikomachos bei Athenae. Deipnos. Xl. c. 55. p. 269 ed. 
Schweigh. macht auf die Hermesleuchte aufmerffam und Creuzer 
Dionysos Vol. I. p. 25—44 fpriht über fie ausführlih und er 
läutert biefe Stelle p. 26 burdy eine uͤberraſchend glüdlihe Ver 
befferung. Toͤlken zu Menu v. Minutolrs Reiferc. &. 137. 
3 Description de l’Egypt. T. II. pl. 22. 23, unb p. 131. 136. 
3) Bigwelten führt fie auch zwei Reusten, wahrſcheinlich eine, 
melde bas Reben und Herz bes zu Richtenden beleuchtet, bie ans 
bere bie Umftände und Verbältniffe, unter melden er lebte. 4) 
Daß Nemefis eine Göttinn ber AÄAgypter fei, beftätigt Achilles Tas 
tins (Isagoge in Arat. Phaenom. in Petay. Uranolog. p. 136 ofr. 
emphah p. 38), wenn er fagt, daß der aͤgyptiſche 
—7* Phänon (Dairwr) der Stern ber Nemefis (Nendorwg aeg) 

» Glemens Alerandr. (Stromat. V. p. 633. ed. Sylb.) erwähnt 
den Mafftab der Gerechtigkeit, an melden fie mit einem Pfeil 
ober Griffel weifet (mirus demmonlens), und Dorapollo (Hierogl. 
Geis J Ad daß die Straußfeder das Eymbol des gerechten 
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HERMETIA 


wage angebeutet wirb. Auch Hermes: Xhent eiä 
dabei ald Gott der Gerechtigkeit *), —* * 
im Innern des Mauſoleums des Oſymandyahe) y 
weiſet 7). 

„Vor dem Könige ſitzt Horus, zeichnet auf 
Täfelhen den Namen beöfelben. Vor. ibm ſicht du 
Göttinn, welche dur den Maßſtab mit ber dapdın 
Hermesleuchte in ihrer Hand und durd den Eten Ihr 
ihrem Haupte ald Nemefis Fenntlih wird, und 
basfelbe. Hinter ihr naht fich Hermes:Theut, alisiät 
den Mafftab der Gerechtigkeit in der Hand führend, ı= 
den Namen deö Vaters des Ismandes auf ein dhnice 
Zäfelhen zu fchreiben. An den Maßſtaͤben dient 
fhwebende Leuchte mit der daran befeftigten Elenn & 
gur, wahrſcheinlich ald Zeichen deö geraden Haltını 

tabes, alfo ald fichtbarer Beweis der Gerehtun 
Das Thierchen am untern Ende bdedfelben ih wide“ 
das der Bubaſtis gemweihete Ichneumon. Im den The- 
logum. arithmet. (Paris. 1543. p. 33.) aber mt h 
mejis und Bubaftis, Horud Schwefter, für identis 
klaͤrt.“ (Dr. Suo 


HERMETIA, Latreille (Insecta). Ein Sum 
der zweiflügeligen Inſekten, welche zur Familit Nab- 
cantha und deren erfier Zunft Xylophagi gehört, « 
deren Spite ſteht. Ihre Kennzeichen ſind 
Die Kühler find faft immer viel länger, ald in I 
und beftehen aus drei deutlichen -Gliederm, derte 
borftenlos, achtringelig, eine zufammen gebrudt: Di 
bildet, — Es gehören bis jet nur ausländilde In 
in biefe —— welche beſonders mit Xylopz 
nahe verwandt iſt. — Als Typus berfelben der 
illacens Linne *). Diefe Art ift fchwarz, mi! 
Violette fchillernd, mit einigen Haaren bedeit, m' 
erfte Leibesring ift blaßgelb und ganz durdiiäts: ' 
ihm bilden eine ſchwarze Mittellinie und eine deze 
an jeber Seite zwei Fleden. Die Augen fin = 

n, mit ſchwarzen Wellen und vorn auf dm" 
eben einige weiße ee Flecken. Die © 
find ſchwarz, die Schienbeine ſchwarz und ad 
Zarfen hellgelb. Das Vaterland Surinam. — £ 
demann führt **) außer ben befannten nod @! 
an, H. pectoralis, aus Guinea ***). (D. Ts 


Hermetik, f. Alchemie (1fte Sect. Boll ®: 


5) Infchrift von Rofette, Zeile 19. “Omomgs 1 * 
zuor adıy anırııner wuduneg Eguns 5 pulyaz was wir 
feht ſich offenbar auf Theut in der lnterwelt. Cer.’ 
eorr. Ill, 22, Arnobius adv. gent. IV, p. 154 ei ie 
her das Schickſal der Zobten durch 42 (43) Ride '* 
Hirt Bildung d. Götter. S. 35. Tab. VII. Fig. 45 
Atlas zu v. Minutoli’s Reife. Zaf. XXIL „2 Die 
©. 2359. 7) Die Erläuterung besfelben von Edit! 











*) Degeer Memoir. sur les Inseet. Tom. VI. pl. &! 
**) Analecta entomolog. Kilise 1824, p. 19. =) 
neueften Werke biefes — „Außereuropäild: = 
lige Inſekten.“ Hamm 1828. Ir Theil, fehlt die Gates’ 
tia ganz, obgleih=bie Übrigen Gattungen ber Familie I 
abgehandelt ar. 


HERMETISCH 


HERMETISCH winde Alles das heißen können, 
mad fih auf Hermes bezieht, allein vorzugsweiſe wirb 
dad Wort von Allem dem gebraucht, was von Hermes 


Zrismegiftos herkommen Toll, oder doch wenigſtens in 


irgend einer Beziehung auf ihn gedacht wird. (R.) 

HERMETISCHE FREIMAUREREI beißt bei bens 
enigen Freimaurern, welche Anhänger der Alchemie wa⸗ 
sen oder find, die Lehre von den Dperationen, vermöge 
veren fie den Stein der Weifen und eine Untverfalmes 
icin entdeden möchten. So die Loge de la vertu 
versecutee zu Avignon, aus welcher einige Mitglieder 
iefe Anfichten nah Montpellier verpflanzten und zu 
er Gründung ber Academie des vrais Magons Ber: 
nlaffung gaben. (R.) 

Hermetische Kette, f. Proklos. 

Hermetische Kunst, f. Alchemie. 


HERMETISCHE MEDICIN, Medicina hermetica, 
lödeeine hermetique, von Hermes Trismegiftus fo ges 
ınnt, welder nach ber Mythe die Menfchen die vors 
glihften Künfte und Wiffenfchaften lehrte und daher 
m den dltern Voͤlkern göttlich verehrt wurde. fiber 


ine mutbmaßlihe Abftammung berrfchte im grauen - 


tertbume eitie Menge Zabeln. Er ließ Regeln ber 
zneitunft in Säulen graben, die feine erſten Nachfols 
te dann in ein Buch aus Papyrus fchrieben, welches 
an Embre, scientia causalitatis, nannte, Diefe Res 
In, welche meift auf Zradition berubten und wahr: 
einlih auch die femiotifchen Erfahrungen der Vorwelt 
tbielten, mußten von den Ärzten genau befolgt wers 
n, ja fie wurden, nad dem Zeugniffe Diodors, im 
madläffigungdfalle, felbft bei gutem Erfolge mit dem 
de beftraft, während fie, wenn fie diefe Vorfchriften 
olgt, felbft den Zod der Kranken nicht zu verantwors 
ı hatten. Später wurden unzählige Schriften dem 
rmes untergefchoben (vgl. Hermes). (Wiegand.) 


HERMETISCHE PHILOSOPHIE nennt man bies 
ige, welche die Phänomene der Natur aus den drei 
nifchen Elementen: Salz, Schwefel und Quedjilber 
ären will. Diefe ältere Anſicht mußte mit Erweites 
g der Chemie theild Veränderung erleiden, theild ald 
altbar und verwerflih ſich darftellen. Vergl. Al- 
mie. (R.) 

HERMETISCHE VERSIEGELUNG (Sigillatio 
metica) nannten bie Alten die luftdichte Verſchlie— 
g eines Gefäßes durch Aufchmelzen feiner Miüns 
9. — Jetzt werden nur noch gute, luftleer gemachte 
rmometer hermetiſch verfiegelt. (Fr. Thon.) 
Hermetische Weisheit, f. Hermetische Philo- 
1e, 

HERMEUS SINUS, der bermeiifhe Bufen 
usıog #ÖArog), hieß ein Meerbufen an der Küfte 
ens, fo genannt vom Fluffe Hermos, welcher auf 
Nordfeite in benfelben fich ergießt. Seht beißt er 
Bufen von Smyrna; ber fmyrnäifhe Bufen ber 
ı war nur ber Öflliche Theil des hermeiiſchen. ©. 
rnaeus sinus, (R.) 
incptl. 6.8.8. Bweite Set. VI. 
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ben. 


 HERMIANER 


HER , eine keheriſche Ste des 2tem oder 
Sten Jahrh Ehr., welche nur von Auguftin *) und 
Philafirigd*) erwähnt wird. Nach den Angaben berfels 


nte man fie auh Seleucianer; ihre Namen 
flammten von den Stiftern Hermias und Seleucus, 
welche jedoch gang unbekannt find. Nach Auguftin lehr⸗ 
ten fie, daß bie Urmaterie, aus welcher die Welt ges 
fchaffen worden, nicht von Gott ihren Urfprung habe, 
fondern gleich ewig, wie Gott, fei; daß die Selen von 
den Engeln aus Feuer und Luft (spiritu) gefchaffen; 
daß das libel theild von Gott, theild von ber Materie 
komme. Berner läugneten fie, daß Chriſtus koͤrperlich 
(in carne) zur Rechten Gottes fige, denn er habe feinen 
Körper ab⸗ und zwar in der Sonne nieder gelegt ?); 
ein fichtbares Paradies, die Taufe im Waſſer und bie 
künftige Auferftehung nahmen fie nicht an, behaupteten 
dagegen, bie Auferfiehung gefchehe täglich bei der Ges 
burt der Kinder *). Zwei diefer Anfichten, einmal daß 
eö eine mit Gott gleich ewige -Urmaterie gebe, und daß 
in ihr zum Theil der Grund bes Übels liege, dann daß 
Ehriftus feinen Leib in der Sonne nieder gelegt habe, 
werben von Zertullian und Theodoret dem Dermogenes 
(f- d. Art.) ausdrüdlich beigelegt, und es gewinnt bas 
durch die fchon von Dandus 8 aufgeſtellte Vermuthung 
an Gewicht, daß Hermogeniani und Hermiani eine 
Partei ſeyn moͤgen, wie Hermas, Hermias, Hermoge⸗ 
ned verwechſelt worden find. Auch die übrigen, den 
Hermianern beigelegten Lehren laſſen fich recht wohl mit 
den bermogenianifchen vereinbaren. Nehmen wir an mit 
Hermogenes, daß Gott nicht ein Schöpfer des Seienden 
aus Nichts, oder aus fich felbft, fondern daß bad, was 
wir Schöpfung nennen, nur die ewige Bildungsart bes 
Materiellen durch das Göttliche fei: jo können auch die 
Selen der Menfchen keines Wegs aus Nichts ober aus 
Gott gefhaffen feyn, fondern auch fie gingen aus ber 
elementorum materia hervor, und zwar aus ben reis 
neren Theilen berfelben, Feuer und Luft. Daß die En: 
gel Schöpfer der Selen genannt werben, barin weichen 
vielleicht fpätere Hermogenianer, aus unbefannten ns 
den, von ihrem Stifter ab; die Meinung, daß Gott ſich 
ber Engel bei Ausführung feiner Werke bediene, war 
übrigens aus dem Judenthum allgemein geworben. Die 
Vollendung, der Zwed der Bildung des Geiftigen bes 
flieht nun darin, baß ed immer freier, felbitftänbiger 
werbe von dem Materiellen: daher fehrt dad der Mens 
ſchennatur anbangende Materielle, auf der böchften Stufe 
feiner Entwidelung durch Gett, in die Urmaterie zurüd, 
und Ghriftus kann alfo nicht Förperlich zur Rechten Gots 


1) Haeres, LIX. 2) Ind. haeret. 45, 3) Nadı Auguſtin 
beriefen fie fi dabei auf Pf. 19, 4. 5, mamentlid, die Worte: In 
sole posuit tabernaculum suum. Neander vermuthet (Kirch. Ges 
ſchichie. Ite Adtheil. ©. 981. Note 1.), daß die Ähnliche Meinung 
bes Dermogened, welde ihm Theodoret beilegt (f. Art. Hermoge- 
nes), aus einer meffianiihen Deutung von Pf. 19, 4. nad) der 
Alexandrin. Überfegung entftanden feyn könne, was ſich durch dieſe 
Angabe Auguftins zu beftätigen ſcheint. 4) In generatione filio- 
ram, wahrſcheinlich Aliorum Dei. 5) In feiner Rote ad I 
gustin, de haeres, p. 174 sq. 44 
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te8 fügen; eben fo wenig kann es ein ſichtbares, irdi⸗ 
fches Paradies geben, oder eine Auferftehung des Leibes; 
auch kann das Waffer, ald ein Elementares, Materielles, 
nicht das Wefen der Kaufe ausmachen, Des Menſchen 
Auferftebung ift, wenn er ſich frei von dem Materiellen, 
ald ein Kind Gottes erkennt. 
&o ließe ſich die Konfequenz in den Anfichten ber 
ianer und ihre einflimmung mit denen bes 
ogenes nachweiſen. Nur die Meinung, melde ib: 
nen Auguſtin zuſchreibt: malum asserunt aliquando 
esse aDleo, aliquando a materia, würde entgegen ſte⸗ 
ben, ba Hermogenes ben Grund bes Übels weder in 
der Materie ald folcher, noch in Gott, fondern in dem 
Verhaͤltniß der Materie zu Gott fuchte. Allein eine nds 
here Modifilation dieſer Lehre, insbeſondere nach mehre: 
ren Stellen der h. Schrift, konnte leicht diefe Veraͤnde⸗ 
zung bed Lebrbegriffd bervorbringen; vielleicht indem 
‘man bad von Gott auögehende ober augelaflene Ubel 
nur als Mittel betrachtete, von dem Urübel, dem aus 
dem Wiberftreite des Materiellen gegen dad Göttliche 
bervorgebenden, frei zu werben. Lobegott Lange.) 
HERMIAS, Unter diefem Namen ift. 1) befannt ber 
Beherricher von Aterne in Myfien, bes Ariftoteles vers 
trauter Freund, über welchem in dem Art. Aristoleles 
(1fte Sect. Bd V. ©. 274) bie vorhandenen Nachrichs 
ten mitgetbeilt worden find *),. Nah Suidas foll er 
auch eine Schrift über die Unfterblichkeit der Sele abge: 
faßt haben. 2) ein beibnifcher Philofoph bes 6ten Jahr⸗ 
hunderts, Schüler des Syrianus, deffen Söhne Helio- 
dor und Ammonius Hermiae und deſſen (auch als Phis 
loſophinn bekannte) Gattinn Aedesia war. ( Wendt.) 
8) Hermias, gewöhnlich mit bem Beinamen der 
Philoſoph, ein chriſtlicher Schriftfieller aus den erften 
Jahrhunderten, und Berfaffer einer auf uns gekomme⸗ 
nen Kleinen Schrift: Aıaovpuös ruv Eu yiloadgav, 
Berfpottung ber heidnifhen Pbilofopben. 
Von feinem Leben, Wohnorte und Zeitalter ift feine be 
flimmte Nachricht auf und gekommen, wahrfcheinlich weil 
feine an Umfang unbebeutende Schrift nur für einen 
Bleineren Kreis von Schülern und Freunden bearbeis 
tet *), und daher nur wenig abgefprieben und verbreis 
tet worden ſeyn mag. Hermias lebte wohl am Schluffe 
bed 2ten oder im Anfange bes Sten Jahrh.; daflır fpricht 
erſtens bie nicht Ei verfennende Reinheit der Sprache, 
ferner die Ähnlichkeit diefer Schrift nad Zweck und Ins 
balt mit andern (3. B. Juſtin, Klemens von Aleran: 
drien, Zatian), in berfelben Periode gefchriebenen. Auch 
war fie damals, bei den Angriffen heidniſcher Pbhilofos 
phen auf das Chriſtenthum, zeitgemäß. Endlich hält 
fie fih von allem Dogmatifiren über chriftlihe Glau— 





*) Bal. Diog. L. V, 3. Scrabo XIII. p. 610. 

1) Man fichet dieß aus ben Gingangsworten berfelben, wo 
ex feine Schöler mit & «peummeol anrebet. Worth in der Ans 
merk, 5 folgert noch entfdiebener: tractatum istum Hermias 
more Orationis seu Homiliae apud Auditores suos habitum fu- 
isse, Kein Wunder alfo, wenn weder Eufebiod noch Pieros 
nymos bdiefe Schrift anführen. 
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benslehren frei, ja gebenft ihrer gar nicht, was fpdın 
hin ſchwerlich der Fall geweſen ſeyn würde, famın 
cius) dagegegen hält den Hermias für einerlei mi 
dem Kirchengejchichtichreibeer Hermias Gozomens in 
öten Jahrh., was aber ſchon Cave?) triftig wire, 
Eben fo wenig bat die Muthmaßung Thienemanzit) 


. für fih, daß Hermias vielleicht eim Häretifer ur cm 


Perfon mit demjenigen Hermiad geweſen fe, wide 
neben Seleucud beim Auguftin 9) als Stifter der io 
mianer oder Seleucianer erwähnt wird; Hermias mir 
dann ins Ate Jahrh. gehören und das Etilicerim 
der fruͤhern Schriftfteller würde fich dann wohl atkım, 
Dagegen ift vorzüglich zu erinnern, daß die Hermine 
ner ®) und Seleucianer entweber reine Gnofile ws 
oder Letztere fih dem Manichdismus nähernde Gut 
wie dieß aus Auguftin’d Erzählungen unverkennbar 
vorgeht. Kein Gnoftifer aber, gefchweige denn ein 
nichder, kann dieſe Schrift verfaßt haben; ſchen bein 
fang und Schluß widerlegen dieß. — Das Bud wii 
aus 19 Abfchnitten; fein Berfaffer will dur Zuiumn 
ftellung ber fo verfchiebenen, zum Theil läcerlihen w 
Iofopbifchen Meinungen über Natur und Cigenfhei 
der Sele, Über Gottes Wefen und Berbältnif zu ©, 
über Einheit oder Vielheit der Welten u. ſ. m. dur 
wie unabfebbar, nußlos und unficher die Foridung Ü« 
biefe Dinge fei. Ganz; zwecklos war eine folht Id 
u einer Zeit, wo fich die Philofopbie übermaͤchtig in 
e den Nichtphilofophen gewiß nicht, zumal da = 
uter Auswahl, Wis und Beredfamfeit verfaßt #', 
Fr ben philoſophiſch Gebildeten aber hatte Ham 
wie fchon der Eingang zeigt, feine Schrift niät » 
flimmt, und dad von mehrern Gelehrten gefällt, = 
von Neander®) wiederholte Urteil ift zu bart’) 
(Lobegott Las. 

Hermidia ("Eggiöse), f. Hermen. 
HERMILION, ein Marktfleden am Ar m" 
Grafſch. Maurienne des farbinifchen Herʒzeg & 
„ Zi, 







voyen, nur mit 449 Einwohnern. - (G, | 
HERMILLY (Vaquette d’), geb. zu Paris \ 
fludirte dafelbft die Rechte, Gefchichte und fein 3 
fenfhaften, ward fünigl. Genfor in Paris und fat ı 
29, Januar 1778 *). (Rotermax 





2) Comment. de Bibl. Vindob. lib. ‚VII. p. 54 9) 
liter. script. eccles. Tom. II. p. 21 edit. Gener. 4% 
Meinen Schrift: „Dermias Werfpottung der heidniſchen 
pben, überf., mit einer — und Erläuterungen ır® 
*— S. 11 fg. 5) de haeres. cap. 59. & 
naeus in den Anmerf. zu August. 1. 1. p. 174 bält fin ie 
mianer für eine und biefelbe Partei mit ben Drrmim# 
und ben Dermias für ben Hermogenes. N So wii 
Shrödh Kirchengeſch. Ir Th. ©. 144. 8) In ta & 
gefhihte, Ir Ih. ©. 1135, 9) Außer dem in gröfem 
lungen (j. B. von Geöner, Wolf, Kronto Duckus n. I.) ® 
fkalteten Ausgaben biefer Schrift find zu bemerken Seite 
ältefte von Raphael Geiler, nebft Latin. liberfetus ! 
1553. 8.), ferner von Wilh. Worth an feiner Ausgabe W 
tian (Oxon. Sheld. 1700. gr. 8.), und von Dommeriä 
den Anmerkungen der früberen Herausgeber (Lips. 1764 

*), @r ſchrieb: Theatre critigue, trad. de IrEspaz“ 
Feyjoo) ou discours diilerens sur toutes sortes de = 


HERMINE 
Herminafried, f. Hermenfrit. 
HERMINE, 1) eine Stadt im nördlichen heile 

ver Landſchaft Elis im Peloponnes nahe bei Kyllene, 

von ihr ift aber Feine Spur mehr übrig. (R.) 
2) Sainte A., ein Markftfleden in dem Bey. Fon: 

may le Gomte des franz. Dep. Vendee an der Smar: 

we, mit 1475 Einw., die fi) vorzliglich von ber Kin: 
enmweberei nähren. (G, Hassel.) 
—— — Hermelin. 
Herminefred \ i 
Herminefrid J> f. Hermenfrit. 

HERMINEGILD, Hermenegild (fpanifh Ermene- 

do, fränfifh Herminichild, in neueres Teutſch ges 

Ibet Hermangild), aͤlteſter Sohn des weftgothifchen 

önigs Reovigild in Spanien, warb von ihm, damit 

e Krone feinem Haufe um fo verficherter wäre, zum 

eichögebilfen angenommen. Leovigild hatte alle Ans 

m, welche Anfprüche auf bad Reich machen konnten, 

ibringen laffen, und beftimmte auch die Xheile bes 

ches, welche feine Söhne Herminegild und Reccared 
alten follten *), um nad, feinem Tode Streitigkeiten 
verhüten, Den älteren hatte er mit der Tochter bes 
anfentönigs Siegbert’3 I., und ven jüngeren mit Chil⸗ 
ich's I, Tochter verlobt, Freudig empfing Goiswin⸗ 

„die zweite Gemablinn Leovigüd's, ihre Enkelinn, 

egbert's und Brunhild's Tochter, Ingund, als fie 

rlich ausgeſtattet nach Spanien kam. Aber nicht 
ge ließ fie fie ruhig bei ihrem katholiſchen Glauben, 
dern fuchte fie durch fanfte Bitten dahin zu bewegen, 


. 12 Vol. in 12. — Histoire generale d’Espagne traitde en 
‚e d’annales et reduite a une juste chronologie;. traduite de 
»guol de Don Jusn de Ferreras, Card de St. Andre de 
nd. et premier Bibliothecaire de sa Majest€ Catholique, 
hie de notes historiques et critiques, de vignettes en taille 
e et de cartes geographiques, par M. d’Hermilly. Paris 
—1751. X Voll. 4 maj. Teutſch, Bb 1—6, von Job. 
d. Schröter, die Folgenden von Baumgarten und 
ıler. Halle 1754— 1760. X Be, 4 maj. Portarfegt von 
. Ernft Bertram, Bb XI—XII. Ebend. 1762, 1769, 
or. 4& Bergl. Baumgarten’s Nadır. von merkwürdigen 
wn. ®b I, ©. 131. Zuperläffige Rachr. der Wiſſenſch. 176r 
5 553. — Dissertation sur les Tragedies Espagnoles, trad. 
ispagnol. 1754. 2 Vol. 12. — La Bibliographie Parisienne 
Mr. Hurtaut, 1769 f. 5 Vol. 8 — La Louisiade de Ca- 
‘, Poeme her. en 10 Ch. trad. de Portugais. 1776. 2 Vol. 
Histoire de Royaume de Majorque avec ses annexes pour 
& V’histoire de France et a celle de Dom Juan de Ferre- 
Mastricht 1774. gr. 4. Hermilly feste dieſe Geſchichte bis 
ort. — Nourelles de Queredo.,.. — Iconologie historique 
ıealogique des Rois de France, contenant en Estampes, 
Discours les Evenement les plus remarguables de chaque 

Avec Hurtaut. Paris 1773 ob. 74. 8. Bergl. Formey 
liter. pag. 205. Ersch France liter. Tom. I, 781. 
Zobanned Biclarienfis und Gregor v. Tours 
rechen fid nicht, wie Mascon Geſch. d. Teutſchen 2r Th. 


' meint, wenn der Erftere nur vom ätteften Sohne erzählt, , 


T Brovigild zum Reichsaebilfen angenommen, unb Gregor 
gleichen Iheilung des Reiches unter beide Söhne fprict, 
durch fagt er ja no nicht, wie es Mascov verficht, baf 
beide GSöhme zu MReichtgebilfen angenommen babe. Auch 
a aus bem Ganzen, baß bie Theilung nod nicht in Kraft 
snbern bloß eine vorläufige Beſtimmung beffen war, was 
jalten follte. = 
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fe im arlanifchen Glauben noch einmal taufen zu laſſen. 
it männliher Standhaftigkeit widerfegte ſich Ingund, 
und fagte: „Die eine Zaufe hat mich hinlänglid von 
ber angebornen Sünde gereinigt, und das einmalige 
Bekenntniß der beiligen Dreieinigfeit in einer Gleichheit 
reiht bin. Diefeö mit — Herzen zu glauben bes 
kenne ich, umd Nichts foll mich von diefem Glauben ab» 
bringen.” Da entbrannte Goiswintha in Muth, ri, 
wie Gregor erzählt, ihre Enkelinn bei dem Haar zur 
Erde, trat fie mit Füßen, und befahl, die Blutende zu 
plündern und in einem Fifchteich zu ertränfen. Leovi⸗ 
gild doch fehlug fih ind Mittel, und gab Herminegild’en 
und feiner Gemahlinn Sevilla, daß bier ihren Sig 
hätten und herrſchten. Zu Sevilla begann nun Ingund 
von ihrer Seite das Bekehrungsgeſchaͤft, und raflete 
nicht, bis fie, unterftüst von dem Bifchof diefer Stabt, 
bem b. Leander, ihren Gemahl zur Annahme des fathos 
liſchen Glaubens bewogen. Er erhielt bei der Konfir: 
mation im I. 579 den Namen Johannes. Erbitterung 
beherrfchte nun den Vater und Mißtrauen den Sohn; 
biefer geborchte jenem nicht, als er zu Verhandlungen 
eingeladen ward. Herminegild verband ſich mit dem 
Befehlshaber der Kaiferlichen, welcher noch den Reft der 
römifchen Herrfchaft in Spanien aufrecht erhielt, fandte, 
um diefes Buͤndniß beftätigen zu laffen, den Bifchof 
Leander nach Konftantinopel, fchrieb an den König ber 
Sweven Miro von Galicia, und bat ben Katholifchen 
gegen den arianifchen Vater um Hilfe. . dage⸗ 

en ſuchte auf der Kirchenverſammlung gi olebo im 

. 583 die arianifchen und Fatholifhen Bifchöfe zu. vers 
einigen, und jene näberten fich auch diefen fehr, wohl 
aus feinem andern Grunde, ald um die Macht Hermines 

ild's zu ſchwaͤchen. Diefer vermochte ſich nicht gegen 
* Vater im Felde zu behaupten. Leovigild bewog 
ſeines Sohnes Bundesgenoſſen, die Kaiferlichen, mit 
80,000 Schillingen 2), vom Beiſtande abzulaſſen. Der 
Koͤnig Miro, der heran zog, wurde gezwungen, ihn als 
Oberherrn anzufennen; und wohnte nun ſelbſt der Bes 
lagerung Sevilla's bei, welche 2 Jahre, von 583—584, 
dauerte. Leovigild baute die Mauern der alten Italika 
wieder auf, feste ben Belagerten auf alle Weife, befon: 
ders auf dem Gualdaquivir zu, und zwang endlich bie 
Stabt zur Übergabe, Herminegitd floh nach Gorboba, 
aber auch biefes eroberte Leovigild. Von feinem Heere 
wählte Herminegild 300 der am beften bewaffneten 
Männer ald Bejagung des Schloffes Dfet, bamit beim 
fehwierigen Angriff fein Bater abgefchredt und ermübet 
würde. Leovigild griff mit feiner ganzen Macht an, 
flürmte und verbrannte das Schloß. Der verlaflene 
Herminegild floh in eine benachbarte Kirche, hoffend bier 
gefichert zu ſeyn. Leovigild fandte zu ihm feinen zweis 
ten Sohn Reccared, ber ihm ſchwur, daß er nicht er- 


niedrigt werben follte. „Gehe, fprach er hierauf, „felbit 


2) Solidorum. Mascon unb Andere übertragen es durch 
Boldgüldben. Jedoch findet man Solidus in den altteutfchen 
Gefegen immer burh Schilling, und Denarius duch Pfennig 


überfegt. ur 
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Bater, wirf dich ihm zu Füßen, und er wirb bir 
Yles verzeihen.” Herminegild aber verlangte, daß ber 
Bater gerufen würde, und warf fih ihm, ald er er 
fhien, zu Füßen. Leovigild bob ihn auf, küßte ihn, 
fparte feine Worte der Liebfofung und nahm ihn mit 
ins Lager. Hier vergaß er feines Eides, ließ ihn feines 
Gewandes berauben, ließ ibm ein fchlechtes antbun, 
nahm ihn mit nach Toledo, entfernte von ibm bie Dies 
ner bis auf einen, und fandte ihn ins Erfil. Doch 
Herminegild entriß fich feiner unerträglichen Lage. Mit 
fe der Kaiferlichen fuchte er fih in Andalufien und 
mabura audzubreiten. Da erneuerte der Vater ben 
Krieg, nahm ihm Merida und verfolgte ihn. Hermine: 
gild wollte nach Frankreich zu den verfchwägerten Köni: 
en fliehen, warb aber ergriffen und in Tarragona in 
aft gefegt. Als er bier zu Oſtern 585 fich geweigert, 
von einem arianifchen Bifhof das Abendmahl zu nebs 
men, ward er den 13. April ?) auf Befehl des Vaters 
entbauptet. Er glänzt in der fpanifchen Kirche ald Hei- 
liger *), weil er lieber ben Tod erlitt, ald die katholi⸗ 
ſche Religion verläugnete. Seine Gemahlinn hatte ‚Ders 
minegild bei dem Heere des Kaiſers gelafien *). Als fie 
nebft ihrem kleinen Sohne zu ihm nad Konftantinopel 
Be werben follte, flarb fie in Afrifa®), Gegen 
eovigild führte der Frankenkoͤnig Gunthram einen Ra 
chekrieg 7). 


Herminfrit, f. Hermenfrit. 


HERMINIA, Latreille (Insecta). Cine Gattung 
der Nachtfchmetterlinge, früher vom Errichter unter die 


(Ferdinand Wachter.) 





3) Joh. Biclarenfis nennt das 17te Jahr bes Königs 
Leovigild, und das Ite bes Kaifers Mauritius. Nah Mariana’s, 
Auinart’s und vieler Anderer Meinumg ift das Jahr 586 darunter 
zu verſtehen, weil in biefem Jahre ber heilige Sabbath ben läten 
und bie Auferftchung den 14ten April fiel, bie meiften Kirchen 
das Martyrerthum bes heil. Herminegild den 18ten, und einige 
ben 14ten Xpr. feiern, und im Allgemeinen angegeben wirb, daß 
HOerminegild zu Oftern entbauptet worben fei. Dod Florez, Es 
sacrada, Tom. VI. in den Noten zu dem Chronikon bes .Iob. 
Biclarenfis macht es wehrfheinlih, daß Herminegild's Tod ins 
Jahr 585 fällt, wo Oſtern den 25. Maͤrz war, fo daß alfo Her: 
minegild's Enthauptung 19 Tage nad) Oftern, ben 14, Apr. Statt 
gefunden hätte. Denn wenn Herminegild zu Dftern das Abend: 
mahl von einem arianifchen Biſchof zu nehmen fid weigerte, fo 
mußte ja erft die Nachricht bavon von Tarragona nah Toledo, 
und der Befehl zur Enthauptung von Toledo nach Zorranona 
gelangen. 4) ©. fein Leben in Act. SS. Antwerp, ad D. XII. 
April. 5) So Gregor von Tours, Nah Paulus Diakonus 3, 
21., Ximoin 3, 33. u. A. wollte Ingund nach ihres Mannes Tode 
nad Frankreich flieben, ward aber von ben Kaiferlihen gefangen 
genommen. 6) So Gregor von Tours; nad Paulus Dinkonns 
und Aimoin in Gicilien. 7) Joh. Biclarensis Chronicon ap, 
Florez Esp. sagr. VI. p. 888. 390. 891. Gregor. Turonen. lb. 
IV, c. 32. ap. Freherum C. H. Fr. p. 83. lib. V. c. 39. p. 113. 
114. lib. VI. c. 18, p. 132. c. 28. p. 181. c. 30. p. 182. Greg. 
Tur. Miraculorum 1b. IT, c. 12, br. Om. st. Ruinart, p. 
Gregorius Magnus in Praef. lib. Job. Dialogorum lib. III, ce. 31, 
Oper. Om, Paris. 1705. B 345.. Gesta Francorum Epitomata 
e. 83. ap. Freherum p. 114. Paulus Diaconus, Hist. Lang. lib. 
I. c. 21. ap. Hug. Grot. p. 99. Vita S. Leandri in Act. SS, 
Antwerp. D. XIII. Martii, SGerminegilben betreffende Ins 
ſqriften ſ. b. Franc. de Masden, Historia Critica de Esp. Tom. 
IX. p. 8. 10. Tom. X, p. 139. 
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Noctuaelites, fpäter*) unter die Toortriees gehlt, ©; 
unterſcheidet fih von ben verwandten Gattungen kurs 
folgende Kennzeihen: Die oberm Palpen find werke, 
die unterm find meift fehr groß, fehr zufammen gedric 
und über den Kopf zuruͤck gebogen; die Fühler find ki 
dem Männchen meift gefranzt oder gefämmt, und ki 
mandem mit einer knotenaͤhnlichen Anfchmelung wor 
ben. — Die Flügel diefer Meinen Schmetterlinge bin 
in der Ruhe ein längliches; faft flaches Dreisd, mai: 
fie einiger Maßen den Eulen (Noctuae) glüchen Di 
Raupen haben nur 14 Füße, indem das erfie Par ir 
Bauchfüße mangelt. — Wenn auch die Schmetiriny 
biefer Gattung ſich durch ihre Farben nicht ausjriiem 
fo find fie doch merkwürdig durch ein Par Hacrbältı, 
mit welden die innere Seite der Schenkel beit ü 
Der Zweck biefer eigenthümlihen Bildung, melde m 
von einer Art genauer befchreiben wollen, it ned wo 
kel. Vielleicht dienen fie bei der Begattung. — 
Sabricius find die Derminien der Gattung Crmia 
einverleibt, und Ratreille zieht auch die Gattung Bi 
laea zu jenen. Hübner bat fie unter feine Zum 
(Gattungen) Paracolax, Pechipogo und Macs 
pefteltt, Schrank rechnet fie?) zu feiner Gattum I- 
ypogon. Zreitf&fe?) theilt Herminia in jen b' 
milien, und rechnet zur erften cribralis, Hön.; emoris- 
lis, W.V., derivalis, Hön., grisealis und tentacciis, 
W. V., tarsicrinalis, Kn., crinalis, Tr., barbali |; 
zur zweiten tarsiplumalis, Ubn. — Us Zum 
Gattung diene H. tarsierinalis Knoch*), von ma 
am genaueften der erwähnte Bau der Kußbir I) 
achtet und abgebildet if. Knoch fagt: Der Gm 
Flügel, (melde auögebreitet etwa einen Zoll mim 
auf beiden Seiten hellaſchgrau und äberall bran » 
fiäubt, fo daß ſich beide Farben flark unter ct 
mifchen. Durch die Oberfeite der Borberflünk ; 
wei ziemlich gerade braune Querſtriche, und = 
itte noch eim gebogener, über welchem in % 
Strichelchen ſteht. Die drei Querftriche zeigen ji4 = 
Unterflügeln fehr undeutlich. Der mit den Flündı 
efärbte Saum ift dur eine bunfelbraune fin 
ondert, unter welcher noch ein ganz blafier Set 
zogen if. Die Unterfeite aller Flügel bat © 
matte Querlinie. Hüften und Schenfel weichen m 
ewöhnlichen Geftalt der Schmetterlingsfüße =? 
as Hüftbein hat an der innern Seite an me 
den Baͤrte. Der zunaͤchſt dem Leibe fteht gem 
der andere, nahe am Schenkel, gebt bogenfimt 
wärtd. Der Schenkel hat gleichfalls zmei, abe} 
Bärte. Der eine in ber Mitte auf der oben @ 
ſteht aus dunfelbraunen, borftenähnlichen Haare 
an der Spite folbenförmig find. An der duf 
figt der andere, beffen Haare aber feine Kelbe 


Die gewöhnlichen Fußblätter fehlen biefen Fu 





1) Familles-du regue animal. Paris 1825. p- 4. ° 
boica. II, 2. p. 161. 3) Die Schmetterlinge von Gut 
des ochfenheimer’fden Werkes. VI, 2. ©. Sıl. 4) Im 
zur Inſektengeſch. St, 2. &. 75, Der Haarfuf. t. IV. 
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Statt berfelben find fie mit einen länglichen Saͤckchen 
oder einer Scheide verfehen, bie in ber Mitte beinahe 
walzenförmig, unten meift gerade, oben nach den Enden 
zu verilingt und auf ber Oberfläche mit Schuͤppchen bes 
det if. Unterwärts bat dieſes Saͤckchen eine laͤnglich⸗ 
fhmale Öffnung, welche mit einer Klappe verfehen ift, 
die durch ein Charnier auf und zugemacht werben kann. 

Die innere Fläche diefer Klappe ift mit langen, borften: 
fürmigen Haaren befegt, welde fehr dicht bei einander 
und am Ende flärker find. Diefe Haare, welche immer 
kürzer werden, je näher fie dem obern Ende der Klappe 
fiten, gleihen zum. Theil den Fühlern der Zygareen, 
andere denen der Papilionen, einige haben eine hafens 
förmige Geftalt. Der Schmetterling kann diefen Haar⸗ 
buſch vermöge der Klappe bewegen, ihn aus dem Säds 
Gen heraus ziehen und wieder darin verfchließen. Die 
Hinterfüße biefer Phaläne haben diefelbe Geftalt, wie 
bei andern Arten.” Das Vaterland dieſer Herminien ift 
Teutſchland. (D. Thon.) 

Herminier, Nicolas P, f. L’herminier, 
HERMINIUM, R. Br. (Ait. Kew. ed. 2.). Eine 
Mlanzengattung aus ber natürlichen Familie der Drchi⸗ 
wen und ber erfien Ordnung ber 2oOften Linne’fchen 
Kaffe. Ihr Charakter ift: Eine aufrechte Blumendede, 
ren innere Fetzen länger als die äußern find; das Kos 
ollenlippchen ift an der Bafis fadförmig; die Stiele der 
Jollenmaffen find nadt und von einander getrennt. Die 
inzige Art diefer Gattung H. monorchis R. Br. 1. c. 
Ophrys L, orchis Scop.) waͤchſt auf fumpfigen Wie: 
m in Europa und am Kaufafus, und ift eine frautars 
ge, finger: oder handlange Pflanze mit Fugelichter Wur⸗ 
1, wenigen, ablang:lanzetförmigen, unten am Stängel 
thenden Blättern, oberhalb nadtem Stängel, und ſchlaff⸗ 
‚renförmigen, gelblich=weißen Bluͤhten. Abgebildet in 
agl. bot. t. 71. (Sprengel.) 
HERMINIUS, eine ber hödften Bergketten in ber 
Paniſchen Provinz Rufitania, zwifchen Tagus und Anas; 
ch Reichardt die heutige Sierra de Estrella. 
(6. Hassel.) 

HERMINIUS, Titus, einer ber tapfern Römer, 
Icye ben Horatius Eocles bei feinem mannhaften Kampfe 
ſen die anbringenden Etrusfer unterflügten, bis bie 
verbrüde abgebrochen war. Später erſcheint er als 
at, und fiel im Kampfe gegen die Latiner ). (R.) 

Herminonen, f. Hermionen. 

Herminos, ſ. Stoiker. 

HERMION (“Eowöv) ſtammte nach Paufanias *) 
Europs ab, weldyer nad) einer troͤzeniſchen Sage ein 
irlicher Sohn bed Phoroneus war. Ob Hermion der 
dt Hermione auf ber Südküfte von Argolis, jest 
ri?), ben Namen gegeben, oder biefe ihm, wie auch 








’ 
) Ziv. II, 10. %. 
ti) Pausan. II, 3, 5. 2) Paus, ibid. Pomp. Mel, II, 8, 
virb “Eguiorn Prolem. und ‘Kgulora, aud “Epusscr Scyl, ges 
t. Über bie Doppelform des Namens Steph. Byzant, und 
Akker Anecd. p. 1207. homina urbium der ro 7 aupulnyo- 
zoezen wo die To ya — I di mpoodiva ze 
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fein mythifches Dafeyn, kann nicht ficher entfchieden wers 
den, aber feine Genealogie macht das Letztere wahrfcheins 
lih. In Hermione hatten Demeter und Perfephone eis 
nen berühmten Zempel, und die Einwohner feierten ber 
Demeter ydovı« ein Feft in geheimnißvoller Hülle ?). 
Die Lakedaͤmonier wollten biefen Dienft von Orpheus 
empfangen haben, Paufaniad aber eignet ihn den Her 
mioneern zu*). Um biefes deſto glaubwürbiger verfichern 
zu können, erklärte man Hermion ald Begründer bes 
Stabtnamend — denn Hermion und Hermione haben 
Einen Stamm, pw mit eingefchobenem a — und bes 
eichnete ihn ald Sohn bed Europs, des Dunkeln und 
inftern #), und biefen als natürlichen Sohn des Phoros 
neus, des Genius ber nährenden Erbe, des Aderbaues. 
In- der Sagengefhichte ded Orts findet man meift einen 
MWiderfchein feiner Religionsfymbole*),. (Dr. Schinche.) 


HERMIONE (“Egusörn), auch HERMION, eine Stadt 
in der Peloponneslandfchaft Argolis, und zwar am Berge, 
nur 4 Stadien vom Meere entfernt. Sieftand bei ben Hels 
lenen im großen Anfehn, ba bie Mythe ihre Erbauung 
dem Hermion, einem Sohne des Phoroneus, zufchrieb, 
und befaß vielerlei Denkmäler, einen berühmten, ber Des 
meter und Proferpina gebeiligten Tempel, ber ein Aſyl 
für Verbrecher war, und zu Pompejus Zeiten in Feuer 
aufging, einen Tempel der paphiſchen Königinn, die dort 
hoch gefeiert war, einen Tempel bed Dionyfos, einen 
Zempel ber Artemis und einen ber Eleithyja, deren Bild⸗ 
fäule nur die ihr geweihten Priefterinnen anfchauen durfs 
ten. Deffen ungeachtet war fie vor bem peloponnefifchen 
Kriege unbedeutend, nährte ſich fat allein vom Aderbau, 
und bildete einen Beinen Freiſtat, deſſen Gebiet Hermio⸗ 
nis auf der Oſtküſte von Argolis fi ausbreitete. Sie 
war eine Pflanzftabt ber Karier; dieſe verbrängte Eus 
rofiheus mit feinen Dryopern, und zur Zeit des Domer’s 
beberrfchte fie Diomebes. Mach dem peloponnefifchen 
Kriege nahm fi ihr Handel und ihr Wohlftand außer 
orbentlih auf; fie trieb nur Schifffahrt aus dem Hafen 
Mafes. Der letztere ihrer Häuptlinge vereinigte fie mit 
dem achaͤiſchen Bunde, deſſen Schidfal fie theilte. 

(G, Hassel.) 

HERMIONE (Egwörn), 1) einerlei mit Harmo- 
nia, Tochter des Ares und der Aphrodite, ſ. II. Sect. 
zb. II. ©. 297. Eben fo nennt man 2) aud in Sy— 
rakus Demeter und Perfephone"); 3) beißt fo bie ein« 
zige, untadelige (auuuovog) Tochter des Menelaos, ihm 
von ber Helena vor ihrer Entführung geboren®), ges 
ſprochen. Ihre Hand verfprach der Vater dem Neopto« 
lemos (Pyrrhos), dem Sohne Achill's und der Andros 
mache, gezeugt ?), welden Odyſſeus von Skyros zum 
Heere ber Achder gerufen *), und Menelaos im Rathe, 





zuwols ro Eon "Equöros nal od "Hıcdr "Huövos zul zoü Bıedw 
Biörog. 8) an. II, 35, 3. 4) Paus. III, 14, 5. 5) Burip. 
ken in Taor. 626. 6) Welder u Shwend XAnbeutung. 


1) Strabon. VIII. p. 573. ed. Tzschucke p. 234, Eustash. 
ad ll, p. 286. Pausan II, 35, 7. 2) Hom. Odyss. IV, 5. Il. 
Iu, 17 3) Diesys. V, 8, 4) Odyas. II, 188. I. XIX, 
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im der Schlacht und bei der Eroberung ber Stadt als 
feines Vaters würdig befunden und lieb gewonnen 
hatte *). Nach Einigen wurden fie Beide vor Zroja 
noch verbunden®). Tyndaros aber, der Großvater ber 
ermione von muͤtterlicher Seite, vermählte fie mit 
eftes, Agamemnon's Sohne, als fie noch vor Ilion 
lagen 43 enelaos war darüber unzufrieden, weil er 
dem ttermörder nicht wohl wollte, entriß fie ihm, 
und gab fie Neoptolemos. Nach Paufanias bit 
diefer ſich mit ihr vor Ilion wider ihren Willen®), und 
ierte feine Hochzeit zu Rafedämon?). Die Ehe blieb 
derloß"°), Dreſtes vergaß eben fo wenig feine Ders 
mione, als diefe ion, und verfolgte Neoptolemos, weicher 
fi) nad Ilions Eroberung nach Epeiros, und nicht nach 
Theffalien zuruͤck zog, und ermordete ihn bafelbfl *"), 
Nun ward fie wieder Dreſtes Gemahlinn und gebar ihm 
einen Sohn, XZifamenos, den Räder (von des Vaters 
That fo genahnt), welcher ibm in der Regirung folgte” *). 
Andern Sagen zu Folge vermählte fie ſich nach Neo: 
ptolemos Zode mit Diomebed und wurde mit diefem uns 
ter bie Götter verſetzt 12). Dichter und Künftier bears 
beiteten diefe tragiihen Ereigniffe. Sophokles fchrieb ein 
Zrauerfpiel * Epusöve **), dem Dpidius gefolst feyn foll, 
und von Galamis fand zu Delphi ihre Statue, von den 
Lafebämoniern geweiht "?). (Dr. Schincke und Richter.) 


HERMIONE, Blainville (Vermes). ine Gattung 
ber Würmer; diefe Thierflaffe im Sinne Linne's ge 
nommen, welche nad den neuern Eintbeilungen zu den 
Ringmwirmern (Annulata), nah Blainvile zu deffen 
Ghätopoden (Chaetopoda) gehört. Sie ift aus der Gat: 
tung Halithea Savigny's gefondert und würde zu 
Aphrodite L. gehören. Der Errichter gibt folgende 
Kennzeichen von berfelben an: Der Körper ift eiförmig, 
ziemlich kurz, ſchuppig und ftachelig, und ift auf der uns 
tern e mit einer Art Eurzen, nur aus wenigen Seg⸗ 
menten beflehenden Fuße verfehen. Der ziemlich große 
Kopf beſteht aus einer oberm und untern Hälfte, und 
trägt zwei Par gleichfam geftielte Augen. Auf jeder 
Seite eines mittlern Labialkamms ftebt ein Par fehr ſtar⸗ 
Ber Zentafeln, und an der obern Wurzel jenes Kamms 
befindet fi) ein mittlerer zungenförmiger Tentakel, aufs 
ferdem find noch zwei armförmige Tentakularfaden vor: 
handen; die Kiemen fehlen; die Füße find doppelnuderig 
und bie obern beftehen aus Faden und Borften; jene 
find auf den erflern 22 Ringen abwechfelnd Zentafeln 





326-832. 5) Odyss. XI, 506-537. 6) Serw. ad Firg. ken. 
II, 830. 7) Ovid, Heroid. VII, und Serv. ad Aen. 1. 1. ed, 
Lion. Tom. I. p. 214. 8, Paus. III, 25.1. Hyg. fab. 128. 
9 Paus. 111, %.5. 10) Paus. I, 11.1. 11) Pau... 
ad Anbern verfolgte er ibn nad Deipbi, wo er ibn vor bem 

. feinem Vater errichteten Altare ermorbete, obwohl Ginige bie 
Squid einem Priefter beimeffen. Saru. ad Aen. XI, 264. ed. 
Lion, Tom. II. p. 22. Aen. II, 330, Burip, Andromach, 1244. 
Exc. 12, ad Aen. 5. 12) Paus. I, 38.7. II, 18. 5, 

18) Schol. ad Pind. Nem. VIII, 61. Meziriae. ad Ovid, T. I. 
P- 289. 1. 375 f. 14) Zustashı. ad Odyss. IV, 4 ed. Baum- 


-Crus. Tom. I. P. 1. 191. 15) Paus, X, 16.2, Me er 
—8 b. bild. Künfte. Abthl. 2. ©. 74, : 
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und Schuppen ähnlich; die umterm find auf Apalıte 
Beife gebildet, aber fehr kurzz die dornfünnigen Barkız 
find fehr — und bilden an dem obern Ruder {ähm 
förmige Reihen, welche an den mit Schuppen bekleiktn | 
Segmenten zahlreicher find. — Typus der Gattung 4 | 
Halithea histrix Sav., welche im mittelländiihen Mm | 
vorkommt. (D. Than) 
HERMIONEN ober HERMINONEN ift der Rum, 
unter welchem Plinius H. N. IV, 26. und Tacim 6, | 
2, 3. die mittlern Voͤlker Germaniens zufummen hf, 
zu denen nad) Plinius die Sueven, Hermunduren, Ge | 
ten und Cherusfer gehören. Nah Mannert’s Ania 
kannte fchon bie griechiſche Sage im bdiefen Gegenden 
einen von den gerechteften Männern bewohnten Dt | 
Hermioneia, welchen der Argomautenfänger Orphent ) 
“ 1741 ed.Herm.)) weftlid von den in emiges Im 
el gebüllten Kimmeriern des dußerften Nordens, nr 
bei dem Eingange in den Hades fest. Mannert (Ge- 
mania ©. 145) gründet hierauf die von ibm faht w 
berrufene Dermuthung, daß der Mame der Hermiam 
nicht aus dem Munde der Teutſchen gehört ward, im 
dern daß die Römer Griechenlands alte Mythen m 
bem in biefe Gegenden verlegten glüdlichen Lande 
bie wenig gekannten Striche ZTeutfchlands überein 
Die Muthmaßung, meint er, verflärfe ſich durd Rx 
(Ill, 3. extr.), welcher, ohne des Tacitus Gintbel 
ber Germanen in drei Stämme zu fennen, bie der 
monen.in Germaniend entfernteflen Winkel nos wo 
feitö der Kimbern und Teutonen fetzte. Allein nad’ 
Unterfuhungen neuerer Philologen über das Zerse 
des Argonausenfängers dürfen wir eher glauben, dei tr 
falfhe Orpheus feine Nachrichten aus Mela fcöpfte, = 
ſchon Thunmann in feiner Epiftel an Schneide # 
nete, welche dieſer in ber neuen pbilofogifchen Bibi 
(Eeipz. 1778. Bd IV. S. 298— 301.) bekannt pmil 
hat, ald daß dem Mela, wie Mannert behauptet, 
iechifhen Sagen ded Orpheus vor Augen fdmd 
er Verfaſſer der orpbifchen Argonautifa, welden 
tion und Versmaß nad Hermann's Unterfuhungn v 
Zeitalter eines Quintus von Smyrna anweiſen, 
mengte vermöge feines Strebens nach Wereinigum 
Berwirrung älterer und neuerer Erdkunde die m 
Nachrichten, wie fie Mela von den Dermonen alt, 
dem, was Homer von den Kimmeriern, die man it 
Kimbern wieder gefunden glaubte, und von dem | 
gange in die Unterwelt in ihrer Nähe bichtet; mt 
man in fpätern Zeiten viele Kabeln dıber die ner 
liche Küfte Europa’s und Über die Infeln bei Bu— 
verbreitete, fo verlegte er dahin, was Sterabo VII.‘ 
von den Bewohnern ber ſchon von Zlomer Il. Il‘ 
erwähnten Stabt Hermione oder Hermion ı} 
golis berichtet, daß dort ein kurzer Weg zum Hale! 
und defhalb den Zodten fein Bährgeld mit au 
werbe. Schon bei Plurarch de orac. def. 1. 
2 652. ed. Reiske, erzählt einer feiner Zeitar« 
emetrius, bei Britannien lägen viele wüfte Inic 
fireut, derem einige Dämonen und Göttern gemeit 
sen, und auf einer derſelben werbe der fchlafenk 
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nos von Briareus bewacht; aber bei Prokopius de bello 
Goth, IV, 20. Iefen wir eine umftändlihe Sage von 
den Fiſchern einiger Dörfer an der Küfte Galliens „ge 
en Britannien über, welche dem — der Franken 
Fine Abgabe zahlten, weil fie das Gefchäft übernommen 
hatten, die Selen ber Verftorbenen nach einer benachbars 
ten Inſel über zu fegen. Dasfelbe hat Tzeizes ad Ly- 
cophron. v. 1200. und Ähnliches Claudian, in Rufin, 
N, I, v.123. Aus der Verbindung folcher Sagen mit 
yomer’ichen Schilderungen fegte der falfche Orpheus fols 
yende Befchreibung. der Argonautenfahrt um den Nord: 
ol nad dem Weflofeane zufammen, v. 1110 ff. Als 
ie Argonauten das Eronifhe Meer und das todte Ges 
säffer über dem Öpperboreiergefchlechte erreicht hatten, 
sgen fie wegen ber Stille des Meeres dad Schiff längs 
em Ufer bin, und am fechsten Zage 
Sehb'n fie das felige Wolf bee Maklrobier, welche mit reicher 
Ergensfülle begabt, viel Ereifende Jahre durchleben, 

Bis fie den Tod empfahen im fanft aufiöfendem Schlummer. 


Deren bevölferte Flur umgingen fie, längs bem Geftad’ hin 
Rifig den Fuß anftemmend; und van zum KRimmerier» 


volfe 
führend das hrartige Schiff, gelangten fie, weldes allein nicht 
Intheil hat an dem Glanz bes umloberten Sonnenbeberrfhers 5 
Jann wo bes Acherons Gtrom binfürzt durch fchaub’richte 


Gegend. 
?ah” in dem Blachfelb fteht bie ummeidete Harmioneia 
ft mit Mauern gegründet und wohl gebaueten Gaſſen. 
Yrin auch Iebet ein Wolf der gerechteften Erdebewohner; 
Ionen warb nad; dem Tode gewährt Se Erlafung des Kühn 


lohn 
nd von ſelber hinab zum Acheron mwanbeln bie Selm 
us dem gehöhleten Bot: benn nahe ber Stadt find den Bü 


ern 
des fihere Thor’ und bad Volk TF flatternden Traͤume 
[. Hom. Od. XXIV, 12.) un 


Da hierauf Antäos, das Gefräufel vom frifd wer 
en Hauche des Zephyros bemerfend, wieder zu Schiffe 
‘, und bie erinnifhen Infeln nebft dem iernifchen 
ide vorbei fährt: fo erfennt man leider, daß der ans 
he Orpheus feine Stabt Hermioneia in biefelbe 
nd verlegt, wo Mela die Hermonen wohnen läßt, 
wir bürferr mit Thunmann annehmen, daß Mela 
von Hermionen in Germanien gehört hatte. Da 
diefe in die Nähe des Norbmeerd feht, fo vergleicht 
faat Boffius in feinen Observatt; ad Pompon, 
‘Hagae-Comitis 1658, 4.) mit den Hermedios 
‚ed Theophanes, aus welhem er bie Stelle ans 
ro eür@ um Nov nokoßeg 'dorhl roü ön- 
Tgungıövav Tod E0adev zeınivov zur Papßdgun 
> noiov ro Sxeavod; und ba aud in der 
ia miscella Hormetionen vorfommen, ng 
jenes Volk aud ben Anfang des befannten Epis 
3 von Birgil auf C. Annius Cimber Quint, 
r- VIII, 8,28. Anthol. lat. Burmanni Tom. L 
‚42. Hoermetiorum oder Hormechiorum ama- 
verborum, wofür jbob Heyne und Spals 
je Lesart Corinthioram aufgenommen haben, 
je diefer legtern Lesart ift fein Grund vorbans 
Mela eine Kunde von den Hermionen Germas 
zunehmen; flatt daß aber Mela ein befonderes 
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Volf darunter verfteht, erkennen wir bei dem beſſer un⸗ 
terrichteten Plinius darin. die appellative Benennung 
eines befondern Voͤlkerſtammes. Die Stelle darüber lautet 
bei ihm alfo: Germanorum genera quinque: Vin« 
dili, quorum pars Bu iones, Varisi. Carini, 
Guttones. Alterum genus, Ingaevones, quorum pars 
Cimbri, Teutoni ac Chaucorum gentes. Proximi 
autem Rheno lstaevones, quorum pars Cimbri, 
Mediterranei Hermiones, quorum Sueri, Her- 
munduri, Chatti, Cherusci. (Juinta pars Peucini 
Basternae, supra dictis contermini Dacis. Diefe 
Stelle ift mehrfach verborben, theils durch fehlerhafte 
Wiederholung beöfelben Namens, nad; welcher die Ca- 
rini, welche Niemand kennt, hinter Varini zu flreichen 
find; theild durch Vertauſchung eined a mit ı, und ans 
dere Berftümmelung, nad) welcher man flatt beö wieder⸗ 
holten quorum pars Cimbri lefen muß: quorum pars 
Sicambri. &o findet man für Vindili, welche man um 
ber dazu gehörenden Burgunder willen mit den Vinde⸗ 
liciern vergleihen wollte, bie befjere Lesart Vandili, wor 
— Andere Vandali ſchreiben. Plinius, der Germanien 

eigner Perſon kennen lernte, theilt deſſen Bewohner 
in fünf Klaſſen, die er theils durch ihren Wohnſitz, theils 
durch einzelne Völker derſelben bezeichnet. Der Einthei⸗ 
lungsgrund ift nah Schlözer’s Verfuch einer richtigern 
Auslegung der geographiſchen Nachrichten bes Plinius 
vom Norden, in der Allg. Welthiftorie Th. XXXI. wer 
ber politifch nad den Hauptſtaten, in die fich die 
Boͤlker Germaniens noch nicht vereint hatten, noch hiſt o⸗ 
riſch BE AIR nach der natürlichen Verwandt⸗ 
Schaft der Völker, welche bie Sprache fihtbar macht; 
—— bloß geographiſch nach der Gegend ihrer 

ohnſitze beſtimmt. Allein dieſer Anſicht widerſpricht 
nicht nur der Ausdruck genera bei Plinius nebſt der bei 
ben Wandalen und Ingävonen unterlaſſenen Beſtim— 
mung des Wohnſitzes, ſondern auch die Nachricht, welche 
wir über eben jene Voͤlkerſtaͤmme bei Tacitus finden, 
Celebrant, fagt er von den Germanen, carminibus an- 
tiquis, quod unum apud illos memoriae et anna- 
lium genus est, Tuistonem (al. Tuisconem) 
Deum terra editum et ſilium Mannum originem 
gentis conditoresque, Manno tres filios assignant, 
e quorum nominibus proximi Oceano Ingaevo- 
nes, medii Herminones (al.Hermiones), cae- 
teri Istaevones vocentur. Quidam, ut in licentia 
vetustatis, plures Deo ortos, pluresque gentis- appel- 
lationes, an. Gambrivios, Suevos, Yan j 
dalios affırmant: eaque vera et antiqua nomina, 
Hier lernen wir, daß die Germanen felbft in alten 
Volksliedern ſich in brei verſchiedene Stämme theilten, 
in welchen felbt Mannert (Germania ©. 146) eine 
urfprünglihe Sprachverſchiedenheit nicht verkennt. Weil 
aber die Römer feine befondern Völker unter ben alt« 
germanifchen Benennungen der Ingävonen, Hermionen 
und Sftävonen Eennen lernten, fo ſchoben fie ihnen, wie 
ſchon Dilthey richtig ahnete, biftorifch bekannte Namen 
unter, und fügten zu ben Marfen, Gambriviern und 
Sueven noch die entferntern, unter farmatifchen oder 
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ſlawiſchen Völkern wohnenden Wandalen, wie Plinius 
als fünften Stamm noch die peufinifchen Bafternen oder 
Baflarnen aufzählt. Da * Plinius die Sueven zu 
den Hermionen gehören, die Gambrivier aber, welde 
Strabo VII, 1,3. als ein Heinered Volk mit den Che: 
ruskern, Chatten und Ghattuariern zufammen ftellt, mit 
den Sygambern ald Südgambriviern verwandt feinen: 
o bleiben die Marfen ald Bewohner der Marfchländer 
in Holftein, wo fich noch der Name: Ditmarfen er 
halten bat, für den Stamm der Ingävonen über. In 
deren Stelle trat fpäter der Name der Sadfen, fo 
wie bie Iftävonen ald Franken auftraten. So wie 
deren Sprache fi ald urfprünglich verſchieden ausweiſet, 
fo 1äßt ſich dasfelbe von den übrigen Sprachſtaͤmmen um 
fo mehr erwarten, da wir von dem vandaliſchen Sprach 
ftamme noch die Sprache der Guttonen oder Gothen 
ald ganz verfchieben kennen. 

Minder, aber dennoch kenntlich verfchieden vom 
Sräntifchen, finden wir das Mittelteutfch der Ders 
mionen, das zwar in der Sprache der Sueven oder 
Schwaben allemanniſch geworben zu feyn ſcheint, aber 
fi) aud in der Sprache der Hermunduren oder Thüs 
ringer und in ber Sprache der Chatten oder Heffen 
rein erhalten bat. Daß demnach auch die Sprache der 
Cheruöter kein Nieders oder Mittelteutich war, läßt ſich 
theild aus dem Namen ihres Hauptfluffes, der Weſerach 
oder Visurgis, welche die Sachſen bei ihrem Ausfluffe 
fowohl, wie feit ihrem Vordringen in ihrem Urfprunge 
Wirraba oder Werre nannten, was dem niederteutfchen 
Mebder oder Vidrus und Viadrus näher fommt, tbeils 
aus der Sprache der benachbarten Lan er. ſchlie⸗ 
en, deren Wörter ſich, wie Anagriph und Camphio, 
Sculdahis und Stolesaz, für Scultheiß und Stublfaß, 
kenntlich genug von dem Niederteutfchen unterſcheiden. 
Das Mittelteurfch erfiredte fi) noch ins heutige Bran- 
denburg bis an die Warne, bei deren Ausfluß die Was 
tiner wohnten, welche Plinius zum wanbalifhen Stamme 
aͤhlt, und nicht mit den Werinern an der thüringens 
hen Werra oder Werna verwechfelt werden dürfen, des 
ren Gefeße wir noch befigen. Von der Eibe bis an den 
Suevusd: oder Warnefluß läßt nämlich Ptolemäus die 
Semnonen wohnen, welhe Tacitus A. II, 45. und 
G. 39. nebft den Langobarden zu den Sueven zählt, 
wie denn auch die Warne daher auch Suevus beißt. Haft 
lächerlich ift e8, wenn Mannert (Germania ©. 333) 
die Erfiftenz der Semnonen, welde ſchon Strabo VII, 
1, 3. als ein großes Volk der Sueven fennt, ald eines 
befondern Volkes laͤugnet, wie er ©. 44 bie gleich vers 
werflihe Meinung begt, daß ed nie Sueven, weder als 
Boͤlkerſtamm, noch als einzelnes Volk gegeben habe, bie 
legtern abgerechnet, welche erft im vierten Jahrhunderte 
befannt wurden. Semnonen fol die allgemeine Benen: 
nung ber Voͤlker an der Elbe ſeyn, welde bei den fübs 
lichern in einer größern Verehrung ftanden, weil fie einft 
von ihnen ausgegangen waren, und die innern Striche 
ald das eigentliche Haupt: und Mutterland betrachteten. 
Es fei demnach wohl einerlei, ob man Hermionen oder 
Semnonen fage: die erftere Benennung beftimme die 
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Rage, die zweite dad Anfehn, im welchem fie al Stamm 
väter bei den Übrigen Teutſchen fanden; denn Em 
nen war ein allgemeiner Ehrenname, welhen tie Yu 
wanberer ihren Urvätern beilegten. Faſt fcheint cd, | 
babe Mannert diefe ganze Behauptung auf cin Ins 
tung des Namens ber Semnonen, ber im Reutiäm 
saemanon für fammeln unb vereinigen eine Wurde 
bet, vom griechifchen gsuvdg — und dieles nur 
nicht zu fagen gewagt, weil „ was wir von Em 
nonen wifjen, darauf hin führt, daß weder Griechen ms 
Römer jenen Namen erbichteten. Selbft den Ya 
der Hermionen muß er ald ein woirkliches teutihea Bu | 
erkennen, welches vielleicht nichts Anderes anzeige, & | 
Voͤlker im Mittellande zwifchen Wefer und Elke; me | 
aber diefer Sinn in dem Worte zu finden fei, dan | 
fagt er fein Wort. Mit mehr Befonmenbeit iürik | 
Schloͤzer 1. l.: „Hermion ift unbekannt; hem, w | 
Land auf Bisfayifh, gäbe ein gutes Etymon ab, 1 
hieße mediterranei; aber aus dem Bistayiichen gem | 
ih mir in biefen Gegenden Nichts zu erklären. 
glaube aber mit Leibnig, daß der Name urfprinfit = 
Germane und Hermundur eimerlei fei: wirklih lem 
die Römer von diefem Winkel aus die erſten Gem 
kennen.“ Die legtere Behauptung widerlegt fih ind 
durch die Nachricht, welche Tacitus Über den Ur, 
des Namend Germanien gibt; und weit chem # 
fi der Name bed Arminius vergleichen, weiset 
der Nebenform Herman wenig von Hermin 
weit. Arimannus erflären die Gloffen zu den Io 
bardifchen Gefegen durch homo liber ver mw 
d, i. mündig oder felbftftändig, wonach Armin | 
bedeutun spollen Namen eines Werfechters dr Fr 
führte, —— oder Herminonen nam 
alfo die freien Völker Teutſchlands, welche fih lad 
nug glaubten, ihre Selbſtſtaͤndigkeit zu verfehtn, 
die Hermunduren; denn daß Mannert dielen ® 
richtig ald Zufammenfegung aus hermun und du 
thor betrachtet, geht daraus hervor, daß die U 
linge der dltern Hermunburen ficy bloß Ahen 
oder Ehuringer, ald des Thors oder”Donnee! 
ehrer, nannten. Der gewöhnlichen Ableitung de 
ringer von ben gotbifhen Therwingern widerften 
fchichte und Sprache; aber wohl ift der Namt I 
bei den Thüringern zu ‚Haufe, 
Sehr unüberlegt hat man ben Namen Sr 
für eine Sutmmenkinne aus Herr und Ni 
halten, und deßhalb Herrmann für Armin ge 
benn daß diefer Name ein einfaches Wort are 
lehrt die Bufammenfegung besfelben mit and 
tern, wie Hermanrid, Dermanfrid, © 
gild, und daß noch weniger an eine Zufamm 
aus Herr und Mann zu denken fei, zeigen de 
chen Namen Irmengard und Irmentraud 
nad fallen alfo aud ale Erflärungen des N 
man, ald Wehrmann (Man of war), Het 
Germann (Spiefgefell oder Lanzentneht) ı 
mann weg, und nur v. Dammer’s Erlaͤute 
Namens aus dem perfiiden Erman für 
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Frembling kann uns "einigen Auffchluß geben uͤber die 
verfchiebenen Bebeutungen jenes Wortes. Denn wenn 
arm urfprünglich einen Gaft oder Fremdling bebeutete, 
jo konnte diefes Wort auf der einen Seite eben fo, wie 
zlend für elilente oder fremdländig, in den entgegen 
xſchten Begriff bed Reichen über gehen, auf der andern 
Seite aber auch, wie Rede, wodurch urfprünglich ebens 
als ein Ausländer ober Exsul bezeichnet wurde (f. 
dann. Mag. 1820. 318 St.), den Begriff eines unab> 
ängigen Menfhen und freien Kriegers erhalten, wenn 
san gleich in fpätern Zeiten die Dienfimannen und Va⸗ 
den ald arme Leute bezeichnete. Die Irmenfäule 
vr vermutblich nichts Anderes, ald ein Freiheitöbaum 
van die Sachſen ging Arminius weniger an, als die 
tanfen), wie die Irmenſtraße eine freie Straße. 
b man Übrigens mit ben beften Hanbfchriften bei Tas 
us Herminones, oder wie bei Plinius Hermiones, 
ıd wie bei Mela Hermones lieſt, ift demnach wohl 
ıerlei, wiewohl die Form Hermiones nur durd Ver: 
chung mit ber griechifchen Stabt Hermione aufges 
nmen zu ſeyn fdeint, und die Namen Hermundur 
b Armin mehr für die Formen Hermones oder Her- 
nones fpreben. Wenn des Mannes Sohn Hermin 
ö, fo bildete die Mehrzahlsform Herminon ‚ven Nas 
n des Velföftammes, an welchen die Römer, wie ges 


bnlih, noch eine latinifhe Endung hängten. Dem⸗ 


b müffen die Brüder ded Hermin Ingäw und 
dm oder auch ohne Umlaut Ingau und Iftau ges 
ien haben, womit Dilthey treffend den Namen Gu— 
d vergleiht. Wenn Guftav, vom gotdifchen gauja 
m) oder gawi (Land) und staua (Gericht) abſtam⸗ 
d, fo viel bedeutet, ald Gogräf oder Lanbrichter: fo 
ihnet Ingau einen Ingauer oder Angefeffenen bes 
tterlandes, Iſtaw aber ober Idſtaw einen Eid— 
Bundesgenoffen, wie Idistavisus campus, ein eid: 
fches Feld oder die allgemeine Gerichtöftätte für die 
Indeten Völker, Auf diefe Weife erflären ſich alle 
ıen leicht, obne daß wir mit Schlözer unfere Zus 
' zum Kymriſchen zu nehmen brauchen, wo Eigion, 
Aigen ober Aigeon, famojebifh Ing (nad) von 
t über den Urfprung und die verfchiedenartige Vers 
tfchaft der europ. Sprachen. Franff. 1818.) Wafler 
Meer, ist aber inferior oder humilis bedeuten foll, 
6 Ingäw mit Armonifos im Keltiſchen oder 
mer im Glawifchen gleichbedeutend wäre, oder 
hr mit Moriner, Ifäw aber mit Nieberläns 
Um den Namen ber Ingämwonen zu erklären, 
v, Arndt. fogar zu den Finnen feine Zuflucht, bei 
a die Menſchen Ingaemin heißen; aber für Iſt aͤ⸗ 
n wollte fi Nichts der Art auffinden laffen, und 
Istaevones für Idstaevones mit Idistavisus cam- 
t vergleichen, verfiel man lieber auf bie ſonderba⸗ 
klaͤrungen aus dem Nieberteutfchen it ist a wis 
eine iefe), oder gar it is sta wisse (ſteh feſt). 
Bort Stab (Gericht) in feiner alten Form bat 
ch in dem Drte Staue zwifhen Hameln und 

erhalten, und daß bie gotbifche Form aiths für 
Id tiber ging, kann nicht befremden, da wir auch 
»EL.d. W. u. A. gweit⸗ Sect. VI. 
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-Parodieen bed Hermippos rebet. 
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HERMIPPOS 
miare für eidben oder durch den Eid fich reinigen, fins 
den. Die Lieber der alten Zeutfchen, worauf fi Taci⸗ 
tus bezieht, befagen alfo weiter Nichts, ald: Gott ſchuf 
den Menfchen, von weldem. fowohl die Ingauer ober 
Autochthonen am Nordmeere, ald die Eidgenoffen längs 
des Rheines und bie freien Völker in dem Mittellande 
berftammen, Denn Mann ift das alte Stammmort 
für Menfh, und Zhuifto, den die Gallier nach Cäfar 
B.G. VI, 18. Dit, und nad @ucan Phars. J, 445. 
Teutales, d. i. Teut Tad, oder Vater Zeut nannten, 
ift vielleicht nichts Anderes, als das heutige Gott, da 
fich diefer Name eben fo wohl vom altperfiihen Dja- 
tun, indiſch Dewta, wovon ſich noch ber Daus für das 
latinifche Deus oder das nordifhe Dysa erhalten bat, 
herleiten läßt, wie gut bei Ulfila thiut beißt. 
(Grotefend.) 

HERMIPPE, Fouinan, eine Tochter des Boreas, 
vom Drchomenos Mutter bed Minyas, der aber auch 
Sohn des Neptun genannt wird, Schol, Apoll. I, 230. 

(Richter.) 

Hermippos, f. Hermotimos. 

HERMIPPOS, ein griechifher Komiker, aus ber 
zweiten, durch Kratinos begründeten Epoche ber alten 
Komödie. Er war Sohn ded Lyſis und Bruber bes 
Komikers Moyrtilos, und lebte vor Eupolis und Arifto: 
phanes. Einzelne, ihn berührende —— fallen auf 
Ol. 82, 86 u. 89. Suidas nennt ihn einäugig und er 
äblt, er habe vierzig Dramen auf die Scene gebracht. 

er Scholiaft zu Aristoph. Nub. 557 (539) gedenft 
dabei feines Schaufpielere Simermon. Von 10 Stüden 
find die Namen befannt: ’Adnwäg — "doronwkı- 
des, Anucres, Eigwnn, Oeoi, Oeauopöpos (melde 
Fabricius mit Unrecht von einem Werke des fmyrndi 
fchen Hermippos verftand), Kigxwneg, Moipas, Irpa- 
rıarar, or Er gehörte zu denen, welche 
ihre Darftellungen mit Perfönlichkeiten und mit berben 


Satiren und gröblichen Ausfällen bis zur Ungebühr ans 


füllten. ©. Aristoph. Nub. 557. Unter den Gegnern 
des Perikles war er einer ber heftigſten. Plutarch 
Perie. 32. erzählt, daß, als Afpafia vor Gericht der 
Impietät angellagt wurbe, Hermippos ald Kläger auf: 
getreten fei und fie überdieß befchulbigt habe, fie habe 
dem Perified zu Gefallen freigeborne Jungfrauen zu 
unerlaubten Zufammenfünften bei ſich aufgenommen, 
Diefe Anklage hatte Ol. 86, 4, Statt. Einige heftige 
Bere gegen Perikles, mahrfcheinlih aus den Moiren, 
führt Plutardh c. 33. auf; fie ſcheinen auf die mißfällige 
Säumniß des Perifles im Jahr Ol. 82, 1. zu zielen. 
Aus den Phormophoren finden wir mehrere Fragmente 
bei Athendus I. p. 27 a. p. 29 c. in denen bomerifche 
Verſe parodirt werden, Daher vermuthet Meinefe, Po: 
lemo bei Athendus verftebe diefe Komödie, wenn er von 
Fabriciud wollte Pas 
robieen als befonderes Dichtwerf annehmen, Die Kos 
mödie Kodopvor, melde nah Pollur 7, 202 diefem 
Dichter beigelegt werden, gilt num mach anderer Lesart 
für ein Stud des Pbilonides. Außer * Dramen 


HERMISIUM 
werben noch erwähnt Dimetren, Iamben, Zetrametren. 
Schol. Aristoph. Vesp, 1164, Athen.jll. p. 461. a e. 
3. p. 76. 6. Schol. Arist. Plut. 701. Av. 304. 

emſterhuis nahm an, daß die JSamben nit als 
enennung einer Komödie gelten, fondern eine Samms 
fung verfhiebener, in Jamben gefchriebener Gedichte alfo 
bezeichnet werde. Vgl. Fabricii Bibliotheca gr. Vol. 2, 
p- 449. Meineke Quaestion. scenic. Spec- I. Rs 30. 
(Hand,) 

HERMISIUM, eine Stadt im taurifchen Cherſones, 
melde Pomponius Mela (II, 1.) in die Nähe von 
Theodoſia verlegte, Plinius dagegen (IV, 12.) unfern 
Myrmecion und Parthenium im Weften, —2* 
HERMITAGE (Pl), ein hoher duͤrrer Hügel längs 

bem linken Ufer der Rhone in dem Bezirk Balence des 
franz. Dep. Dröme. Auf diefem Hügel wächft einer ber 
gefchägteften Weine Frankreihs, der Hermitage oder, 
wie er in Zeutfchland heifit, Eremitage von einer Eins 
fiedelei, die vor Alters auf der Spige des Hügels ftand, 
Der Hügel ift offen gegen Morgen, Mittag und Abend, 
‘aber gegen Norden von hohen Gebirgen umgeben, bie 
ihn gegen die Wuth der Norbwinde volllommen decken. 
Die Luft ift nicht übermäßig heiß, der Boden Kalk oder 
Kies und hoͤchſt mager: Nichts gedeihet als die Rebe, 
Man bauet meiftensd eine Art von bunkelblauen oder 
fhwärzlichen Trauben, bie oblonge Kerne haben: fie 
beißen im Lande Simas. Auf einigen Bergen hat man 
indeß auch 2 Arten von weißen Trauben, die Rouffan 
mit runden Kernen, bie früh zeitigt und einen feurigen 
Bein gibt, und die Marfan, bie nicht fo fernreich und 
deßhalb friſch koͤſtlich iſt, aber auch einen guten Likoͤr⸗ 
wein liefert. Im dem. Bezirke von Hermitage hält ber 
Ader (jourwal).s00 Weinftöde, die im einer Entfernung 
von 25 Fuß an einem Pfahle eingefegt werden, nach⸗ 
dem man vorber den Boden aufgelodert bat. Hoc läßt 
man fie nicht herauf vanfen, ziebt fie auch nicht wie im 
Stalien in Lauben, fondern hält fie an ihren Pfählen fo 
niedrig als möglich. Bei ber Lefe beeret man die Traus 
ben nie ab, fondern begnügt fich die beften, faftigften 
und ftärfften auszufuchen. Fällt die Leſe in einer fehr 
beißen Zeit, fo laßt man fie nur 7 bis 8 Zage auf der 
Kuffe, ift es fühl, einige Zage länger: in ber Regel 
liefert ein Ader von 500 Neben 1 Barral Moft. Eine 
Zonne hält 6 Barrald oder 200 Flaſchen, und den Er: 
trag eines Ackers hat man, je nachdem bie Güte bes 
Weins ift, auf 200 bis 400 Franken zu berechnen. Die 
Grundftüde Meal und Greffieu geben den gefchästeften 
Bein; dann folgen die von Beflas, Baume und Ran: 
could, Die Hermitageweine werben beftändig auf neue 
Faͤſſer — ſie haben alle vielen Geiſt, Staͤrke und 
eine ſchoͤne ſchwarz dunkle Farbe. Man laͤßt ſie auf 
ben Tonnen 18 Monate bis 2 Jahre, und fie halten 
fih 12 bis 15 Jahre auf Flafhen abgezogen. Es gibt 
2 bis 8 verfchiedene Sorten, bie der Barral zu 200, 
300 bis 400 Franken verkauft werben. Grprobt ift feine 
Güte befonders für Menſchen, die an Magenſchwaͤche 
leiden. Erdgeſchinack hat er gar nicht, wohl aber in 
guten Jahren einen Tieblichen Himbeerengeruh. Die 


— 354 


HERMITEN 


Gemeinde Erofeö, Gervaut und Merturol, Naben de 
Hermitagehuͤgels, probuziren einen Mein, der den ftir 
ten Qualitäten des eigentlichen Hermitage aleih komm. 
Zuweilen feltert man die weißen Trauben, die ad & 
nen berrlihen weißen Wein geben. Bir gi 
übrigens die gone Lefe ſeyn muͤſſe, geht daran bmw, 
daß man alle Ader (journeaux) , bie echten Hemiiy 
tragen, nur auf 480 annimmt: gibt jeder im Dix» 
fhnitte 1 Barral, fo macht das Ganze 480 Bam 
oder 16,000 Flaſchen aus, am Werthe das Bari ı 
800 Fr. gerechnet, 144,000 $r.*). (G, Ham 


HERMITEN, 1) eine Infelgruppe, die je ie 
Archipel von Neubritannia gehört und fih im E.% 
Admiralitätögruppe unter 162° 47! m" U wm ii 
80" S. Br. ausbreitet. Bougainville fol fie juei p 
ſehen haben; Maurelle befuchte fie 1781, Dentuuhz 
1792; Lesterer hat ihre Lage und ihren Umfang, & 
hen er auf 35,911 Toiſen angibt, beftimmt. Hi % 
fem Eleinen Raume darf man feine große Inkl mr 
ten; bie Zahl bderfelben hat keiner der Serlahen x 

eben fich getrauet, Feiner hat auf einer geland — 
fi in ihren Cyklus gewagt. Dem Anfchene ni = 
ren bie Infeln fämmtlih niedrig und mit Ans 
geben; nah NW. zu fhienen fie fich zu heben = 
dürfte auf eine zahlreiche Bevölkerung fhliegen, 4 
Beuer häufig waren und fi am Strande vice &= 
ner zeigten. Sie gehören zu den Papuas, abüı © 


. — iſt gut geſtaltet und bie Phyſiognomie mict © 
erli 


ch als bei den meiſten übrigen Stämmen = 
Menſchenraſſe. Den Franzofen auf der Boudaul => 
ten fie fih mit Schlchternheit, doch ohne Bafa 
boten in ihren Piroguen, die denen auf den I 
tärsinfeln glichen, verfhiedene Arten Eugen > 
spondias Cyther. zum Tauſche +). (6. E> 


2) Eine Infelgruppe an Sübamerifas i=° 
Südfpige, füdöftlih von einem —— wi 
nannten Feuerlandes, das falfhe Gap Horn!’ 
beben fich ald hohe ſchwarze Granitfelfen, fd =) 

nd, Die füblichfte Hermite ift das bekam « 

orn, ein Pic, dem hoͤchſten Felſen bei — 
—— an Europa's Suͤdſpitze bis zum Bee 
hnlih (310° 18* 31" 8. 55° 18° 13" Nr) I 
den TZaufenden von Schiffen, welche jet &=) 
bins und herfahrend umfegeln, erbliden fat w! 
dad Gap Horn, vermeiden auch die Straße 1 * 
fondern halten fich füdlich unter dem 57° bis 5"? 
wo fie freie, offene, fichere Fahrt haben. DW 
nehmen fie Kennung von der ſuͤdweſtlich von Cu 
u are Infel Diego Ramirez, am zwei le 
erfenntlih, weldhe dem Gap Dorn fehr äbnis! 
Schiffe, die fi dem Cap Horm mahen, fern * 
nöthiger Gefahr aus. (Nach der Ausfage von 





*) Bgl. bie deser, de la France. Dep. Dröme. pP 
Colin obserrat. sur le dep. de la Dröme. 1801. 

rt) Beim. Handb. xkur, 874. 375. Bougamn 
Densrecasteaux |, v. Krusenstern All. 1. 
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sen, welche Gap «Horn oftmald umfegelt find. Die Ber 
toningen nach ber herrlichen Carte des Cotes de 
'Amerique meridionale. Paris 1825). Diefe bildlis 
hen Darftellungen werden eine Zierde der geogr. Ephe⸗ 
neriden ſeyn; fie find malerifch fchön. (Röding.) 
HERMOCHARES (Eguogdong) gibt, wie durch 
einen Namen, fo durch eine ibm betreffende fpätere 
dichtung, welche aber von feiner Geburt Nichts verräth, 
(nlaf zu einem lieblichen Bilde ehelicher, befonders 
wibliher treuer Liebe. Kteſylla oder Ktefilla, die fchöne 
Sochter des Alkidamas von Julis auf der Infel Gea*), 
inzte bei der pythiſchen Feftfeier mit andern den Reis 
em, und entzuͤckte durch Wohlgeftalt und kunſtreichen 
anz den Hermochares ſo ſehr, daß er auf einen Apfel 
m Schwur: fie wolle ihn heirathen, ſchrieb und in 
m Tempel der Artemis für fie fallen ließ), Er 
wrete, daß fie kaͤme und ihn aufnehme. Sie hob ihn 
ıf, las, was darauf gefchrieben und verficherte baburch, 
$ fie feinen Wunfch erfüllen wolle, was fpäter auch 
ch das Verfprechen des Vaters verfichert ward. Nach⸗ 
ıld warb ein Reicher um bie Hanb der Tochter beim 
ater, und auch diefem warb fein Wort, nicht aber bie 
meigung ber Tochter. Heimlich entwich fie vielmehr 
t ihrer Amme nach Athen und gab Herz und Hand 
em Erwählten. Nur zu run war das Glüd ihrer 
e. Sie farb um des väterlichen Meineides willen, 
: bie Dichtung fagt, im erften Wochenbette. eier: 
ı wurbe fie zur Erbe beflattet, aber nicht, was an 
irdifch war, denn eine Zaube flog aus dem Sarge 
', und, ald man nachſah, fand man ihn (er) 
en ein Wunder, dem Gatten ein Schreden. 
ste das Drakel um Rath und erfüllte deſſen Gebot 
Freuden: einen Zempel ber Aphrodite in Julis zu 
auen, wo fie unter Kteſylla's Namen verehrt feyn 
ie*), — Bielleicht auch Zocalfage von einem Cultus 
Aphrodite von einem verwaifeten Gatten geweiht. 
(Dr. Schincke,) 
Hermod, Hermad, f. Hermodr. 
HERMODAKTELN, HERMODATTELN, aud 
zwurz u. f. (Radix Hermodactyli), find platte 
breitgebrüdte, beinahe herzfoͤrmige, knollige, oder 
e Wurzeln von ber Größe einer Kaflanie ober eines 
beneies, äußerlich roͤthlich weiß, oder gelblich, in 
dig ganz weiß, ohne Geruch, und von jchleimig 





J Fin. H. N. IV, 11. Scylax. Stephan. Byzant. Jowlss 
Iböftiid von Garthäa. Billoifon nimmt das heutige Bea 
und imach. Epigr. apud Athen. VII, 318, begreift bar« 
einen ganzen Dierikt ber Infel. Die Griechen nannten fie 
iſſa. ie geograph. Differenz zwiſchen Antonin. Lib. Metam. 
dOucd. Met. IV, 868, ift leicht gehoben. 2) Eine bamas 
iebeserklärung. Im Altertum hat ber Apfel erotiſche Bes 
ta. CH. Schel. ad Theverit. II, 120. und letae Coi et 
ligtriae. Ed. Bachius, Halis 1829. p. 50. 8) Ovid, 
1. IV, 870. Die Taube ift Aphrodite heilig. Schol. Apol- 
it, 593. Cf. Heyne Fragm. p. 396; Auch iſt fie das Bild 
attentreue und hoͤchſten Reinheit, vorzuͤglich die wilde Zauber 
, „Arüstotel. Hist. Anim. IX, 7, 4elian, de Animal, III, 

4) Hauptquelle der Dichtung ift Antonin. Liberal, Mo- 
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Tempel bed Jupiter 
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füßem Gefhmade. Sie kommen aus Ägypten, Arabien, 
Syrien und Natolien über Smyrna und Aleppo nad) 
Zrieft, Venedig, Livorno, Marfeile u. f.; die Mutter: 
pflanze ift aber noch nicht gehörig auögemittelt, und Eis 
nige geben Colchicum illyricum, andere Iris tuberosa 
dafür aud. Beim Einfaufe muß. man barauf fehen, daß 
fie groß, feifch, dicht, ſchwer, troden und faferig, nicht 
wurmflihig und verlegen find. Sonſt wurden fie als 
ein gelindes Abführungsmittel u. f. gebraucht ; jebt ver: 
ordnen fie Ärzte nicht mehr. — Im % 1822 Eoftete bad 
Pfund zu Frankfurt a. M, 44 Kr., 1825 in Marfeille 
60 Gentimen, in Livorno 100 Pfund 14 bis 15 Piafter, 


(Fr. T’hon,) 

Hermodamas, f. Leodamas, 

HERMODOROS, ein Baumeifter aus ber Inſel 
Salami, der nach einem Fragment des Corn. Nepos 
(XI, 1. p. 748 ed. v. Staveren) einen Zempel des Mars 
zu Rom in dem Circus Flaminius gebaut hat, unb 
wahrfceinlih Eine Perfon mit dem bei Vitruvius II, 
ermobus ift, der zu Rom ben 
tator in ber Säulenhalle des Mes 
tellus erbaut haben fol, Wenn er berfelbe Hermobos 
rus wäre, für welchen, ald Baumeifter eines Arfenals 
M, Antonius eine Schugrebe hielt (Cic. de orat. I, 
14.), fo müßte-er ungefähr um das Jahr 90 vor Chriftus 
gelebt haben. (J. Horner.) 

Hermodoros, f. Zwölf Tafeln, und Hermoti- 


mos. 
HERMODR, HERMODUR, ber Schnelle, ber 
Bote der Götter, ein Sohn Odins und ‚ber Frigga, 
trägt Panzer und Helm, die er von feinem Bater er: 
halten, und reitet auch auf deſſen Roß, Sleipnir, auf 
dem er, wie ber Wind, dahin fliegt *). Seine befanns 
tefte ——— an Hel, des weiſen Baldrs wegen, 
ihn aus der Unterwelt zu erlöfen. Übrigens hat er mit 
feinem Bruder Braga das Gefchäft, die in Valhal eins 
tretenden Einheriar mit dem Balbalgruffe zu bewills 
fommnen: Genieße Cinberiarfrieden und trinfe Meth 
mit den Göttern! — Wie im Namen felbft Ähnlichkeit 
mit dem griechifchen Götterboten Hermes, fo auch in 
feinem Dienfte in ber Unterwelt, Yugonoumog. 
(Dr. Schincke,) 
HERMOGENES, 1) ein Baumeifler, aus Alas 
banda in Kleinafien, der nah Virruvius III, 2. 6. 
unb III, 8. 9. durch feine Gebäube ſowohl ald durch 
feine Schriften die Kunft weiter förderte, und, wenn 
fhon fein Zeitalter ungewiß ift, doch eher ber frühern 
als einer fpätern Beit angehört; denn ihm wirb bie 
wichtige Erfindung des Pfeubobdipteros, ber Tem: 
em mit anfcheinend doppelter Säulenreihe zugefchries 
en, bie er an dem Zempel der Artemis zu Mags 
nefia und am Dionyfostempel zu Teos zuerft aus— 
führte, Alles, wad Vitruvius von ihm fagt, verräth eis 
nen benfenden und fiharffinnigen Künftler. 





1) Arntiel. &h. 1. S. 350. — Gräter Bragun Th. J. 
S. 67. II, 95. 138. IV, 1,29. 31. 47. u 


HERMOGENES 


2) Ein Bilbhauer, aus Kythere, der nach Pau: 
fanias (II, 2. 7.) eine Statue der Aphrodite verfertigt 
hatte, die zu Korinth aufgeftellt war. (J. Horner.) 

3) Ein Maler *), wahrfcheinlich zu Kartbago, am 
Ende des ten und im Anfange des Sten Jahrhunderts, 
welcher als Chriſt feine Befchäftigung mit der heibnis 
ſchen Philofophie fortfegen mochte, und dadurch in der 
Lehre von der Schöpfung und Vorſehung auf Anfichten 
geführt wurbe, welche der eifrige Zertullian fofort als 

eberei anfechten und widerlegen zu müffen glaubte, 
Nur von diefem feinem Gegner find und Nachrichten 
‚über ihn und zwar fragmentarifche erhalten. Cine äußere 
Urfache veranlaßte unftreitig die Schrift gegen Hermo⸗ 
gened, wie ſchon ihr Eingang beweift. Er hatte ſich 
ohne Zweifel durch wiſſenſchaftliche Bildung *), ald Rebs 
ner und Philofoph, vielleicht auch durch feine Kunftfer: 
tigkeit, Eingang und Anſehen bei vielen Ehriften erwors 
ben. Einem folhen Manne fonnten die montaniftifchen 
Grundfäge, denen ſich Zertullian bingegeben hatte, und 
welche er mit Eifer zu verbreiten fuchte, unmöglich zus 
fagen, Xertullian dagegen . mußte diefen Mann ſchon 
darum verabfhenen, weil biefer es für erlaubt bielt, 
mehrere Mal zu heirathen, und dieß felbft gethan hatte, 
Wiederholt machte er ed ihm zum bitteren Vorwurf, daß 
er der Wolluft diene ?). Diefe Erbitterung Zertullians 
allein flämpelte, wie es fcheint, den. Dermogenes zum 
gefährlichen Keger; benn er muß zugeſtehen, baf ber 
Verfegerte in der Lehre von Chriſtus Feine neue Meis 
nung aufgeftellt babe, obſchon er es durch ein hinzu ges 
fügtes videtur *) etwas zweifelhaft zu machen Fuß. 








* 
1) Dieß folgert man aus ben Worten Tertull. adr. Hermog, 
I.: Pingit illicite. Gewoͤhnlich bezieht man illicite (f. Rigalr. 
ad 1. 1.) auf das bem Ghriften unerlaubte Malen von Gbtzenbil ⸗ 
dern; Andere wollten ſelbſt pingere im figürliden Sinne von 
fühnen Erdichtungen oder Berfälfhungen verftehen (f. Shrödh 
Kird. Gef. III. Ih. ©. 182). Vielleicht aber hatte Hermogenes 
auf die Materie bezügliche Gemälde entworfen, twie aus Cap. II. 
(vgl. mit den Schlußworten der Schrift): Hanc primam umbram 
plane sine lumine pessimus pictor illis argumentationibus colo- 
ravit, bervorzugeben fdeint. Hätte er Gögenbilber gemalt, fo 
würde ihm das Tertullian nicht haben bingeben laffen. Daß er 
wirtlich Malerei trieb, lehren die Worte de Monogam. 16: Her- 
mogenes plures solitus mulieres ducere, quam pingere. — Übris 
gens ift 76 nur Bermuthung, baß er in Afrika gelebt habe, 
welche aber einen fihereren Beweis in ben Worten Auguftins 
de haeres, XLI: Qui Praxeas et Hermogenes in Africa fuisse 
icuntur) erhalten würde, wenn nicht bier, wie Einige afnehmen, 
von einem anderen Hermogenes bie Rede ift. 2) Dieb laffen 
bie Epöttereien Tertullians im Anfange, wie am Schluſſe feiner 
Schrift vermuten. Dort beißt es u. a.: qui (Herm.) loquaci- 
tatem facundium existimet et impndentiam constantiam deputet, 
et maledicere singulis etc. Darauf ſcheint auch der ſpoͤttiſche 
Schluß ber Schrift zu führen. Gr nennt ibn Kap. 1. einen 
hominem ad hodiernum in saeculo et natura quoque haereti- 
cum turbulentum, wirft ihm vor: Nubit assidae; legem Dei in 
libidinem defendit, in artem contemnit, beißt ihn totum adul- 
terum (eine jiveite Ehe war im inne Tertullians Ehebruch), 
siquidem et nubentium contagio foetet. — Auch Neander 
Kirch. Geſch. Ir Ih. S. 977 nm.) bezieht bie lex Dei mit auf daß 
bot gegen bie Gögenbilber, und meint, H. habe vielleicht nichts 
Anftöpiges darin gefunden, Begenftände der heidnifchen Wiythos 
logie durch feine Kunft darzuftellen. S. dagegen Note 1. 4) 
Kap. 1.: Christum Dominun non hlium videtar cögnoscere, 
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Benn- aber Hermogenes in dem bamals oben an geht 
Punkte der chriſtlichen Glaubenslehre, tadellos eridim 
fo hatte H. vielleicht nur einen philofophiicen Bert 
über das Verhältniß der Welt ober vielmeht der Hm: 
terie zu Gott befannt gemacht, welchet in den Kuym 
des einfeitigen Tertullian fofort als Ketzerei gnn 
markt wigde ?). Mit philoſophiſchem Shatſſum,e 
in feinen Gründen nicht zu verfennen ift, verhu « 
Unbefangenheit in der Schrifterflärung; denn er iu 
Bedenken, in der mofaifhen Schöpfungsgeitiht vu 
Schöpfung der Urmaterie zu erkennen, und bey is 
deßhalb auf die Worte Genes. 1, 2°). 


Er ging in feinen Philofophemen über Gert m 
Welt von den Grundfägen der heidnifhen Privieti, 
insbefondere den Lehren ber Platoniker und Eında, 
aus”), ES beſchaͤſtigten ihm vorzüglicd Lie wicht 
Fragen: Iſt die Welt aus Nichts durch Gott geihrin! 
Oder war eine Urmaterie vorhanden? — und: Bir ii 
fi in der Welt, bei dem Glauben an eine Schiri 
ber Welt aus Nichts, mit dem Weſen Gottes va 
berfelben wirklich vorhandene Übel vereinbaren? & ix 
die Welt ift entweder von Gott aus fich felbit, u. 
Nichts, oder aus Etwas gemacht ®). Bei der eim!s] 
nahme, fagt H., würde 1) das, was Gott and] 
ſel bſt gemadt hätte, ein Theil feiner felbit feon; ı& 
Gott, als der Untheilbare, Unveränderlihe, um «g 
berfglbe, ald ‚Herr, könne nicht in Theile zerfalen, 
nicht theilen, auch müßte dad, was nur Theil 
feyn koͤnne, unvolllommen feyn, ba nicht dus 
Weſen Gottes in die Schöpfung habe übergehen — 
nen?) Gibt man eine choͤpfung ber Belt: 
Nichts zu, fährt er fort, fo müßte Gott, mise ä 
das gute und beſte MWefen, nur bas Gute und 
wollen und thun (velle et facere) kann, au & 
hervorgebracht haben. Dieß ift unmöglid; vi 4 
haben ihren Grund nicht im Willen Gottes, fen«? 
Etwas außer demfelben, alfo in der Materie IM 





Dod muß er Hinzu fügen: alium tamen facit, quem al 


noscit. al. Mosheim. comment. de reb. Christ. p. 4% 
5) Kap. VIII, bezeiginet Zertullian bie Philofopben als = 
coram patriarchae; eine Anfiht, welche in ben nästa # 
nur zu treu befolgt wurbe, und viel Verberben anriättı. 7 
Dieß ſieht man aus Zert. 1.1. cap. 23.: Ex sequentibs iM 
1, 2.) argamentatar; quia scriptum sit: Terra auten «# 
visibilis et incomposita. ferner Kap. 30,: Sic ı m 
conjeeturam Hermogenis instruere videbuntur: Eı 7 
— abyssum etc,; quasi et has confusae substantia: > 
ilias molis argumenta portendant, 7) Zertutlier® 
aud) dieß nicht ohne Bitterkeit an, Kap. 1.: a Christim 

versus ad Philosophos, de Ecolesin in Academiarm et I# 
inde sumsit a Stoicis materiam ponere etc. 8) Tem 
1. 1, Kap. 2. Die Schrift bes Hermogenes muß mit s« 

fher Gewanbtheit geſchrieben gewefen ſeynz denn Teri® 
verweift wieberholt auf feine „argumentationes.“ Mm 
a. 0. D. Kap. 2.r Ceterum si de semet ipso fecist 
ipsius fuisset aliquid. Omne autem et quod fieret, et @ 
ceret, imperfectum dum; quia ex parte fieret @ % 
faceret: aut si totus totum fecisset, oportuisset illem ## 
esse et non totum: quin oporteret et totum esse, 

semet ipsum, et totum non esse, ut fieret de semet ip» 
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aber heiße Gott ewig Gott und Herr genannt; er fönne 
aber nit semper Dominus feyn, wenn nicht immer 
Etwas da war, deſſen Herr er war. Er folgert weiter, 
daß ein aliquid, eine materia vorhanden feyn müffe, 
welche weber einen Anfang, noch ein Ende babe, mit: 
bin ewig ſeiz aus diefer, meint er, habe Gott Alles 
bereitet, in ihr liege der Grund des libeld, und nur in 
Bezug auf fie könne Gott semper Dominus heißen. 
Den Einwurf, daß das Übel nothwendig fei, um das 
hm entgegen geſetzte Gute fenntlich zu machen '°), bes 
eitigte er durch bie Bemerkung, daß das Gute um p 
rößer und bemerflicher feyn müffe, wenn es gar fein 
Ibel gäbe, Dem gemäß erklärt er 1Mof, 1,2.°*). Die 
erra koͤnne dort nur die Materie feyn, weil erft ſpaͤ⸗ 
er die Entftehung der Erde aus ihr erzählt werde, 
'emer heiße es: terra erat; fie müffe alfo ſchon frü: 
er gewefen feyn, und zwar ſtehe dabei: invisibilis et 
adis; alfo fei jene Materie formlos, verworren und 
ne Ordnung gemwefen. Daß aber biefed Formloſe ents 
anden fei, werde nicht gefagt *2). Num aber fönne 
efe Materie weder koͤrperlich noch unkoͤrperlich feyn: 
ftereö, wegen der ungeoroneten Bewegung; letzteres, 
il Körper aus ihr entſtehen; eben fo fei fie weder 
t noch böfe, da fie im jener Hinficht feiner Ordnung 
rch Gott bedurft haben, in der anderen Hinficht ihrer 
bt fähig geweien feyn würde *?), Doc fei fie ge 
Itbar, veränderlih und theilbar, mie ſchon bie Vers 
yerungen in ihr felbft zeigten. Endlich fei ihre Bes 
gung ohne Gefeß und Ordnung, venvorren und ftürs 
ch gewefen, gleich wie das Waffer im fiedenden Kef: 
4), Diefe Materie werde durch Gott Welt, nicht 
em Gott fie burhdringe*?), fondem indem er 
f fie wirke, wie die Schönheit auf das, was ſich 
nähert, wie ein Magnet auf das Eifen, dem er nahe 
:acht wird. —— ſuchte, wie aus dem Ge⸗ 
en erhellt, feine Anſichten auch durch Gründe der 
rift zu beweifen. Auch über den Urfprung der 
afhlihen Gele, und das daraus bervorgehende 
hältniß derfelben zu Gott, hatte er Forfchungen ans 
it, denen Xertulian eine andere, **) aber verloren 
ngene Schrift entgegen ſtellte. Aus dem Wenigen, 











'0) Zereull. 1.1. cap. 15.: Hermogenes impugnat quorum- 
argumentationes, dicentium mala necessaria esse ad illu- 
ionem bonorum, ex contrariis intelligendorum. 11) Ter- 
ap. 28. Bekanntlich verfteben ſelbſt ausgezeichnete Eregeten 
x 3eit biefe Stelle nibt von einer Schöpfung ex nihilo 
n von einer Weltbildung. 12) Tertull, ©, 31.: 8 
d utique captabitur: de coelo solo et de terra ista .— 
m significasse, quod eam in principio Deus fecerit: de 
bos autem supra dictis nihil tale, et ideo eas, quao fac- 
n sigenificentur, ad infectam materiam pertinere, 13) 
sap. 37. 14) Tert. cap. 4. 15) Tert. cap. 44.: Non 
ısiens illam facit (Deus) mundom, sed solammodo appa- 
t appropingnans ei, sicnt facit qui decor solummodo ap- 
et magnes lapis solummodo appropinquans. 16) Eie 
den Zitel: De censu animae. Zertullian gebenkt ihrer 
‚ Budye de anima cap. I, Aus den wenigen Morten: 
ıs et istum ex materiae potins suggestu, quam ex 
a constitisse ——— — läßt ſich vermuthen, daß H. 
x auf bie Worte ber efis ein großes Gewicht Irgte. 
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was Tertullian baraus anführt, feheint H. auch in ber 
Menfchenfele ald Grundlage ein Materielles, Chaotifches 
angenommen zu haben, das aber, wie die Materie über 
haupt, einer fortdbauernden Bildung durch das göttliche : 
Weſen fähig fei. Der Dualismus besfelben hält, wie 
fi) aus dem Angeführten ergibt, die Mitte zwifchen 
dem Pantheismus oder dem zu ihm bin fich neigenden 
Dualismus ber heidnifhen Philofophen und dem bibli 
fhen Glauben an Einen Gott auf eine Weife, welche 
ben chriftlihen Denker zeigt. Ein ewiges, unge 
ſchaffenes, ungeorbnetes Chaos, eine Urmaffe ohne Ges 
feß, beftimmte Bewegung und Form, obſchon an ſich 
nicht böfe — und ein ewiger, allweifer und gütiger 
Gott, ewiger Bildner und Ordner jener Maffe — alfo 
eine fortwährende Entwidelung, Ausbildung diefer Maffe 
gut höheren Ordnung, Stetigkeit und Vollkommenheit 
ur die Einwirkung des Göttlichen. Nicht die Materie 
an fich ift boͤſe; nicht in Gott, ald Schöpfer, ald Herrn 
ber Welt, kann der Grund bes libeld und bes Böfen 
gefucht werden: er liegt einzig in dem Verhaͤltniſſe der 
rohen, ungeorbneten Materie zu der auf fie einwirkens 
ben, bildenden Kraft Gottes; dieſer Gegenſatz erft ruft 
UÜbles und Böfes hervor *”), Die Weltichöpfung war 
bem Hermogenes der ewige Weltbildungsact bed goͤtt⸗ 
lihen Wefens, nicht aber eine Schöpfung des Seienden 
aus Gott felbft oder aus Nichts. In wiefern man bie 
Schöpfung der Welt in dem letzten Sinne annahm, 
läugnete er fie, nicht aber im Allgemeinen '®). 


Mit dem Ehriftenthum, dem H. treu ergeben war, 
ließ fich dieſes Philofophem, zumal in pfochologifcher 
Dinficht, recht wohl vereinbaren. Auch die Menfchenfele 
* = ſich das —— 3 iſt = Irdifche, — 
liche (vagxızöv, wuyırov), ohne Ordnung und Geſetz. 
Gott wirft bildend auf fie ein, um fie = Selbſt ſtaͤn⸗ 
digkeit und Geſetzmaͤßigkeit, zur Geiſtigkeit und Freiheit 
zu entwickeln. In dem Widerſtreben des Sinnlichen 
und Geſetzloſen gegen das Goͤttliche liegt Grund und 
Urſprung des morauſch-Boͤſen und bes „geifigen Verder⸗ 
bens, der Sünde und Verdammniß. Wie ſich aus Ter⸗ 
tulfian- (de anim. cap. 1.) fließen läßt, leitete H. 
ben Urfprung des Aoyıxdv oder ıveuuarızdv, in wels 
chem ſchon die heibnifchen Phrlofophen das Ayauomızdv 
der Menfchenfele fanden, aus dem afflatus -divinus 
bei dem Bilbungsacte des Menſchen durch Gott, nach 
Gen. 4, 7. ab, und fo erfchien ihm die Geſchichte des 
Judenthums ald vorbereitender Bildungsact Gottes für 
bas Ghriftentbum, dad Ghriftentbum dagegen ald ber 
vollendende Bildungsact, wodurch die Menfhen, von 
dem Sinnlichen, Chaotifchen, gänzlich befreit, zum volls 
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17) Schon Reander (Kirch. Geſch. Ir Ih. ©. 979. 80.) 
&arakterifirt de& Hermogenes Lehren vortrefflih. Mehreres iſt 
Unbefriebigend ift, was Wald 
in ber Reterpeib- Th. I. ©. 580 fg. fagt. 18) Theodoret 
fab. haeret. I, 19. faßt die Lehre bes Dermogenes mit Wenigem 
fo zufammen: dE dmoxsupndens Uns wald gurayerrjcov zor Hör 
Önovgyioas zü irre advreror yüg — ei ru Hei Tür ölwr 
dw um Ovrwe Önmoupyein ' 
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tommenen Leben in Gott, zur Anerkennung bes Gei- 
fligen geführt werden ſollten. Nach diefer Grumdanficht 
bedurfte es Feiner Mißdentung der neuteflamentlichen 
Lehren von der Perfon und dem Zwede der Sendung 
Jeſu Chriſti. Und es laffen ſich mit derfelben aud bie 
beiden Meinungen, welde Qiheodoret ’?) dem H. beis 
legt, recht gut vereinbaren: der Körper Chrifti foll in 
der Sonne ’abgelegt worden feyn, und der Zeufel, fo 
wie bie Dämonen, würden in die Urmaterie zur ges 
wiefen werben. Nahm H. an, daß das Geiflige in ſte⸗ 
ter Entwidelung begriffen, enblid ganz frei werde von 
bem Materiellen, fo mußte diefes insbefondere bei dem 
Sohne Gottes der Fall ſeyn, welcher alle Leiden im ir 
bifchen Körper überwunden hatte, und mun in eine 
höhere Wirkfamkeit eintrat, Die Frage, wo der Körper 
Ghrifti bingefommen, wie er davon befreit worden fel, 
wirb in der Schrift nicht beantwortet: für Hermogenes 
aber war fie von Wichtigkeit. Daß er nun annahm, 
ber Körper Chrifti fei in der Sonne abgelegt worden, 
hatte vielleicht feinen Brund in der allgemeinen Vorauss 
feßung, daß die Sonne aus reinerer Materie beftehe. 
Die zweite ——— der endlichen Ruͤckehr des 
Zeufeld und ber Dämonen in die Urmaterie bing wohl 
mit feiner Anficht von der fortfhreitenden Entwidelung 
bed Geiftigen auf gleiche Beife zufammen. Diejenigen 
Weſen, welche, obwohl des Geiftigen theilhaftig, doch 

z in dem Chaotiſchen befangen blieben, und daher 

er tiefer und tiefer durch Widerfland gegen das 
Göttliche in Bosheit verſunken waren, mußten eben fo, 
wie die bem Göttlichen folgenden immer freier von dem 
Chaotifchen werden, endlich felbft auf der hoͤchſten Stufe 
‘der Verborbenheit in die Urmaterie zurld fallen. Wahr: 
ſcheinlich verftand dieß H. von dem Gericht, welches 
Chriſtus Über alle Weſen halten, und nach welchem er 
dann jedem feinen Zuftand anwefen werde. 


Nah Theodoret a. a. D. und Euſebius 20) 
ſchrieben XTbeophilus von Alerandrien und Drigenes 
gegen Hermogenes. Es läßt fich jedoch nicht entfcheiden, 
ob bieß diefelbe Perfon fei, gegen welchen Xerullian’s 
Schrift gerichtet if. Nach ber Dermuthung ey 
Kirchenhiftorifer gab ed noch einen anderen dieſes Nas 
mend, welcder zu ber Partei der Monarchianer ober 
Gnofliter gehörte. (S. Hermogenianer). 

Lobegott Lange.) 

4) Tarsensis, Hermogenes aus Tarſos, mit 
bem Beinamen Svorrig, der Kratzer, wahrfcheinlich in 
Bezug auf feine Gemüthsart, die higig und zum Zorne 
eneigt war, des Ey ar Sohn, blühete eine Burze 

Be unter dem Kaifer Marc. Aurelius in Rom, wo er 
15ten Jahre feines Alters ald Redner auftrat. Da 





19) Fab. haer. I, 19.: odros z00 Kuvoplov oöna dr zu 
— zör ⏑⏑——— ee —— 18 
Ünr irardjmsodu. Man fept meiſt voraus, Eheoboret ver 


menge oder verwechfele vielleicht bi * 
©. Moshein, —— ante e Ar 9. mit aͤhnlichen. 


onst. p. Reander a. a. O. 
©. Hi. 3. 1. Allein diefe Meinungen I l 
Soſtem des H. vereinbaren. ©) nm » Fr - 


— 358 — 


HERMOGENES 


‚ Reife war aber von kurzer Dauer, Im 2öften Is 


Betracht fommenden Hauptfragen und Streitpunki, \ 
nur durch genaue Erwägung der Perfonen und ade 
und durch ſcharfe Unterfcheidung der Urfachen, Um 
und Berbältniffe richtig erfannt und behandelt were 
koͤnnen. Indem er bier die, bei gerichtlichen Uns 
chungen, Anklagen und Vertheidigungen wichtigen & 
riffe, Beſtimmungen, Rechtöfälle, Ausflücte, Ars 
Ife, Verwahrungen, bie ein gerichtliche Redner kom 
muß, unterfcheidet, erläutert, durch Beifpiele mare 
licht, die Kunftwörter erklärt und alle, von Veranlim 
Bwed, Mittel, Zeit und Ort bergenommenen Bus 
führungen und Rüdfichten fharffinnig und in ve ix 
entwidelte, lieferte er für angehende gerichtliche Ber 
ein nuͤtzliches Handbuch, über welches fpätertin Cm 
nus, Sopater, Marcellinus und Andere Gommazz 
fhrieben. Die Beine Werken würde fm ur! 
fiehen feyn, wenn ber Verfaſſer micht feine Drinm' 
und Diftinctionen burch 24 Beiſpiele klat ms 
hätte, Seine zweite Schrift, aus 4 Buͤchen o 
hend und verfländlicher abgefaßt, swegk eügiomm, # 
inventione, betitelt, gibt Anweifung zur zmeinis 
Entwerfung und Abfaflung von Reben, infondeir 
richtlichen Reden, und handelt im erfien Buk =) 
zöüy npooyiov, von ben Eingängen oder Einli! 
in ben Gegenftand, von dem man reben wil; in" 
ten uegl YOXaTaOTagEwg Tg TE godunyno # 
öinyiioswg, von ber allgemeinen Darlegung da ni« 
ftehenden Sache und des Gefihtspunktes, aus das 
fie zu betrachten babe und von der genauen 
ber Sache felbft; im dritten von ber Art und Bat 
Beweife zu führen oder von der Richtigkeit der &i@ 
tung, welde man auf bie gegebene Erklärung vu 4 
ftügt, Überzeugung zu geben, die Eimmürfe dr &# 
zu entfräften und alle hierbei anzuwendenden Su 
tel gefchilt zu gebrauchen, worauf im vierten ve=® 
ſchmuck und dem VBortrage weiter gefprochen wit. 
ſes Buch ift fehr Iehrreich und praktifch, weil ie! 
fpiele aus den attifhen Rebnern, imfonderbeit de! 
mofthenes, beigebraht werden. Das dritte 2 
2 Büchern führt die Überfchrift regt idewr, m 
Medeformen, deren befondere Befchaffenbeiten ı' 
vorftechendfte Charakterzüge bier entwickelt ı= ! 
Beifpiele aus Rebnern, Dihtern und Phileir> 
beutlicht werben, als z. B. die Deutlichkeit, I 


HERMOGENES 


Beierlichteit, Rauhheit, Heftigkeit, ber Glanz, die Kraft, 
File, Schönheit, Lebhaftigkeit, Angemeffenheit des Aus: 
hruds, ferner bie ſchlichte, füße, bittere, fanfte, wahr: 
bafte, nahbrüdliche Art, feine Gedanken vorzutragen. 
Der Zwei ift, zu zeigen, wie durch kluge Benugun 
Nefer Nedeformen am rechten Orte und in rechter Weife 
vd Ideal einer vollfommenen Rede erreicht werden 
nme, dem, wie er nicht verbehlt, Demofthenes am 
uichſſen gefommen fei. Er zeigt dann, wie die übrigen 
ttifhen Nebner, der Eine mehr in diefer, der Andere 
nehr in jener Redeſorm fich ausgezeichnet hätten und 
udıt das eigenthumliche Gepräge des Ifokrates, Äfchi⸗ 
es, ber beiden Antiphonte, des Kritiad, Lyfurgos, Ans 
ofided abzufhildern und macht den Beihluß mit Be: 
verfungen über die Schreibart des Plato, Zenopbon, 
es Aſchines Sokratitos, Nikoſtratos und der Gefchichts 
breiber Herodotos, Thukydides und Hekataͤos und beis 
ufig vieler Andern. Die vierte Schrift weg us- 
odov deivörnrog, ein Heiner Auffag und gleichfam ein 
achtrag ji dem vorigen Werke, handelt von ber zweck⸗ 
äßigen Anwendung ber in demfelben gegebenen Vor: 
wiften, wobei aber nebenher viele andere nuͤtzliche und 
ue Bemerkungen, beabfichtigte Wirkungen hervor zu 
ingen, beigebracht werben. Die fünfte Schrift 
thält mooyvurdonare, rhetoriſche Voruͤbungen, welche 
rc Prisciand Überfegung, infonderheit durch des Aph: 
mios, feines Ausſchreibers Progymnasmata bekannt 
vorben find. Vergl. Aphthonios. Kurze Nachrich⸗ 
' von ‚Hermogened geben Philostratos de vit. Soph. 
575. Suidas v. Hermog. Trzetzes Chil. IX, hist. 
I), Die erften 4 Schriften bat Aldus in vet. rhe- 
„ gr. Venet. 1508. fol., dann Johannes Coci— 
5 1570 und 1571 aus dem Nachlaß feines Lehrers 
urm herausgegeben, mit latinifcher Berfion und weit: 
u Gommentar begleitet in 3 Bänden. 8. aber in 
(btbeilungen, ohne ezeichnung ber Reihenfolge ber 
ide. Der 1fte B. führt ben Titel Hermogenis Tar- 
‚is rhetoris acutissimi partitionum rhetoricarum, 
vu go de statibus inscribitur Latinitate donatus 
choliis explicatus atque illustratus a Joanne Stur- 
‚„ excudebat Josias Rıchelius 1570; ber 2te B. 
nogenes — de ratione inveniendi oratoria libri 
latinitate donati et scholüs explicati atque illu- 
i a Joanne Sturmio excad. wie oben. Der Ste 
Terrmogenis — de dicendi generibus sive formis 
onum libri II u. f. w. wie B. 2, doch Jahrzahl 
und ald Anhang Hermogenis de ratione trac- 
ıe gravitatis occultae, ebenfalld 1571. Diefelben 
Hrifien find aud von Kasp. Laurentius griechifch 
'atinifch herausgegeben Genev. 1614. 8. Die dte 
ft nooyvuwdonare ift, wie oben (vergl. Aphtho- 
bereit3 angegeben ift, aus einem Madrider Eober 
Deeren herausgegeben. Außerbem führt Eud o— 
ı Violario ed. Villoison Anecd. Vol. I. p. 165 
ein Werk von ihm an, segl xoilng Zvpiag in 
bern, bad ohne Zweifel verloren gegangen iſt. ©. 
ci Bibl, Gr. V. VI. p. 69 Philostratus de 
>phist. p- 575 und Eudocia |. c. (Kanngiesser,) 
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5) Hermogenes, aus Zricca in Theffalien, Sohn 
bed Charidemus, ein alter medic. Schriftfteller, dem auch 
mehrere bifter. Schriften zugefchrieben werben, lebte 
unter Kaifer Habrian und war ein Schuler bes Erafis 
firatos *), (R.) 

6) Hermogenes, ein Jurift, f. Hermogenianos. 


HERMOGENIANER, werben von einigen Kirchen» 
pätern als eine befondere Partei angeführt, und meift 
mit ben Prareanern ober Monardianern zufams 
men geftellt *). Ihr Urfprung würde daher in das Ende 
des 2ten, ober in den Anfang bes Sten Jahrh. zu fegen 
feyn. Aus Auguftin’s Angabe aber fieht man, daß 
im Grunde von der Partei Wenig bekannt war, denn er 
fagt ganz unbeflimmt: in Africa fuisse dicuntur. Wäre 
biefer Umftand richtig, fo ließe fich wohl ein Zuſammen⸗ 
bang berfelben mit dem Maler Hermogened annehmen; 
und dieß wird um fo wahrfceinlicher, da ein anderer 
Häretiler diefed Namens nirgends erwähnt wird *), Da 
nun aber Zertullian die Rechtgläubigkeit des Hermoges 
nes in der Lehre von Chriftus zu verſtehen gibt, fo fann 
biefer fich nicht zu ber Zeit, wo Xertullian’d Schrift 
abgefaßt wurde, als einen Anhänger des Praread fund 

* haben. Entweder ſchloß ſich alſo Hermogenes 
A er den Anfichten des Prareas, welcher um jene Zeit 
in Afrika fi) aufbielt, fpäterhin an, wozu ihn feine 
philoſophiſchen Grundfäge allerdings veranlafen tonnten, 
ober mehrere feiner Anhänger thaten bie, fo daß bie 
Ausdrüde Prareaner und Hermogenianer identiſch wur: 
den. Die Kirchenväter wußten dergleihen Mißverftänds 
niffe nicht zu befeitigen; ja fie fuchten ohnehin die Ketzer⸗ 
rolle mit verfchiedenen Namen von Kegern und Ketzer⸗ 
parteien recht reich auszuftatten. Neander ?) behauptet, 
das Syſtem des Hermogenes habe feinen fo großen 
Eingang finden können als die gnoflifchen, weil es nicht 
gleich diefen die Einbildungskraft fehr befchäftige, allein 
die berühmten Kicchenlehrer Theophilos, Drigened, Ter: 
tullian fchrieben dody wohl nur gegen ben ‚Dermogenes, 
weil er in Kleinafien, Afrika u. f. w. Anbang gefuns 
den hatte. Bei diefen Schriftftelern ift wirklich eine 
Secte der Hermogenianer erwähnt, wodurch Neander’s 
Zweifel (a. a. D.) befeitigt wird. (Lobegott' Lange.) 
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) Fabrieii Bibl. Graec. L. VI, 9. $. 4. 

1) Phiastr. ind. haeret. 45, auf beffen Nachrichten jedoch 
wenig Gewicht zu legen ift. Augustin. haer. XLi: Praxeanos a 
Praxea quidam vocant et Hermogeniani ab Hermogene vocari 
potuerunt, qui Praxeas et Hermogenes endem sentientes im 
Affica fuisse dicuntur. 2) Nod Mosbeim (Commentar. de 
rebus Christian. p. 485) behauptet, daß berjenige Bermogenes, 
gegen welchen nady Theodores, haer. fab. I, 19. und Euseb. hist, 
eccl. IV, 24, Theophilos von Alerandrien und Origenes geſchrie⸗ 
ben hatten, und welcher (vielleicht als Gnoftiler) die Meinung 
aufftellte, Chriſtus babe feinen Körper in ber Sonne abgelegt, — 
von dem Maler Hermogenes verſchieden fei. Allein es ift von 
einem Gnoftiler Hermogenes nirgends bie Rebe, obſchon Theo—⸗ 
pbilos und Drigenes gegen ibn bie or erariffen haben follen. 
Kannte Theodoret biefe Schrifien,. fo läßt fih an ber Identitaͤt 
bes Dermogenes, gegen welden Tertullian fhrieb, und besjenigen, 
welchen biefe Väter ber griehifhen Kirche angriffen nit yoris 
feln. 8) Deffen Kir. Gefhh. Ite Abtheil. ©. 976. 


oft 


HERMOGENIANUS 


HERMOGENIANUS, (nicht Herm 
angenommen hat und von Eugenius 


ed, wie man 
genianus, 


welcher unter Diocletian lebte, verſchieden), lebte nach 
dem 9. 331 n. Chr., da er bereits eine Verordnung 
Konftantin’d von. diefem Jahre kennt, wie man aus 


Fr. 
ſeht wahrfcheinlic 


17. D. de minorib. (IV. 4.) erfiebt; ift er, was 
ift, Verfaſſer des Codex (constitu- 


tionum) Hermogeniani ift, fo blübete er vor Theodo⸗ 


fiu 


8, welcher im 3. 429 alle Edicte und allgemeine Ber: 


orbnungen von Konftantin an ad similitudinem Gre- 


o 
Helen befah 


riani in Hermogeniani codieis zufammen zu 
*). Auch wird ſtets Gregorian vor Hers 


mogenian genannt. Don feinen Lebensumfländen iſt 
Nichts bekannt; auch bleibt zweifelhaft, ob er ‚Heide oder 
Chriſt war, troß bes vielen Schreibens darüber. Sein 


on genanntes Hauptwerk ift wohl ald Ergänzung und 


—53 des Codex Gregoriani zu betrachten; es 
beftand aber nicht wie dieſer aus Büchern, fondern nur 
aus Titeln, doc bat er felbit, wie Sidulius (op- 
Paschal. praef.) angibt, drei Ausgaben jenes Werkes 


veran 


ftaltet. Zuerſt find die davon noch vorhandenen 


wenigen Bruchſtuͤcke von Pierre Pithou (Paris 1572) 
um Drude befördert worden, correcter aber von Eus 


'1a 


ner jurisprud, vetus ante-Justinianea 
709) um 
nianeum 


er 


nen ſich mehrere Brudflüde in 


cius (Lugd. 1566), dann von Schulting in fei- 
—— 4. pag. 

von Hugo in dem jus civile ante-Justi- 
1815. Tom. I. ® 272 sq.)., Außerdem ift 

ber Berfaffer von Libb. VI. epitomarum, aus be 
Pandekten finden, 


unb zu welchen Joſeph Fineſtres y Monfalvo eis 
nen ausführlihen Commentar (Cervar. 1757. 4.) ges 


ſch 


rieben hat. Dagegen iſt das Citat in Fr. 14. D. ad 


80.. Trebell. (86. 1.), wonach er libri fideicommisso- 


ru 


m gefchrieben hätte, ſchwerlich richtig **). 
(Ad. Martin.) 


HERMOKAPELIA ( ), eine Drts 


ſchaft am norböftlichen Ende des Hermos in der Klein: 
afialandfchaft Lydia; wovon man übrigens die Stäte 


noch nicht wieder aufgefunden hat. 


(G. Hassel.) 
HERMOKLES, ein Bildhauer, aus ber Infel 


Rhodos, der den Kombabos, zwar in weiblicher 


Geftalt, aber in männlicher Kleidun 


3e 


bildete und zur 
it der Seleufiden lebte. (Lucian, de dea Syria), 


(J. Horner.) 
HERMOKREON, ein Baumeifter und Bildhauer, 


deſſen Zeitalter ungewiß, jebod da er beide Künfte vers 
eint ausübte, ziemlich weit hinauf zu fegen if. Er 
hatte in der Stadt Parion einen ausgezeichnet großen 


er 


und fhönen, vermuthlich mit Reliefs gef 
baut *). 


dten Altar 
(J. Horner.) 





Ed, Clossius. p. 2. ed. Wenck. p 
jurispr. antejust. p. 688. n. 1. 


*) Bgl. Gesta senatus beim Empfang des obof. Gober- 
. pP 8, * —— Schultin 


Finestres 1. c. diss, — 


Tom. 1. pi — 27. Bimmer . 5 Sim. h 
Wo 1. 5. 46. (@. 158 f.) und ee. * — Priv. Rechts. 
®) Strabo XUI, 1. p, 91. ed, Tauchnisz, 
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HERMOLAOS, ein Bildhauer, ver nf Yılı 
deftes den Palaft der Gäfarn zu Rom mit mosig: | 
lungenen Statuen ausgefhmüdt hatt). (J. Hume) | 


HERMOLAOS, Sohn des Sopolis, Sailer m | 
Anhänger des Kallifihenes, fiammte aus einer vorn 
men Zamilie Mafedoniens und Fam als Yınalin x 
Alerander d. G., um ihm zu bedienen, katte aber it 
Unglüd, ſich auf einer Jagd dadurch den Unwilen ie 
felben zuzuziehen, daß er eim wildes Schwein tittt, 
welches dieſer felber zu treffen gebacht hatte, In Gem: 
wart Anderer ließ ihm der König geißeln, and ik 
Pferd nehmen. Um diefen Schimpf zu rächen, veriter 
fi) Hermolaos mit feinen Freunden und beſchloß, 
xander im Schlafe zu überfallen umd zu tötien, w 
zwar in einer Nacht, wo ihnen bie Wade bei he | 
felben übertragen war. Zu feinem Glüd veripätete is | 
Alerander bei einem Zrinfgelage, bis die Veriämme | 
abgelöft worden und ber Zag angebrocen war. Zu | 
darauf wurde die Sache verrathen; Hermolaos pi | 
Alles ein und wurde im 9. 328 (v, Ch. ©.) nie 
nen Mitverfhwornen hingerichtet, nachdem er mdr 
einer fehr Eräftigen Anfprache den König mit Voniriz 
überhäuft hatte*). (R) 

HERMOLAOS, nad Suidas Angabe, der &ı> 
matifer, zu Konflantinopel, welcher einen Aus d 
bed Stephanod geographifhem Werke Eunud feige 
und denfelben dem Kaifer Juſtinianus widmete. 
bieß aber das noch jetzt unter Stephanos dei Ins 
tinerd Namen bekannte Werk, welches geographiiü: a 
biftorifche Notizen in alphabetifher Ordnung, uriry 
lih für einen grammatifch = etymologifchen Zur, ® 
fammen ftellt. Des Hermolaos gebenkt aub Eu“ 
p. 168. WVüllois. Anecdot. Vol. J. Dos in 
nähere Auskunft über ihn verloren, Nur in ven Se 
felbft, unter dem Worte ’Avaxröpeıe, rührt üce® 
Angabe, der Verfaſſer fei in der — der fiag 
lichen Schulen des Eugenios Nachfolger gemein, ı 
‚Hermolaos ber und ift auf ihn zu deuten, da Cu 
nad) Suidas zur Zeit bes Anaflafios, alfo in de} 
ren 491 —518 gelebt hat, Stephanos aber win 
Erwähnung bed Syneſius nah dem Sabre +0 
nad Arcadius und Honorius gelebt haben mıf, = 
dagegen unmwahrfcheinlich ift, biefer Auszug iü m 
Stephanos Lebzeiten gefertigt worben. Das nr? 
Werk, welches im Buchflaben K eine Lüde bu 
jebod, wie Scaliger in f. Briefen an Gruter 8: 
erzählt, in befferen Handfchriften ausgetilgt wir, 9 
von Hermolaos fo fehr in die Kürze gezogen u 
daß Iſaak Voſſius darin faum den zwangigſen 
ber Urſchrift erkennen wollte, und Scaliger ad 7: 
de Re rust, p. 208 den Verfaffer einen Vai 
nennt. Ja Bai 





















Baitter in Jugemens. Tom. |. ı 
erflärte dad Ganze für einen aus einem Audjuy 
tigten Auszug. Mehr und mehr fcheint allırus 





+) Plinius XXXVI, 5, 5. 4. 
*) Curt. VIII, 8. 


HERMOMACUM 


Banze durch frembe Hand wiederholt zufammen gezogen 
a fen, daher auch die Dedication an Yuftinian fehlt, 
md mehrere Stellen die Auslaffung felbft andeuten. 
fin von Tennulius Amstelod. 1659 herausgegebenes 
fragment aus ber Schrift des Stephanos ermweifet den 
rohen Abftand und die Dürftigkeit der Epitome. Eben 
» bie Stellen bei Conſtantinus Porphyrogennetus, Das 
egen fcheint Hermolaos an mehreren Stellen eigene Zus 
ige eingefügt und Manches im Irrthum verändert zu 
aben, wie dieß Holftenius machgewiefen. Man vergl. 
Iolstenii Notae in Steph. p. 218. 211. u. a. Wenn 
ich Stephanos nicht Chriſt gewefen feyn foll, fo doch 


wiß der Epitomator, benn er führt häufig chriftlide . 


shriftfteller an und gibt Notizen aus dem chriftlichen‘ 
Itertbum, fo von Bethlema; doch finden fich aud über 
ste, welche die Bibel erwähnt, die irrigften, fabelhaf⸗ 
n Angaben aus heidniſchen Schriftſtellern und nirgends 
ve Anführung der heiligen Schriften, vielleicht, daß 
s wenige Chriſtliche von Hermolaos nachgetragen wor 
n if. Der Zitel der Schrift in der erften aldinifchen 
ı#gabe supi sroAsmv fcheint nicht der urfprüngliche ges 
fen zu.feyn. Stephanos benannte fein Wert ’EdYviıxd, 
rmolaos feinen Auszug ’Edvixav dsuronn. Ste 
nos hatte, wenn auch nur methodifch zur Erlernung 
' Völkerkunde überhaupt, eigentlich einen etymologis 
m Zwed vor Augen, die abgeleiteten Namengattuns 
ı ber Patronymica, Gentilia u. f. w. aufzuzählen, 
» daran eine Menge etbnographifcher Nachrichtenezu 
ießen; darauf nahm Hermolaos nicht weiter Rüdficht; 
b zweifelt Zylander nicht ohne Grund, ob die Ans 
aung urfprünglich bie alphabetifche gewefen fei. In 
palatinifhen Codd. wird der Inhalt der Buchftaben 
und O als das 35 und 36fte Buch benannt. Der 
zug bat ficher die größere Urfchrift verdrängt und 
ich ganz untergehen 9 wie duͤrftig und mangel⸗ 
er auch ſelbſt dem Hauptwerke zurüd ſtand, in 
hem zugleich hiſtoriſche Notizen, mytbiſche Erzaͤh⸗ 
en, Bemerkungen über Volkscharakter und Sitten 
mmelt waren. Und dennoch verbanten wir auch der 
ome noch mande für die Geſchichte und Bölker: 
e böchft ſchaͤtzbare Nachricht; mandyes Fragment ans 
Schriftfteller von den Ausgaben f. unter Stepha- 
). (Hand ) 
Hermolaus Barbaro, f. Barbaro (Ermolao), 1. 
+ Bd. ©. 350, 
Hermoldus, f. Helmoldus. 
HERMOMACUM, eine DOxrtfchaft, welche die Peus 
fche Tafel in der Gallia belgica im N. O. von 
racum nachweiſet; Reichardt Hält baflır, daß es 
em Plate gelegen habe, wo das Dorf Barmerain 
usbreitet. (G. Hassel.) 
4ERMON, genauer nad bem Hebr. (ſwan) Gher: 
bei ben LXX und Eufebios ’Aepuwv, ift ein 
des Antilibanos oder vielmehr der Vorfprung des⸗ 





gl. Fabricii Bibl. graec. IV, 2. 14. Vol. III. p. 45. (Vol, 
621. Harl.) Bayle Dictionnaire, T. II. p. 554. Ryckü 
. u Holstenü Notae in Steph, Byz. Lugd.B. 1584. 


cvei. d. A.u. V. Bweite@&ect. VI. 
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HERMONASSA 


felben , ber ſich als abgefonberte Bergfette zwifchen bem 
Antilibanos und ber Ebene von Iturdta hinzog. Der 
Name Hermon bezeichnet wahrſcheinlich Naſe, bod 


empor ragender Berggipfel, wie bad arab. 


auf dieſe Bedeutung führt auch ber Name Sion (Tirvier 
db. i. Erhöhung, hoher Berg (für een), wie 
5 Mof. 4, 48, —* Hermon gefagt wird. Nach 5 
Mof. 3, 9. nannten ihn die Amoriter Senir (1%) 
und bie Sidonier — (me); doch wird 1 Chron, 
5, 22. und Hohesl. 4, 8. ber Senir vom Hermon 
noch unterſchieden, wahrfcheinlih ift dann ber Name 
Senir im engern Sinne gebraucht”). Jene beiden 
Bezeihnungen bebeuteten Panzer*), Noch in fpätes 
rer Zeit war ber Name Senir, für den Theil nördlich 
von Damasfus gebräuchlich ?); jetzt heißt der Hermon 
Dschebel el scheikh (Herrenberg) *) und eine fi füds 
lich ziehende, niedrigere Bergreibe deöfelben Dschebel 
Heisch el kanneytra%). Der Zug des Hermon geht 
vom Antilibanos ſuͤd⸗ſuͤd⸗ oͤſtlich bis in die Nähe bes 
galiläifhen Seeds, Aus Pf. 89, 13. und 183, 3, hat 
man gefolgert 5), baß es in Paläftina, namentlich im 
ber Nähe des Thabor noch einen andern Berg des Nas 
mend Hermon gegeben habe, und ihn von jenem durch 


bad Epitheton der Pleine unterfcheiden wollen; allein 
man flüßte fich Iebiglih auf eine falfche Anficht jener 
Stellen”), Der Plural er3oyn (Pf. 42, 7.) beutet 


darauf bin, daß es nicht ein einzelner Berg, fondern 
eine Gebirgsreihe war, weldhe Hermon bieß. 

(A. G. Hoffmann.) 

HERMON, ein Bildhauer aus Troͤzene, ber in 
bem dortigen Zempel bed Apollon die Bilbfäule dieſes 
Gottes und eben fo die Statuen ber Dioskuren aus 
Holz verfertigt hatte (Paus. II, 31. 9.), und vielleicht 
mit dem Baumeifter Hermon, dem Sohne bed Pyr—⸗ 
rhos, ber das Schaghaus der Epidaurier zu Diym: 
pia erbaute (Paus. VI, 19. 5.), eine und diefelbe Pers 
fon if, (J. Horner.) 


HERMONASSA (“Eoumvaooe), 1) eine Stadt in 
ber kleinaſiat. Landfchaft Pontus zwifchen Gotyora und 





1) Rosenmüller Scholiu ad Ezech. 27, 5. und bibl. Alter: 
thbumst. ic Bd. 2te Abth. S. 235. Gefenius hebr. Handwörs 
terb. unt. d. W. (Ste Ausg), Winer (bibl. Realmörterb. ©. 
282) denkt an einen [pätern Spradgebrauh, mas ſich mit je 
ner Anſicht wohl vertrüge. Simonis Onomast. V. T. p. 71. 
not. vgl. Rosenmüller Schol. ad Deut. 8, 9. Alterthumẽ kunde 
a. a. D. und Gefenius aa. D. ©. 803. 3) Abulf. tab. 
Syr. ed. Köhler, p. 164. 4) Seetzjen in Zach's monatl. 
Gorrefpondenz. Bd. XVII. S. 348, 5) Burdharbrs Reifen 
in Syrien, Paläftina u. f. w. 2r Bd. &. 550 (teutfc. liberf.); 
D. v. Richter Wollfahrten ©. 163. 6) So . B. Brochard 
in feinem Palaestina , (Palaest. p. 326, ed. Ultr.); Ba- 
chiene (hiftor. und geogr. Befhreib. von Palaͤſtina Ir Th. IrBb. 
©. %1 teutih. Überf.). 7) Widerlegt haben biefe Meinung 
bereits Ligehfoor, (Notit. orb, ant. T. IH. p, 509 u. 616). 
J. D. Michaelis (Suppl. ad lex. hebr. p. 929 ff). Über den 
rihtigen Sinn jener Stellen f. be Wette Gomment. z. d. Pak 
men ©. 472 u. 558. (2te Ausg.), Rosenmüller Scholia in Psalm. 
Vol. III. p. 1498 u. 1899 ff., wo man auch bie widtigern Gr: 
Mlärungsverfudhe bemerkt findet, und Winer a. —— 


HERMONDANVILLE 


Zrapezus am cotvordifchen Bufen*), 2) eine Stabt 
im füdlihen Theile der Halbinfel Corocondama in Afien; 
Einige fegen fie Öftlih vom Fluffe Anticeta. Das beus 
tige Matriga foll auf der Stelle desfelben — 


HERMONDANVILLE (Henri), ein geſchickter Arzt 
und Chirurg aus dem Anfange des 14ten Jahrh., ein 
Schüler der großen Chirurgen Theodorich und Lanfranc, 
lehrte zuerft zu Montpellier, wo fich unter Andern Gui 
be Chauliac unter ihm bildete, ging dann nach Paris, 
ſchloß ſich an das dortige, von Pitarb kurz vorher ges 
—— chirurgiſche Collöge an und genoß einen ſolchen 

uf, daß er bei Philipp dem Schönen als Arzt anges 
flellt wurde. Er verfaßte Über die Chirurgie ein Werk, 
das vollftändigfte, was bis dahin erfchienen war; es ift 
aber verloren gegangen bis auf die Aufzüge, welche fein 
Schüler Gui de Chauliac daraus machte. Ein Gerlicht, 
daß ſich in der Bibliothek der Sorbonne und in der 
koͤnigi. Bibliothek eine Handſchrift davon befindet, bat 
ſich nicht beftätigt *). (R.) 


HERMONTHIS, Epuwvdig, (alte Geogr.), eine 
Stadt, die im hermonthiſchen Nomos von Oberaͤgyptos 
oder Thebaid am weſtlichen Ufer des Nil belegen war. 
Sie wird auch “Epuoudig oder Hermuthis, auch Her 
muntbis gefchrieben gefunden. Nah Strabo wurden 
bier Zeus und Apollon (wahrſcheinlich Oſiris und Ho— 
ru8) verwahrt und ein heiliger Stier unterhalten. Jetzt 
ſteht ba, wo fich die alte Stabt erhob, das Dorf Er: 
ment (Arment) oder Beled Mufa: nicht weit davon 
liegen die Trümmer eines alten Tempels (f. Deser. de 
PEgypte. Livr. I. Deser. d’Esne et ses environs). 

(6. Hassel,) 

HERMONTHITES, ein Landbezirf in Thebais 
am weltlichen Nilufer zwifchen Apollopolites und Thinis 
teö (Pin. H. N. V, 9.) mit der Hauptftabt x 

R 


this. h 

HERMOPAN, beißt die Vereinigung ber beiden 
Götter Hermes und Pan, welche moͤthiſch verwandt 
find, auf oder in einer Derme, Nach der gewöhnlichen 
Borftellung war Pan Sohn deö Hermes *), und zwar 
fol er ihn nach der Genealogie, welche Herodot 2) als 
bie geltende angibt, mit der Penelope erzeugt haben, 
nachdem er fie, wie Lufian ?) fagt, dur Zauberfünfte 
ewonnen und er felbft in Bodögeflalt angenommen 
Babe +); und diefe ithypballifche Natur vereinigt auch in 
Griechenland Beide ge einem Weſen. Da die Hermen 
nicht immer zwei Götterbilder, welche ihrer Natur, nach 
mit einander verwandt find, wie biefe, mit einander vers 
bindet, zufammen ftellt oder in eines verſchmilzt, fondern 
oft nur das Charakteriftifche des Einen auf ihrem Gipfel 





*) Strabo XIT, 825., Ptolam, uw. Arrian, Peripl. **) Mela 
1,19. Sirab. X1, 75, 7. Dionys. v. 552, ‚ 
*) Biogr. Univ. T. XX. p. 2678. (Art. von Fowrnier). . _ 
1) Homer. Hymn. in Pan, 34. Plason, Phacdr, p. 74. Cra- 
tylas. p. 54, ed. Beiker. 2) Herodot, ], 145.'. 3) Zuciam. 
Dial. Deorr. XXI. 4) Herodat. Il, A6. Creuser Symbolik. 
Bd. Ill, S. 286. 
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BHERMOSMENON 
trägt, fo bleibt beim Mangel am Nacprüdten umentisi, 
ben, wie beide —* worden find. (Dr. Schinis) | 
HERMOPOLIS, “Eouotmolug, Lonoaoiue (in | 
aa, 1) magna ober ueyain, eine große Stadt, dir 
Hauptitabt eines Nomos in der Heptanomis wer in 
mittlern ÄAgypten, am weltlichen Geftade des Nie; jı 
batte einen ‚Hafen und war durch den Dienft dei f: 
nofepbalos bekannt. Jetzt fieht man von iht nad mi 
Schutthaufen in der Nähe von Achemuneim: ein ib 
ner Portifus ift erbalten, Säulen, Piedeftale, Bin 
liegen zerfireut umher und neben den Xrlumern ägy 
tifcher Herrlichkeit fieht man auch andere, die uripim 
lid Hellenen und Römern angehört haben mäfen; m 
Beweis, daß die Stadt erſt fpät, wahrfceinich tal 
Araber, unterging. 2) parva, eine Stadt, die um 
ſtadt des alerandrinifcdhen Nomos in Unterägoptn: i | 
führt fie Prtolemdos und das kiner. Ant, an. Eh 
an dem Kanale gelegen haben, der aus dem mu | 
fhen See nah bem weftlihen Nil fid zog, un tm 
könnte ed, wie Danville und mit ihm Reicyardt behanı, 
wohl das heutige Damanhur feyn ; indeß wiberieridt® 
chaelis diefer Annahme. 5) Hermopolitana phylake © 
eustodia Hermopolitana, ein feſtes Schieß un &4 | 
ufer des Nil in der Heptanomis, wo ber Jod frk) 
Baren, welche aus Thebais dem Mil herauf kam | 
erhoben wurde, Es lag in der Gabel, die der win, 
NU nah dem See Moöris abgehende Kanal, nd 
fepbfanal (Bahr Jussef) macht, mithin im der Din 
alten Hermopolis magna und am bem heutiger i# 
Sultany ; nad) Reichardt jest Hoar. (6, Hai! 
RMOS, einer ber bedeutendſten Füſe er 
afiens, und doch nur ein Küftenfluß. x entipums 
einem ber Dindymena heiligen Berge in Großen 
wendete fih nah W. und burchfirömte Lodie, @ 
einigte den Paktolos und Hyllos mit feinm Si 
und miünbete bei Pholda in den Buſen von dadi 
Jetzt heißt er Kobos. — Einen andern Hermes; 
in Achaja; ber hermaͤiſche Bufen ift jest er * I 
ı, Hs 


HERMOS, HERMUS, 'Egwog, 1) einer w" 

50 Söhnen des Agvptus, von der Danaidı Ka 
etöbtet. Apollod. Il, 1. 5. 2) ein Strom in! 
ohn des Dfcanos und der Tethys. (Bi 


HERMOSMENON (Hguoou£vor ), das * 
in Stimmung, in Harmonie Gebrachte (nur nie: 
das Wort er nicht nach unferm Sintt 
finden das Beiwort Fguoguery (auf ug va 
vom Platon in feinem Vhaͤdon gebraucht, wo ge 
von der Harmonie geredet wird *). Zuvor il = 
paſſen, angemeffen fein u. f. w., und Aguoch 
verſchiedene Weife — werden. — Sec 
das Neutrum als ſelbſtſtaͤndige Eigenſchaft für ü: 7 










*) Man vergleiche ©. 92 u. 93 ber Ausgabe von d. 
nus, oder $. 93— 97 der Heindorffhen, ober im +1 u #4 
ber Fiſcherſchen, ferner im Iften Th. &. 242 der Imeixi=) 

be und halte «6 mit 9. Schleieemadhers Überfee: 
Bd, ©. 82 zufammen. 


HERMOSMENON 
gebraucht hat, iſt unbekannt. Man. fieht jedoch, daß 


man unter diefem Geflimmten Alles das verfiand, was 
son den Alten als feftftehendes Gefeh des Wohlklanges 
merkannt und feftgehalten worden war. Die Sache 
Abſt nach der von uns angegebenen Bedeutung (Koch 
a feinem Lexikon überfegt ed „Sitten”) war den alten 
Zriechen ſtets aͤußerſt wichtig. Keinem Zonfeger war 
$ erlaubt, das Herkoͤmmliche in der Tonkunſt zu übers 
eben. Man forderte nicht nur von den Muſikern, daß 
ie im Vortrage alter Melodien genau die gewöhnlichen 
Regeln des allgemeinen und befondern Anfiandes bes 
ogten, fondern die Obrigkeit ſelbſt hielt oft mit Strenge 
arauf, daß aud in Einfügrung oder Verfertigung neuer 
Delodien das einmal Feftftehenve, zum Geſetz Erhobene 
icht ungeftraft verlegt werden durfte. Wir könnten 
ne nicht geringe Zahl Beifpiele von Befltafung folcher 
tufiter anführen, die nur eine Fleine Abweichung von 
x berrfchenden Weife bei Abfafjung neuer Gejänge 
h erlaubt hatten. Selbſt Plato hielt den Einfluß ber 
tufit auf die Sitten des Volkes für fo bedeutend, daß 
e3 für unrecht erklärt, die Ausübung biefer Kunſt 
e Willkür der Einzelnen zu liberlaffen, die weit öfter 
r ihren perfönliben Rubm, als für das Beſte des 
tat3 zu forgen pflegten; darım fei e8 nothwendig, bie 
nkünftler unter genaue Aufficht der Geſetze zu deln. 
efe Meinung berrfchte nicht allein unter den Griechen, 
dern, fo weit wir es kennen, im ganzen Alterthume, 
flärfften bei den Gbinefen und Aguptern, von wel: 
n 2ebteren, ben erften Lehrern der Griechen, Diefer Grund⸗ 
auch nach Hellas fam, wo jedoch die Schärfe des⸗ 
en etwas gemildert wurde, Im Ganzen wird man 
doch diefer zu flarr dem Alten anbangenden Meinung 
ichreiben haben, daß die nody in ihrer Kindheit ſich 
ndente Zonkunft Beine glüdlihen Fortſchritte unter 
n machen fonnte. — Zwar find wir nicht in Abrede, 
fi auch mandes Gute dem treuen Anhangen der 
n an das Kunftherfömmliche nachrübmen läßt. 
ift es 3. B. ein fchöner Zug danfbarer Gefinnung 
Spartaner, daß die Kriegslieder des von Athen aus 
dem Ausfpruch des Drakels ihnen fpöttifch übers 
»ten Tyrtäos, die ihnen, ganz gegen Vermuthung 
eindlichen Athener, Rettung gebracht hatten, geſetz⸗ 
fo lange beibehalten wurden, als ſich der Stat zu 
ten vermochte. Wenn aber noch zu ben Zeiten 
archs gewifle enharmoniſche Melodien. bes Diympos, 
keinem mehr gefallen fonnten, und die man fogar 
fehr mangelhaft vorzutragen verfland, noch immer 
effimmten fefllihen Tagen gefungen wurden: fo 
das Geiſt- und Lebentödtende folcher —— 
nglichfeit an das Alte gewiß ſichtbar genug. ud 
fern Tagen erbebt fi eine Partei, welche die Vor: 
zu dem Alterthuͤmichen in der ausübenden Kunft 
ar zır weit treibt. — Daß man übrigens die Bes 
ig dieſes Hermosmenon auf alles Geſetzmaͤßige in 
n der Tontunſt bin und wieder ausdehnt, es jes 
weit öfter auf das AÄſthetiſche und melodiſch Her⸗ 
iche, als auf das eigentlih Grammatikalifhe bes 
findet, liegt in ber Natur der Sache, fo. weit ſich 


HERMOTYBIL 


ed auch vom ber erflen Bedeutung bed Wortes zu ents 
fernen. fcheint. (6. W. Fink.) 

Hermotibii, f, Hermotybii. 

HERMOTIMOS (Hermotimus), aus Glazomend, 
ber vor feinem Landsmann Anaragoras gelebt und anges 
nommen haben foll, daß bie Sntelligeng Urfache der 
Weltbildung fei. Indeß reden davon die älteften glaube 
würdigen Berichterftatter namentlich XAriftoteles *) als 
von einer freitigen Sage, Da nun außerdem von bies 
fem Hermotimos erzählt wird, daß feine Gele oft ben 
Körper verlaffen, und an entfernten Orten herum ges 
wandert fei, und daß feine Feinde feinen Körper in eis 
ner folden Geiftesabwelenbeit verbrannt hätten *), wäs 
unfehlbar auf einen ekftatifchen oder fomnambülen Zus 
ſtand hinweiſt, fo ift, wenn diefe Sagen etwas Wahres 
enthalten, daraus auch mit Wahrfcheinlichkeit abzuneh⸗ 
men, daß Hermotimus bie Lehre von dem voüg Feines 
Weges in philoſophiſcher Weife, wie Anaragoras, 
fondern nur ald Hypotheſe oder fragmentatifhen Aus: 
fpruch ausgefprodhen hat; bahingegen ihn Anaragoras 
mit pbilofophifhem Bewußtfeyn ausfprac. Übrigens 
vergleiche Über Hermotimus, ber aud von Einigen Her: 
motimon genannt wird, Garus Abhandlung über bie 
Sagen von Hermotimus aus Glazomend in Fülleborns 
Beiträgen zur Gefcichte der Philofophie III. ©. 58 
wieder abgedrudt in f. Ideen zur Gefchichte der Philof. 
©. 330 ff. Nach Balerius Marimus follen ihm auch 
feine Landslente einen Tempel errichtet haben. — 


( Wendt.) 
HERMOTIMOS aus Kolopbon, 


ein Geometer, 
ben Proflos*) unter den naͤchſten Vorgängern bes 
Euflides als geſchickten Nachfolger des Eudoros und 
Theätet, und ald Erfinder vieler in den Elementen 
enthaltenen und mancher die geometrifhen Orter bes 
treffenden Säge rühmt, von dem aber weiter Nichtö bes 
kannt ift. (Gartz.) 
HERMOTYBII, HERMOTIBII, eine Abtheilun 
der aͤgyptiſchen ne Nach Herodot war biefe 
Kafte einer der vorzüiglichften Volksſtaͤnme, der fi in 
die Kalaſirier und Hermotybier theilte. Jeder wohnte 
in gewiffen Nomen oder Distriften, namentlich die Her⸗ 
motybier in 44 Nomen innerhalb des Delta und in dem 
Nomen Chemmis, zum übrigen Ägypten gehörig. Wes 
en dieſer Abfonderung ihrer Wohnſitze iſt es fehr wahrs 
cheinlich, daß ed urfprünglich von einander verfchiedene 
Volksſtaͤmme waren. Wielleiht waren fie Eingeborne 
diefer Distrifte, vielleicht waren auch ihre Wohnfige 
abfichtlid) dahin verlegt, um Agypten gegen Einfälle. 
von Afien aus zu febligen. Schon im mofaifchen Zeits 
alter mögen fie dafelbft gewohnt haben, da Pharao, der 
doch fehr mwahrfcheinlih ein Beherrfcher von Memphis 
war, fo fchnell ein Heer zufammen ziehen fonnte, um 
die Iöraeliten Zu verfolgen. In dem dlteften Zeiten 





1) Mer, 1,3. 2) Plin. hist, nat. VII. c. 52. vgl. Lucian. 
Encom. muscae. c.7. Apollon. Dyscol, hist. commentit, c. 3. 
*) Comment. ad Eucl, libr. prim. Lib. I. (p. 19. edit. Ba- 


sil.) 
46* 


HERMSDORF 


feheint bie aͤgyptiſche Kriegsmacht hauptſaͤchlich in Reis 
terei und Streitwagen beftanden zu haben. Das änderte 
fi aber in der Folge, als Ägypten mit fo vielen Kas 
nälen bdurchfchnitten wurde, woburd die Reiterei fait 
anz unbrauchbar warb, ** wiſſen wir von der 
nnern Drganiſation faft gar Nichts. Die Stärke ber 
Hermotybier zur Zeit ihrer größten Macht betrug 
160,000 Mann. Ihre Beflimmung zum Kriege war 
vom Vater auf Sohn erblihd. Ihr Sold beftand in 
Ländereien, denn jeder Krieger befaß 12 Ader Landes, 
ben Ader zu 100 aͤgyptiſchen Ellen (a 21% Parif. Zoll) 
im Umfange gerechnet. Diefer Befis von Landeigen⸗ 
thum follte ihnen Intereffe für die Vertheidigung des 
Landes einflögen. Ein Handwerk zu lernen war ihnen 
verboten, boch folgt nicht daraus, baß fie gar feine 
‚andere als militärifche Beichäftigung gehabt hätten; viel 
leicht durften fie den Ader bauen, wenigfiens ift fein Vers 
bot in diefer Hinfiht befannt und Diodors Nachricht, 
daß fie ihre Ländereien, wie die Priefter, verpachtet hät 
ten, ift theild ungewiß, theild könnte fie auch wohl nur 
von den BVermögendern der Kafle gelten. Befagungen 
aus ber Kriegerfafte lagen in den Gränzplägen, 3. B. 
in Syene, und wurden von Zeit zu Zeit abgelöft. Auch 
die Leibwache des Königs warb aus bderfelben genoms 
men. Jaͤhrlich wurden 1000 fowohl von den Kalafiriern 
ald Hermotybiern ausgewählt, um den Dienft bei ‚Hofe 
zu verfehben und erbielten freien Unterhalt. Die Vers 
fäumniß diefer Ablöfungen, fo wie die Einführung gries 
chiſcher Miethötruppen, wozu noch das Andenken ber 
unter der Regirung des Sethos, eines Königs aus der 
Driefterkafte ‚ erlittenen Beleidigungen fam, ward unter 
Versen Veranlaffung zu ihrer Auswanderung nad 
tbiopien. Wenn audy nicht die ganze Kafte Agypten 
verließ, denn ihrer wird ſpaͤterhin immer noch erwaͤhnt, 
ſo war es doch ein ſehr betraͤchtlicher Theil derſelben, 
wie man aus den von ihnen in Äthiopien angelegten 
Städten fließen kann, wenn auch Herodots Bericht 
(IL, 30.) von 240,000 Mann etwas übertrieben feyn 
follte. Der König von Meroe nahm fie willig auf 
und gab ihnen einen Distrikt ein, beffen ſchon vorher 
unrubige Bewohner man vertrieb, wahrfcheinlih die 
heutige Provinz Gojam, eine Infel, wie Meroe, durch 
bie große Kruͤmmung des Nil gebildet. Hier machten 
fie einen eigenen, obgleih von Meroe abhängigen Stat 
aus, und verbreiteten Kultur unter die benachbarten 
äthiopifhen Stämme. Sembobytis und Efar waren 
ihre vornehmften Städte, Ihr Stat dauerte mehrere 
Jahrhunderte und breitete ſich oflwärts bis zu ben Ges 
birgen aus. Daß übrigens die ägpptifche Kriegerfafte 
bie vornehmſte nad der Priefterfafte war und der König 
felbft gewiffer Maßen zu ibr gebörte, und aus ihr ers 
wählt wurde, ift-nicht zu uͤberſehen. (Richter.) 
HERMSDLORF (Geog.), Name mehrerer Dörfer: 

1) Amts: und Pfarrdorf im Amte Eifenberg des Her: 
—— Altenburg, liegt im Holze, bat 15 — 1600 
inw., welche fi durch Verfertigung ven Holzwaren, 
und durch Ftachtfahren nähren. 2) Pfarr: und Ba: 
fallendorf im Amte Dresden des Meißner Kreifes im 


a BE 


HERMSON | 


Königreiche Sachfen, hat ſchoͤnes, aktferiftiäifns % 
tergut mit Schloß, Bibliothek, Pe 
Bafferanlagen, Papiermühle und 220 Gin. Yriü | 
nem nahe liegenden Berge ward 1801 Hulbigumgkiir 
für die aus franzöfifcher Gefangenfhaft zurid gelktrin 
zuffifhen Soldaten. 3) Großes Pfarrdorf im Kat 
Grauenftein, des erzgebirgifchen Kreifes, hat erihiy 
Brüche von gutem Kalkflein (mit 10 — 12,000 Zoma 
Abſatz), era Two und 700 Einw, 4) Mk | 
rere unbebeutendere Dörfer in dem Kreifen Meiien, ki 
zig, Erzgebirge und Laufig des Königreichs Sadim 
G. F, Wine.) | 
HERMSDORF, 1) —— und Am) | 
Hermödorf, abeliged Dorf im Kreife Waldenburg, 85 | 
girungsbezirk Breslau, mit 774 Einwohnern, 2) Dr | 
liges Pfarsborf, im Kreife Görlig, Regirungsbejirt Sy | 
nis, mit 538 Ginwohnern. 8) Hermsdorf unten t | 
naft, adeliges Pfarrdorf, im Kreife Hirſchberg, 
rungöbezirf Liegnig, mit 1 kathol. und 1 ewangıl io 
che, 1352 Einwohnern. Im Amthaufe ift eine ande 
lihe Bibliothef und eine Naturalien: Samnlın, \ 
—— Hermsdorf, adeliges Pfarrdorf, im fir 
oldberg, Regirungsbezirk Liegnig, mit 590 Ems 
nern. 5) (Grüßauifch:) Hermsdorf, koͤnigl. Dori, im 
Landshut, Regirungsbezirt Liegnig, mit 1459 Eimh 
nern, nach Grüßau eingepfarrt. 6) (Rang-) Hemiei 
abeliges Kirchdorf, Zilial von Brunzelmaldau, Id 
Freiſtadt, Regirungsbezirk Liegnitz, mit 514 Einmees 
Die Evangelifchen find nah Niebuſch eingepiant. ) 
(Städtifh) Hermsdorf, Dorf der Stadt Schmihim| 
gehörig, nah Michelsdorf eingepfarrt, Kreis Lanz 
egirungsbezirt Liegnis, mit 1071 Einwohnm | 
Hermsdorf, zum Domänenamt Neiße gehörig, um’! 
aber adelig, im Neißer Kreife, Regirungsbeirt ah] 
1 Meile von Friedland, mit 690 Einmwohnen. . 


(Mi 
HERMSDORF (Johann), ein geſchidtet Die 
tifer, geb. am 8. Auguſt 1782 zu Nürnberg, far m) 
1801 — 7 bei dem fähhfifchen Artilleriecorps zu fair 
—— als Oberfeuerwerker, lebte dann einge 
eipzig und von 1811 in Dresden als Print 
wurde hier im März 1820 an der Kreuzfchule and 
und flarb dafelbit am 26. November 1827. &ı w# 
einige nügliche Elementarbücher, ein wollftändige 
metiſches Erempelbuch 1ftes Bochen (Dresd. 151% 
umgearbeitet und fortgefeßt unt. d. Zitel: Hancc 
Beförderung eines volltändigen und gründlichen 5 
richts im der gemeinen Arithmetik und Algebra ?! 
(Meißen 1820, 4.); ferner ein theoretilch : pi 
Elementarbuc der Geometrie (dafelbft 1820. ı. *) 


HERMSON (Salomo), ein polnifher ide 
geb. in Polen unter Lublin zu Pawatycje, me =! 
ter lutherifcher Prediger war. Cr ftudirte ju @ 
berg, kam barauf nah Thoren und ward nah 
naten im Jahre 1696 Rektor am ber evanad. & 
nn — — ———— — 

N Meufel gel. Teutſchl. XVIII, 42, 
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ja Graudenz, bald darauf 1699 polnifcher Prediger zu 
Rofenberg und 1702 polnifchsteutfcher Prediger im ber 
Stadt Marienburg, wo es ibm fo wohl gefiel, daß er 
1728 eine erhaltene Vokation von der Georgenkirche in 
Thoren, ausfhlug. Um dem Wunfche vieler Prediger, 
nach ihren gehaltenen Predigten einen Liedervers in pols 
niiher Sprache anführen zu können, zu genügen, äns 
verte und überfegte er viele Lieder, und trug ein polnis 
ihes Gefangbuch zufammen, unter dem Titel: geiftlis 
des A nach der Seligfeit-burften: 
ser Selen, man aber beforgte, bie Einführung 
ines polnifhen Gefangbudyes möchte wegen der Koften 
en Gemeinden anftößig werben, fo ließ man ed unge: 
rudt, und die Prediger begnügten ſich mit Abfchriften, 
im 3. 1726 fertigte er des Johann Wentzel Schad 
on Wittenau geiflliches Magazin, oder Gebet, Fleiß 
25, das zu Danzig in 12, erſchien. Er flarb im J. 
156 +). (Rotermund.) 


HERMUNDUREN, hieß nad) Plinius IV, 28. 
nd der ausgebreitetften bermionifchen Völker in Mittels 
ermanien, welches wenige Jahre vor Chriſtus Geburt 
sch des Kaiferd Nero Großvater Domitius Aheno- 
rbus, ber nach Tacitus A. IV, 44. bis über bie Eibe 
tdrang, zuerfi den Römern befannt ward, Denn 
ch einem der von Morelli heraus gegebenen Bruch: 
de zum ööften Buche des Dio Gaffius fiedelte er, 
er noch an ber Donau befehligte, einen Theil der 
rmunduren, ber aus dem Mutterlande ausgezogen 
r, um neue Sitze zu fuchen, im marfomanifchen Ges 
e an. Diefes find wahrfcheinlich diejenigen Hermun⸗ 
en, welche Tacitus in feiner Germania c. 41. als 
er ber Donau wohnend befchreibt: denn diefe waren 
Römern treu, und fanden befhalb allein von allen 
manen mit benfelben nicht nur am Ufer des Gtros 
‚ fondern felbft im Innern der rätifhen Provinz 
in ber angefebenen Kolonie, Augusta Vindelico- 
ı ober Augsburg, in frieblihem Handelsverkehr. 
fo weniger ift zu glauben, was Mannert annimmt, 
die Römer von den entfernteren Hermunduren nur 
tig erfahren hätten, und Zacitus fie gänzlic mit 
ſchweigen überginge. Diefer läßt fie vielmehr bis 
en Urfprung ber Elbe hinauf wohnen, während fie 
Strabo VII, 1. 3. bis zu den Langobarden hinab 
en, und nad Bellej. Paterculus II, 106. durch bie 
von ben im Brandenburgfchen wohnenden Semno> 
getrennt wurden. Im J. 19 n. Chr. Geb. Tac. A. 
3. vertrieben fie unter Anfübrung eines Vibilius 
Sotbonen Catualda, welcher ſich der Herrfchaft über 
Rarfomannen in Böhmen bemädhtigt hatte, und im 
. Tac. A. XII, 29 sq. mit ben Arme in Ober: 
en vereint, abermald unter einem Vibilius den 
enfönig Vannius, welder mit Bewilligung der 
e ein Gueventeih zwifhen den $lüffen Marus 





Bol. DLoff Beiträge zu ber polnifhen Welt+, Kirchen, 
tehrtengefh- Ir Th. ©. 94. — Preuß. Lieferung. Bd. I. 
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(Mark) und Cusus (Waag) geftiftet hatte. Im Som⸗ 
mer beö I. 58 Tac. A. XIII, 57. entzweiten fie fi) 
mit ben Chatten wegen ber Salzwerke des Gränzfluffes, 
der fränfifhen Saale bei Kiffingen, deren Belit ſich 
beide Theile gewaltfam zueigneten, Um bes Sieges ge⸗ 
wiffer zu feyn, hatten bie Ghatten das feindliche Heer 
fammt allem Lebendigen ihren Hauptgottheiten, welche 
die Römer mit Mars und Merkur verglichen, durch ein 
feierliches Gelübde geweiht; aber die Hermunduren, deren 
Namen freie Verehrer ded Thor oder Donnererö zu bed 
—— ſcheint (S. Hermionen), fiegten auch bier. 
a fo die Hermunduren in weiter“ Ausdehnung vom 
Urfprunge der March und Elbe bis in die Gegend ded 
heutigen Fürftenthumes Anhalt, unb weflmärts von ber 
Elbe bis an die fränkifche Saale und den Main, Überall 
ald Sieger erfcheinen: fo wäre ihr gänzliches Verſchwin⸗ 
den in der Geſchichte der fpätern Zeit, da man fie nur 
noch im markomanniſchen Kriege, in weldem fie 152 
3. n. Chr. Geb, mit den Marfomannen und andern 
benachbarten Völkern feindlich gegen die Römer auftra⸗ 
ten, von Gapitolinus Antonin. philos. c. 22. genannt 
findet, deſto auffallender, wenn nicht die sign 
Mannerts, daß fie den erflen Theil ihres Namens, 
er fie ald Hermionen oder freie Krieger bezeichnete, 
abgeworfen, und fih bloß Thuren, Zuronen und 
Zhuringer genannt haben, einigen Aufſchluß gäbe, 
Denn Ptolemäus nennt unter mehreren kleinern Völkern, 
welche man’ als einzelne Theile ber Hermunburen zu 
betrachten hat, auch Zauriohämen oberhalb der Sus 
beten, worumter nad der Analogie der Bojodhämen in 
Böheim Bewohner Thüringens zu verftehen find, und 
außerdem in der Gegend ber fränfifhen Saale Zuros 
nen-in ber Nacbarichaft der Marmwinger, welde 
von bem Marus ober ber March hergekommen zu ſeyn 
feinen. Daß fie jemals unter dem Namen der Sue 
wen mitbegriffen feien, wie Mannert annimmt, bavon 
findet ſich feine fichere Spur; vielmehr werden fie felbf 
bei Tacitus Germ, 41. von biefen gaͤnzlich gefondert. 
In der Mitte des Sten Jahrh. erfcheinen endlich bei 
Attila's unermeßlichem Heere, Sidon. Apoll. Paneg. in 
Avitum, VII, 319. die Thuringer, welche von diefer 
Beit an nie wieder aus der Gefchichte verfchwinden. 
Sornandes Get. 55. febt diefe nörblic vom Suewen⸗ 
lande, welches gegen Dften die Bojoarier, gegen Welten 
bie Franken begränzten. Da die Langobarden, von ben 
Sachen gedrängt, ihren Wohnfig verlaffen hatten, was 
ren fie nacht den Sachſen das einzige teutfche Volk 
bieöfeit der Elbe, welches dem Vorbringen der flawis 
fhen Voͤlker Widerſtand leiftete; - doch verloren fie den 
Befib der Eibgegend, und die fächfiihe Saale bildete 
nun ihre Oftgränge, wie bie fraͤnkiſche Saale früher die 
Weftgränze der Hermunduren gewelen war. Dagegen 
fireiften die Thüringer weit gegen Süden durch bie 
Oberpfalz bis an und über die Donau, Eugipii vita 8. 
Severini c. 27. unb nod der Geographus Ravennas 
IV, 25. läßt die Flüffe Bac und Reganum (Regen) 
durch der Thüringer Beſitzthum in bie Donau fallen, 
Am Tten Jahrh. erwähnt aber das Leben des heiligen 
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Emmeran eined flawifchen Volkes im heutigen Baireuth, 
und die Thüringer fcheinen fi in das nach ihnen bes 
nannte Thüringen Öftlih vom Buchenwalde zurüd ges 
zogen zu haben, durch welchen fie der König Sigebert 
mit einem Deere liberzog. —— c. 87. Als ſich 
die Frankenherrſchaft über dieſe Gegenden ausdehnte, 
fanden ſich Thüringer in ben Maingegenden von Wirz⸗ 
burg, wo man fie noch im Sten Jahrh. unter fränkifcher 

obeit fennt, bis endlid) der Namen DOflfranfens vors 
errfchend wurde. (Grotefend.) 

Hermunthis, f. Hermonthis. 

Hermus, f. Hermos. 

Hermuthis, f. Hermonthis, 

Hernac, f. Hernak u. Hunnen 

Hernachus, f. Erunien. 

Hernack,, f. Hernak u. Hunnen. 

HERNAD, HERNATH, KUNNERT, KUN- 
DERT, anfehnliher Fluß in Dberungarn, im Kreiſe 
bieöfeitd der Theiß, entipringt nad ber gewöhnlichen 
Angabe auf der nördlichen Seite des Königäberges 
(Kiräly hegy, Kralowa hola) an ber Gränze der G 
mörer und Jipfer Geſpanſchaft, fließt durch eine Strede 
ber Gömdrer Gefpanfchaft, und tritt erft bei Hranow⸗ 
nicza in die Bipfer Gefpanfhaft ein (wie auch Bartho⸗ 
lomäide in feiner Notitia historico - geographico- 

litica Comitatus Gömöriensis annimmt), nach Ans 
ern (namentlich nach Zipfer Scriftitellern, 3. B. Ja: 
kob Melzer) vielmehr in der Zipfer Gefpanfchaft ſelbſt 
einem niederen farpatifchen Berge, ber, in. ber 
Nähe des Königäbergeö, bei dem Zipſer Dorfe, Wikar— 
tomwec oder Weichsdorf liegt*), Die Hernad nimmt 
ihre Richtung von N. nah ©., fließt in der Zipſer Ges 
fpanfchaft bei Schawnif, Kapsdorf (Käposztafalya), 
Iglo, Marksdorf (Markusfalva), Krompady und Klufno 
vorbei, wendet ſich bier in die Abaujvarer Geſpanſchaft, 
in ber fie bei ber £önigl. Freiſtadt Kaſchau (Kassa) 
vorbei fließt, nimmt während ihres Laufes mehrere Flüffe 
und Bäche, namentlich die große und kleine Gölnig 
(Hniletz), die Schwinig und Torisza auf, und fällt, 
mit dem Fluffe Sajé (fpr. Schajo) vereinigt, unterhalb 
Köröm in der Zempliner Gefpanfhaft in die Theiß 
(Tisza). Sie ift ziemlich fifhreich, treibt viele Mühlen 
und ift von Iglo und Marksdorf aus fchiffbar, wird 
aber bisher noch wenig mit Plätten (Flößen) an, 
j (Rumy, 

HERNAK, ein Sohn des befannten großen u 
nifhen Kriegshelden Attila-+), theilte fi nad dem 
Tode. feines Vaters mit feinen Brübern in das Reich 
beöfelben, fonnte aber nur einen Theil von Kleinfkyihien 
behaupten. Vergl. den Artifel Hunnen, 

(4. @. Hoffmann.) 





— — 


*) Beide Annahmen find wehl rihtig und bie Hernab hat 
es Quellen, bie eine in der Bipfer Geſpanſchaft felbft bei Wis 
rtower, die andere auf der nörblien Seite des Fönigsbergesz 
in ber &ömdrer Gefpanfchaft führt ein Bach oder Fluͤßchen, das 
auf bem Königsberge feinen Urfprung bat, ben Namen Hernad 
und tritt bei Sranowicza in bie Bipfer Geſpanſchaft. 
+) Deguwignes hist. des Hans. P. I. p. 218. 
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HERNANDEZ, 1) Franeisco. Ein fpanifder Art, 
wurde von Philipp H., ald Naturforfher nach Meriko 
geſchickt, wo er fih 7 Jahre (1593 — 1600) aufgebals 
ten haben foll, und mit einem ungeheuren Aufwand von 
Geld (nad Einigen 60,000 Dufaten) eine Menge Pilan: 

n fammelte, und 1200 neue Arten abbilden ließ, 

inen Auszug aus biefen Entdeckungen gab Francisco 
Zimenes unter dem Xitel: Fr. Hernandes de la na- 
turalega y virtudes de las arboles, plantas y ani- 
males de la nueva Espanna; Mexic. 1615. 4. Die 
Driginalfammlungen aber brachte Hernandez nah Spa⸗ 
nien zurüd, wo fie, 17 Bände Abbildungen und Be 
fohreibungen flarf, in der Bibliothek des Eskurial aufs 
bewahrt wurden. Zwölf davon gingen in einer Feuers 
brunft zu Grunde, die übrigen fünf benugte Nardo 
Antonio Rechi, um daraus, auf Koften bes Präfidens 
ten ber Accademia de’ Lincei, Francesco Cesi, einen 
mangelhaften Iatinifhen Ausjug (Nova plantarum, 
animaliım et mineralium regni mexicani historia; 
Rom. 1651. fol.) zu verfertigen. — Nach diefem Der 
nandez hat Plumier eine Gattung Hernandia genannt, 
welche Linn aufgenommen hat *). (Sprengd.) 


2) Geronimo, ein Bildhauer von Sevilla gebürtig, 
führte für diefe Stadt trefflihe Werke aus, unter mwels 
hen ſich eine Auferftehung Chriſti befonderd auszeichnet, 
welche er für die Kirche des heil. Paulus ausführte. Er 
war auch ein gefchidter Baumeifter und eben fo großer 
— und ſtarb in derſelben Stadt 1646, 60 Jahre 
a 


‚3) Gregorius, aus dem Koͤnigreiche Gallicien ge 
bürtig ‚ machte ſich ald Bildhauer berühmt, und zierte 
vorzüglich zu Baladolid das Kollegium der Jeſuiten mit 
Bildniſſen des heiligen Ignatius, Franziskus, Zaverius 
und Franziscus de Borgia. Das große Altarblatt im 
Katharinenklofler it von ihm ganz mit Statuen und 
Basreliefs gefhmüdt, Diefer fleißige Meifter lieferte 
eine Menge Arbeiten, welche Belasco *) ausführlicher 
befchreibt. Er farb zu Valadolid um 1614 ungefähr im 
6Oſten Jahre. (Weise.) 

‚4) Philipp, von fpanifher Abftammung aber zu 
Parid geboren, geft. 1782 in einem Alter von 58 Jabs 
ten, zeichnete ſich durd eine hoͤchſt ausgebreitete Kennt: 
niß ber neuern Sprachen, deren er 26 (die Dialekte 
mitgerechnet) verftand, vortheilbaft aus, Diefe Kennt: 
niß fam ihm bei feiner Anftellung im Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten unter dem Zitel eines &ös 
niglichen Dolmetfcher8 fehr wohl zu Statten; während 
feines langen Aufenthalts in Rußland eignete er fich das 
Ruſſiſche, wie feine zweite Mutterfpradhe an. Er über 
feste ©. H. Groſe's oftindifhe Reife aus dem Engl. 
ind Franz. (Paris 1758, in 12.), die aber feinen wif: 
fenfhaftlihen Werth bat und fehr oberflächliche Bemer: 
fungen enthält, gab eine Description de Ja gendralite 





*) Haller biblioth. botan. 1, 419. Blumenbach introd. $. 
Anton. Bibl. Hisp. 


262. p 
1) Deffen Überfegung. ©. 106. Daf, S. 65. 
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le Paris (Paris 1759. 8.) heraus und Aventures de 
toderic Randon (aus bem Engl. bes Tobias Smol: 
tt. London 1761. 12.) in 3 Bänden. Auch fleuerte 
r von 1755 — 79 zu dem Journal etranger für das 
wf England Bezügliche fleißig bei*). (R.) 


HERNANDEZ-VELASCO (Gregor), geb. ums 
3. 1550 zu Toledo, aus einer alten und angefehenen 
familie, Prien und Doftor .ber Theologie, bat ſich 
urch mehrere liberfegungen aus dem Latinifhen in feine 
Nutterfprache befannt gemacht, Dahin gehört vorzügs 
ich die Übertragung ber 1flen und Aten Ekloge Birs 
zil's und feiner Äneide, Die fpanifche Überfegung der 
estern ift haufig gedrudt worden (zu Madrid, Toledo, 
Nlcala, Anverd und —— erſtreckt ſich zus 
leich uͤber das 18te Buch von Maffei, ferner Über die 
sem Kaiſer Auguſtus beigelegten Verſe und den Brief 
»es Pythagoras. Dieſes Werk wurde von Hernandez 
zeitgenoſſen mit großem Beifall aufgenommen, obſchon 
s nur ein ſchwaches Nachbild des Originals iſt; indeß 
ehlt es auch nicht an einzelnen Abſchnitten, welche ſich 
urch genaues Wiedergeben des latiniſchen Ausdrucks 
ind daneben durch Leichtigkeit, Gefaͤlligkeit und Nettigs 
eit der Sprache auszeichnen. Hernandez verſchaffte das 
urch manchen latiniſchen Wörtern und Wendungen Eins 
jang in das Spanifche, Endlich überfegte er auch Sans 
azar's Gedicht De partu Virginis ins Spanifche; ges 
rückt iſt Diefe Übertragung mehrere Male. Alle dieſe 
Aberfegungen find in Verſen, was bie Beſchaffenheit 
ver poetifhen Sprahe Spaniens allerdings bedeutend 
wleichterte. Fehlte ed Hernandez aud an probuctivem 
Beifte, fo befaß er doch einen gebildeten Gefhmad und 
yat unfireitig das Verdienſt, in feinem Baterlande das 
Studium vorzüglicher Mufter in der fchönen Literatur 
nit — zu haben. Von ſeinem Lebensumſtaͤnden 
ſt ſonſt Nichts weiter bekannt P). (R.) 


HERNANDIA. Eine Pflanzengattung aus ber na» 
irliben Familie der Moyrifticeen und ber britten Ord⸗ 
ung der Ziften Linnefhen Kaffe. Ihr Charaftet ift 
olgender: die- männliche Blume befteht in einer fechöges 
beilten Blumendede, von deren Feten drei immer cos 
:ollinifch find, und in drei, an der Bafis verwachfenen 
Staubfäden, welche von ſechs geftielten Drüfen umgeben 
ind, Bei den weiblichen Blumen findet ſich ein abges 
tuster Kelch, eine Über dem Fruchtknoten ſtehende acht 
yetheilte Korolle, vier geftielte Drüfen, weldye die weib⸗ 
ichen Gefchlechtötheile umgeben, und ein furzer Griffel 
nit trichterförmiger Narbe. Eine mit 8 Rippen verfes 
yene und von dem aufgeblafenen, an ber Spitze durch⸗ 
sobrten Kelch umbüllte Steinfrudht enthält einen beweg⸗ 
ihen Kern. Die beiden Arten biefer Gattung find 
woße Bäume: 1) H. sonora L. fl. zeylon. mit ſchild⸗ 
Örmigen Blättern, waͤchſt in Oft: und Weftindien und 





*) Biogr. univ, T. XX, p. 268. 69. (Art. von PAulnaye), 
Yate’s Bihl, Britann. I, 445. Chaudon et Delandine Diction. 
uivers. hist. crit. et bibliogr. T. VIII, p. 411. 12. 

+) Biogr. Unir. a, a. D, (Art, von J. B. Kumdnard.) 
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ift abgebilvet in Z. hort. cliff, t. 23. 2) H. ovigera 
L. sp. pl. mit berzförmigseiförmigen, lang zugefpisten, 
geftielten Blättern, ift in Oftindien, Gayenne und auf 
den Mascarenhas einheimifh (H. gujanensis Aubl. 
guj. II. t. 329. und Zam. Enc,). Die Wurzeln beis 
der Arten follen Gegengifte fen. (Sprengel.) 

HERNANI, 43° 15' 47"-8, Billa der fpanifchen 
Provinz Guipuscoa, unweit der Urumen, mit Obftbau 
und mancerlei Eifenwerken, beſonders 

tein, 

HERNE, Kirchdorf und Mühle, im Kreife Bochum, 
Regirungsbezirt Arnsberg, mit 749 Einw. (Mützell,) 

HERNE, 1) Samuel, f. Hearne. 

2) Ihomas, aus Suffelt gebürtig, bildete fich zu 
Gambribge, wurde 1718 Fellow am Merton Coll 
und flarb 1722. Er bat fi durch mehrere Stre 
ſchriften bemerklih gemachtz dahin gehören ıhe false 
notion of a Christian Priesthood, u. f. w. (gegen 
Law); a leiter to the Proloeutor (gegen Dr. 'Teni- 
son), a letter to the Rev, Dr. Tenison (auf Eitate 
aus Wake’s Preliminary Discourse to the Apostolie 
Fathers bezüglich) ; three Discöurses on private Judg- 
ment (unter dem Namen Phileleutherus Cantabrigien- 
sis); an aceount of all the considerable Books and 
pamphlets written in the Controversy concerning 
the Trinity since 1712 und einige andere, welche vom 
J. 1717 an erfchienen *). R. 

HERNE’, ein tapferer Krieger des Iten Jahrh., 
berühmt durch feinen bei der Verteidigung der Stabt 
Paris bewiefenen Muth und Patriotiomus. Als name 
lih im J. 886 bie Normannen Paris belagerten, bes 
fand er ſich nebft 11 Mann in einem Heinen, vom Wafs 
fer umgebenen Scloffe, und hielten durch ihre Vertheis 
bigung bie feinblihe Armee auf. Es wurbe aber Feuer 
in das Fort geworfen, bie Helden flüchteten ſich auf eis 
nen Peinen Hügel unb erneuerten den Kampf, mußten 
fi) aber endlich ergeben, wobei man ihr Leben zu Tchos 
nen verfprochen hatte. Doc hielt man nicht Wortz 
einer fprang hierauf im die Seine und entfam glücklich. 
Herne follte das Leben geſchenkt werden, allein er wollte 
feine Gefährten nicht überleben, ergriff ein Schwert, 
ftürzte ſich unter: die Feinde und fiel unter ihren Streis 
hen, nachdem er noch Einige niebergehauen hatte P. 


Hernia, f. Bruch (1fte Sect. XIV, 186 ff.) 

HERNIARIA L. Eine Pflanzengattung aus ber 
natürlihen Familie der Ghenopodieen und ber zweiten 
Ordnung ber fünften Linne’fhen Klaffe, deren Charakter 
in einem fimfblättrigen Kelch, und zehn der Baſis des 
Kelches eingefugten Staubfäden, wovon fünf unfruchte 
bar find, beftebt. 1) H. vulgaris Spr. Syst., mit nies 
bergeftredtem, frautartigem Stiel, ablangen Blättern, 
und vielblumigen, in den Blattachſeln ftehenden Bluͤh⸗ 
*) Watts Biblioth. Britann. I, 488, Crabb Univ. Hist 
Diction, Vol. Il. u. b. ®. 

}) Chaudon et Delandine Dict. hist. crit. et bibliogr. T. 
VII. p. 412. (ed. 9.) 
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tenfnäueln, In Europa und Sibirien. (H. glabra und 
hirsuta L. Sp. pl., cinerea Cand. fl. fr., annua Lag.) 
Abgeb. in der Engl. bot. t. 206 und 1379, 2) H. 
alpına Vill. Delph., Staudengewähs mit nieberges 
firedtem Stiel, umgekehrt- eiförmigen, gemwimperten 
Blättern, und am Ende fiehenden, wenig blumigen, fleifs 
bebaarten Blühtentnäueln. Im füblicyen und oͤſtlichen 
Frankreich. (H. alpestris Lan.) 8) I. incana Lam. 
Enc., Staudengewädhs mit niedergeftredtem Stiel, wel: 
her, wie bie fpathelförmig = langettförmigen Blätter, 
weißgrau fteif behaart ift, mit haderigen, in ben Blatt 
achfeln ſtehenden Blühtenbüfcheln , und baderigen Kels 
— Im ſuͤdlichen Frankreich, in Volhynien und Tau⸗ 
rien. (H. millegrana Pall., hirsuta M. B., alpina 
Loisel., lenticulata L., maritima Link,, macrocarpa 
Sm.?). 4) H. fruticosa L. Am. ac., mit ſtraucharti⸗ 
gem, ziemlich aufredhtem, und, wie bie rundlichen, etwas 
bien, gewimperten Blätter, faft umbehaart, und mit 
ungeftielten, viergefpaltenen Blühtenfnäueln, Im fübs 
lichen Franfreih und in Agppten. Abgeb. in Lobel. 
Icon. 85. 5) H. polygonoides Cav. (Icon, Il, t. 131. 
mit frauchartigem , p Verve Stiel, ablangen, an b 
ben Enden verfchmälerten, borftig Zugefpigten, gewims 
perten, unbehaarten Blättern, am Ende ſtehenden, wes 
nig blumigen Doldentrauben, fein behaarten Bluͤhten⸗ 
wert und trodenhäutigen Bracteen. Im füblichen 
anfreih, in Spanien und im nördlichen Afrika. (H. 
erecta Desf., Wlecebrum suffruticosum L.). — ©. 
Spr. Syst. I, 929, (Sprengel.) 
HERNIARIA, Bruchkraut, (pharmak. Warenf.) 
wurde ehemals als wirkſames Arzneimittel geſchaͤtzt z vor⸗ 
uͤglich gilt dieß von ber vn ganz Zeutfchland in 
onnigen Wäldern auf Fußwegen und Rändern wach⸗ 
fenden H. gen; welche einen ſchwachen Geruch und 
bitterlich =falzigen, zufammen ziebenden Geichmad befist. 
Man fammelt die ganze Pflanze unter dem Namen 
Herba herniariae seu millegranae ein, und gebrauchte 
fie befonders in Wafferfuchten, zum Abtreiben bes Gries 
ſes und der Blafenfteine, bei Brüchen u. f.; jebt hat 
man fie mit allem Rechte der Vergangenheit übergeben. 
Auch die H. hirsuta (raubes Bruchkraut) mit 
rauchhaarigen und wenig blübtigen Blumentnöpfen, 
weldhe an fleinigen Stellen wäh, wurde ſonſt anges 
wenbet. (Fr. Thon.) 
HERNICI, ein Bölferftamm in dem innern SItas 
lien, der im Lande der Sabiner wohnte und wohl nichts 
weiter, ald ein Zweig berfelben war. Marfer, Aquer 
und Volsker waren feine Nachbaren. Freiheit liebend 
und friegerifch kaͤmpfen fie lange mit den Römern, durch 


beren acht fie endlich erbrüdt und bezwungen 
wurden. Sie bildeten fpäterhin eine der latinifchen 
Bölkerfchaften. (G. Hassel.) 


Hernien, f. Bruch (1fte Sect. XIV, 186 ff.) 

HERNIO (Jacques), ein Dominifaner aus Rennes 
in der Bretagne, lehrte Theologie in feinem Vaterlande, 
mwurbe beim General feines Ordens ums J. 1680 Com: 
miffarius und flarb am 4. Sept. 1706. Er verfaßte 
einen trait& de Pusure mit einer Dissert. sur les in- 
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HERNSDORF 
teröts des deniers pupillaires, selon Pusage de Bre= 
tagne (Rennes 1690°* . (R.) 
— Ts f. Bruch (ifle Sec. XIV. h 
. 186 ff. 

HERNKASCHUP, f. Eruniakassiaben. 

HERNÖSAND, bie einzige Stadt der nordſchwe⸗ 
bifchen Provinz Angermannland, unter 62° 36' d. Br., 
auf der Infel Hernd, zu welcher vom feften Lande eine 
Brüde führt, an der Meeresküfte des bothniſchen Bus 
fend, da wo ber Angermann fich in benfelben ergieft, 
im 9. 1815 mit 1780 Einwohnern. Die Stadt iſt 
Sitz des Biſchofs und Konfiftoriums über Hernoͤſand's 
Stift, welches, 150 M. lang und mehr denn 50 M 
breit, dad gefammte ſchwediſche Norrland, oder die Pros 
pinzen Geftritiand, Geftingland, Ungermannland, Me 
delped, Welterbotten, Norbotten, die Lappmarker, Jaͤm⸗ 
teland und Herjeäbalen ober 2062 IM. begreift, — 
wie bed Landshöfdings über MWefternorrlands ( Hernd⸗ 
fands) Län, welches die Provinzen Angermannland und 
Medelpeb, oder 217 M., im 9. 1819 mit 69,216 
Selen, umfaßt. In Herndfand befteht ein Gomnas- 
fium mit Bibliothef und eine höhere Zrivialfchule; ein 
Länshospital und Razareth, ein Arbeitd- und Korrections 
haus, eine Landhaushaltungsgefellihaft (gefliftet 1805); 
eine Buchdruderei, eine freilich nicht fehr inineralbaltige 
Heilquelle; ein Armenhaus. Die Domkirche ift alt und 
von mittelmäßiger Größe. An dem einen der beiden 
Märkte liegt dıe fleinerne Reſitenz des Landshoͤfdings; 
die meiften Häufer der Stadt find von Holz, auch das 
ftattliche Ratyhaus; neben den Häufern findet man nicht 
felten Gärten; ber Stadtgarten ift eine öffentliche Pro: 
menade mit freundlichen Gängen und Alleen neben Korn⸗ 
feldern. — Die Stabt ift eine der älteren Städte Norr: 
lands, ſchon 1584 von König Johann III. angelegt, 
und lange vorher, ehe eine Stadt entftand, ward am 
Hernöfunde ein berühmter Markt gehalten. Die Stadt 
bat Stapelgerechtigkeit; doch treiben nur etwa 4 Kaufs 
leute auswärtigen Handel; die bedeutendfte Ausfuhr bes 
flebt in Brettern und Leinewand, Der meifte Handel 
wird auf den Marftplägen im Innern und nah Stock 
bolm getrieben. Die Fifcherei der Stabt, insbefondere 
der Strömlingsfang, ift bedeutend. Die Hintergebäude 
ber am Hafen liegenden Häufer find als Fifcherbütten 
eingerichtet und mit Brüden und Labungsplägen verfeben. 
Den trefflihen Hafen, zwiſchen ber Tafel Hernö und 
bem feiten ande, bilden bie beiden Mündungen bes 
Angermannflufjes , welche an 2 Seiten die Infel Hernd 
einfchließen; eine andere Mündung ift oberhalb, um bie 
Inſel Hemfd hin. Die Stadt hat 1 Schiffswerft. 


(v. Schubert.) 

Hernschmidt, f. Herrnschmidt. 

HERNSDORF, (Herrnsdorf), abeliged® Darf, 
Kreis Löwenberg, Regirungsbezirf Liegnig, eingepfarrt 
nach Meffersborf und Friedeberg am Queiß, mit 562 
Einwohnern. (Mützell,) 


") Chauden et Delandins Dict, hist. crit. et bibliogr. T. 
VII, p. 412. (ed. 9.) 
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Hernsheim, ſ. Herrnsheim, 

HERO, “Hgw, 1) bei Hyg. f. 170 eine ber Das 
den. 2) Bei Hyg. f. 90 eine ber Töchter des Prias 
us, 8) Eine Prieflerinn der Venus in der Stadt Ges 
13 am thrakiſchen Cherſones, Geliebte des Leander aus 
budus am der Küfle von Alien. Mufäus erzählt die 
tereffante Gefchichte diefer Liebe. An einem Feſte der 
enus ſchwuren fich Beide ewige Treue. Jede Nacht 
bwamm Leander Über die Meerenge zur Geliebten, 
e in einem Thurme am Geflabe wohnte. Eine Leuchte 
n Zhurme jeigte ihm den Weg. Einſt Löfchte ber 
turm dad Licht aus, Leander ertranf in ben Fluten, 
ab Hero, alö fie feinen Leichnam bei Anbruch bes Tas 
5 am Ufer liegen ſah, flürzte fi vom Thurme und 
ıdete neben dem Geliebten ihr Leben, (Richter,) 

Hero, f. Heron. 

HEROANNI, nad der Religionslehre der Perfer 
e Sünde, wenn Iemand mit einem Frauenzimmer 
ıberer Religion in eine fleifchliche Verbindung fich eins 
ft 


. (Richter.) 

Herochien, f. Here, 

HEROUDES ift Name mehrerer jübifcher Fürften 
nb Prinzen aus einer idumaͤiſchen Familie, welde die 
Rafkabder verdrängte, Der wichtigfte davon. ift 

Herods I, der Große, König von Iubda, 
ar der zweite Sohn des tapferen und fchlauen Idu—⸗ 
ıierd Antipater ?\, welcher dem kraftloſen Hyrs 
an II, fi unentlehrlich zu macden gewußt, und als 
Imächtiger Protefro im jüdifchen State gewaltet hatte. 
Schon in frühes Jugend zeigte Herodes einen fühnen 
Ruth und feltene geiflige Anlagen, weßbalb ihm fein 
Jater, nach Iofephus, ſchon als 15jährigem Süngling *) 
ie Verwaltung von Galilda übertrug, während fein 
wer Bruder Phafael Ierufalem erhielt (48 v. Ch.). 
18 Statthalter von Galilia machte fi H. durch Vers 
ichtung eines Räuberd Ezech ias, der mit feinen Bans 
en verheerende Einfälle in Syrien that, bei biefem 
tachbarvolfe beliebt und gefeiert, und fein Ruf drang 
is zu Sextus Gäfar, dem bamaligen Profurator 
on Syrien. Den jüdifhen Magnaten, benen ber fleis 
ende Glanz ber Familie eined Ausländerd ein Gräuel 
ar, gab diefe That der Willfür Veranlaffung zur Klage 
ei Hyrkan, weil H. nicht erft dad Urtheil des Syne⸗ 
riums über Ezechias eingeholt hatte. Allein H. entkam 
icht nur, befonders durch Sertus Gäfard Einfluß, den 
tachftellungen der jüdifchen Prieſterſchaft, fondern ers 
ielt auch, nad feiner perfönlichen Zufammenkunft mit 
Sertus zu Damaskus, die Verwaltung von Kölefyrien 
nd Samaria. Nicht minder wußte er fich die Gunſt 
ed Caſſius zu erwerben, ber ibm, außer ber ganzen 
Rovinz Syrien, auch ben Oberbefehl über Land» und 





4) Vol. ben Ark. Antipater. Die Mutter bed Herodes, Rys 
ros oder Kypris, war eine Araberinn aus edlem Geſchlechte. 
Seine Geſchwiſter: Phafael, ber Tetrarche, Joſephus, Pher 
oras, ber Zetrarde, und Salome. 2) ©. Noldü Historia 
—*8 (an der Havercamp'ſchen Ausgabe des Joſephus. Th. U. 
5. 342.) 

A. Cacpcl.d. K.u. W. Zweite Sect. VL 
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Seemacht ertheilte. In bdiefer Eigenfchaft rächte er, um 
nicht durch offene Fehde einen Bürgerkrieg zu erregen, 
mit bewunbdernswürdiger Lift den Tod feines Vaters an 
bem verfchlagenen und treulofen Malichus. . Bald 
darauf wurde Antigonus, der Brubersfohn ded Hyrs 
fan, von einer mißvergnügten Partei, an deren Spitze 
Ptolemäus, ber Sohn des Menndus, und Marion, 
Fürft von Tyrus fanden, im das jüdifche Land gerufen. 
Herodes befiegte erft den Marion, bann auch den Antis 
gonus in einer einzigen, entfcheidenden Schlacht, und 
309 triumphirend in Jeruſalem ein, wo ihn Hyrkan, mit 
deſſen Enkelinn Mariamne er fchon früher verlobt 
war, und bas jübifche Volk mit Siegeskraͤnzen ehrten. 
Jetzt erfhien Marcus Antonius, na Überwindung 
der caffianifchen Partei, in Afien, und ſchon in Bithys 
nien empfing ihn eine Gefandtihaft des Synedriums 
mit Beſchwerden über die Allgewalt der Söhne bes Ans 
tipater. Allein auch Herodes erſchien bei dem mächtigen 
Triumpir, beftadh ihn mit Gold und Überredungskunſt, 
und die Kläger mußten abziehen. Ein zweiter Verſuch 
der eifrigen Patrioten fcheiterte an bes ſchwachen Hyr⸗ 
kan's eigner Erklärung, daß Herodes und Phafael allein 
tüchtig genug feien, den jldifchen Stat zu lenfen. So: 
fort erhob Antonius beide Brüder zu Zetrardhen?) 
und H. erhielt das eigentliche Judaͤa. 

aum waren bie inneren Feinde befhwichtigt, als 
der Kronprätendent Antigonus von Neuem, und zwar 
mit Hilfe der Parther (f. den Art. Antigonus) in das 
jüdifche Land einbrah. Mehr durch Hinterlift und Treu⸗ 
lofigkeit, die Phaſael's und Hyrkan's trauriges Schidfal 
berbei führten, als durch wahre Zapferfeit, erlangte die 
Partei des Antigonus den Befis von Ierufalem. 
des entflob mit einem Theil feiner Familie *) und ben 
ihm treu gebliebenen Kriegern, bie fein ungebeugter 
Sinn mit neuer ‚Kraft beliebte, nad Idumaͤa, mußte 
aber, von dem feigberzigen Könige der Araber abgemwies 
fen, feine Flucht über Ägypten fortfegen, wo er ſich 
nah Rom einfhiffte. Antonius empfing ben H. mit 
ausgezeichneter Achtung und Zheilnahme, und erwirkte 
ihm, ſchon aus Haß gegen den Prätenbenten, durch 
Senatöbefhluß die Königsmwürbe und römifche Unter: 
flügung. Unterdeß wurden bie Herodianer in Judaͤa 
hart gedraͤngt weil der, gegen die Parther in Syrien 
agirende, roͤmiſche Felbherr Ventidius, von Antigonus 
beſtochen, ſich mit dem groͤßeren Theile ſeines Heeres 
zurüd geyogen, und den nicht minder beftechlihen Silo 
in Zubda zurüd gelaffen hatte. Da landete Herodes zu 
Ptolemaid, und drang dur Galilda gegen Antigonus 
vor. Sein Heer gewann täglich neuen Zuwachs: er 
befreiete die Seinen zu Mafjada, und fland berkits 
vor den Thoren Jeruſalems, als bie durch Schein⸗ 
gründe ſchlecht vertheidigte Unthaͤtigkeit des mit Anti⸗ 





8) Über den Begriff der Wörter Tetrarche und Tetrar 
die f. Noldius a. a. D. ©. 368. 869. 4) Xuf ber Flucht ber 
gleiteten ihm feine Mutter und Schwefter, bie ihm verlohte Ma« 
riamne, deren Mutter Alerandra, und fein jängfter Bruber Phe⸗ 
woraß. Jos, Antig. XIV, 13. . 
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gonus einverftandene Silo, ihn nöthigte, bie — 
rung fürd Erſte aufzuheben, und ſich wieder ern: as 
lilda zu wenden, wo er das ſeſte Sepphoris erftürmte, 
und die in ihren faft unzugänglichen Ber böhlen haus 
fenden Räuberhorden, in einem eben fo gefabrvollen als 
bartnädigen Kampfe überwand. Ein Befud bei Antos 
nius, als diefer eben vor Samofata am Euphrat lag, 
verfchaffte dem H. ein Hilfäheer von zwei Regionen uns 
ter Sofius. Er bändigte die wieder empörten Gall 
laͤer, fchlug den von Antigonus ihm entgegen gefchids 
ten Pappus in Samarien, und belagerte, von Sofius 
unterftügt, SIerufalem zum zweiten Male, mit 
endlicher Erftürmung und Antigonus Gefangennehmung 
die Herrfchaft der Hasmonaͤer vernichtet war. Diefer 
blutige Bürgerkrieg, in dem ſich ö> und Gelens 
fräfte bed jungen Herrſchers glänzender ald jemals bes 
währten, indem er nicht bloß zu fiegen, fonbern auch 
bie —— im Gehotſam zu alten hatte, und ſelbſt 
auf die Beftechlichkeit feiner Allüirten ein ſtets wachlames 
Auge haben mußte, war von Sjähriger Dauer (40—37 
v. Gh.). Herodes beflieg, als erfler Ausländer, 
den jübifchen Thron. Noch während bes zwifchen Ans 
tonius und Dctapian ausgebrochenen Krieges bem 
Erfteren treu, bdemütbigte er den Fürften ber Araber, 
welcher der Kleopatra ben Zribut zu entrichten fich 
weigerte, in furchtbaren Niederlagen, Als aber Dctas 
vian bei Actium gefiegt hatte, reifle er zu dem nunmeh⸗ 
rigen Weltbeherricher nah Rhodus, geſtand ihm fein 
ehemaliges Verhaͤltniß zu Antonius mit Würde und 
edler Freimütbigkeit, und erlangte fo von Octavian, daß 
diefer ihm nicht bloß als König beftätigte, fondern auch 
in. ber Folge feiner vertrauteren Freundfchaft würbigte, 
und dem jübifchen State durch Trachonitis, Auranitis 
und Batanda bedeutenden Zuwachs gab, 

Um zur Wirbigung der Handlungsweife eines Hes 
rodes des Großen den rechten Standpunkt zu gewinnen, 
darf man, außer feiner Individualität, auch bie Vers 
bältniffe, unter denen er ald König wirkte, nicht unbe 
achtet laſſen. Mit großen Zalenten begabt, voll von 
Thatenluft und jenem gränzenlofen Ehrgeiz, der gewal⸗ 
tigen Naturen eigen ift, verfolgte er mit eifener fig: 
feit feinen Zwed, nur felten zu kleinlichen Mitteln greis 
fend, aber auch ohne das zarte Gefühl gewöhnlicher 
Menfchen, ohne die ängklice Gewifjenhaftigkeit, in bes 
ven Feſſeln ein folcher Charakter ſich nicht zu ſchmiegen 
weiß. Und hätte ihm bie Natur wirklich ein weicheres 

erz gefchenft, mußte eö micht durch fo manche herbe 

rfahrung aus feinem frühern Leben, durch häufige 
Proben von Verleumdung, Verrätherei und ſchwarzem 
Undank, erbärtet und mit finfterem Argwohn gegen bie 
Menſchheit überhaupt, und ins Beſondere gegen eine 
Nation erfüllt werben, beren flarrem Patriotismus bas 
Koch eines Ausländerd unerträglih war? Mufte er 
nicht gewandien Verleumdern um fo williger das Obr 
leiden, und auf diefe Weife mancher Graufamfeit fähig 
ſeyn, die ihn dem oberflächlichen Beobachter als em 
wahres moralifcheö Ungeheuer, ald den roheſten morgens 
ländifhen Despoten erjcheinen läßt? Gewiß waren es 
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nicht bloß feine Schäge, bie Überlegenheit feines Beiftes, 
ober politifche Rüdfichten, welche die bedeutendſten Rd: 
mer feiner Zeit an ihn feffelten, fo daß ſelbſt Augufius 
ihn, naͤchſt Agrippa, feinen liebften Freund nannte. Zus 
bem ift und Herodes faft nur aus jüdifhen Duellen 
näher bekannt, und wer kann entſcheiden, wie viele ber 
ihm nacerzählten tyranmifchen Handlungen gegen Bolt 
und Priefterfiand-wirflic begründet, oder und treu ge 
mug überliefert find? *) j 
Herodes verfäumte als König Nichts, dem juͤdiſchen 
State fo viel Glanz und innere Hal zu geben, als 
mit feinen reichlichen Hilſsquellen vereinbar war. 
belohnte feine Freunde und treuen Anhänger mit einer 
faft mehr als fürfttichen Freigebigkeit, und bie meiſten 
ber prächtigen Bauten, die ihm ihr Dafeyn verbanf: 
ten), wurden ben ſchon bingefchiebenen, ober noch le 
benden Gönnern, vorzüglich aber großen Römern ge 
weiht, und nad ihren Namen benannt. Die Staͤdte 
Herodbion, Sebafte, Eäfarea, Gabala, umd 
mehrere andere Städte und Burgen erhielten tbeils 
durch fein Machtwort ihre Entflehung, theils verfah er 
fie mit Mauern, und fchmüdte fie mit Zempeln, Saͤu⸗ 
ienhallen, Statuen, Theatern u. f. w. Hatte er den 
Nationalftolz der Juden dur neue Einrichtungen, bie 
zu viel nad dem Auslande fchmedten”), beleidigt, fo 
wußte er fie durch Beiſpiele großer Milbthätigkeit ®) 
wieber zu gewinnen. Doc Fein Unternehmen war ge 
eigneter, ihm eine, an Enthufiasmus gränzende Liebe 
* —— * Zeit zu —— —— * = 
auun errlichen Tempels zu Jeru der 
Alles — was die Juden h biefer Art bis jest 
gefehen hatten. 
‘ Bir wenden und zu ben haͤuslichen Berbält 
niffen des Herodes, im denen ein wibriges Geſchick dem 
andern bie Hand bietet, fo daß fie unferen Bliden ein 
faft endlofes Trauerſpiel enthüllen. Geine erfte Ge 
an Dorid, eine vornehme Juͤdinn, mit der er 
—— aͤlteſten Sohn Antipater erzeugte, wurde nebfl 
brem Sohne von ihm entlaffen, als Herodes, noch 
während ber Belagerung SIerufalems, die Hand ber 
Eöniglihen Mariamne'°) erhielt, Mariamne, ein 
Urbild weiblicher Schönheit, aber herrſchſuͤchtig, argmöb- 
niſch und laumenhaft, ſchenkte ihm drei Söhne, Aleram 
ber, Ariftobulus und Herodes, vom denen Letzte⸗ 
rer, vermuthlich noch als Anabe, zu Kom flarb. Sie 
batte einen Bruder Ariflobul, dem, ald Enkel bes 
unglüdlichen, von den Parthern verftümmelten Hyrkan 


5) Won bem bethlehemitifchen Kindermorde ſchweigt Iofepbus 
ans 6) Eine Überficht berfeiben findet fih in Jos. de Bello 
ud, I, 21, Befonbere Erwähnung verdient auch die Anlegumg 

bes Hafens von Gäfaren. 7) Dabin gehört befonbers bie 

@inführung ber ludi — die ihm ar eine Berfchtobs 

rung zuzog. Jos. Antiq. XV, 8. 8) Sein Benchmen bei aus: 

—— Hungerönoth. Jos. * XV, 9. 9) Eine Be 
chreibung besfelben f. Jos. Antig. XV, 11; unb weit ausführlicer 

de Bello Jad. V, 5. 10) Ihre Altern waren Alerander, der 

Sohn bes Königs Ariftobulus, des Bruders Hyr kan IL, mb 

Hytkan's Tochter Alexandra. 
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(f. den Art, Hyrean II.), das erfie Recht auf die ers 
ebigte Würbe des Hohenpriefterd zufam. Allein Heros 
rd, bem bie Beförderung eines Hasmonaͤers nicht im 
einen Plan paßte, übertrug einem Manne von niedriger 
Seburt dad Hohepriefteramt. Darüber gekränkt, wen- 
vete ſich Alerandra, die Mutter des Ariftobulus, an ben 
Tiumvir Antonius, ihrem Geſuche bie Bilbniffe der 
Mariamne und ihres nicht minder fhönen Bruders bei⸗ 
ügend. Obgleich nun Antonius Wunſch, den Ariftobul 
verfönlich Eennen zu lernen, durch H. vereitelt ward, 
0 bielt es Letzterer doch für gerathen, dem Wunſche 
ver Alerandra einsweilen nadzulommen. Allein das 
ortgeſetzte verbaͤchtige Benehmen der Mutter und bie 
Begeifterung ber Juden für ihren jungen Oberpriefter 
seftimmten ihn bald dazu, ben Ariftobul heimlich aus 
vum Wege zu räumen **), Alexandra fuchte durch 
tleopatra's Einfluß ben Antonius zur Beftrafung 
sed Herodes zu bewegen, bie fich, bei ber lachenben 
lusſicht auf den Befig Judaͤa's, dazu fehr bereitwillig 
inden ließ. Doch H. Rechtfertigung wirkte, wie immer, 
nit fiegender Gewalt, fo daß jelbft Kleopatra's Reize und 
ebfofungen ihn nicht zu flürzen vermochten (35 v. Ch.). 
Bis jegt hatte H., ihrer Kälte und ihres zänfifhen We⸗ 
end ungeachtet, mit glühender Liebe an feiner Mariamne 
yehangen. Seine Mutter Kypris und Schwefter Salos 
ne, dieſe Furie ber Familie, Beide in ftetem Unfrieden 
nit Mariamne lebend, entzumdeten die Flamme der Eis 
erfucht in feinem Bufen, wozu das, dem Antonius Übers 
andte Bildniß den erften Stoff bergeben mußte. Von 
Zweifeln gefoltert, gab er, als die Pflicht der Verant⸗ 
vortung er 24 feiner Freundfchaft mit Antonius ihn zu 
Ictavian tief, 

ven fchredlihen Auftrag, wenn Auguft ihn binrichten 
ieße, auch bie Mariamne zu ermorden, damit wenig: 
tens fein Anderer des Genuffes ihrer Reize fih zu er 
reuen hätte, Der Unglüdlicye entdedte der Dadam 
viefes Geheimniß, bie kein Bedenken trug, ihrem Manne, 
ils er nach glüdlicher Wiederkehr, in den feurigften und 
aͤrtlichſten Ausbrüden feine fortdauernde Liebe betheuerte, 
davon Kunde zu geben. In dem Wahne, daß Joſephus 
iner ſolchen Kühnheit nimmer fähig geweſen wäre, ohne 
ein koͤnigliches Bette zu entweihen, wozu noch ein fal- 
ſches Zeugniß der Salome fam, befahl der rachefchnaus 
sende Monarch die Hinrichtung Beider, welchem rafchen 
Schritt aber bittere Reue folgte '?). Mariamne’s koͤr⸗ 
verlich umd geifig u: eichnete Söhne Alerander und 
Kriftobulus hatte der König, zu ihrer Ausbildung in 





11) Nach Jofeptus wurbe er bei naͤchtlicher Weile nach Je 
tiche geſchafft, und bort in einem Teiche erfäuft. Gin gleiches 
Schickſal traf auch enblih ben BOjährigen, aus Parthien zurüd 
echten, Oustan, und, nah Mariamne’s Tode, die fiets zur 
Rache gerüftere Alerandra. Antig. XV, 6. 7. 12) Rad Antig. 
KV, 7., mo überhaupt biefe Begebenheit etwas verſchleden von 
Bell. Jud. I, 22. $. 3-—5., ergäplt wird, bem Soemus. Einen 
Berſuch, beide Nachrichten zu vereinigen, f. in der Note 4 letz · 
erer Stelle ($. 4. Ausgabe von Savercamp). 13) Wilder 
Schmerz bes ‚» ben eine gefährliche higige Krankheit er» 
tugte. Antig. XV, 7. 
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den Wifienfhaften, nach Rom geſchickt. Als diefe Juͤng⸗ 
linge voll Kraft und edeln Stolzes in das Baterhaus 
zurüd gefehrt waren, gaben fie ihre Empörung über 
dad traurige Schickſal ihrer Mutter nicht umdeutlich zu 
verfiehen, weßhalb H. für gut fand, dem Antipater und 
feine erſte Gemahlinn Doris wieder aufzunehmen, damit 
ein würbiger Nebenbubhler am Hofe den kühnen Unters 
nehmungsgeift der Kinder einer Mariamne in Schranken 
bielte. Antipater gelang ed, im Bunde mit Salome 
und H. jüngflem Bruder Pherorad, die nad bem legs 
ten Tropfen badmondifchen Blutes bürfteten, durch ums 
aufbörliche Anfchwärzungen, wiewohl nad; manchem vers 
eblichen Verfuche, die Söhne der Mariamne zu flürzen. 
Alexander und Ariftobulus wurden in ber Blühte ihres 
Lebens zu Sebafte erwürgt, und ber fehändliche Anti: 
ter mit Auguftus Genehmigung zum Thronerben ers 
aͤrt. Damit noch nicht befriebigt, firebte diefes Unges 
heuer jet auch feinem Vater, deſſen ganzes Vertrauen 
er ſich erworben hatte, mach dem Leben. Doc biefer 
ſchwaͤrzeſte Anfchlag blieb nicht umenthüllt, Antipater 
wurbe in Ketten gelegt, und als er eine Entweihung 
aus feinem Kerker verfucht hatte, ließ ihm Herodes, ber 
fhon auf dem Sterbebette lag, ben Todesſtreich empfan⸗ 
gen. Der König felbft unterlag fünf Zage fpäter einer 
qualvollen Krankheit, im 37ften Jahre feiner Regirung. 
Als fpätere Gemahlinnen bed obeö nennt bie 
Gefchichte noh Mariamme, die reizende Tochter bes 
Priefterd Simon Boethus, den Herodes, um ihn feiner 
Berwandtfchaft würbiger zu machen, zum Hohenprieſter 
beförberte. Nach entdedter Verſchwoͤrung des Antipater 
wurde fie von H. verfioßen, weil man de befchuldigte, 
baran Antheil genommen zu haben. Ferner Malthate, 
Kleopäatra, Pallas, Phädra und Elpis, mit des 
nen er ſechs Söhne erzeugte, von welchen aber nur drei, 
ndmlih Arhelaus, Philippus und Herodes Ans 
tipas, zur Regirung gefommen find. In feiner legten 
Krankheit beftimmte Herodes Anfangs, ald Antipater bes 
reitö in Banden lag, ben Antipas zu feinem Nach 
folger in ber Koͤnigswuͤrde, weil Antipater ihm die bei- 
ben anderen Söhne gehäffig gemacht hatte. Aber nad 
Antipaterd Ermordung änderte er feinen letzten Willen 
dahin ab, daß der ältefte, Archelaus, König von Jus 
dia, Philippus und Antipas dagegen Zetrarchen werben 
follten **). (Bergl. überhaupt Joseph. Er L XIV, 
© 9. — 1. XVI, 8. Deöfelben Bellum jud. 1. I. o. 
10-883.) (W. Schott.) 


Bon Herodes bed Großen Söhnen find zu 
erwähnen: 

4) Herodes Archelaus, der Ethnarde, ein Sohn 
Herobes d. G. von der Malthake, wurde gleich feinen 
meiften Brüdern, in Rom erzogen. Wegen Antipaters 
Verleumbungen dem Archelaus abgeneigt, hatte ihn H. 
Anfangs nicht zum Thronerben beftimmt, dnberte aber 
fein Teftament, als ber Derräther entlarvt und geftürzt 





14) Antipas erbielt Galitäa und Verka, Philippus: 
Gaulonitis, Erahonitis ımb ua : 
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war. Nach H. Hinſcheiden huldigten zuerſt die Krieger 
dem jungen Koͤnige. Archelaus hielt ſeinem Vater ein 
prachtvolles Leichenbegaͤngniß, und ſuchte nun auch die 
jüdifche Nation in einer eben fo befcheidenen als viels 
verfprechenden Öffentlichen Rede zu gewinnen, Aber ein 
plöglicher Aufruhr, deſſen Veranlafjung war, daß eine 
Partei Mifvergnügter für ben, auf ‚Herobes Befehl hin 
zen Matthias und feine Genofien *) ſtuͤrmiſch 

enugthuung forderte, erflidte das kaum angefnüpfte 
gute Vernehmen in ber Geburt. Jeder Verſuch bes 

rhelausd, die Gemüther einsweilen zu berubigen, 
bis er die Vollmacht zu monarchiſchen Handlungen in 
Rom fich erwirkt hätte, war vergebens, und er ſah fich 
genötbig, den Sturm durch ein Blutbad zu beſchwoͤren. 

i feiner Abreife nah Rom beftellte er ben Philips 
pus zum proviforifchen Regenten, ber ihm aber balb 
nachfolgte (f. ben Art. Herodes Ye arme Während 
nun Archelaus in der Hauptſtadt beö römifchen Welt 
reichs um die Gunft bes Auguft, der ihn von Zag zu 
Zage mit einer Entſcheidung des Zwiſtes um die Krone 
binhielt, aus allen Kräften fich bewarb, fam es in Jus 
dia zu neuer Empörung und neuen Schredendfcenen, 
welche der fyrifche Landpfleger Sabinus durch Erprefs 
fungen und Gemaltthätigteiten herbei führte. Im Vers 
laufe diefer Empörung warfen ſich fogar einige tollfühne 
Abenteuerer, wie Simon und Athbronges, als Kb: 
nige auf, und fpielten eine kurze, aber blutige Rolle. 
Sabinus, mit feiner Heinen Schar in Serufalem eins 
gef@toffen, war fchon faft dem Tode geweiht, als ihn 

arus mit Hilfe der Araber endlich entfeßte, und zum 
abfchredenden Beifpiel 2000 Aufrührer den Kreuzestod 
flerben ließ. Dem irre geleiteten großen Haufen aber 

ab Varus Amneſtie. Mit feiner Genehmigung fchidten 
est die Juden eine Gefandtfchaft an Auguft, der ſich 
noch ein großer Haufe zu Rom anfäffiger Juden beige: 
fellte, mit lebhaften Klagen über die Tyrannei des vers 
ftorbenen Herodes und feines Sohnes Archelaus, und 
ber Bitte um römifche Statthalter. Allein ber Gäfar 
fand es für gut, dem Archelaus flr’s Erfte nur den 
Königstitel zu entziehen, und verfprach ihm fogar 
Lesteren unter ber Bedingung, daß er ald Fürft feinen 
—— entſpraͤche. Der Betrug eines Gluͤcksrit⸗ 
ters aus Sidon *), welcher fih für Alerander (den 
mit feinem Bruder Ariftobul hingerichteten Sohn He 
rodes d. G.) ausgab, und viele Juden bethört hatte, 
konnte den hellſehenden Auguft nicht irre machen, und 
Archelaus trat (3 v. E. ?) die Verwaltung feiner Eth⸗ 
narchie ohne Nebenbuhler, aber voll inneren Grolles und 
Mißtrauend gegen die Nation an, von ber er fo ſchwere 
Beleidigungen erfahren. Dieß offenbarte ſich bald in 
bespotifihen Handlungen *), bie ihm nad Yjähriger Res 





1) ©. Antig. 2-4. 2) Antig. XII. Bell. 
Jad. II. ce. 7. 5. 1. 3) d. b. im Sten Jahre vor unferer 
Beitrehnung, von ber befanntlich angenommen wird, baß fie 
erft beiläufig 3 Jahre nad ber Geburt Ghrifti anfange. 
4) Zofepbus, ber ſich überhaupt in Beſchreibung ber Re irung 
bes Archelaus fehr kurz faßt, gebenkt namentlih nur ber Ab egung 
zweiet Hohenpriefter, bes Joagar und Eleazar. 
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girung eine neue Anklage zuzogen. Auguft forderte ihn 
ſehr gebieterifch zur Rechenſchaft, und verbannte ihm, da 
er ſich unbefriedigend verantwortete, nah Vienna in 
Gallien, wo er fein Leben befchloß. Seine erite Ge 
mahlinn Maria oder Mariamne, von umgemilfer 
Herkunft, verabfchiedete Archelaus aus Liebe zur Gla— 
pbyra, bie Tochter des Könige Ardhelaus von 
Kappabdofien, ein flolzes und zanfflichtiged aber treues 
Weib, war zuerft mit Alerander, dem äfteften Sobne 
ber erfien Mariamne vermäblt, zu deffen Falle fie 
durch ihre Zeinbfchaft mit den Frauen aus H. Familie 
nicht wenig beigetragen hatte. Nach Aleranders Ermen 
bung vermählte fie fi mit dem Könige Jobas von 
Libyen, und als biefer geftorben war, mit ihrem 
Schwager Arhelaud, deſſen Verbannung fie aber nicht 
erlebte. (autiq. XVIl, 11—16; Bellum jud. I, 33— 
U, 11.) (W. Schoit.) 


2) Herodes Antipas, ber Tetrarch, war Herw 
bes d. ©. jüngfter Sohn von der Malthake. Mii 
vergnügt Über das letzte wäterliche Teſtament (f. Herc- 
des d, ©.) begab ſich Antipad, auf den Matb feiner 
Zante Salome, mit gefhidten Sahwaltern nach Nom, 
und ——— vor Auguft feine Anſpruͤche an bie Kro— 
ne, erbielt aber nach längerer Berathung Feine andere 
Genugthuung, als daß Auguft dem Archelaus ſtatt des 
Pöniglihen Ziteld einsweilen nur den eines Etbs 
narchen verwilligte, was feinem, die Hälfte des jübis 
fhen Stated umfaffenden Gebiete feinen Abbruch that, 
Als aber Archelaus nach Sjähriger tyrannifher Regirung 
ins Erfil wandern mußte, wurde feine Ethnarchie, mit 
Umgebung, des Antipas und Philippus, der Provinj 
Syrien einverleibt und erhielt roͤmiſche Statthalter, 
Nicht beſſer war Antipas endliches Schickſal, obſchen 
dieſer fo eine Zeit von 36 Jahren (bid 39 n. Ch.) des 
ungeflörten Befiges feiner Tetrarchie zu erfreuen hatte. 
Denn nachdem fein Neffe Agrippa I (f. den XArt.), 
außer der Zetrarchie des Philippus, au den Köni g% 
titel von Galigula erhalten hatte, eilte Antipas, von 
eigner Mifgunft und feinem Weibe Herodias ange 
fpornt, nah Rom, wurbe aber, da ihm ein Anklage 
brief des Agrippa, worin es bieß, daß Antipas dem 
Intereſſe Sejan’d und der Parther hulbige, auf dem 
Buße nachfolgte, flatt den kaiſerlichen Widerruf zu er 
wirken, mit lebenslängliher Verbannung nad Lugdu⸗ 
num beſtraft. Von dort floh er mit Herodias, Die fein 
Erfil teilte, nad Spanien, und farb dafelbft, wahr 
fheinli dem Grame unterliegend. Als Fürft war Ans 
tipad prachtliebend, und verwendete viel auf Bauten, 
So erbaute er in Galilda die Stabt Tiberias (dem 
Kaifer Ziberius gewidmet), umgab Sepphoris und 
Bethbavampbtha mit Mauern, und nannte Iektere 
Stadt, der Gemahlinn des Auguftus zu Ehren 2ir 
vias*), In dem Erzählungen ber Evangeliften =), im 





1) ©. Relandi Palacstina p. 497. ber alte Name if techl 
berborben aus KNOIM ME, Haus bes Hebeopfers? 7 
Urtheile Jefu über Herodes (morunter Antipas zu verftehen): 
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Joſephus und den Rabbinen- erfcheint er als Wüflling, 
Zyrann und Heuchler, doch ohne höhere Energie und 
geiftiges Übergewicht, wie denn befonders Herodias, die 
von ihm entführte Gattinn feines Bruberd Herodes), 
von entfchiedenem Einfluß auf feine Handlungen war, 
(Jos, Antiq. XVII, 9. 11. XVII, 2, 5—7. de Bello 
jud. I, 23. 11, 9.) (W, Schott.) 
3) Herodes Philippus, ber Tetrarche, ein Sohn 
Herodes des Großen von ber Kleopätra, blieb, als 
Archelaus zur Befldtigung feiner Würde ſich nad 
Rom begab, dem Wunfche des Bruders gemäß in Ius 
dda, und reifte erft Fur; vor der Entfcheibung, auf den 
Nath des Varus zum Gäfar, in der Abficht dem Ars 
chelaus beizuftehn, oder wenigftens felbft Nichts zu vers 
lieren. Philippus, der feiner Tetrarchie Überhaupt mit 
großem Lobe vorftand, machte fich befonderd durd Eins 
führung eined wanbernden Gerichtöhofes verdient. Den 
Fleden Bethzaida am See Genefareth erhob er durch 
Bauten und Anfiedelungen zum Range einer Stadt, und 
nannte fie Suliad; Paneas an ben Quellen des 
Jordan aber, das er gleichfalls durch Gebäude ſchmuͤckte, 
Gäfarea (melden Namen Agrippa II fpäter in Nes 
roniad umtaufte). Nach einer STjährigen frieblichen 
Regirung endete diefer fanftmütbigfte und befcheidenfte 
Sohn Herodes des Großen zu Julias, im 20ften Jahre 
bes Tiberius (34 n. Ch.). Da er kinderlos flarb, famen 
feine Lande zunaͤchſt an Syrien, bis Agrippa der 
Erjte damit beiehnt wurde, ©. Joſephus in zer 
freuten Stellen ber Archäologie und des jüdifi 
Kriegs. i W. Schott.) 
4) Herodes Philippus, Sohn des Herodes und 
yer zweiten Mariamne, der Tochter bes Hohenpriefterd 
Simon. Er wurde vom feinem Vater enterbt in Folge 
ser Verftoßung feiner Mutter und lebte als x 
ann. a 
Die folgenden Heroden flammen von keinem dieſer 
Söhne Herodes d, G. ab, fonbern von Ariftobul, dem 
Sohn der Mariamne, Unter ihmen ift ber wichtigfte 
Herodes Agrippa I, König von Jubäa, ein 
Bruder der Herodiad und Enkel Herodes d. G., fam 
menige Zeit vor dem Tode feines, Großvaters nah Rom, 
wo er mit dem nachmaligen Kaifer Claudius, und 
Drufus, dem Sohne Tiber's erzogen ward, und 
surch bedeutenden Aufwand um bie ft der Macht⸗ 
haber buhlend, feine Habe verfchleuderte. Cine brüfs 
ende Schuldenlaft nöthigte ihn zur Flucht nach Idumaͤa, 
wo ber Gedanke, fein elendes Leben durch Selbfimord 
ju enden, in ihm aufflieg. Aber feine Gattinn Kys 





Marf. VII, 15.5 Matth. XVT, 6. 12.; 2uf. XIII, 81. 82. Anti» 
sag Meinung von Jeſu: Matth. KIV, 1 ff.5 Luk. IT, 19. und 
x,7.9 Bein Benehmen gegen Jeſum: kuk. XXIH, 8. Das 
NR. T. erzählt die Umftände bei Johannes des Zäufers Er 
norbung etwas verfchieben von Joſephus. Bol. Noldius a. a. D. 
„ 479. 480. 3) Diefer Herobes war ein Sohn Herodes bes 
Sroßen von ber Mariamne Simonis, und fcheint in Rom, 
vo er ald Privatmann lebte, geftorben zu ſeyn; Herobias aber 
ine Zocter bes ermorbeten Ariftobul, ben Herobes der Große 
nit Mariamne, ber Enkelinn bei Hyrkan, gejeugt hatte. 
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pros?) fchrieb- an Herodias und erwirkte ihm To 
die Erlaubniß, ſich in der Xetrarchie ihres Gemahls 
nieder zu laffen. Man wies ihm Tiberias als Aufente 
halt an, mit der Würde eines Adilen und nothbürfs 
tiger Unterflügung. Da warf ihm Antipas einft im 
Trunke vor, er lebe auf feine Koften. Bon biefer uns 
—— LTußerung beleidigt, floh Agrippa zu dem Pros 
onful Flaccus nach Syrien, mußte aber bald, weil 
fein eigner Bruder Ariftobul, ber gleichfalls von Flacs 
cus Gnade lebte, ihn verleumdete, den Wanberftab von 
Neuem ergreifen. Mit einem Gelbvorfchuß, ben er in 
Alerandrien durch Vermittelung feiner treuen Kypros 
erhielt, kehrte er nach Italien zurüd, Tiberius, das 
mals zu Gapreä feinen Lüften fröhnend, nahm ihn 
gütig auf, und vertraute ihm fogar bie Obhut über ſei⸗ 
nen Neffen Cajus Galigula. ‘Allein bie herzliche 
Freundſchaft, die ſich bald zwifchen Lehrer und Schüler 
entfpann, und befonder® eine unvorfichtige Äußerung 
Agrippa's zu Gunften des Gajus, die Agrippa’s eigner 
Sreigelaffenee Eutyhus dem alten Kaiſer zutrug, 
brachten ihn m ind Gefängniß, wo ihm ein Gem 
mane feine künftige Größe geweisfagt haben foll. Nach 
6monatlicher Haft erlöfte ihn der neue Kaifer Galigula 
aus feinem Kerker, feste ibm ein Diadem auf dad 
Haupt und entließ ihn als Beherrfcher der Tetrarchien 
des verfiorbenen Philippus und des Lyfanias. Er 
empfing auch aus Galigula’3 Händen eine goldene Kette, 
am Gewichte der eifernen gleich, die er im Kerfer getras 
en hatte2), Der Sturz des Antipas (f. den At, 

erodes Antipas). vergrößerte noch feinen Stat um 
deffen ganze Tetrarchie. Zum hoͤchſten Gipfel der Macht 
und Herrlichkeit aber follte er erſt burch feinen alten 
Jugendfreund Claudius —— en, dem — in 
Rom ſelbſt, durch kluge Rathſchlaͤge zur TCaͤſarwuͤrde 
verhalf. Caudius uͤberhaͤufte ihn mit Ehrenbezeigun⸗ 
gen und gab ihm das ganze Reich Herodes des Großen 
zurück (41 n. Ch.), daher auch Agrippa von jetzt an 
den Beinamen des Großen fuͤhrte. In der Verwal 
tung fanft und gütig, that agrippe wäbrenb feiner. kurs 
zen Regirung Biel für das Befte der Nation, nur daß 
feine Milde gegen die Juden, bei denen er bochgefeiert 
ift, öfter in zu große Nachgiebigkeit ausartete?). Die 
Stadt Berytus verfah er mit einem Theater, Amphis 
theater, Bädern und Säulenhallen, aber an ber Vollen⸗ 
bung gewaltiger Mauern um Jerufalem binderte ihn ber 
Argwohn des Claudius. Agrippa flarb zu Edfarea 
(44 n. Ch.) und hinterließ, außer 3 Toͤchtern, einen 
Sohn, das nachmalige Königlein beöfelben Namens. 


1) Eine Enkelinn bes Herodes und Tochter ber aus Herobes 
Ehe mit Mariamne Aleranbri entiproffenn Salamyfo, 
die mit Phafael vermählt war. 2) Als Agrippa Herrſcher 
von ganz Jubda wurbe, hing er biefe golbne Kette, zum fleten 
Denfjeicen feines früheren Elends, im Tempel zu Ierufalem auf, 
3) Daher fein hartes Verfahren gegen bie Apoftel. (Apoftelgefd. 
XI.) Ein männlider Zug von Xgrippa ift aber feine Berwen- 
für bie Zuben bei Galigula, als Letzterer, zu ihrem großen 
Verbruß, feine Bildſaͤule im Tempel aufridten wollte, tig. 
XVII, 8. $, 7. 8. 
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(Joseph. Antig. XVII, 6—8. XIX, 4—8. Bell, jud. 
I, 9. 11.) " (W. Schott.) 
Herodes, $ürft von Chalkis, war ber ältere 
Bruder von Herodes Agrippa J. Er lebte anfänglich 
als Privatmann, erhielt aber, nach feiner Vermaͤhlung 
mit Agrippa's Tochter Berenike, durch Verwendung 
ro Viel vermögenden Bruders bei Claudius, bie 
eine Herrfchaft Chalkis am Libanon, und nah 
Agrippa des Erften Tode, auch das Tempelrecht mit ber 
— ———— Würde, Er ſtarb im Sten Jahre des 
audius (47 n. Ch.). (W. Schott.) 


Herodes Agrippa II., Sohn von Herobes Agrippal., 
wurde am Hofe des Claudius erzogen, und war, ald 
fein Vater zu Caͤſarea farb, ein 17jähriger Jüngling. 
Claudius wollte ihn gleih zum Nachfolger des alten 
Agrippa befördern, aber feine $reigelafjenen und Freunde 
wfberriethen ihm dieß, weil ein fo wanfender, zur Ems 
zu geneigter Stat eines Herrſchers von veifem 

annesalter bebürfe. Darum warb Jubda einsweilen 
wieder Provinz und erhielt Statthalter, Als aber, fünf 
Jahre fpäter, Herodes, Fuͤrſt von Chalkis, ges 
ftorben war, befam ber junge —— deſſen kleine 
—* an deren Stelle ihm Claudius, nach vier 
ahren, die ehemalige Tetrarchie von Philippus mit 
einigen Zuſaͤtzen uͤbergab. Nero fügte aus Gnade noch 
drei Städte und 14 Dörfer von Galilda und Perda 
zu. Der bei Weiten größere Theil bed ehemaligen 
jüdifhen States blieb römifche Provinz, und befand ſich 
en des Drudes der Statthalter, in unaufhoͤrlicher 
rung, die einer baldigen furchtbaren Krifis entgegen 
fehen ließ. Agrippa fuchte nach beften Kräften das Uns 
eritter abzuwenden, welches über bie Juden herein 
ach, obſchon er zu diefem Zweck nur die Rolle eines 
befcheidenen Vermittlers fpielen konnte: Allein auch er 
hatte durch mande Handlung der Willkür *) bei dem 





1) Dahin gehört befonbers ber Mihbrauh bes Tempelrech⸗ 
tes. Anftößige und faft Läcerliche Neugier Agrippa’s, aus einem 
hoben, auf .fein Geheiß errichteten Gebäude zu brobadhten, was 
im Zempel vorging, und eben fo unwürbiges als unfiuges Bench⸗ 
men beöfelben, als bie Bolkshäupter dagegen proteftirten. Antig. 
xx, 8. 6. 11. Rafher Wechſel ber Hohenprieſter, unter welchen 
nur Ananus mit Recht abgefegt warb. Ebendaf. c. 6—8, 
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gedieren Theile der Nation fein Vertrauen verſcherzt 
o beantwortete man feine, bei Gelegenheit eined Auf⸗ 
ruhrs wider Geffius Florus zu Ierufalem ausges 
fprochenen falbungsvollen Ermahnungen an bas Volk — 
mit Steinwürfen; fo wurbe von den Gefandten, bie er, 
nachdem Ceſtius Gallus die erfte Nieberlage erlitten, 
an bie Hädupter der Empörung ſchickte, der Eine, noch 
ebe er zu Wort kam, getöbtet, ber ‚ welchem 
ed gelang, fi durch die Flucht zu retten, verwundet. 
Agrippa ſah zulegt feinen anderen Ausweg, ald mit 
ben Römern gemeinfchaftliche Sache zu machen *). Er 
begleitete ben, von Bespafian zur Begrüßung Gal⸗ 
ba’s nad Rom gefchidten Titus ?), kehrte aber, nach⸗ 
bem er erfahren batte, daß man bamit umgebe, dem 
Vespafian die Gäfarwürbe zuzuwenden, nah Subäa 
zurüd, um bdiefem, wenn es nöthig wäre, hilfreiche 
Hand zu leiften. Dem Zitus fiand er noch bei ber Eros 
berung Ierufalems zur Seite, und empfing, nad Been 
digung bed Krieges in Rom bie Prätorwürde, Des un⸗ 
Örten Befiges feines unfchädlichen Heinen Landes bis 
ind Greifenalter ſich erfreuend, flarb biefer legte Fürfi 
aus dem Haufe ber Heroden im dritten Jahre der Re 
irung Trajans. Gein Andenken erhielt ſich noch eine 
eit lang in fhönen Bauten, wie z. B. zu Gäfarea 
Philippi, weldhe Stadt er aud Neronias mannte 
u. f. w. (Jos. Antig. XX. Bell. Jud. II. III. IV.) 
Agrippa II: hatte mehrere Schweftern, die eine ba 
von if Drufilla, die Gemablinn des Profurator Felix in 
Jubda, und eine andere Berenice, ein eben fo bezaus 
bernd ſchoͤnes ald buhlerifches Weib, deren auch Juvenal 
Satyr. VI.) gedenkt. Sie war zuerft mit ihrem Obeim 
rodeB, Für von Chalkis, vermählt; und lebte in der 
olge bei ihrem Bruder Agrippa, nicht ohne den Ber 
dacht blutfchänderifchen Umgangs. Vespaſian umd befon- 
ders Zitus waren lange ihre Anbeter, wie man aus Ta: 
citus, Sueton u. X. erfehen kann. Endlich wurde fie 
Gemahlinn des Polamo, Königs von Gilicin. ©. Nol- 
dii bist. Idum, p. 385. 386. (W, Schott.) 


2) Seine Berwundung bei ber Belagerung von Gamala. 
Bell. Jud, IV, 1, 3) ®on hier an läßt uns Zofephus über bie 
ferneren Schickſale des Agrippa ungewiß. Diefe mülfen vornebm- 
ih aus römifhen Geſchichtſchreibern und aus Photius (Biblioth. 
codic. 33.) ergänzt werben. Bol. Noldius a. a. D. ©. 383. 


HERODES ATTIKUS 
Das gampe Geflecht -der Heroden leichter zu ‚überfchauen, mag folgende gemealogifche Tabelle dienen, 
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Untipater, 
ber Soumde, 
Phafael, Derodes Pheroras. Salome, 
ſt. 40 v. Ch. d. G., ſt. 8 v. fl. 14 n. Ch. 
Ch., hat 10 
Frauen, dazu 
gehören 
Doris, Mariamne, XZodter von ‚Mariamnme, Maltabe, Kleopatra, 
Hyrkan Il., fi. 25 v. Eh. Tochter des 
Hobenpriefters 
Simon. - 
— — — 
Antipater, Alexander. Ariſtobulus. erodes Herodes —— Herodes 
ſt. 8 v. Ch. Philippus, Archelaus, ntipas, Philippus, 
kurz vor dem Privatmann. Ethnarch von Xetrarch von Tetrarch von 
Vater, Zudda u. Sas Galilda u. Pes Perda, ft. 54 
marien, abgef. raͤa, abgeſetzt n. ©. 
6n. Ch. 89 n. Ch. 
Herodes Herodes, Herodias, 
Agrippal., Fuͤrſt von Chal⸗ Gemahlinn von 
König, 1.44 Bit, f.A7.  H. Philippus, , 
n. Ch. entführt von 
ei Antipas, 
lirt 89n. Ch. 
Herodes Berenice. Druſilla, 
Agrippa Il, Gemahlinn von 
90 n. Ch. Felix ). (R.) 


HERODES ATTIKUS, hieß vollftändig Zibes 
rius Glaubius Attilus Herodes, der Sohn eines 
angefebenen Mannes Attifus, ein Athenienfer, aus bem 
Flecken Marathon gebürtig, berühmt als Redner, Welt: 
weifer und Wohlthaͤter feines Vaterlandes, lebte unter 
den Kaifen XZrajan, Habrian, ben beiden Antoninen 
und farb, wie es fcheint, erfi mach dem Antritt der Res 
girung des Gommodus, im 76ften Jahre feines Alters, 
Eichftäbt feht feine Geburt in das Jahr 104 n. Ch. und 
feinen Tod in das Jahr 180 n. Ch. Sein Vater war 
burch die Auffindung eines Schages zu großem Reich 
thume gelangt, ben Herodes Att. durch das Vermögen 
feiner Frau Annia Regilla vermehrte. Er erhielt eine 
forgfältige —— und hatte zu Lehrern Skopelianus, 
Favorinus und Secundus, in ber platoniſchen Philofos 
pbie Taurus Tyrius, in ber Eritifchen Beredtſamkeit 
Theagenes® von Kindos und Munatios von Zralles, 
Sein Ehrgeiz war, unter ben Sophiften feiner Zeit- zu 





*) Bol. über bie gene Doynaftie außer Molbe’s oft angef. 
Eist. Idumaes. Franek. 1660, (aud binter bee Haverfamp’fhen 
Kusg. von Joſephus. Tom. IL.) Deyling de familia et gencal, 
Herodiadum in feinen Observatt. saer.. P. II. Obs. XXVI. R 
247 ff- 28. Schloffer, bie Bamilie bes Herobes. Leipz. 1818. 


glänzen. Durch vorbenannte Lehrer und das Studium 
der alten Rebner, unter benen er befonders die Rebeform 
bed Kritiad zum Vorbilde nahm, erwarb er bie Ges 
ſchicklichkeit, gefällige Reden zu halten, aus dem Steg: 
reif paffend zu fprechen, zu biöputiren und wißig zu 
antworten, fo daß er in großen Ruf fam und ber zehnte 
Redner genannt wurde. In feinen jüngern Jahren blieb 
er jeboch in einer Rebe fteden, welche er an ben Kaifer 
Hadrian, ber damals fich in Pannonien befand, hielt, 
worüber er fich vor Ärger in die Donau gr wollte, 
Seine Reben zeichneten fich burch Ordnung, Neuheit der ° 
Gedanken, Würde und Klarbeit aus; ed fprach aus ihnen 

ein gemäßigter und feiner Geift, und of, wie Philoftratos 
nn ausdrüdt, gleich dem Golde im Silberftrome. Zus 
erft lehrte er die Redekunſt in Athen und dann in Rom, 
wo auch ber —— Kaiſer Marcus Aurelius ihn 
hoͤrte. Hier erhob ihn Antoninus Pius im J. 148 zum 
Conſul. Da er aber den Ruhm der Beredtſamkeit hoͤher 
fchäßte, als die conſulariſche Würde, fo ging er nad 
Ahen zurüd, wohin viele junge Leute feinetwegen zogen 
und auch Lucius Verus vom Kaifer Marcus Aurelius 
ihm zugefhidt wurde. Von feinen Schlilern gab er 
10 der Ausgezeichnetiten Unterhalt, ging mit ihnen ver: 
traut um, und flellte mit ihnen befondere Übungen an. 
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Theodotos, Adrianos, Chreſtos, Paufaniad, Ptolemäos, 
Rufus, die ſelbſt als Redner nachher Ruf erhielten, ge⸗ 
hörten zu feinen Zuhoͤrern. Aber nicht bloß fein Red⸗ 
nertalent, fondern fein großes Vermögen erhob fein Ans 
fehen und machte ihn zum erflen Bürger Athens. Dieß 
trug unftreitig dazu bei, daß er zu Statöwürben erhos 
ben mwurbe, Ihm war eine Zeit lang bie Leitung ber 
freien Städte in Kleinafien und Griechenland übertragen, 
nad; Eichftadt’s —— im J. 125, wie lange er fie 
aber behielt, ift dunkel. Bei den, den Kaifern gewids 
meten Feftfpielen bekleidete er die Stelle eines Ärchie⸗ 
reus oder Oberpriefterd, Die Athenienfer faßten gegen 
ihn, ald er bie im Teſtamente feines Vaters den Athes 
nienfern vermachte Rente abfaufte und durch eine eins 
zige Zahlung tilgte, hiebei aber alle Summen, welde 
die Athenienfer feinem Haufe jemals ſchuldig geworben 
waren, abrechnete, einen Groll, den fie" aucd nachher 
gegen ihn äußerten. Denn fie befchwerten ſich in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren über die eigenmächtige Gewalt des Herodes 
bei den Quintelliern, welche damals die Auffiht über 
die griechiſchen Städte führten, und dieſe berichteten es 
dem Kaifer Marcus Aureliud, Bald nachher hebten 
auch bie Redner Theodotos und Demoftratos, welche 
Neben gegen ihn ausarbeiteten, das Volk gegen ihn auf 
und wirkten in ben ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten ihm ents 
gegen, ja fchwärzten ihn bei dem Kaifer an, als wenn 
er mit Lucius Verus im Einverftändniß lebe. Herodes 
reifete aber felbft nah Sirmium, wo ſich ber Kaifer 
aufhielt und vereitelte die Anklagen ber athenienfifchen 
Deputirten, fo daß nur einige feiner Freigelaflenen mit 
gelinder Strafe belegt wurden. Die großen Geldaus+ 
gaben, welche H. auf die Verfhönerung Athens vers 
wendete, hatten biefen Haß feiner Landsleute nicht be: 
ſchwichtigen können. Unter andern bauete er aus eiges 
nen Mitteln eine Rennbahn aus weißem Steine am 
Jliſſos und ein Theater, zwei MWerfe in Athen, die fehr 
bewundert wurden, Auch liber andere Gegenden vers 
breitete er feine Freigebigkeit. Er führte in Korinth ein 
Theater auf, legte zu Diympia eine Wafferleitung, zu 
Delphi eine Rennbahn, zu Thermopylaͤ Krankenhaͤuſer 
an, beforgte ven Aufbau vieler verfallenen Städte im 
Peloponnes, in Böotien,. Eubda, Epiros, verfcaffte 
ber Stadt Ganufium in Italien Waffer, erbauete an 
der appifhen Straße Zriopium, von dem fogleih Meb: 
rered gefagt werben foll, und wuͤnſchte endlich durch bie 
Ausführung des ſchon von Nero beabfichtigten Planes, 
den Iſthmos durch zu fliehen, feinen Namen unfterblich 
vu machen. Die Undankbarkeit der Athenienfer bewog 
bn, daß er nach ter legten Anklage in Sirmium, ſich 
nah Marathon und fein Landgut Kephifia zurhd 309, 
wo er von Schülern umgeben, blieb und vom Kaifer 
Marcus Aurelius die fchriftliche WVerficherung feines 
Wohlwollens erhielt. Als er in Marathon an der Auss 
pebrung farb, wollten ihn, feinem legten Willen gemäß, 
ie —— dort begraben. Allein die Athenienſer, 
jetzt in Thraͤnen zerfließend, entriſſen ihnen die Leiche 
und begruben ſie in der Stadt, wo ſein Nachfolger 
Adrianos ihm die Leichenrede hielt, Seine hinterlaſſe— 
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nen Schriften waren Abhandlungen (dumdffer:), Tages 
bücher &ympegiösg, die von allerhand gelehrten Sachen 
handelten, ferner zeitgemäße Handbücher des Wiſſens⸗ 
würbigften aus der alten Gelehrfamkeit, dyygegidıe zuin 
ga, Tv d dam dv ya anıydia- 
piva, Briefe und Reden. Sie find bis auf eine Rebe 
vom State negi nolsreiag, verloren gegangen. Gis 
gehört zu den Übungs» oder Schaureben, deren Stoff 
aus der frühern Gedichte genommen ift, und entbäls 
eine Ermunterung an die Thebaner, ſich mit den Lake⸗ 
bämoniern gegen den makedoniſchen König Archelaos zu 
verbinden. Gie ift aber wahrfcheinlich unecht. Zu Ans 
fange bes 16ten Jahrhunderts wurden an der appiſchen 
Straße beim dritten Meilenfteine von Rom brei mit 
Inſchriften verfehene Säulen und zwei andere in pentes 
lifhen Marmor eingegrabene griechiihe Infchriften, aus 
Herametern beftebend, beren eine 39, die andere 59 
Verſe enthält, aufgefunden und find jegt im Befis des 
Bürften Borghefe, der fie in einem eigens bazu erbaus 
ten Zempel aufgeftellt bat. Aus denfelben erhellt, daß 
eig an dem bezeichneten Drte auf dem Landgute 
einer Frau ein der Athene und der Nemeſis gemeibetes 
Heiligthum, das zum Familienbegräbniß beflimmt war, 
errichtet und bafelbft die Bildfäule feiner verftorbenen 
Ftau in einem beſondern Heroum, das der Ceres und der 
Kaiſerinn Fauſtina geweihet war, aufgeſtellt hatte. Beide 
in Verſen verfaßte Inſchriften werden aber nicht dem 
Herodes ſelbſt ſondern dem Dichter Marcellus Sidetes, 
welcher zur Zeit des Kaiſers Marcus Auxelius lebte, beis 
gelegt. Man fchließt es daraus, weil über der zweiten 
poetischen Infchrift Magxildov fteht und die erfte poeti⸗ 
ſche Infchrift in Sprade und Stil der zweiten aͤhnlich 
iſt. Weitere Nachweifungen findet man in: Herodis 
Atlicı quac supersunt adnotationibus illustravrit Re- 
phael Fiorillo. Lips. 1801., worin die Infchriften ab« 
gebrudt und erläutert und die Rede vom State, welche 
man aud im Sten Bande der griechifchen Rebner von 
Reiske findet, deßgleichen die vorzüglichflen Nachrich- 
ten von dem Leben und Wirken des Herodes beifammen 
find, Philoftratos in vit. Sophistarum hat ihm einen 
eigenen Abfchnitt gewidmet. (Kanngiesser.) 

Herodia f. Herodion. 

HERODIANER, (‘Howdıavoi), welche in einigen 
Stellen des N. T. (Matth. 22, 16. Mark. 3,6. 12, 13.) 
erwähnt werben, find unftreitig nichts weiter, ald Ans 
bänger des Herodes Antipas, welche fich zugleich 
äußerlich an die Römer anfchloffen, weil Herodes Bas 
fall derfelben war *), Luther überfegt Diener bes 


1) &o fhon Origenes in Matth. c. 17. "Oyrill. Alex. L. 2. 
in Isai. 11. Theophylact, in Matthb. und unter ben Reuern bie 
meiften Bibelerflärer und Alterthumeforſcher. Es find alfo wohl 
Juden, welde wie Justinus Martyr (Dialog. cum Tryphone p. 
272. ed. Paris.) fagt, den Herobes für ihren Dohenpriehter (das 
ift für ibren rechtmäßigen DOberherrn) hielten. Sogar Pribeaurs 
(Bist, des Juifs, T. IV. p. 119 ff.) Anfiht läßt ſich bieber zichen, 
nur daß er bie Herodianer zu einer förmlihen Sekte ftämpelt. 
Bergt befonders aud Zighsfoor hor. hebr. et talm. p. 421. ed. 

arpzor, 
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derodes. Sonderbar genu bat man fich unter diefen 
Jerobianern eine eigne jüdifhe Sekte gedacht, obſchon 
»eder Joſephus noch Philo eine folche anführen und bie 
euteſtamentlichen Stellen durchaus nicht darauf hindeus 
en, daß die Herobianer fi durch gewiſſe Religions: 
zeinungen von den 3 befannten jüdifehen Selten unters 
hieden hätten. Bald follen fie Herodes (man weiß 
sicht einmal zu beflimmen, welden Regenten diefes Nas 
nens wi für den Meffias —— haben ), bald gar 
Matoniker, welche mit den Sadducaͤern einerlei Grund» 
ätze gehabt hätten *), bald eine bem Herodes zu Ehren 
ıeftiftete Brüberfchaft °) geweſen feyn. Galmet °) benft 
ich barunter Anhänger von Judas dem Gauloniten, 
velche deßhalb Herodianer genannt worden, weil Gaus 
on zum Gebiete bes Königs — Agrippa gehoͤrt 
abe; da aber Judas und die Seinen in ihren Yalihten 
mtiberodianifh waren, fo wuͤrde biefe —— chſt 
mpaſſend geweſen ſeyn 7). (A. 6. Hoffmann.) 

ERODIANOS, HERODIANUS, ber Grammas 
ifer, führt den Vornamen Aelius, unftreitig weil er das 
:dmifche Bürgerrecht unter einem Xlier gewonnen hatte. 
Die Kaifer nämlich, welche nah Älius Hadrianus bis 
Pertinar folgten, erbten durch Adoption das Recht, dies 
en Familiennamen zu führen, und mehrere Gelehrte aus 
ener Zeit, wie Dionyfios, Ariftives, Harpofration, Ass 
lepiades, Theo von Alerandrien, führten diefen Namen, 
he Zweifel, weil fie unter diefen Kaifern das Bürger: 
‚echt erlangt hatten. (S. Cannegieter in der praefatio 
»» XLVI. zu Piersoni Moeris Atticista.) Er war aus 
Klerandrien gebürtig, ein Sohn des Apollonios Dysko— 
08 (f. d. Art.) und wie fein Vater ald Grammatiter 
eruͤhmt. Er begab fich aus feiner Baterftabt nad Rom 
ınb widmete bem Kaifer Marcus Aurelius ums 3. 163 
ı. Ch. ©, ein Berk in 20 Büchern mpogwöia xado- 
ler. Er wird von den Alten als kritiſcher Sprachſor⸗ 
her unb als genauer Kenner ber Grammati 
md dieß beftdtigen auch die Bruchflüde aus feinen 
Schriften, die fehr zahlreich und 8 ßten Theild gram⸗ 
natiſchen Inhalts waren. Gedruckt find folgende, zum 
Eheil fehr Peine Fragmente: 1) ep rüv agıduwv, in 
ver Ausgabe des Theodoros Gaza und Apollonios 





2) Die meiften find für u db. ©.; einige aber für 
Rerodes Antipas, Zetrarh von Galilda (Theophylacı. En- 
ym, zu Matth. 22, 16. Bgl. Basnage hist. des Juils L, III, 
p- 8. N. 8. 16. 17.) und noch andere für Derobes Agrippa, Gas 
igulas Scügling (Philast, de haeres. Prateoli elench. haer. 
„ 14.) 3) Tertull. de praescript. Append. im Anfangez 
Epiphan, haeres, Herodian.; Hieronymus contra Luciferian. 
) Harduin de nummis Herodiad. p. 3. 5) Scaliger animad- 
vers, in Euseb, Chronicon N. 1882. Casaub, Proleg. in Exercit. 
o Baron, 6) Bibl. Wörterb. 2 Th. S. 495 ff. teutfche Überf. 
N Balı auch J. Steuch diss. de Herod. Lund. 1706. 4, J. Flo- 
ter diss. de Herod. Ups. 1764. 4 C. F. Schmid Epist. de 
Terod. Lips, 1764. 4, Leuschner de seota Herodian, Hirsch- 
verg. 1751. I. 4 #olf Car. philol. et crit. I. p. 811 ff. (ed.3.) 
Löcher Analect. ad 1. 1. Paul. Comment. zum N. &. 3 Tb. 
5, 244, Kuinöl Comment. in Mätth. p. 602. (ed. 2.) Beer 
Befch. aller beftand. und noch beſteh. Sekten ber Juben. 2r Ip. 
oe Henneberg Gommentor über bad R. I, ir Th. 
%. Encyd.B.u.R. Bweite Set. VI. 
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—* von nee) —— nee ee 2 rn 
nerakov Öruarog (oder wie ber Wiener Cod, Örjropag) ; 
8) al Övgxkitwv bnuarov und 4) regt dyakı- 
voutvov xal dyalırınav zal Ovveyakrıxav uoplov, alle 
biefe Fragmente in Cornu Copiae et Horti Adonidis 
Venet, in domo Aldi Rom. 149. fol. Das unter 
4 genannte Fragment fteht auch verdeffert im 3ten Bande 
ber griech. Grammatifer ex officina Aldi et Andreae 
Asulani, Venet. 1524. fol.; 5) &x za» ' Howdıavou 
in ber — des Phrynichos und in der neueſten Aus⸗ 
> besfelben von Lobeck. Sein 1820. Dasfelbe je: 
och erwas verändert und länger in Moeris Atticista ed. 
Pierson. Lugd. Bat. 1759., wo außerdem 6) ein Frag⸗ 
ment, guaer uͤberſchrieben, ſich befindet, das uͤbri⸗ 
gens gleichen Inhalts iſt. 100g foll, wie man 
meint, fo viel ald etwa Vademecum bedeuten. 7) Her: 
mann in feinem Werfe de emendanda ratione Grae-- 
cae grammaticae. Lips. 1801. bat ein anderes Frag: 
ment AuagTN, Adkewv heraußgegeben. Man 
hält die bier unter 5 und 7 angeführten Bruchftüde für 
Theile eines und beöfelben Werkes und fie gehören viel: 
leicht zu folgendem 8) “ v raw Inrovulvan 
xara' xAaıw navrög Toü ‚ in Bandini 
catalogus codieum — biblioth. — 
rentianae cod. Graec. I. p. 143. 9) apıo- 
uoũ xal O0A0ımouod 3 stldrog in ber Ausgabe 
bed Ammonios von Valkenaer, von welchem Frag⸗ 
mente jedoch zur Zeit der Verfaſſer mE blieb, bis 
Villoifon in einem Coder der Markus: Bibliothek zu 
Benedig ihn angegeben fand und die Varianten in fei: 
nen Anecdota Vol.II. p. 175 befannt machte. Derfelbe 
Villoifon gab aud 10) mepl oriywy rüg Adkewg und 
11) negi — heraus in den Anecdota Vol. II. 
p- 86 - Außerdem liegen noch mehrere Fragmente 
aufkzipten als 1 or‘, 


regi 
uivav and Ögoovow. Andere find 
ia zadokızı, in 20 Bits: 
chern, wovon bie reogpdi« j, Odvooaaxı), ’Ar- 
zıxn, vielleicht mur Theile waren, ” papıae Övoucd- 
Tıxa und andere grammatifche Werke. Philoſophiſchen 
Inhalts waren die Werke ep yauov xal auußıWacug 
und osov, welches er zu Puteoli fchrieb. Die 
Schrift mepi nadav war ein Gedicht *). 
(Kanngiesser.) 
HERODIANOS, ein griechiſcher Gefchichtfchreiber, 
ward um bad Jahr 170 n. Ch. geboren und flarb um’s 
Jahr 240 n. Ch., und ift zu unterfcheiden von dem 
Grammatifer gleihen Namens, der älter war und bei 
dem Kaifer M. Aurelius in Gnaben ftand. Er diente, 
wie er felbft andeutet, im öffentlichen Amtern, obne diefe 
jedoch näher zu bezeichnen. Daß, wenn er nicht in 
Rom geboren war, er ſich eine Zeit lang daſelbſt auf: 


yevızav a 
verloren gegangen, als: 








*) Bergl. Fabrieii bibl. graec. ed. Harl, V. vı. p. 278. 
Essai historique sur Pécole d’Aldxandrie par Jacques Master. 
Par. 1820. Tom. I. p. 281 fog. 4 
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gehalten haben müffe, iſt aus feinem Werke zu erfens 
nen. Er fchrieb in feinem Alter die Gefchichte derjenis 
gen Kalfer, unter welchen er gelebt ‚hatte, : womit er 
einen Zeitraum von 59 Jahren, von 180 bis 238 m. Ch,, 
umfaßte. Er beginnt mit bem Tode des M, Aurelius 
und erzählt die Gefchichte feiner Nachfolger, des Com⸗ 
mobus, Pertinar, Didius Julianus, des Geverus und 
feiner Gegner, des Garacallus und Geta, Macrinus, 
Elagabalus, Alexander, Mariminus, der beiden Gors 
diani, Pupienus und Balbinus und erwähnt noch ben 
Regirungsanfang Gordian’s II. Diefe Gefchichte feiner 
Zeit befchrieb er in einem einfachen, natürlihen und ans 
genehmen Stile, im fo —— allgemeinen Dialekte, 
welcher Ausdrüde und Wörter zulaͤßt, welche ber ſtrenge 
Atticismus verwirft. Einige NRedeformen, welche eine 
Nachahmung bes Latinifchen verrathen, lafjen vermutben, 
daß er aud in biefer Sprache geübt gewefen, ob er 
gleich feines latinifchen Schriftftellers erwähnt. Man 
fhägt an ihm mit Recht feine Zuverläffigkeit, Wahrs 
beitsliebe, feine Ruhe, mit der er, entfernt von Haß 
oder Vorliebe, die guten und ſchlechten Handlungen der 
Kaifer und ihrer Zeitgenoffen barftellt, und endlich feine 
anftändige Mäfigung und feine vom Vorurtheilen und 
Aberglauben freie, Föichte und gefunde Vernunft. Wenn 
gleih an Genie, Scharffinn, Umſicht, Gelehrfamfeit und 
Kunftfertigfeit den Altern berühmten Gefchichtichreibern 
nachſtehend und durd fein befonderes Zalent hervor: 
fiechend, vielmehr nur überall als mittelmäßiger Kopf 
ericheinend, hat er doch die Fehler der Gefchichtfchreiber, 
die kurz vor ihm und felbfi zu feiner Zeit lebten, und 
von Lukian verfpottet wurden, alüdlic vermieden. Was 
man ihm vorwerfen kann, ift, daß er viele wiſſenswuͤr⸗ 
dige Dinge, die zur genauern Kenntniß und Beurtheis 
lung bes damaligen Statöwefens erforderlich find, und 
die inneren und duferen Verhaͤltniſſe des rim. Reiches 
und deſſen Einrichtungen zu. wenig berührt ober micht 
genau fennt, ‚und vergl, daß er die Zeitangaben zu 
ſehr vernachläffigt. 9* hie und da auch Unkunde 
in der Geographie und en Geſchichte, macht einige 
Gedaͤchtnißfehler und laͤßt wichtige Eigennamen aus. 
Diefer Ausftellu 
gleichzeitigen Geſchichtſchreibern vortheilhaft aus und lies 
fert ein fehr umnterhaltendes Gemälde der Begebenheiten, 
zwar einfach gezeichnet und ohne ſtarke Farbengebung, 
aber deſto verfiändlicher und eben deßwegen zur eriten 
Lektüre für angehende Griechen zu empfehlen. Sein 
Werk rüg era Magpxov Bacıksiag loropwv Bıßkia 
öxto' ward zuerft von Aldus, Venedig 1503, fpäter vers 
befiert von Heinr. Stephbanus, Paris 1581, heraus: 
gegeben. Die große Ausgabe von Thph. Guil. Ir 
mifch, Leipz. 1789—1805, in 5 Bdu gr. 8., ift mit 
großem Apparat verfeben. ie Ausgabe von Fr. A. 
Wolf, Halle 1792. 8., mit einer narratio de Hero- 
diano et libro ejus ausgeſtattet, lieferte einen fehr ge: 
reinigten Text, wird aber an Eritifcher Genauigkeit und 
Correftheit bei weitem übertroffen durch die Ausgabe 
von Immanuel Bekker. Berlin 1826, 8. 
(Kanngiesser,) 
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ungeachtet zeichnet er ſich vor allen 


HERODU 


HERODIANUS oder HERODES, ber äftefte Sohn 
bes bekannten palmyrenifhen Königs Odenatus, aber 
fein Sohn ber Zenobia, wurde von feinem Vater, wel: 
her ihn febr liebte, mit dem Zitel Auguftus beebrt und 
zum Mitregenten angenommen, tam auch mit demſelben 
zugleich im J. 267 meuchelmörberifcher Weife ums Le 
ben. Auf Münzen findet man fein Bild mit der In: 
fprift Imp. C. Herodianus Aug. und auf dem Revers: 
Pax Augusti. Princeps Juventutis. Salus Augusti * 

R.) 

HERODIAS ( Howdis), Tochter des den 

Ariftobul und der Berenice, 2 des —35* 


rodes Agrippa I. und Enkelinn von Herodes d. ©, 
vermaͤhlte ſich nach dem Willen ihres Großvaters mit 


feinem Sohne, alfo ihrem Obeim Herodes Philippus und 
gebar ihm eine Tochter Salome, nachmals Gemahlinn 
des Tetrachen Philippus von Zradonitis, ebenfalls 
eines Sohnes von Herodes d. G.*) Gegen die bei ven 
Juden berrfchenden gefetlichen Beftimmungen verließ fie 
ihren Gemahl, um fich mit feinem Bruber Herobes An: 
tipas, dem Zetrarchen von Galilda zu verbinden, wel: 
cher bei einem Befuche deö Bruders von leidenfchaftlicher 
Liebe zu ihr ergriffen war. Der frühere Gemahl war 
ein bloßer Privatmannz der Ehrgeiz, einem Fürfien, 
wenn auch auf unvechtmäßigem Wege, anzugebören, ver: 
biendete fie. Ihr vermeintliche Gluͤck flörte aber die 
ernfte Mahnung, welche Johannes ber Zäufer dem He 
rodes über diefen Schritt and Herz legte; fie mußte da: 
ber eine ſchwache Stunde des Herodes zu benußen, um 
den firengen, ihr gefährlichen Sittenrichter hinweg zu 
* 2). Ihrem eignen Bruder Herodes Agrippa 
mnte fie fein Glüd nicht; fie wuͤnſchte auch ihren num: 
mebhrigen Gemahl zum König erhoben zu fehen und reis 
fete, um dieß zu. bewirken, mit demfelben nad Rom 
zum Kaifer Gajus, Allein ihr Bruder zeigte dem Kaifer 
an, daß Antipas ein ungemein reich verfebenes Zeug: 
haus befiße und ba dieß zum Nachtbeil beöfelben ausge: 
legt wurde, wurde er für immer nach Lyon verwiefen. 
Zwar wollte Gajus die Herodias, weil fie Agrippa’s 
Schweſter fen, begnabigen; ſie zog es jeboch vor, den 
durch ihren unerſaͤttlichen Ehrgeiz ind Unglück geſtuͤrzten 
H. Antipas zu begleiten ?). (A. G. Hoffmann.) 
HERODIT, Reihervögel (Aves), bat Illiger eine 
Familie der Sumpfvoͤgel genannt, welche Vieillot in 
Herodiones umtaufte. Sie haben einen Schnabel der 
länger als der Kopf, und entweder etwas di, gerade, 
kegelförmig zugefpigt oder klaffend, ober did und breit 
it; die Beine find Stelzbeine, der Körpermaffe ange: 
meffen, vietzehig, die Zehen an ber Wurzel durch eine 
furze Haut verbunden; der Daumenzehe ift von eben: 
mäßiger Stärke, meift lang und aufliegend, felten fur; 
und abftehend. — Es gehören hierher die Gattungen 




















*) Treb. Pollio de triginta tyrannis. ®gl. aud) Crabb uni- 
vers. Dietanary, Vol. II. unter d. ®. 54 

1) Joseph, Antiquitt. L. XVII. c. 5. 6, 2) Matıb- 
14, 3 f- Bart. 6, 16 ) 


, Joseph. Archaeol, XVIIL, c. 5. 6.2. 
3) Joseph. a. a. D. . c. 7. 
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zrus, Cironia, Ardea, Eurypyga, Scopus Cancroma 
ind Anastomus, (D. Thon.) 
HERODIKOS, HERODICUS (' Hgddıxog), nad) 
Dutardy aus Selymbria in Thracien gebürtig, nach An: 
vern ein Gicilianer, bat ſich durd Einführung oder doch 
venigftens weitere Verbreitung ber fo genannten gym⸗ 
taftıfben Medicin (dazen nasdayayını), d. b. ders 
enigen Heilmethode, welche hauptſaͤchlich auf körperliche 
Bewegung bringt und durch fie die Gefundheit wieder 
u verfchaffen und zu erhalten fucht, berühmt gemacht. 
Als Vorſteher einer Anſtalt, in welcher die Juͤnglinge 
u militaͤriſchen Ubungen angehalten wurden, erkanme 
r den vortheilhaften Einfluß koͤrperlicher Anſtrengung 
ind wurde fo auf jene Heilmethode geführt. ach 
Salen ift Askulap Erfinder derfelben, allein Herodikos 
ying wenigftens foftematifcher zu Werke, als feine ewai⸗ 
ſen Vorgänger und fuchte, nachdem er fein Vorfteher: 
mt aufgegeben hatte, die Regeln zu vervollftändigen 
ınd d erproben mit Rüdfiht auf Alter, Gonftitution 
ed Kranken und Beichaffenheit feiner Krankheit, ferner 
uf das Klima, die Jahrszeit und ähnliche den Gefunds 
eitszuſtand mehr ober weniger bedingende unb veräns 
vernde Dinge. Dazu famen noch biätetifhe Vorſchrif⸗ 
en. Hippokrates jeboch fpricht fich Über feine ‚Heilart 
ıcht vortheilbaft aus, beßgleihen Plato in mehrern 
Stellen feiner Werke*). Die Schriften des Herodikos 
ind verloren gegangen **). (R.) 
HERODION, HERODIUM, 1) eine fhöne Stabt 
n Valäftina, die 60 Stadien im ©. D. von Jeruſalem 
legen und, wie bad im ihrer Mitte fich erbebende 
Schloß, von dem großen Herodes erbauet und nad ihm 
enannt war. Bei der neuen Eintheilung Paläftina’s 
ourde fie der Hauptort einer gleichn. Toparchie. Man 
indet von ihr Feine Ruinen. 9 ein Schloß oder Kaftell 
m Sande Perda am nördlihen Buße des Abaris und 
uf der Oſtſeite des todten Meerö, das nach Plin. V, 
4. Herodes der Große als Siegsdenfmal bauen ließ; 
8 diente zugleich zur Bewachung ber Moabiter. Auch 
‚on bemfelben fiebt man feine Spur weiter, und es i 
telleicht jene Stadt und dieſes Schloß Herodion einerlei, 
o daß die Toparchie Herodion nicht auf dem weftlichen, 
ondern auf dem öftlichen Ufer des todten Meers zu 
uchen ift. (@, Hassel,) 
HERODOROS, der Gefhidtfhreiber. Er 
var aus Heraklea am Pontos gebürtig und beißt daher 
ei Ariftoteles (de Generat. III, 6.) und Athenäos 
XI, 7. p. 257. T.4.) 6 "Hoaxksarng, bei Plut ar⸗ 
bo& (Romul. 19.) und Tzetzes (Chil. II, 36, 209. 
d Lycophr. 662.) 6 Ilowrixdg. Ariftoteles nennt ihn 
Hist. an. VI, 6, IX, 12.) den Bater des Sophiſten 
Zryſon, welche Nachricht über das Zeitalter hätte ent: 
heiden können. Doc biefes ift von Neueren auf fehr 
erfchiedene Weiſe beftimmt worden. G. Vossius (de 


*) De republ. L. II. - 206. ed. Steph. Phaedr. p. 227. 
') Le Clerc Hist. de Ia Medicine, L. II, c. 8, Bergl. Rees 
'yclop. unter d. W. 
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Histor, gr. 8. p. 374.), Jonsius (De scriptor. hist. 
phil. II, 2.) und nad) denfelben Andere nannten ihn eis 
nen Zeitgenofjen des Theophraſtos. Diefen folgend 
zeigte Grodded (über bie HR bes Apollon. 
in Bibl. für alt. it. 2. Std. ©. 76), Heroboros habe 
nach Athendos Angabe (XI, 15. p. u vor Lyſanias, 
dem Lehrer des Eratofthenes, gelebt. och erſt Weis 
herr (Über das Leben bed Apollonios von Rhodos, 
Meißen 1821. ©. 155) fand durch forgfältig gründliche 
Unterfuhung, daß, da nad bes Zheopompos Verdam⸗ 
mungsurtheil über die platonifhen Dialoge beim Athe: 
ndos a. a. D. Bryfon vor Plato, wahrfcheinlih zur 
Beit des Gorgiad, gelebt bat, deſſen Vater Herodoros, 
ein Zeitgenoſſe deö * von Milet und des Phere⸗ 
kydes und des Akuſilaos, im die Zeit der 67ſten oder 
68ften Olympiade fällt. Daber ftellt ibn ald einen dem 
Herodet vorausgegangenen Gefchichtserzähler Plutarchos 
und der Scholiaft zum Apollonios mit Pherefydes, Hel⸗ 
lanifos und Afufilaos zufammen. (Plutarch, Thes. 26. 
Schol, ad Apollon. I, 23. 46. 139. I], 1128.). Mit 
Unrecht nennt ihn Grobbed einen Grammatifer , welcher 
Name auf jene alte Zeit nicht paßt. As Schriften, 
die bis auf einzelne Fragmente verloren gegangen, fen» 
nen wir Ta ‘Hoaxıia, ein Werk über Herakles 
von größerem Umfang, da Stephanos von — (p- 
499) ein zehntes, Athendäos (IX, 18. p. 410 F.) fogar 
ein fiebenzehntes Bud aufführt. Für bie herakliſchen 
Sagen fcheint er die Hauptfammlung gewefen zu ſeyn. 
Die Scholiaften zu Pindar und Apollonios haben ihn 
oftmals benugt bald mit Benennung feines Namens, 
bald ohne Nachweifung der Quelle. Die Anführungen 
dv ’Ovarig (Schol. ad Pindar. Ol. V, 10.) &v Ile- 
konsie (ad Pyth. XI, 25.) dv Oidınodi (ad Isthm. 
IV, 87.), welche zur Annahme eines I er Hero: 
boros verleiten konnten, verfteht man mit Weichert rich⸗ 
tig von den einzelnen, nach bem Inhalt benannten Büs 
ern, wie bieß eine damals nicht ungewöhnliche Sitte 
mit ſich brachte. Wie nun in diefem Werke die einzel: 
nen Thaten und Schidfale und Lebensperioden bes Hel⸗ 
den befonderd abgehandelt worben waren, fo gewiß auch 
mancherlei Gegenſtaͤnde geſchichtlicher Art, die nur in 
ferner Beziehung auf Herakles ſtanden, ſo daß die 
Worte bed Schol. Apollon. II, 816. & roig 

“Hoaxksiag nicht zu ändern ſeyn möchten, wie Heyne 
ad Apollodor. T. II. p. 357 wollte, da wahrfceinlich 
auch eine gefcyichtlich » geographbifche Abhandlung über 
die Stadt Heraflea inbegriffen war. M. vergl. Schol. 
zu Apoll. Il, 848. Ein anderes Wert machten "Apyo- 
vovrızc' aus, welches der Scholiaft des Apollonios oͤf⸗ 
terö (II, 901. III, 594. IV, 259. u. a.), body ohne 
nähere Bezeichnung anführt. Groddeck a. a. D. ©. 
73 orbnete die ohne Unterfheidung ber beiden Schriften 
aufgeführten Stellen dem Inhalt nach, um zu beſtim⸗ 
men, welbem Werfe fie entnommen find. Diefelben 
Scholien zu J, 1024. gebenfen überbieß einer Schrift 
über die Mafronen, ein mit ben Kyzikenern in Kriegen 
verwidelted Voll. Es kann aber biefe Erzählung von 
der Lebensweiſe der Mafronen auch — Theil des 
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zuerſt genannten Werks ausgemacht haben, Endlich 
nennt Photiod (cod. 80.) nah bed Dlympioboros 
Beugniß, eine über Orpheus und Mufäos (#7 'Ogpius 
xci Movoeiov .iorogie) vierte Schrift, welche eber 
dem fpätern Grammatifer angehören mag. Sonach kann 
nur von ben zwei erft genannten Werken als von felbfts 
Leg so und echten Schriften die Rebe feyn. Dabei 
aber bleibt dennoch zweifelhaft, ob die Argonautifa und 
die Heraflea Gedichte oder profaifhe Darftellungen ent⸗ 
halten haben. Beim Schol. zu Apollon. II, 1211. fin 
den ſich nämlich zwei Herameter unter Heroboros Nas 
men, Diefelben aber werben von Diodoros J, 15, III, 
65. IV, 2. ald zu einem komerifchen Hymnus auf ben 
Bakchus gehörig bezeichnet, und ſtehen deßhalb in der 
Sammlung bomerifher Hymnen n. 34. Weffeling, 
Ruhnken (Epist. crit. p. 90), Heyne und We 
dert fprechen daher diefe Verſe dem Herodoros mit 
Recht ab, und der legt genannte Gelehrte führt den Be: 
weis durch, daß die Argomautifa in Profa gefchrieben 
waren, weil darin biftorifche Erörterungen fo ausgeführt 
erfcheinen, daß fie in einem Gedichte faum Pla finden 
Eonnten. Auf gleiche Weife laſſen die von Stephanos 
db. Byz. (p. 408) und von Konftantinos Porpbyr. (de 
Com. Imp. II, 23.) erhaltenen: Bruchftüde, fo wie 
bie wahrfcheinlih dahin gehörigen Stellen bei Athenaͤos 
(XI, 7. p. 504) und beim Schol. zu Apollon. (I, 747 
u. II, 1248.) als gewiß erkennen, daß die Erzählungen 
vom Herakles auch ein profaifches Werk ausmachten, 
Beide Schriften aber enthielten eine reiche, forgfältige 
Sammlung von Sagen und geſchichtlichen Notizen. 
Beide benugte Apollonios, ohne ihnen allein zu folgen, 
wie ſich aus mancherlei nachgewiefenen Abweichungen ers 
e M. f. Weichert ©. 168. 173. Die Berwechſe⸗ 
g der Namen Heroboros und Herodotos findet 
faft Überall durch unfunbige Abfchreiber Statt. S. Wes- 
seling Diss. Herodot. c. 3. Villoison Prol. in Apollon. 
Lex. hom. p. 18. Heyne zu Apollod. T. II. p. 356. 
Müller zu Tzetzes T. II. p. 725. 1010. und Weis 
dert ©. 155. 
HERODOROS, ber Grammatifer. Er wirb 
in ben Scholien bes Euftathios (zu Iliad. I. p. 28. p. 
47. p. 62 und zu XXI. p. 1854) mit Apion verbunden 
aufgeführt, fo daß fie aͤls Beitgenoffen in die Zeit ber 
Regirung Galigula’s fallen. Apion verweilte in jener 
Zeit ald Vertheidiger feiner heidniſchen Glaubensbrüber 
egen Pilo's Anklage in Rom, Nah Euftathios vers 
—* derſelbe in Gemeinſchaft mit Herodoros die Recen⸗ 
fion des Homerd und den dazu gehörigen Commentar 
(eig row "Op imouyriuara), welder ald einer 
der vorzüglichen galt. gl. zu Iliad. III. p. 407. Senec, 
Epist. 885. Vorzuͤglich waren darin ungewoͤhnliche Res 
densarten erläutert und bie verfchiebenen Lesarten aus 
andern Eremplaren aufgeführt worden. Wenn der Schos 
liaſt zu Pindar Ol. V, 10. in der Breslauer Handfchrift 
einem Grammatiter Heroboros eine zu ber Hera⸗ 
klea des alten Gefchichtfchreibers gehörige Erzählung zus 
f&hreibt, fo iſt es wohl nur Irrthum eines nachbefjerns 
den Abfchreibers, welcher ben gleichen Namen eines, 
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vielleicht eben bes ———— Grammatikers anderwaͤrts her 
kannten. Vgl. Boͤckh. p. 120. Jonſius (de Scrip- 
tor. hist. phil. IV, 22. p. 255) verwechfelte den Gram⸗ 
matifer mit dem Hifioriographen, fi felbft p» 147 wir 
derfprechend. Andere nahmen Herodoros ald einen Zeit: 
gleichen des Apollonios des Sophiften zur Zeit Aus 
uftus an. ©. Villoisonii Proleg. ad Apollon. Les. 
om. p. 12, 


HERODOROS, aus Megara. Athenäos erzählt 
(X, 7. p. 415 f.) aus des Amarantos, bes Alerandri» 
ners, Schrift über das Theater (mepl axwijg) von ci: 
nem wegen feiner gigantifhen Größe berühmten Mufiter 
Herodoros aus Megara alfo: Er war brei und eine 
balbe Elle (migas) (nah Pollur IV, 11, 89. vier 
Ellen) groß, von vollem, fräftigem Körperbau, eim ſtar— 
ker Eſſer; denn er verzehrte ſechs goimıxag (nad Pol 
lur aht Minen) Brot, zwanzig Air Bleifh und 
tranf dabei zwei volle zdas; er fchlief nur auf einem 
ine Gewohnheit war figend zu efjen. Er 
blies die a mit größter Stärfe, und zwar zei 
auf einmal. Als Demetrios, des Antoniod Sohn, (Pe 
liorfetes, Ol. 119, 8.), Argos belagerte und die Solda: 
ten bie Belagerungsmafchine (EAkrolıw) nicht an bie 
Mauern zu bewegen vermochten, da ließ Herodoros feine 
Doppeltrompete erfchallen, und erfhüttert rafften bie 
Krieger ihre Kraft auf und vollbradhten bad unmöglich 
fcheinende Wert. Nah Pollur (IV, 90.) nahm er flatt 
einer Salpinr zwei Bodshörmer. Sein Ruhm mar ber 
rößte. Er gewann im Periobos, d. i. in allen vier öf: 
entlihen Wettfpielen zehnmal (nad Pollur fiebenzehn 
Mal) den Preis, (Hand.) 


HERODOTOS, 1) der Gefhihtfchreiber. 
Seine Vaterftabt war Halifarnaffos in Karien, früher eine 
der borifchen Sechöftädte (Herapolis), welde, von dem 
Bunde ausgefchloffen, (Herodor. I, 144.) unter lydiſche 
(l, 28.), fpäter unter perſiſche Herrſchaft (I, 174.) fie 
und bei fortdauernder Obergewalt ber Perfer, der Herr⸗ 
fcherfig eigner Könige wurde. (Strabo XIV, 2.). Bow 

‚ aus Thurii oder Thurium gebürtig, beißt er nad 
einem fpäteren Wohnfige (Strabo a. a. D. Wesseling 
Diss. Herodotea, 'Trajeet. 1758. & 9). Wenn Die 
nyſios (Jud. de Thucyd.) und Diodor (II, 32.) nur 
im Allgemeinen bie Zeit feiner Geburt auf den perfiichen 
Krieg unter Zerres zurüd führen, nennt Gellius (XV, 
23.) nad der Angabe der Pamphila (einer Geſchicht⸗ 
fchreiberinn zu Mero’s Zeit) genau bad Jahr Ol. 74, 1. 
d. i. 484 v. Chr., alfo 4 Jahre vor ber Schladt zu Ex 
lamis, und Eufebios Aufführung unter Ol. 78. berubt 
auf einem Irrthum. Nah einem Verfe bed Tzetzes 
(f. Poppo ad Thucyd. Vol. I. p. 321) wäre a 
jünger ald Euripides. (Ol. 75, 1... Sein Vater war 
(nad Zucian de Domo. p. 461. Suidas, und Schol. 
ad Aristoph. Nub. 331.) ®yres, nicht Lyros, wie Fu: 
bricius ihn anfuͤhrt, obgleih ihn Tzetzes (Chiliad. I, 19, 
111, 387. II, 548, VII, 7.) Orylos benennt. ©. Heya 
in Quaest. Herodot. I. &.10. Die Mutter bieß nad 
Suidas doppelter Angabe Dryo oder Rhoio, der Brus 
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er Theodoros. Auch wirb ber epifche Dichter Panyafis 
18 Verwandter, nämlihd von Suidas ald Dheim (der 
Rutter Bruder) und wieder ald Neffe (Vaters Bruders 
ohn) genannt, worüber Larcher Vie d’Herodote. p. 66., 
Vaeke in Choerili Fragm. p. 17. und Heyse a. a, D. 
5. 14., wo burd eine Kertinberung ber Dheim zu ber 
Nutter Bruberfohn wird. ine andere Ausgleihung 
erfuchte Ien. Lit. Zeitg. 1828. n. 187. ©. 50 vergebs 
ih. Die Familie war eine ber angefehenen (Tüv 
sıupavav, nah Suidas) und wie zn vielfache 
Reifen voraudfegen laffen, eine wohlhabende, Eine Ber: 
chiedenheit oder vermeintlihe Beflerung bed Namens 
Srodotoß (Fabricii Bibl. gr. II, 20.) bt nur in eis 
vem gebaltlofen Einfall von Valesius zu Ammian, 
\lare. XXI, 6, 9. Über die Erziehung Herodots und 
‚effen Lehrer ift Nichts befannt; berühmte und auöges 
eichnete würden genammt worden feyn. Wohl mag er 
a8 Meifte fich felbft verdankt haben, wenn ihm das 
Baterland in feiner vorgefchrittenen Bildung ſchon reich: 
ichere Mittel barbot. Edle Geburt, die Verwandtfchaft 
nit dem Dichter Panyafis, und ein vorauszufegender 
Imgang ntit den jest ſchon vielzähligen Gelehrten mußte 
ür die Entwidelung eines fo regen Geiftes hoͤchſt fürs 
yerlich fern. Maͤchtig aber konnte auch der anregende 
Sinfluß wirfen, welder aus ben Zeitereigniffen, bie mit 
einem Leben begannen und fortdauernd bie Zeit feiner 
Jugend erfüllten, .nämlid aus ben mit bem Perferkrieg 
yerbundenen Statserfhltterungen hervorging. Hatte er 
uch noch nicht Theil an dem Kriege felbft nehmen koͤn⸗ 
ıen, fo doch am ben fi daraus entwidelnden Folgen. 
Eine Vertrautheit mit Homer, durch den bie gefammte 
Sriechenwelt herangebildet wurbe, läßt fich an vielen 
sinzelnen Stellen und im Grundcharafter feiner Dar: 
tellung nachweifen. Schon machten die Werke ber vor 
ven Perferkriegen aufgetretenen —— — eine viel⸗ 
umfaffende Literatur aus, bie des Jünglings volles Stu⸗ 
dium in Anfpruch nahm. Hekataͤos, dem Herodot fpds 
ter öfters mit Widerfpruch und unter dem allgemeinen 
Namen der ionifchen Gefchichtfchreiber entgegen trat, 
war ihm ohne Zweifel nicht bloß für die Geſchichtſchrei⸗ 
bung früh ein Mufter geworben, fondern auch methos 
bifch ein Vorbild der Beobachtung und Forfhung auf 
Reifen. Denn auch Hekataͤos war ein vielgereifeter 
(noAvnkavig) und beobachtungsreicher Mann. Solchem 
Mufter folgend mochte Herobot frühzeitig das hiſtoriſche 
Stubium begonnen haben; und wenn aud) nicht genauer 
nachgewiefen werben fann, daß er ſchon vor feiner Aus: 
mwanderung nach Samos Reifen durch Afien unternoms 
men habe: fo iſt's doch ald wahrfcheinlich vorauszufegen, 
da er nach der herkoͤmmlichen Weife jener Zeit erft nur 
das niebergefchrieben haben mag, was er unmittelbar 
gefeben und erkundet batte, ieß aber geſchah na 

Suidad in Samos, wo Herobot eine zweite —— 

fand, und daher in der Darſtellung ioniſcher Begeben⸗ 
heiten ein vaterlaͤndiſches Intereſſe kund werden laͤßt. 
An der Vertreibung des Tyrannen Lygdamis zu Hali⸗ 
karnaſſos, nahm er thaͤtigen Antheil, unbeſtimmt, in 
welchem Jahre. Weſſeling (Praefat. p. 3.) nahm 
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an, Herodot habe feine vielfachen Reifen von Samos 
aus unternommen unb von bier aus Befreiung ſei⸗ 
ner Baterftabt — auch Larcher (S. 77) läßt 
ihn, von feinen Reifen zuruͤck gekehrt, nach Samos wan⸗ 
bern, umb von bort aus zur Verdrängung bed Lygda⸗ 
mis noch einmal zur Vaterſtadt kommen. In Samos, 
erzählt Suidas, eignete er ſich den ionifchen Dialekt an, 
und fchrieb fein Gefhichtwerf, wobei ober nicht an das 
*6 — Ver — - > 
zelne hiſto und geographiſche e, vielle 
nicht einmal an ein — als Buch. Auch iſt nicht 
nothwendig, einen laͤngeren Aufenthalt zu Samos nach 
Beendigung aller Reiſen anzunehmen. Wir finden ihn 
in Hellas wieder, denn eine, wie ſcheint, durchs ſpaͤtere 
Alterthum hindurch allgemein als wahr angenommene, 
von Neueren als unbezweifelte Thatſache oft wiederholte 
Erzählung beſagt, Herodot habe feine Geſchichte in oͤf⸗ 
fentlichen Verſammlungen zuerſt bei der Feier der olym⸗ 
ſchen Spiele Ol. 81., ſpaͤter zu Korinth, und dann zu 
Athen an den Panathenden Ol. 84, 1. vorgelefen. Dieß 
erzählen Lukian (Herodor. T. I. p. 831), Suidas 
(unter löng und deyäv), Harcellinus (der 
zweifelhafte Verf. der vita Thucyd. ©. Poppo Proleg. 
Vol. I. p. 335), Pbotius (Bibl. cod. 60. p- 13. 
Becker), Tzetzes (f. Poppo a. a. D. ©. 321) und 
erwähnen, baß unter den Zuhörern fich ber junge Thus 
kydides befunden, und von der Darftellung big zu Thraͤ⸗ 
nen ren Ahnungen feiner fünftigen großen Leis 
flung in odot felbft aufgeregt habe, ar Thuky⸗ 
dides 13 Jahre jünger als Herde, fo fann bieß nur 
Ol. 81. ober 456 dv. Chr. Statt gefunden haben. So 
nah Dodwell (Annal. Thucyd. 18.), Beffeling 
(Praef, p. 6), Larcher (p. 79). Lukian fchmüdt bie 
rzaͤhlung durch andere, nicht dazu gehörige Thatfachen 
aus, daß des Herodot vollfländiged Werk verftanden 
werde und biefes damals fchon bie Namen der Mufen 
zur Überfchrift erhalten habez übrigens aber bleibt der 
Hauptinhalt der Erzählung mit andern Zeugniffen eins 
flimmend. Doch fanden mehrere Gelehrte unferer Zeit 
bie Angabe in Bezug auf Thukydides unglaublich und 
fuchten deren Unwahrbeit nachzuweiſen. Heilmann und 
Peppo in ben ———— des Thukydides führen als 
Gruͤnde auf: Herodot koͤnne nicht dem jungen Thukydi⸗ 
des das Geſchichtswerk vorgeleſen haben, weil es Re— 
fultate ſpaͤterer Reifen enthalte und weil Thukydides nach 
feinem Charakter weder in den Beifall der Menge eine 
geftimmt haben würde, | irgend felbft feine ns 
derung uͤber Herodots Werk ausgefprochen habe; Grün: 
be, von benen ber erfte auf einem Mißverftänbniffe be 
ruht, als müffe das Vorgelefene das jeht noch vorhan⸗ 
bene Werf — ſeyn, ber andere in keine buͤndige 
Folge eingreift und von Möglichkeit ſpricht, welcher au⸗ 
dere Möglichkeiten entgegen — werden koͤnnen. Da⸗ 
her hat Heyſe mit Recht (S. 28) biefe Beweisführung 
verworfen und auf bie Einftimmung aller Erzähler, in 
ben aufgeführten Worten bingewiefen. Eine durchge⸗ 
führte Widerlegung der Annahme von dots Vorle⸗ 
fung gab Dahlmann im 2ten Bande Forſchungen 
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(Herodot. Aus feinem Buche fein Leben, Altona 18283) 
indem er zeigte, einer Öffentlichen Vorleſung in bem 
Volksvereine zu Dlympia wiberfpreche bie lofale und 
phyſiſche lichkeit einer vernehmlichen Vorleſung, 
die Gattung der hiſtoriſchen, nicht eben zum Lobe der 
Griechen ſprechenden Schrift, die geringe Glaubwuͤrdig⸗ 
keit des Lukian, der Mangel an anderen Beiſpielen ſol⸗ 
cher Vorleſung, die ſpaͤtere Ausarbeitung, welche in die 
Zeit des Aufenthalts zu Thurium faͤllt, die Erwähnung 
fpäterer Creigniffe und ber Zon des Werks überhaupt, 
welcher feinen jungen Mann verrathe. Heyſe hat dieſe 
Gründe zu entkräften gefucht, indem er nachweifet, wie 
eine Vorleſung gleih anderen Vorträgen in den Volks: 
vereinen zu Dlympia möglich und gewöhnlidy war, da 
fpäter Hippias, Prodifos, Anarimened, Polus aufge: 
treten find, und wahrfcheinlich auch die frühern Logos 
grapben, wenn auch nicht im Olympia, doch in Volks: 
verfammlungen Vorträge gehalten haben. (Thuc. I. 21.). 
Lukians Auctorität, fo Vieles auch bei dem koptiſchen 
Schriftſteller als entftellt und unwahr —— wer⸗ 
ben mag, kann auf dieſer Stelle nicht verdaͤchtig werben, 
da zu einer ablichtlichen Entftelung fein Grund vors 
handen war und die Erzählung felbft feines Wegs bie 
- Barbe einer bloßen Erdichtung an ſich trägt, (die Ab: 
ſicht Lukians bei der Erdichtung liegt nicht fo am Zage, 
als Ien. Lit. Zeitg. 1828. n. 187. ©. 51 annimmt); 

fe glaubt fogar die Einflimmung des Thukydides 
1, 21.) in einzelnen Worten zu erfennen, und befeitigt 
die Widerfprüche der Zeit in Erwähnung fpäterer Thats 
fachen durch Annahme einer fpäteren Überarbeitung und 
eines theilweifen Vortrags, wie denn auch der Lnpalt 
und ber Zon beö Werkes im geringften nicht dem allge: 
meinen Intereffe des griechifchen Publifum entgegen ges 
fanden habe; fo fei nur ein Theil aus den afiatifchen 
Geſchichten des erften Buchs, nicht wie Larcher ©. 79 
annahm, die den Ruhm der Griechen verberrlichenden Er⸗ 
zaͤhlungen, wirklih von Herodot öffentlich zu Olympia 
vorgetragen worden, und zwar mach feiner Reife durch 
Afien und feinem zweiten kurzen Aufenthalt zu Halikar— 
nafjos, von wo aus er nad Olympia gereift fei. Dies 
fer umfichtigen re \ ber dahlmannſchen Meinung 
ftellt neuerdings Jäger (Disputat. Herodoteae duae, 
Gott. 1823) entgegen: bie Annahme, nach welcher He: 
zodot fein Werk theilmeife vor ver letzten Um⸗ und Über: 
arbeitung, und zwar die Gefchichten des erften Buches 
Öffentlich vorgelefen, fcheitere an der Befchaffenheit und 
dem Inhalte des herodot'ſchen Werkes felbft; dieß ent: 
u. im erften Buche nur vorbereitende Einleitung zum 
Sanzen und zur Erzählung der Perferkriege, ohne zu 
einem befonderen Vortrag ſich zu eignen; es könne aber 
Herobot aus feinem Werke, welches ein planmäßig ent» 
worfenes und fireng verbundenes Ganzes ausmache, eins 
zelne Stüde nicht getrennt haben, am wenigften aus 
bem erſten Buche, Hierdurch wird die hiftoriihe That 
fache nicht - befeitigt, und in beiden Meinungen irrt man, 
indem man zu weit vorfchreitet. Hält man feft, daß 
die Logograpben, an welche fich Herodot anfchloß, mind: 
lich und ſchriftlich erzählten, was fie auf ihren Reifen 
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gefeben, unterfucht und beobachtet hatten (vergl. d. Art. 
ekatäos), fo Eonnte auch Herodot ald Erzähler und 
Borlefer einzelner Erzählungen oder befonderer Abſchnitte 
ber Gefchichte zu Olympia aufgetreten feyn. Die Be 
richterftatter bezogen die Thatfache auf die vorhandenen 
Bücher und faßten darnach ihre Darftellung. Leicht 
alfo kann gern werden, Herodot habe nicht das 
jeßt vorhandene Werk, das erfi einer fpätern Zeit zufiel, 
vorgetragen ; unmöglich felbft ift die beſtimmte Nachwei⸗ 
fung ausgewählter Stüde; dennoch kann das Faktum 
dem biftorifche Beglaubigung nicht abgeht, bejteben, daß 
wirklich Herodot als koyonosög, wie er auch vom 
Dio Chryf., Julianos u. A. genannt wird, in öffent 
licher DVerfammlung aufgetreten ift, und baburd das 
Zalent des jüngern Thukydides zu weiterer Entwidelung 
angeregt hat. Wie er, bevor er fein Vaterland verlieh, 
vielfach auf Reifen durch Afien verweilt hatte, fo mochte 
er auch ald Wandernder Olympia Ol. 81. berührt baben. 
(Mit Recht vertheidigt daher Pudor fih in Allgem. 
Literat. Zeit. 1828. N, 228. gegen Bach's ungerechten 
Vorwurf in Jahns Jahrbüchern. Zter Jahrg. Zr Br. 
©. 199, da ja die Erzählung fein Maͤhrchen fei). Plus 
tarho8 (de malign. Herodot. 26, Bi 862 B-) erzählt 
nach Angabe des Gefchichtfchreiberd Diyllos (der gegen 
das Jahr 250 v. Gh. lebte) von einer Beebrung des 
Herodot zu Athen; derfelbe habe nad dem Beſchluß des 
Rathes eine Belohnung von 10 Zalenten erhalten. Eu— 
febios wiederholt dieß unter Olymp. 83, 4. und be 
zeichnet das Gefchen? ald Belobnung für die Vorlefung 
feiner Schriften. ieronymos überträgt dieſe Nachricht 

. 182 in fo fern falfch, ald er einer Vorlefung im ber 
Beathöverfammlung edenkt, von welcher die Früberen 
nicht wilfen. So fonnte man mit Grund eine öffent: 
liche Borlefung auch zu Athen annehmen, welde als 
eine öffentliche vorausjufegen. Deßhalb glaubten auch 
Scaliger und nad ihm Andere, bie Verſammlung der 
Panathenden verfiehen zu müffen, was mit Eufebios 
Angabe übereinftiimmt, wenn die jährlich gefeierten klei⸗ 
nen Panathenden gemeint feyn follen, außerdem ſich 
Eufebios um eim Jahr geirrt hätte, da ‘jene Vorleſung 
auf Ol. 88, 3. hätte fallen müffen. Vgl. Wesseling, 
Praef. p. 6. Die Möglichkeit einer folhen Vorleſung 
weifet Besfe ©. 55 in Ähnlichen Beifpielen nad, und 
beftätigt dad Ehrenvolle einer erhaltenen Belohnung mit 
Recht. Was Ien. Pit. Zeitg. a. a. D. ©. 52 dagegen 
erinnert, trägt für Befeitigung der Thatſache Nichts aut. 
Die Vermuthung, Herodot habe wohl die Geſchichte der 
perfifchen Kriege vorgetragen, bleibt auch bier unficher; 
viel weniger kann nad) ihr erfchloffen werben, Herodet 
müffe vor Ol. 83, 4. zur Abfaflung jener Geſchichte 
Griechenland durchreifet und biefen Theil feines Werts 
in Athen ausgearbeitet haben, Wir wilfen nur, daß er 
bis zur Zeit feiner Wanderung nah Italien an mehre— 
ren Orten Griechenlands, umd ficher unter fortgeſetzten 
Studien und wiederholten Vorträgen verweilte. So ge: 
benft Dio Chrys. Orat. 37. T. UI, 103. Beisk. des 
Aufenthalts zu Korinth und des Vortrags der Forinth': 
fhen Gefchichte, doch mit dem Zufage, Derobot babe 
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nach Weigerung einer Belohnung die Erzählungen über 
Korinth, alſo die Allen befannten Thatfachen umgeän: 
dert. Diefen Vorwurf fuchten Weffeling (Praef. p. 7.) 
und Barder durch mehrere Gründe ald falfch zu ent: 
frdften, da überhaupt die fpätere Zeit Tadel und Vor—⸗ 
mürfe auf den allgemein gefeierten Mann haͤufte. 
fo fpricht auch Heyſe S. 59 über die Möglichkeit, nach 
welcher Neid und Ärger diejenigen, welche ſich in dem 
Geſchichtsbuche nicht gleich Anderen geehrt fanden, auf 
die erfonnene Annahme von Beflehung und gehäffiger 
Gefinnmg habe kommen laffen, und will eber die ganze 
Erzählung von einer Borlefung in Korinth für erdichtet 
erflären, ald den Herodot eines Tadels werth erachten. 
Dennoch muß die Wahrheit des von Dio Erzählten ans 
erfannt werden, da jene Thatſache wirklich beftanden 
baben kann, und Herodot ben Korinthern feinen nicht 
ıngerechten Unwillen wohl durch eine gewiſſe Kälte und 
Hleichgiltigkeit - verratben konnte, ohne feine hiſtoriſche 
berechtigkeit gerade hin zu verlegen. Auch fpricht Dio 
icht von eigentlich lügenbafter Verfälfhung. Im oͤf⸗ 
entlichen Vortrage zu Korinth wird Herodot nicht vers 
iumt haben, feinen Hörern zu Gunften zu fprechen, 
v3 in dem gefchriebenen Werke ſowohl an ſich als nach 
änderier Stimmung wegfallen fonnte, Der Antheil, 
elchen, nach einer von Plutarchos de malign. Herod. 
I, wiederholten und mißdeuteten Srjäblung des Ariftos 
yanes aus Böotien, Herodot bei einem Aufenthalte in 
seben an dem Unterricht der Jugend zu nehmen Willens 
weſen ſeyn foll, fcheint nicht fo unglaublich, ald wofuͤr 
1. Heyfe ©. 61 erklärt; mur darf man nicht an ein ges 
ines Schulmeiftergefchäft denfen, Wie Herobot, gleich 
ı Rhapfoden, in Bolföverfammlungen ald Erzaͤhler 
jerländifcher Gefchichten auftrat, fo wirkte er gewiß 
b auf anderen Punkten für die Bildung des Volks, 
» konnte wohl auch zu Theben das Geſchichtſtudium 
die Schulen haben einführen wollen. Die Reifen 
ch Griechenland und Ägypten, fo darf man glauben, 
bäftigten ihn ununterbrochen bis zum Jahre Ol. 83, 
ei man zugleich die theilweife Ausarbeitung feiner 
chichte verſtehen kann. Daß er felbft diefes Wander: 
n nicht ausführlich befchreibt, und nur felten feiner 
sefenheit an einem Drte zur Beglaubigung gedenkt 
yi. I, 44.), mag theild in ‘der reingefchichtlichen 
felung feinen Grund finden, theils aber dadurch 
laßt worden feyn, daß man für ben Betrieb ber 
jichte in damaliger Zeit allgemein ein ſolches Vers 
n der eignen Erkundung auf Reifen vorausſetzte, 
einen Augenzeugen zu vernehmen überzeugt war. 

bat die Mühe nicht gefhent (f. Dablmann 
5. Heyſe ©. 86), aus ben Angaben und Bes 
sungen des Gefchichtäwerfs auszumitteln, welche 
und Gegenftände Herodot mit eignen Augen ges 
babe; der Gewinn diefer Unterfuhung kann aber 
E Unmöglichkeit einer fcharfen Scheidung des Ent« 
7 und Selbfigefchauten nur ein unficherer und bes 
e feyn. Wie früher durch Aſien und zwar nicht 
die vorberafiatifchen Gebiete der ionifchen und dos 
Städte, ber Luder, Myſier und am Pontos Eus 
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pinos, durch Phrygien, Kilifien, ſondern auch die Ins 
fen Kypros, Kreta hindurch, und im Innern des Lan 
beö und in weiterer Ferne durch Phönifien, wo er Zys 
ros fah (II, 44.), Paldftina (III, 5. II, 106.), Syrien 
und bann durch die Hauptplaͤte von Mefopotamien, 
Afforien, (über den Aufenthalt in Babylonien f. Wes- 
seling Praef. p. 5, und welche Harless zu Fubric. Bıbl. 
T. II. p. 829 anführt), Medien (jedoch nicht bis Sufa, 
noch fonft über die Gränzen von Medien hinaus; das 
gegen war er norbwärtd nach Kolchid und zu dem Phas 
ſis gelangt, ohne jedoch das kaspiſche Meer ganz oder 
von ber nördlichen Seite zu Fennen), fo durchwanderte 
er Griechenland in allen feinen Theilen, befuchte bie 
Infeln, kam nördlich bis nach Epiros, Makedonien und 
Thrakien, das er auf alle Seiten hin durchftrich; wie 
bie genauen Lofalbefchreibungen erweiſen, daß er auch 
jenfeits des Iſter nach Skythien gelangt war, wahrſchein⸗ 
lic oͤſtlich bis zum Boryſthenes, nörblic aber nur eine 
geringe Strede, ohne in das Innere zu bringen. Die 
weftlichen Gegenden jenfeits bes Ifter wurden nicht von 
ihm berührt. ©. Heyfe ©. 136. Agypten bereifete 
er in den Jahren 454 bis gegen 444, wie Dahlmann 
©. 68 ausführlid zeigt, und zwar nach allen Richtungen 
bin und mit längerem Aufenthalte an den Hauptorten, 
obſchon er Feine Kenntniß der Landesfprache gewann. 
©. Heyfe ©. 109. So finden wir ihn als — * 
zeugen bei ben Beſchreibungen des Nils, in Sais, Bus 
baftis, Memphis, bei ben Pyramiden, in Theben und 
auf Elephantine. Nach Äthiopien und in den füdlichen 
Theil bes innern Libyens gelangte er nicht, dagegen aber 
wohl zu einem großen Theil der am Meer gelegenen 
Gegenden, ohne aber, mie fcheint, Karthago befucht zu 
haben, ©. -Dahlmann ©. 71 gegen Larcher und 
Ukert. Vergl. Wesseling Praef. p. 5. Zu Athen, wo— 
bin er aus Agypten auf Umwegen durch Paldftina, Sys 
rien und Phönikien (f. II, 44.) zurüd Eehrte, (denn 
fein Vaterland fah er micht wieder, und bie Beweis« 
eg (f. Jäger ©. 22), daß Herodot des Sophos 
kles Belanntfchaft bei der Expedition auf Samos ge: 
macht und mit demfelben nach Athen zuruͤck gekehrt fei, 
beruht auf fehr unficherm Grunde, ja ift nur zu une 
wahrfcheinlih), muß er fich mehr ald anderswo einges 
lebt und faft als einen Eingebürgerten betrachter haben. 
Dieß ermweifet feine genaue Kenntniß athenifcher Vers 
haͤltniſſe und das Intereffe, welches er für Athen fo 
lebendig hegte, daß ihm meibifche Gegner einer Befte: 
hung anklagten (Plutarch. de malign. Her. 26. Bgl. 
Larcher T. VI. r 472); nicht minder aber auch das 
Verfahren, mit dem er ſich an bie Kolonie nah Thu—⸗ 
rium anſchloß. Diefe Kolonie wurde nach Aufforderung 
der Einwohner des verödeten Sybarid unter dem Ars 
chonten Kallimachos im Jahr Ol. 83, 3. oder 446 v. 
Chr. abgefendet. So erzählt Diodoros XIT, 7.; dagegen 
Dionyfios (Lysias 1.) und der Verfaſſer ber er wi 
phien der zehn Rebner, welche man dem Plutardy beis 
legt (p. 835), ben Archont Prariteles, alfo das Jahr 
Ol. 84, 1. oder 444 v. Chr. nennen. Diefer Angabe 
pflichten die Neueren, Larcher, Heyfe u. U. wegen ber 
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vorauszuſetzenden Beruhigung in den grieifchen Sta⸗ 
ten bet. Diefer Kolonie folgte Herodot, wie Strabo 
V, 2.), Suidas und Plutarch (de Exsilio 13.) bes 
a als unmittelbarer, Pe Theil⸗ 
nehmer. war —— und A. chnung 
damals 40 Jahr alt. n dagegen Heyſe S. 66, um 
die Sage, welche in dem Fragment eines dem Sophos 
les fälfchlich beigelegten Epigramms (bei Plutardy an 
seni resp. ger. 3.) enthalten ift, Sophokles habe als 
ein Mann von 55 Jahren dem Herodot ein Gedicht ges 
fertigt, mit der übrigen Zeitrechnung zu vereinigen, ans 
nimmt, Herodot fei einige Jahre fpäter der Ol. 1. 
auögezogenen Kolonie gefolgt, fo ift jene Beweisſtelle 
ein zu unficherer und, wie es feheint, in *— verfaͤlſchter 
Grund, da Niemand die bis ins hoͤchſte Alter von 90 
Jahren ſor:dauernde Geiſtesſtaͤrke des Dichters damit 
beweiſen wird, daß er im 5öflen Jahre ein Gedicht 
gresst babe. . Ein Gelehrter in der Jen. Lit. Zeit. a. a. 
. ©. 53 läßt fogar den Sophokles fein Epigramm 
dem Herodos nah Thurium nachfenden. Und doch ift 
nirgends zu beweifen, daß unter dem Namen Herobot 
ber Hiftorifer gemeint fei. Idger ©. 26 will den Abs 
gang nad Thurium darum 
weil V, 77. die Auffchrift der Propylden angeführt wird, 
die Propyläen aber erft Ol. 87, 1. vollendet worden 
find; ald wenn Herodot nicht auch andere, über Ol. 84. 
hinaus liegende Thatſachen aus Griechenland berühre, 
ober nicht auch einmal wieder Athen befucht haben 
koͤnnte. Mißfaͤllige Verhaͤltniſſe neidifcher Anfeindung 
ſcheinen Herodot zur Veränderung feines Wohnorts bes 
wogen zu haben. Dieß erwähnt ein Eypigramm beim 
Stephbanos Byz. unter Bodgog und beim Scho⸗ 
liaft des Ariftopbanes Nub.381., worüber Hermann 
©. 324 und Heyfe ©. 10. Und leicht wohl war der 
eifrige Borfcher, der nirgends lange Ruhe fand, zu eis 
ner neuen —— zu bewegen. Wenn dagegen 
Suidas von einer Anfeindung in feinem Baterlande 
Halikarnaſſos fpricht, hat er den Schriftfteller, welchem 
er nacherzäplt, nur mißverftanden. Daher der Irrthum 
bei Fabricius Bibl. Gr. I], 20. p. 661. In Thurium 
fand obot einen bleibenden Heufenthatt, (daher er 
ben Beinamen der Thurier erhielt Aristotel. Rhet. 
111,9. Strabo XIV, 2. Julian. Apost. 22. u. A. ©. 
Heyse 71. Fabric. Bibl. II, 20. p. 827), während 
er bie näheren Gegenden vom Großgriechenland an der 
Küfte hin, Sybaris und Kroton und andere Städte 
befuchte; denn daß er nach Mittels und Oberitalien ges 
langt fel, läßt fid) aus feinen Schriften nicht erweifen; 
auch feine Reife nah Sicilien, welbe Dahlmann 
&. 55 aus bem DBerweifen auf dad Zeugniß der Eins 
wohner erfchließt, bleibt zweifelhaft, da das Erzaͤhlte 
aus fremden Beifeberichten gefhöpft feyn kann. Die 
vermeintlich beftimmten Zeitangaben, welche Larch er 
©. 70 für die einzelnen Reifen aufftelt, ermangeln der 
biftorifhen Grundlagen. Das vielbewegte ıhätige Leben 
endigte Herodot mit ber rubigen Aus» und Umarbeis 
tung feiner Gefchichtblicher. Einen Antheil an den neuen 
Begebenheiten des peloponnefifchen Kriegs (Dahl: 
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mann ©. 214) bezeugt nur 
an drei Orten (VII, 137. VII, 283. IX, 73.) werben 
Begebenheiten erwähnt, die mit jenem Kriege in un 
mittelbarem Zuſammmenhange ſtehen. Was als einzelne 
Erzählung ausgehobener Theile vorher in Öffentlichen 
en vernommen worben war, wurbe nun ein 
nad einem feften Plane georbnete® Ganzes und ein 
Bud. Daher Plinius (Hist. nat. XII, 4, 8.) Recht 
haben mag, wenn er gerabehin erzählt, es habe Hero: 
dot feine Gefchichte im I. 310 d. €. der Stabt (alie 
444 v. Chr.) zu Thurium in Italien gefchrieben ; denn 
mit jenem Jahre wollte er den Aufenthalt in Thurium 
überhaupt bezeichnen, um eine frühere Zeit bavon 
unterfcheiden. In der Darftellung des Herobots ſelbſt 
wird an mehreren Stellen fund (IV, 99. IV, 15. 1. 
Dahlmann ©. 50), daß der Erzähler in Süditalien 
lebte, Auch ftehen bamit feines Wegs, wie Bo (de 
Histor. gr. p. 14 und Weſſeling Praef. p- 7 glaub: 
ten, bie Flseen Vorträge oder bie ——— einzel: 
ner Theile im Widerſpruch, und was aus ben Begeben: 
beiten ber fpäteren Zeit ald Nachträge zu einem ſchen 
—— Werke u worden ift, —— —* 
em jetzt um Buch gewordenen Ganzen als er 
Berchekung A, Sehr oft vermweifet Herodot auf ander 
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* VII, 218. glaubte an eine Unvollſtaͤndigkeit. Bergl. 
ablmann & 48. 187. 217. Die Beweife für das 
Unvollendete aus der Mitte des Werkes, fo Über Libyen 
im 4ten Buche, können nur von minder mühfam beban- 
beiten Partien gelten. Vergl. Wesseling Praef. p. 10. 
Jäger p. 13. Wenn aber biefer zulegt genannte Ge 
lehrte p. 16 Spuren eines greifen, erfahrungsreichen, 
aber gelömätigen, fich wieberholenden Alters in einzel: 
nen Worten und in ber ganzen Darftellung gefunden 
baben und damit die Möglichkeit früherer Vorleſung 
idugnen will, beruht die Beweisführung auf bloßer Täu- 
fhung. Das Jahr feines Todes nennt fein alter Schrift: 
fteller mit Beſtimmtheit. Dionyfios (de Thucyd. 
5.) läßt ihn bis zu dem peloponnefifhen Krieg leben, 
ohne anzugeben, mie weit hinein, doch fagt er nicht, 
wie Scaliger (Animadr. in Euseb. p. 104), Fabris 
cius (Bibl. Gr. p. 662) und Bähr (in Cresiae Fragm. 
B 13) fälfchlih annahmen, Herodot habe bis zu dem 

nfange des Krieges (481) gelebt. Deſſen eigene An: 
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aben erftreden fich bis auf das angegebene Jahr 408 
» Chr.; er muß alfo länger gelebt haben, vielleicht bis 
vegen dad Ende des Kriegs, oder gegen achtzig Jahre. 
Bergl. Schöll in Geſch. der griech. Lit. Th. 1. ©. 316. 
Nah Suidas und der bei Stephanos Byz. auf 
shaltenen Grabfchrift (die aber wohl eine nur dichteriſch 
funbene ift) flarb er zu Thurium und wurde dort auf 
um Markte begraben, „Andere Sagen des Suidas 
zählen von feinem Tode zu Pellaͤ in Makedonien, ans 
vere bei Marcellinus (vita Thucyd. 18.) von feis 
um Begräbniß zu Athen vor dem meliditifhen Thore 
n dem cimon’fhen Grabmahl, als wäre Herodot ein 
Berwandter des Gimon gewefen. Dahlmann ver: 
wirft diefe Erzählung ©. 215 als ein fhönes Mährchen, 
!ardher aber denkt an eine Einbürgerung und Adoptis 
ung durch ein Glied der cimon’shen Familie, allein 
‚oc nur an ein Kenotaphium; Hudfon zur Stelle und 
deyſe ©, 81 meinen, aud fremde Denkmaͤhler feien 
n die Familiengräber aufgenommen und bem Herodot 
n ber Ferne ein Denkmahl ber ehrenden Grinnerung 
wie fhon Wesseling p. 8 annahm) alö Kenotaphium 
ſeſetzt worden. Schon der Verfaffer vom Leben des 
Ehufybides 31. erwähnt eined nur fcheinbaren. Grab: 
nahls des Thukydides an gleicher Stelle. Verdient die 
Rachricht des Prolenaeus Hephäestion bei Photius (cod. 
90.) Glauben, Plefirrhous, ein toeffalifcher Liederdich⸗ 
er, habe den Herodot beerbt und deſſen Gefchichte her⸗ 
mögegeben, fo ftarb diefer kinderlos. Sein Bildniß hat 
nan in Büften bezeichnet. Mus. Capitol. T. I. tab. 67. 
Ursini Elog. p- 87. Gronov. Antig, zr- T. Il. tab. 71. 
Bindelmanns Geh. VI. 1. ©. 30. 2. ©. 44, 
II. ©. 364. WVisconti Ieonogr. T. J. p. 227. Auch 
uf einer Münze follte fein Kopf fich finden. Annal, 
ineyclop. 1817. T. IV, 

Wir können ald anderwärts a erörtert vor⸗ 
usfegen, was unter Griechen ſich als Geſchichte in ber 
pifch » dichterifchen Behandlung überfommener Sagen und 


urch die Eenntnißreihen Logographen in ihrer Abhaͤn⸗ 


igkeit von Poefie entwidelt hatte. (Vergl. Ereuzer 
„u O. Dahblmann ©, 101). Herodot trat in den 
vielnamigen Betrieb, in welchem feire Zeit der Ges 
dichte fich zuwendete, mit Eräftiger Befähigung bes 
Seiftes und einem unermüdlihen Fleiße ein. Je ſchaͤr⸗ 
er die Trennung von Poefie gehalten wurde, beflo gils 
iger war auch bie Bebingung einer unmittelbar ſichern 
Frmittelung des Stoffs und einer bie Forſchung be: 
leitenden Kritik, Einen großen Umfang gewann das 
Sebiet, aldö man die Denkwürbigfeiten des Auslandes 
vor Allem kennenswerth, wichtig und bie Verbindung 
wöfelben mit bem im Baterlande Gefchehenen nothwens 
ig erachtet, Noch war nicht eine geſchichtliche Ent⸗ 
videlung ald Hauptzwed Far gedacht worben, vielmehr 
jalt Alles nur ber lebendigen und wahren Darftellung 
es Merkwürdigen. Da trat Herodot ein und wandelte 
ie Logographie in wirflihe Geſchichte um, und er ſteht 
elbft am Eingang oder auf der Gränze diefer Bildung. 
Darım nannte ihn alte und neue Zeit den Vater der 
Seihichte. Ihm darf aber nicht, wie Ereuzer (bie 
X. Cachti.d. M. u.R. Bweite Set, VI. 
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biftorifche Kunft der Griechen ©. 97) that, ein vom 
erften Anfang des Studiums vorfchwebender Plan zuge 
fchrieben werden, nach weldem er eine vollfländige Dam 
ftiellung von der durch den Schus der Gottheit wunder 
bar geretteten griechiſchen Freiheit habe darlegen wollen. 
Gewiß warb längere Zeit von ihm nur bad Befondere 
behandelt und das Wichtigfte blieb die Darftellung. 
&o feben wir ihn auf feinen Reifen bei allem Den 
würdigen verweilen und forfhen, fo ald Erzähler in 
den öffentlihen VBerfammlungen auftreten, ur erft 
zum Befig der reichften Materialien gelangt, geftaltete 
er das Kinzelne zum Ganzen, und bie fpätere Ausarbeis 
tung war ein Werf einmaliger Schöpfung, nach einem 
feftgehaltenen Grundgedanken und einheitsvollen Plane, 
„Herodots Merk ift feine Meifebefchreibung, aber die 
gereifte Frucht der wichtigſten und gefahrvollften Reifen 
zu Mafler und zu Lande” (Dahlmann ©. 53). 
Sein Zwed war die, Welt zw fehen und genau kennen 
zu lernen, und davon in fchöner Darftellung zu erzaͤh⸗ 
len, - Er wollte ddie Völker der Erde und dad von ih⸗ 
nen Vollbrachte wahrhaft erkannt haben, und drang zu 
jeder Quelle diefer Erfenntniß; felbft den Geheimlehren 
und Weihen auf Samothrafe, in Xgypten und anders 
wärts war er vertraut. (II, 51. 11,170) Er wollte 
dur die Kunft einer nicht bloß gewanoten, fondern 
anmutbigen Rede ergegen, und ſchuf daher bie falte, 
bindungslofe Sprache zu einer gemüthvollen, bünbigen 
um, redete die Sprace der Mufen. Nur mit der Zeit 
reifte ihm der Gedanke an ein Geſchichtsganzes, und er 
bat in dem fpätern Werke die Spuren nicht ganz bes 
feitigen fönnen, in denen er nur als Logograph erfcheint, 
und mehr mit ben Erfcheinungen und deren befondberem 
Grund als mit dem Zufammenhang derfelben befchäftigt 
ift, Daber die ausführlichen Befchreibungen, 3. B. von 
den Weibgefchenken der. Könige Kröfus und Amafis zu 
Delphi und andern Drten (I, 50. I, 92. II, 150.); und 
bie ungeprüften Wundererzählungen, wie von Arion ], 
24. und die mit Vorliebe ausgeführten Schilderungen 
von wunderbaren und großen Werfen, wie beö Lady—⸗ 
rinths II, 148. Der reichfte, auf langen Reifen gefams 
meite Stoff lag ihm vor; auf deſſen Erforfchung richtete 
er die größte Sorgfalt und firengfte Gewifjenhaftigfeit. 
So erzählt er U, 44., um ben Urfprung und Charakter 
des Herakleskultus aufzufinden, fei er aus Ägypten nach 
Tyrus, von da nad Thafus gereifet. Den Mangel ber 
Kenntniß der Landeöfprachen, bed Perfifchen, des — 
tiſchen, fuͤhlte er ſelbſt wohl, und ſuchte ihn durch moͤg 
liche Beihilfen auszugleichen. Aus vielen Stellen feines 
Werks laßt fi beweifen, „daß in ber Einfalt feines 
treuen Gemüths die gewiffenhaftefle Beglaubigung des 
F Erzäplenden nicht anders als fein ernfllichfler Vorſatz 
eyn Fonnte, In. mehreren Facten, wo er nicht zu ent» 
fcheiden vermag, geſteht er dieſes mit der unzweibeutig« 
fien Offenheit, In andern, wo. mehrere Urfachen ‚eines 
actum angegeben wurden, wovon ihm Feine einen ent» 
cheidenden Vorzug zu verdienen ſcheint, macht er durch 
etreue Erzählung beider eine fernere Prüfung des unters 
richteten Leſers möglich.” (Greuzer © IM). Man 
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vergl. I, 172. III, 222. V, 44. Vieles in feinen Dar: 
fellungen aus der Ränder» und Völkerkunde, was man 
längere Zeit ald unwahr verwarf, haben Unterfuchungen 
neuerer Meifenden als wahr betätigt. ©. Heer en's 
Ideen. Zr Bd. 2te Abth. an vielen Stellen. Greuzer 
&. 110. Die Vorwürfe, welche Plutarch und Dio Chry⸗ 
foftomos gegen feine unparteilihe Wahrhaftigkeit aus: 
ſprechen, treffen Herodot nicht als Geſchichtfotſcher, wenn 
auch leicht zugeſtanden werden bürfte, daß er, entfernt 
von ber Aslict der Entftellung, als Erzähler des muͤnd⸗ 
lihen Vortrags an verfchiedenen Orten ſich auch einer 
verſchiedenen Farbe der Darftellung bedient habe, die 
feinen Hörern angenehm und fehmeichelnd lautete und 
wohl auch Gunft und Belohnung vermittelte. Geine 
Vorgänger, namentlich Hekataͤos (VI, 137. II, 21.), 
prüfte er vorurtheilsfrei, und tabelte, wo er durch vor: 
ſchnelle Behauptung die Wahrheit gefränft fand. Die 
Nachrichten über ein hohes dunkles Alterthum behan⸗ 
delte er mit ehrfurchtvoller Achtung, und wenn zu ent⸗ 
fheiden unmöglich ſchien, berubhigte er ſich in der Ans 
nahme des liberfommenen. Er fam mit Glauben, nicht 
mit Zweifel zur Forfhung. Wo er an Drt und Etelle 
Sagen mit nationaler Bedeutung vernahm, wo ein alter 
Bolksglaube und Priefteranfehen das einmal Giltige 
gebeiligt hatte, wagt er nicht zu ändern ober zu beuten, 
fondern gibt auf redliche Weife, was er empfangen hatte, 
wieder. Ch 5.). Die Quellen feiner Nadyrichten bezeich- 
net er micht felten genau, ftellt ſich einer unficheren Über: 
lieferung geradehin entgegen, ober bemerkt, wo er ber 
bloßen Sage zu folgen genöthigt war, das Bedingte des 
Urtheild. Einen in ihm obherrfchenden Wunderglauben 
haben alle feine Vertbeidiger zugeftanden (ogl. Ereu:' 
zer ©. 103), doch auch mit Recht, ſowohl diefen Glaus 
ben als nicht‘ blind, fondern als kindlich und mit ber 
bedingten Kenntniß der Naturgefebe vereinbar bezeichnet, 
als auch auf die Beifpiele verwiefen, in benen ſich Freis 
beit des Urtheild und ein kritiſches Verfahren, fei es in 
der Entfcheidung über zwei ſich widerfprechenbe That: 
fahen, die er niemald zugleich als wahr gelten läßt, 
oder in Ausfichtung des Unwahren (I, 57. IV, 105. 
J. 172.), oder in Nachweifung vorhandener Denkmaͤhler 
(IV, 7 f. VI, 14.), oder in ber wacfamen Rorficht, 
nicht vorfchnell zu erklären. (V, 68.). So unterfcheider 
er meiftend genau, was er aus eigner Anſchauung und 
münblicher Erkundung weiß, von dem, was ibm nur 
Sage galt, oder feine Meinung umfaßte, vergl. II. 123. 
], 140. mit IH, 32. I, 191. Wo-er nicht felbft mit Augen 
efeben, traten in jener Zeit bei ſo unfichern, fpärlichen 
Pitt leicht Irrthum und Vermechfelung ein; fo 
ber den Fluß Arakes I, 102;, den er mit dem Dros 
verwechſeltz fo in den Erzählungen vom Jenſeit bed 
Ganges. Dagegen hob er viele, bis zu feiner Zeit all: 
gemein angenommene Jrrthinner mit burchgreifendem 
iderſpruch aufz 3. B. daß der N Aſien und Libyen 
trenne II. 16.). Erzählung: freilich bleibt überall ihm 
Dauptfache, nicht die Beurtheilungz fein forſchender 
Blick ſpaͤhrte nach dem Thatſachlichen. Geſellte ſich zu 
feiner Forſchung ein keligiöſes oder politiſches Intereſſe, 
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dann gibt er diefem auch mit Beeinträchtigung einer be: 
fonnenen Kritit nah. AÄAgyptiſche Priefterweisbeit galt 
ibm das Hoͤchſtez doch auch freimüthig nennt er, ber 
font das Heilige fchonte, die Pythia, die beftochen durch 
Kleomenes dem — diente (VI, 66.). Selbſt Fein⸗ 
beit und Schärfe des kritiſchen Urtheils, wie ſolche erſt 
bie fpätere Zeit erwarten läßt, finden wir ſchon Bei ihm, 
. B. in ber Anficht von Homer, den er nicht als bi» 
Horifipe Quelle, wohl aber als Schöpfer der bichteris 
fhen Götterwelt (II, 53.) betrachtete, in dem Beweiſe, 
daß die Eyprifchen Gedichte und die Epigonen nicht vom 
Homer herrühren, Il, 117. IV, 32., in der Unterfucung 
von ber griechifchen Abftammung der Mafebonier (V, 22.). 
in dem Urtheil über Arifteas (IV, 18 f.). Und fo fann 
er weder ben Logographen, welche noch ohne Kritik und 
ohne allgemeine Grundanfichten, hoͤchſtens in einer ſchen 
gefälligern Darſtellung das Einzelne getrennt behandel⸗ 
ten, noch den Gefchichtforfhern,, welche Philofophie um 
Politit fpäter erzog, zugefellt werden. Das politiſch 
Intereffe wurde in ihm von dem weltbiftorifchen und re 
ligiöfen überwogen, unb nicht einmal patriotifche Eng 
herzigkeit beftimmte fein Urtheil (Plutarh nennt ibn 
qihoßapfepog), wenn er aud nie aufhörte, fein Bu 
terland vor Allem zu lieben, 


Dionyfiod von Halikarnaß (de — von 
p. 819) fagt: „Die griechiſchen Geſchichtſchreiber haben 
die vaterländifchen und auswärtigen Begebenheiten nicht 
verbunden, fondern nach Völkern und Städten geſon—⸗ 
bert vorgetragen: Herodot aber hat die Gefchichte zu 
einem Höheren erhoben, und eine Menge verſchieden⸗ 
artiger Thaten, die in Europa und Afien — zu 
einem Ganzen verbunden‘ (wenn auch Dionyſios an 
einer andern Stelle (de 'Thucyd. p. 826) ſich wider: 
fprechend geradehin bas Gegentheil einer Erzählung nad 
ben Örtern behauptet), Was Herobot in feinen Samm: 
lungen georbnet und in einzelnen Partien als Erzübs 
lungen für befondere Kg bearbeitet hatte, geſtal⸗ 
tete er zu einem großen Werke. Er felbft nennt fein 
Werk ioropie, boch bezeichnet er einzelne Theile dei 
felben auch durch Asyor, womit aber eben die geſchicht 
liche Behandlung des Befonderen bezeichnet wurde, nicht 
der Gegenfas des Falfchen, oder bed ohne Forfchung 
auf guten Glauben Überlieferten, welchen Sinn erft die 
fpätere Zeit dem Worte unterlegt. Das Regulatir, 
nach welchem er feinen Stoff ordnet, ſpricht er ſogleich 
am Anfange aus: er will erzählen bie Begebenbeiten 
und Zhaten der Griechen; ſeitdem Barbaren angefangen, 
auf fie feindlich einzuwirken; dabei wolle er bie Ge 
fwichten kleiner und großer Städte berichten: Mit ber 
Erjählüng des in einem beftinnmten Zeitraum und in 
Beziehung auf Griechenland Gefchehenen verbindet er die 
Unterfuchung und Darftellung von allem Denkwirrbigen, 
was die in dem Boͤllerkampfe betbätigten Völker ans 
ging und deren eigene Nationalgefchichte ausmachte 
Der Ruͤckblick auf Griechenland‘ ift der Faden, an den 
er das Mannichfaltigfte reist. Zuerſt aber muß der 
Umfang feiner Auſicht · und Beziehung nicht auf die Per⸗ 
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erkriege umter Darius umb Terxes befchränft werben, 
as habe er, wie Ereuzer annahm, feinen Zeitpunft in 
siefer Geſchichte der Perfer gewählt, und nur darlegen 
vollen, wie im Kampfe gegen bie Perfer die griechiiche 
Freiheit gerettet worden fe. (©. 139). ine ſolche 
politifche Rede lag von Herodot noch fern, er faßte den 
Sefihtöpunft weiter, 5 frübefte Altertbum umfaßt 
re nicht zugleich, weil er auf feſten gefchichtlihen Boden 
fußen wollte, und fortgeführt würde er die Erzählung 
uch weiter haben, wenn er zu einer Fortfegung übers 
haupt im Leben gelangt wäre. Denn er wollte eine 
ıllgemeine Wölfergefhichte geben und orbnete fie aus 
!inem für ihn und alle Griechen nahe gelegenen Geſichts⸗ 
punkt, nad dem durch alle Zeit dauernden Conflict der 
Sriehen mit den Barbaren. So wählt er aus ber 
jroßen Reihe der in diefem Verhaͤltniß zu andern Völs 
'ern von Griechen vollführten Thaten als erften ficheren 
Punkt die Unterdrüdung der griechiichen Staten in 
Aſien durch Kröfus, und beginnt daher mit der Indifchen 
Gefhichte. Altes Frühere läßt er auf fih beruhen. Wir 
!önnen den leitenden Grundgedanken, als welcher bie 
wahrhaft hiftorifche Zeit umfaßt, von ben daran gefnüpfs 
ten, auch in Sagen und örtlihen Denkwuͤrdigkeiten ber 
rubenden Erzählungen trennen; er dient biefen oft nur 
auf entfernte, mittelbare Weile. In dem Gedanken bed 
eindlichen Voͤlkerverkehrs aber lag ein leichter Übergang 
zuf die Gefchichte der auswärtigen Völker, und zugleid) 
!in bauernder Befland, der weder ald Entwidelung noch 
ıl3 unter einem hoͤhern Zwede ſtehend, betrachtet wirb; 
o daß wir nicht nöthig haben, voraus zu fehen, Herodot 
ei auf die WVerberrlihung ber Idee der Freiheit allein 
mögegangen, unb babe * einen nicht bloß gegen die 
berſer, ſondern gegen alle Welt geretteten Nationals 
uhm in Fares Licht fegen wollen, Nicht mit ber 
Darftellung eines folhen Nationalfiegd verband er nur 
yelegentlich die Beſchreibung und Geſchichte der ganzen 
yamaligen Welt (Creuzer ©. 141), ſondern biefe 
egtere war ihm Hauptaufgabe, und der Hinblid auf 
sie Kriege mit den Perfern, die hiſtoriſch gewiſſeſten 
and nächiten, dienten dem Ganzen zur Bindung. Es 
ft in dieſer Hinſicht die Tendenz bed ganzen Werks 
wirklich eine ethnographiſch⸗ hiſtoriſche, eine große Reihe 
von Drtögefhichten; und man kann daher zweifeln, ob 
viefe Länderbefchreibungen und Voͤlkergeſchichten, wie 
Sreuzer (S. 141) wollte, ald bloße Epifoben betrachtet 
werden dürfen, ober ob vielmehr fie dem eigentlichen 
Stoff bilden, welden Herodot durch einen eingefchlages 
ıen Faden —— hieltz das heißt, ob Herodot von 
iner Grundidee, die ſich in ber Geſchichte bewährte, 
nämlich dem herrlichen Sieg ber gegen die Perſer ges 
etteten Freiheit, als von einer Vorausſetzung ausge⸗ 
jangen, oder ob er vielmehr ben Voͤlkerverkehr, der in 
ver Umgeflaltung der Staten nur als ein feindlicher 
ichien, auch als ein in der Zeit fortdauernd Beſtehen⸗ 
»e8 feftbielt, um auch das Frühere einzuordnen und fo 
yie Geſchichten aller Völker unter der bald näheren bald 
iernen Beziehung auf die Griechen in eim Ganzes zu 
verbinden. Nur Wenige ermangelt diefer Beziehung; 
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denn faft überall erfcheinen bie Griechen als mitwirkend, 
oder werben von den Folgen der Begebenheiten berührt, 
Er hebt an vom Kröfus, ald dem erfien, in der Ges 


fhichte erkennbaren Feind der Griechen, und. gibt da 


eine Indifche Gefchichte von der Gründung bed Reichs 
tyaben, ber 
Herafliven, und der Mermnaden  bindurh. Beziehung 
auf die Griechen gewinnt er in dem Drafelfprud, wels 
cher dem Kroͤſus befahl, ſich mit den Griechen zu vers 
binden; da fchildert er Athens und Sparta’s Zuſtand. 
Aber er gewinnt auch einen biümdigen Übergang auf die 
Perfer, gegen weldye im Kampfe Kröfus die ‚Hilfe ber 
Griechen in Anſpruch nimmt. Die Perfer, die Sieger 
über das Iydifche Reich, treten im die Reihe der Völker 
ein; baber Rückblicke auf das alte Aflyrien, -um eine 
Gefchichte von Medien einzuleiten. Dieß führt (aber 
man fann das Zufällige oder minder Notbiwendige dies 
fer Verknüpfung nicht verfennen) auf die Gefchichte der 
riechifchen Pflanzftädte in Afien, und während die 3er 
er ded aſſyriſchen Reichs erzählt wird, auf Schil⸗ 
derung von Eitten und Lofalitäten. Der Erzähler bes 
gleitet den Kyros auf allen Eroberungswegen; doch geht 
er bei Manchem ſchnell vorüber, um länger bei Babys 
Ion zu verweilen; denn Vieles war Über die Stabt und 
bas Leben der Bewohner anzuſchließen. Auf Kyros 
folgte Kambyfes. Da ift der Übergang auf Ägypten 
gegeben, und das ganze zweite Buch wirb ber Befchreis 
bung biefes Wunderlandes, nach eigner Anfchauung unb 
Belehrung durch Priefter, einer wahren umd lebendigen 
Schilderung der Gefege, Sitten, Religion und Lebends 
gebräuche und einer bis auf Pfammenit durchgeführten 
Gefchichte gewibmet. Hier verliert der Hiftoriker feinen 
Baden faft aus der Hand, Er ergreift ihn, wo er von 
dem Zuge bed Kambyfes gegen Amafis und von ber 
Theilnahme der Griechen fprechen kann. Darauf bie 
weiteren Eroberungen in Libyen. Was von Äthiopien 
gefagt wird, ſteht außer aller Beziehung auf die Gries 
den. Es folgt der gleichzeitige Krieg zwiſchen Samos 
und Sparta, mit Einfhaltung ber Erzählung von Pes 
riander zu Korinth. und von Polpfrates zu Samos, 
welcher in die Verhältniffe der Zeit vielfach verflochten 
war, und bie Spartaner zu dem erſten Feldzug nach 
dem afiatifchen Samos bewog. Da wirb bie perfifche 
Geſchichte fortgeſetzt durch die milbe Regentfchaft des 
Darius hindurch. Die Erwähnung der Steuereintheis 
lung und der abgetheilten Kreife führt auf Indien, und 
ber Erzähler ergreift die Gelegenheit, was er von Ins 
bien und Arabien kennt, vorzutragen. Darius zieht 
gegen die Skythen. Dieß eröffnet die Darlegung ber 

nfiht von ben ſtythiſchen Völkern und deren Leben, 
nad überfommenen Berichten, und daher mangelhaft 
und zum Theil unwahr. Bon den nörblichen ‚Völkern 
führt ein gleichzeitiged Unternehmen der Eroberung nach 
Libyen, wo bie dichte des Aryandeö fich mit der 
Gefchichte von Libyen verbindet. Auch bier ſieht man, 
daß Herodot einer Thatſache von geringerer Giltigkeit 
barum ein größeres Intereſſe fchenkte, um nur feine 
Nacyrichten von ben libyfhen Völkern „gehörigen It 
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einzufügen. Er ehrt zu wichtigern Ereigniſſen in Eu⸗ 
ropa zurüd und gewinnt die Bindung durch ben in 


Europa gebliebenen Feldherrn des Darius, Megabezus. 


So wird die den großen Kampf vorbereitende Eroberung 
Thrakiens und Makeboniend durch Megabezus, die Ems 
pörung der Jonier unter Ariftagoras, erzählt und damit 
die Gefhichte von Athen und vom Bertreibung ber 
Pififtratiden, fo wie die Vernichtung von Sardes ver: 
bunden, mit welder ber —FX des Mardonius gegen 
die Griechen beendigt wird. ie folgende Erzählung 
vom fechöten Buche befaßt, nach Schilderung des Zus 
ſtandes vom Griechenland, die Begebenheiten feit bed 
Feldzugs des Datis und Artaphernes bis zum Rückzuge 
der Perfer aus Griechenland, Will man die Anficht 
von einer Grundidee geretteter Freiheit und eines vers 
berrlihten Nationalruhms auf alle einzelnen Theile des 
Werks anpaffen, fo Überwältigt die Maffe vermeintlicher 
Epifoden dad Ganze und dieß ermangelt durchaus einer 
guten Kompofition. Es genügt daher bie forgfam hers 
vorgehobene Beziehung der Begebenheiten auf ein gries 
chiſches Interefie. In und mit diefer entwarf Herodot 
ein großes geſchichtliches Boͤlkergemaͤlde. Da mußte 
freilich oft ein zufällig dargebotenes Mittelglied benutzt 
werden, um den Faden fortzuſpinnen. Und ſo moͤchte 
die Bewunderung eines kuͤnſtleriſchen Berufs ſchwerlich 
in Beiſpielen nachgewieſen werden koͤnnen, welche eher 
einen Nothbehelf oder wenigſtens keine innere Bedingung 
verrathen, wie zen auf die Beſchreibung des Pons 
t08 baburch den Übergang findet, daß Darius anf feis 
nem Zuge gen die Skythen den Pontos betrachtet 
(Greuzer ©, 148), oder wie er V, 50. die von dem 
Ariftagorad in dem Vortrage bei Kleomenes begonnene 
Beſchreibung Ioniens felbft aufnimmt und fortführt. 
Solches ließe ſich auch in einem Dichter nicht ald epifos 
difhe Ausihmüdung billigen; in einem geſchichtlichen 
Völfergemälde findet es feine giltige Stelle. Darum 
ſcheint auch gar nicht nöthig zur Erflärung des Hanges 
für epifodifche Erweiterung einen Grund in einer jus 
gendlih gemüthlichen Ausbreitung (die im eis 
ner von Jaͤger bezeidneten, wortreichen Breite bes 
‚greifen Alters einen wunderlichen Gegenſatz findet) aufs 
zuftellen; denn Herodet wollte bie Mefultate feiner 
langen Forfchung in einem Ganzen zufammen ftellen, 
und wie er es thut, ift Produkt eines berechnenden und 
forgfam orbnenden VBerftandes. Nod viel weniger 
wird man beflimmen, wenn Greuzer ©. 147 Herodot 
die Reifen nach allen Gegenden ber Erbe mit der Abs 
fiht unternehmen läßt, um nur die Perferfriege dars 
ftellen zu’ können. Die innere Einheit feines Werks bes 
ruht mithin im der gleich gehaltenen Grumdanficht von 
menfhliher Beftrebung und göftliher Waltung über 
diefelbe, alfo in der Würdigung göttlider und menfche 
licher ‚Verhältniffe im dem Boͤlkerberkehr der Griechen 
und Barbaren; dagegen wird der Name einer poetifchen 
ober epiſchen Einheit weiter feine beſtimmtere Entfcheis 
dung vermitteln, weil bie epifche Einheit nicht die Con⸗ 
centrirung auf einen Hauptpunft ausmacht (mas bie 
dramatifche ift), fondern in der Verbindung und in dem 
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Bufammenhang der Theile beruht und einer jeden bifto- 
riſchen Darftellung als Forderung zufällt; denn ber 
roße Zweck ber biftorifchen Anordnung , fagt Heeren, 
fu feyn, dem Leſer ſtets den liberblid des Ganzen 
gegenwärtig zu erhalten. Dieß aber erfirebt und cr: 
reicht Herodot in einer bewundernswuͤrdigen Weiſe, da 
ja die damalige Voͤlker- und Zeitgefchichte immer nur 
eine ir pri feyn Eonnte, und des fichern Über: 
blids über einen fo großen Umfang noch lange hin er: 
mangelt. Man hat oft, und von verfchiebenen Ge 
fihtöpunften aus, Herodot mit Homer verglichen. 
Greuzer (biftor. Kunft ber Griehen S. 148) ſieht in 
Herodots Werk, außer einer Gleihartigfeit mir dem In: 
halt der Ilias, die Vereinigung beider Hauptelemente 
beö homerifhen Epos, die ergeßende Erzählung und 
—— des ſiegenden Heldenmuths, oder Darſtel⸗ 
lung der Ariſteia, Beides verbunden zu einem, gleich 
dem bomerifchen Epos geflgten und abgerundeten Kunſt⸗ 
werfe. Der Abt Geinoz (in den Memoires de l’acal. 
des Insor. T. 23. S. 101 und in Gatterer’s bifor. 
Bibl. Bd. 10. ©. 29) erkannte eine unmittelbare Nad: 
bildung bes Homers. Die Erzählung von ben Erobe: 
rungen ber. perfijchen Könige fei, wie die Erzählung von 
ben Wirkungen des Zorns des Achilles in der Ilias, 
der Grunbfaden, an welchen er hoͤchſt ergetzliche und 
anziehende Befchreibungen, Belehrungen und bemerkens⸗ 
werthe Beobadtungen, kurz Alles anfnüpft, was ba} 
menfhliche Leben und die Weltbühne Angenehmes und 
Anziebended darbietet, Der Odyſſee aber gleiche bie 
Geſchichte des Herodot nit nur in Beziehung auf den 
Plan und die Anordnung des Stoffs, fondern aud 
felbft in Behandlung ber Erzäflung, in Nachahmung 
des Eingangs (wie bei Homer die unglüdfiche Lage des 
Haufes des Odyſſeus, fo bei Herodot die Schwäche der 
damaligen Freiftaten Griechenlands), in Entwidelung des 
Gedichts. Allein eine folche abfichtliche, vorausgefeßte Nach: 
ahmung, welche nicht einmal zu einer DBergleichung zu⸗ 
reicht, if nur unwahre Vorausfegung, mit welcher mit 
bad Geringfte gewonnen wird. Der Gefchichtfchreiber 
mußte nah den allgemeinen Gefeten ber Kompoſitien 
verfahren und die Verbindung ber epifobifhen Theile 
wurde bei Herodot durch einen andern Grund herbei 
geführt als bei Homer. ine Ähnlichkeit zeigt ſich zwis 
ſchen Beiden nur in der umbefangenen, aber jichern —* 
faſſung der vorüber gehenden Erſcheinungen, in ber von 
aller abfichtlichen Kunft fernen, natuͤrlichen Darftellungs 
weife und in gewiffen Grundbegriffen und Anſichten 
von Menfcenleben und Borfehung. Nur biejenigen 
irren nicht, welde in Herodots Darftellung den ler 
gang aus ber poetiichen Erzählung in bie noch mict 
ſcharf geſchiedene profaifhe Gattung wahrnehmen (©. 
Schoͤlls Gef. der. gr. &it. Ir Th. ©. 318) umd bie 
naive Anmutb, die heitere Beſelung und maleriiche 9 
bendigfeit in Schilderung der Natur und der Menſchen 
eine bichterifche nennen. Vergl. Bötrigeri Prolus. de 
Herodoti historia ad carminis epici indolem pro- 
ins accedente.e Vimar, 1792, p 4 Auch in 
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l.I. ©. 41 und T. V. S. 64. Die Weltanſicht, nach 
velher Herodot bie Begebenheiten der Vergangenheit 
eurtheilt, und bie ihn in Beurtheilung menfclicher 
dandlungen, oder in feinem Pragmatismus leitet, kann 
ine religiöfe heißen. Sie war aber eine faft durchgaͤn⸗ 
ig gleich gehaltene, und nicht dad Probuft einer mans 
jeinden Berftandesbildung, (wie es Jäger Disput. He- 
‘odot. p. 30 zu bezeichnen fcheint), fondern unter langer 
ebenserfahrung und Beobachtung bed Weltgetriebes ges 
vonnen und feſt gehalten. Nicht die philojophifche Schule 
atte fie gelehrt, und mit dem Leben und ber Religion 
es Volks hing fie unmittelbar zufammen, doch nimmt 
nan wohl wahr, mie ſchwer eine Einheit dem zu er: 
eihen war, ber durch aller Länder Religionsinititute 
indurch gegangen, im mancherlei Mofterien eingeweiht, 
o große Verfchiedenheit zu ordnen und fo vielfachen 
(berglauben zu behandeln fand. In allem Wechfel des 
Menfchenlebens und der Natur hatte er die ewige Dauer 
ines Göttlihen erkannt und daran glaubte er mit finds 
icher Zuverfiht. Dagegen war auch ber Menſch ihm 
n feiner Beobachtung als ein in Schranken gehaltenes 
mb dem Los ber Wanbelbarkeit unterworfened Weſen 
tfchienen. Er ſah, wie viele Dichter und Denker des 
Itertbums, in ber Mäßigung dad unabänderlihe Ges 
etz des fittlichen Verhaltens, in dem lÜberfchreiten ber 
Sränze - den Grund bed menfchlichen Ungiücks. Ein 
wiges Schidfal, dem zu entfliehen Göttern und Menfchen 
mmöglich ift (1, 91.), waltet über die beftehenden Graͤn⸗ 
en bes Göttlichen und Menfchlichen, und ftellt, wo das 
Zlück über die angewiefene Graͤnze erhebt (VII, 10. 
’/III, 13.), das Gleichgewicht ber. Die Ahnung einer 
Finheit dieſer göttlichen Waltung fpricht fich felbit in 
ver Bezeichnung, Gott, bas Göttliche (Weis, Yeiov, 
ieuugvıov) aus, mochte er auch im librigen dem Volks— 
jlauben folgend von vielen Göttern ſprechen und baran 
lauben. Das Weſen Gottes wird zwar von ihm nicht 
ın ſich näher befiimmt, aber ald Weltorbnung und in 
ver Beziehung auf die Menfchheit als Waltung fo bes 
jeichnet, daß auch bei den Worten Geſchick (zÜyn) und 
Rothwendigfeit des Schidfald der Begriff eines goͤttli⸗ 
ben Willens hindurch blidt. Diefer Ällmacht, welche 
zald als ſtrafende Gerechtigkeit (IV, 205. VII, 120.) 
sald als helfender Beiftand (VII, 10.) erfcheint, iſt der 
Menfh in allem Thun und Leiden unterworfen ohne 
Änderung (IX, 16. III, 43.); eine ewige Ordnung bes 
berefcht die Welt (I, 91.) Die Freikeit des menſch⸗ 
lichen Willens tritt hierbei zurüd, wenn Herodot auch 
im Einzelnen befien Wirkſamkeit anerfennt. Syſtema⸗— 
tiſche Klarbeit bat hierüber bei ihm nicht Statt, und 
mit der allgemein giltigen Vorſtellung von menfdhen: 
ähnlichen Götterwefen, wo bie Leidenfchaft nicht fehlen 
farm, ift ihm audy ter Gedanke an den Neid der Gott: 
beit, mit welchem fie bad Gluͤck der Menfchen plöglih 
jerfiöre, ober wenigftend das Wort dbaflır gegeben. Weil 
aber biefer Neid der Götter nur bezeichnet, daß bie 
Götter keinen Eingriff in eine höhere, jenſeits ter menſch⸗ 
lihen Gränze gelegene Sphäre dulben, fo ftört dieſe 
Bezeichnung, im welder pidrog Yeav fo viel als 
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weueoıg bedeutet, (vergl. Besenbeck de invidia et male- 
volentia roö Heiov. Erlang. 1787) nicht bie Grunds 
anficht, nach welcher alles Irdifche von einem ‚Höheren 
und Ewigen beflimmt, und der Gang der Begebenheiten 
und Handlungen ‚nad) einer überfinnlichen Orbnung e 
leitet wird, im Kleinen wie im Großen. Wo die götts 
liche Gerechtigkeit dem Schuldloſen Leiden zuführt ober 
ganze Nationen um eines Ginzelnen willen vertilgt, da 
gilt fie als hartes Schidfal (], 91. IX, 15.) Wohl 
thuend erfheint fie nur in der Zurhdführung auf das 
Maß und die Gränze des Menfchlihen. Den Willen 
des Schickſals aber thun Drakel fund; daher diefe ſorg⸗ 
fältig ald die BVerkündigungen ber göttlihen Drbnung 
beachtet werden, und durch die Geſchichte fi) eine am 
einander hangende Drakelfoige hindurch zieht. So bes 
ginnt das Werd mit dem Dradel über den Untergang 
der Mermnaden in Lydien und fchließt mit einem Dras 
felauöfpruch Über den perfifchen Despoten. (Schöll a. a: 
D. ©. 521). Vergl. Böttiger im dem angef. Progr. 
Durch die fo felt gehaltene Idee einer fittlihen Weltord⸗ 
nung gewinnt die Darftellung ber Begebenheiten und 
Thaten eine Bindung und Grundlage, und entreißt fie 
der bloßen Zufälligkeit, aber durch diefe von Außen ber 
angenommene Bedingung bes menfchlichen Handelns 
wird jener Pragmatismus ausgefchloffen, welcher auf 
innere Beweggründe oder auf einen pſychologiſchen Zur 
fammenbang zuruck führt, Dennod fehlen, wie Ereus 
zer ©. 159 nachweiſet, die Beiſpiele nicht, In denen 
Herodot”entweber die Erfcheinungen aus natürlichen Urs 
— erklärt, oder Handlungen aus der Gemüthöflims 
mung und dem Charakter der Handelnden ableitet. We 
nigftens ift das Beftreben für die Entwidelung der Urs 
fahen und die Aufftellung der möglichen Veranlaſſungen 
der Begebenheiten als ein confequentes anzuerkennen, wenn 
auch die Klarheit und Einheit der Principien fehlt. Das 
Wechſelnde und Wankende in allem Menfchlichen, deffen 
Herodot eine fo große Summe-überfchaut hatte, läßt 
ihn den Grundſatz, daß das ewige Los der Menfchen 
Wandelbarkeit und Unvollkommenheit fei, an die Spige 
feines Werks flellen, und gar oft auf die Schwäde 
menfchlicher Kraft und Beftrebung bin weifen; und den⸗ 
noch erfcyeint der Menfh in einer wirdevollen Bezies 
bung und als ein Theil des großen Ganzen, in welchem 
alles Mißverhaͤltniß, wenn auch oft fpdt, durch die 
Hand ber autgleichenden Gerechtigkeit zu einer fittlichen 
Darmonie verbunden wird, 


Die Darflellung des innern Selenlebens ber Hans 
delnden ift bei Herodot in der Erzählung der fortfchreis 
tenden Handlungen felbft begriffen. Bald wählt er bie 
Form der Reden und des Geſpraͤchs, bald berichtet er 
nur deren Inhalt, wenn diefe Art des Vortrags dem 
Gegenftande zureicht. Häufiger find die Geſpraͤche, na⸗ 
mentlich bei den Begebenheiten aus den Ländern obne 
republilanifche —*—— Die Reden aber ſind nicht 
ben Statsreden bed Thukydides vergleichbar, nicht kunſt⸗ 
volle Beweisführung, fondern einfache Darleaung ber 
Zhatfachen , ihrer Vorausſetzung oder ihres Erſolgs und 
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ber Überzeugung, bie bisweilen eine gnomifche Form 
annimmt (II, 53. III, 86.). Dadurch aber, daß dur 
viefe Form ber Vorträge und Geſpraͤche lebendige Anz 
ſchaulichkeit und eine unmittelbare Ausfprache der hans 
deinden Perfonen gewonnen wird, nimmt bie epifche 
Darftelung einen dramatifchen Charakter an, wie ihn 
die homeriſchen Gedichte in Muftern auffiellten. Aus 
biefen zog ex Überhaupt die Kunft der Belebung alles 
Todten, der Charafterijirung alles Lebendigen, und feine 
Darflellung wird oft zur Handlung felbit. Es find ans 
ſchaulich Flare Gemälde, was es gibt, nicht Reflexionen; 
die Grundfäge fprechen fi durch die Thaten felbit aus, 
darum nannten die Alten fchon ihn den bomerifchen, 
ögngwrerov. Herodot wählte-die Darftellung feinem 
Stoffe gemäß und machte fie dadurch charakteriſtiſch und 
gewann ihr eine natürliche Schönheit. Das ald Gage 
Uberfommene konnte nur auf die gewählte Weife erzählt 
werben, und biefe erfreut durch ihre Eunftlofe Natürliche 
keit und erinnert ebenfalld an die Mufterhaftigkeit Hos 
merd. Die Schilderung ber Gegenjtände der Ratur 
feffett durch ihre Elare Objectivität und durch die eigens 
thuͤmliche Farbengebung, Der Erzäbler lebt Alles mit 
den Hanbelnden, ber 2efer mit dem Erzähler. Cine 
ſinnreiche Charakteriſtik gab Sainte- Croix in Examen 
ıles Historiens d’Alexandre. p. 8 auch bei Schoͤll 
a. a. O. ©. 323. An ben Vortrag ber diteren Logos 
graphen may bier und da eine gewiſſe Weitläufigkeit und 
ausführliche Breite erinnern, gewiß aber nirgends eine 
jenen Erzählern eigentbümliche Zirodenheit und Unbe— 
bilflichkeit des Ausdrucks. Die Sprache des Herodot 
zeigt den Übergang aus ber epifch=dichterifchen Erzaͤh⸗ 
dung- in bie Profa ber Grfchichte. Noch ordnete der 
Verſtand nicht Eunftvolle Perioden und die finnliche Ans 
ſchaulichkeit waltet vor in der Getrenntbeit der einzelnen 
Glieder, die fih nur äußerlich verbunden an einander 
tefhen. Daher Arijtoteles (Rhet. 111, 9.) und Des 
metrios (de Eloeut..11.) die Sprache des Herodot für 
unperiodiſch erfiärten; baber Windelmann (Anmer⸗ 
tung zur Gefch. der Kunſt. ©. 32.) die Schreibart bes 
Herodot mit dem älteften Stile der bildenden Kunft 
der Griehen, dem die Rundung gefeblt haben mag, 
verglich. Herodot wählte den ionifchen Dialekt, welchen 
bie früheren Gefichtfchreiber angewendet und auögebils 
bet hatten, und beißt bei Dionyfios (VI. p- 775) 
das befie Mufter des Jonismus. Die Urtheile der Alten 
felbft entfcheiden bier mehr alö der Gefhmad der Neues 
ren. Dionyfios (de 'Thucyd. VI, p- 865) rühmt feine 
Kunft in Hinficht der Wahl der Worte und deren Ber 
bindung, die Kraft und Anmuth feiner Rede und (de 
yett. script. Gens, 5. p. 425) ſchreibt ihm ben Vor⸗ 
zug in Darftellung rubiger Gemüthözuftände (ndog, im 
Gegenſatz der Leidenſchaften, watog) und des Charak⸗ 
teriftiihen zu. Sein Stil felbft charakterifirt oftmals 
die Gegenftände und Wahrheit ift eine feiner vorzuͤg⸗ 
lichften Tugenden auch in Hinfiht des Formellen, Athe⸗ 
ndo® (III. p. 78 e.) benennt ihn mad) der Süße des 
Honigs. Cicero (Orat. 12.) vergleicht feine Sprache 
mit einem beruhigten Stromes Spätere Rheioriker 
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zählten feine Schreibart zur mittleren Gattung fowohi 
wegen ber gleihmäfigen Daltung als auch wegen der 
natürlihen Cinfahheit; dagegen Longinos Beiſpiele 
bes Erhabenen aus ihm wählt. Weichheit gab der Rede 
ſchon der mit epifchen Formen gefhmüdte ioniſche Dias 
left. Diefen lernte Herobot ficher nicht erfi in Samos 
fennen. Es war jener Dialekt von den früheren Loge 
graphen angewendet worben, im Gegenſatz ber älteren 
doriſchen Proſaiker Afufilaod und Eumelos; bei jenen 
und bis auf die Umbildung durch bas attıfhe Drama 
blieben die homerifhen Formen und die epifche Sons 
taxis die allgemein giltige Norm. Herodot trat gleich⸗ 
fam in bie Mitte, und trug die neue attifche Sprac⸗ 
bildung auf den alten ioniſchen Dialekt über; was er 
aber dort vorfand, gehörte den Dichtern zu, daher fih 
bei ihm oft attifch Dichterifches mit dem Epifchen ver 
einte. So gewann und verwendete er zum ammutbigen 
Ausdrud feiner naiven Darftellung eine Maffe mannich 
faltiger volltönender, aber auch milder, wohlflingender 
Hormen, die zwar nicht im confequenter Anwendung, 
fondern nur nad einem Gefühl des Schidliyen gewählt 
erfcheinen, aber doc; mit ber allgemeinen Sprache dis 
Lebens mehr einſtimmten. Daher befteht zu Dies 
left aus ionifchen, epifchen und gemeinen Sprachformen; 
und die Kritik fehlte, ald fie, in ber Borausfegung eines 
gleich gehaltenen Jonismus, auf Herftellung dieſer Gleid- 
artigfeit ausging und überall die Sprade nur redit 
ionifch zu machen ſuchte. Schon Hermogenes p. 513 
ſpricht von einem mannichfaltigen Dialekt des Herodet, 
ben er dem reinen ionifchen des Defatäos entgegen fest. 
So war Herodot der Schöpfer feiner eigenen Spradk, 
aber gewiß nicht der Erſte, welder „eine rhythmiſche 
Verknüpfung von Sägen durchgeführt Habe” wie Berm 
bardy (Wilfenfh. Syntar ber gr. Spr. ©. 15) be 
hauptet. Die Berbindung bes Attifhen und Joniſchen 
bewirkte eine Menge einzelner Eigenthuͤmlichkeiten, und 
führte manches Unregelmäßige herbei. Charakteriſtiſch 
mag daher fein Periodenbau, fein Gebrauh der Parti: 
feln, der Anakoluthien u. dgl, m. genannt werben; 
über die Neuheit läßt fich wenigftens nicht entfcheiden. 
Doch nennt ihn Bernhardy S. 452 den Gründer des 
Periodenbaued und der regelmäßigen Anorbnung von 
Sägen. Bei ihm finden wir mehr Bindung und Ein 
heit der Glieder, mehr Rundung der Säge, eine ge 
nauere Beachtung der Wortſtellung, logiſche Bedeutung 
der Partikeln, was im Befondern bier nicht weiter ver 
folgt werben kann; doch darf dieß Alles nicht als durch 
ihn erſt begründet erachtet, oder angenommen werden, 
zu feiner Zeit fei noch gar Beine Profa vorhanden ge 
wefen. Selbſt die Ähnlichkeit und BVerfchiedenbeit der 
bomerifhen Sprache läßt ſich nicht genau abgränzen; 
ihre Gleichheit und Übereinftimmung flammt aus dem 
gleichen Urfprung des altionifhen Dialekts. Nach langem 
unkritiſchen Verfahren ber Grammatifer und Editoren 
werden die Forfchungen von Struve endlich zu be 
flimmten Refultaten und Regeln führen. Bergl. Ien. 
Lit, Zeit. 1817. N. 161. Serwii Quaestionum de 
dialecto Herodoti spec, Regiom, 1828. Spec, II. 1529. 
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Wentzel de praepositionum tmesi, quae apud He- 
rodotum invenitar, Vratisl. 1829. Hermann in 
Jahns JIahrbücdern XI, 1. 

Man hat verfucht dad Verhaͤltniß des Herodot zu 
Einzelnen aufzuklären und ibn zum Nachahmer des 
Sophokles und zum Mufter des Thukydides gemacht. 
Die vorhandenen Quellen der Gefchichtforfchung bat er 
gewiß forgfam genußt; dieß wußten die alten Kritiker, 
welche ihm nachſagten, er habe die älteren Logographen 
compilirt. Beweiſe können aber nicht genau gegeben 
werben, da wir über und von Akufilaos, Charon, Zans 
thos fo wenig kennen. Hekataͤos allein ift näher zu 
beurtheilen, Vergl. Valchen. zu II, 77. Dahlmann 
S. 112, As einen Freund Herodots bezeichnet das 
oben erwähnte Epigranım auch Sophofleö, body bleibt 
ungewiß, ob damit der tragifche Dichter benennt werde; 
diefen aber foll Herodot auch nachgeahmt haben, und 
war im II, 119. die Stelle der Antigone 900, Vgl. 
siemens ben Xlerandriner (Strom. VI. p- 625. 
Sylb.) und Baldenaer (zu I, 82. 11, 73. Il, 1. 55. 
6. 119% IV, 129. Diatr. p. 97). Aberdings wird ber 
Hiftorifer auch von den Tragikern Kenntniß genommen 
yaben, wie Bernhardy (Syntar ©. 14) richtig bemerkt, 
neß aber kann nicht Nachahmung beißen, Dagegen bes 
yauptet Heyſe ©. 67 fürs Gegentheil, Sophofles habe 
icht bloß jene Stelle, ſondern auch Oed. Col. 338 
ms Herodot II, 85. und den Schluß des Oed. Tyr. 
ns 1, 82. entlehntz; wobei freilich erft feilzufegen, was 
intlehbnung heiße. Mit Thukydides hat man Herodot 
a ein noch näheres Verhaͤltniß gebracht. Nicht uns 
vabrfibeinlih ift, daß Thukydides ald Knabe den Vor—⸗ 
rägen des Herodot beigewohnt und falld die Meinung, 
hükydides fei in Italien geftorben, nicht eine irrige 
säre, daß Beide ſich auch im hoben Dannesalter ges 
annt haben. Zuverſichtlich aber läßt fi eine Nachah⸗ 
aung abläugnen, und Greuzerd Beweisführung ur 
or und Thukydides Reipzig 1799 (1803). 2te Abth.) 
mangelt des Grunbes. Herodots früher audgearbeites 
es Werk erfhien erſt nah feinem Tode, und konnte 
aithin micht fo bald in allgemeine Kenntniß fommen und 
on Thukydides nur dann benugt werben, als biefer 
ingft den Plan feiner großartigen Gefcichte entworfen 
md bie Ausführung faft beendigt hatte Man nabın 
ach Lufian (de conscrib. hist. 41.) an, Thukydides 
abe feine von Herodot abweichenden Grundfäge in ber 
dehandlung der Gefchichte nicht Öffentlich auszufprechen 
jewagt, und Greuzer ſucht a, a. D. bie Stellen nad» 
umweifen, auf welche fih Thukydides Entgegnung bes 
iehe. Dahlmann bat ©. 218 und Forſchung. ir Xp. 
5. 95 dagegen mit Recht behauptet, in Thukyd. I, 22. 
nur Widerlegung allgemeiner biftorifcher- Irrthümer, 
ichts Perfönliches enthalten, in, andern Stellen nur 
on den frühern ıumglaubbaften Logographen überhaupt 
ie Rebe, nirgends ein Ausfall gegen Hetodot zu fin 
en; vielmehr werde in Thukydides Werke nicht ſelten 
ee Mangel der. Benugung ber heroboteifchen Gefchichte 
ffenbar. Auch in der Darſtellung und Dicrion fliehen 
eide Schriftſteller weit von einander entfernt. „Jeder 
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von Beiden erwählte die Mittel umd Formen der Dar 
fielung, welche feinem Stoffe zufagten, und indem er 
vom wedmäpigen ausgehend um die Wahrheit warb, 
fiel ihm mit ihr eine Schönheit zu, welde unerreichbar 
fpeint, weil fie unerftrebt und eigenthuͤmlich iſt.“ (Dahl⸗ 
mann ©. 225). 

Keiner ift mehr bewundert und gefchmäht worben 
ald Herodot. Dem Neid ging die Bewunderung voraus 
und dauerte bei den Einfichtsvollen aus. Vol. Lucian. 
Herodot, a, Anfang, Greuzer Herodot und Thuk. ©. 
114. Heyſe ©. 44. An eine allgemeine Mißbilligung 
im Baterlande ift nicht, wie Dahlmann S. 31 vermus 
thet, zu denken. Theopompos fertigte einen Auszug 
aus dem Werke, ©. Kulinken Hist, erit. orat. @. 
Ber Harless zu Fabricii Bibl. ge. T. II. p. 833. 

r fpätere Sophiſt Salluftius und der atbenifche 
Rhetor Heron fihrieben nach Suidas Zeugniß Com⸗ 
mentare. Nah Jaſons Angabe beim Athenaͤos XIV. 
p. 620 trug der Schaufpieler Hegeſias des Herodots 
Gefhichte, wie Hermophantos die homeriſchen Gefänge 
im großen Theater vor. So war ber Antheil ein allges 
meiner. Gegen Herodot flanden früh ſchon Mehrere 
auf, namentlich mit dem Vorwurf der Unmwahrhaftigkeit 
und abſichtlichen Verfaͤlſchung, oder auch des Irrthums, 
ber Unwiſſenheit. So ſchalt ihn Kteſias einen Lügner: 
(Phot. Bibl. cod. 72.). Harpokration fchrieb megi ros 
xarspevodeus rnv “Egoösrov iprogiav. Manetho 
hatte eine Abhandlung eos ' Hgodoro» (nad Etymol. 
Mag. und Euftatbios zu lliad. 4. p. 857) verfaßt 
und urtheilte mit Joſephus (c. Apion. 14.), daß in 
der pptifchen Geſchichte Viele! aus Unmiffenbeit falſch 
bargeflelt fei. Plutarchs Schmäbfchrift ragt roü ‘ Hgo- 
dörou zuxımdeiag. T. Il. p- 854 fpricht deutlich eine 
partelifhe Anfeindung und neidifchen Haf aus. M. f. 
Kaltwafler in den Anmerkungen zur Überfegung, und 
Geinoz Defense d’tlerodote contre les accusations 
de Plutarque in Mémoires de l’acad. des inscript. 
T. 30. 36. 38, und in Gatterers biftor. Bibl. 10r 
Br. S. 29. Meuere waren nicht weniger forgfam, 
Irrthümer und Fehler nachzuweiſen; fo Caselius in 
Thueyd. p. 25. Hardt in Memoria Ximenii p. 5. 
Doc haben, wie fhon Wesseling in Praef. und - Vol- 
ney in Recherches crit. sur l'histoire ane. T. Il. 
p- 98 bemerften, neuere Reifende die Wahrheit der Er— 
ählung auf vielen bezweifelten Stellen beftstigt. Die 

erfafler der Recherches crit. sur l’histoire aucienne 
de l’Asie. Par. 1506. Gbaban be Girbied und 
5 Martin fehten der Auctorität des Herodot die füs 
beihaften Erzählungen des Syrers Mar: Ibasd:Gas 
dbina, welche Mojes de Chborena und Johann 
Katholikos, armeniihe Hiſtoriker des 6ten umd 10ten 
Jahrh., wiederholen, entgegen, body geftehen’ fie das Bas 
beihafte diefer Berichte felbft ein. Zur Bertheidigung 
‚Herobots ſprachen Jo ach. Gamerariuß, Joſ. Scas 
liger, Hent. Stephanus (leury Etienue in 
Traité preparatif & l’apologie pour Herodote. Ge- 
nöre 1566. f. Fudrir, Hibl, T. I p32. Fl. Bow- 
ler, (Diss. acad. T. Il. p. 376). Montſuucon (f. 
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Harless. p. 332). Geinoz in Mdm, de l’acad, des 
inscript- ri XVIIIu. XXI. und in Gatterers3 biltor, 
Bibl. Bd. 10. Wesseling in Praef. p- 8. (9), Wood 
(Berf. über dad Driginalgenie des Homer ©. 215), 
Daplmann und Heyfe a. m. O. ‚ 
Durch viele Länder gewandert, verläugnete er nie 
die Vorliebe für das Vaterländifhe. Unter allen Klis 
maten gefiel ihm ber heimathlihe Himmel in feiner 
mäßigen Temperatur, am meiften, in der Freiheit des 
europäifhen Griechenlands ſah er die befte Statsver⸗ 
faffung, bie Schäge und Naturerzeugniffe ber fernen 
Gegenden betrachtete er nur ald einen Gewinn des zwar 
von Natur armen, aber an Tugend und Weisheit reichen 
(Vn. 102.) Vaterlandes, auf griechifche Mufterhaftigkeit 
fam er in der DVergleihung des Ausländifchen oft zus 
rüd, ja felbft in aͤgyptiſchen Religionsmythen erfannte 
er die Grundlage griechiicher Ideen. Die Nefultate feis 
ner Erbiunde bezeugen eine zum Theil ſehr mangelbafte 
Kenntniß, doch aud das eifrige Streben die unzureichen» 
den Anfichten in Klarheit und Zuſammenhang zu brin: 
gen. Die Erbe war ihm ein rubender Körper, ums 
geben von Meer (II, 23.), einzutheilen in drei Theile 
(III, 39.), von denen, mit Zunahme von Nordafien bis 
an ben Phaſis (IV, 45. 37.), Europa an Größe übers 
wiegt. Libyen, der britte Theil heißt umſchiffbat (1V, 42.), 
nicht aber Afien (IV, 45.), Die Zrennung Agyprens 
von Libyen mißbilligte er (II, 16.) Das Güdmeer 
nennt er mit Andern bad rothe Meer und betrachtet 
den arabifpen Meerbujen ald einen Theil desſelben. 
Alien läßt er begränzt feyn durch drei Meere, weſtlich 
bas mittelländifhe, noͤrdiich bad ſchwarze, (Pontos 
Eurinos), ſuͤdlich das rothe. An das Mittelland fchließen 
fi) ihm zwei Halbinfeln, nämlich die eine bis am Phoͤ⸗ 
nifien (Kleinafien), die andere bis zum rohen Meere 
(VPerfien, Aſſyrien d. i. zugkih Syrien, Palaͤſtina und 
Phönifien) und Arabien. Der perſiſche Meerbufen blieb 
unberüdfichtigt und der Umfang dehnte fich bis Agyps 
ten, Libya umfafend, aus. Morböftlich Fennt er das 
kaspifche Meer und den Fluß Arares, oͤſtlich Indien, 
bann aber nur Müfte, Die bewohnte Erde endigt öftlich 
mit Indien (11, 98. 106.); füblich macht Arabien, 
weitli das Xrhiepenland die Gränze; von dem Außer: 
ften des Norden batte er Beine beflimmte Anficht, wenn 
er auch Kelten und Siyneten nennt (III, 115. 116.). 
Der Nil und der Iſter find ibm Hauptfiröme. Der 
Mil, den er im Strome von Süden nah Norden felbft 
geieben, kommt aus einer weiten Ferne von Welten 
nah Dſten, wodurd alſo eine Verbindung des Niger 
und Nil angenommen if. Den Iſter erachtete er in 
Allem dem Nil aͤhnlich, fo daß er auch Europa in ber 
Mitte durchſchneide, nach Dften fließend (IV, 49.), ent: 
forungen bei den Kelten. Im Erklärung phyſiſcher Ers 
fcheinungen ‚lagen ihm, dem mehr fchauenden ald 
lirenden Forſcher, die Lehren der Naturpbilofophen fern, 
und eignem Nachdenken entnabm er die Gründe, weldye, 
nicht ſelten irrig und unbeftimmt, zu feiner allgemeinen 
Grundanfiht von ber Natur fich verbinden laffen. So 
nah Dahlmanns Darflelung im 5. Kap. ©, 79. 
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ukerts Geogr. der Gried.'T, 2. ©. 100. 215. Nie 
bubr über die Geographie Herodots in Abhandlung 
ber berlin. Akad. 1816, 


In welcher äußeren Geftaltung das Werk von ſei⸗ 
nem Verfaffer binterlaffen worden ift, kann nicht be: 
fiimmt bezeichnet werden; die jetige gaben ihm mit Bei: 
fügung der Namen der Mufen wahrſcheinlich aleranbri: 
nijche Grammatifer. Vergl. Fabric. Bibl. p- 331 und 
das Epigramm in Analect. T. III. = 263. 552. Wem 
— Aöyovg erwähnt (V,36. VII, 93. 1, 75.) ver 

eht er dabei nicht beftimmte Abtheilungen, fondbern 
überhaupt nur Erzählungen. ©. Schweighaus. zu Wes- 
seling. Praef. p. 8. Plefirrhous aus Theſſalien batte 
nach Ptolem. Hephäftion (bei Photius cod. 190) ein 
Prodmium zu Herodots Geſchichte gefchrieben. "Manches 
Lüdenhafte (ed fehlen die verheißenen Erzählungen vom 
Athenades VII, 213. von Libyen, über welhe We- 
seling. Pracf. p. 10) erflärt fi) aud dem Mangel letter 
Vollendung. Seiftoteles (Hist. animal. VIII, 20.) em 
wähnt, daß Herodot bei der Belagerung von Minive 
von einem trinfenden Adler gefabelt habe. (merzoinze) 
Diefe Angabe fehlt in dem vorhandenen Werf, und 
Herodot felbft fagt I, 106., er habe von der Eroberung 
jener Stadt in andern Gefchichten gefprodhen, ermähnt 
auch I, 184 feiner affyrifchen Gefhichten: Daraus c= 
ſchloß ©, 3. Voffius und A., daß Xriftoteles ein 
vollftändigere® Eremplar der Geſchichte vor Augen ge 
babt babe. Fabricius wollte dagegen auch bier den 
Beweis für die dem Werke mangelnde Vollendung ge 
funden haben. Für die Erfiftenz eines befondern Werts 
fand Bouhier einen Beleg in einer Anführung des 
Chronicon Paschale p. 38, Die Ungiltigfeit viele 
Zeugniffes, und bie Nichtigkeit beider Meinungen zeigte 
Weſſeling (Diss. Herodot. © 1 et 2. Praef. p. 3. 
(12.)), der eine Verwechſelung be3 Namens als den 
wahrfcheinlichften Erflärungsgrund mehrerer vermeink 
licher Fragmente deö Herobots erachtete. Go fellte man 
in ber Stelle des Ariftoteles auf handſchriftliche Auctorität 
den Namen des Hefiodos ber. Dahlmann (S. 230) 
macht dabei auf dad Befremdliche einer Erwähnung des 
Hefiodos bei diefer Thatfache und im Munde des Arie 
ftotele® aufmerffam, und bemerkt, daß wenigflens nicht 
die Eroberung der Stabt-Ninus durch Syarares gemeint 
feyn könne. Kaum ift glaublib, daß ein befonberes 
Werk ald aſſyriſche Gefchichte erfiftirt und Ariftoteles 
dasfelbe allein gelefen habe; bie Worte des Ariftoteled 
beuten uͤberdieß auf einen Dichter hin, deffen Namen 
freilich nicht mit Sicherheit eingefegt werden fan. Dann 
aber gehört eine affyrif eſchichte zu jenen Verhei⸗ 
ßungen, deren mehrere Herodot, abgerufen von feinem 
Werke, unerfüllt ließ. ©. Jaͤger a. a. D. ©. 15. 


Durch alle Zeit hindurch zog Herodot das Intereffe 
der Gelehrten auf fi, und reich ift die dahin ‚gebörige 
Literatur. Außer ben genannten Gommentaren fertigte 
man Scholien und Gloffarien. Ein von Apollonios ve 
faßtes Glossarium erwähnt dad Etymol. Maga. Bir 
befigen aber nur ein bürftiged® Glossarium in einem 
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ſtript zu Paris. Die Zahl ber rag ray“ in 
ben Bibliotheken aller Länder ift nicht gering, ihre Vers 
yeihung aber wurde nur zum Fleinften Theil forgfam 
veranftaltet. Gronov benuste einen florentinifchen (mes 
icciſchen) Goder, Weſſeling aus drei Parifer, einer 
Biener, einer Cambridger und einer fechöten (ded Kar: 
inald Paffionei zu Rom) vorzüglihen Handſchrift nur 
ungelbafte Dergleihungen von fremder Hand. Nur 
shmweighäufer verglich, außer den Gollationen ber 
ariſet Codices, felbft genau den ehemals in Florenz 
findlichen Schellershemianus, und Gaisford den cod. 
ancroft, in Cambridge. Bei den übrigen ſind bie 
ergleihungen oft widerſprechend und unficher. Über 
n Bertb ber Handfchriften fprachen —— und 
chweighaͤuſer in den Vorreden, Fadricius Bibl. gr. 
‚335 und Jen. it. Zeit. 1817. Nr. 161. ©. 388. 
über als der griechiſche Zert erfchien eine unvollſtaͤn⸗ 
je und minder treue als —* geſchriebene latiniſche 
exſezung des Laurentius Valla. Venet. 1474 f. 
dderholt Rom. 1475 f. Venet. 1494 f. und ſpaͤter 
b oft. Nach einer vollſtaͤndigeren und gehaltvolleren 
ndfärift gab dann bie erſte Ausgabe ber ältere Al- 
“ Venet. 1502 f. Genau gab biefen Text wieber 
‚ch, Camerarius. Basil, Hervag, 1541. 1557 f. 
ar. Stephanus beforgte zwei Ausgaben 1570 u. 1592 
die zweite mit. ber verbefferten Überfegung des Valla, 
wi er, wie er angab, nah Hanbdfchriften den Text 
vielen Stellen befferte. Man erkannte in diefen Vers 
rungen nur Gonjecturen und bie einem Gremplar 
unbefannter ‚Band beigefchriebenen Beflerungsvors 
ge, doch mußte man bie Vorzüglichkeit in vielen 
erungen anerkennen, und Larche r hat in der Bor: 
zu ? Überfegung nachgewieſen, daß ber größte Theil 
angenommenen Xesarten in den Parifer Handfchrifs 
gefunden werde, und mithin Stephanus feines 
ugs befchuldigt werben dürfe. Bon diefer Ausgabe 
Btfr. Jungermann Frif, 1608 f. einen erneuers 
Ibdrucd erfcheinen, theilte den Xert in Kapitel ab, 
gab einen Inder, bad fchon früher 1564 von Ste 
18 mit dem Erotianus und Galenus ebirte Glos- 
m und Anmerkungen von Sylburg bei. Eine 
erholung mit beigefügten Gonfecturen bed Aemi- 
Portus erſchien, unbefannt ift durch wen, Genev. 
f. nun Lond. 1679. Hier fügte der Rektor ber 
ſchule Th. Gale einige Notizen, Varianten zweier 
ſchriften und eine chronologifche Überficht hinzu; 
Serte befferte er ſelbſt nicht. Jakob Gronov 
e Lugd. Bat. 1715 f. eine neue, auf ben zwar 
aren, aber auch fehr corrupten mebiceifhen Co⸗ 
ıbedingt gebauete Recenfion, bie theild wegen ihrer 
ıren Bei er, theils en beö Berfafferd Anmas 
und ungerechten Urtheild über die Vorgänger hef⸗ 


ritifen auf fich 308 in ben Acta Erudit. Lips.’ 


Maj. p. 192, von Steph. Bergler Aug. p. 
‚on 1244 Küſter in des Glerg (Clerious) 
Héque ancienne et mod. T. Ill. p. 288 von 
orreus in Observatt, orit. Leoward, 1737. 
45. Dhne Noten erfchien der Gronov'ſche Text 
vei. d. K. u. W. Zweite Sect. VI, 
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Glasguae 1761. IX Tomi 12. in einem ſchoͤnen und 
correcten Drud, welchem bie Engländer unverdienten 
Werth beilegn. S. Harwood’s View of the various 
editions of the greek and roman classics. Lond. 
1783. p. 28, Großes Verdienſt erwarb fih Pet. Weſ⸗ 


feling durch die Bearbeitung, Amft, 1763 f. Er bes 


nugte einen reichlichen Pritifhen Apparat mit mehr Ums 
fiht und vielfacher Kenntniß, und nach dem Standpunkt 
ber damaligen Sprach- und Alterthumftudien leiftete er 
wirklich, was ber ihm gezollten Bewunderung - werth 
wer, Noch fcheute er fi, von feines Lehrers Gronov 
Meinungen abzuweichen und ben Xert, nach befjeren 
Handſchriften ſe verbeſſern; in Hinſicht des Dialekts und 
der Grammatik wohl mangelten ibm auch bie grammas 
tifche Beftigkeit und Muth zur Entſcheidung, ausreichende 
Principien und Regeln, und Baldenaer zu Eurip. 
Hippol. 952 fonnte von hundertfachen Irrthümern, 
Reiz in d. Vorrebe p. 14 von gebuldeten monstra 
Beam: in Hinficht der Sinnerflärung und biftorifchen 

Auterung war MWeffelings Leiftung durch befonnenes 
Urtheil und Gelehrſamkeit auögezeichnet. Valdenaers bei- 
egebene Noten wurden dem Werke die fchönfte Zierde, 

hon früher fchrieb Weffeling Dissert. Herodotea ad 
Tib. Hemsterhusium Traj. ad Rh. 1758. 8,, auf 
welche er oft Rüdficht nimmt, Was in dem Zerte durch 
Bagbaftigkeit, Inconfequenz und grammatifche Unkunde 
fehlerhaft zuruͤck geblieben war, fuchte Fr. Wol fe: 
Reiz zu verbeffern und leitete dieß durch eine fchäß- 
bare Vorrede und die Revifion ber erften fünf Bücher 
ein. Er wollte eine ‚brauchbare Handausgabe liefern 
und den von Weſſeling aufgeftellten Pritifchen Apparat 
nad) Grunbfägen verarbeiten; doch vollendete er das 
Werk nicht. Nur ein Band erfchien Leipz. 1778. 8, 
Schäfer fügte die’ zweite Abtheilung des erften Ban⸗ 
bed, Leipz. 1800 und bem zweiten, bie Überfegung und 
Indices enthaltenden Band, Leipz. 1819 bei. Einen bes 
fonderen Abdrud des Textes ar Schäfer, Leipz. 
1800 —3 in 3 Bänden, doch blieb dad neunte Bud 
bis jegt noch zurüd. Die Abweichungen von der vorher 
genannten Audgabe find vom fünften Buch an’ wenige, 
eine größere Zahl in ben früheren. Dem Xert von 
Reiz blieb Aug. Ch. Borhed in dem Abbrud Lemgo 
1781 Anfangs treu, doch kehrte er mitten im Werke 
u dem Weflelingfhen zurüd und gab in Apparatus ad 
erodotum interpretandum 1795 — 99. in 5 Bänden, 
Auszüge aus älteren Schriften und zufammen getragene 
Bemerkungen der früheren Editoren ohne Orbnung, und 
eigened Urtheil. In einer neueren Auflage Lemgo 1803 
feste er den Zert nah Willkür aus Weſſelings und 
Reiz’d Ausgaben zufammen. Cinen weitläufigen, zum 
Theil gründlihen Gommentar hatte P. = Larcher 
feiner franz. Uberſetzung, Paris 1786. 2te Ausg. 1802. 
9 Bde. 8. beigefügt. Als die vollftändigfte. Ausgabe 
kuͤndigte fih die von Joh. Schweighäufer Argen- 
tor. 1816. in 6 Bben 8, beforgte an: Der Apparat 
war für die Kritik durch Mat ve der Parifer und 
einer Handfchrift des Baron von Schelleräheim vervolls 
ftändigt worben. Wie wenig aber in Hinfigt ber Grams 
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matik und ber richtigen Sinnerfaſſung geleiftet worben 
ift, hat Jen. Lit. Zeit. 1817. N. 161 f. ausführlich ge 
zeigt. Vieles, was die Weſſeling'ſche Ausgabe enthält, 
vermißt man, Anderes würde man gern bejeitigt ſehen. 
An Anfehung ber Gonftituirung und confequenten Durch⸗ 
führung des Dialekts und ber übrigen Bearbeitung des 
Zertes ift, aus Mangel an Gründlichkeit, Umficht unb 
Sorafalt, — Vieles verändert, aber Weniges gebeſſert 
worden. Ein Lexicon Herodoteum erſchien als Nach⸗ 
trag, Argentor. 1824. 2 Bde. Eine Collectivausg 
als eine neue Auflage der Schweighäuferfchen ließ Rich. 
Prieſtley, Lond. 6 Bde druden, worin zugleich Geo- 
raphia Herödotea nad Bredow, Hennicke, Breiger, 
———— die Scholien, dad Dictionarium ionicum 
von Portus und ber alten Grammatifer Schriften über 
ben ionifchen Text enthalten find, Thomas Gaids 
ford gab dagegen einen mehr —— aber mit Ein⸗ 
ſicht tedigirten Abdruck von Schweighaͤuſers Ausgabe, 
in welchem er das Unbrauchbare aus den aͤlteren Com⸗ 
mentaren wegließ, aud einiges Eigene beiflgte und 
durch genaue Bergleichung bes Sancroftfchen Eoder meh: 
rere Verbefferungen gewann. Diefe brauchbare Ausgabe 
erfchien zu Lond. 1824. 8. und wurde in seipiie 1824, 
8. 4 Bände mit einigen Nachträgen nachgebrudt. Hands 
autgaben beforgte Ehäfer: Leipzig 1816 und 1820. 
Mattbid und Apetz. Leipz. 1825 und C. X. Gtös 
er, Gießen 1827. 8, von den Büchern bed Perſer⸗ 
iegs Dav. won Halle 1809, 2 Bde 8. Übers 
fegungen: bie franzöfifhe von Lardher. Paris 1786, 
7 Vol. 1802, 2te Aufl. Die italiänifche von Giulio 
Cesare Becelli, Ven. 1733. 4 Die engl. von Is. Litt- 
lebury 1709. 1737. von Beloe Lond. 1791. 4 Vol. 
8. 1806 von John Lempriere. Lond, 1792. Teutſche 
von Joh. Euſt. Goldhagen, o 1756.8. I. 
5. Degen. Franff. 1788 — 91. 6 Bde 8., von M. 
Sacobt, Düffeld. 1799, 3 Bde und die befte von Fr. 
Lange, Berl. 1811. 2 Bde 8, Andere ditere in ans 
dern Sprachen f. bei Harless zu Fabric. p- 345. Außer 
den am gehörigen Orte ſchon erwähnten Schriften find 
u bemerfen Bouhler Recherches et Dissertations sur 
erodote. Dijon 1746, 4. Geinoz Abhandlungen in 
Me&moires de l’acaddmie des inser. T. 16. 18. 19. 
21.23. Teutſch in Gatterer’s hiftor. Bibl. Larcher 
Essai sur la chronologie d’Herodote bei feiner Übers 
Feung, und teutfh bei Degen im 6ten Bande ber 
—— Über die Quellen des Herobot K. W. de 
Rhoer Abhandlung in Verhandelingen etc. Harlem 
1789. Gatterer von dem Plane Herodot in his 
ftor. Bibl. 1767. Zr Bd. ©, 46, Meierotto über 
den Herobdt und den Zweck feiner Geſchichte in Ab: 
handl. ver Akad. zu Berlin 1796. N 7. F. Ereuzer 
Herodot und Thuͤkydides. Leipz. 1798. Rod. Alves 
Herodotus And Livy compared in ſ. Sketehes. Edinh, 
1795. The geographical system of Herodotus b 
Rennell. Lond. 1800. 4. übetfeht von Brebomw in 
f. Unterfuchungen über Gegenftände der alten Geogras 
zen. Altona 1802, Bredow Geographiae et Urano- 
ogtae Herodoteae specimen, Helmst. 1804, Werferi 
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Observatiohes_crit. et gramm. in Herodot. in ben 
Acta philolog. monac. Vol. I. p« 71. 227. Creuzeri 
Commentationes Herodoteae, P, I. Lips. 1819. 8. 
Aem. Porti diet. ionic. ete. Frf. 1603. 4. zulegt Oxon. 
1817. 8. Schalle welche alte Elaffifche Auctorenzc. 1rTh, 
©. 260, Schaarschmidt de commodis lectionis He- 
rodoti recte institutae. Schneeberg. 1805. Andere, 
Es —— des Einzelnen dienende hiſtoriſche und 

itiſche Schriften verzeichnet Harleß zu Fabriciu 
p- 346, (Hand,) 

2) Herodotos, ber Sohn bed Baſilides, aus Chios, 
wird von dem Gefchichtfchreiber Herobot VIII, 132. aus 
der Zahl der Gefanbten genannt, welche nach ber Schlacht 
bei lamis die Aufforderung Jonien zu befreien, an 
bie Sieger nach, Ägina brachten. Dahlmann inf. 

orfhungen Zr Bdo. S.9 will, weil berfelbe allein mit 

amen aufgefüort wirb, erfchließen, er fei eim maber 
Derwanbter bes Erzäblerd gewefen. Heyse in Quaest. 
Herodot. p. 20 läugnet das Zureichende des Beweiſes 
und glaubt, nur bie Gleichnamigfeit des Mannes habe 

erobot zu ber beſondern Nennung veranlaßt. Dar 
ber laͤßt freilich fich nicht flreiten und Beides fann 
wahr ** 
3) Herodotos, ber Sohn bed Aſopodoros, aus 
Theben, ein Sieger im Wagenkampf der herakleiſchen 
und andrer Spiele, namentli aber der iſthmiſchen 
Spiele, wie Diffen ald wahrfcheinlich erweiſet, OL 
80, 3. gefeiert durch Pindars ifthmifchen Gefang. 
Der Bater war zur Zeit bürgerlicher Unruhen, aus Ihe 
ben vertrieben, mad Drchomenos gewandert und bort 
aufgenommen, fpäter aber wieber nah Theben zurid 
gerufen worden. 

4) Herodotos, ber Bruder des Demokrit nah 
Suidas, nicht aber, wie Jonsius De scriptor. hist. 
—— I. 1. und nach ihm Menage zu Diogen. Laert. 
X, 39, falfch angeben, nach dem Zeugniß des Altanıs 
IV, 20,, welcher feinen Namen beifügt. 


5) -Herodotos, ein philoſophiſcher iftiteller. 
Er war Verfafler eimet Schrift ———— 
Beiag Diog. Laert. X, 3. (4.). Auch wird eins feiner 
Werke in den Nachrichten über Demokrit IX, 7. (S4.) 


rt, 

6) Herodotos, ber Lehrer des Sertus Empiricus 
und Schüler des Menobotus, aus Zarfus, nach Suidas 
aus Philabelphia in Lybien gebürtig, des Arieus Sohn, 
Diog. Laert. IX, 12, 7, (116). Galenus fübrt eine 
Schrift. eines Herobot "Tarpdg an (In sext. Epidem. 
II, 42. Tom. V. p. 472), welche Einige einem andern 
Arzte, einem Diätetifer, zuſchreiben, Andere dem Lehrer 
des Gertus, einem Empiriker. Dan. Ülerici Hist, 
Medic. ;p. 507. G. Hier. Welſch (Carat. hist. p. 
420 u. 872) fprach ihm bie unter Galenus Schriften 
befindlichen dgos Zurgıxoi, Conring (de Medic. Her- 
metis I, 10; p. 91. II, 2, 37. p. 194) aud die Eise- 
yoyn des Galenus zu. Mit Euryphon verbunden führt 
ibn Galenus Method, -therapeut. 7. T. IV. p. 109 u. 
de bono »t malo succo p« 365 auf,. Eines Arztes 
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gleichen Namens, welcher zu ben Pneumatikern fich „ih 
ind, ein Schhler bed Athendos aus Attalea in KRilifien, 
mit ausgezeichneten Ruhme in Rom zur Zeit des Has 
drian feine Kunft ausgeübt habe, gedenkt Galenus 
de Different, pulsuum 4. T. II. p- 50. Derfelbe wird 
noch öfter von Galenus T. U. p- 13. 14. 32. 380 er- 
vaͤhnt. Dribafind kennt von ihm eine Schrift von den 
öleerenden Mitteln. Dur einen Schreibfehler wurbe 
7 von Tiraquellus zu einem ler bed Menon 
emadt. Auch anderwärts kommt der Name Herodot 
ftmal3 beim und Aetius vor. S. Fabricü 
jibl, gr. Vol. XIU. p- 188. 


7) Herodotos aus Dlophyris in Thrafien. Won 
m nennen Suibas unter OAogvkıg eine Schrift mel 
ugwv za ktpüv, ü 

8) Herodotos, ein togomimus am ‚Hofe des Kö- 
95 Antiochus II. und. von dem Könige in hoben Eh⸗ 
u gebalten. ©. Athenaeus I. p-19 e. 


9) Herodotos, ber Bruder des Menander Pro: 
tor, welcher zur Zeit bed Kaifer Mauritius eine Ge 
ihte vom Tode ded Agathiad an ſchrieb. ©. Suis 
# unter Mivavöpog. Codinus de Origin, Con- 
ntinor. Tom. XX. Corp. Byzant. p. 26 führt ei 
ı Gefchichtfchreiber an, welcher bie Gefchichte von 
nftantinopel behandelt Habe. S. Wesseling Diss. 
rodot. p. 5. Auch Malalas nennt im Chronic. 
I. p. 200 einen Gefchichtfchreiber. 


10) Noch führt Paufanias VI, 17. einen Sieger 
Diympia diefes Namens auf. An fehr vielen Stellen 
: find die Namen Herodos (To bei Suidas in 
oövdog), Herodorus (f. dieſ. Art.) und Herodianus 

Steph. Byz. in 'Egvaian). verwecfelt worden. 
» ben bei Atbenäos Ill. p. 75 u 78 erwähnten 
:iftfteller regt ovxor, aus Lykien hat man in Hes 
ru8 umwandeln wollen, was Schweighäufer unzus 
end findet, 

11) Herodotos, wie es ſcheint, ein fpäterer Gram⸗ 
!er, der Verfaffer von ’Eiriynaug eg Fig “Unigov 
ig, welche oftmald ben Werfen des Homer und 

erodot beigegeben worben if. Dem berühmten 
chtfchreiber legten dieſe Schrift Stephanus Byzant. 

Neov teiyog, Suidas in "Oungos, Euftathius 
g. zur llias p. 876 u. Schol. inLucian T. J. p.32. 
. p- 17 bei. Tanaq. Faber ad Longin. p. 199. 

und Andere fprechen mit Beſtimmtheit —— 
ier in Recherches sur Herodote Dijon 1746 meinte, 
als Jugendarbeit des Thuriers zu betrachten. 
dazu ift die Darſtellung, melde eine abfichtliche 
hmung des Stils nicht verläugnen fann, zu man: 
. &. Wesseling Diss. Herodot. und in der Aus: 
es p- 747, welcher auch die hiſtoriſchen Wis 
‚che aufgebellt dat. Auch nicht einmal eine Inter 
rn oder Umarbeitung eines beroboteifhen Werkes 
‚arleß (zu Fabric. Vol. I. p. 320) Meinung, ift 
sen. .Der Glaube aber, als fei der Geſchicht⸗ 
e der WBerfaffer, reicht über Stephanus Byzant. 
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HEROIDE | 
koͤnnte ei leichen N 
———— ein Verfaſſer gleichen Namens aus der 


Grammatiker angenommen werden. 

(Hand.) 
40) Herodotos, ein Bildhauer aus Olynthos 
in Makedonien, der außer dem Bilbniffen anderer Her 
tären 5. B. der Glykera auch die Statue der Phryne 
verfertigt hat, und bem zu Folge in dem Zeitalter des 
Prariteleö gelebt haben muß. (Tatianus adv. Grae- 
cos, 53, 54.) . J. Horner.) 

Heroeion (Howsov), f. Heros. 

Heroet (Ant.), f. Herouet. 

HEROGUELLE (Frangois de), ein franz. Arzt 
bed 1Tten Jahrh., gebürtig aus Arras, bekannt ald eis 
ner ber erfien, welche auf bad Mineralmaffer von St. 
Amand aufmerffam gemacht haben. Er befchrieb es 
in der Anatomie des eaux mindrales de Saint Amand 
(Tournay. 1685. 8.). Dahin gehört auch die Schrift: 
La fontaine minerale de St. Amand triomphante 
par les arcanes ou plus rares secrets de la medi- 
eine (Valenc. 1691 u. 1699. 12.). Sonſt hat man 
von ihm noch Observations sur les eaux mindrales 
de Marimont et sur celles du Saulsoir pres de 
Tournay. Er flarb zu St. Amand, wo er lange Zeit 
gelebt Hatte *). (R.) 

‚HEROIDE. Die Heroide ift eine Iyrifche ober 
elegifhe Epiftel (f. Elegie), in er Dichter ein 
durch Perfönlichkeit, Lage und Berh 


m e Trägern. biefer Empfindungen gemacht, und das 
er 


gi ihrer unfichtbaren Verbindung einander mitteilen. 
ndeffen hat bie Voransfegung unter fremder Inbivis 


in jene yr zu — Unter den — He⸗ 
roiden zeichnen zwei des erz, unter neuern 
aber Pope's Heroide, in welcher Heloiſe an Abaͤlard 


*) Chaudon et Delandine Diction, universel hist. crit. et 
bibliogr. T. VI. p. 417. (ed. 9.) F + 
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fchreibt, aus. Letztere hat Bürger nachgeahmt. Die 
Franzoſen nennen Golarbeau, Dorat und la Harpe als 
Heroidendichter, auch Hofmannswaldau und Hohenſtein 
bebauten diefed Feld. Bei den Zeutfchen fcheinen Mies 
lands Briefe Verftorbener an ihre noch lebenden Freun- 
de hieher zu gehören. Auch Schillers „Zella, eine Geis 
fterftimme" nähert fich diefer Gattung. Wendt.) 

HEROINE oder HEROIS, ein weiblides Indivi⸗ 
duum, welches die Eigenfchaften eines Heros befigt 
oder heroifche Thaten verrichtet 'hat,\fi ben Art. Heros. 


; ». {R,) 
HEROIS, ein delphifches Feft, welches alle 9 Jahre 
zu Ehren einer Heroine begangen wurbe, f. Heros. 


(R.) 
HEROISCH, HEROISMUS, 1) Mytbol., f. He- 


2) Pfychol. und Ethik. Der urfpränglihen Worts 
beveutung nach beißt fo diejenige Befchaffenheit ober 
Eigenfchaft eines Gegenftandes, welche ‚einem Heros 
(f. den Art.) angemejen ift: davon dann in pfychologis 
fcher, nn. oder äfthetifcher | diejenige Ges 
finnung , blungsweife oder Charafterentwidelung, 
welde über bas, —— Menſchen beſchiedene 
Maß von Kraft und Staͤrke weit hinaus geht, das Über: 
menfchlihe, Gewaltige, die.im Vertrauen auf bie eigne 
Kraft allen Gefahren unb ze Trotz bietende 
Kuͤhnheit, insbefondere die Verachtung des Todes, mo 
es ben Kampf um eblere Güter, alö das Leben ift, gilt, 
3. B. um Ehre und Recht, Baterland, Glaubens: und 
Denffreiheit u. f. w. Da das hauptfächlichfte Merkmal 
- ded Hexoismus in ber Furchtlofigkeit vor Gefahr und 
Tod beſteht, fo beißen heroiſche Mittel diejenigen, 
bei deren Anwendung augenfcheinliche Gefahr ift, zu des 
ren Gebrauche man daher fi nicht ohne jene heroifche 
Kuͤhnheit ag entfchließen kann. — He 
roifhe Figur, fo viel wie uͤbergewoͤhnliche Menſchen⸗ 
größe (übermenf Eoloffale). (Dr. X. H, Scheidler.) 

HEROISCHE MITTEL (remedia heroica), find 
ſolche Heilmittel, bie tief, unmittelbar und gewaltfam 
ind individuelle Leben eingreifen, die Fundamentalfyfteme 
bed individuellen Organismus heftig umftimmen und 
‚meift einen zweifelhaften Effect haben. (Wiegand,) 

HEROISCHE VERSE, fo viel wie Herameter, 
ferner der fo genannte heroifhe Hexamet er und 
der aus biefem verfürzte beroifhe Tetrameter. Dieß 
kommst daher, weil das heroiſche Gedicht in Derametern 
abgefaßt wird, in fofern die Würde und Pracht diefes 

Verömaßes vorzugäweife fih zur Befingung der Thaten 
eined Heros eignet, (Dr. X. H, Scheidler.) 

HEROISCHES GEDICHT, HELDENGEDICHT 

(carmen heroicum). #olgte man. nur dem Worte, 
fo würbe damit eine Dichtung bezeichnet werben, welche 
Helden darſtellt ober befingt, ed würde fomit die heroi⸗ 
ſche Tragödie, wie fie z. B. ein Aſchylos aufftellt, eben⸗ 
falls ein Heldengedicht zu nennen feyn. Allein ber 

Sprachgebrauch knuͤpft an diefes Wort ven Begriff eis 

ned epiihen Gebichtd und zwar mit Recht; ' benn obs 


ros 
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leich.in dem Drama aud ein Held auftreten Tann, b. 
$. eine freie, ‚felbftftändige Perfönlichkeit, welche im 
Kampfe mit großen Kräften ihre höhere Kraft entwickelt, 
fo ſchildert ed doch nicht ein Helvenleben, fondern 
eoncentrirt ben Heldencharakter in einer —— da⸗ 
gegen bie epiſche Darftellung durch Zuſammenwirken und 
Gegeneinanderfämpfen mehrerer Helden dad Helbenleben 
in einer großen audgebreiteten Begebenheit zu ſchildera 
geeignet iſt. Es ijt folglich ein epifches Gedicht und 
zwar von größerm Umfang. Es fchildert bas Helden 
leben. als vorübergegangen in ber vollfommenen Form 
ber Poefie, die diefem reihen, der Jugenbzeit der Böls 
fer angebörenden Leben ven ift; es kann daber nicht 

’ ber Roman. Das wahre 


3 
faffung des Gefchehenen, mithin Feine Gefhichte Start 
finden fann, und wo ber Phantafie die innern Mächte 
noch ald aͤußere und bie Naturkräfte perfonificirt - er 
feinen, tritt dad Wunderbare nothwendig in dus 
Heldengebicht ein, Götter und Geifter umgeben und lei⸗ 
ten bie Greigniffe und beflimmen die Schickſale ber 


' Menfchen. Kraft and Jugend beftimmen auch den Geif 


diefer Dichtung. ©. im Übrigen den Art. Epos, epi- 
sches Gedicht. (Wendi.) | 
HEROISCHES ZEITALTER (Heldenalter, Hel- 
denzeit), nennt man bie frühefte Entwidelungsperiste 
der Nationen aus dem Chaos zufammen gemorfene 
oder von Innern Urſachen aufgeregter Kräfte zu veligiöfer, 
fittlicher und bürgerliher Begründung, in ber. einzelne 
überlegene Geftalten —— werben, Menſchen 
und Dinge mit ſich fortreißen, und mit erſtaunenwer 


'tben Mitteln aus dem unerfchöpflihen Schate eigener 


Kraft, das Erflaunenswerthe vollbringen zum Heile des 
Ganzen. Über diefe Zeiten verbreitet fih im Allgemis 
nen das heile Licht der Gefchichte noch nicht; fie gehören 
der Sage an, über ihnen ruht eine gewiſſe erumg, 
welche tie Geftalten unbeflimmt läßt, und deren Pe 
größerung ind Rieſenhafte befördert, Unftetes Treiben 
berrfcht noch unter den um jerie gewaltigen Führer ge 
ſcharten Volksmaſſen; mildernde Eitten, — Götterge 
fchenke für die Menge — leuchten an Einzelnen berver, 
und werben, gleih ben fegenbaren Erzeugniffen des 
forfhenden Menfchengeiftes, mehr angeftaunt als ange: 
nommen. Berfaffungen, — feine tunftreihen Stats 
gebäude, fondern naturgemäße Wirkungen aus rein oͤrt 
lien Urſachen, — fangen faum an ſich zu bilden, das 
Geſetz tritt ins Leben, ift aber noch weit entfernt, ge 
bietend:genug zu feyn, um bie wiberfirebenben Glemente 
auszugleichen; eb bedarf ber religiöfen Form, oft da 
unmittelbaren Dazwiſchenkunft bed Göttlichen durch Er 
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ibeinung, Zeichen, Wunder und Weisfagung, um bem 
— Zweck zu erreichen, die perſoͤnliche Staͤrke wie 
die obmaͤchtige Sei eöfraft des Heroen allvermögend zu 
machen und den Cinzelnen, im Lichte der wahrhaften 
Geſchichte kaum Bemerkten, über den gewöhnlichen Kreis 
feiner eitgenoffen hinaus * erheben, ihn ‘zum Halb⸗ 
gotte zu geflalten, zum Gegenftande der Bewunderung 
der Mitwelt, wie der Verehrung der Nachwelt durch 
Dpferdienft und Gefang. Jedes Hauptvolk des Alters 
thums bat fein heroifches Zeitalter — was gleichbedeus 
tend iſt, feine Sagenzeit, — in ber die Dichtkunſt das 
ernfte Amt der Weltweisheit und Gefchichte verwaltet, 
d. h. die Phantafie fprechen läßt, wo Vernunft und Ers 
fahrung ſchweigen. Der Kampf des Guten mit dem 
Böfen, der höhern Menfchennatur unter dem Schirme 
der Gottheit, wider dad Ungeheure und Unnatürliche, 
find Aufgaben und Inhalt des Heldenalters; danach bes 
fimmt fi) Anfang und Ende, fo weit dieß überall mög» 
lich if. So umfaßt die Heldenzeit des alten Indiens 
jene Kämpfe der Kurus-und Pandus, von denen ein 
Hauptmoment Mahabarata und Ramajana (f. d. Art.) 
befingen, fo die Mittelafiend jene religiöfe Rachekriege 
wiſchen Iran und Zuran, deren Enden nod in ben 
Zügen des Kyros und Dariod Hyſtaſpes gegen die Sty- 
hen fichtbar find, fo das heroiſche Zeitalter Ägyptens 
ie Perioden des Sefoftris und der Sefoftriden, das ber 
debräer, die Jahrhunderte von Paläftina’s Eroberung 
i8 auf Salomo, das der Germanen endlich die Völker: 
vandberungszeit, vorzüglic die Momente des Ringend 
er Gothen, Burgunder, Franken und Hunnen mit 
inander, von denen bie Blomfturvalla-, Wilfina = und 
Yflungafagen fo Wunderbared melden. Nirgends aber 
itt die Heldenzeit umfafjender, erhabener und erfolg: 
icher hervor, als bei dem umerreichten Volke der Gries 
en; nicht mit Unrecht nennt man fie vorzugäweife das 
sroifche Zeitalter. Sie bildet ein Ganzes, vom 
ten Schritte der Autochthonen (Erdgebornen) zur 
'enfchheit bis zum Untergange bed romantifchen Del: 
nlebens in der Sättigung durch Wiflenfhaft, Kunft 
d Genüffe, deren Refultat Seßhaftigkeit wie ernſt⸗ 
ftes Abwaͤgen und Berechnen in Religion, Moral und 
litik allemal if. Pelasger (Seefahrer) auf jeben 
 Antömmlinge, find die erſten Bewohner des Lan⸗ 
zu einer Zeit, aus welcher fein gefchichtliches Denk⸗ 
l geblieben ift (um 1900 v, Chr.); neben ihnen haus 
die Deklenen, ein ſchwaͤcherer Volksſtamm, ähns 
er Abkunft in Phofis und um das einfame Waldges 
ve bes Parnaffus: jene, mie Argos und Sikyon, 
älteften Staten des Peloponnes beweifen, fübw t8, 
e wahrfcheinlid vom Nordoft her aus Thrakien, dem 
ten Sitze ber Mufen, eingewandert, wo fchon in 
dunkeln Mothenzeit Orpheus das Raubwild gezähmt 
Fels wie Wald bewegt mit dem Zone göftlicher 
‚alt. Won Thrakien aus dehnen ſich fübwärts Theſ⸗ 
18 Ebenen aus; bort thronen auf ded Dlympos 
mn die Unfterblihen, auf dem Pindus wohnt ber 
er göftliche Neunzahl, verkündet Dodona’s altheis 
Eichenhain Weisjagung, wälzt ber Peneus feine 
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Bogen durch das Paradies ber griechifchen Urwelt, weis 
bet ber ri = bie Herden und fänftigt die Sitten 
ber Hirten. ber weiter nach Süden wandern bie 
Dimmlifhen und in ihrem Gefolge bie Schar nothwens 
diger und wohlthätiger Künfte; bald ift in Böotien fein 
Quell, fein Fluß, fein Hügel mehr, der nicht durch 
einen Gott oder ein mythiſches Ereigniß gepeiligt wäre. 
Endlich berühren ſich durd Attika die beiden Volks— 
flämme; der Kampf um die Herrfchaft beginnt — eine 
ungeheure Wafferflut drängt die Hellenen zum Theil auß 
ihrem Wohnfige und die Noth, vereint mit höherer 
Bildung, geben ibnen den Sieg uͤber den zahlreichern 
Gegner. Die Peladger fuchen theils in Arkadien, theils 
jenfeit des ionifchen Meerd in Italien unter Önotros 
und Peufetiod neue Sige, während der Stamm bes 
— Deukalion ſich in einem Zeitraume von 200 

ahren (von 1800 — 1600 v. Eh.) durch ganz Griechen⸗ 
land ausbreitet und mit Xoliern, Doriern, Joniern und 
Achaiern es bevölkert. In den nächften 2 Jahrhun⸗ 
derten (v. 16 — 1400) wandern aus den durch Kanaans 
Eroberung wie durch die Kämpfe zwifhen Iran und 
Zuran und die Revolution Ägyptens unter den Hykſos 
verdrängt, zahlreiche Kolonienftifter vom Dften her ein: 
Kefrops und Kabmos, vor Joſua's Waffen flüchtend, in 
Attika und Böotien, Damos und Pelops, jener vom 
Nil, diefer aud Phrygien, dem Vaterreiche, durch Tro— 
ja's aufblühbende Macht vertrieben, beide in Argos. 
Ale bringen Göttergefchenke, bie Künfte und Sitten des 
frühgebildeten Morgenlandes, mit. 

” 


‚Aber bie Unruhe ber Wanderung legt fi, und bie 
Sittigung des Hellenenvolks beginnt aufs Neue. Ke- 
krops beiligt dad Band ber Ehe, Erechtheus lehrt Kom 
und DI gewinnen, Orpheus und Linus bilden durch 
Saitenfpiel und Geſang, lehren bie Gottheiten fürchten, 
bie aus erdentquollnen Drafeln reden und Wohlthat dem 
Guten, Strafe dem Böfen bringen. Amphiktyon fliftet 
ein Bundesgericht zu Thermophlaͤ und auf dem nahen 
Kreta wehrt des Minos Weisheit den Seeräubereien 
der Phönikier, -Karier und angränzenden Inſelbewohner. 
So beginnt die romantifche Heroenzeit des Volks, das 
vielfach geſchieden auf dem Feſtlande wie auf den zahl» 
reihen Eilanden, den Geift der Freiheit mächtig ent 
faltet, jugenblich und Praftvoll, durch vielfache Friedens 
fünfte noch nicht an Ruhe gewöhnt, Krieg fucht und 
Abenteuer. Zuerft unternahmen Phrirus und Helle die 
verhängnißvolle Fahrt durch den ungaftliben Pontos 
nach dem fabelreiben Koldis am Dftende der Welt;— 
ihr. Untergang reizt flatt abzuhalten. Beruͤhmt wird 
Theffalien, die Wiege der Heroen, Halbgötter und Gas 
gen, zuerfi durch Jaſons Argonautenzug von Jolkos aus 
auf des Phrirus Spur nah dem golbnen Widderfell, 
dem uralten Sinnbilde des Reichthums, Herakles, ber 
bie Welt von NRäubern und Ungeheuern reinigte, fein 
Nebenbuhler auf gleichem Pfade, der GStatengründer 
Thefeud, das göttliche Brüberpar Kaftor und Polydeu⸗ 
kes (Pollur), der Watermörder Ödipos, leuchten als 
Heroen im Sagenkreiſe. Doc erfhütternd vor Allem 
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tritt im Untergange des fabmeifchen Haufes dad Schick⸗ 
fat auf; Gteofles und Polynifes, bie Sieben vor The⸗ 
ben, biefer mächtigen Stadt Zerftörung durch die Epis 
gonen, find furchtbar erhabene Momente der Heldenzeit, 
wohl geeignet dad legte, glänzendfte Abenteuer vorzubes 
zeiten: ben Zug der vereinigten Griechen gegen das hoch⸗ 
berühmte Zroja. Es bürfte nicht ungeeignet feyn, bier 
einen Blid auf den innern politifhen Zufland Griechen» 
lands im Heldenalter zu richten. 


Zuerft tritt als feft ſtehendes Charakterzeichen ber 
GSriechenwelt die Zerftüdelung der Gebiete, das Ergebs 
niß aus der Mannichfachheit der Stämme, klar hervor, 

er, der befle Gewährömann für jene Zeit, zählt 

1. 11.) in Xheffalien allein zehn Staten mit eignen 
ürften, im eigentlichen Hellas (Mittelgriechenland) fünf 
böotifhe Gebiete, außer diefen die Minver (Orcbomenos 
als Hauptftadt), die Lofer, Athener, Phokier unter eis 
en Oberhäuptern, im Peloponnes die Reiche Argos, 
ylend, Sparta, Pylos, das vierfach getheilte Elis 
und Arkabien alle politifch getrennt, an ber Weſtküſte 
Ithaka mit den Infeln Kephallene und Zakynthos und 
dem gegenüber liegenden Epiros, im Süden die Infel 
Kreta ald eigenes Reich, eben jo Rhodos und Kos, am 
der Oſtkuͤſte Eubda, den Sig der Abanten, und Galas 
mid, das Infelreich des Ajar. Es iſt gewiß, daß, um 
fo viele Staten mit mannichfad; verſchiedenen Lokalinter⸗ 
efien für einen gemeinfchaftlihen Iwed zu vereinigen, 
es eined großen, allgemein wirkenden Hebels bedurfte, 
Diefer aber lag theüs in ber Verfaffung ber Gtaten, 
theils im Charakter der Zeit. 

Zuerft war aus dem älteften Zuflande der Nation, 
wo entweder innerhalb der Stämme felbft herrſchende 
Heroengefchlechter ſich gebildet, oder die Führer einwan⸗ 
dernder Kolonien —* — und koͤrperliche Uber⸗ 
legenheit auch die Eingebornen unterjocht hatten, die 

onarchie wenigſtens in fo weit einheimiſch geworben, 
daß bie n und ihre ihnen gleihen Nachkommen 
an ber Spite der Kriegsangelegenheiten fuverän, im 
Friedendgefchäfte, wo Verwaltung und Richteramt mehr 
als bloßes Heldenthum forderte, als Erfte unter Gleichen 
malteten. Der König mußte ald Sprößling eines —— 


euerpflichtig; des Koͤnigs Einkommen war ein Feld 
und ge hd 5 
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Erbe väterlicher Helbenvorzüge nicht; von dem zebrend, 
was feine göttergleichen Altvordern durch ihres Armes 
Stärke gewonnen hatten, dieß Erbgut durch Heldenthat 
mehrend wie fie, konnte und mußte auch fein Haus den 
Eriten des Volks wie berühmten Abenteurern ftetö gaſt⸗ 
freundlich offen er Daher waren die Königsburgen 
geräumig, voll Friegerifcher Pracht, und Mufter wohl 
neter Haushalte (vgl. Odyss. U. IV. VII. bie 
obnungen des Menelaos und Altinoos), eben fo bie 
Städte zahlreich, wohlgebaut, zum Theil befeftigt (vol 
Odyss. VII), auf bem platten Boden bie sungen 
eſchieden und vermeffen (vgl. Il. XII, 421. XXI, 405.), 
derbau, Gartenwirtbfchaft, Weinbau, Viehzucht blüs 
bend (vgl. IL. XVII. die Darftellungen auf dem Schilde 
Adhils). Überall war den Umftänden genügt, das Be 
bürfniß befriedigt, weniger das natürliche —* eines 
mit dem Nothwendigen verſorgten Volks mach ben 
Schäten des Auslands. Viel Geräth aus edlem Metall 
2 Am den Wohnungen der Fürften, aber es aalt 
r erwerf, war theils als Kriegsbeute gewonnen 
auf weiten Zügen, theils als Gaſt. wanbernber 
Heron — immer aus dem Fremblande, meift aus 
dem gold= und funftreichen Vorderaſien gelommen. Dieie 
Sehnſucht nad einem Reihthume, den bie Heimath nicht 
ewährte, verbunden mit ber Notbwenbigkeit für bie 
Fürften, ben Kriegsruhm ihrer vergötterten Ahnen auf: 
recht zu erhalten, gebar und nährte den Hang zu Aben: 
teuern. Als der ug der Argonauten gelungen, des 
Heroen Herakles Weltdurchwanderung vollendet, das 
beruͤhmte Theben durch einen Heldenverein gefallen war, 
warb es möglich, Größeres der Art zu vollbringen. Das 
Biel, Vorberafien, vor Allem das gewaltige Troja, wo: 
gegen ohmehin feit bed Pelops Vertreibung durch Ddiefes 
eiches Stifter noch alter Haß glühte und wo altes 
Unrecht auözufechten vorlag, war längft beſtimmt, als 
Alerandros Weiberraub, angen mit Verlegung bes 
heiligen Gaſtrechts an einem Sprößling bed edelften 
Herdengeſchlechts, den Vorwand zu jenem Abenteuer 
lieh, ber die Blühte Griechenlandö unter der Führumg 
der Söhne und Enkel des — der Argonau⸗ 
ten, ber Kämpfer gegen Theben, des Herakles, Theſens 
und Minos, 100,000 Streitbare auf faſt 2000 Schiffen 
nach Troas und Myſiens Küften führte, dort 10 Sabre 
lang feft hielt, und, als enblih Ilions hohe Mauern 
mehr durch Verrath ald durch Tapferkeit gefallen waren, 
auf weiter und wunderfamer Irrfahrt die Mefte jenes 
Heldenbundes theild der lang entbehrten Heimath, theils 
fremden Küften zutrieb. Mit Troja's Zerftörung emdete 
das heroifche Zeitalter der Griechen; mohl brachten fie 
Gemeingeift, Kriegserfahrung, afiatiſche Kenntniffe und 
Genüffe heim; — aber ein Zheil der Heroen war ge: 
fallen, ein anderer fand Meih und Gut im fremder 
Hand, ber Reſt endete in blutigen Fehden um Beute 
und Ruhm. As Niemand die — in den Heroen⸗ 
geſchlechtern zu füllen vermochte, trat dad Volk im feine 
natürlichen Rechte, warb die Gleichheit bergeftellt, mt 
ihr die Freiheit gewonnen — aus ben zahlreichen Stim 
men Ein Heldenvolf. (Benicken.) 


HEROLD 


HEROLD, der (Caduceator, Fetialis [pater pa- 
tratus], Praeco ber Römer, xrigv& ber Griechen), bes 
teitd im hohen Alterthum *) ein unverlegliher Wuͤrde⸗ 
träger, deffen Amt im Verkuͤnden von Kriegderflärungen, 
im Bermitteln von Waffenſtillſtaͤnden, Friedensſchluͤſſen 
und Bindniffen, im Anorbnen von Feierlichkeiten, im 
Aufrechthalten der Ordnung und im Ableiſten eigenthuͤm⸗ 
liher Dienfle bei gottesbienftlichen, gerichtlichen, bürger- 
lihen und militäriihen Akten und Verfammlungen ıc. 
beftand. Der zrjgu& der Griechen vereinigte alle biefe 
Leitungen in fich; er war fowohl Kriegs- ald Friedens: 
bote, zugleih auch Diener beim Opfer wie beim Feſt⸗ 
mahl in den ‚Hallen der Könige und bei ben National 
ſchmaͤuſen ber Republifaner, leitete feinen Zitel vom 
Keryr, dem Sohne des Hermeias (f. d. Art. Hermes), 
»s Götterheroldd und Boten bed Zeus, ber, führte 
leich diefem ben golbnen geflügelten Stab (xnpuxsor) 
16 Zeichen der Unverleglihkeit und Sinnbild der Klug: 
wit und Macht ded Worts, bad, wie der Hermesſtab 
eiblih, fo geiftig die Schlummernden erwedt und bie 
Bachen einfchläfert. Statt deöfelben trugen bei Fries 
ensbotſchaften die zriguxeg ber Athener einen mit Wolle 
mvundenen und mit mancperlei Früchten gezierten Ol⸗ 
veig, eigeoıenn genannt. Schon bei ihnen findet man 
unftgenoffenfchaft (eine Art Prieftertbum) und gemein> 
me Abftammung 3. B. bie zu Athen von dem obges 
ınnten Keryr, bie zu Sparta vom Zalthybos, bem 
erold Agamemnons auf dem Zuge nad Troja. Bei 
n Römern fand dagegen eine Trennung in Herolds⸗ 
iſſen nach den verfciedenen Gefchäften Statt, Die 
auptklaffe bildeten die von Numa eingefesten und von 
wus Marcius mit priefterlihem Ritus verfehenen Fe 
les, die aus den vornehmften Gefchlechtern gewählt, 
einen Verein von 20 Mitgliedern verbunden, mit 
' Priefterweihe begabt und zur Ergänzung ihrer ab: 
jangenen lieber nach eigener Willkür berechtigt was 

Ihr Amt be g fih auf Kriegserklärung und Fries 
fhluß, wie auf Steuerung ungerechten Angriff von 
iten des Freiflatd. Wenn aber diefer fich von irgenb 
x auswärtigen Macht beeinträchtigt glaubte, fo warb 
Ketialis, oder eine Gefandtfchaft von mehreren diefer 
:göherolden an deſſen Regirung abgeihidt, um Ges 
thuung zu fordern. Bögerte diefe, oder weigerte gar 

Begehrte, fo wurde ihr eine Friſt von 35 Zagen 
bfam zum Nachdenken über den zu faffenden Ent: 
5 gegeben, nad beren Ablauf ein Fetialis fib an 
Sränze bes feindlichen Landes begab, dort ald Dop⸗ 
ihben, daß Rom die empfangene Beleidigung mit 
r und Schwert rächen wolle, einen an der Spige 
[ut getauchten, am Scaftende angebrannten Speer 
yes Feindes Gebiet warf, und den nunmehr gefebs 
; Krieg mit lauter Stimme (clara voce, daher bie 
Yung felbft clarigatio bieß) erflärte.. In ihrem 
n Umfange fanb die Handlung nur fo lange Statt, 
ie italifchen Nachbarſtaten noch nicht der Herrſchaft 





Bergl. Homer in ber Ilias und Odyſſee an mehreren 
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Roms unterworfen waren. Nach Staliend Eroberun 
wurbe fie bloß finnbiblih auf einem an ben 
ber Bellona grängenden Felde (ager hostilis deßh. 
enannt), durch die Fetialen vollzogen, das fchriftlice 
jeugniß über den Vollzug biefes Atts aber der feinds 
lihen Regirung zugefandt. Während des Krieged ges 
brauchte man die Fetiales zum Wieberfordern geraubter 
Sachen, zur Auswechfelung bebeutender * angenen, 
zum Schließen von Stillſtaͤnden u. ſ. w. Auch Frieden 
oder Buͤndniſſe ſchloſſen fiez der mit ſolchem Geſchaͤfte 
beauftragte Fetialis erhielt den Namen pater patratus, 
weil er im Namen des römifchen Volkes die dabei Üübs 
lichen Eide leiftete*), Die Fetiales trugen ald Zeichen 
ihrer Würden geweihte Kräuter ( Verbena, ls, kom 
bers, Morten» und Epheufproffen, aud Eifenfraut), 
bie an heiliger Stätte neben dem Kapitol zugleich mit 
der Erde auögerauft wurden, theild ald Kranz um bie 
Schlaͤfe, theils in den Händen: wovon ihr Oberhaupt 
den Nameri Verbenarius führte?). Neben ſolchen Kräus 
tern, Sinnbildern des Friedens, trugen fie, auf ihren 
Sendungen zum Abfchliefen von Friedens: ober Bun 
beöverträgen Kiefelfteine in den Händen, welche zum 
Zödten ber Opferthiere beflimmt waren *). 
Caduceatores nannten die Römer, im Gegenfaße 
mit den Fetialen, diejenigen Beamten, welche bei Ges 
fandtfchaften friedliher Art nach dem Auslande, bem 
Botſchaftern bei ihren feierlichen Aufzligen den Friedens 
fiab (Caduceus) und das geweihte Grun (verbena) vor 
trugen. Auch kommt biefer Name als allgemeine Be 
nennung folder Herolde vor, die zu friedlichen Sen⸗ 
dungen überhaupt ernannt waren. \ 
Die Praecones dagegen bildeten eine in Decurien 
getheilte und zahlreiche Klafje von Obrigkeitsdienern, 
deren Amt im Verfündigen theils polizeilicher, theils 
richterlicher Urtheile und Gebote beitand, So mußten 
fie bei gottesdienftlihen Handlungen dem Volke Stille 
und ——— zur Andacht gebieten (Formel: Favete 
linguis; ore favete omnes!), bei Volköverfammlungen 
F Befehl des Vorſitzenden (Exsurge praeco, fac po- 
pulo audientiam!) der Menge — aufer⸗ 
legen, in den Gomitien-(f. den Art.) zum Abſtimmen 
auffordern und die abgegebene Meinung jedes Zribus 
oder jeder Genturie (f. den Art.) wie die Namen ber 
Ermählten laut verkünden, Verfteigerungen anfagen, und 
die zu verfteigernden Gegenftände ausbieten, im Senate 
die eingegangenen Schreiben, Berichte und fonftige Alten, 
eben fo dem Volke die Gefetvorfchläge ber Obrigkeiten 
und die in deren Vorträgen angeführten Geſehſtellen 
vorlefen, in befondern Fällen dad Volk zur Berfamm- 


fung berufen, den Senat aufs Kapitol und bie Legionen 





2) Liv. I, 24. quod jus jurandum 
bat i. e. praestabat. 3) Bol. Pin. H. N. XXI, 8, XXX, 9. 69. 
4) Über die Fetiales vgl. Dion. Hal. I, 21. II, 72. Cic. de 
legg. H, 9. Liv. lc. I, 32. IV, 30. IX, 5. XXX, 48. 
Farro L. L. IV, 15. — J. D. Ritter diss. de Fetialibus P. B. 
Lips. 1782, J. C. Conradi diss. de Fetialibus et jure feciali 
P. R. Helmst. 1734. 
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im Feldlager and Prätorium (f. den Art.) befcheiben. 
Kerner lag ed ihnen ob, die Zobeöfälle bedeutender Buͤr⸗ 


ger befannt zu machen, bei feierlichen Beftattungen die . 


dtragenden und das Gefolge nach der Drbnung aufs 
zurufen und anzumweifen, die Volksſpiele anzufündigen, 
die Bürger dazu einzuladen, die Unberufenen vom Schaus 
plage zu entfernen, die Sieger in den Kampffpielen 
auszurufen und zu Prönen, auch bei gerichtlichen Vers 
bören Parteien und Zeugen aufzurufen, vor dem Kichter 
die Klag⸗ und Bertheibigungsfriften laut abzulefen, 
eben fo bei Hinrichtungen das Urthel, zu deſſen Voll» 
firedung fie den Lictor auf des Blutrichters Befehl ers 
. mädhtigten *). Nicht fo ehrenvoll als die Amter ber 
Fetiales und Gabuceatored waren die Verrichtungen ber 
eö, jene Statöbeamte, biefe nur Statsdiener. 

Aber die Einträglichkeit ihrer Stellen führte fie zu Reich⸗ 
thümern, und von da, zur Zeit deö Verfalls ber Re 
publif, auf dem Wege der Käuflichkeit zu Ehrenpoften. 


As bei dem Eintritte des Germanenthums in bie 
Stelle des innerlich wie dußerlih verwitterten Römers 
wefend mit neuen Voͤlkern zugleich neue Verhaͤltniſſe im 
Europa entflanden, neben dem überall eingreifenden 
—— teutſche Art und Sitte die Regel und 
Richtſchnut der Staten wurde, welche auf den Zrüms 
mern des einftigen Weltreichs fich bildeten, verlor auch 
die Klafje der * den roͤmiſchen Typus, mit Bei⸗ 
behaltung indeß ihrer allgemein giltigen und allerwaͤrts 
nothwendigen Funktionen wie ihrer Unverletzlichkeit, die 
jedoch nunmehr auf rein teutſche und mit der Religion 
überein ſtimmende Grundlagen: — auf den Ehren 
punft und bad Alter, geflügt wurbe. Davon zeugt 
der Name Herold, man ma F nun ableiten, ent⸗ 

weder: 1) von Herr ct. De und bold (d. i. ges 
‚ treu), wo ed einen treu bewährten Diener des Statös 
oberhaupts andeutet, oder: 2) von Ehre und hold, 
womit ein Mann ohne Furcht und Zabel bezeichnet ift, 
oder: 8) von Heer und alt (old), was einen im ebs 
renvollen Waffendienft ergrauten Krieger, einen Veteran, 
bedeutet, oder endlich: 4) von hehr (altt. here, heilig, 
erhaben) und alt (old), womit wohl am natürlichften 
bie Unverleglichkeit der Perfon in Folge des Alters auds 
edrüdt ift, das in vielen Stats- und Gemeindever: 
Bältmiffen echt teutfcher Art ald Urfprung ber Macht und 
Würde (Graf, Aldermann, Oberalte, Altmeifter) im 
teutfchen Familienweſen aber durchaus als Gegenftand 
hoͤchſter Verehrung ſich ausſpricht. 

Daran knuͤpfte ſich natürlich die Bedingung tadel⸗ 
freier Herkunft für die Herolde. Sie mußten mas 
kellofe Kriegsleute, fpäter, ald die Ritterfchaft (f. den 
Art.) auffam, von rittermäßiger Geburt feyn. Der 
Grund davon lag in ihren Amtöverrichtungen; fie was 


ven Richter in Adelsſachen, — nad altteutfhem Rechte 
(. Cie. in Verr. (II, 30. II, 16. V, 15. Agr. II, 2. 
of. H, * an resp. Har. 12, In: V, 


B., F 4 85.; 
12. Liu. I, . 59. II, 87. 111, 38, IV, 82. XXVI, 16. 
Piaus, Bacch. IV, 72. 77. Terent. Phorm, V, 8. 38. 
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—— Niemand gerichtet werden, als von ſeines 
ichen. 

Die Herolde mußten ferner vielfeitig gebildet ſeyn. 
Ihre ——— (Heraldry , Adelskunde) 
umfaßte die Kenntniß vom hoben und niedern Adel, 
befonderd von deffen Wappen, Gefchlechtern, Gerecht⸗ 
famen, Anſpruͤchen, Befigungen xc.; ferner vom Herolds⸗ 
rechte, d. b. von dem, was nad ben Sagungen ber 

eroldödmter (f. den Art. Heroldie) Rechtens und 

itte war, (gegenwärtig in das teutfche Privats, Lehn⸗ 
und Kriegsrecht eingeſchaltet). Diefe Kenntniffe umd 
die unentbehrlihen Hilfswiffenfchaften: Wappenkunde, 
Geſchichte, Geegraphie ıc. waren in ber geiftig finitern 
Beit des Mittelalterd nur Wenigen zugänglich, konnten 
nicht anders ald zunftgemäß in einer Reihe von Lehr 
jahren unter einer Laft firenger und wunberlicher For 
men und umbüllt von Geheimnißfrämerei erlernt wer 
den, Daher die von den Mönchövereinen entlehnte Or 
benögeftalt der Heroldzünfte. Site derfelben waren bie 
Fürftenhöfe,, wo die Herolde zugleih als Chroniken 
ſchreiber für Hof und Stat dienten. 

Dem gemäß beftand an jebem irgend bedeutenden 
Hofe eine Heroldie (f. den Art.) aus Lehrlingen, Ge 
bilfen und Meiftern zufammen gefegt, und burd das 
Gebot des unbebingten Gehorſams und das Mecht der 
Ergänzung aus eigener Mitte fowohl aͤußerlich als in- 
nerlich verkettet umd gegliedert. Die Lehrlinge, Boten, 
Laufer (nuntii) genannt, theilten ſich in 2 Klafien: 
in Fußboten (nuntü peditantes), die nicht unums 
gänglih vom Adel zu rem brauchten, dann aber auch 
erft auf dem Wege des Verdienftes und mit Ertbeilung 
der Adelöwürbe fortrüden konnten, — und in die höbere 
Klaffe: in Roßboten (nuntii equitantes),- die ritter⸗ 
lich geboren oder geabelt feyn mußten. Erftere trugen 
dad Wappen des Gebieterd auf der Büchſe am Leib: 
var legtere auf der rechten Schulter. Beide murben 

loß als Gouriere und Parlementärs gebraucht, und was 
ren unverleglih *). — Nah 3 Jahren getreuen Diens 
ſtes und bei binreichender Kenntniß der Herolberei, wur: 
de ber Roßbote feierlih aufgenommen zum Gefellen, 
Perfevanten (poursuivent, prosequens, Amtöge 
bilfe). Ein foldyer mußte dem Hofe und dem ihm als 
Lehrer zugetheilten Herold überall folgen, ihm bei feinen 
Dienftverrichtungen zur Hand geben, kurz ihm feun, 
was ber Knappe dem Ritter, Bei Fefllichkeiten trug 
der Perfevant einen Wappenrod (Ehrenrod) wie der 
yet mit dem Wappen bed Gebieterd auf der linken 

chulter, in der Hand einen weißen Stab dem Gabu: 
ceus der Alten aͤhnlich, und auf dem Haupte ein mit 
Federn gefhmüdtes Barett. 


Die Aufnahme ald Perfevant gefhah mit Gärimo- 
nien, bie an ber Zempler und Freimaurer Ritus erinnes 
ren. Es wurde bderfelbe an einem Sonntage von dem 
Gebieter ber Heroldie, ober dem oberften Herolde, in 
Gegenwart vieler und edler Zeugen zuerft mit Wafler 


6) Bol, Upton de off, milit, Kap. 9. 10. 11. 
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md Wein förmlich getauft, mit einem neuen Namen 
gewöhnlich von einer Provinz ober Stadt) belegt, dann 
ingefleidet und in Eid und Pflicht genommen, Diefe 
dachahmung des Sacraments der Zaufe bat wahrfchein: 
ich im Meichsabfchiede zu Augsburg 1500 den Perſe⸗ 
anten eine Stelle neben den Gottesläftern verfchafft ”). 
Ihre Dienftzeit war auf 7 Jahre feitgeftellt. Aus ihrer 
Mitte wurden die Meifter, die Herolte erwählt ®). Ihre 
(mtöfleivung war ausgezeichnet; fie trugen einen Wap⸗ 
enrod, eine Wappenkutte (Cotie d’armes), die bis ans 
nie reichte und wie ein Meßgewand herab hing, aud 
‚orn wie hinten mit dem Wappen ihres Gebieterd ges 
iert war, Gie gli an Farbe und Verzierung dem 
Bappenrode, ben biefer über den Harnifh im Ernſt⸗ 
ampfe wie im Schimpffpiele trug?). — Bon dem Be: 
leiden mit einem foldhen Rode, ben der Bafall beim 
Belehnungsafte tragen und ber mit feinem wie mit bes 
ehnherrn Wappen gefhmüdt feyn mußte, leitet Sie 
senfees'°) das Wort investire im Lehftrechte ber. — 
Der Herold führte in der Rechten ein Scepter mit 
ner Krone ober dem Hauptwappenzeichen bes Gebieters 


Lilie, Adler, Löwe ic.) an der Spige, auf dem Haupt . 


in Barett mit Federn ?*). Das Zrauerfleid des He⸗ 
olds (für Hoftrauer) ıc,) war ein langer ſchwarzer Rod, 
ıber den er die Wappenkutte wie gewöhnlich trug, mit 
'inem Barett von violettenem Sammt, über das ein 
Trauerflor lang berab bin Aus der Mitte der Ges 
'olde ward der Wappentönig (Roi d’armes; rex ar- 
norum) durch ein eigened Diplom, den Wappen: 
'undebrief, ermannt '*). Aus biefer Benennung 
cheint hervor zu gehen, daß das Wort: Wappenkoͤ— 
tig wohl urfprünglid aus Wappenkundiger ent 
tanden feyn mag. Nicht allen Fürften war das Recht 
Bappenfönige zu ernennen geftattet; nur bemjenigen 
cheint ed zugeftanden zu haben, welche königliche Ehren 
regü honores) hatten. 

Der Wappenkoͤnig führte das Reichswappen auf 
ver Bruft; fein Haupt war mit einer Krone ober einem 
Sammtbarett mit reihem Feberfchmude geziert, in ber 
Hand trug er ein Scepter: Beides galt fir Zeichen ber 
Macht und Unverleglichkeit. Er war Vorfteher der Hes 
soldie, nicht Oberhaupt; dieß war für die Friebensge: 
ihäfte der Erbmarfchalf (Senechal), für die Kriegsvers 
ichtungen der Oberfeldberr (Connetable), Unter biefen 
Sroßwürdenträgern bildete der Wappenkönig mit den 
Herolden und ihren Perfevanten dad Heroldamt (Herol⸗ 
Ye) mit folgenden Verrichtungen : 

A. Im Frieden. Die Gerichtebarkeit über bas 
Kbelswefen und die Lehnsſachen, nebft der Entfcheidung 





7) Bal. Limnaei Jur. pabl. Addit. Tom. II. ad 6, 5, 66. 
3, &, Le Laboureur de l'origine des armes, 80, 9) Bl. 
Pistorü Amoen. Th. I. &. 1 —46. 10) Erläuterungen der 
deraldil $ 4 ©3833. 11) Bol. Müller annal, Saxon. c. 141., 
wo bie Kleibung bed kaiſerl. Herolbs beſchrieben ift, ber 1566 
em Herzoge von Gadfen » Gotha das Acht- Erfecutiondmanbat 
achte, ingl. die des Kurſaͤchſtſchen, ber balb nachher gleichfalls 
an diefen Bürfen gefandt wurde. 1278. Senftenberg, in 
ser Vorrebe zu Dtters Wappenbeluftigung $. 5. 

&. Cacytl.d. Bu, R. Zweite Sect. VI. 
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in Wappenftreitigkeiten. Das Entwerfen neuer Wappen, 
das Verbeffern, Erklären und Beſtaͤtigen alter. Der 
Unterricht der Wappenmaler. Die Entſcheidung über 
Rechtsanfprüche aus dem Adel, uͤber Präcedenzftreitigs 
keiten, über Zwifte bei Bermählungen Adeliger, dıber 
dad Vorhandenſeyn von Lehen oder Allod, Bei Lehns- 
felonien machten fie den Fiskal, und waren in gemiffer 
inficht Lehensregiftratoren , traten gegen unmürbige 
belige mit der fisfalifhen Klage auf, trugen auf Ver: 
luft des Adels, der Wappen, Ehren und Rechte an, und 
übten dad Genforamt über den Adel. Die Rügezeichen 
ber Herolde beftanden im Zerfchneiden des Tiſchtuchs 
eined Anrüchigen bei öffentlicher Tafel, und im Ders 
fehrtlegen des vor ihm gefchnittenen Brotes *?). 

Der Herolde Hofvienft beftand im Leiten aller 
Feierlichkeiten, im Vortreten bei denfelben im Amtökleide, 
im Ordnen der Feſte bei Krönungen, Wahlen ıc., im 
Säubern der Hoflager von Unabeligen oder Neuabeligen 
bei ſolchen Anläffen, im Einführen fremder Gefandten 
und Herolde, im Verrichten von Gefanbtfchaftädienften. 


B. Bei den Zurnieren orbneten fie bad Ganze. 
Summe waren: die Helmfchau, Wappenfhau und 


elmaustheilung. Sie unterfuhten die Echtheit der 
ilde und die Gebühr der Wappen für jeden Inhaber, 
ertbeilten bdiefem gemäß den Einlaß in die Schranken, 
ober erfannten auf ben Grund ber Unfähigkeit zum Zur: 
nier die Strafe bed Schranfenreitens zu, verfünbeten 
unter Pauken und Zrompetenfhall die Zurniergefege, 
unterfuhten und vertheilten die Angriffswaffen (Speer, 
Schwerte ıc.) und waren beim Ertheilen der Danke und 
Zeugniffe gegenwärtig. 

C. Im Kriege hatte jede felbftftändige Heer: 
ſchar ihren Herold **), Die Herolde kuͤndigten bie 
Kriege an *?), zogen mit ins Feld, fochten aber nicht, 
fondern dienten ald Parlementärd, Generalquartiermeifter 
und Kriegsrichter, wohl auch in recht ariftofratiichen 
Ländern umd Zeiten als Adelöprüfer bei Ertheilung von 
Dfficierfielen. Herner mufterten fie die Aufgebote in 
Hinfiht auf Zahl und perfönlihe Züchtigkeit, hatten 
das Recht, Zeugniffe von Tapferkeit zu ertbellen, beurs 
theilten nad der Schlacht gemeinfchaftlih mit ihren 
Amtögenoffen im Feindesheere, welcher Theil Sieger fei, 
und wie man das Xreffen biplomatifch benennen folle *°), 
Bei Verrihtungen im Namen ihres Suveränd durfte 
Niemand mit unbebedtem Haupte zu ihnen reben oder 
ihre Vorträge anhören; ihnen felbft war bei Kriegs: ober 
Achterklaͤrungen dagegen alle rg erlafjen*”), 

Seit der lim ehaltın ed europäiichen Statens 
ſyſtems, deren Urfahen, Gründe und Erfolge aus ber 


13) Val. du Fresne Glossar. s. v. Heraldus. Pistor. Amoen. 
©. 514. Köhlers Münzb. XXI. ©. 7. 14) S. Leonh. 
— ——— Kriegsbud. Tb. UI. B. III. S. 51. 15) €. 

Ste Palaye. Sb. I., auch Sigm. v. Birken, Gpiegel ber 
Ehren bes Haufes Öftreih haben Beifpiele. 16) S. bie Schlacht 
von Azincourt 1415 bei Senkenberg $. 15. 17) Beifpiele 
davon f. in Müller Ann. Saxon. a. a. ©. Pfeffinger ad Pi- 
ıriar, III, 569 2: 
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monarchifchen Richtung hergeleitet werben muͤſſen, welche 
durch die Einführumg der Feuerwaffen, die Errichtung 
fiebender Feldheere, den fomit natirrlichen Verfall des 
Nittermefend, bad Wieberaufleben der Idee des großen 
Kriegs flatt des kleinlichen Fehdeweſens, das Aufhören 
des Fauftrehts und die Herflellung eines Voͤlkerrechts, 
unfer Welttbeil feit bem Ende des 15ten Jahrhunderts 
erhielt, — ſank das Anfehn, wie bie Bedeutung ber 
Herolde bis zu bem herab, mas fie da, wo ihr Amt 
nicht bereitd ganz in bie Hände ber Mechtöbeamten, 
Diplomaten und Gärimonienmeifter übergegangen iſt, 
noch find: Hochchargen nämlich für einzelne Feierlich⸗ 
keiten und Kanzleibeamte der Ritterorben. Indeß wurs 
den Herolde und Wappenkönige, werben noch jet, in 
manchen ihrer frübern Amtöverrichtungen gebraucht 3. B. 
1624 bei Aufforderung der belagerten Stadt Rochelle, 
bei der Einweihung der Univerfität Halle (1694), wo 
12 Herolde nad der Zahl der brandenburg > preußifchen 
Provinzen fammt ihrem Wappenkönige fungirten, bei 
der Krönung des erften Königs von Preußen (1700), 
bei der Publifation bed Friedens von Dresden (1745), 
bei der Kriegserflärung Englands an Franfreih (1756), 
bei Ertheilung des Hofenbandorbens an Derog ſt II. 
von Gotha (1778), bei der Huldigung in Preußen 
(1786), bei ber Proklamation der Koͤnigswuͤrde in Sach⸗ 
fen (1806) und bei der Errichtungsfeierlichkeit des Guel- 
pbenordens zu Hanover (1815), in England und Frank: 
reich überhaupt noch bei Krönungsfeierlichkeiten, im erſt⸗ 
—— Reiche auch bei Ertheilung von Orden. Mit 
em teutfchen Kaiferreiche verfchwanden auch bie Reiches 
berolde. ine Heroldie (f. den Art.) befteht gegenmärs 
tig nur noch in England, (Benicken.) 
HEROLD oder HEROLF, der 10te Erzbifchof 
und 2Ofte Abt zu St. Peter in Salzburg, Graf von 
Scheyern, und Erzkaplan 8. Otto's des Großen, 
wurde im Mai 940 auf den erzbifchöflihen Stuhl ers 
boben, und entweder vom P. Stephan IX, ober vom 
P. Martin III beftätigt, und mit dem Pallium bes 
ehrt. Schon am 8. Juntus d. 9. wurbe er von feinem 
erhabenen Gönner K. Ott o I. durch die Beftätigung ber 
Gold, Salz: und Biehzinfe in und außer Hallein für 
das Erzbisthum erfreut; auch durch denſelben fein Erz⸗ 
ftift mit allen darin befindlichen Klöftern und anderen 
Beſitzungen von jeder hohen und niederen Gerichtöbar: 
feit, und von ber Unterwerfung berfelben nad den An⸗ 
orbnungen ber Erzbifchöfe und deren Voͤgte befteiet. 
Defien ungeachtet erkannte B. Gerard bon Paffau 
deffen erzbifchöflihe Oberaufficht über die ihm unter: 
za Sprengel don Lord und Paſſau nicht an, 
is P. —— II. die erzbiſchoͤfliche Würde theilte, und 
dem Erzbisthume bie Bezirke des weftlichen 
Pannoniens, nämlich Kaͤrnthen, Steiermark, Krain und 
Niederungam; dem Bisthume Paffau aber das öftliche 
Pannonien, nämlib Öftreih, Mähren und —— 
im J. 944 zueignete. Am 4. Junius 946 erhielt Erzb. 
Herold vom K. Otto J. fuͤr die Kirche Budis dorf 
eine Hube mit den dazu gehörigen Knechten in Kärn: 
then im Bezirke Weriants, am 29. November 953 eine 
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Beftätigung ber 3 Orte —— Antefina, und 
Wolinpach, welhe P. Agapet Il. dem bistbume 
gegen den jährlichen Zins von 3 Pfund Gilbers über 
eben hatte, und am 10. December 953 noch das Ge 
hen des Hofes und der Burg Krapfelb in Kärntben. 
Erzb. Herold hatte auch die Ehre, den 8. Dtto |, 
J ſeiner Reiſe nach Italien zu begleiten, und 952 dem 
von ihm ſelbſt geleiteten Reichſtage und Kirchentathe zu 
Augsburg beizumohnen. Deſſen ungeachtet ſchloß er ſich 
an den zog Ludolf an, welcher ſich gen feinen 
Bater K. Dtto I. wegen deſſen zweiter Verebelichung 
empört hatte, und bot alle Gelbfräfte auf, die Ungarn 
zum Einfalle und zur Verheerung der teutfhen Staten 
zu bewegen. Zur Strafe diefes fchändlichen Bruches 
pflihtmäßiger Treue wurde er 956 vom Deringe Hein 
rich in Baiern, Bruder des Kaiferd, bei Mühldorf 
gefangen, feiner beiden Augen beraubt, und 958 auf 
dem Kirchenrathe zu Ingelheim durch feinen Machfolger, 
Grafen Friedrich von Chiemgau, im Erzbisthume er: 
fest: Da er fich dadurch weder vom Zragen des Pal: 
liums, noch von ber Ausübung erbifchöfticher Verrich⸗ 
tungen abhalten ließ, und ſelbſt die Verbote der Paͤpſte 
Agapet II. und Johann Il. verachtete, fo wurde er 
967 auf bem Kirchenrathe zu Ravenna von 59 Bi: 
fchöfen * der Verachtung der paͤpſtlichen Verbote 
mit dem ne belegt. Wann und wo er ſtarb, oder 
begraben wurde, iſt nicht zuverlaͤſſig — 

B. Jäch) 


HEROLD, Bifhof zu Birzburg, aus ber ritter: 
lichen Familie von Hochheim, war Propft am Stifte 
St. Gumbert zu Ansbah und am Dom zu MWirzburg, 
als er 1165 zur bifchöflichen Würde gelangte. Er zeid: 
nete ſich bald nad dem Autritte feiner R irung durch 
Strenge der Sitten, wie durch eifrige —— — 
ber Rechte feines Bisthumes aus. Er willigte ein, da 
mehrere feiner Minifteriale Güter an den Altar des heil. 
Kilians ſchenkten, genehmigte einen Gütertaufch zwiſchen 
dem Domkapitel und dem Klofter Zell bei Wirzbura, 
beftätigte einen Tauſch mehrerer Zehente zwifchen dem 
Klofter Heilöbrunn und ber Pfarrei Markterlbah um 
verflattete, daß mehrere Stiftäherren feines Bisthumes 
von ihren Gütern und Zehnten an das Gtift Er. 
Gumbert in Ansbah fchenkten. Im 9. 1166 ſprach 
er beffen Kanoniker von ben Landkapiteln frei; er ge 
nehmigte die Schenkung ber Kanoniker Gotebold und 
Iring an basfelbe, und ließ fogar die zu feiner Prop— 
flei gehörige Mühle damit vereinigen. Er befeitigte 
durch Bifepflicen Bann dad Gütergefchent Ludwigs 
von Witholdeshauſen an das Klofter der Schet— 
ten zu Wirzburg. Im 9. 1167 willigte er ein, daß 





*) Länig Spicil. eccl. T. II, 762. — Hansitii Germania ;. 

T: II, 155. — Düthers Salzburger Chronik. ©. 64. — Mex- 
ger historia Salisb. p. 282— 290. — Hund metropolis Salish. 
p- 5.— LKleinmayers Radridhten von Juvavia. 174. 
l. Beil. 62 — 66. — Gobeaws Kirhengefhichte. Bd. XVII, 
12—114. — Hartzheim concilia Germaniae, T. II, —635.— 
Fleurü hist. ecel. T. XIII, 829, ot 446. 
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von Gerchsheim feine Zr 


urg am 11. Julius eine Grande des 
bach, und bes 


er die Propſtei und das Erzdiakonat zu Ansbach * 


und geſtattete ihnen Fiſcherei und vg Auf 


welches ber 
veffen Gattinn Wimuth zu frommen Iweden gefchenkt 
yatte.. Am 20. Januar 1170 bezeugte er die Verfügung 
K. Friedrichs ]. über das Dorf Heibin feld, welches 
ur den Zob des Herzogs Friedrich von Rothen—⸗ 
nırg erledigt worben war. Er belehnte den Markgrafen 
Konrad von Nürnberg mit einem Dorfe und Zehnte, 
veil biefer andere Behenöverbindlichkeiten ng yore 
yatte, beftätigte bie Beſtimmung bed Propftes Regin— 
yarb des Stiftes Neumünfter, daß von dem Hofe Ries 
venbeim nebſt den früheren Abgaben von Hafer und 
Dinkel auch 20 Metzen Weizen zum Vesperbrote ges 
ommen werbe, eben fo eine imm ſeines Vetters 
Richard für die von biefem erbaute Kirche zu Schweintz- 
yaupten. Er verkaufte Weindder in Duͤrrbach an bie 


Kbtei Ebrach 5 Auspfändung bed Hofes in Buntorf, 


iberließ dem Juden Samuel einen an bie Synagoge 
wängenden Hofraum, welchen Heinrich Rimpure, 
yenannt Schiltknecht, abgetreten hatte. Im J. 1171 
enebmigte er, daß die Johannesbruͤder dem Kaplane 
Kbalbert, welder dem Schottenflofter feine Beſitzun⸗ 
* jenſeits des Maines abtrat, einen Jahrstag bes 
immten, ferner daß ein Domherr ein Gut in Herchs⸗ 
‚im am bad Stift des heil. Kilians abtrat, beſtaͤtigte 
inen Gütertaufc) 2 den Stiftsherren des heil. 
Johannes zu Wirzburg und dem Kloſter ‚Züdelhaufen, 
nd wieder zwifchen diefen und Hertwich von Ers 
ach, auch das Gütergefchen? zweier Nonnen zu Kitzin⸗ 
en an ihr Klofler mit Einwilligung ihrer beiden Brüs 
er, Er übergab die Pfarrei Biringen dem Kloſter 
Schönthal unter gewiflen Bebingungen. Mehrere Ges 
chenke machte er, verfchiebenen ern feines Bisthu⸗ 
nes, und noch in feinem legten Willen vermachte er 
nehreren Kindern Etwas, 


Er flarb am 3. Augufi 
1719. (B. Jäck. 


) 
) De Lang regesta Bavariae. T. I, 253 — 277. — Usser- 
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HEROLD, 1) Adam, ein Sohn des Stud: und 
Glodengießers Andreas, war zu Dresden am 31. Mai 
1659 geboren. Seine Mutter Anna Katharina eine 
Tochter des Kaufmanns Schmidt, die fehon 6 todte 
Söhne geboren hatte, gelobte in ihrer Schwangerfchaft, 
wenn ihr⸗ Gott einen 1: Sohn ſchenkte, ibm bens 
eiben zu weihen und wurde erhoͤrt. Bis in fein 15te8 
jahr hatte der junge H. Hauslehrer, dann Fam er auf 
die Schule zu Gardelegen, als aber fein Vetter Abra: 
ham Hindelmann von biefer Schule 1675 als Rektor 
nad Zübed berufen wurbe, zog er mit und befuchte bas 


dortige ger Hier trieb er das ifhe und 
Rabbiniſche fleißig, und hielt ben 18, Mai 1675 eine 
latiniſche Rebe, de necessitate multaram legum in 
Republica und eine andere am 6, Junius 1676, erhielt 
auch dad Schabbeliſche Stipendium zur Fortfegung fei: 
ner Stubien. (von Seelen Athenae Lubec. P. I. ©. 334). 
1676 bezog er zu Michaelis die Univerfität Wittenberg 
und hörte Philoſophiſche, theologifche und philologiſche 
Collegia. Am 1. April 1677 disputirte er unter Dafs 
fov, und teifete mit ihm über Hamburg nach England, 
hielt fich ein Jahr 22* auf, benußte die Biblio— 
the? und genoß 2 Monate den Unterricht des Rabbinen 
Ifaaf Abendana, machte fich auch mit der engländifchen 
Sprache befannter und benugte die orientalifhen Hands 
Hriften. Als er im December 1677 nad Amfterdam 
am, gerieth er durch Spigbuben in gioße Lebensge⸗ 
fahr. Nachdem er biefer.entgangen, beſah er bie vor 
zuͤglichſten hollaͤnd. Städte und kam im Februar 1678 
wieder in übel an. Nach einigen Wochen begab er 
ſich nach Lüneburg, um ſich vom Superintendent Sand⸗ 
hagen in der Homiletik und der Hermeneutik unterrich⸗ 
ten zu laſſen. Da er jetzt zur Hebung bes Schabbelis 
ſchen Stipenbii gelangte, mußte er nach bem Willen ber 
Gollatoren im ng db. I. bie Univerfität Gießen bes 
ziehen. Hier übte er fich im Prebigen und Disputiren 
und wurde bald unter die Nachmittagsprediger in Gießen 
aufgenommen. Im Julius 1679 mußte er fich * 
dem Willen ber Verwalter des genannten Stipendiien 

Kiel begeben, und hier wurbe ber nachher fo berühmte 
U. R ande, feiner befondern Aufficht anvertraut. Er 
brachte 3 Jahre in Kiel zu. Nach einer überftandenen 
Krankheit warb er im Auguft 1680 bafelbft Magifter, 
nachdem er unter D. Opitz, de excommunicationis 
ritu apud Judaeos bisputirt hatte, und erwarb ſich die 
Freiheit Gollegia * leſen. Im J. 1682 kehrte er auf 
Verlangen feiner Altern nach Dresden zurüd, und ging 
alsdann wieder nach Wittenberg und erwarb fich bier 
durch 2 Disputationed am 8. und 18. November das 
Recht Borlefungen zu halten. Unter feinen Zuhören 
waren auch Liefländer, biefe veranlaßten, baß er ben 
4. Mai 1683 zum Mektorat ber Oberſchule zu Reval 


pl. T. 11, 587. — Wend beffen. Geſchichte. T. J. 
. — Schannat vind. liter. Coll, II, 116, — Harz- 
heim concil. Germ. T. II, 401. — Wibel, hohenloh. Kirchen: 
hiftorie. T. II, 34. 51* 
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und Profeffor ber Gotteögelehrfamkfeit und hebräifi 
Sprache berufen — fam den 13; Auguſt giud⸗ 
li in Reval an und wurde am 10. Sept. in fein Amt 
eingeführt, wobei er eine Rede de conjungendis cum 
Tbeologia stadiis humanioribus hielt. Durd, feine 
Einrichtungen ward das Gymnafium ungemein bluͤhend. 

8. Januar 1684 heirathete er die Tochter des Kauf: 
mannd Rubben zu Hamburg, und war entfchloffen in 
Liefland zu bleiben. Aber einige Äußerungen in Briefen 
an feine Altern wurden Veranlaffung, daß ihn der 
Kurfürft Job. Georg III. im Februar 1689 zum Paftor 
und Superintendenten nad ‚Herzberg berief.” Waren die 
Einkünfte gleich geringer, fo nahm er diefen Ruf doch 
an. Schon 1692 wurde er nach Eulenburg zu gleichen 
Amtern berufen. Er erlangte daher in Wittenberg nach 
vorher gegangenen Disputationen die theologifche Dok⸗ 
torwuͤrde. In Eulenburg blieb er bis an feinen Zob, 
ber am 2. März 1711 erfolgte *), (‚Rotermund,) 

2) Balthasar, f. No, 7, 

3) Juannes, auch Hochstattensis ober Acropolita, 
und fpäter Basilius Joannes, Die erftern Beinamen 
gab er fi von feinem Geburtsorte Hochſtaͤdt in Schwas 

; den Namen Bafilius führte er feit dem Jahre 1556, 
in welchem der Magiftrat zu Bafel ihm das Bürgers 
recht fhenfte'). Herold, geb. im 3. 1511, gehört zu 
ben fruchtbarften Schriftftellern des ſechszehnten Sabrh, 
und erwarb fich theild durch eigene Werke, theils durch 
Überfegungen und als Herausgeber der Werke Anderer 
nicht geringes Verdienſt. Won feiner Jugendzeit iſt 
Wenig befannt: nur zeugt feine Kenntniß der italidnis 
fhen Sprache, und folgende bisher überſehene Stelle 
ber Debdication feiner Ausgabe des Petrarca (1554), daß 
er fich einige Zeit, ehe er nach Bafel kam, im Italien 
aufgehalten hat. Indem er von der Sorgfalt Rechen: 
fchaft gibt, womit er den corrumpirten Text emendirt 
babe, und feine Hilfsmittel anführt, fagt er: Sed Ge- 
sualdi castigatione ac Franeisci Alunni Thesauris 
adjutus, summa voluptate, hanc lectionem studü 
mei mihi refricare memoriam sensi, quod ante 
viginti annos Senarum in urbe (Hetruriae altero 
oculo, Minervae et Martis asylo, in aedibus vero 





*) Bol. Ranffts Leben fächf. GBottesgelehrten welde Dr. 
ber Theol. waren Ir Th. ©. 334 fe Gadebufch Lieflänbifche 
Biblioth. II, 66. Simon Eulenburger Chronik. ©. 407. — Er 
fhrieb: D. utrum istus ultimam Pascha eodem an diver- 
so die comederit et quae diversitatis causa? Witt. 1684. 4. 
Er behauptet e8 fei einen Zap eber geſchehen. — D. de neces- 
sitate hypothetica. Witt, 1682. 4 — D. de natura Logices. 
Reval. 1684. 4 — Tabula synoptica totius Theologiae, Revalii 
1697. — Elenchus lectionum Gymnasii Revaliensis. Ib. 1682, 
Fol. — Catalogus lectionum Gymnasii Reval. Ib. 1684. Fol. — 
Palladium Reformatoram a sua sede cap. IX. ad Rom. destruc- 
tam. Lips. 1706. 4. — Ginige Schulprogrammata von 1684 — 
1687, — Gottes Univerfalmebicin in einer Leichenpredigteauf Dr. 
Zobann Altwein. Gulenburg 1689. 
Gelegenbeitögebidhte, AO an ber Zahl. 
lid hinterfafien. 

1) Ixrig haben König in ber Bibl. vetas et nova, unb 
nad ihm andere zwei Schriftfteller Johannes Herold und Bafi⸗ 
lius Joh. H. unterfhieben. 


Kol. über Cxod. 15. 26. — 
Vieles hat er handſchrift⸗ 
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gentis Landucciorum illustris, atque apud Ambro- 
sium Nutium, virum ea in republica per omnes 
houorum gradus versatum), in ediscendis iis car- 
minibus magnopere me torsit. Im I. 1539 erfceint 
er zu Bafel, mo er feine theologifhen und hiftorifchen 
Studien mit großem Eifer fortfegte. Er verheirathete 
fo dafelbft und erhielt eine Dorfprebigerfielle (ungewiß 

welchem Jahre); kehrte aber fhon 1546 von einigen 
Buchdruckern aufgefordert, mach Bafel zurüd. Im J. 
1541 hatte er fich zuerſt befannt gemacht durch feinen 
Philopseudes, sive pro Desiderio Erasmo Rotero- 
damo contra Dialogum famosum anonymi cujus- 
dam Deelamatio. (Basil. 1541. und in den Opp. Eras- 
mi, Lugd. Bat. 'Tom. 8. p. 591). Im biefer zu Bafel 
gebaltenen Rebe befämpft er mit vieler Heftigkeit ein 
anonyme Schmähfchrift gegen Eradmus 2), Der Ber: 
fafler derfelben war Hortenfius Landi, ein mailändifcher 
Arzt, der fi damals zu Bafel aufbielt, und burdh den 
Zitel fowohl ald durch die Achtung für Erasmus, welde 
«der Anfang der Schrift beuchelt, den Druder zu täu: 
fen wußte. Sobald aber ber Inhalt bekannt wurde, 
verließ er Bafel beimlih. Der Geift feiner Schrift zeigt 
fib in folgenden Worten: Ne lacrima; nam, si ta 
melius introspicias, intelliges, non eo loco haben- 
dum esse Erasmum. Vir enim fuit, ut a multis 
fide dignis accepi, malae mentis malique animi. 
Quod mihi verosimile satis esse videlur, cum sit 
ex condemngto coneubitu natus. — Landi war de 
Erſte, welcher diefen dem Erasmus nicht zur Laſt fal 
lenden Fleden aufbedte. (S. Bayle in Eradmus). ‚be 
rolds Vertheidung dagegen ift ſchwach, fo mie über 
haupt Declamationen den Hauptinhalt feines Philopſeu⸗ 
des ausmachen, mit welchem er fich aber zu Baſel fehr 
beliebt machte. Übrigens bielt er irrig einen andern 
Landi oder Lando, mit Namen Baffiano, einen Ant 
von Piacenza, für den Verfaſſer. — Im folgenden Sabre 
erfhien von ibm: Eugyppii Abbatis thesaurus ex 
sancti Augustini operibus editus. 2 Tom. fol. Basil. 
1542. Diefer Ausgabe fügte er ein Leben bes Eu— 
goppiue und mehrere forgfältige Indices bei. Das 

erk iſt, fo wie bie folgenden alle, fehr felten. — Im 
I. 1543 gab er folgende Schriften heraus: Paradoxa 
Lippi Brandolini Aurelii Augustiniani Heremilse, 
sane christiana, nullibi hactenus a quoquam im- 
pressa, recens vero per Jo. Herold Acropolitam 
Christianae reipublicae ergo in lucem edıta. Basil. 
1543. 8. — En habes lector Hugonis Eteriani Thusci 
de spiritus sanctı processione, auctoris pervetusti, 
libros tres, maxima totius orientalis ecelesiae jactura 
hactenus nou evulgatos, nunc tandem diligenti eura 
Jo. Herold Acropolitae et e tenebris erutos et edi- 
tos. Basil. 1643. 8. Bei beiden Schriften find Bor: 
reden und Indices von ‚Herold, welcher fich mit der 
fanguinifchen Hoffnung trug, daß nur der Mangel an 





2) In Desiderii Erasmi Rotexod. Funus, nanc primum ia 
— .. Dialogus lepidissimus Philalethis Utopiensis. Basil 
1940, z 
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Belehrung über fpigfindige Unterfcheibungslehren die Ret⸗ 
tung der griechifchen Kirche aus ber Zürken Gewalt 
bisher verhindert habe. — Gewoͤhnlich wird auch Des 
roldd Chronologia Pannoniae als ein Bud eitirt: fie 
it allerdings mit Sorgfalt: verfertigt, füllt aber nur 
3 Foliofeiten in der Bafeler Ausgabe von Bonfinii re- 
rum ungaricarum Decades (1543), und ift auch den 
folgenden Ausgaben von Bonfinius beigefügt. ‚Dagegen 
wird folgendes merkwürdige mythologiſche und hiſtori⸗ 
ſche Werk in teutfcher Sprache, welches einen Folioband 
aufmacht, gewöhnlich übergangen. Seinen Inhalt und 
die Abficht des Verfaſſers gibt der ausführliche Zitel an, 
ven wir daher mit einigen Abkürzungen anführen: Hey: 
denwelt und irer Götter anfängklicher Urfprung, durch 
vas Berwbänungen benfelben etwas vermeynter Macht 
ugemeffen, umb dero willen fie von ben Alten verehret 
oorden, u, f. w. Diodori des Siciliers under den 
öriehen berblimpteften Geſchichtſchreibers ſechs Bücher, 
ero Inhalt anzeigt vermeinten Anfang der Welt u. ſ. w. 
Yays des Gandioten wharhafte Befchreibung von Tro⸗ 
miſchem Krieg u. f. w. Hori, eines vor drei taufend 
ahren in Aegypten Kuͤnigs und Prieſters gebilbte 
Baarzeichen, durch wölliche vor erfundenen Buchftaben 
le Heymlicheyt der Geiftlihen und Weltgelebrten zu 
tion (verfiehen) gegeben worden. Planeten:Zafeln, das 
men die, fo in obvermeldeten Göttern, an flat der 
ben umfchweyfenden Sternen benambfet, nah Dar: 
ben der Sternenfeher, was fie in Geburten ber Den: 
en, in Arten und Neygungen ihres Lebens. würdend 
f. w. ganz kurz fürgeftellt wird. Hieraus dann ber 
iftlich. Leſer die Gutthat Gotted gegen inne ald dem 
ht unterwiefenen fpüren mag u.f.w. Durch Johann 
told befchrieben und ind teutfch zufammen gebracht. — 
ı Ende, Getrudt zu Bafel durch Henrihum Petri, 
Merz 1554. Fol. mit fehr vielen Holzſchnitten. — 
! erfte Abtbheilung biefes Werkes (die Heidenwelt), 
mit großem Fleiße aus einer Menge von Hlaffifchen, 
chiſchen und latinifhen Auctoren, Kirchenvätern und 
ern Schriftftellern gefammelt, wovon ein Berzeichniß 
efügt ift. Cine 2te Ausgabe hat den Zitel: Thea- 
n Divum Dearumve, das ift Schawplatz aller ver: 
iter Götter und Göttinnen u. f. w. Baſel bei den 
ricpetrinifchen 1628, Fol., ohne Benennung bes 
affers?). — Orthodoxographi theologiae sacro- 
tae ac sincerioris fidei- doctores numero LXXVI 
sine columnae luminaque clarissima, graec, et 
Basil. 1555. fol. — Haereseologia sive syntagma 
-um theologorum tam graecorum quam latıno- 
numero XVIII, qui grassatas in ecclesia hae- 
confutarunt. Basıl. 1556. fol. — Beide Werte 
ſehr gefucht und felten. — Exegesis, sive succes- 


} Ob bdieß aber wirkllich eine neue Ausgabe ober nur ein 
Titelblatt fei, Eönnen wir nit entf&eiden. Das vor uns 
e Eremplar berfelben ift menigftens die Ausgabe von 1554, 
t dem neuen Zitelblatte und Weglaffung bed auf der Ruͤck 
3 alten WiteLblattes gebrudten Verzeichniſſes der Quellen, 

ber Debication an Georg von Stätten, melde bie erfte 
e enthält. . 
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sionis Palatinae Francicae verae illius germanae et 
nobilissimae stirpis a Jo. Herold ‚Hochstattensi deli- 
neätae' brevis ae succincta declaratio. Basil. 1556. 
8. — Princeps Juventutis, sive Panegyricus Ferdi- 
nando Austriaco, Imp. Ture. Max. Caes. F. dica- 
tus; quo pro rebus in Parnmonia illa Interamnensi 
bene et fortiter gestis Germaniae gratulatio de-ori- 
bitur, deque continuando- in Turcam bello et vie- 
toriae successu sequendo rationes adferuntur, Ba- 
silio Jo. Herold authore. Adjecimus ejusdem au- ° 
thoris Turcici belli MDLVI anno gesti historio- 
lam Basil. 1557. (Diefe Historiola Ture. belli ift 
auch in Schardii Scriptt. Rer. German. Tom. Il. 
P 586). Davon ift zu unterfcheiden: Panegyricus 

erdinando Augusto Rom. Imp. P. (Philippi) F. 
Prineipi desideratiss, dicatus. Basilio. Jo, Herold 
auctore. Basil. per Jo.Oporinum. 8. ohne Jahrzahl. — 
Originum ac germanicarum antiquitatum libri , leges 
videlicet Salicae, Ripuariae, Alemannorum, Bojoa- 
rıorum, Saxanım, Westphalorum, An liorum, 
Werinorum, ‘Thuringorum, Frisionum, Burgun- 
dionum, Longobardorum, Francorum, Theutonum. 
Basil. 1557. Fol. Diefe feltene Sammlung entbält 
Einiges, was in Lindenbrogs Sammlung fehlt, 
und iſt aus Handfchriften abgedrudt, die wahrfcheinlich 
jegt nicht mehr erfiftiren. Sie behält daher immer noch 
großen Werth. — De Romanorum in Rhaetia litorali 
stalionibus ac ex iis vicorum, munieipiorum et vil- 
larum, qui hodie supersunt, originibus. Basil: 1555. 
8. (und in Schardii Seriptt. Tom. I. p. 307). He⸗ 
rold ſucht hier mit Benusung von Infchriften die Ent 
ſtehung folgender 18 Orte in Schwaben an ber Donau 
aus zömifchen Stationen zu erweifen: Laugingen, Preng, 
Genningen, Gundelfingen, Dillingen, Weißenhorn er 
gen, kietzheim, itteslingen, Altenſtatt, Haft dt, 

erdb und Günzburg. — Scipio, sive de discipulo- 
rum erga praeceptores grati animi memoria et re- 
muneratione liberali. Additus est alius Dialogus, 
qui inseribitur Nero vel de discipulorum erga prae- 
ceptores horrendo ingrali animi erimine. Authore 
Basilio Jo. Herold, Basil. 1558. 8. — Francisci 
Perarchae opera, quae exstant, omnia. Adjeeimus 
ejusdem Authoris, quae hetrusco sermone scripsit 
carmina’ sive rhythmos. Basil. apud. Henr. Petri. 
1554. fol, Die italiänifchen Gedichte find zwar incors 
rect: allein die Ausgabe ift wegen der Sorgfalt, womit 
die latinifchen Werke deö Petrarca gefammelt find, noch 
immer fehr gefchägt: doch bleibt für einen neuen Ders 
ausgeber noch Vieles zu leiften übrig. — Eine 2te uns 
veränderte Auflage, worin aber bie Gedichte noch we: 
tiger correct’ find, erfchien zu Bafel 1581. Fol, In 
der Biographie universelle (Herold) wirb nur bie letz⸗ 
tere angeführt, und. wahrfcheinlic darauf die Behaup⸗ 
tung gegründet, daß Herold im I. 1581 noch am Leben 
gewefen. Allein feine (oben angeführte) Epistola de- 
dicatoria ad Joannem Baderium, die aud in biefer 
Auflage wieder abgedrudt ift, hat dad Datum Basileae 
Calend. Martiis 156%, und nirgends findet ſich eine 
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Spur von Herolbs Mitwirkung bei der neuen Auflage. 
‚Sein 8* iſt, fo wie uͤberhaupt feine Schickſale, 
ganz unbekannt. Bayle führt aus Hankius (de Scriptt. 
rerum Romanarum) an, baß er im 9. 1566 noch ges 
lebt habe. Zu bemerken ift, baß nach dem I. 1560 
Bein neued Werk dieſes fo fruchtbaren Schriftſtellers mehr 
erwähnt wird. Diefes, wie es fcheint, lebte Werk ift 
Belli saeri continnatio, welde vom 3. 1185 bis 1521 
eht, und fich bei der Historia belli sacri des Erzbi⸗ 
fs Wilhelm von Zyrus findet. Baſel 1660 u. 1569, 
— No werden von Herold angeführt: Stratagema- 
tum Chiliades sex. — De Rodolpho Habsp. Imper. 
Germ. L. VIII. — Vitae Episcoporum Basiliensium, 
— Arminius, sive de bello contra Turcas. — Aus⸗ 
gaben der Chroniken des Marianus Scotus und Mar: 
tinus Polonus, — Zwei Schaufp'ele, die Enthauptung 
bes Johannes, und Pyramus und Thisbe. — Erofophus 
von der ebrbaren und -unehrbaren Liebe. — Ferner Über: 
fegungen aus Ariftoteles, Zenophon, Plutarchus, Dios 
borus Siculus, Erasmus, Ludwig Vive, Cornelius 
Agrippa, Laonicus von Athen, Gafpar Bruſchius, Ga: 
ſtellio, Macchiavelli u. f. w. — Diefen außerorbentlis 
hen Fleiß und die großen Verdienſte um die Wiffen- 
ſchaften anerkannte der Rath zu Bafel durch Scen 
bed Bürgerrechtes. — (Herold ift nicht zu verwechfeln 
mit dem Dominitaner Johannes Herold, einem gelehrten 
teutfchen Theologen und Prediger des 1öten Jahrh., 
befien Werke im 3. 1612 in 3 rtbänben zu Mai 
er chienen *),) (Escher. 


4) Johann, zu feiner Zeit ein berühmter Prediger 
aus dem Dominifanerorben, war zu Koftnig, ober wie 
andere wollen zu Bafel geboren und fehrieb ſchon im 
3. 1418 Predigten. Das erbellet aus der Rebe am 
2ten Sonntage nad Zrinitatid in den Sermon. disci- 
pul. de tempore etc. wo es heißt: ab Abrahamo usque 
ad Christum transacti sunt. — A Christo autem 
transacti sunt mille quadringenti decem et octo anni. 
Wo er gelebt, wird nirgends gefagt, vielleicht zu Nine 
betg, —— find feine Sermones daſelbſt am öfters 

fien gebrudt. Warum er fi discipulum genennet, 
davon gibt er bie Urfache felbft an; quia in istis ser- 
monibus non subtilia per modum magistri vel docto- 
ris, sed simplicia — modum discipuli conscripsi et 
collegi. Er bat feine Predigten mit unglaublichen Ges 
ſchichten und Fabeln angefüllt und in einem barbarifchen 
Styl geihrieben. Sein Zodesjahr ift unbekannt, d 
ſcheint er 1470 noch gelebt zu haben*). (Rorermund. 





4) Bayle, Biographie universelle, Gessneri Bibliotheca, 
*) Er fhrieb: De eruditione Christi fidelium Tractatus sen 
communes, barin ſtehen, Explicatio Decalogi, Oratiönis 
Dominicae, Salutationis Angelicae-Symboli Apostolorum. Ar- 
entor. 1490. Fol. Hagenose, 1522. 4. — Sermones discipuli 
tempore et de Sanctis, cum promptuario exemplorum, Nürnb. 
bei Koburger 1480. Fol. vgl. Panzer's Buchdrudergefhicte ber 
Stabt Nürnberg. ©. 55. — Ibid. 1483, 1492. 1494. L c. p. 185. 
Auch NRürnb. 1514. Colon. 1518. Venet. 1599. 4. — Speca- 
lum ——— seorsim distinctionibns X distinctum. Daren⸗ 
tiae in Fol, per Richard, Paefred. Colonine 1485. Argent. 


‘wo er 1656 dem borti 
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5) Johann Christoph, geb. am 81. Dft. 1631 in 


Halle, fudiete in Beipsig und dann zu Jena, mo er 


auch 1655 promenirte,. kehrte dann nach Halle zuräd, 
Schöppenftuble als Atier 
beigegeben warb; 1666 folgte er zwar einem Rufe nad 
Weißenfels ald Kanzleibireltor ber dortigen fächfiihen 
Regirung, kehrte jedoch 2 Jahre fpäter als Rathömeifter, 
und Synditus bei dem magdeburgſchen Domkapitel wie 
der in feine Vaterſtadt ‚ wurde 1680 Bergricter, 
und erhielt ald Regirungss und Konfiftorialrath die Je 
n über die Gränys, Jagd⸗ und Forſtſachen im dem 
ogthume Magd . Nicht lange vor feinem Tode 
indeffen legte er alle feine Stellen einiger Unannehm⸗ 
lichkeiten wegen nieber und lebte ganz zurüdigezogen bis 
er am 29. Sunius 1704 ftarb. — Außer mehreren eige 
nen Werfen, von benen lich feine L casus in 
consiliis deeisivis, Lips. 1686. 4; feine Schriften 
de jure ratificationis s. ratihabitionis, Lips. 1687. 4; 
de jure repraesentationis in successione legitima, 
Lips. 1689. 4. und feine observationes ad processum 
juris tam civilis quam Saxonici et Magdeburgici, 
Fa. 1700, 4, zu erwähnen find, und in denen er fi 
freilich mehr als erfahrmen Praktiker denn als gründ: 
lich theoretifch gebildeten Juriften gezeigt bat, bat er aus 
mehrere Schriften von Garpzov, Lange u. U. beraus 
gegeben +). (Ad. Martin.) 
Pr Pr — Helena, ſ. unt. No. 7. Herold (die 
nfiler). 

7) Die Künftler. Dazu gehört a) Balthasar, 9% 
boren zu Nürnberg im 3. 1625 erhielt von feinem Stich 
vater ben Unterricht im Stück⸗ und Glodengiehen. 
Nach erlangten Kenntniffen in diefer Kunft begab er jih 
auf Reifen, hielt ſich -einige Zeit in auf, um 
fam endlich 1650 nad und bafelbft durch feine 
Geſchicklichkeit empfohlen, in die Dienfle des Kaiſers 
Nicht zufrieden mit feinem —— Geſchaͤft unter⸗ 
nahm er den Guß kuͤnſtlicher Werke, als der großen 

le ber unbefledten Empfängniß ber Maria, wie aus 
des in ber Dominikanerkirche befindlichen Monuments der 
ze Claudia Felicitas, Er flarb zu Wien im J. 

b) Wolf Hieronymus, Bruber bed Borigen, ge— 
boren zu Nürnberg im I. 1627, — bei feinem Stief: 
vater benfelben Unterricht wie Balthafar, reifte ſchen 
in feinem 16ten Jahre nach Wien, und andere Orte. 


1489, 1490, Fol. Hagenoae 1512, ib. 1519. Fol, per Joan, M» 
jor Soc, Jesu, cum — novorum exemplorum locuplet. 
Duaci, 1603. 4, Ibid. 1607. Colon. 1608, ibid. 1672. 4 — 
Sermones super Epistolas Dominicales ex sermonibus Guillelmi 
Lugdunensis et ex dictis 5. Thomae Aquinatis, Joannis Nideri 
et aliorum collecti. Basil. 1488. Fol. — Sermones parati, ſet 
oft und enblih zu Köln 1680 2 Th. in 8, Geine ſammttichet 
tebigten find — Mainz 1612. in 3 Tom. in 4. aebrudt. 
al. Echard Bibl, Tom; I, 762. Tom. II, 822. Oudin Com- 
mentar. de scriptor, ecolesia antiquis, Tom. III. &. 2654. 
+) Bergl. —— in praef, ad Heroldi obs. ad 2 
Söder Gel. Ser. Bd. U. ©. 1554. Lipen. bibl. jur. I, 133. 0. 
U, 166 u. 216. 
*) Doppelmapyr, Rachticht von Nuͤrnb. Kuͤnſtl. S. Mi. 
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Vach einer Abweſenheit vom 27 Jahren kehrte er zu den 
Srinigen zurück, und zeichnete fich ald ein gefchidter 
Gießer in Erz auf das vortheilbaftefle aus. Um das 
Jaht 1660 u er nad) den Modellen von Chriſtoph 
Kitter und Georg Schweigger die großen metallnen 
Statuen zu den großen Brunnen zu Nürnberg; ferner 
bie Statue ded Johann von Nepomuk 20 Zentner fchwer, 
— auf A Brüde ju Prag aufgeftellt wurde. Er 
arb 1698 +). 


c) Johanna Helena, geborne Graf, zu Frankfurt 
m Main im 3. 1668 geboren, wurbe von ihrer Muts 
er der berühmten Maria Sibylla Merian im Infecter 
nd Blumenmalen unterrichtet, und erlangte in biefer 
sattung von Malerei ſolche Geſchicklichkeit, daß fie ih— 
ex Lehrerinn gleich geflellt werden konnte, 1684 folgte 
e ihrer Mutter nah Weſtfriesland, und dann nad 
mflerdam, wo fie ſich mit einem Kaufmann Namens 
erold verheirathete. Nach dem Wunfche ihrer Mutter, 
gleitete fie nebft ihrem Gatten,  biefelbe 1699 *) nad 
urinam, um in biefem Sande Zeichnungen von Ins 
ten, Pflanzen und Schmetterlinge zu dem ſchon ans 
fangenen großen Werke, was fpäter ihre Mutter her⸗ 
8 gab 2), auszuführen. Im I. 1701, kehrten fie 
icklich zurück. Da aber die Mutter ihr Werk noch 
vollfommen fand, und doch wegen ihres Alters und 
er Schwachheit feine zweite Reife unternehmen konnte, 
entſchloß fih Helena mit ihrem Gatten, ber Handels⸗ 
bindungen in Amerika hatte, nochmals dahin zu ge 
„und überfandte auch, nach —— Uberfahrt, die 
en Entdeckungen ihrer Mutter. ie ſtarb zu Am⸗ 
dam, das Jahr ihres Todes iſt nicht befannt ?). 
Ä (Weise) 


HEROLDIE, die, (dad Heroldscollegium, Herolds⸗ 
‚ Herolds-College). Der Berein ber Herolde eines 
hs oder Fürftenhofs, in Beyus auf beren Befugniß 

Richten in Sachen bes Adels- und Lehnweſens, 
MWappenftreitigfeiten ıc., wie zur Prüfung ber Ges 
chtöregifter und zur Übung des Genforamts über den 

n Teutſchland $ eit bem Ende des Mittel: 
8 nur ein einziged Heroldöcollegium errichtet wor: 
und zwar vom erften Könige Preußens Fried—⸗ 

I. 1707, das aus mehreren Oberheroldsraͤthen bes 
‚ welche über Wappen, Gärimoniel und Feierlich 
urtheilen und bie Anfprüche abeliger Familien 
Bappen und Erbichaften unterfuchen follten. Sein 
olger bob es indeß wieder auf, In England bil: 
noch gegenwärtig bie drei Wappenkönige (ber des 
ıbanborbens [Garder Pas), ber füblichen 
nzen [ Clarenceux] und bes Nordens [Norroy]) 
6 ihnen untergeordneten Herolden (von Windfor, 
re, VDork, Lantafter, Sommerfet und Richmond) 

Pourfuivants (Perfevanten, Gehilfen) unter dem 





Daferbf. S. 303. 
&. ben Artikel Sibylle Merian. 
‚or Seünftlern und m. e1 


2) Hü8 Nach⸗ 
——V — 
unb Moſte Handb. T. II. 265. 
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Vorfige des Dbermarfchalls, Herzogs von Norfol das 
Herolds-College oder Herolds (geftlftet 1340): 
(Benicken.) 
HEROLDSBERG, ehbemal® auch HEROLTES- 
BERG, Heiner Markt an der Poſtſtraße von Nürnberg 
nad) Baireuth, 8 Stunden von Nürnberg, im baiern. 
Landgerichte —— Er umfaßt 1 Schloß, 1 Pfart⸗ 
amt, welches mit feinen Parochialorten Stettenberg umb 
Hundsmühle im Dekanate Erlangen 974 Selen enthält, 
und ift der Sig eines Patrimonialgerichts der freiherrl. 
Familie von Geuder. Diefer Ort gehörte in aͤltern Zei⸗ 
ten zur ſchluͤſſelberg'ſchen —— Kaiſer Albrecht J. 
verhypothecirte — m 9. 1299 an den Grafen 
Emiho von Naffau und deſſen Gemahlinn Anna; vom 
Kaifer Karl IV. wurde er im 9. 1348 dem Grafen 
Johann von Naffau und 1361 dem Burggrafen Fried: 
rich V. von Nürnberg zu eben ertheilt. Im J. 1891 
fam Heroldsberg als eine Hofmark an die Familie von 
Geuder, welche gegenwärtig noch im Beſitze berfelben 
iſt. (Eisenmann.) 
HERON, Inſel. (Reiher nl: 289° 49' 10" 
2. 30° 13° 18” NBr. (die norböftliche) Sanddüne, aus 
4 Infelhen beſtehend, die bei der Ebbe oben Wafler 
erfcheinen, auf der Norbfeite des merifanifchen Meer 
bufens, 13 Meile fübweftlih von Fort Bowyer auf der 
Dftfpige, der Einfahrt der Bucht von Mobilez und im 
Sübdoften von der Infel Dauphin, in Weſten und Dften 
von Heron find gute Durdhfahrten, die Stadt Mobile 
liegt 8 Meilen gerade nördlich von der norböftlichen 
ondüne, Gtabt Alabama, vereinigte Staten von 
orbamerifa (American Pilot). (Röding.) 
HERON, “Hgwy, Drei griehifhe Mathematis 
fer 7 diefes Namens haben audgezeichnet : 

Der unter dem Namen ber dltere Heron 
bekannte Mechaniker, lebte ungefähr 120 Jahr vor Chris 
ſtus zu Alerandrien und war ein Schüler des —— 
berühmten Mechanikers Kteſibios. Seine Schriften 
ſind folgende: 1) Xepoßakhiorgag xaraoxsun xal 
ovunergia, über Bau und Verbältniffe der Handbal⸗ 
liften. Diefe Eleine Schrift (vieleicht nur Fragment eis 
ner größeren) bat zuerfi Bernarbino Baldi, gries 
chiſch herausgegeben als Anhang P feiner Ausgabe des 
unter Nr. 3. anzuführenden Werks, auch befindet fie ſich 
in ber zu Paris im I. 1693 erfchienenen Ausgabe der 
alten Mecanifer*). 2) Barulcus s. de oneribus tra- 
hendis libri III. Hievon bat fi nur eine arabif 
Überfegung des Costha Ben Luca erhalten, wel 
Golius aus dem Drient mitgebracht hat, die aber noch 
nicht ——— worden iſt. H. ſoll, nach Ausſage des 
5 (Collect. math, lib.8. prop. 10), Archimeds 

aſchine zum Transport großer daften in biefem Werke 





1) Ginige andere, nit mathematifche Schriftfteller besfelben 
Namens nennt Fabrie. biblioth. graeca ed. Härles. T. IV. | rar 
2) Veterum mathematicorum, Athenaei, Bitonis, Apollodori, 


Heronis, 7 et aliorum opera ece et latine, plerague 
— — edita ex mss. Eu ihlfotheone — 
o 
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bergeftellt haben. 3) Belonoxd, ober wie Andere 
ſchreiben, Beionomed, (richtiger wohl nennt Eutocius 
ad Archimed. libr. de sphaera ac eylindro bieß Berk 
Belonomrixa ), von Berfertigung der Gefchoffe. Gries 
chiſch und latinifch mit Anmerkungen herausgegeben von 
Bernarbino Baldi, Augustae Vindel. 1616. in 4, 
Auch diefe Schrift ift in die fchon erwähnte Parifer 
Ausgabe der alten Mechaniker aufgenommen. Balbus 
bat feiner Ausgabe eine vita Heronis beigefügt. 4) 
Ilvevuerıxd, spiritalia, worin H., obgleich zu feiner 
Zeit die Lehre vom Drude ber Luft noch unbekannt war, 
fehr glüdliche Anwendungen von diefer und den übrigen 
Eigenfchaften der Luft maht und eine Menge hydrau⸗ 
liſcher Mafhinen, Springbrunnen u. dgl. befcreibt, bie 
er mit Ariftoteles aus dem horror vacui erklärt. 
Das griehifhe Driginal ift in der erwähnten Parifer 
Ausgabe der alten Mechaniker befindlih; einen davon 
fehr abweichenden Zert befitt die Leipziger Rathsbiblio⸗ 
ihek in Manufeript ?). Fruͤher erſchien zu Urbino eine 
latinifche Überfegung von F. Commandin im 9. 1575 
in 4., welche auch zu Paris (1583) und zu Amſterdam 
(1680) — worden tft. Andere Überfegungen 
erwähnen Käftner, Fabricius und Harleß a.a.D. 
pl alrouaroncmrawv, de automatorum fa- 
brica libri ll. erfchienen zuerſt in italiänifcher Übers 
fegung von Bern. Baldi zu Denebig 1589. 1601 u, 
1661. in 4., fpäter lieferte die erwähnte Parifer Aus⸗ 
abe der Mechaniker das Original. Der Werth diefer 
hrift ift nach Montucla’s Urtheile weit geringer 
ald ber ber vorher genannten. 6) Ilepl Öuönrgag, 
Dioptrica befindet fi ‚nah Ausfage des P. Lambe: 
eius +) auf ber k. k. Bibliothef zu Wien in einem 
30 Quartblätter flarfen Manufeript, das jedoch Luͤcken 
enthält *). 7) Zwei Bragmente De cambestriis et 
Camariis find in der Baldi’fchen Ausgabe von Nr. 3, 
mit abgebrudt, follen jeboch dort von einem in Wien 
aufbewahrten Manufeript fehr abweichen. Dieß find 
alle Schriften des dltern Heron, welche auf unfere Zeit 
gefommen find; außerdem werben aber von den Alten 
noch folgende andere Schriften von ihm angeführt, welche, 
fo viel bis jet befannt ift, nicht mehr vorhanden find. 
8) Jlepi iöpooxonawv, (ober, wie e8 an andern Stel⸗ 
len genannt wird, repl Üögeiwv Wgooxönwv) libri IV, 
wird angeführt von Pappus®) und Proflus”). 
9) Mngavızal eigaywyal, erwähnt von Eurocius (ad 
Archimed. de sphaera et cylindro). 10) Mnyavızav 
wenigſtens 3 ® ‚ da Pappus er VII. p- 488) 
das dritte davon citirt. In diefen Büchern leitete Hes 
ron aus ber Theorie des Hebeld die ber übrigen mecha— 
ſchen Potenzen ab, und lehrte ihre Verbindung und ihs 
ren Gebrauh. 11) legt Luyiaw®), 12) Ilegi roo- 


3) Käftner Geſchichte der Mathematik. Ih. 2. ©. 147. 
Über die codd. mss, der Werke Heron’s vergl. Fabrieii bibl. 
graeca edit. nova cur. Harless, Vol. IV. Cap.-24. auch die in bies 
fer Dinfibt fbägbare Hist. Matheseos von Heilbronner. 4) 
Comm. de biblioth. Vindob. libr. VII. p. 195. 5) Kollarius 
ad Lambee, VII. p. 417 sq. 5) Collect. math. lib, 8. passim. 
7) Hypotypos. astron. p. #2. 8) Pappus in praef. libr. VIIL 
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zuwösiv?), 18) Karonromd, woraus in bem noch 

erfiftirenden Werkchen des Heliodor von Brifſa 

(vergl, ben Art. Heliodor) eine Stelle angeführt wirt. 

⸗ (Comment. ad Euclid.) erwähnt dieß 
o 


U. Der zweite Matbematifer bed Namens Heron 
lebte vor der Mitte des 5ten Jahrh. nad Chriſtus Ge: 
burt zu Alerandrien. Er war ber Lehrer des Pbilofo: 
phen Proklos **), der ihm jedoch nie in feinen Schrif: 
ten anführt, vielleicht weil dieſer H. mehr ein guter 
Lehrer ald Schriftftellee im mathematifhen Fache war. 
Doch ſchreibt man diefem 9. ein von Eutocius 22) 
angeführtes Undurnue eig rrw dgıFunrerw sigaywria 
(seil. Nicomachi) zu. Auch fcheint er ber Berfafler 
einer von Eutocius unter dem Namen srepl erpıxur 
erwähnten Geodäfie, von welher Montfaucon '’) 
einen Auszug aus einer Parifer Handſchrift herausge— 
geben hat. 


1. Der unter dem Namen des jüngern Ge 
ron befannte Mathematifer lebte um das Jahr 623 
nad Chriſtus. Seine Schriften find folgende: 1) De 
machinis bellicis liber, welches Werk bis jeht 
nur im einer latinifchen Überfegung mit Anmerkungen 
von Franz Barözzi (Venedig 1572. in 4) heraus: 
egeben if. In Kap. 23. biefes Werks wirb der ältere 
— erwähnt. Eine Handſchrift, welche dieſes Bud 
im Driginal ertheilt und oft von der Überſetzung des 
Barozzi abweicht, ift zu Bologna '’*. 2) Geodaesia, 
ebenfalls bis jegt nur in latiniſcher Überfegung von 
Barozzi mit ber vorigen Schrift zugleich herausgegeben. 
Dieb Bud bat fehr geringen Werth; von dafie 
fommt eigentlich Wenig darin vor. Beachtungswertb ik 
aber die Stelle, wo der Verfaſſer die =. der Sterne 
Aldebaran, Regulus und Aktur fo angibt, daß man 
daraus fchließen kann, er müffe etwa 420 Jahr nad 
EI. Ptolemäos gelebt baben. — Außer diefen beiden 
Büchern werden dem jlngern 5. noch folgende zuge: 
föprieben. 8) Liber de obsidione repellenda et tole- 
randa griechifch, ohne den Verfaſſer zu nennen, ber: 
auögege 
ber Mathematici veleres. Ein Wiener Coder nemt 
ben Verfaſſer Heron. Diele Stellen diefes Buchs find 
wörtlihe Auszuͤge aus Polybios, Arrian und Ir 
ſephus. 4 De vocabulis geometricis, 
dem erften Buche ber Elemente Euflid’s zufammen 
berauögegeben von Konrad Dafypobdius (Straf 
burg, 1571), daraus mit einigen Verbefferungen von 
C. 3 8. Hafenbalg (Stralfund, 1826). 5) Intro- 
ductio in geodaesiam, welche bis jegt nur im Manu: 
feripte zu Wien und Venedig vorhanden, und von der 





collect, math. 9) Pappus lib. VIII. 10) Bat. über 
Heron aud Jo. Andr, Schmide Heronis Alexandrini vita, scri 

ta et quaedam inventa. Helmst. 1714. in 4. 11) Marinus in 
vita Procli cap. 9, 12) ad Archimed. p. 28. edit. Basil. p. 160. 
edit. Oxon. 18) Analect. graec. T. I. p. 308, 315. 14) Hu 
less ad Fabric. bibl. graec. T. IV. p. 237, wo auch eine Stel 


baraus griechiſch abgedruckt ift. 


p- 561. 


en in ber ſchon genannten Parifer Ausgabe 


griechiſch mit 


— 





HERON 
umter Nr. 2. angeführten Geobäfle verfchieben if. Bol. 


Fr ERON N ke bet), ein feige der Sau 
o 

feller am ; und im Aufange ded 

jetigen Sahrhunder, m welcher bare Überfegung wich⸗ 

tiger ausländifcher Werke, und durch eigne Prodbuctionen 

um fein Vaterland — machte. Schon frühzeitig 


—— ge 
und Überfegungen ins &ı In A verfchiebenen 
Inhalts. Die wichti * — den letztern ſind die 
Übertragung von Niebuhr's Reife nah Arabien 
Se 1792. 2 Bde, 8.), dann der Contes Arabes von 
avis und Gazote (Edinb. 1792. 4 Bde, 12.), von 
Fourcroy’s dlömens de la chimie (erft nach der 2ten 
and dann nach ber Sten Ausgabe nebft deſſen Philoso- 
hie cbimique (Lond. 1797. 4 Vol. 8. und ib. 1800), 
ferner von Savary’s lettres sur la Gräce, von ben 
ettres de Dumourier ä Pache (Lond. 1794. 12.), 
and der Nolice sur la vie de Muley Liezet, Kaifers 
on Maroffo (Edin. 1797. 12.). Bon Zimmers 
nann's befanntem Werke — die Einſamkeit 
seranftaltete er einen a ab bie —— 
Letters of Junius, für deren eng er er ben beruͤh 
en Dunning, ben nadhmali ord Afhburton, *8 
nit — ngen und hiſtoriſchen Erläuterungen her⸗ 
ms, egant Extracts of Natural history 
Edin. * Bände. 8. und London 1798. eben: 
alls 2 Bände. 8.) find eine wohl aufgenommene Goms 
yilation. Auch feine übrigen, ziemlich zahlreichen Schrif. 
en fanden viel Beifall, obſchon fein Stil zuweilen et» 
vas nadläffig ift und eine pfeubonyme Schrift Pinker- 
on’s (Letters of Literature. Lond. 1754. 8.) ben 
Namen Heron etwas anruͤchig gemacht hatte. In feinen 
Ibservations male in a Journey through the We- 
tern Counties of Scotland 1792 (Perth. 1793. 2 Vol, 
1799.) verbreitet er fi über Sitten, Ges: 
evölferung, Anbau, 58* Literatur u. ſ. w. 
von Weſtſchottland auf eine meiſt recht belehrende und 
yeiftreiche Weife. Er unternahm ferner a new general 
listory of Scotland von den dlteften Zeiten bis Fi 
J. 1748 (Perth. 1794 — 99, 6 Bde. 8.); in ber 
ede charakterifirt und beurtheilt er frühere engländifche 
Diftoriker. Ein nicht minder wichtiges Werk war fü 
\ew and complete System of Universal Geo raphy 
ıebft einem Philosophical View of —— isto 
1798. 4 Bde, 8.). In Folge der Anträge eines Bud, Cauch 
aͤndlers wählte er feit 1799 London zu feinem Wohn: 
te, wurde Mitarbeiter an vielen Zeitſchriften, lieferte 
orzüglich Auffäge politiſchen Inhalls und über die Par’ 
iamentöverhändlungen und: zeichnete fich darin, en em, 
luch nahm er Theil an. wiflenfchaftlichen, 
fine Zeit lang beforgte er F Redaction des Globe 
#. Cacoti.d. D. V.. Imweite Bert. V 


3. 2te Au 
wäuche, 


HERON 


une, wofür er ein fehr anfehnliches 
ter gab er —* auf, * die —— 
aber n 


und des British N 
onorar empfing, 
—— p - rs zu vebigiren, wo 
Et feste er feine übrige fhriftfielerifche 
ag fort. ar wet wurde ihm fein Letter 
illiam Wilberforce Esq. M. P., (Lond. 1806.), 
—9 — nur Shavern fi vertheibigte und das Pen 
ie rechtfertigen war enn 
die Schrift er von vielen Seiten fehr —* Ta⸗ 
bel; —— kamen hinzu, ihm das 
v 


Er 
und fchrieb hier The comforts of Ile. wovon bie 1fte 
Er. ſchon binnen einer Woche und eine 2te in kurs 
vergriffen wurde. Da er gefährlich frank war, 
—— er in einem Aufſatze vom 2. Februar 1807, 
welchen d’Israeli in feine Calamities of authors auf: 
eg ‚ ‚feine traurige Lage und flarb am Ir; 


HERON, HEROUN ober HERN (Geneal.), fins 
det fi als Name von ezeichneten Edelleuten, welche 
mit dem normännifchen Herzoge land famen 
und bie Familie — zu den 270 aͤlteſten und ange⸗ 
ſehenſten dieſes Reiches. Einige Zweige derſelben ſind 
verſchwunden, da ſie keine maͤnnliche Nachkommenſchaft 
—— andere ſind mit einander verſchmolzen. 

**** am Fluſſe Tine in Northumberland war 
urfprünglicer Sig. William H., welcher unter König 
7 III. 11 Jahre Sherif in Northumberland war, 
eſaß auch das Schloß Swinborn. Zu biefem ebein 
Geſchlecht gehören u bie Herons auf Netherton, Mel: 
* von I Gaflle, von Bolenfield und Newart '). 
Ein Ratomme biefer Familie, Rich ard H. war 1777 
—— Rath in Irland, bekleidete dort 4 Jahre lang 
ie Stelle eines Chief Secretary und wurde 1778 zum 
Baronet erhoben 2). {R. 


HERON (“HAgwv), koͤmmt aud noch ald Name 
einiger anderer, jedoch minder —** Derfonen vor, 
Zu ih rg der Redner H then; Suibas 
gedenkt fi * und führt me —— ſeiner Schriften an, 
als ds 3v ’Adrwaıg Ölxas, 5 dewapyov, Com⸗ 
mentarien zum ee — * Thucydides, 

chichte des Heraklides, 


itome ber Gefi 
wy, Bert AR bie alten Red⸗ 
ner und die Reden, welche den Preis bavon tru 
&r gab ferner zwei cirungifce Gehriffeller biefee 


— — 


*) Biogr. Univ. T. XX. — — (Art. von Lefebrre — 
; Wats’s Bibl. Brit, Vol. I, 


* ren A: beiben red befchreibt Crabb Unir. 
1. unt. b. W. Camden’s Britaun, p. 852, 


— ED u Rich. Heron’s Genelogical 
History of the ancient family of Heron of Newark- t 
in Nottingh: heretoſore of Hade⸗ton Ford e; and 
Bokenfield in Northamberland (Lond. 1803, 4.). Dan findet 
—— diefer Familie auch Hairun, Heyran, Hegrun 


ef 
’ 52 


und 


* 


HERONA 


Namens"), beögleichen einen Philofephen, der Schub: 
macher gewefen war ®), einen Sihrififteller über Lands 
bau in 20 Büchern ?), einige chriflliche Martyrer, 
Moͤnche, einen Bifhof zu Antiodhien und andre mehr >; 


(R.) 
HERONA, nad) Ptolemäos eine Stabt in Jllyrien, 
nah Reichardt Hermenicza. (G. Hassel.) 
Heronsball, f. Druckwerke, 
Heronsbrunnen, f. Springbrunnen. 
Heroon (‘Heöor), f. Heros und Heroopolis. 

„ „HEROOPOLIS (Hocwv aölıg), die Hauptftabt 
eined befondern Nomos im dgyptifhen Delta, lag 2 
Meilen von dem nach ihr benannten Meerbufen und an 
dem trajanifhen Kanale, der fie durchzog. So bezeich⸗ 
nen ihre Lage Strabo, Diodor der Sicile, Ptolemäos 
und Mela; bei Plinius heißt fie Heroum oppidum, 
im Itin. Ant. Hero. Stephan ber Byzant. gibt ihr ben 
Beinamen Haimos, weil Typhon vom Donner erfchla> 

en fi bier verblutet habe; das kann aber wohl ges 
heben feyn, ohne daß fie feine Mefidenz geweſen iſt, 
und eben fo ift es zweifelhaft, ob fie in dem Lande 
Gofen geftanden habe und biefes bier zu fuchen fei. 
&o viel fcheint indeß gewiß, daß fie hart an oder doch 
näher an dem Bufen gelegen, der von ihr den Namen 
erhalten bat, und daß bie Verfandung bed Bahr el Kol⸗ 
ſum fie von bemfelben entfernt habe, Wahrſcheinlich er: 
bob fie fih in dem Thale, worin man noch merfwürbige 
Ruinen einer —— Stadt antrifft, in dem Thale 
Sebahier bei dem Dorſe Abukeſcheid. (G. Hassel.) 

Heroopolites Nomos , f. Heroopolis. 

HEROOPOLITES SINUS, ver wefllihe Bufen 
bes rothen ober arabifchen Meerbufens, nod zum Delta 
von AÄAgypten gehörig, der jetzige Bahr el Kolfum. Daß 
durch denfelben die Flucht der Israeliten aus Ägypten, 
wenn folche in ber Maße, wie die Bibel erzählt, vor 
fih ging, Statt — babe, iſt wohl nicht zu bes 
zweifeln, inbeß läßt fich aus ber gegenwärtigen Lokali⸗ 
tät durchaus nicht einſehen, wie ſolches möglich geweſen 
ſei. Niebuhr's und Shaw's Erklaͤrungen häufen die Zwei⸗ 
fel num noch mehr! (G. Hassel,) 

HEROOPOLITICUM PROMONTORIUM, if 
nad) Mela (III, 8.) ein Vorgebirge am Meerbufen von 

Sue; im peträifchen Arabien. — C.) 

;, HEROPHILE, ‘Hoogin, eine der beruͤhmteſten 
Sibylien, des Apollo oder einer ibdifchen Nymphe und 
bed Ketophagos Tochter, angeblich um bie Zeit des tros 
janifhen Krieged lebend und Iliums Zerſtoͤrung vorher 
fagend. Sie foll zu Samos, Klaros, Delos und Dels 
phi gelebt haben und zu Troas une feyn, wo ihr 
Grabmahim Haine des Apollo Smintheud gezeigt wurde, 
Auch bie erpthräifche Sibylle führte diefen Namen und 





1) Celsus de re med. Lib. VII: praef. 2) Theoa, 
gymuasm. p.df. 5) Gyraldas de re navali (Opp. T. Il 
B; 650) u. Gusl. Philarider ad. Vitruv. II, 4. 4) Wat. Fabrie, 

ibl. Graec, L. II. c. XXIY, p. 595. Vol. It. p. 595. (Vol, IY, 
p- 239. ed, Hari.) 
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biefe fol eine Tochter der obigen Nympte und bed Hir⸗ 
ten Theodoros gemwefen ur Auf dem Berge Korytos 
aber zeigte man eine Höhle, im der fie geborem ſeyn 
follte. Pausen, X, 12. ©, auch Deiphobe und De- 
mophile, . (Richter,) 


HEROPHILOS, 1) ein berühmter griechifcher Arzt 
und der größefle Anatom des Altertfumes, iſt geboren 
zu Chalceton in Bithynien *), nach einer andern Ans 
gabe zu Karthago*), um's Jahr 344 vor Chr. Geb., 
war Seitgenoffe des Philofophen Diodor und des nicht 
minder berähmten Arztes Erafiftratos. Er flammte aus 
ber Familie der Asklepiaden und hatte Praragoras von 
Kos gem Lehrer; lobend gebenfen feiner außer den als 
ten Ärzten auch viele andre Schriftfteller, als Plutard, 
Plinius u. f. w. ?); feine Werfe jedoch find im Strome 
der Zeit, untergegangen, fo daß uns ein vollſtaͤndiges 
Urtheil über die Richtigkeit jener ruͤhmenden Zeugnife 
nicht verftattet if. So viel fcheint indeß feſt zu fichen, 
daß er, der Richtung, durch bloße Speculation deu 
menſchlichen Organismus ergründen zu wollen, entgegen 
trat und bei einer empirifchen Wiſſenſchaft mit vollem 
Rechte auf Beobahtung und Erfahrung- drang. Ale 
Auctoritäten des Alterthums flimmen ferner bderin zus 
fammen, daß vor ibm Niemand die Section eines 
menſchlichen Leichnam's unternommen hatte. Die erſten 
Prolemder begünftigten Überhaupt alle wifjenfcaftlice 
Beilrebungen und gaben baber auch zu anatomifchen 
Unterfuchungen, obſchon diefe gegen die Vorurtbeile des 
Volkes hart verftießen, ihre Erlaubniß. Ptolemäus Le: 
gus fol dem Herophilus fogar lebende Verbrecher für 
diefen Zweck überwiefen haben *) und Zertullian *) bes 
bauptet, der Anatom habe die Graufamkeit gehabt, an 
600 folder Unglüdlichen feine Übungen anzuftellen, was 
aber wahrfcheinlih bloß um den Begründer einer dem 
befhränfteh Sinne fo gehäffigen Sache in ein nod 
ſchlimmeres Licht zu fielen, von ber ausfhmüdenden 
Vollöfage erfonnen iſt. Auc andern Ärzten, welche vie 
Anatomie in dunfeln Zeiten in Aufnahme brachten, find 
folche Unmenſchlichkeiten nachgefagt worden. Durch eine 
Meihe von Entdedungen fabe — feine Muͤhe 
und ſeinen Muth, der herrſchenden Volksmeinung ent⸗ 
gegen zu treten, hinreichend belohnt. Mit großer Ge— 
nauigkeit befchrieb er die Organe des Auges, unter⸗ 
chied die meiſten Theile desſelben und gab ihnen den 

amen, welchen ſie noch führen, als die Retina, Arach- 
noidea u. ſ. w. Zuerſt operirte er den Staar durch 
Herausziehen der Kryſtallinſe. Ihm verdankt man eine 
enauere Kenntniß der Dirnnerven; vom Gehirn be 
—— er, gehn die Nerven aus. Von ihm kommen 
die Namen Öwöexzadaxrulov oder duodenum, tela 
choroidea und toreular Herophili, Der Puls war 





1) Introductio, welde dem Galen zugefhrieben wird. 2) 
Galen. de usa part, I, 8. jebod; glaubt Le Clere, ba Kagrrdo- 
nos bloß durch einen — bed Abſchreibers aus Kalerdunos 
entftanben fei. 3) Pin. H.N.XXV, 23. u. XXVI, 6. 8. (ed. 
Bip.); Plutarch. de placit, philosoph. IV, 22, 4) Celsss de 
med. praef, 5) De anim, 10, 15 u. 25. 


HEROS 
bis dahin nicht eben beachtet worden, H. bagegen 
iegte viel Werth darauf; man befchuldigt ihn zwar, ba 
er darin zu weit gegangen fei und ſich durch lÜbertreis 
bung darin lächerlich gemacht habe *), allein wahrſchein⸗ 
lich ſprach man ab, ohne feine Beobachtungen und Meis 
nungen genau und forgfältig geprüft zu haben, wenig» 
tens haben die neuen Ärzte jenen wichtigen Gegenftand 
noch viel tiefer verfolgt unb begründet. Er befchäftigte ſich 
wc viel mit Botanik und feine Kenntniffe in derfelben 
voren ihm bei feinen Guren von wefentlihem Nutzen 7). 
daß er ald Chirurg nicht ungefchidt gewefen feyn 
verde, dafuͤr ſpricht fchon feine genauere Kenntniß bes 
lörperbaues. Im 2ten Jahrh. nad Chr, Geb. waren 
ine Schriften noch vorhanden; nur —— davon 
nden ſich bei Sextus Empiricus. Über das Athmen 
atte er eine eigenthuͤmliche aber falfche Anficht, weil 
: den Umlauf des Bluts nicht fannte ®). Er fand ſehr 
el Anhänger und die von ihm gegründete Schule 
übete noch lange Zeit nach feinem Tode; bie ausge: 
ihneten feiner Schüler waren Zeuxis von Xarent, 
erander Phitaletbes, Zenon, Andreas, Mantiad Apols 
aius Mys, Philinus u. f. w. Noch zu dem Zeiten 
3 Ammianud Marcellinus 9) Über 600 Jahr fpäter, 
nd er und Erafiftratus in folhem Anfehn, daß jeder 
st mit Zutrauen empfangen wurde, wenn er zu 
randrien feine Studien gemacht hatte +). — Wenn 
nm bie und da Eriphilos, Heropylos, Eropulos 
et, fo iſt dieß Verfiummelung des Namens! 


2) Ein intriguanter Pferdehändler, Zeitgenoffe von 
(, Caͤſar, welder fi für einen Enkel des M. Mas 
3 ausgab und feinen Betrug fo gefchidt zu fpielen 
Ste, daß er einen großen Theil bed Volkes täufchte, 

jedoch Gäfar nach Belegung der Pompejaner aus 
panien zuruͤck Behrte, wurde H. aus Italien erilirt, 
te zwar fpäter nach Caͤſar's Tode wieder zurück, 
e aber hochverrätberifche Anfcläge gegen den Ce: 
und wurde in Zolge berfelben hingerichtet ). (R.) 


HEROS, ift eine den Griechen eigenthuͤmliche Bes 
wng für folhe Wefen, welche man ſich über die 
‚ine Menfchennatur erhaben dachte; es hat aber diefe 
ennung im Berlaufe der Zeit einen fo verfchiebenen 
ı angenommen, daß wir, um bie damit verbundes 
Begriffe recht zu faflen, die allmdligen Abäns 
ıgen ber Bedeutung. auf biftorifchem Wege verfols 
müffen. ben die Mannichfaltigfeit der Bedeutung 
zuf eine Menge der feltfamften Ableitungen und Ers 
ungen bed Wortes geführt, ohne daf bis jegt die 





| Plin. a.'0. D. XXIX, c. 5. Galen. de different. puls, 
7) Pim. a. & D. XXV, 4 Cels. praef. adL. V. 
warch. & a. D. 9 L. XXIL c. 16, *) Bol. außer 
kannten ältern und neuern Werfen über bie Geſchichte der 
in Fabrie, Bibl, Graec. L. VI. cap. 9. Vol. XIII. p. 185, 
Itees Cyclop, u. b. W., Biogr. Univ. T. XX. p. 291 ff. 
‚on Fournier), Chaudon et Delandine’s Dict. univ, hist, 
: bibliogr. T. VW. p. 417 ff., Jöcer’s Gelchrtenteriton. 


. 1556. 
Wal. Max. IX, 15. 2, 
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Art gefunden worben, nach welder es fi ganz einfach 
und natürlich erklären läßt. Wir müffen nicht nur auf 
ben älteften ber uns bekannten griechiſchen Dichter, auf 
‚Homeros, zurüd gehen, und forfchen, in welchem Sinne 
er jened Wort gebraucht; fondern wir müffen auch die 
Analogie befragen, und ‚den urfpränglichen Begriff eines 
Heros aus einem ähnlich gebildeten Worte zu erfaffen 
fuhen. Sp fern durch den Namen Heros bei Homer 
eine gewiſſe Klafje von Menfchen bezeichnet wird, kann 
fein ahnlichered Wort gefunden werben, als Öuu’g, wels 
ches, von Öaucw abgeleitet, einen Unterjochten im Skla⸗ 
venftande bezeichnet. So tief diefer unter dem freien 
Manne fleht, fo hoch erhebt fich über ihn der ‚Heros, 
deſſen Benennung Ygwg, von «ipw abgeleitet, jeben 
über bie gemeine Menſchennatur Erhabenen umfaßt. 
Daß man diefe fo- einfache und natürliche Ableitung des 
Wortes fo lange verkennen konnte, fällt um fo mehr 
auf, da ſchon das Wort «pers, mit welchem Homeros 


“ vorzugsweife ber — kriegeriſche Tuͤchtigkeit und 


Männlichkeit, ihre Entſchloſſenheit und Stärke, ihre Ges 
wanbtheit und Fertigkeit im Leibesübungen, auch ihre 
äußerlichen Vorzüge, Adel, Schönheit, Bildung, Ehre, 
Würde, Reichthum, kurz, alle wefentlithen Eigenſchaften 
eines Deros in einem Zeitalter, wo Tapferkeit und äußere 
Vorzüge über Alles galten, in Einem Begriffe zufammen 
faßt, auf jene Ableitung führen mußte. Schon die uns 
trennbare Partikel &gı, welche, wie dge, obwohl in eis 
nem andern Sinne, den Begriff eines Wortes zu vers 
wage pflegt, bezeichnet vornehmlich bie erhöhte Faͤhig⸗ 
eit oder Tauglichkeit zu Etwas. Ihr zur Seite ſteht 
das abjectivifhe Kong, welches zwar, in den Namen 
des Kriegsgotted uͤbergehend, für den gemeinen Sprach 
ebraud) veraltete, aber fich in den Öteigerungsformen 
agewv und Ggıorog erhielt. Go wie der Comparativ 
&peiwv bei Homeros von allen Borzügen des Leibes, 
der Geburt und des Glüdes, fpäterhin aber auch von 
ben Vorzügen des Geiſtes gebraucht warb; und fo wie 
ber Superlativ Zgsorog, von Sachen ſowohl ald von 
Perfonen gebraudt, alles Beite, Trefflichſte, Vornehm⸗ 
ſte, Edelſte und in ſeiner Art Vorzuͤglichſte begeichnet, 
bei Homeros nur in Hinficht äußerer Vorzüge, bei Ans 
dern, bejonderd bei den Attikern, aber auch in Bezie— 
bung auf fittlihe und geiftige Vollkommenheit: fo nimmt 
Homeros das Subftantiv agerr; noch in einer ganz 
Außerlichen Bedeutung, im welcher ex ed auch den Füßen 
der Rennen und den Roffen beilegt, aber bei den Attis 
fern wurde es auch Auf fittlihe Vorzüge übertragen, 
obwohl auch bei ihnen die ger‘ mehr der römifchen 
Virtus oder ber auf ein werfthätiges Leben. gerichteten 
Züchtigkeit, ald unferer Tugend in Äntlicher Vollfommens 
beit entfprah. Xen. Meın. S. II, 1, 21 sqq. Heißt 
nun newg ein durch feine Agers; auögezeichneter Held, 
und Hgwig oder Fgwin jeder weibliche Sproß besfelben 
von gleicher Züchrigkeit: fo begreift fich die fchon von 
den griehifhen Grammatifern bemerkte. Freigebigkeit, 
mit welcher Homeros den Namen Heros auötheilt. Denn 
wenn er auch vorzüglich bie preiöwürdigen Fürften und 
beren Söhne, die Edeln und a überhaupt alle 
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Kämpfer und Streiter, Heroen nennt, fo befchränkt ex 
biefe Benennung doch nicht auf bie q * allein, 
oder auf die w ihrer Staͤrke, Weisheit, Geburt oder 
Kriegertugend en im Volke; und nicht nur das 
gefammte Griechenheer vor Ilios wird in ehrenden Ans 
reden “. "3 Üeganovreg "Apnog, aud ohne 
jene Rüdjicht, genannt, Il. XIX, 54. 41. 78., fondern 
auch der ‚Herold ios, Od. XVII, 423. und ber 
Sänger Demobofos, Od. VIII, 483., ja felbft das ganze 
unkriegerifche Volk ber Dhäaken, Od. VII, 44, erhält 
ben Ehrennamen Heros. Die —— daß bei 
Homeros ſo Viele ohne alle ker ht auf Kriegsthaten 
bis auf den Mundſchenken her ven beißen, leitete 
die griechifchen Grammatifer zum Theile auf den Aus⸗ 
ſpruch, alle Männer ber Vorzeit, welche vorzugäweife 
bie heroifche heißt, würden Heroen genannt. A 
wenn gleich nach der Natur aller Bolföfagen die Größe 
gepriefener Menſchen mit zunehmender Zeitferne waͤchſt, 
und jeder aus den Schranken ber Gegenwart Entrüdte 
in befonderer Belobung fortlebt: fo bob nur der 
Edle, den feine Xrefflichkeit in irgend einer Hinficht 
über das ng gemeiner Menfchheit hinaus hebt, ein 
Heros, und diefer Name bezeichnet die durch ihre Treff⸗ 
lichkeit gehobene, wie daug die durch Unterjochung ers 
niedrigte Menfchenklaffe. Ob übrigens der Name "Hon 
mit 7gw@g verwandt fei, läßt fich bezweifeln, wenn, wie 
Creuzer im britten Theile feiner Symbolif ©. 4 f. bes 
bauptet, Zeus auch 83 ober Zoog hieß, womit ſich 
wegen bed gefchärften Selbſtlautes das latiniſche heros, 
hera, und das teutfche Herr weit eher vergleichen läßt, 
ald mit Hewg: denn felbft das teutfche hebr hat in dem 
_ feine Wurzel, die fi mit dem griehifhen aipw 

eine Verbindung bringen läßt. 

Bei römifhen Schriftftellern werben alle * ⸗ 
neten Männer, welche ſich durch ihre großen Verdlen 
um das Menſchengeſchlecht der Unſterblichkeit bei der 
Nachwelt würdig zeigten, und wegen ihrer rühmlichen 
Thaten und befondern Tugenden Göttern gleich geachtet 
wurben, Heroen genannt, fo wie Cicero ad Att. 1, 17, 
3. Heros ille noster Cato fagt. In einem ähnlichen 
Sinne, obwohl nah Maßgabe der Begriffe feines Zeits 
alters, konnte Homeros Il. XIT, 23., wofern man 
nicht mit Schneider den zwölften Gefang der Ilias -für 
dad Werk eines fpätern Rhapfoden halten will, feine 
Heroen Audio ydvog dvögwv nennen, fo daß Amiheog 
nur ein veränderter Ausbrud war für dvrideog ober 
tocdeog ges, Il. IX, 623. XI, 472: denn dygiden 
werden bie Phaͤaken Od. V, 35, XIX,279. wohl in eis 
nem andern Sinne genannt. Gewiß ift es, daß ſich 
bei Homeros ber einfache Begriff eines Heros als 
oder Helden noch nicht zu bem höhern Begriffe eines 
Halbgotted gefteigert hatte, wenn er gleich die Heroen 
nicht nur über die Menfchen feiner Zeit, fondern auch 
über den großen Haufen, die Ans, ihrer Zeitge: 
noffen erhob, Man darf nicht einmal behaupten, daß 
bei Homeros nur bie ung bon einem Gotte 
ober einer Göttinn Anſpruch auf Heroenwürde gab, wenn 
gleich nicht geläugnet werben kann, daß eine ſolche Abs 
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amimung bad An eines Heros fehr erhöhte. Die 
nn ——— zwar das ns der Menide 
heit, und famen *8 —— nahe, wel 


che 
übrigen Einfalt ihres Lebens durch Macht, Geſchicklich 
keit, Reichthum, wie durch Leibeskraͤfte, Schoͤnheit oder 


nannt, ſo war doch jeder in irgend bung 
tühtige freie Mann, ohne Hinfict auf göttliche Abftane 
mung, ein Heros. Die Griechen aber, gewohnt, nicht 
bloß bie wahrgenommenen Naturfräfte ald Götter zu 
fombolifiren, dachten fi auch jede außerordentliche für 
perliche oder geiftige Menfchenkraft ald göttlich, und ba 
dem berrfchenden ole der 3e g war jeder 
Beliger bewunderungdwürbiger Kräfte oder der Held ein 
Götterfohn. Hieraus bildete fi die Vorſtellung von 
ber Verbindung der Götter mit flerblichen Frauen oder 
ber Göttinnen mit Helden, wodurd ſich die Gefchlechter 
ber ‚Götter in die Menfchbeit verloren, fo unzufrieden 
auch die Himmlifchen Mächte über ſoiche Vermiſchung 
bes Göttlihen und Menfchlichen waren. Od. V, 118— 

Ein jedes Volk hat feine Heldenzeit, in melde 
bie Menfhen von höhern Leibess und Geiſteskraͤften 
gewefen feyn follen, als ihre fpätern Ablömmlinge; und 
die auögezeichneten Helden der Vorzeit werben aus goͤtt 
lihem Stamme erzeugt genannt, ohne daß deßhalb die 
Sudt, den bavon ſtammenden Zürften zu fchmeicheln, 
dergleichen Genealogien gebar. Eben fo ungegründe 
ift die Meinung, als wären diejenigen von einem Gatie 
und fterblicher Mutter geboren genannt worben, welde 
fih durch maͤnnliche Tugenden, wie Xapferkeit, Gerech 
tigkeit, Weisheit auszeichneten, von einer Göttinn ds 
gegen und einem flerblichen Vater erzeugt, welche fanf 
tere Zugenden, wie Milde, Barmherzigkeit, Sanftmuth, 
Herzlichkeit, Freundſchaft, fchmüdten: das einzige Ber 
fpiel eines Achilleus widerlegt genugfen eine ſolche Be 
bauptung. Nur fo viel zeigen die Beifpiele eines Aik 
leus, Aneios und Memnon, daß die unmittelbare Ge 
burt von einer Göttinn höher geachtet wurbe, als die 
entferntere Abftammung von einem Gotte, wiewohl die 
Söhne des Zeus, wie Dionyfos, Herakles und die Die 
furen, welde man fpäter zu wirklichen Göttern erbob, 
und fogar als urfprüngliche Götter Beltend machen wollte, 
Sezt. Empir. adv. Math. IX, 37., ſchon bei Home 
ro, Il. VI, 130 ff. Od. XI, 301 ff. 601 ff. einer gött- 
lihen Ehre theilhaftig wurden. Den Sohn Rbadaman 
thys und felbft den Eidam Menelaos, Od. IV, 561 fi. 
vergl. Il. XIV, 322. enthob Zeus den Schredniffen des 
Ades dadurch, daß er fie vor dem Tode in bas elnfi- 
ſche Gefilde verfegte, welches noch innerhalb den Grän: 
zen ber Erde lag. - So gern er aber auch den Sarpe: 
don, Il. XVI, 432 — 444,, wie den vielopfernden Hef: 
tor, 11. XXI, 167 — 181., gerettet hätte; fo bewogen 
ihn doch bie Vorftellungen anderer Götter, das früber 
Befchloffene, I. XV, 64 — 68. gefcheben zu laſſen 
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yimmlifchen Maͤchte. Od. V, 118 — 140. Nur unter 


yen Troern, unter welchen Zeus den Ganymedes wegen . 


einer Schönheit zum Mundfchenken des Himmels ents 
yob, Il. V, 265. XX, 232 ff., fcheint es ber Eos mit 
daomedons Sohne Zithonos gelungen zu feyn, Il. XI, 
I, vergl. XX, 237. auch der ‚Helena basfelbe 
Blüd zu Theil geworben feyn follte, was um ihret» 
villen dem Gatten Menelaos ward: fo ift ihr bocd ba» 
urch Beine ſolche Vergötterung gegeben, wie fie fpätere 
Briechen ihr zuerfannten, Isocrat. Encom. Helen. 17, 
Flerodot. Mey bei Heft era 
Anders iſt ed efiobod, e 

ven nach ihrem menſchlichen Tode als felige Halbgoͤtter 
u den glücklichen Inſeln leben. Hier dürfen wir uns 
"bon eine Ahnung von ber Fortbauer der Gele nad) 
brer Trennung vom „Körper denken, flatt daß Homeros 
ich nur eine Unfterblichfeit des Leibes denken kann, dba 
bm bie yoyrj, welde in ben Aides hinab gebt, nur 
in Lebenshauch ift, der, im Pulsfchlage und Athem ſich 
und tbuend, den Körper belebt, nicht aber eine füblende, 
ventende und wollende Kraft. Die Stellen von Dionys 
08, Herafles und ben Dioskuren abgerechnet, kann bei 
Domerod die Sele nur mit dem bauen, unb 
en Heros erreicht, wie jeben Geborenen, endlich die 
ker, 11. XXIII, 79 ff. Sol aber ein befonberö Bes 
madigter fortleben, fo geht er nicht durch ben Xob, 
ondern lebend mit dem Körper in ein feliges Gefilbe 
iber, wo bie Wenigen, denen diefe Auszeichnung wird, 
ines von den Beſchwerden des gewöhnlichen Menſchen⸗ 
ebens befreieten Zuftandes 2 Bei Heſiodos tre⸗ 
en dagegen die Heroen, den Graͤnzen der Menſchenwelt 
ntfhwunden, in einer Wuͤrde auf, welche der goͤttli 

unächft flieht. Nach ber Theogonie 933 ff. gebar Ge: 
nele den Dionyfos, fterblich felbft, ald Gott, dem Zeus 
es Minos Zochter Ariabne als Gattinn vermählte und 
n nie veraltender Jugend unſterblich ſchuf; aber 
tor fich den Herakles, der Alkmene tapfern Sohn, daß 
ie Genoffinn ihm wäre auf bem Olympos, wo er als 
Seliger unter den Göttern wohnt, in Unfterblichfeit 
immer veraltend. Demeter gebar dem Jafios den Fülle 
sed Neichthums gewährenden Plutos, wie Eos dem Kes 
halos Phaethon, welchen Kypris ald tändelndes Kind 
vegraffte, und als göttlichen Dämon im Heiligthume 
ser Tempel zum nachtfeiernden Hüter beftellte. In den 
Dauslehren 108 ff. werden fünf Gefchlechter der Sterb⸗ 
ichen aufgezählt: erft ein goldenes Geſchlecht, von Kros 
ı08 beberrfht, das zu frommen Dämonen der obern 
Frde*) wurde, welche als Behlter der Sterblichen, Abs 





*) Nach der Bebort Imyodnıı für Unnrddrıo:, wie gewoͤhn⸗ 
ich, auch ſchon bei Ariftibes, gelefen wird. S. Creuzeri Com- 
nentatt. Herodot. I. pag. 806 sq., wo bes Heſiodos Verſe alfo 
berfegt werben: 

Divi sab terras sacrigne bonique vocantor, 

Custodes hominum depulsoresque malorum. 
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mehrer bed Wehs und Geber des Reichthums, bie Ge⸗ 
rechtigkeit handhaben ; dann ein filbernes Geſchlecht, das 
Beus — hinweg raffte, weil es der Ehrfurcht gegen 
bie Götter ermangelte, aber doch mit dem Namen Ie 
licher Goͤtter auf der oberen Erde Auf 
götige Seroengefäledt, Babe bed 
venge t, Dalbgötter genannt, 
um Yelov * ob zahtovren "Ayiseor, —* 
edeler und gerechter den UÜbergang —— eiſernen fünften 
Geſchlechte, wie vom Herbſte des Weltjahres zum Wim 
ter, bildete. Dieſen Heroen, welche vor Theben und 
Jlios kaͤmpften, orbnete Zeus den Sitz am Rande des 
Weltalls bei den Ewigen, wo Kronos herrſcht, in ber 
—* Inſeln. * erſt gilt die Anficht des Ariſtote⸗ 
les Problem. XIX, 49., welcher die Unſterblichen in 
Goͤtter und Daͤmonen, die Sterblichen in Heroen und 
gewoͤhnliche Menſchen theilt. Denn ſo wenig Homeros 
die Dämonen als eine beſondere Klaſſe ſchühender Ges 
nien von den übrigen Goͤttern ausſcheidet, denen die 
Welt ihre Ordnung verdankt: ſo wenig ſind ihm die 
Heroen durch die iſchung mit daͤmoniſchen Weſen 
u einer beſondern Klaſſe von Halbgoͤttern geſteigert, 
ondern ſeine Heroen ſind nur Helden einer wunderba⸗ 
ven Zeit, im welcher Götter mit Menſchen, wie mit ih⸗ 
tes Gleichen, verkehrten. Wenn auch einzelne Heroen 
fon einer göttlichen Ehre theilhaftig wurden, fo darf 
man body nicht daraus auf eine göttliche Verehrung ber 
Heroen im Allgemeinen fließen. Db Homeros gleich 
fhon einmal die Heroen Halbgötter nennt, fo erwähnt 
er doch nie einer Verehrung älterer Heroen durch bie 
Heroen vor Ilios. Aber fchon bei ihren Lebzeiten blidte 
das griechifche Volk zu feinen Heroen ald Männern bins 
auf, die durch ungewöhnliche Züchtigkeit alle menfchlis 
en Kräfte zu überfteigen fchienen: auf ihren Schultern 
ruhte die &al des Krieges, wie auf ihren Geift ſich das 
gemeine Weſen ftügte. Nach ihren Thaten fonnte man 
ein näheres Verhältniß zwifchen ihnen und den Göttern 
vermutben, und enblih, ba die Bewunderung wuchs, 
je mehr die Vorwelt in den bämmernden Hintergrund 
zurüd trat, glauben, daß fie nach dem Tode geläutert 
nd Himmel empor fliegen. So warb nah Ibykos 
Scholiaften zu Pindar's Nem. X, 12. auch Die 
medes zugleih mit den Dioskuren vergöttert, ald er 
Gemahl der Hermione, einer Tochter der Heiena, ge 
worden war; aber wirklicher Heroendienft mit einer Art 
von göttlicher —— mit einem boͤotiſchen Ausdrucke 
ia, Ol. I, 146, genannt, zeigt ſich in vollem 
Sinne des Wortes bei Pindaros, bei welchem 
ber Heros flets mit Maideog oder Halbgott gleichbe⸗ 
beutend if. Als Halbgötter und höhere Wefen konnten 
auch die Heroen erſt verehrt werden, nachdem fie völlig 
ausgeftorben waren, oder ald eine durch Dichtung mins 
ber entflellte Gefchichte, welche Ephorus von Kuma mit 
ber Heraflivenwanderung begann, in die Stelle heroi 
fher Sagen und Mythen trat. Ein neues Gefchlecht, 
welches Heſiodos bad eiferne nennt, mußte erft durch 
die Wanderungen und Eroberungen ber Dorer aufblü« 
ben, bis Heroendienſt auffeimen konnte, und die frühere 


eehrt ward, - 


te Geflecht joigt 
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Dichtung mußte fi erft zur Profa geftalten, bis bie 
Heldenfagen epifher Gedichte eine Heroologie 
oder Heldengefhichte erzeugten, welde in Verbin⸗ 
dung mit der Theologie oder Götterlehre zu religiöfer 
Verehrung der Heroen führte. Eine an bie Theogonie 
fih reihende Heroogonie des Heſiodos, im welcher 
Die ausgezeichneten, aus göttlihem Blute erzeugten, 
Helden der Vorzeit aufgezählt wurben, bahnte ben Weg 
dazu; aber erft die Eyriter und Zragifer paßten bie Hels 
denfagen der religiöfen Verehrung der Heroen an, wäh: 
rend die epifchen Dichter von Heroen im Geifte des Dos 
meros fangen. Da deren Thaten ſehr dazu geeignet 
waren, dad ganze Gemüth der Hörer über die gewoͤhn⸗ 
liche Größe zu erheben, fo nahmen die Epiker ohne die 
Gefahr, in den Schilderungen außerorbentlicher Begebens 
beiten unmwahrfcheinlich zu werben, daher ben Stoff zu 
ihren Gedichten, welchen die Künftler fpäter zu ihren 
Kunſtwerken benußten. 

Nachdem Homerod mit feiner bewunberten Ilias 
und Odyſſee, und fpäter Heſiodos mit ähnlichen Dich: 
tungen die Nachahmung reisten, fo fchloffen fih an die 
Zitanomadien, Gigantomadien, und andere Gefänge 
von den Zhaten ber Götter epifhe Gedichte an, 
welche bie heroifhen Thaten der Helden in Verbindung 
mit den alten Mythen ber Völkerſtaͤmme in ähnlicher 
Größe fangen. Der Reihthum des Motbenfreifes von 
Ilios gab befonders zu vielen Gedichten Stoff, welche 
man kytliſche nennt; es gab aber auch mehrere Thebai⸗ 
den, worunter ebenfalld eine die kykliſche heißt. Go 
batte man auch viele Argonautifa, Amazonifa, und Aris 
maspifche Gedichte von einem Ariſteas aus Profonnefos; 
mancherlei Stammgedichte, wie die Minyas über die 
alten Mythen von Orchomenos, tie Allmäonis, Curos 
pia, Sdipodea von der Gründung und den älteften Bes 
gebenheiten Thebens. Zu den argolifhen Sagen ges 
börten die Phoronis, Danais; zu den attifchen die Thes 
feis, womit vielleicht die Amazonita zufammen hingen. 
Selbft der Ägimios war vermuthlih ein Stammgedicht 
der mit den Herakliden verbundenen Dorer, welches die 
Müdkehr bderfelben in den Peloponnefos fang. Diefe 
Müdkehr gab den lebten, aber auch den meilten Stoff 
zu Heldengebichten ber. Die Naupaktika und Eden 
priefen das Lob der Heroinen; unter ben Heroen warb 
Herakles, angebliher Stammberos ber Dorer, am meis 
fien befungen, und durch die beträchtliche Anzahl von 

erafleen warb ber heroifche Mythenkreis am bedeutend» 

en erweitert. Einige Kykliker fammelten die Mothen 
einzelner Städte, wie Eumelos um die erfie Olympiade 
die korinthifchen, Panyafis, bed Herodotos Oheim, bie 
ionifchen; andere befangen die Gefchlechtöfolgen, wie 
Afios von Samos, und noch im ber 82ften Olympiade 
lebte der Genealoge Simonides. Bibl. d. alt. L. u. 8. 
1. ©. 100. Durd die Menge folder epifchen Gedichte 
war ben profaifhen Schriftitellern der fpätern Zeit ein 
reihhaltiger Stoff zu einer Heroologie gegeben, der durch 
Iprifhe und tragifche Dichter immer noch mehr anwuchs, 
und, wie Apollodor’3 Bibliothek zeigt, ben Umfang der 
Goͤttermythen bei Weitem übertraf; zumal da di aftros 
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then hinzu gm und ber ud —— 


erotiſchen und andern bloß unterhallenden Gin, 
wie zu den Metamorphoſen des Dvidius, benut wurd, 
Schon um die erfie Olympiade foll eim Aufl tu 
Hefiodos Gedichte in Profa wiedergegeben hatın, mis 
wohl Pherefydes von Samos, der zwichen der 45 m 
6often Diympiade lebte, einftimmig unter den erfen Ye 
faifern genannt wird. Zwiſchen der 60 und 70a 
Olympiade wurden die erften Verſuche eigentlichen kıys 
graphie oder Sagengeſchichte gemacht, worin bie Bus 
heit und Dichtung fo mannichfaltig in einander yradı 
war, daß fpätere Gefchichtfchreiber die wirküiche Grisiie 
nicht mehr von ben Erfindungen der Dichter ya um 
ſcheiden wußten, und defhalb alle Sagen der Heroes 
zeit bis zur Heraklidenwanderung als bloße Arte 
lieferten. Die epifche Dichtung, welche die Zbaten in 
Herven fang,. wurde durch den Namen soWor ui 
—— wovon dann wieder ber Hexaweitt, 
hythmus ber paſſendſte zu epifchen Gedichten =; 
Towixoy wirgov hieß, und Cicero de orıt. IL! 
fogar dejien vor;üglichfte Versfüße, den Daftylos, 1x 
los und Spondeios heroos pedes nennt. Dil 
ichon eines elegifchen Gedichtes, welches den heiten 
Hexameter mit einem elegifhen Pentameter verbun, © 
bielt eben daher den Namen Noweksyzior. In vie 
Versmaße dichtete Ovidius feine Heroiden, in nd« 
er zwar Heroinen auftreten ließ, aber niht, wu > 
meroß, bei äußern Vorzugen berfelben fteben bir, 
bern auch, wie bie neuern Epifer, eine-fide bus 
Zugend anerkannte, in fofern auch Alles, moi « 
außerordentliche Stärke des Geiftes, eine ungmina 
Kraft des Gemüthes erfordert wird, alö.heris 5 
So wurben bie Deroiden ded Doibius das Mufe 5 
ner effectvollen Gedichte im Zone der Ele mi 
Form eined Schreibens an eine Perfon, gegen 
man ohne alle Zuruͤckhaltung ein gerührtes Ze 
fhüttet. Diefen Charafter ber Sersinen faßter 
neuern Dichter befonders in England unt Au 
auf, unter welchen Pope in feiner Heroide Dun 
an Abdiard das volllommenfte und reioli ># 
diefer Art gegeben hat. Doch wir kehren wid x. 
Heroen des griechifchen Alterthumes zurüd. 


zen ift die Verehrung ber Heron di = 
menſchlicher Wefen weit jünger als bie Verıtm: ' 
Götter, und fhwerlih vor der KHeraflidemu“ 
jeden Falls aber zu einer Zeit erftanden, wo dar Ic" 
Mythus, welcher das Andenken früherer Begche 
aufbewahrte, feinen Hauptzügen wach ſchon wir” 
war. Böllig verkehrt ſcheint daher die Anfict Er 
in feinen Ideen zu einer allgemeinen Mythos! 
alten Welt (Franff. 1808. 8. &. 72). Nad ei 
bie Ältefte Bedeutung des Heros in folchen Lalu=“ 
aus welchen Uranos, Kronos, Zeus u. f. m, Lima! 
m erfie Könige des Landes waren, nA melde? 

tgefchichte des Landes anhob. Diefe Götter, "' 
alter Stammfage ganz nationalifirt und lokalifn ©” 
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ven, durch bie Goalition der Stämme aber Allgemein 
eit ewbielten, follen bie eigentlichen und wahren De: 
sen, d. i. Anfangöpumkte der Stammesgefhichte gewes 
en feyn, und fi erft durch die Verſchmelzung ber 
Stämme zu allgemeinen Göttern erhoben haben. So 
vie diefe Heroen felbft Götter waren, fo follen die ans 
ern, bie noch feine gleihe Würde hatten, deren Nas 
nen. etwa ber. Name bes Landes ober Volkes felbft war, 
vie Kyrnos, zur Götterwürbe_ erhoben, und weil fie 
ticht geborene Götter waren, Halbgötter geworben ſeyn. 
Bagner ‚nimmt für urfprünglihd an, was fich erft in 
ver . profaifchen ‚Zeit aus den Vorfiellungen der Altern 


Dichter. entwidelte: denn, erſt bei den Gefchich tſchrei⸗ 


ern find bie Heroen untere Gottheiten einzelner Lands 
haften, Zünfte und Städte, aus ‚einer —— von 
Mittelwefen zwifhen Göttern und Menſchen geworben, 
ie bisweilen bid zu obern Göttern. erhoben wurden, 
Diefe von den Göttern des States unterfciedenen Fjoweg 
sttyeigtos, Herodot. VIII, 38 sg. ober Landesheroen 
yalten ald Schußgeifter, Aufſeher und Wächter, die über 
en Ränbern fchwebten und folglich ein bämonifches 
Mittleramt verrichteten: fie wurben "sol Zyywgıos ober 
vroreor, d. h. Örtlihe Götter, welche man einer bes 
ondern Verehrung würdigte; und in fofern auch zicruos 
der irdiſche Götter, bin gehören die xriorar oder 
sie göttlich -verehrten Stäbtegründer, auf welche man 
uch die Benennungen einzelner Gegenden zurüd führte, 
ınd die doynyiraı oder die Stammherren und Wohl 
haͤter des Wolfe. Der Glaube, daß ein folder Se: 
iger erfchienen fei, und feinen Landsleuten aus befons 
erer Liebe Vorzeichen wegen der Zukunft gegeben babe, 
od wie bie Hoffnung, daß er auch nach feinem Tode 
och für ihr Wohl bemüht feyn werde, mochten wohl 
en erſten Anlaß zum Heroendienfte gegeben haben. 
38 finden fich verfchiebene Spuren, daß der Heroen⸗ 
ienft durch; die Dorer mac der Eroberung des. Pelos 
yonnefed eingeführt ward, Des Herakles Mutter Alk⸗ 
nene farb während der Heraklidenzuge im hohen Alter: 
ach Zeus Rathſchluß follte fie im der Seligen Injeln 
sem Rhadamanthys vermählt werben. ermes flieht 
aber ihren Leib, und an deffen Statt wirb am Grabe 
in Stein gefunden, welden man in einem Haine beis 
ist, Geitdem fab man: ein Heroum ber Alkmene in 
Eheben, Pherecyd. ap. Antonin, Liber. e. 33., ihr 
Sohn aber flieg nad ber Verbrennungdfcene auf bem 

a vom Dämon zum Gotte hinauf, wie «Dionyfos, 
ver Semele Sohn; und wie biefem, feierte man auch 
em Herakles Myiterien. Joh. Lyd. de mensib. p. 93. 
Der Semele felbit feierte. man zu Delphi alle 9 Jahre 
‚nen heiligen Zag, Agwis genannt; auch dieſes war 
in Geheimdienft, weldyen ein degög Aoyog erklärte, fo 
vie Cicero de legg. Il, 11. fagt, das Gebot "der Des 
an auf die Unfterblichkeit der Gele, 
md auf die Göttlichfeit ber Zapfern und Guten. Das 
Drafel zu Delpbi ſcheint den Heroendienft vorzüg⸗ 
ich empfoblen zu haben: denn die Pythia war ed, welde 
ach Herodot I, 67 fi die Gebeine des Dreſtes füchen 
yieß, da fie ein Schutz des Landes würden, gleich den 
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Reliquien Fatholifcher Chriften. Nach Disboros IV, 80. 
erwies zuerfi Athen, welches bie Derakliden aufgenommen 
und mit den Waffen vertheidigt bafte, dem Herakles 
göttliche Ehre, da ihm in andern Sädten nur Heroen⸗ 
bienft zu, Theil geworden war; allein nad Paufanias 
U, 10, führte Phaͤſtos in Sikyon eine doppelte Vereh⸗ 
rung des Herakles ein. , Den Herakliden, welche den 
Peloponnes eroberten, war naͤmlich Herakles, welchen 
die Argiver nur ald einen Heros feierten, ein uralter 
Gott, wie Herobot II, 44. fagt, und Müller in feiner 
Geſchichte der Hellenen ausführlich zeigt: darum führte 
bie Statöklugheit der Eroberer zweierlei Verehrungen 
beö Herakles ein, und hießen bem einen, ber olympifche 
Herakled genannt, ald einem Unfterblichen opfern, dem 
anbern aber wie einem Heros Tobtenopfer bringen. . Den 
meſſeniſchen Heroendienſt flifteten die Nachkommen des 

ytos, Paus. IV, 6. und wenn Paus. V, 4. vom 
Stäbdtejlifter Oxylos in Eli berichtet, er habe den Dienſt 
ber Landesheroen wieder bergeftellt, fo ift das von einer 
neuen Ginführung zu verfichen. 

Man betrachtete die Heroen ald Repräfentanten jes 
ner göttlichen Kraft, welche die Staten gründet und zus 
fammen hält: den Eliern war baher Pelops unter den 
Heroen, was Zeus unter ben Göttern war. Pausan. 
V,13, 1. Als nun mit ber Umwanbelung der mo: 
narhifhen Staten Griechenlands in repubs 
likaniſche die Herrfchaft der Könige auf das Volk 
übergegangen war, und. die lebendige Gegenwart ber 
Kraft, bie früher den heroifchen Königen, jetzt aber dem 
Volke ſelbſt inwohnte, durch veligidfe Beier Alles vers 
einigender Zeflfpiele beurfundet wurde: da widmete man 
ben Randesheroen Altäre, Kapellen, und — kleinere 
Tempel in heiligen Hainen mit beſonderem Ritus und 
Kultus. In Athen aber benutzte bei dem Kampfe der 
Bactionen unter Kleiſthenes und Iſagoras ber Erſtere, 
um. fih dad Volk defio geneigter zu machen, bie An 


+ bänglicpkeit besfelben am feine Herden, und ließ nad 


Abſchaffung der vier alten Namen der gükai ober 
Stämme vom Drafel zu Delphi aus einer. großen Ans 
zahl von. ‚Heroennamen zeben auslefen, wornad bie, von 
ihm eingeführten zehen Stämme benannt würden. Nau⸗ 
san. Att. 1, 5. Ale dieſe Deroen waren, ben einen 
Aar ausgenommen, deſſen Geburtöinfel Salamis bie 
Athener ſich ebenfalld angeeignet ‘hatten, einheimifche, 
und hießen von nun an Fjowes Zraivruuo, ober bie Nas 
mengebenden, welchen von Statd wegen Opfer und Feſt⸗ 
sielade gewidmet mwurben. Die. Art ber ‚Deroenvers 
ehrung war jedoch, wenn gleich einzelne Ausgezeichnete, 
wie Dionyfos und Herakles, felbft zu ben Göttern aufs 
fliegen, vom Götterdienfte wejentlich verſchieden. Das 
ram fonnte Herodot II, 50. 145. fagen, bie hr 
welche Dfiris, Ifis und Typhon, die auch einft Mens 
fben geweſen waren, als wirkliche Götter verehrten, 
hätten feine — ekannt, obwohl Diodor von Dſiris 
und Iſis erzählt, daß fie als erſte Beherrſcher bes Lan⸗ 
des die Statöverwaltung eingerichtet hätten, ehe fie als 
Sonne und Mond zeitbefliimmende Götter wurden , wie 
Herakles und Jo, mithin nach griechifchen Begriffen He⸗ 
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waren, Der ber Griechen 
von den Tobtenopfern aus, wovon ſchon bei 
Od. XI, 26 ff. Dbyffeus ein —*— gab. 
ie bei den Todtenopſern beſonders die Libationen lb» 
lich waren, fo bei den Opfern zu Ehren ber 
Pindaros Ol. I, 146. mit 


enannt wurs 
08 bei ber eier des 


waren. 
So hatte auch ſchon ein Gefeh des 
Drakon bei Porphyrios de abstinent. IV, p. 380. ed. 
Rhoer: den Athenern geboten, einheimifchen unb 
Göttern —— Opfer von —— und Ku⸗ 
zu bringen. Will man den Unterſchied des 
oendienſtes, welcher im Weſentlichen Todiendienſt 
war, von der Verehrung der Götter ganz erkennen, fo 
muß man nicht unbeachtet laffen, va chon Homeros, 
u Folge des dreifachen Goͤtterreiches im Himmel, auf 
Even und in der Unterwelt, bie Götterverehrung in 
allen, der Unterfcheidung fähigen 
dreifache Weife fombotifke. So 


antr, 


fihten auf eine 
emerft Porphyrios 


vertrat; den hypochihoniſchen Göttern endlich weihe man 
Pödgoug oder ben und uöyape oder vertieft in die 
Erbe gebauete len, wie der Welt und den Nyms 
phen Ayroa ober Grotten. Das Heiligthum zu Ehren 
eined Heros wirb zwar oft aud, wie dad zen 
der Götter lepdv genannt; ed war aber meift nur ein 
Aria ober Grabmahl, von einem heiligen Haine, 
wduevog, Herodat. VIII, 38 sq. umgeben, worin auch 
wohl eine Kapelle, anxdg, Polluz Onomast. ], 6. p.5. 
ed. Hemsterh. ftand, ne man eben fo, wie bie 
Heroenfeler, Apuesor, AowWi'ov ober Fewo» nannte, 
Arist. polit. VII, 11, 4 Rad dem Grundbegriffe eis 
nes Zodtenbienftes enthielt der dem Heros geweihete 
Raum, depöv Aloog, flatt bes wirklichen Grabhügels 
gt ein bloßes Kenotaphion mit der daydgm — 
e weder von Steinen erbaut war, wie die erhoͤhten 
Altäre für die himmliſchen Götter, noch eine bloße 
Grube mit darüber gelegtem Flechtwerke, worauf man 
den unterirbifchen. G Opfer brachte, fondern eine 
gleiche Feuerftätte mit einer niedrigen Ara, 

Sole Fr betrachteten die Griechen mit 
beiliger eu; im Athen fand fogar der Tod darauf 
ald Strafe, wenn Jemand aus einem Heroenhaine ein 
Eichenſtaͤmmchen aushieb. Ael. V. H. V, 17. Man 
befränzte zwar die Thuͤren zu den Kapellen der Herden 
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ehren zu müflen glaubte: 
den Helden vor Ilios bad 
blieb dennoch die 
bem fpdtern Alter, welches 
Er Treffliche die 


‚Heros verehrt murde, Bei jeder 


u x * 
betrachtete man ihren hohen a u 


nius mit. Verehrung, umd 
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die. Gründer ber Stäbte wurben aud auf n vers 
wigt, wovon man eine reihe Sammlung Span: 


im de usu et praest. numism. T. J. p. 563 sqgq. 
indet. So verewigten die Bewohner der Stadt Fels 
meffus ihren alten Heros Solymos als Erbauer der 
Stadt auf ihrem Gelde, und auf den Münzen der ionis 
(hen Pflanzflabt Abdera, welche ben erflen Gründer 
Tijmeftos aus Klazomend ald Heros verehrte, Herodot. 
I, 168, fommt eine Heroine Abdera, vermuthlich auch 
un Heros Abderus vor, welcher ein Liebling des Hera⸗ 
les war. Apollod, ll, 5, 8. Hygin. fab. 30. Ans 
dere Städte verehrten ihre Erbauer, fpäter auch ihre 
Trhalter und Retter, zuweilen felbit ald Götter, wie 
ie Aabandenfer ihren Alabandos, Cic. N. D, UI, 19 
und fo wie Virgilius Aen. V, 75 sqq. den Aneas feis 
um Vater Anchifes ein jähriges Feſt durch geſchlachtete 
Dpferthiere, Sprengen und Spiele, feiern läßt, fo 
vurdbe na —— VI, 88. des Kroͤſos Zeitgenoſſe 
Miltiades in rg ald oimorrg durch Opfer und 
Spiele verehrt. ach Thukydides V, 11. brachten die 
Bewohner von Amphipolis dem fpartanifchen Felbherrn 
Brafidas, weil er ihre Stadt gerettet hatte, Todten⸗ 
»pfer nicht nur, fondern auch ein’ jährliches Feſtopſer, 
ind wibmeten ihm eine Kolonie als Stifter; und fo 
vidmeten auch die Adhder ihrem Aratos nicht bloß He⸗ 
:oendienft, fonbern lihe Opfer, wie wir von den 
Photiern leſen, Paus. X, 4, 7. daß fie einen Stamm: 
ürften, deyryerng, in einem Heroum täglich mit einem 
Dpfer verehrten, wobei fie dad Blut durch ein Zoch in 
rad Grab hinab goffen, und das Fleiſch aßen. Auch 
inden fih Spuren von wirklicher Vergötterung griechi⸗ 
her ‚Heroen, bie feine Götterföhne waren, in der Des 
vine Rampfafe, welche gegen die Sifte Olympiade ges 
ebt zu haben fcheint, bei Mutarch de virtut. mulier. 
». 4.: dahin gehört die Apotheoſe der römischen 
Kaifer, wovon die Vergötterung des Nomulus dad Vor: 
sid war. Das bei Paufaniad VI, 9, 3. vergl. Dion, 
V, 1, 39. angeführte Orakel aus ber 72ften Olympiade 
serfündigte den Bewohnern von Aftypalda, ihr Mitbürs 
yer Kleomedes fei der legte. der Heroen, dem fie Opfer 
ringen follten, als einem, ber nicht mehr fierblich fei, 
ıber nah Plutarh Aex. T. I. p. 704. F. befahl das 
Drafel auch dem Hepbäftion als einem Heros zu opfern, 
bs Hgwi Fsw, Ja man wat in fpäterer Zeit mit 
ven Heroenehren in Griechenland fo freigebig, daß man 
ie dem Krotoniaten Philippos fogar wegen feiner koͤr⸗ 
serlichen Schönheit zuerfannte; fo wie die Amathufier 
bren Feind. Dnefilod zum Heros erflärten, weil in feis 
em ausgehoͤhlten Schädel ein Bienenſchwarm ſich anges 
etzt hatte. Herodot, V, 114. Diefe Ehren wurden 
zuweilen auc noch Lebenden erwiefen. Alex. Genial. 
VI, 4: fo hatten bie Locri Epizephyrii nach Plin, 
4. N. VII, 48, einem Athleten Euros, vom Drafel 
u Delphi befebligt, bei lebendigem. Reibe eine Apotheofe 
seranftaltet, weil er, nur Einmal befie t, immer Sieger 
m Dfiympia gewefen war, ° Die Inferiften auf Grab⸗ 
nählern geben Beweiſe, daß Manche ihre veiftorbenen 
Angehoͤrigen, fogar Väter ihre Söhne, Heroen nannten. 
X Gocpfl.d.B.u.R. Bweite Sect. VI. 
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Daher drüdten bie fpätern Gefchichtfchreiber unter römis 
—* Einfluſſe durch Fawg das latiniſche Divus aus: 
— 177 
lige oder Verſtorbene, au Alciphr. III, 37, 
Jac. Anth. P. p. 341. Die Aufnahme unter die Goͤt⸗ 
ter pflegen die Dichter durch bie eg | mit einer 
Göttinn, Firg. G. I, 31. oder durch die Zheilnahme 
am Mable Jupiterd anzubeuten. Horat, Od, IV, 8, 30. 
Wenn unter der zömifchen Herrfchaft die göttliche 
Derebrung noch Lebender in eine kriechende Schmeichelei 
andartete, ſ. Wieland zu den Br. des ‚Horatius IL 
©. 78 ff.: fo hatten dagegen früher die griechifchen 
Myſterien damit eime beroifhe Erziehung bezweckt, 
indem man in der entfcheidendften Lebensſtufe des Man: 
nedalterd die Herven als ehrwuͤrdige Geftalten einer 
beffern Welt vorbielt. Um einen felten Grund für die 
Moral zu legen, follten jene götteräpnlichen Söhne ober 
Abbilder ber großen Götter als Diener und Lieblinge 
berfelben zugleid und ald Stifter bürgerlicher und res 
ligiöfer Kultur Vorbilder der Menfchen ſeyn, und auss 
gezeichnet durd ungemeine Sorge für das Vaterland, 
uneigennügiged Aufopfern ihrer felbft, Einführung des 
Aderbaues und gefitteten Lebens, Stiftung von Heilig: 
tbümern und Verehrung der Götter, jedem freien Grie— 
chen als Mufter vor Augen ſtehen. Wie die Edeln der 
Vorzeit fein anderes Be gefannt hatten, als das 
Göttliche zu thun, und durch Ringen und Kämpfen 
ber Götterwürbe ober doch der nächften Ehre nach ibr 
theilhaftig zu werben: fo follte Jeder werben, was fie 
—— waren, weil Jeder Heroenberuf babe, und jede 
ele aus bem Orte der Götter fei, wohin zurüd zu 
Ele eines Jeden vornehmfte Sorge feyn mülfe, durch 
liche Racheiferumg der Heroen im Dienfte für Vater: 
land und feine Götter. Darum warb in ben Lebens: 
läufen vaterländifcher Heroen, unter finnlihen Bildern 
von Feuers ober Wafferläuterung, der Zwiefpalt im 
Menſchen und der Sieg des Beflern ganz allgemein und 
in edelm Sinne bargeflellt, Die Heroen, welche fich 
während ihres, Lebens durch Körpers und Geiftesgröße 
ausgezeichnet hatten, ‚ließ man nach dem Tode nicht zu 
der Unterwelt hinab fteigen, fondern ihre Selen in ber 
obern Luft ſchweben, umd von da umfichtbar gewiffe Orte 
befuchen und bie menfchlichen Angelegenheiten beobachten. 
Hieraus erklärt fich die ſyſtematiſche Dämonen» und He: 
roenlehre der griechiichen Philofopben, unter welchen 
Thales zuerfi ben Unterſchled der Götter, Dämonen und 
Heroen gelehrt haben fol, fo wie ihm in ber angeblich 
plutarch’jchen Schrift de plaeit. philos, I, 8. die Un: 
terfheidung guter und boͤſer Heroen beigelegt wird: bie 
onen habe er als pfochifche Wefen, die Heroen aber 
ald die vom Leibe getrennten Menfchenfelen bezeichnet. 
Im pythagoriſchen Syſteme hören wir ſchon von einen 
Abfalie der Selen und von ihrer Rüdkehr zum Beſſern, 
von einem Gelengebieter Hermes, welcher bie reinern 
Selenin die obern Sphaͤren zuruͤck führt, die unreinen 
aber den Erinnyen- zur Beſſerung hbergibt; aud daß 
die Luft mit Selen. erfuͤut fei, Daͤmonen und 
Heroen heißen, den Menfchen Träume en: und 
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für Menfchen und Thiere Heilmittel in Krankheiten ans 
geben. Diog. Laörı, VIU, :32,: Die Pythagorder nah: 
men drei Orbnungen vernünftiger Naturen (Aoyız&v) 
an, beren erſte aus ben Göttern, die mittlere Atherifche 
aus Dämonen und Heroen, und bie britte irbifche 
aus den Menſchen beftehe; oder fie rebeten aud von 
breierlei Dämonen : die erſten feien Unfterbliche, dem 
hoͤchſten Gotte am nächften verwandt und feiner Sünde 
fähig; die zweiten feien Heroen, Mittelmefen zwifchen 
den Götter: und Menfcenfelen; die britten endlich 
Sterblie, welche durch ihre Zugenden in dem reinen 
Äther hinauf fleigen, und bei den Göttern fo lange 
bleiben, als fie nicht durch neue Verfchuldung mit der 
NRüdkehr in fterbliche Leiber beftraft werben. Hierocl. 
ad Pythag. aur. carm. p. 226. Plato, welcher bie 
Heroen aus einem gröberen Stoffe ald die Iuftigen Dä- 
monen oder Genien beftehend dachte, mennt fie Halb: 
götter aus Waſſer erzeugt ; die Stoiker erktärten fie für 
bie binterlaffenen Selen der Frommen. Varro fagt bei 
Auguftinus de eivit. D. c. 6.: bie Welt theile fib in 
Himmel und Erde, und ber Himmel wieber in Xtber 
und Luft, wie bie Erde in er und Sand; alle diefe 
Theile feien mit Selen angefüllt, der Äther und die 
Luft mit unfterblihen, mit flerblihen das Waffer und 
Land, Vom hoͤchſten Himmelökreife bis zur Sphäre bed 
‚ Mondes feien ätherifche Selen, bie Sterne und Geſtirne, 
welche nicht bloß erkennbare, ſondern fichtbare Götter 

bes Himmels feien; zwifchen dem Mondfreife und ber 
äußerten Wolfen» und Windregion feien die luftigen 
Selen, weldye nur mit dem Geifte, nicht mit ben Augen 
erfennbar feien, und Heroen, Zaren und Genien beißen, 
Mortianus Copella II, 40. läßt dieſe von der Mitte 
ber Zuft bis zu der Berge und ber Erbe Gränzen ſchwe⸗ 
ben, unb flatt daß ®irgil Aen. IV, 648. als epifcher 
Dichter die Selen der Heroen in bie elnfifchen Gefilde 
feiner Unterwelt verfegt, fagt Lucan in feiner Pharsalia 
nach dem philoſophiſchen Syſteme: 

Quodque patet terras inter Lunaeque meatus 

Semidei Manes habitant: quos ignen virtus, 

Innocuos vita, patientes aotheris imi Fecit. 


Auf ber Erbe zeigten fich die Heroen als Genien ber 
Menfhen in Drachengeftalt, wie der Genius des Anchi⸗ 
ſes dem Aneas fich bei Virgil Aen. V, 84 — 95. zeigte, 
So erzählt Plutarch im Leben des he und Kleomenes 
am Ende: Als Kleomened vom ägyptifhen Könige Pto: 
lemäus and Kreuz gefchlagen war, erblidten die Waͤch⸗ 
ter feines Körpers wenige Tage nachher einen großen 
Drachen, welcher fein pt umfchlang und fein Ants 
lig bededte, damit fein Aas freffender Vogel ed anrührte. 
Den König befiel eine abergläubifche Furcht, als habe 
er einen göttlichen und über das Los der Menfchheit 
erhabenen Mann getödtet; bie Alerandriner eilten mit 
Süpnungen berbei, und nannten den Kleomenes einen 
— und Goͤtterſohn, bis die Gelehrten ihnen vor⸗ 

ellten, daß, wie aus Stieren die Bienen, aus faulen⸗ 
den Pferden die Wespen, aus verweſenden Eſeln die 

Käfer (xivdagoı) ſproßten, fo bie Körper der Mens 
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" fonft befannten Poefien jener Periode *). Gehen 
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fen, durch die Verweſung des Marked in fh grit 
und geronnen, Schlangen erzeugten. Darum hahm Y 
Alten, fügt Plutarch hinzu, unter allen him tm 
Heroen die Drachen geweiht. Im den Kreis halle 
Pflanzen dagegen gehört der Asphodelus rumam, 
eine lilienartige Blume, welche der Perfepkone zu 
auf Gräber gepflanzt wurbe, da ſchon MX 
539. XXIV, 18. einer Asphodeloswieſe im der Inn 
welt erwähnt hatte. Ein hinzu Eommenber Grant ie 
heiligen Beftimmung waren die wirkfamen Kräfte, md 
man biefer Pflanze beilegte, von ber ab da kr 
Dioskorides II, 199. außerordentlich Viel zu fürn ne, 
Nah Plinius H. N. XXI, 68, XXI, 82, war hi 
Wunderfraut, welches auch Heroion hieß, mind ed 
_. zugleich, in Augenkrankheiten wickem, m 
vertrieb, vor den Xhüren der Landhaͤuſer ausm, 
alle Wirkungen der Giftmifcherei. — 


HEROSTRATUS, der bekannte Brantfüte, = 
cher ben herrlichen Tempel der Diana zu Epkeid wi 
feinem andern Grunde anzlndete, als feinen Im 
auf die Nachwelt zu bringen. Die gerechteie Eu 
feines eiteln Beſtrebens wäre es gewefen, mu 
Name aus der Gefchichte völlig verwiſcht mardın su 
was auc die Epheſier beſchloſſen hatten. Ali: ie‘ 
Theopompus Rebfeligkeit ift ihr Plan vereitelt. Zi 
ereignete fih diefer Brand am bemfelben Zar, # 
Alerander. d. G. geboren wurbe*). Heroffsatut m 
verbrannt und bem der Tod gebrohet, melden im 
Namen nennen würbe**). & 


HEROUET oder HEROET (Antoine), is 
zöfifher Dichter aus den Zeiten des Königs kim) 
von welchem er auc das Bisthum Digne erhidt | 
ſchrieb l’Androgyne de Platon traduit, La # 
amie und Complainte d’une dame nous 
surprise d’amour (Paris 1542, erſchienen ui # 
den Podsies de Borderie et autres, zufammen !* 
8.),. Die Schilderung, welche er in dem keins 9 
dichte von der Liebe gibt, ift viel gelungen, @' 


er 1568 2). 

Heroum, f. Heros. 

Heroum oppidum, f. Heroopolis. 

Heroun, f. Heron. j 

HEROVIT, auch GEROVIT, wie Inw 
Vita 8. Ottonis S. 181 und nad ihm But 
Pomerania S. 103 und Sell &. 51 ferien, ® 
Serovit nach Kanngießers Bekehrungsgeſch 7? 
mera ©. 694 beim Caniſius. Diefer Heros, \e* 
difche Kriegsgott, ward zu Havelberg verehrt =’ 





a5] Plutarch. vie. Alex. Magni. p. 685. u Lad 
p- 99. Pal, Mar. VIII, 14. in extern. $. | 
1) Sie it auch abgebrudt in Chaudon et Delde| 
aiy. hist, erit, et bibliogr. T. VILL, p. 417. (N, 
etc. p. 416. 17. Abelung's Zuf. m 31 
lehrteul. 2: Bb. ©. 1593, 


tion, 


HERP 


Wolgaſt ald Schubgott einen anfehnlihen Tempel. 
demjelben hing an der Wand ein großer, mit Gold: 
blech überzogener, ihm geweihter Schild, den Niemand 
berühren durfte. Nur zur Kriegözeit warb er abgenom⸗ 
men und ben Ötreitern vorangetragen, bie dann bed 
Sieges gewiß zu feyn glaubten. Bon dem Götenbilde 
feibit, dad zwar erwähnt aber nicht befchrieben wird, 
kann feine Auskunft gegeben werben, 

(€, D, Gustav v. d. Lancken.) 

Auch in Iulin *) wurbe er ald Gott bed Kriegs 
verehrt. Vorzüglich wurde er von den Landleuten ges 
beten, den Krieg abzuwenden, und war alfo ein ben 
Landbau fchügender Gott im Kriege. Baropit, ein im 
Kriege den Landmann fehirmender Gott, warb mit ihm 
zugleich in Wolgaft, fonft Halogaft, verehrt. Beider 
Zempelbilder wurben zur Zeit der Einführung bes Chris 
ſtenthums zerflört 2). (Dr. Sehinche.) 
HERP (G. V.), ein niederlaͤndiſcher Maler, ver: 
diente ba er ſich durch bedeutende Arbeiten auszeichnete, 
befannter zu feyn, als er ed if. Die Verhältniffe feis 
ned Lebens find ganz im Dumfel gebült; es läßt fich 
nur vermutben, daß er viel im Auslande lebte. Buas 
rienti *) fand bei feinem Aufenthalte zu Liffabon 4 Ge: 
mälbe dieſes Meifterd in eben fo vielen Kunfttabineten. 
Auch im Kabinet bed Grafen von Bute in England 
ind 2 Gemälde, bolländifhe Mahlzeiten barftellend, 
welche von Walker und Zaylor geftochen find; ein ans 
dered Gemälde (die glüdliche Familie) bat Greenwood 
1768 herausgegeben. Herp malte viel im Gefchmad ber 
Banbocciaden, in denen er eine gute Zeichnung und 
reffliches Golorit zeigte; er ſteht aber in ernften Gegen: 
linden nicht minder verbienftlih da. Im der Auguftis 
serfirche zu Antwerpen **) befinden fi) 2 Gemälde von 
hin, wovon das eine ben heiligen Auguftin von der 
Snade gerührt darftellt, die Religion in der Geftalt eis 
ver fchönen Frau mit dem Kreuze in der Hand, zeigt 
vom Meubekehrten den Himmel. Er lieft in einem 
Buche, und ift Über den Glanz zweier Engel, melde 
bm erfcheinen, beflürzt. Das zweite Gemälde ftellt die 
Taufe des Heiligen bar. (A. Weise.) 
HERPA, eine feine Gebirgäftabt in der Fleinafias 
ishen Landſchaft Kappadocien, füdöftlih von Osdara, 
velche feit war. Von dem Gebirge, in welchem fie lag, 
ntfpringt der Garmalus. (R.) 
HERPES, FLECH'TE, DARRFLECKEN, HAAR- 
WINDE, SALZFLUSS, wohl aud LICHEN, HAUT- 
HO0S, MEHLGRIND u. f. w. genannt (belgiſch: 
Jairworm; bänifh: Gust, Alvgust, Alvild, Eiters- 
nau; fihwebifh: Räformar, Reformar; engl.: Tet- 
er; franzöfifh: Dartre; italiänifh: Erpete, Derbie, 
/olatica, Sali; fpanifh: Herpes, Sarpullido; port.: 
irpes, Dartes), nennt man jene große Familie der 
bronifchen Hautausſchlaͤge, melde fih im Allgemeinen 
arſtellt ald truppenweife auf einer entzuͤndeten Haut: 


1) —— Vandal, p. 182. 2) Nerreter. S. 1017. — 
**) Dedcamps Reifen. ©. 185. 
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Ile Pe judende, fpannenbe, brennende, eine 

euchtigkeit abfondernde Knoͤtchen und Bläschen, bie 

öfters abfchuppen und lange Zeit hindurch immer 
erneuen, 

Das Hautmoos (flehtenartiger Ausfchlag, 
Blug, Schwindflede) lichen, wird von vielen 
Schniftftellern mit zu Herpes gerechnet, unterfcheidet fich 
aber von bemfelben dadurch, daß die Anötchen, felbft 
wenn fie auch etwas Lymphe enthalten, fich nie öffnen 
und die Feuchtigkeit ergießen, fo wie, baß fie fchneller 
und beflimmter verlaufen. 

Die aus der Natur der Flechten abötrahirten Merk: 
mable, wo fi diefe von den übrigen chronifchen 
Hautausſchlaͤgen unterfcheiden, find folgende: a) Eine 
dem Ausſchlage vorausgehende, meift chronifche Ent» 
zundung der Hautftele, die fi) durch Roͤthe, mehr oder 
wenigered Spannen, Juden und Brennen, Rauhbeit, 
—— oder ſtaͤrkere Geſchwulſt und bei reizbaͤren 

ubjecten oder —— des Ubels wohl ſelbſt mit 
Fieberbewegungen verbunden zu erkennen gibt. Dieſes 
Fieber, als Folge des heftigen Hautreized bat in der 
Regel feinen entfchiebenen Charakter, verfchwindet ges 
mwöhnlich mit dem Aufhören der erften beftigen Reizung, 
bei deren Fortbeftehen es auch fortwährt und ift befon= 
ders zwei, unten näher befchriebenen Slechtenarten eigen. 
b) Es erfcheinen darauf an biefer Stelle bald dicht 
neben einander, bald mehr zerftreut, immer aber trupp⸗ 
weiſe beifammen ftehende Knötchen, -bie ſich mit harter, 
meift Ereisförmiger Bafis erheben, Anfangs hellroth, 
fpäter blaß oder gelblih, am Rande röthlid ausfehen, 
der Kälte nicht weichen und fi dann in Meine, durch— 
ſichtige Bläschen verwandeln. Es haben diefe letteren 
einen umfchriebenen Umfang, der, da bie Entzündung 
an biefer Stelle durch den Reiz unterhalten wird, als 
runder, unregelmäßiger, flach —— unter dem Fin⸗ 
gerdruck nicht erblaſſender Entzundungsgrund (area) aufs 
tritt und das flete Juden und Brennen zu unterhalten 
ſcheint. c) Die Haut behält in der Nähe der Stellen, 
wo fie erfchienen find, ihre natürliche Farbe, d) Die 
Bläschen fecerniren eine fcharfe, fchmierige, ichoroͤſe 
Feuchtigkeit von eignem brenzlichen Geruche, faft wie 
verbrannte Schubfohlen oder fauled Holz; oder auch es 
ergießt fi, nachdem dieſe Bläschen geplatzt oder durch 
Kragen zerriffen find, dieſe Feuchtigkeit, woburd dann 
die nahen Theile wund, angefreffen, ſchrundig, geſchwüͤ⸗ 
rig werben. Dft entftehen nach einer tief gehenden Ber: 
änderung bed Hautgewebes unvertilgbare Narben. e) 
Nach dem Entleeren ber Pufteln werden die Stellen 
etwas troden, indem fich num aus jener Feuchtigkeit 
weißlich gelbliche, Braune, fhwarze Schuppen und Bor: 
fen, oft meblartige Schlippchen u. dgl. bilden, im deren 
Umfang die Haut empfindlich, geröthet, entzündet bleibt, 
die dann abfallen und. bald wieder durch neue erfeht 
werben. f) Die meiften diefer Krankheiten find nicht 
anftedenb und wenn die Anftedungsfähigkeit bei Einigen 
in geringem Grade vorhanden ift, fo wird boch wohl 
nod eine befondere Anlage zur Hervorbringung bes Aus: 
ſchlags erfordert. 4. 
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Dr. 2. Bogei*) ſetzt die audgejeichnet charakteris 
firende Eigenthimlichteit der Flechten in eine Sproͤdig⸗ 
feit und Zerfpringen der Oberhaut, wodurch bie Eontis 
erg 2 berfelben nur zum Xheil aufgehoben 
(während dieß bei andern Haͤutungen nach Eranthemen 
total gefchieht) und eine ſchuppenartige, für ſich fort» 
beſtehende Entartung bedingt wirb. Ferner führt er an, 
daß der Defquamationsprozeß bei der Flechte primär 
fei, daß bier dad Leiden mit diefem beginne und felbft 
in weiter Nichts beftehe, ald in einem beftändigen Vers 
fhuppungsjuftande, mit beffen Eintritte erft die Hauts 
krankheit als Flechte anzuerkennen fe. Dabei follen 
die Flechten ſtets Runzeln nach ſich ziehen und Anfangs 
faft in allen Fällen nur an ſoichen Theilen erfcheinen, 
welche vermöge ihrer Beftimmung zum Faltenfchlagen 
eingerichtet find und beren Funktionen es mit fich brins 
gi: daß fie fich zufammen rungeln miüffen, wie an ben 

elenken, —— um das Kinn, die Naſe, 
um die Sphinkteren des Afters, des Mundes, der Aus 
genlieder, und befonderd am Hodenſacke. — Es find 
aber diefe Merkmahle nicht jo umfaflend, und paſſen 
nicht auf alle Flechtenarten, und finden ſich auch zum 
Theile bei manden andern Hautausfchlägen. 


Verſchledenheit der Flechten. Bei ber fo 
ar Verſchiedenheit ber Flechtenfamilie ſowohl bins 
ichtlih der Form, des Verlaufs, der Erfcheinungen, als 
aud der urſaͤchlichen Momente, ber ergriffenen Theile 
und ihrer Ausbreitung ift es faft unmöglich, biefe in 
Unterabtheilungen zu bringen. Hierzu kommt noch, baf 
diefelben in naher Verwandtfchaft unter einander ftehen, 
daß häufig eine Species in die andere übergeht, daß 
die Gränze zwifchen Flechten und andern Hautübeln ſich 
nur fehr fchwer genau und fharf ziehen läßt und daß 
man felbft noch in ber neuern Zeit verwandte Formen 
umfaßte und zufammen gehörige zerfplitterte. 


Alibert hat das Verbienft, bie Flechten ſyſtema⸗ 

tiſch abgehandelt und eine zweckmaͤßige Eintheilung ders 

felben aufgeftellt zu baben *). Er unterfcheidvet fieben 

erg nr jede mehrere Unterabtheilungen hat. Sie 
gende: 


I. Kleienartige Flechte, herpes furfuraceus, 
Dartre furfuracde ?) (h. simplex, h. farino- 
sus, Dart. farineuse, mehlige ober Mehll⸗ 
flechte, trodne Flechte, gutartige 
Flechtel) 

Es gibt ſich dieſe Art durch Meine Abſchilferungen 

der Epidermis auf einer oder mehreren Stellen der 
aut zu erkennen, welche grobem Mehle oder der Kleie 
hnlich find und bald feſt, bald loſe an ber Haut haͤn⸗ 
gen. — Ihr ſcheint Willan’s Kieienausſchlag (Pity- 





1) S. beffen Beitea ber Raturlehre der Flechtenkrank ⸗ 
heit in dem allg. mebiz. u 1818. San. &. 21—28, 2) 
Alibert Precis theor, et prat. sur les maladies de la peau. 
Tom, I. p. 188 — 879. 
tenarten finden fi in sur les adi 
‚servdes à l’höpital de St, Louis in fol, Tabul, XI— 
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Fred entfprechen. Sie zerfällt im zwei Unterabs 
€ : 

1) Kleienartige, wandernde Flechte — 
herp. furfur. volitans — zeichnet ſich aus durch ihren 
wandernden Charakter, wodurch fie allmälig ar verſchiede⸗ 
nen Stellen des Körpers zum Borfchein fommt. Ihr 
Meinen mehlartigen Schuppen Löfen ſich fehr leicht. Sie 
eigt fich bisweilen nah Abnahme bed Bartes mit einem 
' echt gereinigten Meſſer im Gefichte und befält am 

gſten Perjonen mit hellem ober rothem Haar und 
weißer, ſchlaffer Haut. 


2) Kleienartige, freisförmige Flechte — 
herp. furf. cireinatus — bilbet auf der Haut rumde, 
freisförmige Flecken, deren harte Ränder über den Mit 
telpumft bervor ragen, welcder bei Vergrößerung ber 
Fleden völlig gefund und von natürli arbe ericheint. 
Sie zeigt fie fehr häufig, vorzugsweife am den Armen, 
Füßen, befonders in der Nähe der Gelenke des Ellen⸗ 
a. und der Kniee gemeinlih in ſtarken, fräftigen 
Körpern mit vorherrſchendem cholerifhen oder fanguins 
fhen Zemperamente, 

Die Pleienartige Flechte erfheint mit einer Menge 
feiner, nur durch das Mikroffop deutlich wahrnehmbas 
rer Blühten, die ein Juden und gelindes Brennen an 
ber leidenden Stelle verurfahen und immer größer wer 
den. Die entzüundete Haut wird ber Mittelpunkt einer 
Abblätterung der Epidermis, welche ſich, befonders wenn 
ber Kranke fragt, beftändig erneuert, und bei der erfim 
Abart ſich leichter loͤſt, als bei der kreisfoͤrmigen. S 
haben die Schüppchen eine matte, verſchiedene weiße 
Farbe. Man findet die Mehlflehte an folchen Haut 
ftellen, welche ein feftes und dichtes Gewebe haben, in 
ber Nähe von Aponeurofen, an den bebaarten Stellen 
bes Kopfs, um bie Augenbraunen, wo fie befonders hart 
nädig ift, im Gefichte und am häufigften am oberm, 
äußern Theile des Vorderarms, am Mittelfuße und dem 
Knie. Sie hat einen verfchiedenen Verlauf, ſehr grofe 
Beweglichkeit, kriecht auf der ‚Dautoberfläche fort, ver: 
größert fi, verändert ihre Geftalt, reizt die Haut im 
mer mehr und fleigert ihre Entzündung. Das Iuden 
bes Ausfchlags ift nicht leicht fehr heftig, aber oft Läftiger, 
als der größte Schmerz und äußert ſich verfchieben nad) 
dem Orte, den ed einnimmt. Die innern Berrichtumgen 
verändert die Hleienartige Flechte micht. Mach Alibert 
kommt fie auch bei vierfüßigen Thieren vor. 


I. Schuppige Flechte, herpes squamosus, 
Dartre squameuse (Lichen ferox, Dartre 
vive, Lichen feroce) *). 

Sie gibt fih an einer oder mehreren Hautftellen 
durch ſolche Abichilferungen der Epidermis zu erkennen, 
weldhe größere Schuppen, ald bie Mebiflechte bilden 
und ſich beim Eintrodnen, wenn fie nicht von "freien 
Stüden abfallen, doch leicht von der Haut entfernen 





4) Willan und Batemann befhreiben fie als trodse 
fhuppige Flechte (Psoriasis) und nehmen verſchiedene Arten an; 
auch bie leichtern Arten ber eiternden Re (Ectyma) und bie 
Schmurflehte (Rupia) find hierher zu zählen, 
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iaffen. - Sie iſt gefährlicher, als die vorige, ſcheint mehr 
foihe Stellen zu lieben, welche mehr Fett, Schleim und 
keim enthalten, wie Ohren, Nafe, Lippen, Brüuͤſte, 
Senitalien u. f, w. und ift beſonders fchwer auf ben 
Schleimhaͤuten auszurotten, bie fie keines Weges vers 
ont. Ihre Entwidelung ift von einer Hautentzüns 
ung und beftigem Juden begleitet, die hervor gekeim⸗ 
en Blühten ergießen bald jene fcharfe Feuchtigkeit, deren 
getuch dem des erhigten Mehles oder wurmftichigen 
Jolzed nahe kommt, worauf die Entzündung zunimmt 
nd das Juden zum beftigften Brennen und felbft frefs 
mben Schmerse wirb und periobifch fich einftellt, bes 
snderd wenn bie Flechte eine Schleimhaut befallen hat. 

Dur die fchuppige Flechte wird oft ein allgemeined 
eiden, befonderd Wafferfucht u. f. w. erzeugt oder auch) 
e macht bei ſchon beftehendem innern Übel tiefe Vers 
hwärungen, wird zur frefienden Flechte u. f. w. und 
n beftiiches Fieber führt den Zob herbei. 

Abarten: 1) Schuppige, feuchte Flechte 
- herp. squam. madidans s. humidus. Ahnlich den 
en a bier bie Haut eine ichoröfe Feuchtig⸗ 
it, oft fo häufig aus, daß fie die Leibwäfche durch⸗ 
ßt; es fpaltet fih die Haut und erfcheint aufgefpruns 
n, befonders am Munde, den Obren u. f. f. und bie 
b bildenden großen Schuppen Iöfen fi nur an einer 
eite ihres Randes von der Haut los, während fie auf 
m andern noch fo feſt anhängen, daß man fie nur 
dweife loötrennen fann. An den Ohren, bet Nafe, 
n Munde und ben Gefchlechtötheilen fommt fie befons 
3 vor, feltner nimmt fie das ganze Hautſyſtem ein. 

2) Schuppige, zirkfelförmige Flechte — 
P. squamosus orbicularis — ift meift troden und 
‚et bisweilen mehrere concentrifche Zirkel, nimmt ges 
hnlich die Mitte der Wangen ein und ift bei mandyer 
tbefchaffenheit heftiger, als bei anderer. 

83) Schuppige, fihb nah außen verbreiten 
lechte — herp. squamosus centrifugus. In 
Hohlhand nimmt man zirfel- oder treisfömulge Punkte 
yr, welche von einer Vertrodnung der weißwerbenden 
dermis entftehn, ſich nad ber Peripherie hin vers 
jern, die Dberhaut abſetzen und dann unter Regenes 
on berfelben verſchwinden. Sie ift eine der unbes 
endften Hautkrankheiten, 

4) Schuppige, lihenenartige Flechte — 
». squamosus lichenoides — befleht aus barten, 
:artigen, weißen, an Farbe und Conſiſtenz ben Liches 

völlig aͤhnelnden Schuppen. Nicht felten nehmen 
Nägel an biefem Hautübel Antheil und fallen ab, 
findet fich befonderd an ben Zehen und Fingern. 


U. Schörfige, borfenartige Flechte — her- 
pes crustaceus, Dartre crustacde °), 
Der herp. erustaceus verräth fih an einer oder 


eren Hautftellen durch gelbe, graue, weißliche ober 
liche Borken oder Schorfe von verfchiebener Ges 





Mehrere Arten bes Impetigo des Willan und ber Psy- 
— des Weter Srant fürinen hierher zu gehören. 
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ftalt, bie abfallen, durch neue erfeßt werben, [ 
ober kürzere Zeit auf der Haut liegen bleiben, p = 
artig bad barunter liegende vor dußerer rung 
fihern und als Folge ber aus den Bläschen fließenden 
und vertrodinenden ichoröfen Materie auftreten. Es fals 
len biefe Borken bei gutartigem Charakter der Flechte 
mit Hinterlaffung einer flachen Narbe oder eines ſchmutzig 
rothen Flecks ab, während fie in —— Faͤllen ſehr 
feſt ſitzen, dick werden, ausdehnen und Gelegenheit zur 
Anhaͤufung des Eiters und Zerſtoͤrung ber Haut geben. 
Die Geſtalt und Farbe dieſer Borken variirt ſehr; bei 
hohem Grabe der Krankheit bededen fie oft wie eine 
Maske das Geſicht und erregen fehr üble Zufälle, wobei 
oft die ganze Haut eine ſoiche Neigung zur Kruftenbils 
dung hat, daß felbft wunde Stellen nach Befifatorien 
fi damit bebeden. Das Juden, Brennen und Freſſen 
in der Haut ift bei ber fchorfigen Flechte meift fehr hefr 
tig, befonderd wenn bie ſten abfallen, ftellt ſich zus 
weilen anhaltsweiſe ein und fehlt manches Mal 

Sie kann den ganzen Koͤrper einnehmen, liebt — 
das Geſicht, den Hals, die Bruſtwarzen, die Arme, 
Beine, den Bauch u. ſ. w., iſt beſonders zu gewiſſen 
Jahreszeiten, zu Ruͤckfaͤllen geneigt und falls fie nicht 
mit Scrofen, Scorbut u. dgl. complicirt ift, ziemlich 
leicht heilbar. 

Abarten: 1) Die gelbliche, wet e Flech⸗ 
te — herp. crustac. flavescens — am häufigften und 
dann am ben Wangen, wiewohl nicht ausfchließlic, vor⸗ 
kommend, bat in ihrem Verlaufe einige Ähnlichkeit mit 
bem ber Rofe und entfleht durch eine Borken bildende 
Ausfhwigung von der Farbe bed eingetrodneten Honigs 
oder ded Gummi. Das freffende Serüht ift hierbei fehr 
brennend, 

2) Die flalaftitenförmige Flechte — h. 
crustac. stalactiformis — wegen ihrer großen Ähnlichkeit 
mit ben Eleinen, auf Dächern wachſenden Moofen fo ges 
nannt. Die Haut ift etwas angefhwollen und bie grau 

ruͤnlichen, bie Haut einfaffenden Borken Iöfen ſich des 

alb ſchwer. Sie erfcheint an ben Händen, dem Obers 

fhenfel und Gefihte. Ihre breite Blühte (bouton) 

entlebigt ſich oft des Schorfs, wo dann Fleiſchwaͤrzchen 

* orſchein kommen, auf welchen ber Ichot vers 
€ 


IV, Sreffende Flechte — herpes exedens, 
Dartre rongeante — (auch herp. depascens, 
h. esthiomenus, h. effiomenus, h. crustosus, 
h. ferus, h. rodens, h. phagadaenicus, Im- 
petigo rodens, lupus vorax, papula vera, formi- 
ca corrosiva, ulcus herpeticum, Ignis sacer, 
nieberl.: Daauworm ; daͤniſch: Haarorm; ſchwe⸗ 
bifh: Harmask; engl.: Hairworm, Dewworm; 
ital.: Erpete rosicchiante, formica serpicella; 
fpanifch : gr viva s. maligna; portug.: her- 

pes vivus, Salzfluß Fr 
Auf einer ober mehreren Hautftellen entftchen blaͤt⸗ 
terähnliche Higbläschen ober Knötchen, ober um fi 
frefiende Geſchwuͤre, welche ein bimmes, feharfes, übel 
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riechendes Eiter liefern, fich nicht bloß auf dad Haut⸗ 
organ befchränfen, fondern aud bie Muöfel, Knorpel, 
felbft die Knochen — wobei die Kranken flatt 
des Juckens ein verzehrendes Brennen empfinden, zu⸗ 
weilen aber auch, wenn die —— langſam vor⸗ 
ſchreitet, kaum über einen ſtumpfen Schmerz klagen. 
Es bat dieſes libel mehrere Grabe, 

Ehe der phagabänifche Prozeß beginnt, wird bie 
Haut dunfelroth, hart, budelig, umeben, es ſtellt ſich 
an der Stelle ein fhumpfer Schmerz und auf der Haut» 
oberfläche ein unangenehmes Juden ein, das durch Reis 
ben vermehrt wird und dann ben Aufbruch des Übels 
befchleuniget. Es entwidelt ſich nun der Stoff krank: 
hafter Verderbniß; die Epidermis erhebt fi, die ganze 
er wirb — und ſchwillt auf; es bildet ſich eine 

ſtel mit ſehr ſcharfer Jauche, welche ſich auf die 
nahen Theile ergießt, dieſe entzuͤndet, zerfrißt und fo 
die Verbreitung des Übels beſchleunigt. Es verhaͤrtet 
dieſe venenoͤſe — zu einem großen Schorfe, ber, 
wenn er abfällt, von einem neuen erfegt wird. Im 
dritten Grade gebt die Zerflörung in die Tiefe, frißt 
alle Theile an und ein Allgemeinleidven, eine allgemeine 
Kacyerie, gefellt fich hinzu mit bektifchem Fieber, collis 
uativen Ausleerungen, Anfhwellung des lymphatiſchen 
Enftems, Verftopfung der Eingeweide u. f. w. Dft 
nimmt die freffende Flechte nur eine Stelle der Haut: 
oberfläche ein, wirft fich oft von einem Orte mit Zus 
rüdlafjung entftellender Narben auf einen andern, bes 
fält am liebften die Nafe, Oberlippe und das Geficht, 
verfhont übrigend auch bie übrige Haut nicht, und 
tommt in jedem Alter, bei jevem Stande und Gefchlechte 
vor und ift mannichfachen Gomplicationen unterworfen. 

"Abarten: 1) Idiopathifhe freffende 
Flechte — herp. exedens idiopathicus — entfteht 
ohne irgend eine offenbare Urſache von einer eignen 
Schärfe der Säfte oft bei Perfonen von fehr gefunden 
Ausfehen. 

2) Scrofulöfe, freffende Flechte — herp. 
exedens scrofulosus — fommt am bäufigften vor, hängt 
meift von ferofulöfer KHörperbefchaffenbeit ab und zeigt 
befonders fleifchige Erhebungen ‚und flarfes Anfchwellen 
des Zellſtoffs. 

3) Veneriſch freffende Flechte — herp. exe- 
dens syphiliticus — hat eine mehr Ffupferige Farbe, 
während die fcorbutifhe freffende Flechte (herp. 
exedens scorbutieus) mehr ein blaurothes Anfehen 8% 
währt und die Haut babei gleichzeitig mit blauen Fleden 
wie marmorirt erfcheint. 


V. Blatternartige Flechte — herpes pustu- 
losus, Dartre pustuleuse (aud Frieſel— 
fle&te, herp. miliaris genannt), 


Man erkennt fie aus mehr oder weniger großen 
Blattern (Bläschen) von verfchiedener Geftalt, Größe 
und Farbe an einem oder mehreren Theilen der Haut, 
bie näher ober weiter von einander- ftehen. Die Fluͤſſig⸗ 
keit biefer Blattern vertrodnet zu Schuppen ober leich⸗ 
ten Schorfen, welche abfallen und meift einen rothen 
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Bled zurüd laſſen. Es erfcheint diefe Flechte häufig am 
obern Theile der Wange, an ber Gtirne, dem Kinne, 
an andern Hautftellen, an ben Gefchlechtötheilen und an 
den Scleimhäuten. Das Juden und Brennen richtet 
fi) nach der größern ober geringern Heftigkeit des Aus: 
ſchlags, ber oft kaum fichtbar if, oft in wahre Eiterung 
übergeht und gern Rüdfälle macht. Sie kommt bäufig 
vor und bat verfchiedene Abarten, von bemen folgende 
die gewöhnlichften find: 

1) Blatternartige Flechte am Kinn — 
herp. pustulosus nartagra — Heine, entzünbete, mit 
einem rothen Kreife ebene und traubenförmig am 
Kinn zufammen gehäuft ſtehende, befonderd Abends ein 
Kriebeln der Haut verurfachende Pufteln. Sie ift wegen 
des Rafirend befonderd bei Männern ſehr hartnädig. 

2) Blatternartige, kupferige Flechte — 
herp. pustulosus gutta rosea — rofenroth gefärbte, 
aufgetriebene en ‚ eim «brennendes Juden oder ein 
gleih Nadeln ftechender Schmerz, befonderö bei vermebr: 
ter Gireulation. Befällt am meiflen die Nafe, den obern 
Theil der Wange und den erhabenften Theil deö Augen: 
knochens; Säufer find bderfelben am häufigfien ausge 
fest. (f. Kupferhandel.) 

8) Blatternartige, Hirfenkförnern aͤhnliche 
Flechte — herp. pustulosus miliaris — fleine, weiß 
liche, glänzende, perlgraue, dem Hirfenfamen aͤhnliche 
Blätterhen, die bejonders die Stirne (namentlich junger 
Mädchen zur Pubertätszeit) befallen und eine ſehr un 
angenehme Spannung erregen. 

4) Blatternartige, zerftreute Flechte — 
herp. pusiulosus disseminatus — rothe, bier und bu 
auf. der Haut zerſtreute, bartnädige Hitzblaͤtterchen, 
welche weit größer werben, alö die vorher gehenden Ab; 
arten, fich ausbreiten, unmerklich vermehren, gewiller 
Maßen zufammen fließen und beim Verſchwinden ſchmuzig 
rothe Flecken zurüd laffen. Sie verurfachen ſtarkes Bren⸗ 
nen unb periobifches Zreffen und erfcheinen gewöhnlich 
auf der Bruft, dem bintern Zheile der Schultern und 
bisweilen im Gefichte. 


VI ®Bafferblatternartige Flechte — herpes 
phlyctaenoides, Dartre phlyetenoide, 


Gharakteriftiiche Merkmahle diefer Art find: verſchie⸗ 
ben geformte und verfchieben große Waflerblafen an ei: 
ner oder mehreren Dautftellen, welche dur bie Erbe 
bung des Dberhäutchens entſtehen, mit Ichor gefüllt 
find, und nad ihrer Abtrodnung rörhlide Schuppen, 

leid denen, womit die Rofe endiget, zurück laſſen. 

n mehr oder minder beftiges Fieber begleitet faft im⸗ 
mer biefe Flechtenart, zeigt fich erft nach deren Ausbruch 
und zwar periodenweife und es kann daher der herpes 
Jahre. lang beftichen. — Die Entwidelung der Waifers 
blafen ift die den Flechten eigne , jedoch nicht fo gleich 

itig wie jene; ihre Geftalt {ft bald ſphaͤriſch, bald voll⸗ 
ommen rund, bei bedeutender Größe den Blafen glei: 
chend, welche kochendes Waſſer oder Veficantia auf der 
Haut hervor bringen; bald fiehen fie getrennt, bald bes 
rühren fich ihre Ränder, bald fommen fie auf ber äußern 
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aut vor, nicht felten verbreiten fie fich auch auf bie 

chleimhaut ded Mundes bis in ben Darmkanal. Die 
Anfangs wäfferige, oft ftrobgelbe Flüffigkeit der Blaſen 
wird im Verlaufe dicker und trüber, worauf letztere m 
reißen oder unter Falten und Ringen fich ſetzen. 
Ausfchlag verurfaht ein heftiges, brennendes Freffen, 
das oft gleichfam Krifen bildet und mehrere Stunden 
lang dauert; oft Hagen bie Kranken über heftige, ſchnell 
entſtehende Stiche, oft ift die leidende Haut gegen jebe 
Berührung fehr empfindlid und die Schmerzgefühle 
dauern biöweilen nach ber Heilung ber Flechte noch fort. 
Rüdfälte find hierbei nicht felten; fie erfcheinen, wie bei 
den Übrigen Speciedö, nad längern oder fürzern Zwi⸗ 
ſchenraͤumen. Die Gefahr bei der waflerblatternartigen 
Flechte ift öfters groß und wird fie, wenn fie zufammen 
fließt und das ganze Hautfoftem ergreift, toͤdtüchz eben 
fo gefährlich iſt ed, wenn fie die Schleimbaut der erften 
Wege ergreift oder wenn bie Flechtenmaterie fi auf 
innere Zheile wirft. Die Gefchwüre, welche bier zus 
mweilen vorkommen, find oberflächlih und geben eine 
ſchwarze, übel riechende, eiterige Feuchtigkeit von ſich. 

Abarten: 1) Wafferblatternartige, zus 

lammen fließende Flechte — herp, phlyctaenoi- 
des confluens. — Sie zeigt eine fehr große Menge 
über den ganzen Körper verbreiteter, durch Einfchnitte 
on einander getrennter, fi auch auf die Schleimhäute 
ortfegender Bläschen. Sie ift fehr gefährlich und tödtet 
ei 


t, 

2) Wafferblatternartige, gürtelförmige 
$ledte — herp. phlyctaenoides zonaeformis — 
‚Zona, Zoster, Zona ignea, zona herpetica, Cingu- 
um, Circinus, Sangle, Gurt, Gürtel). Diefe Ab: 
wt ift häufiger, als die vorige, aber weit milder. (vgl. 
iose und Zona). 


VI. Erptbemartige Flechte — herpes ery- 
themoides, Dartre erythemoide. 


Rothe, entzuͤndete Erhabenheiten auf ber Haut, 
Xnfangs von zinnoberrother, fpäter von mehr bläulicher, 
elbſt gelblicher Farbe, welche durch eine Anfchwellung 
ed Zellgewebed hervorgebracht werben, gefunde Zwi⸗ 
henräume zwifchen fi) laffen, den Infectenftihen dhn> 
ic find und leichte, oberflächliche Stiche mit Spannung 
nd Gteifheit der Theile hervor bringen. Gieich ber 
vorhergehenden Species, mit der fie in den Erfcheinuns 
yen viel Ähnliches hat, verläuft fie bald in wenig Tas 
yen, bald in mehreren Monaten und ift meift mit Fie⸗ 
yerbewegungen verbunden. Sie endigt ſich durch Feine 
Kbfchilferungen der Epidermis, welde benen bed Erys 
hems gleichen und erfcheint auf den Handrüden, im 
Sefichte, auf der Bruft u. f. w. Diefe und bie waffers 
»latternähmliche Flechte fcheinen Mittelkrankheiten zwifchen 
ven Flechten und fieberbaften Ausſchlaͤgen au bilden, 
Abarten bat die Beobachtung noch nicht aufgefun- 
ven; jebod glaubt Alibert, daß ber oft nach Kragen, 
Dige, gefalzenen Nahrungsmitteln, geiftigen Getraͤnken 
1. ſ. mw. entſtehende, verſchieden große, röthliche, gleichs 
am blafenartige Erhabenheiten Bilden de, mit ben nad) 
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Ben mit Brennneffeln entftandenen Blafen große 
hnlichkeit habende Ausfchlag als herpes erythemoides 
urticatus hierher gehöre ®). 


Gang, Folgen, Eintbeilung ber Flechten. 


In der Regel find die Flechten fehr langwierige, ' 

bartnädige Übel, dauern Monate, felbft Jahre lang, 
machen oft einen fehr regelmäßigen Verlauf, verſchwin⸗ 
den oft, ehren aber leicht wieder und - nicht felten 
mannichfache Veränderungen ein. Sie können alle Theile 
ber Haut einnehmen, ſedoch liebt jebe Art befondere 
Partien derfelben. Ihre Verbreitung gefchieht in dem 
meiften Fällen langfam und kreisfoͤrmig (mo dann ber 
Bing oft noch leibet (herp. circinatus) ober verſchieden⸗ 
farbig iſt (herp. Iris), während der Mittelpunkt rein 
und geſund erideint), feltner wandern fie ſehr raſch 
weiter (galloppirende Flechte), überziehen dann oft die 
anze Hautoberflaͤche, verfchonen felbft die Haare und 

ägel nicht und erzeugen fo uͤble Zufälle. — Das Juden 
und Brennen Ändert fich fehr im Verlauf der Krankheit: 
bisweilen ift bie —— nicht ſtaͤrker, als das Lau⸗ 
fen einer Fliege Über die Körperoberfläche, bisweilen iſt 
es heftiger und fchmerzend, nicht felten glauben bie 
Kranken, die Haut werde ihnen mit Nadeln durchbohrt 
ober fie feien mit Feuer in Berührung. — Es kann ber 
Flechtenausſchlag lange beftehen, ohne daß er ein Allge⸗ 
meinleiden erzeugt, zumal, wenn er nicht mit anders 
weitigen Krankheiten complicirt auftritt oder diefe ihm 
als Urfachen zu Grunde liegen. In einem ſolchen Fall 
ftellen ſich ed zulegt Abmagerung, Zehrfieber, Verhaͤr⸗ 
tungen ber Leber, Milz und anderer Eingeweide, Mes 
lancholie, Bruſtbeſchwerden, Wafferfucht u. f. w. ein. 


Die übelften Zufäle fehen wir nach dem Zurlids 
treten ber Flechten und bem Verſetzen ober auch Ber 
breiten berfelben auf foldhe Organe, welche mit der Haut 
fompatbifiren, wie Nafe, Mundhöhle, Luftröhre, Schleim⸗ 
Kb ber ungen, der übrigen ai u. f. w., wo 

ieber, Profluvien, Induration, befonderd Drüfenver: 
bärtungen, Sudten, Berflopfung der Unterleibdorgane, 
Nervenzufälle, allgemeine Kacherien, felbft ver Tod u. ſ. 
w. folgen können, Auch die Flechtenbräune (Angina her- 
petica) gehört hierher. — 

Dft find die Flechten nur ein fomptomatifches, oft 
ein primäres, nicht ganz felten nur ein lokales, felten 
ein epibemifches, öfters ein periodifches libel, indem fie 
im Winter fhwinden und im Frübjahr oder Sommer 
wiederkehren. Gomplicationen ber Flechten mit Rheus 
matismus, Gicht, Hämorrhoiden, Scrofeln, Scorbut, 





6) Hier darf burdhaus eine Flechtenſpecies nicht vergeffen Der» 
den, welche fih von Thieren auf Menſchen forterbt, nämlich bie: 
jenige weiche bie Landieute beim Pupen bes Biches, welches am 
6 genannten Feuer, ober an ZTeigmählern (Zeigmäulern) leibet, 

iten und vom gemeinen Wanne auch Teigflecken genannt 

d. Sie kommt am Borberarme, an ber Bruft ober bem Rüden 
in ber Regel vor, weil biefe Theile bei offen ſtehendem be bas 
Thier berühren ober von jenem geleckt werben unb ift eine ci 
eumferipte, näffendbe, mandmal auch tief -einfreffenbe und Rarben 
hinterlaſſende, ſchwer zu heilende Flechtenart. 


Syphilis u. f. w. fommen nicht felten vor, haben an 
ihrer Entftehung mehr oder weniger Antheil und auf ihre 
wer und ihren Verlauf Einfluß. Auch noch andere 

mftände können auf die Natur des herpes einwirken, 
wie die krankhafte Empfänglichkeit des Zellgewebes nach 
fhweren Entbindungen u. — w. 


Ätiologie der Flechten. 


Die naͤchſte Urſache liegt im fehlerhafter Abfons 
derung ber burch die Haut auszuleerenden Stoffe, bes 
dingt durch Regelwidrigkeit der Hautorganifation. Ans 
dere nehmen ald nächite Urfache ein eignes Flechten⸗ 
eontagium an; Einige fuchen dieſe in einer Anbäufung 
bes zu eliminirenden Stickſtoffs, fo wie Andere eine 
übermäßige Berbauungsfchärfe im Schleimnege der Haut 

Erklärung berfelben aufführen. Vogel fucht bad 
ÜBefen der Flechte in regelwidriger Organifation der 
Haut, wodurch letztere ihren animalifchen Charakter ab- 
legt und zur Flechtenmaterie wird, Es hat dabei Mans 

{ an Gluten und Übermaß an Thonerde (daher dad 

pröbewerben der Haut) Statt, auf welchem Thon⸗ 
boden, gleich dem bed Erdalls, Moofe in Form von 
Flechten entftehen. — 

Prädisponirende Urfahen find im Ganzen 

bie der Hautkrankheiten überhaupt, befonders aber noch: 
heres Alter, Pubertätöperiode, Zeit der erflorbenen 
chlechtöreife, Schwangerfchaft, erbliche Anlage, choles 
rifches Temperament, lymphatiſche Gonflitution, Neigun 
ur Affection bes Gallenfpftemd, vorausgegangene Kran 
eiten, Scrofeln, Scorbut, Syphilis, Gicht u. f. w. 
und enblich endemiſche Gonftitution, 

Schaͤdliche Einflüffe: Ale, was auf bie 
‚Haut , befonders ihre Ab⸗ und Ausfonderung nachtheilig 
wirft, ald Unterbrüdung ber Hautausbünftung, Unreins 
lichkeit; ſchaͤdliche Stoffe, die fih auf die Haut fegen 
3 B. beim Weber, Mollefpinner, Maurer, Gärber, 
m. ſ. w.; fchneller Zemperaturmwechfel, Ausſetzen der 
Nachtluft, einer ftarfen Sonnenhitze (beſonders in heißen 
Klimaten) oder einer ftarfen Ausdünftung nad Anftren= 

ungen it.; ſtarke Örtliche Hautreize jeder Art u. f. w. 
erner find hierher zu zäblen Fehler in den Digeftionss 
organen, beftige ——2 lange unterdruͤckte 
Beftiedigung des Geſchlechtstriebes, Dnanie, ſchlechte 
Speifen und Getraͤnke, Unterbrüdung gewohnter Auss 
leerungen, Auöfchweifungen in Venere et Baecho, allers 
band Schärfen und Kacherien, fchlechte Luft u. f. w. 

Zumeilen haben bie Flechten etwas Kritifches bei 
Innern Krankheiten, obne daß biefe gerabe durch ein 

bered Zurhetreten: derfelben entftanden wären z. B. 
ei Wechfelfieber, Verhaͤrtungen der Eingeweide, Ners 


ich 
9 in der Kindheit am haͤufigſten am Kopfe, gegen das 
ter ber Mannbarkeit auf der Bruſt, ſpaͤter am Bauche 
und im hoͤhern Alter an ben Ertremitäten. 
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Der hemifhen Analyfe zu Folge emibalten, 
nah VBauquelin, bie Niehtsuläunpen: ‚Eiweiß, 
thier. Schleim, falzfaures und fchwefelfaures Kali, phos- 
phorfauren Kalk und freie Phosphorfäure; bie Flech— 
tenfhorfe dagegen: Eiweiß, thier. Schleim, falziaus 
red und fchwefelfaures Kali, Eohlenfaure und phosphor⸗ 
ame Kalkerde. — Die Refultate ber Leihen 
ffnungen nad Flechten haben bis jegt mod) fein 
Licht über die Natur, Erkennung, ben Sig u. ſ. w. der 
Flechten verbreitet. R 

Die Prognofa erhellet fhon größten Theil aus 
bem Gefagten. Sie richtet fich befonderd nach ber oͤrt⸗ 
lien oder allgemeinen Natur, dem Grabe, ber Art 
ber Ausbreitung und bem Alter des UÜbels. Im Gum 
en ift es um fo bartnädiger, je länger ed gebauert 

t, je allgemeiner es verbreitet und je heftiger es if, 
wenn ed mit innern Krankheitszuſtaͤnden verbunden oder 
ald erbliched Leiden erfcheint, wenn ed über das Alter 
ber Pubertät reicht oder bei Alten vorkommt u. f. m. 
Befonders gefährlich, ja toͤdtlich wird der herpes, wenn 
er bei langer Dauer und allgemeiner Verbreitung jebr 
heftig und bösartig ift oder auch, und dieß befonbers, 
wenn er zurüd tritt. 

Behandlung. Entfernung und Bermeibung ber 
urfächlihen Verhaͤliniſſe iſt erſte Bedingung der Hei 
lung, ift ſtets von dem größten Nutzen und bewirkt fie 
oft allein. — Die Diät richte fih im Ganzen nad) der 
Gewohnheit und Körperconftitution des Kranken, jedoch 
ift eine vegetabilifhe Koft, der Genuß vieler frifcher 
fäuerlicher Früchte im Allgemeinen befonderd zu empfel- 
len, die Fleifhnahrung zu befchränten, und alles Ge: 
ſalzene, Geräuderte, Bette, ſchwer Verdauliche, Er 
ſchlaffende, Reizende zu meiden. Freie, reine Luft, zu⸗ 
Mal Bergluft, mäßige Bewegung, forgfältige Reinlich 
keit, trodne belle Wohnung x. müfjen die Kur unter: 
flügen. Alles auf die Bitalität der Haut, deren Ab- 
und Audfonderung nachtheilig Wirfende ift entfernt zu 
balten, bie freie Hautausdinflung zu unterflügen, die 
Urinabfonderung befonders bei Alten zu befördern, der 
Unterleib ftetö zu beachten und etwanige Stodungen zu 
beben; ferner tradhte man unterbrüdte Ausleerungen, 
falls fie im Spiele find, bervor zu rufen oder zu em 
fegen, hebe die etwa vorhandene Schwäche und berüds 
fihtige die oft Statt habenden Gomplicationen und zu 
Grunde liegende Übel. 

‚ Dinfichtlich der pharmakeutiſchen Kur find unzählige 
Mittel innerlich und äußerlich gegen die Flechten ems 
pfohlen worben, bei deren Anwendung man Fuge Wabl 
und öfteren Wechfel der Heilmittel nicht unbeachtet laſſen 
barf, fo wie man niemals zu viel auf bloß topiſche 
Mittel zu geben bat. 

A. Äußere Kur. Um bier Serthümer zu ver» 
meiden, unterfuche man zuerſt den Zuſtand der Haut, 
den Grab umd die Hartnädigkeit des Ausſchlags und 
bie Individualität. Bei gefpannter, entzündeter, |chmerzs 
bafter Haus paffen erweichende Mittel, lauwarme Dim: 
pfe, Umſchlaͤge von fchleimigen Decocten, Milch, Sems 
mel, frifche Fette und Öle, eine Auflöfung des Opium: 


* 
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rtracteö, worauf man Bleimittel in Salben ober flüfs 
ger Form, Zink, die Dulcamara, hyosciamus, Bella- 
Ionna, Conium, Digitalis, Jacea, Solanum ni — 
tc. mit Schleimen oder auch die fhon mehr r 
Nicotiana ald Decoct, ald Kataplasma oder in Salbens 
orm anwenden kann. am, bat man bei vorhandener 
intzündung a ſelbſt Aderlaß, 


Zlute el und "Shröbftähfe mm 


ei mehr torpiber, Me mon —— Hauts, fi 


efchaffenheit paſſen mehr reizende Mittel, ald die Queck⸗ 


übers, Schwefel» und Antimoni ag * nor roh 
talfiwaffer, Borarauflöfung,, 2 neffig,_reizende 
B. alkalifhe oder auch ebenen mefels 


äder ıc. umb falld der Ausfchlag 2 ber flärferen 
Mittel nicht weicht, 5 — man 
* u Bene Maßen fpecifil 


eilmittel zu 
En bie S —— 
dure, der m. Boni bie * aͤure, ber 


Srapbyt, —— en von Ulmrinde, Wallnußſchalen, 
* Kräuterfäfte, —— —* 
iche —2— feibf Blofenpflafter u. f. w. Bei fehr 
arker eiteriger Abfı der. De paſſen (vos 
ets mit Borficht). finger das . Kalfwafjer 
3orarauflöfung, — gie —— 
— von Alaun riol, Bleizucker 


Innere Kur. Man bemühe ſich in jedem 
falle die Secretion der Haut und ber Nieren herzu⸗ 
ellen und zu unterhalten. Hierzu bienen Reinlichkeit, 
ute Luft, angemefjene Temperatur „ Reiben ber Haut 


reizende, und 
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‚thiy 


ſchlags, wenn ein 
Haut Statt hat, find eröffnende und abführende Mittel 
bed ; fehr pafiend, die auch im Derlaufe der Krankheit oft 
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und unter ben Mebicamenten bie verfchiebenen Antimo⸗ 
nial⸗, Schwefel» und Quedjilberpräparate, der Gras 
un ber Quajaf, die dulcamara, carex arenaria, 
aparille, ber Eifenhut, der Fingerhut, ber a u 
ling , der Seibelbaft, die Pulsatilla nigricans 
na, Scabiosa Penis Cortex Ulmi, Badia — 
aouti, 5 ras, ;Jupiperus u. ſ. w. 
mehr per. cher Bef'paffenheit des Hautauss 
flarfer Andrang der Säfte nach ber 


Be 


große Erleichterung verſchaffen und bie bei Flechten nies 
mals zu buldende Berftopfung heben. Nur bei großer 

und eingetretener Flechten⸗Kachexie pafjen fie 
nicht, und find dann mehr die tonica angezeigt. 


Sind feine beftimmte Inbicationen aufzufinden und 
ber Gebrauch innerer Mittel doch nötig, > wendet 
man bie oben angeführten mehr fpecififen Mittel mit 
fteter Rüdficht auf das Individuum an. Auch gehören 
noch hierher die mineralifchen und vegetabilifhen Säus 
ten, das —— Ammonium, ber Arſenik (Adair) 
u. v. a. 

Eine —2 Nachkur iſt nie zu unterlaſſen, 
wenn man häufige Nüdfäle entfernt halten, die Kur 
fihern und die Keime der Flechten zerftören will. 

Die Kur er eg men wie Überhaupt bad 
Speciellere der Behapdlung, kann n bier nicht näher bes 

werben, (Wiegand,) 


Ende bed fehöten Bandes zweiter Section. 
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festen Bande der "zweiten 'Sertion. '- 


‚_„HERBSTKRANKHEITEN. Jede Jahreszeit mes 
bificirt zwar vermöge ber ihr. entfprechenden Witterung 
nicht nur die vorfommenden Krankheiten, fondern ers 
zeugt auch ſolche, die ihr eigenthuͤmlich find; doch iſt 
die Jahl der Krankpeiten nicht in jeder der vier Jahres⸗ 
m gleih groß, und gewiß hat auch das organifche 

eben, feinen eigentbümlihen, im ſich (iR Segbndeten 
und von der Außenwelt unabhängigen Jahres⸗Cyklus. 

In erfterer Beziehung bilden ben entfciebenften 
Gegenfag, die Krankheiten des Winters mit denen bed 
Sommers. In jener Jahreszeit und bei Falter Witte: 
sung wirft diefe in Werbindung wit ber zugleich gebe* 
tenen Nahrung und ®ebensweife dahin, daß das Blut 
fi weniger raſch bewegt und der fibrofe gerinnbare 
Stoff in demfelben verbi —— zunimmt. Manche 
Thiere verfallen ſogar in einen Winterſchlaf, waͤhrend 
deſſen nur wenige Pulſationen des Herzens in einer 
Minute erfolgen. Die Übrigen Thiere aber und befon: 
ders der Menſch, die während diefer Zeit dem Einfluß 
der Atmofphäre, welche jest viel sondenfirter ift, fi 


nicht entziehen, erfahren durch dieſe jetzt einen weit ſtare u— 


feren Eindrud, der Refpirationsprogeß gewinnt an Ins 
tenfität, die aus dem Körper entweichenden combuftib: 
len Stoffe erſcheinen in Verbindung mit Sauerſtoff, 
d. h. die Luft iſt zehrender und daher der Appetit vers 
mehrt, die Verdauung raſcher und ſchwerere Speifen 
für den Organismus mehr Bebürfniß; deßhalb entfteht 
eine Dispofition zur Entzundung, befonderd der Rungen, 
zu Huften, Katarrh, Neigung zu Apoplerie, zu Rheu⸗ 
matismen und Gicht. Überall fommt es eber zur Eiter: 
bildung und auf eiternde Wunden wirkt die kuͤhlere 
Luft nachtheilig, chronifche Leiden, denen Entzündung 
und Eiterung zu Grunde liegt, verfchlimmern fich daher 
auch am meiften während dieſer Jahreszeit, andere lang: 
wierige Krankheiten nagegen beſonders ſolche, bei wel: 
chen mehr der Unterleib leidet, zumal bei denen, bie fich 
in den mittlern Lebensjahren befinden, laflen während 
des Winterö nach oder verurfachen weniger Beläftigung. 

ee anders verhält es fi im Sommer, ber flär: 
fere Einfluß des Lichtes und ber Wärme befchleunigen 
den Blutumlauf, machen zwar alle Lebensprozeſſe rafcher, 
wirfen aber auch auf Erfhlaffung, Stodungen des Blut: 


rum 
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dasſelbe in-"ber Peber mehr in ® ang mit Hydro⸗ 
gen,*es überwiegt die Galle de der Ory⸗ 
— und Woſſek wird gr: ‚die Ber 
® f —* * it % 





dauung Jeidbet; und in b erleibee 

us mehr Fritation‘, ſchon im Mai ber 
finden ſich ——— —— 3 * * —— 
i ot , ga e Fieber, " olera 
ne HL * — kommt hbe ſane ober 


nie anders als im Auguſt und vor, dagegen 
Arnhem über Düen ——— 
auch in der Mitte des Sommers vorkommen und waren 
in Wen Jahren 1827 und 28 auch im Julius, im ber 
Gegend, wo ber —— die Heilkunde ausübt, fo 
allgemein als je im Winter, Dieß wären im Allge 
meinen die hauptfächlichften Erfcheinungen der Krank: 
iten, ſo een. diefe ‚von ber Jahreswitterung abhängen. 
ie /bereitö’ Gemerkt wurde ift es aber nicht die Bit: 
terung allein, fondern auch bie durch die Jahreszeit ge 
botene Lebensweife, überhaupt Alles, was verfeinerter 
Lebendgenuß, Gonvenienz und Mode mit fich bringen, 
das bier zugleich wirft. Vielem kann baber auch durch 
Kunft und Auswahl vorgebeugt werben, doch läßt ſich 
bei befchränkteren Mitteln eher Kälte und.Näffe, als 
die Hitze und Trockenheit abwehren, volllommen Fan 
aber Beides doch nur gefcheben durch Reifen nach Ge 
genden, in welchen man die dem individuellen Befinden 
zufagende Befchaffenheit anzutreffen, hoffen darf. Doc 
find auch bier die Stimmen verfchieben, und Viele, die, 
um dem Winter zu entweichen, nad Italien fich bega— 
ben, litten bort durch die Kälte noch mehr, weil die 
ganze urfprüngliche Einrihtung dort mehr auf Abbal- 
tung ber Hige ded Sommers, ald auf Schuß vor ber 
felteneren Winterfälte berechnet iſt. Gab man bed 
ſchon den Rath, man folle den Winter in Moskau umd 
den Sommer in Neapel zubringen, um: gegen beide Er: 
treme der Witterung den ficherften Schuß zu finden. 
Es liegt aber den Jahreskrankheiten noch ein gam 
anbered Moment zu Grunde, bas ſchon in ben frübefien 


HERBSTKRANKHEITEN 
weiten erkannt wurde, und bas nur gewürbigt werben 
ann, nachdem den unmittelbare Einfluß der Witterimg 
etrennt betrachtet worden ift. Es find. naͤmlich bie 
deränderungen ber Krankheiten im Berlaufe des Jahres 
icht ‚bloß abhängig von dem Einfluſſe der dußern Wit: 
erung, fondern das organifche Leben bat im feinem ge 
unden und Eranfen Zuſtande auch ‚feinen eigenen Fruͤh⸗ 
ing und Herbſt, -- wie dasfelbe feinen —— Morgen 
nd. Abend bat, mas ſchon Hippokrates bemerkte, we 


her die an dem Orte, wo er beobachtete, im Herbſte 


dufigern Krankpeiten mit ben Fiebereracerbationen am 
bende verglich. / 

Bu Zolge dieſer Anficht erſchiene ber Zuftand ber 
jelammten, Organiömen im Frühlinge, wie wenn bie 
eiben neu geboren worden wären und fich in Rüdficht 
wf lebhaftere Erregbarkeit und Bilbungsthätigkeit, über» 
aupt auf Activität im Zuftande der Jugend befänden. 
'er genitale mundi tempus. Colum; welchem Zus 
iande dann im Herbſt ber der Paffivität gegenüber 
lönde. Autumno corpora languo, habet. Ovid. Es 
ummt in biefer Beziehung das Frübijahr feinen Anfang 
ıngefähr 6 Wochen nah dem Winterfolflitium, mit 
‚enfelben bildeten fich vorzüglich ſolche Krankheiten, die 
on einem aufgeregten Blutumlauf und von erneuerter 
Tendenz nah Au abhängen, quaecungue hume- 
um motu novantur, ed entfiehen daher eber fließende 


Xugen, Lippitudines, und. Ausflüffe- aus den Ohren, 


vie verſchiedenſten Hautausſchlaͤge, Blutflüffe, Eiter: 
ıbfäge, Halsweh und Ausftöße aller Art, weiter gegen 
die Fruͤhl ge Tags und Nachtgleiche bin Podagra; auch 
tpileptifche Anfälle, im welchen meift bie Gonflitution 
ih eines materiellen Übels zu entledigen fucht, find in 
viefer Jahreszeit häufiger, * bie intermittirenden Fieber 
viefer Jahreszeit entſcheiden fich am: häufigften durch 
!ippenausfchlag, nachdem fie einige Anfälle, ſelten über 
ieben gemacht haben, felbft pfychiſche Krankheiten find 
n diefer Beit der Aufregung häufiger und. von mehr 
Anrube begleitet. Bon Allem dieſem finbet das Umge: 
ehrte im Herbſte, als dem andern Theile bes Jahres 
Statt, es ziehen ſich nicht nur alle Krankheiten, welche 
ie Hitze des Sommers veranlaßte, mehr in die Länge, 
s verlieren überhaupt die Krankheiten ibre Neigung 

ritiſch * entſcheiden, und Krankheitsprozeſſe, welche 
rüber ihre Tendenz gegen bie Haut und mehr nad) 
Kufen hatten, finfen * mehr gegen den Darmkanal, 
Nieren und Knochen zuruck. Multis post diuturnita- 
em ophthalmiae fluentis sub aestatem factam esse 
ienterıam, tLenesmum ,,diarrhoeam .biliosorum, te- 
wium, multorum erudorum, mordacium, nonnul- 
is aquosorum. Hipp. Ep. hist. 2. es bilvet ſich 
eichter Neigung; zum Brand, zu Drüſengeſchwülſten, 
Bafferfucht, Urinbefhwerden, GHüftfchmerzen, Aſthma 
md Melancholie. Die: intermittirenden‘ Fieber. diefer 
ahreszeit werden viel "häufiger Langwierig, "ihr dreitd- 
iger Typus verwandelt fich in einen ga ee 
mmer weniger Do if, daß das UÜbel ſich won 
elbſt zum Beten des € ften entfcheive: Aatummus 
bundat quartanis non solum ineipientibus, sed ex 


u — 
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abscessu aliorum morborum per transitum in quar- 
tinam- (Duret.), Kurz fo wie im Frühjahr mebr die 
Drgane. ber Peripherie an dem Krankheitsprozeß vor 
den übrigen Antheil nehmen, fo zeigen fi im Spät 
jahr mehrdie Organe im Gentrum und in ber Are bes 
Körpers ergriffen. N‘ 

Es erſtreckt fi aber ein folcher Gegenfab in den 
Krankheiten nämlich der größern Geneigtheit zur Effer: 
vefcenz im Fruͤhijahr, im Spätjahr dagegen zur Dege: 
neration und Kacherie nicht nur auf die einzelnen Indie 
piduen, dieſe in ihrer Einzelnheit betrachtet, fondern 


es bat auch das Menfchengefchlecht ald Ganzes genom⸗ 


men, feine eranthematifchen Krankheiten, Poden, Mas 
fern, Friefel, _ Schweißfieber, Influenzen viel häufiger 
um die Zeit des Srühlingsäguinoctium; aud die Peft 
beginnt da, wo fie einheimiſch ift, gewöhnlich um biefe 
Zeit (Wolmar). Bon dem Scharlachfieber läßt es fich 
fhon weniger allgemein behaupten, daß basfelbe eine 
Fruͤhlingskrankheit fei, es kommt dasſelbe auch eben fo 
‘oft gegen den Herbft hin vor. Im Allgemeinen wird 
es Fi aber wohl. behaupten laffen, daß da, wo von 
dem Boden Feine frantmachenden Einflüffe auögehen, in 
böber ‘gelegenen Gegenten, deren Waffer ihren gehörigen 
Fall haben, und die fich zum Obft: und Weinbau befon: 
ders eignen, im Frühling verhältnißmäßig mehr Krank: 
beiten vorfommen als im Spätjahr, und 7— erweiſt 
fi für den Arzt der Oktober als der ruhigſte Monat. 


Doch hat ber Herbft auch feine eigenthümlichen 
Krankheiten, die Rubr, die wohl nicht gerabe von ber 
Witterung und den Früchten des. Spaͤtjahres unmittel: 
bar berfommt, denn epidemifch kehrt fie in größern Pau: 
fen wieder und wurde im fübdlichen Teutſchland feit den 
Jahren 1809 — 11 wenig bemerkt, erfcheint doch im⸗ 
mer, wenn fie vorfommt, im Auguſt und September, 
auch die Cholera fommt meift nur in biefer Jahreszeit 
vor, felbft die Cholera des Orients erfchien an allen 
Orten, wo fie zuerſt ausbrach, immer in ber zweiten 
Hälfte bed Sommers, mochte fie auch im nächiten Jahre 
an diefem Drte fhon im Junius wieder ausbrechen. 
Eben fo brach auch das gelbe Fieber bis jetzt, ſowohl 
wenn basfelbe als große Epidemie um fih griff, unb 
denn auch anſteckend fi erwies, ald wenn es in ſpora⸗ 
difcben Fällen mehr ald remittirendes Fieber fich zu ers 
fennen gab, meift nur in ber — Haͤlfte des Som⸗ 
mers aus, und machte die Gegenden feiner Heimath 
für Fremde fehr gefährlich; dieſes Iufammentreffen in 
derfelben — eit iſt um ſo beachtenswerther, als das 
elbe Fieber, obgleich oft ſo ſchnell verlaufend wie die 

ölerä, von legterer Krankheit doc ganz verſchiedene 
Erſcheinungen darbietet, und als die Tropenkrankheit 
der weftliden Hemifphäre, jener als ber ber Öftlichen, 
befonders in der Art der Ausleerungen und ber berfelben 
zu Grunde liegenden Beſchaffenheit der Unterleibsorgan 
gerade ‚entgegen geſetzt erfcheint. i 
BGleich dem gelben Fieber beginnt auch dad remit- 
tirende und intermittirenbe in jenen Gegenden ; wo es 
einheimiſch ift, während ber heißeften u: ee 
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fih zu Außen. , Es find ſolche — vorzuͤglich 
flache Kuͤſtenſtriche, oder Ebenen an Fluſſen, welche letz⸗ 
tere oft ihre Ufer überfirömen, tiefe Thaͤler an Seen 
oder Drte in der Nähe und auf vulfanifhem Boden; 
in Nordamerika z. B. viele. Orte am Mohawk, Dbio, 
Seifto und Miffouri, in Europa im füdlichen Theil von 
Schweben, Holland, der gegenüber liegenden Küfte Eng» 
lands, Striche in Ungarn, die Küfte von Dalmatien, 
mehrere Thäler in Griechenland, die jich gegen die See— 
füfte bin Öffnen, Italien, befonderö die Gegend von 
Kom. An allen diefen Orten ift die Hitze des Som: 
mers um fo nachtheiliger, weil fie theils das Waſſer 
in den Niederungen ganz verbünftet und dadurch ben 
infenden Schlamm in unmittelbare Berührung mit der 
tmofphäre bringt, theild die Abkühlung in der Nacht 
* der in foldhen Lokalitaͤten immer ſich bildenden 
Nebel für das Gefühl wenigftens empfindlicher wird, 
In Holland gilt nach Sebaftian der 20fte Julius für 
den Anfangstermin der Herbftfieber. Solche remittirende 
Fieber befallen meift ploͤtzlich, es entfteht augenblidlicher 
Froſt, darauf brennende Hige, wüthende Schmerzen vor 
der Stirne, Erbrechen einer gallichten fhwarzen Mates 
sie, oft in erfiaunlicher Menge, unauslöfchlicher bren⸗ 
nender Durft, Durchfall, —— in der linken Seite, 
ber Gegend der Milz; unter dem Ausbruch von Schweis 
fen laſſen dieſe Zufälle nah, aber binterlaffen ein 
außerordentliches Mattigkeitsgefühl. Im fchlimmen Faͤl⸗ 
len tritt Sopor hinzu, welches eine der gefährlichiten 
Griheinungen ift, wobei ber Zuftand des Kranken fhnell 
ſich verfchlimmert und der Tod bald erfolgt, befonders 
wenn ſich der Arzt verleiten läßt, dieſen Zufall wie eine 
wirkliche Apoplerie zu behandeln, und nicht viel me 
eilt, den weitern Anfällen durch rafches Eingreifen mit 
teld China und deren Präparate zuvor zu kommen. 
Gegen den September werben bie fieberfreien Zwiſchen⸗ 
zeiten immer beutlicher, die Krankheiten befommen mehr 
den Charakter des Mechfelfieberd, doch können ſolche 
Wechſeifieber auf den leichteften Diätfehler gleich wieder 
u anhaltenden werden. Diarrbden entfcheiden folche 
Fieber felten fo-vortbeilbaft, als Schweiße und Harn: 
febiment, £ 


. Bei den Hausthieren findet man zwar biefelben 
Erfcheinungen nicht, doch will man bemerft haben, daß 
in Gegenden, wo biefe Krankheiten bei dem Menfchen: 
gefchlehte im Herbft vorkommen, das Hornvieh im Som: 
mer käufig Milzbrand und Anthrar befommt, Schafe 
arten in ſolchen Gegenden aus, befommen bybropifche 
Zufälle und ihre Zahl rebucirt ſich ſchnell, nur. bei Hun⸗ 
den will man etwas Ähnliches wie Wechfelfieber gefuns 
ben haben, zu Taway crepiren beim ph er 
alle Hunde europäifcher Abkunft und bei der Section 
findet man die Leber außerordentlich vergrößert. 


In der maladie rouge de Cologne und’ pour- 
riture, welche auch Einige sang de rate (Milybiut) 
nennen ;näbert fich dieſer Zuſtand noch mehr der patho⸗ 
Iogifchen Beſchaffenheit, welche dem Wechſelfieber zu 
Grunde liegt, neuerlichft laͤugnet aber Yvart, daß Letzie⸗ 
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‚bann weit verbreitete 
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res Folge miasmatifcher Einflliffe fei, vielmehr leitet er 
biefes I davon ber, daß foldye Thiere nach fparfamer 
BWinterfütterung ſchnell rei 


ran Na umal von 
Hülfenfrüchten und ee —— 


Es herrſchen aber in —* bie wegen 
ihrer —— hoͤchſt igt find, folde 
er. nicht alljährlich, fondbern es koͤnnen viele 


bre vorüber gehen, ohne daß unter den Eingebornen 
folhe Fieber ausbrechen, bdiefe leiden cher an Fußge— 
ſchwuͤren. Im J. 1825 u. 26 beobachtete Savage in dem 
State Miffiffippi fatt der fonft um diefe Zeit vorkom⸗ 
menden MWechfelfieber eine periobifhe eiterige Dphthal⸗ 
mie, welde wie. Wechfelfieber. behandelt werben mußte. 
Wenn jedoch Fremde um diefe Jahreszeit foldhe Gegen: 
ben befuchen, ober gar Felbarbeiten dort verfeben, fe 
laufen fie immer Gefahr für ihre Gefundheit, wie bie 
in Hollanb bei den aus Weftphalen einwandernden 
löhnern unb in Italien bei den Bergbewohnern, die m 
ber Ebene ſich zur Einbringung ber. Ernte und Beſtel⸗ 
lung des Feldes brauchen laffen, auf gleiche Weiſe der 
Hal if. Im der Regel find ſolche Gegenden in mehr 
naffen ° Iahrgängen weniger ungefund ald in beißen, 
trodnen Sommern. Nach gewillen Paufen, beſonders 
nach Meereseinbrüchen, wenn Meereöwaller mit feinen 
mehr animalifhen Reften, mit füßem Waſſer, das mebr 
vegetabilifche Stoffe in Zerfegung enthält, fich gemiſcht 
bat, und nach heißen Sommern, in welden ſolche Wal: 
feranfammlungen ganz aufgefogen werden, erfcheinen 
ibemien bed Herbitfiebers , wie 
bieß in Holland im J. 1719 nad der großen Weib: 
nachtöflutb 1717 und ben beiben darauf folgenden beis 
fen Sommern ganz unter :denfelben Umfländen und mit 
denfelben Ericheinungen wie 1826 gefchab, da von der 
Hever bis zur Schelde die nordweſtliche Küfte des Con 
tinents eben fo von den Herbfifiebern heimgefucht wurde, 
wie bie gegenhber liegende Küfte Englands, wo im dem 
früher. berüchtigften, neuerlich aber wegen zugenommener 
Feldfultur laͤngſt nom Fieber befreit geglaubten Distrikt: 
ten: von Lincolmfhire, Norfolk, Suffolt, Kent, Eifier, 
Sufler und Hampfbire, es faum ein Haus gab, in 
welchem nicht mehrere Individuen am Fieber frank ae: 
wefen wären, und biefes überhaupt in einer Häufigkeit 
berrichte, wo folde feit Sydenham nicht mehr vorge 
kommen wat. Sieber biefer Art töbten zwar im dem 
Verhältniß zu der großen „Zahl der: Befallenen nicht fo 
viele, aber für Jeden, der befallen wird, find folde 
Krankheiten doch "vor allen übrigen in der Hinſicht be: 
ſonders nachtheilig, al8 fie nur ſelten ganz ſpurlos vor⸗ 
uͤber gehen, und nie, wie dieß bei den nd der übris 
gen Jahreszeiten, befonbers denen bed Fruͤhjahrs, häufiger 
der Fall if, die Gonftitution des Erkrankten gefun: 
ber als vorber zurüd laffen, ſondern wenn berfelbe ſei⸗ 
nen, Aufenthalt nicht mit dem in einer gefunderen Ge: 
gend- wechielt, er immer noch längere Zeit an Geſchwulſt 
des Unterleibs, Fehlern der Blutbereitung, Kacherie, 
Waſſerſucht und Gefchwüren leidet. Bei der Waſſerſucht 
findet man meiſt, daß bie fonft in derſelben gebrauchten 
Mittel wie dad Kraut bes Fingerhuts Meerzwiebel und 


HERDER 


Mittelfalze bei Weitem nicht fo viel helfen, ald ber fort⸗ 
eſetzte uch der China, auch will man an Orten, 
»o ſolche Waſſeranſammlungen als Folge von Fiebern 
eſonders häufig find, wie z. B. in der Vendee faſt nie 
me Wafferanfammlung in den Höhlen ber Bruft ges 
mden haben. In folhen Gegenden läßt es fich daher 
om Herbſte fagen, daß er diejenigen, welche ſchon im 
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Sommer gelitten haben, vollends erſchoͤpfe, ihren Rind 
fällen -neue hinzu füge und bie Erkrankenden in Übel 
ftürze, welche den ganzen Winter fortbauern, daher gilt 
auch bier, was Gäfar und.Horaz vom Herbfte fagten: 
Autumnus gravis (insalubris) Libitinae quaestus 
acerbae, i (Schnurrer.) 


Genealogie ber Zreiherren und Herren von Herder. 
Johann Gottfried von Herder, herzoglich fachfen = weimar’fcher Ober: Gonfiftorials Präfibent, General: 


uperintendent und a ragt 


Dftober 1801 vom Kurfürften Marimilian 


bft feiner ganzen Familie erhoben; flarb zu Weimar den 18. December 1803. 
würtenberg’fchen Amtöfchaffners zu Rei 


adsland, Johann Friedrich Flachsland's, berzoalid 


geboren zu Morungen in Oftpreußen den 25. Auguft 1744. Wurde den 
ofeph von Pfalzbaiern in den reichs- und erbländifchen Adelſtand 


Gemahlinn: Maria Karoline 
nn juͤngſte 


chter, — zu Reichenweyer im Elſaß den 28. Januar 1750, vermaͤhlt den 2. Mai 1773, ſtarb zu Weimar 
n 15. September 1809. 
Wilhelm Siegmund Auguft Wolfgang Ludwig Wir Karl Emil Louiſe Rinaldo 
ottfried von Freiherr von Herder, beim Ernſt Adelbert von Emilie Theo⸗ Gottfried von 
Herder, koͤnigl. ſaͤchſ. Ober⸗Berghauptmann, von Herder, Herder, dore von Herder, 
ctor Medi- Comthur des koͤnigl. ſaͤchſ. Civil: geboren ben Erbs, Lehn⸗ u. Herder, koͤn. baiernſcher 
nae, herzog⸗ Verdienſterdens und Ritter des 26. Auguſt Gerichtsherr vermaͤhlt mit ag 
ich ſachſen⸗ koͤnigl. ſchwed. Nordſtern- und des 1779, auf Staches- dem großber;. I inkels⸗ 
»eimarꝰſcher koͤnigl. poln. St. Stanislausor- wurde 1801 ried in Nies ande uͤhl im Rezat⸗ 
dofmedikus, dens 2ter Klaſſe; warb im Jahre mit dem derbaiern, mar'ſchen kreiſe, geboren 
ch praktiſcher 1813 von König Friedrich Auguſt baiernſchen Ins geb. den i. Kammerdirek- den 21. Aug. 
Arzt und von Sachſen aus Allerböchfteigener digenat begnas Sun. 1783, tor und Eoms 17%. 
ovinzialsAc Bewegung in den Freiherrenitand " —* wurde 1801 thur des Or⸗ Erhielt ben 
oucheur zu erhoben. Gemahlinn: Sophie, Sein Name iſt mit dem baiern⸗ dens vom wei: 16. Februar 
Weimar, aͤlteſte Tochter des im Jahre 1804 in von Lang's ſchen Indige- ßen Falken, * 1819 das 
b. zu Buͤcke- verſtorbenen Kauf- und Handels- Adelsbuche des mat begnadigt Karl Wilhelm baiernſche In: 
irg ben 28. herrn Johann Gottlieb Haͤnel zu Königreichs und war Conſtantin digenat. 
ug. 1774, Schneeberg, eines Nachkommen Baiern, 1815 konigl. Stichling. Vergl. von 
rb zu Wei: bes adeligen, urſpruͤnglich aus Seite 887 auf baiernſcher Lang's Sup⸗ 
rd.9.Mai Steiermark ſtammenden Geſchlechts geführt: Gentralforft: plem. zum 
1806. der Händel oder Hänel, Schweiter Abelbert Karl. Buchhalter in Adels buche bes 
des noch lebenden obererzgebirgi⸗ Muͤnchen. Koͤnigreichs 
ſchen Matadors, Chriſtian Auguſt Sein Name iſt Baiern. 
Haͤnel auf Rauenſtein, und Witwe in von Lang's Seite 108*), 
des Oberpfarrerd, M. Immanuel Adelöbuche a. a. 
Berger zu Schneeberg, vermaͤhlt D. angeführt: 
im Auguft 1805. Emil Ernft 
Auguft Wolfgang, Gottfried. 
reiherr von ‚Herder, 
zur Zeit Berg: Afademift zu Frei: 
berg. 
($t.) 


) Nätere Nachrichten, befinters im Betreff der drei jünaern- Brüder, deren Bermählungen und Nachkemmenſchaft, waren 


uw erlanıem: 


Stoifer von Zeno (Diog. Laert. VIL 
ep- 1. no. XXXL), feste das hoͤchſte Gut in das Er» 
fennen und Willen (Diog. Laert. VIl. cp. 3.) und 


Seine Bücher waren zwar 
‚ aber von Gewicht; denn er bildete feines 
Lehrers weiter and und beftritt felbft einige Ans 
fihten deöfelben in jenen Büchern (Diog. Laert. a. a. 
D.). Gegen ihn ſchrieb Cleanthes (Diog. Laert. VII. 
‚5. m. VL). Seine Schriften, welche Diogenes 


Laert. (VIL ep- Il. n. IV.) aufzählt, find — 
“ 


)- . 

a ERILOS, Sohn ber Feronia, welche ald 
heitögättinn im einem Tempel zu Terracina den Sklaven 
die Freiheit gab und ihr Haupthaar ald Opfer empfing '), 
und in einem Tempel auf dem Berge Gorafte oder bei 
Zrebula, wo verfehiebene Feuerproben in ihrem Heilig: 
tbume abgelegt wurben 2). Diefer Sohn war König 
von Pränefte, und zog mit den Seinen dem in Italien 
eindringenden Evander entgegen. Er und bie Seinen 
wurben befiegt und getöbtet und ihre Schilder ver: 
brannt ?). Ihm gibt der Mythos drei Leiber und drei 
Selen und Servius nennt ihn deßhalb magnum et 
rfectum virum *). Wohl kann er der Zapfere und 
tarte gewefen ſeyn; doch wird auch eronia eine 
Adergöttinn, und ihr Sohn mit dem Aderbau in Ber: 
bindung durch fie gebracht. Welcker hält dem Namen 





) Bergl. Krug Herilli de summo bono sententia explosa 
lodenda in ben Symbol. ad hist, phil. Partie. III. (Lips. 


1822, 4.). 

1) In ihrem Zempel batte fie einen Thron, an weldem ges 
ſchrieben fand: Bene meriti servi sedeant, surgent liberti, Ser- 
vuus ad Aen. VII, 564 Plaus. nn 1, 1. 805. Lavius 
XXKI, 1. 2) Dionysius Halic. III, 82. vergt. II, 49. und 
Heyne yu Firgil. Aen. VII, 800. 8) Serwus a a Aen. 
VIII, 562. 9 Servius ibid. ed. Lion. Tom. I. p. 3 


430 


HERING 


für ifch, bezieht ihm auf ⸗Feronia, die Bm 

ttinn — und * und ‚erinnert ki 
dem Namen ihred Sohnes an "Egwg „ wobei man wun 
derlich des ſich im Zhespiä im drei Geflalten: Ci 
Pothos und Dimeros ſich entfalteten Eros woden de 

i 5. (Dr. Schinck) 

HERING, 5) Georg Karl, geboren um 1680 jı 
Magdeburg, wo er auch auf Klofter Bergen feine Sid; 
bildung empfing, bielt ſich fpäter eine Zeit lang 
Frankfurt am Main auf, wurde dann Aubiteur bi c 
nem preuß. Regimente, gerieth aber in franz. Gefunm 
ſchaft und hatte im Foige berfelben zu Balencemm 
feinen e Aufenthalt. Nachdem er fein Im 
beit wieder empfangen hatte, nahm ihn der Minie 
v. Katſch zum Secretärz fpäter Fam er in bie Kuna 
wurde>auc Mitglied der Akademie der Willenihrtn 
und farb im Oktober 1750. Außer einer Schrift un 
Notbwendigfeit und Nutzen der Geograskıı 
(Berl. 1727. 4.), welde gegen Polyc. Levi a 
richtet war, und Beiträgen zu Veneroni's Dici- 
naire Ital. Franc. Allem, et Lat., gab er einen lı 
niglid preuß. und furbrand. Geſchichtskeles 
der (preuß. Gefhihte von 1412 — 1713) mit a 
Bildniffen der Kurfürften (Berl. 1742. 12.) un cı 
kurzgefaßte Lebens: und Regirungsgeläiiu 
König Friedrich Wilhelm's (eben daf. 1745. R 
und endlid unter dem Namen Theophilus Pure: 
eine Reife nah dem Fegefeuer im Jahre (7 
heraus. Legtere findet man auch franzoͤſiſch an be 
d’Emilianes Passe par tout de l’Eglise Roman. 
3 





— zu Schwencke etymol. myıbol. —E 


CEtoſch) neues gel. Europa lat Th. ©. 504. I 
tung 6 Fortſ. und Greänz. von Jöner’s Geledet. FE 
©. 1939. 40, Meufel das verft. Zeutfht. Sr Br. 8,377 
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Berbefferungen. 


Seite 101. Spalte 2, Zeile 30. lies Burgen flatt Bürger. 

Seite 101. Spalte 2, Zeile 30. lied Eine fl. Einer. 

Seite 101. Spalte 2. Zeile 32, lied andere fl. andern. 

Seite 127. in ber Tabelle von Herbert find die 3 unter einander flehenden Worte Eduard Herbert Deift 
z zu flreichen. 

Seite 140. Spalte 2, Zeile 4. lied autumnalis fl. autumnctis. 

Seite 154. Spalte 2. lies Schwarzerloh ft. Schwagerloh. 

Seite 162, Spalte 2. Zeile 3. von unten lies Gottſchick fl. Gottſchal. 

Seite 169, Spalte 1. Zeile 5. von unten Siehe zu reichen. 

Seite 201. Spalte 2. Zeile 11. von oben lied 2) A. G.L fl. 2) A. H. L. 

Seite 217. Spalte 1. in der Anmerkung lied Hanover fl. Hanau. 

Seite 220. Spalte 1. Zeile 2. von unten lies Karlshafen fl. Karlöhofen. 

Seite 221. Spalte 1. Zeile 9. von oben lied Hanover fl. Hamm. 

Seite 222, Spalte 2. Zeile 18. von oben lied, Cejonius ft. Cojonius. 

Seite 222. Spalte 2. Zeite 19, von unten lied Eulbad fl. Fulbach. 

Seite 261. Spalte 1. Zeile 1. lie von ft. vor. 

Seite 320. Spalte 1. Zeile 11. von oben flreiche die Worte: fih ohne Nachtheil. 

Seite 323. Spalte 2, Zeile 4. ift dad Wort geftanden zu flreichen. 

Seite 349. Spalte 2, Zeile 12. von unten ift geſproch en zu flreichen. 

Seite 849. Spalte 2. Zeite 10. von unten lied mit der fl. und ber. 

Seite 357. Spalte 1. Zeile 1. von oben ift genannt zu flreichen. 
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